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Zur Nachricht. 
Von dieſer Zeitſchrift erſcheint außer den Beilagen ig eine Nummer und ift der Preis für ben 
Sahrgang 12 Ihr. Ale Buchhandlungen in und außer Deutfchland nehmen Beftellung darauf an; ebenfo 
alle Poftämter, die ſich an die Fönigl. fahfifche Zeitungserpebition in Leipzig oder das fönigl. 
preußiſche Grenzpoſtamt in Halle wenden. Dier Verſendung findet woͤchentlich zweimal, Dienftags 
und Freitags, aber auch in Monatöheften ftatt. 








Neue kecture. daß ein fürzeres Auge binreihe, Gemwaltiges zu befchreis 
i . ben, koloſſale Umriſſe zu bemerken. Daher mag es kom: 
— — Brieſt.) men, hab Leute wie Napoleon nicht felten winzig erfcheis, 
1. Varnhagen $ Denkwuͤrdigkeiten. Dritter und vier: | nen neben diefen Männern der fpeciellen Biographie, daß 
ter Band. — 2. Urania für 1839. — 3. Helena für | Davouft, welcher wicht der Schuͤchternheit halder Mar: 
1830. — 4. Wanderbuch von Hermann Schulz. — ſchall geworden, unbedeutend, ja felg erfcheint neben Tet⸗ 
5. Aus dem Leben eines Gefpenjtes von Glafbrenz | remborn, allenfalls aud neben einem Vorpoftenführer. 
ner. — 6. Schriften von Friedtich v. Gens, ein | Das geſchieht nicht bios, weil Varnhagen ſich nicht aus 
Dentmal von Guftav Schleſier. ber damaligen gerechten Begeifterung in bie Unbefangen: 
Was ich gelefen? Mas mid, intereffirt von Neuigs | heit des Urtheils umfegen könnte; es gefchieht nicht, well 
keiten? Varnhagen's Leben hat mich lange, faft immer | er die objective Größe folder Leute nicht kennt und wür: 
anmuthig und fein, immer anregend, oft geiftreich bes | digt; fondern weil er dem Kunftbereiche feiner Detaitbios | 
fhäftigt. So viel Jeder auch, um feine eigene Art zu | graphie auch ein fouverained Recht einräumen will, was 
behaupten, an biefer Lebensanficht ausfegen oder geändert | fie nur einmal in folhem Verhaͤltniſſe anfprechen kann, 
fehen möchte, der firengfte Widerfacher muß eingeftehen: | und mas fie bei einer Gefchichtfchreibung im Großen auf: 
es ift eine vielfeitig durchgebilbete; die feinere Gedanken: | geben muf. Er rechnet auf ebenfo einfichtige Leſer, welche 
zeit unfers ganzen Jahrhunderts ſchmiegt ſich hier geift: | das jebesmalige Verhaͤltniß zu unterfcheiden wiffen. Er 
reich in alle Details von Charakter und Situation, und | ift ein Anwalt des Unfcheinbaren, darin liegt ein uners 
es gefchieht dies in eimer zart einfachen, lleblich um⸗ und | mefliches Verdienft. Plumpen Händen gegenüber ift dies 
durchdachten Spradye. Die unfdeinbarfteen Wendungen | in großer Gefahr, und deshalb wird der Ausdrud: Hülfs- 
find beitimmt und ausdrudsvoll gefaßt, die Biographie | literatur, Angefichts des alltäglichen Verftändniffes mis: 
hat nicht nur einen Zauber der Kunft, fondern fie um: | lih. Sprech ich davon, meld ein Meliquienfchag dieſe 
greift auch die edelften Theile von Kritit und Geſchichte. Varnhagen’fchen Bücher für jeden Literarhiftoriter find, 
Er muß eingefiehen, jene Denfwürdigkeiten gehören zu | fo wird jenes Wort auch dem Dberflächlichen deutlich. 
. den angenehmften und werthvollften Büchern unferer neuern | Ich weiß eine Memoiren des Auslandes, die darin fo 
Literatur. Ich möchte fagen: unferer Hüffsliteratur, wenn | viel leiffeten, weil fie es niemals ohne Überflüffiges Bei: 
das nicht misverftanden werden könnte. Migverftanden, | werk leiſten. Diefe Denkrwürbigkeiten aber, indem fie 
weil man eine Gerinoftellung in dem Worte fuchen, und ſich nicht am das umerbittlich aufzähfende Tagebuch bin: 
weil man glauben Eönnte, bie im fich fertigen, kleinen ben, geben nur das Michtige, fie find fchon Eptract, 
Kunfiwerke der Biographie wurden nicht würdig genug | Seele von Memoiren. 
geachtet, weil bie Stoffe derfelben nicht immer groß feien. Man hat fie überall gelobt, und auch ein Recenfent 
Bon Letzterm meine ich etwas, aber nur etwas. Denn | in Nr. 250 u. 251 d. Bl. f. 1838, ber einen tiefen 
Darnhagen weiß den Eleinen, unanfehnlihen Stein nach Hinterhalt des Tadels mehr ahnen als ſchauen ließ, auch 
jedem erreichbaren Lichtftrahle zu wenden und in jebe ir: | er ſchwenkt unter dem beiläufigen Achſelzucken blendende 
gend mögliche Bedeutung zu faffen. Das lodt ihn. Ge: | Fahnen des Ruhmes. 
maltige Perfonen überläßt er Andern, vielleicht glaubend, Dies Achſelzucken betrifft den Kern Barnhagen’fcher Bio: 
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aphie, und es iſt gar chatakteriſtiſch, gerade ihn als das 
— bezeichnet, die Varnhagen'ſche Schreibart aber 
trogdem vortrefflih genannt zu fehen. Die Vorzüglich: 
keit muß groß fein, wenn fie fo viel verlieren kann. 
Mas iſt's? Es iſt die Goethe ſche Idee, die Menfchlich: 
keit des Goethe ſchen Urtheils. Willſt du Menfchen menfch: 
Ich richten, mußt du Menfchen menſchlich fehn. Es iſt 
ber Angelpunft, wo ſich altes und neues Princip der 
Literatur fcheiden. Man legt auf viel Beilaͤufiges den 
Nahdrud, wenn man von meuer Literatur ſpricht; dies 
Goethe ſche Herz iſt's, wo ſich die Ströme trennen. Juſt 
Das, was fchlaffe Moral genannt wird, ift es. Die 
Menſchlichkeit it's. Es ift nicht wahr, daß hiermit die 
Größe ausgefhloffen oder mit der Schwäche gleichmaͤßig 
belohnt werde. Der Vorwurf, welcher noch meiter geht, 


| 


iſt natuütlich noch aröber untichtig. Die Größe aber, eine | 


Maftofigkeit, bleibt der Vegeifterung überlaffen, die ſich 
gedrungen fühlt, dem Ungewöhnlichen auf einem beliebi: 
gen Wege beisulommen. Alle Goethe'fche Art berührt die 
Ungewoͤhnlichteit nur, das Wort eines ehrfurchtsvollen 
Staunens ift es allein, was fie aͤußert. Denn ihr Le: 


benskreis ift ein kuͤnſtleriſcher, d. h. im edler Bedeutung | 


ein menichliher, Demjenigen nachtrachtend, was im dar: 


ſtellbaten Gefegen ſich bewegt. Was Eoloffal die Formen 
überragt, das laͤßt fie dabingeftellt, und nur die Werleum: 
dung faat dechalb, fie misachte es, und fie empfehle die 
Schwäche. Cie empfiehlt nichts, fie fucht das Maf in das 
rakteriſtiſchem Verhaͤleniſſe. Dies gilt der Uberſchwenglich⸗ 
keit für Schwäche. Man muf binfehen, wie gluͤcklich der 
Goethe ſche Genius dies ergriff neben einer Zeit, die troß 
den vorausgegangenen Feffing durchaus geſtimmt war, das 
überfhwenglice, unbeſtimmte, unklare Odenpathos zu er: 
greifen und ſich mit ihm ins Haltlofe zu verlieren, 
Wenn foldres Moment unferer Literargeſchichte ver: 
fannt oderuniebrig geſchaͤzt wird, dann entfieht diefer vor: 
eilige Moralfanatiemus, welcher alle Verfeinerung und 
Ausbreitung des Moralprincips unmoralifh nennt, wel⸗ 
er Goethe zu den Beſchoͤnigern der gedankenlofen übers 
lichkeit zähle, und weicher feinen tugendhaften Zorn an 
dem nachfolgenden Geſchlechte ausläßt, das dieſe reichere 
Melt der moralifhen Beziehung ermeffen will. Glaubt 
wirklich Jemand, dab es ſchweter und deshalb werbienft: 
lichet fei, fi) ftreng am das ausgefahrene Gleis des Ur: 
theils zu halten, als ein neues zu fuchen für eine taus 
ſendfach neu anfprechende Welt? Im ſtatten. Rechte aller 
Weiterbildung gegenüber iſt wenigſtens nur Der, welcher 
ſich in aller, aber in aller unfer innen Mele an bag 
biftorifhe Dogma ſchließt. Wie Viele find deren unter 
uns? igſtens mögen wir dann all unfern Stolz, un: 
fere claſſiſche Fiteraturbefirebung hinabmerfen in die Grüfte, 
benn fie bewegte fi außer allem hiftorifhen Dogma. 
Darunter Goethe mit den Begabteſten. Und moron 
ging Goethe aus? Bon dem Individuum. Ich müßte 
nicht, daß wir fhon weit darkber hinaus wären. Dies 
Individuum unbefangen in al feine Mannichfaltigkeit 
und Berechtigung zu entwickeln, dies gibt den organifchen 
Meg zu einem erweiterten ‚und einft wieder absufchliefen: 


| 
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den Dogma. So iſt alle neue Literatut vorhertſchend 
biogtaphiſch, auch in Roman und Geſchichte. Und Varn⸗ 
hagen iſt in der geſchichtlichen Biogtaphie ein umſichtiger 
Nachfolger Goethe's und in Auffaffung des Gegebenen 
ein wichtiger Mann der neuen Fiteratur, Was beißt es 
nun, ihn loben, und diefe Nachſicht gegen alle Schyod: 
den feiner Helden zu ſchwetſtet moraliſcher Bedenklichkeit 
anrehnen? Es heißt den Lebenswandel eines Menfchen 
preifen, der eigentlicdy unter Curatel geftellt werden müffe. 
(Die Bortfegung folgt.) 











Ein Auffas obne Titel. 


Ieber Lofer wird aus Obigem erfehen, wie ſchlimm id da: 
ran bin; denn ich babe feinen Titel gefunden für mein folgen- 
des Raifonnement. Da ich nämlich über Titel ſchreiben mollte,- 
fo fand id; an ben vorhandenen fo viel zu tabeln, daß id nun 
felbft gar einen habe, an dem nicht etwas auszufesen wäre. 
Indeß größere Autoren als ich bin fagen, daß der Titel mei: 
ftens erft am Ende eines Werks, ober eines Buchs, oder einer 
Abhandlung, oder einer Skizze ſich wie von felbft findet, ober 
man komme per analogiam auf einen. Diefen Zroftverbeißun: 
gen gemäß hat ber Lrfer und ich noch immer Hoffnung auf 
einen guten Zitel für das Nachftehende, 

Stit wie viel Jahren wünfhe ih fon, daß ein Gelchrs 
ter von Ruf ein Werk über Titel, infonderheit Büchertitet, und 
was dahin gehört, ausarbeiten möchte, damit id mir Rath 
daraus holen könnte für meine eigenen opera ommia! Allein, 
da es no immer Keiner eingefehen har, mie nothwendig uns 
ein ſelches Buch fei, wie fehr es und fehle, wie es unfeen tiefften 
Bebürfniffen entgegentommen werde, fo gebe ih — obscuri 
hominis autor — bier weniaftens einige 

In ältefter Zeit ber Bibliographie 
Schriften fo einfach wie biefe jeibft. inter den verloren gtganr 

enen Büchern bat es kein jo einfach betiteltes geaeben wie 
jenes: „Kriege bes Deren”, deſſen im Alten Keftomente 
Erwähnung gefdicht; unter den erhaltenen bat ben einfache 
fien Zitel „„ Die Bibel”, ein Wert, weiches fo viel wie Buch 
bedeutet und aljo eigentlih gar nicht einmal ein Zitel ift. 
Horotlus und Plinius fanden «6 nicht nötbig, ihren Briefen 
irgend ein Gpitheton, mie vertraut oder offen, au geben; 
erft bie meue Literatur keunt Lettre facile, argute, gruve; 
Lettres juives, Lettres chinoises, Lettres inädites, cabba- 
listiques, provinciales, persannes etc. Schon zur Zeit der 
roͤmiſchen Kaiſer murde es Bitte, den Schriften Uberſchriften 
zu geben, weiche vom mbalt nichts verriethen,, ober demſel⸗ 
ben nur fehr entfernt verwandt waren. Co ſchrieb bir be: 
kannte Aulus Gellius, enoſſe Dabrian'g und ber Antonine, 
„ Noctes Atticae‘‘; das iſt ein Buch mit hiſtoriſchen, philole⸗ 
giſchen und kritiſchen Bemerkungen, welde er während feines 
Aufenthaltes zu Athen Rachts aufgezeichnet hatte. In biefem 
Zitel muß viel en liegen; denn Wakefirid ſchrieb 
„Noetes careerariae · (Studenten überfegen es: Mädte auf 
dem Garcer), ein rangofe „‚Nuits champetres"; ein newer 
Epriker, der durch feine erfte Sammlung 
nicht Wenigen den Bunfd; abgep 


Lineamente dazu, 
waren die Zitel der 


iſt g 

Sadep ih habe ja oben gefagt, 
mente geben, Unſern Erfahrungen unb Gedanken zufolge ift 

e Merkmal eines claffifchen Xitels bie Simplicität. 
aneben verlange ich Kürze, eine Anfoberung, welche infonber- 
beit einmal ſehr ftreng erfüllt ift vom Hokebue, weicher eine 
te in nten ſchrieb, betitelt: „„Ich.” Ferner muß 
der Zitel figmificant fein; denn wenn ih zum Grempel fr. g, 


ich wollte einige Binea: 


- 


von Stotberg's „Büchlein von der Liebe’ nehme, fo bekommt ; Schweigers trat, einen kleinen Perfico nahm und bier unb 


man ſchon durch diefe Worte eine Vorſtellung von der Suͤßlich⸗ 
Beit des Inhalte. Endlich muß der Titel fein nothwenbig, 
Wie ſchwer aber diefe Eigenſchaft erreichbar fei, das zeigen Tis 
tel wie biefer: „Der gute Sohn oder dir Heine Trommielſchlä— 
ger” von Guftan Nierig. Wer num genau zuficht, ber findet, 
das claſſiſche Werke allemal einen einfachen, kurzen, fianificans 
ten, nothwendigen Titel haben. Wie? mirb Einer fagen, 
hat nie Goethe einen „Weſt-oftlichen Divan‘’ gebichter, und 
der Titel iſt doch weder einfach, ned gerade kurz, noch fignifi: 
cant, noch nothwendig? Indeß ich entgegne, daß, wenn es 
moöglich ware, über bie Authentie dieſes Werkes zu ſtreiten, 
gewiß virle unparteiifhe Frrunde Goethe's auftreten wurden, 
ihm bie Kutorſchaft dieſes Werks abzuſprechen. Die Jean 
Paul’iden Zitet find, id mochte ſagen infpiriet, wie ber 
Derausgeber der „Ghinefen in Damburg” behauptet, der feine 
fei es. Ungtaditet der Infpiration find die Zirel der Werke 
Jean Paul's das am wenigſten betroffene Wenn z. B. ein 
Autor fagte: „Ich will, daß du, mein Buck, mir und mieis 
nen Freunden wie ein Abendftern ind nebelige Leben hintin— 
ſchimmern mögeft, und deshalb nenne id did; „Deöperus’’”, 
fo könnte demnach biefer Titel gewählt werben fur jedes be: 
Liebige Wert des Hiſtorikers, des Dramatiters ober bes from: 
men Dorfgeiftlicen. 

Niemand wird fagen, daß ich rücſichtlich ber Titel zu 
ſcharf bin; denn ich habe «6 erfahren und weiß «6, wie viel 
darauf anfommt. Ich fann immer ride genug darauf brins 
gen, daß die Entdeder vorfichtig verfahren bri Mamengebung 
der Ränder, die Trzte bei denen ber Rrankpeiten, die Natur: 
hiſtoriker bei denen der Thiere und Pflanzen, die Geologen bei 
denen der Erb: und Steinarten, die Mundkoche bei den Ge— 
zichten, die Defiillateurs bei den Parfümerien. Am meiften 
aber fommt auf den Namen der Menjchen und der Bücher an; 
infonderbeit für den Menſchen ift der Name von ber höckften 
Wichtigkeit: es lieat im Namen feine Aufgabe, feine Ausficht, 
oft feine einzige Mitgift. Gin fataler Name iſt ein lebend: 
langes, ja, ih bin kühn und fage, ein ewiges Malheur; 
und zwar nicht blos in Indien, mo die Brahminen Beine andere 
Frau als eine mit einem ſchönen Namen beirathen bürfen, fons 
bern auch in unfern cloitifiteften Staaten, Ih will nehmen, 
Hr. Salat hieße nie Salat; würde fi wol Jemand erlaubt 
haben zu jagen, feine Phitefophie fei ein wahrer Salat? Ich 
habe die Marotte, zu glauben, daß die Träger gewiſſer Namen 
nicmals große Ramen werden können, Ich kann mir gar nicht 
vorftellen, daß ich erfter und Gabinetäminifter werden könnte, 
wenn ich Luderfrig birße; ebenfo gewiß bin ich ubergeugt, daß 
ich meine refpectiven Gollegen und Mitbewerber in den ger 
nannten Poften überflügeln wurde, wenn Einer von ihnen biche 
Puttfacken, oder Küdelhahn, oder Kalbekopf, weshalb ja ein 
nicht unberühbmter Mann biefes Namens fid, felbft überfegt hat 
in Moſcheroſch, um uns wenigftens mit Ehren ein prädtiges 
Buch Hinterlaffen zu Eonnen: „Wunderliche und wahrhafte de: 
ſchichte Pbilander's von Sittewald, das it Strafſchriften Band 
Michael Mofcherofh von Wilftebt, in wilden aller Welt Wer 
fen, aller Menſchen Händel mit ihren natürlichen Farben der 
Eitelkeit, Gewalt, Heuchelti und Ihorbeit bekleidet, öffentlich 
auf die Schau geführt, als in einem Spiegel dargeſtellt und 
gefehen werben‘ (1550). Wenn nun aus bem Dbtgen erhellt, 
vie wichtig der Name für die Perfon ift, fo liegt darin fon, 
daß er audı wichtig if für das Bud. Allein ich drücke meine 
Idet nur döchſt unnolftändig aus, wenn ich fage: für das 
Bub. Ic meine nämlich, daß man- ben rechten Titel wähle, 
das ift von hödfter Wichtigkeit für ben Kutor, für das Buch 
ſelbſt, für das Publicum, für den Buchhändier und für ben 
Leihbibliothelar. Bor Allem ift es viel werth für ben Xutor. 
Id meine, es werben fi gewiß noch Diele eines nunmehr 
länaft verftorbenen Schaufpieldirectors Walter, der bisweilen 
Heine Stücke für bie Bühne ſchritb, erinnern. Als er eines 
Morgens nad) ber Aufführung eines ſelchen in den Laden des 


bort tinen Anweſenden fragte: „Lieber Freund, haben Sie ge⸗ 
ſtern meinen Louvois geſehen?“ Da ſah man ibm ordentlich 
an, wie er ſich hinneigte nach dem Tone des fchönen Ramens 
kouvois, unb es ward mir Zar und iſt's geblieben, daß ber 
rechte, ein ſchoͤner Rame für den Autor ein wahrer Nakptigal- 
In s Glegen· Darmonica: on if. Und ich will den ernften 
Sal ſegen, der Recenſent läßt an dem ganzen Louvois auch 
nicht einen unbentäfelten ‚Besen, den Namen, den Namen kann 
er denn doc wol nicht antaften! Ja, ich fete den befammerne: 
werthen Fall, ber Auter gehöre unter die Zahl ber Ermwahlten, 
die gar nicht gelefen werben, fo iſt doch der ſchöne Name des 
Bus unfterblid;, iſt ein ewiges Denkmal feines Geihmads 
und ein emiger Vorwurf für die undankbare Mitweit. Bon 
gleicher Wichtigkeit aber ift der Titel oder Mame für bas 
Bud) ſelbſt. Es iſt ausgemacht, daf ein Menſch durch feinen 
Ramen fon ein Urtheil für ober gegen ſich erwect. Ich 
nehme, es Heißt Jemand Theebald, jo denken mir uns cinen 
blaudugigen, blonden, langlodigen, fanften Züngling, und ber 
Inhaber dirfes Namens, fobald er unbekannt if, hat den Bor: 
zug, dafür zu gelten, wenn er auch ausfieht wie Efau in der 
Kirche zu Wittenberg. Ahnlich ſteht's mie einem Bude. Da 
bie Bücher jeät oftmals auf fo ſchlechtes, uͤberkalktes Papier 
gedruckt werben, fo wird bas erbürmlice Papier durch ben 
Zitel ordentlich gehoben, Und es hat das Buch mit bem ſchö— 
nen Zitel infonderheit zwei Doffnungen, die ed wie ein paar 
hope, file Sterne duch fein mannichfach. maltraitietes Dofein 
begleiten ; bie erfie iſt die, Daß man es nice fo bald den Weg 
alles Fleiſches (alles Papiers, wollte ich fagen) wird geben laf⸗ 
fen, und daß, wenn man nächſtens anfangt, alljaͤhrlich alle 
ſchlechten Bücher öffentlich zu verbrennen, dieſes bias durch feis 
nen Ramen wirb gerettet werben. Ferner iſt eim guter Titel 
von unendlihem Werth für das Publicum. Was muß das 
für ein Yublicum fein, welches fi zu dem Kieidermader hins 
drängt, ber über feinen Laden die Infchrift gefegt hat: Tem- 
ple du bon goüt, Im gleicher Weiſe, lieſt das Publicum 
Bücher mit gelebrtem Titel, fo muß #4, ohne Widerſpruch, für 
ein gelthrtes gehalten werben; lieſt's weiche mit antifem Titel, 
fo ift es reich an claſſiſcher Bildung. Den Buhhändtern und 
Leipbibliothelaren aber fast man nach, daß fie aus ben ange: 
führten Gründen und aus etlichen, die fie in petto behalten, 
fehr für jhone Titel find. Ich glaube, dem ift nicht fo, denn 
Beide wiffen, daß Jeder das Weib rür ſchon hält, welchtm ex 
nachgeht. Wir aber, glaube ich, können nicht kluͤger handeln, 
ald wenn wir einige unübertroffene Büchertitel der Virgeſſtu⸗ 
beit entreißen und uns zum hoben Vorbilbe nehmen. Dazu 
zahle ich vornehmlich folgende: 

„Der gülbne Grof, das ift Anleitung alle Dinge obne 
Irrthum zu erkennen, vielen Hochgelehrten unbekannt, und doch 
allen Menſchen je wiffen notbwendig‘’ (1578); „Dee Barfüßer 
Monde Eulenfpiegel und Alkoran, mit einer Vorredt von Mar- 
tin Buther”’; „Die goldene Schmiede”, ein Lobgefang auf bie 
Jungfrau Maria von Konrad von MWurgburg; „Der kurz: 
mweilige Satiricus, weicher bie Sitten der heutigen Welt auf 
eine läcerliche Art durch allerhand luflige Geſpraͤche und cu: 
rieufe Gebanten in einer angenehmen olla potrida des durch⸗ 
triebnen Fuchemundi vor Augen ſtellt“ (1728): - „Die ver: 
goldere Wieſe und die Gruben der Edelſteine“ (eine erienta: 
liſche Reiſebeſchreibung buch die alte Welt aus bem ‚10, 
Jahrhundert); „El auno erudito”, das iſt, der gelehrte Eſel; 
der „Boldene Eſel“ des Apulejus; „Dans Kiekindiewelt's Reife‘ 
von v. Rıbmonn (1794); „Biblia pauperum‘, bad ift. Bibel 
für Ungelehrte, „Der cherubiniſche Wanbersmann‘, ein Bud 
geiftliher Sprüche von Angelus Sileſius; „Lünerarium men- 
tis ia Deum’’ (Reifebud)-bes Gemüches zu Gott) von Bonavens 
tura; von.Demielben: „Pharetra, stimulos, incendium amo- 
ris —— Liebe Köcher, Stachel und Peuer); „Dir bimm: 
liche Liebeskuß“ won Wüller (1650); „Zrups Rocrigall 
von Friedrih-Sper; ‚Reim‘ dich, oder ich lies dich nicht“ 


von Abraham a Santa Glara; „Beiftliche Kurzweil“ von Ba: 
Ientin Andrei; „‚Lutheriher Widerhali auf den Galviniften 
Knall‘ von Iodocus Edzardi; „Mare historiarum’’, d. i. eine 
allgemeine Weltgefhidte, von Golonna; „, Guriefitäten der 
— Beten s biftorifch s artiftiichen Vor⸗ und Mitmelt‘. 
As befonders empfehlens: und nahahmunaswerth nenne ich 
no: „Der neue Zags und Rachtteltgraph, oder die Sudel⸗ 
in Jena und Weimar’, von Manfo; ‚‚Friedenspalme * 
alle ſtraußirende Bitelfreunde und Feinde, als Berfühnun 
denkmal gefegt im Jahre 1856 und 1837 zur Erhaltung, Befe 
gung und Ausbreitung bes Reichs Gottes, aufs Neue wieder 


wunderbar ausgefchlagen und bewurzelt”’; „Meonbfteinmürfe ven 
Bebebäus par — Tünge ern, verfchlagenen Kelbhauptmann ber 
tenhaufen” ; utter Iementraut 


Bene Reicheftadt 
Wundergaben dee Scloßgefpenflch 4 u Fronſtein“, und 
enblih: „Adolphus, der eble Beten. und bie Palten 
Brüber, oder der Gaftwirth zur Hölle,” 

Run, zufammennehmen müſſen wir uns wirklich, fonft 
werben wir im Zitelmachen überflügelt von den Franzoſen, be: 
ren neue Buͤcherkataloge uns Titel bringen wie „Tourlouron‘, 

„Bumm’’, „Pischt”, „Krack” und ähnliche. Selbſt die mie: 


ner Walzercomponiften wollen’s uns Autoren zuvorthun mit 
ihrem „, — — * Konftantin are 
n Beitgeiftwalger” ben ein Tan; Wahrhaftig, da 


fieht man’s, der Titel muß infpirirt fein Allein nicht Jedem 
iſt's gegeben, daß der Geiſt der Infpiration an ihn hinandringt; 
darum möchte ich, um mid —— nützlich zu machen, E— 
bier noch einige Rathidjläge mittheilen, die ich ſelbſt na 
feben pflege, wenn id um einen Titel in Berlegenheit b 
Bor Allem muß der Titel phantaftifch fein, das heißt, je A 
ger bei der Wahl deſſelben der Verſtand fein Urtheil geltend 
macht, um befto beffer füllt fie aus. Werner muß er fein von 
kühner Gompofition, etwa aus Malaiiſch und Altfranzöſiſch, oder 
aus Indo » Perfifdh und Berliniſch-Mittelhoch; daS es nicht übel 
Kaffe, wenn er für komiſche Sachen ernft, und für ernfte frivel, 
alfo eontrabictorifd it, das haben die Großen aller Jahrhun⸗ 
derte anerkannt. Er muß aber auch prägnant fein, das heißt, 
ſchwanger gehen mit Morten, Berheifungen, Ahnenlaffen. Wie 
prägnant . jener: „Die Zeitgenofien, ihre Schidiale, ihre 
Tendenzen, ihre großen raktert.“ Daß der Titel originell 
fei, das if ſchwer zu erreichen, und deshalb wird es kein Ber: 
ftändiger verlangen. Geſetzt, Jemand mollte ein Heldengedicht 
föreiben, fo find ihm die fhönften Titel fchon längft vorweg⸗ 
genommen, als da find: die „Burgmyouwoungıe”, der „Froſch- 
mäufeler‘’, die „‚Souriade”, die „‚Dunsiade‘, die „Henriade‘, bie 
„Meſſiade“, die „Jobſiade“. Oder gefegt, es wollte Jemand in 
Briefform fchreiben, fo findet er ſchon vor Erotifche Briefe, Ber: 
traute Briefe, Perſiſcht, Chineſiſche, Kabbaliſtiſche Literariihe und 
Literaturbriefe, Ausgewählte, Denkmwürbige und Offene Briefe, 
Oder wenn fich Einer in ben Zitel: Spiegel, verliebt bätte, 
fo kann er, nachdem Dingelftebt uns einen „„Krauenfpiegel’’ ae: 
ſchenkt hat, gar feinen neuen mebr geben, da mie fchon Mi 
roir spectacles, des lettres, des mocurs et des arts, 
„Miroir de l’äme pecheresse‘‘, „Speculum sncerdotum”, „Spe- 
een — aeternae”, „Schwabenſpiegel“, „Mobenfpiegel”, 
nfpiegel”‘, „Sehen fpiegel’’ befigen, Wer aber gern ben 
Fitet: —— wählen m für irgend ein belichiges Sams 
melfurium, der hat zu Borbildern Plato's „Sympoſium“, 
Athenäus’ 1 Baftmapt ber Gelehrten‘‘, ein enepHlopädifches Werk, 
das Baftmahl von Beaucaire, von —— Theoduls 
Gaſtmahl“ u. a. Scrupulös darf man indeß mit dem Nad): 
ahmen nicht fein. Gefällt bir der Zitel: rg Schreibe 
in Gottes Namen Gtubenbilder, Reifeportraits, fegalerit ; 
ober 2. dir das zu unbeflimmt, fo ſchreibe Kauarelle aus dem 
‚ ober ge aus bem Zintenfaffe. Gefällt dir das: 
Kal Wälder, fo fi wie Grimm „‚Altbeutiche Wälder‘‘; 
oder bift du ein Eritifcher Genius, fo fchreibe Kritifche Steppel: 
felder oder Kritifches Haidekraut. Gefällt dir der Titel: felder oder Reitifjes Haldefraut. Gefaͤllt bir der Titel: Dfef: | mem 
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ferförner,, fo ſchreibt du Pulverförner, ober Sandkörner, bie 
find ja andy von Effect, befonders wenn fie in Maffe vorli 
Hr. v. Rebmann glaubte etwas Unvergleiähtiches und Un —— 
gethan zu haben, als er fchrieb: „Dans Kickindiewelt s Reife”; 
was würde er fagen, wenn er "Semilaffo's , „Lehten Weltgang‘’ 
ober Weltfahrt erfebt hätte, unb was für ein Geſicht wird Herr 
Sponagel machen, ber uns vor Jahren einmal fo hübſch bes 
ſchenkte mit feinen. „Leiden im Bade Pyrmont”, wenn er lieft, 
daß die Hallberger ſche Buchhandlung anfündigt: „@eiden in 
Griechenland“ von Semilaffe. Goethe fhrieb: „„Wötter, Dels 
den und Wieland“; rin neuer Autor erfuhr das erft, als er 
feine „Goͤtter, ‚Helden und Don Quirote” ſchen vollendet hatte. 
Wo „Die rothe Muse und die Kapuze” verboten iſt, ba wird 
nädjftens gratis (menn ich in @öttingen wäre, mwürbe ich fas 
gen frustra) vertheilt werben: „Der lafrock und die Nacht⸗ 
müse.” Da bas befannte Buch: „Die Abvocaten‘‘, von Beur: 
mann, das in jeber foliden Leihbibliothek zu finden ift, fo all⸗ 
gemein angefprochen hat, fo wird ein noch ungenannter —— 
Pſochologe a ein pfochelogifdhes Mepertorium erfi 
taffen, betitelt: Steurrofficianten. Das " Dorgenblatt‘, 
die „Abendzeitun die „Mitternadptzeitung‘’ fobern ung a 
eine Zeitung auf alle 24 Stunden, für Schlafende und für 
BWadınde Mr ediren. Ahnliches fordert Ähnliches: „ZTaufend 
und eine Nacht“ hat man fo fange gekannt; im J. 1766 kam 
zu Paris heraus: „Les mille er un jour, contes persans ”’; 
dem bekannten: „Les egarements du coeur‘, folgten 1821 „‚Les 
&garements de la raison“, Da fchreibt Einer: „Run eine 
Beige’, flugs ſchreibt ein Anderer: „Nur ein Geiger.” ⸗ 
tard fchrieb: „La petite ville”, Kotzebue: „Die deutſchen 
Kleinftädter.”’ „She would and she wonld nor” von Gibbers 
ift Vorbild für das bekannte „Ni touj@urs, ni jamnis“‘, Kos 
gebuc fhrieb: „Indianer in England‘‘, ein Neuefter: „Chine— 
fen in Hamburg. Wöttiger gab ein „Attiſches Muſeum“, 
Schlegel ein „Deutſches Mufeum‘ heraus; ich weiß nicht, wa⸗ 
rum wir nicht ſchon längft ein norberneier, ober ein paderbor⸗ 
ner, cber ein —— Mufeum haben, deſſen Bedurfniß 
wir recht lebhaft fühlen. „Leſefrüchte“ haben wir ſchon lange; 
marum ſchenkt uns nicht einmal Einer eingemachte Erfefrüchte ? 
Auch ſehe ich gar nicht cin, worum mir nicht lieber gleich far 
gen, in weichen Ton unfer Wert einftimme; wir fönnten da⸗ 
mit vielleicht ganze Büchertitel paren; wie man im Mittelals 
ter vor bie Lieder fehte: nah des Gupibo en 
oder nah ber verfchalkten Fuchs weis, ober nad der Heiß: 
thranenmeis, fe önnten wir ja in biefer und in ähnücher 
Art unfere Bücher betiteln. Indeß, wenn ich mir die Sache 
recht bedenke, fo wäre bas dech Sichate, dba man fo viele gute 
Büchertitel nur ein wenig umzuformen braucht, um völlig neue 
y befommen. Ich gebe ein paar Beifpiele. Nachdem das be⸗ 
nnte „Portfolio“ herausgtkommen war, erfchien das „Portfolio 
eines deutſchen Seurnaliften‘‘, dann cin " ‚Rabicales Portfolio, 
dann ein „North- american aboriginal Portfolio”, endlich ein 
„Maltefifches Portfolio”. Einfachen und unendlich genialer ift 
Reyftab's Einfall, mwelder, in Berüdfichtigung von Sterne’s 
„Sentimental journey‘ eine „Reue empfindfame Reife” ſchrieb. 
Au könnte ich zu genialer Renovation noch folgende Zitel u 
pfehlen: 3) „„Wesna, almanach pra kwetaucj swed”, d. d. Der 
Frühling, ein Almanach für die blühende Welt ac, 1838); 
2) „Der Schidjalsftrumpf von den Brüdern Katalis (1818); 
ober man follte bie onomatopoetifden renoniren, wie bes Gry⸗ 
phius „Horribiliscriblifax”, oder — doch was weif ih, mas 
ein Genie alles original Meued componiren kann! Nur den 
einen Rath möge es von mir annehmen: der Titel muß arifts 
reich fein; mie nobel iſt der Gffeet von: „Geiſt der höhern 
Kedkunft” und „Geiſt der edein Kleidermacherkunft‘‘; und 
legt, wenn's möglich wäre, muß der Titel auch dumcri 
fein. Allein was bas fügen wolle, das läßt fi) nur fühlen, 
nicht befchreiben; fo viel aber ift gewiß: je humoriftifcher, N 
moberner. 
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Mittwoch, 





Lecture 
(Bortfegung aus Mr. 1.) 


Dieſe Halbheiten müffen doch nöthig fein, damit der 


Reue 


Fortſchritt nicht jählings werde. Leugnen wir und aber 
nicht, daß unfere vorgefchrittene Zeit darin das oft Wer: 
dammte römifchen und ſpaniſchen Einariffs, Eingriffs mit 
brutaler aͤußerlicher Macht, genau wiederholt. Wir find 
aus bemfelben Stoffe wie Philipp II., und wenn wir bie 
Eleinen, mühfam errungenen Formen der Freiheit in ir: 
gend einem Fanatiemus gering achten, fo find wir ben 
Autos da Fe ebenfo nahe wie Philipp, wie fehr wir uns 
ſolcher groben Xuferung uͤberheben. Goethe'ſches Maf! 
das Klingt fo gering. Da iſt nicht Kraft, nicht Unenb: 
lichkeit, und doc ift e8 fo unendlich Biel! Haben wir 
es etwa nicht erlebt? Es wurde gegen Schriftfteller ein: 
gefchritten. Wohl, das kann einem in ſich abgefchloffenen 
Ganzen, wie der Staat eins ift, wol nöthig fein. Wurde 
die That abgewehrt, der Gedanke? Nein, das Indivi— 
duum, bie Zukunft. Die ihe fo beforge feid, daß bie 
Berechtigung bed Individuums nicht zu weit gelaffen 
werde, folltet ihr es nicht wiſſen, daß jene unglüdtichen 
Schriftſteller noch unter dem Banne ftehen, daß noch Al: 
les verboten iſt, was ſie ſchreiben, ſei's ein Wegweiſer 
durch die ſaͤchſiſche Schweiz; was ſie noch nicht gedacht 
oder geahnt haben, das iſt ſchon ſeit drei Jahren verbo— 
ten. Dieſer maͤchtige Schritt, der vielleicht bei drohenden 
Merkmalen als ein Schritt zur Krifis noͤthig fhien, er 
ift nad) drei Fahren um nichts mobifichtt, das Schwert 
bleibt aufgehoben. Es erwies fich bald, daß nicht die ger 
ringſte politifhe ober dogmatifche Gemeinſchaft unter die: 
fen Leuten beftand, daß fie unter ſich felbft umeinig feien 
wie nur irgend beutfche Literaten, daß man auch hundert 
Andere in die Kategorie einzeihen könne, daß, bei Eon: 
fegquenz, ein Theil unferer claffifchen Literatur, beſonders 
viel von Goethe zu verbieten fei, daf, um da mehr benn 
ein paar Indivibuen mit aller noch unbelannten Zukunft 
zu zerfhmettern, ein Ungreifbares gegriffen fein mülfe, 
eine Beitentwidelung. Hat das Altes bie Kritik vorſich⸗ 
tiger, bie Anklage billiger gemacht? Sehen wir nicht heute 
von ber Literatur aus daſſelbe Stud einleiten? Tritt 
nicht Hr. Leo in Halle ganz roͤmiſch und fpanifch anges 
than gegen eine neue Philofophle ebenfo in die Schran- 
Een? Muft er nicht, und zwar fchredfich genug innerhalb 
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bes Proteffantismus, bie äußerliche Gewalt gegen eine 
philoſophiſche Form zu Hülfe, ein Menzel redivivus? 
Philipp II., den Hr. Leo auch fonft ſchon fehr lobenswerth 
fand, war nit aus anderm Thone denn wir, und wenn 
wir uns fo gleichgültig verhalten, ja fo zornig gegen bie 
Geſetze eines feinen Mafes, gegen die Goethe'ſche Menfche 
lichkeit, fo find wir täglich von einer alten Barbarei be— 
droht. Denn bier find bie Niebuhr'ſchen Felfen, bie er 
fürchtete. Da ift ein umfangsreicher Hiſtoriker leidenſchaft⸗ 
lichen Wefens, ber bei dramatifch zupaffender Oppofition 
zur wahnfinnigen Wuth gebracht werden kann, welche nad) 
nichts Anderm frägt als nad) dem bespotifchen Rechtha— 
ben eines grell gearteten Eigenweſens. Solch Eigenmelen 
richtig zu behandeln, das Gehäffige und Rohe darin aus: 
zufcheiden von dem Bebeutenden, es eben nicht nach ber 
Altagsregel zu behandeln, bies ift Goethe'ſches Moment, 
und bies heute an Varnhagen zu tadeln, ift ein Fehl: 
griff, ein um fo anfchaulicherer Fehlgriff, je mehr wir 
für ein ungeſchlacht werdendes Talent Leo'ſcher Art bie 
feinen Hülfsmiteel gebrauchen, wie fie nur in einer Bio: 
graphie reinfter Menfchlichkeit bargeftellt find. Jener Ras 
bicalismus, der für Geng feine weitere Bezeihnung hat 
als die eines Verraͤthers, und Barnhagen vorwirft, daß 
er fi nice auch mit diefer Bezeichnung begnägt habe, 
jener Radicalismus ift in Wahrheit machtlos gegen Men: 
zel⸗Leo'ſche Art, wenn er nicht zufällig eine ſtaͤrkere Fauſt 
führt; denn er ffeht mit ihm auf dem Standpunkte, daß 
bie Mannichfaltigkeit an ſich zu vernichten und, wo das 
un ſogleich gelinge, die phyſiſche Übermaht anzumen: 
ben ſei. 

Dabei foll nicht gefeugnet werden, daß Varnhagen 
alles Geſchehene vielleicht gar zu objeetiv walten laffe, daß 
in einem Charakter wie Gens die Schwäche allzu fehr 
auf ſich beruhen bleibe. Iſt alles Das untadelhaft, was 
Geng gethan und gelaffen, könnte ber Schwädhliche fagen, 
warum ſchilt man mich? Die meiften Artikel Bambaz, 
gen's mögen gegen eine bogmatifche Zubringlichkeit geſchrig⸗ 
ben fein, welche neben einer fuchenden Zeit mur eingen 
ſchraͤnkte Berechtigung haben fol. Deshalb mag er udn 
bem Aburtheife mehr zuruͤchalten, als am Ende doch i 
der gefchichtlichen Darftellung nöthig iſt, wenn fig. amd 
eine Anficht noch fo wenig vordraͤngte. Wer wich aber; 
gegen diefe Behutſamkeit der Biographie mit bumKrukkt 


tel der Parteiung vorbringen! Gentz einen Verräther nen: 
nen, weil er fein Helb war, das vielleicht allzu vorſichtige 
Princip der Hiftoriographie verwerfen, damit das ſicher⸗ 
lich rohe Mag finde! 


Die Taſchenbuͤcher babe ich mir mit wenig Ausnah: 
men ſchon feit Jahren geſchenkt. Warum ſoll ich alles 
Novelliſtiſche leſen, was durch Zufall vereinigt und außer 
dem Faden des Buchbinders nichts Gemeinfames hat! Ich 
müfte denn Alles betrachten wollen, was ſich novelliftifch 
aͤußert, und bei dee Lofen Beliebigkeit, welcher die Movel: 
lenform preisgegeben, wäre dies auch dem eifrigften Kite: 
rarbiftoriker zu viel zugemutbet. Mas die Tromlitz, Blu: 
menhagen, Wachsmann erfinden, fei der alltäglichen Un: 
terhaltung gern vergoͤnnt, und möge in dem Snftitute: 
Almanach, fortvegeticen, was feine -meiteen Anfprüd)e 


befriedigen will, Kritik erſtickte, wenn fie nicht gewiſſe 


Branchen einmal für allemal als erledigt betrachten dürfte. 
Der Verfud war mir alfo intereffant, daß ben Taſchen⸗ 
büdyern eine neue Bedeutung gegeben werben follte, wie 
ein ſolcher befonders vom verftorbenen Büchner gemacht 
wurde, wie er in ber diesjährigen „Urania” fich ankuͤn⸗ 
digt, wie er in Mundt's „Delphin“ ſich regt. Die „Uras 
nia‘ fieht fehr gefällig aus; was ber Fargon freilich auch 
von den rofenrothen Büchlein mit putzigen Stablbilbchen 
täglich gebraucht. Sie hat fih auf Ein Bild, aber ein 
wirklich vortrefflihes Portrait Lamartine's befchränft. 
Der franzöfifhe Dichter fieht gar kummervoll, aber ſeht 
anziehend und bebeutend aus. Die undogmatifdre Welt 
muß ein fo weiches Gemüch befümmern, muß ein Geſicht 
in Falten legen, welches fo wenig Glüd hat, das wirkt: 
lich Exiſtirende, das Richtige von Dem aufjufaffen, mas 
noch da iſt unter der Sonne. Es ift mir ein wirklicher 
Schmerz geweſen, unabweisbar zu erfahren, daß Lamar— 
tine's Schilderungen Spriens 3. B. faft durchgängig falſch 
find, daß Altes übertrieben, in bichterifche Farben über: 
malt ift. Meuere Reifende geben fogar Chäteaubriand den 
Vorzug einer goldenen Treue neben ihm, und man weiß, 
daß Chäteaubriand auch Berge und Thaͤler rhetorificend 
zu erhöhen und zu erniedrigen weiß. 

Die „Urania“ gibt als Abfall von ber bloßen No: 
, vellengabe eine ſeht merkwürdige Meuigkeit: den Brief: 
wechſel Goethe's mit ber Gräfin Stolberg. Es ift dies 
bie Schwefter des Dichterpaares. Wie oft iſt's beflagt 
worden, daß Goethe in einer ſchwatzen Stunde all feine 
Jugendbriefe verbrannt hat. Um fo werthvoller mußte es 
fein, daß uns durch Deren und Frau v. Binzer dieſe 
Briefpartie unerwartet angefündigt und nun in fo ans 
fprecjender, kundiger Art zugeführt wurde. Die Heraus 
gabe ift durchaus umfichtig, ja durchgehends liebenswuͤr⸗ 
dig bewerkſtelligt. In der Sache ſelbſt hatte ich uͤbertrie— 
bene Erwartungen gebegt. An neuen Vorgängen, factiz 
ſchen Aufſchluͤſſen im Detail oder im Großen aus ber 
Gocthe'fhen Eriftenz finder ſich nichts, Aber es bleibt 
doch von großem Werthe, ben ftürmifchen jungen Dich: 
ter fo viel ſelbſt reden zu hören. Iſt auch dieſe Rebe 
faft nur ein fortlaufendes Auscufungszeihen, mas fich fel: 


ten oder gar nicht in dem gebildeten Gang ber Mede eins 
ſtellt, fo ift fie doch charakteriſtiſch, und es fehle iht in 
biefem unrubigen, zumellen auch etwas forcirten Wurfe 
nicht am einzelner Genialität des Herzens. 

Von den Movellen der „Urania ift im Stoffe bie 
von Schefer: „Der Gekreuzigte“, die wichtigfte; im Zu— 
fammengehen von Stoff und Form die von Berthold: 
Itrwiſch-⸗ Frige‘‘, die glüdlichfte; im geiftreiher Behand: 
fung einer bloßen Situation die von Tieck: „Lebensüber— 
fluß”, die gemwandtefte, und in eintöniger Wiederholung 
des alten romantifchen Themas von Waldfhauern, Jagd: 
hörnern, Ritters und Meifebildern ift die Eichendorff ſche: 
„Die Entführung”, am unbedeutendften. Dergleichen bloße 
Scenerie, die romantifd wolkig rafcı vorüberfährt für den 
Reiz einer raſchen Lockung, ift als Gattung, die wir ung 
zu eigen gemacht, ſehr artig; aber wenn es denn nun 
immer zu nichts Weiterm kommt, fo wird die Theil— 
nahme müde, und man entfchlägt ſich nicht des trivialen 
Sprihmworts: Alle Tage Mebhühner! Berthold's Mo: 
velle, die fih um die alfereinfachften ländlichen Zuftände 
bewegt, und zwar in lieblichfter Einfalt, und ganz eigen 
und frei, ift dagegen ein unzweifelhaft neuer Gewinn. 

Schefer, der im Stillen Grabende, bat ein ganz Über: 
raſchendes Thema gewählt, was uns mit einem nachhal⸗ 
tigen Staunen und Sinnen erfüllt, Es iſt nichts Ge: 
ringeres als ein Seitenftüd zu ber Außern und innern 
Geſchichte des Urchtiſtenthums. Auch Boͤre wird gefreus 
zigt, und es zudt durch bie Sterbeleinwand, als fei noch 
mehr Detait der auffallendften Parallele unterdrudt. In 
biefer Movelle ift fo viel Gedankenſtoff enthalten und ans 
geregt, dab ich brieflih nicht an einem Gefäße rütteln 
mag, das, einmal geöffnet, Bücher des Ausdrucks heiſcht 
und ganze Geſchichtsepochen erfüllt. 

In der „Delena” bat Schefer einen Theil deffelben 
Grundthemas auf oder gegen das Papſtthum vereinzelt. 
„Der arme Dſchem“ ift jener unglückliche türkifche Kron— 
prätendent, welcher von den geiftlihen Nittern und dem 
Papite gemishandelt, und welcher am Ende vergifter wurde. 
In Scyefer’fcher Manier iſt der Reichthum von Situa- 
tionen nur ſtizzirt, und die hoch darunter her gehende Ge: 
dankenwoge drängt immer eilig weiter. Das macht einen 
auffallenden Unterfcyied su den Gaben Tieck's in ben bei: 
ben Taſchenbuͤchern. Durch gewandte und im Einzelnen 
geiftreiche Form entzieht fich Zied’s Novelle in ber „Ura— 
nia“ dem Bergleihe. Da fie blos ein Anfang geblieben 
ſcheint, fo entzieht fie ſich ſchalkhaft. Aber die zweite in 
der Helena: „Liebeswerben“, wird einen ſchwerern Stanb 
haben, Sie befhäftige ſich mit Untugenden neuefter Zeit, 
aber nur mit den ordinairften, denen wol noch kein 
Menſch eine Berechtigung eingerdumt hat, und bie bed: 
bald dem Dichter kein würdiger Stoff fein können: mit 
Sournaliften, deren Gaunerfireiche aufs Zuchthaus zielen, 
und einem Betrüger, welcher den Somnambulismus plats 
tefter Art zur gemeinften Beutelfchneiderei fpiel. Wenn 
dies als neuefte Beit gegeben und mit Ausſchluß von ein 
wenig Gaunerromantit zumeift wieder im Hin= und Der: 
reben und folgenlofen Diners gegeben, am Ende aber im 


Handumkehren zu einem Novellenausgange gemacht wird, 
fo ſtellt fi wol dar, daß Tieck ſich hat gehen Laffen 
und nicht die Zeit gefunden hat, ſolch Brouillon zu bil: 
den. Das ſcheint uns redt beklagenswerth. Einmal, 
weil es dem jungen Gefchlechte, mit welchem Ah Tleck 
fo übel geftellt bat, und was auch den Tieck ſchen Vor— 
augen ſich nicht bereitwillig zumeigt, eine fo wohlfeile 
Gelegenheit zur Herabfegung des treffliden Dichters 
bietet. Und zweitens, weil ed einen fo betrübenden 
Blick in die Eriftenz eines gefeierten Dichters öffnet. 
Nice aus Literarifcher Gleichgültigkeit wird ein Autor 
wie Tieck die kaum flüchtig bingeworfenen Manuferipte 
in Deud fenden. Nicht ohne Noth wird ihm das 
kuͤnſtletiſche Gelingen und der Ruhm Nebenſache fein. 
Die Klage ift alt und oft unnüg erhoben, daß unfere 
beften Talente vom ande nichts erhalten, ald mas 
ihnen der Buchhändler feinem Vortheile gemäß zugeftehen 
kann. Daf aber berühmte Autoren auch in ber Zeit 
des Alters ſtuͤndlich noch für bie oͤkonomiſche Eriftenz 
arbeiten müffen, wo der Natur nach die SDervorbrin: 
gung fparfamer eintreten muß, das ift eim üÜbelſtand 
unferer Deimat, auf beffen Abhülfe eine oͤkonomiſche 
Zeit doc; ernſtlich denken follte. Wenn eine Danbdels: 
nation einem noch fo rüfligen Thomas Moore Pen: 
fion decretirt, fo follte uns das eine ernftlihe Mahnung 
fein. Iſt es nicht gar denkbar, daf ein talentvoller Au: 
tor allmdlig ganz in Widerſpruch mit der Neigung bes 
Publieums kommen kann? Seine That ift mohlthätig 
und nothwendig geweſen für den Standpunkt, welchen 
die Umgebung einnimmt, und er, welcher dadurch fo gro= 
Ges Verdienft bat, foll nun darben, weil er nur mit lis 
terarifchen Vermögen gefegnet iſt? D, das Thema ift 
fo unangenehm, fo verlegend und doch fo dringend, Di: 
nemart ift darin ſtets ſo aufmerkfam geweſen, daß man 
Deutfchland öfters an Klopſtock und Schiller erinnern ſollte! 


Das „Wanderbuch“ von Hermann Schulz macht 
einen ganz angenehmen Eindrud, weil es fih fo harm: 
108: unbefangen, fo anſpruchslos⸗ natuͤrlich gibt, nicht im 
Zone einer Nachahmung, woburd uns jegt fo viel Ge: 
dichte verleidet find. Da bin ich felber ganz und gar, 
hätte der Autor darüber fchreiben können. in Paar 
treue menfchenfreundlice Augen fehen uns daraus an. 
Und durch dies Altes hat das Büchlein einen naiven 
Reiz, um desmillen man nicht fagen mag: es iſt über: 
al erft der Anfang zu einer bichterifchen Empfaͤngniß. 
Mein, man traut es diefem befcheidenen, redlichen Verſe 
von felbft zu, daß er fih immer mehr umthun werde 
nach kernhafter Ergreifung bee Situationen, bie jeht ge: 
wöhnlih nur an einem Zipfel erfaßt find, daß er nad) 
einer knappern, feftern Form trachten werbe, um bas 
Erblickte nicht blos zu geben, fondern es neu-fertig zu 
geben. So viel Gemähr liegt in einem unverdorbenen 
Menfchenbilde! Der Geber zeigt fich reicher als die Gabe, 
und ber alitäglichfte Mecenfententic wird das herausfühlen, 

(Der Beſchluß folgt.) 


Corteſpondenznachtichten. 
Paris, im Deeember 1838, 


Dan ſpricht bei uns feit einiger Zeit gewaltig viel von eis 
ner dramatiſchen Reaction, beren Symptome ſich auf die ungweis 
beutigfte Weiſe zeigen follen, und von ber man große Stewolutlonen 
nicht nur in der bramatifchen Kunft, fondern auch in ber dramaz 
tiſchen Porfie zu erwarten Scheint; man fpricht davon fo viel, daß 
ich aicht umhin kann, auch einmal ein Wort darüber zu fagen, 
zumal da man hier dergleichen Fragen, wenn fie einmel ange: 
regt find, gleich mit ben tiefer liegenden Elementen des gefell: 
ſchaftlichen Lebens, am Ende gar mit ber Politik in Berbins 
dung bringen mill. Die Sache an ſich erBlärt fich ziemlich na= 
turlich und hat, wie mir wenigftens ſcheint, sunächft mehr eis 
nen äußern als einen innern Grund. Da iſt im Laufe bes 
vergangenen Sommers auf dem Theätre frangais eine junge, 
wie man fagt, fiebzehnjährige Dame, Demsifele Rachel, auf: 
getreten, melde ein entſchiedenes und noch bazu frühreifes Ta— 
lent für tragifhe Darftellung befigt. Je feltener, je auferor: 
bentlicher aber nun bier, wo man fonft Alles hat oder doch ha: 
ben will, gerade foldhe Talente find, befto weniger bürfen wir 
uns wundern, daß bas Auftreten von Demoifelle Rachel gleich 
anfangs nicht geringes Auffthen erregte, und baß fie der Ge: 
genftand erft der Neugierde, dann ber ernſtern Kritik und phi⸗ 
loſophiſchen Betrachtung und endlich ber Bewunderung gewor⸗ 
den iſt. Mit ihr, meint man, lebt bie alte claſſiſche Tragödie 
wieber auf, welche mit Zalma IM Grabe getragen worden ift, 
mit ihr feiern Racine und Gorneille das Feſt der Wiedergeburt, 
mit ihr beginnt für bie dramatiſche Aunft bes 19, Jahrhun— 
derts eine neue große Epoche. Wir haben Demoifelle Rachel 
nadjeinanber als Hermione, Gamilla, Monime, Emitia, Ame: 
naibe und Norane im „Bajazet”’ gefeben; von einigen audge: 
eichnetern Talenten der alten guten Schule, wie mamentlich 

oanny, unterftügt, hält fie fi auf der Höhe, welche fie viel 
leicht au ſchnell erreicht hat, das Wohlwollen, die Neugierde 
bes Publicums thun das Ihrige dazu; bie Tragoͤdie iſt ents 
ſchieden in Aufnahme, und es gehört zum guten Zone, fich 
in einer möglihft tragifden Stimmung dann und wann im 
Theätre frangais einzuftellen und in ben Salons mit wichti— 
ger Miene von Racine’s Meifterwerken und den Borzügen und 
Mängeln bes Spiel ber Demeifelle Radyel zu ſprechen. Ich 
bin weit entfernt, mid bier etwa auf eine Kritit ber Letztern 
einlaffen zu wollen. Ic würde im beften Kalle viellticht nur 
wieberhoten können, was ſchon hundert Mal gefagt und nicbers . 
geſchrieben worden ift, und was man wahrfcheinlich auch ſchon 
in Deutſchland zur Genüge gehört und gelefen bat, Die rubis 
gern Beobachter ſtimmen jeht fo ziemlich barin überein, daß 
der erfte Enthuſiasmus und bie bei dem gänzlichen Mangel 
ähnlicher Erfcheinungen in ber Theattrwelt nur natürliche Uns 
möglicgkeit ber Vergleihung ber Kritik ihres Talentes eine 
falfche Richtung gegeben haben. Man fängt jept ſchon an, für 
biefelbe in der Vergangenheit ſichere Stüspunfte zu fuchen, und 
vergleicht Demoifele Rachtl mit Demoifele Gtairon, der Biüte 
ber tragifchen Kunft im vorigen Jahrhunderte; und Demeifelle 
Maillard, melde auch im fiebzehnten Jahre die Rollen fpielte, 
durch welche jegt bie Rachel das Théatre frangais entzüdt, 
aber gleich am Eingange ihrer Laufbahn, im 3. 1813, faum 20 
Jahre alt, wie man fagt, aus Schmerz, verfannt zu werben, 
farb. Es fehlt ſchon nicht mehr an Leuten, melde ſowol bie 
Glairon (fie hat Memoiren Hinterlaffen, in welchen fie fid) 
mit fehe viel Fleiß über ben Charakter ihres Spiels felbft auss 
ſpricht) als auch bie Maillard, namentlich in ber feinern Auf: 
foffung ber Rollen, weit über bie Rachel fegen wollen. Dan 
findet, daß ber Letttern doch eigentlich bie Infpiration fehlt, welche 
ganz in das Heiligthum ber höhern dramatiſchen Kunft eins 
weihen follte; es t bei ihre mehr ein gewiffer bramatis 
(her Inftinet vor, welder fie in glädtichen Augenblicken auf die 
Döhe des wahrhaft tragifchen Ausbruds * aber nicht hin⸗ 
weicht, einer Role einen burchgreifenden Gharakter, ine bleis 


8 


bende Phyfiognomie zu verltihen. Der Geift arbeitet bei ibe 
noch zu wenig, oder ift überhaupt noch nicht genug entwideit; 
2. feinen ihr noch bie Kraͤfte zu fehlen, welche zur 
gleichmäßigen Durchführung einer Rolle gehören; man will das 
mamentlich bei ber Rolle der Rorane im „Bajazet‘‘ bemerkt has 
ben, in welcher fie erſt vor einigen Moden erften Male aufs 
getreten ift. Allein das find alles Fehlet, ſich mit den Jahren, 
wo nicht ganz verlieren, dech gewiß bedeutend vermindern werden. 
Aber — wollte ich ja eigentlich gar micht ſprechen; 
ich wollte nur zeigen, wie fi) am das Erſcheinen der Drmoifelle 
Rachel auf der Bühne des Theätre frangais die Frage über 
bie vorgebliche bramatifche Reaction, die Rüdfchr zu dem 
Genfte der alten guten Tragödie knüpft. Das „Journal des 
debats”" hat die günflige Gelegenheit ergriffen und uns 
ſchen vor einiger Zeit in einem fangen Artikel zu zeigen 
sefuht, daß die Triumphe, melde Demeifelle Rachel gegens 
wä im Theätre frangais feiert, nit allein ihrem ausr 
per Band Zalente, fondern brimeitem mebr einem tiefern Bes 
dürfniffe „unferer Epoche”, der immer mehr ſich geltend mas 
enden Pinneigung zu Ernft und Würde in Kunft und Eben 
fhreiben felen. Wir müffen geftchen, dab uns die Gründe 
— ebenfo wenig überzeugend erſchienen find, als wir bie 
Schlußfolgen in ihrem ganzen Umfange annchmen möchten. 
Die dramatifche Reaction, weiche die minifterielle Preſſe ſegleich 
als einen wefentliden Theil, oder wenigftens als ein Somptem 
einer allgemeinern moralifden Reaction im arfeufchaftlichen ke⸗ 
ben binftelen will, hat feinen natürlichen Grund, keinen gefuns 
den Boden, keine innere Wahrheit ; fie ift höchftens eine Treib⸗ 
bauspflange, welche wie durch Zufall aus einer fremden Belt, 
aus einem andern Jahrhundert unter uns verfegt werden iſt, 
die aber, nachdem man fie einige Zeit nothbürftig gepflegt, mit ihr 
wie mit einer glücklichen Zäufhung kotettirt haben wird, von 
fetbft wieder abfterben muß. Es wäre wel möglich, und ich 
fürdte es faft, daß ein halbes Dutzend unferer Meinen bramas 
tifchen Dichter in biefem Augenblide mit großen Zragöbien für 
Demoifelle Rachel beichäftigt if; aber im glüdlichften Kalle 
Eönnten ihre Probucte doch nur wie bramatifche Ierlichter ber 
. Beit über die Bühne gehen, welche hödhftens jenen Wahn, jene 
umereien von ber dramatiſchen Reaction „‚unferer Epoche’ 
in den Sumpf eines feichten Balfonnementd verleiten bürften, 
Wie ſehr felbft den ausgezeichnetiten franzöſiſchen Dichtern die 
eigentlich tragiſche Ader entgeht, und wie febr, fo fchließe ich | 
weiter, bem franzoͤſiſchen Volke der Gegenwart überhaupt der Sinn 
für das höhere tragiſche Element in der dramatiſchen Aunft febit, 
te: „RuysBlas‘', 


unb ——— Weife auegeſprechen hat. „Wietor Hugo’, meint 
hier €, „iſt ein Genius von erfter Größe, und bemunderns: 
würbig ift fein Kiug und feine Schöpferkraft ; er hat das Bild und 
hat bad Wort; er Mi der größte Dichter Brankreichs ; aber fein Pe⸗ 
Scheu vor den braufenben Strömen 


Gedicht 
ee Bu ee *3 — * 

n ’ ⸗ 
hen, bisweilen erfaßt mich der ſchauerlicht a Fer 


*) Bol. darüber Nr. 381 d. Bl. f. uas D. Reb. 


tor Hugo fei bad Geſpenſt eines englifchen Porten aus ber Blüs 
tegeit der Eliſabeth, ein tobter Dihter, der verbriehlih dem 
Grabe entfliegen, um in einem andern Sande und in einer ans 
dern Periede, wo er vor ber Goncurrenz des großen William 

chert, einige poſthume Werke zu ſchreiben. In ber * 

tor Hugo mahnt mich an Leute wie Matlew, Decker, ⸗ 
wood u, ſ. w., bie in Sprache und Manier ihren großen Zeit⸗ 

noffen fo aͤhnich waren und nur feinen Ziefblid und Schoͤn⸗ 
eitefinn, feine furchtbare und lächelnde Grazie, feine efftuba— 
rende Raturſendung entbehrten. Und ach! zu den Mängeln ci: 
ned Marlow's, Deder's und Heimood’s gefellt ſich bei Bieter 
Hugo noch das ſchlimmſte Entbehrniß: es fehle ihm das kLeben. 
Jent litten an kechender Überfülle, an wildeſter Vollblütigkeit, 
und ihr poetifces Schaffen war geſchriebenes Athmen, Jauch⸗ 
zen und Schluchzen; aber Victor Hugo, bei aller Berchrung, 
die ich ibm zolle, ih muß es geftchen, bat etwas Werftorbenes, 
Unbeimliches, Sputhaftes, etwas arabentftisgen Bampprifches. 


Er weckt nicht bie Bearifterung in unfern ‚ fenbern er 
faugt fie heraus. Er verfühnt nicht unfere üble durch ports 
tifche Verkiärung, ſondern er erfchredt fie durch widerwaͤrtiges 


3errbild. Er leidet an Tod und Häßlichkeit,” Für heute 
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Ruffen und Mongolen. Bilder aus dem Wechſelkampfe 
diefer Völker von Wilhelm Mülter, Erfter Band. 
Köstin, Hendeß. 1835. Gr. 12. 1 Thlt. 12 Gr. 


W. Müller ift ein feltenes Talent, Man bat von ihm 
„Bilder aus dem ruffiichen Volksleben““, welche trefflich find, Schil⸗ 
derungen von ‚Naturfcenen und Gharalteren, die mit großer 
Lebendigkeit und Anſchaulichkeit hervertreten. Gr ift außerdem 
beimifh auf dem Gebiete der grauenbaften Phantaftit, aber 
er verfolgt diefe Richtung mit zu einfeitiger Vorliebe, Mehr 
noch als in den meiften feiner frübern Producte ift in dem 
gegenwärtigen Bude Müller's Phantaſie thätig, ihrer wilden 
und gigantiihen Zeugungsfraft den Zügel fchießen zu laſſen; 
unter ihren Maniputationen quellen in Ritſenbüſchen ſpukhafte 
Gebilde hervor, eingehüllt von müftemn, die Maffe vergrößerndem 
Maͤrche nnebel. Leider kann dem Lofer unter einem fo fortger 
fegten Spuk nicht wohl werben; Müller's Phantafie hat keine 
Grazie, Beine Liebtichkeit, und von ber Bebensmirklichkeit ſtellt 
fie ſich aefliffenttich fo weit ab, ala ihr nur möglid. Dir 
Verf. ericheint uns in feinen Darftellungen aus bem ruffiichen 
Volksteben viel Tiebenswürdiger und anfpredhender. Gegens 
wärtiges Bud fchildert auf dem Wege phantaftereicher Anz 
ſchauung Dſchingiskhan's Kindheit und Jugendliche, feine 
Ernennung zum Aban, ben Krieg gegen Rußland, die Schlacht 
an ber Kalla, eine Maffe von araufamen Unthaten, endlid) 
Didingisthan’s letzte Stunde in feiner prachtvollen Befte 
Karakarum. Müller führt uns bier in Erine gute menſch— 
liche Geſellſchaft, fondern unter eine Berfammlung von Ges 
fpenftern, welche gegen die Gottheit raſen, an jebem Gliede 
ihres Leibes verflugt find und übereinander berflürgen, um fi 
zu erwürgen. 23. 


Kiterarifhe Notiz. 

Das „Athenaeum‘’ beurtheilt bad gemeinfame Wert eines 
naturbichtenben Ehepaares: „Songs, sonnets and miscellane- 
ous poems, by John and M aunders.' Dies barmonifd 
geſtimmte Ehepaar zeichnet durch nicht aemöhnlicdhe poe⸗ 
tifche Gaben aus; find John's Gedichte Zräftiger, einfacher 
und von correcterer Sprache, fo ſchreibt Mary phantafiereicher ; 
ihre Naturanfhauung ift zarter, ihre Bersbau dagegen Lofer, 
und ihre Bilder ericheinen oft * geſucht. Das „Athenaeum’ 

ht, mächftens über die Anzahl, den gegenwärtigen Zus 
ftand und die Zukunft der engl Rat ter (uneducated 
poets) Bericht zu erftatten, 108, 
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Neue Lecture, 
(Beihluß aus Nr. 2) 

„Aus dem Leben eines Gefpenftes” und „Brennglas”, 
dieſer folbenverfegte Mame bed berliner Komikers, wie 
munderlich fehen biefe beiden Bezeichnungen einander an. 
Soll es eine komiſche Wirkung geben, Saul unter ben 
Propheten, den Scherz unter ben Gefpenftern zu ſehen? 
Mein, es ift ernfihaft gemeint, und das iſt fehlerhaft. 
Und zwar darum: Soldyer Titel ift eine gar zu grobe Lockung 
fr die Leihbibliochet und hat in dem Inhalte des Bus 
ches nur bei großer Gewaltfamteit eine DBeranlaffung. 
Dergleichen ift nicht guten Gefhmads, und kann Beute 
vom Leſen abhalten, für welche einzelne Artikel des Buchs 
viel eher lockend und paſſend find als für Diejenigen, benen 
der Titel winkt. Solche Artikel, zu benen ein Fragment 
des modernen Kauft, „Liebe und Daß“, gehört, können irre 
machen tiber den zweiten Zabel, ber dahin gehen follte, 
daß Glaßbrenner, ber fo gut Lachen erregt, irtigerweiſe 
nad Ernſt- und Schredenertegung trachte. Diefes Frag: 
ment zeigt ein fehr geübtes Talent, im gleitenden Fauſt⸗ 
verfe Eernig Gnomiſches ausjubrüden, eine vertworrene 
Lage großer Intereffen mit Überlegenheit barzuftellen. Hier 
möchte ich nicht flören. Daraus entwickelt ſich vielleicht 
etwas Umermarteted. Aber was ich von vornherein fagen 
wollte, dad kann in der Folge auch hierfür einen nügen: 
den Bezug geben. Das Charakteriftifche des Talents foll 
nicht ohne Moch fich ſelbſt verlaffen. Hier liegt vieleicht 
eine Erbſuͤnde bes Talentes, es will Anderes, als was 
ihm leicht und gemäß ift. Petrarca mollte durch latei⸗ 
nifche Heldengebichte berühmt werden, ein Feldherr fegte 
den größten Werth darauf, ſchoͤn Flöte zu fpielen, der 
berühmte Komiker Schmelka ſah fich erft in feiner vollen, 
verfannten Beflimmung, wenn er eine tragifche Rolle zu 
übernehmen hatte. Diefer Drang aus fi) heraus ift an 
ſich etwas WVortreffliches und wird gegen bie Abficht bes 
Gedraͤngten auch dem niedrig beachteten Talente felbft zu 
Gute kommen. Aber die Umgebung, das iſt bie Kritik, 

bat da immer zu fleuern, wenn fie Virtuofitäten befoͤr⸗ 
dern will. So hat fie mit Glaßbrenner zu thun. Seine 
Fähigkeit, Volksſcenen komiſch zu erfinden, genügt ihm 
offenbar nicht. Eine umverfländige Kritik, weiche das 
Geſchick des Schneiders nach ber Feinheit des Tuches, 
was er zufchneibet, fleigert oder herabfegt, mag ibn darin 


beftärken. Sch glaube, er follte bei Production durchaus 
eng und fireng in feinem charakteriftifhen Kreife aufzu: 
fteigen beftrebe fein. Das kann ihm und uns wirklich 
heimatliche Luftfpiele und komiſche Romane geben, bie 
aus unferer bleibenden Eigenthuͤmlichkeit entftänden, nicht 
aus den Schattenfpielen gelehrter Sympathien, in benen 
fi eine Zeit bewege und Ertreme und dadurch fomifche 
Punkte berührt. Ich möchte diefe Aufgabe keineswegs 
ausfchließen, obwol ich glaube, daß zur wirklichen Be: 
tebung ſolcher Denffitwationen das begabtefte, das fels 
tenfte Talent gehört. Aber ich möchte Glafbrenner auf 
bie komiſchen Engländer aufmerkſam maden, auf Fiel: 
ding, Smollet und Ähnliche. Diefe derbe Faffung fol 
ung nicht entgehen, weil ein weichlicher Sinn das Talent 
und tüchtige Moment darin nicht zu würdigen weiß. Ich 
erinnere mich, vor Kurzem eine ſchnelle Geringſchaͤtzung 
Fielding's gelefen zu haben; auf foiche Überfelnerung foll 
er nicht hören. 


Dies ift ja der Meiz eines” gefchichtlichen, durchgewirk⸗ 
ten Nationallebens, daß fi das Verfchiedenartigfte dem 
Intereſſe bietet und den gemaͤßen, kurz vorher unerwar⸗ 
teten Antheit alſogleich erweckt. Diefen Vortheil nehmen 
wir gern in Anſpruch, wenn wir nur auch ruͤckwaͤrts mit 
gleicher, d. h. hier verfchiebemartiger Münze zu zahlen 
geneigt wären. Der Name Gens, ben Varnhagen tie 
der in bie theilmehmende Beſprechung genöthigt, wie iſt 
er ein Vorwurf unferer ungerechten Kritik! Es darf ihm 
ja die politifche Meinung abgeneigt fein, bat denn bie 
literarifche Beurtheilung nicht veichere Gefege? Und was 
ift bekannt von Gens, gelefen, gewürdigt? Die Xrabis 
tion eines Aburtheils, wie es Goͤrres, wie es bie „Mes 
mefis”, das weimarifche „Dppofitiondblatt” in ihrer Par⸗ 
teiftellung fällen mußten. Bon Gent ſprechen fie ale 
von Einem, der die Revolution bekämpft, für Dftreich 
gefhrieben, den deutſchen Bund erfunden. So maden 
fie ſich die Abneigung leicht. Diefe allgemeinen Bezeich⸗ 
nungen find fogar richtig, wenn aud in ihrer Allgemein⸗ 
heit nichtefagend. Wenn es anders geflellt würde, etwa: 
er bat die Zudringlichkeit der Frangofen, bie Bertretung 
unferd Baterlandes, den Ufurpator Napoleon mit immer 
neuen Geifteswaffen befämpft, und ftets mit edein Waf⸗ 
fen, er bat dem aufgelöften Reichsverbande eine meue 
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Idee für Einheit und Gemeinfchaftlichkeit gegeben, er hat 
die abftracte Politik auf praktiſche Verhaͤltniſſe nach eng: 
liſchem Mufter geführt — fo fäbe man den Namen Geng 
freundlicher an und hätte bier nicht mehr Recht zur 
Freundlichkeit, als dort zur Feindlichkeit, Kennen foll 
man ihn und dann mürbdigen. Er war einer unferer 
begabteften Menfhen und einer ber einflußreichften, 
und er foll immer bem Sargon des oberflächlichen Ur: 
theits überlaffen bleiben? Napoleon bielt ihn für fo be: 
deutend, daß er ihn im berliner Bulletin mit einem 
Schimpfnamen ermähnte. Schimpfte Napoleon das Ge: 
singe? Gens war ſchwachen Charakters, heißt es dann. 
Kann fein. Erklärt uns das, vergleicht es mit Berhält: 
ni und Wirkung. Er diente dem Abfolutismus. Zeigt 
uns, wie. Er hat den Abfolutismus nie vertheibigt, er 
hat ihm befämpft; gegen Napoleon wie ein Held, uͤbri— 
gens als ein gebildeter Mann, der die Geſetze vorgefchrit: 
tener Cultur überall geltend machte, der in einer ſchwie⸗ 
rigen Stellung dem begründeten und möglichen Rechte 
des Fortſchritts und der Freiheit wirklich nichts vergab, 
aud wenn er Misliches vertheidigee, Wuͤnſchenswerthes 
angriff, der in feinem Dogma aburtheilte, fondern Alles 
dem fort und fort richtenden Geifte unterwarf, Es wird 
bei alledem genug übrig bleiben, was uns nicht fobens= 
ober billigenswertb an ihm erfcheint; aber einer in fich 
luͤgneriſchen Freifinnigkeit, die unfreifinnig jede vom Schi: 
boleth abweichende Art inquifitorifh und fanatiſch verdammt, 
und zwar nicht blos im Intereſſe einer obfchmebenden 
Krifis verdammt, bie auch ben Kriegsmaßſtab zum ge: 
ſchichtlichen Maßſtabe machen will, einer foldhen falſchen 
Sreifinnigkeit fol fein Fuß breit unreinen Urtheils mehr 
geftatter werden. Ich würde für meine Perfon ben 
Gentz ſchen Weg nicht gewählt haben, wenn man anders 
einen Weg wählt; ich würde die Geng’fche Art niemals 
zum Muſter aufitellen, ich vwoirde Gentz's Argumenta: 
tion über Preffreiheit ganz ungenügend und ganz man: 
gelhaft fpeculicend finden, ich würde Mefentliches an ihm 
ausfegen; aber dabei bliebe mir fein Talent bewunderns⸗ 
werth, babei hielte ich es für ein Gluͤck, daß einem fol: 
chen Geifte eine zu weit gehende Neftauration zugefallen, 
daß nicht blos, mie gewoͤhnlich, im der Oppoſttion, ſon— 
bern auch einmal neben ausübender Macht folche Geiftes: 
ktaft wirkfam geworben fei. Dabei würde ich ihn ferner 
über die Enappe Gerechtigkeit hinaus in Schuß nehmen 
gegen eine Oppofition quand meme, die nad) abgelaufe: 
ner oder doch veränderter Kriegszeit unfrudtbar einen 
gewaltfamen Maßſtab anlegen will an hiſtoriſch erledigte” 
Biguren, die juft wie der Emigre nichts lernen und nichts 
vergeffen will. 

Um damit etwas auszurichten, iſt zu Anfang und 
zu Ende eine Kenntniß von Geng nöthig, und fo halte 
ich es für eine vortreffliche Gabe, wenn Schiefier uns 
eine Sammlung Geng'fcher Hauptartikel bringt. Denn 
der andere DVerfud einer Gefammtausgabe, ich glaube 
von Weil in Karlsruhe, hat fih unzulänglid) angekün: 
digt. Diefe beiden vorliegenden Bände, Briefe, Heinere 
Schriften und eine Charakteriſtit von Gens enthaltend, 
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gewähren bereits einen reichen Einblick in das Weſen des 
Dubticiften. Sie follten in keiner öffentlihen und Pri— 
vatbibliothek fehlen, denn fie enthalten Artikel, die zum 
Beſtgeſchriebenen in unferer Literatur und zur intimjten 
Aufklärung Über die Gefchichte feit Ausbruch der frangd: 
ſiſchen Revolution gehören. 


Ih möchte Schleſier tadeln, daß er in einer hoͤchſt 
ſorgfaͤltigen Redaction und in begleitendet Schilderung 
und Erklärung mitunter zu weit ausholend und durch⸗ 
gängig zu fuperlativifch verfahren fei. Aber ih kann es 
nicht, wenn ich die rohe Mistiebigkeit betrachte, die er 
vor Augen haben, und der er den ftärkften Ausdrud bie: 
ten mußte, wenn nur die mäßige Zuftimmung ergwungen 
werben ſollte. Ich kann es noch weniger, wenn ich ber 
unmwürbigen Auffaffung gedenke, die feinem eignen geift: 
vollen Verſuche widerfahren iſt, dem ausgefahrenen Stof 
des Fortſchtittes durch charakteriftifches Moment, durch 
fhärfer gezogene Linien zu beleben. Mehme ich diefe ber 
Mistiebigkeit und hiftorifchen Gemaltfamkeit gegenüber 
ſtark hervorgehobene Betonung aus, fo muß ich von bem . 
beften Eindrude reden, welchen mic diefes „Denkmal“ 
gemacht, und muß ausfprechen, daß Schiefier in der Ein: 
leitung mit gebildetem Scharfſinne alle die Schwächen 
nachdtuͤcklich hervorgehoben hat, die bei dem Namen Gens 
und unferer jegt vorherrfchenden Kritik in Mede zu ziehen 
find. ‚Folgende Stellen find fo paffend wie nothmwenbig: 

Die keiſtungen und das Verbienft eines deutſchen politis 
ſchen Schriftftelers in lebendigen Andenken zu erhalten, ift noch 
immer eine Xufgabe, bie, fo nothwendig, fo erfprießlich fie 
fein mag, mit den größten Hemmungen rings umber zu kim: 
pfen bat, Diefe Bemerkung drängt fih uns bier mit ange 
Schwere auf. Gin Autor, ber, hätte er in Frankreich oder 
England geſchrieben, in den Dänben Aller fein würde, bie 
näher ober entfernter ſich mit öffentlichen Angelegenheiten bes 
ſchaͤftigen, ober gar auf verwandter Bahn wandeln, wird unter 
ben Deutihen, wenn ihm nicht eine vorübergehende Zeitfird: 
mung emporhält, vergeffen, fobald bie Kraft, der Glanz, oder 
bie Spitze feiner Feder aufhört, feine Bandsleute in unmittel: 
bare Bewegung zu fegen, Gr wird nur noch von Wenigen 
gelefen; feine Werke find gerftreut, ober Legen wie das Krme 
an und Riebrigfte in ben Zobtenädern unferer Journaliſtit 
tgraben, 

Das literarifche Urtheit hatte von Redhtämegen bie Freiheit 
voraus, ohne alle Rüdfiht auf das Streben ober bie Richtung 
bes Autors ſich lebiglich an den Gehalt und an bie Ferm, ober, 
mas gleih ift, an bas Talent zu halten. Andere Nationen 
haben ihrer Literatur dies Vorrecht nach Kräften gewahrt; fie 
haben dies Princip eigentlich nie aufgegeben. Die riſtſtel⸗ 
ler der verſchiedenſten Richtung und GSeiſtesart, wenn fie nur 
wirklich groß und reich waren, wurden, zwar natürlich nicht 
mit gleicher Unparteitichkeit, aber doch nah Maß und Verbienft 
geſchaͤgt. Nur auf diefem Wege warb es möglih, daß ein 
Pascal und Fenkion neben Boltaire, ein Woffuet neben Rouf- 
feau feinen Rang behauptete. Unter den englifchen Schrift: 
ſtellern find bie Beifpiele nach auffallender. Ihre beiden größ: 
ten politiſchen Autoren, David Hume und Edmund Burke, 
waren tbeils ben Beiteidhtungen , theild fogar ben Elementen 
ber englifdyen Freiheit nicht fehr zugethan. Und beibe find we— 
nigftend ebenfo anerkannt und gerühmt als Sidney und Lockt. 

So bieiben in ber Literatur des Xudlandes unter allen 
Stürmen ber Zeit bie verfchiebenften Talente in Anfehen; fo 
erhalten ſich Vorbilder, die gar nicht jebesmal der Kagesmeis 
nung ergeben fein mußten; fo rettet bie Biteratur eine unpars« 


teiifchere, großartigere, feeifinnigere Kritik und für ein nad: 
eiferndes Geſchlecht das letzte Afyl vor ben großen und Meinen 
Borurtheilen bes Augenblide, 

Es folgt nun eine Auseinanderfegung, wie gerade bei 
uns in ber Literatur alle Partelung ausfchließend mäht: 

Ein Jeder ſucht die Geltung eines Anbersgefinnten übers 
au hin zu erſchweren und, fo weit er es vermag, unmöglich zu 
maden. Deshalb gibt ts bei aller äußern Beſchränkung nichts 
Zäberes, Bartnädigeres und, fo weit die Macht reicht, Feind⸗ 
feligeres als ben Pöbel unferer politischen Parteien, zu wel⸗ 
dern, was biefen Punkt anlangt, oft felbft die begabteften 
Köpfe gehören. Weil man einen andern Standpunkt ober «ine 
andere BWirkfamkeit verfolgen zu müffen glaubt, geht man fo 
weit, felbft ben Geiſt zu verkleinern, der in anderer Form und 
Richtung ftrebt. 

Es hat einen Sinn, wenn in Zeiten, wo bie Piteratur 
mit den Ereigniffen des Tages tief betheiligt, wo Alles 
darauf geſtellt iſt, raſche Erfolge zu gewinnen; es hat 
einen Sinn, wenn in foldyer Zeit ein raſches Aburtheil 
des fchriftftellerifchen Werthes vorläufig in die Schranken 
fpringt, fobald die Gefinnung bes in Mebe ſtehenden Autors 
einem großen und edein Zweck im Wege fteht. Dergleis 
hen Urtheile geben ſich ſchon im ihrer Apodiktik als zeit: 
weilig, geben fih unter Borbebingungen und fließen 
die leidenſchaftsloſere Berichtigung nicht aus. Aber es 
ift geradezu die verkehrte Welt des Literarifchen Sinnes, 
wenn nach Ablauf folder Zeiten ber Terrorismus ber 
Meinung wie ein recht heiliges Recht ſich geltend macht. 
Und mir erfeben’s. Autoren, welche in den Tagen ber 
Schlachten nur unter ſchwülſtiger Einſchraͤnkung urtheil: 
ten, bramarbafiren jest, wo doch mwahrlid alle Gelegen: 
beit gegeben ift, im Geſetze des Friedens WBortheile zu 
fammeln, die früher fern bleiben mußten, im biftorifcyen 
Urtheite Ausdehnung zu finden, die früher gewehrt war. 
Schlefier thut Unrecht, diefe Stürmer der Barnifon unter 
dem Namen: „Freunde bes Fortfchrittes und der Freiheit‘, 
zu bejeichnen, weil ihnen ſelbſt dieſer Name bas Schi: 
boleth iſt. Der Fortfchriet ift nicht bei den Nadyzüglern, 
wenn biefe auch Städten und Dörfern die gefücdterften 
Feinde find; ber Fortſchritt iſt nicht bei ihnen, wenn 
aud eine Nachhut immer nöthig und gefcichtlic heil: 
bringenb wirkſam iſt. Das Echo des Dageweſenen hält 
manches Dagemefene lebendig, es fell nur nicht mehr 
fein wollen als Echo. Das gemisbraudte Wort: Fort: 
ſchtitt, muß man ihnen auch im Zabel nicht freigebig 
gönnen. Dergleihen gebiert Misverftändniffe und er: 
feichtert das alte jakobinifhe Manoeuvre, alle Diejenigen 
dem Ruͤckſchritte zugufchreiben, melden nicht jede Scho: 
nungsloſigkeit Fortfchritt heißt. Gentz kann als litera: 
riſche, ja als politiſche Potenz gewürdigt und geſchaͤtzt 
werden, ohne daß man einer Freifinnigkeit entſagt, bie 
für Gens eine unbequeme war, ohne daß man bie mwirk: 
lichen Fortfchritte ber politifhen Entwidelung neben ihm 
gering und nicht ſtets befoͤrdernswerth erachte. Einem 
ungebildeten Frelſinne gegenüber möge man lieber ben 
Freifinn gar nicht im feindliche Mede ziehen, auch wenn 
man ben ungebildbeten ſtreng unterfcheibet. 

Möge der gebildete Sinn durch biefe Ausgabe For: 
derung gewinnen. Was unter ibm zu verfichen fei, kann 
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Gentz's Verhaͤltniß zu Napoleon lehren. Mapoleon 
hatte dutch Palm's Hinrichtung gezeigt, weh der Mibder: 
ſacher, auch der geiftig, in vaterländifher Berechtigung 
tirkende, ſich von ihm zu verfehen habe. Gens war ihm 
ſchwer geächtet; wie einen Spion hätte er ihm, der Palm’: 
[hen Analogie nah, auffnüpfen laffen, wäre er feiner 
habhaft geworden. Und wie verhielt fih Gens dagegen? 
Ih mill nicht von den Manifeften reden, die ſich vor 
allen andern ber Feinde Napoleon's durch würdige Er: 
waͤhnung des Kaiferd auszeichneten, die das Genie und 
die biftorifche Größe des Kaifers zum Verdruſſe der Pa: 
trioten eher heraushoben als verunglimpften. Ich will 
nur auf die Bezeihnung des ruͤckſichtsloſen Feindes in 
den Briefen verweilen. Hier konnte doch Geng unbe: 
hindert ſich ausdrüden, und nirgend entfchlüpft ihm ein 
unedied Wort, wozu Napoleon doch fo berechtigte, nic: 
gend verleugnet fih die Achtung, welche der gebildete 
Menſch audy vor der verhaßten Größe hegt. 

In diefem hohen Punkte der Bildung, die fo nabe 
alle geſchichtliche Würdigung berührt, kann Gent beute 
noch Mandyem eine Lehre fein. 126, 





Ein Brief des Profeffors Gottfded. 

Der bier mitzutbeilende Brief von Gottſched ift charak⸗ 
teriſtiſch, ſowol für bie Perföntichkeit des Mannes als für 
bie bamalige Zeit, und er verbient baber wol gebrudt zu 
werben. Gr ift an feinen leiblichen Bruber geſchritben, welcher 
Steuerrath in heſſen⸗kaſſelſchen Dienften war, und beffen einzig 
übrig Dee Sohn in biefem Jahre zu Kaffe in feinem 
achtzigſten Jahre farb und nie verbeirathet war, Die Muhme, 
von ber im Briefe bie Mebe if, war die Tochter bes Bruders vom 
Bater unfers Gottfched; der Gonrertor Wigand, ber Vater bes 
1805 zu Kaſſel als Profeffor an ber Gabettenfchule und Geh. 
Hofarchivar geftorbenen, Karl ©. Wigand, beffen Schn, Paul 
Wigand, zu Wehlar wohnt. Der Better in Oberöborf war ber 
Bruber jener Muhme Wigand, nachher Dompfarrer in Halber⸗ 
ſtadt. Das Söhnen Mar, wofür fich der Profeffor fo intereffirt, 
wurde Offizier in oͤſtreichiſchen Dienften, . 

Der in Kaffel 1771 verftorbene Steuerrath Gottſched erlchte 
viele Schickſale, die er in einer handſchriftlich hinterlaffenen 
Selbfibiographie erzählt hat. Wir entlehnen daraus in Bezug 
auf die Lebensgefchichte des berühmten Profeflors Gottſched fols 
gende Stelle: „Im 3. 1706, 9, Aus., bin ich zur Welt geboren. 
Mein Bater ift gewefen, erfilih Pfarrer zu Juditten, eine 
Stunde von Königsberg gelegen, Namens Chriftoph Gottſched, 
hernach vorirter Amtspfarrer zu Balga am frifchen Haff. Meine 
Mutter, Anna Regina, geb. Birmannin, war eines Pfarrers 
Tochter zu Gronau in Preußen. Aus biefer Ehe meiner herz⸗ 
lich geliebteften Ätern wurben fechs Kinder, als zwei Schweitern 
und vier Wrüder geboren, unter melden ich der Orbnung nad) 
bas fünfte geweſen; alle andern find geftorben, und es find mit 
bem Profeffor in Leipzig und dem Hofgerichtsadvocaten in 
Königäberg (Reinhold, geftorben 1759), nur wir Drei noch am 
Leben. — — Unfer Vater hat uns Brüber alle ſelbſt unterwies 
fen und ohne andere Schulen bis zu ber Univerfität gebracht. 
Wegen meiner Größe und bei den damaligen preußiſchen ſtar⸗ 
ten Werbungen wurde ich frühe in album ncademicum inferis 
birt und ging 1721 nad Königsberg auf die Unminerfität, 
Weil aber die Studenten vor ben gewaltfamen Werbungen auch 
in bie Laͤnge nicht mehr ſicher waren, und ich ſchon einigen 
Angriffen unterworfen gewefen war, au mein Bruber, ber 
Profeffor, als bamaliger Magifter wirklich weggenommen werden 
folen und beswegen mad) Frauenberg flüchtig werben müflen, 
fo weifete ich diefem nach, und mein Water, welcher mid von 


Balga mit bis nach gebachtem Frauenberg begleitete, ſchickte 
und beibe nach Leipzig. Die Adreife geſchah den 19. Yan. 1724, 
meines Alters n nicht volle 18 Jahre. Unfere Reife ging 
über Elbing, Thorn, durch Polen, in Schlefien, über Breslau, 
Liegnig, Börlig, Bautzen nad Leipzig, allwo wir ben 18. Febr. 
eintrafen. Mein Bruder mählte glei keipzig zu feinem be; 
fländigen Site, ich aber ging felbigen Jahrs nah Halle, um 
da meine studia juridica zu profequiren.‘ 127, 


„Infonders werthgefchägter Herr Bruber, 

E. werthes Schreiben ift mir ganz wohl eingebänbiget 
mworben, und es bedarf keiner Entfchuldigung, wegen feiner 
Sangfamkeit. Wir haben beyde mehr zu thun, als unnöthige 
Gorrefpondenzen zu führen: daher ift es genug, wenn wir alle 
halbe Jahre einander ſchreiben. 

Daß Euch unfere überfandte Sachtn Lieb geweſen, ift uns 
beiden angenehm. Die copernikaniſche Lobrede ift zwar durch 
Hrn. Breitlopf, aber bo von mir gefommen: daher werde 
ih den Dank für mich behalten. Sie ift audy hier ben Hofe 
fehr wohl aufgenommen werben, und id; babe von dem Grafen 
und Gabinetsminifter v. Waderbart, als Hofmeifter unfrer 
Prinzen, ein ſehr gnäbiges Antwortſchreiben auf meine Zurige 
nungsfchrift erhalten. Daß die deutfche Sprache feit 10 ober 
15 Jahren geſchickter und angenehmer geworben, alleriey Sachtn 
barin zu fchreiben, ift nicht zu läugnen: ob es aber fo fep, 
wie Ihr faget, daß ich diefelbe fo gebeffert oder ausgepuger, 
das überlaffe ih andern. Ihr feid indeffen nicht der einzige 
der fo denket; ja «3 haben es viele chen in öffentlichen Echrif: 
ten geſagt. 

Was ich Euch dieſe Meſſe von unfern Reuigkeiten zu fchicten 
hätte, das ift nech nicht fertig: Euer Gefandter aber eilet weg, 
alfo muß ih auf eine andere Gelegenheit warten. 

Daß ber Heine Better einen fo böfen Zufall am Auge ae 
habt, ift mir fehr leid. Traget ja alle mögliche Sorgfalt für 
bdenfelben ; denn ein Auge zu verlicehren, das ift ein Hinderniß 
des ganzen Glückes in der Welt, fo durch nichtd au heben ſteht. 
Meine Frau bittet eben das, und jagt, ihre Liebe gegen ben 
Heinen Mar würde um ein vieles Ihwächtr werben, wenn er 
auch nur ſchielen follte. Sie räth alfo, fehr genau darauf acht 
zu geben, und wenn, wie es zu fommen pflegt, nach gebeiltem 
Schaden, der Knabe über quer zu feben anfinge, ihm ja alle: 
zeit einen Berweis barüber zu geben; bamit er wieder gerade 
fehen lerne. Sie weis auch aus Erempeln, daß es hitft; ja 
befinnt ſich auf Fälle, da man foldyen Kindern Rußfhalen vor 
die Augen gebunden, bie in ber Mitte durchbohrt gemwefen, bas 
durd) fie genöthigt worden immer gerade durch die amen Löcher 
je, bis die Augen ſich wieder zurecht gemöhnet. @uer 

ef an den Bruber in Königsberg ift fehr wohl gerathen, 
unb bat uns fehr wohl arfallen. Bon daſeidſt habe ich nicht 
viel neues, ald daß M. Flottwell Prof. Ord. ber Philofopbie 
und deutſchen Beredſamkeit orden. Auch hat der Koͤnig die 
Geſellſchaft, die von ihm aehiftet mworben, beftätiget, und ihr 
D. Suandten zum Präfidenten, ben wirkt. Sch. Etaatsminifter 
und Oberburgarafen v. Wallenrod aber p- Protector barüber 
geſeht. Ic) habe dieſer Geſellſchaft auf Fünftiges Jahr, bey dem 
Zubelfefte der Alabemie einen Preis von fechs Dukaten ausaefeht, 
damit fie ben Stifter der Univerfität Marggraf Albrechten in 
einer Lobrede Toben fol. Das Urtheil, wer es am beften ges 
macht, habe ich mir felbft vorbehalten. 

Nunmehr fängt man auch dafılbft an, an bie Beyer des 
Jubelfeſts zu denken; und viele hoffen ſchen dabei auf meine 
Ankunft. Wir felber ſchigen uns fchon allmählich zu biefer 
weiten Reife; denn innerhalb fechs bis fieben Monaten geht e8 
drauf los, wo Gott will, und Geſundtheit giebt. Doch auf 
bie Oftermeffe will ich Euch nähere Nachricht geben. 

Unfere Jungfer Muhme, Anna Maria Gottfchebinn, des 
Buchbinders Tochter aus ber Atftädtifchen Langgaffe, hat diefen 
Sommer mit einem Gonrector aus Wernigerode, Wigand, 
Hochzeit gehabt; und ift, mach ihrem Berichte, ſeht vergnügt. 
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Unfern Bettern M. Sottſched in Obersborf, bey Sangerhauſen 
baden mir vorige Pfingften deſucht, und find faft 10 Zage bey 
ibm geweſen. arbeite daran, ihm balb näher nach Leipzig 
zu befommen, 

Bon Staatsfachen noch ein Wort. Ich wünfdhe Euch Städt, 
daß Ihr den königt. Hof wieder nad Kaffel befommen werdet. 
Das wird Euch und bem angen Sande gut fein. Schweden 
aber, wird allem Anfchen nad mit Dänemark Händel befommen ; 
ja vielleicht gar auch mit Preufen, Der Winter wirds Ichren, 
Wenn mid) ber Krieg nur nicht hindert, nach Preußen zu reis 
fen, fo mags geben wie «6 will. Bor brey bis vier Wochen 

ing der König in Preußen bier durch; ich follte mit die Ehre 
Ken, ihn zu bewilllommen, allein er ließ uns nidt vor. 
Heute ift unfere Herrſchaft auf die Meſſe gefommen. Was 
zaubert aber Prinz Karl fo fehr am Rhein? Nun ift es hohe 
Zeit bie Franzofen einmal fchlaff und mürbe zu machen: drum 
fhidet nur aud euren durcht. Prinzen zur Armee, bamit er 
feinen Theil au zum Siege beitrage, und ſich Ruhm ermwerbe. 

Übrigens lebet wohl und vergnügt. Meine Frau, bie diefen 
Sommer rinen barten Anfall gebabt, aber Bott lob wieder ge— 
fund ift, grüßet Euch, und ben Kleinen; und ich verharre mit 
aller Aufrichtigkeit 
Euer 

treuer Bruber 


Leipzig, den 6. Det. 
1743, Bottiched.’” 





Notizen, 


3u den „Arabian night's entertainments”, bie unlängft 
in kondon erſchienen find, ſchrieb E. W. Lane zahlreiche Anz 
merlungen, von denen bas „Athenaeum’ einiges Intereffante 
zum Beften gibt. Lane erzählt unter Anderm: „Einer meiner 
Freunde, der zu ben erflen ber Ulemas von Kairo gehört, ers 
laubt fidy, wie feine Bertrauten wilfen, bäufig den Genuß vers 
botener Getränke in gefchloffener Geſellſchaft. Eines Abends 
überrafte ich ibn und feine Gefährten bei einer feiner heim⸗ 
lichen Drgien und mußte baber unter dem Hausthore warten, 
während bie @äfte ſchnell ale Spuren von Wein auf die Seite 
ſchafften; denn meine Enthaltfamkeit ſetzte fie immer in grofe 
Verlegenheit. Als ich jedoch eintrat, waren fie alle in ber 
beiten Laune. Sie hatten, wie ich fpäter erfuhr, eine Waſſer⸗ 
flafhe mit Wein angefüllt; rief Einer von ihnen nach Waſſer, 
fo wurde vom Diener befagte Flafche gebracht. Als ich aber 
dagegen Waffer verlangte, fo bedeutete mih mein Wirth, es 
ftünde eine Flafche mit Waffer hinter dem Divan, auf dem ich 
foß, am Kenfter. Der Abend verging unter Scherzen, unb 
ich hätte mie erfahren, wie unwillkemmen mein Beſuch geweſen, 
wenn mid; nicht einer der Gäfte, der mit mir fehr vertraut 
war, beim Nachhauſegehen aufgeklaͤrt hätte. Da war nech ein 
anderer Mufelmann, welcher meine Antipathie gegen den Wein 
für verftellt hielt und mich einlud, ihn zu befuchen und mit 
7 eine Taſſe weißen Kaffee zu trinken. Weißer Kaffee 
i nämlich unter ben Mufelmännern nichts Anderes als ein 
eupbemiftifcher Ausdrud für Branntwein.“ 

In DOrfordb find kürzli fi er Translations from 
the Iyric — of —— with brief" notices of the au- 
thors, o which are added translations from the Italian, 
French and Dutch. By John Macray.' Das „Pol glot ma- 
— lobt ben Geſchmack, das poetiſche Talent und die Sprach⸗ 
enntnig des Überfegere, Die „Sunday times’ fagen davon: 
„‚Diefe Überfegungen aus dem Deutfchen find voll Anmuth und 

pfindung. Sie find fehr gut ausgewählt, und wir empfebs 
len fie allen Freunden verebeinder Poefie”; dagegen das „„Athe- 
naeum‘: Urgubart habe mit feiner Überfegung von Bamars 
tine's „Bethfemane”, einer Elegie vol überfchwänglicher Peidens 
fhaft, mehr Senfation gemacht als Macray mit feinem feufgenden 
Körner und ben Liebesgebichten Matthiffon’s und Heine's. 108, 
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Die weftfälifhen Femgerichte in Beziehung auf Preu: 
gen, aus den Quellen bargeftellt und durch Urkunden 
erläutert von Johannes Boigt. Koͤnigsberg, 
Bornträger. 1836. Gr. 8. 1 Thlr. 6 Gr. 

Die jegige Provinz Preußen, feit dem Falle der 
Ordensmacht dem deutſchen Meichsverbande durch bie 
Polen entriffen, in biefer Entfremdung beharrend, als der 
von ihr entlehnte Königstitel dem Eurfürftlichen Haufe von 
Brandenburg eine politifche Bedeutung außer dem Neiche 
gab, und wegen biefer Fostrennung auch in der neuelten 
Zeit nicht im deutfchen Bunde veranfchlagt, warb in ih: 
rer deutfchnationalen Ausbildung während des 15. Jahr: 
hunderts als ein fo inneres Glied unfers gemeinfamen 
Vaterlandes betrachtet, und bethätigte fih duch Sprache, 
Sitte, hanſiſches Buͤrgerthum als foldyes in dem Grade 
ſelbſt vor mäher an Deutſchland gelegenen Theilen, daß 
es nicht befremden kann, zu fehen, wie das aus ber 
dunkelſten Bildungsperiode beutfcher Rechtsverhaͤltniſſe durch 
das Mittelalter ſich hindurchziehende fo eigenthuͤmliche In⸗ 
ſtitut der weſtfaͤliſchen heimlichen Gerichte feine Competenz 
auch über das ferne Küftenland zu erfireden bemüht war. 
Erſt eine Reihe Schriften der neueften Zeit haben eini: 
ges Licht Über das wunderliche, krauſe Wefen einer The: 
mis verbreitet, im welcher ſich bas Rechtsgefühl unferer 
Vorfahren in feiner ganzen fittlichen Tiefe bezeugte. In 
diefen loͤblichen Forfhungen war fhon mehrmals vom 
Berfabren der Feme im bdeutfchen Ordenslande beiläufig 
gefprochen worden, bis es dem hochverdienten Geſchicht⸗ 
ſchreiber des Ritterſtaates, Johannes Voigt, gelang, aus 
dem kaum erfchöpfbaren Reichthume bes königeberger Ars 
chivs alles dahin Gehörige im Zufammenhange darzuftellen 
und das unklare Verhaͤltniß jener Gerichte zu Preußen 
actenmäfig zu beleuchten. Indem bie eigenthlmlicdyen 
Gonflicte dee. Orbensgebieter mit den weſtfaͤliſchen reis 
flühlen, durch; Documente belegt, erzählt werden, gewinnt 
mit der Zufammenftellung ähnlicher Korfhungen aus an: 
dern Gauen Deutſchlands ein fo bedeutfamer Gegenitand 
deutfcher Hiſtorie fo viel an umfaffendem Material, daß 
wol bald eine gründliche Geſchichte der heimlichen Gerichte 
ertwartet werben Bann. 

Hoch beachtenswerth für dem tiefern urfprünglichen 
Sinn der Gerichte „auf vorher Erde” ift es, daß die 
Privilegien, welche. Papſt Honorius I. fhon 1226 dem 


Orden gegen den Eingriff jeglichen weltlichen Gerichts 
verlieh, fo lange in Schutzkraft blieben, als der Orden 
feibft in feiner Bluͤte beſtand und dem ‚Vertrauen der 
Unterthanen ein geregelter, befonnener, unparteiiſcher und 
ſchneller Rechtsgang entgegenfam. Erſt ald der Ordens: 


ſtaat in Folge feines Zermürfniffes mit Polen hart da= 


niederlag, die Bande des Gehorfams und gegenfeitiger 
Pflicht Yelodert waren und Mistrauen und offentundige 
Verwirrung, Schwäche der obrigkeitlihen Gewalt hem: 
mend in die Nechtsverhältniffe eintrat, die gealterte polis 
tifche Verfaffung unausweichlich ihrem Untergange ſich mis 
berte, fehen wir die fernen, gefürchteten Hüter deutſcher 
Juſtiz, als fei Stockung und MWerteigerung des Rechts 
vorhanden, mit felbftgeiteigerter Vollmacht drohend ein: 
ſchreiten und Erledigung ſchwebender Händel ungefiumt 
bewirken. So madıte in bemfelben Jahre, 1410, als Papft 
Martin V. durch eine Bulle (urkundliche Beilage Nr. 1) 
bie Oberrichtgewalt des Ordens nody erweiterte, ein Frei: 
graf des Stuhles zu Volkmarſen zuerft die Feme genen 
Drdensunterthanen geltend; und obfhon 1420 KRaifer Siegs 
mund bie Brüder und bie unter ihnen Gefefferen ferbft 
von ſeinem eignen Hofgerichte freifprah und nur in ei: 
nigen Fällen ſich die richterfiche Entſcheidung vorbehielt, 
mufte Meifteer Paul von Mufdorf um 1440 in einer 
haͤßlichen Geldfache bie ernfthafteften Vorladungen vor 
den Freiftuhl zu Martberg erfahren, um „feinen ®eib 
und hoͤchſte Ehre zu bewahren”. Der Meifter ftarb über 
dem unerledigten Handel in fo ungemiffer Haltung, daß 
nie jene Privilegien, tmeber des Papftes noch des Rats 
fers, als Schugmittel angewendet wurden, worauf, als ber 
Orden einen neuangeftellten Gerichtstag nicht befchickte, 
der kühne Freigraf Mangolt (S. 19) „nur um Gottes 
Willen und dem Könige zu Ehren‘ fi abhalten fieß, 
durch den Ausfpruch des Vollgerichtes die Strafe zu ver: 
hängen, zu deren Vollziehung Tauſende von Freiſchoͤffen 
durch Eid und Plihe verbunden waren. Unentſchieden⸗ 
heit der Freigrafen über ihre Gompetenz und: bie Fem⸗ 
barkeit” des Klagegegenftandes, ferner bie entfchloffene Prote- 
flation des Comthurs von Koblenz neben der Erbietung 
bes neuen Hochmeiſters: „ben Freigrafen heimlich 20, 
30—40 Gulden zu verfprechen, dafern er das Gericht 
abſtelle“ (&. 33), hatten nicht den erwünfchten Erfolg, 
vielmehr nahm Mangolt eine neue Anlage gegen Unter: 
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thanen des Drdens in Schug, lub „Bürgermeifter, Rath: | 
manne und die gange Gemeinde der Städte Eibing und 
Marienburg” vor feinen Stuhl und bewirkte unter den 
preußifchen Ständen folhe Beforgniffe, daß die Bevoll: 
mädtigten derſelben ſich bereit erlärten: „Repreffalien ae: 
brauchen zu wollen und die Genoffen und Beilieger der 
Feme wieder zu henken“ (S. 37). Um fein landesherr: 
liches Necht bei ſolchen Eingriffen und bedenklichen Aus: 
brüchen der Volkswuth zu retten, fchien ein entfcheiden: 
der Schritt nöthig; dem Hauscomthut von Köln gelang 
es 1442, act Freigrafen, eine Anzahl von Freifchöffen 
und rittermäßigen Ebeln „bei der Eaiferlichen Kammer zu 
Dortmund” zu gewinnen, welhe ein Document des In: 
halts audfertigten (S. +1): 

Die Herren bes beutfchen Ordens feien alfo von Päpften 
und Kaifern gefreit und als geiftlihe georbnete Leute 
beftätigt, daß kein Freiſtuhl fie heiſchen laden und verbotten 
dürfe, außer wenn das weltliche Gericht von dem geiftlichen 
Gerichte angerufen mwürbe, 

Diefe Urkunde (Beilage I, nach dem Driginale mitge:- 
theilt), welche dem Comthur 500 Gulden gekoftet hatte 
und obensin nod) einer Bekräftigung vom römifden Könige 
bedürftig, befreite Preußen nur auf kurze Zeit von jener 
zubringlihen Zuftiz. Nah manden Medereien und böfen 
Sinfinuationen, die dem Kläger jedoch nicht zu feinem 
vermeintlichen Rechte verhalfen, verſtummte der £oftfpie: 
lige Streit. Als aber um 1446 der Hochmeifter und feine 
Gebieter damit umgingen, den Bund der Stände durch 
Zwietracht zu ſchwaͤchen, und das Mistrauen der Unter: 
thanen wieder erwachte, fehen mir gleichzeitig die muͤhſam 
zurhdgeroiefene Anmafung ber Feme wieberfehren, mas 
von der fchmächlicheren Haltung und dem trüben Be: 
mwußtfein der befugten Landesjuftiz zeugte. Won Jahr zu Fahr 
mehrten fi bie Borlabungen oft im ganz kleinlichen 
Streitfachen, wie einzelner Handwerker gegen ihre Zünfte; 
mit der innern Machtlofigkeit ſchien dagegen der Trot 
des. Ordens zu wachen, fodaß er felbit des Kaiſers Gebot 
in Recdhtsangelegenheiten für ungüftig zu erachten begann. 
Unter biefen Umftänden wagte Freigraf Johann Krufe, 
den Hochmeifter feibft vor feinen Stuhl zu Doreide zu 
laden, und nöthigte denfelben, feinen Gebeimfchreiber, 
einen gewandten Geiſtlichen, auf die gefährliche Reife 
nad ber rothen Erbe zu fenden (Mitte October 1450). 
In großen Ängften und Jammer (S. 112), da er den 
fhügenden Freund des Ordens, den Herjog von Kleve, 
nicht daheim fand, gelangte der Machtbote nady Dort: 
mund, ließ die Appellation feiner Obern an den Papft 
bei Nacht ins Gericht tragen, weil er für feine Perfon 
nicht ſicher war, und fand am anberaumten Tage vor dem 
Greiftuhle „in der Wüftung” ben Kläger mit gegen huns 
dert Gemwappneteten, den Stuhlherren, Ritter und Knechte 
und fehr Viele aus dem Rathe und der Gemeine zu Eifen. 
Er erhielt das demüchig erbetene Gehör, ungeachtet man 
ihm einen Vorfprecher aufbringen wollte, „brauchte fein 
Maul, das er felbft mit fich gebracht”, rüdte das Trans⸗ 
fumpt über ben obenerwähnten Brief der acht Freigrafen 
bervor, das fie ſchweigend anerkannten, mit dem Erbie: 


ten bes Hochmeifters, vor dem heiligen Water zu Mecht 
zu flehen, und da fein Gefchrei nichts half, brachte er 
unerfchroden das Transſumpt der Bulle Papft Nikolaus‘, 
welche der Ordensprocurator 1447 zu Rom erwirkt, zum 
Vorfchein. Deſſenungeachtet drang die erhitzte Wer: 
fammlung, zumal die Adeligen, Drohmworte gegen bas 
Leben des Machtboten ausſprechend, darauf, das Gericht 
zu befegen, was berfelbe zwar nicht hindern konnte, aber 
auf den lauten Aufruf des Freigrafen: ob Jemand an: 
ſtatt des Hochmeifter6 zugegen fei, fich durch das getonpp: 
nete Volk zu dem Stuhle arbeitete und fchrie: ich appellire 
für ihn und den DOrben, und die Appellation mit ben 
andern Schutzſchtiften dem Freigrafen in die Hand geben 
ließ, ihm bei des Papftes Bann das Gericht unterfagend. 
Us man die zwei armen Boten zum Strange zu verur: 
theilen Miene machte (S. 115) 

hatte ich in der Haft und im Jammier meinen rediten Arm 
über die Schranke gelegt, von Stund an brach mir einer ben 
Arm um die Schranke, und bielt feft, unb wollte mich auch 
mit Recht und Urtheil gewinnen und in alles Unglüd bringen, 
Bei meinen Tagen Fam id nie in größeen Jammer, Ich ar- 
mer Mann ſchrie: Ich bin Kleritus! Ich bin Publicus No: 
tarius! Ih bin Seeretarius! Ich appellire, ich eifire, ich 
banne! Es war Alles umfonft. Unſer Herr Gott und ein au: 
tee Mann half mir und auch ben zwei Boten mit Mühe 
vom Strange. 

Die kühne Einbringung der Appellation verfehlte doch 
ihre Wirkung nicht: mie der Freigraf und die Schöffen 
des Mannes Furchtloſigkeit erkannten, ſtellten fie Urtheit 
und Citation ab, gaben Sendbriefe an den Drden; aber 
in dem Grade mußte der Machrbote bie Mache des be: 
ſchimpften Gerichts beforgen, daß er mur auf einem 
Umtvege im Geleite Gemwaffneter rheinabwärts bie fichere 
Deerftraße nah Preußen gewinnen Ponnte. 

So war zwar die Vorladung des Hochmeiſters und 
das Gericht gegen den Orden abgerhan, die Klagſache 
ſelbſt aber ward erſt beigelegt, als der Herzog von Kleve, 
zuruckkehrend, feinem Freigrafen die Beldftigung der Or: 
densuntertbanen verbot. Bedeutſam ift es immer, daß 
nad angedrohter Rechtsverſchleppung die Händel einen 
raſchern Gang vor dem befugten Gerichte gingen. Im 
Bewußtſein ihrer, durch bie öffentliche Meinung des deut: 
fhen Volks beftätigten Competenz fuhren die Freiftühle 
fort, die Klagen gegen Ordensuntertbanen zu hören und 
wiefen fie nur „aus Verehrung und Liebe zu dem Mit 
terbrübern, bie fie als weltlich erachteten”, micht fraft 
jener Schupbriefe ab. &o verminderten fich allmälig 
die Dorladungsfälle, zumal man in Preußen des vergeb: - 
lichen Rechtsumſchweifs müde geworden zu fein ſchien, 
bie fie 1454 gänzlich verſchwinden, indem bie weſtlichen 
Gebiete des Stdensſtaates fi der Hoheit des Könige 
von Polen unterwarfen unb ber Zufammenbang bes nun 
unbeutfc gemworbenen Landes mit der rothen Erde auf: 
gehoben wurde. 

So weit reicht die gefchichtliche Erzählung dieſes in- 
tereffanten, fleifigen Buches, das wir nur bier und ba 
einer leicht verzeihlichen Parteilichkeit für den Drben kei: 
ben mögen. Der Meft deffelben (&, 133 — 178) ſpricht 


mehr im Tone ber Abhandlung „von den Schugmitteln 
zur Abwehr der Gerichtögewalt ber Femrichter“, vom Ein: 
tritte einzelner Orbensritter und Orbdensunterthanen als 
Feeifhöffen in den Bund ber Femrichter (dev Meifter 
Konrad von Erlihshaufen ſcheint zwar kein Miffender, 
doc mit vielen Heimlichkeiten ber weftfälifchen Gerichte 
vertraut gewefen zu fein), „von ber Beſchaffenheit der 
bei den Freiftühlen angebrahten Klageſachen“ — „daß nur 
Verbrechen, welche den Chrijtenglauben, das heilige Evan: 
gelium, bie heil. zehm Gebote, den Landfrieden und die 
Ehre angingen, vor der Feme gerichtet werden follten” — ; 
„vom Verfahren des Dochmeifterd in ber Abfoderung der 
an den Freiſtuͤhlen angebrachten Klagefachen‘‘: — Erörterun: 
gen, bie wir dem Leer des Buches um fo mehr überlaffen 
müffen, als die concreten Fälle der Gefchichtserzählung 
mit ben Refultaten fchon bekannt machen. 

Bon Wichtigkeit find die angehängten zwölf urkund⸗ 
lichen Beilagen, deren achte einen bisher unbekannten 
Proceß der. Hanfeitädte enthält. Wir ſchließen unfern 
Bericht mit auftichtiger Anerkennung der gelungenen For: 
(hung des Verf. und fprechen die Hoffnung aus, daß 
uns nod auf andern Gebieten der deutfchen Gulturs und 
Sittengefchichte Belehrung und Unterhaltung durch bie: 
felbe ruͤhmliche Thätigkeit zugewandt werde. 

F. W. Barthotd, 


Der Eid, nad ſpaniſchen Romanzen beſungen durch 
J. G. v. Herder. Illuſttitt durch 70 engliſche 
Holzſchnitte. Erſte Lieferung. Bogen 1— 3. Stutt: 
gart, Gotta. 1838. Gr. 8. 1 The. 

Bor einem Jahre zeigten wir in biefen Blättern den erften 
deutichen iUußrirten Glafiter, DOfterwald’s illuftrirten Gellert, 
an, *) Test liegt bereits ein zweiter ker mit 
— vor und, Es iſt Herder s „„Gib‘’ mit — 


n ungen Eugen Reureuther's. 
Die Berla dlung hat einen fehr glüdlicden Takt be 
wiefen, indem fie unter ben vielen elaſſiſchen Dichterwerten aus 


ihrem Berlage gerade Herder's „Eid“ wählte, um bie nunmehr 
auch nach Deutſchland verpflangte Mobe der illuſtrirten Claſſiker 
mitzu . Der „Eid“ iſt ein nicht zu großes, für fich abge: 
ſchloſſenes Ganze, rei an Handlung, bie zu ben Hauptbil⸗ 
dern, und an Beziehungen, bie zu ben netten, Initialen 
und Verzierungen binlänglich geben. lberbies harmonirt 
mit ber eben nur anbeutenben, nicht ben Stoff vollſtaͤndig 
erihöpfenden Iuuftration wol Beine Dichtungsform beffer als 
gerade bie Roma Bier in der Wahl des Werkes der Ber: 
leger ben beiten Belämat beroiefen, fo hat er auch keine Koſten 
selheut, um etwas A netes zu liefern. 

inen 3med tt, Es hätte mit 
den aufgewanbten Mitteln etwas Bo geleiftet werben 
önnen, ftatt daß Das, was uns jegt geboten wird, in mancher 
Beziehung nur mittelmäßig zu nennen iſt. 

As bie en Eugen Reureutber wählte, um 
den „Eid zu illu , ließ fie fich bei diefer Wahl ohme Zweifel 
durch biefes Künftters vortreffliche —— u Ge⸗ 
dichten deutſcher Glaſſiker“ beſtimmen. Bieileicht aber beging 
fie bei dieſer Wahl einen Itrthum. Bei jenen Randzeichnungen 
war bas Bild die Hauptfache, ber Zert Nebenſache und unter: 
geordnet, Bei einer illuftrirten Ausgabe ift bies aber gerade 
umgekehrt: Hier hat fi das Wilb dem Terte unterguorbnen; 


*) Bol. Nr. SE d, ©. f. 1807, D. Red, 
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Unangenehmes), theils durch i nil d medyanifche h 
ümlichkeit, —* wen ehe ns — 


drucken in den Text mit befonbern rg verbu 
den iſt. Alles das ift beim Holzſchnitt nicht 3 Se 
meinfhaftlichen Urfprungs mit ben £ettern, ja ohne ffel ihr 
Bater, war er immer ein treuer Begleiter ber Buch nit 
und hat fi au felbfländigen Werken nür 
jelten und ungern erhoben, zu denen häufig nod fa t Drud 
angewendet wurde (Glairobfeurs), um fie als felbftänbige Werke 
bedeutender = machen. Auf Weife ift ber Solzſchnitt 
fowol durch feinen Urfprung und feine Geſchichte mie bie 


fi unterordnende artifti tbümlichkeit Allem 
gr gang ara jr as 9 > 
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ſchnitte, der um fo ftärker gerade jept gefühlt werben als 
nftiche 


db 
Rahahmungen in Holafchnitt fi —** — —— 
wenn der a he —— * 
arbeitet, die er ſich erſt in die für fein Material pa nde 


er — ee we 

i ſolcher nun 

—58 Dos gar nicht — * —— ER 

— Tyan hr er rn 
eht. 

aber der von Pinfelzeichnungen durch olfänitt nit 


2 16 


erreicht werben Tann, ober wenigftens nicht geſucht werden 
follte, ift bereitö oben ermähnt. 

Das ift nun bier bei den Neureutber'ichen Zeichnungen zum 
„Gib der Kol. Diefe find vom Kunſtler offenbar mit dem 
Pinfel ausgeführt werben, und bie ‚Hol iber waren daher 
genoͤthigt, fich dieſelben erft in die manter zu überfegen, 
wobei fie fi; bemüht haben, den Gffect einer ausgeführten 
Tuſch-⸗ oder Sepinzeihnung möglichft vollftändig zu erreichen. 
Dadurch ift ſchon von vornherein das oben auseinandergefehte 
Misverbättniß zwiſchen der Art ber Nusführung und dem We⸗ 
fen des Dolzfchnittes entftanden, Wenn Reureuther die Zeich- 
nung mit ber Feder gearbeitet, ober, was noch beffer geweſen 
wäre, gleich mit ber Feder auf den Blod gezeichnet hätte, To 
würde er felbft die Mittel, mit denen er zu arbeiten hatte, 
feinem 3mede anzupaffen gemuft unb ebinjo ben Z3wect 
ſich nicht höter und nicht andere geftellt haben, ala mit den 
Mitteln zu erreihen war, Statt befien arbeitete er mit dem 
willigen, Alles ausführenden Pinfel, wo er jedes Detail, jeben 
Heinen Mefier, jede Nuancirung des Schattens, vor Allem na— 
mentlih das Helldunkel in feiner Gewalt batte. Das Alles 
fälr beim Holzſchnitte weg, oder ift nur auf einem Abwege, 
und auch ba nur auf Koften des eigentlichen Weſens des Holz: 
ſchnittes, und dennech nicht vollfommen zu erreichen. 

Und dies ift der Hauptvorwurf, den wir den vorliegenden 
Siluftrationen zum „Gib zu madıen haben. Sie find vom Dolz: 
ſchneider aus der mit dem Pinfel ausgeführten DOriainalzeic: 
nung in bie bei jtinem Material allein möglihe Strichmanier 
Überfent. Wie viel aber muß auf biefe MWeife verloren achen ! 
Wie verichieden find die Effeete, welche die Pinfelgeihnung, und 
die, welche der Holsfhnitt erreichen fann! Wie find daher bie 
Effecte, welche Neureutber mit feinem Materiol erftrebte und 
erreichte, für den Holzſchnitt beinahe ganz verloren! NReureuther 
ſcheint und — bat it mol der Grund, meebalb er feine Zeich⸗ 
nungen mit dem Pinfel ausführte — mit der Jeihnenfeber nicht 
fo fertig umzugehen ald mit anderm Material; das ſcheint aus 
feinen litbograpbirten Randzeihnungen wie auch aus einigen 
von ihm rabirten Blättern hervorzugehen. 

Ein anderer Vorwurf triffe aber den Künſtler noch birer: 
ter, Dos ift der, daf er, mas den Kunſtwerth feiner vorlie⸗ 
genden Probuctionen betrifft, faſt nur Mitteimäßlars gegeben 
bat. Was ben meiften der eingelmen Bilder febtt, kann nicht 
allein ber Übertragung in Holyfchnitt angerechnet werben. E. 
Neureuther ift ſonſt ein hochſt geiftreicher Künftier, und unter 
feinen Randzeichnungen ıc. find einzelne ſehr dertreffliche Sachen, 
obgleich wir mit bem Urtbeile, das biefen Künſtler für befonbers 
ausgezeichnet in Arabröten, Verzierungen u. dergl. erflärt, auf 
Zeine Weife einverflanden find. Gerade dieſe Saden find Neu: 
reuther's ſchwaͤchſte Seite; Figuren, namentlich aber Landſchaf⸗ 
ten macht er ungleich beffer; feinen Verzierungen, Arabesken, 
Raubgewinden u. bergi. fehlt «8 durchaus an Korm, an Stol, 
an echfelung, an Erfindung. In Hinſſcht auf ſolche 
Berzierungen :c. kann Neureuther nicht im entfernteften mit 
dem auch in biefen Sachen wahrhaft genialen Adolf Schröbter 
verglichen werben. Was nun bie vorliegenden Iuuftrationen 


eine ſolche Aermlichkeit der Gründung eine fo flete Wieberbos 
Hung berfelben paar Ideen, daß wir darüber, tropdem daf 
wir Neureutber für nicht fehr ausgezeichnet in diefen Sachen 


ten, body darüber und wandern mußten. Den Anfanges 
ben ziert ein Blumen: oder Laubgewinde, aus bem ein 
Band bervorflatteet, welches ſich als mehr ober weniger ver— 
ſchlungene Linie um einen heil der Seite zieht — das iſt 
mit einigen Variationen bie Ihre faft fämmtlicher Bergierungen 
in dieſen erften acht Bogen, unb bier konnte doch fo Mancherlei 
gegeben werden. 

Ein dritter Vorwurf trifft endlich diefe illuftrirte Ausgabe 
bes „Eid“, der bei dem Luxus ber Musftattung auffallen muß 
aber zum Theil gerade darin gegründet iſt. Das ift nämlich 
der des fehlechten Drucde. An diefem iſt nicht etwa Sparfams 
keit der Verlagshandlung ſchuld, fondern im Gegentheil deren 
Beftreben, diefe Ausgabe moͤglichſt prächtig auszuftatten, wobei 
nur zu wünfden, daß man babei mit mehr Sachkenntniß und 
Überlegung zu Werke gegangen wäre, Diefe Ausgabe ift nämlich 
auf — übrigens wunderfchönes — febr flarkes, fleifhiges Papier 
gebrudt. Holzſchnitt aber verlangt ein bünnes, nicht raubes, 
fondern eber ein etwas glattes, ſich fchmiegendes Popier. Die 

olge biefes allzu ſtarken dien Papiers ift, daß im Drud ber 
uftrationen fchr Vieles, namentlid in den zartern Partien, 
einzelne freiftebende zarte Binien v. bal., ausgeblichen ift, Die 
brſendere Sorgfalt, die man dem Drude offenbar gemibmet bat, 
bat dies nice verhindern Eönnen; diefe Sorgfalt ſcheint fo weit 
argangen zu fein, daß — wie man aus der oft verſchieden ſcheinen⸗ 
ben Schwaͤrze vermutben fellte — Text und Jluftrationen nicht 
zugleich, Tondern jedes beſenders abgebrudt worben find. Aber, 
wie bemerkt, ale Sorgfalt beim Drude konnte jenen UÜbelſtaud 
nicht verhindern; lediglich das Papier trägt die Schul, Da 
dir Alluftrationen von. in Deutſchland überhand nehmen zu 
mollen fcheinen, fo wollen wir alle Bırlagsbandiungen, die derz 
gleichen breabfidtigen, im Boraus darauf aufmerffam madıen, 
daß ſtarkes, dickes Papier für Holzſchnitt nichts taugt, daß 
nidyt allein ſehr Vieles im Drude auf folhem Papiere ausbleibt, 
fondern daß daſſelbe au, was noch fcdhlimmer if, bie 
Stöde außerordentlich abnugt und ruinirt, 12, 
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Weibliche und maͤnnliche Charaktere von F. Guſtav 
Kühne. Zwei Theile. Leipzig, Engelmann. 1838. 
8 3 Thlr. 12 Gr. 

Es hat fih in neuefter Zeit eine Art Literatur ges 
bildet, die, zwiſchen Kritit, Biographie und poetifher Ge: 
ftaftung ſchwebend, nicht nur Literarifche Erzeugniſſe, fons 
dern auch Perſonen befpricht und nicht felten in bie Fa: 
miliengeheimmiffe einzubringen ſucht. Was fi) daran 
als freie Schöpfung ber Phantafie knuͤpft, kann meiftens 
mur als die Form irgend einer beäbfichtigten Zendenz bes 
trachtet werden. Und gerade die befannteften, ſich hervor: 
draͤngenden Schriftfteller fcheinen dieſer Literatur zu huldi— 
gen. &o haben wir „Charaktere und Situationen”, „Mens 
fhen und Bücher”, „Götter, Helden und Don Quixote“, 
„Niterarifche Satons” und andere Bücher biefer Claſſe. Der 
Grund davon erfcheint wol nur als ein aͤußerlicher. Die 
Meiften diefer Schriftſteller ſtehen an ber Spige literari⸗ 
ſcher Blätter, oder nehmen Theil an folhen und haben 
bier die verfchiebenen zerftreuten Aufſaͤe gefammelt und 
zu einem Werke aneinandergereiht. 

Zu dieſer Gattung von Literatur gehören nun bie 
angezeigten zwei Theile. In den Auffägen von verſchie⸗ 
denem Inhalte und Werthe offenbart ſich jenes Gemiſch 
von Kritik und poetifcher Geſtaltung, worauf wir fpäter 
zurüdkommen werden, nachdem wir, fo weit «6 der Raum 
geftattet, jedes Einzelne betrachtet. 

Da Kühne zu den vorzüglichften Anhängern einer 
Schule gerechnet wird, fo machte und ber Titel bes Bus 
ches, welcher die meiblichen Charaktere obenanftellt, ein 
wenig flugen; in dieſer Zufaͤlligkeit glaubten wir anfangs 
zu jenen unhaltbaren Grundfägen, bie Emancipation bes 
Meibes betreffend, einen Beleg zu finden. Aber obgleich 
wir mit mistrauiſchen Blicken and Merk gingen, konn: 
ten wir doch nirgend wahrnehmen, baß ber Verfaſſer 
die Natur des Meibes misverftanden habe, daß er für 
daffelbe eine ihrer Aufgabe widerfprechende Selbſtaͤndigkeit 
begehre. Bielmehe ſtellt er als Grundzug des weiblichen 
Charakters uͤberall hingebende, ja aufopfernde Liebe bar, 
und man fühlt es ihm an, daß er von der edlem Ma: 
tur des MWeibes zu ſehr durchdrungen ift, um fie aus 
den Schranken der Scham, der Sittlichleit, welche bie 
meibliche Grazie bilden, heraustreten zu laffen. 

Die Heine Erzählung: „Die bleiche Monne zu St.: 


Antonio’, womit ber erfte Theil beginnt, widerſpricht bies 
fee Anfiht nicht. Denn ſchon die Übertriebenheiten 
und Zufälfigkeiten, bie ber Verfaſſer in biefem kleinen 
Gemälde aufbäuft, um ein Weib binzuftellen, das ſich 
gegen bie Gefege der Welt auflehnt und, in ber Geduld 
ihren Frog findend, an deren Satzungen untergebt, mös 
gen beweifen, tie ſchwer es ihm fein würde, und wie 
weit er davon entfernt ift, ſolche Charaktere in natürlis 
hen und einfachen Verhaͤltniſſen bes Lebens durchzufuͤh⸗ 
ven. Bon künftlerifcher Seite betrachtet, kann uns bie 
Erzählung, felbft der darin vortommenden Übertriebens 
heiten wegen, wenig intereſſiren. Vielleicht hinlaͤnglich 
motivirt und ausgeführt, hätte fih ein Roman daraus 
bilden laffen; denn was in einem engen Kreife chaotifch 
verworten und umnatürlich erfcheint, gewinnt oft bei einer 
größern Ausdehnung und gehöriger Entwidelung der Ver: 
hältniffe eine Eünftierifche Geftalt. 

Nach des Verfaffers einleitenden Worten ift uns bas 
zweite Gemälde: „Die Eleine weiße Dame auf Nemftead: 
Abtei”, fhon von Waſhington Irving gegeben. Es ſtellt 
ein an Körper und Geift gebrechliches Mefen vor Augen, 
bas, vom Andenken Bpron’s zehrend, ſich ſelbſt verzehrt, 
fih nur in ber Einfamteit heimiſch fühlt, wo der große 
Dichter weilte, nädhtlih an ben Drten berumfchwärmt, 
wo er gewandelt, und endlich flirbt, als fie, biefer Ein: 
famteit entzogen, nad London reif. Wir wiffen nicht, 
was der Verfaffer aus Waſhington Irving entiehnt, 
was er felbft hinzugefügt. Jedenfalls ift es ein interel- 
fantes Gemälde, mit lebhaften Farben geſchildert. 

Auch die dritte ‚Erzählung zeigt uns ein Mädchen, 
das für einen großen Dichter ſchwaͤrmt: „Die arme Dias 
tie” liebt Jean Paul in feinen Werken, ohne ihn felbft 
jemals aefehen zu haben. Die Art, mie fie erft von bem 
Geftalten des Dichters ergriffen, wie fie rein deſſen Seele 
mit der Seele liebt, dann, ſich ihm nähernd, auf eine 
fanfte Weife zurücgemiefen, von Scham gefoltert, ſich 
endlich den Tod gibt, iſt meifterhaft und mit pfycho⸗ 
togifcher Wahrheit gefchildert. Der Verf. fagt bei diefer 
Gelegenheit: 

D ihe Dichter, malt boch bie Liebe nicht ohne Leiblichkeit ! 
Zeichnet Menfchenbilder in begrenzter, wirklich vorhandener 
Form! Dee Körper gibt dem Geiſte fein Maß und zugleich 
feine Befriebigung. Wie thöricht ift die tugendhaft fein mollenbe 
Welt, bie ba mähnt, ber prube Jean Paul habe nie damit 


Unheil angerichtet, daß er in feinen Porfien ben Leib meg: 
wirft und ben abgelöften Geiſt auf den Wellen ber Gefühle ein: 
herſchwimmen täßt! 

In bdiefen Worten liegt keine Verehrung der gemeis 
nen Einnlichkeit, fondern eine Wahrheit, die Jeder ber: 
ausfühlen wird. Die geiftigen Etemente, fobald fie ein: 
mal bervortteten, ringen nad einer Geſtalt, und ba 
ihnen die begrenzte fehlt, fo erfcheinen fie oft als bie 
Seele des Dichters und ſchleichen ſich verzehrend in das 
erregbare Gemuͤth des Weibes. 

Es ift bier nur der Det, gegebene Betrachtungen zu 
beſprechen, nicht eigene aufzuftellen; aber, kurz angebeu: 
tet, wäre es nicht unintereffant, zu unterfuchen, warum 
die lebensfriſche Bettina, von der in der nun folgenden 
Abhandlung die Rede ift, trog dem Sturme, der in ihren 
Briefen zu toben ſcheint, ihre Leidenfchaft für dem gro— 
Ben Dichter gemächlich überlebt, während die arme Marie 
fi dem Tode hingab. Der Grund wäre nicht allein 
in der Verfchiebenheit der beiden weiblihen Naturen, fon: 
dern vorzüglich in der entgegengefegten Richtung der bei: 
den Dichter zu ſuchen; eine Parallele, die bier fo nahe 
liegt und die wir ungern vermiffen. Bettina wurde [chem 
fo vielfah und von verſchiedenen Geſichtspunkten aus be: 
ſprochen; doc ift diefe Erfcheinung, wie überhaupt das 
menſchliche Herz, fo räthfelhaft und immer fo neu, daß 
fi aud immer wieder neue Seiten entdeden laſſen, 
was dem Verf. auch gelungen if. Doc müffen wir ge: 
flehen, daß mwir uns zu der Andachtsregung, welche bei 
Bettina's Briefen als a priori nothwendig betrachtet wird, 
nicht erheben koͤnnen. Es ift auch wirklich zu viel ver: 
langt, mit Andacht an eine Sache zu gehen, ohne fie noch 
zu Eennen, ohne von dem Erhabenen des Gegenftandes, 
welches allein Andacht in und erzeugt, durchdrungen zu 
fein. Übrigens müffen wir aufrichtig bekennen, felbft in 
der Vorausſicht, ein Phitifter genannt zu werben, baf 
uns Bettina fowol als Weib wie als Schriftſtellerin 
mit Unbehaglichkeit erfüllte. Wir innen dem Verf. ver: 
fihern, daß nicht ein Dang zur Pruderie uns biefen 
Ausfprud in den Mund legt, fondern der Eindruck ſelbſt, 
den jene Briefe auf uns gemadt, in deren Überfchmweng: 
lichkeit wir etwas Affectirtes und eine Verzerrung wahrer 
Empfindung erbliden. Jeder Unbefangene leſe bie „Briefe 
eines Kindes” duch, er wird davon ergriffen, bingeriffen 
fein. Allein er frage fih am andern Tage, was ihm 
davon geblieben, es wird ihm gehen wie bei jeder Zus 
fhung, die Verbiendung hört mit der Erſcheinung auf. 
Der Berf. fagt: „Nie ift die Sinnlichkeit herrlicher vers 
geiftige, nie die Seligkeit des Leiblichen, der Geift als 
der Üiher der Materie reiner und ſchoͤner erffärt und 
gedeutet ald in ber Meligion Bettina's.“ Diefer Aus: 
fpruh fann nur Alten, welche Gelegenheit hatten, edle 
Frauen tennen zu lernen und mit Bettina zu vergleis 
chen, ein Lächeln entloden. 

Übrigens hat der Verf. fie in der nun folgenden Ab: 
handlung: „Rahel“, wo er beide Frauen vergleicht, am 
richtigften gewürdigt. 

Rur wenn fie nicht bereichen will und nicht zu here: 





ſchen fcheint, hertſcht bie Frau wirktid. 
eben die berrfchfüctige Bettina ihr Regiment über bie Ge— 
müter verlieren, während Rahel's beſcheidene Klugheit und 
Mage Beſcheidenheit bis ans Ende ber Tage Königin des Kreis 
ſes war, in den fie trat. So wird bie tulpenbafte Prahlerei 
von ber vreilchenftillen Demuth dauernd befiegt. WBettinen muß 
man fliehen, um fi ber Ketten, bie fie um ben Hals ihres 
Dpfers warf, zu entwinden; zu Rabel kam man, um Hand und 
ver bieten. Bettina plünderte in dem Sturme eroberungslufti- 
er Liebe bie Herzen und bie Geiſter Derer, für bie fie glühte (?). 
rm ging man von ihr, man hatte in ihrer Hand Alles ver: 
ſchwelgt. Bon Rabel konnte man nur mit vollen Händen, 
mit gefüllten, dichtgebrängten Herzen zurückkommen. 

In diefen Worten finden wir manden Widerſpruch 
mit früheren Anfichten des Verf. Nachdem wir fie ver 
nommen, begreifen wir nicht, wie er vorhin fagen konnte: 
„In Bettina haben wir das fühlende Weib, das ſich 
emancipirt.”” Die meiften rauen werden wol eine ſolche 
Emancipation ihres Gefchlechtes zurädweifen. Der Berf. 
ſucht Rahel gegen den Vorwurf in Schus zu nehmen, 
daß ihr die Weiblichkeit abgebe. Diefen Vorwurf wird 
ihe wol Eein wahrhaft Gebildeter machen. Sie ift keine 
Ausnahme, fondern eine Auszeichnung ihres Geſchlechtes. 
Und wenn fie auch als denkendes Weib erfcheint, fo 
ift doch in ihr mebr als in Bettina das fühlende Weib 
emancipirt. In ihren eigenen Briefen kommen Stellen 
vor, bie vielleicht zu manchen verkehrten Anfichten von 
Srauenemancipation beigetragen haben. Allein diefe wer: 
den durch andere entfhuldigt, wo fie ihren Beruf ver: 
fehle glaube. So fchreibt fie u. A.“ „Mit dem ſchaͤtf⸗ 
fen Bewußtſein über mic felbft, mit der Meinung, daf 
ich eine Königin (keine regierende) oder eine Mutter fein 
müßte, erlebe ich, daß ich gerade nichts bin. Keine Tod: 
ter, keine Schweiter, keine Geliebte, keine Frau, keine 
Bürgerin einmal.” Aus diefen Morten, wo fie ſich über 
einen verfehlten Beruf beklagt, gebt deutlich hervor, daß 
fie den weiblichen wohl erfannt. Und menn bie Über: 
legenheit ihres Geiftes fie aus demſelben zu reißen fcheint, 
fo wird fie doch dutch das Erkennen befjelben, durch ihe 
tiefes Gefühl, ihre aufopfernde und doch verföhnende 
Liebe darein zuruͤckgezogen. 

Der Verf. führt ung nun zu einer andern, ebenfalls 
viel befprochenen und durch ihre That merkwürdigen Er: 
fheinung, die vor den Andern ihres Geſchlechtes ſich eben 
buch die That ausgeihnet. War es Abfiche des Verf. 
ober ein gluͤcklicher Inſtinet, der und die verfchiedenen 
weiblichen Erfheinungen in einer gewiffen pfochologifchen 
Reihenfolge vor Augen führte? In der Beinen weißen 
Dame auf Nerftead: Abtei fehen wir ein unbeflimmtes 
nebelhaftes Gefühl, das anftatt zum Bewußtſein zum 
Wahnfinn gelangt. In der armen Marie taucht bas 
Gefühl zum Berwußtfein Über fich ſelbſt auf, fürzt aber, 
ba es feinen objectiven Halt findet, in ſich ſelbſt zuſam⸗ 
men. Umgekehrt wird Bettina’s ſchaͤumende Leidenſchaft 
buch dem objectiven Halt getragen; es ift das Gefühl, 
das zum Bemuftfein feines Gegenftandes gelangt. Im 
Rahel ift das weibliche Bewußtſein vollendet, und in 
Charlotte wird es zut That, Wahrſcheinlich geſtaltete ſich 
dieſe Reihefolge nur zufällig, doch iſt ein tiefer innerer 


Und deshalb mußte 


Bufammenhang darin nicht zu verkennen. Der Berf. 
wollte in diefem Auflage manches Fehlende in dem „Denk: 
male” erſetzen. Er gibt uns eine ſehr anfchaulice Be: 
fihreibung des Leichenbegaͤngniſſes. Die bier gegebenen 
Motive find von den fihon bekannten wenig abweichend; 
doch ertappen wir den Verf. auch bier auf mandem Wi: 
derſptuch. Und wenn wir auch im Ganzen feine Pietät‘ 
bei diefer Abhandlung anerkennen, fo gerathen wir doch 
an einzelne Stellen, die etwas Verletzendes an ſich haben. 
Schon in dem Auflage: „Rahel“, äußert der Berf.: 

Auch Sharlotte hat geliebt, trod ber durchdringenden Kraft 
eines leuchtenden Scharfblids, und ein einziges Ex 
und dies eine heiß, innig, bis zur ng treu. Diele 
Biebestreur, die beifpiellos ift, war ihr Vergehen, benn fie hat 
ſich felbft baran verloren, ein Hoͤchſtes daran gefegt, um ein 
Geringeres zu retten. . 

ie weiß der Verf. das fo genau? Charlottens Wir: 
tungskreis ift abgeſchloſſen, ihr ganzes Weſen liegt vor 
uns ausgebreitet, wir koͤnnen ihre Größe ermeffen. Aber 
wer vermag den Maßſtab an den noch Rebenden, noch 
Ringenden, noch nicht Wollendeten zu legen? Kühne, der 
manchen tiefen Blick in den innen Menſchen gethan, 
wird es wol wiffen, daß eine große Kraft einer großen 
Entwidelung bedarf, und daß diefer Entwidelungsprocef, 
wo Körper und Gelft, wo daͤmoniſche Gewalten mitein: 
ander ringen und Ertreme ſich befehden, oft von ben 
munderbarften Zufaͤllen begleitet Ift, ehe er zur Harmo⸗ 
nie, zur Klarheit führt. Ein Menfh von geringer Kraft 
bat ſolche Kämpfe nicht zu beſtehen. Stieglig befand ſich 
fange und befindet ſich noch in dieſem Entrwidelungspro: 
ceſſe. Seine bisherigen Leiftungen find nicht als Reful: 
tate feines Gefammtmenfhen, fondern als die Symptome 
einer nah Harmonie ringenden Seele zu betrachten. 
Würde er ber Welt feine innern Kämpfe offenbaren, fie 
würde ſchonender, gerechter gegen ihn fein. Aber darin 
Kegt fein Trotz, er will nicht feine Kämpfe, fondern das 
Erkämpfte der Weit offenbaren, nicht fein Subject, fon: 
dern feim Object ihre zeigen. Und body iſt jenes noch zu 
fehe mit fich im Widerfpruche; es bedarf noch zu vieler 
Geiftesträfte zu eigener Durchbildung, um biefes mit aller 
Kraft zur Anfhauung zu bringen. Hierin ift aber feine 
Schwaͤche zu fuhen, fondern das Reſultat diefes Ringens 
erſt abzuwarten, ehe an den ganzen Menfchen der Maß: 
ſtab angelegt wird. Mod auffallenber iſt folgender Kuss 
ſpruch: „Sie hatte feine irdiſche Zukunft mehr, an Lebens⸗ 
ausfiht bot fih mur ein klaͤgliches Dinfiechen neben einem 
Gatten, zu dem ihre Liebe, anfangs eine namenloſe zit: 
ternde Angft, nach unb nach eine lähmende Qual gewor: 
den war.” Mie muß ber Unglückliche, ben diefer Schlag 
getroffen, hier vor den Augen ber Melt erfcheinen, die 
ohnedies nicht gewohnt iſt, zu entfchulbigen und ben 
Menfhen von feiner beften Seite aufzufaffen. Aber auch 
Charlotte würde uns, fo aufgefaßt, mur als eim gewoͤhn⸗ 
liches Weib erfcheinen und der Nimbus ihrer That ganz 
und gar ſchwinden; denn aus Dual, aus Überdruß 
am Leben gaben ſich ſchon Mandye den Tod; aber „für 
einen Knaben flirbe ein Pofa nice”. Charlotte Ponnte 
ihr Leben nur, für etwas Großes, für eine Perfönlichkeit, 


in ber ſich eine Idee vepräfenticte, bingeben. Auch ge: 
ſteht das der Verf., und jene Ausfprüce können nur 
als Miderfprüce erfcheinen; denn er felbft wiederholt, 
daß Charlotte nicht blind, fondern mit klarem Bewußt⸗ 
fein liebte. Sie mußte, für wen fie fich opferte. Bei 
alledem kann ihre That, fo gigantifh fie auch hervor: 
tritt, nur als ein erhabener Irrthum betrachtet werben. 
Das Weib hat „eine irdifche Zukunft, eine Pflichterfül: 
tung fürs Leben‘, fo lange fie den Mann, den fie liebt, 
ungtüdtich weiß; es ift ihre Aufgabe, mit dem Leidenden 
zu dulden, wo fie nicht helfen kann. Ein früherer Hang 
sum Selbftopfer, ber einmal, im Gemüth begründet, ihre 
Vernunft beſchlich, ließ fie diefe Aufgabe vergeffen. Ohne 
diefe ſchwaͤrmeriſche Dinnelgung, die allerdings ein Ge: 
präge unſerer lyriſch zerriſſenen Zeit ift, hätte ſich ihr 
Scharfblick nie zu ſolchen Extremen verirrt. Auch wir 
glauben mit dem Verf. nicht, daß der Einfluß einer ge— 
wiffen Schule fie verlockt. Mas koͤnnte das auch für 
eine Schule fein? Es ift mir Beine bekannt, welche ben 
Selbſtmord predigte. Iſt hier die Literatur ber Bewe— 
gung gemeint, der noch immer der Name: das junge 
Deutſchland, beigelegt wird, umb bie wie alles Merbende 
und Gährende viel Schaum abwirft, aber trotz beffen, ſich 
an den Beitgeift anfchmiegend, einer neuen Zukunft mit 
kräftigen Schritten entgegeneilt, während bie altersſchwache 
Sentimentalität noch immer die Augen gen Himmel ver: 
brebt, fo ift e8 eben Aufgabe biefer Literatur, das Ideale 
mit dem Realen zu verbinden, und nicht, jenes näbrend, 
von biefem fich loszureißen. 
(Die Fortfegung folgt.) 





Romanenliteratur. 


faffer einer Alltagegeſchichte. — rg 4 are 
. ©. riftiani, 
Ir. 


kaum gewahr werben, baß „Montanus’ von nur fpärlicher Ers 
findung zeigt. Es ift ein junger aufftrebender Kopf, ber ſich 
blind in bie Richtung der Zeit ſtürzt, das Nüstichkeitsipftem, 
bie Betriebfamkeit, das Materielle im Menfchen achtet und Alles, 
was Porfie heißt, was fich nicht nivelliren Täßt, gern mit Stum 
und Stiel ausrotten möchte. Gr ſtellt fich gefühllos, bie Liebe 
u feiner Berlobten daͤucht ihm unmaͤnnlich, bis fie auch bier 
be DHerrfcheramt übt, bie eingebildeten, mübfam aufgepäppels 
ten Berkehrtheiten von dem Sa inge abfallen, er fürberhin 
bas Übelfte in der Menſchenbruſt nicht länger für eine Schwäche 
hält und einfieht, dab das Neue in den medanifchen, ins 
buftriellen Börberungsmitteln recht wohl anzuwenden fei, wenn 
man auch Manchta von dem Alten beibehalte und ber Kunft 
und ber Poefie ein Plägchen gönne. 

„Mifida‘‘ ift zufammengefegter. Sie iſt ein Findling, bie 
ihren Pflegebruder, Lehrer, Freund, und mas fonft er Alles 
ihr iſt, ebelicht; trotz ber 19 Jahrt, bie er älter iſt als fie, 
3 fie ihn jüngern Bewerbern vor, was er, ber B ne, 
nicht zu hoffen wagt. Der Vater finder fi dann nad Rema— 
nenbraud, bie Mutter ift bereits tobt. Sind ber Lehrer unb 
die Schülerin zwei liebenswerthe Gharaftere, fo find fe bach, 
zumal in ber Situation, nicht neue Erſcheinungen, was Be 
gen Beate iſt, eine Figur, die wir viel Öfter im Erben ale 


Romane fehen. Hoͤchſt gewöhnlich an Geſinnung und Fähigkeit, ; 


bilbet fie und Anbern ungemeine Gigenfhaften ein, Bers 

tiebungen u. bgl., weil fie gern einen Roman fpielen und einen 

Vorwand haben möchte, bie Trägheit zu redhtfertigen, bie fie 

befchleicht, wenn fie etwas zur Ausbildung ihres Berftandes, 

der Erfüllung ihrer Pfliten thun fol. Cie redet ſich alleriei 
ein, mifcht EM in bie Angelegenheiten Anderer und verwirrt fie, 
nicht aus Ränkefucht und Bösartigkeit, fondern aus Langeweile, 

Befhränktheit und dem Drange, der innern Eeere durch äußere 

ſcheindare Ihätigkeit abzubelfen. Wie foldhe Perfonen gefährs 

licher werben Yancn als wirklich Übelmollende, ift in ber 
te veraugenſcheinlicht, um fo fdlagender, als es ohne 

Umfdpmeife, ohne großen Anlauf dazu geſchieht ſchlichtweg zu 

Betrachtungen auffobernd, wozu die ausgefprochenen die Bahn 

eröffnen. 

2, Zhüringifche Wilder aus bem Bauernkriege 1535, Geitens 
ftüR gu Heeringen’s Fränkifhen Bildern von Ottobald 
Werner. Arnflabt, Meinharbt, 1938, 8, 1 Thlr. 

Hier erfährt man nichts Neues, höchftens Beftätigung ber 
mweitbefannten Grfahrungen, daß aus dem Sklaven, wenn er 
die Kette bricht, ber ärgfte Zorann wirb, daß das Wolf ein 
wettermenbifh Ding if, und daß bie Freiheiteapeſtel viel öfter 
das eigene Behagen, den edel und die Würden im Sinne 
tragen als das allgemeine Wohl. Bon der edeln Art ber 

reiheitsſchwaͤrmer ift in dem durch Thomas Muͤnzer erregten 

auerntriege nichts zu fpüren. „Der trübe Punkt in der Ges 
ſchichte bietet nichts bar, wo man von den Unbilden tines Krie⸗ 
ges ausruhen möchte, ber nur von ben röheften Trieben auss 
ging, gemeiner Hab:, Rach- und Ehrſucht. So befchreibt ihn 
die Geſchichte, fo der neueſte Berichterftatter, der wenig bins 
zudichtet, und bad Wenige, ber Roman, genügt nicht, uns das 
unerfreulic Wirkliche vergeffen zu maden. 

3. Der Möndh und die Nonne, ober: Bibliothek der interefs 
fanteften und anziehendften Gemälde aus dem Klofterleben, 
Zwti Bändchen. Augsburg, Jeniſch und Stage. 1838. 8, 
2 Zhlr, 16 Gr. 

Bekannte Geſchichten von erzwungenen Kloftergelübben, Anck⸗ 
boten aus ben Feldzügen in Spanien, wo bie Soldaten von 
den fie beherbergenden Mönchen follten gemorbet werben, Ent: 
dedungen, bie fie von Foltermafdinen in Inquifitionsgebäuden 
machten u. a. m. Auch wirb das Blaubensgeridht unter Kart II. 
abermals erzählt, zur Abmedhfelung werben einige Entführungen 
unbetliche Kloftergreuel vorgeführt, die jedoch mäßig gebalten find, 
wie man überhaupt eine gemiffe Reinlichkeit der Behanblung 
ald das Werbienftlichfte in der Sammlung anzuerkennen bat. 
Einige Ereigniffe, aus dem Zuſammenhange geriffen, find ohne 
Bedeutung, andere könnten cbenfo wol außer als in bem Mlo: 
fter fi) zugetragen haben; mit der Örtlichkeit wird es öfters nicht 
genau genommen, unb fo gibt es in Nom Palmengarten u. bal. 
Die geheimnifvolle Nonne ift, gelind ausgebrüdt, eine feltfame 
Erfindung, ber Alausner ift eine verwäfferte, abgeblafte Variante 
der Genoorva, und bes Einfieblers attiſche Morgen, Denkſprüche 
aus den Berken unferer beften Dichter und etlicher des Auss 
tandes, wären allenfalls in einem Hülfsbuche für Albums an 
ibrem Plane, bier läßt fih der Glaube nicht abmehren, die 
Plagiate fein da, um bie Bogenzahl au mehren. 

4, Bilder aus der Camera obscura eines Blinden von Georg 
2% Drei Bände, Altona, Aue. 1838, 8, 3 hir. 

2 ®r. 

Ernſtes und Beiteres, Geſchichtlichts und Erfundenes wech: 
felt ſchnell in ben „Bildern. Dem Gemuthe ift fein Antheil nicht 
verfürst, und au das Nachdenken geht nicht Ice aus. Wie 
bei foldyen Bildern bie Karbengebung immer recht lebhaft und 
jebe Einzelheit ſcharf geztichnet ift, fo iſt denn auch Deec- 
sation und Goftum mit befonderer Sorgfalt ausgemalt, ſodaß 
man mähnen könnte, der Bildner babe mehr mit leiblichen als 


/ gen Iofepb und bie arofe Zehe bee heiligen Dreieinigkeit ! \"" 


mit geiftigen Augen feine Schoͤpfungen gefchen und bie ge— 
(dicht Hand in beim Sinne bas Gedachte ausgearbeitet, 10, 





Moͤnchégeſchichten. 

Das „Athenaeum‘’ führt einige Stellen aus d'Aubignées Ge⸗ 
ſchichte ber großen Reformation im 16. Jahrh. an, fagt jedoch ſeibſt 
von biefem Bu : „Unter b’Xubignd’s Heber werben bie Triebfeberm 
unb Handlungen ber Roͤmiſchkatholiſchen ſchlechter ar als fie 
in ber That waren — und fie waren, mir geben es zu, ſchlecht ge⸗ 
nug —, während bie Unbefonnenheiten Euther’s und feiner Bere 
bünbeten gänzlich übergangen werben. Dennoch fann man dies 
Bud nicht ohne Intereffe leſen. Es finden fi Anekdoten 
darin, bie nicht ge befannt zu fein ſcheinen, obgleich 
fie nie von Kathelifen in Abrede geftellt worden find. Mir 
führen folgende an:” 

„As man bem Papft Julius IT. meldete, daß die Franze⸗ 
fen bei Ravenna fein Heer gefchlagen hätten, las er eben im 
Geberbuche. Da warf er das Bud zur Erbe, ftich einen graͤß⸗ 
lichen Fluch gegen Gott aus und rief: „Wohl, nun bift Du ein 
Frangmann geworden!” Dann manbte er fi nach ber Rich: 
tung, in ber das Sand lag, von dem er Hülfe hoffte, und 
ſprach: „Heilige Schweiz, bitte für ung!" 

„Luther las mehrmals Meffe in Rom. Er that bies mit 
al der Salbung und Würde, bie eine foiche Handlung in fels 
nen Xugen zu haben ſchien. Dod wie wurde das Herz be6 
faͤchſiſchen Möndes berrübt, als er bie profane und herzloſe 
Sormalität wahrnahm, womit ber römifche Klerus dieſes Sa⸗ 
erament beging! Die Pfaffen ihrerfeits lachten über feine Eins 
falt. Gines ‚ während er ben Gottesbienft verrichtete, 
hatten fie ſieben Meffen gelefen, während er eine las. „Schnell, 
fhnell‘*, faate einer der Pfaffen, „ſchicke ber Jungfrau ſchnell ihren 
Sohn zurud! (send our Lady her son back speedily) ins 
dem fie fo gottlos auf die Verwandlung bes Brotes in Fleiſch 
und Blut Jeſu anfpielten.” 

„Das Weib eines armen Schuhmachers faufte für einen 
Gulden einen Ablaßzertel und flarb bald darauf. Ihr Dann 
war ein Meformirter und wollte Bein Geld für Seelenmeflen 
auslegen, indem er annahm, fie müffe auch Eraft ihres Abs 
lafles gerabesinega in den Himmel gelommen fein. Der Pfarzer 
bes Dres jeboh, Hagenau, wollte nicht um bie Meßgebühren 
betrogen fein und lich Grispin vor den Gtabtrichter laden, 
um fi . Gottloſigkeit zu rechtfertigen, „Alſo Euer Weib 
ift tobt?‘ begann der Mann bes göttlichen Worte. Ja“, ers 
wiberte ber Mann bes Pecha. „Was habt Ihr für ihr Seelen⸗ 
beit getban?" „Ich habe fie begraben. „Habt Ihr feine 
Meſſen leſen Laffen 7’ „Nein, denn fie ging von ber Erbe 
gerade in ben Himmel.” „Wie fo wißt Ihr das7?“ „Wie 
ſo? Sie hat ja einen Ablaßbricf gekauft. Dier ift er”, fügte 
der Scufler hinzu, indem er das beſchmutzte Deeret aus ber 
Taſche 09. „Eines ift Mar, ihr Herren! Entweder mein 
Beib kam in den Himmel, oder nit. Kam fie dahin, fo bat 
ber heilige Vater, der Papft, mid um einen Gulben betrogen; 
kam fie, nit dahin, dann will mich jegt dieſer Pfarrer ber 
trũgen.““ 

„Die Auerheitigenkirche in Wittenberg hatte zu Luthers 
Zeiten eine anfehnlide Sammlung der feltfamften Reliquien, 
nämlich: ein echtes Wruchftüd der Arche Noah's; eine Kleine 
Portion Ruß aus dem Dfen der drei Männer; etwas von dem 
Hotze, aus dem bie Krippe des Ghriftustindes gebaut war; 
mehre Haare aus bem Barte vom St.:Chriftopborus; ein Stück 
dom wahren Kreuze; einen Beben von dem Kleide, welches ber 
keuſche Joſeph in den Händen von Potiphar's Frau lich, und 
ein Ohr von dem Efel, auf dem unfer Heiland den Einzug in Je⸗ 
ruſalem hielt. Um weiteften trieben c6 bie Gläubigen in Schafs 
hauſen. Eie befaßen — mirabile dietu — einen Athemzug bes rg 
108, 
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Weibliche und männliche Charaktere von F. Guſtav 
Kühne. Zwei Theile. 
(Fortſetqung aus Nr. 5.) 

Es folgen nun „Briefe an Dina, geiſtlich und welt: 
ih”. Der erſte Brief beginne aus Deiligenftadt, wo 
der Verf. ſich fehr zu langweilen ſcheint. Das ift nun 
Geſchmackſache; nicht Jedem ward es gegeben, auch in 
dem Unbebeutenden das Eigenthuͤmliche herauszufinden, 
und doch befigt ein ſolches jede Stadt wie jeder Menſch. 
Die armen Heiligenbilder von Stein werden mit geift: 
reihen Spott behandelt, und der Brief ſchließt mit einer 
böhmifhen Sage: „Der Nagelihmied der Mutter Got: 
tes’, die fehr erbaulih if. Doch miffen wir nidyt, ob 
die dem Nagelfhmied in den Mund gelegten Anfichten 
und Reflerionen, im Vergleiche mit feinem frühern Spotte, 
des Verf. eigene find. ’ 

Am zweiten Briefe wird befonders auf das bairifche 
Bier losgezogen. Der Verf. ift der Meinung, das Bier 
trinke jede Productiondiuft, jede Thatktaft nieder. 

SH bin Fein Materialit, aber ich halte es für höchſt 
wichtig, mit welchem Stoffe fich euere Seele vermählt, wenn 
ihr geiftig zeugen wollt. Zu Riefen werben beine Geban—⸗ 
fen, wenn du Burgunder trinkſt, zu Fröfhen und Kröten, 
wenn bu vom Grüneberger nippſt. Einen Atlas erzeugft bu 
mit Ungarwein, einen Simfon, der blind, aber muskeiſtark bie 
Säulen umflammert, wenn ber Tokaier wie heißes DI durch 
deine Abern firömt. Wenn du Sicilianer ſchlürfſt, täuft ein 
tobender Schmerz wie eine Becthoven'ſche Fuge oder ein By: 
zon’fcher Gefang durch beine Seele und ſchießt mit Raketen⸗ 
gemalt feine Feuergarben‘ gen Himmel, Zrintft bu jungen Mos 
felmein, fo fpringen hundert Knaben, Genien der Heiterkeit, 
aus deinem Gehirn; flürzge Ghampagner, und ein fhäumenber 
Drgenbogen fteigt aus deiner Seele bimmelan, und taufend 
Maͤdchenkopfe lachen bir aus den Wolfen entgegen. Aber ad, 
ah! von Bierftoffen bewältigt, wird dein Geiß nichts als 
dumme Bauerjungen von Gebanfen erzeugen, 

Wir möchten dem Verf. hier doch zu widerſprechen 
magen und feigg Weinbegeifterung auf Thatſachen zuruͤck⸗ 
führen, Zugegeben, daß die Nahrung im Allgemeinen 
großen Einfluß auf unfere Seelenthaͤtigkeit übe, fo hat 
es ſich doch gezeigt, daß bie bierkräftigen Deutfchen mit 
den mweintrunfenen Römern die Hermannsſchlacht aus: 
tümpften. Und iſt e8 nicht gerade das Land des Biere, 
wo jet ein neuer Genius der Kunft ſich entfaltet? Die 
Kunft aber ift flets der Worbote einer auffeimenden Lite: 
ratur. Hat der duͤſſeldotfer Mein jemals folche Erfchei: 


nungen zu Tage gefördert als das münchener Bier? Freis 
ih Knaben der Heiterkeit fpringen bier nicht hervor; 
aber eine neue Ilias, ein jüngftes Gericht, eine Huns 
nenſchlacht — welthiſtoriſche Gemaͤlde. Auch fehlt es Baiern 
nit an Berühmtheiten anderer Art, an Staatsmännern 
und Gelehrten aller Claffen; nur find fie zu befcheiden, 
fit) in den Vordergrund zu drängen, und vermeiden es, 
einen Rang einzunehmen, wie ihn leider nur zu oft in 
Norddeutſchland die Oberflächlichkeit behauptet. 

Auch in dem dritten Briefe finden wir geiftreiche und treff⸗ 
liche Bemerkungen, 5. B. über Thüringen, Guftav Adolf und 
den ungluͤcklichen Sand. Doc; enthalten bie Briefe fo mans 
nichfache Betrachtungen, daß jedes Einzelne zu befprechen 
zu weit führen würde. Nur müffen wir bemerken, daß 
neben vielem Treffllchen manches Unhaltbare ſich eingeſchli⸗ 
chen. Mit dieſen Briefen ſchließen die weiblichen Charak⸗ 
tere, welthe den erſten Theil ausmachen, und mit den 
männlichen Charakteren beginnt ber zweite, 

Man bat dem Verf, von manden Seiten ben Bor: 
wurf gemacht, daß er, mit dem melblichen Elemente br: 
fonders vertraut, dieſes vorzugsmeife zu beurtheilen wiſſe, 
und ihn deshalb einer zu großen Weichlichkeit beſchuldigt. 
Alein, wenn dem wirklich fo wäre, wenn er das Stu: 
bium ber weiblichen Natur mit befonderer Liebe ſich zur 
Aufgabe geftelle, fo wuͤrde das nicht von Weichheit und 
Schwaͤche, fondeen nur von Kraft und Männlichkeit zei⸗ 
gen; denn nur ein ſtarker männlicher Geift vermag in 
das andere Element überzugehen, wie das bei den größe 
ten Dichten und namentlich bei Goethe wahrzunehmen 
if. Allein in dem Auffage: „Shakſpeare als Menſch 
und Lyriker“, womit die männlidyen Charaktere beginnen, 
hat der Verf. bewicfen, daß er nicht nur in das zarte 
Naturell des Meibes, fondern aud in den marklgen Geift 
bes männlichften und kraͤftigſten aller Dichter einzugehen 
wife. Die ſchwietige Aufgabe, die er fich hier geftellt, 
die Perfönlichkeit des gigantifhen Mannes aus feinen 
Schöpfungen, welche bie reinfte Objectivieät find, hervor 
bliden zu laffen, ift mit vielem Scharffinne durchgeführt. 
Die Aufgabe ift ſchon an und für ſich ungemein kuͤhn 
und gäbe zu einer Meibe philofophifcher Vorleſungen Ans 
laß. Denn wirb feiner Productionskraft wegen der Dich: 
ter im Allgemeinen mit ber Gottheit verglichen, fo ift 
wol Shakfpeare vor Allen mit ihr zu vergleichen, da feine 
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Perföntichkeit in feinen Gefhöpfen verloren geht. Belon: 
derd aber ſchwierig wird die Aufgabe, da das Meifte, 
was wir von ber Perfon des Dichters wilfen, noch immer 
der Beftätigung bedarf. Freilich bietet dagegen der letztere 
Umftand für eigene Annahmen und Betrachtungen einen 
großen Spielraum. In biefem hat fi nun der Verf, 
gtuͤcklich bewegt, ſich darin heimiſch gemadıt. Es kann 
nicht fehlen, daß auch hier mandye Annahmen unhaltbar, 
ja batock erfheinen; body ift das Ganze ein würdiget 
Beitrag zur Geſchichte des größten Dichters. 

In dem folgenden Auffage: „Shellev”, wird ein Bild 
biefes unglüdtichen Dichters und Philofophen entworfen, 
über welches ung fein Urtheil zufteht, da uns feine Lei— 
ftungen nit befannt find. Begreiflich ift ed, warum 
dee Verf. dieſen Gharafter fo hervorgehoben und mit fo 
warmen Farben gefchildert. Unbegreiflich aber iſt es, mie 
das große England feinen einen proteftantifhen Krämer: 
finn noch nicht abgelegt, der es an dem bedeutenden 
Mann wie an Irland zum Verräther werden lieh. 

Nach diefer Charakteriftit verliert ſich der Verf. in 
das philoſophiſche Gebiet, wenn man den Dialog: „Leo: 
pold und Dtto, über den Anfang im Philofophiren und 
über Sophiftit im Denken und Sein“, fo nennen will, 
Diefe Abhandlung ift aber nur als ein Verſuch zu be: 
trachten, als ein Stubium, das für den Verf. rede gut 
frin mag und von feinem Ernte zeigt — ohne Zweifel 
wollte er dadurch felbft zu einer Maren Anfhauung ge: 
fangen —; allein für die Wiffenfchafe ift es ohne Intereffe 
und bemweift, daf der Verf. in dieſem Gebiete noch lange 
nicht heimiſch iſt, ja, wie es fcheint, daß er ed nur von 
Hörenfagen , hochſtens durch Commentare kennt. Auch 
verläßt der Verfaſſer zu feinem und unſerm Vottheile die: 
fes Gebiet bald wieder, und wir begegnen ihm auf dem 
ihm amgewiefenen, wo er wieder ald feingemandter, ſcharf⸗ 
finniger Keitiker auftritt. Doch tommt uns der Anfang 
der naͤchſten Abhandlung ein wenig ſchwülſtig vor, viele 
Seiten hindurch ift mit fhönen Morten faft immer dafs 
felbe wiederholt. Sehr wahr ift es, was von Uhland 
und ben ſchwaͤbiſchen Dichtern gefagt wirb, daß fie aus 
ihrem Provinzialgefühle nicht berausfönnen. Dagegen 
kann e8 wol kaum des Verf. Ernſt fein, wenn ee Mo: 
fen als lytiſchem Dichter eine fo hohe Stelle einräumt. 
Es ſcheint uns, daß bier fein kritiſcher Scharfblick von 
einem Freundfchaftsgefühte beftohen ward. Denn aud 
Kühne, ber es gewiß mit ber Literatur ernſt und auf: 
richtig meint, iſt nicht frei von den Mängeln unferer 
heutigen Kritik, wo perfönliche Beziehungen ſich in das 
Urtheit ſchleichen und es verdächtig machen. So meit 
uns Moſen's Gedichte bekannt find, finden wir aller: 
dings Talent darin, eine recht gebildete Sprache und 
eine edle Gefinnung. Allein das erhebt noch nicht zu 
einem Deros unter ben lorifhen Dichtern. Wir finden, 
wenn einmal ein hoher Standpunkt angenommen wer: 
den foll, wenig Selbſteigenes, Individuelles an biefem 
Dichter. Es ift ibm gelungen, ſich an treffliden Mu: 
ſtern zu bilden; allein bie urkräftige Begeifterung, die 


Daher ift es fehr übertrieben, wenn von feinen Liedern 
gefagt wird: „ſie Ipringen fo gewappnet hervor wie Mi: 
nerva aus Jupiter's Haupt”. Das Gedicht: „Der Trom⸗ 
peter an der Katzbach“, auf welches der Verf. aufmerk: 
fam macht, kann bei mander Schönheit doh nur als 
eine Nahabmung von Heine's „Grenadieren“ betrachtet 
werden. Daß Mofen für Polen glüht, macht ihm viel 
Ehre; allein welch beſſerer Menſch glühte nicht für Po: 
len! Wenn alle Diejenigen Dichter wären, die ſich das 
Schickſal des unglüdticen Volkes zu Deren genommen, 
dann hätten wie eine reiche Poefie. Mir haben aber 
feine, die bis an ben einfachen Gedanken bes Untergangs 
reicht, Können aud keine haben, da- bier eine gewaltige 
Tragödie, wie ein Meer die Heinen Gewäffer, alle Ipris 
fhen Momente in fi aufgenommen. Daß Mofen aber 
nicht berufen iſt, die hohe Stelle, welche der Verf. ihm 
anmeift, einzunehmen, bat er in feinem „Ahasver ge: 
nugfam bemiefen. Denn ganz umgekehrt ald Goethe, 
der im „Fauſt“ eine Fabel zu einer weithiftorifchen Bedeu: 
tung erhoben, hat bier Mofen einen mwelthiftorifhen Ge: 
genjtand trog allem Beftechlichen in ber Form zu einer 
bloßen Fabel gemadht, 

Wenn ber Verf. bald darauf, in der Bezeichnung 
ber lyriſchen Dichter fortfahrend, von Anaftafius Grün 
fagt: „In dem Meere der öftreichifchen Freudenwelt ſteht 
er wie eine einfame Selfeninfel”, fo können wir diefem 
Ausfpruche nur beiflimmen; aud erkennen und verehren 
wir die wadere Gefinnung bes genannten Dichters und 
bewundern die ſchoͤne Form, ben räftigen Ausdrud, wo⸗ 
duch fie ſich verkundet. Dagegen koͤnnen wie nicht über: 
einftiimmen, wenn in diefer Richtung allein die Poeſie un: 
ferer Zeit erblickt wird. Da hätten wir nur eine einfel: 
tige und beſchraͤnkte Poeſie, was von vornherein dem 
Weſen der Porfie ganz und gar widerſpricht. Denn biefe 
ift nicht über einen Peiften gefchlagen, fondern individuell, 
allfeitig, alle höhern Intereſſen in ſich aufnehmend, fidy 
frei im Gebiete der Schönheit bewegend. Es ift nicht 
genug, der ſchwatzen Geftalt des Erdgeiſtes in das düſtere 
Auge zu ſchauen, der Dichter muß auch von dem Welt: 
geifte, von ber Nothwendigkeit einer MWeltordnung durch— 
drungen fein. Mer nur „das Elend bes Geſchlechtes, 
nur die wirre Knechtſchaft ber Menge‘ fieht, wer überall 
in der Matur nur das Klirten der Ketten hört, der wird 
immer nur eine einfeitige, negative Porfie hervorbringen. 
„Dre treue Geführte”, in welchem Here Hypochonder ge: 
ſchildert wird, mag wol einen großen Theil der, Derfön: 
lichkeit des Dichters an fi tragen. Allein Die Hope: 
hondrie macht den Blick befangen, und ein Dichter muß 
frei ſchauen. Wer hätte etwas bagegen ‚wegen bie Unter: 
druͤckung ſich aufzulehnen und für die Freiheit zu kaͤm⸗ 
pfen! Es zeigt gewiß von dem ebelften Berufe des Men: 
fhen. Aber man mähle andere Waffen als bie Poefte. 
Und foll diefe als Waffe dienen, fo betrachte man fie aud 
als Mittel zum Zwecke, felle fie aber nicht als Hoͤchſtes, 
als alleinige Richtung unferer Zeit auf. Es iſt merk: 
würdig, daß gerade Diejenigen, welche aus ber Goethe‘: 


wie ein Bliyftraht trifft und emtzünder, befigt er nicht. ſchen Schule hervorgegangen und im diefem Meifter ihren 
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Gott verehren, doch einer Richtung hulbigen, welche der 
Goethe ſchen fo ganz und gar entgegen ift. 

In dem Artikel: „Rüdert”, haben wir nur wenig zu 
bemerken; wir wollen Einzelnes hier nicht auseinander: 
fegen, weil e8 zu weit führen mürde. Allein hätten wir, 
anftatt das Buch des Verf., Ruͤckert's poetiſche Natur 
ſelbſt zu beurtbeilen, fo würde unfere Anfiche mit der 
feinigen und vielleicht mit der des groͤßern Publicums 
wenig übereinflimmen. Wenn gefagt wird: „Es ift in 
Rüdert keine Pruderie wie in Jean Paul, er wagt zu 
ſcherzen“, fo müffen mir erwibern, daß aud Jean Paul 
zu fihergen wagt, und zwar oft fehe berb, aber immer 
liebenswuͤrdig und väterlih, faſt in jeden feiner Werke 
liegt der Beweis. Der Berf. fagt: 

Rüdert hat das Unſagbare ber füßen Brautnachtvermäh: 
fung nicht entweiht, barum ift ber Zauber feiner Liebeslieder 
fo unvermäftlich,, die Poefie hat mit ihm mwieber eine Keuſch⸗ 
heit gewonnen, bie das Jahrhundert nicht mehr mochte, bie 
aber mit Rüdert wieder ald Xurora über ben Horizont bes 
deutſchen Poetenhimmels heraufftieg. 

Diefer Ausſpruch macht dem Verf. Ehre, er zeigt 
dadurch, daß er die Feufhe Mufe liebt; das Urtheil fei: 
ner eigenen Seele tritt hier rein, ohne Angenommenes 
hervor. Was aber in Beziehung auf Rüdert daran Wab: 
red ift, das wollen wir bahingeftellt fein laffen. 

Nach Rüdert wird uns Adalbert von Chamiffo vorge: 
führt und uns von biefem bemerfenswerthen Didyter und 
Menfchen eine biographifche Skizze gegeben, um ung mit 
feinee Muſe befannt zu machen. 

(Der Beſchtub folgt.) - 


Urtheile der britifchen Reviews über Waagen's ‚‚Kunft: 
werte und Künſtler in England”, wie über moderne 
Malerei Iberhaupt, *) 

Somol bas „Quarterly review” wie das „Edinburgh re- 
view’ bringen über Baagen's kunſtgeſchichtliches Werk über Eng: 
Land, welches unter bem Zitel: „Works ofart and artists in Eng- 
hand”, überfegt erfchienen ift, jenes einen mehr vornehm fi über: 
hebenben, biefes einen mehr würdigenben und nachfichtigen Artikel. 
Das „Auarterly review’ tabelt, daß ber Verf. bielondboner Kunfts 
ausftelung auf nicht mehr als vier Seiten abgefertigt babe, ba 
doch eine Bergleihhung mit ber büffeldorfer, mündener unb ber« 
finee Schule nahe lag. Man könnte in biefen Bormurf bes 
Berichter ſtatters einftimmen, wenn man nicht wüßte, daß Di: 
rector Waagen nicht für Engländer, fondern für Deutfche ges 

eben hat. Das „Quarterly review‘ fährt fort: „Die Liften 

die vielen Sammlungen, welde Waagen mit bem Fleiße 

und ber Emſigkeit eines Deutſchen befichtigte, bieten eine Art 
catalogue raisonne, ber aber nicht einmal vollftänbig genug 
ift, um fünftigen Reifenden als ein guter gm su bienen, 
da er aus lauter Items beficht, Aber das ift ein mwefentlicher 
und feltener Borzug, daß ber Verf. fi fern hält von dem 
fchen nad fhllbernder BVerebtfamkeit und affeetirtem Enthus 
us.’ Hieran knüpft das „Quarterly review’ einige felbs 
Ränbige Betrachtungen, bie nicht obne Intereffe find. Wan: 
gen bemerkt in feinem Buche, baf er in Somerfethoufe kein 
einziges Hiftoriengemälde von höherer Bedeutung gefehen habe, 


) Bir haben über ben.erüen Banb des deutſchen Driginals in 
einem größern Artikel in, Mr. 58 — 35 >, Gl. f. 1818 gefprochen 
und werden bald eine Dittheilung über die Wortfedung geben. 

D. Rev. 


und ber Berichterſtatter klagt ibm nah, baf man, mit Aus—⸗ 
nahme von MWilkies John Anor, bdiefe Bemerkung auf alle 
Ausftellungen ausdehnen Zönne. Möge man bie Urfachen biefes 
Rationalungtüds in dem Mangel an öffentlicher Aufmuntes 
rung, in dem Beftehen einer Akademie, in dem S bus 
Hrn. Joſeph Hume () finden wollen, „‚wir‘‘, heißt e#, „finden fie 
in einem andern Umſtande, der ſich leider nie anders geftalten 
wird, Gngland ift in feinen Sitten, Trachten und Phofie— 
gnomien völlig unmalerifch, auch ift das Auge unferer Eandstente 
nicht mit jemen Kormen und Gombinationen vertraut, mie fie 
bie Hiftorienmalerei verlangt, Wir leben in einem Bande, mo 
Michel Angelo ein Baumeifter, Leonardo da Vinci ein Inge 
nieur und Rafaet ein fafhionabler Portraitmaler gemorden 
wäre, Iſt doch ber geniale Wilke, ohne daß feine Kraft abs 
u hätte, jegt nichts weiter als ein Portraitmaler und 
at dech bei allebem nur drei vorgüglice Portraits gemalt, 
das bed Lords Zankerville, bes Eorba Kelly und bes Herzogs vom 
Dort. Auch in ber Battung der Lanbfchaftsmalerei zieht der 
Berichterflatter, nicht was führung, aber was Erfindung 
und Friſche der Phantafie betrifft, bie Eeiftungen der hollaͤn⸗ 
diſchen Schule den beſten Werten feiner Landsleute vor. Beine 
Unparteilichkeit geht fo weit, daß er es bitter beklagt, daß 
man der Royal academy burd ewige eleien fo große 
Dinge in ben Kopf gefegt babe, Man folle nur die Maler: 
werte anderer Rationen betrachten, 5. B. die ber frangofen, Man 
denke immer nur an David, deſſen terroriftifcher Geſchmack 
ſchon feit Lange feinen Grebit verloren habe. Man müfle viel: 
mehr an Paul Delarodye denken, der in England keinen Re: 
benbubler habe, und an Dorace Vernet, wel Pferbes unb 
Schlachtenftüde mit fo viel Geiſt und Wahrheit zu malen wiſſe. 
Mit dem Marinemaler Stanfield halte es ber nzofe Gudin 
gar wohl aus. Der Reviewer ſcheint fogar geneigt, ben englifchen 
Malern die, wie er fagt, aufblühende duͤſſeldorfer ule als 
Mufter aufzuftellen, obgleich er viel von ihrem Kant'ſchen und 
Jean Paul'fhen Myfticismus gehört hat. Bei uns in Deutfch: 
land weiß man, baß fi Kant ebenfo wenig je zum Myſticis— 
mus berabgelaflen, ala ſich bie büffeldorfer ule zu Kant 
emporgefhwungen hat, Was find hier für frembdartige Dinge 
eng Kant, Iean Paul, Myſticiemus und bie 
üffeldorfer Schule! Die Düffeldorfer find gar nicht mpftifdh 
und haben es eher mit den meuen von Welt: 
ſchmerz, mit Matthiſſon und Uhland zu thun als mit Kant 
und bem Mofticismus. Der englifche Berichterftatter kennt 
die Düffeldorfer nur aus einigen Eithographien, Abbilbungen 
von Bendemann's Jeremias, Sohn's Beonoren und zwei Wins 
terlandfchaften von Leſſing. Nach diefen Lithogeaphien zu urthei⸗ 
fen, meint ber Brite, müßte hinter ben Zeiftungen ber Düffeldorfer 
Alles zurüdbleiben, was von Frangofen und Engländern gleich: 
zeitig geliefert worden fei. Gin ungerechtes und zugleich gegen 
feinen trefflihen Landämann Willie undankbares Urtbeil bes 
Engländers, ber bier in einfeitig polemifcyer Stimmung nicht 
bedenkt, daß man die Meifter zweier ganz unter fid ver: 
ſchiedener Richtungen nicht wohl miteinander vergleichen kann. 

um wieber auf Hrn. Waagen URÜGEERBIR , fo find 
ihm bie Befchreibungen ber National galery, ver Samms 
lung von Damptoncourt, nach dem „uarterly review, 
wohl gelungen; auch wird das firenge Urtheil gebilligt, mel: 
ches Waagen über Welt ergeben läßt. Es habe dieſem an 
Barbenfinn und Grazit der Zeichnung gefehlt; nur fein Tod 
des Generals Wolfe verbiene feinen Pag in ber ug = 
lerie. Der Gegenftand babe bei biefem Bilde ben Künftler 
befeuert und über der Kraft und Wahrheit im Ausbrud vers 
geffe man die Miſchung von rother Ziegelfarbe, in die er feinen 
Pinfel getaucht. Zuleht wirb noch an bie warme Apologie 
der englifden Küche, der Kartoffeln und Scöpfenkeulen, bie 
Hr. Waagen auf dem Lande genoffen, viel altenglifche Ironie 
verfchwenbet. 

Dos tiefer in ben Gegenſtand eingehende „Edinburgh 
review” dagegen lobt an Waagen's Darftellung die Unpar: 


21 


teitichteit des auslänbifcen Beurtheilers, ber chne Rüdhalt, 
von Borurtheilen und Übertreibungen frei zu Werke gebe und 
feine Gegenftände mit gewiffenhafter ÜÄngflickeit in einer 
Sprache abhandle, die nad keinem Effeet haſche und nichts 
als die Wahrheit füge. Es wird gelobt, daß Waagen nicht 
den ritifchen Dictator fpielen wolle, befonbers mo es über bie Echt: 
heit oder Unedhtheit eines Meifterftüdd aus alten Schulen zu 
entf&eiden gibt, Übrigens fri das Werk nicht ſoſtema. iſch ge: 
nug, um mehr als ein Radfchlagebuch und Inhaltöverzeichniß 
der in ben engliiden Sammlungen aufbewahrten Schäge zu 
fein. Das „Edinburgh review” ſtimmt übrigens fehr trüb: 
felige Betrachtungen über den Verfall der Malerei in allen 
Cändern an; ihr golbenes Zeitalter wäre, behauptet «6, un: 
wieberbrin uch dahin. Die Welt der Wilder habe ihre Kraft 
verloren, fie habe die Bedeutung verloren, bie fie zu den Zeiten 
des griechiſchen Polytheismus und bes glühenden fombelifchen 
Katholiciemus befeffen habe; damals habe fie das religiöfe 
Gefühl, den Enthufiosmus entzündet und ben Umſchwung und 
den Kreislauf ber Idten befördert; jent habe fie feibft in ka⸗ 
tholifchen Ländern feine populaire Wirkung mehr, melde jept 
auf die Welt ber Bücher und die Pfennig: Magazine übergegan: 
gen fei. Der Verichterftatter bebt bier befonders bie eutſchie- 
denfte Schule ber modernen Welt hervor, ‚bie neubeutiche in 
Münden, aber nur, um zu behaupten, daß auch fie kalt laſſe 
und bie Gefühle nicht fo aufflürme wie die Werte der alts 
itatienifchen Meifter; bei alledem feien bie Gompofitionen ven 
Schnore und Gornelius gedankenvoll, wiſſenſchaftlich arzeichnet, 
die Anlage von großem und einfachem Gharakter, und felbft bie 
gem; bie doch bas geringfte Werdienft der Mündener fei, 
ane es mit dem Golorit mandyer Wilder aus ben italienifchen 
Säulen oufnchmen. Biellticht würde ber Berichterflatter 
ſtaͤrler empfunden haben, hätte er Gelegenheir gehabt, bie 
neurften Gompeofitionen von Gornelius in der neuen Ludwigs— 
Firche, oder Kaulbach's großartige und phantafiereihe Gompofl: 
tionen zu betrachten. n 
Während übrigens das „Quarterly review‘‘ bas ber: 
gtwicht der Portaitmalerei in England beklagt, rühmt das 
„Bdinburgh review” ben GEngländern nad, daß fie die cr: 
ften Portaitmaler der Welt befäßen,; Lawrence und Rennolbs 
Tönnten Ziylan und van Dyk die Wage halten (?). Auch in 
der Landſchaftamaltrei ftänden die Engländer über allen Nar 
tionen; ein Ausfpruch, der faft an der Belanntichaft des Be: 
vichterftatters mit ben Sanbfchaften von Girour und Watelet 
ober den vortrefflichen griechiſchen Landſchaften Rottmann’s 
zweifeln läßt. Die Malerei mit Wafferfarben und das mora« 
lifchshumoriftifche Genre feien rein englifhe Erfindungen; Wil: 
fie, der Rachfolger Hogarth’s , verhalte fidh zu dieſem wie bie 


Dr. Waagen dem Hogartt; auch in feiner Eigenſchaft ald Mas 
ler, bie ſich in feinem Maringe äh la mode fo glänzend offen: 
bare, Gerechtigkeit angebeihen Taffe- Turner ſcheint ibm von 
Waagen zu hart behandelt zu fein; er gibt zwar zu, daß beffen 
zwei Stüde: Ehrenbreitenftein und der Brand beider Parlas 
mentehäufer, welche auf ber Kunftausftellung von 1835 zu 
fehen waren, ertravagant gemefen, daß dies aber rin Zabel 
jei, der Turner's frühere Werke nicht treffen könne, Kerner 
fei Gafltate von Waagen zu hoch und Landſeer, der gröfte 
Ihiermaler, den es je gegeben, zu wenig hoch geflellt worden. 
Dem monoton ertentrifgen Martin zeige fi Waagen allzu fehr 
gewogen. Die fonftigen Berichte des beutichen Kunſtkenners 
merben von biefem Reviem mit freubigem Lächeln mie bie 
Hulbiaungen eines armen Keflländers aufgenommen, ber zum 
erften Male den Markt der Welt betritt. librigens wird gefagt, 
daß Waagen Fein Geſchick zu maleriſchen Befchreibungen be: 
fine, und dab er tiefer dringende Betrachtungen über die Eins 
richtungen Britanniens forgfälrig und, mie gefagt wirb, „ſeht 





! 
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weislich vermieden habe. Die englifche Überfegung foll übri: 
gend an Germanismen überreidh fein. 108, 





Mandherlei. 


Baro von Berulam bemerkt (‚‚Sermones hideles’'): „‚Beffer 
it, gar keine oder eine ungewiffe Meinung von Gott zu 
als eine fchmähliche, Gottes unmürbige; jenes iſt namli 
Sadye des Unglaubens, biefes der Gottlofigkeit und Schande. 
Darum ift auch die Gefahr des Aberglaubens größer. Der 
— *8* vernichtet keineswegs durchaus das Sinnenzeugnit, 
nicht Philoſophie, nicht natürliche Meigungen, Geſetze, Streben 
nady gutem Ruf, weiche alle, auch wenn Religion fehlt, 
einer gewiffen Tugend führen koͤnnen. Allein ber Aberglaube 
unterbrüdt dies Alles und übt unbeſchraͤnkte Herrſchaft über 
den menſchlichen Geiſt. Daber erregt felten ber Atheismus 
Unruhen im Gtaat, denn er macht bie Menfchen vorfichtig, 
für ihre Sicherheit beforat. Ja, wir feben, daß Zeiten, bie 
— Atheismus hinntigten — 3. B. biejenigen des Kaiſers 
uguſtus —, ganz rubig waren. Aberglaube hingegen warb 
ber Untergang vieler Reiche und Staaten; denn er bringt ein 
neues Erſtes, Bewegendes, welches durch feine Gewalt Alles 
fortreißt. Meifter im Aberglauben ift das Volk, und bei allem 
Überglauben folgen die Weiſen ben Ihoren, bie Gründe dem 
Herkoͤmmlichen mit umgekehrter Ordnung. Urfachen des Aber: 
glaubens find: ſinnlich gefallende Gebräuche und Geremonien, 
äußere Übertreibungen, pbarifäifhe Heiligktit, ungebührlide 
Verehrung der Tradition, welche der Kirche zur kaſt gereicht, 
Kunftgriffe der Geiſtlichen zur Befriedigung ihres Ghrgeiges 
und Gemwinnes, zu große Begünftigung frommer Abfichten, 
welche Reurrungen und Willkürdienſte die Thüre öffnet, uns 
ftatthafte und abgefchmadte Anwendung menfhlicder Dinge 
auf göttliche, woraus nothwendig eine Mifhung ungufammen: 
bängenber Phantafiebilber hervorgeht; endlich unmiffende Zeiten 
vol Elend und Unruhe. Der Aberglaube ohne Schleier ift 
ein haͤßlich Ding; denn gleichwie eine Ähnlichkeit mit bem 
Menſchen bes Affen Häßlichkeit vermehrt, fo die Ähnlichkeit 
mit der Religion diejenige bes Aberglaubene, und gleichwie 
geſunde Speifen zu Würmern verfauien, fo verderben gute und ges 
funde Formen zu kleinlichen und überfläffigen Gebräuchen. Io, 
manchmal ift felbft die Flucht vor dem Aberglauben nicht ohne 
Aberglauben, indem die Menſchen einen deſto beffern und ſicht⸗ 
rern Weg einzufchlagen wähnen, je weiter fie fi von bem bis 
babin angenommenen Aberglauben entfernen.‘ 

Wollte man bdiefe Gedanken auf bie franzöſiſche Revolu: 
tion ausdehnen, fo wäre kaum ber Atheismus deren Urfache, 


onbern eher Aberglauben, eine Exbichaft früherer Zeiten, dem 
Komdbie zur Poffe, und es freut den Reviewer ungemein, baf | ‚ ’ un \ —— 


man auf alle Weiſe zu entſtiehen ſuchte. Ein religiöfer Aber: 
glaube an Unfehlbarkeit ber roͤmiſchen Hierarchie und ein po⸗ 
titiiher an bie unbedingte Macht der Könige ſchlug über in 
fein Gegentheil und bewirkte Umfturz ber Kirde und bes 
Throns. Diefe beiden haben ſich wieder erhoben, handeln aber 
unmeife, wenn fie den alten Aberglauben vor der Revolution 
wieder herzuftellen ſuchen. Beide follten ihren Feinden, dem 
Atheismus und dem Republilanismus, einigen Raum gönnen 
und ſich benũgen, wenn biefe, wie Baco fagt, mit Einnens 
wahrnehmung, Pbhilofophie, gefeglihem Betragen, Ehrbegierde 
eine äußerliche bürgerliche Zugend zum Vorfchein bringen, Die 
letztere ſichert bann beffer ben Thron und Altar als Aberglaube, 
und von ihr ift fein Umfturg des Weftehenden zu fürchten. 


Diejenigen, welche vor der Langeweile fih am meiften 
fürdten und ihre auf jebe Weiſe begegnen wollen, pflegen 
unter langweiligen Unterhaltungen und Menfchen bie meifte Jeit 
zu verbringen. Ungefähr wie man einen Teufel durch den ans 
dern austreibt, wenn die rechte Gewalt über Teufel fehlt. 7. 


Verantwortliger Deraudgebrr: Heinrih Brodbaus, — Drud und Werlag von 9. U. Brodbaus in Leiphus— 
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Weibliche und männliche Charaktere von F. Guſtav 
Kühne Zwei Theile, 
(Beiluß aus Nr. 6.) 

Wir gerathen nun an eine Gefellichaft cheinifcher, ber 
liner, wiener und fchlefifcher Dichter, eine fehr gemifchte 
Geſellſchaft. Doch ragen Einzelne, 5. B. Freiligrath, Eichen: 
dorff, Kopiſch u. A., wie Felsbiöde aus einer großen Fläche 
hervor. Warum ward hier fo manchem Farbloſen ber 
Salon geöffnet, in dem fi doc nur die bebeutendern 
Geifter unferer Zeit verfammeln follten? Der Verf. ge: 
ftehe felbft: „Die kritiſche Charakterifirung wirb bier 
Schwer, weil ihre Objecte leicht, federleicht werden.” Er 
biäft diefe auch wol mit Wig und Humor weg; doch mo 
die Seichtigkeit -fo unſchuldig hervertritt, ba follte man 
fie ihrer Harmloſigkeit überlaffen und, was unter ber 
Kritik ift, nicht hereingiehen. Zuletzt werben noch Anas 
ftafius Grün und Karl Bel zufammengeftell. Daß ber 
Lebtere bedeutendes Talent befige, wird Niemand im Abs 
rede flellen; allein bis jegt druͤckt ſich in feiner Poeſie 
mehr der Drang nad Geftaltung als biefe felbft aus. 
Man fuche doch kein Talent über ſich ſelbſt zu erheben 
und faffe «8 erſt reifen, erſt Früchte erzeugen, che man 
ihm eine Stelle in der Literatur anweiſt. 

Die folgende Abhandlung befchäftige uns mit ben 
„Sharakteren aus Rahel's Umgang”. Darüber zu fpre: 
den, ohne die Perfönlichkeiten des Umganges felbft genau 
zu tennen, ift doppelt ſchwer. Allein wie man bei einem 
Portrait die Perfon, melde es vorſtellt, nicht jedes Mat 
zu kennen braudht, um eine Ähnlichkeit zu finden, fo 
fheint und ber Verf. auch hier mit feinem feinen Pinfel 
richtig gezeichnet zu haben. 

Mir faffen den Vorhang Über den Rahelfchen Um: 
gang fallen und ziehen einen neuen auf, wo und „Chas 
raktere nach Handfchriften” entgegentreten. Es wird hier 
nämlih aus den Schriftzügen auf den Charakter gefchlof: 
fen, unb zum Beleg werden uns mehre Handſchriften 
bekannter Männer genannt. Wenngleid nicht zu leugnen 
ift, daß aus den Zügen einer Handſchrift auch mancher 
Zug des Charakters hervorblidt, fo darf man ſich dadurch 
doch keineswegs zu einer beftimmten Annahme verleiten 
laſſen. Man befticht fich ſelbſt oft gar zu leicht. Kennt 
man einmal einen ee und feine Beſtrebungen, fo 
legt man in dergleichen Äußerlichkeiten leicht etwas hinein 


und glaubt dann etwas herauszufinden. Man zeige aber 
einmal einem Sachverftändigen die Handfchrift eines Men: 
fhen, den er gar nicht fennt, und faffe ihn daraus ben 
Charakter bezeichnen. Du lieber Gott, es gibt eine Un: 
zahl Scheiftfteller, aus deren geiftiger Schrift gar fein 
Charakter blickt; wie ſchwer ift es, ſolchen aus ben Schrift 
zugen herauszufinden! In diefem Aufſatze kommen auch 
einige kühne Behauptungen vor, z. B. „Fortlaufen iſt 
ſchoͤn; es iſt ein Durchbruch des Genius.“ Uns will 
bebünken, eine große Anzahl Taugenichtſe theilen dieſen 
Durdbrud; mit dem Genie. 

Hierauf läßt der Verf, den Zeitgeift auf Reifen gehen, 
d. h. er fpricht über die Reifen einiger befannten Män- 
ner, Db aber diefe den Zeitgeiſt repräfentiren, das ift 
eine Frage. Die Abhandlung beginnt mit fo verſchieden⸗ 
artigen Betrachtungen, daß wir in nichts Einzelnes eins 
gehen können. Das Mefultat, das wir indeffen aus der 
Einfeitung ziehen, ift, daß Jeder mit feinen eigenen Augen 
fieht und mit feiner eigenen Individualitaͤt auffaßt. 
Raumer ift das praftifch comfortable Fuftemnifieu, welches 
ber Verf. als ein Glied des Zeitgeiftes auf Reifen gehen 
täße. Juſtemilieun wird er genannt, weil er überall bie 
Ertreme ausjugleihen ſucht. Seine Briefe über Eng: 
fand find fchon vielfeitig befprodyen; auch Kühne läßt dem 
reiſenden Hiftoriker im Ganzen Gerechtigkeit twiderfahren 
und zeigt uns deffen Vorzüge und Beſchraͤnkungen. 

Mit Friedrich Kölle läßt der Verf. die praktiſche Profa 
auf Reifen gehen. Man höre ihn felbft, warum er ihn 
fo nennt. 

Friedrich Kölle gehört zu ben Meifenden, melde die 
remde nicht durchfliegen, fondern ſich in ihr anfällig mas 
en, zu ben Berichterflattern,, welche ſchwer, wenigſtens 
langfam, aber dann ungemein fiher unb mit feltener, man 
tönnte fagen, unerbittlicher Schärfe des Verſtandes auffaffen. 
Seine illufionslofen Wahrnehmungen verrathen eine unerfhät- 
terliche Gharakterfeftigkeit kerndeutſcher Gefinnung. An eine 
fatiftifche Beamtentreue bes Keferirens gewöhnt, läßt biefer 
Kutor die Summe feines Wiffens und feiner Meinungen mit 
einer Zaciteifchen Wortfürge ins Leben treten u. ſ. w. 

Der Artikel ift fehr intereffant, die praktiſche Profa 
behagt uns beffer als die unpraktifche Poeſie. Es fheint, 
daß Koͤlle's Gediegenheit hier auf ben Verf. Übergegan: 
gen; jedenfalls macht er uns begierig, jenem näher fen 
nen zu lernen. 


* 
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Auch Eduard Gans tritt als ein Stud Zeitgeiſt auf, 
indem er als fpecwlativer Kopf auf Reifen geht. „Mir 
haben bier wirklich eine Perfon in der Sache“, meint der 
Verf. Aber ift das nicht überall und leider nur zu haͤu⸗ 
fig der Kal? Die Stellung des berliner Profeffors wird 
bier: genauer bezeichnet und dann fein dreimal wieder: 
holter -Befuh in Paris gefhildert, wo er als ein Pro: 
phet erfcheint, indem er die kommenden Dinge jedesmal 
vorausfagt. 

Das legte Glied des reifenden Zeitgeiftes iſt Theodor 
Munde, dem die Rolle des Humors beigelegt wird, umd 
„das iſt der Humor davon”, 

Mer nun wiffen will, wie ber Zeitgeift auf Nelfen 
ausfieht, der flelle fi ihm aus dem einzelnen Gliedern 
zufammen. Raumer bildet das Haupt, Kölle das Herz, 
Gans einen etwas weiter unten liegenden Theil und Mundt 
die humoriftifchen Beine. Nachdem der Zeitgeift von fei: 
nen Reiſen zurüdkehre, erfcheint er in Bildern, womit 
die folgende Abhandlung ſich befhäftige. Vor Allem moͤch⸗ 
ten wir und mit dem Verf. gern verfländigen, mas er 
denn bier eigentlich unter Zeitgeift verfteht, Meint er 
damit den Gelft einer einzigen Schule, einer einzigen 
Richtung, die allerdings durch ihr Äußerliches die gaffende 
Menge beftiche? Aber kann dieſe deshatb ein Repräfen: 
tant des Zeitgeifles genannt werden? Iſt es dem Verf. 
denn gar nicht eingefallen, oder hat se nie bavon ge: 
hört, gelefen, daß man fih in München auch ein wenig 
mit der Kunſt befchäftigt? Der Zeitgeift wird es Derrn 
Kühne wenig danken, daf er ihn nur mit der düffeldor: 
for Elle mißt. Selbſt wenn 08 deſſen Abſicht war, gegen 
den Zeitgeift zu Felde zu zieben, fo hätten doch Come: 
lius, Kaulbach und andere Ermählte der muͤnchener Schufe 
als Heroen in die Schranken treten müffen. Diefe Ab: 
handlung kann daher nur als fehr einfeitig und oberfläd: 
lich betrachtet werden, da bier eine ganze Richtung, und 
zwar bie beffere, vergeffen ift, bie in ihrer Vollendung 
Aus erfegt, was an der bdüffeldorfer Schule vermißt 
wird, Um über dergleichen zu ſchreiben, um in dem 
Ausdrude: Zeitgeift, den Inbegriff aller Kunſtrichtungen 
der neueren Zeit niederzulsgen, muß man vor Allem Stu: 
dium und Sachkenntniß befigen; ein bloßes geiſtreiches 
Raifonnement reicht bier nicht aus. 

Auch in dem legten Auffage: „Chriften und Juden“, 
bekundet der Verf. feine kosmopolitiſchen Anfichten. Die 
Gevatter Schneider und Dandfhuhmacher, welche die bes 
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kannten Petitionen gegen die Juden bei der fächfifchen 
Kammer veranlaßten, werben hier mit feiner Satire blos: 
geftellt und die Erbärmtichleit der damaligen Verband: 
fungen an den Pranger geitellt. Dagegen wicb Joel 
Jacoby als ein falſcher Propher bezeichnet. Sehr wahr 
ift von ihm gefagt: „In biefer quäterifchen Emphaſe, bie 
der Pfalterpoefie des Alten Teſtaments abgenoͤthigt iſt, 
liegt ebenfo viel Verrath am Judenthume nie an bem 
Heile der Voͤlkerentwickelung.“ 

Das ganze Werk ſchließt wuͤrdig mit folgenden 
Worten: „Die Menfchheit hat an deu Juden ein jahr: 
taufenblanges Unrecht wieder gut zu machen; fie wird 
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die Schuld adtcagen, denn die Weltgefchichte blieb nie 
etwas ſchuldig.“ Machdem wir jeden einzelnen Artikel kurz 
angezeigt, bleibt uns nod) übrig, das Werk im Ganzen zu 
überfhauen, Von einem Ganzen in kuͤnſtleriſchet Hinficht 
kann bier Feine Mede fein, da die meiſten Auffäge unter 
fidy in gar keinem Zufammendange ſtehen. Auch went 
man nad ben gegebenen Leiſtungen den Verf. ſelbſt be: 
urtheilen wollte, um ein ganzes Bild von ihm zu ent: 
werfen, fo geräth man auf mande Widerſptuͤche, wo 
eine Meinung bie andere aufbebt. Kin innerer Wider: 
ſpruch in den Reillungen iſt die oben angebentete Mi: 
hung von Kritik und poetifcher Beftaltung, die uns oft, 
bei altem Geiftreichen, bei aller Reinheit, eben weil es 
ein Gemiſch iſt, weder zu einer poetiihen Anſchauung 
nod zu einer ruhigen Betrachtung Eonımen läßt, Diefe 
Form erſcheint uns als eime Focmlefigkeit. Es wird oft 
ein Bild gegeben, welches zur Beranſchaulichung des Be: 
griffes dienen fol, umd fogieid wird es durch den Wegriff 
wieder vernichtet. Goethe fagt im „Kauft“: 
Iſt dir's Ernſt, was zu fagen, 

Braudift du nah Morten viel zu jagen? 

(#8 trägt Verftand und rechter Sinn 

Mit wenig Kunſt fi felber vor. 

Diefe Wahrheit vermiffen wir häufig bei dem Verf. ; 
wie ftoßen nicht felten auf, Gefuchtes, Geſchraubtes und 
erkennen oft als eine bloße Floskel, was ſich als Pathos 
geltend machte. Die Spradye nimmt oft einen poetifdhen 
Schwung, allein bei aller Gewandtheit, bei allem Geban: 
kenteichthume und moderner Ducchbildung vermiffen wit 
bie Friſche, die Vegetation. In der Piteratur wie in der 
Natur weht und ber Reiz des Werdenden erquidend an, 
und biefee Reiz entitebt aus der Unmittelbarkeit, die ſtets 
einfach iſt. 

Mir wollen uns nicht zu jenen Literarifchen Prophe— 
ten gefellen, die aus einem Werke über das ganze Far 
lent eines Autors ein entſchiedenes Urtheil fprechen und 
feine fpätern Leiſtungen vorausfagen. Selten find ſolche 
Prophezeiungen nody eingetroffen. Und zumal wenn der 
Autor nod jung ift, wenn die innern Kämpfe noch niche 
duchgefämpft find, wenn er über feinen eigenen Beruf 
noch nicht zur Klacheit gefommen, dann twird eine Vor: 
ausfagung da, wo neben Mängeln ſich glänzende Eigen: 
[haften zeigen, ſtets voreilig fein. 

In Kühne's Weſen liegt ein Widerfpruch, der fich 
feinen Leiſtungen mittheilt. Es iſt der Drang nad) poe: 
tiſcher Geſtaltung, und doch gehen die Mefultate feines 
Schaffens durch den Verftand, durch die Reflerion. Nicht 
tie, nur er felbft vermag durch tiefes Durchfuͤhlen ſei⸗ 
nes Berufrs dieſen Widerfpruch zu loͤſen. Er felbft mag 
prüfen, ob er die Liebe zu poetifcher Geſtaltung nicht für 
ben Genius hätt. Schon Viele haben auf diefe Meile 
fi getiufcht und ihren Beruf gänzlich verfehlt. Die 
durchgebildete, oft bilderreiche Sprache kann uns zu kei: 
nem entfcheidenben Uetheile beſtimmen, ebenfo wenig das 
feine, oft tiefe Eingehen in die Charakter. 

Dagegen erkennen wir im vorliegenden Werke ein 
entfchiedenes kritiſches Talent. Wir vereheen in dem 
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Verf. eine edle Gefinnung, die überall, auch da hervor: 
tritt, wo Angenommenes, feinem eignen Weſen Wider: 
forechendes fie zu umbüllen ſcheint. Diefen Mafftab der 
Geſinnung legt er an bie Charaktere, wobel er jedoch 
jede Individualität gelten läßt und nicht wie viele An: 
dere Alles über Einen Leiften ſchlaͤgt. Mit bewundernds 
werthem Taftungsvermögen weiß er die geheimen Motive 
eines Menfchen oder Kunſtwerks herauszufühlen und zu 
veranfhaulihen. Kühne meint es durchaus ernft mit ber 
Literatur; und wo er zuweilen oberflächlich erfcheint, da 
ift der begeichnete Widerſpruch daran ſchuld, der auf Ab: 
wege führt, Möge er diefem Widerſpruch bald heben! 
Dann wirb er auch manche unmüge pottiſche Floskeln ab: 
legen und einer einfachern natütlichern Sprache ſich be— 
fleißigen; dann wird er das Feld der Kritik mit aller 
Kraft und allem Ernſte der Wiſſenſchaft bebauen. Und 
das angezeigte Merk liefert den Beweis, dag wir von ihm 
gefunde Früchte zu erwarten haben. 138, 





Aus dem Ruͤcklaß eines Gefhiedenen. Herausgegeben 
von Fr. Lienth. Leipzig, Magazin für Induſtrie 
und Literatur. 1838. 8. WW Gr. 


Die Gegenwart bat Bücher aufguweifen, weldye, genau ges 
nommen, gar nicht in bie * gehören; denn ſie abſtra⸗ 
iren von Haus aus von allen Intereffen, welche bie Zeit ers 
üllen, von allen Richtungen und Beftrebungen, von allen 
Emvartungen und Ausfichten, Freuden und Leiden, welche die 
Gegenwart als ihren ausfhlichlichen Beſitz geltend macht, Bon 
den Pulsfchlägen des modernen Geiſteslebens, von den Fluctuas 
tionen, bie den probuctiven Gedanken als den heutigen, ala 
den Gedanken der Jetztheit bezeichnen, iſt nichts in ihnen zu 
finden. Sie verzichten entweder gleich von Anfang auf jedwede 
Stellung in der Zeit, oder haben von dem Erringen einer fols 
hen Stellung Beine Ahnung. Sie behandeln nichts und aber 
mal nichts als das Alte, Dagemefene, fie beſchränken ſich wie 
gutmüthige Phitifter auf die Scholle der Empfindung und Ber 
tradhtung, die vom Bater und Großvater ftammt. 
ſchein ihrer Gefühle datirt fich aus dem vorigen Seculo, und 
jo finden fie fich völlig beruhigt, wenn ihre Probleme und Zen: 
denzen nur mit der Erbaulichkeit bes allgemeinen Menfdenrai: 
fonnements zufammenfallen und fi) von ber Art und Weiſe 
nicht entfernen, wie die alte Großmutter fi in ihrer Melt: 
und Eebensanfiht ausnahm zur Zeit, wo Matthiffon’s Gedichte 
no eine Novität waren. Über die Bildungszeit der Berfaffer 
folder Bücher, bie beffenungeadhtet des Erbaulichen und Nüplis 
en Mancherlei enthalten Zönnen, bleibt ber Eefer, der ſich 
einigermaßen beurtheilend verhält, völlig im Ungewiſſen. Es 
ift möglich, daß felbiger Verf. ſchon vor vierzig Jahren bie Unis 
verfität bezog; es iſt aber au lich, daß er noch bie Des 
magogenpericbe im ſchwarzen B e mitg t. 
Er kann aber auch gar ein Kaufmann fein, ein Schoͤnfaͤrber, 
ein Engrofift in einer Mittelftabt, denn Standes- und Ortes 
beftimmungen laſſen ſich über ihm gleichfalls nicht angeben. Ja, 
über das Geſchlecht ſelbſt läßt fich nichts Gewiſſes annehmen; 
dee —* en: die nach der hen 
Jena ſchon e zupfte. ann vor BE 
geftorben ober mit —* deutſchen Bilde von 1790 nad 
Maroflo ausgewandert fein. Was fein anlangt, fo find 
darin alle biefe Möglichkeiten gegeben, und mer irgend Luft 
hat zu Vermuthungen, findet davon in eben biefem Bude ein 
woblaffortirtes Lager. 
und dennoch kann, wie bemerkt, richt vi Gutes darin 
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ſtehen. Denn vor dreißig Jahren dachte man in den meiften Stüs 
den ebenfo vernünftig als heute, und in einigen noch vernänf: 
tiger ; vor breißig Jahren konnte man noch fleifiger und erfolg: 
hu nd auf dem weiten Exrntefelde ber Literatur feine Ahrentefe 
halten als jetzt, weil bamals überhaupt nur bie Gelchr- 
ten mußten, bafi es eine Piteratur gab; vor dreißig Jahren 
hatte bie Becture ſelbſt durchaus noch einen familienbaften 
Anftrid, weil damals die Kamilie noch nicht dem offenen 
Markte des Lebens angehörte; vor breifig Jahren war cö 
noch ber große Kaiſer, der bie Melt bemente, und nice 
die heutigen Tagesfchriftfteller; vor beeifig Jahren veflee: 
tirten und empfanden bie Beute, bie micht riftſteler waren, 
nod ganz im Geheimen, und ber Mond aalt damals nad et: 
mas, ber holde Gebankenfreund, mit feiner Eichlingadichter: 
trinität: Hölty, Salis und Matthiffen; vor dreißig Jahren 
fand ſich ber nad Bildung firebenbe Bürgersmann noch nicht 
gewaltſam hinausgeftoßen jn die Öffentlichkeit des Lebens, und 
es war ihm noch fo wohl, daf cr feine in Reierafindsftunden 
gefammelte Blumenlefe von fchönen und nupbaren Gedanken 
eben wieder am ftillen Beierabende feiner Frau und Nu Kin: 
dern in unbefümmerter Herzlichkeit zum Beilen q konnte, 
Deshalb kaun in eimem Wuche, das im Geifte jenes längft ver: 
Elungenen Damals empfangen worden, vet viel Gutes und 
eh —* 5 > : “ 
nd fo ift es mit biefem „Rücklaß eines Geſchiedenen“ 
über deſſen Verf, wir uns nach dem Vorbemerkten nunmebr 
völlig beruhigen Finnen. Wir wollen —* fragen, ob er wirk⸗ 
td und wann er aefdhieden; wir mo) ihn vielmehr dem 
Sturmwinde vergleichen, deſſen Braufen man wel vernimmt, 
von dem man aber nicht weiß, von wannen er kommt und 
wobin er führt. Begnügen wir uns an ber Novellentrias, 
welche fein Büchlein umfaßt, Die erſte diefer Novellen: „Freud⸗ 
voll und leibvoll, ober das muſikaliſche Turnier“, erzählt von 
einem reichen Grafen, der zur Beier bes chtzehnten Geburtäfeftes 
einer Tochter einen mufitalifcen Wettkampf veranftaltet, wobei 
ch ein fremder Wirtuos, der ee von Abel ift, in 
einer Wandnifde auf dem Gello hören läßt. Aller Ohren unb 
Herzen durch fein Spiel begaubernd, gewinnt er ben Preis. Im 
Laufe ber Tage entbrennen bie fchöne Geburtstägerin und ber 
Gellovirtuos in Liebe zueinander; fie ſchwaͤrmen viel und wa: 
het eine vers 
in * von beiden 


Zuvor aber fpielt er noch zum Ab⸗ 
ſchiede das Med: „Freudvoll und — auf dem Gelle. Da 
u lange in 


Auguften 
Belt. 


Rorbert 


und leibvoll”’ zum britten unb legten Male zum Bellen gibt 
und dann verſcheidet. Die Rovelle handelt von bem 
„Manne, ber berühmt werden wollte”, ber es aber pen vor: 
408, nicht berühmt zu werden und anftatt befien lieber zu hei⸗ 
rathen. In der britten Novelle: „ Damenbibliothelar‘‘, 
gibt ein Freund einer geſchiedenen Dame allerlei hr 
wie fie ihre becture orbnen folle, und führt fie herauf, 

dem bie Damenbibliothet eingerichtet ift, wieder ihrem veuigen 
Gatten zu. Im Verlaufe der drei Erzählungen wird allerlei 
gefprodhen über bie Mufit, welche eine Sprade der Empfin: 
dung fei, über Zeiterſparniß und Frühaufftchen, weshalb wir 
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das Büchlein allen Zeitverſchwendern und kangſchlaͤfern befon: 
ders empfehlen mollen. +, 





Das Original von „Not a drum was heard”, 

Den zahlreichen Breunden ber englifchen poetifchen Littra⸗ 
tur iſt bie nachſtehende Mittheilung vielleicht nicht unmilltems 
men. Das mit ben Worten: „Not a drum was heard’, be: 
innende berühmte Gebicht auf das Begräbniß das Generals 
chn Moore wurde befanntlih lange Lord Byron zugeſchrie⸗ 
ben und finder fi) baher auch in den Sammlungen ber Werke 
deffelben. Gpäter verbreitete fi die Meinung, daß ber Geiſt⸗ 
licht Wolfe der Berfaffer ſei. Im Jahrgange 1838 des von 
Boz herausgegebenen „Bentley’s miscellany’ ließ fi P. Prout 
folgendermaßen darüber vernehmen : 

„— — Ber bas „Not a drum was heard ſchreiben 
Tonnte, my alle heutigen kyriker übertroffen haben. In Met: 
fe's übrigen Schriften ift nichts von Dichterbegeifterung wahr⸗ 
unehmen. Ic glaube wegen bes wahren Verf. auf bie rechte 
Eour hinführen zu Binnen. Im 3. 1749 errichtete Oberſt be 
Beaumanoir, gebürtig aus der Bretagne, ein Regiment und 
ging damit nad Dftinbien, um ſich ber Expebition unter Lally⸗ 
Tolendal anzufcließen, beren Ergebniß barin befand, daß 
Feankfreich feine oſtindiſchen Wefigungen verlor. Der Oberft 
fiel bei der Vertheidigung ber lehten franzöfifchen Feſte in Hin: 
doftan, Pondichervy. Er wurde noch in berfeiben Nacht von 
einigen @etreuen auf ber nörbliden Baftion beerdigt, und am 
folgenden Zage fegelte die Flotte mit dem Überrefte der Bar: 
nifon nad Europa ab, Im Anhange zu Sally: Tolendat’s, 
von deſſen Schne herausgegebenen Memoiren findet fih das 
nachftehenbe Gedicht, in weichem fi einige (eine bedeutende) 
Abntichkeit mit bem Wolfe zugefchricbenen nicht verfennen läßt. 
Bielleicht wurde «65 vong Wolf Zona feinem Verwandten, dem 
Geiſtlichen, nad) feiner Rüdkehr aus Frankreich mitgetheüt.“ 

N le son du tambour, ni la marche fanöbre, 

Ni le feu des solar ne wäargua son depart, 

Mais du drave & ja häte, à travera les tönöhren, 

Mornee, wous portämes lc cadavre au rempart! 
De minuit e'dislt Vbenre, et »elltalre et anmbre, 
La lune & peine ofrait um debiie rayon; 
La lanterse Iuisait peniblement dans l'ombre, 
Quand de la balonnette on oreusa le gazoa. 


D’inuille eercueil, ni de drap fundraire 

Noos ne daiguämes point emtourer le heroes; 
11 gisait dans ier plis da mantean militaire 

Comme un guerrier qui dort sou heure de reper. 
La prlöre qu’on fit, fut de courte durde: 

Nul ne parla de deuil, bien que je eoeur für plein! 
Mais on fizsit da mort la figere aderdce — 

Mais arce ameriume on »ngeait au demala. 


Au demala! quand jel oü sa fome w'apprete, 

Oü son humide li on dresse avec sanglets, 
L'eanemi orguellleus marchers sur es tdte, 

Et nous, ses vera, serons löin sur les flots! 


Hs ternirgnt sa glofre — om pourra ler entendre 
Nommer Nillustre mort d’um ton amer — ou fol. 

Il les laissera dire. — Eh! qu'imperie & sa erndre 
Que la main d'un Breton a cunlide au sol, 


L'oeuvre durait encore, quand reteniit la cloche 
Au sommet da beffrei; — et Ie eanon Inintain 
Tird par Interralle, en annangant Tapproche, 
Sigualait la fiertd de l'ennemi hantais. 
Eı dans »a fosse alors le mimes leniement, 
Prös du champ ch sa gloire a did eonsommer : 
Ne mimes & l'endreit pierre, ni monument, 
Le lalssant seul & seul avec sa renommde ! 


In tinem der Hefte des Iahrgangs 1833 der angeführten 
Beitfehrife äußert cin Ungenannter Zweifel in Betriff ber Ans 
gaben Prout’s, der bekanntlich einen liebe, unb führt 
an, daß aud zu Gunften eines deutſchen Dichters Anfprücde 
an bie Ucheberfchaft des angeblich Molfeichen Gedichts erhoben 
werben wären, Im dreifimährigen Friegte fei nämlid auf ben 
Wällen von Danzig ein jdirrbiiher General, Namens Zorftens 
fon, gefallen und in ber barnuf folgenden Wacht auf dem Flecke 
begraben worden, und mon habe im Kiefter Diiva bei Danzig 
ein Gedicht aufgefunden, welches bas Driginal des „Not a drum 
was heard‘ frei. Woher ber Ungenannte dies bat, aus weicher 
deutfchen Schrift oder Zeirihrift ein, und melde Bewanduiß 
es damit habe, ober welche Muftifieation zum Grunde .n 
mag, weiß Mef, nice zu jagen. Das angeblich aus ber Zeit 
des breifigjährigen Kriegs berrührende, jedenfalld mobernifirte 
Gedicht lauter folgentermaßen: 

Kein Erabsefang, keine Iremmel erf&ol, 
As um Wall feine Leiche wir buben; 
Kein Krieger fbob ihm fein Lebewedt. 
Wie wir AiA unfern Helden begruben. 
Mir aruben in fummer Nacht ibe «in 
Mit Bayennetten in Erd’ und Krümmer, 
Bei des traben Monblichts ſchwonkenden Schein 
Und der maiten Faterne Erflimmer. 
Krin unnüger Sarg feine ruft eindegt, 
Micht mit Linnen und Tuͤchern bededet; 
Er tag, wie eim Krieger Ab ſchtafen legt, 
Im Soldeteamantel geſtredet. 
ar lange Gedete Melten wir nicht, 
Wir ſprachen kin Wort ron Georgen; 
Wir ſchauten mur fe auf das todte Beficht 
Und bachten mit Schmerz an den Morgen. 
ir tatten, als wir gewuͤhlen fein Bett 
Und fein einfamed Affen gezogen, 
Vie Fremtling und Beind übers Paupt ihm geht, 
Wenn fern wir über ben Mogen. 
Henn fie über der kalten Uſche fobıan 
Den entflobenen Geiſt mögen trinken ; 
Gr achtet 06 micht, wenn er ruben nur fann 
In ber ruft, wo ibn Schwebden verienten. 
Inter ihmeres Geſchoͤtt war nur halb geiban, 
As die Diode sum Rüdiug ertönte; 
Mir hörten der Zeinde Seſchoſſe nakn, 
Da tie ferne Nanene erbrößnte. 
Wir legten ibn langſam und traurig hinein, 
Friſch blutend vom Belde der Ehren, 
Bir liefen ohn' Grabmal und Zrihenfein 
Ihn nur mit bem Muhme gewähren, 





Notiz. 
e udbwig XI]. 

Ludwig XII., einer der vier auten Könige Frankreichs *), 
wirtbfchaftete ungemein dfonemifch mit dem Gelde bes Staates 
unb mar beshalb in ben Ruf bes Gerizes gelommen. Die pas 
riſer Schaufpieler erlaubten ſich daher, dies durch Anfpielungen 
auf dem Theater lächerlich zu machen. Man fegte den König 
davon in Aenntniß und ermahnte ihn, die Dreiftigfeit ber 
Romöbianten zu beftrafen; allein er ſchiug es ab und ſprach 
biefe merbwürbigen Worte: „Laissons - les se divertir, pour- 
vu qu’ils respectent P’'honneer des dames; ils peuvent nous 
apprendre des verites utiles. Je ne suis pas fäche que 
l'’on sache que sous mon regne on a pris cette liberte im- 
pundment.‘’ 45, 


*) Subreig der Heilige, Kart V., Qubmig XI, Gelarih IV. 
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Blatter 


für 


literarifhe Unterhaltung, 





Dienftag, 





Sämmtlihe Schriften von Iobann Anton Reife: 
wig. Zum erfien Male vollftändig gefammelt und 
mit einer Lebensbefchreibung des Autors eingeleitet. 
Nebft Leiſewitz's Portrait und einem Facfimile. Ein: 
zig rechtmäßige Ausgabe. Braunfchweig, Leibrod. 
1838. Gr. 12. 21 ©r. 

Ob Leifewig auch in dem Falle der günftigften Auf: 
nahme feines Julius von Tarent“ ein bedeutender und 
feuchtbarer dramatifcher Dichter geworben fein würde, ſteht 
noch dahin, doch müffen wir es beinahe bezweifeln. Nicht 
etwa, daß in dem der Öffentlichkeit Üübergebenen einzigen 
Producte Leifewig’s ein Mangel hervorragendern Talentes 
fihtbar würde, oder daß man in biefem einen bie ſchoͤ⸗ 
pferiſche Kraft des Dichters bereits für gänzlich verbraucht 
annehmen müßte; aber in dem ganzen fpatern Verlaufe 
feines Lebens zeigen ſich fo viele Merkmale einer Dinneis 
gung zu behäbiger Ruhe, die mit der raſtloſen Berorg: 
lichkeit eimes fchaffenden Kopfes nicht recht harmoniren 
wollen. Mögen wir auch immerhin annehmen, daf Leis 
ſewitz's Stolz durch die Bevorzugung Klinger's tief ver: 
legt worden fei, ber Springquell de Genius wird durch 
eine ſolche Ungerechtigkeit auf die Dauer doch nicht nie: 
dergehaften. Er feiert eine Zeit lang, um fodann nur 
defto mächtiger und biendender wieder aufzuſprudeln. Leife: 
wis aber ſchwieg andauernd und that auch fonft nichts, 
was ihm in fpäterer Zeit einen literarifchen Ruf bei dem 
größern Publicum hätte ſichern können. So kam er durch 
das Mislingen feines Planes, mitteld einer Preisgewin: 
nung ſich der Bühne zu bemächtigen, als eine Motabilis 
tät eigentlich nur im die Literatur, die zu jener Zeit noch 
um ein Bedeutenderes harmlofer war als heutzutage und 
jedes wirklich einmal aufgetauchte Talent mit liebäugeln: 
der Zaͤrtlichkeit underdroſſen hätfchelte, wenn es bie Lieb: 
koſungen audy nicht im mindeften erwiderte. Daß auch 
jegt noch zuweilen bie fiterarifhe Gemeinfhaft auf das 
einmal fo bitter verfannte Talent Leiſewitz's hinweiſt und 
in ihm mit vollem Recht einen Grundftein der fpätern 
dramatifchen Literatur Deutfchlands erblickt, ift nur zu 
bilfigen, und von diefem Standpunkte aus brgrüßen wir 
das duch Herausgabe feiner Literarifchen Verſuche dem 
todten Dichter gefegte Denkmal mit Freude. Etwas Neues 
wird uns in dieſer Sammlung zwar nicht geboten, wir 
müßten denn die Briefe Leiſewitz's an dem ehemaligen 


Bibtiorhefar Langer in Wolfenbüttel daflır anſe wol: 
len. Diefe find aber im Allgemeinen fehr unbedeutend 
und enthalten eigentlich nur ein fortlaufendes Berzeichniß 
derjenigen biftorifchen Werke, die ſich Leifewig zur beab⸗ 
fichtigten Bearbeitung der Geſchichte des breißigiährigen 


Krieges von Zeit zu Zeit fenden lief. Belehren können 
fle nur infofern, als wir aus ihmen erfehen, mit wie uns 
ermüblichem Steige Leifewig jeder geringften Quelle zu 
Durchforſchung jener verworrenen Beitzuftände nachſpuͤrte 
und ſelbſt ſcheinbar dem eigentlichen Stoffe entftemdete 
hiftorifche Darftellungen mit in den Kreis feiner Studien 
309. Daß bei diefem unabläffigen Suden, Sondern, Er: 
cerpiren und Anhäufen des verworrenen Materials dem 
Sammter der rohe Stoff aulegt Über den Kopf wuchs, 
war nicht zu verwundern. Sollte auch wirklich ein Theil 
des Manufcriptes bereits ausgearbeitet geweſen fein, was 
einige Andeutungen in feinen Briefen ausſprechen, fo find 
wie doch feft überzeugt, daß Leiſewitz niemals zur Boll: 
endung diefer Arbeit gelommen fein würde. Leiſewitz 
fchreibt im März 1782 an Langer: 

Mein Wort halte ich gewiß, und Sie follen bie Jungfers 
ſchaft meiner Geſchichte haben, eine Eigenfhaft, die zumeilen 
den Mangel anderweitiger Reige vertreten muß. Ich bin feit 
einiger Ieit darüber aus, ein und anbered morcean ins Meine 
u bringen, und finde babei mehr Schwierigkeit, als ich glaubte. 

ieles, was ich bis zur Zeile fertig hielt, muß ncd einmal 
auf den Ambos. Um eine Art von Ihrem Urtheite muß ich 
Sie doch auf allen Fall bitten; es iſt doch wiber alle Pſycho⸗ 
logie, daß Sie bei einer Lecture nicht urtheilen follten, und 
warum mollten Sie mir bad verhehlen? 

Und am 11. Mai 1783 fehreibt er an benfelben: 

Für die ũberſchickten Sachen bin id Ihnen recht jehr vers 
bunden; ich bitte Sie aber zugleich, ſich wegen ber fehlenden 
feine Mühe zu geben. Sie find mir in feinem Betrachte uns 
entbehrlich, und ich wünfdhte fie nur unter der Bedingung zu 
haben, baß fie Ihnen fogleich in die Pänbe fielen. Meiner 
rau machen bie Oeuvres bes Hm. Gazotte viel Bergnügen, 
und id} denke, das aldhymiftifche Teftament wird Hrn. Lichtens 
berg nicht weniger angenehm kemmen. 

Endlich erhalten Sie hierbei dad Manufeript, von bem fo 
lange geweiffagt iſt. Es enthält dem legten heil ber Ge— 
ſichte des Iahres 1620; in dem vorigen Abfchnitte war ber 
Hauptfelbzug biefed Jahres, ber böhmischs bairiſche, erzählt. 
Diefer betrifft bie Folgen der prager Schlacht, die Rüdkche 
von Böhmen, Mähren, Schlefien und Laufig unter ben Gehor⸗ 
fam des Kaifers, den fpanifchen Einfall in bie Unterpfalg, ins 
gleichen den Feldzug in Ungarn. Eben bie Hälfte der Anmers 
ungen fehlt nod; allein ich wollte mich nicht darnach aufhals 
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ten, ba Sie blos eine Idee von meiner Art zu arbeiten haben 
ollen. 

Andere Äußerungen über die wirkliche Ausarbeitung 
ded gefammten Stoffes finden fid außer den hier mitge: 
theilten nirgend mehr. Auch erfahren wir leider nicht, ob 
und wie die Antwort Langer's über die Arbeit am Leife: 
wig gelautet hat. Mur werden bie Briefe bald darauf 
feltener, Eürzer, fauer, bis fie ganz aufhören, obwol Kei: 
fewig noch lange lebte. Wenn aud der vorzüglichite 
Grund diefes Stillerwerdens in ber Berufung Leiſewitz's 
zum Erzieher des Erbprinzen zu fuchen ift, fo dürfen wir 
doch mol auch annehmen, daß entweder Langer, ber ein 
bopochondrifcher, ſchwer zugänglicher und außerordentlich 
pebantilher Mann gemwefen zu fein fcheint, nicht beifällig 
über mitgerheilte Manufeript geurtheilt, oder Reifewis 
fetbft die Luft am der Arbeit verloren babe. Wie dem 
auch fei, fo iſt es jedenfalls fehr zu bedauern, daß ber 
Nachwelt nicht das Mindefte von ben zmwanzigjährigen 
Studien diefeds Mannes über einen ber inhaltfchwerften 
Zeitabſchnitte deutſcher Geſchichte uͤberliefert worden ift. 
Was in den nachgelaſſenen Papieren deſſelben vorhanden 
mar, verbrannten feine Verwandten aus Pietät gegen den 
Berftorbenen, der ein ſolches Autobafd gewuͤnſcht haben foll, 

Daß’ Leifewig zu genau im Durchforſchen der Quel: 
fen zu Werke ging und zuweilen beinahe Fremdartiges 
mit dazu rechnete, läßt fih aus einigen Andeutungen er: 
rathen; auch muß Ranger eine ähnliche Äußerung in ei: 
nem feiner Briefe einmal ausgefprodhen haben, Am 11. 
Movember 1781 ſchreibt Leifewig: 

Sie Eennen den vorzüglichen Werth, den ich auf Heine 
gleidyeitige Schriften lege, und meine Abficht, alle Eharteken 
der Art, in fo weit es möglich iſt, zu lefen. Allein bie Menge 
diefer Schriften, der gänzlihe Mangel einer arnauen Literar⸗ 
biftorie und die inrihtung der Bibliothek, nach ber oft Dinge 
zufammengebundben find, die keine andere Verbindung als Zwirn 
und Leim haben, machen es beinahe unmöglih, nach einem 
feften Plane und in riner gewiſſen Ordnung zu leſen. Sie 
würden mid alfo ſehr verbinden, wenn Ste mir nach und 
nad) einige Bände von Schriften diefee Art zufendeten, Wenn 
ich auch zumeilen nichts Neues darin fände, fo wäre es deſto 
beffer. — Rachdem id; mich einige Zeit in der Gedichte aller 
dreißig Jahre, balb bier, bald dorthin, nicht mit dem größten 
Segen zerftreut habe, finde ich auch bier die Wahrbeit bes edeln 
Sprigwortes divide et impera; und fo babe ih mir vord 
Erfte das Jahr 1628 zum Ziele gefeht. 

Der nächfte Brief an Leiſewitz ift ohne Zweifel eine 
Antıvort auf ein in Folge des vorerwähnten Briefs von 
Langer eingegangenes Antwortfchreiben, worin dieſer wahr: 
ſcheinlich dieſelben Vermuthungen ausgefprochen hatte, be: 
ten wir vorhin Etwaͤhnung thaten. Leiferoig ſchreibt 

Ich 8 Ihnen gern, daß ich die Sachen weiter treibe, 
als wie ich ala eigentlicher Gefchichtfchreiber brauchte, baf mir 
bie Seſchichte meiner Geidgichte mehr Mühe macht als bie Ges 
ſchichte ſelbſt. Allein Sie wiſſen ja felbft aus eigener Erfah: 
zung, wie ein fonft ganz vernünftiger Mann ein Gelehrter 
wird, aus einer gewiflen teihgüttigkeit gegen Alles, bie ihn 
nöthigt, fic eine Leidenfchaft zu machen, die am wenigften un: 
bequem ift; aus bem Vergnügen, bad aus dem addere acervo 
entftebt und fo viel Einfluß auf bie menfchliche Seele hat; aus 
ben Gefühle, daß man unter gewiffen Umftänden nichts Belle: 
res thun kann, als feine Tonne au waͤlzen, vorausaefegt, wenn 
man nicht felbft gewaͤlzt fein will. 


Diefe und mandye ähnliche AÄußerungen in den Briefen 
an Langer, fo kurz und verſteckt fie auch meiſt berbor: 
treten, beuten an, daß Peifewig den Schmerz nie ganz 
verwinden konnte, welchen ihm die Zurüdfegung feines 
im Alfgemeinen werthvollern „Julius von Tarent“ dem 
Klinger'fhen „Zwillingen’ gegenüber verurfacht hatte. Bon 
Natur zuruͤckhaltend, til und, wenn aud zu eifrigem 
Streben, doch nicht zu gemwaltfamem Ringen mit ben un: 
freundlichen Mächten des Lebens geneigt, entfagte er der 
Poefie gänzlich und fuchte einen Erſatz für den erlittenen 
Verluſt in gehäbigerer, minder geräufchvoller Geiftesthätig: 
feit, bie, ohne die Aufregung eines unmittelbaren Schaf: 
fens, den Reiz eines bieibendern Genuffes ihm datbot. 
Daß er dabei nie zum Ziele kam und eigentlich Alles 
in bie blaue Luft hineinakbeitete, müffen wir bedauern, 
ohne ihm daraus einen Vorwurf machen zu Eönnen. In 
feinen fpätern Lebensjahren ward Leiſewitz ohnehin Eränk: 
lid) und fand fid am Hofe feines Fürften zu Beſchaͤf⸗ 
tigungen berufen (er warb Geheimer Juſtizrach und Me: 
ferent mit Sig und Stimme im Geheimenrathscollegium), 
baf er nad und mad, wie es ſcheint, gaͤnzlich auf alle 
literarifhe Wirkfamkeit verzichtete. In diefer neuen Stel: 
tung erwarb er ſich bleibende Verdienſte um Braunſchweig, 
indem allein durch feine raftlofen Bemühungen und ge 
duldige Ausdauer die Errichtung einer neuen Armenan: 
ftalt in der Stadt Braunſchweig zu Stande fam, bie 
ihrem wefentlihen Entwurfe und Plane nad) noch heute 
befteht. Zu dieſem Behufe ſchrieb Leifewig eine gruͤnd⸗ 
liche Abhandlung: „Über die bei Errichtung öffentlicher 
Armenanftalten zu befolgenden Grundfäge”, bie mächft dem 
Zrauerfpiele den größten Raum in der Sammlung feiner 
Schriften einnimmt. Daß er ſich damit den Beifall und 
Dank feines Fürften, des Herzogs Karl Wilhelm Ferdi: 
nand, verdiente, gebt aus einem eigenhändigen Schreiben 
deffeiben an Leifewig hervor, das auch in biefer Anzeige 
noch einen Pay finden mag. 

Mein lieber Herr Geheimer Juſtizrath Leiſewiz! Mit dem 
heutigen Schreiben babe Ich Ihre Darftellung ber künftigen 
Einrichtung bes hiefigen Armenmefens zu erhalten das Wergnü- 
gen gehabt, Sie wilfen, welchen Werth Ich auf diefe Angeles 
genbeit lege, und werben daher jelbft bie Größe ber Erkennt: 
lichkeit ermeflen, womit Ich Ihnen für Ihre berfeiben gemib- 
meten eifrigtn Bemühungen verpflichtet bleibe. Ih wü 
nunmehr nichts mehr, als bie durch die Zeitumftände fo wich⸗ 
tige Anftalt, fobald als es ihrer Matur nach möglich fein wird, 
in Gang gebracht und mit dem davon zu hoffenden beilfamen 
Folgen begleitet zu fehen. Ich bedauere Ihre Unpäslidkeit und 
wünfde von ganzem Derzen eine baldige und dauerhafte Gene: 
fung. Der is mit volltlommener Hochachtung verbleibe Dero 

Braunſchweig, den 10, Auguft 180%, 

ganz ergebener 


Karl W. F. Herzog. 

Von der früheren Beſchaͤftigung Leiſewitz's mit dem 
Drama zeugen noch zwei Heine, dramatiſch gefaßte Skiz— 
zen von ibm, poetifche Gefpräche genannt: „Die Pfan: 
dung” und „Der Befuh um Mitternacht”. Beide er: 
ſchienen 1775 in dem damaligen göttinger „Mufenalma- 
nah”. Die darin ausgeſprochene Gefinnung ift ungemein 
freifinnig, Fuͤrſtenwillkür und ungerechte Launen ber Macht: 


haber fcharf und bitter geifelmd; bie Sprache einfach, 
räftig, doch nicht ohne poetifchen Anhauch. Sein Hang 
zur Satire, noch mehr in der ebenfalls mitgetheilten „Rebe 
eines Gelehrten an eine Geſellſchaft Gelehrter” bervortre: 
tend, macht ſich darin ſchon geltend, obwol wir Leiſewitz's 
Beruf zum eigentlichen Satirifer, den vornehmlich Voß 
in ihm entdecken wollte, dennoch bezweifeln möchten. Sei: 
nere Nuffäge, zum Theil fogar nur Auszuͤge aus längern 
Briefen, wie die „Nachricht von Kefjing’s Tode’, find bin: 
laͤnglich befannt geworden, durften aber in einer Samm: 
kung, die auf Vollſtaͤndigkeit Anſpruch macht, nicht feh⸗— 
ten. Dem Herausgeber müfjen wir das Lob eines flei⸗ 
figen Sammlers ertheilen, der Überall zum allgemeinen 
Verftändnig nöthige Anmerkungen gehörigen Orts ange: 
bracht bat. Schließlich aber ſprechen wir den Wunſch 
aus, daß alle Bühnenvorfteher und Thenterbicectoren durch 
diefe neue Hinweiſung auf Leifewig ſich bewogen finden 
möchten, ba®, fo viel und bemuft, jest ganz von den 
Bretern verſchwundene Trauerſpiel: „Julius von Tatent“, 
der Bühne wiederzugeben. Die ungekuͤnſtelte Einfachheit 
im Entrourf, die friiche Lebendigkeit und Kraft der Sprache 
und bie gefunde Charakteriſtik der handelnden Perfonen 
follten dod wol auch im jegiger Seit wieder ein empfäng: 
liches Publicum finden. Ohnehin gibt es an diefem 
Drama weber Längen nod Breiten, noch bedarf es um: 
gemeiner Kräfte, um es mit Erfolg zur Darftellung zu 
Bringen. Die gewoͤhnlichen Nusflüchte unferer heutigen 
Theaterherren von bes Geldbeutels Ginaben Binnen alfo 
bier keine Anwendung erleiden. Das lithographirte Por: 
trait des Dichters iſt etwas verwiſcht und nicht ſehr ers 
freulich anzufchanen. 35, 


Borlefungen über Ejkunft. Bon Antonius Anthus. 
Leipzig, D. Wigand, 1838. Gr. 8. 1 Thit. 12 Gr, 


Je ärmer unfere Biteratur an Werken bes Humors und der 
Sronie iſt, je feltener in Deutfchland jene Gervorbringungen 
erfchrinen und genoffen werden, die in England bie heitere Richt: 
feite zu einem ernflen und arbeitsoollen Beben bilden, und die 
dort gewiffermaßen das bebrohte Gleichgewicht wieber berzus 
ſtellen berufen find, das ber Ernft Öffentlicher Geſchaäͤfte und 
die Bangemeile der Politik zu flören bemüht iſt; je überfüllter 
bei uns das Webier der kyrik, ber Dramatik, dee modernen 
Epik (Roman) ſich zeigt, um fo mehr Würbigung und Zuneis 
gung verbienen bei uns Schriften, welche ber Geift heiterer 
Komik eingegeben hat, und welche in einigem Maße bie Lüce 
auszufüllen dienen, bie unjer beutiches Luſtſpiel immer noch 
wahrnehmen läßt. Iebermann erfennt an, daß biefer Zweig 
unferer Literatur befondere Pflege verdient in einem Zeitalter, 
das ſich fets mehr und mehr materiellen Intereffen zuneigt, 
umb in bem ber Ernſt politiſchen Parteikampfes, ober der Tief⸗ 
fin fpecalativer Neigung endlich alle kaune zu verſchlingen, 
bie heitere Seite des Lebens gänzlich zu umfchleiern und bem 
egoiftifchen Streben bes Ehrgeiges oder der Sucht nad Glücks- 
gütern alle Bahnen zu eröffnen brot. Nach allen Kräften 
wollen wir uns Ro biefe Reigung unferer Zeit zur Wehre 
fegen, und jedes Mittel fei und dazu willtommen; benn, irren 
mir nicht, fo find es biefelben Sumptome, die wir eben ans 
beuteten, welche auch zu der Beit, bie dem Auguſteiſchen Zeit⸗ 
alter folgte, das Menfchenleben ruhm⸗ und geihmadlos mad: 
ten und eine Berfinfterung. und Berfnöcherung der Welt her 


beiführten, die nur duch die Orkane ber Bölkerwanderung 
_ _ konnte. 

omit fei uns denn bie vorliegende Arbeit eines aͤußerſt 
feinen, ſeht gebildeten, geihmadvollen und durdhin heitern 
Geiftes herzlich, willfommen. &ie fei, wie fie e4 verdient, aufs 
befie empfohlen und der Legion fauertöpfifdier Kritiker, am 
denen Deutfhland ungebührlihen und munderbaren überflug 
bat, zur blutreinigenben Nahrung angepriefen. Wir werben 
beſſet im Sachen, menigftend milder und zufriedener, und ba 
Zufriebenheit gerade Dasjenige ifl, was unferer Zeit allein mans 
gelt, fo erfüllen Werke wie has angepigte, bie ung ein aͤſthe⸗ 
tiſches Lächeln abgewinnen, gerabehin ein Bebürfnif unferer 
Zeit, der es nicht an tiefen Gedanken, wol aber an befriebigs 
te Sinn und an der Fähigkeit des reinen Genuffes mangelt. 

Einen Genuß aber bereitet uns ber pfeubongme Berf. der 
wahren Eßkunft, für den wir ihm nicht Dank genug fogen 
tönnen. Er weiß biefen Genuß nod in ganz andeger Art zu 
würzen als andere Effünftter vor ihm, ald Rumohr zum Bei- 
fpiel, bem das Phofifche in jenem Genuffe doch allzu fehr Ernft 
if. Im diefen zwölf BVorlefungen dagegen iſt ber materielle 
Theil nur wie ein Gebankennitderſchlag anzufehen, wie bie Bafıs 
heiterfter Reflerionen, wie fie ſich nad} einem genußreichen Mable 
ae Die fröplichfte Laune, der barmlofefle Humor, der 
fpielende Wig umgaukeln und in ihnen, alle von ber Art, bo 
fie nur aus einem voll und harmonifch gebildeten Beifte, in 
ben Wiffenfchaften gefättigt, reich genährt von Weltbeobadhtung 
und gg einheimiſch in foft allen Diseiplinen abfliehen 
konnten. Sehte Jean Paul noch, ober wäre es denkbar, baf 
noch unbefonnte opera posthuma von feiner Hand erfcheis 
nen könnten, fo würden wir ihm in Verdacht nehmen, der Verf. 
biefer Schrift zu fein; da dies nicht zutäffie ft, fo wiffen wie 
nit, wem wir fo viel Humor und fo viel Wiffen zutrauen 
fallen. Das Vorherrſchen der Naturmiffenfchaften Täßt auf eimen 
Art — It find in in der Regel Epikuräer — fliehen; bie 
zahlreichen Anführungen aus der Kunfthifterie beuten auf einen 
Kunftjänger Hinz; zroifchen Beiden mag ber Eefer bie Mahl 
haben, Xbvocaten find ernfler und Philofophen gefhmadtofer. 

As ift ein eigen Ding um ben Humor. Goethe fagt: „Es 
gibe keinen Unfinn, der, fragenhaft ausgebrädt, nicht wie Humor 
ausfähe”‘, und ein berühmter Ebelftein unter ben Dumoriften 
Deutichlands hat uns oft genug an dieſen Boethefchen Spruch 
erinnert. Am beften erflärt man, dünkt uns, den Humer, wenn 
man auf bie Abftammung bes Wortes ficht. Humor iſt das 
Flüffige, das Leichtbinfliehende des Webantens, mas wie ein 
murmelndber Bad Alles befpält oder befpielt, an dem es vor: 
überfließt. Der materielle Engländer ſucht den Humor mehr 
in der Situation, ber geiftigere Deurfche will ibm im Wort 
finden. Die Frauen kennen ihn gar nicht, ber Franzoſe äuferft 
felten und blos ausnahmeweife, ber Italiener nur als Garitar 
tur, Nur der Spanier fühlt ganz wie ber Deutfche das bus 
moriftiihe Element. 

Mit biefem Elemente nun find die hier befprochenen Bor: 
lefungen buch und burch gewürzt. Im mufterbafter Sprache, 
ungefucht und ungelünftet, ſtellt ſich ein rei Schatz von 
Wiffen und Erfahrung bar, indem bee Verf, über bie Kuuſt 
menſchlich und ebel zu effen, fi in Betrachtung ergeht. Sei 
5, daß er bie Weltanſchauung des Eßkünſtlers in ber erften 
Borlefung darlegt, wonach bie Dinge der Schöpfung in Ge: 
niefbares und lngenichbares ſich unterabtheilen, und baf er 
ben Werth diefer Unterfcheibung vor jener altherkömmlichen in 
Zhier >, Pflangen » und Minrrafreid verficht; fei es, daß 
er das Hiſtotiſche ber Eßkunſt, das Ethnegraphiſche, das Wer: 
haͤltniß ber andern Künfte zur Eßkunſt, die Diätetif, den Ele⸗ 
mentarunterricht, bie hoͤhern Kunſtregeln feiner Scienz abhan- 
beit, oder vom Trinken fpricht und feine Mifchungsregeln bare 
legt oder über jede Eibarfeiten berichtet: ſtets unterhält er 
uns durch reihe wiſſenſchaftliche Weriehungen, immer bietet 
und fein Wie, feine Laune Stoff zu beitern Beflerionen, Ge— 
Isgenheit zum Laden und Anlaß, an ber Zeinheit und bem 
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Siſchmache in ber Darftellung wie in dem Dargeftellten uns 
zu erfreutn. „Eſſen und Bein’ bezeichnete der Mömer mit 
bemfelben Worte, und auch wir fagen: „der Menſch ift nicht 
mehr, wenn er nit mehr ißt.“ „&o lang er kau'n und Büf: 
fen kann”, fagt Goethe vom Menfchendafein überhaupt; „Eſſen 
zu Binnen’ ift eines ber kritiſchen Unterſcheidungezeichtn des 
: Menfchen von der gan übrigm Natur, unb „ein actens 
tuirtes Leben‘ nennt Rovalid das Eſſen. Die ganze Natur 
ißt, weil fie ift, und " 

So frißt's Mürmieln friſch Keimlein: Blatt, 

Des Märmtein macht das Lerchlein fatt, 

Und weil ih auch bin zu effen bier, 

Mir das Lerchtein zu Gemuͤthe führt — 
fingt Aitmeifter Goethe. 

Was Homer vom Eſſen fingt, wie bie Nömer all 
mälig, vom Brei ausgehend, zu der Kunft der Apicier ges 
lonaten unb in bie Aſſa föllba und ben Salmiak fid ver: 
ireten, weiche Efregein bie Griechen, Macrobius, Amilius 
Macer und Avicenna und bie Antiquare Studius, Puteanus, 
Manelphus, Urfinus, Giaceonius, Bulengerus, Thomaſinus, 
Eipfius u. f. f ung hinterließen, melde Ber: und Ge bote Sclon, 
Papſt Greger, Zacharlas, Habrian u. X. gaben, wie bie Helben 
der Neuzeit zu effen verftanden, das Ichrt uns die weite Wors 
leſung in ihrer ergöglichen Art, während bie britte, noch floffe 
baltiger und reicher, und einen Überblid der Völker und ihrer 
Eßkunſt, ihres Appetits und ihrer Zafelfitten in einem noch 
lange wicht erfchöpften Bilde zufammenftclt, In Neapel reitet 
jährlich ein Policeidiener mit einem Trompeter burch die Stadt, 
verkündet an allen Eden, wie viel Ochfen, Kälber und Schweine 
bas große neapolitanifche Velk im Jahre verzehrt hat, und bes 
zeitet Jedem durch die Erinnerung an feinen Antheit in diefen 
großen Zahlen einen Genuß. Den Drientalen fehlt ber eigent: 
liche ffinn, erft in Griechenland findet der Eßkünſtler Nach: 
ahmtnewerthes; Frangofen und Engländer haben ihren Styl; 
der Deutfche ahmt ſuchend in ber Kochkunſt wie in ber Phi: 
leſophie Allen nach, indeß ber Amerikaner fi freublofer Küm⸗ 
merlichkeit ergibt. Die deutiche Berriffenheit tröftet ſich jeboch 
mit dem deal! 

Die falſchen Meutöne verbannend, kennt ber Eßkünſtler 
keinen Rangftreit; harmoniſche Verſchmelzung ift ihm Alles. 
Er weiß bie Skizzen von Gefner mir Butterbrot, Milch und 
Köfe, wie die Hühner und Gänfe eines Hondekoeter, die Wein: 
trauben eines van Aelſt wie das Wildpret eines Weening, Kar 
ninchen von Koning, Schnepfen von Sintenih und Hafen von 
Enyders zu fhäsen, Nur bie Zodtenköpfe eines Stred kann 
er nicht leiden, Tafelmuſik und Schaugerichte haft er; geruchloſe 
Blumen in Bafen aber läßt er ſich gefallen, verweift aber ſpa⸗ 
nifcge Marterbilber aus feinem Eßſaalt. 

Schr launig ift die Vorlefung von den moraliſchen Wezie: 
bungen des Eſſens. „Der Menſch lebt nicht, um zu eſſen“, ift 
ein Spruch, den wir Alle aus ber Zrivialfchule mitbringen. 
Gut, aber er ißt auch nicht blos, um zu leben. Nein, wie 
die Tugend wird bas Eſſen von dem Würdigtn um „‚feiner felbft 
willen” geübt, und wir follen „ſchon“ effen! Diefe Regel fchlieht 
ale „‚Ungenichbarkeiten’’ aus, über melde ber Berf. tin vortreffs 
liches Gapitel Yiefert, 

In dem Magen eines Galterenſtlaven, Bazile zu Breſt, 
fand man bei der Section verfchiedene Waßreifen, 13 
Stüd Eichenhotz, zinnerne Löffel verfchiebener Größe, einige 
Paar Schnallen, einen Pfeifentopf, ein Klappmeffer, ein 
Benfterglad, etwas Leber, Röhren von Blech u. f. w. Über 
die Zogeseßzeiten und ber üppigen Römer prandium, coena, 
jentaculum, commissatio und merenda ift der Verf, voller Ge: 
lchrfamkeit, fowie die Efgebote für Gholerifer, Eanguiniter 
und Melandeliter ebenfo launig als beachtenswerth find, 
Rouficau malt feine Heloife „un peu gourmande”; Byron ba: 
gegen läßt feine ſchoͤnen Frauen gar nicht effen. Das Princip ber 


Eßtunſt mobellist unfer witziger Eßlehrer nad dem neuen und 
Idhönen Spruch: „Rebe, wie bu, wenn du flirbft, wünfchen wirft 
gelebt zu haben”: ,I6, wie bu, wenn bu aufbörft, wünfchen 
wirft‘ ıc.: Falſtaff fagt au Dorchen Lakenreißer: „Sprich dech nicht 
mie ein Zodtenkopf!’’ ein Sat, den der Verf. allen Marimendreche: 
lern zurufen möchte. Schon Xriftoteles rügt den Unftnn, MRild) 
unb Fiſche zugleich zu effen. Helvetius, Arburhnot, Biandhi 
wollen und zu abfoluten Fleifchfreffern machen. Kaspar Haus 
fer's abnorme Reigbarkeit fam von feiner ausſchließlichen Pflans 
Br ber. Hippel ſchmeckte Os aus Brauenzimmerhänden 

nahe wie vom Baume. Run folgt eine ſchoͤne Borlefung 
über das „Wahloerwandtfchaftliche” im Efien — mas ſich leicht 
verbindet —, über Kritik beffelben, die in dem Worte: bes 
licat, aufgeht, über andere Generalitäten und Zubehöre des 
Eſſens, als da find: hergefrähte Arien, —*— u. ſ. w. 
Bei den fpeciellen Eßdarkeiten zeigt ſich wieder bie große anti: 
quariſche Belefenheit bes Berf. Avicenna empfiehlt Schöpfen: 
bien, Put bie vulva porci, Martial bie Brüfte der fäus 
er Thiere, Horaz Leber von Schweinen mit Feigen gemäftet, 

ippofrates Schmeinefleifh ald Stärkung, Ceifus Rindfleifch, 
Balen Kälber, Shalfpeare Roaſtbeef, Mefurs und Avicenna 
Zauben, Mundella Spatzen, Averrhors Staare u. ſ. w. In 
Betreff des Trinkens ift der Verf. nicht minder gelehrt. Nach 
Perfius tranken die Römer heißes Waffer bei großen er 
Die Giaflification ber Weine muß der Leſer felbft ſtudiren. 
Der Perferfönig Darius lieh auf feiner Grabfchrift bemerken, 
daß er auch viel Wein getrunken und denfelben ſchön (zuic;) 
vertragen babe. In der Schlußbetrachtung gibt uns unfer 
Meifter ein liebliches Deffert, das wir unfern 2efern ungers 
brödelt erhalten. 

Und fomit fei Auen, bie fih an Laune, Geſchmack und 
harmlofem Big erfreuen Rönnen, diefe Schrift zu einer freunbs 
tichen Aufnahme und zum Geruffe in heitern Stunden empfohs 
ten, bie fie ſchoͤn ausfüllt. ’o. 
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Hiftorifches Taſchenbuch. Mit Beiträgen von Arendt, 
Barthold, Böttiger, Schubert, herausgege: 
ben von Friedrich v. Raumer. Zehnter ne 
gang. Leipzig, Brodhaus. 1839. Gr. 12. 2 Zhlr, 

Wer das gegenwärtige Gebiet unferer deutfchen Lite: 
ratur mit prüfenden Blicken durchwandert, der wird un: 
ter ben vielen Anpflanzungen, bie er auf demfelben in 
gedeihlichem Buftande findet, die der Geſchichte in einem 
ſolchen Wahsthume begriffen fehen, daß fie nice nur 
mit jeder andern um ben Preis ringen barf, ſondern 
denfelben in der That davonzutragen die befte Ausficht 
hat. Die Deutfchen find zu der Überzeugung gelangt, daß 
dee Menſch mit feinen Werken, mit feinen Buftänden 
und Schidfalen das würbigfte und belehrendſte Object der 

Geſchichte fei; daß fie in ihren Schilderungen und Refle— 

gionen von ihm aus und auf ihn zurüdgehen müſſe 

nad) den mannichfachen Anlagen, mit denen er ausgerüs 
ſtet erſcheint, nach den verſchiedenen Thätigkeiten, durch 
die er feine Individhalität entwickelt, und nad den viel: 
faͤltigen Verhaͤltniſſen, in die er fich durch ein von ihm 
unabhängiges Walten verfegt fieht, und die fein Thun 
und MWefen mehr ober weniger bedingen, anklagen, ent: 
ſchuldigen oder rühmen. Ferner, fo ſcheint es, iftauc die 
Überzeugung lebendiger und von Einfluß geworden, daß 
die Gefchichte nur durch und für den Menfchen möglich 
fi, d, h., daß an feine Eriftenz die Gefchichtswiffen: 
ſchaft ebenfo nothwendig geknuͤpft gedacht werden müffe als 
jede andere Wiffenfchaft, und mithin wie jede andere Doc: 
tein Seibftänbigkeit in Anſpruch zu nehmen habe, nicht 
aber, wie man früher fo allgemein glaubte und von Sei: 
ten einiger Schulpedbanten noc jest, gleihfam nur als 
eine Magd ihrer Übrigen edlern Schweſtern angefehen 
werden dürfe. Die deutſchen Schulen, Univerficäten, ja 
fogar die ganze deutſche Mation haben diefen fonderbaren 

Irrthum lange genug ſchwer empfunden! Der Beweis 

folite fehr augenfcheintich geführt werden, wenn uns bie 

Führung beffelben von dem gegenwärtigen Zwecke geftat: 

tet wäre. Endlich hat auch die Überzeugung den ihr ge: 

bührenden Play gewonnen, daß, fo nothmendig auch eine 

Beröffentlihung und genaue Kenntniß ardhivalifcher und 

Familienurtunden fein möge — was Niemand beftreiten 

wird —, dennoch eine bloße Relation aus und nad ben: 

felben das Weſen dee Geſchichtewiſſenſchaft nicht bilde, fon: 


dern nur bie Unterlagen derfeiben. Die hiftorifche Kritik, 
bie ſich mit der Prüfung ihres Textes, ihres Werthes u. ſ. w. 
befhäftigt, und die biftorifche Kunſt, die diefelben in ih: 
rem wahren Lichte der Beit, der handelnden Perfonen. 
ſprachlich ſchoͤn verarbeitet, bildet eigentlich den Mittelpunkt, 
um ben ſich die Gefchichte als Wiſſenſchaft bewegt. Es 
haben aber die Deutſchen auch in diefer Beziehung ihre 
frühere Pebanterie bereits fo weit überwunden, ihr Blid 
und ihr Urtheil ift bereits fo national geworden, und ihre 
Sprache hat fo viel an Reinheit und Stärke gemonnen, 
daß fie mit gutem Gewiſſen behaupten bürfen: wie bes 
figen eine echt deutfche Geſchichtswiſſenſchaft, und fie trägt, 
gleich unferm Volke felbft, einen gemüthliden und kosmo⸗ 
politifchen Charakter an fih. Denn wie unfer Land geo: 
graphifch in der Mitte des gebilderften Erdtheils liegt; 
politifh nad, einer Richtung bin ſich einfeltig neigen 
barf, ohne das Gleichgewicht des Ganzen zu flören; durch 
geiftige Rührigkeit und Stärke aber nad allen Seiten 
bin fih Achtung und Sympathien verfchaffen und erhal: 
ten muß, um micht von bem materiellen Übergewichte 
feiner Umgebung erbrüdt zu werden: fo ift auch ber Geiſt 
ber deutfchen Gefchichtfchreibung weniger ftolz national als 
der der Alten; weniger froftig als der des kalt und rüds 
ſichtslos berechnenden Engländers; nicht fo flüchtig "und 
mit Geraͤuſch auf ber Oberfläche ſchwebend als ber des 
faft immer leidenſchaftlichen, wenn auch geiftvollen Frau⸗ 
zofen; nicht fo orientatifch = düntelhaft und ſtolz bie Bloͤ— 
Ben feines Lebens verhüllend als der des Spaniers, und 
weit ‚entfernt von der Heftigkeit des glühend haffenben, 
verfhmigten und undankbaren Italieners. 

Undantbarkeit aber würde es fein, wollte man nicht 
öffentlich anerkennen, welche Verdienſte fi Regierungen, 
Stadtbehärden und Familien um die Fortbildung und 
Bereicherung der deutſchen Gefchichteliteratur erworben ha⸗ 
ben. Bon diefen Seiten find in der neueſten Zeit ber 
Wißbegierde und der Wiffenfchaft mit folcher Lideralitaͤt 
die Archive geöffnet und zur Benugung uͤberlaſſen wor⸗ 
den, daß eine bedeutende Bibliothek von Büchern ſich bil⸗ 
den laffen möchte, die einzig und allein von borther Ihr 
Material bezogen haben, oder dach wenigſtens auf dieſe 
Weiſe erſt fih ihren wahren Werth zu verfchaffen im 
Stande waren. Auf einem ſolchen Grunde ruhen denn 
auch die hiftorifchen Taſchenbuͤchet v. Hormayt's und v. 


Raumer’s; wit geben aber dem lehztern darum ben Vor⸗ 
zug, weil mehr Geſchloſſenheit ber biftorifhen Forſchun⸗ 
gen in demſelben herrfcht. 

Bon bdiefem Taſchenbuche liegt der zehnte Jahrgang 
vor und. Er enthält geſchichtliche Monographien, bie nicht 
nur zum Theil bie jegt umbefanmnte oder umbenunte Ur: 
tuhden ‚ fondeen amd auf biefe ichterm gefilnt, 
den gegenmärtigen Charakter unferer hiftorifhen Kunſt an 
ſich tragen und von Keinem, ber ſich mit dem beyüglis 
hen Theile der Geſchichte beſchaͤftigt, ungefannt bleiben 
dürfen. Und überhaupt bat biefer Almanch ſich einem fo 
guten Ruf zw erwerben gewußt, daß fhon fein Name 
eine Garantie für die Gebiegenbeit feines Inhalts gemwor: 
den if, Wir find ihm perfönlih viel Dank ſchuldig, 
und auch diefer neue Jahrgang bat uns umferer Ber: 
pflichtung nicht nur nicht entbunden, fonbern biefelbe be: 
deutend erhöht. Daß die deutſchen Geſchichten vorzuge: 
weife Ausbeute aus dieſem Buche zu ziehen haben, iſt 
Bekannt und auch diesmal im Ganzen der Fall, wie ſchon 
aus der folgenden allgemeinen Inhaltsangabe ſich ergs: 
ben wird, 

Den Geſammtinhalt bilden folgende vier Monogra: 
pbien: 1) „Deutfches Bürgertum in Pommern um bie 
Mitte des 15. Jahrhunderts”, von Barthold; 2) „Spa: 
nien in feinem WVerbättniffe zu den Staaten Europas 
bei dem Übergange der Hertſchaft von dem Haufe Habe: 
burg auf das Daus Bourbon‘, von Schubert; 3) „Ebri: 
ftopd Martin Wieland nad) feinem eigenen Hußerungen‘‘, 
von Böttiger, und 4) „Bericht bes Cornelius Ettenius, 
kaiſerlichen Notars und Schreiberd beim apoftolifchen Ar: 
chiv, übeb die Meife des Legaten Vorſtius, Biſchofs von 
Ar, um dem römifhen Könige und den deutfchen Für: 
fen die allgemeine Kirchenverfammiung su Mantua an: 
sufagen 1536 — 37”, aus der Handſchrift herausgegeben 
von Arendt, Die beiden eriten Abhandlungen find mie 
an Umfange, fo auch an Belchrung und Intereffe bet: 
weiten bie bebeutenbften, und teil fie aud für unfern 
Zweck am ergieblgften ſich zeigen, fo wollen wir auch 
vorzüglich bei ihmen verweilen, damit aber keineswegs 
den beiden andern Arbeitern ihren relativen Werth ab: 
forechen. 

Über das Mittelafter, zu beffen unbebingter Verdam⸗ 
mung oder Robeserhebung die frühern Gelehrten engherzig 
und einfeitig ihre Entfheibungsgeinde von dem kirchlich⸗ 
religiöfen Gebiete entlehnten, die neuere Zeit aber bie in: 
dividuellen Grundſaͤtze faſt ebenfo engherzig bei ber Baur: 
theilung des Werthes oder Unmerthes jener eigenthlmli: 
hen Geſchichtse poche anwenden fah, fangen die Anfichten 
fih immer mehr zu läuten an. Die reißenden Fort— 
ſchritte der Forſchungen an bem Himmel „der fternbellen 
Macht”, wie Fr. v. Schlegel das Mittelalter nennt, müf: 
fen nothwendig zu einer andern Überzeugung führen. Zu 
den ſtatken Angeln, um melde fi das mittelalterliche 
Leben in feiner zweiten Hälfte bewegte, gehört unleugbar 
das Städtewefen, und feitbem man biefe fehr richtige 
Anſicht in ihrer ganzen Bebeutfamkeit feſtzuhalten amge: 
fangen bat, find die fläbeifhen Archive, Chroniken und 


Femillinutkunden ein beſonderer Gegenſtand der Nachfor⸗ 
ſchung und Unterſuchung, umb die Reſultate dadon eine 


wichtige Bereicherung unferer hiſtoriſchen Literatut gewot⸗ 


den. Da man aber ſehr bald die Erfahrung machen 
mußte, daß man auf dieſe Weiſe auf ein früher kaum 
geahntes, unuberfehbates Feld gekommen ſel — eine Wahr: 
nehmung, bie Terbft! dern auf dieſem Felde fo unermüd⸗ 
lichen Hülmann abſchteckend genug vordam, daß er von 
feinem Plane, das Ganze des Staͤdteweſens in einem 
Werke zu umfaffen, abging —, fo haben ſich die Geſchichts⸗ 
forfcher in dieſes Feld getheilt und durchfurchen es num 
nah allen Richtungen bin mit mehr ober minder Ge: 
mwinn und Gluͤck. Daß Sartorius duch fein Werk über 
bie Hanſa einen mächtigen Impuls zu dieſer Richtung 
ber deutſchen Geſchichtsforſchung gegeben und gezeigt babe, 
welches lebensktaͤftige Element in den Stäbten bes Mit: 
telalterd lag, und von melden Geſichts punkte aus bie 
ganze Sache betrachtet werben muͤſſe, dagegen möchte 
wol kaum ein erheblicher Imeifel erhoben werden koͤnnen. 
Wenn Übrigens Herr Barthold fi darüber beklagt, 
daß die Geſchichten der Städte des nordoͤſtlichen Deutſch⸗ 
lands in der Reichshiſtotie vernachlaͤſſigt worden ſeien, fo 
koͤnnen wir ſeinem patriotiſchen Gefuͤhle eines Norddeut⸗ 
ſchen im Allgemeinen allerdings Recht geben, aber auch 
erhebliche Entſchuldigungsgruͤnde dafür anführen. Iſt es 
denn erſtlich überhaupt fo lange ber, daß man der deut: 
fen Geſchichte, der fogenannten claſſiſchen gegenüber, das 
iht gebührende Recht zu Theil werden lieh, und it es 
nicht von noch viel jüngerm Datum, daf man die Städte 
in den großen Kreis der Reichshiſtotie zu ziehen anfıng ? 
Ferner liegt body unleugbar der Schwerpunkt bes deut: 
[hen Nationallebens und feiner Cultut in dem Güben, 
Welten und in der Mitte unfers Vatetlandes, während 
bie nach Norden und Nordoſten gehende Richtung gleich: 
fam nur ein fharker Strahl if, bee die wendiſchen und 
lettiſchen Volksſtaͤmme theils erleuchtet und zu rühriger 
Thaͤtigkeit entzündet, theils wie ein elektriſchet Strom bie: 
felben vernichtet hat, um ber deutſchen Entwickelungekraft 
neuen Grund und Boden zu verichaffen. Kein Wunber 
baber, wenn auch bie Gefhichtsforfhung fich vorerſt mach 
jenem Schwerpunkte hingezogen fühlte. Sebann fließen 
bie Quellen der Gefchichte des norböfltihen Deutfchlands 
beiweitem fpärlicher im Vergleich mit denen bes fogenann: 
ten Reichs; ſowie denn auch erſt in ben neueſten Jahren 
biefe Quellen theils von einzelnen Gelehrten, theils von 
ganzen Gefellfhaften, mie Medienburg und Pommern bi 
meifen, forgfältigee aufgeſucht und der gelebrten Welt ge: 
zeigt worben find. Endlich möchte wel nicht in Abrede 
gejtellt werden koͤnnen, daß bie politifche Trennung vem 
Reiche, wenn fie auch ber neuern Zeit erſt angehört und 
theilmeife vorüber ift, dennoch den Blick nom diefem Punkte 
bes mittelalterlichen Germanismus abgumenben geeignet war. 


Wenn aber der Derf. die Wernachiäiiigung bee Geſchich- 


ten der nordoͤſtlichen deutſchen Städte ihrer Bebeutfam: 
feit wegen um fo ungerechter finden zw mäflen glaubt, 
da „bie Benditerung der Oſtſeelaͤnder eine mächtige, im: 
ponieende Beziehung, einen. Schauplas zu entwickelnder 


Keaft behauptet Habe, welcher dem Suͤbdeutſchen ganz 
Fremd biieb; wir meinen die brei morbifchen Reiche, auf 
welche unfere Städte Jahrhunderte lang einen bebingen: 
gern Einfluß ausübten als je die Hohenflaufen auf Jtas 
ken mit der Kraft Süd» und Mitteibeutichlands; einen 
belebenden Einfluß höherer Eultur, deſſen das kaiſerliche 
Deutfchland, als an Bildung den Welihen nachſtehend, 
nie ſich ruͤhmen konnte”: fo liegt in biefer Behauptung 
nur eine bedingte Wahrheit; denn die Deutfchen der Dil: 
fee ſtießen in jenen Norbländern auf Stammverwanbt: 
ſchaften, auf Elemente, die noch zu feiner ausfchliefenden 
Moationatität herangebildet waren, und darum hatte bie 
Auffindung von Anknüpfungspunften keine fo großen 
Schwierigkeiten, der geluchte Einfluß bedurfte keiner fo 
gewaltigen Mahtüberlegenheit. Die Richtigkeit unferer Ans 
ficht erhellt unter Anderm vorzuͤglich daraus, daf da, ale 
bie Nationalität der Skandinavler zu ſtaͤrkerm Selbflbe: 
wußtſein herangewachſen war und bie Ausſcheidung des 
Fremden Wunſch und Beduͤrfniß derſelben ward, fogar 
die mächtigen Städte ber Hanfa in dem Kampfe allmälig 
unterlagen, ihe Einfluß gebrochen ward, ihre Privilegien 
vernichtet wurden. 

Was den zweiten Theil der obigen Behauptung an 
betrifft, fo brauchen wir den gelehrten Verf, gemiß nicht 
erft daran zu erinnern, daß bie Frage: Iſt in den ita— 
Kienifchen Städten des Mittelalters der Romanismus ober 
Germanismus das vorberrfchende Peincip ihres Verfaſ⸗ 
fungswerkes geweſen? in unfern Tagen lebhaft genug er 
Örtert und faſt bis zum Gleichgewicht der Gründe pro 
und contra beantwortet worden if. Es geſchieht aber 
ducd) diefe Vedenklichkeit gegen die unbedingte Wahrheit 
eines vom Verf. ausgeſprochenen Satzes, welcher der Wich⸗ 
tigkeit der Gefchichte jener Städte mit zur Stüge dienen 
fol, dee Verdienſtlichkeit feiner Arbeit nicht der gerimafte 
Eintrag ; denn jeder Unpartelifche wird unfer Urtheil un: 
terfchreiben, daß diefelbe ein wuͤrdiges Seitenftüd ift und 
bleibt zu Dem, was Johannes Voigt für die Aufklärung 
der Städtegefcyichte der deutfchen Ordenslande geleiftet hat. 

Der Satz, den Huͤllmann aufgeftellt hat („Staͤdtewe⸗ 
fen“, Bd. 1, S. 139): „Nur ganz im Allgemeinen kön: 
nen die Seeftädte des Mordens ald Seitenftüde zu denen 
bed Südens aufgeftellt werben”, erleider durch die Dar 
ſtellungen Barthold’s eine ziemliche Einſchraͤnkung. Die 
weſentlichſten und eigenthümfichften Erſcheinungen nad) in: 
nen und außen im Städteleben des Mittelalters find dem 
Süden und Norden Deutſchlands gemeinſchaftlich, wenn 
auch mit Mopificationen, welche duch die Natur ber 
Dinge und dee Verhättniffe bedingt waren: Handel und 
Gewerbe, Reichthum und rober Luxus, geichloffene Cor: 
porationen ber Familien und Handwerker, Bürgermeifter 
und Rathmannen, Patricier und niebere Bürger, Waffen: 
geübtheit, trotziger Muth, Übergewicht einzelner Innun: 
gen, Kampf mit bem eimmohnenden Abel, Pfaffenhaf, 
Börfen, Kaufhallen, Rathhänfer, Sichhäufer und — oͤf⸗ 
fentliche Frauenhäufer, kraͤftiges Ringen nad) Autonomie, 
Kampf auf Beben und Tod mit den Fürften und bem 
Adel, Fehden und: Eiferſucht untereinander; aber auch 


deutſche Derbheit, Biederkeit, Züge edler Aufopferungen 
und — Trunkliebe. Einige Eigenthuͤmlichkeiten wollen wir 
jegt beildufig nach des Verf. angeſtellten Unterfuchungen 
iM Sprache bringen und wählen ſowol zu biefem Be: 
bufe als zur Charakteriſtik der ganzen Darſtellungsweiſe 
namentlich das dritte Eapftel, welches im Wergleih mit 
den übrigen Abſchnitten ben meiften allgemeinen Unter: 
haltungsſtoff gewährt. 
(Die Bortfegung folgt. ) 





Medieinifhe Unterhaltungsbibllothek, oder Gollectivblätter 
von heiterm und ernſtem Golorite für alte und junge 
Ärzte. Erſtes Bändchen. Mit dem Bildniſſe des Pa: 
racelſus. Zweites Bändchen. Mit dem Bildniſſe des 
Adalbert v. Haller. Leipzig, Engelmann. 1838. Gr. 8. 
1 The. 12 Gr. 


Unter Auen, bie ihrer Pflicht und ihrem Berufe treu er⸗ 
find unb ber Erfüllung berfelben unbheit unb &chen 
zum Opfer bringen, iſt wol vorzugsweiſe bem Arzte ein Stünb- 
den der Erholung und angenehmen Unterhaltung zu gönnen; 
benn obmei es bei ihm mit bem Zroft und der Hülfe, bie er 
ben Kranken nech nicht getban ift, und ber Durft nach 
Ertenntnif und bie Foberungen, welche die Wiſſenſchaft an ihm 
macht, ebenfo mol befriebigt fein wollen, fo verlangt doch der 
mübe Geiſt und der müde Körper, erg mu aber das but 
fteten Umgang mit 2eibenben verftimmte Gemüth aumellen el: 
nen Rubepuntt, eine erheiternde Zuſprache, Tomme fie nun aus 
bem Munde oder aus bem Buche eines beferundeten MWefens. 
&o frewt fich des Menfchen Herz am Abenb eines trüben, bes 
mölkten Tages, wenn die Sonne U und freundlich untergeht, 
und nimmt ben erheiteenden Eindruck, dem biefer Anblick in 
ihm hervorgebracht, nech mit hinüber auf den Fommenden Tag. 
Wo und mie ber Arzt biefe lung und Erheiterung ſuchen 
fol, darüber mödjte wol faum Giner verlegen fein. Gilt es 
einmal, fi bie Gedanken an bie Kranken und ihre Reiben aus 
dem Kopfe zu fehlagen und gegen Recepte und Gurarten Prob: 
finn und heitere Laune autzutauſchen, fo liegt bazu bie Gele: 
genheit nicht frene, und möge fie num der Eine im Kreife feis 
ner Kamille ober Freunde, der Andere im Umgange mit ben 
Künften, der Dritte in den Erzeugniffen gefeierter Dichter oder 
Peofaiften u. f. mw. fuchen, er wirb fie finden, u er fie nur 
finden will und Empfänglichkeit für bas Schöne und für die 
ebein Benüfle des Lebens mitbringt. Die Mittel zur Unters 
haltung unb Grheiterung bat ber Arzt mit allen gebildeten 
Menfhen gemein, und e6 wäre traurig, wenn er von ihren 
geiftigen Genüſſen ausgefchloffen wäre und fih ein Tiſchchen 
allein beden laſſen müßte, auf bem man ihm nur mediciniz 
‚ mit Novellenfauce zugtrichtet ober mit Sonetten 
giſpickt, aufſetztt. Studium und Weruf bes Arztes find befons 
ders bayu geeignet, ihn mit Allem, was bie Welt Schönes und 
Genufßreiches bietet, in Berührung zu bringen, und gerade im 
ärztlichen Stande fehlt es am mwenigften an Männern, melche 
neben ihrer Beruförwiffenfhaft au no Sinn für bas Schöne 
und an Gefelligteit genug befigen, um filh und Andere damit 
gu uen. 

So ift es benm auch wol nicht gemeint, wenn ber Heraus⸗ 
geber bie Hier anzuzeigenbe „Unterhaltungsdibliothek” vorzuge« 
meife ben ten wibmet; denn odwat barin blas von mebdick 
niſt Gegenſtaͤnden bie Rede iſt, fo iſt doch Alles verſtaͤndlich 
genug, um aud von Richtaärzten gelefen zu werden. Manche 
unferer Leſer erinnern ſich — noch des alten Gruner’s 
„Almanach für Arate und Nicjtärgte”; in ähnlicher Weife, nur 
mehr im Gewande ber heutigen Zeit, ind auch die Dinge, bie 
und hier geboten werben. Vieleicht hat aud ber Herausgeber 


eint, wenn ein und ber andere Arzt nach den Mühen des 
ges eben nichts Wefferes zu thun und nichts Anderes zur 
Unterhaltung und zur Erholung zur Hand babe, fo möge er 
einen Bit in das Wüclein thun, unb bazu iſt es dann 


auch aut. . 
* Ein Bid auf das Inhaltsverzeichnif läßt uns in verſchie⸗ 
denen Rubriken finden: Gharakteriftifen von Arzten aller Zei: 
ten, Rovellen und Skizzen von ärstlihem Intereffe, Fragmente 
ur ärztlichen Lebenspolitif, mediciniſche Länder, Bolter· und 
Btäptetunde, Porfien in ärztlichen Beziehungen, Miscellen, 
Kunfts und Erdendanfichten, Guriofa un Anekdoten; fürmahr 
eine reich beſetzte Kafel, wenn aud mehr mit Schaugeridten 
und Gonflturen als mit guter Hausmannskoft, dech einladend 
genug, um fidys eimmal wohl fein zu laffen. Auch bie den 
einzelnen Gerichten beigefügten Namen bedeutender Atzte, ei: 
nes Herder, Dieffenbah, Sachs, Hufcand,” I. P. Frank, 
Mühry, Zertor, Jahn, Raumann, Ghoulant, Klofe u. A., 
machen Luft zum Imbiß und laffen nichts Gewöhnliches er: 
warten. h 
fo gewahrt man zu feiner großen Verwunderung, baß fein 
@inziger ber genannten Herren eine Zeile zu dem Unter: 
nehmen beigefteuert bat, fendern baß Alles bier und ba aus 
ihren Werten zufammengefucht iſt. Mir haben es daher hier 
wieder einmol mit einem jener Werke zu thun, in melde bie 
Raubbienen ihren Honig niedergelegt haben, ein Geſchlecht, das 
tro& aller Geſetze gegen den Rachdruck immer haufiger zu mers 
den und, wie früher andere wiſſenſchaftliche Fächer, -nun 
auch das der Mebisin auszubeuten ſcheint. Die Nachtheile, zu 
welchen ein ſolches Verfahren führen wird, Nachtheile, melde 
für Xutoren und Berleger fowie für unjere Literatur übers 
haupt gleich fühlbar fein werben, laſſen fich Leiche ermeſſen. 


Allein ſitht man der Sache näher auf den Grund, | 





Wir werben am Ende fein gutes Buch mehr haben, das nicht, | 


in hundert Lappen und Eäppdhen zerriffen, die Reife durch alle 
Leihbibliotheken und Lefecabinete macht. 

Ref. ieugnet nicht, daß ihn bei dem Anbtik aller folder 
fogenannten Änalekten und Gollectivfchriften jedes Mal ein Wis 
derwille befällt, der ihn von vorn herein gegen ben ‚Ders 
ausaeber einnimmt. Indeſſen muß er in dem vorliegenden 
Bale ihm die Gerechtigkeit widerfahren laffen, daß er nicht 
ohne Geſchick und Auswahl ausgebeutet und aus fremden Gute 
ein Gebraͤude zu Stande gebracht hat, das nicht allein dem 
Saumen mandjes Arztes, fondern aud bem anderer gebildeten 
Leute munden wird, 
Kehrreihen und zeitgemäßen Artikel, fondern wird auch bım 
Zweck ber angenehmen Unterhaltung nicht verfehlen, und wenn 
aud) Eines und das Andere manchem Lefer fchon aus den Schrif⸗ 
ten, benen es entnommen, bekannt fein bürfte, fo wirb er ba: 
gegen auf Anderes floßen, was ihm neu und lieb iſt, und was 
ihm außerbem vieleicht entgangen fein würde, — denn wer fann 
alle Bücher Lefen ? 

Aucs die Revue paffiren zu laffen, würbe theils der Mühe 
nicht verlohnen, theils würde e6 bie Grenzen einer Ungeige über: 
freiten, daher möge bier nur Einiges angebeutet werden. In 
dem erſten Auflage des erften Bänddens : „Paracelius, von K., 
nach F. Jahn und Werne‘, erfahren wir, baß biefem genias 
len und jebenfalls für die Entwidelung der Medicin bedeuts 
famen Manne von feinen Widerfachern nach einem Gaftgebote 
ein törtliher Schlag beigebradht und er, ba er nicht mehr nach 
Haufe gehen konnte, in aller Eile in ber angrenjenben Ders 
berge untergebracht worden fei. In dem Buche: „Theophra- 
stus redivivus illustratus” etc,, von GL. Ich. Heikling 

offingen 1660; Hamburg 1663; 4, &, 133) heißt «8 nämz 
ud: „Paracelfus war neben andern Doctoribus nebft feinen Wi: 
dern auf einem Gaſtgeboth geweſen, dafelbft warb er von 

der Doctoren Diener und andern auf ihn beftellten sicariis ers 
griffen, von einer Höhe abgeftürzet und ihm alfo ber Bald ge: 
drochen worden; denn auf feine andere Weife hat man ihm 


Das Ganze enthält nicht allein manden | 





fonft beitommen lünnen. Hatte alfo ber felige Mann eines 
plöglichen,, unverfehenen und erbärmlicdhen Todes mit gefundem 
Herzen fterben müffen.” Was aber das Gonderbarfte ift, fo 
fand 1812 ber berühmte Sömmerring bei der genauen Unters 
fuhung von Pararelfus’ ausgezeichnetem Schädel, der fih ges 
genwärtig in Salzburg befindet, eine Kiffur, weiche durch dem 
anzen uppenthell bes Unken Schlaͤfſenbeines bis an ben 
Srund bes Schädels dringt, und welche jeht durch das öftere 
Hins und Dermwerfen ebenfo wie früher von jedem kaien wahrs 
zunehmen ift. Diefe Kiffur hält Sömmerring für eine nur am 
lebenden Kopfe mögliche Berlezung, indem ſich auf biefe Art 
wol nicht die Knochen eines dbürren, trodenen Schäbels von: 
einanbergeben können. 

Schr anziehend ift: „Ein Beſuch bei Berzelius. Aus dem 
Engliſchen nad Dr. James F. WB. Johnſton zu Portobello,” 
Wir lernen daraus den berühmten Chemiker nit allein in fels 
nem bäusliden Beben, am Schreibtifche und in feinem chemi—⸗ 
fen Saboratorium kennen, fonbern auch als Menſchen achten 
und lieben. Auffallend war es uns, daß er und Dauy; ob⸗ 
wel in ihrem Fache fo — auf gleicher Stufe ſtehend und 
als Zritgenoffen genötbhigt, von ihren beiberfeitigen Forſchun— 
gen und Entbelungen Notiz zu nehmen, perföntic nichts mer 
niger als Freunde waren. Ihre Abneigung entfprang zuerft aus 
einigen Irrthümern des Letztern, die Berzelius, als er in ons 
den war, auf Beranlaffung bed Dr. Young, auf eine vertraus 
liche Weife diefem aufgefchriceben hatte, und melde biefer nach 
Berzelius’ Abreife Davy mittheilte, Diefe Bemerkungen belels 
digten Beptern außerordentlid, und feine Entrüftung murde noch 
durch einen Brief von Berzelius vermehrt, ber bald barauf in 
einem beutichen Journale erfchien. Später, als Dayy in Schwer 
den war, fühlte ſich Wergelius beleidigt. Bei feinem Aufents 
halte in Gothendurg börte Dany, daß Werzelius im füdlichen 
Schmweben fei, und ſchrieb ihm daher, er verlange ibn zu feben, 


\ er wolle daher Helfingborg nicht vor einem beftimmten Zage 


verlaffen und ihn erwarten. Wirktih ging Berzelius nebſt Drs 
ſted und Brongniart, ber bamald in Schweden war, nad 
Helſingborg und wartete zwei Zage auf Davy, bis bie beiben 
Erptern die Geduld verloren und wieder abgingen. Berzelius’ 
Bagen war fon angefpannt, als er die Nachricht erhieit, der 
Engländer fei angekemmen. Als fie nun einander trafen, war 
Dady's Entſchuldigung: „daß er auf bem Wege eine fo vors 
treffliche Fiſcherei angetroffen habe, daß er fie unmöglich babe 
verlaffen können“, (Bılanntlih war Davy ein großer Liebhaber 
vom Fifhen, befonders vom Angeln, und ſchried in dem letzten 
Jahren feines Lebens darüber ein Buch: „Salmonia, or days 
of Aylisbing.” Das Warten, die Enıfhuldigung, verbunden mit 
bem Stolze, welcher Davy im den legten Jahren alle feine alten 
—— vergeffen ließ und fie von ihm abzog, waren hinreis 

end, um ein unangenehmes fühl zu erregen, fobaf fie, ale 
fie vier Stunden miteinander zugebragt hatten, voneinanbergins 
gen. „Es war mir’, fagte Berzelius, „durchaus nicht moͤglich, 
Davy als einem berühmten Raturforfcher irgend eine Hochach⸗ 
tung zu begeigen; es war traurig, einen Geiſt, wie er ift, fi 
mie einen Weltmann ben Anfoberungen ber Mode beugen zu 
fehen.” Bir fehen auch hieraus, daß es nur das Herz ift, welches 
den Menfchen zu dem Menjchen sicht, und daß, wo td an Über: 
einftimmung der Gefühle und Empfindungen fehlt, auch zwiſchen 
intelleetuell_nod fo verwandten Seeien kein Freundſchaftebund⸗ 
niß gefchloffen werden kann. Wie günftig übrigens Berzelius 
von Daoy’s wiflenfchaftlichen Beftrebungen dachte, geht aus feis 
nen Worten hervor: „Er war ber helldenkendſte Mann, den 
id; arfunden, und er fchrieb nie Über einen Gegenſtand, obme 
ihm Intereffe zu geben. Alſo die größte Hochachtung für dem 
Gelehrten, aber micht für den Menfchen! Wir glauben, wenige 
geoße Männer würden in ihrem Urtheile fo firenge und gerecht 
zu ſchtiden wiſſen, als hier Berzelius that. 

(Der Beſaiud folgt.) 


Berantworttiher Derausgeber: Deinrih Brechaue. — Drut und Berlag von F. A. Brodbaus in Leipzig. 
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Hiftorifches Taſchenbuch. Mit Beiträgen von Arendt, 
Barthold, Böttiger, Schubert, berauögeges 
ben von Friedrich v. Raumer. Zehnter Jahr: 


gang. 
(Bortfegung aus Nr. 9.) 


Nachdem der Verf. einen Umriß der Öffentlichen und 
rechtlichen WVerhältniffe der norböftlichen Städte Kolberg, 
Greifswald, Demmin, Stettin und anderer, die aber alle 
das lebensfriſche und muthige Stralfund wie ein 'nords 
öfttiches Venedig, ſtolz Überragte, gegeben bat, fährt er 
in bem genannten Gapitel fort: 

Die Geftalt und ber Umfang umferer pommerfchen Städte 
hat ſich in den letzten vier Jahrhunderten, bis auf die Berftös 
zung einzelner durch Feuersbrünfte, Belagerung und Abtragung 
von Mauern und Wehrthürmen, wenig verändert, Ihre Größe 
ift fo gen diefelbe, und auch die Velkamenge mag fi im 
Ganzen glei geblieben fein, bis auf Stettin, das bebeutenb ge⸗ 
wonnen, und auf Stralfund und Demmin, welche verloren haben. 
Der Zeiten Notb hat allen Städten das Gepräge von Feſtun⸗ 
gen gegeben, was ja überhaupt die Erfcheinung aller mittelal: 
terlichen Städte bebingt. Auch im Frieden baute man unabs 
Läffig an der Bewahrung der Stadt, zumal da um bie Mitte 
des 15. Jahrhunderts auch in Pommern bie Donnerbücdfen bei 
Belagerungen in Anwendung famen. Bon den ſchoͤngezeichnt⸗ 
ten ſchlanken Mauerthürmen haben noch viele ſich erhalten, mie 
zu Stargard, Pirig, bis in diefes Jahrhundert auch noch zu 
Greifwalb; bie hohen Thore mit gewölbten Eingängen ſtehen 
noch, ver ihnen Mauergänge mit Schieffharten, fleinerne Brüs 
den, Bingel. 

Bekanntlich zeigt fih ein charakteriftifches Merkmal 
der eigenthlmlichen religiöfen Gemuͤtheſtimmung und bes 
emporftrebenden Sinnes der Städte des eigentlichen Deutſch⸗ 
lands in ihren hohen umd ſelbſt Bünftierifch merkwürdigen 
Domm. In diefer Beziehung bietet Pommern Abwei⸗ 
chungen dar, die offenbar ihren Grund in ber Localitaͤt 
und einer daburd bedingten Gefhmadsrihtung haben. 
Hören wir den Berf.: 

Wie überall im gebirgelofen Niederbeutfchland war bad 
Material der gebrannte Ziegel; um aber den ſtarr und Zahl 
auffteigenden Mauern den Schein der Leichtigkeit, bes Durchbro: 
denen zu geben, bebiente man fi mit geoßer Kunft zierlich 
geformter und buntglafirter Ziegel, fowie zu Ornamenten und 
Shürbögen des ſchwediſchen blauen, marmorartigen Kalkſteins. 
&o vermißt man allerdings an unfern Kirchen bas phantafti- 
ſche Steingebilde, die Kenfterrofen und gefällig beranstretenden 
durchbrochenen Thürmden und Strebepfeiler mittels und fübs 
deutfcher Münfter; das Ganze aber gewährt den Eindruck bes 
Ernten, Starten, Dauernden und übertrifft am Höhe ber Ge⸗ 


wölbe und an Umfang oft die aus gebilderten Bruchfteinen ers 
bauten Botteöhäufer des Innenlanbes, ba bas Material, ber 
ebrannte Ziegel, immer beffer zu befchaffen und weniger haus⸗ 

(terifch zu verwenden war als natürliches Geftein aus fer= 
nen Brüden. Mefle des fogenannten neugriechifchen ober by: 
antinifchen Gtyls finden fi unverkennbar nur an bem Quer⸗ 
Haufe und bem hoben GShor ber Domtirdhe zu Kammin, erbaut 
argen das Ende des 12, Jahrhunderts, che nod der Spigbos 
genftyl den Rundbogen überall verbrängtt, Diefes Gebäube mit 
hatbverwifchten Verzierungen, wie fie ch an ben älteften beuts 
fhen Domen vorfinden, ift daher um fo merkwürbiger; im 
Rordoſten von Europa konnen nur einzelne Theile bes Doms 
zu Rund, die Wraftsliche, eingeweiht 1123, ähnliches Worgos 
thifche machmeifen. Die Form unferer gothifchen Kirchen bat 
etwas Abweichendes, ohne daß wir jebech, ſtreng gefchieden, eis 
nen allgemeinen, fogenannten hanfeatifhen Styt gelten laſſen. 
Die Form des Kreuzes Liegt nur bei drei bedeutenden Kirchen 
zu Zage: bei der Domfirche zu Kammin, ber St.:Marienkirche 
zu Stralfund und ber Marienkirche zu Danzig. Die größten 
und fhönften Kirchen find in Pommern, außer zu. unb 
Stralfund, die Hauptkirche zu Stargard, bie Jakobikirche au 
Stettin, die Nikolaikirche zu Greifswald und endlich bie che: 
malige Domkirche in Kolberg. 

Die Heiterkeit und friſche Lebensluſt, die fih in den 
füddeutfchen Städten Augsburg, Nürnberg, Bafel, Frank: 
furt, Köln ıc. ausfprady duch Faſtnachtsſpiele, Poſſen⸗ 
reißer, launige Wettſpiele, durch Kaͤmpfe zu Schimpf und 
Guͤmpf ift im Nordoſten nicht wahrnehmbar, „Tel es wer 
gen der Mangelhaftigkeit ber Nachrichten, oder relativen 
Armuth des Volksvergnuͤgens“ und mas uns barlıber 
berichtet wird, läßt auf eine eigenthuͤmliche Derbheit und 
Geſchmackloſigkeit der öffentlichen Ergöglichkeiten fließen. 
Keine Spur von ben lieblichen Tönen, welche bie Minne 
des Südländers erklingen ließ; fein Meiftergefang, wel: 
her das Herz des füddeutfhen Bürgers ergögte oder er⸗ 
baute. Denn 

Ginerfeitd war das deutſche Weſen in Pommern ein zu 
fpät gepflanztes und konnte daher nicht die Blüte rg an 
welche das aus der Wurzel_entwidelte innere Deutfchland 
vortrieb; und bann hatte fich auch das plattbeutiche Idiom an 
der Küfte fo frembartig ausgebildet und wurde fo entfdhieben 
feftgehalten, baß ber füblichen Mufe das Mittel ber Annaͤhe⸗ 
zung und Übertragung fehlte. 

Zar kamen fübbeutfche Sänger nah Pommern, uns: 
ter ihnen felbft Heinrich Frauenlob von Mainz, und feier: 
ten in ihren Gefängen pommerfche Helden und Herren; 
auch die „feiner organifirte Fürftenfamilie von Rügen” 
ob ihres vielfachen Verkehrs mit dem Shen fühlte ſich 


hingezogen 


zur deutſchen Muſe; „doch fand der fremde 


mungen zuerft ber Habgier ber Völker geöffnet und zur 


Ton weder unter Edeln noch unter Bürgern Nachhall“. Ausbeutung in fpätern Jahrhunderten den Karthaginien: 


Dagegen ſprach die Pommern der ihrem Dialekte und 
— — niederdeutſche, Reinecke de Voß“ und 
„Zi Eulenſpiegel“ lebhaft an. Wenn nun / ſchon der Be: 
ſchmad an lefterm fuͤt dle Dürftigkelt der Volksbildung 
Beugniß ablegt, fo beutkundet fie fi noch beftimmter und 
deutlicher durch folgendes Bekenntniß des DBerf.: 

Außer der hiftorifchen Poeſie gab es faft Beine Überlicfes 
zung bes Gefcehenen, wenn wir Urkunden nicht hierher rech⸗ 
nen; fo menig Mönde in den Köftern ald Bürger befaßten 
fi mit der Berzeichnung wichtiger Ereigniffe, und bis auf bie 
latrinifhe Beſchrelbung ber Thaten Greifawalbs im rügifchen 
Erbfriege Tiegen nur die bürftigften Rotigen vor, aus benen fi 
mit Mühe die lebendigften Züge bes Bolkelebens auffaffen laſſen. 
Das Spradidiom , fonft fo geſchmeidig im en Verkehr, 
war bagegen fpröde und ungehorfam bei ſchriftlicher Auffafs 
fung; ein jeder Schreiber ‚bildete ſich feine eigene Orthographie, 
und in ben vorhandenen platsdentfchen Urkunden, ſowol aus ber 
fuͤrſtlichen Kanzlei als aus fäbtifchen Schreibftuben, herrſcht 
noch im 15. Jahrhundert eine fo ungebumdege, vegellofe und 
verworrene Schreibart, daß der Erfer, auf Gomftruction faft vers 
zichtend, froh fein muß, den ſummariſchen Inhalt zu verftehen, 
zumal ber rege Verkehr Hochdeutſches und bie verfihiedenen Dia« 
lette bes Platten von Brabant dis nah Narma als wechfelnde 
Zormen in bie Schriftfprache einführte, 

Diefe Mittheilungen mögen genügen, um Hrn. Bar: 
thold's verdienſtliche Arbeit zu charakterifiren und dem ke: 
fer von Fach im Allgemeinen zu zeigen, was er für feine 
Studien in berfelben zu fuchen habe. 

Die nun folgende hiftorifche Abhandlung über Spanien, 
die Hrn. Profeffor Schubert zum Verf. hat, ift nun aller: 
dings nicht aus neuen und bis jest unbefannten Urkun: 
den hervorgegangen, fondern aus fchriftftellerifchen Quellen, 
wie Mignet, Flaſſan, Ranke, Raumer, Lingard u. A., 
kann aber beffenungeadytet mit vollem Mechte auf bebeu: 
tenden Werth Anfpruch machen, nicht nur darum, weil 
fie in Zuſammenhang arbradt, was in jenen werthoollen 
Quellen zerſtreut gefunden wird, fondern auch darum, 
weil fie diefe Aufgabe durch Mare Darftelung und Reich 
tigkeit der Diction ſehr gluͤcklich geloͤſt hat. Ein befon: 
deres Intereſſe erhält Übrigens des Verf. Arbeit ſowol 
dadurch, daß unfere Blide in den heutigen Tagen mit 
gefpannter Erwartung auf das unglädtihe Spanien ge: 
richtet find, als auch infofern, daß Schloffer im erften 
Bande feines neueften Werkes gerade da begonnen hat, 
wo unfer Verf. den Faden feiner Hiftorifchen Entwicke- 
lungen fallen läßt, jedoch nicht ohne Hoffnung, ihn fpd: 
ter einmal wieder aufgenommen zu feben, Bei Schloffer 
und Schubert tritt uns aber das Schredensbild der Zer: 
rhttung und Auflöfung eines der berrlichiten Kinder mit 
focher Übereimftimmung gejeichnet entgegen, daß man 
Schiller's Ausſpruch im feiner ganzen Wahrheit tebhafter 
und tiefer als je fühle; 

Die Welt if volllommen überall, 

Mo ber Menfh nit hinkommt mit feiner Dual! 
Spanien, durch feine geogeaphifche Lage zur Wermittes 
tung des Weſtens und Südens ber Erde für Europa ber 
rufen, klimatiſch, vegetabilifch und metallurgifh To aus: 
gezeichnet, von der Kühnheit phoͤniziſcher Handelsunterneh: 


fern überlaffen, die in ibm endlich die Fundgrube ber 


Machtmittel entdedten, um gegen das gewaltige Rom eis 
men Rache⸗ und Betfilgungstrieg fuͤhren zu koͤnnen > Spa: 
nien, von den Römern ihrem herrlichen Stalitn Beinahe 
gleihgeachtet und datum von ihnen der Opfer eines hun: 
bertjährigen Kampfes für werth gehalten, um feine Schäge 
zu gewinnen, von Statthaltern und durch finanzielle Maß: 
regeln ausgebeutet, aber faft nur, um in der Größe rd: 
mifher Denkmäler zu zeigen, wie feine innere Herrlichkeit 
unvertifgbar fei; Spanien, nad den Mömern vom deut: 
fhen Barbaren mehr geſchwaͤcht als zerflärt, von den 
Mohammebaneen wieder zu einen Glanzhöhe emporgeho: 
ben, welche die chriftlih germanifhen Staaten beiweitem 
überragte und in ihrem Alhambra noch der fpäten Mache 
welt gleichſam ihr trauerndes Sombol erkennen läßt; bie: 
fes Spanien endlih, von einem driftlihen Monarchen 
beherefcht (Karl V.), der in der That bie Sonne in feinen 
Staaten nicht untergehen Tab; Spanien, deſſen Geftabe 
unter ber Meglerung biefes Fürften der atlantifche Ocean 
nur darum zu beſpuͤlen ſchien, um bie Schaͤtze der neuen 
Melt deſto leichter herbeiführen zu Fönnen, deren enorme 
Größe uns der Scharffinn Alerander v. Humboldt's*) neuer: 
bings in Zahlen auszjubrüäden verſucht hat: — dieſes Land 
war in der Mitte des 17. Jahrhunderts bereits fo Praft: 
los, daß es ſelbſt die flotten nicht mehr ſicher in feine 
Häfen zu geleiten oder dort zu fchüken vetmochte, die ihm 
bie Schaͤtze der Bergwerke Ameritas überbrachten. Sogar 
Seeräuber fprachen feiner ganzen Mache Hobn. Spanien 
war, vom finanziellen und commerciellen Standpunkte aus 
betrachtet, einer Ruine zu vergleichen, in weldyer Dollän: 
der, Franzofen und Engländer um bie Mette mwühlten, 
damit auch der kleinſte liserreft von Koftbarkeiten auf: 
gefpürt werde; von der politiſchen Seite aber betrachtet, 
bot es den Anblid eines aͤußerlich abgeftorbenen koloffalen 
Körpers dar, der, in bie Hände eines Staates gebracht, 
beffen Macht und Energie ſtark genug mar, um jenen 
Koloß fortzubewegen und zu beleben, ein auferorbentliches 
Übergewicht im die politifche Wagſchale eines folhen Staa: 
tes werfen mußte. Daher fette Ludwig XIV. alle Spring: 
federn feiner Politik, die unfer Verf. treffend gefchildert 
bat, und bie ganze Macht feines Staates in Bewegung, 
um die Poloffale Beute zu erringen, während feine Feinde, 
biefelbe Überzeugung hegend, Alles aufboten, damit diefer 
Raub nicht in feine Hände falle. 

Fragen wir nady den Gründen der unbegreiflihen Er: 
niebrigung der naturreihen Halbinfel, fo antworten wir 
natürlich mit dem Verf., da herrfchlüichtiges Pfaffenthum, 
uͤberſtolze Dummtöpfe im Mathe der Regierung und fchlaffe 
MWeibergumft das Ungluͤck herbeiführten; ober, wie mir noch 
lieber annehmen und uns ausdrüden möchten, ein all: 
gemeiner Abfall ber Nation von der Natur verfchuldete 
das Verberben des Ganzen. Man vergaf das in der 
Staatsökonomie unftreitig hoͤchſte Naturgeſetz: der Menſch 


) M. f. die außerordentlichen Weilagen zur „Allgemeinen 
Zeitung‘ vom October 1338, 


erkenne in feiner Keift das ingig fihere Erhaltungsprin: 
cip, und der Staat adpte diefe Kraft und ihre produc: 
tive Todrigkeit als ein umverfepbares Heltigthum. 


Gongalo de Gefpedes y Meneſes, ber in ber — — 
derzweifelnd, bei unſerm 


‚bei ‚ das ft 
—— —— 
gierung haben biefelbe d ft entnerot, daß wir r 
wol zu weinen, aber fie nicht zu beflern ea 
flellen vermögen. & if , daß nur göttlis 
Beiſtand uns erretten " 

ie geiftige und phyſiſche Entartung des Habsburgi- 

ſchen Königsgefhlehts in Spanien muß vollftändig ge: 


nannt werben. Karl II., der legte Prinz diefes Daufes, 
Uefert die ſchlagendſten Bewelfe. Der Verf. erzähle nach 
den „Lettres de Madame la Marguise de Villars, am- 
bassadrice en Espagne”‘, Folgendes: . 

iſche Monarch 


‚tonn ee Arne nun 

te." au n eine m: 
ung, wenn’ man ihm mar bemerkbar machte, — ein un 
zoſe den Schloßhef ging. 

So war das Oberhaupt des ſpaniſchen Staates, und 
fein erfter Minifter, der Herzog von Medina Geli, beinahe 
ebenfo unfaͤhig. Wer Hätte da noch Rettung vom Ber: 
derben hoffen mögen? ; 

(Der Beſchluß folgt.) 





Medicinifche Unterhaftungsbibliorhet, oder Gollectinblätter 
von heiterm und ernftem Golotite für alte und junge 
Ürzte, Erſtes und zweites Baͤndchen 

Beſchluß aus Nr. 9.) 
Im —— Baͤndchen zieht beſonders die kurze Biogra⸗ 

—— auf ſich. Man begrei i 

x kurze eben ei 


das 
fen, - was. ‚biefer ‚eine Mann bat! n.in 


* 
aeat, eine & Grammatit entworfen und felbftbearbei: 
tete Lebensbefchreibungen von mehren Zaufend berühmten Män- 
nern gefammelt; —8 gte ſich ſein en 

i den Phantaſie mit — 5* derbe. Wis 
gr fid) den ——— Stu: 


entſchieden weigerte Unterricht anzunehmen; bann te 
er einmal der Dichtkunft, indem er alle feine 
——— —— 1728 bie ee 
fität Tübingen, um n zu ven, Rach einem Aufent: 
—* von 6 Monaten ee fi hierauf | ‚ 
den, angezogen von Boerhaabe's Ruf und 
Geffern Gelegenheit, Anatomie zu treiben, 
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Ermeiterung feiner der ‚Botanik. 3 
EI 
’ — t anato⸗ 
miſche Bortefi ‚ gründete ein anatomifches Theater und er: 
bielt 1785 bie eines Stadthospitals. Neben feinen 
—— gen war noch bie alte Literatur eines 
feiner ‚ wiewol niemals im Sinne ber trockenen 
Grammatiker, und ſelbſt bie Numismatik wurde von ihm fleis 
big In demfelben Jahre, in dem er bad anas 
gründete, bewarb er fi vergeblich um bie 
der Berebtfamkeit — und hatte dabei nur 
e ——— feine im Auslande mehr als 
in feinem Ba anerkannt wurden. Im J. 1785 wurde 
er Stabtbibli bie Anftellung, bie ex in 
. Baterlanbe —** ng und ur ben bamit ver⸗ 
undenen n ſtand axr mit mufterhafter Th⸗ 
tigkeit und Gewiffenbaftigkeit vor, fobaß er b re 


ie verworrenen 
ben erften Katalog ber Bibliothek ans 


ver der Mebdiein, Anatomie, Botanik und Ghi in 
gen. Im 3.1 wurde daſelbſt bon ihm ein anatomiſches 
und ein Jahr ba der oi sangel 
Er fammelte zugleich ein miſches Gabinet und erregte in 
i ung die Bew ‚Gollegen ‚wie er benn 
—— — dazu 9, Baht 
* Göttingen -anı 
er fih auch auf bie ‚mebieini — 3* verwandten 
und trieb mehre weiter, ‚gu: 
ngen heraus⸗ 


ienen. Rad feiner 

ehe mehre. Zaufend mebicinifche 
Werte i karbeitet, und eben dieſes Buch, das allerbings 
* die damalige R tig war, erlebte fieben Auflagen. 
range > ert tiften waren bereits von in 


Göttingen e 


en als ne * un ſchweizer Flora 
u bie Vorarbeiten ebene Folianten eins 
—— ET er 


n find außerorbents 
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Bon ben zahlleſen Ehrenbeztigungen, bie man dem welt: 
berühmten Manne erwied, feinen Berufungen nad Orford, 
u ‚ Petersburg, Berlin, feinem Adelöbiplom von Wien 
(1749), feiner Mitgliebfhaft an allen ausgezeichneten Atas 
demien, feinen Ziteln u. f. w-, kann hier nur gang im Borbei⸗ 
eben bie Mebe fein. Um Göttingen machte ir ch durch bie 
chtung einer Entbindungsanftait (1750) berühmt und faßte 
felbft ben Plan, ein Univerfitätsktinikum zu errichten, ſcheiterte 
aber damit; denn man hielt dieſe Anftalten überhaupt erſt für 
nothwendig, nachdem fie van Switten in Oſtreich mit fo alän: 
dem Erfolge eingerichtet hatte, Den Pan zur Königlichen 
eſellſchaft der Wiffenfchaften in Böttingen arbeitete er 1750 
aus. Er wurde gan aenehmigt und Holler ſelbſt zum im: 
mermährenden Prafidenten ernannt, ſedaß bie erfte Sitzung 
1751 den 23, Aprit ftattfinden Bennte, Im I. 1753 ab er 
fein legtes Wert in Göttingen heraus („„Enumeratio planta- 
rum horti regii et agri Gottingensis’’) und fühlte jegt feine 
Gefunbheit fo geſchwaͤcht, daß er ſich nach Bern zurüdzog, wo 
man ihn burch Übertragung der Stelle des Ammanng, der vier 
ten in ber Republik, ebrte, Auch in diefem neuen politifchen 
Wirkungskreife war er feinem Vaterlande oft von arofem Rus 
gen. Er machte oftmals Reifen nach verichiebenen Gantonen 
in Auftrag der Regierung, und jebes Mal kehrte er mit neuer 
Ausbeute für die Raturwiſſenſchaften zurüd, Außerdem mibs 
mete er fih der Bearbeitung großer Werke, von benen bie 
„Elementa physiologiae‘ bas wichtigſte und unſterblichſte find. 
&ie haben für die neuere Zeit die Bedeutung wie Galen's Werk: 
„De usu partium‘‘ für das XAlterthum, it 1778 verſchlim⸗ 
merte fi fein Buftandb mehr und mehr, und feine letzten beiben 
Lebensjahre mußte er einer anhaltenden Schlafloſigkeit wegen 
fetbft zum Opium feine Zuflucht nehmen. Er ftarb am 12, 
Dec. 1777 fanft und bei vollkemmenem Bemußtiein. Er war 
dreimal verheirathet und hatte vier Söhne und vier Züchter, 
Auf einen Raturſorſcher der neuern Zeit paßt vielleicht Plu⸗ 
tarch's Ausſpruch über Ariftoteles beſſer als auf Baller: „Ne- 
que coelo, neque terra, neue mari qmidquam relinquere vo- 
Juit incognitum, indole praeterer ‚wirabili, ut ad singula 
natum praecipue dicas.‘’ 

Ein, jeboh in anderer Beziehung nicht minder wichtiger 
Mann ber neurften Beit, ber Wundarzt Dupuntren nämlich, 
wirb uns von dem Prof, Dieffenbach in Berlin gezeichnet. Es 
ift intereffant, das Urtbeil eins Mannes, der ſelbſt zu den 
großen Wunbärzten gezählt werben muß, über diefen chirurgi— 
ſchen Heros zu vernehmen. Nice minder wichtig ift ein zwei— 
ter Aufſatz: „Ein Ferienbeſuch Dupuneren’s im Hötel Ditu“. 

Einige andere Auffäge, 4. B. „Luther und Paracelfus, cine 
Parallele‘; „Brief eines alten Praktitus an feinen Neffen”; 
„Uber Afterärgte und Gharlatand” u, dal. m., find des Wieder: 
abdruds nicht werth, Poeſien und Anekdoten aber faft burdige: 
benbs trivial und ohne Werth, wie dies bei bergleiden auf den 
Kauf berechneten Sammlungen fo bäufig der Fall iſt. 16, 





Eine englifhe Stimme über Dresden. 


In einer der neueften Nummern der Londoner Zeitſchrift 
„Athenaeum‘ findet ſich «in —— turzweiliget, bin und 
wieber aud etwas ärgerlicher Artikel über Dresden. Der 
Verfaſſer biefes Auffages — wahrſcheinlich einer ber landein- 

ilgeraden englifchen Halbdandies, welche Jahr aus Jahr ein 
azu beitragen, ben Fon umferer hoffnungsvollen Reſidenzju⸗ 
gend zu verderben — laͤßt an unferer ſchoͤnen unb ehrenfeiten 
Hauptftabt beinahe Leinen guten Biffen, mit Ausnahme etwa 
ber landſchaftlichen Umgebung, die Einer beim beflen, ober 
vielmehr beim ſchlechteſten Billen nicht verunglimpfen Tann. 
In ben anderweitigen Betrachtungen des vielgereiften Engliſh⸗ 


man mag bier und bert «in Wahrheit zu finden fein ; 
allein ba ber ganze Auffah mit noch etwas mehr als übler 
Laune verfaßt erſchtint, fo dürfen wir uns um ſo eher der 
Mühe überheben, biefe bürftigen Körnlein Wahrheit aus dem 
Wuft von uͤbelwellenden Seſchwaͤtz brrausjuarbriten, weidhes 
die Erzfufe dieſes winzig Beinen Goldgehalte bildet. „In der 
Sauptflabt Sachſens“, ſagt unfer Engländer, „ſchreint der Bes 
nius der Verbeſerung und WBerfjönerung rin fremder und uns 
mwilllommener Gall zu fein. Dresden bat feit dem Beitalter 
feiner abfoluten Könige augenfdeintih abgenemmen, während 
Berlin von Jahr zu Jahr im Zunchmen unb in der vortheil- 
bafteften Beränderung begriffen if, Wie ſehr finder fi der 
Srembe getaͤuſcht, der in der Hauptſtadt des fächfifchen Landes 
ein Gidorade von Cchönkeit und Glanz erwartet! Weiz 
ſende, das ift befannt, find geneigt, in ihrer Xuffaflung jeben 
Therkeffel von Städtchen in cin Icdimmerndes Städtekleinod 
umzuwandeln; wie man aber birfes ſchmuzigt, twinzgige Mefis 
benzchen zu dem Jumel ber beutichen Hanptfläbte bat umflems 
peln Fönnen, dies ift mir unbrgreiftih, Gin norbifches Florenz 
bat man gejagt. Himmel, meld; ein Gedanke! Dresden gleicht 
dem unvergleichlichen Florenz nicht anders als wie ein blankes 
Sirpeneeflüt dim am Dimmel leuchtenden Sonnenbilde, ober 
wie bie Thonfiguren auf reinem irdenen Suppentopfe dem Schilbe 
des AchiUes. Florenz mag geſchiſdert merden als ein fhönes 
Labyrinth der prachtigſten Arhitittur; Dresden dagegen unter: 
ſcheidet ſich gerade dadurch von allen europälfchen Hauptftädten, 
bab ihm die Architektur gaͤnzlich mangelt. Der Stola ber drrade⸗ 
ner Gebaude find die zwei großen Kirchen, von denen wenig 
mehr zu fagen, ald daß bie eine rund iſt, wie ein Theater ans 
aufbauen, bie andere cin ermübdendes Oblongum, das in Piz 
loftern und unerfpriehlihem Sculpturwerkt faft eritiet, Das 
Schloß, wildes der König bemohnt und ber unnellendete 
Zwinger find völlig geſchmockloſe Bauwerke, und bei dem japas 
niſchtn Palaſte, welchen der Einwohner von Dresden dem 
Fremden mie ein adıres Wunderwert nur aus der Kerne und 
mit abgenommener Mütze zeigt, ſcheint es, als habe ſich der 
Baumeiftte von einem portellanenen Theetopf das Modell ge⸗ 
nommen.‘ 

In biefem Zone fährt der überfeeifche Berichterſtatter fort, 
die Herrlichkeiten ber ſchönen Stadt Dresden au befchreiben. 
Einem Patrioten möchte es bei dieſer ſchwarzgauigen Beſchrei⸗ 
bung ſchier angſt und bange werden, ließe der Verfaffer nich 
menigftens ber dresdener Einwohnerſchaft einige Serchtiatet 
widerfahren. Gr rübmt ihre Milde, ihre Gefälligkeit, ihre 
Höflichkeit gegen Fremde; wiewol er fie auf der andern Seite 
nicht freifpriche von Bift und Verfchlagenbeit unb von einem 
„närriihen‘‘ Betragen. 

Dagegen Täßt der ſchwer pilirte Schn Xibions feine ganze 
BWuth an der weltberühmten Bildergalerie aus. Wie cin Wer 
ferter wüthet auf diefem Felde fein Urtbeil. „Die dresdener 
Galerie‘, fagt er, „ist als bie erſte angefehen in Europa. Die: 
fer Irrthum ift fo unbegreiftich als empörend, fie verbient es 
nit im minbeften. Sie fcht ber mündyener, ber parifer, 
feibft der berliner weit nad. Sie befigt in Allem nur ſechs 
Werke vom erſten Range; dieſe find: Mafael’s Sirtiniſche Ma: 
donna, fowie bie Radıt, bie Magdalena, ber heilige Frantietus, 
ber heilige Sebaſtian und der heilige Georg von Gorreaaip. 
Gemälde vom zweiten Mange find ebenfalls nur febr wenige 
ba; aber eine Unzabt folder vem nicbriaften Range” u. ſ. m. 
In biefer Weiſe ergeht ſich der, wol moch fehr jugendliche Enge 
länder zürnenb und grollend gegen bie dresdener Wilder; in 
ber That, ein Bilderftürmer von ganz neuem Gatiber, denn er 
fhlägt nebenbei ganze italieniſche Malerſchulen, bie niederlaͤn⸗ 
diſche Malerei in Bauſch und Begen und den Jahrhunderte alten 
Ruf von wenigſtens funfiig Mei tobt. Armer Breite! reife 
nicht ferner in der Melt umber; du haft einen ſtarken Anſat 
zur Gelbſucht! 4 
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Freitag, 








Hiftorifched Tafchenbuh. Mit Beiträgen von Arendt, 
Barthold, Böttiger, Schubert, herauögeges 
ben von Friedrich v. Raumer. Zehnter Jahr: 
gang. 

(Beſchlus aus Nr, 10,) 

Zuletzt können wir nicht umbin, nod eine Anekdote 
aus dem Kreife diplomatifcher Vertraulichkeit mitzutheilen, 
theils weil fie ſchwerlich allgemein befannt fein möchte — 
der Verf. entlehnt fie aus Mignet —, theild weil man 
an den dftreichifchen Biographen gewohnt ift, ihre Kaifer 
Kopfs größer zu finden als Jedermann, theils und vor: 
züglich weit fie eine biftorifhe Wahrheit und feine 
Berleumdung ift. Bei Gelegenheit einer diplomatifchen 
Verhandlung zwiſchen dem oͤſtreichiſchen Minifter Lob: 
kowig und dem franzönfhen Gefandten in Wien, Gre— 
monville, im I. 1667 äußerte ſich der Erſtere auf fols 
gende Weife: 

Der Kaifer (Leopold 1.) ift nicht wie Euer König, wel⸗ 
her Altes felbft ſieht und thut; biefer iſt wahrlich wie eine 
Statue, welcht man trägt, wohin man fie haben will, und 
welcher man nach Belieben bie nöthige Stellung anweiſt. 

Und wahrlich die Franzofen hatten Urſache, den beis 
den damals regierenden Mepräfentanten des Haufes Dabs- 
burg gegenüber auf Ludwig XIV, als einen großen Mo: 
narchen ftolz zu fein. Mit welchem Scharfblid, mit 
welcher Ihätigkeit und Unabhängigkeit er namentlich von 
41661 an im Felde und in ber Diplomatie zu Werke 
ging, bis ihm Alter und MWeiberregiment zu charakterloſen 
Schwächen verleiteten, daflır. hat unfer Verf. fo manchen 
Beweis geliefert. Wir trennen uns ungern fowol von 
einer meitern Darkegung ber Leiftungen, bie Hr, Schu: 
bert durch die vorliegende Arbeit zu feinen frübern binzus 
gefügt hat, ald auch von unferm eigenen Entfchluffe, ex 
proprüs, um fo zu fagen, bier Einiges niederzulegen. 
Mir hoffen, daß das Gegebene eine Anziehungskraft befigen 
werde, bie an Ort und Stelle zu leſen geneigt madıt. 

Herrn Börtigers Arbeit über Wieland, in por 
tiſchet Beziehung der Plautus der Deutfchen und in 
Profa unfer- Pucan (dem Erftern bat Niemand treffen: 
ber charafterifirt und den Letztern Niemand beffer vers 
ftanden als er; er fand im Beiden ſich felbft wieder) 
ift eine namhafte und unterhaltende Bereicherung Def: 
fen, was Gruber über ihn gefchrieben. Der unerfchöpfliche 
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Nachlaß des Vaters hat auch hier dem Sohne reichen 
Gewinn gegeben. Die Darftelungsweife des Letztern iſt 
als einfach und ſchmucklos bekannt, Eigenfcaften, die 
ſich auch in diefer Lebensſtizze beurkunden. Wer übrigens 
Wieland als Menfc in feiner Heranbildbung und in [eis 
nen vielfachen Beziehungen zur Außenmelt gfeichfam im 
Negligé näher kennen fernen will, der wird in den bier 
mitgetheilten Materialien, die zum Theil noch gar nicht 
befannt waren, eine reiche Quelle entdeden. Zum Uns 
terhaltungszwecke möge nur eine einzige Anekbote gegeben 
werden, die charakteriftifch ift und zugleich an den Fleiß 
unferer literarifchen Heroen erinnert: 

Einft wäre ic} beinahe Icbendig gebrüht worben. Ich ging 
in meinem zwanzigften Jahre mit andern Freunden in bie Bäber 
von Baden, feste mic) in eine Wanne und hatte ein ſehr interef- 
fantes Buch, das ich inbeffen las. (Mer erinnert fich hierbei 
nicht an Böttiger!) Man hatte mir gefagt, daß ich, wenn mir 
das Waſſer zu kait würde, aus einem Hahne warmes zulafs 
fen könne, Dies gefchiebt; ich Taffe den Hahn auf und warmes 
Waſſer in der Quantität zufliefen, daß ich beinahe verbrate, 
aber immer nichts merke, weil bie Hide nur nach und nach zus 
nimmt. Zum Glüt kommt ein Babdeknecht herein, dem die 
Sache verbächtig vortommt. Er erfcridt, ald er Alles um 
mid; herum bampfen ficht. Er kann bie Finger nit in bem 
fiedendheifen Wafler halten. Ich werde mit genauer Noth gt: 
rettet, Dies hat mein ganzes Mervenfuftem zerftört. Pätte ich 
biefen Streich nicht gemacht, ich müßte 120 Jahre alt werben 
— er erzählt die Sadye am 4. April 1797 bei Herder —, fo 
eine fefte Gonftitution ift in mir. 

Was endlich Hr. Arendt zu dem „Hiftorifhen Taſchen⸗ 
buche“ beigetragen hat, ift eime als Auszug gehaltene UÜber⸗ 
ſetzung der Reiſebeſchreibung des paͤpſtlichen Legaten Bor 
ftius, die ſich als lateiniſches Driginalmanufeript in 76 
Duartblättern auf der Univerfität zu Löwen in gutem 
Buftande aufbewahrt findet. Paul II. lieh bekanntlich 
durch eine Bulle vom 2. Suni 1536 eine Einladung zu 
einem Goneit nah Mantus an Katholiten und Lutheras 
ner für den Mai 1537 ergeben. Borftius, ein geborener 
Antwerpener, ward beauftragt, die deutſchen Fürften mit 
der päpftlichen Anfagungsbulle bekannt zu machen, zugleich 
aber auch perfönlich die Fürften beider Parteien nach ih: 
ren wahren Gefinnungen ausjuforfchen. Und nun fagt der 
Berf., die Bekanntmachung des Manuferipts vechtfertigend: 

Außer dem zwiſchen bem Legaten unb ben gu Schmalkal: 
den verfammelten proteftantifchen Färften Worgefallenen und eis 
nigen kürgern Anbeutungen bei Pallaviein, Raynaldus und Slei⸗ 


dan iſt über den Werlauf und ben Erfolg dieſer Geſandtſchaft, 
die gerade in bie für bie Gefchichte der religiöfen Bewegungen 
des 16, Jahrhunderts intereffante Zeit fällt, fo viel wir wiſſen, 
nichts bekannt worden. Die Auffindung eines Manuferipts, in 
weldem ber Secretair bed Eegaten, Cornelius Ettenius, ber 
ihn überall begleitete, genaue Rechenfchaft von dem ganzen Her: 
gange ber ara und in einer Art von Tagebuch eine 
Su Rändige Gefdigte berfelben gibt, eriheint daher in mehr 
- aid einer Weziehung Intereffant und bie Veröffentlichung bes 
hauptſaͤchtichſten Inhalts jenes Berichtes um fo mehr gerecht⸗ 
fertigt, als neben dem auf ben Zweck der Miſſion Bryüglichen 
noch eine Menge ber mannichfaltigften über ben Aus 
fern und Innern Zuftand ber beutfpen Bänder und Stäbte zu 
jener Zeit und über bie merhoürbiaften und hervorragendſten 
onen, die bamals auf bem Schauplage bes politifhen und 
—* Sireites ſich bewegten, barin enthalten find. 

Für den gelehrten Leſer möge die Bemerkung gemacht 
fein, daß biefes Manuftript, aus dem Standpunkte ber 
Reformationogeſchichte angefehen, an bie 210 Urkunden 
fich anfchließen läßt, die Neudeder aus dem Regierungs: 
archive zu Kaffel (Kaffel 1836) herausgegeben bat; von 
der eufturhiftorifchen Seite aber gefaßt, erinnert es an bes 
Aencas Sylvius Berichte über Deutſchland und ſelne 
Städte. Das Ganze macht Übrigens auf eine gelehrtere 
biftorifche Beurthellung Anſpruch, als mie bier anauftellen 
uns erlauben dürfen, und ſchon deshalb, wenn es auch 
nicht der Raum geböte, müffen wir abbredien. 130, 
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Der vorgebliche Dauphin oder Ludwig XVII. 


London, im December 1838. 
Sie Haben aus den engliſchen Blättern erjehen, daß ber 
Franzofe Dified Roufell, welcher wegen des Mordverſuchs am 
fogenannten Bes der Normandie, dem angeblichen Dauphin 
oder Ludwig XVIl., angeklagt war, weil die Zeugenausfagen beffen 
Überlieferung an die große Jury zur gerichtlichen Unterſuchun 

nicht dewirken tonnten, auf ben Bunfh des Herzogs felb 
Taum vor zwei Wochen von bem Magiftrat entlaffen wurde. 
Das Unglüd dieſes merfwürbigen Mannes bat große Theil⸗ 
mahme in den angefehenften Familien erwedt. Das lomboner 
Yublicum intereffirt fi um fo mehr für biefe Prätendenten 
des Daupbinats, weil merfmürbigerweife brei Männer bier les 
ben, die Anfprüche darauf machen. Der Erfte ift eben Derje: 
nige, an melden ber Mord verſucht wurde; er ift Derfelbe, 
welcher vor zehn Jahren unter bem Namen Haunberf, theils in 
Spandau, Kroffen und Brandenburg lebend, feine Rechte recla⸗ 
miete. Der Zweite heißt Mewis, und der Deitte ift der berüch⸗ 
tigte Baron von Richmond, ber ein Werkjrug der franzöfifchen 
Regierung feim fol. Memis ernährt fich von Mufititunden und 
gründete früher feine Anfprüde, der Dauphin zu fein, auf die 
Ausfagen feiner Mutter, die ehebem mit ihrem Manne, einem 
Kutfcher, am Hofe kudwig's XVI. ledte. Mewis ift ein fehr 
befcheidener Mann, der, fobald er von ber Ankunft bes Herzege 
der Rormandie in Bonbon hörte, benfelben befuchte und ibm 
en dap ihn die Ausfagen feiner Mutter jept, nadbem er 
efehen, ein Märdyen dünkten. Geitdem bat er feine Ans 
fprüce —8 aufgegeben. Gr mar bei ber Bernehmung des 
angefthulbigten Mörders ammefend, und ich hatte Gelegenheit, 
ihm gu feben. Ich konnte auch micdhe bie geringfte Spur von 
Rontichkeit mit den Driginatpertraits Lubıwig’s X VI. entbeden, 
die ich in den Ghalerien zu Berſallles vor Kurzem geliehen hatte. 
Der Baron Richmond trat zur Zeit, als der Herzog feine Schwe⸗ 
fen, bie Herzogin von Angonleme, vor der Präfertur ber Seine 
Paris 1856 aufrief, plöglich mit gleichen Anfprüchen auf, 
ward von der frangöfiichen Megierung eingekerkert, aber fo ge⸗ 
finde behandelt umd ihm ein wirklicher Preceh gemacht, ber mas 
türtich die Söcgertichteit feiner Anfprüde zeigte, baf man ges 


‘ machen. Es ift ein Factum, daß bi 
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neigt with, ber Seſchulbigung bes # in feinen Memoiren 
Glauben zu ſchenken, bie frangöfifche Regierung habe nur biefen 
Dann vorgefhoben, um gerade feine —— lãcherlich zu 
eſer Baron Richmond, ben 
ich ebenfalls gefehen und an dem ich Beine Sput von Ahnlich⸗ 
keit mit ben Bourbons entdecken Eonnte, auf fehe anftänbigem 
Fuß in Sonden lebt; Niemand aber weiß, wer ihm die Mittel 
* feinem unterhalte vorſchießt. Die Geſchichte biefer falſchen 
auphins hat ſchon fo oft die Neugierde bes Publicums und 
der Gabinete immer wieber aufs neue gereizt, daß ich mir wol 
erlauben darf, in Ihrem Blatte einen gebrängten Auczug aus 
den 183% franzöfiich und 1887 auch in einer englif Über: 
fehung erfdhienenen Memoiren bes obengenannten merfwürbigen 
Mannes zu geben.*) Worher muß ih nur nech erwähnen, baf 
ich den angeblichen Herzog an jenem Tage fah, als er in ber 
Unionhall vor dem Nichter erſchien. mar von ber Ähn⸗ 
lichkeit feiner edeln Gefichtägüge mit benen bes unglädlichen 
kubwig's XVI. und Marie Antoinette's betroffen und nicht 
weniger über feine wahrhaft konigtiche Würde und ben Geiſt 
feiner Rede erftaunt; und hatten ſelbſt bie betaillirteften Erins 
merungen, welche ihm aus feiner Jugend geblieben unb von ihm 
in feinen Memoiren mitgetheilt find und in ber That nur 
von dem wahren Danphin mitzutheilen waren, mid, dennoch 
ftets nur au einem ungläubigen Lächeln bemegen können, fo 
mußte id; nun von der Paltung und ber Ähnlichkeit biefes 
Mannes meine hiſtoriſche Stepfis beficgt fehen. 

Seit 1810, wo er zuerft in Berlin unter dem Namen 
Raundorf mit feinen Anfprücden auftrat, kann kein Datum 
und Facium, was er mittheilt, unwahr fein, ba bie preußifche 
Regierung, bie immer ein wachſames Auge auf ihn hatte, bis 
jegt auch noch eine feiner Kusfagen beftritt, Die „Preußtfche 
Staatszeitung” theilte ſtets Nadprichten über ihn mit und nabm 
an feinem ®Procef, dem er in Paris 1835 anhängig madyen 
wollte, ein großes Interefie. Wir können natürlich in biefer 
Überficgt nur bei Hauptpunkten verweilen, bie, wenn fie auch 
nur Erfindungen dieſes Individuums fein ſollten, bed fehr 
Eunftoolle Genjetturen wären, biftorifhe Lüden, wie der Zob 
des Dauphin genannt werden muß, zu ergänzen. Übrigens muß 
ich geftehen, daß alle Ausfagen in biefen Memoiren mit ber arößs 
ten Genauigkeit in Angabe der Localitäten und einem Zone ber 
volften U ugung abgefaßt find; daß ber Verf. bier und ba 
ftattgehabte Gefpraͤche mit ber Garfhuldigung unterbrüdt, bas 
Borgefallene, was blos er und feine angebliche Schwefter, bie 
Herzogin von Angonläme, wiffen könne, nur ber Dergogin allein 
gu erzählen, damit nicht eine voreilige Beröffenttihung von feis 
nen Keinden, melde das Haus feiner Schweſter gegen ihn ver⸗ 
fehliehen, benugt werden könnte, ihn für immer ber Gelegenheit 
zu berauben, biefelbe zu fehen und von ihr als ihr rechtmaͤßi⸗ 
ger noch itbender Bruder anerkannt zu werden. Auch tragen 
diefe Memoiren um fo mehr den Gharater mirkticher Erieb⸗ 
niffe, als fie nur fragmentarifch, aber gerade oft unbedeutende 
Berbältniffe aufs genauefte erzählen und durchaus keinen zu: 
fammenbängenden Baden gewähren. 

Die berühmte Reife von Verſailles nad) Paris wird Auerfl 
erzählt, auch Einiges aus der verunglädten Flucht nach Baren⸗ 
mes mitgetheilt. Sein Schupengel, der über feinem Beben flets 
wachte und ihm auch aus dem Termpel befreite, war Icofephine 
Beaubarnais, nahmalige Kaiferin von Frankreich. Sehr com: 
plieiet find die Mittel, weiche angewandt wurden, um ibn nah 

*, In Rr. @ d. Wi. f. 135 berichteten wir bereits über eine im 

Deutfdland erfhienene Schrift über ben vorgeblichen Dauzpbin. bie 

folgendem Titel bat: 

Lowis KV. fett! Memoiren Karl Bouid, Hervegs der Ror: 
mandie, Irgitimen Königs von Fraukreich. Bon feinem (in: 
tritte in ben Kempel ITIE bis auf die neueſte Seit. Mit eimer 
Borrede dei Prinzen, aufbentiigen Briefen und hiftoriihen Ges 
täuterumgen. Rad dem in Loadon ald Manuftrist geirudten Dri- 
gtmal. Leteyig, Literariſches Muſeum. I, Er. 12 1 Ihe. 12 Wr. 
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e beiben Männer flarben deshalb einige 
Da aber bas taubflumme Kind mit . 
fernten fie es und legten ein krankes Kind, welches 
einem der Spitäler genommen hatten, ins Bett. Diefes Kind 
farb bald, und erft drei Tage nach feinem Tode murbe von 
—— bie nie den Dauphin geſehen * eine Unter⸗ 
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entfloh nach Deutfhland, ward aber bei Gttenheim in Baden 
gefangen genommen und nad Gtrasburg ins Gefängnif ge: 
wacht. Bon da ward er während der Racht in ein anderes 
bunfles Gefängniß abgeführt, wo er wiederum vier Jahre in 
völliger Finſterniß begraben war. Aus dem Gefängniffe be: 
freit, entflob er wieberum, von bem treuen ren nn 
nad) Frantfurt am Main. Es rg rn 1809, und 
er war gerade damals 24 Jahre alt, n Frankfurt fiohen 
Beide vor den Franzeſen nad Böhmen, von da nach Dresben 
und wurden eines 24 als Spione vor ben Befehlehaber eis 
ner Meinen Truppe gebracht, der ihmen, da fie ihm einen Brief 
vom Herzöge von Braunfchweig vormiefen, geben tief, 
da das Streifeorps von Frangofen umfchwärmt war. @s fam 
zu einem Scharmügel, Montmorin fiel an der Seite des Dau: 
pbin, der felbft durch einen Kolbenftoß feiner Sinne beraubt 
wurde, Als er wieder zur Befinnung fam, fand er fi in der 
ng Weſel und wurde bald nachher au ben Galerren in 
ulon verdammt. Krank während des sports in «einer 
Stadt zueüdgelafien, entfloh er mit einem Soldaten Mamens 
—2* Gtüdtih kamen fie nach Deutfeland, bis nad 
fen, wo Friedrichs von Gendarmen auf einer feiner Streis 
fereien von feiner Seite aeriffen wurde. Beine Flucht mit 
Friedrichs iſt in der That eine ſchauerlich ausgemalte Epiſode 
feines Lebens. Der Verluſt dieſes treuen Menfchen hat dem 
Erzädler Gelegenheit gegeben, fein großes Herz in feiner hoch 
fen Liebenswürbigkeit zu zeigen. Auf wunderbare Weife bringt 
ihn ein mitleibiger ſender Namens Naundorf nad Berlin, 
wo er fi 1810 in der Schügenftraße einmiethere. Der damaz 
lige Policeipräfident Lecoque überzeugte ſich aus feinen Papieren, 
namentlid aus den Briefen feiner Mutter und aus ben Gigna- 
turen und Siegen feines Vaters, von feiner Identität mit dem 
Dauphin und vermedhte ihm, ihm feine Papiere auszulictern, 
mie dem Verſprechen, ihm in irgend einer andern Stadt der Mo: 
narchie, Berlin ausgenommen, das Bürgerrecht zu verfchaffen. 
Der Policeipräfident befahl ihm, zu feinem größern Schute 
einen andern Namen für Charles Louis von Werfailles, wie er 
bisher fi genannt, anzunehmen, und er wählte den Namen 
feines legten MWohlthäters, Naundorf, der ihn nach Berlin ge: 
beachte hatte. Dir König von Preußen könne ibn ſelbſt nicht 
vor Rapoleon fügen, wenn diefer vom feiner Eriſten; im preu⸗ 
Biihen Staate erführe, hatte ihm ber Präfibent mod insbefons 
Er lich fich deshalb —— nieder, erhielt 
fi das Bürgerrecht, und um feinen Unterhalt zu verbie- 
—F entſchloß er ſich das Uhrmacherhandwerk zu betreiben, 
das er während feines Aufenthalts in Berlin zu feinem Vers 
gnügen fpielend gelernt hatte. Das Feuer, welches 1812.mäh: 
zend ber Belagerung Spandau  verbeerte, erloſch an feinem 
Haufe, Bon jener: Beit an wendete ex ſich mit feinem Foberum: 
gen in Briefen an ben König von Preußen, bie Kalfer von 
Rußland und Öfteeid, am ben Kürften Hardenberg wie an Becoque, 
ohne je Antwort zu bekommen, noch feine Papiere zurüdzuerbat: 
ten, von benen er wenigftens bie Siegel feines Waters gerettet 
hatte, ‚wie fpäterhin an alle Glicder der nach Paris zurüdges 
fehrten Kamilie der Bourbons, j j 
Bon 1812 — 21 Lebte er als ein geadjteter Bürger in 
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i andau und verheiratete fich daſelbſt mit einem Fräulein 
— bie ihn zum Water dreier Soͤhne und dreier Toͤchter 
gemacht hat. ne Berfolgungen begannen von Reuem. Er 
verließ Spandau und ließ ſich au Brandenburg nieber, wurde 
daſelbſt zweimal als Falſchmünzer und Morbbrenner des dor⸗ 
tigen Theaters angeflagt, aber troh ber falſchen Zeugen völlig 
freigeſprochen. In Kroffen nahm der preußifche Syundbitus 
Pezolb feiner Sache an und ſchrieb an alle Gabinete, ftarb 
aber bald an Gift. Unbelannterwrife wurde er von Berlin 
aus aufgefodert, mit feiner Familie zu flächten, weil man ihn 
gefangen nehmen wolle. Gr flüchtete mad) Dresben, lieh dort 
feine Familie zurüd und entkam glücklich, auch hier gewarnt, 
nad) der Schweiz, von wo er 1838 nad Paris ging. Dort 
warb er von ben fämmtlicdhen noch lebenden frübern Umgebun: 
gen feines Baters, namentlih von feiner Amme, ber Frau 
v. Rambaub, forwol an ben Zeichen feines Körpers (feine Mut: 
ter nannte einen Flecken an feinem linken Beine, welder bie 
Zorm einer Taube hatte, das Zeichen der heiligen Taube) ala 
au durch Erzählung der Grinnerungen feiner Jugend als 
Dauphin anerfannt, Er fand mächtige Freunde, bie ſich feiner 
Sache annahmen. Ein alter Ropalift, ber geachtete Herr be 
©t.sDibier, reifte zwei Mal nad) Prag, um bie Herzogin von 
Angoulöme zu bewegen, dem Daupbin eine Audienz zu gemäbs 
ren, unb felbft bie alte ehrwürbige Frau v. Rambaud unter: 
warf fich den Anftrengungen der Meife nad Prag, aber eben: 
falls vergebiih. Ein Mordverſuch murbe auch in Paris auf 
ihn gemacht, er entrann aber glüdlih diefem Erevel. Er vers 
langte nun Öffentlich von Lubwig Philipp, an den er mehrmals 
gefärichen und dem er fi unter andern anheiſchig gemacht 
hatte, bie geheime eiferne Kifte, welche von Ludwig XVI. ges 
macht und in den Zuilerien verborgen und bis jegt nech nicht 
entdedt worben iſt, augenblicklich aufzufinden, ein Beheimniß, 
um bas nur fein Vater, er und ein feitbem verfiorbener Mi: 
nifter wußte — er verlangte von Ludwig Philipp die Nieder: 
fegung eines unpartelifchen Gerichts, vor dem er feine Anfprüdhe, 
ber Daupbin zu fein, durch Documente bemeifen wolle; auch 
richtete er Petitionen an beide Kammern, bie aber bei Seite 
gefchoben wurben, Um biefe Zeit trat der obengenannte Baron 
Rihmend auf, ber durch einen Werräther, bem ſich ber Herzog 
früher anvertraute, mandes Gthrimniß erfahren hatte. Dies 
fem Richmond wurde ber Proceß gemacht, dagegen Naundorf 
ins Gefängniß geworfen und, ohne ihm biefelbe Wohlthat, um 
die er nur gebeten hatte, zu gönnen, nad England transpers 
tiert, nachdem Preußen vorher verweigert hatte, ihn, als einen 
nicht in Preußen Geborenen, aufzunehmen. 

Stit 1836 Lebt biefer merkwürdige Mann auf Englands freiem 
Grunde, Ponnte aber auch hier kein Aſyl gegen die Radıftellungen 
feiner Feinde finden. Nach ber Ausfage Aller, bie ihn kennen, 
it er das Mufter eines guten Bürgers, als welcher er auch im: 
mer in Preußen gerühmt wurde, das Mufter eines Vaters — ſeit 
Burger Zeit hat er feine Familie, die feit 1833 in der Schweiz 
gelebt hatte, um ſich verfammelt —, bemüht durch Briefe und 
Abfenbungen feiner zablerichen Anhänger in Frankreich, wo ihn 
auch ber berühmte Prophet Martin als Daupbin anerkannte, 
feine Identität bei ben Gabineten und feiner Kamilie, nament: 
U bei feiner Schweſter zu bemerfftelligen. Seine Perfönticdh: 
keit und bie einfache Erzählung feiner Unglädsfälle Taffen durch⸗ 
aus nit den Schluß zu, daß er ein Muger Betrüger fei, und 
ba biefer merkwürdige Mann vor feinem Tode — er ift jegt 
53 Jahre alt — bie Gabinete Europas um nichts weiter ans 
foriht, als ihm vor einem zufammenberufenen Gerichte Gele: 
genheit zu geben, feine Identität bemeifen zu können, um ihn 
alödann entweber anzuerfennen, ober ihn für einen Betrüger 
zu erflären und beftrafen zu Bönnen, fo wäre in ber That 
von ber Gerechtigkeit der Gabinete bei ber vorliegenden Mög: 
lichkeit und Wahrfcheinlichkeit, daß dieſer merkwürdige Mann 
wirfich ſich als der Dauphin ausweifen koͤnnte, und wol von 
Seiten der Humanität und der Gejchichte zu mwünfden, ein 
ſolches europälfches Tribunal zufommentreten zu feben, ein froms 


mer Wunſch, den bie Diplomatie der Gabinete wol nie er: 
füllen wirb. 76, 





Neue Überfegung von Shakſpeare's Werken ins Italieniſche. 

Hr. Profeffor &. Ian in Parma, wenn mir nicht irren, 
ein geborener Wiener, kündigt eine Überfegung von Ehals 
fpeare’s fämmtlichen Werken ins Italieniſche an. Der uns eben 
zugelommene, aus der Hofbuchbruderei zu Parma bervorges 
gangene Probromus: „Opere di Shakspeare. Nuova versione 
italiana di diversi traduttori edita e corredata di note e dell’ 
analisi del dramma Il re Lear di Giorgio Jan’, erregt lib⸗ 
haft den Wunſch, daß das mit fo viel Umſicht angelegte Unter: 
nehmen bie verdiente Theilnahme unb Unterflüsung finde, Die 
als Proben mitgetheilten Bruchſtückt von Scenen aud bem 
„Kaufmann von Benedig’ von Pietro Ganti, aus „Romeo 
und Julie” von Orlando Garbarini, unb aus „König Erar” von 
Rapoltone Gorbellini zeugen von dem Xolent wie von ber 
Sorgfalt der genannten Überfeger, bie nicht blos an Sinn— 
und Worttreue bie Vorgänger unter ihren Sanböleuten übers 
treffen, fondern auch der von biefen zum Theil gar nicht bes 
adhteten, zum Theil mehr ober minder verlegten Norm ihr 
volles Recht wiberfahren laſſen. Erweckt Hr, Prof. Fan fen 
burd bie in ber Ankündigung (Programma) niebergelegten 
geiftreichen Anſichten für feinen Beruf als Leiter bes ſchwitrigen 
Unternehmens ein günftiges Worurtheil, fo wird baffelbe auf 
hoͤchſt erfreuliche Weiſe durch die am Schluß des vorliegenden 
Heftes gegebenen Erläuterungen zum „Lear“ betätigt. Es ift 
nicht zu fürdten, daß ber achtungswerthe Welchrte bei Auss 
führung bes Borfages, Shaffpeare durch fich ſelbſt zu erläus 
teen, ſich in ben engen Kreis befchränkter und kleinlicher Ans 
ſichten bannen laffen werde, mit melden bie englifchen Muss 
leger und Derausgeber das Berftändniß ihres großen Bandes 
mannes erft recht verbaut haben, flatt baffelbe zu erfchließen. 
Ber als einen Dang nad biefer Seite etwa bie (Abth. 2, 
©. 7 fg.) ben englifchen Ausgaben entnommenen, an fidh nichts 
fagenden und ben Stalienern, die zunäcdft erft zu Shaffpeare 
herangezogen werden follen, unnöthigen Parallelftellen betrache 
ten follte, dem entacht, daß br. Prof. Jan, mit ber neuern 
Kritif, namentlich der Deutſchen, volltommen vertraut, nicht 
wieder vorbringen werde, was biefe als ſchwaͤchlich, unhaltbar 
und ungenügend befeitigt. 

Eden die fchlecdhte Verfaſſung bes italienifchen Buchhan—⸗ 
beis, von welchem neuerlich wieder bie Beitfchriften ihren es 
fern ein, leider nur zu treues, abfchredendes Bild entwarfen, 
mußte den Alles wohl ermägenden Herausgeber veranlaffen, zur 
Sicherung feines linternehmens den Weg der Subfeription zu 
eröffnen. Bei der immer inniger werbendben Durdbringung 
der verfchiebenen Piteraturen iſt ein Wert von der Bebrutung 
wie das angelünbigte nicht bios für das Wolf wichtig, dem 
es zunachſt beftimmt ift, auch das Intereffe der Gelehrten und 
Gebildeten anderer Länder wird bavon in Anfprud genommen, 
Selbſt auf bie Sprache, in welde Shakfprare's Werke über 
jegt werben, üben biefelben nothwendig einen nicht zu vers 
tennenden @influß aus. Wie viel ift hierüber bei Gelegenheit 
von Schlegel's Übertragung bei uns verhandelt worden! Der mit 
Reit, und wir hoffen mit Erfolg, auch bas Ausland zur Unterftüs 
tung feines Unternehmens auffobernde Herausgeber gibt ein gutes 
Beiden feines Geſchmacks wie feiner Achtung bes Publicums durch 
die Art, wie er das Kußere bes Werkes bebacht hat : bie mitgetheilte 
Probe aus „König Bear‘‘, welches Stüd den Anfang m ſoll, 
mit gegenüberſtehendem engliſchen Text auf der andern Seite, 
in einem ſehr gefälligen Octan, ift hoͤchſt elegant und bewährt 
aufs Neue ben Ruhm ber Drell'ſchen Druderei in Zürich, 
welches Haus auch ben Debit bes Werks übernommen bat, 
Alle drei Monate wird ein Stüd überfegt mit gegenüberftchene 
ben Original und am Schluffe bes Jahres ber Band Anmers 
tungen zu biefen vier Stücken erfheinen. Der Preis ift bei 
der trefflihen äußern Ausftattung billig zu nennen. 5 


Werantwortliher Deraußgeber: Helnrih Bro@haud, — Drud und Berlag von F. 4, Brodhauß in Leipzig. 
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2. 8. Bourfaint. 
1. Ecrits divers de P. Z. Boursaint recueillis et publies 
par M. Blanchard. Paris 1838, 


2. Correspondance parliculiere de P. L. Boursaint, 
publiee par le m&me. Paris 1837. 


Diefe beiden Schriften find aus dem Nachlaſſe eines 
Mannes Yefammelt, der fi) darin als eine hervorragende 
Perfönlichkeit der franzöfifchen Beamtenwelt kundgibt. Es 
weht durdy das Ganze eine fo edle, freimüthige, felbft: 
bewußte Sprache, welche Geift und Herz erftiſcht und 
bei einem hohen Staatönfanne und Beamten leider fo 
felten angetroffen wird, daß fie und in einem ſolchen 
Munde feltfam klingt. Bourfaint gehört zu jenen in 
unferer Zeit fparfamen Eräftigen Charakteren von anti: 
km, wahrhaft eigenthümlichem Gepräge und von der 
alten Treue und Redlichkeit, welche in den mit Kabale 
und Ehrgeiz erfüllten Gemüthern täglih mehr und mehr 
erlöfhen. Daß ein folher Charakter aus ben frans 
aöfifhen Berwaltungsbureaus hervorgegangen, wo fonft 
nur verbumpfte Papiermenfdyen figen, Die blos fchreiben 
oder rechnen, aber weder handeln nody fühlen koͤnnen, 
mag mit Recht für ein Wunder gelten. 

Die Lobrede Bourfaint’s ift fen Leben. Aus Saint: 
Malo gebürtig, welches von jeher die beten Seemänner 
in Frankreich geliefert hat, trat Bourfaint noch ganz 
jung in die Marine und arbeitete fih duch Much, 
Ausdauer und Verſtand von der unterften Dienftftufe 
bis zu den hoͤchſten Stellen feines hierarchiſch fo fireng 
geregelten Fachs empor; im Alter von 13 Jahren diente 
er ald Boormannsgehülfe auf den Schiffen der franzoͤſi⸗ 
fhen Republik, und 35 Jahre fpäter war der gemeine 
Matrofe von 1794 Generalcommiffair der Marine, Staatd: 
rath, Commandant der Ehrenlegion und Mitglied bes 
Abmiralitätsrathes, in deſſen Händen faft die ganze Vers 
mwaltung ber franzöfifhen Marine lag. Er hatte aus 
Beruf den activen Seedienft mit der Abminiftrationgcar: 
eitre vertauſcht; allein wenn er auch nie ein Geſchwader 
commanbirte, fo hat er doch das Gluͤck und Geſchick ge: 
habt, in den Bureaus des Marineminifteriums mehre 
Siege zu erfechten, welche, obſchon minder glorreich, ge: 
wiß nicht minder ſchwer find als Serfiege auf hohem 
Mer. Bourfaint brauchte auf feinem anfcheinend fried⸗ 
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lihen Poften vieleicht mehr Much und Einficht als 
nöthig, um eine Flotte ſiegreich manoeupriren zu laſſen. 

Seit Colbert hat wol Niemand bie Intereſſen der 
franzoͤſiſchen Seemacht beffer gewürdigt und vertreten als 
Bourfaint. Seine gefammelten Schriften machen einen 
mäßigen Octavband von kaum 400 Seiten, ber nur ben 
kleinſten Theil des vorgefundenen Nachlaffes begreift, aber 
nichtsdeſtoweniget ein vollfländiges Ganze der Bourſaint⸗ 
ſchen Anfichten über die Organifirung der franzöfifchen 
Marine und ihre Verwendung zur Landesvertheidigung, 
zur Belchlipung des Handels, zur Beförberung wiffen: 
ſchaftlichet Zwecke u. f. w. enthält. Seine „Memoiren 
über die Hülfskaſſe der Marineinvaliden” find befonders 
merkwuͤrdig. In dem Eifer, das ganze Rechnungsweſen 
zu centralifiren, wollte man nämlich diefe befondere Huͤlfs⸗ 
und Unterftügungstaffe, melde Golbert geftiftet hatte und 
beren Bonds zum Theil in Privatvermähtniffen, in Beu⸗ 
tegeldern u. f. mw. beftanden, zum allgemeinen Staats- 
ſchatze ſchlagen und den Wechfelfällen des öffentlichen Credits 
ausfegen. Bourfaint vertheidigte die Mechte feiner ehe 
maligen Kameraden gegen die habgierigen Anſpruͤche des 
Schages, und er führte dieſe Sache 17 Jahre hin: 
durch mit folder Energie und Überlegenheit, dab er am 
Ende über alle Inteiganten und Rabuliften den Sieg 
errang und die frevelhaften Eingriffe in das Eigenthums: 
recht Anderer gluͤcklich abwehrte. Die verfchledenen Me: 
moiren, welche er von 1817 — 34 über dieſe Angeles 
genheit verfaßt, und melche der Herausgeber, ein College 
und intimer Freund des Verf., ſaͤmmtlich mitgethrift hat, 
find wahre Meifterwerke in Hinſicht auf Klarheit, Ber: 
flandesfhärfe und Beredtſamkeit. In einer von biefen 
Denkſchriften ſpricht er von dem Dienfte und. Elende der 
Marinebevölferung folgendermaßen: 

Ich ſtehe nicht an zu behaupten, feine andere Glafle ber 
Geſellſchaft it in fo hehem Grabe nüglicdh, Feine beihätigt in 
ber ihr angemirfenen Sphäre fo viel Arbeitfamkeit, Muth, Ver— 
fand und Selbfiverleugnung, keine bemeift mehr Siitlichkeit 
und beläftigt weniger die Policei und Gerichte, und bod, es 
zerſchneidet das Herz, Beine befindet ſich in fo tiefem Elende. 

Die Glaffenorbnung, d. h. die Disponibilität zum Staats- 
bienfte, in Krieges und Friedenszeit, bindet den Seemann von 
feinem achtzehnten Jahrt bis im fein funfzigſtes. Dan fuche im 
ben übrigen Ständen eine gleichkommende Verpflichtung, und 
man wird finden, was das prunkhafte und lügneriſche Princip 
ber Gleichheit der Laſten für die Marinebevölferung bedeuttt. 
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ee Matrofenfolb auf frangöfifchen Handelaſchiffen beträgt 
im —— | 45 re Fahrzeugen bes 
Staata 27 Frances, und es ift befannt, wie lange bie Seeleute, 
namentlich im Kriege, ‚dienen müffen. Beute ift eine felrene 
Ausnahme. Die Hafenarbeiten und bie Heinern Erwerbszmweige 
an - Küfte ernähren hoͤchſtens Diejenigen, welche ſich bamit 
— Wohlſtand, Zukunft iſt folglich mie bie Mebe, ſelbſt 
für Den nicht, welcher allein lebt. Aber ber Matrofe lebt nicht 
allein: er nimmt ein Weib, und die Ehe, melde er aus Brüns 
den der Sittlichkeit eingeht, wird ebenfalls wieder ein Grund 
feines Ungemadie. Was kaum für bie-Bebürfniffe eines ein: 
sigen Menſchen ausreichte, damit fol num eine ganze Familie 
auslommen. * , 

EHaverei und Elend: ber glüdlichfte Matrofe, der immer 
befchäftigt,, immer frei und gefund ift, hat Beine andere Kusficht. 

Bas foll erft daraus werden, menn bie Arbeit fehle; 
wenn Befängniß, Wunden, Krankheit fie unterbredhen; wenn 
der Familienvater in einem Schiffbruche ober in einım Geetref: 
fen zu Grumde gebt? In Burgen Morten: bie Marine bevol ⸗ 
kerung vereinigt Alles, was die Theilnahme edler Menſchen 
eriwett, was heilig und unantaſtbar made: Nüglichkeit, Muth 
und Unglüd, 

Gewöhnlich berichten bie öffentlichen Beamten nur an 
die oberfte Staatsbehörde, um den Wohlftand und das 
Gluͤck ihrer Untergebenen zu preifen. Bourfaint ſagt die 
nadte, derbe und graufame Wahrheit. Die Argumen: 
tirung des Verf. ift bewundernswürdig gedrungen und feft. 
Er fand noch oft Gelegenheit, ihre Kraft und Stärke zu 
erproben. Nach ber Yulirevolution handelte es ſich nicht 
blos um die obenermähnte Hülfs: und Sparkaffe der 
Marineinvaliden, fondern um das Beflehen und bie ort: 
dauer der ganzen frangöfifhen Seemacht, und es fehlte 
wenig, fo ernewerte ſich für Frankreich die Zeit, wo ber 
Minifter Berryer, das blinde Werkzeug des Cardinals 
Fleurp, die franzoͤſiſche Seemadht eingehen lieh und fogar 
das Takelwerk und die Schiffstaue aus den Magazinen 
verkaufte, Der Wortführer und Sachwalter der Inva— 
lidenkaſſe konnte die bedrohte Sache der Marine nicht im 
Stiche laffen; er deckte fie mit der ſchutzenden Ägide feis 
mer kräftigen Rede und brachte einen gefährlichen Gegner 
zum Schweigen. Diefer Gegner war Niemand - anders 
alt der befannte Herr v. Pradt, ein verfchmigter Diplomat, 
ein unermübdlicher Publicift und fruchtbare Schriftitelter, 
deffen Stol oft glänzend, bisweilen fogar berebt iſt. 

Im 3. 1832 erfuhr man, daß der Enbifhof von 
Mecheln ein Manifeft gegen die franzöfiihen Marine er: 
laffen wolle. Bourfaint erbot fih, den Streich abzumen: 
den, und es gelang ihm auf eine feine, für beide Geg: 
mer ehrenvolle Weiſe. Da Bourfaint mit dem Chevalier 
v. Panat, einem ehemaligen Schiffscapitain und Privat: 
ſecretalt des Herzogs don Angouleme, in Verbindung ge: 
blieben war, fo bat er dieſen, Deren v. Pradt eine Mote 
über die Marine einzubändigen. Diefe nur einige Gel: 
ten ſtatke, aber im ihrer gedrungenen Kürze fo tiefeins 
gehende und vollftändige Arbeit in das Kichtvollfte und 
Karte, was wir über Marine gelefen haben. Die Reihe 
der Schlußfolgerungen ift allerdings fo ineinandergekeilt, 
daß jede davon einzeln erwogen und geprüft fein will; 
indeß zeichnen wir einige Stellen aus, welche dem Leſer 
eine dee davon geben können: 


Die Kremer erhält bie innere Orbnung aufrecht, fie befchägt 
bie Heimat gegen bie Frembe und vollsieht auswärts auf bem 
Beftlande die Kraftanftrengungen , weiche bie Politik Frankreichs 
erbeifht. Die Marine, nühzlich, ja nothmwendig zur Verthei⸗ 
bigung bes Bedens, befihünt ben Sechandel und die Golonien; 
fie vollftredt auf dem Meere und jenfeit ber Meere die Kraft: 
anftrengungen, welche ber einzig und allein burd bie Flagge 
garantirte auswärtige Schub des franzöfifhen Gigentbums und 
alle übrigen Fälle der Rationalpolitit erfobern; endlich beför- 
dert fie die Wiffenfchaften, Intereffe und Beſtimmung find alfo 
für beide gleich, wenn auch bie ocalitäten und VBerfahrungsarten 
voneinander verfchieben find. 

An bie Landmacht Enüpft ſich das Gontinentalleben Frank⸗ 
reichs, an bie Seemacht bas Seeleben Frankreichs; oder beſſer 
ausgebrüdt: bie Lands und Seemacht, beſondere Theile eines 
unb beffelben Ganzen, find nichts als gany Frankreich unter 
Waffen, welches gleihmäßig die franzöfifchen Individuen und 
Interefien fhüst, überall wo fie wichtig genug find, um ihnen 
Hülfe zu bringen. 

Nachdem bewieſen, daf die Marine zur Landesver— 
theidigung unentbehrlich fei, fährt der Verf. fort: 


Betrachten wir bie Marine aus dem Geſichtspunkte des 
Schutzes, melden fie dem Rationalhandel gewährt. Wir haben 
in Frankreich eine ungeheuere Mafle von Raturproburten, wel 
wir felbft nicht aufzehren können. Ich deute biefe Thatſache 
blos an, es märe überflüffig, bie Beweiſe bafür beisubringen 
und ben Urfachen bavon nachzuſpüren. Dazu tommen noch ans 
bere Betrachtungen, melde id, für begründet balte. 

Der Boben Frankreiche, durch unfere erſte Revolution in 
viele Tauſendtheiſchen zerftüdelt, muß fi in der Felge in 
abliofe, unendlide Unterabtheilungen zerfplittern. Es ift feine 

vage, er nährt gegenwärtig mehr Grundbefiger als fonft; 
allein, einige Nusnahmen abgerechnet, bie nie mit in Anfchlag 
fommen fönnen, find Grund und Boben fo eingeengt und mers 
ben für die Befiger bald fo zuſammenſchrumpfen, daß fie tägs 
ich den Befistofen bie Arbeit verringern und verringern müffen, 
Bei einer Bevölkerung von 32 Millionen Seelen, welche fort: 
während zunimmt, möge man biefe Thatſache wohl bedenken. 

Um nım Jedermann Lebensunterhalt zu verihaffen, mit 
andern Worten, um bas Problem einer jeben Staattarfellfchaft 
wu löfen, muß bie Induſtrie alle Diejenigen aufnehmen, welche 

as Grundeigenthum abweiſt. 

Können wir in Frankreich bedeutende Induſtrieunterneh⸗ 
mungen zu Stande bringen? Ich geſtehe, es fehlt uns an zwei 
Eigenſchaften dazu: ber Affociationsgeift, der uns nicht angebo⸗ 
zen iſt und ben wir nur ſtoßweiſe gehabt haben, und bie Ein: 
führung von Maſchinen auf großem Fuße, ein beträchtlicher 
Bortheil für die Nationen, melde wie England bie Subſi⸗ 
ftengmittel der niedern Volksclaſſen dem reichen und ſtehenden 
Grunbbefige aufbürben koͤnnen. 

Allein trog dieſer verbältnifmäßig ungünftigen Umftänbe 
ift das gemeine Volk in Frankreich fo erfinderifh, arbeitfam 
und mäßig, baß wir mit verhältnißmäßiger Hülfe ber Mas 
ſchinen noch ganz füglich und einträglih die Weltmärkte be: 
ſuchen fönnen 

In dieſer Beziehung find wir überhoben, zu Vermuthungen 
unfere Zuflucht zu nehmen; bie Thatfachen ſprechen. In ben 
ſechzehn Priedensjabren, bie eben herum find, haben wir 
merkliche Fortfchritte gemacht. Mir befipen bereits eine hübſche 
Jnduſtrie, fie ift viel flärker als der Verbrauch, unb ich babe 
eben die Gründe angegeben, wie fehr es in unferm Intereffe 
liegt, fie zu erweitern. 

Bourfaint, beffen Bedeutung und Gefinnung als 
Staatsmann aus diefen Anführungen zur Genüge erhellt, 
war ein nicht minder gründlidyer Gefdyäftsmann. Wenn 
er mit tiefem Kennerblide und raſcher Beobachtungsgabe 
auf ben rund zu bringen und bie natürlichen Bes 
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ziehungen ber Dinge zu erfaffen wußte, fo war er gleich 
beharrlich und ausbauernd, die Anoten ber Intrigue auf: 
zufchürgen und fie bis im bie feinften Schliche zu verfol⸗ 
gen, welche fie ſich aufzufparen pflegt für den Fall einer 
Mieberlage. Nach dem Sturze des Kaiferreihs fand ſich 
in allen Staatslaffen ein unermeßlicher Rüdftand, Für 
die Marine allein belief fih die Liquibirung auf 146 
Millionen. Bourfaint war ed darum zu thun, den An: 
walt der Seeleute zu machen, deren fchmere Arbeiten er 
mit beftanden, deren Heldenmuth er mit angefeben, unb 
deren SHeichgliltigkeit gegen Ihre eigenen Intereffen er aus 
Erfahrung Eennen gelemt hatte. Er wurde nicht mübe, 
die Vormundfchaft diefer Claſſe von Staatsblirgern aus: 
zuüben, welde ein langwieriger Dienft fern von ihrer 
Familie und ihrer Heimat in einer wahren Minderjährige 
teit feſthaͤt, und er hatte nicht eher Raft noch Ruhe, 
als bis er die Intriguen aller Zwiſchenhaͤndler, die Chi 
cane ber erſten parifer Advocaten und Kammernotabili: 
täten vereitelt und dem noch lebenden Truͤmmern ber 
franzoͤſiſchen Flotte ober ihren Erben ben Preis des Bluts 
gewonnen hatte, welches mit einer fo heidenmüthigen Brav⸗ 
heit flır Frankreich gefloſſen war. Er zwackte bei biefer Gele: 
genhelt dem Staatsſchatze 40 Millionen ab. Man kann 
auf Bourfaint mit Recht die beiden Epitheta anmenden, 
welche Napoleon dem Grafen Daru beilegte: Ochſenſtaͤrke 
und Loͤwenmuth. Der Herausgeber feiner vermiſchten 
Schriften bemerkt an einer Stelle: „Bourfaint brachte 
gewoͤhnlich 12 — 14 Stunden in feinem Gabinete zu. 
Er wohnte in der Rue de Nivoli unweit des Marine: 
minifteriums, und er fam oft binnen ſechs Monaten 
nicht aus bdiefer Straße weg.” 

In alten feinen Schriften, beſonders in den Be: 
richten an den Marineminifter, merft man, daß ber den⸗ 
ende, mit Geſchaͤften überhäufte Beamte ſich nicht bie 
Zeit· nahm, feine Logik in zierlihe Wendungen, mit einis 
gen Schmeicheleien untermifcht, einzumideln; er trägt 
feine Ideen flets mit Adel, Mürde, bisweilen mit einer 
derben Frelmuͤthigkeit vor, die man in Berichterftattuns 
gen an bie Minifter nicht oft anwendet. Der Bour: 
faintſche Kanzleiſtyl ift zu merkwürdig und einzig in feis 
ner Art, als daß wir der Verfuchung widerfichen könn 

ten, eine Probe davon zu geben. Nachſtehende Aus ʒuͤge 
find aus einem Berichte Bourſaint's über eine vorge: 
ſchlagene Gehaltserhöhung ber Marinedirectoren entnom: 
men; wir bitten dabei, zu bemerken, daß ber Berichter: 
ftatter felbjt Director war, als er folgende Zeiten fchrieb: 

Es ift unvernünftig, bie Gehalte ber Directoren zu vers 
mehren, in bem Augenblide, mo ber Abmiratitätsrath feiners 
feitg 80 — 100,000 Krancs foften wird, 

Es ift unvernünftig, die Direetoren durch eine Gelbzulage 

u erhöhen, da ber Abmiralitätsrath ihren Einfluß beſchrän⸗ 
U. 
* —* iſt ungerecht, am bie Direttoren zu denken, welche anz 
“gemefien befoldet find, wenn man nicht an bie Unterbeamten 
denkt, beren Gehalte durchaus unzulänglid find, 

Nachdem er ferner feine Gründe noch meiter aus: 
einambergefegt, ſchließt er feinen Bericht im lakoniſcher 
Kürze alfo: 


Im Ganzen genommen: bie allgemeine be 
halts ift ein Der: bie Finn 2* as 
beantragt, iſt ein Misgriff unb eine Ungeredhti keit, Mein 
Schluß if, dag man bie Sachen fo Laffen fol, wie fie find, 

Bourfaint vereinigte alle Eigenfhaften, die man fel: 
ten beifammen findet, und melde Denjenigen, ber fie 
zufammen befigt, auf eine hohe Stufe echeben: Ber: 
ftand, Seelengeöße und Willenskraft, mit andern Wor⸗ 
ten: Talent, Rechtſchaffenheit und Charakter, Bour: 
faint hatte ein warmes Herz, auf beffen ſtillem Befta: 
berbe jenes ewige Feuer brannte, welches den Men: 
fchen treibt, ſich fuͤr eine Sache, für eine Idee zu 
opfern; und feine Sache, feine Idee war das Wohl ber 
feanzöfifhen Marine, welches er mehr als ein Mal auf 
feinen Schultern getragen. Bourfaint hatte Verſtand 
genug, um ſich in die hoͤchſten Regionen der Speculation 
zu verffeigen; allein er concentrirte ihm auf bie Marine, 
welche er ihres hoben Nutzens, vielleiht auch ber im 
ihrem Dienfte ausgeftandenen Leiden wegen vorzüglich lieb⸗ 
gewonnen hatte; benn Derjenige, welcher der Aufopferung 
faͤhig ift, fühle fih nur glüdlih und zufrieden, indem 
er fi aufopfert. Welche Intereffen knüpfen ſich übris 
gend niht an die Marine, wenn man fie wie Bours: 
faint in ihren Beziehungen zum allgemeinen Staats: 
wohle und zur allgemeinen Culturgeſchichte betrachtet? 

Lernen wir aus den vermiſchten Schriften Bour: 
ſaint's ben Gelchäfts: und Staatsmann kennen, fo er 
öffnet uns die Privatcorrefpondenz; den tiefften Blick 
in das Weſen bes Privatmannes. Bourfaint war in 
feiner Jugend ein Mitſchuͤler Lamennais', welcher bekannt⸗ 
lich auch in Saint: Malo das Licht der Melt erblidt hat, 
und ſcheint eine religidfe, fromme Erziehung erhalten zu 
haben. In feinen Briefen finden wir fehr häufige Spu: 
ven davon. 

Fuͤrchte Bott und fei redlich; im biefen einfaden Worten 
liegt der Sinn bes ganzen kebens — ſchreibt er an feinen 
Vetter, melden er in einem andern Briefe alfo ermahnt —: 
Bewahre vor allen Dingen den Samen ber Frömmigkeit unb 
der guten Bitten, sch, wie ih mit großem Vergnügen 
fehe, man bir mitgegeben hat. Du flehft auf bem Punkte, 
in das ſchwierigſte Eebensalter zu treten. Überlege wohl, baf 
man ſich nie ungeftraft vergeht, unb baf bie —S bes 
eigenen Herzens ber befte Troſt in bee Stunde der Roth if, 
welche der Menich bienicben oft auszuftehen hat. 

Bon Bourſaint's Umeigennägigkeit haben wir ſchon 
oben ein Beifpiel angeführt, feine Privatcorrefpondenz lie: 
fert noch viele andere Belege dazu; fie war wirklich voll: 
kommen, d. b. ohne alle Oſtentation. Bourfaint war 
fparfam, aber, nad der Art und Weiſe Jean Jacques 
Rouſſeau's, aus Liebe zur Unabhängigkeit. 

Seitdem ich im Gtaatsbienfte bin — ſchreibt er an einen 
feiner Freunde — hing es gang von mir ab, Ihren Bebenöres 
gein zu folgen, von einem e zum andern zu leben und mir 
nichts abaehen zu laffen. Verſchwendung, ober, wenn Sie vor: 
ziehen, Racläffigkeit, für Andere angenehmer, wäre für mi 
gewiß bequemer gewefen ald Sparfamkeit. Aber mas hätte Ri 
gegenwärtig davon? Mit nichts angefangen, hätte ih a 
mit nichts aufgehört. Ich wäre dem Belieben meiner Reiber 
und Feinde arheimgeftellt, welche über meine Sorglofigkiit in 
die Fauft laden würden, Da ich anftatt beffen andere Grund: 
fäge befelgte, wenig genoß umb viel bei Seite legte, habe ich 








48 


aufer einer ehrenvollen Unabhängigkeit das Recht erfauft, fortan | 


mit einiger Würde in Ruhe zu lebtn. Glauben &ie mir, 
wenn bie Sparfamkeit biefe Votzüge verfchaffen fann, fo ift 
fie weit entfernt, ein Laſter zu fein, und wird eine Tugend. 

Bourſaint's Rechtſchaffenheit ift mie angefochten, wol 
aber bisweilen auf die Probe geftellt worden. Wir über: 
fegen einen feiner Briefe, worin er fo wuͤrdevoll ale ge: 
mefjen auf gewiffe Anträge antwortet, über melde er das 
Recht hatte, u entrüften: 

. — —* ** bemerken, daß er X im Irrthume 
iſt über die Art der Dienſtleiſtungen, welde id ihm ergeigen 
tönnte, Die Anfprüde, weldhe ich bisweilen unterflüht und 
empfohlen habe, jebodp ohne anderes Intereffe, als gefällig zu 
fein, erbeifchten num Mittel, weiche Verſtand und Zartgefüht 
ungehindert eingefteben konnten. Meine Freunde hatten mid 
bis auf ben jetigen Mugenbli mit jenen zweideutigen Anfuchen 
verfchont, deren Ungebühr oder Schwaͤche man badurdy zu ber 
Thönigen ſucht, daß man ſich zu Opfern bereit erlärt, welde, 
fireng genommen, ganz anders qualifieirt werben könnten, Da 
mir Herr * * nicht diefelbe Ehre angethan bat, fo wird er mir 
verflatten, ihm rundheraus zu fagen, baf biefe Art von Ins 
duſtrie mir durchaus nicht behaat, und daß ich ibm lebhaften 
Dank wifjen werde, mi in Zukunft mit ähnlichen Anliegen 
zu verfchonen. Ich ſtelle ihm fein Schreiben uneröffnet zurüd. 

Die Privatcorrefpondenz Bourfaint's ift im literari: 
fcher Hinſicht fehr intereffant und gewährt eine anjie: 
hende Lecture. Alle Briefe find geiftreiche Plaudereien 
und enthalten oft tiefe Gedanken. Bourfaint zeige fich 
darin als ein Mann von Geſchmack und Phantafie, der 
bie ſchoͤnen MWiffenfhaften und Künfte liebt und zu ſchaͤtzen 
weiß. Er fchreibt feinem Freunde, daß er die Meile zu 
ihm in fehr angenehmer Gefelfhaft machen werde, denn 
er habe feinen andern Gefährten als eine Sammlung 
beurfher Balladen. Den Auffag des „Beinen Janin’: „Der 
Abbe Chatel und feine Kirche”, im zweiten Bande des 
„Buchs der Hundert und Einer”, bezeichnet er als eines der 
lebendigften und pitanteften Pampbters, meldyes unübertreff: 
lic fei. Andere Urtheile über Bücher und Kunſtwerke 
beweifen, daß Bourfaint nicht blos ven Kunft und Kite: 
ratur in behaglichem Müffiggange die Blüte fpielend für 

abgeftreift. 5 
ſio we habe „Robert den Teuſel“ gefehen — ſchreibt er —, 
und ber Zudrang ber Menge war an jenem Tage fo groß, dafi 
ih mir einen fhönen blauen Oberrot zerreifen lieh. Cs ift 
eine umfangreiche mufitalifche Gompofition, nicht immer gut, 
bisweilen bizarr, jedoch beachtenswerth. Ich Tangmeilte mid) 
bei ber Borftellung; die Verwundeten find eigenfinnia. . Der 
britte Act verdient im Allgemeinen das Lob, mweldes man ihm 
ſpendet. Es kommt darin eine ber fhönften Theaterbecoratio: 
nen vor, melde ich griehen habe. Es ift eine Erinnerung aus 
ber Sabbatherunde von V. Hugo, nach welcher Boulanger eine 
wunderbare Lithographie gearbeitet hat, die beimeitem vorzüg⸗ 
licher iſt als bie Decoration der großen Dper; ba aber bie 
Dper ben Raum, das Laͤrmen, bie Barben u. ſ. w. darſtellen 
konnte, ſo iſt dieſe doch auch preiswũrdig. In eben dieſem 
Acte hört man einen Höllendher, ber von Meiberftimmen burch 
Spracrößre von verfchiebener Gröfe gefungen wirb: das 
Mlingt wunderbar, aber ich möchte nicht dazu rathen bies’ Mit: 
tel oft anzuwenden, Das Sprachrohr verlöfcht alle Nuancen 
ber menſchuchen Stimme, und das ſt ein großer ilbeiftand. 

Über Rabelais äußert er ſich in einem Briefe: 


Unter uns geſagt, ich habe biefen GSchriftfteller nie leiden 
tönnen, und ii 


* 





glaube, ben meiften von Denen, bie ihn in | Geiftliche, 


bie Wolken erheben, geht es eben fo. Sehr Wenige leſen 
ihn. Das ift eins von den hergebrachten Berurthrilen, 2: 
von Hand zu Hand wandern, ohne baf Jemand bie 

eine edle, ſtrenge 


näher unterfuct. 

Bourſaint's Stol zeichnet ſich durch 
Einfachheit aus und kann als Muſter gelten; er erinnert 
oft an die fhönften Zeiten der frangöfiihen Brieflitera: 
tur. Das Teſtament Bourfaint’s ift gleichfalls von einer 
bemundernswürdigen Einfacheit, «8 trägt ganz den (ha: 
rafter vergangener Zeiten, wo die größten Geiſter und 
freieften Denker fich nicht ſcheueten, allen Handlungen ihres 
Lebens ein motaliſches und religidfes Gepräge aufjudrüden, 
Der Anfang lauter wie folgt: 

Meine Seele vermache ich Wort. Ich befenne mid fer: 
benb zum römifd = kathotifch « apoftolifchen Glauben; er konnte 
bisweilen meinem @eifte, aber nie meinem Herzen Zweifel ein» 
floͤßen. Die geringe Habe, weicht ich von meiner Bamilie er⸗ 
halten, beftcht in einem Haufe zu Saint: Malo und in einem 
Eleinen Grundflüde im Dorfe fa Motte bei Saint : Serdan. 
Dieſe liegenden Güter überlaffe ich meinen Verwandten, bie fie 
unter ſich theilen mögen, mie bie Geſede 8 vorfchreiten. Das 
Bermögen, welches ich in Ehren durch meine Arbeit erworben 
babe, beläuft fi auf 240,000 Franct. Davon vermacht ich 
1) bem Hospitale von Saint: Malo 100,000 ®r., melde in 
eine Rente von 5000 Fr. (5 Procent) verwandelt und in das 
große Stanrsfhutbbuch eingetragen werben follen und bazu bes 
ſtimmt find, in bem genannten Dospitale 12 Matrofenbetten 
au fliften. Ich bitte die Herren Spitalverwalter, diefe ausbrüd: 
liche, fehr beſtimmt ausgefprechene Andeutung des Standes zu 
beachten. Ich war felbft Matrofe, Ich babe mein ganzes 
Leben dieſer unglüdlichen Glaffe geweiht, und ich lege den größs 
ten Werth darauf, ihr dieſen lehten Beweis meiner Theitnahme 
u geben. Ic vermache 2) den Stadtarmen in Saim Malo 
5000 Fr.; 3) den beiden ärmften Prieftern in Saint: Malo 
2000 $r.; *) der Invalidenfaffe, welche ich lange treu und 
reblic; verwaltet habe, 10,000 Fr. u. f. w. 

Mir fchließen unfere Beurtheilung mit dem Wunſche, 
daß der Herausgeber, wie er es hoffen läßt, bald einen 
neuen Band vermiſchter Schriften von PD. L. Bourfaint 
dem Publicum übergeben möge, in welchen ber große 
Deamte wieder von Neuem auflebe und der Mitwelt als 
Mufterbitd vor die Augen trete; denn die Gattung der 
Staatsdiener, welche mit einem ſchoͤnen Talente auch 
einen ſchoͤnen Charakter verbinden, ſtirbt immer mehr in 
Frankteich und auch in andern Fändern auf, 35, 


— mn 
Notizen. 

em fand ein Fiſcher an einer verfandeten Stelle 
ber Soire in der Gegend, wo vor Zeiten bie alte Brüde von 
Orleans ſtand, und nahe bei dem ehemaligen Kort Zournelles, 
ein großes zweigriffiges Schwert, Es war fünf Fuß fang und 
mochte vielleicht bei ber Belagerung. von Orleans 1427 feine 
Dienfte geleiftet haben. 


Neulich) fand zu Paris eine öffentliche Berfleigerung von 
Autographen ftatt. In berfelben zahlte man für Boileau’s Muz 
tographen 170, für Fendlon's 110, für Rafontaine'z 320, für 

' Racine's 175 und für Zaffo's 400 France, 

Nach einer neueften kirchlich⸗ ftatiftifchen Überficht zählt der 
katholiſche Gultus in Großbritannien: 446 Kapılien, 9 Golles 
gien, 16 Klöfter und 536 bepfrünbete Geiflliche; in Schott: 
land: 67 Kapellen, 1 Collegium, 1 Kloſter und 74 angefteilte 
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Die Zafhbenbüder für 1839. 
Bünfter Artikel.“) 


Wir flellen in biefem Artikel vier Taſchenbücher zu: 
fammen, welche fih ihrem Mefen und ihrer Tendenz nad) 
zwar merflid voneinander unterfcheiden, dabei aber ſaͤmmt⸗ 
lich jenes neuſtzeitige Colorit nicht verleugnen, wodurch 
fie eben als Das erfcheinen, was fie find, als deutſche 
Jahres- und Taſchenbuͤcher. Eröffnen wir dieſen vier: 
zähligen Almanachsreigen mit der modernften Taͤnzerin, 
die fi in dem geräumigen Saal, wo ihres Gleichen fich 
feftlich tummelt, heute zum erften Mal dem ſchau⸗ und 
tanzluftigen, dem kritiſchen Publicum vorftelt. Es ift 
aber dennoch diefe blutjunge Partnerin meit ernfter und 
bedeutungsvolfer als die gemöhnlichen. Ihr Name fchon 
druͤckt es aus, denn fie nenne ſich nicht Taſchenbuch, 
fondern 

13. Jahrbuch der Literatur. Erſter Jahrgang. 1839, 

Der Literaturzweck diefes Jahrbuchs ift durchaus 
Pritifcher, ausdeutender, forſchender und cdharakterifirender 
Natur. Skizzen, Rüdblide, Verknüpfungen des gegen: 
märtigen Piteraturelements mit einer nähern oder entlege: 
nern Vergangenheit, Lebensbilder, die ihrer ganzen Seele 
nah doch in der Literatur wutzeln, Abfpiegelungen ver: 
wirrter Zuftände und Verſuche, fie vor bem Augen ber 
Höher: (um nicht zu fagen: Tiefer-) gebildeten zu ent: 
viren, dies iſt es, was den Inhalt dieſes Jahrbuchs 
ausmacht, in welchem uns als leitende Sterne, als ver: 
ftändnifauslegende Berfaffer lauter moderne Leute (auf: 
ſtrebende wie bereitd begründete) begegnen. Es find im 
Ganzen neun Artikel, welche uns bier Geboten werden, 
an Werth und Bedeutung zwar verfchleden, doch dürfte 
feiner davon fo gar unbedeutend fein, um nicht bemfel- 
ben eine befondere, wenn auch kurze Befprechung zu wid⸗ 
men. Die erfte und längfte biefer Gharakteriftiten und 
Kritifen, unter ber Auffchrift: „Vergangenheit und Ge: 
genwart. 1830— 38", fommt aus Kari Gutz ko w's geift: 
reicher und gewandter Feder und enthält aufer einer ge: 
drängten Geſchichte des innern Bildungsganges des Verf. 
zugleich eine allgemeine Mufterung der gegenwärtigen Pi: 
teraturintereffen und Gonflicte ſowie eine Darſtellung und 


*) Bal, den vierten Art. in Rr. 354 u. 355 db. BL. für 
1838, D. Red. 


Revue des Innern‘, bes Gemüths und der Literariihen 
Begabung folder Einzelnen, weiche theilweife ald Ber 
treter ded Heute, wol auch des Geftern und des Mor 
gen ber beutfchen Literatur gelten und gegolten haben. 
So Menzel, Theodor Munde, Laube. Was Gutzkow 
hier über den Letztern urteilt, über ben „armen Dein: 
rich“ unferer Literatur, deffen „Gtüd” fein poetifches Uns 
glüd wurbe, läuft ziemlich auf Daffelbe hinaus, was früs 
ber in aller Kürze fchon Kühne fagte in der von ihm 
rebigirten Zeitfchrift: „Laube befaß von jeher von ben 
Elementen und Gedanken der Zeit mur das Äußerliche, 
das Formfelige, den — Schneiderapparat.” Sein Talent 
ftand von Anbeginn nur auf der Grenze des Denkens, 
und genau genommen wirb auf diefer Grenze alle Did: 
tung zur verlorenen Liebesmuͤh. Über Th. Mundt fagt 
Gutzkow in feinem Auffage viel ZTreffendes und Wohl: 
begründete, Munde ift nicht der fchöpferifche Geift, nicht 
ber poetiſche Heros, nicht der „gute Junge“ des Jahre 
hunbderts im Sinne Shakfpearefchen Welthbumors, den 
Kühne aus ihm machen will. Mundt verfündigt fich 
neuerdings an feinem Publicum wie an feiner Anlage. 
In der Art, wie er die Societät nimmt und fie ber 
Porfie, von weldyer er nicht auf wahrhafte Meife durd): 
drungen ift, vorzieht; im der Art, wie er in ber Melt 
herumsieht und fein Zalent zum Pfropfreis der fein 
thuenden Gefelifchaft macht; im der Art, wie er Melt: 
fahrten macht und befchreibt, liegt fein Werdammungs: 
urtheil. Ein großer Geift Schreibt Beine folhen Fahr: 
ten; ber Genius bat andere, unendlich tiefere Obiecte, 
und wer es fi) vornimmt, die Völker zu tröften als ein 
Paraklet und Berufener des Gebantens, ber kann — um 
e8 rund heraus zu fügen — nicht ber Hanswurſt fein ei: 
ner Zaglioni und einer Dejaget. Genug davon; es iſt 
das Schickſal der Gegenwart, ſich in ihren Geiftern zu ir⸗ 
ren, und eben barum wird heute mehr als jemals an bie 
Kritik die Foderung gemadyt werden müffen, eben die Geis 
fter zu prüfen, ob fie aus Gott find. Aber eben darum 
ift es audy nur halb richtig, was Gutzkow in diefem ſei⸗ 
nen Auffag über die deutſche Kritik fagt: 

Der Kritik if nicht zu trauen; Feindfeligkeiten untergrar 
ben das Feld der Literatur; die Lefewelt mistraut dem Lob 
und bem Zabel, da beide von Parteien ausgehen, Gepriefene 
Büdher gehen ſpurlos vorüber, getadelte werden gelefen, nicht 
weil der Zabel zeigt, ſondern weil man weiß, daß einige Mas 


men in ber Biteratur nur dazu beſtimmt feinen, getabelt zu 
werben. Literariſche Kleinfrämer drängen ſich unter bie @rof: 
fiften und höhern Zalente, die fie erbrüden würden, zoͤgen fir 
nicht vor, zu ſchweigen. Die Kritik ift ohne Liebe, ohne 
Billigkeit, ohne den heiligen Drang, mur unb 
nichts als gerecht fein au wollen u. f. w. 

Ich fage: diefe Stelle ift nur zur Hälfte wahr. 
Denn woher in aller Welt fol heutzutage der Kritik die 
Liebe kommen, die Hoheit, der Edelmurh, bie keuſche 
Reinheit der Grundfäge und Beſttebungen? Haben 
etwa die Schriftſteller von biefen ſchoͤnen Tugenden 
das Beifpiel gegeben? War und iſt nicht vielmehr 
noh Alles im Schlamme der Glique verfunten? Iſt 
die Production nicht noch trüber faft als die Auslegung ? 
Und dennoch wäre es heilfam, die reinern und tiefern Na: 
turen nicht zu verfennen, jene einfamen Geifter, in denen 
der Genius erft noch ganz leife feine Schwingen löft, um 
die ſich nur erſt Wenige kümmern, deren Zahl aber zu: 
nehmen wird, derem Kräfte ſich gewaltiger entfeſſeln und 
die ſicherlich einft die deurfche Literatur retten werden. 

Noch fei bemerkt, da in dem Auffage Gutzkow's bie 
Schilderung Wienbarg’s zu geſchmeichelt und aud mol 
der jugendliche Karl Be, der nach Gutzkow „alle Mit: 
tel befigen fol, ein deutſcher Boron zu werden“, in rein 
poetiſcher Beziehung weit überfhägt if. 

„Kriedrih Daumer und Ludwig Feuertbach““, zwei 
Skizzen von Karl Riedel, bilden den zweiten Beftand: 
theil des in Urtheil flehenden Jahrbuchs. Ein Burger, 
aber verbienftvoller Nuffag. Denn verdienftvol bleibt es 
immer, wuͤrdige Geifter in ihrem wahren innern Werthe 
darzuftellen, fie öffentlich zu ehren, weil man ihre Natur 
erkannt hat und Yon ihrer Tuͤchtigkeit durchdrungen ift. 
Feuerbach's Schrift: „Gedanken über den Tod und Un: 
flerblichkeit, aus dem Papieren eines Denkers“ (Mürn: 
berg, 1830), ift wenig gekannt und verdient um fo mebr 
ein tiefered und allgemeineres Verſtaͤndniß, als darin wirt: 
lich Gedachtes erfcheine und dies Gebachte ein Thema be: 
teiffe, über welches alljährlich fo außerordentlich viel gefa⸗ 
felt und gefalbadert wird. Aber fo ift noch immer die 
Zeit! Kaum glaublich, wie ſchwer der Kampf bes Ge: 
danfens mit der Dummheit! 

Naͤchſtdem begegnen uns von zwei jugendlichen Schrift: 
ftelleen der moberniten Periode, melde ein entſchiedenes 
Talent für Kritik bereits auf mehrfache Weife haben wahr: 
nehmen laffen, von Ludwig Wihl und Franz Din: 
gelſtedt, zwei leſenswerthe Abhandlungen. Die erfte: 
„Über die Zurechnungsfähigkeit der meueften Litern: 
tur”, iſt kutz, in mander Beziehung treffend, nur 
etwas zu idealiſch gehalten, am Schluß auffallend po: 
lemiſitend gegen Gervinus, Die zweite Abhandlung, 
weit gebiegener und erfhöpfender als jene, führt die Auf: 
ſchrift: „Ferdinand Freiligrath, ein Literaturbild.“ Wir 
möchten biefen Beitrag beinahe als den verbienftvollften 
bes Taſchenbuchs bezeichnen. Freiligtath, der faum er: 
ftandene, von Phantafie und bildlicher Anfhauung ganz 
burchglühte Lyriker, wurde, tie dies in der modernen Zeit 
zu gefchehen pflegt, bei feinem Auftreten von bdiefer und 


jener Seite mit Lobpreifung überhäuft und findet fidy | this all barren!“ 


50 





| 





nun, ba ſich ber erfte Rauſch ber Bewunderung beric- 
ten, in dem entgegengefegten Falle, daß man feine wahre 
Ziefe im oberflächlicher Weife Überficht. Zu Ausgleihung 
biefer beiden Ertreme, in welche ſich unfere unklare Zeit 
gar zu häufig verliert, mag Dingelſtedt's gründlich gear: 
beiteter und gutgefchriebener Auffag dienen. Hier ift reis 
ligtath's Natur nad Kräften entfaltet. Es ift dem Keime 
ber gewaltigen Flamme, bie in dem blutjungen Kauf: 
mannsbdiener fo mächtig aufloderte, nachgeſpurt. Wie dieſe 
reichbegabte Dichterfeele innerlich ihren eigenthuͤmlichen Fer: 
mentationsproceß erlebe, ift mit Sorgfalt und Liebe zu 
erforfchen verſucht. Dabei ift nicht zu rügen, zu ergrün: 
den und auszubeuten vergeffen, was ald Fehler in bie: 
fer durchaus lyriſchen Dicpternatur ſich bervorftelt. Un: 
ftreitig erwirbe ſich Dingelſtedt's Kritik ein meit wefent: 
licheres Verdienſt um Freiligrath, als dies bie Eritifchen 
Bemühungen des Hrn. Dr. Meren in Berlin vermoch⸗ 
ten, welcher Letztere, ſo viel wir uns entfinnen, bem leiden: 
fhaftlihft in Phantafie und morgenländifher Anfhauung 
erglühenden Dichter fogar den Rath ertheilte, „ein deut⸗ 
fher Bolksdidter zu werden‘, wozu, wie Dingelftedt 
richtig bemerkt, SFreiligrath nicht mehr als Alles fehlt. 
Ein fernerer dantensmwertber Beitrag des Jahrbuchs ift 
das Febensbild von E. Koloff: „Börne in Paris.’ 
Eine Skizze, mit Pietät und auch nicht ohne Energie ent: 
worfen. Boͤrne's einfamer, tiefgequäfter Geift, fein ern: 
fler, trauerndee Schatten verdient diefe Pietät. Der Auf: 
fag ift gewiffermaßen eine Nettung Börne's, nicht ſowol 
gegen bie mit ber feinigen kämpfenden Theorien, vielmehr 
gegen bie Albernheiten, welche von folchen Schriftſtellern, 
die des literarifchen Ernftes ermangeln, von Heine, Be: 
wald, Wolff u. A. über Boͤrne's Perſoͤnlichkeit und Le: 
bensweife in ber Weltſtadt hergeplaudert und ausgefprengt 
wurden. Börne's Stellung in Paris, namentlich zu ben 
franzöfifchen Gelehrten, zu ben Redactoren ber Zeitfchrif: 
ten mußte wol eine wuͤrdige genannt werben. 

Börne — heiße es — mollte die Achtung ber Frangofen 
durch andere Anfprüce erringen als durch bie Belenntniffe, daß 
er nie ben Fuß über bie Schwelle einer Synagege gefegt, nie 
Zabad geraucht, noch Sauerkraut gegefien babe u, f. w. Gr 
ſuchte nicht den Umgang mit den parifer Notabilitäten ; 
berte, daß fie fih um ben feinigen bewürben, 

In der That muß der Geſichtspunkt durchaus gebilz 
tigt werden, welden Hr. Koloff in feinem Urtheil Über 
Börne feſthaͤlt. Gar wohltbuend und beherzigenewerth ift 
fein Schlußwort 

Das Leben eines Sterblichen, welches eine moralifche Idee 
bewegt bat, wirb und muß immer Werth behalten, ben Beine 
Misbilligung vertilsen Bann. Der Menfd mag irren im feis 
nem Denken und Streben, aber ſchwerlich möchte fein Irrthum 
Sünbe oder Tollheit zu nennen fein, wenn er fi in Idealen 
verliert, nach benen er, begeiftert für Gutes und Schönes, das 
Leben außer feinem Bufen zu meſſen wagt. 

„Rüdblide auf die ſchoͤne Literatur feit 1830 heißt 
ein fechster Artikel, aus der Feder eines bisher unbekann⸗ 
ten Schriftftellers, Levin Shüding, mit dem nicht übel 
gewählten Motto aus Zeiftram Shandy: „| pity the 
man, who can travel from Dan to Beersheba and cry: 
Die Abſicht iſt nicht zu tadeln; bie 
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Auffaffungsiveife muß in mandem Bezug ti 
werden; nur Eonnte natürlich eim ſolches Thema nicht 
auf 60 Detavfeitchen erfchöpft werden. Im Allgemeinen 
gute Bemerkungen über he Lyrik und Novelle, über 


Fiteratur fchleicht, und in melden eigentlich Die wahre 
Ironie des MWeltgeiftes zu fuchen iſt, der mit der bald 
bochmüthig aufdunfenden, bald in Weh und Gram ver: 
zweifelnden Literatur fein nedifches Spiel treibt. Was der 
Verfaffer über die einzelnen Männer und ihre Werke fagt, 
ift kurz, aber meiſt treffend, und was als das DVorzüg: 
lichſte der Arbeit gelten mag, iſt, daß fie ſich frei erhält 
von Vorurtheil und Enthufiasmus. _ ’ 

Es folgt als fiebenter Artikel eine „Charakteriftit der 
fogenannten Bulwer ſchen (Gugtow’fhen?) Zeitgenoſſen“, 
von Albert Oppermann in Göttingen. Dieſe Ab: 
handlung geht zu fehr ins Einzelne, und das Merk 
fetbft, deffen Gommentar fie ausmachen foll, ift zu befannt, 
als daf wir uns eben über diefen GCommentar bier eine 
ausführliche Erörterung geftatten dürften. Der Berfaffer 
nimmt mit Beftimmtheit an, Gutzkow fei der Autor der 
„Beitgenoffen”‘, und um diefe Behauptung mit Überzeugung 
aufzuftellen, bedarf es wol nur eben eines folhen Stu: 
diums, welches Hr. Oppermann dem in mannidfacder 
Beziehung ausgezeichneten Buche gewidmet zu haben ſcheint. 
Derfelbe rügt unter Anderm auch gleich zu Anfang feiner 
Abhandlung die Art und Weife, wie die Bulwer'ſchen 
„Beitgenoffen‘ in d. Bl. beurtheilt wurden. Wir entfin: 
nen uns diefer Anzeige nicht mehr genau, und dba uns 
auch im diefem Augenblid jene Nummern d. Bl. nicht 
vorliegen *), fo fei es uns um fo eher verflattet, ben 
Vorwurf de3 Hrn. Oppermann und die Anzeige felbft, 
gegen welche der Vorwurf gerichtet ift, mit Stillſchweigen 
zu übergeben. Es kommt darauf audy wenig an; denn 
ein Referent mag ſich ebenfo wol wie der Autor ſelbſt in 
feinen Gefihtspunften und Motiven vergreifen. Ob aber 
jene Kritit in d. Bl. wirklich eine abfichtliche Verunglim⸗ 
pfung der „Zeitgenoffen” und ihres Verfaſſers enthielt, 
daran möchten wir, twiewol uns der damalige Referent 
ganz unbekannt iſt, doch billig zweifeln. Dem Lefer aber 
der Abhandlung des Hrn. Oppermann können wir kei: 
nen beffern Rath ertheilen, als daß er deffen mit Kennt: 
niß, Freimurh und Geiſt verfaßte Arbeit mit dem Werke 
felbft, um das es, ſich handelt, näher vergleiche, 

Die beiden letzten Artikel des Jahrbuchs find ein 
dramatifched Bruchſtuͤck von Friedbrih Ayan: „Die 
theologifhen Wirren”, und ein maͤchtig invectivifcher 
Artikel gegen die ſchwaͤbiſche Schule aus ber Feder 
Heine’s: „Der Schwabenfpiegel.” Was das dra— 
matifhe Bruchſtuͤck anlangt, fo ift es einer größern bras 
matifhen Dichtung entnommen, welde binnen Kurzem 


*) Wir fönnen unfere Lefer nur auf den Auffag hinweiſen, 
der in Mr. 120 d. Bl. f. 1837 mitgerheilt 
„Red, 


erſcheinen fol. Es fei alfo vorläufig genug, zu bemerken, 
daß ſich in diefer Dichtung eine Menge literarifcher Ans 
fpielungen finden, die ihren Eindrud wahrſcheinlich nicht 
verfehlen werden. Die eine Scene, auf dem Rathhaus: 


charmantes 
Kirchen⸗ und Küuͤchenlatein, ſogat mit griechiſchen und 
hebraiſchen Einfhlägen — und entwickelt ein ungeheueres 
Stud Weltweisbeit, über melde wir vorläufig nichts zu 
fügen müßten, als daß fie ziemlich drollig if. „Der 
Schwabenſpiegel“ von H. Deine macht den Schluß des 
Jahrbuchs und’ hätte, aufrichtig geſprochen, füglid wege 
falten können. find eigentlich nur ges 
gen alle Schwaben, mit Ausnahme Uhland's. ftav 
Schwab, Karl Maver, Guftav Pfizer und natürlich auch 
wieder Menzel kommen übel weg. Was die Ausfälle ges 
gen den Leptern beteifft, fo fangen fie am ebenfo lang⸗ 
mweilig als überflüffig zu werben. Wir wilfen ja mol, 
wie Deine gegen die genannten Leute ein= für allemal 
gefinnt ift, und aud Das ift uns bekannt, daß er fols 
chen Saͤchelchen ein Rellef des Wiges und der Darftel: 
lung zu geben weiß, welches einen Augenblid blendet und 
zum Laden reist. Als artiſtiſche Beigabe des Jahr: 
buch‘ erfcheint Heine's Bildnif als Titelkupfer. 

(Die Wortfegung folgt.) 


Klechdy, Starozytne powiesci i podania ludu Polskiego 
i Rusi. Zebral K. W. Wöycick. (Sagen des Vol: 
kes in Polen und der Rus, gefammelt von K. W. 
MWoncicki.) Zwei Theile. Warfhau 1837. 


te, bie auf den n ber Karpaten 
nn a a u 


bald 
find, werden uns in biefer Sammlung dargeboten. Gie find 
ein Theil der bis un tet gebliebenen, di 

aD ce Mn —— 


kebensweiſe und Denfungsart treuer als das Landvolk mander 

andern Ration bewahrt bat, fo ift body noch eine ziemlich reiche 

Ausbeute, felbft von den Wolksfagen möglich geweſen, welche, 

während ſchon früher Volkslieder und Sprüchwoͤrter ber Vers 

gras enteiffen wurden, burchaus außer Acht gelaffen wor: 
n find. 


Der Herausgeber ſieht in feiner Sammlung ein Buch pol« 
nifcher Lebensweis und Lebenserfahrung. Wie er aus ben 
Liedern den poetifhen Sinn feines Volkes erkennt, fo ftellt fi 
ihm in dem Sagen die Verſtandesbildung beffelben dor Augen ; 
jene hält er mehr für Erzeuaniffe des Herzens, diefe mehr des 
Kopfes. Daher Treue in der —— ſein hoͤchſtes Beſtre⸗ 
ben. Weislich hat er ſich aller Zierathen und Zugaben ents 
halten, ehne ſich deshalb zu bem Wolke zu erniebrigen, und 
das einfache Gewand, in bem bie Sagen unter bem Bolke felbft 
einherfchreiten, Beidet dieſe nur um fo beffer. 

Die Anzahl der noch heute unter dem polnifchen Volke von 
Mund zu Mund gehenden Sagen ift fehr groß, und unmöglich 
fann, da hier alle Vorarbeiten fehlen, Cine Hand zur Eins 
fammlung aller ausreihen. Woycicki nimmt brei Gattungen 
diefer Sagen an und theilt daher fein Werk in drei Theile. 
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3u der erfien Gattung gehören Sagen, in denen Anſchau⸗ 
ungs weiſen und iöfe Überlieferungen aus altſlawiſcher vor: 
chriſtlicher Zeit durcbliden, Deren finden wir bier zehn. Die 
erſte t ben heldenmüthigen Tod eines Jünglings, ber im 
Pruth umlommt, indem er die Peft, melde ſich das Belt in 
Polen, Serbien und Lithauen in ber @eftalt einer durch bie 
Dörfer ſchreitenden Jungfrau vorftellt, zu ertränfen verfucht. 
Über dieſe Jungfrau teilt Mickiewicz folgende lithauiſche Sage 
mit: „In einem Dorfe erfcyien bie jungfrau, firedte, mie 
immer, ihre Hand durch die Ihüren und Fenſter und verbreis 
tete, indem fie mit einem rothen Tuche wehte, Tod und Ber: 
derben. Die Einwohner ſchloſſen fih ein, doch der Hunger 
möthigte fie, alsbald ihre Beften zu verlaffen, und Ale fahen 
den Zod vor Augen. Da entfhloß fih ein Edelmann, ber mit 
Nahrungsmitteln reichlich verfehen war und bie munberlicde 
Belagerung am längften aushalten Bonnte, ſich feinen Rachbarn 
zum Dpfer zu bringen, @r ergriff fein Schwert, auf dem bie 
Worte: Jeſus Maria, ftanden, und fo bewehrt öffnet er das 
Fenſter. Sofort dos Gefpenft, dech ber Edelmann 
ſchlug ibm durch einen gutgeführten Dieb. den Arm ab und 
erbeutete das Tuch. Angehaucht von dem nn, ftarb er 
mit feinem ganzen Geſchlechte, body bat man in bem Dorfe nie 
wieber etwas von ber Peftjungfrau gehört.‘ B 

Weit verbreitet und bekannt, auch bereits ins Deutfche 
überfegt, ift die Sage vom böfen Blide. Neben biefer begegnet 
man einer, ben von Wuk Karadziz herausgegebenen ſerbiſchen 
Sagen fehr ähnlichen, von einer rachſüchtigen Zaubrerin, bie 
einem tapfern und muthigen Ritter ein Haſenherz in bie Bruft 
fegt. Werner fpielt auch der Wirbelwind, im dem nad bes 
Belkes Meinung ein böfer Geiſt fein Weſen treibt, in diefen 
Sagen cine bebeutende Molle. Winige Sagen, z. B. „Die 
Höhle in Gzernagora” (Montenegro), find offenbar orientalischen 
Marchen nacherzäblt. 

Bu ber zmeiten Gattung arhören biftoriidhe Sagen, welche 
die Ghroniten entweder ganz übergeben, oder deren fie doch 
nur dunkel erwähnen. Hier findet man bas Andenken an Mens 
ſchen von riefenhafter Körperkraft, welche Berge umſtürzen unb 
Bäume entwurzeln, in mannichfachtn Sagen gefeiert. Eine 
der vorzüglichiten hiſtoriſchen Sagen tft die von dem Mäuber 
Mabei. Hier hat das Bol ſich ſelbſt anfhaulich gemacht, wie 
die Strafe endlich) doc immer das Verbrechen ereilt, und bat 
ſich zugleich ein treffliches Wild eines büßenden Wöfewichts vor 
Augen geftellt. Gin ganzer Sagenkreis ſchließt fih um ben 
Zauberer Iwarbeweli, der auf dem Kablenberge feine Seele 
dem Teufel verfchrieben haben fell, und beffen Eriſtenz noch 
immer unerwiefen, ja ber zumellen mit bem beutfchen Kauft 
identifieirt worden ifl. Diefe Sagen find aud in Deutſchland 
mebrfad; befannt geworben, 

Die dritte und zahlreichſte Gattung faßt nah Woycicki 
die Sagen von Zauberern, Deren, verzauberten Prinzeffinnen 
und töffern u. f. mw. zufammen. Im biefen made ſich vor 
andern eine üppige Phantafie und Wunderſucht geltend. Bald 
rettet ein Jüngling, wie in einem befannten indiſchen Märchen, 
eine zur Kroͤte verzauberte Prinzeffin, erhält fie zur Gemah⸗ 
lin, verliert fie aber durch feine Unvorfichtigkeit wieder, Gin 
Anderer verwandelt feine misgeftaltete Geiiebte durch feine mu: 
tbigen Kämpfe mit den @eiftern in eine mit wunderbarer Ans 
muth gefhmüdte. Der Sage von einem armen Schüler, ber 
vor vielen Ritteen einen gläfernen Berg erklimmt und bort 


ein Reid und eine reizende Gattin ſich erwirbt, liegt offenbar | 


bie religiöfe Vorftellung der Lithauer von dem gläfernen Berge 
Anafiela’s zum Grunde, den die Schatten der Verſtorbenen er- 


Himmen müffen, um bort vor dem Gerichte der Gottheit zu | 


erfcheinen. 

Das Anfehen der Erzähler ift noch heute unter bem polni- 
ſchen Landvolke, befonders in Galizien, fehr groß. Noch haben 
die dunkeln Wälder und ftillen Seen ihren Zauber nicht ver: 





loren, nod läßt ber Aberglaube die Rufalken in ben Wälbern 
haufen. In dem funktinden Sterne erblidt die Jungfrau ihren 
verftorbenen Geliebten, feufjt und breitet die Arme aus, ihn zu 
umfangen. Die I ter find Seelen der Büßenden. Die 
Ruinen der alten Schlöffer bewohnen bie Berwünſchten, und 
mandyer Jüngling muß nad dem Flucht lange als Währmolf 
umberirren, 

Die vorliegende Sammlung bat aud no das Verdienſt, 
baf fie bas Intereffe für die Volkeſagen neu angeregt hat, und 
es find bereits einige andere, insbelondere provinziele Sagen 
verfprodhen worden. 9 





Miscelien. 


Das Wort Banbalismus. 

Mit diefem Worte branbmarkte ber Biſchof Gri⸗ 
goite als Mitglied des Gonvents bie Wuth gegen Kunft und 
Wiſſenſchaft, mie fie in Frankreich waͤhrend ber franzoͤſiſchen 
Revolution bier und da ſich kund gab, indem er zugleich auf 
Mafregein zur Verhütung fernerer Verwüſtungen antrug. 
In Deutſchland brauchte diefen Ausbrucd zuerft Weyer aus 
Hamburg in feinen „Fragmenten aus Paris“ und erregte ba; 
durch einen Meinen literarifhen Streit. Mehre deutſche Be: 
tchrte behaupteten nämlich, daß dieſer Name eine Beſchimpfung 
für ihre Vorfahren fei, melde Krieger und Eroberer, nicht 
aber 3erftörer geweſen feien (f. „Neue Bibliothek der Willens 
ſchaften“, Leipzig 1795, ©. 5), „In meinen Augen‘, fagte 
dagegen Grigoire, „it bie Sache nicht zweifelhaft. übrigens 
hat jener von mir geſchafftne neue Ausdrud ſogleich in allen 
Sprachen Europas Bürgerrecht erhalten, und wenn ich babei 
in einen Irrthum verfallen wäre, fo fände es doch micht mehr 
bei mir, ibm gut zu maden.” Schiller ſprach ſchon 1795 in 
feinem Gedichte: „Die Antifen in Paris’, von Bandalen, denen 
bie Erzeugniffe griechiſcher Kunſt nichts ald Stein fein, Was 
waren fie denn den Bandalen in Rom im 5. Jahrhunderte? 


Der Kapuziner Ghabot. 

Dirfer Chabot, der nicht zu verwechſeln ift mit dem Iris 
bun gleicyes Namens, welcher in Berreff dis Icbendtänglicden 
Gonfulats Bonaparte's einen Antrag ſtellte, mar einer ber 
mwütbenbften Anhänger ber Berapartei. Unter Anderm war 
biefer Kapuziner Ghabor ein Daupturbeber ber vanbaliihen - 
Bernichtung ber gelehrten Anſtalten Frankreichs, und er er: 
Härte ſich laut argen einen vorgefdlagenen Unterrichtsplan, 
„weil er do nur zur Ariftofratie der Gelchrten führe, bie 
Republif aber nur ber Demokratie ber Sanseulotten bedürfe‘‘, 
Deffenungeachtet wurde er bald nachher von Mobespierre mir 
Andern, die berfelbe fih vom Halſe ſchaffen wollte, angeklagt, 
„daß er durch fein Betragen die Rationalsepräfentation habe berabz 
würdigen wollen”, und er warb am 4, April 1794 guillorinirt. 


Die Geiftlikeit in Frankreich zur Zeit der Rt: 
volution und jet. 

Im 3. 1790 ward berechnet, daß «6 in Frankreih 113 Wi: 
fchöfe, 18 Erzbiſchofe, 37,000 Pfarrer, 20,000 Vicare, 3600 Ga: 
pitularen von Kathebrallirdhen, 5500 Kanoniter von Gollegiat: 
fhiften, 18,000 Monche und 36,000 Rtonnen, alfo faſt 115,000 Men: 
ſchen diefer Art gäbe, für deren Befoldung oder Penfionirung 
bie Summe von 170 Milionen nicht zureihen würde. Da: 
gegen gab 16 1837 in Frankreid: dscı Pfarrer, moron 
2527 jeder 1200 Frants, 774 aber 1500 Franes_erbielten; 
Vicare aab es 25,560, von bremen 22,680 unter 60 Jahren 
jeber 800 Frances, bie andern über 60 Jahre 1000 Frances ers 
bielten. Freilich rechnete man noch 10,000 Gemeinden, bir das 
ganze Jahr oder wenigitens den größten Theil befielben alles 
Sottesdienſtes ermangelten. (Krüger, „Deinr. Gregoire'‘, 1838, 
©. 34, 85.) 25, 
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Die Tafhenbüder für 1839. 
Fünfter Artikel, 
(Hortfegung aus Nr. 13.) 
44. Deutſcher Mufenalmanad) für das Jahr 1839, 

Es enthält dieſer zehnte Jahrgang eines beutfchen 
Liederalmanachs, der nun durch den Hintritt des einen 
feiner Herausgeber, eines trefflichen und liederreichen Man: 
nes, zur Hälfte mindeftens verwalft ift, manches gelun: 
gene Gedicht, aber wenig wahrhaft Vortreffliches. Die 
werthvollſten Poeſien diefer Sammlung find von eben je: 
nem verehrungswürdigen Zodten, von Ferrand (ber lei: 
der nur ein einziges Gedicht gab), v. Eichendorff, Sal: 
let, Pfizer, v. Sydow und dem zweiten Herausgeber, Fr. 
dv. Baudy. Außerdem haben zu diefem neuen Jahraange 
Mannicfaltiges beigefteuere: Fouqué, I. Kerner (aud) 
nur ein einziges, noch dazu fehr kurzes Lied), Hoffmann 
von Fallersteben, Gruppe, €. M. Arndt, &. Fr. Blau, 
eine Dame: Diotima, A. Eiiffen, F. A. B., Em. Gei: 
bel, U. Kopifh, H. Kurz, Rauſchenbuſch, X. Schoͤll, G. 
Schwab, 3. G. Seidl, Karl Simrock, v. Stägemann, 
V. Strauß, H. Tiro, I. H. v. Weffenberg und endlich 
auch der ruſſiſche Titane Puſchkin. Vom reinen .Ipri: 
ſchen Standpuntt ausgehend, halten wir jedoch für das 
beimeitem ſchoͤnſte Gedicht in der ganzen Sammlung das 
von &. Kerrand mitgerheilte: „Die Todte.“ Wie es 
bei Ferrand immer geſchieht, wenn er ſich nicht allyu hef- 
tig ins Pikante verläuft, oder in Heine's Manier, dem 
er an wahrem Ernſt der Lyrik weit überlegen ift, halb 
unwillkuͤtlich bineingeräth, fo geſchieht es auch mit die 
ſem Gedicht. Man fiehe das reine Werden, das Entkei— 
men aus der Seele, die Plaſtik der individuellen Lieder: 
feele. Die Erfindung, der Zuſtand, die Stimmung ift 
ganz einfach, aber fo dutch die Seele greifend, daß man 
erfhüttert wird. Hier nun handelt es fih nur um bie 
todte Geliebte, mit weldyer, da fie noch im blühenden Le: 
ben weilte, der Dichter, im Fiebestrunfenheit verloren, 
häufig auf dem Kirchhof des Städtchens, ihres gemeinfa: 

men Geburtsſtaͤdtchens, fpazieren ging. 
Auf des Helmarftäbtchens Kirchhof gingen einft wir oft allein, 
Denn tin dunkles Schnen zog did) zu den grünen Dügelreihn; 


Daß du balb hier ruhen würbeft, o gewiß, das ahnt bu — 
Diefe Blumen, dieſe Halme nickten dir fo eigen zu. 


Lebenshoffnung, Zobesahmen rangen wol in deiner Bruft, 
Wen bu ftil mir zugelächelt, ſchmerzlich rs in weher Luft. 


Während id an beiner Seite tänbelnd Zraumgebilbe wob, 
Sah ich nidyt, wie ängfltich bebend fich bein kranker Bufen hob. 
Wenn bie Sterne dann erglimmten * dem mächtig ſtillen 


Und ben zarten Fuß dir negte feindlich kalter Abendthau, 
Gingen ſchweigend nad dem Städtchen bleich durchfröͤſtelt wir 


zurüd, 
Und von Stern zu Sternen irrte ahnungsvoll dein feuchter 
Blik. 


Jahre famen und enteilten; in die Heimat aus weiter 
Fremde zurückgekehrt, fleht der Dichter ganz durchſchauert 
an feines Mädchens Leichenftein: 
Auf ihn nicber neigten Rofen fich im Wehn der Abendiuft — 
Wie dein küffefüßer Athem ſpielt' um mid; ihre weicher Duft. 
Und in wehmuthſchweren Träumen kehrt' m. —— nach 
tabt, 
Welche did; und mich geboren, dich und —5 — vergeſſen hat. 
Bleich hernieder ſahn die Sterne, kalt bei ihrem kalten Schein 
Zog id bald aus frember Heimat in bie fremde Welt hinein. 
Aber in der fremden Welt umherirrend fcheint der Did: 
tee nur glüdtih. Es gemahne ihm immer und immer, 
Daß fo viel bem Derzen fehle, was es einft fo heiß erhofft; 
Daß bes Lebens reichſte Blüten rauher Windhauch abgeftreift, 
Ehe zu erfehnten Früchten fdymellend fie emporgereift. 
„Biſt du“, fo ruft ee ganz erfchüttert zulegt moch aus: 

Bift du jetzt auch herzdurchſonnend, Tiebegeiftig nahe mir, 

Mein’ ih de: mein frühlinghellſtes, BEN Leben ftarb 
mit bir, 

Und in deinem Grabe murgle, fern wie jener Roſenſtrauch, 
Meiner Jugendliebe Roſe, herbſtlich ſtill verblühend, aud). 
So ſchließt das einſame Lied, welches wir nicht mit Un— 
recht trefflich nennen, da es in innigſter Stille in ſeines 
Herzens lauterer Liedertiefe das volle Geheimmiß deutſcher 
Lyrik birgt. Ferrand iſt ganz unſtreitig eine tiefpoetiſche 
Natur, eine echte deutſche Liederſtimme, nur daß ſie ſich 
noch immer nicht voͤllig geſammelt zu haben ſcheint. 
Moͤchte dies doch ja geſchehen, bevor der ſchoͤne Funke 
gar erliſcht! Ach wie unendlich kutz “it im Heute der 

Liederfruͤhling eines deutſchen Dichters! 

Phantaſiereich und gedankenvoll find auch die Gedichte 
von Fr. v. Sallet. Iſt es auch nicht allzupoetiſch, 
wenn man, wie das erſte von ihm mitgetheilte Gedicht 
befagt, fih traͤumt, ein Kameel zu fein, fo ift doch bie 
ftartlihe Sronie, bie in ſolchem Traume ſpukt, recht fehr 
zu erfennen; denn es darf in der modernen Zeit, wo Als 
les fih mit dem Reiz des Traumlebens umftriden will, 
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nicht befremden, wenn auch Kameele träumen. „Hert 
Specht“ iſt ein gar anmuthiges Gedicht, voll Frühling 
und Bedeutung; es iſt ein Liedlein, im Winter zu le: 
fen bei Schnee und Sturm, wenn ſich die Menſchenſeele 
fo recht innig und vollverlangend nad) dem Frühling fehnt. 
„Der Gebannte”, und „Promerheus’ find Gedichte voll 
Ernfted. Noch gebankenvoller ift „Der Komet“, der wol 
für die Gegenwart eine ſchmerzliche Deutung gewinnt. Das 
Gedicht: „Nero, leidet an Längen. 

Bon Adalbert v. Chamiffo, dem noch immer zu 
früh vollendeten Fotſcher und Sänger, ift „Der arme Hein: 
rich“, eine herzinnige, lieb und traut an die deutfche Seele 
anklingende Mär; in dem Versbau beinahe vollendet. Ihr 
voran fteht eine „Bueignung an die Gebrüder Grimm’, 
die, als kurz und traulich, und weil fie wie Todesahnung 
eines edeln Menfchen lautet, wir hier ausfchreiben: 

Ihr, die ben Garten mir erſchloſſen, 
Den Hort ber Sagen mir enthüllt, 
Mein trunknes Ohr mit Zauberflängen 
Aus jener Märdenmwelt erfüllt ; 

Ich ſchuld' es Euch, daß, wie im Traumt 
+ mein Saitenfpiel erflang, 
Und ſich dem übervollen Bufen 
In Schmerz und Luft das Lieb entrang. 

Da wollt' ich Euch zum Kranze winden 
Die ſchoͤnſten Blumen, die ich fanb, 


D ’ i Bu ’ 
—— fe in weiaer Qual. 


Und immer ſprach zu meinem Herzen 
Id gögernd: alfo ſoll's nicht fein, 
Unmürbig wirft ben wadern Meiftern 
So nicht'gt Gabe bu nicht weihn. 

Und immer : morgen! morgen! 
Ih warb 224 . 
Nehmt heute denn des Greiſen Babe, 
Bevor fein letztes Lied verhallt. 

Unter den Gedichten von Kranz v. Gaudy find 
auszuzeihnen: „Die Landesflüchtigen”, mit Beziehungen, 
die nahe genug an Zeitbegebenheiten grenzen; ferner: 
„Die Gräber”, originell erfunden und ſchauerlich bur: 
fest. Warum aber fteht bei dee „Bettlerin vom Pont 
neuf” nicht angegeben, daß dies nur Bearbeitung nad) 
Beranger ift? 

Oskar v. Sodow gibt ein einziges, aber werthvol⸗ 
les Gedicht: „Der Zifchler und feine Geſellen.“ Die Ge: 
fellen des Tiſchletrs aber, der eine bdüfter und gefpenftig, 
der andere jugendlich, Iebenvoll, find Niemand anders als 
der Tod und das Leben felbft, von denen ber eine über 
Naht den Sarg, der andere die Wiege zimmert. Dort 
find die in der Werkſtatt umbherfliegenden Hobelfpäne eitel 
Knochen und Schädel; bier find es lauter Blumen und 
Rofen. Darum auch, ehe der Morgen tagt, man den 
alten Tiſchlermeiſter tobt in feinem Kämmerlein findet, 
während in felbiger Macht der braven Frau des jungen 
Tiſchlermeiſters ein Präftiger Sohn geboren wird. 

Im artiftiicher Hinſicht erfheint das Portrait des Gra: 
fen Platen als Titelkupfer des Almanachs. 

(Der Beſchlut folgt.) 





Lettres sur l’Espagne par Adolphe Gueroult. Paris 1838. 
Benn das „Journal des debats” einen Berichterftatter 

nach Oſten oder Weften fendet, fo kann man barauf ver: 
laflen, daß derfelbe erftens feiner Aufgabe g fen ift, und 
daß ihm zweitens von Seiten feiner Chefs die Mittel gegeben 
find, fih an Ort und Stelle Verbindungen und Hülfsauellen 
zu verfchaffen, welche einem gewöhnlichen Reifenden und 3eis 
tungscorrefpondenten nicht zu Bebote ſtehen. Der Eefer darf 
daher das vorliegende Bud, deſſen Inhalt zum größten Theile 
in den Jahren 1836 — 37 in Gorrefpondenzform für das ger 
nannte Journal geſchrieben wurde, mit einem günftigen Bor: 
urtheile zur Hand nehmen, und Ref. glaubt ihm verfpreden zu 
können, daß er bie Letturt deffelben nicht beendigen wird, ohne 
feine Kenntnif des ſpaniſchen Volks: und Staatstbums wefent: 
erweitert, wahrſcheinlich auch in manchen Stüden gt. 
zu haben. Wenn ber Verf. zuweilen in feinen Urtheilen iret, 
fo täufche er ſich do immer guten Glaubens, und feine unbe: 
fangene, lichtvolle Dartegung ber Thatſachen fegt dem Lefer in 
ben Stand, bie irrigen Anſichten zu berichtigen, zu welchen Hr. 
Gueroult bier und da durch feine befondere Auffaffungsweife 
verleitet wird, 

Der politiſche Zuftand Spaniens, der Charakter der beiden 
tämpfenden Parteien, ihr Verhältniß zu der Maffe der Ration 
ſowie ihre beiberfeitigen Chancen bes endlichen Sieges bilden 
natürlid den Dauptgegenftand ber Beobachtungen bes Werf., 
ohne baf indefien die vielfahen Berührungspuntte vernadhläffigt 
würden, welcht ‚qwiren feinem eigentliden Thema und den ins 
tereffanteften Seiten des gefellfchaftti und religiöfen Lebens, 
der abminiftrativen und juridifchen Einrichtungen, ber Volks— 
fitten u. f. w. fatrfinden. - Als Anhänger einer vernunftredhts 
lichen Staatstheorie ift der Verf. entfdyiedener Gegner der Prin: 
eipien, Eraft deren Don Garlos fein Vaterland in die Wirren 
bes Bürgerdrieges geftürgt hat; aber er behauptet, daß man 
auch auf der andern Seite einen falſchen Weg verfolgt, indem 
man fremdländifhe Inftitutionen auf einen Boden verpflangen 
will, dem die natürlichen Eigenſchaften und die hiſtoriſche Cul⸗ 
tur fehlen, deren er bebürfte, um fie fich anzueignen und ih— 
nen frifche Blüten und gefunde Früchte geben. Zur Zeit 
bes Todes Kerdinand's VII., fagt der —2 war Spanien 
durchaus nicht für eine Revolution vorbereitet, deren Webürf: 
niß nur bie Mittelclaffe, das Bürgerthum, fühlte, zu welcher 
aber in ber Maffe des Volks, ungeachtet ihrer äußerflen Ars 
muth, gar Kin Stoff vorhanden war, denn biefe erfuhr Beinen 
Drud und war zufrieden in ihrem Elende. Das Bürgerttum 
beging daher einen großen Kebler, indem es das Band gemalt: 
ſam in eine Revolution drängte, durch welche «6 unfähla wor 
daffelbe bindurdyuführen, indem «es über dem Bau bobler 
Theorien die raſche Erdrüdung ded äußern Feindes verfäumte, 
Die Anftrengungen der aufgeflärten Spanier hätten fi vor: 
läufig darauf befchränken follen, die Macht des Klerus zu bres 
den und ben Aufftand der baskiſchen Provinzen nicherjufchla: 
gen. Für beide Zwecke konnten fie auf den kraͤftigſten Beiftand 
bes Thrones rechnen, der fi in Spanien von jeher allen libes 
ralen Beftrebungen anfchloß und auch die neuefte politifche Be: 
mwegung buch bie Proclamirung des aufgelärten Despotismus 
begonnen hatte, Ginige diefer Behauptungen des Berf. find 
offenbar ziemlich gewagt, doch fcheint derfelbe nicht mit Uns 
recht die Überrilung zu misbilligen, mit welcher bie Freunde 
des politiſchen Fortſchritts mad dem Tode Ferdinand's zu 
Werke gingen; daß eben bie Richtung, welche ihr bürgerlicher 
Kreiheitsfinn nahm, eine falſche war, hat ſich im Verlaufe der 
legten Jahre deutlich Bund gethan. Die Bewegungspartei be- 
ging den großen Jerthum, fid die erſte franzöfifche Revolution 
zum Mufter zu nehmen und auf die Hülfsquellen zu en, 
welche diefe im oofe des Volks fand. Alle Elemente eines 
revolutionnairen Auffhwungs, wie ber von 1789 war, fehlen in 
Spanien, wo ed weder ariftofratifchen Druck, noch Ungleichheit, 
noch Ehrgeiz, nech demokratiſcht Leidenfchaften gibt. Dazu 
kommt, daß in Spanien weniger Rationaleinheit eriftirt als in 


Brankrei vor 50 Jahren, ja, weniger fogar als in dem heuti— 
gen Deutfchland. Alle Revolutionspläne, welche einer wahren 
Bolksbegeifterung, einer parorusmenartigen Entwidelung aller 
Rationalkräfte zu ihrer Ausführung bedurften, twaren daher auf 
Spanien burchaus nicht anwendbar. Feſtigkeit im Wormwärtss 
ſchreiten, tefonnene Benubung der einzelnen Wortbeite, welche 
die Situation barbot, und energifches Feſthalten an dem Ge: 
mwonnenen war die Nufgabe, weiche ſich die Führer des fpanis 
ſchen Borts Hätten ftellen follen, ſtatt fi mit dem mühfamen 
Baus großartiger, aber unausführbarer Soſteme zu befchäftigen 
und im mäßigen Spiele mit eiteln Theorien die Zeit unb bie 
Kräfte zu verfhwenden, welche vor allen Dingen zu Bekaͤm⸗ 
pfung des Prätendenten und feiner fanatiſchen Anbänger zu 
verwenden waren, Der Krieg in Spanien, fagt ber Berf. mit 
Mecht, dreht ſich eigentlich nur um den Provingialgeift im Ges 
genfage mir den Gentralifationsibeen. Don Carlos ift geſchickt 
genug geweien, den erſten für feine Sache zu gewinnen, waͤh⸗ 
rend bie Revolution die Gentraliſationsideen für fi aufruft, 
die doch in Spanien fo ebnmäctig find und ſich vieleicht nie 
beim Volle Eingang vericdaffen werben. Diefee Misgeiff der 
Revolution hat dem Prötendenten einen Bunbesgenoflen geges 
Sen, der ihm weit nüglicher if als felbft die Geifttichkeit, denn 
Diele hatte bereits zu viel Terraln in Spanien verloren, als daß 
fie der conftitutionnellen Sache hätte arführlid werben können. 
Wenn au bie Spanier nicht, wie der Verf. aus ihren bäus 
figen Spöttereien über religiöfe Dinge ſchließt, bad am wenigs 
Ken abergläubifche Bolk der Erbe find, jo thut man ihnen doch 
offenbar linreht, wenn man hinſichtlich biefes Punktes Begriffe 
auf bie heutige Generation anwendet, bie vielleicht vor 100 
Jahren gültig waren, Die Mönche namentlich hatten ſchon feit 
dem lebten Wiertel des vorigen Jahrhunderts fortwährend an 
Zahl und Anfeben verloren, und wenn ber Krieg von 1808 ih: 
sen Einfluß‘auf einen Augenblick wieder bob, weit fie fih an 
die Spitze der damaligen mationalen Bewegung ftellten, fo 
murde er ihnen doch zuleät dadurch in der Volkämeinung ver- 
derblich, baf cr die franzoͤſiſchen Ideen in Spanien im Umlauf 
brachte, und überbied den Wohlſtand der Klöfter zerftörte, alſo 
ihre Mittel, das Intereffe der armen Bolksclaſſen an ſich zu 
feffeln, verringerte. Die fämmtlichen geiftlichen Orben zählten 
indeffen 19335 nod 80,906 Mitglieder, und fie befaßen mod 
immer eine Mafle von Gütern und Eintünften, deren Gefammts 
fumme fie zwar ber Berechnung zu entziehen wußten, bie aber 
auf jeben Rau anfehnlih genug ſchien, um, wenn zum Bortbeile 
des Staats verwendet, der Finangnoth beffelben wirkſam abzu⸗ 
Helfen. Die Operation, duch welche Mendipabal bie Ktöfter 
unterbrüden und ihre Guͤter für Staatseigenthum erftären lich, 
wird jeboh von Hru. Guẽroult entſchieden gemisbilligt und 
hat ſeiner Behauptung nad nur unglüdtiche Folgen gehabt, 
indem fie 1) ben Staatsfhan mit reiner bedeutenden Penfions: 
fumme für die ehemaligen Mönche belaftete, 2 eine koſtſpielige 
und doch mangelhafte Verwaltung ber neuen Raticnalgkiter mös 


thig machte, 5) die Berftörung vieler Kloftergebäube veranlafte, | 
die zu Gafernen, Babriten u. f. mw. hätten benupt werben mös | 


an, 4) den Werth des Grundeigentbums berabbrüdte und 5) 


ben Staat bemog, einen großen Theil jener Güter um Spott: | 


preife zu verfähleudern. Der Iwe jener Maßregeln wer, ben 
Gredbit des Staats wieder zu heben, und biefer Zweck ift fo tors 
nig erreicht worben, daß bie active Schuld auf 17, und bie 
paffive auf 4 ftebt, Die Urfache bes Mislingens jener Finanz: 
speration findet ber Verf. vorzüglich in dem geringen Ber: 
trauen auf die Sicherheit bes * der zum Verkauft auss 
gebotenen Rationalgüter. Diefes öffentliche Mistrauen wird 
durch bie drohende Stellung des Don Garles und noch mehr 
durch bie Erinnerung an ben Erfolg einer ähnlichen 18:0 vor; 
genommenen Operation bewirft. Rad feiner Wiebereinfegung 
in bie abfolute Gewalt gab naͤmlich Ferbinand VII. den Mös 
fern alle ihre Güter zurück und erflärte zugleich nicht allein 
die barauf verwendeten baaren Kaufſummen für verwirkt, fons 
dern aud bie Staatsefferten für erloſchen, gegen melde viele 
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Kloftergüter ausgetaufgt waren. Unter ſolchen Umftänden fin- 
den fi wenig Aäufer für die Mationalgüter, und die Kaufluſt 
fteht namentlih in burhaus einem Verhältniffe zu der unge: 
heuern Maffe der leytern. Nur Inhaber ſpaniſcher Staatöpe- 
piere wagen etwa jenes Geſchaͤft, bei weichem im alücliden 
Falle allerdings viel zu gewinnen iſt; aber in biefer Glaffe wer: 
den ber Sache ber Revolution weber neue Anhänger gewonnen, 
noch wird burd fie etwas für die Theilung des Grundbefihes 
erreicht. Der Verf, it der Meinung, daß ber größte Theil 
biefer Inconvenienzen vermicden worden wäre, wenn man ben 
Borſchlag bes Hrn. Flores Eftrada, die Nationalaüter auf Erbs 
zins zu verpachten umb bie Einkünfte aus denfelben gewiffens 
haft zur Berzinfung der Staateſchuld gu verwenden, angeneom: 
men hätte. Als augendlickliches Kustunftsmittel möchte bie Mus: 
führung biefes Planes allerdings manche Vortheile gewährt ha⸗ 
ben; es iſt dabei jeboch nicht, wie der Verf, thut, zu überfchen, 
dag bie Einführung eines fo ausgebehnten Soſtems einer cwis 
gen Grundrente früher ober fpäter eine.neue Öfonomifche Revo: 
Iution nöthig gemacht haben würde, In offendarem Irrthum 
aber ſcheint der Verf, zu fein, wenn er bie Abſchaffung des 
Behnten für einen großen Fehler erklärt, Es ift bunbertmat 
bewiefen worden, daß ber Zehnte eine weratorifche, jede Mög: 
lichkeit der verhältnigmäßigen Befteuerung ausfcliefende und 
ben Landbau ruinirende Abgabe fei, ſodaß es völlig überflüffig 
fein würbe, auf bie.gegen den Zehnten unter allen Berhältniffen 
entfcheidenben Gründe zurüczufommen und nachzumeifen, daf 
derſelbe in Spanien, gleichviel ob er dort eine Feubellaſt ift, 
oder, wie ber Verf. barzuthun fucht, von ben Römern ober gar 
ben Karthaginenfern her batirt, ebenfo wenig gerechtfertigt wer: 
ben Bann als in andern Ländern, wo er erweislich einen Über: 


reſt ber Behnsbarbarei bildet. 





Ohne meiter auf biefe Finanz⸗ und Berwaltungsfragen 
einzugeben, beren Berührung durd ihren Zufammenbang mit 
dem religiöfen und kirchlichen Zuftande Spaniens nothwendig 
gemacht wurde, wendet fi Ref. zu der Schilderung, weicht Dr, 
Bueroult vor ber Stimmung bes ſpaniſchen Adels und feiner 
Stellung zu ber Revolution gibt. Der Verf. warnt den Befer 
zupörderfi vor den Vorurtheilen, welche ihm ber Charakter des 
Adels anderer Ländern in Bezug auf ben ſpaniſchen einflößen 
könnte, und er weift mit übergeugender Grünblichkeit nach, ba 
bie hiftorifche und geſellſchaftliche Stellung bes fpanifchen Adels 
eine durchaus eigentbümliche, font nirgend wiederkehrende ift. 
In Spanien gibt es nicht wie in ben meiften übrigen kändern 
Europas eine Race von Eroberern unb rine andere von Be: 
firgten, deren Gegenfag troß bee mildernben Wirkung vieler 
Jahrhunderte fih überall bis auf den beutigen erhalten 
bat. Die gange foanifhe Ration ift ein Siegervolk, und fie 
bat einen gemeinfhaftlichen Adelstitel, ober glaubt ihn doch 
weniaftens zu haben: altes Chriſtenthum. Dies iſt bie ge: 
ſchichtliche Grundlage der völligen Gleichheit, weiche unter allen 
Glaffen des fpanifchen Volks ftattfindet, und Praft beren in ben 
Börmen des gemöhnlicdhen Lebens Bein Unterfchieb zwiſchen ei: 
nem &randen ven Gaftilien und einem Baurr bemerklid if. 
Über noch andere Urſachen trugen dazu bei, bem Abel in dem 
menarchiſchen Syſteme Spaniens eine anomale Rolle anzumeis 
fen, Die Bourbons entfernten den del, der in dem Erbfolge 
kriege größtentheils dem Haufe Dftreich angehangen, von ben 
Gerhäften, um ihm durch Frembe, mie Alberoni, MRiperba, Gris 
malbi, ober durch Gänftlinge aus ben unterm Glaffen des Volks, 
wie Galomarbe (Enfenaba und Aranda gehörten wenigftens nur 
dem niebern Adel an), zu erfegen. Durch ſolche Aurüdjegung und 
durch die gleichzeitige Verarmung bes Adels wurde ——— die 
politiſche Bedeutung deſſelben ſowie feine Anhaͤnglichkeit an den 
Thron immer mehr geſchwächt. Daraus erflärt ſich die Pins 
neigung bes fpanifhen Adels zu eonftitutionnellen been, von 
beren Realifirung er nichts zu fürdten bat, denn er beſitzt Beine 
aebäffigen Privilegien, zu deren Behauptung er bes anbes 
eines abfoluten Thronte bebürfte. Das Werhältnif des Grund⸗ 


| beren zum Pächter ift ein faft patriarchaliſches. Der Eigen- 
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thümer, welcher ben Pachter fortfdiden will, muß ibm den Gens 
traet ein Jahr, in manden Provinzen fogne nur uyss VOrher 
auftündigen, und der Echtere kann fich ferbft wider den Willen 
des Grundheren im Pachtbefige behaupten, menn er ſich einen 
ebenfo hoben Bing zu zahlen erbieter als fein etwaiger Gon: 
current. Eftremadura und Anbalufien hat der Bauer das 
Net, nach der Ernte den gepachteten Ader fhägen und ben 
Pachtzins in Gemäßbeit des Ecäyungswerths herabſetzen zu 
laffen. Diefe und äbntiche Privilegien des Bauers machen die 
unermefiliche Verſchledenheit fühlbar, bie zwiſchen dem Zuftande 
Spaniens und dem anderer Länder, melde Mevolutionen zu 
fürchten haben, ftattfindet, und fie geben einen neuen Beleg da: 
für, daß der fpanifche Adel bri politiſchen Veränderungen cher 
zu gewinnen als zu verlieren hatte, Daber fehen wir benn 
auch, daß nur ein vergleichsweiſe geringer Theil des Adels der 
Fahne des Don Garles folgt, und daß feine Mehrzahl geneigt 
ft, fih der gemäßigten Bewegungspartti anzufdlichen. Ben 
diefer allein erwartet der Verf. überhaupt die Wiederherſtellung 
einer politifhen Ordnung in Spanien. Um zu einer folden 
zu gelangen, muß man, feiner Anficht nach, zuerft auf alle Re: 
volutionsmachrrei verzichten und fi auf die Reformen br: 
fhränten, weiche die zahllofen Wisträudye in allen Zweigtn der 
fpanifgen Verwaltung erheifhen. Daß man, ſagt er, um Spa: 
nien von biefer Peft zu beiten, mit Don Garlos und dem al: 
ten Rögime brechtn mußte, ift offenbar; aber es ift eine Abfur: 
dirät, wenn man den rivelutionnairen Geiſt entfefiein will, 
denn biefer eriftirt in Spanien nicht, und die Jakobiner find 
dort ebenfo wenig zu fürdten als bie Geſpenſter. Cine Demo— 
Bratie, deren legtes Mitglied cbenfo adelig if als der König, ift 
wenig gefährlicder Natur, und fo fährt denn auch, allen Auf: 
regungsverfuchen zum Trotz, die fpanifche Demokratie unerſchüt⸗ 
terlich fort ihre Felder zu pflügen, ihre Maulthiere zu treiben 
und Gonteebande zu maden, gerade mie in ber guten alten 
Beit, Aber der Verf, bofft nicht, daß dic conftitutionnelle Par: 
tei mit eigenen Kräften des bastifchen Aufftandes und des Bür: 
gerkriege, den dieſer in den meiften übrigen Provinzen ange: 
facht Hat, Meifter werden werde, obgleih er auf der andern 
Seite noch weniger an ben Eieg des Don Garlos glaubt, Das 
einzige Mittel, den Frieden in Spanien berzuftellen, ſicht er in 
der frangöfifchen Intervention. @ine ſolche, faat er, wird fo: 
wol von ben politifchen als ben Dandelsinterefien Frantreichs 
ſelbſt dringend gefobert und ohne große Schwierigkeiten zum 
Ziele geführt werben können, denn bie Basken verlangen, um 
ſich zu unterwerfen, vorzgüglid) nur eine Garantie gegen Me: 
actionen von Mabrib aus und einen Vorwand, die Waffen mit 
Ehren nieberzulegen; bie erfte aber würde durch die Vermitte: 
lung der franzöfifhen Regicrung und der zweite durch das 
Einmwirten eines franzöfifhen Heeres gegeben werben, Obne 
in dieſem legten Punkte bie Hoffnungen bes Bırf. ganz zu 
theiten, ſchließt ſich Ref. den Wünſchen beffelben für die Be: 
zuhigung Spaniens durch franzöſiſche Vermittelung aufrichtig 
an, wiewol er ſich nicht verbirgt, das bie Nusficht dazu in bie: 
fem Augenblide geringer ift als je. 14, 





giterarifhe Notizen. 


Braronnier hat unter dem Zitel: „Kssais sur la langue 
francaise”, eine Theorie des Geſchlechts in arammatikalifcher 
Hinſicht aufgeſtelt. Die Natur ſelbſt bat nach Wraconnier 
die Eintheilung der Romina in männlide und weibliche vors 
gezeichntt. Dir Mann, diefer Dere der Welt, feiner Größe, 
Stärke und Obmacht fi; bewußt, firebt, alles Das ſich zu afft: 
miliven, mas an Größe, Stärke und Obmacht feinem Gharat: 
ter entſpricht; im Gegentheil afimilirt er feinem ſchwachen 
weiblichen Gefährten Alles, deffen darakteriftifches Attribut die 
Schwäche und defien Bedarf eine Stüge if. Daher beißt es, 
le fleuve, männlid, und im Gegentheil la source, weiblich ; 
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fo ftellte Beiltau figärlid den Rhein unter ter Geftalt eines 
Kriegers ber; 
Le Rhbis trembie et frewit s ces tristes nouseller, 
Accu mals, exsuyaut #4 barbe limeneume, 
1 premd d’un vicus guerrier la figure poudenuer, 


Son front eicatrise rend ou alr furienx etc, 


Dagegen werde bie Quelle unter der Figur einer ſchlan⸗ 
fen, mit melodifher Stimme begabten Rympbe bargefteilt, wozu 
ebenfalls ein Beiſpitl, und zwar aus Delllle, zum Überflufe zu: 
gefügt wird, Die Dichter und die beffern Profaiften brauchen 
oft «in und baffelbe Nomen bald männlich, bald weiblich, je 
nad dem Ausdrud, den man ihm geben will; fo die Nomina 
foudre, amour, couple, automne ı. Bo ift foudre ber 
Regel nach weiblich, fowel im eigentliden als im tropifchen 
Sinne; aber es gefhicht nicht ohne Grund, wenn foudre in 
gewiſſen Faͤllen männlich gebraucht wire, fo von Gorntille: 

On mı’y vorra braver tout ce que vous eralguer, 

Cos foudrer impwissante quien leaure main» vous prigner 


oder von Voltaire: 


Alles vainere VErpague, ei »ouger qu'un grand homme 
Ne dult point reilauter lex veine fauslres de Home. 


So vie Willtürlichkeiten man auch veranlaffen würde, 
wollte man des Verf. Printipien auf jedes Nomen anwenden, 
fo muf man außerdem Hrn. Braconnier einräumen, daß er 
ſich in Bezug auf das fähliche Geſchlecht total in das Alberne 
verliert. „Mehre Sprachen“, ſagt der Berf,, „beſihen noch ein 
drittes Geſchlecht, das ſachliche, welches, wie man meinen 
möchte, alle Gigenſtaͤnde umfallen follte, an denen die unters 
feidenden Mertmale des Mannlien oder Weiblichen erloſchen 
find. Aber auch bier ift das Verfahren durchaus willkürlich; 
denn das Deutfche 4. B. flempelt manches beſetite Weſen zu 
einem Neutrum, während es viele unorganiſche Körper durch 
das Geſchlechtswort männlich ober weiblich macht.“ Der Berf, 
findet nun in dieſem genre neutre Anzeigen von Knechtſchaft 
und Sklaverri, indem die Sprachen, melde es behalten haben, 
benjenigen europäifchen Böltern angehören, bei welchen die 
meiften Spuren der feubalen Kncchtſchaft zu finden find, Als 
ob das republikaniſche Nom trob des Reutrum, welchts es 
in feiner Sprache beibehalten hatte, nicht freier geweſen märe 
als das ronftitutionnelle Frantreich unter Ludwig Philipp! 
Oder ald ob die franzöfifde Sprache nicht ſchon zu der Zeit, 
als Frankreich an feudaliſtiſchen Eiementen mindiftens ebenfo 
reich war als Deutſchland, das Neutrum abgeworfen hätte! 
Es ift nur verbiffener Ärger des Orn. Braconmier über diren 
Mangel der franzöfiiden Spracht, wenn ex ihn durch einen fo 
fubtilen und laͤcherlichen Schluß zu entſchuldigen und au er 
Hären fucht. 108, 


Walter Scott's Danbidriften. 

Dir Budhändiee Gadell in Edinburg bat mit viılen 
Schwierigkeiten bie überall zerſtreuten Orlginalbanbichriften der 
Waverley⸗ Romane an fich gebracht und in einem ſchönen, mit 
Eichenholz getaͤftlten Zimmer feines Hauſes aufgeſtellt. Sie 
bilden cine lange Reihe von Quartbanden in Juften gebunden. 
Auch befinden ſich darunter die Handfhriften einiger Gedichte, 
namentlich des „Aräulein vom See”. Alle Romane Scott's 
find auf großes Poftpapier enge vom obern bis zum unten 
Rande gefchrichen, aber zur Bequemlichkeit des Stgere ift nur 
eine Seite jedes Blattes befchrieben. Man findet nur unbedeu⸗ 
tende Wortverbefferungen bier und dba zwiſchen ben Zeilen. Ws 
Scott in feinen letzten Lebensjahren cine in monatlichen Lirs 
ferungen erfcienene Ausgobe feiner Romane begann, ſah er 
alle forgfältig durd und brachte in bem durchſchoſſenen Exem⸗ 
plar eines jeden vielfältige Werbefferungen an. Auch bdiefe 
Bände befinden fi in Gabell’d Sammlung. 101, 


Blätter 


für 


literarifhe Unterhaltung. 
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15. Sanuar 183%. 





Die Taſchenbücher für 1839. 
Künfter Artikel. 
(Beihlup aus Nr. 14.) 


— Rheiniſches Taſchenbuch. Herausgegeben von Dr. 
drian. 

Den poetiſchen Inhalt dieſes Taſchenbuchs bilden: 
„Der Sohn der Amme“, Novelle von Ludwig Storch; 
„Die Ruffalki”, drei Sagenbilder aus dem hoben Mor: 
den von Wilhelm Müller; „Das Bild des Gelreu: 
jigten”, Novelle von Theobald, und endlich „Eine Er: 
zählung aus dem Serai”, von einem Ungenannten. Bon 
biefen novelliftifhen Beiträgen find die Novelle von Storch 
und das legte der Sagenbilder von Wilhelm Müller, 
welches die Auffchrift: „Smatra”, führt, beimeitem bie 
vorzüglichften. Die Storch'ſche Novelle: „Der Sohn 
der Amme”, fpielt in Frankteich Eur; vor und noch zur 
Zeit der Mevolution von 1789. Der naͤchſte Schauplag 
ift die altritterliche Familie und das Schloß von Join⸗ 
ville, Hier wohnt bie junge bildſchoͤne Nitterfrau, die an 
der Seite eines finftern, rubelofen, Tage und Mochen 
lang in’ ben dichten Wäldern auf der Jagd umberftrei: 
fenden Gemahls ſich unfelig fühlt, dabei aber von Liebes: 
glut vergehrt wird zu einem andern ſchoͤnen und fanften 
Ritter, Namens Colin du Ganderon. Aber aub Bin: 
cent, der finftere Ehehert der fchönen Dame, ift auf di: 
ſtere Weife noch duch ein früheres Verhaͤltniß gefeffelt, 
und fo tritt num zwiſchen dieſe Intereſſen des Haffes 
und ber Liebe der Sohn der Amme, nämlidy der Amme 
der Schönen Schloßdame, ein bildſchoͤnet Knabe, feltfamers 
weile wie ein Verhängniß hinein, ber, felbft unſchuldig 
und in Liebe befangen zu feiner liebenswürdigen Milch: 
ſchweſter, dennoch alles Schrediiche, mas gefchieht, zum 
Zheil veranlaßt, zum Theil auf abenteuerliche ober auf 
traumhafte Weife mit hinein verwidelt wird, Als ein 
Thell diefes Verhaͤngniſſes, welches zuguterlegt dennoch 
für den Schickſalshelden felbft, für den Sohn der Amme, 
am bejten ausſchlaͤgt, erfcheint auch der anfangs fabelhafte 
Alte vom Berge mit feinem prophetifchen Wogel, der 
aber in dieſer Gefchichte kein Kukuk, fondern ein bunter 
Papagai aus Weſtindien if. Die Novelle, mol abfidht: 
lich im fogenannten romantifdhen Genre gebalten, fleigert 
ſich beinahe bis zur wirklichen Charakteriftif; fie ift im 
Ganzen gut bdargeftellt, und einzelne Perfonen, wie die 


fhöne Dame von Soinville, Babuchon, die Amme, und 
ihr vermeintlicher Sohn Rene erweden gerade fo viel In: 
tereffe, ald man von Movellenfiguren des zweiten unb 
britten Ranges verlangen kann. 

„Die Ruffalti”, von Wilhelm Müller, der zweite 
Beitrag des Taſchenbuchs befaffen in ſich drei Maͤrlein, 
Das erjte: „Der Bindering“, kleinruſſiſch, ift etwas breit 
und monoton gehalten und hätte füglic auf der Hälfte 
des Raums ausgeführt werden koͤnnen, den es jet einnimmt. 
Anziehender ift das zweite (fibirifche) Märlein: „Der Sohn 
ber Todten.“ Hier gibt die fibirifche Schnee: und Schlit⸗ 
tenfcenerie der Sache mehr Relief. Am vorzäglichften und 
wahrhaft ergreifend ift das dritte Maͤtlein, finnifhen Urs 
fprungs: „Imatra.“ Hierin hauſt viel Poefie, e8 waltet eine 
große ergreifende Natwranfhauung; denn Jmatra iſt ein 
furchtbater Wafferfturg in dem wildromantifchen Finnland, 
und diefen Wafferftrudel bewohnt eine böfe, allem Lebendigen 
feindfelige Nixe, die einen ruffifchen Edelmann, einen lo: 
fen Jüngling aus der petersburger vornehmen Welt, der 
ein finniſches Mädchen graufam getaͤuſcht und verführt 
hatte, rächend und ftrafend hinabſchlingt in ihr furchtba⸗ 
red Mafferreih, Im diefem legten Märchenbilde fteigert 
fih die Poefie der Finnen bis zur fchönften Charakteri— 
ſtik, bis zur reichften, Eräftigften, volltönigften Naturan: 
fhauung. Altes ift Leben; die Menfchen leben und bie 
Gewaͤſſer und die Geifter, Wald und Bäume, Stein 
und Moos; denn dies Alles durchweht der würzige Hauch 
des Poetiſchen, der auch im hoͤchſten Morben das unend: 
lich Belebende iſt. Schön und gewaltig zeigt ſich die Lie: 
besneigung der finnifchen Kungfrau. Dimonifher Natur 
ift ihre Mutter, eine gigantifhe Norne Finnlande, melde 
felbft noch Rache an dem Leichnam des Verführers und 
Moͤrders ihres einzigen fügen Kindes nimmt, den die tl: 
ckiſch⸗ brandende Woge mieder ans Felfenufer geſchleudert 
hat. Die frommen Landleute begraben ihn neben ber 
Jungfrau, die ſich in benfelben Fluten felbft ertraͤnkte. 
Doch kaum ift die legte Scholle gefallen, kaum woͤlbt ſich 
das Grab, als die Alte, die finftere Norne, wieder erfcheint. 
Stumm tritt fie unter die Arbeiter, drohend ſtreckt fie 
ihnen den Arın entgegen, daß fie fcheu zuruͤckweichen, und 
wie fie jüngft mit ihren Händen das Grab der Tochter 
zubereitet, begann fie diefes wieder zu öffnen, und mie ber 
Leihnam wieder im Lichte des Tages liegt, faßt fie ihn 


bei den Haaren und fchleubert ihn mit übermenfchlicher 
Kraft in die Flur zurüd. Dunn fchreitet fie ruhig durch 
die Reihen der erfhrodenen Landleute, und man ſah fie 
niemals im jener Gegend mieder. 

„Das Bild des Gelremzigten”, Movelle von Theo— 
bald. Eine fogenannte Kuͤnſtlernovelle, aber ein Pro: 
duct, was auf böhft ſchwaͤchlichen Füßen ſteht; es iſt 
fehr fade, flau, geziert, bochfentimentalifh, grimmig co: 
mantiſch und, was das Schlimmfte von Allen ift, lang: 
weilig. Ein Mater, Victor, dem es recht gut geht, und 
der die Schönfte, reichte Braut befigt, die ihm mit uns 
faglicher Liebe zugethan ift, malt an einem Bilde bes 
Gekreuzigten, und je länger er malt, defto mehr bildet er 
fi) ein, daß fein Machwerk nichts tauge. Cr wartet aber, 
"wie es doch einem Menfhen von sinigem Menfchenver: 
ftand zugutrauen geweſen wäre, den Augenblid der Ent: 
fheidung, d. h. die Kunſtausſtellung, nicht ab, fondern 
ſchreidt lieber ſechs verruͤckte Tagebuchsblaͤtter, läßt Ge: 
maͤlde Gemälde fein und ſtuͤrzt ſich von einem Thurm 
herunter. Nach ſeinem Tode erhaͤlt, wie man ſich denken 
kann, ſein Gemaͤlde den erſten Preis, und Maria, ſeine 
nicht weniger excentriſche Geliebte, wird anſtatt feiner vom 
Volke gekrönt und mit Anbetung Überhäuft. Und felchen 
Unfinn, wo aud nicht ein Funken von poetifhem Mark 
und von poetifher Wahrheit darin ift, nenne man eine 
Dichtung. 

Die „Erzählung aus dem Serai”, der legte Beitrag 
biefes Taſchenbuchs, ift allerdings morgenlaͤndiſch coftus 
mirt, aber auch unverfennbar von morgenlänbifdher Lang: 
weile erfüllt. Dee Gang iſt unermeßlich ſchleichend, die 
Intrigue fo gut als feine; nichts als Liebe und Schmad: 
ten und Gram und dal. nach morgentändifcher Weiſe. 
„Diele Stunden verfliegen den Liebenden in Verfiherun: 
gen inniger, zaͤttlichet Liebe und ewiger Treue, und fie 
Icheiden endlich in der ſichern Hoffnung, ſich bald wieder 
zu ſehen.“ Aber dem Leſer wird auch die halbe Stunde 
endlos lang, die er der Lecture dieſer Movelle widmet, 
und er ſcheidet von dem Verfaffer mit dem Wunſche, ihn 
entweder niemals, oder etwas Purzweiliger wiederzufehen. 

Die dem Taſchenbuche brigegebenen Stahlſtiche (mg: 
liſche Arbeit und der Zahl nad fieben) find nur zum 
Theil gelungen zu nennen. Als Titelkupfer erfcheint das 
ganze Portrait des bekannten und beliebten Movelliften v. 
Sternberg. Der Mann fiebe hier aber gang anders aus, 
als man geneige ift, ſich ihn zu benfen. 

Zur Ergänzung dieſes fünften Artikels über die dies: 
jährigen Taſchenbuͤcher fagen wie ſchließlich noch ein beur: 
theilendes Wort über den 

16. Berliner Aalender auf das Gemeinjahr 1839. 

Naͤchſt Dem, was in diefem Kalender ſich Kalenderi: 
ſches und Genealogiſches vorfindet, woruͤber fich eben nichts 
Weiteres bemerken läßt, als daß es darin ſteht umd es wahr: 
ſcheinlich (denn wer follte hierbei alle die etwa moͤgll⸗ 
hen Fehler ergelinden koͤnnen) feine Nichtigkeit damit 
bat, enthält derfeibe eine biftorifhe Abhandlung unter dem 
Zitel: „Bid auf die Entwidelung der Ereianiffe und 
bie Folge der politiichen Beziehungen, durch welche das 
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Großherzogtbum Pofen eine Provinz des preußifchen Staa: 
tes geworden iſt.“ Es rührt diefe verdienſtvolle biftorifche 
Arbeit wahrſcheinlich von einem böbergeftellten preußiichen 
Beamten ber, und fie wurbe von dem Verfaſſet, der die 
Berſchweigung feines Namens dabei zur unerlaflichen Be: 
bingung machte, an den Dberpräfidenten der Provinz Po: 
fen und von biefem ber Kalenderdeputation zugefandt. Zu 
bedauern Hi es, dab die letztere wegen der großen Ränge 
der Abhandlung ſich genoͤthigt ſah, die ganze Einleitung 
derfeiben hinwegzulaſſen, ſodaß, mas bier als erfter Ab- 
ſchnitt erfheint, im Manuferipte die zweite Hälfte bes 
dritten it. Cine ruhige gruͤndliche Forfchung fieht man 
der Arbeit wol an; es ſcheint, daß dem Verf. bier und 
dort Quellen und Actenſtuͤcke zu Gebote ſtanden, die 
nicht jedem Hiftoriker zu bemupen frei fteht. Der nach 
und nad; im Innern Polens immer mehr und mehr ein: 
reißende Verfall, die allmaͤlige Zerbrödelung aller Ver: 
häftniffe und Zuſtaͤnde, das blinde Gegeneinanderwäthen 
ber mächtig aufgereizten Parteien und die zu allen Zei: 
ten unerträgliche Perfidie des polnifchen Adels, der eine 
fo ſchwere Schuld in Polens Reichsgeſchichte trägt, find 
von dem Verf. gut und anſchaulich geſchildert und über: 
baupt die Zeiträume je mach ibrer befondern Bedeutung 
in deutliche und anfprechende Gruppen vertheilt und aus: 
einandergelegt, Am gelungenften aber ift der Zeitraum 
ber Einflüffe Friedtich's 11. und Maria Thereſia's und 
die Stellung des preußifhen Gabinets zu Polen in bie: 
fer Zeitepocdhe von dem Verf. dargeſtelt. Hier markirt 
ſich techt deutlich die Pünktlichkeit und die umfichtige 
Sorgfalt des preußiihen Beamten, der body genug fleht, 
um der Sache, die feinem patriorifhen Intereffe fo nahe 
liegt, einen erheblichen Gefichtspunft abzugewinnen. 
Außer Ddiefer gewiß werthoollen Abhandlung enthält 
biefer Almanach noch eine nicht unintereffante Novelle im 
zwei Büchern von Dr. Bärmann: „Der Erbſchmuck“, 
deren ntereffe nach dem Ausgange zu ſich immer mehr 
belebt. Zuletzt tritt eine ziemlich ausführliche Affifenver: 
handlung als entwirrende Macht herein, wobei der Erb: 
ſchmuck, der feltfam, fast gefpenftig im der Familie Sev: 
mour fein Weſen treibt, eine wichtige Rolle fpielt; denn 
nun ergibt es fih, daß Ringulf Daubignp den jungen 
Geifttihen Eomund Howard nicht allein um fein ganzes 
Lebensglüd betrogen, ihm die geliebte Braut, Miß Emmy 
Sepmour, dur fhndde Raͤnke und Verleumdungen ge: 
raubt hat, fondern daß er auch, als dieſer 18 Jahre 
fpäter aus entlegenem Welttheile in die Heimat zurüd: 
fehrte, in feinem unausloͤſchlichen, teuflifdhen Has an dem 
Unſchuldigen zum Mörder ward. Zwiſchen durch die Haupt: 
perfonen biefer Movelle bewegt ſich als pikante Mebenfi: 
gur die Geftalt des biödfinnigen Anaben Joſeph Aften, 
der zur vollftändigen Entwirtung ber Gefdyichte ebenfalls 
weſentlich beiträgt. Es wire am der ganzen Novelle nichts 
Erhebliches auszufegen, als daß fie fih mehr als noͤthig 
unb billig in den Formen engliſcher Breite bewegt. Der 
deutiche Kefer verlangt, wenn es fih nur um einen Fa: 
mitienftoff handelt, nice mit Unrecht eine gedrängtere 


Paftif, 
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Bon den beigegebenen Stahlſtichen, welche meiftens 
Profpecte aus preußifch: polnifhen Städten und Landſchaf⸗ 
ten dieſes Himmelſtrichs darftellen, fallen einige auf fehr 
bemerkbare Weiſe ins Gelblihe. Das Portrait von Sta: 
uislaus Leſzezynati ift ein ausdrudsvoller, vortrefflicher 
Stid. *) 4, 





Biograpbie universelle des musiciens, et bibliographie ge- 
nerale de la musique, par F. J. Fetis. Vier Binde, 
Paris 1835 — 37. 

Rachdem ber erfle Band biefes Werks, welcher neben eis 
nem kurzen Abriffe der allgemeinen @efchichte der Muſik die 
Teritalifch geordneten Artikel unter A enthält, bereits 1835 ers 
ſchien, und feitdem bie weitere Bostfetung in drei Bänden folgte, 
deren Romenclatur bis zu Gy reicht, bietet ber Werf. ſchon eis 
nigermaßen binlänglidhen Stoff, um zwiſchen feiner Leiftung und 
Dem, was er zu leiften beabfichtigt, eine Bergleichung zufulafs 
fen und zugleich durch eine beurtheilende Anzeige das mufitas 
iiſche Yublicum auf dirfes Werk aufmerkſam zu machen. Die 
Sauptabficht des Verf. ift nad) der Vorrede, eine weſentliche 
Lüde in der Biteratur ber Mufil auszufüllen, Dur kritiſche 
Betrachtung (audführli in der „Revue musicale’”’ von 1832 
und fürzer in der Vorrede des vorliegenden Werks) der bisher 
befannten bierber gehörigen lexikaliſchen Werke von beren Mans 

eihaftigkeit überzeugt und durch feine verfchiedenen amtlichen 

Stelungen (früher Profeffor des Gontrapunftes am Gonfer: 

vatorium in Paris, bann Kapellmeifter und Director bes brüf: 

felee Gonfervatoriums) zur Benutzung folder Quellen gelangt, 
die feinen Borarbeitern aus manderfei Umftänden unbelannt 
blieben, fieht ee fich in den Stand gefegt, die vorhandenen bios 
grapbifh- und bibliographifch:mufitaliihen Rachrichten theils 

berichtigen, theils zu ergänzen und bie Literatur ber Mus 
ke durch ein moͤglichſt ausgeführtes Werk in acht Bänden nebft 

Supplementen unb Kupferbeilagen zu bereichern. Zum Wer 

weife, daß bie befannten Arbeiten eines Broffardb, Walther, 

Mattheſon, Korkel, Gerber u. A. nicht mehr ald ausreichend bes 

trachtet werden können, bezieht fih Hr. Fitis auf die in meuer 

rer Zeit vom ihm angeftellten Korfhungen und deren Refultate, 
zu denen jene zu zählen find, welche wir andern bedeutenden 

Mufitgelchrten verdanken, Gerecht in ber Anerkennung fremder 

Berbienfte, befonders feiner beutfchen Worarbeiter Forkel und 

Gerber, legt er feinem Werke denfelben Plan, nur in größerm 

Mapftabe zum Grunde, nach welchem unfer fleifiger Gerber fein 

altes und neues „kexikon der Tonkünſtler“ bearbeitete. 

Bon der Menge und Reichhaltigkeit ber von dem Berf. 
gefammelten und benußten Quellen hat er feit dem Erſcheinen 
der von ihm 1327 begründeten und bis 1835 faft ganz allein 
geichriebenen ‚„‚Rerue musienle” (einer Zeitſchrift in 15 Bäns 
den in 8, uw. 4*.) bie interefjanteften Proben mitgerheilt, welche 
er in jener Zeit meiftentheils feinen Korfhungen in ben reichen 
parifer Bibliotheken verbankte, Seitdem er 1833 feine neue 
Stellung in Brüffel antrat, fand er bafelbft das Feld feiner 
Korfhungen ungemein erweitert, indem fi ihm die Gelegenheit 
darbot, feine Aufmerkſamkeit von nun an auf bie alte burgun- 
diſche Bibliethek, auf ähnliche andere Sammlungen und fogar 
auf den Inhalt mander belgiſchen Archive zu richten, in denen 
er unter andern Merkwürbigkeiten aus einem Zeitraume von 
faſt 200 Jahren alle Gompofitionen für bie Hoffapelle in ben 
Niederlanden fand, Unter biefen Umſtaͤnden bereicgerte er feis 
nen bisherigen Schad wieber fo bebeutend, daß ihm des Mate: 
rials zu dem vorliegenden Werke, zu welchem überhaupt ger 
nommen nad) feiner eigenen Berfiherung bie Leeture von uns 
gefähre 40,000 Bänden (?) gerechnet werden fann, faft zu viel 
werden muß, falls er gang allein bie Arbeit des Ordnens uns 


*) Es wird noch cin. fechster Artikel folgen. D. Red, 


ternehmen und ohne weitere Beihülfe bas ganze Werk ſel 
— ganze ſelbſt 

Rice in ber Abficht, die Verdienſte bes Hrn. Fetis durch 
Mistrauen in feine Angaben über bie umacheuere Ausdehnung 
feiner Borarbeiten und raftlofen Thätigkeit ſchmälern zu mol: 
len, fonbern nur in Felge ber eben ausgefpr en Meinung, 
baß unter ben angegebenen Umftänden bie Kräfte eines Gingels 
men nicht hinrtichen dürften, bemerken wir, daß bri ber Wors 
trefflichteit ſeht vieler wichtiger Artikel dennoch manche, befons 
ders in Beziehung auf biographiſche und bibliographiiche Nach⸗ 
richten über beutfche Künſtler und beutfche Literatur, vorkom⸗ 
men, beren Rebartion von einer Flüchtigkeit zeugt, bie bei eis 
nem Manne wie Hrn. Fitis, ber jede frembe Feder einer firens 
gm Kritif unterwirft, nicht hätten vorfommen follen. Im 

Ugemeinen, und um bier nicht allzu viele fpeciefle Fälle angus 
führen, weil biefe für den Supplementband aufbewahrt en 
fönnen, beziehen wir unfere Bemerkung auf bie Berunftaltung 
der in deutſcher Sprache angegebenen Zitel, auf fehlerhafte Or: 
thographie deutſcher Namen und endlich auf Überfegungen mie 
folgende, welche den beutfchen Zitel: „Fünf ſchoͤne Trofttieber‘, 
durch „„Cing belles chansons de Trost” gibt. Kurge Kritis 
ten, wie jene über 3. S. Bad, die bier in der Originalſprache 
folgt, um an ihrer Originalität nichts gu verlieren, bemeifen, 
gelinde gefagt, ebenfalls eine Flüchtigkeit denn es iſt anzunehs 
men, baß Hr. Fitis ein mehr tritiſches Urtheil hätte geben füns 
nen, als er im folgenden Worten gethan hat, bie eben gar kei⸗ 
nen kritiſchen Geift verraten und allenfolld nur zu ben mor 
bernen Ziraben zu zäblen find: „Les caractäres distinctifs 
des compositions de J. 8. Bach sont une originalit€ soute- 
nue, un style dlev&, une teinte melancalique, une melodie 
souvent bizarre, sauvage meme, mais sublime; une harmo- 
nie fröquemment incorrecte, mais pleine d’effet’‘ etc. Andere 
Fehler, wie bie Bemerkung über Bach's Blindheit in Bezug auf 
feine „Kunſt ber Fuge”, wären zu vermeiden gewefen, wenn 
Hr. Fetis ſich Zeit gelaffen hätte, Marpurg’s Worrede zu dem 
angeführten Werke, auf weiche er ſich doch beyieht, näher an: 
zufehen. Wenn nämlich Marpurg erzählt: „Bach wurde durch 
feine Agenkrankheit und ben Burg barauf erfolgten Tod aufer 
Stand geſeht, das Werk felbft zu enbigen — —, er murbe 
von bemfelben mitten unter ber Ausarbeitung feiner legten Fuge 
— — überrofdt. Man hat inbeffen Urfache, fich zu ſchmei⸗ 
deln, daß der zugefügte vierftimmig ausgearbeitete Kirchendpos 
ral, ben ber felige Mann in feiner Blindheit einem feiner 
Freunde aus bem Stegreif in bie Weber dietirt bat, biefen 
Mangel erfegen und bie Freunde feiner Mufe ſchablos halten 
wird‘, fo ift es boch wol mehr als bloße Flüchtigkeit, wenn 
Hr. Fetis num folgende Bemerkung mittheilt: „Bad cempo⸗ 
nirte diefes Merk, um bie Langeweile zu verfcheuchen, die ihn 
in feiner Blindheit fo nieberbeugte.” 

Nach biefen Andeutungen, die wir beim Verf. nicht fehulbig 
bleiben durften, ohne parteiifh zu fein, fügen wir nun aber 
um fo lieber an, baß feine eigentliche Stärke als Bibliograph 
und Biograph fich da zeigt, wo es barauf anlommt, über fols 
he Gegenſtaͤnde und Zeitraͤume ber Geſchichte der Muſik ein 
Licht zu verbreiten, die bisher aus Mangel an vorhandenen 
Quellen noch gar Beiner kritiſchen Beleuchtung unterzogen wers 
ben konnten, oder body nur theilmeife untergogen wurben. Bors 
fäufig gründen mir biefes Urtheil auf mande einzelne Artikel 
bed vorliegenden Werks und auf das, bem erften Bande auf 
216 Seiten vorgebrudte „Resums philosophique de l’histoire 
de la musique”, in weldem der Berf., freilich nur in aller 
Kürze, auf mehre Gtgenſtände ber Geſchichte hinweiſt, beren 
weitere Ausführung er filh aber in cinem befonbern Werke, in 
feiner „Allgemeinen Geſchichte der Muſik“, vorbehält. Beſon⸗ 
ders intereſſant find die Angaben, daß ber Urſprung anſerer 
heutigen Figuralmuſik, im Gegenſatze berienigen, die fi in ber 
römifchen Kirdye als plein-chant gebildet und erhalten hat, im 
melobifcher Hinficht bei ben MRuffen, in harmoniſcher bei bem 
ffanbinavifchen Wötkerfchaften zu fuchen fei; ferner, daß bie 


Menfuralmufit ſchon vor Guibo's Zeit, bereits im 9. Jahrhun⸗ | 


dert und wahrfcpeintich mod früher als weltliche Mufil, im 
Gegenfag der Kircenmufit überhaupt, eriftirt habe; dann, daß 
Franco von Köln, der Menfuralift, gegen die Meinung ber 
Herren Perne, von Winterfeld und Kiefewetter, wirklich einer 
fei Perfon geweſen fei mit dem von Siegebert von Gemblours 
erwähnten Scholafticus Franco in Auh bier besicht 
Hr. Fetis ſich auf viele von ihm zuerft entdedte, allen an 
Literatoren bee Mufit bisher unbelannt gebliebene Quellen, 
und er verfpricht augleich, durch Borzeigung echter Monumente 
aus einer vor⸗Dufaiſchen Periode diefelbe genau zu charakteriſiren 
und baburch über einen, für bie Geſchichte des Urfprunge unfes 
zer melodiſch⸗ rhythmiſchen Mufit hoͤchſt wichtigen Zeitpunkt, ber 
bisher noch febr im Dunkeln lag, völliges Licht zu verbreiten, 
Da nun mandes Refultat feiner fleißigen ngen tinen 
geeigneten Plat in bem vorliegenden Werke finden muß, fo 
muß biefes au an Neuheit und Reichhaltigkeit ber Artikel alle 
feühern Werke diefer Gattung übertreffen und aus biefem 
Grunde um fo mehr ben Wunfc erregen, fowol die Seraus: 
gabe dieſes Lexikons als bie verfprocdhene „Allgemeine Geſchichte 
der Muſik“ möglichft zu befdpleunigen, melde letztere, beiläuflg 
erwähnt, eine vollftändige Geſchichte des Urfprungs und Forts 
gangs der verſchiedenen Syfteme ber Zonalität und ber Notar 
tion, nebft binreichender Erklärung berfelben enthalten foll, 
Was indeffen ben Beweis bes Verf. über bie Ibentität ber 
beiden Franco betrifft, fo ergibt fich aus feinem Artikel: Mranco, 
noh durchaus keine grünblige und vollfländige Wiberlegung 
der Meinung jener obengenannten Gelehrten; es wird alfo auf 
die weitern Gründe ankommen, welche ber Verf. in ber eben: 
falls beabfichtiaten Herausgabe der Werke des Aranco. und meh⸗ 
rer anderer Schriftſteller feiner Zeit für feine Meinung beibrin: 
gen wird. Im Ganzen genommen berechtigen die feither ers 
fehienenen Bände des vorliegenden Werts zu dem Aueſpruche, daß 
fie zu dem Beften gehören, was in neuerer Zeit überhaupt in ber 
Literatur der Muſik geleiftert mworben ift, und man darf gewiß 
vermuthen, daß das ganze Merk endlich nebſt ben nöthigen 
Supplementbänden, welche Zufäge und Berichtigungen enthals 
ten follen, bem damit beabfichtigten Zwecke gang enffprechen 
wird, Der gelehrte Verfaſſer verdient daher ben aufrichtiaften 
Danf aller Derer, denen bie Börderung dir Tonkunſt befonders 
in wiſſenſchaftlicher Hinficht obliegt. 181, 


Notizen. 


Es ift befannt, daß ſeit Peter dem Großen fich zu Peking 
eine Miffion der griechiſch⸗ rufſiſchen Kirche befindet. Weniger 
befannt dürften die heilſamen Einflüffe und Folgen fein, welche 
aus ben Bemühungen biefer kirchlichen Golonie in Shina hervor: 
gegangen find, Man fann mit Beſtimmthtit annehmen, daß 
feit der Stiftung diefer Deiffionsgefellidhaft uber 300,000 Ghines 
fen ſich zum Ghriftenthum bekehrt haben, und daß die viel: 
befprodyenen und vielbeklagten Ghriftenverfolgungen in Gbina 
nädftens ihre gängliche Endſchaft erreichen werden. Der Kalfer 
ſelbſt fol damit umgeben, den ehren des Ghriftenthums ein 
genaueres Studium für feine Perfon zu widmen, während n 
bei feiner Thronbeſteigung häufig genug das Blut fchulblofer 
Ghriften vergoffen mwurbe. Die furchtbar ftrengen chineſiſchen 
Gefege gegen die Ghriften eriftiren gegenmärtig faft nur auf 
dem Papier, und wenn es fich ja einmal um ihre Bollſtreckung 
handelt, fo werben mit ber lehtern folde Mandarinen beauf: 
tragt, von benen man weiß, daß fie dem Ghriftentbum nicht 
abgencigt find. Auch das Geſetz von 1836, welches freilich in 
feiner Abfaffung gegen alle Ghriften gerichtet war, erhielt doch 
nur feine Geltung in Bezug auf bie Engländer, ein Umftand, 
mit welchem e8 nur ein rein politifcyes Bemenden hatte, &o 
bürfen mir alfo hoffen, daß aud die Eisrinde jenes flarren 
Reihe, deſſen Sprövigkeit eine jahrtaufendalte hiſtoriſche Merk: 
wũrdigkeit ift, ſich allmaͤlig idfen wird und bie ungehewern 
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Maſſen und Mittel dieſes Reichs mit in ben allgemeinen 
Strom der Welt: und Bölfergefdhichte werben gerifien wers 
den. Und baf es die Weligion if, melde bier als durch— 
glühenbe, ſchmelzende Sonne erfheint, ift doppelt bebeutungs: 
vell in umfern handgreiflichen Zeiten, wo man für jedwebe 
innerliche, geiftige Macht ein Surrogat in der Materie erfindet. 


Die Nationen find ftets ciferfüdtig, —— Menſchen 
und ihre Geſchlechter für ſich in Anfpruch zu nehmen, So bes 
gegnete es neuerbings durch bie nie raftende gelehrtt Forſchung 
dem vielgepriefenen Maͤdchen von Orleans, an beren frangöfis 
ſchem Urfprunge biöher wol nod Niemand graweifelt hatte, Die: 
fee unbezweifelten Annahme entgegen madıte ein italienifcher 
Gelehrter Marzano neuerdings in venetianifdyen Zeitſchriften 
bekannt, daß er in ben Archiven von Bologna bie unbeftreit- 
bare Entdedung gemacht habe, daß die berühmte Jungfrau von 
Drleans urfprünglih dem zu Bologna feit vielen Jahrhunder⸗ 
ten einbeimifchen Geſchlecht der Ghislieri angehöre und bie 
Tochter von Ferrante Ghielieri gewefen fei, der 1401 aus feis 
ner Waterftadt flüchten mußte, als Giovanni Bentivoglio bie 
Oberhercſchaſt über Bologna ufurpirt hatte, Der erwähnte Ge⸗ 
lehrte hat nicht verfehlt, zu Unterftügung feiner Behauptung vers 
ſchiedene Ketenftüce in venetianifhhen eitſchriften zu veröffentlichen, 


3um Beweis, wie gemaltig der Umſchwnng der Geldmaffen 
im heutigen Rußland ift, möge unter Anderm Beigende dienen. 
Es wurden in ber Ztit vom December 1835 bie zum März 
1838 23 Hanbelsvereine für verfchiedene kauſmaͤnniſche Unterneh⸗ 
mungen gefliftet, in Felge deren nicht weniger als 32,000,000 
Rubel (oder 123,000,000 Frances) in Umlauf famen, Dur 
etwa 50 bedeutende Wetten, welde hier und bort im ruffiichen 
Neiche gefchloffen wurden, cireulirten allein nicht weniger ale 
5,000,000 Rubel. 4 
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bebeutend Neues, weder in Betreff der ten, 
noch der -Menfchen e ' 
durch ein neues, (hlagendes Weifpiet inne wird, welde weeth: 
loſe Menfhen eine Revolution emporbringen kann; denn ges en gehabt habe, fei 
wiß ift #8 eins ber größten ervolutionnairen Wunderwerte, daß | ihnen nie in den Sinn gekommen. RNach dieſen  edein, 
elle Ah aunat Dal vos fa — 
ganze Kamilie ge bat, wenn 6 uns en a n.fo ich gegen jene 
mittelboren  Einfluffes Rapoleon’s befand, dennoch. wirklich | ſiſchen Beamten erwiefen ‚haben; wir erfahren aber gerade das 


Minifter, Gefandte, Prinzen, Könige, und was nmidt Aues Gegenteil, Lucian fcpreibt: „Um. unferer Berlegenbeit, wie 
fonft noch geweſen find! Im gegenw Augenblitte zeigt e6 | wir mit- diefen keuten, die und bisher unterdräct hatten und 
fih nun au, dab Lu Ibft beffer war als die | die nicht ſchweigen konnten, umgehen follten, ein Ende, 
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Wir erfahren, daß Lucian beim Ausbruche der Revolution | nicht als unſere 4 ten. Wir . 
(1789) 15 Jahre alt gewefen; daß er nach dem Aufenthalte eis | ud) das Leben gerettet und ——— vor jeder liberwälti- 
niger Zahre im Collegium zu Aufun und in der Mititairfcule zu | gung geſchüht. Aber euere Gegenwart und euere böfen Ans 
Brienne und zulegt im inar. in Aix zu der. Mutter nad) Pr , 
Gorfica zuruckatkehrt fei; daß Joſeph, damals 22 Jahre alt, | in Ruhe!“ biefer ſchönen Rebe Lucian’s fchiffte man bie 
Fin * Grgiehung * — ne Unglü ch nad me —* — der — 

da poleon, Jahre alt, € aus Frankreich, wo herrſcha wo ann rt. an aterne t wur: 
er. bie Schweſter Elifa aus der Föniglichen Schule von St.=Cyr | den. Webausstich ſetzt Lucian hinzu: „Gewiß Keiner 8 ih⸗ 
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nen war ſchuldig!“ Meime num ſelche Wiberfprüde, wer kaun. 
Aber wir ftoßen fogfeih auf neut. Lucian fehrribt: „Das trau: 
rige Schidfat diefer Männer, bis revolutionnairen Gewalttha— 
ten und Schriften in Frankreich, die täalich frechern Angriffe 
auf die Religion veränderten während des Jahres 1792 die öf: 
fenttiche Stimmang in Gorfica zu Ungunften Frankreichs. Wirk: 
U? Gewih aber doch nicht bei der Ramilie Bonaparte! Selbſt 
Paoti, der ancrkannte Mohlrhäter biefer Familie, konnte dieſt 
jungen Männer nicht in Ruhe erhalten. Das zeigte fich, als 
Paoti das Zoch Frankreichs, das ih mit Königsmorb befleckt 
hatte, nicht Tänger dulden wollte, denn nür Ajactio widerftrebte 
ihm, und die Kamilie Bonaparte war es, welche bier bie drei⸗ 
farbige Fahne aufrecht erhielt. Hierbei zeichnete befonders Bus 
clan ſich aus, wesbalb er auch an die Spige einer Deputation 
geftellt wurde, melde zur Begrüßung der parifer Jatobiner 
dorthin abgehen ſolltt. Auch Latitia mit ihren drei Töchtern, 
zwei jüngften Söhnen und ihrem Bruber Feſch dielt ſich num 
vor Paoli in Ajaccio nicht mehr fiher und fleh au Schiffe 
nah Marfeille. Vom Schiffe aus fab fie ihr Haus brennen, 
das bie Gegenpartel angezündet hatte. Lucian legt ihr bie 
prophetiſchen Worte in den Mund: „Laßt euch bas nicht küm⸗ 
mern, wir wollen uns bald ein beffeces erbauen!’ 

Lutian war unterbeffen an der Spite ber erwähnten De 
putation zu Marfeille angtlangt und begab ſich mir derfeiben 
in ben Verfammtungsfaal, mo die Mitglieder des Vereins mit 
zothen Müsen fahen und die Galerien mit lärmenden Weibern 
erfüllt waren. Die Patrioten von Gorfica wurden feierlichft 
empfangen und kucian eingeladen, bie Tribune zu befteigen, mo 
er denn, aufgemuntert und immer flärkee erbigt durch das Wei: 
fallsgeſchrei der Salerien, Gorficas verlaffenen Zuſtand ſchilderte, 
um ſchnelle Hüife fichte und Paoli — wiewel er ihn anfangs 
noch — — als einen Berräther anklagte, der bie Inſel ben 
Engländern überliefern wolle, Die Rebe fand ungebeuern Bei: 
fall, der Drud derfeiben warb deeretirt und dann auch ſogleich 
befchloffen, das Hülfsteuppen nad Gorfica eilen, eine Deputas 
tion aber an bie parifer Satobiner abgeſandt werben folle, tum 
Pasli’s Verrath zu melden und Mache zu fodern. Diefe De: 
putation wollte Euclan anfangs begleiten, zog ſich aber bed, 
weil er Gmwiffenebiffe über feine Undankbarkeit gegen Paeli 
empfand, nadımals davon zurüd. Hierzu wirkte denn auch 
nech Folgendes. Als am nädften Morgen bie marſtiller Volks: 
freunde ihre corfifdien Brüder zu einem Frübftüde in ber Haupt: 
ſtraße abbolten, ſahen dire tine zahlloſe Menſchenmenge nad 
einer gewiſſen Richtung ſich hindrängen. Lucian fragte, ob 
heute etwa ein Feſttag ſei. „Das gerade nicht“, antwortete 
man gleichgültig, „es betsiffe nur ein Stück 20 Ariftofraten, 
bie ans etwas beſchwerlich fielen. Schen Sie fie nit?” tus 
eian blickte bin und ſah die Guillotine, roth von Blut, eben 
im Wirt, Man mißzerte einige ber reichſten Kaufleute bin, 
die ben Haufen, der ſich jett an ihrem Blute meidete, durch 
ihre Milde fo oft gefüttert hatten, Die Kaffeebäufer, die Kus 
chenläden, die Weinftuben waren unterbeflen voll fhmaufender 
und zechendtr Säfte, als wenn eben gar nichts Befonderes fich 
draußen ereigne. „Rie“, ſchreibt Eucian, „werde ich biefe er: 
ſten Stunden, wo ich in den Straßen von Marfrille wandelte, 
vergeſſen.“ Hätte man da nicht glauben follen, kutian werde 
fih nun fofort von dem Schaupfate folher Scheuslichkeiten zu 
entfernen ſuchen? Aber eben jegt langte der Reſt der Bonapar: 
te'fhen Ramitie bier an, bie an ber Revolution gar kin Mis— 
fallen zu haben ſchien. Rapoleon hatte es fchon zum Artille⸗ 
zieoffizter gebracht, Joſeph war Ariegscommiffair, Lucian wurde 

u St.: Marimin bei Marfeille im Kriegsmagezinweſen ange: 
et. Als patriotiſche Flüchtlinge erhielten die übrigen Fami— 
lienglieder Brot verabreicht; für bie fonfligen Bebürfniffe ſchoſ— 
fen bie angeftellten Brüder von ihrem Solde zu. Yätitia's 
Wirthſchaftüchkeit wußte mit Wenigem auszukommen. Eucien 
aber alänzte als Mebner im Jakodintrciub zu St. Marimin 
bergeftalt, daß er bafelbft zum Präfidenten bes Revolutionsauss: 
ichuſſes ermählt wurde und fig binnen kurzer Zeit au rinem 
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kleinen Dietator auffchwang. Hier ſchaltet er nun ſehr erbau⸗ 
liche und in der That auch richtige Betrachtungen ein; Schade 
nur, daß bei ditſem Manne bie Thaten nie fo recht mit ben 
Worten harmoniren wollen! Er ſchreibt: „Ich danke bem Sins 
mel, daß ich der Berauſchung einer fo außerordentlichen Gtels 
lung mic nit babinarachen, fenbern unter dem einfachen, 
gemäßigten Bölkhen ron St.» Warimin mıih ver @reeflen ges 
büter habe. Denn in ſolchen Augeublicken rines bemolratifchen 
Despotiemus iſt die Macht eines Meines, fo lange er bie 
Molksgunft beberricht, ſtärker, als das Öffentliche Gewiſſen. 
Meine guten Srfinnanaen wurden durch bie Umftände ſchr bes 
günftigr. Daft ih ein flüchtender Patriot war, erbeob mid 
über allen Berdocht des Ariftekratismuſs oder Moberatismus, 
Ich durfte einen ebrlihen Sana mann. Hätte aber das Bers 
mwärts! Borwärts! ber teobenden Demokratie hinter mir ges 
fallt, fo würbr ich gleich Andern zu der böflifchen Rotbwens 
digkeit gedraͤngt worden fein, entmeber zu morben oder ermor- 
bet gu werden. Doch bin ich bei gewiß, daß ich beffern Gier 
fühlen würbe treu geblieben fein, und daß mein meratifcher 
Muth mich mit würde vwerläffen baben. Biele ebenfo gute 
und noch beſſert Franzeſen find aber in ben Abgrund aeftdh t. 
Dieſes iſt der ſchlichteſte aller ſocialen Zuftände, wo ein ehrlie⸗ 
bender Mann Gefahr läuft, cin Verbrechtt zu werden, mo das 
Schidial eine Jeden dem Willen Aller preisaratben ift, wo 
Riemandb Deffen ſicher ift heute, mas er morgen fagen, thun, 
werden möge, Dan leſe die Geſchichte der bamaligen Zeit im 
„Monitene”* — nicht in redneriſchtn Hiſtorikern —, und man 
wird bie Herrſchaft des großen Haufens verabfchruen. Unter 
bem Despotismus eines Einzelnen oder Einiger laufen wir freis 
lich auch Gefahr, Opfer zu werden; aber unter bem Despotie- 
mus der Menge verſtaͤrkt ſich nit nur dieſe Gefahr hundert⸗ 
fach, ſendern es kommt auch noch bie fchredlichere hinzu, daß 
wir ſelbſt Henker werden. Blickt man auf jenes große Unges 
mitter von 1793, fo wird man fih zu Rachſicht und Mitleid 
für die Perſonen, weldye damals von foldyen gräßlichen ms 
fländen bingeriffen wurden, bewogen fühlen, zugltich aber auch 
von einem flarken, tiefen, dauernden Abſchtu gegen bie Herr⸗ 
ſchaft der Menge durchdrungen werden.” Das kingt Alles recht 
ſchön! Aber do waren unter feiner Präſidentſchaft auch bie 
Gefaͤngniſſe von St.-Marimin mit „Berbädhtigen ’’ angefüllt. 
Rur widerfegte ee fi, in Verbindung mit einem ebemaligen 
Moͤnch — der fi jest Epaminendas nannte, fomie Buclan 
Brutus — noch der Abführung dieſer Wefangenen nah De 
leans, was freilich mir Ablieferung auf bie Schlachtbank gleich⸗ 
bebeutend geweſen fein würbe, Sehr übel nimmt er 16 den 
guten keuten zu ©t.: Marimin aber, daß fie ibn, ber uns 
ter Robespierre's Derrichaft fie ins Gefängniß geſteckt batte, 
nah Robespieree's Fall gleichfalls bineinftedten. Aber das ift 
nun einmal bie Weife ter Nemefis, Daß übrigens er und fein 
Bruder Napoleen damals in gutem Bernehmen mit Mebes— 
pitere geftanden, erhellt daraus, daf nah der Eroberung von 
Zoulon ber Bruder jenes Ungebeuers zur Mlpenarme ale 
Kriraseommiffoir gefchictt wurde, nachdem Napoleon, der Held 
von Zoulon, zum Brigadegeneral bei bemfelben Heer erhoben 
war und zu Riga bie Artillerie befebligte, wo er nun mit bem 
jüngern Robespierre in Freundſchaft lebte, Der parlfer Mo: 
bespierre wünfdte Napoleon an Henriot's Stelle zur Com⸗ 
mandantur der Hauptſtadt zu berufen, Die Kamilie erblidte 
hierin ein großes Glück für fie Ale; mur Rapolton meinte, 
baf man ben Kopf zwar ganz leicht nad Paris binein», aber 
nicht fo Teiche wicher hinaustragen Fonne; ber jüngere Ro— 
bröpierre fei allerdings ein ehrlicher Burſche, mit feinem Bru— 
ber ſei aber nicht au fpafen; der verlange unbebingten Gits 
borfam, „Kür jeät‘‘, fügte ve hinzu, „iſt Paris noch fein 
Plad für mih, Für mich der chrenvotlfte iſt einftmelten das 
Heer. Späterkin werde ich auch in Paris befehligen.“ 

Der Sturz Robeöpieree's, ben Napoleon vorauéegeſthen hatte, 
erfolate, Fur Lucian und Rapolton ersianete ſich das Unans 
genehme, daß jtner in ben Kerker gelandt und dieſer vom 


Heere verabfchlebet wurde, Beide als — Zerroriften. 3war be: 
müht ſich Eucian, feines Bruders Unmillen über bie Juſtiz⸗ 
morde Bailly's, Sanoifler's,.Mratesherbes', ber Königin und der 
Prinzeffin Eliſabeth herauszuftreichen; er hätte aber dieſe Zi 
raben immer fparen fönnen, wenn ee fich erinnert hätte, daß 
aud; fein gepriefener Bruder ſich um Gexechtigkeit nicht eben 
fehe befümmerte und noch weniger. mit Blutvergießen fparfam 
war, unb daß befonbers bie Ermorbung des Herzegs von Eins 
ghien unter ſolchen Umfländen erfolgte, die ein Dugend Milfes 
thaten des Revolutionstribunals aufmwiegen. 

Kußer jener, bje parifer Gommanbantur betreffenden Anek⸗ 
Bote befindst fih nur noch eine einzige auf Napoleon bezügs 
liche in bem erften Bande biefer dürren Memoiren, nämlich 
folgender, dab Kapoleon während einer Urinubszeit In Ajaccio 
(1790) eine Geſchichte der Mevolutionen Gorficag’ geichrieben 
Habe, wovon Lucian zwei Abſchriften genommen, bie aber — 
wahrſcheinlich bei der Ginäiherung des Bonaparte ſchen Hauſes 
durch Pooli's Truppen —. verloren gegangen feien. Napoleon 
habe bas Werlchen dem berühmten Raynal zugeſchickt und bie- 
fer es Mirabeau mitgetbeilt, den ‚darüber geurtbeilt habe, «6 
kündige dieſe kleine Geſchichte einen Genius erſten Ranges an. 

Rapoleon’s zwei erfte Schritte zur Mache, nämlich feinen 
Wiebereinteitt in das Hetr und feine biutige Arbeit für Bar- 
ras, fertigt Lucian mit zwei Seiten ab; der Verheirathung mit 
Kofepbine erwähnt er. gar richt. @benfo wenig finden mie 
über ben großen Kriegszug im, Italien weiter etwas als 
einen Büdling für Thiers, von melhem Walter Scott er 
ſchichte ſoll ſchreiben leenenz ‚denn ber "Weinz von Garino 
kann es nicht vorgefien, daß ber ehrliche Scott des Prinzen 
Antrag, biffen großes Epos „Karl ber Große” in englifdhe 
Berje zu überfegen, einft gang fur; abgelehnt hate. Wenn 
wir nun auch eben nicht nach Napoleon fragen, da wir nicht 
zu feinen Bewunderern gehören, fo hätte berfelbe doch jebenfalls 
dee wahre Helb dieſer Memoiren fein müffen; benn ihm allein 
hat es kucian zu verdanken, daß man überhaupt von ihm, dem 
kuclan, etwas gehört hat. Unter welchem andern Vorwande 
kann er fich felbft und fein Buch uns aufdrängen ald unter 
dem, baß er der Bruder bes Mannes ift, deſſen Name nun 
doc; kaum im Buche erwähnt wirb? Und boch umfaßt gerabe 
diefer erfte Band die Periode des Lebens Napoleon’s, worauf Be: 
ſchichtefreunde mit gefpannter Xufmerkfamtkeit biiden, und worüber 
fie eben von einem Bruder die genügendfte Aufliärung erwarten. 
Zaufend Fragen drängen fi auf, aber keine wird beantwortet, 
Lucian's ausweichende Antwort: Rapoleon fei in der Periobe, 
welche ber erfie Band umfabt, im Driente abwefend geweſen, 
und fonach babe er von ihm nichts ergähfen können, ift albern. 
Bei Mad, d'Abrantes und Bourrienne findet fih denn dech Ei: 
niges. Die auf St.s Helena arfchriebenen Bände wimmeln 
aber von fo offenbaren Lügen und verbächtigen Behauptungen, 
daf jene rwähnte, wichtigſte Periode der perfönlichen Geſchichte 
Rapoleon's noch immer in Dunkelheit liegt; unb während ber 
vierzehn Jahre feiner AUmacht wandte Rapoleon jedes Mittel 
an, um bie Spuren feines frühern Lebens zu vertöfchen. tus 
eian verfpriht nun zwar, er wolle nad feines Bruders Rüds 
kehr aus Agopten uns nod etwas mehr von ihm erzählen: 
warum aber iſt dieſes nicht ba, wo bie rechte Zeit dazu war, 
geſchehen 7? Auch von ſich felbft erzählt uns Lueian wenig. &o 
war do wol frine Verheirathung ein bebrutendes Ereigniß ſei⸗ 
med Lebens, und ed bringt ibm überdbem wahre Ehre, baß er 
feine häusliche Unabhängiakeit gegen bie hechfahrende Eitelkeit 
und bie ungeredhten Anmuthungen feines aufgeblafenen Bruders 
behauptete, Aber der nachmalige Prinz von Ganino ſcheint nichts 
mehr von feiner erſten Vermaͤhlung mit der Wirthstochter in 
&t.:Marimin wifen zu wollen, 

Nachdem Napoleon duch Barras aus der Dunkelheit em: 
porachoben war — benn vorher kannte man nit einmal ſei⸗ 
nen Namen, und ein officieller Bericht nennt ihn Buona Ports 
— rief er feinen Bruder Lucian nach Paris und bewirkte, daß 
er als Gommiffair zum Deere Morcaw's arfandt wurde. Dar 


bin ging Bucian aber ungern. Rieber hätte er auf ber Tribune 
als Redner geglänzt und politifche Flugblätter gelefen, Napo⸗ 
Iron eilte unterbefien im Galop vorwärts. In Stalien 

bie Brüder wieder zufammen, und bort ſah cr Pavia der Plüns 
berung yreisgegeben, bie Straßen mit reichen bebedt, unb 
feines Bruders Soldaten hielten Öffentiihen Markt mit bem 
Raube, „Welches Elend”, ruft ber empfindfame kucian aus, 
„ſelbſt in dem gerechteſten ber Kriege und bei bem nothwen⸗ 
digften ber Siege!’ Mir, bie Nirdermegelung diefes unglüd: 
lichen Volkes, das ſich einer plündernden,; morbenden Rotte eins 
gebrungener Fremdlinge miberfegt, das ift ber gerechtefte der Kriege ? 

Hiermit hört nun alles Anziehende des n Bandes auf. 
In zwei Zeilen erfahren wir, daß Rapolton nach Ägypten fegelt, 
Lucien gefegmibrig in ben Math ber Künfhundert eingefhwärgt 
wird, und das Übrige, etwa vier Rünftel des ganzen erſten 
Bandes, iſt mit Handlungen bes Mathed und mit Reben Bu- 
eian’s, die fämmelih auch im „Moniteur” zu leſen find, 
angefüllt, 

Bas will nun Eucian mit biefem Buche? Deeierlei, der⸗ 
muthen wie. 4) Er mill den Frangofen vor den Augen blei⸗ 
ben; 2) er mill fein politiſches Glaubensbekeuntniß ablegen: 
weiches 3) bei feiner mweitfichtigen Ehrfucht, aber feinem kurz⸗ 
ſichtigen Urtheil darauf berechnet ift, ihm die Bunft der ver: 
ſchiedenen Parteien bei feinem Ertlimmen des frans 
söfifhen Thrones zu erwerben, * 

Wenn er mit patriotifcher Eimpfindfamkeit fich über bas Zrüb: 
fal der Verbannung ber Familie Bonaparte aus ihrem geliebten 
Frankreich beklagt, fo geſchieht bdiefes nur, um hierburd ber 
frangöfifgen Eitelkeit zu fchmeicheln und zugleid über das 
Schwierige feines corfiichen Urſprungs hinwegzuſchleichen, in: 
bem er fich ſehr rührend als Branzofe präfentirt. Seine u 
Abſicht it, den Thron kudwig Philipps zu erfhüts 
tern, doch nur gerade fo art, daß &ubmwig Philipp 
binunterfallen, ber Thron aber fleben bleiben 
foll, bamit Eucion fi gemächtich dbarauffegen 
fönne Man lefe nur bie Stellen, wo er über bie Zuliusre: 
volution foricht und fie nicht als eine Revolution, fonbern nur 
als eine „perfönlide Kataſtrophe“ betrachtet willen will, mei 
— nicht das ganze Frankreich feine Stimme für das Königs 
thum Ludwig Dhilipp’s abgegeben habe, Man ſieht wol, was 
von einer Abflimmung im ganzen Frankreich Eucian für ſich 
boffen mag. Auch die Schmeiczeleien, mit welchen er gelegent= 
lich bie großen Mächte Europas beräuchert, find wohl berechnet. 
In dem Pampblet, das er früher ericheinen ließ, ſtrich er noch 
die Rechte Joſeph's auf dem franzöfifchen Thron Heraus; birjer 
aber — wohl zu merken — bat feinen Sohn. Zwiſchen Lucian 
und den Braubarnaids Bonaparte war immer Imwiefpalt. Als 
daher unlängft in einem Pamphlet eine Anpreifung bes nads 
mals fo befannt gewordenen jungen Ludwig Bonaparte erfchien, 
bielt es kucian für rathſam, geſchwind feine Memoiren erſcheinen 
zu laſſen, um den ehrgeigigen Reffen zurüczuſchieben und ihm 
bas Spiel gu verderben. “6, 


Novellen und Erzählungen von Franz Berthold, 
eingeführt von &, Zied. Bunzlau, Appun. 1836, 
8 1 Thlt. 


In der kurzen Empfehlung, die kudwig Tieck den Rovellen 
von Berthold vorgefegt, können wir ihm zu unferer Befriedi⸗ 
gung völlig Recht geben. Es iſt viel Berftand, guter Geſchniac 
und eine mäßige, gut beherrſchte Erfindung in diefen Erzähs 
lungen, Nur von ber Seite der Empfindung find fie etwas 
troden, Der falfchen Pathetik Feind, welde von Frankreich 
ber in Deutſchland eingedrungen iſt, rin Gegnet dee Erfinbuns 
gen, welche bie Phantafie auf Koften des Verſtandes und ber 
Crhenslugheit aucbeuten — obgleich in eigenen Erfindungen 
oft voll Glut der Phantafie —, bat Tieck am ber zeichnen⸗ 
bin und bezeichnenden Behandlung, an ber verftändigen Weiſe 
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des Berf. und an feiner Detallharakteriftit Geſchmad gefunden, 
und mir find weit entfernt, bies tadeln zu wollen. Bielmebe 
flimmen wie ihm gem bei, biefe Erzählungen anziebend, ge: 
faͤllig und felbft bedeutend gu finden und etwas mehr Ernft 
und augen u. darin zu fehen, als bies bei Zafchen: 
buchänopellen gewöhnlich der Fall zu fein pflegt. 

Die äblung: „Schloß zum finftern Stern”, trägt zwar 
die Spuren eines erfien Berl: noch deutlich an fih, indem 
die Berhaͤltniſſe, felbft in Bezug auf das Zeitcoftum, unklar 

? ® breit und gefällig und ber Gedanke 
wenig bedeutend iſt. Im bem folgenden Erzählungen zeigt ſich 
jebody ein Kortfchritt, der befonders in den beiden letzten bis 
zum Befriedigendefi anfteigt. 

„Der Lleine Biegenhirt”’ will gleichfalls wenig bebeuten. 
Es ift bie ſeht gedehnt —— Entbretungsgefchichte des 
Sohnes eines bei der Berezina verfhollenen Frangofen, deſſen 
Frrund, von einer fonderbaren Entdedungsmanie gequält, den 
nachgtlaſſenen Liebesfprößling in dem kleinen Fiegenhirten er⸗ 
tennt, welder bann, nachdem er ben franzöfifchen Boben be: 
treten bat, wie ein Sicht ausgeht. Knaben der Art pflegen je: 
doch nicht am Schlage zu ſterben. 

Mehr Einſicht in das Wefen der Revelle und mehr Be: 
mältigung ber Form zeigt fich ſchon in der dritten Erzählung: 
Die —— —— Di gr * Dar gut 
vo agenen Geſpen . Diefe Korm bat immer et: 
— einen rung Die Erzählung, verſchiedenen Perſo— 
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Autoren bisweilen mod 


zeichnet if. So wird, ba die Handelnden Polen find, 
die fih in Venedig aufhalten, über die naticnale Weiftesphy: 
fiognomie der Polen unb über die Geſchichte Benebias mandıe 
fehr anziebende Bemerkung in bie Erzählung mit aufgenommen. 
Die Geſchichte iſt dabei ſehr gut vorgetragen und feffelt die 
Theilnahme an die Piche ber beiden pelniſchen Brüder für die 
arme Mariona. Die Erzählung ſchließt mit ihrer Verſohnung. 
„Bo fpielt das Schidfal mit dem Leben“, beißt es am Schtuffe. 
„Die Harmonien, die vor ihm liegen, verfhmäht es, wenn wir 
meinen, daß es fie ergreifen wird, und wuͤhlt Diffonangen im 
Chaos der Zöne auf, deren Löfung in andere Welten hinüber: 
greift; vieleicht das ſicherſte Verbindungsmittel mit * _ 
denn mo bliebe fonft das Ganze — und feine Abhängigkeit 7" 
Mit diefem guten Gedanken entlaffen wir die verſprechtnden Arz 
beiten eines ohne Imeifel talentwellen jungen Autors. 80. 


Bon der Liebeslehte. Aufgefchrieben durch 2. M. Fou: 
gud. Hamburg, F. Perthes. 1837. 8. 6 Gr. 

Beraten mir das Beben des Werf. in feinen vielfachen 
portifhen Schöpfungen, fo erkennen wir, in der erften wie in 
ber legten, gar leicht ein grwifſes, immer deutlicher bervortre: 
tendes Hinneigen zu Demjenigen, weldyes wir das Überſinn⸗ 

zu nennen übereingefommen find. und bad mag denn 
auch mol nicht anders fein Bbnnen bei einem Dichter welcher 
ſich der Gegenwart, dem Leben um und neben ihm ktaum an: 
ders bingab denn als ziemlich fernftchender Bufchauer, der ei: 
men ſcharſgezogenen Kreis, wie von einem Zauberer arbannt, 





nicht zu überfehreiten wagt und Allee, was ur bemfelben 
liegt, nur durch das Mebium bes Bekannten und Bertrauten 
innerhalb biefes Kreifes aufzunehmen vermag. 


Dem alfo Ger 
bannfın muß biefes Belannte und Vertrauete gar bald als ein 
Ungenügendes, hödftens als ein Symbol nen, und ba 


auch die Weit außer dem Kreiſe wie ein Mebelland ſich dar: 
fteut, fo fucht der Blick über fi hinaus nach Demjenigen, 
mas da Zuverfiht und Zroft und Erfüllung verſpricht. Der 


erlärt, Warum nit lieber gleich im 
Zerte anftatt des Zeichens das lebendige Wort ? 36, 








Miscellen. 
Altes unb neues Frankreich. 
Gin Emigrant, mweldyer das alte Frankreich 1739 verlaffen 
hatte und nad der Reftauration zurüdgetchrt war, fand 
bad neue Krantreich ſehr F feinem Radyebeile verändirt, und 
ſchildert dieſen Eindrud folgenden mertwürdigen Worten: 
„Dies neue Fraukreich (la jeune France) ift al den anmı: 
th aften fremd geworden, welche das fonftige Rrant: 
(a France de jadis) zum Gegenftande der Bewunderung 
Europas machten. Die Aufmerffamkeit für das fdhöne Ge— 
ſchlecht iſt verſchwunden, vermeinte ernftere Intereffen erfüllen 
alle Bemüther, die öffentlichen Händel allein beſchäftigen bie 
Geifter und verhärten fie gegen jedes andere Gefühl. Ich weiß 
nicht, mas die öffentliche Wohlfahrt dabei gewonnen haben 
mag, aber bie Liebenswürbigkeit der Kranzofen hat beſtimmt 
barunter verloren. Unſere jungen Beute verbergen unter einem 
votgeblichen Stoiciem bie niedrigſte Gleichgültigkeit und Haͤrte 
des Per eine plumpe Brusquerie ift an die Stelle angench⸗ 
mer Kreimüthigkeit getreten. Statt der fonfligen gratiöfen en, 
ber feinften Höflichkeit, findet man ein gänztiches Bergeſſen des 
Schiclichen, für deffen Ungeſt nbeit ich keinen Ausdruck 
kenne, Ah! vereinfamt gleichſam inmitten einer Ration, 
welche fonft Curopa zum Mufter gebient hatte, fragte, fuchte 
ich überall nach Franzoſen in jenem jehönen frübern Sinne, — 
fie eriftieten wicht mebr.‘* 


gür Sagblichbhaber. 

Im Fahre 1758 hielt Kaifer Franz 3. auf den Gütern 
bes Fürften Gollerrdo in Wöhmen eine aroße Jagd, melde 
18 Zage dauerte, Die Zahl der Jäger betrug 23, darunter 
3 Denen. Es mwurben jufammen 47,950 Stüd Wildpret ers 
legt, darunter 19 Hirfche, 77 Rehe, 10 Küchfe, 18,233 Hafen, 
19,545 Rebhühner, 9499 Kafanen, 114 Lerchen, 355 Wachteln 
0. ſ. w. Dre Kaifer that 9789 Schüffe, die Prinzeffin Ehar— 
lotte von Lethringen, feine Schwefter, 9010, Im Ganzen murs 
ben 116,209 Schüffe abgefeuert, Man bielt über Allee Reaifter. 

Definition. 

Die berühmte und berüchtigte Ninon de lEntlos, melde 
fi) doch darauf verfichen mufte, deſinirt bie Liebe: „une sen- 
sation platat qu’un sentiment; un goat avengle, purement 
sensuel; une illusion pmsengere que le plaisie fait naitre, 
que la societ# detruit, et qui ne suppose aucun merite, ni 
dans celui qui fe prend, ni dans celui qui le donne; — en- 
fin une ivresse de la rnison.’ +. 
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Über die Gebrechen der technifchen Literatur. 


Ein von Dr. X4J. Kreutzberg zu Prag dem —— 
polgtechnifchen Vereine für bas Königreich Batern übergebener 
fcheiftlicher Antrag in Betreff einer Auffoberung ber deutſchen 
Gewerbvereine zur forgfältigen Beauffichtigung der techniſchen 
Literatur wurbe im zweiten biesjährigen Hefte bes „Kunft= und 
Gewerbeblattes" im Allgemeinen als höchft beachtenswerth dar⸗ 
geftellt und geeignet befunden, benfelben zur Kenntniß der übri- 
gen deutfchen technifchen Vereine zu bringen. Die bisher weber 
in bem genannten Blatte noch ſonſtwo veröffentlichte ausführ: 
liche Motivirung biefes Antrages enthält aber ein fo treues 
Gemälde des gegenwärtigen Kreibens im ber techniſchen Littra— 
tur und flellt fo Par die Nothmwenbigkeit einer, nach den 
gemaditen Vorſchlaͤgen gewiß auch fihern Abhülfe vor Augen, 
daß ein Auszug hiervon nicht nur als mwefentlicher Beitrag zur 
Literargefchichte der Technik, fonbern auch deswegen in ben 
Spalten db. Bl. nicht fehlen darf, weil die Literatur eines Zeitz 
alters faft immer auch die treuefte Abfpiegelung der einzelnen 
und gefammten Zuſtaͤnde deſſelben gibt. Eine an biefen hers 
vorgehobene Schattenfeite, je weniger erfreulih, wirb um 
fo wichtiger, wenn Sachkenntniß und muthige Wahrbeite: 
liebe die Feder führen und mie im Kolgenden bie Größe bes 
übels d bie Nähe des Hetilmittels gemilbert wirb, meld 
letzteres Hier übrigens in den bisherigen Gefehen gegen ben 
Nachdruck wol vergeblid, gefucht werben möchte. 


Jeder, der die Fortfchritte, welche die eracten Wiffen: 
[haften in den legtverfloffenen Decennien machten, und 
ihre «benfo umfangreiche wie fruchtbringend gewordene An: 
wendung auf die technifchen Beſchaͤftigungen kennt, ande: 
rerſeits aber in ber Lage und von dem guten Willen bes 
feelt war, von dem Grabe der Gultur, den dieſe Wiffen: 
fhaften bei den Gererbtreibenden felbft fanden, fi) Haren 
Blides unbefangene und genaue Einfiht zu verfchaffen, 
dem bat ſich wol die, wenn auch gar nicht erfreuliche, fo 
doch gewiß tharfächliche Bemerkung aufgebrungen, daß bie 
in ben Fortfcheitten des MWiffens umfern Gewerbtreibenden 
aufgeſchloſſene Fundgrube keineswegs von biefen entfpres 
hend bebaut, noch die emſige Autageförderung biefer Schäge 
mit ber reichen Ausbeute, die fie ergeben koͤnnten, er: 
fotgt ſei. Wol ift in die groͤßern induſtriellen Etabtiffe: 
ments vieler fabriksmaͤßig betriebenen Geſchaͤfte der Geift 
der Miffenfchaft hinabgeftiegen, mit feinem Lichte ihre 
Thaͤtigkeit auf eine Weile erhellend, daß dort an die 
Stelle des früher fo muͤhevollen, eines entſprechenden Er⸗ 
folgs nie geroiffen Verfahrens Operationen traten, bie ‚zum 
Theil ganz neue Schöpfungen hervorrufen, oder doch leichter, 
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einfacher das vorausfichtliche Ziel zu erreichen ſtets gewiß 
find. Aber nur einzelne Zweige der technifchen Betriebſam⸗ 
teilt find es, deren and für Staat und Bolt ſegensreich 
geroordene Früchte an biefem Baume der Erfenntniß er⸗ 
biühten; ber Mehrzahl unſerer Gerverbtreibenden ſcheinen 
fie noch verfagt, ihre Thaͤtigkeit tft größtentheils noch jene 
angeerbte, ſich nie Mar werdende, für das Beffere nicht 
empfängliche‘, oder es fchroer, oft nie erreichende Empirie, 
die bei dem heutigen Stande des Gewerbtriebes nicht mehr 
ausreicht, vielmehr der fieghaften Concuttenz unterliegt; 
und finder fi ja hier und da ein Talent, bad gern den 
bornenvollen Weg ded Schlendtians verlaffen und das ger 
ahnte Beffere erfireben möchte, fo ift es häufig gerade bies 
fes Streben, welches wegen Mangel an Miffen aus Un: 
fenntnif von Urfahe und Wirkung auf Jrrwege leitet, 
firen, unpraktifchen Ideen ſich zumendet, häufig in chimaͤ⸗ 
rifhen Schwindel und unreife Projectmacerei ausartet 
und dabei zu Grunde geht, wie diefes mol Alle, welche 
aus Beruf oder Neigung mit der minderunterrichteten Glaffe 
ber Gemwerbtreibenden in nähere Berührung fommen, nur 
zu häufig erfahren. j 
Diefer Zuftand aber kann und darf nicht länger ein 
bleibender fein, foll nicht die Mehrzahl unferer, die Mafs 
fen befchäftigenden Gewerbe gänzlich verfümmern, die Ar 
beit mit ihrem Verdienſte noch mehr Sklave des Capitals, 
und jene antifociale Lage herbeigeführt werden, wo Hun⸗ 
derte, im Schwelße des Angefichts kaum das eigene tägliche 
Brot erringend, für die Wermehrung des übermäfiigen 
Reihthums der Einzelnen alle Kräfte opfern und endlich der 
unerträglichften, eigenfüchtigften und verderblichen Macht, ber 
Geldariftokratie, verfallen. Ein großer Schritt zur Abwehtung 
diefes, den gemeinfamen Wohlſtand der Völker bedrohen: 
den Übers iſt freitich damit gefchehen, daß die höhern Un- 
terrichtsanftalten und Schulen, die früher gleichſam bios 
ben gelehrten Ständen vorbehalten waren, nicht mehr bie 
alleinige Prärogative blos diefer bilden, und daf ihr früher 
ifolietes, bios dem Humanismus zugewendetes Wirken 
gegenwaͤrtig in mehr ausgebreiteter, nach verfchiebenen Punkt: 
tem auslaufender Richtung mit Beachtung der zeitgemd- 
fen Anfoderungen des Realismus auch auf bie produciren⸗ 
den Glaffen fich erſtreckt. Auch Haben mehre erleuchtete 
Regierungen, bie zur Erkenntniß ihrer eigentlichen Ber 
ſtimmung gelangt und von dem tedlichen Willen, die 
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zu ihrem und ihrer Völker wahren Heile zu erfüllen, be: 
feet find, bereits eigene, zunächft für die Cultur des 
techniſchen Wiſſens und deſſen Verbreitung in den untern 
Regionen des indufteiellen Lebens beredjnete Unterrichtsan⸗ 
ſtaiten gefhaffen, wohl einfehend, daß Öffentliche Beleh⸗ 
rung über bie Grundlage umd Fottſchritte der Gewerbe 
mit zu den Eräftigften und wirkſamſten Heben der Nas 
tionalwohlfahrt gehöre, die jegt mehr als je durch eine 
feft begründete und weife geleitete Induſtrie gefördert werden 
kann. Indeſſen können die Vortheile des vermehrten ge: 
merblichen Unterrichts meift nur der heranwachſenden Ge: 
neration zu gute kommen, die beimeitem größere Mehr: 
zahl der Etwachſenen und bereits in der Ausübung der 
Gewerbe Beſchaͤftigten aber kann mit wenigen Ausnah— 
men von diefem Unterrichte faft gar feinen Mugen ziehen. 
Wol koͤnnte diefen eine theilweife nügliche Belehrung aus 
den vielen technologifdhen Schriften erwachſen, welche jegt 
über faft alle Gewerbszweige fo zahlreich erfcheinen, wären 
diefe mit jener redlichen Gruͤndlichkeit und fo verlaͤßlich 
abgefaßt, wie es die Wichtigkeit ihrer Beſtimmung und 
die Würde der Wiffenfchaft echeifcht, wovon aber die mei: 
ften leider nur allzu fehr entfernt find, indem fie eine ber 
wundeften Stellen unfers literarifchen Lebens bilden, deffen 
fo Vieles und Tüchtiges erzeugender Eräftiger Drganiemus 
von dem grafficenden Übel der Büchermacherei aufs em: 
pfindlichſte bedroht if. Denn wie fehr auch unfere Lite: 
ratur im Argen liege — nebft vielen andern Urfachen haupt: 
ſaͤchlich deswegen, meil fo viele Autoren und Verleger, die 
hohe Würde ihres Wirkens verkennend, anftatt das in 
ihrem Berufe liegende Priefterthum der Wiſſenſchaft zu 
bewahren, diefe und fi mit der Schmach überbäufen, zu 
den Tagelöhnern des Mammons herabjufinten —, fo bat 
doch jüngfter Zeit die Büchetfabrikation wie auf keinen 
andern Zweig fi auf die techniſche Literatur geworfen, 
ihe Lebensblut auffaugend und vergiftend. Denn die vie: 
ten Zagesfchriften, welche im Gebiete des techniſchen Wil: 
fens tagtäglich mit den verfprehendften Verheißungen auf: 
tauchen und das mwuchernde Unkraut in dem immer mehr 
erftidenden Weizen auf den ohnehin nidyt fehe fruchtbrins 
genden Gefilden umferer Meßkataloge bilden; die vielen 
unberufenen Federn unſerer Tage, welche fid für die Lites 
rarifche Geldfchtägerei in Bewegung fegen und bas reine 
Korn mander nuͤtzlichen Erfindung und Belehrung zu 
zahlreichen aber werthlofen Blättern eines durch den lit: 
terglany des Titels biendenden Buches umgeflalten; bie 
literarifche Freibeuterei, welche vor den Augen ber diefes 
ſchamloſe Gewerbe nicht Kenmenden den Nachdruck oder die 
theitweife Plünderung mancher gediegenen technifchen Schrift 
dadurch bemäntelt, daß diefe unter verändertem Titel mit 
einem pfeudongmen Autor, oder, nady den verſchiedenen Ins 
haltsabtheilungen zerſtuͤckelt, als befondere Brofhüren ins 
Dublicum gebracht wird, die zufammen mehr koſten als 
das geplünderte Otiginalwerk; jene durch die ſieche Pfen: 
nigsliteratur in ein Erlppelbaftes Leben gerufenen Made 
merke ungefhidter Compilation endlich, welche die mituns 
tee bereits erfchöpfend befchriebenen Operationen irgend eines 
Gerwerbözweiges aus neun verichiedenen Büchern, guten 


und ſchlechten, zu einem zehnten jufammenträge und bie: 
fes Flickwerk verbrämt mit irgend einer aus dem Engli⸗ 
ſchen ſchlecht überfegten, zwar fchimmernden, aber fchon 
im Original häufig abſichtlich unvolftändigen Patentbes 
ſchteibung, oder einem Raifonnement aus dem „Mechanics 
magazine”, oder von dem „Journal des connaissances 
utiles” aufgewärmten übernächtigen Motizen: alle dieſe 
Erſcheinungen, betrübend fhon an und für ſich, fie bin: 
terlaffen um fo verderblichere Nachwirkungen, weil fie der 
ohnehin nicht fonderlich groß geweſenen Leſeluſt unter ben 
Gewerbtreibenden den Todesſtoß verſetzten. So mandyer 
Belehrung ſuchende Gewerbsmann, nicht genug unterrich⸗ 
tet, um zwiſchen dem Guten und Schiechten in der Pite: 
ratur zu mÄhlen, ließ ſich von den auf Effet berechneten 
marktfchreierifchen Titeln technifcher Schriften der eben ge: 
ſchilderten Art zu deren Ankaufe verleiten, konnte es aber 
immer noch ein Glüd nennen, wenn fein praftifches Wiſ⸗ 
fen fo weit befeftige war, um das Gehaltloſe und Ser: 
thumsvolle ſolcher Schriften, als bloßer Buchhaͤndlerſpecu⸗ 
lation, fhon beim Durchleſen zu erfennen; die belweltem 
größere Mehrzahl kam aber nicht fo leichten Kaufes davon 
und lieh ſich vielmehr durdy den im foldyen Schriften meift 
ausgeframten Schin von Wiffen verleiten, die darin ent: 
haltenen Worfchriften praktiſch auszuführen. 

Die Verſchwendung an Geld und Zeit für ſolche 
Schriften und Verſuche hinterlich meiſt ein bitteres Ges 
fühl, das in ein ſchwet befisgbares Vorurtheil gegen alles 
Wiſſen aus Büchern und gegen deren Berfaffer überhaupt 
ausartete, wodurch erklaͤtlich, daß es fo ſchwer wird, einen 
Gewerbsmann zum Ankaufe eines techniſchen Werkes, ober 
auch mur zu deffen Durchleſung zu vermögen; und dieſe 
Antipathie gegen bie technifche Literatur bat in diefer Claſſe, 
die ohnehin noch nicht reif zu großen Anfprüden, bereits 
leider fo tiefe Wurzeln gefchlagen, daß ſelbſt das viele Gute, 
welches die meiften periodifdyen Blätter unferer Gewerbe: 
vereine enthalten, bei den minderumnterrichteten Gewerbtrei⸗ 
benden nicht den verdienten Eingang und verhältnißmäßig 
nur geringe Beachtung findet. So ift nun das ges 
fhhitderte Übel, welches die techniſchen Buchmader als 
wahre Induftrieritter verbreiten, ein doppeltes: durd das 
Schlechte, das fie zu Tage fördern, und durch die Dinder: 
niffe, die fie der Verbreitung des Guten bereiten. Wenn 
übrigens im bee erften Zeit des Beginns dieſes Unfugs 
einige Buchhändler denfelben auf eigene Fauft betrieben und 
fi dazu blos »pfeudongmer literarifcher Tagwerker bediens 
ten, die ihre Angriffe auf den Beutel des armen Gewerbs— 
mannes masliren follten; wenn, buch dieſen noc fort: 
während andauernden Gewinn gereizt, auh Kaufleute es 
ihrem Vortheil angemeffen fanden, für eigene Firma und 
Rechnung Gompilationen über techniſche Gegenftände in 
die Melt zu ſetzen und gedrudtes Papier unter verſchie⸗ 
denen lodenden und populaicen Titeln als Bücher gleich 
nürnberger Waaten in den Handel zu bringen, fo 
mag dies als eine in der Handelswelt oft vorkommende 
Operation gelten, deren Unternehmer ein weites Gewiſſen 
haben, um die zarten Mebenfragen über Recht und Un» 
recht, über literariſche Meputation oder Öffentliche Ge: 
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ringſchaͤhung als biofe unpraktiſche Skrupel zu betrachten; 
am niederfchlagendften für Wiſſenſchaft und Leben - ift es 
aber, daß feldft Männer, beffeidet mit akademiſchen Gra⸗ 
den und Ämtern, nad) ihrer Stellung zur grändliden Bes 
lehrung des Gewerbftandes berufen, es micht unter ihrer 
Würde finden, anſtatt Geltendmahung der ihnen inwoh— 
menden Faͤhlgkeit für das Beſſere fich mit literatiſchen 
Productionen der genannten Art zu befaffen und regel: 
mäßig von 'Meffe zu Meffe foldhe Fabrikate auf den 
Markt zu bringen, bei denen es nur Zufall, wenn hier 
und da etwas Gutes oder Wahres mit unterläuft, das 
aber für die Maffe des Unbruuchbaren ober Längfibekann: 
ten Beſſern nicht zu entſchaͤdigen vermag. Unfere tech: 
nifhe Journaliſtik endlich — diefer fich ſtets vetzehrende 
und wiedergebaͤrende papierene Drache, deſſen kuͤmmerli⸗ 
des Daſein nur durch das ewige Wiederkaͤuen gegenſeitig 
nachgedruckter Artikel geftiſtet witd —, ihte in der That 
auf eine betruͤbende Art täglich mehr zunehmende Gehatt: 
tofigkeit, weiche von Männern der MWiffenfchaft wie vom 
Gemwerböftande gleich fehr beklagt wird, läßt fid am beften 
harakterifiren, wenn man als ihr Hauptverdienſt wie ihren 
Hauptfehler die — Papierconfumtlon bezeichnet. Mit 
Ausnahme einiger wenigen Blätter der vorgliglichern ge: 
werblihen Vereine verfiecchen faſt alle unfere. übergahlreis 
hen Journale uͤber Gewerbe und Induſtrie am angebore: 
ner Schwäche ihr größtentheils nuglofes Sein, und es wire 
den meilten von ihnen im der That ſchwer, diefes nur 
kurze Zeit dabinzufchleppen, wenn die Hauptquelle ihrer 
Lebensnahrung, Dingler's „Polotehnifches Journal“, auf 
irgend eine Meife ihnen verfchloffen würde; welch letzteres 
aber freilidy wieder fehr viel zu wünfchen übrig laͤßt in 
Beziehung der fo tief unter der Mitteimäßigkeit flehenden 
Ausftartung der Abbildungen, bie bei der hohen techni: 
ſchen Bildung der Medactoren nur um fo auffallender er: 
fcheint, da fie oft nicht einmal mit den zum Berftänd: 
niß unentbehrlihen Buchflabenzeichen verfehen find, und 
auch ruͤckſichtlich der Cottectheit der Ausführung vielen 
techniſchen Beitfchriften von font untergeorbneter Bedeutung 
weit nachſtehen. 
(Der Beſchluß folgt.) 


Biograpbifche Notizen über Eubwig van Beethoven. Bon 
F. G. Wegeler und Ferdinand Ries. Koblenz, 
Bäder. 1538. 8, 16 Er. 


Wahrheitvolle Blide in das Stillleben fo großer und tiefer 
Menſchen zu thun, wie Beethoven mar, gewährt immer ein 
hohes Intereſſe. Wol finden wir dem Geift, den alle Höhen 
und Ziefen umfaſſenden Genius felbft ausgeprägt in feinen un: 
erreichbaren Kunftwerlten und ihnen eingeboren als ungerftörba: 
zen Menfchens und Gottedgebanfen; aber zu biefem hoͤchſten, 
geiftigften und allgemeinften Intereffe geſellt ſich noch ein Inbir 
vibuell bejchränkteres, ein privates, welches, in beſcheidenen Kreis 
fen ſich bemegend, nicht mehr dem Genius allein in feiner 
lichten, Tönen Kunftgeftalt, fondern mit menſchlich traulicher 
Vorliebe dem perfönliden Inbivibuum gewidmet ift, das ben 
Geift Gottes wol in fi trägt und mit mäcdtigem Braufen ihn 
hervorgeftaltet, zugleich aber, der menfhligen Gewoͤhnlichkeit 
verfallen, auch jene Zuftände und Verhaͤltniſſe, Reigungen und 
Abneigungen, Gigentgämlikeiten, Saunen und Gharakterzüge 


in fi barftelt, bie als gemeinfames But der 
Perfönlichkeit betrachtet werben müffen. Und biefes 
ber Doppeinatur in ben Gemüthern der vor allen a 
ten Menfchen gereicht nicht bios zum geiftigen Wergnügen, es 
fäut fogar in das Berkich der ernfteften Forſchung, meil alles 
Dafein Überhaupt, geifliges wie natürliches, aus trübern und 
lichtern, aus ibeellen und ftofflichen Elementen gemiſcht iſt; 
weil Gemeines und Hoͤchſtes ſich in jeder Geiſtes⸗ und Raturs 
geftalt durchdringen; weil der Menſch ein Mikrokosmus ift ber 
großen Schöpfung, in weicher die Schranke herrſcht und ber 
Gedanke felbft beim Staube wohnt, Diefe Einheit des Staus 
bes und der ewigen Idee, diefes friedliche Beifammenwohnen 
Defien, was dem gewöhnlichen Berftande als ganz unvereinbar 
bünkt, ift ber wahre ftand geifligen Korfdyens, und aus 
diefer Ginheit eben, melde alles Irdiſche harakterifirt und bes 
geichnet, müffen bie Peeföntichkeiten großer, von der Macht 
dee Idee, bes Gebankens, ber Kunft und 

Menfigen begriffen merben, Mit einem Worte, bie menfehliche 
foeiale, häusliche, in ben Verhältniffen des Erbens befangene — 
Derfönlihteit folder ansermählten Naturen ift, weit entfrent 
etwas Unweſentliches zu fein, vielmehr ein unerlaßlices Me— 
bium für ihe eigentliches Werftänbniß; denn aus ihr enthüllt 
fi: wie und auf welde Weiſe ber adttliche Geiſt das menſch⸗ 
liche Gemüt heimfucht, wie und auf welche Weiſe er es durch⸗ 
dringt, wie ce ficd in ibm in einenthümlicher Korm metamor: 
vhofirt und indididualiſtrtz wie er eben bu biefe Perfön- 
tigkeit fh ber Zeit und Mitwelt verſtaͤndlich made. Es find 
dies Dffenbarungen ber Perfönlichkeit, welde wieberum jeber 
menſchlichen Verföntichkeit zu gute kommen. 

. Ein ganz einfaches, anfpruchlofes Büchlein wie das vor⸗ 
liegende kann folde Dffenbarungen vermitteln; beun es hans 
beit fi hier nur um hiſtotiſch treue Mittheilung, um ein 
neigungsvolles, ftets rüftiges und mwilliges Auffaſſen jener Züge, 
welche fi im dem Umgange mit bevorzugten @eiftern als die 
wahrhaft charakternollen begeichmen; es handelt fi nicht um 
Kritik und Raifonnement, fondern um ein einfaches, lauteres 
Miebergeben des Erichniffes, des Eindrucks, ber perfünlichen 
Erſcheinung. Hierzu {ft aber nur Der geeignet und berufen, 
der bem Kebensgang des ausgezeichneten Mannes zu überfhouen 
vermag. Um eine Menfhennatur ſich erſchließen zu laffen, muß 
man ein eigenes inneres &eben mit ihr durchlebt haben; bas ges 
woͤhnliche Kennen und Judiciten veicht dba nicht aus. So 
aber it es hier: zwei Männer ſchreiben über umb vom 
Beethoven, laſſen ihn ſchreiden unb reden von ihrem Umgange 
mit ihm, beren Beben mit dem ſeinigen nad) einem hoͤchſten 
Maßftabe verflochten war. Der ältere biefer Männer, ber 
Gehrime Regierungs: und Medicinalrath MWegeler, um fünf 
Jahre älter als Berthoven, war bes Bestern Kindbheitsgefpiele, 
AJugenbgefährte, Freund und Genoffe im Manntsalter unb 
—J oͤrtlichtr Trennung noch 30 Jahre hindurch fein liebevoll⸗ 
ſter und liebſter Vertrauter. Dier iſt es alſo bie Innigkeit bes 
——— und ber unbebingteften Hingebung von 
eiden Seiten felbft, welche das Recht der Stimmführung ver 
leihtz es if die Erfahrung eines gangen Lebens, welche bier 
gefotſcht hat und ihre Forſchung auslegt. Der jüngere jener 
Männer aber, ein nun auch zu früh für die Kunft Bollenbeter, 
ift der Tiebfte und viehjährige Schüler Weethoven’s, ein folder, 
der durch ihn allein gebildet it und in jedem Moment feines 
Kunftverbältniffes zu dem Meifter fi in beffen Geifte ** 
ſich in beffen — —— reflectiren muß. Au 
bier alfo erfhlieht ſich be 


us nadbal Berbältn 
erichöpft. Aus u folchen Werbältniffe, wer wollte leugnen, 
baf daraus ber Beruf zur Schüderung hervorgehe? 
Es ift alfo kein -Imeifel, daß man biefe hoͤchſt anſpruchs ⸗ 
loſen Mittheilangen. mit enverfümmertem Sntereffe lieſt; eim 
Jatereſſe, das ſich im ſtofflicher Beziehung noch dadurch fleigert, 


menf&liden _ 


daß jede einzelne Mittheilung, Angabe, Berichtigung und Er⸗ 


als factiſch und authentiſch erfcheint. Diefer Umſtand 
Mir Berner rapbie von befonderer Wichtigkeit, wril 
ber deſſen 2eben Iniffe, Eigenheiten und Lebensformen 
fo gar Manches von unberufenen Bragmentiften if gefabelt 
worden. Bectheven lebte ſchon im Allgemeinen fehr zurücdge: 
zogen, was befonders in derjenigen Eebensperiode der Ball war, 
wo ihn bas Übel der Zaubheit, bie er ſich ſcheute merken zu 
laffen , überfallen hatte. Damals ſperrte er ſich mehre Jahre 
lang von allem Umgange ab unb vereinfamte ſich auf eine 
Weife, bie, mit Ausnahme feiner zwei ober brei intimflen 
Bekannten, jebem Anbern bie Einſicht in feine Gemütheftim- 
mung und in feine Erbensumftände abſchnitt. Daber kommt es, 
daß Beethoven’s Wefen viel finfterer vorgeftellt worden ift, als 
es in der That war, (Er war ſelbſt bamals nichts weniger als 
ein Deenfcyenfeind; nur die überhandnehmende Zaubheit machte 
ihn fehe unglädtih, wie davon unter Anderm ein Brief an feis 
nen Freund Wegeler zeugt, vom 29. Juni 1800 batirt. Darin 
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ft es unter Anderm: „Ich kann fagen, idy bringe mein | 


ben elend zu; feit zwei Jahren faft meide ich alle Geſtllſchaſ- 
tm, weil es mir nicht möglich iſt, den Leuten zu fogen: ich 
bin taub, Haͤtte ich irgend ein anderes Fach, fc ging's noch 
eher, aber in meinem Fade ift das ein ſchrecklicher Zuſtand 
dabei meine Feinde, deren Zahl nicht gering iſt, was würben 
die hierzu fagen! Um bir einen Begriff von dieſer wunderba⸗ 
zen Taubheit zu geben, fo fage ich dir, daß ich mich im Thea: 
ter ganz dicht am Orchefter anlehnen muß, um den Schaufpieler zu 
hen. Die hohen Zöne von Inftrumenten, Singftimmen, 
wenn id; etwas weit weg bin, höre ich nicht; im Spreden 
ift es zu verwunbern, daß «6 Beute gibt, bie es niemals merk: 
ten; da ich meiftens Zerſtreuungen batte, fo hält man es bas 
für. Manchmal auch höre ich den Redenden, ber leife fpricht, 
kaum; ja bie Zöne wol, aber die Worte nicht; und dech, ſo⸗ 
bald Jemand fchreit, ift es mir unausfichlih. Was c6 nun 
merden wird, bas weiß ber liebe Himmel, Vering (fein dbama: 
liger Arzt) fagt, daß es gewiß beffee werden wird, wenn auch 
nicht ganz. Ich babe fchon oft — — mein Dafein verflucht; 
utarch hat mich zu der Refignation geführt ; ich will, wenn's 
anders möglich ift, meinem Schidfale trogen, obfchen es Augens 
bie geben wird, wo ich das unglücklichſte Geſchoͤpf Gottes 
fein werde. Ic bitte dich, von biefem meinen Zuſtande Nies 
manben etwas zu fagen; nur als Geheimniß vertraue ich's bir 
an. Refignation, welches elende Zufluchtsmittel, und mir bleibt 
e6 doch das einzig übrige.” ‚ 

Einige von den Derausgebern dieſer „‚Biographifhen No: 
tigen’’ mitgetbeilten Züge ſchildern Beethoven's oft übergroße 
Reigbarkeit, feine Leidenfchaftlichkeit, die, ſchnell auflobernd, 
ſich öfters ebenfo ſchnell wieder beſchwichtigen Tief. Wenn er 
in feinen tiefften, in ben re Intereſſen ſich gekraͤnkt 
fand, kannte er freilich keine Rückſicht. Es fand eines Abends 
bei dem Grofen Browne ein Meines Goncert flatt, worin unter 
Anberm Ries unter Leitung Beethoven's einige ſchwitrige Stüde 
vortrug. Während bies geſchah, ſprach der junge Graf P. 
in ber Thüre zum Mebenzimmer fo laut und frei mit einer 
fhönen Dame, daß Beethoven, ba alle mildern Verfuche, bie 
nöthige Rube herzuftellen, fruchtlos blieben, plöglich mitten im 
Spiele die Hand feines Schülers heftig von ben Zaften wegzog, 
aufjprang und ganz laut ausrief: „Kür ſolche Schweine fpie: 
len wir nicht!“ Alle Verfuche, dem gekraͤnkten Meifter wieder 
and Glavier zu bringen, waren vergeblich; er verbot fogar 
feinem Schüler das Weiterfpieien, und die Mufit hörte für 
diefen Abenb auf. Gin anderes Mal lieh der Meifter ben ü⸗ 
ler feinen Unwillen über eine vermeintliche Verlezung auf eine 
beinahe empörende Welfe empfinden. Beethoven hatte bamals 
fein großes Andante (F- Dur) zu der C- Dur - Sonate (Opus 53) 
eomponist und bdaffelbe feinem Gchüler Ferdinand Ries einige 
Dale vorgefpielt. Diefer war davon fo entzüdt, baf er, auf 
dem Mücdwege nad Haufe bei bem Beethoven vorzüglich bes 
freumbeten Fürften kichnoweky einfpredhend, diefem mehre Bruch: 








ftäde aus der trefftichen Gompofition aus bem Gebächtniffe por: 

. Der davon ganz eingenommene Kürft, ein eifriger und 
8 er Dilettant, rubte nicht, bis auch er im Gtanbe war, 
einige Partien daraus aus dem Gtegreife vorgutragen. Er 
wollte damit Beethoven eine Überrafhung bereiten, ging am 
nädften Tage zu ibm und fagte, daß er, der Kürft, num auch 
einmal etwas componirt babe, bas er WBertboven vorfpielen 
wolle, Beethoven lichte das nicht, lich «6 fich aber gefallen 
und börte nun die gut vorgetragenen 5 mente aus feinem 
eigenen Werke. Er warb burd biefe ification fo aufge: 
bracht, dab er von Stund an nie wieder vor feinem Schüler 
Ries ſpielte und mehrmals begehrte, daß biefer bei ſeinemn 
Spiel das Zimmer verlaffen ſollte. inmal war Geſellſchaft 
beim Fürften; Beethoven warb aufgefobert, Giniges aus feiner 
damals noch nicht aufgeführten „Lenorte“ vorzutragen. „Ic 
will es thun”, antwortete Beethoven, „aber Diefer (auf feinen 
Schüler beutend) muß erft fort.” Die bringendfien Bitten 
aller Anmwefenden fruchteten nichts; der Schüler, um ber Ger 
ſellſchaft nicht den vorgüglidften Genuß zu entziehen, mußte 
fih entfernen. Als der Fürſt Später dem Meifter über biefe 
unmotivirte Därte cinige Vorwürfe madte, war ber Erfolg 
davon, daß Beethoven nun aud vor biefer Geſellſchaft nicht 
mebr fpielte, 

Das find Launen und Härten, bie man dem leichtgtreiz⸗ 
ten Genius doch gern verzeiht, und auch bie Gekraͤnkten vers 
gaßen fie keit, denn Becthoven's liebevolles Gemüth, feine 
aufopfernde Zuneigung gegen bie ihm WBefreundeten offenbarte 
fi dafür deſto fchöner in hundert andern Fällen, Überhaupt 
beobachtete Beethonen, wenn nicht gerade fein hoͤchſtes, bas 
Kunftintereffe ins Spiel fam, gegen feine Freunde bie zartefte 
Rüdfiht, eine fo zarte, daß die Meinften Dienflleiftungen und 
Gefälligkeiten, dic er dann und wann in ben Fall fam von 
ihnen au beachren, ibm felbft als große Zumuthungen erfchie: 
nen, die er nicht genug entſchuldigen kennte, während er ſei⸗ 
nerfeits es gang natürlich fand, ihren Berbältniffen und Be: 
firebungen auf jede mögliche Weife feinen Beiftand gu gewähren. 
Diefe große Herzensgüte des trefflihen Mannes ftellen mehre 
ber bier mitgetbeilten Briefe in das ſchoͤnſte Licht. 

Es gebriht uns an Raum, um noch fernere Einzelheiten 
aus diefem Gebentbüchlein eines unvergeßlichen Meifters her 
vorzubeben, und fo jei fchliehlih nur nech bemerkt, daß bie 
darin enthaltenen muſikaliſchen Mittheilungen von Mies über 
einzelne Berthoven’fcdie Werke bem Mufiter vom Fach manche 
neue und erwünfdhte Aufſchlüſſe barbieten, und baf bie beige: 
gebene jugendliche Silhouette Beethoven's fomie bie Auto: 
game feiner Hand für alle feine Verebrer willlommene Zuga⸗ 
en fein werben. 4 


Notiz. 


Der Bifhof Grégoire über Preßfreibeit, 

Ich weiß nicht““, ſprach ſich dieſer aufgellärte Apoftel ber 
kirchlichen und politiſchen Freiheit um das J. 1789 aus, „ob 
bie Kolgezeit in Europa bie bis jeht unerhörte Erfcheinung eines 
einzigen Regenten herbeiführen wird, der bie Preffreibeit auf 
bie Länge aushalten würde; aber, Alles genau erwogen, balte 
ich dieſe Freiheit für ebenfo beilfam für die Fürſten ſelbſt als 
für das Work, meil diefelbe fie von der öffentlichen Meinung unters 
richtet, der erſten und vorzüglichſten aller Gewalten, bie am 
Ende alle übrigen umftürzt ober hält: Man bat ohne Erfolg 
bie Brenzlinie gefucht, welche ben rechten Gebrauch biefer Kreis 
beit vom Misbrauche fcheiber; ich ſehe michts Beſſeres, als fie 
für unbeſchraͤnkt zu erflären, wo nicht in Rückſicht der Pers 
fonen, doc in Betreff der politifchen Angelegenheiten ; bie übel⸗ 
fände würden dann durch bie Borthrile volltändig ausgeglichen 
werden, Sind die Regierungen immer gerecht, wahr und gü— 
* fo werden fie auch von ber Preßfreiheit nichts zu u 

en,’’ f 
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Über die Gebrechen der technifchen Literatur. - 
(Beſchluß aud Mr, 16,) 


Es dürfte wol möglich fein, die im Vorgefagten nad 
gewiefenen Thatſachen mit ihren angedeuteten Folgen ans 
aufechten, aber ſchwer werden fie zu mibderlegen fein, da 
das libel ſowol als feine Wirkungen täglich offentundiger 
werden und es von vitalee Wichtigkeit erfcheint, deſſen 
weitere Ausbreitung zu befchränten und mit der Zeit ganz 
zu befeitigen. Am Forum unferer gewöhnlichen wiffen: 
fchaftlihen Kritik dürfte für die in Rede ſtehenden Unzu: 
koͤmmlichkeiten Feine Abhuͤlfe zu erwarten fein, da es über: 
haupt ſchon oft als eine Lüde derfelben gerügt wurde, daß 
ſich unfere Literaturzeitungen und Eritifhen Blätter zu 
wenig mit der techniſchen Fiteratur und namentlih mit 
der Befprehung ſolcher Werke, deren Werth nur von 
Praktikern beflimmt werden kann, befaffen. Aber wäre 
dies auch der Fall, und finden dieſen Inſtituten immer 
verläßliche Drgane zu Gebote, weldye das Vortheilhafte der 
wenigen beffeen für den Alltagsgebrauch der induftriellen 
Welt berechneten Werke hervorzuheben und die Unbraudye 
barkeit der ſchlechten Mehrzahl geundhältig und überzeu: 
gend zu beleuchten vermoͤchten, fo wuͤrde hierdurch dem 
Übel kaum geftewert, weil gewiß nur höchſt felten ein 
Fabeikant oder Gewerbsmann zur Lefung kritiſcher Blätter 
Neigung und Mufe findet. Die wenigen guten eigent: 
lich techniichen Journale endlid liefern nur hoͤchſt felten 
Recenſionen über technologiihe Schriften, dafuͤr aber 
häufig literarifche Anzeigen von Werken, bie +8 wol 
eher verdienten der Wergeffenheit preisgegeben zu wer: 
den, aber von manden Gewerbimännern, die in ber 
Regel zwifchen Inſertionen und Beurtheilungen nicht 
zu unterfcheiden vermögen,. denn doch zumeilen gekauft 
werden, eben weil fie in einem Journale angezeigt find, 
deffen Medacteur oder Firma die verdiente Achtung genie: 
Ten, von biefen aber kaum verlangt werden. wird noch 
fann, den Raum ihrer Anzeigen nur auf die Bekannt: 
mahung ber beffern Werke zu beſchtaͤnken; und verſtaͤnden 
ſich auch einige dazu, fo wuͤrde doch felbit gegen günftige 
Anzeigen im Allgemeinen häufiges Mistrauen vorwalten, 
da unfere Journaliſtik fi keines unbedingten Vertrauens 
erfreut, weil der von vielen gegenfeitigen Lobaſſecuranzen 
abgefchloffene Contract zu offenkundig und hierdurd auch 
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das Vertrauen überhaupt felbft zu ben wenigen unbefans 
genen Blättern fehr bedeutend geſchwaͤcht wurde, 

Abhuͤlfe gegen die Suͤndflut gehaltloffe technifcher 
Werke fowie dagegen Förderung der mehren Verbreitung 
nüsliher unter unferm Gemerbsftande, meint daher Dr, 
Kreugberg, fei nur durch die Einwirkung der Gemwerbever: 
eine möglih. Daß eine ſolche Purification der technifchen 
Literatur in deren Reſſort gehöre, welches ſowol die geiz 
fligen wie die materiellen Intereffen des gefammten ge= 
werblichen Lebens umfaffen foll, dürfte wol faum in Abs 
rede geitellt werden. Alle diefe Inſtitute rechnen es mit 
unter ihre Hauptobliegenheiten, auf neue Erfindungen und 
Verbefferungen im Gebiete der Induſtrie aufmerkffam zu 
machen und vor mangelhaften Operationen zu bewahren; 
legtere aber £önnen cbenfo Leicht durch die Anteitun: 
gen ſchlechter Schriften verbreitet werden, wie es anderer: 
ſeits nur wenige nene einzelne Erfindungen geben dürfte, 
deren Mittheilung dem Gewerbömanne jenen nachhaltigen 
Nutzen gewähren kann wie die eindringliche Anempfehlung 
und in deren Folge entfprechende Benugung eines Merkes, 
das fein technifches Wiſſen überhaupt, oder die Erfahrung 
über einzelne Zweige, oder den Gefammtumfang feines 
Berufes zu bereichern vermag. Unterliegt ſonach der Ber 
uf der Gewerbevereine für eine folche Intervention keinem 
Zweifel, fo muß ihnen ebenſo gewiß «in competentes Ur: 
theil über den Werth oder Unwerth Literarifcher Erfcheis 
nungen in der Sphäre ihres Wirkens eingeräumt werden ; 
mit nur wenig Ausnahme vereinigen alle größern nicht 
nur localen, fondern Landesgewerbevereine — und nur von 
biefen foll hier die Rede fein — in ihren Abminijtratoren 
und in ihren Mitgliedern fowol viele Gapacitäten für die 
gründliche Beurtheilung theoretifcher Werke, die das Ges 
biet dee Induſttie berühren, als auch Solche, die aus 
eigener Erfahrung den Werth der für ben fpeciellen und 
praftifchen Gebrauch berechneten Schriften richtig zu wuͤr⸗ 
digen vermögen. Auch wird die gute Abficht berfelben 
und ihre Unbefangenheit bei ber Ausübung diefes Richters 
amtes ebenfo wenig bezweifelt werden, wie im Gegentheile 
mit Gewißheit vorauszufehen ift, daß alle öffentlichen Urs 
theile, bie von da amsgehen, in jeder Beziehung nur auf 
ben grundhaltigften Motiven beruhen Eönnen, weil gleihfam 
bie Geſammtheit jedes Vereins für das von demfelben aus: 
gehende kritiſche Urtheit ſolidariſch verantwortlich erſcheint. 


Daß übrigens Recenfionen biefer Art, als von ganzen, 
competenten Gorporationen ausgehend, im der öffentlichen 
Meinung größeres Gewicht haben müffen als jene, welche 
Blätter, die ein Eigenthum von Privatperfonen find, lies 
fern, wo Angriff und Vertheidigung meiſt mit geichloffe: 
nem Viſit aeführt wird, ohne daß Medactoren und Verle— 
ger bie wiſſenſchaftliche Ebenbürtigkeit immer berubigend 
zu yarantiren vermögen, ift wol fehr einleuchtend. End⸗ 
lich fehlt «8 den Gewerbevereinen nicht an Mitteln und 
Wegen, Lob oder Tadel nach Verdienſt öffentlich ausſpte⸗ 
hen und bekannt werden zu laffen, da body jeder von ben 
bedeutendern Vereinen ohnehin ein eigenes Blatt heraus: 
gibt. An dem guten Erfolge, den das kritiſche Urtheil 
der Gewerbevereine ergeben würde, iſt nicht zu zweifeln; 
wurde ja auf diefe MWeife bereits auch einem andern Übel 
gefteuert, indem Geld und Zeit der Gewerbtreibenden gegen 
die Verkäufer verfiegelter techniſchet Mecepte und ſogenann⸗ 
tee Geheimmittel größtentheild dadurch geſchuͤtzt wurden, 
dag num nad dem erfolgreichen Beiſpiele des bairifchen 
polptechnifchen Vereins auch andere vermandte Inſtitute 
folche Recepte ankaufen und in ihren Blättern nach ihrem 
Merthe oder Unmwerthe beurtheilen, 

Um diefed Eritifche Richteramt zu erleichtern, wird nun 
in Dr, Kreugberg’s Antrag ausführlich entwicelt, wie 
zwedimäßig es wire, wenn ſich Die vefpectiven Gewerbe⸗ 
vereine im die öffentliche Beurtheilung der erfcheinenden 
technifcdyen Schriften theilten und jene Fächer, für bie 
ein ober ber andere Verein nad localen oder fonjtigen 
Berhältniffen befondere qualificirte Capacitaͤten unter feinen 
Dirigenten oder fonjtigen Mitgliedern vereinigte, vorzugs⸗ 
weife und gleichſam als ftabiles Meferat zur Beurtheilung 
übernähmen. So zählt 5. B. dee polytechniſche Verein 
für Baiern in den gegenwärtigen Mitgliedern feines Werz 
waltungsausfhuffes Richter von anerkannter Gompetenz 
über theoretifche Werke im Fache der Chemie und Meca: 
nie, uͤber Berg: und Hüttenwefen, dann nad ben Lan: 
desverhältniffen auch in feinen Mitgliedern Männer, die 
mit mehr Erfahrung als an andern Orten vorzliglich den 
Merth der über Bierbrauerei erfcheinenden Schriften zu 
würdigen vermögen. Der Verein zur Beförderung des 
Gerwerbfleißes in Preußen mit feiner fo fruchtbar gewor— 
denen vorherefchenden Richtung für die Gultur des Mas 
ſchinenweſens und feiner Hülfswilfenichaften, fowie bei 
der im preußifcen Staate blühenden Branntweindrennerei, 
Zudpfabrifation u. a., bürfte zue Übernahme und öffent: 
lichen Beurtheilung der im diefen Faͤchern erfcheinenden 
Schriften ebenfo geneigt wie vorzüglich geeignet fein. Bei 
dem glänzenden Standpunkte, den die Verarbeitung der 
Schafwolle ſowie die verfdiedenen Zweige der Meberei 
und Wirkerei in Sachen behaupten, fowie bei feiner vor: 
herrſchenden Wirkſamkeit für die Berathung und Wah— 
rung allgemeiner commerciellen und induftrielten Intereſſen 
könnte der Induſtrieverein für das Königreich Sachſen zu 
Ghemnig, fowie flr andere Induftriegweige die Gewerbever: 
eine für Inneroͤſtreich, Hanover u. a. zur Anzeige von dahin 
einfchlägigen Schriften vermocht werden. Bon ber in dem 
Blatte des einen Vereins erfchienenen motivierten Beurtheilung 


eines neuen tehnifchen Werkes duͤrften dann die Blaͤtter 
der verwandten Vereine das Mefultat nur mit wenigen Wor: 
ten angeben: daß diefe oder jene neue technifche Schrift in 
dem Blatte des betreffenden Vereins entweder empfehlend be: 
urtheilt oder vor deren Ankauf gewarnt worden ſei. Als ein 
doppelter Nugen wird nun bie Vollführung diefes Antrags 
in Ausfiht geſtellt. So mandes gute Wert naͤmlich 
erlangt nicht die verdiente Verbreitung, weil fein Dafein 
der Gewerbsclaſſe nicht gehörig bekannt, oder ihr fein 
Werth durch kein verläßlihes Organ genügend verblrgt 
wied; als ein ſolches können und werden aber die beur: 
theilenden Vereine gelten, fie werden die Verbreitung guter 
technifher Werke, mit diefen zugleich die fo nothwendige 
miffenfhaftliche und praktiſche Bildung ber Gewerbtreiben: 
den mächtig fördern helfen und hierdutch jene achtbaten Buch: 
handlungen, die Thätigkeit und Gapitalien — bisher nicht 
immer mit dem verdienten eigenen Wortheile — dem Ver: 
lage der beſſern Schriften widmeten, zur Bebarrlichkeit in 
diefem töblihen Verfahren ermuntern, Aber auch durch 
die Warnung vor fchlechten Werken werden bie Gemwerb: 
treibenden vor deren Geld umd Zeit raubendem und von 
andeen Nachtheilen begleitetem Ankauf abgehalten, ihr 
Vertrauen zur Literatur neu belebt und befeftige werden, 
und ber den Buͤcherfabrikanten hierdurch entgehende Ab: 
fag ihrer ſchlechten Waare wird die Erzeugung derfelben 
vermindern und vielleicht mit der Zeit ganz befeitigen; denn 
marktfchreierifhe, wenn auch noch fo zahlreich und allge: 
mein verbreitete Ankuͤndigungen fowie felbft die gegenfeitig 
affecurirten Recenfirtobanftalten werden bei dem gefunden 
Sinne des deutſchen Gemerbsmannes nicht lange für den 
Abſatz ihrer Waare mit günftigem Erfolge manoeuvriren, 
wenn ihnen ſolche Uetheile, wie fie von den Gewerbever: 
einen ausgehen follen, entgegentreten, mit dem großen 
Übergewichte, welches unbefangene Prüfung und gründli— 
des Wiſſen gegen Oberflaͤchlichkeit und felbftfüchtiges In: 
tereffe gewähren. Werden die nur dieſem folgenden und 
als reine Geldfpeculation erkennbaren literarifdyen Producs 
tionen mit confequenter und unnacfichtlicher Strenge ver: 
folgt, das Treiben ihrer Unternehmer verdientermeife in der 
ſchmaͤhlichen Bloͤße dargeftellt und den Käufern entiwer: 
thet, dann werden fie wol der Furcht vor Schaden Das 
bewilligen müffen, was fie bisher den Anfoderungen der 
Rechtlichkeit verfagten, und zur Einſicht ihres bisherigen 
Mirkens gezwungen fein. Daß biefe Leute gegen die Aus: 
führung dieſer Maßregein auf alle mögliche Weife ſich und 
ihre gemietheten Federn in Bewegung ſetzen werben, ift 
nicht zu bezweifeln; aber gerade diefe Oppofition wird ber 
Sache zur beiten Empfehlung gereihen und die hodadı: 
baren Inſtitute, gegen die fie gerichtet werden möchte, 
gewiß nicht beirren; denn wer ſich zur Trockenlegung eines 
Sumpfes entfchloffen,, darf das Froſchgequake nicht ſcheuen. 
Dem allenfalls möglichen Bedenken endlich, ob die Ber: 
eine das Recht zu diefen Beurtheilungen befigen, dürfte — 
abgefehen auch von ihrer allgemeinen, auf die Forderung 
des Gewerbweiens überhaupt gerichteten Tendenz, welche 
die Handhabung eines ſolchen Pritifchen Richteramtes 
gewig nicht ausfchliest — noch dadurch begegnet wer: 
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den, daß kaum jemals das Recht bes Herausgebers ir: 
gend eines Blattes, ſich Lobend oder tadelnd über die li: 
terarifchen Eerſcheinungen auszufprehen, in Frage geftellt 
wurde, vorausgefeßt, daß dieſe Ausfprühe den Sachen 
und Handlungen, nicht aber den Perionen galten. Bon 
diefem, dem wiſſenſchaftlichen Leben gleihfam inwohnenben 
Rechte fehen wie täglich unfere Piteraturzeitungen und an: 
dere Blätter den ausgebehnteften Gebrauch madyen, und 
es fteht nicht zu erwarten, daß ein foldyes, jedem Urtheile: 
fähigen zuſtehende Recht des öffentlichen und freien Aus: 
fpruchs feiner Meinung über die Erfcheinungen im Ge: 
biete der Kunſt und des MWiffens gerade bei den Gorpo: 
rationen für die Körderung der technifchen Intelligenz von 
Unbefangenen in Zmeifel gezogen werden follte. 182, 





Englifhe Riteratur. 

1, The Protectorate; or, Oliver Cromwell and the state 
of Europe during the early part of the reign of Lowis XIV., 
illustrated in a series of —** Now first published 
from the originals. Edited by Robert Faughan. With 
an introduction on ihe character of Cromwell and his 
times, Zwei Bände, London 1838, 

Es aibt nicht Leit für den Geſchichtſchreiber wichtigere 
Materialien als gleichzeitige, im Drange bes Augenbtids ge: 
ſchriebene Briefe. Tragen fie den Charakter einer Privatmit: 
theilung an fi, und find fie im Vertrauen von einem Freunde 
an den andern nerichtet, wie 5. B. bie „Paston letters”, fo 
befigen fie einen boppelten Werth; denn bie Mittbeilungen, 
melde von Miniftern, Gefandten und andern in hohen Mür: 
den befindlichen Perfonen herrühren, geben felten gang unbe: 
flreitbare Thatſachen. Würde 18 gelingen, noch einige folder 
Familiencorrefpondengen, wie bie von Pafton und die vor Kur: 
zem von Sir Charles Bunbury berausgebenen , aufzufinden , fo 
würden ohne Imeifel viele Theite der englifchen Geſchichte in 
einem hellern Lichte erfcheinen, Die Mehrzahl der von Profeffor 
Vaughan publicirten Briefe gehört nun, ftreng genommen, nicht 
jener Glafje von confibentieler Mittbeilung an, ba fie zum größs 
ten Theile von Dr. John Pell, Gefandten bei den Schweizer: 
<antonen, von Zhurloe, Eromwell's Secretair, welcher in 
der Diplomatie nur mit den Augen feines großen Meifters ſah, 
und von zwei andern Diplomaten, Sir Samuel Morland und 
Sir William Lodhart, gefchrieben wurden. Indeſſen bleibt biefe 
Brieffammlung immerhin in vieler Hinſicht ungemein werth: 
voll, und Seber, der ſich ernftlidh mit dem Stubium der eng⸗ 
liſchen Geſchichte befaßt, follte diefelbe mit Aufmerkfamkeit 
durchltſen. In feiner Berichterftattung über Das, mas 
in dem Auslande, befonders in der Schweiz vorfiel, hatte Pell 
feine Urſache, bie Thatſachen zu entfielen, und feine Briefe 
mögen infoweit als eine hinreichende Beglaubigung des wahs 
zen Zuftandes der Dinge gelten. Allerdings find die Bes 
richte von feinen Streitigkeiten mit ben Bürgermelftern, feine 
Detaits Hinficheli der Zagesfagungen, Synoden, Haͤreſien 
und religiöfen Dispute etwas ermübdend; allein fie ſtehen mit 
dem Geifte der damaligen Zeit im Ginklange und man darf 
fi) die Mühe nicht verdriegen Laffen, ſich durch diefelben for 
wie durch aͤhnliche Documente bindurdyzuarbeiten, um fich von 
dem focialen Zuftande der Schweiz und anberer Länder Eu: 
ropas in ber Mitte bes 17. Jahrhunderts einen genauen 
Begriff zu machen. Außerdem haben fie das große Verdienſt, 
Grommel's Unterhandlungen zu Gunften ber unterbrüdten pro: 
teftantifhen Waabtländer offen an ben Zag zu bringen, ein 
Gogenftand, der in den Herzen aller Engländer durch das un: 
ſterbliche Sonett Milton’s tief eingegraben ift: 

Avenge, Lord, thy slanglitered »alats, whose bones 
Lie scatiered on the Alpise moontalus cold. 


. 


In verſchiedenen Briefen erhalten wir auch intereffante 
Hindeutungen auf bie Borgänge bei den Verfolgungen der Prote: 
ftanten in Böhmen und Polen. Graf Krafinsky, der cine hiſte⸗ 
riſche Skisge über die Reformation in Polen gefchrieben, wirb, 
wenn er an das 17, Jahrhundert kommt, von dem hier angtzeigten 
Serke einen fehr vortheilhaften Gebrauch machen können. Bei 
Durdlefung biefer Brieffammlung bietet fi eine Betrachtung 
bar, welche auf alle biplomatifche Gorrefpondenzen und Staats: 
arten der ‚republifanifchen Periode Englands gleich anwendbar 
ift, nämlich daß ein unendlich höherer moratifcher Zen, eine 
unvergleichlich ‚größere Ehrlichkeit der Abfichten, eine männlt: 
Gere Geradheit in diefen Briefen berefcen als im allen De: 
eumenten berfelben Art, melde ihnen vorangingen oder ge: 
zaume Zeit auf fie folgten. Die Briefe von Beamten und 
Staatdmännern aus der Zeit Heinrich's VIIL bis zum Kalle 
Karla J. find mit wenig Ausnahmen höchſt gemein unb 
ve von unglaublicher Entartung bes engliſchen Gharafters, 

vof. Vaughan leitet bie Briefe dur eine gelungene Gharak: 
teriſtik Grommell's und feiner Epoche ein. Wenn diefelbe auch 
nicht ganz umparteiifh ift, fo fann man fie wenigflens nicht 
einer ungünftigen Stimmung hinſichtlich bes Protectors anflagen, 
ein Fehler der Mehrzahl der engliſchen Gefchichts: und an- 
derer populairer Schriften, melde diefen merfmwürbigen Mann 
beſprechen. Wir müffen bier auf eine Lücke aufmerffam machen, 
baf namlich Vaughan nicht den Verſuch gemacht bat, das frü: 
here eben Grommell’s aufsuhellen, ein Thema, wofür fid) ein 
reiches Material hätte aufbringen lafien. Ein ernfterer Wer: 
wurf trifft den Werf. darum, daß er bie fleißigen und geifts 
vollen Unterfuchungen mehrer neuem Geſchichteforſcher, fomol 
engliſcher als fremder, die für die Biographie Dliver Erom- 
well's und für das Verftänbniß feines, wie bes Gharakters 
derjenigen Männer, unter denen er lebte, und mit denen er 
wirkte, fo viel gefeiftet haben, nicht zu Rathe gegogen hat. 
Guizot ift allerdings eins ober zweimal erwähnt, allein wir 
finden nicgend bie geringfte Anfpielung auf Bilemain ober den 
ehrenwertten Erben bes Namens von Grommell, beffen Werk 
über ben Protector vor einigen zwanzig Jahren erſchienen ift. Am 
Ende bes Werkes finder fi ein Anhang, wel intereffante 
Erläuterungen über ben Zuftand der Philofophie und ber Ge: 
lehrfamkeit zur Seit des Protectorats und einige willfommene 
Rorigen über den häuslichen und literarifdhen Charakter des 
Dr. Pell enthält. 
2. Gibbon's Decline and fall of the Roman empire. 

notes by H. 4. Milman. London 1338, 

Es wäre vieleicht unmöglich, ein anderes Werk der enalifchen 
Rationalfiteratur zu nennen, was fo dringend ber Anmerkungen 
und Berihtigungen eines neuern Gelehrten bebürfte, als @ib- 
bon's vielgelefenes und berühmtes Gefchichtiwert. Der Heraus⸗ 
geber, ein durch feine Gelehrfamkeit und Gefdichtötennenig au 
biefer Kufgabe berufener Mann, bat jedoch feine Britifche Nach 
hülfe und Berichtigungen Hauptfählich jener Seite des eng: 
liſchen Hiſtorikers zugemendet, wo er bas Ghriftenthum mit 
mehr oder weniger feindfeligem Geifte dargeſtellt hat. Derfeibe 
ſpricht fich in den einleitenden Bemerkungen darüber folgender: 
maßen aus: „Paley durchſchaute mit feinem durchdringenden 
Scarffinne die Schwierigkeit, Gibbon durch die gemöhnlichen 
Mittel der Gontroverfe zu befämpfen; fein emphatifher Aus: 
ſpruch: „Wer kann den Spott widerlegen!’ enthält ebenfo viel 
Böahrheit als Pointe, Allein fo treffend und gültig biefer Aus: 
ſpruch iſt, fo gibt er doch nicht die ganze Wahrheit. Die Art 
und Weiſe, wie der Kortichritt des Ghriftenchums im Wer: 
gleihe zu dem übrigen glängenb und reich ausgefchmücdten 
Beerte bargeftellt it, ift ber Hauptmangel beffelben. Das 
Shriſtenthum allein empfängt Beine Berfchönerung von bem 
Zauber der Gibbon ſchen Sprache; Bibben’s Phantafie ift für feine 
fireliche Würde erftorben; fie wird durch einen allgemeinen 
Ton eiferfüdtiger Entftelung niebergehalten, oder durch eine 
mübfam ausgearbeitete Darfelung feiner dunklern und aus: 
gearteten Perioden neutralifiet. Cs gibt allerdings Belegen: 
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Beiten, wo feine reine und hohe Humanirät, fein effenbar 


mohlthätiger Ginfiuß ſelbſt ihn gleichtam zu einem unpars | 


teiifchen Benehmen fertreißen und Gibbon's unbewachte Beredt: 
famteit zu ihrer gewohnten Glut entflammen; aber im Al: 
gemeinen fällt er balb wieder in feine kalte Gleichgültigkeit 
zurüd; er offeetirt eine ſcheindar firenge Unparteilichteit, ver: 
zeichnet alle Fehler des Chriftenthums in jedem Zeitalter mit 
bittern, faft boshaften Sartasmen; ungern und mit Nusnahmen 
und Borbehalten läßt er feine Anfprüce auf Bewunderung zu. 
Diefer unmiberftebliche Hang fcheint ſelbſt auf feine Darftellungs: 
art Einfluß zu üben, Mährend alle übrige Feinde bes römi: 
ſchen Reiches, feien es num Briegerifche oder veligiöfe, die Go— 
tben, Qunnen, Araber, Zataren, Alarich und Attila, Moham: 
med, Dfdinzisthan und Tamerlan, rin jeglicher faft mit dra⸗ 
matifcher ebendigfeit auf die Bühne gebracht und ihr Fort: 
ſchritt in einem vollſtaͤndigen und ununterbrodenen Berichte er: 
zählt wird, nimmt das Ghriftenthum allein die Form einer kalten 
und Eritifchen Unterfuhung an. Die Erfolge barbarifcher Thatkraft 
und brutaler Gewalt nehmen bie hochſte Vollendung der Gompofition 
in Anfpruch, während die moralifhen Triumphe der chriſtlichen 
MWohithätigkeit, der rubige Heroismus der Ausdauer, bie tadel⸗ 
Iofe Reinheit, die Verachtung eines ſchuldbeſlectten Rubmes 
und von Ehrenbezeigungen, welche dem Menſchengtſchlechte 
verderblich ſind — Eigenſchaften, bie, hätten fie den ſtolzen 
Namen der Philoſophie angenommen, mit ben glanzendſten 
Worten verberrlicht worden wären, nun aber, meil fie die Me: 
ligion als ihr Princip anerkennen, zu einem engherzigen As— 
ertismus herabſinken. Mit einem Worte, die Storie des Ehri⸗ 
ſtenthums berührt Peine Saite in dem Derzen des Gefchichte: 
forfdyers, feine Einbildungstraft bleibe Lalt; feine Worte, ob: 
wol fie ihren ftattlicdhen und gemeffenen Gang fortſchreiten, Elki: 
ten fih in das Gewand einer froftigen und leblofen Bewtie— 
führung. Wer möchte eine einzige Farbe in dem glangenden 
Bilde verwiſchen, das Gibben von dem hinfterbenden Heiden— 
thum entworfen, ober eine einzige Seite von ber prächtigen 
Darftelung ber Entfichung und bes Kortfchrittes des Moham: 
mebaniemus hinwegſtreichen mollen? Allein wer hätte wol nidht 
gtwũnſcht, daß biefelbe Gerechtigkeit dem Chriſtenthume au Theil 
geworden, und daß fein wahrer Charakter und titf eingedrungener 
Einfluß mit bemfelben philofopbifchen Scharfiinne nachgemiefen 
und auf nüchterne, feiner rubigen Entwickeiung entfpredhende und 
weniger maleriſche, aber doch lebendige und anaichende Weiſe 
geſchildert worden wäre? Er hätte immerhin mit bemfelben 
Hohn die Maffe kirchlicher Dichtungen, welche die frühefte Ge: 
ſchichte der Kirche einhüllen, auf die Seite werfen, die Legen— 
den und Sagen verdrängen und bie Thatfachen in ihrer urs 
fprüngliden Nadtbeit und Einfachheit darlegen mögen, wenn 
se nur jene Thatſachen mit jener feurigen Beredtſamkeit ge: 
ſchildert hätte, bie er ihnen allein verweigerte. Er hätte bas 
ganze Gebäude nachapoftolifger Wunder zeritören können, wenn 
er nur jene bed Neuen Zeftaments durch feine farkaftifchen Un: 
terftellungen umverlept gelaffen hätte; er hätte mit Dobmell 
den ganzen Schwarm von Maͤrtyrern, welcher ber fruchtbaren 
Erfindungstraft feäterer Zage ihr Dofein verdankt, befeitigen 
mögen, wenn er nur bei ben Leiden der echten Zeugen von 
ber Wahrheit des Chriſtenthums, ben Polykarpen ober Mär: 
tyrern von Vienne, mit feiner gewoͤhlichen Ausführlichkeit und 
Gnergie verweilt hätte, Und in der That, wenn nach Allem ber 
Anblick von ben früheften Fortſchritten des Chriſtenthums trau: 
rig und nieberfchlagend ift, fo müffen wir uns wel hüten, 
nicht bie ganze Schuld davon auf bie Unguverläffiakeit des Dis 
ftoriterd zu werfen. Es ift vergeblich und unreblidh, bie frühe 
Entartung des Ghriftenthums, fein Dr aber raſches 
Abmeichen von feiner urfprünglichen Einfachheit, noch mehr 
von feinem Geiſte —— kiebe zu leugnen ober zu be: 
fchönigen, Es mag keine unbeilfame Lehre für bie chriſtliche 
Belt fein, daß diefe im Stillen vo te, vielleicht unver: 
meibliche, immer jedoch verberbliche Veränderung von einer uns 
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parteiiſchen, ſelbſt feindlichen Hand geſchildert wurde." — „Der 
Pan ber gegenwärtigen Ausgabe X zum Theil zu berichtigen, 
zum Theil zu ergänzen: zu berichtigen durch Anmerkungen, 
welche (hoffentlich in einem der Wahrheit gemäfen unb leiben 
ſcheſtloſen Geifte, mit keinem andern Wunfche als dem, bie 
Wahrheit feftzuftellen) Ungenauigkeiten und Entſtelungen, ber 
ziehung auf das Ghriftenthum bervorhebeh, und 
die bemnad bis zu einem gewiffen Grabe den ungünftigen, 
gegen die Bernunftreligion hervorgebrachten Eindrut ſchwächen 
mögen; zu ergänzen durch Zuſahe, wilde dem Serausgcher 
bie Leeture von Driginalboeumenten ober Büchern, bie zur 
Zeit, als Gibbon ſchrieb, noch nicht zugänglich waren, an bie 
Hand geben mag. Im Beriaufe feinee Arbeit war ber Der: 
ausgeber, Milman, dem beutfchen Iberfrher des Gibbon, Wend, 
für feine mit vielem Fleihe zuſammengetragtnen und von kriti— 
ſchem Scharffinne geugenden Anmerkungen zn großem Dante 
verpflichtet. Noch braudbarer jedoch erwies ſich Guizot's fran: 
öfifche Ausgabe für Analyfe und allgemeine Schlüfe, wovon 
jedoch einige, als zu voreilig und gegen ben Geſchichtſchreiber 
ungerecht, von dem neuchten Herausgeber mit vollfommenfter 
Unparteitichteit abgefertigt wurben. 40, 





Notizen. 


In dem zoologiiden Muſcum zu St. Dmer befindet ſich 
gegenwärtig ein weißer arktiſcher Bär von auferordentticher 
Größe, welcher am 8, April vorigen Jahres in dem Kanal von 
Daut s Pont unweit der ebengenannten Stabt erlegt warb, 
Man vernahm mitten in ber Nacht, auf die tiefer Tag folgte, 
plöglid) einen gewaltigen Lärm im Waſſer, und der Gegend, 
wo das Seräufch am ſtarkſten war, ſich nähernd, bemerkte man 
in der Entfernung von 100— 150 Fuß eine weiße Maffe, bie 
bald hervortauchte aus dem bewegten Gewäffer, bald wieder 
unterfant. Man hielt es zuerst für eine Kub, wurde aber bald 
eines Anderen belehrt, Als nämlich das Ungethüm in die ges 
börige Nähe herangelommen war, ſchoß man ibm eine Kugel 
in den Vorderkopf. Es verendete balb und warb in einem 
Boot ans Land gebracht. Nun ergab cs ſich, daß es ein wirt: 
licher Eisbär war, und zwar einer von ben riefenhafteften Kör: 
performen. Der arme Berſchlagene hatte fürn von der kühlge 
Srimat fein Grab arfunden, 


Sche zu bedauern iſt 13, daß bie Entdeckungsreiſe der 
Hrn. Grey und Eufhingten nach der Nordweſtküſte von Auſtra— 
lien fo völlig mislungen ff. Nur 70 engliſche Meilen find im 
Ganzen von jenen beiden adtungemwerthen Gelchrten erforſcht 
worben; jedes weitere BVordringen mußte an der hartmädigen 
Feindfeligkeig der Eingeborenen fheitern. Etwas btſonders Merk: 
mwürbiges, mas die Reiſenden auf diefer kurzen Strede entdeck⸗ 
ten, waren die koleſſalen, höchſt tigenthümtichen Frescogemälde, 
weiche die kuͤhne Hand ber Eingeborenen mittels einer ſchwärz⸗ 
lichen unvertilgbaren Maffe auf bie Oberfläche der Felfen ars 
zeichnet hatte, Aus diefer und andern Emtbedungen will dr. Grey 
fließen, baf bie Aboriginer dieſes Landſtrichs von aſiatiſcher 
Derkunſt freien; ein Schluß, der ung doch etwas gewagt erfcheint, 


Daß ber gegenwärtige Beherrſcher des odmanifchen Reichs 
außerordentlich bauluflig ift, wiffen wir aus den öffentlichen 
Blättern. Jaͤglich hört man in SKonftantinopel von neıten 
Barplänen Cr, Hoheit, und in reißender Schnelligkeit ficht 
man Moſchten, Paläfte, Zollhaͤuſer, Fabriken und Magazine 
dort aus dem Boben wachſen. Welches aber das wahre Motiv 
biefer koſtſpieligen Bauten fei, mußten wir bister nicht mit 
Gewißheit. Cine engtifche Zeitſchrift beichrt ung barüber. „Der 
Sultan‘, erzählt biefe, „glaubt feft an eine Propheztiung, welche 
ihm in früherer Zeit geftellt wurde, und melde befagt, daf we 
bes Todes fterben mäffe, fobald er aufhöre, bie Baulente zu 
beſchaͤftigen.“ 4, 
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Kaifer und Papſt. Roman von Ebuardb Duller. 
Bier Theile. Leipzig, Brodhaus. 1838. 8. 5 Zhlr, 
18 Gr. 

An den tünftteriihen Verſuchen eines entfchiebenen 
Zalents find wir geneigt, auch Dasjenige mild ober we: 
nigftens mit Vorſicht zu beurtheilen, was uns auf ben 
erften Blick zurhdftößt; und wir thun wohl daran; benn 
bei tieferm Eingehen in die Intentionen eines ſolchen Ta— 
lents, bei genauerer Erwägung von Zweck und Abſicht 
diefer oder jener Form werden wir häufig erkennen müf: 
fen, daf, mas anfangs als heterogen erſchien, zu einer 
organifchen Nothwendigkeit wird, und daß anfcheinend 
Dis harmoniſches in Harmonie ausgeht. 

Diefe Bemerkung ſchien ung bei Beurtheilung des vor: 
liegenden, unzweifelhaft tieffinnigen und reiflidy erwoge⸗ 
nen Werkes vorauszuſchicken unerlaßlich, weil es dem 
Leſer füglich ſo gut wie uns geſchehen koͤnnte, daß er 
an Styl und Farbe bes vor ihm aufgerollten Bildes An: 
flog nahme. Er könnte dem erſtern mehr Ruhe und 
Mäßigkeit, der legtern weniger Seltfamteit und mehr 
Matur wünfdhen und den Verf. einer ercentrifchen See: 
lenſtimmung befchuldigen. Weiterhin würde er jeboch 
wahrnehmen, daß bdiefer Styl durch die Charaktere be: 
dinge ift, und wenn er im Begriff flünde, diefe ber Uns 
natur und der lbertriebenheit zw zeihen, fo würde er 
erkennen, daß diefe Charaktere durch bie Zeiten, welche 
der Verf. malt, vorgebildet und bedingt find. So bliebe 
endlich nur gegen bie Auffafjung der Zeit ein Vorwurf 
zu richten, und von biefem find wir fehr zweifelhaft, ob 
er begründet fein würde oder nicht. 

Die Jugend denkt ſich jeden Zeitraum in Farbe und 
Geftalt himmelweit von dem andern verſchieden; ihre 
Phantafie gibt ihm ein ftarkes, ein befonderes Gepraͤge. 
Das teifere Alter dagegen erkennt, daß Menfchen immer 
Menfhen find; es affimilirt die Epochen, verliert den 
Sinn für den Unterfchied und endet damit, die Griechen, 
die Inder, Römer und Deutſche des Mittelalters un: 
gefähr für eben die Leute zu halten, bie wir felbft find. 
Das ift die Frucht des Menſchenſtudiums, bie Frucht 
des Alters, der Erfahrung. Darum iſt die firenge Ge: 
ſchichtsforſchung Sache des reifern Geiftes, bie poetifche 
Verklaͤrung der Geſchichte aber Sache der Jugend. Ein 
Wert wie das vorliegende fol jedoch Erin Geſchichtsbuch 


fein; «8 wendet ſich überhaupt an die Jugend, es iſt 
für ihre Gefühle gefchrieben und es fpottet des bebächti: 
gen Alters. Ein Werk wie dies gibt Zuſtaͤnde, wie fie 
fein koͤnnten, es erforfche nicht die dagemefenen ; es trägt 
die Farben auf, wie das Gefühl fie fodert, wie bie Ju: 
gend fie verficht, mie die Meinung fie liebt, nicht wie 
fie erfhlenen find, oder wie fie der hiftorifchen Fotſchung 
ſich darſtellen. Mit einem Wort, es dichter und dichte 
über das Wahrfheinende. Wollen wir alfo die ganze 
Gattung nicht verwerfen, foll fie als ſolche beftchen, fo 
ift e6 nothwendig, daß wir das hiftorifche Auge zufchlies 
fen, die Phantafie herrſchen laffen und uns ihren con 
traftifhen, ihren fharfen und greilen Färbungen für ei: 
nen Augenblid ergeben. Es verſteht ſich hierbei von 
felbft, daß mie Alles in der Welt, fo auch die Licenz ber 
Phantafie ihr Maß und ihre Grenzen habe, und baf 
wol das Gontraftifche, das Freie, das Ungemöhntiche, aber 
nicht das MWiderfprechende, das Unmoͤgliche, das Geftalt 
loſe erlaubt fei. 

Mit einem ſolchen ungewöhnlichen, doch nit un= 
möglichen Charakter, der eigentlich gegen bie ganze Melt, 
gegen die Menfchheit Gontraft macht, treffen wir gleich 
im Eingange ber Etzaͤhlung zuſammen. Es ift Glincior, 
der Neapolitaner. Wir müffen diefen Charakter förmlich) 
überwinden, ehe wir an dem Buche Freude finden fön- 
nen; diefen ganz entmenſchten Menfchen, diefen ganz vers 
teufelten Freund des jungen Staufen, ber ein liebendes 
Wefen blos um ihrer Liebe willen würgt und durch bie 
Sünde der Selbſtverachtung zu einem Dämon in Men: 
fchengeftalt wird, Die Naturabweihung ber Gefühle ſcheint 
in ihm auf den hoͤchſten Grad getrieben zu fein, feine 
Geſtalt erfchredt, entfegt uns, feine Sprache ſcheint bie 
menſchliche nicht zu fein, und, wie gefagt, in dem Zwei⸗ 
fel, 0b dies ein Ausdrud menſchlicher Empfindungen fei 
oder nicht, entbehren wir den Genuß und verlieren das 
Intereſſe an der Erzählung, bis wir biefen Charakter 
überwunden, untergeorbnet, befeitige haben, ober bis er 
am Schluß des erften Theiles in dem Krater des Ätna 
zu Grunde geht. 

Glincior repräfentirt, was ber Verf. als den „Mor: 
gen” in feiner poetifchen Erzählung bezeichnet. Die hi: 
ftorifche Seite der Dichtung ſtellt nichts dar als Beſtre— 
bungen, Gefinnung; zur Handlung kommt es im die 
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ſem erften Theile der Geſchichte nicht. Wir fehen nur 
den unbeugfamen Innocenz III., ben größten, den thats 
Eräftigften Charakter feiner Zeit, das Ein und Alles fei: 
ner Welt, nur von dem einzigen Gedanken des Siege 
ber Kirche befeelt, und für ihre Glotie firebend und fter: 
bend ; ihm gegenüber den milden Kaifersfohn, gebunden 
durch ein Wort, einen Eid, die Krone Italiens und 
Deutſchlands nicht auf einem Daupte zu vereinen, geſta— 
chelt von Glincior, dem begeifterten Feind ber Kirche, 
der ihn, als das Vermächtniß feines kaiſetlichen Freundes, 
wider feinen Willen zur Meltherrfchaft hinzureißen bemüht 
ift, und der nad einem fruchtlofen Verſuche, den Papſt 
zur Loͤſung des Eides zu ſchrecken, lebensfatt und müde, 
das Feuer in Friedrich's Seele anzublafen, das flets er: 
liſcht, den Tod fucht. 

Der „Mittag” beginnt nun, und mit ihm die Zeit 
des Handelns. Die Erzählung nimmt im zweiten Theile 
einen rubigern, der äfthetifhen Schönheit verwandten 
Charakter an; auch bei dem Verfaffer naht der Mittag 
heran und ber ftürmifche Morgen ift überwunden. Glin: 
cior, der am Liebe, an Güte in der Menfchenbruft nicht 
glauben wollte, ift mit den Worten geftorben: „Du baft 
gefiegt, Maddalena“, d. h. Natur und Liebe; denn diefe 
ſtellte Maddalena bar. 

Der Verf., welcher dem chronologiſchen Verlauf der 
Ereigniſſe folgt, gibt uns nun in einzelnen Bildern Gre: 
gor IX. und den Kaifer Friedrich II. ſowie die Intriguen 
zu fchauen, welche die zum Kreuzzuge in Dtranto ver: 
fammelten Voͤlker zerfireuen und den Bannflud auf Fries 
drich herabziehen. ine biftorifche Bearbeitung diefer Zeit, 
Raumer's treffliche Erzählung, und Raupach's dramatifche 
Geſchichte lagen vor, und mir begreifen ſchwer, daß dieſe 
Vorarbeiten nicht mächtig genug geweſen find, dem Berf. 
von der Veflrebung zuruͤckzuhalten, denfelben Inhalt noch 
in einer dritten Form wiederzugeben, die nothwendig zwi: 
fhen die vorhandenen mitteninne fallen mußte. Faſt 
möchten wir ihn eines Verſuchs zeiben, der die Bedin: 
gungen feines Mislingens in fih trug, feine Bemühung 
für eine verlorene achten und den Kraftaufwand bedauern, 
zu dem fiererfolglos führen mußte, Hiftorie und Dra: 
ma, fo fcheint ed, erfhöpfen die Geftaltbarkeit eines ge: 
gebenen Stoffes, und wenn das Epos, dem ſich der No: 
man ald eine Zwittergeſtalt anfchlieft, noch feine Stelle 
finden fol, fo kann es nur im jener idealen Weife und 
unter den eigenthümlichen Formen der Epopde — welche 
die Menfhen als Organe des Götterwillens auffaßt 
und als Infirumente des Schidfald — geſchehen. So 
fheint es, und wir find im Begriff, ein vernichtendes 
Urtheil über die Arbeit des Verf. auszuſprechen. 

Doch, wenn wir den Blick wieder auf die einzelnen 
gelungenen Bilder in diefer Erzählung, 3. B. auf bie 
Schilderungen werfen, die er von den Wirkungen der Peft 
auf der Flotte, von Friedrich's Auszug, ein Jahr fpäter, 
von feiner Zufammenkunft mit Sultan Kaamel, von 
dem Kampfe um Manadora, von dem Einzuge in Je: 
zufalem, deffen Thore ihm des Sultans Freundfchaft öff: 
net, von den großen und feltenen Herzen dee beiden feind: 


lichen Freunde, von dem Bannfluch im Tempel zu Se: 
rufalem und von Friedrih’s Triumph entwirft, fo tritt 
allen theoretifchen Zweifeln gegenüber doch ein Werbienft 
hervor, dem wir unfere Anerkennung nicht verfagen En: 
nen, und welche fall wider unfen Willen uns abgend: 
thigt wird. Der Verf., mit einem Wort, hat dieſen glän: 
zendften Theil der deutſchen Volksgeſchichte popularifirt; 
er hat ihn poetifc erläutert; er hat ibn für die natür— 
lihe Menfhenempfindung motivirt. 

Unter dem Gefichtspunfte der poetifhen Erfindung 
kann fein Berdienft nur auf glüͤckliche Eingelheiten ſich 
gründen; das Ziel und Ende war ihm durd die Ge: 
ſchichte überall vorgegeichnet, und für die Begründung der 
Nebencharaktere blieb ihm kein Raum. Mit Elaren, hei: 
len und Jedem verftändlihen Farben aber bilder er die 
Ideen: Kaiſerthum und Papfithum, vor uns aus, deren 
Wibderflreit, wie er fagt, den Riß durch die ganze Welt 
bezeichnet. An diefen Hauptzweck der Erzählung nüpfe 
der Verf. durch die Geftaltung Ftiedrich's die Lehre von 
Dem, was ein Held, ein Mann fei. „Handle, dulde und 
bleibe Dir gleich”, in diefen drei Morten läßt er uns das 
Heldenthum erbliden. 

Wir glauben nicht zu irren, wenn wir bei dem Verf. 
das Bewußtſein diefer beiden Zwecke — Poputarifirung der 
Geſchichte und Begriffsbegründung ber Idee des Helden: 
thums — vorausfegen, und wenn wir annehmen, baf er 
die relative Unzulänglichkeit feiner Arbeit unter anderm Ge: 
fihtspunft vollkommen gekannt, von biefer Schwierigkeit 
fih aber mit Bewußtſein nicht habe abfhreden Laffen. 
Einem Geifte wie Duller fanden andere Stoffe zu Ge: 
bot; er hat diefen mit voller Erkenntniß feiner Zwecke 
gewählt. 

Der Beſchuß folgt.) 





Forſchungen auf dem Gebiete der neuern Geſchichte. Ser: 
ausgegeben von Kari Auguft Mütter Erſte Lies 
ferung: Kurfürft Johann Georg I. Mit einem Fac: 
fimite. Zweite Yieferung: Das Söldnerwefen in den 
erften Zeiten des breißigiährigen Krieges, nad hand: 
ſchriftlichen Quellen des koͤniglich fächfifhen Haupt: 
ſtaatsarchivs. Dresden, ©. Fleiſcher. 1838. Gr. 8. 
1 The. 21 Gr. 

Weihe Dienfte in den neucſten Zeiten bie fonft fo ſchwer 
zugänglichen Staatsardjive, die Stabt- und Familienurkunden 
unferer Gefchichtsliteratur geleiftet haben, darauf ift von uns 
bereits in d. Bl. aufmerkffam gemacht worden. Daf die fädh: 
ſiſche Regierung hinter dem Beiſpielt anderer Staaten nicht 
zurüdbleiben würde, das lieh ſich von ihrer Liberalität recht 
wohl erwarten; und ihr haben wir die hifterifchen Arbeiten zu 
banken, die Hr, Müller zur Zeit in zwei Heften dem milfen: 
ſchaftlichen Publicum zur Prüfung vorgelegt bat. 

Der Berf., Scheer der Geſchichte am Wlochmann'fden Ins 
ftitute in Dresden, durch eine Schrift: „Über den Gefhichtsun: 
terriht auf Schulen” (Dresden 1835), ſchon vortheilhaft bekannt, 
gibt uns in einer recht gemüthlich und befcheiden gefchriebenen 
Vorrede Auskunft über bie Art, wie er zum biftorifchen Stu- 
dium überhaupt fich gewendet, namentlich aber, woher er den 
Impuls erhalten babe zur befondern Beichäftigung mit dem 
Zeitalter bes dreißigjaͤhrigen Krieges. Und wir haben biefen 
Theil der Vorrede mit um fo größerem Intereffe aclefen, weil 
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die allerbeſten zwene Planeten am 

und Benus, beifammen Fat * —— * 
j ganz und gut befunden werden, 

——— guten, friſchen, ſtarklen, gefunden 

eines langen Lebens fein ſoll, ungeachtet, daß es 

dem Wollmonde auf die Welt geboren; denn 

Venus die dämpfen dem Bollmonde — Ärgertiche Wir; 
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weil Ze — —— bes Aſcendenten, in 
Kriegsha : fo er fonderlich zu — 
und alle feine Luft darauf ‚ wirb ein 
held und fieghafter Fürft in allen Streiten fein, 
ihen, fuchfen, weißen und braunen Pferden das beite 
finden und ein ander Herzog zu en werden; bat 
einer Kriegsgefabr, etwa an Leibröverlegung oder 
Darum wird er von allen 
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wider ihm auflegen dürfen, und foll auch Kurfürft werben, 
wohl regieren und ein loͤblich Regiment: bei feinem Wolke füh⸗— 
zen. Sein Bolt wird den Gegen des 72. Pfalms über diefen 
Herrn täglich fprechen, denn er ift ein Herr der Gerechtigkeit. 
&s werben fich bei feiner Regierung nicht allein die Leute, ſon— 
derm auch bie Berge freuen, denn gar ein neu Bergwerk und 
Beraftadt in feinem Lande auffommen, und bei feiner Beit fehr 
viel neue Sil offenbar werben follen, bavon er groß 
Einktommen haben fol; wird aud) fein Land größer emweitern, 
änder mehr dazu erfaufen und bringen, viel. G 5 
Angefäle befommen und als cin Herr 

das Burggra e 
mme 
ans dem mertlemburgifchen Geſchlechte und Stamme heirathen, 
undınur eine Ehegemablin haben, audy eines keuſchen Lebens 
fein und Kinder männlichen & mit berfelben zeugen, 
mach ſich Rribeserben vertaffen, und fol fein Meich bei feinem 








als Kurfürft plöslich nad) —— — und einen rie⸗ 
fenhaften, jebod zu keinet geiſtigen igkrit wohl geeigneten 
u Ka en Knabe er Al langes Leben 7 
plan gegen Ghriftian II. zufammen, ba dieſer 
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prechen, überzafchend‘‘, fo ſchein 
gend, und. bie Sache verdiente mol überhaupt einer 
Bnlechahung und. Nacforfhung. 
Es if binlänglich bekannt, daß des Kurfürften Auguſt 
tel von der. Sparfamkeit ihres Großvaters, ber bie 

ten Summen zu öffentlichen Smeden verwendete, ‚bie * 
den Dank ber Rachwelt genichen, nichts wußten. Hr. Müller 
hat durch Urkunden biefen Abfall von ber Rn Einfachheit 
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fondern nur eben das. Ganze eine ge Begründung. jener 
Behauptu ä &o viel wollen wir jedoch bemerken, 
—— * en Prinzen, unſers 6, 1603 
ausreichte 


der nachgeboren 
die damals außerorbentliche Summe von —— Ber- 
* hatte, aber keinegwegs aus da 
aus nicht weniger als 114 Perſonen beſtand, ungerechnet bie 
*) Der Berf. Hat aus der Urkunde felbft, die. aſtrologiſch · Beide 
nung gras en ‚Doroftep6 beigegeben, und diefe 
enthält in ihrer erſten Hälfte zwei Quadratfelder mit ber * 
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ſoriſt Revoelution affs 1566, Ihars und. Revolution 
1587, Shaars. 
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Dienerichaft der Hofleute, Man ficht, daß eine gute >». at: 
brodhen war für die Noth ber fpäterm George und für bie 
Berihwendemg ber beiden Augufte! Aus dem Abſchnitte 
„Zobann Georg’s Bergnugungen“, heben wir Bolgendes, da «6 
zugleich zu feiner Charakteriſtik gehört, aus dem Vielen heraus. 
Die Jagd fland ihm, allerdings im @eifte der Zeit, oben an. 
Er glaubte feinem Reicheerbamte als Jägermeifier Ehre mas 
hen zu müffen, und bie ſach Jagerei galt in der That für 
die Hobe fe des Waidwerkes. Welche keidenſchaft Georg 1. 
dafür hegte, und melde Wichtigkeit er diefem Leidenfchaftlichen 
Treiben beileate, Tann ber Umftand beweifen, daß unfer Verf. 
ein ſtarkes Gonvolut eigenhändiger Briefe an feinen Bruder, 
den Kurfürften Ghriftian II., gefunden bat. Wir theilen einen 
derfelben vom 21, oder 22, Aug. 1608 bier mit: 


„Dochgeborner Kürft, 
Kreundlicher vielgeliebter Herr Bruber‘‘, 

Auf @. %. Befehlich bin ich heut früh anbero am Dber- 
wald dem großen Schweine * fo ſtets über die 
Grenze gangen, und hat mir unfer Herrgott das Glüd geben, 
daß ich's gefangen habe; es hat mir gute Poffen 5* ich 
hab fie aber gleichwol übertinpffelt (übertötpelt). ie bat viel 
Hunde gefälagen. Habe fonften auch noch zwei ziemliche Sau⸗ 
fdweine auch gefangen, wie fie @. 2. von Zeigern zu re 
baden. Die mit den Friſchlingen ift mir entlaufen, und fonften 
nod; zwei ſtarke Gauen. I6o reite ich gleich zu den Jägern 
an bie Kunheitte, will fehen, was ba zu thun iſt, und will’ 
@. &. noch heint in der Nacht Voſt thun. Hiermit Bott befoh⸗ 
len. Datum aufm — da die Sau druf liegen. 


getreuer dienſtwilliger Bruder 


bis in den Tod 
Johans Jerge.“ 

Dieſe für das Waidwert erſtickte jede Regung 
für edlere B ungen um fo leichter, als Georg's Erzie⸗ 
hung fehr vernacdhläffigt war, erzeugte dagegen durch die damit 
verbundene Anftrengung die Reigung zum Zrunfe; und mie 
fehr das Trinken an feinem fpätern kurſürſtlichen Dofe beliebt 
war, weiß Jeder, der des Grafen von Schwarzenberg Briefe 
gelefen hat, der damals eine Zeit lang ald brandenburgifcer 
Minifter in Georg’s Nähe vermweilte; und welchen Geihmad er 
perfönlich daran fand, gebt felbft aus mehren Briefen feiner 
trefflichen und aͤngſtlich beforgten zweiten Gemahlin deutlich ge: 
nug hervor. Diefe Gemahlin, Magdalena Sibylla aus dem 
Haufe Brandenburg, über 49 Jahre die Lebensgefährtin Ges 
org’s in Freud und Leid, erſcheint in ben vielen Briefen an ih: 
zen Gemahl, die der Verf, veröffentlicht hat, als eine echt beut: 
ſche Hausfrau, als zärtliche Gattin und liebenswürbige Mutter, 
unb erinnert lebendig an bie mohlbefannte Mutter Anna, 
Merkwürbig aber find die Briefe, in denen fie unverhohlen und 

weiten faft leidenſchaftlich über die Politik fich ausfpricht, die 

Gemahl befolgen zu müffen glaubte. Sie ift eine enthufias 
ſtiſche Verehrerin Guſtav Abolf's, während Georg bekanntlich 

nie ein rechtes Herz zu feinem Retter faffen konnte; fie ver: 
münfcht den Kaifer und feine Diener, deren Schlingen ſich 
Georg nie völlig zu entreifen vermochte; fie fpridt unummuns 
den ihr Mistrauen über den berüchtigten Dr. Döring aus, dem 
doch der Eandesfürft die wichtigſten Interefien feines Staates 
anvertraute, und bei dem Gedanken an den prager Frieden 
biutete ihr das während ihr Gemahl einen Triumph feis 
ner Politik in ihm fo gern erfennen wollte; die Sache der Pro: 
teftanten, bie fie freilich nur von dem religiöfen Standpunkte 
aus betrachtete, ging ihr über Alles. Wir wollen zur Beftäti- 
ung biefer Bemerkungen einige briefliche Außerungen ber Kur: 
ürftin mörtlih mittheilen. Am 3. Sept. 1631, Tags zuvor 
als bie ber fächfifchen und ſchwediſchen Armee vor 
ſich ging, und vier Tage vor ber cht bei Wreitenfeld, 
ſchreidt fie Folgendes: 


„Bei biefer gar guten Gerwißheit habe ich nicht unterlaffen | fchienen, 





müffen, E. 8. und Ders ganzen Armee viel Heil und Bictoria 
zu mwünfchen, und @ott anzurufen, ber E. €. wider Ihre Feinde 
wollte geben, den Tilly mit allem feinen Anhang flü und 
ihn mit aller feiner gottlofen Armee laſſen gefchlagen fein, daß 
fie in Ewigkeit kein Heil nech Glück haben mögen, und €, & 
arme Untertbanen, die hier durch ihn um all das Ihre, 
Leib und Ehre — fein, fo viel unſchuldiger Leute und 


für alle Treue, die E. 8. ihm erwiefen haben? 
Nun, Gott der firafe ihn, fonften würbe ich gewiß meinen, 
wenn bie vollkemmene Strafe an dem Kaifer und Tilly außen 
bliebe, es wär’ kein Bott im Himmel.“ 

Und nad) dem Siege bei Breitenfelb fchreibt fie in ihrem 
Enthuflasmus: 

„Wäre beſſer man ließe ben Kaifer in unferem Gebete 
ausfaließen, und betete bafür für unferen König, ber 
uns recht von Bott zugeſchickt.“ 

Bas fie vom Dr. Döring dachte, erklärt fie mit rüdhalte: 


Koth geführt, reift er aus. Daß er krank ift, bas ift kein 
wahr Mort. Doctor Oppel ift auch zu ihm gereifet, als ob 
er fo trank ift; find nichts benn lauter mflüde darbinter, 
er will mit den Kammerſachen nichts mehr zu thun haben.” 

Daß übrigens Georg in diefem Punkte etwas empfindlich 
fein mochte, das darf man aus einem Briefe vom 22, Sept, 
1635 fchließen:: 

„Wollt €, 8, gern was berichten, da ich dürfte, @, €, 
nur nicht ummwillig darüber möchten werden, bitt' um eis 
bung, daß ich mir die Kühnbeit nehme, kann es aber ü 
mein Herz nicht bringen zu verfchweigen. €. 8. haben ſich wol 
in Acht zu haben; man fage mir nur, aus mas ober 
Urfach” Döring das thut, daß er fo viel Poften und Boten bins 
ter E. 2. Rüden und ohne E. L. Wiffen in geheim fort nad 
Wien ſchickt, daß einer den andern jagt. Dppel fein Eidam 
und ber Poftmeifter zu Leipzig (Siebert) werden Wiffenfchaft 
um haben, fteden unter einer Deden.’’ 

Aber der Kurfürft wollte nun einmal in diefer Angelegens 
heit von Weiberrath, den ihm Sibylle in einem früheren Briefe 
als nicht immer verwerflidh gepriefen hatte, mi wien. 
Seine Politit hatte ſich in Döring gleichſam verkörpert, und er 
nahm es bin, wenn ihm bie nicht zu beruhigende Sibylle ſchrieb: 

„Gott wirb es ben Eeuten in Ewigkeit nicht vergefien, die 
€. £, zu foldem böfen Frieden (dem Prager), der gemacht ift, 
gebracht haben, werben gewiß in der ‚Höllen fhmwigen müſſen.“ 

(Der Befhluß folgt.) 


Literarifhe Notizen. 

Die Fortfegung der geiftreihen Schrift: „Gotthe und feine 
PR. von Dr. Kart Reck, an beren pure 
Verf. durch äufere Berhältniffe bisher gehindert worben, liegt 
als Manufeript feit längerer Zeit auf der großhe chen Bi: 
bliothek zu Weimar deponirt, Doch wird das ‚ wie wir 


| hören, nunmehr binnen Jahresfriſt gebrudt erſcheinen. 58. 


Es ift bie erfte Lieferung einer neuen Ausgabe der dra— 
matifhen Werke Shaffpeare's mit Bemerkungen über bas Les 
ben und die Schriften des Dichters von Thomas Gampbell er⸗ 
Das Ganze wird aus 12 Lieferungen beftehen. 101, 
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19. Sanuar 1839. 





Kaifer und Papfl. Roman von Eduard Duller, 
Bier Theile. 
(Beihluß aus Nr. 1E,) 

Das erſte Buch des „Mittag” führe die Gefchichte 
bis zum 3. 1230 fort. Friedrich hat die Feindfeligkeit der 
Ritterorden und den ihm vorauseilenden Bannfluh im 
Drient befiegt, durch Löfung feines Geluͤbdes ſich ſolbſt ge: 
nügt und herrfcht über dem heiligen Grabe. Das romans 
tifche Element in dieſer Periode Enüpft fich befonders an 
Jolanthe, die Kaiferin, an Manadora, die der Kaifer nach 
ihrem Tode liebt, an Kaf und Heinrich, die Seiden 
Friedrich's. Für die Eigentbümtichkeiten des Styls / ber 
Darftellung mögen bdiefe Proben ſprechen. In folgender 
Art fchildert er die Peft In Otranto. 

Langfam ſchwanken die Träger dahin. Die gaffenden Maf: 
fen, vor bem einen Leichenzuge ausbeugend, kommen dem andern 
in bie Quere und flogen unverfehens auf den dritten. Entfeßen 
fliegt jegt auf wie ein Geier und fireift mit ſchwirrenden Fe— 
dem zwifchen durch bas Boll. Den Kaifer ſelbſt überläuft’s, 
Er blickt aufathmend empor. Der Himmel drüdt gelbgrau 
herab; bier und da in ben Wolkenmaſſen ſchimmert eine blut: 
zothe Aber durch. Des Kaifers froher Muth fchrumpft in der 
allgemeinen Bellommenheit zufammen. „Der Feind aus Ei: 
byen”, head er in fich hinein, „‚ee macht mir die Keime verdors 
ven’ u. ſ. w. 

Dieſer Styl hat etwas Fremdartiges, geſucht Conciſes 
und ben großen Fehler, vier Theile hindurch feſtgehalten, 
au einer fchlimmen Monotonie zu werden. Er hat etwas 
Verbiffenes, Überftürgendes, wie in ununterbrochener Lei: 
denfchaft Hingefagtes. Der Verf. wird davon zurück— 
tommen. Herber aber, noch möchten wir bie mortfelige 
Spipfindigkeit tadeln, die fich in folgendem Sase zu er: 
kennen gibt: 

Wie des Menſchen Weſen aus zwei Hälften beftcht, aus 
Leib und Seele, fo theilt fich meine Serle in Liebe und Ehre! 
Die Ehre zieht fort, damit bie Liebe ganz bei dir hier zurüds 
bleibe; die Ehre aber, bie fortzieht, ſehnt fich Schon zurüd nad 
der Liebe, weil beide urfprünglich find wie Stele und Leib. 
Und Liebft du bie Liebe in mir, fo liebſt bu die Ehre und 
mußt jelbft fie von bier fortfcheuchen, und weit ich die Ehre 
liebe, zieht biefe mich zu ihrer Hälfte, ber Liebe, zurüd, die bu 
in beinem Herzen als Reliquie verfchliegeft und treu bewahrſt. 

Dergleihen hätte der Verf. nicht aus der Lohenftein- 
Fouquẽ ſchen Rumpellammer wieder bervorholen follen ; 
denn von einem Manne, wie er ift, erwarten wir Ge— 
danken, Anfhauungen, nicht hohle, tönende Worte. 


An Fülle fehlt es ihm jedoch nicht. : Im zweiten Buche 
bes „Mittag“ reicht die Gefchichte bis zum 3. 1235; eine 
Periode bes Stiltftandes-in ben aͤußerlichen Begebenheiten, 
welche der Verf. romantifchen Gemälden ber Liebe widmet. 
Guͤlnare und Heinrih, Manadora und Friedrich find die 
Traͤger diefer Intereſſen. Nebenher wird uns Friedrich 
als Gefepgeber vorgeführt und der Verrath Peter a Wis 
neis’ vorbereitet. Mir Eönnen dem Kortfchritte der Ge: 
ſchichte im Detail nicht folgen; unfere Lefer würden uns 
ermüdet verlaffen. Der Verf. macht es felbft uns bie: 
weiten ſchwer, ihm zu folgen. Bald troden, wo der his 
ſtotiſche Stoff ihn übermannt, bald unmäfig phantaftifch, 
wenn die Empfindung über ihn kommt, daß er für ben 
erften Fehler wieder Erfag zu leiften habe, kommt er 
felbfE nicht zur Ruhe des Schaffens, wir nicht zum Wohl: 
gefühl des Genuſſes. Die Ungunft des Stoffes erdrückt 
ihn und uns felbft, 

Iſt der Roman, wie behauptet wird, dag moderne 
Epos, fo kann und fol er auch mur moderne Zuſtaͤnde 
zum Gegenftande nehmen. Nur für das Maheliegende, 
fompathetifch zu und Sprechende fönnen wir das Inter— 
effe faffen, welches duch die Schlangenwindungen 
einer langen Erzählung aushält. Die Gefialten in die: 
fem Roman aber bleiben ung fremd, theil® weil fie zu 
oft wechſeln — der einzige Kaf hält lange genug aus —, 
thells weil fie der Verf. von vornherein in zu großer 
Srembartigkeit und Abmweihung von unfern Gefühlen dar: 
ſtellt. Manadora, Kaf, Heinrich, Gülnare haben Alte wie 
Elincior nur ein fünftliches, kuͤnſtleriſches Dafein und find 
weit entfernt, mit uns und unter uns zu leben. Ber: 
gleichen wir diefe Arbeit mit den der Gattung nach ver: 
wandten Werken W. Aleris' und Reiftab’s, mit „Gabas 
nie” und mit des Legtern „1812”, fo zeigt ſich ein gro 
bes Übergewicht auf Seiten diefer Hervorbringungen. In 
ihnen ſieht man den Autor über feinem Werke ſtehen; 
man fieht ihn die Faͤden ziehen; die Dinge gefchehen 
nad) feinem Willen, und fallen fie auch zulegt in ein 
gegebene Biel, fo langen fie doch bei demfelben auf Mes 
gen an, bie der Poet ihnen vorfchreibt; er ift Schöpfer, 
Dichtet. Hier dagegen reißt die Geſchichte, She für 
Stud, Schritt für Schritt den Dichter in Bahnen’ hin, 
bie er ohne fie nicht gehen würde. Er herrſcht nicht, er 
wird behertſcht; er ſchafft nicht, er befeuchtee nur das 


78 


ohne ihn Geſchaffene. Nebenhin geben jene Werke uns 
Perfonen, Charaktere, die durch Empfindung oder Denk: 
art uns nahe ftehen, uns verwandt find, durch ihre Schid: 
fale und erwärmen; Geftalten, die raifonniren ober füh: 
fen wie wir, unb bie fo eine Grunbbedingung des mo: 
dernen Epos erfüllen. Hier aber begegnen uns nur 
Fremdlinge, Geftalten, bie uns kalt laffen, weil fie un: 
ferer Gefinnung, unferer Gefühlsweife allzu fern ſtehen. 
Der Dichter hat nichts für fih als die Idee, die ihn 
begeiftert hat: Kirche und Staat, Papſtthum und Kal: 
ſerthum mit ihren beiden großen Repräfentanten. Zu el: 
nem Epos aber reicht eine Idee, ein einziger ſich immer 
ſelbſt gebärender Gedanke nicht bin; mir fühlen bei ihm 
die Ungenüge des Stoffes. Fehlt es nun diefem zu als 
lem dem noch an Mannichfaltigkelt der Formgebung, wie 
es bier der Fall ift, fo kann ein ſolches Werk großes 
BVerdienft haben und dennoch langweilig werden. Buls 
wer's römifcher Roman hat dies beifpieläweife beiviefen. 
Wir fagen num zwar nicht, daß die hier betrachtete Ars 
beit des Intereſſes entbehre; aber in ihren Details koͤn⸗ 
nen wie ihe bei der Ungunit des Stoffes, der durchaus 
der gefchichtlichen Darftellung angehört und in ihr am 
wirtungsvollften bervortritt, nicht ohme Gefahr folgen. 
Der Verf., gefeffelt, gebunden, eingeengt, wie wir ihn fe: 
ben, ſcheint und geradehin zu viel Phantafie für eine 
foldye Aufgabe, wie fie vorlag, zu befiten, und macht uns 
daher den Eindrud eines, durch eine unbezwingliche Kette 
zurkdgehattenen Adlers, oder beffer, eines am die hiſtori— 
ſche Krippe feftgebundenen Edelroffes, und wir zweifeln 
feinen Augenblid, daß er feibft mehr als einmal dieſe 
Empfindung gehabt und nur aus einem Gefühle von 
nothmendiger Gonfequenz an diefem unglücklich erwaͤhlten 
Stoffe fortgearbeitet habe, Will er gegen ſich felbft wahr 
fein, fo wird er dies nicht leugnen; es iſt unleugbar, 
wie wir zu feiner Ehre hoffen. 

Nach diefer Verftändigung können wir ben fernern 
Verlauf der Geſchichte Eurz abthun. Der Verf. bleibt 
fi in feinem Streben gleich, die Hiftorie zu verklären, 
durch romantifdhe Zwiſchenfaͤlle, durdy poetiſche Epifoden, 
Bifionen, ſchmuckvolle Gemätde, ſchoͤne und reisende Schil⸗ 
derungen fie aͤſthetiſch zu verbrämen, romantiſch einzurab: 
men, ja ſelbſt hier und dba zu motiviren, was das 
Huferfte ift, das in feiner Macht Ing; damit aber iſt 
er aud am Ende feines Verdienſtes. Für den Zweck 
des Epos vermochte er nichts mehr; denn bie fchaffende 
Dand war durch die Überfülle des hlſtotiſch Feſtgeſtellten 
und Gegebenen gebunden. 

Bevor wir weiter gehen, haben wir nun noch einen 
befondern Umftand zur Sprache zu bringen. Es ift wahr: 
ſcheinlich, daß die Idee, welche dieſer Arbeit Duller's zum 
Grunde liegt, ihm durch die Zeitumſtaͤnde empfohlen wor⸗ 
den ſei, und daß er um ihretwillen die Arbeit unternom: 
men habe. Ohne entfcheiden zu wollen, ob der Port in 
diefer Ausdehnung der Zeit und ihren Hervorbringun: 
gen dienen dürfe, mas Goethe verneinen würde, ſcheint 
und doc, daß es ber Kunſt zu rathen ſei, ihre Zwecke 
in die Zwecke der Zeit nicht aufgeben zu faffen. Der | 
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Dichter wird ſich nicht enthalten fönnen, bie Foberungen 
ber Zeit zu beachten, aber dienftbar darf er ihnen nie: 
mals fein. Er dient nur der Kunft, nicht der Gunft! 

Das Recht zwiſchen Staat und Kirche ift num aller: 
dings leider fo gut wie zu der Epoche, die Duller uns 
vorführt, eine weltbewegende Frage geworden, wenn auch 
in ben viel mildern, gemaͤßigtern und weſentlich unkrie 
gerifhen Kreifen und Bahnen, welche den Charakter un: 
ferer Zeit bedingen. Diefer Umftand mag den Verf. auf 
den Gedanken gebracht haben, eine Periode zum Gegen: 
ftande feiner Darftellung zu wählen, welche die biftorifchen 
Seiten diefer Frage in allen ihren Tiefen herauskehrte. 
Er konnte auf diefen Wege zur Erleuchtung, zur Auf: 
Märung der Welt über diefe. große Frage feinestheils 
mitwirken, wenn er ſich in die Mitte bes Streits ftellte, 
das Für und Wider beffelden ernft und gewiffenhaft, ohne 
Vorzug und Abneigung nad beiden Seiten bin vertheilte 
und mit gerechter Mage abwog. Dies hat Duller gethan, 
und biefer Gedanke hat ihn zur Wahl des Stoffes verlodt ; 
ein patriotifches wie deutſches Gefühl bat ihm dabei geleitet, 

Es gibt Leute genug unter und, bie von dem hiſto— 
riſchen Rechte des Papftthums ſprechen. Diefe finden ihre 
Antwort in biefem Werke, Sie werben darin erfennen 
müffen, wie bie Stelle des hiftorifhen Medhtes, von dem 
fie träumen, durch Anmafung, Kühnheit, perſoͤnlichen Ehr⸗ 
geiz, Gabale fubalterner Köpfe, Herrſchgier und Verfen: 
nung fremder Rechte eingenommen wird, und wie bage- 
gen eine Proteftation in Waffen niemals aufgehört hat. 
Ohne uns bier auf das politifche Gebiet verlieren zu 
wollen, müffen wir doch anerkennen, daß Duller's Werk 
eine ernfte MWiderlegung der Behauptung von dem hiſto— 
tifhen Rechte des Papſtthums zur Weltbeherrſchung ent: 
hält, und daß dies ein Hauptverdienft feiner Arbeit fei, 
wenn es auch nur ein nebenfächliches hätte fein follen. 
Verftändigen wir ung hieruͤber mit dem Verf. felbft; wir 
erkennen feine Abfiche, fein Verdienſt anz er dagegen fehe 
ein, daß er etwas verfucht und vielleicht auch erreicht bat, 
was er an diefer Stelle weniger oder nicht verfuchen 
durfte. 

In der Erzaͤhlung Duller's kann uns fernerhin ei: 
gentlih nur das Epiſodiſche intereffiren, ba wir die Ge: 
ſchichte als bekannt vorausfegen müffen. Die Ereignifje 
reichen im dritten Theile bis zum $. 1232 und entwideln 
ſich befonders an ben lombarbifcyen Kämpfen und den Schick⸗ 
falen Mallands. Unter den anziehenden Charakteren tritt 
Blanca Lancia, die Beliebte des Kalfers, nachdem ſich 
Manadorn von ihm getrennt, in den Vorgrand. In die 
fen wechfeinden DVerhäteniffen, gegenüber der treuen Liebe 
Heinrich’, ſcheint der Verf. darftellen zu wollen, wie die 
Liebe des Mannes, weil fie ſtets mehr bie Liebe als den gelieb⸗ 
ten Begenftand fucht, auch im Wechſel ſich treu bleibe, und 
wie ein großes Männerherz von der unbedingten Erge: 
bung an Ein Weſen losgefprohen zu werden ein Recht 
habe. Es bleibt der Schönheit und ber Liche treu, nicht 
aber den Schönen und dem Geliebten, und Treue gegen 
ein begrenztes Weſen, ein Individuum ſcheint ihm daber 
eine blos weibliche Tugend zu fein. 
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erwarten war, Dies gi geiftige Signatur gt si 
—— Erſcheinung; mit bem Bewußtwerden jener gefi 
beginnt 1t fin Tag, nach dem fein Morgen u. f. 5 
Der Geik der ſchoͤnen Literatur verzeihe dem Verf. 
diefe hr Due fein follende Verirrung im ſchlech⸗ 
teften Phrafenbau, der fih dabei denken läßt! Wir aber 
erbliden ihn, den phantafiereihen Poeten, von dem wir 
Leben und That verlangen, auf der Irrbahn eines ſich 
im Wortgeftrhipp verlierenden Hiftoriters der neueften Schule, 
welche die Helden und Kra des Mittelalters zu 
ee möchte. De Deal —* 
ihn vor ſolchen Irrthuͤme 

Im vierten Theile, eh „Abend, begleiten wir ben 
ruhelofen Helden bis in feine Gruft zu Palermo, nach⸗ 
dem er feinen Gegner, den Papft, zu Lyon moraliſch be: 
fiegt hat. Aber fein Sohn Enzio ift gefangen, und Pe: 
trus a Vineis, in dem der Verf. ein abſchreckendes Bild 
politiſcher Charakterfhwäche darftellt, it an ihm zum Ver: 
räther geworden. Friedrich's Seele ift gebrochen; fie ſchien 
nur fo lange zu widerftehen, als fein ftolger, unbeugfamer 
Gegner fie herausfoderte. Dem Gebeugten drückt Man: 
fred, Blanca's Sohn, zu Firenzuola am 13. Dec. 1250 
die Augen fanft zu, und der Erzbiſchof von Palermo loͤſt 
ihn vom Banne, nachdem er ihn zum Bunde mit Blanca 
eingefegnet hat. Die Erzählung fchlieft mit Heinrich’s 
Tode und Manadora’s Untergang bei dem Verſuch, den 
gefangenen Enzio zu befreien. 

Mir haben nicht nöthig, unfer Uetheil zu refumiren, 
es Liegt ar in dem Vorangehenden, Der Verf. iſt bei 
vielem und lautſprechendem Verdienft mit diefem Werke 
in einen Irrthum verfallen, aus deſſen ja: en er ſich 
ſobald wie möglich befreien möge, hat bie —8 
verwechſelt und ſeinen Kraͤften Unrecht gethan; er hat ein 


Buch geſchrieben, dem es an guter Kritik fehle — er mache 
dieſen Fehler, wie er es kann, bald wieder gut. 30, 





Forſchungen auf dem Gebiete der neuern Geſchichte. Her: 
ausgegeben von Karl Auguft Mütter. 
— 2*— aus Nr. 18.) 


gut mochte; der Mutter, weil 

rali und geiſtiger Bildung ganz ‚gan wos war —, — 
man Vieles, was nicht nur 

gen des Hofes, fondern auch in 


richtöfgftems jener Zeit thun läßt, Die religiös dogmatiſche 
Tendenz und zahlreiche auf religiöfe Zwecke berechnete Gedaͤcht ⸗ 
nifübungen find ; bas verräth aber Ber 
— und lebloſen Zum Be: 
weiſe der ander genen - 1626—27, 

Sprüchlein 
aus ferner 


fie a kan deutſch und * bg und. ale (reiben, 8* 
agelernt.“ 
Zu einer fogenannten feinern Fr Aa — —* damals 


—— oft mit der franzoͤſiſchen — * —* die⸗ 
ne eint —— — unter ben der Kin: 

fe Stephan de Rouille, 

kn der de wide Als efem Lehrer die eine ber 


n nach wenigen Monaten Beranlaffung gab. 


Un homme honneste, plus patient, ny plus dis- 
eret, que moy. *3* trös Armed mi das N} 


— —— me cra- 
pied contre moy avec mespris et en 
presence de plusieur Servantes, J'ay endur& depuis le com- 
mencement, Gere m m’ait fait des grimaces en se defigurant 
tout le visage, et mieme nu temps que je me suis approch« 
d’elle pour luy faire la reverance entrant ou sortant, et 
continuellement durant sn lecon. Mais depuis le depart de 
Mile, Sa maitresse d’Hostel, femme tout & fait eraignant 
dieu et zelds pour son bien, elle a ndiouste a ses contenan- 
ces des injures que je n’ose nommer par civilit6, et autre 
comme — Be * Narr, Eisell, garstig Kerle — ea 
coustumierement eu en bouche les trois dernieres.’' 

Wir möchten aber in biefen Worten, welde unter bie be: 
redteften Zeugen ber Zeit gerechnet werben müffen, nicht ſowol 
mit dem Berf. „‚gleihfam die legten Zudungen ber barbaris 
fen Germania, welche fi) nun einmal nicht durch die übers 

liche Bildung Frankreichs wollte en und cultiviren 

erkennen, als vielmehr bie tiefe Verachtung der hoͤ⸗ 

bern —— — u die niebern, in biefem Kalle gepaart mit 

dem Frevel des jugendlichen Muthwillens, wobei nicht aufier 

—* gelaſſen werden darf, daß jener Sprachlehrtr kein Geiſt⸗ 
ce war, 

Aus dem dritten Hauptabfchnitte: „Johann Georg I. und 
fein Hof’, wählen wir zulegt noch einige merfmürbige Züge zu 


unferer Mittbeitung. Nicht blos die Furchtbarkeit bes Krieges, 
der Sachſen in eine Einöde verwandelt, feine Schulden bie auf 
7,100,000 Il. erhöht, die Bewohner getöbter oder an ben Bet: 
telftab gebracht hatte, nicht blos ber Luxus des kurfürſtlichtn 
Hauſes mit feiner zahlreichen Familie und bes Hofes mit ei: 
ner prunkenden Dienerfhar fenten den Kurfürften und feine 
Familie in bie peinlichften Schulbverlegenheiten, aus benen man 
nie wieder völlig berauslam, fondbern es thaten auch Verun⸗ 
teeuungen und Betrügereien das Ihrige, um bie finanziellen 
Mittel 4 erſchoͤpfen. So kauft z. B. Johann Georg den 9. 
Juni1 von David Döring, ber Rechte Doctorn, auf Boͤh⸗ 
ien, Gelingftabt, Mülbach und Lampertswalde, Ober: Kams 
mer: und h, 388%, Eimer 25 Konnen Wein für 6457 
Thlr. 10 &r. 9 Pf., ben Rhein: und Frankenwein für 20 Thlr., 
den Landwtin für 10 Thlr. Meben biefem Netenftüde liegen 
nun Schriften, welche ben Beweis zu liefern fuchen, Berfäufer 
babe um 5000 @ulden betrogen! Unb bie Aurfürftin ſchreibt 
vom 17, Febr. 1696 an ihren Gemahl: „Muß E. 2, doch bes 
richten, daß Siegmund Hübner (bed Kurfürften Kammerbiener) 
Grobig kauft für 14,000 Gulden, bezahlt es baar. Möchte 
wiſſen, wo foldje Kerle fr Gelb dazu nehmen. (Bie hatte 
es ſelbſt kaufen wollen.) tt kann mir ander Weg was Bel: 
feres befcheren; wenn ich einmal Pillnig bafür Fönnte haben, 
will ich das Andere gern Denen gönnen, bie viel Geld übers 
ii haben,” 

Die zweite Cieferung diefer „Korfchungen‘‘, melde ſich auf 
das Sölbnerwefen in ben erften Zeiten bes dreißigjährigen Aries 
ges bezieht und mit Barthold's bekannter Schrift: „sorge 
von Frundsberg“ verglichen werben kann, bilder ein fo ges 
ſchloſſenes Ganze und berühet ein fo fpecielles Stanbesver: 
haͤltniß und deffen Geſchichte, daß Mittheilungen baraus ven 
allgemeinem Intereſſe und Berfländniffe, wenn wir nicht ganze 
Abſchnitte ausfchreiben wollen, bier nicht füglich erwartet wer⸗ 
den innen, Wir begnügen uns deshalb mit ber Anbaltsans 
gabe und einigen Bemerkungen. Rad) einigen einleitenden No: 
tigen über bie Heere im Anfange des 17, Jahrhunderts im Alls 
gemeinen werden nad Urkunden bargeftellt: die Beſtandtheile 
der Sölbnerheere, ber Umſchlag, Werbevirbote, der Zuzug, die 
Mufterung, bie Gompagnie ober das Fähnlein, das Regiment, 
die Armada, Berpflegung, Bold und fonftige Kriegskoſten, 
Quellen bes Soldes, Selbnoth, Söldnerieben, Kriegtzucht, 
Soͤldnerthaten, des Sölbners Ausgang; daran fnüpft ber Verf. 
einige allgemeine Bemerkungen. Das Gange, in feiner Art 
nicht minder intereffant als die erfte Lieferung, liefert zahlreiche 
Bemweife für den Charakter ber damaligen Deutichen, für bie 
Monftrofität und Unbehüfflickeit ihrer Einrichtungen und Wer: 
foffungsformen, aber audy dafür, wie jener Arieg in das des 
bensmark des beutfchen Volkes zerftörend eindringen unb feine 
BVerheerungen fo furchtbar machen mußte, daß wir ſchon längft 
die Anficht, welche der Verf. am Schluffe feiner Schrift aus— 
ſpricht, mit ihm tbeilen: „In eben dem Maße wie ber beutiche 
Freiheits krieg durch Erhebung der Nation bie ſegensreichſten 
Folgen hatte und fo Gott will, noch immerbar haben wird, 
lag es in ber Natur der Sache, daß ber breifigjährige ung, 
als Volk, ber Vernichtung nahe brachte. Wir haben uns von 
feinen Folgen erſt feit bem Jahre 1813 wicher und bis auf 
diefen Zag noch nicht vollftändig erholt.” Man vernehme nur 
bie Stimmen ber Zeitgenoffen, beſonders während ber lan: 
gen Felt der Ariedensuerhandlungen zu Osnabrück und Mün— 
fer, und man wirb fid einen Begriff machen können von der 
bis babin unerhörten Schrectlichkeit des eifernen Yußtrittes, mit 
dem Mars auf Sand und Volk, auf Gerle und Leib der Deut: 
schen getreten war! Und um bas Maß bes Unheils voll zu mas 
Gen, mußten fie noch bem Eigennug ober der Habgier der Pos 
Ktit fremder Staaten bie mit Ubermuth gefoderte Befriedigung 
gewähren, Die ungluͤcklichen Deutſchen opferten Alles ; denn fie 
äitterten, um mit dem gemeinen Geben zu reden, wie Espen⸗ 
laub! Man höre nur z. B. Waflenberg in feiner „Paraene- 


sis ad Germanos’* (1647): „Die Ausländer rufen, und 
wir erfdeinen; fie riden, und wir borchen auf ihre Worte 
teich wie auf Orakel; fie verſprechen, und wir glauben ihren 
uſicherungen, als wären fie göttlichen Urfprungs; fie drohen, 
ımb mir gittern wie Sflaven. Bon uns, über uns verhandeln 
fie in Deutſchland über Deutichtand und enticheiben in letzter 
SInftanz, mas fie uns zu nehmen, was fie uns zu laffen geneigt 
ſind.“ Leider aber muß bes Brftänbnif abgelegt werben, bas 
in den „„Korfdungen” Herrn Müllers neue und fehlagende 
Gründe genug erhält, daß bie beutfche Soldatesta felbft ihrem 
Baterlande bie tiefften Wunden ſchlug und den Fremden mit 
ebenfo verberblichem als lockendem Beifpiele voranging, fobaß 
men fih um fo weniger wundern barf, wenn bie eben 
ſchon bei Lebzeiten ihres nicht minder gefürdteten als verehrten 
Könige, mit Nusnabme ber Regimenter, bie unmittelbar unter 
feinen Augen waren, Teinedwegs eine fo mufterhafte Disciplin 
ftets Hielten, wie man gewoͤhulich gen Weng bat bied in 
feiner Schrift: „Die Schlacht bei Nörblingen‘‘, welche 1834 in 
berfelben Stabt erfchien, aus Urkunden binlänglich bargethan. 
Übrigens fehen wir ber Fortfegung der begonnenen „Bors 
ſchungen“ des Verf, mit Verlangen entgegen, und freuen uns 
auf bie neuen Beiträge gu einer richtigen Würbigung und Dar: 
ſtellung des dreißigjährigen Krieges, der ja bie meiften Staa: 
ten Europas miteinander in Gonfliet brachte und ganz neue 
Berhältniffe durch den weftfätifchen Frieden ins Leben rief, Das 
Bebürfniß aber, eine Specialgeſchichte diefer Schredensperiche 
Deutſchlands zu ſchreiben, wirb dann noch um fo dringender 
erfcheinen, als bie Summe neuer Documente ohnehin ſchon im 
Saufe einer kurzen Zeit ſehr angewachſen if. Den milfens 
ſchaftlichen Stand, auf welchem ſich gegenwärtig biefer Theil 
der deutfchen Geſchichte befinder, ſowie die Stimmung dis urs 
theilsfähigen Yublieums wird Hr. Müller allerdings nicht als 
günftig für feinen Schügling, Sohann Georg 1., anfehen dürfen. 
Indeß der Widerſpruch führt ja fo oft zur Wahrheit, und biefe 
will, um mit Luther zu reden, rumoren. 1%. 
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Geſchichte des Aufruhrs in den Cevennen unter Zub: 
wig XIV. Nach den Quellen erzählt von 3. Chr. 
8. Hofmann. Nördlingen, Bed. 1837. 8. 
1 Thlr. 4 Gr. 

Diefe Schrift müffen wir fchon ihres Gegenftandes 
wegen als eine fehr zeitgemäße begrüßen; denn bie Leſer, 
welche unferer Zeit mit aufmerffamem Blide gefolgt find, 
ohne in diefelbe auf diefe oder jene Art verſtrickt worden 
zu fein, welche ben bewegten Mellen wol zugefehen, ſich 
aber, foweit diefes überhaupt möglich ift, über oder außer 
ihnen gehalten haben, finden gewiß in ben erzählten Ber 
gebenheiten und Erfcheinungen viele Anklänge mit biefer 
unferer Beit und Belehrungen, Regierern und Negier: 
ten, Geiftlihen und Laien wol gleich beherzigenswerth. 
Solchen Leſern würden wir einen ſchlechten Dienft er: 
weifen, wenn wir, ihnen vorgreifend, fie auf jene Ans 
länge und biefe Belchrungen aufmertfam machen mwoll: 
ten; unb ben Übrigen dürften, da wir einen Autori— 
tätsglauben nicht in Anfpruch nehmen, folde Andeutun: 
gen wenig nügen. Ein großer Theil derfelben ficht ja 
ohnmedies Altes in dem Fichte ber politifchen, kirchlichen 
oder fonftigen Partei, zu der er nun einmal ſich bekennt; 
und mas ift ihm da die Gefchichte, was Binnen ihm 
dann vollends unfere Winke fein? 

Aber es gibt eine Claffe von Lefern, zu denen wir 
uns befonderd wenden mödten, um ihnen einen reichen 
Fund, in der vorliegenden Schrift zu verſprechen. Es 
find diejenigen, deren Bliden die Grenzlinie der oft 
bis zur Glut gefteigerten, aber dennoch reinen Gottesbes 
geifterung und des büftern Fanatismus verborgen ift, und 
welche, Über die verfchiedenen Stufen von ber Erweckung, 
MWiedergeburt, Entzuickung bis zur Schwärmerei und Ber: 
ruͤckung Leiche ‚fich erhebend, Alles recht bequem in eine 
Mubrid werfen. Wie Bönnte es auch anders fein, da 
jene Grenzlinie fo zart ift, dieſe Stufen in ber Wirklich: 
keit fo wenig ſcharf in die Augen treten, daß felbft Be: 
rufene fie verkennen und, ba nun einmal Alles_claffifi: 
eirt werden muß, um bem Eicchliche flatiftifchen Überblid 
und das Regieren zu erleichtern, fih in ben Rubriken 
oft fo fehr vergreifen. 

Zu biefer Claffe — und fie ift eine ſehr zahlreiche — 
möchten wir fagen: Kommt, ihr feinen und buldfamen 
Herren im ber Uniform und im Talar, kommt und left bie 


20. Januar 1839. 


Verirrungen des Glaubenseiferd; left bie Geſchichten von 
Entzüdungen und Propbezeiungen und wendet fie an 
auf jede euch unbequeme Negung in euerer Mähe. Dies 
ſes belohnt gewiß euere Mühe, das obige Büchlein gele— 
fen zu haben. 

Tieck's geiftvolle Dichtung hat zuerfi die Aufmerk: 
ſamkeit der Kefewelt auf jene Geſchichte gerichtet, nachdem 
der bänifche General Ewald diefe in feinen „Belehrungen 
über den Krieg” zu militaitiſchen Zwecken benugt bat. Aber 
fo ungemein [chrreich die Geſchichte auch für ben Soldaten 
und namentlich die leichten Truppen fein würde, wenn 
fie mit den erfoderlihen Details begleitet wäre, fo hat 
doch Ewald's Erzählung aus Mangel an ſichern Daten 
nur infofern einen militairifchen Werth, als fie und Züge 
außerorbentlicher Tapferkeit, feltener Ausdauer und ges 
fhidter Anwendung der vorhandenen wenigen Mittel gibt. 
Mir fönnen, da uns überhaupt die fo nothmwendige Be— 
kanntfhaft mit den beiberfeitigen Streitmitteln und ben 
Details der Stellungen und Bewegungen fehlt, die Kriege: 
thaten diefer Glaubenshelden mehr in ihrer Gefammtheit 
als im Einzelnen beurtheilen. Wie alle Guerrillas haben 
fie nicht gefchrieben,- und wir müſſen biefes als einen 
großen Verluſt für Diejenigen, welche den Meinen Krieg 
aus dee beften Quelle, nämlich der Geſchichte, ftudiren 
wollen, fehr beffagen. In biftorifcher Hinſicht hat Ewald's 
Erzählung vollends feinen Werth. Ohne alle Angabe der 
Quellen ſcheint fie nur ber „Histoire des Camisards”, 
(London 1744) entlehnt zu fein, welche, von einem uns 
genannten Verfaffer, mehr Roman als Geſchichte iſt. 
Gleiches müffen wir von ber 1790 erfhienenen „Ge: 
fhichte der Camifarden”, vom Berfaffer des „Moriz“ 
(Schulz), behaupten, nur daß derſelbe außer jener Schrift 
noch die „Histoire du fanatisme” (Paris 1733) bes 
nugt bat. 

Obwol uns nun kaum eine Schrift durch den Bau: 
ber der Darftellung und ben Reiz des Gegenftandes mehr 
gefeffelt hat als Tieck's Movelle, und bie Richtung uns 
ferer Zeit geeignet iſt, ihrem gefchicptlichen Grunde be: 
ſonderes Intereſſe zu geben, fo fcheint dieſes doch nicht 
in dem Mafe flattgefunden zu haben, als wir «8 er- 
wartet hatten. „Die Gefcyichte bes Gevennenfriege. Ein 
Leſebuch für Ungelehrtee. Nah Memoiren und geſchicht⸗ 
lichen Nachrichten erzähle von der verftorbenen Thereſe 


Huber” (Stuttgart 1834), melde wir nur aus eis 
ner (ungünftigen) Eritifhen Anzeige kennen, ſcheint bie: 
fes Intereffe nicht angeregt zu haben, und wir müffen 
es der vorliegenden um fo mehr wünfden, als fie vor 
der erwaͤhnten unftreitig den Vorzug verdient. 

Das Ediet von Nantes (1598 erlaffen und im folgenden 
Jahre von dem Parlamente einregifteirt) gab zwar Frank: 
reich die land emtbehrte äußere Ruhe und den Reformir— 
ten ihre biregerliche und kirchliche Freiheit, aber von einer 
eigentlichen Gleichſtellung beider Gonfefjionen mar nicht 
die Mede, und bie Wunde, melde bie Eirchliche Iren: 
nung dem Lande gefchlagen hatte, mußte noch fange blu: 
ten und Eonnte durch alfe fpitern Ediete nicht geheilt 
werden. In jenem Edicte felbft lagen die Keime ber 
Zerwürfniß und eines unglüdlihen Schwantens zwiſchen 
beiden Parteien, da einestheild die Katholifen die vor: 
züglichften Artikel beffelden dictirt und durch mande 
Kunftgeiffe den Untergang der Galviniften liſtig vorberei: 
tet hatten, amberntheild aber dieſen befondere Artikel 
eingeräumt worden waren, die nad dem Sinne, ben fie 
ihnen unterlegen, und ihren fanguinifchen Hoffnungen 
ganz Frankreich proteſtantiſch machen follten. Das in allen 
pofitiven Religionen liegende und an ſich gewiß nicht tadelns⸗ 
werthe Befehrungsprincip aͤußerte ſich nicht im ruhiger und 
tiebevolfer Belehrung der Andersglaubenden, fondern in 
einem verwerflichen fleifchlichen Eifer, indem von Kanzeln 
und Lehrftühlen hier die Neformirten als verbammliche 
Keger und dort der Papfk als der Antichrift, die römifche 
Kirche aber als die babplonifche Hure geſchildert wurden. 

Diefes mußte benn die Kluft noch erweitern, die das 
Edict nur zugedeckt hatte, und da von beiden Theilen 
nun einmal das Gebiet einer laͤrmenden Gontroverfe be: 
treten worden war, fo mußte vor ber Maffe bes Volke 
die Wagſchale auf die Seite finken, der bie meiften 
Schreier zu Gebote ſtanden, nämlidy auf die ber beimei: 
tem zahlreihern Katholiken. As nun fpäter nad und 
nach die meiften Großen zur fatholifhen Kirche Übergin: 
gen, Richelieun aucd jene befondern Artikel aufhob und 
den Grundfas annahm, den Meformirten nur in außer: 
ordentlichen Fällen die erften Würden am Hofe und im 
Deere zu ertheilen, da mar vollends von einem Gleich: 
gewichte nicht mehr die Rede. Dennoch berrfhte am 
Hofe und im Heere noch ziemliche Eintracht, als fei man 
eingedenE, daß gerade Proteftanten am meiften zur Thron: 
befteigung Heinrich's IV. und zur Befeftigung dee neuen 
Herrſchergeſchlechtes beigetragen. Aber in den Parlamen: 
ten, bei den Verwaltungsbehörden, im Wolke und vor 
Allen bei dem Klerus regte ſich von Tage zu Tage mehr 
ber Daß gegen die neue Religion und ihre Vekenner; 
die Beftimmungen des Edicts von Nantes wurden ih 
nen immer ungänftiger ausgelegt und, als auch dieſes 
bem Kegerhaffe nicht genügte, beſchraͤnkt und offenbar 
verlegt, da man in jeden ſolchen Beſchraͤnkungen und 
Verlegungen einen Sieg des wahren Glaubens über 
die Keserei fh. So war dus Edict fhon Lange vor 
feiner Aufhebung untergraben und gröftentheils vernichtet. 
Indeß ſprach das Aufhebungsedict (1685) noch Maͤßigung 


und fogar einige Duldſamkeit aus, mie denn am Hofe 
ſelbſt ſtets eine Partei fich befand, weldye ſich allen Maf: 
regeln der Härte abgeneigt erklärte. Es verbot nur ben 
öffentlichen Gultus, nicht aber die Privatandaht und 
geftattete den Proteflanten in Frankreich zu bleiben, ohne 
unter dem Vorwande der Meligion beunrubigt zw werden. 
Allein es wurde theils nicht befolgt, theils war es fehr 
ſchwankend und tief in manden feiner Beltimmungen 
eine zwiefacdye Auslegung zu, wobei denn von Statthaltern 
und Behörden die den Proteftanten unglinflige um fo 
bereitwälliger gewählt wurde, als ber damals uͤbermaͤch⸗ 
tige Louvois die offenen und alle gewaltfamen Bekehrun— 
gen verbietenden Befehle Ludwig's mit ihnen widerſpre⸗ 
chenden geheimen Infteuctionen begleitete und Frau v. 
Maintenon, obgleih von Natur fanft und mild, im 
MWiderfpruche mit ihrer frübern oft und laut geäuferten 
Abneigung gegen ſolche Bekehrungen, um dem Verdachte 
bes geheimen Galvinismus zu entgehen, zuletzt felbft im 
bie Mafregeln dee Härte einging. Und endlich vollende: 
ten bie Jefuiten, die gerade damals Über die Janſeniſten 
ben Sieg davongetragen hatten, die Dintergehung be ge: 
wiß nicht graufamen Monarhen, fodaß, als ſchon alle 
Geiſtlichen der Meformirten verjagt, ihre Kirchen nieder: 
gebrannt, ihre Kinder gewaltſam geraubt und in Kloͤſter 
gefteft worden waren, als Soldaten das Belehrungsge: 
fhäft recht fummarifh betrieben und dem Könige nach 
fhon damals beliebter Art die Nefultate davon mit jeber 
Depefche in Tabellen und Zahlen angegeben wurden, er 
immer nody wähnte, die Überzeugung habe vermochte, was 
nur die rohefte Gewalt bewirkt hatte. Erſt als ein Theil 
ber noch nicht bekehrten Galviniften, durch die empoͤrendſte 
Grauſamkeit der Geiftlihen, Behörden und ihrer Diener 
und durch Pladereien aller Art auf das Hußerfte getrie: 
ben, uneingeben? ber Lehre, die ihnen body fo theuer 
war, der Gewalt Gewalt entgegenzufegen anfing und 
ſich ſchnell das Feuer eines zwar nur plans und regello: 
fen, aber hoͤchſt verderblichen Religions: und Bürgerkrie- 
ges über die ſuͤdoͤſtlichen Provinzen des Reichs verbreitete, 
während bie aͤußern Feinde baffelde im Morden bebroh: 
ten, erft dann mußte dem fo lange getaͤuſchten Monar: 
den ber Zuſtand jener Provinzen befannt gemadht wer: 
den, wenn man ibm auch den Grund beffelben ſtets zu 
verheimlichhen wußte und einer durch fremden Einfluf 
angeftifteten Empsrung Das zufchrieb, was anfangs nur 
die Gegenwirkung jener Maßregeln und unbedeutend in 
feinem Entftehen war, faft immer aber ohne einen burdy: 
greifenden und weitausfehenden Plan ausgeführt wurbe. 
Die Bortfegung folgt.) 


Königin Eliſabeth und ihre Zeit, oder Wright's Samm: 
fung von Briefen aus Etifaberh’s Zeit. 

In ber Abſicht, für die engliſche Geſchichte Das zu thun, 
mas Percy für die altenglifhe Poefie gethan bat, veranftaltete 
Hr. Wright eine Sammlung von Briefen aus Elifabeth’s Zeit: 
alter. Er ift zwar nicht ber Erfte, ber dieſe merfmürdige Zeit 
in Briefen fi ſelbſt darftellen läßt, und bie großen Samm: 
lungen von Haynes und Murbin im lehten Jahrhundert, Lod⸗ 
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ged' gelehrte Erläuterungen („Illostrations‘), bie Sammlung von 
Sir Henry Ellis und zuleht bie Mittheilungen Raumers in 
feiner GStſchichte bes neuern Europa’ find ihm borangegangen ; 
aber un tet des Lichtes, welches durch biefe Arbeiten bereits 
auf jene Zeit geworfen ift, die neben Verbrechen und Peripes 
tien, wie fie in feiner —5* furchtbarer und wunderbarer 
vorfommen können, den Geiſt eines Shakſpeare und Baco her: 
vorbrachte; ungeachtet Hr. Wright aus Beinen andern Quellen 
als feine Vorarbeiter fchöpfte und jchöpfen Tonnte, fo ift body 
fein Bud Erineswegs überfläffig und erfüllt, nachdem für voll⸗ 
frändiges Material zu gelchrten Forſchungen geſorgt iſt, ben 
Zweck volllommen, au bem größern Publleum burd) eine Nuss 
wahl der gerignetften Briefe ein lebenvolles Wild jener Zeit, 
auf welche fie ſich beziehen, vor Mugen zu ſtellen. Diefelben 
umfaffen den ganzen fünfundoiergisjährigen Zeitraum von Eli— 
faberb’6 Regierung von da an, wo ihre Gefandten Gobham 
und Wotten ihre Thronbeſteigung dem Könige Philipp IL in 
den Niederlanden amzeigten, bis 1608, wo Camden von ber 
auferorbentlichen dımri« ober Schlaflofigkeit der Monarchin 
ſchreibt, aus der fie bald in ben ewigen af bes Todes über: 
gehen folte. Welch eine Zeit, welche Gharaktere, welch eine 
Zragöbie jene am ſchottiſchen Koͤnigshefe, bie an Furchtbarkeit 
den Aſchyitiſchen Agamemnon weit überbietet! Wie if es zu 
bebauern, daß Shakipeare's Genie ſich diefer ungeheuern Sto 

nicht bemädtigte, bie in fich fo vollendet find, daß keine Poeſie 
ihnen ng etwas hinzufügen kann, daß des Dichters Hand faft 


nur bas Gegebene zu orbnen braucht. Man hat ber frangöfi: 
ſchen Romantik Monftrofität und Unnatur vorgeworfen, aber 
weun irgendwo, dann finder fie in ber Zeit @lifabeth’s und 


bauptjählih in dem Erben Maria's ihre Urbilder. Denn 
mach ben ‚unparteiffchen und gründlichen Unterfuchungen, bie 
über daffelbe angeftellt worden find, wird hoffentlich Riemand 
mebr an das Märchen von ihrer Unfchuld glauben, bas theils 
aus bem Zauber, den ihre Reige auch nad ihrem Tode auf 
Diejenigen, welde davon lafen, ausgeübt haben, theils aud 
potitifchem Partei⸗ und religiöfem Sektengeift entftanden if. 
Schen Hume fagte ja, ein fchottifcher Jakobit, der bie Unſchulb 
der Königin Maria behaupte, müffe als vernünftiger Argumens 
tation unfäblg angefehen werben, und in ber hat, Alles, mas 
man bem Haß und der Eiferſucht Eliſabeth's, den von bit 
fer ber Nebenbuhlerin gelegten Schlingen, den Verſchwörungen 
ber Großen, ben Aufftänden bes Vol dem Haß des religiös 
fen Fanatismus ſchuld gegeben bat, diefes Alles war nichts ges 
en die eigene verderbte Natur, bie tieſgewurzelte Laſterhaftig⸗ 

t Mariens, welche fie von Fehler zu Fehler, von Verbrechen 
zu Verbreden, von Schuld zu Schuld fortriß und endlich auf 
das Schaffott brachte. In ber bier angeführten Sammlung 
machen bie auf Mariens Geſchichte bezüglichen Briefe, meiftens 
gefandeichafttiche Berichte, nicht ben am wenigſten intereffanten 
Theil aus. Die Briefe Cecil's und Randolph's in dem cerften 
Bande der Sammlung feiten Englands Politik aram Schott: 
land in bas Heilfte Lie. Wir wollen jedoch, da bas Meifte, 
was fi hierauf bezieht, als bekannt vorausgefent werben muß, 
nur Einiges von Dem mittheilen, was und das £eben am Dofe 
der Königin Maria vergegenwärtigt, zunaͤchſt bas Gchreiben 
Randolph's, des englifhen Geſandten am ſchottiſchen Hofe, 
worin er bie Verhelrathung Mariens und Darnley's beichreidt, 
und zugleich den Gharakter bes Lehtern ſowie den großen Eins 
Hu ſchildert, den er anfangs über die Königin ausübte, 

„Sie wurden“, lauttt baffelbe, „‚mit allen Feierlichkeiten 
der papiftifchen Zeit vermäßlt, außer daß er keine Meſſe hörte, 
Stine Reden und Geſpräche verrathen fein (rohes) Gemüth, 
wiewol er vor ber Welt gern den Schein haben möchte, ale 
befige er einige Religion. Seine Worte gegen Jedermann, an 
tm er Misfallen findet, mag biefes auch noch fo ungegrünbdet 
und ungerecht fein, Bingen fo *8* und veradhtungsvoll, als ob 
ee Beherrſcher der Erbe und nit Der wäre, den man vor 
Kurzem noch als Sorb Darnley kannte, Alle Ehre, bie einem 
Manne von einer Frau erzeigt werben kann, bat er in vollem 


Maße erhalten, alle Würden, mit benen fie ihn bekleiden Kann, 
find ihm verliehen worben; es gibt nichts, was er von ihr 
noch wũnſchen konnte. Ihe gefällt Miemand, der ſich feine 
Sunſt nicht erwirbt, und fie bat ſich ihm mit ihrem ganzen 
Willen anbeimgegeben, um fi von ihm leiten und regieren zu 
laſſen, wie es ihm gefällt, Sie vermag über ihn in Allem, 
was gegen feine Neigung it, etwa ebenfo viel, als Ew. Herr⸗ 
lichteit über mid termöchten, wenn Sie mich überreden wol: 
ten, daß ich mic aufhängen ſollte. Die Ichte und hächfte 
Würbe, feine Ausrufung zum König, hätte fie gern verſchoben 
gehabt, bis man ſich darüber mit dem Parlament verftänbigt 
ober er ſelbſt das einundswangigfte Jahr erreicht und bann, 
was in feinem Ramen geſchaͤhe, größere Gültigkeit hätte; allein 
er wollte nichts davon willen und verlangte, bafı es entweber 
glei oder gar nicht gethan würde, Unter den Rechtsgelehrten 
entfteht aber mun bie Frage, ob jebt, wo fie mit einem Manne 
getraut, der Mann aber noch feine ZI Jahre alt it, irgend 
etwas, mas fie für fich thut, ohne Zuſſimmung des Parlaments 
Gültigkeit haben ann. Sonnabend Nachmittag wurben biefe 
Dinge lang und breit befprodhen, allein beuor man barüber ei⸗ 
nig war, wurde ex Abends 9 Uhr von drei Herolden unter bem 
lle ber Zrompeten zum König ausgerufen. Dies war am 
Abend vor ber Hochzeit. Heute, Montag, um 12 Uhr Mittags 
wurbe er im Beifein aller Bord, bie in ber Stabt anmeiend 
find, noch einmal ausgerufen, und kein Einziger ſprach cin 
Amen, ausgenommen fein Vater, ber mit fautee Stimme rief: 
n te Se. Bnabent 
„Bei der Hochzeit ging es auf folgende Weife zu. Senn 

tag Morgen zwiſchen 5 und 6 Uhr wurde fie von mehren ihrer 
Edeln mad ber Kapelle geleitet. Sie hatte ihr großes ſchwar⸗ 
#8 Zrauerfleib an mit dem großen weiten Zrauerhute, bem 
nicht wmähntlich, welchtn fie an dem äbnißtage ihres erften 
Mannes trug. In die Kapelle wurbe fie von den Grafen Le— 
nor unb Xthol geführt und bier fo lange gelaffen, bie ihr Ber 
mahl kam, ben bie mämlicden Edeln begleiteten. Zwel Geiſt⸗ 
lie empfingen fie hierauf, das Aufgebot wurde zum beitten 
Male verlefen und von einem Notar eine Urkunde darüber 
aufgenommen, daß Niemand Einſprache gegen fie erhob ober 
irgend einen Grund anführte, warum bie Selrath nicht vor ſich 
de könnte, Bierauf fand die Geremonie ber Trauung flatt, 
der fie nebeneinander nieberknieten, und viele Gebete wurs 
ben über fie geſprochen. Rachdem er ihr einen Huf geges 
ben hatte, verließ er fie und begab ſich nad iheem Zimmer, 
mobin fie ihn in Kurzem folgte. Bier wurde fie erfucht, ih⸗ 
ven Kummer mit ben Trauergewändern abzulegen und fi von 
nun an einem vergnüglicdheen Leben hinzugeben, = einigem 
Sträuben und Sperren, id; glaube mehr aus Biererei unb ber 
Leute halber ald aus wirklichem Herzeltid, erlaubte fie Jedem 
ber Umfichenden, ber an fie berantommen konnte, cine Nabel 
aus ihren Kleidern zu ziehen, und ließ dann von ben ‚Hof: 
frauen, mit benen fie fi rtbegab, ihren Anzug ändern, aber 
ging nicht zu Bett, um ber Welt zu zeigen, daß fie nicht durch 
irdiſche Euft zum Heirathen bewogen fei, fendern lediglich durch 
Ruͤctſicht auf das Beſte des Landes, damit baffelbe, audy wenn 
fie wollte, nicht ohne Erben bliebe. Argwoͤhniſche Menſchen, 
oder Soldye, bie geneigt find, von allen Dingen bas Schlechteſte 
zu benten, wollen wiffen, daß fie einander ſchon näher kannten, 
bevor es zur Heirath Fam. Allein ich möchte nicht, daß Em. 
Herrlichkeit dies glaubten; die Mahrfcheintichkeiten für das 
Gegentbeit find fo groß, baf ich jenem Gebanken nicht Raum 
geben kann, abgefehen baven, daß es unmöglich if, fo etwas 
—— Nach ber Heirath wie arwöhnlih Schmaus und 
ng. Zu Tiſche wurden fie von fämmtlichen Ebeln geleitet. 
Die Trompeten ſchmetterten, Bivat wurde gefchrien und das 
Gelb mit vollen Dänden Denen ausgeworfen, die glücklich war 
zen, etwas davon aufsulhnapren. Sie fafen Beide an einem 
Tiſcht am obern Ende der Zafıl, fie uch ben Grafen Athol, 
Morten und Grapforbe, er von ben Grafen Galington, Gojlells 
und Glencarne bedient, Nach dem Mittagdeffen tanzten fie eine 
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Weile und zogen fi) dann zurüct bie zur Abendmahlzeit. Es 
murbe ebenfo zu Abend gegefien wie zu Mittag, nachher gab 
es wieder Tanz und darauf ging man zu Bett. 

„Bon dem Allen, was ih Em. Herrlichkeit bier ſchreibe, 
bin ic zwar fein testis oculatus, aber an der Wahrheit braus 
hen Sie darum nicht zu aweifeln, wie ich auch bazu gefommen 
fein mag. Auch war zum Abenbeffen eingeladen worden, 
aber ungeachtet der @elegenheit, welche fih mir barbot, meine 
Dame zu fehen, die ich in 18 Tagen nicht gefehen habe, war 
ich unhöflich und grob genug, nicht hinzugehen; benn ich finde 
an dem Allen — (eine Süde) — und freue mich beshalb über 
mich ſelbſtz denn noch Bann ich feinen redlichen und guten 
Menfchen finden, dem ihr Thun geftele.‘ 3 

Acht Monate nad ber ai, als Maria über Murray, 
Motbes, Kirkaldy und bie rebelliichen Lords triumphirt hatte, 
Schreibt Ranbolph über fie, ihre Bünftlinge und ihr Beftreben, 
den Katholieismus einzuführen: „Kür naͤchſten Sonntag ift ber 
Beſehl gegeben, und Wiele machen ſich fertig, der Mefle beipus 
wohnen. Am Eichtmeftage trugen Kerzen mit ber Königin ihr 
Mann, der Graf von Senor und Graf Athol. Berſchiedene 
andere Lords find noch zufammenberufen unb erſucht worden, 
fi zur Meffe an dem Tage einzufinden. Ginige haben zuges 
fagt, wie Gofells, Mongomerie, Seton, Gatnes; Anbert ich 
geweigert, wie Fleminge, Liveſten, Lindfag, Huntley und Both: 
mel, Bon ihnen Allen ift Bothwell ber flandhaftefte, aber Der, 
ven welchem man am fchlechteften denkt. Im Rathe wurde 
vorgeſchlagen, es möchte Meſſe in ber St.:@ileskicche achal: 
ten werben; ich glaube aber, daß es hiermit mehr auf Sondi— 
zung ber Gemuͤther abgefehen, als ernftlidh gemeint war, Da: 
vid Rizsio nimmt noch immer feinen Play ein, nicht obme tie: 
fe Herzeleib Vieler, die vol Berbruß ihre Fürftin vorzugewtiſe 
von einem ſolchen Burfchen beherrſcht ſehen. 

Dieſem Briefe, in welchem von dem Verdruſſe geſprochen 
wird, ben Rizzio's Verhaͤltniß zur Königin einflößt, folgte bald 
ein anderer vom 27. März, ber den Beriht über bie von bem 
Könige genommene Rache enthält. „Diefer”, erzählt Randelph 
im Gingange des Schreibens, „hatte ſtarken Berbacht gefaßt, 
Davib habe etwas getban, was gegen die Ehre der Königin 
wäre, Gr befprad fi darüber mit Lord Ruthven und Georg 
Douglas, und fir wurden einig, daß David aus dem Wege ge: 
räumt werden müßte. Worten und Lindſay traten ber Vers 
ihwörung bei. „Hierauf“, fährt der Werfaffer des Schreibens 
fort, „begab fich ber König am Sonnabend Abend, etwa 8 
uhr mit Lord Ruthven, Georg Doualas und zwei Andern 
durch fein eigenes Zimmer mittels der geheimen Treppe in das 
Zimmer der Königin, an welches ein Plrines, feche Fuß breites 
und fechs Fuß langes Gabinet Röft, mit einem MRuhebette und 
einem Tiſche barin, an weldem bie Königin, Lady Argyle und 
David, feine Müse auf dem Kopfe, das Nacheſſen einnahmen. 
Der König, mit Lord Ruthven piöglich eintrerend, befahl David, 
vorzufommen, weil ba Bein Pla& für ihn wär, Die Königin 
erwiberte, er wäre ba mit ihrer Bewilligung; ihr Gemahl ent: 
aegnete, es wäre gegen ihre Ehre. Lord Murhoen fagte zu 
David, er follte feine Pflicht beffer Tennen, und wollte ibn 
beim Arme nehmen; aber David ergriff bas Gewand ber Kö— 
nigin und ftedte fi hinter fie, die ihm gern gerettet haben 
würde, hätte ber König feine Hände nicht losgemacht, und wäh: 
rehb er fie fefibielt, wurde David aus bem Gabinet durch das 
Schlafzimmer in das Audienzzimmer geftoßen, wo Lord Morton 
und Lord Eindfay fanden, bie ihn die Nacht hindurch noch 
am Erben faflen und am andern Morgen aufhängen wollten; 
aber da fo Viele dabei waren, bie ihn auf den Zob haften, 
fo ftieß ihm erft Einer und hierauf die ganze Zahl der Übri⸗ 
gen bie Dolche in den Leib, ſedaß er über 6O Wunden hatte, 
Fuͤr gewiß wird behauptet, es wäre bes Königs eigener Dolch 
in dem Leichnam ſtectend gefunden; ob ihn feine Hand aber 
wirklich hineingeftoßen hat, ober nicht, vermag ich nicht anzus 
geben. In der Königin Gegenwart wurde David nicht getöds 


tet, wie man irrig behauptet bat, fondern während er bie 
Treppe *) aus dem Nubienszimmer herabſtieg.“ 

Bei der Königin blieb geraume Zeit ihr Gemahl mit Lorb 
Autoren. Wie wir hören, fo bat fie ſehr, daß ihm kein Kris 
bes gefchehen moͤchte. Ihrem anne machte fie bie lebhafte⸗ 
ſten Borwürfe, daß er eine fo ſchaͤndliche That angeflifter hätte, 
Er ſoll bierauf geantwortet haben, Darvib hätte feit zwei Mor 
naten mehr Umgang mit ihrem Leibe als er, und baber hätte 
er um ihrer Ehre und um feiner cigentu @enugthuung willen 
Befehl gegeben, daß er himweggeihafit würde. Fa kommt der 
7 nicht zu, ben Mann au ſuchen“, fagte fie hierauf, „md 

as, worüber Ihr klagt, ift alfo Euere eigene Schuld.” Er 
entgegnete barauf, jebesmal wenn er zu ihr gekemmen fei, 
habe fie Abneigung gegen ihm gezeigt, ober ſich Erank geſteilt, 
worauf fie ihm zurief, daß fie für immer gefchlebene Leute 
wären, Als &orb Ruthven ſich begütigend dazwiſchenlegte und 
fie ermabnte, einander zu Willen zu leben, entgegnete fie bite 
fem: „Barum ſoll ich nicht ebenfo, von ihm laufen, mie Eurre 
Frau von ihrem Mann gelaufen iff? Andere haben das Naͤm⸗ 
liche gethan.“ Lorb Ruthven verfegte aber, daß feine rau auf 
geferlichen Wege von ihrem Manne geſchieden wäre und nicht 
aus einem folden Grunde wie der, worüber ber König fich zu 
beklagen hätte. „Dazu kommt”, fagte er, „daß dieſer Mann 
ein —** gemeiner, dem Abel feindfeliger Menſch war, eine 
Schande für Em, Gnaden und ein Werberb für das Land.“ 
„Run gut“, rief fie, „fein Blut foll Euch theuer au ſtehen 
kommen, wenn es vergoffen wird.’ „Gott behüte”‘, fagte Lord 
Ruthven, „‚benn je empfindlicher Em. Gnaben ſich zeigen, deſto 
Schlimmeres wird die Welt denken.“ Ihr Gemahl ſprach im 
ber ganzen Zeit nur wenig. Sie weinte in einem fort, Lord 
Ruthven wurde nicht wohl, und er foberte einen Trunk, indem 
er fagte: „Dies muß ih mit Ew, Gnaben Erlaubniß thun“, 
und fuchte fie dann fo viel wie möglic) zu überreden, fie möchte 
ſich beruhigen.“ Ungeachtet dieſer Brüf feinem Inhalte nady 
nicht unbekannt ift, fo hielten wir ihn verzugsweiſe ber Mits 
tbeilung würdig. Bald neh diefen Borgangen floh Marla 
nad Dunbar, wo Bothwell und Guntiy zu ihr kamen, Über 
Das, was im folgenden Jahre fi zutrug, bin Morb Darniıy's, 
enthält Wright's Sammlung Feine Documente, 50, 





Motizen. 


In England wurde vor Kurzem ein Zabrifant von bunten 
Papieren unſchuldiger⸗, wiewol ſehr unvorſichtigerweiſe zum 
Vergifter feiner ganzen Nachbarſchaft. Dieſer Mann brauchte 
zur Bereitung feiner Farben viel Arſenik. Er batte an feinem 
Haufe einen mwäften Hofraum, woſelbſt er ben Amalgemirungs: 
proceh mit dem Arfenit gewöhnlich vornahm. Die mit dem 
Gifte geſchwaͤngerte Farbe fiderte nun in den Moden und er: 
reichte fo die Quellen eines Brunnehs, aus welchem bie Rach— 
barn ihr Trinkwaſſer zu fehöpfen pflegten, Mehre der fo ver: 
aifteten Perfonen mußten den Zod erleiden, 


Eine ſehr auffallende Naturerfchelnung war das im vorigen 
Jahr ſtattgehabte außerordentliche Steigen faft aller bedeutenden 
nordameritaniſchen Landfeen, was in diefem Maße ncdh in Eeiner 
frühern Zeit der Fall geweſen war. Der Ontario ſtitg im 
vorigen Jahre nicht weniger ala 6 Kuß und 10 Zoll; der Erie: 
fee und bir Ningsraftrom erhoben fich über 4 Fuß. Ein chenz 
falls bedeutendes Steigen dieſer Gewäſſer bemerkte man auch 
1815, 1816, 1817 und 1818, was jebodh bem im vorigen Jahre - 
bemerkten kaum auf ein Drittheil gleichkam. 4, 


*) Died iM nicht die obenermähnte geheime Treppe, „bean bie 
führte unmittelbar in das Schlafgemach (bedckamber) ber 
Königin. 
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Gefchichte des Aufruhrs in den Gevennen unter Zub: 
wig XIV. Nad) den Quellen erzählt von I. Ehr. 
K. Hofmann. 

(Bortfedung aus Nr. @.) 

Was aber dieſen im Ganzen unzufammenhängenden 
und ungeorbneten Unternehmungen eine Kraft verlich, an 
der die Kriegsmacht Ludwig's und die Erfahrung ausge: 
zeichneter Anführer zu ſcheitern drohten,- eine Kraft, die 
in diefem Maße wol nie im der Gefchichte erſchienen ift, 
war weder ber Einfluß fremder Mächte, noch der natlır: 
liche Muth eines fonft kriegeriſchen Volkes, noch das 
Princip ber Rriegerehre, noch fonft ein Umſtand, der bie 
Völker zum Siege führt, fondern eine in ihrem Grunde 
und in ihrer Quelle gewiß reine und gottgefällige Glau: 
bensbegeifterung,, melche indef, fo angewendet, zwar zu 
außerordentlichen Thaten führte, doch als ein Fanatis— 
mus, wie ihn wol der Koran predigt, aber das Evange— 
um vermwirft, den Mächten der Finfternig anbeimfiel. 
Diefe Seite, for fehr fie auch den Ghriften mit Schmerz 
erfülte, iſt die merkwuͤrbigſte der ganzen Geſchichte. Sie 
wurzelt in demſelben Grunde unkluger Unduldſamkeit, 
welcher, wenn ſchon in ſeht verjüngtem Maßſtabe, Ühn: 
liches auch in unfern Tagen hervorgebracht hat, aber, ſowle 
dort auf die Spige getrieben, wol an das Wunder: 
bare grenjt. 

Die Prediger naͤmlich, welche ihren Glauben nicht 
abgeſchworen hatten, waren verjage und bie wenigen zus 
ruͤckgebliebenen entweder auf dem Blutgerüſte geftorben, 
oder in Brfängniffen ſchmachtend. Möne es auch nicht 
nachzuweiſen fein, mas katholiſcherſeits erzählt wird und 
fonft nicht unwahrſcheinlich ift, daß fie ihren verwailten 
Gemeinden, vielleicht mit Besiehung auf Joel 3, 1., bei 
dem Abſchiede gefagt: „Der Geift des Deren wird mit 
euch fein und eher aus dem Munde der Frauen und 
Kinder reden, als euch verlaffen”, fo war es doch ebenfo 
natürlich als geroiß recht, daß bei bem frifchen Glaubens: 
leben ber damaligen Reformirten, welche in ber Bibel 
die einzige Quelle der Hellswahrheiten erfannten, nad) 
der Entfernung der berufenen Lehrer Laien auftraten, 
die trotz ber ihnen drohenden Banden und martervolfen 
Todesarten ihren Brüdern geiftlihe Nahrung reichten. 
Anfangs maren es Männer frieblicer und milder Ge: 
finnung und echt evangelifchen Geiftes, die, als fo mu⸗ 
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thige Belenner der Wahrheit fie ſich auch zeigten, das 
Schwert dennoch weder felbft führten, noch es ihre Bruͤ— 
ber führen ließen. Nachdem dieſe aber das Schickſal 
ihrer Geiftlichen getheilt und bie Proteftanten nach und 
nad) die Waffen ergriffen hatten, da traten Prediger auf, 
bie auch andere Waffen als bie des Geiftes führten, und 
als fich ihnen Männer, ja felbit Frauen und Kinder an: 
fhloffen, welde, in Verzuckungen gerathend, wunderbare 
Schergabe zeigten, die fie vor Gefahren warnen und ſelbſt 
Kriegsentwürfe machen lief, da war der Glaubensmuth 
bis auf das hoͤchſte gefliegen, aber der Geift der Liebe 
gewihen, ohne ben, nad unfern heiligen Büchern, felbft 
ber Berge verfegende Glaube und ber brennendite Eifer 
nichts gelten. So war durch die Entfernung der Lehrer 
bem Glaubensleben die gefunde Nahrung entzogen wor: 
ben und die reine Flamme der Gottesbegeifterung durch 
menſchlichen Zuſatz getrübt. Lange zwar noch loderte fie, 
wenn auch verbunfelt, in ben heldenmüthigen Streitern 
und hielt bei allen Ausfchweifungen des Fanatismus 
Zucht und Sitte unter ihnen auf eine außerordentliche 
MWeife aufrecht, bis fie, immer mehr und mehr mit frem⸗ 
dem Stoffe vermifcht und verunreinigt, im milde Zucht: 
loſigkeit ausattete und, nachdem es endlich den Feinden 
gelungen, Uneinigkeit unter ihnen ausiufien, der Strom 
jener Begeifterung in dem Triebfande des Weltſinnes, dis 
plomatifcher Combinationen, eigennügigen Ehrgeijes und 
abenteuerliche Freibeuterei elend verficchte. Weiche er: 
greifende Lehre laͤßt ſich nicht aus diefen Erfcheinungen 
und namentlich daraus ziehen, daß, wenn Unduldfamteit 
dem religiöfen Leben die ihm eigenthümfiche Quelle der 
Erkenntniß entzieht und es fo erſticken oder auf frems 
den Boden verpflanzen will, es diefe aus gifthauchenden 
Sümpfen [höpft ! 

Diefe Überficht haben wir zum Verftändniffe der nach: 
fiehenden Bemerkungen über die Schrift ſelbſi für noth: 
wendig erachtet. 

Wir glauben fie im Allgemeinen zu ben beffern ge: 
ſchichtlichen Erzeugniffen rechnen zu dürfen. Die Zufams 
menftellung ber Begebenheiten ift gut, die Sprache ein: 
fah und wuͤrdevoll, das Urtheil des Werf. bei aller 
Wärme für die evangelifche Wahrheit und einem frommen 
Gefühle ſtets gehalten und unbrfangen. Den Stoff, 
welcher ihm zu Gebote ſtand, hat er treu und geſchickt 


benugt. Unter welchen Geſichtspunkt er die erzählte Ge: 
ſchichte fteile, gibt er an dem Schluffe der Vorrede in 
den Worten: „Die kirchlichen Bewegungen, hervorgerufen 
ducd; das Beduͤrfniß frommer Gemüther, arteten aus zu 
—— blinder Glaubensleidenſchaft, wurden ſo der 
und ihren Maͤchten dienſtbar und endbigten in rein 
weltlichen Beftrebungen, ja, in felbftfüchtigem Treiben 
nichtswuͤrdiger Abenteurer‘, kurz aber richtig am. 
Bei der Beſchraͤnktheit des Naumes können wir nur 
Nachſtehendes ausheben, um unfer UrtBeil zu belegen. 
Bei Gelegenheit eines Hirtendriefes Floͤchier's, Blſchofs 
von Nimes, der auch zu den Vielen gebörte, welche ohne 
eine durchgreifende Gefinnung zwiſchen Härte und Milde 
bin und ber ſchwankten, heißt es ©. 101: 
Die müde Sprache biefes Hirtenbriefes Bonnte auf bie 
Gemüther, an welche er gerichtet war, höchſtens augenblicklich 
wirken. In diefem Bande, wo alle Bewegungen und Buftände 
des Gemuths heftiger und entfchiedener find, konnte man von 
den Katholiten, ſchiecht unterrichtet, wie fie waren, unter forts 
waͤhrender Aufreizung, im langen Widerflreite gegen bie 
zei, Leine große Mäßigung erwarten und noch weniger ſich 
wundern, wenn die Greuel der Aufrührer fie in blinde und 
taube Wuth trieben. Die felten gehörte, von Natur ſchwaͤchere 
Stimme folder Milde und ——— wie (?) Flichter aus: 
ſprach und anbefahl, ging nothwen 
geraͤuſchvollen Mafregeln ber Härte, bergleichen unausgefegt von 
der weltlichen Obrigkeit ausgingen. 
Über den Zuftand der friedlichen Proteftanten wird 
&, 139 gefagt: 
Wenn fie (die Aufrührer) in der Näbe ſich zum Gottes: 
dienfte zufammenftellten, in ber brünftigen Andacht, melde bie 
Verfolgung entzündet; wenn ber lang eutbehrte Geſang ber 
Pfalmen, des theuern Gottedwortes, laut an das Ohr flug; 
wenn bann ein Prebiger auftrat wub bie fonft nur in ber 
Stille dee Herzen behaltene Wahrheit offen unb frei verfüns 
te; wenn endlich das heilige Mahl in apoſtoliſcher Einfach: 
t, in ber rechten, von Ehriſto georbneten Geſtalt die Feier 
befchtoß — wie ſchwer, davon zu bleiben! wie ſchwer, den Mens 
ſchen nicht mehr zu geboren als Gott! Und immer waren es 
doch Benoffen deffelben Glaubens; berfelben Leiden, im dieſen 
Aufruhr wie mit Gewalt getrieben, größtentheils mehr unglüd: 
Lich als verdammlich. Wirte, welche öffentlich fie verleugneten, 
Eonnten ibnen, wenn fich der Fall traf, heimliche Un Hung 
nicht verweigern. Janerlich aber am unglücklichſten waren bie 
reblichen Gemüter, welcht, voll Abfchen gegen den Aufruhr 
und feine Greuel, biefe arge Krucht des wahren Glaubens bes 
meinten, zugleich aber von dem brennenden Verlangen, endli 
wieder biefen ihren Glauben bekennen, Gott wieder öffentli 
in Wahrheit bes Herzens dienen zu dürfen, bis ganz nahe 
hin an den Wunfd) geführt wurben, ber Herr der Kirche möchte 
doch jene unheiligen Frevel zu heiligem Segen werden laffen. 
Von dem obenerwähnten Buftande, ba Uneinigteit 
und Zuchtlofigkeit unter den Gamifarden (fo hießen be: 
kanntlich die Proteftanten in dem Gevennen, welche bie 
Waffen ergriffen hatten) eingeriffen waren, heißt es fehr 
treffend S. 100: 
Jeht gingen wol die Füße noch auf dem wilden Wege 
eines boffnungslofen Kriegs; aber die Augen ber Meiften ſahen 
feitwärts auf die Vortheile, welche die Freiwilligkeit einer zulegt 
doch unausweichlichen Unterwerfung belohnten. 
Nachdem der Aufruhr ſchon lange geſtillt war, trie— 
ben die verjagten Propheten in andern Laͤndern und na: 
mentli in England ihr Wefen, und ba fic) gleichzeitig 


verloren zwifcen ben 


AÄhnliches im Schweden (die Geſichte eines VBauermäbd- 
chens), Schlefien (die dortige Kindererwedung), Nürnberg 
(die Offenbarungen Zenbard's, die in unfern Zagen wieder 
Theilnahme gefunden haben), Frankfurt (die Weiffagun: 
gen des Schuſters Daur) u. f. w. regte, fo glaubten Viele 
diefe Erfcheinungen in eine Verbindung fegen und ein all: 
gemeines Malten des Geiftes annehmen zu müffen. Un: 
fer Verf., der Überhaupt fehr gefchiht und befonnen zwi: 
[hen vornehmer Verneinung alles Wunderbaren und blins 
dem Koͤhlerglauben hindurchgeht, fügt bei biefer Gele: 
genheit ©. 263: 

War das nicht Iebendiges Wehen bes Geiſtes, während bie 
Kirche viel Äußeres Werd, aber wenig apoftolifhes Weſen 
hatte? So mußten beſchraͤnkte Menfhen um fo leichter glaus 
ben, wenn ihnen jene anftedende Gewalt bie äußern und in: 
nern Sinne bezauberte, als wirklich das proteftantifche Deutſch⸗ 
land, Holland und Engiand jener Zeit größtentheils im Tode 
des Buchftabens und feines äußern Dienftes begraben lag. 

(Der Beſchlus folat.) 


Stalienifhe Zafhenbüder. 
@rher Artikel, 


Die Zafchenbüder, deren Dafein fih in Italien kaum 
über zehn Jahre binauserftredt und bie fidh gegen in 
allen len der Halbinfel ſehr vervielfältigt haben, Können in 
einem gewiffen Betrachte als der Goncurs der lebenden Schrift: 
fteller, als eine Mufterfammlung gelten, melde bie verſchiebe⸗ 
nen Proben von der gegenwärtigen Literatur barbietet. Die 
italienifchen Schriftfteller zerfallen wie bie der andern Länder 
während bes Jahres in verſchiedene Glaffen: einige liefern Ars 
titel für die Zogesblätter, andere für die in Monatöbeften er: 
ſcheinenden Journale, mehre find blos darauf bedacht, irgend 
ein ernftes Werk oder einen Roman zu vollenden; allein faft 
alle liefern Arbeiten zu ben Taſchenbuͤchern, vom Archaͤologen 
bis zum Romanfhriftfteller, vom Hiſtoriker bis zum Dichter, 
und wenn man bie zwölf beften italienifchen Taſchenbücher mit: 
einander vergleicht, fo wird man mit wenigen Ausnahmen 
eine Probe von allen Schriftſtellern Italiens haben. 

Der Erfte, der diefes Jahr feine Taſchenbücher und Rn 
deren fünf bem Publicum bargeboten hat, ift der Kunft: und Buchs 
händler Paolo Ripamonti Garpano. Das erfte führt den Zitel: 

Strenna italinna, 
das num ſchon feinen festen Jahrgang zählt. Obſchon 
der Verleger früher fremde Kupferſtiche dazu anfertigen ließ, 
fo bat er in biefem Sabre, um dem Namen völlig zu 
entforedhen, diefeiben in Italien machen laſſen. Die ſechs 
Stihe find alle von Gandini, mit vieler Feinheit ausge: 
führt, mworunter ſich befonders ber erfle Kupferſtich, der 
die Krönung Ferdinand’s J., und ber letzte ausgeichnet, ber 
einen je anmutbigen ländlichen Tanz darſtellt; Erfindung 
und 3 —— von Focoſi verdienen wahrhaft alles Lob. Dieſes 
Taſchenbuch iſt wie gewöhnlich der Erzherzogin Bietkonigin 
bes lombardiſch⸗ venetianiſchen Königreihg, Maria Eliſabeth, 
gewidmet. Bierundzwanzig Schriftſteller lieferten dazu ihre 
Beiträge. Viele theilten Gedichte verfcdhiebener Art mit, woruns 
ter ein hiſtoriſcher Geſang von Golleoni und eine Ode von Ge: 
fare Gantü, melde vor Kurzem bie italienifche Eiteratur mit 
zwei Remanzen bereicherten. Andere gelungene Gedichte find 
von 6. Guaita, G. Roffetti, Angelo Rice, Pietro Giuria, 
Bandettini, Angelo Fava, Piave, Antonio Peretti, An bie 
bichterifchen Producte Schließen ſich verſchiedene Novellen an, eine 
von Luigi Giconi, welche bie roͤmiſchen Gebräuche ſchildert, eine 
andere von Ignazio Gantü, welche die Kbenteuer von Serdelle 
berichtet und worin Verſe mit Profa abwechfeln, und eine von 
F. Sale, worin eine intereffante Begebenheit, bie einem Sol: 
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datın im Galabrien zuftich, erzähle wird. Die Hiftorifchen 
Stubien finden fih in größerer Zahl: Salrator Musst gibt 
die Biographie des großen italienifchen Agronomen — 
Tullio Bandolo verfchiebene Gedanken über die heilige Kunſt in 
Stalien; Garlo Leone erzähle die Mögliche Ermordung bes Kran: 
cesto von Garrara; Melchiade Gabba, der im verfloffenen Jahre 
die Zerſtoͤrung bes alten kodi beſchrirb, erzählt in biefem Sabr: 
gange bie Gründung des neuen Lodi bu arbaroffa ; enblich 
fchildert G. u. die Krönungsfeierlichkeiten ber Könige von Engs 
tand und jene der italieniſchen Könige. Auch die Botanik 
ehlt nicht darin, denn Linneo Zagliabue gibt cin Memoire 
ber die Dattelpalme; beögleichen nicht bie Philofophie, denn 
Yarma und Michele Sartorie, Redacteur biefes Taſchenbuche, 
geben, der Bine moralifche Skizzen und era nengen, 
der Andere in einer, „AQundro inmminge’’ betitelten äblung 
sin Gemälde von ber länbliden Unſchuld und Einfachhelt, und 
tin Anonymer ſprach fi über die „Meinung aus. Endlich 
defchrieb MWiareello Mazzoni, welcher einen „Wegweiſer am 
Gomerfee in engliſcher Sprache berausgeachen und einige Be: 
dichte Lord Boron's in ſchöne itatienifde Verſe gebracht bat, 
die Ruinen eines alten Schloiſſes C.. gleichfalls in engliſcher 
Sprade. Dieſes Taſchenbuch vereinigt dieſes Jahr eine große 
Mannichfaltigkeit ven Driginakauffägen, melde «8 allen Den: 
jenigen empfiehlt, weiche das Nügliche mit dem Angenchmen 
zu verbinden fuchen, 
Strenna femminile italiana. 

In einer 3eit, wo bie Frauen anderer Länder accreditirtt 
Journale fchreiben, war e3 mol paſſend, daß bie italitniſchen 
fh vereinigten, ein Taſchenbuch herauszugeben. Bereits iſt 
28 zum dritten Mal, daß in einem eleganten Bande Profa und 
Berfe von vielen geiftvollen und gebildeten Frauen “Italiens 
vereinigt erfcheinen, Opprandbino Arrivabene, welche feit einer 
Reihe von Jahren Artikel und Novellen für verſchiedene Jours 
male liefert und forben ein gutes Buch über die legte Kunſt⸗ 
ausftellung herausgegeben bat, beſaß das Verbienft, bie erfte 
Idee zu biefem Frauentaſchenbuche gegeben zu haben, und res 
bigiete bie erften beiden Jahrgaͤnge; diesmal iſt Giambattiſta 
Gremonefi ber Rebactenr, ein fleifiger Schriftſteller, wie es 
bie vielen von ihm herrührenden Überfegungen und Compila— 
tionen von Taſcheubüchern und Almanachen beweifin. Mit eis 
mer biafogifirten Einleitung eröffnet er den Sprechſaal, mo fo 
viele fhöne und gebiibete Frauen ſich diesmal verfammeln, nit 
um ihre Meize oder ihre Zanzfertigkeit zur Schau zu fielen, 
fondern Proben ihrer Beiftesthätigkeit zu geben. Kolgendes 
find bie Ramen dieſer Schriftftellerinnen: Tereſa Vordoni, 
Anna de Fratuich Salvotti, Angelica, Bartolomei Palli, Te 
sefa Ponzoni Perperſi, Irene Ricciarbi, Gaterina Murari Ri: 
fenfed, R. M. R. Milanefe, Laura Beatrice Dliva, Griftina 
Anzelmo , Adtlaide Dalbono, Aglaia Anaffillive, Elconora 
Meggianini, Aſſunta Pirrralli, Abigaille Aleffanbrini, &..., 
® B. Paolina Grittt Morlach!, Abele Curti, Giufeppina 
Zenca, Rofalinba Aggravi und mehre Anonyme. Bon allen ihren 
Arbeiten zu fprechen, wuͤrde ein ſchwieriges Unternehmen fein, 
welches, da biefelben zahlreich und verbienftlicd find, großen 
Raum erfodern würde; nur einiger zu erwähnen, würbe als 
Berledung des Anftandes und ber Adıtung gelten, ba, mer ſich 
in Gefellfchaft von fo vielen anmuthigen rauen findet, nicht 
die Verdienſte von Allen zu würdigen weiß. Es möge genügen, 
ihnen für bie Bemühungen, die fie auf diefes inhaltreiche und 
elegante Taſchenbuch verwendet, unfern Dank ausjufprechen unb 
u wäünfden, baß bie vielen andern geiftoollen Frauen Itallens 

ch für die naͤchſten Jahrgänge mit ihren Schweſtern verbinden 
möchten. Auch bie Kupferftiche find biesmal bie ausgezeichnete 
Arbeit einer Dame, ber Piotti Pirola, Derfelben, welche in 
den Ichten Monaten fich verbientes Lob durch bie fhönen Por: 
teaits erwarb, melde fie für bie „leonografia italiana” von 
Socatelli dirferte, ein Werk, das fo glücklich fertfchreitet, daß 
#6 unter die beiten gezählt werben muß, bie auf der Salbinfel 
erſcheinen. 


Strenna popolare compilata da Michele Sartario. 

Dies iſt ein neues Geſchenk Ripamonti’s für die Mütter, 
Knaben und Jebermann, der fi gern unterrichtet. Wichele 
Sartorio, der fih ale Mühe gibt, nützliche und unterrichtende 
Bücher zu verbreiten, kam auf ben Gebanken, biefes Volke 
taſchenbuch u entwerfen, bomit unter ben au Geſchenken be: 
flimmten Büchern, welde bas neue Jahr einmeihen, ſich auch 
eins fände, das ſich ailen Fähigkeiten anpaßte und nicht blos 
unterhaltend fei. In ber hat vereinigte er in biefem vors 
treffliche Artikel über die Sparkaflen, die Bewahranftalten für 
Kinder, eine jener Bolkterzaͤhlungen von Schmib, Lobgefänge 
(Inni) von Barbault, überfett von Filippo Giunti, fodag Kl- 
tern mit diefem Bude ihren Kindern ein ſehr fhönes und 
merthoolles Geſchenk machen können. Daffelbe ift elegant ges 
druckt und mit Kupferftichen verfehen, fobaß aud das Aufere 
nichts zu wünſchen übrig läßt. 

Ripamonti fügte zu biefen drei größern Taſchtnbüchern 
zwei Bleinere: 

Due campi, scene di guerra und Elisa o la torre di 
Strassburgo. 

Erfteres ſtellt nach verfchiebenen Scenen von Schiller 
Ballenftein’d Lager und das von Ropoleon nah Dumas vor, 
deffen dramatifches Werk, von Giacinto Battaglia überfegt, 
in feinem „Museo drammatico’ erſchien, ein Wert, bas bie 
beften Erzeugniffe der modernen Dramaturgie enthält. „‚Elisa’’ 
ift eine unterhaitende Meine Erzählung. 

Fiori d’arti e di lettere itallane. 

Den literarifchen Theil dieſes Kafchenbud;s beforgten Fran⸗ 
erseo Ambrofoli, Felice Garrone, Pietro Giorbani, Raffaello 
Sambruscini, Andrea Maffei und Biovenni Markhetti; ben 
artiftifchen Giambattifta Borghefi, Maffimo d'Azeglio, Krans 
eedro Haytz, Paolo Zoschi und Antonio Perfetti, „Ich babe 
ben Plan gefaßt‘, fagt ber Berleger Santo Wravetta, „Itas 
ten nicht mit einem Taſchenbucht „zu beſchenken, deſſen Daſtin 
nur auf wenige Tage berechnet ift, fonbern mit einem Buche, 
das nicht unmürbig fein fol, als ein Denkmal unferer Künfte 
und unfers Gefchmads zu gelten. Schon feit einigen Jahren 
babe id; barauf meine Gedanken gerichtet und, ohne Mühe ober 
Koften zu fparen, barauf gefonnen, mit ber Zeit und buch 
Fleiß möglicyerweife jenes edlere Ziel zu erreichen, weiches in 
Folge der Übereifung bei ähnlichen Werken gewöhnlich verfehlt 
wird,” Mir zweifeln nit, daß die Liſer, melde mit Auf: 
mertfamfeit den poetiſchen und profalfchen Gehalt biefes auch 
in kunſtleriſcher Hinſicht vortrefflich ausgeflatteten Taſchenbuchs 
durchleſen, dem Verleger das rühmliche Zeugniß geben wer— 
ben, daß er nicht erfolglos nach einem hohern Ziele geſtrebt 
babe. Die mit jener Zierlichkeit, welche die Proſa Ambroſoli's 
aewöhntih auszeichnet, geſchriebene Ginleitung verbirgt unter 
der kurzen Geſchichte einer topographifch » literarifchen Gempags 
nie eine geiftreiche, feine und ſehr gerechte Kritik gewiſſer mos 
derner poetiſcher Ausbrüche (deliri), zu beren —— 
manchmal bas chrenvolle Beiwort: Mamzenianiſch, gemisbraucht 
wird, In einem Dialoge über den Stol verbindet ſich Belch- 
rung mit linterbaltung; Ambrofoli ermübet den Leſer nicht 
durch eine rhetorifche Borlefung, fondern gibt einen durch bie 
hoͤchſte Einfachhelt ſich empfehlenden Auffap, worin er die Ans 
muth der Beredtfamkeit mit feinem Schage von Gelchrfamkeit 
gluͤcklich zu verbinden und das Intereffe mie den Gefhmad 
befriedigen wußte. Während bic Religion, bie moberne Bil⸗ 
dung und feibft die Mode ben Frauen bie Erfüllung ibrer ges 
heitlaten Mutterpflidgten auferlegen, und mährend bie Er— 
zithung ber Jugend bee Gegenftend ihrer zaͤrtlichen und un⸗ 
ermũdilichen Sorgfalt iſt, wird gewiß ein dieſes Thema behan—⸗ 
delnder Artikel von Lambruschini willkommen fein, ber mit je⸗ 
ner anmutbigen Eleganz und keichtigkeit geſchrieben iſt, bie ſich 
eher bewundern als nachahmen laſſen. Won Pietro Giordani 
enthält diefes Taſchenbuch fünf proſalſche Aufſaͤhe, die für fich 
allein hinreichen würben, einem Bude Werth zu verleihen. 
Der erſte if die Erklärung des Kupferſtichs, welder Galilei 
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dame Adelaide Galderara Butti Mailand gerichtete Dedi⸗ vun Jene nnende Donna iſt Beatrice Tenda, 
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13 töbtere. Gaterina Franceschi⸗ Wetropolitan «Bil Moskau i 1. 1814 
es De her ae he Mails nungen warn —— —— 
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fäut, it Rina Delille, die Unglädlihe, melde fi in die | fern und u deren Berw darzuftellen 
Sonne verliebte. Nachdem fie zwei Jahre, von biefer fixen —— = ach —— rer 
Idee beherrſcht, im Serenhaufe in Paris augebracht bin » | ihn in das ug Aber keiner von Beiden ant⸗ 
farb fie 1823. Luigi Muszi behamdelte ihre traurige * —* Grigoire nur ein fhöner Traum, 
in verſchiedenen italienischen Epigraphen. Zu den wunderbaren möchte es wol ein folder fo lange bieiben, als Rem — 
Grfdeinungen in ber —— — Kun ſtwelt gehört Rom bieibt. Rome ne recule pas! Dies gilt von ihm eben: 


Hülfe tögewalte echifche 
bloßen Taftfinnes mobdellirte er nicht blos Statuen, fondern * —* — — 25. z 


te auch ſehr ähnliche Portraits, unter andern das der Elifa, | — f 
in welche er ſich, che er das Licht feiner Augen verloren, verliebte. *) Ein zweiter Artikel über itallenifche Tafhenbäher folgt näde 
Giufeppe ftene, D. Red. 
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Geſchichte des Aufrubrs in den Gevennen unter Zub: 
mig XIV. Nach den Quellen erzählt von I. Chr. 
8. Hofmann. 

(Belhluß aus Nr. 21.) 

Wir glauben nun noch einige Punkte anführen zu 
müffen, in denen wir mit dem Verf. nicht uͤbereinſtimmen. 

Der Zufag: „Nach den Quellen”, kann auf bisher 
Unbefanntes, auf handſchriftliche Nachrichten, Urkuns 
den u. ſ. w. fließen laſſen. Aber die benugten Mate: 
eialien bürften fich vwool kaum uͤber den Charakter fecun: 
dairer Quellen erheben; wenigftens ſtehen fie dem Pu: 
blicum meift offen. Die zum Studium und zur DBeur: 
theilung eines Geſchichtswerkes fo nothwendigen Zeitans 
angaben werben oft, beſonders zu Anfange vermift. Bei 
der gegenwärtigen Gefchichte mögen fie wol einige Schwie⸗ 
rigkeiten haben, aber wir finden auch nicht, daß ſich der 
Verf. befonders darum bemüht hätte. Auch koͤnnen wir 
uns nicht mit der Eintheilung in Aufftand, Krieg und 
Ausgang einverjtanden erflären. Endlich hätten wir der 
Geſchichte eine diefelbe motivirende Einleitung gewünfcht, 
in der uns der Zuſtand der proteftantifchen Kicche Frank: 
reiche feit dem Edicte von Nantes in den Hauptzügen 
vorgeführt worden wäre. So aber verfegt uns ber Verf. 
gleich in die Zeit Ludwig's XIV. und übergeht die kei: 
neswegs verborgenen Keime und Urſachen des Aufitandes, 
welche in der frühern Zeit liegen. 

Im Einzelnen möge uns noch Nachſtehendes zu be: 
merken geftattet fein. Daß die von dem Verf. nicht 
benußten „Memoires de Is guerre des Cevennes par Ca- 
valier'” anerfannt unbrauchbar feien, hätten wir nicht fo 
allgemein hingeftett gewünfcht. Nühren fie von Cavalier 
fetbft her, fo haben fie bei all ihrer Ungenauigfeit ges 
wiß den Werth der Memoiren handelnder Perfonen. Court 
be Gebelin hat fie in feiner trefflichen „Histoire des trou- 
bles des Cevennes’ (Villefranche 1760 und Alais 1819), 
welche Lestere Ausgabe und vorliegt, wenn aud mit 
Borfiht benutzt und ihre Echtheit nicht bezweifelt. Nach 
Andern fellen fie nicht von Gavalier, fondern von Galli 
fein. *) Diefes liege fih aber recht guet mit ihrer Echt: 
heit in Einklang bringen, da Gavalier, wenn er ſich auch 
„Beneratiffimus der Kinder Gottes nannte und als eng: 


*) Erſch und Gruber, „Eneyllopäbie”, Art. Camisarde, 
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lifcher Generalmajor und Gouverneur der Inſel Jerfen 
ftarb, doch als Bauernfohn und fpäterer Schaͤferknecht 
und Bäderburfche wol nicht ſtark im fhriftlichen Aus: 
drucke war und. daher feine Dentwürbigkeiten vielleicht 
von einem Andern niederfchreiben lich. 

S. 1 fagt der Verf: 

Ludwig XIV., unter dem Ginfluffe der rau v. Mainte⸗ 
non, empfand nad fündlih genoffener Weltluft die Rothwen⸗ 
digkeit, fidh der Gnade des ewigen Richters zu verfichern. Aber 
an ben Seelen Anderer wollte er fie verdienen, ba es ihm 
ſelbſt an Ernft und Kraft zu gründlicher Sinnesänderung ge— 
brach. Durch Belehrung der Reformirten in feinem lathelifchen 
Königreiche follte dem Anfpruche Gottes an ihn und zugleich 
feiner eigenen Ruhmliebe Genüge gefcheben. 

Diefes Urtheil fheint uns viel zu allgemein gehalten 
zu fein; denn ſchon lange vorher war die katholiſche Be: 
voͤlkerung Frankreichs auf die Belehrung der Meformirten 
gerichtet, und wir glauben, daß das Belehrungewerk, 
weldyes von dem Könige ausging, ebenſo wol eine Folge 
biefer allgemeinen Ridytung als feiner eigenen Gefinnung 
mar. Mazel’s Traum (mie fette ſchwatze Ochfen einen 
ſchoͤnen Garten abgefreffen und er den Befehl erhalten, 
fie zu verjagen, was denn auf die Kirche Ghrifti und 
die katholiſchen Priefter gedeutet wurde) hat nah dem 
Verf. zu der Ermordung des Abbe du Chaila mitge: 
wirkt (S. 53). Nach Court de Gebelin (Th. 1, ©. 59) 
ſcheint er aber zu dem Entfchluffe der Aufrührer beige 
tragen zu haben, nad) diefer That die Waffen ferner zu 
gebrauchen, anflatt auszuwandern oder fich zu zerſtreuen. 
Daß der Abbe nur zwei Soldaten bei fih gehabt habe 
(S. 54), feine weder mit Court de Gebelin, welcher 
(Zb. 1, ©. 37) von „quelques troupes” fpridt, denen 
der Abbe befohlen habe, die Fanatiker anzugreifen (de 
faire main basse sur eux), noch mit dem nad unferm 
Verf. bei diefeg Gelegenheit geleifteten Widerftande über: 
einzuftimmen. Außer den drei Erklärungen des Namens: 
Gamifard, welche der Berf. &. 87 gibt, finder ſich bei 
Gourt de Gebelin (Th. 1, ©. 150) eine vierte, Die wer 
nigftens ihrer Sonderbarkeit wegen Erwähnung verdient. 
Einer der Anführer findet zufällig in dem Wörterbud) 
von Moreri das Wort camis mit der Erklärung, daß 
es einen japanifchen Gögen bedeute. Diefes veranlaßte ihn, 
die in den Batholifhen Kirchen gefundenen Bilder fo zu 
nennen, und da nun diefe mit jenen verbrannt wurden, 
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fo ging der Ausdrud: ardre les camis, für brüler les 
Eglises, in bie Volksſprache über, und die Aufrührer 
erhielten als Kirchenzetſtͤret den Namen Gamifarden. 
Uns ſcheint indeß die Ableitung deffelben von camisade, 
naͤchtlicher Angriff, die matürlichfte. Bei der Gharakte: 
riſtik des Matſchalls Montrevel (5. 93) findet der Verf. 
wieder Gelegenheit, Ludwig XIV. in ein ungünftiges Licht 
zu ſtellen er babe naͤmlich jene würdevolle Fadheit und 
leere Ernſthaftigkeit befeffen, melde der König an ſich 
und Anden fo fehr liebte, Der Verf. gründet biefes 
Urtheit zwar auf eine fonft gute Autorität, naͤmlich auf 
©t.: Simon, deſſen Memoiren wir nicht vor uns haben; 
aber außerdem, daß derfelbe nicht frei von Befangenheit 
gegen den König war, fcheint uns jenes Urtheil auch 
viel zu leicht hingeftelle zu fein; denn wol kin Mo: 
narch bat mit größerm Güde verdienftvolle und ausge: 
zeichnete Männer zu finden gewußt als Ludwig XIV. 
und dadurch feinem Zeitalter einen befondern Glanz ges 
geben. Nah dem Verf. (S. 164) fiel das Gefecht von 
Martignarguess am 14., nach Court (Th. ?, ©. 219) 
aber am 15. März 1704 vor Die Beurtheilung bes 
Marſchalls Villats (S. 171) iſt in wenigen Zügen tref: 
fend, ja meiftechaft ausgefallen. Mur will es und be: 
dünken, als ob der Verf. von dem geſchichtlichen Stand: 
punkte ſich auf dem ascetiſchen begeben hätte, wenn er 
von einem Marfchalle Ludwig's XIV. und einem hochge⸗ 
ſtellten Weltmanne überhaupt zu erwarten ſcheint, daß 
er Recht und Unrecht in Liebe ſcheide und ſich von einem 
andern als weltlichen Sinne leiten laſſe. „Unermüdeter 
Krieger in Flandern, Elſaß und Ungarn, liebenswürdiger 
Hofmann zu Wien und Münden, führten ihn die Be: 
fhäftigungen und bie Vergnügungen gleich ſicher zu dem 
Ziele, das er fich vorgeftedt hatte — nuͤtzlich zu fein“, heißt 
es dagegen in der Charakteriſtik des Marſchalls, weiche 
feiner unten angezeigten Selbftbiographie vorgedrudt iſt. 
Auf die AÄußerung des Marfchalls bei feinem Abgange 
nad; Niederlanguedoc: „Mit Eurer Majeftät Erlaubniß 
werde ich den bisher eingeſchlagenen Weg verlaffen und 
gütlih jenem unfeligen Zuftande ein Ende zu machen 
fuchen” (S. 172), vermiffen wir die Antwort des Kö: 
nige: „Ih verlaffe mid auf Sie, und Sie glauben wol, 
dab ich die Erhaltung meiner Völker ihrem Umtergange 
vorziehe, den ich für gewiß halte, wenn dieſe unglüͤckliche 
Empörung fortdauert.“ („Vie du märdchal duc de Vil- 
lars”, Paris 1754, Th. 1, S. 298.) Wir möchten den 
Berf. fragen, aus welcher Quelle er die Charakteriſtik des 
Barons v. Argaliers, deſſen vermittelnden Bemühungen 
er Eigennug unterlegt (S. 173), geihöpft habe. Gourt 
de Gebelin, Paſtot von Nimes, welchet Det und Zeit fo 
nahe fand und dem fehr gute Machrichten zu Gebote 
waren, fällt über ihn eim ganz anderes Urtheil: „Er 
liebte fein Vaterland und Diejenigen, welche, wenn auch 
empört, er für feine Brüder in Chtiſto anſahz er 
fuchte feit langer Zelt Mittel, ihnen nüglih zu fein, und 
war entfhloffen, wenn er deren nicht finden follte, ſich 
ber Gefahr aussufegen, mit ihnen zu fterben‘ (Th. 2, 
S. 209). Auch zeige fein Verfahren keinen Eigennutz, 


und wenn Beine Partei mit ihm zufrieben war, fo mag 
der Grund davon in bem geringen Erfolge feiner edeln 
Beftrebungen und nod mehr in bem Haſſe liegen, der 
in einer durch Parteien gereiffenen Zeit den Vermittler ge: 
wöhntich trifft. Daß der Eamifardenbäuptling Roland bei 
Belegenheit einer verabredeten Aufammenkunft mit feiner 
Geliebten überfallen und getödtet worden fei (&. 202), 
erzähle zwat Villars, nicht aber Court (Th. ?, ©. 70). 
Vlelleicht findet hier die frühere Bemerkung des Verf. 
Anwendung, daß, da man damals wie auch bis in bie 
Mitte des vorigen Jahrhunderts die Ehen der Proteftan: 
ten (die fogenannten maringes du desert) nicht als fegi: 
tim anfah, bie Frauen der Gamifarden für deren Bei: 
fchläferinnen galten. 

In Hinſicht des Ausbruds erlaube uns ber verdient: 
volle Verf. nachſtehende Bemerkungen. ‚ 

Daß nah ©. 54 ein Meformirter einen Chevalier 
be Genne ermordet habe, ift wol ein Schreib» oder Drud: 
fehler, da nad Court (Tb. 2, S. 37) es der Chevalier 
war, ber biefen MReformirten, Namens Andre, toͤdtete. 
überall nennt der Verf. die Stadt: und Landmiliz „Land: 
wehr“, welcher moderne Ausdruck uns nicht glüdtich ge: 
wähle zu fein ſcheint. Die Geſchichte muß ein treues 
Bild der Zeit zu geben ſuchen, und dazu bedarf es auch 
der kleinern Schattirungen und Züge und der Wermei: 
dung aller modernen Umkleidung, um dem Verftändniffe 
der Zeitgenoffen näher zu treten. Wer wollte z. B. die 
in alten Überfegungen fidy findende Übertragung von con- 
sul in Bürgermeifter und rex sacrificulus in Pfaffen: 
koͤnig dulden? Zwar micht gleiche, aber doch ähnliche 
Wirkung bringt es hervor, wenn der Verf. z. B. einen 
eapitaine d'une compagnie de bourgeoisie S. 84 zu 
einem Hauptmanne bei der Landwehr von Nimes macht. 
Die Ausdrüde: „verkleidete mit der Beute aus den frü: 
bern Gefechten dreißig feiner Leute als Königliche” (S. 84; 
habillöes en troupes d’ordonnance, bei Gourt Th. 14, 
S. 109), „Berluft feiner verfchuldeten Einkünfte‘ (S. 124), 
„Unbill des Wetters“ (S. 131), „Aufhebung der Meiche: 
tage” (3.214), „Bedienſtetet“ (S. 229; Flotard, von 
dem bie Rede ift, war nad Gourt Secretaie des briti— 
fchen Gefandten bei den Schweizercantonen), [deinen eben: 
falls nicht glüdtich gewählt zu fein. Daß der Marſchall 
Herzog von Billars bei feiner Zuſammenkunft mit Cavalier 
benfelben „gnädiger Hert“ (9. 180) genannt babe, könnte 
nur aus einer unpaffenden Ironie gefhehen fein. Nach 
Gourt (Th. 2, S. 299) entließ er ibn mit den Worten: 
„Adieu, seigneur Cavalier.” S. 202 wird Maillé Ro: 
land's „Major” genannt; es ift jedoch fehr unwahrfcheins 
ih, daß bei den Gamifardentrupps ſolche Abftufungen, 
wie man fie nur in dee Mititaichierardie eines organis 
firten Heeres ſieht, flattgefunden haben follten. Nach 
Villars war er einer feiner Lieutenants (wol in dem all: 
gemeinen Sinne von Stellvertreter, Dffigier oder Unter: 
befehlshaber). 133, 
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1, Der Schmutk. In Briefen. : Seitenflüß zu den Perlen von 
Henriette Hanke. Drei Theile. Hancver, Hahn, 1838, 
12. 4 Zhir. 

Es haben dieſe Briefe den Vorzug, im Zone abzuwechſein 
und nicht gu ſeht den Styl ber briefwechſelnden Frauen zu gleichen. 
Es find diefe eine Mutter und Zochter, jene mit tüchtigem Haus: 
verflande, biefe hochgebildet, aber nicht verfchroben, bie bann auch 
fchrifttiche und mündliche XAusfprühe anderer Frauen mittheilt, 
Auszüge aus Tagebüchern, Abhandlungen über gemwiffe moraliſche 
and gefellichafttiche Gegenftände, über Pupfucht, das Zufammens 
Ieben, Krantenliebe u. f. w., was dean auch öfter burch Bei: 
fpiele verdeutlicht wird, wodurch aud in den Briefen feibft ges 
wiffe Behauptungen bekräftigt werben, die, zumal wenn fie bie 
Mutter mit ihrem jihern Bit, ihrem wohlwollenben, unver 
weichlichten Gemuth ausfpridt, recht den Nagel auf den Kopf 
treffen. Die Geſchichte der Mutter ift einfach, Rach des Mans 
nes Zobe, der fie in dürftigen Umftänden hinterließ, weil er 
für einen Freund fich verbürgte, ber verfchmunden war, unb bas 
durch fein ganzes Vermögen verlor, lebt fie ald Wirthſchafterin 
bei einem alten Gonfifterialrath, der ſich auf ein Gutchen zus 
züdzog, dert von einer Unbefannten einen Schmud erhält, 
den in eine rebliche, verſchwiegene Hand zu geben bie Ster— 
dende anempfichlt. Der Alte gibt foldyen an Frau Bergmann, 
dieſe ihrer Tochter Minna, welche, um ben Verfall einer Familie 
zu bemmen, ihn veräußern will, woburd dann eine Worge: 
ſchichte fich erflärt, die mit dem Schidfat ihres Vaters in Pers 
bindung ficht und nebenbei die Lehre enthält, daß Unrecht Un: 
recht bleibe, ſich ſelbſt ftraft, wenn auch die ei! bazu drängte. 
Die Kamilie, welcher Minna ausbelfen will, ift bie eines bei 
vielen guten Eigenſchaften doch leihtfinnigen, dem Außen all: 
zu viel Gewicht einräumenden Mannes, feinir koketten zweiten 
ig ihrer ihr gang unähnlichen Zochter und eines Sohnes ers 

r übe, Es trennte dieſe feine Untreue bie erfle Frau, zu: 
leich feine Goufine von ihm, bie nod in feiner Nähe Iebt, 
fhn noch jäßelich einmal fpriht, aber wie ein guter Engel 
für fein Wohl wacht. Sie flirbt. Won der zweiten Gattin 
trennt ihn, jedoch nicht gerichtlich, ihr Unwerth. Die Erzäbterin 
dringt am Schluſſe auch noch von ben meiften der banbelnden 
erfonen Runde über ihr Giſchick; boch iſt bies mehr in Aus: 

t als wirklich geſchehend. Einige Längen wären zu kürzen, 
aber ein breiter Schulton flört bei allebem nicht bie Unterbal- 
tung, melche ſich mit ber Lehre verbindet, die in ber That für 
jüngere rauen im reihen Maße in verftändiger, Iebendiger 

Einkteibung In bem Bucht vorhanden ift. Aber wie Eonnte bie 

feinfühlende Verf. zu dem Einfall ſich verireen, eine Frau ef: 

nen Ring tragen zu laffen, aus fieben Häuten einer Freundin 
gefchnitten, bie om Ausfag litt? 


2. Die Frauen, Novelle von der Berfofferin ber Freundinnen, 
der Goufinen u. c. m. Aus dem Schwediſchen Fr. von 
8 Eichel. Zwei Theile. keipzig, Kollmann. 1833, 8, 

Thlr. 

Es ſchtießen ſich biefe Frautn“ an ben „Schmuck“ an, dem 
Sinn und ber Richtung nad, bie das vorgefegte Motto ber 
Frau v. Stael paraphrafirt: „Ian nature a voulu, que tous 
les dons des femmes fussent destines au bonhenr des autres, 
et de pen d’usage pour elles memes.” Aber der echt weib⸗ 
liche Geiſt, der in biefer Erzählung weht, ift poetiſchet als ber 
unferer Bandemännin, zumal ift Thekla's Geftaltung eine Übers 
aus gelungene; «in fo hoch abtes Wefen, bas nur in dem 
Äther einer beitern glüdlichen Liebe, verflärt durch Poeſit und 
Kunft im weiteften und engften Sinne, lebt, konnte nur auf 
Erben in ber Jugend gebeiben, wo ber Duft füßere Täuſchung 
noch nicht von ber kalt verfländigen Mirklichdeit genommen war. 
Wohlwollend Läßt fie bie Bet no im Blütenalter ſterben. 
Daß bie fogenannte gute Geſellſchaft fih des Nivellieungsfo: 
ſtems befleißigt, fehen wie auch bier; feiche in ihre Kinder ver⸗ 
narrte Mütter, die mit bem Auskramen der Talente der wers 
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thea Sproffen bie Berſammelten plagen, gibt es in deutſchen 

geſelligen Kreifen mie in ſchwediſchen, und Blatfchende —— 

diſche Frauen, Heiratheſaͤgerinntn u. dergl. leider auch. Mans 
dies fpeeiell auf ſchwediſche Journaliſtik Bezügliche Eonnte in 
der Überfegung wegfallen. 

3. Glaubie, oder die Stitfmutter. Allen edeln Frauen, und bie 
es werben wollen, gewidmet, von J. Geften. Braunſchweig, 
Leibrect. 1833, 8 1 Sr. 9 Gr 5 

Recht aut ber Abſicht nach, allein an aeiftreichen Ideen bins 
ter ben beiden vorigen Werfen, befonders dem fi legten PH 
zurückſtehend. Slaudle trennt fi von einem Jünglinge, ber fi 
dem Spiele ergab, fte gelobt ſich, ihm nie angugehören, auch wenn 
er gebeflert würde, wos denn auch gefchicht. Indeß hat fie bie in 
dem Falle ſehr ſchwierige Aufgabe gelöft, die Stiefmutter eines 
verzogenen Mäddyens zu werben und zeblich bei ihren vernünf: 
tigen GErzichungsgrundfägen zu beharten, obgltich fie von als 
len Seiten Zabel erfuhr und erft nach Jahren ihr Beftreben, 
bie Tochter auf die rechte Weiſe auszubilden, von diefer wir 
von ben übrigen Welämollenden anerkannt wurde, Der ehemalige 

Gellebte wird nun ber Schwiegerfohn, wobel e# allerlei Schwie⸗ 

rigkeiten gibt, die unglüdlide Eheſtandsgeſchichte von Claubiens 

Oheim mit bineln fidh miſcht, bie, fo dien ed, nur dazu bie: 
men follte, das Verderbliche zu entbülfen, wenn bei den Frauen 
die Dergenssilbung ganz unterlaflen it und auch ber Geiſ 
nigts weiter ſucht, als ber Dame glängendes Erſcheinen im 
Salon zu beförbern. Unter den Gründen, weiche Glaubie wider 
bie Verbindung mit dem Jugendfreunde hat, wäre ber feiner 

Jahre, bie ein fanges Warten bebingen, berauszubeben und bei 

ber Gelsgenheit nachdrücklich gegen bie Schüterlichichaften au 

eifeen geweſen. 

4 Erzählungen von Eugenie Zäuffer. Reuhalbensichen, 
Eyraud. 1835, 8, 1 hir, 

Die erfte Erzählung nimme ben Anlauf zu einer Spukge— 
ſchichte, aber es ift nur eine grtäufchte Erwartung, es geht 
Aulles auf ein Hörenfagen hinaus; das cingige Handgreiflice, 
vor des Leſers Augen Geſchehende, das Wegſchleudern bes alten 
Ritterheims, tönnte allenfalls ber Wirkung bes Windes zuge 
ſchrieben werden, dem in einee Geſchichte, in ber das Geiftige 
ohne Geiſt, das Matericlle ohne feften Boden iſt, füglich ein 
bedeutender Piak gebührt. Auch der Ton fladert bin und ber, 
balb reden die Beute, wie c8 ihnen 1678 in den Sinu kommen 
konnte, bald nehmen fie bie Begriffe unferer Tage voraus, 
ſprechen von Xriftofraten u. f. w. Die zweite Geſchichte: „„Gas 
milla”, gleit dem Entwurfe zu einer Oper, die befonntlich ihre 
eigene Morbolsgie, Moral und Geſchichte bat, Betrachtet man 
fie von dem Standpunkte eines Dperntertis aus, fo wirb man 
Alles in der Orbnung und wahrſcheinlich finden, ja foger in 
bem Gedicht: „Das menſchliche Loos“, es nicht merken, daß bie 
Parken aus dem Liebe in Gotthe's „Iphigenie” ihrem Rad: 
eiferer nur ein Schema von Dem gaben, was ber grofe Dich: 
ter von dem Menſchengeſchlechte fang. 

5. Rovellen von Henriette Wilke, Bchnter Band. Der 
Lohn des Berbrechens. Das Bild der Diana, Der Grmüthe: 
kranke. Braunfdmeig, Eribrod. 1558, 8. 1 Thlr. 9 Gr. 

Richt umfonft Heißt die erfte Novelle cin Nachtſtück, es 
geht düfter genug darin au. Der fo oft ſchon ans Licht hervor⸗ 
gerufene maskirte Scharfrichter, ber den Aönig Karl von Eng: 
land den Kopf abſchlug, thut bier die Unthat aus ungegründes 
ter Eiftrſucht, die ihn auch zum Mörber feines Weibes, ih: 
res Bruders unb mittelbar bes Schwiegervaters merden läßt, 
ſodaß er vollfommene Urfadhe zum Wahnfinn hat. Das 
Wunderlichſte bei der ganzen Geſchichte if, daß fogar unter 
Grommell’s Regierung die katholiſche Religion als die beres 
ſchende in England angenommen if. — Das Bild der Diane 
tönnte wegfallen, und bie Räubergefchichte unter ihrer Firma 
bliebe gang biefelbe; die Klugheit und der Muth des jungen 
Zägers könnte die Bande audfpüren und bemältigen, ohne baf 

' eine Zitgeuntrin als hocherfahren in alter Mythe fih zeigte, 


daß bie t ber Verf. eine fehr erzwungene Auss 
u 8 Ann — Erklaͤrung bes Bine auf ben 
ebabt. Mer birgt aber fein Eicht unter dem fe? 
Für ſoicht antiquariſch-archaͤologiſche Unterfuchungen paßt dann 
aud ber überfepmädte Stol, der von ber hehren Schlummers 
rube, Mohnflägeln und ähnlichen Bildern redet. — „Der Gemuͤths⸗ 
"Eranke” ift bie am matürlichften gehaltene Erzählung von den 
dreien. in gleißneriſcher bübifcer Frömmier macht bas Uns 
glüäd von * wohlbegabten Perfonen und nebenbei auch das 
des Freundes und der Schweſter jener Tiefgekränkten. Es iſt 
eine Geſchichte, die nicht unwahrſcheintich, ja, bie leider im We: 
fenttichen aud wahr ift, ober es dech fein könnte, denn das 
Geſchlecht der Muder ift cin meitverbreitetes. 10, 


Madame Neder de Sauffure über das Leben der Frauen, 








x die Beantwortung ber Frage, welche man in Bezug 
auf bie Emaneipation der Frauen aufgeftellt hat, ift ein forben 
ientnes Buch von ber Madame Neder de Sauflure um fo 


tiger, da es nicht von einem Autor männlichen Geſchlechts, 
fondern von einer Frau herrührt, von ber man vorausfegen 
darf, daß fie nicht zu Ungunſten ihres Geſchlechts fchreiben 
wird, und daß fie beffer als unfere Emanktipationiften, welche ben 
Weibern fo gern den Hof madıen, bie Bebürfniffe ihrer Ber 
ſchlechtegenoſſianen kennen und mit deren Prüfung ſich beſchaf⸗ 
tigt haben wird. Das Buch heißt: „Krude de la vie des 
femmes; par, Madame Necher de Saussure, formant lo 
tome 3 de l’Education progressive" (Paris 1833). Madame 
Meder de Sauffure erkennt an, daß der argenmärtige Zuftand 
der uen innerhalb der Befellihaft untergeorbneter ift, als 
er tönnte und follte; fie will aber nicht, baß man fie ber 
ihnen von der Natur beſtimmten Sphäre entheben foll, viel: 
mebr ift fie der Meinung, daß biefe ſcheinbar beſcheidene Sphäre 
innerlich viel ausgedehnter ift, als man in der Regel glaubt, 
und daß die Frauen berufen find, aus dem Schoofe der Fami— 
lie heraus ben bedeutendften Einfluß auf das ganze Leben des 
Menfden und alle feine Dandlungen auszuüben. Won birfer 
Idee ausgehend, finder die Verfafferin allerdings bie argenmwärs 
tige Erziehung der rauen unvolllommen und ihrer Beftimmung 
menig entſprechend. Sie verlangt, daß man dem weiblichen 
Geſchlechte eine religiöfe und moratifhe Ridtung gebe, dafı 
man nicht weniger das Herz als den Geiſt der jungen Mädchen 
zu bilden fuche, und dag man durch foliden und ernften Unter: 
richt den frivolen Neigungen entgegenarbeite, melde fich bes 
jungen weiblichen Geſchlechts in einem gemwiffen Alter immer 
bemädjtigen werden. Selbſt die tiefern Wiſſenſchaften, dir 
Naturmiffenihaften, die Spraden, die Geſchichte und die 
Geographie, follen fo gut wie die Muſik, die Zeichnenkunſt und 
die Kenntnif des Hausweſens Beftandtheile der weiblichen Ers 
zichung fein. Nice Alle dürfen daran denken, ſich zu verheis 
rothen; die Ode deu ehrlofen Standes wird aber nur erträglich 
durch die Zröftungen und Zufläffe der Wiffenfhaft; und warum 
follen verheirathete Weiber nicht an den intelleetuellen Annchm⸗ 
lihteiten, den Sompatbien und der Unterhaltung des Mannıs 
Theil nehmen dürfen? Dber ift es nicht wünſchenewerth, daß 
die Mütter den Unterricht ihrer Kinder felbft beginnen? IM es 
nicht vortheithaft, wenn fie fähig find bie geiftige Entwidelung 
ihrer Ainder zu beauffichtigen, fo weit möglid) ihre Studien 
zu verfolgen und fi mit Iebhaftem Vergnügen dafür zu inter: 
efliren? Es iſt nice die Miffenfchaft, melde bie Frauen zu 
Prbanten macht, fondern die Art des empfangenen Unterrichts, 
und gerade bie Unmiffenheit und das Halbwiſſen liegen der 
Pebanterie am naͤchſten. Madame Neder entwicelt in diefen 
Anſichten viel Anmuth, Friſche und Welterfahrenheit, und obs 
gleich das religiöfe Elemeni in ihr ſehr audgefprochen ericheint, fo 
ann man ihr allzu große Strenge In biefer Hinficht nicht vor: 
werfen. Sie findet es nüglid und paflend, daß ein junges 





Mädchen die Welt kennen Iernt und on ihren Bergnügungen 
und Reizen, feld den raufchendern, auf eine verftändige Weiſe 
Theil nimmt. Die Ehe ift ber Berfofferin ein von Gott felbft 
eingefegtes und grweihtes Inſtitut; bie Ehe lehrt ſich ſelbſt 
entfagen und ſich einem Anbern bis zur Aufepferung bes eigenen 
Ichs Hingeben; bie Kähigkeit, fi aufzuopfern und ſich feibft 
wang anzuthun, wirb von ber Ehe auf eine ſolche Weiſe herr 
ausgefobert und gepflegt, und es eröffnen fi, ſelbſt wenn 
keine eraltirte Neigung die Perfpective verfhönert, fo viel inters 
effante Beziehungen, ungeahnte Hergensempfindungen und in 
Nerpflihtungen, daß diefe Erweiterung des Dafeins, biefe bh 
tige Verbindung eine Schule der Veredelung, eine Stätte des 
Glüds und der moralifchen Entwidelung genannt werden muß. 
Die Berfofferin warnt die jungen Mädchen, zu glauben, als 
entipr: bie Männer ben Männern bes Romans; fie fein 
nur vorübergebend eraltirt, das Melodrama innerhalb des Haus⸗ 
flondes fei ihmen gar nicht angenehm. Die jungen Mäbdyen 
feien an Unterhaltungen gewöhnt, welche faft immer von einer 
metandpolifhen Kärbung angehaudt feien, indem man an bem 
Dingen bie ſchwache Seite herauszufinden liebe und bie Bor 
derungen eines zarten Gefhmads mit ben Realitäten des Lebens 
im Widerfpruche bebarrend ſehe. Wür ſolche Klagen hat der 
Ehemann keine Sympathie, keine Empfängligkeit, er begreift 
nicht, daß man unter den rauen ſchwattt und übel ſchwaht, 
blos um zu ſchwatzen und übel zu fchwapen, daß man klagt, 
blod um zu Hagen. Mit feinem pofitiven Geiſte fobert er 
überall, bo man zu einem Refultate komme. Das Weib muß, 
wenn 08 fonft Takt und Berftand beſitze, dergleichen kamenta— 
tionen entfagen lernen; fie muß fi in ber Neigung des Mans 
nes fehftelen, inbem fie ibm bas Leben bequem macht, bem 
kleinern Sorgen ihre Aufmerkfamteit widmet, Rachläſſigkelten 
entfhuibigt und ſich cine angenchme Heiterkeit zu bewahren 
weiß, womit man die unvermeidlichen Bindernifte am beten 
überwindet und bie Incommobitäten erträgt. Das Weib muß 
in allen Dingen für das Wohlbehagen bes Mannıs, auch für 
fein phufiihes, Sorge tragen, und fo irdiſch und gewöhnlich 
Mandem bas aud erfcheinen mag, fo ift dies doch das ein— 
zige Mittel, weldes den Weg zur Erfüllung größerer Pflichten 
offen erbält. Wenn aber das Weib mit Kummer die Jahre 
ber Jugend und mit ihnen Schmeichtlei und Huldigung bins 
fhwinden und ſich unter einer Dienge ifolirt fteben fiebt, die 
noch unlängft buldigend fie umgab, melde Zröftungen find ihr 
geblieben? Mad, Neder rröffnet eine ſchöͤne und rührenbe Per: 
foeetive; das Weib, fagt Me, babe dann bie Dbliegenbeit, 
Wohlthaten ausautbrilen, und in Ausübung biefer Wohlthätigs 
feitspflichten wie durch die Zröflungen ber Religion überhaupt 
werde fih die Greiſin über bie Rümmerniffe und Folgen des 
Alters binweggehoben fühlen. 108, 
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Notizen. 


Vor Kurzem ſtarb im Frankreich ber Holländer Tri— 
pet, ein berühmter Blumiſt, welchem die Wiffenfchaft ber Blu—⸗ 
mifterei allein 200 neue Varietäten ber Zulpe verdankt. Wirb 
man in diefer monumentenreihen Zeit diefem Hrn. Eripet nicht 
ein Dentmal errichten? Ein Denkmal etwa von bdenfelben 200 
Zufpenfpielarten, die der große Mann erfunden hat? 

Die Akademie von Bejancon hat einen Preis von 400 
— ausgeſetzt auf die — Abhandlunq; „Uber bie 

ilighaltung des Sonntags in Hinſicht auf öffentliches Wohl⸗ 
fein, Moralität und häusüche und bürgerliche Verbältniſſe ins— 
befondere. Das find eigenthümtiche Zeichen; find es auch Zei⸗ 
Ken wahrer Frömmigkeit ? 


j Berantiwortlider Heraus geber. Stinrie Brodbaud — Drud und Verlag von 8. U. Brodhous in Leipzig. 
Beth Mb ———— 
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Miterarifhe Unterhaltung. 








Mittwoch, 
Die Hermanndfhlaht. Drama von Grabbe. Grab: 
be's Leben von Eduard Duller. Düſſeldorf, 


Schreiner. 1838. 8. 1 Thlr. 6 Gr. 

Über Grabbe's poetifchen Charakter befinden twir uns 
mit fo vielen, auch in db. BL. lautgewordenen Stimmen 
im Widerſpruch, baß mir unfere Anſicht Über biefen uns 
glüdtichen Geiſt noch einmal kurz vorausichiden müffen. 

Man hat Grabbe den deutfchen Byron genannt, ei: 
nen Dichter, einen Genius, und ber brave Freiligrath 
bat ihn wie einen Heros angefungen, der meit Über feis 
nen Zeitgenoffen fände. Wir ftellen zur Beantwortung, 
ob dies Urtheil nicht ein Jerthum, eine Vermiſchung der 
Begriffe in ſich fchliefe. Die poetifche Anlage iſt ur— 
ſpruͤnglich nichts als lebhafte Empfindung, gepaart mit 
dem Drange nad lebhaftem Ausdrude derfelben. Die 
Zahl Derer, welche diefer lebhaften Empfindung theil: 
haftig find, iſt groß; aber nur Derjenige unter ihnen 
fpricht den Dichternamen an, in deffen Seele dieſe geftel- 
gerte Empfindung ſich mit dem Maße und der Korm bes 
Schönen fo verbindet, daß er, inden er dem Empfunbe: 
nen Worte gibt, das Schöne probueirt. In Grabbe nun, 
beffen rubelofer Geift das Ebenmaß von ſich ſtieß, fiel 
der poetifche Funke niemals auf den Boden, wo bie por 
tiſche Schöpfung beainnt; das Schöne, d. h. das Geſetz⸗ 
mäßige fonnte bei ihm nie anders als in feinen erſten 
Anfängen, in Keimen Wurzel faffen; der gefeglofe Unge: 
flüm feiner Empfindung erftidte, entwurzelte diefe Keime 
forwie fie hervorbrachen. Im Bewußtſein diefer Unfähig: 
keit zur Production warf er fih in die Extreme, in bie 
Garicatur: er ummebelte feinen Gerft, er fchrie feine Em: 
pfindung aus und tödtete hiermit ſelbſtmoͤrderiſch ſich felbit 
und feinen poetifhen Beruf. So ift er nie zur Hervor— 
bringung des Schönen gelangt, er ift kein Dichter gewor⸗ 
den, er ſtammelte nur eim poetifhes ABE! Die grelle 
Maturfarbe feiner Gedanken, der Schrei des Haſſes ges 
gen Welt und Menſchen in berfelben, bie fhonungstofe Zer⸗ 
nichtung aller Schönheit in feinen Dervorbringungen hat 
einige junge Kunfifreunde bienden können, indem fie fie 
mit Mitleid für die bier erdrüdten fchönen Keime erfüllte; 
auf den Namen eines Dichters, eined Juͤngers der Kunft 
und Zöalings der Schönheit hat Grabbe unfers Erachtens 
niemals einen Anfpruch zu machen. Es ift nicht wahr, 
daß die Kunft die Natur nachahmen foll, fie foll fie über: 
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treffen, fie gereinigt von allen Schladen concreter Zufaͤl⸗ 
tigkeit darftelen. Diefe Lehre Goethe's und Windelmann's 
ift die unfere, und in der Überzeugung von ihrer Wahr: 
heit mußten wir Grabbe, dem jene ideale Meproduction 
der Natur nie gelingen Eonnte, ben Dichternamen ver: 
fagen. Wir beflteiten hiermit jeboch nicht, daß etwas 
in ihm lebte, was, bewußter angewendet und gewiffen: 
hafter gepflegt, ihm zum Dichter hätte ſtempeln koͤnnen. 
Eine volle Beftätigung nun findet dieſe unfere Anſicht 
theils in dem vor uns liegenden Werke: „Die Dermanne: 
ſchlacht“, über weldyer Grabbe ftarb, theils in der Lebens 
befchreibung, welche Duller uns in größerer Ausführlich 
keit, als wir fie bisher befeffen, von dem unglüdlichen 
Manne gibt. Auf die legtere fommen wir am Schluſſe 
zurüd. 

Nichts zeigt und deutlicher, wie unfähig Grabbe zur 
Production bes Schönen war als bie Anlage des Dra: 
mas „Die Hermannsſchlacht“. Das ganze Werk ift nichts 
Anderes als ein fortwährender Kampf gegen die eingebils 
bete Schlechtigkeit feiner Zeit und feiner Umgebung, 
bie dem Verf. alle dichterifche Haltung raubt. Nichts res 
flectire fi ihm rein und umverzerrt; ſtets unterliegt ber 
Gedanke, ſelbſt wenn er poetifch iſt, dem Ungeflüm mis: 
muͤthiger Empfindung; fiets übertreibt er das Gefühl, ca: 
rifirt den Ausdrud und fchafft bas Widerwärtige. Ein 
eigentlich poetiſcher Geiftesfunke kommt daher nirgend zur 
Erfheinung; wir fehen wol bie poetifche Geburt, aber 
nicht die Geflalt; wir find Zeugen feiner Wehen, aber 
nicht feiner Schöpferfreudte. Das Stud ift widerwaͤt⸗ 
tig bis aufs Auferfte unter dieſem ewigen Anblid einer 
namenfofen Qual, bie der Verf. duldet und die nichts 
hervorbeingt. Hiſtoriſche Farbe, gefchichtliche Geſtaltung, 
ausgeprägter Gedanke, Charaktere, die in der Wahrheit 
ober im Ideal wurzelten, Begebenheit, die in Geſchichte 
oder in Natur ihren Anhalt hätte — nichts von alle 
dem werben wir gewahr; mas wir fehen, ift ein unge: 
flümes Wollen, eine Empfindung des Haffes und bes 
Abfcheus, in Ereifchenden Toͤnen, denen feibft wieder Form 
und Inhalt fehlt, ausgebrüdt. Sollen unfere Lefer dies 
für Poefie hinnehmen? Ein gereizter Trunkenbold — 
fie mit gleicher Gabe verſorgen! Wenn wir von Über: 
einftimmung, von Wuͤrde und Adel abfehen wollen, wenn 
dem Gefegmäßigen, dem Erwogenen, der innern Hatmo⸗ 
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nie das poetifhe Thor verfchloffen fein foll, fo iſt es 
leicht, ein Poet zu fein; wir aber koͤnnen uns nicht ent: 
ſchließen, biefer Begriffsverwirrung, welche die ſtatke Em: 
pfindung mit der poetiſchen Schoͤpferkraft verwechfelt, Vor: 
(hub zu leiſten. i 

Sehen wir hemach „Die Hermannsſchlacht“ näher 
an, fo erbliden wir ein Chaos von Elementen, einen 
Haufen zum Theil brauchbarer, meiftens aber unbrüchi— 
ger und unnüger Baufleine, aus denen nie ein Tempel 
werden kann, obgleich Freiligrath den Verf. fetbft, mehr 
enthuſiaſtiſch als wahr, mit einem eingeftürgten Tempel 
vergleicht. j 

Im Eingange des Dramas wird ung das feine Schau: 
ſplel geboten, einen Römer unter den Ruthenſtreichen feis 
ner Kameraden verröcheln zu ſehen. Grabbe kann mit 
nichts Geringerm anfangen. Dierauf führt ein Cherus: 
fer die Roͤmerſchaten in die Irre nad) der Grotenburg. 
Gheruster: „Das Luder von Weg brebt fi) nicht ans 
ders. Die Hunde beilen zur Ungeit; naͤchſtens viel Ast’ — 
Thusnelde erſcheint mit ihren Grasmägden und Knechten 
bei Tiſche. Hier heißt es: „Schweinejunge, bete!“ Der 
Verf. verwechſelt das 16. Jahrhundert mit dem erften 
und läft viel Schäffeln klappern. Varus finder ſich zur 
Tafel ein. Er ift und niet: „Caſtot und Pollur, das 
Beige in die Zunge und flinft im die Mafe! De gusti- 
bus non est disputandum, Ich bin fat!” Thusnelde 
jagt eine Magb fort, weil fie ein Salzfaß zerbrochen; nun 
heißt es: „Die hat die Augen überall,” Sie fragt: „Nu, 
wo ift mein Mann?” Barus: „Der fpürt den Harz 
aus!” Xhusnelde: „Wie, ward er ein Hühnerhund und 
ſchnuppert für dies Volt?" — Dritter Auftritt. Der 
Prätor zu Gericht figend, Schreiber (lieſt in feinem al- 
bum): „Erneſte Klopp contra Kater major.‘ Prätor: 
„SKatermeier heißt der Dann.’ Die Klopp klagt: „Er 
machte mie das vierte Kind und gab mir feinen Deller,‘ 
Prätor: „Die arme 9..." Katermeier wird zu 5000 
Sefteryien Strafe verurtheilt pro fisco. Die Klopp: „Und 
ihr Spigbuben, Landesverläufer (!), Kagenverkäufer (1), 
Links: und Mechtsverbreber, wer bezahle mir meine Un: 
feutd?” Schreiber: „Gerichtsdiener, ftopft der Perſon 
den Rachen!“ Die Ktopp: „Radıen? Mund haft du zu 
fagen. D, haͤtt' ich den Federfuchſer unter meinen Zaͤh⸗ 
nen.” Prätor: „Peitſcht fie an der Gerichtsmark für 
ihr freches Maut!’ — Ferner: Dietrich, Mläger, contra 
Rammshagel. Dietrich: „Ich lich ihm 10 Goldftüde”. .. 
Schreiber: „Ein mutuum!” Dietrich: „Dumm war's’ 
uf. w. Hermann erfheint; das Volk fälle ihm zu Füs 
fen. Hermann: „Wir Deutſche find gelehrig. Schon 
Aniebeugen euch angewoͤhnt? Steht auf, oder es ſetzt 
Fußttitte!“ Prätor (lachend): „Er ifi doch ein Schwach⸗ 
Zopf!” Hermann: „Wo ift Varus ?““ Prätor: „Am 
Hüneneing. Di umſcharen Roms teefflichfte Legionen 
und 150,000 aus euern Gauen nebenbei.“ Dermann (für 
fi): „Wir Deutfhen nebenbei. Na!... Paß auf!" — 
Dierter Auftritt. Thusnelde und Tumelico. Thusnelde: 
„Bas begeheft du, mein Junge?” Zumelico: „Ein Hei: 
med Butterbtot, nicht größer als meine Hand.” Her: 


mann erfcheine und gibt feiner Gattin Regeln, wie fie 
ihren Bater täufken fol. Thusnelde: „Held, ich werde 
nah Kräften deine Gebote erfüllen.” Hermann: „Nelbd⸗ 
den, leb wohl!” Fünfter Auftritt. Varus (fein Der 
mujternd): „Verhaftet die betreffenden Lieferanten“ (welche 
naͤmlich ſchlechte Schwerter geliefert haben). Hermann 
erfcheint und redet mit Varus in Spigworten. Varus: 
„Was ift dir, Beſter?“ Hermann: „Meine Halbſtlefeln 
drlicken mich, fie find eben aus Rom bezogen.” Sechste 
Scene. Thusnelde und Segeft. Als Segeft geht, ruft 
Thusnelde ihm nah: „Er ift mein Water! Beide 
Augen gäb' ich drum, bielt er ed mit uns und nicht 
mit der urbi, mie fie das von Soldaten, Raub, Mork, 
it und Hohn fprühende Scheufal nennen! 

Dies Halbdutzend von Scenen mag als Curiofität gen: 
gen. Es genügt in feiner Zergliederung, zu beweifen, was 
dem Verf, fehle. Mir meinen, Alles: Bewußtſein, Rube, 
Maß, Freue gegen die Geſchichte und fich feibft, oder 
poetifche Verklaͤrung gegebener Verhaͤltniſſe, Geſchmack 
und noch einmal: Bewußtſein von ſeiner Aufgabe! In 
Wahtheit, iſt im alle dieſem nur etwas, was den Na: 
men der Poeſie verdient? Zwei Wege führten zum Biee: 
Natut oder Ideal. Der Verf. verſchmaͤht beide Bahnen, 
um eine dritte zu fuchen, die nicht eriftiet, Was gefchieht 
nun? Mitten in den cheruskiſchen Eichwaͤldern kommt 
der arme, verabfchiedere und hoͤchſt unzufriedene Grabbe 
zum Borfchein! 

Mir erfparen ben Peferm die fortgefepte Analyſe der 
curiofen „Dermannsfchladyt”‘, obgleich fie des Unterhaftenden 
noch viel darbiete. Zur Ehre eines Genius finden wir 
nichts darin, woſern anders Genie nicht gleichbedeutend 
ift mit dem Megellofen, Verkehrten und Gefhmadwibti: 
gen. Der Genius, duͤnkt uns, foll jeden Stoff zu einer 
feibftgefhaffenen Kunftform zwingen, und von einer Kunft: 
form iſt hier gar nicht bie Mede, 

Die „Hermannsſchlacht“ fchließe mit einer Viſion Aus 
guft's, worin der Gäfar den neuen Tag aus Often verfünder. 
„Unfere Bötteriehre ift Poffe‘‘, ſagt er, „das Kind in Judaͤa 
ift der rechte Sohn der rechten Gottheit.“ Worauf Ki: 
bee: „Ich werde dem dortigen Präferten Pontins Pila: 
tus und dem Judenkoͤnige aufgeben, dies Kind aus bem 
Wege zu räumen.” Xuguft: „Ihr macht's dadutch nur 
fhlimmer. Der Gedanke an feine Sendung ift im Bote, 
und je mehr ihr das Kind verfolgt, um fo größer wird 
eo. Jeſus Chriftus nenne man den Wunderfnaben !” 
Auch eine Kuͤhnheit, aber eine unglüdliche, ſcheint uns. 

Nie der Verf. die Zeit Hermann's anfdpaute, unwaht 
und verkehrt, haben wir aus feiner „Dermannsfchlacht” 
gefeben; wie unglücklich und verkehrt er feine eigene Zeit 
und fich ſelbſt anſah, das erkennen wir aus feiner Lebens: 
gefchichte — Leidensgefchichte könnten mir fagen —, wie fie 
uns Duler gibt. Sein Biograph fodert für ihn Gerede 
tigkeit. Wohlan! Wir gewähren ihm feine Foderung, 
wenn wir Grabbe einen Unglüdlichen nennen, ohne ben 
Grad von Selbſtverſchuldung prüfen und abmwägen zu 
wollen, ber fein Unglüd machte. Gomie es Menjdyen: 
geftalten gibt, die nicht wohlgebilder zur Welt kommen, 
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Ein er Zourift entwirft von bem gegenmwärti 
Benedi ——— Ein enolifchee Maler = 
melandpolifcher Denker, Bonington, hat neuerdings Anfidhten 
von Venebig geliefert, im welchen ſich die büftern Züge ber ger 


aenmärtigen Zroftlofigkeit Venedigs aufs volllommenfte auspräs 
en; wenn man fie mit den Bildern Ganatetto’s vergleicht, 
0 erfheinen fie wie das Portrait einer noch fhönen, aber 


durch Alter und Unglüd abgewelkten rau. Diefe geſchwärz ⸗ 
ten Gondeln, eine Art von Meinen ſchwimmenden Särgen, 
feinen um bie Stabt Trauer zu tragen, und der Gonbolier 
ſeibſt, fatt Ariofto's und Taſſo's Stangen zu fingen, ift nicht 
viel mehr als ein fehr wenig poetifcher Ehiffertncht, deffen 
Gefang nur in einem ah, be befteht, rauh und troden ber 
vorgegurgelt, um ben unvorhergeſehenen Bufammenftoß mit ans 
dern Gonbeln zu vermeiden. Diefer Anbiid von Benedig bat 
etwas viel Zroftloferes als ber Anblick gewoͤhnlicher Ruinen; 
die Natur wuchert nahe bei diefen, oder fchmüct fie auch wol; 
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ie zwangen, fi auf den Boden n ulaffen, 
trog ber An w die 
tt ſich um fie mit großer 
Tauben gelang «#6 ſich 
ein zu entledigen und, dem Binbfaben hinter d, 
auf den Dächern der Si.⸗ Mareuskirche und bes b 
Palaftes ein bi finden, nahe bei ben gefürdhteten Biel: 
dächern, wo unglüdlichere gefangene Dienfden ſchmachteten. 
Hier vervielfältigten fie ſich außerordentlich raſch, und das In⸗ 
tereffe, welches biefe Klüchtlinge für ſich erwedten, war fo grof, 
daß mach allgemeinem n 
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d verlaffen und im Ein b db 
Stadt ift an den Plug —— —* Fi Deryen if 
noch Wärme und Leben.” 


Den Freunden engliſcher turtle-sups und beef-stenks 
wird es lieb fein, zu erfahren, daß cin berühmtes engliſches 
Kochbuch unter dem anfp en Zitel: „Domestic cookery, 
founded upon principles of economy and practienl knowledge, 
adapted to the use of private families, En; Lady (the late 
Mrs. Rundell)‘, bereits bie einundfehzigfte Aufiage ertebt bat. 
Das Journal „British eritic”’ rühmt von diefem nüslichen Werke, 
daß bie Frau Verf. ihre Anmeifungen weder in einem ſchwul⸗ 
Ex er rg A — einem —— * mu 

e gefchrie €, eder gefunde Menschenverftan 
fie faffen kann. Schr menſchenfreundiich gedacht für Koch 
ünftter und Gourmande! 108, 
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Anſichten über Natur⸗ und Seelenleben von Johann 
Heinrich Ferdinand Autenrieth. Nah ſei— 
nem Tode herausgegeben von feinem Sohne Her: 
mann Friedrich Autenrieth. Stuttgart, Gotta. 
1836. Gr. Ss. 2 Thlr. 16 Gr. 

Der für die Wiffenfchaft leider zu früh dahingegan⸗ 
gene Verf. biefes Buches war den Ärzten laͤngſt ſchon 
als einer ber ausgezeichnetſten Beobachter und der geiſt⸗ 
reichften Forſcher auf dem Gebiete der Naturwiſſenſchaft 
und Heiltunde bekannt, und fange noch werden bie Ver: 
bienfte, die er fih um fie ertvarb, neben denen anderer, 
ihm an Geift verwandter Männer mit Ehren genannt 
werben. 
finnigen Forfhungen größtentheils unbekannt und unzus 
gaͤnglich, ja, ſelbſt feine Schrift: „Über den Menfchen 
und feine Hoffnung einer Kortdauer vom Standpunkte 
bes Naturforfchers aus” (Tübingen 1825), melde ihres 
Inhalts und ihres allgemein verftändlihen Vortrags me: 
gen einer allgemeinen Verbreitung wol werth gewefen 
wäre; fand biefe doch nicht in dem Grade, als fie «8 ver: 
dient hätte. Deffenungeachtet wurde der Verf. nicht müde, 
gerade bdiefen letztern Gegenftand feſt im Auge zu behal: 
ten und ihm feine ganze Kraft und Thätigkeit zuzuwen⸗ 
den, wie fi Died aus dem mit ebenfo viel Mühe als 
Geiſt ausgearbeiteten Werke, welches ber wuͤrdige Sohn 
des Verewigten als theueres Vermaͤchtniß übernahm und 
hier zur BVeröffentlihung bringt, deutlich herausſtellt. 

Es beſteht diefes Vermaͤchtniß leider nur aus Frag: 
menten zu einem größern Merke, welches der Verf. her: 
auszugeben beabfichtigte; einem Werke, das, wie ſich ſchon 
aus der Anlage ahnen läßt, zu ben fchönften Erwartun— 
gen berechtigt und bei dem Geiſte und den allfeitigen 
Kenneniffen feines Verf. eine ausgezeichnete Stelle in un: 
ferer Literatur eingenommen haben würde, So oft «8 
nun aber auch fon vorgefommen ift, baß dergleichen 
Bruchftüde, von ausgezeichneten Männern hinterlaffen, 
bie, nod nicht zu einem Ganzen verarbeitet, ber legten 
Seile ermangeln, cher geeignet find, den wohlbegründeten 
Ruf ihrer Verfaſſer zu ſchmaͤlern als zu vermehren, fo 
macht doch diefe Schrift hiervon eine ruͤhmliche Aus⸗ 
nahme, und wie muͤſſen es dem wackern Sohne des Ver: 
ervigten Dank wiffen, daß er ung mit diefer, wenngleich 
unvollendeten Gabe deſſelben erfreut hat. Auch daflır find 


Aber dem arößern Publicum blieben feine ſchatf⸗ 


wir ihm dankbar, bag er, um den Zufammenhang unter 
einzelnen unvollendeten Abhandlungen möglicherweife her— 
zuftellen und fo aus ihnen ein organifdhes Ganze zu 
bilden, mande ſchon früher gedruckte Capitel wieder auf: 
genommen und am gehörigen Orte eingefäyaltet hat, Wirk: 
lich ift das Ganze fo gefchidt zufammengefügt, daß der 
Lofer Baum ein unvoliendetes Merk vor fich zu haben 
wähnen würde, wenn es ihm nicht der Herausgeber in 
ber Vorrede felbft ankündigte. Es beftcht baffelbe aus 
zehn verfchicdenen Abhandlungen, naͤmlich: I. „Die Ver: 
hältniffe des Lebens und ber’ ihm zu. Grunde liegenden 
Krafı“ (unter allen Übrigen die ausführlichfte); IL. „Der 
Inſtinet und feine Begründung in dem Bildungstriebe 
der vegetativen Lebenskraft”; IM. „Natürliche Gefchichte 
des Menſchen“ (aus der Schrift: „Über den Menfchen 
und feine Hoffnung einer Fortdauer)”; IV, „Welche Er- 
fheinung ift ber Menſch in der Natur?” (aus eben bie: 
fer Schrift); V. „Verbindung der Seele mit dem orgas 
nifhen Körper; Entwickelung bes Charakters der Perföns 
lichkeit im der Reihe der Weſen“; VI. „Gründe gegen 
ben Materialismus“ (aus den „Tübinger Blättern”) ; 
VII. „Natürlie Hoffnung des Menfcen in Bezug 
auf cin Jenſeits“ (aus der Schrift: „Über den 
Menſchen und feine Hoffnung einer Fortdauert“)z VII. 
„Die Raummelt und die Unräumfichkeit der Seele“; 
IX, „Meinungen verſchiedener Zeitaltee vom ige der 
Set”; X. „Wiffenfhaft des Menſchen; feine angebos 
rene Beſchraͤnktheit hierin” (aus der Schrift: „Über den 
Menfhen und feine Hoffnung einer Fortdater”). 

Der Zweck, den fid der Verf. bei allen diefen Ab: 
banblungen vorfepte, ift der, den Beweis zu führen, daß 
bie menſchliche Seele auch nach dem Abfterben ihres ver 
gänglichen Körpers noch fortbauen koͤnne. Der Weg 
aber, den er einfchläge, um zu dieſem Beweis zu gelans 
gen, iſt durchaus verfchieden von allen andern, die man 
bis jetzt zu gleicher Abſicht betreten bat, wenigſtens ift 
Ref. bis daher Fein aͤhnlicher Verſuch bekannt geroorben, 
die Sache bei diefem Ende anzufaffen. Die meifte Ähn— 
lichkeit hat noch bie Art und Weiſe ber Forfhung mit 
der der bekannten Bridgewater-Bücher, jedoch mit dem Uns 
terfchiede, daß es ſich dort von ber Exiſtenz eines bödh: 
ſten Wefens, hier aber von dem Glauben an Unfterblich: 
keit handelt. 





98 


Nicht philoſophiſche Theotien und Zräumereien, nicht 
Züge = ja dunkeln Gebiete dee Ahnungen und Gel: 
fiererfcheinungen, die man in neuerer Beit fo Häufig her: 
beigegogen, find es, bie ber Verf. zu Dülfe nimmt, um 
diefen Glauben zu ftügen, fondern es find bie Erſchei⸗ 
nungen der reihen, uns ſichtbaren Natur, die er mit 
affen ihm zu Gebote ſtehenden Kenntniffen und Erfah: 
rungen ausbeutet, und die ihn nöthigen, noch etwas aus 
fer jenen, ein unfern Sinnen unzugänglices Reich außer 
der Erſcheinungs⸗ und Raumwelt anzuerkennen. Es ge 
hört in der That ein folder Umfang bes Wiſſens, eine 
folche allſeitige Kenntniß in allen Zweigen ber Naturwiffen: 
haften, vereinigt mit ſolchem Scharffinn, mie fie ber 
Verf. befaß, dazu, um fid an ein ſolches Unternehmen 
zu wagen. Obgleich wir nun aus Dem, was ung hier 
vorliegt, ſchließen möchten, daß uns von dem ganzen Bau, 
wie ihn der Verf. ald Grundriß in feinem Geiſte getta⸗ 
gen, nur der kleinere Theil nach ſeinem Tode übrig ge: 
blieben fei, fo müffen wir doch auch diefem Übriggebties 
benen das Lob zugeftchen, daß es in allen feinen Thei— 
fen vortrefflich ift, und dag es, mie jedes gute Werk, 
feinen Meifter lobt. 

Um feinem Ziele näher zu kommen, beginnt ber Berf. 
feine Unterfuchung von bem allgemeinen Leben ber ge: 
fammten Natur und bemüht ſich befonders, darzuthun, 
daß ſich das Leben nicht blos aus dem Mechanismus und 
Chemismus der Natur erklären laffe, ſondern daß ber 
Grund des Lebens in einer felbftändigen Kraft liege, wel 
he, fih mit organifhem Stoff verbindend, biefen befebe 
und von ihm fich zurüdziehend, ihn wieder tobt fein lafz 
fen könne. Der Beweis flr diefe Behauptung nimmt 
vorzugsmweife den Scharffinn des Verf. in Anſpruch, und 
ihm iſt beſonders die ganze erfte Abhandlung gewidmet. 
Das er ſich hauptſaͤchlich dadurch den Weg zu den Grüns 
den für die Fortdauer der Seele nach dem Tode bahnt, 
leuchtet von felbft ein; denn iſt es einmal erwiefen, baf 
die Lebenskraft etwas vom organifhen Körper Trennba— 
res und für ſich irgend eine Art von Selbftändigkeit Be: 
figendes iſt, was nicht von dieſem Körper abhängt, bann 
iſt nur noch ein Schritt zu dem Beweis, daß die Seele 
nicht nur felbft etwas Immaterlelles, fondern auch noch 
etwas von dir Lebenskraft Verſchledenes iſt. 

E3 würde ein vergebliches Beginnen fein und uns 
weit über bie ung hier geftatteten Grenzen hinausführen, 
wollten twir bem Verf. auf dem Wege feiner Forſchun⸗ 
gen auch nur in einiger Ferne folgen. Um inbeffen uns 
fern Leſern nur einen Vorſchmack zu geben, in welcher 
Meife das Ganze bearbeitet ift, heben wir hier nur einige, 
auch für ſich verftändtiche Stellen aus dem Bude aus. 

As einen ber Beweife, daß bie Lebenskraft etwas 
Eigenes fei, das für ſich irgend eine Art von Fortbauer 
auch ohne Verbindung mit einem organifchen Körper ha: 
ben koͤnne, führt der Verf. Verſuche an, welche darthun, 
daß jede Spur dieſer Kraft aus dem Körper verſchwin⸗ 
den, und daß biefelbe doch wieder nad) einiger Belt aufs 
neue in ihm erfheinen könne, der Wärme gleich, welche 
zu jebem Körper zutreten, aber auch aus ihm wiedet fich 


verlieren kann, als etwas Selbſtaͤndiges und nicht blos 
als eine Eigenſchaft dieſer Körper, da fie auch durch ein 
Vacuum fid zu verbreiten vermag. Der englifche Arzt 
John Dunter ftedte lebenden Hähnen den Kamm ober 
die Kehllappen, und Kaninchen die Ohren in eine -erfäls 
tende Mifchung von Sal und Eis, Er lief im Ihe jene 
Theile fo feit gefrieren, daß «in von ihnen abgefhnittenes 
Stuͤck wie der Abfall eines harten Körpers hörbar von 
ben Scherenblaͤttern abfprang. Langſam wieder aufge: 
thaut, waren jene Kimme und Obren anfangs fo leblos 
und ſchlaff, daß fie ganz faltig zufammenfieken. In eis 
niger Zeit wurden fie aber wieder warm und erhielten 
fühlbar und fihtbar wieder vom Kopf aus, nicht gleich 
zeitig an jeder Stelle ihrer Ausbreitung, fondern deutlich 
von ihrem Grund aus gegen ihren aͤußerſten Raud hin 
vorfchreitend, nicht blos Wärme, fondern auch ihre Fer 
ſtigkeit und zuletzt ihre natuͤtliche Farbe wieder. Dem 
Raume nad alfo zeigt fi wenigftens in dieſen Verſu— 
dien die Lebenskraft als einer Wanderung fähig, ohne 
daß der Körpertheil, den fie beliebte und wieberbelebte, 
und der an feiner Stelle blieb, ihr gefolge wire. Sie 
fpricht ſich atfo ſchon dadurd als etwas von ihm Xrenn- 
bares und unter günftigen Umftänden wieder mit ihm 
Bereinbares aus. Einem möglichen Einwurf, dus wars 
me Blut habe fi naͤmlich aus den erfälteten unb 
dann gefrierenden Theilen in den übrigen Körper zuruͤck⸗ 
gezogen, ber Kopf felbft fei nie leblos geworben, von ihm 
aus fei nur Wärme und Blut in die aufgefrorenen Theile 
zuruͤckgekehrt, und es fei damit bios der Mangel bort 
wieder gehoben worden, ber indeffen das Leben der Theile 
verhindert habe, ſich zu Außen, die Eigenſchaft, unter 
günftigen Umſtaͤnden Lebensäußerungen zu geben, habe 
ſich aber felbft nie aus diefen Theilen zuruͤckgezogen, bes 
gegnet der Verf. durch aͤhnliche Werfuche, bei denen ber 
ganze Körper durchaus leblos geworben iſt. Sohn Frank: 
iin fab ndmlih im Winter von 1820 — 21 auf feiner 
erften Reife an bie nordamerifanifchen Küften des Eis: 
meers Fiſche, unmittelbar nachdem fie aus dem Waffer 
an die Luft gefommen, gefrieren, die zu einer fo feiten 
Eismaffe wurden, dag man fie mit der Art in Stüde 
fchlagen Eonnte, und daß felbft ihre Eingeweide blos einen 
feften, gefrorenen Klumpen barftellten. Deffenungeadhtet 
erhielten einige foldyer Fifche, welche man, ohne fie vors 
her zu verlegen, am Feuer auftbaute, ihr Leben wieder. 
Ein Karpfen erhofte fi, ungeachtet er 36 Stunden lang 
hindurch volltommen gefroren geweſen war, fo vollfommen 
twieder, daß er fich mit vieler Kraft umberwerfen konnte. 
As Euis 1746 am Netfonfluß an ber Hubfonsbai über: 
minterte, fand man einen völlig zufammengefrorenen Klum: 
pen ſchwarzer Stecyfliegen; dem Feuer genähert, lebten 
fie wieder auf. Er berichtete, daß man bort häufig an 
ben Ufern ber Seen Froͤſche finde, bie fo feſt als das 
Eis ſelbſt gefroren feien, und welche doch, in mäßiger 
Temperatur aufgethaut, wieder bis zu dem Grab aufleb- 
ten, baf fie von einem Drte zum andern krochen. Ein 
Freund bes Entomologen Kichn in England feste einige 
Larven ber Tipula oleracea einem fo ſtatken Froft aus) 


daß bei ihrem Berbrechen auch ihr Inneres ſich ganz ger 
froren zeigte, und doch erhoften fi bei dem Aufthauen 
mehre folder Larven wieder. Bonnet fah Puppen des 
Kohlfäpmerterlings zu Eisklumpen geworden und nachher 
doch noch ſich im Schmetterlinge verwandeln. Auch durch⸗ 
aus gefrorene Bäume koͤnnen nad langfamem Aufthauen 
fi wieder beleben und frifche Blätter treiben. Aber nur 
die ſchnell leblos gewordenen Fiſche leben wieber auf, die 
kangfam in ber Kälte umgefommenen nie mehr. Aus 
beiden war das Leben volltommen verſchwunden geiwefen ; 
Aber nur zu den letztern trat es nicht wieder hinzu, mol 
aber zu dem erftern. Der Derf. ſchließt hieraus: was bei 
gleichen Körpern, die in einerlei Umftänden ſich befinden, 
in dem einen erfcheint, in dem andern nicht, das kann 
nicht blos Eigenschaft diefer Körper an ſich fein, fondern 
diefes muf im etwas von ihnen Verfchiedenem gegründet 
fein, das dem einen Körper zuteitt, dem andern aber nicht. 
Das die Kraft, welche auf der Erde die erften orgas 
nifchen Geſchoͤpfe hervorbrachte, jegt noch immerfort in 
vollem Steome fi auf die Erbe ergieht, nur nicht mehr 
als Schyöpferin ganz neuer Arten, aber als immer neu 
auftretende Wervielfältigerin der organifhen Einzelwefen, 
aus weichen dieſe Arten beflehen, weift der Verf. auf fol: 
gende Weife nach: - 
Entftcht gleidy bei ber Fortpflanzung jedes lebenden Indis 
6 im möütterlihen Organismus felbft eine gefonderte 
Sphäre für bie Lebensthätigkeit des Pünftigen Kindes und in« 
fofern anfdeinend eine Trennung der Lebenskraft der Mutter 
in einen Anteil, den fie für fih er und in ben, welchen 
fie dem Kinde abgäbe, fo zeigt fi doch in der Wirklichkeit 
wicht, daß das Kind feine kraft auf Unkoften ber Mut: 
ter erhielte, oder daß Kindererzeugung bloße Bertheilung der 
in ben Ältern vorhandenen Summe ven Lebenskraft fei, Cine 
Mutter, e 3. B. 16 Kinder geboren hat, bleibe nicht fo 
ſchwach, daß fie dann nur ben 17, Theil, oder, follte der Bas 
ter gleich viel beitragen, nur noch ben 9, Theil ber Eebends 
traft für fich behielte, die fie hatte, che fie Mutter wurde, 
Nicht nur zeigen die Tabellen über bie verfchiedene Lebenss 
dauer des Menfchengefchlechts im Allgemeinen, dab Berheiras 
thete länger leben ald Unverheirathete ober Unfruchtbare, fons 
dern es müßte nothwenbig bei ſolcher Vertheilung jede folgende 
Generation immer fhmwäcer werden, und biefelben überhaupt 
bald gänzlicy ertöfcyen, was nicht geſchiceht. Wenn aud) mandye 
Inſekten mit dem vollendeten Fortpflanzungsgefhäfte zugleich 
ihr eigenes Leben verlieren, fo erweiſt body immer noch der Um: 
Rand, daß jedes u zahlreihen Zungen für fid) allein wieder 
die ganze Stärke der Lebenskraft, wie fie der Mutter zufam, 
erhält, daß auch hier die Nachkommenſchaft ihre Lebenskraft 
nicht durch bloße Vertheilung der Lebenskraft ber Mutter Tann 
erhalten Haben. Es muß alfo dem Kinde eine Vermehrung 
feiner Lebensfraft irgend fonft woher, zukommen, bie es nicht 
durch Abgabe ber Eebenskraft feiner Ältem erhalten kaun, da 
diefe dazu gar nicht hinrtichen würde. 
ft aber der Antheil des Kindes an der allem Lebenden ge: 
meinfcpaftlichen Lebenskraft wirklich ein neuer, bei feiner Bil: 
dung erft in bie Melt der koͤrperlichen Erſcheinungen eintreten: 
der, fo müflen wir ſchließen, daß auch jebe Bee ber 
Lebenskraft während des Eebens des Individuums biefem über: 
Haupt aus berfelben a automme, Denn bie 
Zunahme der organi afie liefert nicht für fich ſchon 
auch mehre Lebenskraft; die Erfahrung zeigt oft bei dem Mens 
fen, daß die Stärke feiner Lebenskraft micht gerade im Ver— 
bältniß bes Mahsthums feined Körpers zunimmt, unb daß im 
Gegentheile bei fehneller Zunahme ber Größe oder ber Maffe 


bes Körpers bie früher vorhandene Lebenskraft cher geſchwä 
gleichfam durch Vertheilung in einen größer gewerbenen d 4 
per an jeber einzelnen Stelle beffeiben nun vermindert erfcheint, 
daf alfo auch bie Verſtärkung der vorhandenen Lebenckraft ans 
einer felbftändigen Quelle berrühre und Lebensfraft auch im 
dieſer Hinficht nicht eine bloße Eigenichaft des eraanifchen Mörz 
pers fei, fondern ihm anderswoher zufvete, wenn ex fid) vergrö- 
Sert. Sofern jede vermehrte Eebenskraftmit mehrer Nusdehnung 
bes .organifchen Körpers, jede Verminderung der Kraft mit Bus 
fammenf&rumpfen des lehtern verbunden ift, und 4. B. das 
volle Geſicht eines blühend gefunden Menfihen —* einſinkt 
ſobald auch nur durch einen geiſtigen Einbrud, z. B. du 
eine unerwartete traurige Nachricht, ohne daß er alfo an Br: 
perlichem Gtoffe verlöre, feine Lchenstraft geſchwächt wird, ins 
fofeern fann man durch ſichtbare Ausdehnung eines organifchen 
Körpers, ohne daß ihm Stoff zugelommen wäre, den Zutritt 
neuer Lebenskraft unter einzelnen Umftänden beinahe ſinnich 
wahrnehmen. Wenn ein lebender Armpolyp im zwei Theile zer⸗ 
ſchnitten wird, fo waͤchſt jede Hälfte wieder zu einem volltoms 
menen 'Polypen "aus. Baker ſchnitt einen Armpolypen der 
Länge nach entziwei; er wunderte ſich aber fehr, als er ſchon 
am andern Zage jede Hälfte zu einem, die Fangaͤrme abgerech⸗ 
ner, vollfommenen Polypen gebildet und dabei jeben einzetnen 
dieſer Polypen beinahe ſchon wieder ebenſo groß fand, als der 
ganze Polop geweſen war, aus welchem fie durch Theilumg ent 
fprungen waren. Und bo hatten diefe neuen Polypen noch 
gar nichts gefreffen, was fie aber ſogleich nun thaten, fobatb 
man ihnen Waſſerwuͤrmchen gab. 


(Der Beſchtuß folgt.) 





Histoire de France sous Napoleon, par M, Bignon. 
Seconde serie. Paris 1838. 


Die zweite Reihefolge von Bignon's Geſchichtawerk enthält 
die Darftellung ber gg vom tilfiter Fricdensfchluffe 
an bis zum Jahre 1812, begreift biefer Zeſtabſchnitt ohne 
Zweifel die höcfte Glangperiobe des frauzoſiſchen Kaiferreichs 
in ſich. Gleichwol gewahrt bereits in Mitte des Schimmers 
biefer Epoche der hellſehende Beobachter Merklmald des bald 
barauf folgenden falls. Napoleon befindet fich in biefem 
Augenblicke auf dem Gipfel des Berges; noch gleitet er nicht 
herab; allein ex ſteigt auch micht mehr in die oh. Bir bürs 
fen Hrn. Bignon die Gerechtigkeit wiberfahren Taffen, daß er 
bei Schilderung biefer fo verhaͤngnißvollen og ebenfo wenig 
wie in den vorhergehenden Bänden feine Liebe zur Wahrheit 
verleugnete, bier, wie bort, feinen Ruhm als einfichtsveller 
Staatömann, als möglihft unparteiifcher Gefchichtichreiber be- 
wahrte, Gine ausführlide Analyfe des Werks würde jedoch 
für d. Bl. nicht wohl ftatthaft fein; wir befchränfen uns daher 
vorzugsweiſe auf folche Anführungen aus demſelben, bie gerade 
zur heutigen Zeit ein gang fpecielles Intereffe darbicten. Es 
ift dies bie orientalifche Krage, die jedoh Napoleon und Kaifer 
Alsrander, offener als bie heutigen nn Werke gehend, 
ganz unummunden bie Theilung ber Zürfei nannten. Wir 
werben demnach in e andeuten, was 1807 in Betreff ber 
orientalifchen e Kaiſer Alexander mwollte, und was anderers 
feits Napoleon’s Änſichten darüber waren. 

Rußland er bekanntlich in eben demfelben Jahre bie 
Moldau und lachei militairifch beſezt; nach unfers Ge: 
ſchichtſchreibers Angabe wollte es biefe Lander mit feinem weis 
ten Gebiete vereinigen, Der desfalfige Antrag wurde dem 
Kaifer Napoleon gemacht; denn, bemerft B., bamals hans 
beite es ſich weder um Verträge, noch ums Voͤlkerrecht, noch 
um bas übrige Europa; um das Alles befümmterte man ſich 
nit, fonbern nur um bie Zuſtimmung Napoleon’. Nimmer 
a Red man barf es nicht verfennen, das Recht ber 
Stärke unumfchränkter als zu eben biefer Epoche. Man möchte 
Tagen, Napoleon habe in den vielberufenen Unterrebungen zu 


Tilſit die enthufiaftifche Serle bes Kaiſers Alerander verführt 
und jeden Begriff von t aus 

Dort wurde Europa unter den beiden Herrſchern get 

fam als wäre es herrenlos und frei , als es feine 
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eine Art ercentriſchen Actes war, der der Ginbilbungskraft 

Menden angehört, oder ob darin fi its ber freimu 

unverhehlte Ausbrud eines Gabinetögebankens gelegen hat.’ 
(Der Beſchluß folgt. ) 





Literarifhe Notizen. 
Religiöfe Riteratur, 

Neu erfdhienen in Englanb:, „Verschoyle, *A roman ca- 
tholic tale of the nineteonth century.” In der Vorrede Heißt 
ed: Es war vielleicht nie nothwendiger als jeht, viele Schwaͤr⸗ 
mer vor ben Jrrthümern des Papſftthums zu warnen’ ıc, 

„‚Seriptural peace in death,” Enthält zugleich Bemerkuns 
gen, welde das „‚gelichte Weib’ des Verf. auf dem Zobtenbette 


gemacht hat. 
—— thoughts.” Ein Band. 
‚How old art thou?“ ober: „Eine wi un 
gericht an Spriften gr * ee EN 
ow can go to church?” oder: „Befprä i ein 
gab und einem armen Weibe über den 4 ee 
„Why should I not go to the meeting house?" ober: 
Seſprãch zwiſchen John Garter und Thomas Wids an einem 
Sonnabend Abend.‘ 


Man muß geftchen, daß die religidſe Literatur ber En 
länder, wenigftens * u Ad von. Fragen, ſehr naio h 
und beirbeitem nicht fo prätentiös als unfere berg» und Tiches- 
flammende Tractätleinliteratur voll von Serbfibekenntniffen und 
wahrem Ehriſtenthume. 108, 
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Anfichten Uber Natur: und Seelenleben von Johann 
Heinrih Ferdinand Autenrieth. Nach feis 
nem Zobe herausgegeben von feinem Sohne Her: 
mann Friedrich Autenrieth. 

(Beihlup aus Ar. 4.) 

Auch auf anderweitige Erſcheinungen im Reiche des 
organifhen Lebens weift und ber Verf, hin, die für bie 
Wirklichkeit einer gemeinfhaftlihen Quelle deſſelben und 
für das fortbauernde Erzeugtwerden neuer organifher Per: 
föntichkeiten als Ausfluß diefer Quelle, für einen fort: 
dauernden Strom ber Schöpfung aus einem Jenfeits ber 
fihtbaren Natur fprehen. Es gehört hierher, daß im 
Allgemeinen ein Beftreben, immer gleich viel neue organi= 
ſche Geſtalten werden zu laffen, auf der Erbe erfennbar 
iſt. Wird durch einen Zufall die Zahl der Individuen 
einer lebenden Art fehr vermindert, fo nimmt bie Frucht: 
barkeit der üibriggebliebenen Individuen zu. So ſpricht 
fi) im Menfchengefhlechte mach jeber Peft die auffallende 
Erfheinung aus, daß felbft vorher lange unfruchtbar ges 
weſene Frauen alddann empfangen und fogar Zwillinge 
häufiger werben als vor der Peſt. Aber auch zwiſchen 
verſchiedenen Arten gleicht ſich Vermehrung oder Bermin: 
derung der Individuen aus, Wie z. B. das immer mehr 
und mehr zunehmende und über die Erde ſich flärker ver: 
breitende Menſchengeſchlecht mit feinen Hausthieren unb 
den Pflanzen feines Feldbaues allmälig in gleichem Ber: 
hältniffe die übrigen wilden Kinder der Natur vermindert, 
fo erfegt ſich umgekehrt auch vorausgehende Verminderung 
der Zahl ber Einzelwefen einer Art von Pflanzen häufig 
ſchnell wieder fogar durch Vermehrung der Zahl einer 
andern Art von Gewaͤchſen. So überziehen fich die nies 
dergebrannten Strecken von Fichtenwaͤldern in Ganaba 
zwar nicht wieder mit Fichten, aber bald mit häufig em: 
porfproffenden Birken, Pappeln und Weidenatten. &o 
veranlaßt eine Witterung, welche das Getreide auf den 
Adern "misrathen läßt, ein defto flärkeres Wachsthum von 
Unfräutern; darum glaubt oft ber Landmann, Getreide 
wandle fich wirklich im Trespe, Lolch ober MWindhaber 
um, Der Strom bes Lebens, koͤnnte man fagen, dem 
einige feiner Ausflußtandle entzogen wurden, ergießt ſich 
defto färker durch ambere, ober er bildet felbft nach eini- 
ger Zeit neue, 

berfiehe man die Bevoͤlkerungsliſten ganzer Länder, 


fo findet fi, alfer Zufaͤlligkeiten ungeachtet, ein ſich gleiche 
bleibendes Verhaͤltniß zwiſchen der Zahl der Anaben, bie 
geboren werden, und der Zahl der Mädchen. Die Baht 
der reifgeborenen Knaben überwiegt zwar etwas bie ber 
Mädchen, eigentlich aber werben, wenn man hierzu rech⸗ 
net, daß mehr Mädchenembryonen als Embryonen maͤnn⸗ 
lichen Geſchlechts abortirt werden, gleichviel Kinder von 
beiderlei Geſchlecht erzeugt. 

Die Wirklichkeit einer alfgemeinen Lebensquelle und 
bie Unabhängigkeit ihdzes Dafeins von dem Dafein orga: 
nifcher Körper, in welche ihre Ausflüffe ſich einkörpern 
und fo für uns ſichtbat merben, weiſt der Verf. mit 
großem Scharfſinn in den unvertennbaren Spuren nad, 
welche bie Meihenfolge mehrer ganz neuer Schöpfungen 
bes gefammten luftathmenden Thier- und Pflanzenreiche, 
die fchon auf der Oberfläche der Erbe auftraten, zurüͤck⸗ 
tief. Er. zeigt, daß es nicht völig aufs neue, aus nichts 
gefchaffene Lebenskräfte waren, melde bie Geftalten jeber 
neuen organifhen Schöpfung erzeugten, fondern baß doch 
nur eine gemeinſchaftliche Lebenskraft alle diefe aufeinans 
derfolgenden Schöpfungen, ihres gänzlichen Lörperlichen Ges 
trenntfeins voneinander ungeathtet, umfaßt, melche als 
diefelbe auch dann bleibend ſich erhielt, nachdem alles Les 
bende wieder von der Erde vertilgt worden war. Er fol 
gert daraus, daß diefes dynamiſche, in feinen Erzeugniſſen 
unermefliche Etwas, weil es, alle organifchen Körper übers 
lebend, boch neue berfelben. in ber Folge hervorzubringen 
im Stande war, auch getrennt von allem wägbar Koͤr⸗ 
perlihen irgend eine Art von felbftändigem Dafeln bes 
halten habe und im Weltall in einem wirklichen Sein 
verharrt fei, 

Der Verf. nimmt die allgemeine Quelle ded Lebens 
als wahrfcheintich überall im allgemeinen Raum verbreis 
tet an, ungefähr mie eine andere, ebenfalls felbfländige 
und in unaufhöricher Thätigkeit erſchelnende Kraft, naͤm⸗ 
lich das Licht, durch alle Himmelsräume ausftrahlt, oder 
mie die allgemeine Anziehungskraft duch alle uns als 
leer erfcheinende Räume aucgedehnt iſt. Iſt aber die all 
gemeine Lebenskraft kosmiſchen Urfprungs, ober wäre fie 
unter irgend einer Form von Dafein durch ben allgemel: 
nen Weltraum verbreitet, fo, fchlieft der Verf., müßte 
durch die beftändig abgeänderte Stellung ber Erde in letz⸗ 
term, da nichts im Weltall Vorhandenes ohne Beziehung 
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auf alles Übrige ift, auch irgend eine Abänderung im ber 
mechfelsweifen Anziehung der Lebenskraft urd ber Erbe 
eintreten: eine Abänderung, beren Ereigniffe vielleicht nur 
in langen Zwifhenräumen, aber bann auf einmal auf 
der Erde durch neue Schöpfungen fihtbar würden; denn 
wie die Erbe, fo würden auch alle übrigen Meltkörper 
in ein beflimmtes Verhaͤltniß zu ber gemeinfchaftlichen 
Quelle des Lebens treten und auf diefe einwirken. Diefe 
Einwirfung müßte aber an verfchiedenen Stellen eine ver: 
ſchiedene fein, weil eine ungleiche Vertheilung der eben: 
falls aufeinander einmwirkenden Weltkoͤrper im Himmels: 
raume flatt hat. Schon dem unbewaffneten. Auge zeigt 
ſich dieſe Ungfeichheit in der Wertheitung ber Firfterne ; 
die mehr oder minder dunkeln, auffallend licht: und ſtern⸗ 
loſen Stellen, fowie im Gegentheil die vielen am Dim- 
mel zerſtreuten Lichtnebel, die jedoch, Firſternen ähnlich, 
ihren Standort beibehalten, erweiſen Daffelbe, Näbert ſich 
nun im Verlaufe der Zahrtaufende die Erde etwas mehr 
einer erfüllten Stelle im Himmeldraume, ober entfernt 
fie. fi) etwas mehr von einer folden, fo muß fie aud) 
fchon etwas verfhieden beſtimmt am verfhiebenen Stellen 
des Dimmeldtaumes bie gemeinſchaftliche Lebenskraft an: 
treffen und diefe alfo auch als eige etwas verfchiedene 
von ihr angezogen werden. 

Intereſſant ift die von dem Verf, aufgeworfene Frage, 
ob man die allgemeine Lebenskraft als wirklich den Raum 
erfültend fi; vorftellen müffe, oder ob es nicht ein Da: 
fein außerhalb alles Raumes geben könne, von welchem 
aus die Lebenskraft überall im Naume aufzutreten ver: 
möge. Der Berf. erklärt fih für das Letztere; denn, da 
alle Arten der gegenwärtigen Schöpfung ſchon, ehe fie 
wirklich erfchienen, in der allgemeinen Lebenskraft, deren 
Erzeugniß fie find, vorausbeftimmt fein mußten, fo läßt 
fi, wenn man eine zufammenhängende Ausbreitung bie: 
fer Kraft über die Erde annehmen mollte, ſchwer einfe: 
ben, wie ihre innen Gefege im Stande fein follten, bier 
diefe Art einer Gattung, getrennt davon aber in ber wei: 
teften Entfernung dort eine fehr damit übereinftimmende 
andere Urt bervorzubringen und jebe berfelben, einmal 
hervorgebracht, in ihrer Fortpflanzung als dieſelbe bleibend 
alsdann zu erhalten. Wie könnte wol irgend eine raͤum— 
lich zufanımenhängende Urfache die nadend:ftielige Mohn: 
art unter dem Volarkreife entſtehen und bort fich forter: 
halten, zugleich aber ihrem wefentlihen Baue nad mit 
der Mohnart nahe verwandt fein faffen, welche in den 
heißen Gegenden Afiens das Opium fiefert? oder tie 
koͤnnte von den zwei einander hoͤchſt verwandten Arten 
des Stachelſchweins Das eine an dem eifigen Ufern ber 
Hubfonsbai im nörblicften Amerika, das andere in ben 
warmen Ländern um bas mittelländifhe Meer ber alten 
Wett entftanden fein? Auf aͤhnliche Art koͤnnte man 
fragen: aus welch anderm Grunde, ald einem unräum: 
lihen innern Zufammenbange der Lebenekraft wird im 
Menſchengeſchlechte hier eine Überzahl von Knaben und bort 
ohne alfen Eörperlihen Zufammenbang der Familien unter 
ſich eine jene auegleichende Überzahl von Maͤdchen geboren ? 

Mir müffen bier unſern Verf. verlaffen, um uns 


nicht zu weit von den uns hier vorgeſteckten Grenzen eiz 
ner bloßen Anzeige zu verlieren, oder uns den Vorwurf 
bes Abfchreibens zuzuziehen, obmwol wir von der andern 
Seite noch mehr beffagen müßten, wenn wir unfern er 
fern nicht ein fo twürdiges Bild von diefer Schrift ent: 
worfen hätten, als erfoberlic wäre, in ihnen ein unbe 
dingtes Verlangen zu ihrer Lecture Selbft zu erwecken. 
Es gibt unter dem Schwall der jährlich erfcheinenden Bü: 
her fo wenige, bie, bem Boden des eigenen felbftändigen 
Beiftes entfproffen, auf andere Geifter wieder befruchtend 
fortwirken und in das Leden der Wiffenfchaft Eräftig ein: 
greifen, daß es Verrach an bee Wiſſenſchaft wäre, gerade 
diefe wenigen nicht bervorguheben unb mit einem Stern 
zu bezeichnen, gleichwie man das Kleid des verdienſtvol⸗ 
in Mannes mit einem Orden ſchmuͤckt. Cine ſolche 
Auszeihnung verdient aber diefe Schrift in mehr als eis 
ner Beziehung, insbifondere aber als ein Wort des Tro—⸗ 
fles und ber Erweckung zum ernten Nachdenken über fi 
felbft und über tie Beziehung des Menſchen zum Sens 
ſeits, fowie als ein ausgeztichnetes Vorbild der Art und 
Meile, wie man über die Matur philofophiren fol, Man 
hat fih in dieſer Hinſicht fo lange mit leeren Träume: 
reien und eiteln Syſtemen berumgetrieben, daß es wahr: 
haft wohlthut, einmal die gewichtige Stimme eines Man: 
nes zu vernehmen, bem man gewiß hinreichende Kenntniß 
der Natur, Erfahrung und Scharfſtum nicht abſprechen 
wird. Mas er felbit über dergleichen unreife Berfuche 
urtheifte, möge bier noch mit feinen eigenen, tiefgedachten 
und wohl zu bebersigenden Morten ftehen: 

Zraueig für die menſchliche Miffenihaft und feuchenartig - 
von Felt zu Zeit burd ſie ber Geſellſchaft ſchadend find bie 
Schulen, welde filbt Büchergelehrfamkeit verachten, deſſenun⸗ 
geachtet aber die Wirklichkeit in ber Natur zu befeagen um fo 
mehr für überfüffig halten, als fogar dieſe äußere Natur fo 
fein muß, wie dos fetbftaefdhnffene dürftige, aber deſto anmas 
Bendere Soſtem fie ſegte. Das menschliche Wiſſen ift au fol 
der Zeit damit abgefchloffen, daS bie Schule auf ihre Art das 
ganze, ober, wenn fie nur für einen befondern Zweig ber Wir: 
fenfhaft zu forgen bat, cin einzelnes Fachwerk unfers Beiftes 
aus einem oserften Grundfas mit ſcharfſinniger Einfeitigkeit 
erklaͤrt, widerſpraͤche bei ber Anwendung aud bie alltaͤglichſte 
Erfahrung, und zeigte fie gleich aufs fühlbarfte die Unzuläng: 
lichteit. Der dadurch und durch die Leichtigkeit, womit das 
Soſtem eriernt und in Wortfpielen auf die ganze Natur auss 
gedehnt werden kann, beſtochene Zögling bedarf nun weder der 
Erfabeung Anderer mehr, nod bes Erwerbens eigener; feiner 
Zeit verlangt aber die Gefellfhaft von ihm Arbeit in der Wirk⸗ 
lichkeit. Sie fällt entfprechend der Unnatur aus, die er, wie die 
nen Goͤtzen von Menſchenhaͤnden gemacht, anzubeten gelehrt wor: 
ben; und doch foll fie nach ihm nichts weniger bewirken als 
Verbefferung des Bisherigen von Grund aus, Die Welt vers 
wirft fie bald mit Unwillen, oder aber verfolgt unbefümmert 
um geträumte Softeme ihren durch Das, was wirklich Noth 
thut, vworgefchrichenen, unaufbaltbaren Gang, ben naturgemä: 
fs Einwirken zwar befördern, unnatürlidies nur auf kurze Zeit 
ftören kann. Nach wenige Zeit dauerndem Auffehen, welches 
die Anmaßung des blinden Werbefferers erregt hatte, der alles 
Bisherige verachtend, Alles neu aufbauen wollte, verſtummt er 
für immer; er wirb vergeffen, weil er, unkundig ber Ratur 
und zur Unfähigkeit ihrer Erforſchung gebildet, oft kaum noch 
jum untergorbneten Werkzeuge einer vorgefchriebenen Alltags: 
arbeit taugte und häufig am Ende froh fein würde, auch nur 
eine ſolche Stelle zu erbalten. So follte es nie fein! 
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- Nicht weniger beherzigenswerth ift die nun folgende 
Etelle, die auf ein tief eingerourzeltes Gebrechen unferer 
Zeit, nämlich die Gewohnheit hinmweift, die Natur nur, 
nach Art einer gelehtten Stallfütterung, aus Büchern ken⸗ 
nen zu lernen, ohne Dabei zu bedenken, daß unfere Wor: 
ältern ja ihre tiefe Meisheit Irbiglih aus dem grofeh 
Buche der Natur fhöpften und gerade um fo Elarer und 
ſchaͤrfer darin zu leſen verftanden, als fie außer ihm feine 
andern Bücher hatten, und daß dieſe einfeitige Wiücher: 
weisheit jede felbftändige Forſchung verdrängen und all 
mätig eine gelftige Myopie herbeiführen muß, tie fie 
Das zu frühe Brillentragen bei einem großen Theil unfe: 
ser Jugend phyſiſch ſchon Längft herbeigeführt hat. 

Mit Recht preift man, ſolchen Verirrungen 6 entgehen, 
Das Leſen ber Schriften ber claſſiſchen Alten. fe binderte 
noch weniger gelehrtes Vorurtheil, meniger eine durch follemas 
tiſche Möglichkeit fchon halb“ aefättiate Empfänglichkeit, den 
Einbrüden ber Ratur ganz fi himugeben und biefe, wie fie 
iſt, wieder darzuftellen in den Werken ihres Geiftes. Wir aber 
werben von Kindheit an Fünftlic erzogen in feit Jahrtaufenden 
berfömmlicher Bildung, und überlieferte Erklärungen werden 
uns im größter Anzahl aufgebrungen, noch ehe wir einen ihrer 
Segenſtaͤnde kennen lernten, 

Dod bleibt die Natur felbjt ewig neu, und nur fie ift bie 
zeinfte Quelle unſers Wiſſens; auch wir follen, auf eine Zeit 
kang vergeffend unferer Theorien und Voraudbefiimmungen in 
jedem Fade, und öfters ihren ununterbrüdbaren Lehren übers 
kafien und, ameifelnd,. fie hauptfählih um Wahrheit befragen. 
Belehrende Ratur ift Alles, mas wirklich ift und wirflid war, 
was nicht blos willkürlich träumend Menfchen annahmen, «6 
müffe fo fein, fo gewefen fein. Gelbft bie wahre Geſchichte un: 
feree Syfteme und Irrthümer gehört zu ben wirklichen Urkuns 
den ber Entwidelung der Menſchheit überhaupt. Doch bezeugt 
dieſe Geſchichte nur allzu häufig blos die Wahrheit, mie ein: 
feitig der Menfch fei, wie weit er oft irrte; fie dient nur, bie 
Folgen entwidelnd, zur ernften Warnung vor neuem Irrthum. 
as aber Irrthum gemwefen fei, das kann erft durch vergleis 
ende Kenntniß in Gegenüberflellung zu bem Unveränberlichen 
and ohne Zuthun des Menfdyen immer Wiederkehrenden in ber 
Natur dargethan werben. So kann höheres Wiffen immer nur 
Der erlangen, welcher zugleich die Natur felbft in vielfeitiger 
Brziehung zu erforſchen ftrebte. 

Über auch in befchränktem Wiſſen wird für bie Geſellſchaft 
Derjenige noch wahrhaft brauchbar, ber wenigitens nicht burd) 
Überlieferung allein, fondern durch eigene gründliche Erforſchung 
feines einzelnen Rache, damit immer unbefangen unb nicht ein— 
feitig, für daſſelbe fi) gebildet hat, Dann ſchwinden bie blos 
theoretifhen Borurtheile. Wer au nur einmal aufmerffam 
eine neue Unterfuhung felbft wagt, wirb, je weniger er zuvor 

noeifelte, was aus ihr hervorgehen müffe, um fo flärfer bavon 
ch betroffen fühlen, daß er gewöhnlich etwas völlig Anderes 
findet, als er felbft fuchte, nie wenigſtens in der Art es trifft, 
wie er es vermuthet hatte. Dann wird er-aud in anbern 
Fällen ſelbſt bei ber beftimmteften Verfiherung, es mäffe etwas 
zum Voraus wahr fein, prüfen: ift jene Behauptung denn auch 
wahr? Nicht mas er bei feiner Unterfahung fand, ift viels 
leicht ber aufgemandten Mühe werth, wol aber ift es bie ers 
wachende Gewoͤhnung zu vorurtheilsfreiem, eigenem Urteil, Nicht 
das Unmögliche, Alles felbft in der Natur erforfchen 1. wollen, 
ſoll der Einzelne verfuchen. Dazu reiht das eben eines Men- 
fen nicht bin und noch weniger die Zeit, welche bie Ginrich- 
tung der Geſellſchaft ihm zu feiner Bildung geftattet. Er hat 
genug gethan, wenn er, Bieles von Andern erlernend, ſich er 
gleih zu gründlicher Würdigung deffelben fähig madte, 16. 


Histoire de France sous Napoleon, par M. Bignon. 
Seconde srie. 


(Beihluß aus Nr. 24.) 


Dem fei jedoch mie ihm wolle, man entnimmt aus ben 
weiten Auszügen ber biplomatifcen Depefchen, die Bignon mit: 
theilt, daf 1803 hinſichtlich des Beſihes von Konftantinopel, 
ober vielmehr ber Mittel, zu demfeiben zu gelangen, zwei ver: 
ſchlebene Anſichten herrſchten, bie feeitih mach feiner Darſtel⸗ 
lung ein und baffelbe Biel ſich geftecht hatten. Die eine bies 
fee Anfichten möchte man als bie voltathũmtiche und nationale, 
bie andere als die diplematiſche bezeichnen. Mach der volßss 
Tg Anſicht muß Konftantinopel erobert, das chnedies 

on unermeßliche ruffifche Reich noch vergrößert werben. Gin 
brennendes Verlangen nach Krieg, Ehrgeiz und Durft nach den 
Reichehümern, welche Eroberungen ben Generalen, und nach ber 
Beute, die fie ben Soldaten gewähren, fieden, follte man mei: 
nen, in allen Köpfen; es wäre eine unwiderſtehliche Bewe— 
gung, bie das Reich, bie den Kaiſer vorwärts treibe, und bie 
den Herrſchern, die ihre Gewalt verkennen follten, nur Verder— 
ben bringen müffe. Man gewahrt aus ben Reden ber ruſſiſchen 
Minifter, wie fehr fie von* der Rothwendigkeit überzeugt find, 
biefe volksthümliche Meinung mit Zartheit zu behandeln. „ots 
len wir die türkifhen Provinzen räumen‘‘, dies find bie Worte, 
bie Hrn. v. Romangom in ben Mund gelegt werben, „‚wie were 
ben wir bie franzo iſche Allianz in den Augen der Ruſſen recht⸗ 
fertigen koͤnnen!“ Im einer andern Depeſche entwirft Hr. v. 
Gaulaincourt eine Schilberung der Lage Ruflands in folgenden 
Zügen. „Alle Welt beklagt ſich“, fagt er, „wegen Unterbrechung 
des Handels; allein Niemand if fo unzufrieden, daf man eine 
Kataftrophe zu befürdten hätte, Das Andenken an Paul und 
bie Granfamkeit des Großfürften Konftantin find für den Kat: 
fer Mlerander eine ftärkere Schutzwehr als bie Grunbfäge ber 
vornehmften Perfonen am Hofe und bei der Armee Man 
ſchimpft bier auf bie Regierung vieleicht mehr als in andern 
Hauptftäbten, und man hält fi für frei, weil man über Alles 
ohne Zwang oder Rüdhalt ſpricht. Was ben Kaifer anbetrifft, 
fo hat er auf eine Vergrößerung gegen bie Zürkei hin gerechnet. 
Er wird ſich gekraͤnkt fühlen, gelingt ihm bies nicht. Es ift 
bies eine Angelegenheit, bei welcher feine Eigenliebe lebhaft mit 
ins Spiel tritt,’ 

. In autotratifchen Staaten ift der Selbftherrfcher bie Quelle 
unb ber Centralpunkt aller Cabinetspolitik, deren —— 
ſohin mit der Perſon des jeweiligen Herrſchers wechſeln. n 
dieſem Anbaltepunkte muß man ausgeben, um Das, mas 
2. im Rerfolg über die erwähnte biplomatifche Anſicht von 
der türkifchen Frage fagt, richtig zu begreifen, oder doch feinen 
Worten Eeine allzu viel befaffende Ausdehnung zu geben. „Das 
türkifche Meich ift im Dahinſchwinden begriffen‘, Täßt ber Ge⸗ 
ſchichtſchreiber Hrn. v. Romanzow zu Hrn. v. Gaulaincourt fa: 
gen, indem cr in biefen bringt, feinem Projecte, bie Zürkei zu 
theilen, beizuftimmen, „Das, was und jest hinzugeben, Sie äu- 
herlich das Anfehen annehmen können, werben wir vielleicht in 
Kurzem genöthigt fein, an und zw ziehen, läge bies auch nicht 
in unferer Abſicht.“ Und an einem andern Orte: „Das türs 
kirche Reich iſt eine Berlaffenfchaft, bemerkte der ruffiiche Reiches 
Kanzler, die aus Mangel an Erben Rufland unfehlbar zufals 
len muß.” Xus biefen und andern Auferungen zieht nun B. 
den Schluß, daf in ber Hauptfache der volkethümliche und ber 
diplomatifche Gedankt vollftommen übereinftimmend feien und 
fih nur darin unterfheiden, daß ber erftere mit Ungebulb nach 
dem Ziele feinee Wünsche firebe, wogegen ber lehtere daſſelbe 
mit Kiugbeit und Vorficht zu erreichen ſuche. Anbere politifche 
Schriftfteller der Neuzeit theilen allerdings unfers Verf, Ans 
fit, wie beifptelsweife der Herzog von Ragufa in feinem merk⸗ 
würdigen Reifewerke. Doc) gibt dieſer zu, daß es vor der Hand 
Rußland genüge, einen überwiegenden Einfluß in Konſtanti— 
nopel zu üben, und baß es, fo fange es fich in bem Beſitz eines 
felchen Einfluffes befinde, Bein Intereffe habe, die Grenzen des 


ungeheuern Reiche bis ‚über den Bo aus zu ermeis db len möffen, fo wäre der 
tern. „,Inzwifden verfehten 2 — me 3 Enge, era Rapolcon’s vorerwähnte Inftruetio 
Vertraulihkeiten des ruſſiſchen €: h Der 
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Be t, der, als Ge de d . Die des „Damlet‘ 1608 
trarhtung aufdringt, a En Sm a wefen feien exfte u 


wie zum uffe noch eine einräumen wollen, der Bibliothek des Herzogs von Devonfbire, ift ein auffallender 

ind kaum Sahre verfloffen, wo es in Ruflande Macht | Beweis davon. Die bi gten Anmerkungen find nur 

Sn ke n ee ng a er er nicht dem ieh früberer —— 
e 

— und nach dem wörtlichen Eingeſtändniſſe der bei der | die fo viel Unnübes und Geſchmackioſes in ihren Ausgaben zus 


Pforte beglaubigten Repräfentanten aller europälfchen Mächte, | fammengehäuft haben. Auch ift er von den roben und ſchwän⸗ 
Großbritannien mit inbegriffen, verdankt Mahmub die Erhals den Theorien Malone's und anderer Kritiker a 
tung feines Thrones lediglich der —— des Siegtrs. If | und ſtellt die Behauptung auf, Shakſpeare habe fi dor 
es num wahr, wie B. fagt, daf bie volksthümliche Meinung in | 1591, der gewöhnlich von feinen Wiograppen angenommenen 
Rußland zur Eroberung Konftantinopels drängt, To ift es eine | Beit, für die Bühne zu fdreiben angefangen. us ne 

en hat fi ergeben, daß er ſchen 1589 einen ber 


Jahre 
die Bü ft einer Politik, die Gebietsvergrößerungen für uns | ward eine Novelle gebrudt, icher Angabe 
verträglich mit den wahren Intereffen des ohmedies ſchen fo | das damals auf dem Globe: Theater aufgeführte Schaufpicl „Per 
großen Reiches erachtet; und jollte daher, dies ift die Schluß: | rilles’’ zum Grunde lag. 
frage, da, wie vorhin bemerkt wurde, bie jeweilige Politit Ruß: — = 
lands ſich nach der Perfönlichkeit des Selbfiherrfchers beſtimmt, Das neuefte Stüß bes „Quarteriy review’ (Nr, 185) 
gerade der jehige Moment nicht vieleicht der günftiafte fein, um | enthält unter der Überjcrift:: „Die zäpktlge Berfhmwörung”, 
die orientalifche Frage zur endlichen Löfung zu bringen? In | einen Aufſatz über die Latholifchen in Preußen. 
welcher Weife dies auch ohne gewaltfame Erſchutterung des all: — 

emeinen Staatenfoflems zuwege zu bringen fei, tigt außer: Bor Kurzem hat eine neue englifche Überfegung der Märchen 

alb des Bereichs unferer Erörterungen. Wenn es aber wahr | der „Zaufend und einen Nacht““, von G. W. Lane, mit zahlreichen, 
ift, wie die Politifer behaupten, und wie auch Napoleon nad) | die Gefege und Sitten, die Religion, bie Philofophte und ben 
BE Wert mit in Abrede fteilt, daß die Türkei nur ein | gefellfcpaftlichen Zuftand der Araber erläuternden Anmerkungen 
ephemeres Dafein friftet, und 8 fogar nicht zu verhüten fei, | begonnen. Es find bis jept ſechs Lieferungen mit vielen ſchönen 
daß Konftantinopel und der Bosporus früher oder fpäter | Polsfchnitten erjchienen. 101, 
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Ein großes Biel, was fi) der Verf. geſteckt hat: bie 
Befeufchaftswiffenfchaft in ihren Grundzägen barzuftellen, 
die Gelege zu finden und audjufprechen, welche die Ge: 
feltfchaft, ihre Bewegung, ihre Stürme, ihre Sinken und 
ihren Vorſchritt beherrſchen. Weiche Vorftubien fest diefe 
Arbeit voraus! welche forgfältige Unterfuhung aller Claſ⸗ 
fen dee Gefelifchaft, aller Länder und Voͤlker der Erde 
An ihrem gegenwärtigen Zuftande, aller Kunde, bie uns 
Aber die Zuſtaͤnde der Vergangenheit zugekommen ift! 
welch tiefe Kenntnif vor Allem des menſchlichen Herzens 
und aller Einflüffe, die darauf wirken! Wie wird ber 
Verf. alle Stimmen über die Verhältniffe angehört und 
benugt haben, um ſich möglichft vor einfeitiger Befan: 
genheit zu fichern, ſich möglihft in den eigenen Stand: 
punft der Menfchen und Berhältniffe zu verfegen! Mit 
welch fcharfer Kritik wird er doch auch wieder feine Au: 
toritäten und Berichte geprüft haben, um Alles auszu⸗ 
fcheiden, was nicht bee Matur der Sache, fondern der 
zeitlichen, örtlichen und perfönlicen Anfhauung bavon 
angehört! Auch dann noch ein großer, ein gewagter Vor: 
fag; denn mer vermag fi) von dem Allen loszureißen, 
wodurch bie eigene Erziehung und bie der Etziehenden, 
wodurch die Vergangenheit der Mation, der wir angehd: 
ven, und alle gegenwärtigen Umgebungen, die auf uns 
wirken, unfer Urtheil auf eine gegebene Bahn drängen? 
Mie Archimedes einen Boden außer der Erbe foderte, um 
die Erbe aus ihren Angeln au heben, fo moͤchte man eine 
von allen Eindrüden der Gefeufchaft freie Stellung ver: 
langen, um ihre Grundgefege zu würdigen. Der bloße 
Borfag und Eifer fcheint uns zur Erftrebung jenes Zieles 
nicht auszureihen, fondern es bürfte daffelbe einen von 
der Natur felbft dazu prädeftinieten Genius erheifchen. 
So weit ferner Ref. die Geiftesftufe der Zeit kennt, fcheint 
fie ihm lange noch nicht bie Hülfsmittel und Erleichte— 
zungen jenes Unternehmens zu vereinigen, die ihm zu 
wünfchen find. Namentlich die Pſychologie ift noch in 
fehe rohem Auftande, und der beobachtende Menfchenten: 
ner fieht gar wohl ein, wie wenig erfhöpfend die Glaffen 
und Begriffe find, die fie aufftelle, und mie im jebem 


Charakter derfelbe Trieb ein anderer wird, Ferner bie 
Sprache, wie unbeftimmt und vfeldeutig! Mit fo viel 
Morten verbindet Jeder einen andern Begriff, und man: 
her Streit ift geführt worden, beffen Parteien niemals 
bemerften, daß fie fih von Haus aus nicht verftanden 
hatten. Saft ſcheint die Sprache zu arm, oder bie Faͤ— 
higkeit, fie zu gebrauden, zu gering, als baß Feder ben 
vollen Begriff, den er mit gewiffen Namen verbindet, bie 
ganzen Regungen, bie gewiſſe Gedankenbilder in ihm auf: 
rufen, in vollee Klarheit und bis in bie feinfte Schatti— 
rung in Morten ausprägen und in ben Geift bes An: 
dern in völlig gleicher Weife übertragen könnte. Wie oft 
aber wird ein Begriff, der mit einem Worte verbunden 
wird, wie oft wird ein fcheinbar ganz unerheblicher, fern: 
liegender Umftand zur Urfache, daß die Geftalt der Ge: 
fellfchaft eine ganz andere wird, ald man erwartete; 
daß eine Einrichtung einen andern Charakter annimmt, 
ein Ereigniß andere Folgen nad) ſich zieht, als nady eis 
ner gar nicht oberflächlichen Beurthellung zu verfprechen 
war. Es will da fehr viel überlegt fein, und Mef. glaubt 
faum, daf in unfern Seiten viel mehr als Studien jur 
Miffenfchaft der Geſellſchaft, Beiträge dazu unternom⸗ 
men werden fönnen; er meint, daß noch manches Fahr: 
hundert die Werkſtuͤcke zu dem Baue zufammentragen 
wird, auf weldyem vielleicht bereinft ein höheres Gefchlecht 
die Gefege. vollftändig erkennen wird, die unfere Gefell: 
Ihaftszuftände beherrſcht haben. Sich felbft vermag viel: 
leicht nie eine Zeit zu beurtheilen. 

Doch wir irren; bie Erfahrung lehrt uns ja, daß 
über nichts von fo Vielen und fo leicht gefprochen wer: 
ben kann als über die Geſellſchaft. Man findet verhält: 
nigmäßig Wenige, die über eine Mafchine, über einen ' 
chemiſchen Proceß, über einen Neft des Alterthums u. f. w. 
zu urtheilen unternehmen; benn man kann über biefe 
Dinge nicht reden, ohne kinen gewiffen Fonds pofitiver 
Kenntniffe zu befigen, deren Erlangung einige Mühe und 
Zeit koſtet. Liber den Staat, die Gefellfhaft, den Men: 
ſchen fann Jeder reden, der Worte und Gedanken an: 
einanderzureihen verfteht, 

Bemerke man wohl, daß ber Verf, nicht blos von 
bem Staate, als einer fpeciellen für die Zwecke der Ger 
feufhaft begründeten Anftalt redet, deren Art des Wir: 
fens man fo ziemlich kennt, obwol die Staatswiffenfchaft 
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heute noch nicht fo weit gebiehen ift, fih aud nur über 
den Begriff des Staates vereinigt zu haben. Noch mes 
niger befchränkt er fi blos auf ben Staat der gegebenen 
Zuftände Nein, die Gefeltfchaft if der Gegenitand fei: 
ner Unterfuhung, und im Verlauf derfelben zeigt es ſich, 
daf er noch mehr als dies, daß er zumeilen die Menfchen 
überhaupt, und nicht bios fofern fie Mitglieder ber Ge: 
ſellſchaft find, ins Auge faßt. 

Den Begriff der Gefellfchaft faht er weit genug. Sie 
ift ihm „der Inbegriff aller zu gemeinſamem Leben und 
Mirken durch gemeinfame Geſetze und Inſtitutionen ver: 
bundenen Menfhen und allee in und auf der von ib: 
nen bewohnten Erdflähe vereinten Gegenflände und Kräfte, 
fo weit ſolche auf das menſchliche Dafein Bezug haben”. 
Es ließe fih da freilich fragen, in weihem Sinne man 
Gegenftände und Sräfte in den Inbegriff einer Befelt: 
[haft nehmen kann; ob die Menſchen ſich in der That 
zu einem gemeinfamen Leben und Wirken, oder ob fie 
fi) nur dazu verbunden haben, gemeinſchaftlich daflır for: 
gen zu wollen, daß Jeder für fich recht gluͤcklich lebe 
und wire; ob da feine Geſellſchaft ift, wo Geſetze und 
Snftitutionen nicht für Alle gemeinfam find, fondern nur 
die Einrichtung der Gefellfhaft und die bee des Geſetzes 
Alten gemein ift, im Übrigen aber lauter particulare Ein: 
richtungen und Geſetze beitehen. Doch der Verf. behaup- 
tet von feiner Erklärung, fie ſchließe zugleich die rohern 
Anfangszuftinde menſchlichen Dafeins aus. Er ſagt: „Wo 
daher einzelne Giger: und Nomabenftimme von benje: 
nigen Fruͤchten ein kuͤmmerliches Dafein friften, welche 
die Natur freiwillig, ohne menfchlices Zutbun barbietet, 
da beſteht eine Gefellfhaft in unferm Sinne noch nicht.” 
Lehztetes ann fein; aber bie obige Definition ſchließt 
diefe Jaͤgerſtaͤmme noch nicht aus. Sie Einnen recht gut 
durch gemeinfame Geſetze und Inftitutionen zu einem fo 
weit gemeinfamen eben und Mirken verbunden fein, als 
überhaupt Menfchens es zu fein pflegen. Auch liefert uns 
die Gefchichte wie die Länderfunde allerdings Belege bazu. 

Der Berf. fagt ferner, die Gefellfchaften auf der Erde 
unterfhieden fih weſentlich durch Klima, Größe und 
Fruchtbarkeit des Bodens, durd Zahl, Stärke und Cul⸗ 
turftufe dev Bewohner, duch Staatsgefege und Inſtitu— 
tionen. In einigen Geſellſchaften erbüben fi die Mens 
ſchen in uͤberwiegender Zahl (richtiger wäre es wol gewe⸗ 
fen, wenn ber Verf. geſagt hätte: im uͤberwiegender Kraft) 
zu einer ſchon geiftigen und fietlichen Vollkommenheit (?) 
und erfhüfen mit Schöpferkraft die großartigſten Kunft: 
und Geifteswerke (in uͤberwiegender Zahl?), in andern 
befchräntten fie fi auf das yein finnliche Dafein, Bier 
drängten ſich nun von felbft bie Fragen auf: „Sind diefe 
Verfchiedenheiten zufällig, find fie Folge unmittelbaren 
göttlichen Willens, oder gehen fie aus dem mehr oder 
weniger guten Gebrauche hervor, welchen die Menfchen 
von ben ihnen und ihrer Umgebung urfpreünglich verlies 
henen Kräften zu machen verſtanden?“ Mur bie letztere 
Anſicht fei des Schöpfers wie der Menfchen würdig. Nun 
zunaͤchſt dürfte, trog ber fegtern Behauptung, es bad) 


haften nad Klima, Bröße und Fruchtbarkeit des Pan: 
bes, fowie nady Zahl und Stärke ber Bewohner gar nicht, 
oder nur fehr theilweife von dem Millen der Menfchen 
abhängen. Aber auch in Cultur, Gefegen und Einrid: 
tungen würden tauſend Verfchiedenheiten fortbeftehen, wenn 
auch bie Menfchen alle einen gleich guten oder gleich 
ſchlechten Gebrauch von ihren Kräften machten. Nur in 
den Graben könnte dann Gleichheit erzielt werden. Wenn 
bie Gefellfhaft in Schweden und an bem Ufer des Gans 
ges von gleicher Meisheit durchdrungen iſt, fo wird fie 
zu einem gleichen Grade von Gultur und Glüͤck fid er: 
heben. Aber nicht bios Klima, Größe und Fruchtbarkeit 
des Bandes, auch Zahl, Stärke und Eniturflufe der Ber 
mwohner werden immer verſchieden, und die in beiden 
berefchenden Geſehe und Inſtitutionen Eönmen fogar nur 
dann von gleicher Güte fein, wenn fie in Vielem ver: 
fieden find. Übrigens iſt es zu viel gefagt, daß mur 
die Anfihe, wornach das Geſchid nur durch den Men: 
ſchen ſelbſt beitimmt werden fol, des Schöpfers würdig 
fei; denn täglich und ſtuͤndlich begegnen uns ja fo viele 
Beweiſe einer Berfchiebenheit ber Lagen, von der wie 
durchaus feinen Grund in dem Verhalten der Menfchen 
finden Binnen. Sage man, was man wolle, wer in Groͤn⸗ 
land geboren wurde, ift zu einem andern Buflande und 
auch zu einem andern Sein beſtimmt, als wer in Nea— 
pel das Licht der Melt ſah. Deshalb ift nicht mit dem 
Schöpfer zu hadern; denn wer ergründet feine Math: 
fchlüffe? wer mag fagen, was vorherging und was nach⸗ 
folgt ? 

Doch der Verf, geht ſogleich felbft zu der Behauptung 
über, daß die Geſellſchaft von ewigen und unabänderlichen 
Gefegen beherrſcht werde. Er verföhnt ſich mit Allem, 
wenn es nur in der Farbe des Geſetzes und nicht als 
Willkür erfcheint, Und doc ift das Gefeg nur eben eine 
menfchlihe Einrichtung, bie mur gleichnißweiſe auf die 
Natur Übergetragen werden Kann. ebenfalls fiehe man 
aus dieſen Sägen, bie von den erften neun Seiten ertra= 
biet find, daß der Verf. feine Worte nicht fo forgfältig ges 
toogen, feine Ausſpruͤche nicht fo gruͤndlich durchdacht hat, 
wie man thun follte, wenn man „Grundzüge ber Gefells 
ſchaftswiſſenſchaft“ ſchrelben will. Ähnliche Belege Bönn: 
ten wie durch das ganze Buch liefern. Es find wenige 
Saͤtze darin, bie eine ſcharfe Prüfung ihres ganzen Ins 
halte vertragen können. 

Die Geſellſchaftswiſſenſchaft beſteht nah dem Verf. 
aus ber Bewegungs-, der Productiond:, der Cultut⸗ unb 
der Staatswiffenfchaft und beruht auf der Matur:, Hör: 
per», Seelen: und Beifterlehre. An Erforfhungsmegen 
führt er ben zerlegenden, den vergleichenden und gefchicht: 
lien auf. Er begnuͤgt fih mit dem zerlegenden. Weit 
kommt er aber nirgend mit feiner Zerlegung, obwol er 
bie Elementargefege der Natur, des Körpers, ber Seele, 
des Geiftes und des Staats befonders betrachtet. Bei 
der Seele unterfcheider er die Periode der Leidenſchaft, der 
Vernunfe und der Sierlichkeit. Sittlichkeit iſt ihm eine 
„feeie, unerzwungene, aus ber Überzeugung von ihrer ges 


wol keine Frage fein, daß die Verſchiedenheit der Gefell: j ſellſchaftlichen Nothwendigkeit hetvorgehende Tugend“, Da 
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wird ja die Sittlichkeit zu einer reinpolitifchen Sache, bie 
ſich ändert, je nachdem fie für die Geſellſchaft mehr ober 
minder nothwendig if. 

Der Verf. geht nun zunädhft zu den Berwegungsge: 
fegen über, wie fie namentlich den Menſchen beherrfchen 
follen. Er trägt uns hier die gewichtigen Meinungen vor, 
daf, wenn ber Körper vorherrſche, der Menſch in der Pe: 
riode der Leidenfhaft, wenn die Geiftesfraft, in ber Pe: 
riode der Vernunft, wenn ein Gleichgewicht zwiſchen beis 
den Kräften ftattfinde, im der Periode der Sittlichkeit 
ftche; ſowie aber die Phantafie entweder das Übergewicht 
babe, oder zu ſchwach fei, auch Überfpannung oder Stumpf: 
finn eintrete. Darauf kommen allerlei ſeltſame Beredh: 
nungen, wie ſich bie verfchiedenen Körpers, Geiftes- und 
Serlenbebürfniffe nad; den verfchiebenen Stufen und Glafs 
fen der Gefellfhaft vertheilen und verhalten follen. Am 
hoͤchſten ftellt er den Staatsmann. Wir geflehen, in bies 
fer ganzen Unterfuhung nichts gefunden zu haben, wor: 
aus wir uns einen neuen und wichtigen Aufſchluß über 
das Wefen und Wirken der Gefelfhaft hätten verfpre: 


koͤnnen. 
* (Der Beſchluß folgt.) 


Unterbaltungsliteratur. 


3. Mofeit, Erzählungen und Novellen von E. Janinsli, 
Zwei Bände, Altona, Hammerich. 1838, ®r.8, 1Thlr. 8 Gr. 
Dem Verfaſſer biefer Erzählungen iſt ein angenehmes Tas 
Ient nicht abzuſprechen nur paſſirt ihm ein eigenes Unglüd: 
die meiften feiner Novellen endigen damit, daß fie fein Ende 
haben und dadurch den Leſer im eine verbrießlide Stimmung 
verfegen. Am flärkften teifft diefer Vorwurf bie Novellen „Joe— 
fephine” und „Dee Philhellene‘”, bei deren Schluß dem Leſer 
recht eigentlich der Mund offen ſtehen bleibt. Man blättert 
vors und rüdwärts, fucht und wuͤnſcht einen Halt, indeß der 
Verf. hat ben. Faden abgefchnitten und beginnt friſchweg ein 
meued Bild mit recht anmuthigen Farben auszumalen. Am 
tüdlichften unter den bier mitgetheilten größern und Bleinern 
Ergäßtungen find dem Verf, „Das Bombarbement von Kopen⸗ 
Bagen‘, „Dttilie” und „Joſephine“ gerathen. Erſteres, ohne 
tiefer in die Geheimniffe der Menfhenbruft einzubringen, if 
mehr ein hübſches Hiftorifches Genrebildchen, das ſich gang gut 
kieft, die Dentkraft aber nicht fehr in Anſpruch nimmt, Bes 
deutend tiefer greift die Novelle „Ottilie“ in das Leben cin. 
Der Gharakter Drtiliens iſt ebenfo gut angelegt als durch— 
geführt und predigt dem aufmerffamern Leſer eine ſehr ernfte 
Moral. „Joeſephine“ enthält die Geſchichte eines jungen Mäb: 
end, das den füßen Lockungen eines betrügerifchen Mannes 
Gehör ſchenkt, fällt, vom Bater verftofen, von dem Gelichten 
perlaffen wird und num in eine jener elendeften Spelunken bes 
Lafters kommt, bie in größern, namentlich in Serftäbten Leider 
in fo großer Menge zu finden find. Gtolz und «edle Sittenrein- 
heit fügen die Arme vor einem tirfeen Kalle. Sie wird durch 
bie Theilnahme eines jungen Kaufmannes beinahe gerettet, als 
ber beliebte Deus ex machina des Werf, wieber auftritt und 
ihrem Bebensretter wie ben Leſern die intereffante Figur entführt, 
wir wiſſen nit, wohin. „Die brei Schweftern”, „Die erfte 
Rofe” und „Marthe's Hütte‘ find idylliſche Guckkaſtenbildchen, 
die fich ganz hübſch, doch ohne irgend einen Gewinn für Geift 
ober Herz Iefen laſſen. Ref, glaubt, Janindki würde Befferes 
leiften, wenn er etwas ſchwere Stoffe wählte. Ditfe Genre: 
malerei, in ber ſich fo viele erfreuliche Talente gefallen, ver: 
führt gar zu leicht zu einem Schlendrian, ber fi ſchwer mit: 
der abgemöhnen läßt, 


2, Rovelletten. Bon Johann Gabriel Geipt Bi 
Solinger. * @r. 12, 18 ®r. =“ 

Die ener find ein lebensluſtiges Wölfen, bas ſich bie 
Arbeit leidt macht, wenn es irgend möglich ift. a ehe 
auch unter biefe lebensfrohen, tanzluſtigen, sum kachen und 
Trinken aufgelegten Raturen, benen man auch dann nicht gram 
ſein kann, wenn fie dummes Zeug ſchreiben. Lieber Gott, die 
Belt will fi ja vergnügen; wozu alfo viel Aufwand von Mühe 
und Schweiß, wenn fih’s halt auch ohne das leben laͤßt! Seidl 
gibt uns hier 16 Meine Novellen, bie jedoch nichte mebr 
unb nichts weniger find als theils fehr alte ‚ theild neue Anek⸗ 
boten, gut erzählt. Keine von allen hat Werth. Man tieft 
Bar fo me: * Fey if Stüt Butterbrot vers 
ehrte, nur wirb man er nicht geiftig fatt davon. Inſofern 
— als unfer Hunger daburch gewedt wird, müffen wir bem 
Berf. dankbar für feine Gabe fein, bie fehr wahrſcheinlich des⸗ 
a don ihre Liebhaber ebenfo mie ihre iobenden Recenfenten 

nben wirb, weil nichts dahinter ift. 

3. Der Troubabour. Romantiſches Gemälde aus dem letzten 
Biertheil des 12. Jahrhunderts, Von Ernft v. Brunnom,. 
Zwei Theile. Dresden, Fleiſcher. 1839, 8, 2 Thle, 12 Gr, 
‚Pr v. Brunnow läßt feinem Buche eine —* gelehrte 

Einleitung vorangehen, die indeß fo gut geſchrieben ft unb im 
Allgemeinen fo vortrefftihe Gedanken ausfpricht, daß Ref. mit 
nicht geringen Erwartungen an bie Lecture bes Buches felbft 
ging. Zu feinem großen Leibwefen fand er fi) aber hier gar 
fehe getäufßt. Hr. v. Brunnom verftcht es wie Viele, feine 
Anfihten von Dem, was ein Roman fein und feiften fol, gang 
anſchaulich niederzuſchrelben, fobald aber ber Kheoretiker in bie 
Praris übergeht, treten ihm eine ſolche Menge von Schwierigkeiten 
entgegen , daß Fleiß und Mühe fie nicht au überwinden vermö- 
gen. So gut das Bud) in ſtyliſtiſcher Hinficht zu nennen ift, 
fo viele fleißig ausgearbeitete Stellen darin fi vorfinden, und 
fo glücklich die Anlage einzelner Charaktere ſich zeigt, bie Lece 
ture ſelbſt ift eine ſchwere Arbeit, die eben und num gar erſt 
unfere heutigen Leſer ermüben muß. Der Verf. fehlt vornehm 
lich darin, daß er von den Sitten, ben Mettftreiten ıc, ber 
Zroubaboure zu troctene Schilberungen entwirft, die wie auds 
geſchnittene Ghronikenbilder ausfehen. Die vielen Einflechtungen 
von langen Geſangſtrophen, an ſich ganz alkerliebft, ermüden 
und führen zu nichts weiter, als ben Gang ber Erzählung auf: 
zuhalten. Dadurch, daß E. v. Brunnow zu viel beabfichtigt, 
zu gründlich und zu anſchaulich werden will, ſchadet er feinem 
wohlgemeinten Buche. 

Was nun bie Geſchichte ſelbſt anlangt, fo iſt ſie fo ziemlich 
hundert andern dieſer Art ähnlich. Ademar, Schmied und dem 
Befange Holb, verläßt feine Werkſtatt und fchlieft ſich einem 
fogenannten Iongleur an, um auf Reifen zu geben te, Unters 
wegs verliebt er fi in bem Garten eines Klofterd in Mayaride, 
bie Tochter eines Ebelmannes, mit der er fpäter auf bem Schloffe 
ihres Oheims wieder zufammentrifft. Run folgen Zurniere, 
Berleumdungen, Rachſtellungen der Bosheit und Giferfucht, bis 
ſich nach mannichfachen Zrübfalen Alles zum beften kehrt und eine 
‚Heirat bie Befchichte ſchließt. Es läßt fi dem Werf. Talent 
durchaus nicht abſprechen; fol es ſich aber fpäter dem Leſer gefäls 
tiger zeigen, fo muß er feinen Stoff mehr zu bewältigen und ans 
muthiger zu geftalten fuchen, bloße Schemate können in der Kunſt⸗ 
welt nicht al& Kunftwerke aufgenommen werben. 33, 


Stalienifhe Literatur. 

Für das mebicinifde Publicum bürfte die Anzeige folgen: 
ber Schrift nicht ohne Intereffe fein: „Della vita di Giovanni 
Rasori, libri sei compilati da Giuseppe Del Miappa.“ Raſori 
war ohne Zweifel ein Mann von hohem Geifte, welcher wäh: 
rend feines Lebens auf bie gefammte Medicin einen grofen - 
Einfluß übte und unter ben berühmteften Kraten bie entgegenges 
fegteften und verfchiedenften Urtheile über fich bervorrief, Gleiche 
mol war ed paflend, daß irgend Einer bervorträte, ber fein 
Leben beſchriebe. Dazn ſchien ein Arzt erfoberlich, ber feine 
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mebleinifchen Doctrinen theilte ober wenigſtens fie nblicd 
—— welcher, außerdem daß er bie Werke dieſes Res 
formators grünbfid Aubirt, fo zu fagen, an der Quelle ſelbſt 
en Sheorien und ®Principien acihöpft hatte. Gin foldyer 
Biograph konnte nur ber Prof, Del Shiappa fein, von welchem 
man bereits „‚Le memorie intorno alla vita del cavaliere Borda“, 
der gleichfalls ein fehr warmer Anhänger der Raferi’fhen Reform 
war, befige. Da aber ber teſſiniſche Prof. bie Geſchichte ber „neuen 
Mebdiein” bereits in jenem Werke gefchrieben hatte, fo konnte 
es ihm nicht allzu ſchwer fallen, das Leben deſſelben Mefor 
mators barguftellen. Dieſe beiden Werke über Borba und Ra: 
fori enthalten bie ganze neue Doctrin der mebieinifchen Wiſſen⸗ 
P ——— daß ber Geſchichtſchrriber der Araneitunde 

alle erfoberliche Materialien für bie Geſchichte jener 

iſchaft finden wird, welde in Italien von allen Beiten 

ber t wurbe und noch fortwährend gepflegt wird, fobaf 
es in einem anbern Sanbe nachfteht. Die Lebensbeſchreibung 
giant in fehs Bücher, worin ber Berf., indem er bie Ber 
endereianiffe bes berühmten Arztes mit feinen mebicinifchen 
Schriften und Oprrationen in Verbindung bringt, feine Doe- 
trinen auf eine fo Hare und einleuchtende Art barftellt, daß es zu 
bezweifeln wäre, ob ihr Urheber felbft es hätte beffer thun önnen. 
&s findet ſich in ben mannichfaftigen und zabtreiden Schriften 
Roafori’s Fein Gedanke ober Begriff, der nicht im biefe Bios 
pbie aufgenommen worden wäre, ſodaß bie ganze Doctrin 
E allen ihren heiten wie in einen Rahmen gefaßt erſcheint 
und mit einem einzigen Blicke zu überfhauen iſt. Da nun 
einige feiner Merke nicht mehr im Buchhandel vorräthig, ans 
dere nur ſehr ſchwer zu befommen, iedenfalls aber nur in ben 
Bänden Weniger find, anbererfeits unter ben Merken beffelben 
fi #eins findet, welches eine ſyſtematiſche und veiftändige 
Entwicktlung feines Soſtems enthält, fo laͤßt fih aus ber 
oben erwähnten Schrift des Prof. Del Ghiappa beffer als auf 
irgend eine andere Welfe eine arünbliche Kenutniß dirſer Docs 
then fhöpfen. Aus allen diefen Müdfichten ift das biogra⸗ 
hifche Werk des Klinikers von Pavia von hödfter Wichtigkeit, 
Dim ſich gleichſam ber Saft und bit Quuinteffeng ber Ras 
fort’fchen Ihren über eine Reform der Mebicin ober bie 
Grundlagen der neuern italienifchen mediciniſchen Wiſſenſchaft 
in * ganzen Reinheit und Vollſtändigkeit darin vorfinden, 
In den bem Texte angehängten Roten find verfchiebene auf 
die Perfon Mafori's oder auf feine Doetrin bezügliche 
intereffante Mittheilungen vereinigt, bie größtentheils fo ans 
iehend und michtia find, daß man fie ebenfo gern als zu 
einer Belehrung lief. Darunter erregen hohe Aufmerkſamkelt 
mehre zu verſchledenen Beiten gefchriebene vertraute Briefe an 
feine beften are als Maggi in Fermo, Pironbi in Mars 
He, Koflatt im Paris, Pietro Rubini in Parma u, m. X. Als 
nbang zu dem ga Werke folgt ein uncdirter Driginals 
auffag Rofort’s felbft, worin berjelbe feine ganze Doctrin 
auf eine wunderbar Mare und beftimmte Weiſe auseinanberfeht, 
und ber bie größte Aufmerkſamkeit des Lefers barum in Ans 
ſpruch nimmt, weil er baraus bie analgtifche und inductive 
Methode Rafori's in ber Mebiein, welcher biefer felbft „unn 
vera medicina sperimentale’ nennt, am beften kennen lernen Tann. 


Eupedia, ossia la educazione, sciolti del prof. Giovanni 
Battista Baizini. Bergamo 1838, 
Der um fein Vaterland wohlverbiente Baizini ſcheint fich 
a) dem Lehrgedicht gemibmet zu haben, das er mit jener 
bendigkeit feines Beiftes und mit jenen Abfichten anbaut, 
welche feinen Zugenden zum Lobe gereichen. Sein Gedicht ift 
ſchoͤn, bie Sprache darin correet und würdevoll, der Versbau 
weich und harmoniſch, hier und ba jedoch verräth ſich das Stus 
bium und vor Allem eine gemiffe Bewegung, welche uns mehr 
an Parint au erinnern, als originell zu fein fcheint. Wenn ber 
Hauptgrund des Wohlgefallens an biefem Gedichte in ber reis 
nen Moral liegt, womit «8 durchwedt iſt, fo ift boch micht wer 
niger wahr, baß ber verborgene Zauber eines mit fo vieler Liebe 


erarbeiteten Verſes wunderbar biefen Eindruck erhöht ; 
DE Ge ee ee 


Bu. Bortoliniane di Pietro Ruggeri da Stabelle. 
1888, 

In ben Iedten vier Jahren kam ein folder 
von Gebichten in Stalien zum BVorfdeine, daß er um bes 
Vierfache die frühern Probuctionen in einem gleiden Zeitraumt 
übertrifft, und einige bavon wurben mit mebr @unft von dem 
Yublicum aufgenommen, als früher ben aroßartigften claffifchen 
Werten bei ihrem erften Erfcheinen zu Theil wurde. Man 
Bönnte dadurch leicht zu ber Anficht geführt werben, baf bie 
jegigen Xutoren biefe Gunſt mehr der launenhaften Herrſchaft 
der Mode als dem wahren Verdienſte verdanken. Diefet Ur 
theil gilt jedoch nicht von Ruggeri, einem Manne von hoher 
eg wie es Garlo Porta war und Raiberti it. Wer 

nbet in ben Werfen Ruggeri’s wicht die Peichtigkeit und das 
Pilante von Berni? Die Schönheit liege bei ibm nicht for 
wol in anmuthigen Gedanken, als in einem fentenzenreichen 
Style. Die Anmuth, welde Ruggeri feinen Poeſien zu vers 
m weiß, ift nicht leeres Wortgeflingel, ſondern echte Ebel: 

e umb klingendes Gold. Wenn übrigens ber bergamas- 
tiſche Dialekt daran reicher ik als bie übrigen Dialekte, fo 
mwürbe bies nichts Anderes fagen wollen, als daß bie Ber 
masten von ber Matur für biefe Gattung von Poeſie ein gluͤck⸗ 
licheres Zalent erhalten haben. 


Bon dem Romane Giovanni Golleoni’s: „Isnardo o sia 
il milite romano, racconto italico”, iſt der zweite Band (Mate 
land 1833) erſchienen. Diefes Wert, mworon noch drei Bände 
nachfelgen follen, erregt ſchen jekt in feiner unvollendeten 
Geftalt durch bie Anlage bes Ganzen, wie durch feine einzelnen 
Schönheiten und feine vortreffliche Sprache allgemeines Auffehen 
und macht nach ber Fortſetung beffelben ſehr begierig. 
Schauplatz bes zweiten Banbes iſt Benrbig zur Zeit des Dandele 
und die Schilderungen biefer damals in ihrer Blüte ſtehenden 
Mecrbtherrſcherin find fehr gelungen zu nennen, 40, 


Notiz. 

„Die Goldregion in ben Wereinigten Staaten von Nord 
amerifa ift btiwtitem ausgebehnter, als man geneigt iſt zu 
glauben. Sie hebt in Virginien an und erſtreckt fich durch ri⸗ 
nen Zhell von Nordcarolina, Südcarelina, Georgien und 
Alabama bis Zenneffe. Die vorzüglichſte Ausbeute an Gold 
liefern die Gruben von Norbtarelina, die am laͤngſten befannt 
und bearbeitet find. Die Goldbergwerke in Birginien haben in 
neuefter Zeit befondere Xufmerfamkeit auf ſich gezogen, und bie 
Regierung biefes Staates Hat fi in Betreff ber Ausftellung 
von Gchupbriefen und Präregativen für bie zur Erferſchung, 
Eröffnung ımb Bearbeitung ber dortigen Goldbergwerkt Ben 
getretenen Hanbelsvereine überaus juvorkommend bewiefen. Die 
vorzügtichften Diftrikte, wo man in Birginien Geldbergwerke von 
einiger Ausdehnung aufgefunden bat, find: Stafferd, Gulpepper, 
Fantin, Spotfylvania, Drange, Louiſa und Budingbam. Die 
Soldmafle, melde innerhalb der Jahre 1824— 54 aus ben 
Bergwerken bes füblichen Theils der Vereinigten Staaten in 
die Münze einging, belief fih auf 5,126,500 Dollars. Allein 
dies war nur ein fehr geringer Theil von bem überhaupt er— 
beuteten Metal. Der größere Theil des gemonnenen Golbes 
ing nad; Europa, und ein anderer, nicht minder beträchtlicher 
am in bie Hände ber Juweliere und Manufacturiften ber 
Vereinigten Staaten. Überhaupt mag man ben Werth von 
allem innerhalb ber letzten 10 Sabre in den norbamerifanis 
fen Bergwerken erbeuteten Golde ohne Übertreibung auf 
‚000,000 Dollars fdägen.” (Wir entnehmen diefe ſtatiſtiſche 
Notiz auszugsweife einem in biftorifchen Mittheitungen fonft 
girmii zuverläffigen engliſchen Biatte, wollen uns aber nihte- 

beftomeniger einen bebeutenden Zweifel an ber letztgenann 

ungebeuern Summe vorbehalten.) 4, 
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ru der Gefellfchaftswiffenfhaft von M. v. 
—R — — Theil. 
Geſchtus aus Mr. 26.) 

Nun redet der Verf. auf einmal vom Geld und fei- 
nen Bewegungsgefegen. Das iſt ein anderes Feld. Bei 
dem Vorhergehenden war er auf einem Gebiete, von dem 
wir eigentlich Alle nicht viel en, aber die Meiſten 
befto mehr zu wiſſen glauben, Jet aber kommen wir 
auf ein allerdings auch fehr coupirtes Feld, das aber 
body ſchon tüchtig durchſtreift iſt, umd wo die Möglichkeit, 
es —— und zu ergrunden, unbeſtreitbat 
vorliegt. Indeß hält ſich der Verf. ſeht im Allgemeinen. 
Er preift nach Verdienſt den Nutzen des Geldes; in der 
That eine der wenigen Erfindungen, mit denen die Ge— 
ſeliſchaft ſchon in früher Zeit ſolche Miefenfchritte gethan 
hat, wie bei feiner fpätern Gelegenheit fo leicht vortom: 
men dürfte. Nun unterſcheidet der Verf. — und das ift 
zwar feine ganz neue, aber eine niche allzu Häufige und 
nicht unbedeutende Idee — die Zwangswirthſchaft, die 
Antheilwirthſchaft und die Geldwirthfchaft. Es dürfte aber 
ſehr zu fragen fein, ob die fegtere in ber That und Blei: 
bend eine höhere Stufe fein kann als bie — ob 
das Geld, der nackte Sold, den eigenen Antheil ani Ge 
fchäfte wahrhaft erfigen kann. Die Nationalöfonomie 
lehrt uns ja, daß ſchon bie einzelnen Formen ber Lohn: 
zahlung auf. die Güte und den Eifer der Arbeit von 
größtem Einfluß find. Der Verf. macht ferner das Gelb 
zum „Staatsdeputirten” und nennt ben Staat den un: 
mittelbaren Erzeuger des Geldes. Das iſt wenlgſtens ge: 
ſchichtlich nicht volltommen wahr, und nammtlid in 
Deutfchland ift nicht überall da6 Münzen gleich urſpruͤng⸗ 
lich Sache des Staats geweſen. Einige folgende Be 
trachtungen über das Weſen des Geldes find zwar nicht 
neu, aber doch im Ganzen richtig und mit anerfennunge: 
wertber Klarheit vorgetragen. Doc hat ber Verf. keines: 
wegs mit ber erfoderlichen Sorgfalt die Grünbe hervor: 
gehoben, die befonders bie edeln Metalle fo vorzüglich 
geeignet zur Münze machen, und das ift zu bedauern, 
da eine genauere Beachtung bdiefer Gründe ihn vor man: 
hen ſpaͤtern Itrthumern bewahrt haben wuͤrde. Der 
Berf. kommt darauf zu den „bewegenden Principien des 
Geldes“: das Aufere, dab das Gerd ſich hinziche, wo 
es am.theuerften bezahlt wird, dab es die Gefchäfte auf: 
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„wird babin am meiften gen, wo 

es am meiften — und zwat nicht als R a 
Gütern, fondern in feiner Eigenfchaft als Ausgleihungs: 
Inneres Be 


mittel des Vertehrs — gebraucht wird. 

wegungsprincip ift ihm, daß die Geſchaͤfte auch wiederum 
das Geld auffuchen, dem Gelde nachfolgen. Das ift wahr, 
wenn er unter Geld das Capital verftcht. Aber wer über 
das Geld fchreibt, follte Geld und Gapital nicht verwech⸗ 
fein. As inneres Princip des Geldes betrachtet er zus 
naͤchſt die Beftimmungen über das Eigenthumsrecht, mel: 
des die einzelnen Geldkreiſe ſcheide. 

Dod der Verf. rue feinem Biele näher. Er fagt: 
das Geld firebe fo lange, ſich bei einzelnen Producenten 
zu concentriren, bis die Vortheile der Arbeitsvereinigung 
durch die Eransport= und Abfapkoften überwogen werben, 
und bie Minderung diefer Koften wirke auf Steigerung 
der Concentration, der Vermögensungleihheit, auf Aus: 
behnung der Gewerbsgeldkreiſe hin. Werde nun eine ans 
gemeffene Gewerbsſteuer, nach Maßgabe der Productivität 
der ihnen gu Gebote ftehenden Beugungskräfte, dem ein: 
zelnen Gewerbsanſtalten auferlegt, fo würden alle zu gleis 
den Preifen erfaufen müffen, weil die wohlfeilee Pro: 
ducirenben ihren Koftenpreifen um fo mehr Steuern zu⸗ 
zuſchlagen hätten als bie theuerer Producirenden. Hier 
begegnen wir zuerft der auf Bevormundung bes Verkehrs 
durch den Staat gerichteten Tendenz diefer Schrift. Der 
Raum d. BI. erlaubt uns nicht, dieſelbe in allen einzel: 
nen Punkten zu beleuchten. In Bezug auf den hier ers 
wähnten Satz erinnern wir Folgendes, Veraͤnderte Trans⸗ 
port» und Abfapfoften wirken keineswegs nothwenbig 
auf Steigerung der Eoncentration des Capitals hin, viel⸗ 
mehr bewirkte eben die Höhe jener Koften, daß die Vor⸗ 
theile des großen Gapitals fidy verboppelten, daß, um 
ausgedehnte Gefchäfte zu betreiben, ein recht hohes Kapital 
erfoberlih war. Wit ferner der Verf. die Ungleichheit 
ber Vortheile Peiner und großer Unternehmer durch eine 
die leztern höher betreffende Gewerbsſteuer ausgleichen, fo 
hätte er zuwörderft das Princip angeben follen, nach wel⸗ 
dem die Steigerung der Auflage zu berechnen wäre. 
Wenn man einem Unternehmer, ber 5. B. hundert Arbeis 
ter befchäftigt, bios zehnmal mehr auflegt als dem, für 
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welchen nur zehn Beute arbeiten, fo kann der Erftere feine 
Maare dennoch wohlfeiler geben als der Legtere und wird 
es thun, wenn er anders durch die Goncurrenz dazu ge: 
trieben wird; denn an der Arbeit von zehnmal mehr 
Leuten, überhaupt mit dem zehnmal größern Capital kann 
man mehr als zehmmal fo viel verdienen, weil man grö: 
Sere und ausgedehntere Geſchaͤfte machen, weitere Ders 
bindungen anknüpfen, einen ſtaͤrkern Credit gewinnen, ſich 
auf gewagtere und auf längere Zeit berechnete Geſchaͤfte 
einlaffen, der Nachfrage eine beffere Auswahl und eine 
größere Sicherheit ſteter Befriedigung verfhaffen kann. 
Folglich müßte die Steuer in dem angegebenen Falle mehr 
als zehnmal fo hoch fein, um die vom Verf. gewünfchte 
Wirkung zu erzielen. Wer will da den fihern Mapftab 
finden, wornach dieſes Mehr wahrhaft billig und jwed: 
mäßig abzumiegen fein würde? Doch auch dann würde 
die Erreihung des Zieles nicht ficher verbürgt fein. Es 
iſt gar nicht gewiß, daß in jedem Falle jede Steuer auf 
die Waare gefchlagen wird, am menigften bei einer Ge: 
werbsſteuer, fondern es hängt das von dem Verhaͤltniß 
zwiſchen Nachfrage und Angebot ab, ob die Steuer die 
Preife erhöhen, alfo die Gonfumenten betreffen, ober ob 
fie die Gewinne der Producenten ſchmaͤlern fol. Alle Guͤ⸗ 
terpreife Auctuiren zteifchen einem Marimum und einem 
Minimum. Das erftere wird durch dem vergleidhungs: 
weifen Werth der Güter beſtimmt, durch ihre Zauglich: 
keit zu menfchlichen Iweden und den Grad ihrer Mich: 
tigkeit, wie er von der Matur, oder von dem menfchlichen 
Urtheil gefhägt wird. Allgemein und auf die Dauer ges 
ben die Menfchen nicht mehr für eine Sache, als bie: 
felbe, nady dem herrfhenden Urtheil über ihr Verhaͤlt⸗ 
niß zu andern Gütern, höchftens werth if. Sie müffen 
aber diefen ganzen Betrag geben, fobald die Nachfrage ſtark 
und das Angebot ſchwach if. Dis Minimum des Preis 
ſes wird durch ben Koſtenbetrag der Sache beftimmt. 
Wenn für ein Gurt nicht einmal Das mehr zu erlangen 
iſt, was feine Herftellung koſtet, fo wendet fih die Spe— 
eulation von ihm ab, und es wird entweder gar nicht 
mehr probueitt, oder das Gleichgewicht ſtellt fih durch 
Verminderung des Angebots wieder her, Zwiſchen bie: 
ſem Marimum und Minimum fluctuiren die Preife. Die 
Goneurrenz ſtrebt nicht darnach, aber wirkt darauf hin, 
die Preife auf das Minimum herabzudrüden. Die Spe: 
culation, gerichtet theils auf Verminderung ber Herſtel⸗ 
fungstoften, theils auf Beſiegung der Concurrenz, theils 
auf Vermehrung und beffere Benugung der Nachfrage, 
ſucht die Preile dem Marimum zu nähern, und was 
aus dem Verkaufe der Producte eines Geſchaͤfts Über die 
‚Koften deffelben erlangt wird, das bildet den Gewinn ber 
Unternehmer. Wird mum jet eine Gewerbsſteuer in ei: 
nem Gefchäfte eingeführt, fo ift es keineswegs eine moth: 
wendige Folge davon, daß nun auch fogleic die Preife 
der betreffenden Güter in einem entfprechenden Betrage 
fleigen müffen, fondern es wird dies nur dann eintreten, 
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lern, die MWaare wird fo wohlfell bleiben als erft, und 
es wird nur nicht fo viel baran verdient werden. Mies: 
mals aber kann die Steuer von dem Betrage fein, daß 
fie in der That das Gleichgewicht zwiſchen großen und 
Meinen Unternehmern herſtellen könnte. 

Richtig iſt, was der Verf. S. 136 fagt, daß eine mög: 
üchft gleichmäßige Vermögens + und Erwerbsvertheilung den 
Verzehr der gröbern Gütergattungen, ber Landwirthſchafts⸗ 
erzeugniffe fleigert, die Genüffe der Volksmaſſen auf Koften 
des Lurus mehrer, während ungleihe Gütervertheilung den 
Luxus auf Koften ber allgemeinen Gonfumtion fördert. 
Das ift vielleicht die dankenswertheſte Seite des gan« 
zen Buches, daß es auf die Schattenſeiten, welche bie 
jegige Entfaltung des Güterlebens begleiten, fortwährend 
aufmerffam gemacht hat; aber die Mittel, die es vors 
ſchlaͤgt, dürften neue und ſtaͤrkere Übel erzeugen, Die 
jegige Geſtalt des Güterlebens war eine Nothwendigkeit; 
das Leben felbft hat die Regierungen, die nur zu gern 
an ben bevormundenden Principien feftgehaften hätten, 
gezwungen, von diefen, fo weit gefchehen ift, abzulaffen. 
Das Leben ſelbſt, wenn man ihm Freiheit gönnt, wird 
aud neue Entwidelungsftufen erftreben, bei denen weni: 
ger düftere Schatten ſich ausbreiten. Es bat jegt bie uns 
ermeßlichen Wortheile, die für die Gütererzeugung gewon⸗ 
nen worden find, meift nur verhäftnifmäßig MWenigen zus 
gebilligt. Sollte es nicht bei weiterer Entwidelung Mit: 
tel an die Hand geben, wodurch bdiefelben Vortheile von 
immer Mehren ſich benugen laffen? 

Zum Schluffe der Abhandlung über das Geld verbrei: 
tet fih der Verf. fehe ausführlich über die Veränderungen 
des Geldpreifes, Stellt die Machtheile einer Steigerung der 
Geldpreiſe in ſehe ſchwatzen Farben dar, ohne die Folgen 
eines Sinkens derſelben Preife ebenfo genau zu erörtern, 
und dringe nun auf Erfhaffung einer idealen Nechnungss 
münze, auf Abſchaffung der Metallmüngen, die mit Pas 
piergeld zu vertaufchen feien, auf Beſteuerung der Staats: 
gläubiger u. ſ. w. Er bat dabei jedenfalls nicht genug 
auf die innere Verflechtung des Meltverkehrd und bie 
unermebliche Bedeutung, die dieſe für den Staat bat, 
und auf den Charakter des Gredits geachtet. Das Alles 
find Verhättniffe, in die ſich der Staat nur mit höchfter 
Borfiht milden muß. Es ift in den Muchergefegen des 
Mittelalters erlebt worden, wie die ſcheinbar natürlichften 
Mittel gerade das Untgegengefegte von Dem bewirkten, was 
fie bezwedt hatten, Er hat auch keinen fihern Beweis 
geliefert, daß in der That ein Steigen des Geldpreifes 
zu erwarten fei; und wenn die von ihm gefchitderten 
Nachtheile wirklich fo groß fein follten, fo hat die Ma: 
tionalöfonomie Längft ein Mittel an die Hand gegeben, 
durch welches ohne alle Störung des Verkehrs alle Nach— 
theile der Schwankungen des Gelbpreifes vermieden mer: 
den können. Man darf nur ſolche Entrichtungen, bie 
für ewige Zeiten in gleichem Betrage bleiben follen, in 
einer gangbaren Getreideart beftimmen und nad einem 


wenn die Nachfrage im Verhältniß zum Angebote gerade | von Zeit zu Zeit zu berechnenden durchfchnittlichen Markt: 


ſtark ift. Im entgegengefegten Falle werden die Gewinne 
der Producenten fih um den Betrag ber Steuer ſchmaͤ— 
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preife bie Verwandlung in Geld vornehmen. 
Nach dem Gelde redet der Verf. von der Natur und 
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ühren Bewegungsgeſetzen. Auch bier ſchreibt er diefen Ge⸗ 
frgen eine Tentraliſations- und Zerflörungstendenz, dem 
Staate aber die Macht und die Pflicht zu, dem entgegen 
in den Geſellſchaftshaushalt einzufhreiten. Die höhere 
Staatsbunft, fagt er, kenne eine ſchlechten Zeiten; fie 
beftimme die Geſellſchaftsverhaͤltniſſe vorher; fie habe bie 
Zukunft in ihrer Gewalt, Ref. ſtellt diefer Behauptung 
die andere Behauptung entgegen, daf bie höhere Staats: 
kunſt ſich gar nicht herausnimmt, bie Verhältniffe vorher: 
beftimmen zu wollen, fondern ihnen folgt und ſich zu 
ihrem Ausdrucke macht. 
Die dritte Abtheilung handelt von ben Probuctiond: 
efegen und Liefert uns bie Nationalötonomie des Verf. 
ie müßten ein Buch fchreiben, flärker als das feine, 
um jeden einzelnen Gag zu widerlegen, und bemerken 
daher nur, daß feine Tendenz bie Empfehlung einer Lei: 
tung und Beherrfhung des ganzen Güterlebens buch den 
Staat if. Wir würden ihm rathen, ehe er feine Unter: 
fuchungen fortfegt, vorher nochmals die Schriften der von 
ihm genannten Männer recht forgfältig durchzuleſen und 
durchzudenken. Dod auch das wird ihm nichts helfen, 
wenn er mit einem fchon fertigen Softeme an ihre Lec— 
ture geht. Überdem hat ihm die Zeit mandyen Anlaß zu 
Einwürfen geliefert, an deren Zuruͤckweiſung freilich Adam 
Smith und feine Nachfolger noch nicht denken Eonnten. 
Aber in ihrem Spfteme liege auch die Widerlegung jen 
Einwuͤrfe, wenn man fie ſuchen will. 123, 


Ein Beitrag zu einem künftigen Verlagsrecht. 

In einer Zeit, wo das literariſche Eigenthumsredht mit feis 
men Gonfeguenzen bie allgemeine Aufmerkſamkeit anregt, und 
wo jeder Unbefangene eine für ganz Deutfchland gültige Geſet⸗ 
gebung wunſcht, weldje einerfeits die Rechte der Schriftſteller 
und Verleger ſchützt und anbererfeits das literariſche Bedürfnif 
des Publicums beachtet, in einer ſolchen Zeit dürften Vorfälle 
und Anfichten, melche mit dem literarifhen und Berlagseigen⸗ 
thum im näcfter Beziehung ſtehen, eine öffentliche Beſprechung 
werbienen; ich will daher einen bierhergehörigen Fall mittheis 
ken, und einige Bemerkungen baran anfnüpfen. 

Dr. Eifenmann, Beaatigeiemgenen auf der Feſtung Ober⸗ 
haus, übergab im Juli 1837 ein Werk mit dem Zitel: 
„Die Keankgeitsfamilie Typoſis“, der Buchhandlung Franz 
Hoffmann in Zuͤrich in Verlag. Als Werlagsbebingung war 
unter Anberm feftgefegt, ba der Drud dis Werke zu Ende Der 
eernbers 1337 beendet fein müfle, dof dad Honorar im Januar 
oder Februar 1833 fällig ſei, daß dem Verf. 20 Freieremplare 
abzugeben feien. Dr. Zulius Blaih, Gefhäftsführer ber ges 
nannten Buchhandlung, glaubte ſich nit an biefe Werlagebe: 
dingungen halten zu müſſen unb übergab bas Werk ber Ull⸗ 
rich ſchen Druderei in Zürich mit der Übereinkunft, daß daſſelbe 
bis Oſtern 1833 bie Preffe verlaffen ſolle. Die genannte Drus 
derei Scheint fi auch wenig am ſolche Werabrebungen zu bins 
den, benn im Mat waren erft 18 Bogen, noch nicht die Bälfte 
gebrudt, und erfk jetzt wurbe der Werf., dem man noch nicht 
einmal ben Empfang bes Manuferipts angezeigt, unb ben man 
überhaupt ohne alle Nachricht arlaffen hatte, von ber Sachlage 
in Kenntniß gefegt, nachdem berfelbe bringenb und wiederholt 
Aufffärung von der Buchhandlung gefobert hatte. In dem 
Briefe nun, weldyen Hr. Blaich Anfangs Mai an Dr. Eifen- 
mann fchrieb, brüdte Erfterer fein Bedauern aus, daß bad Wert 
erft im Herbſt 1838 die Preffe verlaffen könne, und erbot ſich 
zugleich, das Honorar in zwei Raten auf Anmeifungen in zwei 
Monaten zahlbar zu entrichten, Gifenmann ſtellte vorläufig 


unterm 10, Mat eine Anmweifung auf nur 150 Fl., am 10, Zutf 
zahlbar, aus. Hr. Blaich aecepfirte die Anweifung; als aber 
ber 10. Zuli erfdien, verweigerte er bem Inhaber berfelben bie 
Zahlung unter dem nichtigen Borwande, er babe das Geld dem 
Dr. Eifenmann auf andern Wegen beſchafft. Darüber war Eis 
fenmarn fehr enträftet und bat nun ben Hrn, Prof, v. Doms 
mer in Zürich, durch deſſen Bermittelung das genannte Merl 
an die Heffmann’ihe Buchhandlung — war, daß er 
ihn gegen dieſe Buchhandlung vertreten möge. Dr. v. Ponmer 
entfprach biefee Bitte, und Hr. Blaſch verfprach demfelben wies 
berholt mündlich und fchriftlih und unter Verpfändung feines 
Ehrenwortd, bas Geld an diefem und an jenem Tage zu erles 
gen, ohne aber feinem Worte naczulommen. Endlich fah Hr. 
v. Pommer fi genöthigt, bie Dülfe des Gerichts anzurufen; 
aber dieſes ſtatt Drn. Blaich zur Zahlung der old Hiquib ans 
erkannten Federung anzuhalten, nahm Einfigt von dıfjen Wüs 
ern und erklärte wegen großer Überfchuldung den Goncure, 

‚ „Pr © Pommer begab ih nun in die Druderel, um mes 
nigfleng das Werk wo möglich zu zeiten, allein hier erfuhr er 
Bolgended. Der Inhaber ber Druderei, Hr, Oberrichter Ulf: 
ri, welcher ſchon eine bebeutende Koberung an Hrn. Blaich 
zu maden hatte und deffen Lage erkannte, hatte ſich das 
ned; unter ber Preffe befindliche Merk Eifenmann’s ald Kauft: 
pfand verſchreiben iafſen; aber bald gewahr werdend, daß 
eine folge Sache ſich nicht zu einem Pfand eigne, hatte er 
Blaich beredet, ihm daffelbe als Eigenthum zu überfaffen. Ais 
bann der Drud beendet war, hatte er 78 ber Buchhandlung 
Meyer und Zeller in Züri in Verlag gegeben, und fo erfchien 
denn biefe Schrift ohne Wiffen und Willen ihres Verfaſſers une 
ter der Firma Meyer und Zeller, Letztgenannte Buchhandlung 
übergab Hrn, v. Pommer drei Freieremplare, fi um bie im 
Berlagsvertrag bedungenen 20 Freieremplare nicht fümmernd, 
ſodaß Dr. v. Pommer ein viertes, ihm gerade noͤthiges Erems 
plar faufen mußte. Als Eifenmann biefe Thatſfachen erfuhr, 
bat ee Hrn. dv, Pommer, ber Buchhandiung Meyer und Zeller 
bie Alternative zu flellen, entweder das Honorar für bas Merk 
an den Verf. zu entrichten, ober zu gemärtigen, daß Lehterer ben 
genzen Vorfall veröffentlichen und zugleich die Anzeige einer 
von ihm fofort zu veranſtaltenden neuen verbefferten und vers 
mehrten Xusgabe feines Buchs eriaffen werde. Die genannte 
Buchhandlung ließ fi auf nichts ein; der Drucereibefiger, Dr. 
Dberrihter Ullrich, aber fandte am Schluffe der gegebenen acht⸗ 
undvierzigflünbigen WBebenkzeit dem Gen. d. Pommer einen 
Brief, in welchem er Gifenmann's Foderung für unbillig, feis 
nen eigenen gefdloffenen Kauf als vollkommen recdhtsgültig ers 
tiärt und dabei bie Behauptung aufftellt: „der Verleger eines 
Werkes werde durch bie Ginhändigung des Manuferipts nach 
geichloffenem Vertrag unbebingter Eigentbämer des Manuferipts 
und bes darnach gebrudten Werkes und Fünne baher über beide 
verfügen, mie er es aut finde, Dem Werf. ſtünden keinerlei 
Rechte mehr auf bad Merk, fondern blos bie perfönlide Fode⸗ 
zung an ben Verleger für fein Honorar zu.” 

Diefer treu erzählte Fall gibt VBeranlaffung, folgende Fras 
gen zu prüfen: 1) Wird wirklich ber Berleger bei Einhaͤndi⸗ 
aung eines Manuferipts unbebingter Eigenthümer bed Manu— 
feriptö und bes darnach gebrudten Werkes, ſodaß der Verf. kei⸗ 
merlei Rechte mehr auf das Werl, fondren blos bie perfönliche 
Foberung an ben Verleger für fein Honorar hat, ober mit ans 
dern Worten: ift ein Verlagivertrag mit ben gewöhnlichen Kaufs 
verträgen in eine und biefelbe Mategorie zu fegen? 2) Kann 
bee Berteger über das Manufeript und bas darnach gedruckte 
Berk nad; Belieben verfügen, kann er ben Berlag bes unge: 
brudten Berkes an eine andere Firma abtreten ohne Zuſtim⸗ 
mung bes Werfaflers ? 

Die erſte diefer Fragen kann nur veeneinend beantwortet 
werben, benn tin We vertrag unterfcheibet ſich durch mehre 
weſentliche Punkte von einem gewöhnlichen Kaufvertrage. Bei 
dem gervöhnlichen Kaufvertrage begibt ſich der Verkäufer aller 
feiner Rechte und feiner Beflimmungen auf das verkaufte Ob: 
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jet; bei einem Berlagsvertrage ift ſolches nicht ber Fall, was 
fon barans hervorgeht, daß ein folder Vertrag neben ber * 
ſehung des Honorars in ber Regel nech mehre andere Beftims 
mungen enthält, z. B. über bie Zeit, warn der Drud bes Werts 
beendet fein muß; über bie Zeit, warn bas Honorar fällig iſt; 
über die Qualität und Quantität ber Ausgabe; über bie Preis 
eremplare u. f. w. Überbies Bann der Verleger ohne überein: 
Zunft mit dem Verf. Beine zweite Auflage veranftalten. Dar: 
aus geht zur Genüge hervor, daß ber Verleger durch die Über: 
gabe des Manuferipts nicht unbebingter Eigenthümer des Mar 
nuferipts und bes darnach gebruchten Werkes wirb, fondern ber 
Berleger befommt blos das ausfchließende Recht, von bem Werke 
eine geroiffe Anzahl von Eremplaren drucken laffen und nad 
Belieben perfaufen zu bürfen. Wollte man einen entgegenges 
fehten Grundſatz geltend machen, dann wäre ben ellern 
die Möglichkeit genommen, ſich gegen Schaden zu ſchuͤtzen; benn 
beim 2 en Kaufvertrage kann ber Borfichtige Verkäufer 
babdu ‚ bob er das Verkaufsebjeet nur gegen bie 
Erlegung des Kaufpreifes auslicfert; ber riftfteller 
aber kann ein folches Benehmen dem Verleger gegenüber ſchon 
deswegen nicht einhalten, weil, bie Summe bes nach Drudbo: 
gen berechneten Honorare erft nach vollendetem Drud bekannt 
wird, Endlich darf der Verleger nicht nach Belieben über bas 
Manufcript verfügen, wie wir fogleich fehen werben; es fann 
alfo auch deswegen von Feinem unbebingten Eigenthum bes 
Berlegerd bie Rebe fein. 

Bas bie zweite Frage betrifft, fo muß biefelbe eben: 
falls verneint werben; denn wenn ber Verleger nach We: 
lieben über das Manufeript verfügen bürfte, fo könnte er 
fi auch veranlaßt finden, das Manufeript zu vernichten 
und das Werk gar nicht bruden zu laſſen, ein Kall, ber in 
geroiffen Bagen bes gefelligen Lebens leicht vorfommen kann, 
ohne daß ber Buchhändler bewegen cin Rarr wäre ober 
dadurch zu Schaben käme, ine ſolche Befugnif wird aber 
ewiß Bein vernünftiger Menfh dem Werleger einräumen. 
Ghenfo wenig barf der Verleger das no ungebrudte Wert 
einer andern Firma übergeben, benn ber Berf. wollte, baß fein 
Werk unter des Verlegers Firma und unter einer andern ers 
fcheine, deshalb hat er ben Verlagsvertrag mit ihm abgefchlofs 
fen. Xbgefeben davon, daß ein Schriftſteller perföntiche Gründe 
haben Tann, warum er mit biefer ober jener Firma in keine 
Berührung, nicht einmal in Berührung der Namen auf dem 
Titel kommen will, fo kann auch fein Intereffe dabei bethei⸗ 
Kat Eis; benn nicht zu gebenten bes oben erwähnten Falls, 

ich auf folgenden Umftand aufmerfjam machen. Wenn ein 
Sceiftfteller mit einer Buchhandlung einen Werlagsvertrag abs 
ſchließt, fo hat er auch das Vertrauen zu bee Buchhandlung, 
daß fie alle gefepten Verlagsbedin * genau erfüllen und fo 
unter Anderm bie Auflage nicht ftärker machen werde, als bie 
Übereinkunft befagt; diefes Vertrauen ann er aber nicht zu 
alfen beliebigen Bußhandlungen haben, benen ber unfprüngtiche 
Verleger etwa ben Berlag überlaffen könnte. Aber auch bas 
QDublicum Bann bei einem Afterverfauf bed Manuferipts verlie: 
zen, wenn bie Buchhandlung, welde ben Verlag aus zweiter 
Hand Fauft, bem Werke nicht die im erften Vertrage bebungene 
ſchoͤne Ausftattung gibt, ober höhere Preife macht, als ber 
wahre Verleger bem Vertrage gemäß hätte machen dürfen. &o 
hatte in bem vorliegenden Kalle Dr. Eifenmann fein Wert um 
ein fehr geringes Honorar ber Buchhandlung Frang Hoffmann 
überlaffen, weil biefelbe fi anheiſchig gemacht hatte, bad Merk 
um einen noch wohlfeitern Preis zu verkaufen, als der von @is 
fenmann’s frühern Schriften if; die Buchhandlung Meyer und 
Zeller dagegen fegt für bad Buch, vefp. für 43 Bogen + RI. 
45 Kr., gerade fo viel, ja noch mehr an als Palm und 
Ente in Erlangen für Eifenmann’s frühere Schriften, während 
lchtere —52 ein um ein Drittheil flärkeresd Honorar 
eontrahirt und ehrlich bezahlt hat, Es mag baher ber Werle: 
ger bie gedruckte Auflage mit den damit verbundenen audfchlie- 


Senden Rechten an eine andere Buchhandlung verkaufen, benm 
ſeiches ift ſchon Öfter geſchehen und verlegt den Vertrag und 
den Verfaffer nicht; das ungebrudte Werk aber Kann er nicht 
an eine andere Firma abgeben. 

Werben bie oben emtwidelten Anfichten anerkannt, fo bürfte 
fi, folange nicht eine pofltive Gefeggebung bas Recht ber 
Schriftſteller (hust, in praftifcher Beziehung nachſtehende Fol⸗ 
gerung baraus ziehen laffen. Da Berlagsverträge nicht im 
gleiche Kategorie mit ben gewöhnlichen Kaufverträgen geſtellt 
werben Zönnen, fo müffen wir auf bie allgemeine Natur ber 
Verträge und ihrer Zolgen zurüdgeben, und ba ergibt fi benm 
ber Grunbfag: wenn von zwei Bertragspflichtigen ber Eine ben 
Bertrag bricht, fo ſteht es dem Andern frei, entweder bie Hülfe 
ber Berichte zur Erfüllung bes Vertrags anzurufen, ober ben 
Bertrag als aufgelöft zu betrachten und fi auch nicht mehr 
am benfelben zu binden. Das heißt, ber Schriftſteller wirb, 
wenn bee Verleger ben Vertrag verlegt unb er von bemfelben 
kin Recht erlangen Bann, ben Berlagsvertrag als gelöft betrach⸗ 
ten und fein Werk einem andern Berfeger übergeben. Kommen 
dadurch Andere zu Schaden, fo trifft fie eben ber Nachtbeil, 
welcher Jedem droht, welcher eine Sache Eauft, bie der Wer: 
kaͤufer nicht berechtigt war zu verkaufen; wiſſen aber biefe Ans 
dern, baß Der, von bem fie Baufen, ein Betrüger ift, fo trifft 
fie ein folder Schaden nicht gang unverbient. 134, 
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Thomas Sefferfon. 

Im Jahre 1837 erſchien in London ein Werk, das 
als eine wefentliche Bereicherung der hiftorifchen und polis 
tifchen Literatur. betrachtet werden muf, und das über 
mandje Gegenftände, melde auf die Ereigniffe in Ame: 
rifa während. der letzten funfzig Bezug haben, viel 
neues Licht wirft, naͤmlich das Leben Thomas Jefferfon’s, 
von George Zuder, Profeffor an der Virginiaunivers 
firät. *)  Iefferfon ift einer. der großen amerikaniſchen 
Triumbirn; Wafbington und Franklin find die beiden an: 
dern, und fein Vaterland hat ihm kaum weniger zu dans 
ten als diefen. Er leiftete demfelben während des Unab⸗ 
haͤngigkeitskrieges die wichtigften Dienfle; er war, wie ber 
talentvollfte, fo auch der ftandhaftefte Vertheidiger jener 
Grundfäge, welche Amerika bewogen, ſich vom Mutter: 
lande zu trennen; er Ieiftete in Europa als Diplomat 
wichtige Dienfte, war dann Mitglied. des von Waſhington 
gebildeten Cabinets und übte auch als foldhes einen: gro: 
Fen Einfluß aus; er fand längere Zeit als Präfident an 
der Spige des Staates umd war in den lehten zwangig 
Jahren anerfannter Führer und Lenker dev mächtigen, des 
mofratifhen Partei. Niemand wagt ed, und feibft die 
eifeigften Monarchiften, die es ihm doch kaum vergeben, 
daß er ein fo ftandhafter Anhänger republikaniſcher Grund: 
füge und Amerikaner war, wagen es nicht, in Zweifel zu 
äiehen, daß er als Staatsmann wie als Menfh und 
Charakter wahrhaft groß gewefen. Er ift bereits elf 
Jahre todt und abgetreten von der Lebensbuͤhne, auf wel: 
her er eine fo einflufreiche Rolle gefpielt. Sept erſcheint 
endlich eine vollftändige Lebensberfchreibung Sefferfon’s, und 
biefe ift von einem Manne verfaßt worden, der ihm volle 
27 Jahre nahe fland und Gelrgenheit hatte, nicht nur 
Iefferfon’3 gefammte Correfpondenz nad) Gutduͤnken zu 
benugen, fondern auch von James Madifon, der auf ef: 
ferfon in der Präfidenefchaft folgte und dem das Bud) 
zugeeignet iſt, ferner von Jefferfon’s Tochter, Frau Ran: 
dolph, und mandyen Freunden des Verftorbenen werth— 


*) The life of "Thomas Jefferson, third president of the 
United States, with parts of his co; denee, nover 
before published, and notices of his opinions on que- 
stions of eivil government, national policy and con- 
gr e = law. By George Tucker. Zwei Bände. ons 
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volle Nachrichten und Mittheilungen erhielt, Zuder 
gehört ebenfalls ber demokratiſchen Partei an, iſt aber 
feibftändig genug, auch da feine Meinung offen und umver- 
hohlen geltend zu machen, wo fie von den Anfichten Jeffer⸗ 
fon’® abweicht, oder denfelben geradezu widerfireitet. Sein 
Werk iſt mit Vorliebe, aber ohne Parteilichkeit gefchriehen, 
in lichten, klarem Style, und es bringt Über Jefferſon fo 
viel Neues und ntereffantes bei, dag mir nicht umbin 
Binnen, das Weſentlichſie aus demfelben im Auszuge mit: 
zutheilen. . 

Thomas Jefferfon wurde am 2, Aprit 1743 in der 
jetzigen Grafſchaft Albemarle in Wirginien geboren. Sei: 
nes Vaters Familie ſtammte aus Wales; feine Mutter 
gehörte der reichen und vornehmen Familie Randolph an. 
Zu jener Beit hatte das Leben in Virginien einen fehe 
ariftofratifchen Anſtrich; doch traten die Pflanzer nicht 
felten in ſeht heftige Oppofition gegen die vom. Mutter: 
lande beliebten Maßregein. Sie lebten zerſtreut auf ihren 
Gütern, harten bedeutende Einkünfte, die jedoch zumeift 
in Naturalien befanden und zum größten Theile von 
den Producenten felbft confumirt wurden, deren Gafts 
freundfchaft daher Feine Grenzen kannte. Zwiſchen den 
alten, ſchon fange im Lande angefiedelten Familien, den 
freien Pflanzern, und jenen, die erft ſpaͤter ins Land ge: 
fommen waren und zum Theil von gewöhnlichen Arbel⸗ 
tem abſtammten, lag eine tiefe luft; letztere wurden 
fehr gedrüdt und, wie man im gemeinen Leben zu fagen 
pflegt, nicht für voll angefehen. Es gereicht daher Ief- 
ferfon ſowol als Madifon, welche beide aus dem Schoofe 
der virginifchen Ariftofratie hervorgingen, zur Ehre, baf 
fie. ſich fhon früh von allen Standesvorurtheilen. los zu⸗ 
machen wußten; auch waren Beide gefchworene. Feinde 
ber Negerſtlaverei. 

Dis zum fiebenten Zahre befuchte Jefferſon eine gewoͤhn⸗ 
liche Schule, vom neunten bis zum. derizehnten eine Anz 
ftalt, im welcher Latein gelehrt wurde, und bier fog er 
fhon früh die Liebe zu den Studien des daffifchen Alter: 
thums ein, welche er fein ganzes Leben hindurch bewahrte. 
Im fiebenzehnten Jahre wurde er auf das William and⸗ 
Marpgpmnafiun geſchict, befchäftigte ſich dort viel mit 
Mathematik und Philofophie und fludirte darauf Juris: 
pruden. Um das 9. 1767 murden bie Zwiſtigkelten 
zwifchen den Colonien und England immer bedenklicher. 
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Damals war Zefferfon fchen Advocat, zog ſich aber von 
der Praris immer. mehr zurüd, als er in bie virginiſche 
Aſſembly gewählt warb und feine Laufbahn ald Staats: 
mann antrat. Er war in der befannten Befteuerungsfrage 
einer dee entfchledenjten Gegner des Gouverneurs, d. h. 
Englande. Das Verſammlungshaus wurde feiner-Unbeug: 
famteit wegen aufgelöft, aber die Mitglieder hielten ibre 
Berathungen in einer Schenke und unterzeichneten bier 
heftige Refolutionen, die alle Wafhington’s, Randolph's, 
Henry Lee's und Jefferſon's Namen tragen, Schon 
damals zeigte ſich Jefferſon als einen entſchiedenen Freund 
der Megeremancipation und ſprach ſtets in biefem Sinne; 
doch erhielten erfi 1782 die Sklavenbeſitzer das Recht, 
ihre Neger nad Gutdunken und Belieben freigeben zu 
dürfen. 

Gniprend der drei folgenden Fahre befchränkten die 
Golonien ihren MWiderftand gegen Großbritannien haupt⸗ 
fächlih auf paffiven Widerſtand und bildeten Vereine. 
Virginien zeigte ſich dabei am thätigften, und viele Mit: 
glieder feiner Legislatur drangen ſchon damals auf energis 
ſchere Maßtegeln. Auf Jefferſon's Antrag traten fie mit 
den Verſammlungshaͤuſern der übrigen Provinzen in Wer: 
bindung, um Gemeinſchaftlichkeit im Handeln hervorzus 
rufen. Diefes wichtige Ereignis ging den bekannten bo— 
ftoner Ereigniffen voraus, in Folge deren der Gouverneur 
die Affembiy von Virginien wieder auflöfte. Diefe aber 
erklaͤrte: man ſehe jetzt endlich Kar und deutlich, daß bie 
Regierung darauf ausgehe, die Bewohner des britiſchen 
Ameritas zu Sklaven herabzuwürdigen, und foderte bie 
übrigen Provinzen auf, Abgeordnete zu einem allgemeinen 
Congreſſe zu ermennen. Für die virginifhen Deputicten 
entwarf Jefferfon die Inſtructionen, die zwar, weil fie 
in zu ſcharfer Sprache abgefaßt waren, als ſolche nicht 
angenommen, aber doch gedruckt wurden unter dem Titel: 
„Überficht der Rechte des britifchen Amerikas.” Dieſe Flug: 
ſchrift ift em merfwürdiges Document, welches, da es bie 
Gefinnungen der großen Volksmaſſe ausſprach, ungemei⸗ 
nen Anttang fand und feinem Vetfaſſer feibft in England 
großen Ruf brachte. Er ſpricht 160,000 britifchen Wäh: 
tern das Recht ab, mehren Millionen Amerikanern nad 
Belieben Geſetze geben zu dürfen, von denen jeder an 
Tugend, Verftand und Körperkraft keinem Menſchen in 
England nachſtehez er führt alle Beſchwerden der Reihe 
nad auf und erkennt dem Könige das Recht nicht zu, 

auch nur einen einzigen Mann an den amerifanifchen 
Küften fanden zu dürfen, wenn er nicht vorher Erlaubniß von 
der atur der Golonte eingeholt habe; wie denn aud Ge⸗ 
erg 11. die Zuffimmung bes Parlaments habe ausmirken mäf: 


fen, che die banoverfchen Truppen den Boben Großbritanniens 
betreten bätten. 


Der Schluß ift von hiſtoriſcher Wichtigkeit, und wir 
wollen ihn darum dem Leſer nicht vorenthalten. Er ruft 
dem eg: — 

ui) e, &ire, Bruft d berzir 

en Gefühlen. Laffen Gie ben De Ben einen 
Shandfit (bot) im Buche der Ocfkicte fein. Cie find von 
drischen Rathen umgeben ; aber die find Parteimänner. Duls 
den Sie nit, daß eine gefengebende Verſammlung Mafreseln 
befchtiche, welche den Rechten und Freibeiten einer andern Gin: 


* 


thun. Das l nen eine hohe Stellung ver⸗ 
am und Cie alten bie Klage race grofen Meides In der 
Hand; mwägen barum auch ei ab, Es iſt weder un⸗ 
fer Wunſch, noch liegt es in unferm Intereſſe, und zu treunen. 
Wir find willig und bereit, jebes von ber Vernunft gebetene 
Opfer zu bringen, um bie erg Bag ube 
bewirken, nach ber wir uns fo fehr fehnen. as Iene betrifft, 
fo mögen fie mit ihren Bebi en bervortreten; allein bies 
ſelben müffen gerecht fein. bt in unferer Macht, große 
Dandelsvortheile einzuräumen. Aber Jene follen nicht glauben, 
daß fie uns abhalten könnten, unfere Bebürfniffe auf andern 
als englifhen Märkten uns zu verfhaffen; weniger aber, 
daß wir unfer, auf unferm Gebiete belegenes tbum von 
irgend einer andern Macht auf Erben mit Steuern belegen 
t. Die 


laffen werben als unferer eigenen. Der Gott, uns bas 
Leben verlieh, gab uns zu gleider Zeit a bei i 
Gewalt und Übermacht kann mol beide zerſtoͤren, aber nicht 
trennen. 


Die virginiſche Convention wählte Waſhington und 
noch ſechs andere Abgeordnete zum Gongreffe, der aus 
55 Mitgliedern beftand und in Philadelphia feine Sigun: 
gen hielt. Im folgenden Fahre wurde Jefferfon Depu: 
tirter bei demfelben, nadıdem er zuvor in Virginien weſent⸗ 
lich dazu beigetragen, die flreitbare Macht zu organifiren, 
und auf die fogenannten Verföhnungsvorfähläge der briti⸗ 
fhen Regierung im Auftrage der Legislatur eine Antwort 
abgefaßt hatte, welche gleichfalls ein wichtiges Actenſtuͤck 
bilder. Der fehr bezeichnende Schluß lautet: 

Wir haben Alles gethan, was in unfern Kräften ftand, 

ben Alles erfhöpft, was zur Kusgleihung und Berfühnung 
ü tonnte. Wir haben dem Parlamente beſcheidene Bor: 
ftellungen gemadjt, und es bat ben alten Kränkungen neue Be: 
—— en hinzugefügt. Wir haben an die Ehre und die Ges 
rechtigkeitsliche des britiſchen Volkes appellirt, feine Anftrens 
ungen zu unfern Gunften aber find bis jest obne alle Wir: 
ng gewefen. Was bleibt uns nun zu thun übrig? Daß wir 
unfere Sache dem unparteliſchen Gotte anvertraum und ans 
ben, der kein Unrecht thut; daß wir ihm aus vollem 
zen anflehen, er möge uns erleuditen mit feinem Mathe 
und unterflüben bie Anftrengungen und Bemühungen Derer, 
welchen Amerika feine Heffnungen anvertraut, auf daß durch 
ihre weife Leitung wir wieder der Segnungen ber Freibeit und 
des Eigenthums theithaftig werben und einer dauernden Ginig: 
keit mit Großbritannien. 


{Die Bortfeaung folgt, ) 


Satiren. 


Es ift cine ausgemachte Sache, daß Niemand cin guter 
Gefelifchafter, ein guter Journaliſt oder Schriftſteller, ein Par: 
lamentss ober Kammerredner, eim belichter Arzt fein kann, 
wenn er nice Wis bat; felbft Auberaiften müflen fih ben 
migigen Louis Druder zum Mufter nehmen. Aber wenngleich 
auch mander Vater feinem Sohne für jeden Wis, den er reißt, 
einen Kreuzer Belohnung gibt, fo bat doch berfeibe Water ge: 
wiß, mie wir Alle, einen gewiſſen tiefen Mefpect vor dem Wi. 
wie einen Wis, fo ahnt uns unwillkuͤrlich Boeheit, 

pott, geheime Policci, Guillotine, Spionweſen. Warum? 
bas weiß ich micht zu fagen. Bielleicht weil in der Praris des 
Lebens ber Wis gemöbnlih als ein Theil ber Satire erfcheint, 
der komifdyen, meine id. Run ift zwar ber Wig immer ein bochn 
unſchuldiges Spiel des Berſtandes, aber wir dürfen ihm doch 
nicht fo recht trauen; denn das iſt gewiß, daß es im Paradiefe 
feinen wit gegeben bat, und bas goldene Zeitalter kannte ibn 
auch nike recht. Gi fe verhält ſich's mit der Satire, 
Wenn es num auch ausgemadt ift, daß mir nicht gerade für 
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die Satire find, fo folten doch nicht Biele gerabezu behaupten, 
wir wären gegen biefelbe. Ja, fagen Einige, man {ft heutzus 
tage gegen bie Satire, weil fie zu derbe Fr gibt. Allein 
das iſt Verleumbung; wir find gerade fehr für folide Wahrbeis 
ten, bas _ unfere Philologen, unfere Phileſopheu, bie 
vielen Bücher, in benen ber einzig wahre Weg zum Reichthum, 
zum Erlernen des Whiſtſpiels, zur Pferdekennerſchaft, und wer 
weiß Alles was, gelehrt wird, Andere fügen, wir wären jeht 
zu ſehr Soealiften und beshalb gegen bie Satire, melde ſich 
ja an bie orbinaire Wirklichkeit Höchft eng anfchliehe; aber, was 
wir auch fein mögen, Idealiſten find wir nit; das bemeifen 
unfere Hanbelötractate, bie Bollbandagen, bie Bascompagnien, 
die Eifenbahnaetien. Da kommen nun mwieber Andere, bie fagen, 
wir lieben bie Satire nicht, weil fie nicht in bie Sphäre ber 
ereluffven Geſellſchaft paßt, als zu trivial und grob; indeß bie 
ereinfine Geſellſchaft nimmt doch ben Kasper und den Nante 
in den Mund, trägt ſich mit biefen Rotabilitäten umher unb 
thut, als ob fie es dicht merke, daß Beide eigentlich Perfiflagen 
auf die feine Welt find. Bor Kurzem waren auch einige jüns 
gere Kiteraten ober Belletriften bei mir, weldhe äußerten, man 
müffe fih hüten, den Ramen eines Satirikers zu gewinnen, weil 
ſolche niemals rechten Zutritt zur Geſellſchaft gehabt hätten; 
allein dagegen bemerke ich erftens, daß Hogarth, dieſer Bülber: 
fatiriter, und Johannes Falk, und Liskop, und Rabener in jeder 
bonetten Serietät, und Horaz und Boltaire an Auguſt's unb 
Friedrich s Hofe nicht die Lasten gemefen find. No Andere 
meinen, weil unſer Decennium an ber eleganten Krankgeit des 
Weltſchmerzes laborire, To ſei damit die Möglichkeit bed Sa— 
tirefchreibens aufgehoben, Wenn die Weltſchmerzler ſelbſt fagen, 
daß ihnen dic Satire fremd fei, fo find fic offenbar in den Fall 
der Schwindfüchtisen, fie haben Bein Urtheil über ſich ſelbſt. Heine 
ift gewiß nicht blos Ahnherr der Meltichmerzier, fondern auch 
Satiriter; wenn aber Jemand nicht zur Guique ber genannten 
Elegante gehört, fo hat er nichts über fie zu urtheilen. Wenn 
fi aber Jemand erbreiftete, zu fagen, unfer Decennium ober 
unfere Zeit fei zu zahm zur Satire, fo könnte man das, wenn 
man wollte, für Beleidigung nehmen ; „zahm'““ in biefem Zuſam⸗ 


menhange würde Doffelbe fagen wit „mit einem Maulforb verfes | 
ben’ ; 


; bann wäre nur noch bie eine Frage zu beantworten, wer ber 
Schlimmere fein möchte, der mit einem Maulkorb verfehen iff, 
ober ber mit einem Maulkorb verficht. 
fein, dit fagten: Satiren find nicht im Geſchmack unferer Zeit, 
deshalb Haben wir Feine, ober fo ne Nun, bas ift ein 
raiſonnabler Grund; nicht als ob jeber Schriftfteller, ober Jeder, 
der Öffentlich den Mund aufthut, fi erſt umbört und fragt, 
was benn eigentlich der Geſchmack vrefange; fondbern Feder, ber 
in dem Strom feiner Ztit ober in ihrem Desan ſchwimmt, ber 
wirb von ber Ebbe und Flut getragen, er kann über ben Seit: 
geſchmack nicht hinaus. ſich darüber hinausſcen möchte, 
wird ausgelacht. Wer darf es denn wagen, ſich heut Mittag mit 
einem ellenlangen Zopfe zu probueiren, wenn er nicht Hoflakai, 
ober auf der Maskerade if? Und wer darf jeht noch ums 
herlaufen als Sanseulotte, wenn er nicht die Ehre hat, eine 
Dame zu fein? Iſt er nit im erften oder im — Fall 
fo wirb er ausgelacht, und treibt er es weiter, fo rietkirt er, fi 
nolens volens ins Tollhaus — a, In benfelben Fall 
Konnte ein Satirifer fommen, benken irre; behandelte man 
ihn milder, fo wäre er vielleicht in einem noch fchlimmern, 
nämlih er würbe gar nicht geleſen, ober im allerfchlimmften 
Kal würde er gar keinen Verleger für feine Werke finden. 

So find nun beſſere Seelen in bem höchſt natürlidyen Fall, 
daß fie durchaus nicht einfchen können, mie jemals ein leben: 
digeres, allgemeincres Interefje für die Satire hat wach fein 
tönnen. Indeß gegentheild darf's auch nicht verſchwiegen wer: 
den, daß nicht blos bie Sombattanten in ben Kammern, fon: 
dern auch viele fimpie Ghriften ſich kaum vorftellen Eöanen, wie 
ein Beben chne Gontroverfen eriflicen möge; aber im Leben ber 
Gontroverfen, ber Regationen, ber Abirrungen bilder ſich bie 
Satire wie von ſelbſt. Die alten Ägyptier hatten eine Idee 


Biel Müger würden Die | 








— — — — 


von ber Satire; doch den heitern, lebensfrohen Griechen, denen 
ber volle Gedanke bes Lebene aufgegangen war, en mar über 
ber Freude an ber Schönheit des Lebens das Unbefriebigenbe, 
ber Miberfpruch, jeder Gegenſatz gegen Schönheit unb Heiters 
Reit nicht fremd geblieben: bie alten Backhusfelte riefen bie 
Komöbie und mit ber Kombbie die Satire ind Erben, 

&o beruht auf der Anerkenmung bes Widerſpruchs, des 
Begenfages gg bie Schönheit die Werbindung der Satire 
mit der Komik. Ich will damit durchaus nicht fagen, daß bie 
Satire als ſolche auch komiſch fel; wollte man bad behaupten, 
fo müßte man Juvenal, Perfiud, Horaz nicht kennen. Gbenfo 
wenig aber möchte id; behaupten, daß es auf ber fubjeetiven 
Auffaffung beruße, ob etwas komiſch ober ſatiriſch fei, in der 
Urt, baf ein ſchlichter Ehemann oder eine zweibeutige Ehegat: 
tin, wenn fie den trefflichen Gellert aufflügen, eine Satire zu 
leſen befämen, während jeber anbere unfchulbige Leſer nur ein 
komiſches Gedicht vor ſich Hätte, Vielmehr behaupie ih, daß 
es eine wiefache Gattung ber Satire · gibt, eine heitert und 
eine ernfte, Damit iſt nicht gefagt, daß beide Gattungen ſtreng 
Sy mwären, bie eine fpielt in die andere hinüber; die heitere 
ft die ältefte, bie ernſte wurde ald Gegenſatz gefodert. Archi 
lochus hat als Satiriker unter ben Griechen nie des Ariſtopha⸗ 
nes Beifall geerntet; ben Römern gehörte, dem Beltscharakter 
nad, bie ernfte Gattung. Inter ben mobernen europäifcpen 
Bblkern möchte sine folde Treunung auf literar: hiſtoriſchem 
Grunde nicht wohl gemacht werben ünnen. Bon reicherm Cor 
lorit iſt bie komiſche Satire; es a derfelben allegeit zwei 
bedeutende Dülfscorps zu Gebete, bie, gut angewendet, von 
fdlagenbem Gffeet find. Das erfte iſt bie Garicatur, bag 
zweite bas Groteske. linter Garktatur denke ich mir bier nicht 
eine ordinaire Verzerrung gegebener Formen, oder, wie man’d 
wohl überfegt, ein Zerrbild, fonbern es iſt die frappante bilb- 
liche Darftelung eines Widerſpruchs oder einer Thorheit, wie 
fie äußerlich m Erfheinung fommt. Auch das Groteske bient 
ber Satire; baffelbe ift, ſofern es dem Buriesken, als bem Lau⸗ 
nigen, weiches ben Schein völliger Regellofigkeit annimmt, nahe 
liegt, ber mannichfachften Mobdificationen fühle. Da aber bad 
Groteske ſelbſt in der ungewöhnlichen Zufammenftelung finn: 
licher Züge und Geſtalten beficht, fo ergibt fi daraus, daß 
bie Satire, welche doch etwas Sinniiches oder Berfinntichendes 
if, beffelben in vielen Källen wohl gebrauchen kann. 

Allein, mit ber Satire muß vorfihtig umgegangen wir 
den, fagt man; es gibt Gebiete, auf bie fie fih burdaus 
nicht wagen barf, hört man behaupten ; die höchſten Ihren bes 
Lebens, namentlich die Religion, barf niemals von ber Satire 
berührt werben, bas ift ein allgemein angenommener Gab. Wenn 
Iemand fagt, bie Satire dürfe ſich auf das religiöſe Gebiet nicht 
wagen, fo fann man barunter nur verftchen, gegen bie religiöfen 
Serthümer bes Myſticismus, bes Pietismus, bes Naturalismus 
und ber vielen andern Iumen bürfe ber Satiriker nicht zu Felde 
ziehen. Wer nun biefer Meinung beiftimmt, der muß vom Gebiete 
der Satire auch die Pädagogik abgrenzen, weil fie zur Religion in 
einem fo nahen Verhältniß fleht; ber darf auch nicht gejtatten, 
daß Jemand ald Satiriker über Öffentliche und bürgerliche Vers 
häftniffe ſprecht; denn in biefen Formen hangt die Drbnung 
und bas Beflchen unfers gefelligen, civilifirten, focialen Lebens, 
Allein, fo gewiß es Niemand für unerlaubt und unfittlid er: 
klaͤrt, gegen Verkehrtheiten auf den genannten Gebieten mit 
verftändiger Demonftration zu Belbe ziehen, fo wenig kann es 
unerlaubt fein, mit Hülfe bes Witzes und ber Phantafie einen 
fatirifchen Feldzug auf jene Gebiete zu unternehmen. Rur Rüd: 
ficht auf die Sefahr, misverftanden zu werben, ann den Gebraud) 
der Satire gegen die Iehtgenannten Echensformen beſchränken; 
aber ben Zügel läßt ſich der rechte Satiriker niemals ſchieben. 
Die frühern Zeiten waren in foldyen Dingen überall weit freier, 
muthiger, zuverſichtlicher, als bie gegenwärtigen «6 find. Mit 
wie Biel argen Satiren auf Geiflliche und Kirchenweſen trug 
man fi im Mittelalter; in bem neuelten Streit ber Katholiken 
mit der weltlichen Macht ift noch Peine allgemtin reeipirte 
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Garieatur ober Satire erſchienen. Wenn num meine unmaß⸗ 
gebtihe Meinung die ift, daß Satiren befonderd gut angewen: 
det werben genen foldhe Thorbeiten und Irrthümer, welche Leiche 
ter durch die Plaftit der Satire als durch das Raifonnement 
bes Verftandes einleuchtend gemadht werben, und gegen foldhe 
Individuen, bie ſich gegen bie Stimmen des andes und 
der Vernunft felbft taub machen, und gegen foldye Perſoͤnlich⸗ 
keiten, welche nur durch bas ausbrechende Gelaͤchter des Publicums 
einigermaßen zur Ratfon gebracht werben können; fo glaube ich 
doch micht, daß es Partien bes Lebens gebe, weiche der Satire 
burdyaus verfchloffen fein bürfen. Wenn man zum Beifpiel ficht, 
wie Viele gar lange Dälfe machen, um an die Schneelinie ber 
fogenannten vornehmen Welt hinanzwreichen, fo ift es ausgemacht, 
daß ihnen ſattriſche Pfeile ſehr wohlthuend fein werden. Die 
Art und Weiſe, wie das Publicum von heute bie Künſtler, bie 
Sängerinnen und Taͤnmzerinnen feiert, iſt immer ein hübſcher 
Stoff für eine moderne Satire. So ſehe ich nicht ein, warum 
ein WBucherer,, deſſen Rame in allen Unterfläpungseomitis, in 
allen Miffionsberichten obenanftebt, ein Mann, der Sonntags 
in ber Kirche der Erſte und ber Lente iſt; ich febe nicht ein, 
warum befagter frommer Wucherer durch den religiöfen Mantel, 
den er umnimmt, vor Satire foll gefichert fein. Dat denn 
Maltig unrecht, wenn er in feinen „Pfefferkoͤrnern“ — ich glaube, 
fie find noch nicht vergeffen — gegen die Heuchelei ber Pietiften 
und gegen die Schande der Myſtiker hart losgeht? Ic; meine, 
gewiß nicht. Der follte es der Heiligkeit der Religion ſchaden 
Tönnen, wenn ſchlechten Geiſtlichen von ber Satire ſcharf zugeſetzt 
wird; id; meine, wenn ein Geiſtlicher und Priefter nicht geift: 
lich genug ift, daß ber Geiſt der Religion, der er dient, ibn 
vom verkehrten Wege auf ben wahren leitet, fo mufi man je: 
des Heilmittel verfuchen, um die Kirche von einem feldhen Krebs: 
geſchwur zu befreien. 

&o brauchte ich's nunmehr kaum = erwähnen, daß es immer 
gewiſſe Gebiete gibt, welche bie Satire nie berührt, nicht be: 
rühren Bann, nie berührt bat. Dat denn je ein Satiriker aclebt, 
der ald Satiriker geſprochen hätte über Alternliebe und über 
Kinbeötreue? Hat jemals ein Satiriker ala Satiriker geſprochen 
über Mitgefühl, über Mitleid und über Mitfreube? Hat jemals 
Einer ald Satiriter über den einfachſten Grund bes religiöfen 
— ———— Nie, Und thaͤte es Jemand, ber würde 
die wahre Sünde gegen ben heiligen Geift begehen, wenngleich 
— behaupten, daß dieſelbe nur einmal began— 
gen ſei. 

Benn nun auch in dieſem legten Punkte Viele mit mir 
einig fein werben, fo behaupten doch bie Meiſten, daß nur ſel⸗ 
ten ein von ber Satire Gegeißelter ſich beffere, Indeß, da 
muß id; bemerken, daß es mit ber Beſſerung Derer, bie ſich im 
Leben eine fefte Stellung gefichert fehen, überall ein precairer 
Fall ift. Ein Ehrfüchtiger geht zur Kirche und hört einen Vor: 
trag, ber ſich mit feinem Behler befchäftigt, ich ſchwöre darauf, 
er kommt zu Haufe und fagt: Wahrhaftig, der Mann hat 
Recht; bie Ganaille möchte ſich heutzutage auf Anien ver: 
ehren und auf Schultern von Kreigeborenen in bie Höhe heben 
laffen! &o hört man Viele 2* blos weil ſie in keiner 
Sache ein Uriheil über ſich haben; Andere, wenn fie ſatiriſche 
Schriften leſen, vertiefen ſich fo in bie frappanten, nedifchen 
Situationen, daß fie gar nicht zur Reflerion, am wentaften über 
ſich ſelbſt, gelangen. Indeß wenn auch Der, gegen ben bie 
Satire gerichtet iſt, fein Bild gar nicht erkennt und alfo ſich 
nicht zum Beffern und Schöner verändert, fo ift es doch gut, 
daß der Fehler, die Thorheit, die Verirrung bezeichnet und 
ben Andern als ſolche Leicht kenntlich gemacht werde. Wenn: 
glei) ich damit weber eine Abfchredungss noch eine Denuns 
eiationdtheorie empfehlen will, fo behaupte ich doch: fo noth⸗ 
wendig und ſchwierig in ber Arztieikunde bie Diagnofe der Krank: 
beiten ift, fo nothwendig ift bie Satire zur Diagnofe ber Cha: 
zaftere, bes Zeitcharakters und ber öffentlichen Charaktere, Dee: 


halb, wo das Lehen ſich voll und feri, und kraͤftig und allfeitig 
entwidelt, da muß auch die Satire zur Erfcheinung kommen. 

Diefer Behauptung geradezu widerſprechend, fagen Bice, 
bie Satire fei eind von den Zeichen ber legten, wenn nicht gar 
bes letzten Tages eines Volks. Allerdings bat auch diefe Anficht 
ihre Wahrbeit; namentlich die ermfte Satire erfcheint gemöhntich, 
wie Hamlet's Geift, in gewaltigen Zeiten, in Zagen, die mit 
Großem ſchwanger gehen. Daß folde Tage auch wol bie 
legten fein könntn, wer mag es leugnen? Wenn aber bie 
Satire in folden Zeiten bie Starken, Die, welche Muth haben, 
aufruft, dab fie alle Kräfte regen, um das Pallabium aus bem 
Brande der Zeiten noch einmal zu retten, fo ift die Satire 
wieder ein weſentliches Moment im Leben der Menfchen. 

Num bleibt mir noch Folgendes zu bemerken übrig. Wenn 
man der Satire den Vorwurf der Übertreibung madt, fo ifl’s 
oft nur fcheinbar, daß bie Satire übertreibt, weil wir in einer 
Satire bie Züge, die fonft zerſtreut angetroffen werben, in @in 
Bild coneentrirt finden. An ben Vorwurf der Übertreibung 
ſchließt ſich natürlich die Frage, ob der Satiriker boshaft fei. 
&o viel ift gewiß, man kann ſich nice vorftellen, wie Jemand, 
der ohne große Täufchungen, chne brüdende Entbehrungen, in 
der Berhältniffe ſtiller Befriedigung lebt — wie ein Solcher Sa: 
tirifer werden koͤnne. Allein, wenn es in einem neuen komiſchen 
Romane beißt, der Satiriker folle bie Menfchen durch feine lofe 
Bunge nicht unterhalten, fonbern beunrubigen; jebe Thorheit 
eines guten, jede Bosheit eines ſchlechten Herzene folle in ibm 
ihre unverföhnliche Rüge und ihren Pranger finden; fein Som: 
bot fei der Skorpion, keine der Wunben, die er ſchlage, dürfe 
heilbar fein: jo wirb mir jeder Menſch mit unverdorbnem Be: 
mütbe beiftimmen, wenn ich ſage: bas ift nicht ſatiriſch, ſondern 
mebr als diabolifch, 75. 





Notiz. 


Gin englifdhes Urtheil über Henrich Steffens’ 
„Malkolm“. 

„gaben bie Deutſchen“, ruft das „Foreign quarterly 
review’’ (Detober 1838) aus, „ganz bie richtige Idee von 
dem Geiſt und ber Natur einer Movelle ober eines Romans 
verloren? Sie, welde fo viele Jahre, obgleih oft gegen 
ben guten Gefhmad und alien moralifhen Sinn, 
unfere Sompatbien unwiderſtehlich gefangen hielten?” Das 
Review wirft biefe Frage auf in Betreff ber norwegi— 
[dien Novelle „Malkoim“ von Henri Steffens, bie ihm 
ungemein misfallen bat, mit Ausnahme einiger Befchreibungen, 
4. B. der Schilderung des nerwegiſchen Weihnachtsabends. 
„Dre Fehler“, fagt der Meviemer, „liegt darin, daß bie Novelle, 
mie ein Mönd von einem hebraiſchen Buche fagte, ‚ein Bud 
ift, das am Ende beginnt‘. Den Befer überrafcht allerdings, 
gleih am Anfange die Hataftrophe zu finden; dafür erfcheint 
feiner gefpannten Erwartung der meitere Werlauf ber Erz 
zäblung nur um fo langweiliger und umintereffanter, Der 
Autor mag für Das, was er thut, allerdings einen Grund, 
aber einen ziemlich ſchlechten haben, nämlich den, daß bie Ka— 
taftrophe an ihrer eigentlichen Stelle noch viel weniger über: 
rafcht haben würde.” Mad reichlicden Mittheilungen im Aus: 
zuge und Erzählung bes ganzen Inhalts flieht der Reviewer 
auf folgende wohlmeinende Weife: „Wir bebauern von Herzen, 
baf ein fo begabter Schriftfteller feine Vertrautheit mit einem 
intereffanten, von Rovelliften faft noch unangetafteren Sande 
nicht beffer zu benugen weiß und ben Genuß, ben fein Ta— 
lent gewähren Könnte, durch ehrgeiziges Hafchen nach Bühnen: 
effect verdirbt, Der Rath des Grafen Damilton, obgleich alt, 
ift für ſolche Schriftftellee noch nicht antiquirt; wir reben bas 
ber Hrn. Steffens an wie Iener ben weitberühmten Wibber: 
‚Belier, mon ami, si tu vonlais commencer par le commen- 
cement, tu nous feras grand plaisir‘,‘ 108, 
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Thomas Jefferſon. 
(Bortfegung aus Mr. 28) 

Man ficht, es denkt in Amerita noch immer fein 
Menſch an Unabhängigkeit und Trennung; das Land will 
nur Abftellung feiner Befchwerden. Aber als Jefferſon in 
den Eongteß trat, war diefer bereits zu-der Überzeugung 
gelangt, daß nichts weiter übrig bleibe, ais zu den Waffen zu 
greifen. Selbſt die ertreme Partei, welcher ſich Iefferfon 
anſchloß, war aber der Anfiht, daß, wenn es zu einer 
Zrennung kommen möüffe, biefe ein großes Unglüd für 
die Colonie fein würde; fie verabfchente, gleich der von 
Didenfon geleiteten Partei der Bemdfigten, den Krieg; 
aber beide waren zum AÄußerſten entfchloffen, weit fie auch 
nicht ein einziges der Golonie gebührendes Recht opfern 
wollten. Noch in der Mitte 1775 fchreibt Sefferfon an 
Randolph: 

Mein erfter Wunfch ift die Wiederherſtellung unferer Rechte; 
der zweite bie Wiederkehr der glüdlichen Zeit, in welder 
id) mic vom Öffentlichen Leben, fohalb ich meine Pflicht ers 
füllt Habe, zurüdzichen und ruhig in häuslicher Abgeſchieden⸗ 
heit leben kann. 

Er hofft noch immer auf Verſoͤhnung und Ausglei: 
hung und ſchreibt weiter: 

Ic will lieber in einer vernünftig begrenzten Abhängigkeit 
von Großbritannien eben als in der von irgend einem andern Volke 
auf Erben. Allein ich gehöre auch zu Denen, melde eher bie 
Hand bazu bieten wollen, jene ganze Infel in ben Deean zu 
verfenten, als dulden, baf das Parlament das Recht haben 
darf, uns ohne unfern Willen und ohne unfere Mitwirkung 
Gefege zu geben. 

Da jedody bie Ausfichten immer rüber wurden, fo fah 
er wohl ein, daß eine Trennung unvermeidlich fei, und er 
fehreibt gegen Ende 1775 ebenfalls an Randolph, der fid) 
damals in England befand: 

Glaube mir, im ganzen britiſchen Reiche lebt Fein Mann, 
der fo ein entidiebener Anhänger der Bereini ung wäre, als 
ich es bin; aber, bei dem Bott, ber mich gefi bat, eber 
will ich untergehen, als eine Vereinigung unter foldyen Bebins 
8 en dulden, wie das —— ſie aufgeſtellt, und in dieſer 

inficht ſpreche ich die Überzeugung und ben Willen von Anz 
Amerita aus. Es mangelt uns weder an Gründen ober Ber 
anlaffung, no an ber Macht, bie Trennung auszufpreden ; 
nur ber Mille allein fehlt uns no, und der wird fich aud) 
bald finden, wenn der König in der alten Meife fortfährt. 

Diefe Zeilen find nad den Worfällen bei Lexington ger 

ſchrieben und als die englifcyen Truppen fo graufam ge: 





wirthſchaftet hatten, Wie ungern aber die Amerikaner es 
mit England zu einem völligen Bruce kommen liefen, 
zeigt ein Brief Jefferſon's, welchen er nach der Schlacht 
bei Bunkershill an einen Schotten ſchrieb, und aus mels 
dem klat hervorgeht, daß er auch damals noch an die Moͤg⸗ 
lichkeit einer Ausgleihung glaubte. Kür die Sache ber 
Amerikaner war es ein großer Vortheil, daß die Männer, 
welchen fie die Leitung ihrer Angelegenbeiten vertrauten, 
fo higig die Einen, und fo bedenklich die Andern auch fein 
mochten, doch in den Wefentlichen, in Dem, worauf Alles 
ankam, durchaus übereinftimmten, denn fie Ale beftanden 
auf ihrem alten Rechte. Inzwiſchen ſchritten die Ereigs 
niffe immer weiter vor, der Bruch wurde unbeilbar; bie 
Convention von Wirginien trat zum fünften umd letz⸗ 
ten Male im Mai 1776 zufammen und bevollmaͤch⸗ 
tigte, da doch Feine Spur von Ausficht zu Abſtellung 
ber Beichwerden mehr vorhanden fei, ihre Abgeordneten, 
im Gongreffe auf Irennung anzutragn. Am 7. Juni 
machte Richard Henry Lee demgemäß feinen Antrag; bie 
Debatte währte drei Tage, und die Sache wurde auf den 
1. Juli vertagt, weil ſechs Golonien noch einiges Beden⸗ 
fen trugen, nicht über die Nothwendigkeit der Maßtegel, 
fondern mur darüber, ob die rechte Zeit jetzt ſchon gefoms 
men fei. Indeſſen wurde ein Ausſchuß beauftragt, das 
nörhige Document abzufaſſen. Jefferſon entwarf «#, 
und theilte es privatim Adams und Franklin mit, die 
nur ein paar Änderungen mit einzelnen Wörtern vornab: 
men. Am 28. Juni murde es im Gongreffe berathen, 
und am 1. Juli ſtimmten neun Gofonien für baffelbe; 
Pennfplvanien und Sübcarolina waren dagegen; die Ab: 
geordneten von Delaware waren halb dafür, halb dages 
gen; Neuyork enthielt fich des Abftimmens. Am 2. Zuti 
ſchloß Delaware ſich der Mehrzahl an, Sübdcarolina folgte, 
und auch SPennfplivanien und Neuyotk fimmten endlich 
mit den übrigen, In dem Documente felbft wurden den 
Bewohnern Südearolinas und Georgiens zu Gefallen die 
Stellen, welche fich tadelnd fiber ben SHavenhandel aus— 
ſprachen, geſtrichen, und fo wurde bie berühmte Unab: 
hängigkeitserfiärung von ben Gongrefmitgliedern unterzeichs 
net am 4. Juli 1776, einem der wichtigſten und fol: 
genreihften Tage in der MWeltgefchichte. Der Tert feibft 
ift bekannt und in allen Werken zu finden, welche über 
die Geſchichte der Vereinigten Staaten handeln. Die er- 
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wähnte Stelle über den Stlavenbandel aber it wol ſchwer⸗ 
lich bisher gedruckt worden, und wir wollen ſie daher fo 
mittbeilen, wie Profeffor Tuder fie unter Jefſetſon's Pa: 
pieren gefunden hat, Nachdem die Beſchwerden gegen das 
Murrertand und den. Aönig aufgezaͤhlt worden, find, fährt 
die Erklärung in Bezug auf Georg IN. fort: 

a, er bat einem Krieg gegen bie menſchliche Natur ſelbſt 
unternommen und bie heiligften Rechte des Lebens und der 
Freiheit in einem entfernt mohnenden Volke verlegt, das nie ihm 
das Mindefte gu Leide gethan; er hat Angehörige deſſelben nach 
einer andern gel in die Skladerei gefdleppt, oder fie auf 
der e in Schiffen elendiglich umkommen laſſen. Diefer tines 
Sreräubers mürbige Krieg, der ſelbſt für ungläubige Mädte 
eine Schmach und ein Schimpf ift, wird mit Bewilligung des 
Hriftligen Königs ven Grofbritannien geführt. Da es fein 
Entfluß und fein fefter Wille war, einen Markt offen zu 
halten, mo Menfden gelauft und verdauft werden, fo mie: 
brauchte cr fein Berwerfungsrecht ftets, um alle Bemühungen von 
Seiten der — Verfammlungen, dieſen fi vollen 
Handel zu beſchranken oder ihm Einhalt zu thun, zu vereiteln, 
Und damit diefer Maſſe von Äbſcheulichkeiten auch ja ihre eigens 
thümliche Farbt nicht fehlen möge, reist er nun eben biefes 
Volt (die Neger) auf, fi bewaffnet gegen uns zu erheben 
und die Freiheit, welcher «8 von Niemand Anberm als gerade 
ihm beraubt worben ift, buch ben Mord jenes andern Volkes 
u erfaufen, welchem er jene — aufgedrungen. Und 
wiu er frühere Verbrechen, die er gegen bie Freiheit des 
einen Boites ſich zu Schulden kommen lieh, dadurch abbesab: 
ln, daf er daffelbe aufſtachelt, ſich Verdrechen gegen das 
Erben des andern Volkes zu erlauben, 

Im folgenden Jahre wurde Jefferfon wieder zum 
Gongerfabgeordneten ermannt; er lehnte aber die Wahl 
ab, weil er in feinen häuslichen Angelegenbeiten Manches 
zu ordnen hatte und an ber Ausarbeitung des Munici- 
palcoder für Virginien Antheil nehmen wollte, Es wurde 
kein neues Gefeg gegeben, mit dem er ſich nicht reiflich 
befhäftige gehabt hätte, und befonders wirkte er für bie 
Abſchaffung des Erfigeburtsrechtes, die gänzlich fein Ver: 
dienit if. Es gab feitdem nicht länger in Virginien eine 
Menſchenclaſſe, die in Müßiggang fehmelgte und ein ries 
fenbaftes Vermögen befaß. Die vielen wohlhabenden Leute, 
welche jegt jener Staat zählt, haben ihre Neichthümer im 
Handel oder durch Aderbau erworben. 

So lange das Erſtgeburtsrecht galt — fagt Profeffer Tu: 
der —, gab es gewiß dreis bis viermal mehr — Equi⸗ 
pagen ald heutzutage ; dafür beſihen wie aber jedt zehn⸗ bis zwan⸗ 
zigmal mehr ymeifpännige; während bamals «inige Familien 
mehr Scüffeln auf dem Tiſche hatten, als wir nun in its 
gend einem Haufe fehen, hat ſich die Gefammtmaffe der Schüfs 
fein und Gerichte zwanzig s, wo nicht funfsigfadh vermehrt, 

Die gleichere Vertheilung des Vermoͤgens bat ſich au: 
ßerdem im imtellectueller Hinſicht ſeht wohlthaͤtig gezeigt. 

Eine ber Hauptbeſtrebungen, welche Jefferſon fein gan⸗ 
je8 Leben hindurch verfolgte, war die, alle religioͤſen Set: 
ten im. bürgerlicher Hinſicht auf gleichen Fuß zu ſtellen 
„und feine privilegiete Kirche zu dulden. Die Hochkirche 
bezog früher im Vitginien nicht nur den Zehnten, fon: 
dern außerdem noch von jedem Einwohner eines Kirchen: 
fprengel6 eine gerwiffe Abgabe. Daher war die Anzahl der 
Diffenter im Fortgange der Zeit fo bedeutend geworden, 
daß diefe eine ebenfo große Maffe bildeten als die Angli: 
kaner. Doch erlangte Jefferſon eine vollſtaͤndige Gteichftet: 


abgeſchafft. 


lung aller Sekten erſt nach vielen Jahren, und die letz⸗ 
ten Vorrechte der anglikaniſchen Kirche wurden erft 1799 
Die Wirkung war, daß alle religiöfe Unduld: 
ſamkeit verſchwand und ber religiöfe Unterricht ſich weit 
wirkſamet zeigtez als er es ftühet gethan. Auch auf die 
Volkserʒiehimg verwandte Jeffetſon große Mühe und Sorg⸗ 
faltz er fepte es durch, daß Elementarſchulen und höhere 
Gomnafien für claffiihe Studien gegründet wurden, und 
die DWieginiasUniverfität zu Charlottesville iſt gleichfalls 
fein Werk. 
{Der Beſchtuß folgt.) 





Mufterfammlung der Beredifamkeit. Für die Schule und 
das Leben. Herausgegeben von Friedrih Haupt. 
Aarau, Sauerländer. 1838. Gr. 8. 1Thlt. 4 Gr. 

Die Erfahrung, daß rhetoriſche Ehreftomathien etwas fchr 
Seltenes feien und ber oratorifche Theil in ihnen entweder gar 
nicht ober doch nur ſehr ärmlich bedacht werde, hat den Verf, 
wie das Vorwort bezeugt, zur Ausarbeitung des vorliegenden 
Buchs beftimmt. Er geht dabei von ber Thatſache aus, daß 
in alten Landern deutſcher Zunge bie Theilnahme an den öffent: 
lichen Angelegenheiten mehr und mehr die Sacht jedes Staats: 
bürgers und die Gabe der Beredtſamkeit auf den verſchiedenen 
Stufen der Volksvertretung, des Gerichts: und Geweindeweſens 
in gleichem Grade dringenderes Bedürfnifi werde. Die für biefe 
Aufgabe nöthige Bildung aus den Muftern und Beifpielen der 
ten gewinnen zu wollen, hält er für befangen und einfeitig, 
weil in unferer Zeit fo mannichfach rege gewordenen Intes 
treffen die Price auflegen, unfere Blide vorzugsmeife ber Ger 
m zugumenden. Die Aufnahme der Betedtſamkeit in bie 

ffentlichen Schulen als lebendigen Bilbungsmittels unjerer 

Zünglinge fei möglidy, weil fie nothwendig, und der Schaͤdlich⸗ 

teit einer politifhen Richtung unter dem heranwachſenden Ger 

ſchlechte koͤnne durch Veredelung weit cher als durch gänzlidhe 

Nichtbeachtung begegnet werden. Um übrigens nad diefer Seite 

hin auch die geübelndfte Ängfttichkeit und Bedenklichteit zu bes 

rubigen, bat der Verf. des ausländiſchen Redeſtoffts viel, des 
vaterländifhen dagegen nur wenig gegeben. Das Bud ift zu: 
nachſt für ulen beftimmt; doch fol es auch einen weiteren 

Kreis von Lefcen befriedigen können, und zum Schlufle veraiär 

Hr. Haupt nicht, ſich der weitverbreiteten Sitte unferer Schrift: 

fleller anzufchließen, welche nie unterlaffen, die etwaigen Unvoll:- 

kommenheiten ihrer Get ie mit ben zabllofen Schwie 
vigteiten zu entſchulbigen, bie dabei zu überwinden waren, 

Das Buch felbft beginnt mit der Beredtſamteit unter ben 
Griechen, geht fobann zu ben Römern, von biefen zu ben eng: 
tischen und franzbſiſchen Rednern über, denen fich die Deutſchen 
und Schweizer anfließen, und endigt mit ben Naturwölkern. 

dem nitte wird bie Entwickelungsgeſchichte des entſpre⸗ 
enden Volke in redneriſcher Beziehung voraudgefhidt, und je 
in bie einzelnen Proben leitet cine Lebensfkfizse des Redners 
ein, von größerer und geringerer Genauigkeit, je nachdem bie 

Lebensmomente überhaupt bekannt find, oder vielmehr Herru 

Haupt insbefondere bekannt waren. Richt felten find auch 

Gelegenheit und DVeranlaffung der Reden ausführlich entwidelt, 

und bier und da ift ber Tert durch äußerſt populaire. Anmer: 

kungen unterbrochen, die Dr. Daupt, offenbar zur Befriedigung 
= —— Bedürfniffes, Hinzufügen zu müſſen ge— 
glaubt bat, 

„„Pütte das vorliegende Bud, eine ausſchließend paͤdagegiſche 
Richtung, fo würde es und unpaflend gefdienen haben, veflei= 
ben in d. Bi. zu erwähnen; aber der Verf. hat ausgeſpro— 
den, daß er ſich noch einen weitern Kreis von Leſern vorge: 
freut; bie Natur des Gegenſtandes greift überbem in einen fo 
wichtigen Theil unferer gegenwärtigen Entwidelung ein, daß 
das Werl ſchon um diefes größeren allgemeinen und vaterlänz 
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difchen Intereffe willen eine mähere Beachtung verbient, Es 
ift bie — für das öffentliche Leben, welcht bier in Frage 
tommt, 


äre unfere politiiche Micbergeburt nicht fo neu, als 
fie wirklich ift, wäre das Sigenthümtiche deutſcher Bertdtſam⸗ 
keit durch eine gegliederte Reihe innerlich verbundener Muſter 
und Beifpiele unwiderruflich eſtgeſtellt, jo ergaͤben ſich von ſelbſt 
die Regeln, nad) denen ein ſolches Buch zu beurtheilen wäre, 
Run aber find wir gerabe auf biefem Felbe noch fortwährend 
in einem Gaͤhrungsproctſſe begriffen, all: ben Schwankungen 
Hingegeben, weiche die teten Begleiterinnen eines ungewiſſen 
Zuftandes find, und die Exbensäußerungen,.dey veri@iebenen 
Volksſtaͤmme haben den einigenben MWittelpunft_ noch nicht, ges 
funden, Da gilt es um fo mehr, mit ficherer Hand bie leiten: 
den Grundfäge feftzuftellen, che an praltiſche Einwirkung auf 
den Vildungigang unferer Jugend gedacht werben barf. Hätte 
der Verf. überhaupt ſich Fate Brunbläge zu eigen gemacht 
und biefelben in Hlarer Durchführung uns vor Nugen geftellt, 
fo wäre die Sache, auch wenn wir eine abweichende Meinun 

hätten entgegenftellen müffen, um Virles erleichtert; aber fo i 

es gerabe der Mangel aller Grundfäge, den wir bem Buche zum 
wefentlichften und veruchmfien Borwurfe madın. Wir werben 
unternehmen, dieſes Urtheil näher zu begründen, fobann Idee 
und Weſen der Beredtſamkeit im Allgemeinen und der beutfchen 
im Befondern auszumitteln fuchen, und fo find es nicht bie 
Vorzüge, fondern gerade bie Mängel des Buchs, durch bie wir 
demfetben um der Sache willen näher. gebracht werden, 

Es fragt fih vor allın Dingen, ob «6 ge war, 
ben Plan des Buchs fo weit anzulegen und, ftatt ſich auf ein 
Heineres abgeſchloſſenes Gebiet zu beſchraͤnken, das ganze Feld 
der Berebrfamkeit von ben claffiichen Vellern des Altertbums 
bis auf die neueften Zeiten au durchwandern. Dean wenn man 
auch am Denjenigen, ber ein feldes Werk auf einem fo ausges 
dehnten und noch jo wenig vorbereitstin Gebiete unternimmt, 
die befcheidenften Hoderungen fiellen will, fo wird man body nicht 
leugnen Fönnen, daß immerhin eine feltene Bereinigung ſprachlichen 
und gefhichtlichen Wiffens, eine nur durch andauernde Studien 
zu gewinnende Einſicht in bie ſtaats- und voöͤlkerrechtlichen Vers 
hältniffe jedes Zeitraums, eine genaue Erfaffung der Eigenthüms 
lichkeit jebes einzeinen Redners und nad) alle biefem ein herz 
angebildetes feines Gefühl für bie Bedürfniffe unferer Jugend 
dazu gehört, um aus siner fo had angeſchwolenen Maſſe die⸗ 
jenigen charakteriſtiſchen Theile herauszufinden, deren Mite 
theilung dem vorgefegten Zwecke entſprechen dürfte. Herrn 
Haupt's Buch iſt keineswegs die Frucht folder rrifen Vorar⸗ 
beiten. Er geſteht ſelbſt, daß er erſt während des Jahres 1836 
im Rerlaufe feiner Wirkfamkeit als Lehrer an ber Gantons- 
ſchule zu Aarau das Bebürfniß erkannt und ben Gedanken an 
eine ſolche Arbeit gefaßt babe, und im December 1837 war 
das Werk ſelbſt im Drude fon fo weit vorgerücdt, daß er 
Hand an das Vorwort legen fonnte; ja, in biefem wird fogar 
verſichert, daß ein zweiter Band, ber eine Sammlung von Ge— 
richta⸗ und Belegenheitärchen, Kufrufen, alademiſchen Reden :c, 
enthalte, im Manuferipte vollendet vorliege, und in bem ges 
drudten Werke wird bereits auf jenes ungedruckte bingemiefen. 
Unter folgen Umſtänden Ponnte dena in ber That das Buch 
nichts Anderes werben, als was es wirklich geworden ift: eime 
Anhäufung lofer Bruchſtücke, eine bunte Sammlung von Res 
den, Notizen, Einleitungen und Erläuterungen, wie bie Gunſt 
ober Ungunft dis Aufalls fie dem undedenklich zulangenden Verf, 
entgegenführte. Wäre es mehr ala Lied, würde der Verf. fich, 
fofeen er einen Vorgeibmad grichifcher Beredtſamkeit geben 
wollte, auf Drmoflbenis beicheänfe baden? Und wenn bies, 
bätte er flatt der zuciten philiopifchen Nebe nice cher bie „Rede 
für die Krone” wählen müffen, in welchet ber unfterbliche Mann 
den gangen Rers feiner gewaltigen Rede und alle Fäben feiner 
politiſchen Wirkſamkeit wie in einen gemeinfamen Brennpunkt 
zufammengebrängt hat? Hätte er bie Reben bes Julius Gäfer 


und bes jüngern Gato beim Galluftius als die eingigen Mufter | 


römifcher Beredtfamkelt auswählen dürfen, um ben Gicero gänz: 


lich zu übergehen, weil zufältig keine ber vorhandenen Über: 
fegungen ihm zufagte? Hätte er endlich, um ber Werftöße bei 
den englifcjen und — Rebnern gar nicht zu erwähnen 
die Mufter deutſcher Berebtfamkeit mit einer Mebe Friedri 
Barbaroffa's am die ihm entgegenfommenden Gefandten ber 
Römer beginnen und bann durch einen salto mortale zu Saals 
feld und Jaup überfpringen können, um von Lehtern bie, eins 
zigen Beiſpiele unferer neucen ſtaͤndiſchen Berebtfamfeit zu inte 
Ichnen? Gin fo unkritifches, oberfläcliches Verfahren it in der 
That unverzeihli; und von einer Entihulbigung der Mängel 
um ber vorhandenen Schwierigkeiten willen ann wel da nicht 
die — fein, wo man bie Sache fo unendlich leicht genomzs 
men bat. 

Indeſſen gefegt auch, Hr. Haupt hätte alle die Bebinguns 
gen erfüllt, die wir für bie Löfung feiner Aufgabe als unertaßlich 
vorangeftellt haben, er hätte fich des ganzen zeichen Stoffes aus 
ber Berebtfomkeit ber bervorragendften Wölter bemeiftert, um 
denſelben mit ruhiger Umficht beherrichen und zu feinem Swede 
benugen zu können, er wäre endlich in feiner Auswahl ehenfo 
glüdtih geweien, als er es in Wirklichkeit nicht geweſen tft, fo 
litte doch das Buch in feiner gegenwärtigen Geſtalt noch unter 
einem Misgriffe anderer Art. Die Beifpiele werben ung nicht 
in der Urſprache, fondern nur in Überfegungen mitgetbeilt. 
Wenn aber fon bie Überfegung jedes andern eiftederzeugs 
nifles, fie fei auch noch fo vollendet, weit hinter bem Originale 

‚ zurüdäleiben muß, fo ift dies bei einer politifchen Rebe in ger 
doppeitem Maße ber Fall. Diefe ift in ber That ein fo Ic 
benvolles, ganz mit ber Individualität des Mebenden verwad: 
fenes Gebilde, daß man fich nebft der Sprache ſelbſt das Ges 
berdenfpiel, den Zon der Stimme, ja bie feinfte Schartirung 
bes Vortrags vergegenwärtigen müßte, um bie ganze ungeibellte 
Birkung eines ſolchen Kunſtwerkes nachempfinden zu Eönnen, 
Da nun aber der volltommene Ausdruck bes Redenden fowie 
bie Wirkung auf die Angefprochenen mit der Handlung ſelbſt 
unmieberbringlich verlosen geht, fo muß uns tenigftens bie 


i Sprache ihr Abbild bewahren, wenn nicht nad und nad alle 





ebensgeifter ſich verflüchtigen ſollen. Denn wer wollte B. 
beim Demoſthenes den Zauber feiner Rebe im einer Überfehung 
wiedergeben ? bie verfchlungenen Säge, in benen er bie-@cbanken 
feiner Bemweisführung wie in undurchbringliche Schlachtreihen 
ufammenfcichter ? dic Wifpiele, womit er feinen Gegner ums 

it? die derben Anfpielungen, womit er ben felbftgenügfas 
men Bürger von Athen aus feiner Gorglofigkeit weit? bie tis 
genthümliche Kraft bes Kusbruds, wenn er am Schluſſe mit 
einer alle Zuhörer mit ſich fortreißenden Gewalt bem Ziele ſti⸗ 
ner Rebe entgegeneilt? Auch in der beften Übertragung wird 
biefer über bie Urfprache verbreitete frifche Duft der Rede zur 
Hälfte verwifcht, und wenn nun gar eine mittelmäßige oder 
Schlechte heranreifende Junglinge zu den Übungen ber Bersdtiamz 
keit begeiftern foll, fo verfehlt fie vollends ihres Imed, Das 
rum halten wir die Aufgabe, durch überfegte Muſterreden bie 
fdlummeenden parlamentarifhen Talente der Drutfchen zu ers 
woden, von vorneberein für eine irrige und verfehlte, und wie 
weifeln nit, auch Hr. Haupt würbe biefe Anficht gewonnen 
aben, wenn er feinem Buche, ſiatt baffelbe in zwölf Monaten 
fir und fertig zu madıen, die Wohlthat des „nonum prematur 
in annum‘ zuerfannt hätte, „Aber, fo hören wir ben Verf. 
und entgegnen, „ic wollte nun einmal Proben aus div Beredt⸗ 
ſamkeit verfchiebener Nationen geben; wollte ih nun bies, ‚fo 
konnte ich dieſelben bei dem mir vorgefeßten Zweckt nicht in der 
Urfpeache, fondern nur in Überfegungen mitthellen.“ Das Erb: 
tere fünnten wir zugeben, wenn es mit bem Erſtern feine Rich— 
tigkeit hätte; aber gerabe bie, Richtigkeit jenes Wollens beſtrti⸗ 
ten wir.. Denten wir uns einen Solchen, ber ſich bei bem Lefen 
einer Rede nicht blos die Kenntnifnahme ihres Inhalte zu ges 
ſchichtlichen ober fonftigen Zwecken, fondern bie Bildung zur 


' Berebfamkeit als. befondere Aufgabe vorgefegt. Für diefen gibt 


ed keinen andern Weg ald das Stubium der Spracht, deren 


| der Rebner fich bebiente. Er muß im bie Zeitverhältniſſe eins 
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dringen, unter denen biefer gewirkt, bie Gefittung bed Bolkes 
tennen lernen, zu bem er geſprechen, feine perfönlihe Stellum 
ſowie feinen fitel Werth ausmitteln, und hält er endli 
auf dieſe Meife die verboraenften Fäden in feiner Hand, fo 
wirb die Sprache die Htbelträſte des Geiftes offenbaren, mit 
denen bie Mebe gewirkt. So In ihre einzelnen Beſtandtheilt 
aufgelöft, wird eine einzige Rebe bem anfterbenden Iünglinge 

Nuden gewaͤhren als noch fo weitſchichtige Chreftomas 
thien, die man verfdhlingt, um fir zu oerarflen. Go haben bie 
arbäten Mufter des Altertbums auf die Bildung ber neuern 
Zeit gewirkt, fo haben Demofihenes und Cicero zu edelm Wett: 
sifer begeiftert, und fo wirken fie noch. 

Aber die Mufter der Alten allein genügen nicht, den Staats- 
mann unferer Tage zu vollenden; barin fHimmen wir mit 
dem Berf, vollfommen überein. Die Schule des Lebens und 
ber Erfahrung ſewie die Stellung unter dem eigenen Wolke 
möffen ergängend und beflimmendb hinzukemmen. Es ift bes 
tannt, wie frühe und wie gründlid Billlem Pitt den Thucy-⸗ 
dides lad, mie aut Ganning die römiſchen Dicgter kannte und 
aus ihnen feine Ginbildungstraft zu bereichern verftand; aber 
ebenfo gewiß ift, daß Beide nit mindern Fieiß auf bas Stu: 
blum der vaterländifchen Geſchichte und Geſedggebung verwand⸗ 
ten, daß ihnen namentlich die ganze Entwidelungsgefchichte bes 
Parlaments zu Gebote ftand, und daß zulegt nur bas Leben umb 
ihre Öffentliche Stellung die Kräfte ihres fo vielfach vorgebil- 
beten Geiftes zur lehzten Stufe ber Bollendung leiteten. Schen 
diefe Beifpiele würden uns ben andeuten, ber allein zur 
Berebtfamkeit führt, menn auch nicht ber natürliche Gang ber 
Dinge uns denfelben vorzeichnete. Die tkraft biefer Maͤn⸗ 
ner hatte ihre Wurgel in bem Boben ber Heimat, und fo bleibt 
allerwärts bas Vaterland mit den mannichfachen Banden, durch 
vie 6 uns * ftſſeln weiß, bie erſte und wahrt Quelle aller 
öffentlichen Beredtſamkeit. Die Mufter der Xlten werden unler 
Urtheil ſchaͤrfen, den Schönheitsfinn erweden, unfere Einbil⸗ 
dungsfraft beleben und bereichern; aber nur das Jntereſſe für 
bie Angelegenheiten des WBaterlandes, der Kampf für die Be: 
mwahrung feiner ebeiften Güter wird uns jene Wärme bes Ge: 
mütbs und jene Begeifterung leihen, melde allein den wahren 
Mebner machen. Sene oratorifiyen Kunſtwerke Ichren uns das 
ganze Gewicht ber Sprache ertennen, führen in ihre Feinheiten 
ein, zeigen ung die Hülfemittel, deren der menschliche Geiſt zu 
feinen Zwecken ſich bebient, und eröffnen uns mit einem Worte 
alle die Bildungselemente, welche auf die formale Seite unfers 
geiftigen und ſprachlichen Vermögens Bezug haben; aber nur 
die Kenntnip unfers eigenen Volkes, feiner Bebürfniffe und Bes 
firebungen gibt unferer Rede Kraft, Külle und Umfang, und 
nur die Wirkfamkeit im Staate Klarbeit und Mealität. Mö— 
gen wir noch fo fehr nach fremden Weifpielen uns bilden, noch 
fo Vieles von fremden Völkern entlehnen können, unfere Beredt⸗ 
jamkeit muß fih aus bem inneren Beben bes Molke entwideln, 
das Gepräge feiner Denkweiſe und Sinnesort in ſich aufnch: 
men und an die in ihm herrſchend gemorbene Bildung ſich anz 
ſchließen. Sind nun diefe Anfichten richtig und wahr — und 
wir balten fie für unumftößlic, weil die Geſchichte der ber 
redteften Wölker fie bezeugt —, fo haben wir bamit ben trifs 
tigften und flärkften Grund angegeben, der uns berechtigt, bie 
ganze Anlage bes Buchs ald unftaithaft und unpaffenb zu ver 
werfen. Dr. Haupt will deutſche Zünglinge zur Berebtfamkeit 
anleiten, aber gerade die Proben deutſcher Beredtſamkeit fehlen ; 
denn was wirklich beigebracht if, verdient biefen Namen kaum. 
Das Brucftüd von Friedrich Barbaroffa ift der bloße Erguß 
eines fräftigen Mannes und gehört jo menig in den Kreis öfs 
fentlicher Berebtfamkeit als die Worte irgend eines meromingis 
chen oder farolingifhen Königs, bie und etwa ein alter Ghro— 
nift aufbewahrt haben mag. Die Worte von Saalfeld wären 
seht dann an ihrer rechten Stelle, wenn auch von ben aner: 
tannt beten und vorzuͤglichſten Rednern Proben gegeben mä: 
sen, und bas von Jaup Angeführte gleicht einer prämebitirten 
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Abhandlung weit cher denn riner Rebe, Diefes feltfame Kice- 
blatt von Friedrich Barbaroffa, Saalfeıb und Jaup wäre num 
die ganze zur Schau geſtellte Mufterkarte beutfcher Beredtſam 
keit, wenn wir nicht noch die Reden der Schweizer hinzuredh 
nen wollen, welche ber Verf, — wir wiſſen nicht, nach weichem 
leitenden Brundfape — umter eine befonbere Nbtbeilung gebracht 
bat, als ob’ politifche Scheidung auch in ber Literatur, bie ſich 
auf Sprachrerwandeſchaft füst, einen Krennungsgrund abgeben 
tönnte! Aber welch eine weiche und Ichnenbe Ausbeute würde 
Hrn. Haupt bas flänbifche Sehen der Deutſchen geboten baden, 
hätte derfelbe fich die allerdings etwas fauere Drühe nicht vers 
brießen lafien, bie ringeinen Proben aus dem noch keineswegs 
geordneten Stoffe hervorzuſuchen. Wir erinnern bier nur an ° 
bie ebenfo fehr durch Anmuth und Harmenie der Sprade als 
durch warme, "binzeißende Begeiſterung ausgezeichneten Borträ- 
gen des Hrn. v. Licbenflein, an Motte, Selten, Duitlinger, 
und an be Blaren, körnigen und gebiegenen Beben bes unver- 
geßlichtn Winter unter den Badenern; an Schott, Sichlaver, Uh⸗ 
land, W. Dengel und den genialen P. Pfizer unter den War⸗ 
tembergern; an Xrrtin, Horuthal, Uefchneider, Behr, Wittich 
unter den Baiern; an bie beiden Gagern, Aull, Heffmann, 
Jordan, Schemburg u. X. in den beiben Heſſen, kurz an alle 
bie Männer, die im Laufe von 23 Jahren mit größerer oder 
geringerer Kraft deutſche Mationalintereffen verfocten haben. 
Lehren, die fie audsciprodhen, Ideen, die fie verbreiter, Er: 
gebniffe, die fie thatjächtich feftgeftilt, Worte der Wegriftes 
zung, bie fie ven unfern ſtäudiſchen Mebeftübien verkündigt, 
biefe find dir Pflanzſchule der Beredtſamkeit für unſer aufwach⸗ 
ſendes Geſchlicht. In ber geiftigen Umgebung folder Männer 
mögen unfere Iünglinge ben Pebantismus ber Schule mit ber 
Friſche des praktiſchen Bebens vertauſchen, bie Wiſſenſchaft mit 
Wirkihleit und Erfahrung ausgleichen lernen; hier mögen fie 
ſich von Schwindeleten heilen, am die Freiheit durch Gefetz und 
Drbnung, bie Wohlfahrt des Vaterlandes durch das Bergeffen 
Heinticher Zrrfplitterungen befördern zu helfen. Wir wollen: 
nicht glauben, daß das ganze hier bezeichnete Feld des Öffentlis 
Gen Lebens in Deutſchland dem Bert. gänzlich unbelannt ges 
blieben fei, weil dies in ber That allzu Häglich wäre; wenn ti 
aber den fo auffallenden Mange: mit ber Kürge der Zeit, bie 
ihm zu Gebote fand, entichuldigen wollte, fo würde dies nur 
zur Befräftigung unfers oben ausgeiprechenen Vorwurfts die⸗ 
nen, baß es übel getban war, rin Werk, weiches Jahre bes 
fergfamften Fleißes und ber reifften Prüfung erfobert hätte, fo 
kurzer Hand vom Stapel laufen zu laffen, und follte der Mis: 
griff mit politiſchen Ruͤckſichten entfhulbigt. werben, fo finden 
wir auch biefe Ausflucht nicht ſtichhaltig. Denn zumächſt hat 
Hr. Haupt aus fremden Rednern meit flärkere Dinge aufge: 
nommen, als je von einem beutfchen Mebner gefagt worben find; 
und wollten wir überdies auch annehmen, ein foldhes Buch 
würde durch Nichtbeachtung für öffentliche Schulen unbrauchbar 
—— fo biiebe es immer noch einer greßen Anzahl von 

ünglingen burd häuslichen Fleiß zuaänglich; wäre auch dies 
nicht, fo fände es bei ben Erwachſenen, bei den reifern Män- 
nern bes Volks Gingang; würde endlich auch biefer Weg abs 
gefehnitten, fo wäre ganzliches Schweigen immer nech beffer 
als das Umaeben ber Wahrheit. 

(Der Beituh folgt. } 





Xiterarifhe Notiz. 


Mir Neujahr begannen zwei neue engliſche Seitfchriften. 
Die eine, „The Isis’, eine Bierteljahrsfchrift, eröffnet einen 
Auffag mit ber Uberſchrift: „Was machen unfere beiden Uni- 
verfitäten?” Die andere, unter bem Zitel: „The episcopal 
magazine and church of England’s warder‘, mird von Geiſt 
lichen ber bifchöftichen Kirche in England und Schottland her: 
ausgeaeben. 301, 
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Mittwoch, 





Thomas Jefferſon. 
(Befhluß aus Mr. M.) 

Sein ganges Leben lang war Jefferſon thätig für die Ab: 
fhaffung der Sklaverei. Auf feinen Betrieb wurde ſchon 
1779 in die SHavengefege die Beſtimmung eingerüdt, 
daß alle Megerkinder, bie nad einem beftimmten Tage 
geboren werden würden, vom Mutterleibe aus frei fein, 
fpäterhin nach einem unbewohnten Gebiete abgeführt und 
mit den nothwendigen Mitteln zu ihrem Fortkommen ver: 
forget werden follten. Doch war er, mas biefe Lebens: 
frage der Union betrifft, feiner Zeit um ein Bedeuten— 
= vorausgeeilt, und er verhehlte das ſich felbft nicht. 

e fagt: 

Die öffentliche Meinung faßt ben Vorſchlag noch nicht, und 
es Tann noch lange dauern, ehe fie dahin kommt. Allein ber 
Zag ift nicht mehr allyu entfernt, an welchem fie ſich zur Ans 
nahme ber Mafregel entfchließen muß, wenn nicht das immfte 
erfolgen fol. Nichts ſicht fo feft im Bude des Schidfals ges 
ſchrieben, als daß biefes Volk frei werben muß; ebenfo gewiß 
ift es aber auch, daß beide Racen, wenn beibe gleich frei find, 
nicht zufammen im bemfelben Staate leben können. Natur, Ges 
wohndeiten, Deeinungen ziehen zwiſchen ihnen eine unauslöſch⸗ 
liche Scheidungslinie. Noch ſteht es in unſerer Macht, bie 
Gmancipation zu lenken und zu leiten, auf friedlichem Wege 
eine Deportation zu bewerkſtelligen und Alles fo allmälig zu 
thun, daß wir uns bes Übels unmerflich entäußern, weil ber 
Abgang am Negern durch freie weiße Adterbauer erfeht werben 
Bann. Geſchieht das aber nicht, und kommt es enblidh zur 
Gewalt, fo wird bie Welt Dinge erleben, an bie ich, ohne daß 
es mich ſchaudert, gar nicht denken Bann. 

Im Jahre 1779 ward er Gouverneur des Staates 
Birginien, bekleidete diefe Würde zwei Jahre und lehnte 
die Wahl, als fie wieder auf ihn fiel, ab, Während fei: 
ner Amtsführung erlebte Virginien zwei feindliche Inva— 
fionen, einmal buch Philipps und Arnold, und darauf 
unter Lord Gornmwallid. Seine Page war bamald eine 
fehr ſchwierige, und er konnte e8 mit dem beften Willen 
nicht Allen redet machen. Seine Gegner, benn aud Jef— 
ferfon hatte deren, gingen fo weit, ihm mit einee An: 
klage zu drohen; doc magte zuletzt Niemand mit einer 
ſolchen hervorzutreten, und bie Aſſembly fkattete ihm 
1781 einftimmig ihren Dank für feine trefflide Verwal⸗ 
sung ab, und 1782 ward er Abgeordneter beim Gongreffe 
in Philadelphia und reifte 1784, als feine Frau, mit ber 
er in einer fehr glüͤcklichen Ehe gelebt hatte, flarb, in 
Staatsangelrgenheiten nad Paris, befonders in der Ab: 
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ficht, Danbelöverbindungen zu knuͤpfen. Er blieb mehre 
Jahre in Frankreih und mar ein aufmerffamer Beob: 
achter der wichtigen Ereigniffe, die ſich hier vorbereiteten. 
Die Briefe, welche er in dieſer Zeit von Europa aus an 
Thomas Paine und den Oberften Humphreys fchreibt, legen 
einen deutlichen Beweis für feinen Scharfblid ab und find 
höchft intereffant. In jedem Schreiben fpricht er davon, 
wie auf eime bewerkenswerthe und überrafchende Weife 
bie Öffentliche Meinung ſich jegt um ganz andere Dinge 
drehe ald früher und durchaus der Politik fich zuge 
wandte habe. Er war noch in Paris, als die Baſtille 
erftärmt murbe. 


Bon Frankreich aus befuchte er England. Hier em: 
pfingen ihn die Minifter, weldye ihm die fühnen Beſtre— 
bungen für fein Vaterland nicht vergeben konnten, uns 
gemein kühl, und nod älter wurde er bei Hofe aufge 
nommen. &eine Bemühungen, einen freundſchaftlichen 
Verkehr zwiſchen beiden Staaten zu vermitteln, waren 
vergebens, 

Mit diefem Lande ift gar nichts anzufangen — ſchreibt er 
—, und Riemand mill ni u etwas herbei laflen, weder das 
Volk, noch die Minifter, 10h ber König. Selbſt bie Oppofis 
tion bat nicht Muth genug, ein Wort zu Gunften einer Bers 
bindung mit uns w fagen; fie müßte dabei befürdhten, an Pos 
pularität zu verlieren. Die Minifter haben es nicht für ber 
Mühe werth gehalten, über die Handelsangelegenheiten mit uns 
zu conferiren, obgleich ich ausdrücktich bemerft hatte, daß ich 
nur zu biefem Zwecke auf kurzt Zeit von Paris herüberges 
tommen fei. Bon ben zwei Monaten find nun ſechs Wochen 
verfloffen, ohne Maß fie auch nur eine Reber angefest hätten, 
oder daß mir ein Wort gefagt worden wäre tr, 

As Sefferfon nach Amerika zurückgekehrt war, gab 
er dem Wunſche Wafhington’s nah und nahm in deſ— 
fen Gabinete die Stelle eines Staatsfecretaird ein. Daf: 
felde war aus Männern zweier Parteien zufammengefest. 
Sefferfon und der Generalanmwalt Ranbolph fanden auf 
der einen Seite, ber Finanzminifter Hamilton und ber 
Kriegsminifter Knox auf der andern. Der Hauptpuntt, 
über welchen fie abweichender Meinung waren, und ber 
Peranlaffung gab zu den Benennungen: Foͤderaliſt und 
Antiföderalift, die in der Gefchichte Amerikas ſeltdem 
eine fo wichtige Rolle fpielen, betraf den Grad von Madıt 
und Stärke, welchen bie Gentralgervalt haben müffe, um 
die Union aufrecht erhalten zu koͤnnen, und welche Re 
gierungsrochte ihre in Bezug auf die einzelnen Staaten 
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zuftehen follten. Die Männer, welche eine Zrennung am 
meiften gefürchtet, hatten flets für folche gegolten, die zus 
gleich Anhaͤnglichkeit an England begten, und man bielt 
ihre Anfichten für foldhe, die der Demokratie abhold wa: 
ten. Ihte Gegner aber fahen keine Gefahr dabei, daß 
man dem Wolke die ausgebehnteften Rechte eintaͤumte, 
weil ja die Regierung eine repräfentative fei, und fie wa: 
ren zugleich fehr gegen England eingenommen. Dieje 
Antiföderaliften hießen auch Demokraten. Im Grunde 
bandelte es fih nun, da die Trennung von England, die 
Unabhängigkeit, boch einmal eine hiſtoriſche Thatſache war, 
nuc noch darum, welche Opfer die Localunabhängigkeit 
bringen follte, um bie Union zu confolidiren. Wenn es 
damals nod Anhänger der Monarchie gab, fo find jegt 
deren gewiß nicht mehr vorhanden, da alle Befürdtun: 
gen, welche bier und da laut wurden, ſich als unbegrün: 
det zeigten und das Land unter feiner gegenwärtigen 
Regierung einen Aufſchwung genommen bat, wie er bie 
auf biefen Tag in der Weltgeſchichte ohne Beiſpiel iſt. 
Daß zu jener Zeit die Föberaliften in Zweifel darüber 
waren, ob ein Vol von mehren Millionen lange eine 
Demokratie bilden koͤnne, iſt erflärlich; fie waren es auch, 
die, um ihren alten monachifhen Sompathien ein Ge: 
müge zu leiften, den Gincinnatusorden, dieſe fonderbare 
Anomalie in einem demofratifchen Staate, aufbrachten. Die 
Föderatiften haben ſich ſtets viel darauf eingebildet, daß 
Wafhington ihrer Partei angehört habe. Es geht aber 
ummiderleglih aus Sefferfon’s Papieren hervor, daß er 
nichts weniger als Foͤberaliſt geweſen. Seine Umſicht, 
fein Bilfigkeitsgefühl und feine Stellung bewogen ihn viel: 
mehr, jedesmal auf diejenige Seite zu treten, welche 
feiner Meinung nah in diefem oder jenem Kalle Das 
wollte und erfirebte, was er für recht hielt. Das Was 
ſhington von ganzem Derjen unb mit voller Seele Repus 
blikaner gemwefen, gebt deutlich aus feinen Briefen an ef: 
ferfon hervor. In einem berfelben fagt er: „Ich glaube 
nicht, daß zehn Menfchen in den Vereinigten Staaten für 
die Monarchie find.“ 

Nachdem Jefferfon einige Beit in Zuruͤckgezogenheit 
gelebt hatte, ward er vom feiner Partei als Ganbidat für 
die Praͤſidentſchaft aufgeftelt; allein dig Föberaliften feß: 
ten Adams’ Wahl mit drei Stimmen mehr dur, und 
Sefferfon wurde Vicepraͤſident. Als folder fchreibt er 
1800, wo er die Ereigniffe in Frankreich berührt: 

Ich fürchte, unfere Freunde in Europa werben noch durch 
diel Berbrechen und Elend waten müffen. Ich hatte mein Ver: 
trauen in Bonaparte'3 Kopf, miche in fein Herz gefegt und ges 
hofft, er würde erwägen, ein wie großer Abſtand zwiſchen dem 
Rubme eines Waſhington und bem eines Grommell if. Was 
aber auch feine Abfichten fein mögen, gewiß ift, baß er ber 
Republik eine militairifche Form gegeben hat. Ginige wollen 
ae Sirnlerans Der a * Möglichkeit einer republitani⸗ 

w i ie @t: 
* * * etrachte ea als eines für die Ge 

Nach vier Jahren wurde Adams micht wieder ge: 
wählt und Sefferfon erhielt die Präfidenefchaft. Sein 
Hauptbemühen mar, die beiden grofen Parteien nad) 
Möglichkeit einander näber zu bringen und auszjuföhnen ; 


ein lobenswerthes Streben, das ihm den Zabel der Hef— 
tigern unter den Demokraten zuzog, die es ihm nicht 
vergeben Eonnten, daf er viele Föbderaliften nicht von den 
Ämtern, die fie bisher bekleidet und tüchtig verwaltet hat: 
ten, entfernte. Er ging von der richtigen Anſicht aus, 
es fei ein Verbrechen gegen das Land, Männer, bie dem: 
felben treu und redlich gedient, lediglich ihrer politifchen 
Anfihten wegen abzufegen. Er wollte gute Köpfe nicht 
feiern laffen. 

Das Geſchrei, welches en mich erhebt — b 
in Bezug auf dieſe — ri * Kg wg 
auch nur einen einzigen Beamten abzufegen, ben ich für tuͤch⸗ 
ee ober einen zu behalten, bei dem biefes nicht ber 

Eine ſolche Marime ſollte jede Regierung beherzigen, 
einerlei, welde Form fie bat. 

Während feiner zmweimaligen Praͤſidentſchaft gebieh 
Amerika herrlich; es erfreute ſich des Friedens, erwarb 
das ſchoͤne Luiſiana, zuͤchtigte die Barbaresten und fing 
an, für die Indianer menſchlicher zu forgen, als biäher 
gefchehen war. Die gefeggebende Verſammlung von Bir: 
ginien votirte dem Präfidenten, als er abtrat, einftimmig 
ihren Dant. t 

Iefferfon lebte feit 1809 in feiner Heimat, zurlid: 
gejogen von ben Gefhaften, widmete feine Sorgfalt dem 
Aderbau und füllte feine Mußeftunden aus mit dem 
Studium des claffifhen Alterthums, aus deſſen Schriften 
alle wahrhaft großen Staatsmänner ſich ſtets Troſt, Rath 
und Belehrung geholt haben. Bis zum Früblinge 1826 
erfreute er, der ſtets mäßig gelebt, ſich einer guten Ge: 
fundheit. Allein jet fing er am binzufiehen, und im 
Suni fühlte er, daß fein Ende nahe war. Er ward im: 
mer Eränter, hörte aber aud) im dieſen legten Lebenstagen 
nicht auf, zu bethaͤtigen, wie ſehr ihm die Virginiauni: 
verficät am Derzen lag. Am 3. Juli war er der Aufs 
löfung nahe, lag ohne Bewußtſein da und fprad nur 
abgeriffene Worte. In ber Nacht fragte er plößlich, melde 
Beit es fel, und auf die Antwort, «3 babe eben ein Uhr 
geſchlagen, leuchtete fein Blick noch einmal auf, und er 
äußerte feine Freude, daf es ihm vergönnt worden fei, 
no den Tag des 4. Juli zu erleben. Bald nachher 
entwich ber Geift feiner irdiſchen Hülle, am funfzigften 
Jahrestage jenes großen Ereigniffes, welches Amerikas Größe 
begründete, am Jahrestage der Unabhängigkeitserflärung, 
die Fefferfon ſelbſt entworfen hatte. Und durch ein fons 
berbares Bufammentreffen ftarb an demſelben Tage im 
nördlihen Theile der Vereinigten Staaten ein anderer 
großer Staatsmann, der gleichfalls die Unabhängigkeite: 
erflärung unterzeichnet hatte, auch Praͤſtdent und Seffer: 
fon’s Gegner geweſen war, Adams. Zum Schluffe 
wollen wir noch hinzufügen, daß Sefferfon, der acht 
Fahre bie hoͤchſte Würde im Staate beffeiber und fters 
ſpatſam gelebt hatte, arm farb und nur fo viel hin: 
tetließ, daß feine Schulden nothdürftig bezahle werden 
konnten. 47, 


Muſterſammlung der Berebtfamkeit. Für die Schule und 
das Leben. Herausgegeben von Frie drich Haupt. 
Beſchluß aus Pr. 2) 

Wir find indeſſen writ entfernt, biefe Beforgniffe zu theis 
en, fonbern F —— * a 
* heuferſeanung beutfher 


Bertdtſamteit weitverbreiten Eingang finden dürfte. Nur müßte 
dieſelbe auf eimer brtitern Grunblage ruhen, als bie ihr Hr. 
Haupt gegeben hat, und ſich nicht auf ein paar Beifpiele aus 
dem ftänbifchen Leben unfers Wells beichränten, Denn es 

bt nut Eine amkeit, ne A menge Por 

erſcheinen blos als bie Steahle ungen deſſelben R 
Mögen wir die geifttiche ober politifce, die alabemifche ober ge: 
richtliche Beredtſamkeit betrachten, überall begegnen wir benjel- 
ben Grunbfägen, die nur durch die Art ihrer 
Anwendung und ben jebesmaligen befondern Zweck ermäßigt 
und inbivibualifirt werben. Bei allen Rationen find bie Ele— 
‚mente biefer Richtungen vorhanden, nur baß je nach ber Ei— 
9 miichteit dieſes ober jenes Volks bie eine bedeutſamer 
hervorteitt als bie andere. In ber Betedtſamleit ber neuern 
3eit darf überbem noch ein anderes. bezeichnendes Merkmal nicht 
überfehen werben, 
wniverfalhiftorifhe, aus manmichfachen Beftandthriten zufammen: 
gefegte und gemifchte, anbererfeits eine volfsthünlice, wodurch 
jene, ohne ihe Grundweſen aufzugeben, ein unterſcheidendes na= 
tionelled Sepräge erhalten hat, Die Polarität diefer gegenfei: 
tigen Einwitkung hat in dem Leben ber Völker eine flufenmeife 
Entwidelung hervorgebracht, bie auch in ber Geſchichte ihrer 
Beredtfamkrit beu zu erkennen ift, fobaß diefe bas Bild ber 
eingeinen Momente und Übergänge in ber vorherrſchenden Bei: 
ftesrichtung deutlich zurüdftrahlt. Die Idee, welche uns bier: 
bei vorſchwebt, wird völlig ins Klare gefegt werben, menn wir 
die Geſchichte der deutſchen Beredtſamkeit in kurzen Umriſſen 
vorüberführen. . 

Seit @inführung bes Ghriftentbums in dem Abenblande 
griff die Kirche mehr und mehr in alle VWerhältniffe bes Lebens 
ein, und Deutichland insbefonbere wurde ber Mittelpunkt ber 
eridhätternden Kämpfe zwiſchen ber hlerarchiſchen und weltlichen 
Madıt. Die nothwendige Molge dis Sicgis, den bie Kirche 
wenigftens äußertich —— war eine geſteigerte Entfaltung des 
zeligiöfen Lebens. Geiſtliche Mebner traten auf, bahnten fi 
duch myſtiſche Anfhauungen ben Weg zu ben Herzen bes 
Bolka und gewannen unferer reihen, aber für bie Profa bis 
jegt unempfängtic gebliebenen Sprache neue Formen und Wen: 
dungen ab. Dem Höhepunkt biefer Epoche bildet Johann Zau- 
er. Als nad dem Ende ber Kreuzzüge unb ber Ausartung 
des Mitterwefens auch das klrchliche Intereffe zu finfen begann 
und alles Öffentliche Leben fi in bem zu politifcher Bedeutſam⸗ 
keit emporgehobenen Bürgerfianbe zufammenbrängte, ba flüdh: 
tete auch bie Beredtſamkeit in die freien Stäbte und Republis 
ten bes deutſchen Reiche. Freilich blieb fie ſchmucklos und eins 
fach, nicht felten roh und überall auf Heine Verhältniſſe bes 
ſchrankt wie die Menfhen jener Zeit. Gleihwol- finden ſich 
bier und da Proben, bie aller Beachtung wertb find. So bat 
uns unter Anderm Fridart bei Gelegenheit feiner trefflichen Be: 
ſchreibung des ber n Ewingherrenftreites in ber Mebe des 
Rilolaus von Diesbach, Peter Keſtlier's, des Seckelmeiſters 

nein und Adrian's von Bubenberg ſolche charakteriſtiſche 
Dentmale der öffentlichen Beredtſarakeit jener Zeit aufbtwahrt, 
die auch als Sittengemaͤlde von hohem Werthe find, Der 
durch das vielgeſtaltige Leben erweckte praktiſche Sinn bes Volks 
erzeugte, von ber Wiſſenſchaft arläutert und getragen, bie Be: 
formation. Der menſchliche Beift, durch bie Ideale des Alters 
thums zum Bewußtſein feiner Stärke gibracht, kaͤmpfte für 
feine Breiheit, der gefunde Menſchtaverſtand für feine unver 
jährbaren Rechte. Deutfchlend wurde, ber ganzen auf bas ins 
nere eben gerichteten Sinnrsart feines Volks gemäß, ber Mit⸗ 


czeuguug, daß eine auf 


Unfere beutige Bitdung ift einerfeits eine, 


telpunkt die ttigen Bewegung bre Weißer, Nirgend 

ſehr als Beflerung des Blaubens Sache des Bots, 
nirgenb als hier das gange pra 
öffenttich befprochen. 


Begründer eimer geiftlichen Volksberebtfomkeit, wie fie Bein an: 
beres Bolt aufzumelfen bat. Ju dem Jahrhunderte mach Bu: 
there verſchlangen die Firchlichen Streitigkeiten jedes andere In: 
tereffe und drängten nah und nad bie Thellnahme am politis 
—— Dingen ganz in den Hintergrund zurüd, Der weſtfaͤli⸗ 
ſche Friede gernichtete vollends den übriggeblicbenen Heft bes‘ 
öffentlichen ebene, bie Meichsverfoffung war thatſaͤchtich aufges 
töft, und die fländifhen Ginritungen hörten entweder gän 
auf, ober vegetirten nur mühfem fort, um meuen 
Schöpfungen Platz zu machen, In diefer dem erften Anſcheine 
Fe hoͤchſt unglüdiichen Übergangsepeche vollendete inbeffen bie 
tirhliche und wiſſenſchaftliche Entwickelung die durch bie Bte: 
formation ihr vorgezeicnete Bahn. Wir jene, fo warb auch 
biefe ein Gemeingut bes Bolts, umd zur geiftlichen geſellte füch 
bie alabemifche Rebe. In Deutfchland hat die Idee, der Ge— 
danke eine unbefiegliche Gewalt, und bie Wiſſenſchaft ſtellt die 
Prineipien für das wirkliche Sehen feſt. Darum gingen veii: 
atöfe und alademifche Freihelt umferer politifchen Mi 

voran, unb aus bem gleichen Grunde wirkten beide nothmenbig 
auf das öffentliche Leben der Nation zurück. In letzterm Sinne 
eröffneten Juſtus Möfer, F. E. v. Mofer und vor Allen Schlo— 
zer auf hifterifchem Weg bie Bahn, bie romantifche Schule 
medte durch Erinnerung an bie Vergangenheit die Porfie des 
fdlummernden Bolksgeiftes, und bie Philofopbie vollendete das 
Werk. Diefem zu bem gleichen Ziele vereinigten Gtreben ums 
ferer geiftigen Kräfte verdankt Deutſchland in der flurmvolien 
Zeit der franzöfifchen Revolution die unverfehrte Jungfraͤulich⸗ 
keit feines innern Lebens, zur Zeit drüdender Fremdenderrſchaft 
ben befonnenen Hinblick auf bie Zukunft und bie Berjüngung 
unferes Bolksgeiftes in ber Stunde ber Entſcheidung. Zwar 
waren in ber Periobe des Durchbrucht bie WBerührungen zmis 
den Wiſſenſchaft und Leben mehr oder minder verborgen, bie 
Erſcheinungen und Berfchlingungen im Allgemeinen vielgeftattig 
und mannichfach, doch bezeichnen Fichte's „‚Meben am bie beute 
ſcht Nation” am beften biefen großartigen Wendepunkt unferer 
innern Entwicelung. Die Idee verkörperte fih, ber Gedanke 
erhielt Form und &eftaltung, und bas Wort warb zur That. 
Die glorreihen Kämpfe von 1313—15 gaben uns den frei 
Boden des Waterfandes wieder; das Öffentliche Beben mar fels 
ner Kindheit entwachſen und fübete die alten Mechte bes Volke 
verjingt und neugeftaltet zu uns zueäd; bie flänbifyen Gin: 
richtungen wurden gefidhert; und fo gelangen wir von feibft jur 
Epoche der neuen Staatsberebtfamteit, die wir nech lange bin 
nicht für eine abgeſchloſſene und beendigte halten. Wir haben 
diefe rg Etizge entworfen, um Hrn. Haupt, fo welt es bier 
thantih, ben Weg anzubeuten, ber nad; unferer Meinung bei 
ber Anlegung einer oratoriſchen Ehreftomathie für deutſche Füngs 
linge eingefhlagen werben müßte. Wie verhalten fih nun gu 
fo unbeftreitbaren, allbefannten Thatſachen, wie wir fie anges 
führt, zunaͤchſt die Barge Einleitung auf S. 267 — 268, und bie 
brei bürftigen Beiſpiele, die ber Verf. ihr zugefellt? 

» &be wir indeffen von ihm und feinem Buche fcheiben, koͤn⸗ 
nen wir eine andere Bemerkung nicht unterbieücden, melche ums 
die gang befonbere Auswahl aus ber neueflen fra Br: 
rebjamtrit abgebrumgen hat. Hr. Haupt bat unter Andberm 
auch die Rede Manuel’ aufgenommen, welche zunächht bie Aus 
foßung deffelben aus der Deputictenlammer veranlaßte. Dars 
über Bönnte man ſich wol noch perftändigen, obgleich wir glaus 
ben, baf von Manuel anbere Beifpitle hätten gewählt werben 
können, bie ber vorliegenden Rebe, ba fie nur für bie Geſchichte 
ber frangöfifchen Kammern von Wichtigkeit ift, in oratoriſchet 
Beziehung weit voranftehen. Als unpaffend aber erachten wir 
es, daß der Berf. derjelben eine mehr ale ſechs Seiten füllende, 
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ang ins Einzelne ſich verlierende Erzählung aller der Xuftritte 
’ te, unter denen Donuel ben Saal der Deputirtenlammer 
räumen mußte; benn biefe Mittheilung, welde ganz bie Farbe 
eines Beitung: an ſich trägt, ds weit über bas Be: 
dürfniß einer eim biftorifchen Werfnäpfung hinaus und 
kann in —— - — — ze. 
Noch men reifen . Hau ebe für Ba: 
— n u Zahren, als wir zum erfien Male in öf: 
fenttiähen B die Reben dieſes Mannes kinnen lernten, 
bat er in uns nur ben Ginbrud eines ariikseichen Schmwägers 
hinterlaffen, und — wir gefleben es offen bie mitgetheil⸗ 
ten Belle waren Feineswegs geeignet, dieſen Eindruck zu 
verwifchen. Ganz ein Zögling der Rapolton ſchen Schule, fpielt 
er mit völkerrechtlichen ä mie eine I Dime 
mit ihren Ciebhabern, und ungemefjene Rationaleitelkeit ift die 
eingige Quelle feiner — Die Beſchraͤnkung FArant: 
auf ben Umfang unb ben fluß vor 1789 gilt ihm für 
Kalrder Pereitinern oldl für ahte Beipet, und cin ale 
teibeen allein für echte eit, und ein allge: 

E22 Krieg finder für ihn in der gebieteriichen Nothwendig⸗ 
keit, die Scharten von Leipzig und Waterloo audjumesen, feine 
volltommene Rechtfertigung. Diefe felbft in Frankreich aufer 
Gurs gelommenen Anſichten find allerbings in eine ſchillernde 
Cprack eingehüllt, und wahrſcheinlich ift es diefe letztert, wei: 
che das Urtheil Hrn. Daupt's gefangen genommen hat, Wir 
verlangen aber von einem tüchtigen, meifterhaften Redner nech 
etwas Anderes als fchöne Werte, vornehmlich dem deutſchen 
Bolke über, das nie beflimmt werden koͤnnte, über dem 
Pe ee bie innere Gediegenheit und Ziefe bed Bes 
dankens aufzugeben. Und foilte endlich bas bie Rahrung fein, 
womit man unfere Zünglinge zu fättigen hätte? Das der Er: 
fat für die Borenthaltung aller heimiſchen und deutſchen Mus 
fir? Wir gehörten nie unter bie grimmigen Srangofenfrefier; 
aber ebenfo wenig unter Diejenigen, welcht ihre Rationalität 


achtung bed heimiſchen Weſens auferzieben Laffen möchten. 
Übrigens beabfichtigen wir keineswegs, Den. Haupt's Ber: 
dienft wider Gebühr und Willigkeit zu ſchmalern. Wir erken⸗ 
nen an, daß er unfers Willens der Erfte gemwefen iſt, ber bie 
fchöne und gute Ider, durch Mufter der Beredtſamktit auf un: 
fere Jünglinge anregend unb belebenb einzuwirken, in Ausfüh: 
zung zu bringen gefucht hat. If fein Berfuch auch für biefes 
Mal noch von vielen Mängeln und Unvolllommenbeiten begleis 
tet geweſen, jo mwirb er doch feine guten Früchte tragen und 
dur das gegebene Beifpiel Andere zu ähnlichen Arbeiten bes 
feuern. Insbefondere hoffen wir, Hr. Haupt werde bie ihm bis 
zur zweiten Ausgabe geftattete Frift dazu benugen, ſich mit 
dem ganzen reichen Schage unferer heimifchen Berebtiamkeit bes 
kannt zu machen, um ſodann zur Ausarbeitung einer vater: 
landiſchen Mufterfammtung zu ſchreiten, bie mit voller Beru⸗ 
bigung unfern Jünglingen empfohlen und in die Hände gege: 
ben werben barf. 113, 





Motizen. 


Elettriſche Erſcheinungen an tiner Dame. 

Silliman, Derausgeber des „American journal‘, theilt 
folgenden merkwürbigen Fall von einer auferorbentliden Ent: 
widelung ber @leftricität bei einer Dame mit. Die Wahrheit 
per Fuge ift oe * —— tonſtatirt * Fe 

arer zu orb in Rew⸗ pfhire r. vb, 
6 Yeiter belle Gine Dame vun Gkinbe raid 
plöglih Abends den 35, Januar 1887, mährenb gerade ein 
präctiges Rorblit am Himmel glängte, eine außerorbentliche 
ee Thätigkeit, Indem ihre Dand ben Körper ihres 


Bruders berührte, fie aus ihren Fingerfpigen lebhafte 
unten, are fie weniger erflaunt war als Derjenige, 
welcher bdiefe unerwartetm cichtrifcen Entladungen empfing. 
Jede der ammelenden Perfonen erfuhe Daffelbe, bierunter ber 
Bericht erſtatter, welder einige Augenblicke nachher eintrat und 
anfangs zweifelte, bis er durch ben Augenſchein von ber Wahrs 
heit der tfadye überzeugt wurde. Das elektrifche Vermögen 
ber Dame dauerte an und firigerte fich fogar bis gegen Ende 
des Februars; von dba an nahm es ab und eriofch um bie Mitte 
bes Mais gän Die Menge ber entlabenen Elektricitaͤt 
war zwar nad Zagın und Stunden veridieben; aber vom 
25. Januar bis 1. April gab es keinen Augenblid, mo ſich 
nicht unter begünftigenben Umflänben eine eleftrifche 

keit an ihr offenbart hätte. Diefer Zuſtand hatte für fie, wie 
man wol benten fann, etwas Peinliches und Beaͤngſtigendes. 
Diefe Funken erzeugten fi unfreiwillig, wenn irgend ein 
leitender Körper in bie Sphäre ihrer tigkeit gerieth ; fie 
burfte kein metallenes Geräth antaften, ohne daß alsbald aus 
ihren Fingern jene elektriichen Funken hervorgingen, wobei fie 
fters ein baftes Befühl an ber berührten Stelle empfand. 
Wenn fie ihre Finger Y,. 3ol von einem metallifchen Körper 
entfernt bielt, fo fühlte fie, hörte und jah man in jeber Se: 
cunde cin Küntdyen hervorgehen. An ihren Küßen, menn fie 
Metall berührten, nahm man biefelbe Erſcheinung wahr, troß 
der ifolirenden Schuhe und feidenen Strümpfe. Unter ben gün- 
ftigften Umſtaͤnden gab bie Dame, wenn fie ihren Finger einer 
Meffingkugel näherte, in der Minute einen Funken von 1%, 
Boll Länge. Diefe Funken waren fehr lebhaft und fehr glän: 
send; man fab und hörte fie in allen heilen eines großen 
3immers auf gleich flarke Weife. An einer Meffingkugel konn: 
ten fie fi) von der Dame durch eine Kette von vier Perfonen 
fortpflangen, unb obgleich fie etwas von ihrer Intenfität ver⸗ 
foren, waren fie noch immer ſehr glänzend. Diefe Fran ift 


‚ bie Gemahlin eines angefebenen Mannes in Oxford, eine 





leihtfinnig fchänden laffen und die Tugend fuftematifch zur Ber: | von ungefähr 30 Jahren, von zarter Gonflitution, n 


em 
Temperament, ven fisender Lebensart, meift mit Becture und 
Nabelarbeit befchäftiat, im Banzen beiten Humorg. Seit 
zwei Jahren leibet fir an rhenmatifchen Zufällen, bie immer 
nur wenige Tage andauerten; aber den Herbfi und einen heil 
des Winters, melde dem Entftiben diefer elektriſchtn Eigen⸗ 
Kon borangingen, litt fie an einem umberziehenden Rervens 
ſchinerz an verſchiedenen Theilen ihres Softems; aud hatte fir 
ftellenweife eine Empfindung, derjenigen aͤhnlich, welche bie 
Anwendung von heilem Waller bervorbringen würde. Dieſer 
bange Zuftand wich Eeiner Argenei; erft nachdem der elektri— 
ſche Zuſtand aufgehört, verminderten der rüdgelehrte Früh: 
ling und eine glückliche Reaction der Natur ihren Rerven- 
fmerz und ihre andern Übel beträchtlich. Am November 1837 
war ihr Gefundbeitäzuftand beffer, als er feit einer Reihe von 
Jahren geweſen if. Diefe Ericheinung ift einzig, o man 
ſchon Prifonen gehen bat, melde im einer Kette, beflimmt, 
eine eleftrifche Entladung fortzupflangen, dieſe vollftändig auf: 
fingen und fo den Dienft ſolirender Körper verrichteten, Run 
ift aber bekannt, dab ifolirende Körper lelcht eigentlich elel« 
triiche find. 


Auch die Walachei fängt an, ſich dem Einzuge ber ſchö— 
nen Künfte zu erfchliehen. Wir hören von einem jungen Ma: 
ler, Ramens Reboulitch, ber ſchen in Hermannftadt Erfolg 
batte und jegt in Buchareft biftorifche Gemälde ausführt. Ne: 
boulith machte feine Stubien zu Paris; fein Xalent in ber 
Ausführung und feine ſchoͤpferiſche Phantafle werben auf giriche 
Weife gerühmt. Gin franzöfifches Journal verfichert, daß ver: 
hältnifmäfig bie Gioilifation und bie Hünfte überhaupt nirgend 
To beträchtliche Fortſchritte machen als gegenwärtig in ber 
Walachti und Moldau. 108, 
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Sahrbuch der Literatur. Erfter Jahrgang. 1839. *) 
Obgleich Gutzkow nicht ald Herausgeber genannt iſt, 
fo fcheint biefes Jahrbuch ber Literatur” doch ihm fein 
Entftehen zu verdanten, und irren wir nicht, fo wirb 
baffelde in Verbindung mit dem „XZelegraphen‘’ dazu bie 
nen müffen, ihm einen bleibenden literarifchen Wirkungs: 
reis zu fhaffen Mir wuͤnſchen, daß ihm bies gelingen 
möge in dem Maße, in welchem er fortfährt, wie er hier 
begonnen hat, fich ſelbſt zu überwinden. Möge es ibm 
immer mehr glüden, von perfönlichen Antipathien zu ab: 
flrahiren, Wahrheit und Schönheit allein im Auge zu 
behalten und flatt ihrer nicht derem gleifenden Schein, 
Sophiftit und Pikanterle, zu erhafchen. Die Haltung, mit 
welcher fein hier mitgetheilter Auffag: „Vergangenheit und 
Gegenwart. 183038”, faft durchgehends abgefaßt iſt, 
verdient alle Anerkennung. Die Art, wie er die „Wally“ 
nur als Product momentaner Misftimmungen bezeichnet, 
ift Bürge einer aufrichtigen Selbfiverleugnung und ber 
Erhebung auf einen höhern Standpunft, Lob verdient 
ferner feine Rosfagung von Laube's haltlofer Frivolität 
und Nahahmung Heine's. Mir denken, er wird aud 
den nicht zu leugnenden, aber doch fehr ſchmalen Werth 
Heine’s immer richtiger zu vwohrbdigen lernen, da er ihn 
jest ſchon bios als anregend, nicht als befriedigend er: 
kannt hat. Ob er in feiner Sfolirung von Mundt und 
Kühne nicht zu viel Antipathie hat mitreden laſſen, möge 
unentfchieden bleiben. Daß er gegen Menzel, den er in 
feinem frühen Wirken anerfennt, ganz gerecht fein follte, 
wollen wir ihm nicht zumuthen. Die Behauptung, Men: 
zel fei die Politik feie 1830 über den Kopf gewachfen, 
wie die Zumuthung, bderfelbe habe damals feinem Schiff‘ 
eine anbere Richtung geben follen, ift, meinen wir, durch 
die Gefchichte ber legten acht Jahre als unftatthaft erwie⸗ 
fon. Menzel hat mit wenigen Ausnahmen, wo feine 
Spmpathien oder Antipathien ihn getäufcht haben, mehr 
praßtifc) = politifchen Berftand von jeher gezeigt als die 
ganze junge Literatur zufammengenommen. Menzel hat 
früh die Menſchen und Dinge Eennen gelernt, wie fie 
find, und ſich daher ſchon als Student Äuferft felten. zu 
enthufiaftifchen lübertreibungen binreifen laffen, zu welchen 


57 Bir erlauben und nad) er Mittheilung über biefes Jahr: 
buch in Mr. 18 d. Bl. no einmal darauf — 
men. . Meb. 


er aus Temperament Neigung genug gehabt hätte. K. 
Riedel macht im zweiten Auflage des Jahrbuchs auf 
zwei mittelfräntifche Philofophen aufmerkſam, die meni: 
ger allgemeine Anerkennung gefunden haben, als fie es 
wol verdienten, auf Fr. Daumer und auf Ludwig Feuer: 
bach. Beide find aus Hegel's Schule hervorgegangen und 
auf der durch fie vorgszeichneten Bahn felbftändig fort: 
gefchritten. Daumer hat eine etwas zu grelle Jakob Boͤh⸗ 
me ſche Farbe angenommen. Ludwig Wihl tadelt in feis 
ner Abhandlung: „Über die Zurechnungsfähigkeit der neuern 
Literatur”, mit Recht alles Verketzern von Perfonen, wo 
es ſich etwa um Bekämpfung entgegengefegter Anfichten 
handelt. Indem er diefen Grundſatz für Börne geltend 
macht, erweckt er in uns inzwiſchen doch die Einwen- 
dung, daß Boͤrne es fehr erſchwert babe, feine Perfön: 
lichkeit aus dem Spiele zu laffen, da er Andere aud 
nicht gefchent, die ganze deutſche Nation in feinem Hr: 
ger zu ſchmaͤhlich herabgefegt hat. Nichtsdeſtoweniger 
flimmen wir im MWefentlichen ber Apologie Börne’s bei, 
weiche E. Kolloff geliefert hat. Zwar theilen wir Bor: 
ne's Demolratismus nicht, auch können mir nicht alle 
Mittel loben, die er angewendet bat, ihm Geltung zu 
verfhaffen; aber wir haben ihm immer als einen Mann, 
der wußte, was er wollte, und ber ſich treu geblieben, 
unendlich höher gefielt als H. Deine, der nie etwas Ans 
deres als ſich felbft gewollt hat, und dem daher nichts 
übrig blieb, als jeden Charakter, der ein ewiger Vorwurf 
für feine Nichtigkeit fein mußte, zu verunglimpfen, ſowie 
er merkte, daß man benfelben höher achtete als ihn felbft. 
Schücking's „Rückdlicke auf die portifche Literatur feit 
1830” verdienen Auszeichnung; fie find meiftens richtig und 
treffend. Dingel ſtedt carafterifirt 5. Freiligrath auch 
nice übel, lobt fein Talent, tabelt fein Haſchen nad) 
ungewöhnlihen Stoffen und feine theilweiſe Nachlaͤſſig⸗ 
keit in Behandlung des Verfes. Oppermann ftellt die 
fogenannten Bulwer'ſchen „Zeitgenoſſen“ trotzdem daß er 
Manches an ihnen ausſetzt, wol etwas zu hoch. Kyau's 
„Theologiſche Wirren“ find viel zu breit und die lateinis 
ſchen Wortwige zu philofophifch gefucht. 

Die legte Mittheilung ift von H. Deine, betitelt „Der 
Schwabenfpiegel”, aus welchem uns. fein füßfaures Antlig 
entgegenblidt twie aus dem Portrait, mit weldiem man das 
Jahrbuch zu fhmüden gemeint hat. „Der Schwaben: 
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fpiegel” hat naturlich keinen andern Zweck, als wieber 
einmal gegen die ſchwaͤbiſchen Dichter Loszugiehen, befon: 
ders aber an Guſtav Pfizer, ber ihm feine Armſeligkeit 
aufgebedt hat, und an W. Menzel abermals und im ders 
felben Weife wie fhon verfchiedene Mate das Muͤthchen 
zu fühlen. Wir würden Erin Wort weiter über den 
Verf. verlieren, wenn er ſich nicht auch auf das Perfis 
defte an Ludwig Uhland vergriffen hätte. Indem er 
nämlid anfangs in ben ausgefuchteften Lobeserhebungen 
Uhland weit über die ſchwaͤbiſchen Dichter ftellt, wieder: 
holt er doch alsbald das alberme Urtheil, das er über ihn 
in der „Romantifhen Schule‘ gefällt: Uhland habe nur die 
Zöne der romantifchen Schule gelehrig nachgeſpto— 
hen; und zufegt gar ſpricht er von Uhland als einem 
längft Verftorbenen, als dem großen Zodten, ben „anzu: 
greifen, für einen folhen Helden, wie er fei, nicht ritter: 
lic) fein würde. Seit wann, um des Himmels willen, ift 
denn Heinrich Heine unter die Helden gegangen? Auf bie 
Neuigkeit, die uns Deine aus Paris mittheilt, daß Ub: 
land feit zwanzig Jahren nichts gefchrieben habe, ift 
zu bemerken, daß es nur feine eigene Schuld ift, wenn 
er, ein ungeflügelter Ibis, zu fehr mit feinen eigenen 
Probucten ſich befchäftigt, als daß er Notiz von ben ge: 
diegenen Werken Anderer nehmen könnte, bie noch gelten 
werden, wenn feine Bapeurs längft verduftet find. Auch 
hat in der That Uhland gar nicht möthig, uns alle Jahre 
einige Male daran zu erinnem, daß er noch lebe. Er 
lebt in feinen Gedichten und durd fie in den Herzen 
der Nation, wie Baum je ein deutſcher Dichter darin ges 
lebt hat. Das bemeifen unter Anderm die vielen Auflas 
gen, die biefe Gedichte gerade erft erlebt haben, nachdem 
das „Buch der Lieder” bereits erfchienen war. Natuͤtlich! 
Erſtlich wird das Echte immer nur nach und mach, aber 
auch immer tiefer erfannt; und dann vermochten Heine's 
Gedichte, wie Gutzkow richtig bemerkt, hoͤchſtens ben Ap⸗ 
petit nach Poeſie zu erregen, befriedigen konnten fie ihn 
nicht; wol aber konnten dies Uhland’s und zum Theil 
auch Ruͤckert's Gedichte. Diefe haben es nicht mit Tee: 
ren Selbfibefplegelungen, mit Tragikomoͤdien bes Kleinen, 
hoͤchſttheuern Ih, nicht mit Weltveracdhtung aus verletz 
ter Eitelkeit zu thun; fie haben einen gebiegenen, vor 
Allem einen wahren, nie einen erlogenen Inhalt; und 
wenn fie auch perfönliche Leiden und Freuden öfters zum 
Grgenftande haben, fo arten jene nie in ein fpotttriefen: 
des Winfeln und diefe nie in Gekreiſch aus. An biefer 
beiden Männer Gedichten meibet und bildet ſich gegen: 
wärtig ber poetifche Geift in Deutfchland, während Hei 
ne's zum Theil gar fpigige und nette, zum Theil aber 
auch ziemlich, fade Saͤchelchen nur noch als Curiofitäten 
gelten. Im ber That iſt es Mef. ſtets unbegreiflich ge: 
mefen, wie man felbft ba noch ein ſolches Aufheben von 
Heine's Poefien machen konnte, als Bpron’s Dichtungen 
bekannter wurben. Seine Reifebitder, feine Berriffenheis 
ten, Berzmweiflungen, Spöttereien, find fie denn was Ans 
deres ald zum Shell ſeht mislungene Gopien Boron’s ? 


Freilich wurden diefe Copien fo febe im verjüngten Maß: | 


ftabe ausgeführt, daß es ſchwer war, im den geledten 


Almanachskupfetchen die großartigen Di: und Frescoge- 
maͤlde, denen fie machgepfufcht waren, wiedetzuerkennen. 
Zudem hatte fidy der originalitätswüthige Nachahmer, um 
völlig unkenntlich zu fein, aus bes edeln Lords Pracht: 
gewanden eine zierliche Harlekins jacke zufammengeflidt und 
ſtatt des Schwerts eine Pritſche in die Hand genommen. 
Zur Strafe für den begangenen Raub wurde ihm aber 
bie Einbildung angebfafen, er wandle als ſtattliche Lords: 
geſtalt einher, werde höchlichft angeftaunt und feine Prit: 
ſchenhiebe feien Schwertftreiche, mit denen er Allen, bie 
er haft, töbtlihe Wunden beibringe. Das war nun fo 
lange tragitomifh genug, als er wirklich nur als Did: 
ter, d. j. als mohlbeftallter Hofnart bes literarifchen Pe: 
beis fungirte, Seitdem feine Thorheit aber in den Wahn- 
finn Überging, ein großer Held in der Politik, in Wif: 
ſenſchaft und Kunft, wol gar in der Phitofopbie zu fein, 
feitdem möchte man faft Mitteiden mit ihm haben; denn 
eine Rüdkehe zur Gefundheit und Vernunft ſcheint nun 
für immer unmöglid. — Da Heine Menzel's Phofiogno: 
mie abermals mit der eines Polen oder (!) Kaſchuben, 
wie früher ſchon mit der eines Bafchkiren vergleicht, dem 
gegenwärtigen Jahrbuch aber fein Portrait vorgefegt if, 
fo liegt die Auffoderung nahe, Menzel's und Deine's Php: 
fiognomien zu vergleichen. Mef. kennt beide Perfonen und 
hat beide Portraits vor ſich. Menzel’s Portrait vor ber 
„Deutſchen Geſchichte“ ift frappant aͤhnlich, ohne gefchmei: 
chelt zu fein; Heine ift ebenfalls ähnlich, wenn man ſich 
Heine etwa 15— 18 Jahre jlnger denkt. Wir fragen 
nun jeden Unbefangenen, 05 er aus biefer fühfauern Miene, 
aus biefen blinzelnden, fchmalgefchligten, daͤmmernden 
Augen einen irgendwie bedeutenden Menſchen heraustefen 
könne? Nur in Erinnerung an feine Sächeldyen mag man 
in biefem Geſicht jene raffinirte, feine, oft fehr dünne Ems 
pfindung, den flichelnden, zehnmal diefelbe Stelle rigenden 
Witz, die Kleinmeiſtereitelkeit, endlich auch die fludirte 
Romantit und Phantafie wiederfinden. Aus Menzel's 
Portrait blidt uns fogleich der bebeutendere Mann entge⸗ 
gen. Entſchiedenheit, Derbheit und, wo es fein muf, 
Grobheit, jedenfalls Kerngefundheit des Geiſtes, der das 
echte, gefunde Wahre und Schöne liebt, das Gegentheil 
haft, eine unuͤberwindliche Zuverficht, des rechten Zieles 
nicht zu verfehlen, wenn man aud einmal auf einen 
Holzweg geräth, das Altes liege offen in Menzel's Zu: 
gen vor, befonders fehen wir nichts Weinerliches und Ärger: 
liches darin, was bei Heine uͤberall durchſchimmert. 72. 





Shakſpeare's ſaͤmmtliche Werke ins Italieniſche überfegt 
unter Leitung des Profeffors Georg Jan. *) 

Mitten inne ftehend gwifihen (Senerationen, welche zwar 
ihrer Ratur und ihrem Gharafter nad völlig verfchiedenen 
Beitaltern angehörten, ein treuer Spiegel von beiden, welcher 
von dem einen die gang pbantaftifchen und übernatürlichen 
Schöpfungen bes Ehriſtenthums, das ſich mit dem alten Glau— 
ben des Nordens und ben magiſchen und ritterlicden Fictionen 
Italiens unb Spaniens vermählt hatte, von dem anbern bie 
Wirklichkeiten bes Lebens zurüdwarf, entkleidet von ihrem 


. .) Bir baben bereits durch eine Motiz in Nr 11 dh. BI auf dies 
intereifante Unternehnen aufmerffam gemacht. D. Res 
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Sauber und vergiftet burd ben aus bem Beformationggeifte 
entfprungenen Zweifel, gab Shakſpeart bie Gefühle und Ideen 
von beiden m i 
Form wieder, daß man im Werftändniffe feiner Epoche allein 
das Berſtaͤndniß feiner Dramen finden kann, 

Beitgenoffe der von Heinrich VIII. bewirkten religiöfen 
Umgeftaltung unb Vorgänger ber zum Ausbruche reifen polis 
tifhen Revolution, war er ſowol im Jnnern als außerhalb 
feines Landes Zeuge von al bem unbelloollen Misgefciee, 

die bewegte europäilhe Weit in jenen Tagen heim: 
uchte. Während bie Königin Etiſabeth, nachdem fie das Haupt 
wer Rebenbuhlerin, der Maria Stuart, hatte fallen fehen, 
ihre hülfreiche Hand allen Fürſten und Boͤlkern, Gelehrten 
und Phileſophen barbot, die die Fahne Noms verließen, machte 
= Parlament blutige Geſetze gegen bie Papiften und Laftete 
n brüdendbes Ich auf dem unglüdtichen Irland. Haufen 
von freiwilligen Kreugrittern bes Proteflantismus ſchickten fi 
an, um bie Bilberbiener (mworunter fie bie Katholiken mein: 
ten) zu bekämpfen, und vergoffen ihr Blut entweber unter ber 
Fahne Heinrich's iv. ober unter ber gelben Stanbarte bes 
Fürften von Dranien. Shakſpeare, ein Knabe von acht Jah: 
zen, hatte vieleicht auf ben Strafen Eonbons den Bericht 
von bem Blutbabe geleſen, bas man birffeit bes Sanals in 
der St. : Bartholomäusnaht angrriätet hatte, 40,000 Huge⸗ 
notten, erzählt bie faumfelige Unparteilichkeit ber Geſchichtt, 
kamen babei ums Leben; allein der intereffiete anglitanis 
fe Fanatismus übertrieb noch bie Zahl der Opfer biefer 
abſcheulichen Miſſethat. Bereits hatte in Flandern das furcht⸗ 
bare Gericht, das Bacon „bie Hölle ber Lebenden“ nannte, 
«inen langbauernden Krieg entzündet; bereits Kamen überall 
die Keime jenes breißigiährigen SArleges in Deutſchland zum 
Borfchein; bereits hatte ſich im hochſten Norden ber Riefe ers 
hoben, der beflimmt war, ben Stern Wallenftein’s auf bem 
Schlachtfelde von Luͤhen erbleichen zu machen. In Spanien 
waren Tortur und Auto: base zahllos, in mehren Theilen 
Staliens häufig. Die Philofopble, entkleidet von der bürftigen 
Sprade und ben apriorifhen Sägen ber Scholaſtik, und von 
den Lichte ber Erfahrung und ber Induction geleiter, hatte 
fi bereits von dem unauflöslichen Gewirre der Dupothefen 
feeigemadht, und auf dem * der Thatſachen zur Eroberung 
der Wahrheit fortſchreitend, begrüßte fie dankbar die Erſten, 
melde fie feſtſtellten, Galilto und Baron. Das Jahr, das 
Shalfpeare das Dafein gab, raubte einem ber merfwärbigften 
Männer, Michel Angelo, das Beben; Aizian, Paolo Veronefe, 
Giulio Romans, Guido Reni, Pouffin, von Dyk, Belasqurz 
beoölferten bie ideale Welt mit ben Wunderwerken ihrer Kunft, 
und am portifchen Himmel feuchteten glängende Meteore, Taffe, 
Camoens,. Ereilla, Zope be Bega, Galderon und Gervantes. 
In einem fo gewaltigen Zuſammenſtoße von Keibenfhaften, Ins 
tereffen, Anſchauungen und been, bie fi vertheibigten und 
befämpften, bier mit dem Zauber bes Worté, bort mit ber 
Wuth der Waffen, bildete fih, wenn man fo fagen bürfte, 
—* bie Gewalt der Reibung eine moraliſche Atmoſphaͤte, 
melde bie Schwungkraft des Geiſtes durchdrang und fie mäd: 
tig Rählte, um jeden Flug in die umermeßlichen Räume des 
Gedankens zu wagen, 

Klein die italienische Literatur, nachdem fie bie flaunen: 
«rregende Originalität bes gleichzeitig chriſtlichen Charakters der 
„Dirina commedia’ verlernt hatte, lebte wie eine Schmas 
en in ber heidniſchen Welt von Griechenland unb 

m; die ſpaniſche bewahrte nur im Drama ihr jungfräuliches 
Gepräge bes Katholiciemus; jene aller übrigen Rationen, bie 
englifge ausgenommen, hatten größere ober geringere Ähnliche 
keit mit ben beiden genannten. Auein weder bie fpanifche noch 
die italienifche war damals im Stande, fih zum Dolmetfcher 
der allgemeinen Ideen Europas zu machen; erftere konnte es 
darum nicht, weil von bem Standpunkte des reinen Katholi: 
cismus aus bie entgegengefehte Bewegung, bie von ber durch 
bie Reformation angeregten Maffe ausgegangen mar, nidt 


it fo eindringlicher Wahrheit in bramatifcher 


fihtbar wurde; bie andere barım nicht, weil us 
natürtihen Bermählung des Gheifianismus und dee Pain 
theiomus ein boppelfi es Wefen ergeugte, bas feiner Ra: 


ere Weſen bil 
ben, bie Verbindungen unb ke 36 unb 
Foren gingen unbemerkt an bem weniger fcharffichtigen Auge 
- Menge —— u ſich ee einbringenden Blide der 
nigen enthällend, Üten fie aneres mit unausſprech⸗ 
— Ent a — 
ieſe Abſtufungen ſind das reifere ugniß jener Wiſſen⸗ 
ſchaft bes menſchlichen Herzens, weiche — Schulſprache die 
vſvychologiſche heißt und je nach dem Gharakter der Zeiten und 
ber moraliſchen Elemente, welde die Thätigkeit der Maſſen 
beſtimmen, ein verſchiedenes Gewand annimmt. Wenn der 
Ausſpruch Bico's wahr if, daß, mas bie Dichter zuerft em: 
pfunden hatten, von ben Philcfophen fpäter begriffen wurde, 
und baß, wenn bie Dichter bie Sinne des Menfchengefchlechts 
waren, die Philoſophen defien Verſtand find, fo wird «6 gleich⸗ 
falls wahr fein, daß bie pſychologiſche Keuntniß Shakfpeare's 
tin portiichee Borfpiel war zu bem fpäter von Hobbes zu einem 
rationaliftifchen Spfteme der Phileſophie rebucirten Sinn, Man 
beobachte, wie in ber That der ine wie der Andere barauf 
bebadt find, bie Gewalt zu Irgitimiren, zu vergöttlichen, Allee 
durch fie zu rechtfertigen; ihrem Beg nad herrſcht fie 
allein in dem meralifden Univerfum, ja fie ift das einzige 
Prineip der Moral, die Seele des Bewußtſeins; bie G 
tigkeit iſt nichts Anderes als bie Gewalt, das Geſetz nichts 
als ber Mille bes Stärken, bie Pflicht bie Unterwerfung 
bes Schwächern ; biefelbe Gottheit kann, ohne die Gerechtigkeit 
zu verleßen, bie Unfhulb firafen; eine eiferne Rothwendigkeit, 
eine unbelannte Macht zieht Menfchen und Götter in ihren Wirbel 
binein. Wenn ber Dichter bas Idol der Berflörung, diefen Siwa 
der Menschheit, amberete, fo fand er in bem verfländigern 
Theile der ge Menge Einhelligkeit der Meinungen 
und Stimmen, ie unmittelbare Folge bes Schisma zwiſchen 
Bernunft unb Glauben ift ber Zweifel. Skeptiſch mar ber 
benfenbe Theil bee englifhen Beitgenoffen von Shaffprare, und 
in feinem Imeifel betete ev Das an, was er nicht kannte, eine 
Abftraction, eine Gewalt. Indem fi fo ber Dichter den Ge: 
fühlen und den Ideen bes einfichtövollern Theils feiner Zeitge⸗ 
noffen anfchloß, mußte er nothmwendig fleptifch und Fataliſt werben. 
Die befte der italienifchen Übertragungen von Shakfpeare 
wor bis auf ben heutigen Tag bie von @lunio oni 
und Giacomo Sormani; ſchade nur, daß fie unvellftänbig 
blieb! Dies ift das Urtheil eines ausgezeichneten italienifchen 
Citeraten, des Marcello Mazzoni, der der engliſchen Sprache 
und titeratur volldommen mädjtig war, ja, vieleicht ber Cinzige 
in Italien, als englifher Schriftftellee ſelbſt fi Beifall ers 
morben bat. Derſelbe fällte über bie im Titel genannte neue 
Überfegung, wovon ibm Hr. San viele Stüde noch im Da: 
nuferipte mitgetheilt hatte, das Urtheil, daß fie in Beziehung 
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und gleichſam einzig daſtehe. Es 


auf Treue unvergleichtich De Gm Sm, 


wird nicht unmilllommen fein, zu erfahren, 


von Geburt ein, Deutſcher, fih mit Raturwiffenfchaften be: 
ſchaftigt und als tüchtiger Botaniker au in Deu nb unb 
in Oberitalien, wo er fich nunmehr aufhält, rühmlich bekannt 


i bi er in bem Discorso liminare 0 Pro- 
— — in ben „Comenti od analisi”’ einiger Scenen 
aus bem Drama „König Lear““, bie als Probe überfeat und 


befannt gem wurden, als tiefer Philofoph und gemandter 
italieniſchet ler erſcheint, fo hat er nichtsneltoweniger 
aus übergeoßer Befcheidenheit die Überfegung bes Dichters vier 


u Stalienen & m, welche einen wohl begründeten 
ni als anziehende —eſ — genießen, indem er fie ver 
pflichtet, in Selen , was ben Sinn und, fomeit es ber verſchie⸗ 
dene Gharakter ber beiden Sprachen zuläßt, die entfpredende 
Übertragung ber äußern Form betreffe, ſich ihm zu fügen. 
Dietenigen Dramen oder Theile von Dramen, welde im Dris 
ginate in Werfen find, follen auch metriſch überfegt und bie pres 
fatfchen Stüde in Profa wiedergegeben werden. Die mit dem 
Original zur Seite gedrugte Überiegung wird von philele: 
giſchen, moralifchen umd äfthetifchen Roten begleitet fein. Die 
Ausgabe wird in der Drudiri ber Buchhändler Drell, 
Fügti u, Somp. in Zürich erſchtinen, und zwar alle drei Mo: 
nate ein Drama; am Ende des Jahres follen bie Roten zu 
den im Berlaufe des Jahres publicirten Dramen folgen. Man 
wird mit dem Drude bes Werkes fo bald beginnen, als eine 
hinreichende Anzahl Subferibenten ſich eingefunden haben wird, 
um den Serausgeber für feine Koften zu decken. 40, 


Literarifhe Notizen. 

Olds England gegen Dr. Strauß. 

Man follte meinen, ein englifcher Theologe und Anhänger 
ber Epistopallichhe würde über das „Leben Jeſu“ von Strauß 
herfallen wie einer jener Boxer, die man in ber Kunſtſprache 
gluttons nennt, und ein Anathema über den Kanal fchleudern, 
das der Win bei ©. F. Dfiander in Tübingen eingeſchlagen 
babe und die aefammte chriftliche Welt im Bernicdytungsbrande 
auszulöfden droht. Allein ber orthobore John Bull, oder wie⸗ 
nigftens ber Kritiker im „Foreign quarterly review‘, ift fhlauer 
als er audficht. Er läutet nicht die fromme Sturmglocke gegen 
gefährliche Tendenzen, gegen das unzeitige Lüften des Afisfchleiers 
wie mandher deutſcher Schriftftelter, dem tro& der mahrhafteften 
Breifinntgkeit bange wird vor bem rüdfichtelsfen Unterminirungs⸗ 
triebe unferer 3eit; nein, ber Reviewer weiß, daß burch das 
bioße Proteftiren des Gemuͤths gegen die Kaltblütigkeit, womit 
bier bie Dialektif an dem Gewebe des pofitiven Glaubend nagt, 
die Schwere der Strauf ſchen Kritik nicht entkräftet, vielmehr 
ſtiuſchweigend anerfannt wird, und baß die neugierige Menge 
alle Mahnungen des Gefuͤhls überhört, wenn es gilt, nicht die 
Wahrheit, um bie fie fich eigentlich wenig kümmert, ſondern 
wenn es ben Stanbal gilt, die Morrieit nadt zu ſehen. Der 
ſchlaue Revlewer alfo, verachtet den Dr. Strauß. Er finder 
nicht nur feine 3meifel und Hopotheſen lügneriſch, arrogant und 
binterliftig, fondern feine Gelehrſamkeit aufgebunfen, fein Rai: 
fonnement ſeicht und Finbifch, feine Belefenheit confus, und da 
er wohl weiß, daß die Majorität ber unlearned gentlemen leich⸗ 
ter feinen kurzen Artikel ald die zwei Bände des Dr. Strauß 
durchlieft, fo wagt er ee, ben Doctor auf deſſen eigenem Grund 
und Boben zu befämpfen. @inige Stellen werben angeführt 
und widerlegt, Er fuche feinen Gegner mit einigem Wuft von 
Gitaten aus den @vangeliften, aus Juſtin, Vorphyr, felbit aus 
Heſiod und Domer zu erbrüden und — triumphirt. Beſonders 
nimmt er die biftorifche Gewißheit der bibliſchen Wunber in 

us, vergift aber, daß er die Möglichkeit eines Wunbers 
nicht durch bie vorausgefeste Gewißheit eines andern bemeifen 
kann, Die Wiberfprüde, bie Strauß in den Evangeliften fin: 
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bet, erlärt er attägelaffene eingeht Wöortchen. Und wenn 
biefe Auslaſſungen Wiberfprüche feien, beißt e#, fo müßten Mars 
eus und Johannes, weil fie bie Geburt Jeſu nicht erwähnen, 
beffen Grifteng 75 ebgleich fie fein Beben erzählen. Zulegt 
heiße es mod: „Die Kräfte des Autors firben weit, fehe weit 
unter ihrem Hufe. Die größte darunter tft tebodh bie tafiken- 
fpieferartige Geſchwindgkeit feiner Diatrfeit, Diefe kann man 
einem Manne micht abitreiten, der Autoritäten verwirft ober 
anerkennt, wie er ed eben braucht, und für millfürticdhe kes⸗ 
arten einem Glauben verlangt, den er bem Neuen Teſtament 


ſelbſt wicht gönnen will. Die Beweisführungen des Dr. Strauß 


find alle oder faft alle von englifchen Schriftſtellern widerlegt 
werben. Kann er biefe nicht Iefen, fo thut es uns Leib, 
da er von ihnen mwenigftens Gerabbeit hätte lernen können. 
Dr, Strauß peocht ſtark auf fein Buch; wir jeboch fünnten eis 
nen beſſern Gegner wünſchen.“ 

Balery's „Voyages historiques, litteraires et artistiques 
en Italie, guide raisonne et complet du voyageur et de Var- 
tiste”’ (3 Bände) haben ſoeben bie zweite Ausgabe erlebt. Der 
Verfoffer bat das Werk forgfältig burchgefeben, verbeffert unb 
mit einer großen Menge von Ortöbefchreibungen u. f. m. ver⸗ 
mebrt. Die franyöfifche Kritik Tpriche fi über dieſen Wegs 
vworifer ſehr lebend aus. „Herr Valery“, beißt es in einem 
franzöfifchen Journal, „beiigt Eigenfchaften, welche fich felten 
bei einem Reifenden, zumal einem franzöſiſchem, mwieberfinben: 
Unperteilichkeit, tiefes Wiſſen und Entferntfein von jebrm na⸗ 
tionalen Berurtheil, Unſer Reiſender darf mit jenen Schmit⸗ 
rern von Bagatellen nicht vermechfelt werben, welche über 
Alles urtheilen und doch nichts beobachten; Valery ift ein ges 
mwiffenbafter Reifenber, welcher Alles in Augenfdein nimmt 
und ſich über nichts ausläßt, ohnt fi auf Thatfachen zu flügen. 
Es dürfte von Intereffe fein, des Verf, Meifebefchreibung mit den 
vieleicht — aber von unbegreiſtichem keichtfinne und Uns 
genauigkeit geigenden Reifebriefen zu vergleichen, welche Jules 
Janin im „Journal des debats’ veröffentlicht bat. Won einer 
Seite rin wahrbaft unterricgteter Mann, welcher einen boben 
Genuß darin findet, feine Bewunderung für den Genius auss 
zudrüden und Andern mitzutheilen; von ber andern Seite ber 
abfolute Feuilletonift, gewohnt, ſich alle Gegenſtaͤnde der Melt 
bienftbar zu maden, um feines eigenen Geiſtes Glanz zu ers 
höhem, gemohnt, bie Wahrheit einem pilanten Zuge zu opfern, 
einer originellen Bemertung ober einem Bonmot, momit er 
feinem Publicum ein Vergnügen machen kann. Balery's Ins 
divibualität dagegen verſchwindet vollfländig vor dem ungebeus 
een Intereffe ber Facta, melde fich jeder der Städte, bie er 
durchrtiſt, jedem ber Denkmale, die er beſchrribt, anbeften. 
Die Beſchreibung ber Reifcabenteuer, ber Wolksfitten :ıc. bat 
Valery für ein Werk aufbewahrt, meldhes fpäterhin unter dem 
Zitel; „Variötes italiennes’’ erfcheinen wird. Nachdem rr ung 
die in Italien aufgefpeicherten Schäge, bie ganze Glorie, die 
nichts mehr iſt als eine Erinnerung, erfdloffen bat, wirb 
er ums chne Zweifel eine Darftellung bes gegemmärtigen Bus 
flandes feiner Einwohner geben, ber modernen Italiener, welche 
nur noch fo viel Kraft zu haben ſchtinen, um dad Genie ihrer 
Altoordern zu brrounbern. * 


Ton E. Souveſtre erfcheint ein Roman: „L’'homme et " 
l’argent”, ber von einem frangöfifchen Journale mit folgenden 
Worten angekündigt wirb: „Das Gelb, bas zu einer fo ers 
ſchreckenden Macht erwachfen ift, droht die edelſiten und heilig⸗ 
ften Gigenfdsaften im Menfchen au verzehren; kein Gegenftand 
verbient mehr als dieſer die Aufmerkſamkeit des Moraliften und 


' Philosophen feftzubalten, und E. Souveſtre, beffen rble und 


aroßfinnige Tendenz und ſchriftſtelleriſches Talent anerkannt find, 
war vielleicht mebr als irgend ein anderer Gchriftfteller dazu 
berufen, diefen wichtigen Gegenſtand zu behandeln.‘ 108. 








Literarifhber Anzeiger, 


1839. 


Dirfer Literarifche Anzeiger wird dın bei F. A 


Nr. I. 


Brodhaus in Leipzig erfcheinenden Zeitfhriften: Blätter für litera= 


eifhe DREIERSIEHDG, Sfis, und Allgemeine mebicinifhe Beitung, TcH ober brigeheftet, und 
betragen die Infertionegebühren für bie Beile ober deren Raum 2 ®r, 





Dur alle Buchhandlungen if zu erhaltin: 


Siftorifches Tafchenbuch. 


Herausgegeben 


von 
Friedrich von Baumer. 
Zehnter Jahrgang. Gr. 12. Cart. 2 Thlr. 


Inhalt: I. Deutſches Bürgerthum in er um bie 
Mitte des 15. Jahrhunderts, Bon F. WB. Barthold. — 
Ui. Spanien in feinem Berhältniffe zu den Staaten Guropas 
bei dem Ubergange ber Herrſchaft von bem ufe Habeburg 
auf das Haus Bourbon. Von FF. chubert. — 
IM. Siegen Martin Wirland nad; feiner Freunde und feinen 
en —— * Zuſammengeſtellt und mitgetheilt von 

Böttiger. — IV. Bericht des Kornelius Ettenius, 
—5 Rotard und Echreibers beim apoſtoliſchen Archiv, 
über bie Melfe bes Legaten Vorftius, Biſchefs von Ar, um 
dem roͤmiſchen Könige und ben deutfchen Fürften die allgemeine 
Kirchenverfammlung zu Mantua anzufagen, 1536—37. Aus 
der Handſchrift herausgegeben von IB. U. Arendt. 


Im Preife herabgeſetzt 
find der erfte bis fünfte Jahrgang (1830—34) und koſten anſtatt 
9 Thir. 16 ®r, gr jest nur 5 Thlr., einzeln 
jeder 1 Zhlr. 8 Gr.; ber reaate, fiebente, achte und neunte 
Jahrgang (1835 — 35) jeder 2 The, 

Die Beiträge lieferten: W. &. Arendt, 9. ®. Bart: 
hold, 8. B. Böttiger, 8. Förfter, Ebd. Gans, 
8. ©. Jacob, 9. Leo, J. . Boebell, 8. 8orens, 

r, Paffom, 8». Raumer, R.Roepell, F. W. Schu— 

* J. D. F. mens, Ghr. 8, Stirglig, 8. %. 
— — von Enſe, J. Voigt, ©. F. Waagen, 8 
Badhler, W. Badhsmuth, F. Bilken nd I, ® 
Binteifen. 

Leipzig, im December 1858, 


F A. Brockhaus. 





Für Gymnasien. 


Bei dem Fehlen eines andern oft gebrauchten Werks 
von ungefähr — Umfang macht man um so mehr auf- 
merksam auf folgendes noch billigere: 


Neues 


deutsch-lateinisches Handwörterbuch. 
Nach Kraft’s grösserem Werk besonders für Gym- 
nasien bearbeitet von 
Dir. Dr. $. A. firaft und M. A. Forbiger. 
90 Bogen. Grosses Lexikonformat. 2 Tblr, 18 Gr, 
Zweck für den Gymnasialgebrauch bearbeitet und 
für die nicht Philologie Studirenden auch nöthigenfalls aus- 
reichend,, u der Name des berühmten Lezikographen 
für dessen Werth 
Ernst Klein’s liter. Comptoir in Leipzig. 


Beachtendwerthe Anzeige für Bibliotheken, Lefever- 
eine, Gutöbefiger, Ranbbamte, Gewerbtreibende ıc. 


m 1, ———— 1889 an trſcheintn bei Er. Shwenb 
in —3444 5* 
Flora. 
Driginat Ghront * J ewaͤhlteſte ſchoͤnwiſſenſchaft⸗ 
liche Literatur des In. und Auslandes. 
Jaͤhrlich 156 Begen gro Lerilonoetav auf ausgezeichnet 
(hönem weißen Papier in 52 Wechenheften. Pränumerationss 
preis halbjährlich 3 Ft. 36 Kr., ober 2 Thlr. 


2), Merftur. 
Zeitfchrift für die Kenntnif aller Länder und Voͤlker, 
ihrer Sitten und Zuftände, 
Zur Unterhaltung und Belehrung für alle Stände. 
Zährtih 104 Wogen groß Lerilonoetan auf ausgezeichnet 
Das mweißen Papier. ——— halbjährlich 
3 81. 9 Kr., ober 1 Thlr. 18 © 
Sutrligengna@eihten —* % beide Blätter zu 2%, Kr. 
Rhein, ober ’, Gr, die gefpaltene Zeile oder deren Raum auf⸗ 
genommen. 


3) Neueſte fortlaufende Sammlung 
ber intereffanteften Länder= und Meifebefchreibungen der 
ältern und neueften Zeit. 

Sämmtli in Verbindung mit Mehreren herausgegeben von 


karl Winkler. ’ 

JZaͤhrlich gleichfalls 104 Bogen groß kerikonectav in 62 Mor 
chenheften. WPränumerotionspreid wie bei unferer Zeitſchrift 
„Mertur”, aber nur in Berbindung mit dem Merkur ges 
nommen, obne biefen um bie Hälfte höher, und bie @inzelns - 
merke um das Doppelte bes urfprünglicen Preiſes. 

Man abonnirt bei allen Poftämtern und Buchhandlungen 
Deutſchlands und bed Auslandes, bei meiden auch Proſpette 
und Probehefte einzufehen find, 


Dr. 8. ©. T. Gräffe, Lehrbud einer all— 
gemeinen Literaturgefhihte aller bekann— 
ten Völker der Welt ic. Erſter Band. Zweite 
Abthellung. Gr. 8. 4 Thir. 8 Gr. 

Mit diefer Abtheilung iſt die Literaturgefchichte ber alten 
Belt gefchloffen. Sie it das vollftändigfte und genauefte 
Werk, welches bis jeht darüber erfchlenen und vorzüglich auch 
für Theologen unentbehrlich, als fie zugleich bie erfte volls 
Rändige Literaturgefhidhte ber Kirchenväter nad 
ben theologifhen Wilfenfhaften umfaßt. Gin volle 
ſtaͤndigre Regifter begleitet das Gm. 

Die Ifte Abtheilung erfhlen 1837 und koſtet 2 Ihlr. 16 Gr. 
Mitbin beide Abtheilungen 7 Thlr. in allen namhaften Buch⸗ 


banblungen. 
Aruoldꝰſche Buchhandlung 
in Dresden und Leipzig. 





Einladung zum Abonnement | 
(resp. Gratis-Abonnement) 


fr 139. 


Euro pa. 
Chronik der gebildeten Welt. 


In Berbindung mit mehren Gelehrten und Bünstlern 


herausgegeben von 


Auguſt Rewald, 


eine Birferung von 3 Bogen Tert in Großoctav unb Umſchlag; 
wöchentiä | mindeflens 1 artiffifche Beilage in Lithographie oder Stahlſtich 
und 1 Mufit: Beilage (kieber, Romanzen u. f. w.), abmedhftind 
mit 1 Original: Mobekupfer aus dem parijer Petit Courrier des Dames. 
Monatliche Ertras Brigabe: das Album ber Bouboirs, ein Bogen, mit drei Illuſtrationen zu beutſchen 
Dichtern; für 1839 zu Schillers Werken (Wallenftein). 
Dreischn Wochen » Lieferungen: ein Bierteljabrs: Band. — Jährlich vier Bände, und ein Band Album ber Boubeirs, 
Abonnement bei allen Buchhandlungen Deutschlands und des Yuslandes: 
für ', Rabe: 5 51. 12 Kr. Rhein, oder 3 Thlr. 6 Gr. Preuß.; für Fahr: 10 Fl. 24 Kr. Rhein., oder 
6 Zhir. 12 Gr. Preuß; für 1 Jahr: 20 51. 45 Kr. Rhein., oder 13 Thlt. Preuß; bei Poftämtern außer Würs 
temberg mit dem üblichen Porto : Auffchlag. 








@s ift fhon oft und bringend ber Berlagshandlung der Wunſch zu erkennen gegeben worben, ben Gintritt in ein neues 
Abonnement und bie Anfchaffung der vollendeten Jahrgänge durch Preisherabfehung der letztern zu erleichtern, weichem Wunſche 
jeboch bis jept nicht Folge geaeben werden konnte. Wir haben aber nunmehr eine Anzahl vollftändiger Jahrgaͤnge dazu bes 
fimmt, fie dem Publicum unter den billigften Bedingungen anzubieten, indem wir mit dem Ankauf berfelben ein - 


GRATIS- ABONNEMENT auf 1839 


eröffnen, 
Diefem gemäß follen ben von jeht an (December 1858) ſich meldenden Käufern der frühen Jahrgänge, ber Jahrgang 
1839 unberechnet geliefert werden, und zwar bergeftalt, daß ber Käufer 
des Jahrgangs 1838 oder 1537 (jeber 20 FI. 48 Kr. Mbein., ober 13 Thlr. Preuß.) gratis erhält: Jahrgang 1889 
(10 Fl. 24 Sr. Rhein., oder 6 Thlr. 12 Br. Preuß.) 
pr » 1838 und 1887 (zufammen 41 1. 36 Kr. Rhein, oder 26 Thlr. Preuf.): 1 Jahrgang 1839 complet 
j * (20 FFl. 48 Kr. Rhein., oder 15 Thlr. Preuß.) L 
Den Häufern der beiden Jahrgänge 1833 umd 1887, mit Gratis: Abonnement auf 1339 complet, wenn fie zugleich den 
Jahrgang 1836 (16 Fi. 54 Kr. Mhein., oder II Thit. 9 Gr. Preuß), und 1835 (2 Bände, 7 PL. 48 Sr. Mbein., ober 
5 Zhir. 10 Gr, Preuß.) nehmen, werben dieſelben zur Hälfte des beigefepten Labenpreifes zu reſp. 8 Il. 27 Kr. Rhein., oder 
5 Zhlr. 17 Gr, Preuß. und 3 Fl. 54 Ar Mhein., ober 2 Thlr, 17 Gr. Preuf. erlaflen. 
Einzelne Bände werden nur zu den gewöhnlichen Preifen abgelaffen. 
Alle Buchhandlungen Deutfhlands und des Auslandes nehmen Beftellungen an, welche prompteft ausgeführt werben. 


Im Jahre 1835 begründet, beginnt nunmehr bie „Europa” ihren fünften Jahrgang, und bat bie Ermartung, bie 
fie gleich bei ihrem erften Ericheintn erregte, nicht nur befriedigt, fondern auch den — * Leſer ſtets noch vergroͤßert, und 
{pre Sirkſamkeit, bie Gebildeten von allen Zeitereigniffen unfers Weittheils im Gebiete der Runſt, Wiſfenſchaft und des gefelli 
gen Eebens zu unterhalten, bis in bie fernften Gegenden ausgebehnt. Unfer Iourmal halten Gutöbefiger am Miſſiſſippi, man 
tieft «6 in Drontheim und in Athen, in Rio de Janeiro und in ©t,: Petersburg. Weder Bemühungen von Grite der Mebaction 
mod Sabdopfer von der BVerlagshandlung murben gefchrut, um diefes fchöne und gewiß feltene Mefultat zu erzielen, und forte 
mährend follen diefelben Brundfägt Rebaction und exlagehandlung leiten, um bie Aufgabe immer mürdiger zu löfen, und das 
—— — J erreigen. Schon die erſten Hefte des neuen Jahrgangs werden im Stande fein zu zeigen, mas wir gu 


Die jüngfte Meife bes Herausgebers nah Neapel wird bemfelden Veranlafſung geben, feine Leſer durch friſche Mit 
tbeilungen des Exbens und Treibens in Italien auf pitante Weife gu unterhalten; damit —— Driginalfgilberungen aus London, 
Paris, Griechenland, Holland u. f, w. abwechfeln, die durchaus ftets für finnige Unterhaltung berechnet find. Novellen, Berichte 


— — von Feſten, erſchoͤpfende Beurtheilungen aus bem Webiete ber Eiteratur unb 


aus deutſchen — 
und endlich bie Greme ber neueſten au 
Lefern ber Europa geboten wird. 


Außer ben, brillanten parifer Mobelupfern unb ben atısge 


tigen Folgen ber Anfichten, Benrebilder, Studien, Portraite, 
und bann und wann auch) 


hargen, noch dur ©: 
Blätter im Rarbendrud die Mannichfaltigkeit erhöhen. 


iſchen Literatur in guten Überfegungen werben enbli ben Kreis vollenden, ber ben 


eten Gompofitionen —— Zalente, werben bie gewoͤhn⸗ 
aus Itallen vermehrt werden, 


Auf diefes Alles hindeutend, glauben wir uns getreſt ber Hoffnung überlaſſen zu dürten, unſert Gönner uns zu erhalten, 


und meue Freunde uns erworben zu jehen. 
Berbeſſerung bes Inftituts obliegen werben. 
Stuttgart, Mitte December 1838 


Unfern Dank wird ber 


ifer ausdrüden, i..: dem wir ber flets fortfchreitenden 


Literatur: Eomptoir, 





Wichtiges Gefchichtswerf. 


Geschichte des Alittelalters 


IVten Bandes 3te (legte) Abthellung. 


Geschichte des Mittelalters seit 


den Kreuzügen, 
2ter Theil, Ite Abtheilung. 


Geschichte des Morgenlandes bis 
zum Ende des Mittelalters. 


Mit 13 Stammtafeln. Gr. 8. 
Kaffel, in 3. E. Krieger's Verlagsbandlung. 
1838. (27 Bogen.) 2 Thlr. 12 Gr. 

Mit biefem Theile ift das Ganze nunmehr gefhloffen 
und es Boften die vier Bände in 8 Abtheilun: 
gen zufammen 24 Zhlr. 12 Gr. 

Da bas Werk nun als vollftändig angezeigt werben fann, 
darf «8 wol allen Areunden ber Geſchſchte als eines ber wid: 
tigften empfohlen werben, beun bie fchon erſchienenen Abs 
theilungen fanben in bem geadhtetften Blättern ſtets bas güns 
figfte und anertennendfte Lob, Unter Anderm ſagt die 
Darmftädter Allgemeine Ochulzeitung, 1838, Rr, 74, barüber, 
daß es „mit Recht a denen gezählt werben müffe, 
„die ih durch gründlichen Fleiß auszeichnen, verbuns 
„ben mit Klarheit ber Darftellung, mit Rube und 
„Befonnenheit bes Urtheils, Diefer Ruhm nämlich, 
„den ſich ber Verfaſſer in den frübern Bänden biefes umfang: 
„reichen Werkes erworben hat, wirb ibm burch diefe neue Forts 
„Iegung beffelben, die gewiß jeder Freund und Kenner ber Gr: 
ſchichtt des Mittelaiters mit Kreide aufnchmen wirb, durch⸗ 
„aus nicht geſchmaͤlert. Es genüge, hier auf baffelbe als eine 
„bebeutende Erfheinung aufmerkfam gemacht zu has 
„ben u. f, w.“ Gleiche Anerkennung fand baffeibe in Rhein: 
wald's Repertorium, ben Biteraturgeltungen it. 





Bei Wilb. Engelmann in Leipzig if forben erfchies 
nen und in allen Buchhandlungen zu haben: 


Deutjchlands 


jüngfte 
Literatur: und Eulturepoche. 
Charakteriſtiken 


bon 
ermann Marggraff. 
® Gr. 12. Broſch. $ Kr. 





Bon ber Untergeichneten wird Semnächft verfenbet : 


Bitalis’ Grundriß 


der Färberei und ded Zeugdruds. 
Zweite Auflage; 
gaͤnzlich umgenrbeitet von 


Dr. Emil Mog. Dingler. 
Mit einer Tafel Abbilbungen. 

Bekanntlich erfchlen zuerft im Jahr 1824 in unferm Wers 
lage eine deutſche Überfegung von Bitalis' Grundriß der Faͤr⸗ 
berei und des Zeugbruds, mit Anmerkungen von Dingler 
und Kurrer; bie fortwährende Nachfrage nad diefem popus 
lairen Werke veranlaßte den Herausgeber, baffelbe mit Berüde 
figtigung der geſammten neuern Piteratur und beſonders mit 
Benugung bes gefhägten Manuel du fabricant d'indiennes von 
Thuiltade gänzlih umyuarbeiten, um es fowol In wiſſenſchaft⸗ 
Uder als techniſcher Hinfiht den Anfoberungen unferer Zeit 
moͤglichſt anzupaffen. 

Da ber Herausgeber, Dr, Emil Mar. Dingler, praks 
tiſcher Babritant und Ghemiter ih, dem als Mitherausgeber 
bes „Polytehnifhen Journals“ bie neueften Fortſchritte 
in ber Färberri in en und England, fowie in Deutſch⸗ 
land wohlbetannt find, fo wird bier Feine Überfegung eines 
befannten Werkes, fonbern eine eigenthümlidhe Arbeit, worin 
die neuefteh Entbedungen in ber Bärberei und im Zeugbruck 
aufgenommen find, geboten, 

Stuttgart und Tübingen, im December 1838, 


3. &. Colta'ſche Buchhandlung. 





Duck alle Buchhandlungen und Poftämter ift zu beziehen: 

Blätter für literariſche Unterhaltung. (MBerantiwortlicher 
Herausgeber: Heinrih Brodhaus.) Jahrgang 
1838, Monat December, ober Mr. 335 — 365, 
1 Beilage, Nr. 6, und 5 literarifche Anzeiger: 
Mr. XXXXIII — XXXAV Gr. 4 Preis bes Jade: 
gangs von 365 Nummern (außer ben Beilagen) auf 
feinem Drud:Belinpapfer 12 Xbhlr. 

Allgemeine medicinische Zeitung. Herausgegeben von 
Dr. Karl Pabst. Jahrgang 1837. Monat December, 
oder Nr. 96— 104. Gr. 4, Preis des Jahrgangs 
6 Thir. 16 Gr. 

Repertorium der gesammten deutschen Literatur, Her- 
ausgegeben von E. G. Gersdorf. 1838, Acht- 
zehnten ‚Bandes viertes Heft. (Nr. XXIL) Gr, 8. 
Preis eines Bandes 3 Thlr. 

Allgemeine Bibliographie für Deutschland, Jahrgang 
1838. Monat December, oder Nr, 49—52, und 


Bibliographischer Anzeiger: Nr. 49— 52. Gr. 8, 
Preis des Jahrgangs 3 Tblr, 
Leipzig, im December 1838, 
en F. U. Brodhans. 


Auffoderung. 


Am Iohannistage des Jahres 1840 begehen bie Kunſtver⸗ 
wandten im deutſchen Baterlande, in Europa, In ben Bänbern 
jenfeit der Meere, die vierte Säeularfeier der durch Johann 
Butenberg von Mainz erfundenen Buchdruckerkunſt, ein Völker: 
feft, auf deffen Sroßartigkeit fchon jest bie Vorbereitungen aller 
Drten beuten, ein Feſt, bei dem Alle, welche von ber Sonne 
der Bildung Beben und Licht empfingen, Mitfeiernde fein wer: 
den. Wenn, mit Derder zu reden, derjenige Sterblide, mel: 
her das Mittel, die flüchtigen Laute ber Sprache zu feflein, 
die Buchſtabenſchrift erfand, wie ein Gott unter den Menfchen 
gewirkt bat, fo bat auch Butenberg’s Genius die vor ibm 
vereingelten Forſcher, die Lehrer und die Lernenden, er hat alle 
vorher vereinzelten Beftrebungen für das Gortesreih ber Humas 
nität auf der ganzen civilifieten Erbe gleichfam zu einer Ki 
verfammelt. Zu bem Quberfefte biefee für die gefammte Menfı 
beit fo hochwichtigen Kunft Bu tigt ber Unterzeichnete ein 


Gutenberg's: Album 


herauszugeben, und richtet bie Bitte an alle Gebildete um einen 
Beitrag, groß oder Mein, gleichviel in welcher Sprade, in 
gebundener ober ungebundener Rebe, fei «6 auch nur eine Gens 
tens, ein felbftändiger Gedanke in Bezug auf die Kunft, ihre 
Grfindung und ihren Erfinder, ihre Ausbreitung, ihre unermeßs 
liche Wirkung. — Der Herausgeber hofft fiperlich nicht zu viel, 
wenn er zahlreichen Gaben entgegenficeht. Das Album wird in 
dem Falle zum Jubelfeſt in zweien Ausgaben, und zwar in 
einer einfachen, aber ſchoͤn gebrudten, billigen, Jedem zugängs 
lihen, und in einer auf das opulentefte ausgeflatteten erſchei⸗ 
nen. Es wird ſich diefe dem Beften an bie Seite ftellen, was 
je unter ber Preſſe hervorgegangen ift, und foll fie nicht allein 
vom Hochpunkte ber Typographie zur Zeit bes Qubelfeftes, fons 
dern auch der Bergleihung wegen Proben von bem Stande ber 
andern drucenden Künfte geben, und zwar durch Mufterblätter 
von ben £eiftungen in ber Zylograpbie, im clair- obscur-, im 
GSongreves, Bold» und Farbendrud, in der Melctypie, im 
Kupfers und Stahlſtich, in ber Lithographie (Steinftid und 
Kreidezeihnung) ıc. Diefe Proben werden von ben erften Künft: 
lern Guropens, nad von mehren bereits erfolgter Zuſage, ger 
fertigt werben, das ganze große Prachtwerk wird durch eine 
Vereinigung ber eminenteften Zalente entfichen. Dem typo⸗ 
graphifhen Publicum menigftens glaubt der Herausgeber in 
fo weit befannt zu fein, daß es in feinem Namen einige 
Buͤrgſchaft für das Verheißene finden, nicht aber bie vor: 
liegende Ankündigung ben taͤglich auftauchenden, gemöhnlid fe 
rd verfpredhenden und fpurlos verſchwindenden gleichftellen 
w 


Bis Ende März 8, I. wünſcht ber Unterzeichnete Alles, 
mas Theilnehmende ihm fpenden möchten, mit beren Ramenss 
unterſchrift verfehen (am liebſten auf Buchhänblergelegenheit, 
mit dem Beifage „durch Hrn. W. Engelmann in Leipzig‘) in 
bie Hände zu befommen. 

Braunfdhmweig, ben 81. Detober 1838, 

Dr. nrich Meyer, 
Herausgeber bes wnals für Buchdrudertunft. 





Bei. B. Wallishauffer in Wien ift erfdienen unb 
in allen guten Buchhandlungen zu haben: 
Rumpacivagabundus, oder: Das Tiederliche 
Aleeblatt, Zauberproffe mit Gefang in drei Auf: 
jügen, von 3. Neftroy. 2te- Auflage, Mit 2 alle: 
gorifhen illuminirten Kupfen. 12. Geh. 12 Gr. 
Zu ebener Erde und Erfter Stock, ober: 
Die Raunen des Glückes, Localpoffe mit Ge: 
fang in drei Aufzügen, von 3. Neftroy. Mit i 
allegorifhen illuminirten Kupfer. Gr. 8. Geh. 16 Br, 


Wiener Boltsbühme, Taſchenbuch localer Spiele, 
herausgegeben von W. Turteltaub. Inhalt: Eu: 
lenſptegel, von Nefteoy; Der Waldbrand, von 
Gulden; Nur Eine löft den Bauberfprud, von 
W, Zurteftaub, Gr. 12, Geh. 1 Thilr. 6 Gr, 

Wiener Edenfteher Mante, re Auflage. Mit 
1 allegorifchen illuminirten Bild, 12. Geh. 6 Gr. 

Cumberland, R., Der Jude. Schaufpiel in fünf 
Aufjügen, aus dem Enalifihen von Brodmann, 
2te Auflage. Gr. 8. Geh. 8 Gr. 

Der Guelle Abſat ber vorhergehenden Auflagen gibt den 
fiherften is von ber. günftigften Aufnahme bdiefer Stücke 
auch beim Tefenden Publicum. Lumpacivagabundus in mit ei: 
nem faubern Titelbild verfchönert, ber frühere Preis aber bei⸗ 
behalten worden, Alle dienen als fehr aufbeiternde Lecture, 
Mariang, Schaufpiel in fünf Aufztigen. Frei nach She: 

ridan Knowles, von Fr. Treit ſchke. Gr.8. Geh. 15 Gr. 

Balladen und Romanzen von I. N. Vogt. 
Neue Bolge. Gr. 8, Geh. Mit einer ſchönen Big— 
nette gezeichnet von Steinreuter, geflohen von Paffini. 
18 Gr, Feine Ausgabe 1 Thlr. 3 Gr. 

Eine norddeutſche Kritik darüber lautet: I. M. Vogl ge 
hört au ben mit Recht beliedteſten öftreidhifcyen Epritern. Seine 
Lieder, feine Balladen, feine Romanzen fpredhen allgemein an. 
ie vereinigen eine fhöne fließende Form mit reich poetiſchem 
Inhalt. Man bat fih im Norden Deutfhlands bisher nicht 
fo viel mit den Werken öftreidifcher Schriftfteller befhäftigt, als 
man mol gefollt hätte, um fo mehr wird es Pflicht auf bie 
beſſern Erzeugniffe binzumeifen ꝛc. :c, 





Bir erhielten die erfte Lieferung bes forben in Paris er: 
fGeinenden Kupferwerts über Eifenbahnen: 


L’Industrie 
DE CHEMINS DE FER, 


dessins et descriptions des principales machines 
locomotives, des fourgons d’approvisionnement 
(tendres), wagons de transpörts et de terrasse- 
ments, voitures, diligences, rails ete. ete. en usage 
sur les routes en fer de France, Angleterre, 
Allemagne, Belgique, etc. etc. 
publies sous les auspices de 
Monsieur le ministre du Commerce et des 
Travaux publics 


par 
Armengaud atué, ingenieur, 
et 


Charles Armengaud, dessinateur, 
Subscriptionsbedingungen: 
Das Werk erſcheint in Lieferungen von 8 Kupfern in 
Groffolio und 2— 3 Bogen Zert in gr. 4. Preis jeder 
Lieferung 12 Fr. Man macht fi auf eine Serie, aus 
3—4 Lieferungen beſtehend, verbindlich. 
Die erfte Lieferung diefes Werkes, welches 
ſten Ds de er öl = alle geh ungen 
Eifenbahnen nöthigen Auffchläffe enthält, ift durch die bebeutenz 
bern B nblungen Deutfdlands von uns zur Anficht zu ers 
halten, bei welchen wir —— darauf zu machen bitten. 
Reipzig, im December 1838, 
Brodbaus & Mvenarius, 


Buchhandlung für deutſche und audländifche Literatur; 
(4 Paris: m&me maison, Rue Richelieu, No. 60.) 


Dru@ und Berlag von J. A. Brodbaus in Eeipyig. 
an u Er EU IE 


Kiterarifher Anzeiger. 


1839. Nr. H: 


Literarifche A wird den bei F. &. Brodhaus im Leippig erfheinenden Zeitf riften: Blätt ür litera> 
. rer gere fie, und Alfgemeine merteinttde — ee —28 us * 
betragen die Infertionsgebühren für die Zeile oder deren Raum 2 Gr. 


BE — 
Conversalions⸗· Texikon der Gegenwarl. 


Ein 
für ſich beſtehendes und in ſich abgeſchloſſenes Werk, 
zugleich ein Supplement 


zur achten Auflage des Converſations⸗ Lexikons, 


ſowie zu jeder fruͤhern, 


zu allen Nachdrucken und Rachbildungen deſſelben. 
Gr. 8. In Heften von zehn Bogen. 


Siebentes Heft, Bogen 61 — 70. 
Deutſche dramatifche Literatur bis @ifenbabnen. 


Preis eines Heftes: 
Auf feinem Drudpapier 5 Groſchen. 
Auf gutem Schreibpapier 12 Groſchen. 
Auf ertrafeinem Velinpapier 4 Groſchen. 


Inhalt des fiebenten Heftes: i 
Dentfche dramatifche Literatur — Deutſche Inrifche und epifche Literatur — Deutſche uovelliftifche 

@iteratur — Dentfche Literatur im Anslande — Deutſche Bhilologie — Devanr (D. 6.) — Develen (Haat 
Emanuel Loui) — Devrient (Karl Auguft — Philipp Eduard — Guftav Emil) — Dickens (Gharled) — Dieffenbach 
(Sohann Friedrih) — Diefterweg (Friedrich Adelf Wilhelm — Wilhelm Abelf) — Diplomatie — Dmitrijeiw (Iwan 
Tmwanomitih) — Doctrinaires — Döllinger (Ignaz) — Donan: Damprichiffabrt — Donhof (Kuguft Heinrich 
Hermann, Graf von) — Donop (Georg Karl Wilhelm, Breiberr von) — Dorn’jsche Dächer — Drechfel (Kart Zofeph, 
Graf von) — Drofte zu VBifchering (Familie — Glemens Nuguft, Freiherr von — Kaspar Marimilian, Freiherr von — 
ia Dito, Freiherr von) — Drofte (Franz Friedrich) — Dubeis (Paul rangeis) — Dudevant (Aurort, Marguife) — 
ui Friidrich Pbitipp) — Duller (Eduard) — Dumas (Alerandre) — Dumortier (Charles Bartholomie) — Duni 
(Martin von) — Dupin (Philippe) — Durham (John George @ambton, Graf von) — Duttlinger (Johann Georg) — 
Ebert (Karl Egon) — Edgeworth (Maria) — Egneun (Karl Mia) — Ehen, gemifchte — Ehrenberg (Ehriftian 
Gottfried) — Eichendorff (Iofemb, Breiberr or) — Eichhorn (Fohann Albreht Friebrih) — Fifelen (Sohann Friedrich 

















Gottfried) — Eifen nud Eifenarbeiten — Eifenbahnen. 
Leipzig, im Januar 1839. F A Brockhaus. 
5 i 
Für Ärzte, ſowie für Altern und Erzieher tungen zurhcjuführen und darin zu Eräftigen; durch 
ift ſoeben erfdienen: 100 Figuren erläutert, und in allen Buchhandlungen 


Dr. 8. U. 8. Werner, Medicinifhe Gym⸗ für 2 Xhle. 12 Gr. bie Ende b. J. zu befommen. 
naftit, oder die Kunft, verunflaltete und von ihren Der nachherige Ladenpreis ift 3 Thlt. 
natürlichen Form: und Lageverhältniffen abweichende Dresden und Leipgig, im December 1888. 
Theile des menſchlichen Körpers nach anatomifhen und enold’ihe Buchhandlung. 
phyſiologiſchen Grundfägen in bie urfprünglichen Ric: 





Deutsche Bierteljahrs- Schrift, V. Meft. 





In bee Untergeichneten ift foeben erfhienen und an alle Buchhandlungen verfandt worden: 


Deutsche 


Vierfeljahrs- Schrift. 


Sted Heft. Januar — Mär; 1839. 


Gr. 3. In Umſchlag broſchirt. 


Preis 3 Fl., ober 1 Thlr. 20 Gr. 


Inhalt: Dos deutſche Journalweſen, von W. M. — über ben Germanismus in ben Bereinigten Staaten, von F. J. G. — 
Beiftiges Leben und wiffenfdaftliches Treiben in Stalien, von F.K, — fiber die Hochedene von Bogeta, von U. v. Humboldt, — 


Troſtworte für Aleingläubige, von H. E. — 


Die Hotznoth. — Kleine Rotigen. 
Stuttgart und Tübingen, im December 1888, 


Frankreichs Handel mit bem Auslande, insbefondere mit Drutichland, von Depping. — 
Sermaniſche und romanifge Raturbetrachtung. — Über bie Kefevereine in Deutfäland, von E. 8. — Über 
Wefen und die Grenzen bes Rechtes ber Erzeuger an den Schöpfungen ber Kunft und Wiſſenſchaft, 


ben Grund, bas 
von Dr. Schellivig. — 


3. &. Cotta'ſche Buchhandlung. 


Soeben hat in unferm Verlag bie Prefie verlaffen und ift | ſich aus feiner Schrift ergeben, aufzufinden und zu verbreiten, 


in allen guten Buchhandlungen zu haben: 


Gru nd jüge 
Panlinischen Blanbenslehre. 
Ei 
theologiſch⸗ eregetifcher Verſuch 


von 
E. C. J. Eützelberger. 

Gr. 8. Broſch. Preis 16 Gr. Saͤchſ., oder 1 FL. 12Kt. Rhein. 

Bon bemfelben Berfaffer, beffen merfwürbige Refignation 


in allen theologifhen Zeitſchrift L:] £ 
330 —— im Laufe et — 


Rede bei der freiwilligen Niederlegung meines 
geiftlihen Amtes aus Gewiffensgründen. Preis 
1, Sr., oder 6 Kr. 


Berner bie allenthalben mit veger Theilnahme erwartete, 
und mit großer Senfation aufgenommene Darlegung ber: 
Gründe der freiwilligen Nieberlegung meines geift: 

lichen Amtes 8. Broſch. Preis 1 Thlr. oder 

1 Fl. 45 Kr. 

über biefe Ichte Schrift ift eine ſehr umfaffende Kritik in 
den „Blättern für literarifche Unterhaltung‘, Nr. 194 und 195 — 
Jull 18358 — erſchienen, in weldjer es unter Anderm heißt: 

„Bern Strauß aus mehr wiſſenſchaftlichem Interefle wirkte, 

fo dürfte die Mirkung der Schrift des Deren lüpelberger 
eine mehr praftiihe und daher für dad Leben bedeutendere fein. 
Der Berfoffer behauptet, frei won allem Dohmutb des wilfenr 
ſchaſtlichen Verſtandes, durchweg eine mürbige Haltung, verleugnet 
nie die Beſcheldenbeit, ja iſt überall von einer Wärme der Em: 
pfinbung erfüllt, bie auch und das wohlthuende Gefühl mittheitt, 
dap ihm die Darlegung feiner Gründe feld Sacht des Her genb 
geweſen. Betrieben, in Ginbeit mit fh und Gott zum Frieden 
der Seele zu kommen, wußte er diefen nur zu finden, Indem er 
fein Amt aufgab.” 

Da verfucht worden ift, andere Motive als diejenigen, welde 


fo erſchien in Folge deſſen: 

Mein haͤusliches Leiden, als der Erklaͤrungsgrund 
meiner gewordenen Überzeugung und meines 
gethanen Schrittes. Eine Entgegnung. Preis 
1'/, Gr., oder 6 Kr. 

Saͤmmtliche Schriften bes Herrn Berfaffers find in allen 
guten Buchhandlungen Deutſchlande und ber Schweiz vorräthig, 
ober durch fie zu — 

Nürnberg, im November 1838, 

Baner und Raspe. 


Durch alle Buchhandlungen — Poftämter iſt gu beziehen: 
Das Pennig-Mlagazin 


für Kinder. 


1838. December Nr, 48— 52, 

Nr. 48. *Die Gphing, *Anbreas Hofer. Die Eleine 
Neugierige. *Der Gekko. Auftöfung der Räthfel im vorigen 
Monat. Rätbfel. — Mr. 49. * Das Vigognethier. Die Heine 
Reugierige, (Befhluß.) *Der Atna. * Von Sonnen» und 
Mondfinfternifien. Rathſel. — Mr. 50. * Das Auftreten Kö: 
nig Guſtav Abolfs. *Der große Haftanienbaum auf bem Atna, 
Die drei Tagewerke, ein Märden. *Der Steindreher. — 
Mr, 51. *Die gabme Gans, Die Kaufe Jeſu. * Kopenhagen. 
Die drei Tagewerke, ein Märden. (Bortfegung.) * Der 
Pyrame. — Rr. 52, *Die Sammtente. Bon bem Gtüde, 
bie Schule zu beſuchen, und von ber Gefahr eines einzigen Lat: 
ten Trunkes anf bie Hibe, von H. Rofenmart in rasbin. 
“Die magbeburger Hochzeit und bie Schlacht bei Breitenfeld 
im breißisjährigen Kriege. * Die brei Tagewerke, ein Märchen. 
(Beidhtuß.) Auflöfung der Rätbfel in diefem Monat, 

Die mit * begeichneten Auffähe enthalten eine 
ober mehre Abbildungen. 

is biefes Jahrgangs von 52 Nummern 1 Xhlr. — Der 
erfte bis vierte Jahrgang koſten MOON jeder 1 The, 


Reipzig, im Ganuar 1 
F ˖ A. Brockhaus. 


Atlas. 
Zur Kunde fremder Melttheile. 


u — HE Mehren 
usgegeben von 
Auguft Lewald. 
1839. 


i 3 Xer „8., wit ei iſchen Beilag Gegenſt 
. 
Bwöif eieſerungen: ein Halbjiahrsband. — Jaͤhrlich zwei Baͤnde. 
Abonnement bei allen Buchhandlungen und Postämtern Deutschlands und des Auslandes: 
für Jahr: 6 Fl. Rhein., oder 3 Thlr. 12 Gr. Preuf.; für 1 Jahr: 12 Fl. Rhein., oder 7 Thir. Preuß. 


um für dieſes anzichende Werk den Beſit ber ganzen Reihe ben Abonnenten für 1889 zu erleichtern, fo haben wir eine be: 


PREIS- HERABSETZUNG 
eintreten laſſen, und «6 Können ar Sahrgänge 1836 — 38 


bie Jahrgänge 1836 und 1837, Fünf Bände (einzein & 2 Ft. 42-Kr. Rhein.), oder 1 Thlr. 16 Gr, 
äufommengenommen für 5 FI. 6 Kr. Rhein., oder 5 Xhle. Se R 
ber Jahrgang 1838 (in neuer Geftalt) Zwei Bände (fatt 12 Fl. Rhein., ober 7 Thir. Preuf. Abonnementspreis) 
für 7 91. 45 Kr. Mhein,, oder 4 Thle. 12 Gr. Preuß. 
durch alle Buchhandlungen bezogen werben, 


Im Jahre 1836 gegründet, hat ber „Atlas in feiner neuen Einrichtung, feit dem Uſten Januar 1838, einen fo heben 
Srad von Frifhe und Mannichfaltigkeit erreicht, daß der Exfekreis fich bebeutend ausbehnte, umb bie Medaction und M 
banblung anfpornte, diefem ebenfo beichrenden als unterhaltenden Inſtitute bie größte falt zu wibmen. Der med 
Atlas ift, das Reuefte und Pikantefte aus dem Wache ber Meifcbefchreibungen in fremden @eitthellen ‚ in guten Überfegungen 
auf ſchneilſtem Wege dem beutfhen Publicum mitzutheilen. Man ſcheut hierbei meber Mübe noch Koften, und bie Eefer erhielten 
im vorigen Jahre zwetmäßige und umfangreiche Auszüge aus Merken, deren Anfchaffungspreis im arg dem Preife bes 
Atlas wol außerorbentlich genannt werben darf. Wir erlauben uns, bier mur be Laborbe's Reife in ben dent (Sprien und 
Kleinafien) (Bolio, Frances 432), und Histoire des Iies Canaries (Mugtt, Francd 300) anzuführen, der vielen andern, eng: 
liſchen und franzoͤſi Werke nicht zu gedenken. 

Den neuen Jahrgang wird das Prachtwerk Yucatan von Herrn von Waldek und Gützlaff's China eröffnen; bie Beſchreibung 
ber canariſchen Inſeln wird fortgefegt, und ein Artikel aus Kottentamp’s Weber, ber wir ben verjährigen Auffatz über 
Samada, verbankten, „Lanada unter Lord Durham”, in bem erfien Heften fchon mitgetheilt werben. 

Die artiftifchen Beilagen, namentlich die im Rarbendrud, bürfen wol dem Beften beigezählt werden, was bie deutſche 
Lithographie bis jegt geliefert hat, und aud bie Karten find ausgezeichnet zu nennen. 

Mit bem n Willen, num alle unfere Kräfte und Ausdauer biefem fhönen Unternehmen fortwährend zu mibmen, glauben 
wir auch bie — Hoffnung hegen zu können, bie Zufrithenheit der biöherigen Abonnenten zu erhalten, unb in birfem %er- 
trauen ben Atlag bem gefammten beutfchen &efepublicum mit einigem Redte empfehlen zu bürfen, } 


Mitte December 1838, 
Gtuttgart, tte December Kiterat r:Gompt ir, 
Dur alle Buchhandlungen und Poftämter ift zu beziehen : Araber. — Mr, 299. + Venedig. Die Bienenjagd und Birnen: 


2 f— u . sudt — Freenet gg 8 — Pe 
oder een ber Brunnen zu befolgen . 
05 » ennig- agazın erregte ber — 3 — ao. "Bunter, Die 
e . .Asr i n von London na ımingbam, da. D 
für Verbreitung gemeinnügiger Kenntniffe. Yapin’fde Zopf oder Digeflor. Eine Ehafbeerbe m Theater. 
1838. December. Nr. 296 — 300. Regen ohne Wolken, *Die Garneelet. 
Me. 296. * Fran von Sta, Die Krönung bes Kaifers ob ———— Auffätze enthalten eine 
von Öftreich in Mailand. *Hogartd’s . Das Himalaya- 
—* Vorrichtung en es To Watch Ein e. biefes Sahegangs von 52 Pammern 2 :hle. — 2er 
Theater aus Ciſenblech. * Die Halle von Brügge. — Mr. 297. .- — 52 9 a "9, Don 6% # 
*Baltimore. Das immerwährende Feuer bei Baku. * Die Blut: * ä er — iſt —9 Thlr. 12 Gr. auf nur 5 Thlr 
el. Die Barabras. Riefenfchiffe des Alterthums. *Rottier, — | FM der ; * ofet Den bie SJaprgänge 1 Thle. 8 @r. 
‚Per. 298. *Gicero. Über die Zahl der Pflanzenarten. * Cam: eipaig, im Januar 1839, F. U. Brockhaus 
bridge. Havana und feine Umgebungen. Die Blutrache ber — — 


Halbmonatlich 


Bei Julius Wunder in Leipzig If erſchienen: 


Homer’s Dduffee, 
als deutſches volföthümliches Kunſtwerk 
hule und Dans. 


Aus dem Griechifchen 
in Stanzen überfegt und erläutert 


von 
Dr. W. fi. ferd. Rinne. 


1ftes Heft. 6 Br, , 
Das Ganze wird aus 4 Heften beftchen, und ift binnen 
vier Monaten fiher vollendet, Das Ifte Heft, ſaubtt broſchirt, 
ift in allen Buchhandlungen vorräthig. 
®eipzig, Im December 1838, 


— — — — — — — — 
Bei Wilhh. Engelmann in Leipzig iſt ſoeben erſchit⸗ 
nen und in allen Buchhandlungen zu haben: 


Die 
menfhlihe Stimme 
und ihr Gebrauch 


für 
Sänger und Sängerinnen 
bargeftellt 


Giacomo Bisozei. 


it einer Taſel ——— Abbildungen. 
12. 1838. roſch. 12 Gr. 


(Anzeige für Freunde intereffanter und ges 
baltvoller Lecture.) Das feit bem 1, Juli h. J. in 
unferm erlag erfAheinende und hurch alle Buchhandlungen 
Deutſchlanda und ber angrenzenden Bänder zu beziehende 


ATHENAEUNM 
Wiffenfhaft, Kunft und Reben, 


Monatſchrift 

für das gebildete Deutſchland. 
(Preis für den halben Jahrgang oder 6 Hefte 3 Thlt. 

16 Gr. Saͤchſ., ober 6 Fi. Rhein.) 
erfreut fich des lebhafteſten Anktanges und der regften Theilnahme. 

Die Zendenz 

diefer Monatfchrift ift: Aufſaͤtzt, Abhandlungen, Kritiken, Charak- 
teriftifen und Aunftproductionen aller Art, infofern baburd 
das gebildete Publieum angefproden, unterrichtet, ober auf 
eine geifts und gemüthvolle Art erfreut werben kann, in fid 
aufgunehmen und zur Öffentlichkeit zu beförbern. 

Es darf fih das beutfche Befebublicum um fo mehr der 
Behandlung allgemein intereffanter und anfprechendes Stoffe 
verfichert halten, als bad Athenäum mit 

Beiträgen der anerkannteften Literaten 
a werben wird, weldje wir bem Unternehmen gemennen 
aben. 
In den beiben let erfchienenen Heften finden fich folgende 


Artikel: 
Inhalt des deitten Heftes: 
Mittheilumgen Über Kafpar Haufer. Bon Prof. G. Fr. Daumer. 
Frankreich in dem Zeitraum vom Übergang von ber päpfttichen zur 
Königlichen abfoluten Monarchie. Bon Dr. Fr. With. Garant, 


für 





Aufgrfundene Briefe von Pietro Wuonacoffi, einem Schüler 
es. Mitgetheilt von Prof. Stier in Berlin, 
über. bie focigfe. Stellung ber Frauen im Alterthum. Bon 
Louis Mereau. 
Oberſter Grundſatz bei der a Beurtheilung von Kunfts 
tel. 


merken. Bon Drof. 3. M. 
Die Hobenftanfen » Mär. icht. Bon Prof, I. Mm. Edit 


überficht der neutſten und intereffanteften littrariſchen Erfcheinungen. 
Benilleton, 

Inhalt des vierten Heftes: 
Die Ahasvir: Sage. Bon Dr. Ludwig Wihl in Hamburg. 


Der Beuertempel gu Zerufalem. Bon Dr. Xmabeus Dttofar. 
Keitit und Kritiker, Bon Dir. E. Althaus in Danover. 
Biterarifche Portraits, — Publiciften. — Bon Dr. &. Baderer. 
Aus einem Divan orientalifher Gedichte. Bon Prof. Daumer. 
ed ber neueften und intereffanteften literarifcgen Erſcheinungten. 
euilleton, 

nach Berfendung bes erflen Heftes hat bas mit res 
ger Theilnahme erwartete „„Athenäum‘‘ 

‘ Beurtheilungen 
in anerkannten öffentlichen Blättern gefunden, So Iefen wir 
fotche in ben 

Studien und Kritiken derdeutfchen Journaliſtik. Ates Heft. 

Telegraph für Deutfchland, Nr. 172. 

Mitternachtsgeitung im verfhiebenen Nummern. 

Adendzeitung. Literaturblatt vom Iten November. 

Zeitung für die elegante Welt, Nr. 187. 

Die Beftellungen auf den Jahrgang 1839 erfuchen wir geiz 
tig bei ben junädjfliegenben Buchhandlungen machen zu laffen, 
um bie Auflage einigermaßen darnach beflimmen zu koͤnnen. 

Nürnberg, ben 6. December 1888, 

Bauer und Raspe. 


Zu einem der Wissenschaft gewiss nicht nutzlosen Zwecke 
erlaube ich mir an sämmtliche Herren Schuldireetoren und 
Schulvorsteher die Bitte zu wiederholen, mir jedesmal durch 
Buchhändlergelegenheit die Programme ihrer Anstalten, auch 
wenn sale nicht pädagogische Abhandlungen 
enthalten, gefälligst zuzusenden, Den Herren Schul- 
directoren, welche diese Bitte bereits erfüllt haben, sage 
ich hiermit meinen verbindlichsten Dank. 

Jena, im December 1838, 

Dr. Brzoska, 
Redacteur der Central - Bibliothek 
für Pädagogik. 


Durch alle Buchhandlungen ift von uns zu beziehen: 
historiques et philosophiques 


DE LA RESTAURATION, 


ta decadence et la chute 


de la 


branche aindee des Bourbons 
par 
A. €. d’Esquiron de Saint - Agnes. 


Tome I. In-8. Paris. 2 Thir. 12 Gr. 

Neben den zahlreichen Darftellungen ber franzbſiſchen Re 
volution bieten bie Jahrbücher der Periode von 1814— 30 bie 
reichfte Nusbeute zur Kenntniß der neueften Zeitgeſchichte. 

geipgig, im Januar 1889, 

Brockhaus & Mvenarind, 
Buchhandlung für beutfche und ausländifce Literatur, 
A Paris: m&me maison, Rue Richelieu, No. 60.) 





Drud und Vertag von F. U. Brochaus in Leipzig. 
Eee 


Literarifher Anzeiger. 





1839. 


&i An 


Nr. I. 


zeiger wirb ben bei J. A. Brodbaus in Seipzig rſcheinenden Zeitſchriften: Wiätter für Literas 


reife Anterbaltung, Ifis, und Aligemeine medicinifde Zeitung, beigckegt ober beigcheftet, und 
betragen bie Infertionsgebühren fur die Zeile oder deren Raum 2 Gr. 





NM IV. 
Reuigkeiten und Bortfegungen, 


verfenbet von 


S. A. Brockhaus in Teipzig. 


1838. October, November und December. 


gr. 1 dirfed Berichte, die Werfenbungen vom Januar, Bebruar 

und Drärz enthaltend, findet ih in Nr. XIV des Literariihen 

Anzeiger; Rr. I, die Werfendungen vom April, KRalum Junl, 

ia Ar. XIV; Wr. II, die Berſendungen vom Juni, Kuguf 
und September, in Rr. XXXVI beffelben.) 


73, Anteltung zum GSelbfiftubium der Bergs und Hüttenlunde. 


Rad dem Book of science von Karl Hartmann. Wit 
5 Abbildungen. 16. Geh. 12 Er. 
74, Anleitung zum Gelbfitubium ber Meteorologie. Nach dem 


Book of science von Karl Hartmann. Wit 4 Abbilbuns 
gen. 16. Geh. 9 Er. 

Diefe zwel Werken bilden die frchöte aud Aebente Kbthellung 

Bed jworiten Bandes vom „Bührer In dad Mei der Wiſſenſchaften 

und Küönfler. Die erſte Abtdeltung: Mineralogie, toller IE Ar. 

De zweite: Kryflallographie, 6 @r., bie dritte: Weologie, 

21 ®r., die vierte: Merfieinerungältunbde, 12 Cr, die fünfte: 

Ghemie, 18 Gr. Der erße Band mit 291 Abblldungen (16) 

koſtet 8 Zbir. 

75. Bilder + Gonverfationd » Liriton für das deutſche Bolt. Ein 
Handbuch zur Verbreitung gemeinnügiger Kenntniffe und zur 
Unterhaltung, In vier Bänden. Mit bilblichen Darftellungen 
und ®andfarten. Zweiter Band: F—L. 1äte und lite Eies 
ferung. Geh. 9 Er. 

76. Gonverfationd « Beriton der Gegenwärt, Sechstes und fiebens 
tes Heft. (GlamsMartinig — Eifenbabnen,) Br 8, 
Dreis eines Heftes von 10 Bogen auf Drudy. Gr., auf 

geibp,. 12 Gr., auf Belinp. 18 Gr. 

in für fih beſtehendes, in fih abgefchlofened Wert, zugleich 
ein Supplement jur adıten Auflage des Gomwrrfationd ı Eeritond, fomwie 
gu jeber frübern, zu allen Rahtruden und Nachbildungen beffeiben. 


77. — Enchklopaͤdie der Wiſſenſchaften und Künſte, in 
alphabetiſcher Folge von genannten Schriftſtellern bearbeitet, 
und herausgegeben von I ©. Erſch und J. &. Gruber. 
Dit Kupfern und Karten. Erſte Section, A—G, hers 
rg von 3. G. Bruber. Einunddreißigſter Theil. 
(Bckmühl — Ehstland.) 3weite Section, H—N, 
berausgegeben von X. G. Hoffmann. Funfzehnter Theil. 
(1baba — Jesztreb.) Dritte Section, O—Z, herauss 
gegeben von M. 9. E, Meier und k. #. Kämtz. (ifter 
heil. (Panvinius — Purezenzew.) @r. 4 Gart. Jeder 
Theil im Pränumerationspreife auf gutem Drudp. $ Thlr. 
20 ®r,, auf feinem Velinp. 5 Thlr., auf ertrafeinem Velinp. 
im größten Quartformate mit breitern Stegen (Pradjterems 
plate) 15 Zhlr. 

78. Ausführliche Encyklopädie der gesummten Staatsarznei- 
kunde. Im Vereine mit mehreren Doctoren der Rechtsgelahrt- 
heit, der Philgsopbie, der Medicin und Chirurgie mit 
praktischen Civil-, Militair- und Gerichtsärzten uäd Che- 
mikern bearbeitet und herausgegeben von Geory Friedrich 
Most. Für Gesetzgeber, Rechtsgelehrte, Polioeibeamte, 

















gerichtliche Ärzte, Wundärzte, Apotheker und Veterinär- 
ärzte. Ersten Bandes sechstes Heft. (Irrenhaus — Kupfer- 
vitriol.) Gr. 8, Subscriptionspreis eines Heftes von 12 Be- 
gen 20 Gr. ' 

79. vertorium der gesammten deutschen Literatur. Heraus- 
gegeben mit mehreren Gelehrten von Ernst Gotthelf 
Gersdorf. (Beigegeben wird: Allgemeine Bibliographie 
für Deutschland.) 1äter Band, Gr,8, Jeder Band etwa 
50 Bogen in 14tägigen Heften $ Thir. 





Sorben ericheint: 


Der Freihafen. 


Erites Quartalbeft. 1839. 
Mit Beiträgen 


von 
€. ©. Earus, Möelbert v. Ehamiffo, Rofa 
Marin, Theodor Mundt, Dr. Xrogler, 
Stephan Thurm, Warnbagen v. Enfe, 
E. Wilftomm n. 3%. 
8. Altona, Hammerid. Geh. 1 hir. 12 Gr, 

Unter Mitwirkung ber berühmteften Schriftiteller 
Deutſchlanda begann der Freihafen. Ganz Deutſchland 
bat den erften Jahrgang mit freubiger Theilnahme entgegen 
genommen, ba jebed meue Quartalheft das Intereffe an biefe 
höchſt wichtige literarifche Erſcheinung fteigern mußte. 

Jetzt hat ber zweite Jahrgang begonnen ; bas erfte Quars 
taiheft Liege mit feinem intereffanten Inhalte vor. Die 
Ramen der Mitarbeiter machen jebe weitere Empfehlung übers 
flüffig, fein Gebilbeter wirb es verfäumen bem Frelhafen 
feine Aufmerkſamkeit zugumenben, 

Der Freihafen ift in allın foliden Wuchhanblungen zu 
haben, in welchen ſtets Exemplare vorräthig find. 


In der Nicolai'ſchen Buchhandlung in Stettin (E. 
F. Gntberlet) ift forben erſchlenen und in allen Buchhand⸗ 
lungen zu haben: 
Wafferfubr, Dr., Anficyten über dad preu- 
ßiſche Medicinalwefen. Gr. 8. Broſchirt. 
25 Ser. 


Bei Ed. Anton in Halle iſt forben erfhienen: 

Ceo, Dr. $., Die GHegelingen, Actnftüde und 
Belege zu der fogenannten Denunciation ber ewigen 
Mahrbeit. Zweite, mit Nahträgen vermehrte 
Anftage. Gr. 8. Geh. Preis 8 Gr. 








J. G. W. Brandt, Raturalienhandlung, Reuerwall, 
Bohnsplah Nr. 27 in Hamburg, empfiehlt fi mit gut con⸗ 
fervirten europäifchen und erotifhen Wögel: und Gäugethiere 
bälgen, Käfern, Scmetterlingen , Gondylien, Mineralien unb 
fonftiigen naturbiftorifchen Gegenftänden. 





Der 


Eid, 


Nah fpanifhben Romanzen 
befungen durch 


Tohann Gottfried von Herder. 


Mlustrirt durch 


70 SHolzschnitte, 


uach Zeichnungen von Eugen Menrentber 
gefhnitten von den beften engliſchen Dolzfchneidern: 


Thompson, Orrin Smüh, 


Willams, Gray, Wright, Folkard etc. 


In vier Lieferungen auf dem feinften Belinpapier. 
Preis 6 Fl. 24 Kr., oder 4 hr. 
Diefe Prachtausgabe bes umfterblichen Gedichtes iſt mit ber ſoeben fertig gemorbenen vierten Eirferung nun vollftänbig erſchlenen 


und wird baher Bielen gewiß fehe willlommen fein. 
Stuttgart und Zübingen, im December 1838, 


3. &. Cotta'ſche Buchhandlung. 





Im Betlaa von Breitkopf & rtel in Beipzi 
erfehienen forben folgende neue Werke: * es 


Beinrich Gregoire 


Biſchof von Bloid und Haupt bes conftitutionnellen 
Klerus in Frankreich nad feinen eigenen Denk- 
wuͤrdigkeiten geſchildert von 
M. Guſtav Krüger. 

Mit einer Vorrede vom Kirchenrath Dr. A. Gase 


und dem Bildnig Gredgoire’e. 
In gr. 8. Preis 1 The. 18 Gr, (6.18 Or, oder BL 9 Kr. Rhein. 


Considerations 


sur les causes de 


La Grandeur des Romains 


et de - Stcadenne 


c. de Montesquieu. 
Mit geidichtlichen und geographifhen Noten, grammatis 
Then Erläuterungen nad Hauſchild, Hirzel, Sanguin und 
Dreßler, einem Woͤrterbuche und einem blographifchen 
Berzeihniffe der von dem Verfaffer eitirten geiechifchen 

und roͤmiſchen Claſſiker verfehen von 

Dr. %. €. Prölss, 
fünften orbentt. Lehrer am Gipmnafium zu Breiberg. 
In 8, Preis 18 Br., ober 1 Ft. 21 Kr. Rhein. 





Oestreichische militairische Beitschrift. 1838, 
Eiftes Heft. 

Diefes Heft iſt forben erfchienen und an alle Buchhand⸗ 
fungen verfenbet worben, 

Inhalt: I. Des Dberft Waren Gelsmar Streifzug 
in Belgien und Frankreich, im Febtuar und März Inis, 
II. Der Inſurrectionekrieg in Spanien 1822 und 1823, mit 
beſonderer Beröckſichtigung der Greigniffe 4 Gatefonien. 
(Schluß bes erften Abſchnittes) Ull. Der u Kg Iahre 
1745 in Italien. Dit dem Plane bes X * Baſſig⸗ 


u. *) IV. Rekrolog bes großherzoglich badiſchen Benerals 
Heinrich v. Porbek. V. Literatur. VI. Reutſte Mi⸗ 

Otakksesönberungen. VII. Miscellen und Rotigen. 

Der Preis des Jahrgangs 183% von 12 Beften ift wie 
ber aller frühern Zahrgänge von 1818-87 jeder 9 Ihle, Si 

Auh im Jahre 1839 wird biefe nicht nur für Millta r, 
fondern au für Freunde der Geſchichte doͤchſt intereffante Zeit 
fegrift wie bisher und um benfelben Preis erfcheinen. 

Die Jahrgänge 1811 — 13 find in einer meuen Auflage 
in vier Bänden vereinigt erfchienen und koſten zuſammen * 
falls 8 Thlt. Saͤchſ. Wer bie gan Sammlung von 181187 
auf einmal abnimmt, erhält biefelbe um Y, woblfeiter. 

Bon bem Untergeichneten iſt biefe ey burch alle 
Buchhandlungen um die genannten Preife 3.6. beziehen, 


Buchhändler. 
*) Diefee Plan wird mit dem zwölften Hefte 1M08 gellefert. 





Das in —— ‚Erens’igen Buchhandlung in Magdeburg 
erichienene We 
Das —— » Mortenil. Aus dem Fran: 
öfifchen der Mur. *. de peitoel von J. Mefen- 
d. 3 Theile. 3 Th 
iſt eine fo anziebende Schiſderung intereſſanter Begebenheiten, 
bildend unb unterhaltend, daß ee gewiß cine willlomment Er⸗ 
— für deutſche Befewelt, vorzüglich beſerinnen fein wich, 
und fi auch befonbers zu einem Sefdent an junge Damen tignet. 





Durch alle Buchhandlungen und Poftämter ift zu begieben: 
Blätter für literarifche Unterhaltung. (Berantwortlicer 
Herausgeber: Heinrih Brodbaus.) Jahrgang 
1839. Monat Januar, ober Ar. 1— 31, 1 Bel: 
lage, Nr. 1, und 3 Literarifhe Anzeiger: Mr, II, 
Gr. 4. Preis des Jahrgangs von 365 Nummern (außer 
den Beilagen) auf feinem Drud:Belinpapier 12 Ihr. 
Allgemeine Bibliographie für Deutschland, Jahrgang 
1839. Monat Januar, oder Nr. 1—4, und Biblio- 
graphischer Anzeiger: Nr. 1—4. Gr. 8. Preis des 
Jahrgangs 3 Thlr, 
Beipgig, fm Januar 1839, » 
F. U. Brocdhaus. 
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ſere geeh 


bitten wir unſe 
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Bibliothek der werthvollſten und müslichften Werte TI — ——— 
Schule und Haus, für Cehrer und Kacmnbe, für Privat- und Familien- | * 


Bibliotheken, Codenpreis | Einführung in Schulen 
als aub in Partien zur Einführung in Schulen zum 
* Vartie⸗Preiſe 
noch nie gebotenen wohlfeilen Preiſen. 
































— — —— — — — = | = 3 ö— — —— — — 
tt, und es beſorgt jede d 
Die Preife And im rheinticher und greutiſcher Währung geſtellt orgt jede Buchhandlung jebe für 10.@ ve | für 20 @remplare 


Bellellung. : Baare Bezahlung bei derſelden iſt jedoch bei den mohlfeilen Preifen uneriäßfiche Bedingung. — Fi für 1 Exemplar 
Gebhere Partien werden auf von der Vertagsdandlung felbt mit frautirter Bieferung * alle —— | 
deutfiher Zunge verfendet, wenn bev betreffenden Beftellung der Werthbetrag Daar oder in guter Sichtwechſeln | 3 ) 
auf Frankfurt a. M., Nugäburg, Stuttgart oder Leipzig beifisat. 81. | Thlr. ©.) gl. | Kr. Thit. Gr. u Kr, zur |. 

















Böttiger, Dr. 8. ©, Gefchichte nnd des deutichen Qandes, | | | 
uleumd Haus und für Bebildete überhaupt. Zwei Bände mitaht Stahlftiben . 4 41 5 — 18 — —2— 6 — 
‚ Dr: ®., Die Gefammt:Naturlebre für das Voilk nud feine Lehrer. | I 
it 73 LEE auf 6@Steintafeln » 2.» u. nee dene z2imi ı |ı2| i2 a201 7 jı2 
Glas, 8 M., Das Buch der Tugenden.“ Hiftorifhe Galerie edler Thaten und Dand: | 
lungen F die deutfche Jugend aller Stände. Swei Bände mit 40 Holgfgnitten ala 2 1151 22|—I ı2 — 
Stang, Dr. 6.8. ©, Martin Luther, Sein Leben und Wirken. Ein großer Band N | | 
mit fieben Stahlflihen . - . - » - ı 6|—1 "8: | 18 sizij— I 12 |ı2 
Bean Dr. M,, Lehrbuch der Algebra, für höhere Schulen und zum Selbſtunterricht sie] 2 | — 2) 5[-] 9 — 
Hanf, E., Die Zablenrechunng in ihren @lementen dargeftellt und anf die | | | | 
verfhiebenen gen. der praktifchen Geometrie und des commerciellen Lebens angewendet. I | 
Ein arithmetifcges Dandbuch für Schule und Haus . » » nn rennen 1] 1 | — — s]#1 5 |— 
Obige ſechs Werke, welche eingeln genommen im Sadenpreife Zoften würden » so, 13 |2ı eg t 34 er bei 
liefern wir zufammengenommen zum berabgefegten Wreife . » - x. - + - 7|-14|8 \ ee Ruther. wordver 
nadhyiolgend nähere Bettimmung. 





Die Berlagt ung Pi ihren Zwech, mit der Räumung ihres Lagers eine 
empfehlenswert Bücher zu verbinden, volltommen duch) Feſtſtellung fo außerorde > und noch nie gebotener wohlfeiler Preife zu erreichen. Sämmts 
liche Werke haben ſich bereits bei ihrem Erſcheinen im Laufe der lebten Jahre einen ausgezeichneten Ruf erworben, und fie find alfo, in Verbindung mit ben 
gebotenen Partiepreifen, eich die werthvolliten und wohlfeilften Schulbücher, 

Vorftänden von nafien, Rrealz, Gewerbs: und Volksfhulen, und Sehr s und Erzieh » Inflituten jeber Art, welche fich durch eigene Anſchauung von 
dem Werthe eines jener Werke zur Einführung in die von ihnen geleiteten Schulen üb wollen — Zreunde und Liebhaber guter beichrender Werke — 
Ültern, welche fowol zu eigenem Gebraude, als zu nuͤtzlicher Unterhaltung und —— ihrer Rinder, eine ebenſo vortteffliche, wie äußerlich fhön aus⸗ 
geftattete Eleine Hausbibliothet anlegen wollen, und jelbft den unbemittelten WBücjertichhabern ift es möglid gemacht, durch den Ankauf jener ſechs Werke 


aufammen ihren Zmed auf eine unglaublich billige Weiſe zu. erlangen. 
- Literatur: Eomptoir in Stuttgart. 


(Ladenpreis 6 FI. Rhein., oder 3 Thlr. 18 Gr. Preuß.) 
Martin Iuther. „ste mu 8 
=: De 
Sein Leben und Wirken; aa a lodhfiiden, £ 
heſchidert von Dr. €. F ©. Can m 2 








Im Werloge des Untergeldhneten iſt erfhienen unb in allen 
Buchhandlungen zu erhalten: 
Darftellung 


Der Landwirtbichaft Großbritanniens 
in ihrem gegenwärtigen Zuflande. 
Nach dem Engliſchen bearbeitet von 
Dr. A. &. Schweitzer, 
Prof. der Landiwirtbfhaft zu Aharandt. 
Ersten Bandes erste Abtheilung. Mit 36 Holschnitten. 
Gr. 8. Gch. 1 , 12 Gr. 

Das ganze aus zwei Bänden beftehende Wert wirb im 
Saufe diefes Jahres volftändig erfheinen und ficher Jedem, der 
ſich Ldandwirthſchaft intereffirt, um fo willtommener fein, als 

Großbritannien in diefer Beziehung faft unter allen ändern 
aropas den erften Rang einnimmt. Wür bie gebiegene und 
zmedtmäßige Bearbeitung .. — Ram. 


Reipzig, Im Januar 
FJ. A. Brockhaus. 


— — — — — — 
Scriptorum Graecorum Bibliotheca. 
Yotl. III. 


Bei Firmin Didot fröres in Paris ift erſchienen 
und in allen Buchhandlungen Deutfdlands vorräthig: 


Xenophontis Opera. 


Graece et latine, cum indieibus locupletissimis. 
(xxıv u. 799 ©.) 
Vollſtaͤndig in Einem Lerikon » Dctav: Bande. Broſchirt. 
+ Zhlr. 


Der Zert folgt im Ganzen der Tepten Recenfion von ®, 
Dindorf. Eine Anzahl von Stellen find nad) fpätern Mit: 
theilungen berichtigt. 

Die lateinifche Überfegung nah Huthinfen, Ebmwarbs 
:eoncelaviud, iſt durhgebendbs genau durchgeſehen und nad 
dem Griedpifchen corrigirt worden; von einigen Stücken aber, 
wie De re equestri und De venatione, fo vielfältig verbeflert, 
bafi fie ba für eine neue gelten fann. 

Die Indices (S. 762—799 engen Druds) find bequem 
eingerichtet und vollftänbig. 

Vel. I der Bibliotheca enthält Homer, 3 Zhlr. 8 ®r., 
Vol. II Aristophanes, 4 Zhlr., ebenfalls mit Tateinifcher 
Überfegung und Namen; und Sachregiſtern. 

Paris, im Januar 1839. 


Firmin Didot freres. 


Bei Friedrich Megensberg in Münfter ift erfchienen 
und in allen Buchhandlungen zu haben: 

Zeitſchrift für vaterländifche Geſchichte und Alterthumskunde. 
Herausgegeben von dem Verein für Geſchichte und 
Altertbumstunde Weſtfalens, durch In Directoren 
B. Meyer in Paderborn und O. A. Erhard 
in Münfter. Im balbjährlichen Heften zu 12 Bogen, 
Gr. 8. Preis des Jahrganges (Bandes) 2? Thlr. 

Diefe Zeitfhrift teitt am die Stelle von „Wigand's 
Archiv für Gefhichte und Alterthumetunde Weftfalene“, welches 
aufgehört hat zu erfdeinen. Der Hauptinhalt der bereits im 
Buchhandel erfchienenen beiben erften Hefte iſt folgender: 

Mebe über den gefchichtlichen Stanbpunft der Bollsempörun: 
gen zur Zeit der Reformation ; von H. A. Erhard, — Erinneruns 
gen an Rudelf von Langen und feine Beitgenoffen; von Ebd. — 
Peter Maier von Regensburg und feine Schriften ; von H. Beyer. — 


* 


Hans Witfiber'd Jehm 
am der Elbe. Aus dem Archive der Stadt Dortmund mi 
von B. Thierſch 
alten Grafenhaufes Ravensberg; von H. Haarland, — 
Zhurneiffer zum Thurn. Mit befonderer Rüdfiht auf 
Aufenthalt in Münfter und in Berlin; von G. Beder. — über 
die Quellen der ältern deutichen Geſchichte. Ein Hi krl⸗ 
tifdyer Berſuch von Br. Builleaume. — urkundli 
zur Geſchichte bes aͤltern weftfätifchen Munzweſens. — Miseellen. 








chte Proceh genen bie Stadt 
. — Diplomatijche Geſchichte der Burg und bes 





Sorben ift bei uns erſchienen und verfanbt worben: 


Gemeinnügige foftematifche 


Naturgefchichte der Fifche 


bo 
Dr. Karl Christian Gmelin, 
Grofeflor der Naturgelhihte in Karidruße, 
Bweite Ausgabe. 

Mit 164 Abbildungen auf 113 Kupfertäfelm 
Subferiptionspreis für das ganze Wert 7 BI. 12 Kr, 
oder 4 Thit. Für ein Exemplar mit forgfältig «oloritten 

Kupfern 14 Fl. 24 Kr., ober 8 The, 
Der Subferiptionsprris dauert nur bis zur Oftermeffe 1889, 
dann tritt ein erhöhter Ladenpreis ein. } 
Das Werk erfcheint in 28 Lieferungen und wirb In 9 Mer 
naten fertig geliefert. Roch bemerken wir, baf diefes Wert 
zugleich audy als Vierter Theil der Gmelin’fcyen 
anfdptießt, wodurch biefelbs für die Beſiter vervollftändigt wich... 


Manheim. Schwan & Byte 
Hofbuchhandlung. 


L’EXPOSITION, 
Journal 
de L’Industrie et des Arts Utlles, 


publiant par annede 288 gravures sur acier, 
. avec texte, 
Dersse' en sex Earhoyoriis. 
1) Architeeture — 2) Ameublements — 3) Bron- 
zes et Dorures — i) Articles de Parin — 
5) Equipages et Sellerie — 6) Mecaniques 
et Outils. 





Par 
LE BOUTEILLER. 
Gr. in-4. Abonnement für jede Categorie jährlich 
9 Thir. 8 Gr. Colorirt 18 Thir. 16 Gr. 

Diefes ald Album de V’Industrie etc, früher angekündigte 
Unternehmen wird eine fortlaufende Ausflellung aller neuen und 
beachtenswertheften Erzeugniſſe der Inbuftrie gewähren, an benen 
Frankreich namentlich fo ift, 

Es wird ben Wuͤnſchen Derer fomol entgegentommen, weldt 
bie Gegenftände des Rurus als Annehmlichkeiten des Lebens ſuchen, 
wie Denen, welchen fie Quelle des Erwerbs find. 

Ale Monate erſcheint ein Deft von jeder Abthrilung der 
„‚Exposition‘, aus vier Zeichnungen in Stahlſtich beftchend, mit 
einem Tert, welcher die nöthigen Erläuterungen über bie Gegen: 
ftände und Nachweiſungen zue Beziehung berfelben enthält. Di 
erfte Lieferung aller ſeche Gategorien ift forben erſchienen und 
durch uns zu erhalten. 

Leiprig, im Januar 1839, 

Brodbaus F WUvenarind, 
Buchhandlung für deutſche und ausländifche Literatur 
(A Paris: meme maison, Rue Richelieu, No. &.) 


Drut und Berlag von A. %. Brodhaus in Leipzig. 
nn 








Blätter 


für 


literarifhe Unterhaltung. 





Freitag, ——- Kr. 32, — 1. $ebruar 1839, 
— m — — — — — 
Zur Nachricht. 

Von dieſer Zeitfchrift erſcheint außer den Beilagen taͤglich eine Nummer und iſt der Preis fir ben 
Sahrgang 12 Thlr. Alle — gr in und aufer Deutfchland ‚nehmen Beftellung darauf an; ebenfo 
alle Poftämter, bie ſich an bie önigl. fähfifhe Beitungserpebition in Leipzig oder das fönigl. 
preußiſche Grenzpoftamt in Halle wenden. Die Verfendung findet wöchentlich zweimal, Dienftags 


und Freitags, aber auch in Monatäheften ftatt. 





Roftem und Suhrab. Cine Heldergefchichte in zwoͤlf 
lichern von Friedrich Rüdert. Erlangen, Blä: 
fing. 1838. Gr. 12. 1 Ihe. 4 Gr. 

Der Löwe hat wieber die Mähnen gefchüttelt. Auf: 
recht flieht er da in voller Kraft und Schönheit und 
ſchaut um fi, ob das ein Anderer kann; und Denen, 
die daran zweifeln, daß er noch vermöge ſich aufzurichten, 
zuft er zu? — Nichts. Er zeige fih nur, und bas ift 
genug. Wohl Denen, die durch die That antworten kön: 
nen. Uber es waren nicht haͤmiſche Anfchuldigungen feis 
ner Feinde, ed war bie wohlgemeinte Beforgniß feiner 
Freunde: daß der Dichter fich leichtfertig ausgäbe, flatt 
Scäge zu fammeln; daß er, in ben Fundgruben bed 
Drients wühlend, nur Abhub und philologifche Schnigel 


zu Tage fördere, Dinge für ihn vom Merth, der dem‘ 


grofen Baum tennt, von bem fie abfielen, für Andere 
nur Guriofitäten; dab der deutſche Dichter Ruͤckert unter: 
ginge im orientalifhen Philologen. Getroffen von biefen 
Vorwürfen bat er feine Kraft gefammelt und beſchaͤmt 
uns durch ein großes und fchönes Gedicht, ein Guß fo 
in Gedanken als Form, erhaben und intereffant zugleich, 
wunderbar unb doch menſchlich wahr, ein Märdyen aus 
der perfilchen Heldenwelt, unb doch in ber Behandlung 
uns nabe geführt, lebhaft zu unferm Gefühle fprechend. 
Laß aus dem Königebuch der Perfer bir berichten 
Bon Roften und Suhrab bie ſchoͤnſte ber Geſchichten, 
Bon Helbenruhm, wie leicht er Frauenlleb' erwarb, 
Und wie ber eigne Sohn, erlegt vom Water, ftarb, 

hebt der Dichter, ohne uns durch ein Vorwort einzuführen, 
noch durch ein Nachwort oder Anmerkungen Aufſchlüſſe 
zu geben, feine Heldengefdhichte an und, wie fremd ung 
die Welt auch fei, in bie er uns führt, er reift uns 
mit ſich fort von Anfang bis Ende; mir fragen nicht, 
wir ‚genießen nur, Es ift ihm gelungen, uns für die 
Dichtung fo zu intereffiren, daß alle kritiſchen, archaͤolo⸗ 
giſchen und literarhiftorifchen Fragen verflummen, und wir, 


aufs innigfle vom Inhalte gerührt, von ber Schönheit 
der Form bezaubert, als Vertraute, Freunde und Leidtras 
gende feiner Helden bas Buch mit Leidweſen, baf wir es 
müffen, aus der Hand legen. Das ift bie Kraft bes 
Dichters, des echtem, urfprünglichen, bem ber Stoff fich 
fügen muß. Er gibt bie frene Welt als Spielball in 
unfere Hände, oder zaubert und felbft, aus unferm Kreife 
uns entehdend, hinein in den fremden, daß wir bort mit⸗ 
athmen, fühlen, fürdjten, lieben und haffen. 

Wer kennt die Sagen aus dem Koͤnigsbuche ber Pers 
fer? Vielleicht einige Drientaliften. Die Mehrzahl ber 
unterrichteten Leſer weiß hoͤchſtens von einem Helden Ru= 
flan, der Thaten verrichtet wie Roland, Simfon und 
Hercules, und es knuͤpft fich nach jedes Volkes Art ein 
großer Sagenkreis an ben perfifhen ftarten Mann, wie 
an ben flarfen Franken, Ebräer und Griechen. Eine ber 
Epifoden, vielleicht eine, gehalten gegen das Ganze, uns 
bedeutende, hat ber deutfche Dichter herausgenommen und 
buch feinen Hauch angeblafen, gleichwie der Glasbläfer 
das eine Kluͤmpchen glühenden Stoffes zu einer wohl⸗ 
gefügten, organiſch gegliederten, ſchoͤnen Geftalt auftreibt, 
Mögli auch, daß ſchon ber alte perſiſche Dichter vor 
ihm bie Fabel fo vollftändig ausgebildet hat. Dies thut 
dem Merthe bes Gedichtes nichts und ebenfo twenig dem 
Werthe der Behandlung. Der Orient muß mit der hoͤch⸗ 
ften Kunft gehandhabt werben, um und munbgerecht zu 
werben. Was wir fefen und uns entzückt, iſt nicht der 
Vortrag eines perfifchen Dichters, es iſt die eigenfte Art 
unfers Friedrich Rüdert, der nur durch fortgefegtes, inni⸗ 
ges Studium ber morgenländifcen Literatur und Sagens 
welt ſich neu geftärkt umd feine Phantafie mit frifhen Bil: 
bern angefülle hat. Mit folder durchfichtigen Klarheit weiß 
kein orientalifchee Dichter zu malen; unb wenn er es 
wüßte, fehlt ihm der heitere Witz, ber biefe Dichtung 
durchädert, ein Witz, der den Dichter nie von feine We: 
geifterung für den Gegenſtand abführt. 
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Fabel und Ausführung find nach des Mef. Anficht 
ein organifches Ganzes, obſchon er nicht verhehlen mag, 
entgegengelegte Anſichten gehört zu haben. Nach biefen 
folte jene, gleichviel, ob von Müdert erfunden ober ge: 
funden, zu großartig und ſchwer für bie leichte Behand: 
lung fein.  Unfere ganz dem widerſprechende Meinung läßt 
ſich nicht vorweg, fondern erft durch eine Erpofition des 
Inhalts und Deraushebung einzelner Stellen rechtferti— 
gen. Gewiß aber ift und muß vorweg ausgeſprochen wer: 
den, daß dieſe Fabel eine der grofartigften und gewichtigs 
ſten ift, die wir kennen, ja, fo weit unfer Gedaͤchtniß 
reicht, in ihrem Hauptzuge eine ganz neue. Sollte ber 
Drient noch ſolche Schäge verbergen, daß wir, die wir 
die Schachte aller Volksüberlieferungen befahren haben, 
unfere Meinung widerlegt ſaͤhen, wornach die Grundzüge 
in den Fabeln aller Naturvoͤlker diefelben wären! Mie 

ern nähmen wir Belehrung an, wenn fie durch mehre 

Beifpiee tie dieſes ertheilt würde. Jedenfalls iſt die Fa: 
bei zugleich fo gewichtig und fo einfach, daf dem Gedichte 
kein Abbruch geſchleht, wenn wir fie dem Leſer, ber je: 
nes nachlefen will, hier mittheilen. 

Roſtem, ber Perferheid, das Schreden der Türken, 
jagt in Friedensweile auf der Mark von Zuran, um fei: 
nem Ihatendurft einige Befriedigung zu verfchaffen. Wäh: 
rend er, gefättigt vom felbfterlegten Wilde und felbftbe: 
reiteten Braten, am Bade fhläft, wird fein Roß, das 
MWunderpferd Rache, von Türken mit Mühe und North 
eingefangen, und ber erwachende Pehlewan (Paladin bes 
Reiches Iran?) findet es nicht wieder. Waffen und Sat: 
telgeug auf dem Rüden wandert er in bie naͤchſte Stadt 
Semengan, 

in ber ein Koͤnig ſiht, 
Der es mit Turan jegt, und bält mit Iran ist, 
Der, mie die Wage ſchwank, ſich nad der Seite neigt, 

Wo ſich ein Perfer Hier und dort ein Zürke zeigt. 
Erkannt wird der Held, beffen Ruhm Feinde wie Freunde 
fingen, jubelnd eingeholt und feſtlich von Semengans 
Fürften aufgenommen, ber ihm den Rachs wieberzufchaf: 
fen verfpeiht. Dod in der Nacht hartt feiner eine an: 
dere Überrafhung. Die Pforten des Gemaches öffnen 
fih, und in hellem Fackelglanze fteht vor ihm Tehmina, 
die Königstochter von Semengan: 

Der Reiz ber Jugend war in ben ber Scham getaucht, 

Der Wangen Lilien von Rofen überhaucht. 
Ded im Rubinenſchloß des Mundes lag bewahrt, 
Geheimniß Liebliches für biefe Nacht gefpart. 
Uber dies Geheimniß erfchlieft dem Staunenden ſchnell 
ihre Rede. ine tiefe Sehnſucht nad dem unerreichten 
Helden babe fie zu ihm geführt: 
„Wie eine Wunderſag tab ich aus jedem Munde 
Gehört zu jeber Stund, an jebem Drt bie Kunde, 
Wie du fo tapfer biff und trägeft feine Scheu 
Bor Ziger, Elefant, und Krokodil und Leu. 

Du ſchirmeſt ganz allein Iran mit deiner Kraft, 

rt, wenn ſich regt bein Lanzenſchaft. 

Du reiteft ganz allein zu 2% in Zuran ein, 

und ftreifeft dort umher, und ſchlaͤfeſt dert allein. 
Dergleihen Kunde warb mir vom Gerücht vertraut; 

Bang moünfche' ich dich zu fehn, Heut hab' ich dich geſchaut. 


Wenn du zu Meibe mich begehrft, bin ich dein Meib; 

Nie Mond und Sonnenftrabt berübrte diefen Leib, 

Bom Schleier meiner Zucht erwuchs ich tief umfangen; 

Den Zügel der Vernunft entzog mir dies Verlangen: 

Id bitte Gott, von bir zu fragen einen Sprof, 

Der einf, an Kraft dir gleich, beherrſche biefes Schloß.” 
Unter Zuftimmung des über die Ehre der Tochter freub: 
erfüllten Vaters wird bie Hochzeit fofort im der Stille 
ber Nacht begangen, und ſchon am Morgen ſcheidet No: 
ftem mit dem Auftrage an die [höne Gattin, wenn fie 
ein Mädchen gebäre, es unter biefem, wenn einen Sohn, 
ihn unter jenem Beichen zu ihm ins Perferreich zu fenden. 
Die ehelichen Freuden und das Zuſammenleben haben 
fih auf diefe eine Nacht befchräntt. Tehminen wird da— 
für ein Sohn geboren, deſſen perſiſcher Urfprung aber 
wegen des Lehnsverhältniffes zu Turan verborgen bleiben 
muß. Auch erfährt der Knabe Suhrab erſt, als er, ein 
Kind no, zu unbändiger Kraft aufwaͤchſt, die Kunde 
von feiner hohen Abkunft. In Deldenweife will er fei: 
nen Bater duch einen Kriegezug auffudhen und fam: 
melt als kecker Abenteurer ein Heer von jungen Tuͤrken, 
um Perfien mit Krieg zw beziehen. Aber der Türken 
fultan zu Iran kennt wohl bie Abkunft des bartlofen 
Helden und fenbet ihm feinen Feldheren Baruman mit 
10,000 Kriegern angeblich zu Hülfe, eigentlih aber zur 
Controle und mit dem heimlichen Auftrage, baflr zu 
forgen, daß Vater und Sohn ſich nicht verftändigen, fon: 
bern ihre Kraft gegenfeitig zerſtoͤren. 

Es muß ber Charakter des Heldenmärdens wohl im 
Auge behalten werden, font koͤnnte bei einer uns näher: 
liegenden Erzählung die Kritik mit Recht den Einwand 
machen, daß Suhrab, der ben Water fucht, mehr als ein: 
mal ihn erkennen mußte. Ebenfo müßte ein fo mit als 
len Gaben ausgeftatteter Held twie Roftem in bem Helden: 
Enaben, den Niemand bezwingt, und der aus Semengan 
kommt, fein Blut erkennen. Dies follte aber nicht fein; 
wir müffen die Nichterfennung als etwas Gegebenes neh: 
men und bürfen an den Motiven, bie dafür aufgeführt 
werden, nicht zu ſtreng maͤkeln. Er zieht ins Feld und 
belagert das weiße Schoß, die Grenzburg bes Perfer: 
reihe. Ein vorſchneller Perferritter will, um ſich vor 
feiner Schönen zu zeigen, den getwaltigen Anaben im 
Zweikampf fangen; ſtatt deffen erliegt Hebfchie felbft dem 
Schickſal. Die ſchoͤne ritterliche Perſermaid Gurdaferib 
moͤchte, wenn auch nicht den Ungeliebten, doch die Schmach 
ber Perferehre retten. Doc auch fie entgeht dem Tode 
oder gleichem Loofe nur, indem fie als Mädden vor bem 
Gewaltigen ſich zu erkennen gibt. Won ihrer Schönheit 
und Anmuth geblender, laͤßt Suhrab ſich zwar einmal 
täufchen, die weiße Veſte muß aber body vor fo uͤberle⸗ 
gener Kraft fallen, und ihre Vertheibiger lichten Nachts, 
duch das weite Perſerreich die unwiderſtehliche Gewalt 
des neuen Tuͤrkenhelden verkuͤndend. 

Der Schad in Iran zittert vor dem Tuͤrkenknaben. 
Ale Stimmen vertünden es: ihm kann Niemand wider 
fliehen als Roftem allein. Der Schach ſchreibt ihm: 

Stehft bu, wo biefer Brief ankommt, nicht fige nieder, 

Zu leſen! Sitzeſt du, erheb' im Sprung bie Blicder! 
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Wenn in ber Hand ben Strauß bu — riechen, 
reuch m 
Daran! wirf bin den Strauß, zeuch aus, DH unb vers 
nicht! 


Aber der ftolze Roſtem bleibt figen und zecht brei Tage 
gemäclich bei Wein und unter Rofenbüfhen; es duͤnkt 
ihm nicht noͤthig, feinen Heldenarm fo raſch zu erheben 
um eines Türkenfnaben willen. Als er bod endlich kommt, 
ſchnaubt der abfelute Jähzorn des Schade ihn an und 
will dem pflichtgetreuen Lehnsmann mit Ketten und Tod 
drohen, der alfo feines Königs Gebot geringſchaͤzte. Aber 
des Königs Grimm wird ein ſchwaches Flaͤmmchen gegen 
die aufpraffende Zorneslohe des Prhlewan: 

Er richtet um ein Haupt noch höher fih empor, 

Und um die Schultern fehlen er breiter ald zuvor: 
„Auf der Welt bift du ein Schach durch mich“, ruft er. 

„Bin id; bein Untertban? Ich bin der Peblewan 

Des Reiches Iran und Fürft in Sabuliftan. 
Ich bin Zehemtan, ber, wenn er ben Buß im Grimm 
Stampft auf den Grund, der Grund erzittert unter ihm. 
Bon meines Roffes Huf erhallt bes Himmels Dom, 
und flaunenb till, wo es vorbeirennt, fteht der Strom. 
Ich kin ber Roftem, fieggerönt und ruhmgefchmüdt, 
Der wol um einen Cha ‚ ie bu, ben Kopf nicht bduͤckt. 
Der Sattel ift mein Thron, ber Helm ift meine Krone; 
Ich fpotte deiner Kron’ und trotze beinem chrome.’ 
Wie viel von diefem abendländifhen Palabinentrog auch 
der morgenländifchen Dichtung angehört, oder ob Ruͤckert 
alles dies ſelbſt gefchaffen, veräth uns fein Wink. Doch 
wird Schach Kawus zur Vernunft gebracht und der Peh⸗ 
lewan befänftigt; denn Beide erkennen, Jean fann ohne 
Roſtem's Arm gegen Suhrab nicht beſtehen. 

Der Knoten ift geſchürzt und die Kataftrophe vor ber 
Thür, Vater und Sohn ziehen gegeneinander zum Kampfe. 
Ein Zweikampf folcher auferordentlichen Helden muß den 
Streit zwifchen Türken und Perfern diesmal enden. Dod) 
wird die Rataftrophe mit Geſchick durch verfchiedene Epifoden 
und Schilderungen aufgehalten. Der Sohn fieht von ben 
Binnen des eroberten Schloffes das große Perferheer und 
fäße ſich vom gefangenen Hedſchit die Namen der Für: 
fen und Helden nennen. Alle nennt ihm ber Perſer, 
nur den Roſtem will er aus Argliſt nicht kennen. Ba: 
ruman bat ben jungen Helden ſchon früher mit biplos 
matiſcher Arglift bearbeitet, daß er im Einzellampf mit 
dem furchtbarften Gegner fih Ruhm ſuche. Die keckſte 
Ausfoderung des jungen Helden findet fkatt, und Roſtem 
zieht ihm auf des Schachs Mahnung entgegen. Die 
Roffe ſelbſt, die Beide reiten (Suhrab eines, was ber 
Rachs in jener felben Nacht, wo auch Suhrab empfangen 
wurde, in Semengan gezeugt hat), erkennen ſich als 
Vater und Sohn, ihre Reiter übertäuben bie Stimme ber 
Matur duch Trugfchlüffe der Vernunft und Kampfeögier. 

Am erfien Tage vermag feiner ber beiben Kämpfer, 
welche Waffen fie auch verfuchen, den andern zu über: 
tinden. Am zweiten, dem Ringen zu Fuß gemwibmeten, 
prüfen ſich lange vergebens ihre Kräfte, bis es dem Jün- 
gern endlich gelingt, den Ältern niederzumerfen, und er 
zuͤckt den Dolch über feiner Brufl. Da ruft Roftem ihm 
zu: das möge wol roher Türkenbrauch feim, fei aber 


nicht edle Perferfitte; mach biefer blirfe der Überwinder 
beim erjten Ringen ben Unterliegenden nicht töbten; erſt 
wenn er ihn zum zweiten Male geworfen, ſtehe ihm bies 
nad Ritterart zu. Suhrab fragt, ob Roſtem dieſer Sitte 
huldige, und Roſtem antwortet zweideutig: Ja, er brachte 
fie auf. Der Arglofe fpringt auf, und Roften ift zum 
erften Male durch eine Lift, nicht Sieger, nur gerettet. 
Unmuthig enteilt er, während ber junge Gegner bei ei: 
ner Jagd fich erholt, in ein dunkles Felsthal. Hier thront 
ein Berggeift. Im feiner Jugend drüdte den Roſtem felbft 
die Überkraft feines Körpers; wenn er mit Beute bela— 
den gina, deückte er die Füße bis an die Knoͤchel fogar 
in barten Felsftein. Da gab er dem Geifte diefe Überkraft 
in Berwahrung, bis er fie ſich dereinſt wieder abhole. 
Jetzt fodert er fie von ihm, um dem jüngern Gegner zu 


überwinden: — 
„Dich und meine Kraft id. 
Ich feh' und Kenne d uk ich dich Pr 4* 
Du biſt nicht ſeit ber Zeit gealtert und ergraut; 
Doch kennſt du mi? und weißt, was ich dir anvertaut?'’ 
Mit düfterm Lächeln gab zue Antwort ihm ber @eift: 
„Ich kenne did nicht mehr, Roftem, bu bift ergreift. 
Doc was bemüheft du die alten Heldenglieder 
3u mir?’ Tehemtan fpradh: „Gib meine Kraft mir wieder! 
Bis heute kam ih aus mit Dem, mas ich gefpart; 
Das Ganze brauch’ ich heut; gib her, was du bewahrt!‘ 
Der Geift ſtraͤubt fi) und warnt ben Helden: 
„Laß beine Kraft hier ruhn! Du Haft der Thaten nun 
Genug gethan; zum Leid wirft bu bir eine thun.“ 
Vergeben. Suhrab wartet lange auf feinen unbekann⸗ 
ten Gegner, Da erfcheint er 
Als wie ein Meteor trübröthli angeglommen. 
Dem Suhrab fehlen er ganz verwandelt, zauberhaft, 
Von wunberbarem Glanz, in voller Jugendkraft. 
Sie ringen. Die Dämmerung verhüllt das furchtbare 
Schaufpiel beiden Herren. Ein Rud bes Vaters und 
Suhrab liegt im Staub, ein Dolchſtoß, und er liegt toͤdt⸗ 
(ich getroffen. Er verkündet flerbend feinem treulofen 
Mörder furchtbare Mache, denn er fei der Sohn Roſtem's 
und Tehminens. Die Rache ift fhon da, als Roſtem 
erfährt, daß es fein einziger Sohn ift, den er umgebracht. 
Umfonft läßt er vom Schach drei Tropfen des Balſams 
aus dem Kaukafus erbitten, der Todtwunde wieder ins 
Leben ruft. Der Schach erklärt, für Roftem feinen gan= 
zen Vorrath zu geben; für einen Zürkenfnaben nur dann 
einen Tropfen, wenn Roftem felbft komme und barum 
bitte. Der Held entſchließt fih zum fauerften Schritte 
feines Lebens; aber drei Schritte entfernt, wird ihm bie 
Todesbotſchaft nachgebtacht. 
(Der Beſchlus folgt. ) 





Das Mufitfeft oder die Beethovener. Fine Novelle von 
W. R Griepenkerl. Mit einem Kupfer. Leipzig, 
D. Wigand. 1838. Gr. 12. 1 Thlt. 16 Gr. 

Auf den erften Blick zeigt es fich, baf wir hier mit einem 

Autor zu tbun haben, der ein enthuflaftifher Berehrer Beetho⸗ 

ven’s if, und zwar in bem Ginne, daß ihm beffen neueſte, 

wilbefte, verworzenfte Werke für die hödften bes großen Mtir 
fters gelten. Es ift eine allgemeine Eigenfchaft des Menſchen, 
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vernichten aber einen großen bes Intereffe, das man | delt. Zuerft ommt eine mit Einficht und Geſchmag gefchricbene 
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dech troß der durchgehenden Überladung Dolchſtichen, Meuchelmorben, 
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von Litta einen Theil feines Inhalte. 


um u führen ift, zuſammen⸗ Bon „La guida alla virtü la vin del diletto”, einem 

—— —* yes a t, find Fig Berhäleniffe durch | von Franersco Ambrofoli eleitehen chungswerke , find ber 
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von Nobr wirb aus einem geb n, für die Hunft | Kranzöfl überfegte Geſchichten, ein Drama von Berquin 
glähenden jungen Manne zuerft ein ganz roher in der Liebe, | und Erzählungen von Saccht und Ambrofoli. Die äußere 
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Roftem und Suhrab. Eine er yon in zwölf 
Büchern von Friedrich Rüdert. 


Beſchluß aus Nr, 32) 


Die Schönheit des Gebichtes, die innere Kraft und 
MWärme fleigere ſich nody gegen das Ende. Roſtem's 
Schmerz und Suhrab's Entyüdung, daß er dem größten 
Helden erlegen und Roſtem ihn als Sohn anerkannt, 
wetteifern an Innigkeit und Tiefe des Gedankens wie 
an Klarheit der Ausführung. Der flerbende Held flifter 
den Frieden und der Water wird der Vollſtrecker feines 
Willens. Der betagten Mutter, die Roftem Längft um 
einen Sohn angegangen, fendet er ihn im Sarge nad) 
Haus. Er ferbft verſchwindet. Fragen fie euch, wo No: 
ſtem bingerathen, antwortet: ihr wißt es nicht, 

Dies Thema, mit aller tragiſchen Schwerkraft behan: 
deit, mit immer wiederkehrenden büftern Vorbedeutungen 
und Symbolen ber folgenden Kataftrophe, wäre bei der 
Einfachheit der Fabel zu dunkel geworden. Es gehörte 
das heitere Spiel der Ruͤckert'ſchen Mufe dazu, diefer an: 
mutbige Kroftallbau feiner Verſe, das plaͤtſchernde Fon: 
tainenfpiel der Morte, um dem Ganzen Durchſichtigkeit 
zu geben, Es ift ein Guß; aber um dem überwältigend 
Tragiſchen die zerfchmetternde Kraft zu benchmen, find 
überall lichtvolle Stationen dazwiſchen, die den Fall auf: 
halten und zum Verweilen einladen, das Herz erquidend 
und mit den Sinnen fpielend. Daß biefe wie von felbft 
ſich gebend erſcheinen und nichts Willkuͤrliches uns auf: 
faͤllt, iſt die Kunft des Dichterd. Wie natürlidy erfcheint 
es z. B., wenn der Jüngling Suhrab am zweiten Kampf: 
morgen trotz des Grimme von geflern, trotz ber Auf: 
begungen Baruman's plöglih dem grauen Kämpfer ge: 
genüber die Hand zur Verföhnung bietet. 

„Wie haft du in der Nacht geruht und bift erwacht 

Am Morgen? Früh, o Breis, haft du did aufgemadht ! 

Das Aug’ und jeden Sinn erlabend ift der Morgen; 
Doch melden Abend er uns bringt, das iſt verborgen. 

Der Berge Häupter find vom Strahl ber Frühe golben, 

Mit Morgenmein gefüllt find alle Blumendolden. 
Die Morgenläfte gehn, bie Schläfer eingulaben, 
Schnell aufzuftchn und fih im Maienthau zu baden. 
Die Vögel fingen Taut, die Haren Bäche fließen, 
Die Anger fonnen ſich und alle Blumen fprießen; 
Das Ift durchaus Bein Tag zu Morb und Wiutvergiehen, 
Ein Zag, das kurze Blüd des kebens zu genirhen, 


Komm, lieber Alter, ſtelg herab von deinem Drachen 
Ins grüne Gras und laß uns Waffenftillftand machen. 

Im Angeſichte bes und jenes Heeres laß, 
Daß froh fie ſtaunen, uns ablegen Groll und Haß! 

Des Krieges Schauplak fei in eine Friebensbühne 
Verwandelt, und ein Feſt erblüh' und auf dem Grüne, 

Ih win®, und Saitenfpiel und Mein fommt zum Belag ; 
Ich feir’ im Rofenhag mit dir ben Frühlingstag. 

Bom Haupte Tegeft du des fhmeren Helmes Glany, 
und um dein Haar leg’ ich von Roſen einen Kranz.‘ 


So ſprach das Kind; es hatt! aus Waffer, Luft und Flur 
Geſprochen an fein Herz die Sprache ber Natur. 

Nur felten überläße ſich der Dichter dem oft mit Mecht 
an ihm gerügten zu kuͤnſtlichen Wort: und Meimſpiel. 
Die Macht und Reinheit des Stoffes ſcheint ihm bies- 
mal an biefen Klippen ber Kuͤnſtlichkeit vorbeigeführt zu 
haben. Er bat, wie Roftem dem Berggeifte, ben Über: 
ſchuß an Reimgewandtheit feinem guten Genius zum Auf: 
bewahren gegeben, und wir wuͤnſchen, daß er ihm nicht 
wieberfobert zu feinem Schaden. Mur felten kommen 
gewagte Gleichniſſe. in ſolches ift allerdings bei Ro— 
ſtem's Schmerz gewählt. Er brällt auf, wie ein iger 
bruͤllt, dee in blinder Gier, im Buſche lauernd, auf ein 
Rind zuſtuͤrzt und, da er es in den Krallen zerdxückt 
bat, erft erkennt, daß es fein eigenes Junges war. Er: 
ftens: kann dies Verfehen einem Thiere begegnen? Der 
Dichter laͤßt ja ſelbſt die Noffe fih als Verwandte erfens 
nen, während ihre Herren nur aus mangelnden Inflinet 
fich zerfleifhen. Dann hat auch Roſtem nicht gelauert auf 
feinen Raub. Im dreitägigen ehtenwerthen Kampfe hat er 
mit ihm Worte gewechfelt und Beide haben fi) von Auge 
zu Auge gefhaut; und endlich übt das Gteichniß einen bru: 
talen Eindruck, weicher dem übrigen Gedichte fremd iſt. 
Dagegen fehlen nicht die zarteften Intermezzi. Die Liebe 
Suhrab’s zu Gundaferid, nur als vorüberftreifender Hauch 
behandelt, ift ein gluͤcklicher Wurf. Jeder tiefere, fenti- 
mentale Zon hätte dem Grundton geſchadet. Überall fprof: 
fen, wo bie Gelegenheit «8 gibt, Iprifche Blumenſtücke 
heraus, die, anmuthige Anhaltpunkte, nicht wenig zum 
natlırlihen Schmuck des Gedichts beitragen. Spielereien 
wie folgende find bunte Ebetfteine, einem koſtbaren Dar: 
niſch eingefligt. Roſtem ift, nachdem er zornſchnaubend 
fortgegangen, von feinen Freunden überredet, wieder zu: 
ruͤcgekehrt, 


9 
Da ging ein froh Gerücht vom Hof zur Stadt Hünkus, 
Das durch die Straßen lief und durch die Häufer rief, 
Grüfte, was wach noch war, und mwedte, was ſchon fchlief., 
Jeder, zu dem cd fam, ber feinen Gruß vernahm, 
Dem ſchwand davon alsbald der Kummer und der Gram 


Und wuchs die Freubigfeit. Nun gber war beim Wandern 
frökiche eg opt. andern, 
go fd kraudig afaufi p alg lents Frog; 

Das frobe hielt c# An, ch «#4 ins Dunkte Floh. 

Da that das froͤhliche Gerüchte feinen Mund 
Mit Laden auf und fprah: Wer bit du? Thu mir fund! 
Und jenes fpradh: Ich bin das traurige Gerüchte 

Daß Roftem, von Kawus gekränkt, aus Iran flüchte, 

Das fit die Botſchaft, die durch Land und Stadt id) frage, 

Und Jeder wird betrübt, dem id) die Zeitung ſage. 

Da ſprach das fröhliche: Mun freue keinen Froſt 
Der Furcht umber! Sei fill, denn falfch ift beine Poft. 
Die Wahrheit fag' ich bir: Held Roſtem figt beim Schmaus 
Mit Kawus heut und-zicht zum Kampfe morgen aus. 
Ungläubig fhüttelte. das traurige Gerü 
Sein Haupt, cs glaubte nicht den. fröplihen Bericht. 
Aber bad fröhliche gerieth in Born, und rang 

So mit dem traurigen, bis es den Feind bezwang. 

Das traurige Gerücht vom fröhlichen banieder 

Geſchlagen lag und ſtand bie Racht durch auf nicht wieder. 

Froh feines Sieges ging das froͤhliche von dann, 

Und wo. es ging und ſtand, ward froͤhlich Weib und Mann. 
Fragte mich Jemand, wodurch ein Dichter ſich unter: 
ſcheide von einem poetiſchen Erzaͤhler, ich würde ihn auf 
biefe Stelle verweifen. Aus einer flüchtigen Vorftellung 
ein Luftgewebe machen und dem folche innere Geftaltung, 
Gfiederung, Barbe, ja Perfonenintereffe zu geben, ift das 
Wahrzeihen des echten Dichters. Cine ähnlich ſchoͤnt, 
dichtetiſch noch tiefere Dichtung iſt dns Mitleid der Sterne 
um ben jugendlichen Helden, deffen Untergang fie voraus⸗ 
fehen: 


Die Sterne felber fahn vom Hohen Himmel nicder 
Mit Wohlgefallen auf die hohen Heldenglieder; 

Allein fie ſchienen ihn mitteidig anzufehn, 
Weil er ein Stern war, der fo früh follt' untergchn. 

Da ſprach ein Himmeleftern zum andern mitleidevoil; 
Schad' um die Blüte, bie im Lenz hinwelken folt! 


So vicl des Schönen ſchon auf Erden fahn wir prangen, 


Und eh wir einen Blick verwendet, mar's vergangen. 
keine Knospe fahn wir glängender und heller 
Aufgehn, um trauriger dahlnzugehn und ſchneller. g 
Benn feine Mutter doch, die ihn, ihe einzig Süd, 
Entfendet hat und nie daheim empfängt zurüd, 

Wenn feine Mutter ihn mit unfrer Augen Strahl 
Roch einmal könnte fehn bei diefem Freudenmahl 

In feiner Luſt und Kraft, den Baum im friſchen Saft, 
Den morgen ſchon vielleicht dahin fein Schickſat rafft. 

Ohne Bedenken zählt Ref. dieſe Heldengeſchichte nicht 
allein zu den beften poetifhen Geſchenken, die Friedrich 
Nüdert ung gab, fondern zu den vortrefſlichſten Helden: 
gedichten, die wir Überhaupt befigen. Deren Baht aus 
der Gegenwart ift freilich nicht groß. Außer Simrod's 
„Wieland der Schmied” wüßte ich keines, welches als 
Ganzes, ein geofer Guß, ein heller Strom, bie Theile 
organifd dem Stamm entfproffen und im Verhältnif zu 
ihm geblieben, von Wärme, Licht und fleigendem In: 
gereffe gleihmäßig durchhaucht, es mit diefem aufnähme. 
Was Anaftafius Grün, was Lenau u. %. brachten, war 
Poefie, die an Fülle und Kiefe der Ruͤckett ſchen gleich: 


Zweige in den blauen Himmel fchüttelt, das 
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kommt, wo nicht hier und da in kuͤhnem Fluge ſie noch 


überbot; aber ein Werk, das, wo man es anfaßt, ein 
Ganzes ift, aus einem Kerne geboren, in einem Stamme 
auftreibend,; in einer vollen Baumkrone endend, die ihre 
‚haben fie 
noch nicht — Daß es ihnen batd gelnge Wocht⸗ 
aber der Veteran unter den Sängern noch einige große 
Stoffe finden, bie ihm fo ganz felfeind und weihend zu 
ähnlichen gelungenen Schöpfungen begeifterten. 
W. Aleris. 








Der neue ftanzoͤſiſche Befegentwurf über das literarifche 
Eigenthum. 


da 
ber Zeit iſt wahrhaft ein —— — Pina \ 


junge @eift der Zeit treibt wie eine geheime NRaturkraft alle 
Bölker zu einem und demfelben Ziele; Eeine Idee, welche jegt 
gewedt wird, bleibt eine partielle und fpecielle, das Eidenthum 
einer Nation und einer Verwaltung; fie wird fogleich ns 
gut ber Givilifation überhaupt, und oft brängt fie fich gu einer 
und bderjelben Beit wie ungerufen an ben entfernteften Orten 
hervor. Der Stillſtand mander *, Rationen und Bers 
— innerhalb der europäifchen Givilifation ift nur ſchein⸗ 
bar; bie Schichten einer neuen Zeitbildung haben ſich unten 
reits angelegt und warten des Augenblicks, wo bie 
Hebektaft ſich ihrer bemädhtigen und fie emporbrängen wird. 
Zu dieſen Refultaten der Seit rechnen wir die Verhandlungen, 
welchen im Verlaufe weniger Zahre das literariſche Eigenthums⸗ 
recht von ben gebilbetften Verwaltungen unterworfen worben 
ift; Gngland, der deutſche Bund, insbefondere Preußen, endlich 
Frankreich haben im jüngfter Zeit das Recht des literarifchen 
Eigenthums zu einem Gegenftande ihrer befondern Aufmertkſam⸗ 
keit 568 Am 5. Januar laufenden Jahres wurde von dem 
Minifter des Öffentlichen Unterrichts der franzöfifdyen Deputirs 
tenfammer «in neuer Gefehentwurf zu einem literariſchen Eis 
genthumsrecht überreicht, welder demnächft, wenn die politis 
fhen Stürme in der Kammer fi) beruhigt haben werben, zur 
Diecuffion fommen wird. Der Minifter des öffentlidien Unters 
richts motivirte den Entwurf in einer längern Rebe, aus wel: 
der wir bier das Mefentlichfte mittheifen wollen. Denn aus 
Perbem, daß der Gefegentwurf eine freifinnige Faffuna bat, fo 
iſt auch bie Nede des Minifters, welche ihn einleitete und mos 
tioirte, weich an intereflanten Thatſachen und erhebt ſich in 
einzelnen Partien zum Pöpepunkte diefer wichtigen Brage; fie 
führt und zugleich die Schwierigkeiten vor, weiche ſich der Vers 
einbarung des literariſchen Eigenthumsrechts mir dem gemeinen 
Rechte entgegenftellen, 

Der Minifter des öffentlichen Unterrichts erklärt bie Auf: 
mertjamkeit, welche die Verwaltung biefer Rechtöfrage gewid- „ 
met babe, ale cine Huldigung, dargebracht den Rechten dee Ge— 
bankens, dargebracht einer Epoche, innerhalb welcher die Arbei⸗ 
ten des Geiftes eine fo große Gewalt erlangt habın. Der Mi: 
nifter erkennt jedech an, daß zwiſchen dem Ruhme, den Vers 
bienften vieler Autoren und ihrer äußern Lage ein Misverhälts 
niß bemerkbar fei; Männer, welche die Zierde ihres Baterlans 
bes und ihrer Zeit waren und der Nacdjwelt koſtbare Schäge 
binterlaffen hätten, feien im Leben ber Dürftigkeit verfallen ges 
weſen, und ihre Nachkommen hätten im Elende geſchmachtet, 
gegenüber Denen, weiche mit den Producten bes Autors Dans 
dei trieben und fi bereiherten. Das fei eine Ungerechtigkeit, 
welche man durch ein Gefeg befeitigen mäſſe. 

Der Minifter erkennt aber — die Schwierigkeiten an, die 


Detan, fagte treffend ein geiſtreiches Mitglied der Inter 
ra 
ber 


| p einem Geſete feinblich entgegenftellen, welches dazu beſtimmt 
* 


das Eigenthumsrecht ber Autoren zu wahren, ohne bie mit 
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Rechte ketuzend derweitigen Jatereſſen zu ver⸗ 

—* Bor 8 iſt af: Legt % in ‚ber — des 

re a A 

a 7 

Ad da we Ehre beffeiben „Buchhändlers bettein, welcher 

ur) bie Meifterwerte. ihres Großbaters ew 

der Schwelle des Theaters, auf dem 
—9* de —— be bei Lebzeiten 

er 
en einen Buchhändler u fein 
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m ff.? Würden die Schriften, wenn fie wie ein von 
milie, Rehtsin Rechts inhaber über 

* Eis el ——— fie nicht in die 
Reuten kommen, wel: 


t geniehen? 
Er von unmwiffenden ober ſeind 
, untergeben 
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ar ‚nicht & bra 


entlicht und verviclfältigt wurde, 


meingut iſt. Es miſchen ſich 
worfenen Fragen, viel 


allgemein und find, als daß fie die Loſung ber we⸗ 
dentlich fördern tonnten. Dieſe ganze Betrachtung, ob das lite⸗ 
rariſche Cigenthhumsrecht mit dem Eigenthumsrecht, wie es das 


Gefenbuch beftimmt, in eine und dieſelbe Kategorie gehöre, und ob 
eine Schrift nur Eigenthum des Autors und feiner Erben und nicht 
zugleich Eigenthum Alter fei, iſt echt frangöfijch, dabei von edler 
menfhlicher Gefinnung, wie der Franzofe fie in dergleichen Faͤl⸗ 
len beweift, durchgehends befeelt, von: jenem achtbaren Adel bes 
Gemüthe, welder ſich ſcheut, eine Geiſtesarbeit mit den gemöhn: 
Hichen Gütern des Lebens, worüber das gemeine Recht verfügt, 
in eine und diefelbe Mubrif zu werfen. * gg man 
cen diefe fhönen Floskeln,. welche ih auf Gorneille, Racine, 
Descartes, Pascal und Monterquieu beztehen, und geiftreiche 
VBieldeutigkeiten wie folgende: Der Dichter, der Geſchhtſchrei⸗ 
ber, der dramatiſche © ——— (die franzöfiichen Dramatiker 
bilden, wie man weiß, einen von ben übrigen Posten abge: 
fonderten Dichters und Handmwerkerftand) verfaſſen die Schrift, 
das Yublicum aber iſt es, wi das macht — 
a — der Miniſter verſteht, das Glüct und den Ruf 
eines. Buches. 

Der Schriftfteller, Heißt es weiterhin, iſt Erfinder, fo gut 
Erfinder wie der Erfinder der Dampfmafchine und der Buch⸗ 
druderkunft; aber ein Literarifches Werk ift Natur ale 
diefe materiellen Erfindungen. Die Dan des menſchli⸗ 


hen Geſchlechts erkennt es; die Geſellſchaft wird .b Alles 
thun und Alles für gerecht * * 
thun möglich ift; fie w 

fammten 
baltın müffen, ba 


Prineipien, von benen die Redaction des neuen_Gefehentw 
—* literarifche Eigenthum au 
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jene o 
biefer Hinſicht feit: „Je 
gium auf 
—* daß er, unter we 
uͤchern handeln barf, und er fol feines Privilegiums 

und feine Nachkommen — es ſei denn, daß er es irgend 
einem Buchhaͤndler cedirt, in wei Balle die Dauer bes 
Privllegiums are bes iſtſtellers befchränkt fein 
fol.” Im 3.1 wurbe das Edict dahin erweitert, daß ber 
Autor fein. mit einem Privilegium verfehenes Werk, fo oft er 
wollte, auf feine Rechn jedem Drucker feiner Wahl drus 
den und von jedem Buckändker feiner Wahl verlaufen Laffen 
bürfe, ohne daß die Übereinkunft „mit Buchdruder und. Bud 
haͤndler als eine Geffion angefehen werben bürfe. 

Die Revolution von 1789 vernichtete die Privilegien, mit: 
hin aud die der Buchdrucker; ba begann das Recht für bie 
Schriftfteller. Das Geſetz vom 13. Ian. 1791, weides jebem 
Bürger das Recht gab, ein Öffentliches Theater zu errichten 
und darauf Stüde jeder Art und Gattung darzuftellen, ‚bes 
fimmt, daf bie Werke. der feit fünf oder mehren Jahren, vers 
forbenen Schriftſteller öffentliches Eigentbum fein follen, aus 
sleich audy, daß bie Werke lebender Autoren auf keiner öffent: 
lichen Bühne bargefiellt werben follen, 6 ge mit 
dee Auffimmung der Autoren. Die Erben der Schriftficler 


Das Deeret vom 19, Juli 1763 mar folgenbe Beflims 
mung: Die Berfaffer von Schriften jeder Art, bie Somponiften, 
bie Maler, die Zeichner, melde Gemälde oder Zeichnungen gra= 
viren laſſen, follen auf Bebenszeit ausſchließlich Das Birch gt: 
nießen, * Werke im Gebiete der And zu verkaufen, 
De ein Dee at. bef 3 
ingelnen zu cebiren. : 

—— oder Goneeffionnaire auf ſechs Jahre nach dem 
Tode der Xutoren aus. Die folgenden Artikel find gegen deu 
Nachdruck gerichtet. 
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Das Deeret vom 5, Febr. 1810 beftimmt: „Das Eigens 
beumsredht bleibt dem Schriftftellee und feiner Witwe auf er 
thndgeit verfidert, wenn ber Ehevertrag u das Recht gibt, 

Kindern die Dauer von 20 Jahren.’ Kerner: 
utoren, eingeborene und fremde, Können ihr Recht einem 
Buchhaͤndler ober jeber andern Perfon cediren.“ 


(Der Befluß folgt.) 





Erinnerung an Chriftian Friedrih Daniel Schubart. 
Am 26, März 1839 find es gerabe 100 Jahre, wo cin 
Dichter geboren wurde, der zu feiner Zeit durch feine Gefänge, 
noch mehr aber durch feine traurigen, unverbienten Schidjale 
eine, wo nicht europätfche, doch allgemein deutſche Berühmtheit 
erlangt hatte: Ghrifian Friedrich Daniel Schubart. 
Es werben Wenige fein, bie nicht einmal auch noch jegt von 
feiner „‚Fürftengruft”, von feinem „„Ewigen Juden“, von feinem 
Borkaliede: „Auf, auf, ihr Brüder, und feid ftark” ıc., von feis 
nem: ‚, äbchen bin aus Schwaben“ ıc., dem „Ehelichen 
guten Morgen” und ber „Ehtlichen guten Racht““ u. f. f. gehört, 
oder fie felbft gelefen hätten; vor einigen Jahrzehnden aber 
maren fie noch in Aller Munde, und wer nad Würtemberg 
geht, wird nicht leicht den Hobenasperg unbeſucht laffen, um 
des Dichters Gefängnif zu fehen, wo er denn bie lebendiafte 
Überzeugung gewinnt, melde Zortfchritte die Humanität allımäz 
lig gemacht hat. Zehn Jahre ſchmachtete hier. einer der beften 
K oft feiner Zeit, ohne durch einen Richterſpruch dazu verurs 
theilt = fein, ohne nur vor einen Richter geftellt worden, ja, 
ohne einmal ein Bürger, ein Untertban rtembergs zu fein ! 
&o übten damals bie Großen die Zuftig! Schubart hatte das 
—** bie Finſterlinge getreten zu haben, zu einer Zeit, wo 
diefelben noch politifdy wichtiger waren als jest, wo die chen 
aufgebobenen Iefuiten im Stillen noch — lichen und na⸗ 
mentlich in Würtemberg mit proteſtantiſchen, dort zahlreichen 
Pictiften einen Bund zur Unterdrüdung jedes guten Kopfes 
floflen der ihre Buß: und Kopfhängerei mit ſatiriſchet Laune 
la Voltaire geifelte. Zum Unglüd lieh Schubart der letztern 
auch gegen die Großen freien Lauf, und manche feiner Fabeln 
tragen ben Stempel bavon, 5. B. „Der anäbige Löwe, gedich⸗ 
tet 1775. Kleine Berfolgungen trafen ihn daher ſchon früher *) 
und trieben ibn aus einer Stadt in die andere, bis cr 1774 
in dem reichöfreien Ulm eine „Shronik” herausgab, bie fich durch 
Styt und freien Ton vor allen Beitungen feiner Zeit auszeichnete, 
aber ihm erft feine ge t rauben und dann einen fchnellen 
Zod bereiten follte. Durch ein Sinngedicht hatte er ſchon ben 
von Würtemberg, durch bie Aufnahme einer falſchen 
t vom Zobe ber Kaiferin Maria Therefia den wiener 
Dof beleidigt, ber ihm überdies fehr abhold war, weil er Preußens 
Partei zu nehmen ſchien, ob ſich dies fhon nur mehr als poetifche 
Vorliebe für Friedrich IT. äuferte. Der Baiferlihe Geſandte in 
Stuttgart, General dv. Ried, theilte jegt dem Herzog von Wür: 
temberg den Entſchluß mit, Schubart bei guter Gelegenheit auf: 
heben und nah Ö bringen zu laflen; og Karl 
von Würtemberg wollte ihn dagegen felbft in feiner Gewalt 

* und waͤhrend der Dichter noch ruhig in Ulm bald fa 
id Glavier und Orgel EB bald an der „Chronik“ ſchrieb, 
murbe ſchon der Kerker für ihn auf dem Hobenasperg gebaut. 
Ein Dberamtmann Scholl an der Grenze gab ſich dazu ber, 
Be a a En En 
n n, und kaum tra € 
ihm ein (am 28, Jan, 1777), als er von einem Major Barıns 


*) Namentlich in Qubıwigsburg, wo Schubart Drganift war, durch 
den dortigen Decan, beffen Perföntihkeit Schiller in den „Räus 
bern’ abconterfeit bat. 


— — — 





bühler in Empfang genommen, auf bie Feſtung geführt und 
hier in einen Thurm gebradyt wurde, ber noch jedt feinen Nas 
men führt, Er gewaͤhrt die ſchoͤnſte Ausſicht von der Pi 
herab in ein fieben Stunden langes Thal; aber für ben 
war ein enges Gemach beftimmt, wo er anfangs vor Rauch 
faft erflichte, vor Kälte faft umlam. GSleich dem ger Miffe: 
thäter ſchmachtete er bier ein volles Jahr lang. 
Ring an der Wand bedeutete ihn, daß er bei der geringften 
MWiderfeglichkeit angefeffelt würde; zu feiner Beköftigung waren 
12 Kreuzer täglich beflimme, Bücher erhielt er gar nicht, aus⸗ 
genommen asdertifche, und flatt ber Feder und Zinte ſchrieb er 
mit der Lichtpuge auf einiges Papier, das er durch Zufall ge- 
wann. So manches Gedicht, das fi von ihm erhielt, verbantt 
jenen Stunben fein Dafein, eine Dichtung : „Der verlorne Sohn“, 
mar fon in vier Gefängen vollendet, als Fr der Gommandant 
überrafchte, fie wegnahm und vernichtete. Überhaupt quälte ihm 
derfeibe mach Möglichkeit durch die ärgfte Brutalität, theils im 
Folge der herzoglichen Weifung, theils aus Kopfhängerei, theils 
weil er felbit jabeslang unfdulbig als Stantsgefangener g 
hatte und aleichfam fein Leiden auch Anbern füblbar m 
wollte, Pr am 3. Febr. 1778 erhielt Schubart ein leiblidheres 
Gefängnif, denn er war nun, wie man meinte, mürbe gemacht, 
und darin irrte man ſich allerdings nicht. Schubart Il te von 
biefer Zeit an flatt des freien, ihm beimohnenden Geiftes bie 
an feinen Tod eine aͤngſtliche ung, bie fi im zahlreichen 
Gefängen ausfprad, und was nod f&linmer tft, er befang 
oft feine Peiniger, den Herzog, den Gommanbanten Rieger, als 
ob fie feine größten Wohlthäter geweſen wären. Rur einmal 
fheint fein Genius die alte Gefinnung ausgraoffen zu haben, 
in ber berühmten „‚Bürftengruft”, gedichtet 1783, als er fich in 
bem Berfprechen des Herzogs, balb in Freiheit gefeht zu werben, 
bitter getauſcht fah. e wurde ohne Schubart's Willen in 
das „„Deutfche Mufeum‘’ eingefendet, kam natürlich vor bie 
Augen bes vera und hatte bie Kolar, daß die Befangenfchaft 
bis zum 11, Mai 1787 dauerte, wo tr nicht ſowol durch bie 
Gnade, fondern durch die Beſchamung bes Herzogs frei gelaffen 
wurde, benn der Minifter v. Heraberg verwendete ſich für ihn 
bei Friedrich Wilhelm IT, lebhaft, im Kolge des berühmten 
Hymnus auf Friedrich II, 1786: 

Als ih ein Amabe noeh war 

Und Friedrich“s Thatearuf 

Über ben Erdkreis fol ıc. 


Der König von Preufen, Friedrich Wilhelm H,, ſchritb nun 
ſelbſt nach Stuttgart, eine preußifche Prinzeffin that Daffelbe, 
die Dichterin Karſchin fang gleichfalls zur ogin Franziska, 
bes 6 Gemahlin, fobaß diefer endlich felbft auf die Feſtung 
fuhr und dem Dichter bie zehn Jahre lang geraubte Freiheit wie: 
bergab. Mehrmals war ubart in feinem Gefängniffe durch 
den Beſuch des jungen Schiller erfreut worden, beffen 
— Sonnenblid 

Und Gberubsbennerfiug, 

Und farken Arm, zu ſchnellen 

Pfeile des Raͤchera vom tönenden Bogen, 


er richtig durchſchaute. Schiller fand bier den Stoff zu feinen 
„Räubern”. Neben Schubart ſchmachtete nämlich ein Herr v. 
Scheidlin 28 Jahre lang ald Dpfer einer Ramiliencabale 
von 1758 — 87, wo ihm der Dichter Erlöfung verſchafft 
zu haben ſcheint, als ex fie ſelbſt gefunden hatte. Die unglüd- 
liche „Ehroni®” wurde leider gleich nach der gewonnenen Freiheit 
mieder angefangen und brachte ihm nun ben Tod. Gin Gorre: 
fpondent —— ihn mit einer 8 Nachricht über ben 
gerad Eriebric Wilhelm 11. Heftige Reelamationen 
n Stuttgart waren bie Foigen davon, bie ihn aufs Kranken: 
lager warfen, von dem er nicht wieder aufftand, Am 10, De: 
she 1791 flarb er, erft 52 Jahr alt! 15, 


Berantwortlicher Herausgeber: Dreinrih Brodbaus. — Drud und Verlag von 9. U. Brodbaut in Beipssis. 


Blätter 


für 


literarifhe Unterhaltung. 





Sonntag, 


— Nr. 34. — 
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Die objective Erfenntniß der Offenbarung Gottes im 
erfcheinenden Weltfufteme, nad ihren Grunbzügen 
entwidelt und als Beitrag zur Vollendung des Wer: 
feö der Idee dargeboten von 8. ©. Fr. v. Ste: 
> Breslau, Aderholz. 1838. Gr. 8. 2Thlr. 
8 Gr. 

Unter den religiöfen Bewegungen unferer Zeit hat fich 
bei Vielen die Überzeugung ausgebildet, es wetde zu einem 
Andern fommen, als bisher dagewefen, zu einem Stand: 
punkte des religidfen Bewußtſeins, welcher Über alle frü: 
hern Standpunkte, felbft den bisherigen chriftlichen, fich 
erhebe, fie im ſich begreife und gleihfam auflöfe, dadurch 
zugleich das gläubige Gemuͤth in ein Reich der vollkom⸗ 
menften Erkenntniß und Miffenfchaft verfege. Geſchehen 
ſoll biefer Fortfchritt durch den Fortſchritt der MWiffen: 
ſchaft ſelbſt, befonders der Philofophie, welche durch 
eine Altes befaffende Anfhauung und Zurechtſtellung ber 
Begriffe vorhandene Gegenfäge vermittelt und in ihrem 
Merthe oder Unmerthe beftimmen läßt. Was fie dafür 
bisher geleiftet, beſteht in einer pantheiſtiſchen Geftalt 
ihrer Lehre, die bald als Einheit der unendlichen Subs 
ſtanz und ihrer Attribute, bald als Einheit der unend: 
lichen Probuctivität und ihrer Producte, bald als Ein: 
beit der unendlichen Perföntichkeit und der zu ihrer Aus: 
wirkung nothwendig gefoderten Perſoͤnlichkeiten erfcheint. 
Wiewol nun in menfhlichen Zuftänden die Annahme eines 
erfoberlichen Anderswerdens und Bemühungen für baffelde 
ein folches Anderswerden oft herbeizuführen pflegen, fo 
ift body im gefammten religiöfen Bewußtſein der Mitwelt 
die Veränderung keineswegs entfchieden, indem der Pan: 
theismus, namentlih von chriſtlicher Seite,  reichli: 
hen Widerſpruch erfährt und für die religiäfe Überzeus 
gung ungenügend oder dieſelbe feindlich zerſtoͤrend anges 
feben wird. 

Auch ber Verf. vorliegender Schrift verkündet bie 
tete und hoͤchſte Entwidelung der Wiffenfchaft und ver: 
zeichnet die ihr vorausgehenden Bildungsftufen. Sie find: 
die Kant'ſche Philofophie in dem abftracten Geifte ber 
logiſch metaphuftfchen Formen; bie Fichte: Schelling’fche 
Lehre, in der Mefenheit bes Rechts: und Maturelemen: 
tes ſich bewegend; die Hegel’fche Doetrin, in Vergegen⸗ 
ſtaͤndlichung des ſittlich geſchichtlichen Gebiets; und zur 


legten Vollendung wird der Standpunkt des Bünftterifch | 


religidfen Geiftes es fein, melden die Wiffenfchaft einzu: 
nehmen hat, auf daß die Heiligung der Welt mit deren 
äfthetifcher Verklärung ſich verſchmelze durch die Kraft 
der Idee. Er befchreibt dieſes als ein denkendes Ein: 
[hauen in die große allverbindende MWeltharmonie, mie 
fie, in Kraft und Gnade ber See, uns Einen in Allem, 
Als in Einem zur gegenftändlichen Offenbarung bringt. 
Durch dieſe Erkenntniß bes, in ber einigen Urfubflang 
ſich concentrirenden, ungetheilten Einheitlebens aller Offen» 
barungsfphären ber Idee wird jene befeligende Befreiung 
gewonnen, welche, als eine reelle und ſchlechthin wider: 
ſtreitsloſe Identificirung des creatürlichen Selbſtbewußt⸗ 
feins mit dem abfoluten Gottesbewußtſein, das mächtigfte 
Zeugniß geben wird von der bildenden Lebensmacht ber 
Idee. Hiermit wird ber gute Tag erfchlenen fein, an 
weichem, wie Daniel fagt, die Heiligen des Höcften das 
Reich einnehmen werden, auf daß fie es befigen immer 
und ewiglich. 

Das Weſen ber Einheit ift zu beſtimmen als bie 
abfolute Affirmation ber Befonderheit in ber concreten 
Allgemeinheit. Diefer allgemeinen, affirmativ unendlichen 
Mefenheit der Einhelt entfprechend, werden dann auch 
die befondern Meifen, in denen jene fich als eine Reihe 
eigenthuͤmlichetr Kormbeftimmungen realifirt, als afficmas 
tive Momente einer ſich in fich befchliegenden objectiven 
Totalität der die relativen Kormen der Einheit in ſich 
zur abfoluten Einheit fammelnden einigen unendlichen 
Form ſich darzulegen haben. Die Momente der göttlichen 
Selbſtgeſtaltung fchliefen, als befondere Meifen der Ma: 
nifeftation der einigen Subftanz, in deren Xotalität eben 
nichts gefegt ift als jene identifche Allgemeinheit des Me: 
fens, welche fich in jeglichen einzelnen Gliede des Gans 
zen gleichmäßig verwirklicht, unmittelbar die Nothwen— 
digkeit in fich, nicht negative und ſich ſelbſt negirende 
Momente zu fein, denn dem Unendlichen wohnt mefent- 
lich affirmative Realität inne, und fo kann benn ber 
in der Form übergreifender Negativität gehaltene Proceß 
nur Moment der freien Selbſtſetzung des von einfeitigen 
Entroidelungen ſich im entfalteten Reichthume aller fei: 
ner conflitutiven Elemente zur abfolut harmoniſchen Aus: 
geftaltung feiner heraufbifdenden Umendlichen fein. Die 
Wiſſenſchaft hat die unendliche Weſenseinheit der To— 
talität des Ideellen wie des Meellen, als bes pofls 
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tiven Ausdeuds des umenblichen Urfeienden zu ent: 
uͤllen. 

So ſagt der Verf., und ben Proceh des Seinwer— 
dens verfolgend, oder die allgemeine Weſenheit der Idee 
durch den Proceh beſtimmend, nennt er nad Hegel rei 
beſtimmte Wiſſenſchaften und Organe der einigen Urwiſ⸗ 
fenſchaft, naͤmlich: Logik, als Wiſſenſchaft der Idee an 
ſich, die Naturphitofophie, als Wiſſenſchaft der Idee 
in ihrem Andersfein, und bie Philofophie des Gei: 
fies, Wiffenfhaft der aus ihrem Andersfein in ſich zu⸗ 
tüdlchrenden Idee. Mit den Entwickelungsſtufen dieſer 
Wiſſenſchaften beſchaͤftigt ſich das Werk, und wir finden 
bei der realen Seite der Geſchichte als vierte Entwickelung⸗ 
fohäre der MWiffenfchaft — welche Vierzahl in der Dar: 
legung bes Verf. wiederkehrt — die Phifofophie der Kunſt 
als ideale Seite und die Philofophie der Religion als 
zenle Seite begeichnet. Die Geſchichte naͤmlich iſt noth: 
wendige Offenbarung bes ewig Einigen, die Mittlerin 
zwiſchen Endlichkeit und Unendlichkeit. 

Ohne hierin das Einzelne weiter zu verfolgen, ober 
was gegen Hegel's Trias bes an ſich, für fih und 
bei ſich vorgebracht worden, zu berühren, beſchtaͤnkt fich 
Ref. für feine Lefer auf Einiges aus der religiöfen Sphäre, 
zumal ber Verf. den Standpunkt des kuͤnſtleriſch⸗ religis: 
fen Geiftes als feinen eigenthümlichen nennt und in 
Bezug auf neuere theologifche und kirchliche Gegenfäge 
Scharffinniges umd Veherzigungswerthes vorträgt, mas 
anziehender erfcheint als andere Abſchnitte und wenig: 
ſtens vom Ref. mit vorwiegender Theilnahme erwogen 
wurde. Schade nur, daß eine wortteiche, ineinander: 
wirrende Schreibart, der ſich manche Autoren ſorglos 
überlaffen, die Betrachtung und den Genuß häufig ver: 
kümmert. So z. B. wo der Werf. von Griechenland 
ſpricht, daß dort der phantaſtiſche Taumel des Drients 
zur beſonnenen Beruhigung, phantafiereichen Klarheit und 
zum Maße gelangt, finden wir folgende ungtiechiſche, 
alles befonnene Maß überflutende Rede 

——— dieſer, den feenften Geſchlechtern noch bie vielſel⸗ 
tigften Muſtergeſtalten wie im Felde bes Gebanten⸗ ſo des Lebens 
vorhaltenden glüclichen und erfriſchenden Jugendzeit der Geſchichte, 
wo buch das in ſich aefpannte Mechielfpiet allfeitig ſich ans 
fachender geoßer Kräfte allen ben vielfeitigen Anlagen ber 
menfhlihen Natur die mächtigften Imputfe su productiver Ent: 
faltung gewährt waren, iſt ed, wo eine wache und bemußte 
Reflerion, ſich ausbreitend über den Kreis ber in ihrem Bezuge 
& ihr ſelbſt immanenten AU emeinbeit als weſenhaft geltenden 

telheit,, die eigenthümliche Beftimmtheit der in fefte allgemeine 
Umgrenzungen fi befondernden Gegenftänblichkeiten ihrer ob: 
jetiven Ratur gemäß audzufprechen wußte, und nad) einem, 
ber überreichen Füue der in ſich geordneten und feft geregelten 
Erſcheinung eine reale abfolute Sitte, in beren innerer Nas 
tur mit Rethwendigkeit bie eigenthümlichen Kormen ihres Be: 
flimmtfeins begründet fein follten, gewaͤhrenden Urprincipe der 
Dinge in Harer Einſicht forfhte, wo nicht weniger Eraft jene 
dem Individuum in bee Ginheit mit der politifhen Subſtanz 
(dem alles Einzelſtreben in einem abfoluten Gemeinftreben ſam⸗ 
menden und jenen Zobesfhlummer, in mweldem die für fid) 
ehnmäctige Einzelheit verfällt, von ber mir ihm in einen 
engen und untbeilbaren Lebensbund getretenen Befonderheit Hin: 
wegnehmenden Staat, weldem ebrnſo fehe das Wollen der 
Eingeinen in treuem Gehorfame hingegeben, ja felbft dienend 


untergeben war, als fie im ihm das eigene Merk ihrer Bor: 
weit, Mitwelt und Nachwelt in Ginem Ziele bee Strebens 
‚ verkettenden einigen Gemeinthat in audachtvouer Ehrfurcht er: 
faueten): wo, fagen wir, kraft ber dem Individuum in ber 
Einheit feiner mit dem es in feiner Befonderheit fubftangiali: 
firenden und in ber t-aud alle fubftangielle Awede, 
Aufnahme feiner in einiges großes Genöinlchen, in ihm 
weckenden und in fi) fammelnden &ta ‚ erblüßenben p 
mativen —— daſſelbe befähigt warb, zuerft ber 
Belt den Zauber der Schönheit und Anmuth in Geftaltungen zu 
enthüllen, welche das volle unendlide Weltenleben, und zwar 
nad der beftimmten Meife, wie ber hellenifche Geift ſich deffen 
bewußt geworben war, in freien und getreuen ideellen, bie 
Wirklichkeit ausbildend, nicht umbildend, sum abfoluten Ideal 
erhöhenden, ebenfo erfhöpfenden als unerfhöpflichen, wie ein 
leichtes Schöpfungswort der innerften Tiefe des Genius entſtie⸗ 
genen Abfpiegelungen dem betrachtenden Geifte vor Augen fteil: 
ten, als wovon ewige Zeugen find bas in ber dollſten Treue 
ben bie innere Beftimmung der goͤttlichen Weſenheiten ferbft 
beherefchenden Geiſt der Ratur wicberftrahlenden Epos, nebft 
ber an anmuthigen und bebeutungspollen We; kungen bes äußern 
und Innern Lebens überreichen mythiſchen Bot spocfie, in benen, 
wie nicht weniger felbft im ber durchaus und burdein in ben 
Boden bes mit der Natur in einen gemeinfamen Einheitsber⸗ 
band innigft verſchlungenen Rechts, und zwar ihrem Inhalte 
mie ihrer fpeeififchen Beſtimmung nad, eingemurzelten claffiz 
ſchen Zragöbie, als entfaltete Mirktichkeit ausgeſprochen und 
jur Darſtellung gebracht warb, was in jenen ewigen Natur: 
dealen der plaftifhen Kunft, deren Geftaltungen in der Form 
abftracter Infihbefangenheit gefeffelt bleiben, ber Genius jenes 
Volks, welchem bie Menfchheit für ihre Biffenfhaft und Kunft, 
wie für bie Bewunderung einer J humanen focialen Bebend- 
geRaltung ſchrankenlos verſchuldet if, als unendliche Moͤglich⸗ 
eit in die Erſcheinung geftellt hat. (S. 399 u, 400,) 

Es erfodert Kunft und Mühe, fo zu föhreiben, ja 
beide wären nod größer, wenn das ganze Buch ohne 
Unterbrechung in dieſer Art fortginge. Aber iſt ſolches 
zu preifen? 

As erſte Entwidelungsjtufe des teligiöfen Geiſtes er: 
feinen laut dem Verf. die Religionen des Orients. Ab— 
ſtractet Standpunkt der abfoluten Subſtanzialitaͤt iſt iht 
Element; im Hellas iſt das Göttliche aus dem Gebiete 
logiſch metaphpfifcher Abgezogenheit in die conerete Sphäre 
der wirklichen Exiſtenz übergefegt, auch im Judentbume 
ift die logiſch⸗ metaphoſiſche Abftraction der Subftanz zur 
ſelbſtbewußten Individualität emporgebildet. Die geiechifch: 
roͤmiſche Religion zeigt bie zweite Entwidelungsftufe, und 
auf der dritten ficht die chrifttiche Religion. Das Prin: 
cip der chtiſtlich veligiäfen Weltanſchauung ift das fittlich 
geſchichtliche. Als Factoren des religiös» moralifchen Be: 
ſchichtslebens ber Gigrtung treten uns menschliche Freiheits⸗ 
entwickelung und göttliche Gnadenwirkung entgegen, es 
gibt eine Vorſehung ſtatt des antiken Schickſals 

Dieſe einige chriftliche Grundanſchauung iſt durchge: 
führt in den beiden ſich ergänzenden Hauptgeftalten des 
Katholickemus und Proteftantismus; jener bildet das 
Princip ber mittelalterlichen, dieſer dasjenige der neuern 
geſchichtlichen Weltgeftattung. Im Katholiciemus ift die 
Moral, im Proteftantismus bie Geſchichte der ſpecifiſch 
beſtimmende Mittelpunkt des Ganzen. (Der Verf. be: 

tuft ſich hierbei auf Hen. Möhler,) Naͤmlich fo: dem 
Katholicismus ift jene hohe Idealitaͤt des chriſtlichen Gei: 
ſtes eingeprägt, vermöge deren eine thatſaͤchliche und 


radicale Nichtachtung des Itdiſchen theils gefodert, theils 
anerfannt und gepflegt wird. Cine transſcendente Ver: 
dienfttichteit wird hoch von der Kirche gewürdigt, und fie 
fieht den weltlichen Staat unter fi. Sie läßt die nim⸗ 
mee zu erfhöpfende Quelle der Gnaden überficdmen in 
den fieben Sacramenten. Der Proteftantismus dagegen 
fügt ſich auf das geſchichtliche Element, bie Welt ift 
abgefallen vom Gott und bebarf einer Nedintegrarion 
duch Chriftum, welche ſich geſchichtlich vollzog, es wird 
nicht eine osreifung des Subjects aus dem Gebiett er: 
ſcheinender Weltlichleit gefodert, fondern ein affirmativer 
Bezug zur Wirklichkeit; und der Staat iſt Träger der 
gefcjichtlichen Geifterbewegung. Der confeffionelle 

Tas zeigt u vollftändig nad den Momenten bes 

des, der Mechtfertigung und der ticchlichen Gemei 


Serdftummandelung. 

Nach proteftantifcher Anſicht iſt die Normalqualicit 
des menſchlichen Geiftes nicht etwa durd die Erbfünde 
mur umgefiimmt, fondern völlig aufgelöft und zerſtoͤrt. 
Der nicht in der Kraft Chrifti wiedergeborene Menſch 
vermag vor Gott nur Verdammliches zu vollbringen. Es 
geſchieht alfo die Miederherftellung der Greatur in der Ex 
Köfung, iſt feine dutch Heilmittel angereizte und beförderte 
bloße Selbſtumwandlung. 

In der Lehte von der Wiedergeburt betrachten dem— 
nad die Katholiken Rechtfertigung und Deiligung als 
einen identifchen Act, die Proteftanten halten dieſe Be— 
fimmungen auseinander; das katholiſche Dogma gewährt 
dem due) die Liebe formicten, in geheiligten Werken aus: 
geprägten Glauben wechtfertigende Kraft; nach dem pros 
teitantifhen Dogma ift es der relative abſtracte Glaube, 
durch we wir um Chrifti willen ohne Verdienſt ge: 
vecht gefchägt werden, obfhon gure Werke, als Ftucht 
des Glaubens, zu erwarten find. Wenn das Eatholifche 
Dogma das fittlihe Element als das Subftanzielle feft: 
hätt, fo iſt die proteſtantiſche Anſchauung überwiegend 
geräichtlih. Sie ſtellt ſich in dem frübeften Behauptun⸗ 
gen der Meformatoren am reinften heraus, inbem bas 


14, Jahre lang 


nn —8* Evangelium a nur abgefchieden, fon: 
een v ausgefchieden ward. Darftell 
haben durch den Bezug ber Liebe zum Glauben ri 
teftantifhen Rechtfertigungslehte ihre gegenfägliche Schärfe 
genommen, und durch die Nichtannahm wm 

von der Ermäh: 


entſtanden, 
En immer zur Annahme u 
Der Verf. glaube, eine Mehrzahl von Proteftanten wär: 
ben der Anſicht der ihnen entgegengefegten Partei bei: 
flimmen, und Laien möchten daflır entfcheiben, 
weil fie bie „vermünftigere”‘ fei; er achtet zugleich, tros 
der dem Proteftantismus praktifi 

Lebenskraft, den ihm eigenthümlichen - 
Rechtfertigung, moraliſch betrachtet, völlig haltiss. Wenn 
der Menſch nur infoweit vor Gott gerecht geachtet werden 
a u et 

um 
Subjectes vollftändig gegeben fein koͤnnen. NT 
(Der Beſchlut folgt.) 





Der neue feanzöfifche Gefegentwurf über das literarifche 
Eigenthums recht. 


Geſchluß aus Nr. 38.) 

Man weiß, daß 1836 eine Commiſſion behufs derſelben 
pe rg — u am 6; bug * ber Prä: 
rafen p dv, ur ihre Sigun 
Man erkannte an, daß jebes Literarifche ober — 
orbringumg einer intelleetuellen Arbeit bes Uxbe: 
nation feines Geiftes, gemiffermaßen der Menfd 
fei, und daß es daher dem feet ftehen müffe, 
nice derheimlichte ſich nicht, dafi 
biefes enthum etwas Beſond habe und die Grunbfäge 
des gemeinen Rechtes darauf keine Anwendung finden Fünnten. 
keit machte bie Beage, ch das EEE ber 

ein perpttuelles fein müffe, oder nur temporaites. 
In demſelben Jahre man au ein Project, dahin 
elend, daß die Werke eines Schriftſtellers gleich mit feinem 
En als Öffentliches Erbgut betrachtet fein follten, und daß 
es freiftände, fie wieder aufzulegen, unter ber einzigen Be: 
bdingung für ben Wuchhändler, daß er ben Erben des Schrift: 
fie ober fonftigen Rechtsinhabern eine Summe zahlen falle, 
welche der Hälfte bes Fabrilationswerthes gleich Füme, ee 
Fi! biefes Project iſt, ſowie mande andere, aus en 
Gründen verworfen worden. Es handelte fich mitbin nech 
immer darum, bie Dauer des Privilegiums, weldies man ben 
Erben der Skhriftftelter zu bewilligen bat, . Dos 
noh in Kraft felende Gefeg beftimmt 20 . Da man 


Der Minifter führt fodan 
eht auf die © ber, wi in berfelben An; eit 
m wel b ober in Kraft treten follen ober pre: 
A eig sn 2 garantiert feit 1710 dem Schrift: 
ftellee ober fo ng baber das ausfchticehtiche Rect, 
feine bructen und wiederdrucken zu laf: 


fen, und 1814 Seftimmte sine Acte die Dauer diefes Privi: 
legiums auf 28 Jahre, fo zwar, daf, wenn ber Autor nad) 
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Abtauf biefer Beit noch am Leben wäre, er auch für ben übris 
gen Meft feines Lebens biefes Privilegium genießen ſolle. In 
Deutichland bat ein neuer Bunbesbefhluß verordnet, daß Lites 
rarifche euaniffe jeber Art fomie Merle der Kunft durch 
meijoniiche Mittel auf keinerlei Weiſe vervielfältigt werben bürs 
fen, es geſchehe denn mit Einwilligung bes Urhebers, ober 
Deffen, dem er fein Recht übertragen bat. Diefes Recht gebt 
auf des Autors Erben ober Rechtsnachfolger über und fell in 
ſaͤmmtl Bunbesftaaten während eines Zeitraumd von mins 
deftens 10 Jahren anerkannt und geſchüht werben. Diefes 
Minimum konn su @unften von Urbebern und Herausgebern 
großer und koftipieligeer Werke verlängert merben bis zu bem 
‚ Barimum von 20 Fahren. Da fi bie Mehrzahl ber Buns 
deiregierungen babin ausgeipredgen bat, baf ben Urhebern und 
Verlegern eine no ausgebihntere Schutzfriſt bewilligt werben 
möge, fo foll mit Eintritt des I. 18%2, ober, wenn es Bebürfuif 
fein follte, früher, am Bunbestage bie Frage wegen Verlängerung 
ber Schupfrift abermals beratben werden. Seitdem bat Preußen 
ein beimeitem ausgebehnteres Eigenthumsrecht garantirt, ſodaß 
ber Schub bes Befeped dem Autor auf Lebenszeit und feinen 
Erben nch 30 Jahre nad feinem Zobe verbürgt ift; für Ders 
vorbringungen der Kunft oder bie bramatiiche Borftellung cinea 
bat man zuvörberft den Zeitraum von 10 Jahren zu: 
reichend gefunden. In Rußland hat jeber Autor oder Überfeher 
das Mecht, fein Buch veröffentlichen und verkaufen zu laffen, 
und dies Mecht if feinen legalen Erben während eines Zeit: 
raumes von 25 Jahren, vom Todestage bes Autors an at- 
rechnet, verbürgt. Die Gonftitution der Verrinigten Staaten 
Nordamerikas gibt dem Gongrifie Bollmabt, den Kortichritt 
der Wiſſenſchaften auch infofeen zu beförbern, baß man ben 
Autoren und Erfindern das ausichliehlihe Eigenthum ihrer 
Schriften und Erfindungen innerhalb beftimmter Seitgrengen 
ſichert. Das neut Geſetbuch des farbinifchen Königreichs ers 
fennt das Princip bes literarifchen Eigenthums an, und os foll 
baffelbe durch beſondere Geſetze fernerhin beftimmt und geres 
aelt werben. 
„Man ficht‘‘, fährt ber Minifter fort, „daß die immerwaͤh⸗ 
vende Kortbauer bes literariſchen Eigenthumstechts nirgends 


feftgefept ift. Die verfchiebenen Staaten haben das Recht ber | 


Autoren für Lebenszeit anerkannt, zu Gunften ihrer Erben 


jedoch diefe Schußfrift auf eine längere ober kürzere Zeit ber | 


ſtimmt.“ Der Minifter geht nun paragrapbenmeife den von 
ihm eingebrachten neuen Gefegentwurf dürch. Zitel I, Art. 1 
beftimmt, daß der Autor lebenslang das Recht haben foll, fein 
Werk zu veröffentlichen, auf welche Weife er will, durch ben 
Drud, den Stich oder die Lithographie. Art. 2 beftimmt, baf 
nach bem Rode des Autors das Recht, fein Wer? zu veröffentlichen 
ober zur Herausgabe deffelben die Vollmacht zu geben, der 
Witwe, den Erben oder fonftigen Rechtsnachfolgern 50 Jahre 
fang verbleiben fol, ganz ben Beftimmungen_ bes Givilrechts 
gemäf. Unter bemfelben Titel, Art. 3, 5 und 6, find bie nach⸗ 
gelaffenen Werke, die auf Koſten des Staats ober durch 
die Akademien veröffentlichten, enblich bie anonpmen mitbegrifs 
fin. Das Gigenthumsreht an biefen Werken ift durchſchnittlich 
auf 50 Jahrt feſtgeſtellt. Art. 4 beflimmt, daß der Autor 
fein ausfchliefliches Recht, auf fo lange Zeit er will, eediren kann, 
Titel IT bezieht ſich auf die dramatifchen Werke, In Bezug 
auf biefe ift bie Art, wie man fie genießt, eigentlich eine bop: 
pelte: man genießt fie, indem man fie entiweder lieſt oder ihrer 
Vorſtellung beimohnt; es fhien daher gerecht, den bramatifchen 
Autoren einen doppelten Schutt angebeihen zu laſſen. Die bra- 
matifhen Grzeugniffe eines Auters bürfen, fo lange er lebt, 
auf feinem Theater bargeftellt werden obne feine Einwilligung. 
Nachgelaſſene dramatifche Werke Lönnen nur unter Autorifation 
ihrer enthümer zur Aufführung kommen. Das Recht biefer 
Eigenthümer dauert SO Jahre, vom der erften Darftellung an 


gerechnet. Nach dem Tode bed Autors, wenn fonfl keine Wer: | mit ben Blättern, Quellen ıc. 
träge ftattfinden, ift jedes gehörig autorifirte Theater ermädzs kein Gelb erwerben.” 
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ſeine Stückt zur auge Fu bringen, dech macht es 
verbindlich, ber Witwe, ben en ober ben andern Gtells 
vertretern des Autors eine gefegli beflimmte Entſchaͤdigungs⸗ 
fumme zu zahlen, und das Recht 3 dieſer Retribution fol, 
vom Tobde bes Autors an gerechnet, Jahre lang ftatthaben, 
Was den Druck dramatischer Werke betrifft, fo fallen bier bie 
Beflimmungen mit benen über literarifche Druckwerke (Zitel I, 
Art. 1) überhaupt zufammen, Titel III enthält die Beſtimmun⸗ 
über die Berolelfältigung artiſtiſcher Probuete, bie mit 
tet I, Art. I gleich lauten. Doc beſtimmt Art. 10: im 
Falle das Originalwerk verkauft if, acht das ausfchlichliche 
Recht, über die Wiederholung deſſelben durch Stich, Abguß u. ſ. w. 
zu verfügen, an den ESrlanger des Werkes über, wenigſtens 
nach gegenfeitiger Übereinkunft. Titel IV handelt vom Gigens 
thumsrechte ber Gomponiften ; bie Beſtimmungen fallen bier, 
was ben Druck betrifft, mit Titel I, Art. 1, une was die Aufs 
führung auf einer Bühne betrifft, mit Zitel IT zuſammen. Zis 
tel V beſtimmt, daß im Falle mangelnder Erben ber Staat 
nicht befugt fei, eine Erbſchaft dieſtr Art anzutreten, fondern 
daß der MWiederbrud, die Bekanntmachung cher Darfelung 
frei gegeben fein folfen, ohne Rachthtil für das Recht der Gläu—⸗ 
biger. Sieron ſchließen fih unter Zitel VI aufs natärlichfte 
die Gelege gegen ben Nachruf an. Itdtr Rachbruder erlegt 
eine Gelbſtrafe von 100 — 2000 Francs, die ber Staat zieht; 
In Wicberbelungsfalle kann cr mit einer Sefängnipftrafe beicat 
werden, welche böchflend eine einjährige fein darf. Denfelben 
Strafgefegen ift verfallen, wer in Frankreich auständifche Rach— 
drüde von Merken einführt, welche in Frankreich zuerſt er- 
ſchienen find. Alle in frangöfifcher oder einer fremden Sprache 
verfaßten Bücher, welche zuerſt im Auslande erfchienen find, 
bürfen in Frankttich obne Einwilligung des Nutors ober Rechtes 
inhabers nicht wiederanfgelegt werben, Dieſt Beftimmung fine 
bet indeß nur auf birienigem Staaten Anwendung, welche in 
Bezug auf Bäcker, die zuerſt in Frankreich herausgegeben mer: 
ben find, Daſſelbe garantirt haben, Wer willentlih ein Radız 
dructwerk vertreibt, verfällt einer Strafe von 50 — 1000 Frances, 
im Bicberholungsfalle einer Sefängnipteafe, deren Marimum 
brei Monate ift. Auch kann jeder Rachdrucker und Berbreiter 
eines Nachdrucks zum Schadenerſatz, der vom Richter zu bes 
flimmen if, verurtbeilt werben. 34, 





kiterariſche Motiz. 


„Kermer ber Geniale” von Ludwig Zied ift von Ferbinand 
Mardwort ins Englifche überfegt und mir philologiſchen Notizen 
und einem Verſuch über ben Verfaſſer begleitet und eingeleiter 
werden. Das „Foreign quarterly review’ theilt ben Ins 
halt Sowie Bruchftüde der Überfigung mit, ohne fi sin Fri: 
iiſches Urtheil barüber zu erlauben. Das Stilfhweigen fol 
wahrſcheinlich ſtillſchweigende Hochachtung austrüden. Das 
ganze Raiſennement bes Kritikers verbreitet ſich uber das Wort 
„der Geniale”, welches Mardwort mit Genius (Fermer the 
genius) überfehte, wofür aber bie Engländer, fonderbarer: 
weife, feinen eigentlichen Ausdruck befigen. Denn genial gilt 
mehr für jovfal, höchſtens ſchoͤpferiſch, doch micht für genial im 
überfwängliden deutſchen Sinne. Die Briten mögen auch 
von unferer Genialitäts: Manie ziemlich ſchleft Begriffe haben. 
Der Reviewer aber erklärt auf mobern : englifch = yumeriftifcdhe 
Welfe bie tiefe Bebeutung des Wortes Genie: „Wenn das Genie, 
was zwar nicht oft geſchieht, mirkt, fo wirkt es Wunder, und 
bies ohne fidhtbare Mittel, es ift eine Art geiftiger Maſchine, 
bie ben Dampf erfeßt; leere Taſchen find feine Eoremotiokroft, 
eine Kraft, die, unglüdlicherweife, niemals neu unb body in 
beflänbiger Thätigkeit iſt. Es verabfcheut, gleich ber Ratur, 
jeden leeren Raum, es belebt Pflanzen, Bäume, Sterne, ſpricht 
Kurz, es thut a wer 
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Die objective Erkenntniß der Offenbarung Gottes im 
erfcheinenden Weltfofteme, nach ihren Grundzügen 
entwidelt und ald Beitrag zur Vollendung bes 
Werkes der Ideen dargeboten von 8. ©. Fr. v. 


Stehom. 
(Beihluß aus Nr, 3.) 


Dennoch gewährt bie proteflantifhe Rechtfertigungs⸗ 
Ichre eine große und tiefe Faffung, meil, wenn gute 
Merke Frucht des Glaubens find, die Über das fubjective 
Freibeitäbernußtfein hinausliegende religiöfe Einigung ber 
Greatur mit Bott ald alleinige Grundlage ber mit Moth: 
wendigkeit nachfolgenden fittlichen Einheit ausgeſprochen 
wird, Allein ber Gegenpartei muß eingeflanden werden, 
es könne die Einigung mit Gott nicht mit dem Böfen 
als ſolchem zufammenbeftehend gebacht werden, mithin 
alfo der flndige Menſch kann jener feligen Gemeinfhaft 
nicht theilhaftig fein. Der Verf. loͤſt diefe Schwierigkeit 
dadurch, daß «8 feine Geſchichte gäbe ohne bie in ber 
Natur des Unendlichen begründete unendliche Selbftzeugung ; 
dadurch iſt die Geſchichte vor Gott beftändig wahrhaft 
und aut und bie Bebürftigkeit einer jeglichen Rechtfer⸗ 
tigung ihrer Momente ausgefchloffen. Hiermit ift ber 
Gegenfag der Wahrheit und Lüge zu einem Gegenfage 
der Wahrheit im ſich felbft geworben, fo zwar, baf dem 
Inhalte nach die abſolute Wahrheit ſich durch nichts 
Anderes bedingt, als was fie eben felbit ift, während der 
Form nad fie ebenfo ſehr nur fich abfcheidet von ſich 
felbft, und zwar Eraft jener, fo Lange fie im SProceffe 
ihrer Selbitentwidelung begriffen ift, flatthabenden eins 
feitigen Herausitellung ihrer Elemente, im Gegenfab ihres 
Ausgeprägtfeins als in ihrer Vollendung ruhender, von 
aller relativen Endlichkeit durch das Gefestfein der abſo⸗ 
Inten Relation abfolvirter Geſtalt. Ein Anftöhiges die: 
fer Anficht fühlend, beruft fi der Verf. darauf: bie 
Philoſophie folle die reine und lautere Wahrheit, und 
zwar weil und wie fie weiß ald Wahrheit, in ber vollen 
Entfaltung ihrer Momente, auf Gott beziehen; die Un: 
terfcheidung des Guten und Böfen, ber Wahrheit und 
Lüge werde anerkannt, nur fo wenig eine muſikaliſche 
Diffonanz in einem harmonifchen Tongebilde anders als 
mit Wohlgefallen vernommen werde, fo wenig bürfe 
philofophifher Bildung zugemuthet werden, das große 
göttliche Weltgedicht anders als in feiner aus Ginem 


Grunde quellenden abfoluten Gefammtharmonie zu faffen. 
Dies lautet nicht unangemeffen und ift auch von Theo: 
logen mol ſchon gedacht, allein ſchwerlich werden dhrift: 
liche Theologie und Religion der Anftößigkeit beiftimmen, 
daß jenes unendlihe Seinwerden in feiner Selbſtzeugung 
ober feinem Proceſſe einen nicht fertigen Gott behauptet, 
der im gefchichtlichen Verlaufe der Selbftentwidelung end⸗ 
ich einmal fertig wirb, wodurd die einfeitine Heraus— 
flellung ihrer Elemente aufhört unb bie von aller rela— 
tiven Endlichkeit abfolvirte Geftalt gefegt iſt. 

Am ftärkften erfcheint die confeffionelle Differenz der 
Parteien in ihren Anfichten von der Kirche, und merfs 
würdig genug verbindet ſich mit dem fubjectiven Freiheits- 
bewußtſein des Katholicismus die Anerkenntniß ber Kicche, 
als wirklicher Macht der. Einzelheit, und mit der protes 
fantifchen Lehre von der moraliihen Unfreibeit bes Subjects 
die Idee von Firchlicher Freiheit. Gerade das in fubjectis 
ver Freiberveglichkeit ſich felbft vertraute einfame Subject 
bedarf im Gefühle feiner Ohnmacht einer ftügenden Er: 
gänzung durch «ine das Endliche verdichtende Allgemein: 
beit, und bie Befignahme ber Einzelheit als folcher 
durch den heiligen Geift entübrigt öffentlicher Lehre, ers 
ziehender Thaͤtigkeit und felbft der Sacramente und bes 
gefchriebenen Wortes ohne Weiteres. Im Katholicismus 
ift die Wirkfamkeit des heiligen Geiſtes ausfchliefend an 
die Kirche gebunden, 

Welche Stellung des heiligen Geiftes ift die feinem 
Begriffe entfprecyendere? Die Negation ber perfönlichen 
Erſcheinung des Erloͤſers als Einzelweſens war die noth: 
wendige Bedingung der Sendling des Geiftes, und der 
Begriff des Geiſtes iſt diefem gemäß ber ber chriſtlichen 
Gemeinſchaft, als welche die zur Ausbreitung über bie 
gefammte menfchlidhe Gattung beftimmte, zue Kindſchaft 
im Reiche Gottes berufende und befähigende Kirche ſich 
darſtellt. 

Sie muß vermoͤge ſolches Eingreifens in die Wirklich: 
keit eine ſichtbare fein, Jedoch in ber Dreieinigkeit Got: 
tes beſtimmt fih das Reid des Waters als das reine 
Sichzuſichſelbſtverhalten, im Reiche bes Sohnes ift bie 
Unterfheidung freigelaffen als reelle Befonderung, und es 
befchließt ſich die innere Beftimmung der göttlichen Mes 
fenheit zur abfoluten Xotalität durch das in biefem Mo— 
mente bes erfcheinenden Andersſeins ſich herausſtellende 
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Geſetztſein der conereten Spnthefis, welches bie Kirche 
darlegt, als das Element des Geiftes. Diefes Element 
iſt in feiner reinen Ausprägung die, das Jenſeits unferer 
weltlichen Wirklichkeit bildende uͤberſinnliche Welt, bie 
triumpbirende unfichtbare, Rigde., Dieſem Verhaͤltniſſe 
wiberftreitet: der proteftantifchefirkhliche Begriff. Die Kirche 
als eine Gemeinfchaft ber Heiligen ift jene triumphirende 
unſichtbate, und eine ſolche bedürfte weder bes fehriftlichen 
Wortes, noch der Sacramente, noch ber inteilectuellen 
und fittlichen Bildung und Erziehung. Die Katholiken 
bezeichnen ihre Kicche ald eine Gemeinſchaft ber Gläubigen. 

Menn nun gleihmwol ber Proteflantismus die Kirdye 
ebenfo fehr als eine fihtbare beſtimmt, mit rechter Der: 
tündigung des evangelifchen Wortes und Verwaltung ber 
Sacramente, fo eröffnet fi ein Kreis von Schwierigkei: 
ten. Wodurch wird man fich der unverfälfchten Predigt 
der evangelifchen Wahrheit vergewiffern? Nicht durch bie 
als unentfcheidend erklärte Autorität der Tradition, aber 
mol durch die heilige Schrift, derem ſich der heilige Geift 
für innere Erleuchtungen bedient. Aber eben von Ein: 
zelnen droht bie Gefahr der VBerfälfhung allgemeinen Ins 
halts, und die Schrifterfenntniß gewinnt ebenfo fehr ihre 
legte Bewährung im der Erleuchtung bes heiligen Geiftes, 
als diefe ihre Beſtaͤtigung in der Schrifterfenntnig. Hier 
febtt ſonach eime objective Bürgfchaft, welche ber Katho: 
lieismus beſitzt. Wenn ferner die Rechtfertigung nicht 
an bie wirkliche Entfündigung bes Subjects, fondern le— 
diglih an ben Glauben gebunden ift, deffen Frucht, die 
Iautere Sittigung, durch dem heiligen Geift Eraft der Pre: 
digt des göttlichen Mortes gewirkt wird, fo find die Sa: 
eramente entbehrlich, was fie doch nad den kirchlichen 
Bekenntnißſchriften nicht fein follen. Den präcifen Ge: 
genfag zum Katholicismus bildet in der Abendmahlsichre 
Zwingliz das kLutherthum hätt fih in der Mitte von beis 
den Ertremen, und ber Galviniemus ift als Mitte zwi⸗ 
ſchen der Luther'ſchen und Zwingli'ſchen Anſicht zu cha⸗ 
rakteriſiten. 

Hier nun aͤußert der Verf. einen Grundſatz, ber ſich 
den ſchnell und ſcharf Urtheilenden empfiehlt und als ein 
Ariom angenommen zu werben pflegt: „Gewiß liegt bie 
meifte Wahrheit allemal in ben Erttemen“, während 
doch die Welt ber menfhlichen Gedanken nicht in den 
Ertremen bleibt und ſich von ihnen, als einem Unerfreus 
lichen, gern einer vernünftigen Mitte entgegenmwendet. Jener 
iſt die Wurzel des Gedankenkrieges, den unter Anderm bie 
Saeramentftreitigkeiten hinreichend vor Augen ftellen; Letz⸗ 
tered iſt die Grundlage eines Gebankenfriedens oder mes 
nigftens der Unterhandlungen für denſelben, und in der 
Härte des Ertrems felbft Legt ein Hinderniß, daſſelbe 
als Subegrift ber Wahrheit anzuerkennen. Oder mird 
baburch die Lehre von ber Zransfubftantiation wahrer als 
andere kirchliche Lehren, daß ber Verf. &, 591 gefleht: 

Die Anbetung der Hoſtie ift der kühnſte Ausbrud ber Ans 
ertenntniß der mwirktichen Gegenwart Ghrifi- im Gacramente; 
es iſt dies das Därtefte, was der Katholiciömus im ſich fchließt ; 
ja, unter ber Form eines Stüdes Brotes Gott anzubeten, ift 


färker, ald wenn ber Taypter unter ber Form erfheinender 
Lebendigkeit ben Traͤger bes Weltalls verehrte, 


Gemäß dieſer Kußerung wäre das Ertrem bes Katho— 


licismus heidnifcher als heibnifh, ſonach einer hriftlichen 


Mabhrheit am wenigſten entfprechend. 

Die proteſtantiſche Vorftellung der von dem heiligen 
GSeiſte erfülten. Einzelheit vergegenwärtige ſich der Verfz 
um ſich eines der kühnften Gedanken zu bemddhtigen, 
der ins menfhliche Bewußtſein getreten ift, und wuͤrdigt 
ibn nad dem philofophifhen Standpunkte. Diefer nim: 
lich hält feft die fubftanzielle Berechtigung der Einzelheit 
als Einzelheit, zugleih den Gegenfag ihrer zue Allge— 
meinheit in einen unendlichen Selbftbeftätigungsbezug auf: 
löfend, indem das Wefen der Allgemeinheit durch die Ein- 
selheit, das Weſen ber Einzelheit durch bie Allgemeinheit 
beftimmet if. Der echte Ausbrud des cheiftlichen Be— 
wußtſeins über das Verhaͤltniß ber Freiheit und Gnade 
lautet: „Eine jegliche ideelle ober reelle Setzung im Ge: 
biete des - Überfinnlichen, Geifttichen ift ebenfo ſeht 
ſchlechthin Wirkung der fubjectiven Freibeir als 
ſchlechthin Wirkung der objectiven heiligenden 
Gnade Gottes in Chriſto.“ Diefes bat die Philos 
fophie innerhalb ihres hoͤchſien Entwidelungskreifes ideell 
zum Vollzuge gebracht, Inden innerhalb bes fortbeftchen: 
ben reflerisen Bezuges der Seiten der Einheit und Biel: 
heit, Subjectivität und Objeetivität eine jegliche über die 
einfeitige Schranke ihrer relativen Beſtimmung herausge: 
hoben und das Umenbliche begriffen warb als bas in 
beiden weſentlich einigen Formen feiner totalen Erſchei— 
nung in feiner fchlechthinigen Identitaͤt ſich gegenwärtige, 
abfolut reale Eine. Hiermit ift die in ſich todte Sub: 
ftanz als im fich-erfülltes abfolutes Subject auf abfolut 
objective Weiſe begriffen, es ift zugleih ein im Proceß 
Begriffenfein des Abfoluten gegeben, beffen innerer Wis 
berfpruch des allgemeinen und befondern Momentes ber 
abfoluten Beftimmung gleihmäßig eine ihn auflöfende 
höhere Anfhauung als feine Wahrheit fodert. 

Und biefes ift denn die vierte Entwidelungeftufe der 
Religion, bie Religion des abfoluten Geiftes. Der Ttoſt 
bes Orients war bie abfiracte Herabfegung des vor ber 
Subſtanz als feiner Macht fi aufgebenden Subjects; 
im Griechenthume erblühte der Menfchheit eine Seibft- 
anfhauung, welche das in ber relativen Einheit mit ber 
Subftanz ſich pofitiver Geltung theilhaftig wiſſende Sub: 
ject berechtigte, für die vielfachen negirenden Beziehungen 
im Bereiche der Erſcheinung ein höheres Weltgefuͤge in 
Anſpruch zu nehmen; das Chriftenthbum offenbarte die 
Subſtanz ald Subject, und indem es das Verhältnis 
bes empirifchen Subjects zum abfoluten Subjecte durch 
ben innern geiftigen Einheitsbund ber Liebe beſtimmte, 
fo warb hierin eine Stufe des Selbſtbewußtſeins von ber 
Menſchheit erklommen, welcher gemäß das, mit der un: 
endlihen innen Erfüllung einen felbftändigen und un: 
enblihen Merth ſich beimefjende, als freie Macht feiner 
Selbſtbethaͤtigung ſich anerfennende und kraft des ihm im⸗ 
manent gewordenen. Ideals die MWefenlofigkeit aller Er: 
ſcheinung weit überfliegende Subject zumächft in feiner 
Kroftbedürftigkeit ins Unendliche gefteigert warb. Der von 
Gott abgefallenen, unſterblichen Menſchengeiſt befigenden 
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Sinnenwelt gegenhber ſchloß fid gläubig Liebenden Hef⸗ 
fen ein höheres Lebensteich auf, deffen ſchrankenloſe Se: 
kigkeit das fehnende Herz warm und kuͤhn ſchon hienle⸗ 
den vorausgriff, deſſen Genuß Derer wartete, ſo durch 
die Einswerdung mit Chriſtus gezogen worden waren in 
den abſoluten Bereich ber concret unendlichen Selbftan: 
fhauung Gottes, des abfoluten Geiſtes. Diefes Jenſeits 
nun beicht in der höhern, objectiv unendlichen Meltan: 
fdauung, wie fie entfaltet iſt im phitofophifch = religiöfen 
Dogma, der Wiſſenſchaft, bereits in huͤllenloſer . reiner 
Entfaltung ins Gebiet ber feienden Mirktichkeit ein. Im 
und mit der kunſileriſch⸗ religiöfen Weltanfhauung ift es, 
dag alle Emblichkeit, ſich aufgegehrt und ben Tag ihrer 
Verklärung ins Ewige gefehen hat, Es wird der die abs 
folute Goncentration aller Serien in Gott ale objective 
Realität fegende Gultus der fpeculativen Religion nicht 
abbrechen mit bevorzugten Stunden und Tagen ber Weihe, 
ſondern in ber ewigen Anſchauung Gottes wird fortan 
der Menſch, fein Ebenbild, leben. . 

Mic werden mit folhen Worten an die Myſtiker er: 
innert, welche gleichfalls in einer befondern Wereinigung 
mit Gott, als ihrem Gentrum, leben, ober biefe Vereinis 
gung ſuchen; nur iſt es in vorliegenden Falle die philo⸗ 
fophiſche Wiſſenſchaft, welche das creatuͤrliche Bewußtſein 
mit dem abfoluten Gottesbewußtſein identificirt, indem 
fie die Idee durch den Proceß beſtimmt und als Logik 
von der Idee an ſich, als Naturphiloſophie von der Idee 
in ihrem Andersſeln und als Philoſophie des Beiftes 
von ber aus ihrem Anbersfein in fich zurückehrenden 
Idee Kunde gibt. Die Einſicht in dem Prozeß (Sein: 
werden) ift hier das Wefentliche, die in demfelben geſetzte 
Einheit des Realen und Idealen, bes Objeetiven und. 
Subjectiven, des Unendlichen und Eudlichen, der abſolu⸗ 
tem Herſonlichteit und der endlichen Perfönlichkeiten, und 
e8 wird vermöge des Proceſſes — wie der Verf. ſich 
ausdrüdt — ber Gegenfatz der Einzelheit zur Allgemein⸗ 
heit in einen unendlichen Selbſtbeſtaͤtigungsbezug aufge⸗ 
ioͤſt. Selbſtbeſtaͤtigung iſt daher das Verhaͤltniß Gottes 
zu den Menſchen, eine immanente Selbſtbeſtaͤtigung goͤtt⸗ 
licher " Perfönlicykeit in den menſchlichen Derfönlichkeiten, 
ohne weiche es nicht aus dem An⸗ſich der Idee zum Für: 
ſich und Beizfidy derfelben time. Menſchliche Religionds 
formen find Stufen der Selbftoffenbarung und Selbft: 
entwidelung ebenfo gut in Beziehung auf Gott als in 
Beziehung auf die Menfchen, und man diirfte im: kuͤhn⸗ 
ften Ausdeude fagen: Gott am ſich habe Feine Religion, 
fie werde ihm aber durch Selbftoffendarung und Gelbft: 
entreidelung ; er babe an ſich Beine Perfönlichkeit, fie werde 
ihm. aber. duch Selbftoffenbarung. in ben menfchlichen 


Perfönlichkeiten; Gottes Welen habe ohne Menſchheit und“ 


Kirche Feine poſitive Geſtalt. Hieraus folgt, was ein 
neuerer Dichter erkannte, wenn. ec fügt: „Es hört und 
tieft ſich felber Gott in Dichten.” Und noch weiter folgt: 
Gott Hört und betet ſich ſelbſt auf dem Kanzelm, lobt 
und preift fih felber in David's Pfalmen, büßt und 
Eafkeit ſich felbft- in frommen Kloͤſtern, bört und ſpecu⸗ 
Kirt ſich felbft auf philoſophiſchen Kathedern, lieſt fih im 


jeder Dogmatik, jedem Geſangbuche. Die Menfchen aber ı 
hören und leſen nichts von ſich, ſondern Alles won Gott, 
und darin beiteht die objective Erkenntniß ber Offen: 
barung Gottes im  erfcheinenden Weltfofteme und bie 
Vollendung des Werkes ber bee. 7. 





Mord und Sid. Charakteriftiten und Poeſien von Ern ſt 
von ber Haide. Kaffel, Fiſcher. 1838. 8. 1Thlt. 
12 Gr. 

Ernſt von ber Halbe ift ein kecter Burſcht. Das haben 
wie gern, wenn mur Kechheit einen Bonds hat; tritt ſie 
aber fansculottiih auf, in Kanonenftiefein mit Pfunbfporen, 
A fr er en, [o wird fie wis 

db wi 

nicht gang im Klaren, wie bie gegenwärtig cher Bene 
feätespin n 


dann kann er, wenn auch * a 

A onft eben m i 
vernünftig ſchreiben lernen. Ernſt von ber Bee ale Sa 
*p— * u annt, bebieirt fein Buch dem Dichter Anaftas 


€ Debisation lautet folgenbermaßen: 
„Als ich biefen Winter hind d1887) die Vorarbeiten 
im ‚„Zelegras 


zu nachfolgenden Gharakteriftiten erſchien im , 

phen für Ihr Gedicht „Un Jakob Grimm‘, das 
Sie von Paris aus in die Miſere unferer deutſchen Politik Gin: 
einſchleuderten. Lange fon war Ihre Stellung zur deutfchen 
Poefie und Literatur, ja zur beutfchen Gefammtentwidelung 


ein Heblingsgegenftand meiner flillen Betrachtung; lange 
atte ich mid nad bem Augenbtide gefehnt, wo 88 
gen wollte, wie lieb Sie mir im Herzen ſind.“ 
e 


„Ihre lebte That — denn eines wahren Sängers Lieder 
fnb Thaten — hat auch mich zu einem thatfächlichen (?) Dante 
eftimmt. . Mit innigfter Liebe und freudigſter Verehrung lege 
id diefe Charalteriſtiken und Porfien in Ihre Dichterhand. 
Möge Ihr edles Auge mehr auf die Triebfeder des Willens 
als auf das organifhe Behäufe des Talents (9) 
ein Wille wird vielleicht ein Heines Gewicht in der 


pieg tragen 
inte (?) verlaffen follte’ u. f. w. 
edle Dichter Anaſtaſius Grün fi 


in, feine Einwohner, 
pieter, über Phllofophie und 
Halbe [7 ral⸗ 


un⸗ 


ide's Art zu —— und 
zugleich die Sprache zu brauchen ober zu misbrauchen, merben 
au ihn ferbft am beften cha Als er über Muſik 
fafelt, heißt es an einer Seile: 

„Mozart und Beethoven find in ihrer Art gewiß unerreidts 
bare Meifter wie Goethe und Schiller; aber fo gut wir einen 
neuen Dichter erwarten, ber des 19, Jahrhunderts innere Ge⸗ 

enfäge in der Obfertivität feiner Schöpfungen gur hoͤhern Eins 
t verflärt, ber ben Widerfpru ber neuen Idee 
durchs allergenaueſte Detail pindurd vernigtet 
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Ref. bittet den Verf., diefen Say ihm gefälligſt in verftänblis 
Deutſch zu übertragen!), fo wird in ber Sprache ber 
Mufik eine neue Production tagen, ich möchte fagen eine ſub⸗ 


beit, wo er über Poefie und Poeten 
Spricht, heißt ed: „Domer ift felbft das forgenlofe, ewig lachende 
Konien mit feinem tiefblauen Himmel und feinen adttlid das 
binlebenden Menſchen z Sophokles ift felbft das hochſittliche Grie: 
chenland, das an ber chernen Mauer abfoluter —— 
feine Leidenſchaften und titaniſchen Ausbrüche ſich brechen ließ; 
Shakſpeare iſt das zum Begriff bes abſoluten 
Gharakters aelommene moberne Leben; in Goethe 
bat fi bie deutſche Innerlihkeit zum Welthers 
en erweitert; er bat zuleht a en, unb wäre bie 
it untergegangen, wir hätten uns Ind ins Chaos ſtürzen 
können, fo Großes war ſchon vo a" 
Ähnliche Stellen Könnten wir neh in Menge ausziehen; 
wir befchränfen uns indeß nur darauf, zu fragen: ob im bers 


gleichen himmelhoben Phrafen mehr Bornirtheit ober mehr Dün- 
Zei verborgen Liegt? Hielte ſich der Verf. nicht felbft für fo uns 
endlich gefcheit, fo würden wir ihn für halbtoll erklären. 


Was nun die Porfien anlangt, fo befchränten biefe ſich auf 
zwei Novellen, bie beibe ft fab find, und auf einige Ger 
dichte, denen ber flolze Titel: „Ein Beitrag zur Weibereman: 
eipation”, gegeben if. Mef. muß aber offen bekennen, daß 
durch E. v. d. Haibe's Reimereien biefe große Frage nicht im 
mindeften auf Erledigung zu hoffen hat. 33, 


Notizen. 

Bei Gelegenheit einer Beurtbeilung ber „So d’une 
auit d’hiver, po&sies par M.Eugöne Faure“, fp ſich ein 
franzöffdyes Journal in folgender bezeichnenden Weife aus: 
„Wenn man gewiffe Werke der Gegenwart lieft, fo möchte 
man faft fragen, wie Das, was in dem Jahrhunderte bes Dos 
mer, bed Birgil, des Gorneille erhaben war, zu andern Beiten 
in bas Gebiet des Niebrigen berabgezogen werden und wie es 

eſchehen kann, daß das Schöne nicht immer für ſchön gilt. 
ie poetifchen Grundfäge der Gegenwart, möchte man faft bes 
haupten, drohen, uns geradewegs ber Barbarei entgegenzu— 
führen und ein glängender Dedtmantel ber Ignoranz zu werben, 
Dichter, Maler, Literaten verlaffen die bekannten und 
werfen ſich auf Serpfade ohne Ausgang. Betrachtet bo * 
Schriften, an denen nichts Bemerkenswerthes iſt als ihre B 
arrerie und nichts originell als ber Zitel, en Autoren raubt 
di Grfindung eines Zitels ebenfo viel Zeit als die Ausarbeis 
tung ber Werke felbft. Da haben wir Feuilles d’automne, Fo- 
lioles, Cröpuscule, Oiseaux de , Voix interieures; 
Alles bekleidet fi) mit einem mehr ober weniger pomphaften 
Namen, ähnlich jenen Decorationen in der Oper, an und bins 
ter denen nichts if. Eugen Faure, in der Schule biefer Dich— 
ter groß gezogen und, wie man nicht leugnen ann, reich an 
herrlichen Intentionen, bat fi), wie feine Schule, verbunftet 
= ar es, 3 mit ng unter * — ohne 
nt zu ergeben. n en Hoffnungen er t 
nie hätte faffen follen, getäufcht,, 45* er feinen Fluch auf 
dieſe ihm verhaßte Welt.’ Dem Verf. ber „Winternachtträume“ 


geworfen, g 
wird ihm Zalent zu . 8 
Auch in Deutfchland hat ſich der oft porfierei 


nicht felten zu Zobe hept. Es ift bies bie Folge eines halb 
abgefpannten, halb überreisten Zuftanbes unfers Zeitalters, 
das Symptom einer gemeinfamen Krankheit, ein complicirtes 
Leiden, wofür bie us nicht verantwortlich gemacht mer: 
den Eönnen, aber wol bie Gefammtbeit. 


Dumas ift bereits ve ats übermwiefen worden ; 
er bat Shalfpeare und Uer geplündert und befonders aus 
Letzierm ganze Stellen und Scenen in faft wortgetreuer Über: 
fegung in feine Stüde übergenommen; j. B. in „Heinrich III. 
und fein Hof“ die Worte bes Don Garlos, bie biefer an ben 

Eboli richtet. Aber Dumas geht noch weis 

Romantiter, läßt er ſich fo weit herab, bei ben 
elaffiichen Dichtern feiner Nation betteln zu gehen und 
ihmen einzelne Gedanken zu entiehnen, bie er kaum für nöthig 
hält, in andere Falten ber ſprachlichen Einkleidung zu hüllen, 
als fie von Haufe aus gelegt find. Woltaire fchrieb : 
L’Amerleain farouche est un monstre sauvage, 
Qui mord en fremissant le frein de l'eselavage, 
Hr. Dumas copirt Voltaire, aber matter: 
— — — mals ce peuple sauvage 
Mord impatiemment le rein de l'esclavage. 

Man findet biefe Worte im „‚Galigula”‘, wo von ben 
Galliern die Rebe if. Ein frangöfiicher Necenfent zählte dem 
Verf. nah, daß im „Galigula” bie Klitworte: eh bien ober 
c'est bien, 42 Mal vorlommen und im Prolog 15 Mat. 
Wenn bie frangöfifhe Romantik in ber Bequemt t ober 
im Raubfpfteme bt, fo kann man ihre bie Anerfennung 
—* verſagen, daß fie darin wahrhaft Unglaubliches geleifit 
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Schriftſteller und Berleger. 

Sn einer Zeit, wo das literarifche und artiſtiſche Ei: 
genthum hinfichtlic der eigentlichen Grundlage beffelben 
noch fo beftritten iſt wie in ber unferigen, müffen unrich: 
tige Anfichten nothwendig von nachtheiligem Einfluffe fein, 
doppelt nachtheilig, wenn fie von Männern von literari: 
ſchem Rufe verkuͤndigt werden und Unfrieden im Lager 
der Freunde verrathen. Dies gilt fehr wefentlich von dem 
Auffage Hm. Gutzkow's im „Telegraphen“, welcher die 
Stellung der Autoren zu den Verlegern und bas gegen: 
feitige Verhättniß berfeiben aus Gefichtspunften auffaft, 
die kaum vor einer fiefer eingehenden Kritik zu vechtfers 
tigen fein dürften. 

So ift es unmöglich, eine Entheiligung der Autoren: 
rechte in den Preisherabfegungen einzelner Werke und 
ganzer Sammlungen zu finden, fo lange unbeflritten bem 
Autor die Befugniß zuſteht, ſich gegen einen folchen 
Schritt feines Verlegers durch ben Verlagscontract zu 
fihern, und bie Gefeggebung könnte keinen unglüdlichern 
Einfall haben, als fid in Verhaͤltniſſe einzumifchen, bie 
rein dem Privatrecht angehören. nz im Gegentheil 
muß bie Gefeggebung ben Privaten um fo freiere Hand 
laſſen, je mehr fie in dem literarifchen Eigenthum ein ur: 
fprünglicyes und vollkommenes Recht des Autors aner- 
kennt. Welche tiefere Begriffe vom literariſchen Eigen— 
thume kann es geben als die, daß es eben ein Eigenthum 
und wie dieſes heilig und unverletzlich iſt, und wie ſollte 
der Staat ſich einmiſchen duͤrfen, wenn der Privatmann 
von feinem unbeſchraͤnktem Rechte einen erlaubten ober 
auch gar feinen Gebraud macht? Soll ber Staat, wie 
er fhon durch die Genfur die Autoren bevormundet, dies 
felden auch noch in Bezug auf ihre Vermögensrechte be: 
vormunden, und ift es möglich, daß ein Schriftfteller, 
und zwar ein Schrifefteller, welcher dem jungen Deutfch: 
land angehört, ſich ferbft für minorenn erflärt? 

Wie fharf Hr. Gutzkow fonft denken möge, fo ſcheint 
es bdemfelben doch in Beziehung auf diefen Gegenftand 
nicht gelungen zu fein, fi vollkommen beutlidy zu wer: 
ben über Das, was ift und was noch thut. Unmöglich 
koͤnnte er fonft das Verlagsreht als „eine Anhäufung 
eontractlich beftimmter Abzüge eines Werks” begeichnen; 
denn ein Recht kann fchon feiner Natur nach mit einer 
Anzahl von Abzügen nicht ibentifch fein. 


Das fiterarifche Eigenthum zerfällt wie das materielle, 
und wie eigentlih alle Dinge in der Melt eine ibeafe 
und reale Seite haben, in zwei Theile, in bie Proprie: 
taͤts⸗ oder eigentlichen Eigenthums⸗ und in die Nugungs- 
rechte. Jene werden unter dem Ausdrude Autorfchaft, 
diefe unter dem Ausdrude Verlagsrecht beariffen, obs 
fhon das legtere in einem weitern und engern Sinne auf: 
gefaßt werden muß, da zu den Mugungsrechten des Aus 
tors Rechte gehören, die im der Regel auf den Werleger 
nicht übertragen zu werben pflegen, wie 3. B. das Recht, 
duch Borlefen oder Darftellung eines Werkes ſich pecus 
niaire DVortheile zu verſchaffen. 

Das Verlagsrecht im engern Sinne, wie ed im Ver: 
haͤltniß zwiſchen Autor und Verleger in Frage kommt, 
ift das vom Autor auf den Verleger übertragene Recht, 
durch Vervielfältigung einer geiftigen Production auf me: 
chaniſchem Wege pecunialren Nugen bavon zu ziehen. Es 
leidet deshalb ebenfo wol auf fehriftflelferifcye wie auf ars 
eiftifhe Werke Anwendung, und ber Muſik- und Kunft: 
verlag iſt im rechtlicher Beziehung von dem Bücherverlag 
nur objectiv verfchieden, wie denn bderfelbe auch durch 
fämmtliche Bundesbefhlüffe unter dem gemeinfchaftlichen 
Namen Kunfiverlag dem Buͤcherverlag in jeder Bejie— 
hung gleihgeftelie wird, Sobald nun der Schriftfteller 
aus ber Sphäre der ibealen Production, wo derfelbe blos 
Gedanken nöthig hat, in die Sphäre der realen Produc— 
tion eintritt, muß berfelbe auch den Geſetzen derſelben ſich 
unterwerfen, und es müffen bier, wie in allen andern 
Filen, um Werthe zu erzeugen, die drei Factoren ber 
Production: Arbeit, Capital und die Kraft ber Natur, 
ſich zu dieſer Hervorbringung vereinigen. Gibt aud die 
Natur aufer der Anlage des Schriftſtellers bios Feberm, 
Gallusaͤpfel zur Tinte und Flachs zu künftigem Papier, 
und ift vielleicht das urfprüngliche Capital nur gering, 
bie Arbeit der Conception und des Mieberfchreibens eine 
Luft, fo wiederholt fi) doch das Zufammentwirken ber 
felben Factoren unzählige Mat, bis der erſte Gedanke 
eines Buchs als ein zierlihes Manufeript und biefes als 
Prachtband in die Melt tritt, 

Nun kann ber Verleger zu dem Schriftfkeller, wel: 
cher ſich nicht des Rechtes des Selbftverlags bedienen will, 
in einer dreifachen Beziehung ſtehen: zuerft als Com— 


„miffionnair, weun berfelbe nur die techniſchen Arbeiten 
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ber Vervielfältigung und bes Vertriebes gegen eine be: 
flimmte Gebühr oder einen Antheil am Ertrag übernimmt; 
ober als Geſellſchaftet deffelben oder Mitunternehmer, wenn 
nach verſchiedenen übereinkünftlic feitzufegenden Beflims 
mungen der Antheil an der Arbeit und den Koſten ber 
Bervielfältigung von dem Autor und Verleger eingefchof: 
fen und nach entfpredhenden Grundfägen der Ertrag un: 
ter Beide vertheilt wird; endlich aber, und dieſer ift 
ber gewöhnliche Fall, beftreitet der Verleger den ganzen 
Aufwand der Vervielfältigung und macht in ben mei: 
ſten Fällen ein gervagtes Geſchaͤft, indem er ben Antheil 
des Autors am Gewinn für das Donorar erfauft. 

Es ändert an der Natur diefes Geſchaͤftes nichts, ob 
es für eine beftimmte Anzahl von Abdrüden, für eine 
beftimmte Zeit, oder für ein ganzes Merk auf jo lange 
** wird, als der Autor vom Staate als Eigen: 
thämer feiner Production anerkannt und gefhlgt wird. 

Mol aber find es diefe beiden Umſtaͤnde, von wel: 
hen in ber Regel der Belauf des möglichen Gewinnes 
und ſomit die Höhe des Honorars bebingt wich, Je ges 
tinger das Wagniß ber Veröffentlichung ift, biefes mag 
nun durch Belichtheit des Autors, die glücdtihe Wahl des 
Stoffes oder duch weichen andern Umfiand immer vers 
mindert werden, ein um befto höheres Honorar wirb ber 
Verleger dem Autor zu gewähren geneigt fein, wobel ſich 
freilich nicht felten findet, daß in ber Berechnung Ver: 
leger und Schriftfleller von birect opponicenden Gefichte: 
puntten ausgehen, 

Entgegengefegten Balles aber muß das Honorar fallen, 
je geringeres Vertrauen ber Verleger zu dem Erfolg einer 
Unternehmung hat, oder je größer bas Gapital ift, wel: 
ches biefelbe erfobert. 

Inwiefern jedoch namentlich folide und bedeutende Un: 
ternehmungen nur ba gemacht werden koͤnnen, wo bas 
Eigentum unter dem Schuge vollgliltiger Geſetze ſteht, 
fo leuchtet ein, daß alle Chancen für einen beträchtlichen 
Gewinn und für ein dem entfprehendes Honorar in um: 
gekehrtem Werhältnig wirken, wo die Nuͤtzlichkeit einer 
Unternehmung, die Beliebtheit eines Autors, ober bie 
gluͤckliche Wahl bes Stoffes ebenfo viele Anreisungen für 
die Nachdrucker abgeben, und two das Anerkenntniß und 
die Wirkſamkeit des literarifhen Cigentbums auf kurze 
Zeit befchränkt, die Wahrfcheinlichkeit eines Gewinnes mit: 
bin geſchmaͤlert und im gleichem Verhältniß die Mine: 
rung ber Honorare als nothwendige Folge herbeigeführt 
wird, Nicht auf die Verleger, fondern auf bie Eigen: 
thümer der Werke, die Autoren, fallen die Beſchraͤnkun⸗ 
gen bes Literarifchen Eigenthums zurüd, und fie wuͤthen 
gegen ihr eigenes Blut, wenn fie dem Nachdtuck das 
Mort reden. Allerdings werben von biefem Nachtheile 
Diejenigen nicht getroffen, deren Probuctionen ſich nicht 
über bie Mittelmäfigkeit erheben, oder welche von Haus 
aus nur ein ephemeres Dafein in Anſpruch nehmen; denn 
eine Auflage eines auch nur leiblichen Buches wird im der 
Megel abgefegt werben, ehe ſich der Nachdruck deffelben be: 
maͤchtigt. Wer es hingegen ernft mie ber Sache meint, 
wem wirklich daran liegt, für Die höher Intereffen det 


Lebens wirkfam zu fein, ohne bie Mittel zu befigen, dieſe 
Zwecke auf feine Koften allein zu fördern, ber leidet noth⸗ 
wendig unter bem Nachdruck, und es iſt eine durchaus 
irrige Anfiht, wenn die Schriftiteller glauben, daß nur 
die Verleger von ben Beeinteaͤchtigungen biefes Gewerbes 
betroffen werben, als welche zwar im eingelnen Fällen 
empfindliche Berlufte dadurch erleiden Eönnen, in ber 
Regel aber und bei nur einiger Erfahrung die mög» 
lichen Berlufte dem Autor duch das nach der Ger 
fahr bemeffene Honorar im Voraus im Rechnung ge: 
ſtellt haben. 

Nur in der Unzulänglichkeit des Schutzes, welchen 
bas literarifhe Eigenthum in Deutfchland, außer in Sad: 
fen und Preußen, genießt, nicht in dee Abneigung der 
Buchhändler gegen anfehnfihe Honorare finden die Kla— 
gen über bie Unzulaͤnglichkeit berfelben Ihre wirkliche Bes 
gründung; benn in ber Regel wird ber Verleger bei bem 
hoͤchſten Honorare, welches er zahle, am meiſten getwin: 
nen, wie dies die Honorare der Schillet'ſchen und Goe— 
the’fchen Erben deutlich bemweifen; und nur aus bem 
Mangel an Schug des Eigenthums ift der Umſtand er: 
Härbar, daß in Deutfchland, was in keinem andern Rande 
möglich ift, unbekannte und untergeordnete Schriftſteller, 
Leute oft ohne allen Namen, für ihre Arbeiten Honorare 
erhalten, welche ſich mit denen ber ausgezeichnetſten Mit⸗ 
glieder der deutſchen Gelehrtentepublik meſſen, oft wol 
gar biefelben noch übertreffen. 

Auch der neuefte Bundesbefchluß wird in biefer Be: 
siehung Peine Veraͤnderung herbeiführen, fo lange nody 
einzelne Staaten nur darauf denken, ! auf indirectem 
Wege dem Nahdrud zu mehren, und gründliche Ab: 
huͤlfe iſt überhaupt nur dann zu ermarten, wenn das 
Elgenthum des Autors an feinen Werken, wie bies in 
Sachſen bereits ber Ball iſt, fm ganz Deutfchland als 
ein unbefchränttes und immerwaͤhtendes Recht geſehzlich 
anerkannt und mit Machdrud gegen ben Nachdtuck ges 
ſchutt wird. 

(Der Beſchtus folgt.) 





Die englifhen Taſchenbuͤcher für das Jahr 1839. 
Erfier Artikel, 


Die Taſchenbũcher kann man gegenwärtig ebenfo gut wie 
ben Bebarf der Leihbibliorhefen als einen Hauptzweig ber li⸗ 
terarifhen Fabritation betrachten, Gleich jenem find fie eig 
Zeichen ber fortfihreitenden Bildung des mads ber Gefell: 
fdaft, wenn es anders richtig üft, daß biefe eleganten Bücher 
die Stelle der ſchmachaftern und ſubſtanzidſern Weihnachtsges 
ſchenke, als Kuchen und dgl., ober des inefiihen Porzgellans 
und ber flitterhaften, vorübergebenden Pusfacen ober maffiver 
Juwelen angenommen haben. Jedermann wird zugeben, daß 
bier eine Veränderung zum Befleen eingetreten if. Gin Bud 
bleibt im ſchlimmſten Falle immer noch ein Buch, ſowie rin 
Gemälde ein Gemälde; beibe dauern unb find größerer Wers 
breitung fühle. Sleichwol find dies nor bie geringften ihrer 
Anfprüde auf Superiorität; denn ſelbſt bas unbebeutendfte Ta⸗ 
ſchenbuch gewährt noch einiges ige Vergnügen und rinige 
beilfame Belehrung, während fig einzelne daruntre finden, in 
welchen bie fchönften eiftungen lebender Künſtler und Schrift: 
ſteller vereinigt find, Die Mitbewerbung ber Werleger, ber 
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Ehrgeiz ber Künſtler und Literaten, vorzüglich aber das ger 
meinfam bethelligte Interefie von Allen Haben dazu beigetragen 
von Jahr zu Jahr biefen Literaturzweig In einer ober der ans 
bern Hinſicht, bisweilen in allen zugleich, mehr zu vervoll⸗ 
tommmen, Unter ben vorzüglichften fteht oben an: 


Finden's Tableaux von Mi Mitferb, 


ein Taſchenbuch, das fich in feinem vergoldeten, fafflangrünen 
Einbanb * a A rege und @beifteine in fich birat, 
die einer fo reichen faffung würdig find. Miß tz 
ford hat ihren freunbliden Mitarbeitern ein fo herzliches und 
— 2* Lob ertheilt, daß ſie uns nichts zu ſagen übrig ge: 
laffen hat. Die Tableaux bilben biefes Fahre bie Illuſtra— 
tionen zu be wer zn und —* * * 
Zeichnungen find ptſachlich von Perring. ie machen a 
in De It einen guten Effect; doch er 
aus; bie 


die Arönung ber 


lichtn jungen Mädchens, Halb — halb kniend — 
9 
Bibi: 


gleicher Zeit iſt fie weich an all den Höhern Schönheiten ihe 
= Porfie, eine anmuthige, tiefgefühlte Gompofition, bie 
einen wahren unb originellen Genius von einer höhern Glaffe 
verräth. Wir müffen befiagen, daß Wiß Mitford ihren Mit: 
arbeiten zu viel Raum vergönnt, als baf ihr felbft genug übrig 
geblieben wäre. Doch enthält das Taſchenbuch einige vortreff⸗ 
Ich ergäblte Geſchichten aus ihrer Reber, befonders eine, wo 
ber auplag am kaiſerlich franzöfiihen Dofe fpielt und Rapos 
leon ſowie Joſephine ſehr liebenswärdig erſcheinen. Diefe Eleine 
Erzählung iſt eine hübſche Probe von dem Pathos ber häuslichen 
Empfindungen. rs. Dpie, Dir, Kenyon, bie Grbrüber Ghors 
key und Andere haben gleichfalls Beiträge geliefert, welche bie: 
fm werthvollen Almanach zur Zierde gereichen. 

Friendship's offering. 

Diefer alte Liebling mit feinem gewohnten Gefichte ers 
Scheint fo ziemlich in feiner alten Ferm zum fechzehnten Mat 
vor feinen Gönnen und dem Yublicum. Sein literariſcher 
Inhalt fteht in einem richtigen Verhättniffe. Die Erzaͤhlun⸗ 
gen find gefällig, und wenn 8eine barunter Borzüge erſten Rans 
ges befigt, fo Ant doch auch Peine unter bie Mittelmäfigkeit 
herab. Allan Cunningham erzählt eine originelle ſchottiſche Ge: 
ſchichte und Mr. 9. John eine neopolitanifche, welche anmu= 
thig beginnt, Auch findet fich darin die gerwößnliche Amahl 
poetiſchit Städe, welche ſich über bie abgenugte, eintönige 
Semeinpla⸗ und Kiingklang⸗Poeſie vortheilhaft erheben. Wir 
erwähnen Insbefonbere die fchönen Verſe von Cornelius Webbe: 
„Linger not long” und „The winter pieture”, aber vor 
Alm Barry Gormmwall’s „A Loudeon Iyric’, das ben ſchreien⸗ 
den Gegenfah zwiſchen ber ber Mälte und bem Dunger preids 
gegebenen Armuth und bem firogenden Reichtum und oriens 
talifchen Luxus der vornehmen Welt auf eine höchſt effectoolle 
Ket ſchildert. Bür den des Engliſchen kundigen Erfer fegen wir 
hier bas Original ber: 

A London Iyrie. 
1 Withowue, 

The winds aro bitter; tho skies are wild; 

From the roof comes plungiog the drowuing rala; 

Without in tatters, ibe worid’s poor ehild 

Sobbeih aloud her grief, her pain! 


No oue hearelh her, no one heodeth her; 

But Hunger, her friend, with his cold, gannt baud, 
Graspn her thront, wbispering husklly, 

„What dost thou in a Christian Jand ve⸗ 

She who is slain 'neath the winter weather — 
Aktebe had once a village fame — 

Listened 10 lore on ihe moonlight heuther ; 
Had gentieness, vauity, muiden-ahame. 

Now her allies are the tempest hewling, 
Proligals curses, self-dindaie ; 

Povariy, misery — Well, uo matter; 

There is an end une every pain, 

The harlot's fame was her doom to.day — 
Disdata, despair; by to-merrow's light, 

The ragged boards, and the pauper's pall; 
And so sbe'll be giren to dusty wight 

Without a ıcar or u human sigh, 

She’s gene — poor life and Its ferer ver: 
Soh! let her in calm oblirion lie, 

Wälle the world runs merry as herstofore, 


» Witkim,. 
The nkles are wild, and the bisst is cold; 
Yet Hist and Luxury brawl within. 
Blares are walting in erimson and gold — 
Waiting tbe nod of a child af sin. 
The fire is orackiing, wine is bubbling 
Up in each glass tu Its beuded brim; 
The jesters are laughing, the parasites quafling 
„Happiness“, „„EHonsur‘*, — and all for him! 
He who yon lordiy feast enjuyetk — 
He who doth rest om his oouch of down — 
He it was who threw the forsaken 
Under the feet of ıhe trampling town: 
Liar, betrayer, false as eruel — 
What I» the doom for his dastard sin ? 
His peers they scora? high dames they shun him? 
Unbar yon palace, und gaze wihie. 
There — yet his derds are all trumpet — sounded 
There, upon «ilken seats roeline 
Maidens au fsir ns the summer morning, 
Wetching him rise from the aparkling wine. 
Methers all proifer their #tainless daughters; 
Men of high honsar saluie him „friend — 
-Skien! ob, where are your oleanzing water ? 
World! oh, where do thy wonders end? 


The forget-me-not. 


Das erfigeborne ber Zafchenbücher,, bas ihren Reiben vor 
achtzehn Jahren eröffnete, bat auch in feinem jüngften Jahr⸗ 
e vierte Anfprüche auf die Aufmerffamkeit ber Leſtwelt. 
Ginige ber Stahlſtiche find meifterhaft, fo Almeria, das mit 
geofem Geſchict und Sachkenntniß von Parris gemalt if, Mor— 
gengebet iſt ein ſchöner Gegenftand, und von Gosper haben 
wir einen capitalen Highland Gillie, n ber vaubber 
rte Klepper etwas zu wohl arnährt ift; U Palazzo, von 
cret ift eine ſchoͤne, italienifche Anficht. Allein der Literarifche 
Theil diefes Taſchenbuchs bildet feine Stärke und Schönheit; 
er ift nicht leeres Geſchwaͤtz und frei von Affectation. Der „ 
nie of wealth’’, bie erfte Erzaͤhlung, bürfte für einen Als 
manach etwas zu lang fein, allein fie ift gut gefdhrieben und 
enthält eine tiefe und vgrizeffliche Moral. „Die Belagerung‘ 
von Jerrolb, eine geiftreiche dramatifche Skizge, befriebigt 
alle Anfoberungen und übertrifft weit Alles, was man gts 
woͤhnlich in Almanachen findet. „The Belle snuvage plot’, 
orifhe Erzählung aus ben Regierungsgeiten Grom's Il., 
verbient ebenfalls hohes Lob. Sie it aus ber Feder der Wiß 
Samernee grfloffen, deren Hiſtoriſche Denktwürbigkeiten ber 
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Königinnen von England” verbienten Beifall fanden. Die Re: 
gierung Georg's Il. war fruchtbar an Heinen Intriguen oder 
ephemeren plotikins, melde in ber Regel auf ben Papft und 
den Prätendenten, aber befonders auf egtern bafirt waren, und 
e den Planen Walpole's fehr wohl dienten, Sie zu ſchaffen, 

tte man damals Feine große Roth; in einer dafür günftigen 
tmofphäre ber Bigoterie, Unmiffenheit und Leichtgläubigkeit 
wuchfen fie empor mie bie Pilze und wurden ſchnell dazu 
angewendet, das Wolf, befonders aber alle guten Proteflanten 
und fonboner Bürger in Angft zu verfegen. Mary Gomitt, 
mis M. A. Brown und Herdey haben zu biefem Taſchenbucht 
beigefteuert, worin Major Galber Campbell in Profa und in 


Berfen int. 
The oriental annual. 

Diefet Gebentbucd hat feinen Herausgeber, und zwar nicht 
u feinem Nachtheilt gewechfelt; e& erſchien biefes Jahr unter 
Im Patronate von Thomas Baron, einem gewandten unb 
geſchmackvollen en. ar rung dem Berf. eines lebendig ges 
friebenen und unterhaltenden Buches über Indien („First im- 

ions and studies from nature in Hindostan‘‘). Noth— 
wendig mußte ein Gchriftfleller wie Bacon viele ber zur 
Berfertigung eines orientalifhen Almanachs erfoberlidhen Eigen⸗ 
(haften haben; und in ber That er hat alle, die ihm zu Ge: 
bote ftanden, in Requifition geſezt. Sein großer Fehler ift 
übertriebenes Mistrauen, melder übrigens bei einem Militair 
um fo leichter Verzeihung finden kann, je feltener er in dieſem 
Stande vorkommt. Er hält es nit für möglih, daß er und 
feine Bundesgenoſſen jemals die Fußſtapfen feiner Borgänger 
mwürbig ausfüllen werben; boch wäre das micht fo ſehr ſchwie⸗ 
rig, obſchon fie es niemals verfuchen ſollten, denn fie werben 
mit mehr Anmuth und Sicherheit ihren cigenen Weg wandeln, 
Mas die Illuftrationen betrifft, fo bat eine Reihe ausgezeich: 
neter Künftter gelungene Arbeiten bazu mie und Finden 
bie Sticht gtmacht. Die Erzählungen, 2egenden und biftori: 
fen Romanzen find fa alle ohne Ausnahme aus ber Feder 
von Bacon. Aud rühren von ihm bie Driginalffizgen der 
von Stanfield, Roberts, Greswid, Dibbin uw. X, retouchirten 
Scenen ber, melde vol Gharakter und ungemein vollendet find. 


The drawing-room serap-book. 


Richt ohne ein gewiſſes Befühl der Wehmuth können wir 
biefes Mol ben vor uns liegenden Band öffnen, ben legten 
der ſchoͤnen Meihe, melde wir ber fruchtbaren und anmutbir 
gen Feder jener Schriftftellerin verdanken, auf der die Ehre 
Laftete, die glängenbfte ber lebenden englifchen Dichterinnen zu 
ein — der bemunberten &, € 8&,? Etwas diefem "Berlufte 
Ahntiches wird ahnungẽevoll ſchon in ihrer Worrede — ihrem 
eigentlichen Lebewohl — angedeutet, das weit rührenber ift 
als das Gebicht unter biefem Zitel, das ald bad erſte in bie: 
fem Bande erfcheint, wenn es nicht in feiner nadıen Wahr: 
u und feinem tinfachen Pathos überhaupt das beſte in biefem 

uche ift. Jedermann weiß, wie 2. €, 2. (Banden) auf zau⸗ 
berifche Weife in €, E. M. umgewandelt wurde. In ibrer 
neuen Eigenſchaft, bie für fie in einem andern Melttbeile bie 
urſache eines unerwarteten Todes werben ſollte, hat fie ein feier: 
liches und langes Lebewohl jenem Publicum augerufen, deſſen un: 
eigennüpige Theilnahme und Bewunderung ihr jugendlicher Genius 
wuͤnſchte. Sie fagt: „Ich muß von Neuem um bie Rachſicht 
bitten, welche das Publicum fo oft diefem Werke geſchenkt 
hat. Ich bitte jept vielleicht zum lepten Male für mich feibft 
darımm. Belt bem tepten wenigen Jahren war das „Drawing- 
room scrap-book’ das dieblingsbuch, bem ich meine poctifchen 
Eindrüde anvertraute, und mein einziges poetifches Werk, Ich 
offe, wenn auch fern von Englands Küften, doch mit all 

Friſche, welche neue Seenen und Gebanten an ſich tragen, 
für meine Heimat zu fhreiben; allein biefe Doffnung if in 
der That etwas Ungerlffes. Wannichfaltige Umflände mögen 
meine Lünftigen literarifhen Bemühungen unterbrechen und ich 
vieleicht feine andere Gelegenheit finden, meinen Dank für bie ſtett 


Eiberalität und Freunblichkeit auszufprechen, welche ich bei da 
Herren Fiſher (ihren Berlegern) gefunden.” Das „Serap-book‘ 
enthaͤlt 35 Wilder, mwevon, mas Zeichnung und Ausführung 
betrifft, alle gut und viele ausgeztichnet find, Unter den Per: 
traits zeichnen wir das von Lady Bieffington, Miß+Iewsburg 
und Moore, dem Dichter, aus, lekteres nicht gank dem Schmelz 
terlinge gleichend, ber gern in bie Laube einer Dame ih ver: 
fliegt, aber darum michtsbeftomeniger ein wahres Bild von rinem 
Manne von Genie, der, wie man fogt, ſich auf feine feine 
Bildung, savoir-faire und ben Ton der feinen Geſellſchaft 
viel zu gute thut. Auch finden ſich einige ungemein gelungene 
Landfchaften, hauptſaͤchlich orientaliſche Scenen, darin; ferner 
eine liebliche Anficht von Newftead Abbey, einige ardjitektenifche 
Skizzen, ein koſtbares Bild von Hayter: die Zmwillingsihwt:- 
fleen. Um zu dem literarifdhen Theile übergugehen , fo bee 
gegnen wir zuerft einigen glänzenden und beitern Strephen 
der Herausgeberin, welche den ianern Hofraum einer türkiſchen 
Billa nahe bei Damaskus ſchildern. Das Portrait der Mif 
Jewabury (die als Mrs. Fletcher bald nach ihrer Berheirathung 
in Inbirn flarb) it von einer Gopie merkwürdigtr, an 2, €. &, 
gerichteter Verſe begleitet, bei deren Mittheilung wir Miß Lan 
bon’s Gharaktergröße bewundern müflen. Es ift rim Beiden, 
baß fie jene rankhaften Symptome, worüber ihre Freundin 
führt, überlebt hatte; fie enthalten eine fchöne Eehre ek 
begabte und reigbare Gemüter, welche ſich entweder in ben 
Ballftriden der falſchen Welt fangen, oder von ihrem Mlitter- 
ge verbienden laſſen. ine prachtvolle Anſicht von dem 
inzuge ber Königin Eliſabeth in Kenitworth Gaſtie bietet ber 
Miß Landen rin ganz ihrem Genius entſprechendes Thema 
bar, „The sailor’s bride; or, the Bonaventure‘ if eine 
fehr anmutbige Ballade, und die Werfe, welcht dem trewm 
Ritter, Sir Thomas Zylberrey, in ben Mund gelegt werben, find 
ganz in bem beroifchen Zone, wie ihn Miß Landon lichte, Im 
ben Strophen an Rewftrad Abbey mag &. 8 2. bes Pridi— 
legiums genichen, ber Melt die büftern Gedanken und eigen: 
finnigen kaunen bes ehemaligen Deren und Gebicters berfelben 
zu erzäblen, von bem fie nur mit zu großer Mabrbeit fagt: 


Ab’ wbo may know what gloomy guests unbidden, 
Awalt such »pirits im their unmstrung howens ! 
Thoughts by the beiter nature valaly chidden 
Foreing alleglance t6 the darker powers. 

The soul is out of tume, its aweel motes scallered, 
Vexed, Irritable, harsh, its pawer is flown, 

Like some fine lute, whose higher obord» are shatiered 
By forciag too much musie from their tone. 

But few cam pity such a mood as this, 

Because they konw it not — ealm in their sadacez, 
Tranquil their joy; they kaow net how. it is 
Genius is feverish In its grief and gladnem, 

Life is a fable, wich its lesen lost; 

Genies, too, has its fable and its morai — 

Of all the treos that dowm their ehadown cast, 
Choose you a wreath from any but the laurel. 


Ein teauriger Ausfpruch, deſſen Wahrbeit jeboch die Dich⸗ 
terin am beften fennen mußte, Daffelbe Thema wird in einigen 
Strophen an Lady Bleſſington, Byron's Freundin, mit Ans 
ſpitlung auf ihre „„Reminischnces of his conversation«" bes 
handelt, Kerner Iefen wir noch einige zartgebachte Verſe über 
ben Zod Heber's und einige ſehr liebliche Strophen auf bie 
„Sabbath village bells”, Diefee Jahrgang iſt fomel in ars 
tiſtiſcher als litrrariſcher Hinficht veicher ais irgend einer feiner 
Vorfahren ausgeftattet und bie geiftuolle und licbenswürbige 
Didterin hätte ſich Bein fchöneres Denkmal ber aaa in 
den Herzen aller ihrer Verebrer fegen können. *) x 


*) Ein giweiter Artißer folgt in einer der naͤchſten Lieferungen. 
D. Rev. 
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Mittwoch, 





SchriftſtelleFund Verleger. 
(Beidluß aud Mr. 36,) 

Da das Verlagsreht dem Verleger fein Recht gibt, 
was bderfelbe nicht vom Autor, als dem urfprünglichen 
Eigenthümer, erhält, fo ergibt fich von felbft, daß diefem 
freifteht, ebenfo gut wie über Format, Papier und Zahl 
der Auflage, auch über den Preis, zu welchem ein Bud 
verkauft werben foll, vertragsmäßige Keftfegungen zu tref: 
fen, von welchen der Verleger ohne ausdrüdtiche Zuſtim⸗ 
mung des Autors nicht abweichen darf, felbft dann nicht, 
wenn der Autor fein pecuniaires Intereffe bei deren Auf: 
rechthaltung hat, oder wenn es im Intereſſe des Verle— 
gers läge, eine Preisherabfegung eintreten zu laſſen. 

Mo aber ſolche ausdruͤckliche Beſtimmungen nicht ge— 
troffen worden ſind, da liegt die Beſtimmung und folg⸗ 
lich auch die Herabſetzung des Preiſes ganz ebenſo in den 
Befugniſſen des Verlegers wie bie Entſcheidung über bie 
äußere Austattung und bie Größe der Auflage, 

Nun legt Hr. Gutzkow großen Werth darauf, daf 
die Büdyer nicht als Waare angefehen werden follen; 
und wenn es auch nicht gegründer iſt, daß durch biefe 
Annahme dem Nahdrud Thuͤr und Thor geöffnet werde, 
als welcher nicht durch die Eigenfchaften des Products, 
fondern lediglich durch das befirittene Recht des Produ: 
centen gerechtfertigt werben kann, fo geben mir doch dem⸗ 
felben zu, daß im jedem gebildeten Menſchen ein nicht 
abzumeifendes Gefühl gegen die einfache Bezeichnung und 
Behandlung der Bücher als Waare ſich ausfpriht. Die 
Gründe aber, welche Hr. Gutzkow zu Unterftügung fei: 
ner Anficht geltend macht, laffen jenes Gefühl ohne Er: 
Märung und den Einfpruch gegen Verlegung deſſelben ohne 
Rechtfertigung. Es kann zuerft darüber fein Zweifel ob: 
walten, daß ber Verleger verbunden iſt, die Verpflichtun⸗ 
gen einzuhalten, unter welden er den Verlag uͤbernom⸗ 
men hat, und fo auch den Preis, wenn ein folcher zwi: 
fen ihm und dem Schriftfteller bebungen worden iſt. 
Mar dieſes jedoch wie gemöhnlich nicht der Fall, fo bleibt 
ihm freie Hand, und bie Behauptung Hrn. Gutzkow's, 
daß durch die Herabfegung des Preifes das Recht des 
Scriftftellers auf neue, unendliche Auflagen gefchmä: 
lert werde, widerlegt fich durch unzählige Beifpiele, ba 
nicht in ben feltenften Fällen die Herabfegung des Preis 
fes vielmehr die Veranlaffung zu größerer Verbreitung el: 





ned Buches und fomit zur Vermehrung des Abfages und 
zu neuen Auflagen geworben ift. 

Es kann zugegeben werben, daß durch eine unnöthige 
und auffallende Preisherabfegung, verbunden mit der Ab: 
fit einer Beleidigung, eine Injurie wirklich begangen 
werden koͤnne; allen wir verwahren ung feierlich gegen 
bie völlig unbegründete Borausfegung, daß von der Höhe ' 
des Preifes ein Schluß auf die Güte eines Buches, oder 
auf die Achtung gegen den Autor gemacht werben koͤnne. 
Das wohlfellſte Buch iſt die Bibel, und alle Preisherab: 
feßungen berfelben haben wol niemals einen andern Zweck 
gehabt, als zur größern Verbreitung derfelben beizutras 
gen, wie denn auch in biefer Beziehung die allgemeinen 
Regeln des Verkehrs ſich Geltung verfhaffen. Der Grund 
gegen bie Anſicht, welche ein Bud, lediglich als Waare 
betrachtet, muß alſo tiefer geſucht werden, und wir fins 
ben biefen Grund theild in ber eigenthümlichen Natur 
der literariſchen und artiftifchen Erzeugniſſe überhaupt, 
theilß in den dem Autor ungeachtet der Veröffentlichung 
ungeſchmaͤlert bleibenden Proprietätsrechten. Es gefchieht 
in Kraft dieſer Mechte, daß ein Buch, und wenn «6 in 
einer Million Eremplaren eriftirt, immer noch das Bud 
des Autors bfeibt, mie eine Madonna Rafael's und Mo: 
zart'$ „Don Juan” ungeachtet der taufend Nahahmuns 
gen und Variationen noch immer Rafael und Mozart 
angehören. Niemand erhält durch bie Veröffentlihung das 
Recht, die geringfte Veränderung mit dem Inhalt eines 
Buches ohne Zuſtimmung des Autors ober des berech⸗ 
tlgten Nachfolgers vorzunehmen, und es hängt fogar les 
diglih von ihm ab, die bewirkte Bervielfältigung durch 
Verfagung weiterer Auflagen zu befchränten, ober auch, 
fo weit es nad ber Natur der Dinge möglich ift, bie: 
ſelbe wieder ganz aufzuheben. 

Kein Menſch von einiger Bildung wird Anftand neh: 
men, einem Buche eine gerwiffe Art von Perfönlichkeit 
zuzugeftehen, und felbft ber Ungebildetfte wird zwiſchen el: 
nem Buche und jeder andern Sache einen Unterfchieb ans 
erkennen, waͤre es auch nur der einer Angewoͤhnung. 

Mir ftehen nit an, zu behaupten, daß Bücher und 
Kunftwerke ungeachtet der Realität, welche fie zum Gegen: 
ftande des Eigenthums und des Verkehrs uͤberhaupt macht, 
eine roirkliche Übergangsftufe von ber reinen Sache zur Pers 
fon bilden und gewifjermaßen für ein Mittelglieb gelten 
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koͤnnen zwiſchen dem völlig rechtloſen und ſolchen Dbjec- 
ten, welchen die Matuc Rechte beilegt, die das pofitive 
Gefes denfelben verfügt. Wie der Sklave Gegenſtand des 
Eigentums und bes Verkehrs ift, und gleichwol bie 
menſchliche Abſtammung deſſelben in tauſend Modifien: 
tionen des Sachenrechtes anerkannt wird, fo bleibt den 
Erzeugniffen ber Kunſt und Wiſſenſchaft auch in ihrer 
weiteften Verbreitung der Stempel ihrer geiftigen Ent: 
ſtehung aufgeprägt, und es ift eine Anerkenntniß der hd: 
bern Würde, bie Allem inwohnt, was aus dem Geifte 
kommt, welche eine aewiffe Scheu erzeugt, Bücher und 
Kunftwerke als bloße Waate anzufehen und zu behandeln; 
es ift die Müdkficht, die einem erfauchten Geſchlecht auch) 
in feinen entfernteften Abtömmlingen noch bezeigt wird, 
Wie die Pflanzen zwiſchen dem Mineraleeiche und dem 
Thierreihe mitteninne ſtehen, fo -fcheinen die Erzeugniſſe 
des Geiſtes beſtimmt zu fein, mitteninne zu ſtehen zwi: 
fen den reinen Sachen und den Sklaven, indem fie mit 
jenen die Nealität der aͤußern Erfheinung und mit bie: 
ſen das natuͤtliche Recht der böhern Abftammung gemein 
haben; und wie man wel im Stande it, die allgemeine 
menfchlice Bildung eines Volkes nad, feiner Geſetzgebung 
über die Sklaverei zu beuctheiten, jo ſteht die geiflige 
Cultur im genaueften Verhaͤltniß zu der Gefeggebung über 
das Literariiche Eigenthum. Je hoͤhern Werth eine Ne: 
gierung auf die wiſſenſchaftliche und attiſtiſche Ausbildung 
legt, deſto mehr wieb dieſelbe befliffen fein, die Fruͤchte 
dee literariſchen und kuͤnſtleriſchen Wirkſamkeit ficher zu 
ſtellen, und deſto minder wird dieſtlbe Anſtand nehmen, 
dem literatiſchen Eigenthume die gleiche Berechtigung zu: 
zugeftehen, melde dem Eigenthum an den materiellen Gl: 
tern unbefteitten gebührt. Denn was man auch dagegen 
fagen möge, fobald die Wiffenfhaft und die Kunft auf: 
gehört haben ein Befistyum der bevorzugten Glaffen zu 
fein, fo wird auch der Kuͤnſtler wie der Schrififteller auf 
den Erwerb angewiefen, mit dem allerding® wol aud) ber 
Ruf Hand in Hand geht, Die Gefege der Natur aber 
bleiben überall diefelben, und wie die materiellen Inter: 
effen des Volkes am beften gedeihen, wo das Recht und 
die Sicherheit waltet, fo bedarf auch dag Feld des Bei: 
ſtes vor allen Diligen Schug und Sicyerheit, und faft 
alle Staaten der Jetztwelt geben den Beweis, daß eine 
Literatur nur da aufblüht, wo das literarifche Eigenthum 
anerkannt und gefhüpt wird, und je vollfommener biefe 
Anerkenntniß und je unbefhränkter dieſer Schuß iſt, deſto 
gewaltiger regt fich der Geift und um fo geneigter ift 
berfelbe, Gediegenes zu fchaffen und, unbefümmert um 
ben augenblidlihen Erfolg, in ben Tiefen der Miffen: 
ſchaft zu graben und von ben kommenden Geſchlechtern 
gebuldig und vertrauensvoll bie Kränze zu erwarten, welche 
vielleicht die Mitwelt ihm verfägt. 

Das Intereffe dee Autoren und der Verleger Bann 
im Allgemeinen nie ein getrenntes fein; denn das Recht 
ber Letztern wurzelt im Eigenthum der Erftern; und muf 
zugeflanden werden, daß bis jegt weit mehr die Verleger 
als die urſpruͤnglich Berechtigten die Anſpruͤche der Xu: 
toren, ſelbſt mit beträchtlichen Aufwand gefördert und 


verteidigt baden, fo darf nun, wo diefe Angelegenheit in 
den Kreis des allgemeinen ntereffe eingetreten ift, wol 
erwartet werben, dab die Schriftfteller, anftatt ben Ver: 
legern ſich feindfelig gegenüberzuftellen, mit denſelben ſich 
r ben gemeinfchaftlichen Zuge vereinigem, welcher auf 
dad engſte mit dem Gedeihen bee Kunft und der Mil: 
fenfchaft verknuͤpft iſt. 135, 


— [m — —— 
Entdeckungsteiſe des Hertn Baer nach Lappland und 
Nowaja-Semlja.“) 

Die Inſel Nowajas Semlja gehört zu ben am wenigſten 
erforfäjten Ländern der Erde; das Klima ifk abſchreckend, bie 
Witterung oft ſchautrvoll, vafch wechfelnd, ftürmifh; das Meer 
in biefen Gegenden trüglih, oft verführerifch rablg, loͤhlich 
durch Stürme unbaͤndig aufgerggg; dazu kommen die Eismaſ— 
fen, die wol ſelten fo weit aauen, daß fie den Schiffern 
feine Geſahr brachten, und bie unwirthliche Küſte, die felfig 
und fat unzugängticd if, So geſchah es, daß bie wenigſten 
Entbetungsreijen nad dieſem fabelhaften Wolarlande den ge: 
wünſchten Erfolg hatten. Man erinnere fih an Hermakerk, 
ber hier mit feinen Begleitern in Eis eingeſchloſſen wurde und 
fo Unfagtiches zu erbulben hatte, an Wood, ber nahe am ber 
Küfte Schiffbruch litt. Im ber jüngften Vergangenheit gi 
mebre Erpeditionen ab, bie von hodverdienftuollen 28 
Offtzleren geleltet wurben. Unter ihnen erreichte zwar Rot: 
mpfloff zum größten Theile feinen Zweck, ber in ber Unterfu« 
Kuna ber öfllichen Küfte beftand, aber auch er ſah fich gezwun⸗ 
gen, fein Schiff zu verlaffen und fi) an Worb eines Barfitg- 
fängers zu retten; bie Mannſchaft Safareff's wurbe fo hefti 
vom Storbut befallen, daß er fie, ohne auch nur eine von ſti⸗ 


nen Abſichten erreicht zu haben, wieder in Baterland zurüds 
führen mußte, Lütkes britte Erpedition terte gänzlich in 
Felge der Beichädigungen, weldye die buch verborgene 


Klippen erlitten hatten; Krotoff kam mit feiner ganzen Mann: 
IKaft um; Pachtuſſoff flrandete gegen das Ende feiner erften 
Reife an der Kufte, auf ber zweiten verlor er fein Fahrzeug 
und entging dem Tode nur dadurch, daß ihn ein Walfilhfän: 
ger aufnahm. So waren unter sehn Expebitienen ſechs uns 
glädiih; von den vier andern hatte nur eine eingige, bie 
sweite Erpebition Lütke's, das befondere Gluͤck, allen Gefahren 
u entgehen, nit ohne bie Wiſſenſchaft mit einer beträdtlichen 
umme von Entbetungen und Beobachtungen bereichert zu ha⸗ 
ben; die drei andern hatten wenigſtens einen zufriebenftellen- 
den Erfolg, da fie vom Eife biodict und gebinbert wurben. 
Na ſolchen Vorgängen erfoberte es wol einen heben Grab von 
Unerfhrodenheit, abermals biefe ——* bie für fo viele Ger: 
fahren, Leiden und Unbequemlichkeiten wenig as gewähren, 
zu beſuchen. Diefe Unerfehrodendeit hatte Hr. Baer, und wenn 
is nad) der kutzen Hiftorifchen Darftellung feines Entbeckungs⸗ 
uges fait fcheinen möchte, als hätten die Mefultate auch biefer 
ition nur gering fein fönnen, fo muß man zwar zugeben, 
daß Baer an ber Ausführung feiner imtereffanteften Projecte 
durch bie Ungunſt der Witterung gebindert wurbe, aber doch 
eine Menge neuer und anziehender Erfahrungen gefammelt und 
Beobachtungen gemacht bat, welche ſelbſt unter günftigern Um- 
fländen ben mwenigften Reifenben fich barbieten. 

Hr. Baer, von ber kaiſerlichen Akademie zu Petersburg 
beauftragt, Romwajas Sermtja gu unterfuchen, reifte den 19. 
Juni 1357 mit feiner Begleitung auf zwei Kabrzeugen von ges 
ringer &röße ab und bie Dwing hinunter, Als die € tion 
an der Mündung bes Aluffes anlam, ſah fie fidh bu * 
gengefegte Winde bis zum 80. Juni aufgehalten; ba erbob ſich 
piöglid eine Briſe aus dem Süden, welche fie mit reißenber 
Schneiligteit an die lappiſche Küfte trug, wo fi; bie Reiſenden 
drei Wochen aufbiclten, bald mit Botanifiren an ber Küfte, 


*) Nah dem „Bulletin schentifigae etc. de St.- Petersbanrg““ ii 
Aus zuge aud dem „Ackenseum” mitgeteilt. D. Ren 
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Die — ***44 *8 auf einigen Karten die Oftküſte 
son Lappland ſchmuͤcken, nur in ben Köpfen Derer, bie 
fie erfunden haben. Das ganze Sand bietet ben Anblid einer 
müften, trodenen unb wenig varlirten Bläde. Nur die Weſt⸗ 
tüfte, wo fich bie äußerflien Abzweigungen ber ſtandinaviſchen 
Alpen abbadien, gewährt bem Auge eine Sterde weit die An: 
ſicht Bühnerer Formen. Write Moore von mäßiger Erhebung 
geben Flüffen ihre Entftehung, welche in bas Meer münden, und 
die Thalengen, bie fie borthin führen, find in ein felfigeg 8a: 
ger eingetieft. An einigen dem Seeufer nahen Orten Alben 
die Schichten , weldhe man, um bas Plateau zu erreichen, 
erfiimmen muß, fteile und hohe Abhänge, welche zumeilen bie 
Höhe von 300 Fuß erreichen. Der Stein, welcher in Oſtlapr⸗ 
land vorherrfcht, it Syenit, der mit Quarz und arobfärnigem 
Granit geäbert if. Einige Imfeln nahe an der Küfte find 
von reinem Quarz 

Das charakteriſtiſche Merkmal der polariſchen Alimate of: 
fenbarte fi bem Reifenden on ben Ufern bes lappländiſchen 
Fluſſes Ponoi auf eine augenfcheinliche Art; bier begriff er bie 
wabrbafte Urſache jener Anomalien in der Eemperatur, wovon 
er fpäter in Rowaja⸗Semlja fo viele Beifpiele erlebte; nur 
wäre es ihm bier in den meiften Faͤlen ſchwertr geweſen, ihr 
Prineip zu nen, An denjenigen Ufern, welche gegen Korb: 


oft liegen, haͤuft fich der Schnee im Uberfluß in allen Bertie- | 
fidy barbieten, und es gibt Semmer, wo er nie ; 


fungen, welche n 
gang verſchwindet. Hier wechſelt bie Vegetation zwifchen der 
alpinifchen und fubalpinifchen, während das entgegengefente, dem 
Sudweft gegenüberliegenbe Ufre rei mit mannidfaltiger (lapp⸗ 
ländifcher) Flora und mit Sträuden, auch Birken verziert it. 
Bier erhebt fih das Thermometer bis zu 70° Fahrenheit, waͤh⸗ 
rend es am Fuße der gegen Norden gewandten Hügel 40° nicht 
überfchreitet. Diefer Gontraft zwiſchen der Temperatur und ben 
Produeten ber beiden ſich gegenüberliegendben Ufer beftimmt 
fih auf eine conflante und burchaus regelmäßige Weife, je nach⸗ 
dem die burch den Fluß beſchriebenen Krömmungen in ber Sage 
der Ufer mehr ober weniger Wechſel hervorbringen. 
Animaliſches Beben findet man nicht viel in ben meiten 
Räumen bes ruſſiſchen Lapplands. Das Rennthier ift der nas 
türlihe Bürger der Zunbras. Unter ben wenig zahlreichen In: 
feeten fand Baer zwei neue Arten. Die Vögel, welde dieſe 
öden Flächen durdhftreifen, find meift nur Strandvoͤgel, bie, um 
Beute zu machen, ſich bisweilen in bas Innere des Bandes ver: 
ixren. Dagegen ift der Ocegn an thieriichen Producten rrich. 
Züge von unzähligen Meerfchweinen begeben fich jährlich von 
Erönland an die oͤſtlichtn und fübtichen Küſten Finnland; ihe 
un. leicht, aber nicht gefahrlos, da man ſich unter die 
ſchwimmenden Eisſchollen wagen muß. Am Frühlinge mim: 
melt es von Salmen in allen Fläſſen. Die ruüſſiſchen Golonis 
ften, melde fi hier und da in ziemlich weiten Abfländen ven: 
einander an ben Küften Finnlands angeficdelt haben, rechnen 
für ihre Subſiſtenz mehr auf bas Meer als das Land: ber 


Fiſch iſt zugleich ihre Nahrung und ihr Reichthum; mit Fiſchen 


Taufen fie Getreide, Rum, Thee und andere —— der 
Nothburft und des Eurus. Daran gtwbhnt, ihr Beben täglic) 
aufs Spiel zu feben, hat ber armmenwärtige Augenblid größern 


Werth für fie als die Zukunft, fie geben fi ihm forgles hin; | 


und wenn fie zufällig den Beſuch eines Fremden erhalten, ſchei⸗ 
nen fie gluͤcklich zu fein, wenn fie ihr Befisthum an Fiſchen in 
der Erfüllung gaſtfreundlicher Pflichten fo recht verwenden koͤn⸗ 
nen. Gehen wir nun auf Nowajas Bemlja über. 

Rowajas Semtja bietet in feiner Sefammtanſicht eine com: 
parte, nur mit einer bünnen Erdſchicht dedeckte Mafle von 
Stein, welde, wenigftens im Weften, von fpigigen elfen um— 
gürtet ift, die fih an einisen Stellen bis unter ben Spiegel 
des Meeres erfireden und diefe Seegegenden mit verborgenen 
Klippen füllen. Man verfihert, daß die Borgebirge ber mit: 
tägigen Küfte leichter zugänglich find; indeß erblidte Baer im 
Innern ber Meerenge Koflin: Schar, fo weit fein Auge reichen 


Berantwortlicher Herausgeber: beinrih Brodbaud — Drut und Verlag von F. H. Brodbeus in Teipgie. 








Eonnte, nur aus Felſenſchichten beftehenbe Meeresufer, die von 
mittlerer Hoͤhe waren und deren hödhfte Gipfel nicht über 
2000 englifche Buß hinausreihten. Wenn man fi norbwärte 
nähert, fo vermehrt fi) ſowel die Zahl ald bie Höhe der Ger 
birge, fobaß fle im Matotſchkin das Land gänzlich bedecten, umb 
daß dasjenige, welches die ſilberne Bai bildet und am Eins 
gange auf dem noͤrdlichen Ufer biefer großen Meerenge Liegt, 
u keiner geringern Höhe als bis zu der von 3200 Fuß ans 
eigt. Auf ber füblichen Seite des Matoſchkin⸗ Schar beginnt 
eine andere Berakette von 3480 Fuß Höhe. Das hoͤchſte @e: 
birge jedoch, weiches Dr. Baer in Kowaſa- Semia fa, befin⸗ 
det ſich füdlih am ber öftlichen Öffnung der Enar; auch e 
von andern Höhenzägen umgeben, welche beträchtlich hoch find, 
dr. Baer ſchaͤti es auf 200 Fuß Höhe, und er fügt binzu, daß 
die Wirkung, welde diefer Berg in der Kernficht berserbringt, 
ungemein groß und impofant ift durch ben Gontraft feiner bi 
are geformten Spigen von ſchwarzem Welt: umb der meiten 
lendenden Schneeteppiche, welche feine Banken Sebeden, 
(Der Veſchtuß folgt. ) 


— — —— 





Notigen. 


Adam Mickiewiez und Severin Bofzigonsti. 

Das „Foreign quarterly review‘ ſpricht mit befonderer 
Wärme von dem jungen polniſchen Dichter Severin Geſzizoneki 
und ‚son beffen Gedicht in drei Befängen: „Das Schloß von Kas 
nion”, Der Dicter if in der Ukraine geboren. Die Theil: 
nahme am geheimen Berbindungen zog ihm eine Brrfolgung 
zu, bie ihm noͤthigte, fi in dem ärmlichften Dörfern au ver⸗ 
bergen unb an ben Ufern bes Diepr umberzuirren. Während 
dieſer gezwungentn Pilgerſchaft ſchrieb er jenes Gedicht, das 
gach den Proben, die in engliſcher Überfegung mitgetheilt were 
den, voll Originalität und tiefer Melancholie, aber auch voll 
jugendlicher Uberſpannung iſt. Später foht er im fehten 
Kampfe Polens mit, wo er während Burger Momente der Ruhe 
Gedichte fchrich. Nach der Revolution wanderte er nad) Franf: 
trich aus. Auch aus bes berühmten Mickitwicz „Dziady‘ wirb 
ber größte heil in englifher Überfegung mitgetgeilt. Der 
—* — ge An na pelnifden Sängern bie 

n ce einer günfligen Parallele mit enatifchen term. 
„Frankrtich, Deutſchland, Schweden, De an 
land bewahren in ihren verſchiedenen Sprachen die wilden und 
trauervollen Zöne der polnifhen Porfie; nur bis England find 
fie noch nicht gebrungen, und doch befist Polen jegt Namen, 
bie ſich mit den berühmteften enalifchen meflen koͤnnen. 3a: 
test kann mit dem unübertrefflicden Lorlker Moore verglichen 
werden, er hat dieſelbe Tiefe und Einfachheit, biefelbe milde 
Melondpolie und zarte Anmuth; über Mickitwicz und Mali: 
egki ragen bie ſſotzeſten unferer Sandöleute, welche fih im 
üftern Ganze Byron's fonnen, nice binaus; unb obgleich 
viclleicht feit Domer’s Zeiten (7) nichts ber Energie Scott’s 
gleichkommt, fo findet biefe moftifche, fagenliebende Minftrel: 
Poeſte ihren beften, wenn auch ungleichen Repröfentanten in 
Gofsizundtt; ohne bie forgfame, Allee malende Einbildungstraft 
Southey’s, vereinigt er im ſich eine Borlicbe für übernatür- 
liche Mädite, Zauberer und Phantome mit einer halbwilden 
Phantafie, die zumellen an Goleribge, zuweilen an Mont 
Eervis erinnert.’ 





Blätter 


für 


literariſche Unterhaltung. 


Donnerstag, 





Die Zafhenbliher für 1839. 
Schöter und legter Artikel. *) 

Die Suite der Zafchenbücher, melde wir in bie 
fem fedysten Artikel vor den Bliden der gegentoärtigen 
Zuſchauer oder auch ber zukünftigen Leſer muftern wollen, 
kann als der Nachtrab oder, um «6 einmal herber aus: 
zubrüden, als bie Rachzuͤglerhorde des neuftjährigen Ta: 
fchhmbücherheers überhaupt angefehen werden. Sie bildet 
die Arrieregarde eines Gentrums, welches in feiner bun: 
ten, ftet3 modiſchen Geflalt zwar viel getabelt, doch im: 
mer auch willkommen ift. Der Zabel und bie Rüge find 
auf diefem Felde wol gerecht und begründet; aber bie 
Gunft des Publicums ift auch, wie männiglid bekannt, 
ein Ding, welches nad feinem Eigenfinne und luftigen 
Willen handelt und ſich um bie Foderungen der Poefie, 
um bie ewigen Grunbfäge einer Dhitofophie der Dichtung 
gar wenig kummert. So wird auch diefem gunſtbezel⸗ 
genden Publicum dieſert Nachtrab nicht unwillkommen fein, 
und es foll auch von unſerm (der Kritit) Standpunkte 
aus nicht behauptet werben, daß ber Inhalt und bie 
Gabe darum ſchlechter fei, weil es Nachzuͤgler find, bie 
ihm mit ſich bringen. Vielmehr ermeift fi das Gegen: 
theil gleich bei bem Meigenführer unferer Nahhut, dem 

47. Schneegloͤckchen. 

„Schneeglödichen”, welches gleich einigen gepriefenern 
Taſchenbuͤchern nur Profainhalt bringt, bietet als foldyen 
vier Novellen: „Atna und Veſud“, Hiftorifches Nachtſtück 
von Julius Krebs; „Ehriftian Günther”, Roman aus 
einem Dichterleben von Robert Würkner; „Va Ban- 
que”, bifterifhe Novelle von Ladislaus Tarnowski; 
„Das Gluͤck im Marais“, Roman in ſechs Zableaur von 
FR. B. Küner. Dazu kommt als artiftifher Inhalt eine 
Reihenfolge von zwölf lithographiſchen Genrebildern, denen 
wir vor vielen andern derartigen Almanachbeiträgen einen 
entſchiedenen Vorzug einräumen müſſen. Befonders ge: 
Lungen finden wir die Blätter: die Kleinen Maler, bie 
Heine Nationalgarde, und bie Ankunft in Paris. Anz 
langend bie novelliſtiſchen Artikel biefes · Taſchenbuchs, fo 
dürfen wir fie mit befter Überzeugung durchgaͤpsig als 
gelungen anſprechen. In ber erften Novelle; „Ama und 
Befun“, ift eigentlich nur der ungleiche , oft mattherzige 


) Bot. den fünften Artikel in 18 —15 b. Bi. D. Reb, 





7. $ebruar 1839. 








Die Erfindung ift nicht unpoetifch ; bie 
Einrahmung und Staffirung gut (es ſpielt naͤmlich bie 
Geſchichte auf meapplitanifchem und fieilifhem Boden in 
der verhängnifvollen Beit zu Ausgang bes 18, und zu 
Anfang des 19. Jahrhunderts); und wenn auch nicht 
wirkliche Charakterfchilderung, fo iſt doch der Anflug zur 
Charakteriftit vorhanden. Der Gedanke, daß zwei Lies 
bende ſich an dem Flammenkrater bes Atna zu ewiger 
Freue verbinden und an dem rauchenden Schlunde bes 
Veſuvs miteinander flerben, iſt poetifch zu mennen und 
bildet wenigſtens feines ber trivialiten Novellenfujets. 
Sehr rühmensiwerth ift der Fleiß, mit welchem die Erzaͤh⸗ 
tung ins Einzelne ausgearbeitet iſt. „CEhriſtian Günther”, 
&cenen aus einem Dichterfeben von Robert Bürkner, 
ift eine verdienftvolle Darftellung. Das müfte, twirre Ges 
mürheleben dieſes tiefen Geiftes, den feine Beit und 
ſelbſt die Machzeit fange nicht verftanden, in beffen Dich: 
terbruft der gramenvolle Kampf der echten Dichterweihe 
mit der unbezwinglichen Gemeinheit der Sinnlichkeit tobte 
und wuͤthete, fo lange bis das ſchwache Gefäß zuſammen⸗ 
brach, dieſer greuliche, aber in ber Wirklichkeit innigft 
wurzelnde Kampf ift von dem Verfaffer gut und an eini- 
gen Stellen fogar ergreifend dargeftellt. Eine fehr poe⸗ 
tifche Geftatt iſt Luiſe, die zweideutige, aber von wahrer, 
unabwendbarer Liebe erfüllte Hetäre des unglücklichen Does: 
ten. Ftau v. Breßler ift eine Ins Perhdenhafte, ober 
beffer, Reifrodhafte carikirte Meibtichkeit, dergleichen in 
jener Zeit gewiß vorgefommen find. Schr anſprechend 
und unterhaltend iſt die dritte Novelle von Tarnowski: 
„Ya Banque”. Odbgleich das Sujet derſelben nur die 
bekannte Anekdote von ber Bankſprengung König Auguſt's 
des Starken in Venedig ift, fo ift doch von dem Verf. 
auf diefem befannten Grunde ein echt anmuthiges No: 
vellengebäude aufgeführt. König Auguft, Graf Brühl, 
der bankhaltende Marcefe, ber Wirth der Dfterie, die 
Heldin Giuderta mit ihrem Liebhaber find plaſtiſche Mo: 
vellenfiguren, bie fi der Einbildungskraft des Leſers 
wohl zu marfiren wiffen. Die Darftellung iſt lebens 
dig, dem Gegenftande volltommen angemeffen. Auch 
der letzten Movelle, die wir flglicher ein Lebensbild nen⸗ 
nen möchten: „Das Gtüd im Marals“, 
Küner, müſſen wir Loͤbliches nachſagen. 
rais iſt, wie der Leſer ſich erinnert, 
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viertel von Paris. Hier quattirt ſich ein junger Dann 
ein, der aus der Proving zum erflen Male nad 
Paris kommt, um mit einem kleinen ererbten Vermögen 
bier fein Gt zu maden. Er macht aber in Wahrheit 
eher‘ fein Unglüf, verfpielt fein Vermögen, macht ein 
armes braves Maͤdchen bankrott, das ihn wahrhaft 
Uebte, und muß zuguterlegt, um bem Genuffe, ber fein 
Göge geworden, weiter fröhnen zu koͤnnen, eine alte, 
haͤßliche Funfzigerin ehelichen, die auf Pfänder leiht. 
Dies ift dus „Gluͤck in Marais“, allerdings keine Novi: 
tät, aber im firengften Sinne local gehalten und eben 
darum an Intereſſe gewinnend. Der Verf. ſcheint läns 
gere Zeit in Paris fi aufgehalten zu haben. 

In Summa: „Schneegloͤckchen“ ift eins der beffern 
Zafhenbücher von denen für 1839, und wird ſich, wenn 
es in biefer Welfe fortftrebt, auf dem Mepertoire haften. 

Etwas weniger vorzüglich, in artiſtiſcher ſowol als 
äfthetifcher Beziehung, it: 

18. $buna. 

- Dies Taſchenbuch eröffnen die „Selbfitäufhungen”, 
eine Movelle von Dr. Drärler : Manfred. Gelbft: 
täufhungen natürlih in puneto puncti, im ber Liebe. 
Man glaubt nicht zu lieben, und liebt; man ſchafft ſich 
Ideale, die von aller Wirklichkeit entfernt find, und muß 
endlich doch mit geknicktem Flügel zur Wirklichkeit zu: 
ruͤckkehten. Denn die Männer, meine Damen, wohnen 
ein fir allemal nicht broben über ben Motten. Pauline 
und Henriette find ganz charmante Frauen, bie ſich mol 
lieben und auch mol heirathen laffen; auf jeden Fall find 
fie weit reizender als ihre Kupferſtiche, die zur Zierde — 
lieber zur Ungierbe — bes Taſchenbuchs beigegeben find. 
„Hans in der Schule”, oͤſtreichiſche Volksfage von J. N. 
Bogl, fehr unbebeutend und doch zum Fefen. Hang, ein 
erzbummer Kerl, der Alles in die Auer ausrichtet, muß 
noch mit den Heinen ABE : Schügen in die Schule gehen, 
und auf einem biefer Schulwege findet er eine Kage mit 
Goldſtuͤcken, die fein und feines Eheſtandes Gluͤck macht. 
„Menſchen und Zeiten”, von 5. 3. Dannufd, eine 
Parallele des Sonft und est in halber Novellenform; 
wenigfagend. Der legte Aufſatz: „Schiffemefen”, von 
2.9 W. Schnaafe, ſchildert das Leben und Treiben 
auf der Ser, das Freud und Leid der Schifffahrt ziem⸗ 
lich ungenuͤgend. Das Alles weiß viel beffer, wer nur 
einen Roman von Cooper oder Marryat gelefen, Für 
ein Kinderbuch mochte ſich der Artikel eignen, für ein 
Taſchenbuch ſchwerlich. Die dem Taſchenbuche einverleib: 
ten Gedichte find bis auf ein einziges: „Der Schweizer: 
birt”, von N. Vogl, ziemlich unbebeutend. 

Wir laffen auf diefe etwas fehmächlide „Iduna” 
folgen: 

19. CEyanen. 

Lernen wir fürs Erſte die fünf in dieſem Taſchen⸗ 
buche enthaltenen Novellen kennen. Die erfle, aus der 
der Feder des Mitters v. Zihabufhnigg: „Die Pforte 
zur Gluͤckſeligkeit“, iſt nicht ohme poetiſche Färbung, in 
Bird und Beldreibung kräftig und energiſch, bei dem 
Alten etwas uͤberſchraubt. Der Ausgang iſt ganz tra: 


giſch und beruht, mie der Verf. ausbrüdtic bemerkt, 
auf einem wahren Ereignifje vom Herbſte 1837. Lucia, 
die Heldin ber Geſchichte, wird im Chamounpthale am 
Lac de chéde burd; eine Lawine verfhlungen. Bei aller 
Geſchraubtheit der novelliſtiſchen Werhättniffe iſt uͤbrigens 
Lucia ein trefflich angelegtet Charakter, etwas ſehr reflec⸗ 
tirt, aber in ber heutigen Societaͤt wurzelnd; hei beſ— 
ſerer Umgebung waͤre er beffer gediehen. „Die Braud⸗ 
ſtiftung“, Erzählung von Hermann Waldow, haben 
mir der Anlage und Ausführung nad für bedeutend ver: 
fehlt anzuſprechen. Die Intention mag loͤblich fein, aber 
fie ift viel zu moralifch, und dazu erflidt fie in ben 
rührenden Betrachtungen, mit denen bie Erzählung vol: 
gepfropft if, Das kurze Ereignif, mas bie Kabel des 
Ganzen bilder, if, daß ein junges, fchönes und tugend: 
ſames Mäddyen zu’ Nantes ald Brandflifterin verhafter 
wird, weil fie ihren in die Stricke ber biederlichkeit ver: 
fallenen Geliebten, der zwar ſelbſt nicht der Thäter jener 
wiederholten Brandftiftungen, aber dem wirklichen Thaͤtet 
dur; ein gnbderes, früheres Verbrechen gleichfam verfallen 
ift, weil fie dieſen ihren unmwürbigen Geliebten nicht ver: 
rathen will. Der Ausgang führt zwar nicht zum Ent: 
fegtichiten,, iſt aber dennoch viel zu larmoyant und ums 
befriedigend. Unfehlbar hätte fih aus dem an fich nicht 
unintereffanten Thema etwas Belferes geftalten laffen. 
„Der Delgotänder”, von 3. P. Epfer, iſt etwas pres 
tentiös in Ton und Darftellung und befagt body meiter 
nichts — als daß es junge Maͤdchen geben Bann, welche 
ſolider und gemuͤthlichet denken als gemöhnlich und einen 
Mann von Charakter den Alltägslaffen und Modegecken 
zum ehelihen Verbande vorziehen. Es bätte, um dieſen 
an ſich recht braven Gedanken durchzuſezen, eines folchen 
Anlaufs beburft. Und warum muf gerade der wackere 
Verlobte ein Helgoländer fein? Etwa meil die Manie, 
Helgoland heimzuſuchen, unter. unfere Dichter gefab: 
ren iſt? „Der Giftbecher”, von Julie Großmann, 
ſchildert auf hatmloſe, weibllch und gemüthlich fih aus: 
fpinnende Manier die Trennung und endlihe Wirderver- 
einigung zweier Liebenden durch einen unſchulbigen Trant 
Limonade, welder von Weiten ausfab wie ein Giftbe— 
her. Die Movelle, obgleich die Grenzen einer anſtaͤndi⸗ 
gen Taſchenbuchserzaͤhlung keineswegs überfchreitend, Könnte 
doch um bie Hälfte kuͤrzer fein. Aber wir willen ja ein 
für allemal, daß in Damennovellen ein Erktedtiches ge: 
plaudert wird. Feffeind und befriedigend haben mir bie 
fegte Erzählung: „Clemence de la Kaille”, nah bem 
Sranzöfifhen von Freiberen v. Fahnenberg, gefunden. 
Es fol biefer Geſchichte, nach ausdrücklicher Angabe bes 
Derf,, ein wirklicher Rechtsfali zu Grunde liegen, der 
gegen Ende des vorigen Jahrhunderts vor dem Parka: 
mente zu Paris verhandelt wurde, Die Pointe der No— 
velle iſt biefe, daß ein junger todtgeglaubter, plöglicdh aus 
fernem Welttheile zuruͤckgekehrter Liebender, deſſen Geliebte, 
durch Verhaͤltniſſe gezwungen, ſich anderweitig zu ders: 
mählen, eben in ben Tagen der Ruͤckkehr ihres erſten 


; Geliebten flirbt und begraben wird — daß biefer mit Hülfe 


des Todtengtaͤbers den Leichnam feiner Geliebten aus 
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der Erde gräbt umb mit der in feinen Armen wieder 
Lebendiggewordenen fünf Jahre lang in glüdtichfter heim: 
licher Ehe lebt. Allein ein Zufall verrärh das Geheim: 
miß; der wirkliche Gatte meldet ſich und wirb Blagbar, 
und als nun bas Parlament ihm das Wiederbeſitzrecht 
feiner tobtgeglaubten Gattin zuerfennt, übergibt fih ihm 
Clemence wirktich, aber wie er fie verloren, als eine Reiche. 
Sie hatte ſich nad; gefältem Sprudy mit ihren zweiten 
Gemable und erfien Geliebten vergiftet. Unter ben Ge: 
dichten dieſes Taſchenbuchs finden ſich mehre vorzliglichere, 
unter denen wir hervorheben wolim: die „Rieder vom Ser”, 
von Garlopago; Bechſtein's „Bu einem Phönir: 
bilde”, und Vogl's, bes allegeit rüfligen Lyrikers „Spies 
gelbilder aus Ungarn” und „Eliſa Mercoeur“. 


(Der Beſchtuß folgt.) 





Entdedungsreife des Herrn Baer mach Papplanb und 
Nowaja-Semlja. 
Beſchluß aus Mr. 37.) 


Die gewoͤhnlichſte .. - ran von Retvaja: 
i nfdyiefer, in bi genden von feldyer Schwärze, 
ge if ihn Nee Rob zu halten. Das Klima 
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e Farbe hat, jedoch keine organiſchen Überrefte einfchlieht. 
Im Kofin : Schar wird dieſe Gebirgsart vorherrſchend, fin: 
den ſich hier und ba geringe Eager von Thonfciefer eingefprengt. 
über biefer Kormation lagert Breccia, ober Pubbingftein, aus 
einer Kalkpaſte und Brucftüden von Schiefer gebildet; hier 
auf ein anderes Lager von Thonſchiefer, endlich au sberft ein 
12° er ſchwarzer Stein, amgefült mit organifchen Überres 
fin, Ortboceratiten von berfelben Gattung, welche Bud in ber 
Rachbarſchaft von Ghriftiania fand, abgeplatteten Beltmniten, 
Eneriniten, Peetiniten u. f. w. Diefe Überrefte ſcheinen im 
Allgemeinen im Zuſtande fehr einer Bruchſtücte und find 
ſchwer zu ertennen. 

Die Beobachtungen, welche Lehmann, ber Begleiter Baer's, 
in biefem Lande angeſtellt hat, verglichen mit denjenigen Schrend’e, 
welcher zu derfelben Zeit unter ben Samojeben reifte und bie 
zum Urafgebirge vorbrang, bemeifen es, daß Rowajas Semlja 
nur eine Kortfegung bes Utalgebirges if. Schrend, welcher ben 
Ural bis zu der Straße von Waigatz bereifte, fand bort, wie 
überhaupt auf der ganzen Kette, bdenfelben grauen primitiven 
Kaltſtein, der die Bafis der Gegend von Rowaja: Semlja in 
der Rachbarfchaft bes Koftin» Schar büdet. Baer ſchließt wei— 
ter, daß bie Gebirgslette von Romwaja: Semlja, bie Richtung 
änbernb, fich gegen Weiten unter ben Desan fortfegt und auf 
Spigbergen wieder zum Vorſcheln kommt; eine Hypotheſe, bie 
Beine hinlaͤnglich folide Grundlage bat, um meiter verfolgt zu 
werben. Bewundernswerth aber ift die Ökonomie ber Katur, 
welche fi in ber Lage und Beſchaffenheit von Nomaja + Semija 

bekundet, indem biefe beträchtliche Inſtl dazu beftimmt ſcheint, 
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Norwegens fih anhäufen, Als⸗ 
Getreibefelber, bie Bärten, welche man in bie: 
fem Landftriche noch bis zum 710 der Breite unterhält, bald 
in Zunbras fi verwandeln mÄffen, in Woosfleppen 

Flächen bes rufffchen Finnlanbs find; 
britanniens würben von biefen Eitmaffen 
wenn man bie Geſtalt und geringe Tieſe ber Ro: 
fi maſſenhaft aufhäufen, die Temperatur unfers 
bebeutendb abkühlen und bas grüne unb blühende Bes 
mwanb Grofbritanniens in bas Trauerkleid Reufunblanbs vers 
wandeln würben. , 

Romwajas Semlja hat Feine Zunbrad wie nd; es fin- 
bet fich bort kaum eine fletige Wegetation, felbft von ber nies 
drigſten Gattung nicht; die Flechten gebeihen nur auf ben Wer: 
oborblöden, und bie Dryas oc tala, welche die am Fuße 
ber Gebirge angthaͤuften Steine bebeckt, bilbet allein eine Art 
Rofen. Gerade diefer Mangel an faft aller Begetation iſt cha⸗ 
zafteriftifh für Nowaja: Gemija unb frappirt ben Beifenben. 
Unter den Flechten, weiche einige Felſen überwachen, ift bie ger 
wöhnlichfte Battung die Verrucaria geographice, welche Hum- 
bolbt auf bem Ghimbornzgo an ber Grenze bes ewigen etö 
fand, überall, wo das durch die Beit verwitterte Geftein mit 
etwas Erbe bedectt if, zeigt ſich bie Wegetation mit etwas mehr 
Stärke und Mannichfaltigteit. Das thum riner Pflange 
erfolgt langfam, ebenfo ihr Abfterben; bie alten Blätter weiten 
wol und verändern ihre Karbe, aber fie follen nicht ab, unb 
man fann an ben Heinen Gewaͤchſen zu gleicher Zeit das Laube 
ner? mehrer aufeinanberfolgenden Jahre erfennen. Doch gibt 
es auch auf Romwajas Crmija einige mehr sefhügte Drte, wel: 
de in dieſer Hinficht vorthellhaft umterfcheiben und bem 
durch die Unfruchtbarkeit des Bandes unangenehm betroffenen 
Auge ben Anblick einer mannicfaltigern Flora gemäßren. Die 
Pflanzen an biefen begünftigten Orten erheben fich wenig über 
ben Erbboben; felten erreichen fie bie Höhe von ein ober zwei 
Boll; zumeilen ruben ihre Blüten faſt obme Stengel auf ber 
Erde, und bie Blätter baran find nicht zahlreich. Man kann 
fi; faum die Böftliche Wirkung denken, melde diefe feltenen 
Gärten auf das Auge des Heifenben hervorbringen, wenn fie 
fo pfögtich mitten in biefer öben Wilbniß empertauchen. Die 
Berſchiedenhtit dieſer Gewaͤchſe ift rin Zeugniß mehr für bie 
Schwäche ber Vegetation. Auf ben ſchweizer Alpen, wo bie 
Vegetation ihre ganze Stärke entwidelt, nimmt oft diefelbe 
Pflanze mit Berbrängung aller übrigen einen ziemlid; großen 
Raum in Befig; in den Polargegenden, wo ber Same 
zur Reife tommt, wo bie Berbreitung eines Gewächſes buch 
eine Menge von Dinderniffen gehemmt ift, Bommen oft 80 ver 
ſchitdene an einem und demfelben Orte zufammen, chne baf 
eine von ihnen Kraft genug bat, die Herrichaft über bie an—⸗ 
bern zu erlangen und zu verhindern, daß ber Boben neben ihr 
von einer ibe ganz fremden Pflangengattung in Beſchlag ges 
nommen werbe. Ihre liliputiſchen Formen find überhaupt nicht 
im Stande, ben Boden ganzlich zu bebrden und feine Radts 
beit zu verhüflen, 

Dr. Baer flellt die angenommene Meinung in Fragt, bafi 
das Wachethum ber Pflanzen fich in ben Polargegenden ſchnel⸗ 
ler vollendbe als in benjenigen, wo ber Sommer von längerer 
Dauer ift. Bei feiner Ankunft im Motorfhlin Schar fäte er, 
im Zuli, gemeine Kreffe und erfannte bald, daß ihr Wade: 
thum im biefer Jahreszeit Hier langfamer vor ſich gebe ale zu 
Preersburg im Mai. Auch fand dieſer Naturforfger unter ben 
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a beraubt er bie we 
ung kann, daß vom Geſichts ttungen von Wögeln, die fü ier finden, ihrer @ier 
unkt ber Maturgefchichte unter den Polargegenden Nomajas | und Jungen, 
Semlja jept am beflen bekannt fei, das Grönland Die Ruffen betreiben mit Lebhaftigkeit den Walſiſchfang 
vielleicht ausgen ” im @ismeere; aber die Bufälle, von welchen die Unternebmun: 
Auf —— ja verſchwindet der Schnee von der | gem dieſer Art begleitet find, und bie eit des Gewinnes, 
e gewoͤh gen Ende des Juli; indeß dauert er an | melden fie darbieten, tragen die Schuld, wenn bie Zahl ber 
en, wo bie Bine ihn in großen rn ——— dafür beſtimmten Schiffe nicht immer dieſelbe bleibt, ſich manch⸗ 


ganze Jah h 
wärmften Partie auf der Infel, bildet der Cchnee hohe Wlöce, | Baer beobachtete mit der größten Serafalt die Arten der Phos 
gie und gebrochen, daß fie faft Felſen von Alabafter gleis | Em, die Hüften des Weißen Meeres und diejenigen von 
In derſelben Art häuft er ſich an den Seiten und ben | Mowajas tja befuchen; auch richtete fih feine Aufmerkſam⸗ 
eilen ber Gebirge, und biefe Anfammlungen von Schnee | keit auf einen Walfifh von der Gattung balaenoptera, bie, 
auf die Atmofphäre einen fo großen Einfluß, daß z. ®. | mie er glaubt, diefelbe Gattung fei, auf weldye die Normannen 
im Matotſchkin⸗ w jedesmal, wenn das Fahrzeug bei einem | vordem an diefen Hüften Jagd machten. 84, 


Berantwortlicher Herausgeber: Heinrih Brodpaus, — Drud und Werlog von F. 4. Bro@haud in Leipzig. 
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Sechater und Tegter Artikel 
(Befhtuß aus Nr, 38) 

Schalten wir hier ein, als halb kurz⸗, halb langwei⸗ 
liges Zwiſchenſplel den uns Allen wohlbefannten 
20. Anekdotenalmanah, gefammelt und herausgegeben 

von Karl Müdler. 

Aud) von diefem Jahrgange bes vielgelefenen „Anekdo⸗ 
tenalmanachs“ des Geheimen Kriegsraths Deren K. Muͤch⸗ 
ler in Berlin laͤßt ſich nichts Mehres und Minderes 
behaupten, als daß derſelbe nebſt einigem Kurzweiligen 
vieles Rangmellige darbietet, mie wir eben angedeutet 
haben. Was die Auelgnung anlangt, welche ber Der: 


außgeber feiner biesmaligen Sammlung vorauszubruden 


für gut befunden, fo finden mir fie echt berlinifch = belle: 
triſtiſch⸗ kriegsraͤthlich. Harmloſer Scherz fei gut, meint 
der Hr. Verf., felbft im einer fo bewegten Zeit wie bie 
gegenwärtige, wo 
Der Erbe Grund erbebt, bie Flamme lodert, 
Berderben bringend , und bes Maffers Flut 
Zu Tauſenden ſchuldloſe Opfer fobert, 
Die Senſe ſchwinget uͤberall der Tod, 
Denn ſchonungslos mit Seuchen er bedroht, 
Mehr aber noch der Zwietracht Wuth gerftöret u. ſ. w. 
Wir find mit diefer Anſicht völlig einverftanden, mel: 
nen aber doch, fie könne auf weniger triviale Weife und 
in etwas beffern Jamben ausgefprocdhen werden. „Laſſet 
uns das Befte hoffen!” meint Hr. K. Muͤchler mit ber 
ganzen Atararie feines Patriotiemus. Ei, ja wol foll «6 
dabei fein Beenden haben; nur ſchließt dieſe geduldige 
Hoffnung die Ungebuld des Publicums nicht aus, wenn 
es zum Profit Neujahr ein Dreimalhunbert flauer, fader 
Anekdoten über ſich hereinbrechen ſieht. Als die wid: 
tigfle der hier gefammelten Anebvoten, wiewol es nidt 
die zartefte iſt, wollte uns Mr. 160 beduͤnken: „Die 
Fänzerin Guimarb bei ber Dper in Paris war fehr 
mager. As fie mit ein paar Zangen ein pas de 
trois tanzte, rief die Schaufpielerin Arnauld ganz laut: 
Sich da, dort machen fih ein paar Hunde einen Ano: 
then ſtreitig.“ 
21. Sonnenblumen aus Süd und Weſt. Movellenal: 
manac für 1839. Bon Friedrih Adbami, 
„Sonnenblumen dimkt uns eine etwas anmaßende 
Bezeichnung für Heine Almanachsnovellen, deren Eigen: 
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thümlicdyes wir zwar nicht verfennen wollen, bie fich aber 
bennod durch keinen wirklichen tiefen Reiz des Poetifchen 
empfehlen. Denn die Sonnenblume buftet zwar nicht, 
aber fie blüht und Leuchter doch weit in das Sand hinein 
und mahnt an das Sonnenbild. Deffenungeachtet [pre 
hen wir dem Deren Adami das Talent für die Movelle, 
infonderheit für die pikante Movelle, keineswegs ab. „Die 
Agraffe”, „Die Mobebame”, „Die Ohrringe” beimegen 
fid durchaus im diefem Genre, welchem der Berf. einen 
befondern Reiz abzugewinnen ſcheint. Und allerdings kann 
in diefem Genre noch Manches, noch Vieles geleifter 
werden, vorausgefegt, daß in der Darfiellung unferer 
ſchaͤbigen, unterwühlten, fündhaften Beau-monde-Berhälts 
niffe der wahre durchgreifende Ernft der Sronie berefcht 
und malte. Diefer fehle aber häufig bei unferm 
Autor, womit jedoch nicht in Abrede geftellt fei, daß er 
fih ihn mit der Zeit und infonderheit bei Fleiß und 
Sorgfalt werde erringen können. Die Novellette: „Spa: 
nierin und Franzoſe“, fpielt auf einem andern, dem his 
ftorifhen Boden, welcher dem Verf. weniger angemeffen 
ſcheint. Auch ift in der That jene napoleonifch = fpanifche 
Franzoſenhaßperiode eine in der deutſchen Movelle bereits 
unendlih abgenugte Zeitepoche. Einfach erzählt, fpans 
nend und für den anfprudslofen Helden felbft einnehmend 
ift die Erzählung: „Eine Griminalgefchichte”, welche in 
Irland ſpielt. Dem „Bürgerpräfidenten”, deffen hiftori- 
fen Hintergrund jene Aufregungen und Aufftände ber 
genter Bürgerfhaft unter Karl dem Kühnen in ber zweiten 
Hälfte des 15. Jahrhunderts bilden, fehlt «8, als hiſtori⸗ 
fÄyer Novelle, an Haltung, an Charakteriſtik und an ergreie 
fenden Momenten. Das „Nachwort ‘, in weldem ber 
Verf. die Entftehungsgefhichte diefer aus Weſt und Süd, 
d. d. aus England und Srantreih, im das deutſche 
Idiom verpflanzten „Sonnenblumen erzählt und neben 
einigen Anzlglichkeiten gegen die „Scufter : Recenfenten’’ 
auch das Verfprechen zioeler neuen Romane: „Ein Spion 
im Frieden” und „Eine Kirchengefchichte‘‘, entſchluͤpfen läßt, 
diefes unnüge Nachwort hätte füglich wegfallen können. 
22. Taſchenbuch der Movelletten und Humoresken für 

das Jahr 1839. Bon Julius Sincerus. Erſter 

Jahrgang. 

Der moderne Humor iſt an und fuͤr ſich eine recht 
ſchoͤne, preiswuͤrdige Sache, und es iſt gewiß Schade, daß 
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man ihn fo felten, fo überaus felten bei unfern Movellis 
fien finde. Aber, wohl verfianden, der Humor (felbft 
der Humor, wie er fih, himmelweit verfhieben von 
Shakfpeare, Sterne und Hippel, in unſern Modernften 
ausnimmt) ift Beine bloße Spaßmacherei, kein bloßes un: 
gewaſchenes Narrentheiding, die echt hausfnechtlicher Ma- 
niee mit der Thür ins Haus fallen. Solch ein Bleiner, 
dicker, unterfegter Hausknecht von Humor ift aber ber 
Humor des Herrn Julius Sincerus, melden wir, dem 
Style nach, den er fchreibt, für einen Amtscopiften, Gal: 
eulator von der Rechnungskammer, ober allenfalls für 
einen Bombardier von ber preußifchen Fußartillerie halten 
möchten, weicher interimiftifh beim Wirthſchaftsamte ans 
gefteite if. Ein bumoriftifher Bombarbier, welcher im 
Stande ift, einen „Roman in vier Briefen”, eine „Selbſt 
recenfion‘ und „Variationen auf das MWörtlein Schei: 
den” zu ſchreiben, welcher fernerwelt im Stande ift, eine 
„Sotvefternacht auf dem Eliſabeththurme in Breslau‘, 
eine „Nacht im Meere‘ und eine „Auctlion“ zu ſchildern, 
ein ſolcher Küngling bleibt immer unter feines Gleichen 
ein vielgepriefener Mann, ben die Compagnie in rechten 
Ehren hält, der bei dem Kanzleiinfpector einen Stein im 
Brete bat, und ber fich Über feine eigene Autorfhaft — 
weil ihn ja die Kameraden fo gar veneriren und fetiren — 
fo barmlos freut wie Til Eulenfpiegel, wenn er einen 
derben niederfähfifhen Wig gemacht hat. Was foll nun 
mit einem fo harmlofen humoriftifhen Autor die Kritik 


anfangen? Se nun, fie läßt ihn laufen und weiter erifli: - 


ren und feine oft: und meftpreußifchen Elrkel durch fei: 
nen Humor erfreuen. Wohl Dem, der in bdiefer melan: 
choliſchen Zeit hanfene Nerven und einen hanfenen Hu: 
mor hat! Wohl Dem, deffen Mutterwig in heutigen Ta— 
gen für die Caſerne und für die Wachtſtube ausreicht! 
Wohl Dem, ber das Geſchenk, das er dem Publicum 
gutmüchig aufdringt, felbft für ein auserlefenes hält. 
Wohl Dem, ber in fo nuͤchterner Zeit noch eine „Apologie 
des Maufches” zu fchreiben vermag, in welcher ein wohl: 
weiſer Unterfchied gemacht wird zwifchen Trunkenheit und 
Berrunfenheit! Wohl Dem endlich, der als deutfcher, als 
oftpreußifher Schriftfteller nod harmlos, fticheln kann! 
Und ſolch eine harmlofe Stichelei, in dreißig hausbadene 
Kleinbitder aus der bausbadenen Kebensregion verzettelt, 
iſt der Novellenalmanach des Deren Julius Sincerus, an 
deffen Aufrichtigkeit wie fo wenig zweifeln wie an feinem 
Berufe für Schilderung von courageufen Barbiergefellen 
und fentimentalen „Montnachtfeenen”. 

Weit zarter und anmuthiger als bie eben beſprochenen, 
in ihrer Are dennoch nicht zu verwerfenden Humoresken 
des altpreußifchen Sincerus kuͤndigt fi, infonderheit den 
verehrten Leferinnen, an bie 
23. Herbftgabe; ein Taſchenbuch auf das Jahr 1839. 

Bon Karoline Leonhardt : Eofer. 

Und in ber That find bie vier Erzählungen, fämmt: 
lich von der Feder ber Herausgeberin herruͤhrend, welche 
den Inhalt diefed unter beſcheidenem Titel erfcheinenden 
Taſchenbuchs ausmachen, den Kreifen, flr welche fie be: 
flimmt find, recht wohl zu empfehlen: „Luiſe Karfchin, 


ein Charakterbild aus dem Frauenleben bes 18. Jahr: 
hunderts“, beißt die erfte diefer novelliftifhen Darftelluns 
gen, mit dem nachſtehenden, nicht bloß für Lulſe Kar: 
ſchin anmwendbaren, im Algerneinen aber für die heutige 
Gegenwart etwas dubloͤſen Motto von Ludwig Robert: 
Ob ein Weib fol Bücher ſchrtiben, 

Oder foll fie's laſſen bleiben ? 

Schreiben fol fie, wenn fies ann, 

Dber wenn es wünfdt ihr Mann, 

Schreiben foll fie früh und fpät, 

Wenn es für die Armuth gebt; 

Über ſchreiben foll fie nicht, 

Wenn's an Fähigkeit gebricht ; 

{In der That, ein ſehr Biglicher Puntt!). 

Dber mit zerriſſ nem Kleid, 

Oder nur aus Eitelkeit, 

Wenn durch ihre Phantaſie 

Leidet die Ökonomie. 

Endlich fag' ih noch zum Schluß: 

Lebt in ihr ber Genius, 

Wird fie fchreiben, weil fie muß. 

Rede fhön, und wir wollen aud aus biefem 
Ludwig Mobert’fhen Sprüchlein Peine weitern Schlüffe, 
am menigften für die Herausgeberin der „‚Herbitgabe” 
ziehen. Das Charakterbild „Luiſe Karfhin” anlanz 
gend, fo zerfällt e8 im drei Abtheilungen. Die erfte 
ſchildert die Karſchin als Mädchen, wie fie im Haufe 
ihres Stiefvaters fireng gehalten wird und man ihr das 
Verſemachen, das fo unendlichen Reiz für fie hat, ver: 
wehren will. Im der zweiten Abtheilung erfcheint bie 
arme Dichterin als geprüfte Ehefrau, ald Märtyrerin bes 
Eheſtandes. Die dritte Abtheilung endlich enthält bie 
Erfüllung, die Anerkennung und die Dichterfreude unter 
Gleim's, Kottwig’s und des großen Friedrich's Pro: 
tection. Die Situationen bdiefer Movelle find einfach und 
anfprechend und tragen das Gepräge der Wahrheit. „Eine 
Liebe’ heißt die zweite Movelle dieſez Taſchenbuchs, in 
welcher ein Thema anklingt, das freilich unerſchoͤpflich 
ift, das Thema von verierter Liebe, bie, den wahren Ge: 
genftand mistennend, ibn erſt erkennt, wenn es zu 
fpät, wenn das Herz durch feinen Irrthum und deffen 
unausbleibliche Folgen bereits gebrochen iſt. Es iſt nicht 
zu leugnen, daß diefe im mehrfacher Beziehung echt weib: 
liche Aufgabe von der Verfafferin mit Gefühl, Bartheit 
und einer nicht gewöhnlichen Kenntniß des Frauenberzens 
ergriffen und ausgeführt ift. Es folgen die „Sechs Gold: 
ftüde”, eine ganz kurze Erzählung nah einer wahren 
Begebenbeit, wie ausdruͤcklich vorbemerkt wird. Sowie das 
alte Bud vom unglüdtichen „Anton Reifer” nach Dei: 
ne's treffendem Urtheite nichts Anderes iſt als die Ge 
ſchichte einiger hundert Thaler, welche der Verf, nicht 
hatte, und- duch deren Mangel fein Dafein zu einer 
Kette des Elends wurde, fo im Gegenfage zu dieſer un: 
glucklichen Geſchichte des armen Meifer, der halb zerlumpt 
in Staͤllen herbergen mußte, begegnen uns bier ſechs Gold⸗ 
ftüde, die, von einem edeln MWohlthäter, Franklin, aus: 
gehend, und von Wohtthäter zu Wohlthaͤter forterbend, 
das Lebensgluück vieler Menſchen begründen. Unter dies 
fen Gluͤcklichen und Beglüdenden erfheint auch Boyeldieu. 
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Die vierte Erzählung führt den Titel: „Irrungen“, unb 
gehört in das Rubrum der Etiminalgeſchichten. Da es 
fich bier hauptſaͤchlich um bie Jerungen handelt (Da: 
men find ja ein für allemal geneigt, alle Dinge mit bem 
Seren zu entfehuldigen) und ber Griminalfall eigentlich 
nur bie Mebenfadye ift, fo fehlt es natürlicherweiſe nicht 
an juriftifhen Unwahrſcheinlichkeiten und an einer in 
ihrer Art faſt umerhörten Fuͤgung. Mit der Fügung 
halten e8 nun einmal unfere Srauenzimmer, Der Schluß: 
troft iſt noch, daß ſich eben Alles in fidy felbft, in ben 
Andern und in der Fügung geiert hat. Am Schluffe der 
Erzählung, da noch Altes ſich leidlich gut gefügt hat, 
fagt Graf Guido zu feiner Gemahlin Jfidore: „Ic bin 
zu der Übergeugung gefommen, daß alle diefe Jerungen 
aus uns feldft kommen; wer an ſich, feiner Liebe und 
feinem Lebenszwecke nicht irre wird, dem kommt auch 
feine Irrung von aufen.” Richtig, fehr richtig, verehrte 
Frau Verfafferin; aber eben hier Liege bei allen Menſchen, 
Zung und Alt, Mann und Weib, der Hafe im Pfeffer, 
Über die nun folgenden beiden Taſchenbuͤcher: 
24. Wintergelin. Herausgegeben von Georg Lok. 


und 
25. Des Bettlers Gabe, Taſchenbuch für 1839. Bon 

Wilhelm Müller. 
tönnen wie unfer Urtbeif fehr kurz faffen. Es find dies, 
genau betrachtet, Reine Zafchenbücer, denn zu einem 
Taſchenbuche gehört, fowie zu einem Journale, wefentlic, 
baf es ein gemeinfchaftliches Unternehmen von mehren 
Mitarbeitern feiz bier aber ſchreibt ein Einziger bas 
ganze Buch. Das „Wintergrim“ enthält überdies nur 
eine Movelle: „Victoire, oder bie Flucht aus Genf”, 
von 2. Wolf, zur Hälfte hiftorifche, zur Hälfte Salon: 
novelle, mit vielen, viel zu vielen englifhen Lordfchaften 
und daraus entfpringenbem Hochtorpsmus verwebt. Die 
Novelle ift nicht ſchlecht, der Styl aber ganz undeutſch, 
bier franzöfirend, dort englifirend, überall viel zu weit: 
ſchichtig. Der Gegenftand felbft kann wenig erfreuen. 
„Des Bettlers Babe’ enthält drei gefchichtliche Erzählungen ; 
fie fpielen in Rußland, oder unter den in ewiger Fehde 
mit der ruſſiſchen Herrſchaft begriffenen aſiatiſchen Berg: 
voͤlkern. Wie ſolche Movellm, denen die Sonne Daahe: 
ftans und des Kaukaſus leuchtet, ungefähr ſich ausneh: 
men, weiß ber Leſer. Goethe fagt einmal: Es wandelt 
Niemand ungeflraft unter Palmen! Ebenfo wahr iſt es, 
daß auch der deutſche Novelliſt nicht ungeftraft fih in 
den aftatifhen Steppen und felfeneinöben ergeht, wo 
Menfhen und Thiere ganz andere find, und die Did: 
tung faft aller Innerlichkeit entbehrt. 

. Zum Beſchluß noch ein Wort über ein Taſchenbuch 

von religiöfer Tendenz: 

26. Göleflina, eine Feftgabe für Frauen und Jung: 
frauen. 

Dies feiner Abſicht nad loͤbliche (katholiſche) Taſchen⸗ 
buch, von welchem der Herausgeber in dem Vorworte 
fagt, daß es aus Mangel an Theilnahme und Unter: 
flügung wahrſchelnlich werde eingehen müffen, enthält 
neben fehr vielen teligiöfen Gedichten (Rreugesblumen, 


Legenden, Sangestönen, Liedertönen, Meßgefängen u. dgl.) 
auch einige nicht ganz unerhebliche Profaauffäge, unter 
denen wir befonders hervorheben: „Die Charwoche in 
Rom”, von Bernhard Wagner; „Schwefter Augu: 
flina”, Memoiren einer Karmeliternonne, aus dem Frans 
zöfifchen, und „Fragmente aus der Gefchichte der dramas 
tifhen Kunft bei den Spanien”, von Pfeilfcifter. 
Schade, daß der letztere Auffag nicht ausführlicher und 
erfhöpfender iſt. Auf die Gedichte zuruckzukommen, fo 
finden ſich unter diefen auch einige in frangöfifdyer Sprache, 
darunter das vorzüglichfte: „L’ange gardien”, von La: 
martine. 4, 





Aus Stalien. 


Aufs neue bringt ein italienifcher Gelehrter bie ſchon durch 
fo viele Schriften befprochene Frage über den Geburtsort bes 
Griftofero Colombo auf das Zapet, um ben befannttich mehr 
Drte als einft um bie Wiege Homer's fich ſtreiten. Durch ben 
Abate Spotorno ſchien Zerraroffa bi Bartolomeo, zwiſchen Pie: 
ve bi Quinto und Piene di Rervi, wo es noch heute einen 
Thurm ber Golombi gibt, viele Meinungen gewonnen zu has 
ben, obgleich, mehre Documente für Genua ſprachen, und zwar 
etenftüde, die von Golombo ſelbſt ausgingen und erft durch 
ben neueften Erörterer in Zweifel gegogen werben. Ein fonft 
weniger bekannter Gelehrter, Sr. Frl. Ienarbi, hat nämlich 
in einer „Dissertazione ond’ & chiarito il luogo preciso della 
Liguria marittima oceidentale ove nacque Cristoforo Colom- 
bo’ (Pinerolo 1833) mit wohl zu berudfichtigenden Gründen 
Gogoleto, cin Ortchen etwa 15 Miglien weftlih von Genua, 
an bie Stelle der bisher aufgezählten Orte zu ſetzen gefucht, 
und es wird ſchwer halten bei ber Unficherheit aller Angaben, 
den feinen die Wahrfcheintichkeit abguftreiten, bie bei ben übrls 
gen auch nicht viel beſſer begründet ift. NIenarbi iſt ein eifrie 
ger Kämpt. Tros Rutulusve muß vor ihm fich beugen, und 
fein Eifer würbe rühmlicher feinen, wenn er nicht zu häufig 
in Greiferung gegen bie Andersmeinenden übergegangen mwärr. 
Überhaupt würde die Unterfuhung höchſt überflüffig erfcheinen 
(befonders wenn fich ergäbe, daß Golombo nicht feine Zugends 
= an feinem Geburtsorte hingebracht Hätte), läge nicht das 

nterefie einer ſolchen Erörterung bei ben Italieneen gang aus 
ferhatb der Sphäre ber Literatur. Auch bier weiß man redht 
ut, daß bie Stelle, wo der Menſch geboren wird, ohne allen 
Finfluß auf die Entwidelung bes Menſchlichen ift, und daß bie 
Ortiichkeit erſt mit dem Xugenblide von Einfluß werden Kann, 
wo das Selbſtbewußtſein beſtimmter bervortritt, wo bie Zus 
genbluft an Haus und Garten Anbaltepunfte gefunden hat, 
Selbſt in früher entwickeinden Kılmaten bleibt bas Kind jahres 
lang unempfänglid; für die @indrüde ber örtlichen Umgebung; 
ber Geburtsort felbft — dieſen Im engften Sinne genommen — 
ift daher ohne allın Einfluß auf bie nachmalige Größe cines Hel⸗ 
den. Das beftreitet auch bier Niemand; aber boch flreitet man 
heftig um ben Befig einer Wiege, ober des Raumes, wo fie 
geftanden hat, weil nad hieſigem Brauch bald eine Marmorins 
ſchrift den wichtigen Fleck der Nachwelt verfündet und man 
bann gewohnt ift, gewiſſenhafte Reifende eintreffen zu feben, 
bie eine folge Wichtigkeit in ihrem Tagebuche nicht glauben 
auslaffen zu dürfen. z 

Seit 50 Jahren ift das reizende Ufer eines der prangend⸗ 
ſten Seen Europas, das Ufer bes Gomerfers, Uberſchwemmungen 
ausgefeht, bie in ben Ieäten Jahren immer bedrohlicher wurben. 
Ale Zuftrömungen, die ber Larius erhält, finden durch ben Lago 
di Lecco und endlich durch die Abba ihren Abfluß, ber für bie 
auesftrömenden Maffen nur nicht weit genug if. Diefem ms 
ſtandt abzuhrifen würde durch Erweiterung dieſer Mündung 


160 


und des Strombettes zwiſchen Beeco und dem fogenannten Me; 
tin bel Zovo untırhalb Brivio möglich fein; bis jet wurde 
dies jeboch niemals erreicht, weil man nur palllatioe —— 
der augenfälligften Hemmniffe vornahm, ohne bie Beobachtungen 
des Stromes, feinem Bette entlang, weit genug auszubehnen. 
Ein technifch geiehrter Aufſad im Auqufthefte ber „‚Biblioteca 
italiana’ vom 3. 1885 vom enieur Beuschetti („Sul mode 
— conveniente e ſacile per liberare Como e Lecco dalle 
undazioni e per ascı le paludi di Gera, di Colico e 
di Brivio, prodotte e ecerescenze del lago di Como e 
dal suo principale influenza ed unico emissario, fiume Adda’’) 
macht eö mit Hülfe einer Zeichnung ber Profile augenfcheintich, 
daß nur durch MWafferbauten zwiſchen Lavello und Brivio ber 
Zweck einer gleihmäßigen und niebrigern Peilhöhe bei Gomo 
werben kann, von ber bie ununterbrocdhenen Abflüffe 

und ein normalerer Stand ber Abba bedingt wird. Schon jeit 
1829 wurde in biefem Sinne mandjes gethan ; doc) erft feit 1887 
hat der Erzherzog Rainer in der großartigften Weiſe auf ber bes 
zeichneten Strede die Bauten angreifen laffen, bie ben Bewoh⸗ 
nern von Dfginate, Savello u. f. w. und ben ſaͤmmtlichen Anz 
wohnen ber Adda forgiofere Tage verfprechen, ohne ihnen Bes 
forgniß für den Fiſchfang und ihre Inbuftrie zu erregen. 


Einen fhönen Beweis von wiſſenſchaftlicher Wahrheitsllebe 
ab kuͤrzlich bei einer Anzeige von bes Fürſten von Muflgnano 
Karl Rucian Bonaparte) „Iconografia della Fauna italica’’ 

der gelchrte turiner Zooiog Mojon, indem er eine im 37, 
Bande ber „Memorie della enle accademia di scienze 
di Torino‘ aufgenommene Unterfuchung über den canalis in- 
tordigitalis der Miederkäuer duch bie Benugung ihm frü 
unbetannter, meift beutfcher Werke, als eine Tangft gemachte 
Entbetung, widerruft und feinen Itrthum mit einer Offenheit 
eingefteht, die in unfern Zagen leider immer feltener wirb. Mos 
jon beabfichtige in einer eigenen Unterfuhung alle Beobachtun⸗ 
gen über biefes Ausfheibungsorgan, bie er mit Sorgfalt ver 
vollftändigt hat, zufammenzuftellen und Folgerungen für bie fys 
ftematifche Anordnung biefer Thiere daraus abzuleiten, die jenes 
Berfehen für die Wiffenfhaft fonach wieber beichrenb zu mas 
hen verſprechen. 


Hunbertundzwei Bändchen bilden jept die ganze Sammlun 
der Dichter, welche bie beten ber „Classici italiani* —* 
die Aufnahme in ihre Reihe für den preiswürdigſten Befig ih⸗ 
rer Literatur erflärt hat. Die Reihe umfaßt Werke aus fünf 
Jahrhunderten, und aus ber jepfgen Zeit find nur Schriften 
von Borghi, Manzoni, Niceolini, Torti und bella Valle aufs 
genommen. In Pappe gebunden, mit ben Bildniffen ber Dich⸗ 
ag et die ganze Sammlung auf Velinpapier 273 Kain: 

e Lire. 2 





Bu der Anzeige in Mr. 343 d. Bi. f. 1838 der „Denk: 
ſchriften und Briefe zur Gharakteriftit der Welt und 
Literatur. Erſter und zweiter Band.” 


Es ift nicht allein rathſam, fondern faft nothmwenbig, ges 
gen die in der jetigen beutfchen Literatur immer mehr überhand 
nehmenden Abfichttichkeiten und Angebereien Stimme zu erhe⸗ 
ben, fie zu rügen, wo und wie fie gefunden werben. 

Der Berfaffeer obengenannter .—. bat mit Ernft und 
mit Billigkeit gefprodhen gegen ben Borrebner, beffen fonftige 
Diseretion bei Herausgabe der fo ſehr intereffanten Denk: 
ſchriften er anerkefnt und rühmt; er bält das Vorwort für 
eine Übereilung. Eher aber wird man verſucht, zu meinen, 
daf ber Worerbnee zu der beabfichtigten Entehrung eines vers 
dienſtvollen Gelehrten durch irgend einen Jemand verleitet wor⸗ 
den fei, der wegen verlepter Eitelkeit Rache nehmen wollte, ober 
auch aus Kanatismus ſich gegen bie religiöfe Richtung jenes 
Gelehrten angetrieben fühlte. 


Der Berfuch zu 2 ſchimpflichen Ausſtellung iſt aber 


auch an ſich hoͤchſt umüberlegt. 

In ber rügenden Anzeige wird angeführt, daß Schiller 
und Beethoven ſich nicht geſcheut hätten, ihre Werleger um 
Geldrorfhüffe zu bitten; fo Bann auch ich aus meinen viel⸗ 
jährigen & tserfahrungen anführen, baß mol an hundert 
Autoren (runde Zahl) ven mir auf ihre Schriften Vorſchuß 
verlangten unb erbielten, 

Berpflichtet halte ich mich aber zu bekennen: 
daß ih auch nit bei Einem buch Geldvorſchuß 

Berluft erlitten habe — 
nn. be ga ober Xobesfällen, 

. U. von mermann hatte auf die Kortfi 

nes Werkes über Xuftralien von mir ——— 
echalten, Johaunes Müller ein — Gapital auf 
feine projectirte Weltgeſchichte in 24 Bänden; Beide ftarben, 
mir aber kam aus ihrem Nachlaß vollfländige Rüdzab: 
lung zu. War e# denn unangemeffen, unanfländig, oder gar 
ſchimpflich, daß dieſe Männer Borfguß nahmen, ba fie fi 
jedenfalls folvent wußten ? 

Es wird wahrlich erfoberlih, bei ben jetzt zu Tag kom: 
menden niebrigen Klatfchereien und der Menge umtreibenber 
literariſcher Abenteurer, melde bie Verachtung bes großen Pu— 
biicums auf ſich ziehen, dem beutfchen eigentlichen wiffenfchafte 
lichen Gelehrtenſtand in feinen bürgerlichen Berhälts 
au * zu geben. j 

ehr dechalb, ald um der gebadhıten Ausftellung mille 
find biefe Zeilen niebergefchrieben, — — 

Gotha, im Januar 1839. 


Friedrich Perthes. 
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Zur ſpaniſchen Literatur. 
El Artista, 
3mweiter Artikel.) 

Ein glüdlicyer Zufall — nur einem folden verdanft 
man jeßt den Empfang von Büchern aus Spanien, nur 
ein halbes Wunder vermag fie vor den vernichtenden Hin: 
den der an Berfldrungswuth und Unwiſſenheit ſich übers 
bietenden Heerhaufen der beiden ſich befriegenben Parteien 
dieſes unglüdlichen Landes zu fhüken, bie, auch hierin 
dem “jungen Deutſchland ähnlich, Buͤcher nur nad dem 
Analleffecte zu ſchaͤzen wiffen — , ein glüdlicher Zufall 
alfo hat uns wider Vermuthen ben Reſt diefer Zeitfchrift, 
d. i. die noch Übrigen Lieferungen bed Jahrgangs 1835 
(25. 1 u.2) und das erfie Quartal des Jahrgangs 1836 
(Ih. 3), womit ber „Artista” feine kurze Laufbahn 
{hießen mußte, zugeführt; wir halten uns daher um fo 
mehr für verpflichtet, auch daraus das Michtigfte und In: 
terefjantefte den Freunden ber fpanifden Literatur und 
Kunft unter uns in einer überfichtlihen Zufammenftellung 
mitjutheilen, als unfer Eremplar leicht das einzige voll: 
ftändige in Deutſchland fein dürfte, 

Haben wir den „Artista”, ald wir zuerft feine We: 
Lanntfchaft machten, wie jeden jungen Mann, der auf 
der Pebensbühne bebutirt, vorzüglich danach befragt und 
beurteilt, was er wolle, nad) der Tendenz, bem Geiſte 
und Zwede feines Strebens, fo müffen wir ihn nun, als 
einen bereitd dem Todtengerichte Verfallenen, obgleich früh 
and gewaltſam Vollendeten, mehr nah Dem zu beurtheiz 
len und mwürbigen fuchen, was er gebracht, wie er auf 
feine Zeit gewirkt, was er felbft geleiftet hat, kurz, nach 
dem Mefultate feiner Beftrebungen und ben ihm darnach 
zutommenden Anſpruͤchen auf dauernden Werth. Dabei 
dürfen wir freilich, wollen wir anders billig fein, nicht 
außer Acht Laffen, daß fein Leben überaus kurz und ftürs 
mifd war, daß er unter den ungünftigften Verhaͤltniſſen 
das Licht der Welt erblidte, fein Dafein im immermäh: 
renden Kampfe mit Feinden und Hinderniffen aller Art 
friften mußte, und daß auch er dem Loofe alles Schönen 
auf der Erbe unterlegen ifl. 

Können wir aber billiger fein, als wenn wir ihn 


) Bl. den erflen Artikel in Ar. 358— 361 d, Wi, f. 1897, 
- D. Red, 


ferbft fein Uetheil ausfprechen laffen? So heißt «8 in dem 
Vormworte zum zweiten Jahrgange (Th. 3): 

Ein Jahr ift num verflofien, aber ein Jahr, das, nad 
dem Reichthume an Greigniffen bemeffen, einem Halbbusend ber 
Pekengt (media docena de afios pelucones) gleihtommt, 
feit in diefer gekrönten Stabt Madrid am 5. Januar Der funs 
kelnagelneu (nuevecito y Asmante) zur Welt fam, der heute 
De Winter zählt, — ber „Artista enstellano”. ..... . 

ie literarifche Revolution, die fich zu bilden begann, als birfe 
Beitfchrift zutrſt erfchien, und die mir mit bem Enthufiatmus 
er Über eugung zu fürbern ſtrebten, ift feitbem durch den glaͤn⸗ 
zendften Triumph gekrönt worben. Den Stückchen (piececitas) 
bes Hrn. Seribe, bie früher ausfchlichend auf unferer Bühne 
—— find nun bie Dramen bes Victor Hugo, Caſimir 

elavigne, Dumas und vice Erzeugniffe Tpanifcher Dichter 
(de ingenios espnfioles) gefolgt; bie Iprifche Nationalporfie (ia 
poesia lirien nacional) hat nun einen von dem damaligen wer 
fentlich verſchitdenen Eharafter angenommen ; ber Kunſtgeſchmack 
bat augenfällige Fortſchritte gemacht, und bie Liebe au dem 
Künften und zur Eiteratur hat auf eine faft unglaubliche (7) 
Wrife zugenommen, Seit langer Zeit hat man Spanien nicht 
fo raſch vorwärtsfchreiten fehen. Ferne fei ea von bem „‚Artista’, 
all den Ruhm diefer glüdtichen Refultate fich zuzuſchrtiben; 
aber wäre ed allzu große Anmaßung, zu fagen, baf au ihm 
einiger Antheil daran gebühre? 

Und in dem, ſchon nach Verlauf eines Wierteljahres 
nad) diefer etwas pompoͤſen Ankuͤndigung nothwendig ge: 
mworbenen Abſchiedsworte an feine Lefer heißt es unte 


Anberm: , 
Keinem aufteimenden Talente (4 ningun ingenio jöven), 
begierig die Bühne der Welt zu betreten — um mit unferm gros 
den Gervantes zu reden —, ſei es mit Profa ober mit Werfen, 
mie die Biene mit ihrem Sonig, waren unfere Golumnen vers 
ſchlofſen; keinem Künftler unferer Zeit, ber dieſen Namen wirk⸗ 
lich verbiente, hat es der „Artista” an Aneiferung fehlen laflen, 
an freimäthigem, aufrichtigem,, mit ber Wahrheit bes Enthus 
fiasmus und der Rüdfichtstofigkeit der Jugend aefpendetem Eobe, 
Bir haben einen ehrlidyen Krieg geführt gegen „„Favonio’, „Ma- 
vorte insano”, gegen ben „ceguezuelo alado Cupidillo”, bie 
„Ciprina‘, das „ronco retumbar del raudo rayo’ und atgen 
bie Schäferinnen, melche bie üble Gewohnheit zu trappeln (triscar) 
haben, kurz gen all die Landplagen bes Glafficismus (elasi- 
quinismo). Dies thaten wir, fo ud diefer übelfabrende Pe⸗ 
rüdenhans (este mal andante mancebo con peluquin) ned) ein 
Zeichen des Lebens von fih gab; num ift ex manfetobt. 
Requiescat in pace. .. Wir leben im neunzehnten Jahıs 
unbert; bas achtzehnte farb, wie uns ſcheint, an pure 
Iterfhmäcdr; aber nun iſt's die Zeufelei, die unfer Spanien 
durchzitht, ed mie einen Menling und Laffen behandelnd, und 
viele @rgnarren verbiendenb (pero es la diablura que 'ahora 
anda por nuestra Espafia echändola de moralvete y nueve- 
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eito, y embaucando a muchos bobitontos) . ... Mit biefem Zeit: 
geifte haben wie fein Mitleid; ihm wünfden wir alles Unheil. 

Wiege man nun biefe Worte eines jungen, enthufia: 
flifhen und gereizten „Kuͤnſtlers““, der daher wenigſtens 
vierfach übertreibt, mit der Dukatenwage der unpartelifchen 
nüchternen Kritik, fo wird fich als ihr wahres Gewicht 
doch noch immer fo viel ergeben, daß in neuefler Zeit 
auch in Spanien ſich der Kunſtgeſchmack bedeutend ver: 
ändert, daß auch bier bie fogenannte franzöfiich = claffifche 
Schule ihr Anfehen und ihren Einfluß verloren habe, 
und daß dazu die Polemik bes „Artista”‘, die gefundern 
Kunftanfichten, die, wie wir in unferm erften Artikel 
gezeigt haben, er mit Einfiht und Eifer verfocht und 
verbreitete, nicht wenig beigetragen und fo durch Wer: 
nichtung jenes fremden, veralteten und daher ſchaͤdlichen 
Princips die felbftändige Entwidelung der ſpaniſchen Kunſt 
aus ihrem eigenen, und baher das einzige Mittel ihres 
MWiederemportommens wenigftend negativ befördert haben 
mögen; daß der „Artista” durch feine patriotiſche Ge: 
finnung, den Ernſt feines Strebens, die im Ganzen 
wuͤrdige Haltung und anftändige Erſcheinung und durch 
die Gelegenheit, die er mit Bereitwilligkeit jedem Gleich: 
gefinnten barbot, mehre vaterlaͤndiſche Talente geweckt, 
geleitet und daher auch pofitiv für die Verbefferung und 
Bereicherung der fpanifchen Kunft und Literatur gewirkt 
babe. Hingegen gebt aus feinen eigenen Worten, und 
noch mehr aus feinen Werfen und feinem Geſchicke ber: 
vor, daß — mas Übrigens auch fehr natlırlid ift — bie 
Kunft in Spanien weder innerlich noch aͤußerlich einen 
bedeutenden Grab von Selbitändigkeit und allgemeiner 
Anerkennung bis jest erreicht habe; denn der fremde, vor: 
zuͤglich der franzoͤſiſche Einfluß ift noch immer ſehr merk: 
bar, nur baf man jegt nicht mehr Gorneille und Racine, 
fondern Victor Hugo und Dumas nadyuahmen und 
die Franzoſen zwar nicht mehr an Nüchternheit, wol aber 
an phantaftifcher Übertreibung und fratzenhaftem Greuel 
zu überbieten fucht (fo find unter den nicht zahlreichen 
profaifchen Erzählungen, bie der „‚Artista’ enthält, nicht 
meniger als vier, die den Titel: „Cuento füntästico” 
führen); und wenn man aud die Heroen ber daterlän: 
difchen Kunft jegt unbedingter und vorurthelläfreier feiert 
als früher, fo ift man doch noch weit entfernt von ber 
BVoltsthlumfichkeit bes Gerwantes und Murilio, der Na: 
turwahrbeit des Lope de Vega und Velazquez, dem echt 
eomantifhen Humor des Quevedo und Göngora und 
der grandiofen Einfachheit der alten Volksromanzen. Be: 
greiflicher noch ift es, daß unter ben jetzigen Umftänden 
die dufern Schickſale der Kunft in Spanien ſich noch un: 
günftiger geftafter haben; fo eifert der „Artista” felbft in 
mehren Artikeln mit lobendwerther Freimlithigkeit gegen 
ben Vandalismus bei der Zerſtoͤrung der Klöfter, gegen 
bie Berfchleppung der ſchoͤnſten Monumente der vaterlän: 
difhen Kunft und ber wichtigſten Handfchriften durch 
Fremde; fo ift endlich fein eigenes Schikfal, das nad 
fünf Bierteljahren nothgedrungene Aufbören feines Er: 
ſcheinens aus Mangel an Unterftügung, der fahlagendfte 
Beweis, daß bie Liebe zu ben Künften und zur Literatur 


doch nicht gar auf eine fo unglaublide Weife zugenom: 
men habe, als er allzu ſanguiniſch felbft geglaubt zu 
haben ſcheint. So wurden zwar bie frümbartigen, ver: 
alteten und baufälligen Tempel des Glafficigmus endlich 
auch in Spanien niebergeriffen, und dem „Artista” ger 
bührt unleugbar das Verdienſt, hierzu durch Beiſpiel und 
Aneiferung thätig mitgewirkt zu haben; aber die an deren 
Stelle allzu haſtig aufgeführten Werke find noch zu ſeht 
ein buntes, phantaftifhes Gemifh aus gothifch = mittel: 
alterlidyen Trümmern und franzöfffch : modernen Arabesten, 
künftlie Ruinen und Häufer der Laune, find noch zu 
felten auf folider Grundlage in rein vaterländifchem, ein⸗ 
fach⸗ ſchoͤnem Style erbaut, ald daß man nicht auch ihren 
baldigen Verfall vorausfehen koͤnnte; und hierbei können 
wir aud ben „Artista‘ nicht von aller Schuld freifpres 
hen, ber mit der der Jugend. und unferer Zeit eigenen 
Haft Dome in einem Jahre vollendet fehen wollte, wozu 
unfere Altvordern ein Jahrhundert brauchten, und baher 
häufig „eastillos en el ayre” gebaut bat. Kurz, das 
bleibende Verdienſt bes „‚Artista”, woburd er ſich eine 
Stelle in der Geſchichte der fpanifcyen Literatur und Kunſt 
erworben bat, befteht mehr im der Befreiung bes vater: 
tändifhen Bodens von altem Schutte und in der Ans 
eiferung zu dem dadurch möglich gerordenen neuen Auf: 
bau; und würde micht jeder Wergleich hinten, fo könnte 
man fagen, die fpanifche Kunft hat wol ſchon ihre Schle: 
gel gefunden, aber ihre Goethe und Schiller müffen erft 
nod kommen! 

Doch jedes gemeralificende Urtheil wird zu leicht ein 
Spirgelbild, das je nah ber Befchaffenheit des reflectis 
renden Mediums mehr ober minder vergrößert oder ber: 
kleinertz es iſt jedenfalls ficherer, wenn auch teniger 
bequem und gelftreih, die Begenftände in natura und im 
Einzelnen vorzuzeigen, und wen es mehr um die Für: 
berung objectiveer Wahrheit zu thun ift, als feinen Esprit 
glänzen zu laffen, ber wird fich begnügen, das befcheis 
bene Amt eines bloßen Demonftrators zu verfehen, follte 
er auch auf die Unfterblichkeit eines Feuilletoniften verzich- 
ten müffen. Wie wollen daher als ein treuer Gicerone 
ben Freunden ber ſpanlſchen Kunſt bie noch übrigen Merk: 
wircbigkeiten des „‚Artista” vorweifen und erlauben uns 
nur, wie wir früher gethan, fie zu größerer Bequemlichkeit 
nach ben drei Dauptfächern, ber bildenden, redenden 
und Zonkunft, zufammenzuftellen. 

B. GCarderera hat feine „„Überficht der Gefchichte der 
bildenden Künfte in Spanien” in drei Artikeln ($. XI — 
xl) fortgefegt und darin die Geſchichte der Architektur 
im 16. Jahrhundert gefchloffen. Schade, daß biefe Klare 
und reichhaltige Überfihe damit abgebrochen worden iſt, 
welche felbft in dem heile (der Geſchichte der Architektur), 
der in bem großen Dauptwerke von Zlaguno » Amirola 
und Gean: Bermudez*) ausführlich abgehandelt ift, eigen: 
thuͤmliches Verbienft hat; es wäre zu wuͤnſchen, daß ber 
Berf. in einem felbftändigen Werke feine Arbeit wieder: 
aufnähme und vollendete und dadurch eine fühlbare Lüde 
in der fpanifchen Kunſtgeſchichte ausfuͤllte. 

*) ©. unfern erften Artikel, &, 1455, Anm. #*) 
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Bon den Kunftfhägen bed Real museo de pintura 
y escoltura zu Madrid werben ferner befchrieben: Mu: 
rillo's berühmtes Gemälde: die heilige Ellſabeth, Rand: 
gräfin von Xhhringen *); des Aragoniers Fofe Leonardo's 
Herzog von Feria, mie er an der Spige bes fpanifchen 
Heeres gegen Acqui (Feſtung im Herzogthume Mantua, 
die er 1626 einnahm) zieht; David Teniers' chirurgiſche 
Operation; das Portrait des Gonde:Duque be Diivares 
zu Pferde von Velazquez; Mibera’s (Spagnoletto) Mär: 
torertod des heiligen Bartholomäus, und eine Viſion bes 
beitigen Pedro Nolasco von Zurbaran. j 

Don andern Kunſtwerken Spaniens befchreibt ber 
„Artista” das im ber Kathedrale von Toledo befindliche 
Basrelief in Marmor: Marik Verkündigung, von Alonfo 
Berruguete (mit einer lithographirten Abbildung). Der 
ebenerwähnte B. Garderera macht in einem elgenen 
Artitel auf den Reichthum ber königlichen Paldfte an 
vorgüglihen, auch in artiftifcher Dinfiht merkwürdigen 
Tapeten aufmerkſam, die thells in Flandern, theils in 
Spanien nah ben Gartons von fo berühmten Malern 
wie Vermenen, Roger von Brüffel, Quintin Meffis, 
Rafael, Giulio Romano, Lamberto Lombard, Martin de 
Vor, und nod in der neuern Zeit (unter Karl IV.) nad) 
den Zeichnungen von Bayen und Goya verfertigt wurden. 
Auch von den Monumenten, bie auf Beranlaffung des un: 
längft verftorbenen Generalcommiffairs der Kreuzbulle (cru- 
zada) D. M. F. Varela den ausgezeichnetften Dichtern 
und Künftfern Spaniens. errichtet werden follten (ihm ver: 
dankt man aud hauptſaͤchlich das neuerlichſt erft aufge: 
ſtellte Standbild des Gervantes), werden die Entwürfe 
zu den beiden dem Andenken des Melendez und Jovella: 
nos beftimmten in lithographirten Abbildungen mitgetheilt, 
die der in Rom lebende fpanifhe Bildhauer D. Antonio 
Solaͤ, berühmt durch feine patriotifche Gruppe: Daoiz y 
Velarde, und durch bie ebenerwähnte Statue des Gervan: 
tes, eingefendet hatte, die aber aus leicht begreiflihen Ur: 
fadyen bis jegt noch nicht zur Ausführung gekommen find. 

Denn fo lobensmwerth und aller Unterftügung würdig 
der Schöne Plan des leider zu früh verftorbenen Barela 
auch ift, den in Wiſſenſchaft und Kunft hervorragendſten 
Männern Spaniens durch; fpanifche Kuͤnſtler Denkmäler er⸗ 
richten zu Laffen, fo wenig es zur Ausführung deffeiben weder 
an ben Einen noch an ben Anbern fehlte, fo fehlt es doch 
dem unglüdlihen Spanien jegt an zroei nicht minder me: 
fentlihen Bedingungen dazu wie zum Gebeihen der Künfte 
überhaupt: an Geld und an innerm Frieden; ja, bie 
Freunde der vaterfändifchen Kunſt würben fih unter ben 
jegigen Verhaͤltniſſen ſchon badurd das größte Verdlenſt 
erwerben, wenn fie alle ihre Kräfte anmwendeten, um bie 
beftehenden Kunftdentmäler Spaniens vor Zerftörung und 
Verfchleppung zu bewahren und dem Waterlande zu er: 
halten, was es ſchon befigt. Es war daher hoͤchſt zeit: 
gemäß und beifallswürdig, daß auch dazu ber „Artista” 
in mehren ſeht energifchen Artikeln auffoderte, zur Er: 
richtung von Provinzialmufen, als einem ber geeignet: 


*) Bol. Blarbot’s „Etudes” ete., &, 430 —481. 


ften Mittel zur Erhaltung ber Runftfchäge und Belebung 
des Kunftfinnes, ermahnte (ein ſolches hatte in ber That 
det damalige Gouverneur von Sevilla, D. Jofe Muffo 
d Vallente, zu errichten gefucht), gegen bie Gleichgültig- 
keit der Behörden und den Stumpffinn der Privaten 
eiferte, womit fie Kunftdentmäter vom hoͤchſten Werth 
an Fremde verſchleudern und außer Landes verfchleppen 
ließen, und nod lauter ben Vandalismus tadelte, twomit 
man bei Aufhebung der Kloͤſter verfuht. So wird als 
ein ſchreiendes Beiſpiel der Barbarei, mit der man bie 
Kioftergebäubde, oft die herrlichfien Denkmäler ber vater 
ländifhen Architektur, der Zerſtoͤrungewuth preisgab, an: 
geführt, daß die Blinden an ber Puerta dei Sol eine 
‚Lifte der Kloͤſter, welche noch niebergeriffen werden fol: 
len, umıben Tageloͤhnern Arbeit zu verfchaffen‘‘ (liste 
de los conventos que van & ser demolidos para dar 
trabajo & los jornaleros) zum Verkaufe ausrufen burfs 
ten! So fließt 3. B. ein anderer Artikel, der die Frage 
zu beantworten fucht: „Unter welchem Regierungsfpfteme 
gedeihen die fchönen Künfte am melften? Zuftand und 
Charakter berfelben bei den Alten” (;Bajo que sistema 
de gobierno prosperan mas las Bellas artes? Estado 
de estas entre los antiguos, y su caräcter), obgleich 
darin als Reſultat aufgeftelle wird, daß bie Künfte des— 
halb bei ben Etruskern und Griechen den hoͤchſten Gipfel 
erreichten, weil diefe Völker die größte polltifche Freiheit 
genoffen (?), mit folgendem kuͤhnen Ausfall gegen bie 
ſpaniſchen Freiheitsmänner: 

Aber bas Gebeiben ber Künfte wird, nach ber allgemeinen 
Meinung der Xutoren, durch Zerflören und Werbrennen bee 
Kunftwerke, bie eine Ration befigt, nimmer geförbert. Des— 
halb betrugen fi bie Völker und Männer bes Alterthums 
anders als unfere philofophifchen Mörder ber Mönde und Eins 
äfcherer ihrer Klöfter (que los Alosöficos asesinos de frailes, 
& incendiarios de sus conventos) ... Es ift in der That böchft 
fonberbar, daß, mährend bie Priefter und Mönde in Rom 
bie Denkmäler ber alten Kunft ehren und mit aͤngſtlicher Sorg⸗ 
falt zu erhalten ſuchen, man in unferm erleudjteten Baterlanbe, 
das nun fo ſehr nach Freiheit und Ruhm bürftet, bie Werke 
bes Benied und bes Zalentes ſpaniſcher Künſtler unb Gelehr— 
ten verbrennt. 

Merkwürdig ift auch im diefem Artikel die Anführung 
einiger Verſe aus Schiiler's „Die Antiken zu Paris”, 
im Original und ohne Drudfehler! 

(Die Kortfegung folgt.) 





Der neue Freidant, Gefchichte ber deutſchen National: 
literatur nach Sage, Religion, Sitte, Spracdhentwide: 
fung und Dichtkunſt aus vaterländifhen Dichtern bar- 
geftellt in Poefie und Profa. Aarau, Sauerländer. 
1838. Gr. 12. 16 Gt. 

Den Schluß von ber finnigen Allegorie bes Titels auf bes 
fonbern Werth dieſer Ghreftomathie rechtfertigt eine geiſtvolle 
Bufammenftellung unb Deutung ber auserlefenften Probucte 
deutſcher Lyrik. Der Herausgeber hat über bem Gedanken bes 
einzelnen Städs nie ben Gedanken bes Ganzen vergeffen; in 
der ge het ie —— en gelingen 

t, legt er in mlich s förniger, oft n 
Hanke Sprache die Gliederung ve Spftems auseinander, 
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Der Grundriß beffelben iſt folgender : 
Beflimmung und Ebenbürtigkeit 
Schmerz im Blumen» unb 


welches er befolgt hat. 
Allgemeiner Theil. 1. Melt. 
der Natur; ihr Spiel und i I 
Shierleben, in Wald und Gebirge, Tages: und Yahresgeiten, 
in @tementen ; ihre Umwandlung. Il. Gott. Heidenthum und 
Ehriftenthum. Deutſches Kirchenlied: altkatholiſche Lorik, alt: 
proteftantifche Dibaktit; Wunder und Einfachheit; Kircht und 
Familie; Yflit und Seigung ; Hinfälligkeit und Unvergäng: 
lichkeit; Bündniß zreifchen Bott und Menfhen, Menſchen und 
n; Sekte, b ber geiftlichen Dichtkunſt. 111. Ge: 
mütb. Seelenieben, Selbſterkenntniß, Ginheit bes Geiftes in 
der Wielheit der Verhätiniffe, Menschenwürde, Sitte, Umgang, 
PWiffen, Lebenswerth, Sterblichkeit und Unfterblichteit. — Be: 
fonderer Theil. 1. Glaube. (Märbfel, Märden, Babel, Pas 
zabel) U. Wiffen, (Sage, Romanze, Ergende, Volkslied.) 
11. Kunft. (Erzählung, Humoriſtiſches.) IV. Deutſche 
diteratur — &o manchen Einwürfen dieſe Gruppirungen 
ausgefegt fein dürften, fo iſt doch dem Verf. zuzugeſtehen, er 
habe dirfelbe fo geſchickt zu rechtfertigen und bie Ausgangs > 
und Übergangs:, die Wende: und Schlußpunkte fo beftimmt 
zu bezeichnen gemußt, daß zu br ründetem Label bes Einzelnen, 
den wir gleichwol an einigen Stellen verfuchen möchten, ein 
größerer Raum, als in d. Bl. geftatter ift, möthig wäre. 
Wenden wir uns daber von ben Kategorien zu dem Inhalte. 
In dem erften allgemeinen heile ift ſehr Vieles aus ©. Sche: 
fer’s „‚Saienbrevier‘‘, aus Rüdert, Uhland, Zied, Kleinered aus 
Gorthe entiehnt. Bei der Auswahl der geiſtlichen Lieder hätte 
wel bie hi Reihenfolge nit mit einer auf innern 
Gründen beruhenden Zufammenftellung gemischt werden follen ; 
auch die bekannten Abirrungen in den am Schluffe mitgetheil: 
ten Medern der Brüdergemeinde finden unfer® Grachtens bier 
Feinen paffenden Plas. Nicht minder läßt fi die Aufnahme 
mancher Bolßslieder, zu denen, mie es fcheint, bem Heraus: 
geber wenige Sammlungen zu Gebote geftanden haben, nicht 
zechtfertigen, wie 4. B. des neapolitanifchen : „ZTarantella‘ (©. 
179). Bei dem bumoriftifchen Theile ift mande Klippe gut 
umaangen; nur ift Meferent erflaunt, das matte Gedicht von 
MRohlis: „Das Dichterkfeeblatt‘‘, hier wiederzuſinden. Auch 
Platen möchten wir nicht jo oft begegnet zu fein wünſchen, und 
wie Bettina’s Briefe in ber Daumer'fchen Berfificirung bier, 
und zwar öfter, Pas finden konnten, iſt uns unbegreiflich. 
Mit Recht und Glüd ift aus Rüdert’s „Malamen‘‘ ſehr Vieles 
in dem, paffender deutfche Sprache zu betitelnden legten Abs 
ſchnitt aufgenommen. Im —— haben wir ſonach ein hödhft 
günftiges Urtheit über vorliegende Ghreftomathie zu fällen; ja, 
wir glauben biefelbe baher nicht bios der Jugend, ſondern 
auch den @ereiftern, Gebilbeten empfehlen zu können; benn, 
wie es in bem zum Schluſſe derſelben mitgetheilten Sprude 
des Agricola heißt: 
Der fol Meiſter fein? 
Der wab erfann. 
Wer foll Geſelle fein 
[Ber wad kann. 
Der foll Lehrling fein! 
Jedermann. 39, 





Miscellen. 
Die Schaufpielerin Radel. £ 

Die bekannte Schaufpielerin Rachel, beren Beuilletonberühmts 

heit bereits. eine Weltberühmtheit geworben ift, befand ſich vor 

einiger Beit bei Mab, X ...., welche geiftreiche Diners zu ge: 

ben liebt. Dan kam auf bas beneibenswerthe Glück zu fı N, 

weldyes das Theater den Bünftlingen bes Yublicums bereitet. 

- „Ich für mein Theil”, fagte bie junge Schaufpielerin ruhig, 


„ich verlange Fein Geid, ich verlange nur zwei Dinge — Ruhm 


und Freunde.” 

—* von gab eine Soirde, mozu Mue. Racha 
eingeladen mwurbe. We, Rachel beefamirte; Ghatraubriand, 
ber gegenmärtig war, manbte fih an Rahel und fagte ihr 
mit jener feierlichen Schwermuth, die ihm jest eigen ift: „Wie 
Schade, Mabemeifelle, fo etmas in dem Augenblide ſich er⸗ 
be zu feben, wo man im Begriff ift au ſterben.“ „Mein 


..r.. 


*, ermwiberte Rachel mit einem füßen Zone der Schmei⸗ 

lei, „rs gibt Menfchen, welche niemals ſterben!“ 

Noch einer Borftellung tabelte man einige Stellen ala 
minder gelungen und rieth ihr, biefelben wieber vorzunehmen; 
die Arbeit am Abend gerathe am beften, fehte man binzu. 
„Was mich betrifft”, erwiberte fie, „To gebt mir bie Arbeit 
am Morgen über Allts.“ Bei biefen Worten reichte fie Hrn. 
Samfon, ber in ben Morgenftunden ihre Stubien leitet, bie 
Hand, Ungeachtet diefer licbenswürbigen Antwort ift «6 
wiß, daß fie im Bett, innerlich arbeitend, und allein durch bie Ar 
flerion jene ſchoͤnen und mächtigen Effecte vorbereitet, melde die 
Menge zur Bewunderung hinreifen. 

@inmal glaubte man ihr zu Tchmeicheln, indem man äus 
Gerte: die Schaufpieler, die mit ihr aufträten, ließen die treffe 
lichen Eigenſchaſten der Rachel erft reiht Hervortreten, mwähs 
rend bie Fehler ber Mitfpieler doppelt bemerkt würden. „Das 
betrübt mid”, antwortete Rachel; ‚wenn id auf ber Scene 
bin, wünfdhe ih nur Eins bemerkt zu fehen — bus Wohl: 
wollen, welches alle Welt für mid) gehabt hat.“ 

Den Vorwurf, baß «6 ihr an Empfindung fehle, begreift 
die Künftterin ſehr wohl. Sie fuche darnach, fagt fie, aber 
wenn fie den Ton, wie er nad; ihrem Begriffe dem Gefühle zu: 
fage, zu erreichen ſich bemübe, fo merbe ihre Stimme falſch. 
Ebenfo erging ed Zalma. ebenfalls ficht man aus diefen Anefbos 
ten, daß es ber Künftterin, trog mit unterlaufenden Zabels, nicht 
an Schmeichlern, am wenigften aber an Selbſtbewußtſtin fehlt. 


Stalienifhe Opernvorflellungen in Konftantinopel 
Man hört aus Konftantinopel, daß in Dera ein Opern: 
haus gebaut werben fol, und baß ber Bau zwei geſchickten franz 
zoͤſiſchen Architekten übertragen if. Run hat ſich aber der juns 
gen Faſhlonables unter den Muſelmaͤnnern eine feldhe Opern: 
wuth bemächtiat, daß fie die Zeit, wo das Theater vollendet 
fein wirb, nicht abmarten konnten; man har daher ein ges 
räumiges Hotel mabe am Plage Almeidan zu einem proviſo⸗ 
rifhen Theattr eingerichtet, und gibt dort brei bis vice 
DOprenvorftellungen jede Woche. Dirfer Saal ift trog ber hoben 
Preife der Pläge — 210 ſchwert Piafter (10-50 Francs) — 
immer gefüllt und die Zürken, bie fonft mit den Hühnern zu 
Bette geben, bleiben unbeweglich auf ihren Plägen bis zum 
Ende der Vorftellungen, welche häufig bis Mitternacht bauern. 
Auch ber Großhert hat bies proviforifche Theater bereits mit ſti⸗ 
nem Befuche beebrt. Unter den Sängern und Sängerinnen, welche 
früher dem Theater in Odeſſa angehörten, gibt es mehre fchr 
audgtzeichnete, 3. B. eine Mad. Ebdelina Fritiche, melde einem 
bebeutenben Sopran und eine vortreffliche Methode beſitzt. 
Diefe Sängerin ift der türkiſchen Sprache, melde fie in ber 
Walachei gelernt, volllommen mädhtig ; auch ertheilt fie jum 
Zürken im Gefange Unterricht. In ihre Lectioneſtunden läßt 
fie fi in einer prächtigen Sänfte von vier — tragen, 
mährenb acht andere voraufgehen. Dies italienifche Theater bat 
bereits Opern von Bellini, Meyerbeer (die „Kreusfahrer‘‘) 
und Roffini gegeben. Die DOpemterte haben freilich eine eigens 
thümliche Geftalt angenommen ; fo ſchließt die „Italienerin im 
Algier” mit der Hochzeit der Iſabella und des Dei und mit 
ber Züchtigung des Ihabbäus, welcher am Schluffe eine ſtarke 
Baftonade erhält — ein Effeetmittel, das unter ben türkifchen 
Zuhören nie feine Wirkung verfehlt. 108, 
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Zur ſpaniſchen Literatur. 
Bmweiter Artikel. 
(Bortfegung aus Mr. 10.) 


Nicht minder Eräftig wird bdiefer Vandalismus gerligt 
in einem Auffage, der die jedem Freunde ber fpanifchen 
Kunft unter ben jegigen Verhältniffen doppelt ermwünfchte 
Nachricht mittheilt, daß der durch feine „Voyage pit- 
toresque et romantique dans lancienne France‘ ber 
rühmte Baron Taylor nun (b. i. 1836) zum vierten 
Male in Begleitung des trefflihen Malers Dauzat 
Spanien burchreife, um deffen vorzüglichfte Kunftdenfmä: 
fer zu ftudiren und aufnehmen zu laffen und fie dann 
in einem ähnlichen Prachtwerke („Voyage pittoresque de 
VEspagne’”) zu befchreiben und herauszugeben, 

Möge er ſich berilen! — ruft mit edler Inbignation ber 
Berichterſtatter —; denn wenn ber Geift der Zeit (el espiritu 
del siglo) unter uns fo raſch fortfdjreitet wie bisher, fo könn: 
ten leicht Sene, die zu uns fommen wollen, um bie großen 
Schöpfungen unferer chriſtlich⸗ vollsthümtichen Architektur zu ſtu⸗ 
diren, in Kurzem an ihrer Stelle nur Schutthaufen und Rui- 
nen finden, und wollte Gott, baß fie dieſe Trümmer nicht 
von Blut befprist fünden! Wie oft haben wir es nicht ſchon 
gefagt, ja, bis zum liberbruß wieberbolt, daß bie edle jpa- 
nifhe Architektur durch bie mobernen Architekten, die Anord⸗ 
“nungen der Behörden und den Wahnſinn bes Volkes bald recht 
eigentlich in Staub aufgehen werde; und mit ihr und durch 
diefelben Mittel werben alle ſchönen Künfte von unferm Bo— 
ben verſchwinden, entweder dahinwelkend aus Mangel an Un: 
terflügung, ober verffümmelt durch rohe Gewalt, ober reftanrirt 
durch ben „guten Geſchmack“ unferer jegigen Magiftrate, Und 
wenn in Spanien feine Spur mehr bleibt von ber alten Kunft, 
von bem alten Glauben, von dem Ruhme und bem Wiſſen 
unferer Altvorbern, bann werben wir ein großes Wolf fein, 
ein civiliſirtes Volk, ein Volt, wie es Boltaire ſelbſt nicht 

tte beffer machen können, kurz Das, was man ein „ganzes 
ol’ (todo un pueblo) nennt, 

Man fieht leicht ein, daß ber „Artista’” durch folche 
Philippiken fih an dem „espiritu del siglo’”’ und dem 
„buen gusto’” der Eraltados arg verſuͤndigen mußte; und 
in ber That wurde er von biefer aufgeklärten Partei des 
Obſcurantismus und Servilismus angeflagt und mußte, 
um ſich wieder gehörig ſchwarz (negro) zu machen, 
mehr als einmal feine fe de liberalismo betheuern. 

Befonders reich find auch die vorliegenden Hefte des „Ar- 
tista” an Biographien und Charakteriftifen von Künftlern. 
So fchildern fie von den großen Gelebritäten der Vergan— 


genheit, die bereits gleihfam ein Gemeingut aller Nas 
tionen geworden find, Leonardo da Vinci, Rubens, Nic. 
Pouffin; von einheimifhen Künftlern, unb zwar von 
jenen der frühern Zeiten den Maler D. Juan Garefio 
de Miranda (geb. zu Aoilds den 25. März 1614, aus: 
gezeichnet als Fresco⸗ und Portraitmaler, farb als Kams 
mermaler Karl's II. im September 1685) , und von benen 
ber neuern und neueften Zeit bie beiden bereits verſtorbe— 
nen Maler Franc. Goya und Zofe Rivelles y Helip (geb. 
zu Balencia den 20. Mai 1778, gefl. zu Madrid ben 
16. März 1535, am berühmteften durch die Zeichnungen, 
bie er im Auftrage ber koͤniglich ſpaniſchen Akademie zu 
ihrer legten Ausgabe des „Don Quixote“ machte), und 
bie nod lebenden Künftler D. Vicente Lopez y Portafia 
(geb. zu Valencia den 19. Sept. 1772, gegenwärtig erfter 
Kammermaler, ausgezeichnet duch feine Frescogemaͤlde 
und Portraits), D. Zofe de Madrazo y Agubo (geb. 
zu Santander den 22. April 1781, Kammermaler, Grün: 
der und Director bes Eöniglichen Lithographifchen Inſtituts 
zu Madrid), D. Iſidto Gonzalez Velazquez (geb. zu 
Madrid den 15. Mai 1765, erfler Hofarchitekt), D. 
Juan Antonio de Ribera (geb. zu Madrid den 27. Mai 
1779, Kammermaler; feine biftorifhen und Frescoge⸗ 
mälde werben fehr geſchaͤtzt), D. Eftiban de Agteda (geb. 
zu Zogrofio den 26. Dec, 1759, Kammerbilbhauer, Di: 
reetor und Profeffor bdiefer Abtheilung ber Akademie von 
©. : Fernando; von ihm find mehre Statuen und Grup- 
pen im £öniglihen Palafte zu Madrid, in Aranjuez, im 
mehren Kirchen der Reſidenz, von Burgos und andern 
Städten der Halbinfel), und bie beiden Architekten D. 
Yuan Miguel de Inclan (geb. zu Jijon den 29, Sept. 
1774, Peofeffor und Wicefecretaie der Akademie von ©. : 
Fernando, Berfaffer der 1835 erfchienenen „Apuntes para 
la historia de la arquitectura y observaciones sobre 
la Götica”) und D. GEuftodio Teodoro Moreno (geb. zu 
Eftremera den 9. Nov. 1780, Hofarchitekt, 1834 Dis 
rector der Akabemie von S.: Fernando; ihm wurde 1831 
bie Leitung bed Baues des neuen Theaters de la Plaza 
de Oriente übertragen). Diefe „Galeria de ingenios 
contemporäneos” ift es auch im mörtlichen Sinne durch 
bie beigegebenen lithographirten Portraits ber Kuͤnſtler. 
Da wir aber an einem andern Drte Gelegenheit haben 
werden, über die meiften berfelben ausführlicher zu fpres 
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den, fo wollen wir uns hier begnügen, nur den Artikel 
über den genialen Maler Gopa auszugsweiſe mitzutheis 
fen, der durch feinen Einfluß auf die neuefte, fogenannte 
eomantifche Schule der Franzofen nicht nur für die Ge: 
f&ichte der fpanifhen, fondern der Malerei überhaupt von 
tung geworden iſt und eutopaͤlſchen Ruf erlangt 
bat*), von dem aber deffemungeachtet noch nirgend eine 
genügende und verlaͤßliche Biographie zu finden war. **) 
D. Francisco Gopa » Lucientes murde zu 
Fuente de Todos im Königreiche Aragon den 31.März 1746 
geborem, Nachdem er die Elemente feiner Kunſt in ber 
Akademie von S.:Luis zu Saragoffa erlernt hatte, be: 
gab er fih, von brennendem Eifer für feinen Beruf ge: 
trieben, auf eigene Koften nah Rom. Die meiften der 
dort fludirenden jüngern Maler buldigten der damals in 
Stalien und faft in ganz Europa herrſchenden manierirs 
ten Schule des Conca und Treviſani; Gona’s Genius 
bewahrte ihn jedoch vor diefem Abwege; er ſuchte fih nur 
nad den Muſterwerken der alten Kunſt, an denen Rom 
fo reich iſt, auszubilden. Bald aber verlieh er wieder 
Rom und Eehrte in fein Vaterland zurüd, wozu ihn 
eine außerordentliche Anhaͤnglichkeit an feine Ältern bes 
flimmte, von denen er ſich feitbem nie wieder getrennt 
bat. Hier maͤchte er fich zuerſt bemerklich durch die Ges 
mälde, die er für die königliche Tapetenfabtik verfertigen 
mußte; das ungewöhnliche Talent und bie erſtaunliche 
Schnelligkeit, womit er diefen Auftrag ausführt, er 
warben ihm den Beifall des berühmten Menge, unter 
deſſen Leitung dieſe Arbeiten fanden. Die Anmuth und 
Natuͤrlichteit, womit er namentlich ſpaniſche Volksſcenen 
darzuftellen wußte, ein Genre, in dem er ſich ſtets bes 
fonders ausgezeichnet hat, erregten die Bewunderung aller 
Kenner, Ebenfo zeugten feine zahlreichen Staffelsigemälde, 
meift Eingebungen des Augenblids, von einer ungemein 
uchtbaren feurigen Phbantafie und originelien Laune. 
berhaupt zeichnen fich die Werke diefer feiner erften Epoche 
duch Einfahhelt und Natürlichkeit der Compofition, un: 
arfucht effectreiches Helldunkel und eine bezaubernde Wahr: 
heit aus. In diefe Epoche gehören noch bie Cyklen von 
Darftellungen aus dem Volkoleben und von Stiergefech⸗ 
ten in kleinerm Maßſtabe, die er für dem Derzog von 
Dfuna und D. Andres dei Peral malte, und von feinen 
größern Gemälden die Familie des Infanten D. Luis, 
die Portraits im Lebensgroͤße des Grafen Florida Blanca 


*) Daher weiß ferbft der von ſpaniſchen Zuftänden ebenſo 
oberflächlich unterrichtete als anmapend darüber aburthei⸗ 
lende M. Biarbort etwas von Goya, indem er in feinen 
fogenannten „„Eiudes” (lucus a non Incendo!) ibn allein 
— neuern Malern Spaniens des Nennens werth 

tt (1}): 
Goya, c'est tonte ia liste des peintres contemporaine Le 
resto ne vaut pas U'honnenr W’ötre nommd. 

“) Selbſt das Ragler ſche „„Rünfkterteriton‘‘ enthält nur eine 
fee mangelhafte und nicht einmal das Geburts⸗ und To⸗ 
besjahe richtig angebende Notiz von ihm. Der Artikel im 
* über ihm ift von dem obengenannten tüchtigen 

Aunftfhriftfteller, B. Garberera, ber felbft ein ausgezeidy: 

neter Hiftorienmaler iſt. 


und der Heriogin von Alba, umd das Altarblatt und 
das herrliche Grucifir im Eingange des Chors der Kirche 
von ©.: Francisco el Grande zu Madrid; vorzüglich die: 
ſes legtern wegen wurde er zum Mitgliede der Akademie 
von S.: Fernando ernannt (dem 7. Mai 1780). Goya 
bildete ſich nun vorzugsweiſe mach Vaazquez und Rein: 
brande aus, indem er ſich von dem Erſtern die bewun: 
dernswärbige, duftartige Buftperfpective, die Bühne Einfach: 
heit in der Ausführung und jenes Verfhmähen alles un: 
mwefentlichen, die Aufmerkſamkeit von dem Dauptgegenftande 
ablentenden Details, von dem Legtern aber die Überra: 
ſchenden Lichteffecte anzueignen fuchte. Durch diefe Eigen: 
(daften carakterifiren ſich denn aud die Werke feiner 
zweiten Epoche; alle tragen mehr oder minder den Stem: 
pel des Genies und ber errungenen Meiflerfhaft; aber 
eben durch jenes allzu ſichtliche Streben nad Effect und 
jene Kuͤhnhelt, die nicht felten wie Nachläffigkeit ausſieht, 
2 fie mandmal manierirt und felbft incorrect in ber 

nung geworden. Unter feine ausgezeichnetſten groͤßern 
Gemälde diefer Epoche gehören die beiden pn ri Bil: 
der von S.: Francisco de Borja, die er für die Kathe: 
drale von Valencia malte, die Gefangennehmung Chriſti, 
bie ſich im der Sacriftei jener von Toledo befindet, die 
heilige Jungfrau in der Kirche der Stade Chinchon und 
vor allem das herrliche Gemälde: die Lönigliche Familie 
Karl's IV, in Lebensgröfe (nun im Löniglihen Mufeum), 
auf dem er auch fich felbft, im Begriffe, dieſes Merk 
auszuführen, portraitirte. Durch diefes legte Bild erwarb 
er ſich fo fehr den Beifall des Hofes, daß er den 31. Det, 
1799 zum erften Hofmaler ernannt wurde, nachdem er 
ſchon feit dem 25. Apeit 1789 wegen anderer trefflicher 
Portraits des Königs und ber Königin in Lebensgröße 
den Titel eines Eöniglihen Kammermalers geführt hatte, 
Überhaupt befaß Goya eine außerordentliche Fertigkeit im 
Portraitiren, er malte mit erftaunlicher Leichtigkeit, denn 
er brauchte im der Megel nicht mehr als eine Sigung 
und traf gerade dann zum Sprechen ähnlich; auch wußte 
er bie Stellungen fo gut zu mählen, daß ſich faſt ſchon 
daraus die darakteriftifche Individualität errathen ließ. 
Natürlich kam er dadurch in die Mode, und Feder ftrebte 
nach der Ehre, durch feinen Pinfel verewigt zu werden, 
ſodaß unter den zahlreichen von feiner Hand gemalten 
Portraits, außer denen der Mitglieder der Eöniglichen Fa: 
milie, der Bornehmen und Reichen, auch die der meiften 
ausgezeichneten Perfonen feiner Zeit fich befinden, wie 
3. DB. die trefflichen Portraits des Generals Urrutia, des 
Naturforfhers Azara, des Architekten Villanueva, des 
Dichters Moratin, des Schaufpielers Maiquez u. f. w. 
Dody zog ſich Goya immer mehr aus der grofen Melt 
surüd und wibmete ſich immer ausfchliegender dem tu: 
dium der Natur, die er feinen einzigen Meifter zu 
nennen pflegte, da er feit feinem. dreiundvierzigften Jahre 
völlig taub war. Seit 1822 wurde feine Gefundheit 
immer ſchwankender, ſodaß er zur Wiederherſtellung ders 
felben 1824 mit koͤnlglicher Erlaubniß fih nah Paris 
begab und von dba am Frankreich nicht wieder verließ. 
Er flach zu Bordeaur den 16. April 1828. Goya übte 


feine Kunſt bis an das Ende feines Lebens; fo hat man 
ſelbſt aus feinem ſchon fehr vorgerüdten Alter größere 
Gemaͤlde, worunter einige, an denen nod nicht einmal 
die Abnahme der phyſiſchen Kräfte bemerklich iſt, wie 
53. das ſchoͤne, effectvolle Bild, welches ihm felbft, fchon 
mit dem Tode ringend, und feinen Arzt, ben berühmten 
Ptofeſſor Arrieta, wie er ihm mit bem Ausbrude ber 
innigften Theilnahme den Trank reicht, durch den er ges 
vettet wurde, darſtellt, wobei das Beſtreben, feinen 
Dank zu verewigen, ihm bie Kraft und das Feuer feiner 
Jugend wiedergegeben zu haben fheint; das Gemälde von 
ber heiligen Juſta und Rufina, das er für die Kathe— 
drale von Sevilla gemacht hat; die Communion bes hei: 
ligen Joſeph de Galafanz in der Kirche von ©.: Antoırio 
Abad zu Madrid u. ſ. w. Copa malte aber nicht blos 
in Dt, fondern auch fresco. Unter feinen Gemälden der 
letztern Art zeichnen ſich befonders aus die in der Me: 
tropolitankichhe dei Pilar zu Saragoffa, in der von ©, : An- 
tonio de la Florida und in dem Landhaufe feines Soh⸗ 
nes am Manzanared. Ja, er verfuchte fich faft in allen 
Zweigen feiner Kunft; fo hat man von ihm eine bebeu: 
tende Anzahl radirter Blätter, theils nach den vorzuͤg⸗ 
fien Gemälden bes Velazquez, theils eigene Gompofitionen. 
Unter diefen letztern iſt befonbers feine 1796 und 1797 
verfertigte Sammlung von 80 Capriccios merkwürdig, 
in denen, fowie in vielen einzelnen Blättern ähnlicher 
Urt, feine reiche, originelle Phantafie, feine echt Eomifche 
kaune, fein beifender Wig und feine Freimütbigkeit glän: 
zen, womlt er die Untugenden und Lafter, felbft der 
hoͤchſten Stände, lächerlich machte und zuͤchtigte. Vor— 
zuͤglich diefe ebenfo geiſtreich erfundenen als effectvoll aus: 
geführten Kinder ber Laune bat die meue romantiſche 
Schule in Frankreich fih zum Mufter genommen, und 
Gona’s nedifche Koboldchen (duendeeitos) treiben in den 
Juuſtrationen ber modernen frangöfifchen Romane noch 
bis auf den heutigen Tag ihren Spuk. Übrigens liebt 
er auch in feinen Rabirungen das myſtiſche Hellbunkel, 
und Überrafchende, ja manchmal grelle Lichteffecte in Rem: 
brandı's Manier. Endlich hat fi Goya noch in feinen 
alten Tagen auch im Lirhographiren verfucht und in bie: 
fer Weife außer mehren einzelnen Blättern eine Reihe 
von Darftelungen aus Stiergefechten, feiner Lieblings: 
unterhaltung, geliefert. Überhaupt zeichnen fi) Goya's 
Werke, fowie die aller wahrhaft großen Kuͤnſtler, durch 
nationale Färbung und volßsthlmliche Gefinnung aus, 
Wenn wir aus,diefen zahlreichen Kuͤnſtlerblographien 
erfehen, daß Spanien fih noch immer einer namhaften 
Reihe von Kunfiveteranen und bereits accrebitirten Maͤn— 
nern zu erfreuen habe, fo macht uns ein anderer Artis 
tel des „Artieta”: „Über die Runftausftellung vom J. 
1835 in ber Akademie von ©.» Fernando”, mit bem 
neueften Zuflande ber fpanifhen Malerſchule und ben 
Hoffnungen für die Zukunft bekannt. Unter den Künſt⸗ 
kern, die dazu beitrugen, witd, mie billig, obenan die Rd: 
nigins Regentin felbft genannt; denn abgefehen von ber 
ihrem hohen Range ſchuldigen Nüdfiht, und ohne die 
Unparteilichkeit des Lobes zu unterfuchen, das ihren Lei: 


ftungen (zwei Eleinen Slgemaͤlden, wovon das eine die 
heilige Jungfrau, Copie nad; Saffoferrato, das andere, 
Driginal, bie heilige Familie in eimer Grotte darſtellt) 
reichlich geſpendet wird, verdient fie diefen Ehrenplag fchon 
um ber dadurch ber Kunſt beiwiefenen Achtung willen und 
als thätige Beſchuͤterin derfelben.*) Bon dem Übrigen 
Werken werben mit Auszeichnung erwähnt: zwei Gemälde 
von Don Pebro Kung, mimlic die Eidesleiſtung (Fura) 
an bie Königin Iſabella IL als Erbprinzeſſin in der Kirche 
von San-Gerönimo, und das Innete des Klofters von Sam: 
Lorenzo, in denen der Kuͤnſtler feine Meiſterſchaft in ber 
Luft⸗ und Finealperfpective und im ber Darftellung innerer 
Anfihten bewährt hat; Gonzalo von Cotdoba als Sie 
ger auf dem Schlachtfelde von Gerinola, von dem Ram: 
mermaler und Mitherausgeber bes „Artista”, D. Federico 
be Mabrazo **); David ald Sieger über Goliath, ein 
Genreftäd: muthwillige Anaben, die einen Hund quälen, 
bie heilige Jungftau del Mofario und fein eigenes Por 
traft, von D. Antonio Maria Esquivel, einem vielver: 
fprechenden jungen Manne, der fidy fireng mach ber ſevil⸗ 
laniſchen Schule bilder; Anfichten von vaterfländifden 
Gegenden und Baudenfmalen des Mittelalters, von dem 
talentvollen jungen Landſchaftet D. Genaro Pery Billa: 
mil, ber durch feinen echt romantiſchen Geiſt bereits ein 
Liebling der Matiom geworben ift; ber Kampf ber Gen: 
tauren und Lapithen von Hrn. Tegeo, an dem vorzüglich 
bie Nichtigkeit der Zeihnung gerühmt wird; Saul, wie 
er die Lanze nach David wirft, von D. Agapito Lopez 
Sar Roman, von dem auch ein paar Gapriccios; bie 
katholiſchen Könige Ferdinand und Jſabella, die, umgeben 
von ihrem Hofitaate, mit Feierlichkeit den von feiner 
eriten Meife nah Amerika zurädgefehrten Colombo em: 
pfangen, ber ihnen zum Bewelfe ber gelungenen Unter 
nehmung Probucte und Gingeborene des neuentdedten 
Welttheils vorzeigt, ein buch ſchoͤne Gompofition und 
treffliche Ausführung gleich ausgezeichnetes Bild (bie mei⸗ 
fien Hauptperfonen find Portraits), das im Auftrage der 
Königin» Regentin der als gründlich gebildeter Kunſtſchrift⸗ 
ftellee mehrmals angeführte D. Balentin Garderera ges 
malt hat; zwei Gemälde von D. Cärlos Luis de Mibera, 
dem hoffnungsvollen Sohne bes obgenannten Kammer: 
malers gleiches Namens, movon das eine den Stifter bes 
Drdens der frommen Schulen, den eben Aragonler ©.: 
Fofeph de Galafanz, dem, während er eben mit dem Un: 
tereichte ber Kinder beſchaͤftigt ift, Die Mutter Gottes 
erfcheint, darſtellt, das andere ben Erbpringen, nachma⸗ 
ligen König von Gaftifien D. Enrique II. el Doliente, 


nebft feiner Gemahlin Dofia Gatalina, der Tochter des 


*) Schon in ber Bemälbeausftellung bes vorhergehenden Jah⸗ 
red befand fih ein Bild (Mariä Empfängniß) von ber 
Dand der Königin, 

**) Diefer talentvolle junge Künflleer und Kunſtſchriftſteller 
ift gegenwärtig in Paris, wo feine Werke fo viel Aufs 
fehen erregt haben, daß er von dem Könige felbft den 
Auftrag erhielt, zwei Bilder für die Galerie von Verfailles 
zu malen (f. „Allgemeine Zeitung” vom 6. Det, 1838; 
außerorbentliche Beilage Mr. 564 u. 565, S. 2256; Gors 
sefpondenz aus Paris vom 18, Drt.). 
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ein Menfch, ber mit dem Schiczal ringt, bis er «4 ſich dienſtbat 
gemacht hat, deſſen Bahlſpruch ift: „Eher ache die Mete uns 
ter als ein Grundfag“; Theodor, ein finnlicher, egoiftifcher 
Menſch, der König der Zeit, der Bein anderes Gefet anerkennt 
ald das Bergnügen, kein anderes Bebürfnif hat als bie Ins 
trigue, den bie Beiden der Menfchheit nicht kümmern, befiex 
Syſtem in der Anficht beſteht, die Welt fei vol nothwendiger 
Opfer, mit denen man Bein Mitleib haben bürfe, die Großen 
ſollen die Kleinen beberrfhen, bie Starken bie Schwachen uns 
terdrücken, wie bie Wölfe bie Schafe verfhlingen; Epbie, eines 
ſolchen Gemahls wie Theodor werth, eitel und fotett, gegen 
alles Heilige gleichgültig, balb herrſchſüchtig, bald unterwürfig 
mie eine SHavin; enblih, als Gegenfag zu biefer, ra, ane 
mutbhig, zart und unfchulbig, wie bie Frauenbilber Shak 
fpeare’s, wie Julia und Gordelia. Jullan wird von Lodie ge 
täufcht, aber Lea hat über ihm gemacht wie ein fdügender En: 
gel, fie gewinnt Julian’ Herz. Sie Liebt und weiß, daß fie 
geliebt wird, aber fie ift Lörperlich Trank, fie fühlt ſich einem 
—— Tode verfallen; fie möchte ieben um ihrer Liebe willen, 
doch feibft die Heirath ift ihr unterfagt; fo fühle fit, geiftig 
und koͤrperlich ringend, ben Tob nahen, Ara ftirbt; Jullan 
hat ihr aufs feierlichfte gelobt, ihe treu zu bieiben; aber By 
die, fein böfer Engel, hat geſchworen, fi) an Zulian au rüs 
en; fie wendet alle Werführungskünfte, alle SIatriguen auf, 
bie Ihr u Gebote ſtehen; der ſchwache Julian läßı ſich aber: 
mals betbören, auf bem Grabe ber Sea reift fie ihm ben Ring 
vom Finger, welder das Unterpfand feiner Kreue war. So 
ufrieden geſtellt und geraͤcht, entflieht fie mit einem deutfchem 
Fürften, befien Maitrefie fie geworben ift, Julian ſchaͤumt vor 
Wuth, mit einem Dolde bewaffnet reift er ihr nach: er findet 
fie, aber wie? von einer häßlihen Krankheit en ellt; ber 
Dolch entfinkt feiner Band; auch er ift gerät an Lydie, er 
büßt die Verirrungen feines Lebens, indern er fich ſeldſt ent⸗ 
leibt. Der Roman ſchließt mit dem legten Krönungsfeite in 
Maitand und enthält eine energifche Satire auf bie Schwächen 
unferer Zeit. Es find manche ſchöne Meflerionen barin; daß 
fie aber, wie ein franzoͤſtſcher Beurtheiler fagt, fi bis zu je: 
ner philofophifhen Höhe erheben, auf welcher bie Unterhaltungen 
bes Sokrates mit feinen Freunden fanden, ift wol nur bie 
Hyperbel einer aufwallenden, allzu freundfchaftlichen Kritik, 

„Tout pour de l'or!" ift der Titel eines Romans von 
Dippolgte Auger (nicht Sucas, mie ein franzöfifcies Journal 
falſchtich anzeigte). „In einer Epoche”, fagt ein feanzöfifches 
Sournal, „wo der Durſt nad) Reichthümern fo viele Köpfe 
verbreht und das Geld bie Hauptbewegungskraft faft aller 
Dinge ift, wird der Roman bes Deren Auger große Theil⸗ 
nahme finden, um fo mehr, ba er eine geifteeidhe, fcharf eins 
ſchntidende Schuderung unferer Sitten, mannichfaltige Epi— 
Eden und eine feſſelnde Handlung gathält. Berr Auger ſchritb 
eine Satire, aber eine Satire, melde in ber Handlung befteht und 
nicht in Mürimen, fondern in B ebenheiten fortfchreitet. Bere 
Auger hat bereits mehre literarifche Erfolge gehabt; fein neues 
Wert wird ihre Zahl ohne allen Zweifel vermehren,’ 


Herzogs von Lancafter, auf dem Throne figend, mie er der 
Erfte von feinem Bater D. Juan B mit dem Xitel eines 
Pringen von Afturien (1388) bekleidet wird (beide Bilder 
verrathen ebenfo glüdliche Anlagen als gründliche Studien) ; 
der Tod des heldenmuͤthigen Patrioten Daoiz (am 2. Mai 
1808), von dem jungen Maler Alenza, der darin nur 
etwas zu fehr ben fpätern, manierirten Styl Gopa’s nad: 
zuahmen gefucht hat; vom bem kurz vorher geftorbenen 
D. Joſé Rivelles ein paar Bleinere Bilder, Scenen aus 
dem „Don Quirote” darftellend, und ein Genreftüd in 
größerm Formate: mehre Provincianos oder Einwohner 
von Guipuzeoa in einer Venta verfammelt, in des ges 
achteten Kuͤnſtlers befanntem anmuthig = leichten Styie. 
Endlich werben unter den Portraits die des erſten Ram: 
mermalers D. Vicente Lopez, des D. Joſé Gutierrez de 
ia Vega, ber fi) ebenfalls nach Murillo und ber alten 
Schule von Sevilla gebildet hat, und das Portrait des 
berühmten Stierfechters Montes von Gavanna befon: 
ders hervorgehoben. Muß man ſich fchon freuen, daß 
tro& den unglinftigften aͤußern Verhaͤltniſſen in Spanien 
die Kunft noch fo große Theilnahme und fo viele Juͤnger 
finde, fo berechtigt die echt natlonale Richtung, welche 
die meiften jüngern Kuͤnſtler eingefchlagen haben, indem 
fie vorzugsweife nach ben alten einheimiſchen Meiftern fich 
zu bilden fuchen und mit Vorliebe vaterländifche Gegen: 
fände wählen, zu noch erfreulichern Erwartungen von 
der Zutunft. *) _ 

Werfen wir zufegt noch einen Blick auf die Kunſt⸗ 
leiftungen des „Artista‘ fetbft im den beigegebenen Litho: 
geaphien, fo Läße ſich nicht leugnen, daß neben der 
lobenstwerthen technifchen Ausführung der meiften viele 
fi durch poetifche Auffaffung und geiftreihe Gompofition 
über das Gemöhnliche erheben; aber manchmal hat ber 
leidige Romanticismus, die moderne Afterromantik, zu 
phantaftifhen, unſchoͤnen Spielereien und bis zum Fragen: 
baften carikirter Darftellung (mie 3. B. der Drud, pesa- 
dilla) verleitet. 




































(Die Bortfegung folgt.) 
— — —— — — 
Literariſche Notizen. 

Von Hippolyte Lucas, welcher bereits durch feine „Ca- 
ractöres et portraits de femmes” betannt iſt erfchien ein 
Roman: „L’inconstance”, der mehr als ein blos gemöhntiches 
Intereffe in Anfprud) nimmt. Es Enüpft ſich vorzüglich an fünf 
Biguren und diefe find: Zulian, ein junger Mann, ve Ders 
zensgüte, aber unbeftänbig in feinen Meinungen, fdwanken- 
ben Millens, in machtlofen Beftrebungen ſich aufschrend, Typ: 
pus vieler Kinder dieſer Zeit, deren Rettung ber Selbfimorb 
ift, fähig und noch öfter, wie der Verf. fagt, unfähig der 
Zugend wie des Laflers; Montfort „Bater bed Julian, ein 
gang entgegengefepter Charakter, ein Mufter von Ausdauer, 


In ben jüngften Tagen erfchienen in rankreih folgende 
wichtige Schriften politifhen Inhalts: en pour —* 
gritẽ du territoire beige”; „‚Considerations sur quelques- 
unes des causes qui ont perdu la restauration ete. en reponse 
aM, Duvergier de Hauranne par d’A..... "; „Point de re- 
forme &lectorale, par Sers"; „Le prince Louis et le mini- 
stere Mole, par Lombard”. Bon allgemeinerm Intertſſe 
find: „Souvenirs, par de Yaublane, ancien ministre de l’in- 
terieur‘ (2 Bände); „La morale, l’enseignement et l'in- 
rd . — par Ch. Dupin’’; unter ben periodiſchen 
l i N: „La France eontemporaine, journal religi 
Inge Rr. ne 583 zur „Allgemeinen Beitung” vom monarchique, eonstitutionnel , lietöraire * rind. gar 
4, Nov, ©, . von die Ankündigung ausgegeben if. 108, 


Berantwortliher Herausgeber Drinrih Broddausd — Drud und Verlag von F. X. Brodbauß in Leipzig. 
— —2 di 


*) Man vgl. den Auszug aus dem Artikel der „Gaceta de 
Madrid“ vom 2. Oct. 1837 über bie Kunftausftellung bie 
fes Jahres in bem berliner „Magazin f. db. Lit, d. Xußs 
landes”, Jahrg. 1837, Wr. 125, ©, 500; und über bie 
Kunftausftelung vom X. 1838 bie außerorbentliche Bei: 


Blatter 


für 


literarifhe Unterhaltung. 





Montag, 





fpanifhen Fiteratur. 
Bweiter Artikel. 
(Bortfegung and Mr. 41.) 


Diele doppelte Richtung, oder vielmehr dieſes Schwan: 
Sen zroifchen bee alten, echten, vaterländifchen Romantik 
und dem modernen franzöfifchen Romanticismus ſpricht 
ſich noch mehr und noch greller als in den zeichnenden 
Künften in ben neueflen poetifhen Erzeugniſſen der Spa: 
nier und ihren kritiſchen Anfichten von Poefie aus, ſodaß 
wan nicht matt Unrecht auf die jetzige fpanifche Mufe das 
bekannte Horaziſche Bild: 

— — u — ut turpiter atrum 

Desinat in piscem mulier formosa superne, 
amenden koͤnnte. Man wird aber in ber That mehr 
zum Trauern als zum Lachen geflimmt, wenn man fieht, 
welch edle Kräfte auf ſolche Weife vergeudet werden. 

So lernen wir den gegenwärtigen Zuftand ber fpani: 
[hen Bühne, den beften Gefhmadsbarometer einer Na: 
tion, und bie umter dem talentvollften Theile ber fpani: 
ſchen Künftterijugend herrfchenden Kunftanfichten aus meh: 
ren Artikeln des „Artista” über bie eben damals zuerſt 
auf den Bühnen ber Mefidenz zur Aufführung gebrachten 
Ausgeburten der franzöfffchen Pfeuboromantiter (die „Eu: 
eretian Borgia” und den „Angelo” von V. Hugo, ben 
„Marino Faliero“ und bie „Söhne Eduard's“ von Eafl: 
mir Delavigne und die „Thereſe“ von Alex. Dumas, 
von fo namhaften Dichtern wie Ventura de la Bega und 
Manuel Breton bearbeitet) kengen. Zwar eifert ber 
„Artista‘’ mit Recht gegen den verborbenen Geſchmack und 
die Blafirtheit des Theaterpublicums der Mefidenz, das 
bie Meiſterwerke der alten Nationalbühne, fei es in ech⸗— 
ter Geſtalt, ober mit moderner Appretirung nicht mehr 
ſehen will, fih in ben Stüden der franzöfifch = claffifchen 
Schule langweilt, die Rührftüde à la HKogebue (el drama 
lloron) unerträglich findet (das wäre übrigens fein fo 
uͤbles Zeichen von dem Geſchmacke des mabrider Publis 
ums, während das fo mander deutſchen Hof: und Mas 
tionalbühnen diefe Miſere noch immer zahlreich beſucht 
und beifällig aufnimmt!), und für welches fogar das 
melobramatifhe Schaufpiel fhon den eis der Meuheit 
verloren hatz aber was läßt fich hoffen, wenn felbft ber 
‚Artista” den Verſuch der Fheaterdirection, durch jenen 









greuelvoll = phantaftifchen Unſinn das Publicum aus feiner 
Apathie zu weden, nicht nur zu entfhuldigen (denn bei 
einem durch Überreiz fo herabgeflimmten Patienten, mie 
nicht nur das mabrider Theaterpublicum, fonbern das der 
meiften Refidenzen heutzutage ift, könnte man allerdings 
eine fo verzweifelte Gur, als den legten Rettungsverſuch, 
entfchuldigen, wenn fie nicht, wie jedes kuͤnſtliche Dell: 
rium, fo gewagt und graufig wäre), fondern fogar lo: 
benswerth findet; wenn er, uͤberzeugt von ber Nothwen⸗ 
digkeit einer durchgreifenden Umgeftaltung ber National: 
bühne, die heilfamfle und dem „ernflen Charakter unfe: 
rer Zeit entfprechenbfte von dem Einfluffe bes Inhalts 
ſchweren, tiefen, phlloſophiſchen Dramas der neueften ftan⸗ 
zoͤſiſchen Schule, an deren Spige Victor Hugo und Alerans 
der Dumas glängen” (que es ya forzosa una verda- 
dera revolucion literaria, y que en materia de espectä- 
culos teatrales nada puede convenir tanto al severo 
caräcter de las ideas modernas, como el drama grave, 
profundo, filosofico de la novisima escwela francesa, 
ä cuya cabeza brillan Victor Hugo y Alejandro Du- 
mas), erwartet und die Dichter feines Vaterlandes auf: 
fobert, dieſe Bahn zu betreten, um ber ſpaniſchen come- 
dia ihren alten Glanz wiederzugeben (el camino que 
conviene seguir para dar al moderno teätro espanol 
un esplendor que no demerezca de sus pasadas glorias); 
wenn er bedauert, daß nach dem erfien damit (mit 
der Aufführung der „‚Rucretia Borgia“) angeftellten Ber: 
fuch das madrider Publicum durch diefe „Eoloffaten‘ (co- 
losal ift ein Lieblingsepitheton ber neufpanifchen Romans 
titer) „Schöpfungen des Genius” mehr verdugt als enthus 
fiasmirt wurde; hingegen fich freut, daß ſchon ber „Ans 
gelo” mit ungetheiltem Beifall aufgenommen wurde; kurz, 
wenn felbft der „Artista”, der mit fo lobenswerther pas 
triotifcher WVegeifterung die gute Cache der altſpaniſchen 
Romantik durchfocht, nun auch den Flitter des neufrans 
söfifchen Romanticismus als echtes Gold anpreift, und 
„die beiden Koloffe des modernen franzöfifchen Theaters”, 
wie er DB. Hugo und U. Dumas nennt, für Geiftesge: 
noffen Galderon’s und Shakſpeate's hätt? (Porque „Lu- 
crecia Borja“ con sus grandes defectos, con sus subli- 
mes bellezas, es la personificacion de ese genero gran- 
dioso, erendo por Calderon y Shakspeare, eultivado 
con tan brillante «xito por Goethe y Schiller, y elevado 
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& tanta altura por los dos colosos del moderne teatro 
frances, Victor Hugo y Alejandro Dumas.) *) 

Überhaupt gilt Victor Hugo dem „jungen Spanien‘ 
als der wahre Repräfentant ber modernen Poefie und als 
ie Dicterfürft; fo theilt z. B. im „Artista” D, Ja: 
einto de Salas y Quiroga, einer der eraltisteften Schü: 
fee der Poefie der Verzweiflung, der ſich eben bamals 
mit einer Überfegung dee fämmtlichen Werke Hugo's be: 
ſchaͤftigte, außer einigen nicht übelgerathenen Proben aus 
deffen „Orientales‘ eine Schilderung feines Beſuches 
bei diefent koloſſalen parifer Genie („Una visita & Vietor 
Hugo“) mit, die, wenn fie aud nur eine poetifche Fiction 
waͤre, doch eine zu dharakteriftifche Probe liefert, wie meit 
es auch ſchon die „jungen Spanier” in der genialen Ber: 
riſſenheit und phantaftifchen UÜberſchwaͤnglichkeit gebracht 
haben, als daß wir nicht ben Verſuch wagen follten, von 
der brillanteften Partie diefes koͤſtlichen Nachtſtuͤcks durch 
nachſtehende, möglichft treue Copie auch ben deutfchen 
Freunden diefes Genre einen, freilich nur ſchwachen Be: 
griff zu geben. 

Nachdem Hr. Salas erzählt hat, daß er am einem 
nebelichten Abende um bie Dämmerungsftunde, als man 
eben die Strafen von Paris zu beleuchten anfing, und, 
wie gewöhnlich in die allertraurigften Grabesgebanfen ganz 
verfunten und faft ohme Bemuftfein, eine Meile planlos 
umbergeiret fei**), fih dann, wie mechaniſch, In den 


) Das „Magazin f. b. Literatur d. Auslandes‘’ (1838, 
Ar. 119, ©, 475 u. 476) theilt unter ber Auffgrift: „Das 
jegige fpanifche Theater‘, und mit ber Angabe: „Mad bem 
mabrider ‚Artista‘ einen Artikel mit, worin jenes frans 
aöfifh s romantifhe Genre das „böuifge oder teufliſche“ 

enannt, beſſen Borherrſchen auf der jehigen ſpaniſchen 
Bühne bebauert und es aus dem moralifchen Standpunkte 
unbedingt verdammt wird; allein wir haben diefen Artikel 
im „Artista” nicht finden Rönnen. Wenn baher bie Angabe 
der Quelle richtig ift, fo muß der „Artista‘’ 1838 wieder 
fortgefegt worben (mas fehr unwahrſcheinlich iſt, ba beibe 
Herausgeber gegenwärtig in Paris find), ober ein anderes 
Blatt unter demfelben Titel erſchienen fein. 

**) Wir müflen, um bie Ehre unferd Romantifers zu retten, 
bemerfen, daß, was wir bier der Kürze wegen in ber 
trivfalen Sprache des gemeinen kLebens gegeben haben, von 
ibm in bie hochpoetiſcheſten Bilder und tiefohilofophifcheften 
Gebanten eingetleidet ift; wie z. B. biefer erſte Sat, ber 
im Originale alfo lautet und zugleich als Probe bes gran: 
diofen Styles der neuen Gulteraniften dienen fan: „Era 
entre la luz y las tinieblas, entre el ser y no ser, hora 
de meditacion y desconsuelo para el que piensa y tiene 
dolor. EI ir y venir de las gentes, el encender de 
los reververos, y la lux del dia y de la noche que en 

- una sola se confundian, daba un aspecto de vida ä 
aquella hora que se parece & la primern de la eterni- 
dad como una fragua al infierno. Y luege, entre ciele 
y tierra, colgaba un espeso tegido de humo y niebla 
que todo lo cubria; y al andar bajo su masa no pare- 
‚cha sino que iba uno ä colocarse alli para imprimir su 
forma & aquella compaeta materia,' 

„X lloro cuando el cielo se sonrie, ;que hareis euando 
el cielo Nora?... Engolfado en wis tristisimos pensa- 
amientos quo tan jöven me tienen que llevar ä la tumba, 
recorria apresuradamente las calles interminables de ese 
vasto Paris, que es un mundo enclavado ea otro mundo 
mayor, Ni sabia que hacer de mi, ni objeto alguno 


naͤchſten beiten Omnibus gefegt und von einem Stadt 
auartiere zum andern ohne Zweck und Ziel fahren Laffen 
habe, bödftens dann und wann zu fich fommend bei 
dem Anbiide durch biftorifhe Erinnerungen merkwärbiger 
Gebäude, um fie mit Entfegen oder mit Entzüden an: 
zuſtarren, und daß er endlich wie -inftinctmäßig auf 
ein Haus, das auf einem ſchoͤnen, regelmäßigen Plage 
fand, zugefchritten fei, führt er alfo fort: 

Die Hausthäre ftand fen, und id trat ein, und flieg 
viele Treppen hinauf, und fam zu einer andern Thüre, deren 
Schwelle ih überfchritt, und id durchlief große und finftere 
Gemäder, alle leer, alle mit Bildern und Zifcjen und taufend 
anderm Zierath, und an ber Thüre eines berfelben hielt ich 
erſchrocken inne, wie ermachend aus einem lethargifdien Gchlafe. 

„Mir gegenüber fah id ein brennendes Kaminfeuer, weiches 
Sicht genug verbreitete, um ben Galon zu erleudten und mich 
an jeder Seite feiner Säulen einen Armſeſſel von verfdyiebener 
Korm fehen zu laffen. Der eine war bequem und ſchoͤn und 
ftond leer, und ihm gegenüber war ein anderer, beffen durch⸗ 
breochene Arbeit und zierlice Form fein hohes Alter derritthen. 
An biefem lehtern ſaß — Victor Hugo. 

Der Dichter, ſchlummernd und mit feinen Langen, über 
das Gefiht vorhaͤngenden Haaren, glid einem edein, beſieg⸗ 
ten, aber nicht gedemüthigten Krieger, Über feine Stirne fah 
man taufend wirre Gedanken ziehen und jenen folgen Uns 
muth über bie Rothwendigkeit, hs den Mübhfeligkeiten des Ber 
bens, bem Hunger, bem Schlafe und dem Schmerze zu unters 
werfen. Als id) mich mit dieſem ſchlafenden Danne allein fah, 
ihm gegenüber, fühlte td; im Innerflen meiner Setle eine eble 
Begeifterung und glaubte, ohne zu miffen, warum, daß id 
Zeuge von einem großen Mpfterium fein würde. Bielleicht ſenki 
fi bort ein Engel herab, vielleicht ift dies bie Stunde ber 
göftlihen Gnade, und wer weiß, dachte ih, ob nicht ein von 
jener Stirne loßgeriffener Funke auf mich zulommen könnte! Denn 
diefer Genius wirb wel von irgenbwoher feine Begeifterung ems 
pfangen, denn Das, was er fagt, iſt nicht er, ift nichts Menfch- 
licpes ... Vielleicht träumt er es! ... Fa, er wirb laut traͤu⸗ 
men!... 
und ich ſchickte mid; an, mit ber ungebeuerften Au 
famteit aufzuhorchen, unbeweglich verhielt 9 er Fri 
jebee meiner Poren Gchör gemefen wäre, Ich vernahm jebocdh 
nichts als das Kniftern des Feuers und das Fallen eines 
Brandes. 

Heftig bewegt, bingeriffen von einem Genius, ber ohne 
Zweifel dort mwaltete, erbob ich mid) von meinem Site und 
weilte mit aller Gewalt wiflen, was der Dichter, bdeffen Stirne 
fi) immer mehr und mehr emtgündete, fann, Endlich, wie 
außer mir, fagte ich mit lauter Stimme: 

* gäbe, — * 3 er denkt. ...“ 

„„Was gäben Sie, orientaliſcher Jüngling (jöven orien- 
tal)?" fragte Hugo erwachend. — 

„Ben einem Tage meines Lebens, was ich unter Allem 
am menigften liebe, bis zum Mamen eines Spaniers, was id 
aus Allem am hödften achte, Jedes, Alles.’ 

Was für Enthufiaften find doc bie Spanier! Ich will 


llamaba mi atencion, ni ensi sabia yo que andaba, 
que pensaba, que existia. Cruzaba plazas, recorria 
calles y volvia esquinas, y en ninguna parte buscaba 
nada, y nada encontraba en parte alguna” Wenn 
übrigens biefe jungen Leute fi in bie Wette überbieten, 
den tiefften Schmerz und bie treſtleſeſte Traurigkeit zur 
Schau zu tragen, fo iſt bies nit durchaus Affertatton 
und Radäfferei, mußten nicht die meiften von ihnen ſchon 
in ihrer früheften Jugend bas Vaterland verlaffen und oft 
in großer Roth in der Frembe umberirren, und ift ber 
ae Zuftand Spaniens mol geeignet, zur Froͤh⸗ 
tichkeit und zu heiterm Eebensgenuß au flimmen ? 
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Ihnen dieſen Gefallen weit billiger ergeigen. Ich überbachte, 
ober vielmehr ich fuchte ben wunderbaren Gebanfen zu ent: 
rätbfeln, ben ber öpfer hatte, als er in Einem fo viele 
Zahrhunderte vereinte, als er auf benfelben Fleck Menſchen von 
den mwunberlichften Gigenfhaften und Geihmadsrichtungen zus 
fammenmwarf, wobon bie einen bem 12. ober 15,, die andern 
dem 30. ober 40. Jahrhunderte anzugehören feinen.‘ ‘ 

„über Daffelbe’‘, antwortete ih, „babe aud ich unzählige 
Mal naharbadt.” 

„Und was, was’, fante mit Haft bee Dichter, „„was 
baben Sie endlich davon errathen?““ 

„Srrathen, ich habe nichts errathen; doch Habe ich mir 
eine Meinung darüber gebilbet.‘’ 

„„und was für tine?““ fragte er mit ungewöhnlicher 
Reugierbe. - 

„Ich glaube’, fagte id, „Gott wollte ben Menſchen bie: 
ſes Zahrhunderts, welche bie wahren Herren ber Welt find, ein 
Diufter von den Bewohnern bes Himmels und ber Hölle geben 
und warf bie ber Jahrhunderte, die da kommen follen als 
Mufter der Engel und jene ber vergangenen barbariſchen Zei: 
ten ale Probe der böfen Geiſter auf die Erbe.’ 

„Was für Enthufiaften find die Spanier!’ rief Hugo 
von neuem aus und heftefe feinen Blick auf bas Feuer und 
blieb fumm, „„Es kann ſein““, ſprach er, nach einer Meile 
ſich zu mir wenbend; „„ich bin entichloffen, ja, id; werde 
zwei Jahre in Spanien zubringen; zu Mabrid, nein, benn 
Madrid ift fehe neu und proſaiſch. Ich werde nach Burgos 
gehen, nach Gorbova, nad Toledo. Dort lebt fich’s beffer, in: 
mitten von Ruinen und ſchönen Erinnerungen, unbelannt mit 
Allem, außer mit ben Monumenten, obne baf Jemand mit 
dem Finger auf Einen zeige wie in dieſem neuigkeitsfüchtigen 
Paris, ſprechend: Da geht er!" 

un er noch biefe Worte ſprach, ließen fich ſchon in 
den zunaͤchſt anftofenden Gemaͤchern fladernde Lichter wahr: 
nehmen, und bald darauf trat in bas, in bem unb ber 
Dichter uns befanden, Hugo’s reigende Gattin, begleitet von 
zwei Mädchen und mehren jungen Freunden bes Hauſes. Der 
Dichter, welchtr Vater ift und Enthuſiaſt, ef haftig auf feine 
Züchter zu, um fie zu küffen, und zog fi) mit einer berfelben, 
einem Mädchen von ungefähr acht Jahren, in ben entfernteften 
Winkel des Salons zurüd, ohne ſich weiter um bie .. Ge⸗ 
ſellſchaft zu befümmern, Ich behielt dies ungleiche Paar immer 
in den Augen, wiemol ich bes Anftanbes halber bei den eben 
Eingetrerenen, lauter. ſehr ausgezeichneten jungen Kiteraten, 
quräcblieb; aber bie Gonverfation war, aus einer Urſacht, bie 
mie micht erlaubt ift anpugeben , ſchleppend und froftig, und 
nahdem ich eine gute Weile meinen unbänbigen Charakter zu 
belämpfen gefucht hatte, erhob ich mich und begab mid in die 
Naͤhe des Dichters und feiner Tochter. Diefer erzählte eben, 
wie es ſchien, eine Anekdote, und das Maͤdchen horchte ibm 
mit unglaublicher Aufmerkſamkeit zu. Keines von Beiden bes 
merkte, daß ein Dritter ihnen zuböre. Als ich hinzutrat, war 
die Erzählung fon fehr weit vorgerüdt, und Alles, was ich 
davon noch vernehmen konnte, iſt ungefähr Folgendes 

„Dee Mann, ohne fid um das mern zu befümmern, 
ergriff bie Sterbende bei ben Paaren, und indem er fie ſich 
über die Schulter warf, richtete er feine Schritte nach dem 
Garten. Er mußte über viele Treppen, und bie Todte laftete 
ungemein ſchwer, und fo, fobald er erfchäpft war, warf er fie 
zu Boben, und fie bei dem Haargeflechte nachſchleppend, ver: 
folgte er feinen Weg, Die Kieider zerfegten fi, die Pflans 
gen zerkaidten, und bie Erbe marb blutig und der keichnam 
entftellt, Da durchkreuzte ein Blig die Gegend, und ber 
Mann fprad: Das ift ber rechte Ort, Gr ergriff feinen Spas 
ten, machte eine Grube und warf fein Opfer hinein und fagte 
dann: Im biefem Wette, fürchte ich nicht, daß bu ihm em« 

— und er ſank hin am Wuße eines Baumes. Es war 
Bolt und hoͤlliſch finfter, und bie Geier * ſich auf ihn 
und hacktten ihre Schnäbel in fein Fleiſch. Der Dann rang 


feine Arme, feine Zähne knirſchten und die Beier belu 

fi mit ihm. Des andern Morgens, ats bie Bewo ng 
Haufes in den Garten Samen, fanden fie einen Srihnam in 
einer Grube und die Gebeine eines Mannes unter einer Eiche.“ 

Das Madchen wuͤnſchte, daß ihr der Water noch mehr 
Hiſtotchen erzähle, aber der Dichter erhob fi, und indem 
er ſich taufend Mal die Augen rieb, rief er mit lauter Stimme: 
„ẽEs iſt eine traurige Sade, meine Herren, Augen zu haben und 
feinen Gebrauch von ihnen machen zu fönnen,’’ nabte fi 
ihm einer ber anweſenden Jünglinge und ſprach „Laßt uns 
gehen.” Beide begaben fi in ein anderes @emah, und von 
einem geheimen Zalisman fortgezogen, folgte ich ihnen. Sie 
traten in eine Stubleftube ein, und ber Züngling fehte ſich 
auf ben Stuhl, ber vor bem Zifche ſtand, und Hugo auf 
einen Armfefjel auf ber entgegengefehten Seite, von we er 
weber bie Federn, nech Den, ber fie bewegte, feben Konnte, 
= late —* ge bie en > ald wenn er fie retis 

et, bietirte er einige wunberfchöne Werfe voll ber ichften 
Bilder, vol Poerfie und Innigkit. Manchmal ——— 
orbenttich weich, manchmal heftig bewegt, und als bie Begeis 
flerung vorüber war, erhob er fi, nahm bas Papier, las es 
mit Rübrung und berſchwand durch eine innere Thüre. 
Züngling, der forben als Schreibgehülfe gebient hatte, und ich 
verliehen befümmert bie Stube und kehrten in den Salon au: 
rüd; er ſtand fchon leer. Mir burchliefen das ganze Haus 
und Alles war verlaffen und flumm;... kurze Zeit ba 
befand ich mid, vol Schmerz und Witterkeit, wie aus einem 
lethargiſchen Schlafe erwachend, auf der Place royale vor 
Bictor Hugo’d Hausthure. 

Sollte dieſes Bild eines hochromantiſchen Dichterle— 
bens nach der Natur (ober vielmehr der krankhafteſten 
Unnatur) gemalt fein, fo waͤre es allerdings fonderbar und 
ein wahres Gabinersftüd; dann aber hätte man aud alle 
Urfache, für den Verftand der Herren Salas und V. Hugo 
zu fürchten und vor Allem das Toͤchterchen bes Lehtern 
zu bedauern; — se non & vero, & mal trovatol 

Wenn man nun diefe Überfchägung der franzoͤſiſchen 
Modeſchriftſteller ficht, wenn man erfährt, daf die Spa— 
nier zwar dem Cervantes Monumente errichten, aber zu 
Victor Hugo wallfahrten, und ftatt des „Don Quijate” und 
der „„Novelas ejemplares’’ „Notre Dame de Paris’ und 
die „Contes drolatigues’ zu Muftern nehmen (die freilich 
viel Michter erreichbar find), fo wird man ſich nicht mehr 
wundern, auch im „Artista‘ fo viele „Cuentos fantästis 
cos” zu finden und darin, mie in allen Nachahmungen, 
gerade das Manierirte und Verfehlte der Driginale noch 
überboten zu fehen.*) So hat ber gewiß talentvolle Der: 
ausyeber, Herr Eugenio de Odhoa, der fonft die Vorzüge 
der geoßen vaterländifchen Dichter fo richtig zu wuͤrdigen 


*) Bon günftigerer Vorbedeutung ift es, daß in neuefter Belt 
eine „Sommlung ſpaniſcher Rovellen““ (,‚‚Coleccion de no- 
velas originales espanvlas’‘) erjchienen it, die mieber im 
alten Rationalftole nad dem Muſter der unübererefflichen 
„Novelas ejemplares’’ gefchrieben und mit vielem Beifall 
aufgenommen mworben fein fallen, Bei diefer Gelegenheit fagt 
eint mabrider Zeitſchrift mir Richt: „Esto (retornar) vale 
mas que denfigurar los caracteren histöricor, trastor- 

-. zar los hechos, y atribnir & los Enpafloles un caräcter 

ue no tienen, solo por llamarse imitadures de Victor 
uge y de Balzac, ;Qu6 ceguedad! ;Seguir modelos 
tan monstruosos teniendo A Cerväntrsl’' (Bal. „Mas 
re db, Literatur d. Yuslondes”, 1833, Mr. 106, 
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welß, auch der Mode gehuldigt und z. B. eine ſolche phan: 
taftifche Erzählung, die dem Schilde, das fie aushängt, 
in der That entfpricdt, u, db. T.: „Luisa. Cuento fan- 
tästico” gegeben, moraus wir um fo mehr ein paar Pa: 
ragraphen in woͤrtlich treuer Überfepung als Probe von 
den jebigen „Novelas ejemplares’” herfegen wollen, als 
er fi darin das Anfehen gibt, eine deutſche Volksſage 
zu behandeln, und es für und ergöglich fein muß, zu 
erfahren, mas für eine wunderlide Borftellung die Spa- 
nier durch das Medium ber franzöfifchen Romantik von 
uns befommen haben, 


Dos Band der geheimnifvollen Abenteuer, das Vaterland 
der Spiphiden und Unbinen, ber Lieblingäboden bee Zauberer 
und Deren ift Deutfchland; bas traurige, das neblichte Deutſch⸗ 
land! Seine Haine, & alt wie bie Welt, fo ſchwarz wie bie 
Hölle, find der Zufluchtsort ungähliger Kobolde und Gefpen: 
fter; bie Ufer feiner breiten Sen, eingehült in afdıgrauen, 
auf der Erbe laftenden, undurchdringli Nebel, find dicht 
befegt mit feſten Ritterburgen, ſaͤmmtlich Schaupläge der wuns 
derbarften Abenteuer, Und mie follte es auch anders fein? 
Hauft doch in jeber eine mächtige Fre, bie bald zwiſchen ben 
zn ihrer gothifchen Kapellen, bald in den wire fi durch: 

ugenden unterirdifgen Gängen, bald zwiſchen ihren unglei- 
chen Binnen, bald endlich in dem feuchten Grabgemölbe, wo 
die alten Burgherren in ihren fleinernen Bärgen ben ewigen 
Schlaf ſchlafen, ihren Bohnfig aufſchlägt. 
N, 

An ben Ufern des Rheins ſteht ein feftes Schloß aus Stein, 
das vor 300 Jahren einem ſehr mächtigen Baron gehörte. 
Diefer Baron hatte eine Toter von 16 Jahren. Über biefe 
finden fi in der Ghronik, die der damalige Schloßkaplan, 
ein ‚von den neuen Lehren Luther's ſchon ſehr angeftedter Mann, 
nieberfchrieh, folgende Worte: „Die Gräfin Euife ift das leib⸗ 
bafte Ebenbitd ihrer Mutter, der Freiin Mathilde, bie für 
das fhönfte Weib im Meiche galt; ihre Augen haben bie Karbe 
bes Pimmels an einem Brüblingsmorgen; ihr zartes Antlig 
deckt die Blaͤſſe des Mondes; ihre graulich blonden (rubio ce- 
niciento; Iegtered ift abermals ein Lieblingsepitheten ber neus 
fpanifchen Romantiter) Haare glänzen wie Silber, wenn der 
Strahl ber Sonne fie trifd; ihr Leib iſt fo aierlich und biegs 
fam wie eine Palme des Orients; überbies ift In ihrem ganzen 
Weſen, ich weiß nicht was fo Ktheriſch-Idealiſches, DM eine 
himmliſche Natur verraͤth.“ Go ift die Gräfin kuiſe, die ein: 
aige Tochter bes Barons von Steinlonberg (sic). 

Natuͤrlich war biefes „bimmtlifd) = vollkommene“ Wefen 
der Augapfel und der Stolz ihres Waters, der, „wenn 
er fie ſah vor einem Gruchfire knieend, mit über dem 
Bufen gefreuzten Händen und thränenfeuchten Biden 
zum Himmel um bie Erhaltung feines Lebens flehend, 
oder für bie verblichene Mutter mit Inbrunft betend, oder 
wenn er fie mit einer Stimme fo füß wie die der Engel, 
hingebeugt wie eine Lilie Über ihre Harfe von Ebenholz, 
die füßen Xirolerballaden (baladas tirolesas) fingen hörte”, 
ſich kaum hätte entfchliegen können, von ihr fid) gu teen: 
nen, wenn ber Kalfer felbft um ihre Hand bei ihm ge: 
morben hätte. Dem Kaiſer hatte zwar Luife ebenfo 
wenig Luft, ihre Hand zu geben, wol aber Arthur, dem 
Könige ihres Herzens, 

Diefer war einer vom jenen Sünglingen, weiß mie be 
Schnee, leidenſchaftlich und romantifh, an denen Deutfihland 
ſolchen Überfluß hat; eines von jenen erhabenen, melancholi⸗ 
ſchen Weſen, deren Typus man in Schiller und Mozart aus: 


eprägt findet, cine Art von aus dem Himmel verbannter 
ngel, verbammt durch em ungerechtes Schidfal, unter den 
Menſchen zu leben. So war aud) ber Füngling Arthur, 
(Der Veſchluß folgt.) 





Begen:Notiz, 
veranlaßt burch bie Notiz in Mr. 356 d. Bi. f. 1838, 
Im Driginal bed fraglichen Schöppenbriefes heißt ea nicht 
vren, wie gedruckt ift, fondern vrien, was nur Freie 
kann. Gleichwol bin auch ich feäter auf die Bermuthung ges 
kommen, daß hier ein Schreibfehler vorgefallen fein m 
mie ich Bandfchrifttich im @remplaren, welche ſich Bebactionen 
um Behuf ber Becenfion ausgebeten, bemerkt babe (5. B. 
t bie berliner „„Iahrbücer‘‘), obwol es in den nieberfächitichen 
Urkunden jener Zeit durchaus nicht gewoͤhnlich ift, bie Zaness 
gt mit Uhr zu bezeichnen, fondern gam alkin mit Stunbe, 
enn 28 aber in dem gebachten ppenbriefe wirklich vren 
me ra. 3 macht ber — Rotiz, —— ver: 
ern wi att eines gar ler. mlich 
die Stelle: ' und heben Man soyken van — an 
wynte VII vren na myddage” „und haben laffen fuchen von 
amölf Uhr ohne Wende (d. b. umandgefeht) fieben Uhren (b. 
fieben Stunden) nad Mittage”. Da ſieht nun wol Feder I 
ein, daß es Üüberfegt werben muß: „und haben laſſen ſuchen 
von zwölf Uhr an bis ſieben Uhr Macmittags”. So mufte 
alfo der Here Gorreetor nicht, baf wynte oder wente alt: 
beutfch bis beißt und führte 3 dazu einen, in keinem Zeit⸗ 
alter nachzuweiſenden und an ſich ſchon unglaublichen Sprach⸗ 
ebrauch ein: „Sieben Uhren lang ſuchen laffen”tı 
Hr. Gorrectoe mag alſo ſowol mit diefem als mit feinem 
„ohne Wende‘ nur immerhin eine Wende gum Räckzug 
madyen. Schließlich bemerkte ich, daß ich fpäter nachfolgenden, 
bem obenerrwähnten ganz ähnlichen und ven benfelben Per— 
onen ausgeftellten Schöppenbricf aufgefunden habe ‚ „welcher 
ber jenen vollſtaͤndiges Licht verbreitet, Auch in diefem 1 
ſich über die Dawer des Sucens aus den Schriftzeichen durch⸗ 
aus nicht mit Beftimmtheit entfcheiden. Denn man kann ebenfo 
wol by dage und by avende Iefen, als vii dage und vii avende. 


Den Ersamen vorsichtighen Borgermestern unde Rade der 

Stat Dorpmunde unsern by ern guden frunden gesz 
Ersamen bysundern ghuden frunde. So y unss latest 
gescreven und Trympen uwen Deyner myt gesand heben, 
zo beseyn laten und to soyken in dem gerichtz boke des 
fryenstols to arnsberge in dem bomgarden die gelegenheit 
Lambert selters frygreven, so leyte wy dar ma lesen by (vi) 
dage und by arende dussen jegenwordigen Steffen bringer 
dusses breves in jegenwordicheit uwes deyners trympen vorgs., 
as hie ju lichte wol mach berichte heben, alse men do to 
der tyt de gelegenheit nicht en vand des vorgj. Lambertz, 
bevole wy Steffen vorgeser. dat gerichtz bok mit mer bo- 
ken to dem selven gerichte horende dar yane to soken, 
die sich truwelyke beyde in unsen bywesen und aflwesen 
darynne bewist und gearbeydet hevet und henz der sache 
Lambertz gelegenheit gefunden, die dan syns frygreven 
amptz und fryscheppen amptz entsat ist, as ju des Steffen 
dusse jegenwordige sery und affseryfit geren mil, so as 
dat in dem gerichtz boke gescreren steit; den wy iu send, 
so hie eyn arm man is, dat bodenlon selves to verdeynen, 
dem wilt synen arbeit lonen und bodenlon geven. Und wes 
wy ja sus oder anders to willen moghen, do wy alle tyt 
ene Gebedet to unss gesers under unss eyns segel up den 
rydach neist na sunte severynas dage anno din LX quinte, 

Cord die Wrede to Redern 
Johan Heszeter keiner zo arnsberge. 
Dortmunb, ben 2, Januar 1839, 
Dr. B. Ihierid. 
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Zur fpanifhen Riteratur. 
3weiter Artikel. 
(Befhlup aus Mr. 42.) 

Diefer „ſchneeweiße“ Süngling wird, als er eines 
Nachts verabredetermaßen der „Dimmiifch: VBoltommenen‘ 
einen Befuch durchs Fenſter machen will, von dem bavon 
unterrichteten Baron erfhlagen. Nichtsdeſtoweniger er: 
ſcheint zur verabrebeten Stunde ein ſchwarz geharmifchter 
Ritter auf einem rabenfhmarzgen Roſſe unter Luifens 
Fenſter, und fie befindet fi, ohne zu wiſſen, wie, plög: 
lich bei dem Mitter auf dem Pferde. Fort geht's 
über Stock und Stein; endlich hält ber Ritter, in dem 
Luiſe Archur erfannt hat, am Eingange einer Höhle; 
bort hebt er fie fehr artig vom Pferde, und um ihr 
auf ewig Lebewohl zu fagen, reicht er ihe die Hand und 
begehrt einen Kuß von ihr. Als er aber den Eiſenhand⸗ 
ſchuh abzieht, erblidt fie die Knochenhand eines Gerip: 
pes, und als er den Helm abnimmt, grinzt fie ein Tod⸗ 
tenfhädel an. Sie flieht voll Graufen und halb wahn⸗ 
finnig in die Höhle; aber, o neues Wunder! biefe ver 
wandelt ſich im eine magiſch erleuchtete, füß duftende, 
lieblich toͤnende Krpftallgeotte, in deren Dintergrunde fie 
auf einem XZrauergerüfte von Mufcheln und Seegras bie 
Leiche eines Juͤnglings erblickt, über die uͤberirdiſch ſchoͤne 
Srauengeftalten fi weinend beugen. Bon ken en 3 
licher Sehnſucht fühlt fie ſich hingegogen und erkennt in 
dem tobten Fünglinge abermals ihren Arthur; die weib: 
lihen Geſtalten aber find Undinen, „und eine derfelben ift 
Arthur's Mutter, die Luiſen zärtlihe Vorwuͤrfe über 
den frühen Tod ihres Sohnes macht. Luife, voll Web: 
muth und Schmerz, flürzt fi auf den Leichnam bes 
Geliebten; kaum hat fie ihn aber umarmt, als fie von 
einem plöglich hervorftürzenden Strome mit ihm fortge: 
tiffen wird, Als des folgenden Morgens Luifens Vater 
feinen Erzfeind, einen benadhbarten Baron, mit all feis 
nee Macht angeiff, wurde er aufs Haupt gefchlagen, 
und ald er, nachdem Alles verloren war, flüchtig bie 
Waͤlder durchirrend, endlich erfhöpft an dem Ufer eines 
Waldſtromes nieberfant, ſah er in demfelben zwei feſt 
fi) umklammernde Leihen von ben tofenden Fluten fort: 
getrieben, in denen er feine Tochter und Arthur erkannte. 
Bald darauf ſtatb er im MWahnfinn. 

Übrigens iſt diefes Beiſpiel noch Feines von ben aͤrg⸗ 


fen; fo bat es D. Pedto de Madrazo, ebenfall® ein 
junger Mann, dem man poetifches Talent nicht abfpre- 
hen kann, in feiner phantaftifchen Erzählung von ‚„Yago 
Yask”, einem wahnfinnigen Künftter, in nad franzöfl: 
ſcher Art noch Übertriebener Hoffmann'fher Manier und in 
einem affetirt:bunfeln, genialzabrupten Style, noch beis 
weitem überboten. Kurz, auch bie Helden und Heldinnen 
unferer fpanifhen Romanticiften find, wie bie ihrer fran— 
zoͤſſſchen Mufter, meift aus dem Zucht: und Tollhauſe 
genommen, unb es ift in der That nicht zu verwundern, 
wenn biefe Maler des Wahnſinns felbft zumeilen von 
ihren Bildern bezaubert ſcheinen! 

Haben wir nun ohne Schonung bie lunares des 
„Artista” enthüllt, fo wird unfer Lob um fo unverdaͤch⸗ 
tiger erfcheinen. Und in ber That enthält er des Lobends 
werthen viel; fo find unter ben zahlreichen Gedichten 
(aufer einigen anonymen von folgenden genannten Ver— 
faffern: Ventura de la Vega, Loft und Salvador Ber: 
mubez be Caſtro, Jacinto de Salas y Quiroga, Fran: 
eisco de Laigleſia y Darrac, Zoe Augufto und Eugenio 
be Ochoa, Eugenio Floran, Francisco Grandallana, 
Julian Nomen, Pedro be Mabrago, M. Alcaide, Joſé 
Borilla Moral, F. de la P. y Apezechea, Gerönimo 
Moran, Leop. Aug. Cueto, Marcelino Azlor, Luis 
be Ufoz 9 Rio, M. de Mementeria, Mariano Roca be 
Zogores, J. Francisco Pacheco, 3. be Caſtro y Drosco, 
Gabr. Garcia y Taſſara, Manuel Breton be los Her: 
reros, 3. F. de Zaragoza, Joaquin Marla Bover de 
Rofelld, Enrique Drero de la Cruz und Joſé de Ess 
pronceda), bie Überhaupt nicht nur in der Form und 
meift auch in ber Wahl bes Gegenſtandes ein viel nas 
tionaleres Gepräge, fondern auch in der Auffaffungs: und 
Darftellungsmweife viel freier von fremdem Einfluffe fi 
erhalten haben, viele gute und einige treffliche (mie 4.8. 
„Las eatacumbas” von Gerönimo Moran, bie Ode „Al 
vino’ von Luis be Ufo; y Rio, „El Dia de difuntos’ von 
Hofe Bermubez de Caſtro, „Fantasia noeturna” von Ma: 
riano Roca be Togores, bie witzige Retrilla: „No es oro 
todo lo que relace” von M. Breton de los Herreros, 
„El eontrabandista” von Joſé Zorilla Moral). So ift 
es ein erfreuliches Zeichen von ber Beachtung, bie end: 
ih aud in Spanien das Volksmaͤßige gefunden hat, und 
von ber nationalen Tendenz des „Artista‘”, daß er unter 
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den flehenden Rubriken: „Costumbres’ und „Supersti- 
ciones populares‘‘, eine Reihe von Artikeln über Wolke: 
fefte, ländliche Gebräuche und Volksaberglauben (aus leg: 
tern erfehen wir, baf auch in Spanien”) ber Derenglaube 
noch nicht ganz ausgerottet fei) mittheilt. Auch finden 
fi) in den vorliegenden Heften ein paar fehr anziehende 
Volksfagen bearbeitet, wovon die eine im alter Sprache 
und im Style der „„Crönica general‘ (‚Historia de Leonor 
Garavito”, von Joſt Bermudez de Caſtro), zwar mit vie: 
lem Geſchick, aber, wie uns dünft, ganz unnöthig, denn 
die echte Volksſage bedarf biefes Fünftlich nachgemachten 
GCoftumes nicht und bielbt, wenn auch noch fo alt, 
ewig jung. 

Schr dankenswerth iſt auch bie Fortfegung ber bio: 
graphiſch⸗ kritiſchen und literars hiſtotiſchen Auffige, und 
zwar werben diesmal von den Deroen aus der goldenen 
Zeit ber fpanifchen Poeſie Alonfo de Ercilla und Lope be 
Vega und vom den Zeitgenoffen die Dichter M. Breton 
be los Derrerod, Manuel Jofe Quintana, Alberto Lifte 
und Antonio Garcia Gutierrez und die Schaufpielerin 
Dofia Goncrpeion Rodriguez, die fpanifhe Schröder, in 
eigenen, mit ihren Portraits gezierten Artikeln geſchildert. 
Da aber ber Artikel über bie Pegtere leider unvollendet 
geblieben ift und die Biographien der Übrigen theils all: 
befannt, theils von uns erft umlängft in der „Floresta 
de rimas modernas castellanas’ behandelt worden find, 
fo können wir uns bier darauf beſchraͤnken, über Don 
Antonio Garcia Gutierrez Einiges mitzutheilen. Diefer 
früher ganz unbelannte Dichter trat 1836 mit einem Drama 
auf: „El Trovador”, das felbft von dem vermöähnten 
und ſchwer mehr aufjuregenden Publicum ber Reſiden; 
mit Enthuflasmus aufgenommen wurde, was fomwol für 
ben Dichter als für das Publikum von um fo erfreulis 
herer Vorbedeutung iſt, als diefes Stud ganz im alten 
Nationalſthle gefchrieben fein fol, Wenigſtens erinnert 
die Scene, bie als Probe im „Artista‘” mitgetheile ift, 


durch Einfachheit und Kraft des Styls und einen ſchla⸗ 


gend febendigen Dialog in der That an die großen Mei: 
fler des 17. Jahrhunderts. Don Antonio wurde in dem 
Städten Chlclana im Juli 1813 geboren, fam 1821 
nad Cadiz, um nad beendeten Vorbereitungsftubdien bie 
medicinifhen Vorleſungen in bem Collegium von S.⸗ 
Fernando zu beſuchen; da er aber mehr Neigung ur 
Poeſie als zum Studium der Arzneitunde hatte, verlieh er 
bald wieder dieſe Laufbahn und das väterlihe Haus, in: 
dem er fein Süd in der Reſidenz verfuchen twollte, wo 
er auch 1834 eintraf und mit feinem „Trovador’” es 


*) So gilt 4. B. in Andalufien als ficheres Mittel, Heren 
und Unholden den Gingang zu verwehren, ein an bie 
Thũrſchwelle feſtgtmachtes Geflechte von Getreibehalmen, 
gewöhnlich in Kreugesform (die man dann machen darf, 
wenn die ins Feuer geworfenen Thren fpraßelten), oder 
ein an den Benftern befeftigtes Bündel von Dauslaud) 
siemprevivas, deren Zahl,- ber ber Dreifaltigkeit entfpres 

nb, nie mehr und nie weniger als drei fein darf), und 
oft hat man bann Schlangen, Ratten und anderes ünge— 
ziefer, in beren Geſtalt die böfen Geifter ſich cinfcleidyen 
wollten, tobt vor foldien Fenſtern gefunden, 


in ber That gemacht hat. Er hat ſich unter die Frei: 
willigen ber Königin (voluntarios de Isabel II,), einreihen 
Laffen. *) 

Unter ben literarshiftorifchen Motigen find beachtens⸗ 
werth 3. B. bie von J. Golem » Colsm aus Sepilla 
mitgetheilten „Noticias de poetas cömicos serillanos” 
(nämlidy: Zope de Rueda, Juan be Malara, Juan be 
la Cueva, Luis de Belmonte Bermudez, Ana Caro p 
Malleni, Diego — de Enciſo, Feliciana Enriguez 
de Guzman, Gerönimo Guedeja y Quitoga und Fernando 
de la Korte Farfan, -fämmtlih aus dem 16. unb 17. 
Zahrhunderte), bie mehre Daten aus bandfchriftlichen 
Quellen, vorsüglih aus Rodrigo Earo’6 noch ungedruck⸗ 
tem Werke: „Los claros varones de Sevilla” enthalten ; 
und bie, ebenfalls von 3. Colom mitgetheilte Nachricht 
über diefen Rodrigo Caro aus einem andern ungedrudten 
Werke beffelben: „Memorial de la villa de Utrera, su 
autor el Lic. R. Caro, Lo escribiö e) autor en el 
alio de Nuestro Redentor 1604. Copiado por el co- 
dice que estä en la librerin del conrento del Carmen 
de Utrera, escrito por el P, Fr, Franc. Rosado, lector 
jubilado del örden de Minimos, aüo de 1607” (diefe 
Copie befindet fich gegenwärtig in der Bibliothek der Ka: 
thedrafe von Sevilla), worin es beift: „A las ruinas de 
esta eindad (de Italica) hice una cancion cwando all 
llegu& aüo de 1595: por variar un poco la leccion 
la pondr& aqui’ (melde Cancion auch im „Artista” ganz 
mitgetheilt wird), moraus ſich denn das merkwuͤrdige 
Factum ergibt, daß bie fo berühmt gemorbene „Oda a 
las ruinas de Italica” von dem gefeierten Sevillaner 
Francisco de Rioja (geb. zu Ende bes 16. Jahrhunderts, 
geft. 1659) großentheils nur eine Nachahmung diefer bis 
jegt unbekannt gebliebenen Gancion Garo’s fei, und daß 
daher eigentlich diefem der Ruhm der Erfindung gebühre. 
Diefe intereffante Entbeckung ift wieder eim neuer Beleg 
zu bem uralten „Sie vos non vobis’ etc., und es wird 
von nun an Pflicht der Kiteraturgefchichte fein, diefe Schuld 
dei Zufalls(?) gut zu machen und einen Theil des Ruh— 
mes bed vielgepriefenen Grofinguffitors (bleibt doch dem 
Dichter ber „‚Epistola & Fabio” deffen noch genug!) auf 
feinen Landsmann, den kaum dem Namen nad befannt 
geroorbenen Ricentiaten, zu übertragen. 


Über die Tonkunſt enthalten die vorliegenden Hefte 
nur wenige Auffäge, unter denen bie Biographien bes 
nun berähmteften fpanifchen Operncomponiften D. Ramon 
Garnicee, von Eug. de Ochoa, und des tüchtigen Pia⸗ 


*) Das „Foreign review’ (Mr. XLII, Juli 1838, S. 470 
u. 471) gibt über ihn und fein Stück folgende nad 
bem Dbigen zu berichtigende Rotig: „The tbentres 
of Madrid were of late overllowing nightly to see 
a dramstic curiosity, namely, a play written by an 
uneducated and wholly illiterate(?) man, a serjeant im 
the spanish army, The singularity of the circumstan- 
cos under which it is produced is said to be the least 
merit of „El Trovador‘, which is admitted by com- 
eg judges, to develope dramatic talent of a very 
igh order.’ 
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niſten und Gompeniten D. Eantiago de Maſarnau (defz 
fen wir als des einfichtsvolften und thätigften Mitarbei: 
ters biefes Faches am „Artista” in unferm erſten Artikel 
bereits gedacht haben, und von bem wir an einem andern 
Drte Gelegenheit haben werben, ausführlicher zu ſprechen), 
von Pedro be Mabrago, allein von allgemeinerm ns 
sereffe find. Weide find mit den Portraits der Künft: 
ler gegiert. 

Wien, im November 1838. Pi 
Ferbinand Wolf. 





Neuere franzdsfifhe Romane. 


1. La comtesse de Servy, par Mad. Angelique Arnaud. 
&. Sand mit ihrem glänzenden Zalente und blenbenbem 
Style ſchuf jenes meue Romangenre, worin bie Lebendereigniffe 
mur eine untergeorbnete Rolle dan, während bie Erlebniſſe 
des Herzens ben erſten ng nehmen, das Gentiment vors 
waltet und bie Analyfe der Beidenfhaften im ihrer ganzen Ent⸗ 
widelung die Thatſache verbrängt. Die gefchlechtliche Liebe ift 
das beiebende, Alles beherefchenbe Deincip, und um ihre Ob⸗ 
macht im glängenbften Lichte zu ‚ion, fegt man fie mit ben 
geltenden Joren in Gonfliet, in ein zenolutionnaires Berhältnig 
zu ber Geſellſchaft. Endli, und barin verlegt man Erfahrung 
und Wahrheit, fucht man in einem und bemfelben Kerzen. bie 
aufopferndfte, ebeifte und bichterifch yartefte Liebe mit dem mies 
Reidenfhaften und ben verädhtlichften Neigungen zu vers 
einigen. So mählt man aud zum Helden bes Romans etwa 
einen Galttrenſtlaven ober dech einen Wüſtling, einen Spieler, 
einen Menfchen, an beffen Saufbahn IM Anfange wie zu Enbe 
das Berbre lebt; aber man will biefe hera mene 
Meenfhennatur durch die Liebe verebein und erheben. Aus bie: 
fen menten ift dere Roman ber Mabame Arnaud ger 
miſcht; die Verfafferin hat fih &. Sand zum Mufter genommen 
und theilt mit ihr Wehler und Vorzüge, Ihre Schreibart ift 
im Ganzen rein und wohllautend, wenn auch etwas zu gefchraubt, 
In Romanen, worin, mie in bem gegenwärtigen, bie pfucholos 
gilche Zerfegung faſt den ganzen Raum einnimmt, ift es Sache 
der Mothmenbigkeit, das Interefie duch ben Reiz ber Schil⸗ 
derungen lebendig zu halten, Talent muß ber Verfafferin übris 

gene zugeftanden werben. 

2, L’trdque d’Auten, par Simdon Chaumier. Zwel Bänbe, 
Ghaumier hat bereits zwei ſchlechte Romane geliefert: 
„L’hötel de pet- au -diable” unb „La taverniere de Ia cite, 
voller Ungereimtheiten in Styl wie in Gedanken. Aber in feiz 
nem neuen Werke beichtt er und, baf er von einer philofophi: 
ſchen Zenbenz geleitet wird, und baß wir demnach nur Sgnorans 
ten find, wenn wir bie Tiefe feines Gedankenitbens nicht er: 
faffen. Er führt feinen Roman: „Leveyne d’Autun‘‘, mit einer 
Art Borrebe ein, welcher er ben Zitel: „Esthetique litteraire’”, 
gegeben bat, und worin er behauptet, er habe in feinen Roma 
nen eine trilogie des moeurs aufgeflellt, nämlich fo: er ſchildere 
in dem erften, „La taverniöre”, ben homme-desir; in dem zwei⸗ 
ten, „L’hötel de pet-au- diable’‘, den homme - passion; in bem 
dritten ben homme-re; Naͤmlich däsir ift die Jugendlich⸗ 
keit des Herzens, passion iſt die Mannheit des Herzene, unb 
regret {ft bas Alter bes Herzens. Weiter ift die Jugend ber Zuſtand 
der Unerfahrenheit unter den Menſchen; die Männlichkeit der Ans 

ſtoß in der Berührung ber Menfchen; bas Alter die Enttäufchu 
der Menfchen. Unerfahrenheit aber ift Herumtappen; Anfto 
it Berührung; Enttäufhung ift degoüt. Unerfahrenheit ift bie 
idegle Kraft der Bridenicaft; Werührung bie relative Kraft der 
Leldenfaft; degont die pofitive Kraft der Leidenſchaft. Wer 
biefe fogenannte synthäse pnssionmelle noch nicht gefaßt hat, 
gebe fi) die Mühe, bie drei Romane bes Hrn. Chaumier durch⸗ 
zulefen, um ſich die nöthige Aufllärung zu verfdaffen, Außer 


entgegenzuführen, 
Bin a her 


bem find biefe Romane in meitläufiger und ſchwerfaͤliger Schreib⸗ 
art verfaßt, und fo ſchreiben umb bie etdenfihaften analyfren, 
wie Ghaumier gethan, heißt nach den Worten eines frangöfifiien 
Krititers das Papier rawarı machen, um es der Beflimmung 
Gewürzkrämern zu Züten verwendet gu 
ein trauriger Gebanke, daß biefe pomphaften 
Worte, langattım Phrafen und philefophiſchen Redensarten 
bie glängende Ausſicht geben, ben Taback eines Invaliden oder 
ben Kaffee einer Portitre als Tüte einguhüllen. 
3. Comment tout finit, par Mad. 4. Derpin. Amel Bände. 
Die Verfofferin hat bie. Tendeng ihrer Ersählungen mit 
bem ihnen vorgefegten Motto: „„N’appelons heureux que celul 
qui a fini ses jours dans une donce prosperit”, hinlänglich 
angebeutet; biefe blungen enden ohne Ausnahme tragiſch, 
und bie Verf. bat ihr Talent bis auf die be ausgefchöpft, 
um beifpielöweife barzuthun, baß keine 4 glüdtich zu 
nennen {ft und der Ausgang einer jeben ben glänzenden 
Lügen ftraft. 
4. Une maltresse de Frangois I, par Mad. Gottis. Zmel 


Bänbe, 
Ubermais eine Dame; bie fr b merk 
mwürbig probuctio unb fehreibfelig. rn ft ber ud ber 


Madame Gottis nur mittelmäßig und mit einer prätentiöfen 
Einfachheit geſchrieben, welche, flatt nalo zu fein, laͤppiſch und 
laͤcherlich wird, &ie behandelt barin bie befchichte der fchönen 
Ferroniere und bie ſchrectliche ‚ welche ber beleibigte Ehe⸗ 
mann für ben Böniglicen Eheb genommen bat. ' 
5. Une marquise d’autrefois, par Ed. de Beaumont - Frsay. 

Das Erfilingswert eines noch jungen Schriftftellers, wels 
— In pe Augen | eh Übels von chemald umb 

me ziemlich ausge jene religiöfe nnung bemerfbar macht. 

Der Styl ift einfach und nicht ohne Anmuth. 
6. Un medeein d’autrefois, par Fabre d’Olivet. Zwei Bände, 

Die Geſchichte des famdfen Paracelfus, remantiſch verars 
beitet, Der Werf. läßt ihn eine aeheimmißvclle Molle in bem 
Bewegungen des 16. Jahrhunderts fpielen ; er ftellt ihn als das 
Mitglied einer geheimen Gefellfhaft von Anabaptiften und juns 
gen Higköpfen dar, welche fih an bie Spige ber im Aufftande ges 
gen ben Adel begriffenen beutfhen Bauern ftellten. Auch Stephan 
Dollet, der bie Buchdruckerkunſt übte und eines Drucfehlers 
megen zum Feuertode verurtheilt wurde, tritt darin auf. Der 
Roman ift gut gefchrieben und an umnterhaltenden Bermwideluns 
gen faft allau reich, ſodaß ber Leſer gar nicht zu Athem kommt, 
In mehren Scenen bekundet ſich ein beträdhtliches Talent; bie 
bizarren Gigenheiten jener gährenden Epeche finb wahr und 
energiſch aufgefaßt und gefcjildert. 

7. La salle d’armes, par A. Dumas. Zwel Bände. 

Died Bud, enthält zwei Erzählungen : „Pauline” und „Pass 
cal Bruno”, „Pauline’ ift eine weiter fortgeführte unb detaillir⸗ 
tere Epiſode aus deffelben Berf. „Impressions de voynge” und nach 
der Behauptung eines frangöfifchen Krititers intereffanter als 
ufammen. Die Erzählung hat zwar 
nice die geringfte Wahrfcheintichkeit, aber der Styl iſt voller 
Reis, das Ganze troß feiner Fehler fehr angiehend. Pauline 
hat ſich vermäblt, und wie fie glaubt, am einen jungen, durch 
feinen Muth berühmten Edelmann , ber aber nichts Geringeres 
ift, ald der Anführer einer Mänberbande. Cie entbrdt das 
Geheimniß bei einer ſchredlichen Gelegenheit. Bmei Räuber 
fireiten fi um eine von ihnen entführte junge rau, als Pau⸗ 
linens Gemaht plögtih, um bem Streite ein Ende zu maden, 
burd einen Schuß bie junge Frau tödtet., Pauline, verborgene 
Beugin biefer Scene, ftößt ein Geſchrel aus, fällt in Ohnmacht 
und findet fi, ala fie erwacht, in einem Kerker eingefchloffen; 
vor ihr liegt ein Billet, worin ihr die Wahl gelaflen mirb, 
ſich zu vergiften ober gu verhungern. Aber in Folge einiger 
außerorbentlidhen Umſtaͤnde wirb Pauline befreit, und es findet 
ſich, daß ihr Befteirt fie ſchon vor ihrer Berheirathung geliebt 
hat. Paulinens ſchaͤndlicher Gatte fällt durch ben jungen 


alle feine „‚„Impressions‘‘ 
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Mann; aber durch Kummer aufgerieben, firbt Pauline ihm 
nah. Dan ficht, daß fi diefe Erzählung nicht durch den 
Stoff, fondern nur durch die Behandlung von unfern beutfchen 
Rettungs: und Räubergefchichten unterfchridet. „Pascal Bruno‘ 
if eine Epifobe aus der Gefchichte Murat’s, als diefer den uns 
glüdtihen Werfuch machte, ben Thron von Neapel wicberu: 
erobern. Die Erzählung ift nicht ohne Intereffe, aber voll 
Übertreibungen. 

8. Chacun son tour, par Mad. Camille Bodin. Bier Bände, 

Unter biefem Zitel hat Madame Bodin ihre Erzählungen 

ammelt, bie im Ganzen beffer find als ihre Romane. 
ute Beobachtungen und ziemlich gut gezeichnete Charaktere 
finden fi darin, doch find man Grzählangen hoͤchſt bürftig 
und mittelmäßig. 
9, Aventares d’Alphonse Doria. Zwei Bänbe. 

Dre Berf. hat ſich nit genannt, aber fein Buch hat 
Intereffe, fein Styl iſt einfach von dim Zabel allzu großer 
Breite fann man ben Verf, nicht freiſprechen. 

10. Seule au monde, par Alph. Brot. Zwei Bände, 

Eine traurige Gompofition, ein trauriger Styl! Alph. Brot 
hat bie Erwartungen, bie er anfangs erweckte, nicht befricbigt, 
er ſinkt Schritt für Schritt tiefer; von reblihem Wollen und 
Stubiren ift bei ihm gar nicht die Rede und fein Gentiment 
unmahr. 

11. Le cheralier Robert, par Charles Didier. 3mei Bände, 

Didier füttert feine Romane mit den Beobachtungen, bie 
er auf feinen Reifen gefammelt hat; fein Aufenthalt in Rom 
lieferte ihm ben Stoff zu feinem „Rome souteraine”, fein 
Befuch in Zanger den Stoff zum „Robert”, "Dies jünafle Pros 
duct feiner Muſe ift eine Gompofition, bie weder an Kraft der 
Auffaffung, noch an Fülle der Einbilbungstraft, noch an Reiz 
bed Details mit „Rome souterraine” in bie Schranken treten 
Bann. Es geht den franzöfifchen Schriftftellern jene wie im 
Allgemeinen auch den beutfcen. Gin einziges Werk reiht hin, 
ben Xutor zu erfhöpfen, und ber raſch und reich emporgequellene 
Strom feines Zalents verfiegt plöglih im Sande der Mittels 
mäßigteit. Der Gebanke, aus welchem der „Chevalier Robert‘ 
hervorgegangen, ift allerdings ein hober, edler Gedanke; 
ber Berf. will die Strenge des Charakters und ber Bitten im 
Gegenfage zur Zügellofigkit und zum Senfuallsmus hervor; 
in; aber die Intriguen find zu gewöhnlich und bie Begeben- 
eiten zu unwahrſcheinlich, als daß fie ber nobeln Zenbeng nicht 
Abbruch thun follten, Der Stoff würde für einen Journals 
artikel hinteichen, der Styol ift nachlaͤſſig und trägt dazu bei, 
ben Roman zu einem burdjaus mittelmäßigen Probucte au madıen. 
Dibier hat in der „Revue des deux mondes” einen Wrief über 
Zanger veröffentlicht, welcher viel pikanter ift und biefen langs 
gedehnten Roman an Intereffe beimeitem übertrifft. 

12, Donatien, par P. Chevalier. Zwei Bände, 

Eine einfache, aber intereffante Erzählung, deren Stoff einer 
bretagnifchen WVolksfage des lehten Zahrhunderts entnommen ift. 
Eine junge Rofenjungfer (rosiöre) hat zwei Liebhaber, einen jungen 
Seemann, vol Muth und Feuer, und einen mehr fentimentalen, 
den Sohn der Diorokte oder ber Here von Piriac, Simonne 
entſcheidet fih für den Seemann, hrirathet ihn und hat bie 
segründetfte Ausficht auf eine alüdliche Ehe. Aber bie Divroste, 
melde ihren Sohn verfhmäht und ber Verzweiflung anheim⸗ 
gefallen fieht, fchwört, ſich an Simenne au räden, und findet 
hierzu Gelegenheit. Der Sermann, der einige Monate verreift 
war, tehrt zurüd und findet feinen 288 um ein junges 
Aochteriein vermehtt. Er überläßt ſich der Iebhafteften Freude; 
aber einige von ber Zaubrerin hingeworfene Worte erweden in 
ihm Argwohn unb Eiferſucht, er bildet ſich ein, dag Gimenne 
ihn betrogen habe; die Divrozte ſchuͤrt das ger) Simonne, 
unfhuldig, fieht ſich der Schande anheimgegeben, Alle ‚ feibft 
ihre Berwandten, meiden fie, fie flieht und fucht in den Kelfen 
ihr Aſyl. Später enweift ſich die Unfgulb ber jungen Frau 


Berantwortlier Herausgeber: 


und bas ſchaͤndliche Spiel ber Here; das Wolf, entrüftet, reißt 
die Alte aus ihrer Hütte, fehleppt fie an das Ufer bes Dieers, 
bindet fie an einen Pfahl und töbtrt fie mit Steinwürfen. 
13, Le dernier margquis, par J. A. David. Zwei Bände, 

David ift rin unverzagter Feuilletonift, ber ſich kaum Beit 
nimmt, die Feder zu ſchnelden. Kaum vergeht ein Tag, ohne 
daß fein Rame in irgend einem Journale Parade fände. Gr 
liebt es, pathetiſche, weht herzzerreißende Scenen au fdhilbern, 
und marfhirt in den Reihen Derjenigen, welche das Feuilleton 
feiner alten lebhaften Munterkeit berauben, um ihm bas trans 
rige Gewand bes bürgerlichen Zrauerfpield zum größten Ber: 
gnügen des Publicums anzuziehen. „Le dernier marquis' ift 
eine von jenen Gpifoben, die man verlängert und ausdehnt, 
um zwei Dectanbänbe zu füllen. Der Verf. hatte bie Abficht, 
ben legten von jenen Marquis bes alten Rigime zu fehildern, 
welche ihr Leben damit hinbrachten, Schulden zu machen, Mate 
treffen au halten und Drgien aller Art zu feiern. Er läßt 
biefen legten Marquis fein Jahrhundert überleben und ftellt ihn 
bar, wie er zuleht von taufendb enheiten erbrüdt it, 
melde ihm bie Sitten und neuen Ginridtungen einer durhaus 
veränderten Zeit verurfachen, die gegen alle Privilegien fo auss 
nehmend auf der Hut iſt. Dirfe fo glängende Eriftenz, melde 
von Feſt zu Feſt, von Bergnügen zu Vergnügen taumelte, 
nimmt unter Elend und Schande ihr trauriges Ende, Inbeh, 
fragt ein franzoͤſiſcher Kritiker, ift unfer Jahrhundert denn viel 
fittlicher als das Jahrhundert der Marquis? Die Marquis 
haben wir abgefchafft, aber ber Induftrieritter, und unter ihnen 
ſelbſt Biteraten, haben wir eine anſehnlicht Zahl. Sie find freis 
lich nicht privilegirt und der Tag, an bem fie die Berirrungen 
ihrer Jugend fuer büßen müffen, bleibt micht aus. Elend und 
Schande pochen früher ober fpäter an ihre Thüre, und bie öffents 
liche Meinung ift heutzutage ein Zribunal, dem fi Riemand 
entziehen ann. Unter diefem Gefichtspunkte betrachtet, hat Da— 
vid's Roman einen moralifdhen Hiniergrund, der nicht ohne 
Verdienſt ift; aber ber Verf. hat feinen @egenftand nicht bins 
länglic erföpft und ben möglichften Gewinn daraus nicht zu 
sichen gewußt. 23, 





Miscellen. 


Bu der Zeit, als bie „Andachten der Vernunft“ in Frankreich 
gäng und gäbe waren, hielt der Procurator des parifer Stabt- 
rathe, Chaumette, eine gottesläfterliche Predigt, worin er nad 
dem Beifpiel des Schaufpielers Menvel den Allmöchtigen herauss 
foberte: „Wenn du vorhanden biſt, warum fchleuderft bu nicht 
auf mein Haupt beine Donnerkeule und zerfchmetterft mich?’ 
Einige Boden fpäter wurde Chaumette zum Richtplag ges 
führt. Da erhob ſich aus der Menge eine volltönende Stimme 
und rief: „Shaumette, Boͤſewicht, heute. fendet dir ber Höchfte 
feine Donnerkeule!" (Crest aujourdhui, que l’etre supreme 
Venvoie ses carreaux.) Dem Schwärmer, ber ſchaudernd 
erblaßte,, ging das Schredienswort durch Mark und Bein. 


Bei Gelegenheit der Abſendung des Kaiferd Napoleon nach 
St Helena äußerten ſich bie „Times“, biefer Urphilifter der eng⸗ 
liſchen —— folgendergeſtalt: „Diefe Infel iſt keineswegs 
ein ſicherer Verwahrungäort für Staatsgefangene, und wenn 
man ja den abfcheulichen Mörber des Menfchengefdhledhts nicht 
verbientermaßen mit dem Tode beftrafen wolle, fo hätte man 
ihn wenigftens, mit Ketten belaftet, in ein unterirdifches Be: 
fängniß werfen ſollen, mo ihn weder Sonne nech Mond bes 
ſchien und Riemand Zutritt zu ihm hätte als ein Priefter, 
um bad ſchwere Unternehmen, in feiner blutdürſtigen Bere 
Neue zu wecken, wenigſtens zu verſuchen.“ So bie „Times’* 
von 1315, Wie umenblich umgeftaltet bat ſich feitbem bie 
Zeit ; bie „„ Times’ aber find ihren damaligen Grundfäten nech 
beute getreu! 4, 
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Betrachtungen uͤber Diplomatie von Friedr. Adlle 
Stuttgart, Cotta. 1838. 8. 1 Xhlr. 16 Gr. 


Man entichließe ſich oft fehr ſchwer, über ein Buch 
eine Meinung vorzutragen, wenn alle Welt ſchon Bei: 
fall gerufen hat, Die „Betrachtungen‘ des Herem Kölle 
waren kaum an das Licht getreten, als alle jungen Deutfchen 
ſich freueten, fo genial ein fragmentarifhes Benfter ge: 
öffnet zu fehen, durch welches fie in das heimlichfte aller 
heimlichen Gemaͤcher von aufen hineinbliden fonnten. 
Gutzkow machte gleichſam als Altefter Diplomat des jun- 
gen Deutfchlands — wie Graf Appony als Repräfentant 
der alten Schule den König in Frankreich im Namen ber 
übrigen Diplomaten beglüdwänfht — die erften ſtimmfuͤh⸗ 
renden Donneurs, und felbft Menzel ſtimmte diesmal 
mit ihm überein. 

Nach ſolchen Vorgängen könnte man billig ſchweigen. 
Hr. Kölle würde fi) jedoch wundern, wenn ein fo arle: 
fenes Blatt wie dieſes feine Schrift ignoriert. Weber 
er noch fie hat das verdient. Vor Allem müffen wir be 
merken, daß biefes Merk, obgleich es aus Aphorismen 
zu beftehen ſcheint, nach einem beflimmten, fehr wohl 
gebachten Plan georbnet ift. Oft wird man verfucht, zu 
glauben, ber Hr. Verf. habe urfprünglich ein Handbuch 
fhreiben wollen, um eine Lüde in ber Literatur auszu⸗ 
füllen. As Anleitung für junge Diplomaten fönnte feine 
Arbeit nody gelten, wenn deren Berftand gereift genug 
wäre, die Logik der Anordnung zu twürdigen. Das 
Kleine Werk ift in 11 Abfchnitte und 366 Paragraphen 
zerlegt. Der erfle gibt Gefhichtliches und fchaut in das 
Alterthum, das Mittelafter und die Zeit bis zur frangds 
fifchen Revolution zuruͤck. Gleich in dem erften Para: 
graphen fagt der Hr. Berf.: 

Lange wurde bie Diplomatie als Zunftgeheimniß behan⸗ 
beit; der Wiſſende ſchrieb nicht; der Schriftiteller hatte fie * 
durchdrungen. Run, ba bie engliſche, ja bie nordamerikaniſche 
Meife alle Tußerungen bes Erben der verihiebenen Staaten 
verändert, möchte es an der Zeit fein, auch bie fo fehr ver 
Sannte Diplomatie zu beachten, gerade herausgufagen, was 
fie ift, was fie fein könnte und fein follte, unb mie bie alten 
Ashepiaden wenigſtens Werkftüde zu einem künftigen Baue 
au liefern, 

Diefes Vorhaben hat ber Hr. Verf. feſtgehalten. 
Jeder neue Paragraph enthält einen befondern Sag, und 
zu jedem find Materialien für den Beweis geliefert. 


Diction und Styl find äußerft rund, klar und rein; die 
Eleganz des Druds gab jedem Paragraphen einen bin: 
reihenden Spielraum im Weißen; man könnte daher, 
wenn man zumal die zahlreichen weißen Blätter zwiſchen 
jebem Abſchnitt mit rechnete, wol fagen, daß man nur 
323 halbe Seiten zu leſen habe. Da ber Hr. Berf. 
nit mehr ſchreiben mollte, Ponnte er allen Fleiß auf 
bie Form menden. Der Druder konnte nicht zuruͤckblei⸗ 
ben; das Buch, welches, wie man glauben follte, vor: 
zugsweiſe in die Hände der Diplomaten zu fallen beſtimmt 
ift, muß mit Mandyetten und überhaupt mit vieler weis 
fen Wäfche verfehen fein. Es ift Thorheit, ſich einen 
Diplomaten ohne Mandyetten zu denken. Die hoͤchſte 
und einfahfte Sauberfeit im Anzuge gehört zum Diplo: 
maten, dem tofus teres atque rotundus. Hr. Kölle 
fhreibe fo reinlich, und doch hat er Über die Sauberkeit 
ber aͤußern Erfheinung eines Diplomaten fo gut wie 
nichts geſagt. Gleichwol gibt es berühmte Diplomaten, 
bie bei der beſten Dreffur von Jugend auf nicht zu reden 
wiffen, obne zu flottern und zu ſprudeln. Man muf 
Geduld mit ihren Schwachheiten haben, da man weiß, 
twie fie mit ihren ſtatken Anlagen ſchaden koͤnnten. Der 
zweite Abfchnite behandelt die Neuzeit und charakterifirt 
in fünf ſchatfen Sägen bie fünf Grofmädte, von denen 
befanntlich die übrigen in ein untergeorbnetes Rangver— 
haͤltniß geftellt worden find. Dann wird der Schaupfag 
meiter enthüllt. Im dritten Abfchnitte läßt ber Verf. den Di: 
plomaten feine Laufbahn beginnen; er hat die Überfchrift: 
Befähigung. Von bier geht der Verf. zum Organie: 
mus des Minifteriums des Nuswärtigen in einem 
vierten Abfchnitt fort und deutet die beſte Ordnung in 
der Kanzlei eines Geſandten, bie Arbeiten und Qualifi 
cationen der Arbeiter an. Der Repräfentation iſt der 
fünfte, dem Verkehr der Diplomaten ber fechste, ben 
Berichten und der Landeskenntniß ber fiebente, ben 
Unterhbandblungen der adıte und dem Rüdzuge ber 
legte Abſchnitt gewibmet. 

Dreißig Jahre hat Hr. Kölle über biefen Betrachtun: 
gen zugebracht, wie er im feinem Vorworte berichtet. Wer 
dad monum prematur in annum fo fefihält und lauter 
Aphorismen fchreibt, verdiente den Auferften Tadel, wenn 
er nicht jedes Wort auf 323 halben Seiten auf bie 
rechte Stelle geſchoben hätte und jeden Sag volllommen fo 
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gewaͤhlt vortrüge wie Thucydides. Auch ift nicht zu be: 
zweifeln, daß ein Diplomat, ber dreißig Jahre lang bes 
obachtet, Vieles fehen und, wenn er Geift genug hat, 
wie Hr. Kölle, Vieles abftrahiren könne. Wenn wir aber 
fragen, was der Inhalt diefer Betrachtungen fei, fo müfs 
fen wir vor allen Dingen beyweifeln, daß ein junger 
Diplomat der Neuzeit, wenn er auch alle 366 Para: 
graphen auswendig lernte, von Natur die fhönften An: 
lagen zum Fady hätte, auc gut gefhult und gut erjo: 
gen wäre, damit einen Hund vom Dfen zu loden ver: 
möchte, geſchweige einen alten Diplomaten der frübern 
Periode. 

Für wen alfo ift dieſes Büchlein gefchrieben? Für 
uns Andern, die wir nie Diplomaten werden können und 
werden wollen. Bedanke dich alfo zundrderft, Publicum, 
daß dich ein Eingeweihter mit in den Tempel nahm, did 
in das Alterheiligfte führte und dein menſchliches Auge 
vor bem biendenden Glanze des verfchleierten Bildes 
ſchirmte. Für uns Bürger iſt es beftimmt, die an Recht, 
Sittlihleit und Tugend, am Wahrheit und an_eine ge: 
wiſſe Schönheit des Lebens im dem gebildetiten Kreifen 
der civilifieten Gefellfhaft glauben, Wird es loden oder 
abfchreden? Wir wiffen es nicht! Das Büchlein iſt fo 
intereffant, der Hr. Verf. hat fo viel Geift, er ſchreibt 
fo elegant, und doch — bei Bott, wenn etwas bie 
Diplomatie der Zeit in bem Augen bed Bürgerthums 
noch verbähtig machen tönnte, fo würde es die Schrift 
des Hrn. Kölle hun. Alles, was wir im gemeinen 
Reben abgefeimt nennen, bäuft ſich auf die Wollendet: 
ſten der Zunft, wenn fie nicht find, wie er es wünfcht. 
Altes ift Berechnung, felbft das Maß ihrer Ehrlichkeit 
gegen ihre Vollmachtgeber, ihrer Herren und Füriten! 
Nur die größte Gelbtheit, bie Schwächen Anderer zu er: 
lauern und zu misbrauden, das iſt die Diplomatie, 
welche Hr. Kölle als eriftent bezeichnet! Sie ift eine hoͤchſt 
fonderbare Thätigkeit des Menfchengeiftes! Keine Ermär: 
mung, fein Enthufiasmus, kein Wohlwollen, eine Liebe 
— nichts, nichts als Trug und Taͤuſchung ift diefe Di: 
plomatie. Ihr zum Dienft müffen alle Kräfte der gel: 
flig bevorzugteften Naturen auf vollfommene Gtleihgültig: 
Eeit, Kälte, Glaͤtte und Verftellung ein ganzes Leben bin: 
duch gerichtet, e8 müffen die Jahre der Kraft damit 
vergeubet werden! Und doch will Hr. Kölle gar noch Schu: 
Ien für eine ſolche Kunft, wie er fie nennt. Sollte wol 
der geift: und wuͤrdevolle Pölig, follte der fittlich: enthus 
fiaftifche Rotted, wenn fie einen befondern Unterricht oder 
einen Gurfus auf wiffenfhaftlihen Anftalten für Diplo: 
matenfchüler vorfchlagen, fih Schulen dabei gedacht haben, 
in welchen alle jefwirifchen Kunftgriffe fih mit einmifchen 
würden? Um Gottes willen, nur Peine befondern Schu: 
Ien für ein Handwerk, welches ſchon zunftmäßige Aus: 
wuͤchſe genug hat und nur Dem die Meifterfchaft zuer: 
Eennt, ber von ber Menfchheit fih am meiteften ent: 
frembete. 

Man muß felbft lange Diplomat gemefen fein, um 
Das, was man getrieben hat, mit dem edeln Worte: 
Kunft, zu bezeichnen. Seren wir nicht, fo bat man 


Hrn. Kölle lange in Rom gefehen. Bei feiner Gabe, Be- 
trachtungen anzuftellen, bätte man glauben dürfen, daß 
er die Gelegenheit, Über das Wort Kunſt fich einen mwür: 
digern Begriff zu bilden, nicht Üüberfehen baben würde. 
Die Diplomatie, welche das argliftige Rom feit Jahrhun⸗ 
berten und aud in biefem Augenblide wieder übt, bätte 
zu einer Bergleihung auffobern können, Treten wir mäber 
an diefen Sprabegriff, um uns zu übergeugen, zu wel: 
hen Künften die Diplomatie gehöre. Das alte deutfche 
Wort: kunne, ift der Stamm. liberfegen wir es mit 
arg umd liſtig, wie mande Überfeger des „Mibelungen: 
lied“, fo thum wir dem Charakter wehe. Kunſt bezeich: 
met die vermögende Kraft des Geiftes und Körpers, bie 
bervorbringende, geftaltende, ausübende Fähigkeit des Men: 
fhen und den Inbegriff der Gefege ſowie die verfchie: 
denen Gebiete menſchlicher Hervorbringungen. Subjectiv 
heißt Aunft bie befonnen wirkende menfchliche Kraft und 
deren Ausübung im Gegenfage von der Natur; objectiv 
ift Kunft der Inbegriff aller Grundfäge und Ausübunge: 
regeln, deren Anwendung in irgend einem Gebiete menſch⸗ 
licher Thaͤtigkeit erfodert wird, um etwas hervorzubrin⸗ 
gen, d. b. zu maden. Nun wirb bekanntlich ein Haupt: 
unterfchieb unter ben ſchoͤnen und den mechaniſchen Küm: 
fien ſtatuirt. Wir fragen Hrn. K., im welche Orbnung 
ihm beliebe feine Kunft zu bringen? Gewif, es muß 
eine neue Definition gegeben werden, und zwar nach 
Hegel'ſchen Principien! Bis jegt kannten wir nur eine 
pöfitive Kunſt und befümmerten ung um bie negative 
wenig, um jene zu erkennen. Hier erfahren wir, daß 
es wirklich eine negative Kunft gebe, und in der That hat 
die Sprache ſchon den negativen Begriff in den Worten: 
Verſtellungskunſt und Teufelstünfte. 

Im Ganzen ſcheint uns auch Hr. Kölle für unmöglich 
zu balten, daß ſich bei der Diplomatie ein Charakter 
ganz rein erhalten koͤnne. Zwar will er, daß diefes Ziel 
erreicht und die Ehre nicht nur öffentlich, fondern auch 
im Geheimen bewahrt werde; allein wir mödhten fra: 
gen: lege nicht Hr. Kölle zu wenig Gewicht auf die Gabe 
zu überzeugen, die Beredtſamkeit und jenes aus allen 
Zügen eines hochgebildeten, ſittlich ſtarken und Eugen 
Mannes leuchtende Wohlwollen, welches ſtets das Nuͤt— 
lichſte und Beſte fuͤr Alle erſtrebt und kein ſichereres Ziel 
kennt, als der Menſchheit Gutes zu thun? Ein Diplo— 
mat ohne dieſe eminente Eigenſchaft iſt der gefaͤhrlichſte 
alter Staatsdiener. Mit ihr iſt ihm das große Feld ſei⸗ 
ner pofitiven Thaͤtigkeit gegeben, ohne fie ift er eim bio: 
fer Caſuiſt und bat mithin nad Goethe alle Anlage 
zu einem Xeufel. Legt Hr. Kölle ferner ducd; fein ganzes 
Werkchen hindurch nicht wieder zu viel Gewicht auf die 
äußern Vollkommenheiten des Handwerks, auf bie Kan: 
leieintichtung, den Bureaubienft, die Sicherheit im Ehif: 
friren und Dechifftiten, auf bie Fertigkeiten im dufern 
Benehmen, bie Diffimulation, die Schlaubeiten, die Mo: 
ftificationen, die Lilten und Raͤnke, um ben Gegner feine 
Straße ſacht zu führen? Hat er dies Alles nicht mit dem 
biplomatifchen Schleier ber Eleganz überzogen, ben wir 
mit Schauder lüften, und beffen hintergrundliches Bild 
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uns Entfegen vor der Möglichkeit menſchlicher Beſtrebun⸗ 
gen auf den Höhen des Lebens einflöhen muß? 

Ein Mann, melder über alle innern Bedingungen 
der Dauer focialer Verhältniffe, über das ewige fittliche 
Princip hinmegfiebt, hat von Natur Anlage zum Diplo: 
maten, wenn er fonft Fähigkeiten genug beſitzt. Dies ift 
bisher die Meinung gewefen, und es ift keine frage, 
daß fie es fo fange bleiben muß, als bie Richtungen des 
Zeitgeiftes nicht anerfannt werden. Der Geift, der ſtets 
verneint, kann fein guter fein; er wirkt auflöfend auf 
die Geſellſchaft. Er bat im neuerer Zeit ſich auch des 
Bürgertbums und fogar ber Literatur zu bemeiftern ge: 
ſucht. Der Nichtanerkennung eines Volkswillens ift eine 
Verneinung der nothmwendigen Herrſchertechte gegenüber: 
getreten; dieſe gegemfeitige öffentliche Unſittlichkeit bat 
die Sitte ſelbſt erfchlittert, und daher jene Erfceinungen 
in ber Literatur, die man mit dem Namen des jungen 
Deutſchlands bezeichnet, und deren Ernährer Goethe und 
Boron find. 

Um aber die Gefahr für die Geſellſchaft deutlich zu 
machen, welche in ber oben angedeuteten Meinung von 
den nothwendigen Eigenfhaften eines Diplomaten liegt, wol: 
len wir auf eine Erfheinung aus dem Leben Bezug 
nehmen. Unter dem gemeinen Haufen, dee nicht gelernt 
bat, Klugheit und Meblichkeit für zweierlei zu halten, 
genießen bie Gefchäfts » und Gelegenheitsmacher, die 
Deutſchadvocaten und Nabuliften eines hohen Anfehens. 
Diefe Menſchen, die fih in alle Verhältniffe der Famis 
lien und bes Befiges vermöge ihrer herzlofen Glaͤtte und 
vorgefpiegelten Theilnahme eindrängen, find der Fluch der 
Gefellſchaft und mit Recht von Staatswegen moͤglichſt nicht 

elitten. Mer Gelegenheit gehabt hat, dieſe arglifkigen 
Gefäpfe zu beobachten, zu verfolgen und zu entblößen, 
dem werden bie Betrachtungen bes Hrn. Kölle über Diplos 
matie die traurige Gewißheit aufbringen, daß in ben ge: 
bitderften Sphären der civilifirten Geſellſchaft zu häufig 
nod Das für eine Kunft gelte, was im bürgerlichen Leben 
für Verbrechen gehalten werden muß, 

(Der Beſchtus folgt.) 


Travels in the Himalayan Provinces of Hindustan and 
the Panjab; in Ladakh and Kashmir; in Peshawar, 
Kabul, Kunduz and Bokhara. By William Moor- 
croft and Mr. George Trebeck. From 1819 to 1825. 
Prepared for the press by Horace Hayman Wilson. 
Zwei Bände. London 1837. 

Die Reihe der kühnen Reifenden, w als Opfer ihres 
ER Bann un ihres er Bieten au 
fördern, in fremden Grbtheilen eine frühe Beute des Todes 
wurden, ift leider fehon allzu lang, und nur vwerhältnißmäßig 
wenige hatten ſich eines Glückes zu erfreuen, bas unter uns 
fern Landsleuten 4. B. Humbolbt, Sippig und Hügel gu en 
wurbe, die gtſund unb unverfehrt wieder ind Vaterland zurüds: 
famen. Auch Mooreroft, einem ber kühnſten und entfchieben: 
fen Männer, bie jemals weite und gefahrvolle Reifen unters 
nahmen, war es vom Schickſale nicht en: bie Seinigen 
wieberzufeben ; nachdem er a. lang Mübhfeligkeiten und Ge⸗ 
fahren aller Art durch feine Bebarrlichkeit überwunden, unb 


ihnen männlich Eros geboten hatte, raffte ihm ei 

* in Zeteten bh Gr ji —— Hub se * 

ku — he nem frühzeitigen Ende er: 
Hima berſtieg, die Quellen be lebſch 

befuchte und bie — Ver heiligen ae — 2 — 


Anderer wieder vorgebrungen iſt. Gr Se ee 


obne von der inbi Regii Unterftü erhalten 
N and —— —— Pr N 4 
n drang er, vom Gapitein Hearfı feitet, 
ahlreichen u. = 


nes werthvolle 
Product haben er ben Ent: 
fhluß, die Pferdezut in Hindoftam zu verteff : 
fem Bebufe Hengſte und Den von > * rt er 


Mir Igget UMah, weifte daher in feinem Auftzage über Kafhı 


mir, e in Labakh, Varkan 
nah Bud N r nach Indien über 


uchata und nahm feinen 
Baikh, Ahulm, Bamiam und Kabul, Die Nachrichten, 
er mittheilte, bewogen Mooreroft zu dem Gnticluffe, 
zweite Reife zu unternehmen, auf der wir theilweife 
3. 8 deren wichtigſte Momente wir bier kurz berühren 
wollen. * 

William Mooreroft war aus Lan 
in Liverpool Wu 


fehl: 
flug und ihn viel Geld Boftere, ern. ihn, eine Stelle 
Geftütbirector ber oſtindiſchen Gompagn h Bengalen — 
—— 2 an; — rn u mit wi. 
on amals n ete, er ein oorcrofts z 
büder herausgeben würbe, u 

Nachdem er einige — in Indien geweſen war, unter⸗ 
nahm er feine erſte und ſpaͤter zu dem oben angegebenen Imedte 
feine —* Reife, wiewol ber Gen ouverneur ihm nicht eins 
mal einen Brief an den König von Buchara mitgeben wollte. 
Einen officiellen Charakter hatte er daher nicht; er trat als 
Kaufmann auf und führte für Rechnung des kalkuttaer Haus 
fes Palmer eine Menge Waaren bei fi, deren Werth etwa 
4000 Pfund Sterling betragen mochte, Seine Begleiter, die 
Eingeborenen ausgenommen, waren biedmal George Zrebed, 
— Mann aus Kalkutta, ber trefflich zeichnete und in 
ber Erdkunde wohl bewandert war, umb ein junger Arzt, Ra- 
mens Guthrie, 

Moorcroft verlieh 1819 gegen Ende bes Detober Bareiliy, 
um durch einen Theil des Penbſchab und über den Himalaya 
zu veifen. Aber erft am 12, December, als bie t 
fon fo weit vorgerüdt war, daß er nicht mehr daran benken 


*) Die Refultate feiner erfien Reife, die Überfteigung bed Niti- 
Shat, die Catdeckung der heiligen Green, der Setlebfh- und 
Indusauellen bat Ritter („Afien“, Sd. 2, ©, 504, zweite Aufl.) 
nach einem Audzuge aus den „Asiatio researchen‘‘, Bd, 12, mit: 
getheilt, Er bemerkt: „Die volftändigen Reifetagebäder ſowol 
von ber erfien mie von der zweiten Reife würben ein wich⸗ 
tiged Geſchent für die Wiſſenſchaft fein.” Dem großen Orienta 
liften Wilſon verdanken wir num biefed Geſchenke Über bie 
zweite Reife ſpricht Ritter (S. 588 fg.) nad einzelnen Bruc: 
füden und Briefen, melde bisber im englifhen Beitfäriften er 
(dienen. Doch enthält das volländige Wert Milfon's eine 
Menge wichtiger und nusr Daten und Beobachtungen, beſon— 
ders über Ladath ö 
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burfte, über den Nitipah geradıs Weges nach Ladakd zu gelans 
gen, kam er zu Joſimat am und manbte fi beshalb nach 
&rinagur, um von Mandidit Singh Erlaudniß auszuwirken, 
über den Kulupaß gehen zu bürfın. Im J. 1796 als Gapi: 
tain Hardwicke ſich in biefer Stadt befand, firömten Zaufenbe 
von Pilgern dorthin, um ſich im heiligen Sanges zu baben; 
jegt aber lag fie in Folge eines Erdbeben, einer Uberſchwem- 
mung, und weil fie 1812 von den Gherkas eingenommen und 
ausgeplünbert mworben mar, zur Hälfte in Zrümmern. Zu 
Ziri fah Mocreroft, wie ein alter Diann ih dem Mahadewa 
dadurch wohlgefällig zu machen fuchte, daß er ſich an rinem 
langen, von bem Gipfel eines hoben Baumes ſchräg bis zur 
Erbe hinabgefpanntın Beile ſechzehnmal bintereinanber ber: 
abfieh: eine An . bie dem Fremmen außer dem 
Geruche der Helli @ eine gefüllte Taſche brachte. Wir 
übergeben, was Mooreroft über feine Reife, dem füblichen Fuße 
des Himalaya entlang, mittheilt, und maden nur barauf auf: 
merffam, daß er jebes Gewaͤſſer, das größte wie das Heinfte, 
ferner jeden Tempel, jebes Dorf, ja, jeden Weller, melden er 
berährte, ſorgſam net unb angegeben bat. Die meiften 
birfer Dörfer find nur fpärlich bewohnt, meil das übrigens be— 
triebfame Volk zu arg unter dem Drude und der Raubgier 
der Gewalthaber Leider; trogbem waren die meiften Ihäler gut 
beſtellt und lieferten ergiebige Ernten an Getreide, Mohn, Bu: 
derrobr, Obſt, Eitronen und Dliven; die Berge waren oben 
mit Zannen beflanden; etwas tiefer liegen dichte Waldungen 
von immergrünen Eihen, Walnufbäumen und Pappeln; un: 
terhalb berfelben findet man Reigen und Bambusrchr in Menge, 
auch die Daphne, aus der Papier bereitet wird. Zu Bilospur 
am Setledſch erwarb fi Mooreroft die Gunſt bes Rabſcha, 
ber ihm anfangs wie einen gemöhnlichen Haufirer behandelte; 
ging barauf dem Hinten Ufer entlang bis Dehr und fegte 
hier über ben Kluß auf Dezis oder aufaeblafenen Zbierhäuten, 
die auch in Perfien und in andern orientalifhen Ländern bie 
Stelle höfgerner Fähren verfehen. Hier bei Debr waren bie 
31 Kährtente fo grübt und mit ihren Obliegenbeiten dermaßen 
vertraut, daß 300 Menſchen, 16 Pferde und x00 Ballen Ge⸗ 
pi ohne bie minbefte Unoronung oder Gefahr hinübergeſchafft 
wurden. Aber kaum befand ſich jeht Mooreroft im Gebiete 
Mundi, bas dem Kandſchit Singh gehorcht, als er fih auch 
ſchen von einer Schar Bewaffneter umringt fab und, um fer: 
nere Unannehmlichleiten zu vermeiden, geamungen war, felbft 
nach Sahore zu geben. Er reife baber am 23, März 1820 ab, 
ließ Trebeck bei dem Gepäde zurüct, wurde vom Maharabfda 
u Schohlimar freundlich empfangen, erhielt Erlaubnif, ganz 

here zu durchforſchen, auf jebem beliebigen Wege nad La: 
datt zu ziehen, und kam glücklich wieder zu feinen Begleitern 
urüd, Den Zuftand des von ber Ratur fo reichlich aefegneten 

enbichab fand er keineswegs blühenb; die Bates KR 
Witwenverbrennungen, find in manden Gegenden noch fo häus 
fig, daß aumeilen nicht weniger als 80 Weiber auf einmal fi 
opfern, oder zum Mlammentobe gezwungen werben, Ohne Pins 
derniß erſtieg Mooreroft dad Hulugebirge, das bem benadjbar: 
ten Pimalaya an Höhe wenig — der Paß von Ritanka 
Joth, über den 10 Jahre fpäter auch Gerard ging, liegt zwi: 
ſchen 18— 13,500 Fuß hoch. Im September erfiomm er ben 
Pimalaya auf Heinen, etwa 13 Fauft hohen Pferden und gt: 
fangte bald zu einem herrlichen Wafferbedten, das bie von ben 
umliegenden Bergen herabfallenden Baͤche aufnimmt, etwa eine 
engliſche Meile im Umfange hat und als Quelle bes Schinab 
betrachtet werben muß, Gerard's Meffungen zufolge liegt es 
16,200 Fuß hoch. Won bier aus ging er durch einen engen 
Paß, der über bie abgerundeten Kuppen ber Bara-Lachakette 
führt, und befand fi num auf einer Höhe von 16,500 Ruf, 
während die Berge felbft mol noch 1000 Fuß höher fich erho- 
ben. Gipfel und Mbhänge waren mit Schnee bebedt, der Pas 
felbſt aber war davon frei und beauem zu überfieigen. Wer 


! ihn hinter fich bat, pflegt rinen Stein auf einen durch 
| zahlreicher Reifenden bereits vorhandenen Haufen zu werfen, 
an welchem man auch Sappen von allerlei Zeuch befeftigt ficht, 
old Beweis der Dankbarkeit gegen die Götter. Am Enbe ber 
Bara-Lachakette fand Moortteft einen Beinen Fluß, der balb 
in ein etwa brei engliſche Meilen im Umfange haltendes Waf- 
ſerbecken füllt, das klat iſt wie ber hellſte Kryſtall. Es heißt 
Yusnam und der Fluß bekommt, nachdem er daſſelbe wiebder 
verlaffen hat, ben Namen Ling-ti. In ihm erhebt ſich ein gro: 
fer Felfen, ber bie un des chineſiſchen Reiche (Tabath) und 
bes Gebiers Randiit Singh's bilder, denn diefem iſt Kulu 
unterthen. Dicfe Gegend, melde durch Mooreroft befannt 
wurde, ift fpäter von Gerard, Johnſten (1827), Hobgſon und 
Froſer gleichfalls befucht worden, Aus Kopirs Beobachtungen 
ergibt ich, daß hitx Getreide auf ber Südjeite big. zu 10,000, 
auf ber Morkfeite, in Ladakb, aber, big zu 12,000 Fuß Mee⸗ 
rethoͤhe fortkemmt und gedeiht: Bäume und foltiges Grün 
reihen aber weit über bie Grenze ber Gerralien hinaus, Wis 
9000 Fuß wohnt der zur Affenfomilie gebörende Entellus; big 
ebenfo hech verfolgen iger und Leorarden ihre Beute, 3. B. 
Hirſche und Antilopen. 

Nach langem Unterhandeln mit ben chintſiſchen Behörden 
und Wiberwärtigkeiten mannichfacher Art gelangte Mooreroft 
endlich nad fr, ber Hauptſtadt von Ladakd. Die Gtraßen 
waren gedrängt volle Muniden, benn Alles wollte den Fe: 
riughi ( Franken, Eurerärr) fehen; neben dem eingeborenen er 
dakhi fanden GSruppen von Kaſchmitis, Kaufleute aus Yarkand 
in ihren hohen Müsen, barbäuptiae Bamas und Weiber in 
zahlloſer Menge. Der Khalun batte ihm mebft feinen Be: 
gleitern ein greäumiges Daus amgewiehen, in bem es ihm, 
der fo lange unter krinem feſten Obdache grruht hatte, fehr 
wohl gefich, 

Das Land Ladoth Liegt zwar nicbriger als bie Gebirge: 
Betten, welde es im Norden und Süden begrenzen, e6 trägt 
aber im Allgemeinen ganz den Charatter biefer gigantiſchen 
Maflen an fih, unb feine tiefften Ebenen liegen ber Schnee: 
grenze nabe, Es befücht eigentlich aus einer Reihenfolge von 
Zhälern, bie von Bergen gebilbet werben, welche ſich zwar nicht 
bedeutend über bie Hodebene erheben, aber dech meit höher lic: 
gen als unſere bödften Kipengipfel. 8e feibft hat mehr als 
11,000 Fuß Meeeresböhe, ein Theil des nördlichen Diftrietes 
Robra 13,000; bie Chats oder Päffe, welcht von Süben ber 
nach vLadakh führen, haben mehr ats 16,000 Fuß, und einige 
Berge, die man überfteigen muß, um aus reinem Thale ins 
andere zu gelangen, wir der Kandu-La, Chang: ka und Pa: 
rang: la ragen noch weit höher empor. 

(Der Beſchluß folgt.) 





Miscellen. 


In Paris erſchien neulich ein junger Menſch ver Gericht, 
welcher aus einem Laden ein Paar Helzfchube geſtohltn hatie, 
um fie einem Beinen Knaben zu ſchenken, ben er auf der Straße 
barfuß und frierenb —— hatte. Der junge edle Räuber, 
welcher vor Gericht fehr verſchämt war und fi das Geſicht 
mit feinem Schnupftuche verdeckte, wurde von dem Präfidenten 
mit einer väterlichen und Ichrreichen Ermahnung entlaſſen. 


Die Irritabilität an manchen Thieren it erftaunensiwerth. 
&o bei ben Bären bed amtrikaniſchen Nerbene, bie, beiläufig 
sefogt, zumeiten die Höhe von 6 Zub unb das Gewicht von 
1600 Pfund erreichen. Das Gerz tines ſolchen zitterte, auf ben 
Tiſch geltat, noch drei Stunden fang. Auch der Halfifh hat in 
feinen Muskeln eine erftauntiche Neigbarkeit. Nachdem man einen 
Hal in lauter Heine Stüdchen zerfchnitten hatte, waren dieſe 
Fleiſchſtuͤcke nech drei Tage lang in Bewegung! 108, 
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Betrachtungen uͤber Diplomatie von Friedrich Kölle. 
(Beihluß aus Nr. H.) 
Schr wohl hat Hr. Kölle das Gefährliche feiner Dar: 
fiellungen gefühlt. Jeder Sag, den er gibt, ſcheint 
eine tiefempfundene Ironie zu athmen. Er ſtellt eine 
Zufunft ber Givitifation auch in diefem Zweige menſch⸗ 
licher Beftrebungen auf, für die wir feine Hoffnung 
hegen. Er meiß ſehr wohl, wie es fein follte, und wie 
es leider if. Er will einen edlern Styl, einen tiefern 
Gehalt, eine ſittliche Würde für dieſes verrufene Fach. 
Die Mittel, welche er leife vorfchlägt, find vielfeitig; aber 
fie müßten vor allen Dingen in dem Haupte und Hetzen 
eines großen Fürften Eingang finden, Das Gefühl, der 
erſte Diplomat zu fein, der eine Theorie ded Fachs im 
Geiſte des neuern Bürgertbums aufftellt, blickt melan⸗ 
choliſch überall duch. ine feine Ader von Mediſance 
zieht fih durch das ganze Werkchen; eine ideale Der: 
achtung der abeligen, unmiffenfchaftlihen Diplomaten aller 
neuern Schulen und Zeiten weht und aus den gegebenen 
Saͤtzen und Andeutungen an. Einen Reihthum von Be: 
trachtungen menſchlicher Berfchlagenheit und Hinterlift, 
fowie der Irrthümer und Sünden gegen die Menfchheit 
gaben Praris und Wiſſenſchaftlichkeit ibm an die Hand. 
Er fand mit Sicherheit heraus, daß bie geübteften Di: 
plomaten ſich ein fo hohes Anfehen unter ihres Gleichen 
erwerben mußten, um bie bobenlofeften Marimen, oft 
nur durch ein witziges Wort, zu Regeln der fogenannten 
Kunft zu erheben. Der reinfte Iefuitismus tritt uns 
überall entgegen; ber Zweck heilige überall die Mittel, 
Der Diplomat handelt Überall für feinen Lehnsherrn, dem 
er Treue, ſich felbft und feine Ehre fchuldig if. Mundus — 
i. e, populus — vult decipi — decipiatur! Cine folche 
Diplomatie will Hr. Kölle nicht. Man leſe z. B. $. 40: 
Wil man ermefien, wie weit bie Maflen in Erkenntniß 
ihrer mahren Intereffen vorgefhritten feien, fo verfuche man 
es nur einmal, etwas redht awectmaͤßiges zu thun, fei es au 
mit 5 Wagniß. Die Reformen in Preußen zwiſchen1 
und 1813, ber beutfche Zollverein, das Betragen des englifchen 
Minifteriums gegen bie Torits mögen hiervon Zeugniß ablegen. 
Es ift ſehr erwunſcht, daß die eingelmen Menfchen nicht wife 
fen, mie viel Kraft, Böfes zu thun, fie haben, aber fehr uns 
erwünfcht, daß bie Regierungen nicht ahmen, mie viel Kraft, 
Butes zu thun, ohne ſich einer Gefahr auszufegen, ihnen geges 
ben fei. Habe ben Muth, weiſe zu fein, follte man ben 
Herrichten täglich zurufen, 


Nr. 45, 


14. Februar 1839, 


— 


Und $. 41: 

Es mag zugegeben werben, baf bie Welt Fälter und farb« 
Iofer geworben fei; fie ift aber auch Farer und ernfler gewer⸗ 
den, und die Öffentlichkeit macht lange fortgefegte Täufchungen 
unmöglih und zwingt ben ihr anbeimgegebenen Staats- und 
Geſchaͤftsmann zur beharrliderm Durdführung bes Sittenges 
feged, als es Religion und Ehrgefühl in frühern Zeiten vers 
mochten. Der Grab ber Erbitterung, weldyen jene in vers 
trauten Gefprächen wider biefe Öffenttichteit zeigen, gibt einen 
ziemlich fihern Mafftab ab für die Beurtheilung ihres Kopfes 
und ihres Herzens. 

Daher ift es denn auch gekommen, daß, wie Hr. 
Kölle ſelbſt gefteht, eine andere Kunft — die Kunft, Geld 
zu verleihen — über die Diplomatie Herr geworben if, 
und dab Borfchafter zumeilen in Vorzimmern von Ban: 
kiers mitten, bis fie vorgelaffen werden. Es ift dahin 
gekommen, daf Der, welcher Menten zu emittiren und 
Eurfe zu berechnen verſteht, ein Diplomat fein kann 
und in neuerer Zeit ein beflerer Diplomat und Politi- 
fer wirklich ift als die an Höfen ergrauten. Mur 
wer richtig rechner, daß er, nicht, mie Friedrich der 
Grofe fagte, den legten, fondern die mehrften Thaler im 
Sade behält, ift der Eügfte Mann der Zeit. Man vers 
gleiche $. 46: 

Die bedeutende Erfcheinung unferer Zeit ift bie beifpiellofe 
Macht der Bankiers und überhaupt das Übergewicht bed bes 
weglichen Gapitals über das unbewegliche, des Talents über bie 
Geburt, ber Maffen und Vereine über die Einzelnweſen, auch 
menn dieſe fehr hochgeftellt find. Rothſchild wurbe durch fein 
Soſtem der Rentenemiffionen der Engel des Frirdens für bie 
Belt, fomwie der Freiherr v. Stein (befanntlicdy nichts weniger 
als liberal im heutigen Sinne) ber Apoſtel der gefehmäfigen 
Freiheit durch die allgemeine MWehrverpflihtung. Man hätte 
awar vorausfegen bürfen, baf die Stoatsmänner unferer Seit 
nicht nur ben Handelsverkehr im Allgemeinen Bennen, fendern 
auch, bafi fie von der Wahrheit überzeugt fein müflen, daß bie 
Bandelsintereffen ſchon ſeit einiger Beit in ber erften 
Linie ſtehen; aber mande Erfdeinungen müffen ben Zwei— 
fel erregen, ob biefe Anſicht bereits überall burchgebrungen ſei. 

So Heinlaute Geftändniffe find nöthig, um die Weis: 
heit diefer Kunftgenofien an dem Wige eines Geldmaͤklers 
meffen zu fernen. Was in einem Jahre jeder Comptoir- 
Ichyling eines MWechfelgefchäfts bis zur gleichgüftigften Fer: 
tigkeit bringt, das foll Diplomaten in einer Zeit fehlen, 
wo bie Geldbeutel (das juste milien) überall die Spige 
der Geſellſchaft bilden, wo, weil der Mammon Herr ber 
Wett ift, die Herren der Erde täglich an Achtung in ben 
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Augen ber Völker verlieren. Mahrlih, das iſt ein felt: 
fames Geftändnig! Und woran liegt das wol? Weil bie 
Financiers auf eine erreichbare Sache, bie heutigen Di: 
plomaten der Verneinung auf eine unerreichbare fpeculi: 
ven; weil jene das pofitive, biefe das negative Princip 
vertreten, jene den Vortheil im Gewinnen, dieſe im 
Nictverlieren fuchen. Es wäre Unrecht, wenn wir Hrn. 
Kölle nicht das Verdienft Laffen wollten, daß er bie fehr 
ſchwachen und verderblichen Seiten der heutigen Diplomatie 
in Folge einer verkehrten Richtung zu ſtaatsrechtlichen und 
politifhen Marimen fehr wohl erkannt babe. Hr. Koͤlle ift 
ein geijtreicher Beobachter, und feine Betrachtungen find 
eine Folge einer böhern Bildung des Geiſtes und befon: 
ders des Herzens, fonft würde er nicht die Schwächen 
der Aunftgenoffen fammt und fonders an das Licht ge: 
zogen und das gerechte Mistrauen gegen fie und ihre 
Thätigkeit erhöht haben, Er ruft mit der ganzen Stärke 
zahlloſer Argumente zu einer liberalen zeitgemäßen Um: 
geftaltung der Diplomatie und Politit auf. Er mahnt 
am bie Öffentlichkeit, welche in unfern Tagen ſchnell bie 
Fehler der Großen auch dem Keinften im Volke mittheitt, 
und warnt vor der Gefahr, durch ben vermeintlichen Wis 
"der Diplomaten, buch alles Rechtsgefuͤhl Erintende Satzun⸗ 
gen das Wiberſtreben der Wölfer gegen eine, der Richtung 
des civilifirten Menfchengeiftes unangemeffene Politik wei— 
ter zu reijen. Er fieht Mar, daß eine neue Zeit ange: 
brochen Fri, daß Alles, und befondbers der MWiberftand 
gegen die neuern Ideen, bie Aufloͤſung vieler veralteten 
Öffentlichen Verhaͤltniſſe bei naͤchſter ftarker Gelegenheit 
andeute, und daß ſich eben jegt eine neue Baſis bes 
oͤffentlichen Rechts bilden wolle. Seine Stimme ift eine 
edle Stimme, aber fie kleidet ihre Worte in reiche Gr: 
waͤnder und zierlidye Formen. Die Jeſuitik und Caſuiſtik 
mus aus der Politif und Diplomatie heraus. Wie bie 
MWhigs in England es wagten, ben Toties das Mubder 
aus der Hand zu winden und ihre Grunbfäge an bie 
Spige des Staats zu ftellen, fo follte jeder Staatsmann 
ben Much haben, wohlwollend an bie Spige der Zeit au 
treten, follte ſich aber nicht von ihr zu Frog und maß: 
loſem Widerftand forteeigen laffen. Das ift die Meinung 
bes Hrn. Kölle, und ein Mann wie er, ber in dem Fade 
ergraute, deſſen Neigungen und Leidenfhaften ſich im 
Sturme der Briten Pühlten, der jenes hoͤchſte, bumane 
Wohlwollen gegen feine Mitmenfchen in feiner Bruft naͤhrte 
und ausbildete, der vielleicht fein edleres Gefühl taufend: 
fach befämpfen mußte, um im Geifte der alten Schule 
fortzudienen, ein foldyer Mann barf reden, und bas 
Baterland wird feine Stimme gem vernehmen und es 
ibm Dane wiffen, daß er fprict. 

Wenn es auch feheinen möchte, als wenn Dr. Kölle 
zu hohen Werth auf die Direction der Diplomatenfanz: 
lien lege, fo können wir doch auch dies nicht tabeln. 
Die Männer, die zum reinen Mechanismus des Ger 


ſchaͤfts gebraucht werden, * darin Mar und taktfeſt 


fein, fonft rer fie in die Erpebitionsftube eines Advo: 
catem ober Gerichtöhalters, ober gar im noch tiefere hu: 
reaufratifche Anſtalten. Je höber die Sphäre der Mirk: 


famteit, befto höher müffen aud die Anfprüche an die 
Handlanger des Gefchäfts ſich ſteigern. Mer nicht Geift 
und Leben dem Mechanismus ‚einzubauen verfteht, iſt 
und bleibt ein erbärmlicer Stimper in feinem Fade. 
Jedem hochgeſtellten Diplomaten, welcher nicht felbft die 
fen Mechanismus beberfht, fehlt die rechte Schule und 
jedenfalls ein Flares Vorflellungsvermögen. Wohl Denen, 
bie ihre Lehrzeit umter einem Kanzleirigoriften beftanden, 
ohne die Luft zur Sache zu verlieren! Aber noch einmal, 
wenn dies im wirklichen Schulen für Diplomaten gelernt 
werden follte, wenn biefe Diplomatenfhulen nach dem 
Mufter der Moͤnchsnoviziate ($. 132) gehalten werden 
ſollten: weldye Gefahr, eine ganze junge Generation gleich⸗ 
zeitig mit dem Gifte des in ber Diplomatie üppig wus 
chernden Jeſuitismus zu vergeben, würde daraus entſte— 
ben! Gerade die Jeſuiten- und moͤnchiſchen Kloſterſchulen 
hätten Hrn. Kölle an bdiefe Gefahr erinnern koͤnnen. Wo 
in geſchloſſenen Haufen gleichalterige Menſchen Leben, 
bilder ſich ein Zunftgeift aus, und bie feichefinnige Mei: 
gung zum Heimlichfrevelbaften in einer Jugend aus den 
wohlhabendſten Familien wuͤrde fi) ſchwerlich hier Leichter 
tifgen laffen als in andern Anftalten, bie von Reichen 
vorzugsmeife befucht werden. Gibt es Beine echt mobeln 
Gefinnungen mehr im den alten Gefchlechtern, fo fuche 
man fie in dem neuern, man wird fie finden. Außer 
einer tüchtigen wiffenfhaftlihen Erziehung überhaupt ift 
nur das Leben die Pflanzgfchule der Diplomaten. Alles . 
Zunftmäßige, Einfeitige, Pedantiſche, Schulmäfige ſoll an 
ihnen gerade abgefhliffen und nicht erkennbar fein. Mur 
Leute, die gar nicht in die Schule gegangen, und blos ein 
wenig Sranzöfifch von ber Bonne, etwas Hiftorie aus Becker's 
Weltgeſchichte und die Kenntni der Redner und Politi: 
fer alter und neuer Zeit blos aus bem „Gonverfatione: 
Lerikon“ gelernt, follten, und wenn fie ſich auch für 
Genies halten wie weiland Ferdinand Mit, nicht zu 
Diplomaten gemacht werden; ihre Jgnoranz und mil: 
ſenſchaftliche Leerheit wird fie immer nur zu Gafuiften 
im ſchlechteſten inne des Worts ermiebrigen und nichts 
fie in ihrem Innern erinnern, daß fie der focialen Eike: 
lichkeit und Vernunft auch in ber Heimlichkeit ihres Ge: 
fhäfts fo wenig Hohn ſprechen dürfen als ber Alles fehen: 
den Gottheit. 

Mir bezweifeln, daß Diplomaten von Fach das Merk 
bes Hrn. Kölle empfehlen werden. Je mehr es und ein 
Spiegel zu fein fheint, der, fein und tadellos gefchliffen, 
treu das edle Menfchengebild mit feinen beimlichften Ber: 
jerrungen zuruͤckwitft, deſto mebr wird es den Diplomaten 
misbehagen. Um fo angelegentlicher empfehlen wir dieſe 
Schrift allen jungen Geſchaͤftoleuten, deren Herz und 
Geift durch eine redliche Erziehung und dur Miffen: 
[haft ‚für die hoͤchſten Ideen empfänglid und zugänglid 
gemacht und zu aufrichtiger Selbſterkenntniß befähigt wor⸗ 
dem iſt. Selbſt der gebildete Großhändler, derem es jegt 
fo viele gibt, wird mit großem Wortheile diefes Werkchen 
nie nur leſen, fondern ſtuditen und einen Reichthum 
von tiefen, hoͤchſt nuhbaren Bliden in die Zeit darin fine 
den, den er für all fein Geld anderswo nicht kaufen 
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Kann. Ein Profeffor aber, mit Gapacität und lebhafter 
Darftellungsgabe, koͤnnte daraus ein Handbuch für Diplo: 
maten bilden und fo die philofophifche Facultaͤt auf den 
Univerfitäten ebenfo bereichern, wie 5. B. die Theologen 
eine Paſtoralklugheit oder eine Paſtoralwiſſenſchaft und 
dergleichen aufgeiteilt und eine Methode im die geiftliche 
Amtsverwaltung gebracht haben, 

Bellagen müßten wir, wenn wir Hrn. Kölle durch it 
genb eine Außerung gu nahe getreten wären. Mur ber 
Sache, nicht der Perfon gilt Alles, und bie erjtere iſt 
fo wichtig, daß wir wuͤnſchten, bie oft fo übelverbrauchte 
Selbſtvetleugnung aller Diplomaten vor biefen Spiegel 
ftellen zu koͤnnen. Vielleicht ginge mancher in eins ber 
von Hrn. Kölle vorgefglagenen Diplomatenflöfter, um die 
Movizen recht inbrünftig zu warnen, Gott, Tugend und 
Humanität nie aus den Augen und aus dem Herzen 
zu laffen. 52, 





Travels in the Himalayan Provinces of Hindustan and 
the Panjab ete, By William Moorcroft and Mr. George 
Trebeck. Zwei Bände, 

Beſchlas aus Pr. 44.) 


Diefes Sand, das von ben Karalorumbergen im Nor— 
den bis zum Himalaya im Süden etwa 200 englifche Meilen 
breit und von Weiten nad Dften ebenfo lang ift, wirb feiner 
ganzen Länge nad) vom Indus durdjftrömt, ber in ben Kailas— 
bergen entfpringt und in Ladakh ben Namen Sin: !habab 
führt, d. h. der Strom, ber aus bes Loͤwen Radıem hervors 
quilt,. Er empfängt hier eine Menge von Riefeln und Bä: 
dyen; bie wichtigften Auflüffe find vom Norden her ber Scha⸗ 
vub und vom Büben ber Jandkar; bei Te mündet von Rors 
den her ber Dras, und im öftlichen Theile fließt dee Piti, wel: 
cher nebft feinen Zuflüffen ben Hauptarm des Setledſch bildet. 
Das ein fo rauhes und hochliegendes Land wie Labakh bem 
Aderbau nicht eben günflig fein kann, leuchtet ein; die Abs 
hänge ber Urgebirge werden nur mit Mühe und vieler Arbeit 
ertragfähig gemadt; wo das Sand nicht fongfäutig bebaut ift, 
da hat e6 das Anfehen einer öben Wüftenel, Das einzige Baus 
bolz liefeen Weiden und Pappeln, umb man erblidt kein ans 
ders Grün als fatarifchen Stachelginſter, Wermuthſträuche, 
Mop, Hundsroſen und en. Auch das Klima iſt ein 
erteffives; vom Geptember bis zum Mai friert, graupelt und 
fchmeiet es; mitten im Winter ftcht das Thermometer felten 
über 15%, und am 1. Februar fanb es Moorcroft auf 91? 
Fahrenheit, während bie Sommer ungemein heiß find; am %, 
Juli ſtieg das Thermometer auf 134 Jahrenheit in der Sonne 
und bielt fi Rachts auf 7%. Nur eine fo bedeutende Hige 
macht es möglich, daß überhaupt Getreide reif wird; Gerfte, bie 
om 12, Mai ausgefät worden war, ward am 12, September 
eingeerntet, und in einem Buß tiefer liegenden Thale 
Zonnte baffelbe ſchon in der Mitte bes Juli aeicheben. 
iſt der Ertrag gewöhnlich ein ſeht Iohmender, wirwol eine re⸗ 

elmäßige Düngung nicht flattfindet, auch haben bie Chineſen 
Ferraffincultur eingeführt und eine zweckmaͤßige Bewäflerungss 
methobt. Der Pflug der Ladakhis deftcht aus MWeidenholg; der 
Pfiugfchar ift vorn mit Eifen beſchlagen, das Werkzeug feibft 
wird von Zhoochſen gezogen, einem Thiere, bas zwiſchen bem 
Bos grunniens und unferm gewöhnlichen Rinbvieh mitteninne 
fteht. Außer Gerſte wird aud Weizen und Buchweizen gefät, 
und beide gedeihen nicht minder gut; von ungemeinem Werthe 
für das Sand aber iſt eine Pflanze, die man bort Prangos 
nennt, und welche Mooreroft für das beſte Futterkraut in der 
‚Welt erklärt. Der Same, melden er 1822 nad England 





ſchickte, blieb Teiber zu lange unterwegs unb verbarb. Di 
Pflanze wählt, ohne daß man ihr ve geringſte Pflege = 
beiden läßt, überall, in Haide: und Sumpfland, am Balten und 
warmen Stellen; auch das Longma oder Sandgras gibt ein 
gutes Viehfutter, macht aber bie Thiere nicht fett und wirkt 
nur auf die Mil. Die Ladakhis bauen übrigens noch Kohl, 
Rüben, Möhren, Senf, Zabad, Rhabarber und sieben einige 
Dbftarten; fie befigen Pferde, Efel, Yats, Rindvieh, Yalmaul- 
thiere, Schafe, Ziegen und Hunde; am wichtigften iſt aber die 
Biege, weiche die feinfte Shawlwoille Liefert und aud in Tibet 
und dem chineſiſchen Zurkeftan häufig vorfommt. Kiang ober 
fegenannte wilde Pferde find auch häufig. 

Die Ladakhis wohnen in ziemlich ſchlechten, aus Lehmikei- 
nen aufgeführten Häufern, die platte Dächer haben. Die Spar: 
ten biefer letztern beſtehen aus Pappelholz, das mit Weiden: 
gerten durchfiochten und mit Stroh und Erbe bebedt wird, 
Ihre Kleidung wird aus wollenen Zeuchen verfertigt , bie 
Strümpfe find von Pils oder. wollenem Garne; Xlle tragen 
Mügen von ſchwarzem Tuche. Icdermann trinkt täglich swei: 
mal gefalgenen There; nur die Wobhlpabenben efien Reis, Fleiſch 
= — Ein ſehr gewoͤhnliches Getränk iſt Berftenbier, 

uza genannt. 

Das Volk iſt arm wie das Land felbft; ber Radſcha und 
beffen Beamten erheben bie Steuern in Natura; bie Pricfter, 
welche Moorcroft als brave, wohlmollende Männer fdildert, 
werben durch freiwillige Beiträge der Häubigen erhalten. Die 
Zempel find Hein und niedrig, gewöhnlich mit einer Reihe roth 
angemalter, hoͤlzerner Säulen umgeben. Auch Zelums und 
Anis, Mönde und Nonnen, find vorhanden; indefien madht der 
Jalam fo reißende Fortſchritte, daß nach einem halben Jahrs 
hunderte wol ganz Ladakh fid zum Mohammebanismus befen- 
nen wird. Gine herrſchende Krankheit ift Wlindheit; Moor 
eroft erwarb ſich hohes Anfehen und eine ſichere Stellung durch 
viele glüdlihe Staaroperationen; auch Kröpfe find ungemein 
böufg, befonders bei den Weibern. 

n biefem traurigen Lande blieb Moorcroft volle zwei 
Jahre und machte während biefer Zeit mehrfache Beine Aus: 
flüge von de aus. Die Höhe des Pſaka-ka beſtimmte er, wir 
wiflen aber nicht wie, auf 15,000, bie bed Santarka und 
Parangzta jeben zu 16,000, Manbar 16,500, EChang⸗ ka 
auf 17,800 Zuß; &e felhft Hat, wie ſchon bemerkt, 11,000 
Zus Meereshöhe. Bon biefer Stadt aus hatte Mooreroft ben 
Mobammebaner AbbulsLatif mad VYarkand geſchickt, um bort 
bei den inefischen Behörden Erlaubnis zur Durchreife audzus 
wirken. Sie wurde ihm jedoch ſtandhaft verweigert, während 
gerade zu berfelben Zeit bie inbifche Regierung ihm, ber täglich 
+0 Menfchen I” ernähren hatte, feinen Gehalt nicht mehr aus: 
zahlen Lich. Als auch feine Anweifungen in Kalkutta ferner " 
nicht mehr bonorirt wurden, gerieth er in bir größte Werlegen: 
beit umb hätte feine werthoollen Waaren, nur um bas Leben 
friften au tönnen, für ein Spottgelb verfäpleubern müffen, wenn 
er nit gang unermwarteterweife einen wahren Freund in ber 
Roth gefunden hätte. Gin aus Ahobfchend (Khojand) gebürti: 
ger yarkander Kaufmann nämlich, ber früher bei feinem Wer: 
kehre mit bin Ruflen Manches über bie Ehätigkeit und ben Uns 
ternehmungsgeift engliſcher Hanbelsteute gehört hatte, honorirte 
bie Anweifungen Moorcroft's ohne Weiteres, wiewol er nie zu⸗ 
vor einen Briten gefehen hatte. Die eigenen Landsleute und 
Mitchriften des Reifenden liefen biefen im Stiche; ein Moham⸗ 
mebaner, ber keineriei Werpflichtungen gegen ihn hat, traut ihm 
aufs Wort. Diefer Ehrenmann hith Mullah Partab Bai, 

Da Mooreroft nit über Yarkand reifen Eonnte, fo nahm 
er num von Be aus feinen Weg durch Kaſchmir, um über Attof, 

harer und Kabul nach Buchara zu gelangen. Kaſchmit ift 
vor und nah ihm fo häufig und ausführlich befchrieben wor⸗ 
ben, baf wir feine Schilberungen übergeben. und nur bemerken 
wollen, baß er von bort aus Shawlmuſter nad England 
fandte, um ber Shamimweberei dadurch neuen -Auffchwung zu 
geben. Seit Bernier Kaſchmir als ein irdiſches Paradies ſchil⸗ 
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derte, was es an fich allerbings iſt, hat das Sand einen völlig 
andern Anblit gewonnen. Die Voltömenge, welde früher für 
das ganze Hochthal auf 800,000 Seelen berechnet wurde, bes 
trägt nad Baron Hügel's Angaben jest kaum 200,000; bie 
Hauptftabt liegt Halb in Ruinen, viele Häufer fichen öde und 
drohen den Einfturs; die Einwohner befchäftigen ſich meiften: 
theils mit Shamis und eg nfabrifation. Kaſchmir aber, 
mit feinem herrlichen Klima, Fuß über der Meeresfläce 
liegend, vom en bewäffert, von fhügenden Bergen ums 
ſchloſſen, der üppigften Fruchtbarkeit ſich erfreuend, könnte uns 
ter einer nur halbwegs zwedmäßigen Verwaltung mehre Mil: 
Honen Menfchen ernähren. 

Nach einjährigem Aufenthalte in Kaſchmit, im Detober 
1823, verließ Mooreroft das Land und ging über Peſchawer 
und Kabul nad Buchara. Unterwegs, in Khundus, ber Haupt⸗ 
ſtadt des gleichnamigen Khanats, ward er vom Beherrfder 
beffelben, dem tyrannifchen Murad Bes, den auch Burnes als 
einen ber fhamlofeften Räuber auf Erben ſchildert, feftgehalten 
und Eonnte erft, nachdem er für etwa 20,000 Rupien arın 
eingebüßt hatte, weiter ziehen. Die Stadt Khundus felbft hat 
eine ſehr ungefunde Sage, und biefer Umftand wirkte in Wer: 
bindung mit dem vielen Ärger und Berbruffe nachtheilig auf 
Mooreroft's Gefundheit ein. Aber auch bier fand er einen 
theilnehmenden Wobammebaner in ber Perfon eines Heiligen, 
ber als foldyer einigen Einfluß auf den fanatiſchen Murad Beg 
übte und die Freilaffung des Engländers auswmirkte, ohne aud) 
nur das mindefte Geſchenk für feine Bemühungen anzunehmen. 
Bon Balkh, das Mooreroft ähnlich wie Burnes ſchildert, ber 
es zehn Jahre fpäter befuchte, machte er fi auf ben Weg nad; 
Buchara und ging. bei Khmaja über den Drus, ber bort etwa 
fo breit ift wie die Tihemfe in Sonden bei Zemple Garbens, 
Da er an manden Stellen fünf Faben Tiefe hat, fo wurden 
die Boote von ſchwimmenden Pferden gezogen. Nachdem Moor: 
eroft noch einmal in ber blühenden Stadt Karſch Halt gemadıt 
hatte, erreichte er enbiich Buchara, das Biel feiner Reife, am 
25. Februar 1825, 

Weiter theilt Wilfon Moorcroft's Tagebuch nicht mit; 
denn Zurkeftan ift feitbem von Burnes und Meyenderff aus: 
führlicher geſchildert worden. Wir haben hier noch Weniges 
über bie legten Tage bes fühnen Mannes zu berichten, &unf 
Monate blieb er in Buchara, beffen König Mir Hoder, ein 
ebenfo beichränkter als finnlicher und bigoter Mann, ihn ziem⸗ 
lich gut behandelte. In der Mitte bes Sommers verlieh er die 
Stabt mit einem Zuge herrlicher Pferde, um nad) Dindoftan 
qurüdguseifen. Er ging wieder über den Oxus am 5. Auguſt 

825 und befchloß nun, reinen Umweg über Maimana au mas 
dien, wo er noch mehr Pferde auflaufen wollte, Gr ſchreibt 
vom DOrus aus: „Bevor ih Turkeſtan verlaffe, will ich noch 
bie Gegend befuchen ‚ in weicher man bie beften Roffe auf Er— 
den findet. Während ber legten fünf Jahre ift aller Verkehr 
mit berfelben unterbrochen geweſen. Das Unternehmen ift als 
lerbings fehr gewagt, aber le jeu vaut bien Ja chandelle,’ 
Er warb wirklich ein Opfer feines Unternehmungsgeiftes. Zu 
Andkho, wo er fidh einige Tage des Pferbefaufes halber auf: 
bielt, ereilte ihn das Fieber und machte feinem Leben ein Enbe. 
Der von Burnes geäuferten Meinung, als fei Mooreroft Eeis 
nes natürlichen Todes geftorben, widerſpricht Wilſon auf das 
entſchiedenſte. Die Lriche ward von feinen Begleitern nad 
Balkh geſchafft und dort begraben. Auch Guthrie, der bald 
barauf farb, rubt hier und fchläft den ewigen Schlaf. Tre: 
bet ging nad) Mazar, warb auch vom Fieber befallen und 
fanf ebenfalls ins Grab mach viermonatlidem Dabinfiegen. 
Mir Izzet Ulla, ber treue Gefährte Mooreroft's, ber ſich ſchon 
zu Khundus von ben Übrigen getrennt hatte, war nach Kabul 
gegangen und ſtarb hier Im folgenden Jahre. Die noch übri- 
gen Reifenden fielen in Murad Beg’s Hände und wurden von 
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biefem völlig ausgeplündert. — Ginen ſolchen Ausgang nahm 
Mooreroft’d Erpebition. 
Wir müffen dem großen Orientaliften Wilſon für die Der: 
ausgabe des Ta *** Dank wiſſen; Mooreroft ſelbſt nannte 
es cn rudis indigestaque moles, Es beftand aus einer Menge 
— Blätter, mehren Rotizbüchern, Skizzen und Andeutuns 
gen, ift aber zum Glücke ganz in Wilfen’s Hände gekommen, 
der die Maffe georbnet, gefichtet und das ganze Werk in vier 
Abfchnitte getheilt hat. Der erfle begreift die Reife am Buße 
bes ——— und bie Uberfleigung des Gebirges; ber zpwtite 
ben Aufenthalt Er Le und bie Ausflüge in Ladakh; der dritte 
bie Reife nad Kaſchmir und den Aufenthalt dafelbft;; der vierte 
bie Reife nad Buchara. Der zweite Abſchnitt ift der mwictigfie, 
und deshalb haben wir in Obigem aus bemjelben einige Mit: 
theilungen gemacht. Bollte das Buch in Deutſchland überfegt 
werben, fo könnte bas Ganze recht gut, und ohne daß dabei 
etwas Weſentliches verloren ginge, in einen Band zufammens 
gedrängt werben. 47, 





Kunſtnotiz. 


In einer berliner Privatgalerie, welche bereits einige meis 
fterbafte Zeichnungen und Heinere Bilder des büffeldorfer Ma: 
lers befigt, dem wel ber erfte Platz in der Reihe der Schüler 
gebührt — wenn anders ber langft als unübertroffener Meifter 
anerkannte noch alfo dezeichnet werden barf—, in biefer Galerie 
bewundert man feit einigen Zagen eine fehr ausgeführte Far: 
benſtizze von Leffing, bie einentlich ganz füglich ein Olbild im 
kleinerer Dimenfion genannt werden fann. Der Gegenfland 
bes etwa 2° 1° breiten und 2° hohen Bildes ift ein fehr glüd- 
lider: der Sturm auf Ikonium dur die Kreugfahrer am 
13. Mai 1190, Die Gompofition der etwa vierzehn bis funfs 
schn Perſonen, zufammengeftellt zwiſchen dem bereits erſtie⸗ 
genen erflen und dem innern Wall, wie fie im erbitterten, fas 
natiſch beftiaften Kampfe begriffen fi ind, befunbet fo gang ben 
Meifter, der für bie wahrſten Zuftänbe bie angemeffenften 
Mittel wählt und, was Zaufenden Schwierigkeit wäre, leicht 
befiegt,, daß jedes Wort, in bergleiden Sinn geſprochen, übers 
flüffig wäre, Für eins der großen Freicogemälbe auf bem 
Schloſſe des Grafen Speer, defien Ausführung Plübbemann 
übertragen ift, arbeitete Leſſing unfer Bild, Der Anführer 
ber Areugfahrer, etwa ber Derzog von Schwaben — benn bas 
nur mit dem ornamentirten Kreuze verfehene Wappen beutet 
menigftens auf Beine beftimmte Perſon —, mie bie beiden Ritter 
ihm zur Seite in Stahl, Schuppenpanzer und kurze weiße 
Gewaͤnder gekleidet, ſtürmt mit erhobenem Schwert gegen an 
dringende uhb abwehrende Sarazınen ein, niedergeſchmettert 
llegt davon bereits ein Betroffener im Borgrunde des Wilder. 
Rechts vom Beſchauer find vier Mauren (diefe wie die Vorkämpfer 
in beiden Gruppen in foftbaren Golb- und Stahlwaffen und mit 
gewirkten Gewaͤndern geſchmückt) mit ſchwachtt Abwehr bis 
zur Seite bes Führers fümpfenden Ritters und feiner Bogen: 
Io en befhäftigt, ber eine der Heiden ſinkt eben, von einem Dfeit 

—— Boden; ein anderer wendet alle Muskelkraft 
ber einen Stein gegen die fürdterlichen Feinde zu ſchleudern. 
dinks vom Beſchauer eine zweite Saragenengruppe von zwei 
Kämpfenden, einem mit dem Eömenfell gefhmüdt, zu deren 
Büfen bie wundervoll gezeichnete Figur eines Getöbteten, dem 
bie Waffen entfinten. Nie kann dergleicden Mebe einen, auch 
nur ungefähr entfernten Gebdanken von ber Herrlichkeit eis 
nes foldhen Kunftwerkes geben; weil aber jene bereinft vollens 
beten Freeken zu jehen nur BWenigen vergönnt fein wird, unfer 
Bild aber ſich gern von den nur allzu häufig wiedertehrenden, 
ben mahren Kunftfinn eben nicht fördernden Ausftellungen 
fern halten wird, ſchien es Pflicht, wenigftens von feinem — 
bandenfein gen Frifenden felm in WRurod Heg's Dönde und wurden von | Jandenfein gu brridkten, berichten, 
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Adam Öhlenfhlägersd Werke. Zum zweiten Mal 
—— und verbeſſert. Breslau, Mar u. Comp. 

839. 

Wenn ber jegige Zuftand Europas, wenigſtens eines 
großen Theils deffelben, ein unruhiger, revolutionnairer zu 
nennen ift, fo darf man der beutfchen poetifhen Lite: 
satur der Gegenwart wol denfelben Charakter beilegen. 
An Talent, Gift, Phantafie fehlt «8 unfern Dichtern 
keineswegs; aber Überfpanntheit, Unreifheit, Unſicherheit 
ift in den Werken felbft vieler der befjerm fichtbar. Zu 
den wenigen Ausnahmen gehört Ohlenſchlaͤger, ein Did: 
ter, deſſen ſchriftſtelleriſche Laufbahn, der in den beiden 
erſten Bändchen enthaltenen intereſſanten Setbftbiographie 
zufolge, freilich ſchon vor mehr als dreißig Jahren be: 
gann, der aber in demfelben Geifte weiter fortgefchritten 
ift und durch feine neueften Arbeiten den beiten Beweis 
feiner noch jugenblihen Kraft und Friſche gibt; und fo 
thut es denn wirklich wohl, fi dem Genuffe der Did: 
tungen biefes Genius hinzugeben und der Freude daran 
in einer öffentlihen Anzeige Worte zu leihen. 

Ein Schriftfteller diefer Art kann es denn aber auch 
verlangen und erwarten, daß man ihn nicht mit einem 
oberflädhlichen Lode abfertige, fondern dag man in den 
Kern feines Gelftes und feiner Beſtrebungen einzudrin: 
gen, ihn hiernach zu beurtheilen, das Gelungene von dem 
Mindergelungenen zu fondern und ihm gründlih und 
aufrichtig zu loben und zu tadeln ſuche. Dieraus dürfte 
ſich denn auch wol fein Verhaͤltniß zu den ihm verwandten, 
zunaͤchſt über und unter ihm fiehenden Dichtern ergeben. 

Shienſchlaͤger hat eine bedeutende Reihe von Schrifs 
ten geliefert. Die jegige neue Ausgabe iſt zwar noch 
nicht vollendet; indeß wird bei bdiefer Anzeige auch auf 
diejenigen Rüdjicht genommen werben, welche in. ber er: 
ften Ausgabe enthalten und feit längerer Zeit befannt 
find. Wenn nun Öhtenfchläger zwar auch Romane, Er: 
aählungen, Novellen, Iprifche und epiſche Gedichte verfaßt 
bat, fo barf man ihn doch vorzugsweile einen dramati⸗ 
fhen und, wenn man auf die größere Menge feiner Dra- 
men fieht, einen tragifchen Dichter nennen. Nun kommt 
es, wie überhaupt im menſchlichen Leben, fo aud beim 
Dichten, und zumal bei der Dichtung von Dramen, ebenfo 
wol auf Glück als auf Gefchid an. Ich will hier me: 
niger daran erinnern, daß nach Sophokles oder Shak⸗ 














fpeare ein auch gleich begabter Dichter in einer fehr nach⸗ 
theiligen Sage war; ich meine hier vielmehr die Wahl 
bes Stoffe; und wenn Öblenfchläger durch die ihm voran: 
gegangenen und gleichzeitigen deutſchen dramatifchen Dich: 
ter, Goethe und Schiller, große Schwierigkeiten zu über: 
minden hatte, fo wurde ihm dies auf ambere Weiſe 
vergütet. Als Däne hatte er ſich früh mit der alten 
Geſchichte Skandinaviens fowie durch Zufall und Nei— 
gung mit Märchen vertraut gemacht, und diefe Wahl 
und Richtung war unftreitig eine hoͤchſt giüdliche. Er 
ift der erfte bedeutende dramatifche Bearbeiter der alten 
nordifhen Gefhichte und als vaterländifcher Dichter in 
diefer Hinſicht nur etwa mit den drei geoßen griechiſchen 
Tragifern und mit Kalidas, weniger ſchon mit Galderon 
und Shaffpeare zu vergleichen. Ebenfo bat er in ber 
Dramatifirung von Märhen in Deutſchland außer Ziel 
nut wenige und nicht bedeutende, in Ruͤckſicht des „lad: 
bin’ jedenfalls feinen namhaften Vorgänger. So glüd: 
lich er aber in der Wahl diefes arabifhen Maͤrchens war, 
fo trefflih bat er es auch behandelt. Seiner Lebensbe⸗ 
fchreibung zufolge ift es das erſte feiner arößern porti- 
[hen Werke, und ich trage fein Bedenken, ihm auch dem 
Werth nad, wenn nicht die erfte Stelle zu geben, doch 
es feinem der übrigen nachzuſeten. Daß er in bem 
„Aladdin zum Theil ſich ſelbſt darftellen konnte, kam 
ihm dabei allerdings zu Huͤlfe; aber das ganze Merk 
athmer Lebendigkeit und Frifche, if reih an mannichfals 
tigen wohlgehaltenen, komiſchen und tragifchen, berben und 
zarten Charakteren und iſt zugleich didaktiſch und fpms 
botifh, ohne daß dem Maͤrchen Gewalt angethan wäre. 
Für die dramatifche Behandlung der alten nordifchen Ge: 
ſchichte bot ſich auf den erften Blick ein flarker und bem 
Dichter hoͤchſt willlommener Gegenfag der Charaktere oder 
in den Charafteren dar, der rauben Tapferkeit und bes 
ehrenhafteften Hochſinnes naͤmlich bei eigenthlimlicdyer Leis 
benfchaftlichkeit, der Berſerkerwuth quf der einen, und des 
zarteften Gefühls der Freundfchaft, Liebe und Treue und 
feloft der Schwärmerei beider Gefchlechter, nicht blos bes 
meiblicyen, auf der andern Seite: eine Mifhung, wie fie 
fi in diefem Grade und in biefer Eigenthümlichkeit viel 
leicht nirgenb findet, außer in ben Gedichten Oſſian's, 
und welche den Charakteren zwar eine etwas gleichartige, 
aber reigende Färbung gibt. Indef man muß zugeben, 
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baf biefer glückliche Stoff nicht leicht im beffere Haͤnde 
fallen konnte, daß das Verdienft bes Bearbeiters ein hoͤchſt 
bedeutendes ift, und daf zumal bie Tragoͤdien „Hakon 
Far‘, „Arel und Walburg”, „Palnatoke”, „Abel und 
Erich” ein ausgezeichnetes Lob verdienen. Die legte iſt 
eine Verherrlihung der Bruderliebe und Entfagung, bie 
zweite der Geſchlechtsliebe, die dritte der Gemiffenszart: 
heit. Die erfle, den Sieg des Chriftenthums über das Del: 
denthum bdarftellend, ragt ſchon wegen diefer Aufgabe ber: 
vor, vereinige aber auch faft alle tragiichen Momente, 
Tapferkeit, Ehrenhaftigkeit, Religiofität, Liebe, Freundſchaft, 
Srrthbum und Reue, in der Perfon des heidniſchen Del: 
den; die Ariftotelifchen Fgberungen des Schredens und 
des Mitleids walten durch die ganze Tragödie, ſelbſt et: 
was Shakſpeate ſches, doch zugleich ebenfo Eigenthuͤmliches 
ift in den Charakteren des Grib, Karker und Einar bei: 
gemiſcht; dabei ein Fortſchritt ohme Aufenthalt, eine Frucht: 
barkeit an überrafhenden Scenen und Wendungen, ein 
großartiger tragifcher Witz, ein fententiöfer Ausdruck, daß 
man, jumal am Schluß des erſten Acts, ausrufen möchte: 
quot verba, tot pondera! und daß man geneigt fein 
dürfte, dieſem Stüde geradehin ben erſten Rang unter 
den Tragödien des Verfaffers einzuräumen, zumal da es 
ganz oder body faft ganz frei ift von den Mängeln, die 
fi) in mehren der andern Stücke finden. Eins ber 
ſchwaͤchſten ſcheint mir „Hagbatth und Signe“ zu fein, 
das jüngft ein Mecenfent (die Mufen mögen es ibm ver: 
zeihen!) mit Shakſpeare's „Romeo und Julie” verglich 
und die Zrefflichkeit deffelben als anerkannt barftellte. 
Dies veranlaßt mich, obgleich ich es fonft ber vielen 
trefflichen Leiſtungen Öpienfchläger's wegen nur vorüber: 
gehend erwähnen wirbe, etwas Mäberes barlıber hinzu: 
zufegen. Daß der junge Held, dem bei feiner Gefangen: 
nehmung die Hände mit einer Locke der Geliebten gefeffelt 
werben, biefe aus Mefpect nicht zerreißen oder loͤſen till, 
wovon Saro Grammaticus wenigftens nidyts berichtet, 
ift fhon am ſich hoͤchſt empfindeind; aber bie weitern 
Buthaten verfchlimmern die Sache no, und es ift faft 
unbegreiflich, wie ein Dichter, ber fonft ſich durch rafche, 
lebendige Handlung auszeichnet, die drei legten Acte hat 
dichten innen, in welchen, offenbar aus Mangel an 
Stoff, die Handlung ſtill ſteht und eine unerfreuliche 
Nedfeligkeit, befonders ein Liebesgeſchwaͤtz fich breit macht. 
Die Leute find ſaͤmmtlich theils von falſchem Ehrgefühl, 
theils von Liebe, theild von Rache bethört, und in der 
That felfam klingt es, wenn die Megäre Bern endlich 
fagt, daß fie nicht fo gewüthet haben würde, wenn fie 
die Meigung der beiden Liebenden für fo ſtatk gehalten 
hätte. Sehr richtig Äußere fi der Verf. S. 2230: 
Es iſt doch Sünte, Leute hinzurichten, 
Die toll find! Tollheit iſt doch kein Verbrechen 

Der erſte Act iſt der beſte, im zweiten iſt ſchen Ab: 
fpannung bemerkbar, von den brei legten aber getraue 
ih mir zu bemweifen, daß fie dem Dichter von „Arel 
und Walburg‘ kaum angehören Binnen. Selbſt der edle 
Ausdrud, worin der Verf. fonft ein Meiſter iſt, macht oft 
nüchternen ober füßlichen Medensarten Platz. Aus mancher 


einzelnen ber übrigen Tragoͤbdien ließe fich ein Blumenſtrauß 
toͤſtlicher Sentenzen, Gleihniffe, Bilder winden. Die ep: 
tern find zum Theil fo treffend und zart, bie Ivrifchen Stellen 
des Dialogs oft fo reisend, daß kaum irgend ein Dichter in 
biefer Hinficht vorzuziehen ift. Freilich ift des Guten oft 
zu viel gethan, befonders duch die Einmiſchung oder Zu: 
gabe von Liedern, die nur fparfam und ja immer am 
rechten Orte in ein Drama eingefledhten werben follten, 
wo fie die Handlung nicht aufhalten, wo fie vielmehr 
als nothwendig erfdyinen. Nicht felten muß der Skalde 
ein Lied, und wol ein ziemlich langes fingen, das wir 
nicht vermißten, oder beffen Inhalt im Dialog mehr 
Wirkung thum würde. „Hakon Kart” iſt auch hiervon am 
freieften, es kommt nur Ein Lieb vor, und zwar ein la— 
teiniſches, mit welchem das Chriftenthum ſich ankündigt, 
und das an feiner Stelle ift, wiewol für die Aufführung 
flatt der vier Strophen eine einzige hinreichend wäre. 

Zu den nordifchen Dramen gehören außer Staͤrkod⸗ 
der’‘, der im Hauptgebanken der Suͤhne mit „Palnatoke“ 
Üonlichkeit bat, und aufer den „Wäringern‘, wo der 
Schauplap Aonftantinopel ift, und mit welchen die Reihe 
diefer Dichtungen fließt, noch „Baldur der Gute‘, 
„Helge und „Olaf der Heilige‘, von denen das erfie 
eine nordiſch⸗ mythologiſche Tragoͤdie betitelt iſt, faſt ganz 
in den Regionen des altnordiſchen Himmels und ber alt: 
norbifchen Hölte fpielt und von Göttern tragirt wird, das 
legte aber den Sieg des Ehriſtenthums durch die von 
bem Leichnam Olaf Haraldfon’s, des Heiligen, ausgehenden 
Wunder darftellt. Alte drei Stoffe find mehr für das 
Epos geeignet, wie demm auch bie erfte Hälfte des zwei⸗ 
ten in Balladen bearbeitet if. Ein Drama wie „Bat: 
dur”, im welchem faft nur. Götter fpielen, gibt es fonft 
kaum, wenn nicht etwa im Indiſchen. Im ‚Prometheus‘ 
bes Aſchylus iſt menigftens die Hauptperfon fein eigent: 
lichet Bott; Sophokles ift fehr fparfam mit Göttern, und 
bei Euripides bedeuten fie nicht vie. Doch, wie dem auch 
fei, „Balbur’ ift Beine Tragödie, denn er leider, ohne zu 
impfen; nicht einmal ein Drama, benn es fehlt an eigent« 
licher Handlung. Der dramatifche Theil des „Helge“ iſt 
uͤberdies ein ſchlechter Stoff, denn das Stück ſchließt mie 
ehelicher Verbindung zwiſchen Vater und Tochter. „Dlaf“ 
ſteht jedenfalls hinter der Tragödie „Hakon Jarl“ zurüc, 
in welcher Olaf Trygvaſon lebend und nicht als Peichnam 
fiegt, und noch mehr hinter dem in feinen Beiden handelnden 
und nad feinem Xode als Geift feine Landsleute anfüh: 
tenben und fiegenden „Principe costante‘’ des Galderon. 

Außerdem bat Öbtenfchläger noch drei fehr verfchieden: 
artige tragifhe Dichtungen gefchrieben, „Hugo von Rheins: 
berg”, „Gorreggio” (das nicht Tragödie, fondern Trauerfpiel 
genannt wird) und „Soktates“, von welchen bie erftere die 
ſchwaͤchere ift und zum Hauptgedanken die Hoffnung einer 
Gattin hat, die Liebe ihres Gatten dadurch zu gewinnen, 
daß fie feine frühere Geliebte zu fich einfadet und fie fo 
ihrem Manne zuführt. „Gorteggio”, der Kampf dieſes Mas 
lers mit bem Schidfal, dem er unterliegt, iſt unftreitig bie 
beffere der genannten drei Dichtungen und Tieck's Kritik oder 
Berdammungsurtbeil, worliber ſich der Verf, in der Biogra: 
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phie mit Recht beflagt, übertrieben. Die etſtern Acte, befon- 
ders die Charakterzeichnung der drei Maler, zumal die Sce: 
nen, in welchen Michel Angelo auftritt, gehören zu dem 
Schoͤnſten, was in diefer Art gebichter iſt. Die Tragoͤdie 
verdient die günftige Aufnahme, die fie auf beutfchen Then: 
tern gefunden bat, und wird fi darauf erhalten, ba 
überdies die Hauptcharaktere dm Schauſpielern fehr will: 
tommen fein müffen. Bei dem „Sofrates” muß man fid) 
über die Kuͤhnheit des Dichters wundern. Es waren bei 
diefem Stoffe bedeutende Schwierigkeiten zu uͤberwinden, 
und er hat fie freilich auch nicht ganz überwunden. So: 
rates ift Bein tragifcher Charakter, er leidet, wie Baldur, 
ohne Kampf; er flirbt und will auch fterben. Die Anti 
gone des Sophokles theilt die Unfhuld mit ihm; aber 
fie unterzieht fi dem Tode nur aus Pflicht und beklagt 
ihr frühes Ende; fie ift ein wahrhaft tragifcher Charak: 
ter. Ferner ift das Sthe zu geiechifch geblieben. Wegen 
des Heliaftengerichts, wegen der philofophifchen Geſpraͤche 
und vieler andern, um fo zu fagen, Gräcismen kann es 
nur von einem befchränften Leſerkreiſe verftanden werden. 
Indeß die Tragödie ift voll einzelner Schönheiten, wozu bes 
fonders die Entwidelung bes Charakters der Kanthippe und 
die ganz erlaubte Dichtung einer Tochter des Sokrates, 
Daphne, und einer Liebe zwiſchen biefer und dem ans 
fänglichen Gegner des Sokrates, dem Ariftophanes, gehört; 
und fo wenig fih das Stud für die theatralifche Auf 
führung im Ganzen eignet, fo önnten einzelne Scenen 
ſelbſt ein gemiſchtes Publicum zu lauten Beifalle begei: 
fern. Was am diefer Arbeit mir noch misfällt, obgleich 
der Verf. wahrfcheinlih vielen Werth darauf legt und 
ſich unftreitig viel Mühe dabei gegeben hat, iſt der oft: 
malige Wechfel des Sylbenmaßes und die Einführung des 
griehifhen Chors. Schon Schiller ierte damit in feiner 
„Braut von Meffina”; noch mehr der große Verskünft: 
lee Apet. Öbtenfchläger war ehemals felbft anderer Mei: 
nung und bezeichnet in feiner Vorrede zu ber erften Aus: 
gabe des „Aladdin“ mit großem Recht den fünffüfigen 
Jambus als denjenigen Vers, ber „für alle Bewegungen 
der Rede“ paßt, und fügt hinzu: Durch das gar zu ſtarke 
Kokettiren mit den Kormen im Einzelnen verſchwindet bie 
Form im Ganzen”; und fo hätte er denn am feine ei: 
genen Worte und an das Beifpiel Goethe's denken follen, 
der in feiner Tragoͤdie auch griechiſchen Stoffes nur an 
wenigen Stellen, 3. B. in dem Parjengefange, ein leich: 
tes Inrifches Sylbenmaß eintreten läßt. Hierbei mill ic) 
denn auch nicht verſchweigen, daß Öblenfchläger, wenn: 
gleich im Ganzen ein trefflicher Verskuͤnſtler, ſich doch 
bisweilen unftatthafte Licenzen zu Schulden kommen läßt, 
3. B. den fünffüßigen Jambus mit einer Präpofition, 
zumal mit einer einfolbigen fchlieft, fobaß der folgende 
Vers mit dem regirten Gafus anfängt, 3.8. 9,32: „-— fon: 
dern auf“; 9,36: „— fie werde Waffer aus’; 9, 36: 
— die ganze Sache mit’; oder auch ſich Härten erlaubt, 
3.8. 7, 9, wo auf derfelben Seite Seel’, führt”, 
trieb’, apoftrophirt vorfommen, ohne daß ein Vocal folgt. 
Geborene deutfhe Dichter machen es freilich nicht beffer, 
und ſelbſt im Goethes auch in Ruͤckſicht des Wohlklanges 


gefeierter Iphigenie“ heißt e8: „Um Gut's zu thum, 
braucht's einer Überlegung.” 

Es mag mir erlaubt fein, die übrigen Werke Öbten: 
ſchlaͤger's zu übergehen, oder nur kutz anzuführen, info: 
fern fie, obgleich an ſich werthvoll, nicht zu feinen Haupt: 
dihtungen gehören, 3. B. der Roman: „Die Infeln in 
ber Sübfee”, bie zum Theil trefflihen Novellen, und 
die in Profa ober gleich dem „Aladdin’ in Verfen bear: 
beiteten Märchen, „Die Fifherstochter”, „Die Drillinge‘ 
und „Ludlam's Höhle”, in welcher das Wigwort: „Sch 
tefe nie Lecture“, fprüchtoörtlich zu werden verdiente, und 
die Bonhomie des Engländers vortrefflih, feine Korb: 
ertheilung originell if. Nur Eines nehme ich von biefer 
oberflächlichen Erwähnung aus und habe es bis zuletzt 
aufgefpart, das Luſtſpiel: „Der junge Schaufpieler”, um 
biefem ein uneingefhränttes Lob zu ertheilen. Der Stoff 
ift neu und anziehend, aus Schroͤder's Jugendjahren ent: 
nommen; bie Charaftere mannichfaltig, gehalten, wahr: 
baft, jeme Zeit fo ſeht bezeichnend; die Handlung leben: 
dig, die Diction kernhaft, nirgend zu viel oder zu wenig. 
Ich ſtehe nicht an, es den beiten Reiftungen bes Dichters 
zuzuzaͤhlen und es ben beutfchen Theatern, die noch im: 
mer Über Mangel an guten Luſtſpielen lagen, aufrichtig 
anzuempfehlen. So ſchließe ih benn mit wahrhafter 
Freude über dieſe größtentheils trefflichen, meifterhaften 
deutſchen Dichtungen eines Nichtbeurfchen, aber mit einer 
Beimifhung von Mismuth oder Wehmuth über die neue: 
ſten dramatiſchen Poefien geborener Deutfchen, von wel: 
hen bie berühmteften ben neueften franzöfifhen Tragoöͤ— 
bien an Greuel und Unnatur nie nachftehen, und end: 
lich mit der den Freunden Shlenſchlaͤget's gewiß erfreu: 
lihen Nachricht, die ich aus feinem eigenen Munde habe, 
daß er ſich im der legten Zeit mit einem neuen Trauer⸗ 
fpiele, „Kanut”, beſchaͤftigt. Indeß, fo fehe ich wuͤnſche 
und hoffe, daß ber Dichter des „Hakon Jarl“ feine un: 
gefchmwächte Kraft und Meifterfhaft dabei bewaͤhten werde, 
möchte ich ihn doch zugleich auffodern, uns noch mehr echte 
Luftipiele, gleich dem oben erwähnten, zu dichten. 186. 


Stalienifhe Zafhenbüder. 
Bweiter Artikel. 


N presagio: ricordo di letteratura. u 

Diefes unter ber Mebaction von Giambattifta Gremoneft 
erfchienene Taschenbuch trägt —— Weiht: „Ergriffen von 
ber Bewegung eines ganzen Volkee, das wie aus Einem Her: 
zen froblodend ben meuen Zitus fegnete, wibmet G. Greme: 
nefi biefe edeln Früchte einer wackern Jugend dem Gebädhtniffe 
des 6. September 183%, eines Tages, verewigt durch bie 
ſchoͤnſte und hochherzigſte Wergebung noch jener von Gott." 
Eine auserlefene Ein tüchtiger riftſteller bat verſchit dene 
Beiträge in Profa und in Berſen £& biefem Taſchenbuche gt= 
liefert: Garlo Bonucei und Garlo Buaita haben ihre Bande: 
rungen, Erflerer in Profa bie frinige nad dem Thale Tra⸗ 
monti und Amalfi im füblichen Italien, Letzterer in Berfen bie 
nah bem Fluſſe Latte unter dem Sario beſchrieben. Ottavio 
Zasca erheitert bie Gefellfchaft durch einen Ditbyramben, Bous- 
quet befchreibt ben Aſſiſenhef, Michele Zenore bas Thal von 
DOrfenta, Praneeseo Pertufati und X. beſchenkten es mit zwei 


*) Vergt. ben erſten Artikel in Mr, 21 d. Br. D. Red. 
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Ganzonen, woran fi drei Novellen anfcliefen, wovon eine, 
von T. M., ein zu Mailand zue Zeit Lubwig’s (More) abgehal- 
tenes Zurnier ſchildert, eine zweite, von Antonio Beraa, bie 
verfchiebenen Empfindungen eines Blinden malt und bie britte, 
„Ü velo del eorrucio‘ (ber Trauerſchleier) betitelt, eine im 
15, Zahrhunderte in Venedig vorgefallene tragiſche Scene zum 
Gegenſtande hat. Hierauf folgen zwei Gedichte von Damen, 
eins von Eduige de’ Battifti Scolari, bas bie fühen Gefühle 
der Freundſchaft ſchildert, und das andere von Rita Foſſa 
@igli, das die Empfindungen ber Mutterlicbe beſchreibt. Biete 
Gtablfliche, darunter ein ausgegichneter von Hayez, zieren dies 
fen eleganten Band, welcher gewiß von allen Werchrern ber 
neuern italieniſchen Literatur nicht ohne Wobtwollen wird aufs 
genommen merben. 

Quindiei givrni in Milano dee L. LM.MLIRR. 
Strenna per l'anno 1859. 

Gewiß war der Gedanke des fleifigen Gremonefi, dem wir 
auch dieſes Taſchenduch verbanten, nicht umftatthaft, die Ge— 
ſchichte eines großen gleichzeitigen Creigniffes hier aufzubewah: 
ren. Man finder hier ſaͤmmtuche Notizen von den Feftlichkei: 
ten, Geremonien und Gebräucden vereinigt, melde zur Zeit ber 
Krönung in Mailand flattfanden und beobachtet wurden. In 
verfchiedenen Stahiftihen find die Nobelgarde des lombardiſch⸗ 
venetianifchen Königreichs, die Waffenherolde ber beiden Pro: 
vinzen, bie eiferne Krone und in ber Perſpective der Einzug 
ihrer Mojeftäten durch bie Porta orientale fowie ber Arie: 
bensbogen —— Hieran ſchließen ſich bie Beſchreibung al; 
ler jener Feſtlichkeiten und der Localitäten, wo bie wichtigſten 
Geremonien abgehalten wurben, die Epigraphen, die bei Beran: 
laffung biefer Feierlichkeit verfaßten italienifdyen und latriniſchen 
Gedichte, die Namen aller Perfonen, melde bei biefen Feſten 
einen Antheil hatten, Dieſes Taſchenbuch dient als Denkduch 
für die Anmefenden, als Gefchichtsbuch für bie Fernſtehenden 
und mirb in einigen Jahren ein nügliches Document für alle 
rung fein, welche die Krönungsfeierticheit in Mailand 
näher kennen lernen wollen. 

Album: Esposizione di belle arti in Milano, dedicato a 8, 
A. 1. il serenissimo arciduca Ranier!, vicer# del reguo 
Lombardo - Veneto. 

Das „Album’ hat bie Aufgabe, bad Ausland mit ben 
fhönften Kunſtwerken, melde fi auf ber legten Kunſtausſtel⸗ 
lung in Mailand befanden, nicht blos mittels Beſchreibungen, 
womit bereits alle Journale zur Benüge angefüllt waren, ſon⸗ 
dern durch Stahlſtiche von den tüchtigſten Rünftlern bekannt 
zu machen. Auf diefe Art wird bas Ausland in ben Stand 
gefent, fih über Gompofition und Styl der itatienifchen Künft: 
fer ein Urtheil zu bilden und fich menigftens zum Theil einen 
Begriff von bem fie befeelenden Geiſte zu machen. Das „Al- 
bum‘ ift mit 14 Stablftihen und einem Zitelbiatte —— 
welches dad Bildniß bes Erzherzogs Rainer darſtellt. Won folgens 
den auf der Kunftausftelung früher befindlichen Werten fehen 
wir bier Seichnungen: die Beicdhte von Molteni, geſtochen von 
Barni; Rafael und die Fornarina, auf Porzellan gemalt von 
Bagarti Vaiſecchi, geftochen von Bribi; eine milbthätige Hand⸗ 
lung von Scaramusza; Maria mit bem Kinde vom Gacriatori, 
geftochen von Gandino; Dante, von Giotto um Rath befragt, 
von Podefti, geſtochen von Glerici; Bict von Hayez, geftochen 
vonBonatti; die Schlafende von — geſtochen in ber Schule 
von Toschi; bie Melancholie von Ferrari, geftochen von Alfieri; 
la Sposa dei sacri cantiei, geftodhen von Paradifi; Adam und 
Eva von Sogni, geflohen von Barni; eine DOrientalin von 
Schiavoni, geflohen von Viviani. Die Verdienfte biefer ein: 
zelnen Stiche näher entwideln zu wollen, würde bier zu meit 
führen; es genüge zu verfichern, daß Ganadeiti mit großer Um: 
fit die für ben Stih beftimmten Kunſtwerte in der Malerei 
ober Bildhauerei ſowie die Kuͤnſtler auszumählen verftand, welche 
am beflen den verfhiebenen Ghardkter dieſer Künfle miebergus 
geben wiſſen, und biefe Löften mit jener Sorgfalt ihre Aufgabe, 


welde Männten —* iſt, die den eigenen Ruf noch mehr zu 
verberrlichen und Eob in einem Werke zu ernten ſuchen, bag 
gemwiffermaßen als ein Goncurs für Stahlftich« zu betrachten iſt. 
Die Erläuterungen dazu find mit großer Einſicht und vielem 
Sefhmade von Bermani, Felice Zurotti, Giambattifta Cremo⸗ 
nefi, X. Plazza, Gottardo Galvi, Francedco Gualdo, Gieto 
orro, Branceseo Gavezzali, Francedeo Ambrofoli geſchrieben. 
fa Zurotti gab über einige zwar audgeftelte, aber nicht ges 
ochene Werke beiehrende Winke, und Gremonefi bat die Mes 
daction des Ganzen beforgt. Jedem Freunde italienifcher Kunft 
wird es gewiß hoͤchſt erwunſcht fein, in diefem in jeder Pins 
ſicht geſchmackvoll ausgeftatteten Bande rinen Überbiit über 
beren neueften Schöpfungen zu erhalten. 
Strenna teatrale Europes, compilata du Francescy Reg 
Anno U. 

Nachdem bereits bie aͤſthetiſchen Journale feit lange bie 
Hälfte ihrer weiten Golumnen mit den ernſthafteſten Berichten 
über Alles, mas in dem Bereiche ber Theaterwelt vorfällt, ans 
gefüllt haben, mar es wol zu erwarten, baß biefem Kunfts 
ameige auch ein eigener Almanad gewidmet würde, bamit, 
was in ben einzelnen Journalen zerftreut erſchien, nun zu eis 
nem fhöngeorbneten Ganzen ſich vereinigte. Die Idee zu eis 
nem ſolchtn Bude hat Francesco Regli aufgefaßt, welcher eine 
Zheatergeitung berausgibt und von allen Kehlen und allen 
Beinen, weldye bie Theater der Welt ergögen, eine fo vollftäns 
bige Statiftit befigt, mie fie bis jegt Peinem andern Gegen: 
ftande zu Theil geworden fein mag. In diefem Zafchenbuche 
finden fich nun bie Portraits, nicht etwa ber Wohlthaͤter des 
Menſchengeſchlechts oder der berühmten Italiener, fondern ber 
großen Sänger und Ballettänger, ferner ihre Cebensbefchreibun: 
gen, bie Verfe, melde an fie gerichtet wurden, mit (Einem 
Worte aller Ruhm, den fie eingeerntet, Tüchtige Mitarbeiter 
haben verſchiedene in das Theater einſchlagende Artikel und 
Verſe zu biefem Taſchenbuche beigefteuert, das gleichfalls ein 
3eugniß von dem Geiſte ber Zeit ablegt, der unfer Jahrhundert 
beherrſcht. Für Diejenigen, melde ſich das moderne Theaterwe⸗ 
fen zu einem eigenen Studium machen, ober bemfelben in der 
einen ober der andern Branche angehören, ift es ein fchägbarer 
Beitrag zer Kenntniß bes italienifchen insbefonbere und bee 
Ihraters überhaupt. b 
Le glorie delle belle arti esposte nel palazzo di Brera in 

Milano nell’ anno 1838, 

An das oben befprodyene „Album‘ von Ganabelli fhlieht 
fi) unmittelbar biefes Werkchen an, welches alle im legten 
Jahre in der Brera ausgeftellten Kunſtwerke mit vieler Sad: 
funbe befpriht und zehn in Xquatintamanier hoͤchſt gelungen 
ausgefallene Stiche hinzufügt. Es ift bereits das zmölfte Tab, 
baß biefes Taſchenduch erſcheint, das feinem hiſtorijchen wie kri 
tiſchen Theilt nach durch die Unabhängigkeit der darin ausge⸗ 
forochenen Meinungen und ben Reichthum feiner Rotizen als 
ber befte und zuoerläffigfte Wegmweifer auf dem Gebiete ber 
Künfte gelten kann und für die Geſchichtſchrelber, welche Lanzi 
und Gicognara fortfrgen wollen, bie nützlichſten Materialien 
liefern wird, 40. 





Literarifhe Anzeige. 
In Gommifjion ift bei mir erſchienen und in allen Bud« 
banblungen zu erhalten: 


Gute Botjchaft von Chriſto. 


Eine Sammlung Predigten 


arbalten von 
Eduard Meander. 
8. Geh. 1 Tbir 4 Gr. 


Leipzig, im Februar 1839, 
F. A. Brockhaus. 
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Sonnabend, ie 





Bu den anziehendften Denkmaͤlern der Erpedition nach 
gupten unter bem General Bonaparte gehört ohne Zweifel 
die Fregatte le Muiron, auf welcher der Letztere von Ägyp⸗ 
ten mit wenigen Begleltern unter taufend Gefahren nad) 
Frankrrich zurückgekehrt ift, eine ehrmürdige Reliquie, welche 
ich im Hafen von Toulon an der Tafel mit einer In: 
ſchrift erfannt habe; und dann derjenige Theil der Biblio: 
thet des Generals Bonaparte aus Agppten, welcher in ber 
Stadtbibllothek von Marfelle aufbewahrt wird, und von 
deffen Daſein und Schickſalen und einigen fid daran knuͤ⸗ 
pfenden fehr merkwürdigen Umſtaͤnden ich hier Dasjenige 
mittheilen will, was der Bibliorhekar in Marfeille ſelbſt 
mir erzählte, als ich ihn mit einem eigenthümlidyen Ge: 
fühle zu der Stelle begleitete, wo ich jene Bücher fehen, 
ja betaften und einen Blick hineinwerfen follte. 

Die Bücher, aus weldhen die Bonaparte eigenthuͤm⸗ 
liche Bibliothek während feiner Feldzüge in Aghpten bes 
ffanden hatte, wurden bei der Ruͤckkeht der Erpedition für 
den Augenblid in die Bibliothek von Marfeille deponirt. 
Diefe Bücher waren noch faft ſaͤmmtlich in dem Kiſten, 
in welche fie in Äghpten eingepadt worden waren, als 
der Beamte, welcher in biefer Epoche das Departement 
der Nhonemündungen verwaltete, fie verlangte, um fie eine 
Beit lang auf feinem Landhauſe zu beſitzen. Vergebens 
thaten der Bibliothefar und feine Nachfolger in der Folge 
Schritte, um biefe Sammlung der Stabtbibliothef einzu: 
verleiben; alle ihre Bemühungen, alle Nachforfhungen von 
Seiten der Verwaltung binterließen kein anderes Refultat 
als die Überzeugung, daß die Wiederetlangung des Wer: 
lorenen unmöglich fe. Man gab Ihibaudeau ald Den: 
jenigen an, welcher biefen Schatz unſichtbar gemacht hätte, 
Niemand dachte zulegt mehr daran. 

Als 1818 der gegenwärtige Bibliothekar fein Amt 
antrat, mar fein erfies Geſchaͤft, die Bücher und Hand: 
fhriften zu revidiren. Bei diefer Arbeit entdedte er eines 
Tages, indem er die obern Reihen einer Buͤcherwand durch: 
mufterte, tief an der Mauer und hinter einer erflen Bü: 
herreihe in Octavform verftedt, 34 Bändchen in 18,, 
alle von gleichem Einband, mit goldenem Schnitt und 
auf dem Rüden mit einer befondern Chiffre, welche ein 
B und ein P ineinanderverfchlungen vorftellt. Er fuchte 
bie Bedeutung biefer Chiffre zu errathen und fann dar: 


16. Februar 1839. 









über nach, als der aͤlteſte von den Bibliothefbeamten, ber 
gegenwärtig war, ihm fagte, daß diefe Bände einen Bes 
ſtandtheil jener aus Agypien gekommenen Sammlung ge⸗ 
bilder hätten, deren Ganzes verloren gegangen, und daß 
fie mit einigen Reifebefchreibungen in Quart Alles aus⸗ 
madten, mas davon in der Bibliothek von Marfeille 
übrig ſei. 

Bol Freude und Berwunderung über dieſe unvermu: 
thete Entdeckung durchlief der Bibliothekar diefe 34 Baͤnd⸗ 
hen und richtete feine Aufmerkfamteit befonders auf zwei 
Werke: die „Essais de morale et de politique” vom Kanz- 
fer Bacon, und auf das Buch der Frau d. Star: „De 
Vinfluence des 'passions sur le bonheur des individus 
et des nations.” Er fing aus bloßer Neugierde an, eine 
Seite in einem biefer Bücher zu leſen, die erfie, melde 
beim Aufſchlagen deffelben fih ihm barbot, als man einen 
Fremden ammeldete, der ihm zu ſprechen wünſchte. Er 
mufte dad Buch wieder hinlegen, und um bie angefan- 
gene Stelle nachher fortzufegen, war er im Begriff, das 
als Zeichen angebrachte feibene Bänden an diefe Stelle 
zu legen. Den Augenblick aber hält er fi zurüd, Wir, 
fäte ihm ein, wenn gerade Bonaparte diefes Wert 
gelefen, und wenn er ſelbſt das Zeichen an eine 
ihm auffallende Stelle gelegt hätte! Es wäre 
merkwürdig, eine folhe Stelle kennen zu ler: 
nen! Und fo legt er das Buch unverändert hin, um dem 
ftörenden Beſuche entgegenzugeben, und kaum war er mies 
der frei, als er mit gefteigerter Neugierde zunaͤchſt die beis 
den forben angegebenen Werke unter dieſem Gefihtöpunfte 
zu prüfen begann; und er erhielt an Dem, was er fand, 
wirklich reichen Stoff zum Nachdenken, den er feinen Freun⸗ 
den, welche ihm auf die Bibliothek zu befuchen famen, mit 
zutheifen ſich nicht enthalten konnte, Ale fanden in ben 
Stellen, welche durch das Zeichen angemerkt waren, eine 
fo frappante Beziehung zu der Lage, der vorausfeglichen 
Geifteeftimmung, überhaupt zu der Rolle Bonaparte's, daß 
fie hier einen bloßen Zufall annehmen, fondern überzeugt 
fein wöllten, ber aroße Feldhere feibft habe den angezeich— 
ten Stelfen feine nähere Aufmerkſamkeit gefchentt und mit 
feiner Hand die bemerken Zeichen hingelegt. Sie vermu⸗ 
theten Daffelbe bei einem dritten Werke, deſſen Titel fie 
zu einer ähnlichen Unterfuchung reizte, nämlich den Vi- 
sions philosophiques” von Mercer. Man hat alfo diefe 
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Zeichen mit großer Meligiofität an ihrem Plage belaffen, 


und fo habe ich fie noch vorgefunden, Merkwürdig und ' 


zugleich ein Gewicht zur Verftärkung der ausgefprodenen | Me nad Dem urteilen, mas fie ſetbſt empfinden, fo werden fie 


Bermuthung ift, daß die aufgefundenen 34 Bände feit der 
Ankunft der Bonaparte'fhen Bibllothek aus Ägypten, un: 
befannt und von Keinem feit jener Zeit berührt, 
darauf warteten, aus bem Staube hervorgejogen zu werben. 
Die bezeichneten Stellen hat der Bibliothekar, der ſich dies 
fer anziehenden Entdedung freut, ſchon vor einiger Zeit in 
einer zu Marſeille erſchienenen Zeitſchrift abdruden Laffen, 
und idy glaube, da man eine Überfegung davon, womit 
diefe Notiz befchloffen werden foll, nicht ohne Intereſſe 
leſen wird, Die Leler können dann nad ihrem Gefühle 
über die Richtigkeit des immer fehr merkwürdigen Umftan: 
des urtheilen, wenn fie fi nur den General Bonaparte 
in Äghpten hiſtotiſch recht lebhaft vergegenmärtigen. Es 
ift nicht lange her, daß in Gorfica hundert handfchriftliche 
Briefe von Napoleon aus feiner frühen Jugend, von der 
Mititairfhule in Brienne in feine Heimat an Altern, Ver: 
wandte und Freunde, außerdem Denkſchriften aus berfel: 
ben Epoche feines Lebens Über die Pflanzung der Maul: 
beerbäume in Corfica u. f. w. entdedt wurden. Was davon 
in der Akademie der moralifhen und politifhen Wiſſen-⸗ 
fhaften und bald durch die Journale befannt wurde, ers 
regte allgemeine und gefpannte Theilnahme. Wenn man 
nicht ganz Unrecht hätte, im folgenden Auszügen, unter 
den Umikänden, welche die Aufmerkiamkeit auf fie gelenkt 
haben, gewiffermaßen indirecte Belenntniffe zu fehen, fo 
mwürben fie vor jenen Briefen und Denkichriften, materiell 
freitich nicht, aber dem Geifte nad) vielleicht einen Vorzug 
voraushaben. Der Heros, welcher der Menfchheit Ge: 
fege auferlegen wird, wartet unter den Schlachten, melche 
er in Ägppten liefert, daß die Stunde fchlage, wo er mit 
einem einzigen Schritte die gefammte Mitwelt unendlicd) 
weit hinter fih Iaffen wird, um am Ende feiner Yaufs 
bahn auch einem unendlichen Falle zu erliegen. Sein gan: 
zes Schidfal bis auf bie letzte Kataſtrophe ſcheint Bona: 
parte, als er in Ägnpten war, im Geifte vorausgeahnt 
zu haben, 

In den „Essais de morale et de politique” von 
Bacon, und zwar dem erften Theile, liegt das Zeichen an 
folgender Stelle: 

Es ift eine fonderbare Leidenſchaft, über die Anbern herr⸗ 
ſchen zu wollen, indem man feine eigene Freiheit verliert. Dan 
ſtrigt nicht cohme Mühe zu ben großen Würden hinauf. Man 
gelangt durch bie Arbeit zu größern Arbeiten, durch Würden 
zu den Würben. 

Es ift ſchwer, fih auf den großen Stellen zu erhalten, 
und man wird ihrer nitht beraubt, ohne einen Fall ober mes 
nigftens eine Berdunfelung (une eclipse) zu leiden, weldhes im: 
mer eine traurige Sacht iſt. Cum non sis qui fueris, non es. 
Cur velis vivere? 

Man kann nicht immer ſich zurücyiehen, wenn man will; 
oft will man es nicht, wenn man es könnte, Die Mehrzahl 
ber Menfchen kann ein Privatleben nicht ertragen, ungeachtet 
bes Alters und einer ſchlechten Gefunbheit, melde doch ben 
Schatten und bie Ruhe fobern. Sie gleichen jenen alten Bür: 
geen, welche, außer Stande in ber Stabt herumzuwandeln, ſich 
noch vor ihre Thuͤre feben und fi ein Schaufpiel geben, ob: 
ſchon fie Gefahr laufen, baß man ihrer fpotte, 


Diejenigen, weiche in den großen Kmtern find, haben ber 
Meinung der Andern nöthig, um ſich glüdlich gu finden; wenn 


nicht finden, baß fie es feien, Aber wenn fie auf Das Acht ges 
ben, was bie Andern denken, und wie fehr man wünfcht, an 
ihrem Plage zu fein, fo werden fie fi d biefe Meinu 
ber Andern glüdlich finden, während fie vielleicht in fich feib 
fühlen, daß fie es nicht find; denn fie find die Erſten, um ihre 
Schmerzen zu fühlen, obſchon fie die Lestem find, um ihre Feb: 
lee gewahr zu werden. Die Männer von Einfluß kennen ſich 
gewöhnlich nicht, weil-fie, von ben @efchäften zu fehr einge⸗ 
nommen und zerſtreut, nicht die Zeit haben, an die Sorgen zu 
denken, welche der Körper und der Geift erfobern. 

Das Zeichen im zweiten Bande finder fi) bei Seite 
124, welche Folgendes enthält: 

Die Gewohnheit ber Triumphe bei den Römern war nicht 
ein eitles Schaufpiel, fondern eine edle und kluge Richtung, w 
biefe drei weſentlichen Punkte in ſich enthielt: den Ruhm und 
bie Ehre der Generale, bie Vermehrung des öffentlichen Scha- 
des und Entſchaͤdigungen (Geſchenke) für bie Soldaten. Aber 
vielleicht paßt biefe auffallende Ehre des Triumphes nit für 
die monarchiſchen Staaten, außer nur in der Perfon der Abs 
nige ober ihrer Söhne, Auf biefe Art finden wir fie bei dem 
Römern in den Zeiten der Kaifer, welche fi und ihren Söh— 
nen bie Ehre des Triumphs für bie Kriege vorbehielten, welche 
fie in Perfon zu Ende geführt hatten, und ben Generalen nur 
das Oberkleid und andere Zeichen bes Triumphes zugeftanden. 

Damit id; dieſen Abſchnitt ſchließe: Niemand, wie die hei: 
* Schrift ſagt, ann durch feine Bemühung einen Ellenbogen 
feiner Ratur hinzufügen; aber bei der Schöpfung von König⸗ 
reihen und Staaten ift es in der Macht ber Fürften und Der: 
jenigen, melde die Zügel ber Regierung banbhaben, ihr Reich 
zu vermehren und auszubehnen, denn indem fie mit Klugheit 
ähnliche, oder von den bafelbft vorgefchlagenen Geſetzen wenig 
verſchiedene Geſetze einführen, ift es ſicher, daß fie unter ihre 
Rachwelt den Samen der Größe auswerfen. Aber gemeiniglich 
denken bie Fürften am biefe Dinge nicht und überlaflen bie Be— 
flimmung darüber dem Glücke. 


Bon den Unruhen unb Xufftänten. 

Diejenigen, welche das Steuer ber Regierung in ber Hand 
haben, müffen bie Staatsftürme voraudfehen können; fie find 
gemeiniglih mehr gu fürdten, wenn die Dinge ſich der Gleich: 
beit näheren, wie bie natürlichen Stürme häufiger find gegen 
die Tags und Rachtgleichen; und ebenfo wie es zumellen hoble 
Windſtoͤße gibt und dad Meer im Geheimen ſchwillt, fo bewegt 
und regt ſich auch zumeilen ber Staat auf, ohne daß man bie 
Urfache davon kennt. 


Der ganze übrige Theil dieſes Capitels: „Des trou- 
bles et des seditions”, fcheint die Aufmerkfamteit Bona: 
parte's auf eine vorzuͤgliche Weiſe erregt zu haben. Man 
ſtoͤßt unter andern Stellen auf folgende: 


Es ift auch gewiß, wie Machiavell bemerkt, daß, wenn bie 
Fürften, welche bie allgemeinen Väter fein follen, fi) einer Par: 
tei anfchließen, ber Staat in Gefahr ift, unterzugehen wie ein 
Schiff, weldyes man nad) einer Eeite überladen bat. Das Beis 
fpiel Heinridy’s III., Königs von Frankreich, ift fehr bemerkens— 
werth; er ſchloß fih im Anfange an die Ligue an, um bie 
Proteftanten nieberzuhalten, und balb nachher kehrte fich bie 
felbe kigue gegen ihn, R 

Man muß bie Unzufriebenheiten nicht verachten, weit fie 
tange Zeit vorhanden gewefen feien, ohne auszubrehen. Wenn 
ale Dämpfe nicht einen großen Sturm herverbringen und fie 
umeilen fi aufzulöfen ſcheinen, fo ift es gleichwol ſicher, daß 
he auf irgend eine Stelle fallen werben; unb wie bas fpanifche 
Sprüdwort fagt: zulent wird ein Nichte den Strid 
serreißen. 
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In dem zweiten Werke, dem von Frau v. Sta: 
„Sur linfluence des passions“, finder ſich das Zeichen 
beim erften Theile in der Mitte des Gupitels: „Sur l’am- 
bition,” Man lieft hier: 

Man braucht nur bie Geſchichte aufzufhlagen, und man 
wird bie Schwierigkeit, bie Fruͤchte des Ehrgeizes feftzubal: 
ten, erkennen. Sie haben zu Feinden die Mehrheit der Pri: 
vatintereffen, welche alle eine neue Ziehung ber Looſe verlangen, 
da fie in bem gegenwärtigen Refultate bes Schickſals keines er: 
halten haben. Sie haben zu Aeinden ben Zufall, mwelder einen 
fehr regelmäßigen Gang bat, wenn man in einem gewiſſen 
Zeitraume und mit einer Anwendung im Großen rechnet; den 
Zufall, welder beinahe diefelben Wendungen (chances) von 
Gluͤct und Mislingen herbeiführt und es übernommen zu has 
ben fcheint, das Glück unter bie Menſchen gleich zu vertheilen. 
Sie haben zu Feinden das von bem Publicum gefühlte Bes 
bürfniß, von Neuem zu urtheilen und zu wählen, einen zu oft 
wiederholten Namen zu entfernen, die Aufregung durch ein neues 
Ereigniß zu empfinden, Gndlih, bie aus obfeuren Menfchen 
zufammengefegte Menge will, daß ein auffehenerregender Sturz 
von Zeit zu Zeit den Werth ber Privatzuftände erhöhe und 
ben abftracten Raifonnements ein ſtarkes Gewicht Leibe, welche 
bie frieblichen Vortheile ber gewöhnlichen Beftimmungen preifen. 

Die hervorragenden Pläge werben aud verloren in Folge 
ber Veränderung, welche fie auf Diejenigen ausüben, weiche fie 
befigen. Der Stolz ober bie Traͤgheit, das Mistrauen ober bie 
Berblendbung fen aus dem beftändigen Befite ber Macht. 
Diefe Stellung, wo die Mäßigung fo nöthig ift als ber Er: 
oberungsgeift, erheifcgt eine faft unmöglicde Bereinigung, unb 
die Seele, welche ſich abmattet oder beunruhigt, ſich berauſcht 
ober erſchrickt, verliert die nöthige Kraft, ſich feſtzuhalten. 

In dem zweiten Theile diefes Werkes finder fich das 
Beiden auf der zweiten Seite des fiebenten Gapitels: „De 
Yesprit de parti,” Hier lieft man Folgendes: 

Man muß als Zeitgenoffe einer religiöfen ober politifchen 
Revolution gelebt haben, um zu wiſſen, welches die Kraft bies 
fer Leidenihaft if, Sie ift bie einzige, beren Macht ſich nicht 
gleich erweift zu allen Zeiten und in allen Ländern. (ine Art 
von Gährung, durch auferorbentliche Begebenheiten herdorge⸗ 
rufen, entwickelt dieſes Gefühl, deſſen Keim ſtets bei einer gros 
den Anzahl Menſchen vorhanden iſt, aber mit ihnen ſterben 
Bann, ohne daß fie jemals Gelegenheit hatten, es zu erkennen. 

Leichtfertige Zaͤnkereien wie bie Streitigkeiten über bie 
Mufit, über bie Literatur koͤnnen einige oberflaͤchliche Vorſtel⸗ 
kungen von ber Natur des Parteigeiftes geben; aber er eriflirt 

nur ganz, er iſt nur dann bie vergehrende Thätigkeit, welche 
die Generationen und die Königreiche aufreibt, in jenen großen 
Kämpfen, wo bie @inbilbungstraft alle Motive des Entbufias: 
mus und bes Haffes ohne Maß hervorlocken kann. 

Während ber Jahrhunderte, welche von ben religiöfen Streis 
tigkeiten zerriffen wurben, hat man gefchen, wie unbelannte 
Menſchen, ohne eine Borftellung von Ruhm, ohne einige Hoffe 
mung, fi befannt zu machen, alle Mittel anwandten, allen 
Gefahren Trot boten, um ber Sache, welchet fie ſich geweiht 
hatten, zu dienen. ine viel größere Zahl unter den Menfchen 
miſcht ſich in bie politifchen Streitigkeiten, weil bei ben Inter: 
effen biefer Gattung alle Leidenſchaften fi mit dem Parteigeift 
verbinden und ihn beflimmen, biefee ober ber anbern Fahne 
zu folgen; aber der bloße Fanatismus, zu allen Zeiten und zu 
welchem Zwecke es fei, eriflirt nur bei einer gewiffen Anpalıı, 
w im 16, Jahrhundert Katholiken ober Proteflanten ges 
weſen wären und heute fi zu Ariſtokraten ober Jakobinern 


m A 

Die Eraltation Deffen, was man bie Philofophie nennt, 
eine Superftition wie ber Gultus der Borurtheile — biefelben 
Fehler führen zu zwei entgegengefehten @reeffen, und ber Unter: 
ſchied der Lagen ober ber Zufall eines erften Wortes iſt «6, 


welcher in ber gemeinen Claſſe aus zwei teimänn 
Felnde oder Verſchworene macht. — ER ON 


Aus Mercier's „Visions pbilosophiques” iſt ſchließli 
der folgende Auszug: En 


34 Aa une nass Traum, 
atte einen von jenen herumſtreichenden Imen ge: 
ſehen, welche ſich rühmen, bie Zukunft vorher — Während 
er frech log und auf Seelen, welche ſich der Reugierbe und bem 
Schregen hingeben, jene fonberbare Übermadht ausübte, melde 
bie niedrigfte Slaffe von Menſchen über die Schwächen höher 
ftehender, gemeiniglich über ihre Beftimmung unrubiger Men: 
fen zu ergreifen weiß, fagte ih mir: Diefer Spigbube ift 
ein Betrüger; aber wenn feine Miffenfchaft nicht eitel wäre, 
wäre es nicht nüglih, etwas von zukünftigen Begebenheiten 
errathen zu können. Iſt nicht die Slugbeit ſchon eine Ürt, 
Dasjenige wahrzunehmen, was eintreffen kann? Jener SInftinet, 
welcher und anfagt, was uns ſchaͤdlich fein kann, und bie ges 
—5* Ahnungen, find fie nicht ein innerer Sinn, melden ein 
öherer Grab von Aufmerffamteit vervolltommen könnte? Die 
Vergangenheit, die Gegenwart find nichts für uns in Berglei: 
hung mit der Zukunft, weiche ber Iwed unferer Gebanken und 
unferer Arbeiten wirb; aber während bie vergangenen Beiten in 
bem Focus unfers Gedächtniffes wie in einem einzigen Punkt fi 
zu verfammeln kommen, ift die Zufunft wie eine unburdbrings 
liche Mauer, woran ber Dellfinn ſcheitert. Wäre es nicht zu 
erg - wir —* * Fer fünftigen Beftimmungen 
einjeden tönnten, um ben Begebenbeiten, welche unfer wa 
befto beſter Stand zu halten? —————— 


Im Verfolge dieſer Viſion laͤßt Quixote, der Gott 
bes Indus und der Erde, durch dem Ungeſtuͤm der Men: 
ſchen hingeriffen, welche ihre Beſtimmung zu kennen win: 
fhen, Brillen mit zwei Glaͤſern unter fie vertheifen, welche 
eine boppelte Eigenfhaft hatten. Won der einen Geite 
zeigten fie die Summe des Glüdes, deffen man genießen 
könnte, und von der andern fah man das Unglüd, mel: 
ches man zu fürchten hatte, in feinem ganzen Umfange. 
Das Folgende ſteht wörtlih in der Bifion: 


Man ehrte Misnar als ben tapferften Feldern von Ins 
bien; unter bie fi um ihn brängende Menge geftatteten ihm 
bie Bewunderung, bie Ehrfurcht, melde fein Name einflößte, 
einen freien Zu * Er war einer der Erſten, welche biefes 
gefährliche Geſchenk erhielten. Er nahm es mit einem ironis 
fen Lächeln auf wie Einer, der gleichgültig ober über fein 
Geſchick erhaben if. Misnar heftete feine Blicke nach ber Seite 
bes Glucks. Er fah den Sieg an feinen Wagen gekettet, uns 
termorfene Städte, befiegte Völker; Dichter, besifert feine bos 
ben Zhaten zu fammeln, um fie ber Nachwelt zu überliefern. 
Misnar hätte Lange glüdtih und zufrieden gelebt; aber er 
wollte bie Kolge feiner triumphirenden Beftimmung kennen. — 
Welche Veränderung! Gin eiferfühhtiger König fegt ihn ab 
und verbannt ihn, und Diejenigen, melde er mit Bu: - 
gungen überfchüttet hat, zerreißen ibn um die Wette. 
Bilbfäulen, weiche man ihm errichtet hatte, werben nieberges 
eiffen, bie Infchriften zertrümmert, iänar bleibt flare vor 
Erftaunen. Dan fah ihn während ganzer Jahre unempfindlich 
gegen bie Palmen, melde feine Stirn befchatteten. Unter ben 
glänzenden Feten, melde zu feinen Ehren angeftellt wurben, 
hörte er eine Stimme ihm ins Obr flüftern: Du wirft in 
der Berbannung und in ber Vergeſſenheit fterben! 
Wie oft ze er dem Xugenblide, wo er gewuͤuſcht hatte, eine 
folde Zukunft zu fehen! 

Napoleon hatte eine geheime Neigung, an Vorzeihen 
zu glauben; vielleicht machte biefe Wifion einen tiefer 
Eindrud auf ihn, vielleicht ahnte er dabei dunkel bie Ka— 
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taftrophr voraus, melde am Schluſſe der Riefenlaufbahn | * bie Regierung 1769 eine ſtrengt Verfolgung ergeben eß. 


feiner wartete. 137, 





Sokrates nach dem Grade feiner Schuld zum Schu ge⸗ 
gen neuere Verunglimpfung. Bon Theodor Hein: 
fius. Leipzig, Rollmann. 1839. Gr. 8. 8 Gr. 


- Zn einer controverd gewordenen Sache kann eine mitredende 
sift des Charakters einer polemifhen ſich nicht wohl ent: 
äußern, ohne ber Börderung bes Ausſchlags entgegenzutreten: 
denn bie Gonftruetion wird da fofort durch bie Einreden ber 
Gegner gefä wo bie Abwehr fehlt. &o bei vorliegendem 
Wertchen. 3 wie ber Verf, feibft erklart, veranlaft durch 
P. W. Borhhammer’s in „Die Athener und Sokrates, bie Ge⸗ 
feglichen und ber Revolutionnair (Berlin Be Sokra⸗ 
ted erhobene Anklage und Rechtfertigung des Berfahrens ber 
Athener in feinem Proceff. So wenig wir biefer Anficht un: 
bedingt beipflichten möchten, ebenfo wenig vermögen wir gleich⸗ 
wol den Ton und die Methode zu billigen, melde wir im vor 
liegenden Buche finden. Die Unterfudung eines Streitpunttes 
von biefem Belange und aus einer fo entfernten Zeit erfobert 
nicht bios eine gründlide Kenntniß der einſchlagenden Staates 
und Rechtöverhältniffe, fondern aud ein forgfältiges Aufammen: 
ftellen und Prüfen der Quellen, aus welden uns bie bezüglis 
den Vorfälle bekannt find; bie Darlegung beider vermiffen wir 
bier, Noch mehr, wir vermiffen fogar ein betaillirtes ar 
hen auf die einzelnen Punkte ber Forchhammer ſchen Schrift ; 
es legt nichts als eine leicht gefügte Zufammenftellung befann: 
ter Data über ates' Leben und nicht viel unbefannterer 
Dieta über feine Philofophie in den erften Abfchnitten des 
Buchs, und ein den Standpunkt ber Unterfuhung um nichts 
meiter rüdendes Raifonnement über bie Klagepunfte und das 
Verfahren im Proceffe gegen Sokrates in den legten Abſchnitten 
vor. Über Iesteres namentlich führt ſich Ref., rin — wenn: 
eich nur moderner — Juriſt, geneigt, völlig den Stab zu 
Festen, Die Bemühungen „ z.r —*17.* —* a 
daß die ga ut aus benen bier 
En . eh ober frübe feien, weshalb es J 
rathener ſcheine, bei dem alten Glauben zu verharren an bie 
enartige Eharakterreinheit des Sokrates. Das iſt das fo 
liche als verderbliche Appelliren von dem Verſtande an 
das l, von dem Rechte an bie ſogenannte Billigkeit. Das 
Streben nach Humanitat führt — * an eine gewiſſe 
, wo er — es geſchieht an ber Splhe und am Schluſſe 
des Buchs — Bofrates mit s paralletifirt. Wo foldhe 
ben, da findet freilich die freie 
fhwerli Eingang. Jedes, wenn auch nicht enident 
ründete Urtheil, das 7 biftorifch an Zahrtaufenbe lehnt, 
wenn es bie Welt beglückt, erfept, nach dem Berf. (&.2), bie 
Kraft einer doch nie findenden Wahrheit foft vouftänbig. 
Aber antiqua probe RR ein Mubeliffen, ein ——* 





Notiz. 


Die Jatobiner, 

Lange vor ber franzöfifchen Revolution fpielte der Name 
Jakeb's eine Rolle in der Geſchichte der Sekten und Parteien, 
In ber hriftiichen Kirche des 6. Zahrhunderts gab es eine 
Sekte von Kesern, meldhe Jakobiten (Monophofiten) hiefen und 
nur Eine Ratur in Gheito annahmen. In England nannte 


man bie An! des vertriebenen Zatob’s II. unb feine 
Rachkommen den der Stuarts ben Eib ver: 
weigerten und ihre eigenen Kirchengemeinden bildeten, Jakobiten. 





Frantreich Hatte 1358 eine große Partei, die den Namen 
der Jarquerie führte, Als naͤmlich während der Gefangenſchaft 
Zobann’s des Guten in England Frankreich in bie größte Fers 
rüttung gerieth, empörten ſich aud die Landleute, deſonders im 
nörbtichen Franfreih, und vergalten den Drutt des Adels, uns 
ter dem fie fo lange gefeufzt hatten, mit den furchtbarſten Grau⸗ 
famfeiten. Sie bildeten einen Verein und nannten fi bie 
Jacquerie, angeblich weil bie Edelleute oft Tpöttifc dem gemiß- 
bandelten Bauer den Jacques bonhomme genannt hatten. Es 
dauerte lange, che man biefer Motten wicber Meifter wurde, 
Endlich erhielt Frankreich 1789 feine Jakobiner. Sie befamen 
diefen Namen von dem Orte ihrer Berfammlungen, einem ches 
maligen Dominitanerflofter in Paris, gingen übrigens eigentlich 
aus einem Glub breton hervor, ber aus 12— 15 Deputirten ber 
Bretagne beſtand. Die Lifte dieſes Glubs war mit dem Namen 


‚ber adhtungswertheften Männer gesiert, welche die inni 


Vereinigung der Zugend und Einficht barftellten, und 
Sisungen waren ein fortlaufender Lehreurſus der gefunden Dos 
titit, Erſt fpäter artete biefe Geſellſchaft fo fehr aus, daß, nad 
ber Mittheilung eines Mitglirdes derſelben, bes nachherigen 
Biſchofs Grigoire, der im September 1792 nach einem Sabre 
ber Abweſenheit in der Verſammlung wiedererſchien, fie nicht 
mehr zu erkennen war. Es war bamals nicht mehr erlaubt, 
eine andere Meinung zu haben als die parifer Factionen. Uns 
willig über biefen Drau, verfangte Grögoire zum Spotte, daß 
künftigbin ſtets an ber Thüre angeföhlagen würbe, au welcher 
Meinung man an jebem Tage verpflichtet ſei. Er ſelbſt faat, 
daß er nad) biefer Ironie, die ihm große Misbilligung zugtzegen 
babe, nie wieder in eine Berfammlung gegangen, bie fonft an 
fändig und vernünftig geweſen, mwun aber ein Spielbaus ber 
Kactionen geworden ſei. Daher iſt es nöthig, in der Geſell⸗ 
ſchaft der Jakobiner zwei ganz entgegtugeſetzte Phafen zu unters 
ſcheiden, und noch ungercdhter ift e8, alle Mitglieder jener Ges 
ſellſchaft mit bem Bannfluche zu belegen und den Namen: Jas 
kobiner, überhaupt zu brandmarken, wie z. B. ein gewiſſer 
Mafon gethan hat, ber in feinem Supplement zu Johnſon'« 
Worterbuche (London 1501) einen Balobiner für „‚ein Glied ber 
teuflifchen Gligue erklärt, welche old Grundſatz aufftelle, daß 
man Beben ermürgen Fönne, ber in politifchen Dingen anders 
bente als wir, und daß bies fogar verdienfitich fei”. Ahnliche 
Schickſale und parteiiſche Urtheile haben freilich auch andere 
mehe oder minder geheime GBefellfchaften betroffen. 25, 
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Der Freiherr von Sandau, oder die gemifchte Ehe. 
Eine Gefchichte unferer Tage. Bon 8. ©. Bret> 
fhneider. Halle, Schwetfchke und Sohn. 1839. 
&r. 8. 21 Er. 

In manderlei Formen und Geflalten, und, nad 
beutfcher Weife, in allerlei Schriften, macht die öffent 
liche Theilnahme an den neueften Eirchlicen Itren und 
Wirren, an dem vielfeitigen Streitfragen, bie durch die: 
felben neu angeregt wurben, jich fund. Bon dem Herrn 
Dr, Bretſchneſder war am wenigſten zu erwarten, daß er 
dieamal ſchweigen werke. Man iſt's gewohnt, daß er 
gern jede Veranlaſſung ergreift, Über theologiſche und 
kirchliche Gegenftände, ober auch über andere, wenn fie 
eben zur Sprache kommen, ſich vernehmen zu laffen. 
Mer ſich einmal fo, wie er, zum Publicum gefteltt und 
einen fo einflußreihen Plag eingenommen hat, ber kann 
und barf kaum ſchweigen, wenn wichtige Ereigniffe oder 
neue Richtungen in ber öffentlihen Meinung den wohl: 
befannten und Fundigen Sprecher zur Abgabe eines Dos 
tums herausfodern; man wuͤrde fonft meinen, er fel 
müde und gleichgültig, ober zweifelhaft und unentfdyieden, 
ober er habe nicht den Muth, frei und offen in dem 
vorliegenden Falle fih auszuſprechen. Es iſt alfo gang 
in der Ordnung und faft eine Mothwendigkeit, daß er 
wieder das Wort nimmt. 

Die Sache, um bie es ſich handelt, ift notoriſch body: 
wichtig. Der neuefte kirchliche Streit, angeregt von einer 
Eatholifhen Partei, die fich ſelbſt für die Kiche, für 
die echt katholiſche und alleinwahre hält, greift viel tiefer, 
als es beim erſten Anblicke fcheinen mochte, in das Leben 
ber Gemeinden, ber Völker und Staaten, der Familien 
und zahllofer Individuen ein. Er droht die gegenfeitigen 
Berhättniffe ber Katholifhen und Evangelifchen, bie lange 
in Frieden und Einigkeit beieinander gewohnt, unbellbar 
zu zerrütten; er hat eine Flamme angefchürt, bie mol 
noch einen furdtbaren Brand entzünden möchte, einen 
Kampf, ber blutig enden könnte, wenn die Evangelifchen 
gleich fanatifch wie jene Partei den Handſchuh aufhöben, 
der fo muthwillig und ſchnoͤde ihnen bingeworfen wird. 
Jene Eiferer, bie, als hätten fie gleich tapfern Sieben: 
foläfern in alter Zeit fi) zur Ruhe begeben und die 
ganze neuere Zeit mit ihren gewaltigen Bewegungen im 
wiſſenſchaftlichen, Pirchlichen, politiſchen und Voilksleben 


verſchlafen, nur von boͤſen Traͤumen verfolgt, nun beim 
Erwachen fortfahren, wo ſie ſtehen geblieben, als ſei indeß 
nichts, gar nichts geſchehen, nichts gedacht und nichts 
erforſcht, nichts geſucht und nichts gefunden, nichts ges 
wollt und nichts gethan, Überhaupt nichts erlebt worden, 
und bie mieder anheben das alte Lied, deſſen wunderliche 
Meife dem Gefchlechte diefer Zeit gar feltfam und fremb 
erfcheint, fie miffen wohl, was fie wollen, aber nicht, was 
fie thun. Bon ihnen heißt es mit hoͤchſtem Rechte: fie 
haben nichts gelernt und nichts verfernt, und fo verfuchen 
fie im Ernft, die ganze heutige Welt mie rin Puppen» 
theater, bei dem man leicht wieder von vorn anfangen 
kann, zurückzuſchtauben in eine Stellung, aus ber fie 
in mandem heißen Kampfe ſich herausgearbeitet hat. 
Viele fehen mit ſpoͤttiſchem Lächeln, Andere mit mohls 
meinendem Bedauern, Andere mit tiefem Unmuthe auf 
dieſes chörichte Beginnen hin; Mandyen erfcheint es gar 
nicht fo thöricht und ungeitig, fondern recht klug und zeitge⸗ 
mäß, und meil Solcher doch Mehre find, als man er: 
warten mochte, fo ift «8 um fo weniger ungefährlich, 
nöthige vielmehr zu einem entſchloſſenen, Eräftigen und 
umſichtigen Widerftande. 

Es handelt ſich darum, ob wir uns wieder unter 
das Enechtifche Joch wollen beugen laffen, von dem mir 
frei geworden find, ob mir rubig zufehen wollen, wenn 
bie Glieder der evangelifchen Kirche nicht nur als Keger 
gefchmäht, verftoßen und verflucht — woruͤber wir großs 
müthig und im Bewußtſein unferer gerechten Sache uns 
hinmwegfegen koͤnnen —, fondern aud in ihren heiligen, 
wohlertworbenen, theuer erfauften und unveräuferlichen Rech⸗ 
ten gekraͤnkt und in einer hochwichtigen Angelegenheit 
von der trogigen Willkür einer fremden Macht, gegen 
deren gebieterifchen Einfluß wir unabläffig proteftiren, ab⸗ 
hängig gemacht werben follen. Wie man aud) die Streit: 
frage über die gemifchten Ehen auffaffen mag, die ein⸗ 


"sige Foderung der roͤmiſchen Curie und eines Theils des 


katholiſchen Kies, daß alle Kinder folher Ehen ber 
Eatholifchen Kirche angehören ſollen, fo begruͤndet fie fein 
mag im Dogma der Römifchgefinnten, iſt nicht nur für 
und ebrenrührig, fondern verlegt auch unfere theuerften 
Intereſſen und ift von viel tieferen Bedeutung, ale 
Diele meinen. Sir ſteht aud keineswegs Ifolirt ba, 
fondern hängt mit Anfihten, Behauptungen, Anmafuns 
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gen zufammen, gegen bie wir uns ftandhaft verwahren 
müffen. 

Es handelt ſich weiter darum, ob mir und wollen 
verurtheilen laffen zu einem totalen Stillſtand in aller Er: 
kenntniß und Forfhüng hinſichtlich der hoͤchſten Angele: 
genheiten bes Lebens, zum Aufgeben jeber freien Be: 
wegung und jebes Fortfchrittes des Geiſtes. Für jene 
Partei gibt's Beinen Fortſchritt, und fie will keinen buls 
den. Ihr ift die Kirche ein ftagnirender See — um nicht 
Dfuhl zu fagen —, in welchem immer und immer bas 
alte trübe Maffer aufwaltt und, oben ſchwimmend, alles 
Leben in ber Tiefe darniederhält. Die Jahrhunderte gehen 
vorüber und die Gefchlechter der Sterblichen mit ihnen, 
und biefefben Feffeln follen Alle umſchlingen, jetzt wie 
früher. Altes Ringen der Geiſter nach Licht, alles Stres 
ben und Leben der Wiſſenſchaft ift ihr mur ein nichtiges 
Spiel, böcftens für die irdiſchen Intereffen brauchbar, 
für das hrifttiche Leben unfruchtbar. Was hat die Wil: 
ſenſchaft ausgerichtet in dieſer erftareten Kirche, in ber 
zwat mod) chriftliches Leben innerhalb der Gemeinde, aber 
nur die todte Form im Megimente berrfht? Welchen 
Irtthum bat man, erleuchtet vom Licht der erkannten 
Wahrheit, aufgegeben, melden Misbrauch abgeihafft? 
Und daf kein Irtthum, kein Misbraud vorhanden fet, wagt 
man Das zu behaupten im Angeſicht fo vieler erleuchteten 
Katholiken, die über den Verfall der Kirche Hagen, womit 
gewiß nicht bios die Abnahme ber päpftlihen und bifchöf: 
lichen Macht gemeint ift? Oder hat man vergeffen machen 
tönnen, daß fon vor 400 Jahren nicht Einzelne nur, 
fondern große Kichenverfammlungen laute Beſchwerden 
erhoben über fchreiende Misbraͤuche, die noch heute be: 
fichen, eine Reformation an Haupt und Gliebern fober: 
ten, bie noch heute verweigert, ja, für ganz unnöthig 
erklärt wird? Die Wiſſenſchaft hat die Geiſter empfang: 
licher gemacht für Forfhen und Prüfen, freier von den 
alten Banden bes Wahns, des Worurtheils, des Itr— 
thums und des Aberglaubens, hat mitgewirkt, den tobten 
Buchſtaben zu befeben, das zu fehr verleiblichte Dogma 
zu vergeiftigen, fie bat den Blick unumwoͤlkter, bie Ans 
ſicht reiner und heller, die Ausſicht meiter und von 
ihrem Standpunkte aus die unerſchuͤtterliche Wahrheit des 
Chriſtenthums anſchaulicher gemacht, das lautere Gold 
von den Schladen gereinigt. Und das Alles foll Frucht: 
108, ganz vergebens fein für die Kirche, die, an Men: 
fhenfagungen wie an eherne Feſſeln gebunden, Alles 
verfchmäht, was nicht von Nom ausgegangen, von wan: 
nen immer nur biefelben Machtſprüche herübertönen, bie 
alles Forfchen und Prüfen für überflüffig, wo nicht als 
verdammlich bezeichnen, die alten Bande wieder fefter 
ſchlingen, den Buchſtaben über den Gelft erheben und bie 
Beifter einer torannifchen Gewalt untertban machen fol: 
len? Und bie fi) nicht unter das knechtiſche Joch beugen 
wollen, follen eben barum als Abtrünnige von der wah— 
ven Kirche Chrifti, als Empoͤrer gegen bie heilige Ord⸗ 
nung, als dem Gericht Verfallene gm einer halben Duf: 
bung ſich genügen laſſen und gutwillig verzichten auf 
die Gleichheit der Rechte, bie, wenn fie auch nicht durch 


Öffentliche Verträge und anerkannte Staatsurtunden ihnen 
verbürgt wäre, ebenfo gewiß durch das klate Zeugniß des 
göttlichen Worts wie der gefunden Vernunft begründet ift? 

Daß man von Rom aus ber großen evangelifchen Ge: 
meinde noch immer bie Anerkennung als Schweſterkirche 
berfagt, das iſt zwar fehr confequent, aber auch fo unges 
vecht wie lieblos. Wir fehen nicht als Fremde, noch 
weniger als Feinde der römifchen Kirche gegenüber; wir 
ehren fie als Schweiter, allenfalls auch, wiewol nicht un: 
bedingt, nicht ein unfere Glaubens: und Gemiffensfrei: 
heit befchränkendes Recht der Erfigeburt ihr einrdumend, 
als bie Ältere, und beklagen ihren ftolzen Itrthum, wenn 
fie uns fort und fort nur als eine Sekte, eine ketzeriſche 
Partei behandelt. Wir dürften unfere Gemeinde mit 
mindeftens gleichem Rechte, wie jene fich felbft, nice nur 
eine, fondern auch die Kirche und mit noch größerer 
Wahrheit die apoftolifche nennen. Denn wenn aus 
einer Gefelffchaft, im ber ungeheuere Misbräuche uͤberhand⸗ 
genommen unb eine despotiſche Gewalt die urfprünglichen 
einfahen Grundfäge und Inſtitutionen, die Rechte der 
Glieder und der Verwaltungsbehoͤrden unterdrüdt bat, 
eine größere oder leinere Anzahl treuer Genoffen, nad: 
bern fie vergebens bie Abftellung der Misbraͤuche und bie 
Ermäßigung der ufurpirten Gewalt gefodert hat, aus: 
fcheidet oder ausgeftoßen wird und nun, zu der urfprüngs 
lichen Berfaffung zurückkehrend, auf dem Einen Grunde, 
der für alle Zeiten gelegt iſt, fich als befondere Befell: 
ſchaft conftituirt, fo bätte die, von der fie ausgegangen, 
doc; gewiß Bein vernünftiges und moralifches Recht, ihr 
bie Anerkennung als gleichberechtigte Gemeinſchaft zu ver: 
fagen und fie Lebiglih als abtrünnige Sekte zu behan- 
bein; treu den urfprünglichen Grundfägen und Merfaf: 
fungsformen, feithaltend an den klaten Zeugniffen des 
Stifters und an ber echten, allein entfcheidenden Ur: 
kunde feiner Stiftung, dürfte fie fogar als die echtere 
Erbin feiner Güter, als die eigentliche von ihm gegruͤn⸗ 
bete Gemeinde fidy betrachten. Die evangelifhe Kirche 
ifE nicht eine neue, willkütlich improvifirte, fondern bie 
erneute, von willkuͤrlichen Menſchenſatzungen geläuterte, 
alte, apoftolifhe Kirche und barf mit gleichem Rechte 
tie bie griechifche fobern, daß bie römifche fie als Schwe⸗ 
fter anerfenne. Es ift aber auch nicht der echte Katho— 
licismus, es ift nur der Papismus, der uns biefe An: 
erfennung verweigert, und nur die immer wiederkehrende 
Verwechfelung ber Kirche mit dem Klerus und ber Die: 
tacchie, dee Wahn, diefe fei die Kirche, verleitet zu ben 
bald helmlichern, bald öffentlichern Angriffen und Feind: 
feligkeiten gegen bie Evangelifchen, unter denen chriſtlichet 
Geiſt und chriftliches Leben feit drei Jahrhunderten un: 
verkennbar ſich bezeugt hat. Indem man uns zur Rüd: 
Eehr in den Schoos ber Mutterkirche einladet und herein: 
nötbige, fodert man doch zunaͤchſt nur refigniete Unter: 
werfung unter bie Auctorität bes roͤmiſchen Stubls; und 
wollten wir mit Verleugnung unferer Überzeugung bazu 
uns verftehen, fo würde es an Dispenfen und Indul— 
genzen nicht fehlen, den ſchweren Schritt und zu erleichtern, 
ja, man möchte wol einige Ketzerei einftweilen uns zu 
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gute halten. Daß wir aber feinen Papſt, keinen menfd: 
lien Herm und Gebieter unferd Glaubens anzuerkennen 
vermögen, das iſt die aͤrgſte Ketzerei, das berechtigt die 
Römifchgefinnten, uns als Abtruͤnnige, als Irrgläubige, 
als Außerkirchliche zu ſchmaͤhen, zu haſſen, zu verfluchen, 
wo man kann zu verfolgen und die politiſche Gleichheit 
der Mechte beider Kirchen als eine ungehörige Conceffion, 
gegen bie Rom proteftirt hat und immer proteflicen wird, 
auf alle mögliche Weife und zu verfümmern! Während 
wir bie katholiſche Kirche, der wir die gerechte Anerken⸗ 
nung nicht verfagen, in der wir alle Elemente der wah: 
zen Kirche Chrifti vereinigt, obwol nicht unverfälicht fin: 
den, unangetaftet laffen und nur gegen die Anmafungen 
des Klerus ankämpfen, reijt man durch das Gefchrei: 
die Kirche felbft fei in Lebensgefahr, die Schwachen unb 
BVerbiendeten auf und verfudht mit wiedererwachtem Trotz 
und lbermuthe, günftig ſcheinende Zeitverhältniffe und 
Stimmungen benugend, uns einzufhüchtern,, die weltliche 
Macht, wo fie vor der geiſtlichen ſich nicht beugen will, 
zu verbächtigen und zu ſtuͤrzen, wo fie nachgibt, zu Ge: 
maltmafregeln zu bewegen und allmälig uns in eine 
Stellung bineinzutreiben, in der wir uns aus Berzweif: 
kung ber Hierarchie in die Arme werfen, ober im Kampfe 
auf Leben und Tod unterliegen follen. 

Gegen folhe Anmaßungen und Unbilden müffen bie 
Maffen des Geiftes erhoben werben im offenen ehrlichen 
Kampfe, und wem es gegeben iſt, ein wahres und kraͤf⸗ 
tiges Wort in der Sache zu ſprechen, ber ift auch dazu 
berufen. Unfere Waffen aber find nicht fleifhlih, fon: 
den geifttich; nicht in Haß und Feindfhaft, nicht mit 
Schimpfen und Schmähen, nice mit Richten und Ber: 
dammen, nicht mit binterliftigen Künften, fondern mit den 
Maffen des Glaubens, ber im der Liebe thätig iſt, mit dem 
Schwerte des GBeiftes, dazu geräftet mit Philofophie und 
Geſchichte, gebührt es uns, ben Gegnern zu begegnen. 
Der gerechten Sache ziemen und frommen fo wenig ge: 
bäffige, aufreizende und erbitternde Angriffe wie Winkelzüge. 

In der vorliegenden Schrift ift der Kampf offen und 
ehrlich geführt; wenn nicht Überall mit den Waffen bes 
Geiſtes, doc; nirgend mit denen des Fleifches; mol nicht 
mit philoſophiſcher Penetration, aber mit der allgemein 
verftändlichen und darum unwiderſtehlichern Gewalt Elarer 
Beugniffe der wahrhaften Geſchichte. Daß ber Here Verf. 
biefe aufzufinden und in bie rechte Beziehung zu flellen 
vorzüglich befähigt ift, das bezweifelt wol Niemand. Die 
Gegner werben wahrſcheinlich nicht verfehlen, feinen theos 
logiſchen Standpunkt für unzureichend zu einem vollguͤlti⸗ 
gen Urtheife in ber Sache zu erflären und geltend zu 
machen, daß er, der notorifch weſentlichen Grundlehren der 
evangelifchen Kirche wiberfpreche und von ihren Bekennt⸗ 
niffen ſich losgefagt habe, kaum berufen fein möge, für 
fie das Wort zu nehmen. Aber ber Anwalt kann ja bie 
Sache feines Elienten, ohne deffen ganze Übergeugung zu 
theilen, recht gut führen, zumal wenn er nur bie Ab: 
wehr ungercchter Angriffe auf Ehre und Selbſtaͤndigkeit, 
Bertheibigung Außerliher Mechte und billigen Vergleich 
unter ben Streitenden beabfichtigt. Es ift mehr ein Rechts: 


ſtreit als ein dogmatiſcher, wenigftens wird das Dogma 
ber Gegner, nur inwiefern es gegen bie twohlermorbenen 
Rechte der evangeliſchen Kirche geltend gemacht werben 
fol, durch bie Zeugniffe der Geſchichte und des gefunden 
Menfcenverftandes beftritten. Das Ganze iſt zumelft 
eine Berufung auf dieſen geſunden Menfhenverftand, auf 
das gefunde Gefühl unbefangenee Herzen und auf das 
hoͤchſte Gefep des Chriftenthums, die Liebe, die, menm 
fie überall lebendig wäre, wol Frieden ftiften würde unter 
ben Streitenden. Allerdings gibt es einen hoͤhern Stand: 
punkt, von dem aus dad Dogma und das kirchliche Beben, 
aud der kirchliche Streit tiefer und vollſtaͤndiger begriffen 
und um fo gewaltiger der Geift verföhnender Liebe ermedkt 
wird; aber Bein Unbefangener wird leugnen, daß Bretfchneiber 
von feinem Standpunkte aus ein Wort zu rechter Zeit, und 
ein gutes, fräftiges, beherzigenswerthes, geſprochen hat. 

Die Einkleldung in eine anſpruchsloſe Erzählung mit 
untermiſchten Gefprädyen ift der Sache angemeffen. Der 
größte Meifter huͤllte die Lehren himmliſcher Weisheit im 
Parabeln, die, unmittelbar aus dem Leben gegriffen, bas 
Überfinntiche auch einem finnlichen Geſchlechte näher brachten. 
Warum follten wir nicht, felbft wenn bie Babe der Por: 
fie uns verfage wäre, Wahrheiten, die für Alle, aber, 
nadt ausgeſprochen ober gelehrt demonſtritt, nur Weni: 
gen zugänglich find, im bildlicher Darftellung verbreiten ? 
Zumal in unferer Zeit, in der Romane, Novellen, Ge: 
ſchichten, Erzählungen das größte Publicum haben, iſt 
8 Denen, bie durch ihre Rede auf Viele wirken wollen, 
nahe genug gelegt, bie Theilnahme an wichtigen Ange: 
legenheiten und Verhandlungen durd eine bequeme und 
gefällige Form zu gewinnen. Das vorliegende Buch macht 
nicht die Prätention, ein Roman, eine Novelle, ein 
Drama, Überhaupt nicht, ein Kunfkwer zu fein, wie es 
benn auch keine portifhe Ader hat. „Eine Gefchichte un: 
ferer Tage“ ift es, inwiefern Das, was hier erzählt wird, 
unter ben neueſten kirchlichen Conflieten wol gefchehen 
koͤnnte und wahrſcheinlich oͤfter geſchieht. Moͤchten nut 
alle durch. dieſe Conflicte herbeigefuͤhrten Störungen bes 
innern unb bes häuslichen Friedens fo gluͤcklich und fo 
Löblich beſeitigt werden wie bier! 

Die Belehrungen und Troͤſtungen, welche der Verf. 
mittheilen wollte, find fo gang mit bem Gange der Er: 
zählung verwebt, daß mir dem Inhalt ber 14 Gapitel 
berfelben andeuten müffen. 

1. Das Jubelfeft der heiligen Urfula. Zu 
biefem Feſte reift nach Köln von feinem Gute im Rhein: 
gau der Major a. D. v. Sandau, mit feiner Gattin 
und achtzehnjährigen Tochter. Er gehört mit diefer und 
bem abmwefenden, in ber preußifhen Armee bienenben 
Sohne der römifhen, die Mutter ber evangelifchen Kirche 
an. Die Ebe ift glüdlih und friedlich, durch die Con: 
feffionsverfchiedenheit nicht getrübt, bis nach der Julius⸗ 
revolution, two ber Hausherr, ber früher Eicchlich inbiffe: 
rent geweſen, zu größerm Eifer für den Katholicismus 
und zur Verſtimmung gegen ben Proteftantismus, zus 
gleich gegen bie preußiſche Regierung ſich aufregen läßt, 
weil ein geſchaͤftiger Emiffair der belgiſchen Jeſuiten, den 


man ihm zum Pfarrer und Beichtonter empfohlen, ihn 
überredet, die Meuierung beabfichtige die Unterdruͤckung 
der kathollſchen Kirche, die alte Blüte und die alten Mor: 
rechte des Adels koͤnnten nur durch MWieberherftellung ber 
alten kirchlichen Verhaͤltniſſe, insbeſondere der Prieſter⸗ 
herrſchaft, erneuert und nur fo der revolutionnaite Geift, 
der auf den Sturz bes Adels umb auf Erhebung des 
Buͤrgerthums gerichtet fei, gebämpft werden. Wergebens 
bemüht ſich die fromme, fanfte und verftändige Gemah⸗ 
tin, ihn durch Hinweiſung auf bie großen, unverkennba⸗ 
son Wohlthaten, welche die preußifche Megierung ihren 
theintändifhen Unterthanen ermiefen, auf die reichen Do: 
tationen, welche fie der kathollſchen Kirche und beren 
Geifttichhen freiwillig gewaͤhrt hat, zu einer unbefangenern 
und gerehtern Würdigung der Verhältniffe zu bewegen. 
Erft als fie mit tiefer Wehmuth ihm andeutet, wie nicht 
nur der Friede ihrer Ehe gefährdet, fondern auch ihr 
Berhaͤltniß zu der einzigen Tochter getrlibt werde durch 
die kirchlichen Händel und durch die Einflüfterungen des 
Beichtvaters, erbliddt er den Abgrund, der ſich vor ihm 
eröffner, und befchließt fogleich die Reife und einen Län: 
gern Aufenthalt in Köln, um die Tochter in andere Um: 
gebungen zu bringen. Diefe, fromm und gutgeartet, aber 
bereits merklich fanatifirt und wirklich der Mutter entfrem: 
det, wuͤnſcht an der Proceffion bei dem Urſulafeſte Theil zu neh: 
men, muß aber nad) dem Willen der Ältern darauf verzichten. 

2. Der Pater Cpriar. Der verfappte Jeſuit 
ift feinen Beichtkindern nah Köln gefolgt, um feinen 
Einfluß auf fie zu ſichern. Da es ihm bei dem Major, 
deſſen Befangenheit ſchon etwas gewichen iſt, und der 
mit feinen ſtreng rechtlichen und ehrenfeſten Grundſaͤtzen 
der pfaͤffiſchen Arglift emtgegentritt, nicht gelingen till, 
umgarnt er um fo eiftiger bie Tochter, bie er durch bie 
ſchaͤrfſte und ſtartſte Auffaffung der Lehre, daß die rd: 
mifche Kirche die alleinfeligmadhende, und wer ihr nicht 
angehöre, ewig und rettungslos verdammt fei, in fo pein: 
liche Seelenangft über das einflige Loos ihrer proteftan: 
tifhen Mutter hineintreibt, daß fie mit Handſchlag gelobt, zu 
deren Belehrung alles Mögliche aufjubieten, body, wie der 
kluge Pater begehrt, heimlich, daß der Water es micht merke, 

(Die Fortfegung felat.) 


Aus Stalien. 

Nach herkoͤmmlichtr Weiſe meinen viele italienifche Litera⸗ 
toren daburch ber Wiflenfchaft noch immer zu dienen, wenn fie, 
in Bibliorhefen vergraben, alte Schriften ohne Bahl, nur weil 
fie ec find, br * —— * es iſt zu —* 
dern und mw durch bie Werhältniffe des italieniſchen Buchhan 
dels zu erflären, daß für ſolche Unbebeutenbeiten Bye 
gie finden. Selbſt ben italleniſchen Beurtheileen ſcheint dieſe 
ufwühlerei alten Staubes endiich ein Zeichen ber & n 
Dürftigkeit ber Gegenwart, umb mit bem swribeutigen Aus⸗ 
ſeruche, daß die Wibliophilen einen Schatz barin erkennen wär: 
ben, haben fie die —— eines Buche, das im latriniſchen 
final nur burd ben Namen feines . vor ber völligen 
Bergeſſenheit gererüst ift, abaefertigt, eine Überfegung dee Be: 
neca aber nur mit Hülfe des nebenangebrudten Originaltertes 
lesbar gefunden, Wenn die fo viele Berhäteniffe berüdtfichtis 
genben MWälfchen in biefer Melle unverhohlen fi; äußern 
fi wel vorausfagen, wie wenig das Kusland 
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„Volgarizzamento di maestro Donate da Casentino dell’ opera 
di messer Hoccaccio De claris mulieribus, rinvenuto in un 
eodice del XIV secolo dell’ archivio Cassinese, ora per la 
prima volta pubblicato E eura e studio di D. Luigi Torti, 
monaco della badia di Montecassino * (Neapel 1 ‚, und 
der Schrift: „Del libro de’ Benefieii di L. #nneo Seneen 
volgariezamento del buon secolo della lingua, ora per la 
prima volta stampato per cura del cav. Francesco Mortara’' 
(Parma 1833) Genuß finden werde, und doch werben gewiſſen⸗ 
hafte Sprachforfcher im Sinne ber Erusca glauben, daß fie im 
ihren Sammlungen nicht fehlen bürften, ’ 


Das Auguftgeft der „Bibliotecn italiana” von 1988 
gibt über bie in der Bombarbei jeht ſehr verbreiteten Stens 
rinlichter beruhigende Mittheilungen, weil auch bort die aus 
England dur gang Europa verbreitete WBeforgnif, baf Ars 
fenit au ihrer Shifehung genommen werbe, den Kabriten von 
Zurin und Mira, feithalb Wenebig, ehr beeinträchtigend u 
werben drohte. Das Verfahren foll in beiben Anlagen baffe 
fein, das H. Macaire in einer aenfer Fabrik mit anfah und 
im Jullhefte ber „Bibliotheque universelle” bekannt machte. 
Roc ficherftellender ſcheint jedoch bie Bertitung einer durch Ernſt 
Machlig und Comp. gleichfalls zu Mira fabricirten Art von 
bichtern, die unter dem Namen: candele cerogene, in ben 
Handel gebracht werben. Es fcheinen die in Deutfchland unter 
dem Namen: Palmwachelichter, verfauften zu fein. Der Haupt: 
beſtandtheil ift das Wachs von Myrica cerifera oder Myrica 
sebifera, und fehr genaue Bergleihungen, bie bort beigebracht 
find, ergeben, boß ein ge ausgewähltes und beflimmter be: 
zeichneres Wachslicht bei einem ftrengmiffenfchafttichen Berfuche 
fich in der Intenfität feines Lichtes zu einer Zatgterge und ei⸗ 
ner Gerogenkerge wie 1,00 (Mache) zu 1,14 (Xalg) 0,98 (Ger 
vogen) verhielt; dab nach dreiftündigem Brennen 225 ( 6), 
220 (Zalg), 193 (Gerogen) Millimeter von den früher gemefs 
fenen Lichtern nadhblieben; daß folglich mit Berechnung ihres 
relativen rg der Aufwand für eine Stunbe bes Brennens 
0,505 (Wade), 0,140 (Zatg), 0,455 (Geregen) öfte. Lire bes 
trug, mit Rüdfiht auf bie Flamme ſedoch 0,505 (Wachs) 
0,123 (Talg), 0,465 (Gerogen) ausmadhte, die Erfparniß fon 
nicht geoß im Vergleiche mit Wachs wäre, aber, felbft wenn der 
Aufwand fi gleich herausfelte, dieſe Gerogens ober Palmliche 
ter boch gegen bie jest oft fo betrügeriſch angefertigten Wade: 
lichter Vorzüge haben möchten, 


Mit vielem Fleiße hat aus Urkunden und andern ihm gu: 
gängigen Quellen der Ritter Luigi Biandini ein Merk über 
bie Finanzen des Königreichs Meapel unter bem Zitel: „Della 
storin delle finanze del regno di Napoli, Libri sette del 
cav. L. Binuchini” (Neapel 1834 — 35), zuſammengeſtellt, das 
von 1140 an, wo Ruggieri die Monarchie in Neapel gründete 
beginnt und feine Aufgabe bis 1835 fortführt. Das Werk j 
in fieben Bücher getheitt, deren jebes eine Epoche der neapolis 
tanifchen Geſchichte umfaßt, und gewinnt dadurch fehr an Übers 
fühelichkeit, weil ber erfte ber fünf Abfchnitte, in die jedes Bud 
Kr im Allgemeinen bie politifchen Anordnungen und bie 

ergänge des Zeitabfchnittes darftelit, yon dem das Bud) han⸗ 
beit. Gelegentlich werben in dem chhaltigen Werke eine 
Menge Begenftände verhandelt, die am gelchrte Unterfuchungen 
anderer Gelehrten ſich anfchließen.. So erheb ſich ſchon früher 
über die Ableitung bes nod in Venedig üblichen Wortes: fon- 
daco, zwiſchtn Depping und Gilo, de Sach eine Abweichung 
ber Anfichten, indem ber Gritere Arabifchen, ber 
Behtere 28 aus dem Sateinifdhen bes Mittelalters, von funda i. 
S ctumena, marsupium, ableitete, Biandini gibt eine andere 
Abflammung, von fundus ober vom Arabifchen fondac; aber ein 
Beurtheller des Buchs in der „Biblioteca italiana” nimmt +6 
für ausgemacht an, daß fondaco von el alfondiga berfomme, 
und führt eine ſpaniſche Urkunde von 1101 an, bie in der 
„Ürenache dell’ ordine di 8. Benedetto” abgebrudtt ficht, wo 
ein folder Ort aifondieus genannt werde, 6. 


A. Brodbauß in Erippig. 


Blätter 


für 


liferarifhe Unterhaltung. 





Der Freiherr von Sandau, oder die gemifchte Ehe. 
Eine Gefchichte unferer Zage. Bon K. G. Bret: 
fhneider. 

(Eortfegung aus Nr. 48.) 

3. Der Erzbifhof. Die plöglihe Gefangenneh: 
mung des Kicchenfürften uͤberraſcht Auguften (das ſchwaͤr⸗ 
merifch aufgeregte Fräulein) aufs ſchmerzlichſte. Thomas, 
der alte Diener, ehemaliger Waffengefährte des Majors, 
an militairifhe Suborbination gewöhnt, rapportiet: der 
Erzbiſchof habe nicht Parition feiften wollen; wer bie ver: 
füge, den nehme man beim Kopfe, das fei in der Ord— 
nung. Der Major kehrt fehr aufgebracht heim, wird 
aber durch die befonnene Gemahlin erinnert, daß der ge: 
rechte, gegen die Bifchöfe und die katholiſche Kirche fo 
gütige König nur durch Gewalt ber Verhältniffe beftimmt 
fein fönne, zum Äußerſten zu fchreiten; man dürfe erwar— 
ten, daß die Regierung bie Gründe ihres Verfahrens bes 
kannt machen werde. Er läßt ſich beruhigen, misbilligt 
felbft, als das erwartete Publicandum über die ſtrenge 
Mafregel gegen den Etzbiſchof erfchienen, deſſen Anma: 
fung, und wird durch bie päpftliche Allocution nody mehr 
abgekühlt, weil in berfelben der Gefangene nur als Mär: 
torer für die päpfllichen Verordnungen gegen die gemiſch⸗ 
ten Ehen bdargeftelle ift. Aber bemüht, auch die Tochter 
zu beruhigen, erfchricdt er, da er erfährt, wie tief Epriar’s 
Lehren bei ihr gewutzelt, daß ihr Verhältnif zur Mut: 
ter fhon fehr getrübt fei, und daß fie am Seelenheile 
derfelben verzweifle. Er fährt auf und befchließt raſch die 
Abreife aus Köln, um auf fein Gut zuruͤckzukehren. 

4. Die frante Mutter. Die fromme, zartfüh: 
lende Frau, deren Gefundheit duch die Wahrnehmung, 
dag die Tochter fich ihr entfremde, ſchon fehr erfchüttert 
ift, erkrankt nad ber Heimkehr; ihr Leben ift in Ge: 
fahr, und weder fie noch der alte ehrliche Thomas ver- 
mag Auguſtens Sorge und Angft um das Seelenheil ber 
Kranken zu mindern. Da erfcheint der Sohn, ben ein 
nalver Brief des alten Thomas herbeigerufen, ausgezeich: 
net durch des Königs Gnade, die auch dem Water ver: 
fühnt, und bringt Troſt bee Mutter, Licht der Schwe: 
fier, bie jedoch feinen vorurtheilsfreieen Anfichten bes Pa: 
ters dreiſte Behauptungen zuverſichtlich entgegenftellt und 
zweifelt, daß die Bibel, welche zu lefen jener ihr verbo: 
ten bat, etwas ganz Anderes lehte. Cr gibt ihr dag 
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Neue Teſtament in der überſetzung von van Ef in bie 
Hände, und fie entfchließt ſich, es zu lefen. 

5. Der glüdtihe Tag. Augufte left mit Eifer 
und Verftand, mit beftändiger Anwendung ber ergreifend: 
ften Zeugniffe auf fich ſelbſt und auf die kirchlichen Ver: 
haͤltniſſe raſch nacheinander die Evangelien, beherzigt bie 
Haren und entfcheidenden Ausfprüche Jeſu, die in Bes 
ziehung auf die obfchwebenden Streitfragen hervorgehoben 
werden, unterrebet ſich dazwiſchen mit ihrem mwohlunter: 
richteten Bruber, ber ihre auch die treffendften apoftolis 
fen Zeugniffe in ihrer Übereinſtimmung mit den Lehren 
bes göttlichen Meifters vorhaͤlt. Es leuchtete ihr ein, daß 
Denen, die das Evangelium zu verflndigen und zu ſeg⸗ 
nen berufen find, das Verdammen und Verfluchen nicht 
nur übel anftehe, fondern auch zur Schmach gereiche; daß 
bie Berheifung der Seligkeit an das Bekenntniß aller 
Lehren der römifhen Kirche nicht gebunden fei, fonbern 
nur an ben einfahen Glauben, daß Jeſus Chriftus ber 
verheißene Heiland fei, und baf um fo gemwiffer die ge: 
liebte Mutter und bie Proteftanten überhaupt, wenn fie 
nur in biefem Glauben lebten, berfelben Verheißung ſich 
getröften dürfen. Nun bringe fie die Liebe, mit dem 
Bruder zur kranken Mutter zu eilen, ſich am ihr Gerz 
zu legen, die gluͤckliche Sinnesänderung ihr zu bethätigen. 
Die Mutter, erquidt und hocherfreut durch bie neuen 
unumwöltten Beweiſe ber Einblichen Liebe, preift biefen 
Tag als einen der glüctichften ihres Lebens. 

Die Belehrung des Fräufeins zu reinen, vorurtheild: 
freiern Anſichten erfolgt allerdings etwas raſch, aber fie 
ift gut motivirt. Denn wie die zwar merklich erfaltete, 
aber nie unterdruͤckte Liebe zu der edeln proteftantifchen 
Mutter der beffern Belehrung fhon den Weg gebahnt 
bat, fo leitet die fiegreiche Gewalt des göttlihen Worts 
fie zu der Erkenntniß, daß die Meinungen, melde Eyriar 
ihr aufgedrungen, und die verkegernden Lehren und Dis— 
elplinarregefn ber römifhen Kirche mit ben deutlichſten⸗ 
und entfcheidenditen Ausfprücen des Geiftes Gottes in 
unverfennbarem MWiberfpruche ftehen. Dem ireegeleiteten: 
und verbiendeten, aber noch nicht verftodten Gemürhe 
geht das heilfame Licht auf, daß es nun zurädbebt vor 
der Vermeffenheit, Andersdenkende, bie an Ehriftum glau— 
ben und mandeln nach feinen Geboten, darum, weil fie 
nicht an den Papft glauben und dem Joche, das er ber 


* 
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Chriftenheit aufgelegt hat, ſich nicht unterwerfen, zu ver: 
dammen und zu verwuͤnſchen. 

6. Die Zofe. Der Pater, der feinen Einfluß in 
dem gutsherrlihen Haufe feit der Krankheit der Baro: 
neffe, die nicht einmal feinen Beſuch angenommen, und 
feit der Rückkehr des Sohnes gefährdet fieht, finder in 
Auguftens Zofe eine gefällige Zwiſchentraͤgerin und ein 
gewanbtes Werkzeug feiner Pläne, Er erfährt von ihr 
die Sinnesänderung des Fraͤuleins, dem er aldbalb in 
einem geharnifchten Briefe die Hölle heiß zu machen be 
müht ift. Aber fo vorfictig die Zofe den Brief anzu: 
bringen meint, er kommt in des Majors Hände, ber, 
heftig zurnend, daß der Pater hinter feinem Rüden eine 
Herrfhaft über die Tochter zu behaupten und fie gegen 
die Mutter einzunehmen wage, bie Zofe fortichide und 
wol aud dem Pater hart zugefegt hätte, wenn biefer 
nicht durch fchnelle Abreife dem Sturme ſich entzogen 
hätte. Der Vorfall dient zu Auguftens Belehrung und 
zur Warnung vor der gefährlihen Gewalt katholiſchet 
Beichtväter und Geriffensräthe. Der Bruder gibt ihr 
noch manden Wink und guten Rath und ehrt dann auf 
feinen Poften zurück. 

7. Roma loquuta est, res dijudicata est, Die ges 
nefende Mutter beruft zur Feier des Abendmahls ibren 
evangelifchen Beichtvater, einen würdigen Greis, der in 
Mede und That die heilige Handlung fo Feäftig und innig 
verwaltet, daß auch die anweſende Auguſte tief ergriffen 
wird und Vertrauen zu ihm gewinnt. Sie legt ibm bie 
Frage vor: ob nicht Chriftus durch die Worte, mit benen 
er dem Petrus die Schlüffel des Himmelreichs vertraut, 
auch deffen Nachfolgern, den Pipften, das Recht ertheilt 
babe, über Seligkeit und Verdammniß zu entichelben ? 
Der Pfarrer erklärt ihr, jene Worte gelten dem Petrus 
für feine Perfon und als Apoftel, nicht als Bifchof, wel: 
yes Amt er nicht bekleidete, und das Binden und Loͤſen 
beziehe fich nicht auf Gläubige, fondern auf Juden und 
Heiden, benen das Evangelium angeboten werde. (Lepte: 
res iſt micht bemiefen, was auch dem Scharffinne des 
Verf. kaum gelingen möchte!) Daß die Päpfte, als an: 
gebliche Nachfolger des Petrus, der nototiſch kein Biſchof 
von Rom war, damit irgend eine Berechtigung nicht 
empfingen, am twenigften die, eigenmächtig und willkürlich 
die Akatholiſchen zu verbammen, und daß das Schibo: 
leth: Rom hat gefprochen, die Sach' ift abgethan! übel: 
begründet fei, das wird einleuchtend gemacht, und ebenfo 
treffend bie Praͤtention päpftlicer Infallibilitaͤt, gegen 
welche nicht nur die gefunde Vernunft der Proteftanten, 
fondern auch bie Eatholifche Kirche ſelbſt durch ihre Dr: 
gane, die gefeglichen Concillen, auch das Episkopat, in 
Deutſchland nody 1786, aufs beflimmtefte proteflict hat, 
zurüdgewiefen, auch bargetban, daß die am Petrus er: 
gangene Auffoderung des göttlichen Meifters: „Weide 
meine Zimmer!” keine Art von Ermächtigung für den 
roͤmiſchen Biſchofsſtuhl enthalte. Diefes iſt beffer begrln: 
det und überzeugender als die Ausbeutung der auf die 
priefterliche Befugniß, zu binden und zu Löfen, bezüglichen 
Schriftſtellen. 


8. Das Fernrohr. Der evangeliſche Pfarrer will 
dem Fräulein, um ihm den Wahn zu benehmen, daß 
der Papft nah Gutduͤnken den Himmel aufthun ober 
verfchließen tönne, eine hellere und reinere Anſicht vom 
Himmel mitthellen und holt deshalb ein Ferntohr here 
bei, in welchem er den Mond und die Sterne beobachten 
läßt, worauf er aftronomifhe Bemerkungen über bie un: 
ermeflihe Menge der Welten und ihre ungeheuere Ent: 
feenung voneinander vorlegt. — Das Alles ift recht gut; 
aber ber Himmel, den bie Chriften als das Ziel ihrer 
irdifhen Wallfahrt betrachten, ift bier doch gar zu ſeht 
materiell gefaßt und die Übereinftimmung Deffen, was die 
Bibel vom Himmelreih verfündigt, mit den Ahnungen, 
welche bie Aftronomie erwedt, gar nicht beachtet. Die 
geaffen, fchriftwidrigen Vorftellungen von Himmel und 
Hölle, wie fie allerdings manchen priefterlihen Zuſagen 
und Drohungen zum Grunde liegen, bätten weit mehr 
aus dem Standpunkte des chriſtlichen Glaubens befeitige 
werben follen. . 

9. Der Doppelbefud. Cytiax, eifrig darauf be: 
dacht, fein Schäflein, das Frdulein, wieder am ſich zu 
ziehen und den frühern Einfluß auf daffelde zu erneuen, 
bat einen nicht mehr ganz jungen, aber reihen und fireng= 
sömifchgefinnten Baron aus Weſtfalen, der Auguften Een= 
nen gelernt bat und zur Ehe begehrt, herbeigeholt. Der 
Major, der bdiefen wol zum Schroiegerfohn haben möchte, 
ladet Beide zum Mittagsejfen, an weldem zu ihrem 
Ärger und BVerbruffe auch der proteftantifche Pfarrer heit 
nimmt. Das Zifchgefpräd dreht fih lange um Gärres” 
„Athanafius”, welden der Baron durch alle Präbicate 
preift, während der Major, ein wenig boshaft, mehre 
Stellen aus den Schriften des früher revolutionnair = libes 
ralen Goͤrres citirt und um fo ſchaͤtfer beffen neuefle 
Berufung auf feine frübern, mit den fpätern im grells 
ften Gontraft ſtehenden Äußerungen rligt, wobei denn auch 
das gutkatholiſche Münden mit der Menge feiner Flei— 
fhesfünden ins Bedränge fommt, ohne durd ben Pater, 
welcher alle Schuld auf die Aufklärerei unter dem „allzu 
guten Könige Mar” ſchiebt, binreichend gerechtfertigt zu 
werden. Ebenfo wenig gelingt es biefem und dem bor: 
nietern Baron, bie abfolute Unabhängigkeit der Kirche und 
insbefondere des Episkopats von der Staatsgewalt, bie 
unbefhränkte Macht des Klerus in ben fogenannten rein 
geiſtlichen Dingen, die mehe oder minder doch die Melt 
lihen Dinge nicht nur berühren, fondern auch beberrfchen 
wollen, und bie Unzuläffigkeit der im vernunftgemäßen 
Staatsredhte begründeten Foderung, daß alle päpftlidyen 
Bullen und Breves nur nach erlangten Placet der be: 
theiligten Staatsgewalt publicirt werden follen, zu bemon: 
ſtriren, wobei der Pater ausſpricht, was Viele feines Gleis 
den meinen, daß auch die deutfche Bundesacte für den 
römifchen Klerus Beine Verbindlichkeit babe. Der pro: 
teftantifche Pfarrer hält ſich tapfer, der katholiſche Major 
ſteht ihm bei, die fanfte Hausfrau greift endlich verföh: 
nend ein, der Pater entfernt fih, der Baron Fauft ge: 
ſchwind dem Major das Rittergut ab und erflärt dem 
Fraͤulein, er babe daffeibe Der, bie ihm durch ihre Hand 
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em werde, zum Peibgebinge beſtimmt. Der Major 
{ft mit dem Verkauf und mit der Bewerbung zufrieben, 
die Gemahlin nur mit bem erfiern, wobei es befrember, 
daß bie edle Bram dem gefchloffenen Handel gutheift, ob: 
wol fie weiß, daß der Gemahl das Gut zu theuer erfauft 
hat und nun um zehntaufend Thaler theurer verkauft, 
wobei denn der gute Baron, der bie Tochter mit erhan⸗ 
dein will, doch wol uͤbervortheilt iſt. 

10. Mainz. Im Frühling verläßt die Familie das 
Rittergut und zieht nach der [hönen Rheinſtadt, bie mit 
ihren Umgebungen einen fehr günftigen Einfluß auf Yugu: 
ſien gewinnt. Sie hört hier in gebildeten Kreifen vor: 
urtheitafreiere Äußerungen über bie kirchlichen Verhättniffe, 
ſtarke auch gegen bie Sefulten, deren Madinationen ber 
Kirche, deren Stuͤtzen fie zu fein vorgeben, Gefahr drohen 
und große Übel bereiten. Der alte Thomas unterläßt 
auch nicht, feine freien Meinungen ihr treuherzig mit: 
zutheifen, im feinen Anfihten von Predigt und Meffe 
faft proteftantifch. Auf einer Sonntagsfpazierfahrt kehrt 
man in einer kathollſchen Kirche eim, die auch von evan- 
gelifchen Ortseinwohnern fleißig befucht if, weil der fromme 
Sreis, der ihr vorſteht, biefe ebenſo ſehr wie feine Batho: 
liſche Gemeinde durch evangelifhe Gefinnung und Beredt: 
famfeit anzieht, Er predigt eben vom ber rechten Werth⸗ 
ſchaͤzung, die Jeder feiner Kirche ſchuldig fei, und fpricht 
da ein gutes Wort vom Herzen zum Herzen, auch bie 
neueften Eirchlichen Streitigkeiten verfländig und wohl: 
meinend beruckſichtigend. Auguſte ift noch von Dem, was 
fie gehört, bewegt, ba fällt beim Austritte aus der Kirche 
ein Big aus den Augen eines fhönen jungen Mannes, 
der, wie es ſcheint, fchärfer auf das Fräulein gefehen 
als auf die Predigt geachtet hatte, in das Derz, das den 
reihen Baron werfihmähte. 
fort, ohme ihre Bekanntſchaft zu ſuchen; doch hat er nicht 
verfehlt bei Thomas Erkupbigung einzuziehen, und fo 
ift ein ſuͤßer Troſt ihr geblieben. 

11. Das Gaſtmahl. Indeß hat der Baron feine 
Abfihten und Hoffnungen nody nicht aufgegeben; Augufte 
erBlärte aber bem Vater, daß jener ihr fehe zuwider fei. 
Bel einem Baftmahle, zu dem bie Familie geladen wird, 
gerathen zwei Katholiken, ein „wohlgenährter Kanonikus“ 
und ein „bagerer Doctor der Rechte”, über das bamalige 
Fagsgefpräh, die kirchlichen Wirren, hart aneinander, 
Jener preift die rreformabilität und Infallibilität des 
römifhen Stuhls; dieſer remonſtrirt aus der Befchichte, 
daß mehr als Ein Papſt die Verordnungen feines Bor: 
gängers aufgehoben oder mobfficktt, einer ober ber ans 
bere alfo doch wol ein wenig geiert babe. Faſt zu ge 
lehtt für ein Zifchgefpräch, zeigte er, trog dem WWibers 
ſpruche des Kanonikus feinen Satz buchführend, ben 
Urfprung, das allmälige Wachethum, das Übergreifen und 
Umfichgreifen der päpftiden Gewalt und folgert, daß 
bie Kirche, da fie an taufendb Jahre ohme Papfithum be: 
fanden, deffelben zw ihrer Erhaltung wol nicht bedürfe. 
Beſtehe doch auch das Erzbisthum Utrecht mit den Bis: 
thlümern ter und Harlem feit mehr denn bunbert 
Jahren in Ehre und Segen, obwol von Rom nicht nur 
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getrennt, ſondern auch verdammt. Man fieht, ber Doctor 
weiß bie wunden Stellen ber Hierarchie zu treffen! Denn 
auch an bie alten und neuen, oft laut erhobenen Befchwer: 
den des Episkopats, befonders in Deutſchland, über bie 
Anmaßungen bes päpftlichen Stuhls wird erinnert und 
beklagt, daß bie reftitufrten deutſchen Biſchoͤſe ihre Wide 
und ihre rechtmäßige Gewalt, zu deren Wieberherſteluung 
und Aufrehthaltung gegen fremde Ufurpatlon bie vier 
deutfchen Erzbifhöfe vor funfjig Fahren kräftige Schritte 
gethan, fo wenig zu wahren fuhen. Melter wirb bem 
Kanonikus, der darauf pocht, daß der Papſt einmal im 
Befig feiner Rechte fei, gleichviel wann umb mie er dazu 
gefommen, und baß er gegen ben meflfällfchen Frieden 
twie gegen die wiener Gongreßacte proteltict babe, fehr tref: 
fend bemerkbar gemacht, daß in den Mheinlanden, die 
eine Zeit lang zu Frankreich gehörten, dutch das Gontor: 
bat und die Gefepgebung bie päpftliche Macht bereits be: 
ſchraͤnkt geweſen, und daß, da Preußen feinen neuen 
Unterthanen nad) ihrem Wunfche die feangöfifhen Geſetze 
tief, auch die durch biefelben feſtgeſtellten kirchlichen Ver: 
hätmiffe auf eine Weife ber Reglerung sum Vorwurfe 
gemacht werben bürften. Daß aber bie papftlichen Wer: 
orbrungen gegen bie gemilchten Ehen volljogen werben 
müßten, weil bie katholiſche Kirche diefe Ehen immer ver: 
mworfen habe, wie ber Kanonikus behauptet, das beifreitet 
der Doctor, indem er nachweiſt, baf felbft Papft Bene 
diet XIV. erflärt habe, die früberm päpfktichen Deerete 
über biefen Punkte feien blos particulait und flimmten 
nicht untereinander überein, unb daß die mildere Prarts, 
tole fie in mehren deutſchen Ländern ein Gewohnheits 
recht geworden, von Rom felbft um fo unbebenklicher, 
dba man fie blos als eine Disciplinarfache anfab, zuge 


Aber der ſchoͤne Fremde if | laffen worden. Wenn nun die römifche Gurke jegt, fehr 


zur Ungeit, eine firengere Praris einführen wolle, fo werde 
die gefeglich beftehende Bleichheit "der Mechte beiber Gon- 
feffionen ruͤckſichtslos angetaſtet. Der lächerliche Einwand 
bes Kanonikus, daß die Proteftanten ald Ketzer ber Pa: 
tholifchen Kirche gegenüber keine Mechte haben, wird tref: 
fend abgefertige und bie Imconfequenz der roͤmiſchen 
Regertheorie, abgeſehen von ihrer unchtiſtlichen Lieblofig: 
keit, auch damit dargethan, baß ber Papft, wenn es 
ihm Vortheil brachte, mit den Ketzern, bie er in Theſi 
verdammte, und mit benen Umgang oder Verbindung zu 
pflegen bei Strafe des Banns verpönt worden, und im 
Nothfalle felbft mit dem Erbfeinde ber Chriſtenheit fich 
gar wohl zu vertragen und ſelbſt Zractate abzufchließen 
kein Bedenken trug. Gegen bie Bemerkung, daß das 
Serlenhell des katholiſchen Thells in einer gemifchten Ehe 
vor Allem zu wahren fei, wird richtig bemerkt, daß man 
ſolche Ehen, wenn fie dem Seelenheile gefährlich find, nie 
erlauben, ober wenn fie es nicht find, unbedingt freige⸗ 
ben. mühe. Der Kanonitus ſchweigt endlich, da der 
Dortor recht kraftig es ausfpricht, daß die kathollſche Kirche 
mit dem helllgen Vater jegt ein Werkzeug in der Hand 
der Sefuiten fei, bie nur damit umgeben, Deutſchlands 
Frieden und Wohlſtand zu gerrütten, und in dem preus 
filden Rheinlanden zu verfuchen, was ihnen in Belgien 


nur zu fehr gelungen Tei. Nach diefem langen, aber fehr 
anziehenden und Ichrreihen Tiſchgeſpraͤche tritt noch ein 
heiteres Intermezzo ein, indem Auguſte unter ben Gäften 
den Fremden erblidt, der einen fo günftigen Eindrud auf 
fie gemacht hatte. Sie erfährt, er fei ein Hauptmann 
v. Steinheim, der, weil ihm, dem Proteftanten, bie Luft 
in der Heimat zu fchrwäl, der maͤchtige Einfluß einer 
fanatiſchen Partei zu unheimlich geworden, eben ben bairi: 
fen Dienft verlaffen habe und uͤber gemifchte Ehen aus 
Erfahrung fprechen koͤnne, da feine katholiſche Mutter, 
von ihren Beichtoätern über ihre Ehe mit einem Prote⸗ 
ftanten in peinliche Gemiffensangft verfegt, von dem Ge: 
mahl, den fie nicht befehren konnte, ſich ſchied und, 
nachher keine Ruhe findend, vor Gram flarb. Steinheim 
nähert ſich Auguftens AÄltern und nimmt die Einladung 
zum Beſuch freubig an. 
{Die Kortfegung folgt.) 


Pirerkcourt als Buͤcherfreund. 


Bevor noch der Dichter Nodier dem Dichter Pixericourt 
in dem bereits von Techentr angelündigten ‚Theitre choisi 
de M. Guilbert de Pixerdeourt” ein mwürbiges Denkmal fliften 
wird, bat ber Bibliograph Nobier, gelehrt und geiftreich, wie 
immer, den Buͤcherfreund Pirerkcourt auf eine glänzende Weiſe 

viert, und ber Freund Beider, Paul Racroir, hat ſich zu glei: 
Em Zwecke bem Verf. der „Melanges” beigefellt. Beide naͤm⸗ 
Uch haben es nicht verſchmaͤht, den eben erfchlenenen Katalog 
der in are Art einzigen Büherfammlung bes Verf, ber „Rui- 
nes de Babylon’, des „„Chien de Montargis", ber ‚Valentine‘ 
einleitende und, wenn es beren bebürfte, empfthlende Kuffähe 
voranzufgiden und ben bebrutendern Gegenfländen lehrrtiche 


und geſchmackvoll gearbeitete bibliographiſche Bemerkungen hin: : 


zuzufügen. Pireretourt, in Nancy 177% ee erlangte feine 
erfie Bildung auf ben Schulen feiner Baterftabt; ſchen bier 
erwachte feine Bücherliebe, eine bamald in Frankreich nicht 
feltene Zugend, Kaum zum Jüngling gereift, benutzte Pireri- 
tourt feine Sparpfennige zum Ankaufe von Büchern, und groß 
war feine Freude, wenn er Kundigen feine zweihundert Gazins 
in niedlichen Gremplaren vorlegen konnte; größer freilich fein 
Schmerz, als ihn eine Spielſchuid nöthigte, fid) von Dem zu 
trennen, was ihm bis babin das Lichfle war. Entſchloſſen 
und energifh wendete er ber Roulette auf ewig ben Rüden, 
um bald aufs neue bie großen Didot'ſchen Ausgaben der Glaf: 
fiter und Anderes von Werth erwerben zu können; biefer Schaͤhe 
fih zu entäußern, nöthigten ihn —— amilienverhält: 
niffe. Run begannen glücklichere Zeiten; Pirerecourt's Dramen 
wurden von ber Seine, der Donau, der Themfe, der Newa 
mit beifpiellofem Erfolge begrüßt und belohnt. Den Ehren: 
ſold wibmete er u Br ungetheilt ber Begründung einer 
dritten Bibliothet, * MWerthoolfte und Seltenfte zunaͤchſt 
ber franzöfifchen Literatur, bibliographiſche Edelfteine, was 
bie Kunft der Galliot du Pre, der Ronille, ber Etzevir, ber 
Etienne, Baskerville hervorgebracht und die kaum mehr Tech⸗ 
nit zu nennende Geſchicklichkeit dir Pasdeloup, Anguerrand, 
Derome, Bauzonnet, Thouvenin, Simier, Köhler aufs herr 
Lichfte gan: hatte, bemunbderte man bald in ben Salons 
des Dichters, der in 86 Jahren unabläffig bemüht geweſen 
ift, feine Schäge burd immer neue Erwerbungen zu überbieten, 
Diefe Bibliothek wird jegt zum Verkauf geftelt, wenn nicht 
noch bie Baterftabt diejelbe zum Chrengedächtnig ihres be: 


rähmten rg ge erwirbt, mie Rouen einft die Sammlung 
Leber. 


Richt mit Unrecht, und in gewiſſem Sinne unbedingt 
zu unterfchreiben, fagt Bacroir: „La bibliographie nous sem- 


bie une science, qui se perd tous les jours & mesure qu’elle 
devient plus vaste et plus difficile a embrasser”, um eben 
mit diefen Worten zu entfulbigen, mödten wir faft fagen, 
baf er ber nicht 23 Arbeit, Einzelnes aus biefem abges 
ſchlofſenen Gebiete Fr erläutern, fi unterzegen, als wenn nicht 
en bie Beſchaͤft or mit Dem, was man jenfeit des Rheine 
ibliographies speclales nennt, ben ——— Blbliographen 
jederzeit zum Ruhm gereicht Hätte und fo auch bei biefer neue: 
ften Erf 2. als durchaus wacker und tüchtig gepriefen 
werden muß. Xllein eben barin liegt auch ber Grund, daß 
bas Referat über eine derartige Leiftung fi jeber Details 
enthalten muf. Der „Catalogue des livres rares at pre- 
eieux et de la plus belle condition composant la biblio- 
theque de M. G. de Pixer&court‘, deren Verkauf am 29, Ja⸗ 
nuar d. J. Rue des bons enfans Ro, 30 beginnen fell und 
minbeftens vier Wochen währen wirb, enthält in feinen hier 
Abtheilungen, von benen man in Hessteei nicht laſſen will: 
theologie, sciences er arts, belles letires, histoie, bie 
allerfoftbarften Dinge aus ber frongöfifchen Literatur, Allee 
aufgezeichnet mit der forgfältigften Liebe nad Dietaten und 
Vorarbeiten des Beſitzers, genau bis ins Detail und geſchmuckt 
mit den Bemerkungen der genannten Meiſter, die chen durde 
ihre Namen die ſicherſte Bürgfhaft geben, dab hier weit mehr 
geleiftet wirb als nüchterner bibliograpbifcer Kram, fo Nor 
bier über den Verf. des „Moyen de parvenir’ (vfelleicht Henri 
Eſtienne, Beroalde de Verville beſtimmt nicht), „Aloisia” (be: 
flimmt Meurfius, Ghorier beftimmt nicht), bie Üiberfedung ber 
„Wacetiae” bes Veggius (Amſterdam 1712) (vielleicht Leaglen 
Dufresnoh, Dar. Durand beftimmt nicht), „Le zombi du grand 
Perou ou la comtesse de Cocngne‘‘ (1697) (als tin auf den 
Antillen gedructtes Werk des Gorneille Wteffchois) u. dgl m. 
Was aber einem größern Publicum vicleidht das SIntereffan: 
tefte iſt, FA eine unbedingt vollftäntige Sammlung von Por: 
fien, Shanfens, Kacetien, Almanachs, Theaterſtuͤcken, fatirifhen 
Bildern und Flugblaͤttern zur Geſchichte der Franzöftfchen Revolu: 
tion, welde, in ihrer Art einzig, die ehemals berühmte ähnliche 
Sammlung bis Violet Le Duc weiter hinter fich zurücdtäßt ; 
ein Shop, den ſich die Worficher der parijer Bibliothek 
nicht entgehen laffen dürfen, ba ihre Anſtalt befanntlidh am 
berartigen Dingen über alle Begriffe arm if. Allen feinen 
Büchern hat Pirerkcourt ein grünes Schitdchen aufgeheftet, 
welches die Inſchrift trägt; „Un livre est un ami, qui ne 
change jamais’’; an biejem terfigchen Spruch mird man nach 
Jahrhunderten feine Schäge erkennen, wie Seguler's, GBirar- 
dot's de Prifond, Hoym's, wenn fie zerfireut, in alle Welt, 
Bücherfreunde ergöben. 61, 
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In meinem Berlage ift erſchienen und in allen Buchhand⸗ 
lungen zu erhalten: 


Franz Horn. 


Ein 
biographbifhes Denkmal, 
Mit Horn’s Bildniffe und einer Abbildung feines 
Grabdenkmals. 


Gr. 8 Geh. 2 Thir. 

Den zahlreichen nben und Rreunbinnen, Schülern und 
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Der Freiherr von Sandau, oder die 
Eine Geſchichte unſerer Tage. Von 
ſchneider. 


emiſchte Ehe. 
* G. Bret⸗ 


( Bortiegung aud Nr. .) 


12. Die gemifhte Ehe. Die Familie reift nad 
Frankfurt, wo Augufte der feharffihtigen Mutter ihre 
Meigung zu dem Hauptmanne gefteht und guten Rath 
empfängt. Der Bater hat nichts Erhebliches einzumen: 
den, ba jener in Frankfurt fi zu ihnen gefellt und, 
vertraulich ſich anſchlleßend, ernfte Abfichten zeigt, mobei 
es etwas befrembet, daß ein fo verftändiger junger Mann, 
dem in ber unglüdtichen Ehe feiner Ältern eine ſchmerz⸗ 
liche Erfahrung nahe liegt, fo wenig bedenklich iſt, eine 
gemifchte Ehe einzugehen, vielmehr ohne bemerkbar Innern 
Kampf feiner Neigung folgt und ſich völlig daran genüͤ— 
gen läßt, wenn nur die Batholifche Geliebte ſich aufgeklärt 
und wohlmollend genug zeigt, um fih von dem böfen 
Dogma der Verdammniß der Ketzer losjufagen, und fand: 
haft genug, um fi den Einwirkungen fanatiſcher Beicht⸗ 
väter zu entziehen. Augufte erfchridt doch, als er be: 
tennt, daß er Proteftant fei; aber die Liebe und die freiere 
Überzeugung tragen den Sieg davon. In ihrer Gegen: 
wart wird der Grundfag feſtgeſtellt, daß es in einer ges 
mißgsen Ehe am rathfamften fei, alle Kinder in der Gon: 
fefhön des Vaters zu erziehen, und fie flimmt dem bei. 
Die kirchlichen Händel haben bei ihr den günftigen Ein: 
fluß gehabt, daß fie von der blinden und unbebingten 
Dingebung an die Ausfprücdye der Prieſterſchaft geheilt 
ward, und ber Major, der baffelbe von fich bekennt, 
fpeicht die fehr gegründete Hoffnung aus, daß die neue: 
ſten Anmaßungen der Hierarchie und bas blinde Toben 
einer fanatifhen Partei diefelbe gluͤckliche Wirkung bei 
Dielen bervorbringen werden. 

13. Die Brautwerber. Die Familie ift nad) 
Mainz zurüdgekehrt, wo auch der Hauptmann fich ein: 
findet, der Auguften, wie fie ihm fi) immer mehr nähert, 
und der Mutter ehrlich „feinen hoͤchſten Wunſch“ aus: 
ſpricht. Vater und Mutter berathen fih, was zu thun 
fei, und bdiefe fühlt von neuem bas Schwierige ihrer Lage 
als Proteftantin der katholiſchen Tochter gegenüber. Dan 
fürchtet, Auguſte möge, in ihrer Liebe befangen, das Bes 
denkliche einer gemifchten Ehe zu wenig in Anfchlag brin: 
gen. Indem die Mutter fich traulich mit ihr unterrebet, 


wird fie aufs heftigfte bewegt, da jene fie fragt, ob fie 
ed würde ertragen fönnen, wenn die Priefter ihrer Kirche 
die Abfolution im Beichtftuhle, die Sterbefacramente und 
das katholiſch-kirchliche Begräbniß ihr verweigerten? Die 
Anmeldung bes wiebergefehrten weſtfaͤllſchen Barons un: 
terbricht das Zwiegeſpraͤch. Auguſte entflicht dem Bes 
twerber, die Mutter weift ihn zu feinem Erftaunen ziem⸗ 
lid) verſtaͤndlich ab, nachdem er noch gegen den Daupt: 
mann, ben als Mebenbuhler und Proteftanten fein Haß 
verfolgt, gehäffige Infinuationen ausgeftreut hat. Der 
alte Thomas macht ihn bange vor dem Degen unb den 
Piſtolen des tapfern Steinheim und empfängt ein reis 
ches Trinkgeld, damit er zum Verräther werde an feiner 
Herrſchaft. 

14. Das Brautexamen. Drei Tage lang haben 
die Älteren Auguften ſtill ihrer Betrachtung überlaffen; 
am vierten kommt ber vom Major eingelabene katholiſche 
Pfarrer, deffen Predigt neulich einen fehr guͤnſtigen Ein: 
druck gemacht hatte. Er ift kein Römling, fondern bem 
Episkopalſyſtem ergeben, wie es in bem emfer Belchlüffen 
von 1786 ausgeſprochen war. Auch er beffagt die koͤl⸗ 
ner Händel, Hagt aber nicht die Megierung, fondern bie 
Alles verwirrende Jeſuitenpartei an und die Verblendung, 
mit der man ben allergefährlichften und unheilvollften 
Orden befchäge und unterftüge, aber auch ben großen 
Schler des wiener Gongreffes, daß die Rechte der getrenn- 
ten Kirchen und das Verhaͤltniß der Staaten zum Papfl- 
thume und Priefterthume nicht fhärfer und beffimmter 
feftgeftelfe worden. Er rügt den verderblichen Einfluß jener 
Partei in Belgien, die Unverfhämtheit, mit der fie ſchon 
vor ben koͤlner Ereigniffen von Baiern aus die preußifche 
Regierung angegriffen, die Arglifi, mit der fie ben roͤmi⸗ 
fen Stuhl und den Erzbiſchof von Köln zu unzeitigen 
und verkehrten Maßregeln verleitet habe und die uͤbri⸗ 
gen vwoehrlofen deutſchen Bifchöfe weiter treibe, als fie viel: 
leicht felbft für gut hielten. Er fürdhtet noch mehr Wer: 
wirrung, ja Aufruhr, Verbrechen und Blutvergießen, wenn 
bem aufwiegelnden Fanatismus nicht geſteuert werde, und 
das ſchon allzu Lange, ruhige Zufehen von Seiten bes Bun 
bestages und bie Misgriffe von Seiten des Adels fortbauer= 
ten, der fich durch die Meinung bethören laffe, daß feine 
Privilegien mit ber Erneuerung ber geiftlichen Macht wieder: 
hergeftelft werden könnten. Dem drohenden Unheile fei zu 
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begegnen nur durch Förderung religiöfer Aufklärung in allen 
Ständen und dur räftigen Widerftand der Staaten, 
der Batholifchen wie ber evangelifhen, gegen bie Anma: 
fungen Roms und der Priefterfhaft. Das Gefprädh 
mendet fich zu ben gemifhten Ehen. Auguſte erflärt vor: 
laͤufig, daß fie, da mad ihrer jegigen Überzeugung ber 
Katholit Gewiffens halber feinen Grund habe, eine ſolche 
Ehe zu fliehen, einen Anfland nehmen werde, einem 
würdigen Proteftanten ihre Dand zu reihen. Der ehr: 
liche Pfarrer fodert für einen folhen Fall nur, daß der 
evangelifche Theil die katholiſche Überzeugung auch da, wo 
fie ihm ierig Scheine, achte und gewähren laffe, der ka: 
tholiſche Theil aber die feiner Kirche eigenthuͤmliche Herbe 
und Unduldſamkeit ablege. (Biel gefodert!) in Prote: 
ftant, der in Luthers und Galvin’s Geift den Katholicie: 
mus für das Antichtiſtenthum halte, handle ebenfo ge: 
wiſſenlos wie der Katholit, der am alle päpftliche Aus: 
fprüche blindlings glaube und die Proteftanten für Zeu: 
felskinder halte, indem er eine gemiſchte Che eingebe. 
Nur dann könne man mit gutem Geriffen eine foldhe 
wagen, wenn man einfehe, daß in beiden Kirdyen das 
Weſentliche der chriſtlichen Religion enthalten ift, daß ſich 
in beiden aber auh Meinungen und Gebräudye finden, 
twegen welcher man ſich wol friedlich vertragen Einhe und 
folle. Doch fei es immer beffer, wenn Mann und Weib 
zu Einer Kirche gehören; dadurch komme mehr Einheit 
und Friede ind Haus. Das Fräulein Aufert fih darauf 
ſeht aufgeklärt und gut rationaliftifh, und der Pfarrer 
meint, wenn fie fo über das Schroffe und Engberzige 
beider Gonfeffionen ſich zu erheben wiſſe, fo trage fie bie 
Grundbedingung des ehelihen Glüds auch für eine ge: 
mifchte Ehe im Herzen. Weiter ſtimmt Auguſte dem 
Grundfage des Waters bei, daß die Gonfeffion des Fa: 
milienhauptes aud für alle Kinder bie herrſchende fein 
müffe, und fie will, wenn katholiſche Priefter ihr bie 
Zrauung und Ausfegnung vermweigerten, darauf Beinen 
Werth legen, ſondern an der Einfegnung durch einen Die: 
ner des Evangeliums ſich genügen laffen, und felbft wenn 
man ihr die Abfolution im kathollſchen Beichtituhle ver: 
fage, würde fie adein bei Gott Gnade und Vergebung 
fuhen; aud bleibe ihr dann die Theilnahme an der 
Meffe und die jährliche Kirchenfeier des Todes ef. 


Wenn endlich ihre Kitche fie fogar in Bann thäte und - 


Nie Sterbefacramente ihr verfagte, fo werde fie aus Got: 
tes Wort ſich tröften. Dies billige feierlich der fatho: 
liſche Priefter! Nun kommt das Verhältniß des Fraͤuleins 
zum Hauptmann zur Sprade. Zum Gluͤck kennt ihn 
der alte Pfarrer und legt ein gutes Beugniß für ihn ab, 
erklärt ſich auch bereit, nach vorfchriftsmäßiger Verwarnung 
bie Ehe einzufegnen. Alsbald wird der fehnfüchtig auf 
Entſcheidung harrende Steinheim zum Thee und Abend: 
brot eingeladen, und Auguſte läßt ihm noch münblid) 
fagen, er möge ja gleich kommen, die Mutter erwarte 
ihm mit Verlangen. Der hocherfreute Bräutigam befchenkt 
den alten Thomas reichlich. 

(Der Beſchluß folgt.) 


Histoire des gendraux et chefs vendeens, par Creti- 
neau-Soly. Paris 1338. 


Zu einer frühern Gefhichtsepode, wo die Bretagne nodh 
nicht mit der franzöfifhen Monarchie vereinigt war, hatte fie 
diefer ihren kräftigen Arm gelichen und nicht wenig nad“ beige 
tragen, ben britifgen Übergieher von dem Boden Frankreichs zu 
vertreiben. Der ausbaueende Muth der Bewohner dieſes Ban: 
des Fam dem franzöfifchen Muthe zu Hülfe, der zwar auch Ge⸗ 
fahren nicht achtete, jedoch minder beharrlich in feinen Unter: 
nehmungen war; Englands Übergriffen ftedte das ber 
Bretagner ein Biel. Als die frangofiiche Revolution ausbrach, 
ward bie Bretaane nebft ben ihr benachbarten Provingen zu 
einer neuen Rolle berufen, die fie, was mah auch fonft von 
berfelben an fi) halten mag, mit einem Heldenmuthe und ei- 
ner Dingebung burdführte, melde Anerkennung verdienen, und 
denen im vorliegenden Werke ein geſchichtliches Denkmal zu fe 
gen unternommen wird, Indeß ift Pr. Gretincau: Solh feibft 
ein Bretogner und der Sache, für. weiche bie weſtlichen Pro: 
vingen kaͤmpften, innigft ergeben; aus ber Perfönlichkeit des 
Berf. kann man daher auf bie Farbung fehliehen, bie er feinen 
Schilderungen gibt. Gleichwol fcheinen uns in dem Betreff eis 
nige flüchtige Andeutungen um fo weniger überfläffig su fein, 
als ohnebies die von ihm gewählte Plutarchiſche Form keinen 
Anhaltepunft gewährt, um von bemfelben aus ben © uplatz 
ber Begebenheiten üderſehen und diefe Begebenheiten felbft in h 
zer Berkettung fofort erfaffen zu können. Gpäterhin aber wer: 
den wir rines der bervorftechendften Gharakterbilder der vor ung 
geöffneten biographifden Galerie wählen, um mit bes Darftels 
ters eigenen Pinfelftrichen deffen Dauptzüge wirberzugeben. 

Die franzöfifche Revolution war der Ausdruck eines unenbs 
lichen Bertfgrints, einer bis zum Irrwahn getriebenen Unabs 
bängigkeit und einer gefellichaftlichen Auflöfung; die Bretagne 
und die Benbie dagegen werben ber Typus der Ideen ber 
Dauer, der Pflichttreut, des Feſthaltens an König: und Pries 
ſterthum fein. Damit nicht gefagt werden Pünne, die monars 
chiſche Geſinnung und der chriſtliche Glaube feien gaͤnzlich aus 
Brantreich gewichen, gänzlich dafelbft vernichtet, vertraute die 
Borfehung fie biefer geweibten Erbe an. Zu eben berfeiben 
Epoche von Kampf und Krifis fchien Frankreich mit eigenen 
Händen feine Eingeweide zu durchwuͤhlen, um Alles, was biefe 
an fräftigen Charakteren, an gewaltigen Naturen enthielten, 
baraus hervorzuziehen, damit «6 einer vergehrenden Rage ku wir 
derſtehen vermöchte, ber man auf allen Punkten die Stirn bies 
ten mußte. Ginerfeits ergeugte es die Vertheidiger ber Gebiets: 
nationalität, alle jene Kriegemänner, bie aus ben Reihe 
Buͤrgerthums oder des Volks hervorgingen, und bie, bem Stande 
ber Rechtsgelchrten, des Handels, ber Induftrie ober bem Pfluge 
angehörend, Siege auf 20 Schlachtfeldern erfochten und ihren 
Namen bie Unfterblichkeit erwarben. Andererfeits erzeugte dafs 
fetbe Frankreich in der Bendee und in der Bretagne eine ganz 
andere Familie dentwürbiger Männer, die. Bertbeibiger eines 
Princips, eines Glaubens und jener intelleetuellen Rationalität, 
bie ebenfalls zu bewahren Roth that. Obſchon fih einander 
befämpfend, ftrebten, fo meint es Dr. E.:®., das republifanis 
ſche und ropatiftifche Frankreich nad) einem und demfelben Ziele: 
„Das eine vertheibigte den Boden, das andere ein dem Be— 
ben, wo es heimiſch geworben, nothwendiges Prineip; das eine 
fhüste das materielle Vaterland, bas andere bas moralifdye 
und politiſche.“ Es wäre gefährlich gemefen, hätte das mo= 
narchiſche Princip keine Fruͤchte getragen, während die Licbe 
zum Boden Wunber der Zopferkeit und fo viel wunderbare 
Zriumphe erzeugte, „Die Vendee und bie Bretagne beugten 
biefer Gefahr vor, fie legten Einſpruch gegen jene vorgebliche 
Erfhöpfung ein, der man das chriſtliche und monardifche Prinz 
cip befchuldigte; fie thaten dies, indem fie aus ihren blutenden 
genden ein ganzes Geflecht von Helden hervorzogen, bie mit 
ben Worten: Gott und ber König! den Sieg ſchufen und 
ſelbſt Napoleon’s Rippen Worte ber Bewunderung und ber 


Achtung entlodten.” Won nun an war bas monardifche Prins | tiomalconvente decretirte Aushebung yon 300,000 Mann beſtimm⸗ 


eip gerettet, und triumphirte es nicht unmittelbar, fo wurde | tem Zage, gab es. zu St. florent, wie überall in ber 


es doch für bie Zukunft bewahrt. Es iſt bies das Merk ber 
Wendie und der Bretagne, und barin befteht deren Ruhm. 
Roc einen andern Ruhm nimmt ber Verf. für eben biefe Pros 
vingen in Anſpruch. Geiner Meinung nach wäre ber fo mu: 
tbige, fo flanbhafte Kampf, in ben ein Theil Frankreichs 
für den religiöfen Glauben feiner Väter geftürgt, nicht ohne 
Einfluß auf bie Entfcliefung Bonaparte's geweſen, bie Fatho: 
liche Religion wieberberzuftellen und bas Gomcorbat von 1801 
zu unterzeichnen. Diefe Meinung hat allerbings ihre parabore 
Seite, und heute mag wol noch flärker als früher bie Imeifels: 
frage ſich aufbringen, ob es denn wirklich eine Art fo großer 
Staatöltugheit war, als ſolches behauptet worben ift, daß Wo: 
naparte ben römifch» Batholifchen Kirchenglauben wirberum zur 
Staatsreligion in Frankreich erhob. Die Motive, bie ihm bazu 
veranlaßten, finb bekannt. Man könnte auf fie anwenden, was 
Voltaire vom Kaiſer Konftantin fagt, als biefer das Chriften: 
thum annahm: bie Stufgn- bes Altars dienten ihm, ben Thron 
zu erflimmen. SImbeß, wahr mag es fein, daß Rapeleon, hielt 
er die Wiederhtrſtellung ber Ta en Kirche in Frankreich 
zur Befeſtigung feiner Macht für unumgänglic, babei vornehms 
ich die Beruhigung jener Provinzen im- Auge hatte, wo bie 
rıligiöfe Begelfterung ſeither am grellften hervorgetreten war. 
Die Hauptflabt felbit hatte im ganzen Berlaufe der Revolution 
zu viel @leichgültigkeit bei ber Entweihung ihrer Tempel bes 
wiefen, daß Rüdfihten auf deren Beoöllerung ben großen 
Wirberherfteler Hätten leiten können, Es war alſo, wir geben 
28 gu, bad Blut der Bender, wodurch, wie unfer Vefaffer ſich 
ausbrüdt, das chrifttiche Krankreih vom Göpenbienfte lose: 
kauft ward. 

Aus vorftehenben Andeutungen wird man ſchon erfehen, 
daß der Biograph ber Häupter der Vendee nicht nur für bie 
Perfonen, deren Leben ex beſchreibt, ſondern auch für bie Sache, 
der fie fi) bingaben, eine offen ausgefprocene Borlicbe hegt. 
Alein abgefehen von dem Lobrednerifchen Gharakter, den das 
durch fein Werk erhält, und ber, um es als Geſchichteqquelle zu 
benugen, Vorſicht gebietet, würde er feinen bereits angegebenen 
Zwech chne Imeifel vollftänbiger erreicht haben, hätte er das 
große Drama, worin feine Helden bie Hauptrolle fpielen, im 
Bufammenhange bargeftellt, hätte er, um uns kurz zu faffen, 
enftatt einzelner Biographien, eine Geſchichte bes Benbirkrieges 
sefchrieben. Plutarch, auf beffen Autorität fih Hr. G.:©. bes 


dem nämlichen Jahrhunderte, nidt dem naͤmlichen Syſteme 








endee, 
erft eine Infurrection, auf bie unmittelbar bermac ein Sieg 
olgte. Die jungen Erute wurden geſchmaͤht, bebroht, mit Kärtät: 
ſchen zuſammengeſcheſſen. Der Unmille verleiht ihnen Waffen; 
fie triumphiren über die Gendarmen, verjagen die confkituirten 
Behörden, verbrennen ihre Archive. Hlerauf kehren fie, ohne an 
a De rg 3 — bie ſich Er * Hauptern 
aufthürmt, ruhig an ihren zurück g fdägenb, 
fi dem Dienfle der Republik entzogen zu haben. Gniie von 
ihren nahmen ihren Weg durch das Dorf Pinzens Mares, 
zwei Stunden von Beauprlau in Anjou belegen. Bier Iebte 
ein Fuhrmann, Jakob Gathilincau, der Bott fürdjtete und fe: 
nen Raͤchſten liebte. In der tiefſten Dunkelheit begraben, hatte 
fig derfelbe feither nur durch feine Neligiofität, Meblichkeit und 
guten Sitten bemerklich gemacht. Das Hefrutirangsgefeh Eonnte 
ihn nicht terffen, denn er war 35 Jahre alt, verbeiratber‘ umd 
Bater von vier Töchtern und einem Sohnt. Als die Nachricht 
von jenem Aufftande in feine Hütte drang, war Cathelneau 
gerabe mit Kneten feines Brotes beſchaftigt. Er durchſchaute 
auf der Stelle die Tiefe bes Abgrundes, in bem jene theikwel: 
fen Auflehnungen das Anjou fortreißen werben. Der Bitten 
feiner Frau ungeachtet, verläßt er feine Mobnung, verfammelt 
um fidy feine Rachbarn und bie Widerſpenſtigen, die forben zu 
&t.: Florent triumphirten, und mit einer Berchifamteit, bie 
im Herzen ihren Geheimfig hat, beweiſt er den armen Bauern, 
dab fie, weil fie nur, wie er, eine Seele und einen Arm has 
ben, einen gewaltfamen Entſchiuß faffen müffen, um ihre Uns 
vorfichtigkeit wieber gut zu machen. „Wir find verloren“, ruft 
er aus, „laſſen wir e6 babei brwenden; umfer Land wird von 
ben Republilanern erbrüdt werben; erheben wir uns Alle, um 
ihnen Widerftand gu leiſten!“ Das Feuer, von bem er ent: 
flammt ift, theilt fi mit; am der Spite von 27 Mann, bie 
den Kern jenes Heers von 80,000 bilben fellen, bie er innerz 
halb zwei Monaten zum Siege führen wirb, marſchirt Cathe— 
Uneau nad) La Poiteninitre, einem Fleden, eine halbe Weg⸗ 
ftunde von Pin entlegen, Die Cturmglode erſchailt. Gathe: 
lineau redet; Alles, was fi ihm naht, wird ummiberfteßlich 
bingeriffen. Sein Herz überflrömt von heiliger Begtiſterung; 
er elektriſirt die Köpfe, entflammt die Herzen. Seine Stimme 
ruft Soldaten ins Dafein; ſtatt aller Waffen haben fie nur 
ihre Knotenflöde, Heugabeln ober Pflugfharen; fie vermögen 


ſich weder in Schlachtlinie aufzuftellen, noch zu geborchen, nad) 
ruft, wollte berühmte Männer ſchildern, deren Thaten nicht 


„von Begebenheiten angehörten. Der Xufftand ber Bender aber | 


iſt eine Begebenheit, die eine abgeſchloſſene Einheit bildet, ein . 
Drama, das feine Handlung, feine Entwidelung bat, Wir | 


theilen nicht bes Berf. Begeifterung für feine Helden, geben 
aber gleichwol zu, daß ber Kampf, bei bem fie mitwirkten, eine 
faft poetiſche Epifobe in der Geſchichte der frangöfifhen Staats— 
ummälzung zu nennen ift, Sie alle lebten auf ben nämliden 
Schlachtfeldern, beftanden die nämlichen Gefahren; perföntiche 
und felbitfühtige Zriebfebern waren ihnen, zum Theil wenige 
ſtens, fremd; nur eine aemeinfchaftliche Idee belebte fie; alle 
ihre Beftrebungen waren nur auf Einen Zweck hingerichtet: ben 
Sriumpb der Religion und bes Königthums. 
einen Gnthufiaften ein ſchöner Stoff zur Bearbeitung in epis 
fer Borm, Aller biefer Mängel ungeachtet halten wir bas 
vorliegende Werk für ein Bud, das viele fhähbare biftorifche 
Elemente enthält, und bem wir zur Probe eine berung 
entlehnen wollen, beren Sauptzüge, fo weit es ber Raum ges 
ftattet, mit des Biographen eigenen Pinfelftrichen wiebergebenb. 
Bir wählen zu ben Behufe Gathelineau, weil im ibm fi 
mehre Umſtaͤnde vereinigten, ihn zum eigentlicften Typus der 
Helden ber Bender zu ſtempeln, weil er felbft, sin Bauer, der 
erfte Herrführer in bem Kriege. war, der aus dem Aufftande 
fc ergab, deffen Bahne - von Bauern erhoben ward. 

Am 10, März; 1795, dem zur Biehung für bie vom Na- 


Es war dies für | 


ihnen Beine Zeit dazu; er fürst über fie ber 


zu befehlen;.. ihr impronifirter Anführer verfteht von bem Allen 
nicht mehr als fie; gleichwol rüden fie zum Angriff gegen das 
Schloß Jallais vor, das eine Schar Republilaner vertheibigt. 
Die Nationalgarbe von Ehalonnes, unter ben Befehlen eines 
Arztes, Namens Bouffeau, lag dort in Befagung, und ein 
Schepfünder, der Miffionnaire genannt, war auf deffen Höhen 
aufgepflangt. Die Nationalgarde bat einige Leute ohne Maf: 
fen wahrgenommen, bie, im Haufen verfammelt, zum Angriff 
ſich anfhiden, Der Miffionnaire gibt Keuer, Niemand wirb ver: 
wundet. Cathelineau eitt im Sturmſchritte vor; die Selnigen 
folgen ibm; er erfleigt die Anhöhe. Die Blauen, bei birfer 
Kühnheit, die fie nicht begreifen, zerſtreuen fih. Dies iſt ber 
erfte Sieg bes neuen Generals, ber ben Siegern Erinen Xugens 
blick Zeit Taffen will, um K Athem zu fommen. Er eilt nach 
Ghemilld, das 200 Republifaner und brei Feldſchlangen verthei⸗ 
digen. Die Republlkaner wollen Feuer geben; Gathetineau läßt 
mit Beugabein 
und Knütteln, Gewehre, Felbſchlangen und bie Stadt bes 
mit, Aues fällt in feine Haͤnde. Das Gerücht aͤhnlicher Er: 
folge verbreitet ſich. Schrecken dergreift bie Republikaner, bie 
an einen regelmäßigen Kriez gewöhnt find, während immer 
fteigende Begeiſterung ihre Gegner befecht, Jebes Bebüfch er⸗ 
zeugt einen Goldatenz jeber Meierhof- Tiefert Freiwillige. For 
ret, einer ber eifrigſten Probiger des Aufſtandes zu St.» Bio: 
sent, flößt mit den Venbieen, bie er anführt, zu Gathelincau, 
auf beffen Stimme ſich die Einwohner von Ghanztaut erheben, 
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und fon am 15. März brang biefe durch Glauben und Dinge: 
bung —— Armee nach Ehollet vor, nachdem fie ſich mit 
der Truppe Stofflet's vereinigt hatte, die ebenfalls unter ber 
Begeifterung eines feither unbefannten Mannes geſchaffen wor: 
den war, Fünfhundert Mann und eine beträchtliche Artillerie 
vertheibigten den Plat. Die Reihen der Blauen wurden durch 
den erften Stoß gebrochen; bie Anführer ber Royaliften verfols 
gen ihren Bortheil, und Ghollet wird nebft feiner Artillerie und 
allen Kriegsvorräthen von ihnen genommen. | 
Indeß beeilt fi Gathelineau, vieleicht bie größte hiſtori⸗ 
ſche Geftalt unter allen Helden der Wenbir, mit einer Befchei: 
denheit, die feinen Ruhm nur erhöhen kann, ſich nebft ber von 
ihm innerhalb weniger u geſchaffenen Armee unter bie Be: 
fehle des Hrn. b’Eibie zu flellen, der zu den ſiegreichen Ben: 
diern geftoßen war. Ihm übertrug er das Gommando ber 
Zruppen, bie er allein zum Siege geführt hatte, Mehr als 
einmal hörte man ihn ausrufen: „Den Ebelleuten gebührt 
es, und zum Siege zu leiten. Sie find ebenfo tapfer als wir; 
aber fie verftehen beffer die Kriegskunft als wir. Und im Über: 
einftimmung mit feinen Worten rechnete er es fih zur Ehre 
an, org der Asa und b’EIbfe zu dienen. Gr erwarb 
daburh nur um fo größeren Einfluß auf Seinesgleichen und 
fogar auf Die, welche durch Geburt über ihm fanden. Niemals, 
—* ihm fein Biograph nachrühmt, misbrauchte er dieſen Eins 
fluß, vieimehr bediente er ſich deſſen nur zum allgemeinen 
Wohl, jeben —* bei Seite fepend, den Ehrgeiz und Ei: 
genliebe, die ihm fremd waren, daraus hätten ziehen können. 
Als es nun an ber Beit war, einen Schein von Organiſation 
jenen Maffen zu ertbeilen, die feither nur einen gemwiffen mili« 
tairifchen Inftinet hatten, und die Alles getban zu haben glaub: 
ten, wenn fie mittels ihrer Zapferteit den Feind durch einen 
plöglihen Angeiff zurüdgetrieben hatten, ba entwidelte Gathe: 
lineau eine Kenntaif bes Krieges, bie alle in flrategifchen Goms 
binationen ſchon geübten Anführer überrafhte. Ohne Mühe und 
allein durch die Kraft der Überredung erlangte er, was zu for 
dern kaum bie Ebdelleute gewagt haben würden, welde Gathe: 
lincau's und Gtofflet's Siege. aus ihren Schlöffern bervorzu: 
kommen bewogen, ober welche die Bauern gewaltfam bazu vers 
mochten. Er führte Kriegszucht bei feinen Anjouern ein, fos 
weit dies nur immer tbunlid war, unb hierauf begannen bie 
eindfeligkeiten aufs Neue. Die Generale der Republik, von 
brer Betäubung zurüdgelommen, hatten gemeinſchaftlich 
einen Plan entworfen, in ihrer Wiege dieſe Infurrection zu ers 
ftiden, welche die vom Nationalsonvent eingefedte Regierung 
bebrohte. Der Augenblick ſchien günftig für bie Erreihung ib: 
res Zwecks. Es war bie Zeit ber Dftern. Cathelineau felbit 
wollte, bevor er den Krieg fortfepte, in fein Dorf zurückkehren, 
um im &coofe feiner Bamilie die von der Religion gebotenen 
Pflichten zu erfüllen. Jeder Bender folgte biefem Beiſpiele. 
Es gab keine Armee mehr, ja felbft Beine fichtbaren Spuren 
bes Aufſtandes. Somit war es ben Blauen leicht, einen furcht⸗ 
baren Wibderftand vorzubereiten und alle ihre Vorſichtsmaßregeln 
zu treffen. Der von ihnen entworfene Plan fdyien unfehlbar 
zu fein, und mehr als 20,000 Mann waren zu beffen Ausfüh— 
rung in Bereitſchaft, als ploͤſzlich bie Kirdfpielsanführer, von 
dem Vorhaben unterrichtet, die Sturmglode in allen Dörfern 
ertönen laffen. Am folgenden Tage entiprach ein ganzes Heer 
dem Rufe; Gathelineau war einer feiner Führer. Der republis 
Banifche General Dehour, an der Spige von 5000 Mann, follte 
zuerſt die Schwere feines Armes fühlen. Es war dies bie erfte 
geregelte Schlacht, ber die Soldaten und Generale der Benbte 
eimohnten. Gathelineau, um das Beifpiel zu geben, flürzt 
auf die Blauen, Die Bauern bleiben nicht zurüd, fie greifen 
den Feind im Rüden und in den Flanken an, und biefer, ber 
auf ein ſolches Manoeupre nicht gefaßt war, weicht betroffen 
zurüd. Debour, von Gathelineau felbft verwundet, wird durch 
Menou erfeht, ber, das ſchrectiche Gemetzel ber Seinigen ges 
wahrend, zum ſchnellſten Rüdzuge den Befehl ertheilt. Genes 
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ral Logonnier, zwiſchen Bezin und Gorin gelagert, trifft das 
nämlide Schickſal. Die Bendeer erobern feine Artillerie, bie 
fie gegen ben Feind richten, der einige Tauſend Todte auf bem 
Schiachtfelde zurüdläft. In Kurgem, etwa 10 Wochen nach 
ber erften ifberbebung, war das Heer ber Bender auf 
35,000 Streiter angewachſen. Drei Wochen fpäter, am 12, 
uni im erften Sabre ber Regierung Ludwig’ XVII., wurde 
Gathilinean, „dem ber Sieg faft immer treu blieb‘, nach ber 
Einnahme von Saumur, zum DOberbefehlöhaber „ber katholi⸗ 
ſchen und koniglichen Heer” durch einhellig gefaßten Beſchluß 
aller ihrer Führer ernannt, Seine Beſcheidenheit firäubte ſich 
gegen dieſe Wahl, und man mußte fat Gewalt brauchen, um 
ihn zu zwingen, fi der Ehre des Oberbefehls zu unters 
ziehen. „‚Diefer erlauchte Bauer, deſſen richtiges ürtheil im 
Rathe, deſſen Tapferkeit und Kaltblütigkeit im Treffen, beffen 
Borfiht im Gluͤct und deſſen Gtandhaftigkeit bei Wider: 
wärtigfeiten eine fo glänzende Belohnung zu Theil warb, 
zitterte vor ber Berantwortlichkeit, die auf feinem Haupte 
laſtete.“ Endlich durch die Bitten ber übrigen Führer, durch 
die Wünfde der Soldaten bewältigt, nimmt er den ihm zuer- 
kannten Ehrenpoften an, und feine erſte Handlung ift, bie Bes 
lagerung von Nantes zu befehlen, bas bie Vendeéer im Gin: 
verftänbniffe mit Gharette, der in Niederpoitou cemmandirte, 
onzugreifen fi anfdidten. Doch bier follte feine Laufbahn en: 
digen. Am 29. Juni (1793) begann ber Angriff bes Platzes. 
Der Sieg war nad manden rühmliden Waffenthaten von 
beiden Seiten noch unentfdieden. Ein Wunder von Tapferkeit 
fonnte ihn feffeln; Gathelineau verſucht es damit. Die Bar: 
terie am Thore von Bannes mußte genommen und fo in bie 
Stabt gebrungen werben. Es wird zum Angriffe geblafen; bie 
Batterie wird genommen. Der Obergeneral ſtuͤrzt fi in Ber 
gleitung einiger entſchloſſenen Männer auf den Pas Biarmes; 
bier bildet fi das 109, Linienregiment, das General Bapffer 
foeben gefammelt bat, in ein Viereck. Gathilineau bat nur 
noch biefes Hinderniß zu befiegen; es wird ihm gelingen. Doch 
in dem Xugenblide, wo er fid auf die Blauen wirft, trifft ihn 
eine Flintentugel unterhalb bes Ellenbogens und verliert fich im 
Fleiſch. Der General fällt an dem namlichen Orte, wo brei 
Jahre fpäter Gharette fallen wirb, der aber nicht das Glüͤck 
bat, an einem Schlachttage zu ſterben. Das Gerücht feines 
Zobes verbreitet ſich mit geflügelter Eile in allen Reihen feines 
Heeres; bie Ropaliften veraweifeln am Erfolge. Sie weichen 
aurüd und, von ben Republifanern bebrängt, vermögen fie me- 
der auf bie Stimme ihrer Kührer, noch bei dem Anblid ber Ges 
fahr, bie ein ſelcher Rüdzug mit fi bringt, fi wieder zu 
fammeln, Gathilineau war ſedoch nicht auf der Stelle tobt; 
er ftarb erft einige Tage fpäter zu St. Florent, wohin man 
ihn gebracht hatte, an feinen Wunden. Die Zrauer über fei: 
nen Bertuft und bie allgemeine Zroftlofigkeit waren aber fo 
groß, daß „die übrigen Fuͤhrer, nachdem fie ben Generaliffimus 
des tatholtiſchen und Föniglichen Heeres feierlich zur Erbe be: 
ftattet hatten, baffelbe augenblichich entlichen, um Jedem bie 
Freiheit zu laffen, den Heiligen von Anjou, ben Dann, beffen 
Gewiffen fo rein als fein Hera war, zu bemeinen”. 18, 





Notiz. 
Der Pantoffel. 

Der Pantoffel ift zwar auch im Abendlande zu einem 
Werkzeuge ber Ehrerbietung und Grgebenheit geworben, indem 
bie Batholifche Welt den Pantoffel des Papftes küßt, der Pole 
aus bem Schuh feiner Dame trintt und bie Bebrutung bes 
ehelichen Pantoffels bekannt genug if. Wir find jedoch darin 
noch weit gegen das Morgenland zurüd. Ein indiſcher Häupt: 
ling verehrt ein Paar prächtige Pantoffeln, auf deren Sohle 
fein Bildniß geſtiat ift, dem Fürſten, welchem er feine Unter 
mwürfigfeit bezeigen will, und bittet; er möge ihm die Gnade er: 
weißen, ihn mit Füßen zu treten. 138, 
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Der Freiherr von Sandau, oder die gemifchte Ehe. 
Eine Geſchichte unferer Tage. Bon 8. G. Bret: 


fhneiber. 
Beſchluß aus Nr. 50.) 


Dies der wefentliche Inhalt des Buchs, weldyes, wie 
vor Augen liegt, wohl verdient, daß wir länger bei ihm 
verweilten. Es wird gewiß zur Beruhigung vieler Ge: 
müther und zur MWiederherftellung des traurig geſtoͤtten 
Kirchenfriedens etwas beitragen, um fo mehr, da es Bar, 
allgemein verſtaͤndlich und gut gefchrieben ifl. Es iſt ers 
freufih und muß günftig wirken, daß ein nichtpreußifcher 
Theolog fo entfchieden die gerechte Sache der preußifchen 
Regierung vertheibigt, wie fie denn auch nicht blos Sache 
eines Staats, fondern aller Staaten, insbefondere ber 
evangelifchen, und Sache Alter ift, die für gefegliche Orb: 
nung und evangelifche Freiheit, für die wohlerworbenen 
und mohlbegründeten Mechte ber evangelifchen Kirche und 
für den Sieg des echten vernunftmäßigen Chriftenthums 
über Pfaffenthum und Poͤbelwahn als Ein Mann zu flehen 
ſich gedrungen fühlen. An Preußen ſchließen fidy bie 
theuerften Hoffnungen aller Evangelifchgefinnten für kraͤf⸗ 
tige Geftaltung ihrer Kirche nach außen an, gewiß auch 
die Hoffnungen alfer erleuchteten Katholifen für die Wie: 
derherftellung und Aufrehthaltung des Kicchenfriedens, ber 
religiöfen, kitchlichen, bürgerlihen und wiſſenſchaftlichen 
Freiheit, für Erhaltung und Forderung der allgemeinen 
Volksbilbung, bie eine Schutzwehr ift gegen die neue 
Berfinfterung und Barbarei, in die eine fanatifche Partei 
mit ihren verbiendeten Gehuͤlfen ung zurüdführen möchte. 

Wenn der gefhichtstundige und umfichtige Verf. eben 
diefe Partei, deren öffentliche und geheime Obere über 
viele hohe und niedere, zum Theil blinde, aber gleich 
mol ober um fo mehr brauchbare Werkzeuge gebieten, 
laut als Stifter und Förderer der klrchlichen Wirren 
anklagt, fo wirb Jeder, ber bie Zeichen ber Zeit zu 
deuten und bie verborgenen Triebfedern mancher Er: 
ſcheinungen diefer Zeit zu erfennen vermag, ihm entfchies 
den beiftimmen. Mit diefer Partei, nicht mit ber katho— 
liſchen Kicche hat es die weltliche Mache zu thun; ber 
tatholiſche Glaube, ber Eatholifche Gottesbienft, bie katho: 
liſche Kircchenverfaffung, ber katholiſche Episkopat hat nichts 
gu fuͤrchten von einer Regierung, welche ihren Batholi: 
fchen Unteribanen Kirchen baut, Schulen gründet, treue 


Seelforger beruft und bie hohen MWiürdenträger der Kirche, 
Domftifter und alle Stufen der Hierarchie fo großmüthig 
ausſtattet, daß bie evangelifchen Unterthanen eiferfüchtig 
werden Eönnten, wenn fie nicht bie Weisheit und Ge: 
techtigkeit der Staatsgewalt willig amerfennten und ſich 
befchieben, daß bie anfpruchslofere enangelifche Kirche für 
ihre Zwecke und ihr Wirken des aͤußern Glanzes nicht bebarf. 
Es ift noch nicht gar lange ber, da man bie Biefter: 
Nicolai'ſche Jeſuitenriecherei belächelte und befpättelte. Da= 
mald mochte es ungeitig und überflüfftg fcheinen, bie 
Lärmtrommel gegen einen Orden zu rühren, der factifch 
aufgehoben war und vernichtet ſchien, der aber (mie ber 
Satan, wenn er Seelen fangen will, fie träg und ficher 
macht, oder ihnen einbildet, er eriftire überhaupt nicht, 
und es habe alfo mit feinem Einfluffe feine Gefahr) feine 
eigene Eriftenz leugnete, in mannichfach wechſelnden Ge: 
ſtalten ſich verkleidete und bie arglofen Proteftanten in 
Sicherheit einwiegte. Nice mehr im Ordensklelde, aber 
in des Ordens Geift und Weſen befland geheim die pha— 
eifäifche Geſellſchaft, deren Gonftitution ein fo bewunderns⸗ 
würdiges, kuͤnſtleriſch verfchlungenes und umfaffendes Merk 
menſchlicher Klugheit ift, daß man um fo mehr die Un: 
lauterkeit ber Zwecke und Mittel beflagen, aber auch fuͤrch⸗ 
ten muß. Das find die Leute, die, wenn man fie zur 
Thür hinauswirft, zum Fenfter, oder auch zum Schorn: 
fteine, oder durch irgend ein Maͤuſeloch wieder einfteigen, 
die in alle Formen ſich einzuzwaͤngen wiffen, bier fein: 
bar demüthig kriechen, dort übermüthig ſich fpreizen, ſchein⸗ 
heilig fegnen und gottesläfterlich fluchen, bald als Repu⸗ 
blifaner, bald als Strengmonarchiſche, bald ale bie 
einzigen Bewahrer der Wiſſenſchaft, bald als Ankläger 
berfelben erfcheinen, je nachdem der Wind weht und das 
Eine oder das Andere ihren Zwecken entſpricht. Mer 
mag fagen, daß es unzeitig ober überflüffig fei, wenn in 
dem vorliegenden Bude auf fie mit Fingern hingewieſen 
und mit lautem Mächterrufe vor ihnen gewarnt wird? 
Bei gerechter Anerkennung der Wichtigkeit und Ber: 
dienſtlichkeit diefer Heinen, aber inhaltreichen Schrift bürs 
fen wir nicht verfchmweigen, daß Here Dr. Bretſchnelder 
den Kampf fid; etwas zu leicht gemadjt hat. Der Pater 
Gpriar, der Baron und der Kanonikus find doch gar zu 
armfelige Subjecte und faum tüchtige Mepräfentanten 
ihrer Partei, noch weniger des Katholiciimus. Wir wifr 


fen, daß es gerade ſolche Kaͤmpen gibt, vielleicht viele; 
aber man thut beffer, fördert die gute Sache mehr und 
trägt rühmlichern Sieg davon, wenn man aus der Maffe 
der Gegner die Tüchtigften und Streitbarften fi aus: 
wählt, gegen fie die Eräftigften Waffen zu führen. Und 
gewiß, es ſtehen unter unfern katholiſchen Brüdern gar 
tapfere und ehrenwerthe Miderfacher uns gegenüber, die 
ſelbſt ehrbare und fharfe Waffen führen und den offenen 
Kampf niche ſcheuen. Ob wir mic dem ehrliden und 
echten Katholicismus uns verftändigen, und melde Kicdye 
den geiftigen Sieg, auf ben «6 zunaͤchſt abgefehen fein 
muß, gewinnen wird, das mag zweifelhaft fein; aber wir 
find zueinander fo geftelit, daß ficherer als ein nur um 
der aͤußern Ruhe willen gefchloffener, billiger, aber inner: 
lich nicht begründeter, nur auf gegenfeitige leibliche Dul: 
dung, berechneter Vergleich der offene, in bie Ziefe des 
Zwieſpalts eindringende Kampf zu einem mahren und 
dauerhaften Frieden und zum erfehnten Sieg der Wahr: 
heit führen kann. older Kampf, der, wenn er wirk⸗ 
lich der Wahrheit und bes Friedens willen geführt wird, 
auch nur ein Kampf in Liebe, nicht in Haß und Feind: 
fhaft fein kann, in der Liebe, die nicht das Ihre und 
was von ber Welt iſt, ſucht, fih nicht ungebaͤtdig ſtellt, 
nicht eifert mit Unverſtand und nicht nach Schaden tra: 
tet, wird aud die einzige wirkſame Vermittelung fein, 
die zur Werföhnung führt. 

Dabin firebt und wirkt die vorliegende Schrift ſchon 
darum nicht, weil fie viel zu wenig in einem kirchlichen 
Standpunkte wurzelt. Kirchliche Wirren find nimmer zu 
fhlidyten, wenn man ben Begriff der Kirche völlig fallen 
laͤßt. So beftätigt man, was die Gegner uns ſchuld geben, 
und was wir in Theſi wie in Prari widerlegen follten, 
nämlih, daß wir von unferm afatholifihen Standpunkte 
aus kaum eine Gemeinde, viel weniger bie Kirche zu con: 
flituiren vermoͤchten. Die Idee der Kirche, das iſt der 
Kampfplag, auf bem fie und erwarten, auf dem wir ihnen 
begegnen müffen; hie Rhodus! Selbſt unfer wohlbegrün: 
deter Kampf gegen bie Ufurpationen und Anmafungen 
der Hierarchie gewinnt Halt und. kann von erwünfchtem 
Erfolge nur dann fein, wenn wir von der reinen der 
der Kirche ausgehen und daran feflhalten. Die Kirche 
aber conftituirt ſich durch den Glauben im Dogma, und 
man verläßt den kirchlichen Standpunkt nur zu fehr, wenn 
man biefes in feiner nothwendigen Entwidelung eben nur 
als eine willkuͤrliche menfcliche Erfindung, nur als eine 
theologiſche Spigfindigkeit, oder als hierarchiſches Macht: 
gebot behandelt und die vom Dogma losgeriffene, darum 
geundlofe Moral als das einzig Weſentliche im Chriften: 
thume herausftellt. Die fcharffinnigen Vertheidiger des 
Katholicismus, die nicht fo Leicht role das Fräulein in 
ber befprochenen Geſchichte zu befehren find, ftehen, indem 
fie das Dogma fefthalten, ſelbſt auf feitem Grunde, ben 
wir ihnen nicht flreitig machen können, wenn wir nicht 
auf Das, mas ihnen das Lebensprincip der Kirche if, 
a. Wir vermögen eine Kirchlichkeit, Glaͤubigkeit, 
Froͤmmigkeit, die nicht im chriſtlich-ſittlichen Leben thaͤtig 
wird, nur im Kreiſe der Eirchlichen Übungen ſich bewegt, 


nicht als echt anzuerkennen; wir mlüffen auf das thätige 
Chriftenthum als auf das lebendige Kitchenthum bringen ; 
aber mit gleihem Rechte dringen bie Gegner auf das 
Dogma als auf den Grund des chriftlichen Lebens, auf 
die Wurzel der Moral, und fie werden und können nicht 
das Chriftenehum für das ganze und echte halten, wel: 
dies das Dogma besavouirt. Herr Dr. Bretſchneider er: 
tennt aud ein Grunddogma an, naͤmlich das, daß Se: 
fus Chriftys der verheifene Heiland fei. Aber dieſes 
Dogma ſteht doch in der Schrift fo wenig als in der 
Kirche fo nadt, iſolitt und abgefchloffen da, fondern hängt 
mit andern, aus ihm in innerer Nothwendigkeit ſich ent: 
twidelnden Dogmen aufs innigfte zufammen. Iſt Jeſus 
der Chriftus, fo wirb der Glaube an ihn auch den Blau: 
ben an Das, was er von ſich felbft und was ber Water 
und der Geift von ihm bezeugt, einfchliegen, fowie An: 
nahme Deffen, was feine von ihm erwaͤhlten Zeugen in 
des Geiftes Kraft von ihm verkündigen. So kommen 
uns alsbald mehre Dogmen entgegen, bie alle in Jeſus 
Chriftus ihren Grund und Mittelpunkt haben und, in 
dem einmüthigen Belenntniffe aller chrifttichen Kirchen 
berabrt, die Grundlage der chriſtlichen Kehre, zugleich den 
feften Cinigungs: und Einheitspunkt für alle Gläubigen 
bilden. Die verfchiebenartige Auffaffung und Entwidelung 
diefeer Dogmen ift die Urfache des Zwieſpalts der ſtreiten⸗ 
den Kirchen, und der Streit kann um fo weniger von 
güunftigem Erfolge fein und entfcheidend in die Firchlichen 
Eonflicte eingreifen, um fo meniger zu der Verftän: 
bigung führen, die wir doch immer im Auge behalten 
und beabfihtigen follten, und muß nur mehr verwirten 
und unbeilbarer entzweien, wenn man von ben Dogmen 
und ihrer Bedeutung gänzlich abftrahirt. Den katholi— 
ſchen Kämpfern ift von dem modernsrationaliftifhen Stand» 
punkte aus, den fie entfchieden als einen außerfichlichen 
betrachten, gar nicht beisulommen; es reichen auch in 
der That die Waffen ber Theologen diefer Schule nicht 
zu ihnen binüber, treffen nicht das Daupt, noch weni: 
ger das Der; der Gegner, und wenn ber Proteftantie: 
mus felbft in jene Schule gebannt wäre, nicht feinen 
echt chriſtlichen Standpunkt zu behaupten und im Ge— 
biete des Dogma ſich zu rechtfertigen und zu beglaubi: 
gen vermöchte, fo ftände unfere Sache bedenklich, und der 
Streit koͤnnte zu nichts führen als zu größerer Spaltung 
und Erbitterung der Gemütber, oder etwa zu einem 
temporairen Vergleiche binfichtlich der Außerlihen Ver: 
haͤltniſſe. 

Der Streit uͤber die zweikirchlichen, ſogenannten ge: 
mifchten Ehen, melde der Hr. Verf. befonders im Auge 
hatte, iſt mehr ein praßtifcher als ein theoretifcher. Die 
evangelifche Kirche ift mit der katholifchen über das Bedenk⸗ 
liche ſolcher Ehen völlig einverftanden ; beibe laffen fie nur 
zu, ohne fie beguͤnſtigen und empfehlen zu können. Indem 
aber das römifche Priefterthum feine Foberung, daß alle 
aus ſolchen Ehen entfproffene Kinder ihrer Kirche angehören 
follen, auf das zwar ſchwach begründete, aber hartnädig 
behauptete Dogma, daß die roͤmiſche Kirche bie allein- 
feligmachende fei, ftügt und fteift, wird der grünblichere 
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Streit alsbald auf das dogmatiſche Gebiet verſetzt. Hier 
müffen die ÖStreiter beider Kirchen aufeinandertreffen, 
wenn der Streit gründlih und dadurch ergiebig werben 
fol. Darum hat der Hr. Verf. mit Recht die fhärfften 
Waffen gegen jenes Pſeudodogma gerichtet, Wenn er 
aber dann das Aufgeben beffelben, die Anerfennung, daß 
den Proteftanten als folchen der Himmel nicht verſchloſſen 
fei, als die mefentlichfte und faſt einzige Bedingung ber 
Zufäffigkeit und des Gluͤcks einer zweilicchlichen Ehe auf: 
ftellt, fo fegt er offenbar dem Confeſſionsunterſchiede eine 
viel geringere Bedeutung bei, ald man anerkennen muß, 
wenn man nicht einem Pirchlichen Indifferentismus Thor 
und Thuͤr öffnen will. Die gerechten Bedenken gegen 
eine ſolche Che find allerdings meht als einmal und von 
mehr ald einer Seite anſchaulich gemacht worden, aber nicht 
in der Tieſe und dem Umfange, wie ſie ſich darftellen, 
wenn man das Gonfeffionelle nicht als etwas Außerwe: 
fentliches, für das wahre Ehriſtenthum faſt Gleichgültiges 
betrachtet. Jene Geiſtesgemeinſchaft und Gelfteseinigkeit, 
zu der jebe cheifttiche Ehe, die im der Gemeinſchaft Chrifti 
mit feiner Kiche iht Vorbild hat, fich vollenden foll, 
findet in ber Gonfeffionsverfchiebenheit ein viel ftärkeres 
Hindernif, als man zu flatuiren geneigt ift. 

Abgeſehen von diefen Ausſtellungen darf „Der Freiherr 
von Sandau” zur allgenminften Theilnahme empfohlen 
werden und wird gewiß in unfern Tagen eine nidyt min: 
der günftige Aufnahme finden als vor mehren Jahren bes 
Verf. „Heinrich und Antonio”. 189, 


Gorrefpondenznadridten. 
Brüffel, am 22. Januar Ike, 


Seit mehren Jahren erfcheint um bie Mitte des December 
in Paris der „Almanach populaire”, der mit einem Kalender 
im beutfchen Sinne nichts als den Namen gemein hat. Die 
erften vier Seiten bringen offenbar nur zum Schein, um ben 
Zitel einigermaßen zu das gewöhnliche Schema 
der Monate und Zage bes Jahres und ben Monbwechfel, Die 
Angaben über Sonnen: und Monbdfinfterniffe, ben Planetenlauf 
u. f. w. fehlen, wie Alles, was umfere Kalendermachtr fonft 
= dem „lieben“ Bürger und Sandmann ae für aut 
finden. An ein eichniß der Meſſen, Jahr⸗ Wichs und ans 
dern Märkte, was einen beutfchen Kalender mit populafe macht, 
ift bei dem „Almanach populaire‘’ vollends gar micht zu dens 
ken. Diefer fucht feine Popularität vornehmlich im Xerbreiten 
altraliberafer und revolntionnairer X n, Die vermiſchten 
Kuffäte, aus denen derfelbe befteht, und bie meift von ben Ders 
audgebern der Oppofitionsblätter, ihren Mitarbeitern und ans 
derm raiſonnirenden und zum Meformiren aufgelegten Volke 
Herrühren, verbreiten ſich fammtlic; über Gegenflände, die bas 
Intereffe der Zeit in Aufpruch nehmen. Die Genfur des „Al- 
manacn” verfah immer bie Polizei. Da biefe aber ihr Amt 
nur erft nad Beendigung bes Drudes erfüllen konnte, fo wur: 
den oft Gartons nötbig, ober einzelne Auffäge mußten heraus: 
genommen und mit zahmern, bie aber noch wild genug wa— 
zen, vertaufcht werben. Die 3 und Becähheit, 
fi in mehren Artikeln bes „Almanach populaire‘ für ı 
auefpracdh, veranlaßte bie Polizei, nicht nur die Erlaubniß zum 
Ausgeben biefes Jahrgangs zu verweigern, fondern auch bie 
ganze Auflage in B u nehmen und ben verantwortli: 
hen Herausgeber kraft ber tem zu belangen. Was 
mar zu thun ? Sollte bas arme Volt um bas fo pilant für 
daſſelbe aubereitete Gericht kommen? Verleger und Herausgeber 


wenünftelten fo: in Belgien darf kraft ber Gonfkitution X 
gefagt, geſchrieben und gebrudt werden, ohne daß die Yollye 
ſich darein zu mifchen hat; Belgien brudt uns zu unferm mas 
teriellen Rachtheiie fo Vieles nach, jegt foll «4 zu unferm geis 
fligen Vortheile etwas vordruden. Die Sache lieh ſich leicht 
ausführen, da es bier von Leuten wimmelt, die mit einem paar 
Dugend Büchern, bie fie in und vor ihren Läden zur Schau 
fellen, fi) in den Zeitungen als Verleger audpofaunm, und fo 
geſchah ‚es, daß der in Paris confiscirte „Almanach populaire”‘ 
vor einigen Tagen in biefigen Blättern bei einem gang neuen 
Buchhändler angelündigt ward, Dirfer, Br. Geruget, ift ein 
Branzofe, ber unter der bolländiichen Wegierung ald homme de 
lettres fümmerlid; durch Überfegungen aus der ihm nice eben 
ſondertich bekannten holländiicen Spradye ſi näbete, feit ber 
Revolution von 1330 aber. gemeinfchaftlich ‚mit einem andern 
Franzoſen einen Einen Buchhandel treibt. Die Anzeige lautet 
yomphaft: „Dank fei der parifer Polizei, bie den „Almanach 
populaire” am 8. Die. vorigen Jahres, in Befchlag nahm; fo 
erſcheint demnach das. wichtige Werkchen dieamal zuerſt in Bl; 
in’ u. ſ. w. Das vor uns Tiegenbe Büchlein enthält. auf 
180 Duodegfeiten 50 größere und 5 ganz Eltine Artikit (12 bon 
biefen 36 find iacriminirt). 

Gleich dem Haupttitel gegenuͤber unter der Rubrik: „Ders 
faffung ber hoͤchſten Behörbe in Frankreich”, Heißt es: 
„Gouverain: Das Bolt, 33,000,000 Bürger (7 !), 

Der König Ludwig Philipp, 55 Jahre alt. 
® ‚Die Pairskammer, vom König ernannt. 
taatögewalt:| Die Deputirtentammer, von 190,000 Bürgern 
trwãhlt.“ 

Die Anhänger der Bourbons Finnen das g biefe ge: 
brauchte Wigwort, daß fie michts gelernt und aid —— 
mit größtem Rechte manchen vevolutionnairen. und. ultraliberalen 
Schreiern —— Bas iſt mit ſelcher Reuommage geſagt, 
und wen kann dieſelbe noch bebanen? Sinnen die Leute benn 
gar nicht darauf, etwas Neues vorzubringen, wenn «6 auch 
benfo aberwisig und albern wäre! 

‚_ Den Reihen ber oft kaum eine Seite füllenden Auffäge 
eröffnet der von J. Drasorges, einem ber Dauptrebarteure des 
Journals „Le progrös“‘, übericheieben: „Vouloir e'est pou- 
voir‘, im &amennats’ihen Styl, eine derbe Paraphrafe bes be: 
kannten, * Ekel ſeit Jahren verhandelten, aber in neu: 
ern Zeiten ich etwas befeitigten Spruchs: Aide toi etc. 
Ganz unbebeutend iſt A, Zullien's „Über Zeiterfpamiß” u. ſ. w. 
„Polen“, von Lamennais, kurz und kraͤftig, aber höchft einfeitig. 
„‚Politifche Wünfde der Radicalen in Europa” und „Der Pros 
Ietarier, wie die Vornehmen ſich ihm denken”, von Zimon 
(Sormenin), find zwei, kaum brei Seiten einnehmenbe Auffäge, 
die vornehmlich der Heftigkeit wegen, mit wei fie abgefaft 
find, bei ber parifer Polizei Anſtoß gegeben haben; daß fe den 
geringften Werth hätten, ift nicht zu behaupten, Dir Advocat 
%. Dornes verbreitet ſich ausführlich Uber die Reform bes 
Wahlgeſetges“, und als Anhang folgt bie von ber Nationalgarde 
an bie Deputictenlammer geritete Bittſchrift, die mit den 
Worten fehliegt: „Jedes Mitglied der Nationalgarbe fi Wäh- 
ler”. „La probits politique”, von Garnier⸗ Pages, ift in ge: 
mäßigtem Style abgefafit, obgleich ganz in dem S ne, den man 
an biefem Deputieten fchon kennt. „Beftimmung (mission) des 
Weibes“, von E. de &.....r, behandelt ein Eieblingsthema un: 
ferer modernen uneleganten Elegants. Der Berf. vergleicht bie 
rauen im Dceibent mit benen im Orient, kommt bann auf 
die ehemalige unb jehige Stellung berjelben in Frankreich zu 
eben, entwigelt ferner bie Fehler der weiblichen Erziehung, 
welde das Weib nad) A. Dupin zur „unbezablten Magd ihres 
Mannes“ macht und empfiehlt enblid) als Mittel bagegen die 
Aulaffung ber Syn: au. allen Öffentlichen Angelegenheiten. 
Das fehlte freilich noch! „Entre deux etapes”, von Pourdel, 
Rebasteur de Bon sens’, ift eine unterhaltende Geſchichte. 
—— und Givilifation‘, von kaurent, dem Werf. der fehe 
ſchwaͤchtichen Geſchichte Napoleon’s”, dee Wernet’s Umrilfe auf 


bie Strümpfe hetfen follen, betrachter den Krieg, der fih am 
Schreibtiſche Leicht Toben läßt, als Verbreiter ber Gieilifation. 
Namentlich ſouen bie Kriege Napcoleon’s, „beilen Bager immer 
gereiffermaßen elmer Univerfität oder Akademle ähnlich geſehen“, 
bie Guitur gefördert haben. In dirfer Hinfiht iſt Hr. Laurent, 
der gegen das jehige Fricdensfgftiem rabotist, geriffermaßen 
verrüdt zu nennen, Beachtens werth, obglrich für Deutfchland 
wealatr anwendbar, if, was Bebes, der Mebaeteur der „France 
industrielle”, über die Bortheile ber Fruerverſicherungsgeſell⸗ 
haften and bie Mittel, fie populaiser zu machen, jagt. „Das 
Alter der Welt”, von B. Roguemaure, Verleger des „Alma- 
nach populaire”, ift ein wunderficher Aufſad, der wenig Neues, 
aber defto mehr Irrthumer enthätt, fo behauptet der Verf, daß | 
bem hebraͤiſchen Terie der Bibel zufoige dic Mei 578,982 
Jahre alt jei! „Meittel, bie Leidenſchaften zu beherrſchen“, von 
einer ungenannten Dame (wahrſcheinlich Mad. Dudedant), nicht 
eben bebeutendb und etwas fhmütfiig. Zuletzt wird cin Mecepe | 
mitgeiheilt, um 100 Sabre zu ieben, ven einem bunbdertjähri- | 


gen, in Paris wohnenben Greis Es ſchreibt folgende Diät 
vor: Erſte Drakitzeit, ein friſches Glas Waſſer um 9 Ubr bee 
Morgens; zwcite Mahlzeit, Suppe, Gebratenes, Eompote und 
ein Glas altın Bein um Z Uhr Nachmittags; dritte Mahlzeit 
C), Spaziergang, wobel man ſich nicht ermäben fell, um # | 
Uhr (das wäre, mie man im Deutfchen zu fagen pflegt, eine | 
Frifcheluftlaltefhale) ; endlich vierte Moͤhlzeit, ein Gias Zuder: 
mwafler um 9 Uhr Abends, wenn man ſich zu Bette begibt.’ 
Sollte man 13 mitteld dieſer Diät nicht gar bahin bringen koͤn⸗ 
nen, am Ende gar feine Nahrung mehr zu bedürfen? Ein be: 
deutender Schritt zu dieſem Imwede iſt damit jedenfalls gethan ! 
Wir übergehen Latrabe's leeres und oberflächliches, zum Glück 
Gefchwaͤtz „Uber bie Eifenbahnen‘, „Zallenrund“, von 
®, Blanc, Hauptredacteur bes ‚Bon sens‘, ift ein mit Gars | 
tasmen angefüllter, aber ariftrei ausgearbeiteter Auffab, wos | 
rin biefem Staatsmanne arg mitgefpielt und derſelbe als «in 
gemeiner Berrätber aller Parteien und Regierungen, benen er | 
gedient, dargeftellt wird. Berſchiedene Bonmots diefes Diplo: | 
maten und über ihn find aufgenommen. „Mögen“, fo heißt ee 
am Scluffe, „die Höflinge, wenn's ihnen beficht, die Afche die: | 
ſes Mannes ins Pantheon bringen, wir haben nichts bawiber; 
nur unterlaffe man nicht, auf ben Stein, ber fie bedecken fol, 
die fo berühmt geworbenen Worte einzugraben: @r hat alle | 
Diejenigen verkauft, die ihn gekauft hatten.” „Belles actions | 
Ju peuple“, von R. Ballois, eines der längften Stüde, brin: | 
gen neben manchem fihon aus den Zeitungen Bekannten An: | 
ders, was es zu fein verdient. Diefer Auffas ift einer der | 
smemöfigften von allen, Richt fo gut gemeint find bie „Ein- 
fachen Berechnungen ber frangifiihen Budgets”, von E. Eriz | 
peaur, noch Schlimmer und wirklich bösartig ift aber X. Bil: | 
tarb’s Artikel: „De l'impot“. Ale Steuren und Abgaben ohne 
Ausnahme verwirft dieſer ehemalige Präfeet als ungerecht und ' 
ungefeglich; viele Misbräude werben auf eine äufßerft achäffiae 
Beife vorgebracht, und ein ironiſcher Gefepvorfchlag wird ar: | 
madıt, demzufolge ber Reiche geſchont und der Arme ausfdlieh: 
lich befaftet wird. Die einzelnen Wahrheiten, welche der Verf 
ausfpricht, gehen in ber durchgängig herrſchenden Gehaͤſſigkeit 
und in ben Übertreibungen unter. „La nouvelle Carmagnole“, 
von Altaroche, Hauptredacteur deö „Charivari’, ift das einzige 
Stück der Sammlung in Berfen, als Lieb nad der bekannten 
Weife der Garmagnole; die höhern Stände werben umter bem 
Ramen; Habit fin, den arinen Garmagnolen entgegengefeht und 
lächerlich gemacht. Der Berf. muß fein Machwerk ſelbſt als 
ultearevolutionnair betrachtet haben, da er in einer Schlußan⸗ 
merkung fi zu entfchulbigen ſucht, daß er es nicht am 
meine. „Eonis Bonaparte und bie Schweiz“, von J. Baſtide, 
Rebacteur des „„National”, if ein äuserft parteilfcher Kuffos 
soller Inveetiven gegen bie Megierung. Woher bie Hebaction 
aber bie kaum eine Batbe Seite füllende, an fi gang unbebeu: 
tenbe „‚ Prophezeiung’ von Ghateaubriand erhalten habe, if | 


ſchwer zu fagen; von dem «bein Bitomte ſelbſt gewiß nicht 
„Die Börfe‘‘, von A. Luchet, Verf. von „Frere et soeur’’, if 
ein ſeht heftiger Arkikel, im welcher die Boͤrſe als eine Räuber: 
böhle und Mördergrube geſchildert witd. Der Wahrheit ger 
leht auch Hier durch Übertreibung Eintrag. „Man verlangt 
jest arrabe Das, was man 1789 verlangt bat‘, von bem 
sbemaligen Deputirten €. Gaber, tft überm revoluttons 
nair unb parteiiih. „Das adıte Regiernngsjabr”, von bem 
Hauptrebasteur des „Progrös”, E. Denunques, ift ein äußerft 
feecher und alle gefegliche Ordnung höhnenber Nuffag, worin 
die Schwäden und Blößen der Regierung des Königs und vor⸗ 
züglich der Minifter ſchenungelos aufgedectt werden. Rad Auf: 
zaͤhlung aller libel bes vetfloſſenen Zahres wird behauptet, daß 
der Zuſtand Frankreichs nie fo ſchlecht war als jest, und alles 
Unheil bem Cabinet zugeſchrieben. Der Bert. läßt es auch an 
Prophrzeiungen einer bevorftchenben Revolution, eines Angriffe 
von Briten der Nachtarn u. f. w. micht fehlen. Diefe Prophes 
selungen werben wie Te rich nicht einteiffen; im Gegent heu 
würde Frankreich in Kriege mit dem Auslande verwidelt were 
den, wenn bie Regierung fi au Grundbfägen befennen wollte, 
wie fie Or. Denungues belennt, oder wenigftens vorgibt, um 
(dmähen zu können. „Charivari“, vom einem Ungenannten, 
Wigworte, wie man fie im „Figaro”, „Corsaire, „ 

vari’ und ähnlichen Blättern täglich trifft, meift genen bie Me; 
gierung, befonders gegen die Minifter. Ein Calemibeurg werde 
berausgehoben: „M. Frank Carre s’est erie dans l’aflaire 
Laity: „Sait-on bien aujourd’hui comment se fondent les 
monarchies ?’* Eh! sans doute nous sarons qu’elles se fon- 


‚ dent au soteil de juillet.” Der Guriofität wegen fei noch ber 


„Bei Gebete“ von Weorges Sand gebucht, bie, quafifenti: 
mental und phantafiih, cher eine Art von Raifonnement 
mit Gott als Gebete find. Kein Wunder! unfer Herrgoti 
kann es vieten Menſchen überhaupt, beſonders aber einer An: 
zahl Franzoſen ebenſo wenig rer machen als ihr König und 
ibre Regierung. y2, 








Bemerktung. 
„er bie „Blatter für literariſche Unterhaltung” lief, wirb 
in Nr. 304 vom 50, October 1938 auf einen Auffas geftoßen 
fein, ber betitelt ift: „Die Sprache ber Thiere““, und worin Je— 
manb über die Gonferenz der Akademie zu Wilna ſich ein wenig 
wundert und an ber Thierſprache bes Dr. Wieznicwsti fich er— 
aögt. Diefem Auffage ift eine Erwiderung zu Theil geworben, 
weiche im literarifhen Anjeiger deſſelben Blattes Re. 45 cinen 


‘ Plag gefunden bat, und deren Verfaffer bie Gonfereng auf feine 
' Weife in Schus nimmt, doch nicht entbiödend dabei, den in 


der Gelchrtenmwelt grachteten Ramen des Staatérathes Pros 
feffor Eichwald einmal als Schild für die Gonferens, «in an: 
deres Mal als Bielpunkt matter Angriffe zu misbraucen. Ich 
bin weit entfernt, eine Kritik dieſer Arbeit bier zu liefern. es 
Bann ben Leſer die Aufzählung von Ierthümen, von Sprach 
und Dentſchnitern, die ihm ohnehin auffallen müffen, wenig 
intereffiren. Ebenſo wenig Fann «8 mie in den Sinn Fommen, 
ben Profefior Cichwalb gegen die auf ihm gerichteten Angriffe 
zu vertheidigen, da er fo glücktich ift, überhaupt, befenbers 
aber in diefem Halle, krines Wertbeibigers gu bedürfen. Meine 
Abficht ift blos, dem ungenannten Verfaſſer bemerklich zu mas 
den, daß, wenn er feine Waffen gegen jenen ausgezeichneten 
Gelehrten deshalb gerichtet hat, weil er ihn für ben Berfaffer 
bes Aufſatzes über die Sprache ber Thiere hält, er einen Schuß 

dem unrechten anne getban bat, indem nicht von dem 
Hrn. Staatsrath Profefoe Eichwaid, fondern von dem bier 
Unterzeichneten jener Scherz herrühet, der unfern, wie er felbft 
fagt, von einem heftigen Drange zur Schriftftelte: 
rei beherrſchten Autor in den Harniſch gebracht bat. 

Mitan, 6, San. 1839. 

Dr, Wilhelm Adolphie. 
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Gefchichte des 18. Jahrhundertd und deö 19. bid zum 
Sturz des franzöfifchen Kaiſerreichs. Mit befonderer 
Ruͤckſicht * ige Bildung von F. €. Schloſ⸗ 
fer. Erſter Band bis zum belgrader Frieden. Zwei: 
‚ter Band bis zum allgemeinen Frieden um 1763. 
‚Heidelberg, Mohr. 1837. Gr. 8. 6 Xhlr. 16 Gr. 


Die Geſchichte, mit dem ſchoͤnen Berufe ausgeftattet, 
das Bewußtfein des Menfchengefchlechts in lebendiger Fri: 
ſche zu bewahren, und. verpflichtet, das gefammte Leben 
der Menfchheit mit all feiner Mannichfaltigkeit in den 
Schranken des Raumes und ber Zeit zu umfaffen, ift 
ebenfo- unleugbar ber allgemeine Richterftuhl, auf dem 
ber Menfch über fich ſelbſt zu Recht und Urtheil ſiht. 
Das hoͤchſte Gefegbuch, nach dem fie zu richten bat, von 
ber. Vernunft und Erfahrung im Bunde mit der Wahr: 
beit *) verabfaßt, ſoll die Gerechtigkeit felbft fein. Pier er: 
fährt der Menſch nicht nur, was und wie er Das, mas 
er. ift, im Laufe ber Zeit geworden, fondern er erhält 
and) die bebeutfamften Weifungen, was und wie er et 
was hätte fein koͤnnen und follen, was er nidt if, 
und was er vielleicht noch fein wird. Das Leptere 
kann jebod) nie ein meientlicher Theil der Gefchichte ſelbſt 
werben, fo wenig als der Menſch der künftigen Zeit vor: 
auszuleben, ober in bie Vergangenheit zuruͤckzuleben ver: 
mag. Daraus ergibt ſich aber auh, daß die Gefchichte 
nicht als ein Subjectives, fondern nur als ein Objectives 
bargeftellt werden bürfe. Sie kann nie felbft Phitofophie 
fein wollen — nur den Refultaten derfelben mag fie zur 
Unterftügung dienen —, da fie fonft das Unbegrenzte und 
Unveränberlihe auf ihren Gebiete zu finden ſich einbilden 
vohrbe, während fie doch nur Endliches und Wandelbares 
in ihren großen Räumen zu ſehen hoffen darf; wol aber 
muß fie mit philoſophiſchem Geifte betrachtet, aufgefaßt 
und dargeftelle werben. Diefer Geift ift es, der die Er 
fheinungen in ber Außenwelt mit ihren Urſachen und 
Wirkungen in einen klaren und der Wahrheit gemäßen 
Zuſammenhang zu bringen hat, der ihre Beziehung zur 
Individualität der Menfhen im Allgemeinen fowol als 


*) Wir fehen 16 als keinen Widerſpruch an, wenn unfer 
Verf. in ber Einleitung zum erflen Bande S. 9 faat: 
„Sogar das Streben nad abfoluter Mahrheit in menſch⸗ 
lichen Dingen mwill er (der Verf.) Andern überlaffen, da 

« fie ihm unerreichbar ſcheint.“ 


im Befondern nachzumeifen und die unendliche Manni: 
faltigkeit der Begebenheiten und Entwidelungen zu einer 
ſolchen Zotalanfhauung zu vereinigen verpflichtet iſt, daß 
in derſelben, wie in einem Spiegel, Völker oder Staaten, 
die Menfchheit oder Individuen nach ihren Tugenden und 
Sünden, nad) ihren Gebrechen und Herrlichkeiten, nad 
ihren glüdlihen und unglüdlien Schickſalen bis zur Be: 
friebigung des Gerechtigkeitsgefühls mit Überrafhung, mag 
dirfe nun Freude oder Schmerz, oder beides gemifcht er: 
zeugen, ſich wiedererlennen. So nur vermag die Gefchichte 
eine unparteilfche Richterin zu fein. Auf diefe Weife wird 
fie „das Heiligfte unter dem Heiligen, das Beruͤhrung 
unreiner Hände am wenigſten verträgt”. Unter diefer 
Bedingung erfüllt fie ihren erhabenen Beruf, der Vor: 
welt das unbeflreitbare Recht zu gewähren, von der Mad; 
welt Gerechtigkeit zu fodern. 

Die Gefchichte ift aber auch eine Lehrerin der Menſch⸗ 
heit, deren Jugend und Kraft nie altert oder gebrochen 
wird, Sie ſtoͤßt den Glauben an ein mit kaltem Des: 
potismus waltendes Fatum ebenfo entfchieden zuruͤck, als 
fie dagegen bie Überzeugung von einer weilen, durch Güte 
nicht minder ald durch Gerechtigkeit ſich offenbarenden 
Weltregierung im Gemüthe und Kopfe des Menfchen zu 
beleben und zu befefligen im Stande iſt. Und ihr Be— 
weis iſt um fo großartiger und ficherer, als er nicht auf 
den fpeeulativen, falfcher Richtung und Deutung unter= 
worfenen Theotemen der Schule, fondern auf dem facti— 
fhen, durch feinen menſchlichen Frevel zu vernichtenden 
Inhalte des geſammten Menſchenlebens beruht. Sie lehrt, 
daß Das, was von dem Irrthum oder der Sünde er: 
zeugt warb, nie die Wahrheit oder die Zugend zur Weit 
zu bringen vermöge; daß das Geiſtige flets und unter 
allen Berhältmiffen endlich das Übergewicht über das Phy— 
ſiſche erringe und daffelbe Überiebe; daß bie innere Stärke 
der moralifhen Springfedern dem aͤußern Umfange jedes 
Lebensverhältniffes erft Sicherheit, Gedelhen und Dauer 
gebe; daß endlih nur in dem mächtigen Zuſammenwir⸗ 
fen der mannichfachen Kräfte, Ideen, Gefinnungen und 
Veftrebungen, oder in ber Eintracht das Gluͤck der menſch⸗ 
lichen Geſellſchaft im Großen wie im Seinen gedeihen 
könne, Sie beweilt aber auch ferner, daß die Gefetze des 
Himmels, ald der menſchlichen Bruft mit einer wahrhaft 
anbetungewürdigen Weisheit anvertraut, die heilige Grund: 
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lage der Geſetzbbücher ber Erde ausmachen miffen; Recht, 
Gerechtigkeit und Mäßigung find die bedeutungsvollen Na: 
men, deren Verehrer nicht minder ihre fegendreiche Bunft 
erfuhren, als die Verächter berfelben, felbft wenn fie bie 
mins der, Erde, wahen, „ihre ſwere Rache F 
be be, Ve 384 ng f Joh n —9* vr. 
„bek-jeder Hebung, bei jeder Unkeht eined Rades an en 
moftifhen Wagen der Weltregierung fallt von dem Beifte, 
der auf den arofen Waffern lebt, das Gebot ber Weis: 
heit, Mäfigung und Ordnung. Wer es überhört, ber 
ift gerichtet. Menſchen von Erde und Staub, Fürſten von 
Erde und Staub, tie ſchreckllich dieſes Gericht fei, das 
zeigt die Geſchichte.“ Die Gefcichte will übrigens micht 
bios erforfcht, fie will auch beherzigt fein; und wahrlich 
fie lohnt's, indem fie „Jedem ihr Füllhorn barbietet, 
der mit Geift und Herz ihr naht‘. 

Sie lehrt aber auch ferner ohne Miderrede, daß das 
Menſchengeſchlecht im Ganzen zu einem unaufhaltbaren 
Fortſchrelten zum Beſſern und Vollkommnern beftimmt fel, 
fo groß aud die Summe und Schwere ber Sünden Ein: 
jener oder deren Mangelhaftigkeiten fein mag. Ihre Aus: 
fprliche bezeugen ed umwiderlegbar, wie bie erſten Schwin: 
gungen der Anfänge eines Volkes durch alle Zeiten feines 
Dafeins hindurchgehen, ſodaß fie keine Geſetzgebung, ſelbſt 
keine Gewalt völlig ſpurlos verſchwinden laſſen kann; 
tie jedes Wolf feine durch das Zuſammenwitken ber Na: 
tue und ber Ereigniffe fcharf hervortretende Individualis 
tät befigt, am welchen heiligen Gute fih die einzelnen 
Glieder erfennen und in der Vereinigung ſtark fühlen, 
deffen Verluſt aber politifhe Auflöfung und fogar phy: 
ſiſche Erniedrigung ber Gefammthelt zur Folge hat; wie 
endlich der hiſtoriſche Ertrag des Gefammtlebens einzelner 
Boͤlker andern zugute geht und beren individuelles Auf: 
feben bewirkt. Was das eine Geſchlecht erwarb, oft ohne 
es zu geniefen, ward einem kommenden zu Theil, mit 
Keim, Frucht und Genuß. Und welch eine erhebende 
Lehre: Nichts umfonft, fo meit das Menſchenleben reicht 
und wirft! Melde Größe, doch auch melde Verantwort⸗ 
lichkeit liege in dem Gedanken: Gib das Pfund, das 
die die Vergangenheit anvertraute, mit reihem Wucher 
an Gegenwart und Zukunft ab! Mit diefem Gedanken 
aber erhebt fi der Menſch zum Gipfel des Humanis 
tätsgefeßes und laͤßt ibn den Egoismus in feiner bürf: 
tigen Geift: und Herzlofigkeit und in feiner Roheit em: 
pfinden, welche die hohe Würde der menfchlihen Beftim: 
mung entehrt. 

Die bemährteften Ergebniffe ber Geſchichte fprechen 
aber auch die hochwichtige Wahrheit aus, daß bie Frei: 
heit als der unentbehrlichfte und mächtiafte Hebel zur Ge: 
fammtentwidelung der menſchlichen Fähigkeiten und zur 
Bildung eines wahrhaften Humanitätslebens betrachtet 
werden müffe.. Die Freiheit aber, deren Bewußtwerden 
bie Wölfer aller Zonen in Entzüden verſeht, Manche zu 
dem Herrlichften begeiftert, Diele zur Maferei getrieben 
oder durch Verführung in ſchmetzliche Taͤuſchung verſetzt 
hat, die Freiheit, welche der Schmerz und der Fluch des 
Einen zum baffenswerthen Phantom erniedrigte, während 





der Segen bes Andern fie zum hödften Ideal erhob; bie 


Freiheit, das verhängnißvolifte Wort, das bie Sprache 
der Menfchen erfand, kann, fo ſcheint es, nichts Anderes 
fein als die natürliche Gewalt des in Vernünftigkeit le— 


bnden Menſchen, bei ai Er Thaͤtigkeit nur‘ fidy 
igen 


ft und der Auf vrernimft Mrinchpien: beruhenden 
efeggebund zu flfen und verantwortlich du fn. Datum, 
fo fpricht es laut die Geſchichte aus, ſtuͤrzt auch die hödhfte 
Begeifterung für Freiheit, wenn fie auf dem trügerifchen 
Boden der Leldenſchaft ruht, mit der leßtern in die Tiefe 
ber Miedrigkeit hinab, Inwiefern nun dieſe Freiheit die 
Ungebundenheit des Naturmenfhen ebenfo zurücdweift, als 
fie die Wilke des Despoten von ſich Rift — in beiden 
Verhältniffen werben bie Kräfte entweber ertäbtet, oder an 
Ummürbiges vergeubet —, und das wahre Rehennsprincip der 
menfchlihen Entwicktlung in ihrer gangen Mannichfaltig⸗ 
keit iſt, die Staaten aber das Ziel, welches fie ſich fegen 
müffen, nur dann zu erreichen vermögen, wenn fie mit 
dem Streben nach bdiefem Ziele den Eifer verbinden, bie 
Freiheit der Verwirklichung näher zw führen: fo koͤnnen 
die Staaten als ebenfo viele Verſuche angefehen werben, 
jene Freiheit zu verwirklichen und ald Eniehungsanftal« 
ten für den hoͤchſten Lebenszweck. Freiheit und Staat, 
Menſch und Bürger, Menfhen: und Bürgerpflichten und 
Rechte find demnad wahre MWechfelbegriffe, deren gegen: 
ſeitiges Verhaͤltniß mie im birectem Widerſpruche oder im 
voͤlllger Ausichliefung, fondern nur in derjenigen Ber 
ſchraͤnkung gedacht werben kann, Im melche jeder Einzelne 
mit feiner Überzeugung eintritt, um mit der Geſammt⸗ 
heit ſich fo weit als möglich dem hoͤchſten Lebenszwecke 
zu nähern. Hierin liegt unſtreitig das Ideal des Staa—⸗ 
tes; je mäher er biefem Ziele ſteht, befto vollkommener iſt 
er. Bon folhen Staaten weiß die Gefchichte das Herr⸗ 
lichſte zu erzählen; am liebften verweilt fie bei deren Ber 
trachtung, und bie meifte Ausbeute am Weisheit vermag 
fie von dort aus zu gewähren. Wie gering ift aber nicht 
die Anzahl folder Staaten; tie ſchwer find nicht felten 
die Kämpfe gemefen, bevor fie audy nur fo weit durch⸗ 
drangen, daß fie das Licht jenes Ideals aus ber Ferne 
erblickten! Indeß, noch nie war ein Wolf fo arm, nie 
eine Zeit fo leer und überhaupt noch Fein Theil der Ger 
ſchichte fo troſtlos, daß Erin Strahl der Hoffnung durch⸗ 
geleuchtet hätte, Bein Senflorn zu einer neuen Frucht 
gelegt geweſen waͤtre, ober daß der theilmehmende Beobach⸗ 
ter ohne alle Berubigung uͤber das Gefchl der Menfche 
heit und der Mißbegierige ohme alle Belehrung hätte bas 
vongehen miüffen! Auch der Ttoſt bleibt: Klio wird 
ihren Griffel auf dem ebenfo inhaltſchweren als lehrreis 
den Buche ber Geſchichte fo fange führen — mag fie es 
immerhin nicht felten mit zitternder und unficherer Hand 
thun —, als bie Menfchheit an fich felbft Sntereffe nimmt, 
und während fie mit einem Enbe ihres Griffels die Gra⸗ 
besinfchrift vor Alter und Ermattung hingeſunkener Voͤl⸗ 
ker in ihre Annalen einträat, wedt fie mit der Zauber: 
£raft des andern junge Geſchlechter zu neuem Leben auf. 
Könnte fie aber je ihr verhäingnifvolles Buch zu fchließen 
berufen fein, dann würde fie es in ben Deean ber Melten 


u 
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werfen mit der Aufſchrift Unfterblichkeit bes fterblichen 
Geſchlechtes! 

Diefe und ähnliche Gedanken bemaͤchtigten ſich der 
Seele, als wir. das oben angezeigte Merk theilweife ſelbſt 
mehr als. einmal laſen. Nicht als. ob bie Darfiellung zu 

oder tiefen Eindruc zu machen vermoͤchte; nein, 
fie iſt die gewöhnliche des Verf, etwas breit, zumeilen 
«dig und ber Zufammenhang nicht ohne Zerriffenheit; bie 
Zeiten und bie Thatſachen aber ſprechen mächtig genug 
durch ſich ſelbſt, und bie hiſtoriſchen Studien, deren Erz 
gebniffe twie in dem Werke niedergelegt finden, find fo 
ausgezeichneter Art, daß man mit dem größten Verlan⸗ 
gen ben folgenden Bänden entgegenfehen muß. Der 
Berf. führt das 18. Jahrhuudert in feiner politifchen, 
philoſophiſchen, veligiöfen und fittlichen Geftalt vor ben 
Richterftuhl der Gefchichte, wie es bis jegt noch Miemand 
getban hat; und in Abſicht auf bie reihen Materialien, 
die derfeibe aus den parifer Bibliotheken, aus frangöfifcher 
und englifcher Literatur gezogen hat, müffen alle Freunde 
der Gefchichte, mögen fie der firengen Miffenfchaft, oder 
einer gediegenen Unterhaftung umd Belehrung zugethan 
fein, dieſes Werk als eine hoͤchſt rühmliche und dankens⸗ 
werthe Bereicherung ber beutfchen eſchichtsliteratur an: 
erfennen. Wie werben fich aber auch bie hiſtoriſchen Bü: 
chermacher freuen, daß ihnen bie Ausſicht gewährt iſt, 
aus dieſer neuen Fundgrube hiſtoriſchen Stoffes lange 
wieder zjehren ‚zu innen. Und wir wollen ihnen ben 
Dan? oder bie Aufmerkfamkeit ihres Publicums nicht 
verfümmern, wenn fie nur mit Fleiß, Gewiſſenhaftigkeit 
und Geiſt zu Werke gehen. Die Grenzen und ber Zweck 
d, Bl. erlauben uns nun allerdings nicht, das vorlie— 
gende Werk in feiner ganzen Ausdehnung und Reichhal⸗ 
tigkeit zu beſprechen; zugleich ift es aber aud in ber 
hat nicht leicht, bei dem Charakter beffelden gerade Das: 
jenige herauszufinden, was für ein größeres wiffenfchaft: 
kicyes Publicum vorzüglich Interefje hat *) und Belehrung 
gereäbrt; indeß, wir wollen es verfuchen, wie unfern Le⸗ 
fern Genuige gefchehen und dem Werke ſelbſt Gerechtigkeit 
wieberfahren könne, 

(Die Bortfegung folgt.) 
——— ——— — — 
Deutſchland und die Deutſchen von Eduard Beur— 

mann. Erſte bis ſechete Pleferung. Altona, Ham: 
merich. 1838. 8. Jede Lieferung 9 Gr. 

Beurmann gehört zu den fogenannten ſocialen Schriftſtel⸗ 
ieen; wie er ein Kind ber gegenmärtigen Geſellſchaft ift, ber 
feinern Sebensformen, der Ginilifation, wie fle ſich jeht im All⸗ 


gemeinen gefaltet and entwicelt hat, fo ift ex auch ihr Werch: 
rer und, fo viel in feinen Kräften fleht, ihr Beförberer, Er 


ift Gegner der alten Politik, der alten Gelehrſamkeit, der alten: 


Studenterel, des alten Schuls, Prefs, Militair⸗ und Adelswe⸗ 
sens, infofern fie der Entwickelung freieree Gefellfhaftsformen, 
ich will nicht Tagen aufgelöfterer, fich entgegenſtellen. Ob bie 
Welt duch die möglichfte Ausbildung dieſer mobernen Geiſtes⸗ 


*) Ein Artikel über dieſes Werkes erſten Band befindet ſich 
bereits in Nr. 121-128 d. M. f. 1837. Es beichäftigt 
fich jener Artikel aber lediglich mit dem Hoſleben und Hef⸗ 
fitten; deehaib haben wir hier dieſen Punkt faſt gar nicht 
terührt, 


. 





richtung glüdlicher und pottiſcher swerben durfte, iſt freilich n 
die Frage; genug, das Bebürfniß nach der lg * 
bremen Ibeen it vorhanden und im vielen Organen laut gewor⸗ 
den. Beurmanın hat ſich bie Stichwmörtee der Gegenwart wohl 
gemerkt; er if, wie gejagt, rin Geſchöpf ber. mobernen. Geſeli⸗ 
ſchaft und ber. Koberungen, welche biefe an ben Staat erhoben 
hat. Die forialen Schriftſteiler haben mit dieſer Geſellſchaft 
gemein, daß fie rein raiſennirend find, und daß ihnen kein Ber 
genftand zu hoch, keiner gu fern liegt, um nicht. in deſter - oder 
fchiechtefter Form von ihnen befprochen zu werden. Kunſt, Mu⸗ 
fit, Theater, Mimit, Poeſte Abe, Phileſephie, Haus, 
ule, Kirche, Gtrichta⸗, Mititahes,: Staatanerfaffung ,. ae 
diefe Dinge und noch hundert ‚andere ſiud nur „verlonene, Por 
fien, um von der Geſellſchaft und ihren literariſchen Organen 
auf bem Wege des Raiſonnements aufgtheben und aufgerichen 
werben: So viel iſt gewiß, daß miele umferer wencmtmirtefen 
riſtſteller ohne den Stoffluhalt der Gegenwart, von welchemn 
fie zthren, nie zu einem fe bedeutenden Namen gekommen mär 
ven, wenigſtens zu keiner Zeit, wo ſtatt der blos raifennirenden 
Werte Dichtwerke oder wenigſteno auf ſtreng hiſteriſchen Ba⸗ 
fen ruhende Buͤcher verlangt würden. Wir aber wurzeln und 
von der Vergangenheit los und glauben Alles gethan zu haben 
wenn wir ſtatt der Geſchichte dem Hegel'ſchen Begriff und Geiſt 
der. Beichichte, bie Romanenliteretur: bee Mad, Dubevant,. bie 
politiſche Literatur feit 1830. und. die Drbatten. ber. englifchen 
und franzöftfgen Repräfentantenlammeen in uns. aufgenommen 
haben. Dieſe Berfabrungsart ift im: Ganzen -allerbings: ein 
Fortſchritt, aber es wird doch nöthig fein, daß ber Einzelne für 
jeben Schritt, ben er thut, feftern Boden zu geminnen ſuche und 

nicht bios aus bem Munde ber Zeit in ihre Ohren hintinrebe, 
Gegenwärtiges Bud Brurmann’s wurde irgendwo ein fafl 
oberflädliches Buch, aber doch ein Buch des Foriſchritts ge⸗ 
nannt, Es liegt jedoch in der Ratur ſolcher watfonnirenben 
Bücher ſelbſt, daß fir gründliche Erörterungen eines Gegenſtan⸗ 
bed Don ſich abmeifen; ihr Werbienft liegt eben darin, baßı fie 
in leicht verfländticher Darftellung die Dauptpoften bes ſocialen 
Lebens im ihren Kreis ziehen und bei keinem längere Zeit vers 
weilen, als chen hinzeicht, bie Fubjeetive Anficht des Verf. über 
den fraglichen Gegenftand wie ein Streiflicht über ein Tableau 
gleiten zu laffen. Auf diefe Weiſe wirb ber mehr angefteeifte 
als erbrterte Gegenſtand wenigſtens im einzelnen Partien Licht 
gelegt werben, vorausgefeht, daß die Anficht bes Verf. ſelbſt 
binlängliches Licht habe und fein Berſtand ein gefunder ſei 
Dies wird man Beurmann nicht ableugnen Binnen. Gr legt 
über allerlei Erfeheinungen bes beutjchen Lebens, über Staates 
und Xbelsverhältniffe, über Schule und Kirche, über Militair⸗ 
und Givilftand manche ganz leibliche Diecuffionen und Petitio— 
nen auf ber Tafel bes pariamentarifden Bemußtfeins ber Ras 
tiom nieber, wenn auch ein logifches Kortfchreiten nicht überall 
wahrzunehmen iſt. Vor Allem fehlt dem Verf. bie Kunſt, ſich 
zu toncentriren; jenes behagliche bequeme unb felbftaufriebene 
Raifonnement, welches für die Mobernen charalteriſtiſch iſt, iſt 
bei ihm vorherrſchend und breitet fich lieber zu menotouem Wü: 
ftenfande aus, ala daß es ſich in eine gebrungene Dafenvegetas 
tion zufammenzögt. Der Verf. ift in vielen Dingen Opponent; 
aber feine Sprache ift gar micht revolutionnaie, gar nicht Eries 
arrtich; fie fiebt nicht ans wie Mitch und Blut, fonbern wie 
Mild; allein; es fehlt ihr bie rechte Würde, der rechte Eruſt, 
der zechte Zorneifer. Es gibt fo viele Dinge in der Atmoiphäre 
der Gegenwart, bei deren Betrachtung das Herz des Sqhrift- 
flellers in Siebe oder Haß und mit ihm die Sprache höher au 
ſchlagen ein Recht hat, fi es auch mum, daß dieſe ſich mit den 
Stachein eines Taciteiſchen Styles: woffnet und man ihr den 
derbiffenen Form anmerkt; nicht fo bei Beurmann! Der Sivt 
Beurmann's bleibt immer converfattonsmäßlg, er hütet fi, feſt 
aufzutreten und vor Grimm ſich an bie Bruft zu fihlagen, er 
fhlüpft wie ein Taͤnzer leicht dahin, er bildet die angenehmfien 
Zouren, aber immer in zu weiten: Kreifen; er galoppist, er 


| geht im Garriere wir ein gezaͤhmtes Ro, aber er baumt fich 


5 Gewi te, 
a gr . rue * ſcheint mithin auf 
ein großes ieum Anfı maden und populair werben zu 


wollen, Wir fürchten indeh, 
Höchfgebitbeten und auch für 
wird. erzu kommt, 


ven, welche bei der Beſprechung inländifcher Berhaͤltniſſe erfo⸗ 
i das in Rede ſtehende 


Betrachten wir jett in und 


„Was ift 
Bölfer und Fürften 
ch ben 


bemmenb im Wege ſtehen. 
fo wahr ift bie (S. 31) von dem Berf. entwidelte Anficht: 
sr hier muß ich noch eine deutſche Gigenthümlichkeit anführen, 
bie nur zu ſehr in die Xugen fällt. MRan liebt nämlich den 
Skandal faft mehr als bie Wahrheit; nicht biefe hat man zu⸗ 
naͤchſt im Auge, fondern ihre Birfung auf Einzelne und Giaf- 
fen; man freut fi über eine Züchtigung mehr aus Rache, oder 
doch aus Echabenfreube, als aus einer Zenden ; nicht die Res 
form, fondern die Strafe erblidt man zundchft in der Bahr: 
beit. Ich wit nicht behaupten, daß biefes Merkmal fi bei 
andern Völkern nicht vorfindet, aber in dem Grabe gewiß nicht 
wie bei uns, Man Eann feibft behaupten, die Deutfchen wol: 
In bie Wahrheit nicht, aber fie wollen den Skandal häufig 
recht gern, und wenn jenes traurig iſt, fo iſt biefes miche fels 
ten ſchaͤdlich.“ e 
Rach diefer etwas weitichtveifigen und eonfufen Einleitun 

tommt der Verf. auf fein Hauptthema. Er mühe ſich nämiid 
auodrderft ab, darzuthun, daß, wie Frankreich den Kopf und 
Deutihland das Ders, fo Ruflanb den Unterleib Europas dar: 
ſtelle. Bor Rußland hat Beurmann eine entfegtiche Angft, die 
wir nicht theilen; er fagt ſelbſt ich fürchte Ruftand über Alles. 
Die Uncultur bat noch nie über bie Gultur triumpbict ; ber 





Sieg der naturfrifchen, lebendkräftigen und eulturfähi Ger⸗ 
manen über das alte, abgeftandene, bemoralifirte Rom befläs 
tigt biefe Meinung mehr, ald ex diefelbe widerlegt; &8 fei denn, 
Beurmann nähbme an — was übrigens feiner beben Meinung 
von ber gegenwärtigen Eiviliſatien der weſte uropaͤtſchen Wölker 
widerſpricht —, daß auch unfere Gullur ſich 
benden Zuſtande bejaͤnde und wir 
(S. 53) gebt dirſes oje und 

pograpbifche Befheitun Deutfchlands über, Huͤbſch if, war 


ſchen flebt bier nichts entgegen, 
fühlt und empfindet, 
Norden aber ift das 
Halbe und bas Merr und bie 


* 
taucht 
— 

erſchen 


nee 
onbern 
Jubel der Senner, von Denfen, die Ikben 
it beſ⸗ gen, ben Tob 
H, auf Arkona, rädt fi bas erw’ 
ſchmaͤhte Meer, indem fein überwältigenber Anblit ben Verf. 
‚binwißt. Dee Berf. komme 
bierauf auf ben Nationalunterfieb woifchen den Korb und 
ber eigene Hof gegen 
erfcheinen lat 
foft glauben, baf es nur in Süb: 
Norbdeutfciand nur mandelnde Re: 
Beſonders find «6 bie Hanſeſtaͤdte, denen ex 
feinen Fehdehandſchuh bingeworfen bat. Das Plattdeutiche är- 
gert ihn über alle Maßen; biefer Dialekt, fagt ann, fe# 
nur ein Vorurtheil des Nordens, Ebenfo aut konnte man auch 
ſagen, der ſchwaͤbiſche oder der bairiſche Dialekt ei ein vVorm 
tbeil bed Südens, Wohin übrigens Beurmann fein Norbe 
deutſchland verpflanzt, kann man nicht wehl angeben, wenn er 
äußert, daß NRorbdeutfchland indifferent gegen bie fübbeutfchen 
Dichter und gegen alles Franzoſtſche eingenommen fei, fo paffen 
beide Merkmale nicht auf Berlin, eine Stadt, bie, wie man 
bo annehmen muß, im Norden von Deutfcjland Liegt. Beurs 
monn hat hier abermals feine verhaßten Danfeftäbte im Auge, 
beren ſonſtige Gediegenheit, Thatigkeit und Ehrenfeftigfeit er 
viel au gering anfdlägt. Zrog vieler Spuren von offenbaree 
Mebifance liegt in biefer Bergleihung zwiſchen Norddeutſchen 
und Süddeutſchen mancherlei Wahres, nur daß es, wie man 
faſt fagen möchte, von dem Berf. überwahrheiter worden if, 


(Der Beſchluß folgt.) 














titerarifhe Anzeige. 
In meinem Verlage ift erfchienen und in allen Buchhand⸗ 
lungen au finden: 
Das Galgenmännlein. 
Gin dramaktiſches Gedicht 


bon 
Arthur Lutze. 
8 Geh. 12 Er. 
Leipzig, im Februar 1839, 
F. U. Brockhaus. 
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Gefchichte deö 18. Jahrhunderts und des 10. bis zum 
Sturz des franzöfifchen Kaiſerreichs. Mit befonderer 
Rüdficht auf geiftige Bildung von F. C. Sch loffer. 
Erfter und zweiter Band. 

(Hortfegung aus Nr. 4.) 
Die erfte Hälfte des 18. Jahrhunderts war reih an 
merkwürdigen Männern auf dem Felde der Politik, bes 

Krieges und der Wiffenfchaft: Verhättniffe, Verwickelun⸗ 


Kräfte an; eine Erfahrung, bie zu allen Beiten in grö: 
Berm oder Heinerm Maßftabe ihre Betätigung erhalten 
bat und erhalten wird. Die damalige Politik aber, ver: 
ſchmitzten Ränten, niedrigen Gabalen und geſchickter Ver: 
wirrung der Verhältniffe vielfältig gleichgeachtet — fie war 
noch nicht weit genug Über ihren Urfprung in Itallen und 
Spanien hinaus —, der höhern Staats: und Rechtsgrund: 
fäse nicht felten gänzlich entkteiber, oft genug aller Mo: 
ralität eneblößt, wie die Männer feibft, die fie leiteten, 
aber nicht ohne die Spiegelglätte von Talleyrand's Marmor: 
geſicht, verachtete die Völker und brachte fie unbedenklich 
zum Opfer. Die Feldherren, nod in ben furchtbaren 
Grundfägen der Schulen erzogen, bie der breißigjährige 
Krieg gefchaffen und Ludwig's XIV. Negierungsgrundfüge 
in ihrer Art trefflich fortgebildet hatten, plünderten mit 
ihren zahlreichen Herren die Staaten aus, mährend gleich: 
zeitig mehre von ihnen bie Kriegskunſt in Bertheidigung 
und Angriff mit einer Genialitit vervollfommneten, bie in 
allen Zeitaltern, für die Menfchheit bezeichnend genug, des 
Ruhmes und der Auszeichnung ficherer geweſen ift als 
die Geiftesgröße bes Friedens. Eugen und Friedrich 1. 
hatten mehr bie Bewunderung als die Nachahmung auf 
ihrer Site. Die Männer der Wiffenfhaft, von 
der Eitelkeit getrieben, in ben verweidlichenden Regionen 
der Höfe und der höhern Gefellfchaften ſich fonnen zu bür: 
fen, mishanbdelten die Kirche, fpotteten mit frivolem, oft 
aber auch treffendem Wise des chrifllihen Dogmas und 
feiner Lehrer, verlachten herzlos — was in ihrer Sprache 
geiſtvoll hieß — den Glauben bes Volkes und erbauten ſich 
Glaubens: und Staatsgebäude, in denen fie ihre finnlis 


gen und Gefahren weckten bie Geiſter und firengten die 
E uͤberreizter Phantaſien. 


ruhig forſchten, das, gezeigt zu haben, wie reich der menſch⸗ 
liche Geiſt und wie herrlich die Wiſſenſchaft ſei. Die 
Deutſchen waren übrigens, Dank fei es ihrem Genius, 
noch mittelalterlich=derb genug, um den Grißelhieben oder 
der Verachtung fpottender Ausländer nicht zu unterliegen, 
aber aud) noch geſchmacklos genug, daß fie bie geiftigen 
Meize des Auslandes nicht durch und durch fühlten und 
den bedeutenden Überreit ihres gefunden Sinnes nicht zum 
Opfer brachten. Die Künfte, befonders die der Drama: 
tie, Plaftit und des Pinfels, ſtanden in dem Dienfte 
ſchwelgender Höfe und derjenigen hodhgejtellten Männer 
und Weiber, die das Schöne in der unmittelbaren An: 
fhauung des Sinnlihen und beffen Genuffe fanden. Die 
Mufen — nur Klio nicht — trugen die durchſichtigen Ge: 
wänder parifer Grifetten und bubiten mit ſchlechtverhal⸗ 
tener Schamlofigkeit um bie Gunfibezeigungen verborbener 
Die Völker aber, bie fieht 
man nur arbeiten, zahlen und bluten; doc, erftanden bald 
mitten unter ihnen die Berkündiger einer nothwendigen 
und nahen Erlöfung. Das ift der erfte Theil des Jahr: 
hunderte, das uns Schloffer zu fhildern angefangen hat. 

Der Verf, eröffnet fin Werk, wie natürlid, mit dem 
fpanifhen Succeſſionsktiege und mit ben nordiſchen Kaͤm⸗ 
pfen. Auf beiden Kriegsthentern tritt eine Gruppe von mehr 
oder minder ausgezeichneten Männern hervor. Im Süben, 
von dem wir zunaͤchſt fprechen wollen, ſtehen obenan Eu: 
gen und Marlborougb, Ludivig v. Baden, der unermüdliche 
Feind der Franzoſen Wilhelm IL von Oranien, der frris 
lich ſchen 1702 vom Schauplatze abtritt, der Herzog v. 
Vendome, Berwid, Villeroi, Boufflers, Taltard, Villars 
und der erſt feit 1837 in den „Memoires militaires” tich- 
tig gewärbigte Gatinat, Ludwig XIV, vermag unter ber 
Laſt des Alters, der Bigoterie und des Meiberregiments 
feine frühere Größe nicht mehr aufrecht zu erhalten; er 
nimmt vielmehr die Theilnahme in Anfpruch durch fein 
Kamitienungtid und durch die Treulofigkeit, mit der ihm 
das frühere Kriegsglück faſt bis zur Verzweiflung den Ruͤ— 
den kehtt, bis ibm endlid am Spätabende feines Lebens 
das Glück noch einmal die Hand bietet und ihn durch 


hen und geiftigen Orgien geräufchvoll feierten, um den | die veränderten politifchen Gonjuncturen dennoch in ber 
Hülferuf ihrer Ieergelaffenen Gemüther zu übertäuben. | Hauptſache zum Ziele kommen läßt: Spanien bleibt feiner 


Dod Ein Verdienft bleibe ihnen, troßdem daß fie in dem 
Schoofe der Wiffenfchaften mehr leidenſchaftlich wühlten als! 


Samilie, und Marlbotough mochte wie einftens Hannibal 
fagen: So bat mich denn nicht Ludwig von Frankteich, 
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fondern Anna von England beſtegt! Wie fehr aber Lud— 
wig XIV. 1709 nad) der verhaͤngnißvollen Schlacht bei 
Malplaquet gedemüthigt war, mag Folgendes beweiſen. 
As die Altirten auch nicht den kleinſten Theil der ſpa⸗ 
niſchen Monarchie dem. Daufe Bourbon überlaffen woll⸗ 
ten aind Feibft auf. der Abtretung; won Lille beſtanden, ing! 
der König nicht nur auf die Praͤliminatien ein, fondern 
es erfolgte auch im koͤniglichen Mathe eine Same, von 
der das Manufeript Nr. 71 *) fagt: „Une scone si triste 
serait difficile & decrire, quand meme il serait permis 
de rerdler le secret de ce quelle eut de plus tou- 
chant”, und unter die Depefche, welche XZorep an den 
franzöſiſchen Gefandten im Haag, Rouilld, mitnahm, ſchrieb 
Ludwig mit eigener Hand: „J'approuve ce qui est con- 
tenu dans cette depäche, et mon intention est que 
Torcy l'execute,” Bei dieſer Gelegenheit macht das ges 
nannte Manufeript von dem Grofpenfionnair Deinfius, 
der damals umter bie Lenker der europaͤiſchen Angelegens 
heiten gehörte, bei einer frühen Sendung aber in Paris 
feht veraͤchtlich behandelt worden war, folgende ebenſo vor: 
theilhafte als merkwürdige Schilderung: 

Le Pensionnaire n’stait pas accuse de se complaire as- 
sez dans la consideration que lui dennait la continuntion de 
la guerre pour la vouloir prolonger, ni d’aucunes vues d’in- 
terdt personnel. Son extörieur &tait simple, nul faste dans 
sa maison, son domestique, composd d'un secrätaire, un co- 
cher, un laquais, une servante, n’indiquait pas le er#dit 
dans le premier ministre. Les appointements qu’il recevait 
de la röpublique talent de vingt-quatre mille Aorins, la 
plus grande partie comme garde du scenu. Son abord etait 
froid, mais n'avalt rien de rude, sa conversation s'öchauflait 
rarement dans la dispute. 

Wie imponirend muß die Perfönlichkeit dieſes Mannes in 
feiner Einfachheit und zugleich in feiner politifchen Vedeut: 
ſamkeit gewefen fein, daß fich ber folge Franzoſe zur gerech—⸗ 
ten Anerfennung genöthigt fah. Wie ſticht dagegen bie 
Beſchreibung der Umgebung des roͤmiſchen Königs So: 
fepb I. ab, als er 1702 zu den Reichstruppen ins Elſaß 
reiſte. Mod ehe die zweite Abrheilung des Hofſtaates, 
„Dffiziere und Bediente“ Üıberfchrieben, beginnt, findet man 
bereits in einem Verzeichniffe folgende Perfonen erwähnt: 
Ihro fürfilihen Gnaden des Könige Oberhofmeifter, Ihre 
Excellenz Here Graf Trautmannſohn, Ihro fürftlihen Gna⸗ 
den Fürft Dietrichftein, der Böniglice Herr Oberſtkuchel⸗ 
meifter, zwölf koͤnigliche Kämmerer, ein Unterfilberkimme: 
ver, ein Mundſchenk, Vorſchneider, Truchſeß; ein Beicht: 
vater mit feinem socio, ein Dofprediger, zwei Hofkapellane, 
ein Kapelibiener und » Jung. Außerdem hielt man für nd: 
thig, der Perfon des Königs fuͤr den Rheinfeldzug unter 
anderm Hofgefinde mitzugeben: vier Zufeger, vier Traͤger, 
drei Keſſelteibet umd drei Ordinari = Jungen. Unter ber 
Bagage befinden ſich: zwei Geflügelwagen, Kammerheis 
zerzeltwwagen, Zafeldederzeftwagen, drei Mundkuchelwagen, 
zwei große Bagagekuchelwagen, ein Wagen mit ber Feld: 


*) In ber Böniglichen Bibliothek in Paris beſindlich, ein Fo⸗ 
tiant, ber alle Protokolle, Depeſchen, Briefe und den voll: 
Fändigen, freilich einfeitigen offieiellen Bericht enthält uns 
—— tel: Kelagion des causes de In guerre de 
1 — er 


tafel zum Speifen, zwei Wagen Fiergartenbagage, eine 
‚Zafeldederbagage, AKammerfourierbagage, ſechs Keller 
mit Mein beladen, 21 mit je ſechs Ochſen befpannte 5 
wagen. Sehr treffend bemerkt bei diefer Befchreibung un: 
Her Berf.: 

Wenn die äftweichlfc—he Monarchie bie Ginnahmerbes Dtaäts 
unter den Bänden eines prunkenden Adels uhb einer” Armee 
von Dienern und Troß verſchwinden lief, dann wirb man be— 

warum fi) Sſtreich wie Spanien und der Papft nur 
urch bie Kraft der Zrägbeit der Maffen unmiffender und aber: 
gläubiger Menfchen erhalten konnten. 

Und wir fügen hinzu, daß es der Gutmüthigkeit und 
bfeiernen Tapferkeit der Deutſchen und der zähen Ausdauer 
der Holländer und vor Allem des Genies, das wir an 
Eugen und Marlborough bewundern, bedurfte, um unter 
foldyen Umftänden über einen Feind glänzende und folge: 
reiche Siege au gewinnen, der die größten Meifter in der 
Kriegskunſt und den ktiegeriſchen Geiſt feines Volkes ent: 
gegenzufegen batte, Freilich zeigten feine Heerlager den: 
feiben luxutioͤſen Anbli® wie die feiner Gegner, 

Am Ausgange des Krieges, während welcher Zeit die 
biplomatifchen Künfte in gleihem Grade gegeneinander um 
den Sieg rangen, wie fie vor dem Beginnen deffelben den 
Knoten der Verhäteniffe fo feſt gefhürzt hatten, daß ihn 
das Schwert zerhauen mußte, erregen die meifte Theilnahme 
die dem Haufe Öftreid mit Gut und Blut ergebenen Ga: 
tafonier; fie wurden zur Belohnung — es war ja nur ein 
Bott! — von Öftreldy ihren Feinden preisgegeben. 

F ae —— ge fon en 1718 von ben 
erlihen Truppen unter Stabremberg verlaffen, vertheib 
fi nichtebeftomeniger noch ein ganzes Jahr lang. Dan mu 
eine neue Armee fchiden, um fie im folgenden Jahre zu ber 
yoingen. Der Marſchall v. Berwick erſchien im Mai 1714 an 
der Spige ber vereinigten Spanier und Franzoſen vor ber 
Stadt. Er bot zwar den Gataloniern die Verzeihung ihres 
Königs (Philipp's von Bourbon) an, aber unter einer Bebin: 
ung, welche gerade Dasjenige über fie verhängte, mas fie durch 
ufopferung des Lebens umd ber Güter von fi abmehren 
wollen. Den Xragoniern hatte man während bes 
bie caſtiliſche Verfaffung aufgedrungen, die Gatalonier follten 
biefe Verfaffung jegt ebenfalls annehmen; fie zogen vor, obs 
gleich fie von End die fie aufgereizt hatten, ſchaͤndlich vers 
laffen waren, ſich gegen eine überlegene Macht, gegen den gröfs 
ten Feldheren ber Zeit aufs äußerfte zu wehren. Berwick vers 
fuchte mit 20,000 Mann bens einen Sturm; fie trieben 
ihn zurüd und behaupteten fi, bis Georg I, und mit ihm die 
Whigs in England die Regierung erlangten. Cinige Wochen 
fpäter bätte fich vielleicht Mobert Walnole ihrer angenommen; 
unglädti ft waren aber gerade fünf Tage vor Beorg’s 1, 
Ankunft in England alle Hülfsmittel der Stadt erfchöpft, und 
bie Bermenbung bes neuen engliſchen Minifteriums kam zu fpät. 
Bom 12, Juli 1714 an waren bie Laufgräben eröffnet; im 
Auguft war ſchen Alles zum Sturm bereit, doch dauerte ber 
Widerftand bis sum September. Endlich am 11. Sept. warb 
Barcelona mit erobert, und gan; Europa mahm an 
der Einnahme der Stadt, an der graufamen Verfolgung der 
biplomatifh geopferten Gatalonier, an dem Untergange ihrer 
Berfaflung einen ähnlichen Antbeil ald in unfern Tagen an 
dem Schickſale von Polen und ber lehten Einnahme von 
Warſchau. 

Wie das deutſche Reich mit feinen Inteteſſen von Öft: 
reich geopfert wurde — eine Politik, die uͤbrigens nicht neu 
war —, mag man bei dem Verf. ſelbſt machlefen; doch wird 
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man leicht zweifelhaft bleiben, ob man mehr bie Saum: 
»fefigkeit der deutfchen Fürften und die Ungelenkigkeit ihres 
diplomatifhen Benehmens anlagen, oder Über den Egeis: 
mus ſtreichs erfiaunen ſoll. Übrigens trieben auch bei ben 
Verhandlungen in Raſtadt und Baden jefuitifche Kuͤnſte 
iht Spiel; das Merk derfelben war es, daß Öftreich und 
Frankreich, in der Religionsangelegenheit die hollaͤndiſchen 
und englifchen Gefandten als Proteflanten zurückweiſend, 
ganz in der Stille uͤbereinkamen, die den deutſchen Pro: 
teftanten nachtheilige Glaufel, unter bem Namen der eos: 
voiter befanmt, zu übergeben, da fie doc) hätte getilgt wer⸗ 
zen folten. Mit diefer berlichtigten Glaufel hat es folgende 
Bewandniß: 

Die Franzoſen Hatten in Ryswil, als der Friede ſchon ges 
Ihloffen war und die Driginalſchrift gerade copirt wurde, um 
Mitternäht im Testen Augenblid binter dem vierten Artikel, 
der dem Reiche bie Zurüdgabe der außer dem Elſaß ſeit bem 
nimmweger Frieden befegten Drte zuficherte, die Glaufel beiges 
fügt: doch ſollte die römiſch-katholiſche Religion 
an ben alfo reftituirten Orten im bermaligen 3u: 
fanbe bleiben. 

(Die Bortfesung folgt.) 





Deutfchland und bie Deutfhen von Ebuarb Beur: 
mann. Erſte bis fechöte Lieferung. 
(Befgtub aus Mr. 52.) 


Der Verf. befchreibt weiterhin die Ströme und Stromge: 
biete Deutfhlands, am ausführlihften den Rhein und feine 
Ufer, bie er am genauften keunt, am bürftigften die Dber, die 
se wahrſcheinlich nicht — bat. So macht ſich an dem 
Bude Vieles durch bie rein zufällige Erfahrung. Unflätig 
wird der felngebildete Werfaffer einmal &, 124, wo e6 Heift: 
„Der Hamburger währt fi von aller Melt gefehen und ges 
achtet, wenn er nur feinen Dintern aus ben hamburger Stadt⸗ 
tberen berausftredt.” Wir glaubten nicht, daß uns ber Stol 
ber jungen Eiteratur foldye Zumuthungen machen würde; es 
lommt indeffen Alles auf Grmöhnung an. MWeiterbin find bie 
ſchlimmen Folgen ber Reformation meben ihren guten begeichs 
mend hervorgehoben, und wir find ber Meinung des Werf., daß 
die Auſtlaͤrung, wäre fie im Schoofe ber Batholifchen Kirche ars 
blieben, bauerhafter und allgemeiner geworben wäre. „Nur ber 
Umftenb‘, fegt ber Verf. hinzu, „daß fie in biefem Falle aufge: 
deungen fcheint, macht ben Katholicismus fo ftörrig, man vers 
harrt weniger in ber Dummheit aus —*— als aus 
Hartnaͤckigkeit.“ Ref. haͤlt ditſen Ausſpruch für u Her wahr 
und unleugbar. Wir halten aber nicht für wahr, was ber 
Berf, jpäter äußert, baß in Deutſchland republikaniſche Sum: 
patbien nicht zu erwarten feien, ba bed bekannt ift, daß die 
Deutſchen in merika die umbändiaften Republilaner und 
Demokraten find. Es kommt auch hier, wie überall bei ben 
Deutfhen, auf bloße Gemöhnung an. &, 198 war uns bie 
Anficht über Gent ebenfo überrafchenb ale fie und wahr dünft.r 
Der Berf, fogt: „Die Gelehrten, wie z. B. Hr. Gens, benutz⸗ 
ten die Richtung der Zeit, bie nationale Richtung der Zeit zu 
felbftfüchtigen Zwecken, zu einer Bermittelung mit einer guten 
Stelle. Sie ſchreiben dem Kuslande gegenüber fortwährend von 
Freiheit und Rationalität; wie fie bem Inlande gegenüber 
ſchrieben, ift fattfam bekannt,” Diefe durchaus richtige Bemer: 
tung überrafchte uns aus bem einfachen Grunde, weil Herr 
Gens fonft bei ben Repräfentanten ber jungen Literatut gut 
actreditirt ift, unb man ſich, wenn auch vergeblich, bemüht bat, 
den weichlichtn unb zmeibeutigen Diplomaten in ber Grinnes 
zung ber deutſchen Nation, in ber er erloſchen iſt, wirderauf⸗ 
leben zu machen. Es genügt bier bie einfache Frage: Was ift, 
was mar Bent ber beutihen Ration? Unb wenn er einmal 


ber zartfüßigen Eltler Alles war, wie fie was und 
war Gens der deutſchen Literatur, für bie = "ihn A feinen 
Brirfſchaften und Nachlafpapieren fo gern retten mödte? Gus 
ter Styl, weitmännifche Blibung, Geſchäftskeuntniß und ein: 
u menfchenfreundliche Gedanken zeichen nicht Hin, irgendwem 
£ die Dauer eine Stelle im Bewußtſein der Nation gu ſichern 
Über die legten. und wahrhaften Gründe der Zitele, Rangs und 
Drdenfuht unter den Deutfchen finden wir von &, an 
treffende Bemerkungen, ebenfo über das Paßweſen, welches in 
ber That bazu bient, das Natiomalgefühl immer mehr gu .. 
brechen umb zu zerfegen. Für jebes Mitglied ber * — 
ſchen Ratien iſt ber vaterländifche Boden fo frei wie Luft und 
Sonne; wir aber müfſen zittern, wenn wir und von Berlin 
nad) Kaſſel überfiebeln, ob man uns bier bulben, oder ob man 
und ben Paß, wenn er een ift, in Berlin verlängern 
wird. &o finden wir uns überall aufs ſchaͤrfſte policeitich ſig⸗ 
nalifirt und conteolirt, der vielen Unbequemlichkeiten nicht zu 
gebenken. Der Berf. ſetzt noch hinzu: „Es if bekannt, baf 
Päffe nur ein Neifterfhwernif für ehrliche Leute find, mwährmb 
2 en und gefährlichen Bruten die Flucht bequem ma: 
Bierauf ein Gapitel über ben Adel, Würft Püdler- Mtus- 
fau, der von vielen Mitgliebern ber jungen Biteratur fo hoch 
Gepriefene, wird mit feinem Adelofk und feinem Spfene 
vom Vernunft⸗ und Majoratsabel gebührend abgemiefen; «es 
wird bargetban, daß biefer Mrajoratsabel nur unter einer Wer: 
foffung nach Art der englifchen räthlich und von Einfluß fein 
kann. Im Übrigen glaubt Ref. nicht, daß der Abel in Deutſch⸗ 
land wieder zu feiner einfeitigen Ubermacht gelangen wird; «6 
ift ſchen dafür geforgt, und die Zeit ſelbſt hat diefe Sorge über: 
nommen, baß Alles, aud der Grumbbefig, wieber ind Gleiche 
kommt ober weniaftens nicht einer einzelnen Kafte verfallen bleibt. 
Das firbente und achte Gapitel beichäftigt ſich mit bem 
beutfchen Univerfitätswefen, das neunte mit den Schulen und 
Schullehrern. Es finden fi auch bier wiele gute Bemerkun⸗ 
gen über noch vorhandene arge Misbräude, aber bie Darftel: 
lung tönnte nech eingreifender und ifcher fein, wenn fie 
gebrängter wäre, Die Rathſchlaͤge, welche ber Verf. ertheitt, 
find nur allgemeine Sumanitätsflostem, Gegen bie Roheit 
des Gomments und der Sandbsmannfchaftereien fpricht ſich der 
Verf. aufs entſchiedenſte aus, und bie Mängel, bei 
ben Staatsprüfungen obzumalten pflegen, find auf genügenbe 
Weile nambaft gemadt. Daß unfere Schulen früher ober [pä: 
tee eine neue Geftalt erhalten werben, leibet gar feinen 3wri⸗ 
fel, fo ſchwierig auch bie Löſung biefes wichtigen Problems er: 
ſcheinen mag. Geltfam genug bildet eine Betrachtung über 
beutfche Kunft ben Schluß des Gapitels über bie Schulen. 
Beurmann ſcheint fi mit ber Kunft nur buch Hörenfagen 
verfländigt zu haben; biefe Betrachtung ift ſehr bürftig und 
zum Theil fogar ſchief. Rubens wirb, wie jetzt Brauch gemor: 
ben ift, mie ein Stubenpinsler abgefertigt, obgleich Mubens, 
was bie eigentliche geniale Schoͤpftrkraft anlangt, es mit den 
größten Meiftern feiner und aller Zeit aushält. Diefe Betrad;: 
tung ſcheint ſich wie aufällig in das Buch veriert zu haben. 
Über die beutfche Nationafliteratur finden wir nichts, bagegen 
ein Gapitel, wilches ſich fpecicl mit ber gegenwärtigen Bühne 
und dem Drama befchäftigt und viel Wahres enthaͤlt. Koge: 
bue wird, was das Erben in feinen Zufifpielen betrifft, als Ko: 
möbienbichter mit Recht über Raupach geftellt. Wenn ber Verf. 
fagt: „Im Style, ich meine im Style ber jungen Riteratur, 
liegt die Bewegung ber Zeit und ihe Gharakter; bie Zukunft ber 
Bühne wirb zum großen Theil dem Style angehören‘, fo ift 
biefer Ausſpruch nur eine flolge Phrafe, e bem Anfehen 
ber jungen Biteratur eher Schaben als Nuten bringen wirb. 
Wir verfennen ben ſtyliſtiſchen Kortfchritt, bem wir durch ben 
Styl ber jungen Literatur gemacht haben, Eeinedwegs, aber wir 
verlangen von jeder Michtung zundrberft, baß fie befdeiben ſei 
und fi nicht überall auf fich ſelbſt zurücdbezicehe, als fei und 
babe fie allein die Wahrheit, bie zum Wr fortfegreitenbe 
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Bewegung. Richts bat birfer jungen Richtung mehr Eintrag 
gethan als das Selbſtbewußtſtin, wemit fie ſich als bie alleis 
nige Inhaberin der fortfchreitenden Kraft proelamirte. Beurs 
mann namentlich erkennt nichts an, als was im Geifte und 
im Style biefer jungen Literatur denkt, fühlt und fdhreibt. So 
heißt «3 an einer andern Stelle: „Wir bürfen populaire Ro: 
mane erwarten, nachdem Gutzkow bereits feinen Vater Blafes 
dow und Kühne feine Klofternovellen edirt hat; bier liegen 
auch die Anfänge einer neuen Bühne.‘ In Gutzkew's „Bater 
Blafebom’’ mwenigftens wiſſen wir nicht zu beflimmen, wo ber 
Xufnüpfungspuntt mit dem Bolte und ber Bühne zu finden 
fe. ©. 3 eißt es: Mundt, Marggraff, Gutzkow und Ans 
dere haben fih in einer beflimmten Richtung über die Bühne 
geäußert. Nicht außer biefen Tieck und Immermann ebenfo 
beflimmt? Und wo bat fih Mundt je prineipienmäßig mit der 
deutſchen Bühne ftigt ala eben in feiner Komödie: „Das 
Luftfpiel der Neigungen‘, welches ben Bühnenprincipien gan 
auiberläuft? Bd. 2, &ief. 1, S. 56, wird gefagt, daß fi 
in Wismar eine literarifche Bervegung bemerkbar gemacht habe, 
welche nach ber Morhof's im 17. Jahrhunderte vielleicht die 
erfte fe. Beurmann verfieht darunter die „Baltiſchen Blät— 
ter‘, welche unter Klein’ Redaction zu Wismar im Berlage 
der „unternehmenden‘ Schmidt und von Coſſel ſchen Buchhand⸗ 
lung erfchienen, aber bereits wieber eingegangen find, Warum 
eine Buchhandlung mit dem Epitbeton „unternehmend“ beebs 
zen, weil fie zufällig ein Buch von Mundt und ein wieder eins 
argangened beiletriftifched Journal verlegte? Hüten wir uns 
doch, unfere Leute auf eine fo auffallende Weiſe zu bevorzugen, 
unb glauben wir, daß ein Verdienſt um fo höher leuchtet, je 
weniger Anfprüce es macht. So beklagt fih Beurmann auch, 
dag man auf ben Schulen aus Prdantismus gegen bie Leben: 
ben tingenommen fei unb ber Styl der modernen Literatur vers 
mworfen werbe. Geftehen wir doch felbft, daß unfere Bücher 
voll Ralfonnement über foriale Fragen und voll oppefitionairer 
Elemente doch wahrlich für bie Edutbusen nicht geſchrieben 
find, Was follten fie wol mit unfern Betrachtungen über 
rauen: und Jubenemancipation, über Barnhagen von Enfe 
und Goufin, über Thiers und Gutzkow, über George Sand und 
Püdler: Mus kau's Majoratsadel, über belgifde Nationalität, 
über den „Thurm von Nesle“, über die Taglioni, bie Dejazet, 
die Georges und die &t.:Simoniften wol anfangen? Mundt's 
Aunſt ber beutfchen Proſa“ wäre vielleicht noch ein Buch, wor⸗ 
aus bie Schullnaben etwas lernen könnten, aber felbft biefe 
Meonifeftation der jungen Richtung ift nur für gereifte, ihres 
urtheils gewiffe und der Selbftprüfung faͤhige litrrariſche Män: 
ner. Die Periodik ift in der Stullehre auf Schulen unerlaß: 
lich; ber Meifter in jeder Kunft, alfo auch im Style, acht nur 
aus dem gebundenen und bindenden Geſeh hervor. Die Zrich: 
tigdeit, womit wir fchreiben, und bie häufig, wie oft bei Beurs 
mann felbft, bis zu ihrem Äußerften ausſchweift, würde bei ben 
Schulknaben in Speltofigtrit, Frechheit und Lieberlichkeit des | 
Styls ausarten. 

Mit dem zweiten Bande des Werks beginnt die Special: 
befchreibung der deutfchen Lanbestheile, bie mit einer Topogra⸗ 
ohie von Meiltenburg und Pommern ihren Anlauf nimmt. 
Hier fängt ber populalre Theil des Buchs an, und man muß 
zugeben, daß man den Verf. um fo mehr mit Vergnügen auf 
feinen Wanderungen begleitet, je mehr er biefe Gegenden und 
ihre Bewohner aus eigener Anfhauung kennen gelernt zu ba= 
Sen ſcheint. Die Befchreibung von Rügen ift in ber That recht 
artia und ſpielt zumeilen mit Glüd in das Gebiet dichteriſcher 
Anihauung und Darftellung über. An einzelnen müßigen Be 
trachtungen unb unnügen Abſchweifungen fehlt es auch in bie: 
{en topographifden Partien leider nicht. Wir müffen auch ta: 
bein, daß der Berf. fo aut wie Ghateaubriand gern fein Ich 
einfließen läßt, etwa auf biefe Weife: Ich babe ſchon gefagt; 
Ic weiſe wiederholt darauf zurüd; Man wird mir glauben, 
fetbft wenn ich es nicht ſchon ausdrüdtic erklärt hätte u. f. w. 
Bir wünſchen dem Werke übrigens trog feiner vielen Mängel, | 





Einfeitigkeiten und ſchiefen Anſichten ein moͤglichſt ausgebreitetes 
Publieum, der vielen beherzigenawerthen und freifinnigen Wabrs 
heiten wegen, welche das „Buch bes Kortfchritts” enthätt. 3 





Miscellen. 

Die neueften Rachrichten und Beftimmungen über die une 
ter bem Namen ber ellen befannte Infelgruppe verbantın 
wir dem Gapitain Barrow, welcher unlängft eine Denkfchrift 
über biefen Segenſtand ber geographifchen Geſellſchaft in Lons 
bon eingereicht hat, Die Gruppe ber Sechellen, berichtet der 
Gapitain, beftcht aus ungefähre 30 Heinen Eilanden in dem 
inbifchen Ocean, melde unter dem fünften Grad füblih vom 
Äquator und ungefähr 600 Cengtithe) Meilen nord:norbsöftlicg 
von der Inſel Madagaskar liegen. Bon biefen 30 Infeln find 
nur 15 von einiger Wichtigkeit hinſichtlich ihrer Größe und 
ihrer Erzeugniffe. Die Infel Made, das Haupteiland ber ganz 
sen Gruppe, ift 16 (englifhe) Meilen lang und etwas über 
vier Meilen breit. &ie wird in ihrer ganzen Ausbehnu 
durchſchnitten von einer Hügelreihe, deren hoͤchſte Gipfel fü 
gar nicht über 400 Fuß erheben, deren Kern aber aus Granit 
beſteht. Flüfſe finden ſich auf der Inſel mehre, Balbungen 
find gleifalls vorhanden, melde ein vortrefflices Schiffsbau: 
holz liefern. Das Klima iſt gefund; das Thermometer über: 
fteigt felten 84 Grad Fahrenheit, und Orfane find unbefannt ; 
bie Regenzeit fält zwiſchen dem Detober und Januar, Die 
Blut an den Küften erhebt ſich in der Megel über fi Fuß. 
Ochſen und Schweine find auf der Infel in hinfänglider Ans 
zahl vorhanden; an Bilden aber und Zauben ift Überfiug, 
Spärlicher ift es mit den Vegetabilien beftellt. Unter ben 
Bäumen kommt am häufigflen die Platane vor. Die gefammte 
Bevölkerung der Sechellen betrug 1387 5000 Serien, mit Ein: 
ſchluß der Neger, deren Zahl ſich allein auf 3300 beläuft, 
Im Eaufe des Jahres 1836 erbaute man auf der Infel Mahẽ 
acht kleinere Kahrzeuge: 22 Schiffe beſuchten in Allem bem 
Hafen biefer Infel, Das merkwuͤrdigſte Naturprobuct des 
Eilands Mabe it der fogenannte Goco bo Mar, eine fels 
tenere Gattung des Kokosbaums, der fih außerdem auf ben 
Malediven und Lakebiven, wiewol bier in weit geringerer Anz 
zahl, vorſindet. 4. 


Die Entdeckung bes größten Diamanten, von dem bie 
Welt biöher Kenntnif genommen, wurde durch faft romanhafte 
Umftände herbeigeführt. Drei Brafilier, Antonio de Souza, 
Joſe Felis Gomez und Thomas de Souza, waren irgend eines 
Verbrechens wegen zur Verbannung in ben traurigften und 
uneultivirteflen Theil des innern Sandes verurtbeilt worben, 
&o graufam bie Strafe war, fo war de bie Gegend, in 
melde fie ſich verwieſen faben, bie reichfte, die man ſich dens 
ten kann: jeder Bu ftrömte über ein Goidlager, jebes That 
enthielt unerfchöpfliche Diamantengruben; die Unglücklichen ver: 
füßten ſich ihre hartes Loos mit der Hoffnung, irgend eine 
reihe Goldmine entdecken und fo ihre Zurücberufung bewirken 
zu können. Schs Jahre lang burchftreiften fie die Gegend 
nad) jeder Richtung, als ſich das Glüd für fie wunderbar ers 
Märte, Eine außerordentliche Trockenheit hatte den Strom 
Abarte mwalferlos gemacht, und während fie in dem trortenen 
Strombette nach einem Goldlager fuchten, fanden fie einen uns 
gewöhnlic; großen Diamanten. Bon Freube und ‚poffaung ers 
füllt, kehrten fie ſogleich nach Wila-Nica zurüd, um ihren 
Diamanten bem Gounerneur der Stadt vorzumeilen, der feinen 
Augen nicht trauen wollte und cine Gommiffion zue Prüfung 
bes Steins zuſammenberief. Man erflärte den Stein für eis 
nen echten Diamanten und ſchickte ihn ſogleich nach Liffaben ; die 
Berurtheilten aber wurben freigefprochen. Diefer berühmte Dias 
mant, welden man auf 500 Millionen Df. St. abſchaͤtzte, wurde 
an Gallatagen von dem Ichten Könige von Portugal, ber bes 
kanntid für Zoftbare Steine eine befonbere Leidenſchaft hatte, 
am Halſe getragen. 108, 





Berantwortlicher Heraudgeber: Heinrih Bro@baut, — Drut und Brrlog von F. U, Brodpaus in Leiphtg. 
— — ————— 


Blatter 


für 


literariſche Unterhaltung. 





Sonnabend, 


— Nr. 54. — 


23. Februar 1839. 





Geſchichte des 18. Jahrhunderts und des 19. bis zum 
Sturz des franzöfiichen Kaiſerreichs. Mit beſonderer 
Rüdficht auf geiftige Bildung von F. €. Schloffer. 
Erfter und zweiter Band, 

(Bortiegung aus Nr. 53.) 

Weihe Summen endlich der Succeffionstrieg den Böls 
fern gefofter hatte, das gibt am beften Englands Staats: 
ſchuld zu erkennen, bie, 1639 wenig mehr als eine halbe 
Mition Pf. St. betragend, und 1697 nody auf 20 Mit: 
lionen befchränft, am Ende diefes Krieges zu 53 Millios 
nen berangewachfen war, 

Der nordifche Krieg (1700 — 21), in welchem Ruf: 
land, Dänemark, Sachen, Polen und Schweden auftre: 
ten, zu denen ſich zuletzt noch Preußen gefellt, hat eben: 
falls eine Gruppe von Männern aufjumeifen, die theils 
durch ihre Charaktere, theils durch ihre Thaten, theils auch 
durch ihre Schickſale merkwürdig geworben find. MWährend 
aber der gleichzeitige ſuͤdliche Kampf die Fürften faft alle 
im fernſten Hintergrunde erfcheinen läßt, treten bier drei 
Monarchen in den Vordergrund, welche ald die Säulen 
des nordiſchen Staatenfoftems die ungetheittefte Aufmerk- 
famteit auf ſich ziehen. Karl XII, deſſen Vater, Karl XI. 
und deffen Staates Zuffand der Verf. in der Einleitung 
fehr gut geſchildert hat, ein ausgezichneter Soldat, ſchlech⸗ 
ter Feldhere und halsftarriger Politiker, würde unftreitig 
obgefiegt haben, wenn er nicht mit einem Gegner wie 
Peter I. zufammengetroffen wäre, der, obſchon ein barba: 
riſcher Menſch und Meformator, doch als Regent und Pos 
Litifer eine Tätigkeit, Umſicht, Berechnungsfähigkeit und 
befonders eine fo Felfenfefte Ausdauer befaß, daß am ihr der 
Stahlkopf feines Gegners zerſchellte. Auguſt von Polen, 
ein finnliches Genie, deffen Größe die eblern Anlagen ab: 
forbirte oder zur Unterordnung zwang, war an den Sie: 
geswagen feines Verbündeten, des Zaren, gefeffelt, während 
das unglückliche Sahfen den Triumphwagen Karls XII. 
glänzend auszuſtatten gezwungen ward. Und dennoch; mag 
man ihm weniger gram fein als feinem Pebensbefchreiber 
Faßmann, der mit einer empörenden Selbftgefälligkeit und 
Eitelkeit — er diente nämlich in der Armee des Königs 
und fah ihn und feine Umgebung öftere — nicht nur bei 
Selegenheit einer Feſtlichkeit ſich zu fagen erbreiftet: „Die 
Herren Landftände, wenn fie anders Belieben gehabt, hät: 
ten etliche Wochen die meiften Abende in die Redouten 


bei Hofe gehen, auch Opern und Komödien beſuchen kürft 
nen; Se. Majeftät wären fo prächtig maskitt geweſen, daß 
die Juwelen, die fie auf dem Leibe gehabt, auf mehre 
Millionen aefchägt worden‘, fondern auch von einer an— 

dern Feſtlichkeit Kolgendes erzählt: ä 

Die Gräfin Gofel aber repräfentirte die @öttin Diana und 
faß nebft vielen Nymphen und einer ftarfen Bande von Mufis 
fonten auf einem über bie Mafien prächtigen Triumphwagen. 
Beim Damenrennen, welchem Ihro Majeftät die Königin nicht 
felbft beimohnte, ſondern nur mit anfah, ift der Gräfin Gofel 
große Ehre widerfahren; denn fie wurde vom Könige von Där 
nemarf geführt, und Ihro Majeflät der König Xuguflus mar 
ihr Affiftent zur rechten, der Kammerbere v. Holgenborf aber 
zur linken Sand, 

Man wird in diefer Darftellung einen wahren Hohn 
finden müffen, wenn man bedenkt, daß es in einer Bor: 
ſtellung der Stände, zur Zeit ald die Schweden in Sadys 
fen waren, unter Anderm heißt: „unterſchiedliche Eiuwoh⸗ 
ner wären wegen allzu großer Drangfal und ermangelnder 
Subfiftenzg in Melancholie, Defperation, ja zum Selbſt⸗ 
mord verfallen, da man ihnen Vieh und Hausrath uns 
barmherzig mwegnähme, es den fich einfdjleichenden Tuben 
um halbes Geld verkaufte, die Hausmannskoſt (nämlich 
der fchwebifchen Soldaten), da fie täglich in zwei Pfund 
Fleiſch nebſt Gemüfe und zwei Kannen Bier wenigſtens 
beftehen follte, aber mol beffer abgezwungen und bis auf 
8— 10 Groſchen Werth täglich getriehen würde und mit 
Kaifergrofchen vergütet”. Verbindet man damit die Ber 
drüdungen der Schweden, worliber die Urkunden in Weis 
Ge’ „Kurſaͤchſiſcher Geſchichte“ (Bd. 6) zu leſen find, 
mit Dem, was unfer Verf. hinzufuͤgt, ohme jedoch die Ans 
gaben verblirgen zu wollen, „daß nach den Nachrichten jes 
ner Zeit der Verluft, den Sachſen bis dahin ohne allen 
Zweck und Nugen im polnifchen Kriege erlitten hatte, auf 
38 Mill, Thaler, 8300 Kanonen und 36,648 Mann ans 
gegeben wird”, fo wird man die elende Lobhudelei verächt: 
licher finden müffen als den Fürften, der wenigftens nicht 
ohne eine gewiffe Genialität der Ludwig XIV. von Sadıfen 
war. König Friedrich IV. von Dänemark kann man nicht 
zu diefer merkwürdigen Fürftengruppe rechnen, wenn auch 
Andreas Dojer 1732 deſſen Biographie, die auch unfer Verf. 
benutzte, überfchrieben hat: „Koͤnig Friedrich des IV. glormür: 
digſtes Leben.“ Die neue Ausgabe ift von Falk (Kiel 1829)- 

Beiweitem mehr Intereffe haben Patkul und Goͤtz 


218 


Den Erſtern übergehen wir, indem und der Naum nicht 
geftatter, das Viele, und zum größten Theile dem Hiſto— 
eifer Bekannte, was unfer Verf, über ibn mitgethellt bat, 
bier zufammenzuftellen; wir wählen Goͤtz, weil er das 
treueſte Bild der damaligen Politik iſt, wie fir von und 
oben geichildert werden. 

Der Baron, nahter Graf Goͤrz mar ein Mann von vies 
ten Zalenten, der unftreitig weit über allen deutſchen Pebanten 
ftand und befonders im Finanzfache Kenntniffe befaß, bie außer 
Lam feinen übrigen Zeitgenoffen fremd waren; aber er folgte 
dem leider als biplomarifche Weisheit den Adepten berfelben ems 
pfohlenen Grundfage, daß Berabheit, Ehrlichkeit, Worthalten 
in größeren Gefhäften, wo nur Schlaue und Abgefeimte ben 
Vortheil ernten, burdaus nicht paflend fein. Er war durch 
ſchwebiſchen Einfluß nah dem Tode des Herzogs (1702 in ber 
Schlacht bei Stiffow) ins bolfteinifge Minifterium gelommen, 
weiches bisher ber alte, erfahrene, geſchictte, in den Raͤnken 
beutfch :römifcher Rechtswiſſenſchaft tief gelehrtt, geiaiae, gierige 
und beftechliche Wedderkopp geleitet hatte. 

Diele beiden Männer Eonnten natürlich nicht neben: 
einander auf einem und demfelben Boden ſtehen. Der ge: 
wandte und nie raftende Görz, noch dazu von feinem Adel 
unterftüßt, ſiegte. Wedderkopp ward als Stantsgefange: 
ner nach der Feſtung Zönningen gebracht, wo ihn die Dä: 
nen endlich befreiten, ba ber Feſtungstommandant Baden: 
ter getragen hatte, den alten Mann enthaupten zu laffen, 
wie ihm Görz von Berlin aus den Befehl zugeſchickt hatte, 
Das Schickſal nahm [were Rache an dem Letztern. Er 
ward ein D:pfer ber ſchwediſchen Ariſtektatie, von deren 
baldiger Furchtbatkeit ſchon Kart All. eine Ahnung batte, 
als er nad ſeiner Ruͤckkeht aus Bender zum Grafen Horn 
fpottend fagte: „Ihr frid während meiner Abweſenheit recht 
flart gewachſen.“ Der Tod feines Königs entſchied fein 
Geſchick; der Mann, der allein feine Verdienfte zu ſchaͤhen 
wußte und ihn zu fchligen vermochte, war nicht mehr, 
Er warb aefangen gelegt; ein Gericht unter dem Praͤſi⸗ 
dium Peter Ribbing's bradıte 400 Klagepunkte gegen ibn 
vor, die, weil fie Beine Prüfung aushalten fonnten, auch 
nicht geprüft werden durften; und als neun Meichsräthe 
ſich gegen den beabſichtigten Juftigmord erklärten, entgeg: 
nete der unwuͤrdige Präfident des. Gerichts: „Was bedarf 
es der Formen, als Schelm bat er gelebt, als ein 
Schelm muß er auch fiechen” Am 13. Mär 1719 
warb Görz Öffentlich enthauptet. Der wuͤthende Haß, der 
den Abel Schwedens gegen Rußland beherrfchte, opferte 
den Mann, der duch eine Annäherung an Rufland den 
einzig möglichen Weg eingefchlagen hatte, um Karl XII, 
und fein Rand von dem Falle zu erheben. *) 

(Der Beſchluß folgt.) 


Die englifhen Zafchenbücher für das Jaht 1839. 
Bweiter Krtitel.* 
The keepsake, 
Diefes Taſchenbuch, mit feinem traulichen, altzenglifpen 
Nomen, erfcheint für das Jahr 1839 mit mehr als feiner ges 


*) Ber ats Sachverſtandiger bas mertwürbige und geiftvolle 
Schreiben aus bem Rorben über Schweden und fein Ber: 
hältniß zu Rußland in ber augsburger „All emeine eitung‘', 
außerordentlihe Beilage vom 20, Det. 1838 geleien, wird 
eenfte —— zu machen vermögen. 

) Bat, Nr. 36 d. Bi. D. Met. 
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wöhntichen Eleganz; und Borzüglichkeit ausgeftattet. Alle Stahl: 
ſtiche find gut, einige darunter ausgezeichnet. Als Titelkupfer 
erbliden wir das von Ghalon kunſtreich ausgeführte Portrait 
ber berühmten Gräfin Guiccioli; der Stahlffich ift ungemein 
gelungen zu nennen. Die Vignette: The corsair’s isle ift ans 
wuthig und. leicht, ald wäre fie-mit.einer 25 Y 7 
nd gezeidinet: Auch finden ſich darin eim ge Get En 
Haften und ſchoͤne charakteriſtiſche Gruppen; als. @. ider 
und die Bridesmaid (Brautjungfer). Allein die Blume dee 
ganzen Bandes in artiftifher Hinſicht ift Mary Danvers, 
ein holdes Meines Mädchen, in einer leichten, natürlichen 
Stellung und mit dem glüdlichften Ausbruce von wahrer Offen: 
beit in ihrem Lieblichen Geſichte. Diefer ſchoͤne Stahtfti er: 
laͤutert eine Erzählung, wie fie fih felten in Bädern biefer 
Art findet; fie iſt von Bernal in einem anziehend: natürlichen 
Style gefhrieben und flößt dadurch, daß fie als die wahre 
Grundlage menfhliden Blüdes bie Luft und das Bermögen, 
Sutes zu thun, barftellt, eine heitere, dabei tiefe und gefunde 
Moral ein. Der von Ghalon gezeichnete Reefer wird inbef 
das Eieblingsbild in dieſem Jabrgange des „„Keepsake‘ bieis 
ben, Die Vortrefflichkeit und der gelungen aufgefaßte Gharaf: 
ter beffelben ergibt fi am beften aus ber Bemerkung, r 
wer auch mit ber Wedeutung des Bildes im Woraus nicht 
befannt gemacht wurde, doch auf ber Stelle „die Gerle des 
Scehelden Relſon“ auf dem Geſichte des Knaben erkennt. Zu 
biefem vortrefflihen Stahlſtiche bat Lord Nugent eine fehr 
glcttich gedachte Erzählung geſchrieben, welche das Jugenbs 
leben bes berühmteſten &eehelden ber neuen Zeit auf ebenfo 
wahre als angiehende Weiſe ſchildert. Die gegenfeitigen Übel: 
ftände, die daraus entfpringen, wenn ein Madchen und ein 
junger Mann beide Purgfichtig find, hat Edmund Phipps auf 
lebendige Welfe gefiltert. „The eve of All-Hallows”, von 
Lady Charlotte St. Maur, ift eine Schauergeſchichte. Mes, 
Shelley bat aufer einigen Erinen Porfien eine heroiſche Ge⸗ 
ſchichte aus dem griechiſchen Freibeitölampfe beigefteuert, „The 
märringe of Sion’, in Profa, mit Berfen vermiſcht, ift eine 
poetiſche Erzählung von St.: John. Die portifde Nusftattung 
gehört nicht zu den Vorzügen des vorliegenden Jahrgangs, ob: 
mol in ber zulegt erwähnten Erzählung ſowie in jener des 
„Reefer‘ fie Scenen von bobem dichteriſchen Wertbe finden, 
benen freilich bie gebundene Rebe fehlt. Cine komiſche Skizze, 
worin fpanifche Nationaicharaftere vorgeführt werben, ift „, 
two blind beggars of Segovia', Miß Sheriban’s „Tagebuch 
einer Brautjungfer” gehört zu ihren vollenderften Probuctiosen, 
Wie ledendig tft der Anfang, wo fie bie pflicht 
einer Brautjungfet mit jener andern bes Jünglinge ver: 
gleicht, dem Freunde als Secundanten zur Geite zu ftchen! 
Wie zierlich find die weiblichen Saunen und Gitelkeiten und 
jene luftigen Nichts, bie Streitigkeiten der Liebenden, in bies 
fem geiftvollen Tagebuche gefiltert! In dieſer Erzählung 
leuchtet ein Funke von jenem erblichen Geifte, welcher „The 
ricala“ unb „The duenna’ erzeugte, Green würden wir 
dem Refer eine Probe bavon mittheilen, wenn es bie eigentbüms 
liche Berſchlingung des Ganzen zuliche. 
The diadem; a book for the boudoir. 

Diefes glängende, neue Taſchenbuch erften Ranges wird 
von ber Miß 2, H. Sheridan herausgegeben, welche früher bie 
Derausgabe bes „Comic annual‘* beforgte, die nun in andere 
Bände übergegangen iſt. Die Stahlſtiche tragen ben gemöhn: 
lichen Gharakter und Styl ber Tafchenbücher an fih, umb der 
literariſche Inhalt beſteht aus verfäjiebenartigen ug 
nad Art bes „„Scrap-book’ ober „‚Album”, melde von ber 
vornehmen Welt angehörenben, tbeil lebenden, theils verſtor⸗ 
benen Perfonen herrühren. Für dieſe höhere Gefellfchaftsclaffe 
mag bas Werk Intereffe haben und aud fein Glüd machen; 
auferdbem dürfte es auf einem Felde, mo die Mitbewerbung 
fo ſchwer gemadt wird, ſich keinen ſonderlichen Erfolg verfpres 
Ken, Die Derausgeberin Hagt über ſchwache Gefundheit und 
ben Berluft wertbooller Freunde; eine Klage, bie gegrünbet 
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fein mag. We. Gampbell hat eine Ballade beigefteuert, beren 
Segenſtaäͤnd ein rührender Zug aus bem Beben Rapoleon's 
it, deſſen hiſtoriſche Wahrheit wir jeboch nicht verbürgen mös 
gen. Mri. Fitzrey Howard gibt eine Schilderung von ben 
türtifchen Bädern, weiche fie auf den Math; der AÄrzte befuchte, 
um ihre geſchwaͤchte Gefunbheit micberberzuftellen, und deren 
Einwirkung fie ihre raſche Erholung von einer bereits ſichtbaren 
Auszehrung zufdreibt. Hierauf felgt eine Legende, melde 
Walter Scott ber Mrs. Eoutts, foäter Dergogin von @t.-Nibans, 
mittheilte und, um die Gefſchichte noch merewärviger zu machen 
i ben Schauplatz, we fie vorſiel, nämlich the bern Hill 

ort im ter Nähe von Abbeteſord, zeigte. Es if eine aus 
den Sagen von Machonalb zufommenaeftoppeite Sıchredinemäre 
doll Blut und Grauen und Scott’ gamlich unwärbig. „The 
alpine lovers”, eine niedlich Erzaͤhlung In ungereimtin Bers 
fen, ift von Baby Bleflington und darf bei ihrer Anfprudhes 
tofigkeit nicht gu fireng beurtbeitt werben. „Love's inquest‘, 
eine lebendige, in gerrimten Gouplets verfaßte Gonception von 
Mrs. 3. ©, Weftenra, gehört zu dem Bellen der Sammlung. 
Auch ift der von Ladd Zhomfon die Männer betreffende Eins 
faul, welcher fi durch feine Kürze auszeichnet, gar micht mis: 
lungen; er lautet alfo: 

Man's ihres perfections. 

Men conless some defeets, that their sense you may kuow i 

But to boast ou three poluts with tbe whole ver in eomınaa: — 

When they ride, ıkey are Centaure no horse» can throw; 

Whbes they driak, they 're such heads ibe effects never sbew ; 

When they lore, ibey' arc ne'er ehsuted In lore shewn by woman! 

Die beſte Leitung iſt Mis Sheridan’s Erzählung: „The 

priest'‘, ber Luther's Leibenfchaft und Wegeifterung befit, deffen 
Xapferkeit und hohe Einficht ihm aber mangeln. Wenn jeboch 
diefe Dame das Publicum mit einem andern Bande zu befchen: 
Ben wieder bie Abſicht haben follte, jo möge fie weniger ihre 
feihionablen Mitarbeiter dabei zu NRathe ziehen und mehr ibr 
ren eigenen Hülfsquellen vertrauen. . 


Syria and the Holy Land, Asia Minor etc. 

Diefes Werk eignet ſich durch feine vorteeffliche Ausftattung 
ganz vorzüglich zu einem werthuollen Geſchenke. Die von Bart: 
lett, Allom und andern Künflern und Kunftfreunden nach ber 
Ratur aufgenommenen Anſichten find ungemein fhön und cha— 
rakteriftiih. Der Inhelt ift mit Einſicht und Kenntntf ger 
wählt und bie Beichnungen verrathen Geiſt und Geſchmact. 
Letztere werben burd bie von Garne, ber ben Orient zu feiner 
Heimat gemadıt zu haben feheint, aefammelten Anekboten, Les 
genben und Überlieferungen auf eine fehe angiehende Weiſe ers 
Härt. Karten fegen uns in ben Stand, feinen Schritten durch 
das heilige Sand zu folgen, obwol keine fortlaufende Erzählung 
flattfindet, indem gemöhntic; feiner grapbifden und poetifchen 
Beihrribung ein Stahlſtich zum Zerte dient. Cine Anſicht 
von den Umgebungen Beiruts führt und weiter nad Sidon, 
das von erfterm nur durch einen firbenflündigen Mitt getrennt 
if. Beirut ift ein gaftfreundlicyer, und für Engländer ein vors 
er mern en Aufenthaltsort. Wir lernen mit Garne 
das Innere der orientalifhen Wohnungen kennen und erfahren 
durch ihn, der öfters Belegenheit gefunden, fi zu den Pri 
vatwohnungen dieſer Völker Eintritt zu verfchaffen,, mehr über 
die Haustichen Gebräuche und forialen Ginrichtungen als bei 
irgend einem andern Reiſenden. Nahbem er in Sidon fein 
einfames Aaravanferai verlaffen hatte, machte er einer Kauf: 
mannsfamilie feinen Beſuchh. Der Gontraft mit feinem frühern, 
allee Bequemlichkeit entbebrenden Aufenthalte war frappant und 
angenehm. Nachdem fie fi auf weichen Kiffen und Teppichen 
niebergelaffen,, wurden ihnen Pfeife und Kaffee bargereicht und 
einige leichte orientaliſche Gerichte n vortrefft Weine 
——— Die Frau vom Haufe, huͤbſch und wohlgekleidet, 
machte die Donneurs bes Mahles, und bie Unterhaltung war 
fließend und angenehm, Die Familie gehörte gu den furifchen 
Ghriften und ſprach die Lingua feanca. In Serufalem wohnte 
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Garne nahe am Thore Bethlehem, unb feine Zimmer öffneten 
fih auf bie alten Wallmauern, nahe am Thurme David. Zum 
—— ai fervirte man ihm Bein von Ierufalem, deffen vor: 
teeffliche Eigenſchaften Ghateaubriand rühmte, obmol wir hier 
——— ar —— un — v er‘ ſich bie 
milie um ibn und fang Ratlonallieber zur tung ber 
——— Der Zuſtand der Juden im * — — 
Berf. Mitleid über das u biefes feltfumen VBolkes und 
das „bittere Gefühl, keint Heimat zu haben”. Der Paß von 
Suht Barrodba, dem alten Pharpar, ſtellt eine wilbe und mas 
terifche Sandfihaftsfeene dar. Etwas welter in dem Thale liegt 
das Dorf Zebbane, wo ein Reifenber einige Wochen lang einen 
litblichen verborgenen Aufenthalt finden Eönnte. Die 8x 
tation iſt reich, bie Straßen find ſchattig und mit Roſenhecken 
eingefaßt, überall fette Weiden, bie Bevollerung umgängtid 
und gaflfreundiih, ihre Wohnungen reintich, ihr Außeres an- 
ſprechend, bie Eebensbebürfniffe im Überflu , well 
gibſe Unduldſamkeit und Wigoterie Hier fingt 
man bie Bebirgsballabe, erzähle fi Volksfagen und trinkt ben 
Bein vom Eibanen, und ber freundliche wohlgekleldete Kreis 
her Eingeborenen verfammelt fih am Abende um ben bi 
ling. Und dies ift ein Land, das Europäer ſich nech vor Kurzem 
fürchteten zu beſuchen! Balbet kann man jest in einem 
Zage von Beirut aus ohne Gefahr und mit fehe verminderten 
Ausgaben kommen, und es wird bald unmöglich fein, eine 
Zagereife zu maden, ohne nicht einem Yankee mit feinem Weib 
und Kindern, einen Ruffen, Deutichen ober Polen, oder gar 
allen Dreien zugleich zu begegnen. Rad Allem, was über bie 
Gedern Eibanens befannt geworben, ift Folgendes ebenfo neu 
als ſchoͤn: „Itdes Jahre im Monat Juni fteigen die Einwohner 
von Befherai, Eden und andern nahegelegenen Dörfern und 
Thalern zu dem Gebern des Libanon hinauf, um zu i 
fen an der Gommunion Theil zu nehmen. Männer, rauen 
und Kinder, Alle betrachten es als eine Begünftigung, unter 
ben beifigen Bäumen zu Enlen und ihre Hymnen zu fingen, 
und dieſe Sitte läßt das ganze nr bindurd; einen freundlichen 
Eindrut in ber Erinnerung zurüd und fpridt insbefonbere 
bas Gefühl der Kinder an. Dier bringen fie oft einen ober 
mehre Zage zu; bei Sonnenaufgang und bei Sonnenuntergang 
und in Zwiſchenräumen während bes Zuges wird die erhäbene 
Einfamfeit durch ihre füßen Stimmen u Es herr⸗ 
ſchen noch andere ſchoͤne Gebraͤuche in dirſem Heiligen Lände. 
In Btethlehem befuchen die Ghriften am Weihnachtmorgen 
bie nämlichen Felder, wo bie Hirten ihre Schafe hüteten, und 
mie fchöm iſt «6, mährend bie Sonne aufgeht, da zu fiten und 
nach dem Dügel von Engeddi und bem Grabe ber Rahel zu 
ſchauen! Der einzige fihtbare Strom flieht das Thal hinunter 
aus feiner Quelle von Bethlehem, in welcher David zu trinken 
fih fehnte; noch bis auf den heutigen Tag enthält & ein rei: 
nes, köoſtliches Waſſer. 

Der wahre Charakter, die innerſte Seele und Gefühle des 
unverborbenen Juden find Themata, welche Garne mit Vorliebe 
behandelt; er fympathiftet aufs tieffte mit ben Belämmerniffen 
de6 Jatob und mit bem trefklofen Zuſtande von Zion. Inbem 
er den Gontraft zwiſchen dem fdrmuzigen jüdiſchen Hauſirer 
und aller Melt unterwürfigen Gefhäftsmader en 
dem an feine Vorfahren umd glorreidhen ſich 
erinnernben Hebraer hervorhebt, fährt er fort: „Hier (in Ger 
rufalem) in feiner Gymagoge fann der Jude fühlen, daß er 
einen Glauben, eine Heimat befist. Hier bringt ber Unter: 
drüder nicht ein; Jeratl ift allein mit feinen nie ſterbenden 
Erinnerungen und felner feften Rectgläubigkeit. Bein Antlig 
mag bleib, die Geſtalt gebeugt und bie Ruthe bes Unter: 
brüders in feine Scelt eingedrungen fein; allein am biefem 
Drte zeigt er einen erhabenen Stolz in feinem Blicke und Wer: 
achtung gegen jeben andern Glauben. Da herrſcht ein feier 
liches Geremonlet, bie weichften Kleider werben angelegt; denn 
eö Leben viele einfiußrriche und wohlhabende Juben in ber Stabt: 
fogar bie Liebe zum Gewinnt wird vielleicht vergeffen, während 
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die Erinnerung ſich den herrlichen Zeiten ihrer frübern Ge— 
fchichte zumendet und bie Doffnung auf bin kommenden Meffias 
noch immer fortlebt.“ 

Unter den Städten bes gelobten Landes und ber umliegens 
den Gegenden bieten viele einen vorübergehend angenehmen Au: 
fenthalt dar, und bie Iehtverfioffenen Jahre haben mandıe Bez | 
quemlichkeiten und Erltichterungen des Lebens bort eingeführt. | 
Befonders ift die heilige Stadt gegenwärtig kein zu verachten: 
der Aufenthaltsort. Anftatt daß man früher nur in den Klö— 
ſtern Wohnungen fand, kann man fie jegt zu mäßigen Preifen 
in ber Stadt felbft bei höflidhen und aufmerkfamen Wirtben, 
mögen fie Armenier, Gritchen ober Kathollken fein, haben. 

e und Wein, Fleiſch und Wegetabilien find wohlfeil und 
leicht zu bekommen, und jebes Jahr wird diefe Stadt als Wohn: 
ort mehr Bequemlichkeiten barbieten, obwol leider dieſelben 
umftände auch dem erhaben einfamen Gharakter, welder über 
die hehren Stätten Israels einem fo hohen Zauber verbreitet, 
Vieles rauben werden, Der Meifenbe, welchtr einige 3eit in 
Zerufalem lebte, bemerkt, daß „das Alima gefund, bie Luft | 
auf den umliegenfen Hügeln frifh und rein und bie Hite 
felten zn groß fei”. Mei den konnchen, größtentheits gefdichtz | 
lich dentwürbigen Umgebungen, melde zu den herrlichfien Spas | 
ziergängen einlaben, muß der Krühling einen hohen Genuß ge: 
wä 


en, 

Unter den merkwürdigſten Stahlſtichen, melde dieſes Merk 
ſchmücken, nennen wir: bie große Moſchte von Antiohia, Sidon 
son der Seite von Belrut, der Engpaf von Barrada, bas 
Grabmal von St.⸗Georg, Torteſa, bie Fuhrt durch den Kluß 
Kifhon, mebft ber Bucht von Acke; auch enthalt es vice 
architektonische Frichnungen und feenifhe Darfledungen von 
Bazars, Brunnen, Khans und folhen Gegenftänden, bie von 
den Charakter und ben geſellſchaftiichen Gebräuden bes Landes 
eine Irbendige Vorftelung zu geben vermögen. Mit einem 
Worte, unter den iluftrirten Werken gehört dies zu ben an- 
ziehendſten, bie zugleich einen bieibendern Werth befigen. 

Heath's Book uf beauty. 

Diefes Taſchenbuch ift nicht ſoewol ein Almanach, als rine ! 
Galerie von Portraits jener hochgeborenen und vornehm erkogt: 
nen englifhen Frauen‘, bie durch ihren Rang oder ihre per: 
fönlichen Reize berufen find, Stanz über bie Kunft zu verbrei: 
ten. Einige begleitende Strophen find in ber Regel jebem 
fhönen Bildniffe beigefügt, und fo viele Literarifche Beiträge, 
ala der feine Geſchmaͤct der gräflichen Herausgeberin zugulafien 
für aut fand, aufgenommen, um bem Ganzen Abmwerhfeluag 
und Mannichfaitigkeit zu geben. Der vorzüglichite Kuͤnſtler, 
ber diefem Werke fein Zalent gemibmet, ift jener moberne 
Lelp, Ghalen, bem bie weibliche Ariftobratie fo gerne fißt. 
Zwti ober brei Portraits find von Rob, und eins, bie Bis: 
eounteß Fit: Harris, von Landſter. Wohl mochte Miß She: 
ridan zum Refrain ihrer Strophen mählen: „Wie lieblich!“ 
Diefer Nuseuf wird ebenfo ſehr buch den Genius des Künft: 
lers als durch das ſchoͤnt Original feines vollendeten und mahr: 
haft bemundernsmürbigen Bildes hervorgelodt, welches in jes 
dem Kunftwerke wie rin glängender Ebelftein leuchten mwürbe. 
Das Tittlkupfer ftellt die Hergogin von Sutherland dar, eine 
vornebme Dame, jedoch mit lieblichem und natürlichem Aus: 
drucke, dem ihr reiches Gewand keinen Eintrag zu thun vers 
mag; es ift von Ghalon gemalt und ein fehr vollendeter Stich, 
Die Biscounteb Maben, von Lucas gemalt, empfiehlt ſich be: 
fonders durch jenen Ausdruck der Andivibualität, welcher in 
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drrmägds zu halten im Stande find, niemals durch cine thd: 
richte Mutterzärtlichkeit fich fo weit fortreißen laffen follen, ſich 
ihren a Pflichten beöhatb zu entziehen, und baf, 
wenn fie nicht ihre Iebensfrehen jungen Ehemänner zu erheis 
tern verftehen, dieſe Gentlemen in andern weiblichen Geſellſchaf⸗ 
ten, wo bie Heinen Kinder in bie Ammenftube verwiefen r 
wahrſcheinlich Entihädigung finden werben. Die Behandlung 
dieſts Themas im foldyer Weife lann nur in bem high life 
der lonboner Geſellſchaften Anllang ermarten. Die andere 
Skizze von Howard entwirft ein lebendiges Bild von bem er: 
ſten Misverfländniffe und Streite eines neuvermäblten Paares, 
das, bei gegenfeitiger Achtung und kiebe, nech nicht bie große 
Echre, wie man in Aleinigkeiten iebig fein und in ber 
täglien Lebensberührung zarte Nachſicht und Duldung üben 
muͤſſe, fi angerignet hat, Mrö, Ersline Rorten it eine 
lange romantifche a von ber emig wirberfebernben 
Rofamend Elifford mit, die fi) weder durch Meubelt noch 
durch Berdienſte anderer Art auszeichnet. „Sibyl Craven’, 
eine Erzählung, worin ein junger Dann ven Stande fi in 
eine wandernde Sängerin, bie fehr liebenswürbig, ſchön und 
tugendhaft iſt, verliebt, Könnte zu gefährlicher Nachahmung 
verloden, mena fi nicht herausfteilte, daß fie von ebenſo guter 
—— als bie ſcinige iſt. Ein Beitrag aus ber Feder von 

arıy Gornmwall verräth eine größere Ziefe in ber Auffaffung 
der Eebensbegichungen als irgenb eine ber übrigen Erzählungen ; 
er hat den Zitel: „A passage in the life of a philosopher’” ; 
die Entwidelung, melde zu kiebe und Ehe führt, ift mit gros 
fer Zartheit und Serlenfenninif motiviet, Amei dramatiſche 
Scenen von Bandor — Anna Boleyn im Tower, als fic die 
Nachricht von ber ihr bevorftchinden Sinrichtung erhält, und 


ı ihr graufamer Tyrann, der, mährend bie Tragedie vollführt wird, 


im Epping Foreſt jagt, find — befonders die erflere, ungemein ſchoͤn 
behandelt. Auch an Porfie fehlt es biefem eleganten Taſchen⸗ 
buche nicht; darunter eine anfpruchelofe, aber ſchoͤn gedachte 


‚ Die von Bulmer: „To a irce, leafless in June,” 


The book of royalty. 

Der Name erinnert an etwas Reiches und Prachtvolles; 
auch befriedigt dieſes koſtbare Taſchenbuch alte Anfoberungen, 
die ſein vornehmer Titel erwecken moͤchte. Sein Einband be— 
ſteht aus ſcharlachrothein Marequin und Gold, mit dem für 
niglichen Wappen verziert. Die Herausgeberin it Mrs. ©. 
Dal und bat ihr Werk ehrfurchtsvoll zu den Füßen ihrer köe 
nigliden Gebicterin, Victoria, als Hulbigumg niedergelegt. Sei— 
nen Anhalt bilden im Allgemeinen „Characteristics of pala- 
ces”, (Entweder find es Beine hiſtoriſche Erzählungen ober 
leicht Hingeworfene Skizzen von Höfen und Hoffitten, mobei 
der Ton in ber That fehr böffich und Topal gehalten iſt. is 
nige bavon find in Proja, andere in Verſen. Allein ber neue 
und wirklich anziehende Theil biefes Werkes find colorirte Platz 
ten, welche bie prachtoollen, fchmuden oder reihen Goftume 
fehr vortbeithaft darſtellen. Die Zeichnungen von Perring und 
Brown find befonbers hinſichtlich der Gruppirung ſehr gelun: 
gen. @inige davon, als 5. B. New court beauty und Char- 
es |, parting from his children vereinigen auf das alüdlichfte 
3artheit mit Geiſt und Wahrheit. Der literariſche Inhalt be: 


| barf Feiner befondern Erwaͤhnung, da er dem artiſtiſchen nur 


zur Erklärung dient, 

Ehe wir unfern Bericht über die elegante Literatur ber 
diesjährigen Almanachs und Skizzenbücher ſchließen, bürfen 
wir die in der Kroͤnungswoche zum erſten Mai erjdienene 
„Court gazette” nicht unerwähnt laffen, weldye, außer ihrer 
eigentlichen Aufgabe, ein Spiegel des fafhionabein Lebens im 
kondon zu fein, der feichten und eleganten Biteratur ihre fpe= 
eielle Aufmerkſamkeit zuwendet und Alles berüdfichtigt, was 
die vornehmere Frauen welt intereffiren könnte. Fuͤr ihre Ber 
richte über Das, was in ber Welt ber Moden und des high 
life der großen Weltftabt vorgeht, fdeinen ihr bie beften 
und reichften Quellen zu @ebote zu ſtehen. 30, 


Blätter 


für 


literariſche Unterhaltung. 





Sonntag, 


24. Februar 1839. 





Gefchichte des 18. Jahrhunderts und des 10. bis zum 
Sturz des franzöfifhen Kaiferreiche. Mit befonderer 
Rüdficht auf geiflige Bildung von F. C. Schloffer. 
Erfter und zweiter Band. 

(Beſchlud aus Ar, 54) 

Was den Tod Karl’ XII. anbeteifft, den der Verf. 
mit Recht einen nie ins Klare zu bringenden Punkt nennt, 
fidy aber mit Hojer und Ruͤhs, welcher Legtere in feiner 
„Geſchichte Schwedens” Schloͤzer's „Briefwechſel“, 11, 144 
und IV, 230, forie deffen „Staatsanzeigen”, Heft XXIV, 
Me. 6, S. 454, in dieſer Sache Üüberfehen bat, für den 
Meuchelmord erklärt, fo machen wir gelegentlich darauf 
aufmerkfam, wie ein Meifender, der die Localitäe 1837 ge 
nau unterfuchte, aus diefer die Unmsglichkeit annehmen zu 
müffen glaubt, daß eine Piftolenkugel aus der Feftung 
des Königs Haupt habe erreichen fönnen; auch aus diefem 
Grunde bat die Ermordung die Wahrfcheinlichkeit für ſich. 

Unter ben Männern, welchen die nordifchen Ereigniffe 
ein tragiſches Intereſſe bereitet haben, gedenken wir noch 
des ungluͤcklichen Königs Stanislaus, gegen den ſich allein 
Kart X. bis an feinen Tod mit wahrhaft ritterlicher 
Freundſchaft benahm, trotzdem daß berfelbe aus Liebe zu 
den Jeſuiten mehr Neigung zeigte, Proſelyten zu machen, 
als Geſchick an den Tag legte, bie ihm von feinem ge: 
waltigen Freunde aufgetragene Rolle zu fpielen. Aus den 
Documenten des Garton K bes franzöfifchen Staatsar: 
chivs, welcher des Stanislaus ſaͤmmtliche Papiere ent: 
haͤlt, weiſt unſer Verf. ſeht uͤberzeugend nach, wie thoͤricht 
es ſchon ſeiner Privatverhaͤltniſſe wegen war, daß er die 
polniſche Krone annahm. Übrigens hat ſich Faßmann auch 
feiner Perfon — wir koͤnnen keinen bezeichnendern Aus: 
druck finden — bemaͤch tigt, er, der den Geſchichtſchreiber 
des nordiſchen Kampfes wie ein unleidlicher Daͤmon immer 
verfolgt, und doch muß er ihn anhoͤren. Er ſagt von 
Stanislaus: 

An feinen übrigen hohen und guten Qualitäten haben mir 
weiter nichts audzufegen; c8 müßte denn Jemand bas allzu viele 
Rauchen des Tabacks für ein Lafler halten; denn es iſt ihm 
ein Falter Schweiß über das Angeficht gelaufen, wenn er fü 
des Tabackrauchens etliche Stunden enthalten müffen, und i 
meines Orts habe gleichwie viele taufenb andere Menfdhen ben: 
felben mit feiner großen Zabadapfeife im Wunbe in ber Ga: 
roffe fitend in Stäbten auf ber Straßen fahren fehen. 


Übrigens darf man zuvrrfichtlich von diefem Biogra: 


phen auf feine ganze Zunft und deren Aunft in ber da: 
maligen Zeit ſchließen. 

So ſchwer es und nun auch wird, Mittheilungen un- 
terdrüden zu müffen aus den Darftellungen, die der Verf. 
über Frankreichs, Englands, Spaniens, Oftreihe, Ruf- 
lands Gefchichte entworfen bat, und nichts bier niederle⸗ 
gen zu können von ben Früchten feiner archivaliſchen Lec— 
ture in Paris, fo gebletet uns dennoch der Raum, zum 
zweiten Bande und zwar zu Friedrih 11. überzugehen. 
Da der Verf. (S. 217) ausdrüuͤcklich erklaͤrt, die Ermäh: 
nung der Berdienfte diefes Fürften um die neue Ordnung 
der Dinge, mac welcher das Wohl des Volkes mehr als 
der Glanz der Höfe berücfichtigt wird, bis zu dem Abs 
ſchnitte zu verfchieben, wo von dem großen Kampfe bes 
alten Europas gegen Preußen ausführlich geſprochen wird, 
fo wollen wir auch bier unfern Verf. vorzugsweife über 
den fiebenjährigen ober den britten fchlefiichen Krieg und 
feinen Koryphaͤen hören. Daß bderfelbe auch bei diefer Ges 
legenheit hoͤchſt dankenswerthe Auszüge aus feinen franzd- 
ſiſch⸗ archivaliſchen Studien dem Hiftoriker von Fach dar: 
bietet, mag nur beiläufig erwähnt fein. 

Die Geſchichte des einzigen großen Regenten im 18, Jahr: 
hundert — fängt jener Abſchnitt an — iſt befonders darum 
merkwürdig, weil er feiner Beit vorauseilte und ben überliefers 
ten Borurtheilen aller Art militairifch troßte, noch ehe die öfr 
fentlihe Meinung ihm zum Beiltand dienen Eonnte., Als Schö- 
pfer einer neuen proteftantifchen, aber durchaus nicht kirchlichen 
europäifhen Hauptmacht kämpfte Friedrich, geftügt auf feine 
eigene Geiftesüberfegenheit, auf feine Kriegserfahrung, auf das 
Wohlwollen eines Borkes, für deſſen Wohlfahrt und Ruhm er 
angeftrengter arbeitete ald je ein befoldeter Diener, gegen ben 
Daß ber alten Höfe, deren lächerlichen Prunk er verlachte, ge⸗ 
gen bie Pfaffen, bie er veradhtete, gegen bie Keudalariftofratien, 
denen er demokratiſch bie Wahrheit fagte, Die rühmlichfte Zeit 
ber unermüdeten und zuweilen etwas übereilten Geſetzgebung und 
nn bes Königs ift bie vom bresbener Frieden bis auf 
den fiebenjährigen Krieg; benn um bie Wunden zu heilen, bie 
dieſer dem Lande geſchlagen hatte, mählte er hernach oft Mits 
tel, bie ben Menfeenfreund betrüben. Dabin rechnen wir bes 
ſonders bie Regie und bie Verpachtung drüdender Abgaben, bie 
franzöſtſchen Bollfünftler, die er gebrauchte, und die Begünſti⸗ 
ung von Spionen und Anflägern, bie das Gontrebandweien 

beiführte, wodurch bem Armen ber unfdhulbigfte Genuß 
(Kaffee) verfümmert warb, 

Alles, was Friedrich für Aufllärung, Duldung, Geredhtigs 
keit, Gleichheit vor dem Geſetze that, warb nur durch bie an 
fi für feinen Eeinen Staat ganz unnatürtiche Stärke bes Het⸗ 
ves möglich. Nice in und für Preußen war Friedrich's Heer 


und beffen firenge Disciplin nachtheilig, denn Frjedrich Ruhm 
war ber Rutm feines Volkes, und die Deutfen, bie noch 
beute einen Engländer ober Ftanzoſen cher chren und auffus 
hen als ihren eigenen befcheidenen Landemann, gewannen durch 
ibm eine Zeit fang edles Selbftgefühl; nachtheilig warb Fries 
dreich's Heer nur dadurch u de Hein I befonder# 
Hefich , ihn nadahmten, dem ei bit Ofigte en vorbehiels 
fen, mit dem Bavonnet und Dem Kolben regietten und ihre 
u Soldaten gequälten Bauern dem Meiftbietenben verkauften, 
elbſt übers Meer, 

Daß Friedrich über Ctiminalrecht Gabinetöjuftig, perſoͤn⸗ 
liche Freiheit ber Bürger militätrifche Beariffe hatte, war ſeht 
natürlich, ba ein Staat, der wie eine Armee durch Drbres res 
giert wird, nimmer beffchen kann, wenn nit ber Regent als 
commanbirender Gentral im Rothfall über Leben, Freiheit und 
Eigenthum ded Staatsbürgers mie des Setdaten verfügen Bann; 
aber ber König allein behielt fi vor, über den Nothfall zu 
entſcheiden; bas war groß. 

Bon Friedrichs Art von Verwaltung, von Sorge für Ber 
triebfamkeit und kandbau läßt ſich baffelbe fagen, was von Ju: 
ſtiz und Policei gilt. Seine Lie Aufficht auf Rechnungs: 
wefen und Verwaltung, feine unabläffige Tätigkeit, fein Takt, 
fein richtiger Bil, feine Wahl braubarer umb vorurtheiläfeeier 
Männer, feine Sparfamkeit, ja feine Kargheit fogar machten 
ihn müglih und bewunberumgswürbig; das Soſtem, das er bes 
folgte, war ſchlecht, und unter den unzähligen Verordnungen 
und Mafregeln wiegen bie —— ie vortrefflichen völlig 
auf. Dies zu unterfuden un E meifen gehört nicht hier: 
ber, wir wellen nur am einigen Beifpielen deutlich machen (die 
wie freitich nicht bier anführen tünnen), daß es ein Irrthum 
ift, wenn ein Gterblicer, wmäre er auch ber Größte, ſich ein: 
bifbet, er Eönne das Erben eines Volkes, die Richtung feiner 
Sabufteie, die Art und Meife feiner Gewerbe beftimmen, wie 
er bie Einrichtungen und bie Bewegungen feines Heeres zu 
orbnen gewohnt iſt. 

Wit Haben abſichtlich diefe Länger! Stelle aus dem 
umfänglichen Urteile unfer® Verf. über ben größten Mo: 
narchen Deutſchlands ausgehoben, theils um das Uetheil 
eines Hiflorikerd, deffen Stimme nicht ohne Gewicht fein 
kann, zu veröffentlichen, theils aber auch, um zu zeigen, 
daß die meuere biftorifhe Kunft ihe Wefen in ganz an: 
dern Dingen ſuche als in Jahreszahlen, Schlachtbetichten, 
in lebloſen Actenftüden und einförmigen Hoſgeſchichten. 

Weiche Stimmung im ruſſiſchen Gabinete, das Beftu: 
ſcheff leitete, ſchon ſechs Jahre nor dem Ausbruche des gro: 
Ben Kampfes gegen Friedrich hetrſchte und Rußlands Bei⸗ 
tritt zue Vernichtungspolitik gegen Preußen ſchon im Voraus 
erwarten ließ, fpricht fih in dem barfchen Zone aus, der 
in dem Aectenſtücke (Archives des affaires edtrangüres. 
Autriche, Nr, 246) berrfcht, wovon der Verf. den Schluß 
mitthellt. Zuletzt beißt es dort: 

La cour de Russie ayant examinee avec attention la 
eonduite du roi de Prusse envers son ministre (bem ruffifchen 
nämlich), en a tird avec justice la conelasion que le roi de 
Prusse ne se soucinit plus de oultiver l’amitie et l'allisnce 
aveo elle (mit ber ruſſiſchen Kaiferin), En constquence de 
quoi il Ini a plü d’ordonner a Mr, Gros, conseiller de chan- 
cellerie de Russie, et son ministre ä la cour de Prusse, de 
partir de Berlin sans aucun delai et sans prendre conge de 
personne et de revenir a sa cour, afın que la supr&me di- 
gnite de 8. M. Vimperatrice de Russie, blessee dans la per- 
sonne de son ministre, ne füt plus exposde a des inconve- 
niens, dont In mesure arait deja &t# comblde ainsi quil a 
6 exposd ci - dessus. 

Die Sprache ift franzoͤſiſch aber der Ton ift — ruf: 


ſiſch. Wie fehe ſich indeß der rufftiche Kon auch im di: 
plomatiiher Beziehung verfeinert hat, werden Alle zugeben, 
die 4. B. Neſſeltode's diplomatiſche Moten der englifchen 
Politik gegenüber in den neueften Zeiten gelefen haben. 

Zu der Stelle, an welcher der Beſtechung des oͤſtrei⸗ 
chiſchen Geſandſchaftsſecretairs v. Weingarten und des ſaͤch⸗ 
ſiſchen Geheimen Kanzllſten Menzel gedacht wird, „ber 
Friedrich II. poſttaͤglich dutch den preußiſchen Geſandten die 
ihm anverttauten geheimen Briefſchaften copitt nach Berlin 
ſchicte und mir Schtuſſein, die in Potsdam gemacht wa: 
ren, die Actenſchraͤnke oͤffnete, zu denen er keinen Zugang 
hatte“, macht Hr. Schloſſer die Anmerkung: 

Daß das Berhaͤltniß mit dem Hrn. v. Weingarten 
Züngern und mit Menge 1753 —56 moralifh und geſetzlich 
unerlaubt war, wirb Seber einräumen; aber wenn es ber Eri⸗ 
ftenz eines Staates gilt, wenn anerkannt ifl, daß politiid und 
biplomatifch Alles erlaubt iſt, was nicht einfaltig if und 
nüpt, dann iſt bie Sache anders. Das währe Geheimnig 
wußte übrigens Niemand; denn Kaunig hatte weber Freund 
noch Vertrauten und war fein eigener Gecretair. 

Der erfie Theil des Satzes paßt allerdings für Fries 
drich's Lage, der zweite ſtimmt wol auch mit beffen polis 
tiſcher Geſinnung überein; dennoch muß man behaupten, 
baß auf diefe Meife der Polltik und Diplomatie fait at: 
fer moralifdhe Grund und Boden entzogen wird. Uber 
allerdings ward Friedtich dadutch in den Stand gefeht, 
Öftreich zu überrafchen und Erfolge zu erringen, die, wenn 
der Tag vom Kolin nicht im feinem Schickſalsbuche ge: 
ftanden hätte, das Derz der großen Allianz dermaßen zu 
laͤhmen im Stande gewefen wären, daß ed mol ſchwerlich 
einen fiebenjährigen Krieg gegeben haben möchte. Hören 
wie im dieſet Beziehung bei unferm Merf, die Geftänd: 
niffe eines öftreihifchen Veteranen: 

&s war kein Mangel an Truppen, obgleich bie Bölker aus 
Italien und ben Niederlanden noch gar nicht, jene aus Steiers 
mark, Oſtreich, Ungarn aber nur zum Theil angefommen was 
ren; fonbern ber Mangel an G de, Pontens, Wagen unb 
allerlei Kriegsbebärfniffen, feibft ber Mangel der Remonte, bie 
ein großer Theil der Gavalerie erft zu Ende Auguft im Lager 
bei Kolin, d. b. zu einer Zeit erhielt, ba fie ſchon dem Feinbe 
entgegengeführt werben mußte, Eurg ber Mangel an To vielen 
wefentlichen Beftandtbeilen eines brauchbaren Kriegsheeres druͤckte 
unfere Felbherren und fdhränkte die Kriegboperationen, für melde 
das Gabinet, weil es no ein Jahr Zeit gu haben 
glaubte, auf biefen unenwarteten Ball feinen Plan entwors 
fen hatte, blos auf ſolche Maßregeln ein, woburd dem Könige 
bas weitere Einbringen in Böhmen verwehrt werben mödite, 

Here Schloffer berichtet, daß unter den Papieren bes 
franzöfifchen Archivs Garten K, Nr, 156 *) ſich ganz vor: 
treffliche Urkunden zur Geſchichte des fiebenjäbrigen Krieges 
befinden, unter Anderm auch eine ſeht gute Nachricht Über 
die Schlacht bei Roßbach und übereinflimmend mit Dem, 
was Mauvillon in dem Leben Ferdinand's von Braunſchweig 
berichtet hat. Unmfer Verf. hebt folgende Stelle heraus: 

Les gentraux furent battus pour n’aveir pas eclaire 
leur ennemi et pour avoir #t* surpris par son attaque im- 
prövue, on aura de la peine & le creire, au moment oiı ils 
allaient le combattre eux - mimes. 


*) Garton K, Mr. 155, enthält dagegen eine militairiſcht Ari: 
mar frangöfifchen Ariegsoperationen im fiebenjährigen 
wiege. 


Darf uns das von einer Armee wundern, von deren 
Offizieren der Graf Segur Folgendes erzähle: 

Mon pere, un des moins favorisds, - fut a dix-neuf ans 
eolonel du r&giment de Soissonnais et fut blesse en le com- 
mandant A la bataille de Rocouxt. Le duc de Richelieu, 
fils du mardchal de Richelieu, fut nomme ä sept ans du re- 
giment de Septimanie. Son major n’avalt que cing anndes 
de plus que lui, 

Die Feiedensunterhandlungen zwiſchen den jireitenden 
Marteien nahmen einen rafchern Gang, als man anfing: 
ki; hoffen durfte. Der Wechfel politiſch wichtiger Perföns 
lichkeiten und die Erfhöpfung der Staaten und ihrer Fis 
nanzen waren von weſentlichem Einfluffe dabei. Diejenigen 
drei Punkte, die, was Dftreih und Preußen betrifft, ei: 
nige Schwierigkeiten machten, naͤmlich die Zuruckgabe der 
Grafihaft und Feſtung Glaz an Preußen, der Deimfall 
von Anſpach und Baireuth an Brandenburg und die Wahl 
des Ershersogs Fofeph zum römtfchen Könige wurden bald 
erledigt, indem Öftreich Yinfichtlich der beiden erften Punkte 
nachgab, da Friedtich gegen ben legtern feinen Widerſpruch 
falten lief. Und wenn nun, wie ein beutfcher Diftoriker 
fagt, Preußens König nicht fo viel Land gewann, um 
darauf feine Todten zu begraben, fo dürfen wir mit dem: 
felben Rechte auch fagen: Europa war zu Hein, um al: 
kein den Ruhm eines Eöniglichen Feldheren zu faffen, der 
mit feinen ſechs Millionen Unterthanen, von feinem Bundes: 
genoffen mit Aufopferung unterflüßt, gegen 80 Millionen, 
über die feine Feinde geboten, das Feld behauptet hatte! 

Dies möge genügen, um Schloſſer's Werk in feinem 
politifchen Theile zu charakteriſiren. Jedem Bande ift aber 
noch eine, wenigſtens ein Drittheil bes Ganzen umfaffende 
Charakteriftit des Piteraturzuftandes im 18. Jahrhundert 
beigegeben, und wir möchten biefer faft einen noch hoͤhern 
Werth beilegen als ben politifcdh = hiftorifhen Darftellungen 
diefes Werkes im Abſicht auf bie ausgebreiteten Studien, 
die derfelben zum Grunde liegen, und in Müdjicht der Be: 
lehrung, die daraus dem Verehret der Wiſſenſchaft erwaͤchſt. 
Wenn nicht eher, fo gedenken wir body bei dem Ecſcheinen 
des dritten Bandes, dem wir mit Verlangen entgegenfe: 
hen, im einem befondern Artikel Lediglich Über dieſen Ge: 
genftand zu berichten. Kart Zimmer. 





Handbuch des Wilfenswürdigften aus der Natur und Ge: 
ſchichte der Erbe umd ihrer Bewohner. Zum Gebrauch 
beim Unterricht in Schulen und Familien, votzuͤglich 
für Dauslehrer auf bem Pande, fowie zum Gelbfiun: 
terricht. Bon Ludwig Gottfried Blanc Dritte, 
verbefferte und vermehrte Auflage. Drei Theile. Mit 
erläuternben Abbildungen. Halle, Schwetſchke u. Sohn. 
1837. Gr. 8. 3 Zhlr. 20 Gr. 

Ref. ift erfreut, über ein Buch fprehen zu Eönnen, welches 
von dem Bebürfniffe unferer Zeit nach einer amemäßigen geo: 
geevhifd hiRociigen Lecture ein ummiberieglicher Beweis if; 

an nad kaum vier Jahren iſt eine neut Auflage von Blanc's 

Hanbbuce — —— obſchon auch bie dotige, zweite 

Ausgabe ſehr v et war. Es iſt bie, wir wiederholen «6, 

eine fehr erfreuliche Erſcheinung und zeigt, wie neben ben polis 

tiſchen und tbeologifchen Kämpfen unferer Zeit und meben ben 
entgegengefehten Richtungen auf bem Gebiete ber Tſthetik und 


Philofophie fi) ein verftänbiges, gut georbnetes wohlges 
fhriebenes Buch Bahn zu —— anden A der 
Hochmuth oder ein literariſcher Kaſtengeift kann dabei gleich⸗ 
gültig fein, ober wol gar ein Werk ungern ſehen, das in ben 
mittlern und ze Ständen vielfeitige Weicheung verbreitet 
— 2* fortſchreitende Givilifation in fo tüchtiger Weiſe uns 


Bir haben bereits bei bee zweiten Aufla Gelegenheit ges 
habt, das Blanc’fdye Hanbbud nach feiner anlage und L. 
feinem Inhalte ausführlich zu befpreden *), und uns mamentl 
darüber geäußert, wie nüglich baffelbe fei, wenn es ſich auch im 
feiner geographifden Richtung nicht gerade den Anfichten ber 
Schule anſchließt, welche ben Namen des berühmten Ritter an 
ber Stirne trägt. Fern fei es von und, bie großen Berbienfte 
biefes ausgezeichneten Gelehrten um die Exbkunbe zu verfennen; 
aber für ben Jugend: und Schulunterricht ift fein —— 
Werk noch zu umfaſſend, feine außerordentliche it 
noch zu reich, feine ausgedehnte Forjchung mod , unb 
feine Schüler haben es noch nicht —— alle biefe vortreff⸗ 
lichen Eigenſchaften zu popularificen, gleichwit Jakob Grimm’s 
Schüler und Anhänger uns noch feine Igrammatit ber 
beutfchen Sprache zu geben vermodht haben. Gnblich ift and 
bei den im Ritter ſchen Geiſte verfaßten Gchulgeograpbien uns 
das befonbers ftörenb geweſen, daß fie nur zu fehr den Boden 
und bie Oberflaͤche berücfichtigen und alle Kenntnig ber We: 
wohner beffelben zu re hintanfegen, wobei bie Erfahrung bin: 
länglich gelehrt hat, daß folde Dinge weit mühfamer nachgt⸗ 
holt werden, als bie Drientirung in irgend einem Lande nad) 
Hötyenzügen und nad Flußgebieten. 

Demnad ift aun aud das Wlanc’fche Werk in allen Haupt: 
theilen unverändert geblichen; aber in ungähligen Stellen — 
wir möchten faſt fagen auf jeber Seite — it die beffernde Hand 
bes Verf. fihtbar und fein unermü teeben, dem Buche 
durch Benugung aller ihm bekannt gewordenen Bemerkungen 
und Berichtigungen bie — Bollkommenheit zu geben. 
So find 5. B. mehre bedeutende Länder, namentlich Feankrrich, 
Schweden und bie oͤſtreichiſche Monarchie, vom mambaften bort 
lebenden Gelehrten burchgefehen und beridhtigt worden. Wer 
fi die Mühe geben will, die vorfiegende Ausgabe mit der frü: 
bern gu vergleichen, wird ſich Leicht Übergeugen Lönnen, wie ges 
nau der Verf, zu fchreiben und wie anſchaulich zu f&itbern er 
burdaus bemüht gemwefen if. Man vergleidhe nur feine Bes 
fhreibungen von London, Wim, eis, Rom, Konftantinos 
pel und Petersburg, von ber afrifanifchen Wäfle, von den 
Gletſchern und Alpen ber ‚ man leſe feine rich: 
ten über Galmanidmus, Cietricität, Erbbeben, die engliſchen 
Schiffe, bie Dampfmafchinen, die Ehauffen in England und 
ähnliche u ea man burchmuftere feine literarifchen umb 
biftorifchen lberfi ‚ unb man mirb zugeben müffen, daß es 
nicht leicht möglich war, auf einen Heinen Raum mehr Gehalt ⸗ 
volles und Erſchopfendes zufammenzubrängen, Alle ſta 
Nachrichten, bie Eintheilungen ber Länder, bie Namen ımb Zah: 
len haben an Beftimmtheit gewonnen, und felbft in Kieinigkel- 
ten ift eine Sorgfalt an ben =. gelegt, bie für bie Genaufgs 
keit im Größern ein vollgältiges Zeugniß ablegt. Da fehlen % 
frasburger Bänfelebern in der neuen Auflage ebenfo als 
bie edeln Weine im Koblenz; bie neue 
Ufchen anato n 


ig | —* eye u Koulon. Die Ausfpracdhe der 


*) Über den erſten Theil in Re. 265 u. 206 d, Br. f. 109: dm 
ben zweiten Theit im Weil. 5 1. IMba; über dem beitten More 
in Beil. 1 f. 198. D. Reb. 
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ſchen Luſtſpielen wirb dies einem deutichen Leſer unausftehlich, 
und wird es verjegt mit rührenden Wiedererkennungen, übers 
raſchenden Entbedungen, moraliſchen Sentenzen, fo haben wir 
nichts Anderes als zu Haufe und bei Kotzebue, ſodaß uns eine 
Schnfucht nach dem Pantalen, Zartaglia, Briahella und Aruf⸗ 
faldino anwandeln kann, obwol diefe Beute gar nicht zu uns 
ferm Lebenskreiſe gehören und jenfeit ber Alpen geboren find, 









































das 

Aiphabets begleitet if. = 
it —* politiſche Urtheile iſt die lobendwürbige 
Mäfigung der frübern Ausgabe überall beibehalten worden. 
Hr. Blanc hat nirgenb weber auf bie eine noch bie andere Beife 
die end fanatifiren wollen, fo bei Erwähnung der ſpaniſchen 
Zheonftreitigteiten, ber douandiſch⸗ delgiſchen Angelegenheiten 
und ber neueften polnifcen Revolution. Daß er das Unter: 
nehmen ber Herzogin von Berri ein thörichtes genannt bat, 
tonnte der Wahrheit gemäß u; anders gefi — 

Sollen wir nun auch na beliebter Manier einige Aus⸗ 

ngen an bem vortreffiichen Buche machen, fo geftehen wir, 
daß uns bies wirttich recht ſchwer fält. Wir würden denn 
etwa unfer Befremden darüber ausfpredhen, daß ber ruſſiſchen 





Hält man in ber Feier des chriſtlichen Gottesdienſtes alle 
ſchoͤnen Künſte und jedweden Gebrauch derſelben für zulaͤſſig, fo 
führt dieſts har Heidniſchen, verbirbt durch überwiegenden 
Sinnenreig bie auf ein Überfinnliches gerichtete Andacht und 
fieht im Siderſpruche mit ber erhabenen Einfahhrit und Kraft 
des hriftticen Glaubens; will man hingegen bie Wirfung und 
Erregung der Aunft gänzlich ausſchließen, fo beraubt man fich 
theild eines wirffamen Hülfsmitteld für religiöfe Gefinnung, 
theils iſt auch bie Sache unmöglich, indem ſchon die Bırfamms 
lung der Ghriftengemeinde und irgend ein bamit verbundener 
heiliger Brauch äftherifch wirkt, ſonach ber öffentliche Gottes⸗ 
dienft immer etwas Anderes ift als bie ewöhnlicde Profa bes 
ebens. Nur deinen die Künfte ſelbſt fir das Ehriſtliche eine 
verfchiedene Wirkung zu haben, indem fie ber innen Höhe des 
Gedantens und der Brgeifterung näher oder ferner liegen, und 
fie müffen fi) allemal einem gewiffen Maß unterwerfen, über 
welches hinaus fie fi in das Weltliche verlieren und aldbann 
dem Überweltlichen nicht mehr einen Dienft leiften, ſondern 
daffelbe in ihre irdiſchen Kreife ziehen. So find Dichttunft, 
Berebfamfeit, Tonkunft, auch Malerei und Sculptur bem 
Ehriſtenthum am nädften verwandt; am wenigften bie Schau: 
fpisttunft, Zanzkunft, Mimik, Nach einem richtigen Gefühle - 
wird das chriftliche Gemüth beleidigt, wenn gewiſſe Kirchen⸗ 
gebraͤuche auf dem Theater vorgeftellt werden, und das Theatra⸗ 
lifhe ſoll nicht in ben chriſtuchen Gottesbienft kommen. Die 
VBerfchiedenheit des Geſchmacks und ber Boͤllergewohnheit zieht 
hierin eine verſchiedene Grenze; doch darf geforgt werben, daß 
nicht eim falfcher Geſchmack und eine fhädliche Gewohnheit bem 
MWahren und MWürdigen fi) unterfdjiebe. Wür Beibehaltung 
der lateiniihen Sprache im dpriftlichen Gottesbienft warb tin: 
mal folgender Grund angeführt: „bie geitlihe Mimik made 
Alles verftändlich genug”. Wehe der Gemeinde, welche ihre 
Geiftlichen als Mimiter betrachtet ! Haben Dichtkunſt, Beredt⸗ 
famteit, Tonkunſt, Malerei und Seculptur ſich zuweilen am 
Ghriftenthume verſundiat, fo bie weltlichen Beufeltünfte weit 
mehr, weswegen man ihrer um der Wuͤrde des Gegenſtandes 
willen nicht gedenken ſollte, dagegen jene, durch den Gegen⸗ 
fand geheiigt, ihre hoͤchſte Würde erringen und in biefer 
Gigenfhaft der chriſtlichen Andacht Flügel und dem gemeins 
ſchaftuchen Bottesdienft zmetmäßige Beihülfe ertheiten. 7. 


— — — — — 


hagen’s von Enfe und der Gebrüder Grimm nicht fehlen, wos 
gegen Müllner fehr fuglich wegbleiben wird. Überhaupt fann 
bier bie Nomenclatur ſchon icher fein, ba der Verf. für 
Deutfche gefchrirben hat. Der Ausdrud: furculae Caudinae, ift 
mot nicht paffend durch „‚Schlagbaum‘’ überfett. Dem Worte: 
Serail, hat Hr. Blanc die richtige Benennung: Serai, bins 
zugefügt, aber bei einem fo vielgebrauchten „RRRE wäre mol 
der Zufag nicht überflüffig geweſen daß in Serail und in se- 
raglio das I nichts als ein ganz unbefugter Ginbringling fei. 
Eine neue Zugabe biefer Auflage ind einige Rupfertafeln 
am erften Bande. Befonders verkauft wird ein Atlas ven 24 
Blättern (2 Ihir.), die von W. Walter in Stein aravirt find. 
Und fo möge denn auch in ber erneuerten, verbefferten Ge⸗ 
ftatt das Blanc’fdhe Handbuch alle bie Früchte tragen, melde 
der Berf, trotz feiner großen Anfpruchslofigkeit von bemfelben 
zu erwarten berehtiat if. 2. 


— — — — — — — 


Mandherlei. 


Das Erfireben regelmäßiger Schaufpiele und deren Zuſchnitt 
nach den Kunſtſormen ber framzoͤſiſchen Bühne hat in Stalien 
jene alten Mastendaraktere perbrängt, wilde vordem zwar 
derb, aber lebendig und volfsthüämlich die Zufhauer beluſtigten. 
Golboni nahm ihnen ſchon die Hälfte ihrer Herrſchaft bei Fede⸗ 
riei dommen fie gar nicht mehr vor, und ber geniale Kart Gozzi, 
welcher in ber legten Hälfte bes vorigen Jahrhunderts fie vom 
Tode retten wollte und eine Zeit lang rauſchenden Beifall ge⸗ 
wann, iſt gegenwaͤrtig vergeſſen· Beider iſt mit ſolcher für 
geſchmactvoll angeſehtnen Regelmäßigkeit das uftipiel der Ita⸗ 
liener im @angen lan meilig geworben, mit Jeder an den Stüden 
des gefeieeten Golbent, ungeachtet feines Talents, erfahren kann. 
Die gegenwärtigen Sitten bes Volks, nämtich ber gebildeten 
Glaffe, find undichteriſch; Leidenfhaft und ſchwaͤrmeriſche Liebe 
der Meiber entwigeit ſich nicht vor, fonbern nad ber Heirath, 
in bem befannten Verhältniß ber Gicisbeen, während Mäbden 
entfernt von aller Geſellſchaft (eben und im Allgemeinen ber 
Wahl ihrer Altern bei der Seirath folgen müffen. ‚Wie follen 
fi) nun die Bühnendichter helfen ? Daß BVerhältniffe zwiſchen 
Sünglingen und Mäbdhen mit Ausficht auf Heirath angefnüpft 
werben, ift ben Sitten zuwider; eine teibenfchaftliche Werbins | ®r. 12, Leipzig, Zaubert. 1 hlr. 6 Gr. 
bung mit verehlidten Weibern ift zu anftöfig, weswegen benn Jahreszeiten. Eine Bierteljahrfägrift, der Unterhaltung 
die cavalieri serventi, welche im Öefolge der Frauen auftreten | und der Weiprechung von Zeitintereffen gewidmet, heraudgeges 
und ber Vorausfegung nach in einem durch die Sitten erlaubten | ben von D. Marbad. Frühling, 1899. Gr. 12, Leipzis, 
anftändigen Gefellfhaftsverhältniß ftehen, die abgeſchmacteſten Hinrihe. I Ihr, 8 Or. 

Perfonen von der Welt find unb nichts ala wäflerige Schmei⸗ Wedekind, E., Prometheus, Zragöbie. !te Auflage, 
dyeleien und Alltagshöflickeiten verbringen. An manden italieniz ' ®r. 12. Emben, Makebrand. 6 Br. 
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Europa und der Drient. Verſchiedene Auffaffung der 
türkifchen Frage, von F. 2. Lindner. Gtuttgart, 
Mepler. 1839. Gr. 8. 1 Zhlr. 

Es enthält diefe Eleine Schrift zwei Auffäge: 1) eine 
Überfegung dur Hrn. Lindner von Armand Lefebvre's 
Abhandlung: „Frankreichs Politik in Bezug auf die An- 
gelegenheiten des Orients’; 2) ein Geſpraͤch zwiſchen 
einem Deutfden und einem Norbamerikaner diber vor: 
ftehende Schrift und ben Gegenftand ihrer Unterfuchung. 
Der erſtere Auffag tft aus dem Auguſthefte ber „Revue 
des deux mondes’’ gezogen, ber zweite Originaleigenthum 
des auf dem Titel genannten Publiciften. In dem erften 
Auffage, der mit großer Sachkenntniß geſchrieben ift, fucht 
der Verf. zu zeigen, daß Rußland durd die Bebürfniffe 
feiner Kriegs: und Handeldmarine mit unmiberftehlicher 
Gewalt gegen bie Ufer des Bosporus gedrängt werde. 
Nach feiner Anficht gehört das ſchwarze Meer derjenigen 
Macht, welche bie Dardanellenſchloͤſſer in ber Hand bat. 
Waͤre eine Rußlands Abfichten feindlihe Macht Herr die: 
fer berühmten Durchfahtt, fo märe Rußland mit feinen 
fübfichen Producten und mit einem Theile feiner Flotten 
im ſchwarzen Meere eingefperrt. Iſt im Gegentheil Ruf: 
land im Befige der Darbanellen, fo fühlt der Orient 
feine Gegenwart; Kleinafien, Syrien, Xgppten, bie Län: 
der am abriatifhen Meere find feiner unmiderftehlichen 
Einwirkung untertworfen; bie ganze alte Welt muß fein 
übergewicht anerkennen; mit dem Scepter des Nordens 
verbindet er das bes Orients. Seinen natürlichen Reich: 
thümern fügt +8 neue hinzu, und ein neues Leben der 
Arbeit und Ordnung eröffnet ſich flr die durch ottomans 
nifche Gemaltherrfhaft bisher an Zahl immer ſich ver: 
mindernden, faft zur Thierheit erjogenen Völker, Die 
Clviliſation, indem fie diefe Länder der Barbarei entreißt, 
ruft aus ihrem Boden unberechenbare, lange vergrabene, 
nicht gefannte Schäge hervor. Diefe Länder erfahren 
dann bie glüdliche Umwandlung, ber fi bie Moldau 
und Walachei erfreuen, welche feit 50 Fahren nach einer 
beffeen Verwaltung im Wergleihe mit ihrem frühern 
Zuftande nicht mehr zu kennen find. 

Soldye für die Fortfchritte der Givilifation hoͤchſt er: 
freuliche Ausfichten werden jedoch nicht wenig getrübt, 
wenn man bedenkt, baf alle dieſe Vortheile einem Reiche 
zu gute kommen, welches zwifchen dem Eispole, Perſien, 


China und der Pforte fi audbreitet, und das, wenn 
hierzu noch der Befig des Bosporus kommt, mit vollem 
Mechte ein Gegenſtand des Schredens für Europa wird, 

Aus den biöherigen Ereigniffen folgert der Verf., daß 
Rußland ſich in feinem Vorbringen gegen ben Bosporus 
nicht aufhalten laſſe. Ruhig und befriedigt kann ed nur 
fein, wenn es fi in dem Befige ber Meerenge befindet. 
Der ganze Gedanke des ruffifcdyen Cabinets liegt in Aleran: 
der's berühmten Worten: „Es ift nöthig, daß ich dem 
Schluͤſſel meines Hauſes in ber Taſche habe”, als er 
1808 in der Vorausſicht einer nahen Theilung der Tüͤr⸗ 
kei gegen feinen Verbündeten Napoleon auf dem Befige 
von Konftantinopel beharrte. 

Der Verf. weift nunmehr nah, daf in Bezug auf 
ben Orient alle Elemente einer mehr oder minder mahen 
Krife vorhanden feien; bie Pforte könne einem neuen An: 
griffe ihres furchtbaren Feindes unmöglich widerſtehen. 
daher müffe die Politif des Abendlandes im biefer Be: 
ziehung eine neue Richtung nehmen, und die Mächte 
müffen fih zum Handeln rüften. Daß bie Kürkei ſich 
nicht felbft fhügen kann, tft offentundige Thatſache. Nun 
unterfucht ber Verf. den Zufland berjenigen Reiche, welche 
bei der Auflöfung des türkifchen Meiches bedroht find. 
Öfteeih, obwol es als einer der feft begrlinderften Staa: 
ten Europas erfcheint, verräth feine Schwaͤche in ber 
Verſchiedenheit feiner Voͤlkerſchaften und in bem gänzii: 
den Mangel einer umfaffenden Einheit in ber Organi: 
fation feiner vielen Staaten. Es erfheint umringt auf 
alten Seiten von nebenbublenden Staaten, deren Ehr: 
geiz, Länderfucht und natuͤrliche Entwidelung früh ober fpät 
fie gegen den Nachbar beraffnen werden; und diefe um: 
liegenden Reiche bewahren in fidy ein gewiffes Band der 
Verwandtſchaft mit den verfchiedenen Stämmen, welde 
ben Kern ber Bevoͤllerung ber öftreichifhen Monarchie 
bilden. &o gehören unter ben Bewohnern Ungarns, Sie: 
benbürgens, Galiziens viele bem flawifchen Stamme an, 
find dem griechifchen Ritus ergeben und neigen ſich daher 
zu Ruflands Einfluß bin. Auf einer andern Seite zie⸗ 
ben ſich Frankreich und Italien dutch bedeutfame Sym⸗ 
pathien an, Preußen endlich ſcheint dem Verf. durch ſei⸗ 
nen commerciellen und proteſtantiſchen Eifer, feine anf: 
geflärte, einſichtsvolle Verwaltung dahin zu fireben, ber 
Mittelpundt einer neuen deutfchen Einheit zu werben, 


welche ftufenweis öſtreich feiner Rolle ald Oberhaupt ger: 
manifcher Nationalität zu entfegen firebt. Aus biefer 
ſchwierigen Rage Öftreihs folgert der Verf., daß bdiefe 
Macht nur Vertheidigungefriege führen koͤnne. Michts: 
deftoweniger zeigt der Verf. durch eine Reihe von Schluͤſ⸗ 
fen, daß die Politik des wiener Gabinets bei der orien: 
laliſchen Frage zum voraus vorgezeichnet. fei: es müffe 
als Feind der ruffiihen Stellung, als aͤußerſter Poften 
des Abendlandes gegen Rußland, als natürlicher Beſchuͤtzer 
der Türkei und aller in ihr bebrobten Intereſſen eher 
den letzten Mann und das legte Geld aufs Spiel fegen, 
als dulden, daß ber Zar feine Herrſchaft über den Suͤ— 
den ber Donau ausbehne, 

England anbelangend, fo fucht der Verf. nachzuwei⸗ 
fen, daß deffen Hanbelsintereffen, diejenigen feiner Ma: 
rine und bes Vefiges von Oftindien, Alles, was bem bri: 
tifhen Reiche Glanz und Macht gibt, in Gefahr wären, 
wenn bie Ruſſen fich des Bosporus bemaͤchtigten. Daher 
fei es für England Pflicht der Selbfterhaltung, mit aller 
Energie fih den Abfihten des Gabinets von Peteräburg 
zu twiderfegen. 

Indem der Verf. fofort auf Frankreich übergeht, zeigt 
er, wie es fowol in dem Jutereſſe Aller als befonders 
in bem feinigen liegt, fi) einem Bunde anzufchließen, 
ber barauf berechnet wäre, Rußland in Schranken zu 
halten und ihm die Beute zu entziehen, falls die Unge: 
duld feines Ehrgeiges ober ber Gang der Ereigniffe es 
beſtimmen follten, ſich in den Befig diefer erfehnten Beute 
zu fegen. Iſt das Abendland entfchloffen, fo folgert der 
Verf. weiter, die Türkei zu erhalten, fo muß es im Augen: 
blide der Entſcheidung gemwaffnet fein, und im dieſem 
Falle muß Öftreih ſchnell den Feldzug gegen Rußland er: 
öffnen. Wäre aber die Kraft des wiener Hofes durch 
eine zweibeutige Stelung Frankreichs gelähmt, fo könnte 
es feine Deere nicht nach dem Dften entfenden, und bie 
Türkei wäre verloren. Sſtreich hat das größte Intereſſe 
den Untergang der Pforte zu verhindern. Nun kann es 
aber bie freiheit feiner Bermegung gegen Rußland nur 
unter ber Bedingung fihern, daß es der Hülfe von 
Frankreich gewiß if. Daher, fo fließt der Verf., müf: 
ten bie Gabinete von Wien und London dieſe Hüffe um 
jeden Preis zu erhalten fuchen. 

Nach diefen Prätiminarien nähert ſich ber Verf. fei: 
ner Hauptide, Dem wiener Gongreffe macht er brei 
große Fehler zum Vorwurfe: 1) das Überlaffen der Wars 
thelinie an Rußland; 2) bie mangelhaften Grenzen ber 
preufifhen Monarchie; 3) die Bereifung ber norboͤſtli⸗ 
hen Militairlinie Frankreichs. Die beiden erften Punkte 
nennt er einen doppelten Sieg bes Mordens Über den 
Welten. Unterwuͤrfigkeit im Norden, unvolljtindiges Da: 
fein im Mittefpuntte und Gefahr im Weften fei feit 1815 
der bedenkliche Zuſtand Preußens. Durch die belgiſche Re: 
volution erfcheint ihm ber fucchtbare Reifen, im welchen 
man Frankreich, eingwängen mollte, zur Hälfte gebrochen. 
Vollſtaͤndig wird die Freifprechung der frangöfilhen Grenze 
erft fein, wenn Frankreich ſich wieder bis an den Rhein 
ausgebehnt hat und Preußen und Baiern auf das rechte 


Ufer zurbcdgehen. Diefe Hauptibee bes Verf., welcher 
fein ganzes bisheriges Raifonnement zum Traͤger zu bie: 
nen fcheint, entwicelt er mit großem Feuer. Was daher 
der beutiche Bund und bie betheiligten Staaten von Frank: 
reich zu erwarten haben, ſpricht cr Mar im folgenden 
Sigen aus: Europa wäre im Sretbume, wenn es aus 
unferer bisherigen Mäßigung fehliefen wollte, daß mir 
für immer auf Befigungen verzichtet haben, melde un: 
abweislich von ber Sicherheit unfers Gebietes und unfe: 
ver Hauptftabt zurüdigefodert werden. Mir find micht auf 
ewig an das Syſtem des Friedens gefeflelt. Der Frie: 
den iſt eim Aufſchub. An dem Tage, wo ber Krieg auf 
einer Seite ausbticht, werden aud wir auf dem Schau: 
plage erſcheinen, unfere Rechte geltend zu machen. 

Um nun die großen Fehler des wiener Congreſſes gut 
zu madhen und gewiſſermaßen eime europäifde Wiederge⸗ 
burt, gegründet auf bie Geſetze eines geordneten Gleich: 
gewichts, zu Stande zu bringen, ſchlaͤgt der Verf. ein 
großes Buͤndniß zwiſchen Öftreih, England, Frankreich, 
Preußen und dem deutfchen Bunde vor, verbehlt ſich 
jedoch die großen Schwierigkeiten nicht, die einem ſolchen 
entgegenfiehen. Nicht mit Unrecht zweifelt er am meiften 
baran, daß Preußen fi von Rußland merde abwenden 
taffen, obwol er für dem erflen Staat genug mächtige 
kockſpeiſen in Ausſicht ſtellt, nämlih 1) ben Beſitz des 
Landes zwiſchen dem Niemen und ber Warthe, welches 
jegt den Ruſſen gehört, nach der dritten poinifchen Theis 
lung aber Preußens zugefallenes Band war; 2) die Abe 
tretung von ganz Sachſen als Erſatz für bie auf dem 
linken Rheinufer liegenden Befigungen, welche an Frank: 
reich abgetreten wuͤrden. 

Doch aud dafür, daß das berliner Gabinet dem gro: 
fen abendlaͤndiſchen Bunde nicht beiträte, weiß ber 
Verf. Rath; er halt es fon für Gewinn, Preußen zur 
Neutralität zu bewegen, und dazu könnte die Zuſicherung 
von Sachſen vielleiht das Mittel fein. Die Antwort 
auf die Frage, auf melde Weiſe die ſaͤchſiſche Donaftie 
und Baiern zu entfhädigen wären, ift ber Verf. ſchul⸗ 
big geblieben. 

Am Schluffe beleuchtet der Verf. noch eine neue Gom: 
bination: ein Buͤndniß zwiſchen Frankreih und Ruf: 
land. Bei dem einen Theile zeige fih das Verlangen, 
feine Vertheidigung an der oͤſtlichen Grenze zu fihern; 
bei dem andern ein glühender Ehrgeiz, ſich im Orient 
zu vergrößern. Sind beide Mächte vereint, fo gehört 
das Feſtland ihnen, eine andere Macht, keine Goalition 
tönnte ihnen widerſtehen; fie verfügen über Alles und 
leiten alle Fragen In legter Inſtanz. 

(Der Beſchlus folgt.) 








Evarifte Gherardi. 

Bas ift ber Ruhm eines Schriftftelerd? So mandıer, 
ber von feinen Zeitgenoffen vergöttert wurbe, ift fdhon in 
50 — 100 Jahren fo unbefannt, daß kaum ein ober ber 
onbere Gelchrte eine bürftige Auskunft über ibn geben kann, 
Da lebte in dem letzten Wierehril des 17, Jahrhunderts 
ein Gvarifte Gherardi in Paris. Wann und wo er geboren, 


227 


warn und wo ergeftorben ift, Bann ich ſchon nicht fagen, denn 
kin Gonverfationd » Berikon, keine Real: EncyHopäbie, kein Ges 
lehrten⸗ Lerikon erwähnt feine Lebensumftände.*) Lund bodh fpielte 
der Mann in jenen Jahren eine große Rolle; er war Director 
der Comödiens jtaliens du Roi in Paris, des italienifchen 
Zheaterd im Hötel de Bourgogne, das mit dem Theätre 
frangais harte Kämpfe in Betreff feiner Kortbauer von 1682 
an befteben mußte, melde endlich zu Ausgange bes 17. Jahr⸗ 
bunderts mit feiner Xuflöfung ober vielmehr Vertreibung aus 
Paris endigten.**) Allein er war nicht blos Director deffelben, 
ber Princeps, wie ihn die Umſchrift um bad gelungene geift: 
reich aufgefaßte Bildniß nennt, das id) von ihm habe, fonbern 
fpielte aud eine uptrolle auf bemfelben, nämlich die bes 
Arlekin und eine Menge der geiſtreichſten Stüde für 
daffelbe, infoferm fich ſolche fchreiben ließen. Bekanntlich wur: 
den bier faſt alle Luſtſpiele und Poffen ertemporict. Der Schaus 
fpieler ging ins Theater, wo in der erſten Gouliffe bas Scenarium 
des aufsuführenden Stüdes angefchlagen war. Die Rollen was 
ren meift feft und ſtehend, zum Ehell Masten: Arlekin, Pans 
talon, Mezzetin, Doctor ıc., wozu noch etwa ein Liebhaber oder 
eine Rebenperfon kam. Der Schaufpieler, welcher den Doctor 
3 B. fpielte, wußte alfo, baß er heute Abend zu thun habe; 
wie und was ihm zu fagen oblag, beutete ihm bas Scenarium 
an, welches Scene für Scene dem Inhalte nach beftimmte; bie 
Ausführung, Spiel und Sprache, blieb aber feinem Genie übers 
kaffen und bedingte allerdings eine Fertigkeit in der Sprache, 
eine Lebendigkeit der Phantafle, von weicher bie allermeiften 
Schauſpieler unferer Beit keinen Begriff haben. Indeſſen ein 
gutes narium zu entwerfen, fegte nicht minder Erfindungs⸗ 

be voraus, befonders ba ſich das Ganze immer aufs Intriguen: 
fie und faft ftets auf biefelden Charaktere befchräntte, die in 
immer neuen Situationen und Ränken auftreten mußten, wenn 
nicht das PYublicum abgeftumpft werben ſollte. Und im folder 
Weiſe zeichnete fi nun unfer Gherardi nicht weniger wie als 
komischer Schaufpieler feld aus, Beine Zeitgenoffen fonnten 
ihn nicht genug in beibertei Hinficht bewundern. Es find ber 
Ausgabe feiner Werke mehre Diftihen von Freunden vorgefeft, 
die fein ob im hoͤchſten Grabe verkünden. Das eine bezeichnet 
ihn als orator, vates, auctor und actor; vom Gchaufpieler 
(actor) fagt es, daß er bem Zuſchauer taufenb Freuden bereitet 
babe, und vom Dichter (nuctor, vates) verſi es, baf er 
dem Leſer nicht minder taufenb Freuden bereiten werde. Gin 
anderes Diſtichon nennt ihn den einzigen allee Schaufpieler und 
vergleicht ihn mit dem Phönir; ein drittes verfichert, daß einft 
nur eine Stimme ihm Beifall gezollt habe, ſowie jet über 
feine Werke nur eine Stimme fein werde. Allerdings würben 
foihe Urtheite an ſich nicht viel beweiſen. Es redet bier der 
Freund in Gegenwart bed Freundes, weldher beſcheiden das Lob 
ablehnt und, rin Gegencompliment madjend, verfichert, baß er 
den Drud nur aus Rädficht auf feinen (des Freundes) Geſchmack 
zugelaffen habe, Inbefien es fpreden andere Zeugniffe für 





*, Denn ber Werf. bie „Biographie unlverselle” (IT. Ah., Paris 
1816) madhzefhlagen hätte, fo würbe er and X. Deuchot's Ars 
titel über Gherardi erfeben haben, daß berfeibe, ein geborener 
Pratenfer, in bem Collöge de la Marche in Paris unterrichtet 
warb und, nah MWerndigung feines fogenannten philofophi: 
fhen Gurfus, am 1. Dirt. 1689 in ber feit Dominique's Tode 
(5. Aug. 1658) unbefepten Rolle des Arlelin debutitte. Gr flarb 
am 31. Xug. 1700, mad ber Ruͤckehr von Werfallled, wo er 
dein Dauphin fein Thaatre italien” überreiht hatte, piöglih 
in Bolge eined Balls auf ben Hopf in einen kurze Beit vorher 
mit ia Xporilliere und Poiffon zu Gt.:Maur aufgeführten Dis 
vertiffement. Die bibliograpbifhen Jerthämer anlangend, melde 
in biefem Xuffage vortommen, fo wird man in Dufrard's mit 
gewiffenhaftem Fleiß verfaßten Werke deren Berichtigung ſuchen 
möffen. D. Red. 

*) Erf mis begann eine mewe italienifhe Komdbie, vom berühm: 
ten Riccobini organifirt. 


Sherarbi'd Verbienfte als Bomifcher Dichter. Der erfte* 
feiner Werke erfchien in Paris 169, Gr murbe che 
herab auf Betrieb mehrer Schauſpleler unterbrüdt, obſchon 
Sherardi ausbrüdlide Erlaubniß dazu gehabt hatte. Inbellen 
900 Exemplare tamen als Depofitum in bie Hände eines Ochaus 
fpielers von Bherardi's Geſellſchaft und murben nicht allein alle 
verkauft, fondern bald erſchien auch ein Rachtdruck davon in 
Holland, in Brüffel, in Lüttich und faſt in allen Provinzen 
Brankreie, Zwei andere Bände folgten nad, zu denen das 
Manufeript bem Dichter Halb geftohlen wurde, mährenb man 
die andere Hälfte auf Rechnung feines Namens fehte, She: 
rardis Unternehrlung hatte 1697 ein Ende; er zog ſich 
ſcheint es, nad; Holland ins Privatleben zurüd und gab nun 
bier in Amfterdbam feine Werke heraus, wo nur ber tobte Buch⸗ 
fabe, aber doch dermaßen immerfort wirkte, daß ich die fünfte 
Auflage von 1721 vor mir habe. **) Infofern fie von einem 
Eftienne Roger beforgt if, ſcheint Gherardi bamals ſchon gt« 
ftorben zu fein. ***) So viel ergibt fich aber ſchon aus dem 
Mitgetheilten, daß bie Freunde deffelben fein &ob nicht gar zu 
fehr übertrieben haben Bönnen, denn Luftfpiele, bie fünf Auf: 
lagen in ber Zeit von 169% — 1721 und zahlreiche Rachbrüde 
und Doppelgänger erleben, können unmöglich; ganz fdplecht fein, 
in einer Beit, wo Molitre bereits die Bahn ind Unendliche eröffnet 
hatte. Allein wir haben ja bie Stüde felbft vor uns; zum 
großen Theil allerdings nur als Scenarium, zum Theil aber 
auch in einzelnen Scenen ausgeführt. Theils (deinen bie Frans 
ofen das immerwährende Ertemporiren midıt geliebt zu haben; 
e wollten etwas haben, woran fie ſich halten, deſſen Genuß 
fie au nad) ber Borftellung wieder, wenn au in ſchwaͤcherm 
Mafe, durchs Sefen ober Auswendiglernen mwieberholen konnten ; 
theils hatten fi die italieniſchen Schauſpieler in Paris daran 
gewöhnen mäflen, ihre Sprache häufig mit ber ——— zu 
vertaufhen. Ghrrardi’d EStüde bieten daher oft einen immer 
wechſelnden Dialog ; der eine Sat frangöfifch, ber andere italienisch, 
oft in demfelben Sage fogar von einem sum andern fpringenb, 
um fi der großen Menge befto leichter verftänblich zu r 
während dagegen manche Hauptfeenen, welche ausgeführt find, 
ganz frangöfifch erſcheinen. +) Im der einen und ber andern 
Art eriheint num Gherardi nicht felten allerdings überrafchenb, 
und wenn ihn Kosebue, Jünger, Schröder ober ein älterer 
kuſtſpieldichter gekannt hätte, was ſich wol bezweifeln läßt, fo 
müßte er ihnen Stoff zu ben frappanteften Auftfpielen gegeben 
haben. Mögen unfere jegigen Iheaterbichter ſich in diefer Funt- 
xube Rothe erholen, er wird ihnen nicht fehlen, unb bie 
uelle fol fo leicht nicht entbedt werden, denn Gherarbl's 
„Theätre italien‘‘ ift wol in wenigen Händen und dürfte, wenn 
es ber Hall wäre, jest nicht Leicht gelefen werben. 

Doch was mürbe alles Reden nüsen, wenn mir nicht 
bad Gefagte ein wenig praktiſch barthäten. Alſo mwenigftens 
eine Heine Probe, fo weit fie fi aus dem Meinen Umriffe von 
einem Stüde ergibt. „Die Matrone von Ephefus’ ift bekannt. 
Ehriſtian Felix Weiße debutirte bamit auf feiner bramatifchen 
Laufbahn, und fie hat fi lange auf ber Bühne erhalten. Gebr 
natürlich; bie Verzweiflung einer Witwe, bie neben bem ei 
nam des geliebten Gatten in ihrem Sammer umlommen will 
und bann faft im nächften Augenblid ihn am Balgen aufhängen 


") Nicht alle ſechs Bände, mie Sulyer in feiner „Theorie ber 

f&önen Künfte“, I, 569, behauptet. 

Noh II etſchien eine fehöte Auflage nach Fächer » Adelung's 

„Gelehtten⸗ Berllon”. 

1117 lebte er noch und gab bie vierte Auflage heraus, wie bie 

en Duelle befagt, die übrigens mehre Untichtigkeiten 

enthält, 

7) Unter andern Mlagepuntten, melde 181 das Theätre Francais 
bei Lubmig XIV. ſelbſt gegen die italienifhe Homötie eins 
reichte, war auch ber, daß bie Schaufpieler darin Franzdfiih 
fpräden. „El num, wißt Ihr was”, ermwiderle Ludwig KIVn 
„fo redet Ihr dech Italicniſch.“ 


_ 


. 
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meinen Soldaten, der ben Leichnam rinıs 

Diebes ſtehlen ließ, ibre Hand u geben, ift zu komiſch, um 

nicht anzuſprechen. Gherardi hat benfelben Stoff unter gleichem 

Titel yur tüctigen Wurleste bearbeitet, aber beffer motiviert. 

De kann, muß man fragen, die Witwe ſich fo fihnell unter 

ben bewußten Umfländen Mr einer zweiten Heirath mit einem 
Leid 


tft, um einem 


gemeinen Soldaten entfhlicfen? Das ‚, ber Entſchluß 
zur zweiten Heirath, g nachdem fie fi vorgenommen bat, 
vor Bergmeiflung umzufemmen, wird bewirft, indem Arlekin 
ats Schatten bes orbenen beraufftelgt, um ihr zu fagen, 
doß fie leben, aber nicht flerben folle; benn, meint er, als fie 
nah dem Warum fragt, er würbe nur aus dem Regen in bie 
Zraufe kommen, wenn fie ihm im bie Unterwelt nachfolge, und 
ſo v ihm benn nun bie Witwe: „a distillarsi in un 
continuo ", Bald darauf erſchtint nun Arlekin als ger 
meiner Soldat, er bewirbt fi) um die Liebe ber jungen Witwe, 
und bas zweite Hinderniß wird ebenfo einfach befeitigt. Der 
Witwe ift nur noch feine gerü fe reunft, feine Armuth ein 
Dom im Auge, aber Artefin ift früher Schreiber bei einem 
Abvocaten gemein; es fehlt ihm nur an Geld, ſich die Praris 
von einem ſolchen zu Baufen und fc mit Ehren und Würben 
ats ihr Gemahl zu fiauriren. Dept iſt der Weg ins Holz ges 
funden; die Witwe hat elnen alten Abvocaten zum Wetter, ber 
feine Praxis für Gelb gern aufgibt. Arlekin ift Advocat, che 
noch die Hochzeit geſchloſſen wird, und Gherardi führt uns nun 
in feiner Grpedition alle möglichen Chicanen, Prellereien und 
Schelmenftreiche vor, welche ſich die parifer Rabuliften damals 
zu Schulden kommen ließen. *) Indeſſen benugt er bies auch 
no dazu, ben Beichtfinn der Mitwe zu firafen; denn leicht 
finnig erfiheint fie body im hohen Grabe. Es kommt rine alte 
— auf die Erpedition, die nun ſchon ſechs Jahre proceffirt und 
mmer noch nichts gewonnen, aber 300,000 Livres im Vermögen 
bat. &o einer kockung kann Arlefin nicht widerſtehen. Er bietet der 
Alten Herz und Hand, denn mit ber Witwe ift noch fein Bund 
—— und als fie jetzt gerabe hereinkommt, ben ganzen 

örgang belaufcht und ihn mit Vorwürfen überbäuft, ift feine 
Rechtfertigung gleich bei ber Hand: „Man muf das Eiſen 
ſchmieden, fo lange es heiß iſt. Ihren erflen Mann liefen Bir 
meinetiwegen aufhängen, und für den dritten fünnten Sie mid 
am Ende räbern lafſen.“ Teboch Artekin's Spigbüberrien 
dürfen doch auch nicht fo ungeftraft hingehen. Gerade in biefem 
en erfcheint bie Juſtiz, um Ihn ald einen echten Gal— 
gendieb in Verhaft zu nehmen, ; 

Hoffenttich zeigt biefe Meine Sktigze, wie Gherardi arbeitete 
und fein Wis fd äußert. Bon Iehterm noch rinige Heine Belege. 
Eines feiner Stüde führt den Namen des Galanten Mercur“. 
Mercur macht ben Vermittler Jupiter's bei einer ſchönen Sterb⸗ 
den, Rofalba, Erft muß er bem Jupiter aber, der ſich als 
Schäfer auf ber Erbe herumgetrichen hat, Bericht über alle 
Vorgänge im Himmel und ar Bar Erbe abflatten, und nun 
tommen unter mandjen derben Späßen auch wahrhaft treffenbe 
Einfälle. „Der Mond”, erzählt Arlekin z. B., „iR in ſchmerz⸗ 
tichen Born gerathen, Er redet taufenderlet untereinander, was 
gar feinen Sinn gibt, und id fürchte, daß er am Ende mond- 
füchtig wird, Beſonders tobt er gegen bie Afleonomen, weil fie 


*) Aufer ben Advoeaten muß bei Gherardi wie bei Moliere 
oft der Stand der Arıte zum Stichblatt dienen. Die fie: 
hende Male des Doctord gibt dazu bie beſte Gelegenheit. 
So weiß Urlefin in dem einen Städt („Le chevaller da 
soleil’7 nicht, welchen Stand er waͤhlen fol, um leben zu 
tönnen, „Werde ein Arge, empfichlt ibn Padquariel, „und 
da bit du eln gemadter Mann. Sieh 'mal den Doctor! 
Was hat biefer gewonnen, feitbem er darchs Pobagra in 
Ruf gekommen I! Und er verſteht gerabe fo viel mie bu. 
Nicht tie Wlfſenſchaft macht den Arzt, ſondern die Unver: 
ſchaͤmthelt und da6 Maulwerk (le Jargon).”" Die ganze Scene 
gehört zu den ergöglichften. 


fagen, daß er Flecken auf feinem Geſicht hate, und hat 
beten, ihm biefe wegzuſchaffen, denn auf feine en 
ce etwas, Ich will nun fünf ober ſechs pariſer Flecka 
in Sold nehmen, bie werben wol in —— Zeit mit ihm fertig 
werden. Dann ift aud ein Komet am Himmel angelommen mit 
einem Schmweife von 200 Meilen, Er wollte mid ald Bebim: 
ten engagiren allein ic bankte fin; bemn, fagte id, wenn 
a der Mabame Kometin dann die Schleppe nadhtragen müßte, 
tte id allemal 200 Meilen zu machen, che ich zum Effen 
äme.” Bon ber Erbe berichtet Mereur, daß bie Antipoben 
eine Klage eingereicht hätten; fie wollten wiffen, ob fie ober 
die andern Menfchen auf bem Kopfe gingen, In Paris feien 
ale Männer in größter Beflürgung; alle, welche mit ihrem 
Weibern in Unfrieben Lebten, follten zu Soldaten genommen 
werben. Ginge bie Sache durch, fo blieben nicht zehn Maͤnner 
bienfifrei. Noch huͤbſcher ift die Antwort Tupiter's darauf, 
aber fie täßt ſich nicht überſetzen. Das Wort: dragon, heißt 
Drache, aber auch Dragoner, und fo meint ber Wolt: «8 wäre 
befier, die Weiber zu Soldaten zu nehmen, „cela ferait de 
beaux r&giments de dragons”, n Spanien berichtet endlich 
der Bötterbote, daß in einem Stierarfechte ber wüthende Stier 
fanimfromm vor bem entgegentretenden Matabor auf bie Knie 
gefallen fei; Alles habe ſich gewundert, bis man entdeckt habe, 
daß der Matador, mit einer fchönen Frau verheiratet, größere 
Hörner zeige als der Stier felbft, denen dicſer daher feine 
Achtung habe bezeigen wollen. Bald nachher eröffnet er der 
ſchoͤnen Roſalba, mic Iupiter fie andete, wie er felbft gefommen 
fein würde, dis ihr zu fagen, allein ein Unglüd habe ihn ab: 
gehalten: bie Zleifcher hätten ihn in Paris, als er eben in 
Geſtalt eines Stiers von ber Aungfrau Europa gefommen wäre, 
für einen Flüchtling aus den Schlachthefen angefehen und würs 
den ihm getöbtet und zu boeufä la mode verfauft haben, wenn 
er (Mercur) nicht Herbeigeeilt wäre und gerufen hätte: es iſt ber 
Jupiter. Wir fönnten noch aus biefem einzigen Meinen Stücke, 
fowie aus der „Matrone von Ephefus‘ wer weiß mie viel ſelcher 
Einfälle ausheben; allein auch dieſe reihen wol ſchon hin, ein 
Meines Bild son einem komiſchen Dichter der Bühne zu geben, 
der einft eine Zierde derfelben, bie Freude von Parls war und 
jebt ganz vergeffen iſt. 15, 





Notiz. 
Papſt Leo X, Gregors XVI, zweiter Vorgänger, 
über den jegigen König von Preußen, 

Der Hofrath Dorom zu Berlin theilt im zmeiten Bande 
ber von ihm heramdgegebenen „Denkfchriften und Briefe zur 
GSharakterifti der Welt und Literatur” einen Bericht über die 
Unterrebung mit, bie er 1827 ji Rom mit bem Papfte &eo XII, 
gehabt hat, In demfelben &ußert er unter Anderm mit Bes 
ziehung auf bie emragirten Katholiten, bie Deiben ber Con— 
gregationen: „Dumme und hikige Freunde find allerbings viel 
gefährlicher als kluge aber rechtliche Feinde, wie es in ber 
Mehrzahl bie Proteftanten find,” Als er bierauf über verfihies 
dene europäifche Kürften fprach, fagte er vom Nönig von Preus 
sen: „Ihe König if ber braofte, rechtlichſte Herr, ben ich 
kenne, auf ihn bifdt ber Himmel mit Freude, und feine Uns 
tertbanen finden ihre Zuflucht im feiner tigkeit. a, Ihre 
König tft ein wahrhaft gerechter Herr aller feiner Untertbanen ; 
bas Glüd feiner kathöoliſchen Kinder liegt feinem 
milben Derzen ebenfo nabe als bas feiner eigenen 
Slaubensgenoffen. Ih Bann nur Freude und Beruhis 
gung empfinden über Alles, was ich aus Preußen über diefe 
meinem Bergen fo wichtige Angelegenheit höre.’ Ob fih nun 
wol bie Werbältniffe der Batholifchen Bevölkerung in Preußen 
1837 und 1838 fo wefentlich verfchlimmert hatten, daß ber 
zweite Nachfolger Leo'a XII. eine fo heftige unb unpafienbe 
Sprache anzunehmen brauchte, als in feinen beiden Allocutios 
nen geſchehen iſt? 2. 
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Europa und der Drient. Verſchiedene Auffaflung ber 
türkifchen Frage, von F. L. Lindner. 
(Befgluß aus Mr. 56.) 

Auch der Fall wird noch beſprochen, wenn Rußland, 
Preußen und Sſtreich ſich allein das Recht zuerkennten, 
bei einer Kataftrophe im Drient bie dortigen Angelegen: 
heiten zu entfcheiden. In dieſem kaum denkbaren Falle 
würben nach des Verf. Anficht ſich Frankreih und Eng: 
land vereinigen und gegen bie abfoluten Monarchen ihre 
Heere, ihre Flotten und — ihre Grundfäge entfeffeln. Ein 
Ruͤckdlick auf das verfloffene Jahrzehnd befchließe bie in: 
tereffante, wenngleich etwas ercentrifche Broſchuͤre. Als 
Rußland 1828 den Zürken den Krieg erklärte, ſchien für 
den ältern Zweig der Bourbons die Gelegenheit gefom: 
men, mit dieſer Macht eine Allianz zu fchliefen, bie ih: 
ren Ehrgeiz befriedigen fonnte. 

Damals — fagt der Verf. — beging Frankreich das Un: 
recht, zugleich zu viel und zu wenig zu thun. Entweder muß: 
ten wir ganz ruſſiſch fein und an den Rhein gehen, oder ganz 
Sfteeihifh und den Ruſſen nicht geRatten , die Donau zu über: 
freiten. Indem wir uns für keinen Theil entſchieden, lähms 
ten wir Öftreih und England, liefen Rußland freies Feld und 
brachten die Pforte zur Verzweiflung und dem Ende ihres Das 
feins näher. — Möge biefer Fehler — fo flieht ber Verf, feinen 
Auffad — uns eine Lehre für die Zukunft fein, bamit bei dem 
erften Zeichen der Krife wir bereit feien, zwiſchen dem Norben 
und bem Abendlande zu wählen. Rußland von ber einen @eite, 
England und Öftreih von ber andern werden ſich um unfere 
Allianz bemühen. In einem wie in bem andern Syſteme Fön: 
nen wir Ruhm und Gröfe finden. Der Bunb mit dem Weften 
würbe bem Intereffe Europas, ber Bunb mit Rufland dem fran- 
zoͤſiſchen sms entſprechen. Gine vorausfehende, gemäßigte 
confervative Politik räth zu dem erften ; Rotionalftolz, bie Rechte 
allgemeiner Givilifation und Vorliebe für das Grofe machen und 
dem ruffifchen Syfteme geneigter. Frankreich kann wählen! 

Schon dieſe Eurzen Andeutungen werden hinreichen, 
das Intereſſe unferer Lefer für den Auffag des Hrn. Le: 
febore anzuregen, welcher bei der dem Franzoſen eigenen 
Einfeltigkeit doch auch vieles Wahre und Beherzigens— 
werthe enthält. 

Das angehängte „Geſpraͤch zwiſchen einem Deutſchen 
und einem Morbamerifaner”, von Hm. Lindner, com: 
mentiet bie voranftehende Schrift auf geiftreiche Welfe. Es 
wird barin gezeigt, daß bie Größe eines Staates nicht 
der Ausdruc feiner hoͤchſten Bedeutung fei, und daß da— 
her die mittlern und Meinen Staaten fobern dürfen, baf 


bei der befprochenen Kriſis ſowie überhaupt auch ihre 
Nothmenbigkeit anerkannt werde. Durd) eine Reihe von 
Schluͤſſen wird gezeigt, daß ein europälfcher Krieg für bie 
Erhaltung der Pforte nur ein Krieg für das englifche 
Sintereffe, für den englifhen Handel wäre; dab Rußland 
weit davon entfernt fei, die Eroberung der Türkei zu 
beabfichtigen; daß es vielmehr nur die nöthigen Bürg: 
ſchaften für ben Handel feiner füblichen Provinzen ver: 
lange. Es werden fofort die Zuflände der Länder Euro: 
pas unterfucht und mit den Wirren Epaniens begonnen. 
Die gegenwärtige Lage diefes Landes dient als Harer Be— 
weis, daß bad gegenwärtige europäifche Syſtem den Be: 
bürfniffen der heutigen Gefellfchaft nicht entfpredhe. Ei: 
nige Regierungen in Stalien möchten in ihrem einfamen, 
altmütterfihen Geifte als alänzende Figuren des Mittel: 
alter zu ruͤhmen fein; in das 19. Jahrhundert ſich zu 
ſchicken fcheinen fie nicht fähig. Won Frankreich heißt es, 
ehe bie Harmonie des Nationalgeiftes mit dem Geifte eis 
ner flarken, bie Bewegung ordnenden, die moralifchen und 
geiftigen Fortfchritte verbürgenden Regierung ſich nicht of: 
fenbare und bethätige, bürfte biefer Staat nicht gegen eine 
Revolution gefichert fein. In Deutſchland fei vielfacher 
Anlaß zu billigen und verftändigen Wuͤnſchen gegeben, 
bie, wenn fie nicht befriedigt werden, einen gewiffen Mans 
gel an Übereinfiimmung zwifcen den Regierungen und 
Völkern unterhalten; der lange Krieg gegen Stubenten 
und Handwerker habe Zeit und Kräfte gekoftet, die wohl⸗ 
thätiger für nöthige Reformen hätten verwendet werden 
fönnen. Den deutfchen Regierungen wird jebod das Ber: 
trauen geſchenkt, daß fie die gegenwärtige Frift zu be: 
nugen, mit bem Geifte des Jahrhunderts einen aufrich- 
tigen Frieden zu fchließen und durch umfaffende Snftitus 
tionen unfere Selbftändigkeit zu begründen und zu fichern 
wiffen würden. 

Von England behauptet der Morbamerifaner in fei- 
nem Bmiegefpräche mit dem Deutfchen, es fei dies der 
einzige Riefenftaat, der ohne Gegengewicht eine Weltherr⸗ 
haft ausübe. Er wuͤnſcht Rußland hinreihende Macht, 
um Englands Suprematie das Gleichgewicht zu halten; 
Europa müßte ein foldyes Verhaͤltniß als ein gutes Gluͤck 
anfehen, womit die Vorfehung feiner Abhängigkeit von 
englifhem Geiz und Stolz abhilft und die Emancipation 
vorbereitet. 


Von Rußlands Zuftand wird ein glänzendes Bild ent: 
worfen. Leute, fo heißt es, die von diefem Staate nur 
als von ber Heimat ber Anute fprechen, geben dadurch 
nur ein Zeugniß von der eigenen Unmiffenheit ber bie 
Verhaͤltniſſe diefes imtereffanteften neueſten Gliedes der eu: 
topdifchen Geſellſchaft. Allerdings iſt dort noch Wieles roh, 
nur im Groben angelegt und unvollendet; aber die Mes 
gierung ift ſich diefer Unvolltommenheit bewußt und hat 
feit einem Jahrhunderte von ihrer Geſchicklichkeit in Ver: 
befferung derfelben die bemundernswürdigften Beweiſe ge: 
geben. In keinem andern Lande werden mit größerm 
Eifer Schulen zu Taufenden geftiftet, die praktifhen Wiſ— 
fenfhaften mit größerer Liberatität begünftigt. Mach al: 
Ion Gegenden fendet die Regierung unterrichtete Neifende, 
die Natur des Bodens, feine Erträgniffe und feine Em: 
pfänglidyfeit für Gultur zu unterfuhen; wo ſich eine 
günftige Ausficht zeigt, werden ohne zeitraubende Pedan: 
terie, ohne bei einer veralteten Noutine Math zu fuchen, 
mit Vetſtand und reihen Mitteln Anftalten zur Aus: 
beutung des Gefundenen geftiftet. Der Univerfalmedicin 
der repräfentativen Verfaſſung iſt freilich der Eingang 
nicht geflattet, denn bie Natur des Landes und die Bil: 
dungsflufe der großen Maffen ift dafür nicht empfaͤnglich; 
aber die Givilifation ift in der Neglerung, die ihre Wit: 
fer für dieſelbe zu erziehen bemüht if. Der Ruffe fragt 
nicht, ob Derjenige, der ſich Anfehen bei ihm erworben, 
zu ben alten Gevatterfamilien gehöre, welche die Staats: 
ftellen für ihr Erbrecht anfehen. Cine patriachalifch mens 
fhenfreundlihe Gefinnung zeichnet die Glieder ber kaiſer⸗ 
lichen Familie aus. Jeder duch hohe Geiſtesgaben aus: 
gezeichnete Mann iſt in Petersburg boffähig, und ber 
Adel würde ſich ſchaͤmen, ihn von feinen Theegeſellſchaf⸗ 
ten auszuſchließen. Rußland verſteht feine Aufgabe im 
19. Jahrhundert und geht der Zukunft mit Wertenuen 
entgegen; daher es nur bann für Europa gefährlich wer: 
den könnte, wenn biefes fid) mit der Bildung feiner Na: 
tionen und dem Geifte der Zeit in Widerfpruch fegen wollte, 

Nach einer Reihe von Schlüffen zeige der Amerika: 
ner, daß es thöricht wäre, zu rathen, Europa folle ſich 
unbefonnen auf ben Drient ftürgen, che Frankreich durch 
Einführung einer haltbaren Orbnung in Spanien ber 
eigenen Nation Buͤrgſchaft für die Einſicht der Regie: 
tung in bie Bebürfnijfe der Zeit gegeben hat; ehe Fta: 
lien wenigftens um einen Schritt weiter in Übereinftim: 
mung mit ber Civilifatton bes Jahrhunderts gebracht ift; 
ehe ber bdeuefche Bund feine Organifation nad innen 
und außen vervollftändige hatz che ben Miederlanden und 
ber Schweiz eine mächtige Stuͤtze geboten und ben fHan: 
binavifchen Staaten die Möglichkeit eröffnet worden, aus 
ihrer ifolieten Stellung berauszutreten; ehe endlich das 
englifhe Handelsintereffe und die britifhe Alleinherrſchaft 
zur See im ihrer egoiftifchen Einfeitigkeit erfannt und zu: 
gleich ber von England aus verbreiteten Furcht vor der 
ruffifhen Eroberungsfucht dadurch; ein Ende gemacht wor: 
ben ift, daß man ſich uͤberzeugt, wie Rußland durch bie 
Eroberung der Tuͤrkel feinen Einfluß auf Europa rin Fahr: 
hundert lang ſchwaͤchen wuͤrde. 


Das Intereffantefte aber, was Hr. Lindner befpricht, 
und beimeitem das Gehaltvollfte, was feit langer Zeit 
aus der Feder eines deutſchen Pubticiften gefloffen iſt, 
finder ſich am Schluffe diefer Schrift und beleuchtet den 
Streit um politifche Docteinen, der Europa gleihfam im 
zwei feindliche Lager theilt. Wir enthalten und weiterer 
Andeutungen, um der Neugier unferer Lefer niche vorzu⸗ 
greifen und ben verdienten Abſatz der fleinen, aber in: 
haltſchweten Schrift nicht zu ſchmaͤlern. 48, 


— nn 
Correfpondenznadhridten. 


Berlin, im Februar Ins, 
— — Gehen wir zu einer Betrachtung bes geiftigen 
und wiſſenſchaftlichen Lebens ber Gegenwart in Berlin über, 
um bie neueften Bewegungen auf biefem Gebiete zu verfolgen, 
fo wären bier wol zuerft die Philoſophie und die philoſophiſchen 
Beſtrebungen ber ledten Zeit ins Auge zu faffen, einmal wegen 
ber Bedeutung, bie Berlin als Haupt id ber Philofophie hat, 
und dann wegen ber mancherlei Sollifionen, bie ſich bier erho: 
ben haben. Wenn übrigens nur von Phüefopbie ſchlechtweg 
die Rebe iſt, fo verſteht e6 ſich wol für Berlin von feibft, daß 
barunter nur die Hegel'ſche gemeint fein kann. Befonders feit 
bes Stifters Tode hat fie zwar ihre Groberungszüge von bier 
aus nad; allen Seiten hin angetreten, von bier find bie Jin— 
ger ausgezogen, welche bas meue geiftige Evangelium in alle 
Welt verbreitet haben ; aber noch immer ift Berlin bie Meteor 
pole ber Hegel ſchen Lehre, in der bie Paupteepräfentanten ber 
felben ihren Sit aufgeſchlagen haben, und in ber bie sahlreichfte 
Scülerfdaft verfammelt if. Gs täße fich nicht leugnen, daß 
bie Hegel'ſche Philofophie ſchon jest au einem Grade der Wer: 
breitung gelangt ift und eine geiftige Oberberrfchaft errungen 
bat, wie fie felbft der Kant’fchen Dhilofophie in ihren glänzend: 
ſten Seiten nicht au Theil geworden ift. Unter den begunftis 
genden äußern Einflüffen ik die Rieberlaffung in Berlin unz 
sroeifelhaft obenan zu ſtellen, benn nech in Heidelberg hatte 
Pegel nur eine Beine Gemeinde um fi verfammelt, und die 
Lehre war noch einer efoterifchen Religion zu vergleichen. Rur 
in dem norbbeutfchen Geiſte konnte fie Fee Wurzeln fallen 
und in Berlin den geeignetflen Mittelpunkt zur weitern Aus- 
breitung finden. Hier wurde aud) erft die flarre Form allmds 
lig flüffiger und der tiefe Gebankeninhalt firömte in die fibrt: 
gen Wiſſenſchaften und durd; laufende Sandle in bas allge: 
meine Leben über und theille ſich troß feiner firengen und 
harten Faſſung dem Geſammtbewußtſein mit. Ihr Einfluß auf 
die übrigen Disciplinen {ft ihr bier längft qekest, und in je: 
bee bat fie zahlreiche Vertreter gefunden. Auf dem Felde ber 
Theologie wirten Marheineke, der Papft ber fpeculativen Phi⸗ 
lofopbie, und Vatke, der Strauß bes Alten Zeflaments; das 
Paupt ber philofephifcken Rechtöfcnule ift Gans und der Afthetik 
bat ſich vorzüglich Dotho bemaͤchtigt, während von Denning, Miche⸗ 
let, Werber ſich mehr auf die tigentuchen philoſophiſchen Wiſſen⸗ 
ſchaften beſchraͤnken und über kogik, Anthropologie und Geſchichte 
ber Philoſophie Vorleſungen halten, am oͤfterſten aber die Logik 
fraetiren, fobaß biefelbe äumeilen von fünf bis ſechs Hegelianern 
zugleich gelefen wird, was gewiß bes Guten etwas zu viel ift, 
wenn au biefe Wiffenfhaft in dem Hegel ſchen Sufteme eine 
größere Bebeutung als fonft hat und, ba fie zugleich die Me— 
taphyſik in ſich begreift, als der Grunbftein des ganzen Sy— 
ftems anaufehen ift. Hierher wäre auch Gabler zu rechnen, ber 
ben burd Hegel's Tod erfedigten Rebrftuhl eingenommen hat, 
und ber, wenn auch feine Mahl vielfach angefochten wurbe 
und man au nicht an bie Bortpflanzung bes philoſephi⸗ 

fen wie bie des Heiligen Geiftes glaubt, doch biefen Vorzu 

in vielen Beziehungen verbient, Derfelbe zeichnet ſich freili 
nicht durch Originalität und fhöpferifche Kraft aus, aber mel 
durch Klarheit, Verſtaͤndlichteit und ein großes Sehrtalent, und 
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iſt wie vieleicht kein anderer Schüler feines Meifters befähigt, 
die Foren deffelben zu veproduciren; auferbem befigt er unter 
den Hegelianern eine (nf nicht allzu häufig vortommende Babe, 
die — gut Tateinifch zu fehreiben. Unter den jüngern Lehrern iſt 
es Werber gelungen, durch feinen eleganten und gebildeten Vor⸗ 
trag in kurzer Zeit eine größere Zuhoͤrerſch 
Biel, das auch Hothe dadurch erreicht hat, daß er in öffentlichen 
Borlefungen äfthetifche und literarhiſtoriſche ragen von allge 
meineem Antereffe behandelt. Der größte Vorwurf, ben man 
Dotho machen Lönnte, wäre der einer zu geringen hg a vor 
und Produetivität, Grine „Borftudien über Kunft und Leben’ 
befunden auch in biefer aphoriftiihen Form fein Talent für ae: 
fhmadvolle Darftellung philoſophiſcher Fragen, und die von ihm 
herausgegebenen Hegel ſchen „Borlefungen über Aſthetik“ zeichnen 
ſich * minder burd) larheit der Sprache und durch bie auf 
den Ausdrud verwenbete Sorgfalt aus, fobaß fie durch diefe 
Borzüge naͤchſt den „Vorlefungen über die Philofophie der Ges 
te" am geeignetften fein möchten, im bie fo häufig als ſcho⸗ 
kaftiich verfchriene Hegel ſche Philofephie einzuführen. Wer übris 
gens Hotho’s Borlefungen über Aftherit gehört hat, der weiß 
auch, baß ſich derfelbe nicht bios auf eine Abglättung und Mil: 
derung der Korm beſchraͤnkt hat, baf nicht blos bie Gruppirung 
und Anorbnung bes Stoffes vortrefflich und äußerft durchgear— 
beiter ift, fonbern baß feine Bearbeitung zugleich als eine wes 
ſentlicht Erweiterung und Bereicherung ber BWiffenfchaft, als ein 
Kortbau auf bem von Hegel gelegten Grunde zu betrachten iſt. 
Km mwenigften würde ber Vorwurf ber Unprobuetivität und 
der Zurückhaltung, ber anderen Mitgliebern ber Schule in noch 
höherm Grabe zu machen ift, ben Prof. Sans treffen, ber in 
der That mit dem ihm anvertrauten Gapitale am beflen mus 
dert und von allen Hegeliantrn gewiß ber beweglichſte und 
geiftig Iebendigfte if. Gans hat von Allen ben größten Einfluß 
auf die Stubirenden erworben, feine Borlefungen gehören zu 
ben befuchteften, und fein Name ift einer ber populairften. Gans 
bat faft alle Gaben, welche ben Rebner conftituiren, beſonders 
alle äußern Mittel, ein fonores Organ, große Mebefertigkeit 
und bie Fähigkeit zu improviſiren und ſich über jeben Gegen: 
fand Iebendig und geiftreich auszuſprechen. Man bat ihn oft 
jcherzweiſe den DO’Gonnel der Hegel’fchen Schule genannt, und 
.s ht ſich nicht leugnen, daß er auf ber Tridune vielleicht 
noch mehr ald auf dem Katheder leiften würbe. Mande ver: 


miſſen Ziefe an ihm; aber feine Hauptftärke liegt in bem ges 


fpeochenen Worte, welches er trefilich zu handhaben weiß und 
womit er auf feine empfänglichen Zuhörer efeftrifch wirft. Das 
iſt viel werth und unter ben beutfchen Profefforen zur Zeit noch 
eine feltene Erfdeinung. Übrigens dürfen auch Gans’ wiſſen⸗ 
ſchaftlicht Beſtrebungen nicht zu gering angefchlagen werden, 
Er ift der Dauptpräfentant ber philofophifchen Rectsfhute. Als 
folder iſt er kürzlich in einer Beinen Broſchüre: „Über bie 
Grundlagen bes Beſitzes““, ben Kampf mit ber bifterifchen 
Schule vwieber eingegangen, ober bat vielmehr ben von Sa: 
pigny im ber fecheten Kuflage bes „Mechtd bes Beſitzes“ ihm 
hingemorfenen Handſchuh aufgenommen. Diefe Heine Abhand⸗ 
lung ift als ein glänzendes * einer wiſſenſchaftlichen Pos 
lemit, ober, wie Band fagt, Keiegführung, zu betrachten, Sie 
enthält ein vortrefftiches Refume der beiden verfchiedenen An: 
fihten, nad welchen ber Beſit entweder als ein bloßes Fartum, 
ober als anfanaendes unmittelbares Eigentbum ſchen als ein 
Recht zu betrachten ift, und acht, vachdem fie bie beiden vers 
ſchiedenen Anfichten einander araenübergefteilt, zu eince fcharfen 
und ſchlagenden Kritik ber biflorifegen Anficht über, Auch Thi⸗ 
baut hat in einer Schrift: „Über die fogenannte biftorifche und 
aichthiſtoriſche Mechtsichule”, fein Votum über die Differenz bei: 
der Schulen abgegeben. Man finder barin mehr Erpretoratios 
nen über fein Berhältniß zu dem gegenwärtigen Zuftand ber 
MRechts wiſſenſchaft als ein fcharfes Hervorheben ber Hauptpunfte, 
Er erflärt darin, baß es bie klaͤglichſte Rüge fei, menn man 
ihm nachſage, daß er ein Berächter ber Rechtsgefchichte fi, und 
daß er fih um fo mehr verpflichtet halte, ſich über biefen Ges 


aft zu erwerben; eim | 





enftand auszufprechen, als eine von ihm 1814 erſchienene Abs 
——— über Verbeſſerung des bürgerlichen Rechta jene en 
theilung veranlaßt habe, Bon Intereffe dürfte ein darakteri: 
Rifger Aug von Niebuhr fein, welder bier angeführt wich, 
Zhibaut und Niebuhr waren Univerfitätsfreunde, murben d 
aber fpäter durch die von einem Jeden eingefdilanene eigens 
tbämlihe Richtung entfrembet. Beſonders war Niebuhr nicht 
gut auf Thibaut zu ſprechen, weil er diefen für einen Weräch: 
tee des römifchen Rechts hielt. Ais mun Rieduhr fpäter nad 
Heidelberg fam, waren Beibe ziemlich kühl gegeneinander, bis 
Thibaut auf Ricbuhr's Befragen: Welden von allen römis 
fhen Schriftſtellern er, wenn alle römifche Autoren vertilgt 
werben jollten, von ber Zerflörung ausnehmen würde? ants 
wortete: Unbebenktih Gicero. Mit biefer Antwort war Als 
Isd ausgeglichen und bas alte Breundfchaftsverhältnif wieberbers 
— Um auf Gans zurũchukommen, fo werben vom biefem 
bald die Borleſungen über die neuefte Geſchichte, welche buch 
ihre geiſtvolle Auffaſſung ber Revolution kein gewöhntiches Anz 
tereife in Anfpra nehmen dürften, im Druck erfcheinen. 
Rächſt Sans wäre zu erwähnen, ber in feiner 
„Geſchichte der neuern Phitofophie” eine entſchitdene Stellung 
eingenommen bat unb geradezu zur fogenannten linken Seite 
der Hegel ſchen Schule übergetreten üft; ein Schritt, ber ihm 
bie Auszeichnung verſchafft hat, in Leois Demunciation mit 
begriffen zu werden. In dem genannten Werke tritt ber Werf. 
teder und polemifder auf, als man es fonft von ihm gewohnt 
war, unb befonders findet fi darin ein harter Ausfall gegen 
Goͤſchel der ein pittiſtiſcher Juriſt genannt wird, welcher in 
die Philoſophie hineinpfuſche. Wenn man die Eintheilung der 
Hegel ſchen Schule, welhe Strauß in feinen „Gtreitfdeiften‘‘ 
zuerſt aufgebracht hat, gelten laſſen will, fo muß @öfchel unbe: 
denklich als dad Haupt ber rechten Seite bei et werben. 
Sewiß iſt es Niemand mehr Ernft mit ber Allianz zwiſchen 
ber fpreulativen Phileſophie und ber Theologie, die, fo oft ans 
gast, ſich doch immer zerfchlagen hat, ale ihm, unb e# läßt 
ich auch nicht leugnen, daß er feine Aufgabe mit Gefhid, Tas 
lent und vieler Beharrlichteit, obgleich ohne allen Erfolg, vers 
folgt. In feinem Ginigungsbeftreben fcheint er jedoch die Phi: 
Iofophie immer mehr aus ben Augen zu verlieren und bas freie 
Denken ganz zu... um fi bem @tauben unbedingt in 
bie Arme zu en, Dabei ift dann matürlich von einer Wer: 
mittelung keine Rebe mehr. Übrigens fänge Goſchel auch ſchon 
gerabezu an, feinen philofopbifchen Meifter zu desapouiren, und 
er trägt Bein Bedenken, deſſen Anfichten für voreilig und eins 
feitig zu erklären, weil Hegel nicht, wie ex, blos bei ber Moͤg⸗ 
lichkeit der Sünde fichen bleiben wollte. Auch gegen die von 
Strauß in ber Theologie eingeſchlagene Richtung ift Böfchel Im 
dev neueften Zeit in feinen ‚‚Beiträgen zur fpeculativen Theo: 
logie’ aufgetreten und bat bie motbiiche Auffaffung theüs 
durch falbungsvolle und erbauliche Phrafen, theils d philo⸗ 
ſophiſche Argumentationen zu wiberlegen geſucht. Das behtete 
iſt wenigftens als mislungen zu betrachten. Rad einer langtn 
Abſchweifung über Realismus und Nominalismus, in welchet 
die mythiſche Anſicht als pantheiltifcher Realismus bezeichnet 
wird, urgirt er bier gegen Strauß vorzüglich das Princip der 
Individualität und Perfönlichkeit, an welchem bie rationaliftis 
ſche Ghriftologie (!) ein befonderes Ärgerniß nehmen fol. Was 
er darüber anführt, iſt zwar recht ſchoͤn und gut, aber es trifft 
ben eigentlichen Punkt bes Streites nicht. Auch Strauß wird 
nicht ableugnen, daß bie Idee ohne das Moment ber Perföne 
tigkeit abſtrakt und unwirklich bleibt; aber cr will biefeibe nicht 
auf ein einzelnes Inbivibuum. befchränkt wiften. und betrachtet 
bas Übergeben ber allgemeinen Iber in ben Einzelnen als einem 
eroigen Proceß. Wenn er,alfe wirklich wiberligt merben. follte, 
fo genügte es nicht, zu zeigen, daß der Idee das Moment der 
Einzelbeit und ——— zu ihrer wahrhaften Meelifation 
nothwendig iſt, ſondern vitlmehr, daß bie. göttliche der in 
einem —— Weſen auf eine volllemmene und von ihrem 
fonftigen Eingeben in das menſchlicht Bewußtſein fpeeififch vers 


ebene Welfe zue Darftellung getommen fei, Das ift nun 
—* nicht geſchehen und durch Göͤſchel's Verſuch noch we⸗ 
niger als durch Schaller's zur Erlediguag biefre wichtigen 
Frage getban. ‚ 

Noch Mäglicher als ber Leo⸗Ruge ſche Streit, den wir nad) 
Allem, was darüber bereits verhandelt wurde, mit Stillſchwei⸗ 
gen glauben übergehen zu müffen, ift bie won bem befannten Bots 
thes-@rflärer 8, €. Schubarth gegen bie Hegel ſche Rechtsphiloſo⸗ 
phie verfuchte Werbächtigung. Derfelbe hat dadurch aufs neue 
bewiefen, baß der Ausbrud, mit dem Hegel feine Polemik bei 
einer andern Gelegenheit bezeichnete — er nannte fie cine 
ſchaͤbichte —, nur zu gegründet war. Die Philofophie hat ſchon 
mancherlti Anfechtungen zu beftehen gehabt, aber etwas Ähnliches 
ift ihr noch mie zugemuthet worden, in Preufen eine preus 
ifche, in Baiern eine bairifhe u. f. w. zu fein. Im biefem 
er bfiebe ihre wirklich nichts Anderes übrig, als der Erbe gleich 

let zu fagen ober fich irgendwo auf einer müften Infel eine 
Zufluchtsftätte zu ſuchen. Das Bibel it fpurlos vorüberges 
gangen und hat nicht einmal Skandal erregt; fo mag es denn auch 
bier abgethan fein. Die Phitofophie hat aud in Deutſchland 
fhon viele Robeiten hinnehmen müffen, boch bürften dieſelben 
leicht noch durch folgenden Ausfall eines Schweizerblattes, den 
wir ber Merkwürbigkeit wegen berfeten wollen, ned; überboten 
werden, berfeibe Tautet fo: „Bei alledem hat die Afabemie von 
Saufanne mehr Glück als Verftand gehabt. (Es Handelt fich 
um bie Berufung eines Hegellaners auf ben dortigen Lehrſtuhl 
ber Phitofopbie, welche nicht durchgefegt werden konnte.) Die 
dortigen Stubirenden find um ben Bortheil zu beneiden, daß 
fie n Gefahr laufen, ihren Berftand, ihren Fleiß und ihr 
thatträftiges Streben an ben unfruchtbaren Speculationen ber 
Kant, Schelling, Fichte, Hegel u. f. w. abzuftumpfen, beren 
Syſteme ſich einander wie die Wolfen im Sturme jagen. Eine 
leere Windhoſe flieht vor ber andern. Was bie BWüter als bie 
hoͤchſte Weisheit betrachteten, belaͤcheln ſchon bie Söhne als 
den Aberglauben einer finftern Zeit. Der folibe, praßtifche 
und mwohlgenährte Schweiger verihmähe, feine Jugendkraft an 
den verworrenen Geiftesprobueten zu vergeuben, welche in ben 
Sandfteppen und Köhrenwäldern Oftpreußens ber Dunger ober 
die vom Pumpernidel herrührenden Verdbauungsbefchwerden hier 
und ba gezeugt haben“ u. f. w. So betrachtet man bie Sachen 
an manden Orten in ber Schweiz. 

Eine Neuigkeit von eigentlich nur Iocalem Intereffe mag 
bier noch erwähnt werden. Es ift dies bie Errichtung eines 
neuen Leſecabintts durch den Schriftftellee Hrn. Rebenftein in 
Verbindung mit bem Griminalbireetor Disig und MWilibalb 
Alexis. Soweit man bis jet darüber urtbeilen Tann, ſcheint 
daffeibe den beften Fortgang zu haben, Kür Berlin ift bies 
infofern von einiger Bedeutung, ald man früher öfter bergleis 
chen Verſuche anftellte, die jedoch immer mislangen, während 
jegt zwei derartige Inftitute nebeneinander erifliren. Man hat 
nit mit Unrecht daraus eine erhöhte Theilnahme an den 
Vorgängen bed Zages ableiten wollen, und es läßt fi in 
ber That kaum begmeifeln, baß bie politifhe Bildung in ber 
Testen Beit große Fortfchritte gemacht hat. Die hanoverfchen 
und Fölner ug gern dem Intereffe an ben Begeben: 
heiten des Tages zu wieber eine neue Anregung gegeben, 
und wenn auch beiden Begebenheiten noch der eigentliche Abs 
Schluß fehlt, fo find fie doch nicht minder folgewichtig geweſen. 
Die Sünbflut von Brofhüren, welche die Bölner Angelegenheit 
hervorgerufen bat, ift jeht auch vorübergebrauft, ohne daß ein 
erheblicher Schritt in der Sache felbft aefchehen wäre. Der 
Knoten ift weder geloͤſt nech zerhauen und bie unvermeibliche 
Söfung bes Gonflicts zwiſchen der weltlichen und geiftlichen 
Macht nur hinausgeſchoben. Doc ſcheint dies auch beabfichtigt 
zu fein und der Staat ſich für das Syſtem des Zemporifirens 
entfhieben zu haben, Daß ein ſolches Verfahren micht nach 
Aller Sinn ift, laͤßt ſich Leicht denken, und während bie Einen 
die Mäfigung der Regierung rühmen, wo fie die Gewalt in 


Händen hat, ran u Andere ein energifcheres Auftreten 

genüber ben unbegründeten Anfprüden der römifchen Kirche, 
Man fragt fi wol, wie Friedrich der Große in einer aͤhn⸗ 
lichen Gollifion gehandelt haben würbe, und erinnert auch daran, 
daß dem römifchen Hofe noch nie durch Rachgiebigkeit und Untere 
bandlungen etwas abgewonnen worben fei. Wie bem aber auch 
fei und wie bie Löfung auch ausfallen möge, fo hat biefe Verwicke 
lung immer das Gute gehabt, baf fie ber öffentlichen Dreinung Ger 
Tegenheit gegeben, ſich lauter und kraͤftiger auszufprechen als 
bies ſeit langer Zeit geſchehen. Unfere Zeitungen haben ben 
mwenigften Rugen baraus gezogen, benn ber Streit wurde meift 
in auswärtigen Blättern geführt und in ben preufifchen faft 
ein gänzliches Stiuſchweigen darüber beobachtet. In bairi: 
ſchen Blättern wurde das Verfahren ber preußifchen Regierung 
verhöhnt und mit ben gröbften Invectiven überhäuft und Eein 
preußifches Blatt durfte es unternehmen, bie Antereffen ber 
Regierung zu vertheibigen. Erſt in ber legtern Beit ift in biefer 
Beziehung eine Milderung eingetreten, und auch unfern Btättern 
feint eine etwas freiere Bewegung verftattet zu fein. Doch 
find bie Zügel nur etwas fchlaffer gelaffen und nur gegen bie 
Angriffe ber bairifchen Blätter etwas mehr Spielraum gegeben. 
Die Intelligenz und bie Wiſſenſchaft haben in Preußen immer 
Unterflätung und Begünftigung gefunden, aber bie Zageöpreffe 
wird ängftlih überwacht, und ber öffentlichen Meinung ift nur 
felten ein Sauter Ausdruck geftattet, entweder weil man beren 
Macht zu hoch ober weil man fie zu niedrig anfdlägt. Wie 
es ſcheint, betrachtet man biefelben als gefährliche Bunbesger 
noffen, die man nur in ber 3eit ber ſten Roth loslaffen 
muß; und doch haben ſich biefelben, wie oft auch abaewiefen, 
immer wieber zu Preußen zurüdgemenbet, unb bas aus einem 
ſehr richtigen Inſtinete. Man bat uns oft zu verfichen ge⸗ 
geben, daß mir in ber Politik noch Kinder feien; wir mollen 
das auch gern glauben und uns gern beſcheiden; wir mollen 
uns fogar des Gaͤngelband einftweilen gefallen laſſen, bis wir 
frei gehen fönnen; aber man gebe uns auch die Gelegenheit, 
unfere Kräfte zu üben, benn nichts ift übler, al& bie Unarten 
großer Kinder. 140, 





Literariſche Anzeige. 
In meinem Verlage ist erschienen und in allen Buch- 
handlungen zu erhalten: 


Analekten für Frauenkrankheiten, 
oder 
Sammlung der vorzüglichsten Abhandlungen, Mono- 
graphien, Preisschriften, Dissertationen und Notizen 
des In- und Auslandes über die Krankheiten des 
Weibes und über die Zustände der Schwangerschaft 
und des Wochenbettes. 
Herausgegeben 
von einem Vereine praktischer Ärste. 
Zweiten Bandes erstes Heft. 


Gr. 8. 16 Gr. 


Aus der von Jahr zu Jahr immer stärker anschwellenden 
Flut medicinischer Schriften eine Sammlung alles Gediegenen, 
Brauchbaren und Guten, was das Gebiet der Frauenkrank- 
heiten hetrifft, zu ziehen, ist der Zweck der Herausgeber. 
Sie wullen dem praktischen Arzte für einen geringen Preis 
viele Werke ersetzen, aus denen er das hier Gesammelte 
selbst schöpfen müsste. Der erste aus vier Heften bestehende 
Band (1837) kostet 2 Thle. 16 Gr. 


Leipzig, im Februar 1839. 
F. A. Brockhaus. 
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1. Reformation, Lutherthum und Union. Eine hiſto— 
riſch⸗ dogmatiſche Apologie der lutheriſchen Kirche und 
ihres Lehrbegriffs von A. G. Rudelbach. Leip— 
ai B. Tauchnitz jan. 1839. Gr. 8. 2 Thlr. 18 Gr. 

2, Über die Kircheneinigung. Sieben Sendfchreiben an 
die Lutherifchgefinnten in den preußifchen Provinzen 
von Er. nr Koethe. Reipzig, Reclam. 1837. 
Gr. 3. 16 Br. 

Es ift noch mehr als bloße Erfahrung, daß man von 
denjenigen Gütern, die man nicht hat, gerade am mei: 
ften zu ſprechen gemohnt ift, ſowie man über fie und 
ihre Bedeutung eben deshalb, weil man ihren Befig nicht 
kennt, am beiten urtheifen zu Binnen meint. Es lieke 
ſich in diefer Beziehung und Richtung eine noch viel rei: 
dere Satire, als die erſte bes Horaz, über das frank: 
bafte Hafdyen unferer Zeit nad) Dem, mas fie nicht hat, 
ohne den Ernft, das Vermißte in der rechten Weife fuchen 
zu wollen, aus ber Gefchichte der Gegenwart zufammen: 
leſen; indeß genüge es uns, aus jener Beobachtung nichts 
meiter als bie einfache Folgerung abzuleiten, daß unferer 
Zeit doch wol gerade Dasjenige in ber größten Ausdeh— 
nung fehlen müffe, wovon fie mit wahrhafter Unerfchöpf: 
lichkeit und mit Aufbietung ihrer legten, allerdings troß 
aller Nachhuͤlfe durch Dampf und andere Surrogate eben 
nicht mehr bedeutenden Kräfte umermübet fortfährt zu 
disputireri, allerlei Rühmens zu machen, Wunderſchaͤtze 
bem kommenden Geſchlechte zu verheifen, für ſich ſelbſt 
aber, je nachdem der Beſitz beffelben gelingt oder nicht 
gelingt, Segen und Fludy abzuleiten. Cine lange, aus: 
gebehnte Lifte müßte e8 geben, wenn man alle die Arti⸗ 
kel, bie nach dieſem Kriterium in dem großen Beithnus: 
halte vermißt werden müffen, aufjeihnen wollte; wir 
aber gedenken jegt nur eines einzigen, ber nach ber fleiſch⸗ 
lichen Schägung ber Zeit nicht einmal ben vornehmften 
und bebeutendfien beizuzähten fein dürfte, von dem «8 
fih gleichwol am Ende bald genug zeigen möchte, daß, 
mie das Fleifh, aller Rehabilitation zum Trotze, ohne den 
obfiegenden und in Wahrheit beherrfchenden Geift keine 
Stüge ift, fo ohne die vorgängige Aneignung eben besje- 
nigen Kleinobs, das mir zur Zeit noch in petto haben, 
bie Gewinnung aller übrigen Lebensgliter ein Traum 
bleiben, eine noch länger fortgehende Entbehrung bef: 
felben aber — mie biefe im ber Mähe befeitigt werden foll, 


fehen wir ganz und gar nicht ein — zu ben traurigften 
BVerwidelungen führen werde. Wenn mir nad) diefer 
ziemlich verzerrten Cinleitungsarabesfe nun das Mort: 
Union, ausfprehen, fo find wir gewiß, daß unfere Lefer 
an feine andere als an eine kirchliche denken, aber babei 
auch zugleich alle bie zahllofen Fäden und Bänder, die 
zerriffen baliegen und die Oberfläche dieſes Gebiets als 
in der größten chaotiſchen Verwirrung begriffen darftellen, 
ſich vergegenmwärtigen werben. Ob fie nun unfere Anfiche 
theilen, nad welcher wir meinen, daß das gerade in ber 
neueften Zeit mit befonderer Heftigkeit etrwachte Verlangen 
nad Union — aus welchem wir Übrigens nach unferer Präs 
miffe fhließen, daß wir von ber wahren Union nie entfernter 
geweſen find als eben jegt — als ein neuerdings erft bins 
zugekommenes und ganz vorzüglich bedenkliches Symptom 
ber immer acuter werdenden Zeitkrankheit betrachtet wer— 
ben müffe, das tollen wir jegt dahingeſtellt fein laſſen. 
Möchten fie indeb uns wenigſtens einige Aufmerkfamteit 
nicht verfagen, wenn wir es uns angelegen fein laſſen 
wollen, den merkwürdigen Gegenfland, der fomit zur 
Sprache gebracht worden ift, vor ihren Augen moͤglichſt 
zu ifoliren, ihn von den Entflellungen, mit welchen er 
von Einfeitigkeit und Leibenfchaftlichkeit verunftaltet wor⸗ 
ben iſt, zu entkleiden, fie aber damit in den Stand zu 
fegen, den wunderlichen Ankoͤmmling recht ordentlich ins 
Auge zu faffen und fi darüber zu entſcheiden, ob fie 
mit ihm etwas zu fchaffen haben wollen oder nicht. Die 
nächte Veranlaffung dazu bieten uns die in der Über: 
fehrift genannten beiden Bhdyer, von melden wir mit 
gutem Gemwiffen im voraus verfichern, daß fie, obwol 
genau genommen Parteifchriften — wie fie denn in ihren 
Endrefultaten einander völlig entgegengefegt find —, mit 
einer großen Mitde und Umficht ihren Gegenftand behandeln 
und infofern vorzugsweiſe fich elgnen, um an und aus 
ihnen über die Sache felbft uns zu orientiren. Wir bes 
ginnen mit einer kurzen, parallelifirenden Charakteriſtik der 
vorliegenden Werke. 

Das haben beide Schriften miteinander gemein, daf 
fie auf dem Grunde des echtlutheriſchen Bekenntniffes 
ftehen und bie feftefte Überzeugung von der Wahrheit befz 
felben, mithin nicht blos indirect, fondern fogar unter aus: 
druͤcklicher Hinweifung auf das alte Lucherifche Feldzeichen : 
Gottes Wort ift Luther's Lehr u. f.w., zugleich Wunſch 


und Hoffnung bejeigen, dies Bekenntniß bdereinft doch 
noch zum allgemeinen ber Ghriftenheit erhoben zu fehen. 
Waͤhrend aber bie Koethe'ſchen „Sendfchreiben” mehr den 
Charakter, und fomit auch die befchränktere Eigenthuͤm⸗ 
lichkeit einem Gelegenheitsiährift, einer durch beſondere Ber: 
anlaſſung bervorgerufenen Erörterung an fid tragen, fo 
ift das Rudelbach'ſche weit umfangreichere Werk, fei es 
auch, daß irgend ein befonderer Impuls feine Erſcheinung 
gerade in der gegenwärtigen Zeit bedingt habe, doch von 
einem völlig allgemeinen Standpunkte, von einer ganz 
allgemeinen Betrachtung des gegenwärtigen Zeitbarometer: 
ſtandes ausgegangen und war fhon dadurch genöthigt, 
feinen Gegenftand viel tiefer aufzufaffen und fchärfer zu 
begrenzen. Es bat dies auf die Schägung Desjenigen, 
was zum Lutherifchen Bekenntniffe gercchnet werden muß, 
feinen Einfluß bewährt. Die größere Subjectivität des 
Koethe ſchen Standpunftes ließ fi unter dem Vorwande 
der Individualität Luther's denn doch fo Manches abdin: 
gen, wozu bie größere Objectivitaͤt Rudelbach's, die es 
mit der Verfönlichkeit Luther's gar nicht, fondern nur 
mit bem Bekenntniſſe der Kirche ſelbſt zu thun hatte, 
fhon in ihrer eingenommenen Stellung in keiner Weife 
verfucht werden konnte. Uber ebenfo wenig iſt der Eins 
fluß zu verfennen, den, binmwegaefehen von ber Indivi—⸗ 
dualität beider Verfaffer, jene bemerkte Verſchiedenheit auf 
die ganze Korm beider Werke äußern mußte. _ Der milde, 
jeber Bermittelung in voraus gewogene Koethe follte einem 
Abgeſchickten aus dem Mittel eines gahlreichen lutheriſch⸗ 
gefinnten Kreifes, in welchem Zweifel über bie Zuläffigkeit 
des laͤnzern Verbleibens in der unirten Kirche ſich erhoben 
hatten, fein unparteiifches, freies, theologiſches Gutach: 
ten über den Gegenftend mittheilen. Dies die nächte 
Verantaffung, die ihn zum Öffentlichen Auftreten in die: 
fer Angelegenheit beſtimmte. Wie natürlich, daß dafür 
die weichere Form der brieflichen Erpofition gewählt wurde, 
womit zugleich die Folge, daf die ganze Unterfuchung 
mehr die Geſtalt einer rhetotiſchen Eprpofition als die 
einer erfhöpfenden wiſſenſchaftlichen Erörterung annahm, 
ſich ſeht natürlich verbinden mußte. Dagegen erſchien 
der mit allen, vielleicht feit längerer Zeit ſchon gefammel: 
ten Schägen gründlicder und fleißiger kirchenhiſtoriſcher 
Forſchungen auf dem einſchlagenden Gebiete ausgerhitete 
Rudelbach offenbar hauptſaͤchlich aus eigener, innerer Be: 
wegung auf dem Scauplage. Ihm aalt es, micht eine 
Geſchichte der Meformation, des Lutherthums und Deſſen, 
was damit zufammenhängt, zu fehreiben, wol aber auf 
jenen apofogetifchen Standpunkt überhaupt zu treten, von 
welchem aus es ſich um Sein und Nichtiein in der größs 
ten Allgemeinheit handelt. Ganz natürlich mußte ſich 
ihm da bie Form wiſſenſchaftlicher Erdrterung und Bes 
gründung, die ihre Rüftung ebenſo wol aus der Ge: 
ſchichte ald aus der Dogmatik entlehnt, als die weit ans 
gerneffenfte und entfprechendfte empfehlen, die er denn 
auch wirklich mit großer Sicherheit und Gonfegquenz unter 
dem Beiftande eines ebenfo grümdiichen und vielfeltigen 
Wiſſens als einer gewandten und fcharfen Dialektik im 
edlern Sinne des Worts in einer Weiſe zu handhaben 


verfteht, die die Aufmerkſamkeit durch das ganze große 
Wert hindurch in einem feltenen Grabe fpannt und in 
biefee Spannung bis ans Ende erhält, um dann den 
Lofer recht fehr befriedigt zu entlaffen. Es ift uns fehr 
erfreulich gewefen, wahrsunehmen, wie biefer geiſtvolle und 
tücytige Theolog, ber bei feinem erſten Auftreten im 
Deutſchland in dem wenigſtens immer fchredenden Har: 
nifh der Polemik erfhien, in dem vorliegenden Werke 
den klarſten Beweis liefert, daß das füdlichere Klima fei: 
nes neuen Vaterlands nicht ohne Einfluß auf ihm geblieben 
ifE und ihm das Gewand der Apologetit annehmlich ge: 
macht hat, in welchem feine Übrige wiſſenſchaftliche Tüdy: 
tigkeit eines viel freundlichern Empfangs als früher ver 
fidyert fein darf. 

Eine weitere Parallele läßt uns nun die Übereinftim: 
mung beider vorliegenden Schriften in dem Ziele, welchem 
fie zuftreben, bei völliger Verſchiedenheit im der Abficht, 
bie dem beiberfeitigen Streben unterliegt, erbliden, und 
jenes ift nichts Anderes, als über Union der beiden pro: 
teftantifcyen Kirchen, namentlich Über ben neueflen groß: 
artigen Verſuch derfelben im Königreiche Preußen zu einem 
ſichern und entfdiedenen Urtheile zu kommen; mährend 
diefe bei dem vermittelnden Koethe eine Apologie der preu— 
Sifhen Union in Ausficht ftellt, wie fie nur irgend vom 
tutherifchen Standpunkte aus denkbar fein mag, bei dem 
entihiedenen und ſchatfbeſtimmten Rudelbach aber fehr 
bald als eine Anklage ſich kundgibt, die eine Union auf 
forhen Grundlagen, wie fie der nur gedachten untergebaut 
find, als ſchlechthin zuruͤckzuweiſen bezeichnen und mit 
einer ernften Warnung vor aller Vermengung mit ihr 
fließen muß. Der Titel der Koethe'ſchen Schrift laͤßt 
über jenes Biel, wie wir es angegeben haben, Beinen Itoei: 
fel; denn die „Rircheneinigung” ift eben nichts anders 
als die preußifhe Union. Und wenn Rubelbach feine 
Schrift eine „Apologie der luthetiſchen Kirche und ihres 
Lehrbegriffs” nennt, fo tritt er eben jet offenbar nur 
beshalb als Apologet auf, weil gerade in der preußifchen 
Union bie rechtmäfige und freie Eriftenz der lutherifchen 
Kicche, indem fie unter der zweideutigen Hülle einer unit: 
ten Kirche gleichfam verſteckt werben foll, ihm aefährber 
erfcheint, womit zugleich der Sinn, in welchem Rudelbach 
mit Union überhaupt ſich eingelaffen bat, unverkennbar 
genug angedeutet iftz ſowie über Koethe's Abficht kein Zwei: 
fel übrig bleiben kann, wenn wir bemerken, daß das 
Endrefultat feiner „Sendſchreiben“ fi auf die Warnung 
redueirt, von der unirten Kitche, wenn man ihr einmal 
angehört, fidy nicht loszuſagen und daran, daß aud fie 
Gottes Werk fei, in keiner Welſe zu zwelfeln. 

Sollen wie noch fagen, um bie Parallele abzufchlies 
fen, in welchem Verhättniffe die Bedeutung beider Schrif: 
ten für bie Zeit, in der fie erfchienen find, ſich darſtellt, 
fo ſprechen wir es getroft aus, daß bie kleinere wie bie 
größere, jede in ihrer Sphäre, in Nüdficht der fpecififchen 
Schwere nicht unwuͤrdig nebeneinander ſtehen mögen, Die 
Koethe'fche wird, obmol fie von Ultras und Kinfeitigen 
Miderfpruch erfahren wird und, fo viel wie wiſſen, be 
reits erfahren hat, doch in einer großen Ausdehnung bes 
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rubigend und fänftigend wirken und gar vielen geaͤng⸗ 
fligten Gemwiffen unferer Tage und unferer Nachbarſchaft 
ein willkommenes und jebenfalld wohlthuendes Palliativ 
fein, unter deffen Schuß die Krife ihres innern geiftigen 
Lebens leicht und fiher vorübergehen wird. Die Rubel: 
bach ſche Schrift aber gehört nach unferer vollen Über: 
jeugung zu ben Motabilitäten ber neueften theologifchen 
Literatur, werth, von Jedem, der eine gründliche und aus 
den Quellen gefchöpfte Deduction Über ben dermaligen 
Stand des lange anhängigen Proceffes, in welchen bie 
preufifche Union eine Art Inftanzurtheil bilder, in einer 
lebendigen und geiftreichen Darftellung ſucht, werth ind: 
befondere, auch von bem jüngern Gefchlechte der Theolo: 
gen, das endlich doc gewiß aus fader, mikrologiſcher 
und lau zerfließender theologifher Sentimentalität heraus 
nad einer Eörnigern und Eräftigern Nahrung verlangen 
muß, aufgefuht und mit Liebe und Ernſt gelefen zu 
werben. 

Mas aber bat nun das wunderliche und vielbefpro: 
chene Wort: Union, durch beide Monographien gewons 
nen, und wie urtheilen wir wirklich, nachdem wir beibe 
Schriften uns möglichft forgfältig angeeignet haben, Über 
diefes in einer Zeit allgemeinen Zwieſpalts und allgemeiner 
Zerwürfniffe hoͤchſt bedeutungsvolle Thema, eben durch 
Das, was hier gegeben ift, zunächft beſtimmt und moti 
virt? Mir kommen fomit zu der eigentlihen Aufgabe, 
die wir uns geftellt haben, werden indeß, eingedenk des 
Orts, an welchem wir fprechen, uns begnügen, blos das 
Urtheil in feiner Nadtheit und Schroffheit hinzuftellen, 
die Angabe der Zweifels- und Entfheidungsgründe aber, 
der conflitutionnell =juriftifhen Praris entgegen, als etwas 
betrachten, wozu ung bie beiden Kategorien der Anſchauung, 
Raum und Zeit, gänzlidy mangeln. 

Es ift freilich viel ergößlicheer, mit dem geiftreichen 
Rudelbach die erften Keime der wahren Reformation 
und ihrer Stieffchwefter, der Afterreformation, fo 
mit aber zugleid des eben dadurch fast gleichzeitig gegebe- 
nen Gegenfages beider, womit auch fofort der Wunſch, 
den Gegenfag aufgehoben zu fehen, mithin der Wunſch 
nad Union — mie nothwenbig es auch fein mag, baf 
dieſer Wunfh, wenn Union im firengen buchftäblichen 
inne genommen wird, in alle Ewigkeit ein desiderium 
bleiben. muß — ins eben trat, ſchon im Mittelalter auf: 
zuſuchen; dann nah dem intritte der Reformation und 
von da an die Unionsverfuche in ihrer organifhen Auf: 
einanderfolge, im melcher fie nathrlich, je weiter fie der 
Zeit nah von dem Urfprunge ber Meformation entfernt 
waren, immer unvolllommener und nebuliftifcher werden 
mußten, nad) ihrer jebesmaligen Zeitfignatur zu verfolgen ; 
und endlich neben dem biftorifchen Gefihtspunkte bie 
eigentliche bogmatifche Bedeutung berfelben, wobei es ſich 
von felbft ergibt, daß man nur die einen eigentlichen Ent: 
widelungstnoten bildenden Verſuche zu beachten braucht, 
aufzuzeigen und binzuftellen — es Ift dies, fagen wir, 
freilich viel ergöglicher, als etwa mit Hering („Geſchichte 
der kirchlichen Unionsverfuche feit der Meformation bis 
auf unfere Zeit, 2 Bände, Leipzig 1836 — 38) 


duch 1032 Seiten hindurch ein bunt zufammengemürfel: 
tes Chaos mühfam colportirter geſchichtlicher Einzelheiten, 
durch nichts zufammengehalten als die trübe, graue, immer 
mit Regen drohende Atmofphäre rationaliſtiſcher Allge⸗ 
meinheit, wobei man nod immer ungewiß bleibt, ob auch 
wirklich nichts verfehen ift, durhmuftern zu müffen, ohne 
irgend einen Ruhepunkt in dem noch alle Hoͤhenpunkte 
überflutenden Wafjern finden zu Binnen. Davon jebach 
jegt binmweggefehen, fo betrachten wir allerdings bie Dar: 
flellung der wahren Reformation forie ihrer Vindicirung 
für die luthetiſche Kirche bei Rudelbach als hoͤchſt gelun⸗ 
gen und finden zugleidy bei ber größten Unbefangenbeit 
der Anfiht, deren wie ung bewußt find, baf auch bie 
Stellung der brei chriftlichen Gonfeffionen, die hier zu= 
nähft in Betrahtung kommen, gegeneinander, abgefehen 
von ihrer verfchiebenen Entwidelung oder Entftellung im 
ben verfchiedenen Beitabfchnitten, in ihrer Principbifferenz 
aufgefaßt, von bemfelben Theologen fehr gluͤcklich nachge⸗ 
wiefen und gezeichnet worden, ift. Der Kathollcismus, 
das glauben wir mit unferm lutheriſchen Apologeten ohne 
alles Zweifeln und Schwanten, trat damit ins Reben, 
daß die römifche und die mit ihr verbundenen Kirchen 
von der Totalitaͤt und Einheit des chriſtlichen Lebens, wie 
biefe in bem Glauben der apoftolifchen und ber nachfolgen: 
den Kirche der erften Jahrhunderte in voller Übereinftim: 
mung mit der Schrift organiſch, und eine unendliche Ent: 
widelungsfühigkeit von Selten der Form involvirend, als 
bie für alle Zeiten unveraͤnderliche Baſis alfer chriftlichen 
Mahrheit fih herausgeftellt hatte, abwidhen und, indem 
fie dem materiellen und feiblihen Elemente das entſchie— 
bene Übergewicht einräumten, eine Einſeltigkeit in ſich 
aufnahmen, bie in ihrem Fortfchreiten von Stufe zu 
Stufe fih immer unverhäftnißmäßiger zeigen und dıber 
lang’ ober Eurz mit bem völligen Einfturze endigen mußte. 
Diefer anfangs freilich kaum merkliche Abfall von dem 
eigentlichen chriftlichen und wahren kirchlichen Principe rief 
bei der großen Bedeutung, welche bie abendländifche Kirche 
mit vollem Rechte vor der morgenländifchen voraus hatte, 
fehr bald die Oppofition hervor, und die erften Regungen 
ber echten Reformation waren, wie fie es fein mußten, 
wenn fie ihres Namens nicht unmwerth fein wollten, dar⸗ 
auf gerichtet, das eingedrungene falfche Element auszu⸗ 
ſcheiden und zu ber ungetheilten und im rechten Mittel: 
punkte ruhenden Lebensfülle der frühern Kirche zuruͤckzu⸗ 
führen, um dadurch bdiefer die ihre verkuͤmmerte Ent: 
twidelungsfreiheit wiederzugewinnen. Freilich aber iſt 
es nicht zu verwundern — wer erkennt nicht eben darin 
ein nur zu oft wiederkehrendes Geſetz aller hiſtotiſchen 
Entfaltung? —, wenn ziemlich gleichzeitig mit dieſen echten 
und wahrhaft heilſamen Beſtrebungen nun auch ein re— 
formatorifches Treiben ſich offenbarte, das der abweichen⸗ 
den katholiſchen Richtung bie berfelben völlig entgegenge: 
feste gegenüberftellte und ben Materialismus jener mit 
einem Spiritualismus aufzuwiegen fuchte, der in den ber 
beutendften Därefen der erften Jahrhunderte von ber, das 
mals ihre ruhige Haltung figher behauptenden Kirche ſchon 
Längst gerichtet war. Diefe beiden antitatholifchen Bez 
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firebungen, die allerdings im Principe fo gefchieden waren, 
daf eine Vereinigung derfelben in Ewigkeit in keiner ans 
dern Weiſe vermittelt werden konnte als dadurch, daß 
die eine, der andern völlig ſich unterordmend, ihr Eigen: 
thuͤmliches ohne alle Einſchraͤnkung der Gegnerin zum 
Opfer brachte, während biefe Vereinigung nur dann eine 
zum Leben fein mochte, wenn bie fpiritualiftifch=einfeitige 
der im Mittelpuntte der urfprünglihen Einheit ruhenden 
fid; gefangen gab — biefe beiben reformatorifchen Beſtre⸗ 
bungen zogen ſich von nun an durch mehre Jahrhunderte 
der Vorproteftantifchen Ara als Parallellinien hin, die an 
Intenſivitaͤt mit dem Fortſchreiten ber Zeit und bes fa: 
tholifhen Abfalls wuchſen, die ſich aber fo ziemlich auf 
jeber Zeitenftufe fehr genau voneinander fcheiden Laffen, 
wenigſtens nie für die Dauer gemifcht werden konnten; 
und in der entfchridenden Zeit der Reformation felbft tra: 


ten fie nun in den beiben proteſtantiſchen Confeffionen | 


in einer Geſchiedenheit einander gegenüber, bie jeder ihr 
eigenthümliches Gepraͤge verlieh und fie an mehr als 
einer beftimmten Entreidelungsform des zu Grunde lie: 
genden Princips, an fehr marlirten einzelnen Bügen unb 
Befonderheiten voneinander unterfheiden lief. Die lu: 
therifche Beftrebung wich und wankte nicht aus dem Mit: 
telpunkte jener Mar erkannten Einheit und Zotalität bes 
urfprünglichen Pirchlichen Lebens und mußte mit einer 
wirklich erftaunenerregenden Sicyerheit den Materialismus 
der einen und den Spirktualismus der andern Seite fich 
fern zu halten, bewahtte fomit aber ben Charakter ber 


echten Reformation in einer Reinheit, die als die ficherfte | 


Buͤrgſchaft der ewigen Dauer und bes endlicdyen Sieges der: 
felben anerfannt werden muß. Dagegen trägt die zwingli— 


calviniſche Erhebung gleich von vornherein das Mahlzeichen | 


der falfchen Spiritualität auf das unverkennbarſte an ſich; 
fie befämpft die materiatiftifhe Richtung des Katholicis: 
mus mit einer Anſicht, bei der, conſequent durchgeführt, 
das eigentliche chriftliche Leben in nicht geringerm Mafe 
als bei jener gefährdet fein würde, ja, die nach jenem 
Maturgefepe, demzufolge jede Ertreme gleiche Früchte 
tragen, von ber entgegenfeßten Seite her nur in einem 
völlig mit dem Romanismus gleichen Materialismus endi: 
gen kann; und koͤnnte es je dazu kommen, daß biefe 
Gonfeffion in der antitarholifhen Beftrebung, die fie mit 
der lutheriſchen theilt, jedoch mit voller Auftechthaltung 
ihrer einfeitigen Individualität den vollftändigen Sieg und 
mit ihm bie Alleinherrſchaft erringen follte — eine Mög: 
lichkeit, die fich felbft freilich ebenfo wiberfpricht mie ber 
Gedanke an den endlichen Sieg des Todes über das Pe: 
ben —; daß fie mithin fortan die eine und allumfaffende 
Kirche für die ganze Ghriftenheit wire: fo würde alles 
rifttiche Leben in völlig gleicher Weiſe vernichtet und 
ſchlechthin unmdglic gemacht fein, wie bies bie fichere 
Frucht eines die ganze Chriftenheit ducchbringenden Ka: 
tholiciemus gewefen fein wuͤrde. 
(Der Beſchluß folgt.) 


! 





Aus Italien. 


Über die frühern Schidfale der Kirchen zu Gremona und 
alle Verhältniffe, die mit feinem Kirchenwefen sufammenhäns 
gen, gibt es eine fleifine Schrift eines dortigen Geiftliden : 
„Memorie di storia ecclesiastica Cremonese, raccolte ed or- 
dinate da Ferrante Aporti, prete““ (Gremona 1835 — 87), bie 
wie ähnliche Schriften eine Menge gefchichtlicger Angaben, bie 
man nicht alle bier vorausfegen follte, beibringt. So finden 
ſich bier die reihaltigften Angaben über die Verbreitung ber 
Buchbruderei im Gremonefifhen, namentlich über bie Preffen 
zu Soneino, Gafalmaggiore und Sabbionttta, wo unter der 
Derrſchaft der Sforga die Tuben, bie fid viel verbreitet hatten 
der Anlaß zum Drude talmubifcher Bücher wurden. Au 
Eunftgefchichtliche Angaben bringt das reichhaltige Buch, bei 
deffen Anzeige in ber „Biblioteca italiana” (Septemberheft 
1858) der gelehrte Zardetti einige belchrende Rachträgt über 
bie Bezeichnung der Kirchen als Schiffe gegeben hat. Man be- 
merkt in biefen Unterfuchungen mehr verftändige Kritik als in 
den „Dissertazioni bibliche di Gius. Brunati, sacerdote‘ (Mais 
land 1838), melde den Norbländern aus dem Grunde em: 
pfohlen werden können, damit fie erfabren, melde Aufgaben 
ſich die bibliſche Kritik in Italien ſtellt. So wird bie an 
gebliche Areugauffchrift, die man in Rom in ber Kirdhe Sta.⸗ 
Groce in ®erufalemme zu befigen alaubt, bier alles Ernſtes 
als echt in Unterfuhung genommen, und felbft bie Form bes 
moftifchen Budes, das ©t.:Ichannes in der Dffenbarung fab, 
wirb in einer eigenen Abhandlung erörtert, 


Ein gelehrter Drofeffor zu Pavia, Antonio Borboni, bat 
ben Probabilitätscaleuf, den Birle früberhin zu nichts Anderm 
bienlich glaubten, ala um bie Wahrſchrinlichkeit zu berechnen, 06 
eine gegebene Nummer ober Karte im Spiele ya tönne, in 
einer fehr ſcharfſinnigen Schrift: „Sopra gli esami scolastiei” 
(Mailand 1837), auf die Kolgerungen angewandt, bie auf bie 
Schulprüfungen gebaut werden. Schon Laplace nannte bie 
Wahrfeinlihkeitsre[hnung den gefunden Takt durch Zahlen be: 
ftätigt. Bordoni’s Berechnungen bekräftigen dieſt Erklärung. 
Auch bie ausführlicfte Prüfung gibt keine Gewähr über bie 
vollftändige Aenntniß der Sache bei dem Geprüften, mährend 
die ürpefte fie bemeifen kann. Dech da Prüfungen nothwendig 
als Mafftab ber Weurtheilung bleiben, fo werden Prüfungsber 
börden nicht ohne Wortheil die hier gegebenen Säge benutzen 
können, vorausgefeht, daß fie mit bes Verf. etwas frembartig 
Elingendem Sprachgebrauche ſich vertrauter gemadıt haben. 


Mit dem Wunfche der Schnfuht: Wenn ich ein Wöglein 
wär’, verbindet die Mehrzahl ber ihn Ausfpredienden aud bie 
Überzeugung von Bohlſein und durch kein Äußeres Hemmnif 
verfümmerter Ungebundenheit. Aber mo wäre biefe Unabhäns 
giakeit zu finden? Auch ins Reich der Lüfte greift bee Arm 
der Befchränkung, und felbſt den Kalten in feinem Horſte er 
haſcht er, um ihn mit einer Krankheit zu plagen, bie durch bie 
Beobachtungen italienifcher Ornithologen erft außer Imeifel ges 
fest ift. Prof. Balfamo Grivelli hat durch feine Erfahrungen 
dargethan, daß nicht allein Raubvögel, mie ber Falco apivo- 
rus — vom Falco peregrinus hatten es ſchon framzoſiſche Nas 
turforfcher erzählt —, fonbern auch Fringilla montana, Anthus 
arboreus, Loxia cardinalis einer Krankheit ausgefegt find, bie 
man Melanidmus genannt bat, weil fie ſich durch die ſchwarze 
Farbe des Gefieders zunächft demerklich macht; ſondern auch ben 
Albinismus hat er uns leider als ein erbliches Übel bei Mös 
gein nachgewiefen, ohne jedoch über den Grund biefer Erſchei⸗ 
nung noch im Klaren zu fein, ba bie biäherigen Erflärungen 
ihm nicht genügen. 6. 
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1. Reformation, Lutherthum und Union. Cine biflos | im welcher Weife und aus welchen Gründen er eine Union 
riſch⸗ dogmatiſche — der lutheriſchen Kirche und | für ausführbar und thunlich hält. Rudelbach dagegen 
ihres Lehrbegriffd von A. G. Rubelbad. weißt jede Wereinigung mit ber teformirten Gonfeffion 

2. Über die Kircheneinigung. Sieben Sendf&reiben an | zurdd, dafern diefe nicht aufgegeben und dem Lutherifcdyen 
die Eutherifchgefinnten in den preußifhen Provinzen | Bekenntniffe ganz identificirt wird. Er hat in feiner 
von Fr. Aug. Koethe. Schrift ein eigenes Gapitel, das elfte (S. 420 — 540), 

Geſchluß aud Mr. 5a) in welhem eine recht tiefe und forgfältige Unterfuchung 

Bis daher find wir mit der hoͤchſt wackern Mubdels | Über den „fchriftmäßigen Begriff der Union’ geführt wird, 
bach ſchen Deduction volltommen einverftanden und räh: | Seine Hauptgründe, aus welchen er jede andere Union, 
men bie Sicherheit, mit ber die ſchwierigſten Probleme, | als die eben angegebene ablehnen muß, find: 1) bie 
an welcher bie Unterfuhung vorbeiführen mußte, erforfcht | wahre Union muß auf der vollflommenen Wahrheit der 
und behandelt worden find. Es ift ein ſehr ficherer Takt, | Bufammentretenden beruben; 2) fie ann nur im Bes 
mit weichem er nicht nur felbft das hoͤchſt einflußreiche | kenntniſſe der Wahrheit gefchloffen werden, das gläubige 

Princip von der Untrennbarkeit und Untheilbarkeit des | Herz und ber befennende Mund gehören zufammen; 3) 

Geiſtlichen und Leiblihen, ſowie von der Einheit des | bei mangelnder Beifteseinigkeit im Glauben ift die Iren: 

Lehrenden und Schaffenden im Worte für fich feftzuhal: | nung eine Gott wmohlgefällige, mit Beziehung auf bie 

ten, fondern auch in der Schrift und im Glauben der | CS chriftworte vom „wenig Gauerteige, der den ganzen 

rechtgläubigen Kirche und ihrer ausgezeichnerften Väter | Zeig verfäuert”, von „Mitziehen an fremden Joche“ u. f.w. ; 
nachzuweiſen verftcht, fodaß er in der That den wichtigen | #) die wahre chrifiliche Union im ihrer concreten Geftalt 

Enpiteln vom Worte, von den Sacramenten, von den | ift weder bfos ein friedliches Mebeneinanderftehen, noch if 

Fundamentallehren und der Glaubensregel mit ber inte: | fie lediglich ein Übereinfommen über das Mein und Dein, 

teffanten Diftinction zwiſchen Principiellem und Bunda= | nody befteht fie darin allein, daß des Leids vergeffen, des 

mentellem, dann insbefondere von der Prädrftination, nas | Streits geſchwiegen und allerfeits die Kräfte auf das Er: 
mentlich aud der tieffinnigen Luther'fchen Schrift: ‚De | bauen gerichtet werden. Die ganze geiftreiche Unterfuchung 
servo arbitrio”, eine Gerechtigkeit hat widerfahren laffen, | verdient auf das forgfältigfte beherzige zu werden, mit 
die jenen und diefer lange nicht zu Theil geworden ift. | allem Sinnreihen, aber freilich eben darum auch Zwei⸗ 

Aber was hat ed nun von bier aus, und bie Prämiffen, | deutigen, das er von dem „Frieden, der kein Friede iſt“, 

die im Vorfichenden nach Rudelbach und in voller Über: | von dem „Kampfe um ben Frieden” u. ſ. w. zu fügen 

einffimmung mit ihm gegeben worden find, zugeflanden, | weiß. Wir jedoch, um nun unfere Meinung kurz ber 
mit der Union der Iucherifhen und reformirten Kirche für | auszufagen, wir flimmen in diefem Punkte und bei ber 
eine Bewandnif? was für Bewandniß mit den gemadh: | Antwort auf diefe Frage weder mit Koethe noch mit Rus 
ten, namentlih in ber jüngflen Zeit gemachten Unionss | beibady völlig zufammen. Mit Koethe nicht, weil es uns 
verfuchen? Die zweite Frage müffen wir zumeift auf fi | doch bedünten will, als fei er mit feiner Überzeugung 
beruhen laffen; aber wie lautet die Antwort auf die erfle? | von Dem, was bie eigentliche Wahrheit in den verſchie— 

Wie die beiden Verfaffer der vorliegenden Schriften | denen Gonfeffionen ift, noch nicht ganz im Klaren, und 
auf unfere Frage antworten, haben wir fon oben im | fomit feine Union immer mehr oder weniger doch eine 

Vorbeigehen berührt. Wir müffen indeß noch Einiges | Art Mifhung und Mengung ber Belenntniffe, wobei 

nachholen. Für ſchlechthin unthunlid kann Koethe eine | mir jedoch zugeben, daß bei ihm an gar vielen Punkten 

Union ber fraglichen beiden Kirchen nicht halten, da ee | die rechte Anficht, wie wir fie wenigftens dafür halten 

es keineswegs misbilligt, der preußifchen Union, bat man | umd nachher kurz und rund ausſprechen wollen, durch 

fie einmal angenommen, getreu zu bleiben, vielmehr in | den Mebel, der noch über dem Ganzen rubt, mie ein: 
eben diefem Sinne feinen evangelifchen Rath ertheitt. | zeine Lichtſtrahlen burchbricht. Unferm Rudelbach dagegen, 

Wir wollen «6 der Kürze wegen auf ſich beruhen laffen, | obwol wir die Tüchtigkeit aller feiner Gründe anerkennen, 


auch mit der Schärfe feiner Scheidung fogar durch: 
gängig einverflanden uns erklaͤten, geben wir zuvoͤrderſt 
folgende allgemeine Betrachtungen zu bedenken. Ein 
Kampf um ben Frieden und für ben Ftieden, wie 
mag er nur befcaffen frin ſollen? Es märe wol gut, 
wenn uns davon ein recht Elares und ausgeführtes Bild 
gegeben würde, damit wir am Ende nicht über einen 
Grgenftand uns ſtreiten, bei dem Jeder etwas Anderes 
bene. Unfer Apofoget Eennt die Glaubensanalogie als 
ein gar entfheibendes Gorrectionsmittel in ber Eregefe; 
und was fagt er nun, wenn wir feinem dövrmeor mit 
leichter Mühe gar viele andere völlig entgegengefegter Art 
gegenüiberftellen, 5. B. vom Herrn, ber der Gewalt ſich 
bewußt, mit welcher er bie zu feiner Gefangennehmung 
hetbellommende Schar zurüdweifen tonnte, von biefer 
Gewalt keinen Gebrauch macht und felbft feinem Juͤn⸗ 
er gebietet, das Schwert in bie Scheide zu fleden; vom 

ergelten des Böfen mit Gutem; von der Feindesliebe 
und dem Segen, Über den Fluchenden ausgeſprochen u. f.w. ? 
Mas fagt er, wenn wir an den Sauerteig erinnern, bem 
ber Here felbjt das Himmelreich vergleicht? Was fagt er 
wol zu den ſchoͤnen Mittheilungen aus dem Leben der 
erſten chriſtlichen Kirche von ber Kraft, mit welcher bie 
ausdauerndſte Liebe und Geduld endlich den bittern Daß, 
von bem fie jahrelang gefoltert tourde, befiegte und 
ſich fomit als bie rechte chriſtliche Waffe auswies? Pole 
mit mit dem Schwerte, mit ber rohen koͤrperlichen Ges 
malt kann er doch gewiß nie der Chriftenheit empfehlen. 
Wird die Waffe der dufern Gewalt, und fei es nur 
zur Vertheidigung des Glaubens, wirklich erheben, fo ift 
das Gericht, wie es der Menfch nie halten fol. Iſt 
es benn aber wol viel Anderes, twenn das Wort zur vers 
letzenden Streitwaffe gemacht und feine Mark und Bein 
durchdtingende Kraft gebraucht reich, um bie Andersglaͤubigen 
nieberzufchlagen,, ober auch nur fern zu haften? Auf diefe 
Prämiffen bin, die wir germ noch vermehrt hätten, wenn 
der Raum es und verflattete, die wie Übrigens in ihrer 
ganzen Prägnanz verftanden wiſſen wollen, tragen mir 
nun unfere einfache Anſicht über Union ber beiden pro: 
teftantifhen Gonfeffionen, und zwar in befonderer An: 
wendung auf dem concreten Fall der preußlfchen jüngften 
Union, zum Schluſſe noch in aller Kürze vor. 

Wie — ich meine wir Lutheraner — find nad Obi: 
gem in ber vollen Gemeinfhaft mit der erften chrifklichen 
Kirche, wie fie fröhlich wuchs und ihre Zweige entfaltere, 
ehe die Husartung des roͤmiſchen Materialismus ihre freie, 
ungetrübte Entwickelung ſtoͤrte. Wir haben zu dem Ende 
in dem großen Läuterungsproceffe der Reformation und 
vor bem allerdings nmaheliegenben Abwege bes bäretifchen 
Spiritualismus zu bewahren gemußt. Wir können fo: 
mit jedem geiftigen Auge, das nur fehen will, beweiſen, 
daß wir jene Einheit und Umiverfalität des chriſtlichen 
Bekenntniſſes fefthalten, die das ſicherſte Kennzeichen der 
echten Katholicitaͤt einer Kirche iſt, ſowie wir genau an⸗ 
zugeben wiſſen, am welchen Stellen bie toͤmiſche und die 
zeoingli = calviniſche Gonfeffion aus dem Verbande der rei: 
nen, chriſtlichen Lehte gemichen ift. Dies nun voraus: 


gefegt und anerkannt, fo märe es offenbar Unrecht — bag 
fieht Jeder vom chriftiichen Standpunkte aus —, wenn wir 
dem Wunſche der einem oder ber andern der vom uns ge: 
trennten Confeffionen, mit uns fi twieberzuvereinigen, 
keine Aufmerkfamkeit ſchenken wollten. Nun aber ift bios 
eine zweifache Mobification eines ſolchen Verlangens ges 
denkbar. Entweder verlangt bie unionsluftige Gönfeffion 
von uns, wir follen mit ihr über das Bekenntniß unter: 
handeln und das unferige, wenn auch nicht ganz, was freilich 
das Erwuͤnſchteſte fein würde, doch menigflens theilmeife 
aufgeben; ober fie will unfer Bekenntniß umangetaftet af: 
fen, mit dee flillen, im ‚der Regel gar nicht zum Ber 
wußtfein gebrachten, doc gewiß immer als ſtiulſchweigenbe 
Dorausfegung geltenden Hoffnung, durd die Kraft der 
eigenen Wahrheit den Irrthum im gegenüberftehenden 
Bekenntniſſe mit der Zeit zu benoditigen, wenn mur erft 
der Derkehr der Liebe und Gemeinſchaft hergeſteüt ft. 
Wir wollen hier nicht fragen, ob unfere lutheriſche Eon⸗ 
feſſion in dem einen oder dem andern Sinne Union zu 
ſuchen und anzutragen ſich verflichtet fühlen könne, und, 
für den bejahenden Fall, in welcher beſondern Weiſe dies 
von ihr geſchehen müffe. Wir mehmen ja eben an, daß 
ber Antrag an uns ergebe und wollen Über Das, mas 
wir in ſolchem Falle für das Rechte halten -mürffen, ‘ins 
Klare kommen. Da aber kann es allerdings fein Zwei 
fet fein; ſchon nur auf Verhandiungen zu einer Wer: 
einigung der erſten Art koͤnnen wie nun und mimmermehr 
und einlaffen, es wäre denn, baf uns in Ausſicht geſteut 
mürde, die Gegnerin fei geneigt, wenn fie übergeugt wer« 
den follte, ihre Confeſſton im die unferige ganz aufgehen 
zu laſſen. Im ſolchem Falle müffen wir freilich auch 
„bereit fein Jedermann, ber Grund Fobert ber Hoffnung, 
bie in uns iſt“. In der weiten Annahme bagegen hals 
ten wir dafür, daß der Antrag auf Bereinigung unbe: 
dinge und ohne alle Einfchränkung angenommen werden 
müffe, fofern nur die feſte und unumwundene Verfi— 
Herung, dab unfer Bekenntniß unangetaſtet bleiben ſoll, 
gegeben wird. Wie, find tie wirklich im Beſitze der 
Wahrheit und im der Gemeinfchaft der noch nicht veränder: 
ten und abgefallenen Kirche, follen wir dann forgen, daß 
fie ſich nicht Bahn machen und im Kortgange der Zeit 
den Sieg Über jeden iht gegenüberſtehenden Itrthum ge: 
winnen werde? Iſt ein ſolches Entgegentommen nicht eben 
die erſte Liebespflicht des wirklich etleuchteten Chriften, 
während der ſchwaͤchere Bruder ſchon durch die Conceſſton, 
bie er macht, feine Geneigtheit, ſich belehten zu laſſen, 
fowie ein gewiſſes Mistranen gegen feine eigene Anficht 
an den Tag gibt? Wollen wir durch ein Aurlidhweifen 
ber Gemeinfchaft mit der irrenden Gonfeffion nicht un: 
würdiges Misteauen gegen die Wahrheit ber umferigen ver: 
tathen, bleibt dann wol etwas Anderes übrig, als öffent 
lich gu erklären, daß wir bem ernſten Witten nicht haben, 
freudig zu wachen, daß die Wahrheit uns nicht entriffen 
werde? Und num mur noch die Anwendung auf bie 
jüngfte, preußifche Union! Die Initiative zu diefer Union 
{ft von ber reformierten Gonfeffion ausgegangen. Dem 
reinen, weſentlichen Inhalte nach ging der Antrag dahin: 


laß Frieden fein zwifchen uns; dein Betenntniß foll bir 
unangetafter bleiben; wir wollen dem Herrn vertrauen, 
daß er feine Wahrheit, wo-fie witklich ift, [hügen und 
jur allgemeinen Anerfennung unter uns zulegt bringen 
werde. Ich meine und werde immer fo meinen: bie lu: 
therifche Gomfelfton mußte bie dargebotene Hand mit Freu: 
den annehmen, es ahnen, daß ihr eben ba eine Thür 
aufgethan merde, der Wahrheit in einem weitern Kreife 
Anerkennung zu gewinnen, und, treu und unverruͤckt, 
aber in großer, ſich felbftverleugnender Liebe über ihrem 
Bekenntniſſe wachend, alles LÜbrige dem Heren befehten! 
Daß ein ähnlicher Antrag von der roͤmlſchen Kirche an 
uns gelangen werde, iſt wicht zu erwarten. Erginge er 
aber wirkuch an uns, unb märe es möglich, baß über 
die Berge herüber ums bie Unantaftbarkeit unſers Bekennt⸗ 
niffes, ſo lange wir es nicht felbft und freiwillig aufge: 
ben, in einen feierlichen Vertrage zugefichert würde, wir 
müßten auch dann im feflen Vertrauen auf die meltäber: 
windende Kraft bes Worts bie bargebotene Hand anneh⸗ 
men und des neuen Schrittes dem großen Biele entgegen 
von Derien uns freuen. Wir meinen wirklich, von 
Mechts wegen! 9, 


Der koͤniglich bairiſche Gentralfhulbüchernerlag und ber 
Buchhandel in Baiern. Eine Denkſchrift. Baiern, zu 
haben in allen Buchhandlungen. 1839. Gr. 8, 8 Gr. 

Schon Zeitungen haben ben ftand erwähnt, weldyer 

ein Bid in biefe De ft t, 


daß es fich um meit mehr handle ald um eine en * 


ee, tief beklogin, weil er alle jene Güter nicht 
fällig und ausnahmamelfe, fondern durch bebachte 
Yokte unb aͤrkte Angriffe bedroht ſieht. Wir erfahren 
erfttich, daß jemer Tönigtiche Gentralfhulbücherverlag, welchet 
ſchon feit en Jahren ein Privilegium auf ben Verlag ber 
Schulbüher bie beutfchen oder Volksſchulen Baierns auds 
übte und neuerbinge ‚ein. gleiches auch für bie Gpmnafien ers 
halten und aus angefangen hat, einen Urfprung gehabt, 
der mit dem früheften Wirken ber Jeſuiten in Baiern zufams 
menbängt. Schon unter 9 Wilhelm V. wurde von bem 
Zefuitenprovingial Melchier ek das fogenannte „‚golbene 
Almofen‘ begründet, ein Inftitut, in weichem bie, befons 
ders für bie Jugend beftimmten, erbautichen Büchlein ber 
Sefuiten gedrudt wurden. Schon biefes „‚nelbene Almos 
fen“ en —— in 2* * age 
N, Li ‚, Au + ee derwandelte in Je⸗ 
r fe — ten. Die Sefalten wurben au! (1778); 
‚aber bas „goldene Kimefen‘ bauerte fort und verwandelte ſich 
in ben Gentratfhulbüchernerlag, dem fein Drudprivilegium 
als einem Eöniglihen Inftitute zu gute kam. 

Diefesd Drudprioilegium wurde 1808 erneuert, in welchem 
freisich hoͤchſt unbefiimmt „alle: planmäßigen Schulbücher und 
andere zum lnterrichte und zur Ergiehung dienliche Schriften‘ 
als die bezeichnet wurden, welche gu druden, zu verlegen und 
verkaufen zu laffen das Inſtitut allein berechtigt fein ſollte. 
Dod warb biefed Privilegium Lange nur auf Slementarſchul⸗ 

ng her da es ohnehin ſchon et 2* 
mentsbandlangen ug te, ns 
der, Krämer, Brhrer ıc. ale Sommiflonnatrr gebraucht wurden, 


an, wii 


unter bem Vorwande, daß jonft nicht ber Zweck ber hoöchſten 
Wohlftilheit erreicht werben könne. Doch allmälig des man 
icht ‚gu beuden, bie nicht einmal 
für hoͤhere ulanftalten mehr fidy eignen, 5: B. die „Acta 
—— donacensiumꝰ“, ben „‚Hortüs. regius Monacen- 
sis’, über ben DonausMaintanet ı, (fiche dem Katalog 
von 1836). Schon 1823 — 24 näntidy ging ‚ ibefeembtidyges 
mug, von ber philologiſchen Glaſſe der Lönigtichen Alademie:der 
jo aus, Schulausgaben der Giaffifer mit Anmerkungen zu 
— 10,000 Gremplaren im Schulbüderorelag zu werlgenund 
zu drucken. Gymna follten die Arbeit machen fie 
der Revifion und Approbation der Herren Atabemiler in Wäns 
den unterwerfen te. Wenn man bebenkt, daß Männer wie 
Thierſch, dem es weder an erleuchteter Einſicht noch an hu⸗ 
maner Giſianung fehlt, an einem ſolchen, aller Mbürbe- wiſſen⸗ 
ſchaftlicher Arbeit Hohn ſprechenden Plane Thell nehmen konnten, 
fo erſchrickt man, wie ber jefwitifdge. Bedankte Enechtifdier Bei: 
firsthätigkeit und wiſſenſchaftlicher Knechtung ſelbſt Männer 
gang eutgegeugeſetzter Sefinnumgberäden kaunn. Aber der ganze 
lan. ſchelterte an ſtiner innnern und äußern Unausführbar- 
it, obgleih ber Hammelburger Reiſende ſich zum 
enden und NRotenfammler der phllolögifchen Safe anerbot. 
ud Hatten die nürnberger Buchhandler nicht unterlaſſen, bas 
Unrehtlidhe und Unräthliche bes philstogifchen Mörer: 
fabrieationsplanes in einer Vorfiefung am ten König auıseins 
anberzujegen. Sechs Jahre fpäter, 1830, wurde bem Werein 
der Mechitariften » Gongregation In Wien ein katholiſcher Berein 
in Münden n det und ihm ein Privileztum auf Werlag 
und Drud nützlicher, belehrender und ehthriftliher Bücher 
It, dem dann rin ähnlicher proteftantifdier Werein folgte, 
unwahrscheinlich geiftesuerwandt dem katheliſchen. “Da 
nun aller Grund vorhanden war, daß andy ber Gentrals 
fdulbücheruerlag ald Mitoollfteeder jener Wereinsplane im 
Sintergrumbe fo erfolgte abermals eine remonſtrirenbe 
@ingabe ber nürnberger Büchhändier, die ohme blleb 
da die tigkeit des katholiſchen Berrins wenigſtene ſich durch 
Subferiptionsankünbigungen vom Jahre 1888 machweiien Täpt, 
Dad übrigens: immer nur beſtimmte Zwecke gewiſſer Gemoflenz 
ſchaften ben Anlaß zu Gonceffionen geben, welche Buchhandel 
unb freien liter en Berkehr gefährden, bie Megierung 
ſelbſt dagegen wohlmollend unb human nnt ift, acht aus 
Mandem hervor, So zeigte eibe 1 Bertitwilligkeit, 
wo es erſprießlich erachtet mürbe, eine ſuͤddeutſche Bucht aͤnd⸗ 
Lermeffe in Rürn zu gründen; ein Plan, ber noch im Fruh⸗ 
jahre 1888 von bee königlichen Regierung in Mittelfranken aufs 
neue amgeregt worben. Mittlerweile regte ſich bach auch Thon 
1834 wiederum der Plan ber Einführung gleihfürmiger Bchr: 
bücher für bie bairifchen Gymnaflen und ihres Drudes durch ben 
Gentraifhulbücerverlag (Ertrabeilage zum „„Areisintelligengblatt 
des Mezatkreifes’’, 185%, 6. 118), db. h. ber Plan einer, ben 
Grumbfag ber Behrfreiheit vernichtenben Uniformität bes Unter: 
richte, beffen Ausführung durch ein rechtöorriehendes Monopol 
bewirkt werben ſoll. Abgeſehen davon, daß protefläntifche Sum: 
nafien nur zu ihrem größten Narheheil, ja zum Werberben des 
Proteftantismus unter ein katholiſches Interrichtsprineip geftellt 
werden koͤnnen, fo verlangt das Bebeiben bes döhern Eau. 
unterrichts wol Gonformität, nicht aber Uniformität, weiche ber 
Xob.aller Geiftesbilbung iſt. Diefer aber ift durch bie Miniftertals 
verfügung vom 9. Maͤrz 1838, die Einführung Hgleichfärmiger 
Lehrbücher in den Stubienanftalten betreffend, "beeretirt. Grams 
matiten, Gheeftomathien, Anthologien und zamze Glaffiker ſind 
Slaffe für Claſſe vorgefchrieben und follen — im Gentralfchulbüs 
woerlag gebruckt merben ;' ach ſind die Schuloorflände pers 
föntichiwerantwortiih zewacht daß nur diefe Bucher und zwar 
nur bie mit dem Stempel bes koͤniglichen Gentratfchutbüchernerlags 
verfehenen | von! ben) Schülern gebraucht werben, " Außerbem 


hat aber nun der Eentvalfchulbtchernerlag noch Bas Privflegium 


des Sortimentsgrfhäfts: erhalten, indem er in ousmärtigen 
Buchhandlungen erſchienene und geeignet befundene Schulbüchet 
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in großen Partien kaufen, flempeln und an bie Schulen un: 
mittelbar abgeben darf. Ja, felbft gum Nahbrud ber Texte 
ſchon vorhandener Ausgaben iſt der Eönigliche Gentralfchulbücher: 
verlag autorifirt. Schen werben: „„Horatii Epistolac”, nad 
Jahn's Ausgabe bei Teubner; „Horatü Carmina ex recen- 
sione Orelli”; Üiceronis orationes selectae‘, ebenfalls nad 
Ag ug: — * —— gedruckt. 
genug für unfere Leſer, um fie auf bie «re ganzen 
ſehr treffenden Auseinanderfegung über bie Medhtsveriegung n 
allgemeinen und bairifdyen Geſchen, über das Verderben des 
batrifchen Buchhandels, über Gefährbung geiftiger und literaris 
fer Bildung ic. hinzulenten, welche nothwendig mit jener 
Deaßregel verbunden find, Ale Borſtellungen gegen biefelbe 
haben biöher nichts gefruchtet! 72. 





Reife in dem füblicdhen Theilen von Neu: Griechenland. 
Beiträge zur Charakteriftit diefes Landes. In Briefen 
von E. R. Friebrihsthal. Herausgegeben von 
feinem Freunde EC. P. Mit einem botaniihen An: 
hange. Leipzig, Engelmann. 1838. 8. 1 hie. 12Gt. 


Man kann nun einmal von den Deutfcyen nicht verlangen, 
daß fie nicht als Deutfche reifen follen, und dann können fie 
auch nur als Deutſche ihre gemachten Reifen beſchreiben. Sie 
werben alfo immer viel vom ſich ſelbſt ſprichen und ihr liches 
Ih wird da jebesmal ziemlich die Hauptrolle fpielen. Deffens 
ungeachtet if aus ſolchen Reifebefchreibungen, au wenn fie 
etwas viel Ballaſt und viel an und für fi unmüges Beiwerk 
mit ſich führen — was man eben als Ballaft fih muß gefallen 
laffen —, nicht wenig zu lernen. Die unmittelbare Auffaflung, 
die Iebenbige Begenwart läßt fo Alles beffer und in lebendiger, 
gleihfam plaſtiſcher Geſtaltung fehen und erfennen; man ift 
in gewiſſer Hinſicht mit dem Reifenden Gins, man fiebt und 

mit ibm, was er felbft ſah und hörte, man ift fein gel: 

iger Doppelgänger, fein beliebter Schatten, der ihm folgt, fo 
lange man an ber Hand feiner Reifebefchreibung ihm felbft da⸗ 
hin folgt, wohin er mit feiner unmittelbaren Anſchauung, mit feis 
ner lebendigen Gegenwart gezogen war. So iſt es auch, mehr 
oder weniger, mit ber Reifebefchreibung. Zuerſt freuen wir 
uns aufrichtig, daß wenigſtens Mande von Denen, bie das 
neuerwacdende Griechenland befucht haben, ihre Wahrnehmuns 
* über deſſen reiche, und dennoch fo arme, Gegeuwart und 
ber die ſchon in ber Gegenwart ſchwächer oder ftärker ſicht⸗ 
baren Entwidelungen für die Zukunft Andern, bie nur aus 
der Herne bie Beobachter machen tönnen, mittheilen, und eben 
darum unterlaffen wir dann auch nicht, diefen Andern, wenn 
fie es nur fonft der Mühe für werth halten, dergleichen Füh— 
sen zu folgen, biefe Führer felbft zu empfehlen, Mit ben, 
ebenfalls 1838 ienenen „Erinnerungen an Griechenland‘, 
von Schönmwälder, hat ſich in d. BI. ein anderer Ref. befafit, 
und allerbings können biefe Erinnerungen, bei der Echendigs 
keit und Tieft der Auffaffung, bei dem durch das Alterthum 
en Geifte, ber das Ganze burchbringt, ſowie bei ber 

bhaftigkeit der Darftellung, allen Denen, bie fich für Gries 
chenland in feiner Gegenwart, alfo für Bolt und Land, für 
Gemworbenes und noch im Werben Begriffenes nur fonft intereffis 
een, nicht genug empfohlen werben. Judeß läßt Ref. auch der 
vorliegenden „‚Reife’’ ihre Recht wiberfahren; denn auch fie Härt 
über Griechenland, über Bolt und Band, fowie über die dor⸗ 
tigen Berhältniffe auf, wenn fchon fie zunädft auf eine frü- 
here Zeit, nämlidy auf die letzten Monate des Jahres 1834 
bis Mai 1835, auch außer Athen und ben Infeln Poros und 
Agina nur auf den Peloponnes ſich beichränkt, Die Fehler 
des Deutfchen fehlen indeß auch dieſem »Reifebefhreiber nicht. 
Um fo anertennendwerther iſt die Unparteilichkeit, mit der auch 
er über die nachthelligen Einflüffe des deutſchen Regiments in 
Griechenland und ber fogenannten Givilifation überhaupt auf 


das griechiſche Volk, auf das dortige Leben und Bolkagtbraͤuche 
Magt. Dabei ſpricht er (8. 60) gerabegu von einem „„Ehacs 
von Wunſchen und Intereffen, von Bavarismus und Helleniss 
mus, beffen durchkreuzende Fäden gu entwirren faft mehr als 
Menfchenkraft erfodert”. Run! das Mittel dazu, da man die 
nun einmal fo weit verwirrt hat, daß man barnadı 
argen biefes Übel fi umfehen muß, liegt gang nahe, wenn 
man t4 nur fehen umb zur Anmenbung bringen will. Man 
darf nur nicht vergeffen, daß Griechenland auch nur Griedhens 
land ift, und daß es, felbft wider feinen etwaigen Willen, 
dod; immer nur Griechenland fein und bleiben fol. Aber freis 
lich hat ber Verf. nur gar zu fehr Recht, wenn er an obige 
Worte bie Erzählung aus einer Fabel Afop’s Inüpft, von eis 
nem Gperlinge, ber allzu früh fein Meft verlieh, in die Bände 
roher Knaben fiel und bie mwictererlangte Freiheit mit dem 
Verluſte eines Küßdens gar theuer bezahlen mußte, Sollte 
benn aber der arme Sperling wirklich für immer gelaͤhmt bleis 
ben und fein eben nur mühſam friften? Wir mollen bies 
nicht fürdpten ; dazu hat biefer Sperling wol zu viel innere 
Lebenäkraft, gleichwie dort in dem altgriechiſchen Epigramme 
die Weinrebe, die zum Bock, dem gefräßigen Thiere, in die 
Worte ausbridt: 
Bript du mi Bid zur Wurzel, doch trag’ ih Trauben genug ned, 
Wein zu fpenden, o Bod, wenn bu ald Dpfer ertirgft! 

Eine intereffante Zugabe des Verf. ift der botanifche Ans 
hang (S. 263 — 311), worin er bie Refultate feiner Forſchun⸗ 
gen im Reiche ber Flora ber von ihm burchreiften Gegenden 
sufammenageftellt bat. 25, 





Bemertungen. 


Im „Literatur: Blatt‘, 1838, Ar. 130, findet es ber Re⸗ 
eenfent bei Anzeige einer lateiniſch gefchriebenen Grammatik der 
italienifchen Sprade „eine fonderbare Idee, in unferer Zeit 
nod eine lateinifche Grammatik des Italieniſchen zu fchreiben‘‘, 
Gewiß würde er dieſe Idee nicht fo fonderbar gefunden haben, 
wenn er gewußt hätte, daß noch in ben ledten Monaten bes 
verfloffenen Jahres in dem Amtsblatte ber „Wiener Zeitung“ für 
die kLehrkanzel der italieniihen Sprache und Literatur an ber 
pefther Univerfitär ein Goncurs ausgefchrieben war, wobei Vor⸗ 
trag in lateiniſcher Sprache zur Bedingung gemacht wurde. 


In einer Recenfion von Gentz's Schriften, usgegeben 
von Weil, im „Eiteratur: Blatt”, 1838, Re. 139, beißt es: 
„Man bat Gens häufig einen Renegaten genannt, weil er bie 
Religion wechfelte, um in Wien angeftellt zu werben” u. f. m. 
Diergegen iſt dreierlei au erinnern. Grftens ift Remegat ein 
febe unſchicklicher Ausbrud für Einen, ber vom augsburgifchen 
Bekenntniffe zum Katholiciamus Übertritt. Zweitens mechfelte 
Geng nie die Religion fo wenig wie feine pelitifche überzeu⸗ 
gung, weldyes legtere in ber Mecenfion recht gut berausgeboben 
und bemwiefen wird. Daß Gens Proteftant geblieben, wurde 
mir vor Jahren zur Berichtigung des „Gonverfationssteriton‘ 
von bem damaligen, feitbem verftorbenen erften Geiſtlichen der 
lutheriſchen Gemeinde in Wien verſichert und fand ſich nachmalt 
beftätigt, indem nad dem Dintritt bes Hrn. v. Gentz von 
Seiten der Staatslanzlei ein evangelifcher Beiftlicher beauftragt 
wurde, die Beftattung mach lutheriſchem Ritus zu beforgen. 
Daß übrigens die Religion ein fehr geringfügiges Moment für 
Gens war, ift aus feinen Schriften erſichtlich; es liegen aber 
noch anderweitige Beweiſe vor, dab Gent nur eine ſehr ſchwache 
Borftellung von Religion und Kirche hatte und weder bed Bes 
griffes noch wiel weniger bee Idee biefer hehren Gegenflände 
fähig war. Offenbar war ihm ber Staat, mie er ihn fi 
te, das Hoͤchſte, bie aber nur ein mittelalterlicher 
Daß drittens zu einer Anftellung in Wien, wenn es 
nur fonft ber rechte Mann ift, kein Religionswechfel nöthig 
fei, beweifen Geng und viele andere Beifpiele, 141, 
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Sämmtlihe Werke find in Drud und Papier anftändig und elegant ausgeftatter, auf die Korrektur ift die größte Sorgfalt vers 


1) Barthel, &.(Sceminarien-Direktor), Religions: 
geichichte vom katholiſchen Standpunkte aus, für Schulan: 
falten. Ite burchgefehene Auflage. Mit Genehmigung des Hoch⸗ 
mürd, Fürſtbiſchoͤſlichen General⸗Vikariat⸗ Amtes in Breslau, 
8, 1839,- 15 Bogen, 8 Gr. oder 10 Sgr. 

Diefer Leitfaden an der Reliaionsgeihichte if zum Unterrichte 
für die katheliſche Jugend. ald Bervolftindigung und Fortſetzung 
der biblifhen Geſchichte bekimmt. Die. ametmäfise Behandlung. 
fo wie in Spracht und Darftellung bie Uchtvolle Klarheit und Por 
zularität, bat deinfelben fo allgemeine Aufnahme verſchafft, daß 
eine dritte Kuflage bereits noͤthig wurde. 

2) Bielfeld, Freiherr von, Friedrich ber Große 
und fein Sof, oder: So war es vor 100 Jahren, Im vers 
trauten Briefen von 1753 bis 1760, 2 Bändchen. 3. 1838, 
Geheftet. 31 Bogen. 1 Rtlr, 12 Gr, ober 15 Bar. 

Was am Hole Frledrichs des rohen, fo wir an einigen ans 
dern europäiichen ‚Dbfen und in den Gnlond ber großen Welt vor 

106 Zabren Elite war, fhildern biefe vertrauten Mitibeilungen. 

Die treffende Eharaktergeidmung der Perſonen und bie freimäthige 

Darilellang damaliger Iuftände erregen bus lebhafteſte Intereffe — 


wendet worden und bie Preife find überall höchft billig, bei den meiften Werken fogar überaus wohifeli geftellt, 


! 





Dop Seine Koniglide Hoheit ber Arouprimg von Preus | 


den gerubt baden, die Dedikation huldreicht anzunehmen. arreidt 

diefen zierlih nedrudten Baͤndchen zur hoͤchſten Empfehlung. 

3) Brettner, H. %., Reitfaden für ben linter: 
richt in der Phyſik auf Gymnaſien, Gewerbeſchulen und hös 
beren Bürgerſchulen. Mit 4 Steintafein. Öte verb, und vers 
mebrte Auflage, 8. 1837, 21%, Bogen, 18 Gr. ober 

22%, Bar. 

Bänf harte Auflagen baben fi biinen wenigen Jahren 

von diefena Lehtbuche abgefest; elne fehite Auflage wurde nöthin, 
weldbe überall verbeffert und vermebrt erſchlenen if. 

4) Brettner, S. A., Eehrbuch ber Geometrie 
für Gymnaſien, Realſchulen und höhere Bürgerſchulen. Mit 
7 Steintafeln. Imeite verb. u. vermebrte Auflage, 9. 1838, 
28", Bogen, 1 Rtir. 4 Br. ober 5 Bar. 

Diefe 2te Auflage iR weſentlich verbeffert und zweckdienlich vers 
mehrt worden, baher sur weitern Ginführung in Schulen von neuem 
mit Recht zu empfeblen. 

Bon demſelben Berfaffer erihien früher: 

Brettner, H. A., Leitfaden beim Unterricht 
in ber Buchſtaben-Arithauetik, Xigebra und Hombinationds 
Lehre, te verb. Auflaar. 8. IK 18 Bogen. 15 Gr, ober 

18%, Sar. 

— — Mathematiiche Geographie. Ein Verfuch, 
die Haurtlehren derfelben für den Gpmmafial: Unterricht zweck⸗ 
mäßla aufammenzuftellen. Mit 1 Steinbrudtaft. 9 IM, 
6, Bogen. 6 (ör. ober 7%, Ser. 

5) Eicers’s auserlefene Reden, für Sextus 
Roscius, gegen Eucius Gatilina, für Archias, für Manilius, 
für Quintus Ligarius, für Dejetarus, für Marcus Marcel: 


Ins, für Lucius Murena, für Titus Annius Milo. Im 
neuer, worfgetreuer Ueberfegung, und durch Einleitun 
„und Anmerkungen erläutert, Drei Bänbdien. 8, 183, 
Elegant gebrudt und geheftet, Preis eines jeden Baͤndchens 

4 Gr, ober 5 Ser. 
Diefe erſchlenene neue Uederſehzung der auderlefenen Meben 

Gicero'd, weiche ar Treue und Genauigkeit alte früberen übertrifft, 
wirb den Freunden der Uaſſiſchen Literatur mwilllommen und hefons 
ders Gymnaſtaſten und Graminanden ald brauhbared und fördern: 
bed Hüllsmittel für das Studium Gicero’d zu empfehlen fein, Bel 
großer Erfsarnis des Haumed iü bie Druckausſtettuag dennoch ſehr 
elegant und durchaus Porrett, der Dreid aber ungemein voohlfelt 
gefleilt. 

6 Duflos, A., Handbuch ber pharmacentifch- 
chemiſchen Praris, oder Anleitung zur ſachgemäßen Ausfüh— 
rung ber in den pbarmaceutifch » hemifchen Laboratorien vors 
kommenden chemifchen Arbeiten, richtigen Würbigung ber 
dabei flattfindenden Vorgaͤnge und zweckmäßigen Prüfung 
der officinellen chemifchen Präparate, mit Benupung ber 
neueften Erfahrungen im Felde der pbarmaceutifchen Chemie. 
Mit 1 Steintafel und 1 Tabelle. *te verb. Auflage, gr. 8. 
1887, 37 Bogen. 2 Rtlr. 8 Gr. oder 10 Sur. 

In den geſchaͤzten Annalen der Pharmacie XVI. 9, if 
obiges Handduch audführli und gründlih befproben und empfohlen 
worden. 

7) Ebers, 8-8, Spohr und Halevpy, und 
die neueſte Hirchen= und Opernmufil. 3. 1857. Gehefter. 
6 Bogen. 8 Gr. ober 10 Ser. 

= Esta, Die Schlefifhe Eandſchafts Frage. 
Beitrag zu den neueren Verhandlungen über das Sachver— 


haͤltniß. Rebſt einem Anbange: Die Literatur biefes 
Inftitutse, gr. 8. 1887, Geheftet. 5 Bogen. 8 Gr. 
ober 10 Bar. 


9) Gaupp, Prof. Dr. ® T., Recht und Wer: 
faffung der alten Sadıfen. In Verbindung mit einer Eritis 
fen Ausgabe der Lex Saxonum, gr, 8. 1837. 15", Bogen. 

? 1 Rilr. 8 Gr. 

Bon demfelben Verfaſſer find fräber erfihlenen: 
Gaupp, E. T., Quatuor folia antiquissimi 
aleujus digestorum eodieis reseripta Neapoli nuper reperta 
nuue prinum edita, cum tab. litbogr. dmaj. 1825. 6’, Bogen. 
12 @r. ober 15 Gar. 
— — Juriſtiſche Enchelopädie zum Gebrauch bei 
Vorlefungen. 8. IR. 1 Bogen. 3 Gr. oder 2, Sur. 
— — Gefchichte des dentichen Meiches und bes 
Rechts in Deutſchland. Im Grundriffe. Mebft einer befenderd 
an feine Bubörer gerichteten Morrede. gr. M7 1825, 4 Bogen. 
e v Er. oder lo San 

— — Das alte Gefeg der Thüringer, oder die lex 
Angliorum et Werinerum, hoc est Thuringorum in ihrer Ber 


wandiſchaft mit der Lex Mipuaria dargeleut, umb mit erfiä: 
genden Anmerkungen herausgegeben. MWorads gebt eine Abs 
bandlung über die Familien der altgermantigen Boltdrekte, 
gr. 8. 189. 20%, Bogen. . 2 Atır, 
Gaupp, E. T., Lex Frisionum. In usum 
scholarum recensuit, interduelinae historico-eritiea et annotatione 
insteualt. #, 1882 5 Bogen. 9 Gr. oder 10 Sar. 
— — Miscellen des dentjchen Nechts. Meiſt Beis 
träge zur Geſchlchte der Standesverhältife im Mittelalter 
entbaitend. gr. #. 1890. 9%, Bogen. Ul Ohr. oder 11%, Bar. 
— — de professoribus et medicis ecorum- 
que privilegiis in jure Romano. Amaj. IRRT. $', Bozen. 
& Gr, oder 3°, Sur. 
— — Das alte Magdeburgifche und Hallifche Necht. 
Ein Beitrag zur deutſchen Keditögeihichte, gr. ® 1826. 
23, Bogen. > 1 Rtlr. 12 Gr. oder 15 Sgt. 
10) General: Sanitäts:Wericht von Schleſien, für 
das Jahr 1834. Herausgegeben von dem Hönigl, Mebizinals 
Gollegio zu Breslau. Referent der Medizinalrath Dr. Ebers. 
ar. 8. 1887, Geheftet. 22%, Bogen. 1 Rılr, 
Biöber find erfhienen: 
Griter Jahrgang 1830, 10 Bogen. Preis 15 Gr. oder Bat, Ser. 


Sweiter Sabrgang 1831. 21 Bogen. Preis 1 Rtle. 6 Sir. oder 
3, Spr. 
Dritter Jahrgang 183% 3 Bogen. Prels 1 Rtlr.6 Gr. oder 
7, Sar. 
Vierter Jahrgang 1833. 18 w. 26 Halbjahr, Mi, Bogen. 


Preis 1 Rtie, 16 Gr. oder D Ear. 

21) Bodwie:Eaftle, Aus den Papieren ber Her: 
zogin von Nottingham. 2. verb. Auflage, 3 Bände. 3. 1338, 
Geh. 70% Bogen, 8 Rtir. 12 Er. oder 15 Ser. 

Bon bem Verfaſſer biefed trefflichen Werkes, welches den Weis 
fall aller Gebildeten erhalten hat, Acht binnen Kurzem ein neues 

Wert au erwarten, 

12) Gorlich, Fr. #., Des Ehriften Reben, Rei. 
den und Sterben nach bem Kreugwege Iefu Ghriſti, in zwei 
Reihen Faftenpredigten dargeſtellt. Zum Beſten ber Urfulis 
ner: Schulen in Schlefien. gr. 8. 1537. 12%, Bogen. 

21 Gr. oder 26%, Sur. 

Durch Herausgabe diefer Predigten iñ das Gebiet der katholi⸗ 
ſchea Hanzelberedtfamteit auf eine erfreullche Weiſe bereichert wor- 
den. — Die ganze Ginnahme, nach Abzug der Drugkeſten, wird 
den wöärbigen Urjulinerinnen für ihre zahlreichen, ganz armen 

Stultinder überwiefen werben. 

13) Handel, Ehr. Fr. (Buperintendent und 
Stabtpfarrer in Neiffe), Edangeliſche Ghriftentehre, mit und 
nad; den Hauptftücen des Katechismus für den Schuls und 
Konfirmanden sUinterricht. Ste aufs neue burchgefehene und 
vervollftändigte Auflage. 8, 1837, 6 Bogen. 3 2 

4 Ser. 
Die „evangelifhe Ghriftentehrer des Herrn Superintendent 

Handel ift in allen den Schulen, melde fie beim Religions Unter: 
richte zum Grunde gelegt haben, fo bewaͤhrt befunden worden, daß 
bie Verbreitung derfelben vom Jahr zu Jahre immer mehr jugenom- 
men bat. Auher Schlefien wird biefes Schulbuch in der Mark, nar 
mentlich in Berlin, in Pommern, in Sachſen, in der Schweiz mb 
unter andern Orten, in Frankfurt a. M., vielfach gebraudt, Las 
teugbar AM diefer Wedarf eine vollgüftige Empfehlung für biefes 
Buch, weldes allein durch feinen innern Gehalt, und durch eine 
prattiſche Brauchbarkelt, unter fo vielen andern treffligen Katehibs 
men, ih bemerkbar gemadht, und einen fo außgebreiteten Wirkungs: 
kreis gewonnen bat, daß nun auch eine Bänfte Auflage nöthig 
geworden il. Die Herzen Superintendenten, fo wie die evangeli- 
fhen Deren Pfarrer, melden obige Retigionsichre noch unbekannt 
fein follte, erlauben wir und von neuem barauf aufımerffam zu 
machen, indem wir annehmen bürfen, daß noch viele unter ihnen 
fie gweimisig und für ben praftiihen Neligiond + Unterricht hochl 
brauchbar abgefafit finden werben. 


14) Harnifh, Dr.W., Die Maumlehre ode bie 


Mepkunft, gewöhnlich Geometrie genannt; mit aleichfeitiger 


Beachtung von Wiffenfhaft und ben, für Lehrer und er: 


ner bearbeitet.- Mit 7 Steintafeln, Lte verb, Xuflage. 8. 
1887, 17% Bogen, Dre 18 ®r, ober Pr &ır, 
In ber jepigen neuen verbefferten Auflage darf obigeß Lebe: 
buch den Seminarien und geförderten Woltäfhufen," wie den Wir: 
ger: und Gewerbsſchules, mit Recht von Neuem empfoblen werden. 
— Der Preis it febe woblfeil geftellt, mworon Jeder ih überzen- 
gen wird, ber Bogenzabl und Preis der von andern Autoren har 
außgegebenen Haumlebren mit der obigen verglelchen will, 


15) Jahresbericht ber Königl. Shwebifhen Aka— 
demie der MWiftenichaften über die Fortſchritte der Botanik 
in den festen Jahren vor und bis 1820, und im ben Jahren 

„1821, 1522 und 1324 Bon Joh. Em. Widftröm. 
Ueberfegt und mit Hinweiſungen auf neuere Arbeiten und mit 


Resifter verfehen von E. T. Beilfhmich. 8. 1838, 
14", Bogen. 5 1 Ktir, 
16) — — Dahzresbericht uber 1635. Erſte Mb. 


theilung. ge. 8. 1833, 151%, Bogen. 

Früher find erſchlenen: 
Sahrgang 1825. 3. 1835. 5", Bogen. 
Pr 829, 8. 1834. 7 Bogen. 10 Wr. oder 124, Sr. 

8. 1884. 11 Bogen. 15 &r. oder DO Sar. 

* 1881, 8, 1834, 15°, Bogen. 22 Gr. oder 27%, Sgr. 
Mit 3 lithogr, Zeichnungen u. 2 Kaͤrtchen. 

8, 1335, 12 Bogen. 13 Gr. oder 22", Bar. 

" 1333, 8, 1835, 14%, Bogen, 1 Rtir. 
u 1834, 8, 1336. 15%, Bogen. 1 Rtir. 

12) Anobel, Dr. A. (Profeſſor der Theologie). 
Der Propherismus ber. Debräer, vollftanbig dargeſtellt. 2 Bande. 
gr. 8. 1897. 55 Bogen. 8 Rtir. 8 Gr. oder 10 Sar, 

Bis jegt erihienen anertennende und empfeblende Recenſionen 
in ber Allgemeinen Kirhengeitung, in en Berliner 
wiffenfhaftlihen Jahrbüchern, in Röbr's Bibliothek, 
in Rbeinwalb's Kepertorium. 

18) Morgenbefier, M., Geſchichte Schlefiens. 
Ein Leitfaden für Schüler. Ste Kuflage, gr. 3. 1839, 
5%, Bogen. 3 Sur. 

Diefer Ceitfaden ik überall fo braudibar befunden worden, 
daß die keiden erſten ftarfen Auflagen binnen kurzer Zeit vergriffen 
wurden. Won dem größern Werk deffeiben Verfarfers : 

Geſchichte Shlefiens Gin Dandbud, Mit eınem 

Bormort von 8. A. Menzel, Konfitorial: und Stul: 

Rath. gar. 8. 38 Bogen. Ladenpreis I Ntir, 14 er. 
erfählen im Jahre 1833 die 2te verbefferte Anlage. 

19) Müller, Dr. &buard, Gefhichte der Theo: 
rie ber Kunft bei den Alten. 2e Band. gr. 8, 1837, 289, 
Bogen. 2 Ric, 

Mit diefem Bande iſt biefed an neuen Änfihten, Grgebnifien 
und Ideen über bie antike Hunt fo reichdaltige Weart geißloffen. 

Der erſte Band erfhien im Jahre 1894 und Boftet I Mile, # ir. — 

Dad Gonverfationd: Lericon ber Gegenwart in dem 

Artitel „„Welbeti‘ fagt: „Eine umfaſſende Daritellung der „Bes 

(Site ber Theorie der Kunſt bei den Alten“ (2 Bor. 

14 — 37) gab und Ed. Müller, ber Bruder des berühmten Pbis 

lologen und Archaͤclogen in Göttingen, und machte dadurch ſich 

felbft berühmt , denn er hat mit einer erftaunenden Belsfenbeit Kir 
le6, was die alten Dichter, Sophiſten, Rhetoren, Dbllofopben un 

Grammatiker über die Aunſt und binterlaffen haben, yufammenge: 

ftellt, und nicht bloß zufammengelleüt, fondern mit philofophiibem 

Seife eindringlih auseinander gefest. — Recenſionen über abiges 

Wert lieferten biöher die Berliner wiffenfhaftlihen Jabr- 

büder und dad Literatur» Blatt zum Morgen: Blatt, 

20) Müller, Zulius, (Dr. und Prof. der 
Theologie in Marburg), Die chriſtliche Lehre von der Sünde. 
ir Band. Bom Wefen und Urfprung ber Sünde, gr. 3. 
1839, Geheftet. 35", Bogen. 8 Rılr. 

Kaum it diefed Werk erfihienen, fo bat es fh auch Thon als 
eine bedeutende Erfheinung im Geblete der theologifhen Literatur 
geltend gemacht, das beweifen nicht nur die zunehmenden Beltelluns 
gen and allen Theilen Deutſchlandés und ber Schweiz und das Br: 
langen nah bem zweiten Bande, fondern auch das vollgültige brief: 
liche Urtbeit des Deren Gonlitorials Rath und Profeifor Dr. Aus 


20 Gr. oder 25 Sar, 
14 Gr. oder 17", Sar, 


puß Reander im Berlin, welder an ber Verleger fhrieb: 
„Schon in Karlöbad und auf ber Meife fonmts ich dad Wert über 
die Ende gu Ende leſen und feit langer Beit bat mir fein Bud 
fo große Freude gemacht. IH glaube, es wird große und ſegens ⸗ 
reihe Wirkungen dervorbringen. IH woͤnſche Ihnen Sluͤck dazu, 
dah Sie der Verleger biefed ausgezeichntten Theelogen find.” 


21), Müller, Zulius, (Dr. und Prof. ber 
Theologie in Marburg), Das rifttiche eben, feine Ent: 
wielung, jeine Nämpfe und feine Bollendung. Dargeftellt 
in einer Reihe Predigten. Ste vermehrte Auflage. GT. 8, 
1839, Geheftet. 21, Bogen. 1 Rtlr, 8 Gr, oder 10 Sgr. 

Die einftimmige Xarrkennung welche biefed audgegeihnete Wert 
in allen Tritifdhen Beitferiften und bei allen Gebildeten gefunden 
hat, machte dieſe zwelte fo «ben erſchienene Auflage fo belb mör 
tig. — Bel, ihrer immeren Wortreflicgtelt werden biefe Predigten 
ein immer größrret Yublitum gewinnen, in immer weitern Areifen 
ſich verbreiten, und bei religiöß gefinaten Kamitien bald allgemein 
zu finden fein. — Die jeplge Auflage erihemt in Dru@ und Papier 
fo elegant, daß fie auch im biefee Beziehung zu Feiltags : Geſchenlen 
für Brauen und Männer wohl geeignet frin wird. 

22) Nadt, Zaufend und Eine. Hrabiid. Mach 
einer Handſchrift aus Zunid. Herausgeg. von Dr. M. Do: 
bicht. 7r, Se®b. 8. 183738, Geheftet. Der Tte Band 
enthält 27 Bogen ; der Ste Band 25 Bogen. Teber Band 3 Atlr. 

Diefe briden Bände enthalten zugleich Die Nortjegung ded Ber: 

yeichniffe® der im ben arabiften Whrterbärhern und befonderd im 

Gotiitd fehlenden Hlörter, und ser Ite Band enthält die Erwit⸗ 

derung anf bie Nuödellungen dee Herta Proſeſſor Fleiſcher ia 

Leir lg gegen bie Eloſſarien dd Gern Sroiefer Habicht. — 

Das für arablſche eiteratur Ach interefirende Publikum darf ciner 

fchnelleren Erſcheinung der Fortfegung dee arabifden Tertes der 

1001 Macht mit Zuverſicht entgegen fehen. Hoffentlich wird bir 

Drus dee Ganıen wohl frühes vouendet fein, ald am nur eim 

Band von der in Kondom angetlindiaten arabitdhen Ausgabe, vos 

wilder unbegreiſlichtt Meife nu deutſche Beitungen vielfach bebauns 

geten: es fei bie erſte Edition der atrabiſchen Urſchrift, — gelegt und 
gedradt fein wird, — Der Preid von Band 1b int 21 Bitte. 

23), Möffelt, Fr, Behrbuc der Weltgeſchichte 
für Zöchterfchulen und zum Privatunterricht heran wachſender 
Mädchen. Ete vwerbefl. und verm. Auflage. Mit 6 Stahl: 
ftichen, 3 Bände, gr. 8, 1898, 81, Bogen, I Rilr 20 Er, 

ı eder-25 Sar. 

Die größere Yufmerbfamteit, wilde man feit geraumer Zeit 
die Berbeſſeruag und Grmweiterung bed weiblichen Unterricht 
machte die Deraudgabe eines Lehrbuchs beim Unterrichte In 

Dad obige Wert, ausaezeithnet 

durch leichte, ven jeder Kuͤnſt⸗ 





auf 
wendet, 
der Geihihte zum Bebärfniß. 
durch lebendige, gewandte Darftellung, 
tihfeit entfernte Schreibart, durch sine glüdiihe Auswahl deflen, 
was aud dem weiten Gebiete ber Wefbihte für dab meiblihe Ges 
ſchlecht lehrreich, budend und unterhaltend it, unb voll warmen 
Bitert für das Würbige und Dobe in der Geſchichte, fand glelch 
Bei feinem erſten Erfheinen eine freunblide Aufnahme. Diele fteis 
gerte fih ſewedl Sri der weiblichen Jugend und ihren Lehrern, ald 
ade bei jüngeren und Älteren rauen in Immer erweiterten Kreis 
fen, io baß die oben erfhienene Güte Kuflage nöthig wurde. Dur 
zie überall verbeffernde Sand des Herrn Berfaſſers dat dieſe neue 
Uudgabe abermals bebtutend gewonnen, und To darf De Gunſt, 
melde die Gebildeten des weiblichen Geſchlechts biefem Werte bibher 
zurenbeten, mohl auch fernerhin erwartet werben. — Ad werth⸗ 
volled und erfreuendrd Keftgefhent wird dieſes Wert in jeder gebll⸗ 
deten Familie dete willkommen fein, 
24) Möffelt, Fr, Kleine Weltgefhichte für 
Zöcterfhulen und zum Privat s Unterrichte hiranwachſender 
Mädehen. Tte vermehrte und verbeff. Auflage. gr. 8. 1897. 
7%, Bogen, 6 ®r, oder 7%, Bor. 
Ben bemfelben Verfaſſer erichien früher: i 
Möffelt, Fr., Eehzrbuch der deutſchen Eitera⸗ 
tur für das weibliche Geſchlecht, befonders für höhere za: 
terfchulen. 2te verb. Auflage. 4 Bände. ar. 8. 1886. 
‚Bar, Bogen. Mtlr, 20 Br, oder 35 Ser. 
Obiges Wert bat zum Amel: I die verſchiedenen Arten dB 


t 


— — — ——— 
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poetlſchen und vroſalſchen Styls auseinander zw ſehen uub durch 
paſſeade Muſterſtellen zu belegen; 2) bad herauwachſende weibliche 
Geiclecht mit dem Gange unferer Literatur und mit ben berähms 
teften Scriſtſtellern unb ihren Dauptwerten, im fo fern deren 
Kenntnif jedem Gebildeten noͤlhig iR, bekannt zu machen. — lieber 
bie Näpfichteit "ded Unternehmene werden die Stimmen nidt ges 
theitt fein, und über, ben Beruf des Deren Berfafferd zur Heraus⸗ 
gabe sined folhen Werlkes dürfte. die zwansiaiährige Erfahrung def 
feiten, Towoht bei der Zeitung einer bhhern Töhterfäufe, als auch 
kelm Unterrihte Telbf, genügende Vürgisaft Teilen. Die nöthig 
gewordene 2tt Kuflage führt enblih ben Beweild, daß dieſes 
Lehrbuch als ein zwedmaͤbiges und brauchbares fit} geltend ges 


h dam, Werke Zum 
weiten Dale gefammelt, vermehrt und verbeffert. Ite, Zte, 
1539, Geheftet. 
Sar. 


men gernbt. 

Die ertte Sirferung, Band 1-4, 8 Bogen Mark, kofet 
1 Rttr. 16 Sr, und enthält: Die Eribkbiograpbie. * Balbur der 
Butr. Xragddie. *Aönig Helge Romanzen und Tragbdie. Stärk 
oder. Iragäbie. Pagbart und Signe. Tragdtie. 

Die weite Lieferung, Band 5-7, 5 Bogen hart, kostet 
1 Rtlr, 4 @r. und enthält: Palnatole. Trauerſpiel. Haton 
Jari. Trauerſpiel. DOlaf der Heilige. Kragötie. Die Woͤrlager 
in Konftantinopel. Trauerſriel. rel und Walburg. Trauerfpiel. 
Erich und Uber. Trauerſpiel. 

Die dritte Cieferung, Band B, 9 und 14, 44, Bogen Reck, 
fotet 1 Milr. 12 Gr. vad enthält: Gorreggie. Keouerfriel. 
Hugo von Rheinberg. Trauerſpiel. Sotrates Zragörie, Der 
Hirtentaabe. Dramatifhe Toylle. “Dir Heine Schauſpieler oder 
Schröders Jugenadleben. Lufiſriel. Ludlame Hoͤhlt. Dramatifdrb 
Maͤhrchen. 

Die mit * bezeichneten Dichtungen eriheinea zum erftenmal 

im Dru: die Khufer der erſten Lieferung versnihten fih zur Ab⸗ 

nahme des Ganzen. 

26) Paffek, Job. Ebr-, Denfwürbigkeiten aus 
den Regierungsjahren ber Könige Johann Gafimie, Michael 
Korybul und Johann IV. von Polen, Sahre 16561688. 
Polniſch herausgegeben vom Grafen Eb 
deutjch von Dr. &. A. Stengel. 8, 
Bogen. 1 Mtlr. 18 Gr. ober 

zTiı Steffens, Henrid, Die Revolution. 
Novelle. 3 Bände. 3. 1837. Geheftet. 63 Bogen, 4 Mile. 

28) MRovellen. Gefammt: Husgabe. 16 
Bänden. 8. 1837 — 33, Geheftet. 342%, Bogen. 10 Rilr, 

16 Gr. ober 20 Bar. 
Die vingelnen Werke unter ben beſondern Fiteln: 


29) Steffens, 9, GBebirgs Sagen. Aus CH: 


2, © 
Eine 


bang: Die Trauung, eine Sage des Nordens, 5. 1837. 
19 Bogen. Geheftet. ._.t Rtlr. 
Inhalt: 1) üeber Sagen und Mähren aus Däntmark. 


2) Mähren und Sagen aus dem Rirfengebirge. 3) Die 
fäplafende Braut, eine Novelle. 4) Anhang: Die Trauung. 
30) — — Die Familien Walferh und Leith. Ein 
GEytlus von Novellen. Dritte verbeff. Auflage. 5 Bäntbihen. 
8, 1887. 71%, Bogen. Geh. 3 Rtir. 
31) — — Die vier Norweger. Ein Eyflus von 
Rovellen. 2te verb. Auflage. 6 Bändchen. 8. 1887. 87° 
Bogen. Geheftet- 35 Mile. SO Gr, ober 25 Bar. 
32) — — aitotim, eine Morwegifde Movelle. 
te verbeff. Auflage. + Wänden. 8. 1838, 64%, Bogen. 
Geheftet. 3 Mir. W Gr, oder 25 Sur. 
Die wieberhoft möthig gewordenen neuen Auflagen obiger Waer te 
bewtiſen, welche große Thellnahme und Ansrtennung piefeiben- bei 
den Gebitbeten in Deutſchland gefunden haben. 
Bon demfelben Werfaffer erſchlen früher bei und: 
Steffens, H., Anthropologie. 2 Bände. 
er, 59", Bogen. 2 Rtir, 18 Er, ober 9: 


gr. 8. 
Sr. 


L) Volemifche Blätter zur Weförder 
en —2 Port. Be Auflage, n Seit. Zur 
Gerichte der heutigen Phofit. ar. ®. IHR. Geheſtet. 
11 Bogen. 16 Wr, oder 20 Gar. 
chelben Stes Heft. Zur Geologie. gr.®. 
185. Geb. 10%, Bogen. » Gr. ober B Bar. 

— — Schriften, Ult und Neu, 2 Bände. gr. 8. 
ei. 37°, Bogen. 1 Miie. 16 Gr. ober 28, Gar. 

- Zurnziel. Sendichreiben an Herrn Pro: 

fefor Kanbler und die Zurnfreunde. 12. Ieim. Gcheftet, 

9, Bogen. 16 (Sr. oder —— Sur. 

— — Ueber Dentjchlands proteftautifche Univer— 
täten. gr. 8. 120. Geh. 5", Bogen. 10 Gr. oder 12%, Sar. 
— — Ueber Hogebues Ermordung 19. 1619. 
Geheftet. 2, Bogen. 4 Gr, oder 5 Gar. 
— — Von der falfchen Theologie und dem wahren 
Stauden, Eine Stimme aud der Gemeinde. te Aurlage. 9. 
1837. Gcheftet. 17%, Bogen, m Gr. oder %5 Sgr. 
— — Widerlegung der gegen ihn von dem Herrn 
Gonfiftorialratb Schulz erhobenen öffentlihen Unkiage. AR 
123. Gebeftet. 1 Bogen. 2 Ür. oder 8%, Sur. 
— — Wie ich wieder Lutheraner wurde, und was 
mir dad Lutherthum iR, Cine Gonfeffion, #, 1831. Geheftet. 

119, Bogen. 18 Gr. oder 2, Ser. 

33) Sudow, R. A., (Prebiger und Prof. der 
ogie), Gedenktage des chriſtiſchen Kirchenjahres, in 
einer Reihe Predigten. gr. 8. 1835, Geheftet. IV, Bogen. 
18 Gr, oder 22%, Ser. 

In diefen Predigten bat der Hert Werfäffer einige der heyier 
dungöreihten Sonn: und Befttage des rifttihen Kirchenjahres in 
ihrer tiefften Bedeutung für bad innere Leben und Gemüih des 
Ghriften aufgefaht und die baranf "bezüglihen Wibelterte auf eine 
neue und eigentbämlihe Weife und in einer ſchoͤnen, gemäthergrei: 
fenden Sprache behandelt und entwidelt. Durch Neihtbum des 
Innern Gehalts, wie durch die hohe Wollendung ber Borm, werden 
Mefe Predigten alle denkende Eefer und Leferinnen anziehen und an 
fereben, zugleich aber werben fie jungen Shrologen als bildende 
Mufterreden ange’egentlihft zu empfehlen fein. — Die fo eben in 
der Dallifben LiteratursBeitung erihienene Recenfion ſtellt 
die obigen Predigten unter bie vorzuͤglichſten, meidhe in der deut: 
ſaen Literatur erfhlenen find. ‘ 

Bon demfelben Verfaſſer erſchlen früher : 
Movellen von Posgaru, *Dte verbefferte Auf⸗ 
- um: Mit in Stahl geftochenen Vignetten. $ Bändchen. 8, 

1833, Geheftet. 43%, Bogen, 2 Rtir. 18 Gr. oder 22%, Gar, 

Die Berliner evangelifdbe Kirhenzeitung IB. 
Mr. 98 empfichit obiged Werk, wovon dab erfie und zwelte Bänb- 
den: „Die Liebrägeſchichten,“ das Me Bändihen: „Bermanoe” ent: 
bit, ihren Leſern mit folgenden Worten: 

„Podgaru liefert Werte von einer ftritten und ſcharfen Bilr 
dung. Im den „‚Liebedgefhichten iM bad ungdttlihe Weſen ber 
modernen fihöngeiftigen Bildung ſcharf gezeichnet, und in feiner Lü⸗ 
genhaftigtelt, Angit und Heiltofigtelt ſreng gerichtet. Höͤchſt beach ⸗ 
tens werthe Ereurſe über bie Gothe ſche und Tied ſche Porfie tre: 
ten und bier entgegen. Schade iſt es, daß der fchöngelfligen Fin— 
Rernig fein überwiegendes Gegenüber chriſtlicher Klarbeit und Kraft 
im diefem Werke gegeben tft, obmohl fie in fi felber zerfällt und 
zu Grunde gebt, und dad Gegenſtuͤg einer höhern Dentart in all 
gemeinerer Gehalt mit fehlt. In diefem Werke tritt die fharfe 
Gharakterzeiänung in audgezeichnetem Daafe hervor, felbit in am 
ringeren Perfonen, befonderd aber in einer eminenten melbliden 
Bigur. — Der Germanos if ein gebaltreiches Werk, lebens— 
friſch, trog dem, daß feine Perfonen einem Degelianifhen Recen: 
fenten nur ald Perfonifitationen ber herrſchenden geifligen Michtuns 
gen im Neformationdzeitalter erfhienen find. Wenn Ref. nicht Irrt, 
fo enthält dieſes Werk einen herrlichen Traum, eine yortiihe Dar: 
ſtellung der verfchiedenen Zeiträume ber Weltgefhichte im Lichte der 
chriſtlichen Wahrbeit, die für ſich allein bem Übermahos einen bei 
benden Werth giebt. Ueberall aber glebt fi in dieſen Schriften 
der riſtliche Haube Lund, getragen von einem fehe fhönen Xalent, 
kim Bunde mit einer bedeutenden Bildung.’ 


— 


a2) Field, Rubdwig, Moveken. 
Bert und verbeffert. Lte Auflage. 1844 Bän ‚ 
8. 1859, Geheftet. 70 Bogen. 3 Rüır. 
35) — — Gefammelite Movellen, WBermehrt und 


verbeſſert. 55 — 86 Bandchen. B. 1839. Geheftet. 39 Bogen, 
3 Rttr, 18 Gr, ober 22%, Sgr. 
u Die meuehlen Rovelien des jagt lebenden erſten beutfihen Did: 
terd ericeinen volltändig gefammelt, mit neun noch nicht gebruds 
ten Dichtungen vermehrt, in fortlaufender Folge. Dig Ausſtattung 
in Drud und Papier iſt durchaus corrert, fauber und elegant und 
der Preis auf das Billigfte geſtellt — Das gebildete Pubükum bat 
diefer Noveiien: Audgabe bereits feine volle Khrilnahme zugewendet; 
ſchon wurde elue zweite Auflage der eriten Lieferung nöthig. Diele 
Theilmahme, eö it micht zw zwelfeln, wird ſich noch fteigern, bean, 
wie der Dichter im der Vorrede fo fhbm fügt: „Apollo im Uchton 
Regionen bleibt doch ſlets der heitere Gott, ob auch immer Larven, 
und gefpenflige Geſtalten tief unten im Nebel des Mufenberges ' 
(Hwirmen und tanzen.” — 

Der Drud einer britien Lieferung mit neuen Dibtungen: 
„ser Schutzgeiſt, Abendgefprähe, die Blode von Kragoa, wird fo 
eben vorbereitet, wab aebübete Leſer werden auch biefe neuen aber 
des berühmten Autors mit Vergnügen empfangen und fih dann 
erfreuen. 

Krüber erfihlen von demſelben Berfaffer: | 
ZTieck, Rubwig, Dramaturgifche Blätter. Mebft 
einem Anhange noch ungedrudter Auffäge über das deutſche 

Theater und Berichten über bie u. Bühne, gefchrie: 

ben auf einer Reife im Jahre 1317, 2 Bände. 8. 1826, 

Gehrftet. 40%, Bogen. 1 Ritr. 

Epremont. Ein Roman aus ben Jahren 
1805 — 15, Herausg. von Ludwig Tied. 3 Bände, 
8. 1836, Sch. 68%, Bogen. 3 Rtir. 12 Gr. ober 15 Bar. 

Felfenburg, bie fel, ober wunderliche Sata 
einiger Seefahrer. ne Geſchichte aus dem Anfange des 
18ten Jahrhunderts, ingeleitet von Ludwig Zied. 

6 Bändchen. gr. 16. 1828. 128%, Bogen, Belindruck 

ier, 1 Rtlr. 12 Gr. oder 15 Bar. 
zegon, ober Auto⸗Biographie des 
Spaniſchen Dichters Vicente Espinel. Aus dem Spas 
nifchen überfest und mit Anmerkungen und einer Borrede von, 

Ludwig Zied. 2Bände. 8. 1827. 52”, Bogen. 1Rtir. 
36) Watfon, Hewett: Eottrel, Bemerkungen 

über bie geographiihe Wertheilung und Werbreitung der We: 

waͤchſe Großbritanniens, befonbers nah ihrer Abhängigkeit 
von ber geographifchen Wreite, der Höhe und dem Klima. 

Ueberfegt und mit Beilagen und Anmerkungen verfehen von 

6.%, Beilfhmied, 8, 1837, 18%, Bogen, 1 Rtir, 8 Gr: 

ober 10 Sgr. 
37) Weber, Sr. B., (Geb. Hofrath u. Prof.), 

Hiſtoriſch⸗ ſtatiſtiſches Jahrbuch in Bezug auf National s Inz 

duftrie und Gtaatswirthfhaft; mit befonderer Beruͤcſichti⸗ 
ung Deutfcdhlands und bes Preuß. Staats. Iter Doppels 

Safruang, die Jahre 1834 — 35. Mit vielen Tabellen. gr. 8. 

1837, Alı, Bogen. $ Atlr; 12 Gr, ober 15 Ser. 

Deffelden Werkes Iter Doppel: Jabrgang 1350-31, Mit 

22 Zabellen. gr. 8, 1834. 36%, Bogen. 2 Rtir. 12 Gr. 

oder 15 Gar. 

Defielben Werkes er Doppel: Jahrgang 1832— 33, Mit 
vielen Tabellen. gr. 8. 1836, 44%, Bogen. 3 Rtlr, 6 Gr. 

oder 7°, Bar. 


35) Wendal, &. 3. F. Die Stiefmutter. 
Ein Briefwechſel. 8, 1537, Seheftet. 12 Bogen. 18 Ans 
oder 15 Gar. 


Diefe eben fo anziebende als indaltreiche Darftelung von Ber: 
bältniffen, die das Innerfte haͤusliche Leben und Familienglüt berühs 
ten, twirb ‚edlen Frauen eine erfreufihe Erfbeinung fein. Meben 
einer genußreihen Lektuͤre wird hier ein Schhaz vor Anfihten und 
Erfahrungen dargeboten, wie fie nur im einem vieljädrigen Verkehr 
mit der Weit und ben höbern Kreifen berfeiben, und bei einer tie: 
fen Beobachtung bed welblichen und kindlichen Gemüthé, ja des 
heutigen Bamitientebend überhaupt gewonnen werben Können. 
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n Dre ten und ber ac * 
55 von Bere ausgearbeitet ar. 8. 1889. SE ' 


39) ——— — S be Bermubes, *23 —— mi Schwediſchen Aka⸗ 
* "Leiden Sehe wi 163%. dom n — Bota 
von Radarra. 8, 1887. Geheftet. — —32 5 rn gen 
oder 22H, Gar. > z.B: sim. ** Hälfte. 
—* * außgezeiänet ———— 8* —— —* —— u. Prof. der Theo⸗ 
— 5—— 1 vun tif und |. to) in — Echre, Do —————— 
5—* Darkeil wie burd se und edle Gefinnung ar. er 
gebitseten unern und Prauet und © | a) Nadt, — 
Fo) wwengel sc, (Ober hund m Aum erften Male aus, einer 
Fiss s zu Reiffe), Das d vo —* wjeht. von 
weußi — MRecht —— den * geltenden 9. von der .. 17 art 
55 ten. 8. 
scher 
age on De Mar. 





re "(ebirienbesgeriäte Math und | 6) Dehienfsiä 
2 en ’ Le 
Der Preupifge Mandatds, fummas j'Bentent ** 
if und ——— URAN Berordnung % 1389. circa * 
dom 1. uni I Im Bein 2) ot. ase: Bon d. Berf 
Rtir, Bände. 8: 1839. 6070 Bogen. "7 
IT Die Minifteriat ı @ri Peg °, Sreitene, Beneiß, Religionspbilofopbie. 
vn ——— des er — ®) — Ar ee ——2 Ber j 
(12 e 2 
— Erecheng, ttenmäßig et. 8 Beben. te eieferung, oben Wand 92. 8 


1833. 6 Bogen. 10 @r, oder 12%. Sür. 
“) Wimmer. et Phytologine Aristo 
fragmenia,. & 838, —2 16 Gr. Be 


- Pr gempiin, De — rn N a 

a run. 
Bür Sie ——— k ee. Auflage N * 
Gebeftet. 


1389. 60 Bogen. 


% Brink: ae und untrhander — erlauben 

wir uns au er machen 

Sammlung werthuoller Romane, Novellen 
—“ 


@. Bredow, Fr — Gonteffa, Aug Kin 
Er. 9. von ber Hagen, Wilhelm —— Thomas 
Moore, u. Salvandy, dv. Shober, € Gubarth, 
Spazier, Died, @. 8 Waagen, ee u.a. m. 
weiche fi zur Errichtung und — von Privats und 
———— — und I — Preiſen 


45) — * _ Büren ber Bergangenbeit und 
Gegenwart. Gin —— us —— Geſchichte und 


9%, Bogen, ı ——— 15 Car, 
N SE 


— — 


Kir das Jahr 1839 


werden an neuen Bauten, Zahr Auflagen und Fort: 
ungen vorbereitet; * 

2) Hagen, a von ber Mordifhe en · 
A Her and, Wilfina : und Riflungas Saga 
oder Dietrid) von Bern unb bie — ẽte derbeſſertt 
Auflage. 8. 189, eiren 60 Bope 


= it wir unfern 


—— 
welcher die in unferm Berfage en 34 bis 15. Juni 
1857 an und ebenfalls gra wirb, eimer ges 


a handlung na ha — 





Beriht 
über die im Laufe, des Jahres 1838 


FH. Brockhaus in Leipzig 


erfchieunenen neuen Werf und Fortfeßungen. 


1, zBelfine, Feat und Wirkichkeit. 8. 1 Zhle, 6 Or. —* ee ie anie 30 ass. 
&. Anleitung zum um Selbitftubium der der Geologie. Rad dem Book dungen. 16, Geh. 12 &r. 
———— von. Karl Hartmann.! Mit 16 Abbildungen. 

Li 

3, Inleitung zum zn Seisfifudium der Berfteinerungslundt. Rad 


4. Anleitung um Sibſtſtudium ber ad; dem Book 
$ —— a a dartmann, mit. 9 Abbildungen. 
















5, Anleitung zum Seröftftubium ber Berg und Hüttenkunde. 
dem Book of science von Karl Hartmann, Mit 
—— 16. Geh. 12 Gr, 

6, Anleitung zum Selbftftubium der Meteorologie, Ma dem 
Book a von Karl Hartmann, —xä 
gm, 16, Geh. 9 Er. 

Diefe fünf Werkchen dilden die dritte bis firbente Abtdeilung 
des zweiten Banded vom „Bührer in das Reich der Miffenihaften 
anb Könter, Die erfie Welbellung: Mineral ogie, Eofiet IR Gr, 
die ameite: Arpfallograpdie, “Cr Der erſte Band, ents 
haltenb: Anleitung zum Sriöftudium der Mebanit Bd Br) _ 
Dpdrofatit und Pvbrautie (6 &) — Preumatit 


12, Altdeutsche Blätter von Moritz Haupt und Heinrich 
Hoffmann. Zweiten Bandes zweites Heft, Gr.8. Geh. 
1 r. 


Der erſte Band in 4 Heften (1685 — 36) toftet 2 Kohle, 4 ®r,, 
das erſte Heft dee Koriten Bandes 16 Gr. 
13, Blätter für litera che Unterhaltung. J rgang 1938, 
Außer den Beilagen . eine Rummer. 4, Ge Ihr, 
14, Bobussungti uguftin) Phpfikalifch : aftronomi 
Berfuh über die ——— Eine populaire 
ſtellung. Mit drei Strindrudtafeln, Gr. 8, Seh. 1 Tir. 
15, Böttiger.) Literarifche Zuftände und en. In 
— aus Karl Aug. ——— 
Nachlaſſe. Zwei Bänden, &r.S, 1837 . Geh, 3Thtr, 4 Gr, 
Das erſt⸗ Bändchen Boflet 1 Khre, 12 @r,, das seite 1 Zhir. 16 @r, 
16, Der Gavalier auf Reifen. Vom Berfafler der , Anſichten 
aus ber Gavalierperfpectioe im Jahre 1835”, Gr. 12. ® 
1 Thlr. 20 Gr, 
Anſichten aus der Gavalierverſpectlot ·· (Beipzig, Brohberger, 
2 0 * eexikon ber Gegen In 
. Sonverfationg = Lerifon ber wart, vier Bänden, 
Erſtes bis achtes Heft. — 
er 


ber Geſellſchaft Amitius 
Kaguf Efpe Gr 8, Geh. 10 


Er. 8, Preis eines Heftes von 10 Bogen auf Drudpap 
8 @r,, auf Schreibpaplet 12 Gt., auf Velinpapier 18 ®r. 
Mit dem achten Hefte it der erfte Band biefre für fi befte hen⸗ 
den, in fich abgefloffenen Werkes sefMoffen, das sugleih ein 


Die adıte Driginatauflage des Gonverfatione » Lerikgne 
in zwoͤlf Wänden, die im 3. 1897 beendist wurde, in fortwährend 
su den Sabfeription &preifen von 6 Thlr, auf Druepapier, 
4 Zr. auf Shreibpapier unb % Ihr, auf Belinpapier su erhalten 
Auch if fie durch jede Buchhandlung in einem neuen Abonnement, 


Vſter Band, — Auch u. d. 2: Der verlichte Teufel und . 
Der Ford aus dem St eife. mei Novellen von Jacques 


von Bülow, Mit einer Einleitung. Gr, 12, Geh. 16 @r, 

Im vorigen Tahre erfhlenen don diefer Sammlung: 

XXL XXIV, Die Leiden bes Perſiles und der Sigiömunda von 
Cervantes, mit einer Einteitung ven Ludwig Kied. 1Zhir. 
# Gr. — XXV. xxvi Die Verlobten von Manzoni. überfest 
von Bülow. Zweite, umgearbeitete Auſtage. 2 Thir. 

Die erſten 2 Binde enthalten Boldfmith's Sandprebiger 
von MWakefield, Le Sages Gu Blad, Queded om Ersfhelm, 
Bielding'e Kom SIoned, Dolberg's Klim's Wallfahrt in die 
Unterwelt, Foscoto's Briefe bed Jacopo Detiö, Frau von Staat 
Deipbine, Boccaccior Derameron, und loſten fatt 19 Iptr. 5 Gr. 

Infammengenommen jept nur acht Thaler. 

Jeder Roman if im Sadenpreife auch einzeln unter befonderm 
Zitel zu haben. 

10, Bibllothek deutſcher Dichter des ſiebzehnten Jahrhunderts, 
Begonnen von Vilhelm Müller. ggenge von Kart 
örfter. Viergchntes Baͤndchen. — Auch u, d. Z.: Auserlefene 

edichte von 6 


ffian Bernie, Friebrich Rubeifkubmig reiherr 
vonGanis, Chriſtian Weife, Johann ven effer, 
Heinrich Mühlpforth, Benjamin Neukich, Fo: 
hann Midaet Mofherofh und Nilolaus Pruder. 
Herausgegeben von Kart Börfter, 8, Thlr. 12 @r, 

Preid der ganım irgt vellftändigen Sammlung, 4 Binditen, 
IE — 38, 20 Ahle. 16 Gr, 

11, Bilder » Gonverfations + Lerikon für das deutſche Vor, Ein 
Handbuch zur * erg Kenntniffe und zur 
Unterhaltung. In vier ® nden. Mit bilblichen Darſtellungen 
und Landkarten. Gr. 4, Geh. 

Erfier Band in zwoolf Lieferungen A—E, Mit 229 Ab bit⸗ 
dangen und 17 Landkarten. 187, 3 Thir. Im tartoanirten Crem⸗ 
vlaren 3 Thlr. 8 Gr. 

Bmweiter Band in vierzehn Eleferungen: PL, Mita Abbil⸗ 
dungen und 11 Landkarten. Isa 3 Ihte. 9 Gr, 

Dritter Band: M—R. Grfte bis fünfır Lieferung. Jede 
Vieferung 6 Or. 

Die Beendigung des Bilder: Gonverfationbıerifgng iſt baldigſt zu 
eawarten, ba jeptber dritte und vierte Band steldjeitig gedrudt werden, 


Shreibpapfer und 3 Ihtr. auf Belinpapier ja berieden. 

18, Die römifche Curie im Kampf um ihren Einfluß in Deutſch⸗ 
land, veranlaßt durch die DO ppofition des Erzbifchofs ven 
Köln gegen Preußen unter Mitwiffenfchaft Rems und dag 
Verdbammungsbrrue des Hermes ſchen Tchrfoftems, Rom Ber: 


#. ©. Schweiger, In zwei Bänden, Grften Bandes erfte 


22. Eitner (8a el), Der moderne Sazarus, Eine 3eit:Rovelle, 
8. Geh. 2 Thir. 

28. Allgemeine Encyklopãdie der Wiſſenſchaften und Künfte, in 
alphabetifher Folge von genannten Schriftftellern bearbeiter, 
und herausgegeben von I. ©. Erfh und. ©, Gruber, 
Mit Kupfern und Karten. 181838, Gr, 4, Gart, 

Erfle Section, A—G, Drraudgegeben von 3. @. Gruber. 
Etſter bie tiaunddreißigſter Theuu. 

Amwelte Section, H—N, berausgegeben von X. @. off: 
mann Grfter bis fanfjehnter Their. 

Dritte Section, 0—Z, beraußgegeben von M.2.G, 
Meier umge, g, Kämp. Erker pie elfter Theil. 

Jeder Theil im Pränsmerationspreife sur gutem Drufpapier 
3 Ihr. 2 Gr, auf feinem Velinpapier 5 Zhlr,. auf ertrafeiaem 
Velinpapier im grösten Quartformat mit breiten Stegen (Prater j 
eremplare) 15 Thir. 

Den frühern Subferibenten, welhen eine Reibe 
von Thelien fenit, und Denienigen, die ale Abon— 
nenten auf dag Banze Werk ney eintreten wollen, 
werden bie bilkigften Bedingungen geſteltt. 


24. Ausführliche Encyklopädie der gesammten Staatsarznei- 
kunde. Im Vereine mit mehreren Doctoren der Rechts- 
gelahrtheit, der Philosophie, der Mediein und Chirurgie, 
mit praktischen Civil-, Militair- und Gerichtsärzten und 
Chemikern bearbeitet und herausgegeben von Georg 
Friedrich Most. Für Gesetzgeber, Rechtsgelehrte, 
Policeibeamte, Militairärzte, gerichtliche Arzte, Wundärzte, 
Apotheker und Veterinärärzte. Erster Band, (Aul— 
Kupfervitriol.) In sechs Heften. Gr. 8. Subseriptions- 
preis eines Heftes von 12 Bogen 20 Gr, 


25. Ergänzungen ber Allgemeinen N und ber all: 
gemeinen Gebührentaren für die Ge ‚ Zuftigeommiffarien 
und Rotarien in ben preußifchen Staaten, bes Stempelgefehes, 
Salarientaffenreglements, fammt ber Inſtruction für bie 
Dberrechnungstammer, wie auch bie Berorbnungen ber Generals 
Commiſſionen, enthaltend eine volltändige Zufammenftellung 
aller noch geltenden, die Allgemeine Gerichtsorbnung, die Alls 
gemeinen Gebührentaren, bas Stempelgefeh, das Salariens 
Raffenreglement und bie Inſtruction für die Oberrechnungs⸗ 
kammer abänbernden, ergänzenden und erläuternden Gefehe, 
Verordnungen und Minifterialverfügungen , nebft einem chro⸗ 
nologifchen Berzeichniffe berfelben und Regifter, herausgegeben 
von 8. H. v. Strombed. Vierter Band, Enthaltend 
die Nachträge zur dritten Ausgabe berfelben, bearbeitet und 
bis auf bie meuejte Zeit fortgeführt von Ferdinand Eeopolb 
tinbau, ®r.8, Drudpapier 1 Thlr. Gr, Schreibpapier 
1 Zhle. 12 Gr. 

Der erite bis dritte Band, dritte Nuflage, 18290, kofleten 
auf Drufpapier 5 Ihr. 16 Sr, auf Screibpapier 7 Sir. 12 Gr; 
alle 4 Bände zufammen jept nur 4 Zhlr. I6 Gr., auf Schrelbpaplet 
T bir. 12 Gr. 

Ergänzungen des Allgemeinen Eanbreitö ber preußifhen Staas 
ten, berauögegeben von 9. 9. v. Strombed, und forigefest von 
#. 8. Lindau (4 Bände, EB), koſten zufammengenommen 
aur 5 Thlr. auf Drudpapier, 8 Thle. auf Schreibpapier. 

3. Ersch (Johann Samuel), Literatur der vermischten 
Schriften seit der Mitte des achtzehnten Jahrhunderts bis 
auf die neueste Zeit; systematisch bearbeitet und mit den 
nöthigen Registern verschen, Neue fortgesetzte Ausgabe 
von Chr. A. Geissier. (Aus der neuen Ausgabe des 
Handbuches der deutschen Literatur besonders abgedruckt.) 
Gr. 8. W Gr. 

7, Der Erzbiſchof von Köln Clemens Auguft Freiherr von 
Drofte — Viſchering, feine Vrincipien und Dppofition. Rad 
und mit authentiſchen Actenftüden und ſchriftlichen Belegen 
bararftellt. 8. Geh. 5 Br, 

Bol. die Schriſten unter Rr. IR und 46. 

28, Fingerjeige Gottes, im göttlichen Offenbarungen für einer 
Somnambule himmlifches und irbifches Heil, Bon 8. v. ©, 
Gr. 8. Weimar. Geh. (In Commiſſion.) 16 ®r. 

6377 Der Ertrag Ih zu einem mwohlthätigen Iwede beſtimmt. 
29. Fund (3.), Erinnerungen aus meinem Leben in biogras 

p n Denkfteinen und andern Mittheilungen. Erſter unb 
weiter Band, 8. 1836—38. Geh. 3 The + Gr — 
uch u. d. T.: 1, Aus dem Leben E. T. W. Hoffmann's 
und F. ©. Wepel's. 1 Thlr. 16 Er. 11. Aus dem Erben 
zweier Schaufpieler: Auguſt Wilhelm Iffland’s und Ludwig 
Devrient’s. Geh. 1 Thlr. 12 Gr. 

W. Gaea norvegicn. Von mehreren Verfassern. Herausgegeben 
son B. M. Keilhau. Erstes Heft. Mit vier Tafeln, 
(Christiania.) Fol. 6 Thir, 

3, Hanfe (Karl Heinrich), Alphabetiſche Zufammenftellung 
der im Griminalgefegbuch für das Königreich Sachſen fowie in 
ben neueften u erfchlenenen @efenen und Verordnungen 
enthaltenen Beftimmungen. Gr. 8. Geh. WM Gr. 

32, Heeringen (Buftan von), Meine Reife nach Portugal 
im Rrübjahre 1856, Zwei Theile. 8. Geh. 8 Thlt. 12 Gr. 

39. Heinfius (Wilhelm), Allgemeines Bücher-Berifon, ober 
Bollftändiaes alphabetiſches Berzeichniß aller von 1700 bis u 
Ende 1885 erſchienenen Bücher, welche in Deutfhland und in 


den durch Sprache und Literatur bamit verwandten Ländern 


gedruckt worden find. Rebſt Angabe ber Druckorte, der Ver⸗ 
leger,, ber Preife ce, Achter d, welcher die von 1828 
bis Ende 1834 erfchienenen Bücher und bie Berichtigungen 
früherer Erfcheinungen Se Bearbeitet und herausgegeben 
von Dito Auguf Schulz. — Aub u. d. 3: Alt 
gemeines Drutfaes Bücher s Lerikon ober vollftändiges als 
Wabetiſches Werzeichniß derjenigen Schriften, melde in 
Deutſchland und in den angrenzenden, mit deutſcher Sprache 
und Literatur verwandten Ländern gedruckt worden find, 
Mit ausführlichen Angaben ber Verleger, Drudorte, Preife, 
Auflagen, Jahrzahlen, Kormate, Bogenzahlen, artiftis 
ſchen Bellagen und vielen buchhänblerifchen und literarifchen 
Nadmeifungen, Angaben ber anonymen und pfeubonumen 
Schriftſteller ıc, Bearbeitet und herausgegeben von Otto 
Auguft Schulz Erſter Band, bie von 1828 bis (Ende 
1834 erfdienenen Schriften enthaltend. Mebft drei Beilagen. 
@r, 4. 1836—38, Drudpapier 10 Thlr. 12 Gr, Schreib: 
papier 12 Thlr. 16 Gr. 

Die frühern fieben Bände (1812— 39) find sufammengenom: 
men auf 20 Thir. im Preife herabgeſeht auch einzefne Bände werden 
billiger gegeben. 

34. Hille (Karl Ehriftian), Die Bäder und Heilguellen 
Deutſchlands und der Schweiz. Gin Taſchenbuch für Bruns 
nens und Badereiſende. Mit Kärtchen und guinen, In 
Heften. 8. Erſtes bis viertes Heft, 1837 SB, 

Erfeö Heft: Brunnens und Babebiätetit für Gurgäfte. 
19, & Ge. 12 Gr, 

Bweited Heft: Die Bäder und Deilauellen bed Koͤnigreiche 
Boͤhmen und der Markgrafſchaft Mähren. Mit zwei Kaͤrtchen und 
einem Plane, 1897, 9 Gh. WM Gr. 

Dritted Heft: Die Bäder und Heilquellen Schlefiens und 
der Graffgaft GIag. Mit zwei Kärtchen. Ise, 6 Geb. 16 Gr. 

Blertes Deft: Die Nord- und DOfifee-Wäber, Mit drei 
Kaͤrtchen. 18, 8.” Seh, 1 Thir. 

Das Ganze wird in 8— 10 Heften erfcheinen und fehed Seft 
it unter befonderm Titel auch einzeln zu erbalten, 

35. Hoepftein (Albert), Praktiſches Handbuch der Buch: 
führungskunde für ben deutſchen Buchhandel zur klarſten Bez. 
ſchaͤfts⸗ und Bermögensüberfiht, Zwei Abtheilungen, Schmal 
ge. 4, 1856—38, Geh. 3 Thir. 12 Er. 

36. Iſis. Encyklopaͤdiſche Zeitſchrift, vorzüglich für Naturge- 
(dichte, vergisbtgenke Anatomie und Phuflologie von Ofen. 
SIahrgang 1533, 12 Hefte. Mit Steintafeln. Gr. 4. 8 Thir. 

37, Kannegießer (Karl Eubwig), Deutſches Declamato- 
rium. In brei Zeilen, 8. Geh. 2 Zhir, 

Die einzelnen Theile unter den befondern Fiteln: 

38. — —, Deutfches Declamatorium für das erfte Jugendalter, 
insbefondere für Elementarfdulen und die untern Glaffen ber 
Bürgerfhulen und Gymnafien. 9, Geh. 8 Gr. 

59. — —, Deutſches Deelamatorium für bad mittlere Jugend: 
alter, insbefonbere für die höhern Glaffen ber Bürgerſchuten 
und die mittlern Glaffen der Gymnafien. 8. Geh. 12 Gr. 

40, — —, Deutiches Deelamatorlum für das reifere Jugendalter, 
insbefonbere für bie obern Glaffen ber Gymnafien. 8. Geh, 
1 Zhlr. 4 Gr. 

4. Krug (Wilhelm Traugott), Allgemeines Handwörter- 
buch. der philofophifhen Wiffeniaften nebft ihrer Eiteratur 
und Gedichte. Rad) dem heutigen Standpunkte der Wiffen: 
ſchaft bearbeitet. Funfter Band als Supplement zur zwei— 
ten, verbefferten und vermehrten Auflage. Im zwei Äbthei⸗ 
tungen, — Auch u. d. T.: Encyklopaͤdiſches Eeriton in Bezug 
auf bie neueſte Literatur und Gefchichte ber Philefopbie, 
Zwei Abtheilungen. Gr. 8, + Thlr. 12 Gr. 

Das gange Merk, deſſen vier erfte Bände 10.4 in amwei- 
ter Auflage erfhienen, if jetzt zu bem 

berapgefegten Breite von 12 Thien. 

zu erhalten. 

42, Leipziger Kreisblatt, Zweiter Jahrgang. 1833. 156 Num: 
men. Gr. 4 2 Thlr. 

43, Petocz (Michael), Anficht der Welt. Ein Verſuch die 
hödyfte Aufgabe der Philoſophie zu löfen. Gr. 8. Geh. 3 Ihr. 





ennigs Magazin A gemeinnügiger Kennt · 
“te —— Ja 1838, 52 Rummern. (Nr. 249 
vielen Yobilbungen, Simaı gr. 4, 2 Ihe. 

— au fünfte Jahrgang, Nr. 1248, tollen jept zu⸗ 
fammengenommen flatt 8 Thir. 18 @r. 

im berabgefegten Vreiſe 

nur 5 Zblr., einzelne Sahrgänge aber 1 Ahir. # Or. 

Bon ben früher ſchon im Preife berabsefehten 
SGonntagd:Magazin. Drei Bände, 
Rational-Magazin. Gin Band. 

m nod fortwährend Eremplare a 16 Gr, für den Band zu haben. 

— Rn für Kinder, Fünfter Jahrgang. 

Rummern, Mit vielen Abbildungen. Kl. 4. I Zhlr. 

Me erfte dis vierte Jahrgang haben gleſchen Preis, 

%6, Die römi —— —— ihre Partei, Umtricbe 
und Deutſchland. Mit Rüdbliden auf bie 
Dppofition —* —* von Köln = unumftößlichen That⸗ 
ſachen geſchildert vom Berfaffer der rift: „Der ſchof 
von Köln, feine Principien und Oppoſition.“ 8. Geh. 8 Gr. 

Bal. dir Schriften unter Mr. IB und 27. 

47. Quandt (I. &, von), Kleines A-B-G-Buch für An- 
fänger im Leſen unb mn en und do: 
mongmen. @r 12, Eh, 

48. Raumer (Friedrich Sa), Sefichte uropoe feit dem 
Ende den funfzehnten Jahrhunderts. GErfter bis fechöter Band. 
Br. 1832 — 38. BSubferiptionspreis auf Drudpapier 
17 zii 22 ®r., auf Belinpapier 35 Ihr. 0 Gr. 

49, Raumer (Karl von), Beldreibung der Erboberfläche. 
Eine Vorfchule der Erdkunde. Dritte verbefferte Auflage. 
Gr. 5, + Gr. 

Des Verfaſſers „Lehrbuch ber allgemeinen Geegrapbie”, 2te Auf 
Tage, 1ER, koftet I Ihlr. 12 Gr. 

50, — —, Paläflina. Zweite vermehrte Auflage. Mit einem 
Plan von Jerufalem, einer Karte der Umgeaend von Sichem 
und dem G@rundriß der Kirche des heiligen Grabes, Er, 8. 
1 Ile, 16 Gr. 

Gine Beilage bieryu: „Der Zug ber Jöraeliten aus Ägypten 
nad Kanaan’ (169R), toſtet 12 Er.; bie Karte daraus einzeln 6 Er. 
51. Repertorium der gesammten deutschen Literatur, (Fünfter 

Jahrgang, für das Jahr 1888.) - Herausgegeben im Verein 
mit mehreren Gelehrten von Ernst Gotthelf Gersderf. 
(Beigegeben wird: Allgemeine Bibliographie für Deutsch- 
land.) Funfzehnter bis achtzehnter Band, Gr. 8. Jeder 
Band 3 Thlr. 

52. Schulrede gehalten am Sylvefterabend 1837 von Florien 
elbei, Mit indavirten und unterfriien Anmerkungen des 
ausgebers Magifter Wundergern. 8. Geh. 18 Br. 

53, Schul; (Hermann), Wanderbuch. Ein Gedicht in 


Scenen und Liedern. 8, * 18 Gr. 

54, Dariır (Ernft), Die bezauberte Roſe. Romantiſches 
Gedicht in brei Sefängen. Krren Auflage. 5 ech. 
1 hir, —* mit 7 Stahlſtichen. Gart, 2 Thit. 


Ausgabe in > . mit 7 Stahlſtichen. Belinpapier. Kart. 
n 


mit ol 2 Thlr. 12 Gr. 

—— dem Alltagtleben. Aus dem ge 
3* Bandchen. — Auch u. d. J.: Die Töchter des 
fidenten. Erzählung einer Bouvernante, Aus bem 


difchen. 8, Beh. 1Thlr. 16 Er. 

56. Sternberg (X. von) Fortunat, Gin Feenmaͤrchen. 
Zwei Theile. 9. Geh, 3 Ihe, 18 Er, 

57. — a Gruß an Berlin, Ein Iufunft: 

58, Hiftorifches —238 it Beiträgen von Arenbt, 
Bartbold, Börtiger und Schubert. Herausgegeben 
von Briebric von Raumer, Zehnter SJabrgang. &r.12. 


a 


Gart. 2 Thle, 
Der erfie bis fünfte Jahrgang, IE — MH, find —— von 
Thir. 18 Er, 
anf 5 Ablr. im Preife ermäßigt, 


einzeln koſtet jeder 1 Idee, 8 Gr.; ber 
neunte Jahrgang aber jeder 2 Thit. 


feste, fiebente, achte und 


| 59, Taſchen 


——— — — — — — — — — — — — 


buch dramatiſcher —— Herausgegeben von 
Dr. Fraud. Dritter Jahrgang. Mit drei Kupfern, 8, 
u 2 Ahlr. 13 Er. 
Der erfte Jahrgang koſtet 2 Thlr. 8 Gr., ber zweite 3 Thlr 
60. Zies (®.), Bunte Skizen aus Oft und Sid. Entworfen 
und gefammelt in Preußen, Ruflond, ber Türkei, Griedyen: 
fand, auf ben fonifchen Safetn 8 in — mei Theile. 
on einer u 3 
. Hrania, Taſchenbuch auf 4 Jahr 1880- Neue Folge. 
ee Jahrgang. Mit dem Bilbniffe Bamartine's, 8, Gart. 
1 Zhlr. 12 Gr. 

Lamartine's Bildaiß daraus rinzein in ar. 4. oft 8 Or. 

Ri dem Jahrgang 1699 ber Urania beginnt rine neue Folae 
und th erfülle baber gewiß ben Wunſch vieler Freunde biefed Zar” 
ſcheubuchs, wenn ich bie noch vorräthigen neun Jabrainge IE m, 
die im Labenpreife 18 hir. 6 Gr. koflen, 

aufammengensmmen für 4 Adlr. 12 Eir., 
eingelne Jahrgänge aber für I6 @r. ablaffe. 

Dieſe Jahrgaͤnge enthalten Beiträge von W. Aleris, ©, 
Döring, I. von Eibendorff, #.von Heyden, B.Dugo, 
DB. Marteii, & Mörike, % Oblenidiäger, Posgaru, 
9.3. von Nebfuet, E Reltſtab, © F. don Rumohr, 
a. von Sartorius, Ü. Schefer, Sobanna Schopenbauer, 
G Schwab, E. Scävola, A. von Sternberg. ®. Boigts, 
befonders aber acht Jabraänge Movellen von Ludwig Tieck, 
die. zu den ausgezeichnetſten Zeilungen biejes Dichter gehören bärften. 

Un Kupfern enthalten dieſe Jahrgaͤnge aufier fdönen Bloniſſen 
von Ublamd, Gornelius, Öblenfhläger, Danneder, 
Belter, Zegndr, Huber, X. von Humboldt, Selig und 
ſechs Darſtellungen su Bürgers Evibten, 5 Stehlalche nad 
ausasjeihneten. Gemälben'beutfder, fransöfifher 
und vnglifher Künftier. 

62, Wegel’s (F. ©.) gefammelte- Gedichte und Nachlaf. 
Drrausgegeben von 3. Fund. 8. Geh, 2 Thtr. 8 Er. 
63. Winkler (Eduard), Vollständiges Real - Lexikon der 
mediciniseh - pharmaceutischen Naturgeschichte und Roh- 
waarenkunde, Enthaltend: Erläuterungen und Nachwei- 
sungen über alle Gegenstände der Naturreiche, welche 
bis auf die neuesten Zeiten in medicinisch-pharmaceutischer 
und toxikologischer Hinsicht bemerkenswerth geworden sind, 
Naturgeschichtlicher und pharmakognostischer Commentar 
jeder Pharmakupöe für Ärzte, Studirende, Apotheker und 
Droguisten. In zwei Bänden. Erstes Hoft. (Asl—Berin- 
gerin.) Subscriptionspreis eines Hefies von 12 Bogen 20 Gr. 
64, Witte (Karl), Das preußifche Inteſtat-Erbrecht, aus 
dem gemeinen beutfchen Rechte entwidelt, Gr, 8. 1Thlr. 12 @r. 
65. Allgemeine medieinische Zeitung. Herausgegeben von 
Karl Fabst, Jehrgang 1833, Wöchentlich zwei Nummern 
a. —* — Gr, = Seite 16 Gr. 
eipziger gemeine tung. Jahrgang 1588, 
Czänıd mit Einſchluß der Sonn: und Kefttage ein Rum: 
mer von einem Bogen nebft Beilagen von einem halten Bogen.) 
Hoch 4. Pränumerotionspreis vierteljäbrlih 2 Zhle. 12 ®r. 

Bon 1849 au beträgt der pierteljdbriige Dreie 

nur 2 Zhlr. 





Durch alle Buchbandiungen int gratis za erhalten: 
, Verzeichniss 
einer Sammlung von Romanen, Schauspielen, 
Briefen, Biographien, Reisen ete., historischen 
and andern werthvollen Schriften 
aus dem Verlage von 
F. A. Brockhaus in Leipzig, 
weiche sich zur Errichtung und Ergänzung von Privat- wnd 
Leihbibliotheken eignen und zu PR vortheilhaften Bedingungen 
erlgssen werden. 

Freunden gediegener Unterhaltung, Lesegresellschaften 
und Leihbibliotheken wird dieses Verzeichnis zur Durchsicht 
empfoilen. Die aussergewöhnlichen Vortheile gel- 
ten nur noch bis Ende März 1859 


Drut und Berlag von #. A. Brodhbaus in Leipzig. 
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Literarifher Anzeiger, 


1839. Nr. VI. 


mm m nn nn mn mm nn — 
Eiterarifche An wird den bi 5. %. Brodhaus in Leipzig erſcheinenden Beitfheiften> Blätter für lite 
— riſche ee Iſis, und Allgemeine mebicinifhe Zeitung, beigelegt oder beigeheftet, ze * 
betragen bie Inſertionegebuhren für bie Zeile ober deren Raum SGr. 


Eonversafions-Kexikon der Gegenwart. 








Ein. 
fü fich beſtehendes und in fich abgefloffenes Wert 
zugleich ein Supplement 


zur achten Auflage des Converſations-Lexikons, 


fowie zu jeder frühbern, 
zu allen Nachdruden und Nahbildungen deffelben. 


Gr. 8. Im Heften von zchn Bogen. 


Achtes Heft, Bogen TL—8O, nebft Titel, womit der erfte Band gefchloffen ift. 
Eifenmann bis Ezpropriationsrecht. 


Preis eines Heftes: 

Auf feinem Drudpapier S Grofchen, 
Auf gutem Schreibpapier * 42 Grofchen. 
Auf ertrafeinem Belinpapier 48 Groſchen. 


Inhalt des achten Heftes: 

Eiſenmaun (Baettfried) — Eifenftuck (Chriſtian Gottlieb) — Eleftromagnetismus — Elsholtz (Kranz von) — 
Elvenich (Peter Joſeph) — Emancipation des Fleiſches — Emil Morimilian Leopold Auguſt Karl (Prlng von beffen) — 
Eudemann (Hermann Ernuſt) — Endlicher (Stephan Ladidlaus) — Engelhardt (Johann Georg Beir) — Engliſche Ger 
feggebung unter Wilhelm EV. — Englifche Literatur — En? von der Burg (Michael !eopod) — tdeckun⸗ 

en, antiguarifche — Entdeckungs reiſen — Erhard (Seinrich Auguſt) — Erman (Paul) Erimnan (Adotf Beorg) — 
ruft Auguſt (König von Haneber) — Ernſt FEN. (Herzeg au Sachſen Keburg und Gotha) — Efchenmaner (Chrifteph 
&bolf von) — Efchicholt (Johann Friedrich) — Ffchivege (Mitbelm Ludwig von); — Faquirol (Iran Etienne Dominique) — 
Efte (Augaft Friedrich und Auguſte Emma, Gefchwifter son) — Etienne (Kndri) — Everett (Alexander Henrd — Edward) — 
Ewald (Beorg Heinrich Auguſt) — Erprepriationsrecht, — Nachtrag: Nfien — Auftralien. 


Reipzia, im Februar 1830, j 
Ss. A. Brockhaus. 


Bon ber Fürzlih ſchon angelündigten neuen Ausgabe von: | ausbezahlung, auf gleichem Papier wie bie Drudproben Thir. 


t au nem Welinpapier gebeftet '; Chir, 
baluspeare's Er = Zeit bie Ynheriee Lupgake diefer Überfegung des 
um 
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ä i b 
dramatifchen Werken | Stra m neun Bänden nit gan erdönt I und 








überfegt von . Werk zu befigen, fo biete ich foiche um den ermäßig« 
3. W. p. Schlegel nnd f. Ticck. ten Drei von 3%, £ 5926 4%, Ehlr), und 
Zwoͤlf Binde. auf®elinpapier für — (bisher 8% Tpir.) om. 
. find jegt Drudproben in allen B di nben, Berlin, im Januar 2 
Die Subferiptionäpreife find für jeden ——3 G. Reimer. 


lichteit der Abnahme aller 12 Wände, jedoch ohne alle Vor⸗ 








In allen ſoliden Buchhandlungen Deutſchlande, in ben 
öftreichifhen Staaten, ber Schweig, Dänemark, Schweden und 
Rußland ift zu haben oder zu beſtellen; 


(Für Aypochoudristen.) 
Demofrit, 


oder 


binterlafiene Papiere eined lachenden 
bilofophen. 
Menue Folge, erſter Band. 
Preis der Lieferung nur 6 Gr., oder 24 Kr. 


Stuttgart, Fr. Brodhag'ſche Buchhandlung. 
um bem geiftreihen Theile des gebildeten Publicums, 
dem der Demokrit bes verftorbenen Hofratts Karl Julius 
Weber noch unbelannt aeblieben fein follte, ben Gintritt in 
die Subfeription für biefes mit dem entfchiebenften Beifall auf: 
genommene Werk"zu erleichtern, haben wir eine neue Folge 
eröffnet, unter we Zitel der gegenwärtige Band ber erfte ift. 

Wer nur einen Blick in dies burdaus originelle, mit Scharfe 
finn für alle mögliche Verhältniſſe und Gegenftände bes menfd: 
Uden Lebens ausgeftattete Werk thun will, wirb barin eine 
Fülle der witigften und gebiegenften Bemerkungen ber ungemti— 
nen Belefenbeit und dem Überallzubaufefein des vielgerriften 
Berfaſſers bemerken, wie wol kaum ein Werk aller Völker bar: 
bieten möchte, Über jedes Antereffe, das dem gebildeten Men: 
fen beſchaͤftigt, findet ber Eefer ein gründliches mit Böftticher 
Laune gewuͤrztes Urtheil, fobaß ber Demokrit ein unterhals 
tenber Rathgeber für das ganze leben genannt wer: 
ben barf. 

Der Preis und bie Xusftattung ift babei gewiß fo genügen, 
daß dieſe von der Anſchaffung nicht abhalten können, 

Für die geeheten Abnehmer bes ganzen Werkes, ober ber 
ſaͤmmtlichen Werke Weber’s, bleiben nebenher bie fortlaufenden 
Baͤndetitel. 

nbalt dieſes Bandes: Der Staat und feine For⸗ 
men. — Staatsrigorimus. — Preßzwang und Preffreibeit, — 
Freiheitsſchwãrmerti. — Staatsbetrahtungen eines alten Melt: 
und Monbbürgers. — Grabmal, dem weiland heiligen römifchen 
Reid errichtet. — Die Religion und die Religionen. — Bob 
des reinen Chriſtenthums. — Religionsfgwärmere, — Moftis 
ter. — Breigeifterei. — Weitere Religionsbetradhtungen eines 
einfältigen Laien. — Die Sitten. — Der Lurus. — Die Ge: 
bräude, — Anſtand und Lebensart. — Höflichkeit und Grob: 
beit. — Der gute Zon. — Die Mode, — Die Zitulaturen. 

Der zweite Band wirb nädftens erſcheinen, das Ganze gibt 
obngefähe 20 Lieferungen. 


Bei Th. Eher. Fr. Enslin in Berlin 
find folgende neue Bücher erfchienen und 
in allen Buchhandlungen zu baben: 

Beyer, A. (Dr. u, königl. preuss. Reg. - Arzt), Enchiridium 
medicum, ad modum Joh, Kaempfii curavit. 8.maj. 
2 Thir. 

Burmeifter, 9. (Prof. in Halle), Handbuch der Entomos 
logie. ter Band, Ze Abtheilung, Afte Hälfte Gr. 8. 
2 Thlr. 

Hecke r, J. F. C, (Prof. in Berlin), Geschichte der neueren 
Heilkunde. Istes und ®2tes Buch: Die Volkskrankheiten 
von 1770 — Die wiener Schule. Gr. 8. 3 Thle. 6 Gr. 

Rayer, Dr. P, (in Paris), Theoretisch - praktische Dar- 
stellung der Hautkrankheiten; nach der zweiten durchaus 
verbesserten Ausgabe des Originals in deutscher Übertra- 
gung herausgegeben von Dr. H. Stannius (Prof. in 
Rostock). Ster und letzter Band. Gr. 8, 2 Thir. 12 Gr. 

Alle $ Bände 7 Thir. 12 Gr. 
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Rust, Joh. Nep. (königl, preuss. Präsident etc. in Berlin), 
Helkologie, neue Bearbeitung. tea, Stes Heft. 24 Bo- 
gen Textund 4 ausgemalte Kupfertafeln, Folio. 8 Thlr. 8 Gr. 

v. Siebold, E. C. J. (Prof. in Göttingen), Versuch einer 
Geschichte der Geburtshülfe. Ister Band. Gr.8. 2 Thlr, 

Troschel, M. (Dr. u. Docent in Berlin), Lehrbuch der 
Chirurgie, zum Gebrauch bei Vorlesungen und für praktische 
Arzte und Wundärzte. In 3 Bänden. ister Band, Gr. 8, 
2 Thlr, 

Die beiden letzten Bände erscheinen auch noch in die- 
sem Jahre. 





Bei mie ift vor Kurzem erfdienen und durch alle folibe 
Buchhandlungen zu begiehen: * 


Sandbud 


ehriftlichen Sittenlebre 


von 
‚Dr. Ehristoph Friedr. v. Ammon. 
Zweite verbefferte Auflage. Dritter Band. Gr. 8. Patent: 
Velinpapier. Subferiptionspreis 1 Thlt. 16 Gr. 
und bamit das mit fo großem Beifall aufgenommene Merk 
N —** u haben. 
se geftierte Herr Verfaſſer hat der Durchſicht, Ergaͤnzun 
und Berbeſſerung ſeine ganze Aufmerkſamkeit ni bie 
Refultate neuerer Unterfuhungen in eigenen Paragraphen eins 
geſchaltet, die Literatur mit Auswahl nadpgetragen und, nicht 
gewohnt in feinen Anfichten ſtill zu flehen, auch fein Moral: 
foftem auf der Höhe der Wiſſenſchaft erhalten. s 
Der hoͤchſt billige Subferiptionspreis von 5 Thlr. — 7%, RI. 
Senv.⸗M. — 9 Fl. Mhein, für das vollftändige Werk in 
8 Bänden (94 Bogen) beſteht aus Rüdficht für Diejenigen, welcht 
gröfiere Werke vor Vollendung ungern ankaufen, nur noch auf 
kurze Zeit und tritt alsdann ein bedeutend erhöhter Badenpreis ein. 
teipzig, im Januar 1839, 
Georg Joachim Göfchen. 


Für Leihbibliothekare. 
In allen Buchhandlungen ist zu bekommen : 
Ein Verzeichniss von 
400 verschiedenen neuern Romanen und 
Unterhaltungsschriften, 
661 Bände, betragend im Ladenpreise 745 Thaler, 
herabgesetzt auf 150 Thaler, 
welche auch sowol einzeln, als auch in grössern oder klei- 
nern Partien, zu den im Verzeichniss bemerkten sehr gün- 
stigen Bedingungen angeboten werden durch 
Friedrich Fleischer, 
Buchhändler in Leipzig. 





Durch alle Buchhandlungen ift von uns au beziehen: 

Poömes islandais (Voluspa, Vafthrudnis- 
mal, Lokasenna) tires de FEdda de 
Saemund, publies avec une traduction, des 
notes et un glossaire Pr F. 6. Bergmann. 
In-8. Paris, 3 Thlr. 

Mercurio (Filippo), La vera localita di Curi 
in Sabina, antichissima città esistente nel 
territorio della Fara. In-4. Roma. 1 Thir. 20 Gr. 

Beipaig, im Februar 1839, 
Brockhaus & Avenarius, 


Buchhandlung für deutſcht und ausländiſche Literatur, 
(A Paris: meme maison, Rue Richelieu, Neo. 60.) 








Es ist erschienen und an die respeetiven Abonnenten 
versandt; 

Central-Bibliothek der Literatur, Statistik 
und Geschichte der Pädagogik und des Schulunter- 
richts im In- und Auslande. Herausgegeben von 
Dr. MM. &. Brzoska, Professor in Jena. 
1838. December - Heft. 


Inhalt. 
s 4, Literatur: 1) Die öffentlichen Schulen als An- 
stalien des Staats zur Entwickelung eines geistigen Lebens 
. durch Wissenschaft, Kunst und Religion. Grundbegriffe als 
Einleitung: Das Geistesleben durch Liebe vermittelt, oder 
das Princip der christlichen Menschenbildung in Schulen, 
2) Unmassgeblicher Vorschlag zur Einführung eines neuen 
Unterrichtsgegenstandes in Bürger- und Gymnasialschulen, 
Won Dr. Lange. 3) Deutsche Lesebücher für Schulen, 
a) Lesebuch für preussische Schulen, herausgegeben von 
den Lehrern der höhern Bürgerschule zu Potsdam. $ Theile 
oder Curse, Ister: Zte Aufi. Vu. 218 8,; 2ter: XV u. 559 8,; 
Ster: IV u. 516 3. gr. 8. 6) Erstes Lesebuch für Töchter- 
schulen, herausgegeben von E. Hassenstein, Rector einer 
Töchterschule zu Insterburg, und Ernst Leyde, desgleichen 
zu Wehlau. XVI u. 247 8, gr. 8. c) Lesebuch für mittlere 
Classen höherer oder für Oberclassen niederer Töchterschulen, 
von Denssiben. Auch unter dem Titel: Lesebuch für 
Töchterschulen. 1ster Tbeil. XIV u. 3708. gr.3. 4) Knor: 
Liberale Erziehung; oder: praktische Abhandlung über die 
“ Methode der Erwerbung nützlicher und feiner Gelehrsamkeit. 
(Beschluss.) » 

B. Statistik: 1) Die zwei neuesten Verfügungen des 
königl. preuss. Ministeriums der Geistlichen, Unterrichts- und 
erg u were (vom 8. u. 4, Febr. 1538), die 
Prüfungen andidaten des höheren Schulamts betreffend. 
ach @.) 2) Correspondenznachrichten. u) Marmier's 

icht über das Unterrichtawesen in Dänemark betreffend. 

b) Aus der Schweiz. 

©. Geschichte: 3) Das strasburger Gymnasium und 
dessen dritte Säcularfeier, den 18, uw. 14. Aug. 1888, Histoire 
du Gymnase protestant de Strasbourg, publise a l’occasion 
de la troisiöme fete seculaire de cet dtablissement, par 
A. ee. Prof, au Gymn. Strasbourg, Heitz, 1838. VIII 
et 1 . 8, F 

2 Journalistik: I. Deutsche Journale: 1) Päd 
gische. 2) Nicht ische. II. Ausländische Journale: 
1) Französische: «) — 5) Nichtpädagogische. 
2) Italienische (Pädagogische). 

A, Pädagogisch - Wissenschaftliches. 

Allgemeine Pädagogik: Raf& Lambruschini 
über Erziehung, (Fortsetzung.) Directes Verfahren: Autorität. 
Belohnung und Strafe, Arten der Bestrafung. Mass und 
Anwendungsart der Strafe. (Fortsetzung folgt.) I. — Ästheti- 
sche Bildung, 2, — Über Scherz ia pädagogischer Hin- 
sicht, 3, — — Eifer im Lehrberufe 4 — — Das 


Küsteramt, 5. 
B. Statistisches. 

L. Deutsche Länder: Preussen: Der Religions- 
unterricht in den Gymnasien, 6. — Jüdischer Unterricht 
in Rheinpreussen, 7. — — Würtemberg: Volks- 
schulverein. 8 — — Nassau: Taubstummenanstalt zu 
Kamberg. 9. — — Schweiz: Bolothurn. 0. — 
Graubünden. 11. — 8t.-Gallen. 12, — Unterwalden 
nid dem Wald, 18, 

1. Ausland: Italien: Das Manin's-Institut zu 
Venedig. 14, — — Frankreich: Elementarunterrichts- 
wesen. 15—26: Die frühere und die jetzige Lage des 
Elementarlehrers in Frankreich. 15. — Bedingu „ unter 
welchen Die, welche Elementariehrer werden w „in den 
Normalschulen ein Staatsstipendium erhalten können. 16. — 
Betrügereien beim Bewerbe um eine Lehrerstelle 17. — 





Schlechte Schulinspection in Frankreich, 18. — Nac = 
werthes Beispiel 2 Schulinspectors, 19. — — 
Volksschullehrer, 20, — Sparkasse für die Kinder der Elemen- 
tarschule zu Mans. 21. — Wie man an einigen Orten 
Frankreichs mit dem Schulgelde für die Elementarlehrer 
knausert. 22, — Beförderung des Schulwesens im Departement 
Meurthbe. 23, — Schuliehrerconferenzen. 24. — Vorderb- 
licher Einfluss der Geistlichkeit in einigen Theilen Frankreichs 
auf den öffentlichen Unterricht. 25. — Über den Einfluss 
des Elementarunterrichts auf die Sittlichkeit des Landes. 26. 
2 C. Vermischtes, 


Halle, im Januar 1839. 
€. 4. Schwetschke und Sohn. 


Durd ale Buchhandlungen und Poftämter iſt zu beziehen : 
Das Pennig-Magazin 
für Verbreitung gemeinnügiger - Kenntniffe. 
1839. Januar. Nr 301 — 304. 

Mr. 301, * Nikolaus, Kaifer von Rußland, Der füb: 
amerifaniice Kuhbaum. Ruftbäder, * Leipzig. — Mr. 302, *Der 
Handel ber Stadt Antwerpen. Die Maremmen und pontinifchen 
Sümpfe. Gopäfigurenhänbler. Bebensdauer mehrer There. * Die 
Satzwerke von Gardone. Bombay. *Zunot vor Toulon. — 
Wr, 303, *Dtto I., Rönig von Griedenland, * Die brotgebenbe 
Manihot. Skinzen aus Liffabon, Die größten Diamanten. * Der 
verfleinerte MWaflerfail bei Pambuk⸗Kaleſt. — Mr, 304. *Die 
Ditkunft, nad Rafael. Roc etmas über dad Apanificen bes 
Holzes. Die Production der eblen Metalle, *Beifiauid. Die 
Bronteihnamsproceffion in Valencia. Die verfhmwindenden Fluͤffe. 
— ereiq 

e mit ezeichneten Auffäge enthalten eine 
ober mehre Kbblibungen. * 

Preis dieſes Jahrgangs von 52 Nummern 2 Zhlr. — Der 
Preis ber erften Man Jagegänge von 183337, Nr. 1248 
enthaltend, iſt von 9 Thir. 12 Gr. anf 5 Thlr. ermäßigt. 
Einzeln koſtet jeder biefer Spin i Ahlr. 8 Gr. 


geipzig, im Februar 
F. U. Brockhaus. 


Oestreichische militairische Zeitschriſt. 1838. 
Zwoͤlftes Heft. 

Dieſes Heft iſt ſoeben erſchienen und an alle Buchhand— 
lungen verſendet worden. 

Inhalt: I. Über die Glirderzahl der Infanterie. U. Der 
Feldzug im Jahre 1745 in Stalin. Mit dem Plane bes 
Treffens bei Baffignane. (Schlußs.) IE. Der Feldzug im Giki: 
—— — IV. m. — ae. v. — 
cellen um VI. iß der en Ja en 
der Dftrrichifähen imititärifhen Zeitſchrift 1811 — FE t 
Auflage, dann 1818 — ferner in ber- britten Xuflage von 
1811, 1812 und 1818, — endlich in ben Sahrgängen 1818 
bis einſchließlich 1338 enthaltenen Auffäge, 

Der Preis bes Jahrgangs 1538 von 12 ift wie 
der aller frühern Jahrgänge von 1818—87 jeber 8 Thlr. Saͤchſ. 

Die Jahrgänge 1811—13 find in einer neuen Auflage 
in vier Bänden vereinigt erſchienen und Boften zufammen ebens 


falls 8 Thlr. Saͤchſ. Wer bie gene Sammlung von 1818-87 
auf einmal abnimmt, It biefelbe um wohlftiler. 
Auch im Jahre1 wirb dieſe nicht nur für Militairs, 


fonbern ‚auch für Freunde der Geſchichte hoͤchſt intereffante Zeit⸗ 
ſchrift wie bisher und um benfelben Preis erfcheinen. 
4 ben —— = Di — durch alle 
andlungen um die genann t zu en. 
Wien, den 25. Januar 1839, ; 
8. ©. Geubner, 
Buchhänbter. 


Panorama von Deutschland. 


PANORAMA DE L’ALLEMAGNE 


par une socidt€ d’'hommes de leitres frangais 
et allemands sous la direction 


PORT > Be de 
Mr. J. Savoye. 
Gr. 4. Abonnement für 12? Hefte 2 Thir. 16 Gr. 
Jedes Heft aus einem Bogen Text und zwei artistischen Beilagen 
bestehend. 


Pi d Gharakteriftiten von W. v. Ehejy, Graf v. 
nr 3. ing . Savone, E. see u. A. 


die Bildniffe von Inaftafius Grün und ee 
, ren: 


lun ur Anſicht zu erhalten und bie Fortſetzung wird von 
jet an * erſcheinen. 
eelpzig, im Februgt 1839, 
Bro 


* 


mdme maison, Rue Richelieu, No. 60.) 





In der Unterzeichneten ift ſoeben erfchienen und kann durch 
alle Buchhandlungen bezogen werben: 


Die 
Gefchichte der Seele. 


Bon 
Dr. ©. 9. ». Schubert. 
Dritte Auflage. 
Mebit acht litbographirten Tafeln. 

&r. 8. Velinpapier. Preis 4 Thlr. 8 Gr., oder 7 EL. 12 Kr. 
Die Verlagshandlung, um ihrerfeits biefes herrliche Merk 
u fördern, bat für biefe verbefieste, auf fchönes Mafdginen: 
elinpapier gebrudte Ausgabe ben Preis bribehalten, ber für 
die frühern auf gewoͤhnlichem Drudpapier gedruckten Ausgaben 

angeſeht worden ift. 

Stuttgart und Tübingen, im December 1838. 

J. ©. Cotta'ſche Buchhandlung. 





Soeben ift vollftändig erfhienen und verfendet: 


| Antike Novellen 


Zudwig Bein. 
After bis Ater Band. 4 Thlt. 6 Or. 
Leipzig, Eher. ©. Rollmenn. 


Inhalt: Ifer Band: Die Priefterim. ter Band: Alerans | 


der von Pherd. Das goldene Palmblatt. Beer Band: Die 
Statue. ter Band: Die Tochter bes Phileſophen. 

Ludwig Rein, welcher dem Publicum durch feine in Taſchen⸗ 
büdern gelieferten Erzählungen bereits rühmilch bekannt if, 


befchenkt bier baffelbe mit ungen ganz neuer Art, mit Dich⸗ 
tungen aus ber griedifchen WBorzeit. ben forgfältigften 
Borftubien gearbeitet, find fir wohl geeignet, bie Aufmerkſamkeit 
gebüdeter Eefer im böhren Grade zu erregen und zu feffeln, 
als viele Erfcheinungen der neueften Zeit dies zu thun vermögen, 
wie auch bie Stimme ber Kritik in Bezug auf das erfie Wänb: 
den ſich ſchon anertennend über bicfelben ausgefprodhen hat. 


Aeue Movelle vom Biernatzki! 


Bon dem Prediger Biernauki, deſſen frübere Novellen. 
vor: allein in Deutfhland günflig aufgenommen, fonbern 
Fre a Ban —2 —22 — 

eat wo ind — gewiß eine feltene Auszeichn 
für einen beutfchen Scheiftftellert? — iſt reg 
dritte Novelle erfhienen, unter bem Titel 


Der braune Knabe, 


ober 
Die Gemeinden in der Zerftreuung, 
Novelle 


3. €. Biernatjki. 


2 Bände. 8. Altona, Hammerich. Geh. 2 hir. 18 Gr. 
Biernapki’s Novellen haben - einen großen Kreis von 
keſern fi erworben, und fein Rame wirb im Ins und Aus: 
lanbe mit Achtung genannt. „Der braune Anabe” greift 
lebhaft ein in bie gegenwärtigen Berhältniffe, und ift im höchften 
Intereffe für eben, bre den kirchlichen Wirren ber Belt 
Aufmertfamkeit fchenft. : 
Sämmtlihe Buchhandlungen Deutſchlanda, Oftreichs, der 
Schweiz ic. haben den braunen Knaben vorräthig. 








Du alle Buchhandlungen bes In: und Auslandes iſt zu 
alten: 


Der Führer in dad 
Reich der Wiffenfchaften und Künfte, 


Nach dem Book of science 


von J. Sporfchil und KH. Hartmann. 
14 Sieferungen. Mit 375 Abbildungen. 


erh 


„Geh 6 Thlr. 
Die Lieferungen find auch ſaͤmmtlich unter befondern Titeln 
einzeln zu den beigefegten Preifen zu zz. als: Anleitung 
om Belbftitudinm der Mechanif. 9 Or. — dro⸗ 
Hatit und — 6 Gr. — Puenmatit 2. — 
Auftit, 6 &r. — Pyronomitk. 6Gr. — Optik. 9 Gr. — 
Glektricität, Galvanismns nud Magnetidmns, 


6 Gr. — Mineralogie. 18 Gr. — Kryſtallographie. 
6 Gr, — Geologie. 21 Er; — BVerftejnernugstunde, 
12 &r. — Ghemie. 18 &r. — Bergbau: und Hutten⸗ 
tuude. 12 @r. — Meteorologie, 9 Er. 


Anfangsgründe der Botanif zum Gebrauh für Schu: 
in und zum Selbſtunterrichte. Zweite Auflage, 
gänzlich — und vermehrt von E. Winkler. 

it 140 Abbildungen. Kl. 8. Geh. 16 Gr. 


‚ im Febtuar 1899, 
Be er 5. A. Brockhaus. 


Drud und Verlag von J. A. Brodhaus in Beipzig. 


Im Verlage von Friedrich Perthes wird 
naͤchſtens erſcheinen: 


Natur-Analogieen 


oder 


uͤber die vornehmſten Erſcheinungen des 
animaliſchen Magnetismus 
in ihrem Zuſammenhange mit den Ergebniſſen ſaͤmmt⸗ 
licher Naturwiſſenſchaften mit Hinſicht auf die gegen⸗ 
waͤrtigen Beduͤrfniſſe der evangeliſchen Theologie. 
Von Dr. M. in S. 


Ein Werk, das nicht nur bei der gegenmärtigen Krifls in der 
Theologie und Philofophie, fondern auch wegen des immer höher 
Reigenden Bedürfniffes apologetifher populärer Särif- 
ten — welche das leider fo fehr untergrabene Anfehen der Bibel, 
als der Hauptquelle chriſtlicher Erfenntmiß, zu befeftigen ſuchen — 
die Aufmerkfamkeit des theologifchen und überhaupt des gebildeten 
Publicums zu verdienen ſcheint, da der Verf. demfelben durch frü« 
bere Leiftungen zur Gnüge befannt if. 

Die Haupttendenz diefes Werkes geht nämlich dabim, zu 
der fo wünfhenswerthen und erfehnten Ausgleihung oder Verfäh: 
nung des philoſophiſchen Willens (des Denkens) und des religid- 
fen (kirchlichen) Glaubens einen folden Beitrag zu liefern, wos 
durch zugleich dem mit der Auctorität der heil, Schrift 





und der fortwährenden Geltung des kirchlich⸗ traditionellen Glau⸗ 
bensterns enge aufammenbängenden fittlich »religidfen 
Teben neue Nahrung und Lebenskraft gegeben würde. 

Zunächft ſucht der Verf. in einem ausführliben Borberidhte 
es recht Flar zu machen, ‚wie (zufolge der Geſchichte der Philofos 
phie und Theologie) die zu einfeitig auftretende, bloß (peculir 
rende und reflectirende abfiracte Verftandes: Richtung ſtets 
auf die Abwege des Materialismus und Idealismus ges 
führe & e 7 indem zur Erfenntniß höherer und görtliher Wahrheit 
Cim- ag von formeller Logik und ftarrer geometrifher Des 
monftration) nothwendig noch eine andere Geiles: Potenz, 
gleichſam als unerläßlihe Thätigkeit eines zweiten Fac—⸗ 
tor, erforderlich fen. Als folder aber wird die andere, nämlich 
die mehr contemplative oder receptive Geite der Intellis 
genz hervorgehoben, weil diefe fi ald dem Glauben (der inne 
ren Anerkennung und Aneignung) sugemwandter und confors- 
mer darftellt, überhaupt aber alle tranfcendente, dem Gefühl und 
der inneren Anſchauung im Gemuͤthe ſich darbietende Wahrheit nicht 
erfunden und erfonnen oder dur reine productive Speculas 
tion gewonnen werden fann, fondern mehr innerlih erfhauet 
und erahner fepn will. — Es wird dann ferner aus der Sache 
ſelbſt und aus der Geſchichte deutlich erwieſen, daß diefe receptive 
Eontemplation (als Combination aller Seelenkräfte) befonders auf 
NatunDffenbarung aber fo gerichtet fepn müffe,daf neben der 
regelmäßigen Nothwendigkeit der Naturgefege auch die Freiheit 
des göttlichen Waltens erfannt werde, Nur das tiefere Eindringen 
in die Geheimniffe der Natur ſichert gegen idealiftifhe Verir⸗ 
rungen aller Art, daher ih die große Wichtigkeit äht-wifien« 
ſchaftlicher Naturfenntnis mit allen ihr augebörenden 
oder untergeordneten Difciplinen ergibt. Der fogenannte Les 


" bensmagnerismus- aber und befonders der Somnambus 





Kismns mit feinen unleugbaren, hoͤchſt bebeutungsvollen Er: 
ſcheinungen fommt bier in fofern in vorzüglichen Betracht, 
weil er ald Gipfel des geiftigen Schauens im menſchlichen Fern- 
wwirfungss und Wahrnehmungs: Vermögen (menigfens auf ben 
höheren Stufen der Ekſtaſe) ſich darftellt, manche bisher latente 


un ng 


Geiftes-Anlagen ſchon auf Momente in Thätigkeit fegt, fomit gleiche ' 


fam ald Dorfufe oder Anticipation eines höheren Dafepns ers 
ſcheint und als eine erwuͤnſchte Brüde zum Glauben daran betrady- 
tet werden muß. Da indeflen mande biefer ſo beachtenswerthen 
Erfcheinungen noch an fidy felbft theild in Zweifel gezogen, 
theils auf verſchiedene Weile gedeutet werden, auch dem theo- 
fogifhen Publicum diefer ganze Gegenſtand — mie einem fremden 
-Gebiete angehörend — biöher zu unbefannt geblieben ift: fo ſchien 
ed erforderlich mit Eritifher Sonderung bier in ein näheres Detail 
zu gehen und diefe neu empfohlene Glaubensftäge zuvor felbft ges 
börig zu unterſuchen und, vom naturwiſſenſchaftlichen Standpunfte 
aus, beſonders durd betreffende Natur:Analogien (daher 
der gewählte Titel des Werkes) zu fügen. Dies ſchien dent 
Verf. um fo unerfäßliher, weil aud in dies pfphologifche 
(aber mit Theologie und Ehriftologie enge zufammenhängende) Ges 
biet die bloß reflectirende (ſich für die allein wiffenfhaft 
liche ausgebende) idealitifhe Weltanſicht bereits einge: 
drungen ift und babei.eine Alleinherrfhaft fi anmaft, die dem 
chriſtuͤch ⸗ kirchlichen Glaubensleben immer mehr den Untergang 
drohet. — Es fcheint daher in unferer Zeit der bisher in fo viels 
fache Begenfäge gerheilte Begenftand des theologifch -philofophifchen 
Etreitö nur auf wenige Hauptpunkte fih au. concentrirem, 
die aber defhalb defto fchärfer in’s Auge gefaßt und mit vereinter 
Kraft zur endlihen Entfheidung gebraht werden müffen. Hier 
ſteht gleichfam Alles auf dem Spiele und gilt einen Kampf auf Les 
ben oder Tod, 











In einem fehr umfaflenden, aber möglichft gedrängten theolos 
giſchen AUnbange fahr zulegt der Derf. die gefammten Refuls 
tate aller obigen Unterfuhungen zufammen und macht davon eine 
apolegetifde Anwendung 1) auf antiquarifd-hiftes 
riſche Gegentände (namentlich der Benefis), Mofes Schb ⸗ 
pfungewert, — verglichen mit allen alten Kosmogonieen, — 
Urmwelt, Abltammung des Menſchengeſchlechts von 
Einem Paare, — Allgemeinheit Noahbifher Fluth; 
R echt, Thurmbau, Gpradhvermwirrung ic, 

auf die angefochtenen Hauptpunfte der evanges 
liſhen Geſchichtez Min boctrineller Hinſicht auf einige 
ſchwierige Hauptpuntte der Gotteslehre, ghitliche Im— 
manenz, Eoncurfus ıc. Die Vertheidigung des chrifttie 
den GlaubensGehalts it auf fireitige pofitive Lehrfäge 
vorzüglich beſcht aͤnkt, infofern fie vom naturwiſſenſchafilichen Stand: 
punfte aus aufzufafien find. 
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Im Verlag von Friedr. Perthes find erfchienen: 
Rirchengelchichtliche Werke. 
Neander, Aug., allgemeine Geſchichte der chriſtlichen 

Religion und Kirche. 1—8. Band. 

— — Geſchichte der Apoftel, 2 Theile. Zweite ver 
mehrte Auflage. F 

— — das Leben Jeſu Ghrifli, 3 Thlr. 

Stolberg, Fr. Leop. Graf zu, Gedichte der Religion 
Jeſu Chriſti. 17 Zheile. 12 Thlr. 

Innocens III. Gefhichte Papft, und feiner Zeitgenofs 

ſen von Friedr. Hurter. 1—3. Bd. 9 Thlr. 16gr. 

Savonarola.und feine Zeit. Aus den Quellen darge⸗ 
ftellt von %. ©. Rudelbadh. 2Thlr. 9 gr. 

Weſſel, ein Vorgänger Luthers. Zur Charakteriſtik der 
chriſtlichen Kirche in ihrem Uebergange aus dem Mittels 
alter in die Reformationszeit von E, Ullmann. 
2 Thlr. 9 gr. 

Erasmus von Rotterdam, Leben des, von dorf 
Müller, 1Thlr. 20 gr. 

Galvind, das Leben, aus Urkunden von P. Henry, 
1. und 2. Band. 5 Thlr. 18 gr. 

Acta historico-ecclesiastica Seculi XIX. 
Histor. phil. No. 9. Herausgeg. von Gft. Heinr, 
Rheinwald. Jahrg. 1835 u. 1836. 4 Thle. 18 gr. 

Erinnerungen an die Preußifhen Regenten 
binfihtlic ihres Verhaltens in Angelegenheiten ber 
Religion und Kirche. 1 Thlr. 18 gr. 


Ritter, H., Geſchichte der Philoſophie. 1—4. Theil. 
Geſchichte der Philofophie alter Zeit. (Die der chriſt⸗ 
lichen wird bald nachfolgen.) 12 Thlr. 14 gr. 
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Dr. Chr. Fr. Bellermann 
über 


die aͤlteſten chriftlihen Begräbnipftätten 
unb befonders 
die Katalfomben zu Neapel mit ihren 
Bandgemälden 
Ein Beitrag zum chriftlichen Alterthum. 
Mit 12 illumin, u. 3 ſchwarzen Tafeln, gr. Duart, 5 Ihlr, 


Die unter dem Namen der Katafomben in Italien und Sici⸗ 
lien noch vorhandenen alten Begräbnifflätten nehmen das Ins 
tereffe des Geſchichts⸗ und Kunflfreundes, fo wie desjenigen, dem 
die Erfheinungen des älteften kirchlichen Yebens nicht gleihgüls 
tig find, in Anfprud. Denn dem lrfprunge nad gehören fie 
großentbeild einem hoben Alterthume an, und tragen in ihren 
großartigen Anlagen das Gepräge von Werken jener Zeit. Aber 
auch ihr fpäterer Gebraudy feit den erften chriſtlichen Jahrhunder⸗ 
ten it fehr beachtenswerth, indem fie dadurch die Fundgruben 
der aͤlteſten Denfmähler der chriſtlichen Kunſt, namentlich der 
Malerei und Sculptur geworden find, und zugleich ein Zeuaniß 
von den Gebräudyen und der frommen Sinnesart der alten Chris 
fengemeinen ablegen. Der Derfaffer diefer Schrift gibt nady eis . 
gener Anfhauung eine genaue Beſchreibung diefer Katakomben, 
meifet den chriſtlichen Gebrauch derfelben durch Zeugniffe alter 
Schriftfteller, fo wie durch die in ihnen ſelbſt aufgefundenen Bil. 
der, Infchriften und andere Gegenflände nah, und lie 
fert zu diefem allgemeinen hiſtoriſchen Theile die fpeciellen Belege 
in der Schilderung der bisher am menigften beachteten, großen 
neapolitanifhen Statafombe, aus welcher hier zum erften Male ges 
naue Pläne und Durchſchnitte, fo wie in getreuen, farbigen 
Eopien die nod vorhandenen Wand- und Dedengemälde 
mitgetbeilt werden, Der Derleger feiner Seits hat dem Werke 
eine tppographifche und Fünflerifche Ausftattung gegeben, die eis 
ner gerechten Anerkennung gemiß nicht ermangeln wird. 











F. W. Barthold's, 
ordentl. Profeſſors der Geſchichte an ber Univerfität Greifswald, 


Geichichte von Rügen und Pommern. 
Erfter Theil. 
38 Bogen in 8. Ahtr. 16 gr. 


Gegenwaͤrtiges Werk, hervorgegangen aus mehrjährigen 
Studium der Quellen und durch Reifen erwerbener Vertrautheit 
mit dem Lande und Volke, fließt fih nicht ald Provinzial 
geſchichte ab, fondern erwartet auch in andern Provinzen des 
Staats und in Deutſchland überhaupt eine günftige Aufnahme, fo 
mie im fcandinavifhen Norden und bei den flauifhen Nachbaren, 
indem die wichtigſten hiſtoriſchen Fragen, melde den Nordoften 
Europas betreffen, die germanifhe Bevölkerung an der baltiſchen 
Küfte, die Einwanderung der Slaven, deren uralte Eonflicte mit 
Dänemark und Schmeden, mit dem Koͤnigreich Polen, von neuen 
erörtert find, und der Kulturzuſtand der fogenannten deutſchen 
Wenden im XI. und XII. Jahrhundert einer kritiſchen Beleuch⸗ 
tung unterzogen if. Gür die deutſche Volktgeſchichte verfpricht 
fi Pommerns Geſchichte ein um fo höheres Intereffe, da in 
Pommern, feit dem Ende des XIL. Jahrhunderts zum deutſchen 
Reiche gehörig, die Verdrängung des flavifhen Elementes und 
deffen Vermiſchung mit dem germanifchen genau fid) ermeifen 
läßt, und die Städte Pommerns in ihrem frühen deurfhen Bür— 
gerthume fid einen großartigen Antheil an der Blürhenperiode 
der Hanſe vindiziren, &o mie Nürnbergs Betriebfamkeit und 
Kandel ihr fruͤheſtes Beſtehen dem ſlaviſchen Boden und der eins 
gebornen Neigung der Slaven zur KHandmwerkörhätigkeit und zum 
Waarenvertriebe verdanken, hat die deuiſche Hanſe ihren welt: 


— — —— — — — 


biftorifhen Aufſchwung nur durch bie frühbegeugte Seefahrerluft 
und dur den gemandten Speculationdgeift der lechiſchen Ditfee- 
Rämme geminnen fönnen, und vermitteln allein Pommerns und 
Medienburgs Bürgergemeinen eine fo nachhaltig fiegreihe Stel⸗ 
lung Deutſchlands zum Norden, ald nur kurze Zeit den Kaifern 
mit der Kraft Süd. Deutfhlands gelang, den Ländern jenfeits 
der Alpen aufzundthigen. In diefer Bedeutung, melde hervor⸗ 
subeben ber Derfaffer befonders zum Zwecke nahm, gebührt den 
Dfifecanwöhnern ein Ehrenplaß in der deutſchen Geſchichte neben 
den Schwaben; die einen find, unter ihren Kaifern, die Der 
treter deutſcher Natiomalfraft gegen den Süden; die andern, 
nicht geleitet und bedingt durch die Herrſchergewalt eines Ein- 
selnen, gegen den Norden. 

Der erſte Theil der Geſchichte Pommerns endet mit dem 


— 
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Unterliegen der flavifchen Selbſtſtaͤndigkeit an unferer Küſte; 


der zweite, deſſen Erfcheinen im nädften Jahre verheifen wird, 
führt bis zur Feſtſequng des Hobenzollernfhen Hauſes in Kur: 
brandenburg. 8. 
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1. März; 1839, 








Zur MNachricht. 


Jahrgang 12 Zhir. 
alle Poftämter, die fih an die fönig 
preußifhe Grenzpoftamt in Halle wenden. 
und Freitags, aber auch in Monatöheften ftatt. 


Bon diefer Zeitfchrift erfcheint außer den Beilagen N eine Nummer und ift der Preis für den 
Alle erg Teig in und außer 
. fähfifhe Zeitungserpedition in Leipzig oder das Fönigl. 
Die Verfendung findet wöchentlich zmeimal, Dienftags 


eutfchland nehmen Beftellung darauf an; ebenfo 





Gefchichte ded Urchriftenthums durch A, Fr. Gfrörer. 
Drei Haupttheile in fünf Abtbeilungen. *) Stutt⸗ 
gart, Schweizerbart. 1838. Gr.8. 9 Thlr. 8 Gr. 

Aufgefodert von der. Redaction d. Bl. zur Anzeige bes 
vorliegenden Werkes, bekennt Reſ., daß er nicht ohne eis 
niges Zögern an biefe Arbeit gegangen if, Er wird 
naͤmlich bei der Beichaffenheit des anzuzeigenden Buches 
und bei feiner perſoͤnlichen Stellung zu bemfelben in den 

Augen unfundiger Lefer den Schein nicht wohl vermeiden 

tönnen, als fei fein Urtheil ein duch Rivalität gegen den 

Verf. getrübtes; vor-Kundigen aber durch eine ausführ: 

lich eingehende wiſſenſchaftliche Kritik dieſes Urtheil zu 

rechtfertigen, iſt in d. Bl. der Ort nicht. Letzteres zu 
unternehmen, würde uͤberdies nicht einmal der Mühe loh⸗ 
nen: das wiffenfhaftlihe Publicum kann über den 

Werth des Buches ſchwerlich auch nur einen Augenblid im 

Zweifel bleiben, und zum Überfluß hat der Verf. ſelbſt Sorge 

getragen, durch feine in der That allen Glauben überfteigende 

Anmaßung, fordie durch die unerhörte Ungezogenheit und Ges 

häffigteit feiner Äußerungen über die anerfannteften theo⸗ 

logiſchen und philoſophiſchen Motabilitäten jeden Funken 
von Mohlmwollen, der etwa in der Seete eines gutherzigen 

Leſers für ihn aufſteigen koͤnnte, zu erftiden, ſodaß bie 

derbften und wohlverbienteften Zurechtweifungen von allen 

Seiten gewiß nicht ausbleiben werden, Unter diefen Um: 

fländen würde man es wol Keinem Derer, die in gleichen 

Fache mit dem Verf. ſelbſt forfchend aufgetreten find, 

verargen, wenn er, allen Schein der Mivalität mit dem: 

felben vermeidend, das Werk vor ber Hand ignorirte und 
die Feſtſtellung des Urtheils darüber dem übrigen urtheils: 
fähigen Publicum überliche, Dennoch hat Ref. die Ver: 
anlaffung, ſich feinerfeits darüber auszufprechen, zwar nicht 
ausdrücklich aufſuchen, aber der zufällig ihm dargebote⸗ 


*) Die erften zwei Abtheilungen auch unter bem Titel: „Das 
Jahrhundert bes Heils“, die zwei folgenden: „Die heilige 
Sagt“, die fünfte: „Das Helligthum und die Wahrheit”. 


nen aud) nicht gefliffentlih aus dem MWege gehen wollen. 
Allerdings namlich hält er es für eine Art von Pflicht 
der Forſcher, auf einem Gebiete, welchem die allgemeine 
Aufmerkfamkeit mit Recht fo ſehr zugewandt iſt, zur 
Drientirung auch des größern Publicums über den Gang 
ihrer eigenen und fremder Forfhungen, fo viel in ihren 
Kräften fleht, beizutragen und feine Gelegenheit, welche 
diefem Zwecke dienen fann, zu verabfäumen. Im gegen: 
wartigen Falle wird der Verſuch, foldyes im Bezug zus 
nacht zwar auf das Werk des Hrn. Gfeörer, nebenbei 
aber auch auf einige andere diefes Gebiet berührende Zeit: 
erfheinungen zu thun, um, fo mehr am Plage fein, mit 
je biendenderm Pomp und je geräufchvolferer Zudringlich⸗ 
keit das erftere ſchon vor feinem Erſcheinen angekündigt 
worden ift und nun auch ſich ſelbſt anfündigt, und je naͤ⸗ 
ber mithin die Beforgnig liegt, daß durch das ungeheuere 
Selbftvertrauen, mit weldem dee Verf. aufteitt, ſowie 
vielleicht auch durch die, wenigſtens auf den erften Anblick 
ſchon durch ihr fremdes und ungewohntes Anfehen impos 
nirende Gelehrſamkelt, mit welcher er fein Werk ausju: 
flatten nicht ermangelt hat, das Urtheil des minder fun: 
digen Publicums, wenn auch nur auf kurze Zeit, beſtochen 
und irre geführt werde. Noch mehr ſteht zu befürchten, 
daß, wenn die Einſicht in die Nichtigkeit jenes blendenden 
Scheines aufgeht, wenn das Publicum in den Ermar: 
tungen, weiche der Verf. zu erregen gewußt, ſich getäufcht 
findet, hieraus ein ungünſtiges Licht auf jedes ähnliche 
Unternehmen falle, das ſowol von den Anhängern bes 
unbebingten Unglaubens wie auch von denen des unbe: 
dingten Glaubens, zu ihrem Bortheil und zur Verdaͤch⸗ 
tigung bdedjenigen Strebens, durch welches allein eine wahr: 
hafte Vermittelung der gerechten Anfprüche der Wiſſenſchaft 
mit den gleich gerechten bes Glaubens erzielt werben Bann, 
benuge werde. Mef. wuͤnſcht, daß es ihm in gegenmär: 
tiger Anzeige gelingen möge, wenigſtens ein deutliches 
Bewußtfein Uber die Aufgabe, weiche dem Verf. wie bem 
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Mef. gemeinfhaftlih vorlag, über bie von ber feinigen 
abmeichende Richtung, im weldyer jener fie zu loͤſen ver⸗ 
ſucht, und über bie Gründe der Erfolglofigkeit diefer Rich⸗ 
tung an den Tag zu legen; im Unterſchiede von bem 
Hru. Berf., weicher alle ihm im Wege ſtehenden Forſchun⸗ 
gen Anderer nur durch rohes Schimpfen und ungeftümes 
Poltern zu befeitigen fucht, aber nirgend den Beweis 
gibt, ſich auf fie auch wirklich eingelaffen, ihren Gang 
und ihre Ergebniffe ernſtlich erwogen zu haben. 

Das Buch des Verf. nimmt, aͤhnlich wie die „Evan: 
geliſche Gefchichte” des Mef., feinen Ausgangspunkt info: 
fern von dem „Leben Kefu’ von Strauf, als es, die Be: 
rechtigung der hiftorifchen Keitit und Skepſis des letztge— 
nannten Werkes im Allgemeinen anertennend, ſich bie 
Aufgabe ſtellt, von dem gänzlich vorausfegungslofen 
Standpunkte biefer Kritik ſelbſt aus den hiſtoriſchen Kern 
der Lebensgeſchichte des Heilandes und der Stiftungsge: 
ſchichte des Chriftenthums ausjumitteln und nachzuweiſen. 
Daß diefe Aufgabe jegt und zwar eben durch fein Werk 
der Wiſſenſchaft geſtelit ift, daß mit feinem Werke bie 
biftorifche Forſchung über jenen erhabenen Gegenftand noch 
keineswegs zu Ende gebracht und abgeſchloſſen ift, dies 
ift von Strauß felbft wiederholt in mehrfachen Auferun: 
gen anerkannt und zugeftanden worden. Selbſt Hand 
amgelegt, um an der Köfung dieſer Aufgabe mitzuarbeiten, 
bat der Verf. des „Lebens Jeſu“ zur Zeit noch nicht; es 
ſcheint, als wolle er erſt eine Reihe von Vetſuchen An: 
derer zu folder Loͤſung abwarten, um danz entweder ei: 
nem berfelben ſich anzufchliefen, oder ſelbſt mit einem 
eigenen herborzutreten; dafern er ſich anders nicht, was 
uns aber von ihm anzunehmen ſchwer fällt, in feiner 
negativen Richtung bereits fo fehr verfeftige hat, daß er 
nur noch bie allgemeine Möglichkeit einer pofitivern ans 
äuerfennen vermag, aber nicht mehr eine ſolche ſelbſt ein⸗ 
zuſchlagen ober einer bereits mit Erfolg eingeſchlagenen 
mit felbftändiger Überzeugung nadhzufolgen im Stande if. 
Wie nun dem auch fei — was uns bier nicht weiter an: 
geht —, für jeden andern Bearbeiter der chriſtlichen Urges 
ſchichte bietet fih, wenn er mit dem vorhin amgedeuteten 
Bewußtſein an feine Aufgabe gebt, zuvoͤrderſt cine dop- 
pelte Möglichkeit dar. Entweder er wird, die Berechti— 
gung ber Strauß’fhen Polemik gegen ſaͤmmtliche bisher 
vorhandenen Anſichten und Auffaffungsmeifen der evan⸗ 
gelifchen Geſchichte nur zum Theil als richtig gelten lafs 
fend, ſich einer diefer Anfichten anſchlleßen, in Bezug auf 
fie jene Polemik als zu weit gehend bezeichnen und fi 
gegen letztere mit gewiffenhaften Gründen ihrer annehmen; 
oder er wird, in der Vermerfung aller jener Anſichten 
mit Strauß übereinftimmend und beffen Polemik ald eine 
durchgängig beredhtigte anerkennend, eine in ihrem in: 
nerften Grunde wirklich neue und bisher noch nicht ba: 
getvefene, fonbern erft durch die Strauß'ſche Kritik möglich) 
gemachte und bedingte Anſicht aufftellen und burdführen. 

Welcher von biefen beiden Fällen nun der in Anſe— 
bung bes Gfroͤrer'ſchen Werkes ftatefindende fei, darüber 
dürfte zwiſchen dem Hrn. Verf. und denjenigen feiner Pe: 
fer, welche ſich einigermaßen in der theologiſchen Literatut 


der Zeit umgefehen haben, wahrfheintid eine Verfchieben: 
heit der Meinung eintreten. Hr. Gfeörer ift von der 
völligen Neuheit feines Standpunftes und der Entdedun- 
gen, welche er diefem Standpunkte verdankt, fo duch: 
drungen, daß er es nur im feltemen Fällen der Mühe 
werth hält, nad dem Verhaͤltniſſe feiner Auffaffung gu 
frühern audy nur zu fragen. Zwar ſcheint er diefe Nicht: 
beachtung des Vorhandenen dadurch gut machen zu wol 
len, daß er an einzelnen Stellen, wo er zufällig einer von 
neuern Forſchern verlaffenen ältern Anficht begegnet, welche 
er zu ber feinigen zu maden für gut findet, mit feiner 
gewöhnlihen Schmähluft auf die Neuerungsſucht unferer 
Beitgenoffen fhilt und mit felbftgefälig pruntender Be 
fheibenheit feinen Grundfag, das wohlgeprüfte Alte dem 
unfihern Meuen vorzuziehen, hervorhebt und anpreift. 
Allein mit diefen Anwandlungen von Beſcheidenheit im 
Einzelnen contraftirt nur um fo fchroffer fein Verfahren 
im Ganzen und im Aligemeinen. Cr fündigt gleich 
von vorn herein in der Vorrede zum erſten Haupttheile 
das Gefammtergebniß feines Werkes mit folgenden Wor: 
ten an: 

Die drei erften Evangelien find aus der alten chriſtlichen 
Sage entftanden und enthalten ſolchem Urfprunge gemaͤß Bahr: 
heit und Dichtung unterelnanbergemengt; body kann man led: 
teres Element mit Hülfe bes vierten Coangeliums ausfheiben. 
Diefes dagegen ift von einem Augenzeugen, ber Wahrheit ge: 
mäß, gefchrieben, es muß als lautere hiſtoriſche Duelle betrach⸗ 
tet werben, 

Mit einer Unterfuchung, die auf diefes Ziel gerichtet 
ift, if der Verf. am fich felbft fo weit entfernt, eine neue 
Bahn betreten zu baben, daß er ſich vielmehr nur auf 
der geebneten Heerſtraße der vor-Strauß’fchen Forſchung bes 
findet, Der traditionnelle Urfprung der fpnoptifchen Evan: 
gelien und die fagenhafte Natur ihres Inhalts galt ber 
reits vor Strauß der großen Mehrzahl derjenigen Theo⸗ 
fogen, die nicht geradezu einen buchſtaͤbllchen Glauben an 
alles von den Evangeliſten Berichtete fodern, fo ſeht ats 
Thatſache, daß diefe Anſicht bereits in Compendien über: 
gegangen war (val. 3. B. Hafe's „Reben Jeſu“, Gap. 4); 
was aber das Johanneifche Evangelium betrifft, fo galt 
ber einzige Angriff von Bedeutung, ber gegen baffelbe 
(von Brerfchneider) erhoben worden war, faft unter Allen 
ohne Ausnahme als ein durch die zablreihen Entgegnuns 
gen, bie er bald gefunden hatte, fiegreich widerlegter, Nun 
find wir zwar weit entfernt, den Unterfuchungen des Verf. 
die Neuheit fhon darum absufprechen, well fie im ihrem 
Refultate mit einem ſchon früher Dagewefenen, ja mit 
einem unter einem großen Theile unferer cheologifchen Zeitz 
genoffen als beglaubigte Beltenden zufammentreffen. Der 
Berf. könnte für das alte Nefultat neue Beweismittel ge: 
funden haben; er koͤnnte — was für Diejenigen, bie fich 
zu dieſem Refultate bekennen, jest offenbar als die naͤchſte 
Aufgabe erfcheinen muf — auf die Wendung, wodurch 
Strauß den Geſichtspunkt, aus welchem man bisher nur 
bie fonoptifchen Evangelien betrachter, auch über das Jo: 
hanneiſche erftredt und diefes fogar zum Hauptaugenmerk 
feiner kritiſchen Angriffe gemacht bat, eine alidliche Ent: 
gegnung gefunden haben. Doch muß dagegen, daß dieſe 


Erwartung ſich erfüllt finden werde, ſogleich von vorn 
herein der auffallend im dem Verf. ſich kundgebende Man- 
gel an Bewußtſein über die Stellung feiner Aufgabe mis: 
tcauifh machen. Sei es Unkunde der neuern theologifhen 
Literatur, von welcher Motiz zu mehmen er vielleicht über 
der „hübfhen Mauer von Folianten (rabbiniſchen, patris 
ſtiſchen und apogtyphiſchen), durch welche er ſich durch⸗ 
arbeiten gemußt” (Vortede zum 1. Theil, ©. xxv), 
vergeſſen hatte, fei es Verblendung der Eigenliebe: der 
BDerf. legt allenthalben die Meinung an den Tag, nicht 
nur in dem Gange feiner Unterfuchung, ſondern aud in 
deren Mefultaten völlig neu zu fein; er zeigt überhaupt, 
mit Ausnahme der ganz allgemeinen Motiz, daB durch 
Strauß die ganze evangelifche Geſchichte in Zweifel gezo⸗ 
gen fei, und daß es jetzt gelte, den hiſtoriſchen Grund für 
fie wieder zu erobern, durchaus Beine Einficht im den der: 
maligen Stand ber biftorifch > Eritifchen Fragen und im die 
eigentliche Sachlage. Dadurch entgeht ihm denn natlır: 
lich die Fähigkeit, den Gegenftand auch beim rechten Bipfel 
zu paden. Das Buch von Strauß, fo viel Redens er 
im Algemeinen davon macht, iſt, was feinen gegenftänd: 
lichen Inbalt betrifft, für ihm ebenfo wie faft alle andern 
neuen Unterfuchungen fo gut wie nicht vorhanden. Er 
verfteht es nicht nur nicht, ſondern er verfucht es nicht 
einmal, die negativen Mefultate der Strauß’fhen Kritik 
durch gründliches Eingehen in den Weg, auf welchem dies 
felben getwonnen find, in einfache, ar ausgeſprochene Frag: 
punkte umzufegen, deren Erledigung dann mittels einer 
Revifion jenes Weges ſich ergeben müßte. Statt deffen 
ergeht er fi im einer Reihe vom Hypotheſen, die entwes 
der feibft, oder denen ganz ähnliche durch Strauß auf das 
bündigfte und einleuchtendfte widerlegt worben find. 

Was in dem Verf. die Einbildung erwedt haben mag, 
für feine Perfon auf einem dergeftalt neuen Standpunkte 
der Forfhung zu ſtehen, der ihn alles genauern Einge: 
bens in die Leitungen feiner Vorgänger Üüberhebe, war, 
fo viel fih aus feinen Kufßerungen und der Gefammt: 
anlage feines Werkes fchließen laͤßt, das allerdings nicht 
unbegründete Bewußtfein, Studien und Borarbeiten zu 
feinem Unternehmen mitzubringen, deren ſich nicht Jeder, 
der in gleichem Fache mit ihm arbeitet, rühmen darf. 
Wir gedachten foeben der „Mauer von Folianten‘‘, welche 
der Herr Verf. zum Behuf feiner Arbeit bewältigt zu ha⸗ 
ben uns ankuͤndigt, und daf biefe Ankuͤndigung eine 
leere Prahlerei iſt, beweiſt uns ſogleich der Anblid der 
zwei erften Abtheilungen des Buches; biefe naͤmlich find 
ausſchließlich angefuͤnt mit einer Reihe von Ercerpten, 
hauptſaͤchlich zwar aus dem rabbinifchen Quellen ber juͤ⸗ 
difhen Theologie, den Targumim, Midrafhim, den Bü: 
ern des Talmud und ber Kabbala, bis auf den der Zeit 
feiner ſchriftlichen Entftehung nad) fo fpäten Sohat herab, 
forwie auch aus verſchiedenen, bisher wenig benugten, jüs 
diſchen und chriſtlichen Apogenphen der erfien Jahrhun⸗ 
derte nach Chrifto, ſodann aber aus dem. Kicchenvätern, 
von denen wir dem Verf. auf fein Wort gern glauben 
wollen, daß er die Altern und vorzuͤglichern zu dieſem Bes 
dufe ganz durchgelefen, die fpätern und minder bedeuten: 


ben aber wenigfiens fielen: ober partientweiie verglichen 
bat. Seine Kenntnif eines noch Altern und für bie Kunde 
des „Jahrhunderts des Heils“ bebeutenderm Quellenge⸗ 
bietes, naͤmlich ber vorchriftlichen oder unmittelbar gleich⸗ 
zeitigen jüdifchen Theologie, hatte der Verf. bereits im fei- 
nem früheren Werke: „Philo und bie alerandrinifche Theo: 
fophie”, bethaͤtigt. Auf dieſe Studien geffügt, meint er 
(Vorrede S. u), mit directen Morten zwar Strauß, mit: 
telbar aber ohne Zweifel auch allen feinen übrigen Mit- 
forfchern „Mangel aller Kenntniß der Zeit, Über welche 
fie abfpredyen‘‘, vorwerfen zu dürfen. Wir müffen alfo 
vor allen Dingen folgende Frage ftellen: Geben dieſe Stu: 
dien — von denen wir keineswegs in: Abrede ftellen, daß 
ber Verf. fie im größerer Ausdehnung als andere Forfcher 
feines Gebiete unternommen und ihre Früchte feinem 
Werke einverleibt hat — ibm wirflih von vorn herein 
eine fo entſchiedene Überlegenheit über jene feine Mitfors 
fher, daß fie ihn von der Pfliche einer Ruͤckſichtnahme 
auf fie, einer Aufnahme der Unterfuhung möglichft ge: 
nau am der Stelle, bis zu welcher fie vom jenen gebracht 
worden iſt, entbinden, daß fie, mit andern Morten, feine 
Forfhung vermöge der neuen Quellen, bie für fie bes 
nugt worden find, als einen völlig meuen, bad Frühere 
unbrauchbar machenden Anfang erfcheinen laffen ? 
(Die Bortfegung folgt.) 


Stalienifhe Literatur— 

Nuove novelle del conte Cesare dellm Chiess di Benevello 

Ge Brendke vl gleich die Wed 

h er zu d er und den el 

5 bren verfteht, bat fi * mehre Rovellen —23 ie 

eifall fanden. Als Erzähler iſt er von feinen Zeitgenoſſen 
gänzlich verfchieben; von demfelben innern Feuer , mag 
er num malen ober fehreiben, bequemt er 
denen Andere gehorchen. 


nicht den Befegen, 

Mit einer ſtarken Einbilbungstraft 

begabt, vermag er nicht immer biefelbe Bahn zu verfolgen und 
ſchwingt fi in Regionen, benen die Anbern ihre Gedanken 
nicht erheben. Seine Rovellen tragen daher ftets den Charak⸗ 
ter bed Wunderbaren und Phantaſtiſchen an ſich, ohne daß fie 
fich jebod von dem Wahrfcheinlichen entfernten. Das Wunbers 
bare liegt nicht, wie bei Doffmann, in Zauberei und Erfdeis 
nungen, fondern in ben ebenheiten felbft, bemen er einen 
neuen und unerwarteten An zu geben weiß. Benedetto 
Marcello, ein großer Mufitmeifter, ſchrieb feine ſchoͤnſten heilis 
gen Gompofitionen in dem Zuftande einer Rarrheit, welche ihn 
ins Grab bradıte. Benevello machte baraus eine Novelle, wo: 
rin der arme Meifter aus Liebe närrifh wird und erft bann 
wieder geneft, nachbem ihn feltfame und unerwartete @reigniffe 
begegnet find. In einer andern Movelle tritt ein Gatte auf, 
ber feines tugendhaften Weibes überbrüffig wird; fie ſcheidet 
fi von ihm und überläßt ihren Mann feinen Laſtern. Da fie 
aber wuͤnſcht, ibn mieberzugeminnen, fo erſcheint fie ihm in 
fo verfchiedenartigen Charakteren, baf es an das Wunderbare 
grenzt. Ihre Mann erkennt fie nicht, verliebt ſich in fie und 
enbigt bamit, daß er wieder zu feiner erſten Neigung zurüd: 
kehrt. Beide Novellen find verfchiebenartig, aber in beiden 
führt der Verf. nur mittels eines geheimnifvollen Fadens zu dem 
gewünfchten Ende. Sämmtlihe acht neue Novellen von Bene: 
velo erwecken in bem Leſer ein mächtiges Intereffe, man lieft 
fie one Unterbrechung, öfters mit Mopfendbem Herzen und eis 
ner Anaft, weldye ums fortteeibt, die Auflöfung zu fuchen. Dies 
ſer Schriftfteller hat fi, mas ——— nicht ſeht häuſig 
erſcheint, einen originellen Charakter bewahrt, und er kann von 
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feinem Buche wie von feinen Gemälden fagen: ich habe Nies 
manden nachgeahmt. 
Aconzio e Cidippe, farola del conte Antonio Suji di Forli. 

Diefe Kabel oder eigentlich Romanze zeichnet fih beſonders 
durch die gemählte, vollendete Spracht aus, melde an bie 
fhönften Zeiten von Firenzuela und Garo erinnert. Der Ber: 
faffer zeichnete glüdtich die gricchiſchen Sitten und ſtellte mit 
vieler Anmuth die Gharaktert und Leidenſchaften feiner Del: 
den ‚bar. . 40, 
a — — — 

Die Inſel Meio und ihre Bewohner. 

Die Entdetungsreife des frangöfiihen Schiffes Iris bat 
uns mit einer Infel im Gübmeer bekannt gemacht, melde 
der Schilderung nad cin wahres Paradies zu fein Scheint. 
Diefe Inſel heißt Meio; fie iſt wie cin Garten Gottes mitten 
* in das Meer gefürt, ein gelobtes Land, welches zu beſchreiben 
Beine Feder ausreicht. Die Begetation auf Meio iſt überaus 
üppig und ſtirbt nie ab; Meio iſt ein Obſtgarten, ein Luft: 
mäldden, wo man nicht fünf Minuten ohne Schatten oder 
Waſſer fein kann, um fich zu erftiſchen. Die Vegetation ent⸗ 
wickelt eine Kraft und Bebendigkeit, die ans Wunderbare great, 
Man finder Gocoänüffe von enormer Größe und Wananen, 
melde das Gewicht von 55 Pfund erreihen. Das Zuderrebr 
ebeiht ohme Pflege und ift von rinee Höhe und Stärke wir 
in einem andern Yande ber Erde. Der Gingeborene kann 
nicht hundert Schritte thun, ohne für den ganzen Tag Nat: 


| 
| 
| 
| 


rung volauf zu finden; "man darf hier nur pfläden und aufe | 


tefen. Die Bäume find ftrts grün und in voller Pracht; Blü⸗— 
ten, reife und unerife Früchte ſtehen nebeneinander. Der Go: 
tosbaum allein würde binreihen, um ben Einwohnern ihren 
Lebensunterhalt zu gewähren. Mit feinen langen Blättern 
decken fie ihre Wohnungen oder flechten Körbe und Matten 
— es iſt nichts an dem Baum, was man nicht nupbar 
machte. 
nicht jene Schwärme von laͤſtigen Inſekten, welche die tropiſchen 
Länder in der Regel fo unwohnlich machen, Beine Schlangen, 
keine Sforpione, keine Kröten, Peine Fröſche, nur cine Art 
dicter Ameifen, Die Nächte find friſch, ohne kalt zu fein, und 
wenn der ſtarke Thau nice wäre, könnte man bie Rachte im 
Freien und felbft unbefleidet zubringen, Dabei if das Klima 
nicht viel wärmer ale das yortugicfige.. Dieſen Iccalen 
Berhältniffen entfpriht die Eräftige und elaſtiſche Menichen: 
race, welche Mio bewohnt und im brei Arten zu zerfallen 
- fheint. Die eine zeichnet fi durch ihre Schönheit aus, audı 
ift fie die zahleeichfte, denn fie umfaßt drei Viertel der Eins 
mohnerfhaft. Sie ift hochgtbaut, ſtark und mustelfräftig und 
biejenige, weicher bie Nation bie Sorge für die Bertheibigung 
des Landes anvertraut hat; denn alle Krieger aehören ihr an. 
Häufig legten fie vor den Kranzefen Proben ihres Muthes ab. 
Das Tatomirungsfpftem herrſcht bei ihnen, wie bei ben Süb: 
feeinfulanern überhaupt. Ihre Augen zeichnen ſich vorgüglid, 
aus, fie find groß, ſchwarz, lebhaft, voll Feuer und brüden 
die Gemüthsbewegungen fo entfhieben aus, daß man einen 
Bewohner von Meio nur betrachten darf, um im voraus ji 
willen, was er im Begriff iſt zu fagen. Sie find leidenfchaft: 
lich bis zum Äuferften; fie treiben bie Freundſchaft bis zur Wer: 
ehrung, die Freude Ms zur Zollheit, den Zorn bis zur Wuth. 
Die franzoͤſiſchen Reifenden, dem galanteftien Boift der Erde 
angehörig, wibmeten natürlid dem weiblichen Geſchlechte ihre 
volfte Kufmertiamkeit. Die Weiber von Meie find, was bie 
hertſchende Claſſe betrifft, noch ſchoͤnet als die Männer. Ihre 


ſchwarzen oder blauen Augen find füß und liebreich, um nicht 
Mabtzeit mehr als feche Pfund Schmweinefleifh — an Schmwei: 


zu fagen wollüftig, außerdem haben fie eine hohe Geſtalt und 
Schöne Haare, melde fie meift auf bem 1 aufbinden, zu: 
meilen aber auch nadflattern laffen, ſodaß fie. ihnen bis auf 
die Schentel Benn fie in ihrem Staare find, fo bin: 
den fie einen 


zeichen. 
—— von leichtem Stoffe um, der fo zart iſt, 


Dazu ift die Luft rein und gefund, man finder hier 





daß bad leiſtſte Lüften ihm vom Körper weghebt. In dem 
Gebrauche dieſes Schurzes Liegt wol mehr Koketterie als 
Scham. Mutterſegen raubt ihnen viel von ihren Reigen; bie 
Mutter auf Mio find überaus feuchtbar und meift außeror: 
dentlich ſtark, felbft unförmig. So anmuthsvoll birfe Weiber 
find, fo liebenswürbig find fie; in ibrer Nähe ſchmilzt ber 
Unempfindlihfte bin; bie naive und kindliche kebhaftigkeit, weiche 
ihre geringften Handlungen und Bewegungen befeeit, iſt bins 
reißend; fie wiffen zu laden, nie man fonft nirgend auf der 
Welt Tacht, mit einer unbrichreiblichen Grazie, einem Gemifch 
von Schlauheit und Aufrichtinkeit, Sittfomtrit und Mutbwillen, 
Scham und einem Etwas, was alle Schambaftigkeit 
Spott macht. Hätten diefe Frauen bie Erziehung unferer & 
topäerinnen, fo würben fie, mie ber Frangofe meint, bie vers 
führerischeften von der Melt fein. Auch ihre Stimme ift fo cin- 
ſchmeichelnd, daß man fie ohne Erregung nicht hören kann, fie 


"dringt zum Deren, Man kann ihnen nichts verweigern, fo 


zärtlich und ſchmeichleriſch wiſſen fie zu bitten. Bielleicht wür: 
den fie ſich ſelbſt nicht verweigert haben; bie zubringliche Vers 
traulichkeit bee Matreſen jedech erregte bie Eiferfucht ber Man⸗ 
ner, welche ihre Weiber zum Rüdguge zwangen, ſelbſt mit 
Schlägen, wenn fie fi bem näherten. Die Weiber 
feinen überhaupt ſehr mwollüftig zu fein, und die Leicht 

Eiferfucht der Männer zeugt davon, daß ſie auf die Stanb: 
haftigkeit ihrer Weiber kein allzu großes Vertrauen fegen. Diefe 
Menfchenrace erfler Qualitaͤt hat eine Hautfarbe, melde meder 
braun noch olivenfarben ift, ſendern zwiſchen beiden nuancirt. Die 
Einwohner von Mio zweiter Qualität bilden die eigentlich arbei: 
tende Glafie; fie find groß und mager, haben eine bervortretende 
Stirn und tiefliegende Augen ; bie Weiber dicſer Glaſſe find 
nicht gerade häßlich, aber nicht fo anmuthig wie die der erſten 
Glaffe und baben wie bie Männer cine tupferz ober bronze: 
farbene Haut. An Kraft und Länge des Körpers gibt biefe Glaffe 
ber erften nichts nad ober übertrifft fie barin; mur ift fie 
im Gange ſchwerfaͤlliger unb überhaupt nicht jo gewedt. Die 
dritte Claſſe, die mindeſt zahlrticht, beficht aus Inbiniburn, 
wilche nicht feit longer Belt Cinwohner der Tafel zu fein ſchei 
nen und in mandem Betrachte den Einwohnern ber Küften ven 
Neubelland gleichen. Sie find außerordentlich beweglich, weder 
ſchoͤn ned; baßlich, wenigftens nicht unangenchm, weil fie voller 
Ausbrud find; dagegen kann man bie Weiber dieſer dritten Glaſſe 
im Allgemeinen haßlich nennen und außerſt wollüfig und hin— 
gebend ; oft ſchwammen fie bie an das Schiff, indem fie fich 
für einen Nagel und andere Kleinigkeiten anboten; aber bie 
Matrofen fanden keinen Geſchmack an ihnen, und bie Männer 
maren immer binter ibnen ber, binberten ben Handel und ſchlu⸗ 
gen die in dieſem Geſchäft betsoffenen Weiber mit der Kauft 
oder mit Stöden auf eine robe Weife. Die Inbividucn diefer 
dritten Gtaffe find dunkelfarbiger als die der erften und zmei: 
ten, ehne barum ber Negerrace anzugebören, Im Ganzen 
find die Inſulaner verfländig, nicht fo umeioilifire mic viele 
andere Wilden und außerordentlich arbeitiam, Wahrend ber 
Arbeit fingen fie, und ihre Metodien find Eeineswegs unangenehm, 
Bei allen ihren Perrihtangen vertitthen fie piel Genauigkeit, 
Geduld und ſelbſt Nachdenken, und eine Art Werteifer, womit 
Giner den Andern au übertrefien bemüht iſt, laͤßt ſich ihnen nicht 
abſprechen. Ihre Sprache iſt ſehr vocafreih und fält daher an: 
genehm ins Dbr: sumeilen ſprechen fie fangfam, beſonders im 
Zuſtande ber Miebergefchlagenheit, meift jedoch mit einer au: 
ferordentliden Beweglichkeit, befonders die Weiber, in deren 


, Munde bag Idiom einen wnausfprechliden Reis erhält, zumal 


wenn fie bitten ober fehmeichein. Die Infulaner von Meio 
find übrigens ſehr gefräfige. in Häuptling verzehrte in einer 


nen bat die Inſel Überfiuß — und eine große Menge verſchie 
denartiger Früchte; man Fann annehmen, baf ein Eingeborener 
von Meio eine dreifach flärkere Mahlzeit zu ſich nimmt nis 
ber kraͤftigſte franzöfifche Matrofe. 108, 
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Gefchichte des Urchriftenthums dur U. Fr. Gfrörer. 
Drei Haupttheile in fünf Abtheilungen. 
(Bortfegung aus Nr. 6.) 

Könnte unfere Abficht hier fein, eine ausführliche wif: 
ſenſchaftliche Kritik des vorliegenden Buches zu geben, fo 
würden wir die forben aufgeworfene Frage nach zwei ver: 
fhiedenen Seiten hin zu beleuchten haben. Wir würden 
zuvoͤrderſt das Unternehmen der beiden erften Abthei: 
lungen des Merkes, aus Quellen, die fämmtlid ei: 
ner fpätern, zum Theil einer fehr beträchtlich fpätern 
Zeit angehören, von denen ſich zum Theil erweifen, 
zum Theil in hohem Grade wahrſcheinlich machen läßt, 
daß fie ihrerfeits dem Einfluffe des Chriſtenthums nicht 
unzugaͤnglich geblieben find, eine liberficht des jüdi— 
ſchen Religionsfoftems der JZeit, als Chriftus auftrat, 
in der Abſicht zufammenzuftellen, um daraus (Vortede 
S. xxı) „ein möglihft genaues Bild der Zuſtaͤnde des 
Volks, unter dem Chriſtus erftanden, zu verfchaffen‘ 
— mir würden biefes Unternehmen feiner allgemeinen 
Beſchaffenheit nach prüfen und feine Verkehrtheit nad): 
weifen möüffen, fowol in Anfehung des argen Anachronis- 
mus, welcher offenbar von Demjenigen begangen wird, der 
feinen Leſern zumuthet, Zeugniffe einer weit fpitern Zeit 
als gültig auch für die frühere hinzunehmen, als auch in 
Anfehung dee fonderbaren Grundvorausfesung, als feien 
die „Zuftände des Volks’ Eins und Daffelbe mit den fpik: 
findigen theotogifhen Soſtemen ihrer Sekten und Schu: 
fen und die Kenntniß der letztern gleich geeignet, wie bie 
Kenntniß der erftern es allerdings fein würde, unfere Eins 
ficht in die Beſchaffenheit der großen Thatfahen, burd) 
welche das Chriftenehum gegründet worden, zu fördern 
und zu erweitern. Wir würden fobann zweitens bie An: 
wendung, welde der Verf. von den Ergebniffen feiner 
zwei erften Abtheilungen in den brei legten macht, zu 
unterfuchen haben; und hier könnte es uns nicht ſchwer 
fallen, zu zeigen, einestheils, wie diefe Anwendung. eine 
aͤußerſt feitene, fparfame und geringfügige ift, wie die brei 
letzten Abtheilungen ben zwei erflen gegenüber fo gut mie 
felbftändig daſtehen, die erſten alfo den legten, fofern in 
diefen doch ber eigentliche Zweck bes Werkes ruht, nur 
als ein müßiger gelehrter Prunk vorangefchidt find; an: 
derntheils, wie diefe Anwendung, wo fie dennoch flatt- 
finder, eine unſtatthafte und verkehrte if. Gelänge es 


und, dies Alles auf überzeugende Weife darzuthun — wie 
wir denn zu verfichern feinen Anftand nehmen, daß es 
andern Beurtheileen bes Werkes theils ſchon gelungen iſt *), 
theild ferner mit gar nicht allzu großem Kraftaufrwande 
gelingen wird —, fo würde fich hieraus von felbft die Leer: 
heit der Prätentionen ergeben, welche der Verf. auf bie 
ihm eigenthümlidye Gelehrfamkeit begründet; es wuͤrde fich 
biefe Gelehrſamkeit felbft als Das, was fie in Bezug auf 
den Gegenftand, dem fie dienen foll, ihrem groͤßern Theile 
nad wirklich iſt, als eine Allotriengelehrfamteit fundge: 
ben. Indeß wir müffen ber Grenzen d. Bl. eingedent 
bfeiben; wir dürfen, um biefe nicht zu überfchreiten, uns 
hier nicht näher auf jenen eigentlich gelehrten Theil der 
Arbeit des Verf. einlaffen, fondern müffen unfere Auf: 
merkfamteit andern Seiten biefer Arbeit jumenden, welche 
dem Intereſſe unferer Leſer näher liegen. **) 





*) Wir meinen die ebenfo gründliche als ſcharfe Recenfion 
ber beiden erſten Abtheilungen des Buches In ben „Halli, 
ſchen Jahrbüchern für deutſche Kunſt und Wiſſenſchaft“ 
* 1838, Nr, 22—277). Ref. kann ſich mit dem 
Inhalte dieſer Recenfion, nach aufmerkfamer Vergleichung 
derfelben mit bem beurtheilten Bude, Punkt für Punkt 
einverftanden erklaͤren und erlaubt ſich daher, bie Leſer d. 
Bl. zur weitern Begründung und Rechtfertigung feines Ur: 
teils auf biefelbe zu verweiſen. 

*) Nur beifpielsweife wollen wir bier einige ber Entdeduns 

gen anführen, welche der Verf. durch Hülfe feiner gelehrs 

ten Unterfuchungen für bie evangeliidhe Geſchichte gemacht 
haben will. Die erheblichfte von allen dieſen Entdeddungen, 
fols fie wahr und nicht vielmehr nur erträumt wäre, 

würde wol folgende fein. Der Berf. meint (Haupttheil I, 

Abtheilung 2, S. 219 fg.) feinen rabbinifhen Studien un: 

tee Anderm biefen Bund zu verdanken, baf unter den Ju— 

ben zu Gheifti Zeit nicht, wie man bisher annahm, nur 
ein einfacher, ſondern ein breis oder vierfacher Meſſias⸗ 
glaube beftand. Es follen nämlich nad) ihm das gemein: 
propbetifche Meffiasbild, das Danielifche und bas Mofaifche 
(nach 5. Mofes 18, 15) als drei verſchiedene exiſtirt haben 
unb von ben Anhängern verfchiebener Schulen und kLehr⸗ 
meinungen befannt worben fein; dazu noch als ein viertes 
das moftifche der alerandrinifchen Theoſophie und ber fpäs 
tern Kabbala. Diefe fharffinnige Unterſcheidung bleibt iei⸗ 
der freilich, wenigftens nad) ber Seite bin, welche allein an 
ihe meu zu nennen wäre, ungeachtet der mehre Hundert 

Seiten einnehmenben Gitate, welde dafür angeführt wer: 

den, ſchon bort fo gut mie unermwiefen. Dies nämlich, daß 

in einzelnen Stellen jüdiſcher und heiftlicher Schriften bald 
die Bilder und Audbrüde bes einen, bald bie bes andern 


nahme und Aufmetkſamkeit eigenthuͤmlichet Art für das 
Werk zu erweden. Er bekennt dyrt, früher ein Veraͤch⸗ 


Eine Huferung des Verf. fogleich in der Worrede zum | 
erften Bande ift an ſich felbft ſeht geeignet, eine Theil: | 


altteftamentlichen Buches vorwaltend gebraucht werden, ift, 
wie ſich doch mol von felbft follte, noch lange | 
Bein Beweis dafür, daß von Denen, einen 
bedienten, der Begriff, ber fi an bie andern, von ihnen 
nicht gebrauchten Enüpfte, verworfen worden wäre, und 
der Verf. ſieht fih am Schluſſe (S. 435) felbft genoͤthigt, 
einzugeftehen, daß „in den alten jübifhen Urkunden, wie 
aub im Neuen Zeftament viele Züge, welche verfdhiedenen 
Sproffen des Meffiasbegriffs angehören, bunt burdeinan: 
dergemifcht find’‘, und daß er „aus allen Hauptquellen für 
jedes der vier Vorbilder Bemweisftellen entnehmen konnte”, 
Diefes Geſtaͤndniß faat offenbar fo viel, ats daß ber ganze 
Plunder jener 218 Briten voll Exreerpten aus ber gefamm: 
tem jübifden und jübifch chriſtlichen Literatur vom Pentas 
teuch an bis zum Sohar berab völlig unnüg und miüßig, 
nur um das Papier zu füllen daſteht. Denn daß in ben 
verfhiebenen altteftamentliden Schriften ſchon in Folge 
— ah Laith von Tem mefkab sec 
11 um e von vors 
ig ae bald bie einen, bald die andern von ben 
Spätern benutzt worden, bat noch nie Jemand in Abrebe 
* und wird Niemand je in Abrede ſtellen. Indeß 
dee Verf. kommt auf feine Entdeckung noch einmal im drit⸗ 
ten Haupttheile des Werkes (S. 30 fg.) zurüd, um num 
erft die Frucht derfelben für den Hauptgegenſtand feiner 
Unterfuchung zu pflüden. Worin num befteht dieſe Ftucht? 
Zefus fol fih, dem Verf. zufolge, nur zum moſaiſchen, 
aber nicht zum prophetiſchen Mefiastegriffe bekannt ba; 
ben, Meffias nur in dem Sinne haben fein wollen, in 
welchem 5. Mof. 18, 15. bie Ermedung „eines Propheten 
wie Moſes“ dem israelitifchen Bolke verfündigt wird, 
nicht in dem Sinne bes fpätern, von ben Propheten aus⸗ 
— Meſſiasglaubens. Dieſes Ergebniß wäre in der 
t 


nen und allen frübern Forſchera ungeahnt; aber 
mie bemeift es ber Verf. ? Zunachſt durch cine doppelte 
Borausſetzung — welche felbft ihrerfeits erft durch jene Goms 
bination erwiefen oder beftätigt werben foll —, nämlich, daß 
der Berf. des vierten Evanarliums (biefer aber fol zum 
Theil eben beswegen, weil ſich bei ibm dieſe Andeu— 
tungen finden, mehr Glauben verbienen, als die Verf. der 
drei erfien Evangelien) an den Stellen, wo er ben Aus: 
drud: der Prophet, im Singular braucht (Joh. 1, &1.. 
6, 14., 7, %0.), ben Propheten von 5. Mef. 18, 15. meine 
und bamit andeuten wolle (ober vielmehr wider feinen Bil: 
ten andeute, vgl. Joh. T, #6. und bie Deutung, welche 
der Verf. ©. 35 diefer Stelle gibt), daß Iefus diefer Pros 
pbet und nicht der von den fpatern Propheten verküns 
digte Meffias oder Ehriſtus ſei. Weiter motiviet ber Verf. 
feine vermeintliche Entdetung durch bie Hypotheſe, Iefus 
fei ein Effener gewefen, bie Effener aber haben nur den 
Pentateuch, nicht bie Propheten anerkannt, Alle dieſe Ans 
nahmen find volltommen willfürlid und enthalten, wie jes 
der Kundige uns zugeftehen wird, faf; genau fo viel Un: 
zichtigkeiten oder wenigftens unerweistiche Worausfehungen, 
als Affertionen in ihnen enthalten find; die Behauptung 
ſelbſt aber, daß Jeſus lieber der von Mofes verkündigte 
Prophet als der von den Propheten verfündigte Meffias 
habe fein wollen, läßt ſich miche nur durch keine irgendwie 
bemerftiche Vorliebe defieibin für Mofes im Gegenſatze der 
Propheten, dergleichen denn doch müßte erwartet werben, 
unterflügen, fendern wird auch offenbar widerlegt durch bie 
vielfache ausbrüdliche Bezugnahme auf Prophetenftellen und 
Prophetenbitber, durch den an Daniel 7, 13 erinnernden 
Ramen: „Menſchenſohn““, den Jeſus bekanntlich ſelbſt fich 
beilegte, durch das von ihm verbeifene „Dimmil: oder 
Gottesrtich“, das offenbare Gegendild bes prophetifchen Mef: 


fiasreihes, durch bie vom Verf, ſelbſt (&, 115 fa.) in ih⸗ 
rer Bedeutſamkeit anerkannte Rückbezith— auf Jeſ. 58 
u. ſ. w. Und — man erlaube uns e Frage — 
was wäre benn durch bie Entdeckung des Verf., wenn man 
fie deſſenungtachtet als wahr gelten laffen wollte, für das 
Berſtaͤndniß des Sinnes, in welchem der Erlöfer ſprach und 
handelte, gewonnen? Was fonft, als daß die Grundidee ſei⸗ 
nes Thuns, ftatt als eine in feinem eigenen @eifte, wiewol 
auf durdaus organiihem Wege vollbrachte Erhebung und 
Verklärung jener voltsthümlichen Borftelung zur erhaben- 
fen Geiſtigkeit, vielmehr als ein ſchon vor ihm Fertiges 
und durch den zufälligen Verkehr mit einer jüdifchen Idee 
ihm Eingeflößtes iene! 

Ber an biefer, Probe über die Beſchaffenheit der Auf: 
ſchlüſſe, die er von bes Berf. rabbiniſchen Lutubtationen 
für die evangelifche Gefdyichte erwarten darf, noch nicht ges 
nug bat, für den wollen wir moch folgende zweite beifügen. 
Ricte ſchien ben einftimmigen Berichten der Gvangeliften 
aufolge unter den Juden zu Jeſu Zeit größern Anftoß er: 
regt zu haben als feine galiläifche Herkunft (vgl., um nur 


jübifcyer Wolksglaube war, der Meffias müſſe zuerft in Ga— 
lilaa fich offenbaren. Dies beweift er aus zwei Stellen 
des Sobar und einer eines talmudiſchen Buches, der Pe 
filta Sctarta, in welchter Ichtern geradezu von bem niedern 
Meffias, dem Sohne Joſcph's, die Rede, in ben erftern 
aber auf den chriſtlichen Urfprung diefer Meinung gleich⸗ 
falls mit Fingern gezeigt if, Nichtsdeſtoweniger, behaup⸗ 
tet Hr, Gfrörer, müffe diefelbe ſchon in Jeſu Zeiten hinan⸗ 
reihen; denn nur aus ihr laffe ſich Matth. 38, 7. die Er—⸗ 
mwähnung Galiläas ale des Schauplates, mo ber Aufers 
ftandene ſich feinen Züngern zeigen wolle, erflären (!!). 
Wäre biefe Entdeckung gegründet, fo ſtünde zu befürchten, 
daß sin zweiter Strauß fie benugen würbe, um auch das: 
jenige Factum nech zu einem mythiſchen zu machen, was 
der erſte als ein diſtoriſchts bat ſtehen laffen: die galitäi- 
ſche Heimat und Wirkfamkeit Jeſu. Dies thut nun zwar 
Hr. Bfrörer nicht; dagegen aber gibt er durch einen ans 
dern Gebrauch, welden er von feiner Entdeckung macht, 
Gelegenheit, feinen Scharffinn zu bewundern. Diefe Ent: 
detung nämlich gibt ibm — wer follte es glauben? — ben 
Schlüſſel zu ber rätbfelhaften Erzählung von der Waffer: 
verwandlung bei der Hochzeit zu Kana (Daupttheil III, 
3. 508), Bei diefem Wunder war es nach unferm Verf. 


° fehr natürlich gugegangen: Jeſus und feine Mutter hatten 


Wein mitgebracht, um ihren Wirthen bamit ausjubelfen 
und bie Gaͤſte bamit zu Üüberrafhen. Der Evangelift aber, 
biefer „Augenzeuge“, welcher durchaus nur „der Wahrheit 
aemäß gefchrieben bat’, dieſe „lautere biftorifche Quelle“, 
bat diefen natürlichen Deraang für ein Wunder genom— 
men, weil er, durch jenen Wolksglauben befangen, in ber 
Meinung fand, Jeſus müffe fein erſtes Bunter in Bas 
liläa verrichten; Hana aber licae bekanntlich in GBaliläo. 
Gine folge Wunberdeutung ift denn doch mol ſchwerlich 
beffer zu nennen als jene, melde den angebliden Irrehum 
des Johannes aus dem weit einfachern und näher liegens 
ben Grunde erklärt, daf er beim Hodzeitmahle dem Bis 
der etwas zu reichlich zugeſprochen babe! 


ter des Neuen Teſtaments geweſen zu fein (als ſolchen 
hatte das Publicum ihn in der That noch aus feiner 
Schrift über „Philo und die alerandrinifhe Theofophie” 
Eennen gelernt), auf dem mühfamen Wege biftorifcher Stus 
dien aber ein Chrift geworden zu fein. Er ſpricht nicht 
ohne anfcheinende Begeifterung von der großen Anſchauung, 
welche ihm durch das Ergebniß diefer Studien geworden 
if. Die Perföntichkeit Jeſu Chriſti, ſowie er biefelbe aus 
dem Evangeliften Johannes kennen gelernt hat, erfüeint 
ihm in einem fo glänzenden Lichte, daß er fein Auge 
von jenen Himmelsftrahlen geblendet fühlt. 

Etwas Ähnliches weiſt die Weltgefhichte nit auf. Er ift 
Kein bloger Menfh, wenn man Die Menſchen nennt, mel 
von den alltäglichen Zriebfebren, denen fonft jeber Sterbliche 
unterliegt, geleitet werden; er iſt ein Bott, wenn man Den fo 
mennen will, der alle menschliche Tugenden im höcften Maße 
befigt. 

Gewiä, eine captatio benevolentiae am den Leſer, 
durch weiche ſich Manche beim Lefen diefer Vorrede und 
beim Erbliden des geleheten Apparates, dem ber Verf. 
diefe feine gluͤckliche Sinnesänderung zu verdanten ver: 
ſichert, beſtechen Laffen werden, wenn anders nicht das 
Geräufch, mit welchem er jenes Endergebniß feines Buches 
zum Voraus ankündigt, und die Gehäffigkeiten, mit be» 
nen er diefe Ankündigung feiner Bekehrung zum Chriften: 
thum zu wuͤrzen nicht ermangelt, Ihnen von vorn herein 
gegen die Rauterkeit diefes Nefultats einiges Mistrauen 
einflößen. Indeſſen befennen wir uns ihm für diefe An: 
fündigung infofern dankbar, als er uns durch fie die Mich: 
tung bezeichnet, nach welcher bin wir ben Inhalt feines Bu: 
ches im Intereſſe der Lefer d. Bl. zunächſt zu prüfen ba 
ben. So wenig nämlich eine ausführlide Erörterung ber 
Ausbeute, welche der Verf. aus feinen rabbinifhen Stu: 
dien für feinen Gegenftand gezogen haben will, bier am 
Plage fein würde, fo hoffen wir dagegen durch eine kurze 
Darlegung des Misverhältniffes, in welchem fowol ber 
Gang als die Refultate der Unterfuhung zu dem Sinne 
jener Ankündigung fehen, den Dank unferer Leſer um 
fo mehr zu verdienen, als wir gerade hiermit ohne Zwei: 
fel wol den Kernpunkt des Intereſſes berühren, welches 
auch das nichteheologifche Pubticum an den durch das 
Strauß'ſche Werk neu angeregten Forſchungen über bie 
Urgefhichte des Chriftenehums nimmt. 


(Die Bortfegung folgt.) 





Myolord Marſhall. 


Unter allen ben Männern, mit denen ſich Friedrich 11. 
zum vertrautern Umgang in bem cngern Kreife von Sansfouei 
umgeben hatte und bie Preuß in feinem Buche über den 
großen König mit feinen Verwandten und Freunden vor ums 
auftreten fäßt, finden wir Beinen von zugleich fo edelm und 
Liebenswürbigem Gbarafter als Mylord Marfhall, ben ältern 
Bruder des Feldmarſchalls Keith, deſſen Heldenname ber preu: 
Fiichen Geſchichte angehört. Beide Brüder, als Anhänger des 
Stuart’fhen Haufes im die Vertreibung beffelben aus ihrem Baters 

„ lande verwidelt,, durch ihren Stand ebenfo wie burd ihre per: 
ſoͤnlichen Eigenſchaften und ihre Bildung ausgezeichnet, hatten, 
nahdem fie fi und ihren Degen in fremden Bändern rühm: 


lichſt bekannt gemacht, endlich in Preußen ein neues Vaterland 
und bei deſſen König eine Stellung und ——— gefunden 
wie fie nur durch Wahlverwandtſchaft großer len möglich 
wird, Der ältere Georg, erblicher Marfchall und Pair von 
Schottland, beffen Geburtsjahr bei Preuß zwifchen 1685 und 
1693 ungemwiß bleibt, in ben „Suuvenirs’‘, von benen weiter 
unten bie Rebe ift, aber in 1686 gefeht wird, hatte ſchon fein 
fechzigftes Jahr überſchritten, als er fih nach dem zweiten 
fchlefifchen Kriege dem in voller Mannskraft fiehenden Könige 
anſchloß. Bei ihm blieb er, da ihm feibft das wiebergeöffnete 
Batertand nad) einem kurzen Beſuch nicht mehr au feſſeln vers 
mochte, bis an feinen Tod, ber ihn erft im bödhften Alter 
in feinem Rubefige bei Sansfouci von feinem Böniglichen Freunde 
trennte. MRührend ift die mie getrübte Herzlichkeit des beinahe 
Sojährigen Verhältniffes zwifhen dem Könige und bem phllos 
ſophiſchen reife, deſſen ka immer gleihbleibende Wärme und 
Reinheit des Gemüthes den aud auf Friedrich's Fürftenthron 
oft erfchütterten Glauben an das Eblere in ber enbruft 
nie untergehen ließ. Bei bem Wenigen, was wir im obenermähn: 
ten Werke über bie Lebensumftände von Mylord Marfhall erfahren 
und was überhaupt darüber zu finden fein mag, erinnern wir 
an einen Beitrag, ben die Marquife de Erequy dazu in bem 
erften Bande ihrer „Souvenirs“, von benen ſchen einige Mat 
in biefen Blättern die Rede geweſen, gegeben hat, und ber 
um fo intereffanter ift, je getreuer fih barin die Perfönlichkeit 
Beider abfpiegelt. Sie erzählt von einer zärtlihen Jugendnei⸗ 
gung zwiſchen Mylerd Marſhall und ihre, und wir hören fie mit 
Vergnügen bie naive Sprache der Natur und bes Herzens ſprechen. 
Die Zakobiten hatten Mylord Marſhall um 1710 mit Xufträgen 
an bie ausgewanderten Großen ihrer Partei nach Paris ge: 
ſchickt, und die Zuſammenkünfte wurden in dem Hötel de Bre⸗ 
teuil gehalten, wo die Marguife ald Mabemoifelle be Froulay 
damals bei ihrem Onkel lebte und fie, die — vornthme und 
reigende Erbin, fomel auf ihn, als er, ber Mätzrige Cchotte, 
der hohe Geburt mit fchöner Geftalt, Verſtand und Gefühl mit 
einer ernften, Vertrauen erregenden Haltung verband, auf fie 
ben lebhafteften Eindrud made. „Wir fingen an’, fagt fie, 
„und mit Überrafhung, dann mit Intereffe, endlid mit Uns 
ruhe angufehn, erft hörten wir und fpredien und vermodhten 
es nicht über uns, Eines am das Andere das Wort zu richten, 
dann magte Eines in Gegenwart bed Andern gar nicht mehr 
zu ſprechen, weil uns die Stimme zitterte und balb ganz vers 
fagte. Endlich fragte er mich einmal aus dem Stegreif: „Wenn 
ich fo dreiſt wäre, Sie zu lieben, würden Sie mir verzeihen?” „Es 
würde mir Freude machen, antwortete ich. Sogleich verfielen 
wir wieder in unfere ſchweigſame Zurüdhaltung, fahen uns 
aber fo oft als möglich) mit Bliden an, aus denen unfer Glüd 
bervorleuchtete, und festen die flumme Augenfpradie 6 Boden 
oder 2 Monate mit immer neuem Entzüden fort." Gr gab 
ihr Unterricht im Spaniſchen, und fomie fie überall Heine 
Züge, welcht für die Bitte der Zeit bezeichnend find, in ihre 
Erzaͤhlung zu verweben weiß, fo bemerkt fie, daß es in 
Frankrtich noch unerhört geweien wäre, Engliſch ober eine 
Sprache des Nordens zu lernen, und fährt fort: „Er fehte 
fid) auf einen Ktappftuht hinter dem meinigen; ein Fräulein 
bätte fi damals auf einen Lehnſtuhl, noch weniger auf einen 
Armfeffel gefent. Stets war bie Kante und andere Gefell- 
ſchaft dabei gegenwärtig, Er überfepte mir in blankverses 
(sans rime, aber nicht sans raison) ein Quatrain feines Waters 
an ibn: 

Als du geboren warbii, ba ladıte froh 

Die jedes Aug! entgegen, bu'nur weinteſt. 

D, lebe fo, daß flerbend bir allein 

Wenn alled weint, der Bid in Freude ſchwimmt 

So meit ging die Sache gut; als aber die Religion mit 

ins Spiel am, konnte bie Marquiſe die Schule nicht verleugnen, 
in der fie aufgewachſen und deren Grundſaͤtze unerfehütterlich zu 
ben ihrigen geworben waren. Diefe Schule war der Hof Lud⸗ 
wig's XIV., des Könige, der, als ihm hinterbracht wurde, 
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fein Neffe wolle einen Edelmann, deffen Mutter für eine Jan: 
eniftin galt, in feinen Dienft nehmen, biefen bar ber zur Rebe 
e unb auf die Verſicherung, jener fei fein Janſeniſt und 
möge eher zu wenig an @ott glauben, fügte: „O, si ce n’est 
que cela, pourva qu'il n’ent pas Janseniste, vous pourez le 
dre.” Cine gemifchte Ehe war an biefem Hofe «in größerer 
reuel als eine Misheirath und ein Hoffeäulein, in welches 
fidy der bänifche Gefandte verliebt hatte und welches damit ge⸗ 
nedt wurde, wußte bie pure Unmoͤglichkeit, daß fie ihn begüu— 
fligen Eönne, nicht beffer ins Licht zu fegen als mit den Bor⸗ 
ten: „Il est Huguenot,” Als daher der Lord einen förmlichen 
Heirathsantrag machte, die Angehörigen aber fanden, daß er 
Galvinift fei, was bei der Marquife ein Gollectioname für 
alle evangelifcyen Gonfeifionen ift, ließ biefer Umftand, aus dem 
er kein Hehl machte, am den beide aber vorher midhe gedacht 
hatten, fie feinen Augenblid anftehen, feine Hand auszufhlagen. 
Zei Zage nachher zeifte Molord Marfhall nad Haufe und 
fürpte ſich dafelbft, wie er der Tante ſchrieb, aus Schmerz 
unb Verzweiflung in fo gefährlide Unternehmungen feiner Par: 
tei, baß er mahe daran war, deren Opfer zu werden. Erſt 
nach 40 Jahren, als Gefandter bes Königs in Paris, ſah er 
die Marquife wieder. „Diefes Miederfchen”‘, fagt fie, „lich 
uns eine überrafdyend rührende Entdetung maden. Wir hat: 
ten nie aufgehört, aneinander zu denken, unfere Herzen waren 
fo tief voneinander durchdrungen, daß fie eine Empfindun 
feftgehatten hatten, die anfangs ſchmerzhaft, nachher unendli 
füß war. Um ſich ewig zu lieben, muß man fi einmal wahr: 
ft geliebt haben und babei ftehen geblieben fein. Keine Er: 
a von Unvolllommenheit ober Schwächen bat bie Illu—⸗ 
fion yerftört, die ibealifche Vorftellung, die man ſich voneinan: 
der gemacht hat, übt mod immer ihren Zauber aus, und 
wenn man fih am Ende bes Lebens wiederſieht, empfindet 
"man ein fo zartes, reines und feierliches Gefühl, daß ihm kein 


anderes im Leben zu vergleichen iſt.“ Die Marquife erinnert 


uns bier an das Mütterchen in Fahlun, welchts bei Auffindung | 


' „Kıhies an 


eines verfchütteten, längft vergefienen Bergmanns in ihm den 
Liebften ihrer Jugend wiedererfennt. Schwerlid würde ſelbſt 
die romantifchtragiiche Gewalt birfer Situation im Stande 
geweſen fein, in ber Bruft der Marquife eine Saite der Empfind: 
famteit anklingen zu lafien ; vor ber verfhrumpften Mumie wäre fie 
Zalt vorübergegangen. Aber bier ficht der lebendige, ausge: 
ete Mann wieder vor ihre, ber felbft im Alter jugendliche 
Wärme des Gefühls mit der ritterlichſten und zarteften Galanz 
terie zu verbinden weiß. „Hoͤren Sie’, fagt er zu ihr, „bie 
franzoͤſiſchen Berfe, die ich je gemacht habe, die eins 
sigen, bie einem Vorwurf gegen Sie enthalten mögen: 
Un trait, laned par capriee, 
M'aitelgnlt dans mon printemps, 
Ten porte la cieatrie⸗ 
Encore sous wer ehevenı blanes. 
Craignes les mauı qu'amour cause, 
Et plaignes uw insense 
Qui n’a point oweilli la rose, 
Et que l’dpine a blessd.’’ 


und eine Thräne ftand in feinem folgen Auge. „Wollen Sie 
denn wieder zu Ihrem König zurück, werben wir und nicht 
wieberfehen? werden Sie ſich nicht bekehren?“ „Ich bin biefs 
feits mie jenfeits einer ber Ihrigen”, antwortete er mit bewuns 
dernsmwürbiger Simpficität; „ich habe Sie immer zu fehr geliebt, 
um nicht auch Ihre Religion zu theilen. Welche Religion mußte 
das fein, bie ihnen Kraft geben Eonnte zu entfagen! Ich bin 
Katholif geworden und bin es im Geift und in der Wahrheit.’ 
Der Anteil, den er der Marguife in biefer Antwort auf ihre 
we rn ar 2. an Fa ——— a. 

e au elei ale a a t 
zu Ar denn warum hätte er fonft ben einzigen Anftanb, 
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der feiner Verbindurg mit ihr im Wege ſtand, 
beim Heirathsantrag binmeggeräumt. 


J 


Bibliographie in Großbritannien. 


Daß Lomndes’ „Bibliographer's manual“ bald nady feinem 
Erſcheinen in Deutſchland bie wohlverbiente Anerkennung ges 
funden hat, weil das Bud rinem fehr dringenden Bebürfniffe 
genügte, war dem Berfaffer ein Mitbeweggrund, feine Kennt: 
niffe und feinen Fleiß einem andern Gebiete der Biblio; ie 
nbigte vor einigen Monaten ben „British 
ibrarian“ an und bat unlängft bereits bie erſte Lieferung vers 
fendet, über melde, wären anbers biefe Blätter ber Ort für 
eine kritiſche Beſprechung, ſich jegt noch kein Urtheil abgeben 
laͤßt, weil das Vorllegende — eben ein Fragment iſt. Aber es 

ügt volllommen, um ben med des neuen Unternehmens 
ennen zu lernen. Diefer ift Bein anderer, als die beften Bücher 
in jeder Wiſſenſchaft aufzuführen und mit kritiſchen und biblios 
grapbifhen Roten zu verfehen, damit der „Librarian” fei ein 
„book - collector's guide to the formation of a library in all 
branches of literature, science, and art, arranged in clas- 
ses’ 1. Man bar früher fchon in England einen ganz ähn- 
lichen Verſuch gemacht, allein er fit fo unglüdtih aus, baf 
Dibbin’s „Library companion“ gegen 4 kaum mebr in 
irgend einer bibliograpbifdgen Bibliothek gefehen wird, Wollte 
man mit diefer die neue Arbeit vergleichen, jo würde man 
Lomndes zu nahe treten; denn was feiner früheren Briftung 
Ruhm erworben — die große Genauigkeit, die maßhaltende 
Kürze der Noten, die Überfichtlichkeit —, muß auch an biefer 
gelobt werben, bie freilich, und das märe benn wol bie Haupt⸗ 
face, eine Aufgabe Löfen will, melde ber noch fo bemäbrten 
Kraft eines Einzelnen bennoh zu ſchwer fein möchte, Wie, 





' follte wirttich der Verfaffer glauben, daß bie Tableaur, die er 


in den kinpgefhaflenen Abſchnitten: „Religion and its history’”, 
morals", Iegislation and politics”, „Sciences and 

arts”, „History and antiquities’ und „Miscellaneous littera- 
ture‘’, aufftellen wird, wirklich ‚the best works of the best 
authors’ enthalten werden? Das Baterlanb war früher der 
Gegenftand feiner ewefflihen Arbeit. Da war freilich leichter 
Genügendes zu geben, und er hatte den Vortheil für ſich, bie 
Sichel in eine noch nicht aefchnittene, berriih aufgegangene 
Saat zu legen; jetzt ift es die Riteratur der Welt, und man 
kann Er kaum des Schwindels erwehren, wenn man vernimmt, 
daß ein Einziger fi auf die unermeffene Höhe ſtellt, um Allen 
zu zeigen, was für Alle das Befte fei! Kür dieſes Mal liegt 
ein Stüd von ber Literatur der Gottesgelahrtheit vor, zunächſt 
die bibliegraphifhen Ginteitungen in die Drilige Schrift, dann 
die Ausgaben derfelben, die Volgglotten, Originalterte, übers 
fegungen ; die theologiſche Philologie, Einleitung in das Stu— 
dium, Abhandlungen über die kanonifhen und apokryphiſchen 
Bücher, Concordanzen, Wörterbücher, Kritik, Gommentare und 
Interpretationen — Ace recht fleißig aufgeftellt, nur möchte 
man gar zu oft fragen, warum iſt eben nur dies und nicht 
mit eben bem Rechte Anderes gewählt? weshalb 5. B. Babelenz' 
und Lotbe's und Schmeller's Ausgabe ber neucntdediten Frag⸗ 
mente der gothifchen Ülberfegung des Matthäus umd nicht bie 
des Grafen Gaftiglioni; weshalb bei dem deutſchen Bibelübers 
fegungen, mo bod wahrlich an trefflichen Vorarbeiten ein Mans 
gel ift, fo durchaus Ungenügendes nur nad Townley, weshalb 
ann's Ausgabe des Reuen Teflaments vermift wird, ba 
andere von beitmritem geringerm Werth Play gefunden haben; 
weshalb mit einem Worte, deutfche Arbeiten fo unendlich zurüd:- 
treten. Dergleichen ift kaum zu rechtfertigen und thut einer 
Arbeit Eintrag, am der, ift fie erft vollendet, gewiß auch viel 
zu rühmen fein wird, Weshalb nur ber fo große Bau, wo es 
noch an bequemen Häufern und Wohnungen fehlt? 61, 
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Geſchichte des Urchriſtenthums durch A. Fr. Gfrörer. 
Drei Haupttheile in fuͤnf Abtheilungen. 
(Kortfegung aus Nr. 6.) 

ft es wahr — biefe Frage möge uns der Hr. Verf. 
hier verflatten —, baf, wie er weiter noch in ber for 
eben angeführten Stelle ber Vorrede behauptet, nach fei: 
ner Forfhung Alles uͤbrig bleibt, „mas man nöthig hat 
zum Grundflein einer geoffenbarten Religion‘? dag „nur 
vom ben dußern Saͤulenhallen einige einftürzen”? daß 
„das Alterheitigfte, die Flamme auf dem Hochaltar nicht 
dadurch getrübt wird, fondern fogar, weil alter Raud) 
entfernt wird, glängender aufbrennt” ? 

Niemand iſt gewiß weiter entfernt als wir, diefe Frage 
Thon darum mit Nein zu beantworten, weil der budyftäb: 
liche Glaube an die Thatfächlichkelt der evangelifchen Er: 
zählungen mit den Refultaten dieſer Unterfuhung nicht 
zufammenbeftehen kann. Auch wir theilen von ganzem 
Herzen die Überzeugung, daß durch die Entfernung man: 
cher ungefhichtlichen Züge die Herrlichkeit, in welcher das 
Charakterbilb des Heilandes ſtrahlt, nur gewinnen, bie 
Flamme, wie fih der Verf. ausdrüdt, nur heller auf: 
keuchten kann. Indeſſen täufche man ſich auch nicht über 
die Erfoberniffe einer ſolchen hiſtoriſchen Meflauration je: 
nes erhabenen Bildes, welche den Ruhm in ber That 
verdienen foll, die Zuge biefes Bildes in reinern Umriffen 
und in heilen Farben vor unfern Augen leuchten zu laf: 
fen. Auch Strauß ſcheint ſich über diefe Erfoderniffe ge: 
täufht zu haben; nicht blos in der befannten „Schluß: 
abhandlung”, welche ben biftorifchen Chriftus gänzlich 
aufgibt und flatt feiner den Gefammtbegriff der Menfc: 
heit zur Idee des Gottmenſchen ausprägen will, fondern 
aud noch in der fpätern Abhandlung im Munbt'fdyen 
„Beeihafen”, welche in ber Anerkenntniß des Befchichtlicyen 
einige Schritte vorwaͤrts zu thun Miene macht. In diefer 
nämlid reiht er Jefum von Mazareth in bie Glaffe ber 
„Genien“ ein, beren Verehrung, fowie fie ſich unter An: 
derm in ber Luft, ihnen Denkmäler zu fegen, bethätige, 
er" für die eigentliche „Religion unfers Zeitalters“ erklärt; 
er reiht ihn unter dieſe ein, mit dem Vorbehalte jeboch, 
daß bie Art feiner Wirkſamkeit und der Umftände feines 
Auftretens vielleicht uns beflimmen können, in ihm ben 
größten aller weltgeſchichtlichen Genien zu erbliden. Daß 
Jeſus ſolch ein Genius gewefen fei, dies kann indeffen 


Strauß den Refultaten feines Werkes zufolge nur aus 
den Wirkungen des Auftretens dieſer Perfönlichkeit, welche 
die Geſchichte im Ganzen und Großen zeigt, zu erſchließen 
ſich berechtigt glauben; die unmittelbare Anfhauung 
diefer genialen Perföntichkeit wird er mach jenen Refultas 
ten nicht als Kenntniß für ſich in Anfpruch nehmen wols 
len, Run aber fragen wir — abgefehen vorerft noch von 
der weitern Frage, die wir wenigftens an Strauß nicht 
richten würden, ob biefe Kategorie bes Genius eine zus 
reichende fei, um die Integrität des hiſtoriſchen Gehal⸗ 
tes bes Chriſtenthums darin erhalten und aufbewahrt 
zu finden —, ob dies für eine Offenbarung des gött« 
lichen Geiftes, für eine nicht an die erſten Juͤnger bloß, 
fondern auch an uns gerichtete Offenbarung gelten könne, 
wenn die Perfon, in welcher diefer Geift ſich offenbart 
haben foll, unferer Anſchauung, umferer lebendigen um» 
mittelbaren Kenntnißnahme entzogen ift? wenn wir biefe 
Perföntichkeit nicht fo zu fagen von Angeficht zu Anges 
fiht feben, fondern nur bies, daß eime ſolche überhaupt 
müffe dageweſen fein, aus ihren entferntern Wirkuns 
gen (denn die nähern, allein eigentlich charakteriftifchen 
fotten ja nah Strauß gleichfalls in die Nacht des My: 
thus gehuͤllt fein) erfchließen können? 

Wir haben diefe Frage hier nicht aufgeworfen, um 
gegen Strauß einen Vorwurf darauf zu begründen, ber 
wenigftens in feinem frühen größern Werke gar nichts 
ber Art, wie wir bier vermiffen, zu geben verſprochen 
hatte. Mol aber wide ein Vorwurf folder Art un: 
fern Verf. treffen, wenn ſich zeigen follte, daß ungeach⸗ 
tet feiner glänzenden Berfprechungen in der Borrede und 
ungeachtet ber durch fein ganzes Merk ſich hindurchziehens 
den troßigen Scheltreden gegen Die, welche einen hiftorls 
ſchen Kern in der evangelifchen Gefchichte vermiffen, auch 
fein Chriſtus eim trübes Mebelbild bleibt, dom dem wir 
kaum etwas Mehres wiſſen als nur jene ganz allgemeis 
nen Züge, die uns auch Strauß nicht hat entreißen mol 
len. Er würde ihn um fo härter treffen, wenn ſich übers 
bies finden follte, daß er, troß ber Emphafe, mit welcher er 
ben Strengaläubigen gegenüber bie Reinheit feined ans 
geblich vom Staube ber Überlieferung gefäuberten Ehriſtus⸗ 
bildes anpreift, den meit häßlicdyern Schmuz, mit welchem 
ber Naturalismus einer jegt gluͤcklich vorkbergegangenen 
Beit durch feine geſchmackloſen Wunberdeutungen und ans 


dere in bie evangelifche Geſchichte hineingebrachten Abficht: 
lichkeiten jenes hehre Bild verunreinigt batte, aus dem 
Kehrichtwinkel, wohin ihm Strauß geworfen, mieber ber: 
vorfucht, um die Yüden, die auch' feine angebliche Kritik 
in der Gefchichte zuruͤcklaͤßt, damit auszuftopfen und bas 
als biftoriichen Inhalt Stehenbleibende damit herauszus 
pugen. Ob wie nun dem Verf. Unrecht thun, wenn wir 
behaupten, daf Beides in feiner Darftellung wirklich der 
Fall fei: dies wird fi, hoffen wir, aus nachfolgender 
Purzen Skizze des Inhalts der drei letzten Abtheilungen 
feines Werkes ergeben. 

Entfprechend dem Unterfchlede, den er laut ber erſten 
BVorrede zwiſchen dem Charakter und Inhalte der fonop: 
tifhen und dem des Johanneifchen Evangeliums annimmt, 
gibt Hr. Gfrörer feine eigentliche Hauptunterfuhung im zwei 
voneinander abgetrennten Theilen, deren erften er „Die 
heilige Sage”, den zweiten „Das Heiligtum und bie 
Wahrheit” benennt. Man erräth, daß der erſte zu ſei⸗ 
nem Gegenftande die Spnoptiker, ber zweite den Johan: 
nes haben wied. Der Überfceift entfpriht num der Ins 
halt des erften diefer beiden Theile infofern allerdings, als 
die Tendenz beffelben mefentlich diefe iſt, nicht etwa bie 
geſchichtliche Grundlage der als fagenhaft beieichneten 
fpnoptifchen Berichte, fondern vielmehr nur etwa bies, 
baß ihre Natur eine mothifche fei, au erweiſen. Man 
koͤnnte meinen, eim ſolches Beginnen nah Strauß fei 
eine Ilias post Homerum, um fo mehr, ba wit über 
die Natur jener „Mothen” durchaus nichts Pofitiveres er: 
fahren als bei Strauß auch, fondern Alles ganz ebenfo 
role dort auf eine angeblich unmittelbare, d. b. mechani⸗ 
ſche Übertragung altteftamentlicher Vorbilder und jüdifcher 
Mationalmeinungen über den zu erwartenden Meffias auf 
bie Perfon Jeſu von Nazareth hinauskommt. Dod ift 
nicht in Abrede zu flellen, daß das Verfahren des Den. 
Gfeörer auch bier eim eigenthümliches, von Strauß ab: 
meichendes und das Werk bed Letztern nur zu ſeht ignos 
zirendes ift. Strauß war dei feiner Kriei überall zunaͤchſt 
auf den Inhalt losgegangen, er hatte bie Miderfprücdhe 
und fonftigen Inconvenienzen deſſelben aufzubeden geſucht 
und den Schluß über die ſchriftſtelleriſche Beſchaffenheit 
und das gegenfeltige Verhaͤltniß der evangelifhen Berichte 
theils an jeder einzelnen Stelle erſt aus jener Unterfuhung 
reſultiten laffen, theils in Bezug auf das Ganze und All: 
gemeine feinen Leſern zu ziehen überlaffen. Dr. Gftoͤter 
fpinnt umgekehrt feine Kritit an dem Faden einer Unter: 
fuhung über den Urfprung, die fhrifeftelleriihe Compoſi- 
tion und die wahrſcheinlichen Quellen der Evangellenſchtif⸗ 
tem als foldyer fort. Die Gefammtanficht, welche er dabei 
zum Grunde fegt, wird von ihm zwar in feinem gewohns 
ten prahlerifhen Zone für eine neue ausgegeben; fie ift 
aber, genauer angefehen, keine andere als die von Schleier: 
macher zuerſt in feiner, von dem Verf. fo bitter gefcholte: 
nen und für ein „Machwerk“ erflärten Abhandlung über 
Lukas ihren Hauptzügen nad entwidelte und feitdern von 
einem großen Theile, wo nicht von ber Mehrzahl der theo: 
logiſchen Kritiker und Eregeten angenommene. Eine Menge 
verloren gegangener ſchriftlichet Aufſaͤtze über einzelne Par: 


tien und Begebenheiten ber evangeliſchen Geſchichte von 
verfchiedenen Verfaſſern, theils Hiftorifchen, theils fagen: 
haften Inhalts, foll unfern fpnoptifhen Evangeliften ge: 
meinfchaftli zum Grunde liegen; aus biefen Denkſchrif— 
ten foll mindeftens 50 Jahre nach Cheifti Tode zuerft das 
Evangelium, welches, jedoch mit Unrecht, den Mamen bes 
Lukas trägt, noch fpäter das fogenannte Matthäus:-Evange: 
lium zufammengeftellt worden fein, aus beiden endlich ber, 
verſteht ſich gleichfalls mit Unrecht fo genannte Marcus feine 
Evangelienfrift ertrahiet haben. Diefer Anficht gemäß, 
melde der Verf. zunaͤchſt durch eine Zergliederung der 
Einleitungsmworte des Lukas Evangeliums zu erweifen fucht, 
geht er im der erflen Abtheilung bdiefes Thells zuwörberft 
das ebengenannte Evangelium nebft der Apoſtelgeſchichte 
mit großer Ausführlichkeit durch und fucht, ohne ſich noch 
näher oder im Aufammenhange auf ben Inhalt einzulaf: 
fen, aͤhnlich wie Schleiermadjer vor ihm — ber es aber un: 
ferm Verf, nirgend zu Danke macht und deshalb von ihm 
in einem faft mehr als fchulmeifterlihen Zone unaufhörs 
lic; zurechtgewiefen wird —, überall nur bie Nähte nad: 
zuweiſen, welche auf eine Benupung und ziemlid unver: 
arbeitete Zufammenftellung verfchiedenartiger Quellen durch 
den Evangeliften fließen laſſen follen. Kürzer wird hierauf 
in der zeiten Abtheilung lber Matthäus und Marcus 
gehandelt und fobann bie Mefultate des Ganzen gejogen, 
welche in der Hauptſache die von uns ſchon bejeicdneten 
find und durchaus nod Beine irgendwie gefchichtlich zu 
nennende Ausbeute, welche der Verf. aus feiner Kritik 
gezogen hätte, erkennen laffen. 

Was nun den mwiffenfhaftlihen Werth dieſer Umter: 
ſuchung an ſich felbft, abgeſehen von ihrem Verhältniffe zu 
den geoßfprecherifhen Verhelßungen des Verf. betrifft, fo 
betennt Mef., daß er für feine Perfon dieſelbe, felbft wenn 
fie, was fie nicht if, mit dem eindringendften Scharffinne, 
mit der böchften Umſicht, Kaltblütigkeit und Befonnenpeit, 
ungefähr wie die zum heil damit parallel gehende Abhand⸗ 
lung des unfterblihen Schleiermader, geführt wäre, auch 
bann noch als eine ihrem ganzen Umfange nach völlig 
unnuͤtze und in den Wind gefchriebene würde betrachten 
müffen. Der Verf. hat es nämlich unterlaffen, obgleich er 
ed in ber Zeit feines Erfcheinens im Drude noch ſehr 
wohl gekonnt hätte, ein Werk zu benußen oder nur 
zu berhdfichtigen, welches biefe gefammte Unterfuhung 
über Urfprung, Charakter und gegenfeitiges Verhaͤltniß 
ber fonoptifhen Evangelien auf einen völlig meuen 
Standpunkt ſtellt und alles bisher darüber Gefchriebene 
mit wenigen Ausnahmen unbrauhbar macht. Wir mei: 
nen die Schrift: „Der Urevangelift”, von Ch. G. Wilke 
(Dresden 1838). Mef. bat fi Über diefes wichtige 
Buch und über das Verhaͤltniß beffelben zu feinem el: 
genen Werke über die evangelifhe Geſchichte an einem 
andern Drte umſtaͤndlicher ausgefprochen; er will alſo hier 
nur kutz bemerken, wie durch dieſes Buch daffelbe Er: 
gebniß, zu welchem unabhängig davon auch Ref. auf feis 
nem Wege ſich hingeführe gefunden hatte, die Urfprüng- 
lichkeit des Mareus:Evangeliums und fein Verhaͤltniß als 
Quelle zu den beiden andern, buch eine allen Foderun: 
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gen der ſcrupuloͤſeſten Genauigkeit genügende Kritik zu 
einer Evidenz gebracht worden iſt, für die man wol mit 
größerm Rechte ald Hr. Gfrörer anmaßlicherweife für feine 
Anſichten ben Namen einer „mathematiſchen“ in Anſpruch 
nehmen könnte. Das Refultat ift dort um fo felter und 
ſicherer geftellt, als es durchaus nur auf bie vergleichende 
Betrachtung des Tertes ber Evangelienfchriften begründet 
ift, ohne irgend einen vorläufigen Hinblick auf die Folgen, 
die es für die Beurtheilung ihres fachlichen Inhalts zu 
haben freilich nicht umhin kann. Daß diefe Folgen im 
Allgemeinen nicht anders als für den biftorifhen Cha: 
rakter der fonoptifchen Werichte günftig ausfallen können, 
dies glaubt Ref. in feiner „Evangeliichen Gefcyichte‘ für 
jeden unbefangenen Betrachter überzeugend ans Licht ge: 
ſtellt zu haben. Dennoch bleibt er weit davon entfernt, 
von biefem Ergebniffe, für fo wichtig und folgenreich er 
baffelde auch erkennt, fowie vom dem librigen, was er in 
dem eben genannten Werke, zum Theil von Wilke ab: 
weichenb über den wahrfcheinlichen Uefprung der dem 
Marcus fremden Partien des Matthäus: und Lukas: Evan: 
geliums feſtgeſtellt hat, die Überzeugung, daß wir bier 
gefchichtlihen Kern von ganz anderm Umfange und ganz 
anderer Intenfität vor uns haben, als Hr. Gfroͤrer es zus 
geben will, geradezu abhängig zu meinen. Solche Über: 
zeugung ruht bei ihm Überhaupt nicht auf dem juriſti⸗ 
ſchen Beweife aus glaubwärdigen Zeugenausfagen ; fie ruht 
auf der innern Wahrheit des aus der fonoptifhen Dar⸗ 
flellung hervorleuchtenden Charakterbildes, von melden bie 
Unmöglichkeit, daß es ein erfonnenes ober ein aus ber: 
ſchiedenartigen fagenhaften Zügen zufällig zufammengemür: 
feltes fei, nur um fo heller in bie Augen fpringt, je 
deutlicher es ſich herausſtellt, daß bie evangelifchen Be: 
richte nicht auf die Gültigkeit und Bedeutung unmittel: 
barer Zeugenausfagen Anfprud machen können. Ja, Ref. 
geht noch weiter; er wagt zu behaupten, daß es bei als 
fen hiſtoriſchen Unterfuchungen über evangeliſche Geſchichte 
fchlechterdingd um nichts Anderes zu thun fein kann, als 
einzig und allein um ein ſolchergeſtalt durch fich ſelbſt 
und durch feine innere Wahrheit ſich beglaubigendes Chris 
flusbild; daß eine Kunde Über die Perfon, die Reden 
und die Thaten des Heilandes, beren Glaubhaftigkeit nur 
auf Zeugenausfagen oder auf fonftigen dufern Bemeis: 
mitteln ruhte, von feinem ober nur von untergeorbnetem 
Werth für uns fein koͤnne. Und in biefee Beziehung 
nun ganz befonders ift es, daß er Hrn. Gfroͤrer's Dar: 
ftellung nicht ohne Unwillen und widerwaͤrtige Eindrüde 
bat durchleſen können. Möchte derfelbe immerhin geirct 
haben in Bezug auf das Hufere, auf den Urfprung und 
den fchriftftellerifchen Charakter der ſynoptiſchen Übertiefe: 
rung; biefen Jrrthum, wie es wenigſtens nad unferm 
Dafürhalten allerdings ein folcher ift, theilten und theilen 
noch jetzt viele ehrenwertbe Männer mit ihm, die darum 
für den toefentlihen Gehalt diefer Darftellung nicht ver 
fchloffen find. Allein gerade in Bezug auf den foeben 
ausgehobenen Punkte Eönnen wie nicht umbin, des Verf. 
Stepfis für eine meit bösartigere und verberblichere zu 
achten als die Skepfis von Strauß. Strauß, fo wenig es 


ihm auch gelungen iſt, oder vielmehr, fo wenig es bei ihm 
dermöge der gefammten Anlage feines Werkes darauf ab: 
ie fein Eonnte, bas Charakterbild des Heilandes in 

pofitiven Wahrheit hinzuftellen, zeiat doch, wie Ref. 
auch früher in d. BL. rühmend anerkannt hat, alfenthal: 
ben eine gewilfe Offenheit des Sinnes für die individuel: 
len Züge, welche dieſem Bilde angehören. Er refpectirt 
ſolche Züge meift um des Geifies willen, der aus ihnen 
fpriht, aud wenn er an ihnen aͤußerliche Widerſpruche 
ober Unwahrſcheinlichkeiten zu ruͤgen findet; eine und die 
andere wirkliche Beeinträchtigung derſelben hat er ſich in 
den fpätern Auflagen bes Lebens Jeſu“ zuruckzunehmen 
ſchnell bereit gezeigt. Kurz, man erhält von feiner Kritik, 
obfhon fie an einzelnen Stellen audy in biefer Beziehung 
zu weit geht, doch im Ganzen ben Eindruck, daß es ihm 
um ein geſchichtlich treues Charakterbild Jeſu in der That 
veblih zu thun und er keineswegs für ein folches vers 
ſchloffen ift; daß er ich zum buchfläbfichen Glauben am 
bie evangelifchen Berichte nur darum nicht entſchließen 
kann, weil er durch fie jenes Bild, ſtatt in fein Detail 
ausgefuͤhrt, vielmehr in weſentlichen Beziehungen getrübt 
findet, aber gern einem Berichte Gtauben ſchenken würbe, 
ber ihm in reinen, Maren und mit ſich ſelbſt übereinftim- 
menden Zuͤgen eim ſolches Bild vorführte. Hr. Gfrörer ba: 
gegen verfährt im feiner Kritik der fonoptifchen Berichte auf 
eine Weiſe, welche zeigt, daß ihm auch jede Ahnung von 
ber Bedeutung Deffen abgeht, was er bei dieſer Kritik 
preisgibt oder aufs Spiel Test. Nirgend erblidt man bei ihm 
ein lebendiges Charakterbild jener heiligen Perſoͤnlichkeit, 
melde ben Inhalt der evangelifchen Geſchichte ausmacht, 
oder auch nur den Gedanken an bie Möglichkeit eines 
ſolchen Charakterbildes im Hintergeunde, Er wirft mit 
gleicher Schonungslofigkeit Reden und Ausfprücde des 
Heren — mögen biefelben nody fo ſeht dutch das Zeugniß 
des Geiftes ſich beglaubigen, noch fo fehr ben Stempel 
jener erhabenen, wahrhaft göttlichen Eigenthuͤmlichkeit tra: 
gen, von der wir mit Recht bezweifeln, daß es je einem 
Dichter fie nachzubilden gelingen könne — unter bie Mach: 
merke der Sage, wie die gleichgültigften Mebenumftände, 
ober wie die abenteuerlichiten Wundererzählungen, fobald 
irgend eines feiner felbfterdachten, oder aus den rabbinis 
ſchen Studien herausgeflügelten Merkmale bes angeblich 
Mythiſchen auf fie zu paffen, oder irgend ein Widerſpruch 
zwiſchen ihnen und dem eigenmädtig vom Verf. erſon⸗ 
nenen Geſchichtszuſammenhange fi) hervorzuthun ſcheint. 
Überhaupt kennt die Willkür der combinatoriſchen Ausle: 
gung, deren Saunen ber Verf. au den bemährteften 
Kern der Überlieferung opfert, keine Grenzen. Er haͤuft 
Einfälle auf Einfälle, Hypotheſen auf Oppothefen und 
wird nicht mübe, dieſelben mit marktfchreierifcher ‚Unver: 
ſchaͤmtheit als ſonnenklare“ Ergebniffe feiner „biftorifhen 
Mathematik‘ dem Lefer anzupreifen. Durch diefes Ge: 
wire weit ficherer als durd; eine blos negative Kritik er 
reicht er es, dem Lefer fchwindeln ju machen und in ibm 
das Gefühl zu erweden, als werde ihm der Boden unter 
ben Füßen weggesogen, ſodaß nady der Lecture feines Wer: 
tes gewiß Keiner fo leicht, wie es nad ber Lecture des 
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Strauß’fhen Manchem fo geſchah, su eigenem züfligen 
Forfcpen nach der pofitiven Wahrheit des Evangeliums 
ſich angereist und ermuntert fühlen wird. 

Indeffen der Verf. hatte uns ſogleich in feiner erſten 
Dorrede darauf vorbereitet, baf in feinem zweiten Haupt⸗ 
theile Manches vorkommen werde, „mas vechtgläubigen 
Obren fehr wehe thun mag”; er hatte dort zugleich ver: 
fprochen, daß „die Wunden, welche biefer Theil ſchlagen 
möchte”, durch dem dritten, betitelt: „Das Helligthum und 
die Wahrheit”, geheilt werben würden. Es ift daher 
billig, daß auch wir, mie er von feinen Leſern überhaupt 
verlangt, unfer Urtheil über das Buch nicht eher abfchlie: 
fen, als bis mir auch biefen Theil, „bie Krone feiner 
jahrelang fortgefegten, mühfeligen Arbeit”, geprüft haben. 

Wir wollen num hier nicht fragen, wie es mit ber 
„Boliftändigkeit‘ des Beweiſes ausfieht, den ber Verf. ges 
führe zu baben vorgibt, daß Johannes — mit bem 
Evangelium dieſes Apoftels nämlich beſchaͤftigt fi) diefer 
Theil — „ein Augenztuge war, daß er Geſchichte erzählt, 
daß ber chriflliche Glaube auf ſturmfeſtem Boden ruht”. 
Mef. bat bei Den. Gfrörer nichts gefunden, was ihn be 
megen könnte, von feiner anderwärts ausgefprochenen An: 
ficht über diefes Evangelium abzugeben ; ja, er muß bei ber 
Schonungslofigkeit, mit welcher derſelbe die kirchlichen Zeug: 
niffe Über die Werfaffer der fonoptifchen Evangelien be: 
handelt, ihm gerabezu das Mecht abfprechen, denjenigen 
Umſtand für fi; zu bemugen, der von allen übrigen noch 
am meiften für die Authentie diefer Urkunde fpricht, und 
der auch Ref. beftimmt, eine mwirflih von dem Apoftel 
Johannes herrlhrende Grundlage diefer Evangelienfchrift 
nicht in Abrede zu ftellen. Jedoch es fei, das Evangelium 
des Johannes möge wirklich in allen feinen Theilen für 
das Werk eines Augenzeugen und biefes Augenzeugen gel: 
ten: was haben wir bei dem Berfahren, welches ſich ber 
Verf. auch mit diefer Urkunde erlaubt, dadurch gewons 
nen? Sch frage jeden Lefer, der einigen Begriff von Dem 
bat, worauf es bei biftorifcher Treue und Glauben ans 
tommt, welchen Werth das Zeugniß eines Schriftflellers 
haben kann, ber ſich ſolche Dinge zu Schulden kommen 
läßt, wie dem Johannes von unferm Verf. aufgebürber 
werden? Johannes war bei der Hochzeit zu Kana gegen: 
waͤrtig, gegenwärtig als vertrauter Jünger feines Meiſters 
und unftreitig auch Freund von beffen Familie, hörte 
(fo beuter der Verf. die MWechfelreden Joh. 2, 3— 5.) 
das Zwiegeſpraͤch zwiſchen Jefus und feiner Mutter über 
die paffende Zeit zur Eröffnung des mitgebrachten Wein: 
vorraths mit an und berichtet und baffelbe treulich; und 
dennoch; geräth er auf den Gedanken, der Meifter habe 
ducch feine Wunderkraft das Waſſer der Reinigungsgefäße 
in Wein verwandelt, und erzählt uns biefen abentener: 
lichen Einfall als wirklich vorgefallene Geſchichte! Johan: 
nes war bei ber Speifung auf dem Berge gegenwärtig, 
er wußte recht wohl oder konnte es wiſſen, daß bie fünf 
Brote und zwei Fifhe, mit deren Vertheitung Jeſus die 
Loſung zu jener allgemeinen Gaſtlichteits oder Wohlthaͤ⸗ 
tigkeitsfcene gab, in welcher nad unferm Berf. das an: 
geblihe Wunder der Brotfpeifung beftehen foll, nicht der 


einzige Mundvorrath waren, der ſich unter der verſamm 
ten Menge fand; und dennoch erzählt er dieſe Scene ı 
Ausdrhden, ald theile er die Meinung bes thörichten Haı 
fens, welchet in dieſem ganz matürlihen Dergange ei 
Mirakel erblidte und Jeſum deshalb zum König ausrı 
fen wollte! Johannes war nicht minder in dem Schiff 
welches mac dieſer Begebenheit die Jünger über den S 
hinüberführte, er berichtet genau alle die Heinen Umſtaͤnd 
aus welder der Scharfinn unfers Verf. jegt, nad 180 
Fahren, ben wahren Hergang baarklein zu entwickel 
weiß; und dennoch lieh er fich durch eine „optiſche Zr 
fhung”, melde zufällig dabei „mit umterlief”, feinen q 
funden Sinn bergeftalt bethören, daß er ben am fi 
wandelnden Meifter für ein auf den Wogen einberfchre 
tendes Gefpenft hielt und fich auch machher diefes Wur 
der — über bas er benn doch wol mit dem Meifter feib 
Unterrebung gepflogen haben wird — nicht ausreden Tie 
Bei der Erweckung des — fcheintodten — Lazarus (vo 
ber Übrigens, beiläufig gefagt, umfer Verf. hoͤchſt ſchar 
finnig beweift, daß fie eine und dieſelbe Begebenheit i 
mit der vom Lukas erzählten Erweckung bes Juͤngling 
zu Nain) war zwar Johannes, nach der Meinung dr 
Berf., bem bier die „optiſchen Taͤuſchungen“ doch felbft ei 
wenig zu arg werben, wahrſcheinlich nicht ſelbſt gegenwaͤ 
tig, bat aber mit größter Treuberzigkeit die Etzaͤhlun 
feinee Mitjünger fo aufgeflugt angenommen und wiebe 
gegeben, mie fie darauf berechnet war, die volllommen di 
Wahrheit gemäße Verficherung ber Juden, dab Lazarus nid 
todt, fonbern nur ſcheintodt geweſen fei, Lügen zu firafer 
(Der Belhluß folgt.) 
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Gefchichte des Urchriftenthums durch A. Fr. Gfrörer. 
Drei Haupttheile in flnf Abtheilungen. 
GBeſchluß aus Mr. 88) 

Auf aͤhnliche Welle bat zwar Johannes feinen 
unmittelbaren Theil genommen an den geheimen Bera- 
thungen und kuͤnſtlichen Veranftaltungen des Johannes 
von Arimathia und anderer angefehener und einflußreicher 
Anhänger Jeſu, durch welche nah unferm Verf., nicht 
ohne Vorwiſſen und Mitwirkung bes Pilatus, der wir: 
liche Tod Jeſu am Kreuze und das Berfchlagen ber Beine 
bei der Abnahme vom Kreuze verhindert und bie Miebers 
belebung des abermald nur fcheintobten Körpers in einem 
eigens dazu bereit gehaltenen Grabe herbeigeführt ward; 
aber was follen wir von ber Urtheilskraft eines Beobach⸗ 
ters denken, dem, obgleich er alle Vorgänge bei der Kreu: 
zigung und der Kreuzesabnahme mit angefehen hatte und 
von feiner Augenzeugenfchaft recht ausdruͤcklich uns zu ver 
fihern Sorge trägt, doch bies Alles hatte entgehen kön: 
nen? ber, als ihm ber vermeintlich Geiterbene und Beer: 
digte feibhaftig wieder entgegengetreten war, auch da noch, 
überrafcht und unvorbereitet mie er war, lieber das uns 
erhörteite Wunder annahm, als daß er ſich bewogen ges 
funden hätte, dem wahren Dergange der Sache, der body, 
wie jest das Beifpiel unferd Verf. zeigt, fo leicht zu 
errathen war, ein wenig auf den Grund zu geben? 

Klingt es nicht wie ein Hohn gegen den Lefer, wenn 
bei alle biefem der Verf. unaufhbörlih das Johannes: 
Evangelium als die lauterſte hiftorifche Quelle anpreift und 
feiner Darftellung den Ruhm zueignet, dies erwiefen zu 
haben? wenn er ben Triumph des „gefunden Menfchen: 
verftandes“, der „Logik““ oder „hiftorifchen Mathematik‘ 
im Geaenfas gegen die, Afterweisheit der Philofophie da: 
mit zu feieen vorgibt, daß er die Gefchichte auf das 
Zeugniß ſolcher Schriftfteller baſirt, wie nad ihm ber 
Evangelit Johannes wäre? 

Worin nun aber befteht nach allen diefen Gemaltfam: 
£eiten, die der Verf. ſich erlaubt, um bie Augenzeugen⸗ 
fchaft des Johannes zu retten, ohne doch in bie Mothwen⸗ 
digkeit ſich zu verfegen, den von ihm erzählten Wundern 
Glauben beizumeffen, das von dem Verf. fo pomphaft 
angekündigte pofitive Ergebnif feiner Eritifchen Betrachtung 
diefes Evangeliums? Etwa in derjenigen Anſchauung ber 
Perföntichkeit des Erlöfers, welche wir aus ben in biefem 
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Evangelium mitgetheilten Reden deffelben gewinnen? Bon 
diefen Reden gefteht der Verf. felbit ein, daß fie nur dem 
Heinften Theile, den alleraligemeinften, von ber fremden 
Zuthat faum mehr zu unterfheidenden Grundgedanken nad 
Jeſu perfönlid angehören können, in ihrer vorliegenden 
Geftale und Ausführung aber dem Berichterflatter, wel⸗ 
her fie nach einer von ihm fpäter gefaßten Theorie theils 
aus ſchwankender Erinnerung, theils auch felbft nur aus 
Hörenfagen — da er keineswegs Überall ald Augen: oder 
Obrenzeuge fpriht — feinem Meifter in den Mund gelegt 
bat, ſodaß alfo auch mad diefer Seite bin die Eigen: 
fhaft des Johannes: Evangeliums als „lautere hiſtoriſche 
Quelle” eine bedeutende Einfchränkung erleidet. Alles ges 
hörig ineinandergerechnet, läßt der Verf. als biftorifche That: 
ſachen, worauf nad ihm das Chriftenehum fiurmfelt be: 
ruhen fol, nur dieſe zwei beftehen: erſtens daß ein Indi— 
viouum israelitifcher Nation, genannt Jefus von Nazareth, 
mit freiem Geifte ſich über die fittliche und religicfe Be— 
fhränftheit feines Volkes erhob, eine humanere Moral 
und eine von nationalen Aberglauben freie beiftifche Lehre 
verkündigte; fodann zweitens, daß biefer Jeſus fich bereit 
erwies, diefe feine Lehre durch feinen Tod zu befiegeln, 
und fie wirklich dadurch befiegelt haben würbe, wenn ıer 
nicht durch die hülfreiche Hand einiger unbefannten Ber: 
ehrer nach einigen Stunden erbuldeter Pein gerettet und, 
nachdem er ſich ein paar Mat feinen Juͤngern gezeigt, um 
ben erlofchenen Muth derfelben wiederanzufachen, bei Seite 
gefhafft worden wäre, wahrſcheinlich um ben Reſt feiner 
Zage in einem gemaͤchlichen Einfiedlerieben zu verbringen, 
mährend feine betrogenen Jünger ihn zur Nechten bes 
himmliſchen Waters entrüdt meinten und als ben ein: 
geborenen Sohn diefes Vaters aller Welt verfündigten. 
Dies alfo ift das Ergebnif, weldes zu gewinnen 
der Verf. ſich die Mühe feiner dreizehnjährigen Riefens 
arbeit nicht hat verdrießen laffen; dies die Einficht; durch 
deren Beſitz er ſich ſowol über die gläubigen Schwach 
töpfe, welche in Chriftus die als lebendige Perſoͤnlichkeit 
ſich offenbarende Gottheit von Angeſicht zu Angeficht zu 
[hauen wähnen, als auch über bie metaphofifchen Schwaͤr⸗ 
mer, welche in-philofophifch = geſchichtlicher Gonftruction das 
Chriftenthum zu begreifen ſich 'unterfangen, fo unenblich 
erhaben wei, Wir wuͤrden über die Armfeligkeit dieſes 
Refultats, die ebenfo Mar am Tage liegt wie die Vers 
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Eehrtheit der Mittel, bie er, um es zu erreichen, aufge: | 


barung bringt, ober ob wie ihn mit unfeem Verf. als 


boten hat, fein Wort weiter verlieren, wenn wir nicht | einen aufgeklaͤtten, aber keineswegs durch Beiftesgaben, die 


ie Erfcheinung des vorliegenden Buches, die ſonſt fo we— 
nig erfreuliche Seiten darbietet, wenigſtens dazu nugen zu 
möüffen glaubten, an diefem warnenden Beifpiele auf ei: 
nen Grundmangel aufmerffam zu machen, an melden 
«ine weitverbreitete Hauptrichtung der duch Strauß neu 
angeregten Unterfuchungen Über die Urgefchichte des Chris 
ſtenthums leidet. Das vorliegende Buch fteht feinen Prin: 
<ipien und feiner Gefammttendenz nad) keineswegs fo vers 
einzelt da, twie man «8 in Folge der baroden und feltfamen 
Geſtalt deffeiben meinen follte; es iſt nur die fragenhafte 
Ausgeburt jener Richtung, melche die biftorifhen Grund» 
zhatfachen des Chtiſtenthums durch einen Beweis der Art, 
den bie Anhänger biefer Richtung zwar einen geſchichtli⸗ 
den nennen, ben man aber richtiger einen juriftifchen 
nennen würde, durch einen Außerlihen Zeugen: und Urs 
kLundenbeweis erhärten will. Soldyes von Haus aus mie: 
verftandene und verkehrte Beginnen kann, für ſich abge: 
fondert verfolgt, ohne daß eim höheres geiftiges Moment 
Hinzuteitt, welches man, faffe man daffelbe uͤbrigens auch, 
wie man wolle, zulegt doch wird Glauben nennen müfs 
fen, durchaus auf keine andern als auf foldhe Refultate 
führen, die, wenn fie mit den Refultaten unfers Verf, 
nicht unmittelbar zufammenfallen, doch auch nicht we: 
fentlih von ihnen verfchieden find. Die Meinung, als 
komme es in letzter Inſtanz auf ſolche Facta an, über 
die ein gültiges Zeugniß nur von einem Augenzeugen ab⸗ 
gelegt werden kann, diefe Meinung wird immer dazu ver: 
Leiten, in ber Abfhägung der biftorifchen Zeugniffe über 
ChHriftus die Ordnung, die, wenn auch inbireet, ſchon von 
der alten Kicche anerkannt worden iſt, umzukehten und das 
Zohannes: Evangelium, welchem man ehemals mit Mecht, 
wenn auch nicht ganz in dem richtigen Sinne, eine blos 
fuppfementarifcye Bedeutung beimaf, wegen der angebliz 
chen Augenzeugenfchaft feines Verfaſſers zum Grundſtein 
ber evangelifhen Gefchichte zu machen. Wie nun aber 
bdiefes Evangelium durchaus kein lebendiges, anſchauliches, 
indivibuelf charakteriftifches Bild der erhabenen Perſoͤnlich⸗ 
keit gibt, mit der es fich befchäftigt, fondern nur ein fol: 
ches, deſſen „native hue’, um mit Hamlet zu reden, „is 
-sicklied o’er with the pale cast of thought”, fo ift bie 
natürliche Kolge jenes erften Fehlers diefe, daß man bie 
lebendigen, geiftvollen Farben jenes Charafterbildes, wie 
fie ung aus den Sonoptifern entgegenleuchten, als das 
minder MWefenttiche in den Hintergrund drängt und fo 
Denen gemwonnenes Spiel gibt, melde, auf bie angeblich 
mythiſche Natur der ſynoptiſchen Überlieferung pochend, 
diefes Charakterbild felbit zu einem Gemaͤchte der Sage 
machen. Wir haben nah Verluſt diefes unſchaͤtzbaren 
Bildes nur noch die Wahl, ob wir ung den geſchichtlichen 
Chriftus — denn nur ber Chriftus des Johannes iſt der ge: 
Thihrliche — als einen moftifhen Wundermann, welcher 
non der Gottheit, deren Sohn er fein will, zwar viel re: 
det, fie auch wol vor den Augen feiner Zeitgenoffen durch 
einzelne Mirakel berhätigt, aber nimmermehr fie auch vor 
den unferigen jur wirklichen Anfhauung, zur Offen: 


aud in unferer, fo herrlich vorgefhrittenen Zeit noch für 
außerordentliche gelten können, noch weniger gar durch Ger 
nialität (dieſe perhorrescirt der Verf., wie aus der Borrede 
zum zweiten Theil zu erfehen, ganz befonders) ausgezeidh: 
neten Menfchenfreund denken wollen. Waͤhlen wir das 
Legtere, fo tritt dann weiter jene unfelige Nothwendigkeit 
ein, bie Wundererzaͤhlungen biefes angeblich reinbiftorifhen 
Evangeliums als wirkliche Ereigniffe, bei denen «8 aber 
ganz natürlich zuging, ausdeuten zu müffen. Snsbefon: 
dere ergibe fi dann für die Haupt» und Grundrhatfache 
der apoftolifchen Verkündigung jene leider unter Theologen 
fowol als Laien unferer Tage, bie ſich der „mythiſchen 
Anſicht“ gegenüber ihres Geſchichtsglaubens rühmen, fo 
verbreitete Anficht, welche — es Elinge hart, aber es iſt 
nichtsdeftoweniger wahr — das Beftehen und die Verbrei: 
tung des Chriftentbums zum Werke des albernflen Betru: 
ges macht: eine Anfiht, in Bezug auf die man es noch 
als eine Wohlthat erachten muß, wenn Schlelermacher bie 
Auferftehung Chriſti als eine gleihgültige, das MWefent: 
liche des Chriftenthums nicht berührende Thatſache bei 
Seite zu ftellen fuchte. 

Eine fo verkümmerte und verfchrobene Auffaffung der 
ebelften Geftalt und ber außerordentlichſten Begebenheit, 
welche bie Weltgeſchichte kennt, ift, fagen wir, bie unaus: 
bleibliche Folge eines Verfahrens, welches bei der Unter: 
fuhung über die Glaubwürdigkeit jener Tharfachen wie 
bei der Inftruction eines Griminalproceffes zu Werke geht. 
Man ift gewohnt, gegen ſolches angeblich reinhiftorifche 
Verfahren keinen andern Gegenfag kennen zu wollen als 
nur den eines gleicherweife angeblich reingeiftigen, d. b. 
eines apriorifchen Verfahrens, eines ſolchen, welches Eeis 
nes biftorifchen Chriftus zu bedürfen vorgibt, fondern fein 
Chriftusideal als „Urbild der Menfchheit” aus dem „reis 
nen Benriffe” oder der „abfoluten Idee“ zu conftruiren 
unternimmt. Aber man vergiät, daß es zwiſchen biefen 
Beiden allerdings ein Mittleres gibt, das allein wahre, 
d. b. ebenfo fehr allein wiffenfhaftliche oder Hifto- 
eifche mie allein im wahrbaften Mortfinne gläubige 
Verfahren, welches bie Geſtalt des perfönlihen Chriſtus 
erft auf dem Wege geiftigen Schauens und der — einft: 
teilen nur als ſolche, nicht als juriftifch beglaubigte Zeu: 
genausfage dahingenommenen — Überlieferung zu gewinnen 
ſucht und nice cher au bie Unterfuchung bes aͤußern 
Thatbeftandes, ſowol des formalen ber Überlieferung als 
auch des materialen der Begebenheiten geht, als bis es 
die fo gewonnene Geſtalt mit voller innerer Klarheit und 
mit umverlierbarer Sicherheit ihres Beſitzes ſich angeeignet 
zu haben bewußt iſt. Nur eine folhe Unterfuhung brauche 
keine Refultate zu ſcheuen, denn nur fie weiß das Dei: 
ligthum geſchuͤtzt, gleichviel welches die Beſchaffenheit der 
Hülle fei, in der uns daſſelbe überliefert iſt. 

Dem Mef. ift von einem Recenſenten feiner „Evans 
geliſchen Geſchichte““ vorgeworfen worden, er ermeife ſich 
parteiifh für Chriftus und parteilih gegen die Evan: 
geliften. Traͤfe ihn dieſer Vorwurf — und er würbe fich 
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glüctich ſchaͤten, wenn er glauben bürfte, duch feine Dar: 
ſtellung denfelben in der That verdient zu haben —, fo 
wäre damit nichts Anderes als eben dies gefagt, daß jene 
feine Daritellung aus der Anfhauung biefer innern Wahr: 
beit des evangelifhen Chriftusbildes herausgearbeiter iſt, 
von welcher die Berichterftatter ihrerfeits nur ein unvoll: 
tommenes Bewußtfein hatten, und melde aus ihren Er: 
zählungen zum Theil ohne ihr Verdienſt und wider ih: 
ren eigenen Willen hervorgeht. Ch. 9. Weiße 





Histoire de la France pendant la derniere annee de la 
Restauration par un ancien magistrat, Zwei Bände. 
Paris 1839. 

Die von 


N das Lieblingsthema der hiftorifhen Forſchung und 
der 


Klopffecdhtern — bildet, das ift 
——— * der hiſtoriſche mit dem poetifchen Genius des 


egenftändben, bie von ber — hiſtoriſchen Auffaſſung 
nur eines gelegentlichen Bli 


und darum viel weniger beachtet als die Kaiſerperiode; aber er 
ift weit reicher als Biete an Momenten, die in der Entwides 
lungegeſchichte der Menſchheit Epoche machen und einer erfreu⸗ 
lichen Zukunft organiſch vorarbeiten. Das Ereigniß, welches dies 
fen gangen Zeitabfchnitt beherrſcht (mir reden nur von Brands 
reich), ift der ermeuerte Kampf der hiſtoriſchen Rechts⸗ und 
Staatsprineipien mit den Grundfägen der rationalen Theorie: 
ein Kampf, der mit ungeheuerm Aufwande von Willen, Geiſt, 
Scharffinn und Beredtſamkeit bis gu feinem legten Stabium, 
wo die Maffengewalt einfchritt, nicht um ihm zu entſcheiden 
fondern um ihn zu fuspendiren, durdgefochten wurde. Bier i 

Beine gigantifhe Perjönlichkeit, welche ihre gan Umgebung ers 
drückt, aber eine ganze Schar bedeutender Indivibualitäten, bie 
durch keine 37 Bann als bas —— —— 
Idee als mä cper zuſammengehalten werden; bier 
find keine blutigen Trophäen eines finftern Schlachtengeiſtes, 
aber unverwellliche Aränge von ber Volksgunſt dem politiſchen 
Muthe zuerkannt; hier iR kein Puppenfpicl mit Königsfiguren, 
eine blendende Soldatenariftokratie, aber Hier find Mebner, 
gan Bürger, würdig bee claffifchen Zeit ber politis 

n t. 

m Du Bi, welches uns zu den vorftchenden Betradjtun: 
gen Verantaffung gegeben bat, * den Abſchnitt ber Mer 
Raurationsperiobe, in welchem ſich die hiſtoriſche Handlung rasch 
zu der nunmehr umvermeiblicen Kataftrophe drängt, Der 


Standpunkt des Verf, ift der eines Mannes, welcher ben Legi⸗ 
timitätsprineipien mehr mit dem Oerzen als mit dem Kopfe 
hulbigt, ber ferner bei Beurtheilung von Verfonen und Ber: 
bältniffen mit redl Willen gegen die angenheit durch 
Liebe oder durch Has ankämpft, und der es fi zum Gefche 
—* hat, nie den kleinſten Theil der Wahrheit, oder feiner 

ng dem Parteiintereffe aufzuopfern. Mir begegnen 
bei ihm —— dem Iertpum, aber nie der Lüge, wir finden 
bei ihm Sympathien, die wir nicht theilen, aber nicht jenen 
bald gehäffigen bald iacherlichen Fanatismus, welcher feine Par⸗ 
tei im Allgemeinen darakterifirt, und der gewöhnlich cbenfo 
fehr das Merk des aekränkten Egoismus als der eigenfinnigen 
Selbftverblendung ift. 

Die Oppofition der 15 Jahre hatte den Bourbons unver: 
föhntihen Haß gefhmworen, und alle Gonceffionen, die man ihr 
madhte, weit entfernt, fie zu beſchwichtigen, dienten ihr nur als 
Waffen zu neuen und tödtlihern Streichen gegen das Fürften: 
haus, dem Frankreich feine Befreiung von der fremden Inva- 
fion, das Wieberaufblühen feines Wohlftandes, feiner Madıt 
und feines Einfluffes verdankte; das iſt der Grundgedanke, durch 
melden ber Verf. die Geſchichte des unheilvoilen Minifteriums 
Polignac einteitet und die Politik deffelben, niche gerade zu 
zehtfertigen, aber doch zu entfhulbigen, oder menigftens zu er⸗ 
Mären fucht. Er geſteht zu, daß die Einfehung biefes aus ziem⸗ 
lich. heterogenen anbtheilen zufammengefehten Gabinets ein 
Misgriff war, Richt allein ber Chef, fondern auch mehre ans 
dere Mitglieder deſſciben, namentlich Sabourbonnane und Bour: 
mont hatten fi durch ihre Antecedentien eine Umpopularität 
yugegegen, melde duch den chrenfeften Charakter eines Mont: 

el und die Liberalen Sympathien eines Gourvoifier nicht auf: 
gewogen werden konnte. Der Admiral Rigny flüchtete ſich auf 
die erſte Nachricht von feiner Ernennung zum Marineminifter 
auf Rebenwegen na Zoulon, um dem ihm augebadhten gefähr- 
lichen Ehrenplage zu entgehen, Die eraltirten Ropaliften bes 
grüßten das Minifterium Polignac mit lautem Zubel als bie 
Bürgfhaft eines entſchiedenen Reactionsfoftems, und ihre Freude 
ſchlen keineswegs durch bie Bemerkung geflört zu werden, daß 
auch der einfictsvollete Theil der revolutionnairen Oppofition 
eine lebhafte Zufriedenheit mit der Einſezung bes neuen Gabi: 
nets verriet. Der Verf. ift indefien überzeugt und fucht au 
beweifen, daf das Minifterium Polignac nicht von vornberein 
zur Durchführung eines Staatsſtreichs beffimmt war, und daß 
e6 bis kurze Zeit vor dem Grfcheinen ber verhängnißvellen Or: 
bonnanzen nur auf firena verfaffungsmäßige Mittel zur Ber 
fämpfung ber revolutionnairen Leidenſchaften fann, n volls 
gültiges Beugnif für ben conftitutionnellen Sinn des Gabinets 
findet ber Verf. in zwei Documenten, bie durch bie Juliusereig: 
niffe ans Licht gezogen wurden, nämlich in einem vertraulichen 
Minifterialberichte, der unterm 14. April an den König gerich⸗ 
tet ward, und in einer mit biefem Berichte im Zuſammenhange 
ftebenden eigenhändigen Rote des Fürſten Polignac, In bei: 
ben Actenſtücken wird in ber That bie Verfoffung als eine 
Notwendigkeit für Gegenwart und Zukunft hingeftellt; Polig⸗ 
nact fieht jedoch im feinee Note den möglichen Fall voraus, 
„daß bie Gewalt der Umftände irgend ein Ereigniß, eine Ab: 
weidung von den beftebenden Inftitutionen nöthig macht“, fügt 
aber hinzu, daß biefe Abweichung durchaus nur eine augenbiid, 
liche fein und einen andern Zwe haben bürfe als bie feftere 
Begründung ber Ginrihtungen des conftitutionnellen Regie: 
zungsfuftemse. Inwiefern der hier geäußerte Refpert vor ber 
beftehenden Berfaſſung aufrichtig gewefen, können wir füglich 
babingeftellt fein laffen; genug, daß er eine etwaige Verlegung 
derfelben nicht aus ‚eine Verlegung, beren verbr 
Charakter Polignae freilich durch die Beſchraͤnkung ihrer Dauer 
und bie Bezeichnung ihres Imeds zu mildern fucht, die aber in 
beiden Hinfichten ſchwerlich ben berubigenden Worten des Mi- 
nifters‘ entſprochen haben würbe, wenn ihm nicht bie Ereigs 
niffe die Gefahr, mit ſich felbft in Widerfpruch zu gerathen, er 
fpart hätten. 
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Bon dem Charakter Karl's X. fpricht der Verf, mit Ber: 
ehrung; fein Urtheit über ben Geiſt und die politische Einſicht 
des — iſt weniger günftig, aber immer in vorſichtige Form, 
welche mehr erratben läft, als fie verräth, eingehüllt. Den al: 
ten been koniglicher Machtvollkommenheit zugetdan, fonnte 
Kari X. kein aufrichtiger Freund der confitutionnelen Juſti— 
tutlonen fein, die feiner Meinung nach ein wenig vereilig von 
vudwig XVIII. dem frangöfifchen —* bewilligt waren. Seine 
Staataanſicht wurde gä von dem Bebanken beherrſcht, daß 
die Berfaffung, als eine liche Gonceffion, etwas ber monars 

Souverainetät Untergeorbnetes ſei. Die Idee der Or⸗ 
bennangen gehört ihm an, und ber moralifdhe Zwang, auf ben 
fi fpäter mehre feiner Miniſter zu ihrer Entſchuldigung ber: 
fen haben, wurbe wirklich mit großer Rückfichtsloſigkeit von 
ihm ausgeübt. 5 

Über ben Herzeg von Dricans ſyricht der Verf. mit ziem⸗ 
ucher Schonung, doch leugnet er nicht, daß deſſen Stellung, 
namentlich zu Anfang und gegen das Ende ber Mefteurationd: 
periode, eine etwas zweibeutige war. Schon auf dem wiener 
Gonsred zum König von Frankreich vorgeſchlagen, von dem Ihren 
nur durch ein Imifchenglicd autrennt, Popularität ſuchend, zus 
mal durch Schauftellung liberaier Grundfäge und Neigungen, 
durfte ber Herzog von Drleans mit Recht dem herrſchenden 
Haufe verbächtig fein. Der Vorwurf, baf er gegen Karl X. 
feibftthätig machinitt, und daß er namentlidy die Bewegungen 
von 1830 befchleunigt ober unterflüst habe, wird indeffen von 
dem Verf. nicht wieberhoft. „Ich werde die Krone nicht von 
dem Haupte, weiches fie trägt, berunterftoßen, aber ich werde 
fie aufnehmen, wenn fie fällt”, fagte der Herzog von Orkan 
1815 zum Marfgall Mortier, und diefem Programm feiner 
Prätendentfhaft ſcheint Ludwig Philipp bis zum testen Augen: 
bie treu geblieben zu fein. 

Noch die übrigen Männer, welche in ben letzten Ereigniffen 
der Reftaurationsperiode auf der einen oder ber andern Seite 
eine Rolle fpielten, werden von bem Verf. mit großer Unpar: 
teitichkeit behandelt, und es iſt namentlich die Gerechtigkeit, bie 
er dem von feinen politifchen Gegnern fo fehr verfrimen La— 
fayette widerfahren läßt, ein ehrenyolles Zeugniß für die Unab⸗ 
hangigkrit und die Gewiſſenhaftigkeit feines hiftorifchren Urtheils. 

Bei der Darftellung der Juliustataftrophe wirb das ſtrenge 
Gerchhtigkeitsgefühl des Verf, in einen peinlichen Gonflict mit 
feiner Borlicde für die Dynaſtie gefegt, deren Sturz er als nicht 
unverſchuldet anerkennen muß; aber er bleibt der Wahrheit und 
feiner Überzeugung getreu, wie hart biefe auch feine theuerſten 
Sympatbien verlegen, „Um die Juliusordonnangen zu recht⸗ 
fertigen‘, fagt er, „deritfen ſich die Minifter auf den Art. 14 
der Sharte Ludwig's XVII, defien lepter Soap dem Könige 
die Voilmacht gab, Anorbnungen und Orbonnanzen, bie zur Bolls 
ziehung der Gefege und zur Sicherheit bes Staats nöthig feien, 
zu erlaffen. Aber wenn man aus biefen Werten bas Recht, die 
beftebenden Gefege zu verändern und bie Berfaffung zu mobi: 
fieiren, abieitete, fo gab man einer nicht genau beflimmten Be: 
fugniß eine offenbar geamungene Auslegung, War rd möglid, 
daß bie Eharte den Keim ihrer eigenen Zerſtoͤrung in ſich trug, 
und baf die von ihr gegebenen Garantien von Umftänben abs 
hingen, deren Mürbigung dem Könige allein vorbehalten wors 
den? Eine ſolche Anſicht If der Natur ber Sefege fremd. — — 
Man kann nicht annehmen, baf bie Charte gleichzeitig zwei eins 
ander entgegengefegte Gewalten begründet habe, beren rine in 
der Handhabung ber Geſetze, deren andere in ber Befugniß, fi 
von ber Herrfchaft der Gefege zu befreien, befand. Man kann 
nicht annehmen, baf eine fo wichtige Dispofltien wie die, melde 
die eventuelle Suspenfion ber gefeglichen Orbnung erlaubt hätte, 
in dunkeln Worten und gleicjam nur gelegentlih am Ende ei: 
nes Artikels ber Charte ausgebrüct morben wäre.” Der Verf. 
gebt nech weiter, er erflärt, daß bie Ordonnanzen nicht allein 
verfaffungswibrig, fonbern au unnöthig unb unflug waren 


und auf der Verwechſelung einer Heinen action entfchloffener 
Revolutionnairs mit ber Maſſe der Unzufriebenen berubten, bie 
ſich ey 2. Mobificationen bes enden Regierungsfge 
floms leicht hätten beſchwichtigen Ta „Wenn die Krone, 
ftatt ſich dem Eindringen des tiers- &tat in ihren Bereich zu 
wiberfegen, ſich ihm angefchloffen hätte, fo würde fie von ibm 
ohne Zweifel benfelben Beiltand gegen den früher oder fpäter 
zu ermartenden Sturm ber bemokratiiden Faction erhalten ha— 
ben, ben er einige Jahre fpäter ber Julinsregierung leiftere.‘” 
Schr wahr; aber das Anſchließen an ben Mirteifend mußte 
mol der Reflauration ein unermeßlices, ein unmögliches Opftt 
feinen, ba ja ſelbſt die Julinsregierung fid) von diefer Macht, 
der fie ihre Exiſtenz und ihre bisherige Erhaltung verbantt, 
immer mehr lossufagen fucht. 

Dbmwol aber der Verf. den von ber Rıgierung Karl's X, 
eingefhlagenen Weg misbilligt, fo trauert er doch darüber, baf 
fie auf bemfelben nicht zu ihrem Ziele gelangt fit, Er beklagt 
bie Bernachläffigeng aller militairifchen Moßregeln, um ben Bolls 
w ber Orbonnanzen zu ſichtrn, ſowie bie übrigen Fehler, die 

die Megierung in ben legten Tagen ihres WBeftebens zu 
Schulden kommen lieh, und deren Bermeibung ihr den Sieg 
über den Vollsaufſtand hätte geben mögen, 

‚ Die Geſchichte des lehten Jahres ber Reſtauratien endet 
mit ber Erzählung ber befinitioen @infegung ber neuen Dy— 
naftie und ber beinahe gleichzeitigen Landung Karl’s X. an 
ber engliſchen Kuͤſte. in flarker Anhang biflorifher Bewris⸗ 
ſtücte enthält die intereſſanteſten Documtute, nicht allein aus 
ber dargeſtellten Periede, ſondern zum Theil, und inſofern fie 
für die Beurtheilung von Perſonen und Verhaltnifſen des frags 
lichen Abſchnitta wichtig find, au aus früherer Zeit. Unter 
ben Icateen iſt vorzüglich beachtenswerth ein Wrief, den der 
Herzeg von Orleans 1810 an den Regentfchaftsrath von Spar 
nien fchrieb, um ihm für bie Übertragung eines Gommanbos In 
Gatalonien (welches er bekanntlich durch engliſche Dazwiſchen⸗ 
kunft verhindert wurde wirklich anzutreten) zu banken, „Wahre 
tich es ift Zeit”, jagt der Herzog in biefem Schreiben, „daß der 
Ruhm der Bourbons aufhöre cine leert Erinnerung für bie 
Völker zu fein, beren Vorfahren fie fo oft zum Siege führten. 
Slüdtid, wenn die Borfehung fih meines Armes bedient, um 
die Zeitgenoffen und bie Nachwelt zu überzeugen, daß bas heis 
fpiellofe Unglüd, beffen Opfer wir find, das Blut, welches in 
unfern Adern fließt, nicht bat entarten machen! Gluͤcklich, wenn 
meine ſchwachen Kräfte dazu beitragen koͤnnen, die Throne wicz 
der m. eh und zu ftügen, die ber Ufurpater geſtuͤrzt hat, 
die Unabhängigkeit und bie Rechte der Völker wicberberzuftellen, 
bie er ſchon fo lange mit Füßen tritt! — — Wenn v3 Gott 
gefällt, werde ich die Ehre haben, die firgeeichen Spanier au be: 
gleiten, wenn, Dan? ihrem ebein Beifpiele und ihrem Beiftande, 
ihre Rachbarn fich erheben.‘ Man ſieht aus diefen Worten 
unter Anderm, daß das vielgerühmte negative Verdienſt Ludwig 
Dbitipp's, nie die Maffen gegen Frankreich getragen zu haben, 
ein durchaus unfreiwilliges ift. 14, 





Notiz. 

Der „Morning »dvertiser” kündigt an, daß die „Chan- 
sons* von Biranger in englifcher Überfegung und mit Beglei⸗ 
tung bes Pianoforte erfcheinen werden. Beranger, welcher ben 
Herausgeber bes englifgen Werkes zur Veröffentlichung der 
„Chansons’‘ ermädhtigte, drückt nur beſcheiden den Zweifel aus, 
ob feine Lieber anderswo als in Frankreich Erfolg haben Eönnten, 
Das englifhe Journal theilt biefe Meinung nicht, Wieviel 
Verchrer und Überfeger Beranger in Deutfdland gehabt bat, 
ſcheint ber Dichter felbft nicht zu milfen, oder er hält nach 
franzöfifher Sitte die Sympatbien Deutſchlands für zu unerhebs 
lich, um daraus auf den Erfolg feiner Gelänge außerhalb 
Frankreichs irgend einen Schluß zu machen. 108, 
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Deutiche Lyriker aus den Jahren 1837 und 1838. 
Bierter und fester Artikel. *) 
57, Fr. W. German Mäurer’s poetifche kehrjahre. Par 
rise, Amiot, 1897, Gr. 8, 

Hier tritt einer der Männer der Bewegung in politifchen 
Gedichten gegen das heutige Deutfchland auf, verſchanzt gegen 
die Pfeile, die von bier aus gegen ihn zurüdgefandt werden 
könnten, hinter ben Montmartre; dort konnten die Sachen wol 
gedruckt werben, bier möchte ihnen bad Imprimatur mit allem 
Rechte verfagt fein. „Ich weiß es“, fügt er in der geharniſch— 
ten Vorrede zu ber 262 Seiten flarfen Sammlung feiner bit: 
tern Diftichen und gereimten Sentenzen, „bie Berborbe: 
nen werben mich einen böfen Träumer, einen Abenteurer, 
wol gar einen Irrlehrer des Volks mennen, Bei es!’ Mef. 

laubt nicht zu den Verdorbenen zu gebören, wel aber zu ben 
emäßigten, und als ein Mann aus ber Glafie ber Letztern 
behauptet er, daf ber Verf. bie Grenzen ber Mäfigung weit 
überfchreitet, wenn er in Deutfchland nichts ſieht ale Glanz, 
etrübt von den Thraͤnen Milllonen keidender; Gefchäfte ohne 
Fortfehritt zum Beffeen; Gymnafien und Univerfitäten — Babos 
zatorien aller Arten Vorurtheile und obne bie mindeſte Vorbereis 
-tung für das eigentlich praktiſche Leben; Kirchen — Impfflät: 
ten ber Intoleranz gegen Richtchriſten; die Klugen ſtolz auf 
ihre Zhorheit; den Menfchen zum Galcerenfflaven herabgewür— 
digt; das Elend der Maffe durch Staatsintriguanten vergoldet; 
Gefaͤngniß, Zob und Erben in ben Launen eines Menſchen; 
bas bunte Baußelfpiel der Höfe, und fo noch taufenb aͤhn— 
liche Krebögefhwür. Bein Haß gegen bie Könige ift fo groß, 
daß er Balerns Ludwig fogar als Menfchen angreift und ihm 
den Math gibt: 
Laß, o lad bad Gefiedel, 
Maͤrriſcher Mufenfohn, 
Sonſt trädyen dem ſchnarrenden Liedel 
Die Raben des Landes noch Hohn. 

Seine Anſichten über bie moderne Philoſophie und Theo— 
logie haben eine ſcharfe Bitterkeit, bie auch Hegel nicht ver: 
font, und über Pädagogik heißt eine Sentenz, betitelt: „Unter 
richtsangeige für Altern”: 

Wollt ihr die Geiſter recht mürbe fdhmeren, 
Bertrant fie den deutſchen Profefforen ! 
Könnt fie dann vor die Fürften fehen, 
Werden fih an dem berichte letzen. 

Die Paraphraſen zu Schillers „Slocke“ (S. 142) Hingen 
mie Rebefragmente aus einem gemäßigten Jakobinerelub in ber 
Beit des Terroriamus,. Überhaupt macht es Schiller dem Verf. 
nicht recht; denn er fagt (8. 204): 

Seh ih als Rieſen bi Bier den Tempel der Freiheit erbauen, 
Stell! Ih den Hlmmitfchen gleich beined Wirkens Verdienſt; 


*) Wal, den erflen bis britten Artikel in Mr. 213 — 216, 29 — 
M un 82 — 36 bh. Br, f. 1u88, D, Bet. 


Seh' ih als Fröhner dich dort ber Färften Paläfte erheben: 
Die mir veraͤchtlich erfheint deine Zwergennatur. 


Dagegen ift Zamennais fein Mann, Dr. Wirth ift ibm 
ein edler Geift, ein hoher Muth; den Manın Robespierre's 
wird (8, 208) ein Feierfonett gefungen, wie auch (8.259) ben 
Manın St.e-Juſt's. Daß es für Harro Darring an foldem 
nit fehlt, verftcht fih von ſelbſt. An Wolfgang Menzel, 
den Sosmopoliten, richtet er den Vers (8, 177): 

Des Roͤmers Herz bat ausgeſchlagen; 
Dod komm in Frankreichs Riefenfladt, 
Und hör’ die Bruf des Voltkes ſchlagen — 
So mweißt du, welchen Klang ed hatt’! 


Sein politifches Glaubensbekenntniß legt er (S. 108) in 

den Worten ab: 
Politit If eine aöttliche Meligion; 

Wenn andre ſucht, die Laſter zu verbrämen, 

Bom Dienfhenwahne Iinfen einsunchmen, 

Lehrt biefe nur: Wu Wort, daß wir hlenieden ſchen 

Um eine böh're Zukunft Alle und bewerben; 

Dann fest er biefen Zweck In unfer Erbenleben, 

Lied Jeden gleiche Rechte feiner Liebe erben 

Auf alle Güter — frei und Leicht ihn zu erſtteben — 

Und blinde Narren find, bie für ben Kürften fterben, 

Verräther, bie zu Herrſchern fih bed Velts erheben. 


Das politiſche Gedicht felbft aber wird (S. 211) alfo das 
takterifirt: 
Wie der Donner fol es fallen, 

Die ber Orkan in Gewittern, 

Wann die hoben Sonnenhallen 

Meltenberge ſchwarz umgittern; 
Drobenb wie ber Kina bröbnen, 
Gleich bed Bliged Jackel zünden 
Und im Einffang der Gamönen 
Große , freie Staaten gründen. 


Dergleichen Verſe mögen wol von bes Verf. Geiſtesver⸗ 
wandten vortrefflih gefunden und gern gelefen werben ; wir 
müffen jeboch bagegen erinnern, daß die Politik fein würbiges 
Dbject für die Poerfie fei. Die Mufe licht Frieden, Dimuth, 
ftilen Sinn; fie verliert ihren angeftammten Eharakter ganz 
und gar, wo fie polemifch auftritt, und wo bad Herz im Spiel 
irdiſcher Leidenſchaften und Affeete zum wilden Tummelplatze ge= 
macht wird, Wo dies der Fall ift, fehle auch Gonfequenz- 
&o fagt unfer Fürften = und Menfchenfeind (S. 107) von ber 
Welt, fie fei fo bös nicht, als wir wol meinen, wenn wir fie 
nur recht kennen lernen; biefem Gate wiberfpricht er aber 
ſchnurſtracks (8. 200): 

Lernt man bie Welt recht Bennen, 
möcht folh Otteraneſt verbrennen. 


Gluͤcklich nech, daß wir unter dem MWaffengeräufche biefer 
Mufe doch auch einige fanftere, weichtre Zöne vernehmen und 
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bin und wieder dem Leben, ber Liche, 


bracht wird, it „Erin 
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59, Biographie und Gedichte von Johann Valentin Kö: 
.  Befel, Beder. 1887. @r. 12. 16 Gr. 


beten Früchte in Fülle ernten! 
60, Glaã Saaen, bearbeitet von Auguft Aypfelos. 
% — — Schutz und Gomp. 1838, 8, 


Erftes Bänden. 
12 Gr. 
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u Weiegen a, D. bildete um Xusbaue der bortigen 
St. 3 ein Verein Am) Area, welche durch 
den Fleiß ihrer Hände zum freundlichen Schmucke des Bottes: 
haufes mitzinvirken wünfdpten. Da bie gefammelten Beiträge 
nicht ausreichten,, fo of ſich @ine derfelben, „bie ſchüchter⸗ 
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Sue au welchen Sternen, zu welden Quellen, au 
) igeln fie führt (8.85), und (S. 39) wie die wahre Liche 
küft, etet und bar 


in felbfteigener Perfon Ra haben mag 
ter gepriefen, der als ein 


iegt 
ſtaͤhlt beneidendw ift er, wenn er fi mic milder Beſen⸗ 
nenbeit im eigenen fen feinen Weg und feine Welt ſchafft; 
Der aber ift beweinenswerth, der, obwol den Gott im Herzen, 
bie Steppen ber fluchbeladen durchziehen muß. Nicht 
ri e (8.61) n jenen bdürftigen Lobtsbroden, bie als 
Mitleidsabhub von bed Reichen In fallen, no will er 
Gold mit der Lyra erringen; das Lied foll die eigene Bruſt 
erfrifdpen und ihm die ſchmuzige Sorge aus ber Seele nehmen; 
er ergrimmt, wenn ein Pollifer eines feiner Blätter mit Eritis 
ſchem Blice zur Hand nimmt und pfiffig mit den Fingern 
nachweiſt, was für ein Broden in der Sauce ſchwimmt; 
wonnig iſt's dagegen, wenn aus leifer, träumerifcher Abs 
nung ein neues Lied ben Tiefen ber Bruſt enttaucht, oder 
bie bunten Blumen beffelben auf die Wange ber Geliebten ges 
freut werden. Der Berf. fährt fort in der Srelbftmalerei. Mit 
jchmerzlich tiefer Selbſtqual wühlt er in der Vergangenheit, 
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umfchlingt aber doch auch bie Zukunft mit taufend Ranken fins 
nender Gedanken, ſodaß er, zwiſchen bieffeits und jenfeits ſchwe⸗ 
bend, unter Werbenben und Todten oft bie Gunſt des Augenz 
biids und der Gegenwart verliert, ein Zuftand, in welchen ſich 
jeber Gefühlvolle wol —— verſetzt fühlt. Im neunzehnten 
Sonette iſt abermals ein Dichterzuſtand dargeſtellt, in welchen 
ewiß mehr als ein poetiſches Gemüth verſenkt wird; es iſt bie 
uferung des lebhaften Wunſches, aus der Dichtkunſt beſchräͤnk⸗ 
tem SKreife, bem knabenhaften Ahnen, dem Liebeln mit ewigen 
Lenzen und aus ben Träumen von und Gyanın in 
die wirftihe Welt zu treten; dabei bie —— Erfah⸗ 
zung, daß die Kraft gleichwol dazu nicht ausreicht und ber 
tee dem zauberiſchen Bann nicht zu entfllehin vermag. 
Diefer Zuſtand kann indeſſen dech nur einen füßen Schmerz 
bieten, und wir meinen, der Dichter verfehe fih im Musbrud, 
wenn er in der legten Zerzine fagt: 
So fühl ih treulod meine Araft erſchlaffen, 
Id Eiche wieber an der bunkeln Scholle 
Und meine Dichtung Enirfht im ihre Ketten. 

Die Dichterbande find ja ebenfo füß mie bie Liebtsbande, 
und eben beshalb will uns auch bie bittere Klage im zwanzigſten 
Gonette nicht bebagen, wo er ſich im tiefften Sein vernichtet 
—* —— F —— **. 2* 
jenigen et, die ihr keben klug und pra ngeridhtet. 
Bier lauten bie Zerzinen: ni 

So liegt beſtaͤubt, von Spinnen überwoben, 
Wie bob es auch ſich früher aufgeſchwungen. 
Mein Saitenfpiel baheim und ift verklungen. 

Und nur zuweilen haucht ed, wie von oben, 
In Rilen Stunden burd bie lofen Saiten, 
Gedaͤchtaiß und Vermaͤchtniß beif'rer Beiten. 


&o fol «8 aber nicht fein; dem echten Apollojünger ift 
der Zwang, ber ihn in ber Welt ber Ideale ſeſthält, füß; die Eyra 
bleibt ihm fort und fort das dulce lenimen laborum gerade im 
prattifhen Reben, und fein Saitenfpiet klingt flets milbernd 
und fänftigend in bie arellen Ripienftimmen bes Alltaglcbens 
und ber Wirktigkeit. Im dem Abfchnitte: „Iahreszeiten‘‘, bier 
ten ſich uns eine Menge füßer Alänge bar, von denen wir bie 
meiften dem auflöjenden und fortſchwemmenden Strome unferer 
Beit entreißen mödten. Wie Ueblich ift im „Brüblingsliche” 
(3. 82) bas feltfame Klingen, Duften und Leben gemalt, aus 
welchem ſich, aleichfam wie wider Willen, bas kied entfaltet! 
Wie Eindlichsfchmerzlih ertönen (©, 85) „Der Eilie Klar 
gen um ben Knaben Huacinth‘‘, wie —* iſt ſie u 
wenn fie babei das wunde, duftend bleiche Haupt an Beuft 
der Mofe verbirgt, die Bäume mitleibig auf das arme Kind 
hinftarren, die Vögel ihre Alagen wiederhallen, bie Sterne voll 
Mitgefühl herniederſchaurn und die Wolfen um fie meinen! 
Wie finnig (S. 83) „Der Roman unter Blumen“, wo bie vers 
Kichte Rofe die Nelke rn und beibe bie faue Nacht durch⸗ 
Züffen, bis Of, der windige Gefefe, mit zügellofem Wüthen 
und wilder Begier ber Relke Blüte und MWlätter vernichtet! 
Welch ein anfpredender Gedanke in „Blumenbotſchaft““ (8.95), 
woran fih in den „Wanderfhaftstiedern‘, bie aud) bier nicht 
fehlen, das tiefe Gefühl in bem Hauche (S. 123) anfhlieht: 

3b kam in bie Deimat wieder 
Rah mandem ſchweren Jahr; 
Im Auge ſtand eine Adräne, 
Das Gerz flug wunderbar. 
Erſt Pkopft? id mit zitternden Haͤnden 
An des Vaterbaufes Thor, 
Da ſah aud ber alten Pforte 
Ein neurd Geſicht hervor 

Man muß feibft bie Wirkung eines ſolchen Anblicks erfah— 

zen haben, um biefe Verſe ſchoͤn und wahr zu finden; ein 
efühl anderer Art wert der Dichter, wenn er in einer 
frätern Strophe in dieſem Liede fingt: 


* 


Und als ich Tam ji ben Rinder, 
To eiaft meiner Liebſten Haus, 
Da fah fie mit einem Kinde 
Gar froh zum Benfler dinaus. 
„Bigilien“ (S. 125) belehren uns, unter weichen Umflän: 
ben man nicht ſchlafen, lieben, beten und fingen Sann. Unter 
den „Spifteln‘‘ haben wir blos „Am Geburtötage der Mutter” 


(8. 145) en feiner Pietät notirt; auch bi i 
bebrutende Einfius mütterlicher ——— * *2 
und den Geiſt vorzüglicer Menfchen. Der legte, „Stimmen 


der Müfle‘ überfgrichene Abſchnitt hat es mit focialen und 
politifchen Zeiterf kinungen zu thun; hier iſt fpeciell von Befs 
fenKaffel die Rede. Wir geben zu, dies ein poetiſches X 
jeet fei, behaupten aber, daß denn alle Rummern en 
bie Zartheit und, wir möchten fagen, metaphofifche D 
tigkeit der vorangehenden Mufengaben gewaltig abftedhen, 
das fpeciell im „„Stän dem Stänbehaufe‘‘ (8. 170) augen: 
fällig if, Nur „Das Gefpenft der Kattenburg” (8. 176), ein 
in der That ergöglicer Gedanke, macht hier eine ehrenvolle 
Ausnahme. Rad 11 uhr nämlich mandelt durch die Burg bee 
Katten eine Tange Spußgeftalt, tappt durch der Höfe Neffen 
und kauert, etwas ſuchend, an einer Kellerpforte nicber, 
Drouf aus Atem Schuttgeroͤlle gräbt der Geil im filter Daft 
Ein gelitbtes, führd Etwas, das er fanft am Zipfel faßt, 
Dab er tüpt mit weiten Eippen und am feinen Bufen brüdet, 
Und womit er freubigzitternb endlich feinen Schäbel fhmüdet. . 
MWift ibr, was ber Geil, der irre, hinten trägt an feinem Scopf? 
Seht ihr's wehn im Mondenfheine? Kennt ide das? Das iſt ⸗ 
ein Bopf, 
St ein Bopf wie wenig Böpfe, dick und flrogend, fireng gemeflen, 
Fettgewichſt und glattgewidelt, daß kein Haͤrlein drin vergeffen. 
Mit diefem Schage dreht er ſich entzüct um bie 
bit ihm zärtlich an, füßt ihn und habe laut: — 
Du, meln Bopf, dich hab' ich wieder, meines Hauptes beſte Blerde, 
Marfhallöitab für Heffend Helden, Ehrenfäule ibrer Würde. 
Dies pathetiſche Lob ſetzt ſich noch durch einige Strophen 
fort, bis es ſich in wehmüthige Klage verliert, daß der Tag 
gekommen fei, wo bie feevele Mode mit ber Schere das hef: 
ſiſche Heldenthum befchnitten und bemfeiben fomit ein Abälarb’s 
ſcher Schimpf angethan ſei. Der Geiſt erzählt weiter, wie er 
mit ſtillen Thränen auf bes Herren Befehl das Kleinod verara: 
ben, und ruft des Himmels Rache auf die Zopf- und Bil: 
berflürmer herab, Gut nimmt ſich das Bob ber guten alten 
Beit aus: 
Preift nur bie modernen Gelben, eure Krieger Burzgefhößt, 
Deren Wachtvarabenfgaurbart jedes Maß berunterfiößt: 
Leicht beſchuhht — zum ſchaellen Laufen! — mit gellusten SHa 
venbaaren 
Sins fie nimmer Dtavord' Söhne, wie wird mit den Zöpfen waten. 
Wo die Zucht und Mannesorbnung, wo ber kindliche Reſpect, 
Wenn der Nobrto® des Sergeanten bie Rekruten nicht mehr deat? 
Bio der Maßſtab von Soldatentaugligkrit und rechtem Mutbe, _ 
Denn ber Zopf niht mehr wie fonfen inner Shige Min: 
füelrutbe? 
Mie der Bopf, fo auch ber Burfihe: bei dem rechten, vol und ftraff, 
Bei dem ſchlechten wie von DMäufen angefreffen, kahl und ſchlaff ; 
Bei dem rechten kuͤhn ſich ſchwenkend und im Bogen aufwärts 
Aeigend, 
Wie der Schweif des Shäferhundes bei dem ſchlechten niederfleigend. 


ber Geift murmelnd fo geſprochen, bört er's vom 


"Martinsthurme Mitternacht — kuͤht den Zopf noch ein 


Mal und verfinft in ben Trümmern ber Kattendurg. Etwas 
dem Ähnliches bietet das Maͤrchen vom „Hercules auf Wilhelms: 
höhe” (©. 188), mur bafı ber Scherz hier minder harmlos ift, 

So bringe uns benm der begabte Sänger noch mehr fols 
er Lieber aus dem Schatze feines Geiftee und bemeife feinen. . 
dichtenden Zeitgenoffen, daß man bei dem betäubendflen Geräufhe 
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pottiſchtr Schreier und Eeierer bie felbfieigene Sangweiſe treulich 

retten und wahren kann. 

63. Warſchall Vorwärts und bie Freiheitäßriege in Liedern von 
Friedrich Heingelmann, Magdeburg, Ereug. 1838, 
®r. 8 8 &r. 

Die fünfundzwanzigjährige Bedächtniffeier des großen Kam⸗ 
pfes fr Deutſchlande Freiheit begebendb, ſtrebt bier ein patrio: 
tifcher -Preuße nad dem Korber des Tyrtäus und meint bene 
felden unfehlbar zu gewinnen, wenn cr bie jebem Preußen 
theuere Heroengeftalt des alten Matſchall Vorwärts in moͤglich⸗ 
fier Driginatirät und Zreue darſtellt. Mit Bedauren müffen 
wie inbeffen das Urtheit fällen, Dr. Deinzelmann aus Balz: 
swebel if Bein Zyrtäus, auch kein Stägemann ober Kör: 
ner, und wir fürdten, er geht trog feines galühenden Pa: 
trietiemus und trog der Mannichfattigkeit in ber Form der bier 
gebotenen Lirber des erfehnten Kranzes verluftig. Wei Lichte 
befehen, ift in feinen Werfen viel Gereimtes und Geſchwahtes, 
viele hinkende und fdhleppende Khothmen, bei einigem Xalente 
für das Benrr beferiptiver Poeſie dech viel matte Profa, und 
wie fehr er ſich abmühen und zerarbeiten mag, ſo reißt uns 
doch Eeines feiner kieder bin und entflammt und burch und durch. 
Gine ehrenvolle Ausnchme Binnen wir jedoch dem Liede: „Die 
Schlacht an ber Katzbach“ (8, 30) zugeſtehen, in wilden eini: 
geg Feuer lodert und ſich mitthrilt; cbenfo birtet „Die Neu: 
jahrsnacht an ber Katzbach““ (S. 77) Einiges dar, mas der Por: 
fie aͤhnlich fickt, ebwol ſelche nächtliche Schlachtviſſenen und 
Renuen etwas dierbrauchte Stoffe find, Nalser Belksten fol 
aus „Bartendurg‘ (5. 34) klingen. Man köre: 

An ber Abe auf ben arlnaa Micfen 
Gebt der Beummbel, gebt die Hibel, 
Zanzt mit Juchhe Burfb und Dirn 
Mental Mider’s wadre Meiter, 
Gremadiere und fo weiter 
Zanyen, daß bie Sporen Hirn. 

Mit Dopdfprängen, Schottifh und Mafuret 
Matte man curlofe Touren, 

SIeber pigte feine Kunſt. 

Drüben kudten die Frangoſen, 
Trieben gern auch ſolche Schaſen, 
Doch für fle war's bauer Dunſt. 

Bücher datt' in den vergangnen Tagen 
Schnirphen Bonapart‘ geſchlagen, 

Fuͤhrt derum ide bei der Naf⸗. 
Jetzt auch ſellte er nichts ahnen, 
Von geheimen Ariegesplanen, 
Die madlirte jener Spaß u. ſ. m, 


Das Beflreben, bas Eernige und pepulaire Wefen Blü— 
cher's recht treu darzuſtellen, verleitet den Sänger nicht bios 
zu gaumörtlicen Kraftausbräden, fonbern auch zu Plattheiten; 
io beginnt das Bieb: „Flucht der Frangofen‘ (5. 45): 

Zu Bligfrangod, 

Wie machteſt bu dich grof! 

Run läuft du geſchwinde 

Durch Blachfeld und Gründe. 
Du laͤſſeſt bie Kanen’, 

Bagag' und Munition; 

Die Säbel, die Flinten, 

Die mwirfft du nah Hinten. 
Das find bie Trophä’n, 

Bon denen thät Erähn 

Dein Haupthahn, ber Kaiferz 

Run kraͤht er fon leiſer. 
Nun ift a8 vorbei 

Mit deiner Prablerei, 

Mit deinem Spioniren, 

Mit deinem Geujoniren. 


Berantwortliher Heraußgeber: Deinri$ Broddaus. — Drud und Verlag von 5. X. Brodtaud in Beipyig. 
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Wir baben anjegt 
Die Scharten ausgewetzt. 
Brav haft du dich gefhlagen, 
Das muͤfſen wir fügen; 
Doch hab' nah Gebähr 
Auch Refpeet vor und hier; 
Grüß nur beine Brüder 
Uns komme nicht wirber! 


Einiges aus bes Helden Leben ift fagenhaft behandelt; das 
Meifte bewegt ſich jedoch auf dem feften Boben ber Geſchichte, 
zu deren Anſchauung alfo bier ein Scerflein beigetragen wers 
ben foll; doch müffen wir bemerfen, daß ce nad Hrn. Heinzel⸗ 
mann’s Darfiellung fcheint, als habe Blücher in jenem Kampfe 
Alles, Rußland, Öftreich und England aber nichts gethan, wo den 
Verf, denn ber Patriotismus blind macht. Cinige andere volks⸗ 
thümliche und patriotiſche Lieber aus dem Freiheitakriege, von 
Arndt, MNüdert und Körner find ergänzend den Marſchall- 
Vorwaͤrte⸗ Liedern angehängt, und unter biefen ift ein Sonett von 
A. Bert, betitelt: „Der Felbdmarſchall an bie Schreiber in 
Paris 1814, aus welchem Hr. Deinzelmann Kraft und Blut 
für bie Bildung feiner Lieber hätte ſchöpfen können. Schade, 
daß wir es hier nicht mittheiten können. 


(Die Bortfegung folgt.) 





Notiz. 


Miſtreß Iamefon, bie geiftreiche Auslegerin Cihakfpeare'fcer 
Dichtweiſe und mehr als oberflächtiche Kennerin der beutichen Bites 
ratur, ertheilt aus entichiebener Vorliebe für ben Genius uns 
fers Mendeisfohn: Bartholdu biefem a ee Gompor 
niften einen <twad feltfamen Kunftrath, 6 beftcht berfelbe 
in ber freunblidyen Auffoderung, Menbelsfohn möge boch einen — 
Laokoon componiren, weldes Erfuchen fie in ihrem neueften 
Berk: „Winterftubien im Sommerftreifzuge‘ niederlegt. 
„Wie ſchoͤn“, ſagt die Verſ., „müßte ſich eine ſolche mus 
ſſkaliſche Darſtellung und Zongeftaltung der vielbewegten 
und vielgeflaltigen, gegen bas ungebeuerfte Ldoos auf bas 
maͤchtigſte anringenben Reidenfchaft, wie ſchoͤn müßte ſich diefe 
in dem Zauberfpiegel ber Mendelsfohn'fchen Xuffoffung auds 
nehmen! Welch cin Feld If dies für das Talent diefeg eis 
fters! Zuerſt der prieſterliche Feſtzug am Meeresufer; dazwi⸗ 
fen die brauſende Brandung der Wellen; dann das Heran: 
nahen ber verberbenfprühenden, ricſenhaften Ungeheuer; das 
Entfegen, die Anaft, die deppelte und dreifache Wateranaft; 
—— die ungeheure Verwirrung in Zönen dargeſtellt, bas 

uden bes Zodesfampfes; zuletzt die unendliche Wehklagt und 

bie feierticheprächtig bereinföreitenten Schlußflänge bes Trauer: 
marfches, der ſich endlid zum erbabenften Homnus verflärt 
auf den Pfeile ſchleudernden Gott Apollo!” Go Miftreh James 
fon, welder unferm Grmeffen nad für die Ehre, bie fie 
ber deutſchen Zonkraft in diefem Anfinnen ermweift, aller Dank 
gebührt, Aber denncch hätte wol ber deutſche Sinn auch bier: 
gegen Einiges einzuwenden. Denn anerkannt, daß Menbels: 
ſohn's Zalent ſich hervorragend zeigt in derjenigen mufilalis 
ſchen Sphäre, wilde als die reprobuctive Plaftit der Mufik 
überhaupt fich bezeichnen liehe, fo iſt doch jene unmittelbare Ber: 
Mäcung des an und für ſich Poetifchen, jene muſikaliſche Apo⸗ 
theofirung Defien, was als poetifches Objeet vorſchwebt, noch 
beimeitem nicht bie wahre Geftaltung, noch beimeitem nicht 
bie legte und hödhfte Aufgabe der Mufil, Vielmehr hat ja jede 
Kunft ihre eingeborene Plaſtik, ihr abgefchloffenes Reich des 
Schoͤpferiſchen, in weldem Bereich denn auch ihr Schaffen ein 
rein urfprüngliches und felbftändiges ift, ein inbividuelifte Ges 
be in welchem von Einer Reproduction mehr bie a 
ein kann. ’ 


Blätter 


für 


literarifhe Unterhaltung. 





Mittwoch, 
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Deutfche Lyriker aus ben Jahren 1837 und 1838. 
Vierter und legter Artikel. 
(Zortfesung aus Nr. 64} 


6%, Abälarb und Heloiſe. Ein Eyelus epiſcher Dichtungen, 
Bon D. 8, B. Wolff. Bielefeld, Belbagen und Klafing. 
1833, 8, 18 ®r, 

Peter Abälardb erweckt ein zwiefaches Intereffe, ein Mal 
dem Philoſephen und Theologen wegen feiner Gelchrfamteit, 
und ein anderes Mal dem Äſthetiker wegen feines Verhältniſſes 
zu Deloife und wegen feiner Schicſale. Dos Idtale, was in 
ben letztern und in feiner ganzen Prrfönlidjkeit tiegt, bat mehr 
als einem Dicter die Cora gereicht, und wir erinnern nur an 
die Meinen, aber lieblichen Klänge des Briten Pope und bes 
Deutfhen Bürger. Auch Hr. Wolff bat gar mohl gefühlt, 
daß Abälard und Heloife ein nicht unmwürbiger Stoff für por: 
tiſche Darftellung fei, wie er das auch in einer „Eäre La- 
chaise'* betitelten Vorhalle zeig. An dee Hand eines Inva—⸗ 
liden betritt er zu Paris jenen merkwürdigen Friedhof, ber 
Jenes Namen trägt, und ©. 16 heißt e6: 


Die wunderbar! Bon allen Grabesſtaͤtten 
Brmmt meinen Kuh im Scheiden grade dire, 
Ks ob mid Höhere geleldet hätten, 

Die Infrift: „Abaͤlard und Heloiſe.“ 

Dit hatt? ih ihr Geſchid in ernften Stunden 
Und ihre Trennung, ad, fo qualvoll Beiden, 
In voller Glut der Seele nadempfunden 
Und mitgefühlt dad unnennbare Beiden, 


Es hatte fih im Liede mir geflaltet, 
Und Geift und Herz zu jeder Belt erkräftigt, 
Denn von dem Wiltagdleben fie erkaltet, 
Das nie entflammt, wie ed und auch befhäftigt. 
Bad fo in mir, fortbilbend, ich getragen, 
Bu fhilbern mit dem reblihiten Beftreben, 
Getobt? ib nun, Ih wollt‘ es endlich wagen, 
Und es gewann urplöglih in mir Leben, 


Schade nur, daß es nicht das rechte Beben gewonnen hat! 
Denn fo ſehr ihn der Stoff angezogen haben mag, fo viele 
treue hiſtoriſche Studien er aufwendet, und fo genau bie Schid: 
fate der Beiden nad) Abälard’s „Liber calamitatum‘‘ erzählt find, 
fo bringt doch das Werk ben beabfichtigten Effect durchaus nicht 
bervor. Der ganze erſte Abſchnitt: „Buch der Beiden’, mad) 
Abälard’3 ebengenanntem Buche betitelt, erfcheint als eine fchleps 
pende metrifche Übertragung ins Deutfche, bei beren Erfung 
uns ein unmillfürtihes Gähnen anmwanbelt. Die iambiſchen 
Vierzeiten in durchweg weiblichen — und mweibifden — Reimen 
wirkten wie ein Schlaftrunt. Dazu kommt nun aber, baß ber 
Verf. einen Fehlgriff that, wenn er feinen Stoff epiſch behan⸗ 
deltez denn bee Gegenſtand ijt durch und durch Igriich und ver⸗ 
langt fo behandelt zu werben, das haben alle frühern Bearbei: 


ter beffelben erfannt und gefühlt. Etwas genügenber als das 
Bud) ber Leiden erfcheint der Abfchnitt: „Aus Heloiſens Brie— 
fen’, wiewol auch fie jener füßen Lebenswärme ermangeln, bie 
bas „Herz bdiefes glühenden Weibes bis zu ihrem lehten Athems 
zuge und aud da nech in Spannung erhielt, als Abaͤlard für 
fie laͤngſt erfaltet war. Welch ein tiefes Schmerzaefühl atbmet 
eben wegen biefer ſchweigſamen Kälte des Welichten einer ihrer 
Briefe, den Hr. Wolff alfo abfaßt: 
Um Gbrifti willen, der am Areuy gelitten, 

Daß er die Sünder reinige vom Böfen, 

Laß did, mein Arrund, mein Herr und Gatte, bitten, 

Dein Schweigen enbtid gegen und zu Iöfen. 


Wir find die einy'gen Freunde, bie bir blieben, 
Ich und bie Schweſtern, bie fib mir geſellten; 
bier findet da ein unbeſchraͤnktes Lieben, 

Dad weder Furcht, noch Haß, noch Neid entflellten. 

Laß und bein Leib, und beine Freuben tbeilen, 
Gib Nachricht nur von Dem, was dich betroffen; 
Laß, Zerr, bein Wort ald Saft bei und verweilen, 
Es findet unfre bergen ſtets ihm offen. 

Was audı dir werben mag, laß ed und willen, 
Denn Troͤſſung bringt es wahrlid unferm Tanern; 
Es deutet und in unfern Kimmerniffen, 

Du wolleſt bob ber Deinen dich erinnern. 


Auch das für Heloife von Xkätard verfaßte „Gebet“, wel⸗ 
ches hier mitgerheilt wird, laborirt an gleich fhleppender Profa 
mie biefer Brief und fiebt mie eine Überfegung aus, bie in 
flüchtiger Eite gemadt if. In dem Schlußabſchnitte: „Der 
lepte Kampf‘, werben uns bie letzten Schickſate Abälard's mits 
getheilt; aber, weiß der Himmel, wie es zugeht, aud ba kön⸗ 
nen wir ben Mann nicht einmal licbgewinnen und müffen uns 
befriebigt ein Buch aus der Hand Iegen, das uns feinen fümr 
merlihen Inhalt durch eine gefällige äußere Ausftattung ver⸗ 
beten zu wollen fcheint. 


65. Das Nahethal in Licbern von Guſtav Pfarrius. 
Aachen, Kobhnen. 1388, 8, 20 Gr. 

Wir können unfern Bericht über das niedliche Buch kurz 
faffen. Es ift eine in den mannichfaltigſten Formen verfificirte 
Beſchreibung einer Meife durch das lichliche Thal der Nabe bis 
u ihrem Einfluß bei Bingen in den Rhein, in welder eine 
—* von Romanzen, Sagen und Legenden, die gut geſchrieben 
und unterhaltend find, ben Hauptgegenſtand bilden. 


65. Judith. Bruchſtück eines Gedichte von Ehriftian Win: 
ther. Kopenhagen, Reise, 1837, 8, 9 Gr. 

Shen früher ift der Verf. mit dem Gedanken umgegan: 
gen, aus der Sage von Judith und Holofernes eine epiſche 
Dichtung zu bilden, Die Gemälde, die den Hauptpunkt biefer 
Erzählung darſtellen, vorzüglih aber das herrlide Bild des 
Franctsto Allori im Palafte Pitti zu Florenz machten ihm 
diefe Idee noch lieber, und während feiner Reifen warb in 


Rom der Anfang gemacht. Der Verf. ift fein Deutſcher, fon: 
dern ein Däne; dennoch fehrieb er deutih und fagt in einem 
Radmwerte, es laſſe fi auf die Frage, warum er Solches ges 
than, wenig Geſcheites erwibern. Indeſſen glauben wir, er 
wolle durch dies Bruchſtück den Deutſchen zeigen, daß auch ber 
Ausländer in den Geiſt ihrer Sprache eindringen könne; denn 
nirgend haben wir einen Ausdruck gefunden, der ben Fremd- 
King und Ausländer verrierhe, und das Bruchflü zeigt von 
epifhem Talent; dech ift es zu fehr Brudftüd, als daß rin 
genügendes Endurtheil darüber gefält werden könnte. Gin 
Freund des Verf., D. 9. Holb, hat es ins Daͤniſche über: 
fegt, und diefe Überfegung it dem Deutfchen gegenübergebrudt. 
Cui bono, möchte man dennoch fragen, iſt das Fragment 
(32 Blattfeiten) gebrudt? 
67. Des Felfenthales Winterrtiz. Gin Gediht von Karl 
—— aeg, Fronte. 1833. Gr. 12, 16 Gr. 
Das in dem Zitel genannte Felſenthal ift kin anderes 
als bas romantifche Unterharztbal ber Roftrappe beim preußis 
ſchen Dorfe Thale, und namentlich find hier die „engen Wege”, 
oder eine ſchmale Schlucht befungen, in welcher ber fogenannte 
Keffel, das Felfenbett eines Mafferfalls der Bode, befindlich 
Wenn im Winter diefer Harzfluß zufriert, fo kann man 
auf dem Eiſe in dieſen Keſſel hinadfteigen und fi den Anblid 
der fonft unzugaͤnglichen, hoͤchſt grotesten Roftrappfelsgruppe 
verfhaffen. In ben harten Wintern von 182930 und 
von 1837 — 33 war ber Fluß, was felten geidicht, feſt zus 
gefroren, und ber Berf, (irren wir nicht, der erſte Beamte auf 
dem anhalt:bernburgifchen Büttenmerte Mägdefprung im Selke⸗ 
thale, nicht weit vom Altrisbade) befuchte in beiden Wintern 
in Berfolg wiſſenſchaftlicher Beſtrebungen das auch in der rau: 
ben Zahrögeit überaus reigende Thal, und es kam ihm der Ge⸗ 
danke ein, die BWinternatur in Drrametern zu befingen und daran 
feine Beirachtungen zu knüpfen; zugleich follte fein Gedicht ein 
Mittel der Geinnerung für Alle werden, bie in jenen beiben 
Wintern, bie Gunſt des Kugenblids benubend, in jenes Felſen— 
thal fliegen, und endlich wollte er auch durch daſſelbe tbruern 
nben, bie feine Arbeit im Manuferipte kannten und deren 
eröffentlihung münfdten, ein Anbenten an dos Zufammen- 
feben in freundlichen Stunden geben. Diefe Erinnerung an bie 
Erhabenheit und bie pittoresfe Natur jener MWinterlandfchaft 
bat er außerdem durch ſechs Vignetten gehoben, bie er, ber 
Natur getreu, auf dem Gife aufnahm und von Herrn Reins 
hard in Ballenftebt (zwar etwas matt, aber doch fauber) aus: 
führen Tief. Sie flellen den Mönd über der Hirſchbornklippe, 
einen merkwürdigen Granitfelfen, den Roßtrappfels, vom Kıfz 
fel aus gefeben, im Dintergrunde bie Teufelskanzel, ben Tem⸗ 
pel, eine Auswafdhung in einer Granitwand, die obengenannten 
Wege, den braunen Sumpf und Sambleben’s Grab bar, 
welches leßtere nicht eben ein maleriſches, wol aber durch die 
den Schluß bes Gebichts bildende Sage von dem Wanne birfes 
Ramens ein poetifches Intereffe gtwinnt. Der Volköfage Fonnte 
in dieſem Gedichte der Zutritt um fo weniger verfagt werden, 
da alle Partien bes Unterharges rei an oͤrtlichen Bolksfagen 
find, unter benen bie vom Dünen Bobo und der böhmifdyen 
Könii Gmma, melde, von jenem verfolot, mit ihrem 
Better bie Kluft überfpringt, nicht bie leste Stelle einnimmt. 
Wir tabeln es Übrigens gar nicht, daß biefe Sage hier als be- 
Tannt vorausgefeht und nur flüchtig erwähnt wird. Die Nas 
turfilberungen geben uns den Beweis, daf ber Werf., felbft 
in refzender Umgebung lebend, Empfänglickeit für Naturreig 
bat und aud wohl befähigt ift, fein individuelles Gefühl 
für fie darzuftellen. Befonders werben wir durch die harmlofe 
Lecture dieſes Gedichta befeicbige werden, mern wir Beine zu 
Fen Anſprücht an die Originalität des Verf. maden und die 
antafie durch pifante Benäffe kideln wollen; denn es zieht 
eine edle Schlichtheit durch das Ganze, die alle zu großen 
nfprüche niederflägt. Die moralifgen und religiöfen Blirach 
tungen, bie ſich an die Raturſchilderungen leicht anreiben, ber 
unden fattfam bes Verf. Gemuͤthlichteit und inwohnenden Zus 


gendſinn. Laffen wir nun ihn ſelbſt reden, wenn er (S. 2) bas 
Thal ſchildert: 
Wo der ragende Dom bed wildgethütmten Grtanites 
Bon des Roktrapps Hoͤh' die Fluren des Landes begrüßet. 
Wo bad Tieblihe Thale, mit freunblih Iahenden Kum, 
Sich dem Kiefentotoß anihmiegt der harziſchen Berahöhn, 
Dringt aus dem Schlunde der Bellen, erzürat ob dauernder 
Hemmung, 

Waldſtromkraͤftig hervor der Bode ſchaͤumende Woge 
Mit dem graufen Gewirr der Klippen im ſchreckllchen Bunde 
Wehret der Sterblihen Buß fie neidiih, dem Ort zu betreten, 
Vo in bem Ziefen der Schlucht ihr Heiligthum treu fie bewahret, 
Rings umfarren ald Watt dort hohe Miefen den Strudel; 
Keſſel nenat ihn dad Wolk, denn ſiedend erfheinet die Woge, 
Wenn von dem Belfengekab’ abgleitend mit ſchaͤumender Brandung 
Sie der Tief' emtheigt in wallenden, ewigen Kreifen. 
Sierber dringen nicht mebr ber Sonne belebende Strahlen, 
Frubte Dimmrung umgibt bad Bette des Aürienden Stromes, 
Denn im wirten Gebraus, auf engem, felfigem Pfade 
Er verfhüchtert entfieht dem fdaurigen Dunkel der Öber 
Dier befrängen bie Ficht' und bunkte Schatten bed Tarus 
Mit unvergänglihem Grün die nadten Welfengeminbe, 
Unvergänglid wie fie, im deren jadigen Gipfel 
Tauſend Jahre wol faum die Spur der Veränderung brüdten. 
Dah iu eitte mein Fuß; denn Iodend erfholl mir die Kunde, 
Daß des BWinterd Gewalt bie Eräftige Strömung gefeffelt 
Und bie emfige Hand der fleifigen Männer von date 
Dert ſich Wege gebahnt ind Innre bed heiligen Tempeld, 
Um den ragenden Schaft ber Fit! und mächtige Zweige 
Alterader Eiden zu füllen; ben Schatz, bem Iren dort beimahret 
Durd bie hüpſende Flut der menfdenfeindlihe Warbirem, 
Dit den Riefen vereint, bie webrend ben Stradel umflarren. 


Recht artig Elingt au, was (S. 15) bie Fabel, ‚eine wür⸗ 
bige Matrone mit filbernen Boden’, dem Wanderer fagt: 

„Bel gegrüßet, o Wandrer, in meinem gebeiligten Reiche: 

Siebe dich um und vernimm, mas Id de freundlich vertraue 
Lor dir rapet empor bed Chryſol berriihe Feliswand, 

Unter bir kreiſet, gededt vom biäulih fhimmernden Gife, 

Ewig murrend der Strubel, in deffen heimlicher Tiefe 

Ginft die Krone fib barg, der Königsjungfrau entfallen, 

Als in moͤchtigem Shwang, beflügelt durch Tugend und Liebe, 
Ihr gewaltigeb Nof fir glüdlih dem Frevler entführet. 

Du vernahmft wel ſchon, wie treu feit mothiſcher Vorzeit 
Dirfed Thal den Muth der kräftigen Jungfrau bezeuget. 

Pier if unſterblich die Sage, bier trägt fie von Munde zu Munde 
Lebendes Wort, und gläubig empfängt fie der Raunende Unkel. 
To der Webirge bliäulihed Haupt den Himmel berüßret, 

Da bleibt kindlich dab Herz und reih der Ghag ded Wemüthest 
Da ſteht offen mir no, wie einft zu Zeiten Domerob’, 

Herz und Gemäth bed Bolkes, da bleibt mir dauernde Zuflucht; 
Denn gar lieblich ii «6, mit mir im traulihen Koſen 

Auf der ragendben Hoͤh' und in den Schatten des Thales, 

Mitd, in Wehmuth erweiht, zu wandern auf Stätten der Vorzeit, 
Bo in Nebel gebält, erhellt vom Streiflicht des Monde, 
Bauberifh und umfhweben bie Geiſter entfhmwundner Konen ; 
Wo wie Accorde der Darfe bed Winbed und leife erklingen 
Laut’ aus Difian'd Zeit, geweckt durch gautelnden Nahball! 
Da, o Mandrer, weil‘, auf Iuftiger Hoh' und im Thale 

Bin ich nahe bir ſtets und fihaffe die beitere Stunden.” 

Beide Stellen geben binlängliche Auskunft über ben Geiſt 
und bie Korm eines Gedichts, das anfprucdhlos vom Verf. ges 
boten’ wird und anfprudloe vom Eefer genoffen fein will. 

u von 3. G. Hotft. Altona, Aue. 1838. 8, 
t. 


Der alte, etwas trivial gewordene Ausfprudh: Pectus est, 
quod disertum facit, bewährt ſich an biefen Gedichten, bie bei 
mancher Unbehülftichkeit im Ausbrude, bei mander profaifchen 
Wendung und bei mander Mahnung an Schiller ſche und Klops 


ſtoch ſche Rede⸗ und Lichesmeife ben vinzigen Borzug haben, 
baf ein reicher, fremmer Glaube und eine eltgiſch- weiche Ber 
mütblichkeit fie mit bee Blorie eines Dimmelsftrapls kränzt und 
wenigflens einige Zoll hoch über bie Flut der Alltäglichkrit er⸗ 
hebt. Einem begütigenden, die Kritik entwaffnenden Vorworte 
folgt ein ſtarkes Subferibentenverzeihniß, welches glauben madıt, 
des Verf. Mufe fei an ihrem Drte (im Daͤniſchen) gefdgäss und 
geliebt. Dann kommt bie erfte Abtheilung: Gedichte vermifch: 
ten Inhalts, worunter abgenußte, oft bearbeitete Stoffe und 
Meimgeleier, aber aus benen auch bin und wieder tiefinniges 
Gefühl athmet, wie 3. B. aus: „Sehnfuht nach der Drimat‘ 
(5. 36) und „An bie Beliebte” (©. 54), welches rhothmiſchen 
Schwunges nicht ermangelt, während „Der Pilger‘ (S. +2) 
ein gar confuſes Bild bietet, bei dem fich weder etwas denken 
noch empfinden läßt. Auch antik gemeflene Sachen und Stückt 
gibt es mebft breit ausgefponnenen Balladen, In einer zwti⸗ 
ten Abtheitung werben uns religiöfe Keftgelänge geboten, in 
denen fi der Berf., ber ein Geiſtlicher if, noch heimiſcher 
u bewegen fcheint; inbeffen fehlt ibmen bie Weihe ber Darfe 
Davids unb Affaph's, und wir haben kein neues Originalbild 
darunter gefunden, 

69, Gebichte von Alfred Breitenfeld. keipzig, Schu⸗ 

mann. 1838, 8, 15 ®r, , 

Hier waltet eine leichtfertige, in dhamälsontifchen Beftalten 
und fchilleenden Proteus: Figuren in ber Luft flatternbe Phantafie, 
die felten den ſichern Grund unb Boden bes Verſtandes berührt. 

at man zwölf, funfichn, zwanzig Nummern aelefen und fragt 
dann: Was haft bu aelefen? fo fann man fi felbft nur mit 
Hamlet erwibern: Worte, Worte, Worte! Mitunter bet «4 
den Anſchein, als habe der wahrfdeinlich eben von ber Georgla 
Augufta abgegangene Verf. gemeint, bas Weſen ber Porfie bes 
ſtehe in kenftichen Kormen, in läppifdhen Diminutiven, in 
Happrendem Meimfpiel und Mingenben Alliterationen. Die un: 
parteiifche Kritik foll jedoch bei dieſem Urtheile nicht in Abrede 
ftellen, daß die Mufe ihm biefe Lieder ſpielend in ben Schoos 
orfen bat, und daß fie ohne alle Bchurtswchen zu Tage 
gefördert find; aber er tändelt und fokettirt auch nur mit ber 
Muſe und vergibt ed ganz und gar, fie um folibe, mwürbige 
haben und Weihgeſchenken anzuflegen; denn feibft mo er bas 
Gebiet ber Liebe, bes Frühlings, der akademiſchen Luft verläßt 
und in bie Hallen ber Zeitgeſchichte und Heroenmwelt eintritt, 
Eonn er bas Getänbel und Geflatter nicht laſſen. Die burfdi: 
koſen Eicher mit allen ihren Witen und komiſchen Terminoie⸗ 
gien aus der Stubentenwelt Laffen hier ziemlich kalt, und mit 
den in einem Anhange gebotenen WBlütenblättern, Leuten (?), 
Menſchen und Männern gewidmet (Sentengen und Gedanken⸗ 
fräne und Reflerienen), iſ's nicht deffer, Eigenthümlich genug 
jchließt die Sammlung mit drei gereimten griechiſchen Gedich— 
ten, Alſo — mebe Eenft, mehr Studium der Alten, mehr 
Mefpret vor ber Mufe, die bier wie eine leichtfertige Dirme bes 
Handelt ift! 
70. Gedichte von Theodor Kühne von Randau. Mag: 
beburg, Wühler. 183%, Gr, 5, 12 Gr, 

Das Urtheil über diefe Gedichte laͤßt ſich bequem an ein 
Schlahlied an den Leſer““ (8. 53) anreihen. Daſſelbe heißt: 

Es ir nichts Neues, 
Es ift nichts Mared; 
Doch if'6 ein Kreurd, 
Und if ein Wahret, 
Und iſt rin retes, 

Und iR ein Klared, 
Wer’ wiſſen will, 
Mun, der erfahr' eb, 
Und reundröber, 
Wuͤnſch ih, bewahrt eb. 

Bir deuten nämlich bier mit wenigen Worfen an, mo 
der Verf, vortlegende plerifhe Leiftungen richtig charakteriſirt 
Habe. Er gibt „nichts Reues’’ hier; gang Recht; denn bie es 


flexrion fowie bas t Moment in ben Sichern, 
die erſte Abtheilung bilden, theilt ex ja mit fo vielen andern 
Sängern ber Neuzeit, „Es iſt nichts Mares”; abermafa mahr 
gefprochen , denn in unferer ſchreid⸗ und fingluftigen Zeit gehört 
nicht wenig dazu, eiwag Mares, d. b. Drigineliee zu. geſtalten. 
„Doch iſt's ein Zreuss”; meint der Berf. damit die Treuc, mit 
welder er an dee Mufe hängt, fo geben wir bad gern zu. 
„Und iſt ein Wahres"; Mandes allerdings hat MWahrkeit, na⸗ 
mentlidy ein unter dem Gollecriotitel: „Marlanbei”, Sefindlicher 
Hauch (8. 67), den wir hervorheben umd empfehlen, „Und ift 
ein Freies⸗; doch wel nicht ganz; denn ber Verf. ahnt mahrs 
fheinlich nicht, wie und mo Bocthe und uhland ihre Gerrichaft 
über ihn ausüben, „Und it cin Klares; Wiries ja; vorzuge- 
weiſe find unter ben „Bildern“ einige fehr gut und Bar gemalt 
.B. ©, Bl, das von ben brei wilden Giſellen banbelt, dir 
in der Reujahrenacht von ihren eigenen Schatten erwuͤrgt wer⸗ 
den dech find auch Mniatucbilder zu farbloſe und in au ſchuch 
ten Rahmen befindliche dabei. ©. 126 bat er mit büftern, Dis 
ſian ſchen Barben gemalt, Die Gollectivtitel: „Mabmen‘ umb 
Echo”, möchten ſich ſchwer motiviren laffen, wenigftens haben 
wir nicht eingefehen, woher die Benennung. Mir Eeufch unb 
fhön des Berf. Phantaſis ſpielt und wirkt, deztuge uns: „Die 
Seelen ber Rofen” (8, 16): i 
Die ide auf GEraͤbern bluͤht. 
Fhaulge Mofen, wehmuihänolte, 
Die ihre aus dem Khränengolle 
Gutes Lebens MRadrung zieht, 
Eure Seelen geha ald Boten 
Zu den Engeln bimmelwärts, 
Bringen Grüße an das Herz 
Unter eudh zubender Kodten, 
Schweden dann auf bleiche Wangen 
Der Geliebten rofia nieber, 
Und ein Eade bat bad Bangen, 
Und die Wangen blühen wieder; 
Denn fie kommen ja berab 
Der Unfterbiihkeit Werkünder: 
Eine Wiege wird das Grab 
Und bie Todten Wotted Kinder, 
1. Gedichte von Eduard Lafitte. Zweite Gammlın 
eipsig, Böhme. 1838, 8, 8 Gr, ni 
Dier haben wir eine gem Sammlung von Gedichten, 
über deren erfte wie in Rr. 89 b. Bi. f. 1335 fagten: „In Rhoth⸗ 
mus und Reim gegoffene, der Profa ſich zuntiaende, — 
liche, aphoriſtiſche, hunderimal dageweſene Probuctionen”: — ein 
Urtbeil, welches wir hier wicderholen. 
72. Die Welt» Reiche zu Anfange des Jahres 1835. Cine Bil: 
—** von &. M. Fouqué. Halle, Anton. 1888. 8, 
. 


Schon im Winterhalbjahre von 1884 — 35 hielt der vers 
ehrte Dichtergrels zu Halle an der Saale vor Damen und Her— 
ven Bortröge über bie Zritgefchichte, bie er bruden ließ, und 
worüber wir in Nr. 210 b. BI. f. 1835 veferiet haben. 
Diefe fleißig befuchten und germ gehörten Abenbunterhaltungen 
wieberbelte er im Winter von 1837 — 38 und täßt wie da⸗ 
mals den poetifchen Theil berfelben drucken, wahrſcheinlich auf 
ben Bunſch feiner Hörer und Dörerinnen. Es bat ihm biefes 
Mat beiicht, am Schluſſe feiner Betrachtung jedes einzelnen 
Landes eine melthifterifhe Motabilität redend einzuführen und 
ſelbſt durch Dialoge dem Banzen einen braftifgen Beiſchmack 
zu geben. So fpridt bei Spanien der Cid, und wenn er feine 
Nebe mit den Morten fchlieft : 

Spanien it ein Meer gewerben, 
Drinnen ſchwantt bie Hauplſtadt Eraflioh, 
„Mario flerbet" fhreibt Mabrib. 
Spanien ruft: Hoch lebe Gariod!!" 
fo geht daraus die legitime Anficht bes ritterlichen Saͤngers 
hervor, ber er bis in fein höheres Alter treu bleibt, Etwas 


261 


dürftig und dürr If, was König Sehaftian über Portugal ſagt, 
während das Wort Golombo's über Amerifa in jeder Hinſicht 
beachtenswerther erſchtint; zum Beweiſe die Terzinen: 
— Nirgendwo als In Amerika, 
Ward ſchlimmres Lood den Sterkliden Brichieden. 
Da flöhnt von Nord und Süd ein aͤchſend Jar 

Im Süden rrih an Shmwindeimabnfinndjammer, 

Im Nord mehr folematifh, doch Neid ba! 
Bor Ulem da, mo mit ber Dömadt Hammer 

Der weiße Mann auf rothen Inder fhlägt, 

Die Neger peltſcht, zu bau'n Saal, Garten, Kammer, 
Gott aber wägt, Ihr Zrog'gen, ja, Gott waͤgt 

Xu Eu’r Beginnen auf Areng ernfer Mage, 

Nicht fragend, ob’6 der Beitwahn preift und heat. 

Bei Afrika läßt er den von Belifar befisgten Banbdalen: 
Fönig Gelimer ſprechen, der fon dadurch ein poetiſches Ins 
tereffe bat, daß er von feinem Sieger folgende drei Dinge 
erbat: ein Brot, um feinen Hunger zu ſtillen ; einen Schwamm, 
feine Ihränen zu trodnen, und eine Zither, um feinen Schmerz 
zu fingen, Er fÄhlicht feine emphatifhe Rebe mit dem profai: 

ten: „D Afrika, du biſt fehr dunkel mod, Nichts 
bilfe, wenn bald nicht ew'ger Strahl hindurchſtrahit!“ Über 
Aſien ſpricht Zerres nicht mehr und beffer als Sebaſtian über 
Portugal, und was Konftantin IX, und Mohammed 11. über 
Konftantinopel fagen, gibt uns den Brmeis, daß ber Verf. 
dem Roofe ber Greife, fich einer matten Geſchwäͤtzigkeit hinzu: 
geben, richt entgangen if; dieſe warb ſchon 1835 hier und dba 
fit: und fühlbar; vier Jahre fpäter bat fie gewaltig zuge: 
nommen, wie fid das bei einer Bergleihung der beiden kleinen 
Schriften ergibt. Bei Griechenland ſpricht erft Herobot, dann 
eine athenienfifhe Grriſin der Neuzeit, die fih alle Mühe gibt, 
das Jeht recht hoch zu preifen, uns aber doch kalt läßt, No: 
dert Buiscard fpricht fih in einem Gonette über Rrapel und 
Sicilien aus; Maria Stuart und Glifabeth von England, bie 
bier als verfühnte Schweitern ſich unterhalten, zeigen ſich höchſt 
galant gegen bie junge Königin Bictoria: 

Marla. 
D mag der Jungfrauntrang ein Brautkrang werden, 

Einft edlem, holdem Schirmvogtshrren gemeibt! 

&o ziemt es Dimmeldtöhtern ja auf Erben, 

Freu bem Gemabl in keuſcher Lieblichkeit. 

Die Kön’gin wach’ ob ihren Wöälterheerben, 

Ihr Ehmann fei zum Heldenſtrelt bereit, 

MWo’s gilt, nach Heitig ritterlihen Rechten 

Die Gattin und bie Drrrin zu verfedten. 

@ıiifabeth. 
Du wuͤnſcheſt fhhn, Beliebte, Bartuerflärter 

Gott woll' «6 tenken, wie dau's haft geſprochen, 

Das Frauenderrfhaft, felten nur bewährte, 

Dier wede vieler Herzen dankbar Poden. 

Maria. 

Ya, wıs mein ahnend Ders umfonft begehrte, 
Bis eb nah berbäer Prüfung war gebrechen: 
Ein edles Liebedreih in frommer Glotia, — 

Beide. 
Gott fpenb* eb bir, hodtiehlihe Wictoria ! 
©t.: Patricius gibt den Ierländern ben Rath: 

D laßt euch der papli'ihen Greul verdrießen, 

Und fühlt's, wer fromm aufringt in Lied', in Treue. 

Ian Wahrheit, wirb der Laͤutrung mild genießen. 
und flieht mit einer Ermahnung zur Kreiebfertigkeit. Im Kör 
Baal In * Lege —— Be ebeamätig von Spyk — 

ran raſch mit den Worte 
polcon’s abgefertigt: ' n Ra⸗ 
Straßen, mobern adpbaltiih gepfiaftert, bezeichnen bie Stätte, 
Wo ih Im Attita'3 Cut flammende Geißel einft bob. (f) 


Brrantwortiiher Drraußgeber: Heinrid Broddbaus — Drud und Berlag von F 
————————— — —— 


Länger, aber nicht eben kraͤſtiger, ſpricht Arnold von Wins 
kelried den ng a Neufhmwelsern zu und ermahnt zum Fries 
den und zur Fuͤgfamkeit. Über Dänemark, Norwegen unb 
Schweden erpettoricen fi drei Stalden, wo benn ber Dichter 
ganz in feiner Sphäre iſt. Rurik verbreitet ſich über Rußlande 
heutige Größe und fagt dem Baiferlichen Herrſcherpaart viel Schoͤ⸗ 
ned. Maria Thereſia räth ihrem Sohne Jeſeph, bie neufrans 
öfifchen Theorien und Eroberungsplane zu meiben ; fie können 

ch jedoch darüber nicht einigen, fpringen von bem Thema ab 
und fommen auf die Flut in Peſth und auf die ungariſche Nas 
tion, Was Luther und der große Kurfürft über Preußen fagen, 
tränt überall den Stempel des Beſtrebens, recht mannlid und 
Bräftig zu ſprechen; aber man ficht, wie das kraftloſe Alter das 
upt erheben möchte, es aber immer wieder zitternd ſinken 
täßt. Gleiches Urtbeil müflen wie über Hutten’s und Gidin: 
gen's Gonverfation, Deutſchland betreffend, fällen; aud Heine 
rich der Löwe und Hermann reden ſchwaͤchlich. Das ußs 
wort bezicht fi auf bas fünfundawanzigjährige Erinnerungsfeft 
an bie Befceiung Deutſchlands aus franzöfifcher Zwingherrſchaft. 
Ad, auch hier waltet bie Gefhmwägigkeit des Alters; haben wir 
jedoch biefen Eyratönen in den Jahren ber Kraft fo gern ge: 
lauft, fo wollen wir jegt nicht ungeduldig, unmillig und uns 
billig werden, wenn der ehrenwerthe Dichtergreis mie Offten 
den Ruf der Jahre hört und dabei nicht die Mahnung zu ber 
achten ſcheint, «8 fei Zeit, bie Beier, reich befränge mit Im⸗ 
mortellen und Lorber, niebergulegen. 
(Die Bortfegung folgt.) 





Notizen. 


Sottin de Laval bat bie Lirbesabenteur Baffompierres, 
des Königs ber golanten Döfe im 17, Jahrhundert, unter dem 
Zitel: ,, galanteries du mar&chal Bassompierre‘, verar: 
beitet. Gewiß ein intereffantes Buch, das einen Beiden ber 
Liebe und bes Krieges zum Gegenſtande hat, weicher bald in 
England, in Spanien, in Sicilien, bald in Deutſchland, in 
der Schweiz und in Italien, fenft aber überall au finden ift, 
wo es ber Verzweiflung nahe Väter, Brüder und Ehemänner 
gibt, Man rühmt das Bud als hoͤchſt anziehend, da es, abs 
gefehen von feinem biftorifhen Inbaite, veigend gefchrieben iſt 
und vfel Geiſt und Originalität bekundet. 


Merkwürbig ift die Verehrung, welche Berthoven's Some 
phonien in ber an leichte franzöſiſche und italienifhe Muſtk 
gewöhnten Hauptſtadt Kranfreichs finden. Seine B-moll:Sym: 
phonie ift, wie der „Temps’’ ausdrüdiich fagt, bereits in Pas 
ris populair geworben, wenigſtens in der Sphäre des Goncert= 
publicums; je mehr und öfter fie gehört wird, deſto höher 
fleigt die Bewunderung. „Man kann gar nicht fagen‘, beißt es 
im „Temps”, „mas an finnreihen Gombinationen, frudtbarer 
Infpiration und geiftreicher Laune in diefem Werke bes genialen 
Mannes Alles vorhanden if.” Auch die Eroica reift das Pus 
blicum jedesmal zur Entjüdung bin. 103, 





giterarifhe Anzeige. 


In meinem Verlage ift erſchienen und in allen Buchhand⸗ 
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Deutfche Lyriker aud den Jahren 1837 und 1838. 
Bierter und lester Artikel, 
(Kortfegung aus Nr. 65.) 


78. Gebete, Lieber und Gedichte von F. 8. Brante. 
den und ®eipzig, Arnold, 1838, 8. 1 hir. 8 Gr. 
Der pfeubongme Berf. ditſer ziemlich ſtarken Sammlung 
arößtentheils religiöfer Erzeugniffe übergab diefelben dem Drude, 
um bas Talent eines armen jungen Malers der Heimat 
zu unterflügen, unb hefft, wie er in einer orride bes 
ſcheiden fagt, mit biefem guten Smede ihre Mangelhaftigkeit 
entſchuldigen zu önnen; aud macht er, laut genannter 
Borrebe, weber auf Dank von Seiten des Publicums, noch 
auf Ruhm Anfprud und findet in der glücküchen Erreichung 
feiner Äbſicht und in der ſtillen Anerkennung einer bier und 
da allgemein verftändlich und in harmonifcher Meife ausgefpros 
denen guten Gefinnung den füßeften Cohn für bie Mübe und 
Zeit, welche ihm bes Buches Herausgabe gefoftet hat. Wir find 
weit entfernt, und nicht unter die Anerkennenden ftellen zu wol⸗ 
len und einzugeftchen, daß in dem Meligiöfen fid bier ber 
reiche Schar eines frommen, gemüthlihen Weſens entfaltet 
und ber Seele durch weiſe Belehrung und milde Meflerion eine 
gebeibliche Nahrung geboten wird. Überhaupt gelingt dem Berf. 
das Religibfe viel beffer als Das, was er unter der Aufſchrift 
Bermiſchtes““ uns bietet, obmol auch hier „Der Früblinges 
fpagiergang” (8. 213) eine Fülle mannicfaltiger und enſpre⸗ 
hender Bilder aufſtelli. Aus den „Morgenliebern‘ haucht ein 
frommer, f&höner Sinn, und wir mödten ihnen, ihrem äfthe: 
tischen Werthe nach, eine Stelle über den „AbendHängen‘ geben ; 
doch Fönnen fie bei der Bildung neuer Geſangbücher zu chriſt⸗ 
licher Erbauung wol nicht unbedingt ald Mufter aufgenommen 
werben. Bei den fogenannten, in Terzinen abgefaßten „Sottes— 
grüßen” fürditeten wir anfänglich die belichte Witſchelei zu 
vernehmen, aber glücklicherweiſe täufchten wir uns. Sie ent: 
halten in Paraphrafen über Bibelſtellen, namentlich aus ber 
Bergprebigt Chriſti, moralifche Betrachtungen und find ganz 
geeignet, dem chriſtlichen Leſer Erbauung zu gewähren. In 
dem „Gonfirmationsliede”' (8. 162) ift ein Fuß zu viel, 
was wie blos als Beweis anführen, daß wir das Buch mit 
Aufmerkfamteit gelefen haben. Den „Deutſchen Palm’ (©. 173) 
müffen wir, bei all feiner Trefflichkeit an fi, dem Geifte 
eines David und Affaph gegenüber verunglüdt nennen; auch 
fehlt ihm die Parallelifirung, und er if zu fang. Wie ſchon 
an und für ſich und im Geiſte unferer Bildung und Sprache 
Manches darin ift, mögen bie Stellen bezeugen: „Das Welt: 
meer zittert wie eine Thräne deiner Wange und bethaut mit 
fatziget Blut die Beten und Hügel ber Erde; dech jeder Tropfen 
trägt in fid) ben Himmel, aus welchem er ſtammt und zu wel: 
chem er wieber flutet.‘ „Mache meinen Geiſt zu einem Spiegel 
deiner Bolllommenheit und mein Herz zu einem warmen irbis 
fchen Herde deiner ewigen Liebe.” „Die Gebanken arhen von 
dir aus und kehren zu bir zurüd mie himmliſche Wanderer, 


Dres: 


die an zarten, goldenen Käben aufs und nieberziehen.” „Die 
reine Empfindung pflegt du wie eine Blume, die zu bir ſich 
aufrichtet im Glanze des Morgens und, an beine Baterbruft 
gelchnt, fhlummert in der thauigen Nacht.“ „Die verborgene 
gute That fchimmert vor bir mie im Laube bie edle Frucht 
und trägt Keime in fi, bie flill mit zarten Armen binübers 
reichen über die dunkle, froftige Kobesbrüde in dein Neich des 

Lichts und in bie Blut deines ewigen Frühlings.” „Die Gäte 

des Waldes find beine Wohnungen der Erde, bie Straßen ber 

Müfte und des Waſſers beine Spaziergänge, unb die Blumen 

und Fructteppide ber Auen und Ader deine Werkflätten und 

Ruhepläge.” „Wo mein Herz bein gebenkt, da bift du, und wo 

«6 beiner zu vergeffen beginnt, ba erinnerft bu es durch den 

Athen des Malts, daß du bie ewige Liebe bift, und durch bie 

bligreiche Sprache des Donners und des Sturmes, baf beine 
Aulmacht Alles gefcaffen.” Angehängte ift eine Überfegung der 
Gittenfprüde Gato’s, bei ber wie jedoch bie Form, gereimte 
Hegameter, nicht loben können. 
74. Eyrifche und epifche Dichtungen von G. X. Kaltenbrun- 
a Wien, Rohrmann und Schweigerdb. 1838. Gr. 12, 
x0 Gr. 
Obwol ein Dichter felten in ber Beurtheilung eigener Lei: 
ftungen competent ift, fo hat Hr. Kaltenbrunner doch in einer 
Zuelanung an feinen Freund Schleifer feine eigenen Gaben ziems 
ich richtig alfo harakterifirt: 
Du tennft fie (meine Mufe nämlich): ide Auge fprüht wicht Feuer, 
Doch zeigt es eines heiter Etuſtes Spur; 
Sie folgte nicht der aruen Schule, treuer 
Iſt fie dem Geift der ewigen Natur; 
Sie flieht den Prunt, ihr if die Wahrheit theuer, 
Und ihrer Laute Ton einfach nur; 
Du fiebf fie arm an biendendem Gefhmeibe, 
Sie fommt ju bir in ihrem ſchlichten Kleide 

Und mas fie fingt? — Du kennſt ja al bad Süße, 
Das Lenz und Lu im Süngling einft genährt, 
Die Welt der Phantafie und die Genuͤſſe, 
Wodurch dad Sein auf Erden ſich wertlärt, 
Des warmen, firömenden Geſaͤhls Ergüffe, 
Und was und Schmery gebracht und Gluͤck gewährt; 
Die Freuden kennd du, die den Dann beglücken, 
In Lieb’ und Häuslihteit fein Leben ſchmuͤcken. 

Manch' epifh Biätthen auch ift mitgemunden 
Und eingrreibt, wie es bir Stunde gab; 
Doc, was auch meine Mufe bier verbunden, 
Sie pflädte Beine neuen Blumen ab, 
Bekannte Art nur if’d, die fie gefunden, 
Ihr fehlt des Wundergartend Zauberſtab; 
Dod; meine Lieder freun fih an em Loofe, 
Wenn fie nur Weilden find, und mande Rofe, 

Bieles, vecht Vieles ſchleppt fi hier in matter Profa bin; 
fo heift's, um nur @ine Stelle anzuführen, in einem Liebe 
auf dem Friebhofe (S. 55): 


Aüe Differenzen 
Glelden hier fih aut; 
Bettler — Ercellengen 
Kuba in einem Haus; 
Denn wir werden Brüder 
Erfi im Grabe wieber. 

Das letzte ber Lieder: „Solveſternacht“ (8. 180), ift 
das beſte. 
75. Bergißmeinnicht. Poetiihe Freundesgabe von Arnol 

Balder. St.⸗Gallen, Duber und Gomp. 1833. 8. 12 Gr. 

Ein Schweigerjüngling nimmt bier in vermiſchten Gedich⸗ 
ten, Räthfein und Epigrammen und Gedichten in ber St.:Gals 
tee Mundart die Rachſicht der Leſet in Anſpruch. Sie find 
nicht Werke eines Driginalgeiftes, verfolgen keinen andern Zweck, 
als den, zu ergögen, find der ungefünftelte Ausdruck Deſſen, 
wovon das Herz momentan in ber hebenden Stunde erfüllt mar, 
und fucen bei frehen Herzen Cingang zu gewinnen. Da beus 
tiges Tages fo viele Verſe gedrudt werden, bie viel unbebeu: 
tender und farbfofer find als bie hier gegebenen, warum follte 
dem Berf, die erbetene Nachſicht verſagt merden ? 


76, Beliotropen. Cine Sammlung postifder Verſuche von 
Jean Cornelia Wolf. Köln, Eifen. 1838, Gr. 12, 
8 Gr. 

aft ganz dem Borigen ähnlich: auf 66 Blattfeiten Erft: 

PR —* Lenzes, Repräfentanten ber mannichſa⸗ 

den Gefühle, die fremmer Sinn, Freundſchaft, Liebe und Be: 

geifterung für die Kunft hervorgerufen, gleihgeftimmten Serlen 
eweiht und gebrucdt auf vicdfade, dringende Auffoderung ber 

unde, Es finden ſich wunderlide Rhothmen und Bilder, 
berbeigegogen obtorto colle, namentlidh unter ben Oden und 

Liedern. Die Legenden und Sagen find locale und betreffen 

größtentheils Köln und deſſen Umgebung. Etwas Beſſeres bie⸗ 

ten bie Anaereontifcden Lieder; Summa: Mittelgut. 


77, Fünf poetifhe Gerichte für humeriftifhe Gäfte von Dos: 
pinianus. Rudelſtadt, Froͤbel. 1833. 8 8 @r. 

In Dialogen zwiſchen Mercur und Bulcan, zu denen ſich 
fpäterhin auch der Gott Teut gefellt, wird uns hier ein fatiris 
ſches Sittengemälbe ber Jeptwelt geboten, bas einige Neimhärten 
und eine Orthograpbie hat, wegen welcher wir mit dem Werf. 
rechten würden, wenn er nicht in einem NB. erflärte, dieſe 
Drtbographie fei bier nicht die feine, fondern bie dev Verlags— 
handlung. Das Ganze bereitet er den Leſern in fünf Gerichten 
zu, bie nicht eben ausgefuchte Deticatefien, aber für jeden Mas 
gen, ber nicht durch pikante Speifen verwöhnt iſt, verdaulich 
find. Im eriten Gerichte bedauert es Vulcan, fi auf die Ober 
welt gemacht zu haben, jachdem er von Mereur gehört, mie 
es heutzutage Philofophen, Theologen, Dichter, Studenten 
und Schüler auf der Erbe treiben. Das zweite Gericht ift aus 
den Subftangen des heutigen Patriotiemus bereitet, und Teut 
beflagt, wie die alte gute Zeit mit ihrer echten Vaterlandsllebe 
verſchwunden ſei. Der dritte Abſchnitt verlegt die Scene in 
einen Ballfaal, wo fich der Verf. ein weites Feld öffnet, die 
Sitten der Zeit zu malen, und recht que ift, was er über Amor’s 
Wirkungen fagt. Dos vierte Gericht wird in einem Geſell⸗ 
f&aftssimmer aufgetragen, in weichem wir Raucher und Bier: 
trinker erbliden. Das fünfte, ein Nachtiſch, beſpricht Diejenis 
gen aus der jehigen Geſtliſchaft, die in ländlider Stille Nas 
turgenuß fuchen und das befiere Theil erwählt haben. 


73. Die Biene, ine fentimentale, humoriſch-didaktiſche Epo: 
pöe von Th. FJ. K. Rolle, Gtrasburg, Schuler. 1437, 
Gr. 12, 10 ®r, 

Ein Iehrreiches, ein müpliches Buch, weiches, nach Wir: 
its **8* bie Bienen zum Gegenftande ber Poeſie macht, 
aber ein b f profaifhes Bud. Dören wir bie Profa aus 
dem Abſchnitte: „Stand und Wohnung der Bienen“ (8, 14): 

"Nimm dle Kappe herab und ftelle fie fachte bei Belte, 

Dei’ die Mündung drauf zu mit einem (f) geeigneten Letawand 


Kebre bein Krrchen, bad voll vom leblſchſten Honige triefet, 

Um, in Schatten gebrabt, und treibe bie Bienen mit Mischer 

Und dem Bart einer Weber berausd, fo viel Lu im Stand’ biſt, 

Wie die Grfchrung dich dehrt, und dann erbeute ben Honig; 

Setz' es dem Korb wieder auf, bis Phöbus bie Jungfrau verlaffen, 

Und erbeute zulegt mod, mad dann ber Jahrgang gewährte, 

Dan brtum auf die Art vom einem einzigen: Stode, 

Da man #6 drei Mal geleert, fon vierundzwanzig Pfand Ponig; 

Aber der Jahrgang war au dazu befonderd geeignet. ° 

Auf ſolche Weiſe belehrt fih hier der Landiwirth und Na: 

turbiftoriter über Stand und Wohnung der Bienen, über ihr 
Vorliegen, ihre Arbeit, ihren Zuftand im Sommer und Winter, 
ihre Orbnung, ihre Speife, ihre Mäßigkeit im Genuffe, ihren 
kricgeriſchen Muth, ihre Waffen, ibre verfchiedenen Zobrsarten 
und bie fchredliche Lage ihrer Verurtheilten. In einem zweiten 
Gefange werden gleich ſchleppend folgende Thtmata abgehandelt: 
fabelhafte und parabolifche Anfichten über die Entftehung ber 
Bienen. Die Bienen find Eüftlinge und Finfterlinge, Bemers 
tungen über ihr Schen und ihre Organe. Die Bienen he 
Ihr Ausfliegen und Zurüdfliegen. Die Bienen flehen. Die 
dreierlei Geſchlechter. Und das wird eine Epopöde genannt! 
Lefe das, wer ba will; wir banken dafür, Hoöͤchſt ergöetich iſt 
66, baf ber Perf. den Herameer zu feinem naturhiſtoriſchen 
Erturs gewählt hat, weil — risum teneatis amici! — bie 
Birnen auch ſechs Küße und ihre Bellen fechs Eden baben!! 
Du lieber Himmel! Was für Ihemata und Motive zu ihren 
Formen haben mande unferer neuen Dichter! 


79. Scherben von E. Herloßſehn. Leipzig, Müller, 1838, 
Gr 8. 1 Thlr. 12 Gr, 

- Wir kennen den Verfaſſer diefer Gedichte als einen Ro: 
manfcpriftfteller, der immer fein Publicum gehabt hat. Hier 
tritt ex als Lyriker in Liedern von eigener Rärbung mit Kraft 
und Anmutb auf, und wenn das Publicum feine Leiftungen in 
diefem Fache ebenfo auſprechend findet wie Ref., fo wird bas Bud, 
weldyes überbies äußerlich bie zierlichfte Aueſtattung erhalten 
bat, gern und viel gelefen werden, Das Leben des Dichters 
war, wie die Widmung Ichrt, ein Iceres, weißes Blatt; als 
er Thaten und Gedanken darauf niederſchreiben wellte, da kam 
bas Schidfal und lähmte ihm die Hand, und fo konnte er 
nichts als Ihränen auf baffelbe fallen lafien. Sie vertrodnes 
ten barauf; doch blieb ihre Spur zurüd, und ihre Spuren 
find diefe Lieder; ſonach iſt denn ihr Urcharakter eine elegifche 
Sentimentalität, die, entfproffen dem echten fühl, ihrer Wirs 
kung auf das Herz gewiß if. über die Mahl des Titels 
gibt das Iehte Gedicht, „Scherben überfchrieben, Auskunft. 
Es zeigt uns, wie der Sänger zur Hoffnung geht, 

— — die em Sorudelquell 
Dis Lebens ſigt und ihre Gaben fpenbet, 
Da fab ih Aränze, Wappen, Aronen heil, 
Sodaß mein Auge magifb warb geblendet z 
Den Becher reiche” ich ihr mit muth'ger Dand, 
Sie füllte gnäbig ibn bid an ben Kan — 
Ich trug ihm beim, ſchon fhmelgend im Erwerben; 
Dod er entglitt der Dan) und brach in Scherben. 

Er acht zum Glück; doch ber Becher, mit Jumelen anges 
füllt, gleitet bin, und drin find nur Scherben. Er gebt zur 
Liebe; aber der von ihr gemeihte Nektarbecher bricht gleichfalls 
in Scherben. Zur Freiheit gebt er: 

Ih wollte kaͤmpfen, ringen, fiegen, ferben; 
Der Becher wich — der Inbalt — alled Sterben. 


Gr geht endlidy zum Glauben, 
— — era und beutungsbell 
Wird er empor zum blauen Dimmelöbome. 
Beil ih denn ind, Eins erringen fol, 
So gib An Licht mir flat der Gtaubatome ! 
Mir hielt miht boffnund, Liebe, Freiheit Stand, 
Nicht Gluͤg, drum Fül' den Beer bis zum Raub! 


Du ‚ Eind muß ich do erwerben — 
Du blauer Dom! brichſt denn au du in Scherben? 


Weine nibt, baß beine Blumen modern, 

Daß der Frühllag fheidet vol von Schmerz; 
Laß bie Blamme nur vom Altar lodern 
Und zu Aſche brennen biefed Ders! 
Was zu för, au theuer für die Erde, 
Nehmen Götter in ihr himmliſch Licht; 
Daß bie Liebe dort zum Sterne werde, 
Stirbt in Flammen fi. — D weine mit! 

Beine nicht, daß Derzen loßgeriffen, 
Die ein Engel für einander ſchuf. 

Wenn die Rachtigallen ſcheiden müͤſſen, 

Haͤlt fie hier Bein ſuͤßer Liebestuf; 

Wenn der Winterſturm bie Rof’ entblattert, 
Blidt fie boffenb nad bed Lenzes Lict, 

Und der Held, auf Erben früh yerfhmettert, 
Wird dort oben groß. — D meine nicht! 

Weine nicht, daß es kein Wiederfehen 

Unterm Monde bier im IJammertbhal; 

Diefe Berge werben emig ſtehen, 

Dauernd, wie auf Erben jebe Dual: 
Und'dad Herz, wenn auch In Staub zerfallen, 
Sh fo ewig, wie bie Erbe nicht — 

Aber unter fternenlichten Dallen 

Wirb ed wieder jung: drum weine nicht! 


Im Erotiſchen findet ſich überall eine bewegliche Phantafie, 
melde Bild und Meflerion mit magiſcher ve zu verweben 
weiß. Man vergleiche über biefe Behauptung (8. 215): „Die 
Zweifterin,” Gin kicker und Fraufer Humor entfaltet fih zus 
nädft in den Trinklledern (S. 38); noch ergöglicher ſpricht der⸗ 
felbe aus „Moderner Liebe” (S. 71), wo dem Dichter träumt, 
er fei eine Blüte und die Nachtigall fei feine Geliebte; aber 
der Froſch tritt dazwiſchen und erklärt fi als rechtmäßiger 
Eiregemapt der legtern; er zieht fie mit ſich in das ſchlammig 
feuchte Element. Mit folgender Anwendung auf bes Dichters 
Berhaͤltniß wird gefchloffen : 

Mein Liebchen hieß Garoliar, " 
Sie war die Nahtigall; 
Man gab ihr einen Ökonomen, 
Einen Seehund zum Eiy'gemabl, 


„Der fatale Tag“ (S. 7%) entfaltet eine ar humori⸗ 
ſtiſchet Momente, Zuftände und Greigniffe, fobaß ber keſer 
eneigt wird, das Stück zum zweiten Male zu leſen. Wo ber 
erf. ſich der biftorifchen und politifchen Gegenwart zumendet 
wird er mitunter bitter, Schon „Die drei Worte”, ma 
Schiller, find ftark, freimäthig und fühn geſprochen, boch haben 
fie noch nicht die Schärfe und Witterkeit mie „Das große 
Drbensfeft” (S. 52), bearbeitet nad Schillers „Cheilung 
der Erbe’, „Die Krone” (S. 6%) gibt den Herrſchern 
auf dem Throne beherzigenewerthe Winke und Lehren, und 
überall befämpft er Pfaffenthum und Despotismus. Wie 
kräftig redet er S. 110 die Polen an! Das Thema über ben 
großen Zobten von &t.-.Delena, der ben früh vollendeten m. 
zu fidh einladet und bei ſich aufnimmt (S. 152 — 163), ift 
zwar etwas verbraucht, aber überaus reich an überraſchenden, 


großartigen Bügen, was ber Leſer felbft nachſehen wolle, 

Deutſchen Weihnacht“ (S. 174) endiich malt die ee 

bes germanifchen Volks ſchlagend und treu, aber doch mit 

etwwas bunkeln Farben. Folgen wir überhaupt dem Gindrude, 

ben bie ecture bes Ganzen auf und gemacht, fo müflen 

—* dieſe Gedichte zu den beſſern Erzeugniſſen ber Reugeit 
en. 


80, Schneeglöddhen. Deutſche Lieder aus den vinzen 
geſammelt und herausgegeben von Arnold A und 
Wilhelm Schwartz. Riga, Göoetſchel. 1888. Gr. 12, 
1 Rs 12 = 

ach dem Worganae einiger dramatiſchen Autoren, die in 

Paris in literarifder Rameradfhaft arbeiten, ift hier eine va- 

terländifche Gamaraderie in den Dftfeeprovinzen zufammengetres 

treten, um bem deutſchen Publicum unter Direction der Hrn. 

Zibrböhl und Schwartz etwas vorzufingen. Wir zählen, in: 

elufive bie legtgenannten Goncertbirectoren, dreizehn Sänger in 

biefer äußerlich ſchön ausgeftatteten Sammlung und dharaktes 
rifiren biefelben, da uns bier eine Meine Spanne Raum zuges 
mefjen ift, mit wenigen Federſtrichtn. Die Befangun altung 
beginnt Hr. Tidebohl mit einem Sonette, in wel ee⸗ 
gloͤctchen ben Frühling einläutet. Ihm folgt Heinrich Pier: 
fon v. Balmadies (ein Pſeubonym?) —— unter 
denen „Sangesluſt“ und „Once more upon the waters“ (S. 9) 
recht zart hingehaucht find; nur fcheint ber Dichter noch nicht 
bie Wertigkeit erlangt zu haben, feine poetifchen Gonceptionen 
in ihrer ganzen Kraft und Friſche zu Tage zu fördern. Die 
fünf Nummern von Georg dv. Grindel zeugen von einer 
nahen Geiftesverwanbtidaft mit Hrn. v. Balmabies und bieten 
nichts Driginelles. In ‚‚Duellenteidy” (&. 22), einer Art von 

Pay in fehs Nummern, von Guido Kieferigfy, offen: 

bart ſich epiſches Talent und raſcher Fortſchritt ber blung ; 

das Ganze macht Beinen übein Effect, und die Sprache ift ebel. 

Unter ben vierzehm Liedern bes Andreas v. Wittorf möchten 

wie „Die Trauerbirke“ (S. 18) auszeichnen. Auf bie Frage bes 

Wanderers, warum fie fo traurig fei, gibt fie die Antwort: 

Mic Hat der Knecht zu ſchnoͤdem Dienft erlafen ; 

Ah, morgen bolt er meinen vollen Strauß, 
Denn binden will er ihn zu Ruth' und Befen, 
Und fäubern foll ih kaechtiſch Hof und Haus, 
Sy‘, Wandrer, dich zu mir, daß ih noch heute 
Des Baumes ſchoͤnſte Pit erfüllen kann, 
Weht, Zweige! fpleit, ihr Beinen Maldfplelleute ! 
Den Takt gibt Specht mit feinem Schnabel an. 
Auch klingt die lepte Strophe, „Vom Berge” (©. 49) 
berabgefungen, recht elegiſch: 
Was zieht's dich bin, bu thörig Herz 
Wo dort die Bldue Wald umbült? 
Der Dimmel Meist nicht mieberwärts, 
& if nur ein Lodend Lügenbilb! 
Bum Dimmel gebt der Weg bergab, 
Steig’ nieder nur ind Thal — ins Grab. 

Er hat dabei ein Ohr für bie Sprache der Natur und 
ein Auge für ihre Reize, wie ſich das in „Abſchied von ber 
Natur” (8. 60) und in vier friſchen Frühlingsfonetten bekun⸗ 
det. Die Beiträge von F. W. Hülfen bewegen fi, obne 
eben ſchlecht zu fein, im dem Gleiſe der Mittelmäfigkeit. Für 
die Mittheilung ber „Kleinruſſiſchen Volkslieder” buch GE. von 
ber Borg find wir bemfelben fehr verbunden. In Rr. 4 bat 
ſich der Läppifche und unverftändliche Wolfäton eingefchlichen ; 
fchön ift aber Nr. 7, und nech fhöntr Nr. 2 (©. 75): 

rhfer raufben, Biaddauch flötet — 
Liegt dort der are Kofad getöbtet; 
Mit bem Kopf auf einem Gtraude, 
Riedgras dert ihm bad Auge, 
Skwarzroß Acht zu feinen Büßen, 
Abler grau zu feinen Hdupten, 
Unb er naget den Hofaden, 


Und er tritt auf feine Laden. 

Jener ſpricht darauf zu biefen: 
„Kar, laß Brüderfhaft und fliehen ! 
Senn du, Bruder Aar, bie Augen 
Aus der Stine mir gerifien, 

Laß mein Mütterlein ed wilfen, 

Mein alt Mütterlein, bie treur, 
Weide mi gebar und fäugte. 

Welpt bu, Aar, was bu mußt fagem, 
Wann mein Mütterlein mit Bagen 
Dich nah mir nun wird befragen? 
Sprich: er dlenet bei dem Abane, 
Belm Geren Ahane, dem Zataren, 
Dort bei Dobroboi. dem Arpmer; 
Und verdiente fib 'nen Cülden 

Und rin Grab auf dem Gefüden.“ 

Aus den „Skizzen aus Wilna”, die Friebrid Glafe: 
napp mittheilt, gebt ein beferiptives Talent hervor; er beobs 
achtet treu und fein Kormen und Juftände der heutigen ſocia— 
In Belt, und alle feine Beiträge laſſen ſich leſen. Die Ge: 
dihte von Ebuarb Garlblom geben fo mit burd. Chri— 
ftian v. Stein entfaltet in funfzehn Nummern eine ziemlich 
reiche Objectivitaͤt. In den Beiträgen vom Freiherrn Bubberg 
es mir den nicht eben geiftreichen, aber finnigen Einfall aus 
n „Moderne Biebesliteratur” (S. 182), wo mit den Namın 
neubeutfcher beliebter Dichter folgendes Spiel getrieben wird: 

Ihr fagt, mein Bieb komm’ andern Damen 
In feiner Kenntnis gleich, 
Wie diefe, wiſſ' es kaum bie Namen 
Im jungen Dichterreich. 

Awar weiß es nichts von ‚Drinrih Heine, 
Und trägt auch kein Geluͤſt; 
Doch welß ed wol von einem -Daine, 
Mo füß zu träumen if. 

Amar weiß es nichts von Heinrich Laube, 
Und trägt auch kein Geluͤſt, 
Dod weiß ed wol von einer Laube, 
Wo füß zu kofen if. 

Amar weiß es alchts zu biefer Stunde 
Bon einem Doctor Mundt; 
Doch geb #8 mir gar fihre Kunde 
Bon einem rof’gen Mund. 

Der Ehorbirigent, Hr. Wirt. Shwarp, bat bas Bud 
mit einigen eleyifhen kiedern ausgeftattet, bie wir nicht aus: 
gezeichneter gefunden haben als bie Beiträge ber Andern. Den 
Beſchiuß macht Hr. Tideboͤhl, fein Gollege und Geiftesver: 
wandter. Er entfaltet in einem Gebichte: „Am Meere‘, in 
sehn Nummern eine recht blühende und gefunde Phantafie, und 
man überficht bei mandyem Guten gern das Mittelmäfige, 
Die ganze Sammlung zeugt vom Gr mad ber beiden Samms 
ler und von ihrem Takt, das für die Neuzeit Paffende zu geben ; 
aber wer kann heutzutage ben gefteigerten Foderungen ber Ger 
genwart Genüge leiften? Das Publicum iſt burch pilante In: 
riſcht Genüffe fo überreizt und verwöhnt, daß «8 hier Vieles 
unberührt und ungekoftet bei Seite legen und nur Weniges ſich 
berausmählen wird, Das Schnteqloͤckchen gehört Überbies mit 
zu ben vergänglichften Blumen. 

(Der Belätus folat.) 





Aus Ftalien. 

Wie fhlimm es in Italien um die dramatiſche Kunſt beſtellt 
fei, haben Meifende und Berichterftatter vielfältig berratben. 
Ale den, an denen das Theaterwefen leidet, bat jest in 
einer 9 reichen tift: „Delle attuali condizioni del tea- 
tro drammatico in Italia e dei mezzi di promoverne jl mi- 
—— Osservazione di G. Battaglia con una postilla 

6. Imperatori” (Mailand 1838), cin Mann aufgebedt, 


mit ihrer Hülfe Geld zu verdienen. 


ber Gelegen habt bat, fie in ber Nähe zu beobachten 
der En —— von diefen Sinfe — 
Erſcheinungen bie Laune ſich nicht verberben zu laſſen, die 
allein fie leichter zu ertragen den Muth gibt. Nach diefer 
Schrift gibt es in Italien etwa einige vierzig dramatiſche Ban- 
ben, fämmtlih beinahe bles in der Hoffnung angewerben, 
Dat in einer ſchoͤnen 
Nadıt ein ſtumpfgewordener Schaufpieler, ein abgefehter Souf⸗ 
fleur, ein Theaterſchreiber ober gar ein guter Freund, ein 
Gönner, vielleicht ſelbſt ein einer einft gehätfhelten 
Scaufpielerin ſich einfallen laſſen, eine Schaufpietergefeltfhaft 
zufammengubringen, fo reichen bie fo nothwendigen Talente, fie 
—8 —3 * did - * fie zu u, eine 

uptfache. e gelingt e6, einen alten Gapitali u 
befhmagen ; doch auch dadurch find die Webrängniffe nicht 
befeitigt ; denn nun erft beginnt bes Unternehmers fchwierigfte 
Rolle, naͤmlich die zuftrömenden Künftter abzuhalten, die mit 
leeren Beuteln, aber befto ausgeftopfter mit Selbftgrfälligkeit, 
von allen Endpunkten Italiens zuftrömen, um ihre unbezahls 
ten Rechnungen durch Hülfe des neuen Directors in Orbnung 
zu bringen. Faſt alle haben auf ben Zagrbühnen begonnen 
und entwöhnen ſich felten bes Zons, ber darauf Wirkung macht, 
Durd) eine gute Auswahl der Stüde wäre einige Hoffnung auf 
Erfolge; aber wer wählt bie Stüde? Gewöhnlich ber Vorlaus 
teſte in der Geſellſchaft, der, wenn es nicht die erfte Lirbhaberin 
etroa felbft thut, auch wol bas Zuſchneiden ber franzöfffchen 


. Stüde übernimmt, die, auf eigene Fauſt überfept, als die wohl: 


feilften den Vorzug vor allen andern haben, G. Battaglia 
geht noch kiefer in biefen Sumpf, hoffentlich des Müdennepes 
fiher, das er gegen das aufgeregte Ungeziefer brauchen wird. 
Indeſſen auch jenfeit der Alpen wird man mande feiner Bils 
ber wie aus dem Spiegel genommen finden; benn wie Viele 
die hinter die Gouliffen wu fehen Beruf hatten, werben an fi 
ſelbſt denken müſſen. Mutato nomine de te narratur fabula, 


Bahrfgeintih hat Boccaccio's berühmte Beſchreibung der 
Peſt in Florenz oder des BWibliophiten Zakob Mebianocdhe den 
Anlaß zu einem Bude: „Maria e Giorgio o il colera in Pa- 
lermo di Fine. Linnres” (2 Bde, Palermo 1333), gegeben, 
das, abgefehen von feinem einfachen Romane, beinahe als ein 
Denkmal für bie Zeitgeſchichte angefehen werden Fann, indem 
es bie Ereigniffe lebendig und treu vor die Augen führt, bie 
1837 die gefurchtete Seuche in Palermo begleiteten. Faghaftigkeit 
war bort der unbebacten Zuverſicht arfolat und veranlaßte 
namentli unter den Ärzten reine Flucht, die gegen die mus 
thige Ausdauer ber herbeleitenden Helfer auf bas unmürbigfte 
abſtach. Indeß aud biefe Zeiten der Roth und WBiorängs 
niß bat man ſich zu fehr ins Schwarze armalt. Während bie 
Zageblättee neben dem De profundis der Brüderſchaeften den 
Lärm der Trommeln erſchallen liefen, die den Aufruhr betäus 
ben fellten, verſichert Bine, Linares, daß kein Selbat fein Bar 
vonnet oder einen Schuß Pulver gebraucht babe, und auch bier 
fheint aus dem Romanfchreiber ein gefdhichtliches Gewiſſen zu 
fpredien. Denn was ee aelegentlich 'anführt, beftätigt eine anz 
bere kleine Schrift: „Biografie e ritratti d'illustri Siciliani 
morti nel cholera anno 1837 (Palermo 1838), bie für die 
Literargefhichte einige nicht unbedeutende Beiträge gibt. 


Infhriften in ber Sprache bes Bandes verdrängen allmä- 
lig bie früber befichten lateiniſchen, und immer feltener werden 
baber die Männer, die, mie Tabus noch jept und früher Fa: 
broni und Gactano Marini, eine beinabe europäiiche Berühmts 
heit ſich durch ihre gelungenen tateinifchen Auffhriften erwars 
ben. Für Freunde folher Guriofitäten ift jegt unter dem Titel: 
„MM. F. Gagliuff, Rogusini Inscriptiones cura et diligentia 
Josnn. Antonü Scaszola ab Alexandria primum In lucem 
editae‘ (Xieffandria 1837) eine Sammlung erfdyienen, bie durch 
die geſchichtlichen darunter auch außerhalb ihres nächflen Kreifes 
dem verftorbenen Verf, Beachtung zufichern werden. 6, 
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81, Werdeluſt des halliſchen Dichterbundes. Halle, Anton. 
1838. 8. 1 Zhlr. 12 Er. 

Eine der vorigen ähnliche Sammlung mit bem Motto: 
„Vorwärts, Aus einem „Gruß an bie keſer“ von Körner aus 
Rietleben und einem Epiloge von &, M. Fouqueé nehmen wir 
ab, daß hier ein Werein junger akademiſcher Sänger im Halle: 
Saalathen zufammengetreten ift und durch Liebesiuft ſich ums 
fhlungen ficht. „Wir haben’, fagt jener Körner, der bie mei: 
ften Beiträge argeben bat, 

an der Brut der Beit gefonen, 
Bon Werbeluft warb unfer Herz geſchwellt 
Und boffnungetühn zum Vormärtd dingezegen, 
Cuch aufzufhliesen unfre Liederwelt; 
Dram, feld ibr junger Werdeluſt gewogen, 
So ſehet, was ur Schau wir bingeftellt, 
So tretet ein In unfre Bilder hallen 
Und laſſet's euch weht herzlich drin gefallen! 


Ob nun aus biefem Vereine ein Sängerchor hervorgehen 
werde wie weilanb aus bem foaemannten Hainbunde auf ber 
Atabemie Göttingen, Täßt fich freilich nicht vorausbeſtimmen und ift 
auch zu bezweifeln, der Titel der Sammlung ift jedoch aut und 
paffenb gewählt, denn wie das ganze Leben dadurch, daf es 
bier nur ein Werben und Geftalten iR, Reis empfängt, fo ge: 
währt auch das Schaffen eines poetifchen Kunftwerls die meifte 
und die wahre Luft, UÜberdies find die meiften bier mitgetheilten 
Proben von jener „Werbeluft”, wenn fie auch kein Berbienft 
weiter hätten, alle geftempelt mit der Frifche und der Reafams 
Beit der Jugend, und 8. M. Fouqué, ber einzige greife Sänger 
unter diefer Schar, ruft ihnen in dem Epiloge zu: 

Gegruͤßt ſeid auf gemeinfhaftliger Spur, 
Ihr Tünglinge, der Zeit nad fern gefchieden 
Bon mir, nah’ mir in dicht'riſcher Natur! 

Wer ſaͤh' nicht gern auf feiner Bahn bienleden, 
Der lang durchwallten, nah’ ſchen ew'gem Wieer, 
Genoſſen, ſriſch aufleuchtend, fi beſchieden! 


Das Ganze hat man in acht Abſchnitte getheilt, von denen 
ber erſte „Stethoſtop für unfer Jahrzehnd'“ heißt. Die meiſten 
Gedichte athmen eine heitere Lebenspbilofopbie, bie nach bem 
akademiſchen Leben der Neuzeit ſchmecktt, aber alüdlidyerweife 
nur auf wenigen Blättern nach Taback und Bier richt. Die 
probuetinften Sänger find Heinrih Beta und Körner von 
Nietleben. Erfterer fteilt im „Stethoftop"’ recht friſche Bilder auf, 
wo er ben Gicero eine heutige Doctorppomotion belaufchen läßt, 
* in ber „Akademiſchen Seremiade”‘, bie mit den Worten 

ließt: 
Gramengefpenft, wenn’ fange noch brobt, 
Wird keine Stubentenwange mehr roth, 


Aite Hiſtorie““ handelt von! einem wunberlichen Korb, ber 
ben Fruͤhling ausrotten will. „Neuer Himmelsweg“ zeigt ung, 
mie man nicht durch Hegel und Kant zum Himmel gelangen 
tönne, fonbern fich bineinlachen müffe. „Zeitwunden“ befpres 
hen die Emaneipation der Juden, die ze Frömmigkeit und 
ähnliche Zeitthemata, die fih in ben „Mobernen Stimmungen” 
fortfegen. Herrn Beta’s Geiſt und Ton bekunde ©, 76: „Kant 
und Hegel“: 

Ein Rürt erfiand im Norden, 
Der baut ein großed Dans, 
Da kamen große Horden 
Und bauten’d weiter aud. 


Auch Wirle waren drunter, 
Die bauten neben dran 
Von unbrauhberem Plunber 
Sich ibre Piudden an. 
Da kam ein neuer Kaiſer, 
Riß ein die Bauten all’ 
Und baute neue Haͤuſer 
Aus diefem Arummerfhmal. 
Nun febt nur bie Philifter, * 
Die fisen immer noch 
Wie friesiihe Geſchwiſter 
In ihrem alten Lech 
Sie denken, ibre Häufer 
Die Händen unverfeht, 
Da doch der neue Kaiſer 
Sie ing fhon hat verheert. 


Körner von Nietleben ift in „Rübezahl auf der Univerſi⸗ 
tät”, „Drei ewige Juden gegen Strauß”, „Die Doctorfeete vor 
ber Himmelsthür”, „Die Welt auf ber Reife‘, „Der Berftand 
als Kaiſer“ und „Rationalidmus und äftbetiihes Kriterium‘’ 
aumeilen minder plaftifch als der Gommilito Beta, aber fein Pins 
jet iſt oft treuer, kectir und an Gallot erinnernd. Der zweite 
Abſchnitt ift überfchrieben: „Jean qui rit, Jean qui pleure”, und 
gibt Ausbrüche eines muthmilligen Humors. Beleidigend für 
das Bartgefühl ift es, wenn bier eine Nugufte Eichhoff fi in 
die burſchikofe Rameradfchaft mifcht und ihr Gontingent in einer 
„Geſchichte vom Kloße“ (S. 115) hoͤchſt unmweiblich gibt. „, 
Junker Amor Barbinenprebigt an eine Achtzehnjährige" (S 128), 
von Derfelben, ift ein Gegenftüd zum „Ktoße”. Gines gleichen 
Mangels an Zartgefühl müflen wir eine Albertine Herfdel 
eihen,, obwol ihre Beiträge mehr weiblichen @eift und Sinn bes 
nden. Die Epigramme von Beta, bie in diefem Abſchnitte 
unter ben Ramen „‚Kinten”, vorkommen, find nicht ohne Satz. 
Der dritte Abfchnitt: „Weit und Lieb‘‘,'madıt uns mit einem 
gewiſſen Auguſt ©... befannt, ber fih dem Epifch- Romantis 
fen zumenbet. An ihn fehließt fih ein Herr Auguft Walb⸗ 
beder, fein Geiftesverwanbter, indem auch feine Beiträge im 
Romanzentone ſich vernehmen laſſen, ber überhaupt durch ben 
ganzen Abfchmitt bindurchklingt. Im bie bier mitgetheilten 
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„Röwenromanzen‘‘ von Fouguẽ bat das Alter all fein Waſſer 
gegofien. Der vierte Abfhnitt: Liete und Lied“, bringe Eroris 
fches, worin ſich Körner von Nietleben nicht ohne Glück, B. 
Künftter in fehs Nummern und X. Peters verſuchen. Der 
fünfte: „Benziaden”‘, gibt Früblingelieder, größtentheils von Körz 
ner, der fi überhaupt als der Vielfeitige bier darftellt; der 
fechöte aber unter dem Titel: „Weinhumor’‘, Zrinktieder, mo 
bei mandem burſchikoſen Scherze mander Geiftesbuik. Dann 
folgen „Schlaftraͤnke“, d. h. Wirgentieder, unter denen bas 
„Lied von dem guten Knaden“ (S, 301), von Körner, als 
das gelungenfte erſcheint. Im adıten und lepten Abſchnitte 
unter dem Zitel: „Philoſophiſche Facultat“, bietet Dermann 
v. Gnappert vorzugsweiſe eine Reihe Heiner Lieder, unter 
denen wir bie Strophe (8. 315) aussichen: 
Berzeiht mir, Menſchen, woit nicht ſchelten 

Beſcheidnem ſtillen Derzensfang! 

Ih will für Beinen Dichter gelten, 

Wenn's auch mid oft zum Liebe zwang, 

Was mir die lieben Blumen tünden, 

IM gar zu füß und wundervoll, 

Drum mußt’ ib wol zum Liebe ründen, 

Was mir au ihrem Bufen quoll. 

Vieles von dem bier Mitgetheilten ift wegen feiner elegis 
ſchen Haltung der Überſchrift nicht entſprechend. Aufmerkſam 
müſſen wir machen auf das „kied ber gö er Studenten beim 
Auswandern” (3,333), und auf „Der Fotſcher und fein Kind‘ 
(S. 337) von %. 9. Unter ben Didternamen mögen mol 
Pfeubonymen fein. 


82, Stauf, eine Didtung von Theodor Scheerer. Ber 
iin, Seomann. 1838. Gr. 8. 1 Thlr. 

Goethe hat durch feinen „Fauſt“ fo mandjen beutichen Geiſt 
angeleuchtet und angeregt, etwas Ähnliches zu ſchaffen. So 
manche Idee, bie jener Dichterfürft nur obenhin anbeutete und 
hinwarf, iſt von fpätern Rachbildnern mit Liebe ergriffen und 
ausgeführt worden. Auch für den wahrſcheinlich noch jungen 
Berfaffer vorliegender Dichtung ſcheint bie Goethe ſcht Kauft: Dis 
tuna fo anregendegemefen zu fein, daß er nicht miberfichen 
Bonnte einen Zauft zu bilden. Gr thut das bier, aber er 
bildet einen mobifieirten Fauſt; einen Kauft (Stauf fledt ja 
auch ben Buchſtaben nach in Fauft) aus dem fünften, fechsten 
und fiebenten Luſtrum des 19. Jahrhunderts; einen Zauft, ber 
feinen Wiffensdurft, feinen Skepticismus und feine Unzufrieden: 
beit auf die focialen Berhältniffe und nachher auf den Stand: 
punkt der heutigen Naturkunde, Philofephie und Gottesgelahrt⸗ 
* überträgt, und deſſen Klage und Sehnſucht am Ende nur 
n der glädtidh gewonnenen Überzeugung endet, baf bie ewige 
Wahrbeit und Lebensmweisheit nit in ber Phi: 
Lofophie und Wiffenfhaft überhaupt, fondern 
einzig in dem Glauben, in ber 8iebe, in ber 
Ereundfhaft, im Lebensgenuffe und einem bids 
tenden Gemüthe zu finden fei. Diefes Thema führt 
er nun auf 154 Detapfeiten folgenderweife aus. Wie bei 
Goethe treten in einem Prologe ber Herr, die himmliſchen Heers 
fharen, ber und Mepbiftopheles auf. Der Dichtung 
erfter Theil hat den Zitel: „Die Naturwiffenfhaften.” Stauf 
figt in der Dämmerung in feinee Studirftube. Sein Monolog 
belehrt und, wie wenig ihm bas gewöhnliche Burſchenleben ats 
nüge, unb wie der Trieb nach etwas Höherm in ihm mächtig 


erwacht fe; & ift jede) A um — — * Studio 
er beginnen foll, um in den gelan 
n. Da unterbricht ihn in a en — (oRiger 


mmilito durch ben Befang: , ben gelben 
yehgenict und uns denfelben — hg 
die burfchikofe Termin ‚ die fi burd das ga 
He, viel Farbe, Friſchheli und Leben in die Unterhaltung. 
ee indeffen — — —— ſonſt ſo ſidelen Stauf 
en, mit au ommerd 
dalb unwilig ben Grübler. Die folgenden — 


verläßt 
find in den | Phileſophie.“ O 


Hörfäten einiger Profefforen, zunaͤchſt beim Profeſſor ber Mi— 
neralogie, wo vor dem (rfcheinen befielben mehre Studenten 
auf ihre Art und Weiſe fi unterhalten, aber auch ben Stauf 
ſchiecht machen, baß er nit mit am lufligen Gommers Zheil 
genommen. Seht tritt ber Profeffor auf und zeigt bes Wreis 
tern, daß es mit der inmern Mefenheit ber Dinge eine gar 
misliche und kritiſche Sache fei: 
Ich ſag' dies, meine Hetru, ganz ohne Hehl beraus, 

Ih weiß es ſelber nicht, wie ich's am beſten made, 

Denn Sehr begabte Männern führen dieſen Strauß, 

Der Profeffor dee Chemie führt den nah Wahrheit dür— 
ftenden Stauf auf einen ebenfo unfidern Grund und Boden, 
Unter Anderm äußert er, nachdem er bie Unzulänglichkeit diefes 
und jenes Syſtems befprodhen: 

So muß auhb bier die alte Lehre ih bewähren, 

Das Der, der unbebadt ſtets folgt bem Innern Drang, 

Nitt Einhalt tbut der Leidenſchaften Gähren, 

Mit aller feiner Kraft bob nichts vermag. 

Doch, was if jenes innre Streben? 

Was if des Innern Triebes Kraft? 

Was ſelbſt im Giement erzeugt «in Leben. 

Was ed bervorlodt aus ber Daft? 

Naturkraft wird mit einem Worte nennen, 

Berwanbtidaft der Materie heißt's auch wol; 

Doch müflen, trop der Namen, wir beiennen, 

Wir wiſſen nichts davon, ab unfre Nuß if bobt. 

Giektrifh! Das If eind von jenen Worten, 

Die jeder Ghemiter nur allzu fehr gebraucht; 

Etektriſch! tont's in der Chemie am allen Drten, 

Wo fid verkorgne Kraft vorm Späber untertauct. 

Gletrifh drum auch bier muß bie Naturkraft fein! 

Der Name will nun wol nicht viel erHären; 

Zwar Priegt dad Ding dadurd von außen einen Schein; 

Do& welt Mo nob, daß wir in feinem Innern wären! 


Der Profeffor ber er fest in einem dritten Gollegium 
mit gelehrtem Wortſchwall Soſteme ber Neptuniſten, Buls 
caniften und Pluto⸗ Reptun⸗Galvaniſten auseinander und ftößt 
ben armen Stauf gleichfalls auf das endloſe Meer bes Zweifels 
und ber Ungewißheit. Nachdem er beim Aftronomen in einer 
vierten Vorlefung in den freubelofen Steppen gelchrter Gons 
jeeturen umbergeiret ift, fo macht er feinem Herzen Euft auf 
einer geognoftifhen Ereurfion in einer vauben Peldgegend; aus 
dem teefflihen Monologe bier bie Stelle: 
Sind doch vielleiht nur all! bie Theorien, 

Die wir erbauten, bioßer Taͤuſchungſchlus, 

Den wir aud Dem, was wir begreifen, siehen ’ 

Wer ſagt's dem Menſchen, daß mit feinem ird'ſchen Aus 

Er kann den Weg zur geiftigen Wahrheit finden? 

Es fehler ibm hierzu ein böhres Licht 

Als der Verftand, mit dem wie jaͤmmerlich uns mwinben, 

Der und wol Dimmrang zeigt, doch Tazeshelle nicht! 

Im der Freundſchaft indeffen, die er mit einem jungen 
Mebiciner, Namens Theodor, fehlieft, findet jein verwundetes 
Gemüth einigen Balfam. Geſteh“, ruft Stauf (S. 52) aus, 

daß auch dein Herz es ſchmerzlich fühlt, 
Wie bald des Geiſtes Shmähen und zur Rube bringen. 
Wenn nichts in und dem heißen Durſt nah Wahrheit kübte, 
Zap und mit Macht ihn durd Philofephie erringen! 
Schon fühlt! ih laͤngſt in mir ein mäht'ged Regen 
Nah einem Freund auf meiner Forſcherdahs, 
Und heute folgte mir bed Klmmeld veider Segen: 
Es well’ ein Gott, daß wir und fahn! 
I fuͤhl's, dab unfre Herzen für einander fhlagen, 
Bier biet! ich dir die Hand zum em'gen Freundfhaftsfhlug. 
Amel Seelen find jegt eind, wir brauden nie zu jagen, 
Befiegelt fei der Bund dur dieſen Bruderkuß! 

Der Didtung zweiter Theil ift betitelt: Freundſchaft und 

ſchon deutet Stauf an, er hoffe den Durft 


* 
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nah Wahrheit durch bie Philofophie flillen zu können, An 
einem ſchoͤnen Sommerabendb fist er an einem mit Weinreben 
umranften Kenfter und biidt in eine heitere Abendlandſchaft. 
Mit tiefem Gefühle ſpricht er das Blüd aus, in Theodor einen 
Freund gefunden zu haben, ber ihm nun erſt das Dafein ers 
deitere. Da tritt als reiſender hallifcher Student Mephiftopbes 
les zu ihm ein. Stauf fragt ihn, zu weicher Facultät er ger 
böre ? worauf er ihm erwibert; 
Geſtanden unumwunben, 

JA keine, die mir gang gefallen hätt’; 

Drum hab' ih ſchon feit langen Zeiten 

Darin berumgerfufht, bald dies, bald jen’d flubirt. 

Das jun bat für mi wol recht Intereffante Seiten, 

Doch iſt auch Manches drin, was mi febr ennupirt. 

Die Medieln bait! ich In grofen Ehren, 

Mich freuen viele ihrer Theorlen; 

Allein fie müßte ihren Fleiß noch fehr vermehren, 

Benn fie mich ganz follt’ an fh ziehn. 

Die beite bleibt denn bob von allen, 

Die böhite Wiffenfhaft, Phllofophie — 


und nun beginnt ber Kalte Mephifte dem horchenden Jünger 
die pbilofophifhen Syſteme von Ariftoteles bis auf Fichte und 
Schelling berab auseinanderzufegen. Bir müflen es uns vers 
fagen, bier des Weitern zu befchreiben, wie tief er ben armen 
Stauf durch mande troftlofe Anficht das Gemüth verwundet, 
fobaß er, nachdem ihn ber boshafte Lehrer verlaffen, in ſchm 
licher Betäubung eine Weile daſteht. Dod er ermannt fid: 
„Geduld“, ruft er, 
ih ſelber will erproben 

Bad die gepriefene (aaͤmlich die Philoſorhie) mir beat; 

Dod wenn bie Ernte mehr nicht ih zu loben, 

So fri fie fpottend In den Wind geltreut ! 

Niht ſoll Phlleſophie dad Bild mir rauben, 

Was böbre Hand mir in dad Herz gemait ; 

Bebarren wi ich fett auf meinem Glauben, 

Der mir aus Hery und Schrift entgegenftrabit! 

Hab Dank, o Gott, dab bu den Freund gegeben 

Der Seele, die ſenſt einſam ftand; 

Der Freunde doppeltes Beſtreben 

Belimpit die Nast mit Marker Hand. 

Wie auch der Schatten windet fih und dreht, 

It will ibn dob zum Weichen bringen; 

Ob Tod und Iweifel auch im Wege Acht, 

I will gu Gott, ih will zum Lichte dringen. 


Ein heiteres Intermezzo folgt dem ſchwermüthigen Wonos 
Loge. Stauf und Theodor gehen an einem freun Soms 
merabende auf ber mit Fußgaͤngern, Reitern und Wagen be: 
dectten Landſtraße nad) einem Dorfe zur Kirmeß. Zwei luſtige 
Studenten führen zwti junge Leute durch eine kecke Lüge bins 
ters Licht. Dann Geſpraͤche und Anſichten der Studenten über 
Mepbiftopheles, der unter dem Ramen Kuno aus Halle überall 
Händel fucht und babei bald den Galanten, balb den Philos 
fophen fpielt; Allen erſcheint fein Charakter räthfelhaft. Stauf 
und Theodor entfernen ſich indeffen von den Übrigen und beges 
ben in ein romantifches Thal, wo fih Stauf über fein 
bisher vergebliches Beftreben, durch Philoſophie m... zu 
erringen, ausfpriht. Die Philofophie, fagt er, zerfiöre die 
Liebe, laffe das Herz kalt; zur Religion müffe man feine Zu: 
flucht nehmen: 
Die neuern philofopbifhen Spitrme 

Berein’gen mehr und mehr fih mit Religion 

Und fdiieubern ihre Anatbeme 

Auf jene erſten von dem Thron. 

@s wird noch ein Syſtem einft fommen, 

Was nit mit Herz und heiliger Schrift in Streit; 

Dann denke bir davon bimpeggenommen 

Unnüsen Wortframd Herrlichkeit, 

AU diefe aufgerusten breitgetretnen Gloffen, 


Des fremden Worts unchelichen Sohn, 
Und weides Unkraut font hier möge fproffen, 

« Mas bleibt und übrig dann! — Die Ariftliche Religion ! 
Do& was und Ehriſtus in der Weldheit Fülle 
Verkuͤndet hat von ew'ger Wahrheit, 

Bedarf dies mod der philofopb’fiben Hülle ? 
Erſtrahlt es nicht im hoͤchſter Klarbeit? 
Theodor iſt ganz feiner Meinung. „Halt ein“, ſagt er (S. 94) 
nicht ſoll der Pbilofoph uns rauben, 
Bad dem Gefühl vom Himmel firabit fo mild, 
Bir halten ſeſt an Bott, an unfrer Liebe Glauben, 
Nichts ſchwaͤche mehr in und dies helle Bil, 


Erweicht reichen ſich Beide die Hand zum ewigen nb: 
ſchaftsbunde und geloben einander Treue zum de 
mit find wir zu ber Dichtung brittem Theile, „‚Lebensfreuden‘ 
betitelt, gelangt. Wir finden Stauf und Theodor nebft andern 
Studenten bei ber Flaſche in einem Gaſtzimmer. Die burfdji- 
koſe Unterhaltung betrifft den Lebenegenuß ſowie das Streben 
und Treiben der Ictztwelt, und kommt fobann auf ein Duell, in 
welchem ein Offizier von einem Studenten erſtochen worden ift, und 
wobei Kuno ſecunditt hat, dem man überhaupt die Veranlaffung 
bes ganzen unglüdliden Streits beimißt. WBerfchiedene Urtheite 
über Kuno. Stauf läßt Feine Gelegenheit vorbei, auf dic Phi: 
loſophie — und den Lebensgenuß zu‘ rübmen, Die 
Studenten laflen den Wirth kommen, um ihm zu neden, und 
kommen dann überein abwechfelnd ein Lied zu fingen, Theodor 

nat mit einem obliebe auf r4, Gutenberg 
und Luther, die drei Männer, welche in Deutfchland die Bar: 
barei und bie Torannenmacht befämpften; Stauf folgt ihm. 
Hören wir, wie er das Gift bitten Spottes auf die Phile: 
fopbie fprigt: 

Es lebte einfi ein großer Kos, 
Jetzt ift er laͤngſt begraben. 
Doc Viele heutzutage mod 
Aa feiner Koſt fi laben. 
mar if’6 Gericht entfehlih alt, 
Was füh war, wurde fauer, 
Die gange Brühe wurde kalt 
Und fhmedte jo noch flauer. 


Darob dat Mancher ih gehaͤrmt 
Und auf dem Stubenofen 
Die Speife wirder aufgemirmt 
Wie alte Liederfirophen. 

Man koſtet' drauf bie warme Brüb, 
Doch fand man nicht Bebagen; 

Es brach fie aud trotz aller Muͤh 
Der unzufriedne Magen. 

Da kam berbei «in großer Mann, 
Der wollt! den Brei verbeffern, 
That manderfei der Dinge dran, 
Wornach die Zungen wäflern; 

That Zuder und Gewürz bineln 
Und Iuft’ger MWeisdeit Fioden, 
Berihimmelt Griechiſch und Latein, 
Selbſt mathemat’ihe Broden, 

Died Alles rührte er zufamm’; 
Ihm ſchien's zu concentriret, 

Drum bat er brauf dem ganyen Kram 
Mit Wafler angerübret; 

Mit Waſſer lang und Ereit verdünnt, 
Daß «8 aus allen Köpfen 

Bis auf die offne Straße rinnt, 

Wo 16 die Leute fhöpfen. 

Das ift das große Leibgeriht, 
Verkauft an allen Eden, 

Wonach man bobgrlahrter Wit 
Die Finger fih thut Ieden. 
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Und wollt zulegt ihr wiſſen, wie 
Die Leut' die Brühe nennen? 
Sie ward getauft: Prilofopbie; 
Run werdet ibe fie kennen. 


Stauf ſtellt in diefem Liede fowol wie in feinen frübern 
Reden die Philofophie gefliffentlih in Schatten, um Freund: 
daft, Liebe, Glauben und Pocfie in ein um fo heileres Licht 

ftellen. en genannten Genien hulbigen denn auch die 
Grubenten in manchem patriotiſchen, frobfinnigen Liebe und 
ſchworen einander bauernde Freundfhaft. Theodor ruft die Liche, 
Stauf den Glauben in den heiten Kreis und zeigt va 
gleich, daf der Philofoph unfähig zu wahrer Siebe fei (S. 126): 
Auch woll'n die Philofophen Lieben, 
Das fhmwören fie, wenn man fie fragt; 
Jedoch der ganze Wuſt, den fie geſchrichen, 
Dem BDeryen nit ein Börtlein davon fagt, 
Sie führen felber fi herum im Areife, 
Bis fie vom Dreben ſchwindlich find, 
Beftauben fi dabei auf philoſoph' ſaae Weiſe. 
Bis fie gleich einem Maulwurf Blind. 
Dann find fie in dem redhten Stande, 
Um jede Ed herum zu fehn 
Und Andern mit dem vbilofopbifhen Sande 
Die Augen thränend voll zu wehn. 
Es lebe der Verſtand! fo böret man fie ſchrein 
Und fieht fie tanzen in des Unfinnd Pfüpe, 
Wo fie Verehrung ihrem Abgott wrihn, 
Hoch aufgeſteckt wie eine Jatobinermüre ! 
Doch laßt fie tangen, laßt fie ſchrein 
Mit dem Verſtand fib biäben, bis fie plasen, 
Zum pereat fpenbir ich Bein Glas Bibeln 
Bär diefe langgeſchwaͤnzten Wafferragen. 


Diefe bittere Kapuzinade wird dem Stauf durch ein ſchal⸗ 
tendes Gelächter von Weiten der Hörer gelohnt, und Gtauf 
zuft: „Der Stab fei den Philoſophen für immer gebrodyen ; fie 
mögen begraben fein!" Gin luſtiges Weinlitd der Mufenföhne 

t das Ganze. Dech ift no ein Rachſpiel angehängt: 
„Die Freude der Erſchafftnen““, das mit einem Ghore ber We: 
fen beginnt, und worin fid) in den Monologen verſchiedentt 
Thiere, als eines Adlers, einer Bachſtelze, einer Eifter, einer 
Kape, einer Schwalbe, einer Käfemilbe, eines Lachſes eines 

dene, eines Dundes, eines Brashüpfers, eines Miftkäfers, 

ner Nachtigall, eines Schwans und eines Krofches rin höchſt 
ergöglicher und oft tiefer Humor bekundet, ben Mephiftopheles 
durch feine Einmiſchung nody fleigert und hebt. Der Dichter 
tritt indeß zulegt hinzu, legt dem Mephiſtopheles Schweigen 
auf, verjagt ihn und fchließt die Dichtung mit den Worten: 
Da ſich wider euch verſchwoten 
Schon fo mander böfe Geiſt, 
Gei der Dichter denn erloren, 
Daß er tuch die Wabrbeit weil. 
Denn wenn felbt ded Dichters Klänge 
Soltaur Zeufeldtunft beswingt, 
Wenn der Athem ber Gefänge 
Aus dem Hoͤllenrachen bringt, 
Dann wirb alles heil'ge Fuͤhlen 
Bum gemeinen Spott, 
Und 6 Teufels Arallen mwüblen 
Aub dem Herjen und ben Gott. 
Berflucht fei jedrd Dichters Dand, 
Die mit truͤgriſch ſchoͤner Hülle 
Guh umgibt den ird'ſchen Tand 
Uns ber Zafter graue Fülle! 
Mabren Dichters ſreud'ger Sang 
Soll und ftets zum Himmtl heben; 
Aus dem Herzen kommt fein Klang: 
Dem Herzen foll ex Breube geben! 
106, 


Notizen. 

Unter dem Zitel: „Les fastes de Versailles‘, ift ein präd- 
tiges Werk erfchienen, deſtimmt, die gefchichtlichen Momente der 
Stadt Berfailies, jenes pompöfen Wahrzeichens einer Monars 
hie, welche biefe Stadt als Zeugnif ihrer Macht erhob und in 
ihren Sturz nothwendig mit verwickelte, duch Bild und Schrift 
dem Publicum vorzjuführen. Man findet bier die malerifche 
Darftellung des Ehiofes, der Gärten, ber beiden Trianon, bie 
Portraits von Frauen, deren Dafein an das Dafein der Stadt 
weſentlich artnüpft war, mie bes Fräuleins be la Valliere, der 
Mad. de Montespan, Maintenon, Marie Antoinette, ferner 
genreartige Darftellungen, wie „Eubwig XIV. frübftüdend mit 
Moliere”, „Die Empfang der Gefandten von Siam” u, f. f. 
Den Zert verdankt man einem cenften und ſinnteichen jungen 
Scriftfichter, der von ber Höhe herab feine Aufgabe betrach⸗ 
*. —— allen Eigenſchaften eines Gef ibers aus⸗ 
geräftet ift. 


Marſchall Soult hat Hrn. Gurmer autorifirt, bie vorzü 
lichſten Gemälde feiner herrlichen Galerie copiren und fie fir 
die Gurmer’sche Ausgabe von Boffurt’s „„Discours sur V'histoire 
universelle” in Kupfer flechen zu laffen. Gewiß cin ſchö— 
ner Gewinn für die Aunft, da biefe Meiſterwerke nech nie 
durch den Grabſtichel vervielfältigt worben find, 108, 
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Die deutfche Sprache auf ihrer nördlichen Grenze. 

Die Grenzen des deutſchen Reiches und jetzt der beut- 
ſchen Bunbesftaaten find lange nicht mehr die Grenzen 
der beutfchen Sprache; denn die Schweiz, Elſaß, Lothrin⸗ 
gen, bie Niederlande, beutfche Länder, gehören ja lange 
nicht mehr zu dem deutſchen Baterlande, wenn man dies 
nad) feinen von der Diplomatie gezogenen Grenzen ab: 
mißt. Weil: und Oftpreufen, Kurland, Liefland und 
Eſthland fowie das Herzogthum Schleswig gehören eben: 
fo wenig jest bem beutfchen Staatenbunt an als früher 
dem Meichsverbande, und doch werden dieſe Känder zum 


größten Theil von Deutichen bewohnt, die Sprache iſt 


ganz oder mehrentheild deutſch. Es ift bemerkenswerth, 
daß die Sprache in dieſen weſentlich deutfchen Ländern, 
die zum Theil fremder Derrfhaft unterworfen find, felbit 
unter ihr unguͤnſtigen außen Verhältniffen ſich doch nicht 
allein innerhalb ihrer alten Grenzen erhält, fondern ſelbſt 
fi) innerhalb und außerhalb derfelben ausgebreitet hat. 
So ift es ia befannt, daß in der Schweiz das Deutfche 
in den franzöfiihen Gantonen immer mehr Raum ge: 
minnt, daß das Volk im Elſaß feine Sprache fefihält, 
obgleich es hauptfählih von franzöfifdhen Beamten res 
giert wird, und nicht unbedeutende deutſche Dichter und 
Schriftjteller in ber neueſten Zeit dort aufgeftanden find, 
und daß in dem fich politifh zu Frankreich neigenden 
Belgien die deutfche Sprache unter dem Volke ihre Xer: 
rain behauptet und von den Gebildeten unter den Frans 
zöfifchredenden mit Eifer gelernt wird, So aud in 
den ruſſiſchen Oftfeeprovingen und in den mit Dänemark 
unter einem Regenten flehenden Herzogthuͤmern Schles: 
wig und Holftein. Der teprimirende Einfluß auf bie 
Sprache ift hier wie bort nicht gering, und dennoch be 
hauptet ſich diefe, ja bildet und breitet fich immer weiter 
aus. Die Kraft und Fülle, welche der deutfchen Sprache 
eigen find, die Ausbildung, welche fie gewonnen hat, die 
Höhe, worauf die Wiffenfchaften namentlich von Deut: 
ſchen gebracht find, der anerkannte Werth und der uner: 
meßliche Reichthum ber beutfhen Literatur, das find bie 
Erklärungsgründe für diefe Erſcheinung. Kaͤme dazu 
ein freierer Austauſch der Ideen, könnte die period: 
ſche Preffe in den deutfchen Landen wirkſam fein wie in 
- England und Frankreih, fo würde ohme Zweifel nicht 
allein die Herrfchaft der deutfchen Sprache ſich ausdeh: 


nen, ſondern es würden auch die deutſchen Wötker, welche 
bither widernatuͤrlich andern amalgamirt find, einiger und 
eifeiger hinftreben zu einem großen Ganzen. 

Dod kommen mir näher auf unſern Gegenftand, die 
Schickſale und gegenwärtigen Verhaͤltniſſe der deutfchen 
Sprache auf ihrer nörblihen Grenze, namentlid im Der: 
zogthume Schleswig. Hier trifft fie mit einer Sprache 
zuſammen, bie ihr nicht fo fremd ift, wie dies nach der 
einen Seite die romanifchen und nady der andern die fla= 
wifchen Sprachen find, die vielmehr mit ihr eine Mutter 
in dem Altgermaniſchen hat, weiche jedoch in der Ent: 
widelung nach Form und Geſtalt ihr eine ziemlich un: 
ähnliche Schweſter geworden iſt; wir meinen die daͤniſche. 
Um die gegenwärtigen Verhältniffe richtig mürbigen zu 
tönnen, müffen wir unfere Lefer bitten, einen Schritt 
mit rüdwärts zu thun in die Gefcichte der Vorzeit. 

Vor dem Zuge der Sachſen und Angeln nah Britan: 
nien um 449 bewohnte der letztere Volksſtamm das jegige 
Schleswig, ja wahrſcheinlich das jegige Juͤtland mit, alfo 
den größten Theil der cimbrifchen Halbinfel. Ihr Sprach: 
idiom war, tie einige Reliquien beweifen, eine Mund: 
art des Deutfhen, wie es ſich in dem nörbliden und 
nordoͤſtlichen Deutſchland eigenthümlich zu dem im füd: 
lichen und ſuͤdweſtlichen entwidelte, As fie zum größten 
Theil die Heimat verlaffen hatten, kamen aus dem ger: 
maniſchen Norden die Füten, ben Skandinaviern, deren 
Sprache ſich ſchon ziemlich verfchieden von der deutſchen 
entwickelt hatte, angehörend, nahmen das Land ein, 
welches nod) ihren Namen führt, und dehnten fid noch 
weit über den Keinen Fluß aus, der jegt Juͤtland vom 
Herzogthume Schleswig trennt, die fogenannte Koͤnigsau, 
öfttih bis’ an die Schlen hinunter und weſtlich bis dahin, 
wo fie mit den NMordfriefen zufammenftiefen. Nach ih: 
nen wurbe biefer Theil des jegigen Schleswig eine lange 
Zeit hindurch Sübjütland genannt und bildete einen 
Theil des Dänenreihs, als biefes unter den Königen 
von Lethta confolidirt ward. Die dänifche Sprache wurde 
damit zroifhen der Königsau und der Schlen vollfommen _ 
berrfchend, benn die wenigen Angeln, welche in einem 
Winkel des Landes zurüdgeblieben maren und dort ih: 
vn Stamm und feinen Namen erhalten, nahmen zum 
größten Theil die Sprache des herrfchenden Stammes am, 
die fi damald wol nur ald eine ziemlich verſchledene 
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Mundart zu der ihrigen verhielt. So blieb es, bis Anub 
Faward dänifcher Lehnsherzog von Sübjütland ward, 
Diefer Fürft hatte geraume Zeit am Hofe des Herzogs 
Lothar von Sachſen gelebt, dort deutſche Sprache, Kunſt 
und Sitte kennen gelernt und lieb gewonnen, Ex zog 
daber deutſche Handwerker in fein Band, verlieh ihnen 
Vergünftigungen in den Städten und führte an feinem 
Hofe, oder wo es fonft anging, beutfche Kleidertradyt und 
deutfche Sprache ein. Mad) ihm wurde jedoch die deut: 
ſche Tendenz oft wieder unterdrädt, bis im 14. Jahr: 
hunderte das Herzogthum an das holfteinifche Grafenhaus 
der Schaumburger kam. Mit diefen deutfchen Hertſchern 
trat das deutſche Element in Sübjätland mächtiger auf, 
indem zugleich die ſchleswigſche Markgrafſchaft und Nord: 
friesfand enger damit verbunden und der Name Südjlt: 
land mit dem Namen Schleswig vertauſcht und in einer 
Urkunde (die Constitutio Waldemariana von 1326) feit: 
gefegt wurde, daß Schleswig nie wieder mit Dünemark 
unter Einem Herrfcher follte verbunden werden, ſondern 
mit Holftein auf immer vereint bleiben. Diefe Urkunde 
fies Adorf VII. fi von feinem Neffen, Chriſtian von 
Didenburg, erneuern, als er ihn zum daͤniſchen Königs: 
throne verhalf. Mit Bewilligung der ſchleswig-holſteini⸗ 
ſchen Landftände wurde der erfte Punkte zwar geändert 
und GChriftian von ihnen 1460 zum Grafen und Her: 
z0ge gewählt, aber auch er mußte unter Anderm urkund⸗ 
lid) verfichern, daß Schleswig und Holftein ewig zufam: 
menbleiben follten, ungetheilt; daß in diefen Landen eine bes 
fondere Regierung geführt, der gemeinfame Herrfcher durch⸗ 
aus im zwei verfchiedenen Qualitäten betrachtet werben 
folte, Diefe Urkunde, welche noch vorhanden ift und 
nody jegt die Grundlage des pofitiven Staatsrechts des 
Herzogthbums ausmacht, iſt in deutſcher Sprache und 
zwar in ber faffifchen Mundart abgefaßt. Obgleich die fomit 
eonftituirte Landesverfaffung Schleswig: Holftiins bald in 
mehren Stüden vernadläffigt wurde, zumal feit 1660 
in Diaremark die Abfolutherefhaft eingeführt war, fo 
biieb die deutſche Sprache doch bis zu Anfang biefes 
Jahrhunderts in ihrem Rechte, wurde als officielle Spra⸗ 
che in allen Verordnungen und Erlaffen der Regierung 
und ber höhern Gerichtähöfe gebraudyt; jedoch blieb in 
den bänifhen Diftricten die dinifhe Sprache Kirchen: 
und Schulfpradye, auch mußten die unmittelbar mit dem 
Volke verkehrenden Beamten und Richter gleichfalls der 
daͤniſchen Spradye hinreichend mädtig fein, ſodaß alfo 
auch auf diefer Seite kein Unrecht geübt wurde. Waͤh⸗ 
rend nun zugleich die deutſche Sprache fidy mächtig ent: 
widelte und in ihr bald eine reichhaltige Literatur ers 
ſchien, blieb die daͤniſche Sprache zurüd, und die Dünen 
mußten ihre geiftige Nahrung größtentheil® aus Deutfch: 
land holen. ine natürliche Folge davon war, daß bie 
deutſche Sprache felbft in Dänemark unter den Gebilde: 
ten ſehr verbreitet wurde, im Herzogthum Schleswig aber 
auch als Volksſprache immer tweiter um ſich griff. Was 
Dänemark betrifft, wirkte allerdings die Äußere Gewalt 
mit dazu, ber deutſchen Sprache eine Oberherrfchaft über 
bie dinifche zu verfchaffen, indem die Königsfamilie deut: 





ſchen Geſchlechts war und ſeht oft aud bie einfluf- 
reichten Minifter. Dies war vorzüglich der Fall wäh: 
rend der Zeit, ald Struenſee, ein Mann von birgerlicher 
Herkunft und von ausgezeichneten Geiftesgaben, längere 
Zeit großen Einfluß auf den König Chriftian VI. übte 
und Eurze Zeit als geheimer Gabinetsminifter die Macht 
feines Souverains faft ganz in Händen hatte. Er 
war von Geburt ein Deuefcher und deutfch war feine Bil: 
dung, wenngleih Rouſſeau's philoſophiſch⸗politiſche Ideen 
darauf eingewirkt hatten. Die daͤniſche Sprache und 
Literatur, welche er vielleicht nicht viel kannte, wurde von 
ihm gering geachtet, deutſche Sprache dagegen überall, wo 
es nur möglid war, angewandt und deutfche Art und 
deutſches Weſen gefördert auf Koften der dänifchen Ma: 
tionalirdt. Wol trug diefes mit bei zu feinem Sturze, 
wol mögen patriotifhe Dänen deshalb Abneigung und 
Haß gegen ihn begen; allein fie ſollten auch nicht ver: 
fennen, um wie viel er fie weiter gebracht bat, wie er in 
kurzer Zeit die Finanzen des Staats bedeutend verbefferte, 
mehre gute Geſetze gab, und wie er allein wegen der von 
ihm proclamirten Preßfreibeit, durch deren Ueberbleibſel 
man ja nod jest Freiheit, Gemeingeift und Fortbildung 
der politifhen Inftitutionen nähe, immerwährende Ver: 
ehrung verdient. Struenſee's Sturz machte den Tenden— 
zen in der daͤniſchen Staatsverwaltung wie zum Demo: 
fratismus fo zum Germaniemus ein Ende, jedoch ging 
dieſe Umbildung nur allmälig vor ſich, und die Herzog: 
thümer, deren daͤniſche Diftricte Beine Veränderung unter 
Struenfee erlitten hatten, erlitten hinſichtlich ihrer deut: 
ſchen Volksthuͤmlichkeit vorläufig auch keine Beeintraͤchti⸗ 
gung, jedoch wurde ſelbige vorbereitet. Der Kronprinz 
naͤmlich, deſſen erfte Erziehung in koͤrperlicher und geifti- 
ger Hinſicht von Struenfee, und zwar, wie vorurtheilsloſe 
Pädagogen bekennen müffen, gut geleitet wurde, kam nun 
in die Hände ganz anderer Peute, die, fo viel fie fich fei: 
ne Geiftesbildung überhaupt angelegen fein liefen, auf 
dieſelbe im dänifchem Geifte einwirkten; damit entſtand 
für die deutſche Sprache und beutfche Nationalität eine 
Periode ber Unterdrüdung von Seiten Dänemarks und 
des Daͤnenthums, nicht mittels geiftiger Kraft, fondern 
mittels Außrer Gewalt und Machtgebots. 

Als nämlih der Kronprinz zur Theilnahme an ber 
Regierung gelangte, vermochte ihn feine daͤniſche Umge: 
bung, ihren propaganbiftifchen Beftrebungen zur Werbreis 
tung ber daͤniſchen Sprache auf Koften ber deutſchen in 
ben Herzogthlimern bebülflich zu fein. So wurde in ber 
Armee das deutſche Commandowort abgefchafft und das 
bänifche allgemein eingeführt, auch bei ben deutſchen Abthei: 
lungen; die Verordnungen erfchienen daͤniſch und deutich, 
bie Beftallungen der Beamten wurden blos daͤniſch 
ausgefertigt; es erging der Befehl, daß in den deutſchen 
Schulen die dinifche Sprache ein befonderer Unterrichts: 
gegenftand fein folle, und als der König 1505 ben 
Thron beftieg, zeichnete er feinen Namen nicht wie feine 
Vorfahren: Friedrich der Sechſte, ſondern auch vor 
feinen beutfchen Untertbanen: „Frederik ben Siette ”. 
Daͤniſche Literaten bemübten fi, den deutichen Schleswig: 


275 


Holfteinern einzureden, daß fie zum daͤniſchen Volke ge: 
hörten, eigentlich fhon Dänen wären, weil fie unter eis 
nem bänifden Regenten ftänden, und nur noch, aber 
auch mothwendig, die daͤniſche Sprache, die ſchon ihre 
zweite Mutterfprache fei, zu ihrer alleinigen Mutterfprache 
machen müßten. Am meiteften ging barin ber Profeffor 
Hoegh:Guldberg, ber folhes mit der größten Ertravaganz 
in Schriften und muͤndlich in dee deutſchen und ſtreng 
deutſch gefinnten Univerfitätsftadt Kiel vorterug. So weit 
ging bie Unkenntniß und Nichtachtung der verfaffungs: 
mäßigen Rechte des fchleswigsholfteinifhen Wolke, fo weit 
das oberflächliche Naifonnement, daß manche Dänen ſchon 
im Ernſt thaten, als ginge ihr Königreih und ihre 
Sprache [don bis an bie Elbe. In foldem Wahn wur: 
- den fie aber auch durch die Zeitereigniffe und politifchen 
Buftände beſtaͤrkt. Wie Napoleon hier und dba ein Stud 
vom deutſchen Lande abriß und Frankreich einnerleibte, 
diefe und jene deutfche Stabt für eine Stadt. des fran: 
zoͤſiſchen Kaiſerreichs erklärte, fo verleibte der König 
von Dänemark nah Auftöfung des deutfchen Meichs, 
18306, das Herzogehum Holftein feinem Koͤnigreiche ein, 
felbjtverftändlich, aber nicht mit größerm Rechte als Na: 
poleon. Die hoͤhern Regierungscollegien hatten und ha: 
ben noch ihren Sig in Kopenhagen, ibre Mitglieder was 
ren nicht immer energifche, deutſch gebildete und beutfch 
gefinnte Männer, und die, welche es waren, unterlagen 
dem Einfluffe der Mehrheit und der Macht der Verhält: 
niffe, fodaß die Intereffen der deutſchen Rande dem dänifchen 
Gutbuͤnken preisgegeben waren. Diefer Zufprud dauerte 
faft ohne MWiderfprud bis zur Entfernung Napoleon's 
und Grrictung des beutfchen Bundes, Der deutſche 
Freiheitskrieg erweckte auch im noͤrdlichſten Winkel Deutfch: 
lands Begeiſterung, und in Kiel feierte man ſchon 1815 
und fpätechin aljährlid die Siegesrage von Leipzig und 
Belle: Alliance, Der König ‚von Dänemark lehnte es 
zwar ab, für das Herzogthum Schleswig und fein Kö: 
nigreih dem deutſchen Bunde beizutreten, that es aber 
für Holftein und das neu erworbene Lauenburg, Nun 
traten die Veftrebungen für bie eigenthlmlichen Rechte 
und die beutfche Nationalität Schleswigs und Holfteins 
wieber häufiger hervor in befondern Druckſchriften, in öffent: 
lichen Blättern, befonders in den von einer Anzahl kleler 
Profefforen von 1815 — 19 — das Jahr der Einfüh: 
tung der Genfur mittels der farlsbader Befchlüffe — herauss 
gegebenen „Kieler Blättern”, in unmittelbaren Vorftellungen 
an den König und von Seiten ber holfteinifdyen Ritterfchaft 
in Anträgen an bie deutſche Bundesverfammlung. Die 
Menctiongperiode von 1819 — 30 war aud biefen Be: 
firebungen wenig hold, die gewünfchten Refultate blieben 
aus, der Stand der Sadyen blieb wie bisher, und mie 
im übrigen Deutfchland, fo trat auch hier eine Art Les 
thargie ein. 

Inzwiſchen lieferte die Begünftigung der daͤniſchen 
Sprache in den Herzogthümern für diefelbe wenigftens Bei: 
nen günftigen Erfolg, Auf Schulen wie auf der Uni: 
verfität zeigte Mich eine Abneigung gegen das anbefohlene 
Erlernen der daͤniſchen Sprache, wogegen die Bewohner 


Nordſchleswigs ſich bemühten, Deutſch zu lernen, theils 
weil ſie mit Daͤnemark in geringem Verkehr ſtanden, mit 
den deutſchen Städten Schleswig: Holfteins und mit Ham: 
burg aber in großem; theild auch; weil fie einfaben, daß 
fie auch ruͤckſichtlich der Sprade und Nationalität bem 
Volke inniger verbunden fein müßten, mit den fie durch 
Gefhichte und Berfaffung ſchon verbunden waren. Denn 
ihre Sprache war ſchon laͤngſt das ſchlechteſte Patois, ein 
Gemiſch von Dänifdy und Plattdeutfh, von den eigent: 
lichen Dänen kaum beffer verftanden als von den Deut: 
fhen und von jenen nody mehr veradhtet als von biefen. 
So breitete ſich die beutfche Sprache gegen die künſtliche 
Beſchraͤnkung durch eigene Kraft und die Macht natür— 
licher "Derhältniffe immer weiter aus, bis ganz unerwar: 
tet von Dänemark aus und von einer an Zahl wie an 
MWortführern ganz unbedeutenden dänifchen Partei in den 
Herzogthümern fogar Beſchwerden erhoben und propagan: 
diftifche Mafregein ergriffen wurden, weldes Alles aber 
nur zur meitern Verbreitung der deutſchen Sprache im 
Herzogthum Schleswig beigetragen hat und zu ihrem voll: 
fommenen Siege führen wird, 
(Die Bortfegung folgt.) 





Das Feftland Auftralien, eine geographiſche Monographie, 
Nah den Quellen dargeftellt von C. €. Meinide. 
Zwei Theile. Prenzlau, Kalbersberg. 1837. Gr. 8. 
3 Thlr. 18 Gc 


Bei ber wiflenfhaftlichen Behandlung ber Geographie er: 
gibt ih unter andern Dinderniffen ald eines ber Läftigften und 
am ſchwerſten zu befiegenben bie Befchaffenheit ber Quellen, 
Schon wenn man es erwägt, daß es bis vor wenigen Jahren 
hinteichte, Nachrichten zu fammeln, und baß auf diefe Weife 
eine rch aufeinanbergehäufte, niemals georbnete Maſſe von 
Materialien zufammengebradt ift, beren Bewältigung und 
gleichmäßige Verarbeitung die Kräfte eines @inzelnen beimeitem 
überfteigt, ann man ſich eine Vorftellung von ben Beſchwer— 
ben machen, welche bie wiſſenſchaftliche Beichäftigung mit ber 
Geographie mit ſich bringt. Dierin Liegt wol hauptſaͤchlich ber 
Grund, warum auf bem von Kart Ritter zuerſt beiretenen 
Wege ihm bis jet nur Wenige gefolgt find, zugleich aber er: 
gibt fi aus biefer Lage der Dinge bie dringende Rothmwenbigs 
Reit geographifcher Wronographien. Denn obwol bas Ziel, nad 
dem die Miffenfchaft ber Erdkunde fireben fol, von Ritter vor: 
gezeichnet ift, fo fehlt doch an der Erreichung deſſelben noch 
ſehr viel, und vor Allem iſt dazu die genauefte und forgfältigfte 
Durchforſchung der einzelnen Landinbividuen, wie fie nur aus 
ben vereinten Kräften Mehrer hervorgehen kann, unumgänglich 
nothwendig. Prof. Ritter ift dem Verf. Mufter und Vorbild. 
Die erwähnte Befchaffenheit der Quellen hat zur Folge gehabt, 
daß in neuerer Zeit Mancher, zurüdgefchredt durch die Schwie⸗ 
rigleiten, welche ein grünbliches und erfhöpfendes Quellenſtu⸗ 
bium —— mit ſich führt, ſich damit begnügt, einen oder 
den andern Bericht als eine Dauptquelle allein zu benutzen, bie 
übrigen als unbebeutend unberüdfichtigt zu laffen. Diefe unmifs 
fenfchaftliche Weiſe hat ber Verf. nad Möglichkeit vermieben. 
Die Quellen, welche feinem Werke zu Grunde liegen, verbanft 
er zum größten Theile ber in biefer Hinficht reich ausgeftatteten 
Königlichen Bibliothek zu Berlin. Nur wenige ber ungebrudten 
Quellen blieben ihm unzugänglid, Mit Recht bedauert ber 
Verf., daß Allan Cunningham, ber an Eifer in Erforſchung 
der auftralifcgen Natur von Menigen erreidht, von Keinem 
übertroffen ift, die verfprochene Derausgabe feiner Neifejournale 
auf unbeftimmte Zeit verfhoben hat; deſto erfreutidher mußte 
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es ihm fein, daß ihm derſelbe eine Reihe von Notigen aus 
eben dieſen Journalen bereitwillig mittheilte, von benen ber 
Verf. ben gehörigen Gebrauch gemacht hat. 

In der Einleitung gibt ber Verf. einen kurzen Überblick 
der Entdetungsgefhichte Auftraliens und geht dann an bie 
Beſchreibung biefes Erdtheils. Die Entdeckungsgeſchichte beffels 
ben zerfällt in drei Epodien, die ältern Entdeckungen bis auf 
Zasman, die Zeit des Stillſtandes von der Mitte des 17. bis 
zur Mitte des 18. Jahrhunderts, und bie neuem Erforſchun⸗ 
gen ſeit Cook. 

Auftralien liegt überall von Meeren umgeben, im Oſten 
vom ftilen, im Weften, Norden und Süden vom indiſchen 
Dean; von den Gontinenten Afien am nädften, Europa am 
feenften. Es reicht von 107 40° 42 (G, York) bis 39 11° 
30" (GE, Wilfon) oder 43° 39° fübl, Br. (G. South in Ban: 
diemeneland), und vom 113° 46 (6. Infeription) bis 153° 
39: 40” öftl, 2, von Greenwich (C. Byron). Der Klädenin- 
hatt ift nach den neueſten Küftenaufnahmen noch nicht beredinet 
worden. Der Berf. folgt bier Areyeinet’d Angaben, die ber 
Wahrheit wol am nädjften kommen mödten. Danach beträgt 
die größte Ausdehnung von Dft nach Weſt 2190 Meilen *), die 
größte von Norb nad Süd (GE. York bis G. MWilfen) 1716 Mei: 
Ien, bie Meinfte, Garpentariagolf bis Geif Spencer, 870 Meilen. 
Den Flaͤcheninhalt berechnet Fregeinet auf 142,425 Quadratmeis 
len, mit Vandiementland und ben übrigen Infeln werden es 
etwa 143,800 fein, und in Vergleich zu den übrigen Gontinens 
ten ift Auſtralien der Beinfte. Der Küftenumfang ift nach ei: 
ner ungefähren Berechnung 7750 Meiten, wovon auf bie öft: 
tie 1200, die norböfllide 1150, die nördliche 900, die nord: 
weſtliche 1300, die weſtliche 900, bie ſüdweſtliche 1200 und die 
füböftliche 1100 kommen. Die zunädjft gelegenen Laͤnder find 
im Rorden, durch die Zorresftraße getrennt, Neuguinea 100 
Meilen und Zimor an 300 M., im Dften Neucaledonien 900 
M. und Reufeeland 1400 M., im Weften Afrika 1500 M. entfernt. 
Rur im Süden ift jenfeit Bandiemensland ber Ocean unbegrenzt. 

Man kann Auftralien ben oceanifdhen Gontinent nennen, 
Schon in der äufern Begrenzung gegen die Oceant zeigt fich 
große Einfachheit; die Küften find ſehr regelmäßig und meift 
ohne bie großen Einſchnitte und Meerbufen, die andere Gonti: 
nente auszeichnen. Inſeln finden ſich gemöhnlich nur fparfam 
längs derfelben; dennoch aber zeigt das Land in dem Verhälte 
niffe zwifchen Aüftenumfang und Flaͤcheninhalt gar nicht fo un: 
günftige Werhältniffe, ald man erwarten follte, es übertrifft da: 
rin nice blos Afrika, fonbern auch Afien und Südamerika, 
Bas das Innere betrifft, fo herrſcht bafetbft bie Korm bes 
Flachlandes, bie Hauptübergangsform ber Gontinente zu ben 
Drceanen, auf eine Weife vor, wie dies in ben übrigen Gontis 
nenten ohne Beifpiel if. Die Korm des Gebirges iſt bagegen 
ſehr befchränkt und nur unbebeutend. Es erheben ſich aus den 
Ebenen Bergländer, gewöhnlid von ſeht einfachem Bau, ſtets 
ifelirt und ohne Verbindung miteinander; ſtaͤnde der Ocean um 
tinige Hundert Fuß höher, fo würde ſich gang Auftralien in eine 
Gruppe von Infeln auflöfen. Die Hochgebirge und Plateaus 
länder fehlen faft ganz; Stufenländer gibt es theils gar nicht, 
theils erſcheinen fie fo urädgedrängt und von der einförmigen 
Maffenerhebung, wie zer rüdt, daß fie für die Fortbildung bes 
Menfchengefhlechts und für Gulturverhältniffe von faft gar kei⸗ 
ner Bedeutung find. Kurz, auch die Sebirgsländer Auftraliens 
zeigen durchaus ben Mangel am Abwedhfelung und an Gegen⸗ 
fägen, der das ganze Land dharakterifirt. Und dem entſpricht 
denn auch die Korm der Flüffe. Daß es bier, wie man früher 
alaubte, feine großen Flüffe gebe, ift hinlänglich wiberlegt, feits 
dem ein Flußgebitt entdectt ift, das wah nlih ben vierten 
Theil bed ganzen Landes einnimmt, Allein bie auftralifchen 
Fluͤſſe, ohne feite Quellen und gewöhnlich nur aus Ketten von 


. Dieiien find ets Beine Sermeilen (19), aber Quadrat: 
meilen bie geographiſchen (Ibm 19). 


Zeichen ſich bitdend, mit kurzem Quellaufe, der von dem Mit: 
tellaufe, wo es anders einen foldyen gibt, fich faft nie unterfcheiz 
den laßt, größtentbeild durch die Flachländer fliehend, mit Zu: 
flüflen ſparſam, Baufg gar nicht verfehen, ohne fefte Betten, 
nicht felten ohne ein Thal, zu manden Zeiten fagnirend, in 
Sümpfe und Seen fi auflöfenb, ober ganz audtrodnend, zu 
andern wieder dem verhierendften und unregelmäßiaften Schwels 
len unterworfen, endlich häufig mit ungugänglidyen, durch Bänke 
verftopften Münbungen, denen bie Delta:Bildung abgeht — fo 
geftalter geben biefe Klüffe das traurige Wild einer Form ber 
GErboberfläche, bie, dazu beflimmt, Glück und Segen zu vers 
breiten, bier vielmehr hemmend als förbernd auftritt, 

Wie aber berfelbe Grundcharakter des Vermitteinden, alle 
Gegenfäge weniger ANuflöfenden als einer höhern Gewalt Uns 
terorbnenden auch in ben Eimatifchen Verbältniffen, in ber 
Pflanzen= und Thierwelt Auftraliens fi zeigt, wird vom Verf. 
in ben nädftfolgenden Gapiteln nachgemiefen, Diefe Beſchaf⸗ 
fenheit des Eandes muß natürlid auch auf beffen Bewohner 
großen Einfluß haben. Die ungemelne Einförmigkeit, bie ſich 
in ber ganzen Phofiognomie Auſtraliens zeigt, kann nach dem 
Dbenbemerkten, als etwas durchaus Nothwendiges, nicht mehr 
auffallen. An welchem Punkte der Küfte der Reifende auch 
landen mag, immer treten ihm die ähnliche Beſchaffenhelt des 
Bodens, die gleichen Pflangens und Ihierformen, biefelben 
Menfchen entgegen, ohne daß cine Ausbehnung ven mehr ale 
30 Breitengraden bebeutende Verfchiebenheiten erzeugt, und biefe 
Einförmigkeit wirkt um fo abftoßender, je feltfamer und ungee 
mwöhnticher die Natur ift, bie dem Beobachter ſich barbieter, 
Aus dem Grunddarakter ber auſtraliſchen Natur folgt, daß bie 
Übergänge ber verfchiebenen Kormen ineinander fo viel als 
möglid) fehlen. Wenden wir uns nun zur Weltſtellung Au— 
ſtraliens, fo bebarf es nur eines Blickes auf die Karte, um tinz 
zuſehen, daß es aud in biefer Beziehung den Namen des oce— 
anifchen Gentinents verdient: es liegt in der Mitte der oranis 
ſchen Hälfte des Erdbodens, wie Europa in der Mitte der cons 
tinentalen, und daher beherrſcht Auftralien bie es umgebenden 
Derane wie Europa bie umliegenden Gontinente. Die aus 
dieſer Weltftelung hervorgebenben Borthrile werden durch bie 
fhöne Bilbung der Steitfüften und Häfen erböht, welche den 
füdöfttichen Theil Auſtraliens auszeichnet und ihn eben befähls 

en wird, die aus feiner Cage entfpringenden Bortbeile auf das 
äufßerfte zu benugen, Die auftratifchen Küften find theils Steit-, 
theils Flachkuͤſten; bie Form ber Klippenküften tritt nur on 
einer Stelle bedeutend hervor, wenn man nämlich die Korallenz 
riffbildung im tropiſchen Auſtralien an der Rordküſte nicht dar 
bin rechnet. Die bafınreihen Steil- und Klippentüften treten 
da ein, wo Bergländer fi dem Mande des Landes nahe trhes 
ben, die Flachküſten, bie im Allgemeinen überwiegen, hängen 
genau mit den baran floßenden Flachländern zufammen, Daher 
bie Abwechſelung in der Küftenbildung. . 

(Die Bortfegung folgt.) 





giterarifhe Notiz. 

Madame Ancelot gab einen neuen Roman in zwei Theilen 
unter dem Xitel: „Gabrielle, heraus, welchem man einen 
glänzenden Salonerfolg verſpricht. Gabrielle und Eleonora 
find barin bie weiblichen Hauptfiguren, Beide miteinander cons 
traftirend und ſich in das Intereffe theitend, ohne ſich einander Abz 
bruch zu thun; Weide werden bie Sympathie aller Frauen für 
fi haben, ine andere Figur, der Herzog Yves de Mauldon, 
ift eine frappante Perfonification jener jungen Männer, melde, 
in ben hoben Regionen ber Gefellfchaft geboren, durch ihre 
Borurtheile gehindert werben, in einer neuen Geſellſchaft fich zus 
recht zu finden, Der Roman foll fehr fpannend, außerdem rein 
und elegant, oft Leibenfchaftlich, zumeilen fchneidend und beiz 
Send geichrieben zu fein und eine firenge Moral fehr deutlich 
bervortreten laſſen. 108, 
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Die deutfche Sprache auf ihrer nördlichen Grenze. 
(Fortfegung aus Wr. ©.) 

As nämlich 1830 der jegt verftorbene Kanzleirach 
Lornſen mit einer Heinen Schrift über das Verfaffungs: 
wert Schleswig Holſteins auftrat und mit NRüdficht auf 
die alte Fandesverfaffung, die Bundesacte und bas brin: 
gende Beduͤrfniß ber Gegenwart eine durchgreifende Me: 
form in der factifhen Verwaltung des ſchleswig- holftein: 
nifchen Landes foderte, erklärten fich bie Dinen aus Man: 
gel an Kenntniß der ſchleswig-holſteiniſchen Rechte und 
in dem fcheinbaren ober wirklichen Wahne, ihre rechtlich 
beftehende abfolueiftifche Staatsverfaffung ſel die befte, 
anfangs gegen Lornſen und ben grofen Beifall, den feine 
Vorſchlaͤge und Beftrebungen in den Herzogthuͤmern fan: 
den; jedoch Eehrten fir bald um, und es zeigte fidy dort 
immer allgemeiner ein Enthuſiasmus für Freiheit und 
Nationalität wie nie zuvor, Wie aber der Enthufiasmus 
leicht die rechtlichen und factifchen Zuftände überfieht, fo 
griff der lobenswerthe Eifer für Sprache und Belebung 
dänifcher Nationalirät auch auf fremdes unglinftiges Ge: 
biet über, wollte die dänifirenden Difteicte im nördlichen 
Schleswig ganz Daͤniſch machen, um dann weiter bie 
diinifche Sprache vorzufchieben bis zu der Grenze, die fie 
vor Sahrbunderten einmal, aber auch nur mit Unter 
miſchung des Deutſchen hatte, bis zur Schley. Zuerſt 
trat fuͤr ſolche Zwecke in die Schranken ber Profeſſor des 
daͤniſchen Rechts in Kiel, Chriftian Paulfen, mit einer 
Schrift über die Volksthuͤmlichkeit des Hetzogthums Schles: 
wig, der er [päterhin noch einige Beine Schriften aͤhnlichen 
Inhalts folgen lief. Er beftimmt die Zahl ber daͤniſchen 
Einroohner des nördlichen Schleswigs, nennt biefelben Sid: 
jüten und ihr Patois den füdihtifchen Dialekt, und knuͤpft 
an feine fatiftifchen Berechnungen und Behauptungen bie 
Foderung, daß die daͤniſche Sprache für jene Diftricte in 
allen Acten der Juſtiz und Adminiftration angewandt und 
auch ald Kirchen- und Schulſprache nicht nur nicht abge: 
ſchafft, wo fie nody gebraͤuchlich, ſondern an mehren Orten, 
wo fie abgefchafft ift, wieder eingeführt werden folle. Dies 
bewirkte, daß man ſich auch andererfeits wieder erhob, 
dag man die Unrichtigkelt der ſtatiſtiſchen Angaben des 
Profeffors Paulfen nachwies, wie die Volksſprache Mord: 
ſchleswigs mit geringer Ausnahme nichts Anderes fei, als 
ein Gemifh aus Plattdeutfch und Daͤniſch, das, wie die 
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verfchiedenen Dialekte des Deutſchen doch fait durchweg *), 
nicht die geringfte Literatur aufzumeifen habe. Man be: 
mühte ſich von beutfcher Seite nicht, dem Wolke Norb- 
ſchleswigs eine rein deutſche Mationalität aufzudringen, 
wie man ſich von daͤniſcher Seite Mühe gab, machte es 
ihm aber Mar, daß es emtmeber deutſch oder daͤniſch 
werden müffe, da es im feiner jegigen gemifchten Natur 
feibft eine unglücktiche Steltung rinnehme, indem ihm das 
durch die fortfchreitende Bildung gehemmt und feine Bes 
deutung im Staatsleben verkümmert werde. Wolle es 
mit den übrigen Bewohnern Schleswig : Holfteins verbuns 
ben bleiben, die Vortheile, welche die durch Herkommen 
und Recht begruͤndete Verbindung mit fidy führe, genies 
gen, fo müffe es auch die deutfche Matiomalität derfelben 
ganz annehmen, Im Gegentbeile müßten fie fih Daͤne— 
mar? näher anſchließen, mit der größten Aneignung bäni: 
ſcher Nationalität in den daͤniſchen Staatsverband treten, 
unter das dänifche Koͤnigsgeſetz und die danifche Geſetz⸗ 
gebung. Diefe Alternative faßten bie daͤniſchen Propas 
gandiften auf und entwickelten eine außerordentliche Thaͤ⸗ 
tigkeit, für ihre Zwecke auf das Volk Nordſchleswigs zu 
wirken. Dabei kam ihnen die große Gefellfchaft für den 
rechten Gebrauch der Preffreiheit in Dinemark zu Hilfe, 
indem biefe, uͤber nicht unbedeutende Geldmittel gebietend, 
unentgeltlich dänifche Flugſchriften, Tageblaͤtter, Kar: 
ten u. ſ. w. in jenen Gegenden verbreitete, die fämmtlidy 
darauf berechnet waren, das Volk für die daͤniſche Mas 
tionalität zu gewinnen. Dahin gehört eine neue Schrift 
von Paulfen über das Sprachverhaͤltniß in Schleswig, 
die Vertheilung des „Dänifchen Volksblattes“, des Organs 
jener Geſellſchaft, und eine Karte von Dänemark, Hol: 
fein und Lauenburg von Gapitain Dlfen, mit Bemer: 
kungen begleitet von Profeffor Schouw. Diefe Karte 
bewirkte eine ſtarke Aufregung in ganz Schleswig =. Hol: 
ftein und vorzüglich in dem nördlichen Schleswig. Sie 
nämlich zeigt Jedem Har, mas die große bänifche 
Prefgefelfchaft bezweckte, indem darauf das Herzogthum 
Ruaͤctſichtlich des Plattdeutſchen erinnern wir hier an Reo- 
torus’ dithmarſiſche Chronik, herausgegeben von Dablmann, 
worin jene Munbart fi in ae - 
beit findet; rücfichttich des Morbfriefiihen aber an „Rab: 
rung für Lefeluft in nordfrieſiſcher Sprade, von I. P. 
Hanfen, vormals Seefahrer, jeht Küfter und Dannebroges 
mann in Keitum auf Sylt” (Sonderburg 1833), 


cher Fülle und Rein⸗ 
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Schleswig nicht nur nicht in feiner ſtaatstechtlichen Wer: 
bindung mit Holftein erfhlen, fondern ganz dem König: 
reiche Dänemark einverleibt und als eine Provinz bdeffel: 
ben mit bem Namen: Soederjpllande (Suͤdjuͤtland), be: 
zeichnet. Mordfcpleswigfche Adgeorbnete brachten dieſe fa: 
möfe Karte in bie ſchleswigſche Ständeverfammlung, wo 
fie. nad einftimmigem Beſchluß als eine Dentmürdig: 
keit zu den Acten gelegt wurde und ſich ebenfo einſtim⸗ 
mig die Misbilligung uͤber die bänifchen propagandiftifchen 
Umtriebe ausſprach. 

Zu gleicher Zeit (im Sommer 1835) gelang es aber 
ben bänifchen Propagandiften, im nörblidhen Schleswig ein 
daͤniſches Tageblatt zu gründen, deſſen Aufgabe «6 fein 
foltte, für Danifirung des Herjogtbums Schleswig in 
Sprade und Inſtitutionen zu wirken. Den Namen: 
„Dannewirke”, entlehnte e8 von dem alten Grenzwall, den 
ber Dänenkönig Gotrit im 8. Jahrhunderte gegen Karl 
den Großen von ber Schlen bis an die Treene führte. 
Bis dahin follte alfo, das lag Mar vor, biefe Nationa: 
lität ausgebildet, bis dahin wo möglih Schleswig dem 
Königreihe Dänemark einverleibt werden. Zur Deraus: 
gabe eines Tageblattes bedarf es im .„Schlesrig : Holftein 
eines allethoͤchſten Privileglums, und biefes wird in neue: 
rer Zeit nur fehr ungern ertheilt, wenn es aber ertheilt 
wird, im der Pegel nicht an Literaten, fondern an Leute, bie 
einen reellen Gewinn für fi daraus zu ziehen ſuchen, als 
Kaufleute, Buchdruder u. f. wm. Zudem wird nod dem 
ertheilten Privilegium regelmäßig die Clauſel einverleibt, 
feine politifchen Artikel ober Nachrichten aufjunehmen. 
Unter diefen Umftänden vermochte man einen Kaufmann 
in Hadersleben, um das Privilegium zur Herausgabe bes 
„Dannemwirke” nachzuſuchen und für die Redaction ben 
Namen berzugeben; indeffen wurde auch ihm mehrmals 
eine abfhlägige Antwort von ber Kanzlei ertheilt, bis es 
ihm gelang, durch Wermittelung des Erbprinzen — dem 
man eine große Vorliebe für daͤniſche Nationalität zufchreibt 
und von dem bie liberalen Dänen eine ähnliche Verfaffung 
boffen, mie er fie 1814 in Norwegen befchwor, in wel: 
her Hoffnung fie jedoch Leicht getäufcht werden dürften — 
feinen Zweck zu erreichen. Die hauptſaͤchlichſte Unterftügung 
tourde dem Blatte aus Dänemark; von ben wenigen 
Abonnenten im noͤrdlichen Schleswig aber traten die mehr: 
fien zurüd, als fie die wahre Tendenz des Blattes, eine 
dänifche und abfolutiftifche, erfannten. 

Das Beſte glaubte die danifche Propaganda aber durch 
die ſchleswigſche Ständeverfammlung zu erreichen. leid, 
bei ihrer erften Einberufung im Frühling 1836 wurden 
deshalb in dem nördlichen Diftricten Petitionen betrieben, 
melde die Ständeverfammlung vermögen follten, ben 
Antrag an die Megierung zu flellen, daß die daͤniſche 
Sprache dort ald amtliche ſowie als Kirchen: und Schul: 
fprache fanctionirt werden folle. Zwar begründete ein Ab: 
geordneter darauf eine Propofition, aber ein anderer Ab: 
georbneter Nordſchleswigs ftellte daneben den Antrag, daf 
in allen daͤniſchen Schulen des Herzogthums Schleswig 
auch die deutliche Sprache einen Theil des öffentlichen 
Unterrichtt abgeben folle, da chen eine qute Kunde bie: 


-fer Sprache wegen der bort wohnenden Deutfchen und 


ihrer Verbindung mit ben rein beutfchen Diftricten, und 
weit überhaupt „der Blick nach Süden gerichter‘‘ durch: 
aus nörbig fei. Die Ständeverfammlung lief beide Anz 
träge von einem Ausfchuffe erwägen; indeß ließ Mangel 
an Zeit fie nicht zur Verhandlung und zum Beſchluſſe 
kommen. Beim Anfange ber zweiten Didt (1838) er: 
neueten ſich bie Beſtrebungen der bänifchen Partei, bie 
Petitionen wurden noch eifriger betrieben, riefen nun aber 
zugleid Petitionen im entgegengefegten Sinne in denfelben 
Gegenden hervor, und die beiden obengenannten Anträge 
wurden zeitig genug geftellt und verhandelt. Cinftimmig 
teug die Derfammlung darauf an, daß in den öffentlichen 
Schulen der nördlichen Diſtricte Deutſch gelehrt, und bins 
füro dort fein Schullehrer angejtellt werde, der nicht mittels 
einer Prüfung bewiefen habe, daß er der deutfchen Sprache 
maͤchtig ſei. Für den Antrag, daß die gerichtlichen Wer: 
handlungen in denfelben Diſtrieten in dänifcher Sprache ge: 
führt werden follten, ftimmte eine geringe Majorität, und nur 
weil man e6 für einen Volkswunſch hielt, auch den wah: 
ten Zuſtand und das wahre Bebürfnig nicht binreichend 
kannte. Dagegen beantragte die Minorität, der Hetzog 
und der Prinz von Auguftenburg an der Spige, ein Se: 
paratvotum, daß auch dieſe Verhandlungen deutſch ges 
führt werden müßten, wie es bisher geſchehen, und nur 
bie Beamten der daͤniſchen Sprache mächtig fein müßten 
für etwa vorkommende Fälle. Die Minorität zeigte im 
der Begründung eine ebenfo gute Kenntnif der factifchen 
Zuftände als richtige Einſicht in die Erfoderniffe einer 
guten Gefeggebung und Rechtspflege, indem fie darauf 
binwies, daß bie Bewohner bes nördlichen Schleswigs, 
deren Idiom ein Gemiſch aus Plattdeutſch und Plattdä: 
nifch fei, die deutfche Sprache weit beffer verftänden als 
die gebildete dänifche, daß ihnen jene namentlich als Ge: 
fegesfprache aus Gewohnheit weit geläufiger fei, daß aber 
die Übertragung der deutſchen Gefege in dänifche Sprache 
mit der größten Schwierigkeit, ja mit dem größten Nady: 
theile für die Betheiligten feldft verbunden fei und der 
Gebrauh der dänifhen Sprache bei den höhern admini⸗ 
firativen und gerichtlichen Gollegien, die für das gefammte 
Land fungirten, in Betreff jener Diftricte weder verlangt 
noch verwirklicht werden könne. 
(Der Beſchlus folgt.) 


Das Feſtland Auftralien, eine geographiſche Monographie. 
Nah den Quellen dargeftellt von GC. E. Meinide, 
Zwei Theile. 


(Kortfegung aus Mr. 68) 


Aus dem biöher Angedeuteten ergibt es fi, daß Auflralien 
allerdings zu den unausgebilberen Erdinbivibuen gehört, Dar: 
aus folgt aber nicht, daß es für die Aufnahme einer böhern, 
hriftticgen Bildung ungeeignet ift; vielmehr ſcheint es für eine 
fotche gerade fehr empfänglidh zu fein, und das um fo mebr, 
da die ihm urfprünglich angehörigen Menſchen von ber Natur 
des Bandes wie beherrſcht und einer eigenthümlichen, böhern 
Ausbildung ganz unfähig erfcheinen, 

Der ocranifche Charakter Auftraliens tritt in dem Alima 
des Landes fehr beſtimmt hervor, Nach bekannten, aus der 
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Berbinbung wiſchen Waſſer und Luft entfpringenden Gefehen 
befteht bie t t bes oceanifchen Rlimas darin, daß 
es die Gegenfäge im täglichen und jährlichen Wechſel, fo weit 
es möglich if, ausgleicht, und dies läßt ſich auch in den kilma⸗ 
tifhen Verhältniffen Auftraliens deutlich nadmeifen. Daß es 
darum hoch nicht an Werfchiebenheiten und Abweichungen feble, 
feuchtet ein; auch ift bei einem Lande, bas über 30 Breiten: 
grade einnimmt und von bem über ein Drittel in ber Tropen: 
zone Liegt, Verſchiedenheit in bem Klima feiner eingelnen Theile 
fehe natürlich; es fehlt feibft dem außertropifchen Auftralien da⸗ 
ran nicht. Das Klima Norbauftraliens ift gang tropifh; Oft: 
und Weftauftralien haben in den ebenen Theilen ein fubtropis 
ſches Klima, wo der Wechſel der Jahreszeiten bereits in ben 
der naffen und trodenen Zeiten übergeht. Auf ber Südküſte 
und in Vandit neneland ift das Klima gemäßig t und bebeutend 
tühler ald auf der Oftküfte, und auf ben Buß hoch lies 
genden Ebenen von Bathurft und Argyle findet fi das Klima 
von Bandbiemensland wieder; in beiden Gegenden gebeihen Mais 
und Orangen nicht mehr, wel aber bie Stadyrlbeere und andere 
Früchte des kältern Europas, für bie es in Sidney ſchen zu 
heiß iſt. Ja, es finden ſich endlich im bg ner oft ganz auf: 
fallende, durch locale Verhältniffe bedingte Abweichungen. Aber 
alle biefe Unregelmäßigkeiten heben den vorherrſchenden Gha: 
ratter der Gleichförmigkeit nicht auf. Das auſtraliſche Klima 
wird im Ganzen als eines der geſundeſten ber Erbe gepriefen. 
Bei der Milde und Negelmäßigkeit ber Temperatur und ber 
Zrodenheit und Dunftfreibeit ber Atmofphäre iſt das ſehr bes 
geeiflich; die einzige Ausnahme macht die Tropenzone im Weſt⸗ 
mouffon, obmol auch biefer Theil des Landes nicht ungefunder 
als irgend eine andere Tropengegend iſt. 

Über das Alter Xuftraliend in geologlſcher Hinſicht find 
Oypotheſen aufgeftellt worden, bie wir, da fie ohnehin der tie 
fern wiſſenſchaftlichen Begründung ermangeln, unberührt laſſen. 
Daß uns ber Gebirgsbau des Kandes noch wenig bekannt ift, 
erlärt fid) leicht aus ber geringen Aufmerkſamkeit, welche bie 
Getoniften bisher auf diefen Theil der auftralifdien Ratur ges 
wandt haben; doch reicht das Wenige, das wir erfahren, hin, 
uns bei vielen Verfdiedenbeiten im Einzelnen auch auffallende 
Tonlichteiten in der geologiſchen Bildung der Theile des kan⸗ 
des Pennen zu lehren. &o zeigt fidy ale ein allgemeines Ges 
fed bier die unmittelbare Verbindung ber Urgebirge mit ter: 
tiären Felſenarten, fobaß bie Mittelglieber entweber zurüdge: 
dränat erfheinen, oder auch ganz fehlen; beſonders jparfam finb 
die Kalkfteinbildungen. In Gumberland und ber Küfte nörblich 
unb füblih davon findet man bie Koblenfandfleinbilbung von 
höchft einfoͤrmigem Charakter. Cs iſt ein weißer Sanbftein, 
der gewöhnlich horizontal gelagert it, am ber Küfte faſt lets 
fteit abgefchnitten und entblößt, im Innern theild rauhe und 
fehe öde Berge von auffallender Form, theits in Gumberland, 
mo er von großen Lagern Thons bedeckt iſt, ausgebrhnte hüg⸗ 
tiche Ebenen bildend, Untergeorbnet zeigt biefer Sandſtein bie 
gewöhnlichen Mineralien, Schiefertbon mit Pflangenabdrüden, 
verfleinertes Holz und Eiſentrz und endlich Steintohlen in 
unerfhöpftihen Lagern. Kalkiager erfcheinen gar nit ober 
Höcyft unbedeutend, Porpburftriche unterbrechen hier unb ba 
diefen Sandſtein. Die Beihaffenheit des mefttichen kandes wirb 
ung burch Verfolgung der beiden Straßen nad Rordweſt am 
Macquarie und nad Sübmeft am Morumbijt herab zum Flach- 
fande Mar werben. Auf der erften erreidyt man im Thale 
Gleoyb bas Urgebirge; es iſt vorherrſchend Granit, dem unters 
eorbnet Syenit und Porpbyrbildungen auftreten, und dieſe 

rmation bildet bier wie in Argyle bie melligen, bünn br: 
walbeten @benen mit faftigem ®rafe, das hochgepriefene Weis 
deland des Innern. Die nördlichern und füdlihern Ihelle bes 
Bebirgslandes find bis jept im Heologifher Hinſicht mod fehr 
wenig brfannt, Rod viel dürftigee find unfere Kenntniffe von 
der gcologifhen Befchaffenheit der übrigen Küften, An ber gan: 
zen orboftfüfte bis zur Prinzeh: Charlortebai fheint Granit 
vorzuberrfhen und bie Gebirge der Küfte hauptſaͤchlich zu bils 


ben, womit bie größere Feuchtigkeit und üppigere Wegrtation 
berfeiben zufommenhängt. Aber auf ben Infeln ift nicht felten 
eine Porphorbildung beobachtet, die ber in Dftauftratien aͤhn⸗ 
lich ſcheint. Was die Verbreitung über das Sand betrifft, fo 
ift von den Metallen nur Eifen in Menge vorhanden, theils in 
ben Sandſteinen aller Küften eingefchloffen, theils fehr häufig 
ald Thoneifenftein und auch in andern Oryden. Dann find 
Spuren von Kupfer gefunden. Salz fol es im Innern der 
blauen Berge und auf der Infel King in ganzen Bergen geben. 
Der Boben bes Fachlandes ift fehr falghaltig; ob es bort aber 
Salzquellen gibt, bedarf noch genauerer Unterfuchung. 

aft allen Reifenben, weiche ben Boden Xuftraliens betre⸗ 
ten haben, ift die Ginförmigkeit feiner Vegetation vor allen 
Dingen aufgefallen. Der Grund jener Einformigkeit bei einem 
doch nicht umbebeutenden Reichtum an Pflanzenarten liegt zu: 
nachſt darin, daß einzelne, noch dazu duch fehe beftimmte und 
in ben Arten wenig Werfchiebenheiten barbietende Geſchlechter 
und Familien entſchieden vorherrſchen. Die Blätter ber vor: 
herrfhenden Pflangen, die zu ihrer Erhaltung in einem fo tro: 
denen Rande mwefentlih an das Licht gemiefen finb, ftehen ver: 
tical und haben überdies auf beiben Briten gleiche Hautdrüfen, 
Diefe mit ber Beſchaffenheit bes Klimas aufs engfte aufammen: 
bängenbe Erſchtinung nimmt ben Blättern ber Bäume ben 
Glanz und die Friſche, welche fie in der noͤrdlichen Hemiſphaͤre 
auszeichnen; bie Blätter find faft flets hart und flarr, zum 
Theil Icberartig, felbft holzig. Daher gibt es au faſt keinen 
Baum im Lande, ber feine Blätter verliert, mol aber geſchleht 
dies ſehr gemöhnlich mit ber Rinde, mas nicht wenig dazu bris 
trägt, das finftere, zurüdftoßende Anfehen der Wälder zu erhoͤ⸗ 
ben. An Schönheit der Blumen übertrifft nicht feicht ein Band 
Auftralien; aber feine Blumen find ebenfalls ſehr einförmig ges 
bildet, und Überfiuß an Honig muß ben auffallenden Mangel 
an Wohlgeruch, dem geiftigen Elemente ber Pflanze, erfehen. 
An efbaren Früchten ift ber größte Mangel, überhaupt liefert 
bie Begetation bem Menſchen nur wenig Rabrung; ein Ums 
ftand, der auf die Ausbildung der Ureinmehner fehr nachtheilig 
eingemirkt bat. Das Holy der meiften Bäume iſt harzreich und 
aromarifch, daher fault es ſchwer; gutes Bauholz ift eben bes: 
halb felten. Aus allen biefen Bemerkungen folgt, baß bie aus 
ſtraliſchen Wälder, mamentlih zu ben Zeiten, mo bie Bäume 
nicht blühen, ein büfteres und finfteres, wenig einladendes An: 
feben haben. Auch darf man nicht überfehen, daß auf bie aus 
ſtraliſche Vegetation eine Breitenausbehnung von 30 Graben 
verbältnifmäßig nur geringen Einfluß ausübt, Wo ber Reis 
fende landet, zeigen fi ihm biefelben Pflangenformen. Zu ber 
urfprünglichen Vegetation ift aber jest eine nicht unbebeutendbe 
fremde gelommen. In ben Golonten find nicht blos bie euros 
päilcen Gerealien, Dbfts und Gemüfearten, fondern fogar 3ier: 
pflanzen und Gräfer auf Pünftlichen Wieſen eingeführt worden, 
und die einheimifchen Pflangen weichen raſch vor ihnen zurück. 
Gbenfo gedeihen auch in verfchiedenen Gegenden Pflanzen Süb; 
afritas, Südamerikas und des tropifchen Afiens, und bie Ber: 
breitung fremder Pflanzen entfpricht ganz bem ähnlichen raſchen 
3unehmen ber Thiere. 

Bei der Betrachtung der auftrafifchen Thierwelt muß man 
die auf dem Rande lebenden Thiere von denjenigen, bie ben aus 
ftralifhen Deeren angehören, trennen, Was zuerft bie letztern 
betrifft, fo zerfallen fie in zwei große Abtheilungen, bie Thier- 
welt bes tropiſchen und bes füblicdhen Meeres. asjenige, wel: 
des Auſtralien im Süden befpült, bat fein befonberes Gebiet, das 
an ber Sübküfte und befonders in Banbiemensland vorherrſcht 
und hier die Höcfte Bolltommenheit erreicht; fie geht auf der 
DOfts und Weſtküſte allmälig in das zweite große Reid, der in 
den indiſchen Meeren lebenden Gefchöpfe über, bie ſich im Weſten 
und durch die Zorreöftraße im Often längs beiden Küften herüber« 
fireden. Im Allgemeinen erfcheint diefer ganze Theil ber our 
ſtraliſchen Ratur höchſt ausgebildet; das tropiſche Gebiet möchte 
in den niebern Zhiergattungen, bas fübliche in ben höbern bas 
Übergewicht haben, und bie legtern überwiegen beflimmt an 
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den Infeln und Küften ber Bafftraße, wo bie oceanifchen Ge: terin wie folgt: „Miß Landon galt lange Beit als eine der ſchon⸗ 
ſchopfe überhaupt in einer Volllommenheit auftreten, wie in | ften Perfenen; ihre Figur war ernfi, rubig unb vornebm; fie 
ber füblichen Demifphäre nur noch an ber Süpküfte Amerikas. | pflegte früher ibre mädtige Stirn mit ben Fiechten ihrer ſchoͤnen 
Die auftratifden Fife find durch Menge der Individuen und | blonden Haare wie mit einem Gticnbande zu umgeben; ibr 
Schönheit und Abmehfelung der Formen fehr ausgezeichnet. | Auge war füh, melandotiih und fpiegelte zuweilen bie Beb- 
Die Zropengone theilt den Reichtum der indifchen Meere, und | haftigkeit ihres Geiftes wider. Alles in Allem, fie war ein 
ihre Fiſche dehnen fi) am beiden Küften hin weit nah Süd | anzichendes Weib, gettesfürdtig, wohlwollend und wohlthuend, 
aus. Aber die fübliche Abtheilung möchte der nörbtichen ſchwer⸗ mit einem Anftri von burdaus ariftotratifcher Eleganz. MIE 
uch nachſtehen und ſcheint an Zahl ber Individuen das Über: Landon erfreute ſich in Londons großer Welt eines reinen und 
gewicht zu haben; denn bie in den böbern füblichen Wreiten | fhönen Rufes als Dichterin. Ihre Werke beurkunden ein zar⸗ 
lebenden Fiſche ziehen, wie es ſcheint, periodifc in großen | tes und reiches Gemuͤth; Kraft mangelt ihr allerdings, aber 
Schwärmen nadı Norden, und fie find es, bie atöbann jede fie ift voll Grazie, gedankenvoller Träumeret und Zierlichkeit.“ 
Bai von Bandiemendland, der Süd» und DOftküfte anfüllen | Bei den Herren Hilger, Rittner und Goupil erfchien zuerft ein 
und biefe Gegenden zu den fiſchreichſten der Erde machen. Die | fehr ähnliches und in engliſcher Manier trefflih ausgeführtes 
Familie ber = gehört in —— zu den volltommenften | Portrait der Dichterin. 

«bi en, und das Ban int den Reichthum, der ö — RO , 
— la Yie Innen ZIafeln, —— rn anb die Ein franzoͤſiſchtr Gapitain, Namens Lucas, hat die etwas aben⸗ 
Molucen auszeichnet, zu theilen, Die auftraliihen Begel zei: teuerliche dee gefaßt, eine Seeſchule anf einem Fahrzeugt anzu: 
gen jedoch Eigentpümlichkeiten in der Organifation, die fie von + 119" und damit bie Welt zu umfegeln. Er verſpricht den jungen 
denen anderer Bänder fehr beftimmet unterſcheiden. &e findet man Leuten, welche ſich ihm — *9 und eatweder für bie Mas 
namentlicy bei vielen Arten die Zumge in einer Art Pinfet en: rine ober ben Handel unter feiner Leitung fih ausbilden wollen, 
digend, da bei dem Mangel an Frudten viele Bögel auf den | Immer an Der und Stelle die nüplicften Belchrungen zu ges 
Honig der Blumen als Hauptnahrung bingemiefen find. So ben, und ihnen fo auf die praktifhte Weife, die man fd 
reich das Land an föngezeichneten Vögeln it, fo auffallend | denten kann, und durch den Augenſchein Aftronomie, EShifie: 
arm ift es an Singvögeln; «6 entfprict dies vollfommen der kunde, Handetswifienfchaft und Geographie beizubringen, Der 
Seltenheit des Wohlgerucs bei der Schönheit der Karben der Marineminifter ‚Rofamel hat an ben Unternehmer «in freunds 
auftralifchen Blumen. Mir dem Reichthum an Vögeln fteht lies Handſchreiben erlaflen und ihm die erbotenen Empfch: 
die Armuth des Sanded an Mammalien im greliften Grgenfon;, | ungen an bie verſchiedenen franzöfifgen Gonfuln in ben Hafen, 
fie ift ein neuer Beweis des für die Thier- und Pflanzenwelt weiche die fahrende Seeſchule beſuchen werde, zugefügt. 108. 
Nuftraliens gleich dyarakteriftifhen Mangels an ben höher orr —— — 
ganifirten Weſen. Und zugleich tritt die Einſormigkeit, dieſer 
Grundarakter des Landes, in dieſer Familie auf das merk: Piterarifhe Anzeige. 
würbigfte hervor; faft alle auftralifche ‚Arten find Beuteltbiere, In meinem Verlage ist erschienen und in allen "Buch- 
und überhaupt find dieſe rein auftratifh bis auf wenige, in | haudlungen vorräthig: 
Reuguinsa und den Molukken vortommende Arten. Wie aber * n — 
die auftralifce Pflanzenwelt allmätig einer fremden meiden - Ausführliche Encyklopädie 
muß, fo geſchieht _ unb noch * —*8 mit den Thie⸗ der gesammten 
zın des Landes. iejenigen, wel durch Nusbarkeit oder 
Schönheit die Aufmerffamkeit errtgten, find fo eifrig verfolgt Staatsarzneikunde. 
werben, baß fie in den Gotonien bereits zum Theil vertilgt rn u 
ge mag = atbfafen ge A ee Im Vereine mit mehreren Doctoren der Rechts- 
nicht oder hödflens in der Gefangenfchoft zu finden. Pur bie gelahrtheit „ der Philosophie, der Mediein und 
Heinen, zwifden Zelfen und in Dididten Iebenden Mamma: | Chirurgie, mit praktischen Civil-, Militair- und 
lien haben ſich bier erhalten, und vermehrt haben ſich feit der Gerichtsärzten und Chemikern bearbeitet und 
Gründung der Golenien nur mehre Bögelarten, welche durch herausgegeben von 


Dagegen ift eine neue Thierwelt eingeführt worden und hat Georg Friedrich Most. 











die Kornfelder und Gärten ber Goloniften angelodt werben. 
fih mit reigender Schnelligkeit über das Land verbreitet; bie | —— 
Gefundheit des Klimas, die Rahrhaftigkeit ber Graͤſer und die Für Gesetzgeber, Kechtsgelchrte, Policeibeamt t, 


ab it der Raubthi tlären dies zum Theil. I r — 
eg ei —*8 ih alle europäifchen Hausthiere, Pi Militairärzte, gerichtliche Aerzte, Wundärjte, 


befonbers Schafe, in großen Heerden, und breiten ſich noch im⸗ | . ] inaten 
mer weiter aus, denn Biehzucht iſt die Bafis des gefelfchaft: | Apotheker und Veterinairärgte, 
lichen Buftanbes der turopaͤiſchen Auftralier geworden. Aber | 
auch andere Thiere find dem Goloniften gefolgt, 3. B. Ratten | 
in großen Schmwärmen, mand)e Inſekten u. f. w.; felbft Jagd⸗ | Eratas — — Heft 
thiere ind eingeführt worben. | Aal—Matricaria chameomilla. 
(Der Beihtus folgt.) | 
| 
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Zwei Bände. in Heften von 12 Bogen. 


Gr. 5. Jedes Heft im Subscriptionspreis 20 Gr. 





. otizen. Mn Mit dem sechsten Hefte war der erste Band (A— K) 
iB kandon. teses mit ungetheiltem Beifall aufgenommenen und als wahr- 
Bei der Thellnahme, welche gegenwärtig diſtinguirte weib; | haft praktisch erkannten Werks —— Der Druck des 
licdye Perſonen finden, und zwar verhältnigmäßig in höherm | zweiten Bandes geht ohne Unterbrechung fort, sodass 

Grabe als die Männer, konnte es nicht fehlen, daß auch die | Werk bald vollständig in den Händen der Abnehmer sein wird. 


franzoſiſchen Journale den Ergiefungen über den Tod Leipzig, im Feb 
IB Eandon Hingeben. "@ine derfelben brfheribt und die Dice ER 
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Beſchtus aud Mr, 69.) 

In Holftein, wo ſich auch nicht die gerinaften Ele— 
mente bänifcher Nationalität finden, aber auf bie deutfche 
Nationalität um fo ernfllicher und firenger gehalten wild, 
ald man von bdänifcher Seite auch bort, wie bemerkt, 
alterlei Eingriffe auf biefelbe gemacht hat, kamen biefe 
Anträge bei den Ständen nicht vor; gleichwol that die 
legte holſteiniſche Ständeverfammlung gegen die Danifl- 
zung und bie Eingriffe in die Nationalitaͤt und Nechte 
der deutfchen Rande. noch entfchiebenere Schritte, indem fie 
die Anftellung daͤniſcher Beamten, das daͤniſche Goms 
mando bei den beutfchen Truppen, bie anbefohlene Er: 
leenung der dänifchen Sprache, die Ertheilung dinifcher 
Beftallungen, die Begleitung der Verordnungen mit di: 
nifcher Überfegung in Berathung zog und um Abftellung 
folder Ungehörigfeiten einen Antrag an den König bes 
ſchloß. Daß nun auf ſolche Anträge der beiden Stände: 
verſammlungen von der Regierung wird Rüdficyt genom: 
men werben, ſteht gar micht zu bezweifeln, da fie zu 
wohl begründet find, Gerechtigkeit und Politik dafür fpres 
hen und ein ähnlicher Antrag ber erſten fchleswigfchen 
Ständeverfammiung, daß nämlich die daͤniſche Überfegung, 
welche der deutfchen Ständezeitung gegenhbergedrudt war, 
binfüro wegbleiben möge, bei. Eröffnung ber zweiten 
Gewährung gefunden hat. Das fcheint auch die daͤniſche 
Propaganda felbft einzufehen, denn mit vermehrtem Eifer 
bebt fie ihre Declamation gegen ſchleswig- hotfteinifche 
Stände und Ausbreitung deutfcher Mationalität wieder 
an, und neue Mittel werben erfonnen, das nördliche 
Schleswig daͤniſch zu erhalten, ober richtiger, zu machen 
und die Einheit und Selbftändigkeit Schleswig : Holfteins 
zu untergraben. In erſter Beziehung ſchlaͤgt man jetzt 
die Errichtung eines daͤniſchen Schullehrerſeminars in Mord⸗ 
fhleswig vor, worauf die Regierung aber um fo weniger 
eingehen kann, ba fie in Dolftein das kieler Schullehrer: 
feminar noch nicht wieder aufgerichtet hat und deshalb 
viele Holfteiner auf daͤniſche Seminarien zu gehen ge: 
jwungen find, was fehr unangenehm empfunden wird. 
In anderer Hinficht wiederholt man immerfort bie hiſto⸗ 
zifche Unwahrbeit, daß Schleswig feit 1721, wo der frühere 
herzogliche Antheil mit dem königlichen Antheile an Schles⸗ 
wig, aber nicht mit dem Königreiche Dänemark vereinigt 





wurde, eigentlich eine Pertinenz von Daͤnemark fei und 
aud beim etwanigen Ausfierben der männlichen Linie in 
Dänemark wie dieſes am bie weibliche Linie und nicht 
wie Holftein an die Eprößlinge der männlichen Mebens 
linie, dad Haus Auguftenburg, fallen werde. Derartige 
Aufftellungen wird ohme Zweifel auch eine Geſchichte der 
Herzogthüimer für das Volk, die von jener Partei eben 
jest bearbeitet wird, vorführen, aber eben deshalb vom 
Volke zurkcdgewiefen werden und von geſchichtskundigen 
und wahrheitsliebenden Männern der Herzogthuͤmer die ge: 
bührende Würdigung empfangen, wie alle andern Producte 
diefer Art fie noch immer gefunden haben. 

Mas nun aber das flntiftifche Verhaͤltniß der daͤni⸗ 
fhen Sprache in Schleswig : Holftein betrifft, fo finder 
ſich von der Elbe bis zur Schley nichts Daͤniſches als 
einige bdänifche Beamte, Dffiiere und die obenanges 
führten und von ben Ständen gerügten officiellen Do: 
cumente. Das Spradverhältniß jenfeit der Schley 
aber finder fih anfhaulih und genau dargeſtellt auf 
einer „Karte zur Überfiht der Volks: und Sirchen: . 
ſprache im Herzogtum Schleswig”, entworfen von F. 

Geerz (Kiel und Eutin 1835). Hiernach be— 
trägt die Zahl der Einwohner des Herzogtbums Schles⸗ 
wig mit deutſcher Kirchen- und Schulſprache 223,238, 
und bie mit bänifchee 114,954. Das Verhaͤltniß ber 
daͤniſchen Sprache iſt unter Letztern Folgendes: Die Erädte 
find deutfch, als Toͤnning, Friedrichſtadt, Hufum, Eckern⸗ 
fürde, Schleswig, Flensburg ganz, und Tondern, Apen: 
rade, Sonberburg und Hadersleben bis auf die unterften 
Bolksclaffen. Das Daͤniſch, was denn unter dem Land- 
volke nördlich von Flensburg, zuerft mit Unterbrechungen 
von Deutfh, weiter hinauf aber allein geſprochen wird, 
ift, wie ſchen bemerkt, ein Gemifch aus einem Plattdaͤ⸗ 
niſch und Plattdeutſch, welches von den Infeldinen ebenfo 
wenig verftanden wird als von ben Deutfchen. Unter 
Ihnen wohnen aber viele Deutfche, theils von alter: Zeit 
her, thells in fpäterer Beit als Landwirthe ſeßhaft ges 
worden, bie ſich um bie Verbefferung des Aderbaues dort 
fehr verdient gemacht haben. Daher und wegen bed gros 
fen Verkehrs mit den Städten jener Gegend unb den 
füblichen Gegenden des Landes, ja felbft mit Hamburg 
und des geringen Verkehrs mit Dänemark kommt es, 
daß faſt Alle ohne Ausnahme das Deutfche verfichen und 
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mebrentheils auch Deutſch, aber nur Plattdeutſch, fprechen 
könne, jedoch das reine Daͤniſch weder fprechen noch vers 
fiehen. Micht blos weil der Mangel einer beflimmten 
Nationalität immer und Überhaupt ein Übelftand ift, fon: 
dern auch und befonders wegen dieſer Berhältniffe und 
wegen der ganz verſchiedenen Verfaſſung Schleswig : Hol: 
fteins und Dänemarks, liegt es nun offenbar im In: 
tereffe jener halbdänifchen Bevoͤllerung, daß fie ſich der 
deutſchen Mationalität ganz zuwende, da fie damit erſt 
felbft die Vortheile ganz genießen kann, welche aus 
ihrer ftaatsrechtlihen Berbindung fließt, und weil ber 
Staatsverband, wozu fie gehört, duch Ausprägung 
Einer und einer beftimmten Nationalität an Feftigkeit und 
Selbftändigkeit gewinnen muß. Daß diefe Tendenz aud) 
unter ihnen herrfcht, zeigen die von uns angeführten 
Beftrebungen, zeigt bie Erfahrung, daß fie ſich ſelbſt nicht 
Dänen, fondern Holfteiner nennen, und daß das eigents 
liche dänifche Volt mit diefem Namen alle Bewohner bes 
Landes von ber Königsau bis zur Elbe bezeichnet, Ob 
die Ausbreitung des Deutfchen in Nordſchleswig nun rafcher 
oder langfamer gehen wird, hängt davon ab, ob bald 
eder erft nach einer Reihe von Jahren bie beutfche 
Sprache ein Hauptunterrichtsgegenftand in den bänifchen 
Säulen werden wird. Diefe von den Ständen bean: 
tragte Mafnahme würde nämlic in Eurzer Zeit, wie bie 
Dänen richtig bemerken, Nordſchleswig ganz deutſch 
machen; allein bleibt ed auch vorläufig noch, wie es bis: 
ber gewefen, fo wirb bie deutfche Sprache, bie trotz ber 
Hemmungen, welche fie von obenher erfuhr, bebeu- 
ende Fortfchritte gemacht hat, fi doch maͤchtig aus: 
breiten. Es leidet gar feinen Zweifel, daß aud unter 
den jesigen Verhaͤltniſſen in mehren Kicchfpielen, wo jegt 
noch daͤniſch geprebigt wird, nad zehn Fahren die deutſche 
Predigt wird eingeführt werden müffen, weil Niemand 
mehr die dänifche Sprache verfteht. 

Eine Änderung zu Gunften der Dänen und ihrer 
Nationalitaͤt koͤnnte nur eine günftige Wendung der po: 
Lieifchen Verhältniffe in Dänemark hervorbringen. Würde 
dort nämlich, wie Viele hoffen, beim Regierungsantritte 
des jetzigen Erbprinzen das Koͤnigsgeſetz aufgehoben und 
die normwegifche Eonftitution etwa mit einigen Mobificatio: 
nen eingeführt, ohne daß Schleswig: Holftein eine gleich 
freie Berfaffung erhielte, fo wäre es allerdings möglich, 
ja wahrſcheinlich, daß Nordſchleswig fih Dänemark näher 
anſchloͤſſe und damit zugleich der daͤniſchen Nationalität 
zugänglicher würde, Wir fürchten jedoch, daß die Dänen 
fi in diefer Erwartung täufhen, und find feſt über: 
zeugt, daß ohne ſolche politifche Änderung die ſprachliche 
und nationale Entwirkelung ihren bisherigen Fortgang 
haben wird, eine Einverleibung aber Nordſchleswigs in 
Dänemark, etwa bi Flensburg, durch einen bloßen Macht: 
ſpruch, wie es Einige von dem Erbprinzen, aber gewiß 
mit Unrecht erwarten, zu den Unmoͤglichkeiten gehört. 
Dagegen würde eine gänzliche Trennung der Herzogthüͤ— 
mer von Dänemark, tie fie gewünfht wird, im Me: 
fentlihen aud von ben fchleswig = hoffteinifchen Ständen 
ausgefprochen ift, und wie fie erfolgen würde mit dem | 


Ausfterben ber jegigen Donaftie, worauf bie Herzogthü— 
mer an das Haus Auguftenburg fielen, die vollfommene 
Germanifirung Nordſchleswigs von felbft und ohne alle 
Aufdringlichkeit, fo zu fagen, mit einem Schlage ber: 
beiführen. 

Handelten die Dänen und Die, welche Dänifch fein 
wollen, Eug, fo fuchten fie den Zwiefpalt, ben ihre liber: 
geiffe auf Schleswig: Holftein mit den Bervohnern diefer 
Lande erregen, zu vermeiden, da er der Fortbildung der 
politifhen Imftitution, auf welche fie body mehrentheils 
fo viel Gewicht legen, nur fehr fhadet; handelten fie klug 
und mit Kenntniß der Zuflände, fo gäben fie es ganz 
auf, Schleswig ganz oder zum Theil an fich zu bringen 
oder aud nur zu banifiren, wendeten dagegen alle ihre 
Kräfte hin auf die Belebung ihrer Nationalität innerhalb 
ber Grenzen, die fie wirklich inne haben, und bildeten, 
fi den Schweden und Normännern anſchließend, fie aus 
zu einer feandinavifchen Nationalität. Dahin ſcheint 
indeß der hettlich aufblühende Gemeingeift des ſtandina⸗ 
vifhen Mordens ſich auch jest zu wenden. Die ganze 
Jugend und viele gereifte Männer der brei ſtandinavi⸗ 
ſchen Reiche fraternifiren mit einander aufs hetzlichſte, 
find ſich einend „ein herrliches Vorbild“, das zwiſchen 
Norwegens Felſen entitanden ift. Faſt eben, da wir 
diefe Worte nieberfchreiben, kommt uns bie erfreuliche 
Kunde von einer Verbindung, die zwiſchen den Piteraten 
Dänemarks, Schwedens und Norwegens geknüpft ift und 
jährliche Zuſammenkünfte halten wird nach Art der Mas 
turforfchergefelfhaft Deutfchlande. Auf diefe Weife wird 
die Literatur des flandinavifchen Nordens, die ſchon in 
Tegner, Öblenfchläger und Andern fehr Schägenswertbes 
aufjzumeifen hat, zu einer geößern Bedeutſamkeit erwach⸗ 
fen. Dann aud, und wenn bie Aufdringlichkeiten und 
ber Zwang hinmeggerdumt wäre, würden bie deutſchen 
Literaten der Herzogthuͤmer, würde das ganze gebildete 
Deutfdyland ſich weit mehr um bänifche Spradie und 
Literatur befümmern; es würde ein gleiches Verhaͤltniß 
eintreten, wie es jegt in Dänemark ift, und in einem 
etwas geringen Maße auch in Norwegen und Schwe: 
ben. Dort lernt jegt aus freiem Antriebe Jeder Deutſch, 
ber auf Bildung Anſpruch machen willz mit deutſcher 
Sprache kann man in allen Städten Dänemarks und in 
ben größern ber beiden andern Meiche auskommen, und 
unter ben wiffenfhaftlihen Männern und den gebildeten 
Claffen überhaupt trifft man auf eine umfaffende Runde 
dee deutſchen Literatur. Der Erklärungsgrund iſt der: 
felbe, den wir im Anfange dieſes Auffages für die jegige 
Verbreitung der deutſchen Sprache aufftellten: die hobe 
Eufturflufe, welche die deutſche Sptache und Literatur 
jest einnimmt. Mögen Deutfchlands Literaten flets eine 
Ehre darin fuchen, fie auf diefer Stufe zu erhalten, dann 
wird es ttotz feiner politiſchen Zerriffenheit immer eine 
ehrenvolle Stufe unter den europaͤiſchen Staaten einneb: 
men, und bie geijtige Einheit könnte im Laufe der Zeiten 
ſelbſt jene Zerriffenheit ausgleichen. 85, 
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Das Feftland Auftralien, eine geographiſche Monographie. 
Mach den Quellen bargeftellt von C. €. Meinide. 
Zwei heile. 

Beſchluß aus Pr. ©.) 


Nachdem der Verf. im erſten Abſchnine bie Natur Auſtra⸗ 
liens im Allgemeinen befchrieben hat, befchreibt er im aweiten 
die auftralifhen Meere, Küften und Infeln; im britten Ofts 
auftealien; im vierten Weftauftralien, und im fünften und letz⸗ 
ten Abfchnitte bie Bewohner Auftraliens. Zuletzt folgen drei 
Anhänge, von denen ber erſte ein Berzeichniß geographiſcher 
DOrtsbeftimmungen ber wichtigiten auftralifcden Küftenpunkte; 
ber zweite eine Befchreibung der Infel Norfolt und ber beitte 
flatiftifche Tabellen enthält, welche die Brauchbarkeit des Wer⸗ 
es noch vermehren. Karten find bemfelben nicht beigefügt; 
als Erfah dafür empfiehlt ber Verf. den Leſern entweber zwei 
Blätter aus bem von ber Society of useful knowledge her⸗ 
außgegebenen Atlas, beren eines MWeftauftralien und Vandie⸗ 
mensland, bas andere Reufübmwales enthält, ober das 73, Blatt 
bes Stieler'fchen Hanbatlafjes von 1834, 

Da uns bie Enge des und in biefen Blättern gegönnten 
Raumes es unmöglid macht, dem Verfaſſer ins Detail feiner 
Beſchreibungen zu folgen, fo müflen wir und barauf befchräns 
Een, zulegt noch einige Bemerkungen über die Bewohner Aus 
ftraliens hinzuzufügen, und zwar wollen wir nad) Anleitung 
bes Berfaffers ge von den Ureinwohnern und bann von 
den Goloniften n. 

Der Verf. fagt: „Wenn Xuftralien ein Erdindividuum 
und bie auſtraliſche Natur in allen Thrilen des Landes weſent⸗ 
lich biefelbe ift, fo kann es auch nicht auffallend fein, daß man 
unter feinen Bewohnern eine wahrhaft überrafcjende Gleichför⸗ 
migleit findet, und fowie wir diefe Erſcheinung als bedingt 
duch die vorherrfhende Einförmigkeit in der Landesnatur Aus 
ſtraliens anfehen müffen, fo wird fi) auch der ganze Bilbungss 
auftand der Auftralier in eben berfelben begründet ergeben, und 
er muß zugleich im Ganzen in allen Theilen bes Gontinents 
derſelbe fein.’ 

Wo der Europäer landete, fand cr bie Auftralier ftets 
auffallend fcheu, vorfüchtig und mistrauifch, ſeht oft Schienen bie 
ungewohnten Erſcheinungen gar feinen Eindrud auf fie zu mas 
Gen, ihre Gleichgültigkeit, ja Abneigung gegen bie Geſchenke 
der Fremden bei biefen erften Berührungen ift auffallend. War 
diefe Scheu durch kluge Behandlung befiegt, To zeigten fie ſich 
freundlich, zuvorfommenb und zutraulich; fie waren fo fern von 
der läftigen Zubringlichkeit der Bewohner der Sübfee als von 
den Laſtern, momit diefe ben Europäern jederzeit entgegentra: 
ten; von den heimtüdifchen Verräthereien und Überfälen, von 
denen bie Geſchichte der Seereifen in der Gübfee voll ift, findet 
ſich bei den Auſtraliern Bein Beiſpiel, außer wo fie länger mit 
ben Fremden in Berührung gelommen find und von biefen bie 
—— urfprünglich fremben Laſter angenommen haben. Froh⸗ 

an und Heiterkeit iſt ein Grundzug in bem Charakter ber Aus 
ftralier, dabei find fie gutmuͤthig, lenkfam, gefällig, von Eigen» 
nutz meift frei. An Muth und rn Y fehlt cs ihnen fo 
wenig, daß biefe Eigenfhaften oft felbft die Bewunderung ber 
@uropäer erregt haben, und tro der vorherrfchenden Milde 
und Sanftfeit ihres Charakters find fie zu Zeiten ben heft 
fien Gemüthsberwegungen unterworfen, obſchon ſolche Ausbrü 
der Leidenſchaftlichkeit ftets fchmell vorübergehen. Auch an Tas 
ienten und Anlagen fehle es ihnen burdaus nicht, bies bat 
ſich bei den Verfuchen, fie durch Schulbildung zu bilden, wohl 

ezeigt. 
— en diefe guten Seiten in dem Gharakter der Auftralier 
bisher fo oft verfannt worden find, fo Liegt ber Grund zunädft 
in ben Eindrüden, welde ihre äußere Erfcheinung, verbunden 
mit dem Mangel an Bildung, auf die Europäer hervorbrachte, 
dann aber befonders barin, daf man bei näherer Bekanntſchaft 
mit ihnen eine Unbilbfamkeit entdedte, wie fie fonft felten ans 
getroffen wird. ine funfzigjährige, faft ftets friedliche Wers 


bindung, bie, zwiſchen ben Goloniften und ben Ureinwo 
in Dftauftralien befteht, ift von keinem andern Ginflug pe 
fen, als baf fie ben Charakter der Leptern verfchlimmert und 
fie mit ben Eaftern ber Europäer bekannt gemacht hat; meber 
Miffionen und Schulen, noch die Verſuche, fie allm lig an ein 
eorbnetes, an 17 Leben und an ben Landbau zw gewöhnen, 
ind, fo gut fie bie Wo begreifen, welche bie höhere Gul: 
tur ben Fremden gewährt, im Stande gewefen, ihre Lin: 
thätigleit und Banderluft und bie bamit verbundene Sorglo: 
u und Zrägheit zu befiegen und fie ihren angeflammten 
tten und Gebräuden zu entfremben. Daß die Auftralier fo 
werben mußten, wie fie finb, laͤßt ſich leicht zeigen. Ein Sand 
wie Xuftralien, in welchem Lebensmittel, animale und vegeta⸗ 
bile, fo ſelten find, mußte ſchon dadurch feine Bewohner zwin⸗ 
gen, alle Kraft auf bie Erwerbung ber täglichen Nahrung zu 
wenden. Landbau ober Gultur der, tbäume konnten die 
Bafis eines gefelfchaftlichen Lebens nicht werben, wo nährende 
Pflanzen und Früchte ſich überaus fparfam, fat gar nicht fins 
ben; ebenfo wenig Eonnte es bie Jagh werden, wo Eanbthiere 
nur felten — en, fowie Vögel, kaum zu erreichen waren, 
und die Fifcherei blieb bei ber Unauögebildetheit ber Flußfofteme 
auf die einem bedeutenden Theile der Bevölkerung unzugänglis 
chen Küften beſchraͤnkt. Unter ſolchen Umftänden war es ben 
Auftraliern jeberzeit unmöglich, ihre geiftige Ipätigkeit auf ei- 
nen Punkt zu concentriren, fie hatten genug zu thun, um für 
ihre täglichen Bebürfniffe zu forgen; Alles ging ihnen in der 
fortbauernden Roth und ber Sorge, fid, ihrer zu erwehren, au 
Grunde. Dadurch wurden fie zu dem mwandernden Erben, zu 
ber Unftetigfeit geswungen, von ber fie jest nicht Laffen kön: 
nen, und fo famen fie zu ber Sorglofigkeit und Zrägbeit, bie 
fie nie weiter gehen läßt, als den Bedarf zur Gtillung des 
gegen fi zu verſchaffen; iſt dies gefchehen, fo Tennt der Aus 
firalier Fein anderes Gefhäft, als fih müßig umberzutreiben, 

Die Zahl der Auftralier ift Außerft gering; vielleicht hat 
das Land 60— 0,000 Bewohner von den Eingeborenen. Ihr 
rer Körperbilbung nad find fie nur von mittlerer Größe, nicht 
ohne Muskelkraft, gewöhnlich ſchlank und gut gebaut, aber ma: 
ger. Die Weiber find im Allgemeinen haͤßlicher als die Män: 
ner. Die Hautfarbe ift dunkelbraun, bas Haar ſchwarz und 
kraus; ber Kopf ift im Werhältniß zu groß und der obere 
Theil deifelben zu breit gegen den untern ſchmalern und vor 
fpeingenden. Die Stim fi breit unb ‚ bie Augen Bein 
unb eingefunten, bie Xugenbrauen und Augenwimpern bie und 
lang, bie Nafe breit, flach und wie eingebrüdt, die Naſenlöcher 
ſehr groß, bie Backenknochen fpig, Häufig flark vorfpringend, 
der Mund groß und breit, die Lippen die, aber nicht aufge: 
mworfen, bie Zähne fhön, das Kinn fpig und mit langem, bus 
ſchigem Barte befegt. Der Leib ift flarl, die Bruft breit, der 
Bau oft hervorfpringend, ber Körper würde überhaupt regels 
mäßiger geformt erfdeinen, wenn nit hauptfächlic die uns 
verhältnifmäßig langen Arme und Beine jederzeit fo bünn und 
Tr wären. Die Schärfe ihrer Sinne wird fehr gerühmt; fie 
ind in den Golonien leicht geſchickte Schüsen geworden und 
ftehen im Auffuchen ber Spuren ben norbamerfilanifchen Wilden 
nicht nad; daher find fie ben Goloniften beim Werfolgen ent: 
flohener Verbrecher oder verlaufener Heerden fehr dienlich. Im 
Übrigen find fie gefund, obgleich fie Eein hohes Alter erreichen 
und vorzüglich Viele als Kinder flerben. Milde des Ki: 
mas madıt fie gegen Kleidung fehr gleichgültig. Die Mehrzahl 
geht nadt. Sie bemalen ihre Körper mit drei Karben, rotb, 
weiß und ſchwatz. 

Die A ter leben von Fiſchen und bem Fleiſche ber Sand: 
tbiere, fie auf das Feuer ober auf Kohlen werfen und 
fo röften laffen ; nur auf der Rordküſte werben bie Fiſche oder 
das Fleiſch auf heißen Steinen gebraten. Die Auftralier effen, 
mwenn.fie etwas haben, unmäßig viel, koͤnnen aber aud hun⸗ 
gern. Sie bauen fi Hütten, bie fie wenigftens einen Theil 
des Jahres bemohnen, nämlich jo lange fie an bem Orte Nah: 
rungamittel finden. Die Hütten liegen häufig beifammen und 
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dunkle Ahnung eines zukünftigen Lebens, das fie gewöhnlich in 
die Wolken verfegen. ®ie glauben an sinen guten und einen 
böfen Geift u. ſ. w. Ihre Priefter find arwöhntih bejahrt und 
dann fehr geachtet; in ſchwierigen Fällen ertheilen fie Rath, 
eifen Wunden und Aranktbeiten unb fagen bie Zukunft vorher, 
hre Todten begraben ober verbrennen bie Auftralier, wobei 
Klagegefchrei und viele Geremonien ftattfinden, on einer ges 
orbneten Staatdeinrichtung findet man faft feine Spur, Im 
ganzen Sande find bie Auftealier in Heine Stämme getheilt, bie 
gemöhnlich nur aus wenigen Kamilien beftehen. Die Stämme 
untericheiben fich voneinander durch verſchiebene Formen ber 
Waffen, Grräthe, beſonders durch abmeidende Bemalung des 
Körpers. Bu Dberhäuptern wählen fie die Ausgezrichnetſten. 
Polggamie ift in Oſtauſtralien erlaubt. Die Frauen werben 
bart behandelt. Die Männer find ſehr eiferfüchtia, obgleich die 
Frauen keuſch und züchtig fein follen. Die Geburten geſchehen 
leicht und find meif gefahrlos. Tanz, mit Geſang begleitet, 
bilder das Lieblingsvergnügen für beide Geſchlechter. 

Die Zahl der Einwohner in ben auftralifchen Kolonien bat 
in neuerer Zeit fehr rafch zugenommen und fleigt noch ſchnell 
ſewol durch Einwanderungen als durch die Überführung von 
Deportirten. Am Ende des Jahres 1833 lebten in Reufüdmas 
les 60 — 70,000 —— 1835 wahrfcheintich 90 — 100,000 ; 
Banbiemensland hatte 835 über 35,000 Einwohner, unb red: 
net man in Weflauftralien an 3000, fo wird die Zahl aller 
Europäer in Auftralien zu Enbe 1836 wahrſcheinlich zwiſchen 
140,000 und 150,000 betragen haben, Dieſe Bevoͤlltrung be⸗ 
fieht aus Freien unb Deportirten. Die erften zerfallen wieder 
in die beiden Dauptabtbeilungen ber urfprünglih Freien und 
der Emancipirten. Die urfprünglih Freien find tbeild Be: 
amte, theils freie Einwanderer aus guten Familien, die ſich in 
der Megel ald Gutsbeſiher auf dem Lande niebergelaffen haben 
und Landbau und Viehzucht im Greſen treiben, zum heil 
auch als Kaufleute in den Städten leben, theits penftonirte Of: 
fisiere, bie ihre Penfionen für Sand in ben Golonien aufgegeben 
haben, Außerdem find noch gemeine Soldaten und Matrofen 
zu jeder Zeit von ber Regierung angefiebelt und freie Arbeiter 
und Handwerker feit Kur, befonders üdergeführt worden; 
allein dieſe Alle haben De meift mit ber großen Zahl der 
im Leben ihnen näher fhehenden Gmaneipirten verfchmolzen. 
Diefe Elaffe der Wrvölkerung hat nichts @igenthämliches und 
unterfcheider fich nicht von ben ähnlichen Bewohnern bes Mut: 
tedondes, Der wahrhaft nationale Theil ber Goloniften find 
dagegen bie Emaneipirten, die im Ganzen aus frühern Des 
portirten, melde ihre Freiheit erhalten haben, und beren 
RNachkommen beftehen. 

Die Verfaffung der Colonien war anfangs rein militai: 
riſch und alle Gewalt, felbft bie unbebingte Begnabigung, dem 
Sounerneur übertragen; erft mit ber flärtern Zunahme der 


ce reli⸗ 


ne wer na u fehlen. 
t; dech 


Berantwortlicher Deraudgeber: Heinrih Brochaus. — Drud und Berlaa von B. A. Brodban in Seiyata. 


ferien Bevölkerung wurbe es nötbig, auf eine meitere Audbil« 
dung ber Berfaffung au benten, bie für Reufübmales und Ban: 
biemenslanb im Laufe des vorigen Sapruhnde erfolgt ift; aͤhn⸗ 
liche Inftitutionen, wie hier, find auch in MWeftauftralien einge⸗ 
führt worden. Darnach hat jebe Golonie einen felbftändigen 
eur. Diefe Männer leiten die Eolonien und repräfen: 
tiren gang bie königliche Macht. Ihmen zur Seite ſteht ein 
erecutiver Rath, aus fünf Perfonen beftehend. Der Iegistative 
Rath * aus 15 Perfonen u. ſ. w. e Einkünfte ber Go⸗ 
Ionien fließen größtentheils aus ben —— naͤchſtdem 
aus Zaren, aus dem kandvrerkauf und den nbainfen, Die 
Ausgaben beftchen aus Gthalten für bie Beamten, Anmeifuns 
gen für ben Bau von Straßen, Brüden, Kirchen und Schulen, 
Denfionen u. f. m.; für das Militair wird faft gar nichts ger 
hit. Dad Berhältniß zwiſchen Einkänften und Ausgaben iſt 
—— ſehr günftig geweſen. Schulden Yabın bie Golonien 
nie gehabt. Die Einkünfte haben in neuere Zeit erftaunlich 
zugenommen und betragen jeht in Neufübmalrd und Banbie- 
mensland zufammen über 500,000 Pfunb Sterling, wovon bie 
Zoͤlle 200,000, bie Zaren unb Kronländertien jebes 50,000 
bringen mögen. Died zeugt für ben blühenden Zuſtand ber 
Golonien, Für Kirchen und Schulen geſchieht zwar mehr als 
fonft, doch fange nicht genug. Die Goloniften zerfallm in Pro⸗ 
teftanten und Katbeliken. Städte und Dörker find in Auſtra⸗ 
tien felten. Alles Land der Gelenim,-mit Ausnahme des ale 
enthum an Bürger vergebenen, gilt für Sronland, Bieh—⸗ 
zucht iſt die Hauptbeichäftigung dir Einwohner und bemmädhft 
Aderbau. 60, 





Notiz. 

Unter den Händen des Heren Samfon, Lehrers ber bes 
rühmten Nadel, wird, wie man ſagt, ein neues Wunder der 
franzöfiihen Bühne zugezogen. Diefe junge Dame befand ſich 
in den untergeorbnetiten Srbensverhältniffen und fol eine Mas 
bemoifelle Becbebaire fein. Eigier richtet für die Tragödie ein 
Fräulein Paillard zu, Verſailles applaudirt Kräutein Marime, wel⸗ 
che man auf dem VUhcatre frangais erwartet. Der „Temps” bes 
merkt bei diefer Gelegenheit: „Die Damen verherrlichen bie Bühnez 
bie Männer haben nur nod) bie Ehre, das Talent diefer Jobannen 
von Arc, melde für bie Sache Gornrille's und Racint's au fireiten 
kommen, zu entdecktn und auszubilben.‘ 108, 
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Der Mond nach feinen Eosmifchen und individuellen Vers 
hältmiffen, oder allgemeine vergleichende Selenographie. 
Mit befonderer Beziehung auf die von den BVerfaffern 
herausgegebene Mappa selenographica, Bon Wilhelm 
Beer und Joh. Heiner. Mädler. Zwei Theile, 
Mit fünf Steindrudiafeln. Berlin, Schropp u. Comp. 
1837. Gr. 4 7 Thlr. 


Erzeugniffe von fo eigenthümlicher Art wie bas vorlies 
gende, bie ebenfo viel Geiftestraft, Scharffinn und Gombis 
nationsvermögen als bebarrliche Ausdauer, Zeit und Koften: 
aufwand erfodern, können nit mit dem Maßſtabe ber ger 
wöhnlichen Zagesliteratur gemeffen werben. Lange Zeit bins 
durch wurde das jest vorliegende Wert von der mifienfhaftli: 
Ken Welt erwartet; Bebrutendes durfte man ſich nach Dem, 
was bie Verf. bisher acleiftet, von bemfelben verfpredyen ; ſehen 
wir nun, ob bie gebegten Doffnungen ſich erfüllt, ob die Verf. 
dem nicht geringen Rufe, den ihnen ihre Mondkarte erworben, 
durch diefe neue Leiftung entiprochen haben. Zuvor aber ſei es 
uns vergönnt, einen wiederholten kurzen Blick auf bie vorans 
gegangenen felenographifchen Arbeiten zu werfen, ber um jo mehr 
an feinem Drte fein wird, als die Gejchichte dieſes Zweiges 
der Afteonemie in der Zukunft eine von der bisherlaen durchs 
aus verſchicdene Geftalt annehmen wird, Die Zeit.der Frag: 
mente, ber unvollendeten ober ganz mislungenen Verſuche, 
der bedenloſen Phantafien ift nunmehr auf immer abgeidjloffen, 
um tiner Periode des ruhig befonnenen und confequenten Kort: 
fchreitend auf dem von ben Verf, angebahnten Wege Plap zu 
maden, Als Hevel vor beinahe 200 Jahren bie erfie Mondlarte 
zu Stande brachte, konnte an eine Beiftung, wie fie jest bie 
Wiffenfchaft federt, noch nicht gedacht wzrden. Kaum die ers 
ften Grunblinien einer Mondtbheorie fanden dem verbienftvollen 
Begründer der Selenograpbie zu Gebote, und ebenſo unvols 
tommen waren aud die optifchen Hülfsmittel, die er und feine 
Beitgeneffen anwenden fonnten. Bon feinen Rachfolgern bie 
auf Zobias Mayer kann man nur fagen, daß fie theils hinter 
ihm zurüdblieben, theils gar nicht mit ihren Arbeiten gu Stande 
famen. Man kann nichts Schlechteres fehen als Riccioli’s 
Mondkarte; aber auch Gaffini und Lahire haben, obgleich bie 
Theorie der Monbbewegung und Rotation ſchon bedeutend vors 
gerkdt war, zwar größere, aber keineswegs beffere und brauch⸗ 
barere Bilder als Hevel geliefert. Zoblas Mayer wäre ber 
Mann gewefen, ber die Aufgabe für feine Zeit wenigftens zur 
Bollendung hätte führen können. Aber mitten in der Aus: 
führung feines großartigen Planes ergriff ihn Überdruß und 
Verzweiflung am Gelingen; nur eine Heine Monblarte von 
fieben Bol Durchmefier und eine Anzahl Längen» und Breiten: 
beflimmungen erſchien nach feinem Zode; beide waren bis zu 
den Arbeiten unferer Verf. die Bafis aller nachfolgenden Ver: 
ſuche fowie die Quelle zahlreicher, die Wiffenfchaft um nichts 
bertichernder Nachbilbungen. Schröter hatte gar nicht die Ab⸗ 
ficht, eine Mondkarte zu zeichnen, auch wären feine unvolllommes 
nen Mefinftrumente ſchlecht geeignet geweſen; er lieferte Frag⸗ 
mente, und biefe in einer Form, bie feinen Nachfolgern wenig 
nügen konnte. Inzwiſchen hatten die aftrenomifchen Wiſſen⸗ 
ſchaften eine Höhe und Vollendung erreicht, wmeldye bie Lüdte, 
die die fo höchft mangelhafte Mondkenntniß verurfachte, ſchmerz⸗ 
licher als vorher empfinden ließen. &o viele ungenügend ausge: 
fallene Verſuche Hatten den Muth gelähmt, neue zu magen, 
man ſchien auf bie Loͤſung ber Aufgabe verzichten zu wollen, 
ja es ſprach ſich Hin und wieber unter den Aftronomen die 
Meinung aus, eine mathematifch genaue, naturgerreue Darftel: 
lung der Monboberfläde habe unbefiegbare Schwierigkeiten. 


Diefe Anfibt war zwar durch Lohrmann’s Arbeiten ſchon 
widerlegt, feine Blätter entfprachen wirklich ben gefteigerten 
—— zum a: 3* —* er ben vier Ste⸗ 

nen, bie von ne ner topographifchen Be⸗ 
ſchreibung erfchienen, bie hr übrigen in gleicher Art folgen Tafe 
fen, fo wäre ihm der Ruhm zu Theil gemorben, ben jest uns 
fere Verf. ernten. Auch ihn, den trefflichen und gewanbten 
Zeichner und Meßkünſtler, fheint ber ungeheuere Umfang ber 
Arbeit entmuthigt zu haben; denn daß cr ben, freilich aus 
Ferordentlidhen Schwierigkeiten gewachſen war, bemweifen bie 
gelieferten Proben, So fanden unfere Verf. noch faft Alles, 
nicht etwa bios zu vollenden und auszuführen, ſondern zu 
gründen und buchftäblich zu erſchaffen. Gelbft als bloße Driens 
tirungsfarten zeigten fich die vorhandenen Arbeiten, mit wes 
nigen Xusnahmen, unbrauchbar, Erſt jept, wo das vollftäns 
bige Detail der Arbeiten und vorliegt, gewinnt man einen Bes 
geiff von dem loloſſalen Umfange bes Ganzen und von ben 
zu überwindenden Schwierigktiten. Das Werk fol aber nicht 
bios «in Gommentar der Karte ober ein compte-rendu ber 
ausgeführten Meflungen und Berechnungen fein; es foll Alles, 
mas ben Mond betrifft, in fich aufnehmen, es fell Jeden, ber 
über ben Mond in irgend einer Beziehung ſich unterrichten will, 
auftlären und befriedigen, foweit es auf dem gegenwärtigen 
Standpunkte ber Wiſſenſchaft möglich ift. Es beginnt daher mit tie 
nem allgemeinen mathematifchen Theilt, worin über Bahn, Geſtalt, 
Größe, Maffe, Dichtigkeit, Rotation u, ſ. w. des Mondes eine 
gebrängte, aber volftändige Belehrung gegeben wird, worin 
ferner von ben Jahreszeiten, Tagen und Nächten auf bem 
Monde fomie von den Finfterniffen, welche er oder bie Erbe 
erleiden, bie Rede ift, und in weichem bie betaillirte Scils 
derung einer Himmelsſchau, beren Gentrum unfer Zrabant 
ift, den Beſchluß macht. 

Ein fpeeiellee mathematiſcher Theil enthält fobann als 
Einleitung zwei Nomenclaturtabellen,, die eine zur Parallelifis 
rung der von verſchiedenen Selenograpben für denfelben Ges 
genftand angeführten Namen, bie zweite zum leichten unb 
ſchnellern Auffinden ber in der Karte aufgenommenen Benens 
nungen eingerichtet. Hierauf bie angeftellten, auf mehre Tau⸗ 
fende ſich belaufenden Meſſungen ber Länge und. Breite ber 
Punkte, der Durchmeffer, endlich der Höhen und Tiefen, nebft 
volftändigen Berehnungsformeln, Rechnungsbeifpielen und ges 
ordnet aufgeftellten Refultaten. Etwa ein 3mwölftel dieſer Ars 
beit konnte von Lohrmann entnommen werben, alles Übrige 
war neu zu fchaffen. Durch bdiefe Arbeiten find nunmehr die 
gängen und Breiten von 106 Hauptpunften bes Mondes mit 
einer Genauigkeit beftimmt, daß für bie meiften nur etwa 
eine halbe Meile Unficgerheit übrig bleibt, fobaß beimeitem 
noch nicht alle europäifchen Orte — ber anbern ganz zu ge⸗ 
Kümeigen — fi einer folchen Genauigkeit rühmen können, 
Bon 5600 andern find die genäherten Drte, von jenen Haupt⸗ 
punkten aus, mit einer für ben Kartenmaßftab (fie ftellt den 
463 Meilen baltenden Durchmeffer bes Mondes 3 Fuß groß bar) 
völlig ausreichenden Schärfe ermittelt. Won 150 Kratern und 
Ringgebirgen find bie Durchmefler in Meilen unb deren Huu— 
berttbeilen genau gemeffen, und durch 1090 Meffungen ber Berg⸗ 
fhatten und Vergltichungen berfelben mit bem Abftanbe von 
der Richtgrenge und ber Bage ber Mondkugel etwa halb fo viele 
Höbenunterfhiebe (da viele a —— find) berechnet 
und in parifer Toiſen angegeben. ie Mittheilung dieſes 
größtentheild aus Zahlen und Kormeln beftehenden Details 
würben freilich Biele dem Verf. gern erlafien haben; wer 
aber bedenkt, daß wir in ber ganzen Aftronomie nichts 
befigen, mas nicht nethwendig auch auf mathematifcher Bafts 
ruht, und daß baber tängt ber Grundfag angenommen 
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ift, in der Wiſſenſchaft nichts anzuerkennen, was einer ſolchen 

Grundlage entbehrt, dem wird die Mitt ng bdiefer Details 

nicht nur höchſt willfommen erfheinen, fie wird ihm auch eine 

Bürgicaft fein, daf er bei unfern Verf. nicht Meinungen und 
potbefen, fondern fefte, dauernde Thatſachen und confequente 
tußfolgen zu fuchen babe. 

Es folgt nunmehr ein allgemeiner phyſiſcher Abſchnitt, 
eine ITotalüberficht der Mondoberflähe, wie fie fih aus den 
fiebenjährigen Beobachtungen der Werf. ergeben hat. Die Ei: 
gentht ten der Mondgebirge, ibre oft fo ſcharf ausge 
prägte Kreisform und baraus hervorgebende Bergkranz : Rings 
gebirged s und Kraterbildung, bie ürbigen Gentralberge, 
die Kanals ober Rillenbilbung werben bier erläutert und 
mit Beifpielen belegt. Der Mangel einer Mondatmofphäre 
wird bargethan; bie Gegenflände Schröter's und Anderer wis 
derlegt und auf dem Grund einer fpeciell durchgeführten Berglei: 
Kung die wefentliche Verſchiedenheit ſowol der phnfifchen Er: 
—— als ber geſammten Naturoͤklonemie des Mondes 
im Bergleich mit unſerer Erde als unabweisbar dargeſtellt. 
Die Berf. ſtellen den Say auf, daß die Weltkörper nicht Erem⸗ 
plare, fondern Individuen feien; baß fie wenig ober nichts mit: 
einander gemein haben, mas fie nicht in Folge bes allgemeinen 
Gefeges der Schwere miteinander aemein haben müflen, und 
daß wir zwar nach allgemeinen teleologifchen Gründen uns 
für berechtigt halten können, Bewohner auf ihnen anzus 
nehmen, nicht aber, fie uns ähnlich oder gar gleich zu fegen. 
Ob namentlich Menſchen auf dem Monde wohnen, if eine 
Frage, welche nad) Dem, was unfere Verf, aus überzeugenden 
Grünben darlegen, mit dem entichiedenften Nein beantwortet 
werben muß. 

Die Verf. verbreiten ſich ferner über bie Rarbe der Mond: 
landfchaften, erläutern bie Scala bderfelben und finden, baf 
kein allgemeines Verhältniß zwiſchen der Lichtſtaͤrke und der 
rg durchweg be Sie weifen namentlich nad, 
daß in dem beiweitem größern e ber rätbfelhaften hellen 
Streifen, bie man im Vollmonde bemerkt, die größere Hellig⸗ 
Zeit nicht von einer Erbebung des Bobens herrühre. 

Diefem Totalüberblick folgen eine Reihe von Abhandlungen 
über verfchiedene einzelne, ben Mond betreffende Gegenflände, 
Sn erften werden bie Mond» und Sonnenfinfterniffe in 
phyſiſcher Bezichung, nad ben babei wahrgenommenen befonz 
bern Erfheinungen betrachtet und biefe Erfcheinungen zu erflären 
verſucht. Die rothe Karbe des Mondes, bie beobachteten größern 
Schattendurchmeſſer, als bie Rechnung fie ergibt, die Phänomene, 
melde man bei ringförmigen und totalen Sonnenfinfterniffen 
beobachtet hat, und mandyes Andere wirb hier erwähnt und 
duch zah Beifpiele belegt. In einer zweiten banbeln 
die Verf. von dem im Monde beobachteten enlichte, wo⸗ 
bei auch die vermeintlichen Vulkane des Mondes zur Sprache 
tommen und mit Gründen befeitigt werben, Gine dritte Abs 
handlung erwähnt einiger befondern Wahrnehmungen, die man 
bei Sternbedelungen gemacht hat und woraus ſcheinbar eine, 
obwel äußerft ſchwache Monbatmofphäre refultirt, Die vierte 
behandelt ben Einfluß des Mondes auf bie Witterung, worüber 
Dr. Mäbler, von — ng Abſchnitt — alle 
biahtrigen wiffenſt gewonnenen ultate zuſammen⸗ 

* ſie wur neue, aus feinen eigenen, felt 16 Jahren in 
Berlin angeftellten und einer Reihe Guineiſcher Beobachtungen 
gezogene vermehrte und als Endergebniß gu dem Refultate gelangt, 
dap dem Monde ein beftimmter, obwol und untergtord: 
neter Einfluß nicht abzufprechen fei, daf er aber bie jtht we⸗ 
der durch numerifche Kormeln und Gefege feftgeftellt werben, 
nech auch zur Vorausſicht des Wetters dienen könne. Dem 
Monde kommt bier nicht, wie bei der Ebbe und Flut des Welt: 
meers, ber hauptſaͤchlichſte, fondern nur ein die andern mädh: 
tigern Einflüffe mobifleirender Theil der Einwirkung zu. Gin 
fünfter Auffag endlich gibt eine Überficht der Gefchichte der 
Selenographie feit ben älteften Zeiten, 

Damit ift der erfte Haupttheil des Werkes beendet, Die 


große Mannicfaltigkeit ber barin behandelten Gegenſtaͤnde Eonnte 
bier nur angebeutet, ihre volle Würdigung muß fireng wien: 
ſchaftlichen Kritiken und der Feit überlaffen werden. Berf. 
verhehlen nicht, wie lückenhaft noch das Meifte ift, was wir 
auf diefem Felde erforfcht haben, und mie Vieles felbft nach 
einer fo bedeutenden Bereicherung den vereinigten Kräften ber 
Aftronomen nod zu thun übrig bleibe, 

Dir zweite Haupttheil — bie größere Hälfte des gan: 
en Werkes — ift ber Topographie ber einzelnen Mondland⸗ 
chaften gewibmer und fteht im genaueften Zufammenbange mit 
der mehrfach erwähnten großen Mondkarte, ohne welde er 
ebenfo wenig verfianden werden fann als biefe ohne ihn. Das 
Vorbild ber . war Ritter in feiner vergleichenden „Erdkunde““. 
Freilich konnten von den unbeutlih mannichfaltigen Beriehun: 
gen, die ſich dem Geograpben darbieten, bier nur wenige in 
Betracht kommen; denn was können wir im Grunde Anderes 
erkennen, ald Mondberge und Mondfarben, und wie vors 
ſichtig müffen die darauf gebauten Schiüffe fein, zumal wenn 
man, wie die Verf. durchaus gethan haben, die Ausfchliefung 
auch felbft der lockendſten Hypotheſe fich zum firengen Gefet 
macht? Die Eefer mögen es im Buche felbft unterfuchen, wie 
diefe Klippe vermieden und wie es dennoch möglich geworden 
ift, eine ern um äußerlich vollftändig zu nennende topogras 
phiſche Beſchreidung eines fremden Weltlörpers zu geben, bie 
Keinen unbefriebigt laffen wirb, ber fidh bie Aufgabe des Se- 
Ienographen Mar gemadt hat. Wo bie Karte Mangelbaftes 
enthält, was fpätere Beobadyrungen ben Verf. gezeigt haben, 
verbehlen fie es keineswegs, ebenfo wenig, mo ein gar zu feis 
nes Detail dem angewandten Fernrohr aud beim unrmüblich- 
ften Fleife Trotz bot und bie vollftändige Entbällung und Ent: 
widelung erft von künftigen Arbeiten, mit flärkern Inftrumenten 
unternommen, erwartet werben kann. So bei ber Befchreibung 
des Mare nectaris S. 362, wo die Verf. ſich in dem Ausipruce 
Luft machen: „Quae — fech — faciant meliora potentes !" 
Eines Auszuges find biefe topograpbifchen Beſchreibuugen nicht 
fähig; aber bas fei bier erwähnt, daß fie durchaus nur das 
unmittelbare Ergebniß der eigenen Beobachtungen unferee Verf. 
find, und daß ein großer Theil berfelben vor dem Fernrohre 
ſelbſt niedergefhrieben worden if. Wer irgend eine Mond: 
gegend gleichfam bereifen will, ber nehme biefe gen 
die „Moppa selenographica’‘ unb ein Fernrohr — felbft nur ein 
mäßiges — zur Hand, und er wird einen hohen Genuß cms 
pfinden, mie feine ber bisherigen Arbeiten ihm audy nur annäs 
hernd zu verfhaffen im Stande war. Hiernach leider es feinen 
Zweifel, daß bie würbigen Herren Verf. ein Werk vollendet 
haben, welchts ihnen nad den competenten Stimmen von 
Beſſel, Gauß, Littrow, A. v. Humboldt und Gautier bie 
Unfterblichkeit in biefem erhabenen Zweige der Naturerkennt- 
niß ſichert. Wieles ift aber noch vom benfelben in ber Zu: 
Eunft zu erwarten, dba fie Beide erft in der Blüte ihres 
Mannesalters fliehen und, wie das Geleiſtete deutlich Fund gi 
mit friſchem Lebensmuth gewiß gern weiter auf einer Bahn 
—— werden, bie fie fo würdevoll ſeit Jahren betre— 
ten 

Noch verdient es Erwähnung, dab Prof. Madler faſt 
gleichzeitig mit dieſem Werke eine reducirte Mondkarte in ei: 
nem Fuß Durchmeſſer gegeben hat, welche theils als Überſichts— 
blatt für bie große dienen kann, theils auch, da fie für ihren 
mäßigen Umfang ein — reiches Detail bietet, eines ſelb⸗ 
ftändigen Gebrauches fi big if. Diefe „Generalkarte der 
ſichtbaren Monboberflähe” dürfte ſich insbefondere Lehran⸗ 
falten ſehr empfehlen, Vorſteher berfelben wünfden oft, 
ihren gereiftern Schülern etwas mehr als die bürftigen Abs 
riſſe zu bieten, welche die Lehrbücher herkͤmmlich unter dem 
Zitel: mathematiſche Geographie, enthalten, fie wiflen nur mei— 
ftens nice, wo fie ſich Mathe erholen follen. Bier ift ein 
hochſt intereffantes, bequem zu gebrauchendes, leicht verftänds 
liches Hülfsmittel geboten, erläuternde Notizen find am Rande 
binzugefüat, und die ſchon oben genannte Berlaashandblung 
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(Schropp u. Gomp. in Berlin) bat für biefes fchöne Biatt ben 
Preis auf 16 Br. geſetzt. Da kann und wirb hoffentlich die 
allgemeinfte Verbreitung nicht ausbleiben. 142, 





Fluͤchtige Bemerkungen eines flüchtig Reifenden. Heraus: 
gegeben von CE. D. 2. von Arnim. Bermehrte 
Ausgabe. Berlin, Nicolai. 1838. 8. 2 The, 


Der Berfaffer veifte von Neapel durch Apulien und bie 
ioniſchen Infeln nach Athen, von da über Smyrna nad Kon: 
ftantinopel und kehrte über das ſchwarze Meer, durch die Mols 
da, Bukowina, Galizien, Schlefien und Böhmen nad Berlin 
zurück. Apulien, fonft feiner Unmegfamkeit und Unſicherheit 
wegen ber reden ber Reifenden, fand ber Berfaffer von einer 
guten Ghauffee durchzogen und durch wachſame Genbarmen 
von allem Gefinbel gefaubert, Die Schönheit der ioniſchen 
Infeln entfhäbigte Heren v. Arnim für die gefährliche und un: 
bequeme Überfahrt; er vermeilte aber auf ihnen zu kurze Zeit, 
um mehr als ihre allgemeine Naturfchönhelt kennen zu 
lernen. Endlich auf griechiſchem Boden angelangt, fand er 
in bem Fremdenbuche des Gaſthofes zu Patras folgendes felt: 
fame Lob von einem Deutfchen eingetragen: „Wenn man ſich 
in den MWälbern Griechenlands wochenlang herumgetrieben 
und Hunger und Durft, Prügel und fenft was hat erbulben 
 müffen und alle Betrügereien erfahren bat, fo iſt es eine wahre 
Zreude, in einen Gaſthof einzufehren, wo ber Wirth, obſchon 
fetbft ein Grieche, ein reblicher braver Mann ift, und bei bem 
man Alles findet, obme es zu theuer zu bezahlen,” Die fonft 
jo ungefunde Luft von Patras iſt buch Abzugsgräben verbeffert 
worben, der Hafen ift voll Schiffe und bie Gegend ringsum 
eine fruchtbare Flache. Won Boſtizza nach Korinth ift ber Weg 
längs bem Goife entzüdtend fchön; aber bie Pfade find nicht 
gebahnt, bei dem geringften Fehltritte des Pferdes läuft man 
Gefahr, in ben Golf zu flürgen, über bie Meinen Flüffe fehlen 
alle Brüden. Das einft fo berühmte Korinth ift, während 
Athen, Patras und felbft Voſtizza fi heben, fortwährend ein 
fehr trauriger Ort. Auf der Fahrt vom Piräus nah Athen 
gemwahrte der Verf. unzählige Gräben, bie das Waſſer von 
Athen und den nun troden gelegten Dlivenwäldern dem Meere 
uleiten und bie frühere fcheußliche Luft völlig gereinigt haben. 
Auf beiden Seiten der Chauſſte fah er viel neuangebautes 
Land. Im Athen verkehrte er mit dem Kürften Püdler, bem 
Grofen Armansperg, dem preußifchen Geſandten Grafen Eufy, 
dem bairifchen, Herrn v. Kobell, dem öftreichifchen, Deren Pro: 
keſch v. Oſten, dem englifchen, Sir Edmund Eyons, dem frans 
zoͤſiſchen, Heren Eangrend, den ruflifhen, Deren v. Katakaſi, be: 
fuchte die Minifter und fah auf einem Balle bei dem Staates 
kanzler ben alten Kolokotronis, über beffen Schuld oder Unſchuld 
die Stimmen der Griechen fehr getheilt find. fiber alle diefe 
einflußreiggen Perfonen verbreitet ſich bee Werf. viel zu wenig, 
und daß er mehr hätte fangen können, beutet fein Mündlich 
ein Mehres“ binreichend an. Won dem jungen Könige erfährt 
man faft nur, daß er gegen ben Verf. „ſehr gnaͤdig“ gemefen 
ift; aber wie der beutfche Fürſtenſohn in biefem fernen, frems 
den Lande Iebt wie fein perfönlicher Einfluß wirkt, welcher 
Art bie Schwierigkeiten find, mit denen er zu kämpfen 
hat, das und fo vieles Anbere fucht ber Leſer vergebens in 
dem Buche. Defto mehr gebt ber Verf. im Berhältniß bei 
ber Befchreibung ber Xlterthümer in das Einzelne. Er zieht 
ben Anblid, den man auf ber Akropolis genießt, dem Gampo 
Baceino zu Rom und Pompeji weit vor, benn es gebe „kei— 
“nen Fleck der Erbe, von bem eine ſolche Maffe der Erinneruns 
gen an eine berühmte Vergangenheit uns in biefelbe verfehte‘‘, 
Ben Athen nad; Smyrna ging die Reife in einem Dampfboote, 
und der Berf. gibt Jedem, der zur See gehen will, ben wobls 
gemeinten Rath, ſich forgfältig nad der Beſchaffenheit des 
Schiffes, ob es alt ober new fei, ſowie nach dem Rufe bes 
Gapitains zu erkundigen. „It das Dampfihiff gut gebaut 


und ber Gapitain verfleht feine Sache, fo iſt eine Seereiſe 
ebenfo ficher, wo nicht ſicherer, als eine kandreiſe. Wie felten 
gehen Dampfböte unter, und wenn es geſchah, war fall immer 
entweder das Schiff * alt, ober der Capitain taugte nichts.’ 
Der Gapitain des Dampfbootes erzählte unter Anberm von 
Rhodos, daß man dort vor nicht gar langer Zeit tief verftect 
bie bebeutenbften Yulvervorräthe nben babe, was den Ber: 
badıt, den man gegen ben Grofmeifter Villiers genährt, daß 
er bei ber Übergabe der Infel an bie Türken 1522 beftochen 
geroefen fei, zu beftärken ſcheine. Mit unbeſchreiblichen Gefühlen 
konnte ber Verf. nad) einer der glädlichften Fahrten ausrufen : 
„Du bif in Aſien“ Wer feinen Zeint liebt, thue ihm 
nad; und verfehle nicht, das Geſicht mit einem großen Strobs 
hute zu bedecken, auf daß es nicht zur „Maske werde”, Auf 
dem Sflavenmarkte waren nur Meine Regerinnen — „denn weiße 
Mädchen werben immer feltener unb belommt auch ber Ghrift 
niemals zu ſehen“ — zum Verkauf, aber nicht, wie man ge: 
woͤhnlich denkt, in ber ihnen von Gott verlichenen Kleidung, 
fondern in weißli gelbe Mäntel gehült. Bon Eiche iſt bier 
durchaus nicht die Rede, ſondern von Tüchtigkeit zu häuslichen 
Dienften, und bie armen Regerinnen fehen ihrem Werkaufe, 
wie es fcheint, mit gleicher Freude entgegen, mit welder etwa 
bei uns eine Magb ihr Miethgeld in Empfang nimmt. Im 
Bazar, einer Straße mit hölgernen Buben, die ſich völlig über 
bem Kopfe von beiden Seiten wölben, bewunberte ber Berf, 
ben großen Gleihmuth der Handelsleute, ch man Faufe ober 
nit, ja, in einem Gemölbe ging der Verkäufer nur fehr 
[wer daran, ibm einige ber vortrefflihen, unvermüfttiden 
fmyrnaer Fußbeden zu zeigen. 

Abermals auf einem Dampfboote in einer bunten Gefell: 
ſchaft von Europäern unb Drientalen, über deren Bitten mans 
dies Intereffante berichtet wird, fegelte der Verf, nach Kons 
ftantinopel, warb aber, ba bas Schiff in der Nacht fehr ſchnell 
tief, um ben Anblit gebracht, das ſtolze Stambul nad und 
nad aus ben Fluten emporfteigen zu fehen. Das Hötel bes 
preußifchen Gefandten, Grafen Königsmart, nahm ben Verf. 
in feine gaftfreien Prunkgemäder für einen Monat auf. 
Es war die Zeit der großen Feſte, melde der Sultan bei Be: 
tegenheit ber Bermählung einer feiner Zöchter und zur Feier 
ber Befchneibung feiner Söhne gab, Der Berf. wohnte ihnen 
bei; wir würden aber feinem Buche das Intereffantefte rauben, 
mwenn wir die Beichreibung biefer abfonderlihen Feierlichkeiten 
ausziehen wollten, nur bemerken wir, daß ber öffentlich eins 
hergetragene Schmuck der Prinzeffin Mirimab ihn zu dem 
Ausrufe veranlaft: „Der größte Neid, bie höchſte Sucht nad 
Glanz würde hier geheilt worden fein, denn den über uns 
Stehenden, den Reichen beneiden wir; aber fomie bie Sonne 
uns zu boch erfcheint, fo verſchwindet auch bei biefem Glanze 
alle und jebe Hoffnung, nur irgend etwas zu erlangen, mas 
fih mit ihm meffen könne.‘ Über ber Berf, vergaß hinzusu: 
fegen, daß an ben Schägen ber Sultane der Staub und das 
Blut von faft einem Jahrtauſende klebt. Eine ergöglidye Anek⸗ 
bote wird von ber Art erzählt, wie fieben türtiſche Frauen 
auf eine höchſt finnreihe Weiſe ihre argmöhnifhen Männer 
betrogen (Deft 3, ©. 49). Dft aber find die foketten Tür: 
tinnen mit ihren Männern im Bunde, und der Europäer, ber 
unvor ſichtig genug ift, ſich einzulaſſen, muß feine Thorheit 
mit ſchwtrem Gelde buͤßen. Der Verf. fand Gelegenheit, die 
Sophienkirche, oder vielmehr Sophienmoſchee, zu befuchen und bie 
Kuppel zu befteigen ; ein befonders Marer Horizont begünftiate 
bie Ausfüt von biefem in ber Welt einzigen Punkte. 

In nur vieräig Stunden fuhr der Verf. auf bem Dampf: 
boote Ferdinand I. aus bem Bosporus nah ben Donaumün: 
dungen. Die Küfte des fhwargen Meeres gewährte einem höchſt 
teoftlofen Anblid, Im Gallacz mußte Quarantaine achalten 
werben, und wer wiflen will, wie man in einer ſolchen An— 
ftalt leben müffe, damit die Zeit Einem niit allzu lang werde, 
lefe des Berf. Rathſchlaäͤge mach (Heft 3, ©. 106). Die Meile 
von ba durch die Moldau enthält mancht interefiante Bemtr⸗ 
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ung über biefes wenig bekannte Land, dem nur eine fleifiigere 
Bevölkerung fehlt, um es zu einem ber veichften der Erbe zu 
machen. Durch) die Bukowina und Galizien gelangte der Verf. 
ohne Unfall, aber hochſt unzufrieden mit den Gafthöfen in die: 
fen Ländern, über Krakau, Breslau, Reichenbach und. Zetſchen 
nad Zeplig, —5** bier feinem loniglichen Herrn ein ihm 
von dem preußiſchen Geſandten zu Konftantinopel anvertrautes 
iben des Sultans und Lehrte dann nach Berlin heim. 
Die vierte Abtpeilung, durch welche die vorliegende neue Aus: 
gabe vermehrt worden ift, enthält eine „Gedraͤngte Geſchichts⸗ 
erzählung der Thronbeſteigung des regierenden Sultans Mab: 
mub, nad) gebrudten und mündlicyen Überlieferungen‘, auf 
die wir bier nicht weiter eingehen können. 148, 





Ideen Über Erziehung und Unterricyt im Geifte der Mon: 
archie. In Briefen von Wilhelm Götte, Braun: 
ſchweig, Meyer. 1837. Gr. 8. 15 Gr. 


Wenn der eigentliche Schlag: und Lebenspunkt aller Philoſo⸗ 
pbie feit Jahrtaufenden darin gefehen wird, bie ſich unaufhaltfam 
aufdrängende Idee des Boͤſen und des Übels zu erfaffen, zu 
beftimmen, zu reinigen, dadurch ſich mit ihr zu verföhnen ober 
auf die Entfernung und Vernichtung ihrer Erſcheinung bedadıt 

fein, fo kann es erlaubt fein, die verſchiedenen Weifen, in 
Fa bie eine Dhilofophie aufgetreten ift, ald cbenfo viel Wege 
zu betrachten, um zur Loͤſung jenes mächtigen Räthfels zu gelans 
gen. Iſt jene Frage auf religiöfem Gebiete zunächſt die nad) der 
Möglichkeit und Weite einer Entfremdung und Ablöfung des 
menichlihen Willens von dem göttlidyen, fo kehrt fie in ſocia⸗ 
ler Beziehung unter der Geflalt des Miderftreits des Indivis 
duums mit bem —— Inhalt des Staates wieder. MWähs 
rend Thaten oder Speculationen bei dem Verſuche, diefe Sons 
fliete zu heben und jene Sauptfactoren zu feſſeln, felbft der 
Gewalt beider verfielen, knüpft ſich hieran bie Erinnerung an 
alles Dasjenige, was unter der allgemeinen Bezeichung von 
Verfaffungen mehr oder weniger gluͤcklich in dem eben ber 
Völker erfchienen iſt. Wir fehen hier bald die einfeitige Derauss 
bildung jebes einzelnen diefer Staatsmomente, bald in der Ber 
mübung, beide zu erhalten, ein wie unwillkürliches Verlegen 
des einen, nicht felten demielben Beſtreben, dem Individuum 
die höchfte Geltung zu verfchaffen, eben biefes rückſichtslos als 
despotifhes Opfer bingeben; bald endlich traten unter der 
Maͤcht der Wirktichkeit beide Elemente zu einem aufs und 
abwogenden ben zufammen, in benen, als ber Verwirklichung 
des philefopbifchen Begriffs, die rechte Gefundheit allein au bes 
ruhen fcheint. Seine Prarid oder Theorie hat wel im Ange: 
ſichte diefee Macht des Gegebenen eines wenn audy dunkeln Be: 
mußtfeins ermangelt über bie nothiwendige Ginheit und Ber: 
föhnung jener Momente; aber ein ganz Anderes ift die zur 
Klarheit entfaltete Thaͤtigkeit des Gedankens, welche eben barin, 
dab fie jebem Momente feine Geltung läft umd feine Stelle 
bezeichnet, daß fie in der fcheinbaren Vernichtung beffelben es 
u höherer Einheit erhebt und darin aufbewahrt, jene Durch: 
Adpripteit und Ungetrübtheit erhält, welche ihr ben Stempel 
der Wahrheit aufdrüdt, Der Staat, als die höchſte irbifche 
Berwirktichung der Freiheit und der haltende Mittelpunft aller 
feiner näher oder entfernter liegenden Radien, mag eben in 
diefem Hineingegebenfein in die Außerlichkeiten der Kämpfe 
und Zweifel nicht ledig bleiben, aber zugleich liegt in biefer 
feiner Beftimmung die Nothwendigkeit, jede feiner Stufen und 
Materien anzuerkennen, die eines ammtlebens, athmend und 
pulficend durch bie felbftändigen Kräfte einer Menge von 
Einzelnen. Wer biefe zerftört ober beſchränkt, ober ben Ges 
danken nicht zu ertragen vermag, daß in diefer Bewegung auch 
die trüben Materien beraufgefpült werben, unb darum zu ih⸗ 
rer Bertifgung die abfolute Maͤcht in ihrem ganzen moralifchen 
Ingrimm zu Hülfe ruft, mwirb als Hanbelnder das Ganze uns 


tergraben, als Dentender nit aus dem Girkel der Unwahr: 
beit beraustreten. Die Zeit wühlt und arbeitet mehr als 
eine vergangene im Großen an ber Bandigung biefes Pro: 
blems, und es ſcheint nicht, als ob die Waffen bes Verftandes, 
die vorzugsmwelfe ins Treffen geführt werden, die Schlichtung 
herbeiführen können, welche nad dem Berhältnif der aufars 
wendeten Anftrengung ganz nabe liegen müßte, 

Diefe und ähnliche Betradjtungen find es, zu denen ein 
Lefen der vorliegenden Schrift Anlaß geben möge. Die Haupt: 
füge darin berühren: 1) das Bellagen ber bisherigen faft gängs 
tiden Bernachlaͤſſſgung der ftantlihen Erziehung gegen ben 
Unterricht; die vorzugeweiſe forgfältige, durchaus militairifche 
Bildung des Adels, als das eigentlich monardiidyen Elements, 
durch Mathematif, Eriegerifche Zucht und Übungen in der Zus 
gend; Sprachen werben abgelehnt; 2) einen ununterbrocdyenen 
bürgerlichen (nicht eigentlich nachgewiefenen) Geſichtspunkt, eine 
fortdauernd höhere Policei für den Giviladel, d. h. Leute ho— 
ber Gefinnung, als Inhaber ber Wiffenfhaften — durch Aufs 
ſicht auf Sitten, bis zu den Speifen und Getränken hinab, 
durch Abjchliefung der Glafien und Goncentrirung des Unter: 
richts; 3) das Ausfchliehen der mittlern und dem Gelderwerb 
ergebenen Stände von meiterer Bildung, als bderfelben nicht 
minder unfähig und unmwürbig wie bie Deloten des Altertbums ; 
4) bie Unterdrückung des Zuvitllernens, bie Hervorhebung 
der Zugend gegen das todte, unnüge Wiſſen, vielmehr die Bes 
fhränkung des leptern auf Religion (d. b. Pflichtens und Zus 
gendichre), Raturwiſſenſchaften, die gefammten claſſiſchen Stus 
dien, Mathematit und Logik, mit Ausfchluß der neuen Spras 
den und der Geſchichte. Da es dem Verf. im Dintergrunde 
feiner Abſichten nit am chrenwertber Gefinnung fehlt, fo 
wird er vielleicht Muße finden, falls er feinen Entſchluß, 
die einzelnen Punkte in befondern Schriften noch ferner zu 
behandeln, ausführt, den Mangel an philofophifcher Tiefe und 
Umfidt des Lebens, an firengem Begründen und Fefibalten 
feines Gegenftandes, fowie an beftimmter Wahl feines Stande 
punttes zwiſchen der antiten und jepigen Welt bis babin aus— 
geglichen zu haben; in welcher Borausferung eine große Zahı fich 
aufbrängender Bemerkungen unterbrüdt bleiben möge, 68, 





Notiz. 
Wertbers Leiden. 

Wie es um bie Erkenntniß und Beurtheilung deutſcher 
Geifteswerte bei franzöfifhen Keitikern noch jent zuweilen aus: 
fieht, davon hat Philarete Chasles, der unter den parifer Schön- 
geiftern feine geringe Stelle einnimmt, in einem Artikel über 
Balzac im Feuilleton bes „Journal des Jebats (Aug. 1838), 
mo er zwiſchen ihm und Goethe eine Vergleichung anitellt, eine 
merkwürdige Probe gegeben, indem cr von „Werther's Leiden‘ 
Bolgendes fagt: „Dem Lefer diefes Wuchs werden umaufbörliche 
Sprünge aus dem Kuchenladen in abftracte Spreulationen zur 
2. er wird von Bräseln und Paftetcdhen weg, in die äußers 

Ziefen der Äſthetik geworfen. Da find fo viele Bonbens, 
Marcipan, Goteletten, Fricandeaux und Küchenerinnerungen 
mit fo viel Begeifterung, ärmerei und träumerifder Gral: 
tation verbunden, daß ber doppelte Dunft des Backofens und 
der Metaphufit dem Eefer zu Kopf fteigt und ihn betäubt, wenn 
er ihn. nicht einfchläfert.” Wäre bier von einem Schriftiteller 
wie dv. Rumohr die Rede, der wegen feiner gaftrenomifchen 
Gaben wirklich der Reitaurateur des deutſchen Parnaffes genannt 
zu werben verdient, fo würde ein folches Urtbeil einigermaßen 
erftärlich fein.“ &o aber läßt fih nur mit der Annahme aus: 
helfen, daß ſich bei der Überfegung von „Werther's Leiden‘ ins 
Kranzöfifche, mit den darin vorkommenden Vietualien nicht nur 
dad Wunder ber Wervielfältigung, wie bei Speifung ber 
5000 Mann, fondern auch der Verwandlung in jene Lerterbiffen, 
wie mit dem Waſſer in Wein auf ber Hochzeit zu Kana, 
wiederholt babe, 158, 
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Eine der belebteften und intereffanteften Epifoden des 
großen Kampfgewuͤhls vor Troja in der „Ilias“ ift und 
immer ber nächtliche Zug gewefen, den nach bem zehnten 
Buche auf Neftor's Anregung der gewaltige Rufer Die: 
medes und mit ihm ber Lifteneeiche Odyſſeus nad dem 
Lager der Troer unternehmen und, das mächtige Kampf: 
feld, mit Leichen und Waffen und Blut überdedt, hin 
umd zurück durchmeſſend, glüdtich vollenden. Unfere Le: 
fer wollen es natürlid) finden, wenn wir die Anzeige ei: 
ner Schrift, die nichts Geringeres im Schilde führt als 
den Kampf auf Leben und Tod für das Palladium ber 
claſſiſchen Studien, mit der Hinweiſung auf den aͤlteſten 
und gefeiertften aller Glaffiter überhaupt, auf Homer, und 
eine Stelle in ihm, weldyer fein Menfc die hoͤchſte Note 
der Claſſicitaͤt flreitig machen wird, einzuleiten verfuchen. 
Wir find zufrieden, wenn unfere Dinmweifung als eine 
Arabeste oder Randverzierung ſich bewährt, die zu dem 
Schlachtenbulletin, das wir mit ihr zu umſchließen geben: 
Een, nicht in dem ungeelgnetſten Verhaͤltniſſe fteht. 

Gewiß, es ift eine Art von kriegeriſchem Übermuth 
in der berühmten „Dolonela“, wie felbft das ganze jehnte 
Bud) der „Illias““ befanntlic von dem nur gedachten Zuge 
genannt worden ift, gar nicht zu verfennen. Es bedarf 
nur eines auffodbernden Morted aus dem Munbe des im 
Atter noch jugendlichen Neftor, und Diomedes ift bereit, 
unter dem Schuge der Nacht in das Fager ber hoffent: 
Lich fhlummernden Feinde mit recht feindlicher Abficht zu 
ziehen, begleitet vom göttergleichen Odyſſeus, dem Schlig: 
ling der ihm geiſtesverwandten Pallas Athene. Unter 
günftigen Zeichen, welchen die Erfüllung auf den Fuß 
folgt, wandern fie fort; fangen den Sendling ber Troer, 
der, im aͤhnlicher Abficht mie fie, body mit geringerm 
Gluͤck, den Schiffen der Griechen zufleuert; vernehmen 
von ihm die Wachen und Lagerflätten der Troer wie ih: 
ver Verbündeten, unter andern des jüngft erft angekom⸗ 
menen Rhefus mit feinen trefflichen Roffen; und bald ift 
dad nächtliche Werk gethan, ber König mit feinen Ge: 
noſſen vom Diomedes getödtet und fein Roffepaar geraubt. 


Gern möchte der Leue, der Blut gekoſtet hat, noch wei⸗ 
ter würgen; aber der Gefährte erinnert ihn am bie Heim⸗ 
fehr, und faum find fie ind Freie gelangt, fo vernehmen ı 
fie auch das MWehgefchrei und Getimmel im Lager der 
erwachten Troer, und — möchten fie dann wol im Stande 
gerefen fein, dem Gewichte der auf fie eimbeingenden Maffe 
zu wibderfiehen, wenn "fie nicht bereits die fichernde Schuge 
mehr ber befreumdeten Scharen gewonnen gehabt hätten? 
Der kühne Bug ift gelungen und ‚findet offenbar in bie: 
fem Gelingen feine vornehmfte Rechtfertigung, menigflens 
jene Empfehlung, bie es ihm nicht an Bobfprücen und 
verwunderter Anerfennung fehlen läßt. Die Feinde frei: 
lich — nun fie erhigen ſich in erbitterten Schmähungen, 
fenden den fchon in Sicherheit Geborgenen wol gar noch 
manche fanghinfhattende Lanze nach, gehen am naͤchſten 
Morgen mit zwiefacher Erbitterung, die zum Theil von 
ber Scham über die eigene Schuld gefchärft fein mag, 
in den allgemeinen Kampf, können aber doch weder den 
erlittenen Verluſt noch die aufgebrungene Beſchaͤmung ba= 
mit zuruͤckweiſen und tröften fich zulegt immer nur mit 
dem Gemeinplage, baß eine ſolche epifabifch beigebracdhte 
Munde noch nicht die tödtliche fei. 

Mas werden unfere Leſer fagen, wenn wir in ber 
bier in ihren alfgemeinften Umriſſen angebeuteten Do— 
loneia ein Bild und Gleichniß des merkwürdigen Streif— 
zuges zu erbliden glauben, melden der gefeierte Vorkaͤm⸗ 
pfer des Glafficismus in Balern unlängft in bie Stand⸗ 
lager der Gegner gemacht hat, und Über den nun, nicht 
eine Ilias post Homerum, wol aber eine ausführlide, 
geift: und finnvolle Werichterftattung in dem Werke, das 
die Überfchrift nennt, uns vorliegt? Wir getrauem und 
wol, eine recht weitgreifende Parallele zmifchen jenem bes 
merifchen und unferm Diomedes zu ziehen, und ermübete 
bie Geduld der keſer nicht, uns zu folgen, fo würben 
wir zum Theil auf gar, uͤberraſchende Weiſe in beiden: 
Thatfahen faft Zug für Zug das Einzelne dem Einjzel⸗ 
nen gegenüberzuftellen vermögen, am Schluffe aber getroft 
fragen bürfen: welchem ber beiden Helden und melden 
ber beiben nächtlichen Büge gegen den Feind gebührt wol 
ber Preis? Mibderftehen wir indeß aus mehr als einem 
Grunde der Werfuhung zu folder Parallele, fo foll we⸗ 
nigftens diefe Andeutung uns Veranlaffung werden, zu: 
voͤrderſt das Gefchichtliche unferer neueſten Doloneia zu 
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geben und ihre hervorſtechendſten Züge zu marliren, un: 
fer Hauptgefhäft aber — mir meinen Das, was unfere Le: 
fer am Ende von uns votzugswelſe erwarten, bie moti: 
virte Erklaͤtung, welcher Partei Panier und Feldzeichen 
teir ergriffen haben — bis dahin zu verfparen, wo bie Ba: 
ſis daflıc breit und ficher genug gewonnen fein wird. 
Bon ben merkwürdigen Bewegungen und Geburtswe: 
ben, im welchen das Öffentliche Etziehungsweſen in Balern 
von der Elementarfchule bis zum Loceum und ber Univerfität 


feit fänger als einem Decennium begriffen ift, dürfen wir. 


wenigſtens eine allgemeine Kenntniß bei unfern Leſern 
vorausfegen. So viel willen fie alle, daß es gar han: 
tiſch und Ereifend im diefer Beziehung bei den Nachbarn 
bergebt, und felbft der Unterrichtetfte dürfte kaum etwas 
Beflimmteres und Geſchiedeneres davon zu fagen wiffen. 
Ebenfo hat ſich die Öffentliche Meinung darüber fo ziem: 
Lich allgemein verftändigt, daß die allmälig, aber freilich 
noch vielfady ſchwankend bervortretende Hauptrichtung der 
bateifchen Volkserziehung Jentfhieden von den Tendenzen 
fi hinwegneigt, die, mehr oder weniger feſt gewurzelt, 
feit einem halben Jahrhundert und darüber im übrigen 
Deutfcland ſich geltend gemacht haben, erfl in der neuern 
Beit aber mit einem ernfthaft prüfenden Auge angefhaut 
und von mehr als einer Seite ber ziemlich inquifitorifch 
um ihre Legitimation befragt zu werden pflegen. Zugleich 
unterliegt e8 Eeinem Zweifel, daß der geniale und claf: 
ſiſch tiefgebildere Thierſch, unfer mit Recht gefeierter Lande: 
mann, ber aus dem Heimatslande des helleniſchen Alter: 
thums kaum etwas Anderes als geſteigerte Begeifterung 
und Hingabe für den ſchoͤnen Idealismus ber Claſſicitaͤt 
zurüdbringen konnte, in dem Entwidelungsproceh des baiti⸗ 
fen Etziehungsweſens mit großer Entfchiedenheit thätig 
ift und in vielfacher Beziehung als deffen apiritus rector 
ſich kundgibt. Iſt auch der Schulplan von 1520, der 
in feiner idealen und darum freilich von ber Wirklich: 
eit, wie fie dbermalen noch iſt, verfhmähten Gonfequenz 
die Thlerſch'ſche Vaterſchaft unleugbar an ber Stirn trägt, 
nicht fo, wie er ift, zur Ausführung gebtacht worden, fo 
fpiegein gleichwol feine wefentlihen Elemente in den Ord— 
nungen, die feit 1830 für die bairiſche Schule ins Leben 
getreten find, ſich ganz unverkennbar ab, und mir find 
keinen Augenblid im Ungemwiffen, wie wir ſelbſt bie neuefte 
Kocealverfaffung mit dem vielbefprochenen Ephorat aus der 
Murzel jenes — fogar zugegeben, daß der Vater ſich nicht 
dazu bekennen follte — abzuleiten haben. Wir finden es 
darum in der Ordnung, daß Thierſch ganz vornehmlich, 
als das Organ gebraucht wurde, um da, mo ber neue 
pädagogifdhe Morgen am längften mit feinem Aufgange 
zögerte, die Wolken zu zerfirenet und die Thote der Eos 
zu Öffnen. Und fo ſehen wir ihm denn zu dreien verſchie⸗ 
denen Malen, in ben Jahren 1834 — 36 in ben freund: 
lichen Herbfimonaten mit koͤniglichem Aufttage den baiti: 
fen Rheinkreis beſuchen, zunaͤchſt um die Abfoluto: 
rialprüfungen bei den Gpmnafien und kyceen zu leiten, zu: 
gleich aber auch, um bei diefer Gelegenheit die ebengenannten 
Anftalten überhaupt zu unterfuchen ; und die freundliche Be: 
zufgreife umfchlang jedesmal als nicht untillfommene Ein: 


faffung der Befehl, auch die Unterrichtsanftalten benachbar⸗ 
ter Staaten mit zu fehen und auf biefe Weile eine Verglei⸗ 
hung des Eigenen mit dem Fremden, als bie fidyerfte Probe 
des vaterländifchhen Strebens, zu vermitteln. Weſſen Schuld 
nun mag es wol fein, daß die Wanderungen des küh- 
nen, muthigen Glaffifers zu den Schulen der Machbare 
länder in dem gedachten drei Jahren, nach ben MRefulta- 
ten zu fließen, die eben im den vorliegenden Schriften 
uns geboten werden, zu feindlichen Steeifjügen ſich ges 
flalteten, jenem nädtlihen Zuge bed Diomedes zu den 
Schlafftätten der Troer vergleichbar, von welchen der was 
dere Streiter, wenn nicht blutige, doch für die befuchtem 
Nachbarn gar verhängnißvolle Trophaͤen zutuckgebtacht bat? 
Wir beantworten erft fpäter diefe Frage, ba, mo mir ſelbſt 
unfer Vifie heben und dem kühnen Ritter gegenüber ges 
troft in die Schranken zu treten verfuchen wollen, ' 
Mir werden zunähft im erften Theile des vorliegen: 
den Werks und zwar in ber kleinern Hälfte deſſelben 
duch fämmtlihe Schulanftalten des bairifhen Mheinkrei: 
ſes geführt, und mir verdanken es dem Verfaffer, daß er, 
das koͤnigliche Gommifforiale überfchreitend, auch den Ele— 
mentarunterridyt diefer Provinz nicht unbemerkt gelaffen 
hat. Drei verſchledene Lichtphafen an dem aufgehenden 
Geftien der öffentlichen Erziehung im Rheinkreiſe nad dem 
brei Jahren, in weichen die Mevifionsreife fattfand, ler: 
nen wir Eennen; und wenn im erfien Jahre (1334) der 
Revlſor nur wenig erfreuliche Früchte in feinem Sinne 
als das Reſultat der Jahresernte bezeichnen konnte und 
darum ſich genöthigt fah, für die Zukunft zu ermahnen, 
zu erinnern, aufmerffam zu madhen auf das Fehlende 
und zu neuen Inſtitutlonen zu ermuntern, fo fiebt er im 
imeiten Sabre (1835) doch ſchon manden Keim, der im 
vorigen Jahre noch nicht ba war, geweckt, die Empfaͤng⸗ 
lichkeit für das neue Licht, das die materielle Finfterniß, 
die von ber franzöfifhen Zeit auf unferm Gebiete zurüd: 
geblieben fein follte, zu zertbeilen beſtimmt if, im Allge⸗ 
meinen gefteigert, und er konnte ſchon bin und wieder 
in bee Freude Über den nahenden Frühling mandes hei« 
tere Schulfeft mit den Böglingen der Glaffieität feiern, 
wenn auch unfreundlicher Nord noch zumeilen erfältend da⸗ 
zrolfchenblies und, um fuͤr die Zukunft beſchworen zu toer= 
ben, noch mebr als ein „Quos ego!” von ihm beanfpruchte. 
Im dritten Jahre aber (1836) da ift, hören wir, Altes 
fhon um ein Bedeutendes vorgerlidt; die Blüten find 
aufgebrochen, bie Pflangungen — dies die eigenen Worte 
bes Revifors — faft überall im größten Flor; nur der 
Landrath bes Kreifes bleibt noch immer „das Organ, durch 
weldyes ber Geift der überwiegenden materiellen Beftrebun: 
gen ber Zeit zu der Regierung und zum Volke fpricht‘‘ 
(Th. 1, &. 203), und das gefoderte Gymnaſium flr Grün: 
ftadt, das die fremde (franzoͤſiſche) Herrſchaft mit einem tie: 
fen Inftincte der Selbfterhaltung wie andere ähnliche An: 
flalten hatte eingehen laffen (&, 199), bat auch in diefem 
Jahre vor ber Gegenrebe des Landrathes noch nicht zum Re: 
ben kommen tönnen (S. 201). Das Dauptrefultar jebod 
diefer dreijährigen Periode flr das Öffentliche Schulmefen des 
Rheinkreifes möchte in Zahlen ungefähr folgendes fein: 
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Für den Elementarunterricht find bei einer Schü: 
lerzahl von 106,546 1189 Behrer mit einem Befoldungs: 
etat von 362,126 Fl. 35 Kr., im welchem jedoch zur 
Zeit 58,303 Ft. noch nicht gebedt find, amgeftellt, und 
wie fehr auch die Regierung bemüht geweſen iſt, ben als 
völiges Brachland aus den Händen ber franzöfifhen Herr: 
ſchaft übernommenen Boden zu cultiviten, fo ift doch noch 
viel zu tbun, und außer dem allgemeinen Übeln, mit wel: 
hen der Eiementarumterricht Überall auf deutfcher Erbe 
zu impfen bat und die auch bier nicht fehlen, findet 
fi mod manches befondere, das erft die Zeit heben kann, 
Das eine Seminar zur Deranbildung von Elementarleh: 
ceen in Kalferslautern mit feinen 92 Zöglingen und feis 
nem zweijährigen Curfus iſt weder ausreichend für den 
Kreis, noc, felbit abgefehen davon, daß es für beide Gon: 
feffionen beftimmt ift, frei von großen inmern Gebrechen, 
und die Vorbildung der im das Seminar Aufzunehmen⸗ 
den in der Zeit vom 13. oder 14. bis sum 16. oder 17. 
Lebenjahte, mit welchen fie erft in die Anftalt eintreten 
tönnen, bleibt zu ſeht dem Zufall überlaffen. 

Weit mehr im Werden noch begriffen iſt das ges 
lehrte Schulwefen, umd ihm hat der Reviſot aller: 
dings feine vorzügliche Aufmerkfamteit gefhentt. Durch 
fein Präftiges Einwirken ift fo_viel erzielt worden, daß, 
als 1834 in neun lateinifhen Schulen 605, und in zwei 
Gommafien 139, zufammen 744 Schüler Untetticht er: 
hielten, 1836 fhon funfjehn Iateinifhe Schulen beftanden, 
und in ibnen mit dem beiden Gonmafien 1004 Schüler 
unterrichtet wurden, die Hoffnung aber fejlgebalten werden 
Sonnte, daß im den naͤchſten drei Jahren bie Zahl ber 
Schüler bis auf 2000 ſich erheben werde. 

Weiter beginnt nun aber unfer Derf. in der legten 
größern Hälfte des erften Theils des vorliegenden Werks 
feinen Streifzug zu den Schulpflanzilätten ber Nachbar: 
{änder und beſchraͤnkt ſich im dieſer Hälfte, wie es dem 
deutfhen Sinne gar wohl anfteht, blos auf bie Völker 
deutſchet Art und Zunge, um dann im dem ganzen ziveis 
tem Theile nur mit dem Auslande, mit Holland, Frank: 
reich und Belgien, den Kampf zu beginnen, in dem bdrit: 
ten Theile aber, gleihfam als mitgebradhte Siegstrophaͤen, 
hauptfaͤchlich die erbeuteten Schulgeſetze und Verotdnun⸗ 
gen der Befehdeten mitzutheilen. Der Zug felbft vertheilt 
fi in die drei Jahre, in welchen ihn der Beruf an den 
yaterländifhen Rhein rief, ohne daß die Folge ber ein: 
zelnen Kämpfe, wie fie in der Schrift vorliegen, genau 
an den Verlauf diefer Jahre fich anfchließt, vielmehr ſich 
bauptfählih duch die Ruͤckſicht auf bie Gontiguität des 
Raums beftimmen läßt. Wenn aber die Heimgefuchten, 
im Glauben am ihre Vortrefflichkeit und Volltommenheit, 
freilich eben darum durch eigene Schuld, ziemlich arglos 
den Beſuchenden aufnehmen und Über die vorausfichtli- 
hen Früchte diefes Beſuchs fih in ähnlicher Weife ver: 
blenden, wie bie ſchlummernden Troer umd ihre Verbin: 
deten durch die verdunkelnde Hülle des Schlafs beim 
verhängnißvollen Anariff des Diomedes in Blindheit ge: 
fangen waren, fo wird allerdings in dem Abtheilungen 
unfers Werks, tiber die wir nun das Mühere vefericen 


möüffen, mit gar fharfem Schwerte gegen Alles gekaͤm 
was in den Nachbarländern das Feldgefhrei unfers FA 
ters nicht verfteht und die Parole nicht zw geben vermag; 
bie Niederlage aber, bie ſich fomit über einen gar weiten 
Umkreis ausbehnt, zeigt dem Überrafchten Blick, daß ber 
wackere Kämpfer wenig von Schonung weiß und Ort 
und Zeit gar wohl zu benutzen veritanden hat, um fei- 
nen Rüdzug zu decken und wenigftens ben beabfichtigten 
Schlag recht vollſtaͤndig auszuführen, mag es fein, daß 
man ihm ben Überfall mod lange und eben nicht auf 
das freunblichfte gedenken wird. MWir müffen. natürlich 
dem Zuge zu ben einzelnen Stellen, weldyen «3 gilt, fol: 
gen und über jede eine Eurze funmmarifche Überficht der 
bittern Erfahrungen, die ihr geworden find, zum Be: 
wußtſein unferer Leſet zu bringen fuchen. 
(Die Bortfegung folgt.) 





Histoire politique, anecdotique et litteraire du Journal 
des debats, par M. Alfred Nettement. Zwei Theile. 
Paris 1838. 

Im Jahrgange 1837 bereits gab bie „Gazette de France” 

eine Reihefolge von Artikeln, bie aus Hrn, Rettement's Feder 

floffien und wozu das „Journal des däbats“ den materiellen 

Stoff lieferte. orliegendes Werk, wennſchon von dem naͤm⸗ 

lichen Berf., behandelt jeboch eben biefen Begenftand beimeitem 

erfchöpfender und ift um mehr als das Doppelte umfangreicher 
als beffen frühere Arbeit, die er zu dem Behufe mit einer 

Sorgfalt durchfah und verbefferte, melde beweift, daß er ſich 

den Un ed nicht verhehlte, ber zwiſchen Sourmalartikein, 

bie für bie Zagesunterhaltung ober Belehrung gefhrieben wer: 
den und bie man am andern Morgen wieder vergefien bat, 
und einem Buche fattfinder, das zu einem Leben von 
längerer berufen ift. Unftreitig tft bas „Journal des 
debats” eines der mwichtigften Organe ber Zagespeeffe Fran: 
reis, die man wol nicht mit Unrecht eine Macht nennt, die 
aber, wie jede andere Macht, mindeſtens einer moraliſchen Ber: 
antwortlichkeit unterworfen if. Es zu biefer Verantwortlichteit 

u ziehen, iſt unſers Seſchichtſchteibers Auftrag, defien fi mit 
olg entled u önnen, Unparteilichleit jeinerfeits bie erſte 

Bedingung if. Allerdings ſpricht in dem Wetreff Drau. M.'s 

oben angebeutete perſonliche Stellung nicht zu feinen Gunſten; 

leihwol ſcheint das Stillfdyweigen des „Journal des debats’‘ 
elbſt feine Befugniß anzuerkennen ; denn dis jest hat ſich feit der 

Veröffentlichung der vorermähnten Artißel im bemfelben, fo viel uns 

bekannt, nod) Beine Stimme vernehmen laffen, welche die barin er: 

hobenen Thatſachen in Abrebe ftellte, oder bie gegen bie Beurthei: 
lung feines Verhaltens während feines länger als dreißigjähri: 
n Beſtehens Einſpruch geltend machte. Unter biefen Ums 
nben findet fi der deutfche Berichterftatter um fo weniger 
veranlaßt, des Geſchichtſchreibers Unparteilichleit in Zweifel zu 
ziehen, als derfelbe keineswegs durchweg mur Zabel über den 
politifhen Gegner ngt; vielmehr erhebt er fih auf den 

Standpunkt des biftorifchen Michters,, indem er an dem Blatt 

tobt, was lobenswürbig if, im Schlimmen nichts übertreibt 

und nichts mildert, im Ganen aber ſich frei vom jener Leiden- 
ſchaftlichkeit hält, woburd Tas urtheil Hätte beftochen werden 

Tonnen. Aus literarifhem Geſichtspunkte vorliegende zwei Theile 

betrachtet, fünnte man biefelben eine Monographie ber Preſſe 

nennen, einer Macht, deren Gewalt bereits b’Alembert in ſei⸗ 
ner Vorrebe zur, „Bucyclopedie” anerkennt und die in unfern 

Tagen Throne erhoben und umgeftürzt hat, bie fo viele übel 

ſchafft und-diejenigen heilt, die fie geſchaffen hat. Das Gebiet 

biefeer Macht ift zu weitſchichtig, daß Ein Geſchichtſchreibet 
deſſen Raum zu ermeflen vermöcte, «6 muß baber im mehr 


Zut werben.  |jBri biefer Berftädelung aber hat 
ſchlechteſte gewaͤhlt. Di 

—8 * A vs ame 
unb in ſich abs 


Ga * te. bilder. Es iſt 
ein Drama, das ele drei — ſpielt, das 
mittels un berfo ‚ Banblungen einer 
lange u Entwicke lu tet, und das fomit eine 
ubbafte Theiinahme bei gen erregt, bie ben. derſchiede⸗ 


Anſpruch za nehmen wei 
um ben Einfluß * zu beurtbeilen, ben das „Journal 
cum 


Schoes biefes Journal entfprang. Die beiben erften und längs 
ften Gopitel bes Werke, die diefer Darftellung gewibmet, find 
ganz neu; wir entlehnen berjelben aber vorzugsmeife rinige 
Züge, weil fi darin bie ganye Perſonlichteit des Geſchichtſchrei⸗ 
ders dem Lefer ſofort kund gibt. „Die franzöſiſcht Revolution‘, 
fo beginnt derſeibt, „war, eigentlich zu fagen, ber Aufſtand bes 
menschlichen Iche gegen Alles, was es umgibt ; fie ift die Religion, 
der Aberglaube der menfhlihen Macht, die Berneinung aller an: 
dern Kräfte, aller andern Mächte, aller andern Gottesuerehrungen, 
Der Menſch, dem man den Glauben an alles Anbere geraubt, 
glaubt nur noch an fidh; er iſt ſeldſt fein Gott: von nun an mill 
er von allen Attributen feiner Gottheit Befig ergreifen; er will 
fchaffen, befehlen, ihm foll man gehorchen, und alle Hinderniffe 
follen vor feinem fouverainen Willen verſchwinden. Erforſcht 
man nicht die Revolution unter dieſem Geſichtspunkte, ſo hört 
man auf, fie zu begreifen. Aus dem Verhalten ber conftitui: 
zenben Mationalverfammlung und bes Gonvents gewahrt man, 
daß fie nicht in einem Saale, fondern in tinem Olymp zu ſitzen 
vermeinen, und ber Irgtere erinnert ganz wohl an den milden 
Ddin in feinem blutigem Parabiefe, der feinen Auserwaͤhlten 
den Zrand ber Unſterblichkeit aus Menſchenſchädeln trinken 
laͤßt. Es if fo wahr, daß ber Menfch zu biefem Zeitpunkt 
Gott ift, als keine andere Religion mehr beſteht wie die bes 
Geſttzes, das heißt, die Apotbeofe des menſchlichen Willens ; 
denn das Geſeh ift nicht mehr der Ausdrud von Dem, mas 
gerecht, und bie Berbammung Deffen, mas ungerecht iſt; 
fondern es ift der Mille des fouverainen Volkes. Alles richtet 
fig nach dieſem Begriff, Jede Widerfeglichkeit wird als Ents 
heiligung, unehrerbietige Worte werben als Gottesläfterungen 
betradptet. Es gibt ein Gefen der beleidigten Majeftät bes 
Volke, fowie 18 zu Rom ein Gefe der beleibigten Majeflät bee 
KRaifers gab. Zur Seite bes Convents ift bie Guilfotine mie 
zur Seite Jupitet's ber Donnerkeil. Die Gottheit ber Zeit 
it eine unverföhnlide Gottheit, die alle Schwierigkeiten als 
Aufftände anfieht, und die in dem Dünkel ihrer Macht das te: 
benbige Fleifch burcharbeitet wie der wahre Schöpfer den Er: 
denfloh, woraus er im Garten Eben ben erſten Menſchen 
machte. Um jeden Preis will biefe neue Gottheit ihr ſchoͤpfe⸗ 
riſchts Bo üben; fie bricht mit der Bergangenheit, fie 
würbe fit Ieugnen, dürfte fie «8; und bis zu einem gewiflen 
Dunkte leugnet fie ſolche wirklich, indem fie eine neue Seftrech⸗ 
nung mit der Republit beginnt und 18 Jahrhunderte nach Je⸗ 
fus Ghriftus mit dem Jahre Eins batirt... Der Gott ge: 
mworbene Menſch will, daß die Schöpfung mit ihm beainne; 
Aust, was feiner Grlangung zur Gottheit vorherging, if von 
Rechiswegtn dem Nichts verfallen. Auf Gonbortet’s Antrag 
läft man bie unermeßlichen Arbeiten der gelehrten —— 
nen verbrennen, als könnte man auf bem nämlichen Gcheiter: 
haufen bie Wergangenheit vernichten. Man fhleift die Denk: 
mäler, jene 3eugen von Marmor und Stein; um Aües gleich 
zu maden, fährt das Schmert über bie ariſtokratiſchen Pam: 


lien bin, biefe Iebendigen Denkmäler unfeter Gedichte... Die 
Drte wurden wie bie Weenfdhen ehanbelt.... Den Zaaen, ben 
Boden, ben Monaten erging ee nicht beffer ze Orten und 
Wenſchen. Die Uhren geben nur no zehn Stunden an, bie 
Wochen Em sehn, ſtatt fieben Zage; ed wären fogar nicht 
einmal en, 3 waren Dekaben. Es litat in dem Ge— 
danken eine unerbittliche Logik. Weil ber Gott ift, be: 
ei ” eines Tem u — mebin. man brei 
0 vier austrw en zum Merwein tnbet. 
Das Pantheon ift das philofophifdie Eokım bei 18, 33 
derts, in Marmor und Siein verkörpert. Und wer find bie 
Götter dieſes feltfamen Olymps? Boltaire und Rouffeau, bie 
Bergötterung der Kraft des Berftandes, in ber üre bes Ges 
ban im Xufftande begriffen; Mirabrau, bie ng 
berfeiben Kraft, in ber häre. ber. Danblung im Aufftanbt; 
und endlich Marat, ebenfalld eine *Ju— dir menſchli⸗ 
8* eur, allein der rohen Kraft, die jötine zum Gott 
erhoben !'* 
Nachdem nun der Verf, mit nicht minder lebhaften Zügen 
als den bier angeführten bie ganze Phyfiognomie ber zenolur 
tionnairen Gefellfchaft gezeichwet und biefen feuchtbaren Grgen- 
fand erfhöpft bat, geht er zur Würdigung der rewolutionnais 
zen Litrratut über, Er zeigt zuerſt die Urfachen ber Unfrucht: 
barkeit ditſer Literatur; er macht bemerflih, daß zu dieſer 
Zeit politiſcher Kataftropben „das bad Drama bes 
einträchtigen mußte, und daß, neben jenen furditbaren Sitzun— 
en bes Gonvents, wo man offen um ben Kopf fpielte, bas 
— aller Bücher und aller Theaterſtücke erbleichte”. Hier⸗ 
auf jene feltfome Anomalie ber jakobiniſchen Titeratur hervor⸗ 
bebend, welche bie abgefchmadten Schmeichtltien des Boubeirs 
mit ben biutbürftigen Greueln des Marktplases vereinigte, ges 
wahrt er barin einen neuen Zug von Ähnlichkeit zeiten der 
phiioſophiſchen und ber heibnifchen Sittenverberbtheit, „melde 
Bırfe an Eynthia und Lesbia mit ben mörberifden Blabiate: 
renfämpfen vermenate, um im Blute ihre burch Ausfchmeifune 
gen und abgeftumpfte Wollüfte erfalteten Bridenichaften wieder 
u erwärmen‘. Er mweift nach, wie felbft die Sprache dem 
influffe bes Gandeulottismus unterlag und bas Wörterbuch der 
Akademie gleih allen andern Legitimitäten vor ben revolu⸗ 
tionnairen Sturmfluten weichen mußte. Gr führt einige jener 
—— Neolegiaemtn an, vor denen Laharpe's Purismus 
ſchauderit, und I feine aange Darſtellung in folgendem Rebe: 
fage aufammen: „Die niedern Glaffen der Gefellichaft, indem 
fie mit ihrem muze bie Regionen ber Regierung überflute: 
ten, führten auch ihe Idiom in berfeiten ein; durch Grobe: 
rungärcht drang das Rothwaͤlſch in die Sprache, fritbem bie 
Salerrenbänte an der Gewalt waren.” 
(Der Beſchtuß folgt.) 





Notizen. 


Altgander Dumas’ nächftes und bereits zur Aufführung be⸗ 
flimmtes Stüd trägt den proviforifchen Titel einer „Mademoi- 
selle de Bellisie”, 6 beißt, cr habe das Drama mit allen 
feinen vorgüglichern Dichtergaben ausgrftattet und feine ga 
und gemööntichen Übertreibungen zu vermeiden gewußt. Indeß 
fagt das Feuilleton bes „Temps”: „Wir wollen münfden, 
= En fo fei; * leider rt wir — *— 

nzeigen, welche bir Wiegt des „Galigula‘’ und h. Camp des croi- 
ses’ umgaben, jener armfeligen Kinder, beren Geſchrei in Xleranz 
brinern beftand und fo bald verflungen iſt, unb bie bem Thrater 
nichts hinterließen als bie Koften ihres prunfenden Widtlztuchts.“ 
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Über den gegenwärtigen Zuftand bes öffentlichen Uns 
terricht3 in den weſtlichen Staaten von Deutfchland, 
in Holland, Frankreich und Belgien, von Friedrich 
Thierſch. Drei Xheile. 

(Wortfetung aus Pr. 11.) 

Die Folge der Schrift läßt uns zuerft unfern Helden 
zum nahbarlihen Würtemberg im 9. 18934 begleiten. 
Bei dem Elementarvoltsfhutwefen iſt zu wuͤnſchen uͤbrig, 
trotz Denzel's Schulfehrerfeminar in Eßlingen. Sonft 
aber, hören mir, ift zur Zeit das Land noch immer, ei: 
ner alten lberfieferung getreu, die Pflegemutter der las 
teinifchen Schulen, die von ben 72 des alten Dergog: 
thums nur erft auf 59 in bemfelben herabgeſunken find, 
und in ihnen weiß der Humanismus noch feine Supe: 
riorität geltend zu machen. &ie erhalten fich ihr fri: 
fches Leben hauptſaͤchlich im Verhaͤltniß zu „iener be: 
wundernswürbigen Inſtitution“ ber ſechs fogenannten 
Stiftsſchulen oder niedern Gonvicte, ber Gymnafien für 
Theologen, in melden ſechsmal 36 der ausgezeichnetften 
Schuͤler der Latenifchen Schulen des Landes, die früher 
durd) das Yäuterungsfeuer von ſechs jedesmal ein Sahr 
voneinander entfernten Prüfungen ausgefunden wurden, 
neuerdings vor ihrer Aufnahme nur drei, ja für die Folge, 
wie man beabfidhtigt, nur zwei Prüfungen zu beſtehen 
haben, vier Fahre fang unentgeftlih für die Univerfität 
vorbereitet werden, wo dann für fie in aleicher MWeife das 
obere Gonvict oder Seminar geftifter if. Vornehmlich 
in der Goncurrenz um jene Gonvierftellen ift der Grund 
zu ſuchen, aus welchen die lateiniſchen Schulen des Lan: 
des ihre alte Richtung beibehalten haben und Ausgezeich 
netes für den Sprachunterricht leiften, infofern aber als 
wuͤrdige Mufter über allen uͤbrigen Ländern Leutfcher 
Zunge leuchten. Leider ift nun aber im den niedern Gons 
vieten der Epradhunterricht beiweitem feine miürdige Fort: 
fegung des fhönen Anfangs in den lateinifchen Schulen; 
die großen Beftrebungen der norbdeutfchen Philologen find 
zur Zeit Mürtemberg faft ganz fremd geblieben; mehr 
oder weniger gilt dies auch von den neben jenen niedern 
Sceminarien noch beftchenden fünf Gomnaften; und fo 
ift in dem wuͤrtemberger Lehrorganismus für die gelehrte 
Pildung nur die Baffs vortrefflich, alles Übrige aber, be 
fonders aud da MWürtemberg überhaupt nicht reich iſt 
an guten Rehrtalenten in den Gomnafien und Semina: 


rien, wie an der Univerfität, in mehr oder minder argem 
Pebantismus befangen. Nun hat noch dazu auch in 
Mürtemberg der Realismus feine Stimme laut erhoben, 
zunaͤchſt gefräftigt durch den zwar verſteckten, aber nicht 
minder unleugbaren Utilitarismus der Peſtalozzi'ſchen 
Lehre, dann aber vornehmlich in Schug genommen von 
dem entfcdiedenften Gegner des Humanismus, dem flutts 
garter Gymnafiallehrer Klumpp; ja, der unfelige Paras 
fit aller wahren Erziehung bat in dem realiſtiſchen Er: 
ziehungsinftitute des Letztern und feiner beiten Genof: 
fen, Dr. Klaiber und Wiedersheim, im föniglichen Jagd⸗ 
ſchloſſe zu Stetten im volften Sinne des Worts feine 
tigene Schande errihter (S. 232 — 243), ſodaß felbft 
Klumpp in einer neuen Schrift, zur Beſinnung gelom: 
men, gar viele Schritte zuruͤckthut und alles Ernſtes bes 
mübt ift, die Lateinifhe Schule feines Vaterlandes aus 
dem Feuer, das er ſelbſt gefhärt hat, zu retten (S. 265). 
Ernſte, ungewiffe Zukunft des wuͤrtemberger Landes! 

Jeder — fo fehließt unfer neuer Diemebes feinen Ercurs 
über Würtemberg —, bem ein Herz für die edelſten Güter jenes 
achtungswürdigſten Volks im Bufen fchlägt, muß wünſchen, daß 
tem Sande bewahrt werde, woburd es geiftig ſtark und groß 
geworden u. f. w. (8. 262,) 

Wir gehen weiter und treffen zunaͤchſt im Großher- 
zogthume Baden in den 3. 1834 u. 1835 mit dem ruͤ⸗ 
fligen Kämpfer zufammen. Mas wird man in dem raſch 
vormärtäfchreitenden Lande fügen, wenn man gleih im 
Beginne aus dem Munde des Meifters über die Anita: 
ten des hoͤhern Unterihts vernimmt: 

Im Ganzen fehle noch Zufammenhang und Giebeihen, Iſt 
weniger aefäheben, als der eble Minifter v. Meigenftein wünfdt, _ 
fo legt die Hemmung in bem Borurtheit, in der Überzahl 
fchlechter Lehrer und im dem befchränkten Erfolge, welchen das 
phitologifche Seminar zu Pribelberg hatte, 

Im Ganzen gibt ed für 1,200,000 Einwohner noch 
immer nicht mehr als zwölf lateinifhe Schulen und fieben 
Pädagogien, die eine bloße Erweiterung jener find, fowie 
fech® Gymnaſien und vier Poceen oder erweiterte Gpmmas 
fien, und ihnen droht noch überdies Reduction durch ihren 
Erbfeind, den Realismus. in ſchweres Gericht wird des: 
wegen über den „Entwurf einer Verordnung, die Gelehr⸗ 
tenſchulen im Grofherzogthume Baden betreffend‘ (Karls: 
ruhe 1834), der von einem Mitgliede des Oberfchufcathes, 
Sonntag, nad den Anſichten und Grunbfägen bes hoch 
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verdienten Staatstaths Mebenius in hoͤherm Auftrage der 
Hauptſache nach bearbeitet worden iſt, gehalten. 

In Baden — beißt es am Schluffe des langen Urtheild: 
pruches (&. 201) —, ift man bereits fo weit gekommen, in 
an Kampfe ber humaniftifgen und realifti Prineipien 
den Foderangen der Neuerer bie Bafis der gelehrten Erziehung, 
das jun der Gomnafien und bie Integrität der lniverfis 
täten vorläufig als Opfer anzubieten, bis biefelbe Weisheit, mel: 
dher man Altäre baut, finden wird, daß des Veralteten, bed 
übrräffigen noch zu viel geblieben ift, und mit gleider Ent: 
ſchiedenheit bie Entkteidung der Schule von dieſen Reften alten 
Pebantismus und die Einführung eines neuen Reichs und ei: 
ner neuern Zeit in ihr begehren wird. j 

Wird Nebenius die Rathſchlaͤge, die ihm (S. 202 fg.) 
gegeben werben, beherzigen ? und wird das nur zu üppig ge: 
pflegte Schoostind, die polytechniſche Schule in Katlstuhe, 
fih'8 gefallen Laffen, mit beſchnittenen Flügeln bei der Landes: 
univerfität, wie ihr (&.317) gerathen wird, untergußriechen ? 

In der dritten Reihe ſteht das Großherzogthum Def: 
fen: Darmftabdt, das 1834 befucht, aber zunaͤchſt nur 
in Rüdficht feiner Gelchrtenfhulen und der Gefahren, 
die ihmen von dem auftauchenden Realismus drohen, 
ſcharf ins Auge gefaßt wurde. Wirklich recht fcharf! 

In capite ac membris — heißt es im Gchlufrifumi — 
ift eine Reformation erfoderlich, wenn geholfen werben fol. Mit 
dem edeln Minifter Grolman, ber unter bes mwadern Ofann 
Zeitung das philslogiſche Seminar in Gießen gründete, ift der 
eben aufgegangene beffere Stern für die gefehrten Schulen 
Heflens aud wieder untergegangen, und wenn bie ſeitdem ges 
bildete centrale Doppelbehörbe eines Oberfhuls und Oberftus 
dienraths für das gefammte Landesfhulmefen unter einem ges 
meinſchaftlichen Vorftande, dem Minifterialrathe v. Linde, in 
ihrer eigenthümlichen Gonftruction ſich felbft gar nicht klar wer: 
ben kann über ihre Beſchaffenheit und Wirkſamkeit, fo bat ibr 
dermaliger Chef für bie Aufgabe feines Amtes nicht die gehö— 
rige Zeit, und hätte er fie, fo würde bie Sade darum nicht 
befjer ftehen, da ihm, mit der gründlichen humaniftifdyen Bil 
dung zugleich die Einſicht in die volle Bedeutſamkeit des fie 
förbernden Unterrichts und in bie Bedingung feines Gedeihens 
abgeht. (S. 341.) = 

Schwere Anklagen treffen dann weiter fo manches ge: 
feierte Haupt des Oberſtudienraths. In legterm ift das 
elaffiihye Studium nur allein durch den Oberftudienrach 
und Director Difthen vertreten, aber nicht blos von dem 
deutfchen Grammatiker Schmitthenner befehber, und mit 
ziemlicher Sicherheit laͤßt fi vorherfehen, daß von den 
feh6 Gomnafien des Landes im Eurer Zeit die zu 
Bensheim, Büdingen und Worms ihrem Schidfale er: 
liegen und Realſchulen Plag machen werden, zumal die 
zweite Kammer der Stände felbft noch 183+ den Gpm: 
nafialfehrern in Büdingen den bisherigen Staatsbeitrag 
verweigert hat, indem bie Lehranſtalt doch fo ſchlecht botirt 
fei, daß „die Lehrer zum Leben zu wenig und zu viel 
zum Sterben hätten” (S. 343). Der arme Schmitt: 
hennerſche „Studienplan für bie Gymnaſien des Groß: 
berzogthums Heffen” von 1832 wird (S. 345 fg.) nicht 
blos mit einfachem Schwertſtrelch zu Boden geſchlagen, 
fondern ausführlich amatomirt oder vielmehr macerirt, fo: 
daß daneben die Gnade, melde die in demfelben Jahre 
erſchienene „Verordnung, den Gymnaſialbeſuch, die Ma: 
turitdtsprüfungen und die Beziehung der Univerfität be: 
treffend‘, vor ber gehobenen Waffe finder, etwas wahrhaft 


Berubigendes hat, obgleich zuletzt noch beim Rüdzuge 
diefelbe Waffe den „Lehrplan fir Gymnaſien und Reat: 
ſchulen“ des Geheimrathes Schleiermacher, von 18335, 
gar wohl zu treffen weiß. Konnte es fehlen, daß folde 
Verheerung, wie fie num offen da lag; gar ſchmerzlich 
empfunden werden und zur bittern Klage weden mußte? 
Nun, die Klage ift wirktih ſchon vernommen worden; 
der ſchwer angegriffene Chef des Oberftubienraths zu Darm: 
ſtadt, Hr. Dr. Linde, bat fie in einer ausführlichen Schrift 
„Überficht des gefammten Unterrichtsweiens im Großber: 
zogthume Heffen ꝛc. nebft gelegentlichen Bemerkungen über 
die neuefle Beurtheilung deffelben buch den Hrn. Hof: 
rath Thierſch in Münden‘ (Gießen 1539) erhoben, und 
wahrlich, fie wird weithin ſchallen durchs gemeinſchaftliche 
deutiche Vaterland. 
Die nächte Neife nimmt die freie Stade Frankfurt 
a. M. ein, faft nur im Vorbeigehen, doch immer ſcharf 
und ernftlih genug berührt, Mer wundert fi, wenn 
Thlerſch in „dem goldreihen Korinth von Deutſchland“ 
die materiellen Intereffen überwiegend und darum Veran: 
laffung genug findet, fein für den Idealismus gejogenes 
Meffer in Anwendung zu bringen? Der Ekmentarun: 
tereicht der Stadt fir Chriften und Juden ift im Gun: 
zen gut bedacht. Die gefeierte Muſterſchule neben einer 
Mittelfhule — beide Anftalten gehen über den Elemen— 
tarunterriche hinaus, aber freilich bauptfächlic im Solde 
des Nealismus, jene dem zukünftigen Kaufmann, dieſe 
dem künftigen Techniker vorzugeweiſe dienend. Mer zus 
der Anftalt ins Gymnaſium übertreten will, der kann la: 
teinifhen Privatunterricht erhalten. Doch feine Lateis 
nifhe Schule im eigentlihen Sinne findet Thierid, wirt: 
lich in der Selectenfchule, wenn auch von etwas ſchwa— 
diem Gtiederbau, und fodann in den obern Abtheilun: 
gen ber großen katholifhen Schule, die im Gomnafium 
endigen, wo ſechs Glaffen bei manden guten Cintid: 
tungen gar wohl geeignet fein follten, zu den Quellen 
der rechten Glafficitäe zu führen. Wie ſo Manches fin: 
bet aber das claffiihe Meffer unfers Helden eben bier 
zu richten! und ſchonungslos wird der Nepotismus des 
bie Aufſicht führenden Gonfiftoriums ſowie der verwidelte 
und vielfach verfdränfte Organismus des kleinen Frei— 
ftaats überhaupt neben der Gleichgültigkeit gegen die Sache 
und der Mangel an Einſicht bei Denjenigen, welche bel: 
fen Eönnten, zur Verantwortung gezogen. Ob man mol 
dies Alles, wenn man es num beim Lichte des Tages 
ar fo rubig hinnehmen wird ? 
ie Frankfurt, fo wird aud das nachbatliche Der: 
zogthum Naffau fhon 1534 heimgeſucht. Welche 
Ernte für fein Schwert findet hier der ritterliche Held der 
claſſiſchen Studien! Nicht genug, dag man im Glemen: 
tarunterricht von der alten religiöfen Grundlage ſich ent: 
fernt und dem kirchlichen Indifferentismus die Ihe ge: 
Öffnet bat, indem der Lehrer jeder Gonfelfion den Schü: 
fern jeder Gonfeffion ſtatt des Katechismus eine allgemeine 
religiäfe Sittenlehte vorzutragen angewieſen ift; nicht se: 
nug, daß der Realismus feine Höhen und Altäre überall 
gefunden bat, wie denn mehre lateiniſche Schulen einge: 


1 


295 


zogen worden find, um in Realſchulen verwandelt zu wer: 
den; nicht genug, daß das Schullehrerfeminar in Idſtein 
bei feinen Zöglingen durch das Übermaß feiner Untertichts— 
gegenftände an die Stelle einer ſchlichten, feſten Ehren: 
baftigkeit und Yüchtigkeit Seichtigkeit umb bie aus vers 
worrenem Wiſſen hervotgehende Eitelkeit fegen muß; man 
bat im einem der entfchiedenften und einfeitigften Reali— 
fen des würtemberger Landes, Denzel aus Eflingen, ei: 
nen Reformator aud für das gelehrte Schulweſen gefun: 
den, den unſer Glaffiter matüclih in jeder Beziehung 
perhorresciren muß. Und was fieht er num im ber ganzen, 
von der Regierung mit ebfem Willen und umverfennbarer 
Liberatität gefuchten, aber Leider in die Hände „eines der 
unbeilvolfen Plan: und Projectmacher, die das ihrem 
Unvermögen amvertraute Werk mit der diefen Routen ei: 
genen leihtfinnigen Unwiſſenheit zu Grunde richten”, ges 
rathenen Organifation des Schulweſens in dem freund: 
lichen Laͤndchen mit feinen 350,000 Einwohnern ? Na: 
türlich die ſchroffſte Dppofition gegen das humaniſtiſche 
Princip, das er verfündige, und fomit für ſich bie Auf: 
foderung, ihr das Urtheil ſchlechthin zu fprechen! Er fagt 
es unverhohlen heraus: der ganze Inbegriff altıberlieferter 
Mittel der Bildung wird in Naffau als veraltet bei Seite 
geftellt und zugleich die Suche bes pofitiven Chtiſtenthums 
ebenfo behandelt wie die der claſſiſchen Studien; denn 
in jener „allgemeinen Religionslehre”, die „ohne Unter: 
ſchied allen Schülern“ vorgeteagen wird, fann Ehriſtus 
nur noch als „der juͤdiſche Sokrates“ gelten, und von 
dieſem Standpunkte aus iſt der bei einet Schulconferenz 
1534 gethane Vorfhlag, bie Bibel aus den Schulen 
wegzulaffen, natüuͤrlich. Waͤhrend aber die Conſtruction 
von drei Pädagogien und Eines Landesgpmnaflums, von 
melden jene den latelniſchen Schulen anderer Länder ent: 
fprechen fellen, weder ausreichend für die gelehrte Bil: 
dungsangelegenheit des Landes, noch in ihrem Innern nur 
einigermaßen angemeffen und die ungebührfichen Foderun⸗ 
gen des Überfliegenden Realismus zügelnd gefunden wer— 
den kann, fo ift man „mit der ganzen Baſis der gelehr: 
ten Bildung bier recht eigentlich auf ben Sand gerathen“; 
und da noch dazu die Schule im gleicher Weiſe wie bie 
Kirche in der oberften Megierungsbehörde fo gut wie gar 
nicht vertreten, beide Anftalten vielmehr als Theile der 
Staatspolicei ganz in die Gewalt ber abminiftrativ firens 
gen und concentrifch angefpannten Führung des Landes 
gebracht find, fo kann ber endliche Erſolg von dieſem 
Allen aud den Befangenen bald nicht mehr verborgen 
bleiben. Wahrlich, ein ernſtes Gericht! Wird man fich 
ihm ohne Weiteres unterwerfen? Wir geben, wie vor: 
behalten, umfere ebenſo unbefangene als unvorgreifliche Af: 


firmative erft ſpaͤter. 
(Die Bortiegung folgt.) 





Histoire politique, anecdotique et litträire du Journal 
des debats, par M. Alfred Nettement. Zwei Theile, 
(Beidiud aus Nr. 7Lı 

Die beiden Schitderungen nun, beren wie forben erwähn- 
ten, die der revolutionnairen Geſeilſchaft nämtih und die ber 


jakobiniſchen Literatur, füllen einen großen Theil bes erften Thei⸗ 
tes und find bie natürliche Vorhalle der Geſchichte u —— 
nal des debats’ geworben, Die Gemüther werben auf biefe 
Beife vorbereitet, bie Wichtigkeit des Einfluffes gu fühlen, den 
diefes Blatt ausübt, und die glänzende Gerechtigkeit zu billigen, 
bie ber Geſchich ber feinen erften Dienften und Arbeiten 
wiberfahren läßt. Indeß fo gerade ber Weg bezeichnet war, 
den es bei feinem erften Auftreten verfolgte, fo fleht man es 
3 bald im Berfolg deſſelben Krümmungen einſchlagen, je 
nachdem bie Umflänbe es zu gebieten ſchienen, und ſich ben Fo— 
derungen ber jebesmaligen Zrit fügen. Man gewahrt bei feinem 
en jenes Gemifd von richtigen Anſichten und von Geſchmei⸗ 
digkeit in ber Anwendung, worin bie eigentlichfte Politik dieſes 
Blattes beficht. Bon feinem Urfprunge am macht ſich derjelbe 
Egoismus bemerkftih, der das „Journal des debats’‘ bei allen 
feinen Bandlungen leitet, was chne Imeifel baher kommt, daß 
es fon bei feiner Begründung weniger ein Prineip im Auge 
hatte als vielmehr eine wohlverftanbene Berechnung. Hierin 
liegt ber ganze Knoten der Geſchichte. Elgennut Bringt das 
„Journal des debats’‘ auf bie gute Bahn und wirb es auf bie 
ſchlimme verfeßen, und ba es nur feine eigenen Zweckt vers 
folgt, indem es auf der erſtern wandelt, fo wirb es ohne Be: 
denken auch u beſchreiten, wenn mitteld biefer fein Ziel 
leichter zu errt ſich bie Ausſicht eroffnet. Welcher 
Meinungsfhattirung man auch angehören mag, fo kann man 
biefem Urtheile wol Eaum feine Beiftimmung verfagen. Das 
„Journal des debats’‘ ift fo zu fagen nur ein Gpeculant, ber 
mit ben Greigniffen Wucher treibt; es verfolgt bas Steigen 
und Kallen ber Pelitik und realifirt am Ende jeber Katafirc- 
phe die Differenzen. So nimmt benn aud nad dem Sturpe 
des Roiferreichs das ‚Journal des debats” einen gang neuen 
Charakter an. Diefe Übergangsepode wirb ven Hm. R. mit 
fehe treffenden Zügen geſchildert. Als Seitenſtück zur revolus 
tionnairen @iteratur ſtellt er uns ein Gemälde ber Eiteratur 
während der Reftauration vor Augen, das, wenn ſchon nicht 
ohne eine gewiffe Vorliebe gezeichnet, doch im Banzen ber 
Wahrpeit ähnlich if. Es zeigt, wie bas Königtbum bei fei- 
ner rRuͤckkehr bie unter dem Kaifertbume faft ertödtete Literatur 
wieder beliebte, „zur 3eit des Kaiſerreichs“, jagt er, „reichten 
bie Kräfte der ganzen Gefellfchaft kaum hin, um bie Koften ber 
—**8* zu beftreiten; alle Geiſtesthaͤtigkeit war auf ben 
nämlichen Zielpunkt Bingerichtet: den Arien, Es gab nur Ei: 
nen Glanz: ben des Drgens; nur Eine den hohen Geiftesfähie: 
keiten eröffnete Laufbahn: die des Krieges. Die Epopten, bie 
Oben und die Dramen jener Zeit waren Aufterlig, Jena, Ma: 
rengo, riebland, die Poramiden: Dramen, ſaͤmmtlich wider: 
hallend vom Brüllen ber Kanonen; Epepden, umkraͤnzt, mic 
ber Berg Sinal, mit Donner und Bligen; Oben, bie fih zum 
Himmel in Mitte leuchtender Granaten und flammender Bom- 
ben erhoben, Die Napoleon'ſche Epopöe erfüllte Europa mit 
ihren majeftätifchen Harmonien, und bie zwölf Marfchälte, dieſe 
Rhapfoden des Rahme, fehritten von Schlacht zu Schlacht, auf 
bem ganzen Erdballe die Befänge dieſer fiegreichen Jliade aus: 
fireuend, “ Unter der Reftauration nun verändert fi biefer 
Zuftand ber Dinge. Es tritt gleichſam eime Bewegung ber 
Ausbehnung in den Gemütbern ein, bie von der Schwert bei 
Scepters befreit find, das alle ihre Freiheit erbrüdt und ihren 
Aufihwung gelähmt hatte, und bie, wie der Geſchichtſchreiber 
nachwriſt, ihre Poefte, die fie nit mehr auf dem Schlacht: 
fetbe fanden, auf ben Gefilben des Grbanfens ſuchten. Durch 
ben @intritt diefer Verhättniffe erklärt er den Umſchwung, 
ber in ber meuerm Literatur flattgatit, und das Auffemmen 
der neuen Schule, deren Urfprung, Fortſchritte und Verirrun— 
gen er barlegt. 

Ammitten biefer literariſchen Würdigung ber Reflaurations: 
epoche fhreitet bie Seſchichte bes „Journal des debats“ unun⸗ 
terbrochen voran, Der Berf, verbreitet über biefe Wandlung 
ein vouſtandiges Tide. 


man darf ihm nachrütmen, daß er in 
| feinen Forfjungen unermüdtih war, um bie erfoderlien Be: 


— — — — — 


weiöftüde beigutreiben, damit es feinen Behauptun br Po 
hiftorifcher Slaubwürkigteit fehlte. Man gewahrt Im en 
Augenblide der Meftouration einen Gedanken ven Stolz und 
Shrgeig, der das Journal beſchleicht und es zu Arümmungen 
auf der Bahn verleitet, bie es in gerader ung feit ber 
Rüdkehe der Monardie verfolgte, Gebeimniffe der ernfteften 
Art werben enthält und Thatfachen ans Licht gryogen f beren 
Wah das des „Journal des debats”’ ſelbſt 
dekraͤftigt. Karl X., d im Staatsrathe geſprochene Worte 
angeführt werben, füllt über das Mlatt das nmämlide Urtheil 
wie zu einem frübern Zeitpuntte Rapoleon, Jan ift es Brinem 
Bweifel mehr unterworfen, daß es zu allen Seiten Subventionen 
erbielt; der beigebradgte Bewris ift —A — der auf 
deſſen Grund der Schuld überwiefene Theil ihn nicht einmal 
durch Widerfprud; zu entkräften verfuchte, ZUR 

Gegen Ende bes Minifteriums Billele und fpäterhin, wo 
die liberale Goalition ihre Haupt erhob, gewahrte das „Jeur- 
nal des debata’‘, daß das feither von ihm vertbeibigte Syftem 
nicht mehr haltbar fei. Bon biefer Vorausſicht Lich es ſich lei: 
ten, als es au derſelben Beit, wo der „Constitutionnel‘’ bie 
A. aufftachelte, die Rovaliften einzufläfern fuchte. 
„Wenn man glaubt”, ruft es 1828 aus, „daß man unter ung 
sinen Ufurpator wählen kann, fo find dies Traͤume, die man 
nur in Gbarenten haben Bann.” In dem nämlichen Jahre noch 
ſchreibt es: „Es verſchwoͤrt fih Niemand; bie Revolution if 
unmöglih; Frankreich will für immer bas legitime Geſchlecht 
feiner Könige.” Mittel dieſes treulofen Optimismus, bemerkt 
pr. N., fügte das „Journal des debats‘‘ der Monarchie noch 
weit mehr Schaden zu als der „Constitutiounel‘’ durch feine 
erbitterten Angriffe. „Um eine Revolution ausführbar zu mas 
den, ift viel geſchehen, wenn man Die, welche fie fuͤrchten, über: 
ceder, es fei diefelbe unmöglich.’’ — 

Endlich bricht die Kataftrophe ein, womit bie Zeitrechnutig 
der Reftauration ſchließt. Man mwirb nicht erwarten, baf Dr. 
N, den dadurch gefchaffenen neuen Zuftänden das Mort redet, 
indem er bie Lage Europas und Frankreichs 1380 mit der zu 
Anfang 1838 vergleicht, Zum Beichluffe unfers Berichts aber 
entlehnen wir feinem @efchichtömwerke nech folgende Stelle; fie 
enthalt in einer Steigerung bad Enburtbeil feines langen Anka: 
eaets, „Es gibt Jemand“, jagt er, „der fi geaen das Land 
noch vollftändiger und auf cine gehäffigere Weiſe verſchuldet 
hat als die mevolutionnaire Schule; es gibt Jemand, auf def: 
fen Haupt bie Berantwortlichkeit wegen ber Lage Frankreichs 
ncch ſchwerer bürber als auf dem Haupte derjenigen Menfchen, 
die während der Eöniglicyen Regierung an die Kraft und Stärke 
der Lehren ber Revclution glaubten: es ift bies jene intelligente, 
aber egeiftifhe Schule, die Irrthumer verbreitete, von denen ſie 
ich ſeldſt nicht bethoͤren ließ; bie aus Ehrgeiz und Gigennus 
Taͤuſchungen unterhielt, bie fie nicht theilte; eine Schule, die, 
chne weber Aberglauben noch Glauben zu haben, auf ben Aber: 
slauben und ben Glauben Anderer ſpetulitte kalte und hart: 
erzige Groupiers des großen Baro_ber Politik, die ben Aus 
un der Spieler Gludewichſel vorfpiegelten, von denen fie 
mußten, daß fie eitel und trügeriſch waren, damit fie ſich ber 
fimmen tiefen, auf den grünen Zeppid gegeneinander das 
Bold zu fegen, das am Ende ber Partie die Bank mit ihrem 
unbarmherzigen Rechen einfharren follte. Bon dieſer Schule 
it bas „Journal des debats‘‘ der Mittelpunkt, der wichtigfte 
Typus, bas treueſte Symbol. um fih Täuſchungen über bie 
Wirkungen einer Revolution hinzugeben, u mar es zu eine 
fitenell; es hegte fie nicht. ſah im Boraus, es mußte, 
«6 verlündigte öffentlich, daß eine Revolution Frankreich wie: 
der in die Lagt verfeten würde, worin ed fi zur Zeit ber 
hundert Zage befand; und gleichwol ging es fo Ju Werke, baf 
dieſt Revolution unvermeidlich gemacht wurde. Es that wile 
fenztich das Böfe, beun is ermaß die Bolgen, indem es bie Ur: 
achen in Bewegung ſetzte. Minder ſchuldig noch gegen bas 


Berantwortlicher Deraudgrter: Heinsih Brodbans. 


Haus Bousbon, von bem «4 abtrünnig warb, nachdem es 

durch alle Fidesformeln zur Treue gegen baflelbe Era, 
als gegen bas Land feibfi, aab es dem Ungefähr alle els 
fälle von Frankreichs Glüd preis, und überlich ben vier Wins 
ben bes Himmels bie Beflimmungen unferes Schickſals und bie 


unferes Ruhms.“ 13, 





Motizen. 


Kon Brifiet erfhien ein Roman in zwei Bänden: „La 
maröchale de Saint- Andre”, am weldem bie frangöftfche Kris 
tif nur das Eine auszufeten hat, dab bas Terrain bed Mor 
mans von riher zu großen Menge gleich intereffanter Perfonen 
in Befis genommen wirb; denn außer ber Hauptheldin machen 
fi in fo gleichem Maß Diana von Poitiers und Katharina 
ven Mebici, ber Prinz von Gondbe und Theodor von Beza, 
fobann bie Zriumpirn jener Periobe: ber Herjog von Guife, der 
-Gonmetable von Montmorency und ber Marfchall von St. Andbre 
geltend, befonbers ber Letztere, von welchem de Thou urtheilt: 
„Natur und Glück bemühten fidy gleicherweife, ihn mit ihren 
reihen Gaben zu bedenken; ein großer Ariegshauptmann, ein 
geſchickter Unterhändler, vereinigte er mehre Eigenſchaften, von 
denen eine allein bingereicdht haben würde, ihm einen großen 
Namen chaffen. ber feine verberbten Sitten, feine 
unerfättlice Habfucht, feine Ungeredhtigkeiten madıten ihn ebenfo 
verächtlich wie verhaßt.“ Briffet hat fi das Portrait, wel: 
ches de Thou von dem Marſchall entwirft, im feinen ſchwaͤrze⸗ 
ften Zügen zu nuge gemadt. Ein franzöſiſcher Kritiker ſtellt 
bei dieſtt Gelegenheit uber ben biftorifchen Roman folgende Bes 
tradhtung an: „Der biftorifche Roman hat einen arofen Bors 
theil für ſich. Unſere geſchichtlichen Jahrbücher Liefern Materiat 
in Maffe, mittels beffen ein Schriftfteler im Stande ift, In 
terefie zu erwecken. Er findet da ſchen fertige Beiden, voll- 
ſtaͤndig umriffene Gharafterr, Diejeni Lefer, melde ſich 
mit ber Geſchichte beſchaͤftigt haben, bire auf Drrfonen, 
die ihnen, weil alte Belanntidaften, von doppeltem Intereffe 
find, Bür Diejenigen, welche weber bie Facta noch bie Per— 
fonen kennen, haben biefe Gemälde einen Reiz gerabe entges 
gengefegter Art. Die thätigfte Phantaſie Bann keine fo dra— 
matiſchen Begebenbeiten und unerwarteten Ausgänge erfinnen, 
als fie in der Gefchichte der Religionskriege maffenwelfe vors 
liegen, Gerade bie ode feit dem Dabinfdeiden Franz 1. 
bis zum Tode Heinrich's IV. it eine unerfhöpflihe Fundgrube 
für unfere Romanfdeiftfteller. Freilich ift es auch cin Fehler 
bes biftorifchen Romans, daß darin die Zahl der intereffanten 
Perfonen zu groß zu fein pflegt, fie beiten ſich, fie find ſich 
tine der andern Wege. Es iſt damit wie mit einem Gemälde, 
mwerauf sine prunkoolle Geremonie abgebildet if. Der Maler 
bringt in Fülle Portraits zufammen, er vermeidet es, irgend 
eine befannte Phofiognomie in ben Hintergrund zu veroeifen. 
Alles iſt gleich verdienftlich gemalt, aber das Verdienſtliche zu 
gleichmäßig vertheilt, Aurs aleich gut gedacht, gleich qut bes 
leudjtet ; aber das Auge Fann nirgend fefthaften und wird von 
allen Seiten zu gleihmäßig in Anfprud gmommen. Diefen 
Fehler haben uud die Romane Hrn. Briffet's, des Verf, der 
„Stmpier”, jedech hat das Publieum über ihn günftig geur— 
theilt, feine Schriften erlebten mehre Auflagen und felbft bie 
Ehre des Nachdruds.“ 


Unter dem Zitel eines „Traite de la confectien des louis“⸗ 
erſchtint eine raifonnirende Unterfuchung ber Bererbnungen aller 
gefeggebenden Berfammlungen Frankreichs feit 1789, verglichen 
mit denen ber andern Mihte, Das Buch wird ein Vademe- 
eum für bie Herren Pairs und Deputirten genannt und ift 
zugleich ein Roth: und Hülfsbuch für alle Mechtsbeftiffene und 
Mogiftratsperfonen, 108, 
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Über den gegenwärtigen Zuſtand des Öffentlichen Un: 
terrichtö im den weltlichen Staaten von Deutfchland, 
in Holland, Frankreich und Belgien, von Friedrich 
Thierfh. Drei Theile. 

(Bortfegung aus Mr. 72.) 

Der verhängnißvolle Zug berührt den legten Länder 
compler deutſcher Zunge, auf welchen es noch abgefehen 
mar, und beſchließt damit zugleich den erften Theil uns 
fers Werks. Miche ohne eine gemwiffe Scheu der Ehr— 
furcht betritt unfer Held das Gebiet ber preußiſchen 
Rheinprovinz, und fie verläßt ihn miche auf feiner 
ganzen Wanderung durch diefe und bie benachbarte Pro: 
vinz Weftfalen. Er ehrt das Streben der Regierung, das 
Große, das von ihr auf einem Boden, den die franzöfis 
ſche Herrſchaft in ihrem Materialismus zur geiftigen Wüfte 
batte werden laffen, für das öffentliche Unterrichtsweſen 
in Eurger Zeit bewirkt wurde, wofür fie aber aud ſchon 
jet duch eine Gefinnung der Rheinländer, die bereits 
zum feften Bande zwiſchen dem Volt und ber Regierung 
ſich ausgebildet bat, fehr erfreutich belohnt worden ift. 
Er fühlt durch und durch, daß im Weſen der Geift, in 
welchem die große Angelegenheit der Volksbildung in ih: 
ren mannichfaltigen Abzweigungen in der Elementar:, in 
der Real-, in der Gelehrtenfchule von Preußen aufgefaßt 
worben ift, gar viel Verwandtes mit Dem hat, was er 
fucht, und finder für feine Lieblingsanfichten an mehr als 
einem Orte Ausgezeichnetes geleiftet. Gern bezeugt er es, 
dab Preußen durch fein ganzes Verfahren nicht nur um 
feine Angehörigen, fondern um bie deutſche Wiſſenſchaft 
und Bildung felbft ein bleibendes Verdienſt fich erworben 
babe, und daß bie Verbreitung eines gründlichen Unter: 
richts, namentlich ber die Mheinlande und Weſtfalen, 
meldye beffelben bis dahin meift entbehrt hatten, eine der 
glorreichften Thaten in der Gefchichte deutfcher Bilbung 
fei, gekrönt durch die Errichtung und Führung der Unis 
verfität Bonn. Aber follte er wirklich diefe ausgedehnten 
und reichen Länderftreden mit faft vier Millionen Einwoh⸗ 
nern durchziehen koͤnnen, ohne Gegenftände feines Briege: 
riſchen Reinigungseifers zu finden? Gewiß nicht! und 
wir faffen das Wichtigſte, das feinem, Schwerte fich dar: 
geboten hat, zufammen, um fo feine gefammelten Tro— 
phäen in einen überfichtlichen Kranz zu vereinigen. Das 
Elementarſchulweſen berührt er faft nur im Vorbeigehen, 
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um befto Länger bei feinem Pieblingsthema, den Gelehrten: 
fhulen, zu verweilen. Doch weiß er über jenes fo viel 
zu fagen, dab für daſſelbe noch viel zu thun übrig if, 
und daß namentlich die drei Seminarien des MRheinkreis 
fes und die zwei Weſtfalens für das Lehrerbebürfniß im 
beiden Provinzen beimeiten nicht ausreihen. Wichtiger 
ift fein Zufammentreffen mit feinem Erbfeinde, dem Mens 
liemus, und mit dem ſchon anderwärts von ihm bekaͤmpf⸗ 
ten Dauptrepräfentanten dieſer Richtung, dem vormaligen 
Director des Seminars in Meurs, Diefterweg, der zum 
großen Verdruffe unfers Helden von der oberften Behörde 
fogar nah Berlin berufen worden iſt, von wo aus er 
bekanntlich die Univerfitäten angegriffen und damit — fo 
heißt es ©. 422 — „das legte Wort feiner Partei, Er- 
zielung einer dialektifch = mathematifch = realiftifhen Schul: 
meiſtereinſicht, vielleicht nur zu unvorfichtig ausgefprochen 
hat”. Realismus, wie er eben, nad dem Thierſch'ſchen 
Mafe gemeffen, die Grenze, die man ihm ja nicht zu 
liberal beftimmen mag, überfchreitee, ift ſelbſt nicht ganz 
vom Elementarfhulmefen, weniger von ben höhern Bürs 
gerfhulen, die, in begüterten Städten errichtet, nur zu 
leicht mit den eigentlichen Realſchulen fich vermengen, 
wenn fie nicht gar, wie gewöhnlich, mit ihnen in Streit 
gerathen, ebenfo nicht völlig von den Schullehrerſemina⸗ 
tien entfernt gehalten worden, und ba nun gab's benn 
freilich fo Manches aufjufangen und zur Verantwortung 
zu ziehen, mas mit bairifcher Idealiſitung und Thierſch' 
[her Genügfamteit, die in einem Realcurfus Wunder thun 
zu können glaubt, nicht aufs befte ſich vernehmen Eonnte. 
Aber in den Mittelfchulen, in den Gpmnafien, zum Theil 
trefflich beftelft, zum Theil freilich auch noch weit, wenig⸗ 
ftens hinter dem Mufterbitde unſers Helden, zurück — mie 
denn „die oberfte Behörde troß ber ſtarken und durchgrei— 
fenden Berwaltungsformen viel mehr auf eine von ihr uns 
abhängige Weife gewähren läßt” —, da zeigt fich freilich 
das Übel in gar vielfacher Geſtalt. Als ſchlimm über 
fhlimm muß es natürlidy hier gelten, daß die Scheidung 
zwifchen lateinifhen Schulen, Gpmnafien und Univerfis 
täten noch immer nicht mit der Schärfe des balriſchen 
Richtmaßes vollzogen; daß die Präparandenclaffen nicht in 
ber rechten Ausdehnung eingerichtet; daß die Realien noch 
durchgängig zur vollen, freien Goncurtenz mit den Sptachen 
zugelaffen; daß darlıber die gelehrten Schulen alle, was 


—— — ——————— —e — — —— — — — 


2 
auch auf das ebrenmerthe Inſtitut der Abieukientenprüfung - 


vend einwirken mirffe, mit einer Maſſe Lehtgegenſtaͤnde 
un waren, bei der ſelbſt die Lotinſer ſchen Antta:. 
gen (S. 538) micht ganz ungegründet feien und die feis 
fe Freudigkeit an den Studien * den nun 
nn noliäge nun un t⸗ 
—— — ae überdies nun mit ber 
ohrwänfhten Richtung, die man mehr und mebr zu neb: 
men fcheint, und nach welchet bie lateiniſchen Schulen in 
Preußen bald aufhören werden, was fie mach dem bairi: 
fchen Spfteme fein follen, als die einzigen Mittelſchulen 
zu gelten; nad) welder bald bie vom craffeften Materias 
lismus erzeugten Realſchulen fi Ihnen ebenbürtig an die 
Seite flellen werden — muß benn nicht eber, der mit 
den Augen unfers Helden ficht, mit dieſer Richtung das 
Berderben hereinbrechen fehen und fo ſich aufgefobert füh: 
ten, ben ſchlimmen Niefen in die Lüfte zu erheben, um 
ba ihm ausathmen zu laffen? Die Niederlage, wir fe: 
en «6, iſt micht fo moͤrderiſch wie etwa bei Naffau und 
effen; dennoch fehlen bie Trophäen bes gluͤcklich aus: 
geführten Feldzugs auch dem aus Preußen Zurückgekehr⸗ 
fen nicht; und ob man wol in dieſem Lande dazu ganz 
fin ſchweigen, ob man mol alle die getroffenen Glieder 
als ſoiche betrachten wird, die man germ mift, und für 
deren Bezeichnung man dem kuͤhnen Beſucher zulegt wol 
gar noch zu Dank ſich verpflichter fühlt? j 
Wir fhiden uns an, unferm rüftigen Kämpfer ins 
Ausland zu folgen und ibn möglichft überfichtlic zu fel: 
nen kühnen Thaten jenfelt des deutſchen Rheins zu be: 
gleiten. Das Ausland Liegt freilich weit und groß vor 
uns, aber unfer Held weiß ſich zu beſchraͤnken, und fo 
ilt es nur einem Zuge nad Holland, von ba nad 
Senntreich und dann über Belgien in bie Heimat zu: 
tt. Im zweiten Theile des vorliegenden Werks Liegt 
Kampf wie Kampfbulletin vor uns, und wenn das erſt— 
genannte Fand 1835 beſucht wurde, fo fah das darauf: 
folgende Jaht im Herbft die beiden letztetn bie große Schau 
der Öffentlichen Volkserziehung befchließen. 
Der einfache Organismus des öffentlichen Unterrichts 
in Holland mußte nathrlic gleich von vornherein Gnade 
dor den Augen des Mannes finden, der die einfache Re: 
gel: Clementarunterricht, gelehrte Schule, hoͤchſtens mit 
einem Mealcurfus, und Univerfitdt als das entfcheibende 
Richtmaß Überall anzulegen bemüht iſt. Er fand ihn paf: 
fend im dieſe Megel und konnte ſich freuen, die ſchlimme 
Wurzel des Realismus kaum noch in eigentlichen Gemerb: 
fhulen (3. B. der Schipp: Duod: School), wohin fie ge: 
bört, und in den fogenannten franzöfifchen Schulen (Pen: 
fionnaten) ſpaͤrlichen Boden gewinnen zu ſehen. Hoch 
mußte fein Herz fhlagen vor Freude, als er bie weite 
Fläche des mit 2 Millionen Einwohnern hevoͤllerten Kö: 
nügteiche, überbliden und ſich fagen Eonnte, daß bier noch 
allgemein bie Legitimität der claffiſchen Studien anerkannt, 
in den 66 Lateinifchen Schulen aber, den ſechs Achenien — 
Univerfickten nach veriingtem Mafiftabe, wie möchten 
fagen Prouniverfitäten — und den drei Bandesuniverfitä: 
ten eine ſichere Buͤrgſchaft gegeben ſei, es werde dieſe Le— 


gitimicät fobald noch nicht erfchlittert werben ; auch mochte 
diefe Freude nicht berabgeftimmt werden, als er wahr: 


- nahm, daf ber. Elementarunterriht in ben 4451 Schulen 


des Landes nit nur nad außen und innen auf einer 
ſeht ſichern Bafis ruhe, fondern aud jene Sphäre, bie 
ihm nadı unſers Helden Anſicht allein gebüber, nicht‘ über: 
ſchteite. Wir bemerken bier im Vorbeigehen, daß es ums 
verwundert bat, wie unfer Verf. den Charakter des ge: 
genfeitigen Unterrichts (dev Bell-Lancaſter ſchen Methode) 
&, 16 verfennen und S. 55 die Verbindung ber Bud: 
ftabir: und Lautitmethode in der Rabemaker’fchen Armen: 
ſchule zu Amfterdam als etwas Meues und Eigenthüm: 
liches begrüßen durfte, 

Dennoch follte es auch bier dem richtenden Schwerte 
nicht an Gegenftänden feiner Thaͤtigkeit fehlen, und wie 
menden und num mit unferm Heiben zu den toeniger hei: 
ten Seiten ber hollaͤndiſchen Schulverfaffung. Wie mußte 
ed fommen, daß man ſich gemöthigt ſah, den Meligions: 
unterriht ganz von ber hollaͤndiſchen Schule auszuſchlie 
fen? Erklaͤtt wird dies, und baf in Folge deffen die Geift: 
lichkeit vom Einfluß auf das öffentliche Schulweſen gany 
gefhieden iſt, allerdings aus der bunten Milhung ber 
Gonfelfionen, die ftaatsbürgerlih mit gleichen Rechten ne— 
beneinander beftehen, die Juden felbft noch ungerechnet; 
und gemilbert buch den Machweis, daß ale Schuͤler an= 
gehalten werden, dem Unterricht im ber Religion in den 
von den Geiſtlichen angeordneten Stunden und zwar im 
der Kirche feibft zu empfangen. Indeß im Ganzen muß 
es immerhin auffällig gefunden und anders gewünſcht 
werben, fo gewiß es auch fein mag, daß in der Tüchtigkeit 
und Biederkeit des Volks ein gar nicht zu verachtender 
Damm gegen die ſchlimmſten Folgen biefer Mangelhaftig— 
keit gegeben if, Am fchlimmften aber fieht es freilich im 
der lateinifhen Schule, nicht von Seiten ibrer urfprüng- 
lichen Anlage, ſondern von Seiten ihrer bermaligen Aus: 
führung und innern Gonfiruction aus, und da num beißt 
8: Hier Schwert des Herrn und Gideon! Das Latei- 
niſche hat noch die alte Schlichtbeit und den praßtiichen 
Betrieb feines Umterrichts; aber im Griechiſchen ift man 
freitich faft hundert Jahre (2) hinter der Gegenmwari 
zurücgeblieben.. Hier muß geholfen werben. Denn mat 
bindert, die lateinifchen Schulen in drei Ordnungen über: 
einander (untere, mittlere, obere) abzjutheilen, natürlich 
um fomit bie beliebte Präparandencaffen in den Drganis 
mus bereinzubringen? Und nun ein Realcurfus, wem 
auch nur als Fontane, dem gefunden Organismus al 
Schutzmittel beigegeben, um im vorans bie überall nähe 
berandringende realiftifhe Influenza abzubalten, darf e 
in die Länge wol fehlen? Wird num noch eine gehoͤri 
beſchraͤnkte Abfolutorialprüfung eingeführt, hiernaͤchſt da 
erſt neuerdings gefeglich eingerichtete Iwangs: und Fo 
menweſen bei den Univerfitäten befeitigt, im Minifterien 
des Innern aber, dem die ganze Leitung des öffentkiche 
Schulweſens zufteht, forthin das Element praktiſcher E 
fahrung im Schulfacht weniger vermißt — mwahrlih, bar 
wird unfer Freund, wenn er wieder einmal fommen follı 
das gefegnete Land, in welchem im Utrecht felbit am pfi 


gr Theologieſtudirende jährlich 14 Stipendien, jebes vom 
durchſchnittlich 500 St. ann werden (S. 51), zu 
deſuchen, freubig auscufen iſt Ales ſeht gut! Wir 
meinen, Holland hat die freundliche Behandlung, die ihm 
getvorden ift, mit vollem echte zu preifert. 

Unferm mächbartihen Frankreich mögen wir von 
dem Heldenzuge, der mim zu ihm fortgeführt wird, ſchon 
im voraus und nah Dem, was früher: von feinem mas 
terialiftifhen Einfluffe auf die deutſchen Länder, bie vor 
nicht gar langer Zeit unter feinem Scepter flanden, ge: 


‚ unfere 

dringt freilich unier Held im das weitausgedehnte 
Land nicht vor als Über Weißenburg, Nanch, Meg und 
Strasburg nach Paris, von wo er dann nah München 
wieder ſich umwendet. Matürlih kann es ums nicht ein: 
fallen, die ſeht intereffante und ausführliche Unterſuchung 
unfers Werks über das ganze franzöfifcdhe Unterricdhtäne: 
fer in einen Auszuge zu geben; wir beanligen uns, bie 
Angriffspunkte zu bezeichnen, die umfer Ritter fi er- 
wählt hatte, und ihm zu dem bauptlächlichften Refultas 
ten feines‘ Kampfes auf jeme Punkte zu folgen. Da 
aber werden wir allerding® auch ganz kutz fein koͤnnen, 
denn gleich beim Beginn vernehmen wir, daß an der 
ganzen franjöfiihen Volksetziehung nicht viel weniger als 
die Bafis mitfammt jeden? Überbaue, der etwas mehr als 
Scyein oder Grimaſſe ift, fehle, und daß überhaupt das 
franzöfifche Princip, das im Grunde auch jegt noch das 
jeſultiſche ift, dem germanifchen — natürlich ift bamit zus 
naͤchſt das meubairifhe gemeint —, mit melden es erft 
durch Goufin und Ealnt: Marc Girardin bekannt gewor: 
den, fo völlig entgegengefegt fei, daß an eine MWermitte: 
tung nicht gedadjt werben kann. Gilt es alfo hier nicht 
offenbar einen Angriff auf das Ganze, einen Affalto, 
mit welchem geradezu der Bau franzöfifcher Unterrichts: 
weile in alien feinen XTheilen über den Haufen geworfen 
und fomit Bahn gemacht werden‘ fol, um in optima 
forma die Schulpläne für das Königreih Baiern von 
1329 im ſchoͤnen Frankreich auf einem völlig geräumten 
und gereinigten Boden buchführen zu koͤnnen Und hätten 
wir alfo, genau genommen, nicht ben genligenditen Be: 
richt über die Kriegsthaten gegen Frankreich ſchon abgeſtat⸗ 
tet, wenn wir mit wenig Worten nur noch die Berfiche: 
rung binzufügten, daß der Angriff mit allem möglichen 
Ernſt geſchehen, mit geblihrendem Nahdrud, dem es hin 
und wieder gar nicht an der möthigen Erbitterung fehlt, 
fortgeführt und zuletzt mit einer Bravour geendigt tor: 
den fei, die wirklich recht wenig an dem ganzen großen 
Gebäude umbefhädigt gelaffen hat? Vielleicht unterhält 
es indeß unfere Pefer, wenn wit wenigſtens noch auf eis 
nige intereffante Eingelheiten der kühnen Attaque aufmerk: 
fam machen. 

Mit großer Sicherheit wird immer und immer mie: 
derbolt, daß, nachdem Frankreich Im Sturm der Revo— 
{ution und in ihren mod; lange nicht befchloffenen Folgen 
die biftorifche, überlieferte Baſis aller feiner Inſtitutionen 
mehr und mehr verloren bat unb noch verliert, die blinde 


hauch fei, ber bie 


Verehrung des Augenblids und ber Gegenwatt der Gift: 
Mhfne Amofphäre des gefegneten Pan: 
des in ficher fortfchreitender Proportion zu erfüllen firebr 
und unwilltuͤrlich aud bie beffern Geiſter, die Halt ge 
bieten und dem Verderben tehren mollen, in Taumel 
und Verblendung mit fortreige, daß fie, ſtatt zu retten, 
zutene felbft noch das Unheil erfüllen beifen müſſen 
Für bie geringen Wortheite, die Couſin ‚dem Clementär: 
unterricht buch bas Gefes vom 23. Juni 1833, bie 
Frucht feiner immer nur halbwahren Relationen über 
Preußens Volkeſchulen, brachte, indem er einigermaßen 
deutſche Inſtitutinen damit nach Frankreich überfiedelte, 
hat er zugleich durch gelegentliche Anregung des Streites 
zwiſchen Humanismus und Reallsmug, da, wo der Ge: 
fesvorfchlag über die Secundaͤrſchulen im Hintergrunde ge: 
zeigt wurde, eine Debatte veranlagt, in welcher durch die 
übelgerachene Vertheldlgung der ciaſſiſchen Studien durch 
Saint: Marc Girardin gegen Tracy diefen bie toͤdtlichſt⸗ 
Wunde beigebracht worden iſt, ſodaß, als endlid 1537 
jenes ®efeg zur Discuſſton witklich Fam, alle Maren und 
tiefaufgefaßten Darlegungen des gelftreihen Gulzot, des 
Mannes, der allein noch nach unferm Verf. weiß, was 
in Frankreich der Schule Moth thut, einen Beſchluß nicht 
hindern fonnten, dutch welchen dem Realismus der ent: 
fhiedenfte Sieg zuerkannt, das claffifhe Studium aber 
in großer Ausdehnung der Willkür preisgegeben wurde. 
Und hätte es freilich am dieſer Stelle nicht ernſtlich ge 
ruͤgt und gejüichtigt werden müffen, daß Saint: Marc 
Girardin, der Über Deutſchland befondbere Studien gemacht 
zu haben ſich ruͤhmt, die Blasphemie behauptet: „A Mu- 
nich on ne pense pas, on regarde”, und daß er noch 
bazu es audfpricht, in Baiern fei das Softem bes wil: 
fenfhaftlichen Unterrichts in Trümmern gegangen? 

Ein riefenhafter Bau ſteht die Univerficät in, Paris 
da, noch eine Schöpfung des Kaiferreichs, ihre Polppen: 
arme in Akademien, Sacultäten, Gommunal: und fönig: 
tihen Collegien, an den Seminarien und Collegien der 
Biſchoͤfe und den Unterrihtsbemlhungen der fröres igno- 
rantins vorbeifteifend, bis in die unterſte Primaitſchule 
im legten Dorfe des lebten Departements, ſowie in die 
zahllofen Penfionnate der Städte ausbreitend und im der 
verhängnißvollen Normalſchule neben der polntechnifchen 
in Paris ferbft ihre Baſis confolidirend. Rieſen aber 
find fonft ihrer geoßen Intelligenz wegen nicht berühmt. 
Und wo hätte fi nun wol unferm Helden ein twürbige: 
red Object bed Aampfes bdarbieten können, als eben die 
gefeierte parlfer Rieſin? Gewiß, die Streiche fallen dicht, 
und bald ift das Ungeheuer zerſtückelt und zerlegt, aus 

en Trlmmern mit leichter Mübe aller Orten in Hrant» 
reih, wo nur Akademien find, Univerfitäten nach baiti⸗ 
ſchem Schnitt erbaut, lateiniſche Schulen niit Präparan: 
denclaffen und Realcutſen errichtet, das ganze Unterrichts: 
weſen aber einer ficherftehenden Behörde, die nicht mit 
dem ewig ſchaukelnden Minifterium ſteht und fait, uns 
tergeordnet wird. 

Welch ein intereffanter Einzellampf wird nach allem 
Diefen mit dem Heros bes franjzoͤſiſchen Schulweſens, 


Goufin, eingegangen! Wenn diefer, entzüdtt über fein Schoos⸗ 
ind, die Mormalfchule, Preußen reformiren und ihm in 
einer Normalfchule zu Berlin unter Boͤckh's Leitung das 
einzige Heil aufnöthigen will; wenn er die franzoͤſiſche 
Freigebigkeit gegen bie koͤniglichen Gollegien rühmt, wohl: 
meisiich es verfchmweigend, daß die Univerfität in Paris 
jeden lateiniſchen Schüler im ganzen Lande als ſolchen 
brandfhagt, um ihre Eriftens friften zu tönnen; wenn 
am Ende das Refultat Goufin’s doch fein anderes if, 
ats: In Frankreich ift Alles ganz vortrefflih, und feine 
wiſſenſchaftliche Präponderang über das ganze übrige Eu: 
ropa unterliegt feinem Zweifel; ann dann Thierſch wol 
anders als in edlem Unmillen entbrennen, mit fchneiben: 
dem Schwert Methode und Inhalt des gelehrten Studiums 
in Frankreich vor Gericht ziehen, vor diefem, mit Aus: 
nahme der Mathematit und phyſikaliſchen Wiſſenſchaften, 
auch nicht das Meinfte Zweiglein weiter paffiren laffen, 
dann aber die frangöfifche Unfehlbarkeit zum Schluffe 
noch mit vollem Rechte und nah Gebühr zlichtigen? 
Mir enden hiermit und werben fehen, ob Baiern fo 
ganz vergeffen fein wird, wenn die neue Kammer Frank: 
reiches an dem flereotppen Sultanskopf der Unterrichts: 
angelegenheiten ihre Fechtübungen machen wirb. 
(Der Beſchluß folgt.) 





G en 6%. 


Die neulih von gewiflen Seiten erhobenen Zweifel und 
@iniprüde gegen die Bebeutung und ben Werth bes großen 
Staatsftgliften Gentz find völlig im Gharakter bes ſchlechten 
und gemeinen Beftandeheils unferer Zeit und unferer Ratien. 
Scheint e# doch, das Princip der Gleichheit be che uns in 
der unglädtihften Anwendung: faum erhebt ſich eine Geſtalt, 
ein Name, gleich fol er wieder herunter; alles Große, Audge: 
zeichnete, Bortreffliche wet fofort den Oſtracismus, damit nur 
die Mittelmäßigkeit, ja die Gemeinbeit nicht in ihrer Niebrigs 
keit erfcheine, Außer den unredlichen, die gerabezu aus Lüge 
und Bosheit eine falſche Meinung ausbringen, eilt es freilich 
auch unkundige, die fi dann am leichteſten bethören Laffen, 
menn der Gegenftand nicht auf den erften Alick zu ertennen ift. 
Einem Blüder wird man feine Schlachten und Siege nit ab: 
forechen können; aber ein Harbenberg, ein Metternid find 
ſchon ſchwerer zu faffen; und einen Scharnherſt zu würbigen, 
wie vieler Einfiäht, Kenntnif und Erfahrung bedarf es dazu 
nit! Der Mann hat feine Schlachten geliefert; der Unkundige 
kann fragen, was er denn gethan? Sein König aber hat ihm 
mit alfetiger Beiftimmung ber unterridhteten 3eitgenoffen in 
Berlin eine Statue gefept! Auch mas war, wiffen bie 
Kunbigen wohl, und wer bed Beugniffes braucht, frage den Für: 
ften von Metternid. Warum glaubt man ben Mathematikern, 
wenn von ben Verdienſten rines Mathematikers die Rebe if? 
In das Gebiet dieſer Berbienfte kann ber gewöhnliche Tages: 
fegriftfteller jo wenig einbringen als in das der Staatswirk: 
famkeit. Der Streit über Geng erinnert auch an einen ähn: 
lichen, früberhin mit Ereiferung gegen das Andenken des Prof. 
Kraus geführten. Der Mann mar Erhrer der Staatsmirthfchaft 
zu Königsberg und 86* ein ſeltſamer Kauz, fein Ruf 
aber groß und feine tigkeit fruchtbar. Als er geflorben 
war, ſprachen ihm Adam Müller und Heinrich von Kiei 


das find doch noch Namen! wie —* 


aber heißen die Detractoren 
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von Gentz 77) alles Verdienſt ab und meinten, er babe wenig 
geleiftet und gewirkt. Seine Schriften freilih waren unbedeu⸗ 
tenb; fragte man aber Männer wie den Minifter von Stein, 
den Miniſter von Schrötter, den Präfibenten von Auerswalb, 
fo hörte man fein ungemeffenes Bob, als eine Mannes, ber 
durch fein Lehramt auf bie ganze Provinz fegenvoll eingewirkt, 
den Anbau des Landes gefördert, bie wichtigften Einrichtungen 
veranlaßt, ja auf bie Se «bung einen bebeutenben Einfluß 
geübt. Dier darf «4, mie bei allen Männern folder Art von 
eigener unb einziger Stellung, und alfo auch von eng, mit 
Recht nad) den Worten bes Dichters heißen: 

Der ben Dichter will verſteden, 


Dub in Dichters Lande geben! 144, 





Notiz. 

Der Stoff zu rinem ebenfo rüheenden Romane, mie etwa 
Abdlard und Heloife, findet fi in Polen vor. In Galizien 
biühete vor Zeiten bie abelige Kamilie von Ofmwiecim. ner 
biefes Stammes, Staniflam Ofwiecim, der zur 3eit Blado— 
flaw's IV. (1638 —49) lebte, entbrannte von fo heftiger Eiche 
gegen feine Schwefter Anna, dab er, als feine zärtlihen Wün 
bei der Schiwefter Anklang fanden, fi nach Rom zum Pa 
begab, um u Dispenfation zu feiner Verheirathung mit 
Anna nachzuſuchen. Seine Bemühungen wurben mit Erfelg 
gekrönt, der Papft ertheilte die Dispenfation, und ein Bote 
eilte dem Geliebten mit der Nachricht nad) Polen voraus, Doch 
da Staniflam DOfmiecim nah Odrzykon, dem Stammſchloſſe 
ber Kamilie, zurückkehrt, findet er feine Schweſter und Braut 
auf der Bahre, Die Freude über die Verwirklichung rines 
Gluͤckes, das unerreichbar ſchien, hatte bie Jungfrau in ber 
Blüte der Jahre dahingerafft. Noch heute wird in dem Städt: 
den Krosno in Galizien das Denkmal gezeigt, das ber tief: 
betrübte Bruder feiner Anna in der dortigen Kirche hat Ey 
laſſen. 


Literariſche Anzeige. 


Durch alle Buchhandlungen des In- und Auslandes ist 
von mir zu beziehen: 


Das 
Geschlechtsleben des Weibes 


physiologischer, pathologischer und 


therapeutischer Hinsicht 
dargestellt von 


Dr. Dietr. With. Heinr. Busch. 


Erster Band. 
Physiologie und allgemeine Pathologie des 
weiblichen @eschlechtslebens. 
Gr. 8. Auf feinem Druck - Velinpapier. 3 Thir. 30 Gr. 


Der berühmte Verfasser legt in diesem Werke die Re- 
sultäte dreissigjähriger Erfahrung nieder und liefert seit 
A. E. von Siebold das erste umfassende Handbuch der 
Geschlechtskrankheiten des Weibes nach dem gegenwärtigen 
— — der Wissenschaften, Das ganze Werk wird aus 
vier Bänden bestehen und der zweite Band, womit der 
praktische Theil beginnt, noch in diesem Jahre erscheinen. 

Leipzig, im Februar 1889 


F. A. Brockhaus. 
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Blätter 


für 


literarifhe Unterhaltung. 





Breitag, 


15. März 1839, 





Über den gegenwärtigen Zuftand des öffentlichen Uns 
terrichtö in den wejtlichen Staaten von Deutfchland, 
in Holland, Franfreih und Belgien, von Friedrich 
Thierſch. Drei Theile, 

(Beſchluß aus Ar. 93.) 

Belgien, das letzte der Länder, die von unjerm 
Normannszuge berühet werden, fteht, fo bemerkt unfer 
Held, zu Frankreich etwa in demfelben Verhaltniffe wie 
Dolland zu Deutfchland, und mithin zwiſchen Frankreich 
und Holland in der Mitte, Der Kampf, fo mögen wir 
hieraus vermuthen, wird alfo gegen die beigifhen Miſch— 
linge aus Radicalismus und Servilismus nicht völlig 
vernichtend, zur Hälfte wenigftens das dem eigenen Stre: 
den Verwandte anerkennend ausfallen müffen. So ift es 
wirklich, nur daß die befobte Hälfte offenbar die größere 
if. Bier Univerfitäten hat Belgien ganz unerwartet bes 
tommen. Die in Gent und Lüttich find Staatsuniver: 
fitäten, ohne theofogifche Facultäten, und als in Löwen 
die Bifchöfe die fogenannte universit€ catholique mit 
glänzender Ausftattung ins Leben riefen und ihren Flot 
gar bald zu heben wußten, da gründete die liberale Par: 
tei in Brüffel die universite libre mit weit geringern 
Kräften und ebenfo zmweideutigem Erfolge, Vierfache Ei: 
ferfucht gönnt keiner der Schweftern die Rechte der Univer: 
fität, und fo muß das wunderliche Mondkalb einer jury 
d’examen zum Dafein fommen, die allein in Belgien bie 
akademiſchen Grade zu ertheilen das Recht hat. Der 
Arummſtab, das ift gewiß, laͤßt die claſſiſchen Stubien 
nicht fallen, und wie nathrlich alfo, daß unfer Kämpfer 
ihn in Belgien, wo er fo entſchieden das Ruder lenkt, 
gar vorfichtig behandelt. Hat er für feine paͤdagogiſchen 
Zendenzen nicht wenigſtens den freien Boden gemonnen, 
fo lange der Klerus voranfteht und vorangeht? Es ift 
ganz in dee Ordnung, daß das neue priefterliche Löwen 
eine Perle ift, die wenigftens das reinfte Waſſer vor als 
Ien übrigen voraus hat. Aber freilich das mohlgenährte 
und genufliebende Volk der Flamländer will feine mates 
tiellen Goͤtzen auch nicht aufgeben, und mit dem Grie— 
chiſchen und Latein geht's doch recht langfam vorwaͤrts. 
Da hilfe es nichts, die freie Univerfität in Brüffel muß 
falten; ihr müflen wol aud) die andern beiden des Staats 
zu feiner Zeit, mit Einfluß der jury d’examen, damit 
doch deutfche Univerfitäten die beigifchen Doctoren anzuer— 


kennen vermögen, nachfolgen; und wenn es nun dahin 
getommen ift, wird dann ber Klerus noch ſptechen: Li- 
berte en tout et pour tous? ober nicht lieber: Liberte 
en tout et pour nous? 


So ift denn ber Bühne Zug beendigt; feine Folgen 
liegen vor und; und wir fehen und nun billig, nachdem 
dem geſchichtlichen Intereffe fo viel, als «8 billigerweife 
hier gefchehen konnte, genug getban morden ift, nach eis 
nem Urtheil um, das wir uns über diefe neue Doloneia 
zu bilden haben. Sehr natürlich unterfheiden wir, indem 
wir uns anſchicken, unfere Pflicht in diefer Beziehung fo 
furz mie möglih abzuthun, bierbei zwifchen Form und 
Mefen des ausgeführten Angriffe, und daß die erſte ſich 
als fehr einfchneidend erwieſen habe, davon geben bie 
lauten und nachdrhdlichen Meclamationen, die ſchon er 
fhienen find, Zeugnif, davon werden in Kürze jeden: 
falls noch lautere zeugen. Wir zweifeln nicht, das Ge: 
fhrei und Getümmel der betroffenen Völker wird nicht 
geringer und vorhübergehender fein, ala es einft im aͤhn⸗ 
lihen alle bei den Troern war (Aameros zudoruög). 
Die heffifche Gegenrede haben wir ſchon oben erwähnt, 
und das Heer pädagogifcher Zeitfchriften iſt bereits gefchäf- 
tig genug geweſen, den heimkehrenden Löwen mit Gezifch 
und giftigen Schmähungen zu verfolgen, da ihm fonft 
nicht viel anzuhaben fein mochte. Diefterwea wird ge 
wiß nicht ſchweigen, und fein vierter „Beitrag zur Löfung 
der Lebensfrage der Givilifation” (Effen 1838), der ſchwer— 
lich geeignet ift, die Gefinnung unferd Helden gegen ihn 
zu mildern, befonders von S. 52 an, iſt offenbar nur 
ber Vorgänger eines fünften, der bie nächtliche Unbill, 
an ben preufifchen Rheinlanden verübt, nicht ungerädht 
laſſen wird, vorausgefegt, daß er in den „Streitfragen 
auf dem Gebiete der Pädagogik” (1838), die wir jedoch 
nicht gefehen haben, nicht etwa ſchon gegeben ift. Sollen 
wir fagen, was rüdfichtlih der Form unfere Anfiche ift? 
Was könnte wol Ungeiftiges und Unlebendiges von Thierſch 
kommen? Es ift eine herrliche, frifche Kraft, voll lebens 
biger Jugendlichkeit, zugleich aber durdy und durch gebil- 
der und wahrhaft zu Achilleiſcher Vollendung ausgearbei: 
tet, die ung in dem reichen Werke überall begegnet, Mag 
ed fein, daß einzelne Beobachtungen an Fluͤchtigkeit lei: 
den und Unrichtiges bin und wieder berichtet worben iſt; 
minima non curat praetor. Eine große Gonfequenz fchreitet 


icher vom Anfang bis zum Schlußwort durchs Ganze, und 
ſcharfem Adlerblick ſchaut der Verf, umber, die ſichere 
Beute Überall gemwinnend. Gewiß, diefes neueſte Werk des 
genialen Thierfä) ift die geiſtvollſte und tüchtigfte Anwen: 
dung feiner großartigen berühmten Schrift: „Über gelehrte 
Schulen, mit befonderer Ruͤckſicht auf Balern“ (drei Bände 
mit einer großen Beilage), und kein Jota nimmt er in 
ihm zur von Dem, was er dort, obwol bald bes Je: 
fuitismus, bald des Obfeurantismus angeklagt, fo kuͤhn 
und keck behauptet hat. Wer Eönnte die beiden erften 
Theile des Buchs ungelefen laſſen, wenn er nur einige 
Ktippen des Anfangs überftiegen hat und in das Innere 
einigermaßen eingebrungen iſt? Friſche der Darſtellung 
und Klarheit des Gedanfens und freie Ausbreitung groß: 
artiger Anfihten halten bie Aufmerkfamkeit auf jedem 
Punkte feit, ſowie das Bewußtſein, daß man überall weiß, 
wo man ift, Eeinen Augenblick getrübt wird. Gleichwol, 
wir müffen es geftehen, den Eriegerifchen emuth, ben 
wir ſchon im Eingange von der griechlſchen Doloneia rüg: 
ten, wie können ihn aus der ganzen Form unfers ks 
und ſeines Inhalts nicht austilgen. Er iſt da, und wir 
wünfhen, er wäre nicht da, und alle Gewiffensrührun: 
gen, die unfer Held von Zeit zu Zeit hat, und im wel: 
hen er verfichert, das Alles fei nicht im irgend einer Abs 
ſicht zu verlegen oder zu meiſtetn gefchrieben, koͤnnen uns 
nicht über ihm hinüberhelfen. Weiche verlegenden Perföns 
lichkelten! Welche Schärfe im Urtheile vor Europa über 
Minifterien, Beamte, Individuen und Gorporationen! 
Diefe ſchlimmen nächtlichen Überfälle! Selbſt im Kriege 
mit der eiſernen Waffe find fie das Ehrenbaftefte nun 
und nimmermehr. 

So viel von der Form! und nun unfer Schlufwort, 
freilich kurz, wie wir es bier, um nicht zu lang zu wer: 
den, nur geben tönnen, die weitere Ausführung vielleicht 
einem zweiten Artikel über des ganzen Kampfes 
Anhalt und innere Bedeutung vorbehaltend. Kurz 
und gedrängt rebet bavon die Einleitung des erften Theils, 
dann das frangöfifche Fragment im Anfange des dritten 
Theils, wozu wir noch dem von unferm Verf. ausdrüd- 
lich geiftig adoptirten Auffag: „Über den chriſtlichen Re: 
ligionsunterricht in Lateinfhulen‘, von H. Dietmar (Thl. 3, 
©. 21 fa.), nehmen; ausführlid aber das fon gedachte 
große Werk: „Uber gelehtte Schulen, vom Anfang bis 
zum Ende. Sind wir damit einverfianden? treten wir 
unter bdiefe Fahne, ſchon fo hart und ſchwer befehder 
und doch mit newer Puft und Unerfhrodenheit erhoben? 
Mir fprechen frei und ohne Nüdhalt ein offenes Mein 
aus, ſiellen Anficht der Anſicht gegenuͤber und überlaffen 
es dem Lefer, zwiſchen uns zu richten. 

Der Kampf zwifchen Idealismus und Realiemus, 
welchen unfer Verf. für unfere Zeit vorausfegt, und von 
weichem er ausgeht, um feine angebliche Wermittelung 
‚ zu bewirken, ja, er bat feine Richtigkeit. Wir möchten 
am Ende auch gegen die Art und Weife, wie er die bei: 
den Gtieber des Kampfes zu beitimmen und zu beseidh: 
nen ſucht, nicht viel einzuwenden haben. Wirklich iſt der 
eine Lebensfactot, aus welchem alier Gehalt und In: 





haft des munderlicen Seins oder Dafeins der Menfchen zu: 
fanmengefegt ift, jenesÜberlieferte und Empfangene, 
das, von der Vergangenheit auf die Gegenwart vererbt, 
von biefer nur befeffen wird, um der Zufunft aufbewahrt 
werben; ja vielmehr, das ohne allen Bezug auf den 
Begriff der Zeit aus det gebenden Hahb mit findlichem 
und dennoch untaͤuſchbarem Glauben imi eigentlichen Sinne 
hingenommen und angeeignet wird und das Leben mit 
dem Univerfum und zulegt mit dem oberfien Deren def: 
fetben im die begtlcendfte Verbindung bringt; und der 
andere jenes Gelbfigewonnene und Errungene, 
das, aus dem unerfchöpften Brunnen der Raͤumlichkeit 
fhöpfend, ja vielmehr ohme allen Bezug auf Räumtichkeit 
nur in der unvergänglihen Luft am Dafein aus dem 
wunderlichen Ich heraus die umendlic endlichen Hüllen 
und Schalen des Sichtbaren entfaltend, die nur in ftetem 
Schwanken beftehende Grenze der Individuen zu ſchaffen 
verfteht; von diefen Lebensfactoren aber mögen wir gern mit 
unferm Verf. jenen das Ideale und diefen das Reale oder 
Moterielle nennen, Wer aber fieht nun nicht, daß die zur 
urfprünglichen Einheit Beſtimmten und Verbundenen eben 
jept in trauriger Empdrung ſich voneinander losgeriffen 
haben, im Kampf auf Leben und Tod einander gegenüber 
fiehen und fomit das Leben der Gegenwart im tine neue 
Sphäre gebrängt haben, die, ein umfeliger Mittelzuſtand 
zwifhen Sein und Nichtfein, nichts Anderes als Krank 
beit iſt, beftimme und ſcharf ausgeprägte Krankheit, zum 
Zode führend, wenn fie micht vorher gelöft und fo das 
Leben in feiner friſchen Einheit wiedergewonnen werden 
kann? Dalten wir diefen Punkt feft, und bei ihm wird 
es und erft Klar werden, was unfer Verf. will, was wir 
aber freilich nice mit ihm wollen fönnen. Die in ge: 
genfeitigem Kampfe Verſchlungenen, fo fodert er, follen 
vermittelt werden! Heißt das etwas Anderes, als ein Mitt: 
leres foll gewonnen werden, das weder Leben noch Tor 
ift? und, wenn nun zwifchen Leben und Tod fein Mitt: 
letes weiter als die Krankheit iſt, heißt's etwas Anderes, 
als die Krankheit ſoll verewigt merden? Und wird fo 
nichts weiter als Verewigung der Zeitkrankheit geſucht, 
kann's dann freilich anders fommen, als daß unſer Kampf: 
tihter Partei und gerade die Partei ergreift, die ihm am 
meiften zufagt? Ja, iſt's zu vermundern, wenn nun von 
ibm ein ungerechter, einfeitiger Kampf gegen den Realie: 
mus befchloffen wird, bei welchen es, freilich unferm Del: 
ben unbewußt, nur einzig und allein darauf abgefehen 
fein kann, den gefeierten Idealismus zum abfoluten Herr: 
ſchet zu erheben, fomit aber das eben im dieſelbe Erftar: 
tung ded Todes zu verſenken, die nicht ausbleiven kann, 
wenn der Realismus den entfcheidenden Sieg gewonnen 
und feinen Gegner fid) unterworfen hat? D, cs iſt fo, 
und dem aufmerkfamen Beobachter geht eben darum durch 
alles frifche, Eräftige, geifkreiche Streben bes kuͤhnen bairi— 
fhen Reformators ein Hauch des nahenden Todes bin: 
durch, vor welchem die zahlreichen Gegner deſſelden gröf: 
tentheild bemuätlos ſchaudern, offenbar in der, troß allen 
Verfiherungen vom Gegentheit, entfchiedenen Einfeitigkeit 
deffelben, mit welder er den in ben Kampbf verfclum: 


genen Glafficismus als folden geltend maden und in 
das Prokruſtesbett deſſelben alle Öffentliche Bildung fchlecht: 
bin einzwaͤngen wii! Wir meinen freilich ganz etwas 
‚Anderes! Der Kampf ift es, dem wir fo tief und 
ſchmerzlich beklagen wie irgend wer in unfern Tagen, ber 
aber ſchlechthin aufhören, der von bieffeit® und jenfeits 
ohne alle Einſchraͤnkung in gleicher Weile aufgegeben wer⸗ 
den muß, wenn wieder von friſchem Leben die Rede fein 
fol. Der eine role der andere Factor bed Lebens muß 
erft wieder dahin geführt fein, wo er jede, auch die legte 
Spur von Eiferfucht gegen den Genoffen aufgegeben hat; 
die volle Rebenseinheit beider muß wieder ſich offenbaren 
und feftgehalten werben; dann erft mag man jeden in 
feiner Weſenheit pflegen, und was dem einen Foͤrderndes 
gefchieht, wird dem andern nur zum Frieden bienen, 
Mir bitten, bie dunkle, aber ernfte Mede zu erwägen; 
hier oder nirgend feheiden fi unfere Wege — die Wege 
det Kampfs und des Friedens, ber Genefung und bes 
immer höher und höher gefteigerten Zeitſpnochus. Mir 
find bereit, zu einer andern Zeit das Detail zu geben. 
est, und wahrlich in einem edlern Sinne als einft Saint: 
Mare Girarbin in ber franzoͤfiſchen Kammer (Theil 2, 
S. 264), fprechen wir: „Sat prata biberunt.”  9:, 








Deutfchlands jüngfte Literatur: und Gulturepode. Cha: 
rafteriftiten von Hermann Marggraff. Leipzig, 
Engelmann. 1539. 8. 2 The, 

„um meinen Recenfenten”‘, fagt ber Berfaffer, „bie ſich größ— 
zentheils in meiner Schrift recenfirt finden werben, ihre Geichäft 
zu erleichtern, ſchlage ich ihnen Folgendes vor: Jeder wird in 
meinee Arbeit, mie 08 bei einer ſolchen Schrift nicht anders 
möglich ift, etwas finden, mas mit feinen Anſichten nicht über: 
einftimmt; biefe einzelnen Momente falfe man auf, reife fie 
aus ihrem Zufammenhange, wiberfege fie vom eigenen individuel⸗ 
tn Standpunkte aus und man wirb ein leichtes, gewonnenes 
Spiel haben.” Zur leichtern Handhabung biefer Kritik gibt er 
den belanntern Recenfirinflituten Winke, wo fie Schwächen, 
bie in ihr Kügeſoſtem paflen, finden mögen, Wir wollen bavon 
keinen Gebrauch machen. Es ift uns von ber Rebaction biefer 
Blätter feine Kritik, ſondern nur eine Anzeige des Buches auf: 
getragen. Wie aber — wir verfichen ben Scherz beö Verfafiers 
nb halten ihn für keinen unglüdliden —, wenn wir ein Bud 
wie feines, wie er es wunfcht, d. h. umgefchrt „als er angibt, 
kritiſch behandeln wellten! Vierhundertvierunddreißig enggedrudte 
Seiten, Kritik und Anfichten über — id; habe fie nicht gezählt, 
aber fo und fo viel hundert Verfaſſer, deren Jeder mehre 
ſchrieb, und in jedem Werke Verfchiedenes, was verichieden beurz 
theilt wird, Welch ein Monſtrum nun eine Kritik biefer Kritik, 
wenn fie auf Bollftänbigkeit, auf ein Eingehen, Kürbigen, Wis 
derlegen der ausgefprochenen Anfichten Anſpruch maden wollte! 
Wäre ed nod ein philoſophiſches Soſtem, eine politifde oder 
ethiſche Schule, aus deren Gudkaftenfenfter Hr. Margaraff un: 
fere Literature und Gultur betrachtett! Wäre ich feiner Anfiche, 
fo lobte ich Alles und hätte nur nach etwas verfgichenen Aus: 
brüden zu ſuchen; wäre ich von ber entgegengefegten Partei, 
fo tadelte ich AUts, und bie Arbeit wäre noch leichter, Aber 
bem ift nicht fo. Kr. Marggraff ift ein Mann von urfprünglid) 
gemäßigten Anfichten, Giner, der es ernſt mit den Sachen meint; 
tie mannicfaltig wird baber feine Betrachtungeweiſt. Er ift 
überbem ein junger Mann und hat es bier mit Freunden und 
Gönnern, bort mit Freunden, denen er etwas gönnt, zu thun. 
Er muß ſich fdlängeln zwiſchen den Alten unb Jungen, pwiſchen 
Spftemen und Freiheit, bier zuasben, dort abnehmen, bier ſich 


hüten und bort feine — zu bewahren ſuchen. Gr 
braucht eine ziemlich lange Vorredt, um fi über feine Geſin— 
nungen und feinen Standpunkt auszufpreden, wie er zu den 

rteien ſtehe und nicht ſtehe, und das ganze Bud) h ber 

ommenfar zu biefer Borrebe, Wie vicl brauchte ich nun erſt, 
wenn id; Gran, Maͤrggraff durchweg, d. b. in allen feinen Aus— 
ſprüchen recenfitte, um meinen Siandpunkt gegen feinen mir, 
ihm und den keſern klar zu machen. 

Alfo nichts von Kritik und Recenſton, ſondern nur eine 
Anzeige, ebenfo „ehrlich als fein Buch, daß es da ift, und baf 
es verbient gelefen gu werden. Es ift eine geiſtreiche WBanderu 
durch die Literatur unſerer jüngſten Gegenwart, wo ung freiti 
nichts überrafchend Neues auffoͤßt, was auch nicht bie Abfiche 
ift, aber mande neue U von WBelanntem. Wei ber 
nit zu bemältigenden Unmaffe unfers kritiſchen Walbwuch- 
fes iſt c6 ganz angenehm, wenn dann und wann ein mit Geift 
unb Fleiß audgerüfteter Mann das Vorhandene, che es in fein 
Richts erbrüdt wirb, gufammenfaßt und georbnet ben Publicum 
gu Anfhauung bringt. Gerade in folhen Sammlungen ift 

ie — nicht Unparteilichkeit, denn wer ift unparteiifch, fonbern 
bie nicht allzu große — —— Uberzeugungen 
willkommen. Damit ſei nicht angebeutet, daß Dr. Marggtaff 
nicht Meinungen habe, die er durdpführte nicht daß er eine 
Parteiftellung niemals annehme — ben er fahtä t bier und ds 
mutbig los, 4. B. gegen Menzel, worin er freilich nen iſt — 
aber is iſt ung willkemmen, bie Angriffsart bes einſt fo Gi: 
fürdteten und bad Gefammtgefhüg feiner Gegner fo ſcharf zu: 
fammengefaßt zu überfeben. Und fo Vieles. Ad, wenn es aber 
nur nit zu viel wäre! Wenn ber Verfaffer, oben wie er bie 
periodifche Literatur in ihren tauſendfachen Beräftungen kennt 
und zur Anſchauung bringt, auch bie Werke kennte, bie fic 
zerfleiſcht, zerfeht! Oft aber erfcheint es, als Blängen in ihm 
wieder alle Stimmen, bie über ein Buch ertönten, aber bie 
Stimme bes Buches ſelbſt hätte ihm nur ins Ohr geflungen. 
Wer barüber hadern Fönnte, dem gibt er eine Antwort, bie in 
ihrer bleiernen a Sa alle Rüge dechalb zu Boben fehlägt: 
„Bas follen wir nicht Alles fein? — Spradr, Natur: umd 
Geſchichts kundige; eine Einſicht follen wir" haben in den Kern 
der politifchen Inftitutionen einheimifer und auswärtiger Staa: 
ten; was feit Seffing in der Titerarifchen und politiſchen Weir 
irgenb Erbebliches geſchehen ift, daven follen wir Kenntniß ba: 
ben und uns mit Allem, was um uns ber gefchieht, bezwei⸗ 
felt, geſchrieben, ausgedacht wird, auf vertrautem Rufe «r: 
haften. Und was iſt feitbem bezweifelt, gefchriehen, ausgebadıt 
worden! In Deutſchland allein mebre große philoſophiſche 
Syfteme; in Frankreich mehre politifche Svſteme, theils tbco: 
retiſche, theils praktiſch ausgeführte, dazu die Mevelutionen, 
Weltfriege und partiellen Aufftände, dazu Byron und Walter 
Scott, die Parlamentsverhanblungen, Pitt’s, Ganning’s und 
Brougham's Parlaments» und Gerichtäreben, Bicter Hugc, 
bie Sand, bie Lehren der Saints Simoniften, die politiſcht 
Dettrin Chateaubriand's, bie philoſophiſche bes Ballanche, in 
Deutfchlanb bie romantiſche Schule, Jieckis Novellen, BWili: 
bald Alexis, Gutzkow, Munbt, bie vielen Zeitungen und belle 
triſtiſchen Journale, fpaniſche, portugieſiſche, italieniſche, alt: 
deutſche Literatur, ſelbſt daniſche, ſchwediſche, ruſſiſche und 
morgenlandiſche Dichter, bie fortiaufenden Erſcheinungen ber 
Zeit, die Broſchüren über ben Erzbiſchof von Köln, bie Doͤſ⸗ 
feldorfer, die Lyriker, die Opern, Somphonien und Oratorien 
von Mozart bis Felix Menbelefohn, Kermtniß der Eiſenbabnen, 
Dampffcgiffe, der neu erfundenen Beite und Geprimetbeden‘ — 
und — laͤßt ſich een nt, Hie 
aqua, fol ber un? Keine Bür 
der über bie Gtſammtlittratur Pe —* Antwort liegt 
nahe; aber doch immer beſſer, wenn es ber Gewiſſenhafte über: 
nimmt, als wenn ers den Ungewiſſenhaften überläft, Proben 
genug, wie bie Ungewiſſenhaften dies @efdhäft treiben, find im 
Bude bes meitern zu leſen. Statt der Antwort gibt und ber 
Berf. feine Meinung, was Leſſing thun würde, wenn er Ichte: 
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£effing mit feinem beweglichen, für den Fortſchritt enthufias: 
em und bie Thorheiten der Zeit rafch und ſcharf auffaſſen⸗ 
den Geiſte wuͤrde fich, lebte er jetzt, ohnt Zweifti dem Strome 
der Zeit überlaffen, ihrer Fragen und Debatten ſich bemäch— 
tigt und fi moͤglichſt an bie Spige ber Bewegung geftellt 
haben; grundgelebrt würde er ſchwerlich geworben fein. 

Dies willen wir nicht. Aber daß ber Berf., wie er von 
fi fetbft rühmt, das Amt ber Kritik in dieſer Schrift ehrlich 
und gewiſſenhaft verwaltet und im Interefie des Guten und 
Schönen, des Ernften und Würbigen, der Wahrheit und Frei: 
heit , der Religiofität und ber Gittenftrenge feine Stimme er 
hoben hat und mit Muth gegen mannichfache Lügenfofteme der 
Zeit zu Felde geaogen ift, mögen wir ihm gern begeugen. 


Frauenfpiegel. Von Franz Dingelftede. Mit ſechs 
Kupfern. Nürnberg, Schrag. 1838. Gr, 8, 1 Ihr. 
16 Gr. 

Dirfem Büchlein hätte auch der Titel: Wie es Euch ge: 
falt, gegeben merden können; denn es enthält eine Idylle: 
„Rrauenlich” und Leben’, in Voß ſchen Hexamitern und im Ge: 
ſchmacke von 1815, und eine Novelle: „‚Räthfel der Liebe‘, im 
mobdernften Geſchmacke. Die Idylle verdankt ihre Entftchung, 
mie es ſcheint, den ſechs Kupfern, welche, einft fürs Frauen⸗ 
taſchenbuch“ feligen Anbentens von Naͤke componirt, von X. 
MReindel's Meifterhand geftochen worden. Bier ift das Glück 
und ber Frieden bes ehelichen Lebens, der Häuslichkeit und 
Srömmigkeit des weiblichen Geſchlechts Gegenftand der Darftels 
lung, ein Product jener kriegeriſch bewegten Zeit, jener Zeit 
der ungeheuern Anfirengungen und Aufopferungen, melde bie 
gegenwärtige aufgeregte Jugend, die von ihnen Erine Ahnung 
mehr hat und ihrer ſchwerlich fähig wäre, zu verhöhnen pflegt. 
Die Rovelle dagegen verbantt ihre Entftchung unferer egoiftis 
Then, kleinern oder größern Zwecken dienenden Zeit. Sie fucht 
das Große, Ungeheuere, Erhabene, Imponirende in der Wer: 
götterung des Selbſt, mag dies ein philofophifches, poetifches, 
kunſtleriſches, ein minifterielles oder liberales, ein männlid«s 
oder ein weiblices fein. Die Selöfvergötterung bes weiblichen 
Selbft ſpricht fi) in der Foderung ber — ———— ———— am 
grellſten aus; und bie Heldin des Lichesräthiels ift eine foldhe 
emancipationsburftige Perfon, welcher die Schriften der Ma: 
dame Dubevant Kopf und Herz an bie unrechte Stelle gebracht 
haben. Gleichwol trifft der Vorwurf unfittlicher Tendenz info: 
fern unfere Novelle nicht, als bas etwas fehr tragiſche Ende 
der Heldin, zum Theil durch ihre über die weiblicde Ratur 
hinausgehende Tendenz herbeigeführt, eben nicht eintadend ift, 
denſelben Weg, ber über bie Grenzen der weiblichen Ratur hins 
ausführt, zu wandeln. Allein die Proteftation, welche der 
Verf. in einer Dedication gegen ben etwaigen Vorwurf nicht 
töblicher Tendenz feiner Novelle eingelegt, zeigt, daß ibm doc) 
fein portifches Gewiſſen ein wenig geſchiagen hat, Und bas bat 
es allerdings nit gang mit Unrecht gethan. Denn wenn er 
uns verſichert, die dort vorgetragenen theils bebenktichen, theils 
greuels und jchmerzenvollen Seenen und Sitwationen feien noch 
dichteriſch gemilderte gegen die wirklichen, thatfächlichen, denen 
die ganze Dichtung ihr Dafein verbanke, fo zweifeln wir war 
an folder Berfiherung nicht, aber wir fragen: ob folde mactte, 
geeuelvolle Wirktichteit an und für fih Gegenftand der Porfie 
fi? Wie müffen dieſe Frage verneinen. Wahrheit und Mirk: 
lichkeit als folche find weder Gegenftand noch Iwert der Poefie, 
fo wenig wie Religion und Moral es an und für fi find. 
Rur ſchoͤne Wahrheit und Wirklichkeit, nur fehöne Religiofität 
und Moral find fon an und für fi) poetiſch. Zur Schönheit, 
zur Poefie gehört aber als unerlä Harmonie, Übereinftims 
mung bes wahrhaft Befentlichen mit feiner Form; und wenn 
diefed auch nicht in jedem einzelnen Gliebe eines Ganzen ſich 
finden kann ober muß, fo muß body die Parmonie jebes portis 
fen Ganzen die Mistöne in den einzelnen Theilen überwiegen, 
ja in fi aufheben; denn Poefte ift überall, wo bas Irhifche, 


Verantwortlicher Geraudgeber: 


Enblie vom Himmlifhen, Ewigen durchleuchtet und verfiärt, 
nicht aber, wo biefes von Jenem verbällt ift. 

Aufgenommen und aufgehoben in einem portifcen Ganzen 
finden au bie Greuel und Schmerzen der Wirklichkeit ihre 
Stelle, und find, fo angemender, allerdings gerignet, bie echt pot⸗ 
tifhe Wirkung nicht allein P erhöhen, fondern felbft orzu⸗ 
bringen. Allein hiervon will unſere moderne Poeſit nichts mehr 
miffen, nicht bebentend, daß fie baburch zu einer bloßen Situes 
tionsmalerei herabfintt. Die jungen Porten und Maler fangen 
an, uns ihre Stubien flatt eigentlicher Aunftwerke barzubieten, 
ſich felbft mit einer gegenwärtig leicht zu ermerbenben Darftti⸗ 
lungefertigeit täufchend., Wir aber betrachten biefe Leiſtungen 
ber modernen Poefie eben darum nur als rercitien unb wol: 
len wünfdyen, daß es von biefen mit ber Beit wieder zu Wer: 
ken komme. Vielleicht könnte Hr. Dingelftebt, wenn er * 
zu ehr von feinen biöherigen Leiſtungen eingenommen und n 
au preffiet ift, eine literarifche Notabilität für heute und mors 
gen zu werben, felbft mit ber Zeit Webeutenderes von tieferm 
und bleibenderm pottiſchen Gehalte leiſten. Talent der Darſtel⸗ 
lung befigt er, und bie Novelle, fo wenig fie unfern höhern Ans 
foberungen entfpricht, weil fie einer Lanbfcpaft zu vergieichen 
ift, weicher es zu fehe an Himmel, Luft und Licht fehlt, ift 
gut, intereffant, nur au, was freilich in dem Gegenftande 
Tiege, zu abſichtlich ſpannend erzählt. Xud) die Charakteriſtä 
ber einzelnen Perfonen ift Tprechend, der Phantafie beftimmte 
Umeiffe barbietend; bie Gruppirung ift einfach und beftimmt, 
bie Entwidelung bed Ganzen überrafdend, die Kataſtrophe aber 
u gewaltfam und in eine Höble führend, aus welcher Feine 

üdfehr ins Land der Lebendigen ift, 72, 





Neue franzöfifhe Literatur. 


Unter ben auf ben gegenwärtigen politifhen Zuftand Krank: 
reichs Bezug habenden Schriften nennen wir folgende: „Du 
gouvernement du roi et de la dissolution de Ia chambre”; 
„D’une des faces de la situation artnelle”; „La France 
en 1839; „Des doetrinaires et de l'article de M. Gnizot 
sur la demoeratie dans les societes modernes”, über 
die orientalifhe Frage erfchien eine Meine Schrift unter dem 
Zitel: „Stats quo d'Orient“,; ferner über induftriche Fragen: 
‚Recherches relatives aux interets materiels de la France, 
Des chemins de fer; par Marivault‘; „Ecunomie sociale des 
interdts du commerce et de lindustrie, sous lUnlluence des 
applications à la vapeur ete., par Peogueur” (2 Bde). Die 
Sklaven⸗ und Golonialfrage ift behandelt in folgenden Schrif 
ten: „Outre-mer, ou les interdts colonlaux, par Lauffauris‘' z 
„Reflexions sur le rapport fait ärla chambre relatirement 
au sort des esclaves dans les colonies franyaises, par Ruy- 
neau de Snint- Georges", Ferner erwähnen mir: „Observra- 
tions sur le projet de loi reiatif & la propriete litteraire‘ 
und „Du malaise socinl, ses causes ut ses jremödes, par 
Maurel, Unter den hiftorifchen, phileſophiſchen und literar: 
hiftorifchen neu erfchienenen Werten find vorzüglich zu nennen: 
„Nouvelle histoire de Paris, par de Gaulle; „De l’exi- 
stence de la destinde humaine decoulant de la combinaison 
universelle, par Bri...., ": „Le livre des peuples et des 
rois, par Sninte Foi’ (2 Bbe.); „Annlectes historiques, ou 
documents indlits pour l'histoire de la litt£rature, par Ze 
Gay’ (mit 4 Bacfimiles); auch iſt Luden’s deutſche Gedichte 
unter bem Zitel: „Histoire d’Allemagne, par Luden, continuee 
jusqu’ä nos jours, par Sauagnes” (erfter Band), überfet wor- 
den. Unter den Reifen nennen wir: „L’Angleterre, P’Ecosse et 
Irlande, voyage pi Saint-Germnin Leduc" (4 Bbe.), unter 
ben Schriften gemifchter und beiletriftifcher Gattung: „La folle 
vie, par de Cnlvimont' (2 ®be.); „Le jeu de la reine, par 
Mad, d’4sh’’ (2 Bbe.); „‚Memeire d'un dtranger, ou vingt 
ans ä Paris‘; „Napoleon a Brienne, par Petit’; „Pauvres 
fleurs, par Mad. Desbordes-Valmere" ; „Prös de ma mere, par 
Mile, Michel‘; „La rose rouge, par Real" (2 Bbe.). 108, 
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Destinee sociale, par Fietor Considerant, Zwei Bände. 
Paris 1836 — 39. 

Es gibt Zeiten in der Gefchichte, wo dieſe wie ber 
einzelne Menfch in einer unendlihen Unruhe der Gedans 
ten hin: und herſchwankt. Bei dem Einzelnen find es 
jene Perioden, wo fein beflimmter Lebenszweck vor ihm 
liege und kein Drängen danad alle Kräfte der Seele 
gegen biefen einen Punkt hinrichtet: die Zeiten, welche 
zunaͤchſt dem Ergreifen eines neuen Lebensweges, dem 
Sefthalten einer neuen Ideenteihe vorangehen. Auch bie 
Geſchichte har Zeiten, die eine ſolche allgemeine Verwot⸗ 
renheit cyarakteriftifch bezeichnet. Haben bie Geifter in 
irgend einer falfchen oder einfeitigen Richtung ſich ermüs 
bet, find bie wirkfamen Kräfte durch ungefegnete Anitren: 
gung erfhöpft, oder nahen im Gefolge eines verkehrten, 
mit Berftodung und Hartnädigkeit fortgefegten Zreibens 
große welterfhütternde Begebenheiten, dann ift ber Geiſt 
der Welt unendlich quedfilberig und ſcheint ohne innern 
Zufammenbang von Gedanken zu Gedanken überzufprin: 
gen. Jeder Zon Elingt vielmal an, ehe eine neue Dar: 
monie den Jaubergefang der Schickſalsmaͤchte begleitet. Alles 
ift abgeriffen und Stuͤckwerk in foldyen Zeiten; viele Wege 
werben eingefchlagen und vorgefchlagen, aber keiner wird 
ausgegangen und verfolgt; es ift ein Kennen und Laufen, 
ein Haften und Zaften, wie wenn ein böfes Gewiſſen 
ober ein nicht abzumeifenbes innered Gefühl ber Unficher: 
heit die am ſich ſelbſt Jrregemordenen zur Eile triebe, 

Das jetzt lebende Menſchengeſchlecht iſt mit feinem 
Dafein in foldye aͤngſtliche, ungewiffe Zeit hineingefallen. 
Die Gegenwart macht, im Grunde genommen, nichts als 
Erperimente und quält fi mit ewigem Suchen und Ber: 
fuchen. Nichts wird au Ende geführt, aber Alles ange: 
fangen; es fcheint, als ob die Welt ſich bins und her= 
mälzt mie ein Sterbender auf feinem Siechbett, der die 
rechte Stelle nicht finden kann. Was hat Frankreich in 
den legten 50 Jahren nicht durchgemacht? Zu Anfang 
des Jahrhunderts war es republikaniſch, dann confula: 
riſch, kaiſerlich, legitimiſtiſch; für den jegigen Zuftand ber 
Dinge hat man noch gar feinen Namen; jedenfalls ift 
er nur interimiftifch. 

Diefe lange Reihe von politifchen Erperimenten mußte 
die Geiſter natuͤrlich auf Speculationen jeder Art hinlen: 
fen ‚und mit dem Ausbrüten neuer Erperimente befchäf: 
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tigen ; bie tollſten Vorfchläge und Erperimente haben ge: 
tadbe am menigiten gefehlt, Es find in der legten Zeit 
unter ben Feanzofen fo viel Genies aufgeflanden, daß 


| man in der größten Verlegenheit war, was man bamit 


anfangen follte; man zählte Götter zu Hunderten, Pros 
pheten zu Zaufenden und Apoftel zu HDunderttaufenden. 
Myſticismus, Logik, Magnetismus und Vernunft, Alles 
ift aufgeboten worben, ben verftodten Unglauben und Zwei⸗ 
fol der Mitwelt zu befiegen; allein nichts hat an= und 
eingefhlagen; das 19. Jahrhundert ift entweder ein gro: 
Fer Starrkopf, oder ein großer Dummkopf, oder gar bei: 
des zugleich. Die unglüdlichen Neformatoren nehmen 
meiftens das Legtere an und find der Meinung, eine 
biödfinnige Beſchraͤnktheit und eine Art von geifligem 
Idiotismus und Kretinismus liege der Dartnädigleit zum 
Grunde, mit der die Welt noch an dem alten Aberwiße 
und Aberglauben fefthalte, 

Paris, als Mittelpunkt der modernen Zeitwirren, wo 
es von tief eingewurzelten Borurtheilen wimmelt, wo man 
fo ſchnell um die geringfte Kleinigkeit zufammenrennt und 
alles Neuer mit Verwunderung angafft — Paris, fage ich, 
ift der große Weltmarkt jener Verkäufer von politifchen 
und focialen MRecepten geworden. Wir haben bier einen 
hübfchen Haufen von Wunderboetoren vorbeipaffiren fe 
ben; mit Pauken und Trompeten und in glängenden Gars 
roffen find fie durch alle Straßen der Hauptſtadt Fur: 
fhirt und haben auf allen Plägen flillgehalten, um dem 
verfammelten Volke ihre Xincturen mortaliſcher Wieder: 
geburt anzupreifen und den Vorrath ihrer philoſophiſchen 
Effenzen auszukramen. Hier gefticulicte ein Wundarzt, 
gleich erbötig, der ganzen Welt bie Glieder zu verrenfen, 
um fie nad feiner Art wieder ind Selen? zu bringen; 
dort peroricten Salbenverfäufer, Erfinder von untruͤglichen 
Mitteln, alte Leute jung zu machen und alten Jungfern 
die Runzeln wegzuwaſchen; zehn Schritte weiter ſchrien 
zehn Dperateurd auf einmal die arme Gefellfhaft an, 
faßten fie beim Kragen und wollten fie durchaus noths 
süchtigen, nach ihren Gurmethoden zu bredien und zu 
purgiren. Bis auf dieſe Stunde hat ſich die eigenfins 
nige Kranke gegen alle angebotene Mebicin gefträubt und 
alle Erperimente von ber Hand gemwiefen, fie ſchleppt 
von einem Tage zum andern ihre kuͤmmerliches Dafein 
bin, liebkoſt ihre Gebrefte und Gebrechen, anftatt fi) 
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bavon zu befreien, und fürchtet das Heilmittel mehr als 
das Übel. V 

Du haft wohl daran gethan, kranke, ſchwaͤchliche Ge: 
ſellſchaft, jene Ärztliche Huͤlfe zu verfchmähen und zu 
fürdten; bulde, wenn es fein muß, aber wehre did da= 
gegen mit Hand und Fuß. Du bift hinfälg, tungen: 
füchtig, durch und burd) zerfreffen; du ſchminkſt deine 
abgemagerten Wangen mit Roth und benaͤhſt beine Lum⸗ 
pen mit ſilbernen Flittern; es lebt noch im bir die Be: 
gierde nach Laſtern, aber bie Energie dazu iſt bei dir 
erlofhen; du wirft eines fchönen Tags wie ein altes 
verfümmertes Mütterhen vor Koͤrperſchwaͤche an einer 
Straßenecke fterben; die Erbe wird dir Fläche nachſenden 
wegen deiner Selbſtſucht, und der Himmel wirb dich ver: 
dammen wegen deiner Gottlofigkeit. Aber was thut das 
zur Sadje? Bis dahin brüfte dich, genieße, wie und was 
du geniegen Eannft, rühre dich fo viel als möglih, um 
zu zeigen, daß bu nody am Leben bift und nicht immer 
auf demfelben Flecke ſtehen bleibſt; Elammere dich an das 
Steckenpferd der Routine, verſchanze dich hinter die böfen 
Getüfte und üben Gewohnheiten, deren unterthäniger 
Diener du bift, ſtecke dich hinter die kleinen niedrigen 
Intereſſen, weldye du privilegicft; und wenn abermals 
ein Nitter in die Schranken tritt, der dich mit groben 
Morten fhmäht und bir den Handſchuh ins Geſicht 
wirft, fo richte dich in die Höhe, ermanne bich feiner 
Schwaͤche gegenüber und erwidere feine Herausfoberung 
mit ber Derausfoberung: Ich bin garſtig, abſcheulich; 
aber mach' es beffer! 

Es ift für mic die heiligſte Gewiſſensſache, die Au: 
toren hochzuachten, welche ſich mit ſocialen Fragen befaf: 
fen. Meinem Dafürbalten nach find diefe der Wahrheit 
näher als die politifchen Theoretiker, die fo fehr gewohnt 
find, in die Luft zu hauen, viel Worte um nichts zu mas 
dyen und wegen bloßer Formalitäten in Eifer zu gerathen. 
Es liegt allerdings unendlicher Reiz in der tagtäglichen 
Polemik der Journale, in welche ſich die Einen aus Ehr: 
geis, die Andern aus Überzeugung hineinwerfen z ſowol 
der Mithandelnde als der bloße Augenzeuge fühlt ſich uns 
voilffürlich wie Yon einem geheimen Zauber auf biefes 
Terrain hingezogen, wo der Kampf ſchoͤn und der Kampf: 
preis golden iſtz aber je weiter wir in unfeem Jahrhun⸗ 
derte vorrücken werden, befto mehr werden wir bie Eitels 
Beit diefer großen Mortfchlacht fühlen und einfehen Lernen, 
daß alle polltiſchen Theorien inconfequente Schlüffe bleis 
ben, fo lange die Menſchheit nicht ihre meue fociale For: 
mel gefunden hat. 

Achtung daher vor allen Demen, melde eine andere 
Melt träumen, minder barbarifch, minder hofperig, min: 
der ungerecht und unvernünftig als bie gegenwaͤrtig bes 
ſtehende; welche einen Stüypunke und einen Debel fuchen, 
um unfer altes Univerfum aufzurichten; Achtung vor fol: 
chen Beuten! Es hat abgeſchmackte, laͤcherliche neuere Pro: 

beten gegeben ; aber, glaubt mie, #8 gehört Energie und 

th dazu, um abgefhmadt und laͤcherlich zu fein 
wie jene neuen Propheten. Bon der Menge verfpottet 
oder von den Sticheleien der Schöngeifter gepridele, mit 


ber problematifcyen Ausſicht auf Indifferenz ober Has 
und Gefängnif, und mit der gemwiffen Ausſicht auf 
Elend und Armuth beharren diefe Männer dennoch glaͤu⸗ 
big bei ihren Ideen und fprechen, fehreiben, handeln und 
predigen darnach· Was berechtigt uns Profane, die wie 
nicht einmal genau wiſſen, ob wit noch einen Glaus 
ben haben, der Stirn jener Menſchen das Brandmal: 
Narr, aufzudruͤcken; ein ſchmaͤhliches Epitheton, welches 
ihnen ben legten Meft von Ehre rauben würde, wenn 
es nicht bie größten Genies, bie ihrem Zahrhunderte 
vorauseilten und der Menfchheit neue Bahnen eröffne: 
ten, getragen und zu Ehren gebracht hätten? Der Gal: 
gen des Kreuzes galt auch für ehrlos, bevor ihm Chris 
ſtus gebeiligt, Sollen wir etwa jene Leute ſchelten, daß 
fie eine neue Netigion fliften wollen, im einer Zeit und 
in einem Lande, wo alle Religionen davongeben? daß fie 
unaufgefobert für das Volk gutfagen, fein materielles 
Mohtfein vergöttlichen und fi zu Apofteln feiner Ber 
dürfniffe machen? Wenn fie predigen: „Es gibt Sterb⸗ 
liche, welche Hunger leiden, Kälte ausſtehen und ohne 
Obdach find; man höre auf unſere Worte, und jeme Un: 
gluͤcklichen werden nicht lange ohme Brot, ohme Kleidung 
und Wohnung fein; umb mas mir ihmen geben wollen, 
ſtehlen wir einem Anden‘; wenn fie ſolche Dinge pre: 
digen, fo fann man ihnen ja die Bewelfe ihrer Behaup: 
tungen abverlangen, bie angegebenen Mittel befprechen, 
den Irrthum durch Vernunft, die Marrheit durdy Wit 
bekämpfen und braucht fie deshalb nicht einzufperren, zu 
fteinigen, zu proferlbiren umd zu beportiren. 

Die kühnften, fremdartigften und dabei doch praktifch: 
ften Reformatoren in Paris find unftreitig bie Fourie: 
riften, die Schüler von Karl Fourier, welcher etwa vor 
anderthalb Jahren geftorben. Ich geftehe unverhohlen meine 
Vorliebe für dieſen edeln Mann und tieffinnigen Grüb: 
ler. Eins feiner Bücher: „La theorie des quatre mon- 
vements et des destindes gendrales”, im F. 1808 gebacht 
und gefchrieben, ſeitdem vergriffen und fchon feit vielen Jah- 
ren aus dem Buchhandel gelommen, ſodaß es nur mit 
großer Mühe zu haben ift, ſcheint mir das Staumens: 
wurdigſte zu fein, was je ein menſchliches Gehirn concipirt 
haben mag. Es iſt barod, aber ſchoͤn; es ift vielleicht 
abfurd, aber wunderbar confequent. In einem Jahrhun⸗ 
derte, wo man für bie Porfie des Styls Lanzen bricht, 
fteht ein Ideendichter auf, melcher eine neue phoſiſche und 
moraliſche Welt geftaltet, welcher bie Jahreszeiten um: 
kehrt, das Klima verbeffert und Das, mas mir gemähn: 
lich ſchlechte Triebe mennen, zum Guten wendet und aus 
ber Leckerei, Schwelgerei, Wöllerei, Faulheit und Hoch: 
müuthigkeit Mugen zieht. Mit Staunen und Ehrfurcht 
betrachte ich jenen fimpeln Radendiener aus Befanson, ber 
fich neben feinen Handiungsgeſchaͤften in den wenigen rei: 
ſtunden an den Brüften der Miffenfhaft und Gefchichte 
naͤhrt, mit dem feften Vorſatz, zu beiweifen, die Wiffen: 
ſchaft fei feit 5000 Jahren faiſch und die Gefchichte un: 
natürlich begriffen worden; ich habe alfen Mefpeet vor je: 
nem Theoſophen, welcher Gott und feine Vorfehungsbe: 
ſchluſſe durchſchaut, welcher mit unbarmberziger Logik pre- 
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phezeit und nicht zugeben will, daß unſere Natur ſich 
ſelbſt belͤge, und darnach das Programm zu kuͤnftigen 
Schoͤpfungen aufſezt. Als Vorfteher einer großen „Ge: 
ſellſchaftswerkſtaͤtte“· fuhrt er feine Bevoͤlkerung mit Blu: 
menträngen, mit Tanz und Gefang zur Arbeit, ſtellt 
die „‚leidenfchaftliche Anziehung“ (attraction passionnelle) 
als leitendes Gefeg für die Geſellſchaft auf, Lift Jedem 
freie Wahl zur Arbeit oder zum Müßlggange, garantirt 
den Ärmſten ausgefuchte Speifen u. ſ. w. As Aftronom 
durcchforfcht er alle Tiefen des Fitmaments, commentict 
die Bahnen ber Himmelskörper, ruft Manetencongrefle 
zufammen, nimmt ihre Verhandlungen zu Protokoll und 
wendet die große Theorie von ber Harmonie der Him— 
melsfphären auf unfere fublunarifhen Zujtände an, Von 
feinen Träumen uͤbermannt und in dichterifche Berferker: 
wuth verfunten, ftülpt er die Erde von oben nach un: 
ten um, improvifirt einen Mordfchein, ſpricht von einer 
Viceſonne und von zwei, drei, vier Monden, erneuert bie 
drei Reiche, Öffnet Berge, hoͤhlt Meere aus und läßt 
Drangen in Grönland wachſen. Als Geſetzgeber achtet 
Fourier unfern alten hergebrachten Glauben und ſchickt 
fid in die Erblichkeit; aber er theilt das ganze Menfcyen: 
geſchlecht gruppen⸗ und feftenweife, oder, wie er fi aus: 
drückt, phalungenmweife ab, und ftellt die „aufammen: 
gefegte Affeciation’‘ (association composde) als einziges 
Mittel dar, dem Fortfchritte der Verarmung zu fleuern und 
Alten einen Zuſtand behaglichen Lebensgenuffes zu berei: 
ten. Er unterſcheidet drei Hauptbaſen der Production: 
das Gapitul, das Talent und die Arbeit; an die Stelle der 
Ehe fegt er die „progreffive Wirchfchaft und die „‚Riebes: 
züunfte” u. ſ. w. Das Ganze diefer mit einer umerbittlis, 
hen Gonfequenz durchgeführten Spnthefe ift im Vergleich 
mit den Details noch gar nichts. Um Fourier beurtheilen 
zu tönnen, muß man gange Seiten und Gapitel voll der 
tiefften und Elarften Ideen lefen, mit denen die größten 
Thorheiten und Dirngefpinnfte abwechſeln. Wil der Leſer 
mir ein wenig Gehör ſchenken? 

Die Welt hat vier Phafen und 32 Perioden und 
dauert im Ganzen 80,000 Sabre, 40,000 in zunehmen: 
der und 40,000 in abnehmender Strömung, Wenn wir 
bis zur zweiten Phafe oder neunten Periode gekommen 
find, fo haben die Menfchen den Erdball bis zum 60. 
Grade im Norden ausgebeutet, und dann zeigt fih am 
Himmel ber große Norbſchein (couronne boreale), ein 
fruchtbringender Strahlenring, welcher Kamtſchatka in ein 
zroeites Andalufien verwandelt. Die Leute, welche dann 
unter biefen Breitengegenden leben, trinken norwegifche und 
ruſſiſche Meine, die mit dem beften Madeira und Keres 
Steh halten. 

Die Wirkung dieſes Nordſcheins — fehreibt Fourier — wird 
den Geſchmack der Meere verändern und buch Ansgiefung eis 
ner nördlichen Gitronenfäure alle Schwefeltheile auflöfen ober 
niebderfdjlagen. Diefed mit dem Salz vermiſchte Fluibum wird 
dem Meerwafler den Gefchmad einer Limonade geben, melde 
wir Sauerfalz (nigre-sel) nennen. Das auf ſoiche Weiſe ge: 
ſchwoͤngerte aſſer kann man mit geringer Mühe in füs 
Ges Waffer verwandeln, ſodaß fortan die Schiffe der Sorge 
überhoben find, ihren Vorrath von Waffertonnen mitzunehmen, 


Diefe Zerſegung bes Meerwaſſers mittels des Borealfluibume 
ift eine unerlaſliche Borbebingung zur Geburt neuer Seege⸗ 
ſchoͤpfe; es wirb eine Menge Amphibiendiener auftauchen, melde 
ſich vor die Schiffe fpannen und zum Fiſchfang abrichten laf: 
fen, und bie Legionen von ſchreguͤchen Seeungeheueen werben 
durch ben Eintritt des Borealfluibums und die in Folge deſſel⸗ 
ben bemerfftelligte Kuflöfung aller falgigen Theile des Setwaſ⸗ 
ſers allmaͤlig ausſterben. 

Arme Walfiſche, Narwale, Pottfiſche, Delphine, Ser: 
hunde, Tuümmler und ihr Übrigen Rleſen des Dreang, 
welche Fourier „infame Greaturen” nennt, wie wird «8 
euch ergehen! Der Lefer glaubt vielleicht, daf am dieſem 
jüngften Tage der Fiſchſaͤugethiere die Pofaune des Deren 
aud die Scholfen, Flundern, Steinbutten, Dorſche, Stinte, 
Sardellen, Heringe, Thun-, Stock- und alle Übrigen 
wehlthätigen Seefifhe vor Gericht rufen wird; das iſt 
durchaus nicht der Fall. Foutier läßt uns die Landſeen 
übrig, wo biefe nüglihen Racen der Rüdgratbtbiere ein: 
gefegt werden, wie ehemals die Thiere in die Arche Noah's; 
man verwahrt fie dort als gerettete Strandgüter, fo lange 
big mit dem Dcean die große Nadicaleur vorgenommen 
worden iſt. 

Wenn die Sekten oder Phalangen aus unferm Pie: 
neten Alles herausgelodt haben, was eben aus ihm ber: 
ausgebraht werden kann, fo werden die Lebenden Wun— 
derdinge ſchauen. In biefer Aera des Glanzes umd der 
Harmonie „hat jebe Frau einen Gatten, von dem fie 
zwei Kinder hat, einen Erzeuger (geniteur), von dem 
fie ein Kind bat, einen Geliebten, der mit ihr aufs ver: 
trautefte lebe und offenkundig diefen Namen führe, und 
außerdem noch einfache Befiser, welche aber von den 
Gefegen nicht anerkannt werden”. 

(Die Gortfegung folgt.) 





Polnifhe Romanenliteratur. 
1. Edward Tarssa, Kolyszezyzua i stepy. (Der Hofadens 
aufftand und bie Steppen.) Wilna 1335, , 
2. Kurpie. Powiese historyczana Wogeickiego, (Die Kurven. 
Hiftorifcdhe Erzählung von Wopeicki,) Lemberg. Zwei Theile. 
Wie einft buch Mickitwitz' Genius die lithauiſche Volks: 
thümlichkeit und Geſchichte zu einem Elemente der pelnijchen 
Literatur erhoben worben ift, fc bat ſich während bes Iepten 
Jahrzehnds in derſelben auch ein ubrainifches Element geltend 
gemacht und ſich bereits ein weites Terrain erworben. Gef 
durch diefe ubrainifch = pofnäfche Eiteratur ift uns die wunderfame 
Geftaltung eines Landes und bie überaus intereffante Cigens 
thümlichkeit eines Volkes bis in bie befonberfien Züge enthüllt 
worben, von denen wir bisher Baum allgemeine Borftellungen 
hatten. Diefer Literatur aebören u, X, die dem innerflen &es 
ben entquollenen und in jebem Herzen anklingenden Lieber von 
Bogdan Zaleski an fomwie die po Grrählumgen von Bor 
fgegunsti und die durch eine gute Überfegung auch den Deutſchen 
unänglich gewordenen zauberifiken „‚Kofadenfagen‘ von Gais 
Tonstt. Als eine Ginleitung in biefe neuen Gebitbe ber pol: 
nifchen Siteratur kann nun die erfte ber oben angeführten Er⸗ 
hlungen betrachtet werben, beren unter bem Pfeubongmen 
ich verbergenber Berf. der bereits durch werthvolle Schriften 
bekannte Grabomsli it. Je barmlofer umb befceibener der 
Dichter diefer Erzaͤhlung ſich als Führer uns anbietet, um fo 
freubiger ergreifen wir feine Hand, mit um fo größerer Bes 
veitwilligkeit folgen wir ihm; wir finden ums gar baid zurecht 
und fühlen und mit ihm wohl in der fremden Umgebung, ja bas 
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ntereffe für das Band und die Bewohner fleigert ſich, je ties 
- 2* E deren Eigenthũml t zu biiden vergönnt wirb. 
Mit der größten . an eit = - — bit 
u ü wie er im vorigen nb in ben poe B0: 
—*22 umgeben Fun am ausgezeichneten Dich: 
tem, ebenfalls für einen Dichter gehalten, wie er dann 
nach feinem Heimatlande, ber Ukraine, nach vieljähriger Abweſen-⸗ 
heit zurüctgetehrt fei, um auf dem angeerbten @ute, ungeftört 
durch das Treiben ber Welt, den Mufen zu hulbigen. Gr bes 
findet fich in dem Lande, nach dem alle polnifchen Dichter ſich 
fehnen ; aber die Mufen wollen nicht erſcheinen, bie poetifche 
Begeifterung bleibt aus, die Hiftorie, die weiten Ebenen des 
Landes und felbft die durch das Eand zerfireuten Hünengräber 
ſchweigen und eine nüchterne Stimmung gewinnt bie Dibers 
band, Da kommt unferm Führer eine Gelegenheit zu einer 
Reife weiter ins Sand fehr erwünſcht; er geräth wiber Willen 
in eine abelige Familie, bie ein einfames Gut bewohnt, und 
wird ſchon durch biefe zum Theil von feinen Borurtheilen gegen 
fein Vaterland geheilt und auf ben rechten Standpunkt ber 
Betrachtung geſteilt. Endlich entfaltet fi ihm in ben Etzaͤh⸗ 
tungen eines Greifes, der unmelt bes Dorfes feine Hütte aufs 

efhlagen hat, bas vielbemwegte hiftorifche Leben bes ufrainifchen 
Boikes, Diefer Greis ift in feiner Jugend durch feine Unbes 
fonnenheit in ben Aufftand der Kofaden bineingesogen worben, 
in Folge deffen beim Beginn der Regierung des Königs Sta: 
nislaus Auguf ein Theil der Ukraine aufs ſchreclichſte ver⸗ 
wüſtet worden iſt. In der hlung ſeiner Erlebniſſe ſtellt 
nun dieſer Greis das gange Haldamakenleben mit allen feinen 
Greueln und Unthaten, zugleid; aber auch des Volkes innerfte 
Gefinnung, bes kandes eigenthümlichſte Geftaltung auf das 
anfchaulichfte dar. Und zwar muß biefe Erzählung bad Ger 
fühl um fo tiefer berühren und bie Phantafie um fo lebhafter 
befchäftigen, je weniger ein Haſchen nach Effect und ein felbft: 
arfäliges Verweilen an ben Schredensfcenen fidy offenbart, je 
einfacher vielmehr und natürlicher, ja volfamäßiger bie Sprache 
ift, bie Manches lieber bedecken und errathen laffen möchte. 
Diefe Erzählung bildet den Haupttheil des Werkchens, fie bes 
fundet einen aufmerffamen und verftändigen Beobachter feines 
Volks, der zugleich eine ſehr glückliche Darftelungsgabe beſitzt. 
Was fih als Epilog an biefe Erzählung anſchließt, ift mehr 
alltäglicher Art; natürlich hat unfer Führer bei der Rüdkehr 
in fein Dörfchen fein Vaterland mit ganz andern Augen zu bes 
trachten gelernt, und vernehmbar reden zu ihm fein Land 
und deſſen Geſchicke. 

Richt von fo hohem Intereffe iſt die zweite ber ebengt⸗ 
nannten Erzählungen. Sie erfcheint beimeitem mehr als etwas 
Gemachtes, es gibt fi ein mühfames Zufammenmwerfen ver: 
ſchiedener hiſtoriſcher Momente und ein Verlangen und, man: 
nichfache Borftubien über Gebräuche und Aberglauben bes pol- 
niſchen Volkes & offenbaren und gelegentlich in die Darftellung 
zu verweben. So geſchickt dies auch an mehren Orten gefchehen 
fein mag, fo wirkt doch diefe Abſichtlichkeit zuwtilen ſtoͤrend 
auf ben Leſer. Es ift aus Karls XII. Geſchichte bekannt, daß 
berfelbe während feiner Züge burch Polen mehrmals von pol: 
niſchen Bauern überfallen wurde, und daß biefe ben ſchwedi⸗ 
ſchen Heeren oft hart zufesten. Woyeicki ſtellt nun in feiner 
Erzählung bie Kämpfe bar, bie Karl mit einem Heinen Bölf: 
den in Mafowien zu beftchen hatte, bas noch heute bie Ges 
gend von Oftrelenta bewohnt und nad feiner eigenthümlichen 
pen ‚ einer Art Baſtſchuhen, Kurpie genannt wird. 

e im Büchfenſchießen gewandten und muthigen Kurpen er: 
ringen in ihren dichten Wäldern manchen Bortheil, erliegen 
jeboch endlich der Übermacht, und Karl rächt ſich an ihnen auf 
die graufame Weiſe, daß er bie gefangenen Kurpen zwingt, 
ſich gegenfeitig aufzufnüpfen. Bor allen Andern in irt uns 
das Schickſal eines Waidwaͤrters, beffen Geftalt in vollem Pr: 
ben beraustritt. Einige Scenen, ba Kari XII, in ber Hütte 
eines Bauern Zuflucht fucht und, wenngleich erkannt, doch 


nicht ausgeliefert wird, dann da ebenfo Auguft II, durch einem 
feiner ebelmüthigen Gegner aus ſehr ſchwieriger Lage befreit 
wirb, find faft meifterhaft gezeichnet. Die eingeftreuten Sitten: 
wichnungen find wenigftens als Beiträge zur Kenntnif des 
polnifhen Landvelkes bankenswerth; ei eingewebte, ziemlich 
verwickelte Liebesgefchichte dagegen erhebt fi nicht über ger 
wöhnliche Erfindungen und vermag nur geringes Inttreſſe zu 
erregen. # 





giterarifhe Notizen. 


Der Heroismus ber bekannten Johanna Fourqutt (nach 
Andern Jeanne Bouquet oder Jeanne Laine), welche im 15, Jahr⸗ 
hunderte Beauvais von gefährlicher Belagerung im Bereine 
mit andern heibenmüthigen Frauen rettete und dadurch bewies, 
baf die Allmacht nicht auf Seiten der Bärte fei, ift forben von 
ben Dramenfabrifanten Bourgeois und Demerry zu einem 
Melobrama verbraudt werben, gewiß auf eine ſchnöde 
und efelhafte Weife, wenn man bört, baß biefe Herren aus 
Johanna, welder fie auf dem Titel des Stüde den Namen 
Hachette gegeben, eine unverheirathete Mutter gemacht haben, 
die ſich das ganze Stüd durch mit ihrem fhändtichen Verführer 
und ihrem Kinde befchäftigt. Wie weit die unanftändige Vers 
legung aller Scham von Seiten befagter Herren geht, wirb 
man aus Folgenden erkennen. Johanna erflärt, daß fie fich 
zum Kampfe anſchicken wolle, fie bat neben ſich das Kind,- wos 
mit das Melobrama fie verforge hat, und ruft: „Ein anderes 
Weib, Johanna genannt wie ich, bat fchen einmal Frankreich 
errettet; ich habe den Muth diefes Weibes, aber ich habe noch 
etwas, was jenes nicht hatte — ein Kind!” Zuletzt bittet 
Johanna, die fille- mere, König Ludwig XI. um einen Namen 
für ihe Kind; fie glaubt, daß ihr Liebhaber, der Befehlshaber 
von Beauvais, fo oft ſchon Verräther, fie verlafien bat oder 
geblieben ift; Lubwig XI, überhaupt geisia, ſchwaukt, er fürch⸗ 
tet, daß das Geſchenk eines Namens zu grofi fei, ale plöslich 
und noch ganz zu rechter Zeit der Verführer anlangt. „Johanna“, 
fagt ber König, „du bitteft um einen Namen für dein Kind, 
ich gebe ihm ben Namen feines Vaters.” Was hilft cs, wenn 
ein franzöfifcher Kritiker fetbft in gerechter Entrüftung ausruft: 
„O, gebt dem Melodrama die reinften Namen, und es wird 
fie befudeln und befchmugt wiedergeben!” Man kann breift 
behaupten, daß die Theaterbirectionen auf eine confequente, faft 
foftematifhe Weife dahin gearbeitet Haben, den Geihmad, die 
Seelenkeuſchheit des Publicums zu untergraben, und wenn ber 
Sinn für das Keufhe, Edle und Heilige fo gebrochen, To er⸗ 
ftorben erfcheint, fo ift ihnen wahrlich, bei der großen Wirk: 
famkeit der Bühne, neben dem Ginfluß der Eeihbibliotheten 
der größere Theil der Schuld beizumeffen. Gebt ihnen bas 
Ürgfte, das Sittenlofefte, das Geſchmactioſeſte, das Abfcheutichfte — 
fie werben ed zur Aufführung bringen, wenn es einen guten 
Erfolg verfpriht. Denn die Sitte gilt gegenwärtig nichts, 
der pecuniaire Erfolg Alles. 


Ein für die Kenntniß des Rachdrucks in allen feinen For: 
men und Richtungen wichtiges Wert trägt folgenden Kite: 
„Iraite de la contrefagon et de sa poursuite en justice,. 
ou de la propridie litteraire et industrielle. Par Etienne 
Blanc, avocat ü la cour royale de Paris.” Das Bud) ift 
600 Seiten flart und umfaßt zugleich bie Erfindungs« unt 
Beroolltommnungspatente, alfo überhaupt das inbuftrielle Eis 
genthumsrecht, ferner das literarifche Eigenthumsrecht, in Bes 

g auf dramatiſche und muſikaliſche Werke, Maler:, Hupfers 
hi: unb Bildhauerwerke, Zeichnungen ber Künſtler und Fa= 
brifanten, fei es in Seide, ober Tapeten, buntem Papier, 
Meubled, Stictereien u. f. w. Zugleich find bie darauf bezügs 


Uchen Gefege und Verordnungen im Tert, ferner mehr als 200 
Rechtöfprü und Beurtheilungen, diefe Materie betreffend, 
mitgetheilt. 108, 
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Destinde sociale, par Vietor Considerant. Zwei Bände, 
(Bortfegung aus Nr. 75.) 

Mad) der Liebe die Arbeit; diefe wird ſektenweiſe ab: 
getheilt. 

Jede Sekte bildet verſchiebene Gruppen, welche wie ein 
Heer geordnet find. Nehmen wir eine Anzahl von 600 Pers 
fonen, die Hälfte Männer, bie Hälfte Krauen, weldje alle die 
Reidenfhaft*) haben, Blumen oder Früchte zu baum, z. B. 
fi auf Birneneultur zu legen. Diefe Sekte würbe die Sekte 
des Birnbaues heißen und in verfdiebene Gruppen zerfallen, 
welche ſich mit der Pflege einer ober mehrer Birnarten jpeciell 
befaſſen; fo entflände eine Gruppe Schmelzbirnfektirer, eine Gruppe 
Bergamottebirnfektirer u. ſ. w. 

Der Nordfchein, das Limonadenmeer, die zur Arbeit 
herantanzenden Phalangen, die Erzeuger und die Berga: 
miottebirnfeßtirer laſſen vorausfehen, daß fi der Erdbo⸗ 
den twie die Menfchheit verbeffert und zu einer fabelbaften 
Vegetation gelangt. Das ift eine unausbleibliche Folge; 
es werben ungeheuere, überfüße Melonen und Kartoffeln 
wachſen, fo groß wie die Kürbiffe. Aber das kann nicht 
wol anders fein; denn die Menfchen jenes Zeitalters le: 
ben 144 Jahre, erreichen einen Wuchs von fieben parifer 
Fuß, wiegen demnach wenigftens an die 300 Pfund und 
effen den Tag über ein Imölftel ihres Gewichts, d. h. 
25 Pfund. Man begreift daher, wenn die Brüfte unfe: 
rer gemeinfamen Amme, der Erde, das Unglüd bätten, 
zu vertsodnen, fo würden ſich diefe Kameraden von fieben 
Fuß untereinander auffpeifen. Obſchon ſeht gefräßig, fo 
find diefe Rieſen nichtsdeſtoweniger die aͤrgſten Feinfchme: 
der; es gibt unter ihnen Zelten von Gatkoͤchen, Küchen: 
meijtern u. f. w., und da auf Alles ein Preis und eine 


) Der Kusgangspunft des ganzen Fourierfchen Soſtems ift 
der „leidenſchaftliche Organismus‘ des Menſchen. Fou⸗ 
rier gebraudt das Wort: passion, in dem Sinne von ans 
geborenen Neigungen und Geihmadsritungen, welche er 
als die erfien und einzigen Zrichfedern aller unferer Hanb: 
lungen betrachtet, ba wir ja nur hanbeln, um ein Bebürf: 
niß, eine Reigung, einen Bunſch, eine Reidenfhaft zu 
befriedigen; alle focialen Berhältniffe müflen daher nad) 
biefer „‚Ieidenfchaftlichen Raturanlage” geregelt werden, Das 
Böfe eriftiet für Fourier keineswegs in ber Natur bei 
Menfhen, ſondern nur in ber beftehenden gefelfchaftlichen 
Orbnung, welche ben angeborenen — Zwang an⸗ 
thut und, anſtatt fie zum Guten hinzuienken, ihnen nur 
bie a. des Betruges, ber Hruchelei und Ungerechtigkeit 
übrig läßt, wenn fie Befriebigung mollen, 


Belohnung gefegt ift, gibt es fogar eine Sefte von „Bor: 
ſchmeckern“. 

Die Gerichte dritter Claſſe, der gewöhnliche Rothbehelf des 
Volkes, werden an Feinhtit und Delicateffe beimeitem die Schüſ⸗ 
fein übertreffen, welche bie modernen Gutſchmecker als ausge: 
fuchte Eederbiffen rühmen, Was die Mannidfaltigkeit der Ges 
richte anlangt, welche auf die gemeinfame Tafel kommen, fo fann 
man foldje nicht unter dreißig Schüffeln per Tag veranfdlagen, 
welche in drei Abfägen fervirt und bri jebem Abfag mit einem 
Dupend verfchiebenee Weine und Getränke aufgetragen werben. 

Und will man wiſſen, warum die Kinder fo gern 
Süßes eſſen? Weit ihnen Gott eine angeborene Neigung, 
oder, mit Kourier zu reden, eine leidenfcyaftliche Anziehung 
für die Nahrung mitgegeben, welche ihnen in der neuen 
Fourier ſchen Ordnung ber volllommenen und combinirten 
Affociation vorbehalten it; denn das feinfte Eingemachte 
wird nicht fo viel koften als das Moggenbrot, und fpars 
ſamkeitshalber wird die Regierung Creme und Gonfituren 
unter die Kinder der Armen austheilen laffen. 

Die mit fo mannichfaltigen und ſchmackhaften Gerich— 
ten beladenen Tafeln der combinirten Affociation find mit 
einem Kranz von fröhlichen Gäften und fhönen Frauen 
umgürtet. Bon Ausſchlußgeſetzen, von Etiquette, von Ku: 
gelung, von laͤppiſcher Rangordnung ift keine Rede, in 
der volltommenften Ordnung berrfcht ein prächtiges Durch⸗ 
einander, eine koͤſtlich gemifchte Geſellſchaft. 

Neben ber Backhantin, welche die Tugend ber Brüberfdaft 
übt und fi den Freuden des ganzen Menſchengtſchlechts wibs 
met, trifft man Beftatinnen und keuſche Jungfrauen, deren 
Zreue erprobt iſt. 

Es würde mich zu weit führen, wollte ich Bericht 
abftatten von der galanten Politik, weiche zum Aufgebot 
des Heeres angewandt wird; von den induftriellen Zünf: 
ten, wo Jeder feinen Rang und feinen Namen nach feis 
nem Alter und feinem Gefhmade hat; von den prädhtis 
gen Feten, wo die Veftalen und Beftalinnen, die Bar: 
hanten und Bacchantinnen Ballete aufführen unter dem 
Vorfig der hohen Matrome, ch verſchweige ferner die 
Eroberung der MWüfle Sahara, melde ſchiffbar werden 
fol, die Siege der Arbeiternemeen über die Meerengen 
von Guy und Panama und übergehe endlich das ſym— 
bolifche hier, die Sphing und Hieroglophe der combl⸗ 
nirten Affeciationsordnung, die „Antigiraffe”, ein Ge 
ſchoͤpf, welches noch erft geboren werden fell und von 
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feinem Vorläufer Karl Fourier zum voraus verfünbigt 
und benannt worden iſt. 

Altes das und nod viel mehr lieft man in jenem 
wunderbaren Dctavbande, wovon, wie ich unlängft erfah: 
ren, die frommen Junger des feligen Meifters eine neue 
Ausgabe veranſtalten wollen. Etwas, mas man nicht 
darin left, was der Prophet bei feinen Lebzeiten nicht 
drucken zu laſſen gewagt, fondern feinen Schülern als 
ein Vermaͤchtniß hinterlaffen hat, will ich verrathen; ich 
muß jedoch offen befennen, daß“ ich das Geheimniß nicht 
aus der erfien Hand habe. „Wißt“, foll Fourier auf 
feinem Sterbebett ausgerufen haben, „in 200 Jahten 
werden alle Menſchen einen Schwanz von 32 Fuß 
Länge haben. Tod und Teufel! 

Es ift Zeit, dieſe phantaſtiſche Welt mit der wirklichen 
zu vertaufgen. Wird man mir aber unter dem Ein: 
drud obiger Citationen Glauben beimeffen wollen, wenn 
ich verfichere, daß eben jener Mann, weldyer fo naͤtriſches 
Beug gefchrieben, oft ein großer Weltweiſer iſt, der ernſte, 
nicht genug zu beherzigende Worte fagt; ein gewiffenhaf: 
ter Schriftſteller, der unfere Geſellſchaft kennt, wie fie 
Menige Eennen, und fie Eritifirt, tie fie Wenige Eritifiren, 
ein tüchtiger Phyſiolog und gründlicher Beobachter, ein 
guter Statiſtiker und ein ausgezeichneter Staatshaushalts: 
Ichrer, welcher mit Zahlen befegt, was für eine Unmaffe 
ſocialer Kräfte in Folge unfrer mangeihaften Organifation 
verfchleudert und vergeubet wird, Iſt die Metaphyſik 
Fourier's oft beſchraͤnkt, batock, dürftig, fabelhaft und 
dunkel, fo iſt dagegen feine Kritit ar, präcis, umfaſſend, 
tiefeingehend, ſchneidend, gedrängt, oft kauſtiſch, ſtets ener⸗ 
giſch. Er gefaͤllt ſich nie in leeren Declamationen über 
die Verdorbenheit der Menfchen und Dinge; er anatpfirt, 
elaffificket und befchreibt die Mängel unferer Givilifation 
nah Familien, Zünften und Gattungen und verfaßt gleich: 
ſam eine Naturgefhichte der Auswüchfe unferer Eultur: 
zuftände. Von Fourier gilt, was Saint: Martin von 
fi) fagt: daß die meiften Schrifefteller nur vergofdeten 
Schmuz durböten, er dagegen ſchmuziges Gold barbiete. 

Diefelben widerfprechenden Eigenfchaften charakterifiren 
Fourier's ausgezeichnetften Schüler, Victor Gonfidirant, 
welcher in den beiden vorliegenden Bänden eine Darftel: 
lung ber „theorie societaire”, db. h. bes Syſtems feines 
Meifters gibt. Der theoretifche, pofitive und organifche 
Theil des Werkes bietet große Schwächen und phanta: 
ſtiſche Verirrungen; die Fragen der Gefchichte und Meta: 
phyſik, der Induſtrie und Kunft find allerdings ſtets mit 


eng zufammenhängenden Raifonnenents abgehandelt, bez Eingehen 


ruhen jedoch auf einer beftreitbaren, die ganze Weltge— 
ſchichte umkehrenden phitofophifchen Grundlage; die Vor: 
ſchlaͤge zu Sitten: und Familienreformen, die Entwürfe 
zu einer neuen Gemeindeorganifation und zu Phalan— 
ſteteſtiftungen vercathen mehr poetifhe Einbildungskraft 
als praftifchen Blick. Der ganze negative, kritiſche Theil 
bed Buchs iſt meifterhaft: mit Demofthenifchyer Beredtfam: 
keit und attiſchem Wise geißelt der Verf. die Stänter 
und Zänfer, die nur im einer biffigen, unrebfichen Tage: 
polemik ihres Lebens froh werden; bie Motabilititen des 


feigten, leeren und aufgeblafenen Journalismus, bie ohne 
alten hoͤhern geiftigen Befig einige wenige berfmöcerte 
Gedanken, welche fie hier und da aufgerafft, fort und 
fort benagen; bie Abnormitäten der gegenwärtigen Indu⸗ 
firie: und Dandelsverhälmiffe,, welche furchtbare Maſſeu 
von Elend und Betrug etzeugen u. ſ. w. e Kritik des 
Verf. iſt keineswegs unbefonnen, eingebildet und oberflaͤch⸗ 
lich wie die Kritik der franzoͤſiſchen Blätter und Parteien, 
fondern fie dringt bis auf den Grund und flüge ſich auf 
pofitive Thatſachen, auf conftatirte umd einregiftrirte Übel, 
für welche eine friedliche, wiſſenſchaftliche Heilung ange: 
boten wird, Der Styl des Verf. hat jedoch eine durch: 
aus friegerifhe Haltung, und die fengenden und brens 
nenden Ausfälle gegen den Beſtand manchet Dinge find 
viel mehr der wilden, ungebundenen Laune eines Grobe: 
terd als dem fanftmüthigen Charakter eines Friedensapo: 
ſtels angemeffen. Die hiufigen Abſchweifungen aufs Ge: 
biet der Tagspolitik hätten ebenfalls wegbleiben können, 
ba fie zu den großen, tiefen kritiſchen und organiſchen 
Wahrheiten nicht paffen wollen, deren Verbreitung das 
Buch befördern foll und deren Reinheit dadurch befleckt 
wird, Der Verf. geflcht übrigens im ber Vorrede des 
zweiten Bandes, daß er oft zu weit gegangen, umd ver— 
ſpricht, daß er in feinen künftigen Schriften den Bra: 
marbaston und das Waffengeklirre des Styls vermei- 
den wolle, 

Eind nun auch die Farben des Gemaͤldes, weldyes 
V. Gonfidirant von unferer Givilifation entwirft, zu ſtark 
aufgetragen, fo erfiht man doch daraus Har, welches 
hohe Capital von menſchlicher Thätigkeit und Kraft unter 
den jegigen Umftänden verloren geht und zu durchaus nichts 
producirenden Gemwerben und Hanbelsunternehmungen an⸗ 
gewandt wird. Der Verf. zergliedert darauf die Falſchheit 
unferer Hanbelsverhältniffe im Großen und Steinen und 
beweift, weldyes Verberben die freie Concurtenz oder, wir 
er ſich ausdrüdt, die „anarchiſche Divergenz“ bereiter. 

(Die Fortfegung folgt.) 


— —— 


Abhandlungen zur Philoſophie der Kunſt. Von Dein: 
rich Theodor Roͤtſcher. Erſter und zweiter Eheit. 
Berlin, Dunder und Humblot. 1837 — 38. Gr. 8. 
1 Zhlr. 20 Gr, 


ih wie das . 
froͤhlichtn orga Leben befrichigend 
fen Gchöpfungen bes Genius. die doch immer 
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ein bloßer Gebrauch der Kunſtmittel und eine Verkettung ein⸗ 

ner Theile. Gotthe wuͤnſcht fi daher die unbefangenſten 

eſer, bie in dem Buche leben, ſich vergeſſen, nicht analofiren, 
ſondern wie cin Geheimniß das Dargebotene auffaſſen, Kindern 
gleich, bie zuerft vor cine Schaubüßne treten, nicht dramatiſchen 
Kunftrihtern, melde hinter den Gouliffen gemwefen und ben 
Proben des Schaufpiel3 beigemohnt. i 

Indeffen Andere denken anders, und ba iſt ihnen unfer 
Verf. willkemmen, ber bie Kunft als Offenbarung bes abfolus 
ven Geiſtes und die Einheit bes in ſich ſelbſt vernünftigen Ges 
dankens and feiner ſinnlichen Gliederung begreift. Sie iſt die 
Durchdringung dis Idealen und Realen, und ihr Concreteſtes 
iſt das einzelne Kunſtwerk, in welchem ſie erſt wirklich iſt. 
Man fragt: wie gewinnt ber freiangeſchaute Gedanke Form 
und Umgrenzung, warum hat die dichteriſche Phantafie ſich ges 
rade in birfe Form entäußert? Dabei muß die Merhobe befolgt 
werben, das Allgemeine ber conereten Idee in ihrer Befonbe: 
zung nachzuweiſen und bie von ber dichteriſchen Phantafie er 

ugte Geſtaltung derfelben als vernänftig zu begreifen, Wan 
ou das aſthetiſche Ganze auffaffen und nie blos ſtellenweiſe 
fich entzüden. Je umfaflender bad Denken ift, je mehr es ſich 
der eonereten Rebenselemente bemachtigt bat, befto ficherer wird 
es ſich in bie ten eines Runftwerts bineinlaffen und feine 
Scäge heben tönnen; und bann wird die Macht der Kritik 
zur vechtfertigenben Erkenntniß des Objects, fobald fie in Schö: 
pfungen eingeht, die, obwol in der Zeit erſcheinend und cine 
Entwidelangsftufe bezeichnend, ſich zugleich dur den inner 
abfeluten Gehalt als für alle Zeiten gegeben, ats ewige Offen: 
barungen ber göttlichen Idee kund geben. "Bon diefem Stands 
punkte aus betrachten die vorliegenden zwei Iheile Shakſpeare's 
„König Lear“ und Bocthe's ‚„„Wahlverwanbfdaften‘‘. 

Die gewaltige Ecöpfung des Briten hat von jeher alle 
Leſer und Bühnenzufcjauer erfchüttert. Ihr liegt zum Grunde 
ine Verletzung bes urfprünglichften fittlicken Verbältniffes der 
Familie, des Bandes zwiſchen Altern und Kindern, man ers 
die eine von Ihrer urfprünglichen fittlihen Wurzel ſich Iods 
fagende Menſchheit. An einem Ieidenden Individuum kommen 
diefe Sünden zur Erfcheinung, wildes ſelbſt nicht fledtenios ift, 
indem «6 bas Wort an die Stelle der That fest und von dem 
erſtern die Entſchtidung über das größere oder geringere Maf 
der Liebe abhängig macht. Diefer Wahn ift feine Urſchuld, 
und fie zeigt fih auch in einem der Haupthandlung parallel 
Laufenden Verhaͤltniß Gloſter's zu feinen Söhnen. Un beiden 
Schuldigen wird aber unendlich mehr gefündigt, als fie ſelbſt gefüns 
digt haben. Mef. möchte indeſſen miche eben das ganze Gewicht 
der Schuld diefer Beiden auf ben Wahn legen, daß in Worten 
die Geſinnung ſich ausfpredie. Der edle Menſch vertraut dem 
Worte und nimmt es für den wahren Ausdruck ber Gebanken, 
erft Erfahrungen müffen ihn belehren, daß er bies nicht immer 
darf, und fie find bei älter geworbenen Leuten allerdings vors 
aue zuſetzen dennch aber wird bei aller Verſicht der Geradſin⸗ 
nige ein Spiel des Schlauen und Berftedten, und ein Mangel 
an Vorſicht wird oft flärkee beſtraft als wirkliche fiertiche 
Schuld. Allein jene leidenfchafttiche Haft, mit welcher ſich beide 
BWäter zum ungleidhen Verfahren gegen ihre Kinder entfchlichen 
und ruͤckſichtslos das Geſetz der Gerechtigkeit beleidigen, iſt 
durchweg tadelhaft und ein Vergehen ringe ng a⸗ 
milienverhättniß, welchts die Unbehutſamen büßen, Gin folder 
Mangel an Haltung führt zum Berderben und Wahnfinn, und 
der Dichter entrollt mit den eintretenden Folgen ein Blatt des 
Schictſals, der Menſchengeſchichte überhaupt. Laßt Könige im 
Momente blinder Überrilung willkürlich ihr Königreich verthtilen, 
erzürnte Väter die Söhne ohne Weiteres aus dem Haufe wer: 
ten, und fie werden die Wahrheit des Sprucdes fühlen: Dis- 
«ite justitiam moniti nec temmere divos, 

Gorbeliens und Keat's Erfdeinung verbicgten fi im Ges 
genfag zu einem Bilde der fittlichen Menfchheit, der kindlichen 
Liebe und Treue. Die Wahrheit rettet ſich hinter dic Maske 
des Narten, der mit feinem Humor ben geliebten Seren be: 


nihig) wahnn 


gleitet, bat aber Beine Stelle mehr, als bie Wolfe des Wahn- 
volged ſich m‘ den Geiſt des koniglichen Greiſts Lagert. Ebgat 
muß durch erheuchelten Wahnſinn ſich der wachſamen Bobheit 
entziehen‘, und hier 8 die ae der firtfichen Weltord 
errricht. ie humorifliige, erheuchtite und 
ch wahnw up Narrheit gewähren in ihrem MBedhfelfpiet 
ein fo tragiiches Bild ze er menſchlicher Verhättniffe, daf 
es _— ya einem — übertroffen werben Bann. 

en og von nien betrachtet ber . als ben 
Bertreter ber fittlihen Ordnung in * Gefärinan ber Of⸗ 
reg Kos En, Seine —** en unb über: 
täubte Stimme bezeugt bie völlige Muflöfung ber fit 
in ihrer Erſcheinung im Gtaate, ihm a en Dass 


Chor bie über das Ganze fich erhebend danke 
und er ſchließt auch rg Ri Sher ee — 
Ganze. Ob ber Dichter mit feinem an den Staat 


und deſſen Offenbarung gedacht, möchte . fehr bezweifeln 
und bie Beziehung feheint etwas kuͤnſtiich; indeß * ee 
Ausleger die Freude nicht verfümmern, ſolcht Deutung ange: 
meffen zu finden, 

Die erfütterndite Verletzung bes Pletätsoerhältniffes konnte 
nur von ber weiblichen Natur enthüllt werben, beren eigent: 
lichſte Stellung im fittlichen Kreife ber Familie if. Die beis 
ben Schweſtern Goneril und Regan zeigen eine totale Verſto— 
ung alles fittlichen Lebens und haben darum keine Charakter: 
verſchiedenheit. Der fchlechte Edmund ift ſchon eine beitimmms 
tere Geftalt und kann trotz feiner Verbrechen ritterlice Tapfer⸗ 
feit fund geben; außerdem gemäbrt auch bie uncheliche Geburt, 
als eine unveriduldete Makel, ihm ben Töchtern Bear’s gegens 
über eine menſchlichere Folie, und fein Untergang ift deshalb 
ein anderer, namlich durch eine ewige, in der Geſtalt Edgar's 
einſchreitende Gerechtigkiit, micht durch eine ſich ſelbſt zerftö: 
rende Mosheit, 

Der Wahnſinn Hat weder ats Strafe noch als bloßes Lei: 
ben portifche Bedeutung, und fo auch nicht in unſerer Tragẽe 
bie, fondern er erfcheint als ein großes Berhängniß, woran ſich 
bie Berrüdung urſprunglich unverrüdbarer Elemente enthüllt, 
als ber Gulminationspunkt einer totalen Verkehrung bes ganzen 
Geſchlechts. Der Anbtit wirkt daher erfcgütterne, weil ſich in 
ihm ein Ruferftes des menſchlichen Ungiücks barftellt, und er: 
rege zugleich das tieffte Mitleid, weil an bem einzelnen In: 
bieiduum ber für Alle mögliche Ausgang eines urfprünglicen 
Wahns gegeben ift. 

Den Untergang ber Gorbelie bat man als einen Verftot 
gegen die poetiſche Gerechtigkeit betrachtet und daher aud mol 
bas Stüd dahin abgeändert, Gordelien fiegreih und alüdtic 
leben zu laffen. Allein fie, welche die reinite Pietät als Duelle 
altes ſittlichen Lebens barflellt, Hat mit bem Xugenblid, mo jie 
durch ihre Erfcheinen wie cin milber Genius auf ®ear einge 
wirft, ihre Aufgabe völlig gelöft. Da fie ald Weib überhaupr 
ihre Stellung nur in bee Kamilie bat, fo vermag ihr auch 
biefe wäfte und ste Weit Feine Befriedigung mehr zu ges 
—— Der * ter wird auf ſolche Weiſe som Berfaffer 
gerechtfertigt. 

Darf der Verf. mit biefen und andern ſich daran Enäpfen: 
ben Berglieberungen bes großen britiſchen Kunſtwerke ſich bei: 
flimmender Befer im Ganzen verſichert halten, fo mwirb dies bei 
dem Begenftanbe der zweiten Abtheilung, ben „Wahloermanbt: 
ſchaften“ von Goethe, minder gewiß; denn es hat dieſes Werk 
feit feiner Erſcheinung mandherlei Anfedstungen erfahren, befon: 
ders von der ſittlichen Seite, umb wer es dagegen vertheibigen 
will, hat ziemlich erourzelte Borurtheile zu beflegen. Der 
Derf. freht in ben boerftändniffen und Gchiefheiten, meld 
die „Wahl ften’” erfahren haben, einen Beweis für 
künftterifche Boltenbung. Hätte der Dichter ohne led: 
tere bie bed Bangen in ein moralifirendes Wort gefaßt, 
fo Hätte er ſich als Sittenprebiger bei der Menge gerettet; aber 
erabe im Verſchmaͤhen biefes Auswegs liegt ber künſtleriſche 

akt, der feiner Sphäre nichts vergibe, ſelbſt auf die Gefahr, 
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ber unſittli halten zu werben. Gr bat ſich zur 
nn ber on Bebeutung und fubflantielle Bracht 
besjenigen Inftituts künſtleriſch zu entfalten, welches bie Grund⸗ 
fage aller fittlihen Orbnung, ber Pfeiler des fi zum Giebäube 
des Staats abfchließenden fittlihen Geiftes ift — bie Ehe. 
Sie ift erft durch das chriftliche Princip geftaltet zu ibrer abs 
foluten Bebentung und zu ihrem hödften Rechte gekommen, 
Ihre Apotheofe beruht auf der ibealen Darftellung und Ent: 
hüllung aller ihrem Wefen und Begriffe entfpringenben Ber: 
Hältniffe und Gollifionen, durch deren Reichthum ſich ihre abs 
folute Bedeutung und Macht als hoͤchſtes und erfhöpfendes Res 
fultat ergibt. ie „Wahlverwanbtfaften‘‘ offenbaren in ber 
Form ber. Kunft das Gicheimniß der Ehe in ihrem döchſten, 
durch das Ghriftenthum erft erreichten Begriffe. Die Ehe ruht 
auf ber Liebe, die fih für ein Höheres, einen gemeinfamen 
Zwech freimillig beſchraͤnkende, alfo bie fittliche Empfindung. 
Wird der Menſch durd eine hiermit unverträglice Naturges 
malt fo ergriffen, baß er wie durch Wahlverwanbtihaft in bie: 
fen Proceh hineingeriffen ift und durch befien daͤmoniſche Ge: 
walt zerftört wird, fo ift diefer Untergang zugleich bie Beflege: 
lung der fittlichen Macht, der er nad) feinem Bemwußtfein ans 

. Der Mann fol burd Kampf fiegen, bas Weib lebt 
mefentlich in der Empfindung; füllt jener der letern anheim, 
fo ift dies Schwäche und Ohnmacht, bei dem Weibe ift ihre 
That Entfagung. Daher wird ein Weib bie Heldin unfers 
Kunſtwerks, und in ihr erfcheint ſowol bas Tragifche eines gro: 
fen, ja ungeheueen Schidfals als der Sieg ber fittlichen Idee 
in Föchfter poetifcher Küle und Reinheit, 

Diefen Hauptgebanten verfolgt der Verf. bei Entwidelung 
der einzelnen Charaktert. Des Dauptmannd Grundzug iſt ber 
Hare, befennene, feiner felbft gewiſſe, umfichtige Verſtand. 
Gharlotte zeigt das Bild eines vollen und gelungenen Eebens, 
in dem Berftand und Empfindung, Kälte ber Reflerion und fees 
tenhafter Ausdrud, bemußtes ſittliches Verhalten und zarter 
Takt einander durchdringen. Daß ihr das gelungenfte und be: 
friebigendfle Dafein verfagt worden, ift ihr Verhängniß, ihr über 
alle Zurechnung erhabenes Geſchict. Eduard's Grundzug if 
Mangel an innerer Haltung und an dem nur durch bie Arbeit 
mit fi und ber Melt zu gewinnenben ſittlichen Ernſt unb 
Energie. Dies bringt Lebeneuͤberdruß und, vermöge einer durch 
Leidenſchaft erzeugten Verkehrung ber Berhältniffe, eine os 
phiſtik des Werftandes, Ottilie ift ein mufteriöfes Weſen, eine 
rein innerliche Natur, im Gegenfan zu Gharlotten, ein Cha: 
zafter unmittelbarer Naturbeflimmtheit. Luciane, ihr Bergen: 
fag, ift eine ganz in ben Schein und bie Oberflächlichkit vers 
lorene Individualität. Der Gchülfe gibt bas Bild eines Man: 
nes, der mit ganzer Seele und Marem Sinne einen höchſt wür: 
digen Bernf erfüllt und ber Naturgewalt der Empfindung ent: 
hoben ift. Der Architekt ift eble Künftternatur, ein voller, gan⸗ 
zer Menſch. Mittler erhebt ſich einerfeits mie ein Ghorgefang 
aur Idee bes Banzen, andererfeits wird er uns zu einer Bomls 

. 


Figur. 

Wie der Berf. nun in den Berhältnifien foldyer Sharaf: 
tere feine Aufgabe weiter verfolgt und die Abficht des Dichters 
zechtfertigt, kann Hier ohne ungebührliche Ausführlickeit nicht 
dargelegt werden. Biel Scharffinn und Feinheit der Bemerkungen 
zeigt fi in ber geſammten Auffafſung. Mit Recht gebührt 
der kuͤnſtleriſchen Compofition der „Wahlverwanbtfchaften‘” eine 
dolle Anerkennung. Man muf bie Ginfachheit der äußern 
Hülfömittel und der ganzen Handlung bes Werkes bewundern, 
und weil Alles im Innern der Indivibualitäten vor ſich geht, 
die ganze Entfaltung fih auf dem Boden ber Innerlihkeit be: 
gibt, fobert bie Auffaflung einen höchft gebildeten Sinn, Die 
Gompofition bes Künfllers ift hier Alles, der bloße Gtoff dage 
gen nichts. Was gibt «6 Altäglicheres als zwei Gatten, mel: 
che ſich durch ihre Empfindung mächtig von zwei Inbdipibuali: 
täten angezogen fühlen, denen fie durch ihre Werbältniffe nicht 
angehören können? Und body bewegt fih Alles um birfen ein: 


zigen Punkt, Aber welder Reichthum im feiner Entfaltung, 
welcher Zauber in ber Darftellung der Gemüthszuftände, die zu 
einer fo finnlichen Klarheit gebiehen find, daß mir einen jeden 
gang mit burdhleben, ohne daß jemals bie Idealität dabei eins 
gebüßt wäre ! 

Ungeachtet der Gegengründe des Verf. ftcht zu vermutben, 
daß bie Wahlverwandtſchaften“ für ſehr viele Eefer — vielleicht 
die meiften — einen Eindruck des Unſittlichen beibehalten. Irrt 
Ref. nicht, fo Liegt bie Urfache in Folgendem. ine krankhafte 
Schwaͤche mit mehr ober weniger Überfpannung bringt bie 
Glieder der Familie in Lriben und Zob, welche Schwäche frri- 
lich der leidenſchaftlichen Liebe überhaupt eigen ift und erfab- 
rungsmäßig fentimentale Zeitalter beherrfcht, mithin dem Dich⸗ 
ter wahre Karben eines Naturgemäldes verftattet, Allein dies 
Krankhafte erfcheint im Namen und Sinn der „Wahlverwandt: 
ſchaften“ als das Rothwendige, Unvermeibliche, als das eigent: 
lich Befunde, bingegen das eheliche Band als ein Geſundheit⸗ 
flörendes, Pein und Krankheit Verurfachendbes, was man fort: 
quisoften wünfdht, es wegen feiner bürgerlichen Geltung nicht 
ann und dadurch zu Grunde geht. Mer Theil nimmt an den 
leidenden Perfonen, welche ber Dichter mit vieler Achtung und 
Liebe behandelt und dadurch das Mitleiden verflärkt, wird auf: 
geregt gegen bie ehelichen Berhältniffe, deren — doch mögliche 
— Auflöfung Alles ins Gleiche braͤchte. Dadurch fommt die Er: 
zählung in ſich ſelbſt den Werftandesfägen der Weltleute entge: 
gen, melde bas cheliche Leben als ein Zufälliges, dem Herzen 
felten Befriedigung Gemährendes betrachten, Und wenn nun 
am Scluffe Ottilis — bie bebauernswerthe, mit Kopfmeh und 
Überfpannung behaftete Kranke — mit einem Heiligenfcheine 
umgeben wird, fobaß bie Berührung ihres Leichnams eine für 
wundervoll geltende Heilung hervorbringt, ift nicht die Berir⸗ 
zung felbft dadurch geheiligt ? Ja, der Dichter begeichnet dies 
auch für die Zukunft bleibend, als ein ewiges Gefeg gegen das 
ebeliche Zeitliche, mit den Schlußmworten bes Werks am Grabe 
ber Liebenden: „Friede ſchwebt über ihrer Stätte, heitere vers 
wandte Engelsbilder hauen vom Gewölbe auf fie herab, und 
weld’ ein freundlicher Anblid wird es fein, wenn fie dereinft 
wieder zufammen erwachen!“ 7. 
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Literariſche Anzeige. 


Durch alle Buchhandlungen des In- und Auslandes kann 
von mir berogen werden: 


Der tiefe Meissner Erbstolln. 


Der einzige, den Bergbau der Freyberger 
Refier für die fernste Zukunft sichernde 
Betriebsplan, 
dargelegt von 
Siegm, Aug. Wolfg. Freih. von Herder; 
künigl. süche, Oberbergbauptmann. 


Nebst einer geognostischen Karte, einem Profil- 
und einem Grund-Risse. 


Gr. 4. Auf feinem Velinpapier. Geh. 4 Tbir. 12 Gr. 





, Das Werk des berühmten Verfassers war schon vor 
seinem Tode im Drucke beendigt und es wird jetzt gewiss 
die allgemeinste Theilnahme des bergbaukundigen Publicums 
und der „Freunde des Vaterlandes“, denen der Verfasser 
dasselbe widmet, erregen, Für die würdige Ausstattung 
des Werks sind keine Kosten gespart worden. 

Leipzig, im März 1 
F. A. Brockhaus, 
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Montag, 





Destine sociale, par Victor Considerant, Zwei Bände. 
(Fortfefung aud Mr. 76.) 

Der zweite Abſchnitt des Eritifchen Theils ift der Prü: 
fung ber verfchiedenen focialen Formen gewidmet, Der 
Verf. ſtellt zunaͤchſt eine transfcendente Formel für bie 
Beroegung im Allgemeinen auf und wendet nachher biefe 
Formel auf die geſchichtliche Bewegung der Menſchheit 
an, welche er in folgender ſinnbildlichen Curve ausbrüdt: 


Zunehmende Xransition / oder \ Geburt. 
Erfte Phafe ober Kindheit. 
Imeite Phaſe oder |\ Jugend. 
Gipfel und Höhepunkt oder Reife. 
Dritte Phafe oder Verfall. 
Vierte Phafe ober Ghreifesalter. 
Abnehmende Franfition \ ober / Tod. 


Die vier Phafen zerfallen jebe in eine gewiſſe Anzahl 
von Perioden. Die Kindheitsphafe begreift deren folgende 
fieben: 


1. Urperiode (Edenisme) — Dämmerung bei Deile. 
2. Widheitsperiode (Sauvagerie). | zeiratter der Treulo⸗ 
3. Patriarchalifche Periode. figkeit, Ungerechtigkeit, 
4. Barbareiperioe 2 — — Balfhheit, Bebrängniß, 
5. Civilifationsperiode. Armuth, Ummälzung 
6, Garantienperiodbe(Garantisme), und Schwachheit. 


1 


‚ Einfache Affociationsperiode — Morgenröthe bes Heils. 
Die erfte Periode umfaßt den Zufland der erſten Men: 
ſchen, welchen die Dichter in den Garten Eden und in 
das goldene Zeitalter verlegen, wo es noch feinen indivi: 
duellen Grunbbefig gibt, wo die Liebe durch feine gefell: 
ſchaftlichen Berträge und Vorurtheile gefeffelt und bie 
Fülle der nathrlichen Reichthlmer fo überwiegend Über bie 
Bedürfniffe ift, dab kein Imtereffenftreit entfteht und bie 
größte Milde der Sitten hertſcht. In dieſer Urperiode ift 
der Menſch gtüdtih, aber er ift fi feines Gluͤcks nicht 
bewußt; fie kann daher nicht ewig bauen und muß ein 
Ende nehmen. Gleich wie das Kind, wenn es die Milch 
der Mutterbruft verweigert und fubftantiellere Nahrung 
verlangt, durch die ſchmerzliche Kriſe des Zahnens bie 
Werkzeuge erhält, womit es flärkendere Speifen zermal: 
men unb fich einverleiben kann, ebenfo muß die Menſch⸗ 
beit eine ſchmerzliche Krife durchmachen, welche ihr die 
Werkieuge und Mittel des Fortfchriets verſchafft; die Ge: 
burt der Wiffenfhaft, Kunft und Induſtrie bewerkſtelligt 


fi nur in anarchiſch verworrenen Perioden, welche bie 
Waffen bes Gluͤcks ſchmieden, wovon die kommenden Ges 
ſchlechter Nugen ziehen. Mehre ganz natürliche Urfachen 
führen den Bruch der Urgefellfchaft herbei, namentlic) 
das Anwachſen der Bevölkerung, welches den urſpruͤngli— 
hen Überfluß vermindert und allmälig in Dungersnoth 
verwandelt. Sobald diefes Ergebniß ſich bemerkbar macht, 
fo ift die Eintracht zerſtoͤrt; Zwietracht, Feindſchaft und 
Eigennug nehmen ihren MWohnfig unter den Menſchen; 
die focialen Bande loͤſen ſich auf, und in diefem allge: 
meinen Schiffbruch des menſchlichen Bewußtſeins bleibt 
nichts übrig als die Familientiebe, welche fortan zur 
engen, ausſchließlichen Bafis der geſellſchaftlichen Zuſtaͤnde 
erhoben wird. Daraus entfpringe die „Wirthfchaft in 
Paaren”, und von Stund an fällt die Menſchheit in bie 
Incohärenz der Wildheitsperiode, der suuvagerie, 
Der Krieg beginnt; bie Familien fliehen zufammen, 
fließen Offenfiv» und Defenfivbindniffe untereinander, 
und fo bilder fich die Horde. Die Induſtrie beſchraͤnkt 
fih auf Jagd, Fiſchfang und Waffenfabrikation. Die 
Frau lebt in Knechtſchaft, der Mann in völliger Unges 
bundenbeit und im Genuß der fieben Naturrechte: Ernte, 
Weide, Jagd, Fifcherei, innerer Verband, auswärtiger 
Diebſtahl, Sotgloſigkeit. In den beiden folgenden Pe: 
rioden des Patriachats und der Barbarei hettſcht 
das Familienprincip unbedingt vor; die Induſtrie macht 
jedoch einen Fortſchritt: neben Jagd und Fiſcherei wird 
auch Aderbau betrieben und der Unterfchied von Mein und 
Dein auf den Grundbefig angewandt. Der Menfd klebt 
fi an die Scholle, Staaten entftehen, Tauſchhandel und 
Manufacturen fangen an zu blühen; aber ba alle biefe 
Fortfchritte unter Kriegen und Verwirrungen ind Leben 
treten, fo herefcht und gebietet bie rohe Kraft allein; der 
Einzelwille beugt fi vor dem Millen des Anführers ; die 
Sklaverei der Wehrlofen, Gewerbtreibenden und Frauen 
erreicht den hödften Grad, Die Priefterregierung vermit⸗ 
telt den Übergang aus der Barbarei in die Civilifas 
tionsperiode, in welcher wir gegenwärtig leben. Da 
biefe Epoche für die Zeitgemoffen von der größten Wich⸗ 
tigkeit ift, fo bat fie der Verf. ſpeciell definirt und bie 
Entwidelungen, welche bereits durchlaufen ober noch zu 
durchlaufen find, bis ins Einzelne angedeutet. Er unters 
ſcheidet darin vier Phafen „sunehmender und abnehmen: 
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ber Strömung oder Schwingung‘, und nimmt zwiſchen 
beiden in ber Mitte eine Zeit der Höhe an. Jede Phafe 
bat ihren „einfachen und zufammengefegten Keim”, ihren 
„Gipfel: oder Hauptchatakter“, ihe „Gegengewicht und 
ihren befondern „Ton“. 

Die erfte Phafe zunehmender Strömung iſt die Aimb: 
beit der Givilffatlon, deren einfacher Keim die ausfchlief: 
liche Ehe oder Monogamie, und deren zufammengefepter 
Keim die patriarhalifche Herrſchaft und das Feubalmefen 
if. Die Frauen find aus den Harems und Gondcren 
entlaffen und birgerlicher Rechte theilhaftig geworden, 
Diefe Errungenfchaft der Frauen iſt der regelmäßige Über: 
gang aus der Varbarei zur Cultut und bilder den Gi: 
pfelharakter diefee Epoche; denn „wenn bie Barbaren 
die Monogamie annähmen, fo würden fie durch dieſe 
Meuerung allein Gultivirte werden, gleich wie wir zu Bar: 
baren herabſaͤnken, wenn wir bie Einfperrung der Frauen 
einführen wollten”. 

Diefe Standesänderung ber einen Hälfte des Men: 
ſchengeſchlechts verleiht den Sitten eine neue Färbung, 
erzeugt die Balanterie, das Mitterwefen und begünftigt in 
hohem Grade das Aufbtühen der MWiffenfhaft, Kunſt, 
Mufit und Poeſie; allein mit diefen Ihönen Keimen ent: 
wickeln fih zu gleicher Zeit Lift, Falſchheit, Betrug und 
Heuchelei. In der Periode der Barbarei war bie Heer: 
ſchergewalt noch unumfhränft; in der erſten Phafe der 
Gulturepoche iſt fie bereits getheilt und die großen Kron: 
vafallen bilden das Gegengewicht gegen die Eöniglihe Macht. 
Diefe Sachlage bewirkt die Emancipation der Bewerb: 
treibenden, weiche aus Sklaven Leibeigene werden. Die 
Edelleute brfieben ihre Bafallen in gnaͤdigen Schutz zu 
nehmen und bie Rechte der Schwachen zu vertheibigen. 
Aus der Galanterie gegen die Frauen und aus diefer ober: 
Iehnsherrlich = liberalen Tendenz entfpringt ber ritterthim: 
liche Geift, weicher den „Ton“ dieſer Culturepoche angibt. 

Die zweite Dhafe zunehmender Strömung ift die Ju: 
gend ber Givilifation, welche als „einfachen Keim’ die 
Gommumalfreiheiten und als „gemiſchten Keim‘ bie Pflege 
der Künfte und MWiffenfchaften in ſich ſchließt. Die ches 
maligen Bafallen find Bürger und Volk geworden, weldye 
ſich gegen die Feudaticht mit bem Koͤnigthum verbunden 
haben und ſich Privitegien erfämpfen. Der Hauptcharafter 
biefer Phafe ift die Emancipation der Gewerbtreibenden, 
und wie früher am dem großen Kromvafallen, fo findet 
nunmehr die Staatsgewalt ihr Gegengewicht in dem Re: 
präfentatiofoftem, und auf die Illuſionen des Ritterthums 
folgen die Illuſionen der politifchen Freiheiten, welche den 
Ton in biefer Periode angeben. 

Inzwiſchen ift die Civitifation auf ihrer Höhe ange: 
langt; fie hat ihre Aufgabe erfüllt und die Seewege und 
die Erperimentalhemie entbedt, zugleidy aber auch 
Entwalbung und Staatsanleihen veranlaßt, weiche 
den Verfall herbeiführen. Die Auffmdung der Seewege 
erzeugt das Seemonopol; die Chemie trägt zur Verfaͤl⸗ 
fung alfer Lebensmittel und Fabrikate bei; die Entwal⸗ 
bung enthäfe den Keim der materiellen Verſchlechterung, 
weit fie die Atmoſphaͤre verdirbt, und die Staatsanleihen 


begründen bie politiiche Verſchlechterung, indem fie ein in- 
duſttielles und finanzielles Feudalweſen zu Stande bringen, 

Der Menfh hätte mit den Hülfemittein, weiche ibm 
biefe Höhenperiode der Givilifation an die Hand gab, in 
bie Periode der Garantien treten Fönnen; allein da er 
das Biel verfehlte ſo begaun ſofort die abnehmende Steb: 
mung der Givilifitionebemegung, in welcher ſich heutiges 
Tags die gebildeteſten europäifchen Nationen befinden. Das 
Schlimme dabei ift, daß diefe ſchmach- und gefahrvolle 
Bahn bis ans Ende zurüdgelegt und ausgegangen wer: 
den muß; denn wenn wie unterivegs fleden bleiben oder 
uns auflebnen, fo fallen wir unmaßgeblih in die Bar: 
barei zurlick. Jedoch wird diefe Barbarei nicht fo arg 
ausfallen wie die barbarifchen Zeiten, welche auf den Un: 
tergang ber Givilifation im weltlichen Afien, in Äghpten 
und im römifchen Reiche folgten, Dane fei es der Bud: 
druckerkunſt, welche unfere wiffenfchafttihen Documente 
zu fehr vervielfacht hat, als daß fie felbit im Fall einer 
foihen Kataftrophe alle untergehen Eönnten; unb wenn 
nur ein einziges Eremplar von Fouriet's Werken gerettet 
wird, fo geht biefe Krlfe gtüdtich vorüber. 

Die abnehmende Strömung" der Givilifation tritt mit 
ber dritten Phafe ein, wo ber Verfall der Gultur an: 
fünge. Der Reichthum der Gewerb⸗ und Dandeltreiben: 
den hat das Feudalweſen bes Mittelalters getödter; bie 
ſociale Macht beruht nicht mehr auf Wappen und Per: 
gament, fondern auf Geld. Der einfache Keim diefer 
Phaſe iſt der Handelsgeift und der zufammengefepte Keim 
begreift die Actiengeſellſchaften der großen Capitaliften, 
welche die Eleinen Werkiufer und Producenten erbrüden. 
Daraus entfpringt das Sermonopol oder das hohe Dan: 
beldmonopol, welches den Hauptchatakter diefer Epoche bit: 
det und fih zum Sciebsrichter der Mationen aufwirft. 
Das Princip der freien Goncurrenz, welchem die Finam- 
ariftofratie ihr Entfichen verdankt, erzeugt zu gleicher Zeit 
die Handelsanarchie, welche ald Gegengewicht druͤckt und 
den Kleinhandel fein Beſtehen neben dem Großhandel 
ſichert. Der allgemeine Ion diefer Periode find die ſtaats⸗ 
wirthſchaftlichen Illuſtonen. 

Die vierte und legte Phaſe dieſer abnehmenden Stroͤ— 
mung umfaßt das Hinſcheiden, das Abſterben der Gi: 
vilifation, welches wir zunaͤchſt erfeben werden. In Folge 
ber Handelsanardhie wird man wieder zu privifegirten Iünf: 
ten und einer beflimmten Anzahl von Meifterftellen feine 
Zuflucht nehmen, um bie überzähligen Reihen des Bei: 
nen Danbelöftandes zu lichten. Auf dem platten Lande 
werben bie großen Gapitafiften „Iandwirthfchaftliche Leib: 
bäufer”, d. b. Localbanken fliften, welche dem Beinen 
Landmann auf Gutshopothek und gegen übermäßige Zins 
fen baar Geld vorſtrecken, und durd diefe Mandeuvres 
nah und nad den größten Theil des Tereitorinfeigen: 
thums im bie Hände Weniger bringen und ben Beinen 
Grumdbefiger verbringen. Auf diefe Welſe wird das in: 
duſtrielle Feudalweſen formtich conftiruirt werden; die Yand: 
bauern, ihres Heinen Eigenthums ledig, werden als Tages 
töhner auf den großen Gütern arbeiten, wie heutzutage die 
Fabrikarbeiter in den Manufacturen arbeiten. An die Seife 
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ber individuellen Leibeigenſchaft, welche dem Lehnäheren 
das Eigenthumstecht über feine Vaſallen zuſprach, tritt die 
Goifectivleibeigenfchaft, weiche den Grafen, VBaronen und 
Herzögen der Finanz, Induſtrie und Okonomie die un: 
tern Volksclaſſen ſcharenweiſe zur Verfügung ſtellt. Die 
neuen Vaſallen werden von ihren neuen Hetren allmälig 
guädig behandelt werden und auf den großen Gütern ſtets 
Nahrung und Obdach finden. Auf diefe Weiſe begrän: 
det der neue Dandeldadel eine neue Gewalt neben der 
Stantsgewalt und drüdt ald Gegengewicht gegen das Um: 
fichgreifen der Regierung. Falſche Ideen über Affociation 
‚geben den Ton bdiefer legten Culturepoche an. 

Die Givilifationsperiode beginnt und endigt, wie aus 
diefer flüchtigen Analyſe erhellt, mit einem Freudalfoftem. 
Die beiden Phafen ber zunehmenden Strömung vermin: 
dern bie perſoͤnliche oder directe Kmechtfchaft, und die zwei 
Phaſen ber abmehmenden Steömung vermehren die col: 
lective oder indirecte Knechtſchaft. Im dem beiden Außer 
ſten Phafen bilder ſich zwiſchen den mächtigen Herren und 
ohnmächtigen Vaſallen ein Schug: und Protectionsver: 
haͤltnißz in den dazwiſchenliegenden Phafen dagegen, wo 
die Kräfte noch ungleicher find, fteht das Barometer ftark 
auf Krieg und Revolution, welche in ben erften Perioden 
einen politifhen Charakter, zulegt eine induftrielle Farbe 
annehmen. 

Damit befchließt der Verf. dem negativen, kritiſchen 
Theil des erften Bandes. Das erſte Buch des pofitiven, 
organifchen Theils verbreitet ſich meitläufig uͤber die Felt: 
ftelfung des ſocialen Problems und die hoͤchſt wichtige 
Frage der materiellen Intereſſen. Das Problem der Zeit 
ift „die Vermehrung des Natlonalreichthums und die Ver: 
theilung diefes Reichthums auf Alte, je nach Verhaͤlt⸗ 
nit des Capitals, des Talents und der Arbeit, melde 
Jeder auf die Production gewandt hat”. Die Mittel zur 
Loͤſung dieſes Problems find die Organifation der 
Gemeinde und die Affociation. 

Die Aſſociation ift das Grundgefeg der neuen Drd: 
nung und bie Gemeinde das „Bellenelement‘ bes neuen Ge: 
ſellſchafts berbandes. Von einer nach den Grundfägen der 
Fourier'fchen Schule eingerichteten Gemeinde, commune 
socictaire, wird das Heil der Menfchheit ausgehen; man 
gebe den Fourieriften nur eine Elrine Quadratmeile Xer: 
rain und eimige Millionen, um ihte Verſuche amzujtel: 
irn, und von dem Augenblide an find fie Herren des 


MWeltalls. 
(Der Befhtuß folgt.) 





Eitfaberb Charlotte Herzogin von Orleans. 

Der Urfprung bes jeät in Frankrtich regierenden Hau 
Orleans ſchreibt 1% von dem em eubeige XIV. 8 
in zweiter Ehe an bie Tochter des vorletzten Kurfürſten von 
der Pfalz von der Cimmern’fcen Linie, Eliſabeth Charlotte, 
——— war, Dieſe, die Mutter des berüchtigten 
von Orleans, der während ber Minberjährigkeit Lubwig's AV. 
Regent war, ift.alfo die Stammmutter jenes Haufes und würbe, 
wäre fie nicht ſchen an fich eine der merfwürbigften Frauen, 
dadurch noch mehr Aufmerkfamkeit verbienen. Ihre deutſch ge: 
ſchriebenen Briefe, von denen lider mir der kleinfte Thell 


durch ben Orutt veröffentlicht worden, ſind bekannt acnun. * 
here wird daher au in ſaſt allen Memoiren über sd 
Eudiwig’s XIV., namentlich in benen bes Herzogs von &t.:®i: 
mon u. A. gedacht, und zwar auf eine Meife, die meift mit 
Dem, was fie ven fich ferbft fagt, übereinftimmt. Die neuefte 
Gelegenheit zu einer folhen Vergleichung geben bie Memoiren 
ber Marquife von Griquy **), diefer in anderer Act merk: 
mwürbigen Matrone, bie aus dem siecle de Louis XLY durch 
alle Stürme der Revolution bis in bie Regierung Bonaparte's 
binübergelcht hat. Ihe unbegrenzter Haß gegen bie Familie 
Orleans, der bodfabrende Wermuth, mit dem fie im Geifte 
des altfrangöfticden Adels olle fremde, befonbers beutfche Riva: 
litaͤt behandelt, ihr blinder Religtöndeifer läßt eine Robrednerin 
jener Prinzeffin nicht erwarten, und bie Gorreſpondenz der Las 
teen, in der fie, ebenfo wahr als unbefangen und berb, bie 
Krebögefäwüre des franzoͤſtſchen Hoftebens aufdeat und ihrer 
gleißenden Hülle entkleidet, ift ihr cin befonderer Dorn im Auge, 
Diefe Gorrefpondeng ift aber auch einzig in ihrer Art; Tie ztiat 
uns eine deutſche Prinzeffin, die, durch Politif piöhlich von dem 
feinen Heidelberger Hofe an den alänzenbften, alter auch Lafters 
bafteften von Europa verſeht und zur Mabame (Gemahlin des 
Bruders bis ‚vegierenden Königs) gemacht, ohne Förperliche 
Reize, ohne imponitenben —— Rückhalt, von 
ihrem Gemahl hintangeſetzt, dem taufend Itigen Spiel ber 
Intrigue unter den Blicdern der königlichen amilie, den Mai: 
trefien und Baſtarden bes Königs, ben 34 und Hofleuten 
preisgegeben, dennoch auf eigenen Füßen febt, fich überall in 
Adıtung erhält, ben König, der Alles behertſchenden Maintenon 
sum Trop, die bei ihre mur „bie alte Bote” heißt, und felbft 
ihren Gemahl in beffen legten Lebensjahren zu gewinnen weiß, 
ohne daß fie aufhört eine deutfche Frau zu fein und eine Ehre 
barein zu feben, Es konnte nicht fehlen, daß fie damit am ci: 
nem Hofe, befien Sitte von der beutfchen fo fehr abwich und 
fo allgemeine, ja ſtlaviſche Rachahmung fand, mandherlei Anſtoß 
gab, daher fie ber Herzog v. St. Simon eine „Priucesse toute 
de Vancien teinps, fort allemande et sauvage” nennt, Wann 
ihre Briefe einem Hiſtoriker wie Spittter, der fie wohl au ſchaͤ⸗ 
gen wußte, dennech Veranlaffung zu der Äußerung geben, men 
wiffe nicht, ob man wunſchen folle, baß bie Prinzeflinnen vice 
Briefe [reiben und ſich dieſe auf bie Nachwelt erhalten mö- 
gen, ſo ift baran ber Charakter ber Zeit unb bes Hofts, an dem 
fie lebte, ſchulb. Weide find inzwiſchen anders und befier ge: 
morben ; wie fie aber damals waren, iſt bie deutſche Geradheit, 
welde das Kind überall beim rechten Namen nennt, ehrenwer: 
ther als das Lüfterne Verſtectſpielen frangäfifcher Zeitgenoſſen. 
Do wir kommen zur Gröguy zurüd, die Alles, was jene mit 
ebenfo großer Unbefangenheit ald fdarfer Beobachtungsgabe von 
ihren Umgebungen Rachtbeiliges berichtet, einem angeborenen 
Hange der Pringeffin zur Mebifance zufcreiben möchte, übri: 
gens ihr aber doch nur von Seiten ber Garberobe und Küche 
beitommen kann. Sie ſchlldert als Augenzeugin einen Befuc, 
den die Prinzeffin als veuve de Monsieur, alfo ſchon über 60 
Jehre alt, bei der Maintenon in Gegenwart des Königs macht. 
Diefe ließ ihr einen Lehuſtuhl bringen und erhob fih, um fie 
grüßen, ging ihr aber weder entgegen, noch gab fie ihr bein 
Abſchlede das Geleit. „Dice Pringeflin war a enartig ge⸗ 
Heibet, in einem tuchenen Manndüberrot mit Feefien deſeht; 
dazu trug fie einen Beiberrect, eine Perüde mit drei. Jipfele 
wie der König und ebem ſelchen Hut wie biefer, An den Büs 
*) „Anekdoten vom frangöfifgen Hofe aus der Zeit Cubroigs XV. 
und bed Herzog Megenten, aus Briefen der Madame d’Drlegns” 
(Stradburg IMG); „Betenntniffe ber Prinzeffin Eliiſabeth Ghar: 
lotte von Drfeand aus ihren Driginalbriefen” (Danzig 179114 
Shäg’s „eben und Charakter ber Eliſabeth Ghariotte Serjogin 
von Drieand, nedft Auszügen ass ihren Briefen’ (Leipzig IM20,, 
+") „Souvenir de la M, de Orsgum (7 Bbe.. 3. Uuil., Paris am, 
beutih von Fanny Zarmomw umter bem Mitet: Dentwuͤrdigtet 
ten einer Ariftotratinr (4 Bor, Telppig IE — FT). 
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Sn hatte fie Stiefeln und in der Hand eine Reitgerte. MWäh: 
send der Wegrüßungen, bie fie ungegiwungen und pünktlid, voll: 
za, murbe ber Dut von ihre weder —— nech gelüftet. 
Sie hatte eine ſchlechte Figur, cin ſchlechtes Benehmen, und 
mar fehlechtdenfend gegen die ganze Welt. Ihr Gefict mar 
Zurg, breit und ftart von Zarbe, wenig Rafe, fein Kinn, auf 
den Badentnochen roth, die Augen ſchwarz und lebhaft, ehnt 
Geift, man glaubt folche Geſichter überall gefehen zu haben, 
Sie ſprach und träumte nur vom heiligen römifden Reiche 
mollte der Himmel, fie wäre barin geblichen, bann wäre uns 
der Regent und feine traurige Sippſchaft nicht über den Hals 
getommen.“ Der hier geſchilderte daibmannlicht Aufzug iſt ein 
‚ felbft im Alter noch unverwifchter Überreft ihrer Jugendneigun- 
gen, die denen ihres weibifchen Gemahls geradezu entgegenat: 
fegt waren und von denen fie felbft fagt: „Ich bin mein Erb: 
tan lieber mit Degen und Alinte umgegangen als mit Puppen, 
nie gar zu gern ein Junge gewefen und das hätte mir ſchier 
das Erben gekoftet, denn ich hatte erzählen hören, daß Marie 
Germain *) vom Springen zum Mannsmenfdhen geworden, das 
hat mich fo erfcgredtich fpringen maden, daß es cin Mirakel 
if, daß ich nicht hundertmal den Hals gebrochen.“ Ebenſe 
naiv befdhrribt fie ihr eigenes Äußere in folgender Stelle, wo 
fie nicht viel beffer mit ſich feibft umgeht als oben ihre Fein: 
din: „Ih muß mol häßlich fein, ich babe gar Feine trait« 
gehabt, Meine Augen, kurze biete Nafe, platte lange Lefzen, das 
Bann fein Geſicht formiren, große hängende Baden, «in groß 
Geſicht, ich bin gar fein von Perfon, di und breit, Eurer 
Selb und Schenkel, Summa Summarum, ich bin gar ein häf: 
ih Schägcden. Härte ich fein gut Gemuͤth, könnte man mid 
nirgends leiden.“ , . . ke 

Endlich erzählt die Eriqus von ihrer Lirbhaberei für die 
deutſche Küdye Folgendes: „Sie lebte nur von Bierfuppe und 
poͤkelflriſch. Befonders liebte fie cin Gericht von gegehrenem 
Robt, ben fie fich aus der Pfalz ſchicten lich, und der jebesmal, 
mwenn fie davon aß, das ganze von ihr bemohnte Schloßviertel 
mit dem abſcheulichſten Geruch verpeftete. Sie nannte das 
schaueraout, und ba Jeder, ber fie eſſen ſah, bavom keiten 
follte, fo war es zum Davonlaufen. Sie machte daraus eine 
patriotifche Verfolgung und fette cine unbegreifliche Eitelkeit 
darrin. Gegen meine Großmutter, die übrigens wohl wußte, 
was fie davon au halten hatte, war fie äußerlich fo freundlich, 
daß fie fie zumeilen bei Tiſcht behielt. Da gab es denn ver: 
ünfcpte Rageuts, gebadene Pflaumen und Birnenfhnige mit 
Spree und Zwiebeln gekocht, Salat von rohem Hering, robem 
Sau und rohen Äpfeln mit Di und Senf, endlich Pafteten 
von Fiſch und Schnegen, die fie aus Baiern befam, und ic 
fann verfichern, daß fie die Melonenfeiben, die fie aß, ge: 
wohnlich mit Spaniol beſtreutt. Wem nad ſolchen Speifen 
übel wurde, dem wollte fie mit einer Latwerge von Mumie 
heifen. Richts war in ihren Augen heilfamer ald Mumie; fir 
wurde nicht müde ſolche anzupreifen.‘ — 

Auch dies ſtimmt mit überein, was bie Prinzeſſin an 
mehren Stellen von ihrer Vorliebe für die derbe vaterländifche 
Koft fagt, nur daß fie bamit mehr Glück gemacht zu haben 
fcheint, als die Marquife vermuthen läßt. „Niemand iſt ver: 
wundert, daß ich bie Metwürfte gern effe, ich babe au hier 
den rohen Schinken in Mode gebracht alle Menfchen ift es 
num auch hir undt viel von unfen deutfchen Eflen, als Sauer: 
und Süßfraut, Krautfallat mit Spet, Braunkohl auch Bill 
bret, daß man bier fehler gar micht ift, daß alles habe ich ü 
ta mode gebracht und pfannentuchen mit Büdling dem gutten 
König Effen gelehrt. Ich Habe mein teutfhes Maut fo auf 


*) Marie Germain war, mie Montalgne (B. 1, Gap. 30) erzählt, 
ein Hermapbrosit. bei dem nad einem beftigen Eprunge dab 
männliche Geibieht zum Worfhrin kam; daher «in franyöfifhes 
Voititied die Mädden warnt, nit fo viel zu fpringen, damit 
ed ihnen mit wie Marie Germain gebe: 
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die teutfchen Speißen veriedert, baß ich keinen 
zoſiſchen ragout Iriden kann. Ich bin in allem ganz auf dem 
teutfchen Schiog.” „Alles frembe Zeug kann ich weber kiben 
nech nehme meber Choceolade, Caflee noch thee, al 
les dieſte 4 mir durchaus zuwider. Ich effe feine Suppe als 
Mildfuppe, Bierfuppe und MWeinfuppe, ich kann gar feine 
Fieifcgbrühe vertragen, eſſe ich fie pur, fo muß ich mich aufs 
Biut übergeben, Schinken und Anadwurft erfegt mir den Mas 
gen mwiebr,”’ Hätte die Arme nur alles andere Wiberwärtige, 
— fie m * * erg abweifen ober —— 
mnen! 6 terlichfte und Schmerzhafteſte war bie 
unverſchuldete, morbbrennerifche und unmenfchliche ng 
ihres Waterlandes dur Ludwigs XIV. 1 urd 
der Brand deffen blühendſter Städte, worunttr eigene Ge⸗ 
burteftadt. Diefes Schrrdensbild verfolgte fir bamald bei 


Eingigen fran= 


Zagı, 
und Nachts lag fie mie auf glühenden Kohlen, umb —— 


Träume aͤngſtigten ihre Setle. Aber gegen bie raisoms d’star. 


des toranniſchen Königs und feines hartherzigen Minifters war 
keine Hülfe zu finden. 138, 





Notiz. 

tamartine unb das „Journal des debats”, 

Das „Journal des dahbats““ zeigt bie meue Ausgabe an, 
welche die Buchhändler Goſſelin und Furne von den en 
Lamartine's veranftalten, und ergießt ſich bei diefer Gelegenheit 
in die überfchwänglichften Eobeserhebungen, um ben Dichter 
mit vollem Athem und Anftrengung aller Kräfte zu feiern. 
Das. minifteriele Journal hat gut Toben, feltbem Lamar— 
tine die Oppofition mit dem ſchwatzſarbigen Pinfel feines Ta⸗ 
dels zw zeichnen gefucht hat; es ſtreicht Hrn. Samartine mie 
ein Kaufmann feine Waare heraus. Ramartine ift diefem Jour⸗ 
nale zufolge micht blos ein Poet, den auch die dichteriſche Wer: 
gangenheit Franfreihe mit Entzüden ald den Ihrigen anırs 
fennen würde, jondern auch Derjenige, auf beffen garten Schulz 
tern die dichterifche Zukunft Frankreichs beruht; er if ein bie 
mwunbernsmwürbiger Port, „qui tient a la fols de Racine et 
de lord Byron’‘, jenem verbrübert burch bie Sprache, dieiem 
durch die @rfindung, glöubig wie jener, begeiflert wie dieſtt, 
ein chriſtlicher Dichter wie jener, ein teldenfcpaftlicher mie bie: 
fer u. ſ. w. So geht cs im bdiefen Lebphraſen fort, deren ſich 
in Deutſchland ihrer Trivialität wegen bereitd das untergeord⸗ 
netfte beiletriftifche Blatt fhämen würde; man lieſt bergieichen 
bei uns höchſtene in den enthufiaftifchen Berichten über Theater 
und Gontertabende, mic fie befonders in den mwirner Journalen 
og Ausbruch kommen. Weiterhin beißt ed: „Quel bean livre 
es Meditations! Quel pocme les Nonvelles Meditations ! 
Quol cantique admirable L Harmonies! Quel bean, simple 
et tourhant roman de l’amenr aux prises avec le devoir, * 
celyn!“ Quel bean und mieber quel beau! Aber Jules Janin, 
jene bekannte Keuilletonnotabilität, bleibt bei dem Dichter 
lamartine allein nicht ftehen, er bewundert auch feinen „‚uner» 
ſchoͤpflichen Muth’; er bemunbert in ihm nicht nur ben Pros 
faiften, den Hiſteriker, den Reifenden, den Dichter, den Phi: 
tofophen, fondern auch — man höre! — ben Politifer, über 
den die franzoͤſiſche Tribune erflaunt und entgüdt, auf ben 
Samartine mit feinen dichteriſchen Phra⸗ 


‚ fen unb feiner dünnen und body vermorrenen antinaticnalen 


Politik ift allerdings ein Staatsmann, welcher in dem niebern 
politiſchen Dunfttreife eines Jules Janin und feiner Geiſtes 
genoffen,, deren Begriffe Golbſchaum find, volllommen heimi 
und nur innerhalb deſſelben verſtaͤndlich ift. übrigens 

nen die Werke bes Lamartine, beffen Berbicnfte als Didter 
wir burdaus nicht fchmälern mollen, in 12 SDrtanbänben 
auf feinem Belinpapier, mit 450 Bignetten und 31 Rupfer- 
flihen gefchmüdt, Dieje neue Ausgabe wird in 168 Bicfe- 
sungen, jebe zu 50 Gentimen, ausgegeben, alle Donneritage 
eine berfelben. 


Blätter 
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literarifhe Unterhaltung. 
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Destinee sociale, par Vietor Considerant. Zwei Bände. 
Geſchluß aud Nr, 77.) 

In dem zweiten Buche des organifchen Theils macht 
und der Verf. mit der architeßtonifchen Anlage und innern 
Einrihtung eines Phalanftire bekannt, welches er 
durch einen beigefügten Plan veranfhaulidt hat. Ein 
Phalanftöre ift naͤmlich der gemeinfame Wohnfig einer 
Phalange, d. h. einer Bevölkerung von 3— 400 Familien 
oder 1800 — 2000 Individuen verfchledenen Alters, Ge: 
fchlechts und Charakters, die auf einer Quabratmeile bei 
fammen leben und fie bebauen. Die Schlöffer von Ber: 
failles und Manheim, das Louvre und die Zuilerien 
vereinigt find KRartenhäufer gegen biefen Rieſenpalaſt. In 
der Mitte des Gentralgebäudes von £oloffalen Dimenfio: 
nen erhebt fi der „Orbnungsthurm‘ mit einer Stern 
warte, einem Zelegraphen, einem Brieftaubenbureau u. ſ. w., 
von wo aus die Arbeitgmanoeuvres des ganzen Cantons 
vermitteld monftröfer Spradröhre und anderer Signale 
geleitet werden. Won beiden Enden des Gentralgebäudes 
laufen in gerader Linie zwei Schloßflügel aus, welche ben 
großen „Ehrenbof” bilden, worauf die Paraben der indu⸗ 
firielfen Armeen gehalten werden. Diefe Flügel biegen in 
Hufeifenform um und verlängern ſich im Dintergebiude, 
welche den Palaſt umfchließen; den Zwifhenraum bilden 
Gartenanlagen mit Springbrunnen und Gewaͤchshaͤuſern, 
welche als Winterpromenaden benußt werben. Durd alle 
Theile des Palaftes circulirt eine Galerie, fhöner als die 
Arcaden und die Galerie d' Orleans im Palais ronal. 
Diefer Ringgang, welcher ſelbſt mit den Manfarden in 
Verbindung fleht, wird im Sommer hüͤbſch kuͤhl, im 
Winter huͤbſch warm gehalten, ſodaß die jungen Mäd: 
hen, wenn fie Abends vom Tanze erhigt mad Haufe 
gehen, keine Erkältung zu befürchten haben und ſich feine 
Auszehrung zuziehen; die Männer können ihre Ausgänge 
und Gefchäfte im Zrodenen abmadyen und brauchen folg: 
lich Eeine Überfhube, Mäntel und Regenſchirme mehr. 

Die großen Gefellfchafts : und Converfationszimmer, bie 
Börfe, die Ball: und Gomcertfäle liegen im Mittelpunfte 
des Palaftes um den Orbnungsthurm herum. Die Werk: 
flätten find fämmtlich zu ebener Erde; nur die Pugmadhe: 
innen wohnen im erſten Stod. Die theuerften und praͤch⸗ 
tigften Wohnungen find gleichfalls in ber Mähe des Orb: 
nungsthurms; in dem entlegenern Flügeln gibt «8 wohl: 
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feifere Stuben; Jeder kann ſich nach feinem Geſchmack 
und nad) feinem Geldbeutel logiren, mit ober ohme Meus 
bles miethen u. ſ. w. Kleider und Stiefel muß man ſich 
felbft halten; auf alles Andere, wie Waͤſche, Halsbinden 


u. f. w. abonnirt man fich bei ber Phalange. Man ift in 
prachtvollen Speifefälen; die Tafel wird unten zu ebener 
Erde gededt und duch Mafchinen in den erftm Stod 
hinaufgefchroben wie eine Theaterdecoration; kurz, man bat 
alle Vortheile, welche die Affociation von $amilienwirth: 
ſchaften gewährt, und welche allerdings fehr groß find; ob 
fie jedoh fo ungeheuer fein werden, als die Fourieriften 
träumen, mag dahingeftellt bleiben. Wenn man der Vers 
fiherung des Verf. Glauben beimeffen will, fo gibt es 
in einem Phalanftire weder Gicht noch Rheumatismen, 
und in dem Gartenteichen leben Biber und in den Hüh— 
nerftällen Merinofchafe; die Heinen Kinder reiten Zebra: 
pferde u. f. w. Der Verf. verfichert ferner, daß, wenn 
das Fourier ſche Syſtem erft einmal überall eingeführt wäre, 
der Ärmite Bewohner eines Phalanfttre Genüffe haben 
wird, welche ſich heutzutage der reichſte Monarch nicht 
verfchaffen kann. Die Arbeiter pflügen, ſaͤen und ernten 
unter Schirmdaͤchern und finden überall auf dem Felde 
chinefifche Kioske und Gartenhäufer, wo fie ſich Zelte und 
Kleider holen dürfen, und wenn fie mit der Arbeit fertig 
find, fo bringt man ihnen Erfrifhungen und führt fie 
in Equipagen nad) Haufe. 

Alle Diejenigen, welche jegt in elenden Dorfhütten ober 
in ärmlichen Dacftuben auf einem Strohſack fchlafen, leben 
alsdann in 800,000 Patäften, bie alle Paläfte von Rom und 
Paris übertreffen, wo man nicht ben vierten Theil des Luxus, 
ber Eleganz und bes Gomfort findet, welche ein Phalanftire 
barbietet. 

Die Bewirthfhaftung eines Phalanfttre wird nad 
drei Methoden betrieben: 1) bie „einfache oder Maf: 
fenwirthfchaft”, wo man jedes vom andern abgefon- 
dert anbaut, wo auf der einen Seite blos Feld, auf der 
andern bios Wald oder Wieſe ift; 2) die „gemifchte 
oder vague Wirthſchaft“, der vervolllommnete englifche 
Gartenbau; 3) die „zufammengefegte oder ineinander: 
greifende Wirthfchaft”‘, welche das Auge durch Mannich- 
faltigkeit entzüdt und zu gleicher Beit am meiften ein: 
bringt. 

Feder Phalanfterianer thut Das, mas ihm anfleht 
und wozu er fih angezogen fühlt, ſodaß die Arbeit für 


318 


ihn eine Luft, ein Vergnügen wird, Alles muß ampie: 
hend gemacht werden. Die Anziehung iſt das allge: 
meine und hoͤchſte Geſetz der barmonifdyen Weltorbnung. 
Wie die „ſtoffliche Anziehung‘ die Himmelskörper in ih: 
ren Bähnen hält und die Sphärenharmonie bewitkt, fo 
muf die „leidenſchaftliche Anziehung”, der Naturtrleb, 
die Megel der menfhlichen Gefelifchhaft werden, wenn fie 
ihre Beſtimmung hienieden erfüllen ſoll. 

Es gibt drei große allgemeine Attractiondgefehe. Das 
erfte ift der Lurus: der innere Lurus oder Befund: 
heit und Körperkraft; der Äußere Lurus ober Reinlichkeit 
und Eleganz der Umgebung, worin das Individuum lebt. 
Das zweite Attractionsgefeg iſt die Bildung ber Grup: 
pen, b. h. einer Anzahl von gleihgeflimmten Individuen, 
welche ſich freireillig nach dem Princip ber MWahlverwanbt: 
ſchaften zufammenfinden. Das dritte Attractionsgeſetz iſt 
die Werbrüderung der Gruppen in Serien. Das erfte 
Gefeg, der Lurus, befciedigt die Anfoderungen des Sin: 
nenlebens; das zweite Geſetz, die Gruppe‘, entſpricht ben 
Bebürfniffen des Gemuͤthslebens; das dritte Geſetz, bie 
Serie, den Foderungen des gefellfhaftlichen Lebens, 

Das erfte Element der Affociation nach Fouriet'ſchen 
Principien ift demnah nicht die Familie, ſondern die 
Gruppe, mehre Gruppen zufammen bilden eine Serie, 
und mehre Serien machen eine Phalange, welde unter 
der oberſten Feitung einer von Alten ermählten Regent: 
ſchaft fleht. Jede Gruppe läßt mehre Untergruppen zu 
und vertheilt die Arbeit unter ſich bie im die Beinften 
Darcellen; ein Arbeitszweig gibt fo viele Gruppen, als 
er Producte lieferte. In der Gartenwirthſchaft gibt es 
Serien von 9, 24 und 32 Gruppen, welche 3. B. bie 
9 SZohannigbeerforten, die 24 Pfirfichforten, die 32 Bir: 
nenforten pflegen und anbauen. Da bie lange, anhal: 
tende Arbeit ermübdet, fo bat Jeder die Freiheit, von 
einem Gegenftande zum andern überzugehen und dieſe 
Gruppe mit jener zu vertauſchen. 

Das Princip der Arbeitstheilung herrſcht, wie man 
fieht, volllommen im Phalanflirr; um nun aber diefe 
Arbeitötheilung feftzuftellen, mußten natürlid die einzel: 
nen Leibenſchaften definirt werden, welche die Arbeit an: 
giehend machen. Das. hat der Verf. im zweiten Bande 
nicht vergeffen, mo er ein analotifches und ſynthetiſches 
Gemätde bes leidenfchaftlichen Syſtems gibt. VB. Gonfiderant 
unterſcheidet zwölf Nabicalteidenfhaften, welche er in brei 
Ordnungen bringt. Erſte Ordnung: Leidenfhaften der 
fünf Sinne, Sehen, Hören, Fühlen, Schmeden, Rie: 
hen, welche fünf Arten von Beduͤrfniſſen und Vergnü: 
gungen der Verf. „fenfitive Leidenfhaften”, Sin: 
nesleidenfchaften, nennt. Sie beziehen ſich fpeciell auf das 
innert animalifche Leben und fesen den Menſchen in di: 
recte Attraction mit dem Lurus. Zweite Ordnung: Ste: 
tenleidenfhaften, ober die Beduͤrfniſſe und Vergnuͤgun⸗ 
gen der vier Gemüthaftimmungen: Freundſchaft, Liebe, 
Ehrgeiz und Familienfinn, „passions affectives”, Diefe 
haben auf das Äußere Leben Bezug und walten bei ber 
Bildung der Gruppen vor. Dritte Ordnung: Verftan: 
desteidenfhaften, welche ſich mit der Geftaltung des fo: 
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cialen Lebens, mit der Hierarchie der Gruppen, mit ber 
Combination der Sympathien und Antipathien, mit dem 
Zufammenftimmen ber Accorde und Discorbe befaffen. 

int fie , ions distributives‘/, welche 
bie Serien’ zu An bringen und 9 Tief der 
hatmoniſchen Ordnung find. Es gibt deren drei! a) „la 
Cahaliste“, das Beduͤrfniß zur Intrigue und zu allerhand 
feindfeligen Gombinationen, weiches zum Nachdenken, Be: 
rechnen und zur Vorſicht anregt; fie fchlägt die Discorde 
an; b) la Papillonne, das Bedürfniß nach Abwechſelung 
und Mannicyfaltigkeit, die Flatterhaftigkeit und Schmet— 
terlingsmatur,, welche alle Modulationen durchläuft; c) la 
Composite, das Bedürfniß feuriger Gefühle und Hand: 
(ungen, welches dutch die Miſchung mehrer zu gleicher 
Zeit empfundener Sinned: und Seelengenüffe entſteht 
und den Glaubenseifer, die poetiſche Begeifterung und 
ben politifhen Enthufiasmus ins Leben ruft; fie bringt 
die Accorde zuwege. 

Diefe drei „Diſtributivleidenſchaften“, melde unter 
ben obwaltenden Berhältniffen für lafterhaft gelten und 
ſchaͤdlich find, tragen in der harmonifch georbnieten Wett 
ber Phalanftire die fhönften Fruͤchte. Wenn z. B. bie 
9 Gruppen, weldye Himbeergeldeforten einmadyen, unter: 
einander wetteifern und alle möglidyen Inttiguen und 
Gabaten anwenden, um fidy einander den Rang abzulau— 
fen‘, fo wird durch biefes Intriguenfpiel und Gabalenwefen 
der Himbeerbau im Allgemeinen und bas Himbeergeldeein: 
machen befonbers vervolllommnet, ein Mefultat der Caba- 
liste und Composite. Daffelbe Argument wendet der Verf. 
auf die übrigen Serien an, welche leidenſchaftlich Kobt: 
rüben u. f. w, baten. Gluͤckliche harmoniſche Welt, wo man 
leidenſchaftlich Mift fireuen und Abtritte auskehren wird! 

Eine Fourier'fhe Serie ift ein Glavier, welches alle 
Toͤne anfchlägt und wo Accorde und Discorde hatmoniſch 
ineinanderklingen. Alle untergeordnete Accorde und Diss 
corde der Leibenfchaftlichen Handlungen löfen fih am Ende 
in einen böhern Kotalaccord auf: der Accord der Unter: 
gruppen in der Einheit der Gruppe, der Accord ber Grup⸗ 
pen in ber Einheit der Serie, der Accord der Serie in 
ber Einheit der Phalange, der Accord der Phalangen in 
ber Einheit der Provinz, der Accord ber Provinzen in 
ber Einheit der Matiom, der Accord der Mationen in der 
Einheit der Menfcheit, welche in der harmoniſchen Melt 
ein großes Riefenconcert aufführt, worin jebe ber drei Mil: 
lionen Phalangen mit einem Orchefter von 1800 Mufiz 
kanten fpielt, und zwar mit einer Prächfion und Zafr: 
feftigkelt, daß die fchönfte Harmonie erklingt. 

Die oben aufgezähtten drei Ordnungen von Leidenſchaf⸗ 
ten entfprechen den drei Seiten ber menſchlichen Natırc 
ober den drei Principien der Welt: die verlangenden Sinne 
geben bie materielle Sphäre, und repräfenticen die Ma = 
terie, das paffive und bewegte Weltprincip; das lie: 
bende Herz gibt die Gemtthefphäre (sphere animique) 
und repräfentirt den Geift, das active und bemegende 
Princip; der ordnende Verſtand gibt bie intellectueile 
Sphäre und repräfentire die Mathematik, das meutrale, 
fGiedsrichterlihe und regelnde Princip. 
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Das Beduͤrfniß nach Harmonie, welches dieſe drei 


Sphaͤren untereinander und in ihrem Verhaͤltniſſe zur 
Außenwelt, zu Gott haben, beivirft der Uniteisme, eine 
Keidenfhafe, welche dem Menſchen allein mätgegeben iſt, 
und worin ſich alle feine übrigen zwoͤlf Beibenfe auf: 
idfen: es ift das gemeinfame Band der Menfhheit. 

Mir finden in dem zweiten Bande noch nichts Uber 
die Art und Meife der Einnahmevertbeilung, über bie 
Erziehung der Kinder und den MWirkungskreis ber Frauen 
in einem Phalanſtete, welche hoͤchſtwichtige Grgenftände 
der Verf. wahrfcheinlich im dritten Bande abhandeln wird, 
den er bafd nachzullefern verfpricht. In den beiden vor: 
tiegenden Bänden hat Gonfidirant feine Anficht, Fourier's 
Softem klar zu maden, mit Gluͤck und Talent durchge: 
fegt; feine febendige, warme, oft faſt zu ſtark colorirte 

+ Darftellung hat ungemein viel Intereſſe für den Leſer, 
welcher die ſtreng methodiſch vorgetragenen Beweisführun⸗ 
gen und Folgerungen des Verf. oft mit Kopfſchütteln, 
aber ſtets mit Vergnügen bis zu Ende verfolgt. 

Die Fourier'fche Doctrin repedfentiet ohne Zweifel eine 
der bedeutfamften Tendenzen unferer Zeit, welche fie ins 
Leben einzuführen ſucht. Die Parteigänger diefer Lehre 
find von den lauterften Abſichten durchdtungen und alle 
ihre Schriften charakterifirt ein tiefes Gefühl für Ge: 
meinwohl und Wahrheit; fie find rein vom allen vers 
fetten Nebenanfichten und ehrgeigigen Plinm. Sie fü: 
gen ſich ganz im die beflchende Ordnung ber Dinge und 
achten die Sitten, Glaubensmeinungen und Vorurtheile 
der Zeit; fie wollen einzig und allein fo viel öffentliches 
Zutrauen gewinnen, daß ihnen die Staatsregierung ober 
ein Milionnale die Mittel vorſtreckt, um ihre Vetſuche 
zu machen und ihre Organifationsprincipien zu prüfen. 
Wenn die Fourieriften die gegenwärtigen Zuſtaͤnde mit 
Bitterkeit Exitifiren, fo geſchieht es nicht in der Abficht, 
den Umfturz der Dinge herbeizuführen; denn fie wollen nur 
durch allmätige „anziehende Umgeftaltungen“, nicht durch 
plögliche abſchteckende Mevolutionen einen neuen Himmel 
and eine neue Erbe bereiten. 

Die Fourler’fche Lehre enthält unbedenklich mehre Keime, 
welche die Zufunft befruchten wird, Abgefehen von ber 
engen philofophifhen Grundlage der leldenſchaftlichen Anzie: 
bung, fo bleibt doch das Affociationsprincip, weldes im 
Mittelalter die Kathedralen gebaut, im der meuern Zeit 
den Gebrauch der Dampfmaldyinen und Eifenbahnen mög: 
ich gemacht hat und in der Folge noch fo vieles An: 
dere bewirken kaun. Die Fourieriften haben bies Princkp 
viel richtiger und praktiſcher aufgefaßt als die St. Si: 
moniften, bei denen Rafael ein Lichtgießer, Michel An: 
gelo ein Düffchntied, Mozart ein Medranitus und Beetho— 
von ein Viehhirt geworben waͤre. Die Fourietiſten mol: 
ten feine Gütergemeinfchaft, fondern eine Gütergemein: 
famung, d. 5. das Zufammentreten von Jubivibuen, 
welche ihre Kräfte vereinigen und den Gewinn unter fid) 
vertheifen, je nad; Verhätthif der Gapitalien, ber Hoͤnde⸗ 
und Kopfarbeit, welche Jeber auf die Production gemanbt. 
Wenn Fourler's Schüler 8 über ſich gewinnen Pönnen, 
die poetifchen und phantaftifchen Ideen ihres Meiſters bei 


Seite zu laſſen und leblglich auf praktiſche MWerbefferum: 
gen in Induſtrie, Handel und Ackerbau zu dringen, fo 
werden ihre Beftrebungen gewiß Anerkennung finden unb 
ſich Einfluß verfhaffen. 35. 





Der Engländer und die Jungfrau aus Eifen: 


Wie feltfam find doch die Beweggründe, ben Manbers 
ftab zu ergreifen und ferne Länder kennen zu lernen! So ift 
benn auch wirklich vor einigen Jahren ein Hr. Pearſall auf 
Reifen gegangen, um, weil er bavon hört, man babe in 
Deutfchland gar graufame Torturmaſchinen augewendet, eine 
berfelben, die man ihn unter bem Ramen ber eifernen Zungs 
frau als befonbers pifant geſchildert, zu finden. Post tot dis- 
crimina bat er endlich ein Eremplar aufgetrieben, und nun 
ſchreibt er cine praͤchtigt Abhandlung übre Segenftände, bie 
wir längft in die Rumpellammer verwiefen haben, und ſchmückt 
feine Arbeit mit fechs äußerft fauber geßedienen Blättern, Weil 
aber ber Titel: „The kiss of the Virgin‘, manden keſer d. 
DI. wol Anderes erwarten täßt, als hier er ift, finde eine 
gedrängte Analyfe ber Pearfal'ichen Arbeit bier ein Pläschen. 
Der Verf. ift nicht etwa Griminalift, fondern lediglich Guriofis 
tätenfreund; weil Siebenkres in ben „Materialien zur nürms 
bergiſchen Geſchichte“ aus einem alten Ghroniften berichtet, 
1553 fei in Nürnberg eine ciferne Jungfrau aufgeftellt worden, 
reift er nach dieſer Stadt. Lange kriecht er in allın Kellern 
und unterirdiſchen Bürgergefängniffen umber — vergebens; vlel: 
fach bemüht er fi um die Bekanntſchaft eines Mannes, ber 
ihm als befonbers erfahren in den Alterthümern ber Stadt 
genannt wird — vergebens; Feine eiferne Iungfrau erſcheint, 
nichts findet er als ein, ſchauerlich genug abeonterfeites Ge: 
wölbe mit wunderlichen Bloͤcken, Inftrumenten u. dgl. Im 
fhönen Salgburg zieht's ihn in bie Marterfammer — vergebens; 
endlich und zufällig wird feine Sehnſucht befriebigt. Der Bar 
ron Dietrich bewahrt auf feinem Schloffe Feiftrig in Steiers 
mark wirklich ein Gremplar bes Marterinfteuments und hat 
ta vor Jahren aus Nürnberg erhalten. Run berichtet der Verf. 
enau bis ins Detail die graufam ſchauerliche Einrichtung bes 

ilded, weiches, im Geftum eines nürnberger Madchens bes 
16, Zahrhunderts, mit Aebern, Baden, Gharnieren u. bgl. 
verfeben, bei einer gewiſſen Bewegung bes Berbrechers ſich 
fconell öffnete und mit nicht weniger als 23 Meſſern und Dols 
den den Unglüdlien aufs fürdterlichfle ums Leben brachte 
Den gutmüthigen Deutfhen traut Hr. Prarfall fo graufame 
Dinge nicht zu, in Spanien nur können dergleichen erfunden 
werben, unb wirklich gedenkt auch ber Verf, einer vor zehn 
Zahren in Paris erfgienenen Romanze: „Sornelia Beroquta‘, 
die im 16. Jahrhundert jenfeit der Pyrenäen fpiett, eines fols 
dep Dinges! Weit wir aber einmal no in Deutfäland find, 
möffen wir mit bem ®erf. aufs neue in die Gewölbe bes 
Hradſchin, des Schloffes Ambras und bes berliner Schloſſes. 
An den beiden erſtgenannten Orten ſuchte Hr. Pearſall ver: 
ebens, an bem Iegtgenanntin hat ſich erwelslich nie ein ſolches 
ing befunden. 6l, 





Aus Ftalien. 

Garbinal Angelo Mai (nice wie in biefen Blättien bis: 
weilen gebruct mworben,, Maie) hat, fein berühmtis m: 
„Seriptorum veterum noya te. e vaticanis, codieibus 
edita'‘, ‚bed ned Binde —— 10, Rom. 18897 — 
38),; tu..bie jedoch mr. — — —— 

J— ‚bringen und, wenn auch Photius amphllo⸗ 
Untt gen buch fie zur Kenntniß ber Litetatur⸗ 
freumbe kommen, doch bie Überzeugung befeftigen werden, 
daß zur Beit, als bie Bücher bie Rollen serbrüngten, "als 
Gobieesd an die Stelle ber Volumina traten, bie meiften ber 
vermißteften Schäge ber Eiteratur ſchen verſchwunden maren. 


t 


Für ihren Verluft Bann Das, was die Wibliothelen Europas in 
den legten 30 Jahren hergaben, felbft den „ nm‘ bes Eu: 
ripibes eingerechnet, kaum ald Erſat gelten. we nicht jeber 


Beitrag, uns bas ®eben ber Alten in ben verfchiebenen 
Epochen ihrer Entwidelung Eennen lernen büft, aud fo vers 
einzeit er fih finden mag, dankenswerth, mau würbe manch⸗ 
+ verfudht fein, bie Mühe zu verwünfden, mit ber man 
bie Dietallflitter aus dem tauben Gefteine des Sedulius Scotus, 
des Leontius von Serufalem, bes Luculentius herausklopfen 
muß. Indeffen, was unfere Zeit nicht darin au verwerthen 
weiß, wirb vielleicht eine folgende ſchaͤzen, und die Kirchenord⸗ 
nungen ber chalbälfchen, und armenifchen Gemein: 
den, bie im zehnten Bande beigebracht find, erklären fon 
durch fich ausreichend, wie man mit ſolchen Gaben die Zahl 
der bisherigen Wände vermehren konnte. Gleichzeitig ift 
die Reihe „Classicorum auetorum e vaticanis codicibus edi- 
torum, curante A. Mai’ (Rom) bis zum zehnten Bande 
vorgefchritten,, und bie Mannichfaltigkeit ihres Inhalte, mo 
ein Borabular aus bem 12. Jahrhunderte (Bd. 8), ein Gom: 
mentar zu Ariftoteles’ „Metaphufil‘’ von Herennius dem Philos 
ſophen und eine Chronik des Georg Franga von 1401 — 77 
(Bd. 9) mit Scholien zu Birgil’s Gedichten und zu ben Evan: 
gelien des Matthäus und Marcus, endlich mit einer mebicini: 
ſchen Schrift über die Kräfte der Pflanzen („„Dynamidia’) u. f. m. 
abmwechfeln, dürfte dieſtr Sammlung eifrigere Leſer gewinnen. 
Ein verbienftliches Kupferwerk ift die von bemfelben unermü: 
deten Gelehrten beforgte vollftändige Kusgabe der alten Ge— 
maͤlde zur Ilias“, die Mai ſchon vorher bekannt machte und 
jet zufammen mit den Handfdriftbildern bes vaticaniſchen 
Birgil’s ans Licht geftellt hat. Die in fo vieler Beziehung ehr: 
reihe Ausgabe diefer älteften Juuftrationen ber beiden berühm: 
ten Merke erſchlen unter bem Zitel: „Homeri Iliados pieturae 
antiquae ex codice Mediolanensi bibliotheene Ambrosianne, 
Virgilii pieturae antiquae ex codieibus vaticanis’’ (Mom 1855), 


Troetz der Beichuldigungen, zu denen das Benehmen ein: 
einer Ärzte im fülichen Static während ber Choleraſeuche 

ranlaffung gab, fteben die Ärzte ſelbſt dech in verbienter 
Adtung, ba fie mit Eifer bei ihrem fo einflußreichen Berufe 
die Wiffenfchaft ſelbſt im Auge behalten. Die Schule der Scarpa 
hatte zu viele Berührungen mit ber Schule der Galvani ıc., 
als hab die Neigung für Naturforfhung im weiteften Umfange 
nicht einheimifch fi eigen follte. Man mirb felten eine Buͤ⸗ 
deranzeige neuer e zur Hand nehmen, ohne die Beweiſe 
für diefen Sas zu finden, und wenige Beiträge in ben zu Bo— 


Iogna feit 1838 erfcheinenden „„Nuovi annali delle scienze na- | 


turali” laſſen biefen Bund zwiſchen Natur und Heilkunde nice 
ahnen, Käme ber Buchhandel dem Fleiße der Einzelnen mehr 
zu Hülfe, fo würde man eine noch günftigere Meinung über 
biefe- Ihätigkeit gewinnen. Selbft eine mislungene Arbeit di: 
ned Arztes in Venedig: „Della gloria che in fatto di me- 
diche scienze agl' Italiani compete. Dissertazione acende- 
mica di Giuseppe Coen’ (Benebig 1838), fann für bie wiſſen⸗ 
ſchaftliche Wirkfamkeit ber italienifhen Arzte Zeugniß geben; 
weit beffer eine gutgefchriebene Biographie des um bie heutige 
Geftaltung der Heilwiſſenſchaft in Italien vielverdienten G. Ra: 
fort (,‚Della vita di G. Rasori, libri sei composti da Giuseppe 
Del Chiappa', Mailand 1838), worin ber Kampf ber Syſteme 
ſehr belehrend bargeftellt ift. Beſſer em als zu Ende ge: 
tüpet ift Spongia’s „Memoriale sto di France, Fanzago, 
nobile e medico padovano’” (Pabua 1388); aber hat ber 
Verf. auch mit unerträglicher Weitläufigkeit bie Werbienfte feines 
Gönners aufgezählt, fo bleiben fie dech immer Werbienfte, bie 
man erft recht würbigen lernt, wenn man bie Schwierigkeiten 
überfieht, unter denen jene Männer fi bilbeten., Gin Eifer 
für die nicht genug erfannten Segnungen ber ſchönen Halb: 
infel tritt oft mit naiver Angelegentt hervor; fo in ber 
Schrift: „Ischl e Venezia, Memoria del dottore ©. Fal. L. 


Brera'' (Benebig 1888), bie allen Fremben, die Iſcht krank⸗ 
beitshalber befuchten, zur ihrer Heilung tinen 
BWinteraufenthalt in Venedig onräth, befien Klima 

Gründen für Bruſtkranke u, f. w. mwährmb der Wintermonate 
ber gerühmten Milde Piſas und Nizzas und ber rauhen 
Bergluft von Florenz vorgezogen wird. . 


In einem Geſammtartikel gibt die „„Biblioteca italiana’* 
(Septemberheft 1888) Nachricht über einige der bebeutendern 
Gebichte, die Kaifer Ferdinand IT. bei feiner Huldigungsreife 
durch die Lombardei überreicht wurben. Die Götter bes Diymps 
find in diefen Gantaten vielfältig incommobirt; benn auch bie 
romantifche te weiß ohne ihre Hülfe folde Dinge nicht 
feierlich zu maden. Die gegebenen Proben waren vom Muss 
oni, Bellini und &olera, beffen Verſe ben herzlichſten Aus— 
drud haben, obgleid man durch feine rechts und links bin 
verwundenden „‚Lettere giocose” (Mailand 1838) auf etwas 
gan Anderes gefaßt war. ine geichichtliche Iufammenftellung 
ber die Arönungen mit ber eifernen Krone, bie nicht ohne 
Fleiß gearbeitet it, bat nad) Muratori und Sigonius in der 
Schrift: „Dei re d'Italia inaugurati o no con la corona 
ferrea da Odoacre fino ul regnante Auguste Imperatore Fer- 
dinando ]. Opera tratta dagli Annali di 4. Muratori e dalla 
storia del regno d'Italia di €. Sigonio da Fr. Antolini (Mai: 
land 1858), Antolini gegeben, der durch bie beigefügten Abs 
bilbungen ber Kronen Manchem eine willlommene Erinnerung 
verichafft hat. Der Verf. ift Mitglied ber Alabemie de’ Cate- 
nati zu Macırata, 


Sof ©. Quintino hat in der Akademie zu Lucca bie 
Danbelöverhältniffe der Luccheſen und Genuefen im 12, und 13, 
Sahrhunderte zur Sprache gebracht, und man muß cs ihm Dant 
wiſſen, daß er feine ſachreiche Abhandlung früher, als fie in 
einer Sammlung von Denkſchriften in die Hände ber Leſer kom⸗ 
men Bonnte, jest einzeln zum Drud befördert hat. Unter dem 
Zitel: „Cenni intorno al commercio dei Lucchesi coi Gene- 
vesi nel XlI XIII secolo, lezione detta nella reale acea- 
demia Luechese dall accademico Ginfio dei Conti di S. Qwin- 
tino“ (Bueca 1838) gibt fie mehr nech, als man erwarten 
follte, indem fie aus Urkunden über die Zünfte, bie Künfte 
und bas Münzweſen eingreifende Belchrungen beibringt, 6, 
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Schwediſche Zuſtaͤnde. 
Erſter Artikel. 
Allgemeines. 

Die innere Ruhe, welche Schweden ſeit ber Ermor: 
bung bes Grafen Ferſen (148103 dieſe Greuelthat warb 
bekanntlich aus Rache wegen angeblicher Vergiftung des 
damaligen Kronprinzen veruͤbt) und ſeit dem unbedeuten⸗ 
den Bauernaufftande in Schonen wegen Einführung der 
Gonfeription (1811) genoß, warb in ber Mitte des ver 
floffenen Jahres, freilich nur in der Hauptſtadt, burch 
unruhige Auftritte geftört, Allerdings ift der gegen ben 
Affeffor Cruſenſtolpe eingeleitete Proceß als die mächfte 
Beranlaffung zu biefen beffagenswerthen WBorgängen zu 
betrachten; der eigentliche Grund berfelben Liegt jebody tie: 
fer. Wollte man der Oppofition Glauben beimeffen, fo 
truͤge an Allem bie Regierung einzig und allein bie Schuld, 
weil fie durch eine unpopulaire, an Rußland fich fdplie: 
Fende Pollitik, duch eine Menge von Misgeiffen in der 
Berwaltung und buch ihr Nichtbeachten Deffen, was 
man bie Foderungen der Zeit nennt, die allgemeine Un- 
zufriebenheit aufgeregt babe. Man braucht keineswegs 
alle Maßregeln der Regierung unbedingt gutzuheißen, um 
doch einzugefteben, daß ber allgemeine Wohlftand und bie 
Landescultur zwar feine glänzenden, aber doch fehr be: 
achtenswerthe Fortfchritte in den legten zwanzig Jahren 
machten. Ein charakteriftifches Zeichen bes Gelftes unferer 
Zeit ift aber eine unbeflimmte Unruhe, ein Haſchen nad) 
einem ebenfo unbeftimmten Güde, ein raftlofes Streben 
nah einem weder Har erfanntn, noch auch mol über: 
haupt, minbeftens nicht ohne gewaltfame Zerfprengung 
aller beftehenden Formen, zw erreichenden Ziele. Diefer 
Geiſt hat auch bei uns, anfangs leife, dann immer lau: 
ter werbend, gearbeitet, von einer Preffe gehegt und auf: 
gereizt, die endlich gegen bie bürgerliche Ordnung entfchie: 
den feindlich aufgetreten iſt. Bei uns hat die Oppofition 
einen ganz andern Charafter als in den meilten andern 
eonftitutionnelien Staaten: fo z. B. vertritt bie Oppo: 
fition in England und fogar in Frankreich gewiſſe allge: 
meine große Intereſſen und tritt daher oft auf bie Seite 
der Regierung, wenn fie bie Anfichten biefer theilt; in 
Schweden fteht fie immer feindlich gewaffnet gegen bie 
Eonftitution, bie ihrer Behauptung nad nichts taugt, 
gegen das Beſtehende, deſſen Formen fie mittelalterlich, 


morfh und faul nennt, gegen bie Regierung, der fie 
Altes zur Laft legt, felbft wibrige Maturereigniffe, umb 
ihr balb vortirft, fie berrfche zu viel, bald fie zu gro⸗ 
Ser Fahrläffigkeit und der Schwäche anklagt, und gegen 
die Beamten, bie es ihr nie recht machen können. She 
Axiom ift, daf die Megierung immer Unrecht batz wenn 
diefe ja einmal etwas mit ber Meinung ber Oppofition 
Übereinftimmendes ausführt, fo heißt es wieder, es ſei 
nicht in hinreihendem Umfange, nicht auf die rechte Weife 
geſchehen u. dal. Man kann inbeffen einrdumen, daß unfer 
König, theils durch frühere Erfahrungen belehrt, theild wol 
wegen ber dem Alter eigenen Bebächtigkeit, eine etwas 
zu große Scheu vor bucdhgreifenden Reformen hat; fer 
ner, daß ein wirklicher Mangel an großen Talenten unb 
bedeutenden Kräften in ben hoͤchſten Stellen bemerktich 
iſt. Lehzteres kann ber Regierung nicht angerechnet wer⸗ 
ben, und am wenigften find bie rechten Männer in ben 
Reihen der Oppofition anzutreffen; auch bat man wahr: 
genommen, daß biefe Partei, die doch immer von Vers 
befferungen fchreit, wenige Vorfchläge zu gemeinnügigen 
Reformen gemacht hat, und daß biefe wenigen ſaͤmmt⸗ 
lich ganz unpaffend, einige fogar laͤcherlich befunden wor⸗ 
ben find, 

Eine eigentliche Oppofition in der edeln Bedeutung 
bes Mortes gibt es demnach in Schmweben nicht; die vors 
handene geht nur immer auf den Umfturz bes Beflchen- 
ben, ohne fich fonft eines pofitiven Endzwecks bewußt zu 
fein. „Man muß vorher den Plag reinigen, bevor man 
daran denkt, ein neues Gebäude aufjuführen”, ift ihr 
Gemeinfpruch, wenn fie gedrängt wird. Well aber ein 
großer Theil der Menſchen kurzfichtig, mit ber Gegenwart 
gewöhnlich unzufrieden ift, nah Neuigkeiten jagt und 
Veränderungen immer flr Verbeſſerungen hält, fo iſt 
nicht in Abrede zu ſtellen, daß die ultrafiberale Preffe 
eine bedeutende Maffe bes Volks, nämlich die Maſſe der 
Unmindigen und ber Proletarier, repräfentirt, welche von 
den Zeitungsfchreibern blindlings gegängelt werden, waͤh⸗ 
send biefe behaupten, von ber öffentlichen Meinung ge: 
feitet zu werben. Am größten ift die Gewalt ber Preffe 
in der Hauptftabt, weil in biefer eine Menge Leute zu⸗ 
fammengehäuft find, denen Berwegungen und Unruhen 
nur Wortheit bringen Binnen, während in ben Pronins 
gen, unſerer Meinung nad, bie Partei die flärkfte iſt, 
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welche zwar Werbefferungen, aber ohne gemaltfame Mit: 
tel, die immer und allenthalben das Übel nur verſchlim⸗ 
mern, wünfdt. 

Bei diefem Stande der Dinge war ber Erufenftolpe’fche 
Proceß, über welchen wir hier einen möglihft kurzen uns 
parteiifchen Bericht geben wollen, ein zündender Funke. 
Grufenftolpe, ein Mann von anerkannt ſchlechtem Cha: 
rater, aber mit einem glängenden Schriftftellertalente be: 
gabt, hatte, im Grunde ein Exzariftofrat, fih in ben 
legten zehn Jahren als eine volltommene politiſche Met: 
terfahne gezeigt; früher als Zeitungsfchreiber im Solde 
des Minifteriums, aber, wie er in feinem legten Pam: 
phlet behauptet, mur ſchlecht bezahlt, war er plöglih in 
das Lager ber Liberalen übergegangen und lieferte eine 
Menge Schriften, melde eine pikantes Gemiſch von Dich: 
tung und Wahrheit, ftandalöfen Anekdoten und Klatſche⸗ 
reien allee Art waren. Diefe Schriften wurden ebenfo 
begierig gelefen als verabſcheut. Im ber legten derſelben 
(„Stälningar och Foͤrhaͤllanden“, 3. Heft) hatte er ge: 
äußert, der Staatsrath habe durch Ernennung eines jün: 
gern Hauptmanns zum Major, mit Übergehung eines 
ältern, eines Bruders bes bekannten Dppofitiongmannes 
Andarfwärd, fi, weil die Sigung an einem Sonntage 

ſtattfand, ſowol gegen das göttliche als das weltliche umd 
eonftitutionnelle Gefeg vergangen. Diefer Äußerung we⸗ 
gen ward er als Beleidiger der Majeftät angeklagt. Der 
Kronfiscal behauptete, daß in dem Worte „Gonfelj’ ber 
König nothwendig mitbegriffen fei, weil nad dem Grund: 
gefege, da die Stantsräthe nur berathende, feine ent: 
fheidende Stimme haben, jebe Ernennung im Staate: 
rathe zu irgend einem Amte einzig durch den König ge: 
ſchehen kann. Grufenftolpe feloft und feine Partei be 
haupteten dagegen, er könne nur nad der Grunbbebeu: 
tung und Etymologie des Wortes verurtheilt werben; 
übrigens wäre diefe Stelle bios ein unſchuldiger Scherz. 
Sn der That war, wenn man einmal eine Anklage gegen 
den Schmäbfchriftler erheben wollte, gerade die Wahl bie: 
fer Stelle aus einer Schrift, die einen wahren embarras 
des richesses weit frecherer und minder zweibeutiger Säge 
darbot, eim arger Misgriff. Es kam nod hinzu, daß 
die Anklage von zwei Beamten, dem Juſtizkanzler Ner: 
man und dem Hofkanzler v. Hartmansdorff, ausging, 
welche, ba ihnen die Aufſicht über das Prefgefeg yon 
Amtswegen zuſteht, den Tagesſchriftſtellern wegen ihrer 
ungebundenen und frechen ußerungen oft mit Ernſt und 
Strenge hatten engegentteten müffen; die periodiſche Preſſe 
war daher zur Vergeltung feit längerer Zeit unaufhörlic 
bemüht gewefen, diefe Männer als illiberal zu verfäreien, 
fie in jeder Hinſicht auf das ſchamloſeſte zu verleumben 
und allgemein verhaßt zu machen, welchen Zweck fie auch 
erreichte. Übrigens ward das von bem Eöniglichen Sven: 
Hofgerichte eingeleitete Verfahren in mehren Punkten als 
ein twillfürliches, von Grufenftolpe fogar als ein geſetz 
widriges bezeichnet.) Die gleichzeitig erfolgte Abfegung 
—— 
*) Und zwar aus folgenden Gründen; 1) unterließ das Hof⸗ 
gericht, einem Gefege von 1777 zufolge, bei dem König 
anyufrogen und es feinem Ermeſſen anheimzuftellen, o 


eines Secretairs bei einer Werwaltungsbehörbe, ber als 
ein heftiger Liberaler befannt und deshalb von rufen: 
ſtolpe ald Schiebemann ermählt war, trug, da man bie: 
felbe als eine politifche Verfolgung deutete, auch nicht 
dazu bei, bie gereiste Stimmung zu befchtwichtigen. 

Zugegeben, daß das Verfahren der Regierung etwas 
zu fireng und zu rückſichtslos war, fo ift andererfeits das 
Verfahren der Preffe doch noch vermwerflicher zu nennen. 
In Schweden kann faft jeder wegen Preßvergeben Ange 
klagte auf allgemeine Sympathie rechnen, und das Ver: 
gehen muß fehr grob fein, twenn eine Berurtheilung ers 
folgen fol. In biefem Kalle wurde Alles aufgeboten 
biefe Sompathie noch zu erhöhen, weil der Eigenthuͤmer 
bes einflufreihften Oppofitionsblattes zugleich Verleger der 
Cruſenſtolpe ſchen Pamphlete war und natürlich fürdhtete, 
daß ihm eine bedeutende Ermwerbsquelle durch Unterbrüdung 
dieſer Schandfchriftenfabrit verfiegen müffe.. Die andern 
Zeitungsfchreiber der Oppofition, und felbft diejenigen unter 
ihnen, welche ſich früher Außerft miefälig über die Art 
und Meife ausgefprohen hatten, auf welche mit bem 
guten Namen und Rufe anderer Leute umgefprungen 
ward, rüdten jegt als Bunbesgenoffen ins Feld. Sie 
ſuchten nunmebr erft durch Entfhuldigung und Bertheis 
bigung bes Angeklagten ihre Freiſinnigkeit an ben Tag 
zu legen und fpäter ſelbſt dutch Drohungen ben Schiebs: 
männern und Richtern zu imponiren. 

Alle dieſe Bemühungen waren jedod; vergeblih. Am 
19, Juni ſprach das Dofgericht fein Uetheil, welches auf 
dreijährige Einfperrung in ber Feſtung Warholmen lau: 
tete. Diefe Senten; ward von den Anwefenden mit Pfeis 
fen, Podyen und einem Lebehocd auf den Verurtheilten 
(bier etwas Unerhörtes) aufgenommen. Noch an bem= 
felben Abende wurden dem Juſtizkanzler Nerman bie Sen: 
ſter eingeworfen; dem Hofkanzler war Daffelbe zugedacht, 
aber man verfehlte feine Wohnung. In ben barüber von 


den Zeitungen der Oppoſition erftatteten Berichten hieß 


die Anklage verfolgt ober nmiebergefdhlagen werben folle; 
da biefes Grfeg jedoch in ber jet geltenden, alle Momente 
bes Rechtöganges gencu vorzeichnenden Werorbnung über 
bie Preffe nicht einmal erwähnt ift, fo bat ſich unter bem 
Rechtsgeleheten Streit erhoben, ob baffelbe als noch güls 
tig, oder als aufgehoben zu betrachten fei. 2) Banden fig 
unter den Richtern zwei, bie mit den beleibigten Staates 
räthen, in freilich fehr entferntem Grabe, verwandt find 
und, ftatt fid) felbft auszufchließen, an bem Urtheilsfpruche 
heil nahmen. 3) Wählte das Hofgericht zu Gefchworenen 
größtentheils Militairs und Dofleute, bei benen, wiewol 
fie übrigens unbefcholtene Männer waren, boch ber Um— 
ftand Berüdfihtigung verdient hätte, daß fie ſchwerlich 
günftige Sefinnungen für den Angellagten hegten. Bes 
diente ſich auch ber Gerichtshof bei diefer Wahl nur feines 
unbeftrittenen Rechts, fo warb doch das Verfahren als 
illiberal und parteiifch getabelt. Zu den Ausnahmen bei 
ber Aufommenfegung ber Geſchworenen, ba er feinem ber 
genannten Stände beiguzählen, gehörte ber Freiherr Ber: 
selius; aber weder fein europäifcher Ruf, noch feine Selbftän- 
digkeit, ber er nichts vergab, noch feine anerkannt freifin 
nige Denkungsart fcügten ben großen Mann vor ben 


Kr Angriffen und Beſchimpfungen der öffentlichen 


«8: „dergleichen, tie bas Fenftereinwerfen bei umpopulais 
sen Miniſtern und andern Staatsbeamten, fei in allen 
eonftitutionnellen Staaten etwas ganz Gewoͤhnliches, das 
eben eine Aufmerkſamkeit errege und dem man feine 
fonderliche Wichtigkeit beizulegen —* „der ganze Schade 
betrage hoͤchſtens 20 Reichsthaler“; endlich erklaͤtte man ge⸗ 
radezu dieſe Vorgänge als „einen Ausdruck des allgemeinen 
Unwillens”, „das Gefühl für Gerechtigkeit und bie theuers 
fen Rechte des Volks ſpreche ſich darin auf eine nicht 
genug zu lobende Weiſe aus‘ u. ſ. w. 

(Die Bortfegung folgt.) 





Das Weſen des Menfhen und fein Verhältniß zu ber 
Außenwelt. Aus dem Englifhen des George Combe 
von Ed. Hirſchfeld. Mit Holzfhnitten. Bremen, 
Hefe. 1838. Gr. 8. 1 Zhle. 16 Gr. 

George Combe, den man nicht mit feinem Bruder Andrew 
Gombe, dem Berf. von „The ae pe of physiology applied 
10 the preservation of health and to the improvement of 
ge and mental education’, einem Werke, bas in Eng: 

d brei Xuflagen erlebt und aud) in Deutfchland eine verdiente 

Aufnahme gefunden bat, verwechfein darf, gehört zu ben wars 

men Anhängern der Phrenologie und hat ſich bereits früher durch 

ein Sofiem diefer Wiffenfchaft (deutſch, Braunſchweig 1833) 

bekannt gemacht, von weldem gegenmärtiges Wert gemiffer: 

maßen als eine Fortfegung betrachtet werden fann. 

&s find nun bereits an vierzig Jahre, daß bie Schäbellchre, 
durch ihren Entdecker Gall jelbft in bie bedeutendften Städte 
singeführt, die Reife durch Deutfchland gemacht hat und, wenn 
auch von Birlen als Gegenftand ber Neugierde und als Spielwerk 
ur Ausfüllung müßiger Stunden behandelt, doch von bebeutens 
—8 Männern einer ernſten Beachtung und Prüfung unterwor⸗ 
fen worden if. Bieles wurde damals für und wiber bie Sacht 
gefhrieben, und man fann wenigftens den Deutſchen nicht vors 
werfen, baf fie das Kind mit dem Babe ausgefhüttet und das 
Sute, was an ihm war, verfannt hätten, Man ließ einzelnen 
Wahrheiten, welche die Gall'ſche Lehre enthielt, Gerechtigkeit 
wiberfahren und wibmete insbefondere der eigenthümlichen Uns 
terfuhungsweife des Gehirns, wie fie von Gall zuerft gelehrt 
wurbe, große Mufmerkfamteit; aber man flräubte ſich gegen 
feine Schlußfolge, daß gewiffen Erhöhungen am Schädel befons 
dere Käbigkeiten und Reigungen entfpräden, und baf man aus 
dem Borbandenfein oder Mangel jener Erhöhungen bie Faͤhig⸗ 
keiten und Neigungen ber Menſchen beurtheilen koͤnne. So 
fand die Sache, ald Gall in Begleitung Feines Freundes und 
Schülers Spurzheim ſich nad den Hauptftädten Frankreichs 
und Englands wandte und dort, theils durch mündliche Bor: 
träge, theils durch Schriften feiner Echre Eingang zu verfchaffen 
fuchte. Während nun in Deutſchland der Enthufiasmus, mit 
dem fie bamals von der Menge aufgenommen worden, ebenfo 

mel wieder verſchwand, als er entitanden war, und ſich eine 
naere Generation faum noch vom Hörenfagen ber Beit erinnert, 
wo fich die Leute bie Köpfe von angehenden Kranioflopen be: 
trachten und betaften taffen mußten, ja, nachdem bie ganze 

Sache jest faſt ala verfchollen anzufehen ift, geminnt fie in 

Paris und London immer mehr Terrain und ſcheint jet, nad: 

dem Gall und Spurzheim längft bahingefhieben, namentlich 

am legtern Drte eine ſolche Stabilität erlangt zu haben, daß 
an ein ähnliches misgünftiges Geſchick, bergleichen fie in Deutſch⸗ 
land erfahren, wol ſchwerlich mehr zu denken fein möchte. Bor: 

lich trugen die an mehren Orten ſich bildenden phrenologifchen 

efeifchaften viel zu ihrer Aufnahme bei. Die erfte biefer Ge: 
feufchaften wurbe 1820 von David Welfh, Prof. ber Kirchen: 
seihichte zu Ebinburg, gegründet. Mehre ihrer Mitglieder 
begannen 1823 die Herausgabe einer vierteljährigen Zeitfchrift: 


„Ihe phrenological journal and miscellany”’, welche bereits 
im Zuli 1835 bis zu 44 Heften ober etwa ncun Dectaubänben 
—— war. Diefelbe Geſellſchaft gab 1624 auch einen 

and Verhandlungen heraus, Außerdem entftanden in Schott: 
land noch ähnliche Vereine zu Glasgew, Dundee, Kilmarnod, 
Dumfermline, Greenod, Xlyth und Stirling; in England zu 
Eondon, Wakefield, Ereter, Hull, Liverpool, Mandhefter, Portss 
mouth und Warwid; in Irland zu Belfaſt und Dublin; in 
Frankreich zu Paris (gibt feit mehren Jahren ein phrenofogildhes 
Journal heraus); in Indien zu Kalkutta; in ben Wereinigten 
Staaten zu Phliadeiphia, Waſhington, Bofton (ebirte 1833 das 
erfte Heft ber „Annals of phrenology‘), Hingham, Nantucket, 
Sraunſchweig, Anbover, Amberft, Hanover, Reading, Lricefter, 
Woreefter, Provibence, Dartford und Oneiba. 

Es ift fehe zu bedauern, daß uns in Deutſchland bie Re: 
fultate, welche man in Folge dieſer verſchiedenen Vereine über 
bie Scäbellehre gefammelt bat, fo durchaus fremb geblichen 
find. Die ganze Lehre ift Sache der Erfahrung, und felbft ihr 
Entbeder und Begründer, dem man befanntlid das Verbienſt 
eines guten Beobachters nicht abftreiten Eonnte, hatte Jahre 
long gefammelt, beobachtet und verglichen, bevor er bamit vor 
das größere Publicum trat; es Läßt fich daher auch mol nicht erwar⸗ 
ten, daß man jemals anders zu einer endlichen Entſcheidung über 
bas Wahre oder Unmahre biefer kehre wird gelangen können 
als auf dem Wege der Erfahrung. Auf biefem Wege bie Sache 
zu fördern, dazu find nun aber gerabe dergleichen Wereine am 
beften geeignet. Us Gall in England zuerſt auftrat, wurde 
fie von der Preffe mit einem allgemeinen Gefchrei der Verhoͤh— 
nung empfangen. Das „Edinburgh review‘ eslärte fie ges 
rabehin für Plunder, laͤcherliches Geſchwaͤtz, eine Bufammenftel: 
lung reiner Abgefhmadtheiten ohne Wahrheit, Einheit und Ge: 
halt, und für ein Stüd completer Marktfchreierei von Anfan 
bis zu Ende, Jttzt urtheilt man anders darüber, wahrſchein 
aber beshalb, weil die Erfahrung zu Refultaten geführt hat, bie 
fi durch ein blos theoretifches Raifonnement nit aus bem 
Wege räumen laffen. Männer wie Andral, Präfibent ber nos 
logiſchen Geſellſchaft in Paris, und Brouffais in Frankreich, wie 
Euiotfon, Barlow, Gonolly, Mackinteſh und Macnifh in Eng: 
land, bie ſich ſammtlich zu Bunften ber Phrenologie ausgefpro: 
en haben, follte man meinen, hätten auch gefunde Sinne und 
müßten wiſſen, was zu einer guten Beobachtung gehört. Übri: 
gend bebünkt ung, daß ein Samenkorn, was, mie bie Phres 
nologie, fo lange allen Stürmen getropt und, ohne feine Keim: 
Braft zu verlieren, immer wieder neue Wurzeln gefchlagen hat, 
wenigftens etwas Züchtiges im fich fchließen müffe, was es ber 
Erhaltung werth made. Die Bedenken und Einwürfe, bie in 
Deutfhland_ von einer genauern Prüfung berfelben abgehalten 
und alles Intereffe dafür haben erfalten laffen, find zumeiſt 
theoretifcher Art und vornehmlich gegen ihre pſychologiſche 
Grundlage gerichtet. Bon biefer Seite mag fie allerdings mans 
den Angriffen ausgefept fein; allein wundern muß man fid, 
menn ein ausgezeichneter neuerer Phyfiolog noch irgend ein Ges 
wicht auf Einwürfe legen mag, wie berjenige if, welchen Ras 
poleon gegen biefes Syſtem vorbrachte, indem er gegen Bas Gas 
fes äußerte: „Gall ſchreibt gemiffen Hervorragungen Reigungen 
und Verbrechen zu, die nicht in ber Ratur vorhanden find, die 
nur aus ber Gefellfhaft, aus ber Gonvention hervorgehen. 
Wos würde aus bem Organe bes Diebftahls werben, wenn e6 
kein Eigenthum gäbe; aus bem Organe ber Trinkſucht, wenn es 
Beine geiftigen Getränke, aus bem Ehrgeiz, wenn es Beine Ge⸗ 
ſellſchaft gäbe?” Abgefehen davon, daß Ball kein Organ ber 
Trinkſucht annimmt, fo läßt ſich mol nicht zweifeln, daf der 
Schöpfer, als er den Menſchen ſchuf, ihm zur Gefelligkeit bes 
ftimmte und ihm baher auch alle bie Organe mitgeben mußte, 
die ihm zum Verkehr mit andern Menfchen nöthig waren, felbft 
wenn er deren in manchen WBerhältniffen des Lebens nicht bes 
durfte, gleichwie er ihm einige Muskeln bes äußern Ohres vers 
lieh, deren er fih im gemöhnlichen Leben nicht bedient. Übris 
gens gibt es nad Gall's fpätern Berbefferungen feines Syftems 


dern nur ein ſolches des Erw das zwar mid 
zu jenen werden tann, begreiflicherweiſe aber als ei 
n e Mitgabe für das Beben betrachtet werden muß. Der 
teihen Einwürfe — und «6 fehle nit an ähnlichen, die dem 
Syfeme auch in Deutfchland gemacht worben find — erfihüt: 
tern bas eip nicht. Die große Differe hen ben ein: 
en Fahigkeiten und Neigungen, wie fie bei einzelnen Mens 
Yen in der Srfahrung ergibt, ſpricht fehe für die Richtig 
Belt dieſes Princips; eine andere Frage aber if, eb jene Mäühig: 
keiten und Neigungen gewiffen Erhöhungen und Verticfungen 
am Schädel entfpredhen oder nicht. Die Löfung dieſer Arage 
iſt aber lediglich Sache der Erfa 
biefee Erfahrung zu feßen, ift eine Summe von Beobachtuugen 
erfoberlich, wie fie bis jept micht vorhanden ift und nur durch 
Hülfe jener Vereine werben ann. 

Solte fih nun aber das Syſtem in ber Erfahrung bes 
währen, jo bürfte es noch fehr zu bezweifeln fein, ob fi dann 
wirttih ein praßtifcher Rutzen für bie gefeligen Verhaltniſſe 
daraus gieben laffen würbe, wie man hier und ba wol gewäßnt 
hat. Als Hülfsmittel ber Erziehung und zur nähern Beſtim⸗ 
mung, Fähigkeiten bei einzelnen Denfchen beſonders aus: 
zubilden und welchen Neigungen vorzüglich; entgegenzuarbeiten 
re problematifh fin, inbem bie 


auch mweber ein Organ bes Diebftahls mod; des Ehrgeizes, er 
ne sah 


wäre, möchte fein Werth fch 
Korm bes dels bei Kindern nch mung inbifferent er- 
Scheint, und xrhabenheiten und Bertiefungen erft in ſpaͤtern 


Jahren fihtbar * m ——** nn gr un 
aus i u nbar jinb. ollte 
—* es = * Mittel bes Bertehrs nüsen, um ſich feinen 
Mann unter ber Menge aussufuchen und bem mit bem Drgan 
des Berflörungss oder Werheimlidhungätriebes u. ſ. w. Bezeich⸗ 
neten aus dem Wiege zu achen, fo fürchten wir, würde alles 
Vertrauen unter ben ſchen aufbören und Inbivibuen, wels 
de mit fchlimmen Neigungen begabt, biefe aber durch bie Kraft 
bes Willens zu befiegen slüdlid genug wären, ber äußerlich 
ficgebaren oder fühlbaren Abzeichen jener Neigungen wegen 
bem Berdacht und bem Mistrauen ihrer Mitmenfchen ſtets blos: 
geſtellt fein. Ja, wenn ſich Policeidirectoren und Griminaliften 
der Phrenologie bemächtigten, fo koͤnnte leicht Ähnliches geſche 
ben, was einft Lichtenberg von ber Lavater ſchen Phyſiognomil 
fücdhtete, mann würbe die Kinder aufhängen, ehe fie die Thaten 
n hätten, die ben Galgen verbienen, Es würde eine neue 
tt von Firmelung jebes Jahr vorgenommen werben müſſen 
— ein phoſtognomiſches Auto da Fr. 

Wenn wir nun aber auch nicht mit Hrn, Gombe bie Phre: 
nologie als das Harfte, vollſtaͤndigſte und begründetſte Syſtem 
der Ratur anerkennen Lönnen, welches bisher gelehrt worben 
ift, vielmehr fehe bezweifeln müffen, daß es bies jemals werben 
Tonne, fo müffen wir body feinem Streben, einige der wichtigs 
fen Raturgefege, ihre Beziehungen und ihre Folgen mit Rüd; 

t auf bie Bervolllommnung der Erziehung und die Begrün: 
ung von Berhaltungsregeln für Inbivibuen fomel als Ratio: 
nen berauszuftellen, volle Gerechtigkeit widerſahren laffen. Er 
ſelbſt aibt zw, daß der praftifche Werth ber von ihm entwichels 
ten Anfihten nicht "ganz vom biefer Lehre abhängig fei. Die 
Ietere, als eine Theorie des Geiftes, ſei am und für fih nur 
infofern werthvoll, als fie eine richtige Darflelung Deſſen lie⸗ 
fere, was lange vor ihr fon in ber menſchlichen Natur vor 
handen gewefen fei. Wir feien phufijche, organifche und mora⸗ 
Ufche Wefen, welde unter bem Einfluffe allgemeiner Gefege 
handeln, möge nun bie Berbinbung verfchiebener Geiſteseigen⸗ 
haften mit befondern Gehirntheilen, mie bie Phrenologie fie 
ichrt, augeflanden oder geleugnet werben. Der Cinzelne werbe 
flets nach dem Antriebe ber Bribenfchaft eder unter der Leitung 
des Verſtandes hoffen, fürchten, ftaunen, wahrnehmen und hans 
dein, gleichviel, ob der Grab, in dem er es gewöhnlich zu thun 
pflege, durch bie vom jener Wiſſenſchaft angegebenen Mittel zu 
erforfchen fel ober nicht. RR 
&o ift e# denn and. Die Wahrheit der Blüdfeligkeitd: 


9, und um fich in Weis | 


ichre unfers Berf. fällt nicht, wenn auch jenes m fallıg 
follte; mug einzelne Glieder berfelben, die nicht ihre en aus⸗ 
machen, würden mit ihr verloren gehen. Sie ftänt fich auf 
Bernunft und fittliches bi und mufi von Jebem ai ne 
werden, der fein Ohr nit den Beiben ber M t ver⸗ 
fließt und die Möglichkeit, daß das menfchliche lecht eis 
ner fittlichen Bervolltommnung ebenfo fähig fei wie einer ins 
tellectuellen, micht gerabehin ableugnet, Ea iſt wol möglich, 
daß feine Philoſephie der Denkungswelfe mancher unferer deut⸗ 
ſchen Phitofopben nicht palaam man, benm fic gründet ſich zu⸗ 
weiſt auf das Geſuͤhl, aber es liegt darin ein folcher Bonds vom 
Liebe zu den Menſchen und zu Acht und Wahrheit, daß mag 
fi; gerne dem Wunſche bingibt, es möge dereinſt verwirklicht 
werden, was ber Verf. in feinem Eifer für das Gute und für 
die Berbefferung menfchlicher Zuftände fobert. Bewaͤhrt ſich fein 
vhrenologi Soſtem, fo müffen fein eigenes Haupt bie Or 
gane bes Wohlmwollens und bas Gewiffen zieren. Aber nicht 
Alles, was ber einzelne ſittlich gute Menſch zur Abhülfe der 
auf ber menſchlichen Geſellſchaft Laftenben — und Gebre⸗ 
den in Vorſchlag bringt, findet Eingang, fo uchtend auch 
bie Bortheile find, bie daraus für das Ganze wie für den Eins 
zelnen hervorgehen würben, Wie Mandher bat ſchon zum Heile 
der Menſchheit kräftig und erhebend geſprochen, aber feine 
Worte find verhallt wie die des Manberers in der Wüſte. Ers 
werbtrieb und Ggoiämus haben fih der Menfchen in einem 
Grabe bemaͤchtigt, daß an Feine ruhige Beſinnung und Exrwäs 
gung der wahren menſchlichen Juttreſſen zu denken ift, und 
nur in einzelnen Gemäthern keimt ftille das Samenkorn ber 
Wahrheit fort, auf daß es nicht gang unter dem geräuſchvollen 
Zreiben verſchwinde. 
(Der Beſchluß folgt, ) 


Notizen. 


Die Grafen Gtroganoff und Altrykoff, unter beren Vor— 
munbichaft die Kinder bes verftorbenen Altxander Puſchkin 
fteben (das „Journal des debats’’ ſchreibt Pouschsfine), haben 
unlängft auf Koften ihrer Mündel die Werke bes großen Di 
ters in acht Bändchen herausgegeben, zugleich mit bem Po 
des Dichters, nad dem im kaiſerlichen Mufeum befindlichen 
Driginalgemälbe von Dutline. Diefe Ausgabe, obal 10,000 
Eremplare ſtark, war in der kurzen Friſt von feche Modem 
ganzlich vergriffen, ſo ſehr beeiferte ſich bie ruſſiſche Nation, 
den Kindern ihres berühmteften Dichters bie Zukunft zu ſichern. 
Die — gehen nun damit um, eine neue Ausgabe vom 
den cken bes Dichters zu veranftalten, welche fie mit eini— 
gen nachgelaffenen und noch unebirten Poefien und einer Bio- 
graphie des Werftorbenen vermehren wollen. Man rechnet 
nad, daß bie literarifche Erbſchaſt Puſchkin's feinen Grbem 
über 600,00 Frants einbringen bürfte, 


Friedrich Soulie, der bekannte Romanfchriftfteller, hat 
fi in jüngfter Beit auch auf die Bühne gewagt und mit einem 
fünfactigen und in Profa verfaßten Drama: „Diane de Chi- 
vry’, unglüdlich bebutiet. Der Rame bes Verf. ſchien wenig⸗ 
ftens einen nicht ganz ungünftigen Erfolg zu verbürgen, man 
durfte ſich wenigftens verfpreden, daß das Drama anziehenb 
fein und von einigem Talente zeugen mwerbe; dagegen fand man 
es in hohem Grabe ermüdend und Faum eine Spur von Zalent 
darin bemerlar. Die Intrigus ſchleicht matt und dunkel bas 
bin, der Styl ift gewöhnlich und weitichweifig, die Behandlung 
fhmerfäig, bie Gentenzen froftig, ber Dialog falſch, es find 
nicht die Perfonen bed Stüds, welche ſprechen, fonbern ber 
Autor. Gin franzöfifcher Kritiker fagt, ber Berf. habe nur am 
ben Außen Genian —8 und feinen Beruf gänzlich mis- 
kannt; die Strafe ihm auf bem Zuße gefolgt, er ſei um 
ben erwarteten Profit —— und laufe ſogar Gefahr, an 
Ruf und Namen einzubüßen. 108, 
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Shwebifhe Zufände, 
Exrfter Artißel. 
(fortfegung aus Ir. 79.) 


Der König, aufgebracht uͤber diefe Vorfälle, entſchloß 
ſich fogleih, neuen und verſtaͤrkten Ausbrüchen ſolchen 
Unfugs auf das kraͤftigſte zu begegnen oder deren Wie⸗ 
derholung unmdglic zu machen. Am folgenden Morgen 
ſah man das Schloß mit doppelten Wachen befegt, Ka: 
nonen waren aufgefahren, Truppen auf mehren Plägen 
aufgeitellt, Kamomenboote befanden ſich am innern Hafen. 
Diefe Borkehrungen erregten Unrube und Befremden, 
zeugten von Mistrauen im die lopalen Gefinnungen der 
Hauprftadt und gaben der Tagespreffe Anlaß zu bitten 
und fpöttifchen Bemerkungen. Selbſt bei dem bald her: 
nad fallenden Laubmarkte, einer Art Volksfeſt, wirkte 
die Polkcei durch die vom ihr getroffenen Maßregeln ſtoͤ— 
rend auf ben bei folhen Gelegenheiten fo gern ungebun: 
ben fi kundgebenden Frohſinn. Sach einigen Tagen 
wurden alle biefe übertriebenen Vorfichtömaßregeln aufge: 
hoben, und in der Staatdzeitung ward angebeutet, man 
habe damit blos beabfichtigt, den eben damals in Stodholm 
anwefenden Großfürften Thronfolger gegen etwaige Infuls 
ten zu fchügen. Es warb barauf erwidert, gerade in 
jenen Tagen babe man ben hoben Gaſt, den man bes 
fügen wollte, ganz ruhig und ohne alle militairiſche 
Begleitung Überall Arm in Arm mit dem Kronprinzen 
herumwandeln gefehen; derfelbe habe Letztern, als fie auf 
dem Laubmarkte angekommen, laͤchelnd gefragt: „Iſt das 
die fogenannte Rebellion?” 

Der damalige Oberflatthalter von Stodhelm, Frei: 
here von Sprengtporten, ber ſich fehr beliebt gemacht 
hatte und felbft bei dem Liberalen ſchon darum geachtet 
war, weil er, wie man glaubte, mit feinem Schwager, 
dem Grafen Btahe, nice im beften Bernehmen fand, 
wurde von der Megierung befragt, ob er bie Ruhe jeht 
fo weit hergeftellt glaube, daß man allen auf dem a: 
bugärdsgärbde (bei Stockholm) verfammelten Truppen nad) 
den eben beendigten Waffenübungen in ihre Heimat zus 
ruckzukehren erlauben könne. Die Bedenklichkeit, welche 
er in feiner befannt gemachten Antwort auf dieſe offi: 
eielle Frage ausbrüdte und welche ihm Kabel und Bu: 
techtrerifung von Seiten der O:ppofitionsblätter zujog, vers 


anlafte die Verfügung, ein paar Megimenter zur Ver— 
ftärtung der Garden zuruͤckzubehalten, fie in bie Gafernen 
ber Stabt zu legen und befonbers zu den Nachtpatrouillen. 
zu verwenden. Diefe Maßregel erregte große Unzufries 
denheit, bie ſich bald nur allzu deutlich Bundgab: die Sol⸗ 
baten wurden felbft am hellen Tage von dem Pöbel bes 
ſchimpft, bei ihrem nächtlichen Patrouiliren goß man 
aus den Häufern Waffer auf fie herab, warf mit Stel: 
nen nad) ihnen, verwunbete mit Stiletten ihre Pferde 
u.f.w. Das Mitlitair, durch die Inſulten, deren Ges 
genſtand es war, zur Rache gereist und voll Eifer, feine 
Pflicht zu erflllen, uͤberſchritt mehrmals die Schminken 
der ihm wol gebotenen Maͤßigung. Mit flachen Säbel: 
hieben traf es, mas bei dem nächtlichen Dunfel unver 
meidlich, nicht immer bie Tumultuanten und verhaftete 
bisweilen Unſchuldige. Diefe befchtwerten fih über ein 
ſolches Verfahren in ben Zeitungen. Der Oppofition 
kam dergleichen erwünfcht, fie Elagte die Garden und bie 
Soldaten als bie-einzigen Muheftörer an, und wiederholte 
unaufhoͤtlich, die bewaffnet: Macht führe einen fchänds 
lichen Krieg gegen frieblihe Bürger. Die Erbitterung 
fieg, da die Meglerung das Publicum über bas wahre 
Sachverhaͤltniß aufjuffären unterließ; bie „Staatszeitung“ 
flug nice den rechten Yon an und bie minifterielle 
„Minerva“ benahm fich wirklich feig. Selbfi ber Beſ— 
fern bemeifterte fi die von den Gegnern ber Regierung 
taͤglich mit neuem Stoffe genährte Misftimmung, und ein 
förmlicher Widerſtand begann ſich zu organifiren. Ein 
großer Theil der eigentlichen Bürgerfchaft Stodholms war 
wegen gewiffer neuer Einrichtungen *) mit der Regierung, 
unzufrieden und verleitete, flatt zur Derflelung der R 

Präftig beizutragen, durch Werabreihen von Gelb und 
Branntiwein den Pöbel zu neuem Unfuge. Der ſpaͤtern 
Auffoderung des Könige, zur Aufrechthaltung ber Orb: 
nung mitzuwirken, antworteten die Bürger durch ben mit 
40 — 50 Unterfchriften verfehenen Antrag, ben unpopus 
lairen Juſtizkanzler zu verabfhleden. Die Zeitungen ers 


goffen ſich in Schmähungen über die Geſchwotenen und 


*) Einige Zünfte, 4.8. Fleifcher unb Bäder, waren ſchen 
vorher midvergnügt, weil bie Regierung ben Bausen bie 
Erlaubniß ertheilt hatte, Fleiſch und Brot in bie Gräbte 
u verkaufen und auf den Märkten biefe Artikel feilzu⸗ 

tem, 
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Richter Grufenftolpe's *), eröffneten Subferiptionen für 
des BVerurtheilten Gattin, drudten bie frechften Devifen, 
womit die eingegangenen Gaben verfehen waren, ab und 
lieferten Auszuͤge aus aufrührerifchen Schriften und Lie: 
dern. Alle dieſe Saͤchelchen fanden Anklang, Eigenthü— 
mer und Redacteurs der liberalen Blaͤtter ſtanden ſich 
gut dabei, ihre Abonnenten mehrten ſich, fie ſelbſt 
kamen zu Anſehen und unterließen deshalb ſchon zum 
Theil aus Speculation nichts, den großen Haufen in 
Aufregung zu erhalten. Als der Oberftatchalter, weil er 
ſich bei den bisherigen Unruhen ſchwach benommen hatte, 
feinen Abſchied erhielt, huldigte man ihm, ber feine Ab: 
reife verſchob, um ſich moͤglichſt fange in den Strahlen 
der Volksgunſt zu fonnen, auf alle erdenkliche Meile 
und begleitete ihn, als er endlih Stockholm verlieh, in 
einem wahren Triumphzuge durch die Stadt. Sein Nach: 
folger glaubte fih der Stelle in dieſer ſtuͤrmiſchen Zeit 
nicht gewachſen und trat daher bald wieder ab; man 
fand endlich den rechten Mann dazu in dem Prafidenten 
Möllerhielm. 

Nach Eurzer Zeit begannen, wie vorauszufehen mar, 
die Unruhen von neuem, und fo fielen in ber erften 
Hälfte des Juli von Zeit zu Zeit mehre Scharmügel zwi: 
fchen der bewaffneten Macht und dem fleinewerfenden Pd: 
bel vor; felten ging ein Abend ohne Unordnungen voruͤ⸗ 
ber. Wenn auf der einen Seite die Zeitungen von bie: 
fem Unfuge forgfältig ſchwiegen oder denselben mindeftens 
zu befhönigen fuchten, fo iſt wol nice zu leugnen, daß 
auf der andern dem Könige nicht ganz der Wahrheit ge: 
mäfe und etwas übertriebene Berichte Uber die Worgänge 
binterbracht worden fein mögen. Der erzuͤrnte Monarch 
wollte in Perfon an der Spige feiner Garden den tumul: 
tuarifhen Aufteitten mit einem Male ein Ende machen. 
As er auf Bitten des Kronprinzen und des Grafen Brahe 
von biefem Worfage ablieg, gab er dem Militair bie 
ftrengften Befehle zu kraͤftigem Einſchrelten. Einmal fol: 
fen ihm in Born die Worte: „‚Ecrasez la canaille!! — 
wobei man gefliffentlich den Vorderſatz: „Wenn fie nicht 
gehorchen“, verſchwieg — entfahren fein. Als dies, denn 
bei uns eriftiet Bein Geheimnif, bekannt ward, wandte 
fi der Unwille auch gegen den König: man begrüßte 
feine Adjutanten mit groben Schimpfworten, ſchlug Pass 
quille an, verbreitete die angeführten Worte durch Gaf 
fenhauer und Flugfchriften, machte Garicaturen und fegte 
die boshafteften Gerichte in Umlauf, Es ſchien eine 
Meile, als hätte der fonft fo beliebte Fuͤrſt plöglicd, feine 
ganze Popularität eingebüßt, und als wären alle bie 
Wohlthaten, die er befonders der Hauptſtadt erzeigt, auf 
einmal vergeffen, 

Der 20. Juli, der Tag, an welchem Grufenftotpe, 
der nicht gegen das Urtheif appellirt hatte, auf die Feſtung 


*) Garicaturen auf biefe Männer und ber Vorſchlag, ihre 
Namen regelmäßig einmal jeden Monat in den Zeitungen 
zu nennen, um he fo der ewigen Beratung ber Ration 
preiszugeben, wurden mit großem Beifall aufgenommen ; 
ebenfo freute man fi Aber die Beſchimpfungen, weldye zwei 
ber Gefchworenen auf einem Dampficiffe erfahren hatten. 


gebracht werben follte, mar endlich herangefommen. Eine 
Zeitung benachrichtigte am Tage zuvor das Publicum, die 
Abführung des Gefangenen werde um 12 Uhr erfolgen. 
Gerade um biefe Zeit brach in der Nähe des Stadthaus 
ſes, in welchem Grufenftolpe in Gewahrſam ſaß, Feuer 
aus, das indeſſen bald geloͤſcht ward. Nun befhuldigte 
man bie Oppofition, fie habe die Feuersbrunft veranlaft, 
um Volkshaufen herbelzuziehen; die Dppofition gab die 
Anfhuldigung der Policei zuruͤck und behauptete, es fei 
bie Abſicht diefer geweſen, dadurch die Aufmerffamkeit 
von dem Gefangenen abzulenken. Letzteres iſt Lächerlich, 
und auch das Erſtere ift ſchwer zu glauben, Erufenſtol⸗ 
pe's Abführung unterblieb, und ber Haufen verlief ſich 
nad ein paar Stunden auf die Vorftellungen mehrer Be: 
amten, deren Beredtfamkeit ein heftiger Plagregen treff: 
lich unterftügte. Die Hoffnung, die Ruhe zunaͤchſt nicht 
wieder unterbrochen zu fehen, warb leider nicht erfüllt, 
benn noch am fpäten Abend biefes Tages machte eine 
große Volksmaſſe ernſtliche Miene, das Stadthaus zu 
ſtürmen, um ben Gefangenen zu befreien. Der die naͤchſte 
Wache befehligende Lieutenant, Graf Sandels, rüdte fos 
gleih mit feiner Mannfhaft zur Beſchuͤzung des Stadt⸗ 
haufes heran. Seine Ermahnungen und Borftellungen 
fhienen anfangs einigen Eindrud auf bie Menge zu 
maden; bald aber ward mit Pflafterfleinen nad ben 
Soldaten geworfen. Der junge, ebenfo muthige als be: 
fonnene Offizier drohte, als ber Daufe, feine Warnungen 
nicht achtend, immer mehr vordrang, er werbe fchiehen 
laffen. Auch diefe Drohung blieb fruchtlos, und ber 
Graf fah ſich gendtbigt, den Befehl zum Feuern zu geben. 
Da er der Mannfchaft insgeheim die Weifung ertheilt 
hatte, hoch zu halten, fo wurde Niemand getroffen. Die 
Tumuftuirenden erhoben über dieſe erfolglofe Salve ein 
wildes Triumphgeſchrei und fchallendes Dobngelächter und 
ermunterten einander, von neuem die Wache anzugreifen. 
Ein Mann fprang plöslih aus dem Haufen bervor auf 
den Dffizier (06, um dieſem den Degen zu entreißen; aber 
eine Kugel ſtreckt ihn ſogleich todt nieder, und gleichzeitig 
werden mehre der Vorderſten von einer neuen Salve ver: 
wundet. Cine augenblidlihe Beftürzung tritt ein, aber 
bald dringen die Aufrlbrer ernſtlichet als vorher gegen 
die Made und werfen fie noch heftiger mit Steinen. 
Sie wehrt fi mit dem Muthe der Verzweiflung, bis 
eine flarke Truppenabtheilung beranridt und bie Menge 
auseinanderfprengt. Di biefe fih an mehren Punkten 
wieder fammelt und Widerftand verfuht, fo hatte bie 
Verfolgung, das Geſchrei und der Firm erſt fpät ein 
Ende. Am folgenden Morgen fah man faft alle Fenſter— 
fheiben in dem Stadthaufe, ben benachbarten Gebäuden 
und der Marienkicche zerfchlagen, die Mauern fürdhter: 
lich zugerichtet und das "Pflafter große Streden auf: 
geriffen. 

So endete ein Auftritt, bei weldem drei Menfhen 
das Leben verloren, eine Anzahl meht oder minder ſchwere 
Wunden erhielt. Was that die Oppofition, da mebre 
Zaufend Augenzeugen des Worgefallenen geweſen waren 
und fie alfo nicht behaupten konnte, das Militair habe 
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angegriffen? Zudem mard das Benehmen bes Offiziers 
aligemein gebilligt. Auf wen folte man nun die Schuld 
fhieben? Matürlich wieder auf die Megierung, welche bie 
Vorgänge hätte vorausfehen und eine hinreichende Zahl 
Zruppen beorbern follen! Das traurige Ereigniß öffnete 
jedoh Manden die Augen, und fie fingen an einzufchen, 
daß es unter Umftänden wol möglich fei, die Volksmaſſe 
aufjuregen, aber ſchwer, wo nicht unmoͤglich, den Aus: 
brüchen ihrer Reidenfchaft durch den Ruf: bis hierher und 
nidyt weiter! zu gebieten. Ga, Mehre follten erfahren, 
daß die Bewegung, die fie im ihrem Leichtfinne und In 
ihrer Verblendung mit hervorgerufen hatten, die von ihnen 
gezogenen Schranken überftürmend, ſich gegen fie ſelbſt 
im rächender Vergeltung kehrte. Der Mebacteur des an: 
efeheniten Oppofitionsblattes warb ducch eine folche Bection 
— ihm wurden einige Nächte nach den geſchilder—⸗ 
sen Auftritten bie Fenſter eingeworfen, weil er nach ber 
Meinung des Pöbels in feinem Berichte über das in der 
Nacht des 20. Zuli Vorgefallene die Sache des Volks zu 
lau und ſchwach geführt habe. 
(Die Bertfetung folgt.) 





Das Weſen bes Menfhen und fein Verhaͤltniß zu der 
Außenwelt. Aus dem Englifhen des George Combe 
von Eb. Hirfchfelb. 

Beſchluß aus Mr. 79.) 

Der Verf. felbft räumt ein, daß feine Anfichten ſich in dem 
gegenwärtigen geſeliſchaftlichen Zuſtande nicht verwirtlichen laſ⸗ 
fen, bevor nicht bie natürlichen Mittel zu ihrer Verbreitung 
und Geltendmachung hinreichend Lange gewirkt haben. Bis bas 
din müßten die einmal beftchenden geſellſchaftlichen Gebräuche 
aufrecht erhalten, wenn nicht geachtet werben, und Derjenige 
fei kein Freund bes wahren Fortſchreitens der Menfchheit, ber, 
wahdem er kaum die Saat feiner moralifdien Principien 
ausgeftreut, auch fofert beren Früchte zu ernten verlange, che 
er noch den Sommer und Herbſt erwartet, um ihren Ertrag 
zur Reife zu bringen, Der vernünftige Menfchenfreund müſſe 
mit Eifer feine Grunbfäge verbreiten, müffe, wo und wann 
ſich günftige Gelegenheiten dazu barbieten, fie ins praktiſche 
Leben einfügren und babei die Überzeugung haben, daß er 
auf biefe Weiſe ſchneller fein Ziel erreiche als durch verfrühte 
Realifationsverfude, bie aothwendigerweiſe flirt verunglücken 
müßten. 2 

Doech kommen wir zu des Verf. Anfichten ſelbſt. Nach 
ihm bat man Be zu fehe die Beziehungen vertannt, welche 
zwifchen bem Geifte und der Natur außer ung flattjinden, und 
man tonnte ſich daher unmöglid; denken, bis zu welchem Grade 
der Einzelne und bie Gefammtheit durch natürliche Mittel der 
Bervofltommnung fähig find. Man überfah, daß bie Natur 
des Menfhen und die äußere Welt fo gefchaffen find, daß fie 
die Entwidelung ber höheren Kräfte unfers Geiſtes begünftis 
gen; daß das Studium ber Naturgefege zu unferer Vervoll⸗ 
Zommnung ein unerlaßliches ift, und daß bdiefe Melt und ihr 
Thun und Treiben allerdings wol erfpriehlich für bie Tugend 
werben kann, wenn man bie natürlichen Eigenſchaften und Bes 
guse en ihrer Elemente und ben moralifchen Plan, wonach 

ott fie ſchuf und regiert, zu verfolgen firebt. Man hat fer: 
ner überfehen, daß bie pöoffhen, organifchen und moralifchen 

Naturgefege old unabhängig voneinander zu betrachten find, for 

daß jedes für ſich Gchokfam fobert, jedes auf feine ihm eigen: 
ümlice Weife Gehorfam belohnt, Ungehorfam beftraft, und 

die Menſchen in bemfelben Maße glüdtic find, wie fie fi mit 
der Geſammtheit diefer göttlichen Anordnungen in Einklang zu 


bringen willen. Die Verlegung biefer Geſetze, melde nur sum 
Wohle bed Menfcdhen in führt zu manderlel übe, 
Als Folge der Bernadläffigung ber organifchen @efeht ver: 
ſchmaͤhen bie hoͤhern Stände zu arbeiten, bie niebegn hingegen 
find mit Anftrengung überhäuft, und beide erleiden dafür Strafe, 
Es können fowol die Triebe als auch die morafifhen und ins 
tellectuellen Kräfte, einzeln ober gruppenmeife, ben Geboten der 
Gefammtheit ber moralifchen Gefühle und der Berftandeskräfte, 
fofern fie durch Kenniniffe aufgelärt und zufammenmirkend 
find, entgegenhanbeln, und alle folche Handlungen find verkehrt. 
Das rihtige Verhalten ift nur dasjenige, wel burch bie Ge⸗ 
fammtheit ber völlig aufgeflärten unb harmonifh zufammen: 
wirfenden moralifchen und intelectuellen Wermögen gutgeheis 
Ben wich. Aber verfdiebene Individuen beſigen biefe Wermös 
gen in fehr verfchiebenen Graben, und bie Gebote ber morali: 
hen und intellectuellen Kräfte eines jeden Individuums, das 

erhaͤltniß feiner Organe fei, wie es wolle, bieten Beinesw 
unbeftreitbare Verhaltungsregeln bar. Im Gegentheil find bei 
ben meiften Individuen eines ober mehre ber moraliſchen und 
intelleetuellen Drgane im Merbältniffe zu ben Organen ber 
Zriebe fo gering an Groͤße, daß deren eigene Begriffe von ben 
Pflihten gar weit von dem hoͤchtten Ziele entfernt bleiben wer: 
ben. Die Gebote ber moralifchen und intellectuellen Kräfte, 
meldje als Geſetze unfers Betragens bienen follen, beftehen viel: 
mehr nur in den Gefammtausfprücen ber ebelften Gemüther, 
welche zugleich mit ben größten Kenntniffen ausgeftattet find. 
Auch bie niebern Triebe find uns als nothwendig gegeben, um 
unfere thierifche Natur aufrecht gu erhalten und uns mit 
ben äußern Gegenftänden der Schöpfung in Einklang zu brins 
gen. Weit entfernt, am fi ſchaͤdlich ober ſchlecht zu fein, bes 
figen fie, ald Nugen fhaffend, ihren Werth und find, wenn fie 
— verwendet werben, Quellen großer Freuden. Das 

rwerben von Kenntniffen it Genuß; um aber ben Genuß in 
gröfter Fülle zu fchöpfen und ihm dauernd zu erhalten, müffen 
bie Vermögen harmoniſch befriedigt werben; mit andern Wor— 
ten: wenn ber erſte Rang unter ben verfchiebenen Rräften ben 
moralifhen Gefühlen gebührt, fo muß unfer Streben im All 
gemeinen auf Dinge gerichtet fein, welche biefe zu befriedigen 
geeignet find. Sol endlih das menſchliche Gluͤck eine fefte 
Srunblage haben, fo müffen bie äußern Naturgefege ſelbſt mit 
ben Anfprüden der moralifchen Gefühle im Ginktange ſtehen, 
und ber Verſtand muß befähigt fein, bie Ratur und bie Wers 
hältniffe beider zu entdecken und unfer Handeln ihnen entipres 
hend zu leiten, 

Zur Begründung diefes Glücks fobert der Verf. 1) eine 
gewiſſe Anzahl Stunden täglich zur Arbeit, wobei bie Functio⸗ 
nen bed Muskel: und Rersenfoftems geübt werben; ber Lohn 
für dieſen Gchorfam gegen die Natur würde Geſundheit und 
ein freudiges Gefühl des. leiblichen Dafeins fein. 2) Eine ge: 
wife Anzahl von Stunden täglich müßten in ernfter Befhäfti: 
gung ber Erkenntnig⸗ und Dentoermögen bingebradht werben, 
im Auffuchen der Eigenſchaften äußerer Gegenftände und berem 
Beziehungen, ber Natur beiebter Wefen und ihrer Berhältniffe; 
nic blos in ber Abſicht, rein abfiracte und unfruchtbare 
Kenntniſſe zu erlangen, fonbern um bad wirkliche Wergnügen 
geiftiger Hoätigkrit zu genichen und jebe Entbetung als ein 
Mittel, Gluck zu vermehren oder Unglüd zu mindern, zu Mus 
gen zu machen. 3) Eine Anzahl von Stunden bes Tages müß— 
ten der Kusbildung unb Befriedigung unferer moraliſchen und 
religiöfen Gefühle geweiht fein, d. h. der Übung berfelben im 
Einklange mit dem Berftande und namentlich der Aneignung ber 
Gewohnheit, den Schöpfer und feine Geſehe zu verchren, zu 
lieben und ihnen zu gebordyen. 

Schr Har und burdh lehrreiche Beifpiele zeigt ber Merf., 
inwieweit bas Elend unter ben Menfchen ber Übertretung ber 
Raturgefehe augufäsiben ift. Ec kommen bier intereffante Ge: 
genftände zur Spradje; unter Anderm bie unglüdlichen Kolgen, 
bie daraus entfpringen, wenn Menſchen ſich miteinander vers 
heirathen, deren Zemperamente, Zalente und Anlagen nit 


miteinander harmoniren; bie Folgen, welde aus Untenntniß | 
des Grfeges entfiehen, nach melden körperliche und ariftige | 
Übel und Gewohnheiten von Altern auf die Kinder übergeben. | 
Dffenbar aber geht ber Verf. in feiner Vorliebe für bie Phres | 
nologie zu weit, wenn er meint, man werbe fich künftig zu | 
Dienflboten, Gompagnens u, f. w. mit Hülfe biefes Syſtems 
Diejenigen auswählen Tonnen, welche uns und unfern Interefs | 
fen am angemefjenften feien. Aber volltommen beiftimmen müfs 
wir ihm darin, daß bie Welt nach bem Princip bes Bor: 
hend ber moraliichen Gefühle und des Verſtandes geichaf: 
n worben, daß folglich bas Hauptſtreben des Menſchen, wenn 
er glüdtid; werden faul, ber Art frin müffe, daß es jene Kräfte 
ausbilde und befriebige, und daß narhwenbig fein Erben elend 
fein. werde, fobaldb es gänzlich vem Erwerb von Reihthümern 
gewidmet fel. Es fei daher die Nothmwendigteit gegeben, durch 
Tehre und Beiſpiel nacdguweifen, baf ber cioilifirte Menſch feine 
morali und intelleetuellen Beicpäftigungen vermehren, feine 
Ürperlichen dagegen befchränfen müffe, als einziges Mittel, ſich 
vor unaufhörlicen Strafen durch die Naturgefege ſicher zu flels 
len. Der Verf. zeigt fehe anſchaulich, daß die von ben Kauf: 
leuten fo genannten glädlicyen Zeiten die Perioden ber größten 
Verftiöfe gegen die Raturgefege und Borläufer großer Drangr 
fale find. Das ganze Leben werde hier dem Dienfte ber Zriebe 
fbmet, was nothmwendigermweife mit Strafe enbigen möüfle, 
wenn bie Welt nach dem Grundſatze des Übergemichts der bös 
hern Kräfte eingerichtet ſti. Aderbau, Fabriken und Handel 
feien zwar ber menſchlichen Ratur entſprechend, aber fie ſeien 
nicht der Endzweck bes menſchlichen Dafeins, ſelbſt nicht bier 
auf Erben. Arbeit fei Geilbringend für den ganzen menſchlichen 
gg und es fei Zäufhung, fie an und für ſich als ein 
bet zu betrachten, aber das Hauptbebingnif fei, daß fie mär 
Big, ſowol ber Anftrengung als ber Dauer nad) fein müſſe, bar 
mit ber Menſch fich ibrer freue und nicht durch fie erdrückt 
werbe. Eben besbalb müfle man fich freuen über die große Vers 
breitung mechaniſcher Erfindungen, ale Werkzeuge der Givilifas 
tion, indem fie bem großen Haufen bes Bells Mufe gewähren, 
feine moraliſchen, intellectuellen und religiöfen Kräfte zu bilden 
unb zu geniefien. j 
in intereffantes Gapitel dieſer Schrift ift bad, welches 
von der Strafe handelt, infofern fie durch bie Raturgeiege auf⸗ 
erlegt wird. Der Berf. zeigt bier, daß Geſthze entweder zur 
ſelbſtſüchtigen Befricbigung bes Geſttzgebers oder zum Frommen 
der Untergebenen gegeben werben fönnen, und weiſt biefes im 
Beifpiel an Geßler's Vorfchriften für bie Schweizer für jenen, 
in ben Raturgefeben Gottes für biefen Kal nad, Zweck ber 
Strafe für Ungehorfam gegen bas göttlie Geſth fel, dem 
„ Übdertreter Einhalt zu thun und ihn vor größferm Schaden zu 
bewahren. Wottes Strafen in diefer Melt bezwecken, bie Lei⸗ 
denden ihres eigenen Wehles wegen zum Gcherfam zurüdzur 
bringen und ihr Elend durch den Tod zu beenden, wienn ber 
Fehler nicht mehr auszuglel fei. Hierauf flellt der Berf. 
die gegenfeitigen Strafen der Thirre benen ber Menſchen — 
über und weiſt nach, wie biehtr das prinliche Geſet nach dem 
Prineip thierifcher Radje gebildet worden ſei, deshalb aber un: 
wirffam bleiben müffe, weil bie Urfachen des Berbredhens übers 
ſehen wurben und nad der Beftrafung ungeſchwaͤcht fortwirk: 
ten. Daß dieſen Grunbjägen zufolge anftatt der thierifchen 
Vergeltung die moralifde empfablen wird und bie Tedesſtraft 
an * Berf. keinen Vertreter findet, laͤßt ſich Leicht einſehen. 
Man bat bereits dem Soſteme des Verf. ben Vorwurf ges 
macht, daß es in bie jetzigen gefelligen Verhaͤltniſſe nicht paſſe, 
und wir müffen dies für feine phrenologiſche Grundlage unbe: 
dingt und zum Theil auch für feine philoſophiſchen Änſichten 
zugeben; aber leugnen können wir nicht, baf ihm etwas Mah: 
26. zum Grunde liegt, und baß biefes Wahre, wenn es auch 
nur durch approrimatioe Annäherung Einfluß auf individuelle 
und gefellige VWerhättniffe gewönne, viel zur Wohlfahrt und | 


zum Glüde der Denfchen beitragen würde. Daß ber größere 
Theil der Menſchen noch in Unwiffengeit hinſichtlich der phyfifchen 
und organifchen Geſetze lebtz daß bas Wenige, mas cr von’ bem 
moraliichen weiß, auf die göttliche Offenbarung beichränte 
und nicht mit jenen Geſetzen im Ginflang fleht; daß nicbene 
Zriebe und namentlih Streben nad) Erwerb und Ehre alle 
eblern moralifhen und intelleetuellen Kräfte übermuhern; daß 
UÜbertultur des Verſtandes bei Wernadhläffigung phyſiſcher und 
organifcher Gefege in ben höheren Regionen ber menfdlichen Ge⸗ 
feushaft und auf ber andern Seite Arbeitsbebrüdung bei Manz 

{ an moraliſcher und intellectueller Ausbildung in den nicberm 

treme find, die eine vermittelnde Ausaleihung fobern — bat 
Alles find Thatſachtn, melde ſich ber fühlende und betrachtende 
Menſch nicht verbeblen kann. Im diefer Bezietzung feheint uns 
Dra. Gombe's Buch Beachtung, keineswege aber jene vornehme 
und geringfchägenbe Abfertigung zu verdienen, mit ber es 4. Bu 
in Menzel’s „Literaturblatt‘ bebanbeit worden ifl. Jedenfalla 
verbient das warme Sefühl des Verf. für das Leiden ber Mens 
fhen und feine redliche Abſicht, auf at menſchlicher 
mer hinzuwirken, Anertennung und Danf. Überfetung 
ie gut. . 


Notizen. 


Ein Pieudonym, Iran le Ronb, eigentlih Ghemin Dur 
pontts,. Profeffor ber fhönen Wiſſenſchaften, dat vor Kurzem 
über eine der wichtigften Fragen der Zeit, über bie VWerbefferung 
der arbeitenden Glaffe, ein philanthropiſches Schriftchen ver— 
öffentlicht, weiches einfach und gebrängt gefchrieben ift, aber 
vol Wärme und Kraft bes Raifennemente, Das „Journal 
des debats’“ nennt biefe Schrift ein wahres Handbuch, einen 
Gober ber Arbeiter. Ehemin Dupontes prüft bier mit Talent 
ben Einfluß der Sparkaſſen und ber Gefellfhaften für gegen— 
feitige Unterflügung. erstere Eintichtung befonders ſcheint ihm 
geeignet, wenn fie ausgebreitet würde, bas Loos der Arbeiter 
auf eine günftige MWeife zu ändern. Zugleich gebt er bie Reis 
chen und Verwaltenden um eine kräftige unb wirffame Unters 
flügung an, damit dem gealterten Arbeiter ober feiner Witwe 
eine Woblthat zu Ehril werde, welde der Staat dem geringe 
ften feiner befolbeten Diener nicht verweigert, und auch biefe 
Unterftügung fucht er auf ein Syftem zurüdzuführen Man 
kann überhaupt fagen, daß man ſich gegenwärtig in Frankreich 
mit philantbropifchen Fragen viel eifriger und eindringlicer 
befchäftigt als in Deutſchland, und daß man bort namentlide 
der bienenden Gloffe, dem Polfter, möchte man fagen, auf 
weichen die geniehende und verbauende Vornehmheit ihre Sichte 
hält, jetzt feine vollſte Aufmerkſamkeit zuwendet. 


Über die von ben Amerikanern auf der Weſtküſte Afrikas 
gegründete Golonie Liberia hat man folgende neue Rachtichten 
Die Stabt Liberia, auf einer Anhöhe gelegen und mit einem 
Hafen verfehen , gäpte gegenwärtig 860 Einwohner, bie ganze 
Solonie beren ‚ welde in mehren an Flüſſen gelegenen 
Dörfern leben. Jede Familie, welche ſich bier anfiedeit, bat 
das Recht auf eine Hütte, auf einen gewiffen Antbeit an Grund 
und Boben und auf Adergeräthichaften, auch wird fie außer 
dem während bes erſten Jahres mit Lebensmitteln verforgt. 
Das Klima iſt geſund. Der Kaffee, das Zuckerrohr und bie 
Baumwolle gebeihen bier vortrefflich, aber bie Erfolge, welche 
man von ber Fruchtbarkeit des Bodens erwarten follte, werben 
durch die Zrägheit und Sorglofigkeit der Anbauer gelähmt, in: 
bem biefe lieber dem Tauſchhandel mit den Eingeborenen und 
ben antommenben Schiffen ald der Gultivirung bes Bodens oblie— 
gen. Die Amerikaner maden mit einen Fahrzeugen Küſten— 
fahrten in die Nachbardiſtritte unb bezichen von —* Eilfens 
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bein, Gampedie» und Farbeholz, Palmöl und 
ſchalen. 
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Shwebifde Buffände, 
Erfter Artikel. 
(Borifegung aus Str. 80,) 

Eine unterm 30. Juni erlaffene, aber erft am 10, 
Auguft durch die „Staatszeitung“ bekannt gemachte Eds 
nigfiche Verfügung, welche den Juden, ſowol ben ſchon 
bier befindlichen als den in Zukunft mit Erlaubniß des 
Könige ſich niederlaffenden, faft gleiche Mechte mit ben 
übrigen ſchwediſchen Staatsbürgern einriumte, fachte das 
noch immer fortglimmende Feuer der Unzufriedenheit zu 
helfen Flammen an. Freilich hatte man die Angelegen» 
beit der Suben auf mehren Reichötagen berathen, bie 
Mehrheit der Oppofition hatte bie Emancipation berfelben, 
als mit den liberalen und philanthropifchen Grundfägen 
bee Zeit uͤbereinſtimmend, gebilligt, endlich hatten dies 
felbe verfchiedene darlıber befragte Autoritäten, im ganzen 
Umfange ber Oberſtatthalter, dem man fo germ folgte, 
empfohlen. Dennoch war und blieb die Emancipation uns 

pulair. Es fchien unvorſichtig, daß bie Regierung ohne 

erathung mit ben Reicheftänden die Verantwortung einer 
fo wichtigen, in das Sfntereffe fo Vieler eingreifenden 
Mafregel allein auf fih nehmen mollte; doppelt umvors 
fichtig erfchlen es aber, daß fie mit ber Promulgation in 
dem Zeitpunfte einer allgemeinen Gährung vortrat. Bon 
allen Seiten erhoben fih Stimmen gegen die neue Ver: 
fügung; am lauteften und heftiaften aber ließ fich das 
„Aftonblad” (Abendblatt) vernehmen, das bis bahin 
gerade der waͤrmſte Anwalt der Juden geweſen war, Der 
Aufftand nahm einen drohendern Charakter an, weil man 
jest einen wirklichen Grund zur Unzufriedenheit vorſchuͤtzen 
Eonnte. Laut den militaicifhen Mapports bemerkte man 
Leute in grauen Mänteln, die mit Pfeifen das Zeichen 
zum Zufammenrotticen gaben, bei Annäherung ber Par 
trouillen flohen fie, kamen aber plöglich wieder In Neben: 
gaffen pfeifend und nedend zum Borfchein. Die naͤcht ⸗ 
lichen Angriffe wandten ſich nunmehr nicht blos gegen bie 
höhern Beamten und das Mititair, nicht blos gegen bie 
Juden und den Staatsfecretaie, der die Verordnung con: 
trafigniet hatte, fondern auch gegen eine große Anzahl 
Privarperfonen, Kaufleute und Bürger. Eine inzwiſchen 
erfchienene Schrift, welche nachdrücklich gegen die Frie⸗ 
densftörer, deren Gönner und Anftifter ſprach, die trau: 
rigen Folgen eines Bürgerkrieges emtwidelte u. ſ. w., vers 
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fehlte ihre Wirkung nicht. 


Die Gefinnungen begannen 
allmälig fi) zu ändern, man war ber Unruhen berjlicdy 
fatt und Eonnte ſich nicht länger verhehlen, daß ein fol 
her Zuſtand zu einer gänzlihen Auflöfung der gefeglt- 


lichen Drbnung führen muͤſſe. Als in den ftürmifchen 
Vorgängen zu Anfange Septembers ſich die Frechheit des 
fogenannten Volks gegen das Militair, das fih wie in 
ber ganzen legten Zeit mit lobenswerther Mäflgung unb 
Schonung benahm, auf bie ſchamloſeſte Weiſe kundgab, 
ba ließ fih nur Ein Schrei des Umwillens vernehmen, 
und alle Beffere, die drohende Gefahr erfennend, beflan: 
den darauf, daß der Unfug nicht länger fortbauern bürfe, 
Ruhe und Ordnung endlich zurückkehren müßten. Die 
liberalen Blätter mußten der allgemeinen Stimmung nad}: 
geben und ihren Ton bedeutend mäßigen. Im „Dagligt 
Allehanda“, dem ehrlichſten, aber inconfequenteflen ber 
ultraliberalen Blätter, erſchien plöplih ein bomnernber, 
mit Schimpfwörtern gefpidter Aufruf an „nos amis les 
ennemis’, worin eben Diejenigen, bie früher als wohl: 
gefinnte, freifianige Bürger gelobt wurden, elendes Zum: 
pengefindel, gemeines Pad, frevelnde Verleger der öffent: 
lien Ruhe und Sicherheit u. f. w. titulirt werden, Seit 
biefer Zeit haben die Unruhen gänzlich aufgehört und bie 
Ordnung ift vollkommen hergeftellt. Die Regierung bat 
ber öffentlihen Meinung nachgegeben, indem fie durch 
eine Erklärung vom 20. Sept. bie fo misfällig aufge: 
nommene Verfügung fo modificirte, daß bie in berfelben 
den Juden eingerdumten Rechte im MWefentlichen ihnen 
wieber genommen find. 

Es muf geleugnet werben, baß den Unruhen ein tie 
ferer Plan zu Grunde gelegen, und baf man es bamit 
gar auf einen Umfturz ber Verfaffung, oder auf eine Ent: 
fegung ber herrſchenden Dynaſtie abgefehen hätte. Man 
beabfichtigte hauptfächlich wol nichts weiter, als ber Mes 
gierung auf etwas empfindliche Weiſe bie Lehre zu geben, 
bie Öffentliche Meinung mehr zu beachten, und durch 
freie Außerungen berfelben dem Unwillen über das gegen 
Grufenftolpe beliebte Verfahren Luft zu machen. Daß. 
der Pöbel nice aus eigenem Antriebe für biefen Mann- 
handelte, iſt am füch einleuchtend, theild weil uͤberhaupt 
Prefvergehen bie niedern Glaffen wenig oder gar nicht 
intereffiren, theild weiß der Verurtheilte Bein Woltafchrifte 
fleiler war, vielmehr feine Schriften durch ihren Stpi, 
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ihre verbediten Anfpielungen und das verborgene Gift, das 
fie enthielten, der Menge völlig unverfländlih waren. 
Daf die Oppofitionsblätter bei den Bewegungen, bie fie 
bervorriefen und unterhielten, ihre Rechnung fanden, haben 
wir erwähnt; ebenfo daß fie endlich, da die Erfolge ihrer 
Partei ihnen fiber den Kopf wuchſen, ihren Ton bebey: 
tend herabftimmen mußten, oder fie ſich ſelbſt zum Thell 
zu Anſichten zu bekennen fuͤr gut fanden, die mit denen 
in vollkommenem Widerſpruche ſtanden, bie fie kutz zuvor 
auf fo unheilvolle Weiſe verbreitet hatten. Mir ftellen 
übrigens nicht in Abrede, daß unter den Rädelsführern 
einzelne fid befanden, bie verberblichere Zwecke im Auge 
hatten. Zu dieſen gehören ber Herausgeber der „Fteya“, 
des ſiockhoimer Blattes und einer der Mebacteure des 
„Aftonbtad”. Ein Mitarbeiter an leptgenanntem Blatte, 
dem tonangebenden Drgane ber liberalen Preffe, gab im 
November vorigen Jahres eine Schrift: „Revolution und 
Repubtif”, heraus, worin ber Berf. unummunben zu einem 
allgemeinen Aufftande und zur Errihtung einer Republik 
dringend auffobert. Die „Minerva“ fprach beim Erfchei: 
nen diefer Schrift die Vermuthung aus, der Verf., mel: 
her früher als Majeftätsverbrecher zum Tode verurtheilt, 
aber völlig begnadigt ward, habe e# jegt, von Erinnerung 
feiner frühern mislungenen Beftrebungen und von dem 
Beifpiele feines Freundes Grufenftolpe begeiftert, darauf 
angelegt, ſich nod einmal als Märtorer zu zeigen und 
neue Verwirtungen herbeizuführen. Der Hofkanzler von 
Hartmansdorff trug, feiner Amtspflicht gemäß und fei: 
nen Grundfägen treu, im Staatsrathe darauf an, den 
Aufeubrprediger in Anklageftand zu verfegen. Schon war 
die Genehmigung des Königs erfolgt, als der Kronprinz 
ben entgegengefegten Befehl auswirkte, daß die Sache 
niebergefchlagen werden ſolle. Da ber Hofkanzler Gegen: 
vorftellungen machte und auf Volfziehung feines Antrages 
beftand, midrigenfall® er feinen Abfchleb foderte, fo ward 
ihm der lehtere bewilligt und ihm die Pandhauptmanns: 
ſtelle zu Kalmar ertheitt.*) Als der Dergang der Sache 
durch die Öffentlichen Blätter bekannt ward, Eonnte man 
die Meisheit und Mäfigung der Regierung nicht genug 
preifen, felbft die Oppoſition flimmte mit fauerer Miene 
ein. Die fo gefährliche Schrift fand keine Beachtung, 
ba befreundere „Aftonblad“ ſchwieg, und ein anderes 
Dppofitionsblatt, „Dagligt Allehanda”, machte ſich über 
biefelbe Luftig. 

Daß der König in den legten Monaten bes vorigen 
Jahtes feine frühere Popularität miebererworben und bie 
rabicale Partei faft alles Anfehen verloren, bezeugen mehre 
fpätere Vorfälle, namentlich die Art, wie der Monarch 
überall in den Provinzen auf feiner legten Meife nad 
Morwegen im December empfangen wurde. In Norrkds 


*) Xı8 Hr. d. Hartmansborff feine biöherige Stelle verlieh, 
begannen feine Feinde ibm Gerechtigkeit widerfahren au 
taffen. Die „Kreya’’ behauptet, er habe feiner iliberalen 
Gefinnung und feines Starrfinns wegen zwar nicht zum 
Hoflanzler getaugt; aber bie Megierung verdiene harten 
ZTobel, einen fo tüdhtigen, Eenntnißreihen und thätigen 
Mann in die Provinz zu fchicken. 


ping bewilltommnete ber Landeshauptmann, Freiherr Palm: 
flieena an ber Spige einer Deputation von 400 ange⸗ 
fehenen und durch ihre Befisungen meift unabhängigen 
Einwohnern der reichen Provinz Oſtgothland den König, 
drüdte in ber an ihn gehaltenen Rebe den tiefiten Ab: 
ſcheu über die vorgefallenen Unruhen aus und maß bie 
Schuld geradezu der Frechheit der Preffe bei. Da der 
Freiherr Palmſtjerna als ein fehr tlichtiger und dabei freis 
finniger Mann bekannt ift, fo hat die Oppofition ſich 
feine Rebe fehr zu Herzen genommen. Aus der Antwort 
de6 Königs hat man fchließen wollen, er beabfichtige dem 
naͤchſten Reihstage (Januar 1840) ein verbeffertes Preß⸗ 
gefeg vorlegen zu laſſen. Wahrſcheinlich wird die Mes 
gierung ihrem bisherigen Mechte, Zeitungen nad Gut— 
duͤnken zu unterdrüden, entfagen und bie perfönliche Strafe 
für Prefvergehen abſchaffen, dagegen auf Gautionen 
bei Begründung neuer Zeitungen und hohe Geldbußen, 
etwa wie in Frankteich, antragen. 

Außer den befprochenen Unruhen, bie, wenngleich fie 
drei Menſchenleben Lofteten, doch vornehmlih von mos 
ralifcher Seite von Bedeutung waren, ift Schweden im 
vergangenen Jahre noch von andern Unfällen heimgeſucht 
worden, Im Februar zerftörte eine Feuersbrunft mehr 
als die Hälfte der Stadt Werid; dann empfanden befons 
ders die noͤrdlichen Provinzen die Folgen des Miswachſes 
im vorvorigen Jahre; endlich brachte ber lang anhaltende 
Winter der Fifcerei in Bohuslän großen Schaden. Das 
ganze Reich ward daher von Armen uͤberſchwemmt, und 
faft die Hälfte ber Bewohner des obern Dalekarlieng 
wanderte aus. Durch Geſchenke und Anteihen aus Staates 
mitteln und buch allenthalben veranftaltete freiwillige, 
reichlich ausfallende Sammlungen wurde der Noth möge 
lichſt abgeholfen; ja, Werid bekam faſt fo viel, ale es 
verloren hatte: Dbgleich die Ernte im vorigen Jahre in 
Folge der bis Johanni anhaltenden Dürre und der dann 
eintretenden ebenfo lange dauernden Näffe in mehren Pros 
vinzen ſchlecht ausgefallen it, fo laͤßt fih, da die Kar⸗ 
toffeln, das Dauptnahrungsmittel eines großen Theiles 
ber niederen Glaffen, gut gerathen find, eine bedeutende 
Minderung des Nothſtandes erwarten. 

Zur Beftätigung der im Eingange ausgefprochenen 
Behauptung, daß Schwedens Wohlftand im Zunehmen 
fei, mögen folgende Angaben dienen, melde zugleich als 
Beiträge zur neuern Statiſtik des Landes betrachtet mwers 
den können. 

Dem öffentlichen Berichte bes Juſtizminiſters zufolge 
hat der Bauernftand von 1822 — 34 fein Vermögen 
durch Ankauf von Grundeigenthum um 3,318,710 Reiche: 
thaler *) vermehrt, der Adel dagegen das feinige durch 
Verkauf um 7,723,650 vermindert. Das Grunbdeigens 
genthum ift bis etwas über 50 Procent feines Werths 
mit Hypothek beſchwert; ein günftiges Verhaͤltniß gegen 


*) Gin ſchwediſcher Reihsbankthaler in Papier, und ein 
ſolcher {ft hier allemal zu verftchen, it — 2 Frances ober 
13 Groſchen Gourant. Der ſchwtbiſche Silberreichethaler 
ift etwa — 2%, folder Meihsbankthater in Papier ober 

einem Reichsthaler Hamburger Banco. 
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Frankreich, wo nah Say („Economie politique”, II, 59) 
bie Beſchwerung volle 6O Procent beträgt. 

Durch Errichtung vieler Provinzialbanten in bem letz⸗ 
ten Jahren ift, zur großen Erleichterung des Handels 
und der Induſtrie, der gefegliche Bine, 6 Procent, bes 
deutend herabgedruͤckt worden. 

Schweden hat feine Staatsſchulb. Die Grundſteuern 
find ſeit mehren Jahrzehnden biefelben, waͤhrend fie in 
eben biefer Zelt in Franfreih von 875 auf 1233 Mitlio: 
nen geftiegen find. Während an bdirecten und inbirecten 
Abgaben im Durchſchnitte jeder Engländer 28)2, der Fran: 
z0fe 20, ber Nordamerikaner 10 Reichsthaler an den Staat 
besahlt, kommt auf den Schweden nur 7'% Reichsthaler. 

In ber Periode von 1770 — 90 wurden in Schwe⸗ 
den duchfchnittlich etwa 400,000 Tonnen Kom, von 
1790 — 1810 etwa 350,000 eingeführt. In den beis 
den legten Jahtzehnden war bie einheimifche Production 
meift für den Bedarf ausreihend; 1834 wurden fogar 
177,589 Zonnen nebft 170,000 Lißpfund Mehl- ausge: 
führt. Selbſt 1834 betrug bie Einfuhr kaum der 
Altern Periode, und nur 1827 ſtleg fie bis 300,000 Eon» 
nen. Unleugbar hat der Aderbau in Schonen große Fort: 
ſchritte gemacht, doch befchränte ihm die Ungunft bes Kli—⸗ 
mas; der Landmann muß unter fünf Jahren auf ein Mis- 
wachs jahr und drei mittelmäßige Ernten rechnen. Die pro: 
vinziellen lanbwirthfhaftlichen Gefellfhaften verbreiten im: 
mer mehr Kenntniffe und Erfahrungen über biefen mich: 
tigen Zweig. Bu Bunften des Aderbaninftituts in 
Degeberga, wo etwa 40 Zoͤglinge unterhalten werben, fel 
der Umſtand erwähnt, daß fogar vier Ausländer um Auf: 
nahme im daffelde baten. Mir haben fon in Ne. 
131 d. Dt. f. 1538 berichtet, daß in Schonen von dem 
Grafen Bard ein Anfang mit Anbau der Runkelruben 
zur Zuderfabricarion gemacht wurde. Diefer Verſuch ift 
fo weit gediehen, baß im legtverwichenen December 70,000 
Pfund gepreft und geformt waren. Man ift gefpannt, 
ju vernehmen, ob und welcher Gewinn biefer neue Er: 
werbszweig unferm Lande bringen bürfte. Ein Garten: 
verein befteht feit einigen Fahren, durch beffen erfolgreiche 
Bemühungen eine große Menge fremde Bäume, Straͤuche, 
Kuͤchengewaͤchſe und Bierpflangen Uber das Land verbreis 
tet wurden. 

Erft in dem Iegten Jahren hat man bie Verbefferung 
der Waldwirthſchaft zum Gegenftande einer größern Für: 
forge erhoben. Die Errichtung eines Forſtinſtituts unter 
einem tüchtigen Vorſteher ift für bie Förderung ber wich⸗ 
tigen Angelegenheit von toefentlihem Nugen gemefen; 
mehre Hunderttaufend Bäume find theils in den Krons 
waldungen, theild auf ben Flugſandfeldern in Schonen 
und Halland und 50,000 Eichen auf der Inſel Wifingsd 
sepflanzt worden. Eine andere neue Eichenpflanzung be: 
ficht auf Dland, bdeffen Klima man weniger für diefen 
Baum günftig gefunden hat. 


(Der Befätuß folgt.) 


Gedichte von I. I. Ch. Wilder. Nürnberg, Riegel 
und Wießner. 1838. 8. 1 Zhtr. 


Dieſe Bebichte find erſt nad dem Tode des Werf., der er 
fer Pfarrer an der Helligengeiflkicche zu Nürnberg war, ers 
ſchienen. Sie geben Zeugnif don wahrer poctiſcher Emipfindtn 
und Bilbung ihres Verf, der, ohne auf Dichterruhm Anfp 
zu malen, doch ben Namen eines wahren Dichters cher vers 
bient als manches os magna sonaturum. . Seine Mufe war 
nur feine Freundin, welche feinen eigenen und ſelner Ungebun⸗ 
gen Ertebniffen gern einen buftenden Kranz ber Weihe flöchtz 
do umfaßten feine innern Erlebniſſe einen weiten Kreis, ba 
ibm ein echtliberales Studium ber Befchichte, Kunft und Kite - 
ratur den Zugang zu ben geweibtern Bezirken des Lebins ff: 
uete. Auch bier ſprach ihn, nach feinen Gebichten zu urtheiten, 
meiltens Dasjenige an, werin perfönliche, eblere, menichliche 
Empfindung und Gefinnung ans Lit tritt. Mit Hecht ber 
mar ber Derausgeber birjenigen Gedichte als die gelungen: 

en, denen ein gefdichtlicher, Tagen: ober Iegenbenartiger ‚Stoff 
zu Brunde liegt, Mir machen aufmerkfam auf bie hierher ge— 
börigen Gedichte: „Delene”, „Rönig Bagmann“, „Die Dpe 
fer”, „Fruhmeſſe am Kllerfeelentag”‘, „Der Meiter”‘, ‚Die Ler⸗ 
he (ein rührender Zug aus Buftan Abolfs Leben), Bom 
ſtarlen Roland“, „Kampf bis Herzogs von Boritlon”, „Der 
Flüchtling zu Ofſiach“. Ste reiben fih würdig dem Beffern 
an, was bie deutſche Literatur in biefer Gattung befigt. Boch 
ſehlt es aud nicht an Igrifchen, gewöhnfid bem Gontemplatis 
ven ſich zuneigenden Gedichten, die das Präblcat der Bollens 
bung verdienen, Wir nennen nur: „Mutterwenne”, „Domne”, 
„Winterblumen““, Schneegloͤkchen“ „Dimmelklau'‘, „„Dinauf 
u ihm!‘ „Zägerburfhe und Hecentbelein“ (Umkehrung von 
oethes „„ Datbenröslein‘‘). Auch unter ben Spruchgedichten 
find mebre gelungene, zu benen man auch bie vierzeiligen Bar 
bein rechnen mödte, Bier ift eine: 
Gärtner: Klage 
Bon Schloßen find die Blumen mir zerfälagen, 

Die flarke Eiche dort fprad ihnen Hohn. 

So mäffen ſtets die Kleinen Alles tragen, 

Wer groß und reich ift, ber fommt aut bava® 72, 








Martin Rinkhart und das Maͤrchen von ber Tonne. 


Unter allen Ricbern in den chriſtlichen Geſangbüchern iſt wor 
feines fo oft beim Gottesbienfte, bei feierlichen Öffentlichen Ges 
legenheiten und in häuslichen Kreifen gefungen worben wie 
das erhebende, Bräftige „Run danket alle Gott ıc,’, bas fogar 
ins frangöftfche Idiom überging *) und allgemein bem Archi— 
diakonus Martin Rinkhart in Eilenburg, geboren bafelbft 1586 
und geftorben 1649, zugeſchrieben wird, Auch als Componift 
ber Melodie bavon mwurbe er bis in bie neuefte Zeit gehalten, 
bis die Zweifel darüber, welche ſchon Knecht und Schicht ges 
begt hatten, durch ©. F. Beder zur Gewißheit gebracht wur⸗ 
ben, indem Begterer bie Melobie aus bem 1646 in Gotha er 
fdienenen „Cantionale sacrum‘'*V) mittheilte, wo fie ausdrũck⸗ 
lich ald „„melodia Lucae Maurentii‘’ aufgeführt if. Es war ketz⸗ 
terer (aeftorben 1599) bekannt unter bem Namen „ber füßefte 
Schwan” (il piü dolce ciguo), von 1581 bis zu feinem Tode 
Kapellmeifter in Rom, und man Zönnte fi allerbinas darüber 
wundern, wie ein eilenburger Prediger bie Gompofttion eines 
römifchen Rapellmeifters kennen gelernt hatte. Allein Marenzo 
hatte eine Sammlung von „„Motetti à quattro voci’ ſchon 1588 im 





*) Ocuvren chreiiennes (Krankfurf a. M. 179, Nr. 8, und N. 
Ausgabe 1740, Mr. 107): „Bendez tous grace ä Dieu de eseur 
et de parole eie.” 

*) Beuid Plate, M. Martin Rindart (Beipzig 1890), ©, 48 
und 56, 81. 
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db st ferins caniculares”’, 
nicht fetbft; es möchte auch wel nirgend mehr zu finben 
fein als auf ber großbergoglicden Bibliot in Weimar, 
wo man über baffelbe in der Gottſched'ſchen Sammlung 
von alten Schaufpielen nachzuſuchen baben würde; alfein 
Sottfched heilt in feinem „‚Nöthigen Worrath zur Ge— 
fläte der deuten Diehtkunfl” (Seipsig 1757, Wh. 1, ©. 
fa.) dem Inhalt des Prologe mit, ber nebſt dem 
langen Titel hinrcicht, einen genauen Begriff bavon zu geben. 
Ein König Immanuel hinterließ drei Söhne, Pfeuboprtrus 
(der Papfl), Martin (Luther) und Johannes (Galbin). Der 
Pfeubopeter ging nad Italien, Martin nad Eisteben und Jos 
bannes in bie eig. Während ihrer Abmefenheit farb der 
Vater und verorbnete in feinem Teftamente, daß fie ftets in 
Friede und Eintracht leben follten. Aber kaum war der Pfeu: 
bopeter nach Haufe gelangt, ala er ſich allein die Krone aufs 
fegte, und alle befcheidenen Borftellungen des Bruders Martin, 
der von Eisleben kommt, helfen fo wenig als bie noch hefti— 
gern Angriffe des Bruders Ichann, der aus ber Schweig an: 
langt, Am Ende muß ſich der verftorbene König ſelbſt hincin— 
miſchen; er erfcheint ihnen allen im Gchlafe und peinigt den 
Pfeubopeter nebſt Johann aufs empfindlichfte, den mittelften 
aber, Martin, belohnt und Erönt er aufs berrlichfte, kurz, «8 
ift hier der Sieg des Lutherthums Über Papft und Galviniften 
dargeftellt, die damals den Bekennern des erſtern gleich verhaßt 
waren, Das Stüd wäre, als Product jenes berühmten Didy: 
tere von „Nun banket alle Gott‘‘, merkwürbig genug; allein 
nun kommt no die Hauptſache. Man nehme Swift's Mär: 
hen von der Tonne vor, und bie damit nicht zufammenhän: 
genden Digreffionen abgerechnet, hat man eine neue veränderte 
Auflage davon. Die Veränderung beftcht darin, daß der Im 
manusl zu einem Schneider gemacht ift, der teftamentarifch den 
deri Söhnen, Peter, Martin und Hans, einſchaͤrft, den ihnen 
hinterlaffenen Rot (die Bibel) in Keiner Art zu verändern, 
weder von ihm wegzunehmen, ned; etwas auzufeben. Wie der 
Peter dies Teſtamant zu verdrehen, zu erflären und am Ende 
ganz aus dem Wege zu Schaffen weiß, wie ee feine Brü— 
der fo arg turannifict, bis ihm enblid Beide den Gchorfam 
auffagen, bat Zeftament des Waters gemaltfam an ſich brins 
gen, den neuen Puß vom Rode abreifien, welcher lehtere babei 
aber vom Hans ganz zerriffen wird, ift bie zweite Werändes 


*) Plato a. a. D,, &, @ und 3% 
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Literarifhe Anzeige. 


In meinem Verlage ist 
handlungen des In- und A les zu erhalten: 


Ikonographische Darstellung 
syphilitischen 


alle Buch- 


der nicht- 
Hautkrankheiten. 


Mit darauf bezüglichem systematischem Texte. 





Unt Mitwirku 
nter * irkung 


Herrn Geheimrath Dr. Trüstedt 
Dr. Friedrich Jakob Behrend. 


Erste Lieferung. 
Tafel I—V und Text Bogen 1—8. 
Gross-Folio. Auf Velinpapier. Preis der Lieferung 2 The. 


Die Darstellung der nicht- Hautkrankheiten, 


hilitischen 
deren erste Lieferung wir Marien Publicum vorlegen, bil- 


det die erste gen N 

klopädie, die Herr Dr. Bahrend unter der 
Herren Hofrath und Leibarzt Prof, Dr. e. in 

den, Prof. Dr. Dieffenbach, Leibarzt Dr. Geh.-Rath 


Prof. Dr. Jüngken, Geh.-Rath Prof. Dr. Kluge, Geh. - Rath 
Prof. Dr. Trüstedt in Berlin in meinem V herauszugeben 
beabsichtigt. Ausführlicher hat sich 
deutende Unternehmen auf dem Umschlage der ersten Liefe- 
rung ausgesprochen, worauf ich hier verweise, 


folgen 
der letzten Lieferung, wo dann das Werk auch eher 
den werden kann, Mode Lieferung kostet 2 le 
Abtheilung der nicht-syphilitischen Hastkrankheiten 
12 Thir., und man macht sich immer nur zu einer 
Abtheilung verbindlich. 

Die nächsten Abtheilungen werden die 
und Veırenkungen (nicht eolorirt) und die 
—— enthalten und im Laufe des nächste ‚Jahres eg 
scheinen, r 


Leipzig, im März 1839. 


**) Grfienen in Ceipyig 1625. F, A. Brockhaus. 
Berantwortlichet Herausgeber: Deintih Brodbaus. — Drud und Verlag von B. 4, Brodhaus In Leipzig 
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Shwedifde Buffände. 
Erfter Artikel. 
(Befchluß aus Ar, 81.) 


Das Hauptausfuhrproduct Schwedens ift das Eifen. 
Obgleich man in der Bearbeitung beffelben nicht ftehen 
geblieben, hat man fie body auch noch nicht auf dem wol 
erreichbaren Punkt der Vollkommenheit gebracht. Won 
1790 — 1810 murden etwa 350,000, von 1822 — 32 
aber 452,481 Schiffepfund*) jährlich gefchmiebet, mas un: 
gefähr einem Zehntel der Eifenproduction Englands entfpricht; 
aber wegen ber vorzüglichen Güte bes ſchwediſchen Eifens 
bat legtere® einen verhaͤltnißmaͤßig weit hoͤhern Werth. 
Gegenwärtig kann man die Production zu 520,000 Schiffs: 
pfund- annehmen, Die Ausfuhr betrug 

1813 — 22 335,092 Sciffspfund . 

1823 — 32 387365 — | dursfgnittig, 

1833 413,054 — 
1834 407,881 — 
1835 479,208 — 
1836 466,221 — 

Wegen ber amerikaniſchen Krifis betrug 1837 bie Aus: 
fuhr kaum 23 der gewöhnlichen, nahm aber im folgenden 
Sabre defto mehr zu. Man kennt blos ben Betrag aus 
ben beiden Haupthäfen. Bon den 316,402 Schiffspfund, 
bie man zu Stodholm gewogen, wurben, mit Abzug von 
34,000 Schiffepfund für den heimifchen Bedarf, 282,000, 
von Gothenburg 206,826 Schifferfund nad dem Nuss 
ande verſchickt. Rechnet man dazu die allerdings unbe: 
beutende Ausfuhr aus den Häfen Gefle, Norrköping und 
Kalmar, fo kann man bie ganze Summe gewiß auf 
520,000 Schiffspfund anfdlagen, mol die größte Aus: 
fuhr, die bisher ftattfand. 

Seit mehren Jahren bat man lebhaft barkber geſtrit⸗ 
ten, ob es nicht zweckmaͤßig wäre, alle von bem Gefege 
eingeführten Befchränkungen Über die Menge ber Probucs 
tion ber einzelnen Eiſenwerke nad; dem Berhäftniffe des 
Waldgebietes, worauf bdiefelben angewieſen, aufzuheben 


*) Im Stapelgewicht, das nur beim Wiegen ber auszuführ 
renden Metalle gebraucht wirb, hat die Mark 7078%, As 
und ift ’, leichter ald das Victualiengewicht (zu 8343 As), 
worin 20 Pfund ober Mark 1 Lifpfund, 20 Lifpfund 
1 Schiffspfund machen. 


und dazu das Verbot ruͤckſichtlich der Ausfuhr von Roh: 
eifen gänzlich fallen zu laffen. Man hat dagegen einge: 
wendet, daß die Production, wenn man fie völlig frei: 
gäbe, wahrſcheinlich zwar ungeheuer fleigen, nach wenis 
gen Jahren aber bie Waͤlder zu Grunde richten und durch 
das unfehlbar erfolgende Drüden der Preife auf ben aus: 
ländifhen Märkten wenig Gewinn bringen würde. Nach 
langen Berathungen und viefem Schreiben für und wider 
ift im vorigen Herbfte eine Verordnung erlaffen worben, 
welche die weife Mitte zwifchen ber frühen Beſchraͤnkung 
und einer unbefchränkten Production hält. 

Unter ben neuen großartigen Eifenfabriten bemerken 
wir: die Walzenwerke bei Skebo, Klofter und Thorshälla 
nad englifhen Muftern, die aber auch mit verſchiedenen 
Mobdificationen von dem Baron St.-Cyr, Betgwerksbe— 
figer in MWermland, von frangöfifcher Abkunft, in meh: 
ven feiner Eifenhütten eingeführt find, Eskilstuna war 
fhon von Alters her feiner Stahl: und Eifenfabriten 
wegen berühmt; dieſe haben ſich jeßt fehr vervollfomm: 
net und Arbeiten, namentlich bamascirte, geliefert, bie 
mit den beften ausländifchen mwetteifern. Der Engländer 
Owen gründete vor 20 Jahren in Stodholm bie erfte 
mechanifche Werkſtaͤtte; diefe iſt jedoch fpäter weit du rch 
bie zu Motala auf Staatskoſten errichtete übertroffen, in 
welcher allerlei Mafchinen, am meiften für Dampfſchiffe 
verfertigt werden, die ebenfo gut als bie englifhen, aber 
viel wohlfeiler find. Diefe MWerkftätte ift mit Beſtellun⸗ 
gen, fogar aus Rußland, fo überhäuft, daß fie neulich 
erweitert werden mußte. ine britte befindet fi in 
Nykoͤping. 

Die Bergroiffenfchaft wird in der Bergſchule zu Fahr 
fun von Profeffor Sefftröm gelehrt. 

Die Fortſchritte der Fabriken mögen folgende Angaben 
bezeugen; Schweben hatte nämlich 

1824 1177 Fabriten mit 8156 Arbeitern, bie für 7,281,182 
1834 2021 ⸗ 144 ⸗ ⸗11,886,824 
Reichsthaler producirten. Die wichtigſten find die Tuch: 
fabrien, deren Dauptfig Norrköping, welche Stadt für 
mehr als 3,000,000 Reichsthaler Tuch Liefert, das mit 
dem ausländifchen zwar an Güte, aber nicht im SPreife 
wetteifern kann, weshalb im füblichen Theile des Reiche 
viel von dem Auslande eingefhmuggelt wird. Große 
Quantitäten Wabmal (grobe Tücher) werden auch von den 
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Bauern in Weſtgothland verfertige. Die Wollcultur hat 
in dem letzten Jahtzehnd bedeutende Fortſchritte ge⸗ 
macht, gewährt aber jetzt wegen der niedrigen Preife keine 
eile. 

ug den nördlichen Provinzen iſt bie Pottafcheberei: 
tung zu dem von lange ber gebräuchlichen, holzver⸗ 
müftenden Xheerbrennen und der neueren Salpeterfiede: 
rei binzugefommen. inige Kirchfpiele in Nortland fah: 
ven fort bald Schweden mit dem Bebarfe von Lein- 
wand zu verforgen. i 

Moll s und Baummollfpinnereien in großartigem 
Maßſtabe find jüngft in der Umgegend von Gorhenburg 
und in Stodholm angelegt worden. Die zwei jet im 
Lande befindlichen Porzellanfabriten haben ſich durch gegen: 
feitige Nacheiferung fehr vervolltommnet und eine Anzahl 
englifche Arbeiter verſchrieben. 

Die Papierfabriten verfehen nicht bios Schweben, 
fonbern fenden auch viel Papier nad) Dinemart, Nor: 
wegen und Finnland. Papiermaſchinen gibt es jeßt vier. 
Auch die Buchdtuckertien haben ſich verbeffert, und bie 
Producte ber Preffe find meiſt fchöner als früher. 

Von ber fröhlihen und thätigen Entwidelung der 
Induſttie Überhaupt gibt die jährlich) ſtattfindende Aus: 
ftelung in Stodholm ein erfreufiches Zeugnif. . 

Naͤchſt England war Schweden das erſte Sand in 
Europa, wo die Dampffhiffahrt Eingang fand; gegen: 
wärtig beſitzt es 40 — 50 Dampffchiffe, die während des 
Sommers die früher fehr mangelhafte Communication 
fehr erleichtern. Mit jedem Fahre mehrt fi die Zahl 
derfelben, und jegt iſt eine Gefellfhhafe zufammengetreten, 
um eins von Eifen bauen zu laffen. Der Schiffsbau 
fonft ift ſehr geſunken, und der Frachthandel hat befonders 
dur) die Goncurrenz ber Mormweger fehr abgenommen ; 
doch macht ſich eben ein neuer Aufſchwung bemerflih, und 
die Werften zu Gefle, Norrköping u. a. O. find in Thaͤ—⸗ 
tigkeit. Die Regierung hat duch Errichtung von Schif: 
ferſchulen, einer Schiffergeſellſchaft (Sjoͤmanna-ſaͤllſtap) 
unter des Kronptinzen Praͤſidium und andere zweckmaͤßige 
Anſtalten auch fuͤr dieſen Zweig ihre Vorſorge gezeigt. 

Eine Erweiterung des allzu engen Trollhaͤttakanals 
wurde 1837 beſchloſſen und von einem ſtocholmer Han: 
beishaufe übernommen. Während des erſten Jahres find, 
laut dem öffentlichen Berichte, die Arbeiten weiter vor: 
geſchritten, als im dem Contracte ausgemacht war. Die 
Einkünfte der übrigen Kandle fleigen mit jedem Jahre, 
befonders bie des Goͤthakanals. Andere eine Kanäle 
find in ben legten Jahren theils eröffnet, theils ältere 
verbeffert worden. In Schonen hat man einige neue 
Häfen angelegt. 

Für dem Unterricht der Offiziere iſt durch bie treff: 
liche Schule zu Marieberg und für den der Soldaten 
buch ein Inſtructionsbataillon und Gorporalfchulen ge: 


forgt. *) 81, 
*) Der zweite und legte Artikel folgt im nädhften Monate. 
g D. Reb, 





Neue Land: und Seebilder. Auch u. d. T.: Die deutſch⸗ 
amerikaniſchen Wahlverwandtſchaften Vom Verf. des 
Legitimen, des Vierey ıc. Erſter und zweiter Theil. 
Zuͤrich, Schultheß. 1839. 8. 3 Ehe. 12 Gr. 


Man Eennt bie umendbliche Vorliebe bes Verf. biefer Bil 
der für ben norbamerikanifdgen Volkecharakter. Bis jet hat er 
in feinen frühern Arbeiten die Charaktere der Nordamerifaner 
und der Deutfchen flets ald gleichſam polarifch getrennt, faſt 
wie Gontrafte behandelt. Es ift ihm auf einmal ein anderes 
Licht aufgegangen; er ſpricht und er ſchildert uns das Syms 
pathiſche in beiden Volkscharakteren, er ſpricht von ihrer 
Wahlverwandtfcaft zueinander, Allein mie es einem geſchic 
ten Zeichner gegiemt, und nach einem guten Vorbilde in der 
deutſchen Literatur, kommt er ‚zu biefem Refultate ber Wahl: 
verwanbtichaft nicht auf einmal; fonbern er gelangt zu dem⸗ 
felben durch eine Reihe feiner Vermittelungen, durch eine olge 
von Nuancen, bie feiner Beobachtung zu großer Ehre gereichen, 
bie ben guten Denker verrathen und bie feinem Werke den 
Stempel der Wahrheit und das Gepräge ber Kunft zugleich 
aufbrüden. 

So fehen wir im Eingange bes Romans — benn als ei: 
nen ſolchen zeigt ſich diefe Schrift trop ihres Übergemichts im 
ſchildernden Element — ben jungen Rambleton in feiner gans 
zen amerikanifhen Scroffpeit, die Deutſchen in ihrer ganzen 
nationalen Unbeholfenheit und gemüthlicen Überfchmängtichteit, 
bis hier und dort nad) und nad eine Werhüllung nach der anz 
bern fällt, bie reine Menfchenform hervortritt und bie Ber: 
mittelung ber Begenfüge durch bie Liche vollendet wird, Ein 
folher Plan Fünder den Künftler an, und als einen ſolchen ers 
kennen wir ben Verf. Man hat barüber geftritten, ob diefe 
Schriften urfprünglic deutſch oder engliſch geichrieben find; es 
ſcheint uns unzweifelhaft, daß ihr Original tifch und das 
Buch, wie es vorliegt, nur eine freilich fehr glüdtiche Deutiche 
Bearbeitung fei. Die Formgebung im Großen wie im Kleinen 
ift durchaus und edit engliſch, und einzelne Ausdrüde, wie „bez 
wilbernd‘ (bewildering), „unirdifh” (unearthy), bie beftäns 
dige Anrede an den Erfer mit Ihr und Euch nebft allen 
techniſchen Bezeichnungen bemeifen zur Genüge, in welder 
Sprade das Original verfaßt iſt. 

Dem Autor, dem es wenig um Begebenbeit, defto mehr aber 
um Gharakterfilberung zu tyun ift, iſt mit dem erftern Element aͤu⸗ 
ferft keuſch und fparfam, Der ganze erfle Theil füllt fich mit dem 
Bufammentveffen des jungen Rambleton mit einer zahlreichen deuts 
ſchen Familie am Zůrcherſee und dem Gemälde aud, wie ber junge 
und fdönz, aber im Gemuͤth tief verlegte und menfhenfdeue Ame- 
sifaner von ber gemüthuclen Lichenswürdigkeit ber beutfchen 
Gamilie fowie von ber Schönheit Luitgardens endlich erweicht 
überwältigt, ſich ſelbſt entrüdt wird und nun die Flucht er: 
greift, um ben fanft um feine Seele gefjlungenen Feſſeln ber 
Grazie und Liebenswürbigkeit nicht zu erliegen. In diefem 
Widerftreit von Gewohnheit, Grundfigen und Gefühlen Zoms 
men alle — des ameritaniſchen wie bes deutſchen 
Seelentebens in feinen geheimſten Falten aur Erſcheinung und zur 
Beurtheilung bes Leſers. Es iſt ein Gemälde der Gattung, 
in welder unter uns Jean Paul und Schefer groß und ringig, 
bei ben Engländern Sterne und Marke ausgezeichnet find, 
und als ein willkemmenes Zeichen geiftigen Foriſchritts darf 
es für Amerika gelten, daß foldhe Gemälde auch dort Würbi: 
gung und Anfprade finden Eönnen. 

Unfer deutſcher Amerikaner, voller feindfeliger Abneigung 
gegen bie Briten, ſucht vor allen Dingen ben Gharafterunters 
fdied zwiſchen Engländeen und Amerikanern herauszuftden. 
Zu biefem Ende läßt er Rambleton zuerft bei den Beutfhen 
für einen Engländer gelten, nad) und nad) aberan feinen Charaks 
tergügen erfennen, daß es ein Ameritaner fein müfe. Im 
dem Streit über Shaffprare und unfere beutfche Bewunderung 
bes fremben Genius iſt unfer beutfcher Amerikaner nicht auf ber 
Höhe der Frage. Dergleihen ift nicht feines Gebiets und 


i nge Diglektit hierüber ift mit bem einzigen Satze nies 
BE. has, was wir an Chalfpeare, Dante, Homer 
oder Galderon bewundern, eben nicht das Englifche, Italienische, 
& ober iſche, fondern das Allgemein = Menfcliche 
des Genius, das Losmifche in ihm if. Es if daher auch kein 
uAuswaihen, Begen, Bürften und Menden fremder Röde”, 
wie er fant; fondern ein Aneignen des für bie ganze Menſch⸗ 

tGeſchaffenen, und wir wollen nicht glauben, daß ber 
, mit aller feiner Vorliebe für die Principien der Mecha⸗ 
nik, die Amerika groß gemacht haben, dieſe Neigung für eine 
fehlerhafte Halte, Sie deweiſt eben nur, daß ber Deutfche 
Dorzugsweife ber Vorkampfer bes Humanitätöprincips fel, 
das er jeber individuellen und materiellen Richtung vororbnet. 
Jedes Bolt hat feinen welthiſtoriſchen Auftrag — und dies iſt 
der unfrige. 
Befier als in Kragen biefer Art iſt ber Verf. auf feinem 
Gebiet, wenn es gilt, bie Unbeholfenheit, Furchtſamkeit und 
den Mangel an prakiiſcher Geſchicklichkeit zu malen, der ben 
Deutfchen, gegenüber unferm jungen Amerikaner, auszeichnet. 
Auf dem Waſſer befonbers barf es uns nicht wundern den 
letziern feine —— entfalten zu ſehn und Zeugen 
zu fein, wie er ſtets verlegenen, in Ideen und Gefühlen 
verlorenen und immer von den Umftänden überrafhten Söhnen 
Deutfhlands überall aus der Moth Helfen muf. Diefe Bilder 
find äuferft anziehend, weil fie fein und wahr find. Auch 
das it gefhmadvol*und wahr, wie fi das deutſche Weſen, 
anfangs jo aurüdgegogen und fhüchtern, allmälig entpuppt, 
mie das Rigligd, in dem es anfangs auftritt, ſich nach und 
nad) abftreift, der Schein von Lichleit, der den Amerikaner 
zurudicredt, in Reichthum und Mohlftand übergeht, bie 
Schühternheit in Gemüthsfülle, herzliche Zuneigung, tiefes 
Miterapfinden, zu jebem Opfer bereite Freundſchaft ausbiegt, 
und die volle Liebenswürbigkeit der in ſich vielfach nuancirten 
beutfchen Kamitie fich entwicelt, während biefem mit Vor— 
liebe gemalten Bübe gegenüber ber Amerifaner in flolger 
Burüdhaltung , Übeefhäaung feines Werthes, Falter Behand: 
lung ber Untergebenen, frofliger Zurüdwelfung angebotener 
Kiebesbienfte, fetbftfüchtiger Iſolirung, der es jedoch nicht an 
Gefühl fehlt, das Gegenbild Liefert, fo jedoch, daß man ers 
tennt,.es öffne fi für den Zransdatlantiter cine neue Welt 
des Setlenlebens, die er bis bahin gar nicht ahnte. Diefe 
Gtgenüberftellung bes Praktifhen und Materiellen in ben neu: 
weltifchen Gharakteren mit dem auf das Immaterielle Gerichteten 
und bem Berftandesurtheil nicht Unterworfenen in bem Seelenle: 


der mit ihrem sneer, jener hochmüthigen —*—— gegen 


——— — —— agent mit Unwiſſen⸗ 
; v n 
heit gepaart; fo ee elgerei 


o etwas 

abrende und bdenbe herriſche Wefen des Preußen, bef- 

— er jedoch als einen — bezeichnet, — 

geiftigen MR bes Sübbeutfchen und der Pabgler 

und Geldfucht des Schweizers, alles bies in Zügen, bie wie 
von ſelbſt zum Vorſchein kommen. 


Nachdem Rambleton’s eigenſinnige Zurüdhaltung enbii 
befiegt und zwiſchen der Familie Schöhftein und _ Fan. 
Ameritaner ein Verhaͤltniß ber verfprechendften Art hergeftellt 
ift, wird diefe von dem jungen Manne plöslich verlaffen, theile 
weil ihn heimatliche Briefe abrufen, theils weil er, wie wir wel 
ſehen, fih mit Gewalt den Banden entreißen will, die Luft 
garbens Lirbenswürbigkeit um ihn zu fehlingen brot und tie 
mit einem alten Liebesharm in Gonflict treten, f 
Abreiſe beſpricht die Kamilie bie von ihm empfangenen ins 
brüde. Der Bater rechtfertigt feine ftolge Zurückhaltung. „Mir 
Deutſche, fagt er, „haben eine gewiſſe vertramiche Arrnäbes 
zungsweife, eine allzu corbiale Dingebung.,. Überhaupt babe 
id) gefunden, daß, je freier eine Nation wird, deſto mehr ver: 
tiert fi jene gemütliche Hingebung. Sich nur ben du 
fen, welch ein Abſtand zwifchen dem heutigen und dem Frans 
zofen vor 50 Jahren. Ich glaube Überhaupt, daß ein Autes, 
gemüthliches Bol? nie zur ** republifanifchen Fretheit 
gelangen kann“ u. ſ. w. Dagtgen findet nun Wilhelm Vie 
ruhige Klarheit, bie ſelbſtbewußte Würde in Mambleton’s Ber 
nehmen um fo anziehender, weil fie durchweg ben Deutfchen 
fehlt, bie ein Amerikaner alle für Bediente balten muf, 
wenn er von ihrem äußern Werhalten zueinander fohlieft. Gier: 
in ift viel Bahrheit. 

Auf einem amerifanifchen Packetſchiff, das eine Ladung 
beutfcher Auswanderer am Bord bat, macht Rambleton, Luits 
gardens Bild immer vor Augen, nun bie Überfahrt von Havre 
nah Neuyork. Die Schuderung des Setlebens beginnt num 
in bem ber Verf, wahrhaft umvergleichtich Eoftbar, unerreichti 
iſt. Wir haben vitle Serreifen und Serbilber gelefen; aber gern 
bekennen wir, daß die Gemälde, welche der Berf. uns borführt, 
ihres Gleichen nit weiter haben, Es ift ein organifchrs Leben 
in diefen Bildern, ein Detailteben, eine Riber: und Muskel: 
bewegung in biefen Scenerien, bie durchaus von «la 
Gharakter hat, und mit ber vergliden, alle ältern Srearmälbe 
ber Franzeſen und Engländer wie todt und farblos erfcheinen. 
Diefe aber leiſten geradehin bas Unglaubliche: nachdem mir dieſe 
Überfahrt, 62 Tage, bie Alles barbieten, was eine Eeereife 
gewähren kann, Sturm und Windftillen, Einihiffung und Ban: 
dung, hoͤchſten Genuß des Naturlebens und Auferites Elend ber 
geiftigen Abgeftorbenheit, Zubel und Noth, mie fie ſich in den 
beterogenften Charakteren malen, nachdem wir biefe Überfahrt 
—— haben wir eine Seerciſe nach Amerika gemacht. Unſere 

ele iſt alle dieſe Wechfelzuftände, von der erhabenſten Losld⸗ 
fung alles Irdiſchen bis zur Verzweiflung durchgemacht, vom 
Goͤttlichen bis zum Thieriſchen haben wir Alles an uns ſelbſt 
erfahren. Die Kunft der Darſtellung kann gar nicht weiter 
gehen, fie kann uns nicht mehr, als bier gefchicht, von innen 
beraus in frembe Zuftände verfegen, indem fie diefe an ben 
verfchiebenartigften Charakteren erläutert. Wollten wir dies 
barthun, fo müßten wir alle biefe Gapitel: „Seewelt”, „Sees 
tafeln’‘, „Serleiden”, „Serfreuben”, „Kein Wind”, „Land, 
Sand! —— und würden doch nur Bruchſtücke eines meiſter⸗ 
lichen Gemaͤldes geben. Wir haben nun endlich den herrlichen 
Anblick von Reuyork genoſſen, den Konſtantinopel und Reapel 
nicht uͤbertreffen, und eine neue Welt thut fi vor uns auf. 

Zuerſt iſt es ein Bild von fobaritifchem Luxus und mehr 
als orientalifher Verweichlihung, das uns bie Feder unfers 
Deutfch : Ameritaners vorfübrt und bas fi vom Wolluſtleben 
Aſiens nur durch das Princip ber Thätigkeit unterfcheiber, das 
fi durd alle diefe Genußſucht hindurdhzieht. In Dougaldine, 
der Tochter eines Bankdirretors, lernen wir den lichenswürbigs 
ba erthen Gtgenftand kennen, der Rambleton's Seele mit 
Schmerz erfüllte. Auch dies Bild iſt meiftertich; es lebt und 
ſpricht zu uns, und mit ihm durchgehen wir die gefellfchaftlichen 
Zuftände der neuen Welt, biefes Paradieſes fo vieler lbelberas 
thenen, biefes Ebene, in dem bie Scenen bes ſtillen Glüds der 
Beſcheidenheit dicht neben dem Elend ber ier und bes 
übertriebenen Genufles, in dem bie Wildheit neben ber Über: 
feinerung firht. Der Berf. malt gut, mie #8 in dieſem Zuſtand 


allgemeinen Ringens unmöglich fei, ftill zu fieben, fi zu bes 
ſcheiden, Grenzen feflauhalten und ruhig gu genießen , mas ber 
lei gewonnen hat; denn — bas allgemeine Ringen a 
nm fich felbft die allgemeine Unfiderheit bes Befiges, diefen Feind 
der Ruhe und des Genuffes. Der Verf. meint biefe letztern werben 
Zommen, mit ber Zeit, und mir wollen hoffen. Beneidenswertb 
fcheint uns inzwiſchen biefer Zuftand nicht, in welchem felbft ber 
äußerlich Gluͤcliche — und wie Viele werben dies nit? — 
niemals zum Gleichgewicht und zur Ruhe des Genuffes gelangt. 
Vielmehr Tann man biefe Unruhe füglich als den Fluch der 
neumweltlichen Zuftände anfehen und dafür halten wir fie. 

Diefe neumeltlihen Zuftände malt ber zweite Theil auf 
eine ebenfo neue als pittoresfe Weife. Die verſchiedenen Sce— 
nen, z. B. bie Damenfigung eines Maͤßigkeitsvereins, bie pos 
Litifche Männerverfammlung im Gaucus, mit ihrer Adreffe und 
ihrer offenen Verfhwörung ; die Affembiee, wo jeder Eintretenbe 
mach feinem Geldwerth präfentiet wirb; das bienfteifrige Ge: 
bränge um Schochſtein, mit bem unaudfpredlicen Ramen, fo: 
bald man auf ſichere Art erfährt, daß er Baron und Kammer: 
junker Sr. Majeftät ift, und die Art, mie alle biefe Dienft: 
befliffenen ihn plögtic im Stiche laffen ; ber Streit mit ber ges 
Tiebten Dougalbine, weil ber gute Deutſche einem Betrunkenen 
mit feiner Hand Hülfe leiftet; dann ber Abend in ben Hechlan⸗ 
den bei bem Oheim, ber zwei Dinge nicht begreifen kann, näms 
ich wie ein König ausficht, und baf ber firasburger Münfter 
500 Fuß hoch fein fell; die fittenmalende Scene zwiſchen Dous 
galdine und ihren Da (Water): Alles ift fo voll Gharafter und 
Wahrheit, daß wir unter biefen neuen und feltfamen Berhält: 
niffen zu leben glauben unb fie wie unfer Eigenthum ergreifen, 
Das Bud, als Reifewert ober Roman angefehen, flieht mit 
dem zweiten Theile nit ab und macht uns auf bie Fortfühs 
zung begierig. In der Art der Darftellung wird es nicht jeden 
Geſchmack befriedigen. Es ift etwas Barockes barin, faft jeden 

efprochenen Sap unbeendet zu laffen und baffelbe Wort oft 
dis zum MWiderwillen wiederholen zu fehn. So beginnt S. 203 
ein Gefpräch zwiſchen Water und Jochter 4. B. folgender: 
maßen: 

„Sie erſchien jegt an der Schwelle des Prunkgemachs.“ 
„Wohl denn, Pa.‘ 

vn Bohl denn, Galbi““, ermiberte ber Pa. 
näher, Galdi.““ 

„Bas foll es nun, Pa.’ 

„Was es foll, Galdi, was es fon", ſprach ber Pa. 
nn Bas es fol? aß fehen, will bir fagen, was es fol.” .. 

„Aber Pa — was fell id nun, Pa?’ 

Ja, was bu ſollſt, Galdi? Was bu fouft? Ja, was 
wollte ih fagen? Sagen folft bu mir, was das wieder bebeu: 
ten ſoll.““ 

„Bas bad wieder bedeuten fol, Pa’, verfegte Galdi. .. 

Ja, was bas wieber bebeuten fol’, wieberholte ber Pa. 

uber, welche befondere Frage, Pa?’ ‚ 

vn Bad, Dougaldine — einen Scherz. Sage bir, Dous 
galbine”” — u. f. m. 

Auf dieſe whimartige Weiſe und nach diefem Typus, ber 
wol ameritaniſch fein mag, find faft alle Dialoge durchgeführt. 
Hier fände ber deutfche Bearbeiter zu kürzen und zu beffeen; es 
geht in der That mol ein Viertel des Buchs mit dieſen trofts 
lofen Repetitionen verloren. @igenthümlichkeit müffen wir je= 
dem Autor von Verdienſt geftatten; aber barode Unform bür: 
fen wir nicht ungerügt durchgehen laſſen. Es tft gut, daß 
dies Buch an Berdienſt mannichfacher Art reich ift, fonft 
dürfte es ben Eigenfinn der Form ſchwer büfen. 30, 


\ 
„Komm 





Notizen. 


Antereffant ift ein Auffag von Dubois b’Amiens: „De l'in- 
flaence de quelques-unes de nos lois fiscales sur la sante 


publique”, welcher in einem frangöfifchen medieiniſchen Journale 
mitgetheilt wird. Gogar bie Thür⸗ und Penfterfteuer wird 
nicht gefhont; fie gilt dem Verf. zugleich für eine Steuer, welche 
auf Licht und Luft gelegt if. Er erwähnt bierbei ber 
Anficht, welche neulich in einem ber Akademie der Wiffenfchafe 
ten vorgelegten Berichte ausgefprochen worden ift, daß bas 
Licht des Geiſtes mit dem Lichte, welches durch die Fenſter zu 
uns dringt, in genauem VBerbältniß ſteht, ſodaß man nad 
dieſer faft komiſchen Anſicht, bie indef etwas Wahres hat, dies 
jenigen Prrfonen für bie erleuchtetften halten müßte, welche 
große mit zahlreichen Fenfteröffnungen verfehene Hötels bewohe 
nen, Hierauf kommt ber Verf, auf bas Salz zu fprechen, wel⸗ 
es feiner Anficht nach nicht ein blofes Gewürz, fonbern für 
bie untere Claſſe ein unentbehrliches Nahrungsmittel if. Man 
Bann fi allenfalls ber Fleiſchſpeiſen und bes Weine enthalten, 
aber es ift unmöglich, daß ein Inbivibuum ohne Nachtheil 
für feine Gefundheit ben Gebraud bes Salzes ganz aufgeben 
könne. Troh ber firengen Diätregeln, welche gewiffe religiöfe 
Selten zu beobachten hatten, blieb ihre Gefundheit unanges 
fochten, weil ihnen ber Gebrauch einer gewiffen Quantität Sal, 
geftattet war. So bebarf jebes Nahrungsmittel, welchts d 
und ſchwer verbaulich ift, oder aus vegetabilifchen Stoffen bes 
ſteht, einer größern Menge von Sal. Der Gebrauch be 
Fleiſches als Nahrungsmittel iſt unumgänglih, beſonders für 
Leute, melde ſchwere Arbeiten zu verrichten haben. Dbgleidy 
man nun meinen follte, daß ber Gebrauch bes Fleiſches mit 
bem Wachſen ber Bollamenge und ber Gonfumtion täglich ſtei— 
gen müßte, fo weißt ber Tarif offenbar eine Verringerung nach. 
Die Gonfumtion des Rleifches von guter Qualität hat immer 
mebe abgenommen; dagegen ift das Kubfleifh fo fehr im 
Aufnahme gefommen, baß davon in Paris gegenwärtig faft 
funfmal mehr als 1819 confumirt wird, Wenn nun im Gans 
zen bie Menſchen gegenwärtig ebenfo viel ſowol an feften als 
an flüffigen Nahrungsmitteln zu fi nehmen als fonft, ſo ift 
ed body eine traurige Wahrheit, daß bie Nahrung ber Arbeis 
ter, je mehr der Tarif erhöht wirb, in ber Qualität ſich vers 
ſchlechtert. Die Arbeitertrinten gegenwärtig ftatt Wein Brannte 
wein ober verfälfchten Wein und bas Fleifh von Kühen und 
Schweinen kommt immer mehr in Aufnahme. Auch der Preis 
und ber Tarif bes Brennholzes find im Steigen; und doch bat 
die Kälte, wie man weiß, einen fo fühlbaren Einfluß auf dem 
Gefundheitszuftand der Greife und Kinder, Bon bem Städte 
chen Givors, vier Lieues von Egon, iſt es befannt, daß dort 
die Sterblichkeit der Kinder äuferft gering ift, weil man bort 
bas *—8 faſt umſonſt haben kann. Nun bedenke man, 
daß in Frankttich das Mittel ber Abgaben für ben Kopf 
31 Br. 25 Gent. beträgt, und baf es unter gewiſſen localen 
Bedingungen bis auf 100 Er. fteigen Bann; daß bagegen bie 
Wohlthaͤtigkeitsbureaux höcftens eine Summe von DO Fr. für 
das Jahr bewilligen koͤnnen, und man wirb einfehen, wie 
viel bie Gefeggeber unferer Staaten, bie, meift ohne im Wolke 
geweſen zu fein und feine WBebürfniffe au kennen, das Volk 
und fein Wohl bebormunden, zu berüdlichtigen haben, wenn 
fie nicht der Ungerechtigkeit gegen die größere Maſſe des menſch⸗ 
lichen Geſchlechts ſich ſchuldig machen wollen. 





Frantreih machte, ift «8 dem Prof. Jacobi in Peters 
durch eine andere für bie Kunft kaum minder wichtige Erfins 
bung gelungen, bie geringften Züge vertiefter Kupferarbeiten, 
alfo bee Kupferftiche, mit Hülfe eines galvanifcdhen Proceffes 
in Reliefs umzufegen. Der Kalfer von Rußland hat ihm bie 
nothwendigen Fonds zur Verpolllommnung biefer Entbeckung 
bermilligt. Der günftige Erfolg ber erſten Verſuche berechtigt 
au ber Hoffnung, baß biefe fhöne Erfindung in Kurzem auf 
die Kunft bes Kupferftiche ihre Anwendung finden und zu Zöfts 
lichen Refultaten führen werde. 108. 


Während Daguerre feine bekannte wichtige ng is 
vg 
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Sonntag, 


Leben Jeſu. Evangelien: Harmonie in gebunbener Rebe 
von Friedrich Rüdert. Stuttgart, Cotta. 1839. 
Gr. 8. 1 Thlr. 12 Er. 

Penn es wahr wäre, was Manche für wahr zu hal: 
ten geneigt find, daß durch die Forfhung der neueften 
Zeit uns die Einficht geworden fei, wie die Erzählungen 
der vier Evangelien nichts Anderes als ein Gewebe mythi⸗ 
ſcher Dichtungen find, mit welchem die Phantafie der 
werdenden hrifllichen Gemeinde bie perfönliche Geftalt und 
die Lebensgefchichte ihres Urhebers umklammert hat, fo 
wäre Grund zu der Doffaung vorhanden, daß jegt auch 
für die Dichtkunſt die Zeit gekommen fei, wo es ihr ge: 
lingen koͤnne, was fie ehemals vergeblich angefirebt hat, 
die Begebenheiten der evangelifhen Geſchichte in ein eigent⸗ 
liches Kunftepos zu verarbeiten. Daß Klopſtock diefes 
Unternehmen mislungen ift, davon fegt man nicht mit 
Unteht den Grund entweder allein oder zum Theil in 
ben Umftand, daß es feinem Gegenftande gegenüber ihm 
an ber zu einer Dichtung echter Art erfoderlichen Geiftes: 
freiheit gebrach, daß er die bibfifche Gefchichte, und mas 
mit ihr zufammenhängt, mehr mit den Augen eines bog: 
mengläubigen Chriften, als mit denen eines begeifterten 
Poeten anfchaute. Diefem gegenüber ſtellt ſich durch die 
tiefer eindeingende Erforfhung ber Voͤlkerpoeſien des Mor: 
genlandes und des Abendlandes, bes europäifden Südens 
und bes europäifchen Morbens immer klarer die Wechfel: 
beziehung heraus, bie zwifchen den Begriffen bed Mythus 
und des Epos obmwaltet; wie ein Epos im wahren Wort: 
finne weder ohne allen zuvor gegebenen Gegenftand aus 
willtürlicher Erfindung des Dichters, noch in Bezug auf 
eine eigentlich hiftorifche, fondern eben nur in Bezug auf 
eine mythiſche Gegenſtaͤndlichkeit möglich ift, und mie 
umgekehrt jeder wahrhaft Iebendige und dichterifche My: 
thus im fich felbft die Anlage und fo zu fagen ben Trieb 
hat, fich zu der Kunſtgeſtalt bes Epos zu befeftigen. Iſt 
daher bie evangelifche Geſchichte in ber That ein Mythus, 
fo entfteht die Borausfegung, daß fie aud zum Inhalte 
eined Epos fid) nicht nur als geeignet, fondern in ge: 
wiſſem Sinne fogar vorausbeflimmt erweifen wird, und 
wenn es bisher noch nicht zu einer wahrhaft epifchen Be: 
handlung derfelben gefommen ift, fo liege ed nahe, den 
Grund. hievon eben in jener dogmatiſchen Erftarrung und 
Verknoͤcherung zu ſuchen, melde der bibliſche Mythus, 






aͤhnlich wie unter den Juden, bei denen man ja auch 
eine epiſche Dichtung vergeblich ſucht, fehr bald auch unter 
ben Chriften erlitten habe. Iſt biefer Grund hinwegge⸗ 
ſchafft, wie ihn die neueſte Kritik ſich ruͤhmt hinmegge- 
ſchafft zu haben, fo ſcheint dann nichts mehr im Wege 
zu flehen, daß jene Umgeftaltung des Mothus zum Epos 
and in diefem Falle wirklich vor ſich gehe, vorausgeſezt, 
daß, wie wir doch wol vom unferm Zeitalter voraudfegen 
bürfen, ber ſpecifiſche Gehalt biefes Mythus noch hinrei⸗ 
hend in den Gemuͤthern lebendig ift, um zu feiner kuͤnſt⸗ 
lerifhen Behandlung einen echten Dichter begeiftern zu 


koͤnnen. 


Daß die vorliegende poetiſche Bearbeitung des Lebens 
Jeſu nicht darauf Anſpruch macht, ein Epos in dieſem 
Sinne zu fein, und nicht auf einer Anſicht der enange- 
liſchen Geſchichte beruht, durch welche ein Epos in biefem 
Sinne bedingt werden würde, bied Beides hat der Dich: 
ter in folgendem Eleinen Gedichte ausgefprocdhen, welches 
wir im zweiten Bande feiner „Haus: und Jahrestieder” 
(&. 358) finden: 

In Suhrab hab’ ich dies gelernt: 
Geſtalt, von Grübelgeift entfernt, 
Geſtalt, fo feft wie Erz und Stein, 
Durchſichtig, doch kryſtaͤllenrein. 
Run lern’ ich, bie dort Alles galt, 
Dier auch verlernen bie Geſtalt, 
Da ich das Sehen Deffen fehreibe, 
Der höher lebet als im Leibe, 

Mit „Roftem und Suhrab“, welchem Gedichte hier 
der echt epifche Charakter zugefchrieben wird, hat zwar 
gegenwärtige Dichtung bie Ar au Form gemein: bie Form 
der frei behandelten alexandriniſchen Reimpaare, von denen 
je eine unbeſtimmte Mehrzahl erft zu Meinern, dann zu 
größern Gruppen und Erzählungsftüden aneinander ges 
reiht wird, um fo allmdlig auffteigend fi zum Gangen 
zufammenzufchliefen. Allein man erinnert fih, daß eben 
diefe Form von unferm Dichter keineswegs urfprünglid; 
zum epifchen Gebrauche ausgeprägte worden iſt; er hat 
fi; bderfelben zuerft in feiner „Weisheit des Brahmanen“ 
bedient, und gewiß wird Keiner, der ihre Matur und 
ihren Charakter unbefangen erwogen hat, im Abrebe ſtel— 
Im, daß fie in ber That ungleich mehr ſich zu dibakti- 
ſchem als zu epifhem Gebraudye eignet. Wenn Rüdert 
nichtsdeſtoweniger, nach unferm Gefühle wenigſtens, gerade 


in „Roftem und Suhrab” einen vorzüglich glüͤcklichen 
Wurf gethan, wenn er im biefem Gedichte ein Werk ge: 
geben hat, dem an Reinheit, gefunber Kraft und künſtle⸗ 
rifcher Gediegenheit der Behandlung des echt epifhen Ge: 
genftandes gewiß nur fehr wenige gleichartige auß neuerer 
Zeit am die Seite zu flellen find, fo feinen uns biefe 
Borzüge mit dem didaktiſchen Charakter der gemählten 
Form nicht nur niche im Widerfpruche zu flehen, fondern 
fogar weſentlich dadurch bedingt zu merben. Se weniger 
nämlich; zu unferer Zeit dem Dichter noch eim wirklich 
unmittelbares Verhältniß zu der mpthifch:eplfchen Gegen: 
ftändtichkeit möglich ift, ein Verhaͤltniß gleicher Art wie 
das der großen Epiker des Alterthums und Mittelalters; 
je mehr er, um ein Gebiche in echt epiſchem Geifte zu 
liefern, dieſen Geiſt felbft ſich erft an den epiſchen Did: 
tungen ber Bergangenheit zur Anſchauung zu bringen 
ſtreben muf: um fo weniger wird er ed umgehen kön: 
nen, daß dieſes Element der Meflerion und ermitte: 
fung auch in feinem Werke zur Erfheinung kommt und 
demfelben ein von bem alten, eigentlichen Epos allerdings 
unterfchiedened Gepräge erthellt. Hier nun iſt es ber 
wahren Poefie unftreitig günftiger, wenn dies auf ſelbſt⸗ 
beroußte, unverhohlene Weiſe gefchieht, wenn der Dichter 
ben Ton der Betrachtung, der Reflerion, durch bie er 
zu feinem Gegenftande gelangt iſt und beffelben ſich ler= 
nend, mie Rüdert es body bejeichnend ausdrückt, be: 
mächtige hat, ausdruͤcklich der Haltung und Form feines 
Gedichtes einverleibt, als wenn er, die alte, epiſche Un: 
mittelbarkeit nachkuͤnſtelnd, ihm nur unwillkuͤrlich in jenem 
fentimentaten Anklange zum Vorfchein kommen läßt, an 
welchen fait alle epiſche Gedichte der Meuern, auch foldye 
nicht ausgenommen, denen wir Übrigens, wie 5. B. ber 
mit Recht gerühmten „Frithiofsſage“ von Tegneet, wahr⸗ 
bafte Poeſie keineswegs abſprechen duͤrfen, zu kraͤnkeln pfle: 
gen. Eben jenen Ton nun glauben wir durch die Ruͤckert'⸗ 
ſchen Alerandeiner im „Roftem” deutlich hindurchzuhoͤ⸗ 
ren; der Dichter fcheint ung hier durch dieſe einfache, 
an bibaktifche Profa anftreifende Form Daffelde erreicht 
zu haben, was er in dem gleich trefflichen „Nat und 
Damajanti” durdy das heitere, Üppige Spiel mit bunt: 
farbig fehillernden Wortbildungen und Reimklaͤngen er: 
reicht hat, nämlich den Inhalt für ſich und für den Le: 
fer in eine ſolche Ferne zu rüden, daß nicht ſowol er 
felbft unmittelbar, als vielmehr feine im Bewußtſein bes 
Dichters und des Leſers als ſchon vorhanden vorausge: 
feste poetifhe Geftaltung zum Gegenftande einer gleich: 
fam potenzirten poetifhen Betrachtung wird. Haben fo: 
nad) felbft in „‚Roftem und Suhrab”, wo «6 doch auf ein 
in ſich gefchloffenes epifches Gebilde abgefehen war und 
biefe Abfiht auch auf das glücklichſte erreicht ift, bie 
Ulerandriner nicht bie epiſche, fondern eine wefentlid con: 
termplative oder bibaktifhe Bedeutung, fo wird es um 
fo mehr verſtattet fein, eine ſolche ihnen, der Nüdbe: 
ziehung auf die „Weisheit des Brahmanen“ eingedent, 
bie ſich bier noch weit unabweislicher aufdrängt, au in 
dem vorliegenden „Leben Jeſu“ zuzuſchreiben. Das „Res 
ben Jeſu“ ift, auch nach der Abſicht des Dichters, glauben 


wir fagen zu bürfen, wenn wir anders feinen Winf in 
den oben angeführten Zeilen richtig verftanden haben, kein 
Epos, fonbern ein Lehrgebicht; es iſt, wenn man will, 
eine freie Fortfegung ber „Weisheit des Brahmanen“, 
in der man fidy gar mohl denken mag, baf ber Brab: 
mane, beffen Sinnfprühe ſich ja auch dort ſchon nicht 
felten aus einer böhern Quelle, als die Meisheit feines 
Volkes ift, gefhöpft ermiefen, zulegt fih ganz jenem 
Borne zumendet, aus welchem bie hoͤchſte, gottmenfch- 
liche Meisheit in reichſter und reinfter Fülle ſtroͤmt. 

Über die Grundfäge, welche unfer Dichter bei biefer 
poetifch =bibaktifhen Bearbeitung feines großen Gegenftan: 
des befolgt hat, gibt eine Beine Meihe weiterer Gedichte 
Aufſchluß, die an ber angegebenen Stelle auf das vorhin 
mitgetheilte nachfolgen. Zuvoͤrderſt folgende zwei: 

Das Heer der Schrifterflärer 
Macht Leichtes ſchwer und Schweres ſchwertt. 


Halte dich an ben einfachen Text, 
Nicht was in ben Noten wird geklert. 
und: 
In jedem Worte, wenn wir's erwägen, 
Liegt ein ganzes Bud, 
Unb mannichfach ift auszulegen 
Der einfachfte Spruch. 
Biel kann aus wenig Worten lernen, 
Ben es ift verlichn, 
Als wie bu kannſt aus leinen Kernen 
Große Bäume ziehn. 

Die Ermahnung, fih an dem einfachen Tert zu hal: 
ten, bat ber Dichter felbft in feinem Merle mit ber 
firengften Gewiſſenhaftigkeit befolg. Er gibt nämlich 
durchaus nichts als nur eine einfache, moͤglichſt genau 
bie eigenften Worte des Schrifttertes beibehaltende Para: 
phrafe der evangelifchen Perikopen, nur bin und wieder 
durch einen kleinen Zuſatz oder durch eine leife vermittelnde 
Wendung dem Sinne ber Textesworte, da wo diefer es 
zu bedürfen ſchien, nachhelfend. Daß er ſich jedoch außer 
der Aufgabe, ſolchergeſtalt das Einzelne, ohne von feinem 
Sinne und feinem ernſten Gehalte das Mindefte aufzu— 
opfern, durch eine gebildete portifche Form in ein poetiſches 
Licht zu fegen, in Bezug auf das Ganze noch eine weitere 
Aufgabe fteilte, dies finder ſich in den folgenden Zeilen an: 
gedeutet: 

Leicht iſt's, Wiberfprüde finden, 
Iſt dein Mit nicht allgu ſeicht; 
Aber Eins ift nicht fo Teicht: 

&o bie Glieder zu verbinden, 
Das bie Widerſprüche ſchwinden 
Und fi aus das Ganze gleicht. 

Allerdings naͤmlich beabfichtigt er, mie auch ſchon der 
Titel fagt, eine „Evangelien = Harmonie’ zu geben; ob zu: 
gleich als Eritifche Hypotheſe für den Hiſtotiker, ober nur 
zum Behufe dichtetiſchet Anſchauung müffen wir dahin: 
geftelle fein Laffen. Wir nehmen hier, mie billig, nur 
das Letztere an und erfparen alfo dem Dichter die Eins 
würfe, welche man vom hiſtoriſch-kritiſchen Standpunkte 
gegen feine Ausgleihungen und Verſchmelzungen der vers 
ſchledenen evangelifhen Berichte erheben könnte, auch ohne 
darum ebenfo zu denken, wie ber Verf, ben biftorifchen 
Kritiker fprechen läßt: 


Wo alle Zeugen fHimmen ein, 
AR mir verbädtig ber Verein; 
und wo ber eine wiberfpricht, 
Da glaub’ ich allen beiden nicht. 

Die Frage ift für uns nur, ob es ihm gelungen iſt, 
duch diefen feinen Ausgleihungsverfuch das Ganze zu 
einer wahrhaft kuͤnſtleriſchen, dem poetifchen Sinne ein- 
dringlichen Totalanſchauung zu geflalten. Da auf biefe 
Frage eine einfache Antwort nicht mohl möglich, fein 
moͤchte, ohne entweber dem Dichter Unrecht zu thum, ober 
andererfeitd mehr in feine Darftellung bineinzulegen, als 
wirklich darin liege und er felbft hat hineinlegen wollen, 
fo verfuhen wir, die Sache nach den verſchledenen Mo: 
menten ber Betrachtung, welche dabei erwogen fein wollen, 
in Ermägung zu ziehen. 

(Die Bortfegung folgt.) 





Zur Diätetit der Seele, von Ernft Freiherrn von Feuch— 
tersleben. Wien, Armbrufter. 1838. 12. 15 Gr. 


Man Hält die Ärzte gewöhnlich für Materialiften, bie in 
Km Menf einen vom Drygen ber Luft durchs Blut in Bes 
wegumg gefegten Anäuel von Knochen, Anorpein, Muskeln, 
Eingeweiden und Häuten fehen. Der Freiherr v. Feuchters⸗ 
leben hat en in biefem Buche bie eihiſche Bedeutung ber 
mebicinifhen Wirkfamkeit hervorzuheben und zu zeigen gefucht, 
wie die Wege bes Arztes, des Moraliften, bes Päbagogen und 
Geiftlichen Einem Ziele zuführen, wie Gefunbheit bes keibes und 
der Serle aus einer Duelle fließt. Und in ber That find bie 
Ärzte bie Beichtväter in hochgebildeten Zeitaltern! Gin Philos 
foph, dem fets ein nie bagewefenes Ideal der Menfhennatur 
te, meinte zwar, „Arzte und Abvocaten, in Fülle vor: 
handen, wären ein Symptom, baß eine Ration ober eine ganze 
Zeit phyſiſch und moralifch nicht gefunb fel‘; allein wer vers 
mag mehr als gerabe bie Ärzte mwenigftens einen Theil jener 
xnſtlichen Leiden zu heilen, melde eine überbildete Zeit fi 
felbft bereitet? Natürlich müſſen fie bie pſychologiſche Anthro⸗ 
pologie ebenfo gut verftehen wie die phyſiologiſche, ba ber ethi⸗ 
jchen Übel allenthalben mehr find als ber Eörperlichen unb 
auch von biefen viele durch geiſtiges Einwirken fih hemmen 
laſſen, wie fie im Geiftigen wurzein. Gin Blid in den erften 
Band von Sprengel’s Geſchichte ber Arzneiwiſſenſchaft“ lehrt, 
daß chen die ältefte mebicinifche Praris den Geift des Mens 
fihen bei ihren Curen nicht außer Acht ließ und durch Bauber- 
fprüce ebenfo ſehr Phanfafie und Glauben beffeiben mie durch 
Mebicamente bie Ratur in Anfpruh nahm. Br. v. Feuch⸗ 
tersieben hat ſelbſt zahlreiche Beiſpiele bafür angeführt, daß 
das menschliche Semitp die Kraft befige, nicht allein bie Ge⸗ 
mefung zu befördern, fondern Krankheiten gänzlich abzuwehren, 
eber auch bei entgegengefegten Vorſtellungen ſich ſolche zuguzies 
ben; ugd wenn mandje Källe auch räthfelhaft erfcheinen mögen, 
fo ik dad bie innige Verbindung und Wechſeiwirkung von 
Seele und Leib durch die vieffachflen Wahrnehmungen ber Art 
erwiefen, daß man, wie bie Alten bie Geſundheit jener von 
diefern abhängig machten, umgtkehtt verſuchen barf, bie koͤr⸗ 
. Geſundheit unter den Einfluß ber geiftigen Thaͤtigkeit 
ellen. 
. e Der Berf., der ſich zwar nicht als praktiſchen Arzt, aber 
als einen ſehr denkenden Kopf und gibt, hat in bem vorlie 
enben Buche biefen Verſuch gemacht. Schon Kant ſchrieb eine 
banblung: „Bon ber Macht bes Bemüthes, burch ben bloßen 
Borfag Erankhafter Gefühle Meifter zu werben”; Hr. v. Feuch⸗ 
tersleben gebt viel weiter und bemüht ſich im erften Gapitel, 
nicht blos die Möglichkeit einer geiftigen Wirkſamkeit zur Abs 
wehrung von Krankheiten zu zeigen, indem er vielfache Belege 


beibringt, daß bas Erkrankten ſelbſt bemeiftert werben könne, 
—— außer ditſer Kraft bes MWiberflandes gegen bie Melt 
uferer Ginfläffe ſucht er auch noch eine Kraft ber birecten 
Einwirkung auf bie Befchaffenheit bes Körpers für ben Geiſt 
in Aunſpruch zu nehmen. Doc; bangt uns fe vor ben myſti⸗ 
ſchen IUufionen, zu denen Säge wie der S. 15 angenommene pere 
leiten können: „Seht freilich iſt es nur noch als Sypothefe Binz 
zumerfen, baf der gute Menſch ben Boden und bie Luft Per 
madje, ber Böfe und bie böle That hingegen bie Stelle ver: 
vefte, ſodaß ben Tugendhaften daſelbſt ein Schauber, ben 
Schwahen ein Gelüft zum Unerlaubten ammwanble; aber nad) 
100 Fahren gehört dies vieleicht zu ben trivial geworbenen 
Sägen‘, und es wirb bafür ber Volksglaube vom ben Orten 
angeführt, an bemen rin Mord begangen wurde: ein Haube, in 
dem Niemand etwas Anderes als einen natürlichen ts 
ber erbliden wird, Bebt ja bas hier auch an bem Drte, an 
welchem bas Blut eines andern vergoffen wurde! überhaupt 
herefche in dem Abfehnitte, welcher von ber Einwirkung bes 
Seiftes auf Geſundheit und Schönheit im Allgemeinen beit, 
Beine ſonderliche Klarheit und Gonfequeng ber 
was vielleicht nicht ber Fa fein mürbe, wenn ber Werf, 
einer weniger shapfobifhen, weniger ungebundenen Meife des 
Philofophirens überlaffen hätte. Es macht dem * Ehre, 
wenn er ben Gas aufftelle: „um bie Menfchen gefund zu ers 
halten, müfle man fie vor allen Dingen verbeffeen (©. 28), 
a es richtig: „Die Geſtalt fei der Ausdruck unfers Wohl: 
ſeins“ (8. 16); aber unfers moralifchen? Eine ſolche Annahme 
if gewagt und gefährlich und muß nothwendig unfer Urtheil 
über bie Menſchen irre leiten, wie jede unbebingte Annahme 
ber Lehre der Phofiognomiften. Findet eine fo ſichtbare Har— 
monie zwiſchen moraliſcher und koͤrperlichet Schönheit, zwiſchen 
moraliſcher unb koͤrperlicher Haͤßlichkeit flatt, wie fie von bem 
Berf. vorausgefegt wird (S. 17), hat wirklich die ewige Weiss 
heit jedem Weſen feine beftimmte Korm zuerſchaffen, und find 
in ber Drganifation bereits alle Entwidelungsformen bebingt unb 
vorgebilbet, bann ift ja bie Moralität ferbft nur bie nothwens 
bige Frucht unferer Gonftitution, nicht das Ergebniß unferer 
Freiheit, dann iſt es mit ber Herrſchaft eines ſelbſtaͤndigen 
Willens vorbei, unſere Vernunft ein Wahn, und ber Berf. ger: 
ftört felöft feine barauf gebauten Hoffnungen, Iſt Schönpeit 
bie äußere Erfdeinung der Geſundheit, Befunbheit bie Frucht 
ber Tugend, und findet die namliche Berkettung zwiſchen Häß- 
lichkeit, Krankheit und Lafterbaftigkeit ftatt, dann muß z. B. 
Spinoza, ber 20 Fahre an der Schwinbjucht litt, tafterhaft ges 
wefen fein. Nun war Spinoza aber tugenbhaft, muß alfo au 
gefund geweſen fein; und doch war Spinoga krank. Freili 
bat ber Verf. bie Begriffe Schönheit als „ben die Hülle vers 
Märenden Geift”, als „äußere Erſcheinung ber Befundheit”, 
und Gefunbheit als „Schöngeit In den Functionen‘ u. berg. m, 
fo vag hingeftellt, daß die Unklarheit in biefen Begriffen noth— 
wendig zum Irrthum über bie Urfachen und das Weſen ber 
Dinge führen muß. Schönheit ift in bem Begriffe Tugend 
ein weſentliches Merkmal, aber bei bem Zugendhaften ein zus 
faͤlliges. Er braucht ebenfo wenig ſchoͤn zu fein oder zu wer 
ben, als ber Gomponift, ber Goncertmeifter ober ber Dichter 
dee uns bie ſchoͤnſten griftungen feiner Kunft mittheilt, dadu 
fon werben ober fein wird, Nicht anders ift es mit ber Ges 
ſundheit des Zugenbhaften; denn wäre fie ein nothwendiges 
Merkmal deſſelben, fo Könnte es ohne fie Beine gar geben, 
was nach bem Obigen Riemand behaupten wirb. ber, baß 
ber Verf. bies nicht unterſchieden bat, kommen bie Widerfprüche, 
in welche er ſich verwidelt. Die zufällige Babe einer kraftvol⸗ 
len Gonftitution, welche die Natur dem Menfchen ohne fein 
Verdlenſt verleiht, kommt bei Ihm gar nicht einmal im Betracht, 
und bo kann diefelbe mweber als bie Frucht bes ethifchen Ber: 
haltens unferer felbft, mod unferer Bäter betrachtet werben, 
mie es ber Hr. Berfaffer zu thun ſcheint. Wie paßt es aber wies 
berum zu ber leiblich büldenben Gewalt bes Geiftes, baf er mit 
den Phoſtognomiſten bas ethiſche Verhalten des Menſchen von 
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ner DOrganifation abhängig macht 7 Iſt denn bie comfequente, 
= im Wollen ale Gharakter offenbarende Vernunft nicht mehr 
als biefes Nervengeflchht einer gebrechlichen Hülle mit feinen 
Trieben unb Begierben, feinen Reigungen und Affeetionen, über 
weiche ber Verf, ſelbſt dem Willen eine fo bebeutende Macht zu: 
7. Und geſetzt auch, wir wärben von jenen bingeriflen, 

benn hderrſchung bie alleinige Mutter ber Tugend ? 
Die Zugenden der Selbfibeherrfhung und Mäfigung, mögen 
fie immerhin die &rund unferee perföntichen Gluͤcſeligkeit 
fein, find «ben barum doch mehr egoiſtiſcher Natur im Vergleich 
bie en be Liebe echten 


‚, bem , 
nten, ber. felbft bie erft verflärt und 
Barmberzigkeit, Geofmuth, f und heroiſche 


ogar 8 
enden, weldhe jegt, wo bie Ppilofophie 

zu ſchaͤten anfängt, nicht genug 

Durch bie Zugenb ber Selbſtbeherr⸗ 
Liebe vermag man hochſtens ein flarner Hribe, 
ein Stoiker, ober eine cbenmäßige griechifche Statue, burch bie 
Liebe aber & ich zu werben, und bas Chriſtenthum lehrt 
uns, bies fei mehr ale jened. Diefe Tugend vermag uns zwat 
nicht vor Krankheit zu bemahren, aber fie erhebt und über fie 
wie über alles Körperliche, Das ift es, was ber fo verkannte 
Spinoga meinte, inbem er fagte: „Alles, worauf unfer ganges 
Siück und Heil beruht, ift die beharrliche unwandelbare Liebe 
wu Gott.‘ 

Dabei ift jebech, mas der Verf. eigentlich will, unverkenn: 
bar richtig und über jeden Wiberfprudp erhaben, nämlid daß 
ftrenges erbifches Verhalten mohltbätig auf bie Beſchaffenheit 
des Beibes wird, bie Laſter aber zerflören, unb wir dürfen 
hierin den Phoflognomiſten vollfommen glauben. Wie nun bie 
Seele bur die dreifache Thätigkeit des denkenden, wollen: 
den und empfindenden Vermögens, in weldem bei ibm Phan- 
tafie und Gefühl —— ‚gegen bie bereinbrechenden 
Leiden der keiblichkeit thätig fein kann, wirb von dem Berf. 
gefondert in Betracht gezogen, und bie Refultate feiner Be— 
trachtungen find etwa folgende. 

Die gerflörende wie bie heilende Kraft der Phantafie, bir: 
fer Quelle fo vieler Breuden und Leiden für den Meniden, ift 
befannt, und ber Verf. führt für Beides aus ber Geſchichte ber 
mebieinifchen Praris mehre wichtige Beifpiele an. So murbe 
ein londoner Kellner im September 1824 von ber Waſſerſcheu 
befallen, nachdem er in einem Blatte die Geſchichte von rinem 
durch den Biß eines tollen Hundes verurfachhten Todesfall geles 
fen hatte, Können wir uns einbilden, zu erfranten, und wer: 
den wir dadurch wirklich krank, warum follten wir uns nidt 
auch einbitden Fönnen, gtſund zu fein, und dadurch unfere Ge: 
fundpeit erhalten? Wurde doch Jemand, der feit Langer Zeit 
an 3ungenlähmung litt, fchon baburdh geheilt, daß er ein Meines 
Tafchenihermometer, welches der Arzt unter die Zunge brachte, 
um fi von ber Zemperatur derfelben zu überzeugen, für ein 
von biefem erfundenes Inftrument hielt, von bem er feine Hei⸗ 
tung hoffte! Darum Hoffnung und als ein Meales der Senuß 
ber Kunft, mag fie Mufit, mag fie Dichtkunſt ober Malerei 
fein! &ie bilden das Palladium unferer Geſundheit und uns 
fered Frohſinns. 

Das Meifte jedoch, infofern der Menſch felbftthärig auf 
jeinen Zuſtand einzuwirken vermag, hängt von ber Kraft zu 
mollen ab. Gin fefter Entfluß vermag Alles und gibt auch 
dem Innern Halt, Rihtung und Kraft, wie ein kräftiger Im: 
puls auch Lörperlice Schwäche zu heben im Stande if. Nicht 
in ber vielgerühmten Zerſtreuung alfo, fondern in der Samm: 
kung, d. i. bem auf BSeibfithätigkeit firirten Willen, erblidt er 
ein ſicheres Heils und Borbauungsmittel gegen Krankheiten bes 
Gemüths wie bes Körpers. in ſtarker Wille vermag über 
Unaufgelegtheit, Verbrießtichkeit, üble Laune und alle jene Qua: 
ion Herr za werden, die theild in dem Organismus, theils in 
der Gewohnheit ihre Duelle haben, und der Verf, läßt es nicht 


an Beifpielen fehlen, um Dem, ber ſich vielleicht für zu ſchwach 
it, zu zeigen, zu welchen Triumphen über unfere Mängel bie 
übungen eines ernten Willens führen. Beſonders glaubt 
er feiner Zeit, mit deren Thatkraft er im Ganzen fehr wenig 
zufrieben it, und deren Geſchlecht er aerabezu als ein willen 
lofed — das Beiſpiel der Stoa vor Augen ſtellen 
u müflen. 
s Was follen wir aber wollen? Die Stea bat allerbings 
Mufterbilder ber enb aufzuweifen, 3eno felbft war ein fol: 
des; aber ihre hoͤchſte Kraft nb in ber Negation der Wirk: 
lichteit, der fie durch ben Selbſtmord entzogen. Man darf 
indeß bei der bloßen Verneinung nicht ſtehen bleiben, fondern 
man muf auch ein Anderes r fetten; mas follen wir alfe 
molen? Erkenntniß, antwortet ber Werf., ber als bie 
Aufgabe der Seclendiaͤtetik anficht: „die Gewalt ber Bilbung 
über bie bunkein Kräfte der ſinnlichen Natur erörtern und 
audzufprehen, mas geiflige Gultur zur Besrkodung ber Bes 
funbheit ie mie ganzer Gefammtheiten, ja ber Menſch⸗ 
beit im Großen vermag” (8. 48). Denn, „wenn ber Haupt⸗ 
grund bes Kränkelns in der ängfllic übertriebenen Aufmerke 
ſamkeit auf bie Angelegenheiten bes lieben Körpers zu ſuchen 
ift, wie ein erfahrener Blick auf das Geſchlecht unferer Mitger 
bornen lehrt, was kann bem libel fiherer begegnen als jenes 
höhere, geiftige Streben, welches und von einem nichrigen erhe⸗ 
bend abzieht 7" Gewiß wirkt die Ausbildung bes Denkvermide 
gens wohlthätig auf ben Körper, und von der Entwickelung hu 
bes Geiftes 
barf man eine phyſiſche bes menſchlichen Geſchlechte 


es bad Gemüth mit Ruht und Heiterkeit erfüllt, und äußert 
ſich in dieſer Hinſicht ebenfo wohlthätig wie wahre und innige 
Religiofität. Unfer Arzt erkennt bies in hohem Mafe an und 
erinnert an ben Brahminen, „ber, in Beſchauung verfenkt, einem 
ungleich längern Zeitraum als ber fich in raftiofen Sorgen aufs 
reibenbe Europäer verliebt”, ſowie an Sant, „ber, ſtieſmütter⸗ 
lich von der Natur bedacht, aus großen Gedanken Lebenskraft 
faugenb, ſich eine dauernde Geſundheit gründete”; aber wer möchte, 
mie der Verf. es thut, von Kant und den Brahminen gerade bem 
Beleg berncehmen wollen, um bie Berwandtfchaft ber Hinbus 
und Deutfchen zu ermweifen?! Won einem Arte hätten wir 
übrigens wol erwartet, baß er und bier ein Wort über falfche 
Bildung, über fehlechte Beeture u. dergl. gefagt hätte. If es 
wahr, mas Boltaire fagt, daß Bücher bie Sitten nicht verber- 
ben? Der Berf. nimmt häufig ein Ärgerniß an feiner Zeit 
und ſitht in ihrer Bildung nicht lauter echtes Gold; aber et: 
was mehr aus feiner mediciniſchen Praxis wäre fehr wünfdene- 
werth und geweſen, bie wir bad Beben nicht fo ‚wie ber 
—— innerſten Raume kennen zu lernen Gelegen— 
£ s 


(Der Befhluß folgt.) 





giterarifhe Moti;. 


Der Herzog von Orleans, berichtet bas „Journal des 
debats”, hat auf eine Schrift fubferibirt, welche jünaft unter 
bem Zitel: „Mort d'un enfant impie, et mort chrätienne 


“de Napoléon““, trſchitnen iſt. Das Buch erhält duch ei: 


nen bisher ungebrudten Brief des Generald Montbolon und 
eine Zeichnung von Horace Wernet, Napoleon barftellend, wie 
er fterbend das heilige Abenbmahl empfängt, doppelten Werth. 
Der Verf. bereitet eine neue Schrift vor, weiche fich ſchon durch 
ihren Titel: „Essai sur la religion de l’empereur Napoleon‘, 
bem Intereſſe bes Publicums empfiehlt, 108, 
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Leben Jeſu. Evangelien: Harmonie in gebundener Rebe 
von Friedrich Rüdert. 
(Bortfegung aud Rr. 9.) 

Zuvoͤrderſt erinnern wir nochmals baran, wie ber 
Dichter ausdruͤcklich angekündigt hat, daß es nicht bie 
Geftalt, die poetifch fcharf umfchriebene, epifche, plaftifche 
Geſtalt fei, was er im gegenwärtigen Werke feinem Ge: 
genftande zu aeben beabfichtigt hat. Wir wiſſen nicht, 
ob er in biefer ausdruͤcklichen Abficht den Spruch vom 
„Goldwort und Kroftallwort” (a. a. D. ©. 362) auf bie 
uͤbtigen poetifehen Ausſpruͤche, die ſich auf das gegenmwär- 
tige Merk beziehen, hat folgen laffen, aber wir find fehr 
geneigt, die Bezeichnung, die er bort von dem Golb: 
torte gibt, weiches feinen Werth unverfehrt erhalte, gleich: 
viel wie man es zertheile, zerfchlage, zerfeile, ums und 
einſchmelze, auf das vorliegende Gebicht zu beziehen, im 
"Begenfage gegen das Kryſtallwort, welches, alldurdfichtig, 
nur Dem gefalle, der es ganz hält, zerbrocdhen aber 
unnuͤtzerweiſe in Staub zerfalle und ein Raub des Win: 
des werde. Mie viel Mühe ſich aud immerhin der Dich: 
ter, poetiſche ober combinatoriichseregetifche, mit ber An: 
orbnung des Ganzen gegeben habe: der poetiſche Kern des 
Gedichte Liegt offenbar micht im feiner Gompofition, fon: 
dern in ber Behandlung des Einzelnen und in ber dich: 
terifch > religiöfen Gefinnung, die ſich in dem Ganzen, nicht 
als einer Lünftterifch geſchloſſenen Einheit, fondern als 
einer ins Unbeftimmte ausgebehnten, mwiewol von Einem 
Geiſte dburchdrungenen poetifhen Maffe offenbart; ganz 
ebenfo mie in jenem, von dem Dichter felbft fo genannten 
„Lehrgedichte”, für welches er noch bis jegt keinen eigent: 
lichen Abfchluß gefunden hat und mol nie einen finden 
wird. Der hiftorifche Zufammenhang und Einklang, bie 
Harmonie der evangelifhen Erzählungen ift von bem 
Verf. zunächft wol mehr in der negativen Abficht ange: 
firebt worden, um bad Störende zu entfernen, was für 
die Berrachtung des Einzelnen bie fcheinbaren Wider: 
ſpruͤche haben würben, als im der pofitiven, ein, wo nicht 
mit biftorifcher, doch mit poetifcher Überzeugungskraft aus: 
geftatteres Gefammebilb der Laufbahn bes Erlöfers zu 
geben; wiewol wir die Möglichkeit nicht in Abrede ftellen 
wollen, daß in dem Dichter durch bie Luft am Gelingen 
ber erſtern hin und wieder vorübergehend vielleicht auch 
bie legtere Abficht geweckt worben fein mag. Im Xllge: 


meinen aber und auf die Dauer bat ihm, wie auf das 
deutlichſte die vorhin angeführten poetifhen Bekenntniſſe 
jeigen, das Bewußtſein nicht gefehlt, wie der heilige Ges 
genftand feiner Dichtung ein folder ift, deffen Geift und 
innerftes Weſen jenfeit der Region liegt, welche der Ges 
flaltenbildung des Dichters zugaͤnglich ift, und ber mithin 
auch nicht bem eigentlichen Kernpunkte feinse Einheit nach 
in poetifche Geftaltung eins ober darin aufgehen fann. 
Wollen wir alfo ben wirklichen poetifchen Werth ber 
vorliegenden Dichtung richtig würdigen, fo erhellt aus 
dem ſoeben Bemerkten, daß wir uns zunaͤchſt an das 
Einzelne zu halten und nad; dem Eindrude, ben es für 
ſich allein oder in zufaͤlliger Verbindung unter fi her: 
voreuft, zu forfchen haben, Und bier nun bürfen wir 
mit ber aufrichtigften Freude die Anerkennung ausfpredhen, 
daß, fo gering im Ganzen ber Aufwand poetifcher Mittel 
ift, melde der Dichter zum Behuf feines Unternehmens 
aufgeboten bat, er mit ben wenigen body etwas Echtes, 
wahrhaft Edles und Schönes erreicht hat, - Freilich hat 
er gerade im Einzelnen — und in bemjenigen Einzelnen, 
welches wir für das Gelungenfte halten, vielleicht am 
meiften — an poetifhem Zierath fo gut mie nichts hinzu: 
gethan; er hat ganz nur die Poefie, die an und für fich 
felbft in dem Stoffe liegt, walten laſſen und den Stoff 
in feiner ungeſchwaͤchten Meinheit, ja, wenn man will, 
Nadtheit wiedergegeben; die tieffte Wirkung, welche bad 
Gedicht erreihen kann, gehört infofern allerdings nicht 
ibm, fondern dem Stoffe an. Allein fo leicht bei ober: 
flaͤchlicher Betrachtung die Arbeit fcheinen mag, die er an 
den Stoff gewandt hat, und fo leicht fie auch unftreitig 
wol ihm felbft geworden ift, fo dürfen wir body behaup⸗ 
ten, baß fie nur einem fo hohen und edel gebildeten 
Dichtergeifte wie Rüdert gelingen Eonnte, baß nur ein 
ſolcher fie zu unternehmen wagen durfte, Das Übertra: 
gen ber evangelifhen Sprüche und Erzählungen in bie 
gleichmäßig wiederkehrende Form der gebundenen Rede ift, 
wenn ber Inhalt darin rein erhalten werden foll, kei— 
neswegs eine blos mechaniſche Arbeit; es wird dabei vor- 
ausgefegt, daß der Dichter allenthalben in die dadurch 
nothwendig werdenden Veränderungen des Ausdrucks und 
der Wortſtellung eine Bedeutung bineinzulegen wiffe, 
bucch welche zwar in dem Stoffe ald ſolchem nichts ger 
ändert, nichts dazugefegt und nichts davon hinmweggenoms 
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men werde, worin aber ber theild frei über dem Stoffe 
fdywebende, theils betrachtend und finnend fih in ihn 
verfentende Geift des Dichters auf eine wuͤrdige Weife 
feinerfeits zur Anſchauung des Leferd oder Hoͤrers komme. 
Dies ift das Iprifhe Moment, welches, tie wir uns 
anderwärts, gleichfalls bei Gelegenheit der bibaktifchen 
Dichtungen Rüͤckert's darüber erflärt haben, ber didakti— 
ſchen Poeſie nicht fehlen darf, wenn diefelbe wirklich, Por: 
fie und nicht gereimte (d. h. vielmehr ungereimte) Profa 
fein fol, und welches ihr am menigften da erlaffen wer: 
den kann, wo, wie bier, ber zu überliefernde Lehrftoff 
ein objectiv genau begrenzter, der Perfon des Dichters 
als eine im fich gefchloffene Gegenſtaͤndlichkeit gegenüber: 
ftehender if, Verſteht es der Dichter, wie Nüdert fol: 
des wenigftens zum großen Theile in dem hier Vorlie— 
genden gelungen ift, dieſes fubjective Moment feiner Dich⸗ 
tung bergeftalt einzuverleiben, daß ber Lefer ſich gar nicht 
ausdrücklich beffelben bewußt wird, fondern rein nur dem 
Eindrud des Gegenftandes zu empfinden glaubt, fo ift 
fein Verdienſt darum fein geringeres, fonbern im Gegen: 
theife ein um fo größeres, je mehr fidy gerade hierin die 
Gefinnung ausfpriht und unbewußt dem Leſer mittheilt, 
melde dem Dichter einem foldhen Gegenftande gegenüber, 
tie der hier vorliegende, vor Allem geziemt und wohlan: 
fleht; die Gefinnung bes ſich felbft Vergeſſens vor ber 
Würde des Gegenſtandes und bes fih ganz Hineinver: 
fentens in feine Tiefe und im feine Fülle, 

Fäufhen wir ung nun nicht, wenn wir biefer Dich: 
tung wirklich in ihrer Gefammtmaffe und in ihren Ein: 
zeinheiten die bier gerühmte und näher bezeichnete Treff: 
lichkeit zufchreiben, fo dürfen wir mit Zuverficht anneh: 
men, daß der Dichter ſich durch biefelbe zugleich «in 
mwahrhaftes und nicht gering zu adhtendes Verdienſt um 
den großen Gegenftand derfelben erworben bat. Wir ſchaͤ— 
gen dieſes Verdienſt um fo höber, alt es in mehrfacher 
Beziehung gerade jegt zur rechten Stunde auftritt und 
in bie geiftige Bewegung der Zeit vielleicht nice ohne 
Erfolg eingreifen wird. Die fo fidy nennende „mythiſche 
Anſicht“ der evangelifchen Geſchichte nämlih, weit ent: 
fernt, daß fie, wie man etwa von ihr ermarten fönnte, 
den Gegenftand, dem fie feine hiſtotiſche Wirklichkeit zu 
rauben fuchte, um fo mehr in ein poetifches Licht geſtellt 
hätte, hat vielmehr an ihrem Theile benfelben von aller 
der Poefie entkleidet, die ihm fo, wie er in feiner geiftigen 
und geſchichtlichen Wahrheit ift, unftreitig inwehnt. Zwar 
pflegt man, und nice mit Unrecht, das Berdienft zu 
ruͤhmen, welches jene Bearbeitung fih durch die Beſei— 
tigung jener ebenſo unſchoͤnen als unwahren naturaliz 
flifhen Ausdeutungen um bie gefunde und unbefangene 
Anfhauung bed evangelifchen Geſchichts- und Sagenftoffs 
erworben hat; allein bie Erklärung, melde fie an bie 
Stelle jener mit fo glücklichem Erfolge von ihr hinweg: 
geräumten ſetzt, iſt, welches auch ihre übrigen Worzlige 
fein mögen, an geiftigem Gehalte ſolcher Wet, welcher 
eine dichteriſche Anfhauung gewähren konnte, nicht im 
Minbeften reicher. Es gibt nichts Kahletes und Poeſie ⸗ 
loſeres als den Strauf’fchen Begriff des Mothus; denn 


was man aud zu feinen Gunften fage, er befteht durch⸗ 
aus nur in der mechanifchen Übertragung einer? bereits 
vorhandenen Maffe von Spmbolen und bildlichen Aus: 
drüden auf einen Inhalt, deſſen geiftige Natur und Be: 
fhaffenheit vor der „mythiſchen Anſicht“ nur vorausges 
fest, aber nicht nachgemwiefen, am mwenigften durch Ber: 
mittelung jener Bilderwelt zur lebendigen Anfhauung und 
Begenwart gebracht wird. Möge es ſich mit ber hiſtori⸗ 
ſchen verhalten, wie es wolle, gerade die poetifche Bedeu: 
tung der evangelifchen Geſchichte ift eine nah Strauf 
recht eigentlich erft neu twieder zu entdeckende; und daf 
Nücert auf diefe Entdedung ausgezogen If, dies werben 
ihm Diejenigen ganz vorzüglid) banken, welche einfehen, 
wie eng, ja unabtrennlicd eben bier bie poetiſche Wahr: 
heit und Bedeutung mit der gefchichtlichen zufammene 
hängt. Wie wenig man auch mit den Ergebniffen jener 
negativen Kritit fih zu begnügen gefonnen fein mag, 
fo viel iſt allerdings durch fie erwieſen und wird bei 
Alten, die fih dem Principe der Wiſſenſchaftlichkeit nicht 
gänzlich verſchließen, immer mehr Anerkennung finden, 
dad ein eigentlicher Zeugen: und Urkundenbeweis von der 
Wahrheit der evangelifhen Gedichte unmöglich iſt, und 
daß eine vernunftgemäße Überzeugung von biefer ihrer 
thatſaͤchlichen Wahrheit durchaus nur auf geiftigem 
Grunde, auf dem Grunde des Bewußtſeins ober Ga 
wahrwerdens ihrer innern Wahrheit beruhen kann. Aus⸗ 
drücdtich aber dieſe innere, geiftige Wahrheit der geſchicht⸗ 
lien Geſtalt und Begebenheit vor das geiftige Auge bes 
Leſers zu bringen und eine lebendige Intuition derſelben 
in ihm zu ermeden, iſt recht eigentlich das Werk und 
Geſchaͤft des Dichters; bes epiſchen, inwiefern bie Geſtalt 
volftändig in die Anſchauung der Phantafie aufgehen und 
alfo von ihrem aͤußern, hiſtoriſchen Dafein losgeloͤſt wer: 
ben follte; des lyriſch-didaktiſchen, inwiefern eben dies bier 
nicht der Fall ift, fondern im der poetiſchen Darftellung 
eine Doppelbeziehung feſtgehalten wird, einerfeits auf Die 
geſchichtliche Nußerlichkeit, andeterſeits auf eine Innerlich- 
keit, welche die Geftalt zugleih für den pbantafielofen 
Gedanken und bie firtliche Gefinnung hat. Gerade jest 
alfo, wo bie wiſſenſchaftliche Forfhung auf den Punkt 
gebracht ift, nach Zerftärung der äußern ſich nach innern 
Gründen für die Wahrheit der heiligen Gefchichte im 
Ganzen oder im Einzelnen umfehen zu müffen, gerade 
jegt dürfte es am der Zeit fein, aud dem Dichter ein 
Wort in der großen Angelegenheit zu vergönnen und es 
dankbar aufjunehmen, wenn ein fo bewährter, nicht bloß 
als Poet uͤberhaupt, fondern als ſittlicher, veligiöfer, phi= 
loſophiſcher Post fo bewährter Dichter wie Rüdert das 
Wort ergriffen bat. 

Indeſſen je höher die Bedeutung ift, die wir hier: 
nad) felbft im religiöfer und wiſſenſchaftlicher Beziehung 
bem Unternehmen unfers Dichter beizulegen nicht umhin 
können, defto mehr fleigern ſich nothwendig auch bie Au— 
fprüche, bie wir an fein Werk zu machen uns berechtigt 
glauben. Und bier nun wollen wir nicht bergen, daß, 
fo aufrichtig bankbar wir ihm für das Treffliche find, 
was er gegeben hat, mir doch ben Wunfd nicht unters 
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druͤcen können, daf es ihm gefallen möchte, fein Merk 
mit dieſer erften: Ausgabe noch nicht für abgeſchloſſen zu 
achten, fondern aufmerffam nachzuforſchen, ob er nicht 
bei wiederholter Überarbeitung in ber That noch mehr und 
Bollendeteres geben könne, als er jegt gegeben hat. Zum 
Theil betrifft diefe Mahnung die dufere Form, das 
Techniſche des Ausdruds und Versbaues, wo twir aller 
dings dafuͤrhalten, daß es auch für ben Geift und 
die Poeſie des Werks ſich nicht als gleichgültig erwei— 
fen wird, wenn ihm der Verf. noch fernerhin feine 
Aufmerkfamkeit zumenden und die durchgaͤngige Cot⸗ 
rectheit und Feile ihm ertheilen will, die wie jest aller: 
dings hin und wieder noch vermiffen. Mehr aber noch 
finden wir uns veranlaßt, von dem durch unfere vorfter 
bende Betrachtung gewonnenen Standpunkte aus noch 
einen Blick auf die Compofition des Ganzen zu werfen. 
Bleiben mir auch hierbei Defjen eingedenk, was wir oben 
bemerkten, daß nicht fie es ift, worin wir das Mefen 
und den poetifchen Kern der Dichtung vorzugsweife zu 
fuchen haben, fo wird ſich aud von biefem Geſichtspunkte 
aus noch immer das Bedenken erheben laffen, ob ber 
Dichter in feiner Gruppirung und Zufammenfchmelzung 
der evangelifhen Erzählungen nicht einerfeits zu viel, an: 
dererſeits zu wenig gethan habe, aud) "wenn feine Abſicht 
dabei nur war, bas Einzelne in fein rechtes Licht zu 
ſtellen und die Hinderniffe, melde feinem Verſtaͤndniſſe 
entgegenftehen, zu befeitigen; zu viel im der Vereinigung 
des Heterogenen und MWiderfirebenden, zu wenig im aus: 
druͤcklichen Auseinanberhalten des Ungleihartigen und im 
poetifchen Motiviren und Erklären der trog aller Vermit⸗ 
telunges und Ausgleihungsverfuche zurückbleibenden Un: 
ebenheiten. Das Beſtreben des Dichters fheint dahin 
gegangen zu fein, fo wenig als möglid von dem Stoffe 
der evangelifhen Reden und Erzählungen bis auf die 
Heinften Züge und’ Muancieungen herab verlorem gehen 
zu laffen; um fo größere Freiheit hat er ſich dagegen in 
der Anordnung und Stellung bes Einzelnen verftattet. 
Den leitenden Faden feiner EvangeliensDarmonie entnimmt 
er nicht, wie die hiftorifch feinmollenden Harmoniften «6 
zu thun pflegen, aus dem vierten Evangelium, fonbern 
wie billig aus ben drei erflen; er macht ſich kein Bes 
» denken daraus, den Berfaffer des vierten, ber Jeſum 
unaufhörlich zwiſchen Galilaͤa und Serufalem hin und her 
ziehen laͤßt, ſtillſchweigend Lügen zu firafen und, ber 
fonoptifhen Darftellung gemäß, feinen Helden erſt am 
Schiuſſe feiner Laufbahn zum erflen und legten Male 
nach Jeruſalem zu führen. 
(Der Beſchluß folgt.) 





Zur Diätetif der Seele von Ernft Freiherrn von 
Feuchtersleben. 
¶Beſchluz aus Nr. 8.) 


Das Capitel von ben Temperamenten und Leidenſchaften 
teht ziemlich vereinzelt da, wie denn überhaupt Alles ſehr loſe 
sufammenhängt und bie Abhandlung über bie Affecte gar nur 
eine eingefchaltete Überfegung bes vierten Abfchnitts von Gpis 


| noza's Ethit if. Der Temperamente nimmt der Verf. nad) 
—8 ur; ae * ee zwei an: rin actives 

un paffiveg, un e 
deutſchen Wortklaub 


Bir glauben 
baf zur eAfeung 
fo mie bie deu 

ebilbete 
(et ordnen 2 Yan Mi Sec 
dend ve it. anft iR Hide 


en feht er, „um bir 
—— 


un 
etpeinge demnach immer aus 


ng, unb 

ormelle ber Empfindung, Erf aber immer efn 
Begehren zum Grunde. Dakır a bie * chaft nicht 
mit Trau t verbunden, wiewoel die Seele leidet, fondern 
mit indem bie — der —5— angenthm ift, 
% bagegen find gemiſchter Natur, bald Luft, sah — 
je nach der Vorſtelung nehmen mit ber 6, 
—*28 * Fr ung) pie Em — erlanz 
en. Da n ber e Hau e, w N 
—— * Durch bie ge nun, welde 8 


Verf. vermeiden will, i b etommen, Rührung eine 
Leidenschaft zu nennen. Pe 5 if für die ——— 

beuts 
ſche, und ich glaube nichts 
man fi eine genaue Kenn 


geregten en es, der Habſucht, Gewinnluſt, Speculas 

ene Eitelkeit und jener Dünkel, ber, kaum bem 
Knabentock entwachfen, am den Lorbeer um bie Shit tragen 
win? Das find Kran n ber Zeit, bie wol die Beachtung 
eines Serlenarztes verdient hätten. Doch widmet er ber Sache 
unter einem andern Gapitel * Aufmerkſamkeit und zwar 
unter dem „Bon der Hypochondrie“. 

Wir Haben vorhin gefehen, wie er in zu ängſtlicher Auf: 
merkſamkeit auf den Körper eine Haupturfache des Kränkfeins 
der jehigen Generation ſicht. Genau genommen ift dies ſchon 
Hypochondrie; in Dem aber, was ber Verf. über biefe befonbers 
fügt, liegt die eigentliche Stärke und der Werth feines Buche, 
das zwar viel zu humoriſtiſch ift, um von uns philoſophiſch ges 
nannt zu werden, aber auch wiederum zu ernft und zu wiſſen⸗ 
— als daß wir es für ein bloßes Antidotum gegen bie 
Hypochondrie halten follten. Hypochondrie ift ihm auch bie 
Amme der modernen Literatur, „‚entgeiftetnde, grämliche, affas 
birende Gppochondrie, und ber Arzt taugte befier als ber Kris 
tifer zur etheilung unferer jüngften Dichter, Gin im müt: 
terlihen Haufe vieleicht vergogener junger Menſch ohne Stüs 
dium, ohne Erfahrung, ohne beftimmte Richtung, ohne Kraft 
gu arbeiten, wird ſich eines elenden Schwebens zwiſchen Sein 
und Nichtſein inne; er lieft Novellen, geht ins Eeater, vers 
gleicht fi mit Dichtern und Helden, macht Verſe, und nun 
wich es ihm mit einem Male Mar, dof fein erkärmlicher Buftand 
von Langweile eigentlid eine unausgefüllte Tiefe, eine unbes 
friebigte Sehnſucht ift, er greift alfo in das Meer melandpoli: 
ſcher 96 ‚ Gamoens und find feine enoffen, 
—* * weil feitbem- bie Zeit vorgeſchritten iſt, ſein Jammer 


n intereffanter if. So bringt der Unglüdticdye feine Ju⸗ 
gend Hinz ft ibm nun aber das Leben, das er verfäumt 
bat, an Kehle, dann iſt Fein Elend fertig, und 
Hägtich geht er zu Grunde, da er weder die Melt noch ſich 
ſelbſt en gelernt hat, So ergeht es dem Unbegabten, aber 
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noch fhlimmer dem Zalentvollen, ber vieleicht von der Natur 
zum Dichter berufen war. Er verliert fich erft recht in die 
ſchauerlichen Abgründe feines Heingroßen Ih, alaubt zu dichten, 
indem er hypochondriſch grübelt, und ladet ſich jene größte Le— 
benekrankheit des innerlichen Zwitſpalts wirklich auf den Hals, 
welche jener nur heuchelt. Solche Dichter ziehen dann natürs 
lich ihre Yublicum, und da jegt Alles leſendes Yublicum, fo 
wirb man begreifen, melde Berftiimmung bie Young und By: 
zon unferer Zage verbreiten, die man vergebens wird zu übers 
zeugen fucdhen, daß fie vor allen Dingen erft etwas Orbentlis 
ches lernen ſoilten.“ 

Worin liegen aber die Urſachen der hypochondriſchen Stim⸗ 
mung unferer 3eit? Zum großen Theil — ber Verf. hätte dies 
menigftens nicht unbeachtet und ununterfucht laſſen follen — 
in der Kleinitchkeit eines ſich in * Kreifen um fein Ich 
und um winzige Dinge brebenden Lebens. Da merden bie 
Menfhen Egoiften und Hypochondriſten, während bas Herz fi 
erweitert, wenn wir an großen und allgemeinen Intereſſen 
Theil nehmen, wenn wir aus und heraustreten und bie Kräfte 
im gemeinfamen Wetteifer regen. Die Alten waren weniger 
hynpochondriſch ala wir, weil fie and Allgemeine dachten und für 
das Offenttiche Iebten. Die Anwendung hiervon auf bie ſchrift⸗ 
ſtelleriſche Thaͤtigkeit ift ſehr Leicht zu finden. Der Geiſt des 
Mofticismus, ber Unklarheit und Berworrenheit würde weit 
geringer fein, wenn bie Kormen bes Lebens weniger beens 
gend wären. 

Unter ben Mitteln, uns gefund und frifch zu erhalten, nennt 
der Berfaffer zulegt, aber mit befonderm Rachdruck, Natur und 
Wahrheit. # Bild, welches er in biefer Hinfidt von ber 
Grgenwart entwirft, bie er als Arzt Bennen muß, erfcheint 
keineswegs erfreulih. „Eine einzige, große, allgemeine, unaus: 

weichtiche Lüge”, fagt er, „umgibt uns: bie Lüge bes geſell⸗ 
ſchaftlichen Umgangs. Niemand hat mehr ben Muth, Er felbft 
zu fein, und doch beruht alle Geſundheit nur auf der Behaups 
tung des echten Selbſt go Alles, was das Inbividuum in 
bie Enge treiben will. Es gibt nur eine Sittlichkeit: das ift 
die Wahrheit; es gibt nur ein Verberben: das ift die Lüge. 
Alles, was ihr ald Genie bewundert, es ift nichts als bie 
Wahrheit, Von der Lüge, bie uns von aufen umgibt, kann 
ung nichts erretten ala die Freude an ber Natur,” 

Diefer Abſchnitt über Wahrheit und Natur ift unftreis 
tig der trefflichfte in bem ganzen Buche, und wir wünfcen 
demfelben recht viele Leſer und eine recht innige Beherzigung. 
Der Verf, der mit den höhern Regionen der Lebensverhältnifie 
vertrauter zu fein feheint als mit ben mittleren und untern, 
verdient gerade wegen bes Freimuths, mit weichem er ber ges 
ſellſchaftlichen Lüge und bem geſellſchaftlichen Iwange die Maske 
abgeriffen bat, bie größte Hochachtung. 50, 





Mandherlei. 

I. D. Hunter, weldyer als Anabe von ben nordamerifani: 
fchen Indianern gefangen mwurbe, unter ihnen aufwuchs und 
darüber Denkwürdigkeiten herausgab, behauptet, daß biefe Ins 
bianer einen hoöchſt einfachen Deismus als religiöfe Lehre haben, 
den großen Geift anbeten, und zum Theil — nicht eben alls 
gemein — ihm einen böfen Geift entgegenftellen. Gr glaubt: 
„daß alle Menden, wenn fie von Kindheit an ber Übung 
ihrer Bernunftfähigkeit übertaffen wären, im Laufe ber Zeit und 
in Übereinflimmung mit dieſen Kähigkeiten zuerft den Deismus 
annehmen und nit Leicht anders davon abweichen würden, als 
in dem DVerhältnif, wie die Mittel zur Befriedigung ihrer nie: 
drigen beidenſchaftin zunaͤhmen.“ Die Indianer find aber nach 
Hunters Schilderung nicht ohne niedrige Leidenſchaften, find 
namentlich der Racht furchtbar ergeben und befriedigen fie un: 
menſchlich Terre nur halten fie dieſes ganz in der Ordnung, 
machen ſich darüber keinen Vorwurf, zeigen auferbem edle Ges 
finnung, Zreue, Ehrgefühl, Briegerifche Tapferieit. Rämen fie 


zur Befinnung über bie niebrige keidenſchaft, brauchten fie Sühn- 
opfer ıt,, deren Bebürfniß nur aus einem Gefühl der Suͤndhaf⸗ 
tigkeit entfpringen kann, fo würbe der einfache Deismus gewiß 

ammengefegter. Es Liegt alſo am Befinnen, nidt am 

aben niedriger Leibenfhaften und ihrer Befriedigung. Auch 
fügt ſich biefer reine Deismus ber Indianer nicht blos auf ihre 
ſich felbft überlaffene BVBernunftentwidelung, ſondern bie Zrabition 
bat ihnen denfelben von Geſchlecht zu Geſchlecht überliefert, fo 
gut wie biefes bei irgend einem andern Goͤtzen⸗ ober Gotted- 
bienft unter ben Voͤlkern geſchehen. 


Was Gervantes von ben Weibern fagt: „Sie lieben Den, der 
fie verachtet, und verachten Den, ber fie liebt”, gilt mehr ober 
weniger von allen Menfhen. Die harten Worte wären fogar 
ein Grundtert zum Gefehbuch der Freundfchaft und Liebe. Wer: 
achtung entfpringt aus einem Überlegenheitsgefühl Desjenigen, 
der fie übt; fie erwedt bei Andern ein Etreben zur Befeftigung 
bes Beſchweriichen, Zheilnahme für den Kübnen, ber 
tung wagt, Begierde, ibm mu gefallen und trc& feines Verſagens 
der Achtung werth zu fein. Liebe bagegen und hingebende 
Freundſchaft gibt, was fie hat, macht Andern das Berhältnig 
bequem, erwedt Bein ſonderliches Beftreben und erzeugt baburdh 
Geringſchaͤzung. Die Menſchen adıten ftets einen geficherten 
Beſitz geringe, wollen noch mehr befiten (habendo erescit amor 
habendi) ſowol in Beziehung auf Geld und Gut als auf 
Breundfcaft und Liebe. Geringſchaͤzung kann nicht auflommen, 
fobald ſich Jemand fagt, daß er wenig habe, aiſo das Mehr 
eifrig ſuchen müffe. Beim vollftändiaften Vertaß auf ben Freund, 
auf bie Geliebte gibt es kein Mehr, darum ſchafft es ſich bie 
Phantafie in wunderlich nichtigen Bildern. Im Jagen darnach 
entipringen Anmaßungen, Reisbarkeiten, Giferfuht und das 
ganze Heer bes Verderbens in Freundſchaft und Liche, 7, 
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Leben Jeſu. Evangelien Harmonie in gebundener Rebe 
von Friebrih Rüdert. 
¶Beſchlud aus Mr. Bi.) 

So wenig wir nun anſtehen, biefe Kühnheit un: 
bebingt gutzubeißen und rühmend anzuerkennen, da wir 
bies nicht mur für die hiſtoriſch richtigere Anficht halten, 
fondern auch für diejenige, melche ein beimeitem großar: 
tigeres, poetifcheres Bild von ber Laufbahn des Heilandes 
gibt, ald nach der Johanneiſchen Darftellung möglich; wäre, 
fo zweifelhaft dagegen erſcheint uns der Erfolg des von dem 
Dichter gemachten Verſuchs, die folchergeftalt aus dem 
Bufammenhange, der fie dort untereinander verknuͤpft, 
herausgenommenen Perifopen des Johannesevangellum mit 
ber fonoptifchen Erzählungsreihe zu einem Ganzen zu ver: 
knuͤpfen. Er erfcheine uns zweifelhaft, fagen wir, und 
meinen bamit nicht etwa bie hiftorifche Zuverfäffigkeit bie: 
fer Verknüpfung — fonft würden wir es unter Andern 
rügen, daß der Dichter zu zwei verfchiedenen Malen 
(LVH und LXXV) ben Heiland, ehe er ihn nad) Jeru— 
falem führt, auf feinen Wanderungen bis nad) Betha: 
nien, eine halbe Stunde vor der Hauptſtadt, ftreifen 
laͤßt —, fondern allein das poetifhe Gelingen. Die Ko: 
hanneiſchen naͤmlich und die fonoptifchen Erzählungen find 
wir allerdings geneigt für zwei ein für allemal ungleich 
artige, ihrem Charakter nach einander widerſtreitende Maſ— 
fen zu halten, welche auch bei einer kunſtvollern Behand: 
lung faum würden in ein Ganzes für die Anfhauung 
zu verfchmelzen fein, im fo ſchlichter Paraphrafe aber wie 
bei unferm Dichter nebeneinander geftellt ober wol gar 
(wie z. B. CXLVI, CLIU u. a.) zu einem Erzaͤhlungs⸗ 
ftüde verfhmolzen, nur einander ihre Wirkung flören und 
ſchmaͤlern, aber nicht ſich gegenfeitig heben und tragen 
Binnen. Beide für fid einzeln genommen hat der Did): 
ter mit gleicher Meifterfhaft und gleich feinem Sinne 
für die Eigenthuͤmlichkeit einer jeben von beiden behan: 
beit, bei den Johanneifchen Insbefondere mit ebenfo gro: 
Ber Enthaltfamkeit als fiherm Takte für das Nothwens 
dige der Erzählung des Evangeliften leife nachhelfend. Um 
fo weniger nun können wir und bes Gedankens erroehren, 
ob es nicht feinem Gedichte zum Wortheile gereicht hätte, 
wenn er beide Maffen ganz hätte auseinanderhalten und 
durch irgend eine, ben Sinn bes betrachtenden Dichters 
beim Anblide des heiligen Doppelbildes unferer evangeli« 


ſchen Berichte gluͤcklich ausdruͤckende Wendung, bei beren 
Auffuchen ihn fein Genius wol nicht würde im Stiche 
gelaffen haben, ſolche Dupficität feinee Darſtellung poe: 
tiſch motiviren wollen. 

Ein anderer Punkt, in Bezug auf welchen uns ein 
ſolches Auseinanderhalten wol als wuͤnſchenswetth erfcheis 
nen koͤnnte, wiewol wir hier mit weniger Zuverfiht als 


dort die Möglichkeit deffelben zum voraus zu behaupten 


wagen, betrifft den Gegenfag der MWundergefchichten zu 

ben einfach biftorifchen Erzählungen, insbefondere zu den 

Reden und Ausfprücen des Erlöfers, Der Dichter fagt 

von dem „rechten Wunder” (a. a.D. ©. 361) Folgendes: 
Ein rechtes Wunder, das für alle Zeiten gilt, 

Muf biefes eigen haben, daß im gleicher Art, 

Wie äußeklid, der Wunderglaube, innerlich 

Der Wunderunglaub' es ſich auch aneignen Tann. 

Man könnte meinen, er ſtelle ſich durch dieſe Worte 
felbft die Aufgabe, die evangelifchen Wundergefchichten in 
feinem didaktiſchen Gedicht fo darzuftellen, daß nicht blos 
der Gläubige in feiner Darftelung das aͤußere Factum 
zue lebendigern Anfhauung, fondern daß zugleich ber Skep⸗ 
titer den Sinn, die Bedeutung des Wunders zum Be: 
mwußtfein gebracht finde. Hätte er indeß dieſer Aufgabe 
in der That genuͤgen wollen, fo hätte er nicht die Wun- 
dererzählungen fo ganz nur in dem Tone bes einfachen 
hiftorifchen Berichts mitten unter ſolche ſtellen müffen, 
welche ben rein gefchichtlihen Charakter tragen, und bei 
denen von Keiner innerlichen, fombolifhen Bebeutung 
der Art, wie [bei den Wunbderfagen, gefegt au, man 
wollte diefelben gleichfalls für wirkliche Geſchichte neh: 
men, die Rebe fein kann. Wir wollen uns nicht ans 
maßen, zu entfcheiden, wie weit der Dichter, ohne aufs 
zuhören Dichter zu fein, in der ausdruͤcklichen Andeutung 
bes in der wunderbaren Begebenheit verborgenen geiftigen 
Sinnes hätte gehen dürfen. Daß im Allgemeinen folche 
Andeutung möglich fei, ohne barum die wunderbare Be: 
gebenheit — was auf feine Meife dem Dichter anſtehen 
würde, gleichviel was fein perfönlicher Glaube fei — als 
erbichtet audzufprechen, dies ſcheint von dem Verf. felbft in 
ben angeführten Zeilen zugeftanden zu werden, und wird 
jedenfalls bemiefen durch das Beifpiel fo mandjer Altern 
Erklärer, welche (man denke 3. B. an Luther's Auslegung 
der Genefis) bei ihren micht ſelten hoͤchſt geiftvollen und 
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finnreihen Deutungen den aͤußern Geſchichtsglauben an 
die thatſaͤchliche Wahrheit der von ihnen gebeuteten Wun: 
derfagen keineswegs aufgaben. Mie fehr einer ſymboliſch⸗ 
dichterifchen Behandlung der Art, wie wir fie bier im 
Sinne haben, gerade die evangelifhen Wundergeſchichten 
fähig find, hat unter den Neuern namentlich Guſtav 
Schwab in feiner wahrhaft poetifchen und im fchönften 
Einne romantifhen „Legende von den heiligen drei Kö: 
nigen” bemwiefen, Auch zugeftanden indeß, daß ſchon bie 
einfache poetiſche Nelation, wie bei Nüdert, die Ahnung 
und bas lebendige Gefühl der tiefern Bedeutung bes Wun— 
ders erregen könne, fo kann fie ſolches doch ſchwerlich dann, 
wenn ber Lefer fie in gleiche Reihe und unmittelbar dußerliz 
hen Zufammenhang mit rein hiftorifchen Erzählungen geftellt 
findet und dadurch fie aus gleichen Geſichtspunkte, wie 
diefe legtern auch, zu betrachten verleitet wird. Wollten 
wir endlich auf jenen Anſptuch, den ber Dichter felbft 
durch jene Zeilen vielleicht ohme feine Abſicht in uns ge: 
medt hat, durch fein Gedicht die geiftige Bedeutung der 
Wunder vor unfern innen Sinn gebracht zu fehen, ganz 
verzichten und uns auch hier mit der unmittelbaren Ge: 
flalt begnügen, fo fragt ſich auch dann noch, ob nicht 
die Verſchmelzung der Wunderfage mit der Gefchichte in 
poetifcher Hinficht einen ähnlichen Übelftand gibt mie die 
vorhin erwähnte ber fonoptifchen Berichte mit den Johan⸗ 
neifchen. Freilich bat ſich in dieſem Kalle der Dichter die 
Verſchmelzung nicht eigenmächtig geftattet, fondern nur 
die bei ben Evangeliften ſchon vorgefundene fo, wie er 
fie gefunden bat, wiedergegeben; aber eben dies möchten 
wir hier in Frage ftellen, ob nicht, wie dort das Aus: 
einanderhalten bed ohnehin Getrennten, fo bier die aus: 
druͤckliche Sonderung des in der Quelle allerdings Ver: 
einigten dem Gebichte wuͤrbe haben vortheilhaft fein koͤn⸗ 
nen. Zwar mwirb es in biefem Punkte zum Theil wol 
auf den Religionsglauben bes Leſers ankommen, ob er 
gerade fo empfindet, tie Ref. hier zu empfinden befen: 
nen muf. Uns namlich ſcheint die Lebendige, portifche 
Anfhauung der Geftalt des perföntihen Chriflus, ſowol 
des fonoptifchen als auch felbft des Johannelſchen, durch 
bie unmittelbare, unmotiviete Beimifchung der Wunder— 
geſchichten nicht gefördert, fondern eher getrübt zu werben, 
ebenfo, wie und auch umgekehrt die hohe Poeſte, bie un: 
flreitig in der Wunbderfage als folcher Liegt, in biefer Ver: 
mifdyung mit dem eigentlihb Geſchichtlichen nicht ganz zu 
ihrem Rechte zu kommen, fondern eine gefonderte Be: 
handlung zu verlangen fheint. Doch, wie gefagt, ob es 
dem Dichter möglich geweſen waͤre, ober vielleicht noch 
ins ünftige möglich fein wird, dieſe oder dieſen ähnliche 
Wuͤnſche zu erfüllen, ohne dem Wahren und Schönen, 
was er wirklich uns in biefer Dichtung gegeben hat, Ein: 
trag zu thun, barlıber find und bleiben wir weit entfernt, 
uns ein entfcheibendes Urtheil zu erlauben. Meit lieber er: 
freuen und erbauen wir uns an dem glücklich Worhande: 
nen und fobern Alle auf, denen der große Gegenftand fo 
wie und am Herzen liegt, in dem Werke des edein Dich: 
ters ein frohes Zeichen zu erbliden, daß diefer Gegenftand 
nicht in feiner allgemeinen begrifflichen Wahrheit blos, 


fondern aud im feiner lebendigen Unmittelbarkeit und 
Eigenthümlichkeit unferm Zeitalter noch keineswegs ent- 
frembet ift. Chr. 9. Weiße. 





Voyages, relations et memoires originaux pour servir 
à l'histoire de la decouverte de l’Amerique, publies 
pour la premiere fois en frangais par M, H. Ter- 
naux-Compans. Paris 1837 — 38, 


Der ruhmreichfte Zeitabfchnitt in ber Geſchichte der neuern 
Bölker ift ohne Imeifel das 16, Jahrhundert, Es war daſſelbe 
für das abendlaͤndiſche Europa insbeſondere die Epoche einer 
großen religiöfen Reform, das Vorſpiel einer unermeflichen in= 
tellectuellen Bewegung und jener gefelfchaftlichen und politiſchen 
Revolutionen, worin wir noch verftridt find. Damals fing ber 
Stern ber Mufelmänner vor dem unferigen zu erbleihen an. 
Seine Hand über bas ferne Afien und Amerika, nach Sonnenz 
auf: und Untergang bin aueftredend, begründete Weſteuropa 
feine Herrfchaft in jenen Welttbeilen. Den alänzendften Theil 
biefes großen Dramas aber bildet bie Entbedung und Erobes 
rung Amerikas, Nunmehr, wo bas Werk der Golonifation 
vollendet ift und bie ehemaligen Golonien ihre Reitfeile mehren 
theils zerriffen haben, ift es von beionderm Intereffe, bie Rolle 
zu ermitteln, welche bie unterſchiedlichen Nationen Europas ba= 
bei fpielten. Ken. Zernaur» Gompans' literarifche Arbeit bee 
zwectt die Eöfung diefer Aufgabe, bie er bereits zum Theil er- 
lebigt hat. Derfelbe nämlich beabſichtigt, in frangöfifher Spra- 
he eine große Anzahl von Werken herauszugeben, bie feit ber 
erften Reife Gelombo’s bis 1700 erfhienen find und bie feitz 
her auch nicht ins Frangöfifche übertragen worden waren. Zum 
Behufe ber Ausführung diefes weitfchichtigen Unternehmens bat 
Hr. T.⸗G. mit großen Koften von allen Seiten eine Menge 
von Schriften sufammengebracht, die felbft in den Ländern, wo 
fie erfchienen, nur wenig befannt find, Das Verzeichniß aller 
biefer lateinifchen, italienifchen, fpanifchen, portugiefifcen, engliz 
ſchen und deutſchen Bücher enthält, die frangöfiichen Retfebes 
richte mit eingefhloffen, 1153 Werke. Unter biefer großen 
Maffe aber bat Herr J.-GE. eine Auswahl getroffen, bei 
welcher Gewiffenhaftigkeit und Scharffinn ihm leiteten. Seit 
einigen Jahren bereits liege er biefer t 0b, bie um fo 
mübevoller ift, als im Verlaufe ber Zeit bie neuern Sprachen fo 
große Veränderungen erfahren haben, daß bie vor zwei ober 
drei Jahrhunderten in denfelben gefchriebenen Bücher heute kaum 
verftändlidy find. Von biefem großen literarifchen Unternehmen 
find bis jegt neun Bände erfdienen, wovon mehre 500 Seiten 
ſtark find. So große Befriedigung fie alle der Mißbegier na= 
mentlih Derjenigen gewähren mögen, bie ihre Blice vorzugs⸗ 
weiſe ber in ihrer Entwickelung begriffenen weſtlichen Hälfte un— 
ſeres Erdballs zugewendet haben, fo wollen wir uns doch bier 
barauf beſchränken, in fpetiellere Erwähnung denjenigen Theil 
biefer [häsbaren Sammlung zu ziehen, welder Merico betrifft, 
das, wie man weiß, unter allen ehemaligen fpanifdyen Golonien 
bas mädhtiafte Reich in jenem Welttheile vor ber Eroberung, 
nad) derfeiben aber die blühendfte und reichfte von allen Etatt: 
halterſchaften war, bie Spanien bafelbft errichtete, und dem feine 
geographiſche Lage, feine Volkszahl und feine unerſchoͤpflichen 
Rehthümer an Erzeugnifien des Berg: und Landbaues noch 

egenwärtig bie glängendfte Zukunft verheifen. Die biefen Erbe 
Arie betreffenden Darftellungen entlehnen wir vornehmlich ci: 
ner um das Jahr 1600 erſchienenen Denkfchrift bes Don Kers 
nando Alva Irxtlilxechitl, bes Ablömmlings eines mericanifhen 
Häuptlings, der unter Gortez' Bahnen ftritt, einem Supplemente 
ur Befdichte bes Paterd Sabagun, das durch E. M. be 

uftamente 1829 veröffentlicht wurbe, unb ben im 
achten Bande ber Sammlung abgedrudten Xctenftüden, bie auf 
bie Eroberung Mericos Bezug haben, 

Es gehört wol zu den unterſcheidenden Merfmalen einer 
aus ihrer Wiege hervortretenden Givilifation, daß ber Mensch 
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jene en en Begriffe abftreift, im Kolge beren er nur in 
Sem ———— Seinesgleichen gewahrt, und daß er 
jelbſt gegen ben Feind, ben er auf dem Sglachtfelde beſiegte, 
Großmuth zu üben fi geneigt fühlt. Diefes Gefühl nun, 
woraus bie ritterlichen Sitten ber neuern Bölker im Mittelals 
ter entfprangen, hatte auch bei ben Mericanceen bereitö anges 
fangen feine Blüten zu treiben, als Europäer ihren Boden bes 
traten. Der foeben erwähnte mexicaniſche Schriftfteller erftats 
tet Bericht über eine Unterrebung zwiſchen, freilich entthronten, 
Königen, die von ihrer Urbanität, Seelengröße und felbft einem 
gewifjen edeln Frobfinn Zeugniß ablegt. Allein fie übten auch 
gegen überwundene Hrerführer rinen großartigen Edelmuth, wos 
von in den Actenftüden Juan Diaz erzäflt. „War ein Kar 

et, heißt es bafelbft, „zum Gefangenen acht worben, fo 
ührten ihn bie Sieger im Triumphe nad ihrer Stabt und 
flellten ihn auf eine Zerraffe, in beren Mittelpunkt er durch 
eine Schnur am Fuße befeftigt wurde, Man gab ihm Schwert 
und (d, unb Der, welcher ihn gefangen genommen, mußte 
aufs neue mit ihm kaͤmpfen. Zrug der Lehtere ben Sieg ba: 
von, fo wurde er als ein Mann von bewährter Tapferkeit ber 
tradhtet und ihm in beren Anerkennung ein Ehrenzeichen vers 
lichen. Gelang ed aber bem Gefangenen feinen Gegner und 
noch ſecht Andere, die nachtinander ben Kampfplatz betraten, 
zu überwinden, fo wurde er frei, und man gab ihm Alles zus 
süd, was er während bes Krieges verloren hatte, Ginftmals 
trug es fi zu, baß in einem Kriege zwiſchen dem Souverain 
won Hurroßinge und dem Fürften von Zula biefer fo weit in 
wie Mitte ber Feinde vorbrang, baß die Seinigen nicht zu ihm 
foßen Eonnten, @r murbe baber zum Gefangenen gemadıt. 
Die Einwohner von Hueropingo feierten ihr berkömmiiches Beft, 
und fieben Männer befämpften ben Gefangenen, Er befiegte 
fie nacheinander. Da indefien bie Durroginger meinten, cin fo 
furchtbarer Gegner, einmal wieder in Wreibeit gefeht, würde 
fie Ale vernichten, fo tödteten fie ihn. Allein fie zogen fid 
baburd die Verachtung des ganzen Landes zu, von bem fie für 
Leute ohne Rechtlichkeit und Treue gehalten wurden, weil fie 
in ber Perſon biefes Heroen einen Gebrauch verlept hatten, ber 
zu Gunften aller Häuptlinge eingeführt worben war.’ 

Die Belagerung von Mexico if, nach der Schilderung bes 
Indianers Irtillxochitl, deſſen Angaben übrigens von andern 
Geſchichtſchreibern und buch bie Bulletins von Gortez ſelbſt 
betätigt werden, ein no merkmürbigeres Ertigniß als bie 
Belagerung von Troja, dem, um ebenfo ar wu fein, nur 
Perfonen fehlten, einer Helma und Androͤmache ähnlich, unb 
ein Sänger wie Homer. Dee mericanifhe Charakter, wie er 
Bei biefem Drama bervortritt, erregt Bewunderung. Den Feind: 
feligkeiten ging eine Heerſchau voran, die am Tage nad bem 
Dfingftfefte ftatt hatte. Cortez hatte 86 Neiter, 118 Bogens 
fhügen ober Flintenträger und 700 Kußknechte, die mit Degen 
und Schild bewaffnet waren, ‚Allein feine eingeborenen Hülfss 
truppen, beren größerer Theil unter ben Befehlen bes FKürften 
von Tezenco, Ixtlilxochitt, einem ber Vorfahren bes Gedicht: 
fchreibere, fand, beliefen fid) auf 250,000 Mann, unter benen 
ſich 50,000 Arbeiter befanden, um Brüden zu bauen und Kunfl: 
frafen ae durch den See zu errichten. Außerdem wurben 
noch 40,000 Menſchen verwendet, um einen Kanal anzulegen, 
auf welchem bie Brigantinen, bie Gortez in ben See, der Mes 
zico umgibt, gelaflen hatte, bis unter bie Mautın der Stabt 
gelangen ſoliten. Gortez Seemadt war nicht minder beträdht: 
lich als fein Landhrer. Er hatte 16,000 Fahrzeuge, beftimmt, 
bie merlcanifche Flotte zu bekämpfen und um bie Stadt zu 
kreuzen, bamit berfelben bie Zufuhren von Eebensmitteln und 
bie Verſtaͤrkungen von Truppen —— würden. Ihrer⸗ 
ſeits hatten die Mericaner 300, Mann zufammengebradht, 
denen der Kalfer Guatimozin feinen eigenen Muth einzuflößen 
wußte. Die Belagerung wurde feierlich eröffnet. Guatimozin 
und die Könige, bie ihn unterflügten, wurben aufgefobert, bie 
Waffen niebergulegen; man machte in ihren Augen bie adhtung: 
gebietende Macht ber Ghriften geltend, und man bewies ihnen, 


eg unfer Geſchichtſchreiber, mit mehren Gründen, baf fie 
tegt werben müßten. Allein fie antworteten, „daß fie Lieber 
in ber Bertheibigung Ihres Waterlandes flerben, als von ben 
Söhnen der Sonne, biefem graufamen und habſüchtigen Ge⸗ 
ſchlechte, geknechtet fein wollten”. Nunmehr begann ein Anz 
griff, der 80 Sage dauerte, Bald gebrach es ben Mericanern 
an fühem Waſſer, weil man bie Mafferfeitung abfehnitt, bie 
ihnen ſolches aus ben Quellen von Chapultepes zuführte, bie 
noch heute die Stadt verforgen. Gortez, mit feinen Brigane 
tinen auf den Seen und feinem groben Geſchühe, war in Eure 
ser Zeit Meifter von mehr als der Hälfte der Stadt, obſchon 
bie Azteken, bie ben mericanifchen Abel bildeten, Munder ber 
Zapferkeit verrichteten.. Die benachbarten Nationen, bie mit 
Ungebulb das Joch der Azteklen erteugen, fanbten ihm Tau: 
fende von Soldaten zu. Indeß verftärkte ſich Buatimozin eben: 
falls, und bei einem Angriffe, der, wie es ſchien, zu Gunften 
ber Belagerer entſcheidend fein follte, ſchlugen bie Mericaner, 
von brei Seiten beftürmt, die Feinde zurück und brachten ihs 
nen einen großen Verluſt bei, Fortez, auf ber Flucht begrif: 
fen, ftand auf bem Punkte, das Leben zu verlieren, indem er 
buch einen Graben ſchwamm, als ber vorerwähnte Fürft von 
Zegenco herbeicilte und dem Mericaner den Arm abhieb, ber 
ihm ben Kopf zu fpalten fich anfidte. „Es war bie”, ber 
merkt ber Gefchichtfchreiber, „ein unglüdfeliger Zag für bie 
Eroberer.” Gorteg wurde verwundet; fein Grretter, ber vor 
nehmfte Anführer ber Hülfstruppen, warb es gleichfalls; eine 
große Anzahl Canots wurbe genommen oder verfenkt; 30 Spa⸗ 
nier wurden getödtet, 3 verbrannt und 40 andere, bie in bie 
Gewalt ber Mericaner gefallen waren, mwurben in bem großen 
Tempel von Merico geopfert. Die Hülfsteuppen erlitten einen 
ungebeuren Berluft. 

Allein ber Hunger trat mit Gorteg in Bund, um bie Bes 
lagerten zu bezäbmen, unb biefer Triumph war der letzte, ben 
fie errangen. Eines Rachts ſah Irtlitrochtitl zwei mericani: 
ſche Dffisiere, die er vorbem gekannt hatte, in fein Zelt tres 
ten. Sie waren aus der Stadt entfloben, weil fie Hungers 
ftarben, Bon ihnen erfuhr er Alles, was in biefer einft fo 
blühenden Hauptſtadt vorging: Unglüd aller Art, Hungersnoth 
und peftartige Seuchen plagten bie Einwohner, Die Belager- 
ten waren baburd fo weit gebracht, baß fie jeden Abend nach 
Sonnenuntergang fid an ben See fehlichen, um Fiſche zu fangen, 
Gräfer abzureifen oder Baumrinden zu nagen. Auf diefe Rad): 
richt beſchioß Gortez, einen großen Schlag auszuführen. Am 20. 
Juli, am Borabende bes St.:Talobstages, des Tages bes Schutz⸗ 
heiligen Spanicnd, warb ein neuer Sturm angeorbnet, in Kolge 
befien der Baiferliche Palaft genommen warb, Die Mericaner, 
über ben Haufen geworfen, fahen ſich gendthigt, fi) insgefammt 
in ein Stadtviertel zu werfen. Vier Tage fpäter wurden die 
beiden großen Tempel der Stabt erobert, und man fand bie 
Straßen mit Welbern, Kindern und Männern angefüllt, bie 
vor Kraftloſigkeit dahinſtarben. Nunmehr knüpfte Gorteg 
Unterhanblungen mit feinen unerfchrodenen Widerfahern an. 
Demnad begab fi der Befehlahaber der Hülfstruppen zu ben 
Belagerten und drang lebhaft in fie, fich zu ergeben und Karl V. 
als ihrem Dberherren zu huldigen. Indeß antmworteten fie ihm, 
daß fie nicht die Freunde ber Spanier fein wollten; Gortez folle 
auf keine Beute rechnen, weil fie Alles, was fie befäßen, ver: 
brennen, ober in den Ser werfen würben, und baß endlich, 
bliebe von ihnen auch nur ein einziger Mann übrig, berfelbe 
für die Vertheidigung feines Waterlandes fterben würbe. So: 
mit befahl denn Gortez einen weitern Angriff. Gr hatte am 
Zage eines von ben Mericanern hocgefeierten Feſtes ftatt. 
Der Abel und bie Krieger batten ihre Waffen abgelegt und 
ftanden auf den Zerraffen ihrer Häufer, Xufacfobert zu capie 
tuliren, erwiderten fie, baß fie an biefem Zage feine Geſchäfte 
verhandelten, und daß man am folgenden Morgen mit ihnen 
davon fprechen möchte, weil fie bas Feſt ber Kinder feierten, 
bie fie verloren hätten. Als man jeboch auf fie logrädte, til: 
ten fie zu den Waffen und vertheibigten fi. Auf einen mod 


3418 


Meinern Raum zufammengebrängt, gewahrten fie mit Schmerz 
und Gntfegen, daß von ihrer unermeßlihen Hauptſtadt nur 
noch einige Heine Infeln unverfehrt geblieben waren ; denn Gors 
tez verwandte 100,000 Mann, die Stadt zu ſchieifen, je nach⸗ 
dem er vorrüdte, „Da, Feldherr a *, xziefen fie ihm in 
einem Augenbiide zu, wo ber fpanifche Heerführer ihnen nahe 
efommen wor, „Feldherr, Schn der Senne, marum fegt bein 

tee unfern Drangfalen Bein Ziel?” Hierauf entfandte Gors 
te den Belagerten abermals einen ihrer Päuptlinge, ben er 
um Gefangenen gemadt hatte, um Guatimozin zum Unter: 
andeln zu bewegen. Die Wachen ließen ihn als einen ihrer 
Führer eintreten; allein fobald er feine Botſchaft ausgerichtet 
hatte, wurde er geopfert, die Schlacht begann aufd neue und 
dauerte bis zum Tiubruche der Racht. 

Am andern Zage fanden neue Unterhanblungen flatt. Cor— 
tez erfchien nebft Irililrochitl vor einem Berhaue, wo eine große 
Anzahl von Edeln, Verwandte biefes kLetztern, beifammen mas 
ren. Xls man in fie drang, ſich zu unterwerfen, weil ihnen 
kin Hoffnungsftrahl der Rettung mehr leuchtete, antworteten 
fie: „Wir wiffen gar wohl, daß unfere Sache verloren ift; al: 
lein unfere Pflicht ift, unfern Katfer zu gehorchen.“ Bteihwol 
fhloß erſt bie Unterredung, nachdem bie bis zu Thränen ger 
rührten Mericaner verfprochen hatten, Guatimozin zu fragen, 
ob er fi) ergeben wolle. In der That erſchienen folgenden 
Tages fünf mericanifche Vornehme, um ben Frieden mit Gors 
tez zu unterhandeln. Diefer hatte einen Thron für Guatimo⸗ 
zin errichten und ein großes Feſtmahl bereiten laſſen; allein er 
lehnte jede Unterhanblung mit den Abgefandten ab, ihnen ers 
Märend, daß er ohne ben mericanifchen Kaffer keinen Vertrag 
abfchtießen Einne. Demnach kehrten fie zu ihrem Souverain 
urüd, der ibnen fagte: „ed wäre für einen aztekiſchen Kaifer 

e größte Niederträchtigkeit, in biefer Lage vor dem Feinde zu 
erfheinen; nur mit ben Waffen in der Hand, und um zu ſter⸗ 
ben, darf ich ihm entgegentreten.” Gleichwol ließ er Ixtlilxo⸗ 
chiti den Auftrag ertheilen, Cortez zu verfihern, er gebe fein 
Zaiferliches Wort, alle bie Mein Bl zu erfüllen, bie feine 
Gefanbten eingeben würben, denn ed wären bie vornehmften 
Herren des Landes; genchmige aber Gortez biefe Vorſchläge 
nicht, fo Eönne er thun, was ihm beliche; denn zu zerftören 
gebe es beinahe nichts mehr. Am folgenden Tage erftürmten 
die Spanier die legten Verſchanzungen. Guatimezin, die Edeln 
und bie vornehmften Krieger beftiegen Ganots, um durch ans 
geftrengtes Rudern quer über ben See ben fpanifchen Bri— 
gantinen zu entlommen, bie fie verfolgten. Won allen Seiten 
eingeſchloſſen, ergab ſich Guatimozin und wurbe vor Gortez ges 
bracht, der ihn mit aller, einem großen Könige gebührenden, 
Adıtung empfing. Die Antwort, welche Buatimozin auf Gor: 
tez· hoͤfliche Worte ertheilte, war ber Größe feines Unglücks 
angemeffen. Die Hand auf den Dolch des ſpaniſchen Heerfüh— 
rers legend, fagte er ihn: „Feldherr, ich habe alle meine Kräfte 
angeftrengt, um mein Reid zu vertheibigen, um zu verhindern, 
daß es in Euere Hänbe fi. Da mir jedoch das Scidfal wis 
berwärtig war, fo nehmt mir das Leben und Ihr werdet wohl 
baran thun. hr werdet auf dieſe Weiſe dem Dafein der mes 
ricaniſchen Dynaftie ein Ende machen, nachdem Ihr meine 
Hauptflabt gertrümmert und meine Unterthanen gemegelt habt.“ 
Man weiß, daß fpäterhin Gortez biefen Wunfd erfüllte, und 
baß 1525, vier Jahre nach der Eroberung von Mexico, ua: 
timozin, nebft den beiden Kaziken von Zezeuco und Zlacopan 
gehenkt wurbe, 

Auf diefe Meife verfchwanden bas Reich und die Dynaftie 
Montezuma’s; fie enbigten, man barf es nicht verfennen, mie 
ein Reich und eine Dynaftie, würdig, bereinft wieder aus ihrer 
Aſche zu erfichen. Nachdem man aber die Gefchichte gelefen, 
fragt man fi mit Redt, wie es denn zugehe, daß bie Hand 
vol Weißen, bie dad Plateau von Anahune beherrſcht, verbiens 
det genug ift, um bie Veröffentlichung von Schriften zu bes 


günftigen, in denen man ben großen Gortez als einen Räuber 
behandelt, ba boch beffen tten allein fie gegen ben Xufftand 
der rothen Berötkerung beſchüht, befonbers feitbem Spaniens 
Fahne und Veteranen von dem mericanifdhen Boden entfernt 
wurden. Sie haben noch überbies als abſchreckendes Wahr: 
zeichen bie Ausrottung ber Weißen vor Augen, welche die Er— 
oberung von Buanaruato begleitete, ald vor nunmehr beinahe 
30 Jahren (1810) der Pfarrer Hidalgo an ber Spitze feiner 
Pfarrtinder bie Unabhängigkeit verkündigt hatte. Endlich iſt 
es eine befannte ſtatiſtiſche Thatſache, daß zwiſchen dem Äqua⸗ 
tor und dem breißigften Grade nördlicher Wreite bie rothe Ber 
völferung fich wie drei ober vier gegen eins zu ber weißen Ber 
völkerung verhält. Mehr ald rin Reifender aber, ber bas Land 
in jüngfter Zeit befuchte, hat die Wahrnehmung gemacht, daß 
feit der Emaneipation der inbianifchen Bevölkerung die Macht 
und das Übergewicht des weißen Stammes im Abnehmen bes 
griffen ift, während die Rothhäute, wenn fon langfam, auf 
ber Bahn zur Gewalt vorfreiten. Und ba nun bie Wergans 
genheit ein Spiegel ber Zukunft ift, fo gewährt die Erforſchung 
des Zuftandes, worin ſich Merico befand, bevor ed unter bas 
franifche Joch gebeugt wurde, das beſte Mittel, um zu errathen, 
wie es ſich betragen wird, wenn einftens bie Rothhaͤute wieder 
deffen Herren werben follten. Zum Behufe biefer Forſchungen 
verbient Hrn. T.⸗G.'s Werk vor Allem empfohlen zu werben, 
weshalb es benn in politifcder wie in geſchichtlicher Hinſicht von 
gleich großer Wichtigkeit ift. 18, 


Literarifhe Notiz. 


Rietor Goufin’s „Fragments philorophiques”. 
Bon Eoufin’s „„Fragments philosophiques”‘, zuerft gedruckt 
1826, erfdien die britte Ausgabe, durch eine Vorrede einges 
leitet, worin ber Berf, feine Ibeen überfichtlich zufammenfaßt. 
Er verfücht darin, wie ein frangöfifcher Kritiker ſich auedrückt, 
eine Verföhnung zwiſchen dem deutſchen Rationaliemus und 
ber pfochologiihen Methode ber Schotten. In biefem Verſuche 
beruht, wie ber Kritiker fortfährt, bie Originalität des Gone 
ſin ſchen Syſtems, und eben biefer Verſuch war es auch, weis 
cher ihm von den verſchiedenſten und entgegengeſetzteſten Seiten 
her die abſprechendſten Vorwürfe und Einwendungen zuzog. 
Der frangöfifche Senfualiemus, bie ſchottiſche Schule und ber 
deutjche Idealismus beftritten zu gleicher Zeit feine Methode, 
indem fie einwandten, man koͤnne aus der Kenntniß einer ends 
lichen Urfache noch nicht auf das Dafein einer unendlichen 
ſchiießen. Goufin hat in biefer dritten Ausgabe feine Ber: 
theibigung gegen dieſe Angriffe fortgefegt, indem er befons 
ders gegen Schelling und gegen Hamilton bie Rechte feiner 
Ontolegie und feiner Methode in Schus nimmt. Der frans 
öfifche Kritiker, Hr. Serty, feiert die ellektiſche Methode Gous 
in's, bie, wie er einräumt, freilich nichtig fein würde, wenn 
fie fi) blos auf das Auspusen und Xusbeuten fchon bekannter 
Syſteme befchränkte, die ſich aber, auf bie Gefchichte bes menſch⸗ 
lichen Geiftes angewendet, als eine fruchtbare Methode und 
als bemonftratives Geſetz für ben ununterbrockenen Fortſchritt 
ber Menfchheit herausftelle. Auf dieſer Baſis, fagt Hr. Serty, 
müfje man ſich bemühen, bas Gebaͤude der „focialen” Philor 
fophie fortzuführen ; biefe fociale ann fei biefenige, auf 
welcht unfere Zeit hoffe und welche die Ehre der framzoſiſchen 
Nation zu werben verfprede. Hr. Goufin habe bier, wie er 
feft glaube, nicht das legte Wort gefprochen, noch zum Ich: 
ten Male feine eBlektifche Methode in Anwendung gebracht. 
Jedenfalls fei ihm ber Ruhm aefichert, eine aciftigere Verſah⸗ 
rungsart gefunden und mit einer feientififchen Methode ver— 
bunden zu haben; er werde feinen Meg einzuhalten wiffen, 
ben Sarkasmen einiger feiner Verleumder und felbft ber Be: 
munberung zum Zroß, womit ihn einige feiner Schüler über- 
fhütteten,, ohne ihn begriffen zu haben, 108. 
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Ferdinand Raimund’s fämmtliche dramatifche und 

oetifche Werke. Herausgegeben von Johann N. 

ogl. Bier Theile. Wien, Rohrmann u. Schwei: 
gerd. 1837. 8. 4 Zhlr. 

Es mwürbe ſchwer fallen, einem Franzofen oder Eng: 
länder ber Jetztzeit eine Vorftellung von bes Volksdich— 
terd Raimund Poeſie zu geben; nur der Staliener etwa 
möchte uns begreifen, wenn wir ibn einen potenzirten 
Gozzi nennten. Die Mannicfaltigkeit, der Umfang und 
bie (ebenvolle Freiheit der deutſchen Poefie aber ift ſtolz 
auf einen ſolchen Befig, der feinerfeits wieder ihren mus 
thigen, durch Beine Gonvenienz gehemmten, in jeder Rich: 
tung bin freien und frifhen Fluͤgelſchlag kundgibt. 

Raimund weicht in feinen poetifhen Intentionen fo 
fehr von allem Herkoͤmmlichen und Stereotypen ab, daß 
er für ſich eim eigenes Gebiet umfchreibt, in dem er un: 
befteietener Here und Meifter iſt. Zwiſchen ihm unb 
Molitre, den beiden Polen und Endpunkten der Komik, 
fiegt das ganze Reich des Yaunigen, liegen Ariftophancs, 
Plautus, Shakfpeare, Zope de Vega, Gozzi und bie 
Mofterien des Mittelalters — und von allen dieſen hat 
Raimund etwas, Die Freiheit, ja die Kühnheit der 
Komik verkörpert fi) in feinen Dichtungen, die feine an- 
dern Grenzen als ihre eigenen Eennen. In biefen Green: 
zen aber ift Raimund ein hoͤchſt gewiffenhafter, mit ſich 
ſelbſt volllommen einiger Poet, der mit hoͤchſter Gonfe: 
quenz völlig harmoniſch wirft und fchafft, fo. fehr, daß 
es ſchwer fallen würde, ihn in allen feinen Hervorbringun: 
gen einer einzigen Inconfequenz, 3. B. einer falſch ange: 
brachten Sentimentalität zu zeihen. Ob er im jedem Be: 
tracht bei feinen Peiftungen zu völliger Harmonie durch: 
gebrungen fei, oder ob es ihm, um zu gaͤnzlichem Abſchluß 
mit fich felbft zu gelangen, an Durdbildung gefehlt habe, 
mag bier bahingeftelle bleiben; allein er war und iſt eine 
mächtige, eine bedeutende poetifche Individualität. 

Raimund mar darum eime fo außerordentliche Erſchei⸗ 
nung, weil er den Geſchmack feines Volkes nicht blos 
Tannte, fonbern weil er ihn von ganzer Seele theilte, 
und weil er den Muth hatte, von allem Schriftfteller: 
thum und Schriftftellerruhm abfehend, den Eingebun: 
gen feines launigen Geiftes allein zu folgen. Weber auf 
ein Vorbild blidend, noch auf Nachfolger rechnend, durch 
keine Eingenommenbeit für biefen oder jenen Literaturgeift 


"gleich hoch über beiden ſchwebt. 


gehemmt, nichts fürdhtend und getiffermaßen nichts hof: 
fend, erſtrebend oder erwartend, hat er fich gang an feine 
Eingebungen überliefert und fo in der deutfchen Piteratur 
eine Stelle eingenommen, auf die Niemand fonft einen 
Anfprud hat, weil Niemand fonft darauf geachtet hat. 
Die Eigenthuͤmlichkeit feiner vis comica iſt ganz aus 
fhlieflih und nimmt ihre Stelle für ſich ein, unvergleich⸗ 
bar nad) unten wie nach oben hin. Cine genauere Prü: 
fung zeigt uns, worin ihr glänzender Erfolg beſteht, 
worin er wurzelt. Es ift dies nichts Anderes als eine 
eigenthuͤmliche Art ber Verfpottung des Poetifchen felbft, 
bie ſelbſt wieder hoͤchſt poetifh if. Der Charakter ber 
Porfie Raimund's wird dur eine kecke Miſchung des 
Zrivialften aus dem Volksleben, das er mie fonft Mie: 
mand aufzufinden weiß, mit hochpoetiſchen Alfegorien dar 
geftellt, und zwar in Mifhungen fo kühner Art, daß 
wir nicht wiffen, ob das Poetiſche oder das Triviale die 
Dberhand behauptet, und mit welder Seite der Darftel: 
lung es dem Berfaffer eigentlich Ernft fei, da fein Humor 
In biefer Intention find 
feine Dramen: „Der Diamant des Beifterfänigs”, „Der 
Alpenkönig und der Menfchenfeind”, „Der Bauer als 
Milionnair”, „Der Barometermacher auf der Zauberin: 
fel”, „Die gefeffelte Phantaſie“ und „Der Verſchwender“, 
unerfchöpfliche Fundaruben des heiterften, anſpruchloſeſten 
Scherzes, wie ihn das Volksleben darbietet, organifch ges 
miſcht mit wahren Perlen der Poeſie umd mit Proben 
größten dichterifchen Vermögens. In diefen Intentionen 
wurde Raimund der Schöpfer eines Volksſchauſpiels, wir 
wir es noch nicht befafen, und wie «8, wenn es wirklich 
mit ihn erftorben fein follte, jeden Verftändigen mit Be: 
dauern und Verlangen erfüllen müßte. Er hat uns 
Deutfchen ein fang erſtrebtes Biel gezeigt; find wir nicht 
fähig feinen Spuren zu folgen, fo mag bie Kritik wenlg— 
ſtens Leid tragen, daß ein fo unvergleichliches Mufter ung 
wieder verloren gegangen fein foll. 

Raimund’s Dichtungen zergliedern, heißt eigentlich 
fo viel, als eine Blume entblättern, um ihre Schönheit 
zu zeigen; fie wollen, fie müffen, wie eigentlich alle 
wahre Porfie, von dem heiten Sinne genoffen werden, 
wie fie find. Wir wollen indeffen doch verfuchen auf bie 
einzelnen Mittel hinzudeuten, durch welche diefe mit un: 
endlicher Leichtigkeit hingeworfenen frifchen, und unter 
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anderm Geſichtspunkte hoͤchſt portifhen Darftellungen vor: 
zuͤglich wirken. Zunaͤchſt fei bemerkt, wie es gewiß iſt, 
daß, wenn Jemand im Ernſte die Abſicht hätte, mit 
Shakfpeare zu rivalifiren, es nur auf dem Mege ge: 
ſchehen könnte, den Raimund eingefchlagen bat, indem 
er in feinem poetiſchen Drange ſich von jeder herkoͤmmlichen 
und gemachten Regel losband, der poetiſchen Erfindung 
frei den Bügel ſchießen ließ und Alles für erlaubt erach⸗ 
tete, was die innere Gonfequenz feiner Gedanken und bie 
Gefege des Geſchmacks nicht verlegte. Und im ber That, 
der Unterfchied zroifchen der „Unheilbringenden Krone” und 
dem „Sturm” ift gar nicht fo groß, wie die dramatur⸗ 
gifchen Blätter glauben mögen. Ind Franzöfifche über: 
feßt, würden beide Dramen berfelben Gattung anzugehö: 
sen und fo ziemlich auf den gleihen Preis Anfprudy zu 
machen feinen. Hier wie bort dieſelbe Mifhung von 
Zieffinnigem mit Burlestem, diefelbe poetiſche Erfindungs: 
Eraft, derfelbe Humor, diefelbe Abfichtslofigkeit endlich und 
diefelbe Wirkung; mit bem einzigen Unterfhiede nur, daf 
wir bei Raimund uns der fchalkhaften Mederei in jedem 
Augenblide bewußt bleiben, während wir bei Shakſpeare 
den Ernjt des Lebens gewiſſermaßen feiner Laune Herr 
werben und dieſe bemältigen fehen. Zu einer foldhen Un: 
terordnnung bes einen Elements unter das andere fommt 
es bei Raimund nicht; biefer roirft beide vielmehr be: 
ffändig untereinander, oder er laͤßt, Gozzi ähnlich, beide 
ihren felbftändigen Gang gehen, mit fichtbarer Scheu 
vor ben tiefiten Tönen des Lebens, bie er kennt, aber 
bie er flieht. 

Burüdblidend auf die Mittel, durch welche unfer 
Volksdichtet vorzüglich wirkt, ſtellt fih uns als Grunds 
harakter feiner Poefie eine Mifhung von Leihtfinn und 
tragifcher Wirkung dar, die fi einander felbft verfpotten. 
Es ift unrecht, ſich blos an dem Spafe zu vergnügen, 
ber aus dieſer Mifhung fo leicht und fo reichlich hervor: 
waͤchſt, ohne an das poetifche Verdienſt zu denfen, das 
fih in dieſer Poeſie, aufs aͤußerſte beſcheiden, verbirgt. 
Sehen wir z. B. eines biefer Stüde, etwa die ſchon er: 
mwähnte „Unheilbringende Krone”, näher an, fo erkennen 
wir neben der bichterifchen Intention, Macht, Deldenthum 
und Schönheit, biefe großen Zielpunkte menfchlicher Wünfche 
und menſchlichen Neides, im ihrer Nichtigkeit und Flüͤch— 
tigkeit barzuftellen, noch das Beſtreben, und durch eine 
hoͤchſt launige Burleske zu ergögen, wie fie ber wiener 
Rocalbühne eigenthuͤmlich ift. Im diefem Nebeneinander: 
fein der heterogenften Elemente gibt uns nur die Inten— 
tion des Dichters, ben Ernft durch den Scherz zu neu— 
tralifiven, den Faden; um ihn aber als ben vermögen: 
den Dichter zu erkennen, bedarf ed nur der Anſicht fei: 
ner einzelnen poetifchen Geftalten. So ift feine Exfchei: 
nung des Hades und die der Lucina flrwahr nicht min: 
der poefievoll als eine der poetifchen Geſtaltungen im 
zweiten Thelle des „Kauft, und wir wiffen nicht, ob fie 
an Reflerionstiefe der Helena oder dem Plutus des hohen 
Dichterwerks untergeordnet fei. Daß Naimund aber folche 
Geftalten wie fpielend, wie zu feinem Vergnügen, wie 
im Scherje hervorruft, hinwirft und wieder verläßt, wird 


eben nicht für einen Beweis eines niedern poetifchen 
Standpunftes gelten fönnen; ber liebenswürbige Poet 
bezwingt in ihm nur den erhabenen, und feine Abfiche 
ift, und, die er gebunden und ergriffen hat, durch Scherz 
wieder frei zu machen. Won allem biefen flüchtigen, 
glänzenden poetifchen Erfindungen, bie gleich Schmetters 
lingen an uns vorüberftreichen und deren Farbenpracht 
uns bei längerm Verweilen blenden müßte, bleibt je: 
doch, wie es der Dichter will, keine BVorftellung haf— 
ten; er iſt fein eigener Gegner — er will nichts, als 
uns vergnuͤgt haben! 

Dies ift der Charakter, die Dichtweiſe Raimund's, 
und berfelbe poetiſche Haushalt, biefelbe nedende und wech⸗ 
feinde Form findet fi in allen feinen Dramen wieder. 
Sie find Volksdramen im wahren Sinne des Worts, dem 
Volke durchaus faßlich, für das Volk berechnet und ges 
ſchrieben und von dem Wolke beliebt, und zwar von dem 
beutfhen Volke. 

Dies führt uns zu einer nothiwendigen Bemerkung 
über die locale Färbung der Raimund’fhen Dramen. 
So ausſchließlich, fo befonders biefe auch auf den erften 
Blick erſcheinen mag, fo zeigt ſich bei näherer Prüfung 
boch, daß, das Idiom und die Provinzialiemen abgeredhs 
net, Raimund’s Volkscharaktere keineswegs blos wienes 
riſch im befchränkenden Wortfinne, fondern vielmehr alls 
gemein deutfh und nur deutſch find. Hierin ift ein 
Hauptgrund der großen und allgemeinen Popularität dies 
fer Dramen zu fuchen, die in Wien wie in Aachen, in 
Berlin wie in München anfprehen und gefallen, und 
hierin liegt das Übergewicht, das Raimund als dramatis 
feher Volksdichter Über andere, z. B. über Raupach, bes 
hauptet. Raupach's Till ift — Gott Lob! — kein deut: 
[her Charakter, Raupach's Schelle ebenfo wenig. Iſt 
ber Deutfche, wir fragen alle Einfichtigen, in feinem 
Grundweſen fo boshaft wie Till? Iſt er ein fo eitler 
Geck und ein folder Fanfaron wie Schelle? Gewiß nicht, 
menigftens nicht im Bemußtfein bes Volks! Und nun 
vergleiche man damit ben Ratimund’fdhen Holzwurm im 
„Verſchwender“, oder ben Verſchwender felbft, den Baro— 
metermacher, Florian Wafhblau, Rappelkopf und Andere, 
und fage ung, ob hier nicht viel mehr echt deutfche Chas 
raftere gegeben find, abgenommen von ber „form and 
pressure‘‘ des deutfchen Volks? Der vielgereifte Raupach 
kennt und weiß keinen andern Typus zu fchildern als 
hoͤchſtens etwa den berliner; der nicht gereifte Raimund 
hat die ganze Bilderfammlung beutfcher Volkscharaktere 
ſtets zu feiner Verfügung, und bies Bild bleibt treu 
und treffend auch in feiner wienerifhen Kärbung, wäb- 
rend jened andere nur fremde (franzöfifhe) Farben 
zeigt. So find Shakſpeare's Engländer flets Eng: 
länder, und fo bekundet fih ein wahres und origina= 
led Stubium ber Volkschataktere, das Raupach niemals 
jugänglich war. 

Mir Eönnen biernady den Inhalt ber vorliegenden 
vier Bände etwas näher durchgehen, ohne zw beforgen, 
daß der Lefer ihn im Miderfpruche mit unfern vorauds 
gefchichten Bemerkungen finden werde, 
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„Der Diamant des Geiſterkoͤnigs“ und „Der Alpen: 
Bönig und der Menfchenfeind”, welche den erften Theil 
füllen, find allbekannt. Mit dem erften heilt der Dich: 
ter die Geldbegierbe, mit dem zweiten den Menfchenhaf, 
die unnöthig düftere Lebensanfiht. Der Scherz wie ber 
Ernft in beiden Dramen fireben nad) bemfelben Ziele, und 
ihre Mifchung verdient daher ben Namen einer organis 
fhen. Wie viel Laune und mie viel Liebenswürdige 
Mahrheit aber verbirgt fi bier? Welcher Reichthum 
origineller Witzfunken, auserlefener Scherze, melde koͤſt⸗ 
liche Ironie, welche fprühende Laune? Der Gedanke 
4 B., den Geifterfönig in Sprade und Gefinnung ei: 
nes leopoldftädter Kleinbürger® auftreten zu laffen, bie 
Scene, wo biefer originelle König die Jahreszeiten vor 
fi) erfcheinen läßt, um fie ihres unordentlichen Lebens: 
wandels wegen zurechtzumeifen, die Gurmethode, welche 
Aftrofogus gegen ben Menfchenhaffer anwendet, indem 
er fi zum Spiegelbilde diefer Verirrung macht — find 
fie nicht koͤſtlich? 

Im zweiten Theile ift „Moifafur's Zauberfluch‘ einer 
ſchoͤnen Parabel ähntih. Der Gedanke, daß der hoͤchſte 
Triumph der Tugend darin beſtehe, mit Freudenthränen 
dem Tode in die Arme ſinken zu koͤnnen, ift gewiß ein 
bochpoetifcher. Diefen Gedanken verfinnlicht dies allego: 
riſche Drama, unter manchem Geſichtspunkte, obſchon 
weniger bekannt, das finnreihfte und poeſievollſte ber 
Raimund’fhen Stuͤcke. Meoifafur, der Genius bes Haf: 
fes und ber Selbftfucht, der Alzinden verfolgt, die ihn 
durch ihren freudigen Tod befiegt, fpiegelt ſich irdiſch in 
dem teichgeworbenen Bauer Gluthahn zuräd, ber in ben 
Beinen Verhältniffen des Lebens biefelben Gedanken durch⸗ 
ſpielt, welche im Reiche der Genien Moifafur, Alzinde, 
der Genius der Jugend, Hoanghu u. f. w. durchgehen. 
Das Bild ber Selbſtſucht und die Art ihrer Beftrafung 
find trefflich gelungen, und ber edle Scherz, ber dem 
Stüde zum Rahmen dient, verliert nichts dabei. „Der 
Bauer als Millionnair, oder das Mäbdien aus der 
Feenwelt“ iſt weder weniger ergöglich, noch minder poe: 
tifh, obgleich der Scherz Überwiegend und die Geſtalt 
des launigen Fortunatus Wurzel vorherrſchend iſt. Die 
Idee, daß Millionen nichts feien, die Zufriedenheit aber 
Altes, iſt in geiſtreichſter Mannichfaltigkeit hier vorge: 
ſtellt. Jedermann kennt das Afchenlied und den Abfchieb 
an bie Jugend, und Jeder erfreut fi des guten Wur— 
zel, der nicht eher wieder gluͤcklich ift, als bie er feiner 
Millionen los und wieder ein Bauer if. 

Im dritten Theile ergögt uns „Der Barometermar 
her auf der Zauberinfel”. Queckſilber hat fat mit jedem 
Morte einen Wigesblig zur Dand; dabei ift er fo behend, 
fo graziös, fo unnachahmlich fpaßhaft, daß wir ummiber: 
flehli von feiner Laune hingeriffen werden. Durch Zadi 
von feiner langen Naſe geheilt, wendet er fih 3. B. an 
diefen: „Lieber Freund, wie foll id Ihnen meinen Dant 
abftatten? Mollen Sie mir nicht 200 Gulden leihen? 
Zabi: Zweihundere Prügel Eannft du haben. Qued: 
filber: Gut. Ich weiß nicht, wie bie Münzen bei Ihnen 
beißen!” „Die gefeffelte Phantafie”, Original-Zauberfpiel 


gibt ſich nur duch die Figur des wiener Darfeniften 
in zwei Aufzuͤgen, hat wieder einen ernflern Inhalt und 
Nachtigall als eine vr zu erkennen. Diefer ſcherzhafte 
Charakter, mitten im Getriebe ber Geifterwelt, durch deren 
Feindſeligkeit er im Begriff fteht, mit feiner Baͤnkelſaͤnge⸗ 
rei die gefeſſelte Göttin zu erlöfen und ein König des 
Geſanges zu werden, ift ein Meifterftüd® der vis comica, 
Die tiefere Idee fpricht ſich von ſelbſt aus. 

Im vierten Xheile treffen wir auf bie tragi = ko⸗ 
miſche Zauberoper: „Die unbeilbeingende Krone”, in zwei 
Acten. Wir haben ihres poetiſchen Werthes ſchon ge⸗ 
dacht; die dazwiſchengeworfene Butleske zwingt aber 
ſicher der uͤbelſten Laune ein Laͤcheln ab. Die Zauber: 
poffe: „Der Verſchwender“, gehört zu Raimund’s geiftvolt: 
ften Erfindungen und wiederholt im Tiſchler Holzwurm 
bie Lehte von bem unvergleichlichen MWerthe der Zufries 
denheit in den launigften Bildern. Der Gedanke barin, 
bie Jdee ber Armuth dem Übermüthigen Reichthume pers 
ſonificirt zue Seite zu flellen, kann uns von neuem bar: 
thun, mie leiht und uͤppig unferm Dichter portifche Ins 
tentionen zuſtroͤmen, während er nur Scherz zu fuchen 
fheint. Gegen den Schluß hin begegnet dem Dichter der 
felefame Fehler, daß er und unerflärt läßt, wie der reiche 
Mann plöglih arm wird. 

Ralmund’s Biographie und feine lyriſchen Dichtun⸗ 
gen, melde die Sammlung abfchliefen, ftellen uns denſel⸗ 
ben heitern Geift bar, der der Vertiefung nicht blos fähig 
ift, fondern von Natur zur Tiefe hingezogen wird, gegen 
welche er jedoch, gleihfam aus einer gemachten Lebens: 
marime, antämpft. Don Geburt aus ein Dichter, fehen 
wir Raimund fein ganzes Leben hindurch dagegen fireiten, 
fein Dichter fein zu wollen. Er ift e8 wider feinen Wil: 
len, weil er. es fein muß, nicht weil er firebt es zu fein. 
So angefehen wird uns biefer feltene Charakter allein 
ar und verftändlich; die Kritik aber hat um fo größere 
Verpflichtung, zu feinem Berftändniffe mitzuwirken, als 
es in ber That fcheint, daß die Gattung, für welche er 
Mufter ift, der er Megel, Bedeutung und Gefeg gab, 
mit ihm auszufterben im Begriff ſtehe, was Apollo vers 
hüten möge. 

Um fo mehr Grund haben wir, dem Herausgeber zu 
zürnen, daß er ung mit fo trodenen und kurzen Lebens- 
notizen über einen fo außergewoͤhnlichen Charakter abzu: 
finden meint. Die Biographie Raimund's ift noch zu 
fhreiben; wir fönnen uns unmöglich mit fo magern Nach 
tihten begnügen, wie fie uns bier geboten werden. 

ußerlih mag Raimund wenig Verzeihnenswerthes erlebt 
haben — wir rechnen nicht darauf —, aber innerlich muß 
ihm viel begegnet fein. Es kommt nur darauf an, daß 
einer feiner Freunde Auge und Sinn für diefe feine wah: 
ren Erlebniffe gehabt habe, welche ſchon ber Artikel in 
bem „Gonverfations = Zeriton der neueften Zeit und Litera: 
tur’ beffer als bier gefchehen andeutet. Einen ſolchen 
Freund, feiner würdig, muß ber feltene Mann befeffen 
haben, und ihn fobern wir auf, mit Ernft und Gewicht 
uns einen befriedigendern Lebensabrif als der gegenwaͤr⸗ 
tige iſt zu liefern. Viel kleinere Geifter als Raimund 


⁊* 
— 
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haben gute raphen gefunden; follte denn einer ber 
u Deutfchland ftolz zu fein Urſache hat, 
Leer ausgehen? 54, 





Aus $talien. 


braͤuchlichen Scheffelmafes darthun u können, welches 

bei ben menforen und in einer Schrift bes Palagonius über 

die Thierheilkunde, die G. Gioni (Florenz 1826) aus einer Mis 

earbi’fchen Handfchrift herausgab , im zweiten Gapitel erwähnt 
ed biefes Getreidtmaß durch den Namen 

Kastrensis Modius, ven dem gemöhnlichern Italicus und ſchritb 


beide Benennungen abkürzend K. M. und Ital. M. Da jest bie 
u Aber Maß und ** der Alten mehre deutſche 

Pater Secchi im Sept 48* * en drei 

m Septem er oteca ita- 

Hana’ ven 1838 fiebt, vieleicht für einige nicht ohne Werth fein. 


Am 12. Juli 1833 wurde in Pavia mit manderlei Keier: 
Tichkeiten eine Zeichnenfchute eröffnet, die der Marcheſe Luigi 
Malafpina di Sannazaro zum größern Theile durch großmüs 
thige Schenkungen begründet hatte. Der Mardiefe vermachte 
nämlich feine auch einen Katalog berühmt gewordene 
Kupferftihfammlung (vr logo d'una raccolta di stampe 
antiche, compilata dallo stesso posessore’‘, Mailand 1824) 
und eine Anzahl von Bemälden als «ine Art Fideicommiß 

Vaterſtadt, befonders mit der Verbindlichkeit, daß fie 
jungen Aupferftechern und Beichnern zum Studium dienen 
Zönnten. Er wies ber Sammlung be. e Räume in bem von 
ihm erbauten Palafte an, und die Gemeinde vervollftändigte 
diefe Stiftung durch Anftellung eines kehrers — für jeht Gef. 
art, ein Schüler von Baravaglia — und bewies felbft durch 
brechung mei Gebäude am Platze Loreto, welche bie Ans 
ſicht des Palaftes Matafpina binderten, mie dankbar fie biejes 
roßmüthige kegat zu mürbigen wiſſe. Die Beftreben bei der 
Eröffnung biefer Anftolt findet man in ber Schrift: „Vell' 
aprimento delle sale di belle arti del marchese L er 
Diseorso del dottore P. Carpauelli” (Pavia 1838), vereinigt, 
die mit einem faft gleichzeitig erfchlenenen Buche: „Sui pubblici 
stabilimenti di beneficenza della citta di Pavia. Appendice 
alle ricerche sulle pie fondazioni del cavaliere Pio M at 
u 1838), eine günflige Meinung ven dem btreitwilligen 
une ber Bewohner Paviad erregt, —— Gutes zu 
edern, aber auch bie Uberztugung feſtſtellt, daß nicht unbes 
nde Mittel dort nicht befenders zweckmäßig verwandt wer: 
den. Faſt alle bie vielen wohl en Anftalten reichen nicht 
mit ihren Mitteln aus und müflen fortwährend durch milde 
Beiträge umterftügt werben; namentlich fällt la pin ensa degli 
esposti bem reichen Hofpital von S.: Matteo zur Laft, indem 
feine — Einkünfte kaum den ſechsten Theil feiner 
n decken. Das Heine Buch des Ritters Magenta vers 
zäh vertraute Belanntfhiaft mit feiner ſchwittigen Aufgabe, 
wehlwollenden Sinn und viel Talent zur Verwaltung. 


An Bieenza gibt es Truͤmmern eines alten Theaters, das 
fon Palladio’d Aufmerkfamteit angog. Da die Überrefte zu 
unbebentend ſchienen, fo blieb dieſes Tone nte 
neuerdings unbeachtet. nur eim Architekt, Joh. Miglioranga, 
nahm 18 in Schutz und machte fogar 1824 eine Beſchreibung 
belannt, die damals ald eine Zräumerei verlacht warb, Ine 

en dee Mann ließ ſich nice irre 5*5 r erwarb fi 
nigs, erhielt einige 








d öffentliche Ki ben feit bem 6, 
rg eben a Frag n E —8 m 


t ente zu Tage brachten, bie jet im Palaſte hier 
ut ind, den die Stade Wicenza für ben wel ı 
vaterländifhen Mufeums erfauft und bei ber Anmefenheit 
Kalfers Ferdinand I. eröffnet hat. Der geredtfertigte 9 
meifter Miglioranga gibt in ber Schrift: „Relazione int 
gli scavi intra per l’illustrazione del antico teatro B 
in Vicenza' (Pabua 1398), darüber genauere Rachricht. 





Yiterarifhe Notiz. 


Dan empfiehlt in franzöfiihen Journalen ein Werk, 
chts der franzöfifhe Conſul zu Santander, Hr. Gresiin, u 
dem Zitel: „De ’Iberie, ou essai critique sur l'origine 

remieres populations de l’Espagne‘, herausgegeben hat. 
IR eine ——e—— Thatſache, daß in Spanien ber Unterf 
der Racen, ber in fa garıp uropa durch die Verbindungt 
Völker untereinander und die ſich fortbewegenbde Givitifatior 
Hälfte ausgeldſcht ift, fich viel deutlicher und ertennbarer erh 
bat, fobaß der Reifende mit Erflaunen nahe beieinander, 
unvermifcht, Raten findet, weicht durch Sprache, Gebrä 
Bitten, leibliche Gonftitution und geiftige Fähigkeiten völlig vo 
ander unterfdieden find. Hat auch der Verf. das Ganze I 
ſchwierigen Frage nicht ſoſtematiſch abachanbelt und zum &d 
gebracht, fo ift es ihm doch durch die Kenntniß der Alten | 
ber Refultate, welche der wiſſenſchaftliche Gtiſt der neuern 
in Betreff biefer Frage zur Folge gehabt, gelungen, im Ei 
nen mebe als eine irrige Meinung zu berichtigen und meh 
eine bunte und fchwierige Frage zu beantworten. 4 
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Reife in das Morgenland in ben Jahren 1836 und 
1837 von ©. H. v. Schubert, Erſter Band. Er: 
—— Palm und Enke. 1838. Gr. 8. 2 Thlr. 
8 Or. 


Unfern vielgewanderten trefflihen Schubert haben mol 
Viele auf feiner mweiteften Pilgerfahrt mit frommen Wün- 
ſchen begleitet und der Mittheilung feiner Meifeberichte 
mit febhaftem Verlangen entgegengefehen; denn durch ganz 
Deutfchland find feine Freunde und Verehrer verbreitet, 
und auch jenfeit der heimatlichen Grenzen wird fein Name 
mit Achtung und Liebe genannt. *) Wie viele Arbeiten 
und Gefhäfte bei der Heimkehr feine Thätigkeit in Anz 
ſpruch nehmen, und wie viele Stunden und Tage Ein: 
heimifche und Fremde, bie alsbald mündliche Berichte zu 
hören begehrten, ihm entziehen mochten, fein freubiger 
Fleiß, der ſchon manche koͤſtliche Ausbeute der Betradh: 
tung und Forſchung zu Tage gefördert hat, machte «6 
möglich, daß ſchon im Herbſt des vorigen Jahres ber 
erfte Band feines neueften Wanderbuchs ausgegeben mer: 
den konnte. Die wadern Verleger haben durch die unta: 
beihafte würbige Ausftattung diefes ausgezeichneten Werkes 
um baffelbe und um bie Lefer ſich wohlverdient gemacht 
und ben gerechteften Anſpruch auf ehrende Anerkennung 
erworben. Bildliche Darftellungen find nicht beigegeben, 

- weil ſolche in einer befondern Sammlung unter dem Xi: 
tel: „Vierzig ausgewählte Originalanſichten aus bem hei: 
tigen Rande’, aufgenommen und gezeichnet von J. M. 
Bernag, lithographirt von Emminger und Feberer, mit 
erläuterndem Text von G. 9. v. Schubert, in der J. 8. 
Steinkopffhen Buchhandlung zu Stuttgart herausgegeben 


*) Die „Revue de Paris‘ fagte neulich von ihm: „Schubert 
passe parıni les savants de son pays pour un autenr 
lus ingönieux qu’exact. Mais si son imagination pleine 
Se possie a nui & sa röputation de naturaliste, en re- 
vanche elle lui a acquis une juste o@lebrit& comme 
&crivain, et il est peu d’auteurs, qui solent maintenant 
plus populaires en Allemagne,” Was ben angebeuteten 
Mangel des Eracten betrifft, fo foll derſelbe zwar nicht 
burchaus in Abrebe geheilt, aber nur nicht als unwiſſen⸗ 
ſchaftliche Ungtnauigkeit gebadht werben. Wer weiß nicht 
baß die Wiſſenſchaft zu allen Zeiten am mächtigften durd 
‚ jene genialen Köpfe gefördert warb, melde mit weltums 
faffendem Blick ins Große und Weite bauten und ben 
Ausbau bes Einzelnen andern bazu mehr befähigten Bes 
noſſen anbeimgaben. 


werden, Wir Überlaffen es einem Sachverſtaͤndigern, ben 
Kunftwerth diefer Anſichten zu würdigen, dürfen aber vers 
fihern, daß die bis jeßt erfchiemenen zehn Platten und 
die fie begleitenden kurzen, aber lebendigen Erläuterungen 
einen reihen und wahrhaft erbaulichen Genuß gewähren. 
Da wir das Werk eines altbefannten und längft an: 
erfannten Schriftftellers zu befprechen haben, iſt es uͤber⸗ 
flüffig, zuvor feine Eigenthümlichkeit umftändficher zu bes 
zeichnen, Seinen Schriften ift das Gepräge feiner gan- 
zen liebenswuͤrdigen Perföntichkeit feelenvoll aufgedruͤckt, 
und baffelbe, was Alle, die ihm näher treten, unwider⸗ 
ſtehlich zu ihm hinzieht, überall ihm Gönner, Freunde, 
Schüler, Verehrer erworben hat und felbft feine Wider: 
ſacher, wenn er foldye haben koͤnnte, im perfönlichen Be: 
gegnen verföhnen würde, das hat auch fowol feinen ſtreng⸗ 
wiſſenſchaftlichen als Unterhaltungsfchriften den weiteſten 
und treueften Leferkreis gewonnen, fodaß 3. B. durch feine 
tieffinnig: fpeculative und mit großem gelehrten Apparat 
ausgeftattete „Geſchichte der Seele” audy Frauen, denen 
mit der Vorliebe für den Verfaſſer ein Eräftiger Geift 
und ungemeine Bildung zu Dülfe kam, fi durchgear— 
beitet haben. Seine „Anfichten von der Nachtfeite der Na: 
turwiſſenſchaften“ find faft ebenfo bellebt und einflußreich 
geworden wie fein „Wanderbüchlein”, die „Reife durch das 
mittägige Frankreich und Stalien” und fein „Altes und 
Neues aus dem Gebiet der höhern Seelenkunde“. Er 
hat wol Manches gefchrieben, wenn nicht gerade „für den 
Brotſchrank“, doch um Mittel zur Befriedigung feiner im: 
mer wachen MWanderluft und feiner unerfchöpflichen Mild⸗ 
thätigkeit zu geroinnen; aber auch im der leichteften und 
flüchtigften Arbeit ift er immer ſich ſelbſt treu geblichen. 
beralf derfelbe tiefe Ernft mit dem heiterften Humor ver: 
eint, die chriſtlich- refigiöfe Weltanfhauung im Bunde mit 
bem reichen vielfeitigen Wiffen, das anſpruchslos beleh— 
tendb und anregendb hervortritt, ber harmlofe Wis, ber 
bie finnreihften Gombinationen und anmuthigften Bezie: 
bungen zu finden weiß, die von ſchwerfaͤlliger Pebanterie 
und leichtfertiger Oberflächlichkeit gleich weit entfernte Be: 
obachtungs⸗ und Auffaffungsgabe, ber ſcharfe, unumwoͤlkte 
Blick, der fo fiher in die Bedeutung der Erſcheinung 
einbringt und, von berfelben zu lichtern Höhen aufſtre⸗ 
bend, Augen und Herzen der Begleiter emporrichtet, die 
teine, treue Gefinnung, bie unmittelbar zum Herzen 
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fpricht: biefe Sterne feuchten in allen Schriften Schu: 
bert's, und fein Blarer, anmuthig binfließender, behagli⸗ 
cher Styl gibt ihnen dazu einen ganz eigenthümlichen 
Reiz. Diefes Alles werden unbefangene Lefer in ber 
morgenländifchen Reife, über die wir berichten follen, recht 
gediegen wiederfinden. Die Eleinen Moftfleden, weldye 
fharffihtige Kritiker an dem „Wanderbüchlein’ und ber 
„Reife durch das mittägige Frankreich” entdeckt haben, find 
bier verfhmwunden vor dem lebendigen Hauche der Begei: 
fterung, welcher aus dem Anſchauen fo vieler gemweihten 
Stätten und der erhabenften Dentmale einer geoßen Bor: 
welt auf die Darftellung übergegangen ift und fie innig 
durchdrungen hat. 

Nach der Zueignung an bie zegierende Königin von 
Bairen folge das kurze Vorwort, die genaue Inhalte: 
anzeige, dann die Einleitung, in welcher ber Berf. unter 
der Äufſchrift: „Wohin wiuſt du?” bie inmern Beweg⸗⸗ 
gründe zu feiner Meife und deren Biel anfhaufi macht. 
Er laͤßt ung bier einen Blick in feine Kindheit und fein 
Vaterhaus, in den Bildungsgang des Juͤnglings und bie 
Richtung des männlichen Alters thun. Er zeigt und bie 
theuern Geftalten feiner längft in Bote ruhenden Üttern, 
denen in biefer Einleitung das Meine, ſchmuckloſe, aber 
würdige Dentmal wol gebührte, das Bild der tiefinnis 
gen, liebebefrelten Mutter, deren Geift auf den Sohn 
vererbt iſt, wie viele ausgezeichnete Männer gerade von 
der Mutter das befte Erbe empfingen, umd des ehrwür⸗ 
digen -ernften Waters, ber ſich mehr gelibt fein tiefes (He: 
fühl zu verbergen als zu äußern. Er führt uns ein in 
die herrliche Gebirgslandſchaft, im ber feine Beine Bater: 
ſtadt beſonders anziehend hervortritt, und wir meinen ben 
Einfluß, welchen folche Umgebungen feit ber erften Kinds 
beit auf die Entwidelung und den Auſſchwung eines fol: 
hen Geiftes aͤußerten, nicht blos in dem tiefen Deimmeh, 
das nach der erften Trennung von dem theueen Waters 
hauſe ihm gewaltig ergriff, ſondetn auch weiterhin wahr: 
zunehmen. In einer fruchtbaren Ebene, oder in ſandi⸗ 
ger Haide am Foͤhrenwalde erwachend und aufwachſend, 
würde dieſer Geiſt wol auch nicht verkuͤmmert fein, aber 
doch weniger Anregung empfangen haben, und bie befon: 
dere Sprache, weldye jeder bunte Stein, jede Blume im 
Garten des Vaters, im Thal und auf den Höhen für 
ihn hatten, wäre ihm bort vielleicht nicht fo klat, oder 
nicht fo bald vernehmlich geweſen *), wie er ſelbſt gefteht, 
daß an dem Drte, mo er nachher feine erften Juͤnglings⸗ 
jahre verlebte, weil nichts da mar, was bie Tiefe auf: 
regte, nichts Tiefes auflommen konnte, Herder's gefeier: 
ter Name (auch ibm bat die Liebe und Dankbarkeit des 
jüngern Freundes bier ein finniges Dentmal errichtet), 
mehr noch eine dunkle Ahnung und vor Alten die un: 


— 





*) Scäubert's Baterftabt, bas Meine Hohenſtein im Schoön⸗ 
burgiſchen, hegte und pflegte eine merfwürbige Menge aus⸗ 
gezeichneter Geiſter, die zum Theil im niedern Stande umb 
unter ben Sorgen und Beſchwerden eines mühfeligen Ber 
zufs mit genialer Kraft oder tieffinnigem Ernſt eine fels 
m der Intelligenz oder bes chriſtlichen Lebens ers 

n. 


ſichtbate Hand, die ihn freundlich leitete, zog ihn nach 
Weimar, wo er feine Schuljahre vollendete. Da erging 
zum zweiten Mal an ihn die Stage: „Wohin willſt bu®’ 
und nun war die Antwort ſchon nicht mehr: Ich will 
zum Haufe meiner Ältern! fondern dahin, wohin ein tier 
feres Heimweh die fromme Seele zieht, „in das Land 
des Aufgangs der Geſchichte meines Geſchlechts!“ Da 
ergeiff ihm zuerft die Wanderluft. Wollten wir einzelne 
Züge aus dem großartigen Bilde, welches der Verf. von 
der gewaltigen Vorzeit und Urzeit jenes Landes des Auf: 
gangs entwirft, bier ausheben, fo würben wir ben Eins 
drud des mwohlgeorbneten Ganzen zetſtoͤren; mir müffen 
den Lefer anf das Buch ſelbſt verweilen. fe dann 
den Juͤngling zu den Griechen und Römern nicht blos 
die Verwandefchaft der aͤußern Form und der Innern Rich 
tung mit der des eigenen Volkes hinzog, fondern ein ju⸗ 
gendliches Wohlgefallen an jener jugenbtich : felbftehätigen 
Kraft, die fih, mie der Adler des Flugs, fo der Arbeit 
und des Sieges über das feindlich- hemmende und be: 
ſchraͤnkende Element freut, und wie die claffiichen Alten 
auf feinen Bildungsgang einwirkten, das mag ein neues 
Zeugniß gegen ben Wahn Derer fein, welche aud für 
die wiſſenſchaftliche Laufbahn an die Stelle der alten 
Sprachen die fogenannten Realten fegen wollen. 

Ganz befonders machen wir noch aufmerffam auf bie 
finnreiche und tiefgehende Entwidelung der drei verfdie 
denen Richtungen des Bewegens und der aͤußern Geftal: 
tung, in welche von der früheften Zeit am bie Maſſe der 
Wötker ſich ſcheidet, objectivirt in den drei von der heil: 
gen Urkunde bezeichneten Hauptſtaͤmmen des auf Erben 
angefisdelten Geſchiechts der Menſchen, welche nach ber 
allderheerenden Flut in das Geſchaͤft der Befignahme und 
des Wiedetaufbaus der Länder ſich theilten. Und hat 
man bdiefe Entwidtung gefaßt, dann wird man aud 
die Stimmung begreifen, in welcher an den Wanderer, 
da die Zeit feines Lebens fhon dem Mittag näher geruͤckt 
tar, inden er dem Räthfel nachſann, wie doch Das, was 
durch eigenen, imwohnenden Zug feiner Matur gleih dem 
fallenden Steine binab zur Tiefe gefunfen war, ganz feiz 
ner Natur entgegen, ſich wieder echeben und emporfteigen 
konnte, zum dritten Mal in feinem Innern bie Frage 
gethan und beantwortet ward: „Wo willft du hin?” Es 
iſt da miche von einem dußern, fondern von einem ins 
nern Greigniffe die Rede, weldes wol Jeder erlebt, ber 
mit rechter Inbrunft den Frieden fucht, den bie Melt 
nicht geben fann. 

Als der Pilger nach mandem fauern Wege und bei: 
fem Kampfe die Stätte des Ausruhens gefunden hatte 
und fein Prankes Haupt genefen, fein mattes Herz erquickt 
und geftärkt fühlte, da erwachte von neuem ber alte 
Wandertrieb, und als nun wieder die Frage: „Wo willſt 
du hin?” an ihn erging, da antwortete er ähnlich wie 
im Sünglingsalter auf diefelbe Frage, nur entſchiedener 
„Ih will mid, aufmachen nad) der Stätte des Aufgangs 
und der Geburt, nicht des Lebens des Einzelnen, ſondern 
des Lebens Aller, damit ic beim Sammeln der Gewürz- 
Eräuter (mozu der Derr des Weinberge ihn berufen hatte) 
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wenigſtens in ‚dee ** Erinnerung an Das, was 
bier seiäeben, bie Kräfte des Sehens mit eigenen Au: 
cend * den eigenen Haͤnden erfa 

Sa au Ziel dee Pilgerreife war alfe nur. „ein Seiner, 8 
mer Fleck der Erde, bewohnt von einem durch ei 
Schuld fehr verachteten Volke, wo es ber ewigen 

beit gefiel, den Grundſtein zu. einem geiftigen Gebäude 
au legen, welches Das wahrhaft erlangte, was jener alte 
Ihurmbau zu Babel in feinem Übermuth vergeblich. er: 
frebte: ein Hinanfleigen des Irdiſchen und Menſchlichen 
zu dem Hinnnliſchen und Ewigen“. 

Der alte Wanderdmann bittet zum Schluß biefer Ein: 
Leitung noch, daß man es ihm zu gute halte, wenn er in 
der Befchreibung feiner Be nad den Ländern des Auf: 
gangs nicht blos mandyes Äuferlic unfheinbare Bluͤm⸗ 
—* ſondern ſelbſt die duͤrren Grashaͤlmchen und Keime 
an feinem Wege je zuweilen in dem rofenfarbenen Lichte 
einer ſich felbft nicht mehr beherrfchenden Liebe betrachtet. 
Nun, die Blümchen und die Grashaͤlmchen, auf diefer 
Pilgerfahrt mit Liebe und Andacht gefammelt und ſinnig 
Bahr wer wird fie verfhmähen ? 


Es verſteht fi, daß die ruͤnde zu dieſer Reife 
wiſſen ſchaftliche nicht ausſchloſſen, und daß auch 
in dieſer Hinſicht reiche Ausbeute zu erwarten iſt, 
wenn ſolche auch nicht ganz in dem — mitge: 


theilt, fondern in größerm Ummfonge einem andern Werke 
vorbehalten bleibt, das zugleich für Theologen und Natur: 
forfcher eine ergiebige Fundgrube werden und, mas der 
redliche alte -Scheuchzer vor hundert Fahren in feiner Ku: 
pferbibel („Physica sacra”) geleiftet hat, entſprechend bem 
jegigen Standpunkte der Bibeltunde und der Naturmwif: 
ſenſchaft fortführen möchte. Bollftändig ausgerüftee mit 
vertrauter Kunde und tiefem Verſtaͤndniß der heiligen 
Schrift, mit allen erfoderlichen naturwiffenfhaftlichen, his 
ftorifhen und antiquarifden Kenntniffen, war Schubert 
vorzüglich geeignet, auf einer ſolchen Reife reiche Beiträge 
zur Förderung mehr als Einer Wiffenfhaft zu fammeln, 
Nur verteautere Bekanntſchaft mit der arabifchen und den 
verwandten Sprachen: fehlte ihm; aber fein gewandter 
Geiſt wußte diefen Mangel fo viel möglich zu erfegen, 
und er vermochte befriedigende Antwort zu finden auf 
viele wichtige Kragen, Auffchtüffe Uber bedeutfame Pro: 
bleme, wie fhon ber vorliegende erſte Band feiner Reife: 
befchreibung bezeugt, die denn auch den Gelehrten manche 
willtommene Aufihläffe, wie allen Gebildeten Genuß und 
Belehrung in vollem Maße gewähren wird. 

Wollten wir nun auch nur die bedeutendſten Ergeb: 
niffe des erften Bandes diefer Pilgerfahrt oder bie anzie⸗ 
hendſten Meifebilder bier zufammenftellen, fo müßten wir 
einen weit groͤßern Raum, als in d. BI. geftattet fein 

+ kann, in Anspruch nehmen. Doch können wir uns nicht 
verfagen, für die Lefer, denen es noch nicht vergännt 
war und vielleicht nicht fo bald vergönnt fein wird, aus 
dem lieben Buche fidy felbft zu belehren, Einiges, was 
uns etwa befonders anſprach, heraus zuheben und beſon⸗ 
ders die ARENA Punkte des weiten Weges zu 
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beiden Seiten des Stromes eine grünende 
ohwol es von Wien 12 Stunden entfernt ift, ſchon 
Dampffhiff, das minder mit Menſchen überladen tar, 
Stunden dag von Presburg auf ar Wege 32 Stun: 
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gehauft; dann hügeliges Land bis BR bei dem, 
der dritten gelandet ward, da, wo der majeftätifche Strom 
750 Fußs breit ift. Am folgenden Morgen fuhr das neue 
unter Regengüffen weiter, an dem feiten Gomorn, Gran, 
33 — vorüber, und erreichte ſchon mac 13 
den entfernte Peſth, von wo am naͤchſten Tage mit der 
erſten Morgenroͤthe weiter geeilt ward, um am Abend 


‚bei dem 40 Stunden entfernten Mobacs anzulegen. Zur 


Seite die große ungarifhe Ebene mit grünem Gebuͤſch 
und einzelnen Laubwaͤldern, fern ab vom Ufer einfame 
Dörfer, weidende Deerden ; dichter Nebel hemmte bie Fahrt; 
in Zolna ward übernachtet, erft gegen Mittag des fol- 
genden Tages Mohacs erreicht. Die weite Ebene um dieſe 
Stadt her ift das blutgedüngte Schlachtfeld, auf welchem 
am 29, Auguft 1526 das chriftliche Heer unter der Füb- 
tung des ungariſchen nd Ludwig’s IL. der ——— 
Suleiman's des Großen völlig unterlag, am 16. Auguſt 
1687 aber der Herzog von Lothringen und ber —7 
muͤthige Prinz Eugen mit ihren tapfern 
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Drau fi) in die Donau ergießt, mitten im Strome An: 
ker geworfen ; denn von dem roͤmiſchen Teutoburgum und 
der fpätern Feſte Erdoͤd, die einen gaftlihen Ruhepunkt 
gewährt hätten, find nur noch wenige Ruinen vorhanden. 
Stamonien, zur Rechten des Stromes, vom Einfluß ber 
Drau bis zu dem ber Sau ſich hinziehend, und Ungarn 
zur Linken, oft den Einbrüdhen der Fluten ausgefegt, bie: 
ten bier ſchoͤne Anfihten bar. Bel ber Feſte Peterwar: 
dein ermeut ſich das Gedaͤchtniß des heldenmuͤthigen Prin: 
jen Eugen, der dort am 5. Auguſt 1716 einen ber 
größten und glaͤnzendſten Siege über die Türken erfocht. 
Seitdem erhob fih Neufag, mit Peterwarbein durch eine 
Schiffbrucke verbunden, aus einem armen Fifcherborfe zu 
einer blühenden Handelsſtadt. An dem mit Eichenmal: 
dungen gekroͤnten, von Meinpflanzungen umfäumten Ges 
birge von Frusta Cora vorüber, an bdeffen aͤußerſtem 
Saume Karlowig mit feinen koͤſtlichen Reben liegt, bie 
Ausmündungen ber mächtigen Theiß im die mädhtigere 
Donau flüchtig begrüßend, eilte das Schiff nah Semlin, 
mo übernachtet ward. Vom Gafthaufe aus eine freie 
Ausfiht nad dem nahen, am jenfeitigen Ufer der Sau 
gelegenen Belgrad mit der hochgewoͤlbten Moſchee und 
dem Palaſte des Fürften Miloſch. Naͤher trat bei ber 
Abfahrt am andern Morgen biefe Feſte, welche Zeugin 
außerordentlicher Wechfelfäle des Krieges und der Kampf: 
preis ber Tapferkeit chriſtlicher und türkifcher Heere vom 
14. Juti 1456 an war, dba Johann Hunyad's und Ga: 
piftcano’s Heldenmuth und Helbenglaube die Macht Mo: 
hammed's II. brachen und dem Übermuch der Türken züch⸗ 
tigten, bis 1791, wo das Unglüd jener Zeit Öftreich 
nöthigte, die kurz zuvor erft durch Laudon twiebereroberte 
Feſte den Türken abzutreten. 

Die 75 Meilen des Weges von Peſth nah Semlin 
hatte das Dampffhiff, den Aufenthalt bei Nacht und bei 
Nebel abgerechnet, in 26 Stunden, bie fehs Meilen von 
Semlin bis zur ferbifchen Feſtung Semendria in kaum 
zwei Stunden zurüdgelegt, und den Reifenden waren ba: 
ber nur flüchtige Blicke hinüber In bie fruchtbare Ebene 
des Banats und in die näher an den Strom heranrk: 
enden waldbedeckten Gebirge und MWeinbergshügel Ser: 
biens vergoͤnnt. Wo bie Morava in die Donau ſich er: 
gießt, find die Truͤmmer der alten Burgfefle Kulich unter 
der Fülle der Gärten und Weinberge faft verſteckt. Rama 
mit feinem alten römifchen Gaftell auf hohem maldum: 
kraͤnzten Felfen erinnert an ben ritterlichen Lieutenant Bo: 
prefii, welcher mit 23 Mann das Schloß gegen 4000 
Türken und ihre Kanonen vertheibigte, bi8 am 28. Juni 
1788 das vom Feinde in Brand geſteckte Gebäude bie 
tapfere Schar unter feinen Trümmern begrub. Don Rama 
und dem gegenüber am linken Donauufer liegenden Uj: 
Palanka an tritt das bamatifche Gebirge dem Ufer nd: 
ber; der Strom minder fih nad Südoften, raufcht an 
den Ruinen ber ferbifhen Feſtung Gradiska vorlber und 
von Altmoldava an durch beengende Geblrgewaͤnde hin: 
durch, aus denen rechts die Burgeuinen Golubacz, linke 
bie von Babakaly thronen. Die Gegend iſt hehr und 


veigend, aber in der wärmern Zeit des Spaͤtfruͤhllngs & 
die golubarzer Morbmüden den Bewohnern verleidet, 
furchtbate Landplage, bie erft dann weichen wird, n 
bie fleifige Menſchenhand, die dem ferbifchen reichbe 
ten Waldgebirge und MWiefenlande noch fehlt, das frı 
Dickicht durchbrechen, die Suͤmpfe troden legen und 
fruchtbaren Boden bebauen wird. 

Bon Golubacz an ift die Strombahn wieber brı 
bald aber tritt fie mit reißender Schnelle in jenen u 
heuren Engpaß ein, ber bis zum eifernen Thore je 
Drfoma ſich erſtreckt und der Dampffhiffahrt eine Gi 
fegt. Ein Meines, aber bequemes Rubderfchiff, von | 
bigen Sciffsleuten gelenkt, brachte die Meifenden 
Trenkowa gluͤcklich durch die Felfenriffe, die Scylla 
Charpbdis des untern Donaulaufes, den Sarbor ı 
Kurbapwirbel und den mitten aus dem Flußbette beri 
ragenden Doppelfels Bicoli, ſowie durch die bdreivie 
Stunden weiter hinab aufbraufende Brandung und 
hervorragenden Klippen, denen man entgeht, wenn ı 
ſich näher am ferbifchen Ufer hält. In der Mähe der 
hen Felfenwand des 2000 Fuß hohen Sterbeczberges dr 
fid) der fhäumende Strom durch ein anderes Engbett 
zum Blutberge, an deffen Fuße die Türken eine blu 
Niederlage erlitten. Unfern vom linken Ufer erblidt r 
in biefem Berge die mit Schangen umgürtete Höhle, wi 
1692 der General Veterani, mit 300 deutfchen unt 
nigen ferbifhen Soldaten, die Schiffahrt der Türken 
ihre Lanboperationen hemmend, tapfer wertheibigte, 
gänzlicher Mangel an Lebensmitteln ihn zur Gapitufa 
mit dem Paſcha von Belgrad nöthigte. Diefelde He 
warb 1718 durch den tapfern Major v. Stein ruhm 
gegen die Türken vertheidigt. Alte Jnſchriften bezeug 
bag auch die Römer ſchon hier ihre Waffen erprobten, ı 
bie großartige Gegend hegt überall Spuren ber Th 


der Menfchen. 
{Die Bortfegung folzt.) 





Motigen. 

Unter dem Titel: „Le naufrage et le dé⸗ert““, exfd 
eine Schrift von Greuge de Leſſer, dem Berfafler von „‚Le 
cret de mönage”, „Le noureau er de village etc,” 
biefem neuen Werte fhitbert ber Verfaffer bie Leiden, mı 
eine Anzahl von Schiffdrüchigen auf einem Durchzuge b 
die Wüfle zu erbulden hatte, Der Verfaſſer erflärt, baj 
in allen Stüden ber Wahrheit getreu geblieben fei, unb 
keſer fühle ſich verſucht, ihm Glauben zu ſchenken, bi 
wie ein feanpölifäer Berichterflatter fagt: die Phantafie £ 
—8 Ereigniſſe, wie fie hier geſchildert werben, nicht 

nen. 


Bon bem Romane ber Mad. Ancelot: „Gabrielle”, wirt 
zweite Auflage und von Michel Maffon’s „Souvenirs d'un en 
u peuple’‘ der fünfte bis fechäte Band angekündigt; ferner 
erfheinen: „Archives des döcouvertes et des inventions n 
velles faites dans les sciences , les arta et les manufactu 
tant en France que dans les pays #trangers, en 188 
3 es de —555* des Baron de Rou 
en die dritte mit zehn vortrefflichen engliſchen Stichen 
mehrte Ausgabe; das Set eomplet umfaßt drei te J 
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Reife in das Morgenland in den Jahren 1836 und 
1837 von G. H. v. Schubert. Erſter Band. 
(Fortfegung aus Mr, #7.) 

Alt:Orfowa, an ber türfifchen und walachiſchen Grenze, 
oberhalb der mitten im Strom auf einer Inſel gelegenen 
tuͤrkiſchen Feſtung Neu:Drfowa, bot vom 21. bis zum 24, 
Sept. in einem wohleingerichteten Gaſthauſe einen ange: 
nehmen Aufenthalt dar, um das Dampffchiff zur Fort: 
fegung ber Meife zu erwarten. In bee Umgegend viel 
Mein: und Maisbau; nahe dem Drte das Dorf Schu: 
paned mit einer wohleingerichteten Quarantaineanftalt, und 
die Stella, ber Grenzüberfahrtspunft, wo bie bieffeitigen 

und jenfeitigen Bewohner, ohne einander nahe zu kom: 
men, mittel® der Quarantainebeamten ihre MWaaren, bie 
man ſich gegenfeitig von fern zeigt, austaufhen, weis 
tee fünf Poftftunden von Orfowa an dem linken Ufer 
ber BellasMeca die Herculesbaͤder von Mehabia, ſchon ben 
Römern bekannt und wichtig, mit einer überreichen Fülle 
ſehr heißen heilfräftigen Waffers. Hier gedeiht fehen der 
Feigenbaum, wenn auch nur in firauchartiger Größe. 

Den Weg von Orſowa nad Kladowa, einem arm: 
feligen walachiſchen Ortchen, wo bas fchöne große Dampf: 
fhiff Pannonia wartete, machten Einige aus der Gefell: 
[haft zu Lande, Andere, bie das befjere Theil erwaͤhlt 
hatten, zu Waffer durdy das fogenannte eiferne Donau: 
thor, die hehre Felfenpforte, durch welche der mächtige 
beutfche Strom in das Land des Dftens hinaustritt. Das 
Dampfihiff, von welchem, wer es einmal beftiegen, nicht 
‚zum Sande zurüdkehren darf, ohne eine ſtrenge Quaran: 

taine zu beftehen, war trefflich eingerichtet, begann Nach: 
mittags feinen fräftigen Lauf, und eilte bald an ben 
Reften der berühmten Trajansbrücke vorüber, von deren 
20 durch Bogen einft verbundenen Pfeilern man bei 
niedrigem Wafferftande noch die Refte von 11 und am 
rechten Ufer zwei nebft ben Truͤmmern der Brüdencaftelle 
erblidt. Im hellen Mondlichte ward auf dem ruhigern 
Strome die Fahre fortgefegt und nach Mitternacht bei 
Widdin geankert, umter deffen 25,000 Bewohnern einige 
Tauſend griechifche Chriften der Leitung eines Erzbiſchofs 
befohten find. Mit dem Grauem des Tages vernahmen 
bie Meifenden am 25. Sept. zum erften Mat von bem 
nahen Minaret des türkifhen Imans Ruf zum Gebet. 
Don da an füllte ſich das Schiff je mehr und mehr mit 


türkifhen Paffagieren, bie aus der trägen Ruhe, in der 
fie nur durch das Dampfen ihrer Pfeifen Lebenszeichen 
gaben, ſich erhoben, fobald die Zeit ihrer Gebete und Was 
fhungen fam, Der Strom wird nun breiter und ruhi⸗ 
ger; das rechte (füdliche) Ufer, in deſſen Mähe die Schif: 
fenden ſich meift hielten, iſt fruchtbares Hügelland, im 
Gewande des Südens; viele Ortſchaften in der Nähe; 
Beine Cypreſſenhaine, hohe Platanen, auf den Höhen ims 
mergrüne Eichen, in ben Gärten der edle Lorber und ber 
Feigenbaum, mit reifenden Früchten bedeckt; Weinreben 


Han den Gehängen ber Hügel; das tiefe Blau des Him— 


mels von feinem Gewoͤlke getruͤbt. 

Bei Nikopolis (von Zrajan gegründet und zum Ge⸗ 
daͤchtniß ſeines entſcheidenden Sieges über die Dacier 
„Siegesſtadt“, von den Deutſchen Schiltau genannt) er— 
wacht die Erinnerung an jene entſetzliche, durch ben fres 
veln Übermuth der 1000 franzöfifchen Ritter, weiche mit 
1000 Knappen und 6000 Sötbnern dem Könige Sieg: 
mund von Ungarn zu Dülfe gezogen, ſchwerverſchuldete 
Niederlage eines wohlgerüfteten, waffenfundigen und mus 
thigen Chriftenheeres, welches am 28. Sept. 1396 von 
dem Tyrannen des Oſtens, Bajafıd I., überwältigt und faft 
gaͤnzlich aufgerieben ward, Worüber an den bedeutenden 
Handelsftädten Spftov und Rusczuk, dann an dem von 
Mohammed 1. gegründeten Giurgemo, das gegen brei 
Stunden im Umfange bat, an dem einförmigen Hügel 
und Flachlande des rechten (bulgarifchen) Stromufers bin» 
fhiffend, ward Siliſtria erreicht, das im der neueflen 
Beit ſich zu einer Derefcherin des Stromes und des ans 
grenzenden Landes erhebt, nahe dabei die Reſte jener 
Grenzmauer, welche die Griechen zur Abwehr gegen die 
Einfälle der Barbaren erbauten. Jenſeit Roſſowa wirb 
ber Strom durch die am rechten Ufer fich binziehenden 
Ausläufe des Ballangebirges nordwaͤrts gebrängt; jenfeit 
Hirſowa ober Kerſowa theilt er ſich in viele Arme, bie, 
mächtig breit, vor Brailow (türfifh Ibrahil), einer anz 
fehnlichen Stadt mit wichtigem Getreidehandel, ſich einan= 
der wieder nähern. Das linfe Stromufer wird nun durch 
ben Voͤlkerverkeht das befebtere; da erhebt ſich bie maͤch— 
tigfte Handelsſtadt des untern Donaulaufes, Gallacz, in 
beffen Hafen Schiffe aller Nationen, aud bie erſten 
Dreimafter fich zeigten. Den Neifenden war dur bie 
firengen Quarantaincanftalten der Eintritt in bie Stabt 
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und in das ganze Fürſtenthum Moldau verfagt. Hier 
ward das große, ſchoͤne Dampffhiff Ferdinand bezogen, 
das in der erften Frühe des 30. Sept, feine mondbeleud: 
tete Fahrt antrat und ben 50 Stunden weiten Weg bis 
zur Donaumündung bei Sulina am bemfelben Tage zus 
ruͤcklegen wollte. Als die Sonne fi neigte, ſchauten die 
Schiffenden bie blaue dunkle Fläche des ſchwatzen Meeres, 
dem- die gewaltige Strömung ber breiten Donau zuellt. 
Höher und rubelofer als diefe wogt der Pontus Eu: 
rinus, deffen eigenthümtiche Inge zroifchen dem kaukaſiſchen 
Hochgebirge im Oſten, den ihn umgürtenden Haͤmus und 
Olympos in Süden und ber von Welten und Morden 
ber verlaufenden Ebene des untern Domaugebiets ein ſich 
ſtets erneuendes Bewegen der Atmofphäre erregt. Auf 
unſern der Serfabeten ungewohnten Meifenden lag am 
folgenden Tage drüdend und ſchwer alle Pein ber Sees 
krankheit, die durch das kutze Verweilen bei Varna nur 
wenig gemäßigt ‚ward. Aber das gebeugte Haupt er: 
bob ſich und bie erfchlafften Glieder regtem ſich wieder, 
als das Schiff bei Fanarafi in das rubigere Gemwäffer 
des Bosporus eintrat. Hier ergreifen zugleich die Meige 
einer wunderherelichen Natur mit den mannichfachſten und 
bedeutfamiten mythiſchen und gefchichtlihen Erinnerungen 
das Gemüch. Das Bild, welches ber begeifterte Verf. 
von dem Zaubergarten, dem Innern des eigentlichen Bob: 
porus entwirft, ift ergreifend, fehnfuchtermedend. Über 
die heftige Strömung der Meerenge fteuerte rubig das 
Dampfihiff hinweg; das Boot, das bie Reifenden auf: 
nahm, landete bei Galata, von wo fie nad) Peta binan: 
fliegen, das ihnen gafllihe Aufnahme gewährte. 
Konftantinopel gewährt vom Meere aus, von fern 
und von ber Höhe herab gefehen, einen prächtigen An: 
blick; aber der überall auf den Straßen herrſchende Schmusz 
verleidet jeden Schritt im Innern der Stadt, und bie 
zahlreichen Spuren. der untergegangenen und verwüſteten 
Herrlichkeit einer ſchoͤnern Vorwelt ftimmen die Freude 
an Dem, was Großes und Anziehendes dem Blide begeg: 
net, fehr herab. Neun Tage verweilten unfere Reifenben 
und fahen faft Alles, was das Schönfte und Sehens: 
wuͤrdigſte in der Stadt, den Vorſtaͤdten und den Umge— 
bungen fein mag. Es breitet ſich bier vor ung ein üppig 
reiches Landſchaftsgemaͤlde mit noch reidherer, aus vie: 
fen vergangenen Jahrhunderten herüberragender hiftorifcher 
Staffrge aus. Die Kirchen und die Mofcheen, das alte 
und das neue Serail, die wichtigſten Öffentlichen Pläge, 
der Hippodrom mit der dreifachen Schlange und bem Obe⸗ 
ist, die hohe Pforte und die Ruinen des byzantinifchen 
Kaiferpalafies, der weithinfhauende Thurm des Seraskiers, 
von dem aus ber Umfang des alten Boyanz ficher ber: 
[haut wird, und jenfeit auf der afintifchen Hüfte der ber 
feftigte Leanderthutm, die fieben Ihürme und die goldene 
Pforte des alten GEpclobion, die There und die Vegräb: 
nißpläge, die Kaffeehäufer und Sorbetbuden, das bunte 
Volksleben und Treiben in der Stadt und in den zahl: 
reichen Vorſtaͤdten, die Prinzeninfeln und Bujukdere, die 
wichtigſten Punkte ber Umgebungen, Altes, was auf mie: 
derholten Wanderungen und Wafferfahrten den forſchen⸗ 


den Augen ſich bdarftellte, wird anfhaulich vergegenmwär: 
tigt und mit bedeutfamen gefhichtlichen Erinnerungen und 
Reflerionen verwebt. Geognoftifche und andere naturge: 
ſchichtliche Notizen ſchließen fih an. Die Flora, die im 
Spätfommer und Herbſt ohnehin immer dürftig ift, war 
diesmal durch eine langwierige Duürre noch mehr verfüms 
mert. In der Stade ſelbſt wüthete eben die Peft, welcher 
bie Türken mit gewohnter Apathie zufeben, die Kranken 
aber mit ängftlicher Vorficht aus dem Wege gehen. Un: 
fere Reifenden ließen durch diefefbe an ibeen Umzuͤgen und 
Beobachtungen fi nicht hindern, und obmwol ber Werf. 
felbft von einem dyoleraartigen Unmohlfein einige Tage, 
mehr noch die kühlen Mächte geplagt warb, erhob er ſich 
doch bald wieder Eräftig, den Burgen Aufenthalt in bem 
Mittelpunkte bed buzantinifhen und des osmanifchen 
Reichs in eifciger Forfhung zu beugen; body fehnte er 
fih um fo mehr hinaus in die frifche Luft des Meeres, 
da eine gang in der Mähe feiner Wohnung ausgebrodyene 
Feuersbrunft, fpäter das Heulen und Wehklagen der Fa: 
milie einer im Nachbathauſe an der Pet geftorbenen jun: 
gen Griechin und der Dampf, welcher von den alsbald 
im Hofe verbrannten Gewändern und Betten ber Ber: 
ftorbenen in das Schlafjimmer eindrang, feine krankhafte 
Stimmung empfindlidy erhöht hatte. Als er aber Mons 
tag am 10. October in großer Schwäche zum Hafen gefchli: 
hen war und das Dampfichiff befliegen hatte, wirkte die Sees 
luft und die neuerwachte Erinnerung an die großen Tha— 
ten und Ereigniffe, deren Schaupla einft diefe Gegend gewe⸗ 
fen, belebend, Eräftigend, ermunternd auf Geift und Körper, 

As an einem unbefchreiblich ſchoͤnen Abend das Dampf: 
ſchiff über bie Propontis hinſchwebte, ward nody einmal ber 
Wunder gedacht, die ſich an diefen Küften einft begeben, 
zunaͤchſt der Rettung, Erhaltung und neuen Xusbreitung 
der Beinen Chriſtenſchat, welche ber wuͤthenden Diokletias 
nifchen Verfolgung (feit 303) entgangen war, durch bie 
in Nikomedien, von wo das Blutbad ausgegangen, und 
in der Landſchaft Bithonien 150,000 Betenner des Gekreu⸗ 
jigten und Dunderttaufende in den übrigen roͤmiſchen Pro- 
vinzen umgekommen roaren, fodai Säulen und? Münzen 
mit prahlenden Inſchriften die Vernichtung der Nazarener 
und die Ausrottung ihres Glaubens mit einem Schein 
von Wahrheit verfündigten. Zwanzig Jahre fpäter flug 
Konftantin der Große bei bemfelben Nikomedien den Me: 
bentaifer Kicinius, den Vertheidiger des Heidenthums, und 
empfing bort dreischn Fahre fpäter die Taufe. Unfern 
bei Libyſſa ift Hannibal's Grab, und weiterhin bei dem 
alten Athyras überwand ber greife Felbherr Bellfar die 
mächtigen Hunnen, dem ſchon wankenden oſtroͤmiſchen 
Relche noch ein laͤngeres Daſein ftiſtend. 

Am 11. October, ſchon vor Sonnenaufgang, als das 
Schiff auf der breiten Bahn der Propontis fid) dem Ein: 
gange zum Hellespont näherte, richteten ſich die Blicke 
fehnfüchtig hinüber nad) dem Rhodopegebirge, nad dem 
Geftade Jlions und des Skamandros blühenden Gefilden, 
mo der Jüngling ſchon im Geiſte ſich angebaut hatte. 
Die Strahlen der Morgenfonne fielen auf das fhöne Galli: 
poli, ducd die Türken, die bier zuerft auf europaͤiſchem 
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Boden feſten Fuß fahten, aus ber buch bie Barbarei 
der Lateiner und durch eim furchtbares Erdbeben bemwirk- 
ten Vermwüftung wieder hergeftellt, während das ehemalige 
Lampfatus (jest Lebſek oder Lamfafi) auf der entgegen: 
gefegten afiatifhen Küfte nur noch ein Häuflein armer 

ten ift, aber in feiner Umgegend nod immer ben welt: 
berühmten Eöfttichen und feurigen Wein erzeugt, von Frucht 
zeichen Feigenbäumen und grünen Eppreffentwäldern umgütrtet. 

Immer reigender und genußreicher wird die Fahrt in 
der Meerenge des Hellespont zwifchen dem aftatifhen Ufer — 
in ber unvergleichlich ſchoͤnen Fülle feiner Lorber = und Te⸗ 
rebinchenhaine, im Schmud der Wein: und Kirfchen: 
gärten, über derem niebere Hügel von Süden her der hohe 
Ida hervorbfidt, die Schluchten von immerblühenden Ro: 
fengehängen geröthet — und dem von Seelilien umſaͤum⸗ 
ten, noch jegt mit den Truͤmmern ber Mauern des Mil: 
tiades umgrenzten Cherfonefes — voruber an Seftos und 
dem Vorgebirge von Abydos, wo bie beiden Küften einan⸗ 
der am naͤchſten treten, wo Zerres feine Schiffbrüde her 
überbaute und Alerander der Große fein Heer hinüber: 
führte. Man weilte nur Burze Zeit bei ben Darbanellen, 
die, mit ihren ungeheuern Feuerſchlunden bewehtt, als eine 
ſchwerfaͤllige Profa mitten in der erhabenen und heitern 
Moefie der herrlichen Nachbarſchaft erfheinen. Die geis 
Hige Bedeutung und unſterbliche Wirkung ber Homeriſchen 
Gefänge wird in der unmittelbaren Nähe der Höhe, auf 
der Juons Fefte fand, im Anſchauen der Grabeshügel 
des Achill und des Patroklus tiefer empfunden, Elarer 
Bergegenmwärtigt, und der hinter Imbros hervorragende 
Saoka, der Berg von Samothrace, mahnt noch immer 
an jene tieffirmigen Mofterien, die, dort auf einen engen 
Kreis befchränkt, einer höhern Offenbarung und himmli⸗ 
ſchen Weisheit, die über alle Voͤlker fih ausbreiten foll, 
weichen mußten. 

Das Dampfihiff war an Tenedos und Lemnos vor: 
übergeeilt, hatte nur kurze Zeit in einer Bucht des ſchoͤn⸗ 
dewachſenen Lesbos, der Heimat von Alcäus, Sappho und 
Theophraft, angelegt und- erreichte ſchnell Smyrna, von 
wo in ber erſten Dümmerung bes naͤchſten Morgens das 
Gelaͤute chriftlicher Betglocken herübertönte und die Schif: 
fenden vom Schlaf ermedte, daß fie die fhöne Stadt im 
Glanze der aufgehenden Sonne begrüßten. 

In Smorna und der Umgegend verweilte Schubert 
mit feinen Gefährten faft vier Wochen; dort oder im Cp: 
prefienhaine von Budſcha war der Mittelpunkt ihrer Aus: 
flüge nach dem Thale des Kayſtros, des Dermos und bes 
Paktolos. In einer Luftigen Mebenftraße des Franken: 
auartiers, unfern vom reinlichegepflafterten Hafenplage nahm 
ein wohleingerichtetes griechifches Gaſthaus fie auf; Gaͤſte 
aus allen Melttheilen waren dort vereinigt. Die age 
der Stadt iſt unvergleihlih Thon und wol ber Bucht 
von Neapel vergleichbar, nur daß bie grüne Bekleidung 
der Berge und Hügel, welche bie italieniſche Landſchaft 
ſo reigend macht, bier fehle, weil der Mufelmann, wie 
fin Haupt, die Berge und Hügel, fo weit er vermag, 
Saht fchert und ihres Schmuds beraubt, Schöner find 
die Ebenen und Schluchten um die Stadt ber, bie duf: 
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tenden Drangen: und Feigengärten und bie Hügel mie 
Dibdumen, daneben bie Heerden weibenber Kameele, nabe 
das Engthal des Meles das noch jegt den Namen Pa: 
radeifoß führt. Vom Berge ber alten Burg herab über: 
[haut man den Umfang ber alten und der neuen Stadt. 
Die Stätte des alten römifhen Theaters, des größten in 
Aſien, des Stadlums, bes Tempels des Jupiter Actaͤus 
laͤßt fih noch in der alten Akropolis beflimmen. Unten, 
nahe bei den Zrümmern einer Längft zerſtoͤrten chriftlichen 
Kirche, lag das Grab des heiligen Polybarpus, eines Schüs 
lers bes Lieblingsjüngers des Deren, das felbft von ben 
Zürken in Ehren gehalten wird. Die Stadt erwedit große 
Erinnerungen ; hier und im der Mähe, im dem Landftrich 
an ber Eleinafiatifchen Küfte, deſſen längfte Ausdehnung 
kaum dreißig geographifche Meilen beträgt, wurden die ge: 
priefenften Meifter und Väter griechiſcher Wiffenfchaft und 
Kunft geboren. In Smyrna aber baute ſich und blühte 
unter alem Wechſel und allen Stürmen ber Zeiten, big 
in unfere Zage, die Erfüllung der alten Verheißung, bie 
über „die Getreue‘’ ausgeſprochen ward, fichtbar beyeugend 
eine jener fieben Chriftengemeinden Kleinafiens, am melde 
bie bekannten Sendfchreiben in der Offenbarung Johan: 
nis gerichtet find, in prophetifchen Morten ihre Zukunft 
beutend: Ephefud und Kaodicrn, Smprna und Sarbis, 
Pergamus, Thyatira umd Philadelphia. 

Einige diefer fieben Gemeinden zu befuchen, lag vom 
Anfang im Plane ber Reifenden; die Pet, melde in dem 
herrlichen Bruffa wuͤthete, verhinderte fie, von Konftan: 
tinopel aus fid dorthin zu wenden und von ba nad 
Smyrna vorzubringen, Nun wurden von hier aus mehre 
ber gemweihten Stätten befucht. Sie liegen großentheils 
verwuͤſtet in ben fruchtbaren Flußthälern der Nachbarſchaft 
von Smytna, namentlich des Hermos (jegt Sarabat) und 
bes Mäander (Meinder), noͤrdlich und fidlich der Halbe 
inſel. Die zerftörenden Kräfte der Natur haben mit der 
Barbarei ber Menfchenhände gewetteifert, bie einft bik: 
benden Gefilde und Wohnfkätten ihrer Derrlichkeit zu bes 
rauben. Wie Koloffa liegt Laodicen (am Lykus) mit fe: 
nen prächtigen Marmorgebäuben in Trlmmern, die von 
bem ehemaligen Reihthum und Glanz Kunde geben, aber 
auch bezeugen, daf das drohende Mort des Herrn nicht 
minder als feine Verheifung erfüllt wird. 

(Die Bortfesung folgt.) 


Die Memoiren bes Generals Grafen Dumas. 
Paris, im März 18. 

@ine ber intereffanteften Erſcheinungen auf dem biete 
ber Literatur zur Beitgefhichte find die vor einigen n 
in, drei Banden erſchienenen „Souvenirs du lieutenant- 
general comte Matthien Damas de 1770 a 1896. Publids 
par son fils.“ Ginige Auszũge daraus hatten ſchon vor meh: 
ren Wochen bie Aufmerkfamkeit des Publicums anf ſich geze— 
gen und nicht geringe Erwartungen vom Ganzen erzegt. 
Erwartungen werben durch die vorliegenden. Bänbe volllemmen 
befriedigt. Sie gehören ihrem Inhalte und der Eigenthümlichkeit 
bes Berfaffers nach zu den widhtigften und intereffanteftien Bei: 
trägen zu ber Quellenliteratue ber Gedichte der franzöftichen 
Revolution, unb um in dieſer Hinſicht ihren Charakter und ih⸗ 
ren Werth gleich bier angubeuten, glauben wir ihnen einen 
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ehrenvollen Pla neben ben gehaltvollften Memoiren über biefe 
fo merkwürbige 3eit anmeifen zu müſſen, zu melden mir na⸗ 
mentlih bie Memoiren von Gegur, Montlofier und Bafapette 
rechnen. Sowie biefe, geht auch Dumas auf bie frühere Zeit 
zurüd und läßt uns einen tiefern Blick in das politiſche und 
gefellfchaftliche kLeben Frankreichs thun, welches der Revolution 
vorberging und beffen genauere Kenntniß zum Berftänbniß der 
fpätern politiſchen und gefellfchafttichen Erfchütterungen fo wer 
ſentlich, fo unerlaßtih if. General Dumas gehörte in ber 
That zu jener Meinen Schar merkwürdiger Männer, melde 
berufen waren, an ben Greignifien ber Ichten funfzsig Jahre 
nicht nur als Scharfe Beobachter, ſondern thätig und auf eine 
Weiſe Theil zu nehmen, welche ihrem Urtheile über biefelben 
bei der Nachwelt ein gang befonderes Gewicht und bleibenden 
Werth gibt. Und biefer Werth ift in unfern Augen um fo größer, 
wenn fi, wie e6 bei General Dumas ber Kal ift, zu einem 
hochgebildeten Berftanbe, einer feltenen Beocbachtungsgabe und 
einer reichen Erfahrung noch jene edle Ruhe bes Geiſtes gefellt, 
welche in fo flurmvollen Zeiten, in einem fo vielbementen Be: 
ben nur Wenigen befchleben ift und nach unferer Meinung 
ein weſentliches Element wahrer Größe des Charakters aus: 
macht. General Dumas, von den Regungen ber Zeit tief 
fen, bat ſich gleichwol nicht einmal zu jener eblern eis 
denfchaftlichkeit hinreißen laffen, welche man feiner ihm geis 
fesverwandten Beitgenoffen mit in den Strudel politifcher Pars 
telung — hat, und er ſteht in dieſer Bcziehung 4. B. 
Segur weit näher als Lafayette, obgleich ihn das Schickſal 
in den gefahrvollſten Zeiten feiner langen Saufbahn mit biefem 
in weit nähere Berbältniffe brachte. Wir glauben in ber That, 
daß bie Bermandtfchaft des Geiſtes zwiſchen Segur und Du: 
mas größer war als zwiſchen Dumas und Lafayette, obgleich 
wir in Dumas nicht jene Keinheit und Gewandtheit bes Geiftes 
wiederfinden, welche ber Darftellung Sigur's einen fo ganz 
eigenthümlichen Reiz verlichen bat. Es ift faft derfelbe Geift, 
nur unter verfchiebenem Gepräge, welches ibm bie individuelle 
Stellung Beider zu der Gefellfchaft und dem Ereigniffen in ver 
fhiedenen Sphären aufgebrüdt hat. Denn wenn Eigur jene 
biplomatifche Leichtfertigkeit, wodurd er an dem Hofe der Kai: 
ferin Katharina 11. und in ben Appartements zu Verſailles 
glänzte, nie gang verleugnen konnte und felbft bei der Beur⸗ 
teilung ber fpätern fo ernſten Ereigniffe no hier und da 
durchblicken läßt, fo _batte dagegen Dumas, unter dem Eins 
fluffe ernſter Studien, durch welche er fich zum militaicifchen 
Berufe vorbereitete, fchon in feiner Jugend eine ernftere und 
emeffenere Haltung angenommen, welche wir, wie in feinen 
bern Schriften, fo auch wieder in biefen „Erinnerungen” 
antrefien. Und gerabe biefer Ernft der Darſiellung thut um 
fo wohler, weit er auf ber andern Seite doch auch mwieber mit 
einer Lebendigkeit gepaart iſt, welde in der Regel nur das 
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niffe if. General Dumas glaubte in biefen „Erinnerungen“, 
mie er fih am Ende berfelben in einem im Dreember 1836 
gefhriebenen Briefe an feinen Sohn felbft ausdrüdt, ber Nach: 
welt nichts zu binterlafien als eine meitere Entwicklung fei: 
ner Dienfteslaufbahn, deren Bekanntmachung erft nach feis 
nem Tode er zur ausdrücklichen Bebingung des Vertrauens 
machte, mit weichem er fie in die Haͤnde feines Sohnes 
nieberlegte. „Du allein”, fagt er ihm babei, „kannſt bars 
über urtheilen, welche Wichtigkeit biefe Bekanntmachung fpäs 
tee haben dürfte, unb ob fie überhaupt an ber Zeit wäre. 
Bielleicht könnte fie doch dazu dienen, bie Öffentliche Meinung 
über einige Punkte in ber Geſchichte der Zeit aufgullären, in 
weicher ich gelcht habe; vielleicht wirft du auch ber Meinung 
fein, daß bie Sorge für die Ehre meines Andenkens bir es u 
Pflicht machen könnte, durch bie Xufrichtigkeit meiner Erzaͤh⸗ 
lung den verleumderiſchen Einflüflerungen zu antworten, welche 
die Feinde unferer reiheiten in ihren Schriften über mein per: 
fönliches Benehmen in wichtigen Momenten verbreitet haben.‘ 


Als Beneral Dumas biefe Worte nieberfchreiben lic — benn 
feit längerer Zeit ſchon war er völlig erblindet und mußte _ficy 
ber Hülfe Anderer bebienen — hatte er fein 84. Jahr vollens 
bet, und fein noch reger Geiſt Bonnte eine thatenvolle Laufbahn 
überfchauen, welche ihm feit 1770 faſt in beftändiger Berührung 
mit ben Greigniffen und ben ausgezeichnetern Männern ber Beige 
lief, Wir finden ihn nad feinen erften bildungsreichen Jah⸗ 
ren, wo er bie Alpen und Flandern, vorzüglich in militairiſcher 
Beziehung bereifte, ſchon bei ben Rüftungen, welche zur Zeit 
bes amerifanifhen Krieges, freitih ohne den erwünſchten Ers 
folg, an ber Rorblüfte Frankreichs gegen England unternom: 
men wurden; in ben Jahren 1780 —83 nahm er an ber Er 
pebition nach Amerika Theil, kam bier mit ben merfwürbigs 
ften Männern, beren Andenken jener denfwürdige Kampf vers 
ewigt hat, in unmittelbaren Verkehr, war Zeuge aller wichti⸗ 
gen Begebenheiten, melde damals beide Welten in Erſtaunen 
fegten, brachte nach feiner Rüdkehr nad, Frankreich auf vers 
ſchiedenen Miffionen zei Jahre in ber Levante und in Deutſch⸗ 
land zu, ſah ferner während eines mehrjährigen Aufenthaltes 
zu Berfailles und Paris, welder nur durch eine kurze Miffion 
nad) ben Niederlanden unterbrochen wurde, den Sturm heran: 
nahen, welcher endlich 1789 über Frankreih und das Haus der 
Bourbons hereinbrah, und war bann Augenzeuge und thä- 
tiger Theilnehmer aller wichtigern Greigniffe in ber erften 
Zeit der Revolution, ben Julitagen von 1789 in Paris, der 
Gährung ber Geifter in Verfailles und in der Nähe bes Dos 
fes, bes berüchtigten Gaftmapls ber Gardes du Corps, der 
Scenen bes 5. und 6. Detober u. f. w. Wir finden ihn dann 
auf verſchiedenen Mifftonen im füblidhen und öftlichen Frank— 
reich, welche ion in ben Stand fegten, ben Geiſt und bie Ber— 
bältniffe ber Provinzen näher Eennen zu lernen; er gibt einige 
wichtige Auffchlüffe über bie Flucht des Königs im Juni 1791 
und ift bei ber Eröffnung der legislativen Werfammlung wieder 
in Paris. Hier flieht der erfte Band. Dee zweite umfaßt 
blos bie Zeit biefer legislativen Berfammlung, und um au zei⸗ 
gen, von welcher Seite Dumas die in biefen Beitraum gebö- 
renden Greigniffe betrachtet, melde Wortheile die Weurtheis 
lung berfeiben aus feiner Darftelung ziehen Fann, müßten 
wir gleich bier auf Einzelnheiten eingehen, welche nicht am 
Drte fein würden, zumal da wir und vorbehalten, fpäter 
ne Punkte befonders herauszubeben, welche uns für bie 
Aufltärung der Geſchichte der Revolution weſentlich erſchienen 
find. Im legten, dritten Bande erhalten wir zunädft eine 
beichte Schilderung ber Scicfale des Verf. während feines 
Erits in England und mährend ber Schredenszeit bis zum 
9, Thermibor; wir fehen ihn dann im Rathe der Alten 
und im Verkehr mit dem Directorlum; ein weites Exil 
führt ihn 1797 nach Holland und in das nördliche Deutfch- 
land, wo er unter Andern auch mit ben Gefangenen von Dls 
müg zufammenteifft. Der 18, Brumaire führt ihn nach Franke 
rei zurüd und bald in nähere Verbältniffe zum erften Gonful; 
faft an allen Feldzügen ber letzten Zeiten der Republif und bes 
Katferreichs nimmt er den thätigften Antheil; bis 1306 ift er 
in Deutfchland; von 1806—8 ift er eine ber kraftigſten Stüs 
gen des Napoleonifden Königreichs Neapel; 1808 — Y vers 
meilt er in Spanien; dann in den folgenden Jahren wieder 
bei ber Hauptarmee in Deutſchland; 1812 ift er in Rußland 
und 18135 — 14 theilt er das Schidfal bes Theiles der Haupt⸗ 
armee in Sachſen, welcher auf Burze Zeit nach der Gapitular 
tion von Dresden in bie Gefangenfchaft nach Ungarn abges 
führt wurde. Won ber Reftauration anfangs mit Gunft aufs 
genommen, verfchergte er dieſelbe durch fein Verhaͤltniß zum 
Kaifer während der hundert Tage; er biieb daher während ber 
zweiten Reftauration ben Greigniffen etwas ferner und mid: 
mete fi vorgüglich ben biftorifchen Arbeiten, beren Nefultate 
rũhmlichſt befannt find. Auch ift biefer letztere Abfchnitt der 
„Erinnerungen“ faft nur fragmentarifch gehalten; er ſchließt 
mit bem Jahre 1826, v6, 
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Reife in dad Morgenland in ben Jahren 1836 und 
1837 von G. 9. v. Schubert. Erfter Band. 
(Bortfegung aus Mr. 8.) 

Hoͤchſt anziehend ift eine tiefer eingehende Schilderung 
ber Reife nah Ephefus, im Thale des Kayſtros, von 
dem parabieftfch ſchoͤnen Budſcha aus, im Geleit von orte: 
kundigen Freunden und des vielgereiften Armenlers Juſ⸗ 
fuf Effendi, auch zweier Surutſchuis (Poſtknechte). Durch 
immergrünende Eichenwaͤlder und dichtes Myrtengebuͤſch 
zieht fih ber Weg zur Ebene hin, auf ber von fern bie 
Belfenhöhle von Teos und die Gebirge des Kayſtros und 
des Mäander ſich zeigen, über eine uralte Bruͤcke, welche 
erinnert, daß das jetzt faſt ganz audgetrodinete Flußbett 
des Maftufiafluffes einft wafferreihh war, nah Trianda 
bin, in deffen Nähe die Reifenden zuerft die Jurucken Een: 
nen lernten, einen anfehnlihen, unabhängigen, aber bie 
Souverainetät ded Sultans anerfennenden Volksſtamm, 
ber unter einem eingeborenen Fürften neben den Turk⸗ 
manen in Kleinafien meift nomadifc mit reichen Heer: 
ben umberzieht und mandes Verwandte mit den Zigeu: 
nem bat. Im Kriege wild und raͤuberiſch, üben fie 
in Friedenszeiten nicht minder als bie Turkmanen 
zuverläffige Gaſtfreundſchaft und Mitdehätigkeie. In ih: 
rer ſchlanken Geftalt, in dem glänzend ſchwarzen, gerad 
herabhängenden Baar und in ber dunkeln Hautfarbe wie 
in ihrer bürftigen Bekleidung ben Beduinen ähnlich, woh: 
nen fie wie biefe in Zelten, bie aus ſchwarzen, waffe: 
dicht gewebten haͤrenen Deden, über Pfähle gefpannt, bes 
ſtehen. Üußerlich bequemen fie ſich nach der Lehre des 
Jslam; aber ererbte heidnifche Gewohnheiten und aber: 
gläubige Gebräuche ſcheinen ihre eigentliche kuͤmmerliche 
Religion auszumachen. Ihre halbnadten, muntern Kin: 
der zeigen Luft und Fähigkeit zum Lernen, und die von 
Menfhenfreunden für fie geflifteten Schulen laſſen einen 
gefegneten Einfluß auf Gefittung und Umgeftaltung des 
ganzen Volkes hoffen. 

Aus altem Schutt und aus Kohlen und Afche der 
erft neuerlih von den Turkmanen verbrannten Gebüfche 
ragen am Wege überall Truͤmmer von Marmorfäulen, 
Gebäuden und Mafferleitungen hervor, und auf einem 
Hügel die Mauerrefte der Akropolis und des Theaters der 
alten Ipdifchen Metropolis, in deren Nähe unter Feigen, 
Granaten und hoben Platanen Jeni-koͤi, ein anmuthiges 
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Dorf, liegt, in welchem bie Hlitte bes Ortsvorftehers ein 
unbequemes und durch die Menge blutſaugender, fchleichen: 
ber und huͤpfender Inſekten fehr beunruhigtes Nachtlager 
auf Binfenmatten darbot. Mit dem anbredhenden Tage 
erblidte man jenfeit des pegafeifhen, vom einen Pho: 
rites durchſtroͤmten Sees eine Gegend von feltener Schön: 
beit. Das bersliche Thal des fchilf: und ſchwaͤnereichen, 
langfam fliegenden Kanftros, zur Rechten vom Kalkgebirge 
des Mimas begrenzt, führt zu dem pyramidalen Hügel, 
beffen Gipfel von dem Gaftell bes alten und bes neuen 
Ephefus gekrönt wird, und an deffen Abhange das von 
Zurfmanen bewehnte Ajaſaluk ſich anlehnt, einft eine 
Vorſtadt des griechiſch- roͤmiſchen Epheſus und wahrſchein⸗ 
lich die Wohnſtaͤtte der apoſtoliſchen Chriſtengemeinde. An 
ber weſtlichen Seite bes Hügels liegt, nach der Sage der 
griehifhen Kirche, das Grab des heiligen Timotheus, 
ber als Biſchof der ephefinifhen Gemeinde dort den Mär: 
tyrertod erlitt; in der Johanniskirche das Grab des Apo: . 
field, des Lieblingsjängers, der vor und nach feiner Wer: 
bannung auf Patmos längere Zeit hier weilte, mit ihm 
vielleicht Maria, die der göttliche Meifter fterbend feiner 
kindlichen Obhut vertraut hatte, und am Abhange eines 
nachbarlichen Hügels das Grab der Marla Magdalena, Dort 
am Hügel von Ajaſaluk, wo jetzt eine verödete große Mo: 
ſchee heroortritt, ſtand wahrſcheinlich bie prachtvolle von 
Suftinian erbaute Kirche des heiligen Johannes und nicht 
fern davon vielleicht der berühmte Tempel der Diana von 
Ephefus, deffen Säulen und Werkſtuͤcke wahrſcheinlich zu 
neuen Gebäuden nah und fern verwendet worden find, 
Der Eiebesgeift, den Johannes der ephefinifhen Gemeinde 
eingehaudht hatte, war längft entflohben, als im erſten 
Zchend bes 14. Jahrhunderts die Macht der Osmanen 
hereinbrach, deren Zerſtoͤrungswuth ein Jahrhundert fpd: 
ter ber Khan der Zataren Timur-Tamerlan noch übers 
traf, Nur noch wenige Ghriftenfamilien leben zerfirut 
unter den weiten Ruinen von Ephefus. Die Meifenden, 
welche die Stätte der alten und ber neuen Stadt ums: 
wandelten, genoffen einen koͤſtlichen Abend in Ajafalut 
und erreichten um Mitternacht im heilen Mondfchein wies 
ber Jeni-koͤi, am Abend des folgenden Tages Budſcha. 
An die paradieſiſch ſchoͤnen Gefilde des Hermosthales 
grenzt weiterhin das Gebiet des lydiſchen Brachfeldes (Ka: 
takekaumene) mit feinen erloſchenen Vulkanen; fo find die 
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Schreckniſſe und bie Lieblichkeiten ber Natur einander 
nahe geftellt. Aber auch das reizende Thal felbft ward 
bald durch Erdbeben, bald durch blutige Kriege verwüſtet. 
Unter diefen mannichfadhen Stürmen bat die Gemeinde 
von Pergamus, die mod) heute, wenn aud nur aus 250 
Seen beſtiht, das Zeugniß Befkätigt, welches fin Dem an 
ihren Engel (Biſchof) getichteten Sendſchreiben (in der 
Offenbarung Johannis) über fie ausgeſprochen iſt. Thya⸗ 
tita, oſtwaͤrts von Pergamus, im noͤrdlichen Gebiete des 
alten Lodiens, hegt auch noch neben Truͤmmern alter 
Herrlichkeit eine Chriſtengemeinde, zahlreicher als jene, und 
der Segen ihrer erften Werke in Glauben, Liebe, Geduld 
und lebendigen Eifer, welche das vierte prophetiſche Send: 
ſchreiben ruͤhmt, iſt nicht ganz von ihr gewichen. 

Ein heftiger Herbſtregen hatte das dürre Erdreich er: 
frifcht und die Luft abgekühlt, als unfere Pilger eine Wall: 
fahrt nad; Magnefia und Sardis antraten (am 27. Det.). 
Aus der fruchtbaren Ebene von Smytna zieht ſich der 
mit dem fogenannten Probir= oder Indifchen Steine be: 
deckte Weg eine bedeutende Anhöhe hinan, bie eine koͤſt⸗ 
liche Ausficht darbietet. Won dort, und noch klarer von 
der angeenzenden Ebene aus, erblidt man zwifhen Baum: 
gärten und Cypreſſenhainen Magnefia mit feinen 32 bo: 
ben und prädtigen Minarets, eine ber fchönften und 
ſtattlichſten Städte Kteinaflens. Im Patafte bes eben ab: 
weſenden, aber durch ben Biſchof von Hierapolis vertres 
tenen griechiſchen Erzbiſchofs fand man gaftlihe Aufnahme. 
Die fhöne Stadt, am Fuße des hoben Sipnlos gelegen, 
fot 9000 Häufer, von benen 800 ben Griechen, 360 
den Armeniern, 100 den Juden angehören, und 80,000 
Eintwohner enthalten. Am Abhange eines der Worberge, 
auf weldem die alte Akropolis lag, finden fidy die be: 
deutendften Überrefte aus der Älteften chriftlichen Zeit, be: 
ſonders die längft in eine Moſchee verwandelte Kirche, 
Nahe dabei blüht eine mwohleingerichtete chriſtliche Schule, 
ein noch herzerfreuficherer Anblick als die prächtigen Zul: 
pengärten, die im Frühling die Stade fhmüden. Das 
Grab des Themiſtokles, des verbannten Atheners, dem 
der Perferfönig Artarerres Magneſſa ſammt Lampfatus 
und Myus zum Ruheſitz verliehen, in welchem er flarb, 
wirb nicht mehr gefunden; aber der Sieg, den Comelius 
Scipio, der Bruder des Afrikaners, bier über Antiochus' 
Heer gewann, lebt noch im Gedaͤchtniß ber ſpaͤtern Ge: 
ſchlechter, dayernder als die Prachtgebaͤude, welche die Sul: 
tane Murad II. und II. bier errichteten. Um Magneſia 
ber üppige Baummollenfelder und Gemüfigärten, in bes 
nen befonders die Fülle ber füßelten und aromatifchften 
Melonen und ber Honigkürbis ſich auszelchnet. 

Die fruchtbare Thalgegend, die am Sipylos und weis 
terhin am Twmolos ſich hinzieht, hat treffliches Meide: 
land. Es war ein ſchoͤner Nachmittag, dba man buch 
das grünende Gefilde binzog; gegen Abend warb Kaffa: 
bah, ein anfehnlicher Flecken, erreiche, wo der Pachter des 
Erzbifhofs gaftfreundtich reihe Erquidung und beguemes 
Nachtlager darbot. Kaum begann es zu tagen, ald man 
weiter zog, vorüber an feltfam geformten Sandfteingruppen, 
an einem tuͤrkiſchen Zodtenader, ber allein noch Kunde 


von längft untergegangenen Wobnfigen gibt, deren Inſaſſen 
dort ruhen, dann an dlteen Grabmälern ber heidniſchen 
Fodier und dem riefenhaften Grabeshligel des Alpattes, des 
Vaters bes Kröfus. Armenier kamen mit ſchwerbeladenen 
Hameelen entgegen, Tpäter wandernde Zurkmanen, bie 


'nie ihren ſhoͤnen Biegenheerden im Fruͤhling und Herbſt 


das Thal des Hermos durchziehen und in den Winter 
monaten an den waͤrmern Kuͤſtengegenden Weide für bie 
Heerben fuchen, welche wie im der pattlarchaliſchen Zeit 
ber einzige Reihthum biefer Nomaden find. Der bedeu— 
tungsvolle See von Gogaͤa, ber Koloefee, ein Abbild des 
ägpptifhen Mörisfees, umgeben von Srabmälern der ly⸗ 
bifhen Herrſcher und Delden, ward nur flüchtig berüber, 
meiterhin der majeſtaͤtiſche Tnolos, beffen Gipfel mit 
Schnee, die Abhänge mit frifhem Grün bedeckt waren, 
und an beffen Fuße bie fruchtbare Ebene von Sarbis, 
das Biel biefer Wanderung, begrüßt. Auf ſchroffem Sand: 
ſteinfelſen thront die impofante Ruine der Akropolis ber 
alten Herrfcherftade Lodiens; nicht fern davon in ber 
Ebene ein verfallenes maͤchtiges Bauwerk, wahrſcheinlich 
die Bernfia, einft Kröfus' Herrſcherhaus, im beffen ver: 
oͤdeten Hallen, aus riefenhaften Werkſtücken erbaut, der 
Ttitt des Manderers dumpf widertoͤnte. 

Auf großen Steinen im Bette des Paktolos ſchreitet 
man trockenen Fußes uͤber den jetzt kleinen Fluß zu dem 
von Tiberius erneuten roͤmiſchen und byzantiniſchen Sur: 
die. An den Hütten der Zurfmanen, dann an den 
(waren Zelten einer Juruckenhotde bin, gelangt man 
zu ben Truͤmmern bes römifchen Theaters und des mit 
ihm verbundenen Stablums, jeht von Erdbeben zerriffen, 
mit Schutt und Graus, mit wucherndem Unkraut und 
haͤßlichen verwilderten Hunden bedeckt. Am oͤſtlichen ſchlei⸗ 
chenden Nebenfluffe des Paktolos Legen die Reſte der 
beiden chtiſtlichen Kirchen, der Marla und bem St. : Jo: 
hannes aeweiht, erbant aus den Marmorbidden, Säulen: 
ftragmenten und Zafeln alter Heidentempel und Patäfte, 
die einzigen Reſte des chriſtlichen Sardis, an welchem 
die Drohung bes prophetiſchen Sendfchreibens furchtbar 
erfülte if. Mur noch zwei Chriften find von ber einft 
blühenden Gemeinde uͤberblieben. 

Nah kurzer Ruhe am helfen Mittage wurden bie 
Ruinen des alten Enbeletempels befucht, deffen zwei noch 
ftehende wunderfhöne Saͤulen vom reiniten weißen Mars 
mor — bie andern find durdy Erdbeben und tuͤrkiſche Bar: 
barei zertrümmert — wahrſcheinlich gleichzeitig mit bem 
alten von Heroſtratus verheerten Dianentempel von Epbes 
fus find. Auf den Marmorflufen dieſes Copbeletempels 
mußten mol bie Stimmen vergangener Zeiten mächtig 
wach im der Bruſt unferer gefchichtstundigen Reiſenden 
werden, und wie Solon ber Weiſe den mächtigen Herr— 


ſcher von Sardis, der ſich für den Gluͤcklichſten, weil 


Reichften alter Sterblicyen hielt, ermahnte, vor Allem das 
Ende zu bedenken, fo bejeugte ringsum das Wild bee 
Ierftörung das Ende aller irdifchen Herrlichkeit. 

Ein drohendes Megenmetter trieb zur eilenden Müd: 
kehr nach der gaſtlichen Pächterwohnung in Kaffabab, die 
am Abend gluͤcklich erreicht ward und auch am folgen 
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ben Tage, einem Sonntage, während ber Regen gemaltig 

abſtroͤmte, ine fichere, wenn auch nicht ganz trotkene 

uflucht gewaͤhtte. Hier theiltẽ Jetter, ber treue Gaft: 
freund aus Budſcha, welcher die Reiſenden nah Sardis 
begleitete, Runde von Philadelphia mit, der ſiebenten apo— 
Ralpptifchen Gemeinde, bie man forwie Pergamus und 
Thyatira nicht ſelbſt befuchen konnte. Nicht mur lebt das 
üngerheittefte Lob, welches ihr mie der Gemeinde von 
Smyena die prophetifhe Stimme ertheilt, im Gedaͤchtniß 
ber Nachwelt fort, auch die Verheißung, die fie empfing, 
erfuͤllt ſich noch immer. Zwar befteht bie Gemeinde nur 
noch aus etwa 50 Familien griechiſcher, fat nur türkiſch- 
redender, doch treuer Chriften; aber fie beſteht doch noch 
als die legte einfame Warte bes Chriftenthums im feind: 
Hichen Lande, wunderbat errettet aus den Stuͤrmen, bie 
Alles umher vermüfteten. 

Noch einmal nahm der ersbifchöftiche Palaſt in Ma: 
gneſia die Reifenden gaftfreundlih auf, Schubert ward 
au dem Oglus Bei, einem der reichiten Fürften Nato: 
kiens, vorgeftellt und zu bem Kabi bes Drts berufen, bei 
dem er Zeuge des einfachen und raſchen Verfahrens tür: 
kiſcher Rechtspflege war. Der Weg über das Gebirge 
nad Budſcha, zum Theil durch einen Wald von Granat: 
bäumen, war nicht unbefchwerlih, aber reih an hereli- 
en Anſichten. 

Nah Smyrna zurückkehrend, gedenkt ber Verf. bank: 
bar der vielen und mannichfachen Beweife von Theilnah⸗ 
me und Wohlwollen, die ihm und feinen Gefährten dort 
ju Theil geworben. Die naturgeſchichtlichen Nottzen, bie 
er anfhlieft, müffen wir bier übergehen und ermähnen 
tur, daß nicht fo lieblich wie die Feigen und Rofinen 
von Smyrna, vielmehr faſt ungeniefbar, der dortige Wein 
befunden ward. 

Man rüftete fih nun zur Seefahrt nach Alerandrien. 
Mehre Schiffsgelegenheiten waren zum Gluüͤck für die Reis 
fenden verfäumt worden; denn jene alle hatten unterwegs 
Deftanfälte erlitten. Endlich bot ein tuͤrkiſches Schiff, von 
einem griechifhen Gapitain geführt, fih dar. Es war falt 
zu dicht mit moslemiſchen Pilgern, Hadfhis, 134 an der 
Zahl, befrachtet, die über Kalro nach Mekka wallfahrte: 
ten und großentheild aus Gegenden kamen, in denen die 
Deft wuͤthete. Um fo weniger war das enge Beifammen: 
wohnen mit ihnen unbedenklich. Aber man befahl ſich 
ber Obhut des Heren, „ber im Meere Weg und in flar: 
Een Waflern Bahn macht”, und beftieg mohlverfehen mit 
alten Vorräthen zu einer vielleicht zwanzigtaͤgigen Fahrt 
das Schiff „zur Sonne” am 5. November, fogleid, in 
der gemietheten Kajtıte erträglich ſich einrichtend. 

Mic günftigem Winde ging das Schiff in der erſten 
Frühe des naͤchſten Tages unter Segel, und ſchon vor 
Sonnenuntergang war die erpthräifhe Halbinſel umfcifft. 
Indeß hatte man mit bin zahfreihen Schiffsgefährten 
Bekanntfhaft gemacht, die zum Theil in breternen, Ba: 
fenähnlihen Hütten auf dem Verdeck, beffen übrigen 
Raum die Hadſchis einnahmen, ſodaß nur ein ſchmaler 
Weg für das Schiffsvolk Abrig blieb, ihr Unterfommen 
fanden. Es gehörte die träge Unbeweglichkeit der Türken 


bazu, fo viele Menfhen in fo engem Raume zu ber 
berbergen. 

Am nädften Morgen boffte man bri Patmos zu 
antern; in fünf Tagen, meinten Cinige, Eönne man 
im Hafen von Alesandrien einlaufen. Aber am Morgen 
lag das Schiff im eimer engen Meeresbucht zwiſchen fels 
figen Infeln, die zu ber füblihften ber Gruppe der Spals 
maderen (Spermateren) gehören, noch fern von Patmos 
vor Anker. Der Wind hatte ſich umgefegt und war ganz 
ungünflig geworben. Der Verf. fuhr mit feinen jungen 
Gefährten hinüber nah dem Beinen weſtlichen Eiland, 
das keine Bewohner, aber gutes Quellwaſſer hat und 
nur aus einem Berge befteht, der auf der Weitfeite, Chios 
gegenüber, hohe, jähe Felfenwände bildet. Den Natur: 
forfhern bot ſich hier Stoff genug zu Beobadjtungen dar. 

Die Naht auf bem Schiffe wäre ruhiger gerefen, 
wenn die Mekkapilgeime nicht felbft den Schlaf unter: 
btochen hätten, um ihre Eßluſt zu befriedigen. Da das 
Schiff fih noch nicht hinauswagte in bie ſturmiſche Ser, 
befuchte man am folgenden Tage die größere, oͤſtliche In⸗ 
fel, von beren Höhe herab die Bucht von Tſchesme er: 
blickt wird, erinnernd an die Schredensnadt des 5. Juli 
1770, wo der ruffifhe Admiral Orloff mit Lord Elphin⸗ 
ſtone die türkifche Flotte verbrannte, bie ans Ufer ges 
flüdpteten Türken aber ein entſetzliches Blutbad unter dem 
wehtloſen Griechen anrichteten. 

Auch am dritter Tage, dba das Schiff noch immer 
ſtill lag, warb das Heinere Eiland wieder befucht und 
die Sorge um die Seefahrt in der vorgerückten Jahtesjelt 
durch ernfte Betrachtung ſowie duch den Hinblick nach 
dem vor Yugen liegenden lieblihen Chios verſcheucht. End: 
lich am 10. November Lichtete das Schiff die Anker, umd 
mit Sonnenaufgang blidte man in das ganz nahe Chios, 
bas als das Paradies der griechiſch- afiatifchen Inſeln ge: 
priefen wird, in das Dickicht feiner Granat-, Drangen:, 
DI: und Maſtixbaͤume fehnfüchtig hinein. Nachmittags 
fegelte man an bem mit dem Gercetiusberge gekrönten, 
herrlichen Samos vorlber, das nicht mehr wie einft, da 
Polpkrates es behertſchte, vor allen griechiſchen Inſeln und 
Städten reich und maͤchtig iſt, aber die Fuͤlle des koͤſt⸗ 
lichſten Weins hervorbringt. In den Abendſtunden er: 
blidte man zur Rechten Ikatia und hoffte nun bald bas 
erfehnte Patmos zu erreichen, mußte aber, ba in ber 
Naht fih Sturmwind erhob, ber Die Fahrt durch die 
nahen Klippen und Riffe gefährlich machte, ben Gapitain 
von feinem Berfprecdyen, dort anzulanden, emtbinden. Am 
folgenden Bormittage, als ber Sturm ſich gelegt und ber 
Wind günftig war, erblidte man zur Linken die Inſel 
Leros, am Nachmittag das honigreiche Kalymna (Kolmona), 
am Abend das ſchoͤne Kos, das WVaterland des Apelles 
und des Hippokrates. Am andern Morgen, da der Wind 
ſich wieder umgeſetzt, ſchwebte man noch immer fübäfttich 
von Kos und ſchaute hinuͤber mach dem Gebirge bei Ha: 
likarnaß, der Deimat des Maters der Geſchichte, Hero: 
dot's, nach Knidos, der Geburtäflätte des Prariteles und 
des Softrates, des Erbauers des Pharus von Alerandrien, 
und nad Nifpros. Inder Nacht hatte ein ſchwacher 





364 


Wind das Schiff vorwärts getrieben, und Sonntag am 
13. Nov. erblidte man ganz nahe Rhodus im Glanze der 
aufgehenden Sonne. In einer Stunde hoffte man in den 
Hafen einyulaufen; aber plöglic eintretende Windſtille 
fleilte den ganzen Tag Über die Geduld auf eine ſchwere 
Probe, und ald am Abend der Südoftwind das Schiff 
weiter von Rhodus auf die geftrige Bahn zurüdtrieb, woll⸗ 
ten Zweifel und Ungebuld überhandnehmen. 
(Der Beſchluß folgt.) 





Rumohbr und Raumer. 


In feiner neueften Schrift, ber ‚Reife nach der Lombarbei” ıc., 
wirft 6, F. v. Rumohr dem 5. v. Raumer vor: daß er über 
die Zhatfachen hinwegfehe, ober fie gemaltfom unter vorgefaßte 
—— bringe, mögen fie auch bineinpaffen ober nicht u. ſ. w. 

ne Borfchläge überfliegen die kühnſten Richtungen der frans 
gefiden Revolution, weldye befanntlid zwar einen großen Theil 


Beliter von Haus und Hof getrieben, aber bie Ibre bes” 


Grundbefiges felbft ftetd unangetaftet gelaffen habe u. ſ. w. Da: 
mit hange zufammen eine Vorliebe für ben Buftand ber, von 
Grundbefig und Aderbau abgewandten Juden, ober der Wunſch, 
den Freibeuterftaat ber Sueven und fonfliger germaniſcher Bas 
gabunden mwieberherzuftellen. 

Wenn ein Mann, von dem es beißt: er fei Meifter ber 
Gefichtsforfhung, erfter Kunſtkenner (ſodaß er auf einem Bilde 
ben Zeichner bes Schwalbenneftes von dem ber Schwalbe zu 
unterfcheiden verfteht), eingeweiht in die Geheimniffe ber Staats⸗ 
weisheit und Staatsverwaltung, Ghorführer unter den Dichtern 
und Köcdhen; wenn ein folcher, fünf große Mädıte in ſich ver: 
einigender Mann wie ein Koloß bie enge Welt befchreitet, fo 
Zann er mit den Meinen Beuten, bie zwiſchen feinen Küßen wans 
dein, nicht viel Umftände machen. Vielmehr müffen Diejenigen 
ſich bedanken, weiche durch einige Stöße (mie ber treffliche Burs 
ger) auf ben reiten Weg gewiefen werben; und wenn Raumer 
an ähnlicher Behandlung Todes verbleicht und ber Verdammniß 
anheimfällt, fo liegt die Schuld lediglich an feiner ſchlechten, 
fhwädlichen Gonftitution. 

— Hr. dv. Rumohr äußerft empfindlich iſt, daß Recen⸗ 
fenten feiner fruͤhern Schriften der Meinung waren, bie Anfidy: 
ten-eines Barons wären ihm geläufiger als die eines Bauern, 
trägt er fine Scheu von feiner Wolkenkuckucksburg hinab hie 
niger est auszurufen unb feinen Gegner noch über Marat, 
Drbert und Robespierre hinaufzufegen. @s ift bier nicht ber 
Drt,. auf die Sachen fetbft näher einzugehen; wer jeboch wiſſen 
will, was Raumer über bie in Frage ftehenden Punkte gefagt 
bat, lefe „England im 3. 1935“, Ih. 1, ©. 570, 592 und 
Th. 2, ©. 40%, Er mwirb finden, in welhem Sinne Raumer 
den Grund und Boden als die Mafchine betrachtet, mit welcher 
der Sandmann arbeitet, und warum fi der Ertrag beim Ber: 
pachtungeſyſtem nothwendig zwiſchen Verpaͤchter und Paͤchter 
theilen muß. Er wird finden, daß Raumer jedem Landmann 
Sandeigenthum und fefte Anfiedelung, alſo buchſtaͤblich und aus: 
drüctid das Gegentheil von dem Bagabunbiren berbeiwünfcht, 
weldyes man Juben und Irlänbern aufgeswungen bat. Es wird 
fi} ergeben, daß er nicht blos das übertriehene Mobilifiren bes 
Grundes und Bebens, fondern aud der ihn bebauenben 
Menfhen verwirft. Was Raumer Ih. 2, ©. 405 fg., zur 
Rechtfertigung feiner Anfichten fagt, bat Rumohr gar nicht ae: 
lefen, oder doch gewiß nicht berüdfichtigt oder wiberlegt. Gine 
große Zahl der reichften iriſchen Gutsbefiger ſprach ſich bagegen 
balb nad Erfcheinen bes Raumer'ſchen Buchts Öffentlich dafür 
aus, man müfle bad verberbliche Syftem ber dortigen Verpad: 
tungen (meldjes wefentlid vom ben englifchen verſchieden ift) 
aufgeben, den unglücklichen Pächtern und Inhabern größere und 
dauerndere Rechte bemilligen und fie zu Gigenthämern erziehen 
und erheben. 


Barum fucht aber Hr, v. Rumohr nur F. v. Raumer an 
ben Pranger zu flellen? Warum bezeichnet er nicht vielmehr die 
Könige von Preußen als Revolutionnaire ber ärgften Art? Denn 
Raumer hat gar nicht leichtfinnig über bie Thatfachen hinweg⸗ 
aefehen, fondern (mie er In jenen Stellen feines Buches aufs 
drüchich fagt) nur bie Theorie und Praris ber großen preußifchen 
Herrſcher angepriefen,, welche ben Auslauf ber Bauern verboten, 
die Separationen beförberten, bie Dienftaufpebungen erlaubten, 
bie Unterthänigkeit aufboben, das Eigentum verlichen. Das 
hat nicht blos dem Wolke neues Leben unb boppelte Baterlands- 
liebe gegeben, fonbern auch dem thätigen großen Eigentümer 
und bem Abel genugt und ihn eine arfundere und natürs 
lichere Stellung gebracht. 

Scriftftellerifche und gefellige Verhaͤltniſſe haben Hrn. v. 
Rumohr ſehr weislich abgehalten, bei feinen Demonftrationen 
die abſchredenden Beifpiele von unfern Königen unchmen ; 
er dadıte: fiat experimentum in corpore vili; fo laffen ſich bie 
eigenen Meinungen beffer einfchmuggeln. Unb worauf laufen 
biefe denn hinaus? Zuvoörderſt » B. daß ber Bauer in manchem 
Theile des Jahres wenig arbeite, Wäre er denn etwa beffer 
daran, wenn er Jahr ein, Jahr aus tagtäglich zwölf Stunden 
arbeiten müßte mie die Kinder in ben englif Fabriten ? 
Sat Hr. v. Rumohr gar keinen Begriff von Dem, was Bequems 
lichkeit und dolce far niente fe? Iſt dieſe Ruhe dem Lands 
mannt, dem Bürger, bem Gelehrten, iſt sans souci ben Königen 
nach gethaner Arbeit nicht zu gönnen? Ob aber im Hinter— 

runde jened Zabeld ber Unthätigkeit bes Landmanng nicht bie 

Beimtiche Sehnſucht nach ungemeffenen Leiftungen, Iwangsbienft, 
Kuchtö: und Sklavenwirthſchaft liegt, wird Hr. v. Rumohe 
bei aufridhtiger Selbftprüfung wol entdecken. 

Die alte Welt ging am ben latifundiis und ber Sflaverei 
zu Grunde; Hr. v. Rumohr zeigt und als unausweidhbares Ziel 
der Yentigen europäifhen Entwidelung latifundia und Sncdhte, 
Auslauf und Bertilgung aller freien Eigentbämer und Unter— 
gang bes eigentlichen Votkes. Bugegeben, biefe Thatſache fei 
wahr, biefe Richtung fo gemaltig und gefährlich, fo ift es nice 
an der Zeit, die Achſeln zu zuden, bie Hände in Unſchuld zu 
waſchen und bie entgegentretenden Könige und Schriſftſteuer 
als Revolutionnaire zu bezeichnen; fondern Band and Wert zu 
legen, mie bies in verſchiedener Art von ben weiſtſten Geich- 
gebern feit Mofes und Eykurg bis König Friedrich Wilhelm TIL. 
geſchehen ift. 86, 





. Notizen. 

Ein Hr. Dumoulin, Ingenieur, hat über bie Erdbeben in 
Ghile eine Reihe von Beobachtungen angeftellt und bem Hrn. 
Arago in Paris einarfandt, aus denen hervorgeht, daß fie kei— 
neswegs, wie man biäher gemeint hat, in einer Jahreszeit hätte 
figee als in ber andern vortommen. Dagegen ift es unbeſtreit⸗ 
bar, daß dieſe Raturrevolutionen bie Dberflähe bes Bodens 
allmälig erhöhen. &o 4.8. konnte man ben kleinen Fluß Za= 
bul, der moch 1834 bis 23 Beguas von RT en für 
Briggs fahrbar war, nad dem Erdbeben von 1385 zu Fuß 
durchwattn, und man madhte die allgemeine Bemerkung, daß im 
ber ganzen Nachbarſchaft die Stroms und Flußbetten eine merk= 
liche Gröötung erfahren hatten. In einem einzigen Jahre fand 
Gapitain Gofta, ein Walfifcyjäger, den Seegrund bei der Inſel 
Santa Maria um 9 Fuß erhöht, und Kelfen, die ſelbſt zur 
Beit der Ebbe nicht undedeckt gewtſen waren, ragten aus bem 
Moffer heraus und wurden auch zur Beit ber höchſten Flut vom 
biefem nicht überftrömt, 


Nah Bent's „Monthly literary advertiser‘ für 1838 
find in biefem Jahre in England 1550 neue Werke in 18°0 
Bänden erfdjienen, die neuen Auflagen, Flug s und periobifhen 
Schriften nicht mitgerechnet. Das Jahr 1833 hat 170 neue 
Bücher mehr als bad Jahre 1837 hervorgebracht, in welchern 
nur 1550 herausfamen, 145, 


Berantwortliher Geraudgeber: Heintich Sroddaus. — Drud und Berlag von F. U. Brodbaus in Leipzig. 
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Reife in dad Morgenlandb in den Jahren 1836 und 


1837 vn ©. H. v. Schubert. Erſter Band. 
(MBeihlup aus Nr. #9.) 

Am 14. Movember beleuchtete die aufgehende Sonne 
das ſchroffe, wilde, mit unzähligen Jaden und vorragenten 
Felfenfpigen. bedeckte Kalkgebirge von Spmi, in beffen Ha: 
fen die nachfichtigen Duarantainebeamten ben wenigen 
Franken, aber keinem der tuͤrkiſchen Reifegefährten zu lans 
ben, body nicht die Stadt zu betreten oder ben Bewoh: 
nern zu. nahen geflatteten. Dier war drei Tage lang 
Raft und Erholung vergönnt. Früher ben Jobannitern 
von Rhodus unterthban und, als diefe 1522 dem Sultan 
Soleiman dem Großen weichen mußten, ben Osmanen 
anheimfaliend, wird die Inſel noch jetzt faſt ausſchließlich 
vom griechifchen Chriften bewohnt, welche die berühmteften 
Taucher und Schwimmfifcher des Mittelmeeres find und 
darin ſowol als im Anbau des Safrans, für dem jede 
Hanbbreite des Erdreich dem Felfen abgemonnen wird, 
ihren Haupterwerb finden. Beſchwerlich und muͤhſam war 
das Hinanfleigen am das Felfenufer und die Wanderung 
an bemfelben bin, aber beiohnend für die Naturforfcher, 
die am Abend zum Schiff zuruckkehrten und am Mors 
gen wieder ans Land fliegen, worüber die Hadſchis eifer- 
fuͤchtig geolften. Endlich wurden bie Anker wieder gelich⸗ 
tet, aber bald von Windftille, bald von widrigem Winde 
gehemmt, hielt fi) das Schiff in der Nähe von Symi 
einen ganzen Tag vor der bergigen Landfpige von Loryma, 
worauf ein gewaltiger Sturm die Plage der Seefrankheit 
ermeute, bei den Hadſchis um fo heftiger und widerwaͤr⸗ 
tiger, da fie, fo oft das libel ein wenig nachließ, bem 
Magen mit ihrem geknoblauchten Pillau überfüllten. Da 
fie ihre Ofchen ober Dandküchen in den untern Schiffe: 
raum mitzunehmen ſich nicht hindern ließen, hatte eine 
berfelben die Binfenmatten und Teppiche in Brand ges 
fledt; nur der Entfchloffenheit und Thaͤtigkeit des Gapi- 
taind und ber griechifchen Matrofen gelang es, das Feuer, 
weiches Gefahr drohte, zu löfchen, während bie an Zahl 
überlegenen Türken ſich beeilten, zu ihrer Rettung das 
Boot aussufegen. 

Endlich Sonnabend am 19. November, eine Stunde 
vor Mitternacht, ward im Hafen von Rhodus Anker ges 
mworfen, und ber Anblid der fchönen Inſel erquidte am 
folgenden Morgen Leib und Seele, die während des faſt 


fünftägigen Verweilens auf diefer Zufluchtöftätte zu neuer 
Kraft für die gefahrvolle Weiterreife genafen. Die Qua 
rantainebeamten hemmten zwar die Schritte der Landen: 
den, bie froh waren, ben feften Boden des erhaben ſchö— 
nen Eilandes zu betreten; doch waren jene fo nadfichtig 
wie möglich, geflatteten den Franken fogar, obwol umter 
Aufficht, der Stadt zu nahen, und nad) drei Zagen warb 
bie Quarantaine für alle Schiffeberoohner aufgehoben. Dev 
Verf. gedenkt der aͤltern Gefchichte der Inſel, und inds 
befondere der Telchinen „ jener Eunftgewandten Meifter in 
Erz, welche ihren Statuen auch durch eingegrabene ma— 
gifhe Sprüche eine mofteriöfe Bedeutung mittheilten und 
den fchöpferifhen Geift entzundeten, ber gegen Enbe bes 
prloponnefifchen Krieges die drei aͤltern Städte ber Juſel 
in eine koloſſale und herrliche Hauptſtadt vereinte und 
biefe mit mehren Zaufend Statuen ſchmuͤckte. Bon dem 
hohen Sonnenkoloß, der vom J. 282 vor Chriſti Geburt 
an nur 56 Fahre den Eingang des. innern Hafens Erönte, 
dann aber durch ein Erdbeben umgeftürjt warb, ift feine 
Spur mehr vorhanden, da bie erobernden Araber im 7. 
Jahrhunderte nach Chrifti Geburt die Refte, deren Etzmaſſe 
noch 9000 Gentner laſtete, binmwegführten. Die Hallen 
des alten Rhodus, in denen die hertlichſten Werke bes 
Apelles und Zeuxis prangten, find veroͤdet; die Johannes: 
ficche iſt halb, die Allerhelligenkirche ganz in eine Mofchee 
verwandelt; aber überall erneut ſich unter dem raus 
der Verwuͤſtung das Gedaͤchtniß der griechiſchen, ber roͤ—⸗ 
mifchen und der fpätern chriftlich=ritterlichen Hertſchaft. 
Die feſte und heldenmuͤthig vertheidigte Stadt hatte den 
Mauerbrechern des Städtebezwingers Demetrius, fpäter — 
als ber Großmeifter ber Johanniter, Foulques von Billa: 
ret, aus Akre vertrieben, 1411 ben Orden in ben Beſitz 
ber Infel gefege und deffen Nachfolger Delionde Villeneuve 
fowie nah ihm der in Schillers Lied vom Kampf mit 
dem Drachen (deffen Kopf noch im 17. Jahrhundert am 
Hauptthore befeftigt war) gefeierte Dieudonnd de Gozon die 
Stadt ftark befeftige hatte — 1444 dem Deere bes aͤghpti⸗ 
[hen Sultans in zwelundvierzigtägiger Belagerung und 
1450 der weit überlegenen Macht Mobammebd's 11. ſieg⸗ 
reich wiberftanden; aber unter dem greifen Großmeifter 
Billierd de (Isle Adams, ald Suleiman ber Große mit 
100,000 fieggewohnten Streitern 1522 am Johannistage 
gelandet, mußte nach tapferer Vertheidigung am 20. Des 
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cember die Feſte dem Feinde übergeben werben, nachdem 
alle Vertheidigungsmittel erfhöpft waren. In der Ritters 
ſtraße erblidt man wehmuͤthig noch an den veroͤdeten Pa: 
läften die Wappen der eben Geſchlechter, deren Söhne 
unter dem Panier des Kreuzes wider den Halbmond ber 
Dsmanen kämpften. 

Die Kirdye der Franciscaner und eine andere, „Lieb: 
einfam‘ genannt, bie St.» Eimoburg, ber Johannesthurm, 
die öffentlichen Pläge und Straßen und bie reienden Um: 
gebungen ber Stadt wurden von unfern Meifenden unter 
freundlicher Obhut des öftreichifhen und ruffifhen Gonfuls 
ducchwandelt, und die Winterflora der fhönen Infel bot 
noch mandyes Anziehende bar, mehr noch die Beobachtung 
der bunten Felsgefchlebe der Küfte. in gewaltiger See: 
ſturm gewährte, vom Lande aus gefehen, einen erhabenen 
Anblick, und die Locanda della Luna bot unter dem nad: 
folgenden heftigen Gemitterregen eine, wenn auch nicht bes 
queme, doch fichere Zuflucht. Aber das Unwetter und bie 
gleichzeitig eingehende Nachricht vom Ausbruche ber Peft 
in Alerandrien erregte neue Sorge. Der Himmel erhei: 
terte fih am Nachmittage wieder, wie denn auf bdiefer 
Inſel des Sonnengottes felten ein Tag vergeht, an wel: 
dem feine mächtigen Strahlen nicht aud die dichteſten 
Motten durchbrechen. Ariſtophanes, der auf diefer Inſel 
geboren ward, fcheint feine heitere, lachende Laune von dem 
Himmel feines Schönen Vaterlandes empfangen zu haben. 

Am 24. November hatte fi) ein günftiger Wind ers: 
hoben, der befonders im biefer Jahteszeit ſchnell benupt 
werden mußte, wozu auch ber Capitain bereit war, obwol 
die Hadſchis mit dem Untercapitain lieber noch ben fol: 
genden Tag im bequemen Kaffeehaufe verwellt hätten. 
Bald nah Mittag wurden die Anker gelichtet, und nad) 
kurzem Kampfe mit den Wogen des Hafens, unter bem 
bei jeder anftrengenden Arbeit oder Gefahr ſich erneuen⸗ 
den Rufe der griehifchen Matrofen: „Kytie Eleifon!‘ 
ſchwellte der günftige Wind die Segel auf dem offenen 
Meere, Mehre Stunden lang fleuerte das Schiff an der 
Küfte von Nhodus hin. Bald erhob ſich wieder Regen: 
wetter und Sturm; aber er trieb dem Ziele zu, und am 
27, November Nachmittags legte fi das Schiff im Au: 
fern Dafen von Alerandria vor Anker. 

Da lag nun das alte, nie alternde Land der Pha: 
raonen und Ptofemder, das Land des beftändigen Gruͤ— 
nens und Blühens mit feinen bichtgedrängten Palmen: 
mäldern und koloſſalen Dentmälern, und die Stadt, bie 
unter dem mannichfachften Wechfel und Wandel nie ihre 
Bedeutung verloren hat, zunaͤchſt die neue Strafe, an 
deren anfehnlihen Gebäuden, den Wohnungen der Ge: 
neralconfuln, auf hohen Maftbäumen bie Flaggen der Na: 
tionen bes Meftens vor den Augen der Reiſenden wehen. 
Aber ehe fie des Anblicks recht froh werden konnten, muß: 
ten fie eine vierundzwanzigtägige Quarantaine beftehen. Cs 
war ihnen vergönnt, bdiefe Prüfungszeit auf dem Schiffe 
zu verleben; denn in den Gebäuden des Quarantainchau: 
fes müthere die Peft. Als die Menge der Hadſchis end: 
fh ausgefhifft und unter Sanitätsobhut geftellt war, 
durfte das Schiff in dem innern, ruhigern und ficherern 


Hafen anlegen, und da es gereinigt worden, bot es einen 
geräumigen und ertraͤglichen Aufenthalt dar. Die Gene: 
talconfuln, an melde Schubert empfohlen war, vornehm⸗ 
lich ber bänifche, Dr. v. Dumreicher, nahmen fich feiner 
und der Gefährten mit zuvorkommender unb aufopfern: 
ber Theilnahme an, und mehre wadere Landsleute erteich⸗ 
terten ihnen bie Quarantainepein, während welcher die 
herrliche Beleuchtung der Flotte, der Gebäude und Mi: 
narets der Stadt beim Beginn des Ramadans ein Eur: 
zes, anmuthiges Intermerzo bildete, bie Geduld ber fehn: 
füchtig vorwärtäftrebenden Pilger aber auf eine fange Probe 
geftellt ward, 

Endlich am 20, December war bie Quarantainegeit 
abgelaufen, und von freundlichen Lanbsleuten geleitet, ging 
man durd die Strafen ber ältern türkifhen Stadt um 
Srankenquartier, wo in einem europdifc eingerichteten 
Gafthaufe bequeme Aufnahme ſich darbot. Die naͤchſte 
Aufgabe war, in dem meiten Alerandrien nady feinem al: 
ten und neuen Umfange fich zu orientiren. Anhaltspunkte 
bieten die Nadeln der Kleopatra dar, jene herrlichen, mit 
Dierogipphen bedeckten Obelisfen, von denen nur der eine 
noch fteht, der andere aber wenigftens von Schutt befreit 
ift und zu Zage liegt; ferner die felfigen Vorgebirge Lochias 
und Pharos, die Säule des Pompejus und bie Katakom— 
ben. Bei den Obelisken war bie Dftfeite des Stadtvier: 
teld der Koͤnigspalaͤſte, Bruchion genannt, das faft ein 
Drittheil der auf deei Stunden im Umfange ausgedehnten 
Stadt einnahm. Mitten in diefem Bezirke der mit Gar: 
tenanlagen umgebenen Palaͤſte ſtand das berühmt Mu: 
feum, welches durd feine Saͤulenhalle mit Marmorfigen, 
durch feinen großen Saal und durch bie von der Muni—⸗ 
ficenz ber Ptolemäer zur taͤglichen Bewirthung der bier 
zufammenberufenen Gelehrten beftimmten Speifegimmer 
das einmüthige Zufammenmirken ber Geifter zum gemein: 
famen Zweck höherer Bildung befördern follte. Daß bier 
nicht vergebens gefucht, geforfcht, geftrebt ward, das be: 
zeugen Eratofthenes von Cprene, Euklid und Atiſtarch, 
Erafiftratos und Hippatch, auch Appian und Derodian, 
welche ben Ruf ber alerandrinifchen Wiffenfhaft und Ge— 
lehtſamkelt weithin verbreiteten. Nicht unwahrſcheinlich 
gehoͤtten die großen und praͤchtigen rothen Granitſaͤulen, 
welche man am Ende der ſchoͤnen neuen Straße unfern 
dem Frankenquartier noch aufrechtſtehend in bedeutender 
Tiefe fand, als der griechiſche Generalconful den Grund 
zu einem Palafte graben lief, jenem Mufeum an. 

Das Heptaftadion — ein fieben Stadien langer Damm, 
welcher den Dafen im zwei große Beden trennte und durch 
zwei nun längft verfchüttete Öffnungen unterbrochen ward, 
über welche von hohen Säulen getragene Brüden fo body 
fid) fpannten, daß die Schiffe unter ihnen bindurhfahren 
konnten — ift jet in die 5 — 6000 Schritte breite, durch 
Schuttmaffen und Anſchwemmungen des Meeres erweiterte 
Landzunge verwandelt, auf welcher die dermalige Stadt der 
Zürken erbaut ward. Nach Südweſten zog ſich die Ne: 
kropolis, Gräbervorftadt, zwifchen dem Meere und dem jegt 
wieder verfumpften Moreotisfee bis zu dem fogenannten 
Bade ber Kleopatra und den angrenzenden Grabgemölben, 
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bie eine unteriebifche Stadt, zum Theil mit bomartigen, 
in den Zelfen gehauenen Wölbungen, von Säulen getras 
gen, bilden. 

Die Pompejusfäule, deren riefenhafter Schaft bei ei: 
nem Durchmeffer von 8 Fuß und einer Höhe von 68 
Fuß aus einem einzigen Stud rothen ägoptifhen Gra: 
nits gehauen iſt, ruht mit feinem Fußgeſtell auf Steinen, 
die mit Hietoglyphen befchrieben find; 98". parifer Fuß 
body, wird diefe Säule weithin gefehen. Im Süden von 
den Nadeln der Kleopatra deuten noch jebt einzelne 
mächtige Truͤmmer die Stätte an, wo das Gymnaſium 
ftand, defien mehr benn 60 Fuß lange Säufenhallen von 
den Ptolemäern mit Marmorfäulen gefhmüdt waren. 
Oſtwaͤrts von biefer Stätte, vor dem Kanopusthore lag 
der große Circus, auf beffen Boden jegt armfelige Hüt: 
ten der Araber ſtehen. 

Die Bauftelle des berühmten Serapistempeld, von 
bem ber ganze umgrenzende Stabtbezirt den Namen Se: 
rapeion erhielt, ift micht mehr zu bezeichnen. Dort ftand 
die weltberuͤhmte alerandrinifche Bibliothek, bie neben ber 
im königlichen Palaft aufberwahrten und zu Julius Caͤ— 
ſar's Zeit, als diefer die Ägpptifche Flotte verbrannte, ein 
Raub der Flammen geworden, ſich gebildet und große 
Schäge alter Wiffenfchaft gefammelt hatte, 651 aber auf 
des Khalifen Omar Befehl zur Heizung ber Bäder ver: 
wendet warb, 

Viele Denkmäler des alten Alerandriend waren ſchon 
nah Rom und Byzanz entführt, als die Araber 651 
die Stadt nad) fechsjehnmonatlicher Belagerung eroberten 
und vermüfteeen. Dod ftanden im 12. Jahrhunderte 
noch viele großartige Monumente, und bis ins 13. blick 
die Stadt, in deren Räumen bie Sieger eine neue ge: 
baut hatten, die erfte an ber afriktanifchen Küfte, blühend 
buch den Handel mit den drei Welttheilen, bis 1517 
Selim, der Würhrih, mit ben Scharen feiner Henker 
und Mordbrenner die alte Herrlichkeit zerftörte, Das 
arme entartete, gedrückte Volk der Araber hauſt jest auf 
den Ruinen; aber im Frankenquartier fand man ſich 
mie mitten in einer großen europäifchen Stadt. 

Zur Weihnachtszeit fhien die Sonne fo warm, baf 
man am Zage den Schatten der Palmen aufſuchte, oder 
im wohleingeridhteten Bad fich erquidte, am Abend, der 
Kühle fidy freuend, Iuftwandelte. Am Meihnachtsabend, 
der ſtill, nach europäifch=chriftticher Meife im Zimmer 
gefeiert ward, erfegten Palmenzmweige mit Wachslichtern 
die heimifchen Tannenbaͤumchen. 

Am 27. Dee. fchleden unfere Reifenden von Aleran: 
drien, um bie Nilfahrt nad) Kairo anzutreten. Am 
Abend fegelte die mwohleingerichtete Barke, die mehre be: 
queme Kajlıten enthielt, ab, an Seilen gejogen von dem 
arabifhen Schiffsvolk. Am Morgen bot ſich den Augen 
eine liebliche Ausfiht auf die grünenden Ufer bar; bie 
Barke lag bis zum Abend ſtill, günftigen Wind ermwar: 
tend. Der Machmutskanal, von 25,000 Fellahs (dgvp: 
tifhen Lanbleuten) gegraben und 1820 vollendet, führte 
dem Mit zu. Bel Adfu ward eine größere, micht minder 
treffliche Barke beftiegen und bie Zeit des Umladens 


zut Beſchauung ber reigenben Gegend benußt, in ber 
die Eegelförmigen Hütten ber armen dgpptifhen Bauern 
unerfreuli bervortraten. Der Verf. fchildert die Nil: 
fahrt als die hettlichſte und anmuthigſte auf Erden, 
die Fahrt auf der Rhone und Etſch, auf dem Rhein 
und der Donau weit Übertreffend. Die Waldungen der 
Palmen und der blühenden Mimofen, bie weithin ſchat⸗ 
tenden Stämme ber Sykomoren, das Smaragbdgrün ber 
Saatfelder, der balſamiſche Duft, ben jeder Windhauch 
aus den Drangenhainen und blühenden Feldern entge— 
genführte, der in den legten Decembertagen ſchon ers 
wachte Frühling, mit ber großen mwunberfhönen Blüte 
des Baummolenfirauchs, den Drangenbäumen mit reifen 
Früchten, ben Palmen mit Datteln, und mehr noch bie 
Erinnerung an das geiftige Leben, das einft hier gemals 
tet, erfüllte die Seele mit Wohlgefallen und Entzliden. 
Der Nil war in fein Bette zuruͤckgetreten, aber noch in 
voller Strömung, bie zumal bei meiſt widerwaͤrtigem 
Winde den Lauf der aufwärts fleuernden Barke den 
gemädlihen Schritten eines Luftwandelnden Wanderers 
gleih machte und Mufe genug zum Umfcdauen und 
Beobachten gerährte. 

Die Fahrt warb auch in der Macht bei hellem Mond: 
ſcheine fortgefegt, und fo war man, als bie Morgenfonne 
am 30. Dec. El Gubabi beleuchtete, unbemerkt, und es 
ſchmerzlich beflagend, an Sa el Hadſchar vorübergejogen, 
in beffen Nähe bie Ruinen von Gais liegen, deſſen 
Stätte man germ begrüßt hätte, obwol nur noch wall: 
artige Hügel, bie einen vieredigen Raum umfchließen, 
von dem Tempel und dem Grabmal des Oſiris übrig 
find. So oft die Barke bei wibrigem Winde gezogen 
werben mußte, flieg man aus und wandelte am Ufer 
hin, beſah Scabur, durch bie fiegreihe Schlacht ber 
Sranzofen am 14. Zuli 1798 befannt, fchritt über die ver: 


„ Öbete Stätte von Andropolis hin und unter ben Baumpflan: 


jungen von Salamum. Am letzten Tage bes Jahres 
1836 lag bie Barke bei El Zaytah ſtill, und am erften 
bes Jahtes 1837, der durch das verheerende Erdbeben, 
weldyes auch im Nilthale Werheerungen anrichtete und 
in Kairo Häufer umftürzte, "den Bewohnern Spriens 
und Paläftinas ein Tag des Schredens warb, hinderte 
ber gleichzeitige Sturmmind die Fahrt. Aber die reizende 
Gegend Ließ keinen Unmuth über das lange Verweilen 
aufflommen. Auch das Meffer, welches ein nachſchlel⸗ 
chender Araber, der mit Andern die Orangenbaͤume be— 
ſchnitt, über dem Haupt einer ber beiden Reiſegefaͤhr⸗ 
tinnen, bie in der Wärme bes Mittags im Schat: 
ten ber Bäume ſich ergingen, drohend ſchwang, ale 
ber laute Ruf ber Andern ihm verſcheuchte, hatte wol 
einen ploͤtzlichen Schred erjeugt, aber die Freude an 
den Reisen der Gegend nicht verfümmere. Am fols 
genden Morgen ward Mabir, noch vor Mittag Gazaich 
erreicht, wo die Barke, wie mehre Nilſchiffe, anbielt, um 
feifche Lebensmittel zu kaufen. Dort wollte man den aras 
bifhen Diener Ibrahim, der die Reifenden als Koch beglei⸗ 
tete, zum Soldaten preffen; aber das rüftige Schiffsvolt 
befreite ihn ſammt den Vorräthen, bie er angekauft hatte. 
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wiſſenſchaft hat ex son vofonbirt.”” Die nete 
Rummer fragte: „Ohne fet Tonnen Sie den Bin anb 
feines Staates?" — „Benau; aber bamit mwirb meine Anfiche 
nicht widerlegt, vielmehr beftätigt.” Bckanntlich hatte auch 
Gentz bie Finanzwiſſenſchaft approfondirt, aber feine eigenen 
Finanzen waren meift wenig in DOrbnung. 

An Wien war Gent durch alle Glaffen bis weit herunter 
ſehr bekannt, mas viel fagen will, Der Lohnbebiente eines 
Reifenden betitelte biefen nah wiener Art Ew. Gnaben; als— 
bald aber erhöhte ſichs zur Excellenz, als berfelbe zu Geng eins 
geladen wurde. 102, 











Man hatte am dieſem Tage faft zehm Stunden zu: 
rhdigelögt; aber im der Macht und: am- Morgen: des 3. Ja⸗ 
wars: war bie Fahrt wieber gehemmt, An der Weſt⸗ 
feite des Fluſſes zeigtem ſich micdhte als Sandhügel; aber 
fon: vor. Sonnenaufgang erblifte man ven einem Sand» 
büneb am Ufer aus bie Ppramibeit, zuerft die beiden 
größern. bei Ghizeh, dann die Beinen, und die aufs 
gehende Sonne beleuchtete dieſt ätteften Wunder ber 
Bantunft, melde fon Abraham und Mofes fhauten, 
dem Höhe Thales maß, deren Pracht Herodot bewun⸗ 
derte; in deren - — De z — = 
418 Jahrhunderte ter anderer Joſeph, dem n 
— verrramt mar, eine Zufluchtöftätte fand. Im Uns 
gefichte dieſes Ziefes. war. der Stillftand bes Fahrzeuges 
eine neue Geduldsprüfung- Deſto rafcher war die Fahrt 
am Nachmittag, aber umbequem, da der Weſtwind die 
Barte fhief auf die Seite legte. Als fie, gegenüber 
von Emkabehr, in den. Nilhafen von Kairo, in Bulak 
eingelaufen und im ſichern Landungsplatz geborgen mar, 
da ſturzte ber Regen, eine Seltenheit: in dieſer Gegend, 
ſtromend herab; aber die Kajlıte gewährte einen, wenn 
auch feuchten, doch heitern Aufenthalt. 

Am Morgen des 4. Januar war der Himmel wieder 
heit und rein; ſchon kamen, von dem vorausgefendeten 
Idrahim benachrichtigt, Freunde und Landsleute den Reis 
fenden entgegen; vor den Augen lag das große, mächtig 
ausgebehnte Kairo, mit feiner hohen Burg, feinen 300 
Moſcheen und, fo fagt man, mehr denn 700 Thuͤrmen. 
Unter dem Gewühl umd Gedränge unzähliger Reiter und 
Fußgänger, Laftthiere und Treiber, im Angeſicht der 
—— wanderte man zur Hertſcherſtadt des jetzigen 

nptend. 





Das Kriegäminifterium in Frankreich fubferibirte auf 141 
GEremplare (moven für jebes ber 141 feangöfifchen Cavalerie⸗ 
und Infanterieregimenter eine vg ift) der „„Tableaux des 

erres de la revolution de 1 24 1815% Dies Berl wird 
ala ein unentbehrliches Handbuch für unterrichtete Militairs 
perfonen und feiner Genauigkeit wegen gerühmt, erfcheint im 
einem Sctavbande mit 20 Karten und 30 Portraits 108, 





Literarifche Anzeige. 
In allen Buchhandlungen bed Ins und Anslandes ift zu 


finden: 
Die naturgemäße 


Behandlungder Schafwolle 


durch 
ſchwanenweiße Waͤſche vor der Schur, 


oder das Bleichen der Wolle und die Kraͤftigung des thie⸗ 
riſchen Organismus zur Erhöhung ber Eigenſchaften ber 
Wolle obne Benusung frembartiger Stoffe. 


Nach vielfachen eigenen Versuchen und Erfahrungen 
bearbeitet von 


Friedrich Barthels. 


Mit zehn lithograpbirten Tafeln. 
Gr. 8. Geh. 2 Thle. 

Die Methode des Verfaffers hat fich ſchen mehrfach praktiſch 
bewährt und überall bie größte Aufmerkfamkeit erregt. Immvors 
liegendbem Werke legt er klat bar, wie er zu fo überrafdenden 
Refultaten gelangte, und gibt bie genauefte, durch lithographirte 


So weit führt uns der erſte Band dieſer morgenlän: 
diſchen Reiſe, die noch viel Belehrung und Genuß ver: 
fpeicht. Die Fortſehung wird hoffentlich nicht lange auf 
fidy warten laſſen. F. A. Koethe. 








Noch etwas über Genp. *) 
Daß eng Karholit geworben, wie kürzlich angeführt, ift 


bet, 

Die Rachricht von dee Ermorbung Kopebur's verfegte Genk 
in Zobesangft; zunädft fah er fi nun dem Dold geweiht. 
So im Innerft n bebrängt, eröffnete er fein Her; in einem 
Briefe gefühloollen Tents, fogar mit frommen Rebensarten 
durchwirtt, an feinen Freund A. M. Diefer jubelte hoch auf 
und rief: „So hat biefer Morb die glüdtichften Folgen: Gent 
wird zur Kirche zurückkehren.” Ga geſchah nicht. 

Ging war wirfliher Baiferficher Hofrath, gu aber nie im 
Staatöfhema aufgeführt geftanden haben, weil Haifer Kran 
feinen Ramen mit der Außerung firich: „Der ift fein Oſtreicher. 
Mabere micht geborene Üftreicher ließ der Kalfer im a 
ftehen, Dieſe Anekbote bedarf jeboch der Beftätigung. 

Während eines feeundfaftliden Mittogma tes bei Gent 
&araßterifirte er in fehr heiterer Laune die Per nlichkeiten ber 


auf bem miener Gengreß anmefenben Monarden und fagte: N = 
"Der Unterrißtetfte von allen war der K, d. D.; bie Finange Zafeln noch deutlicher gemachte Darſtellung feines Verfahrens. 


Leipzig, im März 1859, 
*) Bgl, die Notiz in Nr. SU ſewle Me. T8d. Bi, D. Reb. F. A. Brockhaus. 
2 Tantmortlider Herausgeber: Heinrich Bro@baud. — Drud und Wrrlog von B. U. Brodbauß in en — 








Literariſcher Anzeiger. 
1839. Nr. VII. 


Diefer Literarifche Anzeiger wird den bei F. A. Brodhaus in Leipzig erfcheinenden Zeitfhriften: Blätter für litera: 


sifhe Unterhaltung und Ifis beigelegt oder brigchefter, 


und betragen die Infertionsgebühren für bie Zeile 


ober beren Raum 2 Gr, 








Gegenertlärung. 


In Nr. 27 der Blätter für literarifche Unterhaltung f. 1839 
befindet fi unter bem Zitel: „Ein Beitrag zu einem fünftigen 
Berlagsrecht‘‘, ein Aufſatz, als beffen Verfaſſer man aus ver: 
ſchiedenen Gründen Herrn Dr. Eifenmann in Oberhaus betradys 
ten Tann, welcher auch in mehre politifche Blätter eine bie 
Unterzeichneten theilweife berührende Erklärung binfichtlih der 
von ihm verfaßten und unter unferer Firma erfhienenen Wers 
ts: „Die Krankpeitsfamilie Typofis’’, eingefendet hatte, 

Ohne uns nun, wie Herr Eifenimann getban hat, in eine 
ausführtiche Darftellung des Hergangs dieſer Angelegenheit eins 
laffen zu wollen, fehen wir uns doch durch das auffallende 
Benehmen und bie theilweife völlig unrichtigen Angaben Herrn 
Eifenmann’s zu folgender einfachen Erwiberung genöthigt: 

Ben der Druderei, als dem rechtmäßigen @igenthümer 
bes Werles, wurde uns bios bie Weforgung des Debits deſſel⸗ 
ben anerboten. Da wir nun keinerlei Gründe hatten, an ber 
Rechtlichkeit, des Gigenthümers zu zweifeln, fo nahmen wir 
jenes Anerbleten unbebenktich an, machten dabei aber nach dem 
fo Häufig vorfommenden Gibrauche dic Erlaubniß, zur Bebin: 
gung, das Buch unter unferer Firma erfcheinen laffen zu fönnen, 
Dee urfprünglice Berlagsvertrag aber, fowie die Borfommniife 
wiſchen der Druderri und ber Franz Doffmann’fchen Handlung 
lieben und völlig unbekannt und Rn uns auch nichts an, 
mesiwegen bie Bormwürfe bes Herrn Eifenmann wegen ber Richt: 
anzeige, ber Anfegung des Preifes, ber Anzahl ber Freirrem: 
plare (bei weldiem Icktern Punkt übrigens Herr Gifenmann 
. die Unmahrheit fagt) ıc. in feiner Meife uns treffen 

nen. 

Sollte fid) nun Herr Eifenmann auch durch biefe öffentliche 
Erflärung fo wenig begfitigen Laffen, als er fich durch beutliche 
und freundlich Terre Privatmittheilung der obwaltenben Wer: 
Hältniffe und Anerbietung jeder billigen Ausgleihung beruhigen 
Tieß, fo mag, er, flatt ben einzig richtigen Weg, auf dem er 
noch zu etwas gelangen ann, einzufcdlagen, bad Publicum 
mol mehr zu eigenem als unferm oder bes Gigenthämers Scha— 
den noch länger mit biefer Sache behelligen, wir werben alle 
fernern er: ffe unbeantwortet- laffen. 

’ 


Sürid, im Januar 1839, ; 
Meyer & Zeller, 
chedem Biegler und Söhne, 





Indem bie Unterzeichnete das oben Befagte völlig beftätigt, 
glaubt fie, daß das Unfchicliche in dem Verfahren bes Deren 
r. Gifenmann kaum einer nähern Beleuchtung-bebarf. Wenn 
es bemfelden, wie ber Zitel feines Auffatzes anzubeuten ſcheint, 
um Öffentliche Erörterung gewiffer Rechtöfragen au thun war, 
fo Liegt die Unfchiettichkeit ſchon in ber namentlichen Anführung 
ber betreffenden Firmen, fogar einzelner Inhaber berfelben, abs 
efehen von wiederholten Ausfällen, melde ſich Herr Dr. @is 
—— bei ditſem Anlaſſe gegen die angeführte Buchhandlung 
unb Bucddruderei erlaubt, Wollte er fich aber gegen eine ihm 
nad) feiner Meinung drohende Rechtsveriegung vertheibigen, fo 
Teuchtet nicht minder ein, daß es body wol der zuftänbige Stich: 
ter iſt, an den Herr Eifenmanı ſich auerjt zu wenden bat, wo 
man ihm ober feinem Bevollmächtigten, befien darf er 
fein, Rebe ftehen wird. Unter ſoichen Umfländen hält bie Uns 
eichmere jede Widerlegung des fraglichen Xuffapes für un: 
paſſend, fo leicht dieſe ſchon um der mehrfachen factifchen Un: 


— — 


richtigkelten willen waͤre, die der Aufſatz enthaͤlt. Ebenſo er⸗ 
klart fie auch von ihrer Seite, daß fie fernere Artikel, melde 
über diefe für die Publicität auf Beine Weiſe fich eignende’ 
Angelegenheit in öffentlichen Blättern erfcheinen möchten, uns 
beantwortet laffen wird, ; 
Zürich, im Februar 1889, , 
Ulrichꝰſche Buchdruckerei. 














In meinem Verlage ist*erschienen und durch alle Buch- 
handlungen des In- und Auslandes zn erhalten: 


Ikonographische Darstellung 
der nicht-syphilitischen 


Hautkrankheiten. 


Mit darauf bezüglichem systemalischem Texte. 





Unter Mitwirkung 


des 
Herrn Geheimrath Dr. Trüstedt 
besorgt und herausgegeben 


Dr. Friedrich Jakob. Behrend. 


Erste fieferung. ‘ 
Tafel E—V und Text Bogen 1—N#. 
Gross-Folio. Auf Velinpapier. Preis der Lieferung 2 Thir. 


Die Darstellung der nicht-syphilitischen Hautkrankheiten, 
deren erste Lieferung wir hier dem Publicum vorlegen, bil- 
det die erste Abtheilung der Ikonographischen Ency- 
klopädie, die Herr Dr. Behrend uuter Mitwirkung der 
Herren Hofrath und Leibarzt Prof, Dr. v, Ammon in Dres- 
den, Prof. Dr. Dieffenbach, Leibarzt Dr. Grossheim, Geh.-Rath 
Prof. Dr. Jüngken, Geh.-Rath Prof. Dr. Kluge, Geh. - Rath 
Prof. Dr. Trüstedt in Berlin in meinem Verlage herauszugeben 
beabsichtigt. Aüsführlicher hat sich derselbe über das be- 
deutende Unternehmen auf dem Umschlage der ersten Liefe- 
rung ausgesprochen, worauf ich hier verweise, 

Die Abtheilung der nicht-syphilitischen Hautkrankheiten 
wird aus sechs Lieferungen bestehen und 30 colorirte Tafeln 
mit ungefähr 30 Bogen Toxt enthalten. Jeden Monat erscheint 
eine Lieferung. Haupttitel und Inhaltsverzeichniss folgen mit 
der letzten Lieferung, wo dann das Werk auch erst eingebun- 
den werden kann, Jede Lieferung kostet 2 Tbir., die ganze 
Abtheilung der nicht - sypbilitise Hautkrankheiten also 
12 Thir., und man macht sich immer nur zu einer solchen 
Abtheilung verbindlich. 

Die nächsten Abtheilungen werden die Knochenbrüche 
und Verrenkungen (nicht colorirt) und die Syphilis 
(eolorirt) enthalten und im Laufe des nächsten Jahres er- 
scheinen, 

Leipzig, im Februar 1839. 


F. A. Brockhaus. 


In der J. G. Cotta'ſchen Buchhandlung in Stuttgart 
iſt erſchienen? 


Das Ausland. 
Gin Tagblatt 
für Kunde des geiftigen und fittlichen Lebens der Völker. 


Monat December 1838. 
Größere Aufſätze. 

Die Fifdyereien in dem nörblichen — 1) Geſchicht⸗ 
liche Erinnerungen, 2) Die Inſel Jan Mayen und bie früher 
bei berfelben getriebene Fiſcherei. 3) Spigbergen, das umlie⸗ 
gende Eis, Witterung. Die Filcereien im &is; Sũdeis⸗ 
jahre. 5) Die Warfiichgefplehter. 6) Die freuühert Walt oß⸗ 
jagd und der jetzige eu 7) Erzählung einiger Be⸗ 
ebenheiten aus ber Gisfifcherei, 8) Die Befege z.. ber Eis⸗ 
fherei bei Spigbergen; rinige vorgefommene Streitfragen. — 
Die Bankas in Indien. — tiber die burdy das bremer Schiff 
Birginta nach Europa gelommenen Reufeeländer. — Trigarben. — 
Aphorismen aus ber Ränder: und Völkerkunde; über bie Ge⸗ 
(dichte des Brahmanismus in Jadien. — Ausflüge aus Pau. 
5) Das Thal von Afpe; Oloron. 6) Orthez. — Schilderung 
von Boa. — Über einige neuere Reifen in Abyffinien (mit einer 
Heinen Karte). — Die Bewohner von Madagaskar, — Über 
die Briefpoftreform in England. — Das Eienbegängei? eines 
Maulwurfs. — Denrit der Jaͤger. — Raubmorb in Bolbys 
nien. — Der Weinhandel in Zeres. — Chalki. (Aus dem Tagebuch 
eines Schweizers.) 2) Aufenthalt daſelbſt; Rüdreife nah Ga: 
lata. — Gin Befuch bei den Negern am Senegal, — Gharak⸗ 
terifirung dee weftindifchen Pflanger. — Kindermord in Cutſch. — 
Das Xitertbum der chintſiſchen Geſchichte. — Noch ein Rad: 
trag zu ben Anſichten von Peſthz die Märkte und die Pflafter: 
treter. — Etwas über den Provinzialgeift unter den englifchen 
rag Verbindung zwifchen Eeras und Galifornien, — Über 
den Gharakter der Birmanen. — Ein Gaſtmahl in Santa« Fl. — 
Die Kirche St.s Iohann von Ierufalem. — Fortſchritte bes 
Volksunterrichts in der Moldau. — Über bie Thätigkeit ber 
Geſellſchaft für Seſdenzucht in Rußland, — Helfer's Racrid: 
ten über die Probucte von Kenafferim. — Über den Xuftern: 
handel in Frantreich. — über den Urfprung und die Kortfchritte 
der Kupferminen in Gornwallis. — Der Zuftand der Geſellſchaſt 
in Ganada. — Kupferbergwert in Kaafiorb. — ungeheure Re: 

tieflarte von Frankreich. — Rüdblide, 

Ehrouif der Reifen. 

Ausflug in bie weltlichen Departements von Frankreich. 
2) Die Priorei Soltsmes. 3) Das Departement Ile und Dir 
laine. — Dr, Helfer’s Reife auf der Küfte von Tenaſſtrim. — 
Reife ber Herren Grey und Eushingten auf der Norbiweftküfte von 


Auftralien, 
Kleinere Mittbeilungen, u 
Bevölkerung Frankreichs. — Gigarrınfabrifation in Sevilla 
und Malaga. — Geheime Drganifation unter ber Aderbau kreis 
benben Bevölkerung im nördlichen England. — Koptiſche Ma: 
nuferipte, — Der Mobdelift Leon in Malaga, — Neues Ges 
wehr, — Sternfäle in den Novembernaͤchten. — Thaͤtigkelt 
ber Mäßigkeitögefeufchaften in ben Dereinigten Staaten, — 


Korallenbank außerhalb bes Waſſers. — Brabhügel im füdlichen 


Rußland, — Buchhandel in ben Berrinigten Staaten. — Die 
Statuen an ber Kathedrale von Chartres. — Biscachas an das 
naturhiſtoriſche Mufeum nad Strasburg gefendet. — Die Döbe 
des Bignemale. — Steigen ber Gewaͤſſer bei einem Erdſtoh. — 
Herausgabe walliſiſcher Sagen in England. — Aufftellung nädıts 
Hier Bachen bei dem Eifenbahnen in England. — Die Höhlen 
im Departement be U’Arbedhe. — Ausdauer eines indiſchen 
Kanatifers. — Ungeheure Maffe von Schlamm im Waffer bı# 
briftoleer Kanale, — Die Häuptlinge von Cutſch. — Ankauf 
einer Naturalienfommlung in Bruͤſſei. — Über bie Racen unter 
ben G@ingeborenen Südamerikas. — Foffiiee Palmbaum. — 
Reue Entbedung in den Pyramiden. — Angeblihe Bernichtung 
von Ratten. — Brankreihs Handel im Jahre 1897, — Ge: 


trau bes Opiums in Europa, — Bild: Montezuma's. — Ar⸗ 
teſiſche Brunnen in ben Dafen. — Weibernerfauf In England, — 
Arbelteſcheu der Neger in Demeraru — rag einer Zucker⸗ 
plantage. — Hängende Brücke in Konſtantinopti. — Zahl ber 
Grabdentmäler auf den Begräbnißplägen in Paris. — Zerftös 
rung der Dlivenernte auf Korfu. — Auswanderung von Mal: 
tefern nad) dem engliſchen Guiana. — Eine Sklavenverfchwös 
rung in Kentudy. — Neue bewegende Kraft, — Druidifdge 
Überrefte. — Erdbeben in Ronftantine, — Drud mit verfdiebenen 
Barben. — Rachricht über das Klofter von Razareth. — Mor 
beil eines Parfi« Brabdentmals, — Belegung von Aben — 
ges bes Thers nnd anderer Ruspflangen in Indien. — 

e Drusquelle. — Beobachtung über dad Wetter im ver: 
floffenen Monat Januar. — Altes chineſiſches Reifewert in Ins 
dien. — Reue Korte des Sudan, — Die Iettifche Literatur: 
gejellfchaft. — Legonibec's Tod. — Vorrbmiſche Alteetbümer in 
Brantreih, — Plan einer neuen Reife nach, Abyffinien. — 
Macebonifche Räuber. — Neuferländifdye Grammatik. — Theu⸗ 
rer Wein für Republlilaner, — Zerſtücktlung des Grundeigen- 
thumse in Ungarn. — Geſchmack an feltenen Pfeifenlöpfen. — 
Das Borgebirge von Gherbourg. 

Inhalt des Literaturblattes. 

Träume, Bon Tb, Moore. — Die nachgelaſſenen ere 
bes Pidwick⸗ Glubs, — Die Komödie des Todes. Gedichtt von 
Theoph. Gautier. — Gedichte von Southey: Der Abendregen: 
bogen; Die Geliebte; Des Wanderers Hrimkehr; Jugend und 
Alttr. — P. B. Shelley. Dritter Artite. — Rup Blas, 
Drama von Wicter Hugo. — Gedichte von Felicia and: 
Der Schwan und die Bere; Das beffere Land; Lied. — Die 
Duelle von Baktſchiſarai. Poetiſche Erzählung aus ber Krim, 
von X. Puſchkin. (Deutſch von Zieh.) — Shakfpeare ein Ento: 
molog! — Denna Ifabel de Sclis, Königin von Gremade, 
Hiſtoriſche Novelle von Don Francisco Martinez be Ia Mofa, 
1837. — Skizzen aus ber polnifdgen Literatur neuefter Zeit. 
Bon KHanislaus Kozmian. — Proben aus Adam Mickiewitz 
Zobtenfefte. — Shalfpeare in Italien, — Mabinogion. — 
Urtheite über engliſche Dichter. Bon Ebenezer Elllott. — Wiscellen. 





Bei Wilhelm Einhorn in Leipzig iſt erſchienen und 
duch alle Buchhandlungen zu beziehen: 


Teben und Thaten Emmerich Tököly's 
und seiner Streitgenossen. Ein Drama 


aus der ungarifchen Geſchichte. Broſch. 18 Gr. 

Der Verfaffer rollt und in diefem Werke ein charaktervolles 
Bild eines Volkes auf, das in alter und neuer, ja neuefter Zeit 
bie Aufmerkfamfeit Europas in vielfecher Brgiehung erregt bat. 
Dichtung und Wahrheit if biefer durch bramatiihe Behandlung 
belobten Darftelung innig verwebt, und zugleich geſchichtliche 
Wahrheit mit echt nationaler Charalterzeichnung auf das glüd: 
tichfte vereint. Großes Intereſſe dürfte diefe Schrift auch ins 
fofern erregen, als fie den in unferer Zeit wieber mannichfach 
beftrittenen Werth bes Proteftantismus und bie hohe National: 
kraft eines edlen Volkes im Rampfe für feine geiftige. Freiheit 
zur lebendigen Anſchauung bringt. 





In der BDieterich'schen 
tingen erscheint nächstens : 


Zeitschrift für die Kunde des Morgenlandes, 
herausgegeben von Ewald, v. d. Gabelenz, 
Kosegarten, Lassen, Neumann, Rödıger, 
Rückert. Gr.8. Bd. II. Heft 2, 3. 

Letzteres enthält den sehr wichtigen kurzen Be- 
richt über eine Reise nach Palästina und die Um«- 
gegend im Jahre 1838 in Bezug auf die biblische 


Geographie, unternommen von E. Robinson und 
X. Smith. Das Heft ist auch einzeln zu haben. 


Buchhandlang in Göt- 


Neue historische Schriften. 
Histoire de France 


pendant la derniöre annde 


de la Restauration, 


par un ancien magistrat. 
2 vol. In-8 5 Thlr 8 Gr. 


Lettres inedites de Marie Stuart, 


accompagndes 
de diverses dep&ches et instructions. 
1558 — 1587. 
Publides 
par le Prince Alexandre Labanoff, 
In-8. 2 Thlr. 21 Gr. 


Marie - Antoinette devant le dix- 
neuvieme siecle. Par Mme Simen 
Wiennot. 2 vols. In-8. 5 Thlr. 8 Gr. 

Annales historiques et philoso- 
phiques de la Restauration, par A. T. 
d’Esquiron de Saint- Agnan. T. l. 


In-8. 2 Thir. 12 Gr. 

Precis de Il’histoire des Francais 
par J. ©. L. Simonde de Sismondi. 
2 vols. In-8. 5 Thlr. 8 Gr. 


Au Paris erſchienen und durch alle Buchhandlungen 
u beziehen von 
Beodhaus S5 WHoenarius, 
Buchhandlung für deutſche und auslänbifche Riteratur in Leipzig. 
(A Paris: meme maison, Rue Richelieu, No. 60.) 





Soeben ist bei uns fertig geworden und in allen soliden 
Buchhandlungen Deutschlands und des Auslandes zu haben: 


Analekten 


über 


chronische Krankheiten 
zusammengestellt zum Gebrauch für praktische 
te, 
Erster Band. Geh, I Thor. 21 Gr., oder 3 Fl. Rhein. 
Der zweite Band erscheint zu Ostern. 

Diese von demselben Herausgeber unserer Analekten 
über Kinderkrankheiten besorgte Sammlung wird 
hauptsächlich die Materialien aus französischen und engli- 
schen Werken entnehmen, nichtsdestoweniger aber auch 
Originalaufsätze liefern, wie dieser Band solche auch schon 
von Heyfelder und Rösch enthält; um indess diese Samm- 
lung nicht zu sehr auszüdehnen, werden solche Krauk- 
heiten, die rein in das Gebiet der Chirurgie gehören, sowie 
der Sinnesorgane und die chronischen Exantheme vom Plane 
derselben ausgeschlossen bleiben. Wir glauben für die 
Brauchbarkeit dieser Analekten nichts weiter sagen za dür- 
fen, und fügen nur noch den Inhalt dieses Bandes bei: 

Das Asthma von Ferrus. — Das Lungenemphysen von 
Louis, — Denkschrift über die Obliteration der ——— 
öste von Reynaud, — Untersuchungen über die Tripper- 
hodengeschwulst von Marc d’Espine. — Über Fettdurch- 
dringung der Leber von Heyfelder. — Die Bleichsucht von 
Rösch. — Über die Harnrubr von Rochowt. — Die Incon- 


tinentia urinae von Lagneau. — Über einige- chronische Ge- 
hirnleiden von ‚Calmeil. (5 Abth,) — Denkschrift über un- 
willkörliche Thätigkeitsäusserungen in den obern und untern 
Gliedmassen und in den Stimmorganen von Stard. — Beobach- 
tungen über einige unwillkürliche Verriehtungen der Mus- 
keln der obern und untern Gliedmassen von Toulmauche. — 
Anhang daza von Fillermay. — Die Katalepsie von Georges 
und Calmeil. — Über die Krankheiten des Magen. Aufsätze 
von Dalnas, Berard und Ferrus. 
Stuttgart, 1839, 


Fr. Brodhag’sche Buchhandlung. 


Bi  E. Schaub in Düffelborf if ſeeben ers 
[dienen und in allen Buchhandlungen au haben: 


Münchbaufen. 
Eine Gefhihte in Arabesken, 


Bon Marl Immermann. 
After Theil. 458 Seiten in 8. auf ‘feinem Maſchinen⸗ 
Velinpapier, im eleg. Umfchlag geb. 2 The. 8 Er. . 
Auch unter bem Zitel: 


Karl Immermann’s Schriften. 
Ster Band. 

Der Rachkomme bes bekannten Erzählers, welder in bie: 
ſem neueften Werke Immermann’s auftritt, nimmt feine Mit: 
theilungen gicht, wie fein Ahnherr, hauptſaͤchtich aus bem 
Kreife der Jagds und Meifenbenteuer, fondern mehr aus bem 
Gebiete der moralifhen Welt. „Im biefem Grawindbeutel hat 
Gott der Herr rinmal alle Winde des Zeitalters, ben Spott 
ohne Geſinnung, die kalte Ironie, bie gemüthlofe Phantafterei, 
den ſchwaͤrmenden Verſtand einfangen wollen, um fie eine Zeit 
tang ftille gemacht zu haben, Jadeſſen verfteht ſich für Die, 
welde ben Berfaffer der Epigonen näher zu kennen, von felbft, 
daß den verneinenden Tendenzen gegenüber auch das Wleibende 
und Kernhafte ber Zeit und zwar um fo beutlicher, je mehr 
jene ſcharf gezeichnet find, in biefem Werke feine Stelle findet, 
——7 — — — e J — 

Durch alle Buchhandlungen und Poſtaͤmter iſt zu bezithen: 

Ifis. Encyklopaͤdiſche Zeitſchrift, vorzüglich für Natur: 
geſchichte, Anatomie und Phyſiologie. Bon Oken. 
Jahtgang 1838. Siebentes und achtes Heft. Mit 
2 Kupfern. Jahrgang 1839. Erſtes Heft. Gr. 4. 
Preis des Jahrgangs von 12 Heften mit Kupfern 8 Thlr. 

Blätter für literarifhe Unterhaltung. (Werantwortlicer 
Herausgeber: Heinrih Brockhaus.) Jahrgang 
1839. Monat Februar, oder Nr. 32 — 59, und 3 li: 
terarifche Anzeiger: Ne. IV— VI. Gr. 4. Preis des 
322* von 365 Nummern (außer den Beilagen) 
12 Thlr. 

Allgemeine medicinische Zeitung. Herausgegeben von 
Dr. Karl Pabst, Jahrgang 1838. Monat Juni, oder 
Nr. 44—52, Gr. 4. Preis des Jahrgangs 6 Thlr. 16 Gr. 

Repertorium der gesammten deutschen Literatur. Her- 
ausgegeben von E,G.Gersdorf. 1839. Neunzehn- 
ten Bandes erstes und zweites Heft. (Nr, I, 11.) 
Gr. 8. Preis eines Bandes 3 Thlr. 

Allgemeine Bibliographie für Deutschland, Jahrgang 
1839. Monat Februar, oder Nr.5—8, und Biblio- 
graphischer Anzeiger: Nr. 5—8. Gr. 8. Preis des 
Jahrgangs 3 Thlr, 

Leipzig, im Februar 1839, 

FM. Brockhaus. 


Conversations- Lexikon. 


Die in dem Jahre 1837 beendigte achte Driginnlauflage des . 


Eonverfations-Lerilons 


in 12 Bänden, die wir eine völlig umgenrbeitete, vielfach vermehrte und bereicherte nennen können, 
hat fich einer fo großen Theilnahme des Publicums zu erfreuen gehabt, daß bereit# im vorigen Jahre ein 


unveränderter Abdrud 


davon veranftaltet werben mußte, von dem jegt fortwährend Eremplare zu den Pränumerationspreifen: auf 
weißen Drudpap. 16 Thir., auf gutem Schreibpap. 24 Thlit., auf ertrafeinem Belinpap. 36 Thir., zu erhalten 
find. Soltte Iemand die einzeinen. Bände nad und nach zu bezichen wünfden, fo ift jede Buchhandlung in den 
Stand gefeht, dieſelben in folchen Zerminen ‚ wie fie dem Abnehmer am beiten paffen, 

in einem neuen Abonnement 
au liefern, wo dann der Band auf Drudpap. 1 hir. 8 Gr, auf Schreibpap. 2 Thir., auf Belinpap. 3 Thir. kofter. 


Beſſer als durch jebe Anpreifung wird der Meichthum der achten Auflage des Gonverfationg » Leritond durch das 


. ⸗ 
Univerſal⸗Negiſter 
dargethan, das ſoeben fertig geworden iſt und eine 
vollftändige Nachweiſung der ſelbſtaͤndigen Artikel dieſes Werkes, ſowie auch aller 
in ondern Mrtibeln behandelten Perfonen und Gegenftände 2 
enthält. Die 18 Bogen in breifpaltigen Seiten des Eleinften Druds weiſen ungefähr 


70,008 Perſonen und Gegenftände 
nad), über die Pürzere oder aufführlichere, ſtets aber genuͤgende, Mittbeitungen in dem Werke ſich finden. über den 
Gebtauch diefes Univerfal:Regifters find in demfelben die nöthigen Andeutungen gegeben. Der Preis ift möglichft billig 
für ein geheftetes Exemplar auf Drudpap. 16 Gr, auf Schreibpap. I Thit, auf Velinpap. I hir. 12 Gr, 
und fomit wird jeder Beſitzet der achten Auflage des Gonverfations »Lerifons gern dieſes Megifter, das die Braucbarkeit 
des Werks fo fehr erhöht und den erſtaunenswerthen Reichthum deffelben zeigt, ſich anfchaffen, 


Bon bem 


Converſations⸗Lexikon der Gegenwart 


— ein für fich beftehendes und in fich abgefchloffenes Werk, zugleich ein Supplement 
zur achten Auflage des Eonverfations: —— ſowie je Gebr feübern, zu allen 
Nachdrucken und Nachbildungen deſſel 
ift mit dem jegt ausgegebenen achten Hefte der erfle, PE— E enthaltende, Band beendigt worden. Der Beifall, den 
diefed Werk gefunden, iſt fo groß, daß nach und nad) die Auflage bis zu 
16,000 Exemplaren 

verftärkt werden mußte, und mit jedem ‚Hefte fleigert ſich die Theilnahme des Publicume. Es iſt nicht nur ein Werk 
zum Nadhfhlagen, fondern zugleih ein durch gewandte Darftellung anziehendes Leſebuch über Alles, was bie 
Gegenwart bewegt. Um bie Artikel bald nach ihrer Abfaffung in das Publicum zu bringen und die Anfchaffung zu 
erleichtern, erfcheint es in Heften von 10 Bogen zu bem Preife von 8 Gr. auf Drudpap., 12 Er. auf Schreibpap,, 
18 Gr. auf Belinpap. 


Vorstehende Werke sind in allen Buchhandlungen des In- und 
Auslandes stets vorräthig. 


Leipzig, im Februar 1839. 
F U. Brockhaus. 


Drud und Verlag von #. A. Brodhans in Eripzig. 

















Literarifhber Anzeiger. 


1839. 


Nr. VIH. 


RE nn 
Diefer Literariſche Anzeiger wird ben bei F. A. Brodhaus in Leipzig erfcheinenden Fritfhriften: Wlätter für litera> 
sifhe Unterhaltung und Ifis beigelegt ober beigeheftet, und berragen bie Infertionsgebühren für die Zeile 


oder deren Raum 2 @r, 























DBerlagsunterneh 


men III > 


mungen für 1839 


von, 








F. 3. Brodbaus in Leipzig. . 





Die mit * Bezeichneten Artikel werden beflimmt Im Laufe des Jahres fertig; von ben übrigen if die Erfheinung ungetoifer. 











I. An Zeitfchriften erfcheint für 1839: 

*1. Beipziger Augemeine Zeitung. Jahrgang 1839. Zäglich mit 
Einfluß der Sonns und Fefttage eine Nummer von 1 Boarn 
nebft vielen Beilagen, Doch:4. Auf‘ feinem Maſchinin- 
Belinpapier. VPränumerationspreis vierteljährig 2 Thir. 

Wird Abends für dem folgenden Aeg ausgegeben, Anyeisen aller Art 
Äintın ın dir Beipaiger Altgeneinee 3eltung eine mel ‚Werbeei- 
tung. Die Infertienägedähren etragen für en Maum simer arlpaltımın 
Belle 1er, Wr 
*2. Allgemeine. Bibliograpbie für Deutschland. Eine Über- 

sicht der Literatur Deutschlands, wie der bedeutendern 

Schriften des Auslandes, nebst Angabe künftig erscheinen- 

der Werke und andern auf den literarischen Verkehr 

bezüglichen Mittheilungen und Notizen. Mit Register. 

Jahrgang 1839. 52 Nummern (von 1—2 Bogen). Gr. 8. 

Preis des Jahrgangs 3 Thir. 

Wird Irtiteat ansgeseben, 

Dir Iobraeıa 184 Br Klisemeinen Bibliographie 
+ Zhle. 16 ler,. die Sabrgange 1697 und 1696 jeder 3 hir, 

*3, Repertorium der gesammten deutschen Literatur für das 
Jahr 1359. Herausgegeben im Verein mit mehreren Ge- 
lehrten von Ernst Gotthelf Gersdorjf. Neuntehuter 
Band und folgende, (Beigegeben wird: Allgemeine 
Bibliographie für Deutschland.) Gr. 8, Preis 
eines Bandes von etwa 50 Bogen 3 Thir. 

Dos Rerertorium trſcheint menotlib zwcimal im Set, 
Umtong Eh med tan zorhanbenen Moterlalien richtet 

Der Allgemeinen Diblienrephie für Dertſchland und dem 
Rerertersum der deutſhen Kiterotwr wird eim beiden Zeitſatiſten 
gensinihaftlider R i , , 

Bibliograpbifher Anzeiger 

beiaranten, bir für rag ° Anseigen aller Art beftimmr IN. Die Inſer⸗ 

tienigebubren betragen 11/4 Gxr. für Die Petitzelle oder deren Raum, Xefens 

re Eritegen, als Prefperte, Inzeisen u, dgl,, werden mit ur Bibliogras 
phile wie mit dem Repertorium ausgegeben und dafur bie Grbahren 
mit 1 hir. 12 Cr, dei jeder biefer Zeitfriften derecntt. 

4. Blätter für literarifche Unterhaltung. (Beraudgeber: Hein: 
rich Brodhaus.) Jahrgang 1839. Außer ben Beilagen 
täglich cine Nummer. Gr. 4. 12 Ihr. 

Mind Dienſtegs und Areitass cusgegeben, dann aber euch in Monetöheften 
biegen werben, 


fofet 


hizen 


I +5. Ihe. Enenttopäbifhe Zeitſchrift, vorzuͤglich für Naturge: 
ſchichte, vergleichende Anatomie und Vhnſiologie. Derausargeden 
von Dien. Jahrgang 1839. 12 Hefte. Mit Kupfern. 
(Züri) Gr. 4 8 hir. 

Zu dem unter Ar, 4 und > genannten Ititihriften erfäeine ein 

giterarifher Anzeiger, 

für iererarifche Anlänkigungen elier Art defimmt. Für die orfpaltıne Patits 

seile eder deren Kaum werden 2 refden berorinet, 

gen Vergätung von 3 Ihltn. werben Anztigen und dersl. den Blaͤt— 

tern für liserarifhe Unterhaltung, und gesen Merzlitung zen 

1 Ahle. 12 Gr. der Sfr6 beigelegt ober beigehsfter. - 

*6. Das Pfennig: Magazin für Verbreitung gemeinnüsiger Kennt 
niſſe. (Herausgeber: Friedrich Brodhbaus) Jahrgang 
1339. 52 Nummern, (Re. 301— 352.) Mit vielen Abbils 
dungen. - Klein Folio. Auf Velinpapier, 2 hir, 

Wird wchentlich und monetlid ausgegtben. i 

Der erfie did fünfte Zahrgang, Ne. I-ME, Boten jent zufammengte 

nommen Aott % Ihe 122 Er, im berabgefepter Preife nee 

> Ible, einzelne Tahrgänge_eber 1 Zhir. 6 Ur, Der ſichste Zodeseng 

USE, Rr. DI=- UN) fefct 2 IN. 

Bon dem früber ſchen im Preife herabgefepten ’ 
Sonntags: Magazin. Drei Bände. ı 
NarionalsMagazin. Ein Band. 

find nech fortwährend Cremplore & 16 Er. für den Band zu haben, 

Das tem PiennigsMagazin beigchügte 

Intelligenzblatt 

dh cerzägli für ale des gefommte deutſche Piblieum betteflente 

Antend ungen * geſpeltent ya *8 bern Raum ‚werden 

nur 4 Wer bereinet, Anigen und der n Bergätimg zer IE Gr, 

für dus Zanfınd beigelegt, dar Eu a : 

7. Zeitgenoffen. Ein biographifches Magazin für die Geſchichte 

unferee Zeit, (Herausgegeben unter Verantwortlichkeit bee 

Verlagshandlung.) Sechsten Bandes flebentes und adıtes Heft. 

(Nr. XLVI —XLVII.) Gr 8. Geh. Preis des Heftes 

ven 6—7 Bogen 12 Br. 

Ih bee diefe beiden Hefte, die den Schluß der Wicgrenbie Lafanıtte"d 

ven 3.8. 3intreifen enthalten werben, In diefem Jahre liefern am können, 


(Die Fortfegung folgt.) 


gm 





Mit Bean auf bie bevorſtehenden Mufitaufführungen der | Gabrieli. Musica sacra. 9 Motetten. Partitur 2', Thir. 
n 


wohlloͤblichen Singakadtmie machen wir auf folgende in unferm 

Berlage erfhienenen Werke aufmerkfam und bemerken, daß auch 

die audgefegten Stimmen re durch alle folide Buch⸗ und 

Mufityandlungen zu haben find: 

Bach, J. S., Grosse Passionsmusik nach d. Evang, 
Matthaei. Vollst. Clavierauszug 7'%a Tbir., alle 
Gesangsnummern einzeln, Partitur 18 Thir, 


(Vergl. das wichtige Werk: Joh, Gabrieli u. sein 
Zeitalter von C. v. Winterfeld. 3 Bde. 1835, 12 Tbir,) 


Händel n. Haydn. 4 Arien aus d, Messias, Judas 
Maccabäus u. Schöpfung mit deutsch. u. engl. Text 
u, Begl. d. Pfte, von Miss Norello gesungen. 
1 Tbir,, einzeln & '«—", Thir, 


8- u, 10stimmiges Crucifius, . Thlr. 


Lotti. 
Sstimmig. Crueifixus, 


Palästina. Motetten. 6- u. 
1 Tbir. 

Rungenhagen. Gesang d. Engel am Weihnachtsmorgen 
{. 4 Stimmen mit Pfte, oder Orgel. '; Thlr. 

Spohr. Vater unser, Partitur 5 Thir., Clasierauszug 
2 Thlr. 

Weber, €. M. v., Jubel- u. Ernte-Cantate. Par- 
titur 7 Thlr., Clavierauszug 2", Thir. Hymne: „In 
seiner Ordoung schafft der Herr.“ 1"; Thlr. Can- 
tate: „Natur u, Liebe,‘ 2', Thlr, 

Berlin. 
schlesinger’sche Buch- u. Musikhdig. 





Durch alle Buchhandlungen und Poftämter ift zu bezichen: 


Das Pennig-AMlagazin 


für Verbreitung gemeinnügiger Kenntniffe. 
1839. Februar. Mr. 305 — 308. 


Dir. 305. * Liverpool. Das Neuefte aus ber Natur: und 
Gewerbswiſſenſchaft. *Der Kautſchukbaum. Die Peſcheraͤhs. 
MRother Schnee. Schlangentang in Indien. *Leopold Robert. — 
Mr. 306. *Galderon. *Ghronit der Gifenbahnen im Jahre 
1833. Das Neurfte aus der Natur: und Gewerbswiſſenſchaft. 
(Bortfegung.) Die Kretinen. Mexicaniſche Kunſt. — Mr, 807. 
* Zapan, Die Pfiangengesgrapbie, Der NRüffel des Elefanten. 
Die Zobten bes Jahres 1953. — Me. 308. * Die Salzwerke 
in Sicilien. Production der unedlen Metalle, Salze und 
Brennftoffe. * Die Gasheleuchtung. Die Bereitung der mouffis 
renden Weine. Der Ameifenbaum ober Guiana. * Junot. 

Die mit bezeichneten Auffäge enthalten eine 
ober mehre Abbilbungen. 

Preis biefes Jahrgangs von 52 Nummern 2 Thle, — Der 
Preis ber erften fünf Jahrgänge von 1838357, Nr. 1248 
enthaltend, ift von 9 Thlr. 12 Er, auf 5 Thlr. ermäßigt, 
Ginzeln Eoftet jeder diefer Sahrgänge 1 Thlr. 8 Gr. 

9. 


Leipzig, im Maͤrz 188 
F. A. Brockhaus. 


FLORA OBBRROAMBESA 


EXCURSORIA 
AUCTORE 


LUDOVICO REICHENBACH 


I: 
REICHENBACHIANAE FLORAE GERMANICAE 


CLAVIS SYNONYMHICA. 
® Partes, Preis 4 Thir. 12 Or. 


Bei Wiederkehr des Frühlings erlaubt sich die Ver- 
legshandlung darauf aufmerksam zu machen, dass diese in 
ibrer Ausdehnung einzige, mach den neuesten A 
der Wissenschaft bearbeitete, und erste vollständig 
erschienene Flora Deutschlands, nebst ihrem den 
Gebrauch erleichternden synonymischen Nomencla- 
tor und dem das Bestimmen nach Linnde's Sexualsystem 
jedem nn möglichst leicht machenden Conspectus, 
auch ferner die vollständigste und compendiöseste 
und die mit den reichsten. Hülfsquellen bearbeitete bleiben 
wird, da die 8, 842 angezeigten Novitiae, die Entdeckun- 
gen der letztverflossenen Jahre, baldigst hinzugefügt werden, 
während der Herr Verfasser bereits durch 1600 Exemplare 
seiner Flora germanica exsiccata, sowie durch 1000 Kupfer- 
re seiner Iconographia botanica und 312 Pintten seines 

'erkes: Abbildungen, von Deutschlands Flora 


j und Icones Fiorae germanicae zu Erläuterung der 


in dieser Flora beschriebenen Pflanzen, unvergleichliche 

Hälfsmittel für das Studium der schwierigsten Gegenstände 

der Botanik geliefert hat, und ununterbrochen fortsetzen wird. 
Leipzig, im März 1839. 


Carl Cnobloch. 
Englands Schiller. 


Stuttgarter Ausgabe in Tafchenformat. 


In der Hoffmann’fchen Werlags: Buchhandlung 
in Stuttgart ift foeben im Formate ber neuen Xusgaben 
von Schiller, Rotted und Shalfpeare erſchienen: 


„. %Xord Byron’s 
fämmtliche Werke, 


nad den Anfoderungen unferer Zeit, in 8—10 Bänden, 
neu überfegt von Mebreren. 
Zweiter Band. 
Entheltend: 1). Cnrifge Gedichte, überfegt von Drtlenn. Stluf. 
2) Marino Baliero, überfegt von Kottentampy. 
3; Der Gefangene von Chilon, üuberfegt von H. Kurs. 


Feinstes Velinpapier. Preis 6 Er. per Band. 





Mir geben bie gelungenfte Überfegung der Werke des 
größten Dichters der Welt in einer Pradtausgabe gu 
einem Preife, ber Jedermann bie Anfhafung möglig malt. 
Unfer Vertrauen auf bie Theilnahmt des deutſchen Publicums 
mwurbe feit Beginn des Unternehmens glängenb gerechtfertigt: 
bie. erfie, 6000 Gremplare ftarfe Auflage des Werkes war 
vier Wochen nach Erſcheinen vergriffen, fodaf vom erften Bande 
weitere 4000 Gremplare gebrudt werben mußten. Der britte 
Band ift unter der Preffe, das Ganze drudfertig, ſodas mir 
bis Ende Juni d. I. den Schluß verfenden zu können hoffen. 
Auf je 10 Eremplare wird ein Freiexemplar gegeben ; in jeber 
Buchhandlung iſt eine Probe der Überfegung gratis gu er: 
halten. 





Bei E. Anton in Halle ift forben erſchienen 

Ulrici, Dr. $., Uber Shakfpeare’s dramatische 
Kumft und fein VBerbältnif zu Calderon 
und Goethe, Gr. 8. 33 Bogen. Geb. 2 The. 
Inhalt: I. Überbiic über die Geſchichte des engliſchen Dra: 
mas bis zum Zeitalter Shaffpeare's. ©. 1—57. 
I. Shaffpeare's Leben und Zeitalter. ©. 59 — 135, 
III. Shakfpeare's bramatifher Styl und portifce 

Weltanfhauung. S. 136— 179. 
IV. Kritik der einzelnen Shakſptare ſchen Dramen. 


S. 180— 503. a 
V. Galderon und Goethe in ihrem Verbältnig zu 
Shaffpeare. S. 504595, 





Bei Friedrich Fleiſcher in Leipgig iſt forben erfhienen: 
Meine 
Suspendirung, 
Einkerkerung und Auöwanderung. 
Ein Beitrag zur Gefchichte 
des Kirhenfampfes in Preußen 
von 
Dtto Friedrich Wehrhan, 


sulest Paflor ber ewangel,siutber. Gemeinde in Eieanig. 
Preis gebeftet 1 Thir. 


Bon bem Derfaffer des in Deutichland unter dem Titel 
‚om wie es iſt“ bekannten Werks erfcheint ſoeben: 


Esprit des papes, 
Santo - Domingo, 


auteur des Tablettes romaines, etc. 
In-8. Paris. 2 Thlr. 6 Er. 

Wir erlauben uns nachftehend bie Debication bes Verſaſſers 
mitzutheilen: 

„Sire! 

On pretend que je n’aime pas les rois; c'est peut-tre 
un defaut de mon organisation; on ne dira donc pas que 
non coeur Öögare mon jugement, quand je donne des dloges 
ä la conduite ferme et toute nationale que Vous avez tenue 
envers certain membre du haut clerge catholique, Si Vous 
lisez Esprit des papes, dont j'ai l’honneur de Vous 
faire hommage, Vous y verrez & quels dangers s’exposent 
les Souverains, surtout les Souverains herdtiques, lorsqu’ils 
courbent le front devant les exigeances de la cour de Rome.“ 

Das Wert kann in Kurzem durch alle Buchhandlungen von 
und bezogen werben. 

Beipzig, im März 1839, 


Brockhaus & Avenarius, 
Buchhandlung für deutſche und auslaͤndiſche Literatur. 
(A Paris: meme maison, Rue de Richelieu, No, 60,) 





In allen foliben Buchhandlungen Deutſchlands, in den 
Iſtreichiſchen Staaten, ber Schweiz, Dänemark, Schweden und 
Rußland ift zu haben ober zu beftellen: 


(Für HKupschondristen.) 
Dempofrit, 


ober 


Hinterlaffene Papiere eines lachenden 
bilofophen, - 
Menue Folge, erſter Band. 
Preis ber Lieferung nur 6 Gr; ober 24 Ar. 


Stuttgart, Fr. Brodhag'ſche Buchhandlung. 

Um dem geiftreichen Theile bes gebildeten Publicums, 
dem der Demokrit bes verftorbenen Hofraths Karl Julius 
Weber noch unbekannt geblieben fein follte, den Gintritt in 
die Subfeription für diefes mit dem entſchiedenſten Beifall auf: 
genommene Werk zu erleichtern, haben wir eine neue Folge 

* eröffnet, unter welchem Titel ber rg» Band ber erfte ift. 

Wer nur einen Blid in dies durchaus originelle, mit Scharfe 
finn für alle mögliche Verhättniffe und Gegenftände bes menſch⸗ 
lichen Lebens ausgeſtattete Werk thun will, wird barin eine 
Fülle der witzigſten und gebiegenften Bemerkungen ber ungemeis 
nen Beiefenhert und bem Überallsuhaufefein bes vielgereiften 
Verfaſſers bemerken, wie wol kaum ein Werk aller Völker bar: 
bieten moͤchte. Über jebes Intereffe, das bem gebildeten Mens 
fen befdjäftigt, findet der Leſer ein gründliches mit Löfklicher 
Zaune gewuͤrzies Urtheil, fobaß ber Demokrit ein unterhals 
tenber Rathgeber für bas ganze Leben genannt wers 
den darf. j . . 

Der Preis und die Ausſtattung ift dabei gewiß fo genügend, 
daß biefe von ber Anfhaffung nicht abhalten können, 

Für bie geebrten Abnchmer des ganzen Werkes, ober ber 
fämmtlihen Werke Weber's, bleiben nebenher bie fortlaufenden 
Bändetitel, R 

Inhalt diefes Bandes: Der Staat und feine For 
men. — Staatörigoriämus, — Preßzwang und Preffreiheit, — 


Freiheltsſchwaͤrmerti. — Staatsbetrachtungen eines alten Welt: 
und Mondbürgers. — Grabmal, bem weiland heiligen römifchen 
Reid errichtet, — Die Religion und bie Religionen. — Lob 
bes reinen Ghriftenthums. — Religionsfgwärmered. — Myſti⸗ 
fer. — Freigeifterei, — Weitere Religionsbetradhtungen eines 
einfältigen 2aien. — Die Sitten. — Der Lurus, — Die Ger 
bräude. — Anftand und Eebensart. — Höflichkeit und Grob: 
heit. — Der gute Ton. — Die Mode. — Die Zitulaturen. 
Der zweite Band wird nächftens erfcheinen, das Ganze gibt 
ohngefähr 20 Lieferungen. 





Dlbenburg. 
foeben erfchienen: 


Supplement zu Goethes Werken. 


Goethes 
Spbigenie auf Tauris 
- in ihrer erſten Geflalt 
herausgegeben von 
Dr. Adoif Stahr. 


Mit einer einleitenden Abhandlung über das Verhaͤltniß der 
erften zur zweiten Bearbeitung, 
Mit dem Bildniß Gorthe's in Stahlſtich, nah dem 
Igemälde von May von 1770. 
130 Seiten in gr. 8. auf Belinpapier gebrudt. 
Preis geheftet 18 Gr. 

Der Titel bes Werkes felbft verbietet ung jede Anpreiſung 
biefer literarifhen Erfcheinung, bie fi) leicht dem Intereffan: 
teften, was bie neuefte Literatur in dieſer Gattung dargeboten 
hat, an bie Seite ftellen bürfte, 

Mer follte nicht wünfchen, ben größten deutſchen Dichter 
gleihfam in ber Runge Werkſtatt feines Geiftes belaufen 
und durch Vergleichung bes vollendeten Meiſterwerks mit der 
früheſten Form und Geftaltung beffelben fich vergegenmärtigen 
zu Eönnen, durch weldye Studien und Mühen, ben feten Be: 
gleiterinnen bes wahren Genius, wir ein ewiges Mufler 
claſſiſcher Poeſie unferer Literatur, eine Ipbigenie Goethes, 
befigen. Die von dem Herrn Derausgeber, .Dr. Adolf Stahr, 
beigegebene einleitende Abhandlung kann hierbei den 
Lefern bie beften Dienfte Ieiften, und ift insbefondere biefelbe auch 
jüngern Verehrern ber Goetheſchen Poefie als Anleitung zu 
meitern ähnlichen Forſchungen zur Bildung und Foͤrderun 
ihres Geſchmackes zu empfehlen. ine hoͤchſt intereffante Bu 
gabe und paffenbe Bierbe des Werkes ift der Stahlſtich von 
Goethes Portrait aus dem Jahre 1779 nah Mau’s Dige: 
mälde. Durch den ſchon in biefem Betracht höchſt billigen 
Preis wird gewiß die unterzeichnete Buchhandlung ihren Zwech, 
allen Befigern der Goethe'ſchen Werke und fonftigen Verehrern 
bes großen Dichters bie Anſchaffung zu erleichtern, erreichen, 

Schulze’ihe Buhhandiung. 


In ber unterzeichneten Buchhandlung ift 





Eben ift verfanbt: 
Sabreszeiten. 
Eine RBierteljabrfchrift, der Unterhaltung 
und ber WBefprehung von Zeitintereffen 
geroibmet. Unter Mitwirkung der ausgezeichnetften Schrift: 
ſteller herausgegeben von 
D6 wald Marbad,. 
Frühling, 1839. Mit Beiträgen von Fr. Ruͤckert, 
2. Schefer, W. Aleris, 8. Eitner u.d. Heraus: 
geber. 8. XlVu277&,. Velinp. elegant broſchitt. 
Leipzig, Hinrichs. 1 The. S Gr. 





Soeben ist erschienen und in allen Buchhandlungen zu 


haben: 
The complete Works 


of Charles Dicken’s (Boz). 
Vol. 1. and Il. 
containing 
the posthumous papers of the 
Pickwick Clubb. 


A faithful record of the perambulations, perils, travels, 
adventures and sporting transactions of the corresponding 
members, 

Subscriptions- Preis 2 Thir, 

Die übrigen Werke dieses ausgezeichneten Schriftstel- 
lers werden in dieser schön gedruckten Sammlung in kurzen 
Zeiträumen nachfolgen, 

Auch ist eine neue Auflage des ersten 
Bandes von 


E. L. Bulwer’s complete Works 


‘ containing 
Pelham or the adventures of a Gentleman 
erschienen, und nun die sämmtlichen Werke wieder voll- 
‚ ständig in 16 Bänden zum Subscriptions - Preise & 1 Thir. 
für den Band zu haben, 
Leipzig, Friedrich Fleischer. 





In ber Univerfitäts Buchhandlung zu Kiel ift ers 
ſchitnen und in allen Buchhandlungen zu haben: 


Chemisch - physiologisches 
System der Pharmakodynamik 


von 
Dr. WW. Grabau. 
2ter Theil: Organische Stoffe. 
Preis 2 Thlr. 8 Gr. 

Der Berfaffer behandelt Die Pharmatodynamit phyſiologiſch. 
Sie hört damit auf, sin bloßes Repertorium zu fein und wird 
Wiffenichaft. Darum verlangt freilich dies Wert Studium, 
was Solchen, die in der Naturforihung des Denkens nicht 
überhoben zu fein glauben, nicht unbequem erfheinen kann. 


*iet, 1889, 
Univerfitäts : Buchhandlung. 





Im Verlage von G. P. Aderholz in Breslau ift 
foeben erſchienen; 


Die chriftlich: kirchliche 
Alterthumswiſſenſchaft, 


theologiſch⸗ kritiſch bearbeitet von 
Prof. Dr. Wilh. Boͤhmer. 
Zweiter Band. 

A. u. d. T. „Die öffentliche Gottesverehrung nebſt den 
äußeren Lebens⸗ und disciplinarlſchen Formen der alten 
Chriſtenkirche.“ 

Gr. 8, 32 Bogen. 2 Thlr. 12 Er. 

Der erfie Band unter dem befondern Titel: „Die focialen 
Berhättniffe der chriftlichen Kirche alter Zeit” 


erfhien im Jahre 1836, Das Werd ift mit 2 Bänben (60 eng: 
gedruckten Bogen) vollendet und koſtet 4 Thlr. 20 Gr, 


Bei Eeopold Woß in geipzig iſt erſchienen: 


Populaire Astronomie. 
Aus dem Engliſchen des 


John Fr. William Herſchel 


überſttzt von 
Dr. Qulius Michaelis. 


&. Mit 79 Holzſchn. und 3 Kupfer. Ladenpr. 2 Thte. 


Der Verleger glaubt das Buch durch feine wirkfamer Ems 
pfehlung einführen zu innen, als durch den Abbruck nachſtehen⸗ 
der Worte zweier hochgeachteten Gelehrten darüber: 

Sie wünfden für die in Ihrem Berlage erſchienene Über: 
fegung der populairen Aftwonomie bes jüngern Herſchel ein Wort 
der Empfehlung. Daß bas Werk eines ber berühmteften jegt 
lebenden Aftronomen und Phyſiker an ſich einer folden nicht bes 
darf, verftcht ſich wol von fetbft. Wir begnügen uns daher zu 
bemerken, daf, ungeachtet des Reichthums unſerer Riteratur am 
vortrefflichen Schriften diefer Art, wir doch überkugt find, daß 
Hericel’8 Popularität, die mit großer Gründlichteit und Tiefe 
doch immer Anfchautichkeit ber Darftellung und Präcifion des 
Ausdrucds zu verbinden weiß, neben berjenigen eines Schubert, 
Brandes, Littrow u. A. eine chrenvolle Stelle wird einnehmen 
tönnen, und baß insbefondere alle Freunde der Sternkunde, die 
neben ben theoretifchen Betrachtungen und Ergebniffen auch von 
der praktifchen Seite dieſer Wiſſenſchaft einige Kenntniß zu er: 
langen wünfden, durch bie zwar kurze aber faßliche Beſchreibung 
ber wichtigſten aftronomifchen Inftrumente und ihre? Gebrauchs 
fid) febe befriedigt finden werden. Die Überfegung ift gewandt 
und mit Sachkenntniß abgefaft und macht den Eindrud eines 
Originals, Die trefflichen Holzſchnitte und Kupferftiche aber, 
die dem Buche zur wahren Zierde gereichtn, fowie die übrige 
Eleganz der Ausftattung, müffen ‚felbft den größten Anfprüden 


genügen, 
geipgis, den 5. December 1838, 
. 8. Möbius, DM. W. Drobiſch, 
Prof. der Aüronomir. Prof, der Mathematik. 





In meinem Verlage ift erſchienen und in allen Buchhants 
fungen des Ins und Auslandes zu erhalten : 


Rordamerifad 
fittlihbe Zuftände. 


Nach eigenen Anfchauungen 
in ben 
Sohren 16834, 1835 und 1836, 
von 
Dr. N. H. Iulius. 


Zwei Bände. 
Mit eier Karte von Mordamerikn, zwei Mufltbeilagen un» 
13 lithographirten Tafeln. 
Gr. 8 Geh 6 Thlr 


Die einzelnen Abtheilungen biefes ebenfo wichtigen als an- 
ziehenden Werks führen bie Überfeeiften: Boben und GSe— 
fhichte, Religiöfes, Erziehun 


und Unterricht, 
Armuth und Milbehätigkeit, 


olt und Geſell— 
(haft, Verbreden und Strafen, und es ergibt ſich 
daraus, daß ber Verfaffer alle fittlichen Zuftände Norbameritas 
feiner Betrachtung unterftellt. 
Leipzig, im März 1889, 
F. U. Brock haus. 


Druct und Berlog von F. A. Brodhaué in Leipzig. 
— — — — —ñe ku —ñ —ñ — 


Literarifber Anzeiger, 


1839. Nr. IX. 


Literarifche Anzeiger wird ben bei F. A. Brodhaus in Leipzig erfcheinenden 
rifhe Unterhaltung und Ifis ———— beige 5 


* —2* für titera⸗ 
Zeile 


cheftet, und betragen bie —— für bi 


deren Raum 2 ®r. 





— —— —— 





Teipziger Allgemeine Zeitung. 


Motte: Wahrheit und Recht, Freiheit und Geſeh! 


ie Theilnahme des Publicums für diefe Zeitung hat fih aud in dieſem Jahre — bedeutend gefteigert, 


und 
unabläffig bemüht, 


Anerkennung belohnt. 
Ri dem 1. April 6 
alle zefp. Poftämter und 


dürfte jegt zu dem gelefenften deutſchen Zeitungen zu 
den Werth des Blattes immer mehr zu erhöhen, und finden iht Streben durch allfeitige 


— *— neue vierteljährl * en) anf das durch 
tionen 


zählen fein. Redaction und Verlagshandlung find 


gemacht werden Faun. Der 


Preis beträgt feit der Ermäßigung des Fra in Sochfen — nur 2 Thlr., in Preußen 


2 The. 224 
Juſerate aller 
— finden ihte Stelle ſtets in dem zn 


Dem 
— 1828, find noch einige 
* erhalten. 
Leipzig, im Maͤtz 1839, 


uptblatte, und der Raum einer Zeile wird mit 1'r 
Bierteljahr, Detober bis December 18537, und dem 3 
Gremplare, mit vollftändigem Regifter —* Sie. 


Sgt., in die übrigen Staaten aber wird folder nach Maßgabe der Entfernung von Leipzig erhöht. 
Art, für deren ſchnelle Verbreitung Leipzigs Lage befonbere Vortheile darbleten 


Gr. —— 


F. A. Brockhaus. 





Verzeichniss 


auf der königl. vereinten Friedrichs - Universität 
Halle - Wittenberg im Sommer- 
Halbjahre vom 22. April bis 21. September 1838 
za haltenden Vorlesungen und der öffentlichen 
akademischen Anstalten. 


A. Vorlesungen. 


a) Wissenschaften überhaupt. 
ne opädie der Wissenschaften und Künste 





m re Gruber vor. 


b) Besondere Wissenschaften. 
I. Theologie. 


—— und Methodologie des theologischen Stu- 
diems trägt Hr. Prof, — an lehrt 
Hr. Prof. Fritzache. — Biblische Arch des A. und 


ls t Hr. Prof, Rödiger vor. — Eine historisch- 
kritische in die kanonischen und gphischen 
Bücher des A. * Hr. Dr. Tuch vor; .. liest 


Derselbe über Moses als Verfasser des Pentateuchs. — 
Von Büchern des A. T, werden erklärt: die Genesis und die 


Kaerisch kritische 
Zu tn- Os —— T sale die Sehrifien 


der apostolischen Kirchenväter trägt Hr. Prof. ee yer 


vor. — Eine übersichtliche Einleitung in das N. T, gibt 
Hr. Cons,-Ratlı Tholuck, — Schwierige Capitel des 
N. T. in grammatischer ae erläutert Hr. Prof. 


Dähne. — Von Büchern des N. T. werden erklärt: die 
Evangelien des Matthäus, Marcus und Lucas vom Hrn. Cons.- 
Rath Tboluck und Hru. Prof, Niemeyer; die Briefe an 
die Römer, den Timotheus, Titus, Phitemon und die Hebräer 
vom Hm. Prof. Wegscheider; der Brief Jacobi von 
Ebendemselben in lateinischer Sprache, — Über die 
Bergpredigt liest Hr, Cons.-Rath Tholuek; über die 
Leidenn- und Aufersiehungsgeschichte Hr. Prof.. Nie- 
meyer. — Exegetisch- homilelisch- praktische Vorträge 
über einzelne Abschnitte des Evangelüi Lucä hält Hr. Prof. 
Marks — Der christlichen Religions- und Kirchen- 
—— ersten Theil lehrt Hr. Cons, - Rath Gesenius; 
en zweiten Theil con Gregor VII, bis auf unsere 

Zeiten Hr. Prof. Dähne. — Allgemeine Dogmengeschichte 
lehrt Hr. Cons.- Rath Thilo; neuere Dogmen Br vorn 
ig! Kbenderselbe vor. — Dogmatische Theologie trägt 

Cons.-Rath Tholuck und Hr. Prof. Fritzuche 
* — Christliche Moral lehrt Hr. Prof. Wegscheider. — 
Die Geschichte der geistlichen Poesie erzählt Hr. Prof. 
Marks. — Homiletik und Geschichte derselben 
Ebenderselbe vor; Thsorstisch- praktische homilet: 
Ubu leitet Ebenderselbe Hr. Prof, Franke. — 
Katschetik lehrt Hr, Prof. Franke. 

Im königl. theologischen Seminarlum leitet Hr. 
Rath Gesenius die Übungen der ⸗ * & Fig: 
und Hr. Prof. Wegscheider in —— 
Rath Tholuck bungen der 
Rath Thilo die der —— —æe— 
Marks die Aomiletischen und 
Fritzsche die katechetischen Übungen der Seminaristen. 


Übungen im Interpretiren des N, T. leitet Hr. Prof. 
Fritzsche, — Examinatorien und Repetitorien über Dog- 
matik hält. Kbenderselbe; über Äsrchengeschichte Hr. 


Prof. Dähne, 


Il. Jarisprudenz. 

Eneyklopädie und Methodologie der Rechtswissenschaft 
trägt He. Prof. Wilda vor, — Philosophie des Rechts lehrt 
He. Geh, Justizrath Henke. — Institutionen und Geschichte 
des römischen Rechts trägt Hr. Prof. Witte vor; Institu- 
tionen des römischen Rechts lehrt Hr. Dr. Pfoten- 
hauer;z nuch lesen Dieselben über das altrömische (ie- 
richtsrerfahren. — Die Pandekten trägt Hr, Hofgerichtsrath 
Pfotenhauer vor; das Erbrecht Hr, Dr. Pfotenhaner — 
Deutsche Staats- und Rechtsgeschichte trägt Hr. Prof. 
Wilda vor. — Das Volkarecht der Salischen Franken er- 
klärt Hr,.Prof. Laspeyres, — Deutsches Privatrecht trügt 
Hr. Prof. Dieck nach seinem Grundriss, und Hr. Prof. 
Wilda vor; auch liest Ersterer über des Recht des 
Adelts- und Bauernstandes. — Preussisches Cirülrecht trügt 
Hr. Hofgerichtsrath Pfotenhauer und Hr. Prof. Witte 
vor. — Lehnrecht lehrt Hr. Geh. Justizrath Pernice — 
Das öffentliche Recht des deutschen Bundes und der dent- 
schen Bundesstaaten trägı Hr. Geh, Justizrath Pernice 
vor; auch liest Derselbe über die Verfassung des deut- 
schen Reiches. — Gemeines und preussisches Criminalrecht 
lehrt He. Geh, Justizrach Henke; auch hält Derselbe 
ein Examinatorium über Criminalrecht, — Kirchenrecht 
lehrt Hr. Prof. Dieck. -- Gemeinen und preussischen Civil- 
process trägt Hr. Prof. Laspeoyres vor; Uriminalproceas 
il Geh, - Justizrath Henke. — Übungen in der juristi- 
schen Praxis leitet Hr. Hofgerichtsrath Pfotenhauer — 
Gerichtliche Arzneikunde lehrt Hr. Prof. Hohl. 

He. Geh. Justierach Schmeixzer ist, seiner Gesund- 
heit wegen, auch für dieses Halbjahr von Haltung der Vor- 


lesungen entbunden. 
III. Medicin. 


Eneyklopädie und Methodologie des medicinischen Stu- 
diumas trägt Hr. Prof, Friedländer nach seinem Lehr- 
buche vor — Anthropologie lehrt Hr, Prof. Hohl, — 
Der Zootomie zweiten Theil oder vergleichende Splanch- 
nologie, Angiologie und Neurologie sowie Osteologie und 
Syndesmologie trügt Hr. Prof, d’Alton vor. — Patkalogi- 
sche Anatomie lehrt Ebenderselbe, auch trägt Der- 
selbe Physiologie , verbunden mit Eirperimenten und De- 
monsitrationen, vor. — Über die Heilkraft der Natur liest 
Hr. Dr. Rosenbaum. — Den ersten Theil der speciellen 
Pathologie und Therapie lehrt Hr. Geh. Aedieinalrath 
Krukenberg und Hr. Dr. Rosenbaum; auch liest Er- 
sterer über Pathologie der Haut, der Lungen und des 
Herzens. — Über die Pulsation und deren Zeichen liest 
Hr. Dr. Mayer; auch lehrt Derselbe die Auscultation 
und Percussion bei Krankheiten der Brust und des Unter- 
deibes, — Pastoralmedicin lehrt, Hr. Dr. Rosenbaum; 
auch liest Derselbe über die preussische Medicinalverfas- 
sung. — Akiurgie, verbunden mit einem Oursus chirurgi- 
scher Operationen, trögt Hr. Prof, Blasius vor — Über 


ausgewählte Capitel der Ophthalmologie liest Hr. Prof., 


Blasius; auch hält Derselbe tAeoretisch - praktische Vor- 
—* über Augenoperationen, — Theorie und Praxis der 
Geburtshülfe lehrt Hr. Prof, Niemeyer. — Über die Krank- 
heiten der Kinder liest Hr. Prof, Hohl. — Pharmakologie, 
verbunden mit praktischen Demonstrationen, trägt Ar. Prof. 
Yriedländer vor; Pharmakologie und Receptirkunst 
Hr. Dr. Krahmer; auch lehrt Derselbe Toxikulogie, 
erläutert durch Experimente und Demonstrationen, — Die 
ojfieinellen Pflanzen in der preussischen Pharmakopöe er- 
läutert Hr. Dr. Sprengel. 

Die medicinisch- klinischen Übungen leitet ‘Hr. Geh, 
Medicinalrath Krukenberg. — Chirurgisch-klinische und 
ophthalmiatrische Übungen Hr. Prof. Blasius — Prak- 


tische "Übungen in der Enibia 


—2 
skunst leitet, Hr. Prof. 
Niemeyer in der akademischen bisd stalt, und, 
Hr. Prof. Hohl. — Die Lbuugen der Mürglieder des pher- 
macewtischen Instituts leitet Hr. Prof, Schweigger. 

Eraminatorien und Repetitorien haltın Hr. Geh. 
Medicinalrath Krukenberg und die Herren Professoren 
Niemeyer und Hohl, sowie Hr. Dr. Rosenbaum ia 
Iateinischer Sprache, 

# . “ A » 
IV. Philosophie und Pädagogik, 

Eine Einleitung in die Philosophie trägt Hr. Prof. 
Erdmann vor, — Der Geschichte der Philosophie ersten 
Theil (@eschichte der antiken Philosophie) lehrt Eben- 
derselbe. — Empirische Psychologie lehrt Hr. Prof. 
Gerlach, — Logik trägt Hr. Prof, Hinrichs nach sei- 
nem Lehrbuche vor. — Logik und MetapAysik lehren die 
Herren Professoren Gerlach und Krdmann, — Ästhetik 
trägt Hr. Prof. Hinrichs vor. — Über das Komisch weit 
besunderer Rücksicht auf die neweste Poesie liest Hr, Dr. 
Ruge. — Naturphilosophie tragen die Herren Professoren 
Kämtz und Schaller vor, — Morphologie der Natur lehrt 
Hr. Prof, Hinrich“. — KBelizionsphilosophie lehren die 
Herren Professoren Ulriei und Schaller. 

Die Übungen der Mitglieder im königl, pädagogischen 
Seminarium leitet Hr, Prof, Niemeyer, 


V. Mathematik. 


Die Elemente der Mathematik lehrı Hr. Prof. Sohnckez 
auch trägt Derselbe eine Einleitung in die Lehre 
von den elliptischen Functionen vor. — Allgemeine Ariık- 
metik und Algebra bis zu den Gleichungen des vierten 
Grades lehrt Hr. Prof. Gartz. — Analytische Geometrie 
trägt Hr. Prof. Rosenberger vor; auch erläutert Der- 
selbe einzelne ausgesuchte Aufgaben der Statik, — Diffe- 
rential- und Integralrechnung lehrt Hr. Prof. Gartz, — 
Analytische Mechanik tragen die Herren Professoren Ro- 
senberger und Sohncke vor. — Uber Feldfortification 
liest Hr, Generalmajor Dr. von Hoyer. 


VI. Naturwissenschaften. 

Über Elektrieität und Magnetismus mit Anıwendun 
der Mathematik liest Hr, Prof, Kümtz,. — Experimental- 
physik nach Baumgartiner's Lebrbuche, sowie Elekiro- 
chemie trägt Hr. Prof. Schweigger vor. — Geognosie 
trägt Hr. Prof, Germar vor, — Mineralogie lehrt Eben - 
derselbe nach seinem Handbuche; auch hält Der - 
selbe Demonstrationen aus dem Gebiete der zesammten 
Mineralogie. — Über Gräser und Halbgräser liest Hr. Prot, 
von Schlechtendal. — Denersten Theil der Pflanzen- 
kunde, nämlich: Organvgraphie, Anatomie und Physiolo- 
gie, verbunden mit Demonstrationen und Excewrsionen, trägt 
Ebenderselbe ver. — Zoolegie trürt Hr. Prof. 'Bur- 
meister vor. — Die allgemeine Natnrgeschichte der 
Thiere lehrt Hr. Dr. Buhle nach seinem Handbuche, 

Physikalische und chemische rn sms 
akademischen Laboratorium leiter Ar. Prof. Schweig- 
ger mit besonderer Rücksicht ‚auf die Mitglieder seines 
physikalisch - chemischen Seminars, welche Derselbe auch 
zu Übungen in physikalischen Vorträgen veranlassen wird. — 
Botanische Übungen leitet Hr. Prof. von Schlechten- 
dal. — Botanische Exenrsionen veranstaltet Hr. Dr. Spren- 
gel; auch hält Derselbe Kraminatorien und Repetitorien 
über das Gesammigebiet der Phitologie, — Praktische zoole- 
gische Übungen veranstaltet Hr, Prof, Burmeister. 


VII. Staats- und Kameralwissenschaften. 

Encyklopädie der Stants- und Kameratwissen ten 
trägt Hr. Prof, Einelen vor, --- Finaurwissenschaft lehrt 
Ebenderselbe. — Forsttechnologie trägt Hr. Dr. Buble 
vor; auch liest Derselbe wber den ökonomischen Nutzen 
der Haustkiere. 


.——— 


-Rödi vor; auch erläutert Der Lokman's | 
weiten von ihm besorgten A 


tel. — De ten The, 
Geschichte den 
—** — — 


— ell. — Über das Kriegswesen der Alten und. 
Hr. Ge 


desselben sur meuern Zeit liest 
—— Dr, von Hoyer. — 
tistik — Staaten 


PA — 


lateinischer 
des Plautus vom Hro. Prof. Meier; das erste Buch der 
Oden des Horaz vom Hrn. Prof. Banks Germania 


— 7 werden die Mit- 
glieder sm ——— und Lateinschreiben 
von den Herren Professoren Meier und BArBRAFdy nik unter- 


bt, und zwar hat Ersterer ——— 
AX den Odipws des Sopkokles zur Er · 





—— Eb ben nen 
en Prof ı vor. — 
Das Indie — * Pott. 


leitet 
. Hofrath-Hollmann. — Die französische und spanische 
che lehrt Ebenderselbe. — Eimige Kom Mo- 
liere's erläutert Hr. Prof. Blanc. — Die englische Sprache 
fehrt Hr. Hofrath Hollmann; auch erbietet sich Derselbe 
zum Privatunterricht im Griechischen, Lateinischen und 
Ta) dh zum ** eg — 
i) bis zum trägt 
Hr. Prof. Leo vor; auch erläutert Dorselbo Wacker- 
nagels Chrestomathie. 


X. Schöne und gymnastische Künste. 
Die Geschichte, er kirchlich - christlichen Kunst 
Hr. Prof. Ulrici Theorie 
—— — Ei, But der” Perapestioe %6 der 
a — Tüeorstischen und schen Un- 
— 2m a ar — u Y 
Zeichnenleh mann w r. Herschel.. — 
Die Geschichte der — — 
Dr. Nuue 8 auch Derselbe im Kirchen- 
gesange. — Den Generalbass lehrt BESBAATICIEN: und 
erbietet sich zugleich zu Privatunterricht in der Musik. 
Die Reitkunst lehrt Hr, Stallmeisteer Andre, — Un- 

















a. Fechtmeister Ur- 
En Tonmneiier Wehrhake, 






. 
& Apstalten. 


unter Direc- 


4 ‚Sehinariih: 1 
theolo, Facultät; 
Prof. Niemeyer; 





gisches, unter 
beleFundBorakardy — 
—— ion des Hrn. Geh. 

Institut, unter 


Pharmacentisches 
des .Schwe er. — 
AR = 
rukenberg; 
er 


ik, unter 


19 cMirurgisch 
des Hrn, —TV A nibindes ler 
Direction des Hrn. —— 


are 


a ae A es Hen, —X 
Geh. Hof Voigtel und des Hrn. ‚Justierath 
Pernice, und Sonnabends von 1—3 Uhr, an 
den V von 10— 182 Uhr + die 
liothek, unter Aufsicht der Herren 
ARE Mittwochs von 1— 2 Uhr. — IV, Die akad. 
ammlung, , unter A es Hrn. Weise, 
de ‚Dr. —— 
rstemann 
Anatomisches 
—— * — IM, 
ton — Y 
Ken Mm a ce 
tion Hrn. — Vi — vu — 
icht osenber 
he —2 ist, unter ni 


nnerstags 
nat.— X. BR 7 —— — 
tion’ des Hrn. Prof. von ee) — 
B * — i Br Bunie, —9* ade 
urmeister t . v 
von 1—$ Uhr geöffnet. ! > gr . 






— 8. —8 
og. e — 
fhlag 1 Thit. 4Gt.— 








In Paris if — und kann durch jede —— 
lung von uns bezogen 
M “iu u ° IRES 
dan etranger, 5 
on * 
Vingt ans a Paris. 
Lim 1-5 | | 
In-3. Paris, Jede 
Weniger im 
gen +2 & lo * 
— Bin, PERS u 2 
* ausländifche —— 





“Rn: deutſche 
— maison, Rue Richelleu, No, 60.) 


Derlagsunfernehmungen für 1839 


von 


$. 9. Brockhaus in Leipzig. 





Die mit * begeiääneten Artitel werben beilinimt im Baufe bed Jabres fertia; von ben übrigen ift die Erfhelnung ungemilfer, 





(Kortfegung aus 


U. An Fortfegungen und Reſten erfcheint: 

”$. Altdeutsche Blätter von Moritz Haupt und Heis- 
rich Hoffmann. Zweiten Bandes drittes Heft und 
folgende, = 8 Re 

d im 4 Geften _ 

— x yoriten Bandes des 16 

*9, Analekten für Frauenkrankbeiten, oder Sammlung der 

vorzüglichsten Abhandlungen, Monographien, Preisschrif- 

ten, — und Notizen des In- und Auslandes 
über die Krankheiten des Weibes und über die Zustände 
der Schwangerschaft und des Wochenbettes, Herausgege- 
ben von einem Vereine praktischer Ärzte. „Zweiten Ban- 
des erstes Heft und ende. Gr. 8, Jedes Heft 16 Gr. 
Der erfte Band in 4 Seiten (E37) feier 2 The, 16 Oir, 

10. Bibliothet claffifcher Memane und Novellen des Auslander. 

Mit biegrapbifc ; literarifhen Einleitungen, . Achtundzwamzig⸗ 
er Band und folgende. Gr. 12. Geh. 
efe Bortiegung wirb zumödt Gersantrs! Novellen enthalten. Bier 
nen : 


erfi : 2 
nn a Den Dulsote von Gerramtes, überfopt von Goltam. Bmeite 
Zußage. ? Zbir. 1? Or — V, San von Watrficd ven Belt: 
ar ‚ überfept von Delsnig. Amelte Zuflage, 15 Or. — VI-—IX, 
il Wind von de Gage. 2 Zhle. — X. Beben dei Orsfhelms von Quer 
nebo, überfept von Aril. 12 er. — Al—XIV, Zom Senes ven Fiele 
King. Mleriegi von Lüdemann 2 Ihr, 12 Gr, — AV, Ricls Kim ron 
Deolbersg, fept von Wolf. 15 @r. — AV. Zetere Drtis von Res: 
tolo, überfegt ven Laurid. 15 Gr — AVH—AEN, Dripbine von 
@taöl, ängeient sen a 12. DO Wr, — AN—XNM, Delas 

ertarcie. Ir, — 


foftet 2 Abir, 4 &r., bas sıfıe 
hr. 


meron ven 2 KIN NXIV, Die Pelten dee 
Perfiles und ber — een Gerpontes, wit einer Gnleitung 
von €. Zied, 1 Ahle. 8 @r — XAV—ANFI. Die Merfohten von 


Menzoni, überfeptundülcw. Bmeite, umarazbeitete Xuflage, 2Ehir, 
— AXVU. Der Hr Zrufl un ' : 


Der Verb aus dem Etrareife von Ems 
8 an Ki BI TER im Preife berabgefept und 
koften enfett 13 Ahle. 5 @r. nur 8 Abi. he 
*11. Bitder⸗ GonverfationssLeriton für das beutfche Volt, Ein 
Hand buch zur Verbreitung gemeinnuͤziger Kenntniſſe und zur 
Unterhaltung. Bollſtandig in vier Banden, Mit bildlichen 
Darftellungen und Landkarten, Dritten Bandes ſechste Lieferung 
und folgende. Bierten Bandes erfte Lieferung und folgende. 
Gr, 4, Geh, Preis jeber Picferung 6 Gr. 
Durd bie Verankaltung, dab ber dritte Bent, bie Artitel von M— 
A, unb der vierte Wand, bie Xrtifei von B—Z enibaltene, alcidzrir 
tig sebrwät werden, Aht bie Delenbung dr6 Werd nun bald zu erwarten, 


odne bap bie raſchert erung der Yielerungen ein: Bermind der Georg: 
t der Redartion in 3 en bie Kuawahl und —— 3 injeinen 
zu ige hadın fol. 


Der erfie Band, A—B {92 Besın mit 3% Abbildungen und 17 Land+ 
tertem), kofter 3 Ahlr.; ber weite Band, FL (101 1/2 Bogen mit 368 
—— > al u gu er, n em erften za qglere 

am au sarte: x are jun baben, mei 
ya beregitch mürt. J f 
Auf dem Emfdloge des Wilbers@onnerfationsrteritons merben 


Unjeigen 2. gegen 

to fe le oder deren Maum abgehruft, 

1 Zhir, für das Laufen demfelben Pelorbeitet, 

*12. Eonverſations⸗ Lexiken der Gegenwart. In vier Bänben, 
Neuntes Heft und folgende. Er. 8, Preis eines ‚Heftes von 
10 Bogen auf Drudpapicer 8 Br., auf Schreibpapier 
12 Gr., auf Belinpapier 18 ®r 

befichenben „ im ſich 


Dit bem adten Seite iR der erge Bnd-dicfet für 
ersefalefmen Merk bembiet, das augleih «in Gupplement bildet jur 





Rr. VIIL) 

gi Auflage des Genecrfationd » Brritons, femie im jeder frübern Kr 
Medbrufen und . &r foler Deufpapisr ? 

16 ——— re 


Die te Drisinalauflage der ®s tions r Ecti 
Banden, Ur im ——— *8 murbe , WÜerimignne zu der due 
feriptionspzreifen vom 16 Ahle, auf Drudnapier, % Kbir. auf 


zeibpapier und 3 Fbir. auf Melinparler zu erbaltım, 3 
hr % dur jehe Buchdendlung in einem ’ * 


neuen Abonnement, 

in det zu ſeder ein merben kann, im einiinen- Bänten zu dem 

Preifen son 1 Sdit. 8 Or. auf Drudpeprier, 2 Äblr. auf Ghreib- 

Dapier und 3 Fir. auf Belinparier zu desichen. — Über bes linie 

verfalsMegifier zar echten Kurfloae wal. Bir. 36. 

*13. Guvier (Baron von), Das Thlerrtich, geordnet nadı ſei⸗ 
ner Organifation. Als Grundlage der Raturgeſchichte ber 
Thiere, und Einleitung im bie vergleichende Anatomie. Nach 
ber zweiten, vermebrten Ausgabe überfent und durch Bus 
fäße erweitert von F. S. Boigt. Im ſechs Wänden. Fuͤnf⸗ 
ter Band, Gr. 8. 

Der erſte Band Sſtugtdiere und Vgl, 1831) koftet 4 Ybie., ber jmeite 
Band iM:ptiliem und Wilde, iH32) 2 bir. # Gr, der dritte Band (Mouusten, 
14) 2 aa. 16 &r., der vierte Band [Xanclien, Onrflaren, Xradniten 
und umgefdacite Iufeften, 18%) 2 Eher. 8 Wr. Der fündte Wand zeinb mit 
der roh Eaffe der Infetten: Coleuptera deginnen und new «inige der fole 
genden Heinen Glafien entalten, 

*14. Darftellung der kandwirtbſchaft Großbritanniens in ihrem 
gegenwaͤrtigen Zuſtande. Nach dem Gnglifchen bearbeitet von 
A. G. Schweißer. In zwei Baͤnden. Erſten Bandes 
zwelte Abtheillung und zweiter Band, Mit Hohidhmitten. 
Gr. 8, Gich, 

Die erfte Ahtbeilung det eraen Bandes, mit ai Selufthritten (1B3MN, kefter 
1 Zbiz, I? @r, 

"15, Allgemeine Encpktopäbie ber Wiſſenſchaften und Künfte, in 
atphabetiſcher Folge von genannten Schriftſtellern beacbeitet, 
und berausgegeben von I. &. Erf und I. G. Gruber, 
Mit Kupfern und Karten. Gr. 4. Gart, 

Zeder Ebel im Pränumerotionäpreife anf gutem Drudmerier 3 Zhir. 
=» dr., auf feinem Belinpepier 4 Sblr., auf exirefcinem Velins» 
papier im gröhten Tnertformer mit baden Stegen |Prakterime: 


1% Zbir. 

de @ectien, %—G, beraniarachın von a &. Orubeer dümeie 

untbreikiafter Fhcil mb folgende. . 
Bweite Eecetion, H—N, beraußgcarten ven %, ©. beoffmann, 

@chöschnter Theil und felgende, 

riste Gertion, O—%Z, beraußgegeben von W, H. &, Meier unb 
® % Admp Zmölfger Abeil wid folgende, 

en frübern Xbennenten, benen eine Meibeoon Theilen 
tedik, und Denjenisen, bie alb Ibeonmenten au’ bas ganık 

Wert neu rintreten wellen, wezben bie billiakın Bebine 

sungen geflellt. 

*16. Ausführliche Enesklopädie der gesammten Staatsarznei- 
kunde. Im Vereine mit mehreren Doctoren der Rechts- 
gelahrikeit, der Philosophie, der Medicin und Chirurgie, 
mit praktischen Civil-, Militair - und Gerichtsärzten und 
Chemikern bearbeitet und herausgegeben von G. F, Most, 
Für Gesetzgeber, Rechtsgelehrte, Policeibeamte, Militair- 
ärzte, gerichtliche Ärzte, Wundärzte, Apotheker und Ve» 


terinärärzte, Zweiten Bandes erstes Heft und fol ©. 
Gr. 8. Bubscriptionspreis jedes Heftes von 12 Bugen 
20 Gr. 


Dir trac Band: A—K, in 6 Heften (86), feker 5 Aolr. 
(Die Bortfegung folgt.) 


Drud und Werlag non J 3. Brodbaus in Frinzig. 


-—— — 





Literariſcher Anzeiger. 


1839. Nr. X. 


Diefer Eiterarifche Anzeiger wird den bei #. &. Brodhaus in Eeipsig eriheinenden Beitfeiften: Blätter für literaz 


sifhe Unterhaltung und Ifis 


beigelegt oder beigebeftet, unb betragen bie Infertionegebühren für die Zeile 


ober deren Raum 2 Gr, 


Durch alle Poſtämter, Zeitungserpeditionen und Buchhandlungen ift von dem Unterzeichneten 


zu beziehen: 


Vollständiges alphabetisches Hamen- ind Sachregister 
für den Rabrgang 1838 


Leipziger Allgemeinen Zeitung. 


Preis 8 Sr. 


Reipgig, im Mir 1839. 


F U, Brockhaus. 


m—— — — [I 


Auf dem hieſigen Hoftheater ſind folgende neuere Stüde 
mit dem größten Beifall aufgeführt worben: 


Repertoire du iheätre francais a Berlin: 


136..Scribe. Salvoisy. 6 Gr. Zoe. 4 Gr. 
174. Leonce, Une position delicate, 6 Gr. 

177. Ancelot. Vouloir, c'est pouvoir, ’s Thir. 
178. Bayard, Le pöre de la debutante. ', Thir. 


179. Theaulon. La eomtesse de tonneau, *; Thlr. 

180. Seribe, Les independants. 4 Thlr, Clermont. 
6 Gr. 

182. Desnoyer. L’Epde de mon päre. 4 Gr. 

183. Rosier, Une femme rsisonnable. , Thlr, 

191. Theaulon. Sans nom, 4 Gr. Jean. . Thlr, 

198. Bayard. Les deux maniöres, 6 Gr. 


Durch alle Buchhandlungen zu haben. 
Berlin. 


Schlesinger’sche Buch- u. Musikhdlg. 





Im Berloge der Schtweighaufer'fden Buchhandlung in 
2 HA. erſchienen und durch alle deuiſchen Buchhandlungen 
zu beziehen: 


Fifcher, Fr. (Prof. in Bafel), Der Som- 
nambulismus, Erfter Band: Das Schlafwan⸗ 
deln und die Viſion. Elegant broſchirt. Preis 


1 Thlr. 6 Gr. 

Diefes Werk können wir jedem Gebildeten empfehlen, der 
fi für die Raͤthſel des Radıtwandelns, der Wifionen, ber Ge: 
Ipenfter, bes thieriſchen Magnetismus und Hellfehens, der Be: 
feffenheit u. dgl, intereffirt und eine vernünftige Ginfiht in 
biefe merfwürdigen Erſcheinungen fucht, mit denen moberner 
Aberglaube wieder ein fo täufchendes Gpiel treibt, Doffelbe iſt 
Bar und verftändlich gefdirieben, bie Darftellung anziehend und 
lebendig, fobaß die Recture ebenfo unterhaltend als belehrend 
fein wird, Mer gründlich von Geiftern und Gefpenftern eröft 


fein will, nehme biefes Buch zur Dand; denn biefe Erſchei⸗ 
nungen, welche fo viele glaubwürbige Perfonen in gewiſſem 
Sinne wahrhaft erlebt haben, werben hier nicht leichthin als 
bloße Ginbildung geleugnet, fonbern als krankhafte Zuſtaͤnde 
erklaͤrt. Die beiben folgenden Bände, die von bem erflen 
nicht getrennt und ihm an Umfang ungefähr gleichkommen 
werben, erſcheinen binnen wenigen !o n; fie ‚behandeln : 
den Magnetismus, das Hellſehen und bas Befeffenfein. 





Bei Wilhelm Einhorn in Leipzig ist nachstehen- 
des empfehlungswerthe botanische Werkchen erschienen 
und durch alle Buchhandlungen zu beziehen : 


Schlüssel zur Botanik 


„nach 
Linne’s System 
in Classen und Ordnungen. 
Für 
Gymnasien und zum Selbstunterricht 
entworfen 


von : 
M. D. TERMO. 
Nebst einer bildlichen Uebersicht aller 
Classen und Ordnungen auf einem Tableau. 


Cartonn. schwarz 16 Gr., illumin. 1 Thlr. 


Den jüngern Freunden der Botanik wird hier ein klei- 
ner Wegweiser übergeben, der für den Anfang hinreichend 
sein wird, sie in jene Wissenschaften einzuführen und sie 
zugleich in den Stand setzt, mit Leichtigkeit Pflanzen nach 
den verschiedenen Classen und Ordnungen einzutheilen. 
Das Werkchen ist besonders als Begleiter auf botanischen 
Exeursionen zu empfehlen und wird zugleich Vielen ein 
zwar kurzgefasstes, aber demungeachtet hinreichendes Re- 
petitorium sein, 





Subferiptions- Anzeige. 
Bei Friedrich Fleiſcher In Leipzig erſcheint in bies 
fem Jahre: 
Wilhelm Traugott Krug, 
geſammelte philoſophiſche Schriften 
in 3 bis + Bänden ar. 8. 
Subferiptionspreis für jeden Band 19. Thir. 
Ladenpreis bis Ausgabe bes Werks eintrerend Ihltr. 
Cs fchließt fi diefe Sammlung ganz ben bereits gefammelt 


erſchienenen theoiegiſchen und juridiſchen riften bed Verfaſſers 
an, Cine gebrudte Anzeige wird in allen Buchhandlungen 


ausgegeben. 
Auf Koſten der Regierung erſchelnt in Paris und iſt durch 

alle Buchhandlungen von uns zu bezichen: . 

Collection orientale. Manuscrits 
inedits de la bibliothöque royale traduits 
et publies par ordre du roi. Vol. H. — 
Le livre des rois par Abou "Iksim 
Firdousi, publid, traduit et commente 
par Jules Mohl. Royal-Folio. Paris. 


37 Thir. 8 Gr. 
Der erſte Band dieſer Boflbaren Sammlung enthält: 


KRaschild- Eldin, Histoire des Mongols de 
la Perse. Paris. 1837. 37 Thlr. 8 Gr. 


Introduetion à Fhisteire de 
France, ou Description physique, 
litique et monumentale de la Gaule 
jusqu’a l'etablissement de la monarchie, 
ar Achille de Jouffroy «et 
rnest Breton. Avec un Atlas 

de 48 planches. Paris. 32 Thlr. 

geipzig, im März 1339, 
Brodhaus & Woenarius, 


Buchhandlung für beutfhe und ausländifche Literatur, 
(A Paris: m&me maison, Rue Richelieu, No. 60.) 


— — —— —— — — — — — 
In Gommiſſion iſt bei mir erſchienen und in allen Bud: 
handlungen zu erhalten: 


Gute Botfchaft von Chriſto. 


Gine Sammlung Predigten 
gehalten von 


Eduard Heander. 
BR 8. Geh. R The. 4 Gr. 
sig, im März 1859, 
ö 5. A. Brockhaus, 


Kleifher in Leipzig iſt nun vollfläns 





Bei Friedrich 
big erfhienen: 
Geſchichte der kirchlichen Unionöverfuche 

feit der Reformation 
bis auf unfere Zeit 
von Superiniendent E. M. Hering. 
2 Bände. Gr. 8. 5 The. 

Auf bie Gebiegenheit und Wichtigkeit dieſes Werkes haben 

Thon fo viele öffentliche Stimmen aufmerffam gemacht, daf etwas 


Weitrres, als bi J Verk i 
—— Far rar BR —* * 


An alle Buchhandlungen und Subſeribenten 
iſt verfanbt: 


Allgemeine Encyklopaͤdie 
der Wiſſenſchaften und Kuͤnſte, 


in alphabetiſcher Folge von genannten Schriftſtellern 
bearbeitet, und herausgegeben von 


J. S. Erſch und J. G. Gruber. 
Mit Aupfern und Marten. 


Grfte Section (A—G). Herausgegeben von J. ©, 
Gruber. BOfter und Sifter Theil. 

Zweite Section (H—N). Herausgegeben von U. ©, 
Hoffmann, 1äter Theil, 

Dsitte Section (Oo — 2). ——— von M. H. 
E. Meier und k. F. Kämtz. Wter und liter Theil, 


Es iſt mir moͤglich geworben, von biefem wichtigen Werke 
im vorigen Jahre fünf Theile zu liefern, was dem Pablicum 
ben Berveis geben wird, baß ich feine Anjtrengung fcheue, um 
die Enchklopaͤdie raſch zu fördern und ihrem Ende näher zu brin⸗ 
gen. Wie reichhaltig diefe Theile an wichtigen und ten 
Artikeln find, wird die nachſtehende Überſicht zeigen, bie einige 
ber bebeutendften nennt: 

Aus ber erften Section: Kberstein von v. Boimeburge 
Lengsfell; Ebert von Falkenstem; Bberlin und Eck von 
Erhard; Ebioniten von Dähne; Echinococeus und Echinorrhyn- 
chus von Creplinz Beke (mathematiſch) von Garts; Eckmühl 
(Schlacht und Fürft von) von Heymann; Eclipta von Sprengel; 
Edda von M’achter; Kdessa von Tuch und Witzleben; Eduard 
(König von Portugal) von Herrmaun; Eduard (Könige von 
England) von Kiselen; Ehe (juriftif) und Ehre mit ben 
3ufammenfegungen von Buddens; Ehe (ethnographiſch) von 
Richter; Ehsten unb Esthland von Petri; Eaoismussen Gruber. 

Aus ber zweiten Gection: Ibn mit ben Zufammenfeguns 
gen von Frügel; Ichthyologie von Thon; Idealismus von 
Bachmann; Jeremia von Rödiger; Jerusalem (Geſchichte) von 
Crome; Jerusalem (Königreich) von Höse; Jesaias von Hoffmann; 
Jesus Don Mürtens; Jesuiten von Annschnick, 

Aus ber dritten Section: Palestrina und Pantomimische 
Kunst der Neuen von Fink; Pallnvicini und Papstwahl von 
Stramberg; Pallas (Planet), Parabel (mathematifh), Parrallel 
von Solmeke; Pallas- Athene ven X. O. Müller; Pallium von 
Rheinwald; Pamfili- Doria Palazzo von Braun; Pamphylia, 
Pannonia, Paphlagonia, Papyras von Ärmse; Panathenien, 
Parasiten von Meier; Panathenäische Vasen von H. A. Müller ; 
Pancration von Hurnse; Pantomimische Kunst der Alten von 
Grysnr; Panıheon von Eckstein; Pantheismus von ‘Schaller; 
Papier von Fischer und Keferstein; Papiergeld von Bosse; 
Papilio von Thon; Papstthum von fteitberg; Paracelsus von 
Escher; Paraguay von Pöppiy; Paradies von Tuch ;- Parcival 
von Wachter. 


Der Pränumerationspreis iſt für jeden Theil im 
der Ausgabe auf Drudp.3 Thie, 20 Gr., auf Welinp. 5 Thlr, 

Für den Ankauf des ganzen Werkes, fowie 
auch einer Anzabl einzelner Theile zur Ergänzung 
unvollftändiger Fremplare, gewähre ich die billigs 
ften Bedingungen. 

Leipzig, im März 1839, 


F. A. Brockhaus, 


D 


Berlags:Beribt 1838, 


Seopold Voss in Leipzig. 


(Die mit * bezeichneten 


Bretschneider, C, A., Neue Methode die reellen ra- 
tionalen und irrationalen Wurzeln numerischer Gleichun- 
gen zu finden, Gr. 4 1888. 12 Gr. 

*Brosset jeune, Grammanire de la langue göorgienne, 
Gr. 8. Paris 1887. 3 Thir. j 

* Bulletin scientifique de l’Acad&mie Imperiale des sciences de 
St.- Pötersbourg. Tom. IV. (24 Nos.) Gr. in-4, St.- 
Petersbourg 1858, 1 Thir. 12 Gr. 

Burbach, 8. F., Die Phyſiologie als Erfahrungsmiffenfchaft 
bearbeitet, Dritter Band. 3weite, berichtigte und 
vermehrte Auflage, mit Beiträgen von Albert Hayn 
md Lubwig Mofer. Mit 6 Tabellen. Gr. 8, 1838, 
4 hie. 18 Gr. 

*— —, Dessen Bildniss auf Stein gezeichnet von Krie- 
huber in Wien. Fol. 12 Gr, 

Central-Blatt, Pharmaceutisches. Ster Jahrgang 
für 1858, Herausgegeben von Dr. A. Weinlig. In 
wöchentlichen Lieferungen. Gr. 8. 8 Thlr, 12 Gr, 

Central-Blatt, Polytechnisches, äter Jahrgang für 
1838, Herausgegeben von Dr, J. A. Hülsse und Dr, A. 
Weinlig. In fünftägigen Lieferungen, Gr,8. 3 Thlr. 12 Gr. 

*Chaudoir, 8. de, Apergu sur les monnajes russes et sur 
les monnales &trangäres qui ont eu cours en Russie. Depuis 
les temps les plus recul&s jusqu'ü nos jours. Deux parties 
er in-8. avcc atlas de Te gravdes. St.- Peters- 

ourg 1836, 1897, 18 Thir. 

Choulant, Ludw., Lehrbuch der speciellen Pathologie 
und Therapie des Menschen. Ein Grundriss der prakti- 
schen Medicin für akademische Vorlesungen, Dritte ver- 
besserte Auflage, Gr, 8. 1888, 8 Thir. 18 Gr. 

— —, Historisch - literarisches Jahrbuch für die deutsche 
Medicin. Aster Jahrgang für 1888, 16, Cart. 16 Gr. 

*Ehrenberg, C. G,, Die fossilen Infusorien und die le- 
bendige Dammerde, Vorgetragen in der Akademie der 
Wissenschaften zu Berlin 1836 und 1837, Mit 2 colorir- 
ten Kupfertafeln. Fol. Berlin 1837. 2 Thir. 8 Gr. 

— —, Die Infusionsthierchen als vollkommene Organismen. 
Ein Blick in das tiefere Leben der organischen Natur. 
Nebst einem Atlas mit 64 colorirten Kupfertafeln. Gr. Fol. 
1838. 90 Thir. 

Friedländer, L. H., Vorlesungen über die Geschichte 
der Heilkunde. Istes Heft. Gr. 8, 1838. 22 Gr. 

*Fritzsche, J., Über den Pollen. Mit 18 colarirten Stein- 
tafeln. Gr. 4, St.- Petersburg 1837. 4 Thir. 12 Gr. 

Herſchel, 3. 8. W., Populaire Aſtronomle. Aus dem Eng- 
liſchen überfegt von Dr. Julius Midhaclis, Mit79 Holy 
ſchnitten und 3 Kupfertafeln, 8. 1838, 2 Thir. 

Kant's, Imm., sümmtliche Werke, Herausgegeben von 
Karl Rosenkranz und F. W, Schubert, 

1. Kleine logisch - metaphysische Schriften, Gr.8. 1888, 
2 Thir. 18 Gr. 
II. Kritik der reinen Vernunft, Gr. 8. 1988, 8 Thlr. 6 Gr. 


find‘ Gommiffions » Artikel.) 


Ill. Prolegomena zu einer jeden künftigen Meta ik— | = 
gik „Gr. 8. 1838, en Thlr., 10 Gr. —— 
IV. tik der Urtheilskraſt. — Beobachtungen über das 


or des Schönen und Erhabenen. Gr. 8. 1888, 
u, Schriften zur physischen Geo bie, Gr. 8. 
8 Thlr. 4 Gr) en EURE 


VII. 1. Kleine anthropologisch-praktische Schriften. Gr. 
ya, 1898. „I Thlr. — Zu 
II. 2. Anthropologie in pragmatischer Hinsi . 8. 
1888, 1 * 8 Gr — — 
VIII. Grundlegung zur Metaphysik der Sitten. — Kritik 
er * rg sense Gr.8, 1838, 1 Thlr. 6 Gr. 
X. Metaphysik der Sitten, — Pädagogik. Gr. 8. 
1 Thlr. 18 Gr. Pr ale 
X. Religion innerhalb der Grenzen der blossen Vernunft. — 
Streit der Facultäten. Gr. 8, 1838. 1 Thlr. 12. Gr. 
Krebel, R., Über die Erkenntniss und Heilung des Skor- 
buts. Eine praktische Abhandlung, mit besonderer Rück- 
sicht auf die k. k. russische Marine, 8. 1838, 1 Thlr. 
*Kupffer, A. T., Recueil d’observations magnetiques faites 
A St.-Petersbourg et sur d’autres points de l’empire de 
5 — er — —— — 183%, 4 Tule. 
uben, Karl, Das Retentionsredt. Eine civllrechtl ⸗ 
handlung. Gr. 8, 1898, 1 nr 9 Gr. — 
Maemsoires de l’Aeademie Impériale des sciences de St.-Pd- 
tersbourg. Sixiöme Serie, 
Sciences mathematiques.et physigues. Tome IV, Gr, in-4. 
St. - Petersbourg 1838, € hr. 18 Gr. 
M&moires pr&sentes par diverssavants. Tome IV. Gr.in-4, 
St.- Petersbourg 1838. 6 Thir, 18 Gr, 
Recueil des actes des seances publigues. Partie XIII. 
Gr. in-4. St,-Pötersbourg 1838. 1 Thlr. 21 Gr. 
*Siebold, Ph. Fr. de, Fiora Japonica, sive plantae quas 
in imperio Japonico collegit, descripsi;, ex parte in ipsis 
locis pingendas curavit. Regis auspielis edita. Sectio 
— eontinens plantas ormatui vel usul juservlentes. 
Digessit J. G. Zuccarini. Fase. 36, C. @ tabb. 
lith, fol, Lugduni Bat, 1888. Schwarz 9 Thlr, 8 Gr, 
illuminirt 18 'Thir. 16 Gr. 
*Struve, F. G. W. de, Sur !'emploi de l’instraument des 
passages pour la dätermination des positions g&ographiques. 
A Pusage des ofliciers de l’&tat major- general en Russie, 
Trad, de lallemand par A. Schyanoff. Avec 3 plan- 
ches. Gr. in-4. St.- Pötersbourg 1888, 1 'Thlr. 12 Gr, 
Bagner, Rudolph, Beiträge zur vergleichenden Phyſiologie. 
Bmeites Heft, EWachträge zur vergleichenden Phyfiologie 
des Bluts.) Mit 1 Kupfertafel, Gr. 8, 1838, i6 Gr. 
Beitung für die elegante Welt für 1838, (88, Jahr: 
gang.) Prrausgegeben von Dr. J. G. Kühne. In mwöchent: 
lichen Lieferungen. Gr. 4. 8 hir, 
Zetterstedt, J. W., Insecta lapponica descripta. Volu- 
minis uniei Fasc, III, IV. 4maj, 1838, 8 Thlr, 


m——— — ñ—ĩ) nn 


Für Freunde ſpaniſcher Literatur. 


Das fhönfte Luftfpiel neuerer Zeit: EI Si de las 
nlias, por Moratin, ift forben (Berlag von E. Eeib ⸗ 
rock in Braunfhmeig) In einer ſehr empfehlensiwerthen 


Ausgabe erfcienen. Diefelbe enthält auch blegraphiſ⸗ € Rad 
ng er ben 5 —— aller * —* 
und Yinmweifungen auf Synonymik, vom Deren Lectoͤr J. M. 
Melforb in Göttingen. Preis 16 AR 3 


Bericht 
über bie 
Derlagsunternehmungen für 1839 


J. A. Brodhans in Leipzig. 





Die mit * dezeichneten Artitel werben deſtimmt fm Laufe des Jadres fertig; don ben übrigen if die Eriheinung ungemiffer. 





(Bortfetung aus Kr. 


1. An Fortfegungen und Reften erfcheint ferner: 


*17, Ersch (Johann Samuel), Handbuch der deutschen 
Literatur seit der Mitte des achtzehnten Jahrhunderts bis 
auf die neueste Zeit. Systematisch bearbeitet und mit 
den nöthigen Registern versehen, Neue, mit verschie- 
denen Mitarbeitern besorgte Ausgabe. Gr.8. Auf 
Druckpapier, auf feinem franz. Schreibpapier, 
und auf demselben Papiero in gr. 4. mit breitem Rande. 

Zweiten Bandes zweite Abtheilung: Literatur 
der schönen Künste, — 

—— * ge * an Feen. hie wos be ae 

bet ein Anderer liefern übermemmen und id darf mun mit Mer 

X serforedhen, dieſt Adtbeliung endilch in Mefem Jahre auszugeben. 

18. Gaea norvegica. Von mehreren Verfassern, Heraus- 
gegeben von B, M. Keilhau. Zweites Heft. Mit Ta- 
feln. Christiania. Fol, 

Des erſte Heft, mit 4 Zafelm (189), foftet 6 Ahle, 

19. —**8 der Staatsveraͤnderung in Frankreich unter König 
Ludwig XVI., ober Entftebung, Fortſchritte und Wirkungen 
ber fogenannten neuen Philofopbie in biefem Sande. Rach des 
BVerfaffers Tode fortgefegt von Prof. Friedrich Brömmel, 
Siebenter Theil und folgende. Gr. 8. Auf Drud: und 


Schr er. 
€ _ 16 Gr. d 1 
——— 
20. Heinfius (Wilhelm), Allgemeines Büͤcher-kLerikon, 
oder Vollſtaͤndiges alphabetifches Verzeichniß aller von 1700 
bis zu Ende 183% erfchienenen Bücher, welche in Deutfchland 
und in ben burch Sprache und Literatur damit verwandten 
Ländern gebrudt worben find. Nebft Angabe ber Drudorte, 
ber Verleger, der Preife ꝛc. Neunter Band, der bie von 
1835 bis Ende 1840 erfchienenen Bücher und bie Berichti— 
gungen früherer Erſcheinungen enthält. Bearbeitet und hers 
ausgegeben von Otto Auguft Schulz. — Auch u. d. T.: 
Allgemeines Deutfches Bücher» geriton oder vollſtaͤndiges als 
phabetifches Berzeichniß derjenigen Schriften, weldye in Deutſch. 
land und in den angrenzenden, mit deutſcher Sprache und 
Eiteratur verwandten Ländern gebrucht worden find, Mit 
ausführlicden Angaben der Verleger, Drudorste, Preife, Auf 
lagen, Sapeyaplen, Bormate, 


Verfoler erbeitet umuntesbreden am Mefer Wertfepung, feda} det 


Der 
ruf dem ird beginnen \ 
DR nd: a vr 25 enthaltend (1336 — 39) „ 
& 
fe 


Drud und Verlag von F. X. Brodhaus in Eripzig. 


1X.) 


+21. Hille (Kart Ehriftian), Die ‚Heilquellen Deutfchlands 
und der Schweiz. eye für Brunnen» und Babes 
reifende. Zwei Theile. Mit Kärtchen und Plänen. Stes ‚Heft 
und folgende. 8, 
aa ih A GET SL a 1 Snap Bar 
dient Aeif * Verdell dand gung der einzelnen —— dem; meite 
Helt » % Gr.) enthält Die Befcreibumg der Sellauellen von Biken 
— I De WS Are ea 
hä * - 
ES RE Eh u 
22, Löffler (Franz Adam), Über die Gesetzgebung der 
Presse, * Versuch zur ihrer Aufgabe auf wis- 
senschaftlichem Wege. Zweiter Heil. Gr, 
Der erfie Ahell (1597) teſet 3 Ihle, 
+28, num elite von), 
aus dem britifchen Muſeum und Rei 
fünfteer Theil. Gr. 12. Geh. 


; Pu De * 


herr 
di) enthalten. Der erfte Thell: „„Die Königinnen Oifsdrtt und Mara 
2 König Briedreig I. umd feine Zeit“ 


24. Raumer (friedrid von), Geſchichte Europas feit dem 
Ende des funfichnten Jahrhunderts. Eiebenter Band und 
folgende, Gr. 8. Auf gutem Drudpapier und ertrafeinem 
Belinpapier, 

d 

a ———— 

25. Ross (Ludovicus), Inscripliones Graecae ineditae. 
Fase. I. Gr. 4 Geh. 

Das erfie Heft (1894) Boftet 1 Ahle, 9 Gr. 


2%. Schmid (Reinborb), Die Gefege der Angelſachſen. Ir 
ber Urſprache mit Überfegung und Crläuterungen. Zweiter 
Zell. Gr. 8. 

a Be erte Abel, dem Zext nebft Urberfepung enthaltend 11331), Boftet 

27. —— — _ —— = ——— 
von Raumer. Elfter o eue e er Jahr 
Mit einem Bildniſſe. Gr. 12. Gart, — 

u pen 750 9 EU. 

5 Ahaler. 
. . % 

Girgein date! er 1 Thlt. 8 @r.; der fehöte dis zehnte aber Token mie 


+28. Taſchenbuch dramatifcher Driginalien. Herausgegeben vom 
Dr, $rand, WBierter Jahrgang. Mit Kupfern. 8. Auf 
feinem Belinpapier. Gart. 
Zehn f pfern, 2 Zhlr, 8 @r, 
— mio u zu he HER ber ka 
seng, mit 3 Aupfern, 2 Thlt. 12 Br. 


(Die Bortfegung folgt.) 





— — — — — — —— 


Siterarifher Anzeiger. 


1839. Nr. XI. 


rn errang Tree ——— 


Diefer @iterarifche Anzeiger wird den bei ®. %. Brodpaus in Leipzig erfheinenden Beitfchriften : Blätter für litera- 
rifhe Unterhaltung unb Sfis — — —* * = betragen bie Infertionsgebühren für bie Zeile 
eren Raum r. 


——— m —— — 
——— 
Berlagsunternehmungen für 1839 


von 


3. U. Brodhaus in Leipzig. 





Die mit * beyeldhneten Artitel werben deftimmt im Laufe des Jahres fertig; von dem übrigen ft die Erſcheinung ungermiffer. 


(Kortfegung auß Nr..X.) 

1. An Fortſetzungen und Reften erfcheint ferner: 1 Herausgegeben von Karl Auguſt Efpe. 

+99, Urania, Taſchenbuch auf bas Jahr 1840. Neue Folgt. DE Brite vom Jahr 1685, 1836, 1897 und 1008 R 

. % Art N ‚ ‚ ’ often jeher 10 Or, 
Be ie Ga. Mit einem Bidnife, 8. uf feinem | 499, gusch(Dietr. Wilh. Heinr.), Das Geschlechtsleben 
„Bit dem ngeng 1959 der Urania begann elme neue Wolge und dd ers des Weibes in physiologischer , —— und thera· 
t en reter Da 
pa 


pas Naher geicl unfe) vieler Mreunde Meled Zafpendufbs, wenn I peutischer Hinsicht dargestellt. nd und folgende. 


ie nad eertätbigen Mmißern ne um Jadıgänge 190— 38, die im Eabempreift ; _Wali f 
18 anıı. 6 &k. LT enemmen für 48hir. W &r, - 5 Auf *5 Druck - Velinpapier. 
singeine Sahrgänge aber für 6 Gr. ablafle. er erfte Band: DM ologie und elgenkint Yatholsgie bed weiblichen 
efe Ja LU: Tuthelten Beiträge von 28. Alexis, 8. Döring, Sehhledtälchens , tft Bereits erfichlenen und teflet 3 Zhir- Er. 
ven Aaeaderit von Benden, ©. huge, B- Kertell Der berühmte Terfeffer leat In biefem Mierte bie Mefultate breiviglähriger 
mr örite, X. IR ldgtr, ie y % son Mehfuts, Grfehrung nieder und liefert feit X. &, von &irdolb das erfte umfellende 


P z nhöuc ber Gefhiehtöteantheiten des Meibes dem enrohrtigen 
2. Relitad, 0. M, von umohr, 4, ven Barterins, 8 Qt: Shanbeuatt ber eihenlaarten. Det an Wert BJ eier Bänden m 


oigt6, befonbers aber at Jahrgänge Rorellen fieben umd ber zweite Band, momit der grafsifepe Abel Brginnt, ebenfalls 


ee, ungen & noch in biefem Fahre erfäpeinen. 
Sehen N * — — 2 —8 ur 5% de —— Saavedra (Miguel be), Rovellen. Mit 
n Aupferm emt fe Jehtsange aubes nem mlflen von ® er Einleitung. Gr. 12, Geh. 
ner, Xuber, Ina. batınlalgen, Benuntin, —S— | +85. Gobbett’s (William) englifche Sprachlehre. Mit fies 
Kürger's Gerichten, 45 Stahlfiite nah außgeariäneten Gemäl: ter Dinweifung auf bie beutfche Sprache, und mit Erläuterung 
den Bentiäet, franaäfifger und englliger Kinkler — Der der Borbeariffe aus ber allgemeinen Sprachlehre für Deutf 


—2* N niP. i . f 

Pe LA | peurbeitet, für Cdulen, zum Privat» und @elb 

»30. Winkler (Eduard), Vollständiges Real-Lexikon der eingerichtet, mit mandjeriei Übungsftüden unb einem beſon⸗ 
medieinisch - pharmaceutischen Naturgeschichte und Roh- bern Antange für Kaufleute begleitet von Jakob Beins 
wänrenkunde. . Enthaltend: Erläuterungen und Nachwei- eich Kaltfhmibt. Zweite umgearbeitete Auflage, Gr. 8. 


sungen über alle Ge enstände der Naturreiche, welche 27 Bogen. 18 Or. 

‚ * Br Diel Auflage der Gohbett" uchtt it in jeber Weyie 

— ie neuen, een, In eich ne | EB a 
s - e f old allge 

worden sind. Naturgeschichilicher und — ———— ——63 eine gute tppegreptifht Austattung und einen 

scher Commentar jeder Pharmakopde für Aerzte, Studi- ehrern der englifhen Gprade, bie fi, bevar fie bie 

rende, Apotheker und D isten. In zwei Bänden. Sprahlehre tintühren, nsh näher bemit vertraut maden 


. 3 wollen, sebel in @rt ler gratis, wenn fie fü i 
Gr. 8. Zweites Heft und folgende. Subscriptionspreis a ine Dugnanblung on mid Like 4 


eines Heftes von 12 Bogen 20 Gr. »36, Univerfals Regifter zur achten Aufiage des Gonverfar 
Das erfie Set: Anl Beringeria (1830), fofter chentfand MO Gr. tions: Leritone. Enthaltend in alphabetifcher Kolge eine 


b jakei int: vollftändige Nachweiſung ber felbftändigen Artifel diefes Wer⸗ 
11. An neuen Auflagen und Neuigkeiten erfeheint Re ch aller in andern Artitsin bepanbeiten Perfonen 
*31. Barthels (Friedrich), Die naturgemäße Behandlung ber und Gegenftände. Gr. 8. Geh. Drudpapier 16 Gr, 
Edafrwolle durch ſguwanen weiße Wäfche vor ber e, ober Schreibpapier 1 Ahle, Belinpapier 1 Thir. 12 Gr, 
das Bleihen der Wolle und bie Kräftigung des thieriſchen Die 18 Bogen In breifseltigen Sten des Heinften Drutt$ welfen un ähr 
Organismus zur Erhöhung ber Gigenfhaften der Wolle ohne eg —— — * erte fh finden. Ur dar 
Benugung ‚frembartiger Stoffe. Rach vielfachen eigenen Bers — ——— in demfeiben die mötbigen 34 
——— bearbeitet. mit 10 ithographisten | prden., Ber Deck, mein nd deltun Bus 5 — 
Zelle. —— — — Bande muß barkeit bet Bi fo fehr erhöht und bem Sehuunenemertäen Reicthum ig 
öbereil Die größte Xufmerffomkeit erreat. Em diefem Merte legt ex fler dar, felten zeigt, enfda * 
mie er u fe üderra elulteten gchmgte, und gibt bie penaueftt, +37. Dante Alighieri's Igrifche Gedichte. Italleniſch und 
—B Zuttin med beutliger gemadıte Darkellung feine Ders Pe herausgegeben von Karl Lubmig Kannegießer. 
"32 Wericht vom Jahre 1839 am bie Mitglieder ber Deutſchen weite, verbefferte Zuflage. br. 8 
Gefelfcaft zu Erforſchung vaterländifcher Sprache und Alter: ae une veflart * . m. Er — 


Auflage. Drei Theile, 
ei © Plänen ir Hölle, des Zegttruere 
x 


“38. Ersch (Johann Samuel), Literatur der schönen 
Künste seit der Mitte des achtzehnten bis 
auf die neueste Zeit; systematisch bearbeitet und mit den 
nöthigen Registern versehen, Neue fortgesetzie Ausgabe. 
Gr. 3. i 
Bel. Nr. 17. a , i , 

39. Gans (Ebduarb), Bortefungen über bie Geſchichte ber 
legten funfzig Jahre, Grfter Band und folgende, E 
Der erfte Band Beler im den Jahren 182333 an ivr berliner Iniserftät 

ver jahlreihen Zuhörern gebeltenen, für ben Drud aber frhr umgearheiteten 

Berlefun en wird nah dem Werfpreden bee Werfoffers beffentlik mod im 

Laufe diefes Jahres erfheinen können. 

+40. Herder (aim. Aug. Wolfg., Freih. von), Der 
tiefe Meissner Erbstolln. ° Der einzige, den Bergbau der 
Freyberger Refier für die fernste Zukunft sicherude Be- 
triebsplan. Nebst einer geognostischen Karte, einem 
Profil- und einem Grund -Risse, Gr. 4 Auf feinem 
Velinpapier. Geh. 4 Thlr. 12 Gr, 

Das ae 5 Brrüheten Merfaffers war [Sen vor feinem Zedt im Drude 
beendige und es mird jept gewiß bie allgemeine Zhelinahme Br& ber bautun⸗ 
er AR erregen, Für bie mörhige Zusftattung des Werts fat keine 
Keflen sejpart werben. PR x i 
*4. Pille (Kari Ehriftian), Die Bäder am Nieder: und 

Oberrhein. Mit Kärtchen. 8, Geh. 

"2. — = Die Bäder am Tatınus. Mit Kärtchen. 8, Geh, 


Bel. Nr. 2 
+43. Fram Bern. Ein biographifches Denkmal. Mit Hom’s 
Gr. 8, 


Bildniffe und einer Abbildung feines Grabdenkmals. 
Geh. 2 Thixr. 

4. Ikonographische Ency klopädie, oder bildliche Darstel- 
lung aller Gegenstände der Mediein, Chirurgie und Ge- 
burtshälfe, Unter Mitwirkung der Herren : Hofrath und 
Leibarzt Prof. Dr. v. Ammon in Dresden; Prof, Dr. Dief- 
— in Berlin; Leibarzt Dr. Grossheim in Berlin; Geh.- 

ath Prof. Dr. Jüngken in Berlin; Geh, -Rath Prof. Dr. 
Kluge in Berlin; Geh.-Rath Prof, Dr. Trüstedt in Berlin 
besorgt und herausgegeben von Friedrich Jakob 
Behrend. Erste Abtheilung: Nicht - syphilitische Haut- 
krankheiten, 

Unter dem besondern Titel: 

Ikonographische Darstellung der nicht-syphilitischen Haut- 

krankheiten, Mit darauf bezüglichem systematischem Texte. 


Velinpapier. 

Die 77 der nit fopkilitifhen Dasttranfheiten, deren erfle Bier 
ferung Dereitd ausge eben IH, bilder Me ere Abtheilung der Klonegre: 
phlfden Uncnklepäbie, bie geer Dr, Behren® unter Mittefrtung 
der oben gemannien Setrca im meinem Werloge herauszugeben Brabfüchttet, 
Ausführlider hat Aid, derfeihe über des beikutende Unternehmen auf dem lm: 
(lage der erien Eieferumg ausgefpreden , worauf ich bier vermeife, 

Die Abtheilteng der nichts Tophilitifchen Hauttranfpeitem zeird aus ſechs 
Lie ſerungen deftehem und 30 toloriete Zafeln mit ungefähr 2ı Bogen Tert 
| en Monet erf&rint eine Lieferung. Hawpteitel umd abaltes 
verzeihnif felgen mit der lepten Lieferung, mo bamm des Miberf auch erit eins 
genden merden fen, “re Bieferung Foret 2 Sblr., Die genie rg 
See nichts Snphilitifchen Sauttrantheiten alfo 12 Zhlr., umb mun maht fi 
msser nme u einer folden Aerbeilung verbimdtic. 

Die nählten Abteilungen werden Me Anshendrüde und Berrene 
tungen (nit telerirt) und Me Epshilis (colerier) enthalten und im 
Sanfe des nänften Sahres erfcheinen, 

(Der Beſchluß folgt.) 


Bei K. F. Köhler in Leipzig ist erschienen und 
in allen guten Buchhandlungen zu haben : 


Plutarchi Vitae Parallelae. 


Ex Recensione 


Prof. Car. Sintenis. 

Vol. I. Gr, 8. Velin- Druckpapier. 3 Thlr. 

Es ist ein Bedürfniss gewesen, von diesem wichtigen 
vielgelesenen Schriftsteller eine auf feste kritische Basis 
gegründete Textausgabe zu erhalten. Als solche glaubt der 
Verleger die eben erschienene von Prof, Sintenis empfehlen 


Mit eimem Kitelfupfer (Deante's Wilbniß) und gromes 
imd 846 Paradieiee. (t. 8, IAdR. 


Der geichrte Herausgeber, bereits durch m 
einzelner Biographien des rühnlichet 


"erglei 
Gebote standen, hat in dieser Ausgabe die Resul s 
mehrjährigen Forschungen über Kri Bel ng 
— sämmtliche abweichende 
scripte, sowie der schon benutzten und frühern A ben 
in den unter den Text befindlichen kritischen Noten sat das 
genaueste und zweckmässigste angegeben, die dem Kritiker 
einen vollständigen Apparat darbietet, 

Gleichzeitig mit 
Schulausgabe : 


Piutarchi Vitae 


Gr. 8. Voll. 16 Bogen. 16 Gr. 
Beide Ausgaben sind correct und schön gedruckt, 


Die 

Annalen der Physik und Chemie. Heraus- 
gegeben zu Berlin von J. €. Poggendorff. 
Der Jahrgang von 12 Heften oder 3 Bän- 
den. Mit Kupfern. Gr. 8, Geh. 9 Thlr. 
8 


Gr. 
erscheinen wie seither auch in diesem Jahre regelmässig, 


und werden ihren allgemein anerkannten Werth zu behaup- 


ten wissen, 
Der Jahrgang 1889 bildet den 122,, 138,, 124, Band 


der ganzen, oder den 46, + #7., 48. Band der neuen unter Re- 


"daction des Hrn, Prof, Poggendorf erschienenen Folge, 


Neu eintretenden Abonnenten wird 


as erste Heft dieses Jahrgangs ist erschienen und 
versandt. 
Leipzig, im Februar 1359, 


Joh. Ambr. Barth. 
In der Unterzeichneten ift foeben erfchienen und an alle 


Buchhandlungen berfandt worden : 
Leben Sein; 
Barmonie 


Evangelien- 
in gebundener Rebe 


Friedrich Mückert, 
8. In umſchlag brofirt, Preis 2 KL. 24 Kr., oder 1Xhlr. 12 &r. 
Bu Eine D Zod und ii, Die Big m gem 
* Se — Zübingen, im Bebruar 1839, > 
. ©. Eotta’jiye Buchhandlung. 


In ber Buchhandlung von Pf, D. Geisler in Bremen 
{ft erichienen und in allen Buchhandlungen borräthig: 


— 9 afed, 
Zrauerfpiel in fünf Aufzügen von G. Fien. 8. 11 Bogen. 
A Elegant broſchirt. 16 Gr. netto, 

in Recenfent fagt über dies Buch: „Mit ets 
Kufmerffambeit Habe ich dis dein, — — 2* — 
ſtehen, dag ſowol die Handlung bes Stüdes, wie bie reine 
Sprache, ausgezeichnet genannt zu werben verbient,' 

— ehe 


.- 


In meinem Verlage ist erschienen und in allen Buch- 
handlungen zu erhalten : 


Analekten für Frauenkrankheiten, 


Sammlung der vorsäglichsten Abhandlungen, Mono- 
graphien, P Dissertationen und Notizen 
In- und Auslandes, über. die Krankheiten des 

Weibes und über die Zustände der 
und des Wochenbeites. 
Hera ben - ) 

von einem Vereine par Ärzte. 
Zweiten Bandes erstes Heft, > 

Gr. 8 16 Gr. — 


Aus der von Jahr zu Jahr immer stärker a ea 
Flut medieinischer Schriften eine Sammlang alles Gediegenen, 
Brauchbaren und Guten, was das Gebiet der Frauenkrank- 
heiten betrifft, zu ziehen, ist der Zweck der Herausgeber. 
Bie wollen dem praktischen Arzte für einen —— Preis 
viele Werke ersetzen, aus denen er das hier Gesammelte 
selbst schöpfen müsste, Der erste aus vier Heften bestehende 
” Band (1837) kostet 2 Thir. 16 Gr. 


Leipzig, im März 1889. 
F. A. Brockhaus. 





In der Unterzeichneten ift Bon erfhienen und kann durch 
alle Buchhandlungen bezogen werben 


Zur Geſchichte und Beſchreibung 


alter und neuer 


Bücherſammlungen 


im Königreich Würtemberg, 
insbefondere der Eönigl. Öffentlichen Bibliothek in Stuttgart 
und ber mit bderfelben verbundenen 
Münz-, Kunst- und Aterthümersammlung. 
Bon Prof. E. F. Staelin, 


Bibllothekat und Auffeher der Lönigt. Be Kunfs und Alters 


thumerſamml 
8. Preis * Kr., —— — 
tuttgart &6 Es en ebruar 
—* Eotta’ihe Buchhandlung. 





Compendium Florae Germaniae. 
jectio I, ° Plantae phanerogamicene seu 
vasculosae, Seripserunt M. J. Bluff et C. A. 
Fingerhuth. Editio altera, aucta et ampli- 
ficata, corantibus M. J. Bluff, M. Dr., C. G. 
Nees ab Esenbeck, M. S. Ph. Dr., Professore 
Vratisl., Acad. C. N. 'c, Praeside, et J. C. Schauer, 
Phil. Dr. 2 Bände, mit einem vollständigen Index 
Generum, Specierum et Synonymorum. 12. 85 Bo- 
gen, 1836—33. Nürnberg, bei Schr hres: 
Fein Papier, in Leinwand gebunden 6 Thlet, oder 
10 Fl. 48 Kr, Ordinair Papier, broschirt 5 Thlr,, 
oder 9 Fi, 

Dieses Handbuch der deutschen Flora, dessen erste 


Auflage sich einer beifälligen Aufnahme zu erfreuen gehabt, 


wird hier dem botanischen Publicum in einer durchaus neuen 
Bearbeitung vn - Der Plan und die Binri — 
ben sind im Wesentlichen dieselben geblieben ; die ( 





für 


—— — Florae Germaniae. 
Sectio -Il, Plantae ne — seu 
‘cellulosae, Seripsit F. W. Wallroth. 2 Bände, 
mit einem zweiten Titel’ als Tom. "III u. IV der 
Florae 12. 66 Bogen. 1833. Feine Aus- 
gabe in Leinwand gebunden 6 Thir., oder 10 Fl. 48 Kr. 
Ordinaire Ausgabe broschirt 5 Thlr. ‚ oder 9 Fl. 

Der Flora von Bluff und Fingerhuth fehlte nur noch 
der kryptogamische Theil, um als das vollständigste neue 
ae Pilanzenwerk dazustehen, Was insbesondere diesen 
kryptogamischen Theil betrifft, so zeichnet er sich als ein 
wirklie Originalwerk aus, indem nicht nur eine eigen- 
thümliche Anordnung dieser merkwürdigen Pflanzen 
sondern eine genaue und rg © Charakteristik der 

Gattungen darin gefunden wird durch diese Kry 

togamenflora nicht nur dem Bedürfnis einer solchen ab, gchel- 

fen, sondern auch das Studium dieser — in 
grössere Aufnahme. gebracht worden, 





Binnen Kurzem erhälten wir von N ara und Fann durch 
alle Buchhandlungen von uns bezogen werd 


Souvenizs 
du Lieutenant-General 


Comte Mathieu Dumas. 


3vols. In-8. Paris. 10 Thlr. 16 Gr. 

Die Memoiren des Grafen Matbieu Dumas werben unter 
ben Werken über die Gefchichte Frankreichs eine der bebeutendften 
Stellen einnehmen, 

Sie umfaffen den befrächttichen Zeitraum von 1770-1826, 
in welchem ber Verfaffer Pr in = —— und —— 
Ereigniſſe verwickelt wurde; g mit dem General Rocham⸗ 
beau nach Amerika, mar mit 2 —2 in der —* und 
u ad fpäter Ludiwig XVI. aus Barennes zurüd. Man findet 
ihn in allen Abftufungen ber Revolution thätig ; endlich, proferibirt, 
ſchreibt er feinen Abriß der Mevolutiondfriege und, nah Frank: 
reich zuruͤcgekehrt, wird er eins der einfichtvollften, thätigften 
Werkzeuge Rapoleon’s, als Generallieutenant, Minifter und fehr 
oft als fein Vertrauter. 

Der General Mathieu Dumas hat viel erlebt und fo 





n was er Die 
das Journal des d F a en „Souvenirs 1 
haben die u en ; teregt und einen Begriff 
egeben ee j gen, bes 
* „teipzig, im 1839, en ; 
Buchhandlung für beutfche und a diſche erotur 
(4 Paris: mdme Rue eu, No.60,) 





21 N olzschnitte 
Srhiller’s Werken. 


In der Unterzeichneten ift forben erfchienen und an alle Buchhandlungen verfandt worden: 


Holzschnitte 


zur a - Ausgabe von 


Schillers Werken in zwölf Bänden. 


Erfte 


Lieferung: 


W. Tell — Dieilleville — Abfall der Niederlande eu Wallenstein’s Tod — Wallenstein’s Lager — 
Preis 15 Kr., oder 4 Gr, 


Der Beifall, beffen ſich unfere neueſte Ausgabe von 


Schiller's sämmtlichen Werken in 12 Bänden, Taschen - Ausgabe, 
zu erfreuen hat, veranlafte uns zu biefer Meihenfolge von 24 Holsfcpnitten im Format berfelben, und befonders für 


| Def gefertigt. 


In —— des Preiſes ſchließt ſich die Jluſtration dieſer Ausgabe ſelbſt vollkommen an. 
Die vier Eieferungen je von ſechs Solzfchnitten 


oder 16 ®. koſten. 
Stuttgart und Tübingen, im März 1880. 


olzfi werden nue 1 5. 


3. ©. Cotta'ſche Buchhandlung. 





Sorben hat bie Preffe verlaffen und ift an alle foliden 
Buchhandlungen in ganz Deutfchland, Oftreih, der Schweiz 
und Däntmark verfanbt werben: 


Das 2te Quartalbeft vom 


Freihafen für 1839, 


Galerie von Unterhaltungsbildern. 
Mit: Beiträgen von 
Koenig, Julius ae fen, zb. — 
8 Terogler, M. Weit, d. 51.90.28. u. 
8. Altona, Hammerich. Gh. 1Thlr. * 
Das Uſte Quartalheft vom 2ten Jahrgange bat bereits 
eine außergewöhnliche Iheilnahme in ganz rg — 
wie es bie Beiträge von Carus, v. 
Dr, Zroxier u. f. w, cxwarten ließen. 
PR > 2te Quartalheft enthält: 
Bolks feſte und,Bolksgefang in EINES 
u. Die Prinzeffin, ein Lebencbild von db. Fr, ©. ns, 
11. puſchtin's legte Stunden, (Aus einem Briefe von Bafll 
Aufonsti,) IV. Borfhläge zu einem Wiffen: 
Bon M. Weit, 


Thafts. Berein. V. Borgänge unb 


Buftände der Schweiz. Bom Profeffor Dr. Frogler. 
—S—— VI, Rotted und Welder Eine Charak⸗ 
terflisze von Th. Munde. VI. Blüte und Berfalt 
ber Griftlihen Malerei in Italien. Bon Zulius 
—x— VIII. Öftreihifhes Gulturleben. Bon 

. E. 9%. (1. Die. Geiftlidkeit. 2. Das Schulmefen. 

. Die Ariftoßratie.) IX. Beierabenbe, Beitbetradhtungen 
von $. Koenig. X. Bewegungen ber ungarif 
Literatur XL Shubarth’s Brofdhüre Grauen hart. 
XI, Blide aufbie Journaliftif, XII, Gorefpondenz« 
blätter aus Zürich, von ber ruffifchen Grenze u. f. w. 





In meinem Berlage ift erſchienen und in allen Buchhand⸗ 
lungen zu erhalten: 


Gedichte 


von 


Friedrich Wilhelm Mogge. 


Dritte vermehrte Auflage. 
8, Geh. 2 Thlr. 
Leipzig, im Mär; 1899, 
SF. A. Brockhaus. 


Drud und Berlag von F. 4. Brodbaus in Leipzig. 
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1. April 1839. 






Bon bdiefer Zeitfchrift erfcheint außer den Beilagen ... eine Nummer und ift ber Preis flr den 


Jahrgang 12 Thlr. Ale Buchhandlungen in und außer 
alle — die ſich an die —8 


eutſchland nehmen Beſtellung darauf an; ebenſo 


faͤchſiſche Zeitungsexpedition in Leipzig oder das Fönigl, 


preußifhe Grenzpoflamt in Halle wenden. 
und Freitag, aber auch in Monatsheften ftatt. 


Die Berfendung findet wöchentlich zweimal, Dienftags 





Über das jüdifhe Drama. 

Im Jahre 1837 erſchien zu Leipzig ein dramatifches 
"Gedicht in hebräifcher Sprache und in vier Abtheilungen 
vom gefeierten Mofcheh Chajiim Ben-Jakob Luzzato, uns 
ter bem Titel: „Migdal-Oz, ober die Unfhulb der Ge: 
rechten”, aus beinahe 2500 Verſen beſtehend. Lange ſchien 
diefes Drama aus dem 18. Jahrhunderte völlig verloren 
zu fein, bis es ein Zufall in Mailand wieder auffinden 
lieg und fo in bie Hände des gelehrten Herausgebers, 
Franz Delitzſch, brachte, weicher feine Ausgabe mit treff⸗ 
lichen Einleitungen im lateinifdyer Sprache verfehen hat. 
Schon die für mid, und auch wol fir Andere überrafchend 
neue fiterarifche Erſcheinung an fih, dann aber vornehm⸗ 
ich die wahrhaft dichterifchen Schönheiten des Werkes, 
der Wohllaut und die ganze technifche Vollendung ber 
Sprache zogen mich fo mädtig an, daß ich bie lieblichen 
und mohltönenden Metrorptbmen, wenn audy wörtlich, 
doch ohne Ängfttich am der Sylbenmeſſung zu haften, wies 
derzugeben verfuchte. Dies Drama felbft war eine um fo 
erroünfchtere Erſcheinung, da gerade Im neuefter Zeit, vor: 
nehmtich durch F. Delitzſch in feiner „Geſchichte der jüdifchen 
Poeſie feit Schließung des Kanon bis auf die neuefte Zeit, 
ein für die Mehrzahl der hrifttichen Gelehrten ganz unbekann ⸗ 
tes Gebiet eigenthuͤmlicher Piteraturperioben eröffnet und man 
anf größere Proben dieſer hebräifchen Literatur, deren Stimme 
nad dem Schluffe des Kanons faum in einzelnen Zeiten 
ganz verfiummte, mit vollem Rechte gefpannt war. 

Nah Allem, was uns von der nachkanoniſchen Poeſie 
bekannt geworden, kann fie im Allgemeinen von dem Bor: 
rourfe nicht freigefprochen werden, überall an die Mich: 
tungen ihrer Zeit und desjenigen Wohnlandes, in welches 
fie gepflüchtet, ſich angeſchloſſen und von ihrem erſten Auf: 
treten an der Mationalität fi) entäußert zu haben. liber: 
haupt möchten wir bezweifeln, ob der Wunſch: die Poe⸗ 
fie der Juden möge ein lebendiges Lebensbild von ber 
Freiheit des Volkes in der Knechtſchaft werden, jemals in 


ber Art ſich verwirklichen könne, daß die juͤdiſche Porfie 
ihre Nationalität dabei bewahrte; denn bie immer mehr 
alle Vethaͤliniſſe durchdringende moderne Lebensanſchauung 
muß die Eigenthuͤmlichkeit eines Volkes, das mitten in 
biefen Lebensſtrudel geworfen ift, immer mehr zerfegen und 
auflöfen. Die nationale Seite der jübifchen Poeſie tritt 
noch am fchärfften in der Gnomik und der religiöfen Homme 
hervor, obwol die Pigentlihe Spruchweisheit, auf Abſtrac⸗ 
tion von Lebenserfahrungen und Verhaͤltniſſen beruhend, 
faft Gegenfag der Poeſie genannt werden kann. 

Am wenigften mard eine Dichtungsform, melde un® 
bier zunaͤchſt beſchaͤftigt, das jüdifhe Drama, durd den 
Judaismus begünftigt. Freilich hat man dieſe Darftellungs- 
form felbft innerhalb der heiligen Schriften nachweiſen wollen, 
und e8 gab unter Juden und Ehrijten, felbft der neueften Zeit, 
gewiſſe Kritiker, welche den Hiob, das Hohelied und bie Offenba⸗ 
rung Johannis in Aete und Scenen jerlegten; doch ift diefe abs 
geſchmackte Anficht nun wol für immer von der Kritik zuruͤck⸗ 
gerwiefen worden, Der fanonifchen Piteratur iſt die Form 
des Dramas völlig unbekannt, und wie fehr noch im male 
abdifchen Zeitalter, als Antiohus Epiphanes fremde Goͤt⸗ 
ter und Sitten in Palaͤſtina einzufchwärzen verſuchte und 
Abtruͤnnige dem fremden Einfluffe nachgaben — wie fehr 
bamals noch Abneigung und eingemwurzeltes Worurtheil der 
Einführung entgegenwirkten, bemeift das Beiſpiel des 
Theodectes Phafelita, der nach des Joſephus Bericht 
mit Blindheit geſchlagen fein und erſt, als er den Plan, 
die heiligen Geſchichten feines Volkes zu deamatifiren, aufs- 
gegeben, das Licht feiner Augen wieder erlangt haben foll, 
Später aber, als der ungefepliche Tempel des Onias zu 
Leontopolis gegrümdet war, als immer mehr wachfender 
Zwieſpalt die Paläftinenfer und Helleniſten trennte, ba 
fanden ſich Freilich auch aͤgyptiſche Juden, melde aus 
Nahahmung ber gricchlichen Porfie dem Drama fich zus 
wandten. Bekannt find en des Dramas „Die 
Ausführung Iſtaels aus Agypten“, von Ezechiel, dem 
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jübifhen Tragiker aus dem zweiten Jahrhunderte vor Chri: 
ftus. Eyzedhiel ſchtieb zwar nicht für die Aufführung, wollte 
aber doch die bibliſche Geſchichte gleihfam in einem Rab: 
men und im lebendigen Bildern dem Auge vorführen, ins 
dem er die heilige Geſchichte mit dem fremdartigen Schmude 
der heidnifhen Mothologie und mit eigenen Erfindungen 
verbraͤmte. Auch Philo der Alerandriner, freilich auch 
fonft eim ſchlechter Kenner des alten Judenthums, fand 
an den theatraliſchen Vorftellungen in feiner Vaterſtadt 
Gefallen. In Patäftina führte aber zuerſt das um rd: 
miſche Gunft buhlende Geſchlecht der Herodeer die theatras 
tifche Kunft ein und gründete koſtbare Theater mit ver: 
fchwenderifcher Pracht, ſodaß Joſephus („Antiquitates”, 15,8, 
1,2) den dadurch verurfachten Verderb ber väterländifchen 
itten beffagen muß. 

Im talmudifchen Zeitalter beftand eine zu weite Spal: 
tung zwifchen den Juden und andern Nationen, als daß 
bei jenen von Nachahmung fremder Porfie die Rede fein 
tonnte; wir finden daher auch keine Spur von Tragoͤdien 
und Komödien, deren Stoff etwa aus ber heiligen Ge: 
fehichte entnommen wäre. Dazu kommt, daB in dem 
Zeitalter der römifchen Kalfer, namentlich nad) dem Tode 
des’ Diodorus und Nikolaus, welche in Afien das Theater 
befchligten, die dramatifche und feenifhe Kunft überhaupt 
von Tage zu Tage mehr verfiel, Größern Beifall fand 
nun bei Kaifeen wie beim Volke die Pantomimik, ja, 
auch die Juden fanden daran Gefallen, obwol jene lofe 
Kunft, als dem guten Sitten gefaͤhrlich, von orthodoren 
Juden in den frengften Bann gethan wurde. Auch im 
geondifhen und im folgenden Seitalter, als die Juden, 
vornehmlich die in Arabien und Spanien lebenden, ber 
arabifchen Poefie nacheiferten, finden wir bei ihnen Eeine 
Spur von dramatiſcher Porfie oder Pflege der bramati- 
ſchen Kunft. Vieles ftand ihe im Mohammedanismus ent: 
gegen, namentlidy die Strenge und der fhwerfällige Ernit 
des Islam wie auch der politifche Zuſtand des Orients; 
daher dem Islam das Drama völlig unbekannt geblieben iſt. 

Wir übergehen die Perioden, in welchen das Drama 
bei den Juden wie ausgeftorben zu betrachten iſt, und 
eiten ins 17. Jahrhundert, wo nach Erneuerung und 
Miederherftellung der claffifchen Literatur die einheimifche 
Poeſie in Italien und Spanien mit ber ciaffifcyen wett: 
eiferte. Man ſchrieb Komödien nah den Muftern des 
Plautus und Terenz; Boccaccio und Petrarca dichteten, dem 
Virgil nachahmend, Hirtenſchauſpiele, und auf dieſe folgte 
das hiſtotiſche Drama, deſſen Stoff man ber heiligen und 
profanen Geſchichte entnahm. Die Juden, welche aud 
in der dramatiſchen Porfie die Nachahmer der Italiener 
und Spanier wurden, folgten ihnen aud) in ihren Feh— 
tern nach, nicht aber fo, daß fie heilige Gegenftände etwa 
mit allzu lebhaften und Üppigen Farben ſchilderten, fon= 
dern indem fie bie heilige Geſchichte vom Standpunkte 
einer Moralphilofophie aus, wodurch die flrenge Orthes 
dorie der Synagoge fpäter faft ganz vertrieben wurde, bes 
trachteten und behandelten. Der Urheber diefer neuen 
Gattung dramatifcher Porfie it Judah Arje von Modena, 
ein Zeitgenoffe des Taſſo, der nicht allein ein Hirtendrama: 


„Rahel und Jakob“, verfaßte, ſondern fih auch in einer 
italieniſch gefchriebenen biblifhen Tragödie verfuhte. Ihm 
folgten in demfelben Jahrhunderte Daniel Levi de Batios, 
der Berfaffer eines italieniſch verfaßten allegorifchen Dramas, 
ber Vorkämpfer der hebräifchen Komik, welcher ein hebräi: 
ſches Drama, „Asire Tiqwah“, jedoch weder für die Bühne 
noch für die Mufit, im drei Abtheilungen ſchtieb. Wie 
fi im 15. Jahrhunderte in Frankreich und England das 
Drama aus den fogenanntn Mofterien entwickelt hatte 
und ein gewiffer John Raftel fogar diefe allegorifche Dar: 
flellung gebrauchte, um die Naturwiſſenſchaften einzupräs 
gen, fo ſchildert auch jene jüdiſche Komödie den Sieg des 
freien Willens, als König, über die ſinnliche Luft, als 
Knabe Cupido, wobei dann bie Leidenſchaften perfonificiet 
auftreten. „Leicht erkennt man an biefem Drama feine 
Abkunft von einem Portugiefen an dem grandesken Pathos, 
an der Megellofigkeit der Phantafie in den vergleichenden 
Bildern, an der Haͤufung der Wortfpiele und der Darangabe 
ber Spracpeigenthümlichkeit an das Sonore der Form.” 

Belgien, wohin fid die jübiihe Guftur feit den ſchreck⸗ 
lichen Verfolgungen der Juden in Gatalonien, Gaftilien 
und Aragonien von 1391 an geflüchtet hatte, ward nun 
ber eigentliche Pflanzgarten aud des jüdifhen Dramas, 
Vornehmlich wurden im 18. Jahrhunderte feine Pfleger 
Moſcheh Chajjim Luzzato und deffen Schüler Mendez. 
Jener machte mit einem allegorifchen Drama: „La-Je- 
sharim - Tebillah” (Der Geredhten Preis), großes Auffehen, 
und mehr noch würde das fhon genannte Drama: „Mig- 
dal-Oz2”, gewirkt haben, wire es damals ſchon mehr als 
dem Rufe nad bekannt geweſen. Mendez fuchte in fels 
nem biftorifchen Drama: „Gemul Ataljah”, welches des 
Königs Joã's Gefihichte zum Gegenftande hat, den Vor: 
zügen Racine's und Metaftafio's, melde zuvor denfelben 
Stoff bearbeitet hatten, mit Eifer nachzuringen, zugleich 
aber ihre Mängel, namentlich hiftorifcyer Art, zu vermeiden. 
Ein anderes, „Judit” benannt, iſt nur eine Überfegung 
nad Meraftafio. In Deutſchland begründete zuerst Sa: 
muel Momanelli das jüdifhe Drama, Grichiihe Motho: 
logie verarbeitete er im Gewande italienifher Melodramen, 
doch war feine Schreibart bei allem Gedanktenreichthume 
oft zu gnomiſch, zu concentrifd und abrupt. Auch das 
allegoriſche und hiftorifhe Drama fand bier feine Pfleger, 
Chriſtliche Dicytungen, namentlich Klopſtock's „Tod Adam's“, 
Racine's „Athalie“ und „Eſthet“, Metaſtaſio's „Iſacco“ 
wurden ins Hebraͤiſche Übertragen, man entlehnte aus der 
talmubifchen „Agada” feine Stoffe und felbft in der Oper 
verfuchte man ſich. 

(Die Bortfegung folgt.) 


Die gemifchten Ehen, namentlih der Katholiten und 
Proteftanten, nach den Anfichten des Chriſtenthums, 
der Geſchichte, des Rechtes und der Sittlichkeit, mit 
befonderer Ruͤckſicht auf das religidfe Zeitbedürfniß, 
dargeftellt von Chr. Er. v. Ammon. Dresden und 
Leipzig, Amold. 1530. Gr. 8. 1 Thlt. 4 Gr. 

Während ber Gegenftand ber vorliegenden Schrift überall 
mannichfach beſprochen und fie ſelbſt mit der Ichhafteften Theil— 
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nahme nah und fern begrüßt wirb, barf fie am wenigften in 
birfen Blättern, denen bie Aufgabe geftellt ift, bie wihtigften 
Uterarifhen Erſcheinungen ber —* Zeit in ihrer Pi 
thümlichkeit zur öffentlichen Kunde zu bringen, unberüdfic: 
tigt bleiben, Schon der Mame, bie irhliche, ftaatsbürgerliche, 
wiffenfchaftliche und örtliche Stellung des berühmten Herrn Ber: 
foflers macht es Vielen hoͤchſt wänfhensmwerth, recht bald zu ers 
fahren, welche Anfiht er der Sache abgemonnen, und mie fie 
in feinem @eifte, unter feinen Händen ſich geftaltet hat, Es 
iſt kaum nöthig, ausdrücklich zu erwähnen, daß alle bie her— 
vorragenden Eigenfchaften, benen Herr vo. A. feinen mweithinreis 
enden Ruhm verbankt, meben grünblicer Gelehrſamktit und 
vielfeitiger Bildung cin eminenter Scharffinn und burchbrin: 
gender Berftand, eine außerordentliche, leicht bewegliche Geiſtes⸗ 
ewandtheit und dialektiſche Elaſticitaͤt, eine ungemein gar 
mbinationsgabe, bazu eine freie Gemalt über die Sprache 
mit aller Beinheit und behutfamen Wahl bes Ausbruds, auch 
in dieſem Werke nicht fehlen und ihm einen um fo glängens 
bern Erfolg verbürgen; zwar nicht einen ſelchen wie die Bret⸗ 
ſchneider ſche Schrift verwandten Inhalts („Der Freiherr von 
Sandau‘’), bie, als teichtere Koft, viel mehr Säfte anloden mag, 
aber einen nachhaltigern. Ohne in pebantifher Schwerfälligr 
Reit fi fortzubewegen, vielmehr leicht Binfließend und mit fort: 
ziehend, hat die Unterfuchung dod fo viel gelchrten Apparat 
und wiſſenſchaftliche Methode, daß fie eine fchärfere und beharrz 
lichtre Kufmerkfamkeit und ein tieferes Eingehen in Anfprud 
nimmt, als man von Denen, welchen es nur um rafche Auf: 
fafung bee Hauptanfiht zu thun iſt, erwarten barf. Um fo 
willtommener ift es vielleicht Vielen, wenn wir nur den Gang 
der Erörterung andbeuten unb bie weſentlichſten Refultate ber 
10 Abſchnitte zur Anfhauung bringen, gelegentlich einige Bes 
merkungen aus unferm Standpunkte beifügend. 

Ausgehend von ber Anficht, baf ber ganze Gontrovers über 
die gemiſchten Ehen (ein „diöparater Ausdruck“) weniger 
auf bem Gebiet rationaler und moralifcher Ideen ‚als auf bem 
Boben ber Geſchichte, und zwar ber jübifch schriftlichen, geführt 
wird, werben zunächft die Beugniffe der heiligen Schrift alten und 
neuen Bundes, bann bie Stimmen der Kirchenvaͤtet und ber Gon: 
eilien, meiterhin die Sahungen bes kanoniſchen, päpftliden und 
proteftantifchen Kirchenrechts, ber katholiſchen, Dogmatit und 
Sittenichre, des römifchen Stuhls und der bürgerlichen Bes 
feßgebung der neuern Zeit vernommen unb endlich die gemiſch⸗ 
ten Eten aus bem Standpunkte der Humanität und bes uns 
abwrisbaren Zeitbebürfniffes in fittlicher und kirchlicher, religiös 
fee und gefelliger Beziehung betrachtet. 

1) Das Verbot der Ehe zwiſchen Ifraeliten und Sanani: 
teen war berechnet auf bie Gefahr, welche dem Monotheismus 
von Seiten heidniſcher Gatten drohte; es leider Beine Anwen: 
dung auf Gheiften vericiebenen Belenntniffes; es trat — 
unter ben Juden, als eine Verführung zur Abgötterei bu 
heidniſche Frauen nidt mehr zu befürchten war, außer Wirk: 
famteit; eine entnationalifirende Aufteation reichte hin, eine 
heidnifche Zungfrau zur Ehegenoffin eines Ifrasliten zu weihen; 
auch findet fig keine Spur, daß ber jüdiſche Befegeifer bei 
allem ihm eigenen 3elotismus, jenes Verbot auf Ehen zwiſchen 
Stiebern der verfhiedenen jüdifchen Selten angewenbet habe, 
Als eine blos nationale und temporaire Probibitinmaßregel 
Hann es noch weniger für die freiere chriſtliche Verfaſſung Ges 
fegestraft haben, Das A. T. enthält alfo nichts, was zu der 
Annahme berechtigte, bie gemiſchten Ehen unter Ehriften feien 
einem göttlichen Geſetz zuwider. 

Dies ift genügend bargetban, und «6 beburfte um fo we⸗ 
niger ber Berufung auf bie Abweihung, melde Salomo von 
der wohlbegründeten Regel ſich erlaubte, und auf bie lare Ob⸗ 
fervang, melde allmälig überhand nahm, am wenigſten auf bie 
„Nberalen Grundfäge des Idumäers Herodes““ und auf bas 
Raturgefeg, wie Buffon und Linn? es aufgefteilt haben, wel: 
ches in jedem Kall unter bas Geſetz des Geiſtes fi beugen muß. 

2) Benn aber dem Particulariamus bee jüdiſchen Religion 


bas Verbot ber Ehe mit Ausländern eine von bem Zeithe 
niffe gebieteriſch gefoberte Maßregel war, fo mußte ein * 
Jaterdict von felbft ſchwinden, als Chriſtus die Scheidewand 
ber Familien und Völker abbrach. Aus ber entſcheſdenden Er: 
Märung Iefu über bie Natur des ebelichen Bundes (Matth, 19, 
3—6) ergibt fi, daß ein von Gott feibf selnüpftes Banb, 
welches Menfen nicht trennen bürfen, auch ver Gott befteht 
und von ihm feLbft gebilligt if, daß folglich das Interbiet 
aller gemiſchten Ehen ebenfo ſehr dem Ghriftenthbum role ber 
Natur und Bernunft widerſpricht. In ben erften Chriſten⸗ 
gemeinden waren Ehen zwijchen Gläubigen und Ungläubigen 
ſeht arwähnfih und von den Apoſteln geduldet. ..Die 5 
wichtige Stelle 1. Kor, 7, 12—17 begedgt, mit welcher tells 
gikſen Weisheit Paulus biefe Bamilienangelegenheit: zu ordnen 
und zu zegeln mußte. Gläubige follen * t von unglaͤu⸗ 
bigen Gatten ſcheiden, wenn biefe gefonnen find, in ber e 
Gemeinfhaft zu zren. In biefer unbebingten Bill 
ber beftehenden Ehe liegt auch die Gültigkeit der Bünftigen 
„weil ein göttlihes Geſetz nichts gutheißen kann, was an 4 
böfe und verwerflich if”. Um fo weniger Tann, was zwiſchen 
Säubigen und Ungläubigen zuläffig ift, zwiſchen Gb ver⸗ 
ſchiedenen Bekenntniffes, oder zwijchen Rechtaläubigen und Däz 
retikeen, durch Berufung auf apoftolife Autorität verpönt 
werben. Zwei andere, für ben Gegenſtand claffifche Stellen, 
Epheſ. 5, 31-33 (bei welcher bie Verwandlung des apoftolis 
ſchen Ausbrudes: „Seheimniß, in „das Sacrament treffend 
gewärbigt ift) und 1. Petr, 3, 1 fg., werden feharffignig er: 
läutert, und bie ganze Unterfuchung führt zu dem Grgebniß: 
„daß bas Ghriffenthuman fi einabfolutes Hin— 
berniß ber Ehen feiner Belenter unter fih und 
ſelbſt der eplichen Verbindung mit Auben unb Hei— 
den anerkennt, und baf folglich bie hierüber in der folgens 
ben Zeit erlaffenen Igterdicte aus Veranlaffungen und Gründen 
hervorgegangen find, von welchen Chriſtus und bie Apoftel Erine 
Kenntniß —— haben“. 

8) Die Stimmen der Kirchenvaͤter über bie gemiſchten Ehen 
find cbenfo verfhiebenartig, wie bie Schriften der erften Kire 
chenlehrer überhaupt in Rüdficht auf Dogma und Sitten eine 
große Mannichfaltigkeit ber Meinungen darbieten. Der in ber 
wichtigen Periode von Mero bis zu den Antoninen ſchaͤrfer ent: 
brennende Haß zwilden Heiden, Juben und Ghriften minderte 
bie Zahl der gemiſchten Ehen; ber unter em Drucke ber Bers 
folgungen erhöhte Eifer, insbefonbere in Rom und Afrika, rief 
die erſten feindfeligen Maßregeln gegen folde Eben hervor, 
und was erft —— —— Lehrer geweſtu, dann in 
einzelnen Diöcefen als biſchoͤfliche Beſchlüſſe ins Leben getreten 
mar, weiter, im Abendland Gingang findend, als Synobalges 
fege einzelner Provinzen fich geltend gemacht hatte, das ward 
vom 4. Jahrhundert an flufenweis zu Geſehen der ganzen 
abenblänbifhen Kirche erhoben, = 

Mit biftorifcher Treue werden die Äußerungen ber ange: 
fehenften Kirchenväter über bie gewiſchten Ehen zufammengeftelt. 
Juſtin der Märtyrer ſcheint noch milde Anfichten gehegt gu 
haben, Tertullian, Cyprian unb Zeno eifern bereits hefs 
tig gegen bie Ehen zwiſchen Chriften und Nichtchriſten; Ams 
brofius zuerſt verwirft auch bie Ehe mit Haretikern; Aus 
guftinus ift ſchwankend und mit ſich ſelbſt in Widerſpruch, 
geſteht aber zu, daß gemifchte Ehen im Neuen Zeflament erlaubt 
feien; Hieronymus findet in Prati fogar erfprieflih, was er 
nad) feiner Theorie, in offenbarem Widerſpruch mit den Apo—⸗ 
fteln, verwirft,; dagegen fpriht Johannes Ehryſoſtomus, wie 
bie frübern hedifcien Kirchenvaͤter überkaupt, viel minder 
rigoröfe Anfihten aus, und Epiphanius, ber befanntlih von 
gewaltigem Eifer gegen Ketzer und Kepereien entbrannt war, 
vertbeidigt gleichwol fehe entfchieden bie Zuläffigkeit der — 
ten Eben, Wie mögen nun bie Gegner auf bie Autorität der 
untereinander ſelbſt nicht einigen unb offenbar in örtliden und 
zeitlichen Vorurthtilen befangenen Kirdhenväter fo zuverſichtlich 
jih berufen? Selbſt wenn wir ein menfdlicdes Anfchen in dies 
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er Sache als entfcheidend anerkennen wollten, dürfte bafjelbe 
— * weder mit Maren Aueſprüchen ber heiligen Schrift noch 
mit fich ſelbſt im MWiderfpruch ſtehen. 

4) An Goneiltenbeihlüffen gegen die gemiſchten Eben fehlt 
es allerdings nicht; aber fie find weder einmüthig, noch als 
Auoflüffe einer böbern Weisheit bewährt. Erſt im 4, Jahr: 
Suniderte werben entfehlebenere Maßregeln gegen bie Ehen zwi: 
Ren Shriften und Richtdeiften ergriffen und dann auch über: 
getragen auf bie Gben mit Haretikern. Die verbädtigen 
Riten einer amaeblichen, nur aus 19 Bifchöfen beftchenden 
Spnobe zu @lmira (Mliberis) F— Anfange bes 4, Jahrhun⸗ 
derts find felbft von römtfchen Kirchenfchriftfielern für unters 
geſchoben und unecht erflärt worden und verbienen um fo we⸗ 
niger das Anfehen, das man Ihren ſcharfen Decreten hat beis 
miſſen wollen, "Die teglaubigtere Synode zu Arles (Arelatum) 
1% beandat ih, riftliche Fumafrauen, bie fi mit Heiden 
verehlichen, eine Zeit lang von ber Gommunion auszufhliehen. 
Das Mumenifhe Genelt zu Ricka 325 verfügte notoriſch gegen 
die gerniſchten Üben gar nichts, und bie erft im 16, Jahrhun⸗ 
derte von Jeſuiten angeblich aus Aleranbrien nach Rom gebrach⸗ 
ten, bis dabin ganz unbelfannten Kanones, bie firengere Ber: 
oxditungen enthalten, find ebenfalls jeibft katholiſchen Gelehrten 
verbächtia, fowie die Echtheit ber minbeftend ſehr interpolirten 
Herten kineer Sonobe zu Sucbicen, die 360 gehalten worben fein 
fol, poeifelhaft und umerweistich bleibt. Eine Synede zu 
Karibago 397 verbot bie Ehe mit Heiben, Häretikern oder 
Sciematikeen; jedoch mur „ben Söhnen und Töchtern ber Bis 
ichöfe und Kteriter aller Act”, " 

Das dkumeniſche Concil von Ghalcebon 451, auf deſſen 
Berhluß gegen gemifchte Ehen bie Gegner berfelben viel Ge⸗ 
wicht ligen, verbietet folche mit klaren Worten „ben Borlefern 
und Berfängern‘‘, alfo ben zum nicbern Klerus Gebörigen. 
Die Heinern Synoden zu Xgbe 506 und zu Ilerda 524 unb 
die ökumenifche zu Konftantinopel F teullanifche) 680 erliehen 
bie ſtrengern Imterbicte, auf melde bie Gegner fich berufen; 
mit welchem Recht, bad beuten bie fcharffinnigen Bemer 
tungen bes Hrn, Verf, an, welcher nicht verfehlt hat, einige andere 
Beſchluͤſſe derſelben Goncilien beizufügen, aus benen man bie 
Weisheit und Gerechtigkeit der verfammelten Bäter einigerma: 
Ben beurtbeilen kann. Die Synoben des Mittelalters haben 
mit Beſchlüſſen gegen die gemiſchten Ehen fi nicht befaßt, 
meit die Hierarchie ſchon Mittel genug hatte, ihre Zwecke zu 
erreichen. Auf die barbarifcdhen Wefchläffe einer Art von Syn⸗ 
obe zu Presburg 1309 ſich zu berufen, ſchämt man ſich hof: 
fentlich in unfern Tagen. 

Enbti bie Legte große Kirchenverfammiung, bie triben: 
tinee, 1542— 68. Obwol fie weitere Grörterungen über bie 
gemifchten Ehen vermicb, fo war ihrer hier doch zu gebenten, 
weit in ihr bie Stimmung und Stellung der römifchen Kirche 

egen die evangelifche beftimmt genug fi ausſprach. Was ber 

—8 Verf. gegen des Jeſuiten und nachmaligen Cardinals Pal: 
lavitini Urtheil wider bie Proteſtanten mit Bräftigem @ifer, 
Har und gachdrüclich zu bedenken gibt, bas möge doch ja nicht 
als eine Stimme in dee Wüfte verhalten, 

5) Den römifh kirchenrechtlichen Berorbnungen war bereits 
durch Batfertiche Editte der Weg gebahnt. Theodoſius ber Große 
verbot bei ſchweter Strafe die Ehe ber Epriften mit Juden, 
und nachdem er die Zaufe empfangen hatte, verfügte er gegen 
bie Häretiker, zu denen nad einem fpätern Ebicte des Kaffers 
Arkadius Ale gehören, „die auch nur in geringen Begenftän: 
den von bem lirtheile und Pfade der Fatholifchen Religion ab⸗ 
weichen““, fo firenge Mafregein, daß bie Ehe der Katholifchen 
mit biefen Grächteten von felbft unmöglich ward. 

Dem aus vielen höchſt unaleichen und ungeorbneten Theis 
len zufammengefepten Banonifhen Rechte gefteht der Dr. 
Verf. bas große Werbienft au, bas chriſtlich- religiöfe Element 
ber Ehe beflimmter und fchärfer ins Auge gefaßt und mit ber 


immer gewaltiger hervortretenden kirchlichen Gefengebung ver: 
webt, daburch das Herabziehen ber Ehe in nen Slos Dinge 
lichen Vertrag verhütet zu haben. Die Merorbnumgen aber, 
welcht es über gemifchte Ehen verbreitete, Bönnen meber mit 
apoſtoliſchen Grundfägen nech mit der Gerechtigkeit vereindar 
befunden werben. Die Düpfte Gregor ber Große und felbft In⸗ 
noceng III. ſprechen gemäßigtere und billigere Anfichten aus, 
und Beöterer trägt 4 fein Bedenken, bie Verorbnungen feines 
Vorfahren aufzuheben, woraus ſich ergibt, daft paͤpftliche Der 
erete doch nicht fo burdaus irreformabel fein Lönnen. 

Die ewangelifhe Kirche hielt an dem Grundfahe feft, daf 
die Ehe eines Ehriſten mit einem Häretifer und felbft mit ei: 
nem Ungläubigen alcht verboten ſei, obwol gute Gründe für 
bie Beſchrankung berfelben ſprechen. Zu ben Ungtäubigen rech⸗ 
met fie nicht Diejenigen, welche „zwar in einzelnen Artiteln des 
chriſttichen Glaubens vonsinanber abweichen, aber im Funba- 
mente der chriſtlichen Dogmen übereinftimmen“, und feibft 
bas Reicht kammergericht nahm diefen Begriff auf, Der weft: 
faͤliſche Friede garantiert beiden Religionen, der katholiſchen 
und evangelifchen, eine genaue und gegenfeitige Gleich⸗ 
heit, daß, was dem Einen gerecht iſt, es auch dem 
Andern fei, worauf auch das daiſerliche Merfprechen in ber 
Bahlcopitulation, „‚beidiriri Neligionsverwandten im Neiche 
gleichen Schug zu leiften‘‘, ſich bezicht. Die Berfdiebenheie 
bes Gultus if alſo langſt nicht mehr ein rechtliches Hindernij 
ber Eben zwiſchen Katholiſchen und Evangeliſchen. 

6) Die Anſichten bee tatholifchen Degmatit und Sitten: 
Ichre über bie gemifchten Ehen unterwirft Dr, d. U. einer 
fharffinnigen und eindringenden Kritit, bei deren unbefangener 
Betrachtung man fi kaum bergen Bann, daß insbefonbere das 
Dogma vom Cheſatrament Feiniwegs fo feſtgegründet, fo folge: 
recht entwidrlt und felbft dem Batbetifchen Begriff vom Gas 
crament fo ganz adaquat gefaltet iſt, wie man vorausaufehen 
geneigt fein mag, und daß ſetbſt in ber fchärfften Auffaffung 
die Unzuläffigteit gemischter Ehen nicht vorliegt, Es leuchtet 
vornehmlich ein, daß allerdings bie Gemeinſchaft Chrifti mie 
feiner Kirche das Vorbild einer chriſtlichen Ehe fein fol, nicht 
aber die Ehe an fich jene GSemeinſchaft repräſentiten Bann, bar: 
aus alfo auch die Unauflösbarkeit der Ehe micht gefotgert wer: 
ben darf, „Aber eine heilige Unauflösbarkeit der 
Ehe aus Shriftenpfliht bes Gewiffens lehrt bie cvan— 
gelifche Kirche ebenfo gut wie bie katheliſche; fie öffnet fogar 
diefem Gebote Ehriſti einen noch weitern Umfang, weil fie 
durchſchauen Ichrt in bas vollfommene Wefet ber 
Freiheit, mit bem ſich bie Religionslehre ausjchließtidh ber 
fhäftigen fol.’ 

7) Die beharrlie Berwerfung der gemifchten Ehen von 
Sciten bes römiſchen Stuhls wird mit fharfer, aber gerechter 
Mage gewogen. Daß Rom zu mander Zeit, wenn bie Um: 
ftände geboten, auch nachzugeben und ſich ſelbſt von den harten 
unhaltharen Grundfägen, feine Angehörigen aber von ber Strenge 
der Kirhengtiete au bispenfiren fich geneigt finden lieh, daß 
Benediet XIV. und Pius VI. ausbrüclich erklärten, eö werde 
durch Zulaſſung gemiſchter Ehen weder das göttliche n 
menſchliche, fondern nur das Kirchenrecht verlegt (ichteres 4 
alſo weder goͤttlich noch menſchlich?), durch welche merk: 
wůr dige unterſcheidung ber Vorbehalt bes Dispenfationsrcdhtes 
motivirt werben follte, wogegen freilich Pius VIIT. wieder be- 
bauptete, daß ein Kathelik, der mit einem Akatbotiten eine 
Ehe ſchließe, durch welche er fih und feine Nachkommen ver: 
megeneripeife ber Gefabe der Verführung ausfere, gerabehin 
und fehr ſchwer nicht nur gegen kanoniſche Verordnungen, fon: 


; bern aud gegen das natürliche und göttliche Ge— 


feg fünbige, — das tritt hier befonders beadhtenswerth hervor 
und gibt ſchon vorläufige Winke hinfidttich der meueften Con: 
fliete ber kirchlichen mit ber Staatögemalt. 

{Der Beſchluß folgt. ) 
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Über das jüdifhe Drama. 
(Bortfefung aus Nr. 91.) 

In Betracht der Sprache, im welcher alle bie genann: 
ten Dramen gefchrieben find und welche man zum Unter: 
ſchiede von ber des Kanons wol bie neuhebräifhe genannt 
bat, wird Luzzato's „Migdal-Oz“ für das vorzüglichfte 
gehalten, wie denn überhaupt biefer in Padua 1710 ge: 
borene unb auf einer Wallfahrt nach dem heiligen Sande 
in Zerufalem verftorbene, auf dem Gebiete des judenthuͤm⸗ 
lichen und exotiſchen Wiſſens gleicherfahrene Mann als 
der Begründer der modernen Schule in Itallen gilt. Räth: 
fethaft erfcheint es allerdings, daß Luzzato, der von bem Stru: 
dei kabbaliſtiſcher Myſtik in ſchwaͤrmeriſche Tiefe hinabges 
riſſen wurde und gleich Swedenborg ſich hoͤherer Offen⸗ 
barungen durch Engel ruͤhmte, andererſeits doch Schriften 
verfaſſen konnte, deren Inhalt nicht aus geheimen und 
verborgenen Wiſſenſchaften, ſondern geradezu aus der ges 
mwöhntichen Erfahrung gefchöpft war; ja fogar Dramen, 
welche frei find von jedem Bombaft und jeglicher ftören: 
den liberfadung und nicht von jener überreisten Phantafle 
zeugen, die fi in andern feiner Schriften und feinem 
abentexterlichen Leben felbft verrath, ſondern eine einfache, 
im Gefhmade der abendlaͤndiſchen Porfie erfundene Fabel 
enthalten, welche bie Hülle rein ſittlicher Ideen if. Bor 
Allem gelten die Schriften des Luzzato ald Mufler der 
Sprade. In feinen Dramen ift der Parallelismus ber 
bibliſchen Poeſie aufgegeben. Während die biblifche Porfie 
bios bie abgeſteckten Regionen der beiden parallelen Demi: 
ftihien fhön zu orbnen fucht, nähert ſich dieſer meucaf: 
ſiſche, aus der Bibel mit vielfachen Licenzen neugeformte 
Styl mehr dem oratoriſchen Numerus einer griechifchen 
und Iateinifchen Redeperiode. Eigenthümtichkeiten der ita⸗ 
lieniſchen Sprache eignete er zudem der feinigen an. Der 
Sinn ift nicht mit jeder Zeile abgegrenzt, ſondern bie 
Wörter find mach italienischen Gelhmad: und Wohl: 
Inutögefegen aufs kunſtreichſte verfegt und die Säge aufs 
mannichfachfte verfchlungen und verflochten, ſodaß man 
wie in griechiſchen und lateiniſchen Gedichten conftruiren 
muß. Dabei trägt diefe Sprache durchweg das Gepräge 
der feinften Eleganz, den Chatakter der ceinften bibliſch⸗ 
portifhen Diction. Die Partikeln gebraucht er mit der 
größten Feinheit im ihrer einfachften Bedeutung, wenn auch 
Lieblingspartikeln nicht felten faft überflüffig. Hyperbo—⸗ 
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liſche Wendungen vermeibet er mach abendlaͤndiſchem Ges 
ſchmacke, und wenn er mitunter feltenere Wörter und 
Ausdrüde benupt, fo gefchieht dies nicht zum Nachtheile 
der Klarheit und Einfachheit der Mebe, fondern nur um 
die Mannichfaltigkeit und Anmuth derfelben zu fleigern. 
Den alten bebrälfchen Sprachſchatz beutet er zudem ers 
ſchoͤpfend aus, daher er denn aucd Worte, bie wir inner 
halb des Kanons nur noch ald Eigennamen kennen, 
frei in ihrer appellativen Bedeutung benugt, wodurch bie 
Sprache ſelbſt offenbar an Inhalt gewinnen muß. Auch 
darin zeigt ſich die ſchoͤpferiſche Fortbilbungstraft feines 
Sprachgenies, daß er, wenn auch felten, neue Wörter 
und Formen bilder, die füglich das Buͤrgerrecht in ber 
Sprache gewinnen koͤnnen. Endlich weiß er Anſchau—⸗ 
ungen und Borftellungen, die dem hebräifhen Alterthume 
völlig fremd waren, fo kuͤnſtlich in das unverfälfchte Ger 
wand feiner Sprache zu büllen, daß es faft ben Auſchein 
gewinnt, als habe er fie vom Hebraismus entlehnt. 

Das Drama „Migdal-Oz’, welches gewiß nie zur 
Aufführung beftimmt war, da fogar ein Hund darin feine 
Rolle fpiele, iſt im metrifcher Form abgefaßt. Eine foldye 
finden wir bei den alten Hebraͤern nicht; doch auch bier 
gingen die Juden bei den Arabern in die Schule, wenn 
bie juͤdiſche Metrit auch iheem Grundcharakter und ihrer 
Einfachheit nach fo weit von der arabifchen verſchieden iſt 
als der Tempel zu Jerufalem von der Alhambra zu Gras 
nada. Zwar iſt bei den Juden wie bei den Arabern das 
Metrum iambifcher Art, aber darin verfchieden, daß in 
der hebräifchen Porfie felbft die grammatiſch kurzen Wo: 
cale profodifch lang gebraudyt werden, daher denn kaum 
eines der arabifchen Metra mit den hebräifchen zufammens 
teifft. Die Debrder vermeiden ein rein iambiſches Mes 
trum ber Schwierigkeit wegen; ein rein [pondeifches, wegen 
der Eintönigkeit; aber durch bie Mifhung ber zwei Grund⸗ 
metren, bes fpondeifchen und iambiſchen, durd die Bus 
fammenfegung und BVerfegung boßer Jamben und Halbe 
fpondeen entficht ein unvergleichlich melobifcher Liebreiz. 
Dadurch aber, daß ein Vers, der metriſch aus einſylbigen 
Längen und Jamben ats ein mechanifches Ganze beftebt, 
zugleich getragen wirb durch einen freien Rhythmus, der 
den firengen Zwang aufloͤſt und frei über dem Metrum 
ſchwebt; daß das gefeffeite Metrum und ber feffellofe 
Rhythmus zufammentreffen und in freier Wecfelwirtung 
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ftehen, dadurch wird jede Eintönigkeit verbannt und bie 
Schönheit der Dichtungsform ftellt fih volltommen bar. 
In diefer einfachſten Metrorhythmik bewegen ſich nun aud) 
die Dramen Luzzato's, welcher auch hier itafienifhen Mus 
flern folgte; feiten nur, wenn es der Machdrud erfodert, 
Elingen die Ausgänge im Reime an. 

Obwol nun das Drama „Migdal-Oz’ allegorifchen 
und parabolifhen Inhalts iſt, daher es der Verf. felbft 
ein Maschal, d. h. eine Ailegorie, benennt, fo hat es doch 
mehr hiſtotiſchen und rein bichterifchen Inhalt als das 
Drama „La-Jesharim- Tehilla”. Die Namen der Pers 
fonen haben eine motaliſche Bedeutung; aber oft ift ſchwet 
zu beflimmen, weldyen geheimen und mpftifchen Inhalt fie 
haben. Im Allgemeinen ift indeß der Zweck diefes allegos 
riſchen Dramas, zu zeigen, wie der Weg zur Einſicht und 
Ertenntmif des göttlichen Geſetzes ſchwierig ſei und von 
Hinderniffen voll; wie Der aber, welcher den Weg erforfche 
und finde und in reiner Liebe betrete, den Lohn empfünge, 
indem er mit jenem göttlichen Gefege felbft, welches in 
der Geftalt einer reinen und makelloſen Jungfrau (Schlo⸗ 
mit) erfcheint, in eine Verbindung gleihlam wie durch 
das Band der Ehe trete und fih mit Gott, der jenes 
Geſetz gleichſam gezeugt, wie ein Sohn mit dem Vater 
auf das innigfte vereinige. Diefe Allegorie geht durch das 
ganze Drama, nicht aber fo, daß man jedes einzelne Wort 
darauf beziehen koͤnnte, fondern fie erhellt mehr aus dem 
Zufammenhange des Ganzen, 


Dem Drama felbft geht voraus ein Prrfonenverzeiche 
nis, aud ein Prolog, welchen ber Maschal anhebt, und 
aus welchem wir erfahren, daß es zu den Öymenden ziveier 
jungen Verlobten gedichtet feiz zunaͤchſt aber wird ber In: 
haft deffelben hebräifh angegeben. Aus dieſer Inhalte: 
angabe entlehnen wir nach woͤrtlicher Übertragung, was 
beim Beginne der Handlung fhon als hiſtoriſche Voraus: 
fegung gilt, wenn es auch im erfolge derfelden im Ein: 
zelnen wiederum angedeutet wird. 

Es war — fo hebt der Bericht an — ein Thurm auf 
dem Gipfel des Berges Oz unter den Bergen Kedems, und 
28 wor ber Thurm eine flarke und mächtige Befte, und ein gar 
Lieblicher Garten war auf feinem Gipfel; aber Fein Menſch 
Eonnte zu ihm gelangen, denn es wurde burdaus kein Zugang 
zu ihm gefunden, Da ließ der König Ram burd alle Provin: 

n feines Reiches ein Ediet ergehen, des Inhalts: Wer zu 
em Thurme gelangt und zu feinem Garten binaxfteigt, bem 
gebe ich Schlomit, meine Tochter, zum Weibe; denn er dachte, 
bie Hand Bottes wird auf ihm fein, daß er mir eine Burg 
if. Aber Schlomit war fhön von Geftalt und fchön von Ans 
fehen. Und eines Tages, ſiehe, da zeg ein Jüngling vorüber, 
Schalom, Sohn bes Könige ber Anamim; ba lenkte er dem 
urme zu und erblidte ihm, und fiehe, es hatte der Thurm 

ne Pforte, und der Garten war oben auf ihm; da beſchaute 
er ihn und betradhtete den ganzen Berg und fand bann eine 
Höhle am äufßerften Ende in einer Belsfpalte, und Gras vers 
Hüllte fie, Da ging er in fie hinein und ging darin umber, 


und fiehe, ed war der Eingang zum Thurme, und er flieg auf 


den Thurm und fand feine Pforte und öffnete die Flügelthüren 
der Pforte, und auf ihr lag's wie zufammengeklebter Schmuz; 
und als er fie öffnete, ba fiel jener gur Erbe, und er flieg zum 
Garten binan und ging wieberholt barin umber, aber er kannte 
nicht jenes Ebict des Königs. Als aber ein Mann vorüberzog, 
deß Name Siphab, welcher vernommen hatte bas Edict bes 


Königs und bie Pforte fah, ba flaunte und burdhforfi 
durchfpähte er und fand, daß u Beni da war ar * 
zum Könige und fogte: Die frohe Botſcheft laffe ſich verfündis 
—— Herr, der König, daß gefunden hat dein Knecht zum 
sme feinen Eingang; und id bin aud in ihn hineingegans 
en, und zu bem Garten, welcher auf ibm, bin ich binaufges 
‚und bies eine Frucht aus ihm. Da freute fi ber Kös 
nig ſeht und ſtand auf von feinem Throne und umarmte ihn 
und füßte ihn und pried Gott und gebadhte zu geben Schlomit 
feine Tochter ihm zum Weide. Im diefen En hing Schar 
lom in Liebe an mit, und es verzehrte ſich feine Seele 
ihretwegen, und Schlomit liebte ihn; denn er war kundig ber 
ng Ro - * * 2* — Geſtalt; aber Schlo⸗ 
mit litt die e phah's, i 
tete, doch im Herzen verachtete fie ihn. — — 

So weit iſt die Handlung beim Beginne des Dramas 
bereits vorgeſchtitten. Wir fehen num zuerfl, wie Schimi, 
der Freund Schalom’s, in dieſen dringt, ihm zu ents - 
decken, warum er fo niedergefchlagen fei, ob Krankheit ihr 
quäle, ob Kummer. Et ſpricht: 

Doch ift es Kummer, ſieh', fo weißeſt bu, 

Daf Gram ber Seel’ ift, was dem Kicid die Motte; 
* erg — — er 

e ed und raubt es weg. olches 
Ic dich, Gelichter, frage, — Eiche ‘ 
3u bir geſchieht es, denn du weißt es ja: 
Wie's ein Geſetz der Frtundſchaft ift, daß Belbe 
Die Eine Krankheit fhlage; drum, wenn bu 
Erkrankeſt, fieb’, durch beine Krankheit 
Bin ih, glei bir, erkrankt. 

Schalom muß es feinem Freunde befennen, daß er 
ſich zue fchönften der Jungfeauen in Liebe verzehre, zu 
Ram’s, des Königs von Kedem, Tochter Schlomit, die er 
zuerft auf der Jagd erblicte, wohin er den König im Ge— 
folge ber Fuͤtſten begleitete. Verloren in Erinnerungen an 
jenen Tag, da er fie im frohen Reigen umſchlungen, ruft 
er aus: 

Wenn id daran gebenke, wie fo holb 

Und Leblic mein Geſchick, als meine Hand 

Dort die Schoͤnwuchſige umſchlang, mein Herz 
Entgegenzog dem Lichte ihrer Pfeile *), 

Entflammt, gebannt durch ihre Mugenwimpern, 

In ihrer Liebe Haft, der Schnfuht Beute: 

Siehe, dann möcht’ ich jest noch jauczenb fpringen, 
Geben?" ich dran, daß ich fo fröhlich’ war! 

Alein, wenn ich dagegen 

Nun biefes Tages bittres Reid ermäge, 

Da id von Glut erfüllt, gebrochnen Geiftes: 

Dann iſt Erinnerung, daß ich vorbem 

Mic freute, nur ein Tropfen von der Schlange, 
Der Dtter Gift, ja, Wermuth, der mich tränft. 
Ach, liebliche Gazell', der Schönheit Krone, 

Du, Löftt als Diamant, 

Dech bärter bu gefinnt als Demant ift, 

Du bift allein mein Eeben! Und noch leb' ich, 

Ob du mich gleich verſchmaͤhſt und fern mir bleibft! 

In ſolche Klagen bricht der Liebende aus, den Schimi 
buch das Verſprechen zu beruhigen fucht, ihm zu einer 
Unterrebung mit Schlomit behilflich fein zu wollen; aber 
zugleich fleht er ihm an, feine Liebe im tiefes Dunkel zu 
hüllen, damit der König nichts davon erführe, weil Schlo⸗ 
mit, ſchon dem Siphah verlobt, nad einem alten noch 


*) Nimlig Pfeile der Augen — Blide. 
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beſtehenden Geſetze verbrammt werben müffe, wenn fie ſich 
in Liebe zu einem Andern neige. Es fei ndmlih in ur: 
alten Tagen eine große Flut über das Land Kedem ge: 
kommen, unb der König Jachz'el, der erfte, welcher in 
Kedem herrfchte, habe, nachdem die Erde troden war von 
jener großen Flut, die fie bededte, ein Geſetz des Inhaltes 
gegeben: „forgfam zu hüten, beim Werluft des Lebens, 
jegliche Jungfrau, daß nicht, nachdem fie verlobt, zu frem⸗ 
ber Lich” ihr Herz fich meige; denn wenn Eine dagegen 
fündige, fo folle fie ein Brandopfer auf dem Scheiterhaufen 
fein vor den Söhnen ihres Volkes, wenn nicht am ihrer 
Statt ein Anderer bereit das Leben opfere“. Durch biefe 
Mittheilung erſchreckt, befragt Schalom den Freund, ob 
biefem harten Gefege ſchon Opfer gefallen feien, und -diefer 
antwortet: er, nun ein Dreißiger, erinnere ſich, daß wol 
zehn Jungfrauen in den verſchiedenen Städten des König: 
reichs verbrannt wurden, feit er ein Knabe von ſechs oder 
fieben Fahren war; num aber, feit etwa zehn Zahren, 
entweber weil nichts gefchehen, oder weil es nicht befannt 
geworben, fei keine Jungfrau mehr gefunden, welche gegen 
das Geſetz gefündige habe. Nun ruft Schalom, da er 
das Gluͤck des eigenen Herzens oder das Leben der Gelleb⸗ 
ten bedroht ficht, vom tiefſten Schmerze ergriffen aus: 

Sich, fo verſtumm' ich denn; betrübt zum Grabe 

Hinab in Klag’ ich, fonder Hoffnung, fteige. 

Ad, meiner Seele, meines Herzens Liebe, 

Wenn bös mein Reben, will id) ſchwrigend fterhen! 
Dann mögen meines Herzens Qual 

Die Felfen deiner Bergeshöh‘ verkünden, 

Sie, die ich lehrte, nachzuhallen 

Im Echo deinen Namen! Tag und Nacht 
Berkünd’ mein Web bei Windesraufhen jeder 
Bon Frucht beſchwerte Baum; es finge jeder 
Beſchwingie Bogel in ben Bergen Kedems 

Bom Lite meines Angeſichtes, das 

Ich finten ließ! Und wenn fie alle ſchweigen, 

So ſchweig' mein Tod nicht, daß dir Zod verfünbe 
Die Qualen alle, fo ich hab’ erduldet! 

Aber nicht allein jenes graufame Geſetz droht der Liebe 
Schalom's Gefahr, es ziehen noch meue Sturmwolken 
gegen fie herauf. Adah, eine Fteundin Schlomit's, will 
Alles aufbieten, um das Herz Schalem's, den fie heimlich 
biebt, zu gewinnen, während Eri, ein Zauberer, der an 
ihm treubrüchigen Adah Madre ſchwoͤrt. Dann fchlieft 
die erfte Abtheilung mit ber Erklaͤrung des Königs Mam, 
fhon in wenigen Zagen die Vermählung Schlomit's und 
Siphah's ausrichten zu wollen. 


(Die Bortfegung folgt.) u 





Die gemiſchten Ehen, namentlich der Katholiken und 
Proteftanten, nach ben Anfichten des Chriftenthums, 
ber Geſchlchte, des Rechtes und der Sittlichkeit, mit 
befonderer Rüdfihe auf das religiäfe Zeitbeduͤrfniß, 
bargeftellt von Che. Fr. v. Ammon. 

" (Belhluf aus Mr. 91.) 
ei Die bürgerliche Gefehgebung ber feuern Zeit über bie 
iſchten Ehen hatte lange gefäumt in fo zarte, nicht außer 
m Bereich liegeade, aber doch weſentlich auch andern Ger 
bieten angehörige Verhältniffe einzugreifen, konnte ſich jedoch 


endtich ber Überzeugung nicht erwehren, bat es 
allein um eine Sewiſſens und Kamitienfache 4 * —* 
rein kirchtiche Angelegenheit, fenbern auch um Recdtöverhältniffe 
handle, welche durch Staatögefege zu normiren find, damit X 
Im Gewiffensfreibeit, Rechtsgleichheit, Gerechtigkeit, Schut 
und Sicherheit verbürat werbe, Der ſchwitrigſte, verwideltfte 
und bebenktichfte Punkt ift bie religiöfe Erziehung der Kinder 
aus gemifchter Ehe. Was nun in den neueften barauf bezũg⸗ 
lichen Geſetzgebungen darüber verfügt if, das beſtaͤtigt allere 
dings das Urthell eines berühmten Rechtsgelehrten, die 
probe, en? —— —— —— Deſſen, was 
in den deutſchen ezgebungen in g auf dieſe Angelegen⸗ 
beit für Recht erkannt worden ift, nn Eine Adi —— 
kommenheit ber beſtehenden Geſehe über biefen enftand ift 
bie Unzufriedenheit der Betheiligten fowel als ber Kirchen, 
fie angehören, mit ihrem Erfolge, und eine britte bie 
immer mehr beroortretende Abtrennung ber Heiligkeit einer chriſt⸗ 
lichen Ehe von ihrer rechtlichen Gültigkeit. Man mirb 
was ber Dr. Berf. darüber gefagt bat, bie lebhafteſte 
nahme nicht verſagen können und gewiß insbeſondere an ber 
Wärme und Kraft, mit welcher er bie Heiligkeit der Ehe ges 
—— ———— 

u f orgfältige bi eterungen t 
Hr. v. %, ſich den Weg gebahnt, die gemiſchten —* es 
bem Geſichtspunkte ber Humanität und bes unabmweisbaren 
deitbebürfniffes in fittlicher und kirchlicher Beziehung’ darzu⸗ 
ftellen, An dem „‚freien Licht der Dumanität, wo ber bens 
kende und gebitbete Menſch fi feiner in fi ſelbſt, in ber 
Mitwelt und in Gott bewußt wird”, ſpiegelt ſich bier 
das Überlieferte und Beſtehende, vom bem wir Alle ausgeben, 
auf dem wir fußen, bei dem wir aber nicht träge und barts 
nädig fiehen bieiben bürfen, wenn wir nicht bas unabwelöbare 
Befer eines Ichendigen Fortfchritts zum BVolllommenern verleug⸗ 
nen wollen, Dieſes Gefetz bat ſich auch alle Jahrhunderte bins 
durch in der chrifttichen Kirche wirkfam beroiefen, und aud 
Rom bat ihm nit immer und völlig wiberftrebt. Indem nun 
bie Streitfrage über die Zuläffigkeit der aemifchten Ehen noch 
tinmal feftgeftellt werden foll, find bie vielfachen Webenklichkels 
ten, melde ſolche Verbindungen zu allen Zeiten erfhwert und 
vielfache Verbote derfelben ins Dafein gerufen haben, keints⸗ 
megs verſchwiegen, unb «8 wird zugeflanden, daß «8 immer 
gerathener fei, bei Schliefung der Ehe Gleichheit des Welennts 
niffes und des Gultus wie ber übrigen Werbältniffe als Ger 
ſet ber Klugheit zu beachten, „weil bie Einheit ber Liebe nur 
durch Einheit des Blaubens volllommen werben kann”, Abge⸗ 
ſehen aber von ſolchen nur empiriſchen, concreten, conventions 
nellen und eben darum ihrer Natur mad mwandelbaren Maris 
men, kommt es hier befonders auf „‚fittliche und eben daher 
auch religiöfe, göttliche Geſehe an, deren Beflimmungsgründe 
aus ber Vernunft, dem Wefen Gottes und ber Natur ber 
Dinge genommen find, unter welder Bebingung fie allein als 
verpflichtend für bie ganze Menfchbeit betrachtet werben Binnen‘. 

Indem nun ber Beweis geführt"wirdb: „baß den ges 
mifäten Eben kein fittlihes Hinderniß im Wege 
ſtehe, wird zugleid bemBeitbedürfnif genügt, fie 
von bem VBormurfe ber Sünbhaftigkeit unb Ver- 
mwerflichleit vor Gott und bem Menfchengeſchlechte 

änglich befreit zu wiſſen“. Es folgt daraus, baß 
fein Menfh das Recht haben kann, eine Danblung, gegen 
welche Bernunft und Gewifien im Allgemeinen nichts. einzus 
menden vermag und welche Gott fetbft Im den @chriften bes 
neuen Bundes erlaubt bat, für Sünde za erflären. Daran 
fließen ſich ſeht beherzigenswerthe Worte „von bem allgez 
meinen — ber befſern Jeitgenoffen nad 
bem äußern Frieden aller riftliden Religiongs 
parteien‘, j 

10) Die Aufgabe: die gemifchten Ehen als ein uns 
abmweisbares Zeitbebürfniß in religiöfer und ats 
felliger Beziehung barzuftellen, fcheint am wenigſten ges 
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Töft, ber Beweis nicht vollftändig und genügend geführt zu fein. 
Gs möchte ſich auch bier bewähren, daß, mer zu viel bemeifen 
wit, nichts deweiſt. Auch Diejenigen, welche gern und aus 
Überzeugung beiftimmen, wenn bie Zuläffigkeit, die reiigiäfe 
umb firtlice Untabelhaftigtrit und bie volle Rechtmäßigkrit ges 
mifchter Ehen vertheibigt wirb, werden ſich doch faum bergen 
Zönnen, es fei zu viel behauptet, wenn fie old cin unabmeis- 
bares Ititbeduͤrfniß geltend gemadpt werden follen, woraus benn 
felgen würde, baß man fie eifrig begünftigen müffe, was doch 
des Hrn, Verf. Meinung nidt fein fann, ba er jelbft zuvor 
deutlich gefagt hat: „Ieder Vater, Freund, Lehrer und Seel⸗ 
forger kann dem Katholiken nur rathen, eine Katholitin, dem 
SProteftanten, eine Proteftantin zu beirathen ; fogar bie Nuancen 
einzelner Bekenneniffe, wie der Moliniften und Appellanten uns 
ter jenen, ber Kiuäfer und Methodiften unter biefen, find nicht 
unbebentiich.“ MWeldhen günftigen Einfluß man aud von ben 
gemifchten Ehen auf die Werföhnung der ftreitenden Kirchen ſich 
derſprechen mag (wir erinnern und, daß Dr. v. X. in ber 
Ständeverfammlung darauf Gewicht legte), fo reicht doch dies 
nicht aus, jene als ein unabweisbared Fitbedürfniß zur Ans 
erfennung zu dringen. Aber fehr beachtenewerth iſt, was in 
dieſem Abſchnitt über die Begriffsverwirrung, Unftarehaftigkeit 
und Lirbtofigteit, in dem nod) immer ſich erneuernden Geſchrei 
Über Härefle und Kegerei mit Wärme und Nachdruck ausges 
fprodyen wird, Wermöchten eifernde Gegner ben feften Grund, 
auf welchem bie evangelifche Kirche ftebt, und ihren Kusbau uns 
befangen zu mwürbigen und von dem Wahne ſich Loszureifen, 
daß die Unterwerfung unter die Autorität des päpfllihen Stuhls 
dos erfle Kriterium der Rechtaläubigkeit fel, fo würden fie ſich 
fhämen, +4 Millionen Ghriften, bie ſich Evangeliſche nennen, 
noch heute Ketzer zu fehelten! 

Biden wir nun noch einmal, wie audy ber Dr. Verf, am 
Schiuffe feines inhaltreihen Buches gethan, inden aud wir 
feiner zuderſichtlich ausgefprochenen Doffnung, nidyt auf eine 
dogmatifche Union, aber auf einen, wenngleich fpät, body end» 
lich einmal erfcheinenden Frieden der ſtreitenden Kirchen gern 
uns hingeben, auf den Gang feiner Unterfuhung zurüd, fo 
finden wir über den befprochenen Wegenftand ein Licht verbreis 
tet, wie wir es anberwärts in gleicher Fülle und Goncentras 
tion noch nicht wahrgenommen haben. Fragen wir aber, ob 
ed ihm gelingen möge, nicht etwa bie unzugänglicen, in ihren 
Meinungen und Borurt verhärteten Gegner, benen frei⸗ 
ich mit Peiner noch fo felgerccht durchgeſührten Unterfuchung 
beizutommen ift, aber do bie minder Befangenen von der 
Wahrheit und Bollgültigkeit feiner Erörterung zu überzeugen 
und dadurch zur Schlichtung des alten, nur zu lebhaft erneu: 
erten Streites etwas Enticheidendes beizutragen, fo müſſen wir 
dies begmeifeln. Denn fie werben ihm nicht ohne Grund ent⸗ 
gegnen, daß er dem Gonfeffionsunterfchiede viel zu wenig Be: 
deutung beigelegt, ihn faum als ein erbeblihes Moment in 
ber Streitfrage aufgefaßt und auf feinem Standpunkte ber 
Dumanität den kirchlichen faſt aus den Augen verloren habe. 
Und wos kann bie ſcharfſinnigſte und gründlichſte Kritik bei 
Denen ausrichten, weiche ſich immer tiefer bineindichten und 
hineinreben in den Wahn, daf ihre Kirche die alleinfeligs 
madenbde ſei? ®ie müflen in biefem Dogma cbenfo ent: 
ſchieden ihre Berurtheilung und WBerwerfung aller gemifchten 
Eben fomwie, wenn fie foldye auloffen, ihre Foderung, baß alle 
Kinder ſolcher Ehen ihrer zugefchrieben und verbürgt 
werben, gerechtfertigt finden und werden barum nicht einmal 
zuseftchen, daß eine Ehe, melde dieſe, auf hoͤherm, nicht ums 
nebeltem Stanbpunfte allerdings anmafend und ungerecht er⸗ 
fheinende Foderung ablehnt, unfündlidy fei. 

Wenn aber von proteflantifdher Seite Hrn. v. A. 
Anerkennung und von Vielen der Iebhaftefte Beifall entgegen: 
kommen wird, fo werben doch auch Andere, und nicht bios 
zelotiſche Orthoboren, sin entſchiedenes und Eräftiges Bekennt⸗ 
niß Deffen, was dem evangelifhen Kirchenthum angehört, ver: 


miflen und darum von ber Haltbarkeit ber über ben fraglichen 
Grgenftand ausgefprochenen Anſichten weniger überzeugt werben, 
als fie ſelbſt wuͤnſchen. Wenn es keinem Zweifel unterliegt, 
daß dem gemifchten Ehen im Allgemeinen irgend ein göttliches 
ein veligiöfes und fittliches Geſetz nicht entgegenficht, und daß 
fie infofern mit gutem Gewiſſen eingegangen werben fünnen, 
auch fein Menfch das Richt hat, fie mit einem Interbiet zu bes 
legen, fo bleiben body für Din, welcher in ber Unvereinbarkrit 
zweier einander entgrgenftehenden Gonfeffionen ein Dinderaiß 
jener Ginmäthigteit findet, in der Bmei Ein Herz und @ine 
Setle werben und bie baber ber chriſtlichen Ehe in keiner 
Weife verfümmert werden fol, noch immer Gewiſſensbedenken 
übrig, deren Breüdfihtigung man in einer fo umfaflenden Er— 
Örterung um fo mehr, als fie ben Gegenſtand blos aus bem 
Standpumkte bes natürlichen und pofitinen Rechte auffaft, ers 
warten burfte. Dr. v. A. will weber den kirchlichen Indifferens 
tiamus noch die Apoftafie begünfligen; daß aber gemifchte Ehen 
leicht zu jenem ober zu biefer führen können, bas bürfen wir 
und nicht bergen, unb fo gewiß wir fie nicht nur zulaffen, 
fondern auch gegen hierarchiſche Anmaßungen flanbhaft ver— 
tbeibigen möflen, fo werben fie dech im Allgemeinen nicht zw 
begünftigen, folglich auch nicht als ein unabweisbares Zeitbe⸗ 
bürfnif barzuftellen fein. 

Übgefeben aber von allen andern Bedenken, macht bie ges 
bührende Ridficht auf die religidfe Erziehung ber Kinder die 
aemifchten Ehen immer ſehr bedentlih, um fo mehr, ba im 
eifttichen Leben bas Meligidfe und das Kirchliche innig zufams 
menbängt. Auch Hr. v. A. verhehlt ſich nicht, daß jeder Auss 
meg, melden man in biefer Hinficht aefucht bat, immer nur 
ein Rothbehelf il. Man mag Berträge zulaffen oder nicht, 
man mag bie Kinder ber Gonfeffion des Vaters zunveifen, ober 
fie nach dem Geſchlecht ober nad einer andern Norm theilen, 
immer tritt etwas, das mir hinwegwünſchen müffen, wenn 
auch nicht friebenflörend, body trübend in bas heillge Berhält- 
niß ber Altern und Kinder, ober auch der Geſchwiſter ein. 
Die confeffionnelle Xrennung ber ketztern erregt wohlbegrünbeten 
Widerfprud, und es werden deshalb Wiele Hrn. Dr. Britſchneider 
beiftimmen, welcher neuerlich wieder bie Gonfeffion des Hause 
vaters als entichridende Norm aufftelte. Aber bie hauswäters 
liche Gewalt ericheint dabei als eine tyrannifche, die heiligen 
Rechte der Mutter verlegende, Diefe, melde bie Kinder 
unter ihrem Hetzen getragen, an ihrer Bruſt fie genährt, fie 
teiblich gepflegt, über fie gemacht bat und bie erſten garten 
Keime des geifligen, auch des religiöfen Lebens meift mehr als 
bee Water in ihnen entwidelt, follte auf bie Blaubene- 
und Kirchengemeinfchaft mit ihnen völlig verzichten müffen 7 — 
Wir ſtimmen aufs entfdhiedenfte On. v. X. bei, welder, bie 
beiligen Rechte der Mutter beredt vertheidigend, die Entfheibung 
nad den Gefchlechtern ober nach ber Reihenfolge der Kinder 
als die einzige begeichnet, „bie fih von empiriſchen Klügeleien 
rein erhält und durch gleiches Gewicht in der Wage allen ger 
rechten Klagen und Befchwerden zunortommt”. Dieſe Ents 
fheidung ift volllommen gerechtfertigt, weil fie allein ber &es 
rehtigkeit entipricht. 139, 





Literarifhe Notizen. 

Bon Hippofrates’ fämmtlichen Werken, in bas Framzdſiſche 
überfegt, iſt der erfie Band unter folgendem Titel erſchienen: 
„Deuvres complötes d’Hippoerate. Traduction nourelle avec 
le text grec en regard, collatienns sur les manuscrits et 
toutes les ditionsz secompagnee d’une introduction, de com- 
mentaires mödicaux, de variantes et de notes philologiques; 
suivie d’une table generale des matieres, par E. Litere.' 


Bei Baudry in Paris erfchien folgende bemerkenawerthe 
Schrift: ——— —* et curieuse du Journal des de- 
bats, par un employ6 du trisor.'' 108, 
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Mittwod, 





Abah. 

Wie oftmals dacht' au ih: Wie Könnte 
Die Tiebliche Gazell', ber Schönheit Krone, 
Der Zungfraun welfefte, ber Rrone Erbin 
Das Weib des Thoren fein? MWärs möglich? 
Jedoch des Königsfohne, am Einſicht groß, 
Der, Züngling zwar, Berftand der Greifen bat, 
Denn Alles, was man einem Menſchen wünſcht, 
In ihm wird zwiefach es gefunden: Pracht, 
Gewalt, Geburt und Majeftät und Reichthum, 
Did warb ihm nur ein ren — zu Theil! 

omit, 
3u dreien Malen fchon vernahm ich 
In beinen Worten was, das du verhehlen 
Mir möchte, doch bu Fannft es nicht: fo ſprich 
Einmal, daß ich's erfahre, wer ift denn . 


(Kortfegung aus Mr, 9) 


Die zweite Abtheitung ſchürzt den Knoten noch fefter, 
Mir Hören, daß eine andere Jungfrau, Ajiah, für den 
Siphah in heftiger Liebe entbrannt ift, allein von biefem 
verfhmäht wird, Der treue Schimi aber beredet die ſpaͤ⸗ 
ter fo verrächerifche Adah, eine heimliche Zuſammenkunft 
Schalom's mit Schlomit zu bewirken, porauf jene auch 
eingeht und im ber folgenden Scene, der dritten im ber 
zweiten Abtheifung, die ſchuͤchterne und fittfame Schlomit 
zum Geftändniffe ihrer Liche und zur Bufage der Bitte 
Schalom’s bringt. Schlomit fpricht: 


Gewiß, o Schwefter, länger micht vermag 
Drein Herz der Rebe bittern Strom zu hemmen! 
Wenn du in beiner Treue, Adah, fehmörft, 
Daß dieſes mein Geftänbnif deinen Mund 
Nicht überfchreiten foll, fo ſag' ich jetzt 
Dir's, was mir ift, * 
ab. 


Daß ich's erzählen follte, 
Wir denkſt du's doch von mir? Du weißt ja 
Ein Recht hat auf bi Adah! 
Schlomit. 


Weiß ich's doch! 
Run wife, Schwefter, daß 
Ich jegt gebrochnen Herzens bin, voll Leib, 
Ja, leichtlich wol dem Untergange nah, 
Wenn nad ich denke, brüber finne, 
Daß bald dem Siphah, jenem Jüngling 
Von aller Einfiht bar, dem Schwachkopf 
Gemahl fol Schlomit werben! 
Nicht weiß ich, welche Luft 
Mir lieb, welh Eftlich Gut 
Noch füh dem Munde könnte fein, 
Wenn id von Unmuth voll! 
Ah! war mein Herz, noch ch’ es Fam, 
Sich's doch bewußt, baf mich betreffen werbe 
Solch ſchlimmes Irrſal, 
Seit jener Ruf*) durch Kedems Land erging, 
&o bitter für mein Herz und überellt. 
Ja, bu mein Fluch (Siphah), wenn bu nach Migbal:Ain **) 
Gelangſt, fo meiß ich wel, 
Daß nur ein Tropfen fiel zur Erbe 

Doch wicberkehrt ing Nichts ! 


‚ Ahoren, 


*) Nämlich das Ebict, wer zu dem Thurme gelange, folle Schlo⸗ 
mit zum Welbe erbalten. 


”) Name des Thurmes auf dem Berge Dy. 


Der Königsfohn, von bem bu rebeft? 


Aba 
Wenn dies id; Fünbe, dann 
Verfage mir auch meine Bitte nicht. 
Schlomit. 
Nach deinem Wunſche sr‘ thun. 


ab. 
Gewiß fich’ zu, daß nicht mit falſchem Truge 
Du mid zu täufchen ſucheſt. 
Schlomit. 
Nicht 
Mit falſchem Truge. das 
ah. 
Schwoͤre benn! 
Schlomit. 
Ich ſchwoͤre! 


ab. 
Daf thun bu wolleft Alles‘, was zu bir 
Ich fagen werbe. 
Schlomit. 
Nur wenn’s nicht zu fern 


No auch unmöglich mir, 
Was bu verlangft. 


Abah,. 
unmoͤglich nicht! 
chlomit. 
Ich ſchwoͤre! 
zur: 
Sieh’, biefer Rönigsfohn, von dem ich Tpradh, 
Iſt Schalom! 


Schlomit. 
Barum ihm dies bittre Loos? 


Abah. . 
Dies kannſt du wiffen ohne weitre Kunde, 
Schlomit. 
Wie wäre wohl ihm, wenn er laffen wollte, 
Was er nicht kann befigen, aus bem Deren 


Solch eitle Se bannte, deren Ziel 
Schen lan ir wunden if! 
Was mwillft du nech? 


Abab. 
Do fh, dur haft geſchworen, 
Daß meine Bitte bu gewähren mwollteft ? 
Schlomit. 
—* u ab’ * Kind aber nenne 
fie vernehme, 


ne 
bitte, daß bi eift, einmal 
hr —— un er ſpricht. 


it. 
itte, Adah, 
— — Fl i i 


— 


Wenn kund es würb’, daß ich geredet 
Mit ihm, was thäte bann mein Bater? 
Wär’ längft nicht mein Geſchick beſtimmet fen, 
Das mich verbammet zu des er Flamme? 


Wie ſchwach iſt doch dein mu! 
Schlom 


it. 
und laß ihn ſchwach 
Denn ſein, weil er mein ech ſichert! 


Dein Schwur! 
Wenn's a: um —8— ſagt ich ſchon. 


Nur ſagen ſollſt du ihm, * er beſchwichtge 
Die Sehnſucht, welcher keine Hoffnung winkt. 
So ſag es, daß er ar Nur - allein! 


D Taf, ich flehe, Adah, ie Rebe! 


Sa, wenn, was bu — —E du 
Richt ſparen konnteſt, nun fo kann auch ich 
t fparen biefes Wort’ an dich: 
Leb' wohl! 
lomit, 


Schle 
Ah, Adah, hoͤr'! 
Ada 


Wie würds aud Fund ? 
Sich’ auf dem Felfen = mir Ar allein ! 


Io 
In Wahrheit, Adah, hüt’ di, es ſteht 
Ein Männerhaufe fern ung — 
Sic; dort beredend. 


Aba 
Wohl, a. —— 
Ein Maͤnnerhaufe ferne ſtehn, fi gend 

Berebend! Willſt du . did * Bedenken? 


chlomit. 
Richt laͤnger! 


Ata 
Aber wann? 
Schlomit. 
en! id und bu? 


Nun wohl, aud ich! Stmk. 
wann? Ta, nun 


Wuͤnſch' ich ein Andres na! ; 
dab. 
Du wänfdeft nun —? 


Schlomit. 
Run, wünſch' ich, mögeft bu es —* bringen, 
Daß feft er glaube, kommen würd’ ich nicht, 
Mit ihm zu reden, daß ich A kein Bort 
Bon Allem wiffe! 


Abah. 
Dies auch will ich thun! 
Schlomit. 
Doch we? 


bah. 
Iſt morgen et, der Tag ber Jagb? 
&o folg’ auch bu dem Zug und weile dort, 
Bis fie begannen nur! Und während fie 
Bei ihrer Jagd fi mühen, komm allein 
Auf biefes Berges Gipfel, welcher raget 
Dem Thalbach gegenüber ! Sehn wir b 
Bon dort wol etwas von ber Jagd! Auch id) 
Will kommen dann mit Schalom, ohne baf 
Er weiß, bu feieft bort. 
Schlomit. 
Nun wohl! 
Abab. 


3um Daufe meines Waters jene, und neigen 

Bollbringen Alles wir, Em Ä beſprochen. 
omit, 

Ja, morgen fs! Nun gebe du in Frieden. 

Mährend Adah ihrem Haufe zueilen will, kommt ber 
rachduͤrſtige Eri, als ein Bettler verkleidet, ihr entgegen, 
wirft ihr Teeubrud vor und mishandelt fie, ja, er ergreift 
fie zulegt fogar bei den Locken, um fie in eine Höhle zu 
fäleppen und ihr dort Gewalt anzuthun, Adah fcheint 
fi ihm zu fügen, befannt aber mit der Ortlichkeit, weiß 
fie ihn fo zu führen, daß er am Eingange in einen im 
Grafe verborgenen Brunnen fällt; fie aber, ihre legten 
Fluͤche ihm nachtufend, eilt davon, Beruhigend wirken 
die zunaͤchſt folgenden Handlungen der dritten Abtheilung, 
welche wol als die fchönften des ganzen Werkes zu bezeich⸗ 
nen find. Schalom fpridht: 

O ew'ge Berge, ſüße eſtatt 

Verborgne Au des aber ber in Rube 
Sich einfam bier erhebt! 
Wie theuer ift mir dies Aſyl 
In eueen Hainen, (erwichtigend bad Herz 
Vom Trug ber Großen fern und des —X 
Bon feſten Städten, weit ſich breitend; 
Denn bittres Leid nur ſchließen dieſe ein! 
Mit ihres Golbesg Wucht bereichert 
2 Beind fi, wenn zu ihren Füfen 

Er Nege breitet und nicht — bie fie 
Gefallen ! 

Anders bier im Port bes Friedens! - 

Denn Klang des Waffenlärms, die Stimme 
Der Boͤgte, das Getoͤs von Streit 
Und biut’gem Haber fliehen weit von bier. 
Wenn Dulder, welche dem Verſchmachten nah, 
An diefem fernften Ort aur Erde — 
Dann wird vom leiſen Saͤuſeln, bas 
Aus Zweigen wehet bei bes Windes Rauſchen, 
Erwaden neu ihr Geift, und bann vergeflen 
Sie jede Kummernacht des Leibe, 
Und ihre Armüth wird zum Reichthum werden. 
Sich biefer Gräfer, diefer Kräuter Flur, 
Sie ift ein Tieblich Erb’, ein Garten Gottes, 
Unb meil’s ein Garten in vom Lande Kedem, 
So iſt's ein Erbe Jedes, der's bemohnt, 
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Daf ohne Kummer unb Bebrängnif 
Am Beigenbaum, zum Gchatten vor *. 
Im Gras er ei weit in End 
Sein Herz ſich Öffne, jedem Frevler fern, 
Was —* Goldes Schaͤte, Pracht und Reichthum, 
Der Richter Throne, Diadem ber —— 
Sich’, Menſchenſchaͤge find nur ein Gefängnif 
ür ihrer Herren Herz, bein iſt's verfhloffen, 
b fie audy geben, figen, fidh erheben, 
Db fie auch ſchlummern, ob vom Schlaf erwachen. 
Denn was ift Herrfchermacdt und Diadem — 
Richts mehr als Fröhnerdienft! 
Denn trägt bas Zoch von Zaufenden Provingen 
Des Königs Schulter doch allein! — 
Der Raabe, welcher feine Heerde meibet, 
Wie fchöm ift feines Loofes Theil, wie lieblich? 
Er zieht, in Hürden feine Schafe treibend, 
@r eilet ab und zu und kehret wieber, 
ft feiner Arbeit froh, 
Sein Antlig und fein Herz find zwitfach heiter. 
In Lotosbüfchen lagert er. zufrieben, 
Zwar ift er arm, doch frohen Ginne, 
Nicht beugt fein Geiſt fih dem Grlüft nach Silber, 
Richt heifchet feine Seele Glanz der Pracht, 
Wär Neffe auch und Unkraut frine Speife, 
Ihm bünft es füß, benn fröhlich ift fein den 
Wenn Rachts auf mühbefchwerter Streu er Liegt, 
Dann findet Ruh' er, feiert neu ben Morgen. 
Ihm ſproßt, wie fi ber Aar —* die Jugend. 
Db voll die Fluren prangen, ob fie oͤde, 
Ob ſich in Dunkel huͤllt und ſchweres Wetter 
Sein Himmel, ober ob es donnert — 
Nicht debt fein Herz in ihm, nicht ſchwanket es. 
Ride Hinterliſter ſcheut en; nicht erheben 
Sich fatiche Zungen, wider ihn, noch wer 
Berderben ſchnaubet; arm ift er, doch froh! 
Der Jungfrau dort, bie hold in feinen Augen, 
Der Jungfrau, welche ihm in Lich" begegnet, 
She ſchlaͤgt fein Herz; fie fühle wie er, es ſchlaͤgt 
ie ihn ihr Herz, nur Freude kennen fie, 
enn er iſt ihr vereint, fie Scheider Keiner! 
So freun fie fi in ungeflörter Luft! ' 
Iſt er ermübet, er vergibt fein Muͤhſal 
An ihrer Bruſt; beim Lichte ihrer Augen 
Da achtet all fein Muͤhen er gering, 
Denn er ift arm, body froh! 
le ſchoͤn iſt feines Loofes Theil, wie lieblich! 
Ah, wie von gangem Bergen mödt' ich ſelbſt 
Doc meines Lebens Loos für feines taufchen! — 
(Der Beſchtuß folgt.) 





Gorrefpondenznadhridten. 
London, #. März, 189. 


Geſtern Abend ging Sir Eduard Lytton Bulmer’s lang: 
angelündigtes fünfactiges Schaufpiel: „Richelieu ober bie Ver⸗ 
ſchwoͤrungꝰ, zum erften Mat über bie Coventgarbenbühne, und zus 
gleich wurde es an bemfelben Tage von Saunders und Dtley 
ausgegeben, ſodaß fi das Publicum vor der Borftellung burd 
bie Lecture gehörig vorbereiten konnte. Ich ſah bas Theater 
noch nie von dem Parterre bis zur Galerie fo gebrängt voll ald an 
bdiefem Abend. Alle Berichterftatter waren an ihren Pläßen, um 
ein firenges Gericht heute in den Journalen darüber zu fälen, 
bie von feinem Lobe einffimmig überfliegen, Ich gewahrte viele 
ber befannteften Schriftfteller und Schriftftellerinnen in ben Bogen, 
und Bulmwer fetbft, als er vor dem Anfang einen Augenblid 


einen mufternden Blid auf bie gebrängten Maffen ber uns 


gebulbig harrenden Zufchauer warf, warb in ber Pro 
Ioge auf ber linken Seite vom Pubticum erfannt = —— 
beseillfommnet, verbarg fi aber während ber ganzen Borftelung, 
um bie für ihn nur fhmeichelhaften Störungen zu vermeiden, 
binter ben zothfeidenen Gardinen feinee Boge, von wo aus, 
wenn wir nicht ſehr irren, auch die Gräfin Bileffington bie 
Darftelung anfah. Ich geſtehe, daß ich mit einem ZImeiftl am 
ben vollftändigen Erfolg biefes dritten Bulmerfhem Schauſpiels 
meinen Sit «innahm. Hatte doch Bulmer durch bie unglüde 
Ude Wahl bes Stoffes für fein erſtes Drama, „Die Herzogin 
von Eavallitre‘‘, aus der franzöftfchen Gefchichte, feinen anerfanns 
ten Ruhm als Romanfchreiber durch feinen unglüdlichen dra⸗ 
matiſchen Verſuch beeinträchtigt. Freilich hatte feine in der 
vorigen Saiſon um dieſelbe Zeit und auf berfelben Bühne zum 
erften Mai dargeftelite „Lady of Lyons’‘, welche feitdem wegen ber 
romantiſchen Situationen und bes flicfenden Dialogs ein Lichs 
lingsfchaufpiel der Engländer geworben if, dem Yublicum bie 
age gegeben, daß Bulwer auch in biefem Felde ber 
Kunf Lorbern pflüden könnte, Was mid aber diesmal er: 
fhredte, war, daß ih auf dem Zettel auch die Maitreffe Mar 
sion de Lotme fand. Ich dachte, Bulwer würde wieberum wie 
in ber „Herzogin von Lavallitre” feinen Rubm In der Schilderung 
ber frivolen Bitten bes frangöfifcken Hofes fuchen. Ich warb 
im Berlaufe des Stüdes aufs angenehmite enttäufct. @s ift 
Richelitu, von befien Leben als Staatsmann und Menſch uns 
der Dichter ein großartiges, Iebensnolles und verföhnenbes 
Gemälde aufgerollt hat. Wir fagen nicht zu viel, wenn wir 
behaupten, baf der Bulmerfche „Ricpelieu' ein echtes biftorifches 
Schaufpiel iſt, welches denen von Shakſpeare angereiht gu 
werben verdient. Der Dichter hat nad Schiller’ Borgang 
die grünblichften Geſchichtsſtudien gemacht und auch die uns 
bedeutendften Gharakterzüge bes großen Staatsmannd, der bie 
Monardjie Eubiwig’s XIV. als ein vollfommener Baumeifter grüns 
bete, nicht überfehen, um burd bie Scattenfeiten gerabe bie 
wahre hiſtoriſche Größe eines fo einzigen Charakters in bas 
rechte Licht zu fegen. Rielicu iſt der verfchlagene Priefter, der 
ben Machiavelismus nicht verfhmäht, wenn «8 feine Zwecke 
fördert; aber nicht find Eitelkeit und Liche zur Herrſchaft bie 
Zriebfebern feiner Thaten. Nein, was er thut, thut er mit 
ber Überzeugung, baß bie Vorſehung ihn zu ihrem Berkjeuge 
macht habe, fein Baterland, his sweet France, aus ber 
erriffenheit der Vaſallenwirthſchaft zu einem feſten Stantskörper 
zu erheben und bie königliche Gewalt in feinen Händen zu vers 
einigen, um bie Wunden Brankreichs zu heilen. 
Im erften Act in der zweiten Scene ruft er ans: 
Die Menfhen haben grauſam mich genannt; 
Is bin gerecht nur; Frankreich war zerriffen, 
Der Reiche war Dedpot, Banbit ber Arme, 
Der Handel tobt, im Tempel herrichte Smirtradhtz 
Der Bank warb Rebellion: es fraß der Rok 
Entzivei bie alten Formen der Geſete 
Ih habe Frankrelch neuaeboren, und 
Aus Aſche und aus dem feubulen Schutt 
Steigt phoͤnirglelch aus lichten Schwingen auf 
Bum Beuß die neue Schöpfung, Meine Kunfi? 
Der nennt'd Genie, Der Glück, Der Bauberkraft; 
Nein! Nur Eerechtigkeit war meine Kunkt 


Und am Ende bes erften Actes concentrirt Richelieu feinen 
großartigen Ehrgeiz in den herrlichen Morten: 
— — Th bitte bi, o Frankreich! 
Nicht fol die Welt bi mir vom Herzen reißen! 
Mir angriraute Gattin, Herrin, Branfreih ! 
Und wer kaan fhelsen voneinander mich und bi; ? 


Die ganze Handlung fpielt in vier Xagen, und ber Haupt⸗ 
inhalt des Schauſpitls iſt kurz folgender: Eine Anzahl Hof⸗ 
leute, an ber Spige ber Derzog von Orleans, Ludwig's XL _ 
Bruder, unb vorzüglich ber intriguante unb kühne Günflting 
des Könige, Baradas, yetteln eine Berſchwörung an, bie vor 


Allem den verhaßten und allein regierenden Micelieu aus dem 
Wegt räumen, fpäter auch ben ſchwachen König entfernen und 
dadurch dem Fühnen WBarabas, ber damm ben ebenfalls einfäl: 
tigen Orleans befeitigen will, vielleicht felbft den Thron von 
treich fol. Michelien ift übrigens durch feinen 
apusinre Joſeph und bie Maitreffe Orleans’, Marion de Sorme, 
die in Bicheliews Solde fteht, von Allem unterrichtet. Allein 
diesmal If die Gefahr drohender als je, ba feibft dem König, 
au von feinem Bünftling Barabas, bie Größe und Allein⸗ 
des Garbinals laͤſtig zu werben beginnt. Der Dichter 


ſchwenbet, wirb auch der Staatsmann als Menfd; unferm Der: 
= theuer g Julie be Mortemar, eine Maife, des Gar: 

inald Münbel, und ber Chevaller be Mauprat, deſſen Devife 
M: „Er lebte ohne Hoffnung und farb ohne Furcht”, Lieben 
mit allem ener ber Jugend; fie 


Zungfräulichkeit, bie db das g 
under Sauber Hingt, er eine jum le, 

lien t, um fein geliebtes Fran zu Dem 
zu Diefer Mortemar aber, kaum 


‚ was h 

— Richelieu’s vaͤterliche Zärtlichkeit mit Julie getraut, wird 
Barabas dadurch in die Verſchwoͤrung gezogen, baf ihn 
dieſer glauben macht — habe ihn nur mit Julie trauen 
laſſen, um ihn defto figerer und granfamer zu verderben, 
Richelieu flüchtet auf fein Schloß bei Paris, kann aber des Dos 
eumentes, weldes die Verſchiworer dem Wefchlehaber der khnig⸗ 
lichen Kruppen, Bouillon, zuarfandt haben, und zwar durch die 
Beranftaltung der an Ricklieu verkauften Marion durch ben 
Pogen bes Garbinale, ben Marion als Eourrier ben Verſchworenen 
empfohlen bat, nit babhaft werben, woburd; der Garbinal 
allein den gegen ihn Balten König von ber boppelten Treuloſig⸗ 
keit feines Bruders und Günftlings hätte überzeugen tönnen. 
verliert aber auch in ter hoͤchſten Beftürgung bie bes 
wundsrungswürbige Ruhe bes Staatsmannes nicht und befiegt 
jebe Gefahr, indem er mehr als ein Wal während des Gtüdrs 
dem Tod furchtlos ins Auge fiebt. Julir, feine Mäünbel, kaum mit 
ihrem Mann verbunden, wird in bie Tuilerien zum König ents 
boten, ber fie liebt. Sie flüchtet aber in ber Nacht zu Michelieu 
aufs Schloß und verfühnt biefen mit ihrem Gemahl, den Ghevalier 
Mauprat, ber gefommen iſt, Michelieu ben Zobesftoh zu geben. 
Mauprat, ber ficht, wie er von ben Verſchworenen misbraucht 
worden, kann aber Bichelieu und feine Gattin ſelbſt nicht mehr 
zeiten, benn ſchon ſtuͤrmen feine Mitverfhmworenen, an der Spige 
der abgefallene Hauptmann von Richelleu's Garde, herbei, Ris 
&elieu mit feinen „„Kindern‘‘ flüchtet in ein Seitengemach und 
gebraucht die Zühme Lift, ſich auf ein Wette, ſcheinbar von 
Mauprat erwürgt, binzuftreden, was fein eben rettet. Wir 
überfpringen den britten Act, wo ber tobtgeglaubte Richtlieu 
plöplich wieder am erftaunten Hoft erfheint, ohne aber feinen 
Einfluß wieberherftellen zu können, weil ihm jenes Document 
der Verſchworenen fehlt. Im vierten Aet ift fein Einfluß ganz 
vernihtet; Mauprat fol fogar nur unter der Bebingung am 
Leben bleiben, wenn er —— Gattin, die auch von Baradas 
wie vom ſchwachen Könige geliebt wirb, entſagt. In dieſen 
Scenen Hagt bie Liebe in Worten, wie fie bie größten Dichter 
nur in den Mund ihrer dramatiſchen Lieblingsfiguren gelegt 
haben. Alles fcheint für Ricyelieu verloren, ber König hat 
felbft nicht mehr Gebuld, dem früher allmächtigen Garbinal 
Gehör zu ſchenken. Aber bie Staatögefchäfte bränaen ben Kö— 
nig, er Bann fie nicht auf bie Schultern des nur in Hofintris 
guen gewandten Barabas mälgen; ba fleht ber König den in 
einem Stuhle ſcheinbar fterbenben Garbinal an, bie Zügel ber 
Regierung wieder zu übernehmen, nachdem ihm Richelieu auch 
bad Document überreicht bat, welches endlich wunderbar in 


ei de gelommen ift, und daraus erficht, alle fei 
Pr — jan, di ung Im —* dem A en 
ubwig. 


Rihetiew (fach. 
Mit abfoluter Macht ? 
Eubmwig. 
Ja, abfelut! 
Wenn nit für mid, fo leb für Frantrri! 

Beim Worte Frankreich foringt Ricelien im feiner sangen als 
ten Kraft aus bem Seſſel auf und orbnet in einem t 
alle Geſchaͤfte, bie dem König und feinen Guͤnftlingen fo alle 
Befinnung raubten. Die VWerräther finden ihre verbiente Strafe, 
und Ricelieu kann nun bis zu feinem Zobe fagen: „L'ätat, 
c'est moi!“ Michelieu fchlieht mit folgenden Worten, nachdem ihn 
ber König gefragt, ob er auch die Wiedernerrinigung Wauprat’s 
und Fuliens dem erften DMinifter zu danken habe, großartig 
das großartige Drama : 

Mein, laß bem Einen danken und, ber oben 

Beberrfht der Melt harmoniſches Gcheimnit 

Wiel beffer eben, denn Miniſter kbnnen. 

Ad, unſer Rubm ſchwimumt greifen Erb’ umb Dimmel 

Gleich Wolken, bie ber Sonne Lußzelt ſcheinen 

Und find das Spielzeug doch der Lüfte nur; 

Wis, gleih ber Wolke, melde mit dem Thau 

Die wilben Blumen nadter Felſen mäbret, 

Auch unſer Ebrgelz von ber Höb herab 

Wieht Freude auf bie Zugend, daß bie Blume 

Die Wolke fegnet, wenn fie laͤngſt verſchwunden! 


Einer ſolchen Wechſelwirkung zwiſchen Publieum und Dars 
ftellee, einer fotchen ftürmifchen —— jeder großartigen 
Maxime des Staatsmannes, jebes ſtolzen Wertes ber Tugend 
und ebein Weiblichkeit, bes feinen Wiges, woran das Stück fo 
außerorbentlich reich ift, eines folchen donnernden Beifalls, ben 
ber geniale Macrtady als Garbinal, Miß Helen Faucit als 
Julie und Anderfon ald Mauprat im Verlaufe ber Darftellung 
ernteten, babe ich noch auf feinem Theater Deutichlands, Frank⸗ 
reihe unb Englands als Zeuge beigewohnt. Ein wahrer ’ 
der über eine Viertelſtunde währte, verlangte nach bem Dichter, 
der endlich in feiner Loge nach langem Zögern erfdyten und vom 
Publicum mit dem böcften Beifalle, mit dem nur ein König 
im freien England beehet werden kann, begrüßt wurde. Engs 
land darf ſtolz fein — ein neuer großer bramatifcher Dikee, 
feines Shakfpeare würdig, ift ibm auferſtanden. 76, 


Notiz. 
In einer ber neueften Lieferungen ber „Revue de Paris‘, 


in einem Berichte über Mailand während bes Geptembers 


1885, erzählt Paulin Eimayrac von einem Beſuche bei Mans 
zoni, den er auch mit einem Gonette feiert. Der Verfaffer 
der „Promessi sposi”’ war forben mit feiner Kamilie von feis 
nem Bandfige nach Mailand zurücdgelehrt. „Manzoni ift von 
mittlere @röße, feine Haare fpielen bereits ins Graue, er bat 
ein lebhaftes Kuge, eine hohe Stirne, eine Adlernafe, und feine 
Büge tragen bad Gepräge ber größten italienifchen Feinheit. 
Er ift für einen Dichter ſehr reich, bat ein Haus auf bem 
Lande und in der Stadt und eigene Equipage. Vortreffli 
fpriht er franzoͤſiſch. Er empfing mid in feiner Biblio 
und beehrte mich mit einer langen Unterrebung, in ber ich 
geiftvolle und tieffinnige Bemerkungen von ihm dernahm, wes 
niger Kunft, von ber er nicht gern fpricht, als über Por 
litik, auf welche er immer wieder zurüdkommt. Im Laufe bes 
Geſpraͤchs fagte er mir, wenn ihn neugierig über feine 
künftigen Werke befragte, öfters mit Rachdruct, daß ihm bie 
Stunde ber Rube geſchlagen babe, worüber ich mir ein Ir 
des Zweifels erlaubte,” 136, 
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Scälomit. 
Wie würd’ es gut dich Heiden und mie Hug, 
Wenn du nicht länger nach mir folgen mollteft? 
Denn was verlangft du noch von mir? 
Schalom. 
Daß du ein Wort nur von mir hören wolleft, 
Bevor ich ſterbe. 
Sälomit. 


Schon hab’ ich's vernommen! 


Über das jüdbifhe Drama. 
GBeſchlud aus Nr. 9) j 
Hierauf kommt ber treue Schimi und benachrichtigt 
den Freund, er habe Adah, bie Freundin Schlomit's, ges 
mwonnen, eine Zuſammenkunft der beiden Liebenden zu bes 
fördern; noch heute folle diefe und eben hier flattfinden. 
Da naht Schlomit auch bereits, und Schalom erblickt fie 


von fern. Er ſpricht: 
Doch fiche, Schlomit kommt alleine dort, 
Run will ich eilenbs ihr — 
m 


Nicht doch, mein Freund; bis Adah zu uns teifft, 
Bermeile noch; benn hat fie doch geſchworen 
3u kommen, und fie kommt 

Schalom. 

Allein mein Herz 

Nicht länger kann's bezwingen fi. 

Schimi. 

Mein Freund, 

D Ehe zurüd, zurück doch kehre! 

Schalom. 


(Er eilt ihr entgegen, fie wendet ſich rüdwärts und flieht.) 
Was geht du? Fürchteſt bu? Richt will ich eilen, 
Bu dir, Schlomit! O nein! Schen filh’ mich eiten 
Dort in ben Fluten, die ins MWeltmerr fließen, 
Mein Leben, daf ich ende, zu beſchließen! 

Schlomit. 
Was thuſt du? Schimi, eile ſchnell ihm nad! 
(Sie laͤuſt und Hält ihn.) 
Ich flehe, bleib’, Schalom! 
Schalom. 

D, einmal nur 
umarme mid! Denn fo nicht Ruhe bringt 
Auf einmal mir der Tod, wird taufenbmal 
Dein harter Sinn dem Tod’ mein Leben weihn. 


i Shlomit. 
bin wie tobt! 
* Schalom. 
So willſt du darch züͤrnen, 
Daß ich beenden möchte meine Qual? 
Schiomit. 
Mer brachte dich dahin, 
Dem trügerifchen Fluſſe dich au meihn? 
Schalom. 
Ach, liebliche Gazelle, fragſt du no? 
Unglüdtiher Schalom, ad, warum warb 
Das Leben dir, daß du c4 mußt verlieren? 
Des Sceiterhaufens Glut verzthret bich, 
Wenn du auch nicht ins Thal bes Todes fteigft. 


Und dies warb bir gewährt, 
Bis deinen Wunſch (zu Sterben) du aufgegeben. 


Schalom. 
Das ift ein Tropfen aus dem Eimer und 
Aus Meerestiefen nur ein Tropfen 
Für Ales, was im Bufen ich verfäliche! 
Shlomit. 
Auch; dies gewaͤhr' ich dir, baß ich dich Höre. 
Doch daß nur kurz fei beine Mebe! 
Und bann ein Anderes nod: 
Daf, wenn du haft geredet, was bu mollteft, 
Du gehft und ich nicht mehr dein Antlig ſchaue. 
Schalom. 
Geliebte meiner Seele, ach, die Feſſeln 
Mer kann fie tragen, bie du an mein Herz, 
Das, licheswund, wie Feuer brennt, gelegt? 
Za, daß ich Liebe mehr noch, als ich liebe 
Mein Leben felbft und meine Seele, 
Rur bi, Schlomit, verfündigen und zeugen 
Die Kerfenhügel hier, weil träufelnd faft 
Sie längft von meines Weinens Strom zerfloffen, 
Den ich auf fie in Qual und Leib vergoß! 
Das kündige die eigne Qual, bie mid 
Verleitet hat, in Stromestauf 
3u enden meine Sehnfucht und mein Leben! 
Ein flüchttare Schatten, ach, ein Xugenblid 
Mar meines Tages Lit! Er neigte jach 
Sich feinem Welten zu, für immer fhwinbend! 
Ich weiß e6 wohl, daß, feit er unterging, 
Die Stüse jeder Hoffnung ich verlor, 
Gr fönne, neu mir leuchtend, wieder ſtrahlen — 
Und darin eben find’ ic; meinen Troſt! 
Mit Allem hab’ ich Längft nun abgefchloffen ! 
Wenn’s meiner Nacht Geftirnen *) auch geftel, 
Als meines Bechers **) Theil mir Leib zu bringen — 
Mir dünket jedes Todesſchreckniß Füß, 
Denn nur um Schlomit wirb es mir zu Theil, 
Wenn bdiefes ich allein erlangen kann: 
Daß doch bei meinem Tod' in Mitleid ſtrahle 
Vor mir noch ihrer Augen Licht! 


+, Fatum. 
“, Becher, bekanntes Bird für Schidfal. 


Schlomit. 
Ich denk', was du gewollt, haft du geſagt? 
Schalom. 


Ad, liebliche Gazelle, Herz von Stein, 
D fieh, es fehen beine Augen 
und nicht beſchwert find beine Obren; 
D fich, aus Fleiſch und Blut bift du gemebt; 
D ſieh, gezeugt bift bu von Menfchen: 
Wie kann fo fern Erbarmen von bir fliehn? 
Der Hammer ſchmettert Felfen nieder, 
Der Sturm entwurzelt Gedern, und es finkt 
Des Berges Höhe bei der Erde Beben: 
Nur Schlomit’s Herz ift hart auf immer! 
O Sclomit, dies zum minbeften gemähre: 
Und fprid zu Schatom: ftirb! Dann will ich ferben, 
Wie du's gefproden, froben, beitern Sinnes, 
Verbärteft du noch jest dein Herz? Willſt du 
Berſchmaͤhen noch, Erhörung mir zu gönnen? 
Noch jest willft du verftummen ? 
Schlomit. 

Schalom, 
Zu bannen beinen Unmuth nur, 
Damit bu merkt, wie du allein 
Auf Irrthum ſel'ſt bedacht, und bu ihn laſſeſt, 
Gefaͤllt's mir, Rebe dir zu ſtehn. Drum ſchweigt! 
D fich‘, du denkeſt, nicht bäre Mitleid 
Zu fühlen ich gelernet, ich, jeht hart 
Dir fdyeinend, und fo magft du mid zu nennen 
Denn Jungfrau harten Sinns und Her; von Stein, — 
Ob nicht vielleicht, dab ich auf ſolche Worte 
Mich ſeibſt zum Mitleid neige, wie du's beifcheft? 
Dech bies vernimm und meine Rebe merke: 
Wenn foldes Mitleid, wie du es von mir 
Geheiſcht, ich die gemährte, wäre bies mein Lohn: 
In Feuerbrand vorm Volke meiner Stadt 
Würd’ meine Ehr' mit mir zu Afche wieder, 
Und ohne Rad’ an bir entfhwände nimmer 
Des Vaters Zornesglut, bie heiß entbrannt. 
Auch über jeber Mitleidsfühlende 
Nicht rechtes Mitleid ; öfters ſchadet, wer 
Das Mitleid übt, wenn Mitleid nur verderblich. 
Der Kranke, der bes Todes Thoren naht 
Und Speife wünſchet, welnend Speife wünfct, 
Er richtet fi zu Grunde ſelbſt, wird Mitleid 
Ihm aufgerufen, um ihm baraureichen, 
Was ſchnell er zwar verſchlingt, body muß er ferben, 
Wenn's noch in feinem Munde! Ja, mie oft 
Wird Heilung nicht dem Kranken bringen 
Ein Zropfen aus bes bittern Zranfs Betäubung, 
Doch Honig an dem Gaumen wär ihm Gift, 
Als mit verlornem Herzen 
Ich dich enteiten ſah, dich zu verſenken, 
Da eilt’ auch ich, 
Ward doch mein Mitleid rege, 
Dir hülfreich beizuftchen, dich zu retten. 
Sich’, ſolches Mitleid wol 
Vermocht' ich dir zu weihn, 
Da weibt' ich es! Doch mehr als dieſes fobern, 
Mär’ thöricht, oder wenn bu hofft darauf, 
Dann ift dir unerreihbar, ja unmöglich, 
Wonach dein Trachten acht, es kann fein Gott, 
Es kann fein Menſch auf Erben bir gewähren! 
Die Ehre Schlomit's wird fie ſelbſt beſchühen, 
Denn keinen beffeen Hüter hat ber eble 
Und geiftesbobe Menfch als feine Ehre. 
Wenn du mich liebſt, fo liebe du in mir 
Den würd’gen Brauch, der Hönigstochter Nechte, 
D lieb’ mein Heil, mein Beben — halte Ruh! 
Wenn Hug bein Herz und weiſe bu — fei ruhig! 


Bit ruhig bu, gibſt bu auch mir ben Frieben! 
Entfliche fern von mir und lebe — 
Richt ſuche Untergang und nicht den Tod! 
Denn bas iſt Einſicht des verſtaͤnd'gen Mannes, 
Daß er zu laffen wiffe Das, mas füß, 
Benn er beim Süßen frevelt! O fei Hug, 
Gefaßt und fahre wohl! Aus deinem en 
Berbann bes Irrthums Krankheit, faljche Luft! 
Entferne di! Geneſe, lebe heiter! 
Schalom. 

Ad, liebliche Gazelle, daß ich mich 

ernen foll, mie fannft du es gebieten? 
Sieh, ob ich längft es gleich verſucht, 
Mid; abzuwenden, um binwegzugehn, 
&o weigerte ſich deß doch meine Gele. 
Bei dir, allein bei dir zu bleiben wünfdt fie! 
3a, nieberflürgen fiehft du mich, indem 
Sie flicht, gebieteft du 2 J hier zu gehn. 


tomit. 
Vernimm noch, Schalom, dies, ans 
Wie einen Sitgelring *): : EEE 
Nie guten Ausgang hat das Böſe, 
Rur Strafe folgt des Frevels Schritten nad. 
Wenn beinen Pfab du fürder fehreiten willſi, 
D fich, fo weiß ich wohl, 


. Dofi unbeilsooll fein zu für uns Beide, 


Dann wiffe bu auch n 
Einft wirft du nichts mehr Eönnen, als 
Beklagen beine Schuld, bie bu verfchuldet. 
Ich fiche, laß denn ab, laß ab von mir, 
Denn dir wie mir gereicht es fo zum Beſten! 
Roch dies vernimm: dein Beben, feille e6, 
Richt ziemt es Dem, der edel, hoben Geiſtes, 
Dof er im Leib des Todes Zuflucht ſuche! 
Ja, möge thöricht nie dein Hera, 
Dur feine Schmerzen blind, der Einſicht bar, 
Auf foldyes finnen, weil ja nicht dein Erben 
Durch deinen Zod allein du tödteft, weil 
Mit ibm aud meine Seel’ dem Tod verfallen. 
Wenn bu denn Schlomit wirktich liebſt, fo Lebe! 
Sei Hug, gefaßt und fahre wohl! 
So laß mid Frieden haben! Lebe wohl! 
* Scdalom. 
Nur einen Augenbli® noch wolle, Schlomit, 
Id) fiche, bier verweilen ! 
Schlomit. 
Sollte ich denn, 
Was immer nur mein Gehn beeilen könnte, 
Verfäumen, daß ich dir noch Antwort gäbe? 
Dod, kann ich's thun, ohn daß ich mid) 
Entfernen muß, dann will ih nech verweilen, 
Dech, wär's nicht beffer, wär’ ich längft gegangen 
Und fortgeeilet, daß du Ruhe bätteft? 
Schalom. 
Ah, bu Gellebte meiner Grele, kann 
Ich leben ohne did? 
Schlomit, 
Biſt, Schalem, nidt 
Bon Kön’gen bu entfproffen wie aud ich ? 
Du fageft, daß ich fchön dir bünke; 
Iſt dies kein Irtthum? Aber, fei cs auch; 
BVermagſt zu fürdten du, es möchten bir 
Bier Jungfraun von volllommner Schöne mangeln? 
Schalom. 
Daß biefe Liebe fei der eidenihaf, _, 
Dir Anmuth und volllommner Schönheit Kind, 


*), Einen folden, an einır Schnur beſeſtigt, tragen bie Drientalen 


auf der Brufl. 


Sich‘ , ich verhehl' es nicht. Gewiß, ich weiß, 
2 +, buch deiner Schönheit Licht allein 
Mein Leben an das beine fei gebunden ; 
Doc weiß id nicht, was bier im mädjt'gen Bunde 
Zuſammenwirkt; nur weiß ich, daß ich Kraft 
Richt kann gewinnen, mich von bir zu ſcheiden! 
Die Sehnſucht fei in meine Bruft gebannt, 
Nie wird fie dich verfolgen! 
Der Finger Gottes ift e6, wenn ich irre, 
&o ben?’ ich; doch verborgen ift fein Weg 
Im Dunkel, das fein —A— 
tomit. 
Es acht von Bott ja nur bie Wahrheit aus, 
Sie führet nicht in Irren. Wenn ich ſchwur 
Bei feinem Namen und bie Hand dem Siphah 
In Zreue gab, wie könnt’ zur Todeeſchulbd 
Ich brechen diefe, mich verfündigend ? 
Laß ab, fom, von deinem Sinn! Denn warum 
Willſt du dich gottlos fehen, mich zugleich? 
Sei Hug, gefaßt! Fahr’ wohl und gib Frieden! 
An einer Jungfrau Lieb', die beſſer iſt 
As ich, erfreue dich! Sei froh für immer! 


Schalom. 
Wenn id) mit meiner Seele wechfeln könnte, 
Mein Herz vertaufchen ! 
Scdlomit. 
Lebe wohl, fei frob, 
Mein Bruber! 
halom. 


S 

Ach, daß fie entflohen iſt, 
Mein Leben, Schiomit! Ach mein Herz! O ſiehe, 
Run fterb’ ih! Ube Huld und komm, 
Wenn froh bein Herz, einft heiteen Sinne hicher, 
Daß bu mein Blut gemahren kannſt! Dann juble, 
Siehft du bie Rache, bie bein Herz gewünſcht! 
Hier teiffft bu meine Seele, unrubfatt, 
In Lotosbüfchen irrend! 
Mein Erben, Schlomit, ſieh' ich, fterbe nun! 


Schalom fällt auf fein Angefiht zur Erde, und nad) 


verwandelter Scene ſpricht Schlomit: 


Wenn wiber mic das Heer des Himmels fireitet 
Aus feinen Bahnen, was kann ich beginnen? 
Schalom, ach Schalom, mein Gelichter bu! 

D wüßteft du, wie mir zu Muth’, ich weiß, 

Du mwürbeft Mitleid fpenden und nicht fodern! 

Iſt im ber Höhe Sternen nicht mein Leben 

Und Schidfal, bittern Leides voll, verzeichnet ? 

D, wenn bes Volkes Armſte, bie Geringften 

Dre Erbbewohner meine Ültern wären, 

Dann wüßt' ich nicht von meinem Sturz zur Tiefe! 
Sa, ftand ich doch erhaben da und body, 

Damit nur um fo größer, da ich fiel, 

Mein Fall und Sturz ob feiner mädt'gen Höhe! 
Schalom, ah Schatom, mein Geliebter, iſt's 
Nicht beffer die, ich Teid' um dich, als bu 

um mid ?7 Unb was willſt bu mir anthun? 

Ah, Sterne meiner Nacht, was wollt ihre trennen, 
Wenn Lieb‘ vereint uns Beide? 

Du Eiche, warum willſt 

Du einen, was bas Heer bes Himmels trennt? 
Schalom, vergib, daß Die, fo du beachtet, 

Die ſtrenge Feindin war; ift fie doch ſelbſt 

Ohm Heilung trank um did, gebrochnen Herzens. 
Ich fich‘, vergib, that ich zu viel in Worten! 

h fley‘, vergib, wenn id) mein Herz von Stein 
Dir gegenüber feben ließ ; 

Denn fo erfdien ich gegen dich, 
Beil ich die nimmer Mitleid zeigen durfte. 


Allein bie Klagen deines Herzens 
3ermalmten ja mein elonıd ders, 
Den Geift dein Seufsen; beine Thrän' vergoß 
Mein Blut, das bu vergoffeft, ba du meinteft! 

So klagt die unglüdlihe Schlomit, vor dem Freunde 
fheinbar kalt und gefaßt, doch in Wahrheit der Verzweif⸗ 
lung nah. Ihre Freundin Adah unterbricht diefe einfame 
Klage und beginnt jegt ihren verrätherifchen Pian, die 
Schlomit zu verderben, um dann den Schafom fir ſich 
zu gewinnen, ins Werk zu richten. Sie beſchuldigt alſo 
lügnerifh den Siphah des Verrathes; feine Liebe zu Schlo⸗ 
mit fei nur verftellt, er liebe nicht fie, fondern deren Die: 
nerin Bat⸗Schua, welche aber feine Liebesanträge vers 
werfe, da fie ihn haſſe. Adah's Abficht hierbei tft, Schlo: 
mit's weiblichen Stolz zur Rache an Siphah zu entflams 
men, nicht aber dieſem, fondern der Nebenbuhlerin felbft 
zum Nachtheile. Schlomit wird alfo berebet, zur Adah 
jene Dienerin Bat-Schua mit dem Gebote zu fenden, 
Alles, was jene ihr aufteagen werde, puͤnktlich auszurichten ;' 
Adah wolle dann duch die Bat: Schua den König mit 
Siphah's Ftevel befannt machen; der König werde diefen 
tödten laſſen und gewiß nicht länger anftehen, die beiden 
Liebenden zu vereinen. Schlomit legt alles in Adah's Hand, 
und diefe frohlockt über die Leichtgläubigkeit der getäufche 
ten Freundin. Sie befchlieft alfo, der Bat: Schua ein, 
giftgetraͤnktes Gewand zu übergeben, weiches biefe dem 
Siphah im Namen Schlomit's überbringen folle. Zuvor 
aber will Adah felbft zu dem Könige und Siphah eilen, 
um ihnen anzufagen, wie Schlomit Widerwillen gegen 
den ihre beftimmten Gemahl empfinde und ihm durch ein 
Gefchent den Tod fenden molle; denn, fo denkt Adab, 
wenn fie nun nachforfchten, würden fie fih von der Wahr: 
beit ihrer Anklage überzeugen, und indem ihr Zorn dann 
entbrenne, könne Schlomit dem Tode nicht entgehen, Scha⸗ 
lom werde fich aber zu ihre wenden. Der übrige Inhalt 
des Dramas möge nun mit den Worten ber hebraifdyen 
Vorrede ſelbſt mitgetheilt werden: 

Und es redete Adah mit bem Siphah durch Mifchma, ihren 
Knecht, inageheim alfo: Hüte dich, denm heute fenbet Schlo— 
mit ein Geſchenk dir, um dich zu tübten. Aber es verricth 
Mifhma der Ajjah, welche den Siphah Tiebte, diefen Auftrag, 
und es ging Ajjah und fagte esan dem Siphah, und er ging 
vor ben König, unb als das Geſchenk Schlomit’s hereinkam 
und fie es prüften, ba fahen fir, baf ber Tod barin war, Da 
gebot der König, daf man bie Schlomit ergreife, und man 
brachte fie auf den Markt ber Stadt, um fie au verbrennen, 
und dee Scheiterbaufen brannte vor ihr. Da kam Schalem 
unb fabe fie und eilte vor den König und ſprach: Auf mir, 
mein Gebieter, laftet die Schuld, ber König aber und feine 
Tochter find ſchuldlos; fei denn beine Hand auf mir, o König, 
tödte mich nur, doch Schlomit möge leben. Da rief Schlemit: 
Richt fo, mein Bater, warum will bu dich verfünbigen mit 
dern Blüte bes Unfchuldigen; ich bin’s, bie gefündigt hat, töbte 
mid; und warum fol Schalom flerben, da er doch gerecht iſt 
und er fein Blut fobern wird von der Hand des Königs! Da 
fie alfo flritten, fagte Schalom: In meinem Gemifien bin in 
der That ich schuldig bes Thurmes wegen, dem ich nicht geſcheut 
babe zu berühren; fiche, es ift meiner Hände Werk, welches 
u vergelten er mir verbeißen hat. Schalom hatte nämlich bie 

forten des Thores geöffnet und gefunden hinter ihnen einge⸗ 
—— dieſes: „Wenn bier zu nahen ſich dein Herz erhebt, fo 
ſt's an mir, zu bezahlen beiner Hände Werk!“ Da erſchrak der 
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König, ald er es vernahm und fagte zu Schalom: Was für ein 
Ihurm? und was für eine That, wovon bu redet ? Nicht ver: 
hehle mir etwas von Dem, was bu gethan haſt! Da fagte Scha⸗ 
Tom: „Gewiß, ich habe gefündigt; denn ich kam eines Tages 
auf den Berg Oz unb betrachtete ben Thurm Ain und fahe, 
und fiche, der Thurm hatte fein Thor und ber Garten auf ihm 
war gar licbtich, und id; beſchaute ihn und forfchte nach, und 
eine Höhle war im Berftet bes Berges am Abhange, unb 

in ihre umber, da fand ich ben 
ngang zum Thurme io binauf zu feinem Gipfel und 
nb feine Pforte und öffnete ihre Fluͤgelthüren, ba fiel jur 
14 mas aufihr war. Da eilte der König und umarmte * 
und kuͤßte ihn und fiel an ſeinen Hals und meinte und rief 
der Schtomit, as und fagte: Auf, auf, Schlo⸗ 


So weit die hebräifche Inhaltsangabe. Es werde 
noch hinzugefügt, daß der Ajjah, deren Liebe Siphab ver: 
ſchmaͤht hatte, weiter feine Erwähnung gefhicht, die ver: 
raͤtheriſche Adah aber den Lohn ihrer Frevel in der eigenen 
Geriffensqual, nicht durch den Tod bit, denn Schlomit 
erfleht das Leben der durch Leidenfchaft verführten Freundin 
vom Könige mit diefen Morten: 


Sollt' heute wer ben Tod erleiden, 
Da ich entgangen der Gewalt des Zobes? 
Geſchweig' denn Adah! — Vater, groß an Einſicht, 
Nicht Adah's Wille hat bies angethan, 
Des Herren Wille hat fih mein erbarmt: 
Sich’, was fie that, das dient mir nun zum Beflen! 
Baus — an * mir? 

eben hab’ dah, bein gehn, 

Ja, lieben will id) di, weil deine Hand 
Sebracht mein Heil, und gerne feh' id) dich. 

Die Schar der Fürften Nimmt aber diefen Schluß: 

gefang an: 

Geliebte, freuet euch, feib fröhlich, 
Die ihr vereint das Königreich behüttt! 
So freuet eu, nun ift kein Schreden mehr, 
Und alle Furcht entflch! Dies des Allmädht'gen 
Und des gerechten Richters Erb’, ber Hulb 
Am Manne übt nad feiner Hände Reinheit! 

Gäfar v. Lengerke. 





Literariſche Notizen. 

Bei Gavard, dem Herausgeber ber „Galeries historiques 
de Versailles”, erfhien ein treues Rachbind der von der ber; 
ftorbenen Prinzeffin Maria in Marmor ausgeführten Statue 
der Johanna von Are, geſtochen von Kriftide Louis, Bögling 
der Derren Dupont und Diları Das Blatt kofter avant 


la lettre auf chineſiſchem Papier 10 Frants, apr&s la lettre 
5 ®r., auf weißem Papier 2 Fr. 50 Gnt. Zugleih Hat Hr. 
2a Hauffe, ein junger Gomponiſt, bie zweite Ausgabe feiner Ro: 
manze: „Jeanne d’Arc”, gebichtet von Mad. Taſtu, veranflal: 
tet und, wie fi ein ra ng © Berichterftatter ziemlich pretiös 
ausdrüdt, den Gedanken des Eculptu «6 und der Dichtung 
treu durch den zugleich einfachſten und ausbrudsvollften Geſang 
wiederzugeben gefucht. Der junge Gomponift bat feine Arbeit 
den Manen der feligen Pringeffin Marie zugeeignet. 108, 





hat die erfte Lieferung der Überfebung ber nger’ 
ausgegeben. Die —* find meift ſehr glücklich und mit 
cĩobien begleitet. Bon „The contemperaine’’ werden zwei 
Überfegungen gegeben, beren eine wahrigeinlih von Booth 
elbſte 101. 
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Graf von Platen ald Menſch und Dichter. Literatur: 
briefe von Johannes Mindwig. Leipzig, Kum: 
mer. 1838, 8. 1 Thlr. 10 Gr. 

Ein humaner Oberpfarrer Außerte im Geſpraͤch mit 
dem Dorfſchullehrer, den er feines fleifigen Studirens 
wegen belobte, jetzt fei bas Zeitalter der Seichtheit, es 
gehe Alles rüdwärts, das goldene Zeitalter fei verfloffen 
und es beginne das eiſerne. Das flche nun leider nicht 
zu ändern; mur ſich ſtemmen, nur den Sturz aufhalten 
müffe der mürdige Menfch; jeder Einzelne, der Kraft in 
fi fühle, müffe dem Sturm entgegentreten und ſich ch 
fien, daß die Wogen nicht Über ihm weggehen, ohne fi 
an feiner Stirn zu brechen. 

„Bliden Sie umber‘‘, fagte er, „mo finden Sie gegen: 
märtig in der kiteratur einen Her und Goethe? Wer will 
jemals bdiefe Höhe wieber erreichen, auf die unfere Porfie in 
dem Zeitalter dieſer Männer gehoben worden it? Betrachten 
Sie 4. B. bie MRomanenliteratur, Wer wirb wieder ein fo 
vollendetes Werk als ben „, Meiſter“ 4u Stande brins 
gt In diefem ift augenfcheinlich bie böchfte Aufgabe eines 
Romand erreicht und jegliches gritäe Gedicht übertroffen wors 
den, Was jol nun werden? Sie können ferner nicht leugnen, 
lieber Here Schullchrer, daß aus ber Behandlung der Willen: 


haften zufebends alle Gruͤndlichkeit verſchwindet. Die beranz | 
wachfen 


ben Gelehrten find meiftentheild einfeitige Halbwiſſer. 
Dean begnügt ſich heutzutage mit einer oberflächlichen Bildung, 
tritt in Amt und Würden und läßt es dabei bewenden. Jene 
Feliobände, worin ehebem reiche Maffen von Gelehrfamkeit aufs 
gehäuft wurden, feinen ganz aus ber Welt zu verfchtwinden, 
es entfleben nichts als Leichte Büchelchen und Alles ſchrumpft 
in Duodezbaͤnd zuſammen. n dieſe äußern Zeichen bes 
weiſen unmwiberlegbar bie Seichtheit unferer Tage” u. f. w. 
Diefe gelegentliche Äußerung des Oberpfarrers nahm 
fid) der Schullehrer fehr zu Herzen, und mit einem Freunde, 
dem Dberlehrer im mahen Städtchen, der ihm täglich 
die Journale und Zeitungen zuſchickt, beſprach er fich weis 
tee über die Erfhlaffung umd das Seichtwerden in der 
Zeit, und ob denn unter den Tauſenden fein wirklicher, 
großer Dichter mehr lebe. Der Zufall führt ihnen die 
Gedichte ded Grafen Platen zu, den fie, mach den ein: 
zelnen Pröbchen, die bier und da in Blaͤttern abgedruckt 
fanden, bis dahin für einen Dichter aus der alten ver: 
gangenen Zeit hielten. Nun geht ihmen nicht eine neue 
Welt auf, fondern die alte Goethe's und Schillers vers 
tlaͤrt ſich ihnen. Sie fchreiben fich taͤglich entzucte Briefe 
ins Dorf und in die Stade, einige Freunde fommen dazu 
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und geben ihnen Aufklärung, welche ihnen in ihrer Abs 
geſchiedenheit mangelt, als Reifende, Profefforen, vor Als 
lem aber der junge Philolog, Hr. Johannes Mind: 
wis in Reipgig, der ihmen Alles berichtet, wo fie nichts, 
oder doch nicht ein und aus wiffen. Kurz, ibnen con: 
ſtruirt fi, ober fie confiruiren den Dichter, Graf Platen, 
der mährend ihres Briefwechſels ſtirbt, als den guößten 
Dichter des deutſchen Vaterlandes feit Goethes Tode und 
ald deſſen nahen Geiftesverwandten, was Tiefe der geiz 
fligen Schöpfung, Adel des Geiſtes, der Gedanken und 
der Form anlangt, als einen fo eminenten, vielfeitigen 
Genius, daß es die ganze Seichtheit und Schande der 
Beit ins rechte Licht flelle, wenn er weder fo gefannt noch 
gewürdigt fei, als er verdiene. Dies rühre aber allein das 
ber, weil Platen «8 verfhmäht, dem erbärmlichen Cli⸗ 
quenweſen zu fröhnen, weil er von der Miferabilität der 
Journaliſtik und Literatur ſich zuruͤkgezogen und unbe: 
tümmert um den Markt und Gonnerionen in Italien 
nur der großen Vergangenheit und Natur und feiner ei: 
genen großen Seele gelebt habe. Seinen fo ermittelten 
Werth in Worten nachzuſprechen und feine Vorzüge vor 
den lebenden Dichtern auseinanderzufegen, müßte ein gutes 
Stud des ganzen Buches abgefchrieben werden; denn von 
allen Seiten wird der Menſch, Dichter, Denker, Politis 
fer, Fteund und Liebende um und um gewandt und in 
ein fo helles Licht gefegt, daß zweifelhaft iſt, ob nicht der 
Dichter Platen felbft, wenn er nod lebte und es laͤſe, 
trotz feiner antik chaffifhen Natur Über das viele Licht 
erſchraͤlez denn aud eim nichtromantifher Dichter will 
doch bier und da etwas Schatten, damit das Helle einen 
Hintergrund gewinnt. Aber die Correfpondenten find uns 
ermüdlic in der Verarbeitung und Berfegung ihres ei⸗ 
nen Stoffes, und wenn ihr Briefmechfel auf &. 343 
fließt, fo ſcheint es mehr, meil das Buch doch ein 
Ende haben muß, als daß ihnen Luft und Stoff aus: 
gingen. ä 

Die vielfachen Angriffe, weiche Hr. Johannes Mind: 
wig wegen feines früher herausgegebenen Briefwechſels mit 
dem Grafen Platen erdulden mußte, find bekannt. Es 
verräth einen achtbaren Muth, daf er darauf nicht ſtille 
ſchwieg und durch eim Werk antwortete, um den Beweis 
zu führen, daß fein Urtheil recht war, und er ein Recht 
hatte zu urtheilen. Es ift ein Merk geworden, das, iſt 
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man aud nicht des Verf. Anſicht, doch das Verdienſt 
bat, aus voller, reiner Überzeugung hervorgegangen, diefe 
Überzeugung vollftändig ausgebildet und Mar und unum: 
wunden auszuſprechen. Gern der Eitelkeit nachſehend, bie 
auch bier noch, menngleih minder als im Briefwechfel 
vorfpdend ; das Ich Des Urthellenden mie im bie Mägs 
ſchaie Legt, muß man den ernſten Willen, die loͤbliche Abt 
fiht für das als recht Erkannte zu wiefen, anerfennen. 
Solche Pierät ift felten geworden, d. h. die Pietaͤt für 


einen Zobten, der uns den Dienſt nicht wleder vergitt 


und uns nicht wieder lobt, weil wir ihn lobten. 
Wirklich, indem wir das weitleibige Buch durdlafen, 
erzwang ſich der Verf. unfere Achtung, unb gern hätten 
wir fie noch weiter ausgedehnt, eben aus Adıtung für 
fo vielen Fleiß, für die Mare Arbeit, für die Mühe, die 
von ihrem Gegenſtande nicht ablaͤßt und doch vom ber 


Einfoͤrmigkeit nicht ermudet, für fo viele Kenntniſſe, für: 


fo richtige, treffemde Urthelle. Wie oft mußten mir ja, 
ja, ja fagen. Aber weshalb uͤberzeugt er uns nicht fo: 
daß feime Überzeugung unfere wurde? Weil in der Kunſt 
die Wirkung fi) nicht beweifen läßt, auch wenn mit 
matbematifcher Richtigkeit die Vortrefflichkeit des Kunſt⸗ 
werfes dargethan volrd; weil das Urtheil, wenigften® das, 
was dauert, nicht gemacht werden fannz weil das Ge: 
fühl es madıt, obme ſich die Gründe anzugeben. Es 
wirkt; und bann bemweift immerhin, daß und weshalb 
«3 wirken mufte! Wenn es nicht wirkt, bemweift, fo viel 
ihr wollt, daß es eigentlich und: durchaus hätte wirken 
mirffen; die Schule wird euch glauben, das Volk nicht 
woiderfprechen; aber darum wirkt es doch nicht: 

Als Paten in feiner antiken Klarheit und‘ durchge⸗ 
bildeten Form auftrat, waren es die Philologen zuerft, bie 
des Lobes voll waren. Erklaͤrlich; denm die Philologen 
fanden keinen Gefhmad und konnten ihm nicht finden an 
den damaligen Nachſchweblern der romantifhen Schule, 
und die bedeutendern Iprifchen Stimmen: unferer Gegen: 
wart waren noch nicht recht laut erfiungen. Aber bie 
Philologen bervrifen dem Publicum nicht, daß etwas dafs 
felbe entzucken muß. Indeſſen es war ein Geiſt, der be: 
deutender daſtand als Alle, die damals ſchufen, ber in 
Schägen mwühlte, der geftalten konnte, die Sprache ber 
hetrſchte und die Macht in Händen hatte. Er feibft fagte 


es, und Viele fagten es; und die Mehrzahl glaubte es: 


er werde ÜÜberragendes, Überwaltigendes, urſpruͤnglich Schoͤ⸗ 
nes ſchaffen. Und er ſchuf — zwei ſatiriſche Luſtſpiele, die 
Entruͤſtung über bie Verkehrtheiten der Zeit in pracht⸗ 
vollem Humor, in ingeimmigem Ernfte, in einer -meifter: 
haften Korm ausfhürtend. Hr. Mindiwig nennt fie un: 
fterbtihe Luſtſpiele. Daruͤber laͤßt ſich nicht flreiten; es 
weiß Niemand, was in hundert Jahren leben wird, und 
von: da bis zut Unſterblichteit ift eim noch weiterer Meg. 
Die Phitotogen waren entzuckt über die meifterhafte Form 
über eine Beherrſchung des Metrums, wie es die Alten ſelbſt 
kaum gekonnt z baräber Ließ ihre Kritik es ungerkge hin⸗ 
gehen, daß der Dichter die Umſtaͤnde und Perfonen; bie 
er geißelte, oft ſelbſt nicht genaw kannte, verwedzfeler, zus 
fammenwarf, was ſich felbft gefchieden hatte, und mitunter: 


als Ritter zu Felde zog gegen Das, was laͤngſt vor ihm 
Leiche und zu Grabe getragen war. Sie fagten, es fei 
doch fhöne Intention, männlide Gefinnung und dad: 
ten dabei wol, eim Ritter braude das Pal, gegen das 
er losſchlaͤgt, nichn/ fo genam zu kennen. Das Vale denktt 
anders; abem esrergögte fi doch auch am det muthtgen⸗ 
Kampfbegier des Ritters, an dem präditigen klingenden 
Streichen, an dem glänzenden, raffelnden Harniſch. Und 
vertröftet wurde man, wenn man nad der pofitiven Ge: 
ftattungstraft des Dichters frägte, damit, daß er fich zu: 
voͤrderſt das Feld rein gemacht habe, und num ſchoͤpfen, 
und bie Welt durch urkraͤftige, ſchoͤne Gebilde in Erftaunen 
aus alien, aber es übertraf die frühen nit. Das 
Unkraut der Zeit, die Dünfte aus den ſtehenden Stimpfen 
irrten noch immer den Sinn, die Begeifterung fand fi 
troß ber ungeheuern Vorbereitungen und Kämpfe noch 
immer nicht. frei;,: Ein verfehltes Trauerſpiel kam nad 
Deutfhland, die Philologen ſchwiegen, Endlich, kaum 
beachtet, eine. verfificirte Ergählung nach motgenlaͤndiſchen 
Mätchenr „Die Abaffiden‘, recht leicht und anmuthig 
aber: wie auch viele andete, minder begabte Dichter fie 
hätten fchreiben koͤnnen — wenig Wolle nad} fo vielem 
Geſchrei. Alsbann die Machricht, daß der unglüdtihe 
Dichter in Syrakus verflorben!: Die große Tragödie, das: 
mächtige Gedicht, das uns. beweiſen follen, daß er mit 
Recht in feinen Ariftophanifchen Luſtſplelen, wie er getban, 
bie kleinen Tragoͤden und Volksverderber gerbiffen umd zer: 
treten, wird- vergeben® in feinem Machläß geſucht. 
Deutſchland trauerte nicht in Sad und Aſche um 
feinen größten Dichter; auch bie Philologen ſchwiegen. 
Jetzt erſt klagt ein - Philolog das. deutſche Wolk des 
ſchwaͤrzeſten Undants an, daß es das nicht gethan. 
Mef. gehört zu keiner ber Cliquen, Schulen und Per— 
fönlichkeiten, die der Verf. dieſes Buches fo mucbig 
angreift. Zugegeben, daß er Recht hat in Allem, was. 
er gegen Deine, Menzel, Gutztow, die Journatiften und 
die „in dunkelm Klingklang dunkle Gefühle befingenden 
Sänger” und gegen die „mie zuc Alacheit gekommenen“ 
Dichter fagt; aber find es biefe Gliquen, biefe Schulen, 
biefe Fournaliften oder biefe Dichter, welche Platen s Ruhm 
verfümmert, welche es verhindert haben; daß er nicht po» 
pulair wie Schilfer, nicht anerkannt wie Goethe wurde? 
Welde Verfündigung: gegen den heiligen - Geil! Haͤtte 
Graf Paten mit den Engelöjungen geredet, die zum‘ Der: 
sem bes deutſchen Volkes bringen, mas hätten dann alle 
Menzel und Gugkom- und alle-Robhudeleien und Affe: 
euramzeompagnien des jungen Deutſchlands dagegem ver: 
mot! Was haben denn diefe Irrwiſche und Meteore in 
dee Poefie und: Literatur ausgerichtet? Kraͤht ſchon jest 
nur noch ein Hahn barnady ; wem fie die Regermübe-auf: 
ſetzten, wenn die Tiara oder einen: Deiligenfdjein verliehen? 
Und wenn die Berbrüderten in 25 Joutnalen einen Brüder 
als den Heiland "der neugeborenen Poefie ausricfen, iſt 
er es darum jetzt? Und alle die von ihnen Todegefchla: 
genen; weil fie nicht zum Wölkerfchbling und Morgen: 
roth der Zungen ſchwoͤren mochten, leben ſie darum woes 


‘Als vorher?‘ tinerdem haste Platen der ihnen Fetns’| und vertlaͤtt ſich⸗ —* ) feine innige Wh 
ri ende, der, wie Hr. Mindwig richtig bemerkt, fie fhon | mir ‘allen -geoßen Dichtern verkündigt‘‘: “ a Dur 
bekämpft, hakte, ehe er.vom.ihrer. Eriffeng wußte, ja ehe-| nedy mehr läßt ſich bemeifen und wird betoiefen, aber‘ 
fie‘ exiſtitten, verhältnifmäßig) wenig vom ihnen zw leiden.) mermehr auch ba 

Er ftand ihnen nicht ge a re ae 
Lob, alfo wurde er nicht gelobt; das iſt die einzige Uns 
Gilt, die er von ihmen erlitt, und Hr. Mingwitz wird es 
am :erften zugeben, daß ſich das ertragen läßt. 

Warum wirkte er num: micht,; wie ser es verdient? 
Warum wurde ee Das nicht, was er verſprach? 
beantworter das? Warum Hellas gerade Hellas, warum 
wurde nicht. Spanien, Stalien zum Hellas? 
ward Shakfpeare ein Engländer? Der Verf. thut feier 
Sache, düntt uns, Schaden, indem er Platen immer ges: 
rade mit Goethe vergleicht. Hätte Platen wie Goethe 
fingen tönnen, ein. Lied, was Hr. Mindivig vergleiche: 
weiſe anführt: 





























und fie zormig geiheind nicht“ eismat Kaftmte, und: deffer 
befte Kraft in megatioe — Me 


Ehre und Achtung dem Dufvet, dem Sehen, dem. männ: 
lich —— — 


über allen Gipfeln 
a Ihr fehet und: feht ,« welch herbes —— — 
een Die nit in der Zeit des erocchenden Stufe, bem wär: 
Ru den z 
er he —* un Gern: möchten ſie — —— ne 
Barte: —*— Doch steider zu ſpaͤt, —— — ihnen die 


dann wären feine Klagen, nicht gerecht, nein fie waͤren 
nicht da. Der Gelft Härte ihm die Zungen gegeben, bie 
zum Herzen dringen: Das Platen'fche Gedicht, was er 
—* vergleicht, iſt recht ſchoͤn, aber: ihm fehlt: der linde, 
chmeichelnde Hauch, der, aus dem Gefühl geboren, ins 
San fih ſtiehtt. Es beweiſto Keiner, wie man das 
macht; auch Goethe ſelbſt nicht. — its mir, 
daß ein durch ſeine Claffiker. gebildeter Geiſt einen. recht 
ernſten Unwillen gegem das — Spiel der neuern 
Poeſte empfindet, ge nbaher“ 
ein fo gedankenteichet und gebankenernfter D wie 
Platen hinteißen kann, daß er in deffen gelehrter Kunft 
Aues und. Alles beſſer findet als in andern Dichtern, die 
ihre Gefuͤhle nur vom fidy gebem. Aber das Volt — «6 
urteilt nicht anders, es fühlt anders; umd es bleibt doch 
(das Volk im guten Sinn) die legte Inſtanz, nicht bie 
Gelehrten, Umfonft die Mühe, ihm beweifen zu wollen, 
das: war ein Dichter, mit dem ihr fühlen: müßt, vo 
1,2, 3 u. ſ. w. Es hoͤrt's wor glaͤubig an — denn, was 
man auch fage, es hat Reſpect vor den Gelehrten — ; — 
die Gelahrtheit hinter den Ofen oder. ins Bücherpult, 
wenn wir uns freuen wollen. 

In Vielent, bekennt Ref, iſt er durch dem Verf. in 
feiner Anficht über Platen berichtigt, aufmerkſam gewor⸗ 
den. Wer kann bei der Fuͤlle des Zuwuchſes Alles ſtets 

gegenwärtig ‚haben! Gewiß, daß er mit den Gefühlen 
— leichtfertigen Scherz treibt, ſondern fein Ton edel, 
maͤnnlich und wuͤrdevoll· ift“, daß er von wahrem heili⸗ 

gen Vaterlandsgefühl erglüht; laſſen wir uns auch be: 

** „daß er eine ſanfte Seele hatte; daß eine bedeu⸗ 
tende Unſchuld, Innigkeit, Liebe wie. Kraft in feinem) 
Weſen rubte, daß die ſtille Seligkeit, 

aus feine Bruſt füllt, im ibe lebt und webt und fo rein 


Seid Deutſche darum, feib ei: des u mu, bas_ Luther 


DIE vedellch umfonf wie" Binpfin, we ame ne 


Ihr TEEN u RN 
Preift jeglichen Tag. bankfagenden Blank amfögldhe, tig 
—— — 


Und hätte, er nichts zedichtet als das, er haͤtte ſich ein 
helliges Recht auf unfere Dankbarkeit erworben; aber damit 
nicht Das, was der unbebeutendere Geiſt ſich errang, 
dem es einmal gelungen, einem Gefuͤhle Worte zu geben, 

bie unfer eigenes Gefühl ausdruͤcken und fo ausdrücken, 
daß fie uns begleiten und als Lied fortieben im Volke, 

wenn: aud der Mame des Sängers laͤngſt der Vergeffen« 
beit anheimfiel. © Hr. er bat in feinen Borne Recht 
über das gedankenfofe, liederliche Spiel unſerer Poefisy' 
aber durch ———— täße ſichs en —5— Bart: 
lich waͤre es für. ihn zu wuͤn hen 

lee. Individualitaͤten waͤren, die von verſchiedenen ir 
punkten und Stimmungen aus in demuLobe ha er 
ters fich träfen, während doch ſeht alle die Anſichten zus 
drücken, und meift mit feinen Morten, die fie ihrem feip:, 
diger —— Hien. Johannes Minckwit, verdan⸗ 


England über Didens. 

Im ** u den vielen, wenig ſich widerfprechenden 
urthellen, meiche Deutf nb über Boy (Didens) gefält wor: 
den find, bürfte es nicht um fant fein, auch ein englifches Ur⸗ 
theil über dieſen eigenthümlichen Geiſt Ei Der Berf. des 
„Blafebom’‘, auch eines fogemannten Romans, berilte 
fih, ſaͤmmiliche na als feagenhafte Gebilde, als fleins 
Tohlenqualmige, ene Waare zu bezeichnen, ja, er erfand 
für fie den elgenthümlichen Ausdrud einer „Schnappsliteratur”', 
Diefes ganz undegründete Urtheil ſteht allerbings durchaus ver: 
einfamt, doch Bönnte ea vieleicht Hier und da bei unfelbfläns 

Gemüthern Einfiuß gewinnen, und da gerabe bie Unfelbs 
fländigen am — find, auf ein außerdeutſches Urtheil 
u hören, fo bürfte die Mittheilung einer Sritit, welche im 
ein 3 —— —— — 

tfertigt fein. „Die ungeheure Popularität”, ſagt ber 
Feititer, Seide Dictens erlangt hat, foll uns nicht parteiiſch 
machen, weil ber temporaire*@rfolg in ber Eiteratur nicht im: 
mer fon ein Beweis von Verbienft if. Wir wollen Hrn. 
Didens fo behandeln, als hätte er etwa flatt Myriaben nur 
einige Hunderte von Brfern, Was bie Form feiner Schriften 
b ‚ To kann fie den gewöhnlichen Leſer Leicht verleiten, 
Dieens’ Genius gu verkennen. Die Bozlana feheinen auf dem 
erften Blick ephemere Producte, Gintagafliegen wie andere, 
paffende Gefährten für ein Portfolio von Garicaturen, guts 
müthiger Unfinn, fonft nichts. Gicht man fie jedoch öfter und 
näher an, fo findet man einen originellen Satiriker, ben wahr: 
ſten und geiftreichften Zeichner enalifchen Lebens feit Fielding 
und Smollet, Er hat Beobadhtungsgeift, Gemüth, Humor, 
bedeutendes dramatifhes Element und ungemeines Blüd im fels 
nen treffenden Befchreibungen. Obgleich er In feinen Ginteis 
tungen oft Fielding, in feinen einzelnen Erzählungen Waſhing ⸗ 
ton Irving nachahmt, fo hat er im Banzen doch feine eigene 
Manier, die ihn zu einem Hogarth macht, ber flatt des Pins 
fels die Feder führt. Hogarth's Plan zur Tilgung ber Ra: 
tionalfeuld, der einem Schuldgefangenen aus ber Taſche hängt, 
“if a B. eine Satire, welde gang die Boz'ſche Farbe trägt, 
Die Vergieichung hinkt etwas, aber ganz zu unferd Autors 
Gunften. Bei Didens ift nämlich Feine Spur von der cpnis 
fchen @robheit Hogarth’fcher Zeichnung und von ber miſanthropi⸗ 
fi Bosheit in Hogarth’s Garicaturen; feine Satire ift gar 
nicht mifanthropifh, vielmehr vom Geifte einer gefunden, praßs 
tifchen Humanität burchweht; und troßdem daß er ber ewige 
Anmalt von armen Waifen, Schulbgefangenen, gequälten Lehre 
lingen, baß er ber Anfläger tyrannifder Schulmeifter und benz: 
tofer flumpfer teen ift, hat feine Menfcpentiche doch nie ei: 
nen fentimentafen Anfttih. Da ift kin Jammern wegen ein: 
gebildeten Unglüds, feine Erankhafte Übertreibung von Übeln, 
die einmal unfer Boos find, Keine Sucht, unnüge Ungufrieben- 
beit zu ermeden ober umfere Aufmerkfamkeit von heilbaren Übeln 
auf unheilbare abzulenfrn. Dbgleih ex Häufig an unfer Ge: 
fühl appellirt, bemerken wir doch weder bie Wortmarherei fals 
fcher Philanthropie an ihm, noch das feile Gemwäfd einer fals 
ſchen Philofopbie. ine igenheit, welche Didens von andern 
Romanfchreibern vortheilhaft unterfcheidet, iſt aud die, daß 
feine Böfewicdhte wedir unerhörte Ungeheuer von Graufamkeit 
noch remantiſche Greaturen find, die mit ihren Laſtern die uns 
vereinbarften Zugenden verbinden, ſondern Böfewichte, wie fie 
ber Erfahrung nad) im Allgemeinen find, unb von benen man 
zugleich begreift, mie fie fo tief ſinken konnten. Armuth oder 
sgeihie, Umftänbe, die nur nach dem Maßſtabe ber Bas 
Ionsäfthetif Lächerlih find, die Quartiere von Bloomsburg, 
armfelige Mahlzeiten, das find Verbrechen, bie er, ungleich ans 
dern Romanfchreibern des Tagts, ungezüchtigt laͤßt; deſto eins 
dringlicher trifft feine Eatire Gebrechen und Abſur⸗ 
ditäten, die, tiefer in unferer Geſellſchaft und politifchen Ber: 
foffung wurzelnd, nicht jo leicht bemerkt werden, Der Unfinn, 





der bei Parlamentöverhanblungen getrieben wird, bie Sniffe 
der Parlamentscanbibsten, bie Mofterien ber. Büchermacherri, 
aber auch die Schauer der Schuldgefangniſſe, des find bie 
Dinge, die er ergöglidh ober ergreifend, Immer aber naturges 
treu zu ſchildern weiß, Seine: Gharaktere find übrigens zwar 
geifteeich und marlirt, aber doch mehr Umrifie als ausgeführte 
Gemälbe. Er läßt die Perfonen fpredhen und handeln, ohne 
—— ihre Motive zu entwickein. Doch find einige feiner 
araktere zu ſchattig und unbeftimmt, andere nicht binläng: 
naturgetreu, einige haben zu triviale, andere zu wenige 
Züge, nech andere erfökinen übertrieben und carikirt. In „Dlis 
ver Zwilt” und „Rifolas Ricieby‘ zeigt ſich mehr Kunft und 
Gharakterzeichnung als in den „Pidwidiern”. Diefe find über: 
haupt, was den ‘Plan betrifft, mangelhaft; „Nidteby” fheint mit 
mehr Borfiht begonnen zu fein, und wenn ber Autor der pein= 
lichen Düfterheit feiner Eemen eine binlänglicdhe Portion: Son: 
nenſchein no entgegenftellt,, fo wird „Ridleby'’ beimeitem po: 
pulairer werden als die „Pidwidier, „Oliver Zwift’’ jebodh 
gibt uns bie günftigfte Anficht von Didens’ rigentlicher Dichter: 
gabe. Übrigens muß fi ber Autor hüten, einen gemiffen 
Monte, ber in ben lepten Gapitein fpielt, zu einem bloßen 
melcbramatifch » romantifchen GSpigbuben zu machen; bie Gha⸗ 
raktere find im „Diver Twiſt“ fo wahr und naturgetreu ge: 
halten, daß die gerinafte Abweichung von der bisherigen Ras 
türlichkeit unerträglicher als bei irgend einer andern Novelle 
wäre, Wenn Dickens ſich in der Kolge vor Nachahmung ande: 
rer Kutoren hüter und feinen Gang zur libertreibung zähmt, 
fo müßten wir feinen englifden Schriftfteler, der in dieſer, 
Leben und Sitten zeichnenden Dichtungsart mehr Ausficht zu 
glänzenden Erfolgen hätte.’ 108, 





Miscellien. 


Der vor Kurzem zu Rom verflorbene Maler Koch war 
ein Zögling ber berühmten Karlsihuk in Stuttgart, ein 
Bauerntnabe, ber buch fein Talent bie Aufmerkſamkeit bes 
Herzogs Karl erregte, nach beffen Heimkehr von Venedig. Bei 
ben Krabesfen, melde der Füngling nachmals in Hobenheim 
malen mußte, bereitete ihm fein Wohlthäter manden ärger; 
ba malte jener Anzüglichkeiten, ein ganzes Pasquill in bie 
—— Der Herzog lich ben muthwilligen Aünſtler in 
ein Manfardzimmer ber Akademit fperren. Iener wollte durchs 
aus entlommen, mas bei ber —— Aufſicht unmöglich ſchien. 
In der Anſtalt befand ſich ein Meiner Brite, welcher trefflich 
warf; dieſer mußte auf Anſtiften von Koch's Frrunden und Be: 
fährten fo lange mit einem Balle werfen, bis lehterer in bes 
Gefangenen Fenfter gelangte. Am Balle hing eine lange Schnur, 
an weicher nun die nöthigen Stride und roßhaargefütterte Hanbz 
Kuh binaufgezogen wurben. Der Künftler Fam glädlih am 
Stride herab. „Wir verbargen ihn elf Tage in der Orgel’, 
ſetzte einer ber edelſten Zöglinge der Karlafchule hinzu, aus defe 
fen Mund id) dieſe Anekdote habe, „brachten ihm heimlich Speife 
und Zranf, und erft als bie Rachforfhu en vorüber waren 
und man Koch längft entlommen — — er ſich wirk⸗ 
lich auf die Flucht.“ 


Ber weiß nicht, daß im Schloſſe Chambord, welches 
Kart V. ben Inbegriff von Allem nannte, was ber Menfchens 
geift vermag, im Schloſſe Chambord, deſſen Bau man irrig 
dem Primatierio zuſchrieb, Franz 1. in Krankheit, Alter und 
Enttauſchung auf eine Fenftericheibe bie Verſe fchrich: 

Souvent femme varle 
Bien fol est qui #’y fie. 

Weniger befannt ift, daß der junge und geliebte kudwig XIV. 
biefen Spruch feiner Bavallitre zeigte, fragend, was bavon 
au —— ſei, und, als Letztere zu weinen anfing, im einer rit⸗ 
terlihen Anmwandlung bie Scheibe zerbrach. 146, 


Berantwortlier Herausgeber; Heinarich Brodbaud. — Drud und Berlag von 8. A. Brodbaus in Beipzig. 
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Sonnabend, 





Denfwürdigfeiten des Hauptmanns Bernal Dias 
del Gatilio, oder wahrhafte Gefchichte der Ent- 
deckung und Eroberung von Neufpanien, aus bem 
Spanifhen überfegt von Ph. J. v. Rehfues. 
Bier Bände, Bonn, Marcus. 1838, Gr. 8. 
6 Zhlr. 

Darftellungen von Feldzuügen und Kriegen haben ben 
meiften Werth und dauernde biftorifche Brauchbarkeit, 
wenn fie von Solchen herrühren, weldye biefelben mit: 
machten. Befonders muß dies von Unternehmungen mie 
jene gelten, durch welche ber größte Theil der neuen 
Welt dem fpanifchen Scepter unterworfen wurde, da an 
diefelben ſich nicht blos das Intereſſe knuͤpft, zu feben, 
wie die Heinen Scharen der erften Eroberer weite Länder: 
ftreden unter unfaglihen Mühen durchzogen und volf: 
reiche Städte und Koͤnigthuͤmer unterjochten, fondern 
das weit höhere, zu erfahren, auf welcher Stufe ber Ci: 
vilifation die Völker fanden, die den Waffen der Spa: 
nier unterlagen, welder Art die Cultur mar, die bei 
jener Gelegenheit zu Grunde ging? Wiffen wie doch nicht 
einmal, waren die Betwohner der blühenden von ben euros 
päifhen Antömmlingen vorgefundenen Reiche Autodhtho: 
‚ nen, beachten Phönicier oder Karthager an dieſe Küften 

ihre Gultur und, ihren blutigen Gottesbienft, drangen 
beidnifche Skandinavier von Grönland und Labrader auf 
diefen Gontinent ein, oder gefhah die Einwanderung von 
einer andern Seite her über den fibirifchen Archipelagus, 
der Afien mit Amerika verbindet wie die Inſelgruppe 
der Cyklaben mit Europa, und waren demnach bie Bes 
mwohner Ameritas, namentlich die herefchende Claffe, mie 
die Tolteken Mejicos, mongolifdyen Stammes, die dyime: 
fifhe Cultur und Lebensweife mit nad Amerika herüber 
brachten, wo fie, ohme alle Anregung, noch mehr erftarren 
mußte als im Mutterlande? Laͤßt fi auch für jede Dies 
fer Anfichten etwas fagen, feine unbebingt vermwerfen, ba 
ſchon bie verſchwundene atlantifche Ränderbrüde eine zweite 
füdliche Eimwanderung nicht unwahrſcheinlich macht und 

Sagen, melde die herrſchenden Stämme aufbewabrten, 

wie Denfmäler der Vorzeit auf eine dunkle Kenntniß 

von und eine frühe Verbindung mit ben ferfahrenden 

Nationen der alten Welt hindeuten, fo ſpricht doch das 

Meifte für eine Wanderung von Afiens oͤſtlichſter Küfte 

her, die leicht im jener Zeit flattgefunden haben dürfte, 


als der chineſiſche Kaifer Wuti bie Macht der Hiang:nu 
oder Hunnen brach, bie in Norben und Often bereits 


den Ocean zur Grenze hatte, Freilich ift, was aud 
Affe und Bater hier vorgearbeitet haben mögen, mit 
Beftimmtheit hierüber zu entſcheiden unmöglich, bis nicht 
ber hiſtoriſchen Korfhung und Kritik ein größeres Matıs 
rial vorliegt, deſſen Berarbeitung ber Geiſt und Scharf: 
finn eines-Xlerander v. Humboldt ſich unterzöge; bis nicht 
aus forgfältiger Vergleihung der amerikanifchen Sprach: 
idiome, mie des aztekiſchen und peruvianifchen, mit benen 
des Öftlichen Afiens fichere Mefultate gewonnen werben. 
Um fo verdbienfllicher ift e8 aber, wenn Alles zu Tage 
gefördert wird, was von den älteften Exoberern des meuen 
Gontinents, oder Denen, welche ihnen zunaͤchſt ftanden, 
gefchrieben ward, und Hr. v. Mehfues hat dies bei dem 
bier angezeigten Werke auf eine Weiſe gethan, wofür 
ihm der Hiſtoriker ſowol wie jeder Belehrung ſuchende 
Lofer Dank wiffen muß, um fo mehr, da bie Quellen 
ber Geſchichte von Meufpanien keineswegs zu reichlich 
fließen, das Intereſſe dafür aber, feit Alerander v. Hum⸗ 
boldt ben Schleier, der auf diefen Wunderländern Ing, 
aufgehoben, wenn auch nicht ganz hinweggezogen hat, 
noch ftärfer angeregt worden iſt. Die wichtigſten find 
außer Gorted’, von Gomara ftarf benutzten und auch be: 
fonders herausgegebenen Berichten eine in Camuſio's 
Sammlung *) italienifch befindliche Vefchreibung von Mes 
jico **), die ſchon früh erfchienenen Schriften Oviedo's)3 
Gomara's fehr gut gefchriebene, aber keineswegs gang zus 
verläffige Gefchichte von Neufpanien +), die befonders in 


*) Raccolta delle navigazioni e vinggi. 

*) Das wichtige Meine Werk führt in ber italienifchen Übers 
fegung den Zitel: „Relazione di aleune cose della nuova 
Spagna e della gran eittä di Temistitan - Messico fatt 
per uno gentilhuomo del Signor Fernando Cortese‘; 
Dr. v. Rehfues hat es in einer Beilage deutſch mitgetbeilt, 

“**) Unter dem itel: „Historia general y natural de las 
Indias, islas y tierra ferma RN mar Oceano’ ( Stvilla 
1535), und bie „Relacion sumarla de la na histo- 
ria de las Indins” (Zotebo 1526), 

+) Zunft erſchien zu Medina 1558 das umfaffendere Werk 
in Follo unter Zitel: „Primera, seconda y terza 
parte de la historia general de las Indias con la con- 
quista del Mejico’, und 1554 zu Antwerpen bie „Histo- 
ria de Mejico con el descubrimiento de la nueva Eapalia 





matuchiftorifcher Hinſicht wichtige Beſchreibung ber fpa: 
niſch⸗ amerikaniſchen Golonien von dem Jefuiten Acofta, 
der die meiften berfelben bereifte und 1587 von da zu: 
rüchlehrte *); die unzuverläffige, jedenfalls übertriebene 
„Schilderung der von den Spaniern in Weſtindien be: 
gangenen Graufamleiten” u. f. w. von Las Cafas, dem 
menſchenfteundlichen Fürfprecher der Indianer; das ber 
tarınte Werk des Antonio v. Solis, ber Livius in Allem, 
nur nicht in ber Wahrhaftigkeit nachzuahmen fuchte, und 
fange eine unverbdiente Aufnahme gefunden bat, Werth: 
voller ift Antonio v. Herrera's Geſchichte von Weſtin⸗ 
dien **), befonders reich aber das 14 Jahr fpäter er: 
ſchienene und aͤußerſt fleißig und forgfältig gearbeitete Werk 
des Franciscanerprovinzlals Zorquemada. **"*) Der Still: 
ffand, welcher von dba in ber Hiftoriographie der Spanier 
eintritt, macht fi auch in der Geſchichte ihrer amerika⸗ 
nifchen Länder bemerkbar, bis der Eifer dafür im neue: 
fer Zeit wieder erwachte. Leider reicht indeß des D. 
Juan Baptifta Muñoz treffliche, aus den Reichsarchiven 
gearbeitete „Geſchichte ber neuen Weit“, wozu ihm Karl Ill. 
den Auftrag gegeben hatte, mur bis 1500. Was Me: 
jico indbefondere betrifft, fo ift Das, was man von bem 
zu früh verftorbenen Mufiog erwartet hätte, von bem 
Erjefuiten Clavigero in hohem Maße geleiftet worden, 
deſſen Wert }) für die alte Gefcichte jenes Landes von 
um fo größerer Wichtigkeit ift, da ber Verfaſſer felbft 
aus Neufpanien geblirtig war und Alles, was von alten 
mejicanifhen Geſchichtswerken auf bie neuere Zeit gefom: 
men ift, wie kein Anderer benust hatte. 

Mit Übergehung der allgemein bekannten Werke von 
Mobertfon und Ruffel glauben wir nur noch eine wenig 
bekannte Specialgefhichte von Guatemala ++) erwähnen 
zu müffen, ein Bud reich an flatiftifhen und naturhi: 
ftorifchen Notizen, das dem Freiheren Alerander v. Hum⸗ 
boldt wichtig genug erfhien, um es ber berliner Biblio: 
thek zu ſchenken. 

Unter allen den hier angeführten Schriften für bie 
Gefhichte von Neufpanien gebührt den „Denkwuͤrdigkei— 
ten des Bernal Diaz dei Caſtillo“ gewiß einer der erſten 
Pläge, da fie von einem Augenzeugen berrühren und den 
treuen Abdrud Deffen enthalten, was ber Verfaffer ſah 
umd ſelbſt erlebte. Als er den Degen niedergelegt hatte, 


conquistada por el muy illustre y valeroso principe Don 
Fernando Cortes por Fr. Lopez de Gomara”, 

) Sein Buch erſchien drei Jahre fpäter (1590) zu Sevilla 
unter bem Zitel: „Historia natural y moral de las Indias,’’ 

) Zuerft erfhienen Mabrid 1601. 

*5) Unter bem Zitel: „‚Libros rituales y monarchia indiana, 
con el origen y guerras de los Indios oceidentales, de 
sus poblaciones, deseubrimiento, conquista, conversion 
y otras cosas maravillosas de la mesma tierra“, zuerft 
1615 in brei Boliobänden zu Sevilla erſchienen. 

+) Storia antica del Messico, cavata da’ migliori storici 
mwoli e da’ manuseritti e pitture antiche derli 
Indiani,. (4 Bände, Gefena 1780.) = 
+7) Compendio de la historia de la ciudad de Guatemala 


——— Br. D. Dontinso Junrros, (Guatemala 


ba ergeiff er die Feder, um aus bem Morrathe der zuvor 
gefammelten Notizen ober aus der Fülle eines treuen 
Bedächtniffes bie wunderbaren Ereigniffe zu befchreiben, 
an benen er felbft einen fo großen Theil genommen batte, 
und von denen er 4) Jahre fpäter, beim Abſchluſſe 
feines Werks (1568), nur noch mit vier feiner Waffen: 
genoffen gleich ehrmwürbigen Ruinen unter einem neuen 
Geſchlechte Ubrig war. Mag er auch durch Oviedo's und 
Gomara's früh erfchienene Werke in feiner Arbeit ermun: 
tert worben fein, und mag namentlich das Verlangen, den 
Regtern, der in den Zahlen voller Übertreibungen, in den 
Thatſachen voller Wunder ift, zu wiberlegen, ihn befeelt 
haben, fo war doch Das, was ihn urfprünglich zu feiner 
Arbeit bewog, jener Drang, in ber Ruhe eines beitern 
und gefunden Alters ein thatenreiches Leben zu befchreis 
ben; ein Drang, der, größerer und berühmterer Män- 
ner zu geſchweigen, ja auch einen Gög v. Berlichingen 
noch; fpdt die Feder in bie Hand nehmen ließ, und dem 
wir mit das Beſte in der biftorifchen Literatur ver- 
banken. 

Mir brauden nur an Don Francisco de Moncadı 
zu erinnern, um uns zu rechtfertigen, wenn wir bebaup: 
ten, daß in den Geſchichtswerken der Blütezeit der fpa: 
nifhen Literatur ebenfo ſehr wie in ben dichtetiſchen 
Schöpfungen des Gervantes eine mit hoher Einfachheit 
und dem Ausbrude männlicher Geradheit verbundene pla: 
ſtiſche Beſtimmtheit berrfcht, die fie den Meifterwerten 
des Alterthums nahe bringt. Iſt diefe in ihrer holden 
Natürlichkeit ebenfo anziehende wie dem bloßen Studium 
unerreihbare Eigenſchaft vieleicht ber Ausdruck eines be: 
fondern Geiftestopus und Kunftfinnes der füdeuropäifchen 
Voͤlket, da wir fie bei ihmen vorzugsmeife Anden? Mit 
mehr Gewißheit erfcheint fie als bie Folge eines im thä: 
tigen Handeln hingebrachten Lebens, in welchem die Seele 
alle Erfheinungen zu Bildern und flaren Umriffen zu 
geftalten gewöhnt worden ift, mährend ber Geift des bin: 
ter Büchern Lebenden fi in Reflerionen und Gedanken 
verliert, wo bie Erfcheinungen nicht fo beſtimmt mebr 
hervortreten wie die Betrachtungen über biefelben. 

Fehlt nun auch den Denkwürdigkeiten des Haupt: 
manns Bernal Diaz jene Abrundung und vollendete Form, 
welche der fchon erwähnte Moncada feinem Buche au 
geben mußte, und haften ihnen gleih Me Schwächen des 
böhern Alters an, in welchem fie abgefaßt wurden, ins 
dem der alte Soldat noch häufiger ald Homer über dem 
Schreiben eingefchlafen ift und mit dem pyliſchen Meitor 
ben Fehler theilt, ein und baffelbe oft zu wiederholen 
und in dem Bemuftfein feines Werthes feine Thaten auf 
Koften der Geduld des Leſers zu rühmen, fo fpringen 
in feiner Darftellung doch alle Figuren fo beftimmt und 
in fo ſtark markirten Umriffen hervor, daß es ber höchiten 
Kunft ſchwer fallen würde, Das zu erreichen, was er un- 
bewußt und abſichtslos hervorgebtacht hat. Der alte Krie: 
ger, den wir uns im Kreife einer aufmerffam zubörendin 
Geſellſchaft erzählend voritellen müffen — der Charakter 
mündlicder Mittheilung ift in der That unverkennbar an 
biefen Dentwürdigfeiten, denen nichts fehlt, als im Werke 
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und Rhapſodien gebracht zu werden, um das glänjenbfte 
Epos abzugeben —, diefer anſpruchsloſe und body fo ans 
siehende Schriftftelfer geſteht ſelbſt (Bb.4, S. 277), feine 
Erzählung fei mur ſchilcht im altcaftilifhen Tone gehalten, 
aber gelehrte und einfihtsvolle Männer, die feine Arbeit 
im Manuferipte gelefen, hätten ihm gefagt, fo ungeſchmuͤckt 
und einfach auch das Alles laute, fo ſei es doch meht 
werth als die aufgeputzten Redensarten rthetoriſcher Hifto: 
riographen, indem die Nutzanwendung ſich aus ber Wahr: 
beit und Treue der Darftellung flr den Lefer vom ſelbſt 
ergebe. Charakteriſtiſch für ihm iſt in dieſer Hinſicht die 
Vergleichung, welche er felbft zwiſchen fih umd Gomara 
anftelt (Bd. 1, S. 58); faft fürchtet er eine ſolche wegen 
der claffifchen Schreibart des Letztern nicht aushalten zu 
innen; dann aber, wie er die Serehlimer und Übertrei: 
bungen wahrgenommen bat, von denen beffen Werk wim: 
melt, fährt er fort: überzeugt, daß Treue und Wahr: 
beit die fhönfte Zierde einer Geſchichte fein und auch 
feiner rohen Schreibart Werth zu geben vermoͤchten, wolle 
er das angefangene Werk getroft fortfegen, damit bie Er⸗ 
oberung von Neufpanien, wie fie ſich wirklich zugetragen 
babe, allgemein bekannt werde, und ber Katfer zugleich 
die großen und wichtigen Dienfte erfahre, welche die echten 
Eroberer der Krone geleiſtet hätten; ſtets wolle er dabei 
wie ein vorfichtiger Steuermann, welcher bas Senkblei 
auswirft, wenn er lintiefen fuͤrchtet, die Wahrheit zu 
ergründen ſuchen, wo der Gefdichtfchreiber Gomara über 
diefelbe binmweggefchlüpft fei, jedod ohne fi bei dem Ein: 
zelnen zu fehr aufzuhalten, und immer nur das Ganze 
ins Auge faffend, damit die Koften ber Nachleſe nicht 
höher fimen als bie der vollen Weinleſe. Und in ber 
That iſt ihm die Wahrheit eine heilige Sache, der er 
als Schriftſteller ebenfo umverbrüchlih treu bleibt wie 
einft ald Soldat feinem fFeldzeihen, und macht ihn, vers 
bunden mit feiner Unbefangenheit und Vorurtheilstofigkeit 
und der Vollftändigkeit feiner Berichte, welche hierin bie 
von Gortes ſelbſt beimeitem übertreffen, dem Gefdichte: 
forfcher ebenfo werth, wie feine Treuberzigkeit, bie Naive: 
tät feines Tones, durch melde die Originalität feines 
Sharakters oft unwillkuͤrlich hinducchbriht, und die rüh: 
rende Einfachheit feiner Darflelung, in welcher nichts auf 
einen Effect berechnet if, ihm angenehm, fein gefunder 
Berfiand aber, der von den Wundern nidts gefehen 
baben will, womit Gomara, Derrera u. X. ihre Delden 
ebenfo gut wie die Mothographen des Alterthums aus: 
elften, fein Fteimuth und hinmiederum feine echte Got: 
tesfurcht und feine hinlaͤnglich durch Gortes’, des Statt: 
halter Mendoza u. U. Zeugniffe beglaubigte Tapferkeit, 
an ber ſchon fein vertrautes Verhaͤltniß mit Gonzalo von 
Sandoval, dem Tapferſten der tapfern Schar, nicht zwei: 
feln täßt, ihn achtungswerth machen. 

Das ift der Charakter eines Manmes, der es zu ver: 
dienen feheint, daß fein LÜberfeger fich die Mühe gegeben 
bat, auch über feine Lebensumſtaͤnde die Motigen zu fam: 
mein und ju einer biographifhen Skisge zufammenzuftel: 
ten, bie meijt in feinen eigenen teichhaltigen Memoiren 
enthalten find; betrat er doch als junger Burfche ſchon 


den Schauplag ber Ereigniffe, mit deren liberlieferung 
er zugleich feine eigenen Schilfate ſchildern mußte. 
(Die Bortfegung folgt.) 





Romanenliteratur: 


1. Der Famillenſchmuck. Cine Rovelle, Bon Wilhelmine 
von Gersborf. Leipzig, Sauffer. 1839. 8, 1 tr. 
Wit vielem Geſchick iſt im diefer Novelle das Intereffe bes 
Leſers an bem Gange ber Seſchichte erhatten, obgleich er ziem: 
balb weiß, daß ber Finbling Clara bie Enkelin ber als 
ten reichen wunderlicen Dame und bie Erbin bes Familien: 
ſchmuckes if. 
2, Julle von Falkenberg. Eine ichte aus dem I fran⸗ 
site Kriege in Beutſchland. Bon Bildeimine von 
: — orf. „Zwei Theile. Leipzig, kauffer. 1889. 8. 


€ 
Thirt. 

„Zulle von Falkenberg“ iſt verwickelter, der Sricfſtyl hat 
auch, I Bode der Verf. fei's gefagt, die noͤthige — * 
Die Heldin bat viele Abenteuer zu beſtehen, iſt nahe baran, 
aus Edelmuth, um bas Beben des Geliebten zu retten, die 
Beute eines nichtemärbigen Bauners zu werben. Die Drang: 
fale bes Kriegs von bamals, ber Übermuth ber fremden Ge: 
walthaber, die Ränke, bie Habgier ihrer Untergebenen, bes 
Gefindels, was fih an fie ſchloß, gehen in Fräftigen, aber kri⸗ 
nes wegs Üübertriebenen en uns vorüber. Zu Nutz und 
Frommen Solcher, die den Drud, der auf Deutſchland Laftete, für 
eingebildet, den Befreiungskrieg für eine unnöthige Anfirengung 
audgeben möchten, finb ſolche treue Darftellungen bes Erlebten 
wohl zu beberzigen. Es gibt fo viele anziehende Punkte in 
dee Giſchichte, dab weniger Kunft als in ber Novelle aufzu— 
wenden war, um bas Intereffe nicht abzufi mädchen, indem man 
über die Abkunft der Hauptfigur bald im Anfang beffer unters 
richtet ift ala die Perfonen des Romans. In einer Erzählung 
vol Laͤrm und Waffengeraͤuſch und Schreiberfniffen fallen felt- 
fame whims, wie bie bes Oberſten, ber Juliens Abflammung 
verhehlt, nicht auf, wie im einer hlung ruhigerer Art ge: 
ſchehen könnte, und ebenfo- wenig iſt ein ‚Ärgerniß daran zu 
nehmen, daß fie bald rüd« bald vorwärts gebt. 
3. Die Racht, ober ber Leineweber von Segovia. Hiſtoriſcher 

Roman von Amalie Schoppe Zwei heile, Keipsig, 
Taubert. 1839, 12. 8 Zhlr. 8 Gr. 

Die nicht unbelannte Geſchichte jenes heidenmüthigen Spa: 
niers, ber durch bie Ungerechtigkeit feines Königs, noch mehr 
durch bie Bosheit mächtiger Feinde gezwungen wurde, feine 
rechte Hand zu gerftören, ein Handwerker, ja ein Anführer von 
Wegelagerern zu werden, wirb bier abermals erzählt, Die obli: 
gate Geftalt einer Wahnfinnigen hat Recht, bier zu erfcheinen, 
denn wirklich hat Donna Anna, Pernanbo’s, des nadmaligen 
geinewebers, Schweſter hinreichende Gründe, den Berftand zu 
verlieren, unb ber Bruder eben ſolche, fie und fi zu räden. 
Das die maurifche Galanterie und Ritterlickelt, die Befchrei: 
bung des Alhambra in Granaba nicht mehr Raum im Buche ein: 
nehmen, ift dankbar anzuerkennen, indem und biefe Gtgenſtaͤnde 
bintänglich bekannt wurden, noch bazu von geiftreichen Bericht: 
erftattern, bie ſich auf das Weranfhaulichen, bas poetiſche Aufz 
faffen verftchen. 

4, Beemifches Album. Herausgegeben von Hebmig Hülle. 
Bremen, Heyfe. 1839. 8, 

Die Benenmung biefer gefammelten Xuffäge, Erzählungen ‘ 
und Gedichte erhält ihre ung theild buch den Wohn: 
ort der Derausgeberin, theils buch ben Umftand, baß bie bes 
deutendfte Nummer, bie drei Borlefungen über das Weſen der 
epifchen Pocfie, über den Roman und die Rovelle, von Dr. Bils 
beim Meyer im Mufrum zu Bremen gehalten wurden. Es 
ik viel Wahres, das Wefentliche ber Gegenftände Grftärendes 
darin vorhanden; die Definition ber Movelle gehört zu ben be: 
ften Erläuterungen ber dieibeſprochenen Sacht. „Der Emige 


keitöring‘ von Hebwig Hülle, ift eine Entfagungsgefdhichte, 

deren Motive nicht aus ber Euft gegriffen find; bie Altoäterlichs 

feit tritt ebrenfeht, ohne Affectation auf, und bie Örtlichleit der 

Umgegend von Dibenburg veranlaft artige Epifoben. Bon ben 

Gedichten it Rüderrs „Phileſophiſches Barometer“ wigig, und 

„Die Wahl des Wifchofs von Fanana“, von Fiſchbach, ergreift 

durch den einfach frommen Sinn, bie echte chriſtliche Demuth, 

an ber nichts erkünſtelt ift, 

5. Das Schloß von Morteuil. Aus dem Frangöfifhen ber Ma: 
bemoifelle A. de Petitval, von 8. Wefenfelb, Deei 
Theile. Magdeburg, Greus. 1838. 8. 3 Thlr. 

Ein glüdtices Naturell befiegt jebe angebilbete Verkehrt⸗ 
heit. Die Pebanterei eines graͤmlichen Vaters, der recht gut am 
Firmament, defto ſchlechter auf der Erbe zu Haufe ifl, die In: 
triguen einer eigennägigen Dame, bie Beſchroͤnktheit einer gut: 
herzigen Pflegerin ber Kinderjahre Euciens müßten dieſe, dem 
gewöhnlichen Lauf ber Dinge nach verkrüppeln; allein ihr befr 
ferd Selbſt wirft die Schladen aus, fie geht geläutert und bes 
glüdt aus einem nicht ſchmerzenloſen Preuß heraus, Das 
Die und Woburd ift verfländig, nur zu breit in ber Ger 


ſchichte dargelegt. 
6. Die Sträflinge. Erzählung nach Familienpapieren von Eu⸗ 
genie Ballnau. Ghemnis, Billig. 1838, 8, 1Thlr. 
Die Schwäche eines fonft redlichen Mannes gegen eine ver: 
ſchwenderiſche Frau verfeitet benfelben zu einem Kaffendefect, den 
ein Freund ausgleidht und jenen zu ernſtlichen Maßregeln anhält, 
ber in jeder Hiſicht unmürbigen Gattin bie Hände zu binden, 
Aber der Freund muß fich entfernen, des Mannes Wachfam: 
Beit erfchlafft, die Frau eröffnet mittels eines Nachſchlüſſeis die 
Kaffe, beſtiehlt fie und entflieht mit ihrem Helfershelfer und 
ihrer ihr ähnlichen Tochter. Der Beamte mwirb zum warnen⸗ 
den Beifpiel in eine Strafanftalt gebracht, wohin ihm feine 
Tochter erſter Ehe folgt, deren dringenden Bitten es gefkattet 
wieb, ihn zumeilen zu ſehen, auch wirb feine Strafpeit um 
ihretwillen verkürzt; aber ber Gram bat an dem Beben Beider 
gezehrt, fie flerben Beide bald nad) ber Entlaffung. Der Bräu: 
tigam des Mädchens, welchen fie aufgegeben, mar ihnen vor: 
angegangen, bie Urheber bed Ungläds hatten ben gerechten Lohn 
ihrer Unthaten, für fpätere Frevel, erhalten, Im Wefentlichen ift 
die Sache aus der Wirklichkeit geariffen, die Abficht, ein warnen: 
des Beiſpiel aufzuftellen, iſt nicht zu verfennen, und um biefes 
Zwecks willen ift bie Veröffentlichung einer Geſchichte zu erklären, 
die das Gefühl des Leſers auf bie Kolter fpannt. 10, 


Yiterarifher Notiz. 


Unter den in Frankreich neuerfchienenen fchöngeiftigen 
Schriften find zu nennen: „Le marchand du Havre, par P. 
L. Jacob’! (bibliophile); „Les trois aveugles, par Auy. Ar- 
nould et A. de Lavergne’; „Bertrand de Born, par Mary 
Lafon'' (2 Bbe,); „Les martyrs d’Arezzo, par J. Lefeore‘ 
(2 Bbe.); „Le prödistint, bistoire contemporaine, par Edon- 
ard d’Anylemont”; „Le portefeuille noir, par Michel Ray- 
moud“ (2 Bbe,); „Alphonse, ou Naples et l’Egypte en 
1789, par l'auteur des lettres sur la Calabre‘ (2 Bbe.). 
Unter ber Preſſe ift: „Elisa de Rhodes, roman religieux, par 
Amedee Dipuwesnel,! Bemtrkenswerth ift ferner: „L'esprit 
des pnpes, par M. Santo- Domingo, auteur des 'Tableites 
romaines,' n ber Buchhänblerannonce wird gefagt: „Dieſe 
Sceift kann in einer Bet, wo der Klerus ſich bemüht, feine 
alte Obmacht über Könige und Völker wieberquerringen,, ih⸗ 
zes Erfolges ſicher fein.” uf ben gegenwärtigen Zuſtand 
Frankreichs haben Bezug: „Lettres sur l’etat present et sur 
Vavenir de la France, par F. Daburon’' und „De la prero- 
gative royale, par Alphonse‘Pepin’ (zweite Ausgabe), End: 
ich nennen wir no Walter Scott’ iluftrieten „Quentin 


Durmard ’ mit mehr als 500 Stichen von ben KRünfkiern | 





— und Porret, wonen zwoͤlf Lieferungen erſchienen 
ind, 108, 





Literarifhe Anzeige. 
An alle Buchhandlungen und Subfceribenten 
ift verfanbt: 


Allgemeine Encyklopaͤdie 
der Wiffenfhaften und Künfte, 
in alphabetifcher Folge von genannten Schriftitellem 
bearbeitet, und herausgegeben von 
3. ©. Erf un 3. ©. 

Mit Gupfern und Garten. 


Erfie Section (A—G) Herausgegtben von 3. ©, 
Gruber. 3Ofter und Sifter She 

3weite Section (H—N). Berausdgegeben von A. G. 
Hoffmann. 15ter Theil, 

Dritte Scetion (O — 2). Serausgegeben von M. 9. 
E. Meier und 8, F. Kämtz. 10ter und Ilter Theil. 


Es ift mir moͤglich geworden, von biefem wichtigen Werke 
im vorigen Jahre fünf Theile zu liefern, was dem Pubticum 
den Beweis geben wird, daß ich Feine Anjtrengung fcheue, um 
bie Encyklopaͤdie raſch zu fürbern und ihrem Ende naher zu brin: 
gen. Wie reichhaltig dieſe Theile an wichtigen und intereffanten 
Artikeln find, wird bie nachſtehende Überfit zeigen, bie einige 
ber bebeutendften nennt: 

Aus ber erften ®ection: Eberstein von v, Boyneburg 
Lengsfeld; Ebert von Falkenstein; Eberlin und Eck von 
Erhard; Ebioniten von Dühne; Echinococeus und Echinorrhyn- 
chus von Üreplin; Ecke (mathematiſch) von Gerts; Eckmühl 
(Schlacht und Fürft von) von Heymann; Eclipta von Sprengel; 
Edda von Wachter; Bdessa von Tuch und Witzleben; Eduard 
König ven Portugal) von Herrmann; Eduard (Könige von 

nalanb) von Eisclen; Ehe (juriflifh) und Ehre mit den 
Bufammenfegungen von Burldeus; Ehe (etbnographifh) von 
Richter; Ehsten und Esthland von Petri; Egoismus von Gruber. 

Aus ber zweiten Section: Ibn mit ben Zufammenfeguns 
gen von Frügel; Ichthyologie von Thon; Idealismus von 
Bachmann; Jeremia von Rod ; Jerusalem (Geſchichte) von 
Crome; Jerusalem (Königreich) von Müse; Jesaias von Hofmann; 
Jesus von Mürtens; Jesuiten von Kauschnich. 

Aus der britten Section: Palestrina und Pantomimische 
Kunst der Neuen von Fink; Pallavicini und Papstwahl von 
Stramberg; Pallas (Plantt), Parabel (mathematifh), Parrallet 
von Sohnche; Pallas- Athene von K. O. Müller; Pallium von 
Rheinwald; Pamfili- Doria Palarzo von Braun; Pamphylia, 
Pannonia, Paphlagonia, Papyrus ven Krause; Panathenäen, 
Parasiten von Meier; Panathenäische Vasen von H. A. Müller ; 
Pancration von Haase; Pantomimische Kunst der Alten von 
Grysar; Pantheon von Eckstein; Pantheismus von Schaller; 
Papier von Fischer und Keferstein; Papiergeld von Bosse; 
Papilio von Thon; Papstthum von Rettberg; Paracelsus von 
Escher; Paraguay von Pöppig; Paradies von Tuch; Parcival 
von Wachter. 


Der Pränumerationgpreis ift für jeden Theil in 
ber Ausgabe auf Drudr. 3 Thir. 20 Gr., auf Velinp. 5 Ihr. 

Für den uf des ganzen Werkes, ſowie 
auch einer ey Ang Theile zur @egänung 
nuvollftändiger emplare, gewähre ich die billig⸗ 
ften Bedingungen. 

Leipzig, im April 1839, 
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$. A. Brockhaus. 
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Denfwürbigkeiten bed Hauptmanns Bernal Diaz 
del Gaftillo, ober wahrhafte Gefchichte der Ent: 
deckung und Eroberung von Neufpanien, aus dem 
Spanifchen Überfegt von Ph. 3. v. Rehfues. 
Vier Bände. 

(Bortfegung aus Nr. 8.) 

Der Hauptmann Bernal Diaz gehört nicht blos zu 
Denjenigen, welche Cortes auf feinem fühnen Entbedungs: 
und Eroberungsguge begleiteten, ſondern felbft bei diefen, 
dem flogen Stamme der Älteften und echten Gonquifla: 
dored, verlieh ihm ber Umſtand noch ein befonderes Ans 
fehen, daß er fhon an zwei frühern an die Küften bes 
mejicenifchen Meerbuſens gerichteten Unternehmungen Theil 
genommen hatte. 

Erwa um 1495 in Medina del Campo, einer Heinen 
Stadt der Provinz Leon, aus guter Familie, oder nad 
fpanifcher Bezeichnung als Hidalgo geboren, ging er, mit 
ziemlichen Geldmitteln verfehen, wie es damals noth: 
roendig war, wo bie einzelnen Gonquiftaboren ſich ebenfo 
wol felbft equipiren, wie bie Statthalter aus eigener Taſche 
die Koſten der Erpeditionen beflreiten mußten, meldye ihnen 
zu den ihnen von ber Megierung verliehenen Poften ver: 
helfen follten — als foldyer ging er in der Gefeltfchaft 
des D. Pedro Arias von Abila (gewoͤhnlich Pedrarias) 
1514 nad der Landenge von Panama ab, Der Erzbi— 
ſchof Fonſeca, der die Mittelmäfigkeiten zu befördern und 
die Zalente zu verfolgen bemüht war, hatte diefem Manne 
die zu Unternehmungen nah allen Seiten hin günftig 
gelegene Statthalterfhaft verliehen, in deren Befige ber 
wadere Francisco Nuũez von Balboa war, ben fein elen: 
der Nachfolger erſt zum Schwiegerfohne machte und dann 
enthaupten Tief. Da Pedro Arias der Unternehmunge: 
luſt der jungen Männer, welche mit ihm gekommen waren, 
feine Laufbahn zu eröffnen verftand, fo ſchiffte fich Bernat 
Diag mit mehren bderfelben nad Cuba ein, mit deſſen 
Statthalter Diego Velasquez er verwandt war, und ſchloß 
ſich bier fogleicd einer am 8, Febr. 1517 unter Francisco 
Hernandez von Cordoba von Havana auslaufenden Erpe: 
dition an, deren Refultat die Entdeckung der Halbinfel 
Ducatan und der Küſte von Campehe war. Obgleich 
verwundet und fchiffbrücig von dieſer mehr fühn als 
gluͤcklich ausgeführten Entdeckungsreiſe zurückgekehrt, be: 
gleitete er doch fogleich ein zweites Geſchwader, mit mel: | 


chem Diego Velasquez den Juan von Grijalva am 8. April 
1518 in der naͤmlichen Richtung in See gehen ließ, 
und fo groß maren bie dutch diefe Unternehmung beim 
Statthalter angeregten Erwartungen, daß noch in dem— 
felben Jahre ein drittes, weit vollſtaͤndiger ausgerkftetes 
Geſchwader umter Cortes Befehl von St.-Jago mit der 
nämlichen Beftimmung in See ging. 

Diefe dentwürdige Erpebition, welche am 10. Febr, 
1519 Cuba verlieh, bildet den Zeitpunkt, von wo an 


Bernal Diaz's Memoiren ebenfo anzichend als wichtig. 


werden. Er begleitete diefelbe zwar nur als einfacher 
Soldat, hat auch mie im Laufe aller folgenden Eroberungs⸗ 
züge ein Commando beffeider; allein ſchon der Umftand, 
daß ber Soldat die Koften der Zuräftungen zu biefen 
Bügen beftreiten half, muß uns erinnern, fein Verhaͤltniß 
zum Feldherrn anders zu faſſen, als wir es uns jegt zu 
denken gewohnt find. Es iſt dies um fo wichtiger zu 
bemerken, da hiervon einestheils bie Schägung des Ber: 
nal Diaz als biftorifchen Scheiftftellers, anderntheils der 
richtige Begriff von Gortes’ Stellung zu feine Manns 
fhaft abhängt. Es waren freiwillige Krieger, die ſich zu 
gemeinfamem Gewinn und Berluft, mit ber für jedes 
mititairifche Unternehmen nothwendigen Verpflichtung zum 
Gehorſam, nach freiem Entſchluſſe und auf ihre Koften 
um den Führer geſchart hatten, der flets von ihnen ab⸗ 
hängig blieb, aufer infofern er ſich, wie es bei Gortes 
der Fall war, duch bie Größe feines Geiftes frei zu 
machen wußte, Keineswegs bildeten dieſe Kriegerhaufen 
den Auswurf des fpanifhen Mutterlandes *), fondern 
gehörten zum großen Theile angefehenen Kamilien an, 
waren häufig ſchon im ber neuen Welt beglitert und alle 
im Befige einiger Bildung; wenigftens läßt ſich aus die: 
fen Memoiren mit ziemlicher Evidenz barthbun, daß Alfe 
fhreiben und Iefen fonnten, ober eine ſolche Kenntnif 
doch bei Jedem vorausgefegt wurde, was für die Mirs 
digung des Bilbungsgrades jener Scharen wie des dama: 
ligen Spaniens überhaupt nicht unwichtig ift. Gebe num 
hieraus ſchon hervor, daß zwiſchen Soldaten und Feld: 
been ein vertraulicheres Verhaͤltniß herefchte, etwa wie 
wir es in den Armeen des Alterthums wahrnehmen, fo 


*) Bon Ghriftsbal von Dii wird indeß angegeben, daß er 
früher Galeerenfttane geweſen fei. Birke pen der Mann: 
ſchaft hatten in Italien gedient, 
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wird es namentlih von Bernal Diaz bezeugt, daß er, 
twenigftens in ber erften Hälfte von Corte’ Laufbahn, 
flets im deſſen mäherer Umgebung war, bei allen wichtis 
gen Enefchliefungen zum SKriegsrathe gezogen und zur 
Ausführung der fchmwierigften Geſchaͤfte und gefahrvolften 
Unternehmungen auserfehen wurde; gab body Cortes felbit 
ihm auf dem befchmwerliden Zuge nach den Ländern ber 
Honduras das ehrenvolle Zeugniß vor dem Corps „baß, 
wenn er keinen Rath mehr wife, keine Rettung mehr 
übrig fei”, eine Kußerung, die ihn, verbunden mit andern 
Umftänden, als den Ulyſſes des Corps erfcjeinen läßt, und 
fein Verhaͤltniß zu Sandoval beftätigt außerdem, daß er 
wohl im Stande war, die Wahrheit zu fagen, wenn 
er wollte. 

Die obigen Bemerkungen über das Verhältniß von 
Gortes zu feiner Mannſchaft paffen freilih nur auf bie 
Zeit bis zur Eroberung und definitiven Befignahme von 
Meiicö; mach derfelben wurde darin Vieles anders, in: 
dem jener Mann, dem macebonifchen Nlerander fo viel: 
fach aͤhnlich — wenn man berüdfichtigt, daß er nicht in 
Purpur, fondern als ſchlichter Edelmann geboren mar 
und ſich in einer abhängigen Lage befand —, auch barin 
fein großes Vorbild nicht verleugnete, daß er, vom Erfolge 
auf die Höhe feiner Wünfche gehoben, jener Mäßigung 
vergaß, ohne melde kein Glüd dauern kann, und mit 
Vernachlaͤſſigung der Helden, benen er Alles verbankte, 
die Früchte ihrer Anftrengungen ben neuen Ankoͤmmlin⸗ 
gen zumwarf, bie fih ihm ſchmeichelnd und kriechend nah: 
ten, während fie Neib und das Verlangen, ihn zu tür: 
zen, im Herzen hatten. Die redliche Seele, welche diefe 
Dentwürdigkeiten gefchrieben hat, ſpricht hierüber fehr beut: 
ih; feine Klagen find bitter, feinen aber nicht unge: 
recht, und bie Geſchichte iſt zu reich am Ähnlichen Bei: 
fpielen, Cortes’ Charakter zu wenig rein und feit, als 
daß wir feiner Stimme mistrauen dürften. Dod bevor 
wir biefe Verhättniffe berühren, wollen wir den Berfaffer 
in das Innere des neuentdediten Bandes begleiten, um bie 
Eindrüde nachzuempfinden, welche Gegenitände auf ihn 
machten, in benen die Zaubermwelt der Feenmaͤtchen und 
Mitterromane, mit deren Bildern die Seele jedes dama: 
ligen Spaniers angefüllt war, fi verwirklicht zu haben 
ſchien. 

Groß mußte in der That ſeine Überraſchung ſein, als 
er in die umfang: und volkreiche Stadt Sempoalla «in: 
tritt, „in der Altes wie ein uͤppiger Luſtgarten ausfah”, 
und man kann kaum über den fpanifchen Gavalier Lächeln, 
der die frifch mit Kalk übertündten Mauern bdiefer Stadt, 
weldye gerade von ber Sonne befchienen wurden, für fil: 
bene hielt und mit verhängtem Zügel zu Cortes fprengte, 
um ihm bdiefe Nachricht zu überbringen. Die fleinernen 
Paldfte der Bornehmen, die hoben Tempel, deren eine 
Tonft gar nicht bedeutende Stadt, Kocotlan, allein dreischn 
beſaß, erregten fo fehr die Bewunderung der Spanier, 
dag fie dem angefehenften Städten der Heimat durd) 
Bergleihung mit jenen nicht zu nahe zu treten fuͤrchteten. 

Mir vermögen uns das Staunen der Engländer vor: 
zuſtellen, welche 1793 mit dem Grafen Macartnen in 


die Hauptſtadt Chinas einzogen. Daffelbe kann jedoch 
nicht fo groß gewefen fein wie das der Spanier, als fie 
von ben Höhen, über melde fie ihren Marſch genommen 
hatten, herabitiegen und nun die Herrlichkeit von Mejico 
und der vielen um ben See liegenden Stäbte vor ſich 
ausgebreitet fahen. „Manche unferer Leute‘, erzählt Ber: 
nal Diaz, „behaupteten geradezu, daß Alles, was fie vor 
Augen hätten, nur ein Zraumgefiht wäre.” Die erſte 
von jenen Städten, in welcher die Spanier ihre Nacht: 
quartier nahmen, war Jjtapalapan, ein damals fehr an: 
gefehener Drt. Sie wurden bier in Paläfte von anfehn: 
lichem Umfange einquartirt, die mit großen Höfen um: 
geben und aus [hin behauenen Quabderfteinen mit Ge 
dern: und anderm mwohlriechenden Holze aufgeführt waren. 
Die Gemaͤcher waren fammtlid mit Yapıten von baum- 
wollenen Zeuchen behangen. 

Hatte ſchon die ſchoͤne, breite, ſchnutgerade Heerſtraße, 
welche über Iztapalapan nach Mejico führte, die Aufı 
merkſamkeit der Spanier auf ſich gezogen, ſo thaten dies 
in noch weit hoͤherm Grade die Gartenanlagen, welche 
mit den Palaͤſten in dieſer Stadt verbunden waren. In 
ber Schilderung diefer Gärten flimmt Cortes' Bericht mit 
dem von Bernal Diaz ziemlich kberein, außer daß jener, 
noch voll von den eriten Eindrüden der Verwunderung, 
diefe frifcher und lebendiger wiedergibt. Die breiten Gänge 
waren mit Blumenbeeten, Rofenheden und mohlriechen: 
den Bäumen eingefaft, Baſſins, Teiche, meldye von 
Fiſchen und Geflügel wimmelten, und Papillons mit 
[hönen Balerien und Sälen wechſelten miteinander ab, 
Luft:, Obſt- und Gemüfegärten waren forgfältig von— 
einander getrennt, und es berrfchte im diefen Anlagen 
ebenfo viel Mannichfaltigkeit als Kunftfinn. Man kann 
nit umbin, bier am die dhinefifhen Gartenanlagen zu 
denken, um fo mebr, da die der Mejicaner ganz im Ge: 
[hmade und dem geradlinigen Style der Chinefen einge- 
tichtet geweſen zu fein fcheinen. Die Paldfle fanden in 
Mauerrver, Fußböden, Getaͤfel und allen Einrichtungen 
der Pracht und Bequemtichteit nad dem Urtheile der 
Spanier keinem Gebäude der Art in ihrem Vaterlande 
nah; das Einzige, mas fie daran vermißten, waren Stuc— 
caturarbeit und die Vergoldungen der fpanifhen Patäfte. 

As die Spanier am andern Morgen auf der acht 
Schritte breiten, fchnurgeraden, mit bin= und berwogen= 
den Menfhenmaffen angeflliten Straße fid nad) der Haupt⸗ 
ftadt in Bewegung fegten, hatten fie das Schaufpiel, den 
Behertſcher des Landes Moterufuma felbft in prachtvollem 
Aufzuge berannahen zu fehen. Umgeben von den Großen 
feines Reichs, die wie er felbft auf das reichfte angeklei— 
bet und mit Juwelen bebedt waren, wurde er in einem 
überaus koſtbaten Tragſeſſel getragen, verließ diefen aber, 
fobald er bie Spanier erblidte, und ſchritt, von vier 
Großen geführt, unter einem mit grünen Federn, golde— 
nem und filbernem Schnitzwerke, Perlen und Chalchihuie- 
fteinen *) reich vergierten Thronhimmel, der von den vor: 

*) Die Äpntigkeit, weiche Hr. Oberbergrath Nöggerath zwi— 
ſchen dem Namen biefes von den Indianern fo bochgefchis: 





nehmften Fürften des Landes getragen wurde, auf ber 
mit Teppichen bedeckten Straße näher, da fein Fuß bie 
Mofe Erde nicht berühren durfte, während ale Umſte⸗ 
henden ehtfurchtsvoll die Augen niederfchlugen und Mies 
mand dem Monardyen ins Geficht zu bliden wagte. Die 
Bewillkommnung geſchah von beiden Seiten unter vielen 
Reverenzen, wobei fi Cottes ber Donna Marina als 
Dolmetfcherin bediente, jener Indianerin, ber bie Spa: 
nier einen fo großen Theil ihrer Erfolge in diefem Lande 
verdanken, wie denn überhaupt unverkennbar ift, daß 
fie daſſelbe ebenfo ſehr durch die Gunft der von ihnen 
ganz entzüdten Weiber wie durch bie Stärke ihres Armes 
erobert haben. Die Ehrenfeite, welche Cortes bem Mon: 
archen geben wollte, nahm biefer nicht an, fondern lief 
fie dem Gortes; als er den Monarchen aber auch umar: 
men wollte, wurde ihm, nicht anders als fände er im 
Begriffe, ein Sacrileg zu begehen, von den Großen ber 
Arm zurüdgehalten, ba ſich Jeder, auch der Vornehmſte, 
jenem nur in tieffier Demuth und Ehrfurcht nahen 
durfte. Die Art, wie dies geſchah, orlentalifhy und nas 
mentlih dyinefifch wie fie ift, gibt uns Beinen geringen 
Begriff von ber Ausbildung, welche duferes Geremoniel 
und Dofetiquette unter diefem Volke erlangt hatte. 

Die Fürften — erzählt der Berf, —, welche bem Monars 
chen — oder in Geſchaͤften zu ihm kamen, durften 
wur in einem geringen Anzuge von Nequienleinwanb und nicht 
anders als barfuß vor ihn treten. Auch kamen fie nie zum 
Hauptthore bed Dalaftes, fondern immer nur durch eine Seiten⸗ 
shüre herein und traten dann mit gefenftem Blick unter tie 
fen Verbeugungen mit ber Anrebe: Gmäbiger Herr, gnäbiger 
Derr, erhabener gnädiger Herr! in den Audienzſaal ein. Die 
Seſchaͤfte und Streitfacdhen wurden nicht mündlich, fondern mit: 
tele Gemälden, .bie auf Reguienleinwanb gemalt waren und mit 
einem zierlichen Stäbchen erflärt wurden, vorgetragen. Rad 
erhaltener Eutſcheidung, in deren Fällung der Monarch ftets 
von zwei alten, neben ihm ftebenden Kaziken unterftünt wurde, 
verließen bie Parteien, ohne eine Sylbe einzumenden, rüdtings 
und umter tiefen Werbeugungen dad Zimmer und burften erft 
—*— die Kleider wieder anlegen, welche für ihren Stand 
paßten. 

Die Spanier hatten Gelegenheit, dieſes Geremoniel ge: 
mau kennen zu lernen, in der Zeit, wo fie Motecufuma 
gefangen hielten. 

Hier Eonnten fie, bie in Meſico Übrigens auf eine 
Weife einquartirt waren, daß nad Bernal Diaz's Ver: 
fihyerung aud) ber vornehmfte, an alle Genüffe des Zu: 
zus und der Bequemlichkeit gewöhnte Europder damit 
zufrieden fein durfte (Bd. 2, S. 56), auch die Perfon 
wie die tägliche Lebensweife des Beherrſchers des mejica: 
nifchen Reichs beobachten. Für uns, bie wir wiffen, 
daß die höhern Kaften in Äghpten vom Wolke fich durch 
bellere Farbe und fchönere Bildung -des Gefichts aus: 
zeichneten, iſt fogleich die Bemerkung auffallend, womit 
Bernal Diaz feine Befchreibung dieſes Fürften eröffnet, 
daß feine Farbe nicht fehr ins Braune fiel, fondern faum 
an das Colorit der Indianer ftreifte, eine Bemerkung, die 


ten Steins und dem griechifchen Chalkos findet, ift mol 
nur zufällig; man koͤnnte fonft ebenfo gut Wörter mie 
Zeotalli (Gotteshaus), Teutas (Bötter) mit Theos 
in Verbindung bringen u, dgl. 


er aud von Motecufuma's beiden Nachfolgern twieberhofk. 
Die Daare hingen über den Ohren in Loden herab, das 
Gefiht war länglih, die Augen mwohlgeformt. Auf 
Reinlichkeit hielt er außerordentlich und babdete jeden Abend. 
Bon den unnatürlichen Lüften, die unter diefen Völkern 
fogar einen Theil ihres Cultus ausmachten, indem fie 
von ben in Coͤlibat lebenden Prieftern ausgingen, in ben 
Tempeln felbft abgebildet waren und fi an den Phal: 
Iusbienft anfnüpften, von deſſen Beftehen im Mejico auch 
unfer Soldat mehre Zeugniſſe beibringt, ſpricht er Mote 
cuſuma frei; dagegen beſaß er einen zahlreichen Harem, 
der aus den vornehmſten Töchtern des Landes beſtand, 
und mar außerdem noch mit zwei gefegmäßigen Gemah⸗ 
innen aus fürftlichen Häufern verheirachee. Ein Kleid, 
das er einen Tag getragen hatte, 309 er erſt vier Tage 
nachher wieder an. In den Borzimmern feiner Wohn: 
gemaͤcher flanden immer 200 Perfonen zu Dienft und 
Aufwartung bereit, während die Sicherheit des Pa- 
laftes und der Stabt einer Garde von 10,000 auserles 
fenen Kriegern anvertraut war. 


Der Lurus iſt immer das aͤußere Kriterium der Gi: 
vilifationsftufe, auf welcher ein Volk fich befindet; nir— 
gend offenbart ſich berfelbe aber mehr als auf der Tafel, 
und in biefer Hinſicht verdient Beachtung, was der Verf. 
von ber Einrichtung berfelben an Motecufuma’s Hofe fagt: 


Die Zahl ber Gerichte, weldye nach Gomara von 400 Par 
gen aufgetragen wurben, war außerorbentlich groß, und um fie 
warm zu erhalten, wurden die Schüfleln, beren man bem Mon: 
archen allein felten unter 800 vorfegte, auf Kohlenbecken von 
Porzellan mit einem Beinen Fuß geſtellt. Früher ſoll Häufig 
Kinderfleifdh darunter — fein, das unter dieſem Volke für 
einen ganz befondern Lederbiffen galt; als Gortes aber feinen 
Unmillen über bie Menfchenopfer und das Menfchenfleifcheffen 
—— hatte, iſt es nicht mehr auf bie fürſtliche Tafel ges 
ommen. 

Bei kaltem Wetter wurde in dem Speifegimmer ein Feuer 
von Kohlen aus einer wohlriechenden Baumrinde angemadt 
und vor baffelbe ein aus Gelb gearbeitetee und mit allerhand 
Figuren verzierter Schirm geftellt, damit der Monarch nicht 
mehr Wärme empfänbe, als ihm lieb war. Tiſch und Sig 
waren außerordentlich ſchön und Eoftbar gearbeitet und erfterer 
mit weißen Stoffen und langen Tuͤchern bebedit. Bier ſchoͤne, 
fauber gekleidete Frauen reichten ihm bei Zifche in runden Gieß— 
Fannen (cicales) Waffer zum Haändewaſchen, das fie in Beden 
wieber auffingen, während fie ihm die Tücher zum Abtrodnen 
reichten. (Die nämlide Sitte im Alterthume der alten Welt.) 
Andere Frauen brachten hierauf mit Eiern gebadenes Mais— 
brot; bevor Motecufuma indeß zu effen anfing, wurde noch eine 
ſtark vergoldete Wand vor ihn geftelt, damit Niemand ihn efr 
fen feben könnte. Zu feiner Gefellfchaft bei Tiſche pflegten vier 
alte Männer von hohem Range eingelaffen zu werden, melde 
bie Gerichte, die er ihnen von Zeit zu Zeit reichen ließ, ober 
aus befonderer Gunft ſelbſt reichte, ſtehend, vol der hoͤchſten 
Ehrerbietung und ohne ihn anzufehen, verzehren. Während 
der Monarch aß, mußten bie in ben Vorfäten befindlichen ‚Hof: 
leute fih ganz ruhig verhalten. Sehr oft mußten ihm Bleine 
bucelichte Indianer über Tafel durch Zafchenfpielerfünfte, Ans 
bere durch Tänze unterhalten, ober Poffenreißer burd) ihre Wige 
beluftigen, indem er an ſolchen Unterhaltungen fehr viel Vers 
gnügen fand. 

Nach den warmen Speifen wurbe ber Nachtiſch aufgetra- 
gen, der in den Früchten des Landes, befonbers aber im ſchnee⸗ 
weißen, mit Eiern und andern befonbers nahrhaften Subflans 


zen gefüllten Kuchen, von benen Motesufuma reichlich ap, 
u, dgl. m. beftand. Das Getraͤnk, welches man ihm von Zeit zu 
Zeit In einem goldenen Becher reichte, war aus Gacao bereitet 
(18 war von unferee Ghocolade nicht fehr verſchieden) und äu: 
Serft nabrhaft; oft wurben an 50 große Arüge mit biefem Ge⸗ 
tränt hereingetragen. Wear die Tafel aufgehoben und Geſang 
und Zang vorbei, bamn reichte man dem Monarden fhönbes 
malte und vergoldete, mit kiquidambra und Taback gefüllte 
Röhren, welche angesündet mwurben,, und beren Rauch er durch 
den Mund gehen lich, Wenn er bies eine Zeit lang gethan 
hatte, dann ſchlief er ein. 

Man brauchte demnach ben Taback als ein Narto— 
ticum zum Schlafen und miſchte deshalb, mie Ale. v. 
Humboldt in dem Werke über Meufpanien (Bd. 3, ©. 
133) erzählt, Harz von der Liquidambra styracifius und 
andere argmatifhe Stoffe darunter; die teodenen Blätter 
wurden zu Gigareen zufammengerollt und in bie eben 
näher bezeichneten Röhren geftedt, die man mit ber eis 
nen Hand hielt, während man ſich mit der andern bie 
Naſenloͤcher zuflopfte, um ben Rauch deſto leichter zu 
verſchlingen. 

Es iſt uüͤbrigens nur zu wahrſcheinlich, da ſonder al⸗ 
len Zweifel China den Taback, den Bau wie die Be— 
nugung deſſelben ſchon lange vor der Entdeckung von 
Amerika Bannte, daß die Einwanderer von daher biefe 
Eitte mit hergebracht haben, Gewiß iſt, daß der Taback 
nicht erft durch die Entdeckung des neuen Continents 
nad) China kam. Hätte überhaupt unfer Bernal Diaz 
etwas von China gewußt, welche WVergleihungspunfte mit 
den Staatseinrihtungen, den Sitten und Gebräuchen, den 
Vergnügungen, der Policei, den Künften und der Indus 
ſtrie diefes Landes würden ihm fich dargeboten haben, bie 
für uns mit einer gewiffen Nothwendigkeit aus feiner 
unbefangenen Darftellung hervorgehen. Die Stellung des 
Sürften, die firenge Sonderung der Stände mit ben ge: 
naueften Rangabftufungen nad) Amt und Gewerbe ift 
diefelde; nur daß bie Aderbauer, die Macehuales, bie 
große Maffe des Volks, als pflichtige Zinsbauern eine un: 
terbrüchte Claſſe bildeten, ſcheint chineſiſchen Begriffen zu 
widerfireiten; allein wir müffen uns ein ſolches Verhaͤlt⸗ 
ni5 aus Eroberung erklären, indem bie Eroberer, als ein 
höherer Adel, ſich ben Befig der Waffen und der Prie⸗ 
ſterthuͤmer vorbehfelten, wie es alfenthalben ift, wo ein 
Stamm andere unterwarf. Auf das fleife Geremoniel, 
bie kleinlich ausgebildeten Foͤrmlichkeiten, auf die ſchnur—⸗ 
geraden Strafen und Gartenanlagen, die Malereien und 
mehres Andere haben mir wenigſtens ſchon hingedeutet; 
8 bleibt ung nun noch Übrig, auf das Papier aufmerk: 
fam zu maden, das, von den Mejicansın Amatl genannt, 
zu großen Büchern zufammengefügt wurde, tie ſolche 
namentlich die Nechnungsbeamten führten. Der Ober: 
hofmeifter Motecufuma's beſaß ein ganzes Haus voll der: 
felben. Ebenfo wie im Befige des Papiers feinen bie 
Mejicaner auch in dem der Seibenraupe gewelen zu fein. 
Ein Spanier, Alonfo von Dieda, der fehr viele mit die: 
fon Thierchen oder ihren Eiern angefüllte Side, die als 
Tribut von den Unterthanen eingefommen waren, indem 
die Staatdeinkünfte zum größten Theil in Naturatlieferun: 


gen beftanden, in Motecuſuma's Gemäcern liegen ſah, 
öffnete biefelben in der Hoffnung, Goldfand darin zu 
finden, und erfchraf nicht wenig, als er flatt deſſen 
„Räufe‘, feiner Meinung nad), erblidte. Torquemada 
verfichert jedoch, daß es „Würmer (gasanillos; gasanille 
de seta heißt Seidenwurm) gemwefen jeien, in denen man 
leicht Seidenwürmer erkennen wird, wenn man fie nicht 
lieber mit Hrn. v. Rehfues für Cochenillen halten wii. 
(Der Beihlup folgt.) 





Notizen. 


Die parifer Theater während ber Schreckena—⸗ 
herrſchaft. 

As das Blut in Strömen auf ben pariſte Ylägen uns 
ben Schlachtfeldern ſleß, waren die parifer Theater, berem 
man während ber Revolution nicht weniger als zwanzig zählte, 
überaus zahm und eine Stätte ber Unfhulb und —— 
keit. Die Zragöbie ſpielte auf der Straße, bie Ue auf 
ber Bühne, Nachmittags vier Uhr lockten blutige Zrauerfpiele 
die Menge nad dem Revolutionsplage, dem Greveplatze und 
den Pläsen Antoine und Barriöre Renversee (vorbem Barriere 
du Trone); zwei Stunden fpäter änberte fi bie Scene und 
die Herrſchaft bes bukoliſchen Genre nahm ihren Anfang. Geht 
man bie ufpielanzeigen ber Revolutiondzeit durch, fo findet 
man nicht obne Exflaunen, daß fie faft nur aus ben Anfündigun: 
gen ländlicher Schaufpiele zufammengefeht find; man findet ans 

egeigt: „Le devin du village‘, „Rose et Colas”, „Annette et 

ubin‘, „La ruse villageoise’‘, „La piöte filiale‘‘, ‚La jambe 
de bois‘‘, „La marise du village‘, „‚Paulet Virginie‘ u. dgl. Se 
wiberfpruchsvoll ift die menſchliche Ratur ! In ber zahmſten Periode 
Frankreichs ſah man bagegen bie Kriedfertigkeit, das Baudroille auf 
der Straße, das Henkerbeil, die Schtreckensherrſchaft, das blutige 
Melodrama auf der Bühne. Dieje wilde Beftie, Volk genannt, 
mil einmal Blut fehen, wenn nicht auf dem Korum bes 
oͤffentlichen Lebens, doch innerhalb der geduldigen Couliſſen⸗ 
wände, Gegen den Blutdurft der Serroriften fticht ihre Vor⸗ 
liche für Moral und die Reinheit des Privatlebens, wenigftens 
was ihre Decrete betrifft, aufs jeltfamfte ab, So erichien un- 
ter Anderm ein Decret, waburh den Schaufpieldireetoren ans 
empfohlen wurbe, die Theater zu einer Gittens und Anſtands⸗ 
fhule zu machen und die patrietiſchen Srüde mit Dramen abwech⸗ 
feln zu laffen, welche die Privattugenden in all ihrem Glanze 
barftellen follten. Unter den patriotiſchen Stüden war beſon— 
ders eins: „La prise de Toulon“, meldes ben Beifall bes 
Volks hatte und von dem Schaufpielee Duvai verfaßt und von 
dem Gitopen Semierre mit Mufit ausgeftattet war, Der Gons 
vent foderte auch einmal die Theater auf, Gratisdarftellungen 
für das Volk zu geben, wofür dem Minifter de Innern, um 
damit die Theater zu entſchaͤdigen, einige Tage barauf die 
Summe von 100,000 Siores zur Verfügung geftellt wurde. 


Der „Temps’ fühlt fi veranlaßt, die „France musi- 
eale”, melde feit bem 1. Januar zweimal bie Woche ohne 
Erhöhung des Preifes erfcheine, dem Publicum zu empfehlen. 
Ungeachtet bes fpeciellen Zitels widmet bie „„Errance musicale‘* 
einen Theil der Donnerftagsnummer jedesmal der Beurtheilung 
dramatiſcher und Literarifcher Werke. Diefe Partie ift audar 
—— Schriftſtellern anvertraut. Die eigentliche muſikaliſche 

btheilung zähle unter den Mitarbeitern die pariſer Gelchris 
täten in der Mufit und zeichnet ſich durch bie Unabhängigkeit 
und Würde der Kritiker aus. Befonders fcheinen die ledten 
Rummern, welche auch eine volftändige Lebensbefchreibung Bert: 
hoven's enthalten, durch ihren Inhalt auf allgemeinere Ancr- 
tennung Anſpruch zu machen, 108 
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Denfwürbigfeiten ded Hauptmanns Bernal Diaz 
del Gattillo, oder wahrhafte Gefchicdhte der Ent: 
deckung und Groberung von Neufpanien, auö dem 
Spanifhen überfegt von Ph. I. v. Rehfues. 
Bier Bände. 

GBeſchluß aus Mr. 9,) 


Aud der Aufzug, Schmud und die Kleidung ber 
mejicanifchen Vornehmen und Beamten ift auffallend und 
nicht ungeeignet, und an chineſiſche Mandarinen zu erin: 
nern. Die Haare trugen fie glänzend aufgefimme und 
in einen Knoten gebunden, worin duftende Rofen ſtaken; 
namentlich aber ift die Sitte, eine glänzende, als Ordens⸗ 
zeichen von dem Regenten verlichene Feder hinten herab: 
hängen zu laffen, beachtungswerth, dba man biefe näm: 
liche Art der Auszeichnung in China kennt. Jeder Beamte 
führte einen Strid mit einem Hafen und außerdem ei: 
nen Fliegenwedel mit fih, ber ihm von einem inbianis 
ſchen Sklaven — biefe werben als von meit dunklerer 
Hautfarbe dargeſtellt — getragen wurde. Hierzu paffen 
auch ber unter den Vornehmen aligemeine und fo fehr 
beliebte Gebrauch der Sänften und — fein ummwichtiges 
Moment! — die ungewöhnlic; langen Nägel, welche Ber: 
nal Diez an den Händen ber Papas oder Priefler be 
merkte, die, ald der Abelsclaſſe angehörend, von den Ka: 
caluaguals, mwahrfcheinlih Zeichendeutern und Zauberern 
gemeinern Schlags, unterfchieden werben müſſen. 

In dem geſellſchaftlichen Leben fticht beſonders eine 
Vorliebe für Spiel und Unterhaltung durch Gaukelkuͤnſte 

or. Von Sängern, Gauflern und Poflenreifern an 
Motecufuma’s Hofe ift fchon die Rede gewelen; ein gans 
zes Quartier von Mejico- war mit Seiltängern und ſon⸗ 
fligen 2euten dieſer Art bevoͤlkert. Bor Allem beliebt war 
das Totolokſpiel, das mit Heinen Metalltugeln (bei Dofe 
waren fie von Gold) gefpielt wurde, und zwar fo, daß 
die einen nad den andern geworfen wurden und fünf 
Würfe immer ein Spiel bilbeten. Es wurde fehr hoch 
und von Motecufuma täglich gefpielt, der fein größtes 
Vergnügen darin fand, an die Spanier recht viel zu 
verlieren. 

Merkwürbiger noch find die Fortfchritte, welche biefes 
Volk in den Künften und Gemwerben gemacht hatte. Ber: 
nal Diaz fagt, die dortigen Steinſchneider, Gold» und 
Sitberarbeiter hätten Arbeiten geliefert, bie jeder europdis 
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ſche Künftter würde haben bewundern müffen, und bie 
Leichtigkeit und Anftelligkeit, mit welcher diefed Volk fich 
die ihm bisher unbekannt gewefenen Künfte und MWiffen: 
ſchaften der Europäer fpäter aneignete, oder biefelben we: 
nigſtens nahahmte, zeugt flr feine Bildſamkelt. Bon 
den Gemälden, welche die mejicanifhen Maler mit Bo: 
gelfebern und mit dem Pinfel ausführen, dürfen tolr 
nad dem einflimmigen Zeugniß von Bernal Diaz und 
Anbdern keineswegs gering denken, und die Weberelen und 
Stidereien der Frauen, namentlich) die mit feinen und 
fchönen Federn durchwitkten Stoffe, wurben von den Spa: 
niern bewundert. Bon ihrer architektoniſchen Geſchicklich⸗ 
feit war aufer den Tempeln (Cues oder richtiger Teocalll) 
Motecuſuma's Palaft kein unmürdiges Denkmal. Doch 
fcheine darin das Maffenhafte wie in den aͤgyptliſchen 
Bauten vorgeherrfcht zu haben. Der erwähnte Palaſt 
hatte 30 Thore, in der Mitte drei Höfe und enthielt 
aufer vielen Prunkſaͤlen 100 Gemaͤcher von 25 Fuß Länge 
und Breite, in deren jedem ein Bad mar. Die mit koſt⸗ 
baren hellpofirten Steinen, oder, wie in einem 150 Fuß 
langen und 50 Fuß breiten Saale, mit fingerdiden Gold: 
und Silberplatten bededten Wände waren fpiegelblanf, 
und Smaragde, Rubine, Topaſe u. dal. zur Vetzlerung 
in Fülle angebracht. 

Die Befchreibung, welche Bernal Diaz und die übri: 
gen Berichterftatter von dem großen Cues oder Goͤtzentem⸗ 
pein zu Cholulla, Mejico u. f. w. (Bd, 2, ©. 20 u. 80) 
entwerfen, in benen das Blut menſchlicher Schlahtopfer 
in Strömen floß, ift nicht ohme Ähnlichkeit mit der, "welche 
Herodot (Buch 1, Gap. 181) von dem Tempel des Bel in 
Babplon gibt, der vieredig im acht, wahrſcheinlich wie jene 
ſich verjüngenden Abfägen erbaut war. Doc der Raum 
erlaubt uns nicht, länger hierbei zu verweilen; wir bes 
gnügen uns daher, uns das Malerifche und Überrafchende 
der Ausſicht, welche ber Verf. auf der Plattform bes 
Haupttempeis genof, fo gut mie möglic zu vergegenwaͤt⸗ 
tigen, und begleiten ihn von da auf ben Markt (Tian⸗ 
quig und Tianquitzliz die Bedeutungen werben durch Ans 
hängefolben modificirt), dem er an Größe, Reinlichkeit, 
Ordnung und Genauigkeit der policeilicyen Aufficht kei⸗ 
nen fpanifchen an die Seite zu flellen vermag. Mad) der 
Weiſe des Orients hatte jer Waare ihre befondere Markt: 
abtheifung, und wir flaunen, wenn wir das Berzeihniß 








aller der Artikel durchgehen, die von dem koöͤſtlichſten Ju: 
mel und von zierlicher Go: und Silberarbeit an bis zu 
den Begenftänden des gemeinen Lebensbebürfniffes bier 
feil waren. Beſonders anfehnlih war der Sklavenmarkt; 
die Sklaven waren, um nicht entflieben- zu können, mit 
Halsbändern an Pfählen befeſtigt. Die Waaren, deren 
es fo viele gab, daß nad) Bernal Diaz's Verfiherung ein 
» ganzer Tag nicht ausgereicht haben würde, um Alles nur 
flichtig im Augenfchein zu nehmen, waren übrigens einer 
obrigkeitlichen Befichtigung unterworfen, und dies Gefchäft 
lag drei Richtern (wahrſcheinlich Agoranomen oder Markt: 
auffehern) ob, die mit zahlreichen Gehuͤlfen in Saͤlen am 
Markte zu Gericht ſaßen. So weit indeß bies Volt auch 
in der Induftrie gefommen mar, die Bearbeitung des Ei: 
fens fcheint es nicht gefannt zu haben, und wenn Bernal 
Diaz beffen Lanzenſpitzen hierros (Eifen) nennt, fo ift 
dies der allgemeine fpanifche Name dafür, und man barf 
daraus mit dem Überfeger nicht folgern, daß diefelben von 
Eifen geweſen feien, da die mejicanifchen Völker ſich ſtatt 
deffen des Kupfers bebienten wie die europäifchen in den 
älteften Zeiten. 

Es wäre num noch Manches Über den innen Dan: 
dei und Verkehr und die dahin gehörenden Anftalten, 
3 B. die Wirthshäufer für Kaufleute an den Straßen, die 
Märkte und Keftverfammlungen an den Wallfahrtsorten 
(3. B. auf der Infel Cozumel) und Hauptcultftätten, die 
gottesdienftlichen Feierlichkeiten unter Mufit, Gefang und 
Tanz anzuführen; ebenfo würde das Verhältniß der Stände, 
die Verwaltung des Landes, die Erziehung der vorneh: 
men Jugend buch die neben den Tempeln mohnende 
Prieſterſchaft, wie im alten Gallien durch die Druiden, 
der allmächtige und Alles beherrfchende Einfluß biefer Prie: 
ſterſchaft, iht blutiger Cult u. dgl. Stoff zu den weit: 
läufigften Eroͤrterungen geben; allein auf das Buch feldft 
verweifend, befchränfen wir uns, zu bemerken, daß für 
das Verftändniß der aͤlteſten Zuftände der Menſchheit in 
der alten Welt bier mande Erklaͤrung zu holen und 
Thon in dieſer Hinſicht die Lecture diefer Denkwürdigkei: 
ten von bem hoͤchſten Intereffe if. Die neuere Kritik 
bat fi) bemüht, die Menfchenlieferungen zu Opfern, von 
denen bie aͤlteſte griechifche Sage meldet, hinwegzuleug⸗ 
nen *); allein wir finden fie bier wieder (Bd. 1, S. 144); 
ebenfo mar es unter biefen Völkern üblich, Iebendfatte, 
gebrechliche Männer und Weiber zu opfern (B. 1, S. 224), 
was bie Alten von den Hyperboreern erzählten, wahrſchein⸗ 
lich ein alter, vielfach beftätigter Gebrauch der tatarifchen 
und mongolifden Nomabdenvölker. Wir wollen es nicht 
als eine Merkwuͤrdigkeit erwähnen, daß der Gott Huigi: 
topuchtli, wahrfcheinfid als Kriegsgott, mit Bogen und 
Pfeil gleich Apollo und in Begleitung der Schlange ab: 
gebildet wurde; auffallend ift e8 aber, daß er allein eine 
wie ein europdifcher Helm geformte Kopfbrdedung **) trug, 


3 ug 2* 1, 242. 
er Statthalter Teuhtlille ergählte, daß dieſel i 
rem von Sonnenaufgang bergefommenen reinen bp 
rühre; aber da ber Heim von Holz war, fo Fann cr doch 
fo fehr alt nicht gemefen fein. 


von ber die Mejicaner beim Anblid der fpanifhen Sturm- 
hauben Veranlaffung nahmen, die Überlieferungen ihrer 
Vorfahren zu erzählen, in denen ſich eine dunkle Kunde 
von dem alten Continente ausfpradh. *) Auf diefen, we— 
nigftens auf Afien, ſcheint auch der Strauß mit ausgebrei: 
teten Flügeln hinzubeuten, den Bernal Diaz in den Wap- 
pen und Beldjeichen der Tlaskalteken wahrnahm (Bb. 1, 
&. 204), wie binmwiederum bie Kunde und die Überreffe 
von dem Miefengefchlechte der Vorzeit auf eine unterge- 
gangene Schöpfung hinmweifen und Diejenigen redytfertiz 
gen, melde Amerika und feiner jegigen Geſtalt ein jün- 
geres Alter als der alten Welt beilegen. 

Wir brechen hier ab, um zu ben perfönlichen Schick 
faten unfers Kriegsmannes zurückzukehten, fo weit Diefel: 
ben nie mit in den Hauptfaden der Geldyichte diefes 
merkwürdigen Zuges verflodhten find. Als nad) der Mir: 
bereinnahme der Hauptſtadt und der Gefangennehmung 
des Fürften Quaubtemogin’s (13. Auguft 1521) die 
Spanier ſich Über das Land verbreiteten, um baffelbe völlig 
zu unterwerfen, ober bie Früchte des Sieges zu geniehen, 
ließ ſich Bernal Diaz nebft Sandoval und dem bravften 
Theile feiner Waffengenoffen am Guacafualcoftrome nie: 
der, in der neuen von ihnen gegründeten Stadt gleiches 
Namens. Wenige Jahre hatten fie bier erft gewohnt, als 
Cortes die alten Gefährten zu dem Zuge nad den Kin: 
been der Honduras aufrief, der durch feine unglüdtichen 
Folgen und feine Beſchwerden ebenso fehr wie durch die 
auf demfelben gefchehene Hinrichtung Quauhtemoczin's be: 
kannt gemorden iſt. Nach feiner Ruͤckkeht von diefen un: 
glücklichen Zuge, der alle Verhältniffe Mejicos verwirtte, 
war er bis 1540 nur mit häuslichen Sorgen und Hei: 
nern Streifzuͤgen befchäftige. In bdiefem Jahre Tab er 
zum erften Male fein Vaterland wieder. Die neufpani: 
ſchen Behörden vermochten nämlich nicht im der Anotd⸗ 
nung der Randesangelegenheiten, namentlich der Verthei— 
lung der Indianer, die erften Eroberer zufrieden zu ſtel— 
len, und dies bewog Bernal Diaz mit Gortes zugleih in 
jenem Jahre nach Spanien zu reifen, um fein und fei- 
ner Gefährten Recht am Eaiferlichen Hofe felbit zu ſuchen. 
Karl V. nahm auch befondere Rüdfiht auf ihn, und als 
batd nad feiner Müdkehr die Commenden der fpanifchen 
Coloniſten am Guacayualco in Folge neuer Gebietsbeſtim⸗ 
mungen den Städten Veractuz, St.:Fldefonfo und Tabasco 
anheimfielen und die Goloniften badurdy genötbigt maren, 
einen Ort wieder zu verlaffen, an dem fie über 20 Fahre 
gewohnt hatten, erhielt er eine reichliche Entſchaͤdigung 
in der Provinz Guatemala nebft der Würde eines Reai: 
bors ber Hauptftadt. Als folder war er einer der an 
gefehenften Perfonen der Provinz, und da er zugleich 
der Älteſte der noch Lebenden vom Stamme der erften 
und eigentlichen Eroberer war, fo murde er von bdiefen 
41550 wieder nach Spanien gefandt, um von dem Kaifer 
zu erwirken, baf ihnen ihre Gommenden auf Lebenszeit 
verliehen und bie ihnen damit zugefallenen Indianer in 


*) Aber auch in Guropa war fie von Amerika vorhanden, 
wie venetianifche Karten von 1424 bemeifen. 


einige Reibeigenfchaft gegeben würden. Der Kaifer ſelbſt 
fhien nicht abgeneigt, diefem Anfinnen ber Eroberer von 
Meufpanien zu willfahren, und in der That waren bie 
Gründe, welche fie dafuͤt geltend machten, nicht unwich⸗ 
tig und verbienem auch im unferer Zeit noch Beachtung. 
Hauptfählih, meinten fie, wuͤrden die Indianer, wenn 
fie auf ewige Zeit verliehen wären, beffer behandelt, in 
dee chriſtlichen Religion grümdlicher unterrichtet, im ih: 
ven Krankheiten wie Kinder gepflegte und in ihren Laften 
überhaupt erleichtert werden, während bie Inhaber der 
Gommenden (Eucomenderos) auf diefe Weiſe ſchon durch 
ihr Intereffe zur lebhaften Betreibung von Feld-, Wein: 
dau und Viehzucht ermuntert und die Reichthümer ber 
Golonien auf diefe Weife vermehrt, viele Unbequemlich: 
keiten aber, die mit dem bisherigen Syſtem verbunden 
wären, befeitigt würden. Der Kaifer, der in ber wich⸗ 
tigen Angelegenheit, von welcher das Schidfal von Mil: 
tionen abhing, nicht felbft zu entſcheiden wagte, uͤberwies 
diefelbe an den Rath von Indien, und bie Berathungen, 
welche vor dieſem zu Valladolid in Belfein vieler Ab: 
georbneten aus Peru, Neugranada und Neufpanien und 
‚anderer angefehenen Männer gepflogen wurden, find ba: 
durch berühmt geworden, daß hier Las Gafas den Fobe: 
zungen der Eroberer, die ſich germ mit ihren weftgothi: 
Then Vorfahren in gleichem Verhaͤltniß erblidten, auf 
das entfchiedenfte entgegentrat und die Menfcenrechte ber 
Indianer auf das wärmfte verteidigte.‘ Bei ber Ge: 
theiltheit der Stimmen wollte der Math fich weder für 
die eine noch für die andere Anſicht erklären, fondern 
befchloß, die Hauptgrunde beiber Parteien dem Kaifer zur 
definitiven Entſcheidung vorzulegen, und wahrlich nicht 
bei diefer Gelegenheit allein hat bie fpamifche Colonialpos 
litik bewieſen, daß fie am Menfchlichkeit die der Gabinete 
von Amfterdam, London und Paris weit überragt; allein 
ver üble Ruf, im welchen Spanien und namentlid fein 
Klerus durch Inguifition und Autos da FE bei den übris 
gen europdifhen Völkern gekommen tft, forte die mehr 
auf Einzelnheiten als auf das ganze Spflem und ben 
Geift der Colonlalverwaltung geftügten Declamationen des 
ehrmürbigen, aber melandholifchen Las Gafas haben jenem 
Lande einen Ruhm geraubt, der namentlich der hochge— 
bildeten fpanifchen Geiftlichfeit der damalige Zeit in ho: 
hem Mafe gebührt. 

Nach Guatemala 1551 zurückgekehtt, erreichte Bernal 
Diaz hier ein fehr hohes Alter. Totquemada, der feinem 
Charakter als Menfh und als Schriftfteller von Seiten 
der Wahrhaftigkeit die hoͤchſten Lobſpruͤche zolft, bezeugt, 
daf er ihn ald hochbetagten Greis in jener Stadt kennen 
feente, was zwiſchen 1570 — 80 geſchehen fein muß. 

Die Überfegung des Hm. v. Rehfues betreffend, fo 
ift diefelbe einer Driginalarbeit gleich zu ſchaͤzen; fo groß 
ift das Quelfenftudium, welches er darauf verwendet hat. 
Befonders werthvoll wird biefelbe durch Zugabe der Weis 
lagen, unter denen ſich die Vertheidigung Don Pedro 
Alvarado's gegen ben ihm von fehr adtungsmerthen 
Hiſtorikern gemachten Vorwurf: er habe aus Leichtſinn 
und Habfuht das folgenſchwere Blutbad unter den 
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Origines du droit frangais. Par M. Michelet. Paris 1838. 


Xuf ben erſten Blic hin fcheint es, als ob ſprachliche Un⸗ 
terfuchungen über fran 34 Rechtsurſprũnge eben —*2 
Reſultat für die Gedichte gewähren koͤnnten. Man begreift 
fer gut das Verfahren, weldes Vico anmwandte, um zum Ber- 
ftändniß ber römifchen Alterthümer zu gelangen; die Lateinifche 
Sprache war, menigftens in Bergleich zu der frangöfifcen, eine 
Urſprache und einheimifche Volkeſprache, und bas philologiſcht 
Stubium biefer Sprache mußte nothwenbig viele Xuffhlüffe und 
Entbedungen herbeiführen. Mit den Pragmenten Warro's und 
ben zahlreichen Gommentaren, die über die alten römifchen Schrift⸗ 
fteller vorhanden waren, Eonnte ein fo tieffhauender unb abnen: 
ber Geiſt wie Vico ein fo umfangreiches und mühfames Un: 
ternehmen glüdti En Stande bringen. Aber wie fol man den 
Urfprung eines Volks berausgraben, welches nicht mehr baffelbe 
iſt, welches Beine eigene Sprache hat, und we endlich nad) 
vielen Kriegen und Umgeftaltungen das Idiom, bie Gefege und 
felbft die Sitten und Gebräuche feiner legten Sieger angenoms 
men hat? Die Aufgabe war in unfern Xugen mehr als ſchwie⸗ 
rig, ſelbſt für Hrn, Michelet, der fü cc zahlreiche hiftorifche 
Arbeiten einen großen Ramen gem bat, und wir nahmen 
fein Buch nicht ohne ein gewiffes Mistrauen in bie Hand. 
doch hat uns ber gelehrte Verf. bald uͤberzeugt, daß unfer 
Mistrauen ungerecht und verwegen war. Hr. Michelet sicht 
bei der Erfotſchung der franzöfifchen Rechtsͤalterthuͤmer u 
fowol die Wurzeln der franzoͤſiſchen Sprache als die Volker 
trabitionen zu Mathe; er fucht in den beutfchen ober lateiniſchen 
Formeln gallifche Gebraͤuche, Sitten und Ideen, und menn es 
ihm auch nicht gelungen iſt, eine gang neue Wiffenfhaft für 
feine Landeleute zu begründen, fo muß man ihm meniaftens 
bas Berdienft zuerfennen, daß er für die frangöfifche Geſchichts— 
forfgung ein neues Feld eröffnet und zahlreiche Geheimniffe 
aufgededt hat. Wir bezmeifelten, daß man mit Hülfe ber 
Ppilologie eine Geſchichte des frangöftfchen Gemohnheitsrechtes 
f&reiben könne; Hr. Michelet hat biefe Gefchichte aus ben Denk: 
mälern ber Vergangenheit zufammengefucht: er verfährt nicht 
inductionsmäßig, fondern er forfcht nad Thatſachen, melde er 
findet, metbedifch orbnet und zu Schlußfolgerungen benupt, bie 
keineswegs auf vage Borausfegungen, fondern auf unieugbare 
Beweife geftügt find. 

‚Dan glaube uns aufs Wort, wofern man nidt mir Recht 
vorzieht, bas Merk bes Hrn. Michelet ſelbſt zu leſen und zu 
beurtheilen, denn wir können nur einen höchſt unvollfländigen 
Bericht darüber abflatten. Der Reichthum und die Dannich: 
faltigkeit der Details machen die Analyſe unmöglid, und mwir 
haben daraus fo Wielerlei gelernt, daß wir nicht alle bie Eins 
brüde wiedergeben können, welche die Fülle ber barin nieder: 
gelegten neuen Ideen auf und hervorgebradt bat. 

Was uns ganz befonders bei der Leſung biefer koſtbaren 
Documente frappirt bat, ift bie Gewalt und die Selbſtſucht 
des confervativen Inftinets zu Anfang des Mittelattere. Die 
verfhiebenen Racen waren durch bie Eroberung verichmolzen ; 
Banbderungen und Ummälzungen, beren Urſachen noch big auf 
ben heutigen Zag nicht recht Mar find, hatten alle Nationen 
burdheinandergerüttelt unb alle Grenzfeiden verrüdt; im Fa⸗ 
milienleben herrſchte eine gräßliche Verwirrung, und bas Bebürf: 
nis nach Rube, nad Stillftand und Zfolirung machte fih nad 
diefen enblofen Judungen und Wirren am erfien und am leben— 
bigften fühlbar. Wir fehen zu jener Zeit noch Beine eigentlichen 
Kationen, fondern nur leibende Inbdivibualitäten, welche bie 
Nothwendigkeit eines engern Aufammentritts einfehen und fi 
freiwillig unter bie fhügende Oberhoheit eines fremden Eroberers 
begeben, der mie fie Barbar ift, aber ber feine Vorfabren 
beffer keunt als fie. Dieſer Durfi nad Ruhe und Drbnung, 
diefer Schreden vor Bewegung und Krirgsgügen, dieſer Wett: 
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Reife in den Vereinigten Staaten und Ganada im Jahr 
1837. Bon 8. de Wette. Leipzig, Weibmann. 
1838. Gr. 8. 1 Thlr. 18 Gr. 

Hr. de Wette verlieh nach Beendigung feiner mebi: 
einifchen Studien in Deutfchland und Frantreih im 
uni 1836 Paris, um feinen in Gambribge bei Bofton 
im Staate Maſſachuſets als Profeffor der lateinifchen 
Sprahe am Harvarbeollegium feit 1827 angeftellten 
Halbbruder, Hrn. Dr, Karl Bed aus Heidelberg, zu bes 
fuchen. Dr. Bed verlieh Deutfchland 1824 wegen politi- 
fcher Verfolgung; in Amerika behauptete er den Ruf ei: 
nes bieberherzigen Mannes und eines geift: und Eennt: 
nifreichen Pbhilologen. Der Bater und bezüglich Stief: 
vater Beiber ift der, jegt an ber kleinſten deutſchen Uni: 
verfität angeftellte berühmtefte beutfche Theoloa, Dr. Prof. 
Martin Lebrecht de Wette. 

Mer follte nicht etwas Anfprechendes von ber Ber 
fhreibung einer unter fo gänftigen Umftänden unternom: 
menen Reife erwarten? Der Hr. Verf., obwol erft 25 
Jahre alt, ald er bie Meife antrat, beweiſt durch bie 
hoͤchſte Einfachheit feines Styls — diefes getreueften Bil: 
des bes geheimften und heiliaften Gehaltes eines gebildeten 
Mannes —, daß feine ſchoͤnen Anlagen harmoniſch ge: 
bildet find. In 68 Gapitelm theilt er mit, was ibm 
während der 16 Monate ber Hin- und Herreife und 
feines Aufenthalts in den Vereinigten Staaten merfwür: 
dig ward, Nachdem er ſich bi zum Februar 1837 in 
Bofton und Maſſachuſets durch die Kamilie feines Bru: 
berd mit ben Sitten der Amerikaner und ber englifchen 
Spradye vertrauter gemacht hatte, trat er eine große 
Reife nad) dem öftlichen, ſuͤblichen und weſtlichen Staaten 
an. Er verwendete bazu vier Monate, ging bald zu 
Waſſer, bald zu Land Uber Meuyork, Philadelphia, Bal: 
timore, Waſhington, Maryland, Virginien, Nord: und 
Südrarolina, Georgien u. f. w. nach Neuorleans, folgte 
von hier aus dem Laufe des Miffifippi aufwärts bis St.: 
Louis, menbete fih dann wieder oͤſtlich durch die Staa: 
ten Illinois, Indiana, Kentucky, Ohio, Virginien, Über 
die Alleghaniberge, nad) Baltimore und Philadelphia, 
machte einen Abftecher in das Innere von Pennfplvanien 
und gelangte Aber Neuyork nach Cambridge zurid. Bon 
bier trat er fehs Mochen fpäter mit dem Bruder bie 
Reife nad) den Niagarafällen an, beſuchte unter Anderm 


9. April 1839, 





Montreal, Quebec u. f. w. in Ober: und Unterca: 
naba, fah unter Andern Papineau und reifte mit ihm, 
verfäumte aber die Gelegenheit, eine nähere Bekannt: 
fhaft dieſes Dauptes der Oppofition im canabifhen Mes 
praͤſentantenhauſe au machen; befchiffte bie Sen, ben 
Lorenzftrom, flieg über bie weißen Berge und auf den 
Waſhington, fah die Fabrikſtadt Lovell und kehrte nach 
Cambridge und Europa zurüd. 

Im Süden kam er bis zum 30. Grade der Breite 
(S, 338). Er bewunderte dort die Pracht ber füdlichen 
Vegetation, die unabfehbaren, majeftätifhen Nabelwälder, 
bie üppigen Suͤmpfe mit den mächtigen Rohrgebüfchen, 
bie vielen fchönblühenden Sträudyer, den Bluͤtenſchmuck 
ber Azaleen, Magnolien, Chionanthen u. f. w., bie buns 
ten, rothen, gelben, blauen, aber meiftentheils ftummen 
Vögel, die üppigen, faftreichen Sübdfrüchte und fand ben 
gaftfreien Pflanzer und beffen Verderbniß durch das Sta: 
venhalten. 

Im MWeften, wozu bie Staaten Miffuri, Illinois, 
Dhio u. f. w. gerechnet werben, unb melden die Alleghani« 
bergkette von dem Dften trennt, flaunte er über bie 
Größe des Mafftabes aller Außerungen der Natur, bie 
gewaltigen Flüffe, die großen Laubwaͤlder und Bäume, 
die unermefilichen Ebenen und Seen und bie 14,000 Fuß 
hohen Gebirge (Rocky mountains); bie grünen, mit bun= 
ten Blumen geſchmuͤckten unabfehbaren Prairien, die ho— 
ben Eraftvollen Geftalten der Bewohner dieſes meftlichen 
Landes und bie mit unglaublicher Schnelle dort ſich aus: 
breitende, aber noch Tauſenden und aber Tauſenden flei: 
Figer und muthiger Einwanderer Freiheit und Wohlſtand 
verfprechende Bobdencultur. 

Der Dften mit feinem verhaͤltnißmaͤßig ſpaͤrlichern 
Boden, aber feinen unbefchreiblih reafamen Bewohnern, 
feiner jungen, aber thatenreichen Gedichte, feiner vorge: 
fhrittenen ſchon hundertjährigen Cultur, feiner Intelligenz 
und Induſtrie und feinem beharrlichen Fleiß bot ihm bas 
gegen ganz neue Anfhauungen und ſcheint vor Sitten 
und Charakter biefer Mepublitaner in ihm erft die Ach⸗ 
tung begründet zu haben, bie ſich befonbers beim Ab: 
ſchiede von dem Lande ausfpricht. 

Unfer junger Reiſender, bem Amerika nur aus 
Reifebefchreibungen und Briefen feines Bruders bekannt 
fein mochte, hatte mit europdifchen, deutſchen, vieleicht 





gar ſchweizeriſchen Vorurtheilen, Anfihten und Sitten zu 


kämpfen, ehe er fih an die der Amerikaner gewöhnen 
und fie natuͤrlich und aus der Eigenthuͤmlichkeit des Yan: 
des und Volkes hervorgegangen, finden und ſchaͤtzen lernte. 
Daher trägt faft fein ganzer Bericht mehr den Charakter 
der Beobachtung und des Lernens als des Urtheilt, mehr 
des augenblictichen Eindtucks als der Neflerion. Zu den 
Kennzeichen der Wahrhaftigkeit und Treue feiner Mit: 
theilungen barf eine gewiffe Scheu, die im Anfange duch 
feine Mittbeitungen hindurchicheint, gerechnet werden. Wie 
Andere hat auch er ſich mit feinen fremden Sitten und 
Meinungen erft an bie der Amerikaner heranzwingen 
müffen. 

Nah unferm Gefühl zerfällt die Beſchreibung biefer 
Neife in vier große natürliche Hauptabſchnitte. So lange 
der Hr. Verf. in den oͤſtlichen Staaten weilte, kaͤmpfte 
er befonders mit der Sprache, Nur bie Damen waren 
fo gütig, es mit feinem Ausdrud in einem fremden Jdiom 
nicht zu genau zu nehmen; Die Männer fagten ihm tro⸗ 
en ins Geſicht, fie verftünden ihn nicht. Diefe legtere 
Begegnung verlegte den jungen Mann, der faum nod) 
deutſcher Student, dabei aber feingebildet und juft aus 
Frankreich gefommen war; nur fein feiner Takt half ihm 
darüber hinweg. Niemeyer erzählte uns ſchon längft, daß 
diefe unfeine Kälte englifche Sitte ſei. Die Richtung des 
Hrn. Verf. zur weichern weiblichen Geſellſchaft in Ame— 
rika, feine Unluſt, ſich mit männlichen engliſchen Paffa: 
gieren untertvegs einzulaffen, ja ein flüchtiges Betrachten 
und geringes Verftändnig manches Betrachteten läßt fich 
aus alle dem im erften Abſchnitt erklären. Neuyork, 
Philadelphin, Baltimore und andere Städte und Gegen: 
den des Dftens der Union find uns aus den erften Be: 
richten des Hrn, Verf. weniger deutlih vor bie Seele 
getreten, als dies durch Beſchreibungen anderer Deuticher 
gefchehen war. Es fheint bistweilen am rechten Verſtaͤnd⸗ 
nif des Zotaleindruds zu fehlen, fo trefflih das Einzelne 
oft aufgefaßt it. Wir nehmen bier gleih Waſhington 
aus. Der Totaleindruck ift hier hoͤchſt Mar; die Schil⸗ 
derung der Stadt, des Senats, Gongreffes, der Motabi: 
litäten dieſer Berfammlungen, und befonders bie ber Feier: 
lichkeit der Einfegung des Präfidenten van Buren und ber 
Einfachheit des alten Erpräfidenten Jackſon, dem er vor: 
geftele wurde, find meiftentheils mufterbaft. Die Goefel: 
tigkeit nimmt unfern Reifenden überall bedeutend in An: 
fprud. Gute Empfehlungen des Bruders an Freunde 
beifen die natürliche jugendliche Neigung zum Genuf 
und zum Vergnügen befriedigen und tiefer in den Geift 
de6 Privatlebens ber angefehenern Familien eindringen, 

Anders wird bie im Süden. Dier ift der Reifende 
mehr und mehr ſich felbft überlaffen; er verſchafft ſich 
Genüffe nad feiner edlern Natur, da ber Umgang mit 
Menfhen fpärlicher wird. Mit der Pflanzenbuͤchſe auf 
dem Rüden durchwandert er nicht ohne Gefahren Wälder 
und Sümpfe, ja, er wäre beinahe einmal den Hunden 
eines Pflanzerd bei Savannah „in die Hände gefallen” 
(S. 151). Er fiehe und ſtaunt die Wunder der ſüdli—⸗ 
Gen Natut an; es befchäftige ihn die völlige Neuheit des 


fociaten Zuſtandes bezuͤglich des SHavenwefens; er kommt 
nah und nad von feinem Mitleid mit diefer_ unglüdti- 
chen Race zurüd; er lernt fie von ihrer veraͤchtlichen — 
ſoll wol heißen untergeorbnet humanen — Seite kennen 
und beklagt mehr dem übeln Einfluß des Sklavenweſern 
auf bie tung der welßen Bevölkerung des Shoes 
im Altgemeinen. Kein Wunder, daß dieſer Theil feiner 
Berichte einen etwas mehr reflectiven Gharafter hat als 
die Übrigen; denn bier befchäftigt ihn immer von Neuem 
eine der, und er wird feltener durch den Genuß der 
Gefelligkeit angenehm zerftreut und geftört. Auch ift die 
Frage über das Sklavenweſen von hoͤchſter politiſcher Be: 
deutung für die Union. 

Noch monotoner wird feine Darftellung, fobald er fich 
in ber großartigen Matur des Meftens völlig vereinfamt 
fieht. Der Miffifippf von Neuotleans bis St.: Louis mit 
feinen hohen Ufern, Süumpfen, Seen und tributairen Strö— 
men gibt ein riefenhaftes Bild, das nur Arioſto'ſchen Na: 
turen noch Spielraum für die Phantafie laffen mag. Die 
ungemeffenen Ebenen, welche der Meften bietet, die un: 
begrenzten Horizonte, bie vielleicht nur vom Fuße des 
Indianers und des von ihm gejagten Wildes ganz durch: 
drungenen Wälder, die zahlreichen großen Ströme ehne 
pittoresfe Ufer, die heiße Sonne in diefem monotenen 
Lande würden felbft einen Norddeutſchen ermüden, at: 
ſchweige einen Schweiger. Wir mögen die Zahlen von eng: 
liſchen Meilen nicht nachſptechen, welde der Hr. Verf. 
auf Poftkurfhen und Dampfboten fo durchmaß. Ermit: 
det und gewiß mehr pfochifc als Eörperlich krank erreicht 
er das Alleghanigebitg. Seine Klagen über fhlehie Wirths— 
haͤuſer und geringe Koft deuten auf Ecſchöͤpfung. Was 
konnte er in den Suͤmpfen bes Südens und den Steppen 
des MWeftens vorher Anderes erwarten? Wenig ſorach ibn 
baher ar, mas er zulegt noch in Penniplvanien von der 
Regſamkeit der Deutſchen für nmationelle Zwecke kennen 
lernte, Er eilt nach Cambridge zurück und lebt in der 
Familie feines Bruders, den Freuden des gefellisen Um: 
gangs und — der englifhen Küde von Bojton wie— 
der auf. 

Faſt kennen wir ihn nicht mehr auf der leuten Sta: 
tion feiner Reife. Mit dem geliebten und liebenswürdi: 
gen Bruder reift er dutch den Staat Neuyork nad) den 
Fällen des Niagara. Mit dem frifhen Gefühl eines 
Fünglings gibt er fi aanz dem Genuß dieſes unver: 
gleichlichen Naturwunders bin, und kaum kann er ſich 
davon trennen. Berge und Seen, große Ströme nebmen 
ihn auf, als er von da Ober: und Niedercanada befucht. 
Mir fehen Frankreih und England in der Fremde. Eine 
angenehme Meifegefellihaft theitt feine Freuden an ber 
reigenden Natur des Mordens der Union und der Nad— 
barflaaten, nachdem ber Bruder ihn verlaffen hat. Der 
Deutſche, die nordifche Natur ift bier wieder heimlich. 
Eine angenehme Regfamteit verbringt die Erinnerung an 
die Paſſivitaͤt des Reifenden auf dem Durchfluge durb 
ben Weſten. Wir find glücklich mit ihm; es geht ibm 
tet wohl, er gefällt fih und ſcheint zu gefallen, um 
es wird uns mit ihm das Ders ſchwet, als er endlis 
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von dem ſchoͤnen Bande Abfchieb nimmt, um in bas ge 
liebte Vaterland zurückzukehren. 

Aus diefer kutzen Charakteriftit wird der Lefer ent: 
nehmen, daß wir mit vollem Rechte diefer Beſchreibung 
Wahrheit und Treue vindicieen. Alles ift in einem ein: 
fahen, ungefhmintten Stole vorgetragen; nur bie Em: 
pfindung, welche die Thatſachen erzeugten, fpricht in jeder 
Zeile. Mag die Subjectivitär bier ihe Recht behaupten, 
fie ift der Objectivität durchaus anbequemt, und ſolche 
Berichte haben gerechten Anſpruch auf Anerkennung; bie 
fpeculativen Raifonnements find es, was Reiſebeſchreibun⸗ 
gen ſchadet, mögen fie aud aus der gewandten Feder 
des Fürften Püdler fließen. 

Was aber fah unfer Reifender Alles! Wenn wir bier 
aus den 68 Gapiteln der Belchreibung feiner Reife einen 
detaillirten Auszug geben follten, fo würben wir bie Ören: 
jen eines Berichts, wie dieſer fein fol, überfchreiten. Dal: 
ten wir uns an Einiges. 

(Die Bortfegung folgt.) 


wei Drientalen über die Befignahme Ägyptens duch 


Bonaparte. 

Journal d’Abdurrahman Gabarti pendant l’occupation fran- 
caise en Egypte, suivi d'un previs de In meme cam- 
pagne; pur Mow' Allem - Nicolas = el- Turki, secretaire du 
prince des Druzes; traduit de l’Arabe par Aler. Cardin, 
drogman chancelier du consulat - general de France en 
Ezypte. Paris. 

Diefen Titel führt eine intereflante, zur genaueren Kennt: 
niß der frangöfifchen Beſignahme von Agypten nicht unwichtigt 
Schrift. Abburrahman Gabarti, geboren zu Kairo 1756, flarb 
daſelbſt 1325, Zur Zeit der franzöfifchen Occupation zog ſich 
Abdurrahman noch Ebiar, wo er Befigungen hatte, zurüd, 
aber in den Divan berufen, erwarb er ſich durch feine ſchaͤens 
werthen Eigenfchaften die Achtung der Chefs. Nach dem Abs 
zuge ber Franzoſen er fi abermals von den Geſchäften 
zurüd, und lebte feitdem nur ber Wiffenfchaft, Sein Journal 
der durch bie Decapation veranlaßten Greigniffe genicht im 
Morgenlande eines gewiſſen Rufs, ſodaß es fogar auf Be 
fehl des Sultans Selim I. in das Türkiſche überfegt wurde, 
Es ift ein Document, von dem man cine große hiftorifche Bes 
nauigkeit freilich nicht verlangen darf, das jedoch beffer als ire 
gend ein anderes, welches bisher über biefen Gegenſtand vers 
Öffentlicht worden ift, den Eindruck fchildert, den bie frangöfis 
ſche Dcenpation auf bie Drientalen hervorbrachte. Die von 
der franzöfüihen Verwaltung begangenen Fehler lernt man nir- 
gend beffer kennen als aus birfem Document. Man vergaß 
die Ehrfurdt, bie man ben Sebräuchen, Sitten und Gewehn- 
beiten wie dem Gultus ber Eingeborenen fchuldig mar. Die In: 
fuborbination und die Fügeltofigkeit der frangöfifchen Soldaten, 
ihre Galanterien und ihr Hang, alle von ben ihrigen verfchies 
denen Gebräuche lächerlich zu machen, konnten nur Ärgernifi 
hervorbringen, ſodaß ſich die Drientalen ohne Aufhören in ib: 
sen Sitten und ihrem Glauben verletzt fühlten, Man entführte 
ihre Frauen, lerte ihre Harems, ehtweihete ihre Mojcdren. 
Abburrahman kann es ben Franzeſen nicht vergeffen, daß fie in 
bie heiligen Gotteshäufer eindrangen, darin zechten, die Rampen 
zerihlugen, ben Koran mit Füßen traten und befpien, und bie 
Mojchee Asbari fogar in einen Pferdeftal vermandelten. Won 
dem kleinlichen Gigenfinne Bonaparte's felbft erzählt Abdur⸗ 
rahman folgendes Beiſpiel: „Bonaparte hatte bie Scheiths von 
Kairo bei ſich verfammelt und heftete drei Bänder von blauer, 
weißer und rother Seide auf bie Wruft des Abdallah Ghervali, 


Diefer ris fie ab umd warf fie auf bie Erbe. Großer Scheikh 
rebete ihn der Dolmetfi an, bu biſt bes Obergenrralg 
Freund, er will dich durch dies Abzeichen ehren; wenn du da: 
mit gefhmüdt bift, wirft du bei dem Wolke und der Armee 
boppelt geachtet fein. Der Scheith antwortete: Aber auch dop⸗ 
peit verachtet im Auge Gottes und meiner Glaubensgenoſſen. 
Der Obergeneral gerieth barüber in Zorn und ſieß einige 
Worte mit Heftigkeit hervor. Der Dolmetſcher erktärte, daß 
der General gefagt habe, ber Scheikh fei micht würdig, Haupt 
bes Divans zu fein. Die Scheithe wandten fid) nun bittmweife 
an Bonaparte, er möchte ihnen nichts zumuthen, was ihren 
Glauben zuwider ſei. Bonaparte erwiderte: wenn fie dies Abs 
e nicht tragen wollten, fo müßten fie bie Gecarde tragen. 
ie Sheikha baten um Bedenkzeit. Als fie ſich entfernt, ers 
ſchien ber Schritt Sabat. Bonaparte war freundlich zu ihm, 
ließ ihn an feiner Seite ſich nieberfegen und beſchentie ihm mit 
einem Ringe von Diamanten. Darauf ließ er eine Cotarde bringen 
und befeftigte fie auf ber Bruft des Scheikhs. Dicfer fagte nichts, 
verweilte nech eine Seit und zog fi dann zurücd; draußen aber 
zig er die Socarde ab, weil eine folche zu tragen feiner Religion 
var wäre. Dann befahl Bonaparte durch einen öffentlichen 
usrufer dem Wolke, daß es bie Gocarde als ein Zeichen der 
rn und Unterwürfigkeit tragen folle, Aber nur bie 
urchtſamen fügten ſich dem Befehle. Gegen drei Uhr Nadıs 
mittags wurde wieber ausgerufen, daß fie nur von Perfonen 
von Range getragen werben bürfe. Alle, weiche au dem Ober: 
general Zutritt hatten, en fie zwar, aber man legte fie an, 
ehe man eintrat, und riß fie wieder ab, wenn man abgetreten,‘ 
Dies eigenfinnige Verfahren und das Weftreben, bie Kaupter 
unter das Joch der ſiscaliſchen Gefege, wie fie in Frankreich 
galten, zu beugen, brachte die Franzeſen, bie man fonft als 
Befreier vom Joche der Mamluken nicht ungern fab, um alle 
Beüchte ihrer Groberung. „Altes, fagt Abdurrahman, „mußte 
man bezahlen, Gebutt und Tod. Wenn Einer aeftorben war, 
fo mußte ber Divan davon im Kenntniß gefegt werben. Man 
bezahlt für das Inventarlum, man, bezahlt für die Theilung. 
Der Gläubiger eines Werflorbenen mußte bezahlen, um bie 
Größe feiner Eoberung nachzuwtiſen und zu feiner Koberung 
zu gelangen, Die Neifenden waren verpflichtet, fich mit einem 
Papier zu verfehen, wofür fie bezahlten. Für jeden Vergleich 
unter Privatperfonen mußte bezahlt werben.” Gin franzäfi- 
ſches Ieurnal, unparteili genug, um den franzoͤſiſchen Natio: 
nalſtolz ven fi fern zu halten, bemerkt bei ditfer Gelegenheit: 
„Die Franzofen begehen im Allgemeinen denſciben Fehler bei 
allen Eroberungen, Gie meinen, daß ihre Inftitutionen bie 
mögtichft beften find, daß jede Nation fi glücktich preifen 
müfje, eine frangöfifcpe Provinz zu werden und ihrer Seibſtan⸗ 
digkeit zu entfagen. Die beutfchen Völker empfingen die Sets 
daten ber Republik wie ihre Befreier, fpäter erboben fic ſich 
in Maſſe, um das Joch ihrer Unterbrüder abzuftreifen. Das 
ift es au, mas die Golonifation von Algier fo zweiftlhaft 
made.” BSonft geſteht Abdurrahman gern die Vorzüge der 
Geanzefen vor feinem Bolke ein, er rühmt ihre Rechtspflege, 
ee lobt die Berfhönerungen und BVerbefferungen, welche Kairo 
durch fie erfahren hat, ja er gefteht, daß man bie Frangofen 
nach ihrem Abzuge, wenn man ihre Herrſchaft mit dem turkis 
fchen Roche verglich, zurüdgewünfcht habe. Der Bericht des 
Mou' Allem » Nicolas » el: Zurfi iſt durchaus zu Gunften ber 
—57 geſchritben. Der Verf. war Chriſt, Sectttair bes 
ürften ber Druſen und beffte, von bee frangöfiihen Expedition 
* Vortheile zu haben. Die Druſen rühmen ſich Überhaupt, 
aöfifcher un. zu fein, ſie führen ihren Urfprung bie 
auf Gottfried von Bonillon und bie Krieger zurück, bie mit 
ihm das heilige Land eroberten. Mon’ Allem: ad: el: Zurfi 
mwurbe nadı Damiette gefickt, um von Allem, was in Ägypten 
gefhähe, feinen Fürften in Kenntniß zu feben; cs ſcheint, als 
hätten bie Drufen nur den Fall von St.⸗ Jean b'Aere abges 
wartet, um ſich mit ben Franzofen zu verbinden. 108, 
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Gereimtes und Ungereimtes. Auswahl aus den Papieren 


des Irenaͤus. Heraudgegeben von Friedrich Köll⸗ 
ner. Zum Belten der Überſchwemmten bei Meet. 


Koͤln, Schloͤſſet. (Ohne Jahreszahl.) Gr. 8. 12 Gr. 
Gin namhafter und gefürchteter Recenfent erflärt öffent 
lich, daß Als, was zu milden Zwecken prodbueirt wird, feine 
Geißtl nicht fühlen fol, Er begnügt bamit es anzupeigen, 
und fügt dann etwas Lob bei, wo es ihm möglich ifl. Gern 
würde Ref. auch bei der Anzeige obigen Bü s zu biefer 
Marime ſich bequemen, wenn ex nicht eine kleine Schtu bei 
allen gebrudten Büchern empfände, welche zum —— Ber: 
brannter, Geſchundener, Gepreßter, namentlich übers 
ſchwemmter, herausgegeben werden. In bie Taſche gegriffen 
und ben Armen fünf Thaler, oder einen Thaler, ober au; nur 
acht Groſchen gegeben, es ift mehr bamit gethan, als in Deutich: 
land einen Banb Geb für fie drucken laffen. Die ehrlichen 
Seelen, melde fie w beshalb Baufen, wiffen es vielleicht 
nicht, daß von dem Erlös felten ein Groſchen zu feiner Bes 
flimmun gelangt. Nicht daß man betrügt; aber ber Erlös 
geht Aunbrderft uch, um bie Nöthe des Papierhändlers, dann 
die bes Buchdruckers und nebenher auch die bes committirenden 
Buchhaͤndlers, nämlid bie, fi für ihre Auslagen bezahlt zu 
machen, zu edigen, Unb wenn einmal, eine rara avis, 
etwas übrig bliebe, fo kommt es bann erft über seionie an, 
wenn Die, weiche damals überfchwenmmt waren, jest vielleicht 
den Dimmel in den Kirdien um Regen bei der großen Trocken 
beit anfleben. Zum Beften der Überſchwemmten bri Nees wers 
den biefe Gedichte verkauft. Waffer zu Waſſer könnte man 
fagen, aber ift es nicht möglich (bad allegorifche Titelkupfer 
und manches vom Inhalt fpricht dafür), daß mit ber Über: 
fdwemmung fein Waffer, fondern Wein gemeint it? Das 
lateinifche Motto pro viribus quisque fagt nichts, das Deutiche 
Gut gemeint, 
Schlecht gerathen. 

ift eine captatio benevolentiae. Das Ganze aber iſt eine nied⸗ 
liche Beine Sammlung von Gebichten, bie ein Dilettant ges 
macht, bei Gelegenheiten, bie ſich machten ober er madıte, 
einer, der ſich in Heiterkeit Bopfüber dem Waſſer unferer äſthe⸗ 
tiſch⸗ politiſchen Beitftrömungen erhalten zu haben ſcheint. Manz 
ed recht bübfch wie IV Anemone hepatier, die Unterfchiebe 
ber Küffe; aber in allen Gedichten der Dilettantismus hervor: 
ftehend. Die Kritik hat nichts dabei zu fagen. Die Aus 

ftattung ift allerliebſt. 20, 





Manderlei, 


Es ift nicht zu leugnen, im Heidenthum und in ber heibe 
nifchen Zugenb, felbft ben vorzüglichften Männern, zeige fidh 
ein fühlbarer Mangel, verglichen mit dem Ghriftenthum und ber 
hriftlichen Zugend. Denn bie erhabenfte Wiſſenſchaft wie das 
GErhabenfte der Sittlichkeit beruben auf Kraft des Geiſtes, und 
die h oͤch ſt e Geiſteskraft, welche wir auf Erben kennen, if bie 
Kraft des chriſtlichen Glaubens. Man foll beöhalb von 
ben Xlten, b. 5. ben gricchiſt unb römif Philoſophen 
und Helden, nicht fobern, was fie nicht befigen, man ſoll durch 
eine übertriebene Erwartung ober Hochſchaͤzung ihnen fein 
Map anlegen, bei welchem fie verlieren, und wobei entweder 
ein Verkennen des Ghriftlichen zum Grunde liegt — 4. B. in 
ber Gleichftellung eines Sokrates mit Ehriſtus — ober ein Ver: 
tennen des Heibnifchen, nämlich feiner beſſern Geftalt, bie noth⸗ 
wenbige Folge fein muß, weil eben das falfche Maß unanges 
meflen die Gegenftände zeigt. Vielmthr wirb bas wahre Vers 
bältmiß richtiger in folgender Art geftellt: Konnten ſchon aus: 
gezeichnete Heiden, mie Sokrates unb Plato, ohne Hülfe des 
Evangeliums und wider eine Menge von Hinderniffen ihrer 
Erziehung und ihres gefelligen Eebend, zu folcher Reinheit ber 


Erfenntnif und ſittlichen ber Gefinnung gelangen, 
als an ihnen wahrzunehmen, wie weit entſchiedener fönnen wie 
es, zum Gheiftenglauben eräogen, unb immerwährend auf ihn 
hingewiefen! 





‚Das Gheiftentbum trat in bie Welt als Religion ber 
Breien, hierin unvergleihbar allen Beligionen des Alterthums, 
bem Jubenthum, dem Xapptertbum, bem Inderthum, übers 
haupt Bein Prieſterthum, fondern das Evangelium vom Reiche 
Sottes. Es iſt dadurch kathotiſch, b. h. für bie ganze 
Belt, nicht blos für den Stamm Abraham’s, ober das Nilthal, 
ober die Anwohner des Ganges. Bekannt ift, wie biefe Kas 
tholicität ber Apoftel, der n Iahrhunderte, bie Katholicität 
ber Frelheit (Sal. 5, 1) fpäterhin durch das fleigende Ans 
ſehn des römifchen Bifheofs und Unmünbigkeit der Völfer, in 
eine Katholieität der Knechtſchaft, als Gegenbild jener, 
verwandelt wurbe, Diejenigen, melche fich ber daraus ermach- 
fenen Herrſchaft entzogen, heißen feit bem 16, Jahrhundert 
Proteftanten. Sie wollen und bürfen nichts Anderes fein als 
Katholiten ber Freiheit, gegen Knechtſchaft proteftirend, 
das evangelifche Chriftenthum wicderberftellend und in kirchti⸗ 
licher Gemeinſchaft ſich bewahrend, Mie natürlich, haft der 
Katbelieismus der Anechtihaft dem ber Freiheit und braucht 
alle Mittel zur Unterjohung; Gemalt, fofern er Bann; Über: 
rebung, wenn biefe Beiftand verfpriht; Umtriebe, ſobaid biefe 
Hoffnung geben. Die heiftliche Kirche der fpätern Jahrhun— 
berte enthält nichts Anderes, als ben Kampf biefer beiden Rich: 
tungen, fonberbar verflochten mit einem ähnlichen Kampfe im 
Staatsleben, fortgefegt bis auf unfere Tage, und ein Schlüſſel 
u ben Bewegungen unb Krlfen, Reformationen und $Revolu: 
tionen der Menſchheit. 


Freundſchaft ift ein Wort von mandherlei Sinn; die Gleich⸗ 
herzigen, zumal von verwanbtem Betrieb und nahem Xlter, 
bra e6 ganz anders als ber Handelamann und ber Gaft: 
wird. Rimmt man es inzwiſchen nach feiner üblicdften Ber 
deutung, wo es ein näheres Anfchließen zwiſchen Menſchen über 
bad Gewoͤhnlicht des bürgerlicdden Lebens und Verkehrs anzeigt, 
fo wird eine gewiſſe Gleichheit des Charakters und ber Grund; 
füge vorausgefegt, Doc genügt zur Freundſchaft, wenn fie 
unverändert bleiben und zunehmen fol, nicht einmal biefes, 
fondern es muß auch eine äußere Thnlichkeit bes Standes, ber 
Sebendweife, bes Geſchmacks, ber Befchäftigung hinzukommen; 
fobaß ſchwerer Perfonen einer verſchiedenen Nation Kreunde 
werben, als Landsleute; ſchwerer diejenigen von hoher Geburt 
und bürgerlicher Abkunft, als bie Gbenbürtigen; er bie 
Gefchäftsleute und Gelehrten, als jeglicher Theil untereinander; 
ja, vieleicht iſt ziemlich undenkbar, daß rin Dann wie ber 
Herzog von Wellinaton, ber bie höchſten Ehrenzeihen und Dr: 
bensbandte von Europa trüge, ſich mit einem Andern näher 
befreunbete, der Nichte von dem allen hätte, geſetzt auch, fie 
mären fonft in Denfart und äußerer Lage und Beſchaͤftigung 
einander verwandt, Darum werben in der Jugend, wo ber 
Charakter und bie äufere Lage noch unbeſtimmt erfcheinen, 
————— für bie Ewigkeit geſchloſſen, aber hören auf mit 

erbeirathung oder Amt; feltener überhaupt entfichen Freunbe 
Thaftöverhältniffe in fpäterm Alter, dauern aber alsbann, aus 
angegebenen Urfachen , felter. 


Grundfäge find Wahrheiten, bie gegen uns felber Recht 
— So im Leben, fo in ber Wiffenſchaft. Man möchte 
oft anders, aber fie behaupten fi mit Hartnädigkit. Im 
Handeln ift manchmal gut, von ihnen abzumeichen, weil bie 
Ausnahme zu Zeiten heilfam. @s ift fhlimm, fir “ änbern, 
fobalb fie fi einmal ihren Rang erworben, es ift oft empfeh⸗ 
lungswerth, fie zu verfchmeigen, namentlich im Verkehr mit 
Menfchen und ihrer Beurthrilung, aber nie gut, fie gering zu 
fhäsen ober gang bei Brite zu flellen. 7. 
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Reife in den Vereinigten Staaten und Canada im Jahr 
1837. Bon 2. de Wette, 
(Bortfegung aus Nr, M,) 

Im Dften des Landes drang Hr. de Wette wenig 
ober gar nicht in das Leben ber geringern Volksclaſſen 
ein. Wir finden daruͤber faum eine fpärliche Notiz. Wie? 
Dber gäbe es bei ber republilanifchen Gleichheit, welche 
er fo tief im amerifanifchen Volksleben ausgeprägt fand, 
daß er, wie gewiß jeber Europder, ſich erft allmälig ba: 
mit ausföhnen mußte, feinen Pöbel dort? Gewiß! Wir 
leſen ja von ihm fo viel in unfern Zeitungen. Die Aus: 
brüche feiner Wuth in Neuyork, Philadelphia und in dem 
Süden, wo das Lynchgeſetz die Sklaverei gegen den Mor: 
den in Schag genommen hat, find ihrer Natur nad) 
Pöbelfeenen, in denen gebildete Leute nur wenig hervor: 
treten. Uber diefer Mangel feines Berichts ift uns aus 
zweierlei Gründen erflärlich geworden. Nirgend fand Hr. 
de Mette Veranlaffung, ber Policei in den großen Städten 
des Oſtens oder fonft im oͤſtlichen Lande zu erwähnen. 
Kein Stridreiter, fein Schlagbaum, Eein Pafbureau, ge: 
nug, keins der Schugmittel, welche Europa im Überfluf 
zur Nufrechthaltung der Ordnung und des Gefeges mit 
unbefchreiblihem Mistrauen gegen alle focialen Aände 
und Beflrebungen ber Einzelnen wie der Maffen erfun: 
den hat, flörte nur einen Augenblid feine Reife. Selbſt 
von der Juſtiz bat er nur infofern etwas bemerkt, als 
die Straf: und Befferungshäufer der öfllichen Staaten, 
indbefondere das nach dem reinen Pönitenziarfoftem einge: 
richtete in Philadelphia feine Aufmerkfamteit in Anſpruch 
nahmen. Mit einem lobenswertben richtigen Gefühl und 
Bid gibt er diefer Anftalt vor allen, welche biefe Idee 
der Beftrafung zur Befferung nur annähernd und un: 
volltommen verfolgen, entfchieden den Vorzug. - Wie fange 
werden wir uns in Europa noch mit Verſuchen quälen, 
ehe wir der humanen Natur aud im Verbredyer zugleich 
mit dem Bebürfniß beffelben auf Herauskehrung berfel: 
ben volle Gerechtigkeit widerfahren laffen? Wie lange 
werden wir und noch mit der philanthropifchen Methode, 
Gefangenen bie Dumanität einzuhaͤtſcheln, martern® Iſt 
es einmal anerfannt, daß der Verbrecher ein Menſch mit 
allen ebfern, jedoch unentwidelten Anlagen des Menſchen 
fei, weshalb tragen wir Scheu, ihm durch ein heroifches 
Sitrafmittel, die Schweig- und Einſamkeit, zu einer 
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Selbfterziehung und Selbftentreidelung feiner natürlichen 
Anlagen zu verhelfen und bem Staate bie Laſt zu erfparen, 
ihn als entarteted und in unfern Zucht: und fogenannten 
Eorrectionshäufern immer grünblicher moralifch verderben: 
des Glied ber menſchlichen Gefellfhaft zu erhalten! Doch 
genug hiervon! Wir find bereits über dieſen Gegenftand 
duch Dr. Julius und die Berichte aus Genf fo gruͤnd⸗ 
lich belehrt, daß bios Traͤgheit und Dünfel in größern 
Staaten den Verſuch, dem jungen republifanifch: huma⸗ 
nen Amerika etwas Gutes auch in biefer Beziehung nach: 
zuahmen, hinausſchieben. Frankreich mit feiner Empfäng: 
lichkeit für das Meue und Gute und befonders für 
nordamerikanifche Ideen ſcheint nach ben neueften Berich— 
ten auch hier wie immer den Ton auf dem Feſtlande 
angeben zu ſollen. 

Allein dee Hr. Verf. hat, was die oͤffentlichen Poli: 
celanftalten in Amerika betrifft, etwas überfehen. Wir 
meinen die Einrichtung der Armen, Kranken: und Ar: 
beitsanftalten. Zwar find biefe feiner Aufmerkfamkeit in 
mebicinifch= politifcher Hinſicht nicht entgangen. Er bat, 
wo fih nur Gelegenheit bot, fie betrachtet und überall 
gefunden, daß dieſe Anftalten fidy durch die Arbeit ber 
gefunden und von Krankheiten genefenen Armen wefent: 
ih erhalten, Allein es ift ihm entgangen, baß eben 
deshalb eigentliche, bettelhafte Arme in den Staaten der 
Union nicht vorzufommen pflegen. Die verfchiebenen Be: 
zirke und Graffchaften forgen aufmerffam für ihre Kran: 
en und Armen. Sie bringen Die, welche ſich felbft, und 
benen ihre Angehörigen nicht helfen Eönnen, in bie gro: 
fen Armen: und Kränkenhaͤuſer. Der Liederliche und 
Faule muß bier arbeiten und wird fo lange barin ge: 
halten, bis er, was in den Vereinigten Staaten überall 
fo leicht ift, fein Brot und mehr als bies verdient und 
jur Ordnung zurädgebraht if. Der arme Kranke fins 
bet Gelegenheit, in der Anſtalt die Koften feiner Berpfle: 
gung und Heilung als Genefener abzuarbeiten. Beide 
fommen mit dem berverdienft in dee Hand in das fe: 
ben zuruͤck. Sie find nicht geſchaͤndet wie bei uns; fie 
find frei und ehtlich, und miffen fie ſich im der gemeis 
nen Ehre zu erhalten, fo Eönnen fie ungeflört jedes bür- 
gerliche Gefchäft zu ihrem Fortlommen betreiben. Auch 
wohlhabende Kranke leben mit ben Armen in berfelben 
Anftatt, Nicht Armuth und Arbeit, nur Faulheit ſchaͤndet. 
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Dies, mit ber Achtung und Unverletzlichkeit, melde 
die wenigen Policeiperfonen in ber Union gleichwie im 
England genießen, ift ein durchgreifendes und großes po: 
fieifch: moralifches Prineip, wie fein Land der Welt es 
in Prari aufjumeifen bat, Ein berarfiger neuek Beſuch 
in Itland muß ſich erſt bewaͤhten. Aber nur in Repu: 
biiten, wo die Gleichheit des Menfden: oder Bürger: 
werths ibeell anerfannt ift, kann ein ſolches Mittel die 
Armuth und mit ihre das Verbrechen mindern. 

Das dem Hrn. Verf. der Zuftand der Juſtizpflege 
entging, fag mol hauptſaͤchlich in feiner ifolirten Richtung 
als Arzt; überhaupt fällt das Verſtaͤndniß ber amerifani: 
ſchen Juſtiz befonders uns Deutſchen fehr fchwer. Im: 
deſſen iſt es uns aufgefallen, daf Dr. de Wette auf feiner 
großen Reife nirgend das Unglüd hatte, dem durch unfere 
woblabgerichteten Zeitumgsfchreiber fo berlichtigten ange 
der Amerikaner zum Bettuge zu erliegen. Kaum baf er 
einmal Uefache bat, der Übertheuerung in einem MWirthe: 
hauſe ober bei Benuhung einer Meifegelegenheit Erwaͤh⸗ 
nung zu thun. Und auch da, mo er es thut, fügt er 
jedesmal die eigenthämlihen Veranlaſſungen als Ertid: 
zung binzu, fobaf er Das, mas ihm im erften Augen: 
blide ald etwas Ungewoͤhnliches auffiel, bei näherer Er: 
Eundigung und Überlegung feine Härte mehr, geſchweige 
einen Betrug nennen kann. Sollten etwa in Amerika bie 
Betrüger fo fehr mit der Bevölkerung identiſch fein, daß 
man, während man in guter Geſellſchaft zu feln waͤhnt, 
fi unter Betrügern berumtreibt? Es wäre horrend! 
Uns kommen die Speculationen der amerifanifhen Bank: 
unternehmungen und bas barauf gegründete Handelsſy⸗ 
ſtem zwar als Betrug vor; bei Lichte betrachtet iſt es 
aber wie alfe Unternehmungen, bei melden blos Gewinn 
gefucht wird, eine Taͤuſchung, ja eine Taͤuſchung nicht 
nur der Nation, fondern der Unternehmer felbft. Wir 
dürfen jedoch auch nicht überfehen, daß dieſe Papierban: 
ten durch das Beblrfniß hervorgerufen worden find. In 
der Zeit der Moth bes amerifanifchen Freiheitskrieges, wo 
Amerika Beine öffentlichen Finanzen, ja überhaupt Erin 
zureichendes Umlaufsmittel im täglichen Handelsverkehre, 
fein Nationalvermögen als Hoffnungen auf Freiheit und 
freie Benugung von Grund und Boden hatte, damals 
gab es kein anderes Mittel, von etwa brittehalb Milllo⸗ 
nen Einwohnern der Uniom die benöthigten Gelber her: 
beizufhaffen, als eine ſolche Papierbank. Andere Staa: 
ten haben ähnlichen und beimeitem umteblichern Mitteln, 
fogar mitten im Frieben, theils ihren Flor und ihr Glück, 
theils ihren Bankrott zu verdanken. Man gebenke ber 
oͤſtreichiſchen Bantörliche, ber Müngentiwerthungen im fie: 
benjährigen Kriege, der franzöfifchen Affigmaten und über: 
haupt der Staatspapiere und Eünfllichen Greditcreirungen 
in dee neuern Zeit. Haben die europäifhen Nationen 
nicht dergleichen Erfahrungen unzählige aufzumelfen? Be 
euben bie Buͤrgſchaften überall nicht blos im ber dee? 
Und bereichern fi damit nicht Einzelne dergeftalt, daß 
wir an eine Geldmacht glauben? Der Unterfchied ift les 
diglich, vom wem bergleichem ausgeht. Wenn ein euro: 
paͤiſcher Fuͤrſt zu dergleichen Mitten greift, ſei es aus 


Noth oder ohne Noth, fo ſchuͤtzt ihn bald dieſe, bald baf er 
eine gebeiligte Perfon ift, vor dem Vorwurf. Wir füb: 
ten dies nur an, um dem angeblichen Hang der Ameris 
kaner zum Betrug im das rechte Licht zu fegen. Wei den 
unermeßlichen Huͤlfamitteln dieſes reichen Landes konnte 


| #8 Hrn. Biddle und feinem Anhange, den Bank: umd 


Geldarifiofraten in Philadelphia und allen Staaten ber 
Union, nicht ſchwer werben, bie Ehre des Landes gegen 
das Ausland fiher zu ſtellen und das Bankfoftem für 
eine weitere Zeit aufrecht zu erhalten, fo fchleht es an 
fih fein mag. Nehmen wir die Maffe der Berrligereien, 
welche bei und täglich in Handel und Wandel geübt wer: 
den, fofern die Beſchaͤftigungen auf Gewinn gerichtet find, 
fo dürfte mol zu behampten fein, daß es im dieſer Sin: 
fit überall in der Welt gang gleicy zugehe und ein ci: 
vilifirtes Volk weit beſſer thue, Über diefe Materie be: 
ſchelden zu ſchweigen, als den erflen Stein gegen eine 
andere Nation aufjubeben. Der Hr. Verf. fpricht überall 
ein Uerheit über die Urfachen der damals gerade eingetre: 
tenen Geldkriſis in Nordamerika nicht aus; vielleicht konnte 
er damals mitten im Lande noch nicht die Urſachen er: 
kennen, vielleiht fand er keinen Grund zu einem Vor: 
murfe für die Nation darin, vieleicht lag diefe Angelegen: 
heit außer dem Bereiche feiner jugendlichen Speculationen. 

Lefen wir dagegen beim Hrn. Verf., welden Sinn 
für Ordnung und Gefeglichkeit er im Oſten und Norden 
der Union verbeeitet fand; lefen wie von ber rafllofen 
Regfamkeit und Berriebfamkeit der Bewohner der Verei— 
nigten Staaten; nehmen wir ben gangen Totaleindtuck, 
den die rafchen Fortihaffungsmittel, die Benugung des 
Principe der Acheit für öffentliche Armen: und Sicher: 
heits⸗, ja ſelbſt Krankenanſtalten, die ungeheuern Kanalz, 
Straßen» und Eifenbahnenbauten u. X. m. auf uns ma: 
hen: fo fühlen wir uns in ein Leben verfest, deſſen 
ſittliche Grundlagen eine unbemeffene That: und Willens: 
—X welche nur in einer Republik ſich allen Claſ— 
fen der Geſellſchaft mittheilen und dazu vereinigen Fön: 
nen, fowol bem Lebens» als dem Staatszwede Buͤrgſchaf⸗ 
ten zu gewähren und ein Genlge zu leiften. 

Erhebend ift fogar das Bild der häuslichen Erziehung, 
weiches ber Dr. Verf. entwirft. Nicht zur Ancchefchafr, 
zur Freiheit und Selbſtaͤndigkeit bilden die Ameritaner 
ihre Söhne. Es fiel ihm auf, daß junge Menfchen von 
16— 18 Jahren vorlaut im ihren Urtheilen und fchen 
felbftändig im Handeln waren. Aber er erkannte nad 
und nah, daß fhon Vater und Sohn ſich als Gleiche 
und Freunde betrachten, und daß die Grundidee ameri: 
Eanifcher Erziehung barin beruhe (©, 352}: „daf man 
bie Kinder fo viel als moglich fi felbit überlaffe, ihren 
Neigungen keinen Zwang anthue, fondern fie hoͤchſtens 
feite, durch liebevolled, freundliches Benehmen zum Gu: 
ten und Zweckmaͤßlgen beſtimme und nur von entſchieden 
Schlechtem mit Gewalt abhalte”. Dies fand er, ohne 
zu wiffen, daß Franklin dieſe Idee, fowie das Princip 
dee Thaͤtigkeit und Arbeit vor 60 Jahren der Nation 
eingeimpft babe; mithin muß diefe Idee im Leben aus: 
geprägt und erfennbar thätig fein. 
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Durch die Öffentlichkeit aller gerichtlihen Verband: 
Sungen gewöhnt fi ſchon das junge Volt am Rechtobe⸗ 
über dem Verkehr. Es ift daher nicht zu fürchten, 
daß die Rechtsidee in dem ganzen Volke tiefe Wurzeln 
nicht gefhlagen habe, und hoͤchſtens koͤnnte man als eine 
Plage ded Landes das Advocatenmweien betrachten, weil 
diefes weder beauffichtigt genug ift, noch aud eine Ge: 
feggebung dort vorhanden iſt, ber es eingefallen wäre, 
jemals die einzelnen Gefege in einen Goder zufammen: 
uarbeiten. Indeſſen iſt auch darüber noch nicht entfchies 
den, ob dies ein Glüd für eine Nation uͤberhaupt ſei, 
und gewichtige Stimmen haben ſich ja aud) bei uns ba: 
gegen vernehmen laffen. 
(Die Bertfefung folgt.) 


Die englifhen Zafhenbücer für das Jahre 1839. 


Dritter unb legter Artikel,” 





, ober 
yore —— 


önen länderin, h 
bergefchlagene‘‘ genannt, obwol wir in ihren ernften und ver: 
fändigen Zügen Beinen Ausdrud von uch 
—— —* Die „Mas kerade““ ph Kay —— 

Schönheiten dar, „ſcherzend au Bche" an: 
—* n mit dem wirfamen fpanifhen Goftum, bem hoben, 

vergierten Kamm, ber befegtem Basquina und allem 
übrigen Zubehör. Im „Prado“ ift Miß F. Gorbeaur der Nas 
tionaltracht getreuer amd, wenn nicht der Phofiognomie, doch 
dem Ausdrucke nad) mehr Spanierin ieben. Ihre Damen 
auf ber Promenade bilden eine fehr hübſche Gruppe. Im ber 
„Siefta” hat Meadowe wieder einmal feine üppigen > re 
ten zur Schau er — ber —— wird wol, 

er davon lostommt, bequemen m , Krieben 

nichfaltigften Gegenftä 


Die lepte Zeichnung bildet bie Krone bes Ganzen 
fie rührt von Gattermole und heißt bie Dueña“, obmol 
ihr ungemein liebenswärbiger junger ling ber hervortre⸗ 
tenbe Seyentanı darauf iſt. Meben ber 


deilos. Die begleitenden Verſe find alle von der Feder der Lady 


The children of Ar —— 

Im lchtverſloffenen Jahre ien ber Band biefer 
Reihe, oe das Werk nicht das hohe Werfprechen, welches 
es gegeben, gehalten hat, fo ift es doch nichtsbeftoweniger ſehr 
angichend und fpridt zu dem zeinften Geſchmack und dem gars 
teften Empfindungen ber menſchlichen Brut, und, wir wollen 
Hoffen, nicht vergebens, Einige unter den Kindern find mit 


*) Bal. die frübern Kritiker in Mr. 36 u. Ind, Br, D. Red. 


all jener Einfachheit und Eindlichen Anmuttz behandel 
emals dem Rationalcharakter derſelben en mE 
adere wieder find Leine Kinder, fondern Eleine Corber 

und Ladies: Dämchen, fein, lärmend, befalbelt und 


Das Titelblatt, von Ziegler, die Prinzeffin Marie von Cams 
—— — Ernie jr fach Banden art. Bas 
nfache trägt 
Charakter der englien Kinder an fi, ohne Bar —* 
einer fürftt kunft, ausgenommen biejenigen, melde e# 
feinem b Barden, Dr. Wil. Beattie, verdankt. Zivei 
Kinder des Grafen im, von einem zuffifchen Kunſtlet ge⸗ 
eichnet, find auch „von jener falſchen Uberladung mit 
mut, melden diefe armen Gefchöpfe mehr, wie wir glaus 
er fi 35 Fe als * ben Kü 
mitbefommen haben. 
nicht immer völlig grlungene Bilbermert tft —7*8 Fr 


Band von Mrf, Zairlie herausgegeben. Der I s 
halt bietet ebenfo viel, als die Oelegen eit es mit fich bringt; 
leichte, elegante und natürlich einſch ade Verſe. 
Heath’s Pict jue annual, 
Diefes Taſchenbuch hat diesmal Verfailles zu feinem Gegen: 
ftande gewäßlt, ber ungemein fruchtbar ift und bie größte 
Mannichfaltigkeit darbietet. Der König Lubwig Philipp bat 


biefen Palaft, welcher in ben blühenbflen Tagen der franzöfi: 
fhen Monarchie die Hauptrefideny feiner Vorfahren war, mit 
bebeutendem Koflenaufwande wiederberftellen Laffen. - Die Be: 
wohner deſſelben unter ben aufeinander folgenden Regferungen 
von Ludwig XIV. XV, und XVI., bie Königinnen, Minis 
fer, Maitreffen, Wiblinge, Beichtväter und Dofleute aller Art 
find der Dauptgegenftand, indem der Schauplah weniger wid: 
fig iſt als die Dandelnden und das Scaufpiel, das fie mehr 
als 100 Sabre lang bert aufführten. Das obengenannte 
Werk ift demnach eine anefdotenartige Gefchichte des fra oͤſi⸗ 
ſchen Hofes in ſeiner glänzendſten und ausgeartetfien Periode. 
Leith Ritchie bat bei diefer Gelegenheit einem franzöfiichen 
Schriftſteller Platz gemacht und erſcheint mehr als Überfeger 
benn als felbfländiger Schriftſteller, obſchen ber befchreibende 
Theil des Werkes ganz von feiner BE berrübtt. Der frons 
ui Berf. hat eine ungcheuere Maffe von Hofikandal und 
Hofanekdoten mitgetheilt, die, obwol nicht artiſtiſch zufammenge- 
fügt, oder fehr biftorifchs getreu, doch pitant genug find. Piel: 
leicht hätte ein engliſcher Schriftfieller mit Hülfe der zablrei: 
hen Memoiren und Briefe, welde die Privat: und perjönlice 
Geſchichte des franzoſiſchen Hofes während biefer Prricde ber 
treffen, ein befieres, aber gewiß kein ſolchts Buch zu Stande 
gebracht, das dem franzöftichen Befchmade fo — hätte, 
und bdiefes „,Pieturesque annual‘ wird cbenfo wel in Krank: 
reich und Belgien als in England Verbreitung finden. Wenn 
biefes Werd, das dem gegenwärtigen Könige von Frankreich ge: 
widmet ift, bie Laſter und Verbrechen feiner Vorfahren aufzeich- 
net, fo gedenkt es auch ihrer Macht und Prodt. Die Monar- 
hie erreichte ihre hochſte Stufe äußern Glanzes während der 
mittlern Regierungsperiode Ludwig's XIV., in deſſen Augen 
„die Monarchie eine Religion war, wovon er zugieich Gott 
und Prickter vorftellte; und angefüllt von biefem Gottesbienftr, 
erfhien ihm die gewoͤhnlichſte feiner Handlungen ald etwas 
Beierliches und Geheiligtes”‘, Andererfeits fiel das fHävifchge: 
finnte und entwürdigte Volk nieder und verehrte das Idel, das 
es ſich geihaffen harte. Keith Ritchie beichreibt das Zaadceres 
moniel, dad Ludwig XIV. eingeführt hatte, Die Jagd war 
für ihn nit ein Vergnägen, fondern das nothiwendige Gefchäft 
oder die Dbliegenheit eines franzoͤſiſchen Königs; regulirt bis 
in die Eeinften Einzelheiten, konnten nur wenige Wevortchtigte, 
wie dies beim Hefenbands oder Sathotden der Fall iſt, an ihr 
Theil nehmen, e König beflimmete vorber, nicht bios mo 
ber Hirſch gejagt, fondern auch wo er durch fein eigenes Fönt- 
gliches Jagdmeſſer getödtet werben follte. Zu biefem Zwecke 
kam cr in feinem Wagen an dem Orte an, befties fin Pferd, 
und nachdem Alles im voraus angeordnet war, volljog er in 
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der vorgefchriebenen Zeit und Ordnung ben königlichen Aet des 
SHinfdlachtens. Ein befonderes Intereffe gewährt in biefem Tas 
ſcheubucht das Gemälde bes frangöfifchen Hofes in einer ber 
am menigften entarteten Epochen; benn bie ausgelaffene Gas 
lanterie zur Zeit Ludwig's XIV. war felbft noch Reinheit im 
Vergleiche zu der brutalen Sinnlichteit und ber aller Beſchoͤni⸗ 
gung entbehrenden, groben Lafterhaftigleit, die im Parc aux 
cerfs bh ten. Met einteuchtend tritt uns aus ber Ge— 
ſchichte der Iegten Jahre Ludwig's XIV. bie Wahrheit entge: 
gen, wie nabe fi ein Wollüftling und ein Froͤmmler ftchen 
— Sharaktere, die unter gewiffen Umftänden nur burd) einen 
Zwiſchenraum von 20—30 Jahren getrennt find —, und wie 
fehr der tiefe Schatten, weldyer auf dem Sünber ruhe, ben 
Glanz des Heiligen erhöht. Auf die Kenntnig biefer Thatſache, 
welche nirgenb fo ſehr als unter den Frömmlingen ber römis 
fchen Kirche zum Vorſcheine kam, hatte Scarron's Witwe ihre 
Herrſchaft gegründet. „Sie fühlte, daß Lubwig, an der legten 
Stufe ber Ausſchweifung angelommen, eher Ruhe als Xufres 
gung bebürfe, und, über biefe Theorie nachfinnend, begann fie 
bald diefem audaelebten Herzen, welches nicht länger mehr ent: 
flammt werben fonnte, zu gefallen unb es zu befriedigen. Aus 
derdem machte fie, bei Gelegenheit, wo fie Mäßigung prebigte, 
die Entdedtung, daß auf bem Grunde feiner Seele noch immer 
einige Keime der Frömmelei fchlummerten, welche fie endlich 
mit meifterhafter Geſchicklichkeit entwickelte.“ Diefer Theil ber 
Geſchichte des Hofes und des Charakters ſowie ber langen Mes 
aierung des Günftlings, welcher dann auftrat, als Überfätti- 
gung und bie Schreden und Gemwilfensbiffe des Aberglaubens 
fih ihm als Verbündete zugefellten, ift hoͤchſt belehrend. Um 
die vergangenen und fünftigen Sünden bes Königs zu büßen, 
reichten bie ceremoniellen Gebräuche der Kirche nicht aus, und 
aus dem Pfuhle der Wolluſt flürgte er fid) in die Blut religid- 
fer Verfolgung. Der Zorn bes Himmels wurde durch ſchand⸗ 
lichere Verbrechen zu befänftigen verfucht, als diejenigen waren, 
wodurch feine Gefege verlegt murben, Der Widerruf des Edicts 
von Nantes warb unterzeichnet und bie graufamften Verletzun⸗ 
gen an kudwig's jchulbiofen proteſtantiſchen Unterthanen verübt, 
welche man peinigte und ermordete, Auch lieh man fie nicht 
einmal ber dämonifdhen Wuth des königlidien Deiligen entrins 
nen, welcher bald barauf dem Stotze der franzöfifgen Monars 
die Trog bot und ben Zorn bes Himmels über feine frühern 
Ausfhweifungen dadurch völlig beſchwichtigte, daß er im Ge: 
beimen ber Gemahl der Mabame Maintenon wurde. Die tra: 
bitionnelle Gefhichtsdarftellung von ben Intriguen diefes kalt⸗ 
blütigen, weiblichen Macchiavell's, die zur Königin von Frank⸗ 
reich erklärt werben follte, iſt unterhaltend, wahrfcheinlich je: 
doch etwas übertrieben. Weide, Kirde und Staat, traten da⸗ 
—— Das loyale franzöfifche Volt und der Abel, melde 
hrem König ein ganzes Serail mit beftändigem Zuwachs hät: 
ten hingehen laffen und ihn nur um fo mehr feiner Galante: 
rien wegen leiben mochten, würden niemals eine Königin von 
Frankreich, die nicht koͤniglichem Blute entiproffen, auf bem 
Throne geduldet haben. Won dem hödften Grabe der Aus: 
fhweifung bis zu dem ber übertriebenften Froͤmmelei, haupt: 
ſächlich in Geremonien beftehend — benn wir würden bie Reli: 
gion erniebrigen, wollten wir bie Bigoterie und ben Geremo: 
niendienft bes Könige, oder die Heuchelei ber Mad, Maintenon 
mit dieſem Namen benennen — war ber König ohne alle vers 
mittelnde Zmifchenftufen übergegangen. Aus einem MWollüft: 
linge wurde er mit einem Male ein Afcetifer, unb ber Hof 
folgte dem Weifpiele des Könige, Als er noch jung war, 
herrichte am Hofe die Galanterie, und als mit feinem Alter 
Zrömmelei ſich bei ihm einftellte, wurde verliebte Heuchelei die 
Mode des Tages, Das „Picturesque annual’ hat in ber li: 
terarifchen Weit ein bleibenderes und höheres Intereſſe als bie 
gewöhnlichen Almanadys; es enthält dad Mefentliche der Ge— 
ſchichte, ſowol in Thatſachen als in Betrachtungen. Die Stahl: 
ſticht, kLandſchaften ober architeftonifche Anſichten, find alle gut 
und mwohlgelungen, 


James’ Book of the passions. 

Diefed in ber Art bee Almangchs illuftrirte Taſchenbuch 
befteht aus fechs Erzählungen, welche bie Leibenfchaften oder 
Affeete der Gewiffensbiffe, ber Race, ber Liebe, ber Eifer: 
fucht, ber Verzweiflung und bes Hafles mehr in beſchrtiben⸗ 
dem als dramatiſchem Zone fchilbern. Mr, James mag allır: 
dings eine Schwicrigkeit, weiche Joanna Baillie kaum über: 
wand, nicht befiegt haben; body wird fein Buch Denen, bie ia 
Lebensgemälben Unterhaltung fuchen, eine hödyft anziebende und 
belehrende Lecture gemähren. 40, 
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Bericht über die im Laufe des Jahres 1338 bei F. A. 

Brodbaus in Leipzig erfchienenen neuen Werke und 

. Bortfegungen. 

1. Adolfine, deal und Wirklichkeit. 8. 1 Ihlr, 6 Er. 

2. Anleitung zum Selbftftubium ber Geologie. Nah dem Book 
of science von Karl Hartmann, Mit 16 Abtilbungen. 
16. Gh. 21 Er. 

3, Anleitung zum Selbftftubium ber Verfteinerungskunte. Nach 
bem Book of science von Karl Hartmann. Mit 30 Abbil⸗ 
bungen. 16, Geh. 12 Er. 

4, Anleitung zum Selbftftubium der Chemie. Nach tem Book 
of science von Karl Hartmann. Mit 9 Abbildungen. 
16. Geh, 13 Br. 

5. Anleitung zum Selbſtſtudium ber Bergbau: und Hüttenkunte. 
Nach dem Book of science von Karl Hartmann. Mit 
5 Abbildungen. 16, Geh. 12 Er. 

6, Anleitung zum Selbſtſtudium ber Meteorologie. Nach dem 
Book of science von Karl Hartmann, Mit + Abbildun: 
gen. 16, Geh. 9 Gr. 

Diele fünf Werkchen bilden die dritte bis fiebente Aötkeilung 
bed zweiten Bandes vom .„‚Bührer in das Reich der Wiſſenſchaften 
und Künfte”. Die erſte Abtbeilung: Mineralogie, koflkt IB Gr. 
bie zweite: Arofhallograpbie, 8 Gr. Der erie Band, nts 
baltend: Anleitung zum Geibäftubium der Mech anit I Gr) — 
Houbrofßatif und Huobrautit 6 @r)— Pneumatit bör) — 
Atufit (6 Er) — Poronomil (# Gr) — Dptit 9 Ön) — 
Elettricität, Galvanidmud und Magnetidmus 6 Gr.), 
mit 221 Abbildungen (16), koftet 2 hir. 

7. Bericht vom Jahre 1393 an bie Mitglieder ber Deuticen 
Geſellſchaft Fr Erforſchung vaterländifher Spracde und Alters 
thümer in Seipzig. Herausgegeben von den Geidhäftsführern 
der Gefellfchaft Amilius Ludwig Richter und Kart 
Auguft Efpe. Gr. 9. Beh. 10 Gr. 

Die Berichte von 1885, I unb 1837 haben gleiden Preis, 

8. Allgemeine Bibliographie für Deutschland. Eine Übersicht 
der Literatur Deutschlands, wie der bedeutendern Schriften 
des Auslandes, nebst Angabe künftig erscheinender Werke 
und andern auf den literarischen Verkehr bezüglichen 
Mittheilungen und Notizen. Mit Register. Dritter Jahrgang. 
1333. 52 Nummern (von 1—?2 Bogen). Gr. 8. 3 Thlr. 

Jadrgang 1896 foftet 3 Ahle. 16 Gr.; Jahrgang 1897, 3 Zbir, 
9, Bibliothek deutfcher Dichter des fiebzehnten Jahrhunderts. 

Begonnen von Wilhelm Müller. Portgefegt von Kart 
Förfter. Vierzehntes Baͤndchen. — Auch u. d. Z.: Nuserleiene 
Gedichte von Chriftian Hoffmann von Hoffmanns: 
mwaldau, Daniel Kafparvon Lobenftein, Ehriftian 
Wernikte, Friedrich Rudolf Ludwig Zreiherr von 
Ganit, Ghriftian BWeife, Johann von Beſſer, 
Heinrih Müpipforth, Benjamin Reukirch, Je: 
bann Michael Mofherofh und Nikolaus Peuder. 
Herausgegeben von Karl Foͤrſter. 8. 2 Thlr. 12 Er. 

Preis der ganyen jegt volfändigen Sammlung, 14 Bänbhm 
12 — 38, © Ahle. 16 Gr. 
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Reife in den Vereinigten Staaten und Canada im Jahr 
1837. Bon 2. de Wette. ‘ 
(Bortfegung aus Mr. 100,} 

Erwaͤhnen wir hier einiger bedeutender Erfcheinungen 
deutfcher Emigration für die Intelligenz in jenem Lande. 
Hr. de Mette traf in Meunorf ben Dr. Karl Follenius 
(Follen) aus Gießen ald einen berühmten englifhen 
Prediger der unitarifchen Kirche wieder. Obwol Follen 
fih in Deutſchland für das juriftifche Katheder beftimmt 
hatte, fo waren doch feine erften alademifchen Jahre 
dem Stubium ber Theologie gewibme. Daß ein deut 
fcher, zumal ein gelehrter Zurift in Amerika nichts zu 
ſuchen habe, möchten die vorhergehenden Andeutungen 
fhon ergeben. Niemand vermag überhaupt vorherzube: 
flimmen, welchem Berufe er dort fi widmen könne und 
werde. Der Ernſt, welcher diefem vielberufenen Dema: 
gogen eigen war, flimmt mit feinem jegigen Berufe. Der 
Ruf, melden er mit jedem Jahre weiter in der Union 
durch die Tiefe und den geiftvollen Inhalt feiner Vorträge 
von ſich felbft verbreitet, ift ein Beweis mehr, dab Deutſch⸗ 
land einen feiner gehaltvollſten jungen Männer in ihm 
erzog. Follen war buch und durch Republikaner, und 
die Vorſehung hat ihm durch fein Eril den frucht⸗ 
barften Boden für feine große Kraft angewieſen. Er ift 
einer der Deutfchen, melde dem deutſchen Namen in 
Amerika nur zu immer höherer Ehre verhelfen werden. 

Einen zweiten deutfhen Demaaogen fand Hr. be Wette 
zu Columbia’ in Südcarolina als Profeſſor ber bortis 
gen Univerfität wieder. Dr. Kranz Lieber aus Berlin, 
befannt in Deutſchland durch fein Tagebuch über feine 
Theilnahme am griechifchen Freibeitstampfe und feinen 
Aufenthalt bei Nebuhr in Rom, hat fih in Amerika 
durch Überfegung des Brockhaus ſchen „Converfations = Le: 
riton” und theilmeife Umgeſtaltung deffelben. für ameri: 
kaniſche Bedtrfniffe, vielleicht aber noch mehr durch Bear: 
beitung einer Preisaufgabe, der Erklärung eines myſtiſchen 
Teſtaments zu Gunften einer milden Stiftung, ben ver: 
dienten Ruf eines geift: und fenntnißreihen Mannes er: 
mworben. Auffallend ift e8, daß Hr. de Wette über feine 
jetzige Mirkfamkeit fidy nicht ausſpricht. Hr. Lieber hat 
. fih in Amerika von feinen früheren deutfchen Freunden 
auf merkwürdige Weiſe ifolirt. 

Einen dritten, dem Arme beutfcher Rechtöpflege wegen 


bemagogifcher Umtriebe ausgewichenen Freund feiner Anas 
benjahre und feines Bruders, den Dr. med, Wilhelm 
Weffelhöft aus Jena, fand Dr. de Wette zu Bath in 
Dennfolvanien, befhhäftigt, bie von ihm erft in Amerika 
aufgenommene beutfche Idee der Homoͤopathik in Amerika 
heimiſch zu mahen. Der Hr. Berf. ſtellt ſich ihm als 
Allopath gegenüber und führt, wol nicht ohne die Abficht 
zu fpotten, mehre anfcheinend gefchmadtofe Stellen aus 
einer Rede bes Dr. Hering und den Statuten der juns 
gen homdopathifchen Akademie zu Allentown an. Wir bes 
merfen dazu, tie wir aus den gebachten beiden im Drud 
erfchienen Producten (Allentown a. d. Lecha 1837) bes 
Dr. Hering, eines fehr geiſt- und fenntnißreichen deut: 
ſchen homöopathifchen Arztes, entnommen haben, baf in 
der Rede namentlich der Fortgang der Miffenfchaft und 
die Ausgleihung derſelben mit ber Technik gegeneinander: 
geftelle find, und daß in bdiefem Bufammenhange bie von 
Hm. de Wette lächerlich gefundenen Stellen nur Dem 
lächerlich erſcheinen können, weldyer den Standpunkt bes 
Amerifaners und ber ameritanifhen Technik zur Miffens 
fhaft, die er noch gar nicht als Mationaleigenthum bes 
tradhten kann, aufgibt. Es wäre zu wünfchen gemwefen, daß 
Hr. de Wette als Arzt die politifch=moralifche Seite bes 
Unternehmens ber Dr. Weſſelhoͤft und Hering einer un: 
befangenen Prüfung gewuͤrdigt hätte, ftatt feine allopa= 
thifche Richtung und Einfeitigkeit hier zur Schau zu ſtel⸗ 
fen, ohne zu bedenken, daß jene beiden Deren vor etz 
ma 20 Sahren da waren, wo er jetzt anfängt. Der 
Titel: Dr. med,, beftätigt freilich das Urtheil jenes alten 
Soldaten: „Pflaſterkaſten iſt Pflaſterkaſten!“ 

Die muthige Selbſtverleugnung, mit welcher Dr. 
Weſſelhoͤft, bald unterflügt von Dr. Hering u, A., ge 
genüber dem Eaftenartigen, zum großen Theil fehr ſchwach⸗ 
geſchulten, allopathiſchen Ärzten, fich der neuen Schule nad) 
gemachten Studien und angeftellten Berfuchen öffentlich 
zuwendete, koͤnnte, da er fein leichtfinniger und feichter 
Arzt und Menſch ift, wol die Frage veranlagt haben, ob 
die Beftrebungen beffelben nicht mindeftens von Seiten ber 
Humanität bie Achtung eines jüngern Arztes in Anfpruch 
nehmen. Es ift hier ſchwerlich von einer „enthufiaftifchen‘‘ 
Richtung bie Mede, wenn wie recht unterrichtet find, fons 
dern von einem tiefburchbachten, ernften Plane, feinen 
Landeleuten in Amerika von der weit und tief im Lande 
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eingewurzelten, hoͤchſt gefährlichen Quadfalberei hinweg⸗ 
zubelfen. Dr. Hering's Rede bei Einweiſung ber Atabe: 
mie zu Allentown und fein trefflicher „Hausarzt ſprechen 
diefe, von dem Hrn. Dr, de Wette gar nicht berührte 
Richtung und Abficht deutlich aus. Daß man ben Un: 
gereicht im ber Medtein in Allentoton nur in deutſcher 
Sprache ertheilen will, hat abermals feinen‘ Grund in 
localen Zufländen und Bebürfniffen. Mittelamerika, wozu 
wir Pennfploanien, Ohio, Miffuri u. f. w. hier insbe: 
fondere rechnen, prägt fich Immer deutſcher aus, wie Je: 
dermann weiß, 

Hr. de Wette nimmt aber noch einen befondern An: 
ftoß an ben Bemühungen ber gedachten briben Ürzte for 
mol als auch anderer gebildeten Deutfchen in Pennſylva⸗ 


nien, dort die deutſche Mutterfprache wo möglich in ihrer |. 


Reinheit‘ berzuftellen und mit ihr deutſche Wiſſenſchaft 
und Sitte zur Anerkennung in Amerifa zu bringen. Hr. 
de Wette iſt von dee Schönheit der englifchen Sprache, 
welche er auf biefer Reife erft erlernte, fo burchbrungen, 
daß er mit ihe dem englifdyen Leben unbedingt den Vor— 
zug einräumt. Letzteres thut zur Zeit wol mod Seber, 
der überhaupt amerikaniſchen Zuſtaͤnden einige Aufmerk⸗ 
famteit widmet. Allein der Hr. Verf. vergißt, daß gerabe 
Das, was ihm im Leben der Nation „krankhaft“ erfchien, 
die große Beweglichkeit und haflige Raſchheit, gerade Ei: 
genthümlichkeit des reinengliſchen Theiles ber Nation iſt. 
Der Süden ſucht im Sklavenweſen Stabilität. Welche 
Beimifhung fell dem Norden gegeben fein, um Ruhe 
und Stetigkeit in bie Zuftände zu bringen? Mur ber 
reindeutſche Volkscharakter kann biefe Beimifhung geben. 
Mit den eingeborenen Deutſchen in Pennfplvanien und 
ihrem Mistrauen gegen deutſche Einwanderer hat es doch 
wol aud eine andere Bewandniß, als der Dr. Berf. 
(S. 262) annimmt. Sie wollen Deutfche fein, fie füh: 
ten ben Unterfchied zwiſchen ſich und der englifchen Race; 
altein fie finden ſich dem deutſchen Einwanderer von Bil: 
dung gegenüber in einem Zwitterzuſtande, der fie zur 
Dppofition und gleichfam zur Verachtung reindeutſcher 
Sitte und Sprache fortreift, um nicht ihre Bedeutung 
zu verlieren; dadurch, daß fie engliſche Sprache und Sitte 
zugleich mit dem Stolze auf ameritanifde Geburt gel⸗ 
tend machen, haften fie ſich für vornehmer und beffer, 
obgleicy ihnen bie beffere Bildung abgeht. Haͤtte Hr. de 
Wette einen Augendlid der Schönheit feiner Mutterſprache 
im Vergleich mit ber ber engliſchen gebacht; hätte er be⸗ 
merft, wie gerade durch bie Einmwanderungen ber legten 
funfjehn Jahre deutfhpe Volksthümlichkeit in Amerika eine 
entfhledene Bedeutung im ben mittlern ‚Staaten ber Union 

nnen hat; hätte er erwogen, baf das reinbeutfche Ele: 
ment dem Bebhrfnife größerer Stabilität. aller focialen 
Zuftände abhilft, und daß dieſe Abhülfe in dem großen 
Kernſtaate Pennfplvanien vorzugsweife zu wuͤnſchen ift; 
hätte er gehört, daß die deutſche Bevölkerung ber Union 
das bemofratifhe Princip gegen das englifchs ariffofrati: 
ſche mwefentlid ins Gleichgewicht ſtellt und repräfentict; 
bätte er nur einen Augenblick der Geſchichte ber Aushei: 


! felben in die Sklaverei: ihre Beantwortung finden. 
’ phofifches Gebeihen in den füblichen Staaten der Union 
mungen der Griechen und ber Deutfchen feibft in andern 


Läridern geſchenkt; wäre ihm nicht entgangen, wie bie 
Borfehung beider Sprachen und Nationalitäten zur Wer: 
bteitung der Civilifation und bes Chriftentbums weſent⸗ 
lich feit Jahrtaufenden ſich bedient habe, und wie englis 
ſches Leben in der neuen Geſchichte griechiſches erfegt- und 


mit deutſchem vereint neud Eulturzuſtaͤnde ih unwirthba⸗ 


von Ländern hervorrufen wird; ohne dieſe Miſchung aber, 
wie jegt wieder in Gamaba, keinen Beitand haben bürfte; 
wäre fein Auge auf bie Zukunft feines deutſchen Waters 
landes gefallen und hätte feine Seele bie Möglichkeit 
geahnt, daß bie Emigrationen ber Deutſchen nad den 
Vereinigten Staaten vielleicht eben erſt einen Heinen An: 
fang genommen haben, daß möglich und mahrfcheinfich 
bevorftehende Erſchuͤtterungen des Vaterlandes und bereite 
begonnene Störungen bes Öffentlichen Rechte der perfön: 
lichen und ber Gewiſſensfteiheit neue und größere Schar 
ren über den atlantifden Ocean treiben önnten: er würbe, 
dankbar in feinem Herzen gegen die Vorfehung, bie ſchwa⸗ 
hen Beltrebungen deutfcher Ausgewandetter gefegnet ha⸗ 
ben, bie nur dazu dienen können, ein geifliges Band zwi: 
fhen dem Mutter: und Tochterlande zu knüpfen und bie 
Bahn zu brechen, auf welcher unſagliches heimifches Her⸗ 
zeleidb im ber Ferne Linderung finden kann. Auch fieht 
ja jeder Unbefangene, daß bas Leben der Union, je mehr 
es die flache und fluͤchtige framzoͤſiſche Nationalität wie 
Schaum von fi abwieft, ein neues Element mit fei: 
ner feſten, ſtabilen Eigenthuͤmlichkeit und einer gebildeten 
Sprache bedürfe, um bie alte Welt mit ihren geiftigen 
Schägen völlig in ſich aufzunehmen und zu verjümgen, 
Wenn England und Frankeeih fi jept nicht ſchaͤmen, 
deutſcher Sprache und Literatur ihre ganze Aufmerkfam: 
keit zu ſchenken, dürfen doch gewiß bie gebildeten Deut⸗ 
fhen in Amerika fich dieſer auch annehmen. 

Mit dem hoͤchſten Intereffe folgen wir unferm MReifenden 
ju den Greefindianern, die er bei Mobile im Staate Alaba⸗ 
ma zur Auswanderung nach dem Weſten verfammelt fand. 
Bekanntlich haben die Vereinigten Staaten biefen unbild- 
famen Urbewohnern jenfeit bes Miffifippi neue Wohnfige, 
mo fie nach ihrer Meife leben können, geſichert und ih: 
nen ihre biöher befeffenen Laͤnderſtriche für ein Billiges 
abgefauft. Es ift in biefen Eingeborenen ein tiefes Na: 
tionalgefühl. Sie verachten europdifche Givilifation. Ihre 
Beſtimmung ift bie Jagd. Der Landbau langmeilt fie. 
Ihre Sitten find einfach, ihre Gendffe meift natürlich; 
ihre Körper find gewandt und felten groß und corpulent. 
Der Amerikaner haͤlt fie unwillkuͤrlich für eine ebfere 
Menfhengattung als die Neger, denn fie taugen nicht zur 
Sklaverei. Mit ihnen fid zu miſchen gilt für feine 
Schande; die mulattifche Abſtammung, nicht die indiani: 
ſche iſt verachter, 

Gerade dieſe Gelegenheit, Indianer zu ſehen, ließ dem 
Hrn. Berf. einen tieferen Blick in die Negernatur werfen. 
Welche Verfchiedenheit! Alte Fragen, wie leßtere zu ci» 
vilifiten fei, möchten indeß gerade in der Fügfamkeit ber: 
Ihr 


bei leidlichet Bebandiung ſcheint dafür ein Beweis, daß 
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fie auch zur Civiliſation gedeihen ‚würden. Allein man 
ſcheut alle Verfuche der Art, wie ber ultraromanifche Kle— 
zus und der alte germanifhe Feudaladel das Volk in 
Dummheit erhalten wiffen wollten, damit fie bequem kluͤ⸗ 
ger bleiben und hetrſchen könnten; fo auch hier. Ob bei 
Geburt, Gemöhnung und Erziehung in Sklaverei bie 
Begriffe der Neger über ihren Zuſtand im Allgemeinen 
fih zw erheben vermögen, darf man gar nicht fragen; 
auch nicht, ob in bdiefem Stamme felbft vielleicht einft 
der Meformator auftreten werde. Haben wir denn fon 
genlgende Kenntniffe von dem Stande ihrer heimiſchen 
Givilifatton und Freiheit? Nur europäifche Erziehung ver: 
möchte hier etwas. Nicht das Übergewicht der weißen 
Berdikerung in der Union wuͤrde, wie ber Hr. Verf. 
anzunehmen ſcheint, den Ausfchlag geben, wenn bie Repu⸗ 
bie, vote einft die römifhe, durch SHavenkriege erſchuͤt⸗ 
tert würde. Der Krieg gegen die Seminolen in Florida 
erinnert am die Unzulaͤnguchkeit ber numeriſchen Überlegen: 
beit. Es würde die ſchwache europdifche Bevölkerung der 
Sklavenſtaaten bei der Gefinnung der nördlichen Über die: 
fen Punkt einem ſolchen Sturze nicht MWiderftand feiften 
koͤnnen. 
(Der Beſchlut folgt. ) 


Andeutungen über die Grenzen der Givilifation von M. 


von Prittwip. 1838. 8. 


Manheim, Hoff. 
1 Zhle. 12 Br. 


Wie einem Wanderer in hoben Bergen bange wirb, er 
möge ſich verfteigen, kein freundliches Thal mehr erreichen, fon: 
dern in öben Balten Räumen verfommen, ober’ wie‘ ein bemit: 
telter Grundbefiger bei wachſender Zahl feiner Familie in Be: 
fü th, feine Mittel würden für die ſteigenden Bedürf⸗ 
niffe nicht mehr ausreichen, fo haben auch bie Kortfchritte der 
Gioflifation bei Vielen eine Furcht erregt, fie würben zu kel⸗ 
hledis nmel {n pöpfiger als ftkher Hinfiht verkhitmm 

ts fowol in p tv mern. 
nid gehen bie Fortſchritie ihren Gang, bie Bewegung 
Tegt fi fort in siner bemegten Zeit, bie Gegenreben und dem 
mungsverfuche bleiben unmwirffam, und man muß mit Galilei 
ausrufen, was der Verf, vorliegender Schrift als Motto auf 
ihren Zitel gefegt: „E pur’ si muove!“ 

Er gibt aber zugleih dem guten Teoft: man folle nicht 
fürdten, «6 fei fein wahrer Grund bafür vorhanden. Er thut 
dies, indem er die Grenzem ber Gioilifation beſtimmt in Bezug 
auf Büterquellen, die nicht angeeigneten, bie angeeigneten, bie 
Sapitate, die menſchliche Arbeit; in Bezug auf bie Art der 
Probuetion, materielle und geiftige; im Beyug auf Gonfumtion 
des Individuums, der Geſeüſchaften und Vereine, des Staates. 
Er gibt bie Refultate rg Awanzigjährigen Sammelns, Bes 
obachtens und Rachdenkens, wird dadurch hoͤchſt anziehenb und 
Ichrreih und, mas noch beſſer iſt, beruhigt uns über bie 
ee rer und deren Zuftand, läßt uns ohne Sorge in bie 
Zukunft bfiden. 

Hierfür wird nun Folgendes barzuthun geſucht: bie Erbe 
vermag eine undergleichlich größere Menfchenmenge zu ernähren, 
ald gegen auf ihre wohnt; bei zunehmenden Gommunis 
eationsmitteln dann Hungersnoth immer meniger eintreten ; 
unter allen Umftänden und für alle Zeiten ift dem Menſchen— 
geſchlechte fein Bedarf an Brennmaterial und Ermärmungsmit: 
tein fomie an Triebkraͤften für feine induſtriellen Arbeiten ge: 
ſichett; die Zahl ber Thiere wird fich nicht auf ber Erde vers 
mindern; der an höhern Lebensgenuß gewöhnte Menſch wird 


feine eigenen Kräfte und bie Schäge ber Natur immer mehr 

ur Befriebigung und edlerer Genüffe als blos zur 

Sinus —— ——— die ‘ lien Ans 
n un eu 

Bi finten ; mit —2 


‚ hur_ber 
e und Bros 
gegeben, 


——— 
ngen; alle Klagen über zunehmende Arbeitstoft u e 
Wohl der Probucte werben au 4 —*— Ki 


Reich und Arm re bas Übergewicht 
P k 

erblichen Grundbefiges muß verſchwinden bie 

Stämme der Erde werben 8 in Verkehr, Regierungsform, 
‚um aus bem Minfchenge: 

elſchaftliche Vereine 

die zwin⸗ 

gende Gewalt des Staates wird immer überflüffiger werben ; 

daher ift es thöriht, die Givilifation mit ihren vervielfältig: 

ten, verfeinerten und vercbelten Bebürfniffen, Anfprüden und 

Genüffen zu verbammen. 

Was als herrentoſes Gut ausgebeutet wird, wie Eiber: 
dunen, Mahagoni und andere Hölzer, MWalfifche und Scehunde, 
unterliegt einer Abnahme ber Eintraͤglichkeit, weswegen die An: 
eignung folder Güterquellen von ben Staa ftelchrern 
vorzüg gehalten wird, Als Südgeorgien von Gapitain 
Goof 1771 entbett war, begannen Ameritaner Sechunds felle 
nad Ghina zu führen, wo fie in hohem Preife ftanden, und 
feit jener Zeit wurben 1,200,000 Kelle von dort verführt; bie 
Zahl der unde, bie 1821 und 1822 auf den Südfhetiande: 
infeln geſchlachtet wurben, belief ſich auf 320,000, unb biefe 
Thiergattung ift auf biefen Infeln nun gänzlich ausgerottet, 

Unter den Urfadhen, die auf vermehrte Bobenprobuction 
einwirken, ſteht bad Klima obenan, Gin Morgen Landes trägt 
in Deutſchland und nfreih 6—7 Gentner Weizen, im be: 
wöäfferten Lande bei Walencia 29 Gentner, bei Quttetaro und 
Cholula in Miejico 43 Gentner (achtundbreißigfache Ausfaat). 
Durch Gultur wird indefien das Klima verbeffert, und der Berf. 
bäft eine Vermehrung der Ertransfähigkeit des Bodens mittels 
künfttihe Wärme in Miftbeeten und Zreibbäufern für gar 
nit unwichtig. Wenigftens in Petersburg, wo viele Gemäde: 
und Zreibhäufer find, kauft „man wegen ber Goncureenz Mes 
lonen, Ananas, frühe Bemüfe im Winter viel wohlfeiler als 
in jeder andern großen Stabt. Aber biefer Einzelfall einer 
tünfttichen Luxuscultur darf doch ſchwerlich als bedeutfam für 
bie Production überhaupt angeführt werben; denn wer braucht 
Ananas und Rrühgemüfe im Winter zu efjen ? 

Die Bevölkerung ſteigt. Sie betrug 1755 in England, 
Wales und Schottland 7°, Millionen, 1831 16%, Millionen, 
ftieg alfo um 120 Procent. Nun ift in ben letzten vier Jah⸗ 
ren kein oder faft Fein fremdes Getreide eingeführt worden; «# 
muß alfo bie Bevölkerung der in jenem Zeitraum eingetretenen 
Verbefferung und —— bes Ackerbaus im Lande ſelbſt 
ihren Unterhalt verdanken. m 174050 betrug bie Berbi⸗ 
a — 

te Periode wurden cm un 
970.008 Stül Schafe auf dem Martte von Smitbfietd verkauft. 
Dagegen 1831 war die Benöfftrung auf 1,472,000 geftiegen (um 
118 Protent), und es wurden im Dur itte jährlich 156,000 
Stüt Hörnvich (114 Precent mehr) und 1,238,000 Stüd 
Schafe (117 Procent mebr) verkauft, bie noch dazu michr Ge: 
wicht hatten, denn früher wog das Hornvich micht über 370 


412 


Sei "4 t über 28 Pfund, während jest 

—* Eu ieh e Hornvich auf 800 Pfund, für 

fe auf 80 F —* J wirds, Es wird alfo in Londen 

jest — *53* Kung fo viel Fleiſch verbraudt als in 

der Mitte bes vorigen Jahrhunderts, und in den meiften übrl« 

en heilen ” Bandes flieg —— — * — 
ade er Erztugungs for tte find wol bie ein 

uch inführun des Futterbauts flatt ber 


detheilungen ‚. bann a 
Brache. Angefehene, mit dem Zuſtande bes a genau 
lands ver 
dm ungss 


bekannte Seute meinen, daß ſich der Robertrag 

faft verboppeln laffe ohne verhaͤltnißmaͤßig größere 

Zoften, England könnte alfo nech das Doppelte feiner —* 
Bewohnerzaͤhl ernähren. ine ſolche auf Zahlen geſtütte Ver⸗ 
Rach der Probuction barf über Mangel deruhigen. 

Aber weiter: Gifen und Steintohlen werben aus bem Ins 
nern ber Erde gezogen unb in großen Maffen verbraudt. Das 
Eifen, fagt ber Berfaffer, ift in folcher Fülle in den coberften 
Schichten der Erdkruſte enthalten, deren Inneres höchſtwahr⸗ 
ſcheiniich gang aus Eiſen beſteht, daß felbft der ausgebehntefte 
2 bie zugänglichen Vorraͤthe nicht erſchoͤpſen wird, und 

zulegt würde es dem Menſchen gelingen, durch chemiſche "Ope: 
Selen bas Eiſen aus den gewöhnlichen Erbfdichten zu fon: 
dern, in denen es ſich faft allgemein findet, namentlich in Lehm 
und Sand. Über die Nachhaltigkeit der befannten Koblenlager 
bat man einen Überfchlag Seefucht und in Schottland für 3483 
Sabre, in England für 5000 Jahre Vorratb nad) ber jehigen 
Ausdehnung bes Bedarfs berechnet. Sollte aber nach Jahrtaus 
fenden ein Zeitpunkt eintreten, wo ber Vorrath verzehrt fein 
müßte, fo wirb ber Holzanbau zugenommen haben, well bie 
Menden nicht erfrieren wellen, unb man benugt vielleidt bie 
Iatente Wärme aller Körper, bie durch Reibung cder Stoß 

emacht werden Tann, wie man ſchon in Nordamerika eine 
u erfunden baben will, mitteld welcher Fabriken ſowol 
als große Öffentliche Gebäude taͤglich durch Reibung geh . 
werben follen. Auch durch Anlegung von Brunnen {ft viellei 
bie Erdwärme zur Heizung zu benugen, und es Fönnte ein 
Brunnen von Fuß Ziefe fon eine Wärme von 11— 12 
Grad Riaumur geben. Deflenungeadhtet geftcht Ref., er würde 
für die Zukunſt mehr das Erfrieren als bas Berhungern fürch— 
ten, wenn nit vor dem Eintreten bes erſtern nech einige Jahre 
taufende ablaufen müßten. 

Wie ſehr die Gapitalien fteigen, läßt fi abnehmen aus 
der großen Maffe ihrer Verwendung. Rah Dupin hatte Groß: 
britannien feit dem A, ebenjährigen Kriege, alfo in einem Brit | 
raume von etwa 60 Zahren, mittels Aetiengefellfhaften von 
Privatleuten 500 Millionen Pfund Sterling zu Kunftftraßen, 
eine Milliarde auf Flüffe und Kanäle und eine Milliarde auf 
Häfen und Merresküften verwandt. Dies macht auf eine Benöl 
terung von durchſchnittlich 12 Millionen (jegt ift fie über 16 Milz 
lionen) jährlich für den Kopf eine in Actien niebergelegte Er: 
fparnig von 29 Thalern, und hierzu treten noch 215,750,000 

ancs, bie in ben lehten Fahren bis 1837 daſelbſt bereite, auf 

fenbahnen verwandt wurden. Gegen bie Meinung Mandser, 
daß die Ermeiterung des Volksvermögens und die Inbuftrie 
durch bie bereits vorhandenen Gapitalien genau begrenzt ſei, 
äußert Say: In ber —— — Schule, die ihre 
kehren auf bloße  Aofracion gründet, Irgt man zu viel Werth 
auf ſolchen Begrenzungsgrundfag; es gibt Inbuftriegweige, wel: 
che mit unendlich geringem Gapital ausgeübt und unbegrenzt 
erweitert werben koͤnnen, auch enthält ein Band immer eine 
Menge Heiner Gapitalien, die unbenugt liegen und nugbar ges 
madht werben koͤnnten. In einem Lande, wo für jeben einzels 
nen Gewerbzweig die größtmögliche Menge von Gapital bes 
reitö angelegt wäre, muf bann freilich nad Abam Smith ber 
niedrige Stand des Zinsfußes es nur noch den reichften Leuten 
geftatten, von ihren Intereffen zu E leben. Fe mehr bie Gapitale 
—— nimmt auf dieſe Weiſe bie Veranlaffung zu ihrer 
nfammlung ab. 


| 


Das geiftige Gapital eines Bolds t durch Vermehrung 
bed Biene und ber Erfahrungen, burch Verbefferung des Fr 
terrichts und bie daran Theil nehmende vergrößerte Zahl der Ins 
bivibuen, unb der Werf, entſcheidet in Beyug der Lehrgegen⸗ 
fände trog alles Widerſpruchs ber claffifch gebildeten Geiche: 
ten und Schulmänner dafür: den SJüngling zu lehren, was 
der Mann braudt. Er meint, bier liege noch ein weites Felb 
unferer Schule offen. Das moralifche Gapital, welches als Bü- 
terquelle betrachtet werben kann, beficht in Rodtichkeit, Arbeit⸗ 
famkeit, Sparfamkeit und Unternehmungsgeift. Die Givitifation 
wirft nicht blos auf den Wohlſtand, fondern aud; auf bie ſitt⸗ 
liche Berbeſſerung. Chevalier erkennt in Bezug auf bie Norb- 
amerifaner, trogdem daß mach feiner Meinung das Gelb bei 
ihnen bie Daupttriebfeber bes 53 kebens ſei, daß mit 
nehmendem Wohlſtande auch bort bie Redlichkeit des Volke Im 


Allgemeinen wachſe. 

ellſchaftliche Unternehmungen, Artiengefellfchaften find 
die maͤchtigſten Mittel, um Indufirie und Wohlftand eines ans 
bes zu Heben, Das Gapital, welches im bie verfchiebenen Waſ⸗ 
ferwerte Großbritanniens von Individuen ober Geſellſchaften ge= 
ſteckt ift, wird auf 20 Millionen Pfund Sterling gefhäpt. Man 
bat bie Gründe gegen inbuftrielle Unternehmungen von Seiten 
des Staats ſchon oft entwickelt und die Erfahrung hat fie ber 
ftätigt, Es gibt kein größeres Lob für eine Staatsverwaltung 
als die Schmeidelei, welche Voltaire an ben Gardinal Kleurp 
richtete: „‚@nädiger Derr, Sie befteben fidh, fü ch überflüffig 


zu machen,’ 
(Der Beihlub folgt.) 


Literarifhe Motizen. 

Von bem „Dietionnaire de la conversation” erfhien bie 
bunbertfte Lieferung. In ber Ankündigung wird aefagt, daß 
| bies interefiante Wert nahe an 30, Subferibenten zählt, 
und ein Verzeichniß der darin enthaltenen wichigſten Artitel 
gegeben. SHierunter bemerken wir: Law et son systeme finan- 
cier, von Thiers; Charlemagne, Histoire et constitution des 
Frangais, von Suizot; Matthieu Mole, vom Grafen Mole; 
Domonlin, von Dupin; Industrie, Garde nationale, vom Bar 





‚ ton Gharles Dupin; Jerusalem, von Samartine; Ignorance, 


| 
| 


von Zamennais; Eglise, von Ghateaubriand; Bonaparte, von 
Salvandy; Loi, Opposition, von Odilon-Barröt; harles X, 
von Pages; Brissor von Wivien; Casimir Pärier, von Re 
mufat; Russie, vom @eneral Grafen Sdaur; Beaumarchais, 
Danıe des morts, von Saints Mare Girarbin c. Man ficht, 
daß faft alle potitifchen Rotabilitäten Frankreichs, weicher Nuance 
und Richtung fie aud angehören, bei diefem „Dictionnaire 
de la conversation” thärig gewefen find. Wie wäre, tro& fo 
viel fhlichteree und friedlicherer BVerbältniffe in Deutſchland, 
bei ber gewohnten Angſtlichkeit feiner Staatsmänner, ſelbſt feir 
ner Gelehrten, und bei ihrer Sucht, aneinander Anſtoß zu neh⸗ 
men, eine ſolche Bereinigung einander abftoßenber Kräfte möglich ! 


Die franzöſiſche Überferung ber „Stunden ber Andacht”, 
weld;e unter dem Zitel: „Meditations religieuses en forme de 
discours pour toutes les &poques, circonstances et situntions 
de la vie „gomestique et civile, traduites par MM. Monmard 
et Gence”, erjhienen ift, wird ihrer Treue und ihres Geſchicks 
wegen gerühmt und bat, wie es im „Temps’ heißt, in ben 
Ri, Be überall Eingang und Anklang arfundn: Man folle 

‚ beißt es eben bort, den alten Erzbiſchof von Worbeaur, 
de Gheverus, ober de Bolfin, ben ber Kaifer mit fo vielem 
Lobe ausgezeichnet, als Lehrer der täglichen Pflichten, als Er⸗ 
klaͤrer der dogmatiſchen Wahrheiten, mehr im Zone eines Ka: 
milienvaters als eines firengen Religionslehrers bie Pflichten 
bee Menfchheit und ber Familie auseinanberfegend, vorftellen, 
unb man werde eine Ibee von biefem Bucht und feinem Ber: 
fafier haben, 108, 
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Reiſe in den Vereinigten Staaten und Canada im Jahr 
1837. Bon & de Wette. 
(Beihlus aus Nr. 101.) 

Die Eiferfucht des Nordens der Union auf die Skla— 
venftaaten hat in der Verfaffung ihren Grund. Letztere 
wählen, um ein Gleichgewicht im Gongreß zwiſchen Süden 
und Norden hervorzubringen, nad Mafgabe der Ela: 
venbevölterung ihre Repräfentanten. Deshalb bieten aud) 
bie füdlichen Pflanger Alles auf, die Vermehrung ber 
ſchwarzen Race möglichft zu befördern. Nicht nur ihr 
Reihthum, auch ihre polirifhe Macht in der Union beruht 
darauf, daß die füdliche fchmarze Population der nörbdlis 
chen freien und weißen Bevölkerung die Wage halte. Dr. 
de Wette bat diefen Grund ber großen Vermehrung ber 
Sklaven Überfehen, der mehr politiſch als finanziell vor: 
theilhaft, ja in letzterer Beziehung fonar verberblich iſt. 
Jedenfalls ſchweigt man auch gefliffentich in den Sfla: 
venftanten uͤber diefes precaire Manoeuvbre. Wuͤrde die 
ſchwarze Bevoͤlkerung murten und ſchwierig werden, welche 
Folgen! Faſt jede Pflanzung des Südens hat ihre beſon⸗ 
dern Anftalten für Geburt, Gefundheit und Alter ber 
SHaven. Daher dies Gefühl der Sicherheit ber einge: 
borenen Sklaven und der Anhaͤnglichkeit an bie Pflan: 
zung. Der Norden kann das nicht hindern; aber De: 
moktatie und Ariftofratie treten in dieſem Berhäftniffe recht 
deutlich hervor. Hr. de Wette hat für dieſe politifchen 
Zuftände nicht die geübte Aufmerkſamkeit anderer Reifen: 
ben. Zwar fennt er fie; allein er belehrt uns zu wenig 
über die vermalige Geftaltung der Parteien, befonders in 
den nördlichen Staaten, wo ſich die Geldariftofratie- ges 
genwärtig mächtig gegen den demofratifhen Grundhelden 
aufgemacht hat. Der Lestere erkennt dagegen in ſich, daß 
er, nicht das Papiergeld und die Banken, es fei, welcher 
den Staat in der Gefahr retten werde. 

Das Vollbürgertbum des amerikaniſchen Grundbe: 
figers, feine Zheilnahme an den Wahlen und Ereigniffen 
feines Staates und mittelbar der Union, die Möglichkeit 
für Jeden, auf den Präfidentenftubl und zur Gouverneur: 
ftelle feines Staates fowie zum Mepräfentanten deſſelben und 
ferner zu einem Congreßmitgliede gewählt zu werben, eröff: 
net dem Ehrgeiz ein unermeßliches Feld. Vielleicht haben 
die Deutfchen in Pennfolvanien gerade von dieſem Gefichts: 
punkte aus am mehrften Grund, ſich ben an ſolche Beflre: 





bungen gemöhnten und mit ehrgeizigen Umtrieben vertrauten 
Anglonmeritanern entſchleden dadurch entgegenzufegen, daß 
fie dem Stolze auf englifhe Abflammung, dem Drude, 
den englifche Gefege und englifche Gefegkundige (lawyers) 
auf fie ausüben und womit fie unberechenbaren Trug 


treiben, fi) mit aller Kraft zu entwinden fuchen. Übers 
bem vermindert ſich die englifche Race überall, wo bie 
deutſche überhand nimmt. Die Abneigung der Deutfchen 
gegen Schulen und Unterricht — von welcher Pennfpls 
vanien als Staat gerade feinen Bewelis gibt — bürfte 
allmälig ſchwinden, fobatd fie nicht mehr ihre Sprache un: 
terdrüdt und misachtet fehen. Daß der beutfche Bauer 
in Amerika ſich ſchaͤmt, gegen Gebildete feine dort verbor: 
bene Mutterfprache zu gebrauchen, gereicht ihm mehr zur 
Ehre als den deutſchen Schweizern, welche wegen ihrer 
haͤßlichen deutſchen Ausfprache Lieber zierlich Framzoͤſiſch 
ſprechen lernen und ſich dieſer Sprache im gebildeten Um: 
gange bedienen. Od dies für die Intelligenz der deut: 
fhen Schmelz überhaupt Vortheile gebracht habe, möchte 
bezweifelt werden. Ebenfo bat e8 den Deutfchen in Penns 
folvanien noch nichts genutzt, ſich ihrer Mutterfprache zu 
entwöhnen und Engländer zu werden. 

Mir legen diefes Werk nicht aus der Hand, ohne 
noch einmal ben Genuß zu erwähnen, den es uns gewährt 
bat, einem jungen, gebildeten Deutfchen mit eimer gemif: 
fen ehtlichen und freundlichen Empfänglichkelt durch bies 
fes Land gefolgt zu fein. Hr. de Wette ift weit entfernt, 
auf ben Ruhm eines gelehrten Reifenden Anfprud zu 
machen; allein gerade biefe Anfpruchlofigkeit gibt feinem 
Berichte einen hoben Werth. Die übertriebenen Schilde: 
rungen anderer Meifenden, ihre Raifonnements über Ber: 
hältniffe und Zuftände, bie fie nicht beurtheilen konnten, 
oder die fie aus den Anfichten einer Partei hernahmen, 
haben ung den Standpunkt für richtige Beurtheilung oft 
verruͤckt. Hr. de Wette ift feiner Sinneswelfe nach für 
Stabilitäten im Ganzen; bied drängt ſich uns befonbers 
bei feinem Eintritt in das Land auf. Wie follte ein 
Deutfcher fih auch von vorn herein das Bilb ber Bewe— 
gung und Gährung eines werdenden Volks entwerfen, mie 
das Princip der Bewegung und Thatkraft alle Adern feis 
nes Lebens durchbringend ſich denken können, ohne es zu 
fehen! Seine Gewoͤhnung, feine Bildung, vielleicht feine 
Heimat drüdten Hrn. be Wette eine Richtung zu der Ari: 
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floßratie eim, berem er ſich jedoch keineswegs Mar bewußt 
iſt. Deshalb drängt es ihm Überall zu dem bervorftechen: 
den Glaffen der Geſellſchaft. Der Reiche fteht ihm näher 
als der Arme. Im Süden fühlt man, wie er in dem 
ariſtokratiſchen Stabititätsfofteme trotz der Sklaverei ſich 
nicht unbehaglih fühlt. Im den englifch: ariftofratifchen 
Staaten des Morbens ift er glüͤcklich. Dee Niagara mit 
feinen Wundern, das ganze Gebiet der Seen und bes Lo: 
tenjftroms belebt feine Empfindungen wunderbar, weil 
er fich beftändig in guter engliſcher Geſellſchaft und Lan: 
desfitte befindet. Die germanifhen Lebensäußerungen in 
Dennfplvanien, Obio, Miffuri u. f. w. gingen an ihm, ob: 
wol fie riefenhafte Bilder gewähren, ungenoffen und un: 
empfunden, ohne Ahnungen der Zukunft vorüber. Im— 
mer nimmt er bie Zuftinde in Amerika, wie fie find, als 
fefte an, und darin gerade glauben wir, daß er ir. 
Was aus Amerika bis jegt geworden iſt, mwiffen wir un: 
gefähr; was es aber werden werde, das wiffen wir durch⸗ 
aus nicht und läßt fi) nur ahnen. , Die große Regſam— 
keit etwas „Ktankhaftes“ zu nennen, wie ber Hr. Verf., 
möchte unfere Meinung über ihn unterflügen. Er hat 
diefe Regfamkeit erfannt, nicht aber, daß ohne fie diefer 
Welttheil nicht werden koͤnne, was er werden wird, und 
daß er, ohne durch ſie die Bildung des Feſtlandes in ſich 
aufzunehmen und zu überbieten, den Culturgang der 
Menſchheit von Oſten nach Weſten nicht weiter leiten 
koͤnnte. Und dazu halten wir die noͤrdliche, bildſamere 
Haͤlfte des Feſtlandes von Amerika, von Canada bis in 
den Meerbuſen von Mejico, beſtimmt. Die kahle Nuͤch— 
ternheit des Nordens mit der lebhaften Vorſtellungsweiſe 
des Suͤdens miſcht ſich in der Union und beide befruch— 
ten ſich gegenſeitig. Rußland wäre das einzige Land ber 
Melt, wo etwas Ähnliches ſich zeigen könnte; aber der 
ruſſiſche Süden hat Eeine Gultur, und bie des Mordens 
ift zum Gluͤck der Menfchheit weder fruchtbar noch ver: 
todend. Dabei verbreitet eine gewiſſe Art von Sklaverei 
fi) über das ganze Reich, und der Gegenfag, die Frei 
beit, beiteht in dem Steppenleben halbwilder Horden. 
Während daher der veriüngte Europder in Amerika ficht: 
Lich gedeiht und nach Maßgabe der jungfräulicen Trieb⸗ 
kraft einer ungeſchwaͤchten Natur auch dort wie Überall 
ſich entwidelt, im dem heiftlich »germanifhen Elemente ber 
Geiftesfreiheit aber jede humane Kraft mit einer Elaſti⸗— 
eität ausprägt, welche die alte Welt nur in einzelnen Er: 
fheinungen kennen gelernt bat, geht er im Oſten überall 
ſichtlich moraliſch unter. Es ſcheint eine ſtillſchweigende 
Bedingung des Cultutganges, daß er nicht ruͤckwaͤrts nad) 
dem Aufgange, ſondern immer wieder und weiter nad) 
Weſten feine Richtung nehme. Phyſiſche Gründe dafür 
theilte ung neuerlich ein feit 15 Jahren in Amerifa le: 
bender deutſcher Gelehrter mit, die wir billig auf einen 
andern Play verfparen. 

Es dürften diefe flüchtigen Andeutungen genligen, um 
auf bie Bedeutung diefes Meifeberichts hingewieſen zu ba: 
ben. Mir wiederholen es, die Treue und Wahrheit der 
wiebergegebenen Eindrüde iſt in keinem uns bekannten 
Reifenden in den Vereinigten Staaten vom Herzog Bern: 


hard von Sachfen: Weimar an bis auf Hrn. Dr. de Wette 
fo fihtbar; in einem ift das Urtheil nah und nad 
durch vieles Leſen und Nachdenken fo gewachſen, von 
keinem das Gefehene und Beachtete deutlicher, einfacher 
und klarer befchrieben. Man kann mit Recht fagen, daß 
das ganze Bild, welches Hr. de Wette gibt, felbft die 
rafhe Bewegung in dem ungemefjenen Raume mit ber 
Menge der Meifenden, die er antraf, einen weit lebhaf— 
tern Zotaleindeud von der Gährung, Regſamkeit und 
Thatkeaft der Mordamerikaner gebe, als er im Augen: 
blicke fid bewußt geworden fein mag. Aus Allem geht 
bervor, daß der Amerikaner nad groͤßern Dimenfionen 
feine Maßftäbe eingerichtet bat, und daf mithin jene eu: 
ropäifche, aͤngſtliche, kleinbuͤrgerliche Bedachtſamkeit in feine 
Zuſtaͤnde nicht recht paffe. Schon die Union der Staa: 
ten, als Staat gedacht, ift ein gewaltiger Maßſtab für die 
politifhe Speculation. Bürger eines Staates und zus 
gleich ber Union zu fein, nirgend an einer Anfiedelung 
und Anheimung durch Deimatfcheine, Pälfe und Zeug: 
niffe gehindert zu werden, gibt ein Sicherheitsgefühl und 
eine fittlide Haltung, die feldft den in Europa Geſunke— 
nen wieder vor fich feldft zu Ehren bringen kann. 

Es ſcheint ung daher weder recht noch klug, die Sehn⸗ 
fuht von Tauſenden nad einer neuen Heimat an der 
Befriedigung zu hindern. Nichts kann die Phantaſie bef: 


fer regeln als die Verwirklichung eines geabnten Zuſtan— 


des. Hindert man bdiefe Verwirklihung, ohne zu übers 
zeugen, daß das Vorhandene genüge, fo erzeugt man eine 
unbefiegbare Unzufriedenheit. Uns wollen immer die Kreuz: 
züge als ein ähnliches Bild unbezaͤhmter Schnfuht nad 
einem Phantom erfcheinen. Die Sehnſucht nach emwiger 
Seligkeit durch große beſchwerliche und gefibrlihe Wans 
derungen, Kämpfe und Eroberungen war eine, wenn aud) 
tomantifhe, dod mit den heimiſchen trüben und frank: 
baften Zuftänden ebenfo innig verwobene Nochwendigkeit 
als die jegigen deutfhen Auswanderungen, welche in tief: 
empfundenem polltifchen , policeilihen und finanziellen 
Drude nad; dem gelobten Lande der Freiheit und Wohl— 
habenheit angeftelle werben. Keine Regierung wird dieſe 
Neigung und Sehnfucht hemmen, ohne völlige Umkehr 
ihrer Staatsmarimen. Anpreifungen der Worzüge ber 
Heimat für Den, welchet innerlih fhon von ihr losge— 
riffen ift, und Schmähungen bes Landes, wohin er ſtrebt, 
um eine neue Heimat zu erlangen, find ein fo gefährlis 
es, fih an den Erfindern gewißlich raͤchendes Mittel, 
daß man vor ihm nicht genug warnen kann. Beifpiel 
ift die ſtillſchweigend nachgelaffene Auswanderung nad 
Polen und die Rüdkehe der Getaͤuſchten. Wir fürchten 
in Zutunft von den Bettelleuten mehr Unheil für un: 
fer Vaterland, als die Edelleute jemals darüber gebracht 
haben. 

Zum Scluffe gedenken wir einiger dem Hrn. Verf. 
entfchlüpften Idiotismen, die bei dem ſonſt fo reinen 
Deutſch feines Berichtes um fo mehr auffallen, empfeh— 
ten dem Verleger einen geübtern Corcectot und wuͤnſch⸗ 
ten dem Werke eine ausfübrlihere Nadhmeifung der 
geognoftifhen und botanifhen Ausbeute des Den. Doc: 
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tors, bie ſich vielleicht an die Stelle ber täglich wieder: 
kehrenden Nadmeifungen über gute und ſchlechte Küche 
und deren fichtbaren Einfluß auf den Humor mit Nugen 
hätte bringen faffen. Die Berichte der Staatsgeologen 
mehrer Staaten der Union, befonbers die feit mehren 
Jahren regelmäßigen des pennfplvanifdhen, hätten bazu 
wol Beranlaffung geben können. 52, 





Andeutungen über die Grenzen der Givilifation von 
M. von Prittwis. 
Beſchluß aus Mr. 101.) 


Bon ben Eifenbahnen als Gommunicationsmitteln fpricht 
der Berf. ausführlih und günftia: fie werben ben Preis ber 
Waaren vermindern, raſchere Geſchaͤfte möglid machen, gerin: 
geres Sapital für Probuction erfodern laſſen, bie Arbeit noch 
mehr theilen, größere Stabilität ber Preife bewirken, ber nier 
dern Glaffe mehr Gelegenheit geben, Arbeit zu fuchen und zu 
finden, den Markt der Waaren ermeitern, den ferien Dans 
dei befördern, den Werth der Grundſtücke heben, anfchauliche 
Kenntnifje allgemeiner verbreiten, die Abgefchlofienheit ber Na: 
tionalität aufheben und zu einem großen Foͤderalſyſtem ber 
Stasten führen. 

Für den Verzehr von Lebensmitteln werben bie Fortfchritte 
der Givflifation Beine Erweiterung des Bebürfniffes und felbit 
Leine Verfeinerung des Genuffes, ja eher fogar eine Verein: 
fachung deſſelben bedingen, Berglichen mit ben Schwelgereien 
der Römer und bes Mittelalters, hat unfere neuere Civiliſation 
einen Fortichritt zum vernünftigen Genuß ber Rabrungsmittel 
gemacht. Auch der Wereinfahung ber Kleidung iſt bie fort: 
ſchreitende Bildung günftig. Ausgabe für bequeme, geräumige 
und prachtvolle Wohnungen iſt in mancher Hinſicht zu recht⸗ 
fertigen und kommt auch Undern zu Gute außer dem Befiger, 
Zwiſchen den mefentliden und bringenden Gonfumtionen läßt 
fi keine Grenzt ziehen; bie weniger weſentlichen, nur den Reis 
ern möglichen find mannichfaltig und theilen fid im mei 
Glaffen, nämtich infofern fie vorzugsmeife ben eigenen Genuß 
bezwecken, ober diefer einem Dritten zu Gute fommt. In bie 
erfte Gtaffe gehört bie Dienerſchaft, in die zweite gehören Kefte. 
Reichthum mügt nicht blos dem Reichen felbft, fondern audy 
dem mit ihm Lebenden und Verkehrenden, indem er Probue: 
tion befördert und Bielen Arbeit und Verbienft gibt. Das 
wuͤnſchenswertheſte Maß bes Wohlſtandes für das Menſchenge—⸗ 
fhleht wird im Xllgemeinen fein, wenn die Arbeit nicht alle 
Mufe raubt, in ber geiftigen Ausbildung fortzufchreiten, und 
ser Berf. meint in Beziehung auf ben evangelifhen Sprud: 
es fei leichter, daß ein Kameel durch ein Nadelöhr gebe, als 
daß ein Reicher in den Himmel fomme, man bürfe eher bes 
haupten, es fei ſchwer ohne einen gewiſſen Wohlftand ins Him: 
melrei zu kommen, d. h. zu einem hoben Grade fittlicher 
Bildung. Wie Vieles ftört nicht die leptere und macht fie in 
mander Pinfiht unmögli bei dem eigentlih Armen und 
Bebürftigen! Man erwäge Say's Behauptung: Wir find in 
den Stanb gefest, deſto mehr zu produeiren und zu confumis 
zen, je cioilifieter wir find, und wir find befto civilifirtee ges 
worden, je mebr wir im Stande geweſen find zu probuciren 
und zu confumiren. 

Dice führt auf die zweckmaͤßige Hülfe, welche der Armuth 
zu Theil werben kann. Selbft St.: Simon will nidt bie gleis 
here Verteilung des Ermerbgewinnes burch pofitive Maßre⸗ 
geln bewirken, wie es feine Anhänger fpäterhin wollten; er bes 
Hauptet nur, baß bie fortfchreitende Ausbildung des Menſchen⸗ 
geſchlechts nothwendig dieſe gleikförmigere Vertheilung immer 
mehr befördern und begünftigen müffe, wovon der Zuftand ber 
nordamerifanifchen Freiftaaten ſchon einen Beweis liefert, Sie 
Haben weder eine Ariſtokratie, noch einen müßigen Mittelftand 


(Rentiers), noch Proletarier, und bie beiben letzten Glaffen wer⸗ 
den in ber amerikaniſchen Geſellſchaft gang verſchwinden, mwährenb 
vielleicht gefagt werben kann, daß fie bie Ariftofratie noch nicht 
befige. Kein Staat oder die Gemeinfchaft der Bürger Bann 
bie Berpflihtung übernehmen, für ben Unterhalt des einzelnen 
Individuums zu forgen; dies muß Jedem überlaffen bieiben ; ber 
Staat kann nur im Allgemeinen ben Erwerb erleichtern, Die 
chriſtliche Moral fpricht freilich anders, aber Lorb Brougbam 
fagte 1834 im Oberbaufe: „Ich halte es für einen unmwiders 
leglichen Grundfag, daß ein permanenter Unterftühungsfonds 
für bie Armen nur * dient, ihre Zahl zu vermehren.” Ins 
zwiſchen hat man in England nicht gewagt diefen Brundfag in 
vollfter Ausdehnung anzuwenden. Während bie europäifchen 
Staatsgefellfhaften alle mehr ober weniger an den Wunden 
des Pauperismus leiden, ohne einen heilenden Balfam zu fine 
ben, gibt es, nach Chevalier, in ben norbamerikanifchen 
Freiſtaaten Keine Armen, mwenigftens in denen, bie ſich von der 
Sklaverei frei erhalten haben, Fuͤr die arbeits: und ermerbe- 
unfähigen Armen kommen allerdings Fälle vor, wo die Menſch⸗ 
lichkeit gebietet, von der Strenge jenes Grundſates abzumeichen, 
jedoch hätten auch biefe Unfähigen für die Zeit, wo fie nicht 
arbeiten können, etwas zurüdlegen follen. Perſonen aus der 
niebern Glaffe werden oft hiervon zurüdgehalten, weil fie das 
Hospital als einen ſichern Zuflucdhtsort Eennen. Darum muß 
man von Seiten des Staats -babei mit größter Vorſicht verfah— 
ren, und der Verf. ift ſogar geneigt zu glauben, daß bie Un- 
terflügung aud der wirklich Hülfsbedürftigen ganz der Privat: 
mohlthätigteit und Privatvereinen überlaffen bleiben müßte, 
Vereine überhaupt werben von ihm fehr empfohlen; Eng⸗ 
land bat dern am meilten, blos in Bonbon beftanden 1829 
4549 Hülfsanftalten und 1654. Wohlthätigktitsvereine. Der 
Affoeiationegeift bringt den Menfchen auf die höchſte Stufe der 
Sivilifation, gibt bie ſicherſte Gcwähr für die Dauer des We: 
ftehenden. Dadurch wird zwar die Wirkſamkeit der oberften 
Staatsbehörbe nad) und nad immer entbehriicher; indeffen wer: 
ben doch fortbauerndb Öffentliche Abgaben erhoben werben müf- 
fen, die in unferer neuern Ötaatöverwaltung eine fo wichtige 
Rolle fpielen. Der Berf, flellt den Satz auf: „Bei Gewerbe: 
freiheit und bei einem Beharrungszuftande des Abgabenmefens 
werben bie Abgaben immer und unter allen Umſtaͤnden von 
ben Gonfumenten getragen. Aus Vertheuerung ber erflen 2er 
bensbedürfniffe folgt nicht, daß bie nicbere Claffe dadurch Leibe, 
fondern die Abgaben fallen ausfhließlih auf die wehlhabendern 
Glaffen. Wie fidy bie Laſt vertheite, Läße fi im voraus gar 
nicht berechnen, dies ift von der Gonfumtion und dem Ginfom: 
men ber Gonfumenten abhängig, und die Abgaben müflen als 
Productionskoften angefchen werden, bie vorweg von dem jährs 
lichen @infommen ber Nationen abzuziehen find, ohne daß fie 
im Speciellen auf den Erwerb und das Einkommen bir Ein: 
pen einen merklichen und nahzumelfenden Einfluß hätten. Nur 
n feltenen Faͤllen wird ſich nachmeifen laffen, daß «in Gewerbe 
mehr Aufmunterung verdiene als ein anderes; baher iſt wün— 
ſchenswerth, die Beſteuerung allgemein zu maden und nicht 
einzelne Productiongzweige unverhältnißmäßig zu belaften. Wei 
verjährten Abgaben ift bie Art ber Befleuerung für die gröfere 
oder geringere Belaftung der Steuerpflichtigen gleichgültig, die 
Klagen darüber verftummen mit ber Zeit und werben nur laut 
bei Beränderungen in derfelben. Darum ift die ungleiche Ber: 
theilung der Grundfleuer keineswegs eine Ungerechtigkeit, denn 
jedes Grundſtück ift dadurch ſchon fo viel weniger werth, ala 
die Steuer beträgt; auch Kopffteuern, bie anfänglih fo hart 
find, verlieren mit ber Zeit ben Charakter einer Abgabe, weit 
fie von Tagelöhnern und Dienftboten in ihren Gontracten bez 
rüdjihtigt werden und zuletzt body bie Reicyen fie zahlen, Das 
ber denn bie Discuffionen über gleihförmige Bertheilung der 
Abgaben, die fi von felbft einftellt, unnüg find, beim Behars 
zungszuftande Alles den Gonfumenten trifft und die Millionen, 
welche zum Behufe eines gleihförmigen Kataftırs von Grund 
| und Boden audgegeben werben, biefen Zweck verfehlen. Schon 
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2 Tommt auf biefen Sat zurüd, wenn er ibn auch 
hi — — und Say geſteht, noch 
keiner Regierung ſei 2 aller Geſchicklichkeit ihrer Finanzmän⸗ 
ner auch nur entfernt die beabſichtigte gleichmaͤßlge Vertheitung 
der Abaaben gelungen. Immer jebodh wird hierbei vom Berf. 
vorausgefeht, daß Gemwerbefreiheit beitehe, die Abgaben verjährt 
find, oder das Abgabenfyftem in einem Beharrungszuftände * 
befinde; außerdem wird bie Behauptung unrichtig. Der Schar 
den iſt groß, den mon zu allen Zeiten und faft in allen Staa— 
ten db piotzlich 5 Abgaben mit der Abſicht gleicher 
Befteuerung ober Begünftigung inländifcher Induftrie ferbft in 
zücdtwirtender Kraft anrichtete. Erſt wenn biefe einfachen und 
geläuterten Grunbfähe ber Befteuerung allgemein antrkannt und 
werbreitet fein werben, fagt ber Werf., darf man beffen, das 
Chaos der Finanzverwaltung zum großen Bortheile der Ber 
fleuerten und zur großen Grieihterung bes Stdatshaushaltes 
auf ſolche Berbättnife urüdgeführt zu feben, wie fir nach Ur: 
anbart — bei ben Gärten fattfindet. 

Ohne Einwendungen — deren auch Ref. manche hätte — 
tönnen biefe Anfichten bes Verf. Paum bleiben; aber viele find 
einleuchtend genug, und alle flüpen fih auf Ermägung von 
Thatſachtn und befichenden Verhaͤltniſſen, gewähren babardı 
über biefelben eine willlommene Überficht und ſerderuiche Ber 
Iehrung. : 





Miscelten. 


Das „Foreign quarterly review‘ über die Be: 
berin von Prevorft. 

Ein neuerer Reifender ſchreibt an einen Gelehrten in Pa: 
zis, er habe in Perfien die Bemerkung gemadıt, daß der thies 
rifche Magnetismus dort wie im ganzen Drient weit länger als 
in Europa befannt und als Heilmethode üblich geweſen fei, 
Dies ſcheint um fo weniger unrichtig, als ſchen mandye Ges 
braͤuche in der alten Magfe, 3. B. das Iufammenfchlagen me: 
tallener Becken, das Berſchraͤnken von Fingern und Händen, 
das ſtarre Anblicken Deſſen, auf den ber Magier wirken will, 
u. dergl. m., an manche Erſchtinungen aus der Echre bes Gal⸗ 
vanismus und thierifchen Magnetiömus erinnern. Der Orient, 
in welchem ber Geiſt unter erfchlaffenden Einflüflen fi aus 
feiner Rube nie zur Wiffenihaftlichkeit erhoben bat, und mo 
die Phantafie, welche ſtets um fo lebhafter wirkt, je mehr bie 
eigentliche Berftandesthätigkeit barnicberliege, bie Menſchen in 
einen träumerifchen Zuftand der Ekſtaſe verfeßt, im welchem fie 
das Unenbliche durch unmittelbare Anfchauung erfafen wollen, 
der Drient ift bas uralte Vaterland bes Myſticismus, ber, ins 
fofern er durch beflimmte Handlungen auf die Menſchen eins 
wirken will, fi) ald Magie offenbart, unter beren vornehmfte 
Präftigien die Wirkungen des thierifchen Magnetismus zu rech⸗ 
nen find. Den Griechen, melde bas Leben als Einheit aufs 
faßten, war der Myſticismus mit Allem, was daran hängt, 
fremd; aber als die Vorſtellungsweiſe des Orients nach Europa 
herüberbrang, als bei ben durch Luxus mehr erfhlafften ale 
dur Bildung vtredelten Maffen müßiges Phantafiefpiel belitb⸗ 
ter wurde ald georbnete Verflanbesthätigkeit, ba wurde müfte 
Schwaͤrmerei und Zeraturgie auch in Europa herrſchend und 
durch die flete Verbindung mit dem Orient unterhalten, und 
u AÄllem, was Zuftinus Kerner dem 19, Jahrhunderte bietet, 

en fih im 1., 2. und 3. Jahrh. Ceitenfüde auffinden. 
Daß der beutfchen Nation ein großer Hang zum Myſticismus 
inwohnt, bedarf Beiner weiten Bemerkung, und viellelcht wurde 
derfelbe durch das Shriftentfum noch genährt, das bie Hinnels 
fans ber meiften Individuen diefes Bolks zu phantaftifcher Bes 
Gaulichkeit ober zu dunkler Gefübtärhätigkit, bie bas „innere 
Leben des Menfchen” genannt wirb und fafl unferer ganzen 
Literatur ein eigenthümliches Gepraͤge aufbrädt, gewiß noch be: 
beutend vreftärtt hat. Deutſchland war wenigftens immer bas 
Vaterland des Mofticismus, und das Leben erfcheint bier faft 





wie aus jenem Stoffe gewebt, aus dem bie Traͤume befichen. 
Die Erhre vom thieriſchen Magnetitmus fand bei und an Mess 
mer ihren erſten Begründer; er if vergeffen, aber längft ein 
Anderer an feine Stelle getreten, bem mächtige Geifter aus dem 
Reihe der Racht zur Seite ftchen, @örres, Efchenmayer, Meyer 
u. X: der bekannte Dr. 3, Kerner, wie Mesmer ein Schwabe; 
ein keineswegs unwichtiger Umftand. Was ſagt nun das „For- 
eign quarterly review’ zu bem Arzte, der feine Zeitgenoſſen 
mit der größten Zuverſicht von den Wundern einer zwar Pör- 
verlofen, aber doch ſinnlich anſchaubaren Geifterwelt unterhält, 
wie zu ben befannten Gelehrten, welche ald Zeugen für ihn auf- 
getreten find, Es erflärt fie nicht für abfichtliche Weträger*) 
ober gemeine Gaufler und Gharlatane, fondern für die Opfer 
ihrer eigenen Seibfiverbiendung, und preift übrigens Gnglanb 
glücklich, daß auf feinem Boben der thirrifche Magnetismus bie 
jegt feine Wurzel habe ſchltagen Eönnen. Zwar ifk vor Kurzem 
eine Seherin von St. Pancras mit einem ihrer würdigen Arzte 
aufgetreten, aber ſolche Erſcheinungen werben durch bie öffent; 
liche Satire gleid; im Keime erſtickt, ober, wenn bas nicht hilft, 
Geifter und Magnetiemus von Unterfuhungseommiffionen fo 
ruͤctſichtslos, fo rauh und unfreunblic behandelt, baf an eim 
Auffommen für fie nicht zu denken ift. 


Der kapahobaum in Paraguap. 

Der Lapadıo ift ber fhönfte und majeftätifchfte aller Bäume, 
und unfere Eiche kann Beinen Vergleich mit ibm aushalten. 
Zus dem Stamme eines dieſer ungeheuern Bäume böblte ein 
Portugiefe zu Villareal ein Gamce, auf bem allein 22,500 Pfund 
Verba ober Paraguaythee, einige aus zufammengenähten Haͤu— 
ten beſtehende Schläuche Syrup, eine Lat Dielen, 70 Pad Zar 
bat und acht Matrofen, welche bie brei Maften und die Segel 
des ricſigen, aber doch unftvoll ausgehöblten Lapachoflammes 
regierten, nah Affumtion kamen. Aus diefem Baume werben 
Fahrzeuge gemadıt, die, 50 Jahre alt, noch jung genannt wer: 
den können. Sie bleiben feft und unerfcütterlih bei allen 
Stößen, bie fie auf ben Sanbbänfen des Parana empfangen, 
und ebenfo wenig ſchaden ihnen die brennenden Strahlen einer 
tropifhen Sonne wie die heftigen Schauer tropifcher Regen: 
aüffe, In dos eifenbarte Holz dringt weder ein Wurm noch 
Fäulnif. In Buenos Ayres- find fowol bie Wagen wie bie 
Dadjiparren aus diefem Lapahobaume gemacht. 145, 
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Julie Bonbeli, die Freundin Rouffeau’s und Wieland’s, 


Ein Beitrag zur Kunde bernifcher Gulturzuftände, 
von P. 3.53. Schädelin. Bern, Ienni, Sohn. 
1838. 8. 14 Gr. 


Seit einigen Jahren nimmt man mit Vergnügen 
an den Schweizern ein Beftreben für die Beleuchtung ber 
Dartien ihrer Geſchichte wahr, welche vielleicht bisher 
am meiften vernacläffigt worden, und melde fih auf 
Gulturzuftände in den Perioden nad dem Verſinken des 
alteidgenoͤſſiſchen Glanzes und Einnes beziehen; Perioden, 
die fo reich an Greuelfcenen, an ekelbaften Gemälden 
kleinlichen Cantonal⸗ und Familienzwiftes, religiöfer Zwie⸗ 
tracht und unrepublitanifcher Verkäuflichkeit ſich darſtellen, 
ſodaß man nur mit Mühe und Widerftreben fie durch: 
gehen mag. Diefe Eufturzuflände, wenn fie auch im 
Ganzen ein nichts weniger als erfreufihes Reſultat ger 
währen, enthalten dennod fo viel ſchoͤne, Eraftvolle und 
rührende Einzelheiten, daß man oft mit der Zeit im All: 
gemeinen ſich verföhnen möchte und dem tüchtigen Kern 
bewundern muß, welcher immer noch, trotz bed wucherifchen 
Gefchlinges von Unkraut jeder Urt, frifche Zweige heraus: 
trieb und in dem vielartigen Unterdrüdungsfofteme gegen 
altes Genie und Talent noch manche hervorragende Geis 
fter, andern fprach = und ffammverwandten Stämmen felbft 
zu reichlihem Gewinn, auffommen lief. Wenn es daher 
fuͤr jeden ſchweizeriſchen Schriftſteller, welchem die Wahl 
des Stoffes nicht gleichguͤltig iſt, eine ſchwere und unerfreu⸗ 
liche Aufgabe fein wird, die Gefchichte des Zeitraums von 
der Reformation abwaͤrts mit Volftändigfeit, Treue und 
auch nur einigem patriotifchen Sinne zu ſchreiben, fo 
dürfte er deſto mehr durch bie Ausſcheidung des Politi: 
ſchen und durch die Schilderung Deffen, was von wirk 
lich eidgenoͤſſiſchem Weſen übrig geblieben, fi; angezogen 
fühlen, und man muß ſich billig wundern, daß in die: 
fex Hinſicht noch nichts ober nur menig gefchehen iſt. 
Zur Stunde noch fehlt ein ſolches Merk, eine Culturge⸗ 
ſchichte der Schweiz, Nicht einmal die Literatur finder 
man voliftänbig verzeichnet; und doch böte eine Zuſam⸗ 
menftellung Deſſen, was feit Bodbmer und Breitinger ge: 
ſchehen, des Einfluffes der Schweizer auf bie deutfche 
und franzöfifcde Literatur, ſowie gegenfeitig der Rüdwir: 
tungen der verfchiedenen Phafen bes geiftigen, wiſſenſchaft⸗ 
lichen und kuͤnſtleriſchen Lebens in Deutfchland und Frank: 


| weich auf die Schweis immerhin eine lohnende Ausbeute. 
' Leonhard Meifter, Zimmermann, Joh. Mülter, Zſchokke 
Im. A. find hierfür mit gutem Beifpiele vorangegangen. 
ı Vor Allem aber find Memoiren über einzelne Charaktere 
und Erfcheinungen aus ben weniger behandelten, oft auch 
gern vergeffenen Epochen als Unterlage und Vorarbeit 
nothmendig. Was ließe fih nur nicht aus einer gruͤnd⸗ 
lichen Biographie und Literatgeſchichte A. v. Haller's 
und ſeiner Freunde, was aus einer Beſchreibung des 
Zuſammenlebens der zuͤrichet, ſowie der einheimiſchen 
und fremden Celebritaͤten am Genferſee, mitten in einer 
entzückend ſchoͤnen Natur, verbunden mit den Geiſtes— 
fchmwelgereien lebhaft unterhaltener Briefwechſel (melde letz⸗ 
tere größtentheils entweder verzettelt, oder unter Fremd⸗ 
artiges gefchoben, oder duch bie Form der Mittheilung 
ungeniefbar gemacht worden find), was nicht aus einer 
gut gefchriebenen Gefchichte der helvetiſchen Geſellſchaft, an 
welcher Männer wie Bobmer, Suljer, Geßner, Haller, 
Ifelin, Hirzel, Bernoulli, Zimmermann, Pfeffel, Ochs, 
Lavater, Müller, Rengger, Meyer, Mülinen, Bonftet: 
ten u. ſ. w. Theil nahmen, aud für ein größeres Publi: 
cum gewinnen! Wie vieles feichte Geſchwaͤtz über Did: 
terfchulen und literarifche Goterien unferer neueſten Zeit, 
über Alluftrationen, die plöglich Uber Nacht berühmt mer: 
den, und Über große Namen, die aus completer Nullitaͤt 
und Unbedeutfamkeit fich felbft mittels gegenfeitiger Ein: 
täucherung zu ſolchen heraufpotenziren, müßte neben fol: 
hen Genien verftummen! Da nun aber unfere Zeit, um 
ein Intereffe zu faffen, durchaus eine Rahel, eine Bet: 
tina haben muß, fo wäre auch für eine ſolche Erſchel— 
nung geforgt; denn die Schweiz des 18. Jahrhunderts 
befigt allerdings eine Rahel, obgleich vielleicht mit min⸗ 
bern Prätentionen als unfere, übrigens mit Recht body 
gefeierte; und bisweilen auch flofen wir auf eine ange: 
nehme Mifhung von Bettina in derſelben Erfcheinung. 
Die Zeugen, welche wir bafür aufführen fönnen, find 
zwei der edelſten Mepräfentanten beutfcher und franzoͤſi⸗ 
fcher Literatur, Wieland und Rouſſeau. Ein berntfcher 
Gelehrter, Dr. Schäbelin, hat ſich das Verdienſt er 
worben, dieſe geiftreihe Dame uns ins Gedaͤchtniß zu: 
ruckzurufen. As ich das Heine, aber inhaltreiche Büͤch⸗ 
kin mit fleigendem Vergnügen bis zu Ende gelefen 
hatte, fo mußte ih, der eine Unzahl Bücher von Gelehrten 
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und Dichtern Deutfhlands und der Schweiz und über 
diefelben verfhlungen, nicht ohne Schmerz bie tiefe Un: 
wiffenheit eingeflehen, in der ich, gleich dem größten Theile 
meiner Zeitgenoffen vielleicht, über eine fo hervorragende 
Geftalt bisher mich befand. Hr. Schädelin felbft aber Liefert 
mir Gründe zur Rechtfertigung in die Hand; denn aller: 
dings „gehörte Julie Bondeli zu den feltenern Erfcheinun: 
gen in ber weiblihen Welt, welche nicht blos auf ihre 
Umgebungen tief einwirken, fondern aud) in die Ferne hin 
Aufmerffamkeit erregen, dennoch aber nach ihrem Ber: 
ſchwinden leicht der Vergeſſenhelt anheimfallen, weil fie 
ihren Gehalt nur duch ihr Dafein erwiefen, nicht aber 
in dauernden Merken über baffelbe binaus beurkundet 
haben“. Er hätte hinzufegen koͤnnen, teil fie die Po: 
faune eiteln Weltruhms bei den Zeitgenoffen verfhmähten 
und den Geiftern, bie fie begriffen und verehrt, nicht ge: 
ſtatteten, dutch unmäfiges Stoßen in jene Pofaune die 
Geheimniffe eines geweihten Kreifes publiei juris zu mas 
chen. Außer Burzen Motigen in den Biographien Rouf: 
feau’s, Wieland’s, des Grafen Golowkin und der Sophie 
Latoche findet man daher faft nirgend etwas über bie 
gemeinfame Freundin derfelben berichtet, und auch Letztere 
felbſt, obgleich fie vielleicht ihrem Innern als eine der Näch: 
ften ftand, bat blos durch Herausgabe mangelhaft abge: 
druckter und zerftüdelter Briefe, fomit fehr unvolllommen 
ihre Achtung gegen das Andenken Juliens an ben Tag 
gelegt. Um fo mehr Dank ift man dem wackern Manne 
ſchuldig, weldyer und mit den Eingelnheiten eines fo rei: 
chen und bedeutfamen Lebens näher vertraut gemacht hat, 
unb zwar auf eine Weile, daß Jeder wuͤnſcht, noch mehr 
davon zu erfahren. 

Die Heldin flammte aus einer Patrizierfamilie Berne, 
welcher man Geift, Zalent und Schönheit ſpruͤchwoͤrtlich 
zuerkannte, und es werben von Hrn. Schädelin mehre anzies 
bende Beweiſe hierfür aus der Geſchichte derſelben beige: 
bracht. Das eine Mitglied, Katharina, fiel unter dem 
Dolche einer eiferfüchtigen Girkaffierin; der Vater, Friedrich 
v. Bonbeli, vermählt mit einer überaus redfeligen Frau, 
bekleidete verfhiebene Staatsämter pro more majorum, 
erft zu Echallens, dann zu Burgdorf, endlih in Bern, 
in deffen Nähe er ben fchönen Landfig König beſaß. 
Geboren 1731, zeigte fih Julie im ihrer Jugend hoͤchſt 
ungeſchickt zu allen weiblichen Arbeiten (hierin von ber 
Mehrzahl unferer gelehrten Frauen ſich nicht entfernend), 
aber deſto frühreifer in allen wiffenfchaftlihen Dingen. 
Sie geftand es felbft zu, im ihrem elften Fahre die vier 
Species und die Regel de Tri, nicht aber in ihrem ſechs— 
jehnten bie Operationen des Stridftrumpfs begriffen zu 
haben. Im zehnten Jahre lernte fie „zu ihrer Erholung‘, 
und um der .Parität gleihfam ihre Achtung zu begeigen, 
ben Patholifchen und ben reformirten Katechismus zugleich 
auswendig und „glaubte auf bie redlichſte Weiſe von 
der Welt im der einen Stunde an zwei, in der folgenden 
an fieben Sacramente; obendrein aber glaubte fie ein 
Wort vom Alten Zeftamente, das man in der nämlichen 
Zeit mit mit ihr ablas“. 

Der gebildete Tom im älterlihen Haufe, der Verkehr 


mit geiftreihen ober geleheten Leuten, die bier von Zeit 
zu Zeit zufammentrafen, bes Vaters perfönliche Sorgfalt 
für ihre Weiterbildung und der Beiltand wiſſenſchaftlich 
unterrichteter Männer halfen ben Mängeln der erjten Gou— 
vernantemerziehung nad. Bor Allem wichtig war der Ein: 
flu$ Samuel Henzi's, des berühmten Hauptes und Opfers 
der Verſchwoͤrung ber Stabtbürger wider das Patriziat, 
welcher die Stelle eines Lehrers bei ihre bekleidete. Um 
fo tragifcher ift der Umſtand, welchen Juliens Biograph 
mit etwas auffallender Kälte erzähle, daß derfelbe Mann, 
welcher fo „weſentlich zur hoͤhern Ausbildung der Tochter mit: 
gewirkt”, von bem Vater, damals Schultheißen zu Burgdorf, 
auf dem Wege nach Bern verhaftet und feinen Feinden 
überliefert wurde, freilih nach vorangegangenen, jedoch 
ziemlich ſchwachen Vorftellungen über das fteundſchaftliche 
Verhaͤltniß, welches zwiſchen ben Beiden flattgefunden. 
(Vielleicht erhalten wir in dem legten Bande bes treffli: 
dien Werkes von Zillier, der „Geſchichte Berne‘, naͤhert 
Aufſchluͤſſe, mwelhe man bei Halter, Meifter, Meiners 
und felbft bei Balthafar und Schaͤdelin nicht finder.) 
Auch der Pfarrer von Burgdorf, I. 3. Gruner, batte 
großen Antheil an Juliens Studien. Die überwiegende 
Neigung zu gründlicher Lecture, ftillem Sinnen und im: 
merwaͤhrender Reflerion über Gehörtes und Gelefenes that 
das Übrige. 

Die oͤkonomiſchen Umftände der Familie waren nicht 
die beften und mad des Vaters Tode natlırlid noch weit 
befhränkter; gleichwol ſtand das Haus nah wie vor in 
Anfehen, und Julie insbefondere lebte in genauer Ver: 
bindung mit den bebdeutendften Perfonen und den faſhio— 
nabfeften Geſellſchaften der Hauptſtadt. Überat war fie 
bie Umentbehrlihe, die Geſuchte, die Fötirte, die Serle 
ber Unterhaltung, ber Mittelpunkt des geiftigen Verkehrs. 
Mad Umftänden „munter oder ernft, albern oder weife, 
naiv: unmiffend oder gelehrt mit guter Art bald zu fein, 
bald zu feinen, begabt mit einem feltenen, taſch durch⸗ 
dringenden Scarfblide, ſtets auf dem richtigen Punkt 
binfteuernd, wußte fie die Aufmerkſamkeit Aller darin zu 
vereinigen und zu feſſeln“. Wieland felbft bejeugt dies 
in einem Briefe an Zimmermann und behauptet: in 
einem Girkel von Frauenzimmern, wo Julie unter allen 
die wenigft Schöne, ziehe fie dennoch alle Männer an ſich, 
ohme im mindeften kokett zu fein; und an einem andern 
Drte betbeuert er, niemals ein Frauenzimmer gefehen zu 
haben, weiches bei dem heiterften Humor und ber größten 
morafifhen Simplicitaͤt, die nur in ihrem Alter möglich, 
fcheint, mehr Lebhaftigkeit, Mannichfaltigkeit und Uner- 
fäyöpftichkeit der Hüffsmirtel im Umgange befefjen, als 
das Fräulein v. Bondeli. Wieland irrte ſich jedoch 
fehe in der Annahme, baf dies Alles blos ein Geſchenk der 
Natur gewefen; vielmehr foll es nicht leicht ein von Natur 
teijbareres, zu Saunen geneigteres Weſen ald die aͤußerſt 
lebhafte, netvoͤſe, oft kraͤnkelnde Julie gegeben haben. 
Durch ruhige Reflerion und grundfägliche Beherrſchung 
bes leidenſchaftlichen Innern allein foll fie auf den Puntt 
getommen fein, auf welchem der gefeierte Dichter fie fo 
fehe bewundert. Die Briefe aus jenen Fahren ſptechen 
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dafür und für jene Stimmung, in ber fie unter ber 
Maske eines tollen, närrifhen Mäbdens und affectirten 
Leichtſinns das tiefſte Gefuͤhi und den ernſteſten Beobach⸗ 
tungsgeiſt zu verbergen mußte. 

Die Bekanntſchaft mit Reifenden von Bedeutung 
entweder durch Talent oder Rang in ber Geſellſchaft, von 
verfchiedenen Nationen, bereicerte ganz befonders Die 
Summe ihrer Erfahrungen und Anfhauungen, und ebenfo 
trugen ihre verteautere Geſellſchaft und ihre fogenannter 
Hofitant Vieles zur Ausprägung und Richtung bei, in 
welcher fie ſich bewegte. Die geiftreihe Sauffure, Toch⸗ 
ter oder Nichte des berühmten Naturforſchers, die Fraͤu⸗ 
leins dv. Engel und v. Greyerz, ihre ſchoͤne, aber fehr 
feichtfinnige jüngere Schweiter, Chatlotte Bondeli (nach: 
mals Gattin des gleichfalls leichtſinnigen Batons v. Poͤll⸗ 
nig zu Montrichet in der Waadt), ein Fräulein v. Hal: 
fer, Tochtet des geoßen Gelehrten, endlich die niedliche, 
Eunftfinnige umb hochgebildete Mariane Feld machten ben 
Kreis der erſtern aus; die Herten Kirchderget von ber 
Lorraine, Tſcharner von Aubonne,Tſchiffeli, S. Engel 
und Schmidt von Roſſens, in verſchiedenen Zweigen ber 
Wiſſenſchaft und durch ihre dem Vaterlande geleiſteten 
Dienſte klangvolle Namen unter ihren Mitbürgern, ges 
hörten zu dem „Hofſtaate“, welcher fherzweife in Nach⸗ 
ahmung ber alten Liebeshoͤfe errichtet wurde und in mels 
chem Julie als Königin anerkannt war. Alle Hof: und 
Staatschargen waren darin von Herren und Damen ges 
nau nach dem Schematismus befeßt. Man fertigte mit 
Höchft wigiger Verfpottung der damals herrſchenden Eti⸗ 
fette und des ſtelfen Cutialſtyls Diplome und Decrete 
aus und unterhielt in dieſet Sache eine unerfchöpfliche 
Quelle von beiterer Laune, fprühendem Witz und echtpoe⸗ 
tiſchet Galanterie, 

Trat man jedoch aus dem Boudoit und dem Salon 
in Juliens Wohnzimmer, fo finden wie fie, von jenen 
geiftreich = humoriſtiſchen Zerftreuungen dem Ernſte bed Le 
hend nicht entfcemdet, in folden einfamen Beſchaͤftigun⸗ 
gen, in denen bie überlegene Bildung wurzelte, welche fie 
ihren Umgebungen fo lſebenswuͤrdig machte. Ihr felbil: 
thätiges Nachdenken und ihre reifen Stubien geben fi) 
in ihren Uetheilen, in ihren Tagebuͤchern und in ihren 
Briefen an geiftesverwandte Freunde und Freundinnen deut⸗ 
dich kund. Man vergleiche nur einmal, was fie der La: 
woche über Robertfon, Iſelin, Wieland, Voltaire, Abau: 
zit, Shakfpeare, Hume, bie Lady Montague, vor Allem 
aber über Rouſſeau ſchreibt. 

Durd den Umftand, daf Julie entfchloffen war, nie 
etwas dur den Drud bekannt zu machen, muß fie in 
der Schägung ihrer wiſſenſchaftlichen Strebniffe nur ges 
woinnen, da die Aufricheigkeit und Anfpruchlofigkeit ders 
felben dadurch in ein helles Licht tritt. Sie ging hierin, 
bemerkt ihr Biograph, ihren gelehrten bernifchen Freunden, 
von denen die meiften drucken liefen und bei biefer Belegen: 
beit über das Drudenlaffen weldlich falten, mit uner: 
reichten, koͤniglichem Beifpiele voran. Was daher ihr 
als Schriftftellerin ſelbſt in Papieren ihrer Familie des⸗ 
Halb zugefährieben wicd, beziehe ſich Lediglich auf Ratbfchläge, 
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Winke und Urtheile, die fie berühmten Gelehrten, welche 
fie darum angegangen, hatte zukommen laffen. Rouf: 
feau und Wieland legten gleich fehr*barauf ein großes 
Gewicht; Letzterer fandte ihr auch noch von Deutfchland 
aus feine geößern Werke in Handſchrift zu; über die 
„Helodiſe“ des Erſtern fanden allerlei Deliberationen und 
Gorrefpondengen flatt; fie kam auch hinſichtlich derfelben 
in einige lebhafte Erörterungen mit Zimmermann, wel: 
cher eigenmädhtig einen Theil von Juliens Briefen über 
die „Nouvelle Heloise” veröffentlichte hatte. Über Bafe: 
dow's Erziehungsfoftem urtheilte fie ziemlich freng; fie 
fagt unter Anderm: 
Ich habe Baſedow's Schriften nicht gelefen und kenne ihren 
Inhalt nur im Allgemeinen. Worerft habe ich nichts zu ergies 
en, es müßten denn meine Kähchen fein, denen ich ſedoch im 
einer Sache zuwider bin, um zu ſehen, wie weit eine gänzlide 
Freihelt ihre Fähigkeiten entwideln könne, Dann bin ic) aber auch 
ziemlich gewiß, daß man noch gar kein vollkommenes Syftem 
der Erziehung hat. Der Grund davon Liegt in bem wichtigen 
Umftande, daß folche Syſteme von ausgemadten Leuten ges 
ſchrieben werben, und baß biefe fertigen Beute ben natürlidyen 
Zdeengang der Kinder vergefien haben. Diefer ift nämlid von 
fo befonderer Art, daß er feinem andern Gange gleicht. Wenn 
Kinder fehr verftändig find, fo find fie es auf eine ganz andere 
Weife als gefeite erwachfene Perfonen; wenn fie nichts bes 
greifen, fo find fie abermals nicht denjenigen keuten glei, bie 
wir gemöhnlich als bornirte ober einfältige bezeichnen. Nichts 
ift verbunden, nichts im ZJufammenhange bei ben Kindern. 
Haben fie von einer Sache einen deutlichen Begriff, fo folgt 
baraus gar nicht, daß fie von demfelben unmittelbar zu einem 
andern gelangen müffen; bie Übergänge fehlen gänzlid. Da 
gibt es gleichfam eine Menge Thüren, vom denen bie einen ge⸗ 
floffen, die andern ofen find. Oft ſteht eine, bie über bas 
ndesalter hinausführt, offen, und dicht daneben ift eine ans 
dere, viel einfachere auf eine folche Meife verſchloſſen, daß es 
an Stupibität grenzt. Wer will nun das nad Grundfah, 
Regel, Methode ordnen? Mer biefe Widerfprüde ausgleichen ? 
Wer will biefelben alle bis auf die legte Spur verfolgen, um 
etwas Entfcheidendes, allgemein Gültiges fagen zu fönnen über 
die befte Art, ihnen Begriffe beizubringen ? Sich nach ben Kins 
been richten, fie nicht überlaben, fondern nur bei augenblidlis 
chen Gelegenheiten a unterrichten, bas ſcheint mic bie eins 
zige Methode, die mit ihrer Art zu fein übereinftimmt. 
{Die Bortfegung folgt.) 
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Ein Literaturblatt in Novellenform. 


Die Novelle, 

Was die Juriften unter dieſem Ausbrude verfichen, gehört 
nicht ur die fhöne Literatur bezeichnet mit diefem Worte ges 
nau betrachtet nichts weiter als eine Bleine Reuigkeit oder 
neue Kleinigkeit. Da jedoch eine ſolche Benennung fih auf 
gar viele portifche Probustionen besiehen Läßt, fo ift man ſchon 
längft dahin übereingelommen, ſoiche Erzählungen von unbe 
beutenden Begebenheiten darunter zu verſtehen, melde von 
Klatfhgevattern und Reuigkeitsträmern, gleich dreſchenden Och⸗ 
fen, exft gehörig breit getreten ſind und bann von dere Wurf: 
fdaufel einer Poetenfeber gelichtet und gefichtet bem Yublicum 
durch das Gomptoir des Buchhaͤndlers dargeboten werben, 
Mande Schriftfteller lieben es auh, Spreu und Weigen nicht 
zu fonbern, vielmehr das gange Mirtum in verfchiebenen Säden, 
welche man Gapitel nennt, als Bichfutter zu Markte zu bringen. 
Eine Golleetion folder Säde heißt dann ein Roman. Benn 
in dem Ietten Sack oder Gapitel mehr Spreu ale Weizen if, 
fo mennt man ben Roman einen tragifchen. Gegentheils kann 
er komiſch ober alles Andere fein. 
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Wir haben ts hier übrigens mit ber Novelle zu thun. Bir 
unterfcheidet fich von ber chronikenartigen epifchen Erzählung durch 
eine mehr dramatifche Fortfehreitung; von ber Anekbote aber 
dadurch, daß fie biefe zu fich felber verarbeitet durch Einſchleb⸗ 
fet, Anbängfel, 2üdenbüßer u, f. w.; vom Roman aber bas 
durch, daß fie, eben wie biefer, mehre Bände ſtark fein kann 
und dennoch eine Novelle bleibt. Das iſt ſehr begreiflich, denn 
es komme babei auf nichts weiter an, ale daß ber Dichter 
fagt: Dies ift eine Novelle. Darum wird, um Gin Bei: 
fpiel flatt mehrer anzuführen, Spindler's „Jude“ emig ein 
Roman bleiben, die Welt fage, mas fie molle; denn ber 
Stoff an fi if durch und durch romantifch; er verliert 
fih in das erfle Buch Moſis. Dagegen aber ift eine Ro: 
velle durchaus nicht romantifch, das zeigt ſchon ihr Name, und 
wir Novelliften müſſen Sorge tragen, daß unfer Stoff frifch 
und buftig aus dem Salon zu Markte gebradyt werde, Geftern 
Morgen 3. B. erwacht Fräulein Hlotilde ſterbenskrankz man 
ruft ben Domdopathen; er mebitirt eine ganze Stunde über 
den eigenen Fall, und nachdem er alle Symptome nochmals 
erwogen und refumirt, erflärt er den anaftvoll Sarrenden: 
Fräulein Klotilde iſt ſeckrank. Wie ift das möglih! ruft 
man bier, dort lädelt man über bie meue 2. Allein 
die Sache iſt richtig: Wräulein Klotilde hat einen ungetreuen 
Geliebten; es ift kein Anderer als Semilaffo, ber, and Durft 
nach Ruhm, der Schönen vergefiend, heimlich feinen lehzten 
Weitgang angetreten hat, Klotilde erfährt bald genug bie 
Flucht; fie beſchaftigt fich mit dem Gedanken, dem Berräther zu 
folgen; fie träumt davon; bas Schiff ſchwankt auf dem mittel: 
laͤndiſchen Meere, und — Bräulein Klotilde erwacht ſtekrank. 

Damit ift die Novelle freitic noch nicht zu Ende, viel: 
mehr beginnt fie eben erſt. Allein es bat nur ein Weifpiel 
gegeben werden follen, wie ſchnell wir Rovelliften unfern Stoff 
der Leſewelt vorführen können, wenn wir nur wollen, Denn 
mie fhen gefagt, geftern erft begab ſich diefes denkwürdigt 
Greigniß, und ſchon heute ift es hier zu leſen. Hieraus ers 
gibt fi zugleih, daß Diejenigen die Novelle unridtig bes 
urtbeilen, welche verlangen, daß biefelbe ein ebenmäßiges, ge: 
glättetes, deſeiltes Ganze ſei. Gerade burdy bie nonchalance 
zieht fie an, man hört dem Novellendichter um befto lieber zu, je 
mehr er der Natur nahe ſteht, je ungenirter er ſich gerirt, je 
burleöter er fpringt, wie die Volksſagen aus keinem Munde 
Schöner klingen als aus bem eines hübſchen Bauermädchens. 

So iſts nun alfo gar nicht Zufall, ober ein Vorwurf, 
daß wir nicht fchreiben wie Goethe (fo * wir's auch konnten, 
wenn wir nur mollten), ober wie Mo [9 Fehler und Meißner 
in ihren trefflidhen hiſtoriſchen und biftorifch-pfychelogifchen Ro: 
manen, fondern es ift nothwenbig; benn jene bdichteten Ro— 
mane, wir aber ſchreiben Novellen. 75. 





Kiterarifhe Notizen. 

Bon Eugen Sue erſchien neuerdings ein Roman im zwei 
Bänden unter bem Zitel: „Arthur. Die franzöfifche Kritik, 
die fo gern Rubriken macht, fchafft diefem Roman zu Gefallen 
ine neue Romangattung, die falhionable, in we ber Mo: 
man „Arthur wohl oder übel bineingepaßt wird. Dies fafbies 
nable ®enre, erflärt die frangöfifche Kritik, drohe den roman 
intime fo zu flürzen, wie durch biefen der hiftoriihe Roman 
zu Kalle gelommen fei. Der Gelb bes Romans „Arthur ift 
ein mit allen Gaben bes Geiſtes, ber Natur und des Glücke 
ausgeftatteteer Wenſch, der überall gefällt und verführt, aber 
an den Zauber, ben er ausübt, nicht glaubt und, weil er on 
feinem eigenen Herzen zmeifelt, auch allen Übrigen mistraut, 
Der Roman wird als fehr unterhaltend gerühmt, jedoch getas 
belt, baß er zu reich am Beicheeibungen licher Eurusgegen: 
ſtaͤnde fei, die eher in ein Modejournal als in einen Roman ges 
hören. Die franzöfifche Kritik bittet ben Verf. auch inftändig, 
bald einen dritten Band folgen zu laffen, da eine Werföhnu | 
in biefen beiden Wänden noch nicht erreicht fei und e# bo | 


nit im Plane des Verf. Liegen Zönne, die hungerigen Life 
nur halbgefättigt zu entlaffen. 


Baron v. Gerando, ber auf feinen Reifen in Frantei 
und im Auslande fich eu Hauptaufgabe gemacht hat, die Heipi: 
täler wie überhaupt bie Mohlthätigkeitsanftalten zu befunden, 
bat feine b eine ausgebreitete Gorrefponbeng vermehrten 
Erfahrungen in einem Werke, welches er felbft als bas Fani 
feines Lebens bezeichnet und unter dem Zitel: „„De la bienfai- 
sance pnblique”, berausgibt, nie t, Geine Gdebriem: 
keit, feine hohe Stellung, feine frühern Arbeiten und die Zune 
tionen, die er in ber Verwaltung der öffentlichen Hülfsanfalten 
ausübt, berechtigten ihn vor Allen, biefen weitläufigen Gegen 
ftand in feiner Gefammtheit zu behandeln. Er ſucht zugleich 
in biefem Werke die Urfachen der Armuth nachzuweiſen und bie 
Mittel anzugeben, wodurch der Verarmung vorzubeugen, bie 
Lage der armen Glaffen zu verbeffern und eine nügliche Beidyäf: 
tigung für fie zu finden ift. Auch die auf die Sage der Fin: 
bellinder besüglichen Fragen find hier im umfaffendften Sinne 
entwidelt. 08, 








Literarifhe Anzeige. 


Bericht über die im Laufe des Jahres 1838 bei F. A. 
Brockhaus in Leipzig erfhienenen neuen Werke und 
Fortfegungen. 

( Bortfegung aus Mr. 100.) 

10, Bibliothek elaffiiher Romane und Rovellen des Auslandes, 
27fter Band. — Auch u. d. Z.: Der verliebte Teufel und 
Der Lord aus dem Stegreife. Zwei Novellen von Tacques 
Gazotte. Aus bem —— überſetzt von Eduard 
von Bülow. Mit einer Einleitung. Gr. 12, Geh. 15 6Gr. 

Im vorigen Jahre erſchlenen von dieſer Sammlung: 

XXI. XXIV, Die Leiden des Verfiled und der Oipiämunde von 

Gervanted, mit einer Ginkiitung von Ludwig KZied. 

1 Ihe. B Gr. — XXV. XXVL Die Verlobten von Manyoni, 

äberfegt von Bülow. Zweite, umgearbeitete Auflage. 2 Xhir. 

Die erſten I Bände entbaltm Goldfmith’6 Landprebiger 
von Walefied, Le Sage's Gil Blad, Quevedo's Gryfhelm, 
Bleldbing’d Kom Jones, Holberg's Alims Wallfahrt in tie 
Unterwelt, Foſco le's Briefe dad Jacero DOrtid, Frau von Stasme 
Deipbine, Boccaccio'd Derameron, und foften ſtatt 13 Ihr. 5 Gr. 

aufammengenommen jegt nur a ch t Abater. 

Jeder Roman 19 im Sabenpreife auch einzeln unter beſonderm 
Zitel zu haben. , 

11, Bilder s GonverfationssLiriton für dad deutſche Bolt. Gin 
Handbuch zur Verberitung gemeinnügiger Kenntniffe und zur 
Unterhaltung. Sn vier Bänden. Mit bildlichen Darftellungen 
und Landkarten, Gr. 4. Geh. 

Erler Band im goblf Lieferungen: A— E, Mit 220 Until: 
dungen und 17 Landkarten. 1. 3 Ihr. In cartonnirten rem: 
plaren 3 Ahlr. 8 Gr. 

Bweiter Band iu vierzehn Bleferungen: F—L. Mit 38 Abbit⸗ 
bungen und 11 Landkarten. IEIE, 3 Ihr. 9 Gr, 

Dritter Band: M—R, Grfe bis fünfte Blrferung. Iebe 
Lieferung 6 Gr. 

Die Bernbigung ded Bilder » Gonverfationd » Leritond iA balbistt 
zu erwarten, ba jest ber dritte und vierte Band gleihyeitig gebrudt 
werden. 

12. Altdeutsche Blätter von Moritz Haupt und Beinrich 
FR ai Zweiten Bandes zweites Heft. Gr. 3. Geh. 
1 


Der axſte Band in 4 Heften 1536) koflet 2 hir. 4 Or, 
dab erfie Heft des moriten Bandes 16 Gr. . 
18, Blätter für literarifche Unterhaltungs. Jahrgang 1888. 
Aufer den Beilagen täglich eine Nummer, Gr. 4. 12 Zhir. 
(Die Bortfetung folgt.) 


Derantwortiiher Hrraubgeber: Heintih Broddaud. — Drud und Berlog von B. 4. Bro@haus in Leipaig. 
— — — — — — — —— C ⸗ — 
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Sonntag, 








Julie Bondeli, die Freundin Rouffeau’s und Wieland’s. 
Ein —— zur Kunde berniſcher Gulturzuftande, 
von P. J. J. Schaͤdelin. 


Fortſequng aus Mr. 1.) 


Das Wahrſagen und die Wahrſager beſchaͤftigten ſie 
oft und lange, und hierüber ſchrieb fie mehr als ein ges 
haltvolles, tiefphitofophifches Wort nieder, das in ihren 
Tagebüchern fich gefunden bat. Die englifhen Romane 
nicht minder; fie 309 diefelben, welche eine beteächtliche 
Abtheilung ihrer gemöhnlichen Lecture bildeten, den fran: 
zöfifchen beiweitem vor. In den legtern fand fie Tugend und 
Yafter allemal verfchleiert; eine” abgeglättete, zugedrechfelte 
und nirgend in der Wett fih fo vorfindende Natur; die Doc: 
tein von der Tugend mit einem Schwulft von Metaphy: 
fit und Überfhwänglichkeit beladen; das Lafter farbig 
übertüncht, ſodaß es im fchlimmften Falle geiſtreich er⸗ 
ſcheint; uͤberall die Charakteriftit einförmig und die Per: 
föntichkeit ohne alles individuelle Gepräge. Hinſichtlich 
der englifhen Romane dagegen war fie zwar der Mei: 
nung, daß biefelben bie eiternden, efelhaften Wunden bes 
Laſters dem Lefer aufdeckten und die Schambaftigkeit 
befeidigten; aber dies gelte nur ber erfünftelten: wahre 
Schamhaftigkeit finde ihre Rechnung dabei. Mehr als 
einmal erklärte fie, daß, wenn fie Mädchen für die große 
Melt zu erziehen hätte, fie diefe eher einen Curs theore: 
tifcher und praftifcher Anatomie durchmachen liche, als 
daß fie ihnen die Lefung der Merke Erbillon’d und Con: 
forten verſtattete. Auch die enalifhe Sprache, als weit 
mehr am bie Natur fi haltend, und in ber man, „ohne 
Soldeismen zu maden, fluchen und vernünftig fprechen 
koͤnne“, 309 fie der framzöfifchen vor, weiche fie felbft für 
ihre Perfon zwar in der Regel ſchrieb, aber nichts wenis 
ger als liebte, 

Die Gegner der „Neuen Heloiſe“ (damals das große 
Ereigniß des Tages umd der Probirftein aller Meinun: 
gen, Gapacitäten und Worurtheile) verfpottete fie als 
Leute, die alle Meisheit gefreffen, Leute von großmaͤchti⸗ 
gen Grundfägen, oder als erhabene, engelreine Seelen, 
die bei der bloßen Erfcheinung des Boͤſen erzitterten,, ober 
ald Gecken und Salonpuppen. 

i Würden — fo brüdt fie fi ferner aus — dieſe Beute 
Heloifen nur lächerlich finden, fo märe ein ironifches Lächeln 
über ihr Mrtheil meine ganze Rade. Sie ſcheuen fich jedoch 
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nicht, fie für ſtrafbar zu halten und auf deren Unteften in 
einer Delicateffe zu glänzen, von ber man fie andermärts 
menig Gebrauch maden fiebt. Webe Denen, bie mir auf ſolche 
Weife nahe kemmen! Mit den Weibern bin ich bald fertig. 
Eine ſpöttiſche Miene, ein finfterer Wil find meine ganze 
Antwort. Männer jedboh baten mehr Muth und Maifonnes 
ment, als daß man fie mit Mienen abipeifen könnte, Man 
muß ſich daher in Discufficnen einlaffen. Weide Werlegenbeit 
erwächft aber daraus, fich über Dinge beftiimmt ausfprechen zu 
müflen, worauf bie wenigften Frauen auch nur von ferne ein= 
treten, aus Furcht vor gehäffigen Belgerungen! Dech, Gott 
Eob, ich beſige Muth und Woshaftigkeit genug dazu, nehme 
überdies auch einen fo ernften Zen, eine fo impofante Daltung 
an, daß es mir bis dahin nech nie begegnet it, auch nur Ein 
unanftändiges Wort hören zu müffen. 

Julie unterwirft die verfchiedenen Kritilen der „Neuen 
Heleife‘ einer ſcharfen Antikritit; fie erftaunt, wie geiſt⸗ 
rih man oft fein fann, wenn man nur boshaft fein 
will; fie ärgert ſich Uber die heuchlerifche Principienoften: 
tation, Über das Talent, Gift aus einem Buche zu zie— 
ben und ein moralifhes Merk in cin unmoraliſches zu 
verwandeln; ferner über die fchiefen, boshaften, ſowie Über 
die bornieten Köpfe bei mancher Gutmüthigkeit und Verftän: 
digkeit, über das Gefchrei wegen bes zahlreich angerichtes 
ten Schadens, über die fimultanen Vorwürfe des Atheis— 
mus, Deismus, Socinianiemus, der Verführung, des 
Familienungehorfams, des Selbfimordes und ber Gebet: 
verachtung. 

Wenn Eeute von Bildung, die nicht im Stande find, Plan, 
Ausführung, Bindung und Zweck eines Kunſtwerks zu faſſen, 
fi über die Schilderung eines Atheiften ärgern, ber befiens 
ungeachtet ein ehrlicher Mann ift, ich verzeihe es ihnen. Mör 
gen fie binwiederum auch Mouflcau verzeihen, daß er nicht für 
fie gefchrieben hat. Rouffeau beabfichtigte eine Stufenfolge in 
ber Bläubigkeit feiner Perfonen. Julle repräfentirt das eine, 
Wolmar das andere Ertrem; ber Socinianer Bomfton und 
ber Deift St. Preur bilden bie Übergänge. Aber, fagt man, 
fo hätte boch Kein ehrlicher Atheiſt vorfommen follen; das ift 
anftößig! Schr wohl. Rouſſeau muß aber ohne Zweifel noch 
viel mehr ſtandaliſirt werben, wenn er Leute fieht, bie Gott 
und alle Offenbarungen glauben unb dennoch ſich betragen mie 
Gottesleugner. Der Wiberfpruch ift hier viel augenfcheinkicher. 
Unverzeihlich ift es bagegen, wenn 2eute, bie nachdenken 
an bem auerfigenannten pruche Anſtoß nehmen. 
brauchen nur nachzudenken, um beruhigt zu werben, wenn nicht 
ihe Nachdenken durch vorgefaßte Meinungen getrübt und uns 
möglich gemorben iſt. Die Ehrlichkeit entfpringt aus ber Zus 
end überhaupt; bdiefe kann auf eine bemußten Summe von 
rundfäsen beruhen; bie Ausübung biefer Grundfäge führt zur 
Gewöhnung, und dies Alles aufammen macht jene darmoniſche 
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Bildung aus, melde bie Leidenſchaften, diefe größten Hinber: 
niffe der Tugend, im Zaume hält. Auf der andern Seite ent: 
flebt aus dem gänzliden Mangel biefer nämtlichen Eeidenfchaften 
dem Scheine nad auch eine Tugend, bie aber alsdann nicht 
auf Grundfasen u. f. w., fondern auf dem Temperamente bes 
zubt Dos Letztere iſt nun gerabe der Fall bei dem phlegma⸗ 
tiſchen Wolmar, dem «6 3. B. äußerft ſchwer ankommen mußte, 
im Jahzorn gegen das fechöte Gebet zu fündigen, da er unfähig 
ift, in Zorn zu geratben. Hätte cr keinen Fehltritt gethan, 
fo müßte man ihn für einen Mann halten, ber fi; durch der⸗ 
nünftige Grunbfäge leiten läßt. Alsdann würde Rouffeau Zar 
del verdienen, weil er einen Mann geſchildert ir der immer 
ehrlich handelt, zugleich aber Gottesieugner if. Er gibt ihm 
aber eine Leidenſchaft, und biefe reift ihn zu einer ſchlechten 
Handlung bin, eben weil er biefer Leidenfhaft keine Grund: 
füge entgegenhalten kann. So ift benn Rouffeau gerechtfertigt, 
weil er zeigt, daß eine einzige, und zwar nad Wolmar's Ges 
ſtandnis gar nicht ſtarke Leidenfhaft hinreicht, die Moralität 
eines Menſchen ohne Brunbfäge umzuſtürzen. Daraus gebt denn 
auch hervor, daß mit weniger Phlegma und folglich mehr Eei: 
benihaft Wolmar ebenfo ſchlecht, ja noch ſchlechter gehandelt hätte, 
Worüber belegt man ſich alfe? Darüber, daß Rouffeau es 
für den Plan und Zweck feiner Geſchichte nicht angemeffen fand, 
Wolmar feurigeres Blut zu geben, Denn der Moral bat er 
ein Genüge gethan dadurch, daß er ihn im Augenblide eine 
ſchlechte Handlung begehen läft, wo derſelbe einen binreichenden 
Grad von Leidenfhaft befigt, um zu deren Verübung gereizt 
u werben. Er bat ſogar biefer Handlung um fo mehr jeden 

ntiulbigungsgeund zu Bunften Wolmar's benommen, ine 
dem er ihm in allem Übrigen ein froftiges Temperament und 
einen zum Nachdenken geneigten Geift beigelegt hat. 

Die Vertheidigerin der „Heloiſe“ fand den tadelnswer: 
then Punkt in dem befprodenen Romane beffer heraus 
als feine Kritiker, welche dem Talente des Verfaffers alle 
Gerechtigkeit widerfahren ließen, um mit deſto mehr Nady: 
druck über ben Charakter deſſelben herfallen zu Binnen; 
als diefer Punkte erſchien ihr die Compofition der Geiftes: 
beſchaffenheit Wolmar's. Nie — meint Julie — hatte 
nämlid ein fo kalter Menſch einen fo zuverläffigen mo: 
raliſchen Takt. Über diefen ihren Ausſptuch gibt fie eine 
überaus ſchatfſinnige Erklärung. 

Goethe's „Gög von Berlichingen’, weldyer ebenfalls 
um jene Zeit erfdienen war und bie verfchiedenartige 
ften Beurtheilungen in ber fafbionablen Welt erfuhr, er— 
wedte in Julien den Glauben an die Auferftehung 
Shakſpeare's wieder. Sie bewunderte die darin herr: 
fhende Kraft und die edle Einfachheit des Ausdruds, die 
Beſtimmtheit in Auffaffung der Lebensverhättniffe einer 
von und fo fernab liegenden Zeit. Im feinen „Leiden 
bes jungen Merther's” erblidte fie einen zweiten Moufs 
feau, ausgeflattet mit noch größerer Kraft und Schroff: 
heit als ihr geliebter Genfer. Doc; fügte fie ein Aber 
binzu, und biefes Aber galt der moralifhen Seite; nicht 
dem angeblichen Acheismus in jenem Romane, vielmehr 
nahm fie eine eraltirte Neligion darin wahr und meinte, 
man Eönnte feſt an Gott glauben und dennoch die dumm: 
ſten Streiche begehen; wohl aber der Apotheofe des Selbft: 
mordes, worliber fie fich gentigend erklärt. Welchen Zweck 
eigentlich Goethe, den fie übrigens gegen allerlei MWors 
würfe jener Zeit mit voler Anerkennung des neuauftau: 
enden großen Genies tapfer in Schutz nimmt, mit feinem 
„„ Werther” gehabt habe, konnte fie nicht recht berausbringen, 


Die vothertſchende wiſſenſchaftliche Richtung hinderte 
Julien nicht, an wirthſchaftlichen Beſchaͤftigungen lebhaft 
Theil zu nehmen. Jhre Briefe an Freund Tſchiffeli geben 
darüber intereffante Auffhlüffe. Doch geht aus dem Gan- 
gen hervor, dag es mehr das Gefeg der Nothwendigkeit, 
im Folge der Erkrankung iber Butter, als befonder 
perfönlihe Luft daran war, was fie in den „train anti- 
metaphysique de diableries domestiques” brachte, um) 
daf bei aller Kenntniß und Geſchicklichkeit zu jenen haͤus 
lichen Verrichtungen doch ihre koͤrperliche Gonfkitution ide 
diefelben fo unerträglich machte als die Stimmung ihres 
Geiftes. Einmal ſchrieb fie auch: fie fei feſt emefchloffen 
und betheuere es hiemit, in ihrem Leben nie wieder eine 
brave Tochtet oder wol gar eine Frau werden zu wollen. 
Damals waren ihre Ältern bereits geftorben. Sie fdhlug 
aud wirklich alle Partien aus, warf ſich neuerdings in 
die ihrem Geifte vorgefchriebene Laufbahn und ſchrieb Ar- 
titel im die große „Enchklopaͤdie“, wozu Andere den Na— 
men hergaben. *) 

(Der Belätus folgt.) 





Francia’s reign of terror, 
Robertson, 


By J. P. and W. P 
London 1838, 


BWiderfpruche auf und lehrte 
chzeitigen Darftellungen einer folirten, bie e⸗ 
—— liebenden, von Vielen gehaßten, von Wenigen felbht 
nur gefannten Größe mit Mistrauen zu betrachten, fo ſchaint 
bie hier angeführte Schrift noch weniger geeignet, das Uctheit 
über > 8 * — oder FE Bann: 
aleich . fe n waren, fo fcheinen fie d 
dieſes Sand nach 1815 rrger An betreten und A den 
Darftelung von Francia und feiner Rıgierung aus Erzäbtun: 
gen, wie ke zu Buenos Xores, ihrem Wohnfige, In Umlauf wa- 
ven, zufammengefett zu haben. gereim 
prüdhe, zu benen bei 
Quellen i 


eiben zu vermitteln, Unter zahlrtichen Beifpicien genügt, um dies 
. ve eryäbten. Nachdem fu 


taffı Gandelaria von bem tüdifd überfallen, die 
Anlagen mit Beuer und Schwert zerſtört, bie Indianer nieder: 
Ge — 
ler a m nie vr * 
EN a u , einen ewigen Fluch auf das An 


Jahr immer mehr gebich, bis er von dem Dictator bes Bands 
*) @8 wäre ei t bes Biograpfen und vielleicht kin 
de» unüberfteigti ——— N, auf bie Anke 


tungen in ben Briefen und Papieren geflügt, biefe Auf: 
A A und ber wahren Berfafferin wieder je 
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verwiefen wurbe. De, bei einem Befuche, den Bonpland 1832 ben 
Gebrübern Robertfon zu Buenos Ayres abftattete, hören wir 
ihn nicht nur mit. der größten Achtung von und mit 
der größten Mäfigung von deflen Maßregeln gegen ihn 
ien, ee u * Bedauern er —— 
ihm ſchwer —————— u ukehre 

&o un b aber a Bezug auf Francia und deſ⸗ 
- eſes Werk if, fo. enthält «6 hoch auferbem 


fteten bieten obadht des 
ee ee ng en er 
n. Der eine ber Gebrüber Ro 
Handelsſch 


— —** von Privilegien, wie fie dem 


bielt ih mn 3 ‚ ohne mir 
de ‚ unb 

w n 
—— zur vollftändigen Bekleidung von 40 Mann 


da 
viel te die Bande, überfallen hatte) nicht 
A r Sieber a Lumpen ein neues 





nem Ochſenſchaͤdel, zum geoßen Theil nadt, ſtarrend von 
— und des äußern Elendbs bie Gedanken allein auf 
8 und v der Mitte des un: 


ierauf, mit 
dem damals noch nicht unabs 


era vom Gapitain verfehen 
dem Titel eines Protectors im Dienft 


bängigen, fonbern mit 
der ie 


Repub enden Artigas einen b dg⸗ 
lich fein 8 —* Eigenthum ober eine — — —* 
in Anſpruch zu nehmen. Derſelbe hatte, wie gewöhnlich, fein 

ptquaı in ion, 3 wie 


waren etwa ein Dutzend Offigiere 
befpäftigt; eine Ausnahme machten zwei 
Protector bietirte, und welche die beiben einzigen Stühle einnah⸗ 
men, womit bas Hauptquartier verfehen war. Dürftigkeit 
und Macht bildeten bier überhaupt einen greflen, einen wahr: 
Gontraft. Gourriere, Adjubanten und Soldaten 
en jeben Augenblid beim Gingange der Lehmhütte angı: 
h Bericht abzuftatten be en it u ruhigen 
ober t — us mit zubiaften 
Miene von ber Welt unter Eſſen, Zr ‚, Rauden und 
Sprechen bietirte und erpebirte und durch nichts feinen 1 
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Summe von 6000 Dollars, welde von ihm als Schabenrrjag 
gefodert werde, zu zahlen ihm ebenfo unmöglich fei, wie wenn 
8 das Zehnfache —2* Hierauf hob er ben Dedel einer alten 
eifernen Kifte empor und zeigte mir darin ein Gädden mit 
300 Dollars mit den Worten: „Das ift Alles, was id im die⸗ 
fem Augenblid mein nennen Bonn, und woher der nächfte Zu: 
fluß tommen wird, weiß id} ebenfo wenig wie Sie.’ Ge if 
immer beffer, eine Foderung, die man nicht realifiren Tann, zur 
rechten Zeit aufzugeben, als auf ihr zu beſtehen. Ich drang 
beshatb nicht weiter in ben Protector, und biefer, um mir feine 
GErfenntlichkeit und feinen guten Willen zu beztigen, gewährte 
mir für eine von mir zu Gorrientes gegrünbete Riederlaffun 
mehre michtige Handelsprivileglen, duch melde mein Wert 
in dee Folge zehnfach erfegt wurde.“ . 

Wir fliehen diefen Bericht mit einigen Worten über ben 
Sittenzuſtand in Affumpeion, nicht ſowol wegen ber Wichtig: 
keit der Stadt, ald vielmehr, weil bies Beifpiel zeigt, wie euros 
pälfche Verfeinerung, auch wenn fie nicht aller intellectuellen 
Stüten beraubt ift, in großer Abgefchiedenheit wieder in bie 
Derbheit und Roheit der Natur überzugeben vermag. „Grobe 
Safterhaftigkeit”, bemerkt der Berichterftatter, „war hier auf eine 
auffallende Weife mit der urfprünglicdhen Einfachheit der Sitten 

epaart; Höflichkeit und Artigkeit waren aller conventionnellen 
ormen und jener Bartheit im Ausbrud, melde ber Anftand 
der gebildeten Welt verlangt, gaͤnzlich entblößt, und Frömmig ⸗ 
keit gab ſich als ber craffefte Aberglaube, faſt als eine Wer: 
hoͤhnung aller wahren Religion fund; kurz, einen Zuftand bes 
geſelligen Lebens wie hier habe ich nirgends geſehen.“ 

„@ine bee amgefchenften Familien in Affumpeion war bie 
des Generalpoſtmeiſters Sehor Iovellanos, beffen Frau und 
mebre ſeht huͤbſche Töchter die Leiter des haut ton für bie 
Honorationen der ganzen Stabt waren. Auf ber Strafe pfleg: 
ten fie fich nicht fo eng in ihre Mantillen einzubüllen, mie 
andere von ihren Müttern zu thun angehalten mwurben, und 
fie waren gebilber genug, um mit Iemanden, ber kein Buarani 
verftand, fliefendb Spanifch fprechen zu Fönnen. Bald nad) meis 
ner Ankunft in Affumpeion wurde id von Deren Jortllanos 
sum Mittagseffen eingeladen und erhielt bei Tiſche meinen Platz 
zwiſchen ben ülteften beiden Fräulein Jovellanos, bie in ber 
That Schönheiten in voller Blüte waren, Wie groß war nun 
meine Verwirrung, als wir über Tiſch von einer Anzahl juns 
ger Sklaven und Sllavinnen bedient wurden, bie, ich weiß 
wahrlich nicht, wie ich's ausbräden foll, ohne Horde, die gänzs 
lich in statu naturae waren. Ich rutichte auf meinem Stuhle 
bin und her, blickte mich ängftlih um, fab aber Alles, felbft 
meine beiden Rachbarinnen, volltommen ruhig, als ob das 
ſtrengſte Detorum nicht im geringften verlegt würde,’ 

„Ebenfo wie der Körper in Paraguay durch bie Aleidung 
nicht fehr eingepwängt und beengt wurde, war auch bie Un= 
terbaltung in der Wahl ber Wörter wie des Stoffe durchaus 
feet, ungenirt und zwanglos. Frau Sovellanos unterhielt ſich 
mit mir bei Zifche in Gegenwart ihrer Töchter, welche aufs 
merffam zubörten, über Buchan's „Hausarzt“ auf eine Meife, 
die mich ganz verlegen machte, während fie triumphirend zu 
erfennen gab, baf fie ihrer firengen Anbänglidkeit an biefes 
Syftem die Erzielung der zahlreichen und gefunden Nachkem⸗ 
menfchaft verbanke, von ber fie umgeben ſei.“ 

„In ganz Affumpeion beftand Beine Policei. Die Stadt 
hat nur € Strafe, welche biefen Namen wirklich verdient, 
an deren einer Seite ein langer Säulengang ohne Unterbrechung 
fortläuft. Bier wohnen fämmtliche Kaufleute der Stadt, und 
in den Sommernäcdhten bilbet jener Gorribor bie gemeinfame 
Schlafſtaͤtte aller Derjenigen, vor beren Päufern und Läben er 
durchläuft. Die Betten werben bann Abends herausgebracht, 
bie Dalle entlang aufgefteflt, und es gewährt einen feltfamen 
Anblid, wenn man Abends gegen 10 Uber bier vorüberlommt 
und bie Surüftungen flieht, bie von den guten Bürgern zum 
Schlafengehen gemacht werben. Der fit gähnend oder rauchend 


auf frinem Bette, ein Anderer entflcibet fih mit der größten 
Serlenruhe, ein Dritter ſchnarcht, ein Vierter unterhält fich 
mit feinem Nachbar u. f.w. Diefe Gewohnheit fand ich ziem⸗ 
lich durch die ganze Stadt herrſchend, ſodaß der Meg von 
Bitten und Schläftrn oft ganz verſperti war.” 45, 





Literarifhe Notizen. 


ofepp V’Drtigue, ein im muſikaliſchen Fache geſchätter 
frangöfifher Kritiker, ſah fi durch bie tabeinden Kritiken, 
melde Berliez Oper „Benvenuto Gellini” erfahren hatte, 
bewogen, eine Broſchüre zu ſchreiden und barin darzu⸗ 
tbun, daß bie alte Aufnahme ber Oper in der verwerfliden 
Vorliebe des Publicums für bie italienifche Muſik zu fuchen fei, 
da ſich im Gegentheil der Gomponift bes „Benvenuto Gellini’’ 
ber claſſiſchen Weife Gluck's anzufchließen geſtrebt Jabe. Diefe 
Brofdüre bat den Titel: „De l’&eole musicale italienne et 
de V’administration de l’Acadimie royale de musique,’ Ab. 
Gueroult ſucht nun in einer Recenſten, mit dem Vorbehalt 
aller ſchuldigen Adtung für die -emimmten Schönheiten der 
deutſchen Muſik, darzuthun, daß bie Guuſt, im welcher die 
ftalienifche Schule bei dem großen Publicum flände, nicht uns 
verdient fei, und daß man ſehr wohl ber italieniigen Schule 
Gerechtigkeit angebeihen laſſen könne, ohne darum die Bor: 
trefflichkeiten der beutfchen zu verfennen und gegen ihre gründe 
lichen Zugenben blind zu fein. Die wahre Weisheit, die ges 
rechte Kritik beftände ja eben barin, daß man bas Schöne, 
wo man es auch finde, ohne Betracht ber Beburtöflätte ans 
zutrkennen wiſſt. Allerdings wären bie Gombinationen ber 
deutſchen Muſiker tiefer, in ihrer Infpiration läge etwas viel 
Innigeres, felbft Gewiſſenhafteres und ein größeres Maß ges 
Ichrter Anorbnung; aber ber beftechendere, gerade von ber 
Bühne herab amere Glanz, die Melodie, die Bewegung, 
bie Leichtigkeit und Anmurh ber Erfindung feien auf Seite der 
Italiener, denen man nit jo im Allgemeinen, wie pr. d'Or⸗ 
tigue thut, vorwerfen bürfe, daß ihre Kunftweife auf einem 
vollftändigen Irrthume beruht. In Deutſchland fei alle Welt 
Snftrumentalift, in Italien Sänger, Jedes der beiden Sander 
habe feine eigene Art, au empfinden, bie Empfinbung auszus 
drüden und zu hören. Der Deutfche ſchlieke die Augen und 
lege den Kopf zwiſchen beide Hände, um ſtillſchweigend den 
künftlichen Gang einer harmonifchen und gelebrten Gombination 
u verfolgen; der Italiener dagegen gerathe über eine reizende, 
iefendbe Melodie aufer fich, fchreie und geberde ſich faſt wie 
unfinnig. Nachdem ber Kecenfent abermals feine Verehrung 
für Haydn, Mozart, Beethoven, Hut, Weber und alle übris 
en Heroen ber deutſchen Muſik ausgeſprochen und durch das 
ſtaͤndniß unterſtüht bat, daß er feit faſt firben Jahren im 
Gonfervatorium abonnirt fei und ber deutſchen Muſik überall 
nadlaufe, kommt ex auf Berliog felbft zu fprechen, der, wie er 
behauptet, ja gar nicht ber beutfchen claffifhen Muſſt anhänge, 
fondern fo gut wie Hoffmann und Wictor Hugo dem phäntas 
ſtiſchen, felbft extentriſchen Genre huldige. Man bürfe ihn 
nicht nach feiner Oper, einem Erſtlingewerke, einem Verſuche 
im bramatifchsmufitalifchen Fache, beurtheilen, fondern nach feis 
nen Spmpbonien, worin er mehr als billig dem Exrcentriſchen 
und Verworrenen zugethan fe. Man müffe aber gegen Ber: 


liez ſtreng verfahren, weil, mie es in bee Bibel beißt, von 
Demjenigen viel gefobert werben darf, bem viel en iſt. 


Der Buchhändler Charles Leckere in Paris kündigt als 
bemerkendwerthe Neuigkeit an: „Maruzza, nouvean roman de 
Spindier, auteur du „Jul, „La nonne de Gnadenzell” etc,’ 
Er verfpricht diefem Werke zugleich einen großen Erfolg. 


Bon einem neuen Werke: „Les Anglais peints par eux- 
memes’, erfcheint jebe Mittwoch eine Lieferung bei Gurmer, 
enthaltend ein Blatt Tert und vier Holzſchnitte. 108, 
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Julie Bondeli, die Freundin Rouſſeau's und Wieland’s, 
Ein — zur Kunde berniſcher Culturzuſtaͤnde, 
von P. J. J. Schaͤdelin. 

Weſchlus aus Nr, 104.) 

Ein reiches Gapitel bilden die Nachrichten über Julie 
Bondeli als Freundin. Ihre Anfichten über die Freund: 
haft, deren Charakter, Eigenſchaften und Schwächen 
gehören zu den edelften, humanften und würbigften. Sie 
ging dabei flets von dem Sage aus: Es fehlt der Menſch, 
und darum hat er Freunde. Das Glüͤck der Freund: 
ſchaft, welches, nad) ihr, darin beftand, diejenigen Men: 
fchen, welche vermöge aͤußerer Lebensverhaltniffe, oder gei: 
Tiger Übereinftimmung mit uns, ober fittlicher Einwirkung 
auf unfere Entwidelung, Ausbildung und Veredelung in 
ein näheres, innigeres Verhaͤltniß zu uns treten, zwar 
nicht mit Blindheit zu bewundern, aber troß ber Einficht 
in ihre Fehler mit Treue zu lieben und in diefer Liebe 
das ſchoͤnſte und feinfte irdifche Vergnügen zu genießen, 
ward ihe in vollem Maße zu Theil; und obgleich ihr 
ganzes eigentliches Weſen viel zu Elar und felbit zu fub: 
til war, als daß fie fih irgend Jemanden mit blin- 
dem Enthufiasmus hätte hingeben fönnen, fo weihte fie 
doch ihren Freunden treue Liebe felbft bei Earer Einſicht 
in ihre Gebrehen und Schwächen, vielleicht auch hinge: 
trieben dazu von dem Eudaͤmonismus, zu welchem fie 
fihtbar ſich hinneigte. Sophie Laroche, welcher fie über 
das Streben ihrer Tochter, Sophie Mereau, oft beherzi: 
genswerthe Winke gibt und über Verfchlebenes, was das 
Innere des Menfchen bewegt und im Leben uns flört, 
„Arzneien“ verfchreibt, ſteht hierbei obenan, Ihr erklärte 
fie au unumtwunden, wie fie ben Ruf einer „gelehrten 
Frau‘ wol taufend Mal verwuͤnſcht. (Le chien de me- 
tier d'une femme lettree.) Prinz Ludwig von Wür- 
temberg, der damals in der Schweiz ſich aufhielt, Ziffer, 
Bimmermann, Wieland, Rouffeau, Frau v. Sandoz und 
mehre andere Perfonen in Neuenburg müffen hierauf zu: 
naͤchſt angeführt werben. 

Ein Ereigniß in Jullens Leben war ihre Verhaͤltniß 
zu Wieland, welcher nad) feiner Abreife von Zürich als 
Dausiehrer der Kinder des Landvogts, ober vielmehr ber 
Frau v. Sinner zu Bern, ihre Bekanntfchaft gemacht 
und nicht menig zu dem Haufe Bondeli, ganz befon: 
ders aber zu beffen Zierde ſich hingezogen gefühlt hatte. 









— — 





Die Sucht 
Juliens, Andere zu myſtificiten, ihr ſtolzes, ſelbſtbewuß⸗— 
tes; entſchiedenes Weſen, ihr Scharfſinn und Wis, ihre 
reichen philoſophiſchen und mathematiſchen Kenntniſſe vers 
legten bie Eitelkeit des jungen, ebenfalls mit großem Selbſt⸗ 
bewußtfein auftretenden Dichters, und die vermunbete 
Eitelkeit mochte kaum fich eingeftchen, daß fie ihm auch 
imponire, Seine erſten brieflichen Mittheilungen an 
Freunde find in diefer Stimmung gefcprieben. Aber dies 

| felbe gab fich bald und verwandelte fich nach und nady 

in innige Zuneigung zu dem „erfhredlihen Mädchen’. 


| Anfänglich wollte es jedoch nicht recht gehen. 
I 


Auch Julie gewann dem Dichter, der plöglih ſich im 
einen zärtlihen Schäfer verwandelt, was freilich fie mehr 
beiuftigte als beftah, günftigere Seiten ab. Bald fand 
er, daß fie „ein gang vortreffliches Herz befige”. Diefe 
Bevorzugung des Einen reizte die Eiferfucht der übrigen 
Mitglieder des Hofftaates, welche ſich zuruͤckgeſetzt fühlten. 
Endlich ſah es Wieland als eine „Seligkeit“ an, bei der 
geftrengen „Jungfer Bondeli“ noch einige Wochen länger 
verbleiben zu dürfen, ja als „ein Gluͤck, das dem Gluͤcke 
ber Könige vorzuziehen fei”. Er brady in immer empha— 
tifchere Lobeserhebungen über die große Analogie zwiſchen 
ihrer Beider Derzen, über Juliens Charakter und die heiße 
Liebe zu ihr aus. Aber er hatte mehr mit der Phanta= 
fie ald mit dem Herzen geliebt; mit der perfönlichen Ges 
genmwart ward auch das Verhaͤltniß kälter, und fchon vor 
Mieland’s Abreife nad Biberach hatten alferlei Verlegun: 
gen und Empfindlichkeiten flattgefunden. Nun ſprach er 
gar bald in feinen Briefen auf fehr hausbadene Weiſe 
von „Heirathsangelegenheiten“ und ärgerte ſich darüber, 
dag man feine Schriften zu frivol finde. Er vertraute 
fpäter Zimmermann, daß er durch einen unfeligen Schritt 
fi mit Recht um Juliens herzliche Zuneigung gebracht 
und fein Lebensgluͤck unmiederbringlich zerflört habe. Es 
ging jedoch nicht lange, fo ergab er fich in die Umſtaͤnde, 
welche ihn beftimmen mußten, feine Abfichten auf Jus 
lien völlig aufzugeben. In den Jahren 1763 und 176% 
fanbte er der „fubtilen Julie” zwar noch feinen „Agas 
thon”, feinen „Sylvio de Rofalva” in Handſchrift zur 
| Eenfur zu; aber nad) ein paar Jahren war die einft ans 
gebetete Freundin rein vergeffen. 
Weniger leidenfchaftlich, aber beharrlicher war das Ver⸗ 
| baltniß au Rouſſeau; es entfpann ſich mehr aus Begel— 
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fterung für die Schriften des großen Mannes, während 
dasjenige zu Wieland mehr dem perfönlihen Umgange 
entfprungen war. Ihr Eifer, ihre Schlagfertigkeit für 
den Genfer, ihr unermübliches Beſtreben, alle ihre Um: 
gebungen und Freunde für die Sache deffelben zu gewin— 
nen, gaben fi) auf tauſendetlei Welſe kund. Die ſchoͤnſten 
Briefe Juliens ſind dieſer Sache gewidmet. Sie erkannte 
in der „Deloife” das Genie Leibnig's und die Feder Vol: 
taite's vereinigt. Sie ergab ſich geduldig im alle feine 
Munderlihkeiten, felbft in feinen MWiderwillen gegen Be: 
ſuche. Getreuer als irgend Jemand fhilberte fie feine 
Vorzüge, feine Fehler, fein Inneres und Äußeres, Seine 
Uneigennügigkeit flößte ihr hohe Achtung ein; feine Briefe 
entzücten fie, während feine „Plaubereien‘‘ dagegen ihr 
zur Laſt waren. Mit feiner Thereſe ging fie etwas un: 
barmherzig um, erflärte den vorherefchenden Einfluß die: 
fer Frau auf Rouſſeau für den eigentlichen Grund aller 
Pladereien, die er überall erleiden mußte. „Sie it“, 
fehreibt fie irgendwo, „eine Frau Baſe im firengften 
Einne des Worts, immer thätig, immer plappernd, immer 
unzufrieden; und Rouffeau beurtheilt aus Grundfag die 
Menſchen nicht nach dem ganzen Umfange ihres Charak: 
ters, fondern nad) ben Verpflichtungen, die er gegen fie hat.‘ 

Won hoͤchſt anziehendem Inhalte ift die Gefchichte der 
Freundfchaft zwiſchen Julie Bondeli und den beiden Da: 
men v. Latoche und v. Sandoz, ſowie der mit ihnen 
geführte Briefwechſel. Man findet darin manderlei Lan— 
des-, Charakter: und Sittenfchitderungen, Die große 
Verſchiedenheit der Gefühle: und Denkweife der Dreie, 
der Deurfhen, der Schwelzerin und der Meufdhatellerin, 
prägt ſich anfhaulic darin ab: bei der Erſtern übermie: 
gende Sentimentatirät und aͤtheriſches Schwelgen in un: 
beftimmten Bildern und Phantafien; bei der Zweiten kalt 
befonnenes Temperament, fecirenber Verſtand und zurüd: 
haltender Ernſt; bei der Dritten eine angenehme Mi: 
fhung von ſchweizetiſchem Phlegma und franzöfifcher Lie: 
benswürdigkelt. Sophie und Julie fahen ſich nie von 
Angeſicht, fo oft auch fuͤr perſoͤnliche Beſuche Plane aus: 
geheckt worden; dagegen lebte Julie mit Frau v. Sandoz, 
der Gattin eines Generallieutenants, in vertrautem, hetz⸗ 
lichem Umgange. 

In den legten Jahren ihres Lebens litt unſere Helbin 
bäufig an anhaltendem Bahnmeh, begleitet von Huſten 
und Störung in den Verdauungswerkzeugen. Die ihr 
deohende Auszehrung warb durch Haller'd Kunſt noch ent: 
fernt, jedoch nicht auf fange Zeit. Die alten Übel ftellten 
mit verſtaͤrkter Gewalt ſich wieder ein und troßten allen 
Heitverfuchen. Julie erfannte eine der Erften ihren wahren 
Zuftand und ermartete bie Auflöfung des zerknickten Kör: 
pers mit phitofophifcher Ruhe. Ste erfolgte am 8, Auguft 
1778 unter furchtbaren Schmerzen. Auch über biefe 
äußerte fie ſich mod humoriſtiſch mit brehender Stimme. 
Die Trauer ihrer Freunde und aller Gebildeten um ihren 
Verluft war umbefchreibtich. 

Das Üußere Julie Bondeli'S wird, im Gegenſatze 
zu der in Boͤttiger's Nachlaffe mitgetheilten Beſchreibung, 
von verſchiedenen Zeitgenoſſen und mach ihnen auch von 


| vollendetem, feinem Körperbaue. 


Hrn. Schäbelin alfo gefhilbert: Sie war eher groß ale 
ein von Geftalt, von ausgezeihnetem Wuchſe un 
Damit konnte fie fe 
wie mit ihren uͤberaus fhönen Händen und Armen, melde 
fedoh von Rähl für daB berühmte Denkmal gu Dindl: 
bank zu einem andern Zwecke gewählt worden, einer Jun: 
als Modell dienen. Diefen Borzügen entſprach auch idr 
gierlicher, niedlichet Fuß. Das Gefiht war durch einige 
Pockennarben entftellt, jedoch durchaus nicht unangenehm 
und noch viel weniger haͤßlich, wie Wieland fie irgendwo, 
jedoch ſchwer erweisbar, bezeichnet haben fol. Sie hatte 
einen wohlgebildeten Mund, fehr ſchoͤne, ſprechende Augen 
und eine ſeelenvolle Stimme, wie Böttiger ſelbſt zugibt. 
Die ungemein beweglihen Züge wurben von braunen 
Haaren beſchattet. Geiſtige Anftrengungen hatten ven 
ohnehin fehr zarten Körper früh geſchwaͤcht und verſchie 
bene Krankheiten, ſowie ein verborbener Magen, in Felee 
einer Vergiftung duch Schierling, welden ein unser: 

ſichtiger Koch für Peterfilie genommen, noch ferner dazu 
beigetragen. Aber fie wußte ihren Körper zur Unterord: 

nung unter ben Geiſt und Willen zu zwingen und mit 

einer Seldftaufopferung, die ihre Kräfte weit überftica, 

phyſiſch und geiflig, wo es Noth that, zu helfen, zu 

athen, zu vermitteln. Jeder Eigennug war ihrer fi: 

nen Seele fremb geblieben, und felbft Angelegenbeiten, 

welche ihren Gefühlen twiderflritten und das Ders auf di 

Folter fpannten, entzog fie fih, angerufen, niemals, Sie 

fand zwar auch in den fchönften Gefchichten nur einen 

ſchlechten Troſt für langwierige Verdrießlichkeiten und ein 

noch fchledjteres Heilmittel für Mervenübel im Kopfe; 

aber wenn fie ihre Hausgötter in Meuenburg ſah, wohin 

fie in ber legten Zeit zu Frau v. Sandoz gezogen war, 

fo fühlte fie weder den irdiſchen Schmerz mehr, noch die 

viel fchmerzlichere Enttaͤuſchung von lange mit Luft und 
Waͤrme umfaßten Bildern und Fdealen. 147. 





Romanenliteratur. 


1. Der Thurm am Genferſee. Mad bem Brangöftfchen von F. 
Mefenfett. Zwei Theile, Magdeburg, Greug. 183. 

. 2 Zblr. 

Die Einführung bes Gheiftenthums durch Klodwig und Ale 
tilde in Gallien ift der Stoff eines Romans, ber die Daupt: 
und Otoatsactienen in ben weitfihihtigen Merken der Mai: 
moifele Scudery in einem verfeinerten Geſchmack zurücktuft. 
Aber dort wie bier hat eine verwahrlofte Stiefſchmweſter der 
Phantaſie Geftalten der Bieblingstochter Jovis nachgrpfufcht 
Seftalten, die nicht aus Dred und Feuer, fondern aus Dunft 
und Schwuiſt zufammengelnetet find, bie weder dem Himmel 
noch ber Erde angehören, mit Happernben Phrafen umfangen 
mühfam einherfieigen. Wozu taugte es mol, ſolches Machmert 
zu überfegen? Der Berbeutfcher ſcheint auch ſelbſt bie Luft ae 
feiner Arbeit verloren zu haben, wie die ‚zahlreichen Galli 
eismen und Fehler in der Kechtſchreibung bemeffen. 

2, 3erftreuungen. Eine Sammlung kurzer Erzählungen un 
Rovellen. a geen von Fr. Reinhard. Erſte Fer. 
Bertin, Ratorff. 1398. 12, 16 @r. 

Die eine „Zerftreuung‘ iſt — die zweite traurig; „Dr 
entführte Wähler" ift ein flinker umterhaltender Hibermier, d 
andern zerſtreuen durch Ernft und einigen Scherz, bie Aneix 
ten find Eurz, und bamit gut. 
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8, Novellen und Gedichte von Auguft Sander. Erſter Theil. 
Göttingen, Dieterich. 1888, Gr. 1, 1 Mir. | 
Gute Anlagen, die aus ben Novellen hervorblicken, ermun: 
tern zu dem Rathe an ben jungen Autor, bo ja mit feinen 
fcpeiftftellerifcgen Berfuchen Britifcher zu verfahren, nicht ben 
Beifall allzu geneigter Freunde für eine urtheilskraͤftige reife 
Stimme zu halten, vor Allem aber nicht zu glauben, daß ge⸗ 
reimte Profa ein Gedicht fei. 
4, Novellen und Erzählungen von D. Peters, Grfter Banb, 
Annaberg, Rudolph u. Dieterici, 1839, 8, 1 Ihlt. 
Gin Findelkind wird vn Fred —. * Age 
rögime verfolgt, weil biefer ihm es Unrecht zufügte, alfo 
ie —— geroöhnlichen Verlauf den Ziefbeleibigten habt. 
Seine Ränke verbächtigen den Unfhulbigen als Wilbdieb, und 
weil der Prinz zum ancien rögime gehört, wirb er ohne Weis 
teres ind Zuchthaus geſteckt. Gr entflicht mit Wilbbicben, bie 
ihm früher fhon bekannt waren, Die Roth drängt ihn zu bem 
Handwerk des Raubſchützen; auch daraus befreit er fi, wird 
Krieger, entbedt feinen Bater, einen Grafen Arthur, ber ihm 
in die vollen Mechte eines Sohnes einfegt, feine erſte Gelichte 
äft indef Witwe geworben, ſodaß feinem fernern Glüde nichts 
weiter im Wege fteht. — Die Jungfrau von Patras entgeht 
den Martern ihrer Sandsmänninnen, von türkifcher Grauſam⸗ 
Beit ihnen auferlegt, durch dem Tod, ber im Roman und auf 
der Bühne fo oft von heiler Haut kommt, ein deus ex 
machina für verlegene Dichter, Das Auffalendfte in ber Er: 
zäblung waren dem Ref. zwei Worte, von benen er aus bem 
Zufammenhang „‚entfrifhen‘ allenfalls für entfchlüpfen hals 
ten kann, aber über ein „friſtiges“ Beuer ber Augen ganz im 
Dunkeln bleibt. ® — 
5, Das Schloß Rougtmont. Hiſtoriſch-romantiſche Erzaͤhlung 
von M. — ———— Krappe. 1889. 8. 1Thlr. 12 Gr, 
Auch Hier iſt ein unehelicher Sohn die Hauptfigur. Sein 
Vater flirbt, ehe ber Knabe noch geboren mwurbe, auf bem 
Sclaftfelde. Die Mutter wandert mit ihm nad Frankreich, 
wo ihn bie Großmutter, aufgehegt don ihrem anatifchen 
Beichtvater, micht anerkennen mil. Gr muß ſich hart durchs 
Leben kämpfen, bis wir ihn am Schluſſe im Schooſe bes 


GLlüds verlaffen. — 
i Erzählung, von &, Wolf. ms 
—— 


6, Der Maronier. 

bura, old. DER E 

*8 den ar bie 5 ‚ältniffe e —— 

o machen fie bier den Fiſcher zum Maronier jes 

we de ſchuldbeladenen Gewerbe und der fheußtichen Um: 
gebung frei von Verbrechen hervorgeht, wieder in ein ſchulb⸗ 
fofes Berhaltniß zurüdtehrt, ſich mit einer jungen, ſchoͤnen und 
zeichen Spanierin verbindet, bie er mit eigemer Gefahr erret⸗ 
tete, unb mit der und feinen Ältern er heitere Tage in Ja: 
maica Icht. 


7. Das fteinerne Bild von Ludwig Hoͤlder. Zwei Theile, 
Heilbronn, Drecheler. 1888. 8. 2 Thlr, 21 Gr. 
Bon dem € Kreuzzuge unter Gottfried von Bouillon 
haben 


eiftreiche Geſchichtſchreiber uns berichtet, ein hochbegab⸗ 
ter Did 


ich, dem Gegenftand 
eine! Unſer 
e ben 


alggrafen Sohn, ber nicht fo unantaſtbar {ft wie jener, @r 
Bi ae De te. wenn nicht "die Lurtet· 
dame Berboif, von dem fie fo viel erwartet, auch etwas „zu 


Gefallen thun wollte. Sie treibt ihm unter bie Kreupfahr 


er, 
wo ee Wunder ber Zapferkeit vollbringt, in ®: 
räth, von bes Ahalifen Tochter befteie. wirb, —— — 
Maͤgdleins 


Mutter fie im Traume erſchienen war, um ihr bes 
Geburt und ihr Werlöbnis mit dem fränkifchen Bitter au vers 
fünden. Dem Fräulein, das der Burlei aufs Haar gleicht, 
wirb auch ihr Verfahren angedeutet; fie halten beffer ald Huon 
und Amande an bem auferlegten @ebote, weshalb fie benn auch 
glücklich in Heidelberg, dann auf bes Waters Burg einziehen, 
wo Berbolf bas fleinerne Bild der ſchönen Türlin, bas zus 
glei, das Abbild der Lurlei ift, aufftellt und feinen Nachkom⸗ 
men befiehlt, es als einen Talisman bes Hauſes für alle Zeiten 
zu bewahren. In dem verheerenden Bauernkriege wirb es für 
ein Mabonnenbilb gehalten, an ben Landgrafen von Heſſen ges 
geben, um es gegen Berftörung zu fhüsen. Alterthumsforfhern 
leibe es übe n, darnach zu fpähen; es wäre ein teefflicher 
Bund, eine wahre Bereicherung ber Kunftgefchichte, Stoff zu 
langen Gompenbien, und bann * man auch, wie bie Dame 
Eurlei ausgeſehen. Ob fie eine jüngere Schweſter gehabt, ob 
Berdolf doc noch einen anrücdigen Gedanken im Derzen ges 
tragen und bie Erlöfung nicht aus bem Grunde von tten 
gegangen, wir en, Der Sage nad bat 2urlei 
lange über bas 12, Jahrhundert hinaus junge und alte Maͤn⸗ 
ner mit ihren Golbflechten und Birementönen verlodt. Ühri— 
gens bekommt bie Wegnahme des Steinblifbs den Eichhaufen 
ſchlecht, ber Letzte fällt im Bauernkriege. Den Gapiteln ftchen 
metrifche Mottos voran, wahrſcheinlich eigener Fabri, Wir 
wollen fie nicht fhelten, weber in ber noch in ber Idee, 
ſobald fie nur Zugabe fein follen; wir meinen nur, daß ber Leſer 
nichts verliert, wenn er fie ungelefen läßt. 10, 


Die forifhen und carfhunifhen Schäge des Britifchen 
Mufeums. - 


Die Eruftees des Britischen Mufeums, deren officiellen Be: 
richten ein früher in Nr. 279281 d. BI. f. 1888 abgedruckter 
Aufſatz entlehnt war, fahren in ber ebenfo Iehrreichen als 
prachtboll ausgeftatteten Mittheilung ihrer Kataloge fort. Der 
foeben angegebene „„Catalogus colicum manuseriptorum Orlen- 
talium qui in museo Britannico asservantur, Pars prima, Co- 
dices Syrincos et Carshunicos ampleetens.’ (Bonbon, Fol.) ift 
von 3. Forfhall eingeleitet. Mit Wärme, Dankbarkeit 
und Pietät gedenkt derfelbe der, das Gefchäft ber Aufzeichnung 
unglaublich fördernden Thaͤtigkeit unfers allgu früh den Seinigen 
und ber Wiſſ entriffenen Mofen, ber_bamals, 
als Profeffor der Londoner Univerfität, namentlich den carfhur 
nifgen Schägen feinen Fleiß zugemendet hatte. Die ſyriſchen 
Handfchriften des Britifdpen Muſtums find zum beimeitem größten 
Theile von Claudius Jakob Ric; gefammelt, dem frine Stel: 
kung als britifcher ‚Agent in Bagdad mährenb eines Decen: 
niums, bann aber fü im ce 1820 nah Moful unters 
nommene Meife bie befte Gelegenheit bazu gegeben hatte. Nach 

n en Tode erfland das 
laß. Die 59 ſyriſchen 


beit. Die brimeitem ' 
ben erſten ‚Wii die der ſoriſchen Gobicrs. Unter biefen glänzt 
das neflorianifche Reue. Seftament (7157 Ric), eine 

s 


nifehen Terteb, fei; — in: pe ** 
aeutxdinas hat Ewalb ihren * Werth beleuchtet, ’ Das 


428 


Reue Teftament — nicht neftorianifcher Überfegung — (7153 Ri), 
ein Fragment der Philorenifchen Überfetung aus dem 9. Jahr⸗ 
hunderte, Handſchriften ber Propheten und des Pentateuchs, 
beide fihertich dem 11, Jahrhundert angehörig, treten dem ges 
nannten würdig zur Seite. Den B ber heiligen —* 
find die litutgiſchen Handſchriften, welche vielfältigen Auff 
über kirchliche Zuftände der Neftorianer und Jakobiten enthalten, 
anzureiben; biefen wieder fchließen fich die Eirchlichen Gefänge 
des Ephraim Cyrus, des Jakob Edeffenus, Georgiut Rifiba: 
nus, Babäus Magnus, die umfaffende arabifche Gonkilien: 
‚ bie apoſtoliſchen Dibdaskalien, in ihrer, wenngleich 
apofryphifhen Bedeutung, u. a, an. Über bie kurkaphenſiſche 
überfegung ber heiligen iften, deren Wichtigkeit neuerbings 
BWifemann beleuchtet hat, geben einige Handſchriften des Briti: 
ſchen Mufeums Ichrreihen Aufihluß. Bon den beiden Sram: 
matiken des Barbebräus, der n in Profa, der Heinern in 
Verfen, bewahrt das Britifche Mufeum Gobices, denen bie ei: 
genhändigen Beifchriften des Verſaſſers befondern Werth vers 
feihen ; ein ſyriſch⸗ arabiſches Lerikon, bie ſyriſchen Wörter alpha⸗ 
betifch aufgeftellt, ohne Rückſicht auf Etymologie — nicht das des 
Barbahul und Barali — bereichert den Sprachfag bebeutend, 
Obgleich Ri die Handſchriften ſtreng exegetiſchen Inhalts ei: 
gentlih Feiner befonbern Aufmerkfamkeit würdigte, erwarb er 
dennoch einen vollftändigen Gommentar zum Neuen Zeftament 
von Dionys Bar Salibi, des Barhebräus „Horreum” und eines 
Ungerannten arabifche Gatene zum Neuen Zeftament. Für bie 
—95 und Profangeſchichte iſt ein großes chronologiſches Werk 
des Elias und der zweite Theil der „Annalen” des Barhebräus, 
wichtig für die Geſchichte der Kirche im Orient, von Bedeutung. 
Das Werk des Elias, bier im Autographum bewahrt, ift völ« 
lig unbefannt und biftorifch wichtig. Daß bie vitae sanctorum 
nicht fehlen, verfteht fich von felbft. Sprifche Überfepungen 
von Werken aus dem claffischen Alterthume wären zwar viele 
zu nennen, allein es find eben alles Übertragungen von Büchern, 
die wir im Originale befigen, Schriften des Bafılius, Ghrv: 
foftomus, Cvagrius, Macarius u. dgl. Bon Werken forifcher 
Autoren ift des Jakob Bertelenfis Buch „De fide christiana” 
und drei Gobices der „Ethil‘’ des Georgius Barhebräus zu nens 
nen? Der vorliegende, mit jeber bibli raphiſch nur immer 
wünfchenswertben Genauigkeit bis ins 434 vortrefflich ge⸗ 
arbeitete Katalog mit einer Schriftprobe gefchmüdt, daß man 
wirtlich ein Stüd Goder zu fehen glaubt — fo treu nachgebildet 
find die Züge — wird gewiß allen Betheiligten ein höchft dankens: 
werthes Geichen? fein; in d. Bl. konnte nur cben in diefer 
Welfe auf ihn aufmerffam gemacht werben. 61, 





Literarifhe Notizen. : 


Zu den intereffanteften Erſcheinungen der ruffifchen Litera⸗ 
tur gehört ein Werk über Rußland in vier Bänden von Bul: 
garin, biftorifchegeographifc-ftatiftifchstiterarhiftorifch; eine Ges 
ſchichte der zuffifchen Kirche von Murawieff, der fich bereits 
durch eine „Reife nach Icrufalem‘ bekannt gemacht bat; eine 
Lebensbefhreibung der ruffifchen Diplomaten von Terechenko, 
ein Buch, welches feiner etwas vernadhläffigten Gchreibart we⸗ 
gen von der Kritik nicht: in dem Maße anerkannt worden iſt, 
als fein Inhalt verdient; eine Geſchichte der genuefifchen Golos 
nien in der Krim von Murſakewitſch; ein Bericht über die 
zuffifchen Befigungen in Transkaukafien, bie Frucht einer von 
der ierung * dition; ferner eine alpha⸗ 
betiſche Encyllopädie, bie N ung bes „‚ Gonverfationss 
Seritons’’, die bereits bis zum ſechezehnten Bande gedichen 
if. Das Gebiet der Geographie, ber Topographie, der 
Statiftik, der zuffifchen Alterthümer wird überhaupt mit Ex: 
folg angebaut; dagegen ift das Felb der eigentlichen Pro⸗ 
—* feit Puſchktin's und Dm 8 Zobe im Ganzen bürfs 


wartungen hegte, fcheint in ihrem Feuer nachzulaſſen; Bene: 


—* nügt nid — — für —— * ver⸗ 
ne neue e „Ugolino”, e ber — 
aber t der Ad St Grfotg batte u den 3* 


manen iſt nur der „Berfucher“ bes Zagosfin zu nennen, bie 
übrigen find meift oft unglüdliche, me de weniger treue 
Ra —— franzoͤſiſchet Romane, beſonders bes Balzac. 
Ferner erſchlen ein „Pantheon der Zeitgenoffen” und Illüſtratio⸗ 
nen m „Den Quirote”, Pr Bibel und zu Karamfin, 
in einfader Weife, aber ziemlich gut ausgeführt find, Indeß 
iſt die ernſte und nationale Literatur im Ganzen im Fortſchreiten 
begriffen: es erſchienen 1838 an Driginalwerken u efähr 700 
und etwa 300 überfegungen, mährenb unter 985 Werken, 
melde 1837 gedruckt wurden, nicht weniger als 450 Überfeguns 
gen mitzählen. 


Bei Bazouge: Pigorcau, der bereits eine jo ſchöne Aus— 
gabe von Buffon’s fämmtlichen Werken veranftaltet hat, erſcheint 
ein „Keepsake des oiseaux’ mit 150 Zeichnungen von Bittor 
Adam, welche von der vortrefflichften Ausführung fein werben. 
Der Text, von Buffon, ift revidirt und eingeleitet von Achille 
Comte, Profeffor der Raturgeſchichte an der Akademie. ' Jeben 
Donnerflag erſcheint eine Lieferung, beren 40 fein werden, Der 
Interpret, Adille Gomte, ift bereits rühmlich befannt durch 
feine „Suites à Buflon” und feinen „Atlas methodique de 
zoologie”, 108, 





Bibliographie. 
Bengel:Sternau, Ehr. E. v., Der Geift von Ganoffa, 
Schaufpiel in fünf Akten, 8. Züri, Höhr. 22 Gr. 
Bürd, A., Ludwig Philipp, Kön ee unb 
r. 


feine —— —* ae Bis t. eihuid 
[3 mäleon Francis albiftene. Geichichtlich treue 
Darftellung der Freibeutereien Dit Turpins und feiner Genoffen, 


aus den Annalen Grosbritanniens erhoben und frei bearbeitet 
A Dietter. After Theil, 8. Stuttgart, Friz. 
r. 


Humoriſtiſche Erzählungen und Skizzen. Aus dem Engs 
en a! 8 Roberts. 2ter Theil, Gr. 12. Leipzig, Weber. 
x, T. 
Das Gefpenfterbuh. Bon H. Paulmann, Schiff und 
W. Bernharbi. 2ter Theil. 8. Berbft, Kummer. 18 Gr. 
Göthe in Frankfurt am Main ober zerftreute Blätter aus 
der Zeit feines dortigen Aufenthalts in den Jahren 1757 bis 
1775, Gefammelt von H. Döring. 38. Jena, Mauke. 12 Gr. 


Doff, 9, Karl_Gugkow und bie Gutzkowgraphie. 3, 
er 77 — * tasmion. Neuere Erzahl 
uffner, Ehr. an n. Neuere 
Novellen, Sagen, Mi . Gr. Wien 


en und Biber. 
Schmidl's Wwe. u. Klang. 18 Gr. 
Menk, Fr., Der neue Meffias und feine Propheten. Gine 
— Novelle. Frankfurt a. M., Sauerländer. 
r. 


1 2 
rei ifter, I. 8. von, Politifche Stubien, Ifter 
Theil. achtungen über die Revolutionen in Spanien, Portus 
8 8 Sie und den Niederlanden. 8. Aſchaffenburg, 
Rui i keit. 1 ä 
— tet Bimmsnt. ee Einen, 


Steiger. ®r. 12, St. Gallen, Gceitlin. 1 2 
Eymansii, Zr Ernft, Ehen und ge 8, 


r 2 
— — Daum 8. Berlüi mann, 1 Thlr. 8 Gr. 

/ De us Bela an ber Rieder⸗ 
. 2üneburg, 


Bander, &.8.€, 
im Jahre 1818, Mit 7 Plänen. Er, 8 


beftellt. Die Gräfin Roftopfgin, von der man große Ex: | Herold u. Wahlflab. 1 Zhle. 12 Er. 
Verantwortlicher Deraußgrber: Heinrih Brodbausd. — Drud und Verlag von F. A. Brodhaus in Eeipyig. 
pe Mh ——— —— 


Blätter 


für 


literarifde Unterhaltung, 





Dienftag, 


— Kr. 106. — 


16. April 1839. 





Lebensnachrichten Über Barthold Georg Niebuhr, aus 
Briefen defjelben und aus Erinnerungen einiger fei: 
ner naͤchſten Freunde. Zweiter Band. Hamburg, 
Perthes. 1838. 8. 2 Thlr. 16 Gr. 

Vor biefer zweiten Mittheilung über den trefflichen 
Mann *) fehen wie ein Ähnliches Bildniß deffelben, mel: 
dem vielleicht nur etwas mehr Ausdrud von hervortres 
tender Schärfe fehlt, um uns ihn vollfommen zu verge: 
genmwärtigen. Einige fpäter zugefommene Briefe an Adam 
Motte und Fr. Perthes, als Nadytrag zu dem frühern 
Lebenszeitraum, machen jegt den Eingang zum nädfifol: 
genden. Sie zeigen nad Bemerkung der Herausgeber, 
dag, wenn auch frühe Meife des Geiftes bei Miebuhr eine 
gewiſſe Jugendlichkeit ausfchloß, die man an ihm vermißt 
hat, ibm dennoch in perfönlihen Verhäteniffen wie all: 
gemeinen Beltrebungen Wärme des Herzens und Feuer 
der Begeifterung nicht fehlten, die bei aller Verfchiedenheit 
menfchlicher Lebensbilder doch einer edein jugendlichen Na- 
tur eigen fein follen. Sie fügen hinzu: unfere Zeit habe 
ſich vielleicht des Enthuſiasmus für das Ideelle zu fehr 
entroöhnt, der fich, wie Niebuhr jung mar, bei Mandyen 
mol in hohlen Worten, bei Bielen aber auch in ernften 
Entſchluͤſſen und edeln Beftrebungen fruchtbar erwies, und 
es möge wuͤnſchenswerth fein, daß unfere Jugend etwas 
mehr davon fich wiederum aneigne. Diefe Bemerkung hat 
Ref. angenehm uͤberraſcht, dem ein gemiffer Mangel des 
gegenwärtigen herammachfenden Geſchlechts fich öfter kund 
gab, und ber Über deffen Urſache und Wirklichkeit nicht 
immer zur Entfcheidung gelangte, indem ein Rüdblid in 
die Vergangenheit — mas man ſich geſtehen muß — haͤu⸗ 
fig die Gegenftände mit Verſchoͤnerungsglaͤſern betrachtet. 
Penn nun Andere Daffelbe fehen, fo verftärkt ihr Zeug: 
niß die Sicherheit der eigenen Wahrnehmung. 

Und wahrlich, eine mwohlthätige Wärme und lebendige 
Thellnahme erfüllen Niebuhr's Briefe, Er hängt ohne 
Wandel an feinen Freunden, liebt und verehrt Klopſtock, 
beneidet Diejenigen, welche dieſem Dichter nahe find, und 
dankt dem Glüͤck dafür, daß es ihn Klopſtock's Zeitge: 
noſſen werden lief. Voß's „Lulſe“ gewährt ihm einen 
gleichentofen Genuß, fie hat, was faum je ein Buch ver: 
mochte, Thränen der Freude aus feinen Augen gezogen. 


*) Die erfte wurbe in Rr. 99— 102 d. Bl. f. 1838 befpro: 
en. D. Red, 


Dagegen unfere heutige Jugend? Sie bemeibet nicht bas 
Zeitalter Klopſtock's, hält den Dichter für veraltet, findet 
an ber „Luiſe“ Beinen Gefhmad, und ber Pfarrer von 
Gruͤnau iſt nicht kirchlich- orthodor genug. 

Niemand aber wähne, Niebuhr fei durchaus mit fei- 
ner Gegenwart zufrieden geweſen, was den warm und 
lebhaft Fuͤhlenden überhaupt nicht eigen zu fein pflegt. 
Er tadelt die Much des Kantianismus, die Ungezogenheit 
bes Schiller'ſchen Almanachs (1796), meint, ed gebe mit 
Deutſchlands Literatur auf die Meige, die frangöfifche 
Revolution, die infame Politik, die ſchaͤndliche Gering- 
ſchaͤzung unfers Volks, die allgemeine Indifferenz, die 
Roheit als Folge der Verachtung und die ſcheusliche An: 
wendung der Philofophie haben zu folcher Heillofigkeit ger 
führer, Deffenungeachtet find wir in unfere Zeit getom: 
men, bie freilich auch Elagt, jedoch mit ihrer Philofophie 
und Literatur nicht durchweg unzufrieden ift. 

Waͤhrend 1814—16 lebte Niebuhr in Berlin, hatte 
bie Ehre, dem Kronprinzen Unterricht zu ertheilen, nahm 
den jungen Grafen Stolberg ins Haus (Älteften Sohn 
dee zweiten Ehe Friedrich Leopold's) und ſchrieb eine be: 
gierig gelefene Schrift: „Preußens Recht gegen ben ſaͤch— 
fifhen Hof.” In feinen häuslichen Berhältniffen be: 
trübte ihn die zunehmende Kränktichkeit feiner Frau, in 
ben Öffentlichen Verhältmiffen bie Entfcheidung des wie: 
ner Gongreffes über Sachſen und die Abtretung der Oft: 
friefen an Danover. Bei der Rückkehr Mapoleon’s von 
Elba vertraute er dem preußiſchen Deere und verlor kurz 
vor deſſen Siegen feinen Vater. Seine Äußerung Über 
biefen Verluſt zeigt eine Anhaͤnglichkeit, welche — gerade 
wegen ihrer Wärme — bei dem Tode gelichter Menfchen 
bedauert, daß fie nicht noch größer gewefen. 

Wäre er minder auſpruchlos in allen Berhältniffen gewe⸗ 
fen, nicht fo ganz beſcheiden und genügfam, fo hätte ih ihn 
theild durch meine uld und Ungebuld, theild durch bie Fol: 
gen früherer Verftimmungen viel an thätigen Auferungen von 
Liebe und Zärtlichkeit vermiffen laſſen; und daß er bies nicht 
ſchmerzhaft empfunden und doch feines Sohnes froh war, ent: 
ſchuldigt mich nit. Wenn die Zeit abgelaufen ift, worin es 
möglich ift, Berfäumniffe gut zu machen, bann brüden fie aufs 
Herz. Laſſen fie fih auf andere Weife nach bem Grabe wies 
ber — fo ſoll es wenigſtens mein Beſtreben fein, «6 
zu 

Bald hernach ward ihm ſeine Frau entriſſen, mit 
welcher er in ihrer Einderlofen Ehe ſich fo verſtaͤndigte, 
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daß er keinen wichtigen Gedanken hatte, keine Beſchaͤfti— 
gung vornahm, tworüber er nicht mit ihr redete. Ein 
folches Verhaͤltniß, bemerken die Herausgeber, ift nur Ein: 
mal im eben möglih, und bies entbehrte er in feinen 
folgenden Tagen, wie fehr er auch Urfache hatte, ſich in 
feiner zweiten Ehe und mit den Kindern glüͤcklich zu 
fühlen. Us er die Sterbende nicht lange vor ihrem 
Ende in den Armen bielt und fie mit Zärtlichkeit fragte, 
ob er ihr denn gar feine Freude machen, ihr nichts zu 
Gefallen thun önne, antwortete fie: „Du follft deine 
Geſchichte vollenden, wenn id) lebe, und wenn ich auch 
nicht lebe.” 

Einige Wochen fpäter wurde ihm der Antrag, ale 
preufifcher Abgefandter nad) Rom zu geben, um mit 
dem päpftlihen Hofe über die Einrichtung der Eatholi: 
fhen Kirche in den preußifhen Landen zu unterhandeln 
und eine Übereinkunft abzufchliefen. Er nabm den An: 
trag an, aber nicht mit dem freudigen Gefühl, welches 
ihm bei Lebzeiten feiner Frau bie Erfüllung des lange ge: 
hegten Wunfces, Nom zu fehen, gegeben haben würde. 

Ich kann unmöglich mit leichtem und freudigem Bergen 
dem Baterlande Lebewohl fagen — wahrfdeintid für das ganz, 
mir wol nicht lange mehr zugemeflene keben —, zumal, da die 
Arbeit, welche der Beruf meines Lebens iſt, die römifche Ge: 
ſchichte, mie ſehr auch das Gegentheil anfdeinend fein mag, 
dort nicht fo mohl wie bier ausgearbeitet werben kann, Und 
wenn nun ber Geſandte zu Rom nur noch Vermittler weifer 
und beilfamer Maßregeln wäre; er ift aber blos das Werkzeug 
von Dem, was ihm vorzubringen geboten wird, und wie wes 
nig das mit meinen Überzeugungen ftimme, kann ich jest ſchen 
überfehen. Für das wahre Heil der Batholifchen Kirche in un: 
ferm Staate — dem bie Verftodung, der der päpftliche Hof 
nicht entfagen kann, und der tiefe Verfall des Batholifchen Ale: 
zus nicht weniger im Wege fteht als mande verkehrte und ver: 
derbliche Anfiht der proteftantifchen Geidhäftsicute — kann ein 
folder Wortführer gar nichts ausrichten. 

Die Sendung verzog ſich, er ſchrieb gelehrte Abhand: 
lungen und bie vortrefflide Biographie feines Waters, 
Noch vor der Abreife ſchloß er eine zweite Heirat mit 
der Nichte feiner Freundin Hensler, welche nad) Berlin 
gefommen. Im Sommer 1816 ging er nah Nom, und 
Prof. Brandis begleitete ihn als Regationsfecretair. Die 
Herausgeber bedauern, von den fieben römifhen Jahren 
(bis 1323) weniger genaue Nachrichten geben zu Eönnen, 
da freilich der Briefwechſel nicht aufhörte, aber die münd: 
liche Ergänzung fehlen mußte, nebft einer anfchaulichen 
Kenntniß der Verhäteniffe und Zuftände, in denen fich 
fein Leben bewegte; die Briefe kamen wie aus einer 
fremden Welt, in welcher Niebuht allmaͤlig einheimifc, 
wurde, worin fi) die Empfänger nicht ganz finden Eonnten. 

Naqh äußern allgemeinen Erwägungen ſchien dem gruͤnd⸗ 
lihen Kenner des Alterthums, dem unermübeten gelehr- 
ten Forſcher, dem Geſchichtſchreiber Roms ein Aufenthalt in 
biefer Stadt hoͤchſt wünfdenswerth, und wenn er zum 
halben Römer wurde, batte der Sciftfteller davon Ge: 
winn. Allein der Gefundheitszuftand feiner Frau und 
fein eigener ließen ihn Italien fen mit der vorgefaften 
Meinung betreten, es werde ihnen das Klima nicht zu: 
träglid fein. Daher ein ſteter Kampf verfdiedener Em: 


pfindungen. Selbft in feinen glüͤcklichſten ‚Lebenszeitm 
hätte er mit Dent: und Sinnesart der Ftaliener nict 
übereinftimmen fönnen; jegt drüdte ihm dies befto fir 
ter, ihm fehlte anfänglich eine gute Wohnung und feine 
Bücher; die Verhältniffe zum paͤpſtlichen Hofe gefkaltern 
fid) freundlicher, aber das Geſchaͤft rüdte wenig fort, aus 
durch kanges Ausbleiben der Inſtructionen. Daher denn 
Weniges, was ihm zufagte, Vieles, was zuruͤckſtieß oder 
fehlte; er fand einfam als Gelehrter und als Menit. 
Kunft und Künftter vermochten dafuͤt keinen Erfag zu 
geben. Zu bewundern iſt feine dennoch nicht raftende 
Thaͤtigkeit in folder Stimmung. 
(Der Beſchluß folgt.) 


Neuere Schriften über Rufland. 

1. Domestic scenes in Russian: in a series of letters de- 
scribing a year's residence in that country, chiefly ie 
the interior. London 1838, 

Einen auffallenden Gegenſatz bietet bie neuere und niueßt 
Reifeliteratur der Briten und Deutfchen dar. Die ber Kt: 
tern iſt wol noch nicht fo umfang = und bändereih, aber 
fie wird mit der Zeit gebiegener als jene. Die Deutiden, 
wenn fie nicht gerade Reifebilder aus der nächften Nachbarſcheft 
ſchreiben, haben ſtets das Allgemeine im Auge, verfolgen einen 
wiſſenſchaftlichen Zweck, auf den fie alle ihre Beobachtungen ix: 
ziehen, und acben biefe zuledt in einem mohlgeorbneten, mohl: 
durchdachten Ganzen; bie Engländer bagegen bleiben am Ein: 
zeinen kleben, fie faſſen bie befondern Erſcheinungen, mie fie 
ſich ihnen darbitten, auf, nicht allein ohne fie zur Ganzbeit zu 
verbinden, fonderm aud ohne fie zu ergründen, und find, feit 
fie die großartige Bahn der Meltumfegier, der Seobachter des 
Himmels und der Natur verlaffen haben*), oder weniaftens 
nicht mehr mit dem Eifer bes vorigen Jahrhunderts wandeln, 
mehr oder minder Zouriften geworben, die das Nächte, Ober: 
flägliche und Zufällige, wie es ſich ihnen barbietet, wiedergeben 
und birfes Soſtem au auf ferne Bänder ausbehnen, von be: 
nen man bod; weniger bas Vorübergehende als das Wicibende, 
weniger das Unmefentlicde als bas Weſentliche zu willen ver: 
langt. Zu biefer Betrachtung veranlaßt und das obige Merk, 
bas Werk eines echten engliſchen Touriſten nah Indalt und 
Form. Wed cin Gontraft, menn man dafflbe 4. B. mit 
Erman’d „Reife um bie Erde“ vergleicht! Wie belebt 
geftaltet fi bei dem Deutfchen in jenen milden Stepper 
ſelbſt Alles vor unfern Biken, und wie wenig bietet uns ber 
Brite über das Leben im Innern des europälihen Mußlants, 
worüber man immer etwas mehr zu hören wunſcht, als bir 
Beſchreibung einer Jagdpartie, eines Gaftmahls, eines Peftit: 
lons oder eines fonftigen Lieblingeſteffe der Zouriften zu bieten 
dermag. Wit wollen nichtsdeftomeniger unfern englifchen Rei: 
fenben in das Innere eines Bandes begleiten, bas Mande fid 
noch nicht viel anders als das alte Scytbien vorzuftellen pfle: 
gen, beffen Bewohner aber boch Züge von Butmütbigkrit, Saft: 
freundſchafſt und allgemeinem Wohlwollen genug befigen, um 
einen längern Aufenthalt unter ihnen keineswegs unangenehm 
zu machen. 

Der Iwe von Hrn. Benabled’ Reife war es zwar eigtet 
lich nicht, das provingielle Beben des Innern Rußlands kennen 
zu lernen, fondern er machte bicfelbe, um feine Ftau, bie eine 
ruſſiſchen Kamilie angehört, ihre zahlteichen Werwandten mit: 
berfehen zu laffen, und biefe Familienverbindungen find e# gt. 








*) Kud die Idee einer Anlage von Dbfervatorien zur Beebet 
tung der Abmweihungen der Magnetnadel in Ganada, auf #r 
lene, bem Gap, Geolon und Wanbiemendtand it von Dre 
füen audgrgangen 
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rabe, bie feiner Darftellung einiges Sntereffe verleihen. Der 
erfte Ort, dem er feinen Beſuch machte, war bas But Kras- 
nor. Für einen an ben Anblid übervölterter Landſchaften ges 
mwöhnten Engländer muß der rinförmige Wen zwiſchen Peters: 
burg und Zorjoß, deſſen traurige inerleibeit nur einmal, etwa 
100 Werſte von Zorjet, durd das Städtchen Waldai mit ſei— 
nem See und bem Kloftee auf einer Infel darin eine anges 
nehme elung erhält, etwas Quälenbes gehabt haben. 
Krasnor felbft wird von ihm als ein gang hübfches und wohn: 
des Gut bargeftellt, mit dem noch vier Dörfer nebft Hospi: 
tal und Babe zum Gebrauch der Bauern verbunden waren. 
An Rahbarn fehlte es in ber Umgegend nicht, bie einander 
ungebeten und ungelaben mit einem großen Gefolge in althodh: 
laͤndiſcher Weife zu beſuchen pflegten. Dre Lurus, der mit cis 
ner zableeiden Dienerihaft und Gefelgſchaft getrichen wird, 
ſcheint überall älter zu fein als ber mit Sachtn, und wie fchr 
jener in Rußland noch herrſchend iſt, beweiit der von unferm 
Meifenden erzählte Fall, dab einmal fünf Säfte aus ber Nach— 
barſchaft, wir — ungliaben und unangemelbet, mit 10 
Dieneen und 16 KRurfdpferben nad Arasnot zum Mittagseffen 
kamen. Weniger als zwei Diener unb vier Pferde pflegt über: 
haupt felten Jemand zu einem Befuche mitzunehmen, für die 
dann der Wirth gleichfalls forgen muß, da es anwöhnlih an 
einem Wirthöhaufe fehlt, um fie unterzubringen. 

Das geſeliſchaftliche Leben, welches auf dieſe ziemlich zwang: 
iofe Weiſe auf bem Lande unterhalten wird, beſchreibt Dr, Be: 
nables auf folgende Weife: „Unter den Gäften, tweldye uns in 
Krasnor zuerft befuchten, befand fih auh — den Namen aus 
dem Ruſſiſchen überſeht — rin Hr. kangfeld mit feiner Frau, 
die uns inflänbigft baten, fie recht bald zu beſuchen. Wir tha- 
ten dies in der nädlten Moche, jeboch nicht ohne zuvor durch 
einen Boten unfere Ankunft anzeigen zu laffen. Der ziemlich 
weite Weg führte und über einen feiten Hügel, an beffen Fuße 
die Wolga floß, bie hier, 90 engl. Meilen von ihrer Quelle, 
ſchon einen anfehulichen, über 200 Ellen breiten Strom bilder. 
Nachdem wir auf einer Fähre über den Fluß gefegt und eine 
feite Anhöhe auf deffen anderm Ufer hinangeflicgen waren, ber 
fanden wir uns am Orte unferer Beftimmung, Wiewol «6 
bereitd Nachmittag war, fand cin Frühſtück, beftchend aus Ka⸗ 
viar, Kaͤſe u. dergl. m,, nebft Siqueuren zu unferm Empfange 

t. Rachdem dies verzehrt war, mochte es etwa 3 Uhr fein, 
und nun nahm bas Mittagseffen feinen Anfang. über Tiſche 
wurde auch englifcher Porter in Flaſchen herumgereicht, und 
man wunderte fich fehr, als ich mich ber Gitronen und des ge: 
ftoßenen Zuckers nicht bedienen wollte, womit bie Ruſſen ben 
orter zu teinken pflegen. Rach bem Effen machten mir einen 

men Epaptergang unb fanden bei unferer Rückkehr ein Difs 
fert von Früchten auf einem hübſchen, mit Blumen angefüllten 
Altane, auf den bie Glasthüren bes Geſellſchafts zimmers fich 
öffneten. Dierauf wurde gefungen und getanzt, bis gegen halb 
7 Uhr There mit Eis gereicht wurde. Bald barauf nahmen 
wir Abfchieb und kehrten Krasnot zurüd, wo wir bei un: 
ferer Ankunft um 10 Ube zu Abenb aßen.“ 

„ine Bode fpätee wurden wir zu einer ländlichen Feſt⸗ 
lichkeit eingelaben , bie etwa 14 engl. Meilen von ba ein Ber: 
wanbter *** zur Beier des Namenstages feiner Frau veranftalz 
tete. Der Drt, wo bied geſchah, heißt Troitska. Als wir ba: 
felöft etwa um 1 Uhr anlangten, fanben wir an einer langen 
Reihe von Zafeln vor bem Hertenhauſe ſaͤmmtliche Bauern 
mit ihren Frauen unb Kinbern figen. &ie hatten focben ab: 
gegeffen, waren reichlich mit Bier und Jeder noch außerdem 
mit ein paar Gläfern Schnapps erquickt und fangen und frob: 
lodten nun, was fie konnten. Auf die Eingangsftufen des Haus 
fes wurden bierauf große Körbe mit Pfefferk binausgefegt, 
und Wirth und Gäfte warfen biefelben nad allen Seiten uns 
ter ben fröhlichen Daufen, ber, Maͤnner und Frauen, Buben 
und Mädchen ohne Unterfchied, barüber herſturzte. 
Auf biefe Lärmende Scene folgte ein Rationaltany, befien Aus: 
führung aber mm fo weniger gelungen genannt merben fonnte, 


ba einige Zänzer betrunken waren. Die Muſit bazu war eine 
eintönige, von ben Zängern felbft gefungene — ns: ge⸗ 
Ereifchte Melodie, und als wir uns läng, Zifche gefegt hats 
ten, währte biefer Geſang unter unfern Kenftern noch Immer 
fort. Natürli and auch die Schaukl an diefem Tage nicht 
müßig, da fie den vormepmften Beftandtheil jeder ländlichen 
Befttichkeit in Rußland ausmadt und in jedem Bauernborfe 
wie 2 ei —— jene Edelhofta gefunden wird.‘ 

elmogei, einem andern Landgute, welches n ſei⸗ 
ner hübſchen Einrichtung und wegen feiner Fruchtgärten * 
ſerm Reiſenden fehr gefiel, genoß er das Vergnügen einer ruf⸗ 
ſiſchen Jagbpartie, die aufer dem Jagbgeber und feinem Gaft 
aus vier eigentlichen Jagern unb einer fünften, etwas verſchie⸗ 
den von biefen gekleideten Perſon beſtand, die unfer Engländer ” 
für einen Kammerdiener hielt. Aue ritten Eleine boniſche 
Pferde, die zwar aͤußerlich ſehr unanſehnlich, aber außerordents 
li dauerhaft und für bie Strapagen einer rufliiden Jagb 
fehr geeignet find. Won ben Leuten hatten zwei die Hübner: 
hunde, bie drei Anbern, melde mit Hirfchfängern und Jagb: 
börnern verfehen waren, bie Winbfpiele bei ſich. Dene mußten 
das Wild aufjagen und es ins offene Feld treiben, wo bann 
die Windfpiele auf baffelbe Losgelaffen wurden, fodaß biefe Zagb 
eine Art Hetz- und Treibjagd zugleih if. Die Hühnerhunde 
werben hierbei ala bloße Werkzeuge angefehen, um ben Wind: 
ſpielen das Wild augutreiben, und in ber Arbeit ber lebtern bes 
ſteht das eigentliche Vergnügen einer ruſſiſchen Jagd, au ber 
man außer einem dauerhaften Klepper nichts weiter vonnöthen 
hält, Mehr ale 20 Hafen werben jeboch an einem Tage felten 
erlegt, zumeilen aud mol ein Fuchs ober ein Wolf, doch läßt 
ein folder fih nur äußerft felten antreffen. &o gering auch 
ber Ertrag dieſer Jagden ift, fo lieben fie die Ruffen doch über 
Alles, und der Berf. hörte von einem in ber Nähe von Belmogei 
lebenden Edelmanne, der für nichts Sinn hatte als für Haſen⸗ 
hegen, und zu biefem Behufe 1200 Hunde (Hühner: und Wind: 
er unterhielt, während bie Ausbeute des ganzen Jahres 
800 Hafen nicht überftieg. Derfelbe Herr fol auch auf feinen 
Gütern die Skelette von 13,000 Pferben aufgethürmt liegen 
haben: ein Schag, ben ein englifcher Pachter ſich beffer zu Rut 
zu machen willen würbe. 

Während feines Aufenthalts zu Arasnot wohnte Dr. Be: 
nables ber Heuernte bei, welche in Verhältuiß des geringen Er- 
trags zu ben meiten Streden, über melde die Senfe fährt, 
außerordentlich mühfam if. 50 Mäber auf einem Gtüd was 
ven gar nicht ungewöhnlid, und einmal fah er 150 Maͤher auf 
einer Wieſe beiäftigt. Der Zuftand des Aderbaus ift hiervon 
nicht verfdieben. 

Der Raum erlaubt und leiber nicht die Beſchreibung des 
prochtvollen Klofters in Iaroslav, weldes der Verf. befuchte, 
fomie bes erzbiſchoͤflichen Ornats ven himmelblauem Sammet 
mit den Eoftbarften Perlenſtickereien hier aufsunehmen ; boch m 
bie ber Melle u Tamboff bier eine Stelle Anden, ba bie wenis 

n uns ein Bild von bem buns 
ten Leben und dem Waarenreichthum am einem zuffifdyen Han: 
belsplahe zu geben geeignet find. 

„Die Meffe wirb, um Feuersgefahr zu vermeiden, nicht 
inner; ſondten außerhalb der Stabt auf einer weiten Ebene ge: 
alten. Bier war, etwa rine Viertelftunde von dee Stadt, ein 
förmtiches Dorf aus Hölgeenen Buben auferbaut, in benen Ar: 
titel jedmeder Art, namentlich aber Stoffe zu Winterkleidu 
feit waren, Manche PVelzläden waren fehr geſchmackvoll mit 
Pelzen jeder Art und zu jedem Preife ausgeftattet, und außer 
Bären», Bobels, Bibers, Budhss und er bemerkte ich 
nod eine Menge anderer, deren Namen ich nicht mehr angus 
geben weiß, In Pelzwerk machen bie Ruffen oft ungebeuern 
Aufwand; doch wirb ein hübſcher Fuchsbalg für Damenmäntel 
gemögntich mit etwa 8 Pfund und ber eines Wibers zu Kra⸗ 
gen für Herren und Damen mit 8—12 Pfund bezahlt. Ein 
Bärenpelg, ber nur im Gchlitten oder auf der Reife getragen 
wird, koſtet gewöhnlich 30 Pfund, Es waren tatarifge Dan: 


gen barüber mitgetheilten Mo 


* 
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delsleute mit Shamls, Schlafröden, Pantoffein und allen Er⸗ 
zeugniffen orientalifher Induftrie da, während dicht neben ih: 
nen Tuch- und Seidenwaaren und alle jene Artikel ausgelegt 
waren, bie Frankreich und England in immer neuern und voll: 
fommenem Rormen für die Zoilette einer Dame liefern, Mer 
märde aber bier Boden zu finden vermutbet haben? und doch 
waren vom jebem Kaliber eine ziemliche Anzahl vorhanden, und 
jede hing an einem befondern fte, fodaß ber Liebhaber fie 
nur au ziehen brauchte, um fich von ihrem Zone zu überzeus 
gen; auch fehlte es nicht an Nachfrage nach ihnen. Rinas um 
die Buden war eine Anzahl Sprigen aufgeftellt, nit bios um 
ſchnelle Rettung in Beuerönoth zu gewähren, fondern auch, um ber 
Policei bei vorkemmenden Unorbnungen wirfamen Beiſtand zu 
teiften, inbem ein auf einen färmenden Roldshaufen bei kalter 
Winterzeit gerichteter Waſſerſtrahl dieſen ſchnell auselnanders 
ufprengen pflegt. Es war aber fo bitter kalt, baf die Inte 
m fämmtt Waarenbuden ſich alle dicht in Pelze gehüllt 
ten.” 
” „Einen eigenthümlichen Anblick gewährte ber Pferdemarkt. 
Ein weiter Raum ber Ebene war mit Tilégas oder Meinen 
Wagen bebedt, Hinter denen die zu verkaufenden Pferde ange: 
bunden ftanden, umb bied, verbunden mit ben ———— 
in ihren Schafpelzen, zottigen Müten und langen Baͤrten, 
verlich bem Ganzen einen bem Europäer fehr fremdartigen Ans 
firih. Geſondert von den übrigen fanden bie edlern Rack: 
pferde und waren, mit fdhönen Dedten t, zu brei und vier 
aufammengetoppelt. Auf einer andern te fab man Xatas 
ren um elenbe abgetriebene Kracken handeln, die fie als Rabs 
zung, nicht etwa blos für ihre Hunde, fondern für fich felbft 
taufen, da Pferbefleifch die größte Delicateffe dieſer ruffifchen 
Mohammebaner ift, deren es in jener Gegend ziemlich viele 
gibt, An einer andern Stelle hielten Verkäufer vom Don her 
mit ihren KRofaden» und Bafchkirenpferdben. Die erftere Race 
ift raubhaarig, mager, aber außerordentlich abgebärtet und aus: 
dauernd, zum Ziehen jebod weniger zu gebrauchen, da ber Ko: | 
fat fein Pferb nur zum Reiten bat, Die bafchkirifche Race iſt 
kurz und bie, mit ſtarkem NRaden und plumpem Kopfe. Diefe 
Thiere waren nicht wie bie übrigen an Zillgas gebunden, fons | 
bern zu 20 ober 30 in ſtark vergitterte Hürden eingefchloffen. | 
In jebem fo eingepferchten Raume trieb ein Burfche mit einer 
Peitſche die Pferde langſam umher, und wuͤnſchte rin Käufer 
eins von den Thieren näher zu befichtigen, dann warf ber @i: 
nthümer biefem mittels einer langen Stange eine Schlinge 
ber den Kopf, und fo wurde es herausgeführt, indem ein 
firaffered Anziehen des um den geworfenen Streits jeben 
von bem Thiere gemachten Verſuch, das Freie zu benusen, auf 
der Stelle verhinderte. Ein Kofad legt hierauf bem Thiere 
einen 3aum an, fpringt ihm auf dem Rüden, klammert ſich 
mit Händen und Füßen feft, während es feiner Bürde ſich auf 
alle Weife zu entlebigen fucht, bis es endlih nad fruchtiofem 
Abmühen ruhiger wird und der Herr den Strid, den er bis 
dahin immer noch feftgehalten hat, dem Koſacken in die Hand 
bt. Im vollem Galop fprengt dieſer nun über bie Ebene 
bin, bis er, kaum nod; ſichtbar, umkehrt und an dem Drte, 
von wo er audritt, wieder. eintrifft.” 


(Die Bortfegung folgt.) 
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giterarifhe Notizen. 


Ben den Oden des Horaz erfcheinen zu gleicher Zeit zwei 
feanzöfische Überfehungen, bie 3 unter dem Titel: „Les odes 
f Horace, traduites en vers francais, par Albert de Mon- 
temont”, die, wie es in ber Ankündigung heißt, treuer iſt als 
irgend eine frühere, gusteid mit Noten über alle im Terte 
vorkommenden oder citirten Ramen von Prrfonen und Drs 
ten; bie andere, welcht ſich nicht blos auf bie Oben ber 
ſchraͤnkt, unter dem Titel: „‚Horace (expurgatus), odes, sa- 
tires, €pitres, traduites en vers, text en regard, par Louis 


— — — — — — —— —— — 


Duchemin" (2 Bbe.). Ducemin hat bereits früher die Werk 
Birgit’s in Berfen uberfegr. 


£. Hachette in Paris kündigt ein neues Journal für Zaut- 
ftumme an unter bem Zitel: „L'ami des sourds-muets, jour- 
nal de leurs parents et de regt utile a toutes 
les personnes, qui s'oecupent J’&lucation‘‘, herausgegeben zur 
Pirour, Director des Zaubflummeninftituts zu Nancy. Bar 
diefem SIournale werden jährlich zebn Nummern ausgegeben, 
jebe zu einem Bogen in Detav. Auch erfcheint bei bemielben 
Berleger ein in Heften ausgegebenes Journal unter bem Zite: 
„lami de l'enfance, journal des salles d’asile‘, wovon ke 
reits der fünfte Jahrgang angefünbigt wird. 108, 





giterarifhe Anzeige 
Bericht über die im Laufe des Jahres 1838 bei F. 2. 
Brodbaus in Leipzig erſchienenen neuen Werke und 
Fortfegungen. 
(Hortiegung aus Nr. 103) 


14. Bodbuszunsfi (Xuguftin) fitatiich = a miſchti 
Verſuch über die Belten-Drdnung. e ——*c* 
Mit drei Steindrucktafein. Gr. 8. Geb. 1 Zbtr. ; 


15. (Böttiger.) Literaritche Zuftände und Zeitgeneſſen. In 
Schilderungen aus Karl Aug. Böttigers handicriftficm 
Nachlaſſe. Zwti Bändchen. Er. 8. 1887 — 3, “ht. 

3 Zhlr. 4 Gr. 

Daß erſte Baͤndchen koftet 1 Fhir. 12 Gr, das zweite I Thir. 16 Er 
16. Der Gavalier auf Reifen, Vom BVerfaffer der „‚Anfihter 

aus der Gavalierperipeetive im Jahre 1835, Er. 12. Eh 
1 Zbir. 20 Gr. 

„Anfichten aus ber Gavalierperfpertiver (Zeivaig, Frodberger 
Ras) Toßen 2 ZIblr. 

17, Gonverfationd : Lexikon der Gegenwart. In vier Bänden, 
Erftes bis adhtes Heft. (Mal—Erpropriationsgefee.) 
Gr. 8, Preis eines Heftes von 10 Bogen auf Drudparier 
8 ®r., auf Schreibpapier 12 Gr., auf ®elinpapier 18 Gr. 

Mit dem achten Hefte id der erfie Band diefed für fi behebenden, 
in ſich abgefhloffenen Werkes gefchloffen, das zugleich ein Suppiemmt 
bildet zur achten Auflage des Gomverfationsrteritond, fowie zu jeder 
frübern Xuflage, allen Nasdrucken and Mabbildungen. 

Die achte Originalauflage ded Gonverfationd + Lerikont 
in zwölf Bänden, Die im J. Ih beenbige wurde, iſt fortmihren 
zu den Subferiptiomspreifen von 16 Thir. auf Druckpapier, 
H Zhir. auf Schreitpapier und 6 Thir. auf Welinpapier zu erhalten, 
Auch if fie durch jede Bachhandung in einem neuen Abonnement, 
in das zu jeder Zeit eingetreten werden Bann, in einzelnen Binde 
zu den Preifen von I hir. 8 Gr. auf Drulpapier, 2 hr au 
Schreibpapier und 3 Thlt. auf Belinpapier zu beziehen. 

18, Die römifche Curit im Kampf um ihren Einfluß in Drutid- 
land, veranlaßt burch die Oppofition des Erpbifchofs von Köln 
gegen Preußen unter Mitwiffenfhaft Roms und das Berdam: 
mungöbreve bes Hermes ſchen Lehrſyſtems. Vom Berfaffer der 
Schrift: „Der Erzbiſchef von Köln, feine Principien und 
Oppofition.” 8. Geh. 8 Er. 

Bal. die Schriften unter Ar. 27 und 48. 

19, Darftellung der Landwirthſchaft Großbritanniens in ibeem 
gegenwärtigen Zuftande. Rad dem Englifchen bearbeitet ven 
%. ®. Schweitzer. In zwei Bänden. Erften Bandes erfıe 
Abtheilung. Mit 36 Holzſchnitten. Gr. 8. Geh. 1 Zhtr, 12 6. 

20. Duller —— Kaiſer und Papft. Roman. Bin 
Theile. 8. Geh, 5 Thlr. 18 Gr, 

21. Edermann (Johann Peter), Gedichte. 8. Gh 
1 Zbir. 12 ®r, 

22, Eitner Garn: Der moderne Sagarus. Eine Zeit:Novelt 

r. 


8. Geh. 
(Die Fertſequag fotat.) 


Berantwortlicher Herausgeber: Heinrtich Broghaue. — Drud und Berlag von F. A. Brodbaus in Teipyig. 
rn 
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literarifhe Unterhaltung. 





17. April 1839. 


Mittwod, — Kr. 107. — 





Lebensnachrichten über Barthold Georg Niebuhr, aus 
Briefen deffelben und aus Erinnerungen einiger fei: 
ner nächften Freunde. Zweiter Band. 

Beſchluß aus Ar, 106.) 


Aus der von den Herausgebern mitgetheilten überſicht 
des römifchen Zebenszeitraumes (1816 — 23) bringen wir 
Einiges zur Kenntnif unferer Lofer. Vieles zog an, bie 
Runftfhäge, die Bibliothek des Vaticans; der Umgang, 
an welchen er gewöhnt war, fehlte. Bon Deutfchland 
herüber kraͤnkten Recenfionen feines Gefchichtwerts und 
boshafte Beſchulbigungen, ald habe er eine entdedte Hand: 
ſchrift des Gajus in Verona entwendet. Im Aprit 1817 
wird ihm ein Sohn geboren, ber langgehegte Wunſch ift 
erfüllt, und ihn befchäftigen pädagogifche Gedanken. Wäh: 
rend eines Sommeraufenthalts in Frascati wird fleißig 
ftudirt; ihn flören Tertianfieber und Nuhranfälle, er hält 
feinen Tod nahe und ift mit feinen italienifhen Ärzten 
unzufrieden. Als Prof. Bekker nad) Rom kommt, kann 
er wieder Über feine Lieblingsfächer reden, denkt an bie 
Fortfegung ber römifchen Geſchichte. Brandis muß we⸗ 
gen Kraͤnklichkeit ihn verlaffen; den genfer Abgeordneten, 
aud den Gefandten von Bern und Luzern leiſtet er 
Dienfte. Die Vorgänge auf der Wartburg (1817) find 
ihm zuwider, auch zum Theil bie theologiſchen und kirch— 
lichen Bewegungen damaliger Zeit. Im Jull 1818 wird 
ihm eine Zochter geboren; es gibt Verdruß mit ben Am: 
men. Er macht es wie die Römer und verlebt den Mai, 
September und Detober in Tivoli und Albano auf dem 
Lande. Ereurfionen auf die Schaupfäge der großen ge: 
ſchichtlichen Ereigniffe find unmöglich wegen ber Räuber. 
Schwaͤchliche Gefundheit der Frau und Nüdfichten der 
Erziehung für den Sohn ziehen nad Deutfchland; bie 
neapolitanifhe Revolution (1820) bringt Gefahr für per: 
fönliche Sicherheit, unter welchen beängftigenden Umftänden 
eine ziveite Tochter das Licht ber Welt erblidt. Die An: 
kunft der Öftreicher entfernt die Gefahr; aber der Biblio: 
thefar Mai befehder ihm wegen Derausgabe ungedruckter 
Schriftfragmente. Der Staatskanzler Hardenberg kommt 
von Laibah nad Rom (Februar 1821) und bringt die 
Unterhandlungen mit dem päpftlichen Hofe zu einem er: 
wünfhten Ende, wozu Niebuhr mit feinen Vorbereitun⸗ 
gen gern die Hand bot. Eine britte Tochter wird gebo- 
ven, und bie Ruͤckkehr nad, Deutſchland tritt näher. . Sie 


erfolgt, wierool Niebuhr an das Klima ſich gewöhnt hatte, 
und denn doch am Ende fand, er verliere in Stalien 
Mandyes, wofür Deutfchland, und zwar befonders das 
feit fieben Jahren veränderte, keinen vollen Erfag gebe. 
Er ſchied daher mit Wehmuth von dem Lande und feis 
nem ihm fehr lieb gewordenen Freunde be Serre. In bie 
legte Zeit feines italienifchen Aufenthalts fällt feine Ver: 
bindung mit Lieber, deſſen Nacheichten darüber dem deut: 
fhen Publicum befannt find. Jungen Philologen fei der 
ganz vortreffliche Brief empfohlen, welchen bie Heraus: 
geber (S, 200 fg.) mittheilen. 

Bon dem gepriefenen Italien mit feinen Städten, 
Kunftwerken, Sen und Vulkanen Nachrichten zu lefen, 
welche bie Kehrfeite des Schönen zeigen, ift wol fein poe= 
tifher Genuß, beruhigt aber den Bewohner anderer Län: 
der und mildert feine Sehnſucht nach Desperien, welche 
durch enthuftaftifche Schiiderungen eine kranke Farbe ge: 
winnen könnte. Niebuhr ift freilich Fein ganz unparteii= 
ſcher Zeuge; allein wer ift es? Ihm fehlt wenigftens 
nicht die Empfaͤnglichkeit für alles Merthvolle, nicht bie 
große hiftorifhe Erinnerung, welche über Flüffen, Mee— 
ten, Ruinen und ben fieben Hügeln ſchwebt. Darum 
verdienen feine Außerungen mehr Aufmerffamkeit als die 
ber gewöhnlichen Reiſenden, und einige derfelben mögen 
bier ihren Plas finden. , 

Rom. Cs macht mir keineswegs einen erfreulichen ober 
erhebenden Eindrud, Den kann es Dem nicht geben, ber wirk⸗ 
lich fieht, was wirklich iſt. Venedig und Florenz waren mir 
groß und erfreulich, in beiben lebt noch fichtbar und handgreifs 
lich bas Bild und Denkmal der großen Zeiten fort. Rom follte 
% nicht biefen Namen tragen, fondern hoͤchſtens Neurom 
eißen. Dier geht Beine einzige Straße in ber Richtung ber 
alten; «6 iſt eine gang fremdartige, auf einem Theile bes 
alten Bobens ud neue Vegetation, fo modern und 
unbebeutend wie möglich, ohne Nationalität, ohne Geſchichte. 
Die Ruinen find alle aus der Kaiſerzeit, und wer fid) bafür 
enthufiasmirt, muß auch wenigſtens Martial und Sophokles 
nebeneinander nennen. An Gemälden ift Kom, ben Batican 
ausgenommen, arm gegen jene beiben Gtäbte, Wiſſenſchaft ift 
bier vollkommen tobt, das Volk ift freubenlos, unb wahrhafs 
tig, wenn es ehemals bedeutende Perfönlichkeit gehabt haben 
follte, fo muß es wunderbar verändert fein. In ganz Italien 
haben wir — mit wenigen Ausnahmen zu Venedig — nicht ein 
einziges fchönes Geſicht geſehen, wol aber weit mehr Häßliche 
keit als in Deutfchland. So hört man auch ebenfo wenig vom 
Menfchenftimmen als aus Vogelkehlen Gefang; nur zuweilen 
ein wibriges Geſchrei. Für Schwermuth ift Rom ein töbtens 
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der Ort, ba es gar Feine Iebenbige Gegenwart barin gibt; bios 
auf Kunſtwerke vermwiefen zu fein, und nur auf Kunſtwerke, 
hitft mir befonders nichts. in alter Erjefuit am Rande bes 
Grades fpricht mit andern Greifen, in bemen ich bie Reſte eis 
ner geiftreichern Zeit tennen gelernt: „L’Italia & spenta, & un 
corpo morto.“ Gefdeite Männer babe ich unter Praͤlaten ge⸗ 
funden; aber alle dieſe und wir Deutſchen Find uns gegemfeitig 
unfruchtbar: mancher Gedanke mag fh von bem Einen im Ge— 
müth des Andern fpiegeln, aber übergehen und ſich beleben Tann 
keiner. Der erfte Eindruck der Stadt bat fih für mich aar 
nicht verändert; auch Brandis findet bier gar nichts Einfifches. 
Der herrlichen Ausſicht von einigen Höhen nach den umgeben: 
den Bergen muß man fid freuen, man fleht nicht ohne ſchwere 
Gedanken auf dem —— gg au jehr —— 
näber bein re em um 
rege —— ten. Das Gefühl bes Frembfeing babe ich 
wol öfter gehabt, am wenigften in England; in Holland, nad: 
bem bas e Intereffe abgefhöpft war; aber fomwie bier in 
Stalien niemals, hier fann man nicht einheimifch werben. Es 
it bier Beine Möglichkeit der Annäherung mit ben Menſchen 
n iſchen); alle Gegenftände, die und Deutfche bes 
ftigen,, find ihnen fremb und für fie nicht vorhanden; fein 
med, kein Biel richtet ihre Gedanken. Wie es mit einem 
Bolt ohne Vernunft und Gewiſſen fett, bei dem alle egofflis 

Zriebe losgebunden find; wie erbärmlicher Aberglaube und 
*8 unfä keit für Frömmigkeit bas menſchliche Herz ver: 
bunden zurichten, das fieht man bier. In Reapel fell es noch 
ärger fein, weil bas Volt bösartiger und leidenſchaftlicher ift, 
Das Beichten und bie Abfolutionen und Indulgengen mögen bei 
einem gewiſſenhaften und tiefen Wolfe, wie bie Ziroler, Gutes 

ften; bier öffnen fie ben Grund aller Wermworfenheit. 

Mit den deutfchen damals zu Nom anweſenden Künft: 
fern, beren Gegenwart Miebuhr werthfchägte, trat er in 
nähere Verbindimg, und feine Urtheile über die Perſoͤn⸗ 
lichkeit mehrer derſelben, bie ſich fpäter durch Merke aus: 
gezeichnet, gewinnen eine anziehende Bebeutung. Gorne: 
lius bat fid) ganz und gar felbft gebitder, fein Sinn in 
ber Kunft geht ganz in die Ziefe und auf das Einfät: 
tige und Große. Platner, durch unglüdlichen Zufall zum 
Maler beftimme, ift berufen zum Gelehrten und Hiſtori— 
fer. Der Tiroler Koch, ein Landſchafstmaler, ein bizartet 
petulanter Mann, tft voll richtiger Gedanken und bittern 
Wiges; er hat einen ſolchen Widerwig gegen Dadert, ge: 
gen bie „Propylaͤen“ und Goethe's „ MWindelmann”, baf er 
auch Über Goethe ungereimt und grollig redet. ODverbeck 
und bie beiden Schadow find als Künſtler wie als reine 
Menfhen refpectabel; aber der Katholicidmus Overbeck's 
und bes einen Schabow fchließt viele Punkte von ber 
Beruͤhrung aus. Thorwaldſen ſchaͤtzt die Darftellung un: 
enblid; mehr als den Gedanken und erklärt, daf ein falſch 
gedachte, aber richtig gejeichmetes Werk immer etwas Mei: 
fierhaftes, dagegen ein nur partiell verzeichnetes, ober un: 
vollfommen coforirtes Gemälde mit dem herrlichften Ge: 
danken doch nur etwas Schülerhaftes ſei. Gau iſt ein 
wahres Genie und hat über die alte Baukunſt vortreff: 
liche Entdedungen zu machen angefangen. 

Aud über Harms’ Theſen, melde damals (1818) 
die deutſche theologifhe Welt in eine Bewegung festen, 
die unter veränderten Formen und Kämpfen noch in un: 
fere Zage ſich erfiredt, verfaßte Niebuhr einen Aufſatz, 
ber ihm jedoch zu herbe erfchien. 
geben in Allen, was er über die Jrreligiofität einer ganz | 


Der proteflantifihen Kirchen. 


Harms fei Recht zu | 


unabhängigen Moral denke, felbft in feinem Perföntich: 
feiten gegen manche Theologen. Aber eine Verirrung fei 
feine Beſchraͤnkung bes echten Chriſtenthums auf die fom: 
boliſchen Buͤcher und fein Eifer gegen die Vereinigung 
Wer bie Kirchengeſchichte 
kennt, wollte, daß wahrend der erſten Jahthunderte nad) 
CEhriſtus kein Soſtem Über Ertöfung, Erbfünde, Gnade 
u. ſ. mw. beſtand, daß man barüber ungezwungen dachte 
und lehrte, daß Der für keinen Keger galt, welcher das 
apoſtoliſche Glaubensbekenntniß einfältig annahm, fich zur 
Gemeinſchaft der Kirche hielt und ihrer Zucht unterthan 
war. Dies reiche hin, ſammt dem einfaͤltigen Glauben an 
ben Inhalt des Neuen Teſtaments, um bie Pfaffen aus: 
zuſchlleßen; warum die Laſt fchwerer machen? Orthodore 
des 17. und 18. Jahrhunderts bekannten bie ſomboilſchen 
Bücher mit einer Überzeugung, wie man es jegt nicht 
kann, meil fie ein Softem find und die Syſteme ver: 
ſchiedenet Jahrhunderte den Köpfen eines andern fremd 
find. Sie verfolgten die frömmften Männer jener Zeit, 
Paul Gerhard, Franke, Spener. Wenn das goldene Zeitz 
alter des Ehriſtenthums Freiheit zugeſtand innerhalb je: 
ner Grenzen, warum fol denn Knechtſchaft fein? Das 
Chriſtenthum nach Art der neuen Philofopken und Panz 
theiften iſt keines; ohne perfönlicen Gore, ohne Unfterbz 
lichkeit, ohne Indivldualitaͤt des Menſchen, ohne hiſto— 
eifhen Glauben ift feines, obgleich es eine fehr geiftreiche, 
fharffinnige Pbilofophie fein mag. Wer den metaphpft: 
ſchen Gott mit dem der Bibel in Harmonie bringen kann, 
ber verfuche es, und der wird berechtigt fein, ſymboliſche 
Bücher zu ſchreiben, die allen Zeiten Gefes fein Binnen. 
Mer bie abfolıtte Unauflöäbarkeit der Hauptfade, der 
fih nur duch Aſymptoten nähern läßt, zugibt, der wich 


fih aud über die Unvermeidlichkeit nicht grämen, kein 


Spftem der Religien zu befigen. Wiele Punkte in ber 
Bibel laſſen vielfache Deutungen gu; fireiter man fi denn 
aber unter frommen Leuten über diefe? Wo der Einn 
zweifelhaft ift, woher will man ihn nehmen? Die ka: 
tholiſche Kirche behauptet ihre Tradition, Luther felbft ging 
von ihr aus, er reinigte nur vom erkannt ſchlechten Zu— 
fügen. Nah ihm famen bie Gruͤnde der Orthodoren, die 
ein Spyſtem aufftellen wollten. Diefen Pharifiern war 
Ziefe, jede Glut der Andacht ein Greuel. 

Noch vieles mannichfach Bezuͤgliche, Anregende und 
Eigenthümliche, unter Anderm über Hamann, „einen d4: 
monifhen Menſchen, der fich berufen glaubt als Tyrann 
zu walten” (S. 432), ift in den Briefen des gelehrten, 
geiſtreichen Mannes enthalten, die Niemand ohne Gewinn 
und Freude aus den Händen legen wird. Den Heraus: 
gebern iſt der Stoff zu reich geworden, um ihn in zwei 
Binden zufammenzufaffen, es wird daher noch ein drit— 
ter Band mit Briefen aus Bonn und Beiträgen einiger 
Fteunde Niebuhr's folgen, deren Erfcheinung Ref. mit 
Begierde entgegenficht, wie er den Dank für das bie: 
ber Gelieferte unbebenttih im Namen aller Leſer aus: 
fpricht. 7, 


435 


Meuere Schriften über Rußland. 
(Bortfegung aus Nr, 106.) 
2, Excursions in the interior of Russin ete. 
Bremner. Zwei Bände. Bonbon 1888, 
Wenn die Meifebilder des Hrn. Wenables wenigftens das 
Berdienft hatten, daß fie anſpruchtlos waren, fo wollen biefe 
A ** die in weit up Beit einen weit größern 
umfaffen, indem fie Peteröburg 66 mr 
Sur gan, Kal — erftreden, nn von Allem um 
‚ Regierung, Adel und Literatur bis zur 
Rüde des Dana bag zu wiffen irgend —— —* 
und gerade br möüffen wir bei ihnen auf unferer 
ft in ber That fehr —— 


By Robert 


mn uch, mie echte Juwe⸗ 
en an feinem Werke Le zu tie awelfeln, daß fie dies 
* —* Bann —* daß er oft von ber Straße auf: 
Hand für feinen Zweck benutzt 

Fam im er 55 * feinen Rotigen, Angaben 
Derfelungn über En ie ng un = 
ung um t n weniger eilferti un 
Eee — —** angewandt Sehen wäre 
Solten = LE * Wort yo bürfen, wenn 
er der hübfchen der ruffifchen Arbeiter auf Kron⸗ 
—* — An Sohn er auf 8", Pence angibt, bie 
: „In Rußland würde bies nicht zu mes 
nig fein, * der Arme Herr ſeines Verdienſtes bliebe. 
Allein ſowie auf dem Lande ber Arbeiter dem Edelmann, auf 
deffen Gute er lebt, einen Theil feines Erwerbes abarben muß 
und, wenn er ben Sommer hindurch in die de auf Arbeit 
ausgeht, auf ben Winter ſich mit einem heile feiner Ein: 
nahme vor bem Gutsheren einzufinden gehalten iſt, fo nimmt 
auch bie Regierung von biefen armen Zeufeln bier im Gerhas 
heit, indem einem Jeden täglich 6 Pence 


Waffers in —— 
und felbft ber mächtige 
ſich zum BVerkaufe ae über bie hoben * 

ſagt, mit denen bie Ruſſen bier ſeltene, oder vielmehr weit ber: 
er Fiſche gleich den Gourmands bes alten Rom zu 
egen. Der Sterlet, ch von einem a... 


unb 1000 Kinder aus bem Finbelha t, vielleicht die 
größte Fabrik auf — 8* anbe. ei dem vielen 
Rühmli indeß, was mner von ber ruffiichen Ins 


duftrie, mamentlid ber 5 ihrer Porzellan: und Giaswaag⸗ 
ren zu fagen weiß, entgeht es ihm nicht, daß fie wie alle 


Schöpfungen in Figur den Charakter bes Beachten, des 
wungenen trägt. Bon Petersburg nahm ex feinen Weg 
Moskau. Rowgorod, am Ilmenſet, die einft große, ruhme 
yolle Stadt, in der er nach einer vitrundgwanzigſtuündigen Bo 
ankam, fteilt er uns als einen atmfeligen * ven 10,000 Gi; 
—— an in befien be 


nd einen eh: 
einem einzigen Gouvernement —2 


es, * ung ans 


23 und ausgebehntern Anbau einer 


del⸗ 


beils auf eis 
— Udien, Nu 
A hen 


ut werben. 
29788 unb 


Pr dem Jahre von —8 Funken 1887) 30,000, 
bie Summe ber er 


manb fieht fie als bie Hebamme, — für alle Be⸗ 


A - un „geforgt — —* e F = 
er men En sa ma en, bie mehr 
auf land — *— als auf wi ln Thatſachen 
beruhen mögen. 


Der Umſtand, daß laut kaiſerlichet Verorduung — * 
ber Strafe ber Verbannung Belegten durch Moskau — 
werben müffen, gab unferm — — die dan 
Lund, weldye ben Verbrechern in Rußland zu Theil wird, in ber 

e zu beobachten und bie ng > nn des Vorwurfs ber 
Sraufamkeit, ben man ber zuffifchen Regierung in er Hin: 
4E-; fo oft — .g? kennen zu lernen. Ramensdauf: 

am en, die gefeffelte Raravane von dem großen 
Gefängniffe_ in ——— aus ſich in Bewegung fegen follte, 
durfte Enden, eine Bitte vorbringen, und Bieferbe wurde nie 
* nm; „tt fie dee Art’, fagt Hr. Bremner, „daß fie 
ei gewährt werben fann, dann barf bie Abreife bes 

—— um eine Woche verzögert werben. Dies war z. B. 
* Ball mit einem ber — ſchuldigen Juden, der auf 
acht Tage aurüdgefeht wurde, damit ge ben Troſt hätte, mit 
feinem unter einem fpätern Transport befindlichen Bruder bie 
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Unglüdsreife zufammen maden zu Binnen. Gbenfo durfte eine 
Frau, die, ein Kind auf bem Arme, ihren Mann freimillig bes 
gleitete, mit biefem gurüdbleiben, um ben Erfolg einer Bitt: 
fchrift abzuwarten, worin fie die Gemeinde erfucht hatte, ihnen 
ihe zweites, älteres Kind nachzuſenden. Knaben über fünf und 

äbchen über fieben Jahre müffen nämlih ber Gemeinde ober 
dem Grundherrn verbleiben, aud wenn bie Mutter den Mann 
begleitet. Die Letztere erhält in einem foldhen Zalle zwar bas 
Sträflingsgemand, wirb aber nicht geſchloſſen und fährt auf 
einem Kinder: ober Bagagewagen hinter ber Golonne.’’ 

Wir haben aus den Mittheilungen, bie wir aus Hrn. Ber 
nables‘ Bude machten, eine ruſſiſche Meſſe, die Meſſe zu Tam⸗ 
boff Eennen gelernt; was aber iſt biefelbe gegen bie meltbes 
rühmte Meffe zu Niſchnei-Nowgorod, wie fie und Hr. Brems 
ner befchreibt. Auch fie wird nicht in ber Stabt, fondern auf 
einer anftofenden Ebene an ben Ufern ber Deca gehalten. Dier 
eröffnet fih dem Augt eine Scene von Leben und ———— 
die wol kaum ihres Gleichen bat. Eine Stadt von Laͤden, 
nicht aus bloßen Buben, fondern aus feften Gebaͤuden beftchend, 
von regelmäßigen Straßen durchſchnitten und mit Kirchen, 
Kronkenhäufern und felbft Theatern verfehen, wirb während 
der Mefzeit von mehr als 100,000 Menſchen durchwogt, um 
einige Wochen fpäter wieber fo fill und ruhig zu werben wie 
der Wald, von dem bie Ebene umkraͤnzt ift. Und woher fom: 
men alle biefe Kaufleute? Nicht blos aus bem weiten Umfange 
bes ungebeuern Reichs; bier begegnen ſich Chineſen, Perfer und 
Bindus mit Kaufleuten aus Mandefter, Augsburg, Frankfurt 
und Königsberg (dech hat nach der Weiſe des Orients jebe 
Baarengattung ihr befonberes Quartier); bier banbelt ber pa⸗ 
sifee Zuchhänbler mit bem Angehörigen eines afiatifchen Stam: 
mes, beffen Namen er nicht auszufprechen vermag, um Kafdhe: 
mirſhawls; bier fchliehen Juden aus Bredy mit Zürken aus 
Trapezunt Geſchaͤfte ab; und mas für Geſchaͤfte find es, bie 
hier abgefhloffen werden! Nicht auf fünf Millionen Pf. St., 
wie die amtlide Angabe lautet, verfiert Hr. Bremner, beläuft 
fi der Werth ber hier jäprtich verkauften Güter, fonbern man 
kann, ba bie Kaufleute, um weniger Abgaben zu bezahlen, nie 
bie Wahrheit fagen, benfelben auf 12 Millionen Pf. St. 
ober 300 Millionen Rubel anſchlagen. Während ber Meſſe 
hält der Gouverneur ber Provinz fih an biefem Plate auf, 
umgeben von einer großen Zahl von Schreibern und Redhnungss 
beamten, um bie @inkünfte der Krone wahrzunehmen. Es ver: 
bient wol bemerkt zu werben, daß Hr. Bremner auf ben Thea—⸗ 
tern dieſer Meßſtadt „Dibello” und „Hamlet“ aufführen fah, 
und baf bier ber Schaufpieler aus Petersburg und ber Deco: 
rationsmaler aus Berlin an ben Ufern ber Deca und Wolga 
Arm in Arm umherſchlenderten. 

Von NifchneisNomwgorob reifte er über Zula, bas ruffis 
ſche Birmingham, über Kurst u, f. mw. dem fogenannten Klein: 
zußland, ber gefegneten Ukraine, zu. Gin Hauptunterſchied 
zwiſchen den eigentlidden Moskowiten, bie er foeben verlaffen bat: 
te, und ben Kleinruffen, ber ſich ihm fogleich beim Eintritt in das 
Sand der Letztern barbot, iſt bie Reinlichkeit derſelben; eine Rein⸗ 
lichkeit, die fi fowol in der Kleidung, als in ber innern und 
äußern Sauberkeit der Wohnungen offenbart. Rülle und Reich— 
thum ber Erzeugnifie des Bodens, verbunden mit einem Grabe 
von Freiheit, wie er in dem übrigen Rußland nicht flattfinder, 
bringen auch bier die Wirkung hervor, welche leichter und uns 
verfümmerter Eebensgenuß immer auf bas Gemüth eines Volks 
zu äußern pflegt, jenen Frohſinn, der fich in einer außerorbent: 
lichen Liebe zum Gefange offenbart und heitere Unterhaltung 
bei Spiel und Scherz über Alles ſchaͤgt, während er von der 
SZrunkliche bes ſinſtern Moskowiten weit entfernt ift; Kurz, jene 
gie Laune, bie wir bei dem Frangofen bewunbern, 

n Sharkow, einer hübfchen, leider aber mitten in einer Sand: 
müfte erbauten Stadt, mo bei ber Ankunft des Reifenden ge⸗ 
rade Meſſe gehalten wurde, hatte er Gelegtaheit, das wuchti 
ſche Treiben der zahlreichen Juden zu beobachten. „Ihre Wech⸗ 


ſeltiſche, mit denen alle Straßen angefült waren’, fagt er, 
„find nur die Aushängefchilber, deren fle ſich bedienen ; ihre di: 
gentlichen Geſchaͤfte treiben fie im Dunkeln, und der verſchel 
bete Abel vieler Provinzen winbet ſich verzweiflungsvoll in ben 
Krallen der Kinder Jeraels.“ 

Die Beſchreibung von Yultawa, obgleich fehr Lefensiwertt, 
übergehen wir und bemerken nur, daß der Werf. in einem tie 
lichen Thale in der Rähe bdiefer Stadt die erſten Weinpflan: 
ungen in Rußland erblidte. Ginen Haupterwerbse zweig dieſet 

rtö, mit dem übrigens an Wohlfeilheit ber Lebensmittel mei 
nur wenige andere auf ber Erde mwetteifern Binnen, macht ber 
Blutegelhanbel, der, nachdem er bie Seen und Zeiche Schleſiens, 
Boͤhmens ıc. ausgeleert, jest feinen Hauptfig in ber Ukraine 
aufaefchlagen hat. 

Südlih von Yultama beainnt Holz und Wald immer fel: 
tener zu werben, und Kubmift muß nebft bem baden Sdrif: 
rohr der Sumpfe als Brennftoff dienen; doch dehnen ſich noch 
weithin durch bas Gouvernement Jekaterinoslaff fruchtbare Flu⸗ 
ren mit wogender Weizenſaat, bie ber Koſack, ebenſo gutmüthig, 
offen, fanft und liebenswürdig daheim wie furchtbar, wenn er 
ben Pflug mit ber Lanze vertaufcht unb flatt des Bauernrods bie 
Uniform angezogen bat, mit nerviger Hand bebaut, bis endlich 
die oͤden Steppen fi eröffnen, von denen Dr. Bremner uni 
eine fo abfchredende Beſchreibung entwirft. Über Rikotajef, 
bas, 1791 mit fo vielem Aufwande und fo großen Ermartungen 
als künftige Beherrfcherin bes ſchwarzen Meeres erbaut, jegt von 
Schaftopol überflügelt, feinen künſtlichen Glanz fo bald ringe: 
büßt bat, reifte er nach DO deffa, dem Ziele biefer Ausfläge. 
$. Ineidents of travel in Greece, Turkey, Russia and 

Poland, By the author of Incidents of trarel in 
Egypt, Arabia Petraea and the Holy Land. 3wei Bänke. 
Reuyort 1838, 

Der Berf. ift Hr. Stephens, ein amerikaniſcher Redtsar: 
lehrter, dem Schönen weit reiner unb uneigennügiger jugetben, 
als man fonft feinen Landeleuten nachzurübhmen gewohnt ifl. 
Wir können ihn zwar Leinen wiſſenſchaftlichen Reifenden nen: 
nen, aber als Erzähler ift er ebenfo angenehm, ſchlicht und un: 
geſchminkt als wahrhaft und aufrichtig, ganz dem Gharakter 
eines Republitaners angemeffen; und fo beſcheiden dieſe Reife 
abenteuer auftreten, ben wirklichen Zuftand der Givilifation in 
ben weiten Länberftreden, bie er burdreifte, wird man menig: 
ſtens treu und vorurtheiläfrei in benfelben dargeſtellt finden. 
Deshalb wollen wir ibn menigftens auf feiner Reife durd Ruf: 
land begleiten, bie er in einer ber bes zuvorgenannten Reifen: 
ben entgegengefegten Richtung ausführte, indem Obdeffa ber An: 
fangs⸗ und Petersburg der Endpunkt derfelben war, während 
der Engländer das Reich vom finnifchen Bufen aus bis ans 
aſowſche und ſchwarze Meer durchflog. 

(Der Beſchtus folgt.) 








Literarifhe Notiz. 

In Lieferungen erſcheint: „Voyage pittoresque en Al- 
gerie, ou recueil de vues, costumes et portraits faits d'a- 
prös nature dans les provinces d’ Alger, Bone, Constantine 
et Oran, par MM. 4. Genet, Ol. Bro, E. Flandin, etc.’ 
Die Partie bes Werkes, welde die Sitten, Gebräuche, Gere: 
monien, Spiele und Unterhaltungen ber Einwohner Algeriens 
befchreibt, wird von Berbrugger, Gonfervator am Mufeum 
und an ber Bibliothek zu Algier, verfaßt. Die Lithographirten 
3eihnungen find von X. Genet, Bayot und 3. Gollignen. 
Das Werk erfcheint in groß Folio und in vier Abtheilumgen. 
Die erfte Abrheilung umfaßt im zwei Bänden ober 30 ic 
ferungen bie Provinz Algier; bie drei andern Oran, Bene 
und Konftantine, jede Abtheilung ein Band oder 15 Lieferun: 
gen. Iebe Lieferung befteht aus dem Text und vier Abbilduns 
en unb koſtet 10 Branch, Das Werk if dem Könige da 
——— gewidmet. 108, 


Berantwortliger Heraubgeber: Heinrih Brodbaus. — Druf und Verlag von B. U. Bro@baus in Sripsig. 
ein bed 


Bla 


f 


tter 


ur 


literariſche Unterhaltung. 





— Nr. 


Donnerstag, 








Thiers, eine Skizze. 

Die beſte Biographie, oder vielmehr die gewandt ge: 
fehriebenfte über den „größten Emportömmling der aller: 
neueften Zelt”, wie ein befannter Diplomat Thiers be: 
zeichnete, lieferte vor einigen Jahren eine parifer Revue, 
Die Feder, welche diefe pikante und originelle Skizze nie: 
derfchrieb, mußte feine Anfpielungen und malitiöfen Ta: 
def, oft treffende Charakteriftit und elegante Form zu 
vereinigen. Leider ift num auch feit langer Zeit ber Ver: 
faffer jener Biographie dem Schriftſtellerthume untreu 
geworden, und aus dem anmuthigen Stoliftiter ift ein 
ſtattlicher Legationsfecretair geworden, der nur von Zeit 
zu Zeit unter dem Minifterium Mold die beiden gelefen: 
ften parifer Mevuen mit balbofficiellen Chroniken verfah. 
Möge er uns wenigſtens von der perfilchen Miffion 
außer ben officiellen Arbeiten auch einige Bilder bes 
Orients heimtragen. Doch zurüd zu dem einflußreich: 
ſten Manne im jegigen Frankreih, zu Thiers. Was 
eine franzöfifche Revue mannichfacher Beziehungen und 
Nüdfihten wegen nicht fagen konnte, vielleicht auch 
nicht fagen wollte, hindert uns nicht, um einige Züge 
mehr zu dem Gemälde des originellen Staatdmannes zu 
fügen. 

Zur Zeit ber Deputictenfammer, an fchönen Tagen 
vornehmlih und wenn die Sigung gefchloffen ift, begeg: 
net man oft, Über die Bruͤcke de la Concorde wandernd, 
einem Eleinen Mann, in den erften vierzig ober legten 
dreißig Fahren fcheinend, in einem Langen Überrod, nadhläf: 
fig im Gange, lebendig in den Geberden, ohne alle Ele: 
ganz im Anzuge, etwas Din» und Herſchwankendes im 
Gange, eine Brille tragend, wohindurd lebhafte Augen 
bligen, eine breite Phyſiognomie, ſtarke Lippen, ein vor: 
ftehendes Kinn, mit großem Munde, etwas tatarifcher 
Nafe und langen Armen. Die Daare fpielen bereits ins 
Graue über, der Gefammteindeud iſt nichts weniger als 
vortheilhaft, fogar unangenehm, ohne alle Grazie, ohme 
alle Anmuth der Bewegungen, ja ohne alle Anzeichen des 
geiftigen Übergewichts, möchte ich beinahe fagen, wenn 
nicht die Augen und die Gefichtsmusteln eine feltene Be: 
meglichkeit und Meizbarkeit anzeigten. 

Wenn einige Deputirte den einen, behenden, beweg: 
lichen, viel gefticulirenden Mann begleiten, fo horchen fie 
feiner Rede flets aufmerkſam zu, er wird gefucht, befragt, 
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man ſieht es gleich, daß ber Eleine Mann alle übrigen 
dominiert: es ift Thiers. 

Auf der Tribune der Kammer erſcheinen die phufl: 
ſchen Unvolllommenbeiten des berühmten Staatdmannes 
nur noch auffallender., Seine Bewegungen häufen’ fich, 
feine Stimme wird beinahe gelfend, mitunter ans Delfere 
und Unvollendete bed menfchlihen Organs flreifend, fie 
ſchrillt ſo zu fagen durd. Die ſuͤdliche Febhaftigkeit, die 
angeborene Leidenſchaftlichkeit des Provenzalen überfchrei- 
tet oft felbft im Zone das Maß des Moblklingenden. 
Ein fhönes Organ fehlt ihm gänzlich, Adel der Bene: 
gungen ebenfo; diefe werden nicht erfegt, aber wenigſtens 
ducch eine glänzende, gedrängte, farkaftifche, pbantafiereiche 
und flets durch Gegenwart des Geiftes ausgezeichnete Rede 
weniger fühlbar gemacht. Die Spradyfertigkeit, die Rafch: 
heit des Nusdruds, die Feinheit der biigfchnellen Auffaf 
fung, der effectvollen Ermwiderung, der gemwandten Grup: 
pirung verfchiedener Argumente zeichnen befonders Thiers 
Rednertalent aus. Er ſchmeichelt weder Auge und Obr, 
aber er befchäftige und feſſelt mächtig, Humor und 
Schärfe der Dialektik wechfeln mit einer folhen Schnel: 
ligfeit, daß der Zuhörer von dem Feuer des Vortrags er: 
griffen wird, felbft wenn oft die Stimme nicht rein durch⸗ 
dringt. Eben diefer Mangel an Organ läßt um fo mehr 
die Leidenfchaftlichkeit der Auffaffung bemerken und bringt 
ſtets eine bedeutende Wirkung bervor. Dbilon: Barrot 
mit feinem volltönenden, Eräftigen Organe, mit feinen 
wohlftudirten, pompoͤſen, ſchwuͤlſtigen Phrafen, mit fei: 
ner Gemeffenbeit der Bewegungen, mit feiner oft gemad): 
ten Abvocatenhige ift gerade der Gegenfag von Thiers 
und bringt, obgleich er oft die Fibern der Nationalgefühle 
berührt, faft nie in den Verhandlungen fo viel Wirkung 
hervor wie der ſtets pfeilfchnell erwidernde, aufmerkfame 
Thiers. Selbſt Mauguin’s herrliches Organ und fein 
würdiges ÄAußere haben feit Jahren keinen Anklang mehr 
finden koͤnnen; vielleicht Liegen aber auch politiſche Ur: 
ſachen zu Grunde. So viel iſt unleugbar, dab Thiers 
durch feine Wielfeitigkeit und auffallende Empfänglicykeit, 
durch fein rafches Auffaffen der praktiſchen Seite, durch 
die große Gabe, Anderer Schwächen leicht zu ermitteln, 

| endlich durch eine ſtete Elafticität der Rede, nie um Stoff 
befimmert, nie um Wendungen beforgt, ein wahres per- 
petuum mobile der parlamentarifchen Welt geworden, fei 
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es nun in der Kammer felbft, oder in dem Gonferenz: 
zimmder, auf der Tribune als Oppofitionsmann, oder auf 
der Minifterbant als leitendes Element. Thiers iſt ganz 
un» gar der Feldherr einer parlamentirenden Macht, Eine 
abfolut:monardhifhe Verfaffung würde ihn an: 
nulliten ; eine ftets in Bewegung, Angeiff und Vertheidi⸗ 
gung begriffene kann alten feinen Fähigkeiten freien Spiel: 
raum verfhaffen. Sein Talent will Reibung, Discuffion 
und Öffentliches haben. Dort fühlt er feine Kraft, dort 
kennt er fein Ziel. Seine lebhafte Einbildungstraft erfaubt 
die Conſequenz nur infofoen, als fie einen fteten Einfluß ges 
ftattet, Eine Entfagung, um confequent zu bleiben, ift ihm 
unmöglich. Wo Andere fich widerfprechen würden, entichtüpft 
er den Schlingen, oder lbertäubt feine Gegner. Seine In: 
confequenz ift feine Kraft. Dies Elingt parador, iſt aber wahr. 

Ale Welt weiß, wie er arm und jung mit Mignet 
aus Air in Paris anlangte und ſich allmälig anfangs 
durch die Journaliſtik, fpäter durch feine Revolutions: 
geſchichte, endlich durch feine active Fähigkeit und Be: 
nugung des Moments und feiner Belchliger zu einer gro⸗ 
fen Bedeutung emporbrahte. Was aber unbekannt ge: 
blieben, iſt, daß er nicht etwa mit leichter Mühe, wie fo 
viele von unfern fich verfannt glaubenden Pogmäen meinen, 
alfmälig eine Sproffe höher ftieg, fondern daß er mit ber 
größten Anfirengung, ohne Unterlaß, ohne Entmuthigung 
arbeitete, die Macht in feinem Zimmer, ben Tag Erfah: 
rungen, Verbindungen und Materialien fammelnd. Selbſt 
feine große Beweglichkeit wurde der Nothwendigkeit un: 
tergeordniet, die Baufteine für die Zukunft und poſitives 
MWiffen für die Staatswirchfhafe zu ſammeln. Man 
mirde bedeutend irren, wenn man fich einbildet, Thiers 
habe nur oberflächlich fludirt, Welt und Menfchen, Bir: 
der und Ziffern; im Gegentheil er ſteckte fih ein Ziel 
und arbeitete darauf bin, Er zerfplitterte ſich nicht etwa 
wie fo Viele, die nichts vollenden, weil fie zu viele Mid): 
tungen umfaffen wollen. Einen Beweis, wie er ſchon 
Elar über fih und feine Zukunft dachte, möge folgende 
Außerung liefern, welche er als Mitarbeiter im „Natio- 
nal‘ zur Zeit der Neftauration machte. Es war nämlich 
in dem Bureau diefer Zeitung oft von der Zukunft Frank: 
reichs die Rede; alsdann pflegte Thiers oft zu wieder: 
holen, nicht etwa: si, fondern: quand je serai ministre, 
nicht etwa: wenn id einft Minifter würde, fondern: 
wenn ich Minifter fein werde m. f. w. Alsdann ent: 
wickelte er feine politifchen Anfichten mit der größten Fein: 
beit und ſtets mit der feften Zuverficht, fein Ziel beftimme 
einft zu erreichen. Einer feiner Mitarbeiter in demfelben 
Journalbureau, welcher mir dieſen dyarakteriftifhen Zug 
mittheifte, fügte auch hinzu, wie Thlers oft geäußert habe: 
„Je suis pour un pouveir fort, mais il faut renverser 


cenx-ci”; cem-ci foll die Bourbons der Altern Linie | 


bebeuten, 

Selm Ehrgeiz lag ſchon damals Mar zu Tage, ebenfo 
eine Art launenhafte Wilke. Der Meine Tyrann drang 
überall durch. Eigennutz war und ift ihm ſtets fremd 
geblieben. Er gab ſchon in dem Zeiten, wo er oft Man: 
gel litt, gern; fpäter als Minifter hat er diefer Liberalis 


tät nie entfagt. Gern theilte er mit Freunden, und fein: 
Verbindungen mit einer jest laͤngſt verheiratheten Dame 
trugen damals ganz den Stempel einer leidenfchaftlichen 
Neisung. Was er ihr bieten konnte, opferte er, und ds 
die Dame Bartgefühl hatte, fo brachte er derſelben fchein- 
bar noͤthige Arbeiten zur Abſchrift, indem er fie glauben 
machte, dieſe feien verlangt worden. Thiers“ Benehmen 
zeigte fhon in jener Zeit eine Milhung des Schönen 
und Schlechten, ein Zufammenfein von Gefühl, Gemantt: 
heit, bewunderungsmwürdiger Leichtigkeit zu arbeiten, Epr: 
culation und Herrfhfuht bis zur Gefühllofigkeie. & 
mishandelte er 3. B. bei Spagierritten fters feim Der 
und verfegte demſelben die ftärkften Diebe auf den Kopf. 
Noble Züge fehlen aber keineswegs. Zur Zeit der Ver: 
bandlungen über bie Milliarde der Emigrantenentſchaͤdigung 
ſchrieb er einen Artikel gegen diefe Maßregel. Der du: 
mals fo mächtige Finanzminifter Witte Tief ihm eine 
ſtatke Summe und eine Anftellung nebft Eröffnung eis 
günftigen Garritre bieten, werm er einwillige, Diefen Art: 
kei nicht fortzuſehen. Thiers ſchlug dies Anerbieten aus 
und griff die vielbefprodhene Maßregel nur noch heftiger an. 
Sein Benehmen im „National” war ausgezeichnet. 
Zalfenrand erkannte übrigens ſchon damals, was in Thier⸗ 
zu ſuchen ſei, und gefiel ſich darin, ihm freundlich zu em: 
pfangen, zu leiten und ihm jene Aufmerkſamkeit zu ſchen⸗ 
fen, welche fi bis in den legten Tagen des berühmten 
Diplomaten nicht verfeugnete. Talleyrand hat Thlers immer 
gern gehabt und ihm ſtets jene politifhe Gewandtheit 
zuerkannt, die dem feinen Diplomaten mehr als Altes galt. 
Wenn Thiers ſchon auf der Mednerbühne feffelt, wie 
viel mehr thut er es nicht in ber Privatunterhaltung. 
Diefe imponirte felbft dem greifen, vielerfahrenen, blafir- 
ten, ironiſchen und verſchwiegenen Zalleprand ungemein. 
Es ift unmöglich, eine größere Würdigung der ſtaunens 
werthen Vielſeitigkeit zu bieten, welche Thiers im feiner 
Unterhaltung darbietet, und nicht etwa blos, wenn er wohl 
gelaunt ift, fondern immer, bei der geringfügigiten Anregung ; 
die Schleuſe ift geöffner, die Bemerkungen ſtroͤmen hervor. 
Die Unterhaltung von Thiers iſt nicht etron jene 
feine, verbindliche, ruhig dahinfließende, wohlwollende, har- 
monifche, mit fpeciellen Senntniffen und ungeheuerm Ge: 
daͤchtniß gewuͤrzte Redefertigkeit Alerander v. Dumboldt's; 
es iſt micht die ernfte, gelehrte, gedrängte, etwas fchroffe 
und Lühle, didaktiſche und fubjeetive Sprache Guljor's; 
ebenfo wenig die frivofe, leere, fpiegeinde, ſchillernde und 
teügende, abfpringende und bins und herſchluͤpfende Gon: 
verfation der vornehmen Salons; nein, Thiers' Unterhalt: 
tung iſt einſchmeichelnd, biegfam, naiv Über die Masın 
in einem Augenblick, bilderreih, ſcharf, hinreißend und 
begeiftere im andern. Die provenzalifhe Ausſprache siit 
dem Ganzen eine befondere Originalität, die finnlichen um 
artiffifchen Neigungen, die rafche Begeifterung für etre 
Großes, der Much, Alles zu unternehmen, die praftifkt 
Erfahrung hinzugerechnet, Chamäleonsbetrachtungen un 
Farbenfpiel aller Art, endlich eine Art tevolutionnaire 
Grundton, ein Gefühl, aus dem Volke emporgemakhfen zı 
ein, eine große Achtung für das Übergewicht der Zn 


ligenz, zugleich auch Reichefinn und Übermuth, Selbſt⸗ 
Eenntniß und wenig gründliche Achtung für das Herkoͤmm⸗ 
liche, ein feltfames, oft anſtoͤßiges, aber immer originelles 
Sichgehenlaſſen, was namentlih den Leuten, welche ſtets 
an die Gemeſſenheit des Ausdrucks und die Grazie der 
Manieren gewöhnt find, beſonders anſtoͤßig ſcheint. Glaube 
man aber deshalb nicht, daß Thiers ſich Über bie gefells 
ſchaftlichen Formen megfest; ein geiftvoller Mann, der fo 
lange Zeit in den höhern Sphären verkehrte, nimmt, 
wenn er will, leicht den Außen Firniß an; aber, wie ge: 
fagt, bei Thiers erhält die Natur oft noch die Oberhand, 
und bdiefe ift eine Mifhung von Mirabeau’fhen Funken 
und von kuͤnſtleriſcher Auffaffung, von revolutionnairem 
Drange und von lebensluftigen Meigungen. Einer ge: 
nauern Bezeichnung entfhlüpft nur, wie Thiers felbit 
ſchwierig in wenigen Worten zu bereihnen und als ein 
Zopus hinauftellen iſt. Gelenk und glatt vermeiber er die 
Schlingen feiner, Inconfegquenzen und gewinnt felbft über 
Die leicht wieder Obergewalt, melde er früher bekaͤmpft 
und annullirt. Die Anpaffung feines Ichs an jede neue 
Geſtaltung, die geſchickte Infiltrirung feines Elements in 
die Zeitumftände hat er von Talleyrand gelernt. Die Dr: 
ganifation feiner beweglichen, ſtets agitirten unb agitiren: 
den Natur unterflügt ihm bierbei vortrefflih. Zut Zeit 
feines legten Minifteriums erwiderte er einft in vertrau: 
licher Spradye Denen, meldye die jetzige Regierung durch 
allerlei Mittel anzugreifen und umzuftürzen fuchten: „Vous 
etes tous des enfauts; il vaut mieux faire de la por- 
eellaine que Je la casser: je veux fonder une dyna- 
stie.” Ob dieſer Vergleich einer Dynaſtie mit dem Por: 
zellan glücklich ober abſichtlich gemähle fei, glaube ich wer: 
neinen zu müffen. So viel ift gewiß, daß in allerneues 
fter Zeit Momente eingetreten find, wo erſt die Zukunft 
Thiers’ beweifen wird, ob er wirklich eine Dynaſtie befe: 
fligen, ober nur mit den Gaben feiner reihen Natur 
Hazardfpiel treiben wollte. A. v. Bornſtedt. 


Neuere Schriften über Rußland. 
(Befälup aus Nr. 107.) 

Bon Odeſſa nahm Herr Stephens feinen Weg zunähft 
nad Kiew. Wir erfehen aber aus ber Mühe, we es ibm 
machte, in Odeſſa einen Wagen unb Pferde zu befommen, und 
aus ben Hinderniffen, melde unterwegs die Poftmeifter ſelbſt 
erregten, mit melden Schwierigkeiten bas Reifen in einem 
Sande verbunden ift, in welchem an eine öffentliche Fahr⸗ 
poft u. dergl. noch nicht zu denken ifl, und dem Reifenden, der 
nicht mit eigener Equipage vesfehen ift, meiter nichts übrig 
bleibt, als in bem Wagen eines Juben, einem hölzernen mit 
Stroh belegten Kaften, fein Bett‘aufjufdlagen und ſich dann 
immer mit benjelben Pferden wie einen Ballen Güter fortrüts 
teln zu laffen. Die Poftmeifter aber, bie unferm Amerikaner 
den ganzen Weg entlang nicht geringes Ärgernif gaben, waren 
arößtentheild Juben, nach feiner Verſicherung bie äraften Schur- 
ken, weldye man auf ber Erbe finden Bann, wie denn überhaupt 
die ruffifhen Juden fchlechter als bie im irgend einem. andern 
Sande fein follen. Nicht ohne eine gewiſſe höhere Weisheit 
Schloß fie der kluge Peter I. von Altrußland aus, unter bem 
befcpeidenen Vorwande: feine Rufen feien mod ärgere Juden 
als bie Juden felbft. Aber in Kleinrußland find fie als bie 


Quälgeifter und Vampyre bes Bolks anzufehen! Gewoöhnl 
halten fie Peine Kaufiäden, in denen Wodka ober 8 — 
ber Hauptartikel iſt, und mit teufliſcher Gefchilichfeit wiſſen 
fie dem Bauer feinen ganzen Erwerb abzuvreſſen, um ihm dem 
Ebelmanne zu ungebeuern Zinſen wieder zu Kiben. Sie fams 
meln auf biefe Weiſe große Reichthümer, die fie befonbers gern 
in Juwelen » und Kleiberfhmud ihrer Weiber und Zöchter zur 
Schau flelen, In einem Dorfe Savonka fah Hr. Stepbens vor 
einer elenden Schenke ein —e Aubenmäbden ſihen, bie 
wenigftens für 300 Thaler Gold und Juwelen an fidy hatte. 

Rad einer mühevollen und beſchwerlichen Reife durch bie 
Steppe — in deren Beichreibung Hr. Stepbens mit Orn. Brem: 
ner übereinflimmt, nur daß er die Bemerkung hinzufügt, die⸗ 
felbe könne den nämlichen Weizen erpeugen, ber felbfi amerika: 
niſche Schiffe nad dem ſchwarzen und aſowſchen Meere sicht — 
und über die weiten Ebenen der Ukraine erblidte er endlich auf 
einer amphitheatraliſch aus dem flachen Felde auffteigenden Hür 
gelrcihe das alte ehrwürdige Kiew; Kiew, bie heilige Stadt bef 
Nordens, das Jerufalem des Zarenreicht, wie fie mit ihren 
goldenen Kuppeln, mit ihren gligernden Kreuzen und Thurm⸗ 
fpigen im Glanze der Abendfonne dalag, eine Stadt von aflas 
tiſchem Bauftyl und altruſſiſchem Ausjeben, und -gerabe — 
ihre Abgelegenheit von der Hauptſtraße, welche das Reich ber 
Breite nach durchſchneidet, beſonders geeignet, dieſen Chatakter 
noch lange zu bewahren, Hier bat ſich noch altmodiſche ruſſi⸗ 
ſche Rationalſitte und ihr außeres Symbol, ber lange Bart, 
erhalten, hierher ift noch Reine ber Berfeinerungen und Bequem: 
lichkeiten des mobernen Lebens gebrungen, und nicht einmal ein 
Bette konnte unfer Reifender in dem beſten Gaſthofe einer 
Stabt von 30,000 Ginmohnern erhalten, Aber von nah und 
fern, von ben Grenzen ber Zatarei, aus den entlegenften Ge— 
genden Sibiriens und aus Kamtſchatta jelbft mwallfahrten bie 
Gläubigen hierher, um in den Katalomben der außerhalb ber 
Stadt liegenden Kathebrale zu den Küßen ber Heiligen zu bes 
ten. Im 3. 1075 wurde dieſe großartige Kirche gegründet, 
und mit ihren ficben, von dem feinften @olbe ge Kups 
peln — unter denen ber Glockenſtuhl allein fih 500 Fuß über 
die Anhöhe, auf welder ber Dom liegt, und 500 Fuß über bie 
Wafferfläche bes Dnieper erhebt —, mit ihren reichen innern und 
äußern Verzierungen an edeln Metallen und Steinen, bietet 
eine Pracht dar, wie fie unfer Reifender in keiner andern gries 
chiſchen Kirche gefunden hat. In ben unterirbifchen Räumen 
biefer Kathedrale ruhen, auf ber Bruft ihre Namen und ein 
Berzeichniß ihrer frommen Danblungen tragend, bie alten Hei⸗ 
ligen und Märtyrer ber griecchiſchen Kirche in offenen Sär— 
gen, um mit ben ihnen nahenden Gläubigen fiet# in unmittels 
barer Berührung bleiben und auf ihren verborrten Hänben bie 
inbrünftigen Küffe derfeiben in Empfang nehmen zu koͤnnen. 
Diehr als 50,000 Pilger, glaubt Hr. Stephens, feien in bem 
Jahre, wo er Kiew befuchte (1837) Hierher gewallfahrtet, alle 
zu Buß und ohne ihre Haupt auf einem mühfamen Wege aus 
ben entfernteften Theilen des Reichs jemals unter einem De 
zu beiten. Dft fah er auf feiner Reife Hunderte und mehr 
von ihnen Nachts um ein Feuer im Freien gelagert, ober auch 
ohne dieſes erwärmende Element im Mondſchein unter Bäus 
men ausgeftzedt; oft wurde er von ihren frommen Gefängen, 
die feierlich durch die Nacht hinhallten, aus dem Schlummer 
geweckt. Gr hatte in Jeruſalem bie Pilger in feiertichem 
Zuge fi nad den Ufern bes Jordan hinbewegen, hatte bie 
große Karavane von 40,000 Moslim durd; bie arabifche Wüſte 
nady Mekka ziehen fehen; aber bdiefe Erfcheinungen machten eis 
nen lebhaftern Eindbrud auf ibn als die Scharen biefer im 
bloßen Mondenlicht auf bloßer Erde gebetteten und Gott preis 
fenden ruſſiſchen Pilger. 

Ber würde fun geglaubt haben, daß an biefem heiligen, 
an biefem abgelegenen Orte, den ber frembe Reiſende nur fels 
ten befucht, und zu dem ſchwerlich ſchon ein Amerikaner vor 
Hrn. Stepbens feine Schritte gewendet hatte, biefem fi ein 
ruſſiſcher Dffigier außer Dienft darbot, der begeiftert von Nord⸗ 


440 


amerifas Berfaffung und Eiteratur ſprach und die Werke Krank: 
tin’s, Irving's u. 4, wie die Geſchichte der Republik ſeit 1773 
weit beffer kannte ald unfer Reifender. Diefer fand nichts Arges 
in bem republilanifchen Enthufiadtmus des Veteranen, ſondern 
nahm ihn für echt; aber auffallend iſt es bo, daß ähnliche 
Erfdpeinungen zu Moskau, Petersburg und feısh zu Warſchau 
fi wiederholten, indem er an allen biefen Orten Eeuten begeg⸗ 
nete, bie unverhohlen ihre ultraliberalen Gefinnungen und ihre 
hohe Bermunderung für bie Inftitutionen ber Vertinigten Staa: 
ten von Rorbamerila äußerten, . 

In Kiew Eonnte Hr. Stepbens fein Fuhrwerk endlich mit 
einer Diligence vertauſchen. Schon feit 14 Zagen wor ihre 
bevorftchende Abfahrt nach Moskau angekündigt geweſen, aber 
kein Paffagier hatte ſich gefunden, bie die Ankunft unfers Rei: 
fenden und feiner Begleiter bem Unternehmer bie Nusführung 
feines großen Plans endlich möglich machte; unb es war in ber 
That ein wichtiges Ereigniß, dieſe langſam und feierlich durch 
die büftern Straßen bapinrollende Ditigener, das alle Bemoh: 
ner ber Stadt am bie — und vor bie Thüren brachte! 
und wie fiaunen wir beffenungeadhtet noch, daß auf der ganzen 
Fahre von Kiew über Orel und Zula nad Moskau auch nicht 
ein einziger Menſch zu der Reife ſich einfchreiben lieh; wahrlich 
ein wichtiger Zug für die Charakteriſtik des Lebens im Innern 
Rußlands, dieſe Unbeweglichkeit und Ginförmigkeit deſſelben, 
dieſes rubige Verweilen ber Individuen an dem Orte oder in 
dem Gouvernement, bem fie angehören ! Daß nur wenige Ideen 
auf biefe Weiſe ſich in den Köpfen geftalten können, ift Mar; 
ebenfo Bar, daß die Erbensfphären nur wenig Mechfel und wes 
nig Berrüttung erleiden und wie die Begriffe fo bie Wünfce 
der Einzelnen ſich über das Gegebene und Zunäcfitiegende 
nicht erheben, woraus jene fcheinbare Gtücfeligkeit hervorgeht, 


die deshalb aber keine Ghlückfeligkeit ift, meil fie nicht auf der | 


Unterfheidung des Beffern vom Schlechtern, fomit auf Bewußt⸗ 
fein, fondern weil fie allein auf der Unkenntniß anderer Verhält⸗ 
niffe deruht. Nur in einem ſolchen Sande übrigens, wo ber 





Perfonenverkehr, außer infofern er bireeten Zwecken bes Handels 
nachgeht, fo außerorbentlic felten ift, Bann dem Fremben eine | 


Erfdeinung begegnen, wie unferm Reifenden auf feinem Wege 
von Moskau nach Petersburg, nämlich ein fünfundfechssigjähriger 
Grris, der in diefem Alter zum erſten Male feinen Geburtsort 
verlieh, um Peteröburg zu feben, und nun auf Beine Weiſe be: 
areifen konnte, daß die Kremden, die doch aßen, tranken und 
lachten wie die Rufen, nicht auch fo ſprachen wie die Ruffen. 
Wir wollen uns mit Hrn, Stepbens weder in Moskau 


noch in Petersburg aufkalten, ihn bafür aber nach Polen auf | 
die Wohlſtadt ven Brochom begleiten, um bier won ihm bie Bes | 


freibung der mörberifchen Schlacht vom 25. Kebr. 1531 zu 
vernehmen, wie fie ihm von Perfonen, welche biefelbe mitge⸗ 
macht hatten, an Ort und Stelle mitgetheitt wurde. „Seit 
der Schlacht bei Waterloo”, bemerkt Hr. Stepbens, „ift bies 
die größte Schlacht, die in Europa geſchlagen worden ift. Die 
Rufen unter Diebitfch maren 142,000 Mann Infanterie, 
40,000 Mann Reiterei und 312 Geſchüte ſtark. Diefer uns 
seheuren Streitmacht, die in zwei Schlachtlinien und einer brits 
ten Refervelinie aufgeftellt war, hatten bie Polen „nicht volle 
50,009 Mann mit nur 100 Gefhägen unter Anführung bes 
General Skrzynecki entgegenzuftellen. Bei Anbruch des Tages 
warf fich der ganze rechte Flügel der Ruffen mit einem furcht⸗ 
baren Feuer aus 30 Gejhügen und unabfehbaren Golonnen In: 
fanterie auf ben linken ber Polen, um biefen durch sine über: 
wättigende Anftrengung zu erdrüden. Aber ohne einen Fuß 
breit Sand gu verlieren, und wohl wiſſend, daß fie feine Unter: 
ſtützung zu hoffen hätten, wiberftanden die 6500 Polen mit 12 
Stüt Geſchuͤtz diefem furchtbaren Angriff, bis endlich die Ruf: 
fen ihr Feuer nachlichen. Dies gefhah aber nur, um ben Ans 
griff gegen ben rechten Flügel zu richten, auf ben etwa um 10 
Uhr aus 200 Gefhüsen ein Feuer eröffnet wurde, das bie Erde 
erbeben machte und Altes übertraf, mas die Atteflen Okfigiere, 
die in Rapoleon’s Schlachten mitgefochten hatten, jemald ber 





* iz aachen bi er et — —— Br 
Berantwortiihrr Herausgeber: Heinrich Broddaud. — Draft und Verlag von 4. 4, Brodhaus in deiyytg. 


Art erlebten. Aber auch dieſer Angriff blieb fruchtles, und 
Diebirfch warf fih nun mit dem Keen feines Heeres auf den 
Wald, ber bem Gentrum ber Polen zur Dedung diente, um 
wo möglich die Polen in zwei Theile zu zerreifen. Funfzig 
Bataillene, von 120 Geſchuͤten unterflügt, wurden gegen ben 
einen Puntkt unabläffig zum Sturm getrieben, und fo entfehlich 
war nad der Berficherung rines Offigiers, ber diefen beißen 
Tag mitmachte, bas Blutbad, daß in den Meinen Flüffen, von 
benen ber Bald burchfchnitten ift, bie Leichen ſich baufenmweis 
thürmten und bie Infanterie über biefe zum Angriffe wegklet⸗ 
tern mußte. Vier Stunden behaupteten die Polen mit 12 Bar 
taillonen ben Wald gegen biefen furdtbaren Anarif; neunmal 
waren fir geworfen worden, neunmal hatten fir durch eine 
Reihe trefflich audgeführter Mandeuvres bie Ruffen mit unge⸗ 
heuerm Verluſte zurückgetrieben; Batterien, cbın an einem 
Punkte aufgefabren, fprenaten im naͤchſten Augenblicke nach eis 
nem anbern, und bie Artillerie, gleichwie Meiterri zum Ans 
griffe vorrüdend, nahte ſich oft auf 300 Auf den feindlichen 
Eolonnen, um dire sin mörberifches Kartätjchenfeuer zu entlas 
den: ba endlich gegen 3 Uhr befchloffen die Generale, von 
denen viele derwunbet waren, bir meiflen ihre Pferde verloren 
hatten und ihre Divifionen zu Fuß führten, eine rüdgängige 
Bewegung zu machen, um bie Muffen in die Edene nachzuzie⸗ 
ben, Diebitfch, dies für Flucht haltend und fchon gewiß, daß 
x am Abend im Welnederepalafte feinen Eher trinken würde, 
ließ raſch Waffen leiter Reiterei nebſt mehren Regimentern 
Kuͤraſſitren aum Angriff verrüden; aber fie wurden mit einer fo 
furchebaren Pabung aus einer Batterie Radıten begruͤßt, daß 
die Pferde, von dem umberfprübenden Feuer ganz toll gemacht, 
nicht mehr zu regieren waren, und balb vollendete das Feuer 
der Infanterie die Vernichtung bes ganzın Corpse, bie fo volls 
fländig war, baf von einem Küraffisrregimentc, weldes das 
unüberwindliche achännt wurbe, auch nicht ein Mann davons 
tom. Die Trümmer dieſer Meitereimaften riffen, von den 
polnifden kancitrs verfolat, auf ihrer Flucht die Imfanteriecos 
lonnen mit fort, und es begann ein allgemeiner Rückzug ber 
Ruffen, mäbrend ber Ruf: „Es lebe Polen!" an ben Wällen 
von Marfchau miderhallte und bie Herzen feiner aͤngſtlich bar- 
renden Bewohner mit Freude durchdrang. 80,000 Ruffen und 
10,000 Polen beiten an biefem Zage mit ihren Leibern die 
Wahlftatt, und namentlid Tagen fie in dem Walde fo dicht ges 
bäuft, daß er fortan nur „ber Wald bes Zodes’‘ genannt wird. 
Schredtid und erkaben zugleich war ber Einzug des Überreſtes 
bes polnischen Preres in Warſchau; Geſicht und Haar mit 
Staub und Blut bedeckt, die Waffen zerbrochen und Alle, felbft 
bie ſchwer Verwundeten und Sterbenben, päatriotifhe Hymnen 
fingend, boten biefe Zapfern einen ebenfo Mäglichen als bewuns 
derungsmürdigen Anblict bar; als aber das vierte Regiment, 
das fih an dem Tage befonders ausgezeichnet hatte, langjam 
buch die Straßen von Warſchau z0g, bie Ranzen zerfplittert 
an ben Harniſchen der Garbetüraffiere, die Helme zerbauen, 
die Gefichter ſchwarz und mit Blur befprigt, Manche wantend, 
Mande noch kaum fi im Sattel zu halten vermögend, da 
übertönte bie patrietifchen Erfänge das Klagegeſchrei der Mütter, 
Weiber und Mäbchen, bie vergebens in ben gelichteten Reihen bie 
Geſtalten ſuchten, welche ihnen bie theuerften auf biefer Erbe waren, 
bie aber an biefem Zage für ihre Baterland babingefunken waren.’* 
Den Charakter der Polen bat der Amerikaner ſehr richtig 
aufgefaft umd ſchildert ihn frei von Vorurthtil. „Die Deut: 
ſchen“, bemerft er unter Anberm, „werden von ihnen theils 
verachter, theils gehaßt und im Wergteich mit ihrer eignen veb— 
haftigkeit und Geichwähigkeit ſtumm““ genannt, Die Aus: 
übung eines Gewerbes, auch eines wiffenfchaftlichen, wie ber Mte- 
diein oder Jurisprudenz, halten fie für burdaus ſchimpflich, und 
im Nothfall greifen fie Leber zum Pfluge. Darum befinden 
fih aber auch alle Geſchaͤſte des Bandes in den bänden von 
Juden, werden alle nüpfichen Künfte von Fremden betrichen ; 
nicht in einem einzigen Saben von Warſchau babe ich einen 
Polen erblickt.“ 145, 
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Man geht jegt damit um, Leffing zu Braunſchweig 
ein Denkmal zu errichten; möge ed doch ja den erwuͤnſch⸗ 
ten Fortgang haben! Freilich könnte man auch hier die 
bis zum Ekel abgehegte Phrafe anwenden, dab ſich Le: 
fing feldft das befte Denkmal gefegt hätte; als wenn es 
nicht eben darauf ankime, wer das Denkmal ſetzt. Ge: 
nau genommen ift ja überhaupt jene Phrafe nur ein witzi⸗ 
ges Mortfpiel, indem man den Redeausdrud einmal im 
eigentlichen und einmal im uneigentlihen Sinne gebraucht. 
Sich felbft Denkmäler errichten, ift fonft eben Beine Sadıe 
des Ruhmes, wenigftens wirft es im Allgemeinen ein 
zweideutiges Licht auf hiſtoriſche Charaktere. Wie dem uͤbri⸗ 
gend auch ſei — daß man jenen figüclichen Ausdrud in der 
Poeſie gebracht hat, ift etwas Anderes und paffend, und 
des Horaz „monumentum aere perennius” wird immer 
feine gute Geltung behalten als reiner Ausbruch poetiſchen 
Selbſtgefühls, ja felbft das „exegi vermehrt die plaftifche 
Schönheit feines Gedichte. Doch mollen wir nicht fo 
ftreng fein, und wir wollen dieſe figurliche Nedensart felbft 
außer der Dichtung noch gelten laſſen. Es mag da im: 
merhin noch paffend fein, zu fagen, der und der tüchtige 
Menſch babe ſich durch feine Thaten, Yeiltungen u. f. w. 
ein immerwährended Denkmal geftiftet, Es wird dadurch 
ausgebrücdt, daß Dasjenige, was ein tüchtiger Menſch in 
feinem Sinne zum Beften der Menfchheit hervorbringt, 
innerhalb diefer Menſchheit eim unzerftörlices Leben bes 
hauptet, woran ſich eine dantbare Gefinnung immer von 
neuem entzünde, Ja, diefe Redensart foll für uns noch 
überdies die gute moralifde Lehre ausfprechen, daß man 
nicht aͤußerer Anerfennung wegen wirken und handıln folle, 
fondern nur darauf bedacht fein, etwas Tüchtiges zu leis 
ften. Diefe Lehre it nun gewiß gut und fomit gewiß 
auch jene parabotifche Medensart, durch welche fie ausge: 
ſprochen wird, Und body ift es gerade dieſe erhifche Deus 
tung, welche einem ſtatken Misbrauche unterliegt, Statt 
Ährem echten Sinne gemäß aufjurufen, wie zu tüchtigen 
Leiſtungen, ebenſo zur frifcheften öffentlichen Anerkennung 
von Seiten der daraus WVortheilziehenden, bewirkt fie in 


legterer Hinſicht leider das Gegentheil. Die finnvolle Rede 
einiger Wadern iſt zut flehenden Phrafe geworden, durch 
deren Ausſprechen man ſich einer edeln, fchönen Anerkennt: 
niß zu entziehen fucht, wodutch zugleich diefe Phrafe 
fetbft zu einer Abfurdität wird, wie wir focben gefehen 
haben. Warum ich aber bier bei ber Beſprechung der 
neun Ausgabe von Leffing’s fämmtlichen Merken ſolch 
einen albernen Misbrauh zur Sprache bringe, hierauf 
liegt die Antwort wol fehr nahe, wenn man nur bedenkt, 
daß das Unternehmen diefer neuen Ausgabe mit dem eines 
Leffing zu figenden Dentmals zufammentriffl. Wie 
leicht koͤnnte ſich nicht da das deutfche Publicum, das fich 
bekanntlich etwas gern der thatfählihen Verbindlichkeit 
gegen feine großen Abgefchiedenen entiedigt fieht, zu der 
Meinung berechtigt glauben, die Veranftaltung jener Aus: 
gabe fri das wahre Denfmal, um fo mehr, da baffelbe 
ja erft durch den Kauf diefer Werke möglich werde, es 
alfo nur das Publicum ſelbſt fei, das Leſſing das Denk: 
mal fege, und nicht der Herausgeber und Verleger, bie 
ohne das kaufende Publicum wol davonbleiben müßten, 
Frellich iſt eine Eritifche, vollſtaͤndige Ausgabe der Werke 
Leſſing's etwas, was wir den Manen deffelben ſchuldig 
waren, und es iſt keine Frage, daß wir ihn damit ehren, 
wenn Herausgeber und Verleger die gehörige Unterftügung 
beim Publicum finden. Aber it denn biefe Unterftügung 
eine fo uneigennügige Anerfennung von unferer Seite, daß 
fie dem Segen eined Denkmals gleichkommt? Ich zweifle, 
und wer am Ende nicht mit mir? Selen wie bemnad) 
vorerit Überzeugt, daß Leffing noch ein eigentliches Denk: 
mal in Deutfchland fehlt, welches nicht erfegt werden kann 
durch eine noch fo vortreffliche Ausgabe feiner Werke; und 
dann erft fagen wir uns, daß Beranflaltung und Abfag 
biefer Ausgabe auch ein Ehrenzoll des deutſchen Volles 
für Leffing if. Unelgennüßig verfahren wir freilich dabei 
nicht, Es iſt noch keine Eritifche, vollftändige Ausgabe 
feinee Werke vorhanden, mithin. macht fidy dieſe Ausgabe 
blos in unferm eigenen Intereſſe noͤthig. Beſaͤßen wir 
fhon eine folhe Ausgabe, und eine neuveranftaltete bes 
zwedte blos, Lelfing auch im einer Prachtausgabe der 
deutſchen Mation in die Hände zu geben (mas der Zweck 
der vorliegenden nicht iſt), fo wäre das allerdings auch 
eine Ehrenbezeigung gegen Leſſingz denn eine ſolche Aus: 
gabe ging nicht aus dem bloßen Bedürfniffe hervor. (Lei⸗ 
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der verſteht das nur der Deutfche, denn dem Engländer 
wie dem Franzoſen find Prachtausgaben feiner großen 
Schriftſteller Beduͤrfniß. Wie billig!) Doc in unferm 
deutfchen Vaterlande muß man fo etwas nicht zu ge: 
nau nehmen, und laffen mie es demnach immerhin gel: 
ten, daß auch dieie Ausgabe, zufammenteeffend mit dem 
Unternehmen, Leffing ein Denkmal zu fegen, eine Aner: 
fennung von unferer Seite mehr für Leſſing if! Man 
bedenke doc, was wir irgend einem unterridteten Aus: 
länder wol antworten follten, wenn er uns ungefähr fol: 
gendermaßen amredete: Wie! ihre geht jegt damit um, 
euerm berühmten und von euch auch wirklich geehrten und 
geliebten Landsmanne ein öffentliches Denkmal zu fegen, 
und vernadjläffige ihn doch der Art, daß ihr noch keine 
richtige und vollftändige Ausgabe feiner Schriften babt? 
Bedenke ihr denn nicht, daß ihr auf diefe Art euch lächer: 
lich macht, denn ihr wollt einem euerer Landsleute feiner 
Verdienfte wegen ein Denkmal errichten und verſaͤumt 
doch das einzige Mittel, woburd euch dieſe Verdienſte 
vollftändig und Bar vor Augen gehalten und erhalten wer: 
den! Nun, gegen einen folhen Vorwurf find wir mes 
nigſtens jetzt geſichert. Schon deswegen mollen wir bie 
redliche Abficht des Herausgebers und Verlegers mit Dank 
anerkennen. Sollen wie und aber bei einer Beſprechung 
über diefe Ausgabe blos mit diefer offenherzigen Anerkennt: 
niß begnügen? Kann es nicht verlange werden, daß wir 
auch Über die innere Einrichtung diefer Ausgabe, infoweit 
fie vor ung liegt, einige Bemerkungen machen? Es ift 
wahr, fie kommen wahrſcheinlich zu ſpaͤt; doch ift dies, 
genau betrachtet, der Kal mit aller öffentlichen Kritik, 
wenn fie fih auf thatfächliche Erfcheinungen gründen foll. 
Dürfte fie fi aber nun deswegen nicht hören laffen? 
Warum nicht? Gibt «8 doch auch mancherlei Fälle, wo 
fie wirffam fein ann, z. B. zweite Auflagen, ähnliche 
Unternehmungen u, dgl, m. Zuletzt ift aber auch jede Ki: 
tie, wenn fie fih nur auf Gründe fügt, unterrichtend 
und kommt infofern nie zu fpät. 

Es fei fomit ausgefprochen, daß die innere Einrichtung 
dieſer Ausgabe durchaus nicht tadellos iſt, und das fogar 
in einem bebeutenden Grade, Sie ift nach den Gegen: 
ftänden der Schriften geordnet und body auch wieder nicht; 
fie iſt chronologiſch geordnet und doch auch wieder nicht. 
Vielleicht könnte man fagen, fie fei nach Fächern geord: 
net und jedes Fach dann wieder hinſichtlich der in ihm 
enthaltenen Arbeiten chronologiſch. Dies mag nun mirk: 
lich auch die Abſicht des Hrn. Herausgebers fein, er ift 
ihe aber fehr verworten nahgefommen. Jedermann, der 
die fünf Bände zur Dand nimmt, wird die bier zu füh: 
renden Beſchwerden gerecht finden, ja, fie werden ihm 
fogar fühlbar fein, weit fie befonders in dem Unpraftifchen 
für den Gebrauch, liegen. Daß von einer bios chronolo— 
gifhen Anordnung gar nicht die Mede fein konnte, ver: 
fteht ſich ſchon von felbft; mie möchte denn ſonſt im ent: 
gegengefegten Falle eine folhe Sammlung wol ausgefehen 
haben ? Gedidyte, Abhandlungen, Recenfionen u. f. w. hätte 
dann Alles untereinander und zwiſcheneinander geftanden 
wie im den gehefteten Jabrgängen einer Zeitung. Nach 


dem Alpbabete konnte fie doch auch nicht geordnet werden; 
es Eonnte demnach nur nach den Mubrifen des Inhalts da 
verfchiedenen in ihre enthaltenen Schriften gefchehen. Se 
mit waren in befondern Abtheilungen zufammenzuftele 
die poetifchen Arbeiten, die dramaturgifhen, Die Eritifcen, 
bie Vorreden u. ſ. w. Jede folder einzelnen Abtheilunge 
konnte dann fo viel wie möglich chronologifch aufgeiek: 
fein. Wie finder man aber dieſes hier durchgeführt? 
Zuerft fehlen die allgemeinen Zitel für die einzelnen Nb: 
theilungen gänzlih, was ſchon bei einem Schriftitelir 
mie Leſſing unpraktiſch if. Doc iſt das eine Unterlat: 
fungsfünde, die wie auch bei den gelammelten Merken 
anderer großen deutfchen Scheiftfteller finden; mehmen wir 
es demnad nicht fo genau, fondeen fehen nut darauf, ob 
fonft Ocdnung in den Abtheitungen felbft gehalten ift. 
Sind denn aber auch wirklich foldye Abtheilungen bier 
zu finden? Das ficht man wol, daß Die zwei erſten 
Bände poetiſche Sachen enthalten; aber nachdem diefe par: 
tiſchen Sachen bunt genug untereinandergeftellt find, bin 
in diefer Hinſicht in den drei Übrigen Bänden alles Wii 
und Biel auf. Mehmen wir fie in die Hände und ſuchen 
„. B. die darin enthaltenen Leſſing ſchen Recenfionen. Hi 
follte man glauben, fie in einer befondern Abtheilung zu: 
fammengeftellt zu finden. Mit nichten! Bd. 3, ©. 1% 
beginnen die Recenſionen aus der „Berliner Zeitung“ von 
1751 und gehen bis S. 256. S. 375 beginnen bie 
von 1752 und 1753 aus ber nämlidhen Zeitung und 
gehen bis S. 405. Was fehen wir nun dazwiſchenge⸗ 
ſtellt? Drei Vorteden Leffing’s, zum Huart, zum Ma: 
rignp und zu dem erſten und zweiten Theile feiner iger 
nen Schriften von 1753. Dann auch ned) die von ihm 
1753 heeausgegebenen Brief. Da nun in dem vier 
undzwanzigſten biefer Briefe fi die befannte Kritik dee 
Lange fhen Horaz befindet, fo follte man wenigftens glau: 
ben, daß das bierzu gehörige „Vade mecum” unmittelber 
auf biefe Briefe folge — o nein! da kommt nun eb 
erit wieder das zweite Rudel jener Recenfionen und banı 
erft das „Vade mecum“, weldes den Schluß des dritten 
Bandes bildet. Ferner finden fi von diefen Mecenfioner 
die von 1754 in dem vierten Bande und die von 175) 
in dem fünften. Dazwiſchengeſtellt leſen wir die Schrift: 
„Pope ein Metaphofiter‘, von 1755. So ſtehen aus 
die in diefen drei Bänden enthaltenen Vorreden, drama: 
turgifchen Arbeiten, Literarifch = hiftorifchen Unterfuchungen 
u. ſ. w. mwüft durcheinander, blos der chronologiſchen False 
wegen, deren frenge Aufrechthaltung überdies auch bier 
nicht einmal zu handhaben war. Ob denn Hr, kat 
mann glaubt, daß ein gebildeter Menſch, der ſich mit den 
geiftigen Richtungen Peffing’s befannt zu machen befink 
Leſſing's Werke fo, wie fie chronologifch entftanden fiel, 
der Meibe nach im bunten Miſchmaſch durchleſe? Wu 
berlich find auch die Gedichte im eriten Bande zufammen: 
geftelle. Hier hat fogar bei der Zuſammenſtellung de 
ganz zufällige, mithin hoͤchſt unbedeutende Umftand ont 
fhieden, wann und wo diefe Gedichte erfchienen find. ©: 
kommt 5. B. S. 196 eine Abtheitung mit folgender Über 
ſchtift vor: „Gedichte, fo man nad feinem Tode unit 
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feinen Papieren gefunden, und davon einige [don in 
dem Böttingifhen Muſenalmanach geftanden. 1784.” Das 
zu kommt fogar noch die Mote: „Nicht im Goͤttingiſchen 
Mufenalınanadye, fondern in dem Hamburgiihen für 1780, 
1752 und 1783 ſtehen die hier mit größerer Schrift ge: 
druckten.“ Das ift, meine ih, lächerlih! Dazu kommt 
ed aber, wenn man unfern Leſſing wie einen alten Claſ— 
fiter ediren will. Man gerith da nur ins Abſtruſe hin: 
ein, wie man das im dieſem erften Bande noch an ver: 
fchiedenen andern Pröbchen fehen mag. So etwas find 
doch wahrhaftig keine Fortfchritte der Zeit! 

Nicht verkenne ich jedoch die Werdienfte des in feinem 
Fache mit Recht geſchätzten Hrn. Herausgebers auch um 
diefe Sammlung Leſſing ſchet Werke, und fehe wehe follte 
es mir thun, wenn durch diefe meine Beſprechung jene 
Anerkenntniß gefchmiälert werden foltte. Ich ylaube mic) 
nicht zu irren, wenn id), um diefem Verkennen vorzus 
beugen, aus den vor uns liegenden fünf Bänden prophe: 
zeie, daß diefe Ausgabe das vollitändigfte Material wird, 
das ein fleifiger deutſcher Gelehrter gefammelt bat, bamit 
daraus Elnftig eine an Form und Inhalt volllommene 
Ausgabe gebildet werden Eann, wie fie Leſſing's freien 
Geiftes würdig if. Solche Leiftung des Hrn, Lachmann 
ift aber nicht blos deswegen mit Dank anzuerkennen, meil 
ihre mechaniſcher Theil großen Fleiß verlangt, fondern weil 
aud überhaupt im geiftiger Hinſicht mehr Berdienft darin 
tiegt, als es auf den erſten Blick erſcheint. 

Wenden wir uns jetzt zu Leſſing ſeldſt hin. Was 
ließe ſich da wel aber mod) ſagen. Unendlich viel Echtes 
und Verkehrtes iſt ſchon über ihn geſagt und geſchrieben 
worden, und wie koͤnnen uns einſtweilen damit begnügen; 
wie es denn Überhaupt ſehr gut wäre, man unterließe 
endlich das immer noch ſich vermehrende, entſetzlich lang: 
weilige Mebitationenfhreiben Über dergleichen große natie: 
nalstiterarifche Erfchelnungen, wie Leſſing eine if. Da: 
mit wird uns nicht geholfen. Ihr Wirken liegt offen 
genug vor Augen; geht hin und thut desgleichen. Da: 
can wird man erkennen, ob ihre fie begriffen habt, und 
durch dieſe euere Praktit wird auch das Publicum am 
erften befähigt werden, Jener Größe mit Sinn und Geift 
wledig anzuerkennen. Alles echte Anertennen befteht nur 
in ber Ausübung (ein ſchoͤnes deutſches Wort!) unferer 
Kräfte, zu der uns das Anzuerkennende antegt. So 
fchreiter die Welt vorwärts. 4. €, Umbreit. 





liberficht der bis jegt vorhandenen Literarifhen Hidfsmittel 
der Diplomatie, zur nähern Kenntniß der gegen: und wechſel⸗ 
feitigen Berhättniffe der Staaten untereinander. *) 
Außer ben Memoiren bedeutender Staatsmänner, ben bis 
plomatifhen Gefhichtsmerken und ben verfchiebenen Lehrbüchern 
über Bölkerreht und Diplomatie gehören dahin vornehmlich 
die theils allgemeinen, theils befondern, d. h. nur beftimmte 
Staaten betreffenden Sammlungen von Staatsfcriften, als 
Friedensfhlüfen, Bündniffen, Dandelsverträgen ıc,; dann auch 


*) Mol. ben Auffag eines andern Mitarbeiters in Mr. 285 
u 3236 db. Dt, f. 1a: „Die Diplomatie und ihre neurften 
Bearbeiter.” D. Red. 





ber behufs ihres Abfchluffes gepfiogenen Unterhandiungen, gts 
wechſelten Roten, aufgenommenen Protokolle, Erklärungen ber 
Gabinete, ber zur —— ber Tractate erlaffenen Geſetze 
und Berordnungen ſewit auf vorbandene Staatsverträge bes 
süglicher Aetenflude. Die ſich mit diefen Gegenſtanden befaffen: 
ben Werke in verſchiedenen Spraden bilden ſchon jeht für fich 
allein eine ziemlich beträchtliche Bibliothek von mehr als 300 
Bänden, zum Theil Folianten, die ſich nur in großen öffent: 
lichen Bücherfammlungen zufammenfinden. Manche biefer Werke 
find au im Buchhandel gar nicht mehr zu haben. Was bie 
allgemeinen Sammlungen betrifft, welche öffentliche Acte in 
Beziehung auf auswärtige Berhältniffe von verſchiedenen Mäch⸗ 
ten in fih fliehen, fo eröffnet bier Leibnitz's „Codex juris 
gentium diplomaticus’'‘, der zuerft 1693 zu Sanever im Drud 
erfdien und 1700 von neuen aufgelegt warb, die Reihe. In 
dem nämlichen Jahre (1700) trat Jac. Bernard mit einem 
„Kecuril des traites Je palx, de tiere etc. depuis la nais- 
sance de Jdaus-Christ jusqu’h present‘ hervor, iefe Samm: 
lung, welche bie 3eitperiode von 556 — 1700 umfaßt und in 
Amflerdam in vier Follobanden herauskam, bat fpäterbin dem 
größern Werke von 3. Dumont: „Corps universel et diplo- 
matique du droit des gens‘, zur Grundlage gedient. Daflelbe 
flieht in acht zu Amſterdam und im Haag 1726— 31 her: 
ausgegebenen Koliobänden bie Periode von 8001781 in 
fi und murde von Rouffet in fünf 1739 ebendafelbfi erſchie⸗ 
nenen Foliobanden ergänzt und bis 1739 fortgeführt. Nackher 
verdient vorzüglich Wenk genannt zu werden, beffen zu Beipsig 
in drei Drtaubänden 1781, 1788 und 1796 gebrudter „Codex 
juris gentium recentissimi’ eine ſchägbare Sammlung von 
Zractaten und Staatsacten enthält, welche in die Periode von 
1735 — 72 fallen. Der Tod bes fleißigen Sammlers verbins 
derte indeffen bie Fortſedung. Späterbin trat Koch mit eis 
nem „Recueil de traites ei actes diplommtiyues qui w'ont 
pas encore vu je jone” (Bafel 1802) hervor, worin eine 
Menge Actenſtücke aus ber Periode 1643 — 1757 veröffentlicht 
mwurben, bie noch in ben bisherigen Sammlungen von Dumont, 
Rouffer und Wenk fehlten, wozu nachgehends noch Schöll’s 
„Recueil” fam, welches Actenftüde von ber Epocht bes weſt⸗ 
fätifhen Friedens bis zur Beendigung bed wiener Gongreffes 
lieferte und ebenfalls zur Ergänzung und Bervollftändiaung 
der frübern allgemeinen Sammlungen beitrug. Schon früher 
aber hatte Georg Ariebridh von Martens’ „„Recueil de traites 
et d’autres actes publics servant a la connaissance des re- 
Intions &trangeres des puissances et &tats” feinen Anfang 
genommen. Wie fehe durch bie Herausgabe biefer neuen all: 
gemeinen Sammlung, von welcher der erſte Band 1790 in Goͤt⸗ 
tingen die Preffe verlieh, reinem längft gefühlten Bebürfniffe 
abgehoffen wurde, gab ſich daburd zu erkennen, daß für bie 
erften Bände, nachdem fie völlig vergriffen waren, eine zweite 
Auflage veranftaltet werben mußte, um ber vielfältigen Rad: 
frage Genüge zu thun Diefe große Sammlung beginnt mit 
der Epoche des Friedens von Rontainchleau und begreift die 
Periode feit dem fiebenjährigen Kriege, von 1761 an bis auf 
unfere 3eiten in fih. Martens, früher Profeffor bes öffentlichen 
Rechts auf der Umiverfität zu Goͤttingen und nachher koͤnig⸗ 
tih hanoverſcher WBuntestagsgrfandter in Kranffurt a, M,, 
hatte der möglichften Vervollkommnung biefes, vorzüglich 
um Gebrauche ber Publiciſten und Diplomaten beflimmten 
erks bie größte Sorgfalt gewidmet und auch nad feinem 
Ableben iſt daſſelde zuerft von deffen Reffen, Karl von Mars 
tens, nachher von Kriebrih Saalfeld, Profeffor der Staats: 
wiffenfhaften in Göttingen, und feit defien Tode vom Hofrath 
Dr. Friedrich Murhard zu Kaflel ununterbrochen fortgefegt 
worden. Diefes „Recueil“ reicht allein bis auf bie neue: 
ften Zeiten und ſteht infofern als einzige Erfcheinung in ber 
europäifchen Riteratur da. Die Anfchaffung biefee Samms 
fung von anerfannter Nützlichkeit und Brauchbarkeit, bie zum 
Handbuche der Stoatsmänner aller Länder geworben, ift für 
I die Folge durch die Einrichtung erleichtert worben, daß feit 


444 


der Julirtvolution in Frankreich die Fortfefung in einer neuen 
Folge von Bänden ‚ von benen bereit ber wierte, wo: 
rin fich die Xetenftüde bis 1896 inchnsive forgeführt finden, 
im vorigen Jahre ausgegeben worden iſt. Auch für neue Er: 
gänzungen und Bervollftändigungen der ganzen Sammlung ift 
von bem jeki Herausgeber arforgt worden, Sie werben 
unter bem Site: „‚Nouvenux suppleäments au Recıfeil des 
traites etc., fonde par M. @. F. de Martens et continue 
r F. Murhard'' nächſtens aus den Prefien der Dieterih'ichen 
Buchhandlung in Göttingen hervorgehen. 148, 





Des Buchdruckers Erdenleben mit feiner Licht: und Scyat: 
tenfeite. Ein Schöner Traum und das Erwachen. Im 
Zeitbitde dargeftellt von R. M. Felder. Stuttgart, 
Fi. 1839. 8. 18, Gr, 


BVorliegendes Büchlein ift eine Amphibie: beurteilt man 
es nach ben Geſetzen des Romans, fo Bann es fich auf das Feſt⸗ 
land der Wirklichkeit flüchten; greift man es als Zeitbild an, 
fo befcheinigt «s feine Mängel mit dem dichteriſchen Schmude 
der Phantafie und entflicht in dem Meere portiiher Möglid;: 
keiten. Gewiß ift, daß es als Dichtung nicht befteben konn 
vor ſelbſt geringen Anfoderungen der Kritit; wenn man fogar 
von dem rein paränetifhen Amwecte bes Ganzen, von den fteten 
Beziehungen auf beftehende Misbraͤuche und den reformatorifchen 
Andeutungen abjehen wollte, entbehrt fchon ber kahle, Außer: 
liche Gegenſatz zwiſchen But und Schlecht, der in dem Jugend: 
und bem fpätern Erben bes Buchdruckers aufacftellt ift, aller 
poetifchen Geſtaltung. Zuerſt bat ber Anabe ſchlechte Lehrjahrt 
zu beftehen in einer Drudterei, wo alle Übelftände und Unfitten, 
die in ben Dfficinen nur berrfchen können, ihn ſchmerzlich tref: 
fen; daneben tritt ein Seher auf, an dem ber Charakter bes 
„Sachſen““ in ein höchſt gehäffiges Licht geftellt wird, und ver: 
führt des Lehrlinge Schwefter; dann wandert diefer, findet es 
anderwärts beſſer, in Wien fogar fehr aut, das Mufter eines 

etors wird vorgeführt; hierauf fernere Wanderung, Rückkehr 
n bie Heimat, Niederlaffung, Heirathen, Auswanderung nad 
Brüfel — und ber Segen bes Himmels über ihn. twas 
öher als bie Erfindung ſteht allerdings die Darſtellung, fie 
ift wenigftens friſch und lebhaft, arößtentheils ungelünftelt, oft 
fogar blübend zu nennen; aber bisweilen treten wahrbaft uns 
leidiiche Inconcinnitäten ein, entweder fie ſinkt in das Gemeine, 
ober Leute von arwöhnlidem Schlage — und anbere finden wir 
in bem Buche gar nicht — reben wie begeifterte Bühnenbelben. 
Am intereffanteften ift eine Epifobe, deren Einfchaltung eigent: 
lich gar nicht motiviert wird, ein Borfall aus ben Verfolguns 
gen der Garbonari. Was nun aber die Bafis des Buchts ans 
langt, ben Zweck, ber dem Ganzen zu Grunde liegt, fo hat 
fi der Verf. möglihft bemüht, die in der Erzählung wie 
ten Schattenfeiten durch bie angehängten Anmerkungen zu be: 
wabrbeiten und fchärfer herauszuſtellen; es find Briefe aus vers 
fchiedenen Städten als Belege einzelner Unfitten abgedrudt, und 
im Übrigen fehlt es nicht an oft zu declamatoriſchen Hindeu— 
tungen auf mancherlei Misbräude. Man fieht, daß «s dem 
Ber. Eruſt ift, mit feinen Beftrebungen ben Stand ber Bud): 
druder zu beben, bemjelben ben handwerksmäßigen Anftri zu 
nehmen und, indem Obere und Niebere ald Kunſtverwandte 
erſchtinen, Bebrüdungen und andere Misftände zu verbannen, 
Inwieweit feine Klagen gegründet find, vermag Ref. nicht genü— 
gend zu beurtheilen; namentlich ſcheint der Verf. mehr fübe 
als norbbruriche Zuſtaͤnde vor Augen gehabt zu haben; ift aber 
auch der Anlauf vickeicht zu groß genommen, hätte mehr Gin: 
fachdeit und Kürze der außern Geftaltung dem Unternehmen 
förderliier fein können, fo mülfen wir gleichwol den ebeln Sinn 
bes Verf. chren und der von ihm proieclirten Ztitſchrift „Zur 
pegraphia”, die er am Schluſſe ankundige, den beften Eıfetg 
wünichen. 39, 
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Ein für Frankreich hoͤchſt wichtiges Wert erikärt % 
Parent » Desbarres unter bem Xitel: „Collection d’hisem 
completes les plus estiindes de chaque etat d’Europe“, zcı 
den Xufpieien der Herren Ghateaubriand, de Barantı, x 84 
vondy, Auguftin Thierry, St. «Mare Girardin, Far, 
Michelet, Taylor, Ch. Nodler u. f.w. Bereitd erfchienen fr 
bie Serhice Spariint, Fr 2 Bere, Bumbte, Dinken 
von Paquis un .); bie Geſchichte ven fer: 
tugal von Schäfer (1 BB): die Gefchichte von Stalin ver 
Leo, überfegt von Dochez (I Bbr.); die Geſchichte von Datik: 
land ven Luden, überfert von Savagner (6 Bi); di & 
fdichte von Schweden und Norwegen von Brijer, überfrge wur 
Lundblad. Unter der Preffe befinden fi: die Geſchier der 
Zürfei von Hammer, uberfest von Jouanin (3 Bi); br 
Geſchichte von England von John Lingard, übrfekt von dr 
Maris (5 Bor); bie Gedichte der Scheri; zen Zrülkr, 
überfegt von de Marlis und Lundtlab (2 Ber); workerntit 
werden: die Geſchichte von Oſtreich vom Grafte Mali; 
die Geſchichte von Frankreich (d—5 Bbr.); bie Gefdidte vr 
Rußland nach Karamfin und Polewon (2 Bbe.); die Brididt 
von Preußen nadı Stennel; bie Gefchichte der Nicderlerde me 
Kampen; die Gefchichte von Dänemark von Deblmann; dr Br 
ſchichte von Schottland von Th. Moore; vom Itlerd, ven 
Frajer Tytler; von Griechenland, von Zinkriſen; bie Geitiäten 
von Ungarn, von Sachſen, von Belgien, vun Böhmen um mr 
Polen, letztere nach Lelewel, Salvandı u. f. m. E⸗ am, 
durch dieſis rühmliche Unternehmen fo vice ®: 
ſchichtswerke deuticher Zunge in Frankreich cingefühtt zu br, 
Das Ganze wirb 35—40 Bände in Broßoctan zu jmr Calumsız 
umfaffen; alle zwei Monate erfcheint ein Band (iu 15 Kran), 
Jedes Geſchichtswerk ift mit zwei geographifcen Karten, m 
bezuglich der ältern Zeiten, eine bezüglich ber neuem, a; 
geſtattet. An der Geſchichte Frankreichs arbeiten mehre Buben, 
unb es foll diefelbe, wie es in der Ankündigung heißt, ber ühnz“ 
Meifterwerte, aus denen biefe Sammlung safammenadıt *, 
würbig fein. „Dies Unternehmen“, beißt es im „Temps“, „m 
eine fühlbare Lücke ausfüllen, da wir bisher ven der Attcztn 
ber europäifchen Staaten nur wenig vollftändige Grid 
ſchreibungen aufjumeifen hatten.” Is, 





3ur Soethe⸗Literatur. re 
Im neunundvierzigften Bande von „Goethe's fümmtlid 

Werken befindet id (&. 19 ) ein Auffog mit der Überichrifr 
„Wiederhotte Gpiegelungen”, der fih auf Rachrichten ı= 
Seefenheim, die Gonde zugelommen waren, bezieht. Mei 
eine Bewandnig es damit gehabt hat, erfährt man jekt a 
der Abhandlung, weiche dem bonner Leetiondvergeicniß fi 
den Sommer 153% beigegeben iſt. Im Anbange u beriche 
erzählt A. W. v. Schlegel, der fie verfaßt hat, Mehres me 
dem zu Bonn am 12, September 1835 verftorbenen Profefe 
der Philologie, A. F. Näke, deſſen Berluft er in febr gemin; 
tier lateiniſcher Dietion auf das innigfte beklagt. = 
war ein großer Verebrer Goethe's. Auf einer Feriaerik 188 
befuchte er von Strasburg aus das nahe Berfenkim und ir— 
Eundete von dem bafigen evangeliſchen Geiſtüchen, einim & 
fälligen und woblunterrichteten Wanne, Alles, ne 
immer auf die von Gorthe fo unnacahmfid ſchon beider 
Seenen und Perfonen in Serfenheim bepieben konnte, 6 
nach Bonn zurüctgefchrt war, ſchrieb er über Miles, wii © 
dort geſehen und gehört hatte, einen febr ammuthigen u: 
(commentarium gratine plenum), der, wenn auch ohne Re’ 
Wien, doch nicht ohne feinen Willen in Goethes Dan: ® 
tangte und die Veranlaffung zu dem genannten etikil == 
den Mittheitungen eines „theitnehmenden, untereidteten T: 
nes“ geworden ift, 5 
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Dramatifche Bücherfchau für das Jahr 1838. 
ü Erfter Artikel. 

Indem wir — vielleicht zum zehnten oder zwölften 
Male — an bie Überficht der dramatifchen Jahresergeug: 
niffe gehen, können mir nicht leugnen, daß uns biefe 
Arbeit ſtets ein großes und lebendiges ntereffe erweckt, 
und daß wir, andern kritlſchen Mitbruͤdern wol unähn: 
lich, immer unfer Theil von Freude an ihr haben. Wir 
koͤnnen, wieberholen wir, nicht leugnen, daß das rege, 
vielfarbige und mannichfaltige Leben, das im diefem Ge: 
biete unſerer Literatur herrſchend ift, der Vorſchritt 
und felbft der bisweilen bemerfliche, durch einen rafchern 
Anlauf ftets wieder gutgemachte Rüdfchrite in ihm, das 
theils bewußte, achtungswuͤrdige und glüdtiche Ringen 
mit Hinderniffen aller Art, fowie das unbemufte, blitz⸗ 
artige Erfaffen eines von Bielen umfonft erfirebten Prei: 
fes, enblich ſelbſt das nicht geglückte Bemühen um neue 
Bahnen und neue Erfolge uns, die wir lange Zeit mit 
diefer Betrachtung befchäftige waren, eine lebhafte Theil: 
nahme einflößte. Wir halten dieſe Theilnahme für um 
fo natürlicher, als Beines ber übrigen Literaturgebiete uns 
fo von Regfamkeit, rüftigem und vielfahhem Streben er: 
füllt, von der deutfchen Unfügfamkeit gegen Regel und 
Geſetz im Reich des Beiftes fo entſchiedenes Zeugniß zu 
geben ſcheint als das Gebiet der Dramaturgie, in wel: 
chem Fehler und BVorzlige des deutfchen Geiftes, Überge: 
wicht und Unterordnung deffelben gegen bie andern Voͤl⸗ 
kerſchaften, Tuͤchtigkeit und Untauglichkeit der deutſchen 
Geiftesanlagen fich ſtets am beutlichften ausgefprochen 

aben. 

. Unfere Lyrik ift krank, fie ift der Subjectivität vers 
fallen, dem Goneret: Gültigen; fie hat, indem fie alles 
Objeetive und Gemeingültige in ihrem Beftreben aufgab, 
indem fie ſich flets nur an „Einen oder Zwei“ wandte, 
das Horazifhe „„Vel unus vel duo’ misbeutend, allen 
Anſpruch auf eine meitere Gültigkeit, auf Erfolg unb 
Herrſchaft verloren. Sie ſucht die Gteichgefinnten nicht 
auf; fie ift nur für die MWenigen vorhanden; für bie 
große Mehrzaht ift fie kaum oder gar nicht da. Nehmen 
wir Zenau, Freiligrath, Schefer und Auersperg aus, fo 
fleht die übrige deutfche Lyrik ohne Publicum da. 

Unfere Epik ift dem Mufentempel entwichen, fie hat 
fih in die ungebundne Rede geflüchtet und in das 


Formloſe verfluͤchtigt. Hier findet fie ihre Publicum, 
aber ein fo heterogen-gemiſchtes, ein fo wenig aͤſthetlſch⸗ 
gebildetes, ein fo urtheilstofes Publicum, daß fie in Br: 
zug auf Gefegmäßtgkeit und Kunſtgeſtalt noch viel übler 
daran ift als bie Lyrik. So weit, fo grenzenlos, 
fo umergreifbar durch Definition und Begriffsihrante 
ift unfere Epik geworden, daß wir Glauren und Brenn— 
glaß faſt mit Homer und Dffian jegt in eine Ka— 
tegorie geftellt erbliden und zwiſchen Virgil und Spind- 
ler kaum einen Pategorifchen Unterfchied mehr wahrneh⸗ 
men fönnen, 

Nur die Dramaturgie hat, hinter ewigen Begriffen 
verfhanze, ihre Wefenheit behauptet, ihre Gebiet um: 
ſchraͤnkt, ihre Ideen gerettet und in einer Zeit allgemel⸗ 
ner Begriffeverfchmeljung ihren Kunſtcharakter zu er 
halten gewußt. Sie fteht noch heute fo feſt darauf 
wie zu ihres erften Gefeggebers Ariſtoteles Zeit, fie vers 
fhmäht die Vermifhung und hat ihr uraltes Geſetz, ih: 
ven urfprönglichen Goder treu und rein bewahrt. Mas 
Sophokles, Plautus und Shakfpeare durch Thaten 
lehrten, ift ihr noch heute Vorbild und Gefeg, und ho— 
mogen, ihrem Begriffe untergeordnet find felbft bie fühn: 
ften Abweichungen der deutſchen oder der fpanifchen Thalia. 
Diefer aͤlteſten und fich felbft getreuften der Mufen ha— 
ben wir baher auch unfere befonbere Verehrung zugewen⸗ 
det, lebhaft angeregt von dem Dienfte, ber ihr in Deutſch⸗ 
land gewidmet wird, und nicht ohne Schmerz und Mit: 
gefühl für die Hemmungen und die Hinderniffe, mit 
welchen die Zeit ihren Altar umringt. In einem Zeit: 
alter vorherrfchender Kritik, mo der Kunftgenuß nicht 
als etwas Unfreiwilliges, fondern als ein Ergebniß bes 
urtheilenden Verſtandes gefucht und gewuͤrdigt wird, iſt 
die Dramaturgie beinahe allein von allen Literaturzweis 
gen noch der Kritik fähig und würdig. Kritik ift Geſetz, 
Geſetz des Geiſtes und des Geſchmacks; Lyrik und Epik 
haben ſich bei uns vom Geſetze emancipirt, indem bie 
erfte das ſubjective Gefühl, die zweite ben fubjectiven Ger 
ſchmack, bie fubjective Lebensanfiht als Regel fegten. 
Nur in der Dramaturgie ift noch jene zwiefache Geſetzge⸗ 
bung gültig, welche fich zugleih auf Foberungen bes 
Verftandes und Forderungen des Geſchmacks gründe, 
weiche beide mie Vater und Mutter der wahren Kritik 


anzufehen find. 
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Indem wir mit diefen Anſichten an die überblidende 
Beurtheilung der dramatifcen Erzeugniffe des Jahres ge: 
hen, folgen wir ben bisher beobachteten Grundfägen. 
Wir glauben zu wiffen, woher das Geniale ſtamme und 
welchen Werth es am und für ſich habe. Die ungemd: 
figte Empfindung ift der Quell Deffen, was gewöhnlich 
als „genial bezeichnet wird. Mit aller Adtung vor 
diefem Urquell aller Poefie, müffen wir jedoch befennen, 
daß wir ihm nicht allein für geſchickt oder fühlg halten, 
das Schöne zu produciten. Soll die Schönheit er: 
feinen, fo muß zu ber Empfindung die Bildung, das 
Mas hinzulommen. Die Empfindung ift der Erzeuger, 
das Maß ift das zeitigende Element des Schönen; wo 
beide nicht zufammen wirken, wird unfer voller Beifall 
nie gewonnen werden. Dagegen werden wir Beine el: 
ftung gang verwerfen dürfen, wo, fei es nun bie Em: 
pfindung ober Bildung, ſich wahrhaft geltend machen. 

Es gebt kein Jahr vorüber, in dem nicht einzelne 
dramatifhe Erſcheinungen unter dieſen Geſichtspunkten 
auszuzeichnen wären; und fo hat auch das Jahr 1838 
feinen Antheil an den erfreulihen Blüten, mit benen 
unfer dramaturgifcher Literaturgarten fo bunt und man: 
nichfach prangt und glänzt wie fein anderer in Europa. 
Ehre den Geiftern, die, wenn auch der Undank der Zeit 
ihrer vergißt, diefen Ruhm des deutſchen Geiftes fort 
und fort erneuern und lebendig erhalten! Sie gleichen 
den Wellen des Meeresftrandes: Eeine einzelne wird von 
dem entzücten Zuſchauer ausgezeichnet; aber alle zuſam⸗ 
men fiellen ein erhebendes Schaufpiel dar, erfreulid und 
begeifternd für den Bewunderer, das ohne ihr Gefammt: 
fpiel nicht vorhanden wäre. 


1. Jahrbücher für Drama, Dramaturgie und Theater. Ders 
ausgegeben von E. Wiitkomm und A. Fiſcher. Leipzig, 
Wunder. ü 

Die Lieferungen 1 bis 3 des erften und 1 bis 4 bes zwei: 
ten Bandes, welche uns vorliegen *), enthalten des Erheblicdyen 
und Bedeutenden fo viel, baß der Charakter biefer Sammlung 
fi als ein beachtenswerther unzweifelhaft aueprägt. Zunaͤchſt 
ireffen wir bier auf Franz v. Elsbols, mwelder mit feinem 
weiactigen Luftfpiel: „Mann oder Weib?’ den feltfamen Ber: 
ud; gemacht hat, die aweifache Natur des Nitters d’Eon, nicht 
etwa in einem bloßen Verkleidungsſtücke, fondern in einem Char 
rakterdrama für die Bühne zu verwenden. Es ift kein Wuns 
der, daß dieſer Verſuch gänzlich misglüdt ift, da er auf einem 

Grundfchler der Gonception berubte, folder Art, daß ber ſelt— 

fame Gedanke wol einen Augenblict bienden, aber unmögtid) 

die dauernde Liche des Verf, gewinnen Eonnte. Der Idet 
nämtich wäre nur dann Erfolg zu verfprechen gewefen, wenn 
der Zuſchauer nicht eher zum Mitwiffer des Gcheimniffes ges 
macht wäre, als bis daſſelbe am Schluß nothwendig heraus: 
treten mußte. Der Verf. dis Textes zum „Kidelio” bat ben fonft 
trefflichen Eleherg bierin an Kunſt übertroffen. „Die Bettler, 

Trauerſpiel in einem Net von Siegiemund Wieſe, find 

gereiß eine Jugendarbeit bes weiter vorgefchrittenen Werfafiere, 

ber an gemeiner und grellee Wirklichkeit, oder an dem falfchen 
und übertriebenen Pathos Karl Moor’s unmöglih mehr-Befal- 
len finden kann, abgeſchen davon, daß bie Scenerie des Stüds 


— 7 i 
” Uber die vier erſten Lieferungen it bereits in Nr. 59 6, @ı 
f. 1698 bei Cielegenheit der bramatifihen Bücerfdsau für IT 
geſrrochen worden. D. Red, 


aus einem Zuchthauſe entlehnt if. Lebrun’s „‚Lehr:, Wiek: 
und Rährftanb”, Drama in einem Xct, ift dagegen eine heitere ans 
erfreuliche Meinigkeit, wie fie auf der Bühne Glück made 
muß, eine bramatifirte Anekdote aus bes guten Lafontaine &: 
ben, wirffam und löblich erfunden und vorgetragen. Dir w- 
les gloriosus des Stüds, ber fluchende Major, iſt meiſterie 
gezeichnet und Lafontaine, ein Feldprediger, ber nicht befie 
fein kann, ein Specimen von einer leider ausgeftorbenen Rız. 
Die Probe einer Überfetung von Galberon’s „Brüde om 
Mantible”, welche Er. Bünther liefert, will nicht viel heben: 
ten ; dagegen Iefen wir unter ben „Silhouetten dramatifcher Did: 
ter”! Perey Shelleg’s Biographie mit größtem Intereffe. Haben 
wir audp über feine Xragödie „Genei”, von ber bier an 
Bruchſtück geliefert wirb, fon bei unferer letzten Überficht, ein 
durchaus abfälliges Urtheil ausſprechen müffen, fo ik dad 
Sheiley's Leben felbft ein fo reicher und poeti Stoff, wie er 
ſich ſehr felten darbietet. Ramentlich aber fpielt er in herr: 
ſchende Tagesfragen fo lebendig über, daß es zu verwunbern 
ift, wie er nicht fhon zum Gegenftand eines Romans geworben 
iſt. Die Scenen aus bem Zrauerfpiel: „Heinrich der Finke" 
von E. Wiltkomm, Bönnen nur bienen, biefe ſchon in d. Sl. 
befprochene Arbeit zu empfehlen. Jul. Mofen’s Atanklars 
über bie hiſtoriſche Bedeutung des Dramas und Geitneri 
Mittheilungen über Marlome's „Fauſt“ find dankencwerth. 
br ladet *28 — * Jonſon und das enzli: 
rama vor und na hakſpeare bringt jedoch wenig a 
—* Bekanntes. * — 
Im zweiten Bande der „Jahrbücher“ treffen wir zunädf 
auf bas überaus geiftvelle Luftfpiel in fünf Acten von Ball: 
mont: „Selim, ber eitle Sultan.” Diefe merkwürdige Ir 
beit concurrirte bei ber Preinvertheilung in Stuttgart, mußte 
jebod der „„Wormundfhaft” von Gerle und Ufo Hom 
nachſtehen. Uns bünkt fie nicht blos origineller, neuer und 
geiſtreicher als bas gebrönte Stüd, fondern auch unendlich poe: 
tifher. Ja der That, dieſe Gattung ift es, dicſe Richt 
meinen wir, wenn wir ausfpraden, das deutſcht (poetifche 
Euftfpiel fei auf dem Wege gu fuchen, den Shakipear's „Was 
ihe wollt” und „Wie es euch gefällt‘ angedeutet haben! Das 
Thema ift arglos und einfach, die Heilung eines in feine eigene 
Schönheit verliebten, mädtigen Thoren; ein Thema fo tik: 
“ wie die Gozziſchen gewöhnlich find, aber fo beziehungettich 
daß c5 zum Lebensſpitgel für Alle zu gebrauchen if. Und lo 
bat es ber geiftvolle Verfaſſer auch gebraudr! Sein Rarr Hıl 
fan, Stlim's Setlenarzt, if eine gänziih dichteriſche Ge: 
ftalt. Deutſche Tiefe bat fie gebildet; Daffan ſcheint uns 
ber feinfte Geift unter allen Luſtſpielgeſtalten feit minde 
ftens zehn Jahren. Das Stüg ift fo verbunden und gu 
drungen, baf es Baum einen Auszug geſtattet. Es ift ver 
trefflich und jedem Leſer eine Freude. Wann aber wich ki: 
deutjche Bühne hoch ginug fichen, um foldye Auftipiele darzufic: 
len? Das cinactige Drama „Riharbett‘‘, von Otto Jacoti, 
verkündet gleichfalls ein brachtenswerthes Talent. Das Süd 
hat zu wenig vom Luftfpiel, um fo au beißen, es find vielmeht 
ernfte Momente, die es bemegen. Die Perfonenverwechfelung, 
auf der es beruht, erfcheint hier in einem neucn Lichte, imas, 
hei dem Verbraudye, der von diefem Motive gemadt wird, kei— 
neswegs leicht war. Charaktere, Vers und Sprade find Zeu— 
gen eines burchgebildeten Geiftee. Über moderne Tragodicz 
fagt R, Marggraff beachtenswertbe Worte, und ber Xuf- 
fab: „Über die frangöfiihe Dramaturgie‘, iſt dankenswertt. 
Eine große Geſchmackwidrigkeit aber iſt das Drama: „Dr 
Zodeefampf bes Dichters”, in einem Act, von 8. Marlon 
Für folde Misgeburten ber deutſchen Originalitätsfudt fehlt # 
sigentlich noch an einem entfpredienden Namen; man tbut ih 
nen zu viel Ehre an, wenn man fie recenfirt, anftatt fie 4 
zu benunciren. Sie find wie Obrfeigen, die man dem ger 
den Menfhenverftande gibt. Ein Dichter ift dem Hungentit 
nahe und fchläft über dem Manuferipte eim, das ihn ben 
retten ſell. Ein Biterat, Sonnenmeger, fchleiche ſich zu de 
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Schäfer und ftibigt ihm das Manufeript we; wir glauben, in 
guter Abficht, doch genau wiſſen wir das nicht. Genug, über 
diefen Diebflaht werben Florio und feine Geliebte Euſe zu 
Leichen. Eine halb wahnfinnige Profa miſcht fi mit tollen 
Berfen, Strophen, Antiftrophen und Ghor, wie zu wahrer Par: 
obie, im bem Dinge zufammen und liefert, mit Wirthshaus: 
feenen gewürzt, ein Gebräu, aus dem wir nidt mehr Mug 
werben können. Suſemihl's Proben aus bem „Stern von 
Sevilla” der Mif. Buttler find beffer, obgleich auch dies Stück 
an ben traurigen rg Sonvenienzen zu leiben ſcheint. 
In dem Xuffag: „Das moderne Gefellfchaftsieben und bie 
fociale Zragöbie”, ſcheint E. Willlomm fi nit ganz Mar 
geworben zu fein; doch ift es wahr, was er fagt: „ bin 
überzeugt, ein großer Theil Derer, die in ber modernen Ge: 
ſellſchaft ihre ſchoͤnſten Stunden verpraffen, würden ſich mit 
Ekel davon abwenden, wenn fie ſich einen Haren Begriff von 
der Unnatur verfhafften, der fie aus Sitte, Gewohnheit und 
Bequemlichkeit huldigen.“ Die Sache liegt aber tiefer und ans 
derswo, als ber Verf. fie ſucht. Unſer Gefelfchaftsieben ift 
nicht wie bei ben Alten und zum heil auch bei den Franzoſen 
der frühern Zeit ein Theil anſers Berufs, fondern es iſt ein 
Ort, wo man nad anftrengender Zagesarbeit ausrubt und 
fi) der Abfpannung bingibt. Wer hat Luſt, in feinen Ruhe: 
flunden den Geift anzuftrengen! Darin liegt das libel; in un: 
ferm materiellsarbeitsvollern Leben liegt der Grund, warum 
unfere beutfche Geſellſchaft an geiſtiger Würde der antiken, ber 
italienifhen und felbft der franzöfiichen Geſellſchaft fo welt nach⸗ 
fteht, und weshalb wir in allem Dem zurüd find, was ber Ge: 
jellſchaft angehört und was fie bildet. Die Erinnerung an 
tor Darbt’s vortrefflides Drama: „Die Maffeis“ ift fehr 
willlommen, Aus der Mannichfaltigkeit der bier nur unvoll⸗ 
ſtaͤndig angezeigten Gegenftände geht hervor, melde Ans 
ſprüche auf Geltung und Beachtung biefe „Zahrbüder mas 
hen und mit weldem Recht wir fie allen Eiteraturfreunden 
empfehlen können. 


2, Dramatifher Salon. 
Unterhaltung in gefelligen Kreifen. 
mar. Erſter Jahrgang. Berlin, Meorin. 
1 Zhlr. 16 ®r. 

Wir Bennen ber Herausgeber bes Oramatiſchen Salons’’ ala 
einen geſchmackvollen Einrichter Heiner wirkfamer Stüde, und 
als einen foldyen bewährt er fid- benn auch hier. Die Mehr: 
zahl feiner Stüde iſt franzöſiſchen Urfprungs, und man weiß, 
was man von foldien zu erwarten hat: flüchtige Unterhaltung, 
lebendigen Dialog und fehielende Sentimentalität. In legter Bes 
ziehung ift „Der Verſchoilene“ etwas ftart; guten Dialog zeigt 
das Stüt „Baberuren”‘, worin eine tücdhtige Lebensbeobach⸗ 
tung eine achtbare Grundlage abgibt. „Die Ehrendame“ ift 
befannt und für Liebhaberbühnen wohl geeignet; „Onkel und 
Neffe’ find faft deutſch geworden und durch gefchidte Beräns 
derungen loͤblich; „Der Selbſtmörder“ ift ein ziemlich atberner 
Schwank, und „kiebe im Eckhauſe“ hat ein Recht zu ges 
fallen. Dies ift ungefähre, was wir über biefe geringfügigen 
Sachen zu fagen haben. Daß bie Porfie und ihre idealen %o= 
derungen bei allem Diefen ziemlich leer ausgeben, verfteht ſich, 
ohne daf wir es fügen, wol von felbft, und ift fein Vorwurf, 
ben wir bem Herausgeber machen, 

3, Dramatiſche Kränze, gewunben von Dr. Richard. Er 
ſter Band. Hamburg, Raf und Magnus, 1838, Gr, 12, 
1 he. 

Die bier gefammelten, auf ber hamburger Bühne mit vie 
lem Erfolge dargeſtellten Stüde tragen unverfennbar ben 
Stempel einer originellen pottiſchen Auffaffung an fich, obgleich 
die Stoffe felbft meiftens entlehnt find. Leben und Wahrbeit, 
ergreifende Wahrheit ift ihr Charakter in ganz anderm Sinn, 
als man bies von den Iffland’fchen Dramen gefagt bat. Wie 
in biefen find auch Hier bürgerliche Verbältniffe bramatifirt ; 
aber bei ihrer Wahl bat ein portifcher Sinn gewaltet und bas 


Almanach kleiner Bühnenfpiele zur 
Bon Aleranber Cos— 
1889, 16, 


— — — —— — — — — — — — — — — — — — —— ——— 


Birkungsvolle 


erauszufinden gewußt, mährend bei Iffland, 
zwei ober brei 


älle ausgenommen, das Alltäglidhe, Zrivlale 


und Ldangweilige obenauf ſchwimmt. Das ama: „Der 
Reihe und ber Arme”, in fünf Acten, ift in feiner Gattung ein 
daß wir hier wirklich bie ei⸗ 


Muſterſtück, nicht blos dadurch, 
genthümliden Wirkun der Armuth und des Reichthums auf 
bie Menſchenſeele erbucken, ſondern dadurch, daß wir fie in 
ihrer wirkfamften Kundgebung und in wahrhaft dramatiſchem 
Sonflict erbliden. Es ift bei großer Anfpruchtloſigkeit eine 
nicht genug zu lobende Arbeit, die uns von Scene zu Scene 
bewegt und feflelt, voll Inhalt und voll Naturbecbachtung. 
Der tragifhe Schluß, fo uͤberraſchend er auch ift, war dech 
nothwenbig; bie Charaktere find aus ber Kühe der Weltkennt⸗ 
niß gefhöpft, die Greigniffe und die Sprade find reich und 
ungeſucht. Bir ftellen dies Stüd weit über „Die Macht ber 
Verhättniffe, obgleid es viel befcheidener auftritt. Beide 
lieben, ober Bernunft und Wahn“ ift nah Paul be 
Kods Drama gearbeitet. Auch hier iſt die Idee Äußerft 
neu und originell. Gin Herzog hat ein armes Mädchen ges 
heirathet, die ihm zwar treu iſt, aber ihn nicht liebt. Der 
frühere Geliebte erfheint, und der Herzog, wahrhaft liebend, 
ſcheidet ſich von feiner Frau, um fie dem jungen eiferfüdhtigen 
ärmer abzutreten, mit bem Emma nun namenlos unglüds 
lich wird, Man füge nicht, daß ſolche Werhältniffe für das 
wahre Drama zu Mein feien; bie vorliegende Behandlung bes 
weil, daß fie, finnreich benutzt, dem poetifchen Anfprüchen zu 
genügen wenigſtens nicht unfähig find, In diefem Stück mins 
deftens athmet uns eine fo friſche, warme Eebensluft an, daß 
fie immerhin für den Stellvertreter eines poetiſchen Intereffes 
gelten kann. „Reun Uhr”, Scaufpiel in zwei Xeten, nad 
der englifhen Gerichte, ſteilt die verunglüdte Intrigue König 
Georg's I. und bie geiftreihe Rache bes getäufchten bes 
mannes, eines einfadyen Landjunkers, am feinem köͤniglichen 
Kival, gut dur. Der Wis in biefee Rache beſteht barin, daß 
Sir Hugues das Glück hat, die Königin in benfelben Fall 
u bringen wie Georg 1. feine Gattin Zavinia. Es war viel 
rfindungsgabe dazu noͤthig, und dieſe macht das Stück bes 
wegt und unterhaltend, Die Sprache iſt, obgleich nicht fehler⸗ 
frei, doch gebildet und gut. 
(Die Bortfegung folgt.) 





‘ 


Histoire de la litterature allemande, d’apres la cin- 
quieme &dition de Heinsius; par M. M, Henry et 
Apffel, avec une preface de M. Matter, inspecteur- 
general de l’universite. Paris et Leipzig, Brockhaus 
et Avenarius. 1839. Gr. 8. 2 Thlt. 12 ®r. 


Die von Joel Gherbulicz rebigirte „Revue eritique des 
livres nouveaux‘, bie wir ihrer gefunden, jebes müßige unb 
felbftgefällige Raifonnement meidenden Urtheite wegen bier vors 
zuͤglich empfehlen wollen, äußert ſich in Betreff des oben anges 
eigten Buches folgendergeftalt: „Da das Studium ber beuts 
hen Sprade in den Schulen eingeführt iſt und immer allge: 
meiner zu werben firebt, fo wird fich ber Nuten bes angeztig⸗ 
ten Buches leicht begreifen lafien. Es ift ein trefflicher Kührer 
mitten durch die unzählbare Menge ber Schriftfteller hindurch, 
welche eine der reichften Literaturen hervorgebracht hat. Mats 
tee bat bies Buch mit einer Vorrede eingeleitet unb barin ben 
Charakter der deutſchen Sprade fowie die Nothwenbigkeit ihrer 
Erlernung und ben Einfluß, den fie auf bie fränzöfifche Litera⸗ 
tur ausüben Zönnte, gut dargelegt.” „Eine Geſchichte der deut⸗ 
fhen Literatur‘, fagt Matter, „ft für ben jungen Stubirenden, 
welcher fperiellen Wilfenfchaft er fih au widme und welcher 
Nation er angehöre, ein unentbehrliches Handbuch. Die deutfche 
Literatur ift ohne Widerrede die fruchtbarfte unter den neuern 
Literaturen und zugleich nad der Anficht Aller eine ber reine 
ften, ſittlichſten und gemwiffenbafteften. Das ift ihr Grunbchas 
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zakter, wie er ber Grundcharakter bes beutfchen Wolkes felbft 
it. Für den Buchhandel arlten die Grundfüge einer großen 
Rechrlichleit, für die Schriftſteller die einer ernfthaften Kritik. 
Das andere Merkmal, welches die deutſche Literatur befonbers 
unterfheidet, ift ihre erhabene Ibealität. Diefe Tugend fleigert 
fi zwar zuwtilen bis zu ihrem Außerften, zum Myfticismus 
und zur Uunklarheit; aber biefe Verirrungen find Ausnahmen, 
nicht die Regel, und immer unſchaͤdlich. Am Gegentheile ſcheint 
uns jene Grundregel einer reinen und aufrichtigen Ipralität 
befonders geeignet, bdiefe Literatur zu einer Zeit des allgemei: 
nen Verfalls welche indeß zur Beflerung und zu den ebelſten 
und erbabenften eg urüdftrebt, zum allgemeinen 
Bebürfniß zu machen.” eicht ericheinen dieſem berebten 
Brangofen bie beutfche Literatur, ihre Vertreter und Bereiter 
in einem zu ibealen Lichte; denn es iſt ein Glück für uns, baf 
die Brangofen, minder überfegungsfühtig als wir, zu ben Er— 
gniffen unferer gewöhnlichen Unterhaltungsliteratur, unferer 
Fasestriti?, unferer Heinlicdien Polemik und unferer ſchwaͤchli⸗ 
Gen beiletriftifchen Journalliteraiur noch nicht durdhgebrungen 
find. Sie erbliden nur bie Gedern und Palmen im ungebeur 
zen Walde unferer Siteratur, nicht das Aftermoos, bie giftige 
Sumpforgetation, das zubringliche Schlingkraut und bie Para: 
fitenpflangen, welche ſich zu ihren Füßen ausbreiten und uns 
—*— an ihren würdigen Stämmen empotranken. Das 
Werk, führt der Berichterſtatter fort, iſt in fieben Perioden 
eingetheilt. Hiervon bieten bie gothifche, fränkifhe und ſchwaͤ⸗ 
biſche, nach des Franzoſen Meinung, nur fehr wenig Intereffe; 
die vierte und fünfte find ſchon ergiebiger, obgleich man noch 
meit von dem Auffchwunge ber fpätern beutfchen Literatur ent 
fernt iſt. Die feste Prriobe, welde bie Herausgeber bie 
Tähfifhe und ſchweizeriſche nennen und welche bie Yeriode von 
Dpitz bis Klopſtock umfaßt, fcheint durch ihre Probucte jene 
glorreiche Periode nur vorbereitet zu haben, jene beutfche oder 
claſſiſche Periode, wo der deutſche Genius in all feiner Stärke 
9 entwickelte und eine wunderbare literariſche und wiſſenſchaft⸗ 
liche rg hervorbrachte, deren Zeugen wir gegenwärtig 
noch find, er Kritiker nennt nun die Namen: Klopflod, 
Goethe, Schiller in ber Porfie, Müller, Herder, Hammer in 
ber Geſchichte, Kant, Zacobi, Schelling, Fichte u. f. w. in ber 
Philofophie, als die ruhmreichen Ramen dieſer Periode, um 
melde fi, wie um ihren Schwerpuntt, eine zablreihe Menge 
von mehr oder weniger glänzenden Satelliten ordnet, Die ras 
piben Überfichten, welche das Buch von ben verfchiedenen Perio: 
den, ihren Repräfentanten unb deren Hauptwerken gibt, wer: 
ben von bem Kritiker ihrer Klarheit und Präcifion wegen ge: 
rühmt. 108, 





Mißcellen. 

In Martin Grofit Schwaͤbiſcher Chronik’, Th. 2, ©. 864 
fand ih: „Im J. 1587 den 8. Febr. ift die Königin in Schott: 
land, Maria Stuart, enthauptet worden, Nämlich fie wurde 
auf einen Block gelegt, einer von den Scharfrichtern hielt 
ihe die Hände, und ber andere bieb mit einem Beil das 
Haupt ab, Man fügte, fie habe ber Königin in Engelland 
nad bem Leben und ihrem Königreich gefteilt; fie Habe ihr 
namlich ein überaus fehönes Kifttein zur Verehrung gefchidt, 
in welchem, als e6 ein Kräulein aus bem Frauenzimmern, weil 
bie Königin Gefäfte hatte, empfieng, aber aus Fürmig öffnete, 
fey ein Geſchoß, welches künſtiich darin verborgen war, los: 
gegangen unb fie todt zur Erbe niedergefallen. Davon eine 
Schrift in teutfcher Sprache gebrudt herausfam.” 


emina Zredzeß, eine junge Holländerin, von mel 
Pr in feinem neu eefepeinendre „Riederländifchen —— 
—— Deft) Gedichte in hechdeutjicher Sproch mittheilt, bes 
. ar ar —— un —— ein Beweis für das 
ntereffe, welches gebilbe länberinnen 
unfers Baterlandes nehmen. m Emenatın 


giterarifhe Anzeige. 


Bericht Über die im Laufe des Jahres 1838 bei F.1 
Brodhaus in Leipzig erfchienenen neuen Werke und 
Fortfegungen. 

(Bortfegung aus Ar. 106.) 


38. Allgemeine Enchklopaͤdie der Wiffenfchoften und Sünfe, 
alphabetifcher Folge von genannten Schriftftellern bearkeitet, 
und herausgegeben von I. ©, Erfh und 3. G. Gruber 
Mit Kupfern und Karten. 1818—38, Gr. 4, Gart. 

Erfte Section, A—G, beraudgegeben von 3. &. Gruber 
Erfter bis einsmbbreißigfter Theil. 

Amweite Section, H—N, herausgegeben von X. &, Boiff: 
mann. Ghrfter bis funfjehnter Their. 

Dritte Section, O—Z, beraudgegrbm von M. 2, & 
Meier und 2. J. Kims. Ürfter Bid elfter Mheil. 

Jeder Theil im Prönumerationspreife auf gutem Drudpapier 
3 Ihr 9 Ör., auf feinem Belinpapler 5 Mhlr., auf ertrafeinem 
Bellnpapier im größten Quartformat mit breiten Stegen (Pradt: 
eremplare) 15 hir. 

Den frübern Subferibenten, melden eine Rılte 
von Theilen fehlt, und Denienigen, bie ald Abos: 
nenten auf bad ganze Wer! neu eintreten wollen, 
werben bie billigen Bedingungen geftellt. 


24. Ausführliche Encyklopädie der gesammten Staatsarrnei- 
kunde. Im Vereine mit mehreren Doectoren der Rechts- 
gelahrtheit, der Philosophie, der Medicin und Chirurgie, 
mit praktischen Civil-, Militair- und Gerichtsärsten und 
Chemikern bearbeitet und herausgegeben von Georg 
Friedrich Most. Für Gesetzgeber, Rechtsgelehrte, 
Policeibeamte, Militairärzte, gerichtliche Ärzte, Wundärzte, 
Apotheker und Veterinäräzte, Erster Band. (Aal 
Kupfervitriol.) In sechs Heften. Gr. 8. Subscriptions- 
preis eines Heftes von 12 Bogen 20 Gr. 


25. Ergänzungen ber Allgemeinen Gerichtsorbnung und ber all: 
gemeinen Gebührentaren für die Gerichte, Iuftigecmmiffarien 
und Notarien in ben preußifchen Staaten, des Stempelgejehes, 
Salarienkaffenreglements, fammt der Inftruetion für bie Ober: 
rehnungstammer, wie auch bie Verordnungen der General: 
Gommiffionen,, enthaltend eine vollftänbige Bufammenftellung 
aller noch geltenden, bie Allgemeine Gerichtsordnung, die Al: 
gemeinen Gebührentaren, das Gtempelgefeg, das Salarien: 
Baffenreglement und die Inftruction für die O nungs: 
kammer abänbernden, ergänzenden und erläuternben Gefege, 
Verordnungen und Minifterlatverfügungen, nebft einem dhro: 
nologiſchen eichniffe derſelben und Regifter, herausgegebn 
von J. H. v. Strombed. Bierter Band, Enthalten 
die Nachtraͤge zur breitten Ausgabe berfelben, bearbeitet und 
bis auf bie neuefte Zeit fortgeführt von Kerdinandb Reopoib 
kindau. Gr. 8. Drudpapir 1 Ihlr. 4 Gr., Schrit: 
papier 1 Zbir, 12 Gr. 

Der erfte bi dritte Band, dritte Auflage, 1829 — 30, Eofketes 
auf Drudfpapier 5 Thlr. 16 Gr., auf Schreibpapier 7 Air. 2 Gr.; 
alle 4 Binde zufammen jept nur 4 Zhir. 16 Gr., auf Ghreiipapier 
7 Shir. 18 ®r, 

Ergänzungen des Allgemeinen Landrechts der preublſchen Sta: 
ten, herausgegeben von F. 9. v. Strombeck, unb fortgefekt von 
8. 8. Lindau (4 Bände, 19 — 37), koſten sufammengenommer 
nur 5 Zhle. auf Drudpapier, 8 Ahle. auf Schreibpapier. 


26, Ersch (Johann Samuel), Literatur der vermischtes 
Schriften seit der Mitte des achtzehnten Jahrhunderts bis 
auf die neueste Zeit; systematisch bearbeitet und mit den 
nöthigen Registern versehen, Neue fortgesetzte Ausgabe 
son Chr. 4. Geissler. (Aus der neuen Ausgabe des 
Handbuches der deutschen Literatur besonders abgedruckt) 
Gr.8. 2 Gr. 


46, (Die Bortfegung folgt.) ; 
VBerantwortlicher Drraußgeber Helnrih Brodbaus, — Drut und Berlag von F. A. Brodhaus in Eeipzig. 
—— — —— 


Blatter 


für 


literarifhe Unterhaltung. 





Sonntag, 


— Kr. 11. — 


21. April 1839, 





Dramatifche Bücherfchau für das Jahr 1838. 
Erfter Artißet. 
(Bortfegung aus Nr. 110.) 


4, Thespis. Driginalfpiele für die beutjche Bühne. Bon Fr. 
Glem. Gerke. weiter Band. Altona, Hammeridh, 1839, 
Gr. 12, 1 Zhlr. 12 Gr. 

Treu im Gharakter des erfien Bandes, geben die Stüde, 
melche der vorliegende Band liefert, au fernerer Empfehlung 
des Verfaſſers allen Grund, Das Drama: „Jakob Stainer, 
der Geigenbauer in Cremona“, mit Borfpiel und Nadhfpiel, 
etwas gedehnt, gibt ben ickſalen des befannten tiroler Dir: 
tenfnaben eine poetifche , die alles Lob verdient, Die 
Sprache iſt nicht immer ebel und ber Gebanke nicht immer 
neu, doch die Begebenheit behauptet ihr mäßiges Intereffe, und 
die Charaktere find nicht übel erfunden und gezeichnet. Das 
Stüd wäre wahrſcheinlich noch wirkſamer geworden, wenn es 
Zürger und von einer Menge nit zur Hauptbanblung geböri: 
er Dinge freigehalten wäre. . Der arme Stainer, unglücklich 
in feiner Liebe, geht im Wahnfinn unter, 

„Das erſte MWöltchen am Eheftandshimmel‘, Versſpiel in 
einem Wet, ift um ebenfo viel zu kurz und unausgearbeitet, 
als das vorige Drama zu lang und ausgeführt if. Auch ift 
die ganze Verwicklung allzu motivlos. Die liebenswürbige 
Frau v. Bottmer ift eine Frau, von ber wir froh find, daß 
fie nicht die unfere iſt. An ihrem Jahrestag wirft fie nur einen 
Blick dabin, wo fie meint, baß ihr zärtlicher Gatte die Ge: 
ſchenke für fie aufgeftellt haben müßte, und mie fie dieſe bort 
nicht findet, will fte ſich feheiden laffen, Das ift um Vieles zu 
viel. „Das Forſthaus““ dagegen ift doch felbft als blofes Wer: 
tleidungsftüt zu wenig. „Das moderne Orakel“ ift eine gute 
Poffe. Der niebere Wip ſteht dem Verſaſſer zu Gebote; doch 
er muß un zeigen, baß ihm auch ber feine Gedanken- und Ehas 
raßterwig nicht fehle, wenn wir ihn als Luſtſpieldichter aner: 
kennen follen. Wir rathen ihm baber zu weitern Verſuchen 
in der Gattung bes obigen Bersfpield und warnen ihn, wenn 
er ernftlich | Höberm frebt, vor ber gefchmadverberbenden 
Poſſe, in der die Mittelmäßigkeit durchaus erfolglos iſt. Sein 
Dialog und feine Sprache find fließend und gewandt. 

5. Dramatifhe Einfälle. Von %. v. Maltit. Münden, 
Franz. 1838. 8. 1 Thlr. 8 Gr. 

%. v. Maltig ift ein gang eigener Geift, ber ſich auf bes 
fondere Art in bie Gunſt des Publicums hineinſchrieb, indem 
er ohne die mindeſte Wiffenfhaft, ja felbft ohne eine gute 
Schulbildung über alle Dinge , große und Meine, auf geiftreiche 
Art gloffirte. So, nämlid, als Gloffen zu irgend einem Sat, 
wahr oder falfch, müſſen wir auch alle feine Arbeiten anfehen. 
Seine Dramen find Perfiflagen gegen eingebilbete Perfonen und 
GSharaktere; das Gefühl des Schönen war niemals bei ihm 
lebendig, und fo läßt ſich auch nicht erwarten, daß irgend eine 
feiner Arbeiten eine Kunſtform darſtelle. Trefftnde Satire 
und mwitige Perfifiage ift Alles, was wir von ihm erwarten 


dürfen, Wahre Dichter verfhmähen auch bisweilen, eine Kunfts 
form zu ſchaffen; namentlich fieht man an Goethe, daß er zus 
mweilen, ja oft bie ſich darbietende von ſich ſtößt und fie nicht 
mag. Beute wie Maltig aber fuchen fie und finden fie nicht. 

Der Port hat daber ganz recht, feine bier vorliegenden 
Sadıen „Einfälle zu nennen; er hätte fie fogar geiftreiche 
nennen koͤnnen, benn bas find fie. Eine feltene Beſcheidenheit 
hat ihn jeboch davon zurüdgehalten. Nicht weniger als fieben 
fogenannte Luſtſpiele enthält biefer Band, unter biefen ein 
Stüd, weldes als die Krone mobernen Geiſtreichthums bes 
zeichnet werden müßte, wäre bied Wort nicht bermalen mit 
Recht in großen Miscrebit verfallen, „Die beiden Philoktete 
ober bie Vifitenkarten‘, ein antik Gonptrfationftäd mit Chös 
ven, ift eine prächtige Eingebung. Taraſſos, cin Mann von 
feiner Lebensart, und Decentius, ein Wann von gewiß ebenfo 
feiner Lebensart — fo bezeichnet fie das Perfonenverzeichniß —, ha⸗ 
ben ſich, entrüftet über eine verfäumte Wifitenkarte, auf eine 
wüfte Infel geflüchtet, Opfer ber Gonvenienz, wo fie ihr Neffe 
Neoptolem und ber Chor auffuchen. Köftliche Gloſſen gegen 
die Formen der modernen Lebensart, Chöre voll Bräftigen 
Witzes, hyperboliſche Erfindung und Dialog, von dem Gott bes 
Lachens felbft eingegeben, Alles in Geftatt antiker Nachahmung 
und Sophokleiſcher Zragöbie. 

Um Neujahr war ed, um bie mislich bange Zeit, 

Mo jeder Weltmann Höpelt, au dem Himmel flebend: 

Laß keine meiner Karten in bie Irre ſchweifen! 

Dann fpendet er den Eumeniden weiße Milch, 

3um Tode fodernd auch den Bot mit ſchwarzem Bließ, 

Stärzt mit verhuͤlltem Antlis auf din Boden hin — 

Mas aber fehlte Sterblichen zu Seligen, 

Wenn jedes Dypfer angenommen würde droben? 

Ghor. El, wie wahr der fpriht! 

Fleht im Geſellſchaft man 

Götter um Witz an — 

Weldikh behalten fie 

Ihn für ſich ſelbſt und laiſen 

Dummbeiten und ſagen. 

Aber no vor der Saalesthuͤr, 

Ab, auf der Treppe 

Büther am fchärftten die Neue! 
Neoptolem. Denn mir find Dpfer ſinnles grober Kammerbiener, 

Zaraffod und Decentius traf die Ate fo! — 

Die feine Lebensart, ber dens ex machina in biefer Tra— 
gitomöbie, ſtiftet endlich unter Weihülfe des Chors, der ſich ſelbſt 
ein Neutrum nennt, ben ermünfdhten Frieden. 

Neben birfem trefflichen Erzeugniſſe des Witzes find bie 
übrigen Städt biefes Bandes nur gewöhnliche Sachen, wenn 
auch mitunter, wie „Der Korb und bie Portraits’ von wun⸗ 
berlicher Bufammenfegung, ober wie „Der Diditer und fein 
Mädchen‘ mit poetifhem Anlauf. „Des häuslichen Zwiſtes 
Jahrestag”, Fortſezung bes Kotzebue ſchen Stüdes biefes Nas 
mens, ift gut in dem Geiſt des erfien Autors gehalten und 
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zeigt große Gemandtheit in Vers und Dialog; der ganze Ins 
halt liegt in bem luß ztilen; 

Spricht Liebe kindiſch auch von Unvergaͤnglichteiten, 

Am ſoaeuften altert doch das Nichts, um das wir ſtrelten. 


Silentium“, Luſtſpiel mit Geſang, hat keinen Beruf, auf der 
* uͤhne zu giſcuen obwol es die peinlichen Wichtigkeiten und 
Biken mancher Vereine, wie fie in unferer Zeit gieich Pilzen 
überall hervorichieſen, recht launig perſiflirt. „Mignon“, Luft: 
fpiel in zwei Acten, gibt bas merkwürdige Gharakterbild eines 
Mannes, der ohme den geringften Anſpruch auf Adtung, ja 
ols ausgemaditer Lügner höchft verächtlic, dennoch die fire Idee 
verfolgt, überall Achtung einflößen zu wollen, Diefer Gedanke 
ift wirtiich hoͤchſt originell und gäbe zu einer Zie’ihen No: 
velle einen würdigen Stoff; als Luſtſpielmotiv erfcheint ex je: 
dech etwas fhmwerfälig und if für dieſe Geftaltung offenbar zu 
bedeutend, „‚Botfdafter und Gourrier‘‘, ein diplomatifches Ge⸗ 
mälde, ift wieder eine jener obenbezeichneten Gloſſen, die ben 
eigenthümlichen Charakter der dramatiſchen Erfindungen von 
Maltis — „Dampfmaſchine und Ehrenwort“ aber, 
weiches Stüc der Verfaſſer ſelbſt als eine „tolle Poffe‘“ begeichs 
net, ift eine poetifche Ausaclaffenheit, in der wir weiter nichts 
ertennen als die Abjicht. An Geiſt und Driginalitäten aber iſt 
diefer Band gewiß fo reich wie wicht leicht ein anderer, und 
manches Eräftige Wigs und Schlagwort in ihm verdient, daf 
es unter uns fortiebe. Wine vorterfflihe Seite hat dies Bud) 
vor vielen andern voraus, es iſt durch und durch deutſch. 


6. Iheater. Bon Römer Wien, Maudberger. 1837. 8. 
20 ®r. 


Deinhardſtein's Novelle „Stradella“ erſcheint bier zu: 
nähft in cin gleichnamiges Drama in drei Acten umgearbei: 
tet. Der Stoff ift allerdings zu dramatifcher Behandlung aufs 
fodernd und ihr günftig; namentlid erregt die vorbereitende 
Handlung im erften Act das mannicfachfte Interefie. Die 
GEntwitelung ift jedoch mehr mach einer gewiffen novelliſtiſchen 
Gonvenienz ald naturgemäß und wahr veranftaltet und vers 
fehle darum zum größten Theil ihre beabſichtigte Wirkung. 
Mari’s Umkehr zur Zugend Hat unverkennbar etwas von 
Kopebue'fcher Moralan fih, und wir hätten gewünfcht, der achtbare 
Verf, hätte einen andern Ausgang bes Gtüds geſucht und 
gefunden. Bon biefem abgefhmädhten Schluß abgefchen, ift 
das Drama wirkſam und gut. Vers und Sprache haben et 
was Körniges, Goncifes, wie wir es Heben und wie es zur 
Abhaltung des Iyrifchen Erguſſes, der fo viele deutſche Schaus 
fpiele verdirbt, nothwendig iſt. Der Vaterſchmerz bei bem 
Raube der einzigen Tochtet ift in Antonio Gretibi mit gro 
Sem Gtüd g net, die Erfindung ift reich, die Charaktere 
find ftart und tücdhtig, es fehlt dem Gtüde nichts zu einem 
uten Bühnenprobuct. Gin vorzüglich gelungenes Gonverfationss 
Ric ift „‚Riebe und Eiebelei”, Luſtſpiel in vier Acten. Das Sof: 
burgtheater hat ſich feiner bemäctigt. Die Deilung eines Maͤd⸗ 
chenherzens, das an bem —8X Schaum ber Liebelei Geſchmack 

efunden bat, iſt im Beben Heines Unternehmen, Auch ber 
Buffpieibiehter verbraucht dazu viel Apparat; indeffen ſcheint uns 
doch, daß der Verf. die Sache zu weit fucht, und daß er kürzer zum 
Biete tommen konnte. Die räumliche Ausdehnung eines Kunſt- 
werts kann zwar immer nur einen relativen Vorwurf, abgeben, 
aber gu biefem ſcheint die Beimiſchung heterogener Beftandtheile 
und ein allzu ſehr zerfallender Dialog doch Anlaß zu geben. 
Bon Seiten ber rakteriſtik —— iſt dies Stück vortreff⸗ 
ũch und dient, den mohlerworbenen Ruf ber öftreichifchen 
Säule für das Gonverfationsbrama von neuem zu begründen. 
Das folgende Städ: „‚Brautfland und Eheſtand“, Luſtſpiel in 
vier Aeten, nimmt denſelben Gharakter in Anfpruch und zeigt 
im Dialog mehr —— Maß und 3ierlihkeit. Dagt⸗ 
ſprechtn uns bie altungen bes alten Rand und Thun: 

’6 weniger an, und Iſidore ſteht der Flora des vorhergehen⸗ 
den Luſtſpieis an Bebeutung und Eebenswahrheit merklich nad. 
&ie ift sigenfinnig, gefalfüchtig, aber, wie fie ferbft fagt, „nur 


aus Boeheit“. Ein folder Charakter mag für allzu gewöhn- 
= gas um einen guten Kunftftoff berzugeben. Das Be: 
4 = Ay ie Cu Fi eine —— d’amour heraus, und 
auch ein fo to u verbraucht, um ſtarke Beweg ” 
ie wir fie einmal von un Bühne en zu rn 


Die Grenzen für ben Beifall, auf den diefe Arbeit Anſpruch 
hat, find daher eng gegogen, und cs wird nur ber Dialog übrig 
teiben, den wir als vorzüglich an ihr rühmen können. Richter 


beftoweniger zeugen bie hier gelieferten Arbeiten von einem be⸗ 
rufenen Geift und hätte uns Wauernfelb nicht verwöhnt, fo 
würben wir dem Werf. ben Preis für das eigentlice Genver: 
fationsluftjpiet in feiner Schule zuerkeinen dürfen. Er möge 
nur mweiter ftreben, treu der Natur, wie hier, und mit gefhärf: 
ter Beobachtung, wie bei den Gharakterbifdern von Flora und 
Karl Rand, 
« (Die Fertfegung folgt.) 


Dell’ Italia: Libri cinque, Zwei Bände, 

Wir finden hier die Töne, bie Lamennais für nereich 
angeffimmt hat, für Italien angeſchlagen, wenngleich mit ges 
ringerm Talent, Zöne bes giftigften Haſſes gegen die beftchende 
Obrigkeit oder Gewalt, Töne der Wehmuth und Klage über 
die leidenvolle, in fi aegeiffent Gegenwart mit ihren tief unters 
drüdten Maffen, ihrer Armuth und ihrem Reichthum in ſchrof⸗ 
fom Gegenfage, Zöne der Sehnſucht nady einem beffeen, nicht 
mehr fernen Zuftande, deſſen Bürgſchaft im Ghriftenthum liegt, 
nicht dem, was die Kirche fo nengt, fonbern dem reinen Ghri: 
flentbum, wie es in einer Zeit Riſerner Gewalt empörenden 
Luxus, viehiſcher Schlemmerei und unerbörten Übermuths ber 
über alles Maß geftiegenen Reichthümer den Armen, den unter 
der Laſt einer nieberbrüdenden Orbnung ber Dinge niederge— 
beugten unb wie zermalmten Armen verkündet wurbe. 
völliger Misbraudy des Ghriſtenthums ift dies nicht, wie man 
behauptet hat, und man braucht nur die Epiftel St. : Jacobi 
durchzuleſen und zu en, daß biefe Religion zunädft daran 
dachte, dem nicbern Volke Zroft und Heil und ben Wunden 
der Armuth Linderung zu bringen, Aud bietet die Gegenwart, 
namentlich in den Ländern, weiche durch lebhafte Revolutionen 
erfchüttert worben find, mandje Ähnlichkeit mit der Zeit bar, 
in welcher das Chriſtenthum auftrat: nad einem furchtbaren 
Kampfe, in weldem ber Abfolutismus über das Princip indi— 
vidueller Freiheit gefiegt hatte, war eine allgemeine Erfdylaf- 
fung eingetreten; die Bildung hatte fidh gehoben, aber «6 war 
eine nur reprodutirende; die Künfte dienten nur dem Genuß des 
MWohlhabenden oder R ; die Wiffenfchaften bewegten ſich, wo 
fie ſich nicht dem bloßen Rützlichen zuwandten, in leeren Theo— 
rien und unfruchtbaren Speeulationen, und vor Allem hatte 
fi ein Misverhältniß in der Vertheilung der Güter gebildet, 
das auf die Sitten einen vernichtenden Einfluß übte und 
Leichtfinn und Genußluft, bie Folgen von dem beiliofeften 
Burus ber Vornehmen, zu herrſchenden Zügen im Gharalter 
güterlofer und fauler Maflen machte, aus denen jede Spur 
alter Genügfamkeit, Einfachheit und Frugalität getilgt war. 
Hinſichtlich der Ahnlichkeit Zeite 


—— als die unumſtoͤßliche und ewige Wahrheit verkündete, 
m Grunde aber weiter nichts war als bie Negation eim 


ſchen der Religion und dem Streben nad, Verbefierung ber pos 
Litifchen Lage und des materiellen Wohls eingeweiht haben, ob 
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fie Recht daran thun, das Chriſtenthum zu einer Umgeflaltung 
des focialen Zuftandes in unfern Staaten benusen zu wollen, 
bas iſt eine andere Frage, aber auch zugleich eine Frage, deren 
Beantwortung uns bier fern liegt und uns ebenfo wol über ben 
bei ber Anzeige dieſes Buchs vorliegenden Zweck wie über ben 
und geftedten Raum binausführen würde. Das aber ift aufs 
fallend in biefen veformatorifchen Verfuchen, welche das Ehri⸗ 
ſtenthum zu ihrer Bafis machen, daf wir fie nicht in ben pros 
teftantifchen Ländern, in ber Heimat ber freien Forſchung, 
nicht bei der germanifchen Bölkerfamitie, fondern in katholiſchen 
Ländern, bei ber lebhaften, regſamen, phantaflereichen und 
newerumgelufligen celtiſchen Wölkerfamilie erbliden, Daher der 
gleiche Ton, ben wir in den literariſchen Probucten dieſer Rich: 
ung bei Franzoſen, Stalienern, Polen u. A. wahrnehmen; bei 
Alten eine ernfte Schwermuth, deren Eindrud auf das Gemüth 
unmibderftehlich ift, wenigftens in den Schriften ber Polen, weil 
fie hitt echt und natürlich iſt; bei Allen ein ſich oft zu orien: 
talifhen Bildern erhebender Schwung ber Phantafie und eine 
mehr in rbetorifche Declamation zerfließende als durch Kraft 
und Fülle der Argumente innerlid ſtark und feſt gegliederte 
Sprache; bei Allen berfelbe Haß gegen alles Beſtehende, ber: 
felbe prophetifche Hinblit auf die Zukunft. Weift der nüchterne, 
kalte und befonnene Sinn des germanifcdhen Woltsftammes 
diefe Träume gurüd, oder hat er in ber Reformation die Frei⸗ 
beit "erreicht, die er für feinen Glauben beburfte, und fchreitet 
nun rubig auf ber gefonderten Bahn ber politifchen Reform 
fort, während ber Liberalismus in ben katholiſchen Rändern 
die dur Vernichtung der alten Kirchenautorität in den Ge— 
müthern entftandene Lüde durch feine Verfhmelzung mit dem 
Grundterte bes Ghriftentbums, durch eine Incarnation bes gött: 
lichen Werts in den Leib der Revolution ausfüllen will? 
Diefe und ähnliche Fragen wird Jeder ſich leicht ſelbſt beant⸗ 
worten tönnen, während es uns genügt, zu bemerken, baf in 
den germaniſchen und proteftantifchen Eandichaften jener büfter 
elegiſche, von Schluchzen, Seufjen, Thränen und Klagen uns 
terbrochene, aber eigentli männlicher Würde ermangelnde Eon 
bis jegt nur bei den Juden Anktang und Rachahmung gefunden 
bat, bie von dem eigenen Glauben losgetrennt und dem dhrift: 
lichen wie dem ganzen Geflecht der Goim ſeindlich, gleichſam 
zwiſchen Erbe und Himmel in einer ungeheuern Leere ſchweben 
und von bicfer aus ein Gemifdh von wehmüthigen, menfchens 
freunblihen, füßen Phrafen auf die Menſchheit berabfenben, 
welche fie felbft für die Grunblinien der neuen forialen Ord— 
nung ber Dinge, Knaben für die Morgenröthe einer neuen 
Literaturepoche und Vernünftige für ein trauriges Zeichen bes 
Berfalls der Bolksliteratur halten, Es ift nicht zu leugnen, 
bie Stellung ber Juden in Deutſchland hat viel dazu bei: 
getragen, ihnen gerade bie Wirkſamkeit zu verfhaffen, die fie 
jegt ausüben, Die Bildung ber Zeit, die fie ſich ohne eigents 
liche Wiſſenſchaftlichkeit Leicht anzueignen wiffen, hat fie, in 
Verbindung mit ihren materiellen Mitteln, in Befig eines gro: 
Ben Theils ber Volksliteratur gefegt, ihre eigenthümliche Lage, 
vermöge deren fie eines Waterlandes und jener Geltung entbebs 
zen, welche der Reihthum Anderer in Anfpruch nimmt, madt 
fie zu geheimen Feinden ber Gefellfhaft: daher bie Begierde, 
mit der fie jede neue revolutionnaire Lehre aufgreifen und ver: 
breiten, baher bie Hinneigung, welche fie für Frankreichs neue 
Theorien zeigen, daher ihre Sympatbien mit allen Schriftflellern, 
welche eine fociale Umgeftaltung ber Welt prebigen. Die Yu: 
den werden auf biefe Weife in biefem Jahrhundert wieder, was 
fie vor 1800 Jahren waren: bamals waren fie in römifcher 
Abhängigkeit die Vermittler des Ghriftentbums; jest find fie 
da, wo man fie nicht emaneipirt hat, die Vermittler ber neuen 
Gefelfchaftstehre, nicht jener, welche redliche Werbefferungen ers 
fteebt, fonbern ber, welche bie Anarchie zum Glauben erhebt und 
eine Religion der Völker daraus made. Was aber allen 
Schriften dieſer Art nur eine ephemere Bebeutung verleihen 
wird, was fie einer dauernden unb nachhaltigen Einwirkun— 
auf ihre Zeit gänzlich unfähig macht, ift der Umfland, da 
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nit die Kraft eines lautern, für bie Wahrheit bege 
Gemüths aus ihnen fpridt, jene Kraft, “ 23* 
Wort ber Verkünder des Evangeliums fo gewaltig machte, fon: 
bern entmeber ber Paroxpemus ber Eeidenfchafttichkeit, oder bie 
Selbftquälerei der Sypochondrie und Erankhafte Meigbarkeit über 
das Ungemach des Lebens, das kräftigere Gemuͤther wer 
tragen wifien, ober endlich ein Speculisen auf folde Stim 
mungen und Wünfde, bie in kritiſchen Zeiten flets die Maſſen 
in ihrer Tiefe bewegen, deren Entfeffelung aber jede Drbnung 
vernichten würde. Kurz, ungeachtet ber forgfältig appeetirten 
Diction, ungeachtet des declamatoriſchen ons, ungeachtet der 
grfühlpollen Sentengen und ber geglätteten Sprache, es iſt Beine 
fräftige, ſtichhaltige Überzeugung, was in biefen Schriften lebt 
es ift der Rauſch augenblidiiher Aufwallung; ber Moment ge: 
biert fie und beffen Flüchtigkeit werden fie mieber anbeimfallen, 
Gerade etwas weniger Schminke und weniger Affectation würbe 
—— Ba bie Reblichkeit erweden; fo aber 
€ n mir nur einen Refltagspus, ber m isber: 
.. werben muf. — UN ARE ER 
ies gilt auch von dem anonymen Werfafier bes ver: 
liegenden Werks. Gewiß bedarf Italien ber em gemip 
ber neuen Begründung eines Rechte zuſtandes, gewiß ber 
größeen Einung feiner Gtaaten, ber Belebung feiner aufers 
ordentlichen Kräfte und der Erhaltung bes genialen Geiſtes 
feines Volkes durch beifere Inftitutionen; aber zyr in allen 
biefen beredten Deelamationen eine Bare und 7 gegründete 
Überzeugung von Dem fuck, mas Stalien eigentlich Neth 
thut, oder wer bier bie Gedankenfchärfe und Gonfequenz eines 
Machiavell*) und beſtimmt und praktiſch die Wege vorgezeich⸗ 
net zu finden hofft, die zu Italiens Wicdererhebung und Mege: 
neration führen follen, der irrt ſich: kurz, ber Berf., fo geift: 
und phantafiereich, fo lebhaft und gefühluol er ift, fcheint une 
nicht zum Reformater Italiens beftimmt zu fein, mag es ihm 
aud an Willen dazu nicht fehlen. Seine Anonymität mollen 
wir ihm in Betracht ber gegenwärtigen Verhaͤltniſſe Italiens 
gern vergeben, wiewel man bi einer foldyen Schrift immer 
gern zuerft willen mag, wer fie geſchrieben hat; cbenfo finden 
wit die Heftigkeit natürlich, von ber ex fidh zumellen bin: 
reißen läßt; baf ee biefe aber ganz befonders gegen Karl Albert 
äußert, den er für den ſchlechteſten aller italienifchen Fuͤrſten 
erklärt, läßt und ihn beinabe für einen Unterthan biefes Fürſten 
halten. „Karl Albert‘, heißt es unter Anderm Bo. 1, S. 48, 
„iedt der geliebte Bruder aller legitimen Fürften, hatte vor 15 
Sahren andere Brüder und andere Verbündete, bie er aufopferte, 
War das Zraumbild der italienfichen Königskrone verſchwun⸗ 
ben, fo wollte er wenigſtens bie von Sardinien feftbalten , . .* 
„Italien iſt jegt”” — fährt er auf der folgenden Ekite fort — 
„gerugfam gewarnt, um fi vor ihm als Bringer der Preis 
heit gu fürchten. Nie wird er auch die Maske eines Befrriers 
wieder annehmen, bis er bie Lage der Dinge für fi$ und feine 
Anhänger verzweifelt werben fieht; wenn Italien feiner nicht länger 
mehr bebarf und feine Stüge, fondern ein Hinderniß in ihm ers 
btit”‘, Ähnliches finder ſich Bd. 2, ©. 198. Wie diefen für den 
ſchlechteſten, fo erklärt er ben jungen Kerbinand von Neapel 
für ben beften oder mindeftens den am menigften ſchlechten ber 
italieniſchen Fürften, und er erklaͤrt ihn dafür, „un achtet er 
eine elende Erziehung genoffen habe, von gemeinen Sitten und 
ſchwachem Geifte fei; ungeachtet er nur einfältige Minifter an: 
ftelle und öffentlichen Übeln nicht abzuhelfen ehe; ungeach⸗ 
tet er bie Ermwerbung nüglicher Kenntniffe buch eine übertrie- 
bene Befteuerung auswärtiger Bücher erſchwere, bie Rechte 
fläbtifcher Gemeinwefen aufheben laſfft und nichts tue, um ben 
alten Haß zwiſchen Neapel und Sitilien u milbern. Daß er 
ber am wenigſten ſchlechte Fürſt Italiens iſt, geht dagegen aus 
feiner Dulbung von Privataffociationen hervor, bie mehr für 
das öffentliche Wohl thun als irgend ein Regierungsdeparte: 
*) Überbaupt bat bie jegige itafienifche Profa gegen bie marfige 

von Macchlavell's Zeit ſich ſeht ink Vreite verlaufen. 


452 


ment, ferner aus einigen feiner Deecete und aus feiner Abnti⸗ 
ung, mit Öftreih in ein offenes Bündniß zu freten „ur... 
brigens ift fein Sand in Italien, wo alte unb neue über in 
drohenderer Geftalt erfcheinen als das Reich Ferdinand’s; bie 
Eava, welde bie blutigen Spuren von Normannen, Mohammt: 
daneın, Schwaben, den Leuten Anjou's, Aragoniern, Branzefen, 
Spaniern, von Relfon, Murat und Frimont trägt, ift ein 
unficherer Boden, mit Ruinen und Flammen bebedt, Alt ift 
der Kampf auf bemfelben; fehr alt und immer wieder aufs 
neue geübt die Un erechtigteit und die Rache.“ 

Seine politifchen Betrachtungen über Italien flieht ber 
Berf, mit dem Bemerten: „Wer an Italien veraweifelt, muß 
an der Mentchhrie verzweifeln, denn in unferer Hand liegt Eu: 
repas Schikfal’*), und geht dann zu dem Privatleben über, 
in welchem Abſchnitt er den Reichen und den Armen, Stabt 
und Sand und vor Allem bie Stellung des Meibes feinen Be: 
trachtungen unterwirft und dann von ber Verwaltung, vom 
Unterricht, von den Geiftlichen und von ben beiden Hauptpar⸗ 
teien, ben Anhängern einer alten und einer neuen Ordnung 
ber Dinge, fpricht; ein reiches Feld für Deelamation, in ber 
er fich auch mach Herzenstuft ergeht. Doc) kann man mit Bies 
lem, was ber Berfafter bier vorbrinat, übereinflimmen, wiewol 
in dem Meiften auch bier fich biefelbe Unüberlegtheit, derfelbe 
unbefonnene und unklare Sinn kundgibt, der bem Ganzen eigen 
if. Seine Betrachtung über bie gefeufchafttige Stellung bes 
MWeibes, die ſich wenigſtens vor vielen andern ber Art durch 
Neuheit der Anſichten auszeichnet und nicht zu ben uninter: 
effanteften Partien des Bucht gehört, fchtieht mit bee Verſiche⸗ 
rung, baß die Zeit kommen werde, wo auch Frauen Deputirte 
wählen und felbft gewählt werben würden, mo in jeber Ge⸗ 
meinder, jeder. Provingials, jeder Metionalverfammlung audı 
Meiber Sig und Stimme haben würden. Db er aber troß 
feines Emantipationseifers bei den Meibern vielen Beifall fins 
den wird, ba er ihnen bie umfchuldigen Freuden der Toilette 
nehmen will und wie ein JIkonoklaſt gegen Spiegel u. dal. 
fürmt? Es würde übrigens ein fehr nuplofes Bemühen fein, 
die Iceren Deelamationen des Verf. in denen das einzelne Gute 
von der im Allgemeinen vorherrſchenden Unmiffenheit und An: 
mafung aufgcwogen wird, zu verfolgen; befonbers zeigen ſich 
diefe Eigenſchaften in feinen verkehrten Angriffen auf die Di: 
plomatie. Wenn es Beine gegenfeitigen Beziehungen ber Staaten, 
kein Medium authentifcher Erklärungen mebr geben, wenn keine 
übereinftimmung in ben Maßregeln mehr flattfinden foll, dann 
muß endlofer Krieg und Despotiömus das Soos der Menſchheit 
werben, und Krieg und Despotiemus wird ihr koos fein, wenn 
die dunkeln Begriffe von Schriftftellern wie biefes Stalieners 
verwirflicht werben follen, der uns nod viel zu jung für feine 
Aufgabe ſcheint. 145, 


giterarifhe Motizen, 

„La comtesse de Salisbury et Jacques Ortis’, ven Dus 
mas, wirb angefündigt. Im Laufe bes Aprits erſcheint ein 
neuer Roman von Leon Bozlan (93 Bde.) und „Les cuta- 
combes von Zules Janin (6 Bde). Bereits erſchienen ift: 
„Le paravent” von Gh. be Bernard (2 Bde.) und „Ma- 
rianna” von Jules Sandeau, Berf. von „Madame de Sommer- 
ville, Die befannte Firma 3. 3. im Journal des debats ift 
von „Marianna’ gang enthufiagmirt und täßt, biefen Roman 
u vecherelichen, die bligenden Raketen und bie in ber blauen 
uft zerfahrenden Leuchtlugeln ihrer fdhönen Redensarten und 
prächtigen Floskeln Tos. „Diefes Buch’, behauptet Jules Janin, 
„a der märmfte Panegyrikus, welcher auf die fo häufig ange 
geiffene und gefehmähte Ehe gefchrieben werden konnte. Wenn 
br biefe fo traurigen, fo naiven Blätter gelefen haben werbrt, 
werdet ihr audrufen: Da ift ein Schmerz in Fleiſch und Kno— 


) Dad fagen aber bie Sramyofen, Engländer und bel aller ihrer 
Beſcheidenheit bie Deutfhen von ihren Ländern audı. 
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hen! blutende Wunden! audende Berräthereien: Leiden, weldhe 
gelebt haben und noch Icben! Noch bemerkt Jules Janin: wenn 
man die Hälfte von dim Namen biefes Autors nimmt, To bat 
man den berühmteften, den gebeimnißvoilften und zugleich ſchreck⸗ 
tihften Namen unferer Zeit,” Glüdliche Zeit, wenn ber Name 
George Sand bein ſchreduchſter jämmerliche Zeit, wenn er 
— bein berühmteſter if! Bon den Romanen Friedrich 

oulits veranſtaltet Ambroife Dupont eine Geſammtausgabe; 
jeder Band koſtet 8 Fr. 50 Gr. und wird aud einzeln vers 
kauft. Dieſe Ausgabe beſteht aus folgenden Romanen: „Les 
mömoires du diable’’ (8 Bbe.); „„Lesquatre &poques’ (I Bde.); 
„Bathaniel’ (2 Bde.); „Le vicomte de Böziers” (2 Bbe.); 
„Le conseiller d'étut“ (2 Bde.); „Lesdeux cadavres’ (2 Bbe.); 
„le agnetiseur” (2 Bde.); „Le camte de Toulouse‘ (2 reg, R 
eine ganze Bibliothek von geiftreidger Unnatur und intereffanter 
Geſchmackloſigkeit! Ferner find anarkündigt: von Balzac „Le 
cabinet des antiques’’ (2 Bde); „„Berthe la repentie” (1 Bb.) 
und „Une fille d’Eve’ (2 Bde). Vom Vicomte von Beau: 
mont Baffy erfcheint nächſtens: „Don Louis’; von Guſtav 
Mereier: Lacombe: „„Noblesse er genie, 


Der fiebente und achte Band von Alexis Monteil's „Hi- 
steire des Frangais des divers &tats’’ find focben erſchienen 
und enthalten die Gefchichte ber Sitten, Gewohnheiten und Ge⸗ 
bräuche unter der Regierung und im Jahrhundert Ludwig's XIV. 
Es ift die Manier biefes Scheiftfieliere, gerade mit den uns 
befannteften und doch curicfeften Details, welche die Geſchicht⸗ 
fchreiber ſonſt bei Seite liegen laffen, ſich zu befchäftigen. 
Daber wird er von einem franzöfiichen Kritiker der „gelthrte 
Refterausnehmer idenicheur) der bijtorifchen Kleinigkeiten“ ges 
nannt. Moenteit nennt kaum die Schlachten und bie berühm— 
ten Ramen biefeg Zeitraums, ber eine rau von Stoigne und 
einen Voltaire zu Geſchichtſchreibern hat; aber zum Erfag ers 
zähle er mit einer herrlichen Naivetät Alles, was außerhalb 
des großen Welttheatere vorgeht, ſedaß mir unfere Großpäter 
nicht bios ſich flogen, Bergleiche ſchließen und Theologie trei⸗ 
ben ſehen, fondern auch, wie fie arbeiten, erfinden, Handel 
treiben, procefficen, malen, tanzen, das erſte Mat cine Prife 
Zabat nehmen, das erfte Mal Kaffee trinken, das erſte Mat 
Zournale fefen. Die Briefe der Frau von Sivignd und bie 
Memoiren des Herzogs von St.-Simon könnten keinen treff- 
lichten, vellftändigern, gelehrtern und finnreihern Gommentator 
gefunden haben als Hrn. Monteil. 


Bon dem „Petit volume, contenant quelques apergus 
des hommes et de la soriet@”, von Jean Baptifte Say iſt 
die dritte Auflage, von H. Say, dem Sohne bes Verf., beforgt, 
unlänaft erfihienen. Dies Werk erihien zum erfien Mate 1817, 
die zweite Nuflage wurde bald notwendig und cbenfo ſchneü 
vergriffen als die erſte. Seitdem fehlte das Wert im Buch 
handel, und man bebauerte, daß wichtigere Arbeiten den Merf. 
an ber MWicberauflage des Buches verhinderten. Die Vorträge, 
die er hielt, bie —* BWiederabdrũcte feines Trait⸗⸗ 
die Herausgabe ſeines „Cours complet d'cconomie politique 
pratique‘’ nahmen feine ganze Zeit hinweg, Dod vergaß er 
feinen „Petit volume‘ nicht durchaus, vielmehr gehörte es zu 
feiner Erholung, diefem Werke feiner Liebe ſich inforweit zu 
widmen, daß er einige Gedanken änderte, neue binzufügte, ober 
auch durch eine leichte Beſſerung dem Ausdruck mehr Kraft 
und Driginalität, dem Gedanken mehr bilblide Einrahmung 
verlieh. So hatte er dieſe neue Nusgabe vorbereitet, ald er plößs 
lich und unerwartet feiner Kamilie, feinem Baterlande und je 
ner Wiffenfhaft, bie ihm fo manche Kortfchritte verbanfte, 
entriffen wurbe, 


Bel Difeffart in Paris finb in zei Bänden erfdienen 
die „Oeuvres completes de Chatterton‘‘, überfegt von Javelin 
Pasnon, 108, 
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Erfter Artikel, j 
(Bortfegung aus Rr. Ill.) 


7. Der Abept. Zrauerfpiel in fünf Xufzügen von Friedrich 
Halm. Wien, Gerold. 1838. Er. 3, 1 Zr, 

Die Kritik hat bereits einhellig anerkannt, daß in F. Halm 
ein bedeutender unb alangverheißender Stern an bem bramas 
tifhen Himmel Deutfchlands aufgegangen ift, und trog mans 
her erheblichen Ausftelung, die wir bier zu maden haben 
möchten, find wir unfererfeits gern bereit, dies Urtheil im 
Allgemeinen zu unterfchreiben, da wir wohl wilfen, daß Bells 
kommenheit nicht eine Eigenfhaft menſchlicher Werke fein kann. 
. Bei alledem dunkt uns, daß fowol das Zrauerfpiel „‚Grifel: 
dis’ als die vorliegende Tragödie: „Der Adept“, gewiffe Män: 
gel zeigt, auf welche wir zur Zeit mehr den Berfaffer als das 
Publicum aufmerfjam au machen Pflicht und Beruf in uns 
fühlen. Zunaͤchſt ſcheint es, daß feine Stoffe doch allzu ſehr im 
Gebanten wurzeln, und daß ihnen die frifche Schöpfung aus bem 
Born des Eebens fehlt. Zwar foll die Tragödie ihrer Idee nad 
und kann nicht anders, als aus dem Gebanken entipringen ; 
aber bie Begebenheit muß unmittelbar ein Stüd vom eben, 
gegenmwärtigem ober vergangenen, fein. Die Begebenbeit fol 
mie angefdaut, wie erlebt, wie aus dem Menfkendbafein uns 
mittelbar gefchöpft und herausgeriffen erſcheinen. Statt beffen 
verläßt fich der Dichter der „„Brifeldis”’ und bes „Adept“ auch für 
die Begebenheit auf bie Eingebung des Gedankens; er mobelt 
die That nah dem Bebürfniß der Reflexion. Died nun unter: 
ſcheidet ibn vor allem Anbern von unferm größten Dramatiker, 
von Schiller, und nähert ihn, mehr als er felber ahnen ober 
qutbeißen mag, dem Irrſtern Byron und feinem Schweifgrfolge. 
Billman bie bramatifche That in ber „Wrifeldis’’ und im „Adept“ 
mit ber in Schillers minder kunſtgerechten Zragöbien: „Kabale 
und Liebe”, „Die Räuber” z. B., vergleichen, fo zeigt ſich deut⸗ 
lid), was wir meinen, und man muß einräumen, daß fie, mit biefen 
verglichen, leblos, abgefhattet, gemacht erſcheint. Den Ber: 
gleih mit Shakfpeare, mit „Egmont”, mit „Goͤg“ mögen wir 
gar nit erft andeuten. Diefe entſchiedene Wurzelung ber 
Halm’shen Stoffe im Gedanken bringt ben Dichter in eine ans 
dere, nicht geringere Gefahr, Sie fest ibn einerjeitd dem 
Schwulfte, anbererfeits ber Zrivialität aus. In der „‚Grifels 
dig’ war der Gedanke mindeftens neu, frei und finnreidh; im 
vorliegenden Zrauerfpiel aber moͤchte bie Gebankenausbeute 
wenig Anberes barflellen als ben uralten Sat von ber sa- 
cra auri fames und bas triviale Dietum: Geid macht nicht 
gtädih! Wir geben au, daß biefer Sas in die hoͤchſten Sphaͤ⸗ 
zen binübergefpielt ift, und daß ber Werf, alles Mögliche auf: 
wendet, um auf feinen Abepten etwas von bem ibealen, Glanze 
eines Fauft herabfallen zu laſſen; er brauchte jedoch, außer 
diefer Hauptperfon auch noch andere Geftalten, bie feinen Ge: 
banken zurüdfpiegelten, und biefe find leider von ber Zrivialis 
tät jener Grundidee erariffen und angeftedt werben, Dies 


kranke Symptom zu verbeden, ift ber Dichter dann unmillfürs 
ti, fo feheint uns, in Schwulft und Wiederholung verfallen, 
gerabe fo, wie dies auch in den Gedankentragöbien feines Vor— 
gängers Byron gefchicht, und «3 if ung beim Leſen des „Adept“ 
mehr als einmal gerabehin zu Einne gewefen, als läfen wie 
den „Manfted“ oder ben „Werner“ jenes großen, aber unfers 
tigen Dichters. Die Laufbahn biefes Schweiffterns aber möge 
dem trefflihen Halm doch fern bleiben! 

Nahen wir fomit unfere Seele von denjenigen Erins 
nerungen rein gemacdt haben, bie uns bei der freubigen Bes 
trachtung reines achtbaren Kunftwerts im Wege fichen onnten, 
geben wir und dem Genuß, ben biefe Anfhauung gewähren 
darf, unbedingt und mit reinem Vergnügen bin. Fehlt es an 
Lebensfrifche in diefem Kunftwerke, fo befriebigt es uns burch 
die Harmonie und Schönheit feiner Theile, treffen wir auf 
eine überfchmwellendbe Fülle von Bild und Wort, die in einen 
Fehler überzugeben drobt, fo erquickt uns auch ber Reichthum 
von Gedanken und Bezichungen, bie treffende Geſtalt, bie Er— 
habenheit, bie Neuheit und die poctifche Größe ber Bilder. 
Der Adept, Werner Holm, ſucht das Geheimniß des Sonnen— 
werkes, das Gold, weil es das Bewegende im Leben ift, fein 
fdeinbarer Inbalt und das Mittel, die Menſchhelt, welche übers 
all nach biefem Inhalt ringt, zu beglüden. Er abnıt nicht, 
er lernt es aus dem Verlauf feines Lebens, daß er mit dem 
Finden dieſes Gebeimniffes die Thore ber Hölle öffnet und ihre 
erſtes Opfer wird. Die Eiche fchwindet aus feiner Seele, und 
die dunkeln Mächte, Stolz, Übermuth, Lüfternheit, Genußers 
mattung, Leere, Verzweiflung, ergreifen ihn. Er ftrebt zu bes 

tüden und Berfolgung und Unbant ift der Lohn feines Gtres 
end. Was ihm nahe kommt, erfährt, vom Golbburft ergrifs 
fen, diefetbe Metamorphofe. Die Liebe wirb Verrath, bie 
Freundſchaft blutige Verfolgung, die Wohlthätigkit graͤßlicher 
Undant, und vom allgemeinen Berberben erhalten fi nur bie 
Selen frei, die dem Golddurſt unzugänglich blicben, Anneli 
und Holm’s Weib, Agnes. Diefe Verheerung der Tugend unb 
Reinheit dur das Gold, dies iſt der eigentliche Gegenſtand 
diefer Tragödie, Nie ift die weltverderbende Goldgier vielſeiti⸗ 
ger und mannicfacher ausgemalt worden als durch unfern 
Dichter. Das eble Ringen Holm’s, urfprünglich rein, gegenz 
über ftcht es dem gemeinen Geiz Hartneid's, feines Famulus, 
der nur ſucht, um feinen Bund zu verſcharren. Verführt 
werben durch andere Triebe, immer auf bas Gold gerichtet, 
ber Herzog, Manuel, Holm's Freund, Elmo, ber raͤuberiſche 
Shiffscapitain, Donna Eueretia, bie ihre Zugend dem Golbe 
opfert, Ruodi, ter Schweigerhirt, den einige Golbftüde zum 
felgften Verräther machen. Nichts wiberftcht als Änneli’s Uns 
ſchuld und Agnes’ Eiche. 

Doch es ift Zeit, baß wir uns nad ber Acrchitekto—⸗ 
nit des Dramas ſelbſt umfehen. Der erſte Act iſt der Bes 
reitung bes geheimnißvollen Sonnenwerkes gewibmet, unb ber 
Verf. bekundet darin ebenſo viel Inflruction im alchymiſti— 
ſchen Weſen als Gefchidtichkeit im Verbrauch ber bargebote 
men Mittel für den dramatiſchen Zweck. Werner Holm, ber 
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Abept in Köln, bat feinem Schüler und Gehülfen Hartneid gelobt 
für fein bingegebenes Bermögen ihm das Goldmachen zu Ich: 
ren. Deſſenungtachtet thut er ben ledten Schritt, der das 
Gold ſchafft, allein und ohne fein Wiſſen. 
dung bes Alkoheſt 
.. + Du fläht'ger Hauch, 

Grzrugt aus reinen Naphthas heit'gem Rauch 

Und fetgebannt Im Drange des Entfhwebens, 

Du bit #6, du! Du bit der Weil des Lebens — 


erfcheint enblid das lang umfonft geſuchte Sonnenwert. Mit 
einem Geheimniß entflicht, verſchwindet Werner, Hartneid ift 

trogen, Agnts, fein Weib, feine Kinder find verlaffen, mady: 
bem Selm, im 2aboriren vertieft, bie Liebe feines warnenden 
Weibes ſchwer gefräntt. Wir finden ihn im zmeiten Acte als 
Fürft in Benevent wieder, allmächtig durch ben Beſitz feis 
nes Gcheimniffes, am Ziel feiner Wünfche durch bie Faͤhig⸗ 
Zeit, Menſchen beglüden zu können, aber ſchon belehrt, daß 
er, indem er ihre Lühnften Wünſche großmüthig erfüllt, nur 
Undanfbare macht, Der Herzog von Bentvent felbft ift fein 
Gaſt und empfängt wahrhaft koͤnigliche Gaben, ein Hospital, 
die Stiftungsurfunde einer Univerfität. Diefen Glüdstaumel, 
den nur dee Undank der Beſchenkten glei einer drohenden 
Wetterwolke burchzuct, ftört die Erfcheinung Hartneid's im Pils 
gerkleidt. Er kommt, fein Recht, den Mitbefig des Geheimnifs 
fes, zu fobern. Im dritten Acte fchen wir bie Liebe den Abepten 
verratben. Lucretia, für bie er, feines MWeibes uneingebent, 
glüht, ift feinen Feinden, Reidern feines Reichthums, verkauft. 
Mitten im Glüdestaumel erſcheint erft Hartneid, fein Recht bes 
gehrend und bas Elenb ber verlaffenen Agnes und ihrer Kin- 
der malendb, dann Manuel, der durd ibn vom Untergang Ger 
rettete, welcher dem entlarvten Schwarzkünſtler nun Folterqual 
und Ketten bietet. Der Adept bat ſich durch bie Ermordung 
Dartneid’s aus der Schlinge befreit; flüchtig, ben Mord im 
Gewiffen, feiner Agnes’ Spuren fuchend, bie aus Köln vers 
trieben warb, irrt er unter ben Glerfchern ber Schweiz, Mans 
fred ähnlich, umber. Bier begegnet ihm die fchuldlofe Welt; 
aber fie wird Schuld und Lafter, fowie fie mit ihm in Bes 
rührung kommt. Ruedi, ber Hirt, hat nur Einen Wunfd: 
fo viel Beſitz, die reiche Braut freien e koönnen. Dich Holm 
lernt er das Gold kennen; fofort gehört feine Bruft den Dä: 
monen. Zür Gold fügt er ben Adepten vor feinen Verfolgern, 
die er betrügt; für Gold endlich verkauft er feinen Wohlthäter. 
Holm findet bier fein Weib wieber, aber faft nur, um aus ihrem 
Elende das Gift zu faugen, das feine letzte kebenskraft bricht. 
Seine Kinder find todt, und feine Agnes begräbt er ſelbſt. Nun 
erſcheint aus fein Verfolger Manuel. Der Abept, von Ruobi 
verrathen, Anneli’s Hülfe verfhmäpend, aus Furcht von neuem 
Berrath, begräbt fein fluchſchwangeres Geheimniß in den See 
und flirbt von eigener Hand, indem Manuel ihm Anträge macht, 
ihn zu retten, alfo feine Pflicht au verrathen, wenn er ihm 
feine Schäge entdecken will und feinen Berfolgern die leere Kapfel, 
die das Geheimniß bemahrte, hinterlaffend, Mit dem Wuths 
ausruf Manuel’: 

Die Seele, Thor! Ha! Pa! Bold! Gold! 

ſchlleßt die Zragdbie. Gegen biefe Behandlung ber Begebens 
beit ift nur Eines zu erinnern: bie Wieberholung bes Berrathes, 
diefe eine flets wiederkehrende Wirkung bes Goldes, das deren 
doch auch andere zu haben vermag, bringt eine gefahrbrohende 
Monotonie in dad Drama; wir errathen ben Dichter beim 
Einblid in jedes neue Werhältnig, feine Linien verfolgen ſich 
mit allzu großer Regelmäßigkeit, und für bie Form, bie Geftalt 
feines es wiederholt fich daher, was wir zu Anfange von 
der Idee beffelben fagten: beide hulbigen ber MReflerion. 

Es ſcheint uns nun, baß der Dichter von biefem Mangel 
ſelbſt eine Ahnung gehabt und viel Mühe aufgewendet hat, das 
ee Element rein poetifher und freier phantaflevoller Ges 

Itung durch eine gemiffe Überfülle ber Sprache und bie Blüte 
des Yusbruds zu erfegen. Diefee Verſuch ift mitunter, aber 
nit immer geglüdt, und ſowle er den fhönften Stellen bes 


Auf bie Anmwens 


Gedichte Eeben und Gntfiehung gegeben, fo hat er a r⸗ 
tien hervorgerufen, bie offenbar — und EA Arme 
als zu loben find; ber Ton bes Gamen aber hat daburch, 
wie ſchon bemerkt, etwas Byron'ſches empfangen, bas ber 
Dichter mit andern jungen Zeitgenoffen theilt, das icbod 
bem beutfchen Dichter lange nicht fo ficht ale dem 
englifden. Mir wollen num zum Schtuß denn c8 {ff Zeit 
zu fliehen, von biefer Bildung, da mo bie begeifterte Fülle 
des Ausbruds eine wirklich poetiſche wird, da wo fie durch 
Übertreibang in ein fehlerhaftes Gegenteil übergeht, und 
wo fie von Byron ſchem Misbehagen Zeugniß gibt, einige Pro: 
ben vorlegen. Wer kann bie poetifche — jenes erſten 
und jenes letzten Monologs Holm's verfennen ? 
— — Rein, nein. Es iſt aicht ſuͤnd'ge Bier, 

Die mid verlodet, nicht der Drang, zu haben; 

Nicht mich allein foll Goldesfüle Iaben. 

Ih will die Welt begläden, den Wamppr 

Gntbehrung von der Erbe Rund verſcheuchen; 

Dil Sirgesfränge dem Werbienfte reichen, 

Entlleiden Unwerth feiner Puppengier. 

35 wild — ih muf. . . 

— — D Bitigkitt 

Aus immer offner Hand ringe autzugießen 

Den golbnen Regen auf baß bürre Land, 

Dad üpp’grs Grün und Blütenbäume fprieben, 

Und reiche Saat, wo Dorn und Difkel fand. 

Dem Bleiß, binfhmadtend an ber Felſenwand, 

Den bdarten Stein mild träntend aufjuihliehen, 

Nicht bios zu fein, zu atmen — zu genießen, 

Micht blos zu nippen an bed Bechtrs Rand; 

Im vollen Maß den Freudenkelch zu leeren, 

Mit jedem Aranz das ſtelze Haupt zu fhmüden 

Und, nie gequält von Gchufuht und Entbeiren, 

Bon Bonne müd' dad Auge yujubräden! 
Unb: 

Die Schatten fliehen, nieder fintt ber Sähleier, 

Und Mar vor mir liegt meine Lebendbahn, 

Beſchraͤnkung bält der Erde Bau zufammen. 

Die ew'ge Regel der Natur beißt: Mas. 

Kraft zaͤhmt die Kraft und Schwere die Bewegung, 

Und Beit und Raum mit ihren ew’gen Schranken 

Umfangen, mas im Etdenſtaube lebt. 

Beſchraͤnkung weiſt den Sternen ihre Kreife, 

Beſchraͤnkung, von der Wiege bis zum arg, 

Mift uns die Bahnen unfad Wirkend vor. 

Die Nelsung bindet Pflicht, Geſetz die Willkär, 

Uneadlichkeit des Gelſtes Flügelfchlag. 

Dem Menſchen aber ift der Zwang verbaßt; 

Gr knitſchet im Gebiſſe, das ihm zägelt; 

Ihn ſtachelt Hochmuth, fpornt die mimmerfatte 

Begierde nah Genuß; aufbraufend gährt, 

Weglägelnd beil'ger Chrfurcht fromme Scheu, 

Bermefl'ner Wünfe Drang in feinem Buſen, 

Und mweil das Bold nım jeden Damm jerreißt, 

So ſtrebt felm Heißer Fieberdurſt nah Won. 

&o riß auch mid der Drang der Wünſche bint 

Doch kaum daf meined Willens Feſſel Grad, 

Da regt ed fih In meines Herzens Gründen, 

Und wuchernd ſchos empor ber Keim der Sünden! 


Fluch über dih, unfeliged Verlangen! 

VNuch, Golbdurſt, deinem nie gefiliten Brand! 

Du wählt im Stadt, da fuhh im Blutenfälamme, 

Du daft zuerſt das müle Üteer beihiffl, 

Du warſt bei Imansd, bu warf der Knehtfhaft Amme. 
Du mölbtel Kerker, faäͤlſchtet Wort und Schrift, 

Du fachteſt an des erſten Krieges Flamme, 

Du Shärfter Schwerter, brauteft 4end Wirt. 
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Fluß bir, du Abgott meiner Zelt! Werberben | 
Der kuͤnft'gen Betten, die von Ihr dich erben! — 
Byroniſch klingt es, wenn der Dichter Ruobi, den einfachen 
bitten, fagen läßt: 

D Himmel, weihe Strablen, weiher Glanz! 

Mit Liebeöbliden funkelt mir'd entgegen, 

Mit Purpurglut umſtrahlt's bad Abenbroth, 

Es lacht mid an, und body iſt's Balt und tobt! 

Ich ſah dich nie, und doch, doch kenn' ih did! 

Du glänzteft mir aus Abendwolkenſaͤumen, 

Du bligteft, du, vor mir in goldnen räumen. 

D Go, o Gold, id nege did mit Thraͤnen! — 


Hier iſt die Beobachtung falfh und misbehagend; ein Hirt 
tann fo nicht fprechen. Doc mozu follen wir tadeln und rü- 
gen, mo fo viel Anlaß zu Beifall und Vergnügen if? Wir 
Heben dafür Lieber noch die Stelle aus, wo Holm bem Inhalt 
des ganzen Gedichtes in wenig Worten, an Lebensweisheit 
reich, fo ausfpricht: 
Was Iodt im Kleinen wie im Großen, 

Bom Shlamm bis zum Gedicht — hab’ ih genoffen. 

Dem Überfluffe folgt der Überbruß! 

Ich fühl! e8 wohl, es konnt’ niht anders Fonmen, 

Aus meinem Leben ift der Wunſch genommen, 

Die Furcht, bie Sorge, bed Wegehrens Drang, 

Und ich bin arm, weil Alles id errang. 

Die Luft zerfließt, wenn wir and Herz fie drüden; 

Wir träumen und ein Weltmerr von Entzäden, 

Und wir erfhöpfen'd mit der hohlen Haude 


Es genügt an biefen legten brei Verszeilen, um in bem Berf. 
den Dichter von Beruf zu erfennen. Gr möge fortfahren, feine 
Bahn führt zum Ziele, am bem der Preis winkt! 


8 Molitre's fämmtliche = —— — von ar. 
nte, viergebnte und funfzehnte trung. achen, 
ig 1838. 16. 1 Thlr. 

Die e und geiftveiche Kortführung ber Überfegung ber 
in N Betracht unvergängliden und unvergleichlichen 
Werke Moliere's kann ums nicht anders ala erfreulich fein, 
Die Franzofen befennen eine unendliche Bewunderung für Mo: 
tiere und Safontaine, in ber wir Deutſche uns erft zurechtfin⸗ 
den müffen, um fie begreiflic zu finden. Gehen wir ber 
Sache auf den Grund, fo hat biefe Bewunderung in nichts An⸗ 
derm ihren Urfprung als in ber Wahrheit und Natürlichkeit 
diefee Dichter. Die franzoſiſche Poeſie iſt zu allen Beiten fo 
tief befchädigt worden durch ben ſtiaviſchen und unfreien Sinn 
des Volks, durch Böhenanbetung und alle Frivolitäten ber Hof: 

unft und ber gefellfchaftlihen Gonvenieng, daß bie wenigen 
er, die ſich von biefen verpeflenden Ginflüffen frei ers 
halten haben, gleicfam wie Hercen baftehen müffen. Mo: 
itre und Eafontaine flehen an der Spige diefer Eleinen Schar, 
weldyer Ideen, Beiftesfreipeit, Wahrheit und Ratur mehr gal⸗ 
ten als Penfionen und ein hofmännifces Lächeln. Daher bie 
ungemelfene Bewunderung ber Franzoſen für fi. Wie dem 
audy fei, ihre Werke find auch unferer bauernden Liebe werth, 
wenn wir Deutſche auch auf unferm freiern geifligen Stand⸗ 
punkt firengere Poberungen an fie zu flellen geneigt find und 
ben Beifall mehr bemeffen und abwägen, ben fie und erregen, 
Bon Molitre namentlich gilt, daß der Poet feiner Zeit ange: 
ört und, willig ober nicht, ihre Zribut entrichten muß. Richt 
- taugt mehr für uns; indeß tadeln wir es nicht, daß bie 
vorliegende Überfegung fi Wollftändigkeit zum Grfage ges 
macht hat. Was fie gegenwärtig liefert, iſt? „Pipe, Tra⸗ 
dbie in fünf Xeten, „Das Smpromptu’', „Amphitryen‘‘, „es 
jcerte“, das Schäferfpiel, „Beorg Dandin *, bies unver 
gänglie Wipfpiel, und „Die gelehrten Frauen‘, mit benen bas 
moderne Buftfpiel eigentlich zuerst feine noch heute geltende 
Form gewann. Diefe Überfegungen find ſaͤmmtlich brav, Gies 
ger über bie vielfach dargebotenen Schwierigkeiten und ſprach⸗ 


liche Vorbilder. Namentlich ift das zuletzt annte ela 
kuſtſpiel von Wolff mit größerer Eiche und ——— u 
falt übertragen, als es fein früherer Beitrag war, 


(Der Beſchluß folgt, ) 





Die ſchoͤnſten Sagen des claſſiſchen Alterthums. Nach 
feinen Dichtern und Erzaͤhlern von Guftav Schwab. 
Zweiter Theil. — Auch u. d. T.: Die Sagen Trojas von 
feiner Erbauung bis zu feinem Untergang. Stuttgart, 
Lieſching. 1839. Gr. 8. 1Thlt. 10 Er. 


Diefer zweite Theil des intereffanten Werks*) bildet als 
Eyklus einer großen Sage ein Ganzes und gebeiht zu einer 
Bollſtaͤndigkeit, wie bie Sage als Erzaͤhlung aus den Quellen 
noch nicht in ‚biefer Geſtalt zufammengefaßt morben ifl, Im: 
mer, wenn wir die „Ilias‘‘ auch noch fo inne haben, fehlt uns 
Kopf und Schwanz. Die Sagen, welche fie ergänzen, liegen 
und fern. Hier hat Hr. Schwab mit großer Umſicht das Amt 
des Sammlers und Kritikers geübt; denn auch zu einer Bar 
gengefchichte für die Jugend gehört die Kritik, da alle fih wis 
derforechende Sagen zufammengeftellt bie ber jungen Stöpfe zu 
früh aufeufen möchte. Schon jest Eönnte mancher jugendfi 
Erfer, der feinen Schiller auswendig weiß und gelefen hat: 

Und Kherfites mußte Ieben! 


fi) verwundert fragen: Wie kann er denn vom Achilles bur 
eine Ohrfeige erſchlagen fein, wie bier in ber Bene * 
lung vom Untergange ber Pentheſilea gefchrieben ſteht, wenn 
bie heimkehrenden Griechen klagen, daß ihre Beſten fallen muß: 
ten und ihr Schlechtefter Leben blieb, Solche Schwierigkeiten 
bieten ſich nicht felten in einem Sagenkreife, den wir gewöhns 
lich für fo durchgearbeitet und erfchöpft halten als das Gebiet 
ber alten Geſchichte, auf ber felten ein jüngerer Hiſtoriker jegt 
noch auf Lorbern ausgeht. Der Verf. weift ſich darüber aus, 
daß feine Ergänzungen nicht willkürlich, fondern mit gewiffen: 
hafter Benugung ber Alten vorgenommen find, Gr beflagt, 
daß er fi für bie trojanifhen Worgefchichten mit den trübe 
fließenden Quellen jener rhetorifchen Machwerke behelfen müffen, 
bie wir aus fpätefter Zeit unter ben Namen des Diktys Kırts 
tenfis und bes Dares Phrogius befigden. Doch bildet ihr We: 
richt, aus bem immer bas mit Homer am leichteften Verein: 
bare herausgefucht worden, nur bas hiſtoriſche Grundgewebe, 
während die berühmteften Dichter des griechifchen und römifcen 
Alterthums den farbenreichen Einſchlag ihrer Phantafie zu dem 
Gefpinften beifteuerten. Wenn biefe Arbeit beſchwerlich und we⸗ 
nig erquidtid) war, fo floß fie bafür um fo erfreulicher, wo die 
„Ilias“ den Faden und bie Wilder abgab; und Homer hat er 
ben allgemeinen Ton ber Darftellung abgelauſcht. @rwiß ift, 
mie der Verf, hofft, die innere Geſtalt ber unverdecklichſten 
Dichtung auch unter Aufopferung ber poetifchen Korm nicht vers 
loren gegangen, unb ihe Bötterleib ſchimmert noch durch das 
prunklofe Gewand ber fchlichteften Profa hindurch. Die Ilias 
post Homerum durch ben Dichter Quintus, bie ihm für bie 
fpätern Fabeln zum Wegmweifer gebient, lobt G. Schwab bem 
Sprüdmworte zum Zrog und verweift uns auf bie „Paralipome- 
na‘ diefes wenig befannten Poeten, als auf ein claffifches Kunſt⸗ 
werk, welches durch eine treffliche metrifche Überfegung des Pro: 
feffors Pla in Wertheim bem deutfchen Publicum zuerft befannt 
werben bürfte. e 

Der Wunſch des Bearbeiter, daß bas Ganze biefer Troja⸗ 
Sage, auf biefe Weiſe uͤberſchaulich gemacht, nicht nur der Zus 
gend neu und intereffant erſcheinen, fondern auch manchem äls 
tern Befer der „Ilas“ als eine im Geifte biefes unfterblichen 
Gedichts verfuchte Bervollftändigung willlommen fein werde, 


*) Über ben erflen hell ward in einem größeren Auffate in Ar, 
w— a $ Bi. f, 1r88 berichtet, D. Reh 
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i u . Sei es bad wärmere Interefie an 
Sun an 8 , oder die mehre Übung, in dieſem zweiten 
Theile ift die gemonnene Sicherheit des Ergählers, auch 


auf den Leſer günſtig wirkt, nicht zu verkennen. ©, 





Motizgen. 


Ein Hr. W. 3. For in London hat Worlefungen *) über 


Moral hera eben, die wegen feiner eigenthümlidyen und 
ze — des Gegenſtandes hnung verdie⸗ 
nen. Kusbrüde wie bie: „Ehrlich wie ein Advotat (ironiſch), 


ffig wie ein Jude, das Wort eines Edelmanns, ehrenhaft 
wie ein Soldat (wohl zu merken in England !), treuherzig wie 
ein Seemann, dumm wie ein Bauer, bie Gelehrten die Ver: 
Eehrten”, und viele ähnliche ſprüchwoͤrtlich verbreitete Redens⸗ 
arten brachten ihn nämlid auf den Gedanken, daß jeber bes 
fondere Eebenöberuf eine gewiſſe moralifhe Eigenthümlichteit 
verleiht, durch weiche ſich die Mitglieder einer Eebensfphäre 
von denen einer andern unterfheiben. Er faßte bemnad bie 
Ethik nicht aus einem oberften Grundfage als allgemeine Richt 
ſchaur des Handelns, fondern gleichſam in ihren verſchiedenen 
Strahlenbrechungen unter dem Gefihtöpunft auf, wie fie fi 
bei den verſchiedenen Ständen und Glaffen der menſchlichen 
Geſellſchaft darſtellt, und handelt demnach von einer Moralis 
tät der Meichen, der Mittelelaffen, des Militairftandes, ber 
Geiftlihen, der Preffe ıc. Die erſte Vorlefung handelt von 
der Moralität ber Armen, d. h. von ben Urfaden, welde auf 
den moraliſchen Zuſtand biefer zahlreichften aller Elaffen ber 
bürgerlichen Gefellfhaft einwirken, As Probe von ber Art, 
mie ber Werf. feinen Stoff behandelt hat, wollen wir aus 
diefem Abfchnitte eine Stelle mittheiten, um fo mehr, ba biefelbe 
eine Anfit enthält, die bei der Würdigung der Lage ber Ar: 
men, bei Beurtheilung des Einfluffes von Mangel und Roth 
auf Verhärtung und Verſchlechterung des Herzens bis jegt viel⸗ 
teicht zu wenig in Betracht — worden ift. 
„Es iſt ein großer Ubelſtand'““, bemerkt Hr. For, „daß 

die Armen vorzugsweiſe dem Einfluffe anderer Glaffen unter 
worfen find, Unterihnen felbft finden fich Leute, die bei Nichte: 
thun weit beffer gedeihen und fortkommen, als es dem ange: 
ftrengteften Flelße möglich ift, Andere, die nech verberbener 
aus dem Stehlen ein Gewerbe machen, und das Beifpiel biefer 
Standesaenoffen, bie weit beffer leben und ſich wohler befinden 
als er, ift ed, was auch den redlichen, aber ungebildeten Ars 
men oft verleitet, die Grenzen bes Rechts zu Üübertreten, um 
fi) eine ähnliche Eriftenz zu verfchaffen. Werner find bie Ars 
men vorzugsweife dem Ginfluffe der Polititer unterworfen; 
denn fol Krieg geführt werden, fo regt man ihre Leidenſchaf⸗ 
ten auf, ertauft ihre Arme und nimmt aus ihnen bie Werk— 
zeuge zum Vergiefien jener Blutftröme, deren ber Ehrgeiz bes 
darf; ober verlangt politiſche Wigoterie ein Opfer, dann wird 
wieder die Armuth in Aufruhr und Bewegung gefeht, um Ei: 
entbum und eben der beften Männer und oft ihrer eigenen 
Wopithäter zu zerftören. Wiederum wirft von einer andern 
Seite auf bie Armen ber Ginfluß Derer ein, bie durch fie ihre 
perfönliche Erhebung fuchen, jener Drmagogen, bie „auf bes 
Aufeuhrs trümmervolen Wogen“ zur Macht emporzufteigen 
fuchen und ihnen deshalb Verfprehungen machen, die fie nie 
erfüllen vermögen. Alles vereinigt fi demnach, um auf den 

— hin einzuwirken und mit DE. ſeiner Unmifjenheit 
fein Herz zu verderben. Und dennoch tft biefe Glaffe nicht ohne 
Tugenden, ja, biefe werben in weit höherm Grabe und größe 
rer Zahl als die Laſter unter ihnen gefunden und es iſt bies 


*) Reports of lectures delivered at the chapel in South Sireet, 
Finsbury. By W.'J. For. 


um To mehr zu beachten, wenn man bebentt, welch ein hoher 
Grad von Ecibfischerrihung bazu gehört, um Diejenigen auf 
dem Wege des Rechts zu erhalten, die ſtets von brüdendem 
Mangel geprinigt werden. Man febe nur bie Weiber und 
Mütter der Armen! Ihre Lage iſt in ber Megel noch weit 
ſchlimmer als bie ber Männer, unb bennod ficht man fie äus 

felten ber Verzweiflung anbeimfallen, unb fo lange ber 
Mann aushält, hält auch bie Frau aufrecht und ihre Kins 
ber mit ihr, bis ihr bie Lebenskraft gebricht. Aber felbft im 
Zobe unterliegt fie nie ganz, fonbern mitten in der Angft bes 
Todes belebt fie ein Strahl von Heffnung, daß ihren Kindern 
vielleicht ein beſſeres Boos zu Theil werde.” 

Haben wir einige der nadıtheiligen Cinflüffe, melde auf 
die Armuth einwirken, kennen gelernt, fo wollen wir auch Das 
nicht überfehen, was nad der Meinung des Hrn, Kor gün 
auf bie jegige e ber Armen (menigftens in Großbritannien 
eingewirkt bat. Für ihren größten Wobitbäter in ber neueflen 
Zeit Hält er den (1703 geborenen) Stifter der Methodiften, 
Schn Westen, einen Mann, der allerbingd den edelften Mens 
fhenfreunden an bie Seite gefegt zu werben verdient. „Bis 
zu feiner Zeit”, bemerkt der Verf., „kamen die Armen nicht 
weiter in Betracht, als infofern fie den höhern Glaffen als 
Werkzeuge zur Ereeihung irgend eines Zweckes dienen follten. 
Ein rein thieriſches Dafein war Alles, was man ihnen zuges 
fand und worcin man ihr einziges Gluͤck fehte, während reli 
giöfe und intelleetwelle Bildung für etwas ihnen nicht Zukom⸗ 
mendes gehalten wurde, Die Unmiffenheit und Brutalität, 
welche biervon bie Folge waren, kann man ſich leicht den— 
ken, und das war ber Grund, warum fo viele edle Mäns 
ner, wie Sohn Wesley, fi mit Eifer dem Geſchaͤſt unters 
ogen, jene armen Vernachlaͤſſigten fittlid emporzuricdhten, und 
74 zu dem Ende in einer Sprade an fie wandten, bie fie 
verftchen konnten, der Sprache der Religion. Wie viel Irri— 
ges fih auch in Wesley's und feiner Anhänger Lehre finden 
mag, die Sprache, welche fie mit ben Armen redeten, kam 
vom Herzen und drang zum Herzen und führte Manchen von 
der Bahn des Schlechten zu einem beffern Leben zurüd. Sie 
ieigten ben Armen, baß fie unter der Menſchheit Freunde hät— 
ten; Freunde, bie, mit Geift und ſittlicher Kraft audgerüftet, 
fie aus dem Zuflande ber tiefften Verſunkenheit u der Sphäre 
eines geifligen Dafeins emporbeben und der Theilnahme an 
geiftigem Genuß fähig machen wollten.” 


Die Wanderungen ber Eichhörnchen in ben Vers 
einigten Staaten. 

James Hall erzählt in feinen „Notes on the western 
states’, über bie weſtlichen Staaten der Union bie ge— 
nauefte Austunft geben unb namentlich über die Naturgefchichte 
der Thiere ſthr ſchaͤgbare, aus eigener Anfhauung sefammelte 
Nachrichten enthalten, folgenden Bug von ben Eichhoͤrnchen jes 
ner Gegend: „In wenigen Fahren vermehren fie fi oft fo 
außerorbentlic in einer Gegend, daß der Ernte eine gänzli 
Bernichtung bevorſtehen würde, wenn fie nicht plöglich mie 
nad; gemeinfamer Berathung aufbräden und einer andern Ge— 
gend, armwöhnlidh in der Richtung von Weften nah Often zur 
zögen. Dem Mangel an Rabrung kann man diefe Wanderun— 
gen nicht zufchreiben, da bie Gegenden, melde fie verlaflen, oft 
reg find als bie zu benen fie ziehen, und die Thiere 

ei ihrem Aufbruch ich mmer in einem wohlgenaͤhrten Zu— 
ande befinden. Aber bie Wanderung felbft, auf welcher fie 
ber die größten Ströme ſchwimmen, nimmt fie fehr mit; fie 
werben nicht allein fehr mager, fonbern fommen auch zum größ- 
ten Theil um, bie fie dann an bem neuen Mobnfige fi wie— 
ber vervielfältigen, mieber auswandern, wieder aufammenfchmele 
gen und fo fort." 145, 
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Dramatifche Buͤcherſchau flr das Jahr 1838. 
Erfter Artikel, 
(Beihlup aus Nr. 119.) 


9, Jahrbuch deutſcher Bühnenfpiele. Herausgegeben von F. 
B. Subig. Achtzehnter deesene für 1889. Berlin, 
Vereinsbuchhandlung. 1839, 8. 1 Thlr. 16 Gr. 

Wir find feit Jahren gewohnt, in der eben angezeigten 

Sammlung beutfcher Bühnenfpiele nur eiftungen anyutreffen, 

die es werth find, unter Britifchem Geſichtspunkte gewürdigt zu 

werden. Je mehr aber die Ertraglofigkeit einzeln bekannt ges 
machter Bühnenwerke fleigt und die Abneigung der Verlages 
handlungen wählt, fi auf ſolche erfolglofe Unternehmungen 
einzulaffen; je mehr es im Publicum Geſetz wird, nur 

Sammlungen anzulaufen und bie einzeln auftretenden Ers 

ſcheinungen umnbeacdhtet zu laffen, deſto bebeutenber werden 

natürlich die Iesteen werden, Die Jahrbücher von Willkomm 
und Gubig liefern bereits die Probe zu biefem eben nicht ers 
freulichen Satz. Bor dreißig Jahren wären die bier gegebenen 

Arbeiten au einzeln gewürdigt, gekauft, geſchaͤzt worden; 

heute koͤnnen fie nur im Gompler auf Leſer und Abnehmer eine 

mäßige Rechnung machen. Die Sammlung beginnt mit einer 
äußerft Iobwürbigen Arbeit Emil Devrient’s, bes Verf. von 

„SBunft des Augenblicke”, eines ber beften Luftfpiele unferer 

Periode. „Das graue Männlein”‘, Schaufpiel in fünf Xcten, 

bat einige Fehler, aber auch ungewöhnlich glüdlide Momente. 

Eine reiche, leichte und ſehr bewegliche Erfindung macht fich 

unäcft deutlich; es fehlt aber auch nit am einer würbigen 
der, welche die Erfindung trägt, und aus diefer Verrinigung 

gebt eine wahrhaft mächtige dramatiſche Wirkung natürlich her— 
vor. Wir wiederholen immer: es habe oder erfinde nur Je⸗ 
mand eine wirklich dramatifche That, fo erfolgt das Übrige von 
felbft; Theilnahme und Wirkung bleiben nicht aus. Doc mit 
diefer natürlichen Wirkung ift der Verf. noch nicht zufrieden 
gewefen, und das ift fein Fehler, Er hat Effeete gefucht, 
in der ®rabfeene namentlih, und dies mag ihm fein Genius 
verzeigen! Die Nachbildung der Geſchichte von Romeo umd 

Qulie wollen wie ihm Braft der uns beimohnenden kritiſchen 

Autonomie gern vergeben; denn nidt Nachbildung, fondern 

Wiederholung iſt ein Vorwurf, Das Stück ift übrigens in 

Syrade und Gedanken, in Gharakterdurchgängen und ſceniſcher 

Führung überaus brav, Die Scene, wo Magbalene nach 

dem Liebestrank Diethelm’s zu ſterben ſcheint, iſt meifterlich ge: 

führt. Der feltfame Gharafter des grauen Mannes erſcheint 
völlig motiviert und bie geiftige Ummanblung des farren, ſtolzen 

Bürgermeifters wohl begründet und wirkungsvoll. S. 67 fügt 

Reinhold mit Schefer'iher Empfindung und ähnlich ben edel: 

fien Stellen des „‚Raienbrevier”: 

Mer darf wol fügen, daß er recht gelicht, 
Wenn einer von den Seinen, Hl und blei, 
Bor ihm im Sarge liegt? Schlägt nicht alddann 
Im Stillen Jeder an bie Gruß und fpridt 


Im Derzen: D bu lieber, beil'ger Todter, 

Ib hätte dich wel beifer lieben follen! 

I4 bätte mande ſchwere Stunde bir 
Erſparen, mande gute ſchaſſen Binnen. 

D time da doch wieder, lieber Todter, 

Wie wollt' ich beffer dich und heißer lieben. 

So fpreden wir. Und ab, mein lieber Gerz, 
Kim’ er zuräd, wir madten’d doch nicht beffer. 


Solche Stellen beweifen, daß ber geiftreiche Verf. auch ein 
arfühlvoler Port ſei. Wir wüften daher faum, was Emil 
Devrient zu einem immer willlommenen Jünger Thalia's fehs 
len follte. Der bramatifche Scherz: „Was Einen töbtet, gibt bem 
Anderen Leben”, von Albini, ift eine ſchwache Leiftung, abgefehen 
baven, baß fie ſich nebenher an einer berühmten mimiſchen 
Künftterin verfündige. Es thut uns wehe, um einer Moftift: 
cation willen biefe zarte Individualität mit Donnermwettern 
um fi werfen zu hören, Nichts Ruͤhmlichtres läßt fi von 
dem ungemein matten Raupach'ſchen Verkitidungsſtück: „Ein 
theureer Spaß’, in zwei Aeten fagen. Hier hat den berühmten 
Dialektider ſelbſt feine bialogifche Kunſt verlaffen, mühfam und 
gebrechlich geht er auf Stelzen, verſucht links und rechts wigig 
durchzudringen und gelangt nicht von der Stelle. Einen ei: 
gentlihen Inbalt hat das Stück gar nicht, und die Späße 
mit dem Hoch, Hechwohl⸗ oder Edelgeborenfein find doch felbſt 
für einen Anfänger, gefchweige denn für eihen dramaturgifchen 
Erperten zu trivial, Wie frifh, launig und unterhaltend iſt 
dagegen ber von Ludwig Robert nachgelaffene „Schidfalstag in 
Spanien”, Komödie in drei Acten! Wie fein die Parodie ges 
gen fpanifche Übertreibung und norddeutſchen Fataliemus! Mie 
durchgebildet, wie gefchtoffen in Form und Styl, wie lebhaft 
und anziehend in fih, aud ohne bie ergößliche berliner Figur 
das Graziofo Johann! Diefe Arbeit gibt einen ungeftörten Genuß 
und zeigt uns erft recht fchmerzlich den Verluſt, den die deute 
[he Komödie durch Robert's Hinſcheiden erfahren bat. Das 
Thema ift wenig, verglichen mit der koftbaren Geſtaltung des 
Gedankens und der formalen Vollendung bes Stüds: ein übers 
möütbiger Gorregibor wird geprellt und ein liebendes, aber uns 
glüdlihes Paar beglückt. Daß dies burd den Wi eines cd: 
ten Berliners gefchieht, ift dem Berliner intereffant. Die ers 
aöslihe Komödie, ein Kind ber frobften Laune, läft keinen 
Auszug; wir empfehlen fie zum vollftändigen Genuß. „®uten 
Morgen, Vielliebchen!“ Luſtſpiel in einem Act von Adalbert 
v. Thale, ift fehr bekannt und immerhin ein glüdlicher Scherz. 
Die Sprade ift lebendig, das Thema friih aus dem Leben ges 
griffen und die Berwidelung, bei der natürlich der Wit der 
Nichte über den des alten Onkels fiegt, nicht übel, Albints 
einactiges Lufifpiel: „Mir gelingt Alles’, macht bei größern Anz 
fprüden body faum immer eine beitere Wirkung. Die Charak— 
tere zeigen mehr Berechnung als Natur, und bie Misgefchide 
des Mannes, dem Alles gelingts haben mehr Herbeigeogenes 
als Scherzhaftes in fih. Nichtsdtſtoweniger iſt Pletener eine 
gute Bühnengeftett, wenn er ſich auf etwas plumpe Art betrüs 
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gen läßt. Das Stück, Ichhaft dialogifirt und hin und wieder 
mit guten Einfällen ausgeftattet, Ut die gewöhnlichen Ko: 
derungen unfers Publicums, welches weder Porfie noch abſo⸗ 
Iute Neuheit als Bedingung des Beifalls ſtellt, und das einer 
glüdtichen Keinheit ſegleich enthuſiaſtiſch zuzujauchzen pfleat. 


10, Berliner Theater⸗Almanach auf das Jaht 1839.: Heraus: 


egeben von U. @osmar. Wierter Jahrgang. KWerlin, 


de, 1839, 16, 1 Thir. 12 Gr. 


Leichte, aber gefällige Sachen in ſchicklicher Form madıen 
den Inhalt bes „Berliner Theater : Aimanadys”’ und empfehlen 
ihn zu einer Salonlecture. In biefem Charakter find bie 
Keinen Dramen: „Die Bruftnadel”, von 6, Bartſch, „Sol 
datenliche”, von Gender, und ber „Stellvertreter, von &, Eenz, 
gedacht, einactige Luſtſpielchen nach franzöſiſchen und engliſchen 
Vorbildern. Etwas ausgeführter iſt das Luftfpiel: „Die Imwil: 
lingsgeſchwiſter““, von A. Gosmar, in dem eine feine und witzige 
Intrigue und ein friiher, farbenreicyer Dialog anziehen. Hier 
find ——— Anfänge von Charakteren und die Idee des 
Euftfpiels fommt zur Geltung. Im „Stellvertreter, von Lenz, 
muß der Perfonification bes Anoll als einer vorzüglid gelungenen 
gedacht werden; die Pfiffiakeit und die eingebildbete Allwiſſen⸗ 
beit find felten beffer portraitirt worben. „Die Stumme wiber 
Willen’, nach dem Franzoͤſiſchen von Iſi, iſt ziemlich albern ; 
aber «6 ift ein launiger Gedanke, daß die Stumme durch bie 
Furcht gebritt wird, dem Publicum zu misfallen, nachdem alle 
andern Mittel umfonft angewandt find. Abolf @lasbrenner 
bat in einem ziemlich —— Product: „Ale für Einen 
und Einer für Ace”, Poffe in zwei Acten, kein glänzendes 
Zalent für bramatifche Hervorbringungen bewährt, indeffen doch 
eine ſelbſtgegebene, orakelhaft-ſchwierige Aufgabe geiöft, näm: 
lich die, ein Paar barzuftellen, das, reditmäßig getraut, nach 
der Trauung nicht weiß, daß es wirklich vermählt if. Doc 
das find Spipfindigkeiten des Witzes, von denen wir erfah— 
rungsgemäß verfihern können, daß fir auf ein tüchtiges Ihrater: 
publieum nur wenig Eindruck madın. Was ein foldhes ver: 
langt, ift in drei Worten r fagen: Situationen, Gharaktere 
und Dialog. Aber die brei Worte find — inhaltſchwer. 


11. Minutenfpiele. Bon Chr. Huffner. Erſtes Bandchen. 
ien, Mausberger. 1897, 8, 12 Gr. 


Der Verf. dieſer „Minutenſpiele“ wird ſich wol fetbft be: 
ſcheiden, damit Erin bedeutendes, zur Unfterblichkeit berechtigtes 
Werk geliefert zu haben. So Vieles in unferer heutigen Lite: 
ratur entfpricht blos einem augenblicklichen fubjectiven Bedürf⸗— 
niß und bie veraltete Prätention, damit nachzuleben, wie fie 
vor fechzig Jahren in Deutfchland gemacht wurde, der begti— 
ſternde Gedanke, nad) Jahrhunderten von der Jugend unter 
dem Arm getragen zu werden, wie ihn jene glüdlichen Alten, 
Hippel, Matthiſſon, Hölty u. A. hegten und pflegten, fält und 
jest Baum noch im Fieberraufdh des erſien Schaffens mehr bei. Die 
deſcheidenen Gaben des Berf. haben indeß freitich noch menis 
ger Anſpruch auf eine ſolche excentriſche Heffnung als Mat: 
thiffon's und Hölty's frühe Leiftungen, denen ihr iterarbiftori- 
ſches Berdienft bleiben muß; es find leicht hingeworfene, theils 
launige, theils gefühlvole Aphorismen, fHizsirte Bilder, Ges 
banken ohne Rahmen. Bald wird die Geſchichte der Buch 
ftaben, wisig und gelehrt zugleich, vorgetragen, balb bie Bil: 
dergalerie des Armen in Jean Paurfder Manier aufgerollt, 
bald bie ewige Schriftftelerfchde oder das Reich der Un: 
möglichkeiten. kurzhin beleuchtet. In allen biefen Skizzen 

gt der Verf. Bricſenheit in alter und neuer Literatur, Gom: 
ination entfernt liegender Ideen, nicht immer aber Gefchmad 
und fpradjlides Vermögen. Die meifte Beachtung haben uns 
feine unter der Überfhrift: „Aprilfloden und Zhautropfen‘, 
gefammelten Gedanken abgewonnen, unter melden ſich wirklich 
neue und gut ausgebrüdte Ideen finden, 5. B.: „Gewohnheiten 
find petrifleirte Gedanken und Empfindungen. Unfere Schwaͤ— 
Gen bringen ung mehr Nachtheil als unfere Fehler.” „Man 


tabelt die Menſchen, daß fie ihre Mitbrüber vergeffen. Ach, fie 
vergeffen ſich felbft noch viel öfter.” Anderes ift ſchielend, halb: 
wahr und unreif. Der Verf. lebt viel in vergangenen Zeiten, 
und Joſeph II. ift fein Heros. Wenn biefer tüchtige Beift heute 
ee Se —— ſchweifen und nun 
auf die wachen unferer Jagtsgeſchichte liche; wenn 
er fähe, J Das, was er ſo hoch 3* u hi und 
Erleuchtung, nun wieder in Brage fteht; wenn er fehen müßte, 
daß Das als ein zweifelhaftes Gut ber Menſchheit angefehen 
wird, was er für ihr erſtes Glüdsbebingnig hielt und zu er: 
ringen half; wenn er im Gebiete des Geiftes faſt alle That 
verſchwunden und nichte als Erwägung und Worte an beren 
Stelle gefegt fähe: mit Widerwillen und Mitieid würbe er ſich 
von einer Weit abwenden, bie er nicht mehr für bie feinige 
halten könnte. Der Berf. kann nit verlangen, daf wir ung 
länger als eine Minute mit feinen „„Minutenfpielen” befchäfz 
tigen follen. 

12. Dramatiihe Beiträge, Ben Jofe Wertheimer. 

Wien, Gerold, 18380 Gr. 12, 20 gr s 

Die vorliegenden „Beiträge aus der englifchen Literatur 
müffen uns um fo willtommener fein, je feltener wir eigentlich 
von unfern überfeeifdhen Vettern dramatiſche Überlieferungen er 
balten, und je mehr ſich ein ungünftiges Urthril über das dra— 
matiſche Vermögen ber Engländer bei uns feftfegt. Im ber 
That feine auch Sheridan Knowles der einzige Name von 
Bedeutung zu fein, der im Gebiete des Dramas unfere Auf: 
mertjamkeit in Auſpruch nehmen ann; denn wie Verkchrtes 
und Unhaltbares Bulwer in dieſem Gebiet jüngft producirt hat, 
haben wir mehrfach zu Kin Gelegenheit gehabt, „Der Bud: 
lie, von Anomwies, ift cin Originaltrama voll Eigenthümtic;: 
keit und Kraft ber Erfindung. G. Blum ja, Na zuerſt in 
Deutſchland biefes tüdhtigen Dramas bemei und daraus 
mit ziemlich willkürlichen Zufägen ſeine „Herrin von der Elfe’ 
gr, ein Stüd, das feinen Beifal nicht verfehlen kann. 

iſt milltemmen, daß uns der Verf. eine Überfegung bes 
Originals gibt, die zwar auch frei ift bis zur Sinmweglaffung 
ganzer Seinen, trokdem uns jebod eine Auſchauung des Ur: 
fprünglicgen gibt, welche und Hrn. Blum's Berdienfte richtig 
mwürbigen läßt. Der breifte Wurf der Charaktere in biefem 
Drama, bie gute Weltbeobachtung, die es bekundet, das Ins 
tereſſe der Kabel, gut und glücklich geſpart, und der frifdye Hu⸗ 
mer find Qualiräten, bie dem „Budlichten‘ unfere dauernde 
Theilnahme erhalten. Hr. Blum hat den Budel fallen laſ— 
fen und den Gharakter behalten, was nicht gang in der Orb: 
nung ift; er bat bie erfte Scene, die Geſtalt des Hausmeiſters 
offenbar verbeffert, einige Härten gemildert, Manches aber auch 
verdorben, wie k B. das Verhältniß zwiſchen Modus und 
Helena, das im Original uns viel natürlicher erfheint als bei 
ihm. Die Überfegung ift gut gefärbt und flichend. 

Budfione's „Married life” erſcheint ferner bier als 
„Eheliches Leben”, Kuftfpiel in vier Acten. Die Charaktere 
ſtehen bier im echt englifcher Art auf der Spige; bie Gons 
teafte find geſucht, den Scenen, mehr draftiich als dramatifch, 
fehlt es an ruhiger Entwidelung, Das Stüd füllt in enden 
bie Häufer; auch das Burgtheater bat «8 bargeftellt; wir zwei⸗ 
fein aber an feinem nachhaltigen Erfolge. Das Stüd zeigt 
einen lebhaften Dialog und einen gewiſſen Wit. Es malt 
Ghoraktere, aber mit den bekannten grellen engliſchen Far: 
ben und bat wenig von den Feinheiten des „Bucklichten“, dem 
es in jedem Betracht nachftcht, „Der Mantelfad”, von Gile 
bert, ein einactiges Luftfpiel, kann ſchon deshalb in Deutfchs 
land fein Glück machen, weil es eine gemeine Spitzbüberei, 
eine Schlechtigkeit zum Kern bat. In England mag das 
gut fein; wir Deutfde haben zu viel ſittlichen Takt, um 
ung an folder VBolksjufliz zu erfreuen. Nichts zeigt den 
Jammer der englifchen Zuftigverfaffung deutlicher als der Umftand, 
daß «6 kaum einen englifchen Roman und faum ein englifches 
Drama gibt, in bem nicht ein fpigbübifcher Advocat bie Ver— 
mwidelung hergibt. Gin Drama in Berfen und in einem Act: 
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„Der Hirtenfohn”, Driginalarbeit bes Verf., macht ben Beſchluß 
des Bandes. Das Heine Stüd zeigt eine gute Anlage und befommt 
duch die Einführung bes alten Metoftafio als Vermittlers eine 
friſche Faͤrbung. Der Vers iſt Leicht und der Reim gewanbt 


und wirkungsvoll. Wir haben folder dramatifchen küdenbüßer 


eigentlich viel zu wenig; fie fagen dem heutigen Gefhmade des 
Yublicums, das ſchnell gewonnen und erfreut fein will, zu, 
unb wir rathen dem Bert. daher, die ihm zu Theil geworbene 
—* für ſolche kleine dramatiſche Bilder nicht gu vernad- 
täffigen- 


13, Ehriſtoph Columbus. Gin dramatiſches Gedicht. Won 
Aug. Milo. Schwedt, Nernſt. 1888. Gr. 8. 12 Gr. 


Es gehört viel Takt und Geſchick dazu, aus ber Ent: 
dedung Amerikas ein Drama zu machen, und mehr Talent, als 
der wohlmeinende Berf. glaubt. Des Darftellbaren in biefem 
Ctoffe ift wenig. und das Vergreifen barin leicht. Der Berf. 
dat leiber die meiften Momente verariffen, mie fi bei ber 
durchaus epiſchen Natur bes Gegenſtandes leicht vorausfeben 
ließ. Soll ber Stoff dramatiſch werden, fo geftattet er nur 
eine rhapſodiſche, fragmentarifche Behandlung, melde immer, 
um zu einem Kunftwerke zufammenzufliehen, ein großes Maß 
von Zalent erfobera Einzelne Scenen ohne äußere feſte Ver: 
Mnäpfung, bas wird immer das Mefultat des Verſuche fein, 
diefem Stoffe eine dramatiſche Geſtalt abzugewinnen. Der 
Berf. thut, was er vermag; die epifchen Partien, Golombo's 
Erzählung vor dem Hofe von Barcelona 3. B., gelingen ihm 
gut; ber Prolog, den ber Genius der unenidecdten Reiche fpricht, 
ift fogar poetiſch: 

Noch lieget, wie am erſten Schörfungstage, 
Bor dir, Herr, meine jungfräulihe Welt; 
Schon oft durchſchauerte fie Motb und Plage 
Im Traum, ber fie fo fang geſeſſelt Hält. 

Wie der verlaßnen Braut tönt ihre Klage; 

D, fende num vom Meere ihr ben Held, 

Der fie befreit und Mille die Braut in Shränen; 
D Herr, (hau ihr geheimnifvolled Sehnen. 


Riemand Bann leugnen, daß biefe Gonception bichterifch 
it; das Dramatiſche aber ſchließt fi ihr nicht an, und wir be: 
dauern, baß ber Verf., feinen epifchen Beruf verkennend, ſich 
an eine ibm nicht deutliche Korm, an eine beinahe unmögliche 
Geftalt gewagt hat. Außer ben recitirenden Stellen ift das 
Gedicht von faft unvermeiblicer Mattigkelt. Die Intriguen 
fchlechter Kameraden gegen ben aroßen Mann find zu fehre Ne: 
benfachen, als daß fie ein dramatiſches Intereffe aufrufen könn: 
ten; Golombo's Geſpraͤche mit ben guten Wilden erinnern an 
Robinfon Erufoe, und ber vom Verf. eingeflochtene Liebesbund 
zwifhen Guevara und Mona ift ein Rothbehelf und überdies 
chne Glut und Wärme unpoetifch aufgefaßt. Ebenſo wenig 
fönnen wir bie äufere Kormgebung loben, die ſich öfters in 
die unbramatifcdhen ottave rime verliert, und bie um fo ent: 
nervenber wirft, als es bem Stüd ſchon an Fräftigen Eharak⸗ 
teren gänzlid) mangelt und ber Held ſelbſt faft allzu fanftmüthi 
und zart erfCeint. Colombo war allerdings ein fanfter, dur 
lange Studien etwas weich gebildeter Gharafter, ein Mann, 
der fihon im breißigften Jahre fchneemweißes Haar hatte; um 
fo mehr aber mußte ihn bie Dichtung Präftigen, indem fie fi 
an feinen Enthufiasmus und am feinen unbeugfamen Glauben 
anlehnte. Beide Züge aber finden wir nicht, wie es fein ſollte, 
hervorgehoben, Die Überzeugung, daß er nad den Küften 
Edens ſchiffe und die Flüffe des Paradiefes entbeden müſſe, 
obgleich fie hiſtoriſch ift, befchädigt den Helden vielmehr noch 
in unferm Urtheit, indem fie fein Werk fat zur Sache des Zu: 
falls madt und uns mehr fein Glük als fein Genie er: 
kennen Ichrt. Golombo’s Entbetung Amerifas war allerdings 
ein Gluͤckefall; aber der Dichter braucht das nicht zu willen, 
und mir möchten fajt glauben, ber Verf. habe feinen Stoff zu 
ſehr und zu lange fludirt, um ihn noch im poetiſchen Lichtgianz 


zu erbliden. Geht man aber davon aus, daß Golombe blos 
die Beſtküſte von Afien erreichen wollte und nad) den Flüffen 
des Parabiefes fuchte, fo fällt faſt alles postiiche Gewand von 
feiner That und von feinem Geifte ab. Dies ift recht gut 
für den SHiftoriker, aber es taugt nicht für den Dichter. 
Sonft ift die Sprache nicht ohne poetifhen Schmud, die Verfe 
find fließend, und das Stüd, das mit Golombo's Kettentragung 
endet, Heft fich gang angenchm, 


14. Spiele für die Bühne Won Karl Bebrun, 
helle. Mainz, Kupferbera. 1838, 8, 3 Thir. 


Ohne eben viel Neues zu bringen, bat biefe Sammlung 
ſich dech mit Angenchmem ausgeftattet, und faft Ace, was 
fie liefert, ift auf den Repertoire willfommen. Ihrer Noth 
zu feuern, iſt denn aud der Hauptzweck diefer Sammlung. 
„Die eifeene Maske”, Drama in fünf Abtheilungen nach einem 
bekannten franzöfifhen Original, gibt den Mittelrängen im 
Sheaterpublieum ftets viel zu denken. Das unerklärte Ger 
beimniß ift hier tableauartig und in großen Zwiſchenraͤumen recht 
geſchickt und anzichend vorgeführt. Die Kiction des Dichters macht 
einen Bruder kudwig's XIV. aus dem Gefangenen und behans 
beit die Situation und bie Charaktere nicht unglüdlih. Dies 
tion und Dialog find farbenreih und lebhaft. „Die Drillinge”, 
nad Bonin, find allen Denen, welche Devrient in diefer Rolle 
ſahen, unvergefilih. Der 40 Jahre alte Zert fehlte im Buch⸗ 
handel und erfheint hier in erneuerter Nachbildung. „RL 
Eulenſpiegel“, Luftipiel in drei Aufzügen von Weidmann. 
Mit Änderungen neu eingerichtet. cr gefällige Schwank ers 
innert an eine gute Zeit ber deutſchen Komödie. Möchten uns 
bie Hofintendangen, mit Rüdfiht darauf, daß bei einer Bühne, 
bie vom Publicum leben fol, nicht Alles für ben Hof gefchehen 
kann, doch recht viel ſolcher komiſchen Naturlaute paffiren 
laffen! Sie find wie ein Gewürz, welches bas Sinnige und Feine 
in andern Darftellungen um fo ſchmackhafter macht, während 
man felbft der feinften Kofl, wenn keine Abwechfelung fie würzt, 
leicht überbrüffig wird. 

Blind ift die Zul’ und trägt dennoch den Spiegel, 
Das 158 von meinem Treiben Euch das Girgel 
fogt Eulenfpiegel zum Schluß und mit gutem Grund. 

Der zweite Theil bringt ums zunaͤchſt bas poetifch wohl⸗ 
ausgeftattete romantifhe Drama von Deiberg: „Der Elfen: 
hügel“, in vier Acten, von Rrufe und Lebrun, eines ber 
beften Gelegenbeitdfhaufpiele, bie wir fennen, Die Sage, die dem 
Drama zum Grunde Tiegt, lebt wirklich noch jemfeit des Belts 
unb trägt eine fo poetifche Farbe, wie wir fie auf ben Bretern, 
die die Welt bebeuten, fo äußerft felten antreffen. Es ift wirt: 
th etwas vom „Sommernadtstraum ‘ im biefer Dichtung 
Heiberg’s, und dies läßt uns über manche Schwächen berfelben 
leicht und fröhlich hinſehen. Zu ben letztern rechnen wir bie etz 
mas ſchwerfaͤlligen und hinkenden Berfe, in benen weber rufe 
noch Lebrun rechte Ubung baben mögen. Wir erinnern ung 
nicht, dies originehle Stuͤct je auf einer beutfchen Bühne ges 
fehen zu haben, „Die heimliche Ehe“, komiſche Oper in zwei 
cten, ift befannt genug. Der ehemalige Zert diefer emig 
jungen Dper ift verbrannt und eine neue Bearbeitung beffel- 
ben baher willtommen. „Die Yuritanerin, ober ber eng: 
tische Hof im 3. 1710, hiſtoriſches Drama in zwei Acten, 
ſtammt aus dem Franzöfifchen und trägt bie Karbe foldher franz 

öfifchen Mittelmäßigkeiten ‚genugfam an fih. Ihr einziges 

dienft ift ein gemandter Dialog. Viel beffer ift ein fo tüchs 
tiger Schwant wie die Poffe: „Nachbarliche Spaße“, in einem 
et, nad dem englifhen Stüd: „The neighbour’s wife”, wel: 
ches jeboch wieder nur bie Bearbeitung eines franzöfifchen Vau⸗ 
bevielles it. Das Stück bat indeflen dur bie Fahrt über 
Meer etwas von bem Salze jenes Elements an ſich gezogen 
und gibt den Ehemännern, bie nad ihres Rachbars Hälfte 
fielen, eine derbe Lehre. Der Spaß iſt gut und unterhaltend. 
Unter dem ſtoliſtiſchen Geſichtspunkt ift kebrun jedes Lobes würdig, 


mei 


fein Ausdruck ift mannicfaltig und gefhmadvol, nur die Verſe 
misglüden ihm meiftene. *) 59, 





Notizgen. 


» Unter den Geſetzen des Kretenfers Mincs war auch eines, 
defien Plato mit Lob gebenkt, und deffen praftifhe Anwendung 
namentlich für unfere Zeiten gar nicht fo übel wäre, „Die 
jungen Leute“, verorbnete nämlich biefes Befep, „ſollen ſich keine 
unbefcheidene Beurtbeilung ber Staatsgefepe erlauben; fie follen 
nicht unterfuchen,, ob ber Befeggeber Recht oder Unrecht gehabt 
—— fie zu erlaffen; ſondern einftimmig ſollen fie ausrufen: 
ie find gut, weil fie von den Göttern fommen. (Freilich müß: 
ten dann auch unfere Gefehgeber wenigſtens des göttlichen 
Geiftes fi bewußt fein, der fie bei der Gefehgebung felbft lei: 
ten follte!) Findet aber ein Verftändiger reifeen Alters, daß 
uche eingeſchlichen haben, fo beratbfchlage er darüber 
mit feines Gleichen, ober er theile den Regierenden feine An: 
fit mit; body nie in Gegenwart ber unrubigen und voreiligen 
Jugend.“ Alles recht ſchöͤn und wahr; aber leider bat fi 
unfere Zeit fo fehr von ber Einfachheit jener Zeiten entfernt, 
daß fie, wenn fie auch die Wahrheit jenes Gefenes des Minos 
einfehen follte, doch kaum im Stande fein dürfte, es anwens 
den zu wollen und zu können. Paßt body auf unfere Zeit im 
öffentlichen und im Privatleben nur gar zu fehr, was dort 
Schiller fagt: „Schnell fertig ift bie Jugend mit dem Wort‘ 
uf. m. Und mwenn biefe Jugend nur mwenigftens immer gu: 
ten Willen hätte und eines quten Zweckes ſich bewußt wäre! 
Da bat vielmehr Frau v. Starl Recht, die, einft aus ber 
frangöfifchen Deputirtentammer aurüdtommend, in die Auße— 
rung ausbrach: „Ich überzgeuge mich, daß die Gefehe den Ge— 
richten einer auten Küche gleihen: man muß fie genießen, aber 
nit mit anfeben, mie fe gemacht werden.” Und wenn fie 
nun aber fo beichaffen find, daß man fi den Magen ver: 
dirdt, ſodaß das Sprüchwort eintrifft: Wiel Köche verderben ben 
Brei — wie dann? 


Bei dem aͤgyptiſchen Militair wird das Zeichen des Grades 
mie eine Deeoration auf ber rechten Bruft getragen und ift 
ſehr verfchiebener Art. Ähnliches findet fich dort auch in Bes 
zug auf das Givil. Beim Militair gibt es folgende Zeichen: 
Der Souslieutenant bat einen Beinen filbernen Stern, der 
Lieutenant einen filbernen Halbmond, der Gapitain filbernen 
Halbmend und tern, Adjutant: Major fülbernen Halbmond 
und golbenen Stern, Bataillonechef goldenen Halbmond und 
Stern, Obriftlieutenant goldenen Halbmond und Stern in Dias 
manten, Dbrift Halbmond und Stern in Diamantın, Brigas 
degeneral Halbmond und zwei Sterne in Diamanten, Divilions: 
general Halbmond und drei Sterne in Diamanten, Marſchall 
Halbmond und vier Sterne in Diamanten, Die Militairärzte 
find im nämlichen Berhältniffe decorirt, tranen jedoch ftatt des 
Halbmondes und Sterns bie Keule und Schlange Askulap's 
in zwei Xorberäften eingefchloffen, eine höchſt yelhmadvolle 
Decoration, die ebenfalls in Süber, Gold und Diamanten 
variiert. Beim Givil find die Zeichen der Beldäftigung ent: 
fprechend ; die Gommis 4. B. tragen eine Feder mit einer Rolle 
Papier; ein Nath trägt eine Sonnenuhr. Bei der Marine 
geht das Zeichen des Ankers durch alle Grabe, und bie Givils 
ingenieurs tragen einen Girkel und ein Richtſcheit im Kranz 
von Gold ober Diamanten. Der finnige Iwe des Ganzen 
if hierbei, daß ſtets die Form die Beſchäftigung, und der 
Stoff den Grad anzeige. Es iſt gewiß, daß wir in Gurepa 
zu einer fo feinen Diftinetion bei unfern Orbenss und Grade: 
zeichen uns nech nicht erhoben haben. 125, 








*) Deu zweiten Artikel laſſen wir fm Juni folgen. D. Ned 


Das neue königlihe Schloß zu Athen. 
Wenn in dem „‚Gonverfationd »Eeriton ber Gegen 
unter dem Artikel „‚Baukunft‘’ (Bd. 1, &, 334) berichtet 
Bau des Eöni Shloffes zu 


Angabe einer 
geben in den Stand gefeht find. Der Architekt Erlacher mar 
bis jeht noch nie in irgend einer Weiſe bei dem 


Palaisbau befhäftigt, vielmehr wurbe mit der Ausführung bie: 
fes Baues fowol als der übrigen öniglichen Bauten gieid 
von allem Anfange an nah dem Wun des DOberbauratbs 
von Gärtner der gricchiſche Ingenieur: DO utenant Michael 
Hech als functionivender Hofarchitekt beauftragt, der, ein frü: 
berer Schüler Bärtner’s, durch den Bau der Thurn» unb Zu: 
riesen Reitfdpule und des Marftalls zu Regensburg ſich rühm⸗ 
ich befannt gemacht hatte, 17. 
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Das Album. 


Mach endlicher Schließung des langen Parlaments, 
welches, von dem verftorbenen Brodhaus in dem „Con: 
verſations⸗ Lexikon“ eröffnet, fein Haus, wie Manche mei: 
nen, zu einer Puiffance gemacht bat, wurde, weil die 
Einrichtung gut war, mehrmals ein neues zufammenbe: 
eufen, und fo fteben wir jegt in dem „,Gonverfatione: 
Keriton der Gegenwart” bei dem dritten. Die Mitglieder 
eines jeden ſolchen Parlaments, oder die Artikel, die darin 
auftreten, werben nad dem Alphabet berufen, und es 
geht dabei ohne Legitimationsftreitigkeiten ab; nur bie 
Gommittenten, nicht die Nepräfentanten find bier die Lärm: 
macher; die Befugniß, Repräfentanten zu fchiden, hängt 
nämlich nicht davon ab, wie hoch die committirenden Per: 
fonen oder Sachen befteuert find, fondern wie viel Lärm 
fie gemacht haben. Wäre im dieſer Beziehung auch ein 
Artikel nicht gehörig befähigt, fo kann er body ohne Scha: 
den für diesmal feinen Platz behalten, da ihn das Pu: 
blicum nur zu ignoriren braucht. Wäre aber ein Artikel 
ausgeblieben, ober hätte er noch nicht zu Worte kommen 
koͤnnen, als fein Buchſtabe an der Weihe war, fo iſt der 
Schade auch nicht groß. Die Aufnahme in das naͤchſte 
Parlament ift ihm um fo ficherer, je kauter inzwifchen 
feine Gommittenten geworden find, ober es wird ihm aud) 
wol in biefen Blättern ein anwartſchaftliches Pläghen an: 
gewieſen. So ift es dem Album gegangen, das um fo 
mehr ſchon in dem „Gonverfationssterikon der Gegenwart” 
&is und Stimme verdient hätte, als ihm das „Livre 
des Cent-et- un’ unter den Manien der heutigen parifer 
Melt einen eigenen Artikel gewidmet bat und wir Deutfche, 
wie gemöhnlih, von der Mitleidenheit an dieſer Manie 
nicht ganz frei geblieben find, ja noch obenein den Stoff 
dazu bergegeben haben. Und mwahrlih, feine Anſpruͤche 
find nicht von geſtern her, mögen wir auf das Alter und 
die Ausdehnung feines Geſchlechts überhaupt, oder auf 
feine naͤchſten Ahnen, die Stammbücher, fehen. Sind 
diefe auch ein rotten borough geworden, fo ift doch das 
Album wie ein Phönir ans ihrer Afche wieder aufgeblüht 
und geht einer großen Zukunft entgegen. 

Unter Album im Allgemeinen verſteht man ein Aggre: 
gat von ſchriftlichen oder bildlichen Erinnerungen, die von 
mehren Perfonen aus einerlei Veranlaffung auf eine dazu 
geeignete leere Fläche gefegt werden, welche letztere gemöhn: 
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th in weißen Papierblättern beſteht. Dies iſt jedoch 
nicht de rigueur; vielmehr ift Alles, was eine leere Flaͤche 
barbietet, die befchrieben oder befrigelt werden kann, fähig, 
ein Album zu werden. Ja, der Hermite de la chaussde 
d’Antin hat das nicht papierene Album fegar in Glaffen 
geheilt. Die erfte ift das Album à plein. vent oder in 
freier Yuft, weldyes ſich zu den übrigen wie die Rieſen— 
thiere der antediluvianifchen Vorwelt zu dem heutigen ver: 
hält, Hier begegnen uns nämlidy die großfartigjten oder 
biftorifch merkwürdigften Werke des Menſchen und ber 
Matur, wie die Prramiden von Gijch, der firasburger 
Münfterehurm, die Felfenquelle von Wauclufe, Dank fei 
es den Scharen von Meifenden, welche deren erreichbare 
Außenfeiten mit Namen und Infchriften bebedt haben, 
wenngleich legtere nicht immer fo paffend gewählt find 
wie das „Sistimus hie tandem, ubi defuit orbis” am Mord: 
cap. Die Sucht, öffentlihe Monumente mit folder un: 
gebetenen Zugabe zu verfehen, ann in der menfchlichen 
Eitelkeit altein, wie Einige wollen, nicht gefucht werden, 
benn häufig iſt es nur Ungefchriebenes, was an ober bei 
benfelben zurbcgelaffen wird, wie das mingere ad sta- 
tuas beweift, wogegen ſchon bei den Römern Verbote ge: 
geben wurden. Es ſcheint fi darin vielmehr eine Ironie 
zu dufern, die der Menſch am liebften gegen die Denk— 
male feiner eigenen Größe kehrt. Er gibt dadurch auf 
das anmaßliche Siste viator! meldyes fie ihm zurufen, 
wenn er eben nicht zur Bewunderung aufgelegt iſt, eine 
Antwort, die über das Nil admirari weiter hinausgeht 
als recht ift, daher wir den Monumenten, die flır den 
Cherusterfürften bis für Buchdrucker herab jest auf Sub: 
feription errichtet worden find oder errichtet werden, wohl: 
meinend rathen wollen, dagegen durch ein Gitterwerk zu 
protefliren, «8 müßte ihnen benn an einem folden Zri: 
bute gelegen fein, wie jenem Denffteine, der in Köln 
auf dem geſchleiften Dausplage des 1686 enthaupteten 
aufrührerifhen Bürgers Guͤlich fand, aber von den Frei: 
beitsfreunden 1797 zerftört wurde, und deſſen Inſchrift 
mit ben Worten fchloß: 
Quisquis ad infamenm —9 haec malefacta columnam, 

Minge recessurus, si lacrymare nequis. 

Die zweite Claſſe des nicht papierenen Albums ift 
das Album des murailles, meldyes die Wände von Ge: 
fängniffen, Wachtſtuben, Lazarerhen u. f. w., jumeilen aud) 
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Tiſche und Fenfterfcheiben in Schulen und Wirthshäufern 
liefern. So ſchrieben bie Kranken an ben Tempel bes 
Üffulap ihre Übel und die Heilmittel an, welche fie davon 
befreit hatten, — * ſelb a — einen oe 
einfe, Weitheit n fonnte. eiſt abet gab · die Lan: 
—* hier hy —AA wie ——— 
in der Wachtſtube zu Pompeji zeigen, und es iſt ſel— 
ten daraus fo viel zu holen mie aus dem vultus ty- 
ranoi auf der Fenfterfcheibe aus dem Gefängniffe des 
Mannes mit der eifeenen Maske, melde aus Thuͤm— 
mel's „Reifen“ bekannt ift. 

Um dem Franzofen in foftematifcher Glaffification, 
worin wie Deurfche uns einer Überlegenheit über alle an: 
dern Nationen berübmen, nichts nachzugeben, theilen wir 
das papierene Album, welches jener ohne weitern Unter: 
ſchled Album vulgaire nennt, gleichfalls in zwei Glaffen, 
das gefchriebene und gebrudte, und erfleres, weldes bis 
vor Kurzem die Alleinhetrſchaft beſaß, wieder in die bei: 
den Gattungen der Fremden; und Stammbücher. Das 
fi die Beſuchet von Klöftern, Gaſthaͤuſern, Mufeen und 
Otten, wo Merkwürdigkeiten gezeigt werden, in ein vor: 
gelegtes Bud) einzeichnen, follen die Mönche der Grande 
Chartreuse des heiligen Bruno zuerſt eingeführt haben. 
Jetzt entgehen felbft auf St.:. Helena die Neugierigen, mel: 
dien der alte Sergeant Napoleon's Grab zeigt, feinem 
Abum nicht, und Jeder bedenke wohl, was er einfchreibt, 
nachdem ein englifhes Journal neuerlich fogar den In: 
balt des Waterloo: Albums im Gaſthofe zu Bee: Alliance 
veröffentlicht und die Urheber mander Infchriften, be: 
fonders vom fchönen Geſchlechte, dem Geſpoͤtte ihrer Lande: 
leute preisgegeben bat. Zu biefen Fremdenbuͤchern kann 
denn auch gewiffermaßen das obengedachte Album ü plein 
vent gerechnet werden, ba es eigentlich nichts weiter ift 
als eine ungebetene Präfenzlifte. Doch wir gehen zu ben 
eigentlihen Stammbüdern über. Schon vor dem 17. 
Sabrhunderte war es in Deutfchland bei Adeligen, Ge: 
kehrten und Studenten Gewohnheit geworden, fi ein 
Gonvolut weißer Blätter anzulegen, die Verwandten und 
Bekannten, Gönnen und Freunden vorgelegt wurden, 
um fih zum Andenken einzufchreiben ober einzuzeichnen. 
Das nannte man ein Stamm: oder Gefellenbuh. Es 
war ein Archiv Über die Sippfchaft oder Familie des Be— 
figers, über die vornehmen Perfonen, deren Gunſt er 
fih rühmen £onnte, über die berühmten Männer, die er 
beſucht, über die Bekanntſchaften, die er fich, befonders 
in jüngern Jahren, auf Reifen oder auswärtigen Uni: 
verfitäten erworben hatte, und fo konnte es in der Fremde 
fogar bie Stelle der Empfeblungsbriefe vertreten. Es 
war gemwiffermaßen Daffelbe, was ber Wanderpaß beim Hand: 
werksburſchen; Jeder, dem es vorgelegt wurde, erſah dar: 
aus, auch ohne curriculum vitne, was für einen Mann 
er vor ſich hatte. im zierlicher ober geſchmückter Ein: 
band gehörte zur Form dieſer weltlichen wie der alten 
kirchlichen Gedenkbuͤcher oder Diptychen, in denen ſich 
mol ein Vorbild zu jenen erblicken täft. Der Inhalt 
mobelte ſich jedoch ganz nach dem damaligen Zeitgefhmade 
in Poefie und Kunſt. Auf der Höhe bes Turnierweſens 


und ritterlihen Gepränges genügte bie Heraldit dem hoch⸗ 
fahrenden Geifte und der Prunkſucht nicht mehr; bas 
Wappen war Gemeingut der Familie, der Einzelne wollte 
dußere Zeichen für fid allein baben, um durch fie neben 
jenem feine Petſonllchteit auf finneeiche und Zlaͤnzende 
Weiſe zu erkennen zu geben, Diefem Bedürfniffe batfen 
die Devifen ab, die deshalb im 15. und 16. Jahrhun: 
berte bei Fürften und Witten, befonders in der tomani: 
fhen Welt, im allgemeine Aufnahme kamen und fi 
weiterhin auch Über andere Stände verbreiteten. Außer 
bem perfönlichen Gebtauche in ähnlicher Art wie Wappen 
und Siegel dienten fie zum Schmude von Paläften und 
Wohnungen, von Monumenten und koſtbaren Geraͤth— 
ſchaften, bei Öffentlichen Feftlicgkeiten und Aufzügen und 
als Gorporations:, Däufer:, Handels: und Fabrikzeichen. 
Der poetifche Sinn, ber bie epifchen Volkedichtungen und 
den Minnegefang hervorgebracht hatte, war um dieſe Zeit 
in Meifterfängerei, in froftige Wortfpiele, Altegorien und 
Goncetti zufammengefdhrumpft; es wurde zu rinem Lieb: 
lingevergnügen, mit oder ohne Beziehung auf Perfonen 
und Umflände Embleme auszudenken und in Berfen aus: 
zulegen, und fo konnte es dabin kommen, daß man eine 
Sammlung derfelden wol gar eine picta poesis nannte, 
Dergleihen Sammlungen gab es von allen Gattungen, 
heroict, politica, moralia, sueenlaria, amatoria und 
divim amoris. Es Eonnte daher nicht fehlen, daß auch 
die Stammbücer ein ermünfchter Tummelplas für Wap- 
pen und Sinnbilder mit binzugefügten Wahlfprüchen ober 
andern Demkverfen wurben. Die gedrudten Emblemen- 
bücher, die in der zweiten Hälfte des 16. Jahrhunderts 
fo außerordentlich zablreid waren, und von denen einige 
jest nur noch durch ihre artigen Holzſchnitte Werth haben, 
famen dabei dem Mangel an eigener Erfindung zu Hülfe, 
oder fie felbft, zumeilen in Verbindung mit andern Bil: 
derfolgen, wurden, mit weißem Papiere durchfhoffen, als 
Stammbud) gebraudt. So beſtand das eines Pfarrers 
Donaner zu Regensburg von 159%) aus „Georgiae Monta- 
nene nob, Gallae emblematum christianorum centuria’” 
Zuͤrich 1584) in Verbindung mit einem geſtochenen Theu- 
trum passionis Christi” und den „comes illastrium foemi- 
narım Veteris Testamenti’ von Kilian, und bie Rückſeiten 
und dazwiſchengeklebten Blätter waren zu den Wappen und 
Inſchriften benugt. Schon unter den erftien Kupferflichen 
finden fich mehre Blätter in der Manier Martin Schön’s, 
jedes mit zwei Wappenfhilben nebft ihren Helmen und 
Helmdeden; aber die Schilde wie ber Raum für die 
Helmzierathen find leer, daher eher zu vermuthen, daß 
fie zu Stammbuchblättern, als, wie man geglaubt hat, 
zu einer heraldiſchen Spielkarte beftimmt waren. Es gab 
aber auch ausdruͤcklich hierzu gedrudte Stammbächer in 
Holzſchnitt und Kupferſtich, die jept fo fehr zu den Set: 
tenheiten gehören, baf einige bavon hier namhaft gemacht 
zu werben verdienen. Ein Formſchneider, David de Meder 
von Augsburg, welcher mit dem ältern oft de Meder, 
der viel nach Burgmait gearbeiter bat, nicht zu verwech: 
fein ift, gab 1579 zu Wien ein „Newes und kuͤnſtlich 
fhönes Stamm ober Geſellenbuchlein“ in Quatt heraus, 


welches Hercules de Meder hernad zu Wien in Dctav 
mit denfelben Holzſchnitten, aber ohne Einfaffungen, wie: 
derbolt hat. Bon Th. de Ben, dem Vater, einem der 
legten Stedyer aus der Schule der fogenannten deutſchen 
Kleinmeifter, erſchienen in Kupferflih: „Emblemata nobi- 
litate scitu digna etc. Stamm- und Wappenbüchlein. 
Künstliche Figuren sampt zierlichen Compartementen 
von allerley Blum Werk, Grotischen etc. (#,, Ftank- 
furt a. M. 1593), worin nad einer Abhandlung vom 
Urfprunge des Adels und der Wappen und nad den 
Emblemen mit ihrer Auslegung eine große Anzahl von 
Wlättern mit leeren adeligen und bürgerlichen Wappen: 
ſchilden, oder mit Cartouchen zum Ausfüllen durd Zeich⸗ 
nung und Scheift in mannichfaltigen, grotesfen und fehr 
fauber geftochenen Einfaffungen enthalten find. Dahin 
gehört aud das „Proscenitun vitae humanae, sive em- 
blematum saecularium decades VII’ des jüngen J. 
Th. de Bry (4., Frankfurt a. M. 1627), wie der Zu: 
fag im Xitel: „Zu einem Stamm: und Wappenbüd: 
fein”, und die voranftehende Figur mit ber Jnſchrift: 
„Typus verae amicitiae”, andeuter. Die ältern Stamm: 
bücher werben theil® wegen der Autographa namhafter 
Männer, theild wegen der Zeichnungen, welche zuweilen 
darin vorfommen, von Kunſt- und Antiquitätenfammlern 
begierig aufaefucht; unter andern hatte der verflorbene 
v. Derſchau in Nürnberg deren mehre zufammengebradt 
(f. feinen Xuctionstatatog, 1825, 11, ©. 15 fg.). In 
der Regel find jedoch ihre Zeichnungen, auch wenn fie 
etwas Anderes ald Wappen vorftellen, werthlofe Dilettan: 
ten: ober Fabrikarbeit, e8 müßten denn die Stammbücher 
Fuͤrſten ober Kunſtliebhabern gehört haben, welche zumei: 
Ien große Koften daran wendeten. Der treffliche Patriz 
zier, Kunſtſammler, Agent und Gorrefpondent vieler Für: 
ften, Philipp Hainhofer in Augeburg, hatte ein Stamm: 
buch, von welchem er rühmt, daß „dergleichen under 
privat: Perfonen, wegen viele der hohen Potentaten Dand: 
ſchtiften und wegen unbderfchieblicher berumter Meifter in 
den Figuren erzeigten Künften nirgend zu finden ep“, 
und welches bei feiner Anweſenheit in Nürnberg 1612 
der Kaifer und die Kaiferin bewunderten. Db das Ehren: 
buch, welches er für feine Familie mit zierlih gemalten 
Mappen und Figuren angelegt harte, und das ſich noch auf 
der berzoglichen Bibliothek zu Wolfenbüttel befinden foll, 
eins mit jenem Stammbuche iſt, wiſſen wir ‚nicht. Für 
fegteres bittet er König Chriſtian IV. von Dänemark um 
feine Handfchrift in einem Briefe von 1616, der in Schub: 
madyer's „Briefen gelehrter Männer an die Könige von 
Dänemark” (Leipzig 1758, Il, ©. 368) mit dem aus 
Phil. Hainhofer in Phil. Hancheſen verftümmelten Nas 
men abgebrudt ift. Er fchreibt darin: 

und dieweil eben bergleichen fhön Stammbuch (nad; mel: 
em das fürftl. pommeriſche Buch angefangen worden) auch 
Ich und in bemfelben die Kaiferl, Majeftat bie Chur und 
viel auß- und inländifde Fürften und Potentaten mit ſchönen 
historiis und emblematibus, Ihre Wappen und eigen Hands 
ſchrifften habe und zuvorderſt unberthänigft begierig bin aud) 
E. 8. Ma. gebächtniß in mein Buch zunerwehren und bamit 
Hoch zu brangen, fo bitte ih — — mir fotche auf bier bevges 


legtes Bürgament Blatt, als da dem Buch inferirt würde, gu 
verebren. 
(Der Beistuß Fotat.) 








Romanenliteratur. 

1, Die Emigranten. Hiſtoriſcher Roman, Ben 3. lart 
Wefel, Könne. 1839, 12, 1 Xhlr, EIN 
, Außer dem wahrfcheinlic pfeubonpmen Namen des Verf. ift 

nichts Heiteres im Buche bemerklich; es ift ein Gewebe von Vertie: 

ren und Finden, falfchen und wahren Entbedungen Verkleidungen, 

Unmwabrf&einlidhkeiten jeber Art. Bier ergieft fich ein edler Mäur 

berhauptmann in langathmigen Ziraben, er unterhandelt mit 

den Schweizerbund, mit dem er einen gemeinfamen Feind bat, 
feine eigenen franzöfiihen Landsleute, die in ber Revolution ihm 
den Vater und bie Brüder erſchlugen. Gr flirbt von ber Hand 
des einen, ber ihm tobt glaubt und als Dirt voller Betrüb: 
niß herumirrt, weil er in der Geliebten bie Schweſter wähnt. 

Das Bildnif ihrer vermeintlihen Mutter erkennt er für das der 

feinigen, welche Frau glei allen übrigen in ber Erzählung 

auch ihre Entführung mitmachte. Der Sohn forſcht nicht weis 
ter, läuft ſpornſtreichs davon; es kommt ihm nicht einmal der 

Gedanke, daß das Mabchen, falls fie feine Schweſter wäre, 

älter ald er fein müßte, da fie doch mindeftens fünf Jahre 

jünger iſt. Verwirrt wie er fcheinen auch bie Richter vor 
dem Ausbruche der Revolution gewefen zu fein; ftatt einem 
beleidigten Ehemann bie Einfperrung ber Frau im ein Klofter 
zu geflatten, wie es damals Brauch war, fperren fie fie in 
bie Baftille ein. Die Stürmung der berüchtigten Veſte, bie 

Emigration und der Krieg der Arangofen mit ben Gchmeizern, 

weldyes Alles fehr obenhin abgemacht it, rechtfertigt bas Wei: 

wort: biftoriih, das fi den Begriffen nacgerade fo fügt 
mie bas gebrauchte und miebrauchte romantifc, 

2. Novellen von Wilhelm Robert Heller. Zweiter Band. 
Der Zreulofe. Der Bettler. Der Finkenſteller. Dresben 
und 2eipgig, Arnold, 1835. 8, 1 Zhlr. 6 Gr. 

Nr. 1 bricht das Herz einer jungen Reapolitanerin Wa: 
zum liebte dieſe auch mit der fchmachtenden GEmpfintfamteit 
einer jungen Deutfchen, eben aus der Koftfchule entlaffen! hätte 
der Zreulofe zu feiner Entſchuldigung fagen können. Nr. 2 
feint von Anfang fid) jenem Thema anzuähneln, der Jugend: 
gefpiele durch die Untreue des Mädchens untergugeben; aber er 
befinnt ſich eines Beſſern, merkt, daß es fo feine rechte Liche 
wor, was fie in ihrer Kindheit verband, er trägt feine Meis 
sung auf eine Ländliche Schöne über, und fo endigt Altes aufs 
vergnüglichte mit zwei Hechzeiten. Nr. 3 ift wol im We: 
fenttichen aus dem Beben gegriffen, die feltfame Bopellichhaberei 
bes berühmten Bafjiften hat eriftirt, Erdichtet oder nicht, die 
Beine Erzählung zieht an, fie verdient durch den natürlidyen 
Humor, der am Schluß ins Rührende übergeht, den Vorzug 
vor ben beiden andern, bei denen man Xbfidht bemerkt. 

3. Rovellen von Guftav Kretfihmer. Berlin und Züllichau, 
Gußenbarbe. 1854. 8. 12 Gr. 

„Das Goncert““ und „Doppelte kLiedt“ haben gleichen Gegen: 
ftand, dort ernft, hier ſcherzhaft genommen. Dort Eoftet ber Ban- 
kelmuth des Mädchens ihr und bem Wergeffenen bas Leben, 
hier den Begünfligten im Duell nur zwei Finger. „Das Mas 
donnenbild’ ift als eine fo unvergleichliche Gompofition ange: 
fündigt, daß wir mol wünfdten, der Marquis habe fie nicht 
mit nad England aenommen, um fie im Vaterland aufſuchen 
zu Eönnen, Der Marquis, ein feiner Kunſtkenner, der nos 
mentlidy bei Gelegenbeit einer Gopie ber ſirtiniſchen Madonna 
von Rafael fehr gehaltvolle Worte über copiren fagt — 
wie der bloße Abſchreibet den Geift des Originals nicht erfaßt, 
ber ſelbſiſchaffende Künftter hingegen ven dem feinigen hinzu: 
thut —, biefer Dann, dem entfcheibendes Urtheil zuftcht, gibt 
dem jungen, begüterten Maler für fein Wild bie Hand ber 
Tochter, bie er, mie fie ihn, im Geheimen liebt, ohne ein 
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Geftändniß zu wagen, „Die Moosrofe, oder: Hor erat in 
votin’, handelt Gtubentenerinnerungen aus Halle ob, mobi 
die zattlichen Antlänge nicht ausbleiten. Dim Einen bringen 
fie Bortpeit, dem Andern getäufchte Hoffnung ; indeß da ibm 
ein hühfches reelles Befisthum nicht fehle, witd des Poitifte: 
riums Kabenjammer für ihn doch noch ein recht leidlicher Zus 
fand werden, mit weicher Auaficht mir ben düſter in das väter: 
liche Schloß Einziehenden wohlgemuth verlaflen koͤnnen. 

4, Jane Somar, ober das Verbrechen aus mütterlicher Liede. 
Bon Horace Smith. Aus dem nglifchen überfeht. 
Drei Bände. Beipsig, Kirchner und Schwetſchke. 1339, 
8, 3 Thir. 12 Br, 

Wieder einmal ein Nachbild der guten ältern engliſchen Ro« 
manc, die, obgleich fte fich im engern Familienkreiſe drehen und fi 
in behagticher Breite ergeben, dennoch Genüge leiften ; alles Über: 
ſchwengliche if verbannt, “in tüchtiger Verſtand bat die Be: 
gebenbeiten ſich folgen laffen, bedingt und bebingend auf und 
durch gründlich durchgeblldete Gharaktere, eine gefunde Moral 
mwirb ausgefproden, das Ernſte wechſelt angenehm mit dem 
Fröhlichen ab. Das MWerbrechen befteht in einer Teſtaments- 
verfätfung. Dee Knabe, für den bie Unthat verübt wird, 
fireift daid die morſchen Bande ab, bie feine Engeleitele noch 
im Leben hielten; er ſtirbt, und mit ihm fterben die wenigen 
Refte von Pergensfrieden, die den ſtrafbaren Ättern noch blieben ; 
die Eräftigere anregende Frau wird im Wahnfian zur Selbſtmoͤr⸗ 
derin, eine Krankheit rafft ben feinen, —— Vater 
weg. Die Tochter gibt das mit Unrecht erworbene Gut dem 
befimmten Erben zurück und ihrem Bräutigom fein Wort, 
Sir lebt fortan mit einer Freundin, deren Gaͤchick ſich in bie 
Hauptgeſchichte mit einſchlipgt. Ku bieke entiagte aus wohl 
überlegten Gründen. Dabei führen fie ben Löbiihen Zwect 
aus, dem fo oft ungerecht geihmähten Stand der alten Jung: 
fern zu Ehren zu bringen; fie bemeifen, daß Bereinzelung 
geneigter zu liebloſer Därte, zur Berfüumung des Gemüths 
allerdings iſt, aber daß eine edle, wohlwollende Gefinnung 
es immerdar bleibt und in jebem Verhältnis für fi unb An: 
dere heilbringenb fein kann, 

5, Der Decan ber St.-Leonhardskirche. ine Novelle aus 
Frantfurts Vorzeit. Manheim, Löffler. 1839, 12, ı Zblr, 

Eine Erzählung altreichftäbtifcher Sitte, die man füglich 
ben beſſern Gebilden diefer Gattung von Spindler an die Seite 
ftellen kann. Wie diefer, zeigt auch unfer Berf, die Schatten: 
feite jener Zuſtände, die Jermwürfniffe der Ritter mit ben Bür- 
gern und Patrigiern u. dgl. m, Spanien wird durch feine 
Tnquifitionsgreuel, dur wachere Manner und eine veigenbe 
Frau repräfentirt, Diesmal ift gegen omangebraud nicht 
die ſchwarze, fondern bie blonbgelodte Schöne die Berberbtr, 
welche Unheil über ibre Umgebung bringt und felbft in Ber: 
achtung, mit Semiffensbiffen beladen, endet. 10, 


Notiz. 

Der Reifende, Dr. v. Abadie, bat einige junge Abyffinier 
nad) Europa mitgebracht, einen derfelben in Rom gelaffen 
und mit den beiden andern die Salons und Journale von Pa: 
zis in Bewegung gefeht. Der eine biefer jungen Abyffinier iſt 
ein Knabe von neun Jahren, welchen Hr. v. Abadie als Sklaven 
an ſich kaufte und nun in feiner eigenen Familie erziehen laſſen 
wird, um ihn mit dem Doppelgeſchenk der parifer Bildung 
und Freiheit nad) Abyffinien zurüdzufhiden. Der zmeite, aus 
einer angefehenen Kamilie, führt den Namen GBocbra DGazias 
bher (mörtlih: Diener meines Heren). Seine Hautfarbe ift 
duntelſchwarz, feine Figur angenehm, fein Wuchs vortheilbaft, 
fein Benehmen gragiös und verfländig. Won den 26 Spraden 
feines Vaterlandes redet er drei, außerdem bas Athiopiſche, das 
Arabifche, fogar etwas Franzoͤſtſch. Hr. dv. Ababir, ebenfalld 
wie er mit einem Boftbaren Zurban und abuffinifcher Kleidung 


angethan, führte ihm jünaft im die Salons bes Hrn. Iomard ein, 
Dr. v. Abadie ift in Mboffinien durd feinen Bruder, den erften 
Guropder, der fi durch feine Verbindung mit bem religlöfen 
Dberhaupte des Landes und der Familie des jungen Goebra 
SEgiobher eines fortbauernden. Schutzes erfreut, erfept wor⸗ 
den. In der Sinung dee Akademie vom 11. März gab br. 
v. Ababie einige Nachrichten über feine abyffinifche Meife, 108, 





Literarıfhe Anzeige 


Bericht über Die im Laufe des Jahres 1838 bei 5. A. 
Brodbaus in Leipzig erfchienenen neuen Werte und 
Fortſetzungen. 

(Zertfegung aus Ar. 110) 


27, Der Erzbiſchof von Köln Glemend Auguft Freihert von 
Drofte zu Biſchering, feine Principien und Dppoſition. Nach 
und mit authentiſchen Actenſtücken und ſchriftlichen Belegen 
dargıftelt. 9. Geh, 5 Br. 

Bat. die Sihriften unter Re. 18 und 6 

23, Fingerzeige Gottes, in göttliden Offenbarungen für ciner 
Somnambule himmuſches und irdiſches Heil. Bon L. v. ©. 
Gr. 8. Weimar. Geh. (In Commiſſion.) 16 Gr. 

635” Der Ertrag 19 zu einem mehlthätigen Imete beſtimmt. 


29, Fund (3.), Erinnerungen aus meinem ben in biogres 
phiſchen Denkfteinen und andern Mittheilungen. Erſter und 
weiter Band, 8, 1396-38 Geh. 3 Thlr. Gr — 
uch u. d. T.: I. Aus dem keben E. T. MW. Doffmann’s 
und 8. ©. Wetzel's. 1 Thlr. 16 Gr. 11. Aus dem Sehen 
zweier Schaufpieler: Auguft Wilhelm Iffland's und Ludwig 
Devrient's. Geh, I Thlr. 18 Er, 

30, Gara norvegiea. Von mehreren Verfassern, Herausge- 
geben von B. M. Keilhau. Krstes Heft. Mit vier Vn- 
feln. (Christianin.) Fol. 5 Thir, 

3. Haafe (Karl Heinrich), Alphaberifche Zuſammenſtellung 
der im Griminalgeſetzbuch für das Königreid Sachen ſowit 
in ben neueften dazu erſchienenen Geſezen und Verordnungen 
enthaltenen Beflimmungen. Gr. 3. Geh. 20 Br. 

32, Serringen (Guflan von), Meinc Reife nach Portugal 
im Frübjahre 1356, Amel Theile. 3. Geh. 3 hr. 12 Gr. 

38, Heinfius (Wilhelm), Allgemeines Bücher » Lirikon, 
oder Voilſtaͤndiges alphabetiſches Verztichniß aller von 17° 
bis zu Ende 1834 erfchienenen Bücher, welche in Deutfchland 
und in den durch Sprache und Yiteratur damit verwandten 
?ändern gebrudt worden find. Mebft Angebe ber Drudorte, 
der Verleger, der Preiſe sc Achter Band, weder bie von 
1323 bis Ende 133% erfchienenen Büchtr und dir Berich— 
tigungen früherer Erſcheinungen enthält. Bearbeitet und 
herausgegeben von Otto Auguſt Schulz. — Auch u. d. 2: 
Allgemeines Deutſches Bücher : Leriton oder vollftänbiges al: 
phabetiſches Berzeichniß derjenigen Schriften, welche in Deutſche 
lanb und in den angrenzenden, mit deuticher Sprache und 
titeratue verwandten Ländern gebrucdt worden find. Mit 
ausführlichen Angaben der Verleger, Drudorte, Preife, Auf⸗ 
lagen, Jahrzahlen, Formate, Bogtmahlen, artiftifchen Bei⸗ 
lagen und vielen buchhändterifchen und littrariſchtn Rachmei- 
fungen, Angaben der anonymen und pfeubonymen rift⸗ 
ſteller ce. Bearbeitet und herausgegeben von Otto Auguſt 
Schulz. Erſtet Band, die von 1828 bis Ende 1k834 er: 
f&ienenen Schriften enthaltend. Nebſt brei Beilagen. Gr. 4, 
19336— 38, Drudpapier 10 Thlr. 18 Gr., Schreibpapier 
12 Zhie. 16 Br. 

Die frübern fieben Binde (sl —29) find zufammen: 
genommen auf 20 bir. im reife Berabarfent: aub einwine 

Bände werden billiger gegeben. 

(Die Portfegung folgt.) 


Veramtwortlicher Heraudgeber: Heinrih Brodbausd — Drud und Verlag von F. U. Brodbaud in Leiphig. 
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Das Album. 
(Beihtuß and Mr, 114) 

Das hier erwähnte pommerfche Bud, ift ein Stamm: 
buch des Bunftliebenden Herzogs Philipp I. von Pommern, 
Deffelben, für den Hainhofer den noch in ber berliner Kunft: 
Sammer befindlichen fogenannten pommerſchen Kunſtſchrank 
beforgte. Auf die Pracht der Malereien biefe® Stamm: 
buchs laͤßt fih daraus fließen, daß ein einziges Blatt, 
welches Hainhofer fuͤr die verwitwete Herzogin zu Stolpe 
mit ber Vorftellung, wie der Engel dem Zacharias, dem 
Vater ded Johannes, erfcheint, dazu malen ließ, 100 
ungarifhe Dukaten gekoſtet hatte. Das Kranach'ſche 
Stammbuch auf der berliner Bibliorhel wird dagegen mit 
Unrecht fo gepannt. Es befteht aus neun einzelnen Fo— 
lioblättern von Pergament, eins mit Chriftus ald Welt: 
heiland in ganzer Figur, eins mit der Vorftellung Chrifti 
am Sreuze, bie Übrigen mit den Bildniffen Luther's und 
anderer wittenberger MReformatoren, welche eigenhändige 
Inſchriften darunter gefegt haben, ſowie ihrer fürftfichen 
Gönner in ganzer Figur, alle mit Dedfarben 1543 ge: 
malt. Diefe Blätter ſcheinen nichts weiter ald Vorfthde 
eines befondern Prachteremplars ber bei H. Lufft gebrud: 
ten bdeutfchen Bibel in Luther's Überſetzung geweſen zu 
fein, dergleichen nicht blos von den fächfifchen, fondern 
auch von den anhaltifchen und brandenburgifchen Fürften, 
Friedrich 1. König von Dänemark u. A. damals fo viele 
zum Abdrud auf Pergament und zum Ausmalen der Holz: 
fchnitte, forwie zur befondern Ausflattung mit Malereien 
in Wittenberg beftelle wurden. Der Welcheiland und 
Chriftus am Kreuze find diefelben Vorftellungen, die Re: 
formatoren biefelben Perfonen, deren Wappen fo oft in 
den Kiteln und andern Dolsfchnitten der Lufft’fchen Drude 
vorkommen. In einem Briefe, bei Schuhmacher (11, 229), 
fagt Lutas Kranady der Jüngere in Bezug auf das für 
den daͤniſchen König beftellte Bibelerempfar: „Man Eonnt 
fonften vornen bie leiften und die ein Figuren fonberlich 
von der Hand darin maden, daß es nicht gedruckt, des: 
gleichen Konterfack, ber ich fonften etzlichen Fürften und 


‚ Hern gemacht habe, werden nady der wirden bezahlet.” 


Don folder Arbeit, mozu ſich Kranach mehre Gefellen hielt, 
find denn aud jene angeblihen Stammbuchblätter; die 
Gontrafacturen ber vorgebachten Fürften und Reformato: 


ren eigneten fi) dazu am beflen, und um ben Werth ber: 


felben noch mehr zu erhöhen, mochte ſich der fürſtliche 
Beftelfer auch noch die eigenhändigen Handfhriften darum: 
ter erbeten haben. As die Schranken zwiſchen dem 
Adel und ben übrigen Ständen verficlen und bie Heral⸗ 
bi ihren Werth und ihre Wichtigkeit verlor, entſprachen 
auch die Stammbücer ihrem Namen nicht mehr, erhiel- 
ten ſich aber doch, fo lange die fogenannte Peruͤckenzeit 
dauerte. Man legte fie befonderd Gelehrten und Künft: 
fern vor, bie fich diefer Beläftigung fo wohlfelt als mög: 
lich zu entledigen ſuchten. Endlich fand man, daß Briefe 
und andere, felbft erfaufte Werke eine beffere Erinnerung 
an ben Urheber find als ein Stammbuchblatt mit einem 
claſſiſchen Gemeinplage oder einer verdrießlich hingemworfe: 
nen Skizze. Am längiten blieben die Studenten dabei, 
und fo lange ber Befuch auswärtiger Univerfitäten noch 
häufig war und das Univerfitätsteben die eigenthuͤmliche 
Geſtalt umd Farbe wie vor Verlegung der Hochſchulen 
in die Hauptſtaͤdte hatte, ließ fih auf ein ſolches Anden: 
ten an bie Eehrer und die Yugendfreunde, die fih von 
da aus wieder in alle Welt zerftreuten, etwas halten. 
Endlich verloren fie ſich auch bier, nachdem fie immer 
fangmweiliger geworben waren. Der Name hatte [chen 
laͤngſt aufgehört für die Sache paffend zu fein, und fo 
ging fie nun an bie Franzofen über, um bei ihnen ihre 
Reftauration zu erleben und unter anderer Benennung 
erft von da aus ihren tour du monde zu maden. Die 
Franzofen lifen anfangs die fchriftliche poetifche Seite 
fallen und bielten ſich am die bifbliche artiſtiſche. Die 
Kunft war wieder in allgemeine Aufnahme gekommen, 
die Erfindung der Lithographie hatte ihre flüchtigen Her: 
vorbringungen, ihre menus plaisirs nicht nur ins Er- 
ſtaunliche vermehrt, fondern als bie leichteſte und geeig— 
netſte Methode für die Vervielfältigung von Handzeich-⸗ 
nungen biefe zu einer Sache befonderer Liebhaberei ges 
madt. liberal waren Kunftvereine entflanden, bie den 
neuen Kunftfchufen einen Mittelpunkt gaben und die 
Werke der Künfiter zur Schau und an den Mann brach: 
ten. Wie bdiefe fi) um die Öfmalerei verdient machten, 
fo konnte Ähnliches von jedem Einzelnen mit weniger 
Aufwand für Aquarellmalerel und Zeichnung gefchehen, 
wenn er ein Album oder eine Galerie von Zeichnungen 
lebender Kuͤnſtler anlegte, was nun ebenfo wie der Befig 
von Chinoiferien und Rococogegenftänden zum guten Zone 


466 


murde. H. Monnier Re in bem „Lired des Gender 
un‘ eine ergögliche Schilderung, wie die jungen Künftier 

mittel® Diners und anderer anfdeinend uneigennügigen 
ee befonders von den Damen für eigene und 
fremde Albums gepreft und * kein Ausweg übrig 
g 


eine jung Schöne die niedliche Zeichnung, welde 
fie davontrug, nicht etwa Br zufammengefniffen in 
ihr Schnupftud gar den Kindern zum 
Ausfcpneiden in die Hände — —* Feen m Sunfarf, 
—— —— — bare die die Art und Weif 
se name tte die Art un t 
nen intereffanten ——— a tiefen önnen, wie 
in en re Al A 
ſchen und Niederländern ein Album eng zuſammen⸗ 
gebracht Br ne 4 unter dem —— 
cosmopolite” tapbirten Lieferungen , zu 
Francs, noch weiter — mußte. Seitdem find 
die Kunſtlet freitich Eger geworden und haben an 
ihre Papiere ſelbſt an die Börfe zu bringen. Das Album 
aber konnte ſich auf fo enge Grenzen wie bie bier ibm 
—— nicht lange befchränken laſſen. Der Drang 
in ihm ſchlummernden Anlagen war, zu gewaltig, als 
3* es feine Ausfhliefung von dem gefammten ebiete 
der Drudkunft ferner ftilfhweigend hätte ertragen koͤn⸗ 
nen. Dennod würde es ihm nicht gelungen fein, feine 
gerechten —2 gegen verjaͤhrte Ufurpationen geltend 
zu maden, wären ihm nicht guͤnſt —— in 
—* ——— — eg Die 
Sceiftfteller arb Meiſter, 
machten ein erg nur, mol * * dazu trieb, 
und übergaben. ihr Kind, wenn es geboren und getauft 
war, bem Buchhändler, um es in die Welt zu bringen. 
As aber mit der Getwerbefreiheit und den Fortſchritten 
der. Induſtrie das einzelne Handwerk immer mehr. von 
Fabrikanſtalten verſchlungen oder abhängig gemacht, 
als der Fabrikherr zugleich Handelsherr wurde, gewannen 
auch die Buchhändler eine andere Stellung zu ben Schrift: 
Sie waren es nunmehr, welche. diefe befruchteten 


ht Dabei kam Alles darauf 

an, ben Au zu benugen und. durch im: 
ponirende Macht jede Coneurrenz.aus dem Felde zu ſchla⸗ 
Dies, lieh ſich nur ombination der ſchrift⸗ 


gen. Dies durch 
ftelferifchen Kräfte :fffelligen, weiche nunmehr auch 
außerhalb der periodifchen immer-gewöhnlicyer * 
mochte es darauf ankommen, durch ein Vaudeville auf eine 
Stunde Zeitvertreib zu geben, oder duch ein: umfafjendes 
ammtwere Jahrhunderte bis auf den Grund zu er: 
öpfen. Die Zahl der Schriftitellee wuchs, die DVerle: 
gee- bildeten ganze Fähnlein derfelben unter: Anfübrung 


a — 


von ober Mebactoren ; aber bald wurde ihnen 
bas Feld zu enge, es mußte neuer Spielraum, es muß: 
ten neue Formen für ihre Unternehmungen gewonnen 
werden. Da balf das re Album ihnen und fid 


wurden. Meiter EEE es aber * primitiven 
zen als Aggregat nicht blos bildlicher, fondern ſchrift⸗ 
licher Erinnerungsgaben Berfaffer. wieder geltend, 
die, wenn ihnen früher in der Beſchraͤnkung auf einen 
eittgigen Befiger deſſen Perfon der gemeinſchaftliche Be: 
Erg war, jest fih nur einem dritten Gegen: 
ande von allgemeinem oder zeitgemäßen Intereffe widmen 
zu: einer Menge von Befigern zu 
gelangen. Diefer Gegenftand wurde mun entweder eine 
Perfon, fogar eine verftorbene, wie in dem Schiller: und 
dem. für das nächte Jahr angekündiaten Gutenberg» Al⸗ 
bum, oder eine Stade oder Land, wie in dem Alhum pari- 
sien, du Dauphind, für Tirol u, f..w., oder ein fachlicher 
Gegenftand, bald emmfthaften, bald tomifchen Inhalts, wie 
in dem Sacreıl und Comic Album, oder von noch allge: 
meinerm Umfange, wie in. bem „Album für Freunde und 
Freundinnen deutſcher Bellereiftit'. Ebenfo verſchiedene 
Natur nahmen die Erinnerungsgaben oder Beiträge an, 
aus: denen der Inhalt des Albums befteht: bald waren es 
bildliche Vorſtellungen oder Profperte, wie im dem Land- 
seape und Pictorial Album, bald mufitaliiche Gompoft: 
tionen , wie. in. bem „Album de pianiste‘‘, ober in denen, 
welche von berühmten Sängerinnen vorgetragene Nenig: 
keiten enthalten, bald profaifche * Gelegenheits⸗ 
und andere Gedichte, bald alles dies zuſammengenom⸗ 
men. Endlich pflanzte das Album aud im denn Gebiete 
der Almanachs und Taſchenbücher feine Fahne auf, umd 
wurde zu einer neuen Firma für Mewjabrsgaben, im 
denen von einem Zufammenbange des Inhalts, oder 
einem gemeinfhaftlidien Mittelpunfte gar nicht mehr die 
Mede ift. Kurz, die Emancipasion des Albums ift zwar 
erft im Entſtehen, aber fie eröffnet ibm eine Ausfiche, 
fo weit als der Himmel blau ift; und da alles bebrudkte 
Papier urſpruͤnglich weiß geweſen, alfo  gewiffermaßen 
zu Domaine gehört, fo iſt nicht zu. — daß 
das im allen. Gebieten der Literatur feine 
Hobeitsrechte feſtſtellen und. durch bie " Budhindie eben 
ſolche Eroberungen machen wird mie Ludwig XIV. * 
ſeine — 





Deutſchland nach feiner natürlichen Beſchaffenheit und 
feinen fruͤhern und: j politiſchen Verbältnäffen, 
"gefchildert von. K. E. von Doff. U einer 
* * chtstarte. a, Ic Perthes. 1538. 


Werk it oo chwmlich beſtimmt, als. Handb⸗ 
Such zu des — *8 mdatlas fewel als ie 
feiner großen Härte von Deutichland im 25 Blättern zu bie 
nem. Düffetbe fon keine ausführtiche Geographie und Sta⸗ 
tiſtik enthalten, ſondern num ein Gemälde von Deutſchland Alie⸗ 


fen, weiches gleichſam mit einen Blick überfehen werben kann 
Babel den —* —53 —* ——* en 

€ 
und gobregrapbi, einen —— — 
widmet, m crade dieſer Theil in keinem 
der Ausfünrtichteit und im folder 
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überrafht. *) 
Flachenin ammtli m deutſchen Bunde gehö⸗ 
den Sander iſt — 38 —— Angabe 18,098 gen * 
e (Meilen, die Zahl der Gimvohner: 87,178,562. Ber 
den von biefem, aus einem künſtlich aufammengefügten 
unde beftehenden Deutfchland, dem neueften Ergebniß 
des jür Aetes in einer Reihe von Weltbegebenbeiten, ein 
Deutſchland, d. i. ein durch Geſtalt und Beſchaffen⸗ 


wo bie Spraden u * Völker yes 
Bote ber größten @rbi 
A ae ihres Suse ch nut im fernen —*5*— 
ſfindet. Sie lan 


n ® ‚ und die 

— a az 
euro 

nie a ihr —2— Heiner R Sankt und 
der fie in geringer En umgebenden Infeln. Bon S. 
5 — 33 wird vom Verf. bas ftem ber Alpen, von ©, 
83— 37 das oftbeutfche beſchrieben/ vom da an 
er A 
Be ef Rage, Gr eg natürlich 
i t, Grengen, e 
D gibt der Ober⸗ 

re * —* n, gibt er vom 
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——— et. 
8 un n 
ner Theil von dieſem bed Mer⸗ 
res — des adriatiſchen — ab: 
——— ten Men 
en a 
nahme Hiervon machen die gegen größerh 
und 
Sam. e noͤrdliche 
durch das ſaruc : 
wur 
men von 
„Der mi 
’ t 
werben. ie Bu ae ae 
gezeichnete Soſteme. g bes iſt von SD. 
nah NW,, der 
Böhmerwald mit feinen 
n chen den 
beiden letziern den 
—— ua 
* SE a: ‚um Er ihrer v. Gipfel er 
au fteme gehörenden fti bi 
Gi und des Laufes und ber großen Hauptt älee Der Dir, 
die Richtung demjelben 
— das 3— v* de. 
nten, das und das Erzgebirge, 
weldyes letztere erften als dem zwei⸗ 
ten Spfteme mit jenem verbunden 
wird, In % es mit dem 
erften Syſteme T den 
dazu achövendr —— 
ed dem erften . &y Er 
Sr sun ine — 
nwald, el: 
und me 
——— — 
il Bez — 
— mittlere an. 
Ber’ Drittheit beſteht aus den oben Hinlängtik, 
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ten Ufer ber die Laufigen, Böhmen, Schleſien, M 

ren und bie Theile von Steiermark, Kärnten und 

Krain einnehmen. Die flawifhen Stämme haben fid) am rein: 

ften erhalten in der Oberla in Böhmen, Mähren und dem 

— un siemiaufe And fe weit mepe mit Deitfhen 
un 

vermiſcht und Pe und Sitten in dieſe ü ngen. 


i 


D ten, 
die Einwo des ichs fächfiihen Amtes Altenburg und 
—* A ——— in Deu 
d die aus Frankreich du 
2 * Ediets * Rantes gg ng Glau⸗ 
enofien, bie, in mehren 
rs wie Berlin, Kaffe, Danau, Offenbach, Hildburghaufen 
uf. w., aufgenommen, wenigftens an einigen biefer Orte wes 
der der Landesſprache ihrer Vorfahren nch man franzöfi: 
ſchen Sitten und Gebraͤuchen untreu geworben find, Die Ju: 
den leben, wie befannt, in ganz chland 
figer in Süd» als in Norbbeutfchland. Die m 
— In acbfere Bapkıan ehem Dita Deklt ie: Heuakiant 
nigung in ter an em Drte t in 
am rain, Die Sprache der Deutſchen tt fi in — 


Hauptſtaͤmme, das Oberdeutſche oder Hochdeutſche und das 
derbeutiche 2 tjhe fprechen bie 
Ginwohner von D ; Zieol, Baiern, Schwaben, ber 
Länder am Ober: und eine, von Heſſen, Franken, Thü— 
singen und Meifen, fowie aud) bie Gebildeten in Niederfachfen 
und wo König Hanover ber wohllau⸗ 
tendſte Dialekt der 


zu ſinden iſt. Jedes 
dieſer hier genannten Länder hat wieder feine beſondere, von 
den en ſehr verf Mundart. Aber auch in biefen 
größern fich wieder viele Heine Unterab- 
tbeilungen, die ſich durch im Dialett und 
felbft durch eigent de unterfepeiben. Befonders 
findet man überall eine bedeutende Verſchiedenheit der Mundart 
irgebewohners von dem bes platten Landes. Die nie 
—* el ae in ” 8 Re; 
un ; n, , Pommern, Branden: 
burg. Xud) von ihr gilt Das, mas über Die Berfäiebenheit der 


ch die Wiber: , 


Oberdeutſchen worden iſt. Aus dem 

Niederdtu —— ⸗ 

hervorgegangen, vw 
(Der Befgtuß folgt.) 





Kiterarifhe Notizen. 


—* ou ng ha 


ſei indeß, wie er ein edler Muth; die Men 
je, müfk wie — —— 
— mit Bude, dem Alten 
und Neuen mente pa und Amerifa, mit einem 


um das zwa Sahr herum anben, 
genoffen werben koͤnnten. Das ſei ſalſch. 
dertiere ſich mit dem Alter keineswegs, und es gebe Greife, 
weide immer nur gwanjig Jahrt au Gerade 
gegen bas Ende bes s. zeinige der Geiſt, ſtreife bie 
materiellen Schladen ab und erbebe ſich zu den h und 
tieffinnigften Betrachtungen. Sonft erwede das Lefer 


erſten Borderfäge, dunkel am ſich, erfobern ftets einen Wet 
des Glaubens,’ Übrigens hat det Verf. in diefer Schrift das 
Ged —— Die —— re ea dem franz 

erftatter eine n vs t wird, 
in gelungener profaifcher Überfegung mitgetbeilt, Pe 


Scöngeiftige Probucte erſchienen in Frankreich newerbi 
folgende: „Folles amours, par Alphonse Brot’! (2 Bbe.); 
„Adelaide, memeoires d'une jeune fille, par Mad. 4 in- 
Thierry, wuteur des Scenes des moeurs”; „Alphonse et Ju- 
liette, par Mad. Melnnie Waldor" (2 Bbe.); „Genevitve, 
pr Alphonse Karr' (2 Bbe.); „Halina - Oginska, par Mad. 
a comtesse de Choiseul- Gouffier‘‘ (2 Bbe.); „le chien de 
Jean de Niyelle, par Fabre d’Olivet’’, Verf. des Romans „Un 
medecin d’autrefois’; „Madame ia, duchesse de Loungueville, 

ar Jules de Suint-Feliz", ſchon durch die Romane „Mad. In 
uchesse de Bourgogne‘‘, „‚Le colonel Riehmond“” und „Mile, 
de Marignan‘‘ befannt.: Unter der Preffe befinden fih: „Le poöte 
Milton, par * Aldae“ und „La noblesse de province‘, 
eine Reihenfolge Heiner Romane in zwei Bänden, von dem Gra= 
fen Horace de Vicl Gaftel, Verf 


. des Romans: „Le faubourg 
Snint-Honore”, ferner „Ma petite soeur, roman intime «d’Au- 


einer ‚ 
ftets —8 erquicklichen el ihöpfen. re 


Von bem Werke '6: „Histoire de ia 
conquete de |" gg ae erfchien ber 
vierte und letzte Band. Das Buch wirb im ber 
lerannonce als eins der bemerkenswertbeflen Werke bmt, 
en * 

onen mı ce et, pr 
SIohannot u. f. w., fowie mit einem Atlas ausgeftattet, und 
koftet vollftändig 30 Brancs. 108, 


Berantwortiider Heraudgeber: Heinrih Brodbaud, — Drud und Werlag von F. A. Broddaus in Leipzig. 
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Smweiter und Tester Artikel. M 
Literarifches. 

Das Intereſſe, welches das größere Publicum noch 
immer der ephemeren Literatur zumendet, veranlaßt uns, 
wieder unſere Überficht der Gefammtliteratur Schwedens 
mit ben Zeitungen und den Erfcheinungen im Fache 
ber Zagespolitit zu beginmen, welche nothwendig an 
ſich durch ihre Beziehung zu den im vorigen Artikel bes 
richteten unfeligen Ereigniffen des verfloffenen Jahres an 
Bedeutfamkeit nur gewonnen haben Binnen. 

Zuvoͤrderſt fei gleich hier die Angabe beigebracht, daf 
nad der ſchwediſchen Bibliographie 1838 überhaupt im 
ganzen Reiche 75 Zeitungen (morunter 14 in der Haupt: 
ftade, 6 in Gothenburg, 4 in Upfala, 3 in Lund) und 
16 Zeitfchriften (9 in Stodheim, 1 in Upfala, 3 in 
Lund) erſchlenen. 

Hoͤchſt bedeutend und vor Allem der Erwähnung werth 
ift, daß Prof. Geijer als Herausgeber eines monatlich 
erfcheinenden „Literaturblatts“ die journaliftifche Laufbahn 
betreten hat. Der berühmte Gefchichtfchreiber und Did; 
ter, früher als Vorkaͤmpfer der confervativen Partei be: 
fannt, von der Oppofition häufig als Ultra verkehert, 
fegte ganz unerwartet gleich in dem erften Stüde feines 
neuen Blattes das Belenntnif ab, daß er feine fruͤhern 
Anſichten gänzlich geändert habe, und fchonte felbft feine 
bisherigen Freunde nicht, ihnen fpöttelnd und übermüthig 
ihr Kleben an dem Alten und ihr Taubſein für bie 
gerechten Foberungen ber neuen Zeit vorrüdend, Die 
Stimmführer des Tages jubelten hoch auf über diefe Xu: 
erungen, und tie fie früher ein für allemal dem berühm: 
ten Hiſtoriker das Recht abgefprochen hatten, feine Stimme 
über Politik abzugeben, fo erklärten fie nun ihm ebenfo 
unbedingt für ein politifches Orakel. Der allgemeinen 
Hoffnung, von ihm fo manches Problem, das. der neue: 
ſten Staatskunſt vorliegt, gelöft zu fehen, bat Geijer nicht 
entſprochen. Die geſchichtlichen Überfichten, die er gibt, 
find hoͤchſt verdienftlich; fobald er aber an die eigentliche 
Beantwortung ber Frage kommt, weicht er aus, verliert 
fi in allgemeine, von Niemanden beftrittene Säge, oder 


*) Bol. ben erften Art. in Mr. 7982 6.3, D, Reb. 
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huͤllt fi auch in eim gewiſſes myſtiſches Halbdunkel. Er 
hat mande Einrichtung in Staat und Kirche als fehler: 
haft gerligt, aber wie die Sache zu ändern, den lÜbels 
ſtaͤnden abzuhelfen, nur auf fehr ungenuͤgende Weiſe ans 
gedeutet. Blos Einen hochwichtigen Gegenftand, bie oͤf⸗ 
fentlihe Erziehung, bat Geijer mit einiger Gruͤndlichkeit 
behandelt; aber das Ergebniß ift nicht neu, noch im Ein: 
zelnen gehörig beftimmt; Andere, 3. B. Prof. Fryrell und 
Erzbifchof Wallin, haben bereits früher und beffer das 
bier in Frage Kommende bdargeftellt und entwickelt. Es 
kann dem Gefagten zufolge nicht befremden, daß einige 
Stimmen fih im neuefter Zeit gegen das „Literaturblatt“ 
erhoben und den Verf. aufgefodert haben, fich beutlicher 
audzufpreden; ambere haben gezweifelt, daß er bies ver: 
möge. Phantafie und Gefühl, bei diefem Schriftſteller 
überwiegende Eigenfchaften, führen bei Loͤſung politifcher 
Aufgaben nur zu leicht auf Irtwege; fogar der dichtes 
riſche Styl und bie orafelmäfige Kürze im Ausdruck ers 
regen erft den Verdacht, ſtatt ihm zu verſcheuchen, daß 
eine unklare Auffaffung des Gegenftandes zu Grunde liege. 
Die weſentliche Eigenthümlichkeit unſers trefflichen For⸗ 
ſchers beſteht aber darin, Charaktere, Verhaͤltniſſe und 
Begebenheiten, deren Beurtheilung die Ferne des Raums 
und der Zeit ſchwierig macht, mit ausnehmender Schaͤrfe 
und einem divinatoriſchen Blick aufzufaſſen; ſobald ihm 
aber die Geſchichte naͤher ruͤckt, zeigt ſich, daß ſein Auge 
mehr fuͤr eine organiſche Anſchauung der Vergangenheit 
und ber Gegenwart geſchaffen ſei und für die Einzelnhei⸗ 
ten der legtern Beinen Bid habe. Der Enthufiasmus, 
ben bie Ultraliberafen über den vermeinten Übertritt eines 
fo bedeutenden Mannes zu ihnen äußerten, hat ſogleich 
nachgelaffen, als er ihnen kurz und bündig ihren Undank 
gegen ben greifen König vorrüdte und fie wegen ihrer 
Aufrelzungen zur Störung der gefegfihen Ordnung fcharf 
tabelte. Überhaupt haben die legten Stuͤcke bes „Riteraturs 
blattes“ weil ber Verf. darin das Gebiet, im welchem 
er ale Meifter waltet, nicht verläßt, mehr Haltung und 
auch Gehalt. 

Der feit 1833 in Upfala beftehende Verein für Li- 
teratue bat im vorigen Jahre zu beftchen aufgehört; 
ſomit ift auch die „Standia”” mit dem zehnten Bande 
und bie „Literaturzeitung‘ gefchloffen. An beren Stelle 
ift aber eine Kirchenzeitung und eine Monatsſchrift: „Dis 
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mer”, fr Gefchichte, Politik, Philoſophie und Kunft, an: 
getündigt. Eine andere literarifche Zeitſchrift: „Eos“, wirb 
in Gefle von dem Lehrer der Aſthetit, Lenſtroͤm, heraus: 
eben. 

F Unter den Oppoſitionsblaͤttern iſt das Aftonblad“ 
(Abendblatt) noch immer das verhreitetſte; es hat gegen 
4000 Abnehmer. Ihm zumächit fteht das „Dagligt Alle: 
handa’' (Tägliches Allerlei), das im vorigen Sommer aud 
das Seinige zur Aufregung bes Volkes beigetragen bat. 
Die Medacteure dieſes Blattes, zwei rechtliche, aber ſehr 
inconfequente Männer, geltehen in dem diesmaligen Neu: 
jahrsgruß an das Publicum ehrlich ein, daß im vo: 
rigen Jahre die freie Preffe fih von ihrem im Ganzen 
lobenswerthen Eifer gegen Willkür und Ungerechtigkeit zu 
weit babe binreißen laffen, fie ſelbſt hätten ihrerfeits bei 
mehren Gelegenheiten die Grenzen der Klugheit und Mi: 
Figung uͤberſchritten; fie fodern jegt die Gleichgeſinnten zu 
Berathung und Ermittelung foldyer Maßtegeln auf, bie, 
weit entfernt das allgemeine Wohl zu gefährden, zu bez 
fen Beförderung und Befeftigung geeignet fein. Die 
„Geepa”, welche ihren früheren Charakter, den Radicalie: 
mus mit Scherz und Emft zu befämpfen, feit in ber 
Mitte des vorigen Jahres ber Herausgeber des 1836 ein: 
gegangenen „Argus“, Johansſon, in die Redaction auf: 
genommen ward, gänzlich geändert hat, erwiderte jene 
Erklärung des „Daglige Allchanda“ mit aͤußerſtet Heftig: 
keit und behauptete im Gegentheil, nichts von dem Ge: 
ſchehenen fei zu bereuen,. das einzige Heil bes Staates 
allein in einer Revolution zu ſuchen. In demfelben jafo: 
binifhen Ton fpricht die neuerlih von Sandſtroͤm (dem 
früher ald Geſchworenen im Grufenftolpe'fhen Proceß er: 
wähnten abgefegten Beamten) gegründete „Stodholms Zid: 
ning“, bie fi im ihrer revolntionnairen Tendenz; und in 
Frechheit dee Sprache dem Marat’fhen „Ami du peuple” 
näher. In der Provinz find bie bebeutendften Oppoſi— 
tionsblätter der „Oſtgothiſche Gorrefpondent”, der in Lin: 
töping herauskommt, nicht ohne Wig, aber mit großer 
Derbheit, ja Grobheit gefchrieben tft, und der „Goͤthen“ 
(Der Gothe), der in Gothenburg erfheint und gute Dan: 
delsnachrichten Liefert. 

Wie ſich in meuefler Zeit die Zahl der Dppofitiond: 
biätter vermehrt hat, fo find auf der andern Seite auch 
mehre neue Blätter hervorgetreten, die der entgegengefeh: 
ten Richtung huldigen. Zu biefen gehört die „Wermlands: 
Zeitung”, am welcher der berühmte Naturfotſcher Biſchof 
Agardh Theil nimmt und in Verbindung mit dem Lec: 
tor Söderberg gegen die Ausfhweifungen und unbeilbrin: 
genden Umtriebe des Ultraliberalismus mit Geift und Mig 
nachdrucklich auftritt. Denfelben Weg hat aud ber in 
Lund erfcheinende, jegt von dem geiftreichen Propft Wie: 
felgen rebigiete „Skanska Correſpondent“ (Schonenfde 
Gorrefpondent) eingefchlagen. Den beiden genannten ſchlie⸗ 
fen fih an: „Samlaren” (Der Sammler), der in Streng: 
nis, und „Norrlands Tidning“, die in Hernoͤſand her: 
auskommt. Diefe Blätter üben auf das Publicum meijt 
einen weit größern Einfluß als bie „Staatszeitung”, die 
noh immer ein ſchwacher und unbeholfener Anwalt ber 


Regierung if. Die meiften übrigen Zeitungen beobach- 
ten in Hinſicht auf Politik ein gewiſſes Juſtemilleu. 
Die vorjährigen Unruhen haben eine große Menge 
Flugſchriften veranlaft. Unter denen, welche die Sache 
der DOppofition verfechten, bemerken wir: „Afvita Boken“ 
(Bud; der Thorheit), witzig, aber ohne eigentlichen Ge— 
halt; „Tryckfrihets⸗ Harpan“ (Die Harfe ber Preffreiheit), 
eine Sammlung aufrührerifcer Lieder; das ſchon früher 
erwähnte Libell: „Revolution och Republik” ; desgleichen das 
vierte Heft der Eruſenſtolpe ſchen „Stälningar och For: 
haͤllanden“ (Stellungen und Werhältniffe), welches der 
Berf. im Gefängniffe zu Warholmen ſchrieb, mährend 
feine Anhänger über die Strenge feiner Haft Taute Klage 
führten. Es enthält außer feinen Unterredungen mit ben 
König in jener Zeit, als er noch Zeitungsfchreiber im 
Dienfte des Minifteriums war, nichts als bittere Klagen 
über ben Grafen Brahe, ber ibm in bdiefer Periode zu 
menig Geld gegeben und emblich fein jetziges Unglüd her⸗ 
beigeführt haben fol. Die erftere Angabe kann wahr 
fein, denn Grufenftolpe war von je ein unfinniger Ver— 
ſchwender und Spieler; die legtere iſt anerkannt falſch. 
Bon den Schriften gegen die Ruheſtoͤrer und berem 
Anhänger nennen wir: „Ockſa nägra Blidar om Styrelfe: 
od Oppoſitions Prefien i Sverige” (Auch einige Blicke 
auf die minifterielle und Dppofitionspreffe in Schweden) ; 
„Naͤgta Blidar paͤ Tibens politiſta Strider” (Blicke auf 
die politiſchen Kämpfe ber Zeit); „Staͤllningar och Foͤr⸗ 
bälfanden efter d. 19, Juni, af G. Svederus“ (Stellun: 
gen und Verhaͤltniſſe nad u. f. w.); „Dagens Hänbelfer, 
bedbömde af en Landtman“ (Die Ereigniffe des Tages, von 
einem Landmann beurtheilt), wovon noch kürzlich eine 
Fortfegung: „Upplösning de ide Upplysning“ (Auflöfung 
iſt nicht Aufklärung), erfchienen ift; „Ett Ord efter Stors 
men” (Ein Wort nah dem Sturme). Diefe mit vielem 
Zalent gefchriebenen Flugſchriften find von dem Prof. 
Palmblad in der Zeitung bes Piteraturvereins genau mit 
ſtetem Hinblid auf die darin befchriebenen Ereigniffe be: 
urtheitt worden. Ein fpäter erſchienener befonderer Ab: 
dtuck diefer Kritik führe dem Titel: „Dagens Strider od 
Skrifterna deröfner, bedoͤmde af en Ledamot af Upfala 
Univerfitäe” (Die Kämpfe des Tages und die Schriften 
darüber, beurtheilt von einem Mitgliede der Univerfirät 
Upfala). In keiner ber aufgeführten Schriften merden 
die Misgriffe ber Regierung verfchtviegen, und das Wer: 
fahren des Hofgerichts in der Cruſenſtolpe'ſchen Sache witd 
in allen getadelt; eine Nechtfertigung deſſelben iſt in ber 
Broſchuͤre: „Om Majeflätöbrore i Tal och Strift“ (Über 
Beleidigung der Majeftät in Rede und Schrift), verſucht. 
Großes Aufſehen erregte bie vom Prof. der Arznei: 
kunde zu Upfala, Dr. Sfr. Spaffer verfafte, in einem 
edein Styl gefchriebene Brofhüre: „Om Altiances Zractaz 
ten emellan Sverige och Roßland ür 1812.” Die Oppo: 
fition hat dem jesigen König als einen argen politifchyen 
Misgriff unaufbörlih vorgeworfen, daß er bei feiner Zu: 
ſammenkunft mit dem Kalſer Alexander in bo 1812 ſich, 
als Preis für den Beitritt Schwedens zu ben Verbün: 
beten, ſtatt Norwegens nicht Finnland ausbebungen babe 
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und im Falle ber Weigerung von ruffifcher Seite zu dem 
franzoͤſiſchen Spftem übergetreten fei. Der Verf. ber in 
Rede ftehenden Schrift, einräumend, daß die Abtretung 
Finnlands für Schweden ein großer Verluſt war, leugnet 
dagegen mit Recht, daß die Wiebererlangung biefes Lan: 
des weder im Wege der Übereinkunft noch des Krieges 
möglich gervefen wäre. Auch würde, wie er ferner meint, 
die Wiedervereinigung beide Länder nicht beglüdt haben: 
Finnland würde wie von jeher ein Zankapfel zwifhen Ruf: 
land und Schweden werden, es zu behaupten, twlrbe unge: 
heuere Anftrengungen Eoften und Schweden noͤthigen, fich 
in einen Militairftaat zu verwandeln und demgemäß ein 
Soſtem anzunehmen, das ſich mit der conftitutionnellen 
Verfaffung ſchwerlich vertrage. Beiden Ländern iſt nad) 
der Anficht des begeifterten Verf. von der Borfehung eine 
größere und ſchoͤnere Beftimmung vorgezeichnet: Schwe: 
den fol vorzugsmeife ein Culturſtaat werden und das 
geiſt ⸗ und ſprachverwandte, wiewol politiſch bavon getrennte 
Fiunland mit ihm gleichen Schritt halten; allmaͤlig wird 
Finnland mit feiner Civilifation Rußland ſchwaͤngern und 
diefes wiederum Aſien civilifiren. Wer kann ber Oppo— 
fition verdenten, daß fie diefe Anfichten Traͤumereien ſchilt⸗ 
Aber fie hat aud mit großer Malice geäußert, ber Berf. 
müffe wol eine hübfdhe runde Summe Rubel für feine 
Bemuͤhung von Rufland erhalten haben. In einer Ge: 
genfhrift: „Finnland od dei Framtid“ (Finnland und 
feine Zufunft), werden die Behauptungen des Prof. Hvalfer 
Punkt für Punkt mwiberlegt. 

Km Fade der Gefhichte ermähnen wir zuerſt E. 
G. Geijer's im 8. Bande der „Neuen Verhandlungen 
der ſchwediſchen Akademie” abgebrudte gefrönte Preisfchrift: 
„Tedning af Sveriges Tillſtand od) be förnämfta hand: 
{ande Perfonerne frän Gar XII's doͤd till Guftaflll’s em: 
träbe till Megeringen‘ (Schilderung des Zuſtandes Schwe⸗ 
dens und ber vornehmften handelnden Perfonen vom Tode 
Karl's XIL bis zum Regierungsantritt Guſtav's III.). 
Diefe Abhandlung, die zum Theil aus biäher unbenugten 
Quellen gefhöpft iſt, liefert ein neues Zeugniß von dem 
Geift und dem geübten hiſtoriſchen Scharfolid des großen 
Gelehrten und füllt eine von ben frühern ſchwediſchen 
Geſchichtſchteibern gelaffene Lüde aus. 

Eine fehr willtommene Gab: verdanken wir dem Prof. 
Frytell in dem 8. hell feiner „Berättelfer ur Svenſtka 
Hiftorien” (Erzählungen aus der ſchwediſchen Geſchichte), 
weicher die Zeit Chriitina’s bis 1644 ſchildert. Das be: 
reits Bekannte hat in biefem Buche vielfache Bereicherun: 
gen, mande bisher berefchende Anſicht ihre Berichtigung 
erhalten; die Darftellung, fern von allem Prunk, iſt fehr 
lebendig. In „Skandinaviens Urinvänare“ (Die Urein: 
mohner Standinaviens), zwei Hefte, liefert dee berühmte 
Prof. S. Nilsſon in Lund einen Verſuch im der vergleis 
enden Ethnographie. Das biographiſche Lexlkon merk: 
wurdiger Schweden, das bis zum britten Hefte des vierten 
Bandes vorgefchritten ift, enthält bei aller Unvolllommen: 
beit, die demfelben vorgeworfen wird, doch eine ſchaͤtzbare 
Galerie mehr oder minder denkwuͤrdiger Perſonen aus al⸗ 
ter und neuer Zeit und verdient uͤberdem als Beitrag 


zut ſchwediſchen Litecargefhichte Beachtung. „Hiſtoriſt 
Läfebibliothet” bringe mur Überfegungen. Die „Svenſta 
Kirkans Hiſtotia“ (Geſchichte der ſchwediſchen Kirche), von 
weldyer der erſte Theil erfchien, macht die Gründlichkeit, 
mit welcher bas Merk ausgearbeitet ift, und die fromme 
Gefinnung des Berf., Prof. H. Reuterdahl in Lund, 
gleich ſchaͤbbar. Überfegungen kamen von folgenden größern 
Geſchichtswerken heraus, als: Beder's „Weltgefhichte”, in 
einer neuen Auflage, Rotted's Allgemeine Geſchichte“, 
Raumer’s „Geſchichte Europas” und Fr. Schlegel’s „Ge: 
ſchichte der alten und neuen Literatur”. 
(Der Beſchtuß folgt.) 





Deutfhland nad feiner natürlichen Beſchaffenheit und 
feinen frühern und jegigen politifchen Verhältniffen 
gefchilbert von K. E. X. Hoff. 

(Beihluß aus Nr. 115.) 


Bei ben verſchiedenen Abtheilungen bes deutſchen Volkes 
u fi auch verſchledene @igenthämlichkeiten in ihrem We: 
en, die man nicht mehr allein aus der Verfchiebenheit ber ur: 
ſpruͤnglichen Bolksftämme ableiten Tann. Die jept beflchenden 
Verſchiedenheiten beruhen außer ben Dialekten vornehmlich auf 
der natürliden Belchaffenheit bes Landes, auf ben durch biefe 
begründeten Befchäftigungen ber Bewohner, auf der Religion, 
ben Unterrrichtsanftalten, ber politiſchen Lanbesverfaffung und 
Regierungsmwelfe. Die natürliche Beſchaffenheit eines Landes ift 
das erfle Element zu Bildung des Körpers und bes Geiftes 
eines Volks, befonders bewirkt durch die Beldäftigungsmeife, 
zu welder dur die Landesnatur das Wolf veranlaft, ja ge: 
gwungen wird. Es ift merkwürdig, wie fogar in Ränbern, 
deren natürliche Befchaffenheit weſentlich verſchieden, ja von 
ganz entgegengefehter Art ift, wie h 8. in Poland und in 
der Schweiz, dennoch bie ähnliche Lebenaweiſe, zu welcher jene 
Beſchaffenheit ihre Bewohner nöthigt, in dieſen eine fehr große Ähns 
tichkeit in Wefen, Sitte und Charakter hervorbringen fann. Wie 
ber Schweizer dem Tod auf beeiften Felſen, fo bietet der Nie: 
berländer die Stirn ihm auf den tobenden Fluten. Beide 
Heldenvölfer, deren Großthaten bie Bücher ber Geſchichte zie— 
ren, beibe bieder und treu, beide freiheiteliebend. Einen bebeu: 
tenden Einfluß auf die Sinnesart des Volks hat bie Religion, 
und zwar nicht allein durch die Glaubensichren an ſich, bie fie 
ben Gemüthern einzuprägen ſucht, ſondern vornehmlich durch 
die mit ber Belehrung in berfeiben in Werbindung ſtehende 
Belehrung überhaupt, durch bie Anftalten für ben allgemeinen 
Bolksunterricht, ber mit der Belehrung in blos religiöfen Dins 
gen auf bas engfte verknüpft if. Deutfäland beweiſt, daß 
böhere Ausbildung bes Volke dem Staatenbeſtande und ber 
Sicherheit ber Regierungen nicht gefährlih, fondern vielmehr 
ſchühend umd Heilbringend if. Man vergleiche damit Portugal, 
Spanien, Frantreih und Italien, wo die Maffe bei Volles 
unmiffend und ben Aberglauben noch preisgegeben iſt. In ben 
böhern Stubien haben bie Deutfchen den Ruf gründlicdyer Gr: 
Ichrfamkeit und tiefen Forfhungsgeiftes feit mehren Jahrhun⸗ 
berten behauptet und fortwährend erhöht. Cie genichen in bie: 
fer Beziehung jetzt mehr als jemals ber Achtung bes Auslandes, 
welches ſich jeßt der Kenntniß der beutfchen Sprache befleifigt, 
um bie Ergebniffe beutfcher Korfhung zu benugen. Auch bie 
Kunft in allen ihren Zweigen, in der Poefie, Mufit, Malerei, 
Bildhauerei und Baufunft, bat nidt nur Verehret gefunden, 
Sondern auch Meifter hervorgebracht. Die michaniſchen Künſte 
haben große Fortſchritte gemacht. Nur fehlt lelder nech bie 
Freiheit der Druckerpreſſe. Dennoch iſt der Buchhandel in 
Deutfchland eines ber bebeutendfien Gewerbe und ein großes 

| Bördernif der Gelehrfamtrit und ber Bildung. Wir fehr 
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3eiten bieiben !”’ 60, 





Motiz. 

In der Sitzung der Afiatifchen Geſellſchaft in London am 2, 
März d. I. wurde ein Bericht des noch t lange aus Neuſud⸗ 
wales zurückgekehrten Dr. Chopfy über eine alte, auf ber Ins 
fel Ascenfis, einer der Garolinen, aufgefundene Stadt vors 
gelefen. Die Inſel ift erſt kürzlich von einem englifchen Schiffe 
entdedtt worden, und nad dem Berichterftatter hat darauf Jes 
mand, ber einige Zeit auf der Inſel vermeilte, bie Ruinen ei= 


uert ſei 
unbenen Bine 


t 
kam as fonft im flillen Octan findet, ſchreiben 
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uf d Ya Gnganb befinpe 

— = u erlauben, dba man bis ku 
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u Ascenfis — 2*— Ruinen gefunden haben. 1 
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Schwediſche Zuſtaͤnde. 
Zweiter und letzter Artikel, 
GSeſchluſ aus Nr. 116.) 

Der Reifeliteratur bat bie feit mehren Jahren 
immer mehr zunehmende Reifeluft viele Früchte gebracht. 
Uns genüge bie Aufführung folgender: „Sragmenter af 
en Refa i Morrige”, von A. E. Lindblom. Der Zweck 
diefer Reife war ein naturwiſſenſchaftlicher; auch ift das 
Büdlein ein Abdrud aus den „Verhandlungen ber php: 
fiographifchen Gefelfhaft in Lund”. „Minnen frän Por: 
tugal” (Erinnerungen aus Portugal), An Umfang wie 
an Inhalt unbedeutend; blos die darin mitgetheilten Nach: 
richten über die Univerfität Goimbra dürften noch nicht 
allzu befannt fein. „Minnen frän Amerika och Europa” 
(Erinnerungen aus Amerifa und Europa) gehören nur 
dem Titel nad; hierher, es find nichts als fchlechte No: 
vellen. „Refa paͤ Gontinenten üren 1836 — 37”, von 
Arfvidsfon, Mitredacteur des „Dagligt Allehanda““. Der 
erfte Theil, welcher bis jegt davon heraus iſt, foll nicht 
übel gefchrieben, das Beſte aber, was er enthält, aus 
Valery's „Voyage“ entiehnt fein. „Refa genom Tyosk-⸗ 
land, Frankrike oh Italien”, von dem Unterbibliothefar 
Rodquiſt in Stodholm, befchäftigt in dem erften, vor der 
Hand erfchienenen, der Reife in Deutſchland gewidmften 
Theile ſich mit der Kunft, vornehmlich mit Mufit und 
Theater. Was der Verf. Über die dresdener Bühne und 
den italienifhen Geſang mitthellt, verräth nicht bie ge: 
ringſte Einfiche in die Sache. Wichtig find die „An: 
tefningar om Ryßland 1.” (Bemerkungen Über Rußland 
während einer Anweſenheit in Petersburg und auf einem 
Ausfluge nah Moskau). Der unbekannte Verf. ſchildert 
die ruffifhen Zuftände als ein unparteilfcher Mahrheite: 
freund. Noch wollen wir hier bes „Handbok für Me: 
fande i Sverige” und der „Beſkrifning oͤfver Soͤderman⸗ 
land”, obgleich beide nicht eben von fonderlihem Belang 
find, gedenken. 

Die Theologie hat im vorigen Jahre mit Aus: 
nahme von Predigten, Erbauungsbüdern und Überfegun: 
gen (3. B. von Zholud’s Commentar über den Brief an 
die Hebräer”, Haſe's Kirchengeſchichte“ u. ſ. mw.) nichts Bes 
deutendes 753 wir muͤßten denn als ſolches die vom 
Bibelcomitẽ zu Upfala beſorgte Überſetzung des Propheten 
Jeremias anfehen. Über die frühern Arbeiten diefes Go: 


mite hat der Biſchof Agardh zu Karlſtad fih in den 
berliner „Jahrbuͤchern“ fehr unguͤnſtig ausgefprochen, Es 
ift jedoch bekannt und bei dieſer Beranlaffung von neuen 
in Erinnerung gebracht worben, daß der hochmwürbige Nas 
turforfcher nicht viel von biefen Dingen verfteht. Eine 
neue Folge der „Theologiſchen Quartalfchrift”, von ben 
Lehrern der Theologie zu Lund beforgt, hat fich einer fehr 
guten Aufnahme zu erfreuen. 

Die Philoſophie iſt gang leer ausgegangen. Dafs 
felbe rolrden wir von ber Rechtskunde fagen müffen, 
wenn ber legte Band der Verhandlungen ber Afabemie der 
Alterthümer („‚Bittechetd: Diftorie: och Antiquit. Aladerniens 
Handl.“) nicht die in jeder Dinficht ausgezeichnete Preis: 
Schrift des Landeshauptmanns Jerta: die Gefchichte ber 
ſchwediſchen Gefeggebung im 17. Jahrhundert, brächte, 

Im Fade der Heilkunde nehmen unfere Aufmerks 
famkeit in Anfpruh: „Handbok i Forenfista Mebicinen” 
(Handbudy der gerichtlichen Arzneitunde), von Dr. Aug. 
Zimoleon Wifttand, das wegen feiner Brauchbarkeit ges 
rühmt wird, und „Laͤrobok i Pharmacien” (Lehrbuch der 
Pharmacie), von einem gewilfen 3. 9. Forßlaͤt. Eine 
„Tidſtrift för Läfare och Pharmaceuter“ (Zeitfchrift für 
Ürzte und Apotheker) erfcheint in Stodholm. Von grö- 
Bern ausländifchen Werken hat man Schönlein’s „Pathos 
logie und Therapie” überfeht. 

Mathematik und Ajtronomie müffen wir übers 
geben, weil dieſe Miffenfchaften nur durd ein paar Lehr 
blicher und akademiſche Abhandlungen nothdürftig vertres 
ten werden. Für bie Phyſik ift zwar Prof. Rudberg 
unansgefegt thätig, er legt aber bie Ergebniffe feiner Beob⸗ 
achtungen und Unterfuchungen in ausländifchen Zeitſchrif⸗ 
ten nieder, * In der Chemie ſteht Berzelius’ „Yahress 
bericht für 1838 als ganz vereinzelte Erfcheinung da. 
Für die Kriegswiffenfhaften beftchen zwei Zeitfchrifs 
ten, bie eine: „K. Krigsvettenſtaps Akademiens Tidfkrift“, 
beſorgt die Akademie der Kriegswiſſenſchaft, die andere: 
„Bibliothek für Krigehiftorien och Krigskonſten“, ein Ba⸗ 
ton Hamilton, wenn twir nicht irren. Seit 1835 erfcheine 
auch in Karlskrona eine „Tidſtrift i Siövdfendet” (Zeit 
ſchrift für das Seeweſen). 

Die Naturgeſchichte, vorzüglich die Botanik iſt 
durch mehre wichtige Werke bereichert worden. Den ers 
ſten Plag nimmt nicht unmwürbig bie „Epierisis systematis 
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myeologici, sectio I”, von Elias Fries, ein. Dr. E. J. |; Stelle ein. Zwei Stubirende in Upfala haben fi nicht 


Hartmann bat die dritte Auflage feines gefhägten „Dand: 
bot i Skandinaviend Flora” herausgegeben. Der Prof. 
Nitsfon erwirbt fi Ruhm durch feine fo ſchoͤn als treu 
ausgeführten „Illuminirten Zeihnungen zur Sauna Sfan: 
dinaviens” mit erflärendem Texte. Meunzehn Hefte find 
bereits erfchienen. Nicht weniger Lob verdienen „Die Fi— 
fche Standinaviens, nad lebenden Eremplaren gezeichnet 
und gemalt von W. v. Wright, mit Text von B. Er. 
Fries und 6. u. Efitröm”. Das fünfte Heft wurde bes 
reits im Juli vorigen Jahres ausgegeben. Die „Svensk 
Botanik”, deren Herausgabe jegt von der Akademie, obwol 
ziemlich langfam beforgt wird, ift bis zum 11. Bande, 
oder dem 129. Hefte vorgerudt. 

Die Philologie bietet mur ein einziges, aber fehr 
- erhebliches Werk dar. Es ift dies die erſte Abtheilung 
der Ramshorn'fchen „Rateinifhen Synonymik“, berichtigt 
und ergänzt vom Prof. A. Toͤrneros. Leider raubt ber 
am 20. Jan. d. 3. erfolgte Tod des Bearbeiters fait alle 
Hoffnung, die Arbeit auf gleich ausgezeichnete Weife fort: 
gefegt und befchloffen zu ſehen, als fie begonnen wurde. 

Die ſchoͤne Kiteratur, gewöhnlid mindeftens in 
quantitativer Hinſicht reich, iſt auch dies im vorigen Fahre 
weniger gewefen. Dennoch mollen wir das Echebliche, 
was fie aufzuweiſen hat, der beffern Überfiht wegen un: 
tee Rubriken ftellen. 

1) Gefammelte Schriften. Nils von Rofenftein, 
Erzieher Guſtav's IV. Adolf, fpäter Staatsfecretair, ward 
von der ſchwediſchen Akademie als ein Orakel in ber ſchoͤnen 
Literatur anerkannt. Seit lange hegten Viele den Wunſch, 
alle feine Schriften zu befigen. Diefer iſt jegt durch 
„Stifter af Ns von Nofenftein”, in drei Bänden, er: 
fuͤllt, die indeffen mit Ausnahme einiger fehr ſchoͤn ges 
fchriebenen Biographien nur in Literars hiftorifcher Hinficht 
merkwürdig find. Um diefelbe Zeit kam auch der zweite 
Theil der „Samlade Dikter af P. D. Atterbom“ heraus. 
Der Werth diefes Dichters ift auch dem Auslande hin— 
reichend aus ÄÜlberfegungen befannt; darum genüge hier 
die Bemerkung, daß bie beiden bis jetzt erfchienenen Theile 
feiner gefammelten Schriften größtentheild Jugendarbeiten, 
Iprifhen Inhalte, einnehmen. Sein größeres dramatiſches 
Gedicht: „Die Infel der Gtücfeligkeit”, und feine Bruch⸗ 
flüde des „Blauen Vogels”, mit deſſen Vollendung er 
ſich jetzt befchäftigen fol, find alfo nod zu erwarten. 
Bon Bellman’d Gedichten kommt in Gothenburg eine 
fehr huübſche Ausgabe heraus; die frühere von Sonden 
beforgte war auf fhlechtes Papier gedrudt. Won den 
Merken der Übrigen verftorbenen beliebten Dichter werben 
drei verſchiedene Taſchenausgaben theils vollftändig, theils 
im Auszuge beforgt. 

2) Epifhe Dichtungen. Mit Stolz zählt in 
ſprachlicher Dinfiht Schweden ben finnifdhen Dichter Ru: 
neberg zu ben Seinigen. Sein neues Gedicht „Hanna“, 
ein idullifch = epifches Gedicht, ſteht faft feinem frühern mei: 
fterhaften Epos: „Elgſtyttarne“ (Die Elennfhügen), nicht 
nad. Unter den jegt lebenden nordifchen Dichtern nimmt 
Runeberg nach Tegnét, Atterbom und Geiſer die erfte 


ohne Geſchick als Epiker verfucht. „Atiadne“ beißt bas 
Gedicht des einen, Namens Malmſtroͤm, das des zwei— 
ten: „Boron i Grekland“ (Bpron in Griechenland); ber 
Verf. deffelben, Nobom, bat foeben für ein anderes einen 
Preis von der ſchwediſchen Akademie erhalten. Der Dos 
cent Lenſtroͤm hat Camoene' kuſiade“ zu übertragen un: 
ternommen; man rühmt ben Anfang der Arbeit als ges 
lungen. 

3) Theater. Hier fei zuvoͤrberſt B. v. Beskow's 
Zrauerfpiel: „Guſtaf Adolf i Tyskland“, genannt. Das 
Stud ift mehr eine Galerie dramatiſcher Gemälde als ein 
kuͤnſtleriſches Ganze; fchärfere Charakteriftik, draftifche Kraft 
fehlen. Für foldye Mängel leiften gelungene Stellen, eine 
edle und blühende Sprache keinen Erfag. „Ninon be 
!’Enclos”, von Almquift, ift fo eigenthuͤmlich, daß man 
dies Stück wirklich originell nennen könnte; ber Leſer wird 
indeffen von dem fonderbaren Plan mehr überrafcht als 
angezogen. Ebenfo originell, obgleich in ganz anderer Art 
ift das von Lenſtroͤm verfaßte Phantafiefpiel: „Nero eller 
hela Verlden“ (Mero oder die ganze Welt), in welchem 
auf eine munderlihe, man koͤnnte fagen tolle Weife die 
Zeiten durcheinandergeworfen find, 

4) Auf dem Gebiete der Lyrik haben ſich vornehmlich 
folgende junge Dichter herumgetummelt: ber fhon erwähnte 
Nybom, Diof Feyreli („Skrifter“, drei Hefte, politiſchen 
Inhalte), von Braun („Dikter“, zweiter Theil; der Verf. 
ift nicht ohne Wis, aber von einer derben, etwas grob: 
£örnigen Art, bisweilen etwas lasciv und beshalb beim 
groͤßern Publicum beliebt), Nidderftad („Tids- oc Krigs⸗ 
bildet“ [Zeit und Kriegebilder] und „Ungbomsbilder‘ 
(Iugendbilder), im denen fi eine achtbate Gefinnung in 
einer ebeln, nur mitunter buch falſches Pathos und 
Schmwulft verderben Sprache Eundgibt), Ingelman u. f. w. 
Diefe fämmtlih und noch Andere, Bekannte und Unbes 
kannte, liefern Beiträge zu Mellin's Taſchenbuch: „Win= 
terblommorna” (MWinterbiumen), das Blumen aller Art, 
ſelbſt Eisblumen bringt. Unfere jungen Dichter gefallen 
ſich überhaupt in der Muſit der Sprache, in leerem Kling= 
Fang und wiederholen ewig das früher und beffer Ge— 
dachte, Gefühlte und Ausgefprochene. In Leichtigkeit, Ge: 
wandtheit und im Mohllaut des Ausdruds haben fie es 
im Allgemeinen zu einer früher, als die Sprache ſich noch 
ſchwer in ben poetifchen Feſſeln bewegte, kaum geahnten 
Vollkommenheit gebraht. Von aͤltern Dichtern find dies: 
mal probuctiv gewefen: Micander, ber unter dem Titel: 
„Lejonet i oͤknen“ (Der Löwe in der Wüfte), ein Lobge— 
dicht auf Napoleon, und Dahlgren, der in feiner „Jung- 
frun i det Gröna” (Die Jungfrau im Grünen; fo heißt 
ſchwediſch eine Blume, die Nigella damascena), Neues 
und Altes, Scherz und Ernft zu Tage gefördert hat. 

Als Nachtrag zu unferm vorjährigen Berichte flehe hier 
die Nachticht, daß 1837 eine neue Sammlung altſchwe— 
bifcher Volkslieder mit Muſik erfchien, herausgegeben und 
mit Einleitungen von A. J. Armwidsfon, Bibliothekar an 
der koͤniglichen Bibliothek zu Stochholm, verfehen. Das 
Verdienſt des Unternehmens gebührt dem Kammerjunker 
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Määf, der feit 25 Jahren dazu gefalmmelt hatte. Dies 
neue Werk ſchließt fich der frübern, von Geijer und Alf: 
zelius veranftalteten Sammlung würdig an. 

5) Unter ben Romanen find vor alien nennens— 
werth: „Ständsparalleler”, von der Frelin von Knorring. 
In der Führung der Erzählung, im leichten, gemandten 
and zierlihen Stol fteht die Verfafferin unübertroffen ba. 
Den großen Beifall, welcher ihren frühern Romanen zu 
Theil ward, verdient diefer neue vielleicht im noch hoͤherm 
Grade; die Berhältniffe find ebfer, die Charaktere fchärfer 
gezeichnet. Zu Weihnachten trat Almquift mit vier neuen 
Heften feines „Toͤrnroſens Bok“ hervor; zwei der darin 
enthaltenen Novellen („Stramintha Day’ und „„Rapell‘‘) 
find ebenfo lobenswerth und anfprediend als bie beiden 
andern („Palatfet” und „Skällnora Qvarn‘‘) mislungen 
und abyefhmadt. Im derfelben Zeit, gewiffermaßen ber 
ſchwediſchen Buͤchermeſſe, erfhien: „Guftaf I od hans 
Hof’, von bem Kammerjunfer Kullberg. Der Verf. nennt 
fein Buch, wovon bis jetzt bloß ber erfte Theil erfchien, 
ein Charaktergemälde. Es ift ein Halbroman, mit Wig 
gefchrieben, von einem nicht gewöhnlichen Talente zeugend 
and fehr unterhaltend. 

Unter den Erjeugniffen der Kunft nimmt den erften 
Platz ein die „Galerie af utmärkte Svenſta Lärde Wit: 
terhetsidkaie och Konſtnaͤrer frän Guſtaf l's tid”. Zehn 


Hefte, jedes vier fehr gut lithographirte Portraits enthal⸗ 


tend, find davon erfchienen. Da bei ben Steindrüden es 
nur auf Wohlfeilheit abgeſehen ift, fo find fie aud mei: 
ftens fehr ſchlecht. Zu den beften gehören noch There: 
ner's Anfihten von Schweden. Meyer's „Univerfum” 
and Hartleben's „‚Bildermagazin‘, der Text zu erſterm 
von Nicander, erfcheinen hier mit den Driginalſtahlſtichen. 

Im vorigen September beendigte Prof. Sandberg die 
Frescomalereien der Guftavianifchen Grablapelle in Upfa: 
4as Dom, Scenen aus dem Leben Guftav’s 1. darſtellend. 
Zur volftändigen würdigen Ausfhmüdung des Ortes feh⸗ 
{en nur noch bie Glasmalereien. 

Gefhrieben Ende Januar 1839. 81, 


Aus Italien. 


Der Secretair der vom König Karl Albert — Ge⸗ 
ſellſchaft für die Erforſchung ber vaterlaͤndiſchen Geſchichte, Go: 
ſtanzo a, bat nebſt mehren andern bis jetzt nicht heraus— 
gegebenen iften Zorquato Taſſo's eine Abhandlung beffelben, 
Bella digniea’‘, durch ben Druct befanntgemadht und erläutert *), 
welche gleihfam ald ein Widerruf des unter ben Leiden im 
St. : Annenhofpirale gefchriebenen „Dialoge della dignita“ ans 
zuſehen if. In diefem Dialoge glaubte der als Dichter und 


*) In einem Bute, worin er zugleich ausführlien Bericht von 
einer literariſchen Reife durch dad füblihe Frankreich abſtattet, 
auf ber er alle Bibliotbeten von Lyon bis Touloufe durchforſcht 
und die in benfelben entbrften hanbfhriftlihen Schaͤtze copirt 
bat, um fie fpäter burh den Drud bekannt zu maden. Der 
Titet des Buches Iimtet: „Trattato della dignick ed aliri in- 
editi seritti di Torquato Taseo, premema una notizia intorno 
ai eodiei mansseriui di eose italiene conservati nelle biblie- 
teche dei mexzodi della Franeia, ed um cenno sulle antichith 
di quella regione del car, Custanze Gazzera’ (Turin IB), 


Vhiloſeph gleich unbeftändige geniale Mann ber weltlichen 
Macht einen zu großen Worzug vor der geiftlichen —— 
su haben und ſchrieb num, um ſich in der paͤpſtlichen Gunſi 
mehr zu befeftigen, ben bier angeführten ‚‚Trattato”, in wei— 
dem er fid) über bie Tendenz beffelben folgendermaßen aue: 
fpriht: „Die entgegengefegten von mir in dem Dialog aufge: 
ſtellten Anfichten dringen mid nicht in Verlegenheit, ba ein 
einziger Grund hinreicht, fie gu widerlegen. Diefer ift, daß 
es wol wahr fein kann, baf in ben gewöhnlichen bürgerlichen 
Gemeinmefen bie weltliche Gewalt ber priefterlichen voraufgebe; 
aber dies ift micht mehr wahr in bem volllommenften Staate, 
weil in biefem bas Ebelfte ftets ben erften Plat einnehmen muß 
Run haben wir dort ben höhern (Innern) Adel und bie gröfere 
Vollkommenheit des Prieſterthums nicht geleugnet, fondern nur 
geſagt, es fei nicht unpaffend, daß in den gewöhnlidyen Staa: 
ten bie Würde bes weniger ebein thätigen kebens vor ber be# 
eontemplativen ben Vorzug erhielt. Dies gilt jedoch nur von 
bem unvolllommenen Staate, von dem volllommenen auf keine 
Beife, weshalb man bie Behauptung aufftellen kann, baf dem 
chriſtlichen Staate noch Vieles von dem heidnifchen anflebte und 
in feiner Jugend noch ſehr unvolllommen war, als bie Priefter 
den Kaiſern ben Vorzug einräumten und fie mit dem Titel 
von Oberherren beehrten.” Hierauf fucht er aus Ariftoteles zu 
beweifen, daß biefer das Prieftertfum am höchften im Gtaate ftellt. 
Do find leiber bie Argumentationen, in benen er ſich einer 
felbftändigen WBemweisführung begibt und zu der "Autorität ber 
Alten feine Zuflucht nimmt, bie ſchwaͤchſten Stellen in feinen 
proſaiſchen Schriften, bie aus biefem Grunde weniger gelefen 
werben, als fie wegen ihrer Klarheit von den jegigen Jtalienern 
gelefen zu werben verdienten. 


Auf einem Grabfteine bei Pabua wurde unlängft folgende 
Infrift entbedt: 
Has ego bis deno» Kondum matura per anuos 
Condor bume multi nota Toreuma Joch. 
Exiguo vitse spatio ſellelter acto 
Effugi orimen longa senecta tuum, 
Darüber ſtehen bie Worte: 
ie 
Manibus 
mit der eigentlichen Infcrift: 
Clandiac 
Tiberii Augusti Libertae 
Toreumso 
Ansorum XVIII. 


Furlanetto meint in feiner Erflärung, biefe Zoreuma fei 
eine Zängerin Ziber's gewefen und babe, weil fie von biefem frei⸗ 
gelaffen worben, den Gefchlechtönamen ihres Patrons, Glaubia, 
angenommen. Gin anderer italienifcher Gelehrter, Giovanni 
Petrettini, hat biefe Erflärung in einem eigenen Scriftdyen 
befämpft. Er lieft locis flatt jocis und erflärt dann ben Ra 
men Zoreuma, ben er von ropfw, Topeim, „laut und beutlid) 
ſprechen“ herleitet, mit Komödiantin“ (gran parlatrice co⸗ 
mica), gewiß eine etwas kühne Erklärung, ba wol Toreuma 
in biefer Bedeutung ſchwerlich aufzufinden fein möchte. Das 
junge Mädchen gehörte, feiner Vermuthung nach, nicht zu dem 
Gefolge Ziber’s, wie Furlanetto meint, der fie mit ber größten 
Buverfiht auf Xiber’s Reife aus Dalmatien zum tobtkranken 
Auguftus nad Nola fterben läßt,, fonbern „zu einer wandern: 
ben Schaufpielertruppe, bie in ben Dörfern und Lanbfläbten 
der Umgegend (multis focis) ihre atellanifhen ober den Atella⸗ 
nen wenigftens ähnliche Poflen aufführte.“ 


Es ift fon an einem in Wr. 95 d. Bi. mitg:theilten 
Beifpiele bie Wichtigkeit gezeigt worden, welche die numeriſche 
Merbobe für die Medicin bat. In ber That iſt es die Sta—⸗ 
tiftit allein, welde in ihrer Anwendung auf bie Mebiein bem 
Theoretifiren ein 3iel fieden kann, das diefe Wiflenfchaft bisher 
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fo ſe kend machte, und biefelbe auf einer ſeſtern Bafıs zu 
b ben vermag, benn in ber Mebicin ift Alles Erfahrung 
und eine Kenntnif a priori unmöglid. Die Botivtafeln im 
Zempel des Aſtulap, auf denen bie von ben Prieſtern bebans 
delten Krankheiten mit ihren Sumptomen, Krifen, Wendungen 
und dem babei beobadhteten Heilverfahren net waren, 
mwurben von Hippokrates mit großer Nufmerkjamkeit ftubirt 
und nad ihmen hauptſaͤchlich entwarf er feine „Aphoriimen”. 
Solcht Zafeln, mit der Genauigkeit entworfen, weldye ber gt: 
enwärtige Standpunkt erheifht, find ein Bebürfniß jeder 
Stadı, jeder Heilanſtalt, und ihre fortgefegte Wergleihung muß 
endlich zu den bündigften Refultaten führen. Großen Beifall 
ſcheint die Verbindung ber Statiftit mit der Mebicin bei den 
Zerzten des lombardiſch⸗ venetianiſchen Königreichs zu finden und 
bereits find von ihnen eine ziemliche Angahl von mebicinifchs 
ſtatiſtiſchen Schriften herausgegeben worden: fo von Raſori 
feine „Anwendung ber ſtatiſtiſchen Methode auf feine ärztliche 
Praris unter dem Militair in Mailand 1503”, beffeiben „Rus 
merifche Methode, angewandt auf Aberläffe bei den von ihm 
behandelten Zungenentzündungen‘‘; bes Prof. Brera „KReſul⸗ 
tate feiner ärztlichen Prarid an ber Univerfität von Pabua in 
den Zabren 1509-13 mit einem Verzeihniß der Beſchaffen⸗ 
beit, Menge und Koften ber babei verwendeten Echenämittel‘; 
Rofori’s „Mebicinifche Praxis in dem großen Spital zu Mais 
land in den Jahren IBI2—14*; „Mebieinifch » flatiftifcher 
Verſuch über das Scharlachfieber‘‘, von Dr. DOmodei; „Monats 
liche Berichte über die Fledficber, melde 1317— 18 in ber 
Lombardei berrjchten‘‘; „lber die Scharlachfieber, welche 1814, 
1817 und 1813 in Pabua und Mailand berrfchten, mit genauer 
Angabe von Geſchlecht, Alter und Lebensberuf ber Kranken und 
der in ben Hospitälern befolgten Diät”, von Beechinelli, Omo⸗ 
bei und andern Xrzten in verfchiebenen Schriften behanbelt ; 
der Profefor Speranza „Über bie von_ ibm in ber Klinik 
der hergoglichen Univerfität zu Parma in ben 3. 1323 und 1824 
behandelten Krankheiten”; des Prof. Tommaſini „Statifkifche 
Methode in ihrer Anwendung auf feine ärztliche Praris an ber 
päpfttichen Univerfität Bologna in den J. 1922 — 23”; „Über: 
bit der mediciniſchen Praxis on der Univerfität Pavia in ben 
3. 1830 — 32, von Prof. Fantonetti. Eins ber letzten und 
bebeutendften unter diefen und zahlreichen andern Werfen, deren 
Anführung ben Eefer ermüben würde, ift bie „Mebdicinifche 
Statiftit von Mailand, feit dem 15. Jahrh. bis auf unfere 
Zage''*), von Dr. Biufeppe Ferrario, der ſich früher ſchon durch 
feine „Statiſtik der unvorbergefehenen Todesfälle von 1750—183 4° 
ausgezeichnet hatte, eine vom kaiſerlichen Jaftitut ber Willen: 
ſchaften ic. für das lombarbifch:venetianifhe Königreich, gekroͤnte 
und veröffentlichte Preisſchrift. 


Der Dr. Giufeppe Ferrario ſucht in ber eben erwähnten 
trefflichen „Mediciniſchen Statiftit von Mailand felt dem 15. 
Jahrhundert bis auf unfere Tage‘ ben Ruhm, bie Statiftif 
überhaupt als Wiſſenſchaft begründet zu haben, den Deut: 
fhen zu entziehen und auf bie Italiener zu übertragen. Er 
führt zu biefem Behufe an, daß bas Wert „Statiſtit“ ſchon 
im n Bande bes 1635 zu Mailand gebrudten „Teatro 
degli uomini lecterati”, von dem Kanonikus Birelamo Ghilini, 
unb wiederum in der 38, Prebigt des Hanpelrehners Segneri 
(1624 — 94) vorfommt. Er hätte auch noch Sanſobino— 
Botero anführen koͤnnen, ber nicht ohne Verdienſte um bie 
wiffenfhaftliche ndlung ber zur Statifiif gehörenden Stoffe 
if; allein aud andere Nationen vermögen ähnliche Anfprüche 
zu erheben, bie Mer 4. B. auf d’Xvibv, bie Hollaͤnder 
auf de Euca geftüpt; den Muhm jedoch, die Statiftik yuerft in 





Fe — di Milano dal secolo XV fino ai nostrl 
oral, escloso U militgre, di Giuseppe Ferrario, d 
meeina, chirurgia ed entetrieia oc. — 


eine * FJormꝰ gebracht und wiffenfchafttich begrin 
u haben, mag der Name, wie es ſchon in dieſem Iirat, % 
n SItalienern auch zuerſt vorkommen, wird man fcdmeris 
dem alten Achenwall mit Fug und Recht entziehen künem, 
feinerfeits wieder in Gonring’s Fußtapfen trat. 165, 





Notizen. 
Das „Journal des döbats” über Deutidian: 

Beide zum Theil falſche und wenigftens merkwürbigr I: 
ſichten über die innern Berhältniffe Deutſchiande in Reankeis 
noch immer verbreitet werben, ift aus einer Gorrefpoeie; e 
fichtlich, die fi das „Journal des debats’’ aus Zvuticln 
fpreiben Täßt. Hiernach zu urtheilen, wäre ber Zuftand Deuri- 
lands nie fo verhängnifvol und precaie gemwefen als anni 
tig, unb menn das Ausland, meint der Gorrefponbent, hieräer 
im Unflaren ift} fo liegt bied an der in Deutidlan fo ix: 
fhränkten Preffe. Die Gorrefpondeng ift im Sinne Sirufk: 
lands und mit offenbarer Misftiimmung gegen Preußen arldit 
ben, dem fogar bas Werbienft, den allgemeinen Zellmmtat 
begründet zu haben, abgeſprochen und bem Könige von Bir: 
temberg zuerkannt wird. Es fei ein Unglüd, wird gefaat, ht 
Preußen durch feine Siege in den 3. 1818 — 15 zu einer Gi 
telfeit aufgeſchwellt fei, welche für alle übrigen deutſchen Etzx 
ten etwas Beleibigendes habe. Es fahre auf eine verfiedte Bei 
fort, denjenigen Staaten, welche am Rheinbunde Theil genommer, 
Verrätherri am gemeinfamen Baterlande vorzumerfen;, «4 ii 
bies ſchmerzlich für die Truppen des ehemaligen Rbeinbundi 
welche gerade unter Napolton ihre blübendften Lorbern af 
den Schlachtfeldern gepflüdt hätten. Ob diefer Vorwurf jekt 
noch von Sciten Preußens ftattfindet, bezweiftin wir; jedenfalls 
aber war es immer das Loos der Hul ppen, melde mit 
einem fremden Gewaltherrſcher die Stammesgenoffen befriegten, 
daß ihre noch fo glänzenden Kriegsthaten vergeffen wurden. 
Preußens Schulz und Univerfititswefen wirb als mufterhafr 
gerühmt, indeß bemerkt, daß ja viele der Hrofefieren, welche 
bie Zierde preußiſcher Univerfitäten wären, In Gütbeuticland 
fi gebildet hätten und aud zum heil von Geburt Süb 
beutfchland angehörten. Unter Sübbeutfchland verfteht aber der 
Gorrefpondent nur die von Öftreich weſtlich im deutichen Süden 
gelegenen Ränder, benn Öftreich geböre feiner Tendenz nad nid 
su Deutſchland und nehme cher eine ibm feinblide Stelum 
ein, Der Gorrefponbent erblidt Alles im fchwäryften Che 
Was Sachſen auf dem Gebiete der Indbuftrie, ber ferifinnse 
Meinung, des Schulweſens, des conftirutionnellen hend ı 
teiftet hat, kommt bei ihm nit in Betracht. Dagegen = 
gegen Baietn und gegen Soͤrres, weldher die aus gemiite: 
Ehen erzeugten Kinder Baſtarde genannt habe, heftig polemiin 
ber deutſche Mittelbürgerfiand befhulbigt, er habe fo mini 
Vermögen ald Geift, und von dem religiofen Streitigkeiten d 
bauptet, daß fie Deutiäland bis in das Innerſte der Familie 
herein revolutionnaie machten. Kurz, da® ‚‚Journal des debats“ 
weldyes jede revolutionnaire Beroegung in Prankieic fest di 
zum Xuferften bekämpft, ſucht wenigftens in Deurfhland Me: 
volutionen und Emeuten zu machen und feinen verloren gegangenen 
Ruf freimüthiger Oppofition auf dem für Krankreid unpopulait: 
ften Boden, auf deutfchem, mwiederzuerobern, 


In einem nieblidhen Bande in 18, im i ; 
‚„‚Notice historique sur la princesse Marie — 
de Wurtemberg‘, enthaltend = Geburt ; ihre Jugend, ihr 
Berheirathung, ihren Tod und ihr Leichenbegängnif. 


Ein intereffantes Werk erfdyien unter dem t: „Be 
— des rg je Fe meysanz; — de leın 
migrations sur l’&tat social de l’Kurope’‘ 
mit einer Karte, — er 


Werantwortiiher Herausgeber: Heinrih Brodbaus. — Druf und Berlag von B. U. Brodhauß in Seipyig 
— —— — — ———— 


Blätter 


für 


literarifhe Unterhaltung. 








Kallenfeld. Ein Roman in zwei Bändchen von X. 
v. NE Berlin, Dunder und Humblot. 
1839. 8. 3 Thlr. 12 Gr. 

Ein Schriftfteller, der ſich einen fo geachteten Namen 
zu verfchaffen gewußt wie Hr. v. Sternberg, hat ſich je: 
denfalld das Mecht erworben, mit Aufmerffamteit ge: 
lefen zu werden; wohl und, wenn es ums ſtets fo leicht, 
. fo behaglich wird, einen ſolchen Anfpruc zu befriedigen, 
als bier. Dr. Laube hat in einer, bie novelliftifchen Ar: 
beiten des Verf. im Allgemeinen wuͤrdigenden Kritit in 
den „Halliſchen Jahrbuͤchern“, welche neben Manchem, dem 
wir unfere Beiftimmung nicht geben können, body auch 
viele fehr richtig aufgefaßte Gefihtspunkte darbietet, ge: 
wiffermaßen die literarifche Länge und Breite (nach Ana: 
logie der geographiſchen) dieſes Schriftftellers zu beftim: 
men und ihm darnach feine Stelle auf der Landkarte der 
deutfchen Literatur anzuweifen gefucht; wir müffen befen: 
nen, im Allgemeinen ziemlich gleicher Anficht mit dem 
genannten Krititus zu fein, fo fehr wir uns andermeitig 
ſcharf von ihm zu unterſcheiden hoffen. Dr. v. Sternberg 
bleibt ein vornebmer Schriftfteller; nicht daß wir fei- 
nen gefellfchaftlichen Rang fo hoch anfchlügen, um ihn 
daducch Über die fchriftftellerifche Region erhaben zu fin: 
den, ſondern weil er felbft die gefelligen Verhaͤltniſſe voran, 
und Didtung und MWiffenfhaft erſt in die zweite Linie 
ſtellt. Er fpricht dies direct nirgend aus — bies hat, 
glauben wir, noch Niemand gewagt —; allein es lieſt 
fich zwiſchen den Zeilen, aus thatfächlichen Verhältniffen, 
aus Begebenheiten, Discuffionen, Charakteren heraus. In: 
fofern dies allein die Perfon unfers Autors beteäfe, hät: 
ten wir gar fein, oder wenigftens nuc ein fehr entferntes 
Recht, darlıber irgend eine billigende ober misbilligende 
Meinung auszufprechen; doch da, mie wir eben erwähnt, 
fein Bud bie ſichtlichen Merkmale diefer Anficht in fich 
trägt, und nicht nur fein Buch, fondern feine Bücher, 
fo wirb dies wol eigentlich der Punkt, auf den ſich bie 
Kritik zu flellen hat, um den richtigften überblick über 
das ſchriftſtelleriſche Verdienſt des talent: und einfichte- 
vollen Verf. zu gewinnen. 

„Kallenfels” ift ein Roman, der uns, wenige roman: 
tiſche Seitenftreifereien abgerechnet, nur mit den Zuſtaͤn⸗ 
den unferer heutigen Gefelligkeit unterhält, und zwar 
hauptſaͤchlich mit denen der fogenannten vornehmen Welt. 


Sonntag, ' — Nr. 118. 


Wir haben es fottdauernd mit Praͤſidenten, Diplomaten, 
Miniſtern, und wenn das Barometer auf einer etwas 
niedrigern Stufe der Scala ſteht, doc mit reichen Ban: 
quiers und bem Leben und Verkehren in ihren elegans 
ten Salons zu thun. Daß für die zartern, edlern Bluͤ— 
ten wirklicher Dichtkunſt biefer Boden nicht ſonderlich 
fruchtbar iſt, wenigſtens die üble Eigenſchaft hat, um fo 
duͤtrer zu werden, je getreuer wir der Wahrheit, ober 
beffer, der Wirklichkeit bieiben, dies gibt man uns wol 
vorweg zu. Der Autor ift aber mit dieſer Wirklichkeit 
vertraut, er Eennt fie vielleicht bis in ihre abfchredenditen 
Detaild hinein, und deshalb wird es ihm ein Nothwen— 
bigkeitögefeg, fich nicht zu welt davon zu entfernen. Ans 
dere Schriftfteller find zwar auch nicht fo fremd in dieſen 
Regionen, um nicht zu wiſſen, wie weit ihre Ideale von 
ber Linie der Lebenserfheinungen abmweihen; allein fie 
haben keine perſoͤnliche Ruͤckwirkung davon zu fürchten. 
Wenn fie z. B. einer Prinzeffin Herz und Geift in dem 
Maße zollen, daß fie die Schranken ihres Standes kuͤhn 
berfliegt, etwas Großes, Edles, Heiliges, oder nach Um⸗ 
ftänden auh nur etwas erhaben Leidenfchaftliches, ober 
gar verwegen Leichtfinniges thut, fo nimmt man das eben 
als einen ſchoͤnen Traum hin. Der Dichter lebt fern von 
biefen Kreifen, ober berührt fie nur felten, ift wenigſtens 
nicht ein fo damit verfhmolzenes Element derfelben, daB 
er ihnen Rechenſchaft für feine Irrtümer und Fehlgrifſe, 
bie er zu Gunften der Poefie macht (wie 3. B. Jen 
Paul in der Zeichnung feiner Prinzeffinnen und Minis 
ſtertoͤchter), zu geben hätte. Unferm Berf. dagegen dürfte 
leicht fein dichteriſches Berdienſt zu einem geſel— 
ligen Vergehen gemacht werben. Dies. hemmt feine 
Freiheit; wir fühlen oft edfere Intentionen in ihm, bie 
wol zum Ausbrucye-brängen, aber nicht dazu fommen, wie 
in gewiffen Amphiblen ohne Füße, an der Stelle biefer 
doch die Anoten und kleinen Auswüchſe in der Haut ſicht⸗ 
bar find, woburd die Natur das Streben zu einer orgas 
nifchern Form angebeutet hat, die fie nicht zu erreichen 
vermochte. So macht unfer Dichter aus der Moth eine 
Tugend und wird der beredte Anwalt der Anfichten und 
Berhältniffe, die fi in jenen Regionen, wie furchtbar 
auch die Jahrhunderte ſchon daran geruͤttelt haben, noch 
immer zu erhalten fireben. In ſolchen Fällen ift er ung, 
fo wenig wir feiner Meinung beitreten, am liebſten ges 
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weſen. Er ift z. B. eim Vertheidiger des Adels bem 
Reichthum gegenüber und hat darin recht; aber er geht 
in feiner Abhandlung nicht den Schritt weiter, wo: 
durch fih das Unrecht beider Elemente, infofern fie fich 
als ein Vorrecht geltend machen wollen, barthut. 

Das wäre der Geift, die Farbe des Buches; der Leib 
deffelben, d. h. der geſchichtliche Thatbeſtand, ber ſich mit 
diefem Geiſte durchdtingt, mit biefen Farben ſchmuͤckt, iſt 
in der Hauptfache folgender. Graf Kallenfels, ein reicher 
junger Mann von Geift und ediem Sinn, bat auf ei: 
ner Meife, die er mit feinem Oheim durch die Schweiz 
gemacht, ein fhönes Schweizermäbchen, Leontine Hofer, 
dennen gelernt, die, nachdem er im Gebirge verunglüdt, 
dem Tode nahe gemwefen, feine Pilegerin geworden ift. Er 
ſchließt eine heimliche Verbindung mit ihr, will den Bund 
durch die Ehe heiligen, bat jedoch die — es ſcheint faſt vor: 
ſichtige — Unvorſichtigkeit, dies als ummwiderruflihen Ent: 
ſchluß feinem Ohrim früher zu melden, als bie Ausführung 
erfolge iſt. Der Oheim ſetzt fih in den Reiſewagen, weiß 
den Meffen zu überliften, entführt ihm feine Braut (dem 
Gelege der Natur zufolge iſt fie ſchon feine Gattin) 
und läfe den jungen Bräutigam ober Gatten feine Ber: 
zweiflung durch Neifen und eine diplomatifche Laufbahn 
beiten. Schon auf einer frühern Reife hat er bie Tod: 
ter eines reichen Banquiers (des Hm. v. Melas), Sara, 
tennen gelernt. Die Zeichnung des Charakters derſelben 
ift die gelungenfte, die wir in dem Buche finden. Der 
Grundgedanke dieſes Weſens ift neu, eigenthümlid und 
doch, wie die Entwidelung ber Ereigniffe lehrt, natür: 
ih. Auch die Außerlihe Schilderung erreicht bier, un: 
fers Bedunkens, ihren glüdtichften Gipfel, Mir fehen bie 
Liebe in Kallenfels' Bruft einen Funken werfen, der fort: 
glühen, zur Flamme aufihlagen wird, Er begeht bort 
fhon innerlich die Untreue an Leontinen, von der er bei 
der erſten Bekanntſchaft mit Sara nod nicht getrennt iſt, 
die er fpäter auch aͤußerlich vollbtingt. Diefer Liebes: 
tampf bildet ein Hauptthema des Buchs und ift nicht 
nur mit Geſchick, fondern auch mit pfochifcher Kenntniß 
geſchildert. 

So oft und bee Verf. in die Geſellſchaftsſalons führt, 
folgen wir ihm bed Stoffe wegen nicht gerade gern, 
aber doch mit dem Berwußtfein, einen fichern, gemwandten 
Führer zu haben. Wenn er aber diefen Boden verläßt, 
fo hat er meilt gar feinen unter feinen Füßen, und wie 
uns dort bie Wirklichkeit durch ihre Schärfe misbehaglich 
twird, fo ergreift uns hier ein Ähnliches Gefühl wegen ber 
völligen Unwirklichkeit. Diefe perfonificirt fi für uns 
am meiften in dem Charakter ber alten Bettlerin, ber 
zwar durchaus romantifh, auch pſychologiſch gemeint, in 
der That aber eine bloße Mebelgeftalt ift, bie nie leben: 
dig werden kann. Es ift die ſchwaͤchſte Seite des Buche, 
und der Dichter, möchten wir faft wetten, hält fie ge: 
wiß für die ſtaͤrkſte. 

Gehen wir aber am Faden der Ereigniffe meiter. 
Kallenfels reift, liebt, bekaͤmpft feine Liebe, kehrt zurück, 
verliert Leontinen und jede Spur von ihr, flürze ſich in 
die Welt, durchſchwaͤtmt die Salons von Wien und Pa: 


is und verlobt ſich endlih mit Sara, hat aber troß 
aller dieſer vielen Dinge doch eigentlih nichts getban, 
ſondern bleibt eine rein leidende Figur. Manche Aſtheti— 
ker fodern dies fogar vom Romanhelden, und ſtellen 
Wilhelm Meifter als Beiſpiel auf; allein «8 ſcheint uns, 
das Belfpiel habe die Regel erzeugt, nicht umgekehrt. 
Und nah unferm Gefühl ift auch gerade dieſe Eigenfchaft 
des Helden in Goethe's Romane die, welche Wirkung, 
Intereffe und echten Werth bes Buches ſchwaͤcht. Es 
ließe fi wenigitens nie herausphilofophiren, weshalb die 
Heldinnen der Romane activ fein dürften, wenn ben 
Helden die Paffivität zuerkannt iſt; und doch iſt dem fo, 
nicht nur in unferm vorliegenden Nomane, fondern in den 
meiften. Der Fehler — es ift gewiß einer — entſteht aus 
einer falfhen Annahme, der nämlich, dab viele Leiden er: 
bulden ein Handeln feiz daher überhäuft man insgemein 
den Helden mit Schitungen, mit Unbell, das, wenn es 
ihm rauen anthun, um fo comantifcher ift; und fe kom⸗ 
men dieſe unvermerkt in die Thaͤtigkeit, bie der Held 
verliert. Hand inexpertus laquör. Kallenfels bleibt bis 
ans Ende des Buches ein gelchobener Stein des Bret: 
ſpiels. Durch eine faft wunderliche Fügung der Begeben: 
heiten muß Leontine zulegt mit jener oben erwähnten al: 
ten Bettletin nach Paris in die große Heilanſtalt füt 
Wahnfinnige zu Charenton geführt und bafelbit wider 
Willen, bei völlig gefunder Vernunft, freitih aber auch 
krankem Herzen feft gebalten werden und erft in bem 
Augenblid ihre Freiheit gewinnen, wo fie zur Vermaͤh⸗ 
lung Sara’d mit Kallenfeld kommt. Hier macht der, als 
Folge ihrer Derzensaualen eintretende Tod diefen ein Ende, 
und Kallenfels kann mit fo viel Gluͤck, als bie Erinne: 
rung an das zu Grunde gerichtete Mefen in ibm auf: 
blühen laͤßt, Sara’d Gatte fein. Diefe ift als eine Toch⸗ 
ter feines Oheims, der ihn duch Lift von Prontinen 
trennte, erfannt worden, und fomit beirathet er auch flan: 
desmäßig. Man kann fid) bei diefem Schluß des Buchs 
eines Laͤchelns nidyt ermwehren, darlıber, daß der Autor es 
doch nicht über fich vermocht bat, die Mesalliance bes 
Grafen Kallenfels und Leontine Hofer's zu Stande Eom- 
men zu laffen. Er kann feiner Bildung nady nicht an: 
ders darüber ſprechen und denken, als daß Ehre, Tugend 
und Vernunft Kallenfels in dieſer Verbindung bitte feit: 
halten müffen; er wagt es nicht, feinen Helden offen 
zum Verräther an Leontinen werden zu Iaffen. Allein 
uns bleibt doch das Gefühl, daß Kallenfels nicht blos 
aus Liebe zu Sara fehr froh iſt (und der Verf. gleich: 
falls), Leontinen nicht fünf Minuten früher — d. b. vor 
ber Zrauung — aus Charenton eintreffen zu fehen; denn 
fonft hätte er Wort halten und die Bürgerliche beira- 
then muͤſſen. So, wir können nicht umbin, es auszu⸗ 
fprechen, eriheint uns ber Graf Kallenfels doch einiger: 
maßen als ein innerlid; heimlicher Lump. 

Im Übrigen ift das Buch mit Geift, Bildung, Wett: 
kenntniß, in leichtem Styl, oft fogar fehr anmuthig fchil: 
dernd, gefchrieben, unb man wird bem Verf, für viele Ein: 
zeiheiten darin Dank ſchuldig. Im Salon geboren, wird 
es ſich dort auch heimiſch fühlen, db. h. gelefen werden. 
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Wir glauben jegt, den umfichtigen Lefer hinlaͤnglich auf 
den Standpunfe geftelle zu haben, aus dem cr wiſſen 
kann, was ihm Anſprechendes, was MWiderftrebendes er: 
warten wird, 82. 


Die polnifche Literatur im 19. Jahrhundert. 
Deitter und legter Artikel. 


Die Driginaltuftfpiele F. Zablocki’s und feine ausgezeid: 
nete Überfegung des Amphitryvon“ berechtigten zu bem Glau: 
ben an dem Beginn einer meuen Ära; aber der Dichter vers 
fchmähte feinen Ruhm, trat frühzeitig in ben geiftlihen Stand 
und legte feine Feder nicber. be 

Boauslamsti, ber fi daburd um fein Vaterland vers 
dient machte, daß er den Vollsgefgmad au dramatiſchen Dar: 
ftellungen lebendig erhielt, indem er ‚mit feiner mwanbrenben 
Zeuppe in ben verfdiebenen, fern voneinander liegenden Stäbd; 
ten herumzog und das Nationaltheater in Warſchau aufrecht 
erhielt, vermäfferte fein Talent dur eine zu große Anzahı 
ephemerer Stüde. E 

Der General Kropinski lieh fi durch ben außerorbent: 
Hden Erfolg bei der Darftellung feines Trauerfpield: „Sub 
garda”, keineswegs zu neuen Berfuchen antreiben, fonbern gab 
das Drama ganz auf und ſchrieb Romane nach Art ber 

Neuen Heloife‘‘. 
= Den; welche verunglüdte Berſuche im Drama 
machten, ift fehr groß, und wir ermäßnen derhalb nur noch bie 
beiden Fredro, den Demokrit und Hrraflit ber polnifchen 
Bühne, Indep blieb der im Kothum weit hinter dem leben⸗ 
digen Lomifhen Dichter zurüd, beffen Triumphe ebenfo glaͤn⸗ 
zendb als verbient gemefen find. j 

Der Name des Oberſten Godebski verfegt und von ber 
Bühne in das Lager. Es war natürlih, daß der aus bem 
Baterlande verbannte Soldat feine Begeifte ba Krieg und 
Schlacht fand. Wie Körner fang Gobebsti im Schlabtgewühle, 
und wie Körner farb er mit dem Schwerte in ber Hand, 
fiet 1803 auf bee Ebene von Rasıyn. Sein Hauptwerk iſt 
der Philofophiſche Grenabier“. Doch fliehen feine kleinern 
Stüde ſowie fein Anruf an die polnifhen Legionen. 

Die Schriften des Generals Morawski, chemaligen 
Kriegsminifters, find bagegen von ganz anderer Art. Ihm ge: 
tingt am beiten Das, wo wenig auf bie Sache felbft, Alles 
aber auf bie Behanblungsart und den Ausbrud anlommt. Ob⸗ 
gleich er viel ſchrieb, gab er doch wenig heraus. Man weiß, 
daß der Großfürft Konftantin ſolche literarifche Beihäftigungen 
unter dem Militaire nicht leiden konnte; denn er war ber Mei: 
nung, der befte Soldat fei der, welchetr grand, fort et b£ie 
fei. Moramsli gehörte zu ben eifrigſten Gegnern ber neuen 
Schule, von beren Anhängern er in einem feiner Gontroverss 
fchreiben fagt: „Sie effen gut, trinfen noch beifer und feufzen 
doch immer nach dem Tode.“ i 

Keiner von allen polniſchen Dichtern hat iedoch in feine 
Gedichte Kelegsbilder fo gut verſchmolzen, keiner in den Liedern 
das Zrompetengefhmetter und bie Hufidläge bes Gtreitroffes fo 
treu und lebendig wiedergegeben ald der Dberft Gorecki, der 
merfwürbigerweife ſich cbenfo fehr in frommen Kirchenliedern 
auszeichnete. t 2 

Kafimie Brobzinski’s Poefie befigt bie Einfachheit, 
die Anmuth und die feibfteigene Begeifterung, in welder ber 
polniſche Bauer beim Zrinfen ober Zangen feine Gefühle aus: 
Spricht. Die Bemerkung eines alten Golbaten, der einige Lies 
der des jungen Kafimir hörte und fagte, es fei nichts Reues 
darin, weil er fie ſchen vor 20, 30 Jahren gehört und gefuns 
gen habe, iſt der höchſte Lobſpruch, den fie erhalten Eonnten. 
Brodzineti nimmt jedoch In der Gelehrtenmwelt eine weit wid: 


. Bat. den erſten und ziveiten Artikel in Wr. 86 umb 360 db, 
wu, fr D. Red. 














ere Stellung als bie eines Wolbsbichters ein. Er zerriß zu⸗ 
* die Feſſeln, weiche ben auflebenden Geiſt der — 
tur hemmten. Er lich zuerſt fein Ohr ben Bolkoſagen, erzählte 
fie in feiner reigenden Manier nad), und zeigte fo ben jungen 
Polen eine neue Quelle ber Poeſit. Briher gebörte er ben 
Giaffiterm an, aber er trennte ſich von ihnen und ſchritb fo ein: 
fache, fo natürliche Werke, daß fie das Berbindungsglich zwi: 
ſchen dem claſſiſchen und romantifhen Style wurden. 17 
Zahl iſt groß. Außer feinen polnifgen, böhmifden und ferbi: 
fhen Liedern umd feinen Gebichten lieferte er viele überſchun— 
gen aus dem Deutfchen, Wranzöfifcen und Englifchen ; befon- 
bere Erwähnung verdienen in biefer Hinficht Schillers „Marie 
Stuart” und Walter Scott's Lied bes Iepten Minftrels‘. 
Seine profaifchen Schriften, wie feine Geſchichte ber pelniſchen 
Pireratur, feine Erzählungen und feine Eritifchen Unterfudhungen, 
enthalten die glängendften und neueften Wilder, find dabei aber 
auch Beweiſe von feiner Gelehrfamkeit und feinem Scharffinne, 
worin ihm Seiner unter feinen Zeitgenoffen gleichem. ein 
keben floß ruhig dahin, doch lag in feinem Charakter eine trübe 
melandoliihe Stimmung. Er diente in ber Armee, verlieh fie 
aber nad) dem Feldguge von 1812 und ließ fi) in einem Dorfe 
bei Krakau nieder. Später wirkte er an der Univerfität in 
Warſchau als Profeffor der polnischen Literatur, 

Wir kommen y ber lehten und vollenbetflen Periode ber 
polnifgen Dichtkunſt, müflen jebod noch einige von Denen er: 
mwähnen, me in ben minder slängenden Zweigen der Profa 
und Gelehrſamkeit wirkten. Boran ficht Konarski und ihm 
folgt -Szacki, ber polnifche Blackſtone, mit feinem voluminds 
fen Gompendium des Rationairechtes und feinem Erziehungs: 
plane, durch welchen er die Univerfität Wilna zu nie gefann: 
term Glanze hob umd in Burger Zeit bie Zahl der Höherm Schus 
len in Lithauen und Bolbynien von 5 auf 127 vermehrte. 
Albertrandy, der fleifige und fdarffinnige Gelehtte, ber 
Polghiftor feiner Zeit, gab zur polniſchen Geſchichte 300 Wände 
Materialien, die er in Italien und Schweden gefammelt hatte, 
Kalltontay betrachtete bie politiiche NReorganifation aus phi: 
loſophiſchem Geſichtspunkte. Stanislaus Potocki repräs 
fentirt bie polnifcye Eleganz, ſowol in ben Drbatten des Reiche: 
tages, als wenn der Tod Polen einen berühmten Sobn entrifs 
fen hatte, Odgleich wir unter den Dichtern eine Dame nicht 
erwähnt haben, Elifaberh Druzbacka — die görtlicye Dich: 
terin, wie fie genannt wurde —, fo war fie boch nicht dic eins 
zige polniſche Schriſtſtellerin. Die Fürftin Ggartorpsßa 
ſchrieb viel zur Aufklaͤrung und Belehrung der untern Glafjen, 
deren Zuftand zu verbejiern ihr jtets am Herzen lag. Auch bie 
trefflichen Kinderfhriften ber Glementine Tanska verdienen 
erwähnt zu werben, 

Etwas mweitläufiger müffen wir uns mit Stasivc, Snia⸗ 
decki und Lelewel befäftigen, von denen ber e der befle 
Repräfentant der Gelehrfamkeit und bes Fleißes der Brit iſt, 
in welcher er biühte, der Smeite der philoſophiſche Lenker 
der alten Schule und der Dritte der Derold der neuen Ara, 
Stanislaus Stasıpc wurde von feiner Mutter in ber 
Jugend für ben geiftlichen Stand beſtimmt. Aus dem Kinde 
wurbe ein fleigiger Züngling, ber ſich eifrig mit den Raturmif: 
fenfchoften beichäftigte, Reifen in das Ausland machte, dort bie 
großen Grifter des Zeitalters kennen lernte und fi durch Fleiß 
und Gefchicttichkeit eine unabhängige Stellung gewann. In 
fpätern Iabren erregte er bie Aufmerkſamkelt als wiſſenſchaft⸗ 
licher Schriftfteller, als Dichter und als Philanthrop. Er lies 
erte „Das Leben bed großen Zamoysti’, ein Gebicht, und eine 

berfegung des Homer, Nachdem er Polen und die Karpaten 
forgfältig durchforſcht hatte, ſchrieb er das ſchaͤrbare Merk: 
„Über die Geologie Polens. Die Gründung einer mebieinie 
fhen und chirurgiſchen Schule in Warfhau und die Berwens 
bung bes größten Theiles feines Wermögens auf den Ankauf 
eines Gutes, das er für mäßigen Pacht den Bauern überlich 
— von welchem Pachte er anftoßende Grundftüde zu gleichem 
Zwecte kaufte —, find zwei Beifpiele feinee großen Freigebigkeit. 
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Auch im Alter ließ er im Arbeiten und Wohlthun nicht nad. 
Obgleich mit ben en Ehren im Lande bekleidet, Iebte er 
u höchft einfach; aber fein Unglüchlicher und Armer verlieh 
ohne Troſt und Hülfe feine Ihüre. Er gab Hospitäleen große 
Summen, blieb ben Künfttern unb Gelehrten ein bülfreicher 
Freund und erbaute rin pradtvolles Haus für die Geſellſchaft 
der Freunde der Wiſſenſchaft und Siteratur, deren Präfibent er 
war. An der Regierung hatte er in verfciebenen und ſchwie⸗ 
rigen Verhältniffen Theil genommen, als Minifter, als Berg: 
baubireetor, ald Gommiffar bei bem GErziehungsrathe und als 
Ghef des Graminationdeomiti, Rach einer Krankheit von me: 
nigen Zagen ſchloß er feine eremplarifche Saufbahn am 20. Mai 
1826 als Siebziger. Die Ruffen aber verweigerten bie Er: 
taubniß, ihm das Denkmal zu errichten, das die königliche Ge: 
feuſchaft und die Nation ihm fegen mollte. Die, me u ſei⸗ 
ner Mubeftätte pilgerten, wurben eingekerfert, Die licei 
mahm aus der Bibliothek der Löniglichen Geſellſchaft alle Erem: 
plare einer fehönen A be feiner Werke weg. „Als der Große 
fürft Konftantin‘’, erzählt ein Freund, „Stasaye's Diatribe 
gegen bie Tyrannti las, warf er bie Schrift n bas Feuer 
und erflärte, er werbe fein anderes Reuerungsmaterial brauchen 
als Stadyye's Werke; cr hielt fein Wort, fo lange er Exrem: 
plare von jenen Schriften finden konnte.” 

Johann Sniadeekti, neun Jahre nacheinander Rector 
der Univerfität Wilna, bob dieſe Anftalt fo fehr, daß fie ſich 
mit ben meiften berühmten Univerfitäten Europas meſſen kounte, 
und war ber Philofoph Polens, welcher feiner Zeit den Impuls 
gab und ihren Geift in feinen Werken ausſprach, ber ftrenafte 
Gegner der neuen und der gemwichtigfte Wertheidiger der altın 
ciaffiſchen Schule. Er gilt für den correeteften und elegante: 
ften Vrofaiften der neuern Zeit, der aber auch über eine 
Ausdrudsmweife, in Wort, ja einen Buchſtaben gegen feine Re: 
aeln fo ereifern konnte, daß er beöhalb ein ganzes Werk ver: 
uetheilte. Sniadecki’s großes Berdienft befteht barin, daß er 
das feientififche Wocabular mit neuen und den paffendften Wor: 
ten bereicherte. Was er für Mathematif und Aftronomie that, 
war fein Bruder Andreas für die Chemie und Phyfiologie. 


(Der Befhluß folgt.) 





Notizen. 


Von Herrn Tohart, Walter Scott's befanntem Biogra: 
shen, iſt endlich eine Ermiderung auf bie etwas lange unbe: 
antwortet gebliebenen und baber von Bielen ſchon für richtig 
angenommenen Behauptungen bed Sohns und ber Guratoren 
des verftorbenen Buchhänblers James Ballantyne („Reply to 
the statement put forch by the son and the trustees of 
the late James Ballantyne”) erfchienen,, worin der Berf. alles 
in dem „Leben Walter Scott's““ über den Mangel an King: 
deit und Gefchäftstenntnif auf Seiten der Ballantyne Gefagte 
rechtfertigt und die Harften Beweiſe liefert, daß die Drud: und 
suchhändierifchen Angelegenheiten ihres Geſchaͤſts nicht blos von 
den Geifte und Einfluß Walter Scott's geleitet, ſondern auch 
mit feinem Gelbe aufrecht erhalten wurden, und baß bie Wal: 
lantyne anfangs ohne einen Pfennig Bermögen waren, mo 
nicht gar in Schulden ſtaken. Nur ift nicht genügend gezeigt 
worben, baß bie träge Gleichgültigkeit und Nachlaͤſſigkelt von 
James Ballantone an Walter Scott's Ruin hauptfächlich Schuld 
war, Wie biefer übrigens von Anfang bis zu Ende über bie 
wahre Lage der Dinge durchaus nicht unterrichtet war, fo ſcheint 
auch Zames Ballantyne ſeibſt davon Keine beffere Kenntniß ges 
babt zu haben, weil er fonft lieber ber bezahlte Gommis eines 
infolventen Hauſes geblieben, als noch im Sabre 1822, bios 
vier Jahre vor ber traurigen Kataſtrophe, in ber Eigenſchaft 
eines Gompagnons in bas Geſchaͤft eingetreten fein würbe, 
Doc, mie es ſich auch mit ber Sache verhalten mag, bem Pu: 
blicum liegen jept bie Angaben beiber Parteien vor. 


Verantwortlicher Hrrausgeber: Heinrih Brodbaus. — Drud und Verlag von F. 4. Brodbaus in Yrir sig. 


Herr d'Orbigno, ein Franzoſe, hatte vor einiger Zeit eine 
dem frangöfifcyen Inftitut vorgelegte und von biefem mit vielem 
Beifall aufgenommene Karte vom Ziticacafee als fein Werk 
herausgegeben. Der Dr. Bomring, der fidh geographifcher Stu: 
dien eg in Bolivia aufhält — —* ** von dem 
englifi @eneraleonful jenes Lan mitgetheilt wurde, er: 
un jegt in einem Schreiben an bie londoner geographifche 
Geſellſchaft, daß jene Karte fein Werk fei und von ihm dem 
Hrn. d’DOrbigny bei beffen Abreife aus Bolivia 1835 als ein 
freunbfchaftliches Andenken gegeben wurbe. 161, 





Literarifhe Anzeige. 


Bericht über die im Laufe des Jahres 1838 bei F. X. 
Brodhaus in Leipzig erfchienenen neuen Werke und 
Bortfegungen. 

(Fortfegung aus Mr. IM.) 


38. Hille (Karl EChriffian), Die Bäder und Heilquellen 
Deutſchlanda und der Schweiz. Ein Taſchenbuch für Brunnens 
und Babereifende. Mit Kärtchen und Plänen. In Deften. 
8, Erſtes bis viertes Heft, 1837 — 38, 

Erftes Heft: Brunnens uud Badebiätetit für Eurgäfte, 

e Eh. 12 Gr. — 

Zweites Heft: Die Bäder und Heilquellen des Könlgreise 

Böhmen und der Markgrafſchalt Mähren. Mit yore Kärtden und 

einem Plane. WM, E& Gh M Er. 

Drittes Heft: Die Bäder und Deilguellen Schleſiens und 
der Grafſchaft Glas. Mit zwei Kaͤrtchen. IB. 8 Geh. 16 Gr. 

Vlerted Heft: Die Norb: und Der: Bir. Mit drei 
Kärtgen. 8, #, Geb. 1 Ile 

Das Gange wirb in B— 10 Heften erſchelaen und jerrb beit 
it unter befonderm Titel auch einzeln zu erhalten, 

35. Hoepftein aaa Praktifches Handbuch der Buch: 
führungstunde für den deutſchen Buchhandel zur klarſten Ge: 
fchäftss und Vermogensüberſicht. Zwei Abtheitungen. Schmal 
gr. 4, 18356—38, Geh. 3 Thlr. 12 Br. 

36. Iſis. Encyklopaͤdiſche Zeitſchrift, vorzüglid für Natur: 
geſchichte, vergleichende Anatomie und Phyfiologie von Ofen, 
Jahrgang 1838. 12. Hefte. Mit Steintafeln. Gr. 4. 8 Ihr, 

37, Kannegießer (Karl Ludwig), Deutfches Declama— 
torium. In drei heilen. 5. Geh. 2 hir. 

Die einzelnen helle unter ben befonbern Yiteln : 

38, — —, Deutfches Deelamatorium für bas erfte Jugendalter, 
insbefondere für Elementarfdhulen und die untern Glaffen ber 
Bürgerfchulen und Gumnafien. 8. Geh, 8 Gr. 

59. — — Deutſches Declamatorium für das mittlere Jugend⸗ 
alter, inöbefondere für bie höheren Glaffen ber Bürgerfdulen 
und die mittlern Glaffen ber Gymnaſien. 8. Geh. I! Er. 

40, — —, Deutfches Declamatorium für das reifere Jugendalter, 
insbefondere für die obern Glaffen der Gymnafien, 8, Geh. 
1 Ihlr. 4 ®r, 

41, Krug (Wilhelm Zraugott), Allgemeines Danbwörter: 
buch ‚der phitofophifchen Wiſſenſchaften nebft ihrer Literatur 
und Geſchichte. Rach dem heutigen Standpunkte der Wilfen: 
ſchaft bearbeitet. Künfter Band als Supplement zur zweiten, 
verbefferten und vermehrten Auflage, In zwei Abtheilungen. — 
Auch u, d. T.: Enenklopäbifches Lexikon in Bezug auf bie 
neuefte Literatur und Geſchichte der Philofophie, Zwei Ab: 
theilungen. ®r. 8, 4 Thir. 12 Gr, 

Das ganze Werk, deffen vier orte Binde IR —H in zwei: 
ter Nuflage erſchienen, iſt jetzt zu dem 
beradgefegten Preife von 12 Zhirn. 


1033, 


sa erhalten, 
42, Leipziger Kreisblatt. Bmeiter Jahrgang. 1838. 156 Num: 
mern, Gr 4 2 Zhlr. 
(Die Fortſeung folgt.) 





Blatter 


für 


literarifhe Unterhaltung. 





Montag, 


Allgemeine Geſchichte der Jahre 1830 — 38 von Fr. 
ulau. Leipzig, Hinrichs. 183%. Gr. 8. 1 Zhlr. 
Bor ungefähr 150 Jahren fagte der bekannte fran: 

zoͤſiſche Dichter Boileau, der aber mit Racine zugleich 

Hiftorlograph Ludwig's XIV. war, zu feinem koͤniglichen 

Deren: „Großer König, höre auf zu fiegen, ober — id) 

höre auf zu fchreiben” ; und Niemand dachte daran oder 

magte ed, etwas dagegen zu erinnern, 
der eines ſolchen Diftoriographen, zumal bei den Regie: 
ungsmarimen eines Königs, dem derartige Kußerungen 
der bezauberndfte Ohrenkitzel waren, keine eigentliche Ges 
ſchichte erwartet werden durfte, liegt auf der Dand. Leis 
der aber machte Ludwig XIV. mit feinen politifhen Grunds 
fägen und Foberungen an die Gefchichte noch größeres 
Gtüd in Europa als mit den Waffen. Und wir haben 
ja in Sachſen felbft für Auguſt den Starken einen Faß: 
mann aufjumeifen, wie denn überhaupt, wenn es fein 
müßte, ein ganzes Mudel von dergleichen Hiftoriographen 
aus der damaligen Zeit vorgeführt werden könnte. Sie 
waren damals und noch fpäter beinahe an allen Höfen 
zu finden und bildeten die befoldeten Organe, durch welche 
Fürften und Gabinete ihre Sache auf dem Felde der Ge: 
ſchichte führen liefen. Doch welcher Wandel der Dinge 
feit etwa einem halben Sahrhunderte! est würde man 
zu dem Hiftoriographen Boilenu fagen: Großer Schmeid: 
ter, höre auf zu ſchmeicheln und der biftorifhen Wahr: 
heit ins Geficht zu fchlagen, oder wir hören auf dih — 
zu lefen. In diefen wenigen Morten liegt auch rüds 
fichtlich der Gefchichte das Reſultat mehr als einer Revo⸗ 
lution zufammengedrängt: die Gewalt der öffentlichen Mei: 
nung und die erzwungene Anerfennung der Würde ber 

Wiſſenſchaft. Es ift unleugbar einer der mächtigften 

Fortfchritte der Geiftesfreiheit darin wahrzunehmen, daß 

weder der politifche Despotismus in die Zafeln der Ger 

ſchichte eingraben laffen kann, was ihm beliebt, noch die 
niedrigfte Schmeicyelei die Dreiftigkeit haben darf, auf 
gelehrige Nachbeter zu rechnen, oder auf unbedingte Glaub: 
würbigkeit Anfprüche zu erheben. Die Unabhängigkeit des 

Urtheils und die mit der Freiheit Hand in Hand geho: 

bene Aufllärung haben die Vergangenheit und die Ges 

genwart unter einen Lichtreflee zu bringen gewußt, daß 

Jeder fehen kann, wer überhaupt zu fehen berufen ift. 

Die dunkeln Partien der frühern Diplomatie werden im: 


Daß aus ber Fe: | 
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mer mehr aus ihrem Verſteck hervorgezogen, und den Ar: 
gusaugen ber gegentwärtigen Preffe und ihren Verbindun⸗ 
gen entfdhlüpfen nur wenige Actenftüde der Gabinete in 
deren geheimen Archive, ohne jedoch die ehemalige Ausſicht 
einer langen Unentdecktheit zu haben. Aus der Betrachs 
tung dieſer Umftände follten in der That Diejenigen Bes 
ruhigung ſchoͤpfen, die fir unbeſchraͤnkte Preffreibeit ſtim⸗ 
men zu müffen glauben. ine unparteiifche Vergleichung 
des Fruͤhern mit Dem, was ſich in den neueften Zeiten 
in biefer Hinſicht entwidelt bat, würde fie die mächtigen 
und mwohlthätigen Kortfchritte feinen Nugenblid verkennen 
laſſen; als denkende Beobachter der menfclichen Dinge 
follten fie ferner wiffen, daß das bereits Entwidelte noth⸗ 
wendig bie Bebingungen weiterer Entwidelungen unver 
tilgbar in ſich enthalte, und als vorurtheiläfteie Verfechter 
der polltiſchen und woiffenfchaftlichen Freiheit das Geſtaͤnd⸗ 
niß ablegen, daß im Ganzen — einzelne Ausnahmen kön: 
nen allerdings nicht abgeleugner werden — die Wahrheit 
in Staatsangelegenheiten nur dann mit Mistrauen von 
den Öffentlichen Gewalten verfolgt ober gehemmt wird, 
wenn fie entweber Parteizweden dienen foll, ober, von 
geteizter Stimmung eingegeben, die Waffen einer verwun—⸗ 
denden Sprache zu Hülfe ruft. Daß man aber recht 
wohl in Sachen der innern und äußern Staatenpoliti£ 


; die Wahrheit fagen koͤnne und dürfe, nur ohne die 


foeben bemerkten Beimifhungen, dafuͤr legt das Werk, 
dis wir zu befprechen beabfidhtigen, ein ebenfo ruͤhmliches 
als binlänglic; beweifendes Zeugniß ab. 

Übrigens koͤnnen wir bei diefer Gelgenheit nicht um: 
bin, einen Augenblid bei der Frage zu verweilen, welche 
Zweifler aufgeworfen haben, ob es rathbfam und mög: 
Lich fei, die Gefchichte einer Gegenwart zu fhreiben. Abs 
gefehen von den zahlreichen WBeifpielen aller Zeiten, die 
eine Gefhichtfchreibung aufzuweiſen haben ; abgefeben von 
den Vortheilen einer frifhen und lebendigen perfönlichen 
Anfhauung der Ereigniffe —— denn eine Gedichte ohne 
moralifche Theilnahme des Herzens gleicht den Thronreden 
unferer Tage, man erſchrickt vor der Kälte ihrer Marmors 
glätte —, fpriche fi) die Rathſamktit noch dadurch beſon⸗ 
ders aus, daß die Mannichfaltigkeit und bie rafche Folge 
der Ereigniffe ſowie die vielen Organe, durch welche fie 
veröffentlicht und nad den verfchiedenen Parteianfichten 
dargeftellt und betrachtet werden, eine geläuterte Zuſam⸗ 


menftellung und Gefammtanfgauung dringend erfoberlic, 
machen, damit man zu fehen vermag, welche Zeit es im 
Reiche der Welt ſei. Es triet aber biefe Erfoderlichkeit 
um fo mebe hervor, je fefter die Überzeugung flcht, daß 
die Gefhicdhte, wenn man ihre Blätter vereingelt, gleich 
den Drakethtättern der kumaͤtſchen Sibylle; dem Lufeſtrome 
der Parteiendewegung preisgibt, ihre höchſte Beſtümmung, 
naͤmlich die dee Belehrung und Aufklaͤrung, nicht zu er: 
füllen geeignet ift und Virgil's Wort: „Inconsulti abeunt 
sedemgue odere Sibyliae”, bier wie dort dann in Er: 
füllung ‚seht. Daf übrigens insbefondere für comflim: 
tionnelle Staaten bie Aufklaͤrung und Leitung bes öffent: 
lichen Geiſtes auf dem Wege einer unparteiifchen, aren, 
ruhigen und zuſammenhaͤngenden Darftellung der Zeitzu: 
fände von vorgüglicer Wichtigkelt ſei, bedarf für den 


Dentenden nur einer Andeutung, Peiner ausführlichern 


Entwickelung der Gründe. Was ader den Bmeifel an der 
Moͤglichkeit einer Geſchichte ber Gegenwart betrifft, fo iſt 
dieſer leicht zu beſeitigen, theils durch die Hinweiſung auf 
bie auße rordentlichen, früher nie gekannten Huͤlfemittel un: 
ferer Publicitaͤt, theils und namentlich duch den Din: 
blick auf Männer, die frei von Parteibeſtrebungen und 
Küdjichten anfhauen und ſchteiben. Mag ihre Anzahl 
auch Bein befunden werden, in ber geiftigen Melt zählt 
man nicht quantitativ, fondern qualitatio. 


befannt, und der unpartelißche Leſer des vorliegenden Bus 
ches wird vollkommen beftitigt finden, mas am Ende ber 
turzen Borrede von dem Verf. ausgeſprochen worden iſt: 

Ih glanbe meiner Arbeit mweniaftens darin einen eigen: 
thümlichen Werth geſichert gu haben, baß ich bir beutfchen Ber: 
bättniffe mit größerer Ausfuhrtidteit behandelte, als in ähnlis 
Gen Werken gefcehen if. Der poliiihe Geſichtspunkt, aus 
dem fie aefapl if, wird feiner Partei recht aufagen, Sie ift 
auch nicht für Parteien geſchrieben. Aber was ich arfagt habe, 
iſt mic im voller Übergeugung als Wahrheit exſchienen z und 
biefe Überzeugung ift keine aus äußern Rüdfichten, ober in 
Folge flüdptiger Eindrüde und hertſchender Nichtungen aufge 
faßte, fondern eine auf gewilienhaften Eifer, auf ernftes Stu: 
dium und unbefangene Beobachtung gegründet. 

Das Ganze, weldes ben Etzaͤnzungsband der bekann⸗ 
ten „Weltgeſchichte für aebildete Lofer umd Studirende“ 
von Poͤlitz bilder, aber zugleich als ein felbftändiger Band 
anzufehen ift und als ſolcher auch ausgegeben wird, zer: 
faͤllt in einen allgemeinen und befondern Theil ber: 
geftalt, daß in dem erſtern bie Begebenheiten und Zu: 
ftände von 1830 — 38-in Gruppen vrreinigt find, mähremd 
der letztere bie Specialgelchichte ber einzelnen europaͤiſchen 
Staaten und in kuczen Umtiſſen bie Errigniffe in Afrika, 
Amerika, Afien und Auſtralien enthält. Jener erfle oder 
allgemeine Theil ſchildert nun auf dem befchränkten 
Raume von 30 Seiten das politiſche und imtellectuelle 
Leben ber Böller Europas fo ruhig, Mar und beleh— 
end, zugleich aber auch fo aebrangt in der Gedanken: 
verbindung und fo präds im Ausbrude, daß wir, 
obgleich fchon feis einer Reihe von Jahren mit dem 
Geifte und den Anficten des Berf. vertraut, dem: 
noch; wahrhaft überrafhht worden find; man fiebt es der 
ganzen Darſtellung an, daß fie ebenfo mol der reinfte 
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wenn ce durch lberteeibung ober anbere n ibe 


Refler feiner innerften Überzeugung als das Reſultat der 
aufmerkfamften und unbefangenften Beobachtung fei. Aber 
gerade dieſes Charakters wegen mülfen wit e8 ung ver- 
fagen, Auszüge mitzueheilen, vielmehr die dentenden Ge: 
ſchichtsfreunde, für ‚bie ja ohnehin die Arbeit beſtimmt 
it, einladen, an Ort und Stelle ſelbſt gu leſen z fie mer- 
den bes Verf. Berdienſten ums ihre hiſtoriſche Auftlaͤrung, 
ſelbſt wenn fie nicht allenthalben ſeinet Meinung huldi 
gen ſollten, gewiß die verdiente Anerkennung zu Theil 
werden laſſen. Nut das Ende des erwaͤhnten Abſchnitts 
weil der Zuſammenhang die Mittheilung erlaubt und bes 
Berf. Grundanſicht über den gegenwaͤrtigen Zeitchatakter 
ſich ſchon daraus nicht undeutlich erlennen läßt, möge 
hier als ein kutzts Zeugniß für unſer Urtheil ſtehen 
Nachdem derſelbe naͤmlich die romantiſche Schule Frank: 
reichs und die Ertravaganzen des jungen Deutſchlauds 
erwähnt und richtig bemerkt hat, daß birfe Geiſtesrich 
tung trotz Ihrer Fehler dennoch; won dem gemeinen Ma: 
terialismus des vorigen Jahrhunderts, den uns Schloſſer 
in feinem neueftien Werke fo klat vor die Augen geführt 
hat, entfernt ſei, fährt er fort: 

Es find oft eble Naturen, bie biefen trankhaften Kichtun 
aen zerfallen; aber es ift ihnen das Süd und die Bröfe der 
Scbftbehbeseidung und eines in Liebe und Demuth waltenden 
wohltbätigen Wirkens nit aufgegangen. So mag man denn aud 
trod der Senufiuct, des Egoismus, Der Härte und Frivolität 
ber Zeit auf bie Geſundheit des Kerne vertrauen, Gingeln: 
Borgänge haben auzrigt, daß die alten Kräfte der Religion und 
des Volksthumes noch heben Einfluß im Wolke haben, und felbft 
in dem Haſſe, mit weldem die Zeit Beine Richtung fo erbit: 
tert verfolgt wie die pieriftifche, liegt eine Anerkennung des 
hoben Werthes ber Frömmigkeit. Die Maffe haft Den am 
meiften, von dem eine acheime Stimme ihr fagt, daß er, in 
einer Richtung wenigftens, befier als fie fei, und fie freut ne, 

€ 
ſcheinbares Recht gibt, ihm zu verbammen, Die Kräfte und 
Mittel, bie obenen ſtehen in ber Reihe der Zeitbewegungen, 
feinen, wie natürlich und für bie nächften Zwecke nethwendig 
fie fein mögen, body nicht zur Heilung bee Grundgebrechen, aur 
Abweht der ſchlimmſten Gefahren zu führen. Aber die Bor 
fehung wirb ihre Wege finden. 

Da d. Bl. überhaupt Beine politiſche Tendenz haben, 
am allerwenigjten aber mit ausmärtiger Politik ſich be- 
faffen, fo übergehen wir das viel bewegte und bewegende 
Frankreich, das uns die mit meuen politiſchen Ideen ge: 
fülrte Buͤchſe der Pandora wiederum über ben Rhein 
gefendet hat, am fiebften aber ſelbſt gebracht hätte; das 
unglüdliche Spanien, das die früher an ber Menſchheit 
verlibten Frevel und bie am ſich felbft begangenen Suͤn 
den abzubuͤßen beftimmt fcheint; das merkwürdige, von 
dem Verf, mit befonderer Vorliebe betrachtete England, 
das, indem es den Erbdfreis mit feiner Seeherrſchaft um: 
gürtet, dennoch nicht ohne Beſorgniß auf die moraliſche 
Gewalt eines einzigen Unterthanen, des Itlaͤnders D’Eon- 
nel, blidt; das gewaltige Rußland, das, in feiner Poli: 
tit dem alten Rom am meiften unter allen Staaten bei 
neuen Welt gleidhend, von deffen Gottheiten zumeift die 
Minerva und den Mars verehrt, jene im Auslande, die 
fen zu Daufe; das ſtille, aber klug berechnende Öftreich, 
das den Ausländer ebenſo wenig in die Karten feiner 


se] — 





Politit als, den Unterthan in fein Finanzſoſtem fehen 
läßt; wir wenden uns zu Deutſchland, „Einheit 
begrümdet ift auf die Einheit der Sprache, die Ähnlichteit 
der Gefittung, die innige Verflechtung der Geſchichte und 
vielfältiger Intereffen * Stämme”, um fo mehr, da 
Verf. feine dere Aufmerkfamkeit zugewendet 


einzelnen Staaten vorausgeht und der Darſtellung und 
Beurtheilumg der Beftrebungen und Verirrungen der libe: 
zalen Partei ** ift, kommen allerdings Anſichten 
und Nefultate vor, die nicht allen Liberalen zufagen — 
den. Der Grundirtthum der Letztern war, daß fie bei 
ihren Freiheitsfoderungen ui Sreiheitsbeftrebungen, Eng: 
land und Frankreich im Auge behaltend, vergaßen, wie 
verfhieden ‚von diefen Staaten der e innere A yon 
mus und das geſchichtlich erhaͤrtete 
landes fei. ———— den 
Meg zu dem Urtheile: 
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feste und viel mehr gefährdete Stellung gebracht. 
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Die polniſche Literatur im 10. Jahrhundert. 
Dritter und fester Artikel. 
(Beiäluf aus Fr. 118.) 
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Die nge Zalesti Bohdan’s find eleganter und keu⸗ 
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meffer. Ständen fie allein, gewiß, man würde glauben, fie feien 
von Menfchenhandb aufgeführt; fo aber, in der Geſellſchaft von 
wenigſtens 10,000 ähnlichen Figuren, die alle gleichfalls wie 
Menſchenwerk ausfehen, wird man biefe Annahme fahren laffen, 
Ganz unbenweifelt fcheint zu fein, daß fie nicht zu Werfen rie- 
gerifcher Bertheidigung beflimme waren. Dagegen ift es eben⸗ 
fo gewiß, daß einige von ihnen zu Begräbnißplägen benugt 
mwurben. Nur muß man daraus, daß Skelette, Töpfergeihirr 
u, dergl. in ihnen gefunden werden, nicht folgern, daß fie von 
untergegangenen Generationen zu dieſem Behufe eigens erbaut 
wurden, mit der Nebenbeftimmung, durch ihre ebene Form 
zugleich die Standes- und Rangverfhiebenheit Derer auszubrä- 
den, die in ihnen ruhen. Wenn bem fo wäre, dann müpte die 
fogenannte Ca Zrappe, die ich 150 Fuß hoch und einen Raum 
von fechs Acres einnehmend fand, die Bebeine eines mächtigen Ab⸗ 
nigs in fi —* allein man bedenkt nicht, daß dieſe Stein- 
formationen zu Begräbnißplägen wahrfcpeinticher paffend gefun⸗ 
den als angelegt wurben. 


Herr 3. B. Pentland, engliſcher Generalconful von Bo- 
Kiofa, hat der londoner geographiſchen Seſellſchaft mebre 5 
nungen von Ruinen altperuanifcher Bau vorgelegt, d 
er zu Gugeo, ber alten Hauptftabt der Inlas, vorfand. Ges 
ift an bdenfelben hauptfächlich der maffenhafte Styl chllopiſchet 
Bauart bemerkenswertb, noch mehr aber die Sorgfalt und 


Kunft, mit welcher die een —— von benen 
einzelne über 150 Tonnen wiegen, — nd, Richt 
wen als bie Ruinen von co find die von 


Dllantay s tembo. nd beabfichtigt 
fand ein befonderes Werk herauszugeben. 


*) Jourual of am exploring tour beyond the Rocky Mountains, 
under direction of th& American board of commissioners far 
foreign mission. By Ber. J. Parker. 
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Allgemeine Gefchichte der Jahre 1830 — 38 von 
Sr. Bülau. 
Beſchluz aus Nr, 119) 


Nachdem der Verf. fehr Mar und bündig den allmaͤ⸗ 
ligen Übergang Seiten des Bundestags und der einzelnen 
Regierungen von confervativen Mitteln zu eigentlichen, 
zum Theil von wirklicher Rachfucht eingegebenen Reac: 
tionsmafregeln geſchildert und im Abficht auf die gezlı: 
gelte Preffe bemerkt hat: „Sie follte — fo wollten bie 
Reactionsbefhlüffe — feine politiſche Macht im Stante 
werden, fo lange die Regierungen es noch hindern konn⸗ 
ten, kommt bie Rebe auf die Univerfitäten, deren Über: 
wachung ald vermeintlicher Feuerherde der Revolution ben 
einzelnen Regierungen zur befondern Pflicht gemacht ward. 
Bon diefen ehrwuͤrdigen Anftalten fpricht ber Verf. eine 
Meinung aus, bie Jeder unterfchreiben wird, der ihre 
Gegenwart mit der Vergangenheit vergleicht: 

überhaupt find bie deutfchen Univerfitäten mehr und mehr 
Staatsanftalten geworben, und nicht mehr die Pflege ber Wil: 
fenfhaft, fondern die Vorbereitung der Ganbidaten des Staats: 
dienftes ſcheint ihr factifcher Hauptzweck. Freilich wäre berfelbe 
ben bann am beften zu erreichen, wenn bie Wiffenfchaft allein 
im Borbergrunde fände, 

Es wäre eine ebenfo belehrende ald intereffante Auf: 
gabe, in einer befondern Monographie auseinanberzufegen, 
wie das eigenthbümliche Leben und freie Wirken der deut: 
[hen Hochſchulen von ihrer erjten Entftehung an über 
unfer Vaterland eine wifjenfchaftlihe Thaͤtigkeit, Gruͤnd⸗ 
lichkeit der Forfhungen und einen fo lebhaften Sinn für 
die Freiheit des MWiffenfhaftswortes verbreitet hat, daß 
fie hinſichtlich diefer Wirkſamkeit nicht nur alle andern 
einheimifhen Inſtitute, fondern auch die des Auslandes 
weit hinter ſich zuruͤcklaſſen. Das weiß die Sippfchaft 
der DObfeuranten recht wohl. Darum fuchte fie vor eini- 
gen Jahren das Mistrauen der Staatsregierungen gegen 
biefe Anftalten fo weit zu fleigern, daß, wenn auch Beine 
Aufhebung oder Zerfpfitterung der Facultaͤtskoͤrperſchaften 
räthlic; befunden werden konnte, doch eine ähnliche Ein: 
ſchraͤnkung, wie fie Öftreich fefthäte, eimen Augenbiid in 
Ausficht geftellt ward. Indeß gemwichtvolle Stimmen, tie 
J. B. Savigny's, die Erinnerung an unſterbliche Ver— 
dienſte und der Gedanke, daß man nothwendig dem treff⸗ 
lichſten Theile der Mation empfindlih zu nahe treten 
werde, was bei der ohnehin noch nicht völlig beſchwichtig⸗ 


sen Aufregung doppelt bedenklich erfcheinen müffe, wehr⸗ 
ten den Schlag ab. Nur die Frage wegen Verlegung 
der Univerfitäten in die Mefidenzflädte ward noch einige 
Beit ventilirt; ihre Erörterung war jedoch nur für Eleinere 
Staaten von Äntereffe, während Preußen wegen feiner 
Größe *), Baiern und Baden wegen confeffionnelfer Vers 
bättniffe an die Ausführbarkeit des Planes nicht füglich 
denken fonnten. 

Daß die Verhältniffe und Zuſtaͤnde Preußens in dem 
vorliegenden Buche einen bedeutenden Platz einnehmen, 
muß man ebenfo wol für natuͤrlich als für nothwendig 
erklären. Zunaͤchſt befpricht der Verf. die Stellung die: 
fes Staates dem Fiberaliamus gegenüber, und in biefem 
Bufammenhange findet fi eine Stelle, bie mir nicht blos 
ihrer Trefflichkeit wegen bier mittheilen wollen, fondern 
aud darum, meil fie eine ber Grundanſichten unfers 
Verf. und den Geift, der in feiner ganzen Auffaffungs: 
art der Zeitereigniffe herrſcht, zu charakteriſiren vortrefflich 
geeignet iſt. 

Der Riberalidmus muß in jeder Diseuffion fliegen, mo es 
fi um feine 3wede handelt, feine Iegten Endawede, mie 
fie in der Ihre erfcheinen. Diefe find bie einzigen, für melde 
ber Freund der Menſchheit fich entfcheiben, mit denen ein hodır 
berziger Geift fympathifiren kann. Seine Mittel aber nimmt 
er meift von ber Oberfläche bes Lebens, vom Schein beftochen 
hinweg; greift nach dem ſcheinbar nächſten Wege, wenn er au 
nicht zum Ziele führt; wählt mehanifche Mittel, bie nur 
ber Gewalt von Nutzen geweſen find; verrechnet fi fortwähs 
send in feinen Borausfegungen von Menfchen und Dingen und 
führt auf einen Zuftand, wo Alles von bem guten Willen bers 
felben Menfchen erwartet wirb, denen man alle organiſche Stüs 
gen, alle haltenden und beftimmenden Einflüffe genommen unb 
ben nadten Eaoismus zum einzigen Gott —* hat. Die 
Mittel, bie die Gegner anpreifen, würben ſicherer auf die Ends 
> bes Liberalismus hinführen als feine eigenen. Aber bie 

egner vergiften ihre Mittel und machen fie unmöglid, indem 
fie biefelben auf falfche Zwecke beziehen, und indem fie auch 
ihnen das Joch des ewigen Stillftandes auflegen. Wohin ber 
gewöhnliche Eiberaliamus führt, bas if etwa in Frankreich; 
wohin bie hiftorifche Partei kommt, in Spanien unter $ers 
dinandb VIT.; was bie Berföhnung des gefchichtlichen Principe 
mit bem Liberaliämus gr 1 ift in England zu leſen. 

Den Übergang zur Erörterung der kirchlichen Ber: 
bältniffe Preußens und zum richtigen Verftändniffe des 


) Sobald es fi nämlih um eine Gefammtuniverfität bes 
Staates handelte; denn eine einzelne Univerfität hatte es 
ja bereits in feiner Hauptſtadt. 


Verfahrens, welches bie weltliche Macht in proteftanti: 
ſchen und fatholifchen Angelegenheiten beobachtet hat, bil: 
det der hiftorifch volllommen begründete Sup: „Es lag 
im Geifte der fruͤhern Etaatsentwidelung Preußens, daß 
die Megierung fich als ben Staat und ben Staat als 
den Herrn der Kirche betrachtete; daß fie die Frage uͤber 
das Berhältnig zwifchen Kirche und Staat jedenfalls im 
Sinne des frengen Tertitotialſoſtems loͤſte.“ 

Mit Ruhe und Unbefangenheit wird dann ber Gonflict 
mit dem Papſte und der fatholifchen Kirche durch die Ent: 
fegung des Erzbifhofs von Köln erzählt; es wird die Mei: 
nung Derer beftritten, welche glauben, Preußen werde ſich 
in die Arme des Piberalismus werfen müffen, und bie 
Urſache ſchiefer Urtheile über die Sache darin gefunden; 
daß man fidy proteftantifcyerfeits in den Ideenkreis ber 
Katholiten zu wenig bineindenten koͤnne und von ihrer 
Kirchengläubigkeit ſich Beinen richtigen Begriff mache. 

Mir enthalten uns aller Äußerungen über bie ganze 
Sache, theils weit fie wirklich hierher weiter nicht gehört, 
theils weil ſchon fo viel datuͤbet gefchtieben und — ge: 
ſchrien worden ift, theils endlich, weil politiſche und reli: 
giöfe Überzeugungen in diefem Punkte fo fehr ineinanders 
greifen, daß man ſelbſt bei der größten Behutſamkeit in 
den Kuferungen individueller Anfihten auf empfindliche 
Seiten zu floßen Gefahr läuft. Übrigens mag es leicht 
fein, in folhen Faͤllen ſich eine vorkbergehende Populari: 
tät zu erwerben; aber bie Wahrheit zu treffen, ift fchmwer, 
fie zu fagen, nicht immer ug und rathſam. Nur glaus 
ben wir Folgendes bemerken zu müffen: Ale Punkte find 
bei diefem Gonfliete noch nicht völlig Harz; die Urfachen 
müffen bis auf die Grundfäge und Imede ber heiligen 
Allianz und deren befondere Beziehungen zuruͤckgefuͤhrt 
werden; Rom ſah unftreitig den Conflict längft und 
wuͤnſchte ihn, als feine Nuntiatur in Berlin zuruͤckgewie⸗ 
fen ward; Preußens Berufung auf feine Verdienſte um 
feine katholiſchen Unterthanen kann keine moralifhe Mir: 
tung haben, weil Rom keine ſolchen Verbienfte extra ec- 
elesiam anerkennt; uns aber hat fih von neuem lebhaf: 
ter als je die Überzeugung aufdringen müffen, daß unfere 
Kirche als ſolche der katholifhen gegenüber Feine imponi- 
rende Macht befigt; uns hat der Staat abforbirt; darum 
trifft ein kitchlichet Angriff auch ibn. 

Mir glauben nun zur Charakteriftit des vorliegenden 
Buchs genug gethan zu haben, freuen uns aber, daß 
wir den Verf. bald wieder auf ber ‚Bahn ber Gefhichtss 
wiſſenſchaft zu begegnen hoffen dürfen, weil es auch 
ihm ein fchöner Beruf fheint, zu erforfhen und darzu⸗ 
flellen, wie — um mit feinen Schlußtworten zu reden — 

uf ben verfchiebenften en bie Keime ber 
— —— —— ir — on Charakter bes 
Bobens, in bem fie fallen, zu verichirdenartigen Gebilden, Gei 
es; wenn nur überall bie Menſchen immer beffer lernen, mit 
Siehe um ſich, mit Hoffnung und Vertrauen über fid zu bli- 
den! Dem Körper wie dem Geifte find durch das Irdiſche 
Grenzen arzogen; die Perfectibilität des Herzens iſt — 


Der Kriegsſchauplat im Drient. 


1. An account of the kingdom of Caubul. By the Hon. 
Mounistuart Elphinstone. New and revised edition, 


2. Journey to the north of India, through Russia, Persia, 
and Afghanistan. By lieutenant A. Conolly. 2d edition, 


Diefe Bücher find zwar nicht new, und ihr Werth iſt be 
reits hinlaͤnglich anerkannt worben, aber die Ereigniſſe, welde 
feit ihrem erften Erſcheinen ftattfanden, haben dem Schauplatze, 
auf welchem bie Verfaſſer ſich bewegen, eine höhere Wichtig⸗ 
keit verliehen; eine Wichtigkeit, die es vielleicht rechtfertigen 
wirb, wenn wie bier fowol auf bie Ränder, welche dazu be: 
fimmt feinen, über kutz ober lang ber Zummelptag eines lange 
drohenden Kriegs zu werden, als auf bie Parteien, weiche mebr 
ober minder in denfelben verflochten werben bürften, einen flüch⸗ 
tigen Blick werfen, in der Abſicht, über beide dem keſer eine 
kurze Auskunft zu geben. 

Bon ben englifchen Befigungen durch ben Fluß Sutledſch 
und die große indiſche Wüfte mit dem Salgteihe (Runn of 
Cutch genannt) getrennt, liegt das Königreih Labore oder 
bas Pendſchab, d. h. „das Band ber fünf Waffer”, wie e& von 
den fünf Nebenflüffen des Indus, bie e8 durchfträömen, genannt 
wird. Zwiſchen dem Pendſchab und dem Deean liegen ber kuͤrz⸗ 
lid erſt von Rundſchit Singh zu dem Königreich Sahore ges 
fügte Bezirk Multen und Sind, ein Land ohne beflimmte 
Grenzen, bas von unabhängigen Amirs regiert wird. Mit fei: 
nem Hauptarm ſcheidet ber Indus Labore und Afabaniftan 
voneinander, legteres einfimals ein mächtiges Königreich unb, 
als es 1809 von Hrn. Eiphinftone befucht wurbe, im Begriff, 
ber Rebenbuhler ſelbſt der alten perfilchen Monarchie zu werben, 
jegt aber, wie denn die Reiche bes Drients überhaupt Pe* 
fteigen und fallen, dur innere Wirren in viele unabh ngige 
Bürftentgümer gerfplittert, deren Beherrſcher in ſteten Keindfe: 
ligkriten miteinander leben. Darum hat au das and ber 
Afgbanen die Lüfternheit der Perſer auf ber einen und die ber 
Seiths von Eahere auf der andern Seite rege gemacht, und 
Beide haben fih yon und fruchtbarer Theile deffelben bemaͤchtigt 

Die Politit ber bier genannten Reiche wird meift durch 
ihre Lage beſtimmt. Kundſchit⸗Singh, ber König von Lahore, 
iſt den Englaͤndern zugethan, weil er im einem Kriege mit 
ihnen nichts gewinnen, mol aber Alles verlieren önnte. Ja, 
er würde, auch wenn die engliſchen Streitkräfte zurüdgezogen 
würden, öftlich von Sutledſch ſchwerlich eine dauernde Erobe: 
rung machen können, da bie Seifhs von ben Wohammebanern 
wegen ihres religiöfen Glaubens, von den Hindus aber wegen 
ihrer Abneigung gegen das Kaftenwefen auf bad äußerfte ger 
haßt werben. Die Religion der Seikhs ift nämlid eine Art 
von Bermittelung gwifhen ber der Hinbus und dem Islam 
und wird, während fie beibe zu vereinigen trachtet, von Bei: 
ben gleich heftig gehaßt. Auch gebietet dem Rundſchit⸗ Singh 
bie Alugbeit, fletd ein wachfames Auge auf bie Afgbanen zu 
halten; benn ba er von ihrem Lande bie Ihönften Gtüde ab: 
gerifien hat, fo muß er beftändig der Rache und der Wergel: 
tung gewärtig fein. Das Sand Sind war bis zur Zerftüdelung 
biefes Reiches von dem afghaniſchen Königreih Kabul abhän= 
gig, ift aber von geringer Bebeutung, ba bie Amixs, welche 
dirs kand regieren, weder Kraft noch Weisheit beſiden. Ubri 
gens find fie ebenfo eiſerſüchtig auf die Engländer mie auf 
Kundſchit Singh unb werben gewiß Alles thun, was in ihren 
Kräften fteht, um bie Dampficiffahrt auf bem Indus zu ver: 
hindern, mas fie um fo eher vermögen, da ihr Band bie Mün: 
bung biefes Stromes beherrſcht. Um bie politiſche Lage von 
Afgbaniftan zu verftehen, müflen wie in ber neuern Geſchichte 
ditſes Landes ein wenig zurüdgehen, wobei uns Ciphinftone als 
Führer dienen wird. Zu Anfang des vorigen Jahrbunderts 
waren bie beiden Dauptflämme ber Afabanen bie Ghildſchis 
und bie Xbballis ober Durraunis, wie fie jest genannt werben. 
Im Jahre 1722 flürgten die Ghildſchis die Dynaſtie der Sofis 
in Perſien, deren lehter Regent feine Krone ihrem Fürſten 
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Mahmud abtreten mußte; aber fchon fünf Jahre nachher machte 
Radir: Schach Perfien von dem. Joche der Afghanen wieder 
frei.“) Bei ihm traten zwei Brüder aus bem Stamme Dur: 
rauni, und zwar aus einer Suddezy genannten Unterabtheilung 
deffelben, in Dienft und ftanden bei ihm in großem Aniehen. 
Rad feiner Ermorbung verlieh der Eine, Achmed: Ahan, ber 
geſchickteſte der beiden Brüder, mit feiner Abtheilung Aſghanen 
das perfifche Heer, bemächtigte fih zu Kandahar einer Summe 
von 30 kak Rupien, die feinem frühen Herrn gehörten, und 
gründete nun, mit Mannidaft und Geld verfehen, ein unab: 
bängiges Königreih. Sein Sohn und Nachfolger, Timur⸗Schach, 
—— mehre Söhne, von denen fünf miteinander um ben 
efig der Herrſchaft ſtritten. Die Unterflägung, melde bas 
mächtige Haupt bes Stammes ber Bauricays dem Schach 3x: 
maun, dem Einen von ihnen, gewährte, verfchaffte biefem den 
Sieg; aber da er undankbar genug war, feinen Wohlthäter zu 
töbten, machte er fih die Bauridyys zu Feinden, und Futteh⸗ 
Khan, der feinem Bater in ber Herrſchaft über dieſen Stamm 
arfolgt war, fiftete mit bem Fürften Mahmud, einem andern 
der Brüder, ein Gomplot, 3emaun zu enttbronen, in Kolge 
beffen biefer gefangen genommen und geblendet wurde, Aber 
Mahmub war ein Schlit; die Afghanen, welche zum größten 
Theile Sunniten find, fehten ihm beshalb bald wieder ab, und 
an feine Stelle kam Schach Sujah, ber mit feltener Milde 
des Brubers Beben und Augen ſchonte. Zu biefem Sujah kam 
Eipbinftone 1809 als Gefandter; der Bertrag indeß, den er 
mit ihm abſchloß, wurbe bald durch eine neue Revolution ver: 
eitelt, indem Auttch- Khan: Mahımub wieder auf ben Thron 
fepte und Schach Sujah fein Heil in der Flucht ſuchen mußte, 
ohne in den wiederholt von ihm gemachten Verſuchen zur Wie⸗ 
dererlangung feines Königreichs glüdlich zu fein. eine erſte 
Zuflucht nahm er zu Rundſchit⸗Singh, der ben Schusflehenden 
aller feiner Juwelen und auch bes berühmten Hohsc- Nur 
oder „kichtbergs“, eines Diamanten von unermeßlichem Wertbe, 
beraubte; nicht ohne Schwierigkeiten rettete er ſich hierauf (1315) 
aus Labore in bie britifhen Befigungen, mo er feitbem von 
einer Penfion, welche die britifche Regierung ihm bewilligt hat, 
anftändig lebt. Schach Sujah hat fein Leben und feine Schick⸗ 
fale fubh befchrieben, und einige Auszüge aus diefer Biographie 
find auch in England bekannt geworden. Bei großer Herzens: 
güte fehlte es ihm an Feſtigleit und Kraft, Mahmud, als er 
fi; wieder im Beſitze bes Throns ſah, machte Futteh-Khan, 
der ihn erhoben hatte, zu feinem Großweſſier und feinen Sohn 
Kamraun zum Statthalter von Kandahar. Diefer, eiferfüchtig 
auf ben afghanifcdhen Edeln, der die Könige ein- und abfedte, 
wie einft der Garl von Warwid in England, bemädhtigte fi 
feiner Perfon, ließ ihn bienden und dann mit Mahmud’s Ge: 
nehmigung binrichten, Aber eine folde Undankbarkeit und Grau: 
ſamteit verfegte ben ganzen Stamm ber Baurickzys in Aufruhr, 
die Brüder Zutteh » Khan's fielen in Mahmub’s Befigungen ein, 
die fie zum größten Theil unter ſich vertheilten, und ber Schach 
mußte mit einem Sohne Kamraun nach Herat fliehen, wo er 
endlich aus Sram über die Empörnng des ketztern ftarb. 

Die Brüder Baurickzy find übrigens, den einen Doft: Mos 
hammeb: Khan, den gegenwärtigen Beherrſcher von Kabul, viel: 
ieicht allein ausgenommen, bei aller perfönliden Kühnheit 
durchaus unfähig, das Land zu regieren, und bie Afgbanen uns 
ter ihrer Verwaltung von Rundſchit-Singh mander fchönen 
Provinz, Multan und das Thal Kaſchmir mit eingefhloffen, 
beraubt worben, während ihre gegenfeitige Eiferfucht ſtets ins 
nere Berwirrungen und Unruben unterhält. Wäre nicht Schach 
Kamraun, ber Beherrſcher von Herat, wegen feiner vielen Ber: 
brechen fo derhaßt, bie Anhänglichkeit der Afghanen an ben 
Tönigliden Stamm der Subbogys würde ihn längft wieder auf 
den Thron feiner Bäter erhoben haben. Mit biefer Anhängs 
lichkeit der Nation an den alten Könizsftamm nit unbefannt, 


*) Genaue Auskunft über dieſe Revolution findet man in Frazer's 
Roman „Kuszilbashr, 2 


leben Doſt⸗ Mohammed : Khan, das Haupt des Stammes Baus 
rickzy, und feine Brüder in fteter Angſt vor Kamraun auf ber 
einen und Schach Sujah auf der andern Brite. Als im Be: 
fige von Herat, ſcheint ihnen Erfterer der Gefährlichere, und da 
die Stadt eigentlich zur perfifchen Provinz Khoraſan gehört, fo 
gab ihnen dies Beranlaffung, ben Schach insgeheim zu ihrer 
Eroberung aufjumuntern. Die ruffifchen Ratbgeber, deren Gas 
binet die ſchen von Napoleon gehegten und durch den Frieden 
von Zilfit, in Folge deſſen er als Freund Rußlands Derfiens 
eind werben mußte, wieder geftörten Plane eines Angriffs auf 
ftindien wieder aufgefaßt hat, unterflügten biefen Rath aus 
allen Kraften, und fo mwurbe eine Erpebition angetreten, beren 
Ausgang, als allgemein bekannt, wir bier nicht näher auseins 
anderfegen wollen. Dieſe unglüdliche Belagerung von Herat 
bat übrigens den Ummillen gegen die Baurickzys als die erften 
Veranlaffer derfelben außerordentlich gefteigert und ihre Verbin: 
bung mit ben ſchitiſchen Perfern bei ihren Sunnitiiſchen Un: 
terthanen einen foldyen Anſtoß gefunden, daß ber Bürgerkrieg 
in Afghaniftan wahrſcheinlich, wo nicht unvermeidlich ift; denn 
ale Parteien feinen, mit Xusnahme des jetzt herrſchenden 
Stammes, darüber einig zu fein, daß allein die MWicberberftels 
lung ber Dymaftie der Suddozy die Ruhe bes Landes aufrecht 
zu erhalten und es vor Berftüdelung zu bewahren vermag. Für 
diefen Kal dürfte kein Anderer als Schach Sujah ben Ehren 
von Afabaniftan befteigen, ba die britiſche Regierung feine Er: 
bebung wünfdt und fogar ſchon vorbereitet, nicht blos mit der 
Billigung der Mehrzahl des Afghanenvolks, fondern auch, wie 
es beißt, mit ber ausbrüdlichen Zuſtimmung bes Shah Kam: 
raun felbf. Doc dürften fidy von dieſer Seite ber leicht grö- 
here Schwierigkeiten erheben, ols bas engliſche Gabinet felbft in 
diefen Augenblit ahnt, mag auch im lbrigen der Sieg ihm 
ziemlich gewiß fein, da die Afghanen vor Herat hinlänglich bes 
wiefen haben, daß fie von den Sciiten nichts wiflen wollen 
und über die Perſer noch immer ihr altes Übergewicht in ben 
Baffen behaupten, Rundfhit Singh aber frob fein wird, feine 
öfflidyen Grenzen abzurunden und zu ſichern, und die Amirs die 
Anerkennung ihrer Unabhängigkeit dankbar annehmen werben. 

Immerhin wirb biefe Wieberherftellung des Schach Sujah, 
bies kann man ſich nicht verheblen, mit großen Schwierigkeiten 
und mit nod größern Koften verbunden fein, ba außerdem 
bas Land von ben Bauridzys und Schach Kamraun zerſtückelt 
ift, auch die Häuptlinge verfhiedener anderer Stämme i6 unab: 
bängig gemacht haben. Unterwerfen fie fih auch, wer kann 
auf ihre Treue bauen? Und eine neue Regierung in einem, 
ein Vierteljahrhundert hindurch vom Würgerkriege zerriffenen 
Sande aufrecht zu erhalten, ift wahrlich Beine Kleinigkeit. Sol⸗ 
len engliſche Truppen fo lange in Kabul bleiben, bis Sujah 
ganı feft auf feinem Throne ſiht, fo Läßt fich nicht abfehen, 
wie lange dies dauern wirb; zubem merben die Anfprüde ber 
Beherrfher von Kabul auf bas Königreich Balk bie Eiferſucht 
ber Uzbeken und Turkomannen rege machen; bie Gngländer 
mäüffen alfo biplomatifche Gefdäftsführer zu Walt, Bokhara 
und vielleicht auch zu Khiwa balten, und weit entfernt, auf eis 
nem einzigen @egenftand gerichtet zu fein, wird biefer Handel, 
die ganzen vermidelten politifchen bältniffe von Mittelafien 
berühren und umfaffen. Dagegen läßt ſich ebenfo wenig leug⸗ 
nen, daß, wenn biefe Revolution gelingt, ſich viele vortheils 
bafte neue Märkte für die britiſchen Waaren eröffnen werben, 
indem mit verbündeten Mächten auf beiden Seiten des Indus 
der Befahrung biefes Stromes mit Dampfldiffen weiter fein 
Hinderniß entgegenfteht. 

Es iſt nicht ſchwtr, in allen den oben angebeuteten Bor: 
gängen in Afghaniftan den geheimen Kinger des ruſſiſchen Gas 
binets wahrzunehmen. Mußte der birecte Marſch einer ruffis 
fen Armee nad Oſtindien für jegt noch unthunlich erſcheinen, 
fo war es um fo ficherer, ein Heer Perfer und Afghanen am 
die Grenzen bes englifhen Gebiets vorzuſchieben und zwiſchen 
den Höfen von Teheran und Kabul eine auf deren beiberfeiti- 
gen Haß gegen die Suddozys begründete Verbindung zu bewirs 
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ten, in welcher Abſicht fich auch ein zuffifcher Agent, ein Pole 
von Geburt, in Kabul längere Zeit aufbielt. Was biefe Plane 
für den Xugenblid hat feheitern machen, ift bekannt; allein die 
Ruffen werden biefelben nicht aufgeben, und Birutenant Gonolly, 
ift er auch weit entfernt, als gewiß anzunehmen, daß das ruf: 
fifche Gabinet einen förmli Angriffsplon ſchon wirklich ent: 
mworfen habe, gibt ſich dech in einem Anhange feiner Schrift 
die Mühe, die Ghancen eines foldhen Angriffe in Ausfit zu 
ſtellen. Ein Angriff von ber DOftfeite‘ bes kaspiſchen Meeres 
ber, mo Gbina die DOperationsbafis werben würde, ſcheint ihm 
megen ber bebeutenden damit verbundenen keiten fo 
qut wie ummöglich, weit leichter der von der Weftfeite des Bas: 
pifchen Meeres ber, durch Perfien, der Herat zur Operations: 
bafis nehmen würde, was auch gefchehen wäre, wenn der Schach 
von Perfien einen weniger kräftigen Widerftand vor biefer übris 
gend gar nicht ſtark befeftigten Stabt gefunden hätte. Allein 
auch auf diefem Wege, meint er, würden bie Ruffen mit ge: 
waltigen Hinderniſſen zu fämpfen haben: zwei oder brei Schiffe: 
ladungen voll Waffen am bie Öftliche Küfte bes ſchwarzen Mees 
res gefendet, würden hinreichen, ben Kaukafus in Feuer und 
Flammen zu fehen und in ihrem Rüden alle Verbindung zwiſchen 
Rußland und Perfien abzuſchneiden, während in dem letztern 
Lande felbft ſich unter ben hundert und mebr Nachkommen des 
lezten Schade leicht Einer finden würde, der bem jehigen Hert⸗ 

feinen Thron ftreitig machte, fobald England nur bie 
Piene annäbme, ben Verfuch zu unterſtüten. Mit den Tfchers 
keſſen im Rüden und dem Bürgerkriege die ganze Marfchlinie 
von Tabriz nach Herat entlang, fließt Lieutenant Gonelly, dürfte 
den Ruffen ihr Zorrüden keineswegs gefahrlos werden. 185, 
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Dean erfährt, dad Hr. Gavard, Erfinder des Diagraphen, 
bereits rühmlichft bekannt durch die von ihm herausgegebenen 
„Galeries historiques de Versailles’‘, 150 ®rmälbe ber Aqua: 
do ſchen Gemälbefammlung burch den Stich veröffentlichen wir. 
Die trefflichſten Kupferſtecher find für bies Unternehmen gt: 
mwonnen worden, Mercuri, bereits durch feine Schnitter nad 
Leopold Robert bekannt, flicht ein veisendes kleines Bild von 
Rafael; Galamata einen fhönen Kopf von Luini und einen 
Heinen heiligen Johannes von Andrea dei Sarto; H. Dupont, 
befannt durch feinen Stich: Guſtav Wafa nah Herfent, eine 
fhöne Gompofition von Pouffin; bie Herren Rour und Müller 
mehre Belasquez’fche und Murillo ſche Portraits; Prubhomme, 
bekannt durch feine Kinder Ebuard’s, ein ſehr fchönes Gemälde 
von Paul Veroncſe; Prevoft, durch vier Stiche nach Leopold 
Robert bekannt, mehre Gemälde von Ribeira (Spagnolctto), 
unter andern einen bemerlenswertben heiligen Hitronymus; 
2efeore ein Gemälde von Murillo; Pelet ein oriainelles Bild 
von Zurbaron; Geld eine Kreuzabnahme von Ribeira. Gin 
bewunbernöwerthes Portrait von Belasquez und mehre Haupt⸗ 
werke von Rubens, worunter zwei Sandichaften von fieben ober 
acht Fuß Breite und ein köftliches Bild, die Ruhe mehrer jar 
genden Nymphen barftellend, werden ebenfalls in der Reihe 
biefer granfrten Abbildungen ihren Plat finden. 


Die neuerfchhtenene Schrift: „Essai d'Ecouomie sociale ou 
recherches sur les moyens d’ameliorer le sort du peuple”, 
ift das Erſtlingewerk eines jungen Rechtögelehrten, Mathon be 
Fageres, welches für den Verf. ein günftiges Vorurtheil er: 
wet. Er prüft barin den Urfprung ber wirklichen Gefahren 
der Bewegung und des Umflurges in ber Gefellfchaft, das Gleich 
gewit, melde: zwiſchen den Gapacitäten und ben gefellfchaft- 
lichen Foderu en beftchen follte, bie Mothmwendigkeit, ber ars 
—— — e nicht Sios bie nöthige Arbeit, fondern aud) die 

al und b af i 
Tee le; zu verfchaffen, damit Frank; 


nicht blos gefhidt, fondern auch | Zahre 1839, Gr. 8, Züri 


Freunde ber Orbnung unb bes Vaterlandes feien. Soda t 
gen Betrachtungen über bie Urfachen ber Entfitttichuns, & 
bie Verarmung, über bie Straf: und Gefangenanftelten, ix 
VBerſfuch des Seren Matbon be eres berührt, wie mu i% 
große Fragen und verdient bie Aufmerkſamkeit Aller, =& 
wie ber Verf. über bie moralifdpen Intereffen ber Geielihi 
nachzudenken ſich gewöhnt haben. BR, 
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Schreiber, A., Novellen. 2 Bändchen. Gr. 12. Kal 
ruhe, Müller. 1 Zhlr. 12 Or. 

Ein freies und — Sendfchreiben des richeriſc 
Seminarbirectors an die Herren XXIIger des fogenannt 
Glaubenstomite's. Gr. 8. Züri, Drell, Küpt u. Eomy. 7 

Strauß darf und fol nit fommen!! &x. 8, Für 
DOrel, Füfli u. Comp. 2 Er, 

Strauß ift ein Ehrifl. Bon einem Geiſtlichen. ®r. 
Züri, Orel, Füßli u. Comp. 1 Gr. 

Doktor Strauß und feine Lehre. Gin freies Wort? 
feeien Zürcher. Gr. 8. Zürid, Sreil, Füßti u. Comp. 1% 

Zwingli vor bem Großen Rathe in dem Sabre \ 
Dramatifche Scenen aus bem Leben des großen Reform 
Mit einem Radfpiele: 8* vor bem Großen Rate 4 N 

‚ DOrell, Füßti u. Gomp. ?* 


Tandite 


Rrur Is 


Berantwertlicdher Srransgeber: Peinrih Brodhaus, — Drud md Verlag von E. 4. Brodbaus im Leiryig 
——— — —— — — —— 


Literariſcher Anzeiger, 


1839. Nr. XH. 





eſer Liter 








arifche. Anzeiger wird den bei F. A. Brodhaus in Leipzig erfcheinenden Beitfhriften: Blätter für literae 
sifche Unterhaltung und Iſie« — a > betragen bie Infertionegebühren für bie Zeile 
oder n Raum v. 











über bie 
Berlagsunternehmungen für 1839 
von 


F. 9. Brockhaus in Leipzig 





Die mit * bezeichneten 


Artikel werben beftimmt im Laufe bed Jahres fertig; don den übrigen if die Cricheinung ungemiffer. 





(Befhlug aus Mr. XI.) 


. An neuen Auflagen und Neuigkeiten erfcheint ferner: 


. Zulius (N. H.), Nordamerikas ſittliche Zuftände, Nach 
rigenen Anſchauu en in ben Jahren 1834, 1835 und 1836, 


3wei Bände, einer Karte von Rorbamerila, zwei 
— und 18 lithographirten Tafeln. Er. 8. Geh. 
’ r. 


Die tingelnm —— * diefes cheyſo wichtigen ala anziedenden Merts 
en die Überfhriften: Boben und Sefhihte, LP ULLDE @r: 
bung undünterriht, XNrmutb und Milbrhätigteit, Welt 
* — AHA und G@trafen, und es erailt fh 


* ber Merfaffer ale fittlihen Sufiände Nordamerikas feiner Mes 
um 


gr 

ie den x zu diefem wichtigen Barte erihlen eine Heine Sqriſt des 
faffers: „Die ameritantfäen Befferumgt : Epfteme” (1837, B @r.), 

. Kath sarit sägara, Die Märchensamnlung des Soma 
>eva, Sanskrit und deutsch herausgegeben von Hermann 
irockhaus Gr.8& Geh 

Der Drud des Senckrittertes iſt bereits beindlgt und Ih heffe das Micrf 
iefem Jahre ausgeben zu fönnen. 

n. Bragmsnt erten; Grundeng dee Stadt Pataliputre und Geicht chte 
Upalofa”, erfäien 1895 und follet 6 Sir. in fritiiher Tert ven „Pra- 
ha Chandrodaya Krishsa Misri Comoedia”, ren bemfelden Heraus— 
vr, fohtet 1 Ahr, R 
. Lang (Johann Georg), Theoretifch : praktifche fran: 
dfifhe Grammatif, im einer neuen und faßlichern Darfteilung 
er auf ihre richtigen und einfachften Grunbfäge zurüdgeführs 
en Regeln. Gr. 8. 48 Bogen. 1 hir. 

Fompetente Aichter haben über biefe franidllihe Epradichre ein k sims 
8 Werdeil actaut umd [le als fo darchaus praftifch dezeichnet, dab ich midht 
Me, fie werde bald cine große Werbeeitumg finden, smweym ich meinerfeite 
» eime zmeimäßige tnscgranbifde Ginzitung umdb einen Ihr dilligen Preis 

Axatten beitrage. 
ehrern ber framyöfifhen Serache, die fid, bevor fie bie 
racdlehre einführen, neh näher damit rerttaut mahben 
len, gebe id gern ein Ortmplar gratis, wenn fie fi dis 
g ober burd irgend eine Buchhandlung an mi wenden, 


. Leben und Briefwechſel George Waſhington's. Nadı dem 
inalifchen des Jared Sparks im Auszuge bearbeitet, 
»erausgegtben von Friedrich von Raumer. Zwei Bine, 
ir. 8. 

RNeſe Bearbeitung it in Übereinftimman, 
— aumer befergt werden und fie wir 
rinnen. 

. Eoebeil (Tobuann Wilhelm), Gregor von Teurs und 
ine Zeit in feinem Geſchichtswerk. Gr. 8. 

.„ Zuge (Arthur), Das Galgenmännlein. 
bes Gedicht. 3. Geh. 12 Gr. 


8 


mit dem Berfagen dus Herrn 
reätänbia ned in biefem Jahre 


Ein dramatis 


Martens (Charles de), Nouvelles causes cilebres | 


Deux volnmes. Gr. 8 Geh. 

tine gortfegumg der im 3. 1927 von Derin Baron don Martens 
italteten ommliung der „Uausen celebres du droit des gene 
"ändere, 4 Ahle, I @r.), melthe Fb aber allein auf Kechtsſalle ber neuern 
defränten wird, 


u droit des gens 


| 
| 
| 
| 


»52. Neander (Eduard), Gute Botſchaft von Chriſto. Eine 
Sammlung Predigten. 8. Geh. 1 Thlr. 4 Er. (In Comm.) 
*58, Reigcebaur (9. F.), Handbuch für Reifende in Italia. 
Dritte, ganz umgearbeitete, ſehr vermehrte und verbefferte 


Auflage, Gr. 8. Gart. 

Dieie dritte Auflage teird gealfienm en al& ein völie neues Wert zu ber 

trachten fein, fo bedeutend finb die Iufäpe und Merbefierumgen,, bie nid nur 
ber el Werfaffer, fondern mamentliä au mehre in en Ichrmbe dcutſche 
Obelchrte dazu geliefert. 

*54. Passavani (J. D.), Rafael von Urbino und sein 
Vater Giovanni Santi.. Zwei Bände Text in gr. 8, Mit 
einem Atlas in Gross- Folio. Auf feinem Velinpapier. Cart. 
Es freutmich — u Bönnen, daß die Ausgade Dune für jeben Aunfts 
hifteriter and Kuenltrund fo wichtigen und Interefanten Sierts nahe bevors 
Acht, Der Drud eb Zertes ih To gut wie Bei und bie den Mtlad bils 
denden Kupferkiche und Sirhogtaphen End jept fammtlih bis ge Abdrug 
peefig. der ji indeß nicht übereilen läft. ie von em Seren Örrfoffer auf 
en ‚ fe warb von mir die Kräfte Corgfalt auf: eine tmürbige tnpegis= 

philde und — Lus dattuag gewendet, 

Der erte Band wird das Beben der delden Künſtler enthalten, mährmb 
der zweite Mamb rin Derseihmiß der Zierte des groben Meifters nebit Velreiz , 
dungen und MRorifchen Nahteeifangen übre Mefelben geben telrd. Dem Krlas 
merden folgende Platten bien: 1, Mafael’6 Geburtshaus. 2. Altarblatt derer 
WBumilie Bufji, nad einem Gemälde von &, Conti, 3, Mafarl im Alter von 
dzei und neun Zahren, mad Gemälden ven &. Sant 4, Mafarl'e Bildzik, 
ner cimer Ieiknung ven ihm felbft, 5. Rafael’ Wliseif, nad eimem Gemälde 
von item feibkt, 6, Kafeel's Brlichte, nad einem Bemäide Mafarl’s. 7. Bilde 
nis &iuliono's der Dieblei, med einem Wemälde Mafarl’s. 8, Erueifiz in der 
Goierie des Gardineld Bel, nad einem Gemälde Kafuel's, 9. Die_ Villen 
eines Mitters, nad einem Demälde Maferl’s. 10, Ghritus auf dem Diberg, 
nad seinem Gemälde Kafari’s, 1), Nitarblatt der Yumilie Anfbei, mad einem 
Hemälde Hafac!’s in Blenbeim, 12. Koriimile cinet Sonetts von Mefoel, 
13, Plan der Petetetirche in Kom nor Beiacl, 14. Fecadt von Hafarl's 
Hauf in Mont. 

"56. Raumer (Friedrich von), Europa vom Ende bes 
fiebenjäheigen - bis zum Ende des amerifanifdyen Krieges 
(1763 — 83). Nach den Quellen im britifchen und franzoͤſi⸗ 
ſchen Reichs archive. Drei Theile, Gr. 12. Geb. 

Dies Interefjante Ergebirid der Belfen des Weriaffers bilder die Zortfepung 
der „Welteäge pur neuen Gefbläter, — Wal, Rr, 2. 


°56. Rogge (Kricdrih Wilhelm), Gedichte Dritter 
vermehrte Auflage. 8, Geh. 2 Thlr. 

57. Schmid (Karl Ernft), Lehrbuch des gemeinen dent— 
ſchen Staatsrehts. Zweite, umgearbeitete und vervollſtaͤn⸗ 
digte Ausgabe. Gr. 8, 

58, Urkunden des jeyiaen geltenden Berfaffingsrechts in der Urs 
fpradie mit bifterifcben Einleitungen- und Anmerkungen. Er— 
gönzung und Fortfesung des von Politz herausgegebenen 
Werkes: „Die europäifdgen Berfaſſungen feit dem Sabre 1789 
bis auf die neucfte Zeit." Erſter Band und folgende. Gr. 8. 
Sch beffe den erfton Band diefes für Me Geſchichte der geucſſen Zeit fe 


wicht gen Mertes noch Diele Sabre aufgeben zu Binnen Die zweite, meus 
seordneit, berichtigte umd ergamite Nuflege des oben erwähnten, von PEIIR 


I Anrausgraebenen und mit geihichtlichen Einleitungen und Grläuterungen ver- 


2 Im 1AB2—33 und foflet 9 Ahle. 8 br. Der erfe 
geumn Mertt, al Ar bie Werfaffungen fr Staatenbun⸗ 


des; ber perite Band (2 Ele.) die Vetſagungen Brontreidet, der Riederlende 
Belgiens, Sponirms, Port as, der italienifhen Staaten und ber ienlſchen 
7 « Berfeflungen Polens, 


nfelnz; der beitte Band Zhie, I 
fein Stapt Rrofau, der Khnigrrige Galizien und Eabomerien, Särmebens, 


*59, Binteifen (Job. With.), Leben des Generald Marquis 


Vde Lafayette. Zwei Theile. Gr. 8. Geh. 

Win grober Sheil des Werks if bereits zedrugt und id ke durch den 
Srriaffer in den Stand gefept au werben, +4 not im belem Jahre ausgeben 
zu fönnen. 86 find alle vorhandenen Kuterlolien für diefe Biograpbie benupt 
nerden. 





Freunde gebiegener und unterhaltender Lecture erlaube ich 
mir aufmertfam zu machen auf eine 
Sammlung 


ven 
Romanen, Erzählungen, Schaufptelen, Gedichten, Brit: 
fen, Biographien, Dentwürbigkeiten, Reifen, hiſtori⸗ 
ſchen und andern werthvollen Schriften, 

welche fih zur Errichtung und Grgänmmg von Privat: und 
Leihbibliothefen eigen und zu aͤußerſt vortheifhaften Bebingun- 
gen erlaffen werden. _ 

Das Bergeihnid Darüber ift in allen Bachbandlungen, wel- 


anf Pırrje Jrit zus Gewährnug ber aufergewohn: 


Se une ne 
nefegt Ant, gratiw zn erbniten. 


then Bortheile in Stan 


Schließlich empfehle ich meinen fergfältig gearbeiteten und 
mit einem Autorenregifter verfehenen 
Berlagskatalog, 
welcher focben durch einen dritten Nachtrag bis Ende 1838 
vervollftändigt ift und vom jeber Buchhandlung auf Verlangen 
geliefert wird, einer gefälligen Beachtung. 





Im Berlage von Karl Wigand in Werlar ift forben 
erſchienen und in allen Buchhandlungen zu habın: 


Handbuch der Mineralogie 
ober Anleitung, bie Mineralien auf eine leichte und 
fichere Weife durch eigene Unterfuchung zu beflimmen. 
Fuͤr Schulen, Anfänger in der Mineralogie und Jeden, 
der ein gefundenes Mineral gern auf ber Stelle nad) 
Namen, Eigenfchaften Benutzung etc. kennen lernen 


möchte, 
bearbeitet von 
a. err, 


Lehrer am Lönigl, Cymnaſium zu Wehlar. 
Mit 4 Steindrudtafeln und 1 Farbentafel. 27", Bogen. 
Gr. 8. Geh, Preis 2 Thlr. 


377 Der als Naturbiftoriker in ber gelehrten Welt rühm⸗ 
UHR befannte Verfalfee übergibt unter obigem Titel unfern 
böhern Schulen, befonders Berg: und Gemwerbefhulen, Forſt⸗ 
und öfonomifchen Lehranſtalten, auch Anfängern in der Mineras 
logie und Allen, welche durch Selbſtſtudium dieſe Wiſſenſchaft 
erlernen wollen, ein Handbuch, welchts Jeden, der es gebraucht, 
auf dem angenehmſten und ſicherſten Wege zur Kenntniß der 
Mineralien führt, Mer diefes Buch in ber Hand und einen 
Beuerftaht in der Taſche hat, der kann von einem ihm uns 
bekannten Mineral in einigen Minuten, ja in noch viel kuͤrzerer 
Zeit, Name, Beſchreibung, Angabe bes Gebrauchs ıc, auffinden, 
Er darf nur fein Buch fragen: Wie beißt dieſes Mineral? und er 
erhält auf der Stelle die begehrte Antwort. Einfachheit, Klarheit 
und Beimmtheit im Ausbrude wie in ber gangen Bearbeitung bes 
Stoffes geben, bei ber erfoberlichen Genauigkeit und Vollſtändigkeit 
in der Angabe der Kennzeichen, dieſem Buche einen eigenthüm⸗ 
lichen Werth, und, hinſichttich des Gebrauchs für Anfänger, 
einen entſchiedenen Vorzug vor Allem, was unfere mincralogifde 
Literatur darbictet, Das ift das Urtheil eines unferer erſten 


Bee Sn ie Ar Mare 
ehrter und wir glauben i 
Gemwiffen deftens a Fo * rn 


Wetzlar'sche Beiträge 


Geſchichte und KRechtalterthimr 


vo 
Dr. Paui Wigand. 
After Band. Ites Heft. Gr. 8. Geh. Puisdk 


Inhalt: Beiträge zur Geſchichte bes Schloſſes bite 
folms, — Der Büchernachdruck im 16, Jahrhundert. — I 
Adytserflärung des Ritters Kranz von Gidingen; u |. ®. 





Für Reibbibliotbefen und Kefennrin. 


In ber Unterzeichneten ift ſoeben erſchienta mi = ale 
‚Buchhandlungen verfandt worden: 


Gefammelte Erzählungen 


von ber 
Verfasserin der Bilder des Lebens. 
Erfter Band. 


35 Bogen. 
8, Broſchirt. Ber sa ‚ ober I Zr. 20 Gr. 
nhalt: 

**— und Überfluß, im zwei Doppelfciiierunsen. = 
Die Nacht im Zuragebirge. — Paul und Jefephine, ob # 
Schmuggler vom Jura. — Der ſchweiztriſcht Pflanger am Ci 

Stuttgart und Xübingen, im februer 1839, 

3: ©. Eotta’ihe Buchhandlung. 





Durch alle Buchhandlungen und Veſtamtet if gu begehen: 


Das Pfennig-lagiı 
für Verbreitung gemeinnägiger Kenntriſſe 


1839. Mär. Nr. 309— 313. 


Me. 300. * Hand Sad. Die Gasbeleuchtung. Bess 
Der Kroͤſus von Botany⸗Bai. Die Tau *7 
Mr. 310. * Hans Sachs. (Geſchlute) Erdbeben im Jah” 
Das Leuchten thieriiher und menſchlicher Hörper nad ben 
Die Wochentage. Bon den Shugmitteln gegen den Bit © 
AIndianerfommer, — Mr, äll. Moͤlt. Die Zheriuf 
Dftindien, Die Vererbung ber Hautfarbe, Der CHmmt 
in Kairo. *Kranitisco Goya. Bon den Schugmitiir 37° 
den Blis. Beſchluß.) Die Meteoren in Grishenlanh — 
Mr. 812. "Leopold, König ber Belgier, : Die Lichttildet 
guerre's_ Der Dom gu Mailand, Ausflug von Amer“ 
nad den Pyramiden von Memphis. Die Spigbudenmatsie" 
in Indien. Der Anbau der Kapern. * Anelteten aus Ne 
Erben Napoleons. — Mr, 318. * Bincennei, Zuiflay WU 
Alerandrien nach ben Poramiden von Memphis, *Brbr 
Dow. Bedenken wegen des Gebrauchs ber Srarinliäter. © 
DO piumeultur. Über das Bohnen der Fußböden. "Yuanlat- 

Die mit * bezeichneten Auffäge enthatten ı" 
ober mehre Abbildungen. 

Preis diefee Jahrgangs von 52 Nummern 2 Thlr. — .. 
Preis der erfien fünf Jahrgänge von 183837, Re. 1" 
enthaltend, ift von 9 Thtr. 12 ®r. anf 5 Thir, ermar 
Einzeln koͤſtet jeder diefer Jahrgänge 1 Ihr, 8 Gr. 

keipzig, im März 1839, 

I. WM. Brockbau⸗ 


Durch alle Buchhandlungen ist von mir zu beziehen: 


Geschlechtsleben des Weibes 


ın 
physiologischer, pathologischer und 


therapeutischer Hinsicht 
dargestellt von 
Dr. Dietr. Wilh. Heinr. Busch. 


€ rote a Ba nd SEE 
Physiologie und allgemeine Pathologie weib- 
w lichen @eschlechtslebens, 
Gr. 8. Auf feinem Druck-Velinpapier. 3 Thlr. 20 Gr. 
Der berühmte Verfasser legt in diesem Werke die Resul- 
tate drei hriger Erfahrung nieder und liefert seit A. E. 
von Siebold das erste umfassende Handbuch der Geschlechts- 
krankheiten des Weibes nach dem gegenwärtigen Standpunkt 
der Wissenschaften, Das —— erk wird aus vier Bänden 
bestehen und der zweite Band, womit der praktische Theil 
beginnt, noch in diesem Jahre erscheinen. 
Leipzig, im März 1839, 
F. A. Brockhaus, 





Soeben ist erschienen: 
Kurzgefasstes 
exegetisches Handbuch 


zum 
Alten Testament. 


Zweite Lieferung: 


Hiob. 


Von 
Ludwig Hirzel, 
Theol, Doetor und Prof. an der Univers. zu Zärich. 
Lex.-8. 1 Thlr. 
Die erste Lieferung dieses Handbuchs erschien im 
October vorigen Jahres und enthält: 


Die kleinen Propheten. 


Von 
F. Hitzig, 
Dector u. Prof. der Theologie an der Univers. zu Zürich, 
Preis 1 Thlr. 12 Gr. 
Leipzig, 1. März 1839. 
Weidmann’sche Buchhandlung. 


der 





©estreichische militairische Zeitschrift. 1839, 
Erftes Heft. 

Diefes Heft iſt ſoeben erfhienen und an alle Buchhand- 
lungen verfendet worben. 

Inhalt: I. Der Infurrectionskrieg in Spanien in ben 
Zahren 1322 unb 1823; mit befonderer Berüdfihtigung der 
Greigniffe in Gatalonien. II. Lebensbeſchreibung des E. E. Felde 
marjhall » Pirutenants Theodor Milutinovid von Milonsfy, 
Ben von Weichfelburg,. III. Die Schlacht bei Hanau am 

. Detober 1813. IV. Die Operationen der verbündeten Deere 
gegen Paris im März 1814. (Bortfegung.) Der 35. März: 

. Die Schlacht bei Fire Ghampenoife. Mit dem Plane des 
Schlachtfeldes. V. Reueſte Militairveränderungen. 

Der Jahrgang 1859 von 12 Heften iſt im Preife 8 Thlr., 
wie auch alle frühern Jahrgänge von 1818 — 38. 

Die Jahrgänge 1811—13 find in einer neuen Auflage 
in vier Wänden vereinigte erfdienen und Eoften ebenfalls 





3 The. Sähf. Wer bie aan mlung — 
auf einmal abnimmt, erdär” — * Ba ER 
— ren ift u Seitſchrift durch alle 
en e annt 
Wien, ben 38, dehrmar 1839, — — 
3. ©. Seubner, 
Buchhaͤndler. 


Arme wohlteile Schul · Ausgabe 
Homer's Werfen, 


BR der Unterzeichneten werden demnaͤchſt die Preffe 





verla 


Homers Werke, 


überfegt von 


Johann Heinrich Voß. 
wei Theile. 
Neue wohlfeile Schulz Ausgabe in Zafchenformat. 
Mit einer Bomeriſchen east, awei Karten 
zunbr 


Preis 2 Fl. 24 Kr., ober 1 Zhle, 12 Gr. 
Stuttgart und Tübingen, im Februar 1889, 
G. — Buchhandlung. 
——— — — e —ñ— —ñs— 
Capt. Chamier's neueſtes Werk. 
In unferm Verlage iſt ſoeben erfchienen: 
ad Adams, der Meuterer, 
von Gapt. Frederic Chamier. 3 Theile, Geh. Preis 1 The, 
J —— rg bildet —— bie Bortfegung 
a ; a u 
Zhrit ed } K. bamier's, Boy’ u gefammelte Werke, 
Braunfhweig, 1. März 1839, 
Friedrich Vieweg d- Sohn. 

—— r i — — 
Durch alle Buchhandlungen und Poſtaͤmter if zu bezlehen; 

Blätter für literariſche Unterhaltung. (Verantwortlicher 
Herausgeber: Heinrich Brodhaus.) Jahrgang 
1839. Monat März, oder Nr. 60— 90, 1 Beilage: 

‚Ne. 2, und 5 fiterarifche Anzeiger: Mr. VII— XI, 
Gr. 4. ‚Preis des Jahrgangs von 365 Nummern 
(außer den Beilagen) 12 Thir. 

Allgemeine medicinische Zeitung. Herausgegeben von 
Dr. Karl Pabst. Jahrgang 1838. Monat Juli, oder 
Nr. 53—60. Gr. 4. Preis des Jahrgangs 6 Thlr, 16Gr. 

Repertorium der gesammten deutschen Literatur, Her- 
ausgegeben von E.G.Gersdorf. 1839. Neunzehn- 
ten Bandes drittes und viertes Heft. (Nr, II, IV.) 
Gr. 8. Preis eines Bandes 3 Thlr, 

Allgemeine Bibliographie für Deutschland, Jahrgang 
1339. Monat März, oder Nr, 9—13, und Biblio- 
graphischer Anzeiger: Nr. 9— 13. Gr, 8, Preis des 
Jahrgangs 3 Thir, 

geipzig, im März; 1839, 
2 %. Brockhaus. 





Conversations· Xexikon der Gegenwart 





Ein \ ie 
für fich beftehendes und in fich abgefchloffeneds Werk, 
zugleich ein Supplement . \ 


zur achten Auflage des Converſations-Lexikons, 


fowie zu jeder frühbern, 
zw allen Nachdrucken und Nahbildungen deſſelben. 


Gr. 8 In Heften von zehn Bogen. 


Neuntes Heft, Bogen L— 10 des zweiten Bandes, 
dabriken bis Branzöfifche Philologie. 
Preis eines Heftes: 

Auf feinem Drudpapier S Grofchen. 


Auf gutem Schreibpapier 12 Groſchen. 
Auf ertrafeinem BVelinpapier 1% Grofchen. 


Inhalt des neunten Heftes: 
abrifen — Fahlcrantz (Karl Iohann) — Fahnenberg (Karl Heinrich, Freiherr von) — Falk (Niels Nicolaus) — 
al es ante — Falſen en me — Karl) = Farada ee — 2 oder Tongtewve 
ruck — Fauriel (3.) — Fea (Garlo Domenico Francesco Jgnazio) — Fearn (John) — Gußar Theoder) — 


Feu⸗ (Dioge. Antonio) — Fein (Iofl Victorino Barreto) — Feldbauſch (Feür Schaftian) — L. Karl 
ropold Joſeph Kranz Marcellin (Kaiſer von Oſtreich) — Ferdinand IE. (König beider Sicilien) — Philip 
Ludwig Karl —— Joſeph (Herzog von Orleans) — Fernando (König von Portugal) — Ferreira Borges (Ic) — 


errer (Don Ioaguin Maria be) — Fetis (Franz Iofeph) — Feuerlo ſchanſtalten — Fichte (Immanuel Herman) - 
ilomena — Flachs ſpinnerei — Fleiſcher (Heinrich Lebereht) — Flugel (Buftav Lebercht) — Kr“ 
ubwig’— Karl) — Forfell (Karl af) — Förfter (Ernſt Joachim) — Förſter (Friedrih) — Forfter (Karl) — Fe 
Heinrich Hermann) — Pourier, Dwen und ihre forinlen Syfteme — Pranga (Micardo Joſe Mobrigun) - 

an? (Debmar) — Pranffurt am Main — Frankfurter Attentat vom 3. April 1833 — &rn 2 
Ru Seſetzgebung ſeit 1830 — Franzs ſiſch Patholifhe Kirchen — Franzöfifche Miteraim - 
ranzöſiſche Philologie, 


Leipzig, im März 1830, 


F. A. Brockhaus. 





Auffoderung zu freiwilligen Bücher-ſcelwillige Gaben an Bügern zu jenem Zwecke bei x 


fendungen nach Griechenland. 


„„Bie Vieles auch noch bem gegenwärtigen Griechenland ges 
beit, damit es auf dem betretenen Wege eines erneuerten 
moralifchen, wiffenfchaftlichen und politiſchen Lebens dem Ziele 
feiner Wiedergeburt mit Erfolg zuftreben könne, fo ift es doch 
vorzüglich der dort herrſchende Büchermangel, der ihm hierin 
empfindlich, und bei der Bildfamkeit des griechiſchen Volks um 
fo naditpeitiger fein muß. Das Ausland, befonders Deutfchland, 
dem Griechenland durch die Berpflanzung des Zweiges eines 
deutſchen Regentenftammes dabin um fo näher gerüct if, muf 
es ſich eigen fein laſſen, biefem Mangel abzubelfen, Der 
Unterzeichnete, in der Meinung, daß es dazu nur einer Anz 


zegung bedürfen Könne, fodert daher alle Diejenigen, welche durch . 


mögen, namentlich auch bie Herren Buchhändter, in Anjrtum 
ihrer Verlagswerke, andurd auf, durch Zufendungen dicſer Ac 
die, mit dem Zuſatze: Kür Griechenland, atweder an 
ihn unmittelbar zu machen, oder unter feiner Mreffe in bet 
Buchhandlung von X. J. Böhme in Leipzig abzugeben fin) 
bas Merk der Wicdergeburt Griechenlands auch von diker St 
mit befördern zu helfen. Welche Bücher übrigen®, zunif‘ 
entweder für einzelne griehifhe Gymnafien und Schulen, 7 
für die Nationalbibtiothek in Athen, im Allgemeinen ta = 
Verbreitung von Kenntniffen in Griechenland geeignet KM 
u muß einem Jeden zur eigenen Beurtbeilung übe“ 
eiben, 
Leipzig, Ende März 1839, 


Dr. Theodor RAin. 


Drud und Verlag von F. 1. Brockhaus in Leipzig. 
— — A 8 


Literariſcher Anzeiger. 


1839. 


Nr. XIH. 


efer Biterarifche Anzeiger wird dem bei F. A. Brodhaus in Leipzig erfheinenden Zeitſchriften Blätter für litera; 


rifhe Unterhaltung und Ifié beigelegt- oder beigeheftet, 


und betragen bie Infertionsgebühren für bie Zeile 


ober beren Raum 2 ®r. 








Verlags- und Commissionsbericht 


Brockhaus & Avenarius in Leipzig, 


Buchhandlung für deutsche und ausländische Literatur. 
(A Paris: m&me maison, Rue Richelieu, No. 60.) 


Januar — December 1838. 





non, Histoire de France. Deuxitme epoque, depuis 
a paix de Tilsitt en 1807 jusqu’en 1812. 4 vols. 
Sdition originale. (T. VII—X de Fourrage entier,) 
n-8. Paris et Leipzig. 8 Thir. 

Die frähern 6Bände des ganzen Werkes (Paris, 1830, 18 Thir. 16 Gr.) 
slten die Geschichte Frankreichs seit 1799, Diese zweite Serie 


t in vier Bänden die Geschichte des Kalserreiches; eine dritte Serie 
om Verfasser später zu liefern versprochen. 


Chäteaubriand, Congres de Verone. Guerre 
"Espagne. Negociations. Colonies espagnoles. Edition 
riginale. 2vols, In-8. Leipzig et Paris. 4 Thir. 16 Gr. 
Dasselbe. Edition originale, 2 vols. In-12, Leipzig. 
Thlr. 12 Gr. 

Fiancee de Ja Capitale. Comedie en prose et en 
eux actes. Imitee de l’Allemand par Henri Jouffroy. 
1-8. Leipzig et Paris. 8 Gr. 


ro (Victor), Oeuvres complötes. Tome VII. Ruy 


las. In-&, Paris et Leipzig. 2 Thlr. 6 Gr. 
— Ruy Blas. Drame en cing actes. Edition 
iginale. In-18. Leipzig. 12 Gr. 


nin (Charles), Les origines du theätre moderne, 
ı Histoire du genie dramatique depuis le 1er jusqu’au 
Ime sitcle, precedee d’une introduction contenant les 
udes sur les origines du theätre antique. Tome I. 


-8. Leipzig et Paris. 2 Thir. 12 Gr. 
Das Werk wird aus vier Bänden bestehen. 


eto (Augustin), Donna Diana. Comedie en trois 
tes et en prose, imite de V’Espagnol par Henri 
ruffroy. In-8. Leipzig et Paris. 12 Gr. 
ssenthurn (Madame de), La derniere ressource, 
medie en quatre actes et en prose, imitde de 
llemand par Henri Jouffroy. In-8. Leipzig et 
ris. 12 Gr. 





Cambi (S. B.), Nouvelle grammaire italienne, reduite 
à Ja veritable methode d’etudier et d’apprendre facilement 
eette langue. In-8. Leipzig et Paris. I Thlr. 6 Gr. 

Grimm (Karl Moritz), Der Fremdenführer. Weg- 
weiser für Deutsche in Paris. Mit einem illum. Plane 
in Fol. und 21 Ansichten der merkwürdigsten Gebäude, 
2te Ausgabe. Gr.-12. Paris, 1 Thlr. 8 Gr. 

(Heine.) Shakspeare's Mädchen und Frauen, mit Er- 
läuterungen von Heinrich Heine. Prachtausgabe in 
Einem Bande. Gr.8. (45 von den besten Künstlern 
in London gestochene Portraits, mit Text.) Paris u. 
Leipzig. 8 Thlr. 

Oswald (Dr.), Leben, Charakter und Philosophie des 
Horaz. Ein Dialog.- 8. Leipzig u. Paris. 1 Thlr. 

Vossii (Joh. Henr.) Commentarii Virgiliani. In latinum 
sermonem convertit Dr. Theod. Frid. Godofr. 
Reinhardt. 2 partes. 8. Lipsiae et Parisis, 
I Thlr. 8 Gr. 





Oltarzyk polski to jest zbior nabozenstwa katolickiego. 
Ozdobiony 12 rycinami nadrzewie. In-18. ParyziLipsk. 
1 Thir. 18 Gr. 


Grosses polnischhes Gebetbuch in zweierlei Ausgaben für das 
männliche (dia meczyen) und für das weibliche (dia kobiet) Geschlecht, 


— — zmniejszy, ozdobiony 6 rycinami na drzewie. In-18. 
Paryz i Lipsk. I Thlr, 3 Gr. 


Kleineres polnisches Gehetbuch.. el 
PER un Bi Aus € uch ein AUSZUE pus dem vorstehen- 


Podarek slubny xigäka dia panny-milodej gdzie jest 
nabozenstwo na dzien dlubu tudzies potrzebne do 
szczedcia w stanie malzenskim nauki i rady ku 
zbudowaniu ji zbawieniu malzenstw polskich. Z 


rycinami na stali. In-16. Paryz i Lipsk. 4 Thlr. 


Ein Gebetbach fü 
mit Stahlstichen wech N = „junge Frauen, in sehr eleganter Ausstattung 


(Die Fortsetzung folgt.) 





In ber unterzeichneten iſt ſoeben erſchienen und an alle Handlungen, melde darauf ſubſcribirten, verfanbt werben: 


August Graf von Platen’s 


gefammelte Werfe. 


Prachtausgabe in Einem Band in zwei Lieferungen. 
Mit des Verfassers Bildniss in Stahl gestochen und einem Sacsimile seiner Handschrift. 
Zweite und legte Lieferung, 
oder Bogen 21 —55 und dem Farsimile seiner Handschrift. 


Subferiptiongpreis 3 Fl., oder 1 Thlt. 0 Gr, 
Wir hoffen den Wünſchen vieler Freunde unb Berehrer Platen’s burch biefe mwürbige Ausgabe feiner Werke, melde in 


Format, Schrift und Papier der Nusgabe von Goethe's Werken in Zwei 


Bänden fi anreift und mit gleicher Borg: 


fait behandelt murbe, um fo mebr zu entfpredhen, als fie auch die noch nie gebrudten legten Poeſien des Dichters bringt, beren 


Veröffentligung man feit feinem Tode ſehnlich entgegengefehen, 


Der nur bis zur Oftermeffe offen bleibende Subferiptionspreis für das ganze Werk ift 6 Fl., oder 3 Zhlr. 16 Er. 


Stuttgart und Tübingen, im Februar 1839, 


Meueftes von Dr. Strauß. 


Eine Schrift, welche gleichſam 
dad Glaubensbekenntniß ded Dr. Strauß 


enthält, ift gewiß eine wicht ige und allgemein intereffante 
Erfcheinung! — Soeben hat bie Preffe verlaffen und if in allen 
—— Deutſchlands, ber Schweiz, Oſtreichs u. f. mw. 
zu haben: 


Zwei friedliche Blätter 


von 
Dr. David Friedrich Strauss. 
Bermehrter und verbefferter Abbruck der beiden Auffäpe: 
„Über Zuftinus Kerner”, und „Über Vergaͤngliches und Blei: 
benbes im Ehriſtenthum“. 
8 Geh. 1 hie. 


Altona, ob. Br. Hammerich. 





Im Verlage der Unterzeichneten ist soeben erschienen : 


Allgemeine Musiklehre. 
Ein Hülfsbuch 


für Lehrer und Lernende in jedem Zweige 
musikalischer Unterweisung 
von 


A. B. Marx, 


Professor und Doetor der Musik, auch Musikdirester aa der 
Usirersität za Berlin. 


Ein Band in gr. 8. mit vielen eingedruck- 
ni ten Notenbeispielen. 
Preis 2 Thir., oder 3 Fl. 36 Kr, Rhein. 


Diese Musiklehre, ein unentbehrliches Elementarwerk, 
und das erste vollständige seiner Art, enthält alle For - und 
Hülfskenntnisse für jeden Musiker und Musikfreund, er be- 
schäftige sich nun mit Gesang oder Instrumentalspiel, mit 
Unterricht, Direction oder Composition. Sie ertheilt ausser 
den eigentlichen Elemeutarkenntnissen (Tonlehre, Noten- 
lehre u. s. w.) gründlichen und leichtfasslichen Unterricht 
über Tonarten, Harmmie, Modulation, Kenntniss der In- 
strumente, gibt Anleitung zum Partiturlesen und Spielen, 
lehrt die Methode der Musikbildung, und gibt durchgreifende 


3. G. Cotta'ſche Buchhandlung. 


Ra’hschläge für Ältern und Erzieher hinsichtlich der musi- 
kalischen Bildung ihrer Angehörigen. Zugleich ist sie das 
Vorstudium zu der Compositionslehre. 

Über den Beruf des Verfassers zum Lehrer der Musik 
hat diese Compositionslehre (Die Lehre von der musikali- 
schen Composition, praktisch- retisch, von Dr. A. B. Marx. 
Zwei Bände in gr. 8. Preis 6 Thlr., im Verlage derselben 
Buchhandlung), ein Werk, dessen völlig neue Methode din- 
stimmig mit dem grössten Beifall aufgenommen worden, auf 
eine Weise entschieden, dass der gegenwärtigen Musiklehre 
der allgemeine ‚Eingang in alle Kreise musikalischer Bildung 
aufrichlig zu wünschen ist. 

Leipzig, im’ März 1839. 

Breitkopf & Härtel. 





. — allen Buchhandlungen des In- und Auslandes iſt zu 
nben : 
Die naturgemäße 


Behandlungder Schafwolle 


bucd 
Ihwanenweiße Wäfche vor der Schur, 


ober das Bleichen ber Wolle und die Kräftigung bes thie: 
rifehen Organismus zur Erhöhung der Eigenſchaften ber 
MWolle ohne Benutzung frembartiger Stoffe. 


Nach vielfachen eigenen Versuchen und Erfahrungen 
bearbeitet von 


Friedrich Barthels. 


Mit zehn lithograpbirten Tafeln. 
Gr. 8. Geh. 2 Thlit. 

Die Methode bes Berfaffers hat fich ſchon mehrfach praktiſch 
bewährt und überall bie größte Aufmerffamteit — In vor⸗ 
tiegendem Werke legt er klar bar, mie er zu fo uüberraſchenden 
Refultaten gelangte, und gibt die genauefle, durch lithographirte 
Tafeln noch deutlicher gemachte Darftellung feines Verfahrens, 

Leipzig, im April 1889, 


B U. Brockhaus. 


Bei der Untergeichneten find erfchienen und in allen foliben Buchhandlungen gu i 


Fr. Gottl. Klopitock's 
sämmtliche Werke 


in zwei. neuen Audgaben. 


. L. 
ra t-Qus b 
P —— — g a 


auf dem ſchoͤnſten Velinpapier, circa 100 Bogen. 


Mit dem wohlgetroffenen Portrait des Verfassers nach Juel. 


Gormat, Drud und Papfır gang wie bie fyöne und mit fo allgemeinem Beifall aufgenommene Edition von Goethes Werken 
in Pi Bänden, 


Subfceriptionspreis 6 Fl., oder 3 Thlt. 12 Gr. 
Diefe Ausgabe erfcheint in Lieferungen, wovon die erfte, 20 Bogen ſtark, fertig und verfenbet iſt, bie zweite aber im 
daufe des Sommers 1839 beftimmt ausgegeben wird. 


Wobifeite mad elegante - 
BStereotyp-Ausgabe 


in neun Bänden klein ©®cfav 
auf fhönem Velinpapier, mit dem Bildniffe des Berfaffers in Stahl, circa 180 Bogen. 
Format, Drud und Papier glei der meueften Ausgabe von Sciller’s Werken in zwölf Bänden Bein 8. 
Subferiptionspreis 4 Fl. 36 Kr., oder 2 Tbhle. WW Gr. 
Diefe Ausgabe erſcheint in drei Lieferungen zu je drei Bändchen. Die erfte Hegt fertig vor, die zweite erfcheint im Monat 
April, und die dritte im Monat Juni d, I. 


Morig Aug. v. Thümmels 
sämmtliche Werke 


in acht Bänden klein Octav. 
Neue toohlfeile und elegante Stereotup = Ausgabe, circa 110 Bogen auf ſchoͤnem Belinpapier. 


Mit dem Bildnisse des Verfassers in Stahl. 
Subfcriptionspreis 3 Fl. 36 Kr, oder 2 Thlt. 8 Gr. 
Format, Drud und Papier wie bie Gtereotyp = Ausgaben von Schiller und Klopftod. 

Die erfte Lieferung von zwei Bändchen —— Berſendung bereit; bie zweite von brei Baͤndchen erſcheint im Laufe des 
Monats April, und bie dritte, aus den legten Bänden beftehend, im Monat Juni d. 3. 

Wir glauben biefen ſchoͤnen und fo ungemein billigen Ausgaben keine weitere Empfehlung beigeben zu dürfen. Klopftod's 
uns Thümmel's Werke werben in ber beutfchen Literatur und im Herzen bes Volkes fortieben, fo lange die & verftan: 
ben wird, welche fie fo meifterhaft gehandhabt und gu deren Ausbildung fie fo mächtig beigetragen haben. Der Deutfche, 
welcher fi mit den Dichtern feines Volkes umgeben und die Geſchichte feiner Sprache und Literatur kennen lernen wil, kann 
bie Schöpfungen jener unfterblichen Geifter nicht entbehren. 


Leipzig, im Monat März 1839, 
&. 3. Göschen'sche Verlagshandlung. 





Bei ob. Ambr. Barth in Leipzig ift eridhienen: Von des Herrn Prof. E. F. Germar „Fauna 


Dr. Theodor Marezoll, insectorum Europae“ ist Fasciculus 21, 
25 Platten Insekten, illuminirt, nebst Text, 1'/, Thlr., 


Eehrbu er Inſtitutionen erschienen und die bestellte Continuation versendet. 


des roͤmiſchen Rechtes, Halle, 26. März 1889, 
Gr. 8. 1339. 1 Zhlr. 18 Gr. ©. A. Kümmel. 





m Verlage des Landes «In Comptoirs 
Wellen ist im März 1889 ee 
alle Buch- und —— bezogen werden: 


Geologische. 2 


ELEMENTAR ARTE, 


in vier Blätt ern 


ER. om Ober Medic.- 
Vier ne 


— — 


— 9 
GENERA LKARTE, 


synoptische Daileilung 4 des Zustandes der Erde 
in ihren verschiedenen Altern, auf eine Unter- 


su von Thatsachen det. 
Mit  colorirtem der Ge nach vier 
Epochen — —“ und 119 —— von 
hieren und Pflanzen der Vorwelt. 
Ein ————— Blatt im Karten - Format. 
%, Tblr., oder 5% Kr. Rhein, 


”) Auch au dem „Naturhistorischen Synoptischen 
Atlas’ im grönten Karten - Formate ‚gehörig, von welchem 
ausserdem bis jetzt erschienen sind: 

Zoolögische Karten: 
Cuvier, 12 Gr.; Nr. 2. die Säugethiere, 18 Gr.; Nr, 9% die 
Vögel, 18 Gr.; Nr. 4. die Heptilieu, 38 Gr.; Nr. 5, die Fische, 
18 Gr.; Nr. 6,.die Mollusken, 18 Gr.; Nr. 7. die Ringelwür- 
mer oder Anneliden, 18 Gr. — Botanische Karten: 
Nr. 1. das Pilanzenreich , nach Jussicu, 12 Gr.; Nr. 2. dar 
Pflanzenreich , nach Linne, 9 Gr. 





Zur Feier des dem Preußenlande bevor: 
fiebenden belia heee 1840. 


Friedrich der der Große 


nad) — been Quellen 
e 


In 18 monatlich erfi 
und 2 Kunftblättern 


Ts — en von 8 Bogen Text 
Ye vo Pro 30 fr. 6 Gonv. = Mit. = 


Simmtliche Blätter * — Mensa Papier — 
und werden auch einzeln in 4. A "4 Thlit. gegeben. 
Die Re ndlung beabfichtigt ein Merk zu liefern, bas 
fomol burg sr Bebendi keit und Treue —8 Darſtel⸗ 
ar öweife, als bu e äußere zuen a 
ag ER Be ee — eh pfer 
—* * des PreußensRamens in deffen 


—— Sp —2 bie ewig denkwürdigen Momente aus 
dem Le würdig und fehön bargeftellt find, 
ve * gr 5* in dem Jahre, wo vor 


einem ee en König Preußens Thron 

Das enen und in allen Budhandlungen 
RR 

Magdeburg, im März 1889, 


Die Aubach'sche Buchhandlung. (E. Fabricius.) 


ystemati 
enen "Thier- und Panzenaaitungen, 
nebst vielen Abbildungen charakteristischer * 


———— iſ pin irſchientn und an alk 


Br Grundriß 


der Faͤrberei und des. Zeugdrucks 
3weite Auflage; 
gaͤnztich umgearbeitet von 
Dr. Emil: Mag. 
Mit einer Zafeı Abbildungen. 
Preis 3 FL., oder 1 The. 20 Gr. 


chien Br zeit in unferm Ber: 
lage eine ge Dean Gru der 
ve berei und des Beugbruße, > mit Anmerkungen von Dingiee 


und —J bie fortwährende Nachfrage n em 
Werke veranlaßte den Herau eher, dafl ER —* 
fihtigung der —— neuern Literatut und —2* ie 
Dame des sten Manuel du fabricant d’indiennes von 
A — um es ſowol in wiſſen⸗ 
nficht din 0 unferer 3eit 


— u — Dingler, prak⸗ 
dem ald Mitherau 


unb * —— 


— und Tübingen, im März 1839, 
J G. Cottaꝰſche Buchhandlung. 


Dan Pe en des In- und Auslandes kann 
ne a —— lung uslandes 


Der tiefe Meissner Erbstolln. 


Der einzige, den Bergbau Bergbau der Freyberger 
Refier für die fernste Zukunft sichernde - 
Betriebsplan, 
dargelegt von 
Siegm. Aug. Wolfg. Freih. von Herder, 
königl. sächs. Oberberghaupimann. 

Nebst einer geognostischen Karte, einem Protu- 
und einem Grund-Risse, 


Gr. 4. Auf feinem Velinpapier. Geh, 4 Thlr. 12 Gr. 


und der „Frennde des Vaterläandes“, denen der Verfasser 


dasselbe widmet, . Für die würdige Ausstattun 
des Werks sind keine osten worden. * 
Leipzig, im April 1 


F. 4: Brockhaus, 


Den Freunden altdeuticher Dichtung zur Nachricht: —- 
& in 44 3— —2 auf — von 
Dichten, Aer Band, 

* —* —* —8 angenommen wird zu 


2" 
Der erfte Band, gabe enthaltend, erſchien 1836 
und wurde mit allgemeiner Anerfennung aufgenommen, 
Ereug’iche Buchhandlung in Magdeburg. 


Drud und Berlog von F. X. Broddaus in Eripzig. 
— ———— 


Literariſcher Anzeiger. 





1839. 


Nr. XIV. 


RER EDER RER abet BESSERE SER SE BEE SEE RER EEE E00 
Diefer Literarifche Anzeiger wird den bei F. A. Brodhaus in Leipzig eriheinenden Zeitfchriften: Blätter für literar 
eifhe Unterhaltung und Ifis beigelegt, * —— - betrogen bie Imfertionegibühren für die Zeile 
oder deren Raum x. 





Berzeichniss ver Vorlesungen, 
j welde 
an der koͤniglich bairifchen Friedrih-Aleran: 
derö-Univerfität zu Erlangen 
im Sommer: Semefter 1339 gehalten werden follen. 


Der gefeglihe rnfang derfelben iſt ber 8. Mpril. 





Theologiſche Facultät. 

Dr, Kaifer: Übungen bes eregetifchen Seminariums, die 
Propheten von Amos bis Maleachi, biblifche Einleitung, drift: 
liche Apelogetik, Hermencutit des Alten und Reuen Zeflaments, — 
Dr. Engelhardt: Übungen des kirchenhiſtoriſchen Seminars, 
Dogmengeſchichte. — Dr. Dishaufen: ben erften Theil der 
Dogmatik, die Briefe Pauli an Timotheus und Titus und 
den Brief des Jakobus. — Dr. Höflina: Übungen des bo: 
miletifhen und des Patechetifcdien Seminariums, Eiturgit und 
Paftorale. — Dr. Harleß: den Brief Pauli an bie Römer, 
die chriſtliche Ethik. — Dr. Krafft: Paſtoraltheologie. — 
Dr. von Ammon: Paftoralinftitut, pfarramtliche Geſchäfts⸗ 
praxis, Syumbolit und Polemit. — Dr. Hofmann: Geſchichte 
ber altteftamentlihen Weiffagung, ben Lehrinhalt bes Alten 
Zeftaments. 

Die vier angeftellten Repetenten werben unter Aufſicht und 
keitung "bes k. Ephorus wiſſenſchaftliche Gonverfaterien in la: 
teinifcher Sprache und Repetitorien für die Theologie Studiren: 
den in vier Jahrescurfen halten. 

Juriſtiſche Facultät. 

Dr. Bucher: Geſchichte des römiſchen Erbrechts, Pan— 
detten. — Dr. Schmidtlein: Enthtlopaädie und Wethodolo⸗ 
gie der Rechtswiſſenſchaft, Criminalproceß mit ſteter Rückſicht 
auf das bairiſche Strafgeſetzbuch, über bie fogenannten Straf: 
sehtätheorien. — Dr. Feuerbach: gemtines und bairifches 
kehenrecht, Handels» und Wechſelrecht, deutfche Staats» und 
Rechts geſchichte. — Dr. Stahl: katholiſches und proteftan- 


tiſches Kirchenrecht, die fummarifchen Procefie. — Dr. Schel:* 


fing: Anleitung zur Givilreferirtunft, Theerie der fummaris 
(den Proceffe, Givilprocehrepetitorium, verbunden mit Dispu: 
tationen. — Dr. von Scheurl: Inftitutionen bes römifchen 
Rechts, verbunden mit Burger Darftellung ber Geſchichte deffel- 
ben, über Ulpian’s Rragmente, 

Miedicinifche Facultät. 

Dr. Denke: GEraminatorium über fpeciclle Pathologie 
und Therapie, gerichtliche Mebicin, bie praktiſchen Übungen 
In der mebicinifhen Kiinit des Krankenhauſes und ber Polis 
ktinik, — Pathologie und Therapie der Kinderkrankhei⸗ 
ten, — Dr, Fleifhmann sen.: Eraminatorium über anas 
tomifche und phyſiologiſche Gegenſtaͤnde, allgemeine menſchliche 
Anatomie, allgemeine und befondere Phyſiologie. — Dr. Rod: 
allgemeine und befchreibende Botanik, botanifche Ereurfionen, 
Eultur der Obſtbaͤume. — Dr. Eeupolbt: allgemeine Pathos 
logie und Therapie, die gefammte Anthropologie und mit geeig« 
meter Rüdfiht auf bie gefammte Wafferheiltunde, Pfyciatrie, 
ben iatrofophifchen Verein. — Dr. Rofhirt: geburtshütfliche 
Klinit in Verbindung mit den Zoucirübungen und den 
Manuals und Inftrumentals Operationen am Fantem, theos 


retifche und praßtifche Geburtskunde, über Krankheiten neuges 
borener Kinder, — Dr. Wagner: Phyſiologie der Beugung 
und GEntwidelung der organifhen Körper, vergleichende Anas 
tomie, allgemeine und mebicinifche Zoologie, Beterinärmebichn. — 
Dr. Stromeyer: Atiurgie, Ophtalmologie, die chirurgiſch⸗ 
augenärztliche Klinik, Übungen im Dperiten an ricen. — 
Dr, Zrott: Arzneimittellehre, in Verbindung mit der phar- 
maceutlijdhen Waarenkunde, bie Giftichre, die Receptirtunft. — 
Dr. Fleiſchmann jun.: Angiologie und Neurologie, chirur⸗ 
giſche Anatomie, Homöopathie, Repetitorien über Anatomie 
und Phyſiologie. 
Philoſophiſche Facultät. 

Dr. Mehmel: die allgemeinen Grundfäge einer ſittlichen 
und rechtlichen Vollendung, Pſochologie und Äftheti. — 
Dr. Harı: Pinangwiffenihaft und Staatérechnungskunde, 
Staatswirthſchaft oder Nationatötonomie, Polictiwiſſenſchaft in 
Verbindung mit dem Policeirecht, Gonverfatorium über Pos 
licei, Rationalötonomie und Finanzwiſſenſchaft. — Dr. Köppen: 
Geſchichte der franzöfifhen Revolution von 1789, praktifche 
Philoſophie, nämtid Naturrecht und Ethik, Geſchichte der Phi: 
lofophie. — Dr. Kaftner: Encyklepädiſche überſicht der ge: 
ſammten Naturwiffenfchaft, Erperimentaiphufit, Meteorologie, 
in Verbindung mit Klimatologie und Geotogie, Theorie der 
Ghemie, in Verbindung mit durch Verſuche zu erfäuternder 
Sröhiometrie, analgtifhe Chemie. — Dr. Böttiger: dem 
zweiten Theil der Weltgefchichte ober neue Geſchichte (mit Ein: 
ſchluß der neueften von 1789 an), Geſchichte und Gtatiftik 
bes Königreichs Baiern, Wicderholung der alten Geſchichte. — 
Dr. Rüdert: zweiten Gurs des Sanskrit, perſiſche Gram: 
matif, Anleitung für andere morgenländifge Sprachen. — 
Dr, Dödertein: Übungen des E. philolegifchen Seminars, 
bie Froͤſche des Ariftophanıs, griechiſche Literaturgeſchichte. — 
De. von Raumer: Geognoſie, Mineralogie, Pädagogik. — 
Dr. Kopp: Aristotelis Metaphysica im philologiſchen Semi⸗ 
nar, Kinleitung in die Motbofoaie, Claudiani in Rufinum 
L. IE, — Dr, von Staudt: Elementarmathematit, Mecha: 
nit. — Dr. Fabrie politifche Mechenkunft, Enchklopaͤdie ber 
Kameralwiffenfchaften, Civilbaukunſt. — Dr. Dredsler: 
tas Buch Hieb, ſyriſche Sprache. — Dr. BWinterling: 
deutfche Literaturgefchichte von ber Reformation bis auf die 
neuere Zeit. — Dr. Martius: praktiſche Anweiſung, bie in der 
bairifhen Pharmakopo? aufgenommenen chemiſchen Heilmittel 
in Betreff ihrer Güte und Reinheit zu prüfen, Ausmittelung 
der metallifchen Gifte in gerichtlich-mediciniſchen Fällen. — 
Dr. Irmiſcher; Handſchriftenkunde. — Dr. Bofmann: 
Geſchichte dis ſechzchnten Zahrhunderte, — Dr. von Scha: 
ben: Pfochologie, Plato’d Timäus, über Hamann unb bie in 
feiner Schrift: „Fragmente einer apokryphiſchen Sibylle” ent: 
haltenen Ideen zur Religionspbilofophiee — Dr. Hepber: 
Geſchichte der neuern Phitofopbie von Gartefius bis auf Hegel. — 
Dr. Dtto: Kranzöfifh und Spanifh, Engliſch oder Hollän; 
diſch, Ruſſiſch und Poiniſch. 

Die Zeichenkunſt lehrt Küfter; die Tanzkunſt Hübfch; 
bie Seht: und Schwimmkunſt Raab. 

Die Univerfitätsbibtiothet ift jeden Tag (mit Ausnahme bes 
Sonnabends) von 1—2, das Eefegimmer in benfelben Stunden 
und Montags und Mittwochs von 18, das Raturalien= unb 
Kunfkcabinet Mittwochs und Sonnabends von 1— 2 Uhr geöffnet. 


Verlags- und Commissionsbericht 
Brockhaus & Avenarius in Leipzig, 


Buchhandlung für deutsche und ausländische Literatur. 


(A Paris: m&me maison, Ruc Richelien, No. 60.) 


Januar — December 1838. 


* 


(Fortsetzung aus Nr. XIIL) 


Neuere BVerke, 
welche in grösserer Anzahl vor- 
räthig und durch uns zu beziehen 

sind. 


(Abouiföda.) La geographie d’Abonlfeda, texte arabe, 
publi& par MM. Bteinaud et le baron Mae Guckin 


de Slane. re livraison. In-4. Paris. 8 Thlr. 
Ackermann (Paul), Essai sur analyse physique des 
langues, ou De la formation et de Pusage d'un alphabet 
methodique, In-8. Paris. 18 Gr. 
(Amro’lkats.,) Le divan J’Amro’lkais, precdde de la 
sie de ce poete par Fauteur du Kitab - El-Aghanı, 


aecompagne d’une traduction et de notes par le baron | 


Mac Guckin de Slane. In-4. Paris. 8 Thir. 

Les Amours du reverend pre Jacques Marell, de la 
compagnie de Jesus; extraits des documens trouvds 
dans les archives de Ja susdite compagnie a Munich, 
par Charles Henri de Lang. Traduit du latin, 
Wapres edition de 1815. In-12. Paris. 12 Gr. 

Bastide (Louis), Vie religieuse et politique de 
Talleyrand - Perigord, prince de Benevent, depuis sa 
naissance jusqu’a sa mort. In-S. Paris, 2 Thir. 21 Gr. 

Bibliothöque universelle de Geneve. Nouvelle serie. 
Zme annee. 1933. In-9. Geneve. Der Jahrgang 
von 12 Heften 17 Thlr. 

Diccionario de la lengun Castellana, por la Academia 
espahols, reimpreso de la octuva edicion publicada 
en Madrid en 1837, con algunas mejoras, por Don 
Vincente Salva. In-4. Paris. 6 Thir. 16 Gr. 

Eneyclopedie du dix-neuvieme siedle, Repertoire universel 
des-sciences, des lettres et des arts, avec la biographie 
des hommes’ cdlebres. Vol. 1—6 et 51, 32 ou 
Tome I-—Mlet XXV. (A—Ash., Veg—Zy.) Gr. in-8. 
Paris, 1836 — 1838. Jede Abth. 2 Thir, 12 Gr. 

Das Werk wird in 5 Bänden, zu 2 Abth., mit gespaltenen 

Columben erscheinen und mehr als 2500 in den Text eingedrockte 

Abbildungen enthalten. Um die Herausgabe mehr zu beschleunigen, 

werden von jetzt an immer 2 Hefie gleichzeitig ausgegeben, von denen 

1 ar ersten und das andere der zweiten Hälfte des Alphabets 


Faucher (Leon) , De la reforme des prisons, In-8. 
Paris, 2 Tbir. 

Florian, Fables, prec&ddes d'une notice par Ch. Nodier, 
Edition illustree par Victor Adum. Avec gravures. 
Ia-8. Paris. 5 Thir. 8 Gr. 








(Ibm Khatlikan.) Kitab Wafayat Al-Aiyan, Vies des 
hommes illustres de YIslamisme en Arabe, par Ibn 
Khallikan, publices par le Baron Mac Guckin de 
Slane. Tome 1. partie-l. In-4. Paris. 4 Thlr. 

—— Textausgabe wird aus zwei Bänden bestehen, die in neum 


en ausgegeben werden, und vom Herausgeber besorgte 
Ucherselzung nach besonders erscheinen. 


(Lafayette.) M&moires, correspondance et manuscrits 
du general Lafayotte, publis par sa famille, Tome 
IV—VI. In-8. Paris et Leipzig. 7 Thlr. 12 Gr. 

T. II, Paris, 1897, 7 Thle. 12 Gr. 

Lusteyrie, (Ferdinand, Comte de), Histoire de la 
peinture sur verre d’sprös ses monumens en France, 
et recueil de deseins de vitraux les plus remarquables, 
depuis le douziöine siece jusqu’ä nos jours. Live. 13. 
In-Fol. Paris, 1837— 38. Jede Lief. 15 Thlr. 4 Gr. 


Von diesem auf Kosten des Verfassers prachtvoll ausgestatteten 
Werke erscheinen 5% Lieferungen, deren jede 2? Bogen Text und 
4 mit besonders dasa bereiteten Farten evlorirte Kupfertafeln in Folio 


\ enthält. 


Milton, Le paradis perdu; traduit en frangais avec 
le texte anglais en regard, par le Vicomte de 
Chäteaubriemd. Edition-monument, illustrde pur 
56 dessins originaux, compose» par Flatters. Live. 16. 
Gr. in-Fol, Jede Lieferung 4 Thir. 


Dieses tspographisch-artistische Prachtwerk ist auf 8 Lieferungen 
berechnet; sollten er mehre erscheinen, so werden »I= gratis ge —* 
Jede Lieferung enthalt zwei Bogen Text und zwei Stahlsiiche, 


Panorama de l'Allemagne, publie par une societ€ d’hommes 
de letires Frangais et Allemands, sous la ‚direction 
de J. Saraye. Live. 1—6. In-4. Paris. Subser.-Preis 
für 12 Hefte 2 Thir, 16 Gr. 


Jedes Heft enthält einen Bogen Text und zwei Stahlstiche. 
Fortsetzung erscheint jetzt regelmässig. 


Pantheon litteraire, collection universelle des chefs-d’oeuvre 
de Fesprit humain. 216 vols. Gr. in-S. Paris, 1335 — 38. 
Jeder Band 3 Thlr. 12 Gr. 


Prospecte über dies grossartige Unternehmen, weiches ausser den 
franzönischen Originalschriftstellern Ucherset en der Hauptwerke al- 
ter Völker enthält, und woron hereits üher 100 Bande erschienen sind, 
bitten wir von uns zu verlangen. 


Repertoire de lindustrie etrangere, ou Dessins et 
deseriptions des machines les plus importantes, breveices 
a PEtranger. Publies par A. Perpigna, Robinet, 
Renette et Comp. Live. 1—6. Gr. in-Fol. Paris, 
« Vierteljährlicher Subser.-Preis 5 Thir. 8 Gr. 


Monatlich erscheint eine Lieferung von drei Kupfertafeln in Folio 
und einem Hefte Text in 8. 


(Der Beschluss folgt.) 


Die 


— — — 


— — — — 


Das erlauchte Maus Mohenzolleen. 


In der Unterzeichneten find forben erſchienen und duch alle Buch» und Kunſthandiungen zu beziehen : 


Alterthümer 


und Kunstdenkmale 


des erlauchten Hauses 


BOHENZOLLERN, 


Herausgegeben von 
Rudolph Freiherrn von Stilifried. 
Dedieirt Sr. Königl. Hoheil, dem Kronprinzen von Preussen. 


Erstes 
Preis 5 Fl. 24 Kr., oder 3 Thle. 3 Gr. 


6 Litkographien mit Text in Folio. 
Stuttgart und Tübingen, im März 1839. 


Bei mic ift erfchienen und in allen Buchhandlungen zu haben: 


Franz Horn. 
Ein 
biograpbifhes Denfmal, 


Mit Horn’s Bildniſſe und einer Abbildung feines 
Grabdenfmals. 
Gr, 8. Geb 2 The 

Den zahlreichen Freunden und Freunbinnen, Schülern und 
Edülrinnen bei verewigten Dichters wird dieſes Wirk cine 
serwünfchte Gabe fein. 

Leipzigg, im April 1839, 

F A. Brockhaus. 


Es ist erschenen und an die resp. Subseribenten versandt 
worden : 


Pastoral- Zeitung der Geistlichkeit in 
der Provinz Sachsen und deren enclavirten 
Ländern. Herausgegeben von Dr. Ferdinand 
Fiedler, evangelischem Pfarrer zu Döbrichau 
bei Torgau. 1839 Erstes Heft. Januar 
und Februar. Halle, bei Ü. A. Schwetschke 
und Sohn. 


Die Pastoralzeiteng soll die Gemeinschaft der Diener am 
Wort fördern, das pfarramtliche Wirken beleben und kräftig 
unterstätzen. Den Veteranen möchte sie eine Freundin sein, 
an deren Hand sie gern durchwandern das Feld ihrer Mühen, 
und in der Freude, dasa ihre uad der Brüder Arbeit nicht 
vergeblich ist in dem Herrn, doppelten Antrieb fühlen, fort- 
zuwirken, so lange es Tag ist. Dem noch rüstigen Amtabruder 
wöchte sie zum Spiegel dienen, dass er ausche, wie er das 
Werk des Herrn treitre und wie er es ausgerichtet hat; als 
eine Pergamentrolle, Jdarauf'zu schreiben in Kraft, auf daus 
die ausströme auf Audere und sie begeistere, das Evangelium 
en treiben in Beweisung des Geistes; sle möchte ibm die 
Hand reichen, dass er nicht in seinem Muth matt werde 
und ablase; aber ihn auch erinnern, dass es nicht liege an 
Jemandes Wollen oder Laufen, sondern an Gottes Erharmen. 
Den, welcher nach der Ordnung eben erst eingetreten ist 
in die Kirche, Priesteramts zu pflegen, möchte sie, ihn aus 
der allzu idealen Welt is die Wirklichkeit versetzend, vor 





Heft. 


3. 6. Cotta'sche Buchhandlung. 


Vehlgriflen sicher stellen und ibm eine Wegweiserin sein, zu 
thun gewisse Tritte, auf dass er, ein Neuling, sich nicht 
aulblase uml dem Lästerer ins Uhrtbeil falle. Die in der 
Vorhalle zum heiligen Predigawt Wartenden möchte sie, auf 
den weiten, ihuen 30 noch nicht aufgeschlossenen Umfang 
der eigentlichen Praxis des Pfurramts sie weisend, lchren, 
mit welch’ einem Ernst dem Ruf- Herru in Seinen Dienst 
zu folgen sei; möchte sie ausrüsten ınit dem Nöthigen, damit 
ihre künftige Amtsführung nicht etwa den Versuchen auf gut 
Glück hin gleiche. Allen möchte sie werden, was Paulus 
seinem Timolheus war, eine Predigerin den Predigern, die 
nicht müde wird 1 Tim. 8, 1— 13 und Tik. re 7—9 
vorzubaltenz auf dass Amt und Stand, die geistlich sind, 
von innen heraus iumer mehr gehoben uud der Herr dadurch 
verherrlicht werde in der Gemeinde, und aufböre die Schmach 
der Kirche bie und da, wo Diener Christi und Haushalter 
über Gottes Geheimnisse nicht würdiglich wandeln dem Evan- 
gelio, vielmehr dass Alle stehen in Einem Geist und Einer 
Seele und kämpfen miteinander für den Glauben, und sich 
'in keinem Wege erschrecken lassen von den Widersachern. 
Dazu Gott verhelie! 

Aut dans nun solch Werk möge "ausgerichtet werden, 
hält sich die Pastoralzeitung auf dem Gebiet A, der 
Kirche, B, des Pfarsamts und C. des Schulwesens, 
und Redaction erbittet sich für die Rubrik A,: 

1) Aufsätze, welche das Kirchenwesen und die Cultus- 
angelegenheiten betreffen, 

2) Nachrichten von Festfeiern bei Generalvisitationen, 
Anitsjubiläen, der Missions- und Bibelgenellschaften u. s, w. 

3) Aufsätze über das Synodalwesen, Verhandlungen in den 
Pastoralconferenzen. 

4) Beiträge zur Parochialchronik, zur Geschichte der 
Predigerseminare u. a. w, 

5) Nachrichten über die Angelegenheiten des Kirchenregi- 
ments, der Kirchenordnungen und Kirchenzucht, 

6) Summarische‘ Berichts über Entstehung und Fort 
kirchlicher Gesellschaften, der Bibel-, Missions - 
Tractatrereine u. s. w. 

7) Biographien und Nekroluge kirchlicher Beamten. 

8) Miscellen. Correspondenzartikel. Kurze Literaturberichte. 
Auszüge aus Fächwerken. 

Für die Rubrik 8.: 

1} Besprechungen über Das, was in die gesetzliche Amts- 
verwaltung eingreift. Verordnungen und deren Auslegung 
dorch Beispiele, Zweifeifälle, Anfragen darüber; BKat- 
scheidungen der Behörden. 


2) Amtsbröderliche Mittheilongen über alle Fälle aus allen 
Zweigen der Amtserfahrung überhaupt, und aus dem 
Gebiete der allgemeinen und apeciellen Seelsorge ins- 
besondere. Bogenannte Pastoral- Anekdoten sind aus- 


chlossen, 

3) Skizsirte Beiträge zur easuellen Homiletik, namentlich 
für schwierige Gegenstände und Texte. Eidesvrerwar- 
nungen, Sühnereden, Confirmationshandlangen, Prosely- 
tentaufen u, », w. 

4) Miscellen. Pfarrautliche Correspondenzartikel, Litera- 
rische Notizen. Auszüge aus Fachwerken. 

Für die Rubrik ©, : 

1) Berichte über die Schulanstalten überhaupt und die 
Elementarschulen insbesondere, über Schullehrerseminare 
und Erziehungsanstalten, 

2) Kurze Aufsätze über Schulgesetzgebung. Schulvor- 
standswirksamkeit, Schuldiseiplio. Schuleonferenzen. 

3) Erfahrungen auf Wegen des Schulinspectorats ein- 

sammelt. 

4) Miscellen. Literarische Notizen. 

— — —ñ— — 9— 

Die Sprache, welche die Pastoralzeitung redet, 
müsse allezeit die Sprache der Wahrheit, der Liebe, des 
würdevollen Ernstes sein, wie sichs ziemt nach der heilsamen 
Lehre. Möchte dies Blatt, der thörichten Fragen, des Zanks 
und Streits, die unnütz sind und eitel, sich entschlagend, ohne 
eintönig und einfarbig zu werden, eine feste Stellung über 
dem Parteiwesen einnehmen, und dabei eine öffentliche 
Urkunde werden darüber, dass alle seine Schreiber und 
Leser gläubig ugg freudig festhalten an dem Bekenntnis, 
„dass wir Einen grossen Hohenpriester haben, 
Jesum, den Sohn Gottes“, und darum sich untereinander 
selbst wahrnehmen mit Reizen zur Liebe und guten Werken, 
allenthalben sich stellend zum Vorbilde mit unverfälschter 
Lehre, mit Ehrbarkeit, mit heilsamen und untadeligem Wort, 
auf das der Widerwärtige sich schäme, und nichts habe, 

_ dass er von ihnen möge Böses sagen, 

Da die Pastoralzeitung heftweise ausgegeben wird, 
auf eine gewisse Mannichfaltigkeit halten und das Warten- 
lassen aut Fortsetzungen möglichst vermeiden muss, so ists 
oothwendig, dass die Kinsender längerer Aufsätre diese 
immer gleich selbst in mehre einzelne Artikel zerspaltın, die 
as und für sich etwas Ganzes geben. 


Die Literaturberichte haben sich sachgemäss nuf kürzere 


beurtheilende und den lahalt des qu. Buches klar darlegende 
Anzeigen von praktisch theologischen Werken zu beschränken. 
Schriften von Verff., die im Bereich der Pastoralzeitung 
leben, sind vorzugsweise zu berücksichtigen. Auch kurze 
und bündige Selbstanzeigen der Verff., welelen der Ver- 
gleichung wegen ein Exemplar des besprochenen Buchs für 
die Redaction beizufügen ist, finden Aufnahme. Alle Ma- 
nuscripte sind entweder france vder auf Buchhand- 
lungswegen durch Vermittelung der Verlagsbandlung ein- 


zusenden Die Redaction. 


Inhaltsverzeichniss. 


1) Sendschreiben an die zur Synode in N. versammelt 
gewesenen Amtsbrüder (#1). 

2) Generalvisitstion in 8. u. ». w. (Kalander.) 

8) Über das Verhältniss der Mässigkeitsvereine zum 
Evangelium. (Borghardt.) 

4) Burk'a Evangelische Pastoraltheulogie in Beispielen, 
I. Band. Erster Bericht, (2.) 

5) Ist beim Geistlichen Spiel und "Tanz vorüber? (av.) 

6) Nekrolog. Sup. D. Koch in Torgau. (63.) 

7) Amtserfahrungen 1. 2. 3. (Dr. E.) 4. 

8) Faber J. Wilhelmine Doroti. Hofmann, 

so 

9) Gesetzliches Verhalten des Pfarrers in den Regierungs- 

bezirken Merseburg und Erfurt bei Aufgeboten, Trauun- 


‚ Taufen, bei der Confirmatien und bei Tode) 
. Gesetzliches Verhalten bei Aufgeboten. (50.) 

10) Über Bibelbetstunden. (45.) 

11) Beobachtungen und Erfahrungen eines alten Predg 
über und an sich selbst, während einer langwier; 
Kräuklichkeit und Untüchtigkeit zu seiner Amtwfi 
rung. (Grulich.) 

12) Die erste katholische Taufe in einer ganz evangei«' 
Stadt. Prüfung des evangelischen Sianes. (Tellau 

18) Anfragen: 

1. Die Ausstellung von Zeugnissen betreffend. (A lsatıı 
2. Die Amtskleidung der Geistlichen und dem & 
brauch betreffend. (60.) 

14) Bericht über D, Bretschneider’s, geh. OCh« 
und Generalsup. zu Gotha, „Der Freiherr von Sadı 
oder die gemischte Ehe. Eine Geschichte unserer Tar 
Zweite Aufl.‘ (5.) 

15) Bericht über kirchliche Gesellschaften. (33.) 

16) Predigerverein an der Eibe zur gegenseitigen Later 
stützung bei Brandungiücksfällen. (23.) 


Der Preis des Jahrganges von 6 Heften, welch: » 
regelmässigen Zwischenräumen von 2 Monaten aufeinanie 
folgen, ist 1 Thir. B Gr. Alle Buchhandlusgen never 
feste Bestellungen an. 

Halle, im März 1389, 


€, A. Schwetschke und Sohn. 


Bei Hinrichs in Leipzig if fertig geworben: 

Stein’s, D. C. G. D., Kleine Geograpti 
für den Schul: und Dandgebraud. Naht 
neueren Anſichten umgearbeitet vom Prof. D, fm 
Sörfhelmann in Bern. Cinundziwar 
zigfte, rechtmaͤßige Auflage. Bearbeitet von D. $ 
Zheod. Wagner, ordentl. Lehrer der Geographi 
und Geſchichte an der Realſchule zu Reipyig x. Gr. 8 
(23'r Bogen.) 1539. 16 Gr. 

Auch in biefer neueften Geftalt wird Stein’: Heine Gtegn 
pbie als bequemes Handbuch zum Nachſchlagen und als & 
reichhaltigſte alter in Schulen gebrauchten geographiſchea ie 
bücher erfunden werden. Es it mit den neuejten Beridem 
gen der Wifſenſchaft und den politifchen Weränberungn \ 
Gegenwart in Einklang gebracht und durch geeignet Eis 
tung des Drudes, trog vielfältiger Veränderungen un Ki 
der äußere Umfang erhalten worden. 

Stein’s, D.C. G. D., Naturgefchichte für Ei 
len. Mit befonderer Dinfiht auf Geograpbie ar 
Technologie. Vierte umgearb. u. vermehrte 1 
von D. Herd, Reuter Mit 2 Kupfer, Ge‘ 
1530. 16 ®r. 

Iſt vorzüglich für Gewerbes, Neal: und Rürjmide: 
allgemein zu empfehlen, und bie Kortfchritte und nıum 0x 
deckungen in der Wiffenfchaft find jegt möglichſt Mar and oel 
ftändig darin entwidelt. 








In meinem Berlage ift erfhienen und in allen Bukte) 
lungen au finden: . 
Das Galgenmännlein. 


Ein dramatifhes Gedid! 


Arthur Luge. 


8. Geh. 12 Gr. 
"Reipzig, im April 1839, 


F. A. Brodban. 


Drud und Bertag von F. 4. Brodhaus in Leipzig 





Literariſcher Anzeiger. 


1839. Nr. XV. 


— — — — — — — — — — — — G— — — — — — ——— 
Dieſer Literariſche Anzeiger wird dem bei F. A. Brodhaus in Leipzig erſcheinenden Zeitichriften; Flätter für literas 
riſche Unterhaltung und Ifis beigtlegt — — t, au bitragin bie Infertionsgcbühren für bic Zeile 
n Raum 





In meinem Verlage ift erfchienen und in allen Buchhandlungen vorräthig: 


Bilder - Conversations - Hexikon 


für 


Dad Deutfhe VoIP, 


Ein Handbuch zur Berbreitung gemeinnüsiger Kenntniffe 
und zur Unterhaltung. 


Vollständig in vier Bänden. Gr, 4, 


Srfter Band: A— TE. Mit 320 Abbildungen und 17 Landkarten. 3 Thlr. 
Zweiter Band: F— L. Mit 368 Abbildungen und 11 Landkarten. 3 Thlr.9 Gr. 


Die Vollendung des erflen und zweiten Bandes —q*8 eine den bes Einfiht in bie —— des beim 
eginn dieſes Unternehmens vorgezeichneten Planes: allen Elaffen des geſammten deutſchen Volkes 
in Werk darzubieten, das, in Form und Ausdruck das trengwiffenfchaftliche ver: 
seidend, fich über alle dem ea _—. Reben angehörenden Gegenftände gemeinfaßlich 
nd mit —— Berück ſicht — rg und praftifcher Intereſſen ausfprechen 
nd gemeinn e Kenntniffe verbreiten follte 

Die vielen abis Texte eingedruckten Abbildungen gehören ju dem Gelungenften, was die Holzfchneibelunft in 
uerer Zeit hervorgebracht hatz fie vergegenmwärtigen die intereffanteften und Iehrreichften Gegenftände der Geſchichte, 
iographie, der Erd: und Naturkunde, der Mechanik u. f. w., und beleben den Eindrud des Wortes durch bild: 
he Anfchauung. 

Die Beendigung des Ganzen kann ich jegt um fo mehr als ziemlich; nahe verfprechen, als gleichzeitig mit dem 
:itten Bande: ME— MR (von dem die 1fte bis Tte Lieferung, jede zu dem Preife von 6 Gr., erſchlenen find), 
e vierte Band: S—Z, fih im Drud befindet. Der erſte Band ift auch in Sauber enrtonmirten 
mplaren zu erhalten, wobei der Einband befonders mit 8 Gr. berechnet wird, und auf Verlangen wird der zweite 
and, forie fpäter der dritte und vierte, ebenfo gebunden geliefert. 


Reipzig, im April 1839. F. A. Brockhaus. 
SE — iſt. „1 1888 IV. Karten-Antü V. Re 
a ee | Pe a Rn u ug 
& bes & von en ift wie a 
— Heft —— erſchienen und an alle Buchhand⸗ der 8* — ae eher 8 Ihr. FAN 
Kerne 1 Grheustefirritung de &. 2. marſchau- Die Jahrgänge 1 ——— ſind in = neuen Auflage 


utenants Theodor Milutinovich von Meilousky, Freiherrn von Sam 1811 — 38 

:ichfetburg. (Schluß) I. Die Operationen der verbündeten er me. —* ——— * 

Burn .. im Märg 1814, Bortfegung des 25. März: Bon bem Un rjeleneten biefe Zeitſchrift dur alle 
beziehen 


r ie —— — * le, eg Buchhandlungen um die genannten Preife zu 


Fr: 
»tögaucher und Moutis. 39, Das Zreffen bei Saint s Disier. Wien, den 30. März 1859, 
t dem Plane bes Kampfplages. Ill. Betrachtungen .@, ubuer, 
unter dem Titel: „Cinige Ibern Äbtr dir Beeigunge Buchhändler. 


‚ft‘, in den erften Heften bes Journal des sciences militaires 


Verlags- Bericht 
C. A. Schwetschke und Sohn in Malle. 
r X 1838. 


eine Literatur - Zeitung. Herau ben von 
en Professoren L. H. Friedländer, W. Gesenius, 
J. G. Gruber, L. F. Kämt:, M. H. E. Meier, 


Ch. F. Mühlenbruch, T. G. Voigtel, J. A. L. 
—— Jahrgang 1838. Gr. 4. Preis des Jahr- 
r 


12 i 
ET auch im Jahr 1839 fortgesctat, 

Der Freiherr von Sandau oder die gemiichte Ehe. Eine 
Seſchichte unferer Tage von Dr. K. ©. Bretſchueider. 
Erfte Auflage im December 1838. Zweite Uuflage im Jar 
nuar 1889. Gr. 8. 21 Gr. (26'/, Sdr.) 

Dritte Auflage im März 1899, 
Corpus Reformatorum edidit C. @. Bretschneider. Vo- 
. Jumen V. Etiam sub titulo: Philippi Melanthonis 
ra o- supersunt omnia edidit C. @. Bretschnei- 
der. 'olumen V, 4maj. Subseriptionspreis für 
jeden Band 4 Thlr. 


Die bis jetzterschienenen 5 Hände enthalten die Driefe Melanthon’« 


bis zum Jahre 1545. Der Druck des 6. B s bat bereits begonnen, 


and das Werk schreitet, indem jährlich Ein Hand erscheint, seiner 
Vollendung enigegen. 


M. Gottfried Büchner’s bibliſche Real» und Derbals 
HandsConcordang oder Eregetiichshomitetiiches Lerikon, dars 
innen die vericiedenen Bedeutungen der Worte und Mes 
densarten angezeigt, die Sprüche der ganzen heiligen Schrift, 
fowel den nominibus als audı verbis und adjectivis nadı, 
ohne weiteres Nachſchlagen, ganz gelefen, ingleichen die eig» 
men Namen der Länder, Gtädte, Patriarchen, Nichte, 
Könige, Propheten, Apoftel, und Anderer angeführt, die 
Artikel der chriſtlichen Religion abgehandelt, ein fattiamer 
Vorrath zur geiftlichen Redekunſt dargereicht, und mas 
zur Erklarung dunklet und fchwerer Schriftſtellen nünlic 
und nötbig, erörtert wird. Sechate Auflage. Herauegege⸗ 
den von Dr. 9. 2. —— Gr. 8. Ausgabe in Speften, 
Subferiptionspreis für das Heft: 8 Gr. (10 Gar.) 
Grfdsienen iR dad erſte bis ſechste Deft. — Der Drud geht 

ununterbroden fort. 

ina Pandectarum. Scholarum in usum seripsit Dr. 
C. F. Mühlenbruch. Editio — al auclior et 


emendatior. 3 Volumina. Smaj. r. 
(Band Ku fertig; der Druck von Band 2 und 3 wird im Jahr 


Lehrbuch des Pandetten -Rechts. Nach der Doctrina Pan- 
dectarum deutich bearbeitet von Dr. €. F. Mühlen: 
drud). Zweite verbefferte und vermehrte Auflage. 3 Teile. 
Gr. 3. 4 Thlr. 

Handbuch des Willenswürdigften aus der Natur und Ger 
ſchichte der Erde und ihrer Bewohner. Zum Gebraud) 
beim Unterricht in Schulen und Familien, vorzüglich für 
Spausfehrer auf dem Lande, Sowie zum Selbſtunterricht. 
Don Dr. Ludwig Gottfried Blanc Dritte, ver: 
mehrte und verbefferte Auflage. 3 Bände. Or. 8. 8 Tr, 
16 Gr. (20 Sur.) 

Atlas.zu Blanc’s Handbuch des Wissenswürdigsten 
aus der Natur und Geschichte der Erde und ihrer 
Bewohner, aus 24 Karten bestehend. Gr. Quer-4to, 
Dritte Abtheilung, Blatt XII— XVIll. 13) Südöst- 
liches Deutschland. (Östreichischer Staat.) 14) Ita- 
lien. 15) Alt-Griechenland. 16) Europäische Tür- 
kei und Griechenland, 17) Russland. 18) Asien, 


Jede Abiheilung, aus 6 Karten bestehend, kostet 
12 Gr. (15 377 57 
Die vierte Abtheilung drschlint im Jahr 1839. 


Handbuch der Kircdyengefchichte. Won H. €. Ferd. Gur 


rite. Dritte vermehrte und verbeſſerte Unflage. (Bes 
bauer’iche Buchhandlung.) Gr. 8. 4 Thle, 
Central - Bibliothek für Literatur, Statistik und Ge- 


schichte der —* ik und des Sehul - Unterrichts 
im ‚Io- und Auslan ee vom Profes- 
sor Dr. H. G. Br:oska in Jena. Jahrgang 1838. 
Der Preis des Jahrgangs von 12 Monatsheften in 
gr. 8, ist 8 Thlr, 

Wird auch 1839 fortgesetzt. 

Locmani fabulae quae eircumferuntur annotationibus 
eriticis et Glossario explanatae ab Aemilio Roedigero. 
Editio altera aucta et emendata. 4. 1 Thlr, - 

Haudbuch des gefammten Gartenbaues nach monatlichen Vers 
richtungen. Cine volftändige Auweiſung zur Erziehung 
und Behandlung aller Kücengewäcie, Doftbäume, des 
Weinſtocks, Hopfens und aller Blumen und Zierpflanzen. 
Für Liebhaber der Gärtnerei bearbeitet von Theodor 
Theuß. Neue Auflage bearbeitet und herausgegeben von 
Jakob Ernft von Reider. (Gebauer'ſche Buchhandlung.) 
Ör. 8. 1 Thir. 2 

M. B. %, Boupier’s vollſtändige Anweiſung zur Ölmalerei 
für Künfter und Kunfticeunde, Aus dem Franzöfiichen 
überfept von Dr. E, F. Prange. Nebſt einem Unhange 
über die gebeimnißvolle Kunft, alte Gemälde zu reftaus 
riren. Zweite Yuflage. Mit eben Kupfertafeln. Gr. 8. 
2 Thlr, 8 Gr (10 Bar.) 

Soſtematiſche Encoflopädie und Methodologie der theoretifchen 
Natur » Willenfhaften von Dr, G. Sudom. Gr. 8. 
1 Zhir. 12 Gr. (15 Ger.) 

Stof zu fiolitiichen Übungen in der Mutterſprache. Für 
obere Elalfen. In ausführlichen Dispofltionen und fürzern 
Andeutungen von D, ©. Herzog Zweite verbefferte und 
ſtark vermehrte Auflage. 8. 1 hir. 

Allgemeine Laͤndwirthſchaftliche Zeitung, Ein Repertoriumm 
alles Neuen und Wilfenswürdigen aus der Land» und Hans: 
wirtbichaft für praktiſche Landwirthe, Kaufleute und Fabris 
anten. Herausgegeben von F. A. Rüder. Jahrgang 1838. 
4. MDreis des Jahrgangs: 2 Thlr. 16 Gr. (20 Gar.) 
Wird auch im Jahr 1539 fortgefest. 

Hodegetiſches Handbuch der Geographie zum Schulgebrauch 
bearbeitet von #. €. Selten. 3. Bändchen. Für Lehe 
rer und Schuͤler. Ste verbeiferte und vermehrte Auflage. 
8. 12 Gr. (15 Sar.) Auch unter dem Xitel: Viertau— 
fend Aufgaben und Fragen in Beziehung auf geographifdie 
Raumkenntniß oder topifcher Lehrſtoff in Frageform ausgezo⸗ 
gen aus dem 1. Bande des hodegetiſchen Handbuchs. 

ehrbuc des Ackerbaues und der Viehzucht für Landſchulen 
und zum Gelbftunterrichte für angehende Landwirthe. Bon 
®. 9. Schnee. Dritte vermehrte und verbeiferte Auflage. 
Herausgegeben von Fr. Kirchhof. Mit einem Holzſchnitt. 
8. 10 Br. (12', Ser.) 

Linnea. Ein Journal für die Botanik in ihrem en 
Umfange. Herausgegeben von F. L. v. Schlech- 
tendal, Zwölfter . J ng 1833. In 6 Hef- 
ten. Mit Kupfern. Gr. 8 6T Bei Abnahme 
der frähern Bände werden die ursprünglichen Preise 
bedeutend ermlässigt. 

Wird auch im Jahre 1839 forıgesctat. 

Votum eines morbdeutichen Pubticiten zu I. ä. Klüber’s 
nachgelaffener Schrift: Die eheliche Abſtammung des fürft- 
tichen Hauſes Lömwenftein« Wertheim, umd deſſen Nachfolge: 
recht in den Stammländern des Hanfes Wittelsbach. Gr, 
8 Geh. 1 Thlr. 


4 


Archiv des Eriminalrechte. Nee Folge. Herausgegeben von 
beu Profefforen I. 5. 9. Abegg, J. M.F. Birnbaum, 
A. B. Heffter, € J.A. Mittermaier, E. G. vo. 
Wächter Jahrgang 1838. 8. Preis des Jahrgangs 
2 The. — eimelne Stüde 12 Gr. (15 Gar.) 

Wir werben ben Ankauf’ vollläntiger Gremplare durch bie 
moͤgllchſt billigen Bedingungen erleichtern, 
Archlo des Eriminalrechts, T Bände, IT—IEll MM hir. 
Neues Archiv des Griminalrehts, 14 Bände, 187 — 
1033 
Archiv bed Griminalrehtd, Meue Folge. Jahrgang 
11,38, 38, 37, 38 und Beilagebeft zu E10 > B Gr. 
5 Ihlr # @r, 
NB. Wird auch im Schr 1439 fortgefegt. 





Kammer ber allgemeinen Stände: Verſammlung des Könige 
reich Sanover, Über den Entwurf einer Eriminale@efepgetung. 
Dom Dr, jur, Freudentheit, 8. Geh. 8 Gr. (10 Gar.) 
(Bellage: Heft zum Archlv ded Griminalrehts, Sadrgang 1828.) 


In meinem Verlag hat foeben die Preſſe verlaffen : 


Dentiches Sausbuch 


t 
— —2 und Land 
oder ungsbibliothek für Geiſt und Herz. 1. Abtbeilung:: 
Länder: und Völkerkunde. Iſte Fr N. rend 
Naturlehre. Afte Lieferung. III. Abrheilung: Mechanik 


Über die öffentlichen Buftände im Großherzogthum Pofen. 
Gr. 8. 4 Gr. 65 Ger.) 

Über den Kampf des Papſtthums gegen die Staatégewalt 
und den wahricheinlicen Ausgang deifelben. Br. 8. Geh. 
4 Gr. (5 Ser.) 

Bon den wichtigften Pflichten eines Organiſten. Ein Beitrag 
ur Verbefferung der mufltalifchen Liturgie on D. G. Türk. 
den bearbeitet und mit zeitgemäßen Zufäsen herausgegeben 
von Dr. Naue. 8. 21 Or, (26%, Ger.) 

Ein nöthiges Wort an meine bisherige Gemeinde wegen der 
ungewiffen Zukunft. Predigt über Galater 1, 8, 9, am 
19, Trinitatis: Sonntag 1838 gehalten von Rubolf Stier. 
Gr. 8, Geh. 2 Or. @’/, Sur.) 

Hiftoriihe Daritellung ber Eriminal« Rechtepflege und der 
Eriminals Öefebgebung im Königreidh Hanover. Als Eins 
leitung zu der Darftellung der Verhandlungen in ber zweiten 


und Maſchinenlehre. AIſte Lieferung, mit 12 Steindruck 
tafeln. Gr. 8. 1839. Preis 1 Thlr. 6 Gr. 
in —— — — —— . 
Im März 1 REED 


Gerhard Fleifcher 


in Dresden. 


Durch alle Buchhandlungen und Poftämter ift su beziehen: 
Repertorium der gesammten deutschen Literatur, Her- 
ausgegeben von E,.G.Gersdorf. 1839. Neunzehn- 
ten Bandes fünftes Heft. (Nr, V.) Gr. 8. Preis 
eines Bandes 3 Thir. 
Reipzig, im April 1889, 
3 A. Brodpaus, 





In der Unterzeichneten ift foeben erſchienen unb durch alle Buchhandlungen zu beziehen: 


Leben der ausgezeichnetsten 


Maler, Bildhauer und Baumeifter, 


von Cimabue bid zum Jahr 1567, 
2 beſchtieben von 
Giorgio Vaſari, 
Maler und Baumeiſter. 
Aus dem Italienifden. \ 
Mit einer Bearbeitung fämmtlicher Anmerkungen der frühen Herausgeber, ſowie mit eigenen Berichtigungen 
und Nachweiſungen begleitet von 
Zudwig porn, 
Zweiter Bond. 
enthaltend ber Driginal = Ausgabe zweiten Xheil. 
weite beilung, 
mit 29 Lithographirten Bildniffen. 
Gr. 8. Preis 4 Fl. 30 Kr., oder 2 Thlr. 16 Gr. 

Seitdem in Deutſchland ein erneutes, man barf wol fagen leidenſchaflliches Intereffe für die bildende Kunft und ihre Ge— 
ſchichte erwacht ift, hat man vielfältig bad Bedürfniß gefühlt und den Wunfh ausgefprodhen, bie Sebensbefchreibungen der 
Künftler, durch deren Auszeichnung ber aretinifche Maler Bafari noch unter dem Schutze des glorreichen Haufes Mediei den Grund 
zu ber geſammten neuern Kunſtgefſchichte gelegt hat, ins Deutſche überfegt und ‚nach dem Gtanbe re jedigen Kenntniffe bes 
richtigt und vervollftändigt au ſehen. Wir freuen uns baber, dem bdeutihen Publicum in der obigen Überfegung das Merk eines 
mit dem’ Genius ber italitniſchen wie mit dem der deutſchen Sprache gleich vertrauten Geiſtes vorlegen zu fönnen, welder Ton 
und Inhalt bes Driginals mit ebenfo viel Treue als Leichtigkeit wiedergibt. Der Herausgeber, welchet die von Vaſari gefchilder: 
ten Kunftwerke größtentheils aus eigener Anficht und Unterfuhung fennt, und in den fpeeiellften Theilen der gefammten Kunft- 
geſchichte ‚einheimisch if, hat dieſt liberfegung mit allen wünfhensmwerthen Nachträgen und Berichtigungen ausgeflattet, fobaß, wer 
aun in Italien eine neue Ausgabe bes Vaſari veranftalten will, bie beutfche Überfegung wirb zu Hülfe nehmen müffen, 


Stuttgart und Tübingen, im März 1339, 
3. G. Cotta'ſche Buchhandlung. 





Verlags- und Commissionsbericht 


von 


Brockhaus & Avenarius in Leipzig, 


Buchhandlung für deutsche und ausländische Literatur. 
(A Paris: meme maison, Rue Richelien, No. 60.) 


Januar — December 1838, 





(Beschluss aus Nr. XIV.) 


Revue ceritique des livres nouveaux publies pendant Fannde 
1838, redigee par Jo@l Cherbuliez. 6me annde 
du „Bulletin litt@raire et scientifique.“ In-8. Paris 
et Geneve. Der Jahrgang von 12 Heften 2 Thir. 12 Gr. 

Serradifalco (Domenico, Duca di), Le Antichitä 
della Sicilia exposte ed illustrate. Vol. IVIII. In-Fol. 
Palermo. Cart. 66 Thlr. 6 Gr. 

Vol. 1, 16 Thir.; vol. I1, 16 Thlr.; vol. II, 34 Thir. 6 Gr. 

Ternaux (H.), Bibliothöque américaine, on Catalogue 
des ouvrages relatifs a ’Amerique qui ont paru depuis 
sa decouverte jusqu’a l’an 1700, In-8. Paris. 4 Thir. 

L’Univers, ou Les 300 vues les plus pittoresques du 
globe, gravees sur acier par les artistes les plus 
celebres avec un texte deseriptive par Jules Janin. 


Liv. 1—16. In-4. Paris. Jede Lieferung 4 Gr. 
Erscheint in Lieferungen, jede mit zwei Stahlstichen und erklären- 
dem Text. 

Vericourt (Raymond de), Milton et la podsie &pique. 
Cours professe à l’Athende royal de Paris. In-8. 
Paris. 2 Thlr. 16 Gr. ; 

Voyages, Relations et Memoires originaux, pour servir ä 
Vhistoire de la decouverte de P’Amerique, publies pour 
la premiöre fois en frangaispar H. Ternaur-Compans, 
In-8.’ T. 1-—X. Paris, 1837 —38. 35 Thlr. 4 Gr. 

Folgende Werke aind in den bisher erschienenen Bänden dieser 

Sammlang enthalten: I. Narration da premier voyage de Nic. Felder- 

mann. 2 Thle. Gr. — I. Histoire de la province de Santa - Cruz, 

par Petro de Magelhanks. 1 Thir. 16 Gr. — Hi. Histoire d'un 
ays situf dans je nouvean monde, nomme Amedrique, par Hann 
taden. 3 Thir. 6 Gr. — IV. Relation veridique de Is conquüte du 

Perou et de la prorince de Cuzco, par Frang. Xeres, 2Thir.6Gr. — 

V. Histoire veritable d’an voyage eurieux, foit par Ulrich Schmidel. 

2 Thir. 18 Gr. — VI. Commentaires d’Alvar Nunez Caberga de 

Vaca. 5 Thir. 6Gr. — VII. Relation et naufrages d’Alvar Nunez 

Cabega de Vaca. 3 Thir. 8 Gr. — VII Recueil des pieces relatives 

& is cunquete du Mexique (inedit.) 5 _Thir. 10 Gr. — IX, Crusatds 

borribles des conquerants du Mexique. Memeire de Don Ferd. d’Alva 

Ixtliixochitl. 3 Thir. IR Gr. — BKelation du voyage de Cibola 

entreprise en 1540 (inedit.) 4 Thir. 16 Gr. 


Düworzecki (J.), Poezje. In-18. Bruxella. 16 Gr. 
Gospodarz Wiejski i Miejski ezyli dziennik najpo- 
trzebniejszym i nigpozytecznidjszym wiadomosciom 
poswiecony. Wydawany w polgczeniu prac i staran 
przyjaciöl umiejgtnodei przemysloworolniczych, przez 
Jozefa Lipowskiego. Tom. 1. (4 Hefte) 4n-8, 


w Strazburgu. Jedes Heft 2 Thlr, 
Eine viertejährliche landwirthschaftliche Zeitschrift. 


— (Adam), Poezye, 8 vols. In- 18, Pary2. 
Neue durchgesehene Auflage. 
Dru@ und Verlag von F. a. 


Die Freunde der französischen Liieratw 
erlauben wir uns noch besonders aufnerk 
sam zu machen auf folgende is ansern 
Verlage erscheinenden bibliographische: 
Hülfsmittel: 


CATALOGUE GENERAL 
” * 
DE LA LITTERATURE FRANCAIS. 
, CONTEBANT: 
Les ouvrages publies en France, et ceux en ln 
frangaise imprimes & l'etranger pendant l'annde IN! 
Les prineipales collections de la litterature frangaise modem 
les grands ouvrages de luxe, les &ditions illustrees, pittere- 
ques etc,, les ourrages paraissant par livraisons, com“ 
ou en publication, enfin la liste des journaux politiges 
litteraires publids en France paut lannde 
AV2L LALLZ STITrimarzgesi 
pour les ouvrages imprimds en 1837 et les journs 
de 1835, 
publid par 1a lbrairie 


Brockhaus % Avenarius. 
Premiere aunde, In-3, Paris a einig WB Gr 


Der vollständige Titel deutet schon an, dass d- 
Katalog nicht nur ein alphabetisch geordnetes Verzeis 
ist, sondern zugleich viele übersichtliche Zusammen» 
gen enthält, welche ihn um so nützlicher zum Gin 
wachen, als dergleichen mit solcher Vollständigke I 
in der französischen Literatur entbehrt wurde 


Bulletin bibliographigıe 
de la litterature &trangsre. 
Publie par 
Brockhaus & Arenarius a Leip 
Hiervon erscheint monatlich eine Nr., wi+ 
neuesten Erscheinungen der ausländische Lie 
sogleich zur allgemeinen Kenntniss bringt ud grai 
von uns ausgegeben wird. 


— —— 
Verzeichniss 
der vorzüglichsten in 
Frankreich und Engl 
für 1839 
erscheinenden Journale u..1 
welche durch uns zu beziehen sind 


Brodbaud in Reipzig. 
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Mittwoch, — Str 121. — 1. Mai 1839. 








Zur Nachricht. 
Von biefer Zeitfchrift erfcheint außer den Beilagen täglih eine Nummer und ift der Preis für den 
Jahrgang 12 Thlr. Alle Buchhandlungen in und außer Deutichland nehmen Beftellung darauf an; ebenfo 
alle Poftämter, die fih an die Pönigl. fähfifche Zeitungserpedition in Leipzig oder das koͤnigl. 
preußifihe Grenzpoftamt in Halle wenden. Die Verfendung findet wöchentlich zweimal, Dienftags 
und Freitags, aber auch in Monatsheften ftatt. 





Die Zeitgenoffen. Ein Roman. Zwei Bände. Leipzig, | fhe Richtung durch ihre Übertreibungen mit jedem Tage 
Wuttig. 1839. 8. 2 Thlr. 12 Gr. verbächtiger wird, und daß es uns täglich ſchwerer fällt, 

Wie ſchon der Titel ambeutet, fo iſt dies gedanken⸗ Ihe Recht zum Dafein zu vertheidigen. Betrachten wir 
reiche Werk der Darflellung der Charaktere umferer Zeit, | naͤmlich die Richtung eines Geiftes wie Goͤttes z. B. ge: 
doch mehr noch der Erforihung der Wahrheit in den | nauer, fo zeigt fid deutlich, daß «8 weniger ein aͤußerer 
großen Fragen der Zeit gewidmet. Es darf nicht mehr | Gegner und Widerſptuch if, den er befimpfe, als ein 
auffallen, daß fo große Gegenftände jet dem Gebiete der | innerer Widerfprud in ihm ſelbſt. Diefe Schule hat 
Romanliteratur zugefallen find, feitdem dies Gebiet von | eins für allemal bei ſich feſtgeſtelt, daß der Menſch, der 
alten Seiten ber feine Grenzen fo erweitert hat, daß Phi: Chriſt befonders, den Vernunftbegriff uͤberwinden ſolle, 
loſophie und Religion, Wiffenfhaft und Kunft ihm an: | und alle ihre Bemühungen gehen nun dahin, ſich diefen 
gehören und aller Stoff feiner Korm unterthan geworden | Sieg zu erleichtern, ſich ſelbſt und dem ſtets und flets 
if. Wir geben daher auch ohne weitere Rechtfertigung | In ihnen wieberauflebenden Widerſpruch darniederzuhal: 
ſogleich auf Gedanken und Inhalt diefes im jedem Be: | ten. Zu dieſem Bwede nun Kammern fie fi an bie 
tracht bedeutenden Werkes ein, deſſen Werfaffer eine force | Subiectivitit der Wahrheit, als ihren einzigen Nettungs: 
Probe von Talent abgelegt hat, daß wir ihn auffodern | anker, und reden fih ein, daß der Menſch gegen feine 
müffen, fi) zu nennen. Überzeugung nicht koͤnne. j 

Faſt ohne Vorbereitung und von vorn herein führt Auf dee entgegengefegten Seite fehlt bie norddeutſche 
er uns, eine nach der andern, die großen Zeitfragen vor | Shule darin, daß fie Altes unter den Begriff fubfu- 
und behandelt fie, wenn auch mit einer fehr erkennbaren | mirt, dem Gefühl nichts einraͤumen und auf bie Um: 
und beftimmten Richtung auf die mordbeutfche Phitofophie | Mände, welche dem legtern an Zeit und Drt ein Überge: 
bin, doch mit fo viel diafektifcher Kunſt, daß wir zugleich | wicht geben innen, feine Rüdfit nehmen will. Diefer 
den Denker und den Sprachkünftter in ihm erkennen müfs | Swiefpalt, welden harmoniſch auszugleichen, ber Beruf 
fen. Sofort entdeden wir aber au, daß er von ber | unferer Zeit zu fein ſcheint, waͤchſt unferer Anſicht nad 
Wahrheit nur die Eine menſchliche Seite, nämlidy die | täglich mehr an und ift feiner Loͤſung noch nicht fo nahe, 
objective, aus dem Vernunftbegeiff berfließende, würdigt, | daB nicht die naͤchſten Generationen damit zu kaͤmpfen 
und daf er jener anbern Form der Wahrheit, der fub: haben folften. Die Kluft, ſpaltet ſich noch, und es wird 
jectiven, dee Voͤller wie der Einzelnen, wenig Gerechtig⸗ eines neuen Colombo bedürfen, um die Brücke zu fin: 
keit zu Theil werden läßt. Der Verf. zeigt ſich hierin | ben, bie fie überbauen ſoll. 
als einen Jünger ber norbbeutfchen Philofophie, die ſich Ale große Zeitfragen führen fi auf dieſen Zwie— 
vorzugsweife als Philofophie geltend macht, und als pos | fpalt zurüd. Katholicismus und Proteftantismus, Kir— 
tarifhen Gegner jener fübdeutfchen Schule, welche durch chenthbum oder Religion, hiftorifches oder Vernunftrecht, 
ihre Koryphaͤern bie fubjective Wahrbeitsform an die Ta- Volkövertretung oder Monardie, Alles kommt darauf 
gesordnung bringen möchte. So fehr wir uns auch bes | zurüd, ob es eine objective Wahrheit aibe, und ob 
fireben, zwifchen beiden Richtungen, die in einem wies | diefe bereichen foll, nicht als Moderator und Regulator 
ſpalt ſtehen, der ſich taͤglich erweitert, die Mitte zu haften, | zweifelhafter Zuſtaͤnde, fondern abfolut, unbedingt, aus— 
fo können wie dech nicht leugnen, daß uns die ſuͤddeut⸗ſchließlich. 
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In dieſem Streit der Meinungen ftehen wir, wie ge: 
fagt, in der Mitte. Fragt man und: Aber wo iſt biefe 
Mitte zwifchen Ja und zwiſchen Nein! fo antworten 
wir: In der rechten Würdigung von Ideal und Wirk: 
lichkeit, von Philofophie und Leben. Die Wahrheit, un: 
ferer Überzeugung nad, {ft die, daß beide Wahrheite: 
formen, die fubjective und bie objective, ſich gegenfeitig 
moderiren follen. Der Vernunftbegriff foll das Leben 
vor ber Verflahung, das Leben ben Begriff vor der Er: 
ftarrung fihern. Dies fcheint und die Wahrheit zu fein! 
Keine der beiden Formen foll abfolut gelten und herr: 
ſchen; beide follen fih im Weſen der Wirklichkeit ver: 
fhmelzen. Der katholiſche Begriff foll den proteftanti: 
ſchen, und biefee jenen reinigen oder moberiren, das bis 
ftorifche Recht das Wernunftrecht, dieſes jenes u. f. f. 
Jedes Übergewicht ift vom Übel; der fanfte Conflict aber 
bildet den Fortfchritt ber Zeit. 

Dies iſt in dem großen Streite unfere Überzeugung, 
und biefe Überzeugung macht uns zum Kritiker fol: 
her Werke, wie das vorliegende iſt, geſchickt und gibt 
ung guten Beruf dazu. Man könnte biefen Stand— 
punkt einen Boethe’fhen nennen, und wir haben nichts 
dagegen, obgleich der Goethe'ſche fpecielle Indifferentis: 
mus doch nod; etwas Anderes zu bedingen fiheint, als 
wir anbeuteten. 

Es ift ein mannichfaltiges und erfreuliches Spiel von 
Charakteren, das ber Verf. in Bewegung fegt, um uns 
feine Gedanken über das Leben und die Richtungen ber 
Gegenwart anfhaulih zu machen. Nur will es fcheinen, 
dag es denn doch an einem flaren, mit ben Ideen bed 
Autors uͤbereinſtimmenden letzten Mefultate in diefem Ro: 
mane fehlt. Die beiden Helden des Verf., Diejenigen, 
die er offenbar feine eigenen Gedanken durchkaͤmpfen und 
verfechten läßt, Ebuard Dorfting und ber politiſche Fluͤcht⸗ 
ling Fidello, nehmen beide ein faft lägliches Ende. Denn 
es iſt nicht wohl tragifcd zu nennen, wenn Fidelio, der 
Schwärmer für Liebe und Freiheit, mit dem Schiffe 
untergeht, auf dem er nach dem falfchen Eldorado ber 
Freiheit, Amerika, entfliehen will, und noch viel minder 
tragifch, wenn Eduard, der junge Edelmann, Freund 
des Erbpeingen, von aller Melt aufer von feiner 
geliebten Juͤdin verlaffen, Drechslermeiſter wird! Dber 
fol dies etwa ein Gluͤck fein, und meint der Verf., 
dag wir an dies Gluͤck glauben follen, wenn er ung 
auch ausmalt, wie Eduard zwiſchen der Arbeit, bie 
ihn ernährt, mit feiner angebeteten Eliſe geiſtreichen Ge: 
fprähs pflegt? Ein Mann von Eduard's Bildung kann 
fein Gluͤck nicht in mechaniſcher Arbeit ums Brot finden. 
Mein, in diefem Ausgange feiner Helden feheint der 
Autor felsft anzuerkennen, daß fie irgend eine Memefis 
aufgerufen und die Schuld irgend einer Übertreibung zu 
büßen haben. 

Und biefer Meinung find wir denn auch. Die Schuld, 
welche Beibe auf fid) geladen haben, ift die Schulb zahl: 
Lofer geiftreicher Menſchen unferer Zeit, Es ift bie rück 
ſichtsloſe Selbftemancipirung aus ben Schranken der Ver: 


Fidelio, des Verf. Lieblingsheld, erſcheint als ein Eraftlo- 
fee Schwärmer für Vottsfreiheit, für bie er doch nicht 
einmal das Geringfte zu thun unternimmt; er unterliegt 
faft ohne Kampf und MWiderftand, wie ein rechter — sit 
venia verbo — Maulheld. Eduard trogt aus Liebe zu 
einer Jüdin, einer zweiten Mahel, der Welt und ihren 
Anfoderungen wig, ein Knabe und wird Drechslermeiſter, 
wir wiſſen nicht tedht, warum und mit welhem Imwed; 
denn da er bie Kirche micht achtet, fo gab «8 Gelegenheit 
gerug, ſich mit feiner Eliſe audy außer ihr zu verbinden 
und zu bleiben, was er war. Diefe ihre Sünde nun, 
dies knabenhafte Schmollen gegen bie Welt, welche ihre 
Ideen zurüditößt und fih unter die Echulmeifterruche 
fogenannter geiftreicher Meformatoren nicht fügen will, 
weil fie wol fühlt, daß dieſe geiftreichen Herren fehr bald 
ihre Tyrannen fein würden, dieſe Geiſteskrankheit des 
jungen Europa ift- es, am der fo viele begabte Selen 
in unferm Vaterlande leiden. Möchten fie doch erkennen, 
daß das Pantoffelregiment ihres Geiftes mit Recht von 
der Melt zurücgeftoßen wird; daß fie felbft eigentlich 
nichts Anderes find, als was der bedauernswuͤrdige Robes 
pierre auch war, der mit feinen ganz confeguenten Ideen 
und Idealen die Welt auch reformiren und behertſchen 
wollte; daß das Leben auch fubjeetive Bedingungen an: 
erkennen muß, und daß das Objectiviren feiner Zuftände 
gegen feine erfien Pebensbedingungen anſtoͤßt. Im Hei: 
nen Kteife wirken und beffern, das ift der Beruf begab: 
tee Menfchen; die Welt auf einmal, die Welt nach Abs 
firactionen und Confequenzen reformiren wollen, ift Unfinn 
und Suͤnde. 

Der Verf. ficht zu hoch, um dies nicht mit uns 
anzuerkennen, Ihm dient dies Schmollen wider bie Ge: 
genwart auch nur ald Vehikel, um feine eigenen Grdan: 
£en daran zu conftruiren. 

Nachdem wir ung über diefen Punkt nun ausgefpro: 
den und verftindige haben, innen wir ber Art und 
Meife, wie ber Verf. feine Ideen vorträgt und feine Er: 
eigniffe geftaltet, nur ein unbedingtes Lob zellen, Von 
feinem dialektiſchen Vermögen gibt gleich die Erörterung 
ber erften Frage hinreichende Probe, wenn fi auch der 
Standpunkt kaum vertheidigen läft, aus dem Eduard 
nicht blos den Katholiciemus, fondern das Kirchenthum 
überhaupt bekämpft. Es handelt fi im Eingange um 
einen ſchwierigen Gegenftand, um die Wirkſamkeit des 
Gebets. Kein Thema in der Welt ſcheint ung nun geeig— 
neter, das Ungenügende der Speculation und die Noth— 
wendigkeit bes fubjectiven Elements in der Speculation 
barzuthun, ald gerade diefes Thema. Was ift damit bes 
wiefen, daß Eduard uns klar ausführt, gemeinfame und 
vorgefchriebene Neligionsübung koͤnne den vernünftigen 
Geiſt unmöglid in ein mäheres Verhaͤltniß zur Gottheit 
bringen, wenn dies nun bei dem einzelnen, fo und fo 
ergogenen, fo und fo gereöhnten Gemüth dennoch gefchieht ? 
Mag es immerhin als eine unflatthafte Anmaßung heraus: 
fommen, wenn die Batholifcdye Kirche fingirt, z. B. durch 
eine Procefiion, durch gemeinfames Gebet Naturgefege 


haͤltniſſe, ihre frevelhafte Verachtung und Verhoͤhnung. oder Beſchluſſe des Weicgeiſtes abändern und auf eine 


verborrende Landſchaft Regen herabflehen zu koͤnnen z wenn 
die Zuverficht der Bedraͤngten fih daran erhebt und der 
Glaube die Moth erleichtert, fo duͤnkt uns doch die Wir: 
tung des Gebets erlangt zu fein, mag dies nun ver 
nunftgemäß ober nicht gefhehen. Nur in dem Punkte 
müffen wir dem Redner Recht geben, wie es ein trauri: 
ges Intereffe des katholiſchen Hirchenbegriffs fei, daß er 
feine Erwählten gerade über die wichtigften Momente ih: 
ver religiöfen Erkenntniß gänzlich im Dunkeln zu halten 
gemuͤſſigt ift, und daß er die geiltige Freiheit der Chris 
ſtuslehre, welche die Banden des Geiftes zu fprengen aut: 
ging, in eine Sklaverei der Seelen verkehren mußte, bie 
der Stifter diefer Lehre gerade für immer löfen wollte. 
Der katholiſche Begriff bat hierin nur die Rechtfertigung 
für fih, daß er davon ausgeht, die wahre Erkenntnif 
fet für den Menfchengeift gar nicht vorhanden, 

Im Berfolg der Erzählung lernen wir freilich auch die 
Abwege kennen, auf welche dieſe Gebundenbeit des Geiſtes 
führt, und wir fehen in den Verfechtern des katholiſchen 
Begriffs zulege nur elende Organe berrfchflichtiger und 
niedrigere Intereſſen. Der Maler, Eduard's Feind, ift 
ein verkappter Jeſuit, der Baron fein Spielzeug und 
Marianne feine Lodipeife. 

(Der Beſchlußs folgt.) 


Reifeliteratur, 


1, Brüſſel und Paris von Eduard Bturmann. 
Bände, Kaffel, Fiſcher. 188. 8. 4 Thir. 8 Gr. 


Es iſt für dies Buch bezeichnend, daß auf dem Titel, man 
weiß nice, ob abfidhtlicy oder unabſichtlich, hinter dem Worte 
Paris bie Anterpunction fehlt; wir haben hier wirklich Brüſſel 
und Paris von Beurmann, d. h. Brüffel und Paris in ber: 
jenigen Form, wie er fie fi denke und vom Lefer gedacht ha— 
ben will, kurz ein Beurmann'ſches Paris und cin. Beurmann': 
ſches Brüffel; von Objectivität ift da wenig die Rede, und wo 
die Waare der Elle der Tendenzen nicht angemeffen ift, da wird 
fie willkuͤrlich gekürzt oder ausgebehnt, und wo eine Perfön: 
lichkeit auftritt, melde größer ift oder erfcheint als Beurmann, 
da erhebt ſich fein Ralfonnement, wic ein kleiner eitler Menſch 
neben einem größern zu thun pflegt, auf bie Bupurhen, um 
das — in dieſem ſpeciellen Falle gekräͤntte Gleichheits— 
geſetz der enfcheit wicberberzuftellen.. Was haben wir nicht 
von unfern jungen Schrifrftellern, welche cin paar Moden oder 
hoͤchſtens Monate in Paris anmwefend waren, für geiftreicdhe Rai: 
fonnements und Aufflärungen über bie Motive und Tricbfedern 
der Abminiftration in Frankreich und über die Staatsmänner 
vom rechten und linken Gentrum, von der rechten Mitte und 
von der äußerften Seite hinnehmen müflen! Man bat uns 
offenbart, daß Goufin üußerlih wie cin Gchulmeifter ſich dar: 
ftellt, daß Thiers feine Hände während der Gonverfation in 
die sedtn verfente u. f. f.; 06 iſt erſtaunlich, wie fein bie 


Drei 


Beobachtungsgabe biefer Leute if! Wenn ein franzöfifcher 
Schriftſteller Deutschland bereifle und biefe Herren Erift: 
fteller im eben der Art befchriebe und auffaßte, fo dürfte 
man barauf ſchwoͤren, daß fie, obgleich zarte Schwärmer für 
die Freiheit dee Rede, dem verwegenen Ausländer ber fran- 
zoͤſiſchen Oberflaͤchlichkeit, unkenntniß und Leichtfertigkeit be: 
f&uldigen würden. 

ebenfalls ift die Oberflächlichkeit, melde man bisher ben 
Franzoſen vorwarf, in das Naifonnement der deutſchen Schrift: 
ſteller übergegangen. Alles ift und mundrecht gemacht, Perfo: 
nen wie Altniffe, das Raifennement fchicht berüber und 


„angelegt; er wirft dem Volke vor, was man au 


hinüber wie ein ifftein, Alles i und fe 
berübung, ein ‚ Worauf ac das 34* 
ner ; und wer bem Glemüthe vor bem Wer: 


gewi 
vor gewifien Charakteren mit einer Art Hndti 
verhält, Der ift, was fie fo ** kein grober Bei vice 
Nur die große, 


ch humaner, fosmopelitifcher Bildung 
N hrer Stirn tragen. Indeß mollen dicfe 
Bücher mit Borficht gelefen fein, da ihre Naifonnement bodh 
immer nur inbivibuell {ft und der Befer nur auf dem Wege 
des prüfenden Imweifels zu einigem Glauben durchdringen kann. 
Iedenfals hat Munde vor Breurmann die Grazie und Feinheit 
des Styls und eine gewiffe Pinneigung nad poetifcyer Auffaf: 
fung nn ei — 

urmann's Reiſe geht über Mayen nach Brüſſel, wo er 
fid) zu langweilen ſcheint und hauptſächtich mit dem Etudium 
des politiſchen Charakters der Nation, wenn bier von Stu— 
dlum die Rebe fein ann, ſich beichäftige. Er findet die bel: 
giſche Nation * ſchwerfãilig, als daß von ihre cin heroiſcher 
Notionalentdufiasmus zu erwarten wäre; der Mittelftand we: 
nigftene, gegenwärtig das Schlaggewicht an der Uhr der Welt: 
geſchichte, ſcheint ihm für einen haftbaren Enthufiasmus mict 
den Baiern 
vorgeworfen hat, daß c# durch feine Neiaung zu ſchwerem Biere 
ſchwerfaͤllig und phlegmatiſch werde. Die Maffe der belgiſchen 
Nation ſcheint ihm fogar in einem ſehr beſchränkten Ideenkrtiſe 
zu leben. Späterhin macht ber Berf. der belgischen Nation 
den Borfchlag, fie Tolle fich bie franzöfiiche Sprache und deut: 
fche Gultur, die framzöflice Gioifaron und die deutſche Tiefe 
und Gründlidkeit der Ideen zu eigen maden. Diefen Vor— 
ſchlag Hätte der Verf. in Form einer Petition nur gleich bei 
der Deputirtenfammer in Brüffet einreichen follen. Als ob ſich 
eine Nation blos aus der Idee heraus bergleiden vornehmen 
koͤnnte, oder als ob mit dem Genius der franzöftfchen Sprache 
und mit der franpöfiden Givilifation deutfche Tiefe und Grünb: 
lichkeit fi vereinbart denken liegen! S. 115 eine belichte und 
gäng und gäbe geworben Betrachtung über den Ginfluß ber 
Eifenbahmen auf die Geftaltung der zufünftigen Dinge, worin 
es heißt: „Die Eiſenbahnen müflen bie Welt erobern.” Won 
Rubens heißt es einmal: „Der Eaifertiche Rath lauft unferm 
Meifter immer zwifchen die Beine. Intereffanter ift der Auf: 
enthalt Beurmann’s in Paris geidhlibert, obgleich auch bier 
häufig ohne Zweck hin und ber raifonnirt wird, Doch ift man- 
des für den Gharakter der Franzoſen fehr Bezeichnende u 
bracht, befonders was ihren Hang zur politiichen Lecture be: 


trifft. Der Verf. ſah Knaben von neun Jahren mit Eifer 
politische Blätter Iefen und Kutſcher von ihren Sigen aus po: 
litifche Lecture treiben. Welch cine Generation, weiche Garan: 
tie für die Zukunft Frankreichs! 


t aufg i 

hun fi feine Kenntniffe von ben innern 
Deutflands durch Spazier, den er auch Arm in Arm mit 
Mauguin promenirend gefchen babe. Die Komödien, melde 
Lud Philipp mit dem Volke anftellt, um ſich populair zu 
madhen, find bei Gelegenheit der Aufrichtung bes Obelisken — 
und anſchaulich — Am intereffanteften und gründl 
ften nt der Verf, da, wo er über Gegenftände fpricht, 
welche feiner Sphäre näher liegen, befonders im dritten Bande, 
wo er über bie Demoralifation ber jungen franzöfifchen Litera⸗ 
tur die merfmwürbdigften Documente beibringt, Auch über das 
unfelige Grifettenwefen urtheilt der Verf. vernänftiger und ber 
Sache angemeffener als viele deutſche Schriftfteller vor, neben 
und hinter ihm. Er erkennt an, daß das Grifettemvefen aus 
einer laren Moral —— — fe, und leßt feine Be⸗ 
trachtung mit dem Ausſpruch, daß Frankreich immer an Paris 
trank fein werde. Der Einfluß, ben die Romanlecture auf bie 
Verderbniß des weiblichen Geſchlechts äußert, wirb von Beur: 
mann zugeflanden. Cine Grifette fragte ihn, ob er Balzac's 
„Vater Sorior gelegen babe; ba feien bie verabfdeuungswürs 
digen Refultate unferer Gonvenienzheirathen bargeftellt, jener 
Kampf der Leidenjchaften gegen bie Geſtllſchaft; da opferten 
undankbare Toͤchter ihren Water der Leidenſchaft ihres Herzens. 
„Ich für mein Theil“, fuhr fie fort, „ich liebe meinen Vater, 
ich unterfküge ihn; aber id) liebe and) meinen Freund und freue 
mich meines Lebens; das iſt Gottes Wille.‘ So wird man 
in diefem Buche noch vieles Wahre, Intereffante und Brauch- 
bare finden, was über bie blos indivibuelle Anſicht und bas 
einfeitige Raifonnement binausliegt. 


2, Reife durch Öftreich nach Konftantinopel und Zrieft von 8. 
* —* Hamburg, Hoffmann und Campe. 1839, 8. 1 hr. 
r. 


Einer von jenen Edelleuten, deren Wahlſpruch iſt: „Le 
grand chemin est ma patrie, la chaise de poste ma mai- 
son’, bat in biefem Buche feine Reifebemerkungen, kurze und 
lange, erhebliche und unerhebliche, allgemeine und beſondere, ges 
funde und ungefunde, gefammele und damit ein Tech im un: 
überfchbaren Weltgebäubde ber deutſchen Neifefchriftftellerei zuge: 
ſtopft. So verlockend ift das literarifche Geſchaft und bie Be: 
fählgung, Bücher zu verfaffen und bruden zu laffen, daß nad) 
Püdler'sd Vorgange faft jeder Edelmann, der zu eigenem Ver— 
gnügen eine Reife gethan bat, zum Vergnügen des Publicums 
und, wenn es moͤglich ift, auch des Verlegers, fein Reifttages 
buch veräußert und in Drud und Berlag gibt! Vorliegende 
Reifchefchrribung trägt durchaus den Charakter eines gewöhnlichen 
Zagebuchs, bie Bemerkungen und Betrachtungen find zum gro⸗ 
Gen Theil unerheblich, der Stol ohne befondere Durcharbeitung 
und Eleganz und bie Darftellung lofe und locker. Inder hat biefe 
Behaglichkeit und Bequemlichkeit aud ihr Liebenswürdiges, ba 
fie nichts zum Ausbruch kommen läßt, was ben Charakter des 
Prätentiöfen, bes Vornehmthueriſchen und Arrogantın an ſich 
trüge. Daher hat das Buch fo viel Freundlices, als bie bloße 
Simplieität. nur immer haben Fann; die Kritik und die foriale 
Reflerion find nicht die Gegenftände, welche der Verf, in feinen 
Reifekoffer mit eingepadt hat; aber fein Auge hält er offen, 
zu fchen, und feinen Mund, audzufpredhen, was fein Auge ge: 
fehen hat; mehr Verdienſt fann man dem Verf. nicht zugefte: 
ben. Wie viel oder wenig berfelbe von dem MWerthe feiner 
Feder Hält, ſpricht fich dadurch aus, daß der Bifcheibene ſelbſt 
nicht von feiner Reber, fondern nur von ſeinem „Bänfekiele’” 


und beffen fubjectiven Erzeugniffen ſpricht. Bon feinem Style 
gibt der Anfang bes Reifeberichts eine genügende Anſchauung. 
„Am Xusgangepunkte meiner irrenden Ritterfahre‘, fchreibt der 
Berf., » ndige id) dir, theuerfter Freund, hierdurch meinen 
Entihluß an, dich durch cine Reihe von Epifteln au mole= 
ftiren, welche ben officiell eingeftanbenen Zweck haben, dich 
von meinen Erlebniffen, Betrachtungen u. f. w. während obges 
dachter Ritterfahrt auf das Laufende zu ſetzen“ uf. w. 
Man muß ben, daß dies wenigſtens cin Stul iſt, der nicht 
viel Mühe koftet. Selbſt der Bericht über bie Donaufahrt und 
über Konftantinopel, wo fi der Verf. während der heftigen 
Det von 1836 aufhielt, bringt wenig Neues, obgleich er in 
feiner Befcheibenheit und als anfprudlofe Auffaſſung bee mit 
eigenen Augen Gefehenen und mit sigenen Ohren Gebörten les— 
bar ift. Zu den intereffantern Bemerkungen gehören bie über 
den Neformgeift, welcher allmätig in Ungarn zu erwachen und 
das öftreichifche Interefie zu geführden droht; über die vors 
mundfchaftliche Abhängigkeit, in welcher die Hospodarfcdaften 
von den Ruffen gehalten werden; über bie nicht unbebeutenden 
Unruhen, weiche zur Zeit der Königskrönung in Prag ftattfans 
ben und von denen außerhalb Böhmens wenig bie Mebe ge— 
weſen if. Es ift in ber That unter jeder Bedingung unmoͤg⸗ 
lich, eine Reife von Leipzig bis Konftantinopel und Emprna 
zu machen und zu befchreiben, ohne bei ber fchlichteften Auffaf: 
fung nicht einzelnes Intereffante mitteilen zu können. 
(Der Beſchluß folgt.) 





Literarifhe Motizen. 


In einer neulichen Berfammlung der irifchen Akademie in Du: 
blin wurde cin Brief vom Profeffer Rafn aus Kopenhagen vor: 
aelefen, in welchem berfelbe die Akademie zum Behuf ber „Dis 
ftorifhen Denkmäler von Grönland”, eines von der Geſellfchaft 
der norbifchen Aiterthümer beabfihtigten Werks, über folgende 
Punkte um Auskunft bat: 1) War bie Grafſchaft Mayo in 
Seland, oder der nordweflliche Theil derfelben am Schluffe des 
14, Zabrhunderts unabhängig, ober hatte fie ihre bejondern 
Fürften? 2) Wo refidirten diefe Fürften? 3) IE es möglich, 
und ein Berzeichniß der Fürften dieſer Gegend feit den frühes 
ſten Zeiten zu überfenden? 4) Was für Däfen liegen zwifchen 
Broad-Haven und Killala-Bai? 5) Wie heißt die Norbfpige 
des Bezirks Mayo mit ihrem wahren Namen, Gap Binir ober 
Gap Galliugh? 6) Iſt dieſes Vorgebirge d und aus weiter 
Entfernung fihtbar? 7) Gibt es gefährliche Untiefen vor bie- 
fem — und befinden ſich diefelben nahe ober fern von 
der Küfte? 8) Werben bie nämlichen Be en in Betreff des 
Vorgebirges Dorwnpatrit gemadt. Diefe Fragen find ſaͤmmt⸗ 
lich engliſch, der übrige Theil des Briefs iſt däniſch abgefaft, 
in welchem unter Anderm folgende Stelle vorfommt: „‚Profeffor 
Magnufen und mehre andere ausgezeichnete Irländer ſtammen 
von verſchiedenen iriſchen und ſchottiſchen Fürften und Königen 
ab; aber eine ins Einzelne gehende Ausführung ber Gentalo: 
gien erfobert cine Menge Heiner vorbereitender Unterfuhungen. 
Sollte nun in Betreff unfered Werks Ausfiht auf eine anges 
meſſene Eubfeription gegen die Zeit feiner Beendigung vorbans 
ben fein, oder iſt es befier, bafjelbe ganz —— Jeden⸗ 
falls muß noch ein höheres Intereſſe dafür angeregt werden, 
wenn es zu Stande fommen fol." 


Hr, Villemain, deſſen ganzes Leben den eifrigſten Utera—⸗ 
riſchen Beſtrebungen gewibmet gu ift und beffen letzte grö— 
Bere Schrift: „Gemälde des 18. Jahrhunderts”, die Anerken⸗ 
nung gefunden bat, bie cinem frübern Werke von ihm, ber 
„Geſchichte Erommell’s”, vielleicht mit Unrecht verfagt blieb, iſt 
in ben letzten vier —— eifrig mit ber —— von Ma⸗ 
terialien zu einer Seſchichte des Papſtes Gregor VII. befchäf- 
tigt gemefen, die nächſtens erjcheinen wird, 161, 
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Die Zeitgenoffen. Ein Roman. Zwei Bände, 


Beſchlus aus Mr. 121.) 

Diefer anzichenden Eröffnung folgen nun dicht anein: 
"andergereiht die feſſelndſten Fragen in reicher Fülle, in 
dialektiſcher Schärfe und mit ungemeiner Feinheit und 
Geſchmack abgehandelt. Die Idee alter und neuer Kunft 
sund ihrer Bezüge zum religiöfen Welen, die Idee und 
das Mefen des Adels nehmen die naͤchſte Stelle ein. In 
der Betrachtung über die moderne Kunft legt ber Verf. 
ein großes Gewicht auf die Idee der Madonna und meint, 
dag am ihr die neue Kunſt ſich aufgebaut habe. Dies 
Scheint wenigftens, hiftorifd) genommen, nicht richtig; denn 
gerade die Madonna verknüpft die alte und die neue 
Kunft fo, daß ihr Anfang gar nicht nachzuweiſen iſt. 
Der Verf, fcheint zu glauben, als habe erſt Rafael bie 
Madonna erfchaffen, während doch Darftellungen von ihr 
fhon bem heiligen Lukas zugefchrieben werden und vor 
alfen Kreuzigungen und Marterbildern da waren. In 
dieſem Gebiete ift dee Verf. nicht recht einheimifch. Defto 
mehr bat uns feine Gontroverfe über Napoleon erfreut, 
weil wir in ihe eine feltene Unbefangenheit des Geiſtes 
hervortreten fehen. Es thut wohl, nad) fo viel unver: 
kündigen, begeiftert feinfolfenden Faſeleien über dies 
Thema einmal Ear bewiefen zu fehen, daf bie meiften 
‚Lobpreifer eigentlih gar nicht wiſſen, daß fie ſich ihren 
Goͤtzen ſelbſt gemacht haben, und daß diefes Goͤtzenbild 
‚mit dem gefchichtlichen Napoleon, der in Gorfica geboren 
wurde und auf Helena farb, gar Beine Ähnlichkeit hat, 
Diefer war der Urtypus der menfchlihen Schwäche; der 
‚Schwäde nämlich, die fih als den Mittelpunkt ber 
‚Welt anficht und den Egoismus gebiert, während ber 
‚Genius gerade in dem Univerfalitmus, in dee Weltliebe 
Hein Element findet. Wir können dies vortrefflicde Ge: 
ſpraͤch (S. 134 fg.) nicht genug preifen. Der Verf. 
geht auf die Entſtehung dieſer Taͤuſchung zuruͤck und 
findet ihren Quell in dem Bedürfnis der Menfchheit, 
Ideen ihrer Zeit zu irgend einer Perſoͤnlichkeit zu ver: 
'törpern. ine ſolche verfinnlichte Idee iſt Fauſt, iſt 
Hermann, iſt Napoleon und war ſelbſt Chriſtus. Das 
iſt es auch, mas Strauß in feinem Leben des Deilan: 
‚des hat ausfprechen wollen, und was der unkritifhe Sinn 
fo vieler Leſer als eine Vernichtung des hiſtoriſchen Chriftus 

böswillig oder getäufcht auszulegen verfucht hat. 


— fr 122, — 


2. Mai 1839, 





Mit großer Gewandtheit geht der Erzähler von fo 
ernften Belprehungen, in benen ber Philofoph mit dem 
Weltmann um den Vorrang ringe, zu leichten The— 
maten und durch Uhland, Schiller oder Beethoven, dann 
durch Goethe, über deffen Sittlichkeit und Religiofität 
Tiefgedachtes gefagt wird, wieder zu gewichtigen Erörter 
rungen über Abergfauben und Unglauben und das Vers 
haͤltniß der immateriellen Welt zu der materiellen über. 
Der ganze Noman Idft fich eigentlich in diefe Dialektik 
über alle weltbewegende Fragen der Gegenwart auf und 
findet an den Greigniffen, die einfach, aber nicht ohne ein 
lebhaftes pſychologiſches Intereffe verlaufen, nur einen An: 
haltepunft, ein den Bau ficherndes Gerüft, welches von 
reicher und faſt zu mannidyfaltiger Naturſchilderung, wie 
mit ardjiteftonifhen Ornamenten geſchmuͤckt erſcheint. Die 
Lage von Amalienau vereinigt Allee, und für die Realität 
faft zu viel: Reſidenz, Landleben, DMeeresgeftade, Berge, 
Schluchten, Landfeen, Wald, Hof und Schmuggler. Hierin 
ift der Verf. faft unmäßig zu nennen; ber üiberlegene 
Geiſt aber zeigt ſich befonders in feiner Dialektik und in 
dem pfochologifchen Inhalt der Erzählung. Nichts tritt 
in fester Beziehung mehr hervor als der Charakter The— 
reſens, der Schweſter Eduard's, in welcher Fidelio dem 
Engel feines furmbewegten Lebens zu erbliden meint. In 
diefem Charakter, der uns anfangs fo rein und liebens⸗ 
werth erfcheint, malt der Verf. die Suͤnde der Geiſtes— 
flachheit in ihrer abſchreckendſten Geftalt. Dies Mädchen, 
das Fidelio's Seele mit reinfter Liebe erfüllt, wird die 
Beute ihrer oberflächlichen Empfindungen mehr als irgend 
einer fehlerhaften Neigung. Sie endet, verführt von bem 
flachften aller Menfchen, als fürfttiche Maitreffe, Mutter 
und Bruder und Geliebten in ihr moralifches Werberben 
mit hinabreißend. Dies ift ber ftoffliche, in wenigen, aber 
wahren und ergreifenben Zäagen hingeftellte Inhalt. Hier: 
mit und mit Eduard’s Liebe zu ber ſchoͤnen Juͤdin Ellſe, 
deren achtbarer Vater dem beiftifchen Judenthume nice 
entfagt und Fieber feiner Tochter flucht, erfchöpft fich der 
Plan des Romans; alles Andere gehört dem fpeculativen 
Elemente an. 

So führt der Verf. denn fort, in anziehender Meife 
die hoͤchſten Weltverhaͤltniſſe zu erörtern. Er hält bie 
Anfiht von dem unmittelbaren Cingreifen ber Gottheit 
in biefe für eine Beleidigung der göttlichen Majeſtaͤt, für 
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ein Aufgeben bes gottergebenen Willens. Und mit Red! 


Denn wäre ein folches Eingreifen nit ein Bekenntniß 
eines urfpringlic mangelhaften, ber Berichtigung unters 
morfenen Weltplanes? Und wie läßt ſich die Nothwen⸗ 
digkeit ſolcher zeitweifen Berichtigung mit der Weisheit 
eined uber alle Zeitbegriffe erhabenen Weſens reimen? 

Weiterhin iſt es bie große, unfere alte europdifche Welt 
in zwei Hälften theilende politifche Frage, die dem Verf. 
Stoff zur Entwidelung feiner Anſichten über Staat und 
Volksleben gibt. In diefer Erörterung beſonders erken⸗ 
nen wir den Zoͤgling der norddeutſchen Philoſophie, den 
Geiſt, der bei ſich uͤberzeugt iſt, die Wahrheit auf dem 
Wege der Speculation antreffen zu koͤnnen, wiewol er 
an einer andern Stelle ſelbſt ſehr ſchoͤn ausſpricht, daß 
die Sehnſucht nach der Wahrheit Beruf der Menſchheit 
und das eigentlich Bewegende in der Welt ſei. Wir 
wollen bei dieſem Thema nur wiederum an Eins erin: 
nern. Alle Dinge fcheinen uns in ihrem Wefen, wie 
der Menſch und die Melt felbft, aus einem materiellen 
und einem immateriellen Elemente zufammengefegt zu fein. 
Fa, die Phitofophie ſelbſt muß diefe doppelte Natur für 
fid) anerkennen; in jedem Ariom, ja in jedem Gedanten 
laͤßt fie ſich nachweiſen. Das Smmaterielle, der Geift in 
jedem Lehrfage iſt die reine Speculation; das Materielle, 
gleichfam ber Körper, ift das fubjective Element. Der 
Sas, welcher aus der reinen Speculation hervorgeht, hat 
fo wenig wie der, welcher aus der bloß fubjectiven An: 
fhauung entipringt, für die Welt Wahrheit; die Wahr: 
heit für die Welt ift eine Tochter aus ber geiftigen Ehe 
beiber Elemente, = 

Bei diefer unferer Überzeugung haben wir dem Verf, 
den Vorwurf zu machen, daß er die Speculation allein 
zur Mutter der Wahrheit nimmt, und daß er bei Allem, 
mas er vom Volkoleben und feinen Bedingungen uns 
fagt, die Subjectivicät der Völker aus den Augen ver: 
llert. Er denke der Sache noch einmal nad. Deutſche 
und Franzofen — fann für beide, fubjectiv polarifd) ges 
ſchiedene Völker die politiſche Wahrheit diefelbe fein? 

Wir wollen über dieſe bis zum Überdruß durchgefprodyene 
Sache nicht mehr fagen; aber er beantworte uns nur bie 
enge, die freilich keiner feiner Mitfprechenden aufwirft: 
Können die Bedingungen politifchen Lebens für Franzoſen 
und für Deutfche diefelben fein? Feſt wie von unferm 
Dafein find wir übergeugt, er, ein denkender Geift, muß 
diefe Frage mit Nein beantworten. Und mit diefer fei: 
ner Antwort [lagen wir dann fein ganzes Naifonnement 
über Liberalismus, über Kosmopolitismus, der nach ihm 
ber wahre Patriotismus fein foll, wie mit einem Schlage 
nieder, wie gelftreicd er auc die Wunden erörtert, die der 
Patriotismus — in beſchraͤnkter und falfcher Anwendung 
— der Welt gefhlagen hat. Kosmopolitismus ift für und 
auch eines jemer Ideale, welche die Speculation aufitellt 
und woflr wie ihr Dank ſchuldig find, die aber für bie 
Melt nur ihre bedingte Wahrheit haben, nämlich als 
Ziel des Strebens ber Menfchheit, dem fie ſich mähert, 
das fie aber im keiner Zeit zu erreichen beftimmt iſt. 

Die Verfolgung der deutſchen Demagogie fchreibt ber 


Verf. irgend einem Geheimen Rath zu, ber ſich unent: 
behtlich machen wollte. Der Autor fei doch billig, er 
möge anerkennen, daß ein Geheimer Rath andere Pflich⸗ 
ten hat als ein um Wirklichkeiten unbefümmerter phis 
loſophirender Schriftfteller. Bei diefem Anlaß fpricht der 
Berf. ein abfälliges Urtheil über das junge Deutfchland. 

Noch einmal kommt hierauf das Chriftenthum als ge: 
fhichtliche Religionsform zur Erörterung. Bd. 2, S. 113 
gefteht Eduard offen, dag er über daſſelbe als hifkorifche 
Neligiondform laͤngſt hinausgegangen fei, meil es als 
foldye mit ber heutigen Bildung im Widerſpruch flehe 
und dem philofophifchen Wiffen nicht mehr Genüge Leifte. 
Er berichtige ſich jedoch felbft babin, daß er ihm ganz 
und gar angehöre, wenn wir es als Zuſtand denken, 
und daß er von dem Namen eines Chriften nie Laffen 
werde, Diefe Diftinction zwiſchen Zuſtand und Stand: 
punkt des Denkens bünft uns fein; aber fie befriedigt 
nicht, und Elife hat Recht, wenn fie einwirft, daß fie fie 
nicht begreife. Auf ſolchem Standpunkte koͤnnen audy 
Immer nur Einzelne ftehen, ohne zu fallen, denn ber 
Standpunkt ift eng und ſchluͤpfrig. Was aber, fragen 
wir den Verf., wird nun aus ber großen Maffe? Self 
biefe nicht das Chriftenthum an fih und ohne Diftine: 
tion vertheidigen? Und foll fie die Aus- und Eingänge 
fo erleichtern, oder beffer, niederwerfen, wie der Verf, es 
verlange und Eliſe wünfdit, welche gern ohne irgend ein 
Bekenntniß in dies Eden hinein: und hinausſchlüͤpfen 
möchte? Mein, alles Weſen bat feine Begrenzung, ohne 
welche es nicht iſt, und fo würde auch das Chriftenthum 
ohne foldye Begrenzung nicht fein, was es ift, 

Zahlreich und mannichfach find die Fragen, welche bie: 
fer finnreihe Roman noch außer ben bier flüchtig beleuch: 
teten aufmwirft und beſprichtz wir glauben jedoch genug 
davon gefagt zu haben, um bem denkenden Leſer ben 
Standpunkt deutlich zu machen, von dem aus ber Verf. 
die zeitgenöffifche Welt betrachtet. Er ftrebt offenbar nad) 
etwas Hohem und Erleuchtetem. Wiffen, Zuftrömen der 
Ideen und ſprachliche Fülle Fommen ibm hierbei zu Huͤlfe; 
das Einzige, woran ed gebriht, iſt — Gubfumirung. 
Er fieht die Geftalt der Dinge nur von einer Seite; er 
fhlägt die Speculation zu hoch an; er fann in keiner feis 
ner Erörterungen den fubjectiven Standpunkt finden, den 
Der gefunden, den Der in fid) aufgenommen, verarbeitet, 
in Blut und Mefen verwandelt haben muß, der ber Wett 
nuͤtzliche Wahrheiten fagen will. Die Mathematik ſteht 
unter allen Scienzen einzig da; aber die Philofophie, fo 
weit fie mehr als eine Anleitung zum Denken fein fol, 
hat mit der Mathematik keine Ähnlichkeit. Diefen Ser: 
thum, zu glauben, daß ein mathematifches Denken Wahr: 
heit produciren könne, daß das Facit der reinen Specu⸗ 
lation gleichbebeutend mit ber Wahrheit fei, diefen Irr— 
thum theilt die morbdeutfche Philofophie mit dem jungen 
Europa. 

Daß jedod in dem Verf, noch etwas Anderes (eben: 
dig fei als die Specufation, das beweift 3. B. das köft: 
liche Märchen von der Mofenjungfrau (Bd. 1, ©. 184); 
das bemweifen die feinem Moman eingerwebten Lieder und 


Gedichte, die finnig, gefühlt und ſelbſt Lieblich find. Mehre 
derfelben, 3. B. das &. 57, madyen Mar, daß der Autor 
wirktic weiß, was Liebe fei. 

Und fo entlaffen wir dies trefflice, einem reichen 
Geifte entflammende Erzeugniß, das in unferer fo reichen 
Romanliteratur eine ſehr ausgezeichnete Stelle verdient 
und fie gewiß einnehmen würde, wenn der Verf., ber 
ohne Frage zu den Glanzlichtern unſers heutigen litera: 
rifhen Nachthimmels gehört, fi genannt hätte Wir 
betrachten ihn als einen ſich haͤutenden Schmetterling, als 
einen ſich läuternden, in ſich eintehrenden, von Srrpfa: 
den zurückkehrenden jungen Europäer, wiewol er biergegen 
ziemlich laut proteflirt; als einen verbefferten, aber noch 
nicht ganz entfalteten, mad Goethe ſcher Harmonie rin: 
genden Munbt ober Laube. In unferee Polemik gegen 
ihn aber moͤge der gütige Lefer nichts als den Wunſch 
erkennen, über alle dieſe Fragen doch endlich einmal zu 
einer annähernden Verftändigung zu gelangen. 30, 


Reifeliteratun 
(Befhluß aus Mr. 121.) 

8, Meife nad Malta und in bas fübliche Spanien im Jahre 
1880, Bon —— nen v. Auguſtin. Mit fünf 
en Wien, aumburg und Gomp, 1839. Gr. 8. 
1 Thlr. 8 Gr. 

Der Verf. des im Rede ftchenden Buches, bem es weder 
an angiehendbem Inhalt noch partienmeife an guter Darftellung 
mangelt, befand fich auf der kaiſerlichen Corvette Abbonbonza, 
welche in öftreidyifcdyen Angelegenheiten 1850 nach Marokko fegelte, 
In Malta legte das Schiff zuerft an, und der Verf. hatte bins 
tängliche Muße, das kleine merkwürdige Land genauer kennen 
u lernen. Außer einer Beſchreibung des Eilandes gibt ber 
Berf. auch eine geſchichtliche Darftellung der heroiſchen Thaten, 
zu deren Schauplage der Malteſerorden Lapaletta und das Fort 
&t.s@imo gemacht bat, forie eine Geſchichte des Ordens felbft 
von feinem Urfprunge an bis zu feinem gänzlichen Berfchmwin: 
den. So öde das von ben glühenden BSonnenftrablen verfengte 
und bis auf einige Dattelpalmen unb Stämme der indiſchen 
Beige von Begetation entblößte Land dem Verf. auch erſchien, 
fo übertraf body der Garten des Gouverneurs mit feinen WBäls 
bern von Drangens, prachtvollen Granatz» und herrlichen Ro— 
fenbäumen — die Rofer Maltad waren ihrer Fülle und ihres 
vorzüglihen Geruches wegen ſchon zu ben Seiten ber alten Rö— 
mer berühmt — feine fühnften Erwartungen; der Garten ers 
ſchien ihm wie einer jener Feenhaine, welche uns in den März: 
chen ber „Zaufend und einen Nacht“ fo oft befchricben werden. 
Auf dee Seereife von Malta nady der Küſte Spaniens fand 
fh Winbftille ein, befonders bie durch unteriedifhe Stürme 
erzeugte Maretta, melde bie Wegen in Korm großer Waflır: 
berge empormälst, während es ganz windſtill ift und Bein Lüft: 
en bie drüdende Hide dieſes füdlichen Himmels fühlt. Enb: 
tich erhob ſich ein Oftwind und führte mit einer Schnelligkeit 
von 7—B Meilen in einer Stunde das Schiff dem Gap Pa: 
108 bei Gartazena entgegen. Won bier aus fegelte Golombo 
mit einen armfeligen brei Schiffen ab, um einen meuen 
MWelttheil zu entdedten. Die Darflelung tiefer Entdeckungs⸗ 
reife und der veranlaffenden Urſachen, fo kurz fie iſt, hätte, 
da biefe Thatſachen allgemein befannı find, der Raumerfpar: 
niß wegen fortbleiben fünnen und follen. Des Verf. Aufent: 
halt in Spanien beſchraͤnkte fih hauptfählih auf Wibraltar, 
Algefiras, Malaga und bie Wunderftadt Granada, wo die Refte 
arabifcher Herrlichkeit (die Alhambra, der GSeneralife) biejenis 
gen Gegenftände find, bei deren Betrachtung ber Werf. am 
tängften weilt, und beren Schilderung für ben Leſer anziehen: 


ber iſt als bes Meifebefchreibers langgebehute Vorträge über 

bie geſchichtlichen Hauptmomente der arabifhen H— aft in 

Spanien, bie er als allgemein bekannt hätte vorausfehen müf: 

fen, es fei denn, daß die Öftreicher, für die der Werf. vielleicht 

freibt, im geſchichtlichen Unterricht noch nicht bis zur Entde⸗ 
dung von Amerifa und der Eroberung Spaniens durch bie 

Araber beraufgerüdt find, worüber Mef. als Nicptöfteeicher kei: 

nen Beſcheid zu geben weiß. Bon Granada fagt ein fpanifches 

Sprühmort: 

Ei que us ha visto & Serills, 
No ha visto maravilla, 
El que no ha visto ü Granada, 
No ba visto mada! 

(Ber Sevilla nicht gefehen, fah das Bemundernswürbigfte nicht, 

wer aber Granada nit fab, fab noch gar nichts) Und in 

ber That folgt man bem Berf. gern durch bie Wunder der 
reizenden Natur, ber übrig gebliebenen, vom Hauche ber Romantik 
angemehten Refte alterthümlicher Pracht, wie der zwiſchen bie: 
fen Ruinen und der emig blühenden Natur forglos dahinleben: 
ben, nicht durch Übereultur verborbenen Dtenfchenart. Noch gibt 
ed in Subfpanien manche uralte Eigenthümlichkeiten,, welche den 
romantifhen Schwung ber Spanier beurfunben. Hierher ge: 
hören der Majo und die Maja, bie an bie Zeiten ber > 
bilderften Chevalerie erinnern, nur baß fie ben niedern Volkes 
elaffen angehören und bie Adelöprobe nicht erfoderlich iſt. Der: 
jenige junge Mann, welcher auf ben Ramen eines Majo 

Anfprud; mad, muß gewandt im Umgange mit Mädchen, ein 

guter Guitarsenfpieler und Tänzer fein. Auch in ber Führung 

ber Waffen muß er ſich auszeichnen, um im Rotbfalle feine 

Ehre, befonders im Punkte ber Biebe vertheibigen zu können. 

Dee Majo wählt ſich ein fchönes geiftreihes Mädchen zu feiner 

Maja, weldye die Natienaltänge mit befonderer Anmuth auss 

zuführen und zu ihrer Mandoline Romanzen zu improvifiren 

verſteht. Der Mojo fobert von der Maja, was er ihr felbft 
ſchwoͤrt und hält, vollſte Leidenſchaft und unverbrüchtichfte Treue. 

Wird legtere gebrochen, fo kann nur Blut feine Rache Fühlen, 

Aud in ber Kleidung zeichnen ſich Beide durch prunkende Zus 

thaten zu ben gewöhnlidgen Kleidern, allerlei Bänder, Anöpfe 

und Flitter, vortheithaft vor den Übrigen aus. Die Geſellſchaf— 
ten, in welche ber Berf, eingeführt wurde, fand er äußerft 
zwanglos unb dabei anfländig; er fagt, baß bei ben Abendun—⸗ 
terhaltungen, Zertullas, nichts von dem abgemeffenen Takte zu 
gewahren fei, welcher bei ähnlichen Gelegenheiten fo oft in uns 
feen Ländern herrſche, nicht das ängſtliche Anfchmiegen an ge: 
wife Formen der Etikette, nicht das Schwanfen zwiſchen Luft 
und Sangweile bei den Berfammelten, nicht bie firenge Ein— 
theilung der Pläpe und bie gegmungene Sprache aegen Perfos 
nen, welde bas erſte Mal in den Kreis eingeführt werben, 

Altes gibt fih dem Bergnügen der Gegenwart bin, und Rangs 

unterſchiede werben in ber Tertulla nicht beobachtet, der eins 

face Zitel Schor ift Alles, was man gibt. Man fann im 

Ganzen fagen, daß ber Berf. einen unverborbenen Sinn für 

ben Reiz einfacher Verhaltniſſe und die Schönheiten der Ratur 

tundgibt, und daß er fi in ber Schilderung Lanbfchaftlicher 

Scenen, befonders bes Meeres, aufs teifflichfte bewährt. Die 

Ausflattung bes Buches iſt dem freundlichen Inhatte nicht ent: 

fprechend, und die Kupferbeilagen find in jo fümmerlicher Aus: 

führung feine Zierde des Werkes zu nennen, 

4. Erinnerungen aus Spanien, us ben Papieren des Berfai: 
fers des Siebenjäbrigen Kampfes auf der porenäifchen Halb: 
infel von 1807 —1#, F. &. Nigel. Manteim, man 
und &ö4 1839, Gr. 8. 1 Zhir. 16 Gr. 

Mit demfelben wunderbaren Sande, womit bas eben ans 
gezeigte Buch, bat es auch Rigel’s Neifetagebuch zu thun, nur 
daß Rigel unter minder freundlichen Itniffen als Freiherr 
v. Auguftin Spanien fennen gelernt bat, indem er, treu in 
feiner militairiſchen Pflicht als badifcher Krieger, mit dem Auf: 
gebote des Rheinbundes ein freies Volk jenfeit der Porenäen 
zu unterwerfen mitzog. Das eigentiih Mititairifge hat der 


feinem Werft 


: „Der fiebenjährige Kampf 
8 Ba gegen⸗ 


mebre kriegeriſche Zableaur, Scenen dem 
Darfte der Graufamfeiten, welche von fanatifchen Spa: 
niern an einzelnen R und chnittenen Poften ver: 


übt und von ben feindlichen Soldaten mit Mord, Brand, Plüns 


derung unb Nothzucht lich wurden, faft die 
intefanet, menn auch nicht ergöglichfte Partie des Buches. 
Hiermit ift nicht gejagt, dab bie Schil n ber Landesſit⸗ 


ten, ber Stäbte, ber provinziellen Eigenthümlichkeiten ohne Fr 
tereffe wären; vielmehr muß man erflaunen, baf ber 4 
mitten unter den Briegerifhen Unruhen, Gefechten, Streifzügen 
und Entbehrungen allerlei Art no fo viel Zeit und Samm: 
lung des Gemüths übrig haben konnte, um in aller Befchau: 
tichkeit Provinz für Provinz, Stabt für Stadt, Flecken für 
Flecken über das Land und feine Bewohner Betrachtungen ans 
zuſtellen und fein Notigenbud in fo genauer Drbnung zu hats 
ten. Beſonders reichhaltige Ausbeute lieferten bie bastiſchen Pro— 
non: ferner die Hauptftabt felbft, die mit ihrem feltfamen 
® iben, ihren Spagiergängen, ihren Stiergefechten, ihren 
nationalen Zänzen, Bandango und Bolero, ſehr itbendig geſchil⸗ 
dert ift; emblic das Königreich Valencia, das mie ein uner: 
pi Garten vor den entzüdten Bliden ber Krieger, bie 
in unangebautern Gegenden halb verbungert waren, Luft, Er: 
bolung und Bättigung verbeißend, fi auftbat. Die Sprache 
könnte hin und wieder von bem Berf, einfacher gebanbhabt 
fein; Sägen wie folgendem: „Keine fehöne Hand cntlodte bier 
fürbder harmonifche Accorde der lieblid) ftönenden Guitarre Sils 
berfaiten, einer zartfüblendben Sängerin feelenvolle Melodien 
entzüdten mehr des fehnfüchtigen Laufchers horchend Ohr”, bes 
gegnet man vielen. Daß ber Deutiche auch in ber fprachlichen 
Darſtellung fo gern das Gewaltfame, Angeſchraubte, Regelwi⸗ 
drige und ben einfadiiten Gefegen des Geſchmacks Entgegenlau: 
fende für fhön zu halten im Stande it! Einfacher als der 
Styt in bdiefem Buche find acht Originalabbildungen ſpaniſcher 
Nationaltradten, weiche au anfpruchslos find, um auf eine bes 
fondere Auszeichnung Anfprud; zu machen. 23, 





Kiterarifhe Motizen. 

Bon Batout’s, erften koniglichen Bibliothefars, „„Sonve- 
nirs des residences royales” erſchien der dritte Theil unter 
dem Zitel: „Chäteau d’Eu.” Der erfte Band behandelte das 
Schloß von Verfailles, der zweite das Palais royal. Jeder 
Band Eoftet 6 Franes. Der britte Band ift ven nicht are 
zingerm Intereffe als bie früheren. Das Schloß von Eu 
knüpft fein biftorifches Dafein am die eriten 3eiten des Herzog⸗ 
thbums der Normandie. In biefem Schloffe erſcheinen ber Reihe 
nach alle jene gewaltigen und ſchrecklichen Geſtalten der nor« 
männifchen Serzoge: Rolle, Wilhelm Langſchwert, Richard 
ohne Furcht, Mobert der Zeufel und ber gewaltigſte von Allen, 


Wilhelm der Baftardb, ber von bier aus bir Eroberung Eng: ı 
Ludwig Rl. lich die | 


lands und ben Ball Harold's vorbereitete. 
alte Feſte des Rollo niederbrennen. In dem wiebererbauten 
Schloffe fpichte bie Familie Guiſe, welde einen Staat im 
Staate bilbere, eine große Rolle, ſodaß in diefem Bande eine 
tüchtige Partie in der Geſchichte Frankreichs an dem Blicke des 
Leſers vorüberzieht, 


Macarel's Werk: „Elements de droit politique”, ift von 
Peritles Argyropulos in das Griechiſche überfegt worden. Hier⸗ 
uber bricht das „Journal des debats’ in ein helles Kreuben: 
gefhrei aus, „Die Belgier’, ruft es entzüct aus, „haben das 
Werk auf dem Boege des Nachdrucks““ — ben es freilich nicht 
billigt — „in Gremplaren vervielfältigt, es ift weit ver: 


o und Span eat wo ; erkennt ka 
ruhmmurbigen Einfluß, welden Brankreid) feit zwei Iaheiee 
derten auf bie Givilifation ausübt, jenen Einf 
(friedfertia, fagt das „Journal des debats”, um nidt au &: 
ner Rolle zu fallen), wodurch uns Frangofen eine ieei 
geſichert weldyer ſich die andern Rationen ohne Baich 
und ohne Neid unterwerfen mögen!” Man muß achte 
baf der Feuilleton stöme des „Journal des debats”’ gut ju k 
ten weiß. 108, 


Bericht über die im Laufe des Jahres 1838 bei 5.1 
Brockhaus in Leipzig erfchienenen neuen Werk m 
Fortfegungen. 


(Kortfetung aus Nr. Ile) 

43, Petocz (Michael), Anficht der Welt. Ein Baieh br 

* Aufgabe ter Philoſephie zu löfen. Gr. b. Gm. 
r. 

44. Das Pfennig: Magazin für Verbrei —— 

Kenntniffe. Scherer Jahrgang. — NAusan. 
y: 249800.) Wit vielen Abbildungen. Schmal gr. } 
ir, 

Der erſte bis fünfte Jahrgang, Nr. 1-2, fol at je 

fammengenemmen ſtatt 9 Tbie. 2 Gr. 
im berabgefegten Preife 
nur 5 Ihle, eingeine Jahrgänge aber I Ihe. 8 Or. 

Von den früher ſchon im Preife berabgefogtre 
Sonntags: Magazin. Drei Sind. 
Nationale Megazin, Ein Ban. 

find noch fortwährend Eremriare a 16 Cr, für ben Band zu baden. 

' 45, Das Pfennige Magapiın für Kinder. Rünfter Jahıyans. 

1833, 52 Nummern. Mit vielen Abbivungen. ALS, Thlt. 
Der erſte bis vierte Jabrganz haben gleihen Preis. 

46. Die römifchehierarcifche Propaganda, ihre Partei, Lamm 
und Kortfcritte in Deutidland, Mit Rüdbliden auf dit 
DOppojition des Erzbiſchofs von Köln nah unumfihiin Sbıt 
fadyen gefchitdert vom Verfafler der Schrift: „Der Ent 
von Köln, feine Principien und Oppefition.” 3. Ged. $0r 

| Bgl. die Schriften unter Wr. 18 md 9. — 

47, Quandt (J. G. von), Kleines A-B-G-Bech für le 
fänges im Leſen und Schreiben. Synongmen un Er 
monymen Gr 12, Geh. 2 Ihe F 

48, Raumer (Friedrich von), Gefdichte Eeteru 
dem Ende bes funfschnten Zahrkunderts. Erſtet vis Wh 
Band. Gr.s. 1834-33. Subferiptionsperis auf Dui# 
17 Zhle, 22 Gr., auf Belinpapier 35 Ihe. 20 &. 

49. Raumer (Karl von), Befchreibung dr Eretaiif- 
Cine Vorfhule der Erbfunde, Dritte vwerbefferte Id 
Gr. 8. 4 Ör. r 

Des Werfahferd „Lehrbuch der allgemeinen Gregrarih” ul 

tage, 1885, Boürt 1 Thir- 12 Se. , 

50, Raumer (Karl von), Paläftine. 3weilt wur 
Auflage. Mit einem Plan von Zerufolem, einer Sat N, 
Far von Sichem und dem Grundriß bu he ® 
heiligen Grabe, Gr. 8. 1 Ihr, 16 Gr, FOR 

Eine Beilage hierzu: „Der Bug der Iöracliten aut 4" 

nah Kanaanı“ (IEM), koſtet 12 Ür.; bie Karte daraus gan 

51. Repertorium der gesammten deutschen Literatur. E * 
Jahrgang, für das Jahr 1898.) Herausgegeben im de 
mit mehreren Gelchrten von Ermat Gotthelf Ges 
(Beigegeben wird: Allgemeine Bibliographie für Da“ 
land.) Funfzehnter bis achtzehnter Band. Gr. 8. !* 
Band 8 Thir. 


Literarifhe Anzeige 
| 
| 
| 





(Die Bortiegung folgt.) 


Verantwortlicher Geraubgebee: Heinrich Brodbaus. — Druf und Verlag ron 9. U. Brodbaus in Leirsie 





Blätter 


für 


literarifde Unterhaltung. 





Freitag, 


Iſt die Klage Über zunehmende Verarmung und Nah: 


rungsloſigkeit in Deutfchland gegründet, welche Ur: 
fachen hat das Übel, und welche Mittel bieten fich 
zur Abhülfe dar? Preisfrage der Föniglihen Aka: 
demie gemeinnügiger Wiffenfchaften zu Erfurt. Ge: 
Erönte Preisihrift von Kranz Baur. Erfurt, 
Dtto. 1838. Gr. 8. 1 Zhlr. 

Fünf ober fehs Schriften unter obigem Xitel find 
und in der legten Zeit zu Gefiht gefommen, und das 
Erfcheinen mandjer andern mag nur eben durch jene Con⸗ 
eurten; verhindert worden fein; denn Sechszehn hatten 
fih um den Preis der erfurter Akademie beworben. Der 
Preis ift der obigen, von einem Lehrer der Gefchichte am 
Gomnafium zu Mainz verfaßten Schrift zugefalfen. Das 
fönnte ein Grund fein, etwas fehr Ausgezeichnetes in 
ihr zu erwarten. Sehen wir, was wir finden. 

Der Berf. ſchickt, nicht mit Unrecht, eine gefchicht: 
liche Einleitung zur Vergleihung ber gefellfchaftlichen und 
häuslichen Verhaͤltniſſe, der Gewerbe und bes Handels, 
des Vermögens und Nahrungsſtandes, der Lebensweiſe 
und Bebürfniffe der mittlern und untern Stände in ber 
zweiten Hälfte bes 18. Jahrhunderte und in der Zeit 
vom Anfange des 10. Jahrhunderts bis zum hergeftells 
ten Frieden nah dem Befreiungskriege, mit bem Zu: 
ftande der gegenwärtigen Zeit”, voraus. Michtiger wäre 
es geweſen, die Zeit von ungefähr 1730 — MW umd 
die gegenwärtige einander gegenüberzuftellen, dagegen bie 
Periode der Gährungen und Kriſen, welche bazwifchen: 
faͤlt, ebenfo wegzulaffen, wie man bei Durchſchnittsbe— 
rehnungen der Getreidepreife gleichfalls die Jahre einer 
durch Kriege oder andere außerordentliche Ereigniffe ver: 
urfachten Theuerung megzulaffen pflegt. Zwiſchen jener 
Beit und ber unferigen befteht ein fichtbarer Gegenſatz 
ein ganz anderes Princip ift in ber Guͤterwelt wirkfam 
geworden, bie ausgedehntefte Concurtenz ift an die Stelle 
rechtlicher ober factifher Monopole, am vielen Orten 
angemefjene Freiheit des Guͤterlebens an bie Stelle bes 
Schusfoftems, bie hoͤchſte Beweglichkeit an die Stelle 
einer nur fehr allmälig ſich regenden Stabilität getreten. 
Die Zwiſchenperiode kann nicht in Betracht kommen, weil 
fie das Alles erft vorbereitete, erft ben Übergang bildete 
und Überdem durch aͤußere, vielfach den nathrlichen Gang 
des Verkehts umterbrechende Ereigniffe, durch Kriege, 








durch Umwaͤlzungen in der Staatenwelt und durch das 
Continentalſyſtem geſtoͤrt ward. 

Die Einleitung ſelbſt beginnt mit einer allgemeinen 
Betrachtung uͤber Deutſchlands Lage: daß es weſentlich 
als ein Binnenland zu betrachten, fein Seehandel nur 
preeaie fe. Dann wird von „ben allgemeinen Grund: 
lagen zur Beantwortung der Frage” gehandelt. Diefe 
„Hauptelemente“ feien bie Berfaffung und Beherrſchung, 
bie Kirche und die Schule, Ohne die Wichtigkeit diefer 
Momente und ihres Einfluffes auf den materiellen Wohl: 
fland des Volks im mindeften zu verfennen, follte man 
boch denken, daß bier eher von dem vorwaltinden For: 
men ber Güterehätigkeit und den geltenden Spftemen der 
Güterpolitit zu handeln gemwefen wäre. Der Verf. ent: 
wirft nun ein ziemlich düfteres Bild von dem Zuſtande 
Deutfdylands vor 1800. Er rügt die große Verſchie— 
denheit der Geſetze, Verordnungen, Berfaffungen und Re: 
gierungsformen. (ef. möchte behaupten, daß biefe Wer: 
fchiedenheit damals mehr in Namen und aͤußern Formen 
beftand, während der Geift des Ganzen innig verwandt 
war, und daß ſich jest viel durchgreifendere Verſchieden⸗ 
beiten entroidlelt haben. Ohne der Verfaffung zu geben: 
ten, melde in ben meiften deutſchen Staaten bie größte 
Ähnlichkeit hatte, erinnern wir nur an das damalige Vor: 
walten des gemeinen Rechts, während jet jeder Staat 
ſich pikirt, fein befonderes Gefegbuh zu haben.) Der 
Kaifer, fährt der Verf. fort, vermochte nicht zum Ge: 
beihen ber Juſtiz und Abmintftration im Reiche durchzu⸗ 
greifen. (Gegenwärtig ift gar fein Reichsoberhaupt, das 
„jum Gebeiben der Juſtiz und Abminiftration”’ durch⸗ 
greifen koͤnnte, und die Regierungen, bie es jegt koͤnnen, 
fonnten es damals auch.) Das füblihe Deutſchland fei 
mit Kloͤſtern, das nördliche mit Caſernen bedeckt gewe⸗ 
fen. (Als wenn ſich nicht die ſtehenden Heere gerade erſt 
feit 1800 recht verftärkt hätten.) In Preußen habe buch 
den fiebenjährigen Krieg die Liebe zu Deutſchland ſich fehr 
vermindert gehabt; kaum babe man bort nod der Gemein: 
fchaft mit dem übrigen Reiche gedacht. (Iſt es darin 
beffer getworden ?) Friedrich II. habe bie adeligen Dffiziere 
bevorzugt, bie Zölle hoch gefteigert, ihren Ertrag an Fran: 
zofen verpachtet, Staatsmonopole begründet; von ihm 
fei die Geringfhägung des Meichsverbandes und der Me: 
ligion ausgegangen. Die Theilung Polens babe jede 
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That des Stärkerm zum Mechte geftempelt. Cine medha: 
niſche Anfiht vom Staate fei aufgefommen, das Regie: 
ren von oben ber Princip, bie Gleihförmigkeit Ziel ge: 
worben; die Provinzialitit immer mehr dem Nivellirungs: 
fofteme gewichen. (Bor 1800?) Noch erwähnt der Verf. 
aus Sachſen die Uppigkeit des Hofes und aus Baiern 
den Obſcurantismus und meint nun, bies genüge, um 
die Verfaffung und Beherefhungsmweife vor 1800 zu er: 
kennen. Doch hebt er auch einige Lichtfeiten jener Zeit 
hervor. Die Zerfplitterung Deutfchlands habe es vor bem 
Eroberungsgeifte bewahrt und eine vielfeitige Entwidelung 
vermittelt. Die NReichsverfaffung habe doch die Handels: 
freiheit befhüßt; die Selbſtaͤndigkeit der Theile fei der 
Berriebfamkeit guͤnſtig geweſen, der Mittelftand habe ſich 
gehoben; der MWeltgeiftlichkeit, felbft den-AÄrzten rühmt er 
Manches nah, preift das Gluͤck der Reichsſtaͤnde und 
bezeichnet acht Fürften als Wäter ihrer Voͤlker. 

Wenn der Lofer das Merk gelefen hat, fo weiß er in der 
That nicht, was er urtheifen und ob er den Licht- oder den 
Scyattenfeiten das Übergewicht Für die obſchwebende Frage 
beitegen fol. Der Verf. bat ihm feinen Leitfaden zur 
Begruͤndung des Urtheils gegeben und bat überhaupt 
mehr die Mafregein als ihre Folgen geſchildert. Hier 
war es aber gerade wichtig, daß wir die Zuſtaͤnde kennen 
fernten, daß wir erfuhren, in welcher döfonomifdhen 
Lage fich die große Maffe des Volkes befunden. Doch 
das kommt fpäter, und der Fehler liegt nur in der Ber: 
theitung des Stoffes; für jetzt fügt der Verf. eine kurze 
Schilderung ber Zelt des Mheinbundes hinzu, die er mit 
den ſchwaͤrzeſten Karben malt. Nach jeder ſolchen Schit: 
derung ber Ungunft früherer VBerhältniffe wirft er die 
Frage auf: „Und jegt follte e8 den Deutſchen vor Ver: 
armung und Nahrungslofigkeit bangen? in dem goldenen 
Beitalter des Friedens, der induftrielfen und national: 
wirthſchaftlichen Entwidelung 2” Neben jene düftern Schat⸗ 
ten jtellt er nun die Angaben, wie die Rheinbundsſtaa— 
ten ihre Souverainetät benutzt hätten, um auf ihre tabula 
rasa die Beftimmungen zu fchreiben: „Kein Zunft: und 
Innungszwang, keine Leibeigenſchaft, keine Lehen mehr! 
Die Verwaltung fei einfacher, die Grundiaften feien ab: 
lösbar; gleiche Befteuerung, gleiches Gericht, gleiche Stu: 
bienfreiheit für Alle, gleiche Meligionsrechte”; wie Preu- 
fen feine Heer-⸗, Städte: und Gemeibeordnungen gege: 
ben habe. Auf diefen Grundlagen haben bie deutſchen 
Megenten nad) den Befreiungskriegen fortgebaut; ber öffent: 
liche und Privateredit fei gewwachfen; mande Steuern feien 
ermäßigt, andere gleicher vertheilt worden; bie Gemeinden 
feien felbftändiger; ſchaͤdliche Frohnen und Staatsmono: 
polien aufgehoben, die Militairpfliche fei abgekürzt, ber 
Soldat beffer verpflegt, für den Volksunterricht und in 
neuefter Zeit auch für den freien Verkehr geforgt worden. 
Und wir follten eben jegt Verarmung und Nahrungslo: 
figteit fürchten? fragt er. 

Nach einer befondern Betrachtung derfelben Verhaͤlt⸗ 
niffe in den Rheinlanden geht ber Verf. num zu einer 
Kobpreifung des Schul: und Kirchenweſens ber neuern 
Beit über, Er fagt S. 40: „Die mittlern und untern 


Stände, ſowol des proteftantifhen als des katholiſchen 
Deutſchlands — doch fcheint es, im letztern noch mehr —, 
waren und find religiös und felbft kirchlich fromm.“ Nach: 
dem er fo gezeigt, daß Alles ganz herrlich ſtehe, fragt er 
auf einmal: „Un welden Üben leidet das deutfche Bott 
noch bis zu dem neuern Tagen?“ und nennt als foldhe 
Übel: die Nachwehen der Kriege, das Staatsfchuldenwe: 
fen, welche beide Gapitel er etwas weiter ausführt, wäh: 
rend er auf einmal eine lange Litanei von Zeituͤbein blos 
„punktirt”, die man nad dem Frühen gar nicht erwar: 
tet hätte: 

Mititairbudget, Glanz der Höfe und Geſan ; Mir 
litair und — Bevorre — *2 A hen: = 
amtenlegionen; Penfionslaft; Beſchwerniß freier Benugung ber 
Ströme, des Binnenverkehrs und Handeis; Müngwefen (ift 
dad ein Übel!); Unfreiheit der Gemeindeverwaltung ; eine ſoiche 
Einrihtung der Befleuerung, daß fie die Gonfumtion, felbft im 
Unentbehrlichen,, trifft: eine immer wieberfehrende, nie ruhende 
Ausgabe des niedern and gewerblichen Standes (welches Deutfch !); 
ein ariſtokratiſches (?) Überbleibfel, das auf jeber Bewegung des 
Erwerbs, dis Verkehrs, des Handels Taflet, ja, auf jedem 
Körnden Salz, welches die untern und mittlern Stände für 
fih und ihren Viehſtand braudien. Ferner die theuere, ver 
zögernde, biverfe Rechtspflege; allzu große Leichtigkeit, feit Auf: 
bebung ber Zünfte, ſich ebelich niederzulaffen ; allzu große sad 
ſicht gegen wilde Ehen; Mangel an wer —— für arme 
und unchelihe Kinder, an freien und Imangsarbeitshäufern ; 
allzu große Leichtigkeit, Winkels und nieberige Schenkwirthſchaft 
anzufangen. 

Speciell führt er noch die Salzfteuer und die Hol; - 
theuerung auf. 

Damit fchließt der erfte Abſchnitt, der ein duch und 
durdy confufes Gemälde darſtellt. Die legten Angaben 
des Verf, widerlegen die erſten. Mirgend wird man 
über den eigenthlmlichen Charakter der verichiedenen Zei: 
ten ar, und am menigften zeigt er uns, wie und wo: 
durch ſich diefe contraftirenden Erfcheinungen erklaͤren laf: 
fen, nirgend treten Principien hervor. Er extrahltt uns 
aus den Beitannalen eine Reihe von angebliden Thatſa— 
en, zeigt uns aber den Faden nicht, der dieſe That: 
ſachen verbindet. So bleiben fie Raͤthſel, zu denen der 
Schluͤſſel fehle. Dabei hat er der Hauptfahen gar nicht 
gedacht. Soll die Frage beantwortet werden, ob wol 
die beftehenden Verhältniffe eine Verbreitung der Armuth 
in ber einen Zeit mehr beforgen laffen als in ber an: 
dern, fo muß vor allen Dingen gezeigt werden, welches 
die oͤkonomiſchen Thätigkeiten der Zeit vornehmlich gewe⸗ 
fen feien, mit weldem Erfolge fie gearbeitet haben, wel: 
ches die Formen ihrer Arbeit waren, und wie diefe For: 
men auf die Vertheilung der Gewinne binwirkten. 

Dod bie wahre Vergleihung der Zuftände kommt 
unter dem Zitel: „Umftändlichere Bergleihung” u. f. w., 
erft im zweiten Abſchnitte. Er beginnt mit der Land: 
wirthſchaft. Die habe ſich nad dem fiebenjährigen Kriege 
bedeutend gehoben, body feien ihe durch die MWerbungen, 
ben Klerus, die Beamtenmelt, die vielen Hof: und Adels: 
diener viele Eräftige Arme und durch Zehnten, Dülfen, 
Frohnen viele Früchte entzogen worden. Während des 
Kriegsftandes fei das noch ſchlimmer geworden, doch ſei 
in deffen Laufe viel Geld ins Land gelommen, aud 
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manche Verbeſſerung der Wirthſchaft vorbereitet worden. 
Das ſowie die erlangte perfönliche und dingliche Freiheit 
der Fandbewohner könne man nun erſt recht benußen. 
Er madıt auf die großen Quantitaͤten Wolle aufmert: 
fam, die auf die Märkte gebracht würden; auf Di, 
Kartoffeln und Runkelruͤben, den hohen Preis ber edein 
Mheinweine; auch die Pferdezucht babe fich gebeffert. 
Bei den Bewerben bemerkt er nur: fubjectiv fei ihr Loos 
in Deutfdland im Ganzen fein glänzendes, fein er: 
freuliches; daran fei theild der Gang ber europäifden 
Geſchicke, theils der Lurus, dem das inlaͤndiſche Etzeug⸗ 
niß nicht genuͤge (mas bat der Lurus mit Inland und 
Ausland zu ſchaffen ?), theils der Mangel an Einigkeit 
ſchuld. Objectiv ſtehe es aber jegt beffer als fonft, es 
feien alfe induftrielfen Reiftungen volllommener geworden. 
Dem Handel fei Deutſchlands Lage günftig; es habe 
jest auch Banken und gute Straßen, aber wenig Kanäle 
und Häfen. Der Großhandel fei ſchon feit langer Zeit 
gefunten und der Schifferftand faft mur noch eine Mumie 
aus befferer Zeit. Doc komme noch viel frembes Geld in 
Umfag. Der Unterfchied zwifchen ehemals und jegt möge 
wol „in der größern, gewinnreichern Goncentration der Ge: 
fchäfte in wenigern Händen ehemals und in der all: 
gemeinern Vertheilung und allfeitigen Goncurrenz jegt 
fiegen”. Der Modus des Erwerbs fei anders, ohne 
Zweifel beffer; das Quantum nicht geringer, fondern 
mehr. (Was verfteht der Verf. unter Ermerb, und mo 
hat er den Beweis geliefert, daß, trog der „allfeitigen 
Concurtenz“ bie Vielen jegt mehr erwerben ald ehedem 
die Wenigen? Allerdings im Ganzen kann mehr erwor: 
ben werben, und jedenfalls wird viel mehr producirt. Aber 
two es fih um die Armuthsfrage handelt, da kommt es 
darauf an, zu unterfuchen, ob durchſchnittlich die Ein: 
zelnen mehr erwerben als ehedem. Das ift wenigſtens 
unwahrſcheinlich, fobald die Goncurrenz ſich erweitert; 
denn biefe drückt natürlich die Preife herab.) Doc; der 
Verf. freut fi, daf die Zahl der Kauf: und Handels: 
deute fi jeden Tag vermehrte, und daß es, nach dem 
Außern Leben diefer, früher nie fo zahlwichen Glaffe der 
Detaithändler zu ſchließen (1), ihnen beffer ars erträglich 
wohl gebe. Auch Großhändler habe es in Deutſchland 
wol niemals mehr gegeben, und viele berfelben erfreuten 
ſich eines Wohlftandes, weichen die bürgerliche Glaffe im 
vorigen Jahrhunderte nicht gekannt habe. (Der Verf. 
ſcheint Aufwand machen mit Wohlſtand haben zu ver: 
wecfeln.) Die Wechſelhaͤuſer in Frankfurt, Hamburg, 
Bremen, Wien, Berlin und felbft in Heinern Städten leb⸗ 
ten wie im frühen Zeiten nur der Dodadel. (Das 
thaten die Fugger auch; ber aͤrmſte Mann hat jegt man: 
hen Genuß, der ehedem Fürften abging. Das bemeift 
nichts ber die Hauptfrage.) Auch hätten bie deutſchen 
Meſſen gerade im laufenden Jahre 1836 ein fat durch: 
weg fehr günftiges Refultat gegeben. (Zufällig gaben fie 
in ben folgenden Jahten 1837 und 1838 ein ziemlid) 
ungünftiges.) Zum Schluffe macht er jedoch auf Eng: 
Hands Übergewicht, auf Frankreiche, Rußlands, Hollands 
Aus ſchließungsſyſtem aufmerffom. Er klagt über den Man: 


gel an Handelskammern, über den Handel mit Staats: 
papieren und wuͤnſcht ein gemeinfames Handelsgeſetzbuch. 
Das Nationalvermögen, fagt er ferner mit Recht, aber 
ohne einen Beweis zu liefern, ohne auch nur die min: 
deſte Kenntniß von ber Sache zu zeigen, habe beträchtlich 
zugenommen. Er fagt S. 10: 

Erkennen wir eine Verbefferung, eine Verfeinerung, Vers 
eblung in Sandwirtbfchaft und Induftrie, eine Wervielfachung 
ber Handelsiphären an; einen im Ganzen und durch mebre bingus 
—— Betriebeſphaͤren erhöhten, verbeſſerten Bau im Schooſe 

er beutfchen Erbe: wo bleibt ba bie nahe, bie rafche Werar: 
mung und Nabrungslofigteit? Höchſtens Fönnten wir — wenn 
ich fo fagen darf — in unferm Überfluffe erflicten. 

Dann fäle ihm doch die Frage ein: „Liegt denn bie 
gefürchtete nahe und rafche Verarmung, befonders bee 
unteen und mittlern Stände, in zu ungleicher Vertheilung 
diefes Vermögens?” Er beantwortet fie aber fogleich mit 
bem Ausrufe: „Freuen wir ung im Gegentheile der flei: 
genden Gleichheit!‘ 

Die Nahrungs: und Lebensweiſe — fährt cr fort — muf 
feit dem Frieden gewonnen haben, wenn bie erzeugende und 
verebeinde Induftrie, wenn ber Handel, wenn die Finanzver⸗ 
waltung, wenn Bollsunterricht und Bolkserziehung, wenn das 
Menſchenrecht durch Aufbören ber Arten und Xbarten ber Uns 
freiheit gewonnen, wenn bie menfdhenbrüdenden und menſchen— 
würgenden Kriege bei uns in Frieden ſich aufgelöft haben. 

Darauf fpeicht er von Kartoffeln, Futterpflanzen, Wein, 
Gemuͤſen und Obſt. Man fei fonft nicht fo reinlich und 
ordnungsliebend geweſen als jegt. Der Wein und der 
Kaffee hätten in einem großen (f) Theile Deutſchlands 
das Gift des Branntweins erſetzt. Trauern möchte man 
freilich) über die von andern Orten ber berichtete Zunahme 
der Branntweinbrennereien, die in manden Gegenden 
die Bierbrauereion ganz verbrängten. (Das fagt er in 
einem Athen, unmittelbar hintereinander, ©. 74 u. 75.) 
Es fei die Folge ber gefunkenen Kornpreife. (Imei Sei— 
ten vorher behauptet er, Deutfchland erbaue nur für 20 
Millionen Einwohner Getreide, während es 35 Miltionen 
habe. Und doch fanken die Kornpreife. Iſt ihm denn 
bei feiner Arbeit niemals beigefallen, über die Gründe 
diefer Erfcheinung nachzudenken?) Man miffe fi da— 
gegen, fährt er fort, Über die wachſende Zahl der Pferbe 
und Schafe freuen. Wie viel babe Kleidung und Nah: 
rung durch die verbefferte Schafzucht in Deutſchland ges 
wonnen! (8,53 fagt er felbft, daß 1836 die Hälfte der 
MWoltvorräthe von engliſchen Fabritanten aufgekauft wor: 
den fei, und daß auferdem auch franzöfifche und beigifche 
Fabrikanten gekauft hätten. Das hätte ihn wenigitens 
lehten koͤnnen, daß bie deutſchen Schafe nicht nothwen⸗ 
dig die Deutſchen kleiden.) Eſſen, Trinken, Spielen lieb: 
ten die Deutſchen auch heute noch. Im vorigen Jahr—⸗ 
hunderte hätten die untern Claſſen jedoch mehr durch Nichte: 
thun als durch Genuß verzehrt. Sept fei in jedem Städt: 
chen ein Gafino, ein Billard u. f. w.; bie Schenken mer: 
den mehr befucht, die Tanzboͤden zahlreicher; aud Frauen 
und Kinder würden mitgenommen, ber Kleideraufwand 
fleige und bie Kinderzucht werde fchlechter. Doch koſte 
aud) Alles jegt weniger, und bes Geldes fei mehr. Auch 

I der Zabadsverbraud habe zugenommen; biefer Geldauss 
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fall für Deutſchland und die arbeitenden Glaffen werde 
aber mehr als ausgeglichen durh Mehrerzeugung deut: 
den Tabacks. (Wie Viele confumiren Zabad, und wie 
Ki bauen weihen?) Das Spiel babe ſich vermindert. 
ſchlechtern Kinderzucht und ber geftiegenen Genuf: 
ud hielten ber verbefferte Volksunterticht, die trefflicyen 
Volksſchriften u. f. to. einiges Gleichgewicht. Die väter: 
liche Gewalt fei nicht fo hart mehr. Dagegen fei aller: 
bings das Gefindewefen im ſchlechterer Sage; auch werde 
das cheliche Band loderer. Ein Übermaß fogenannter 
Studirter ſel freilich vorhanden; doch gebe es Mittel da= 
gegen. Die Gemüthsbildung babe Teider nicht gleichen 
Schritt mit ber Zeit gehalten. Doch dürfen ber Pietls⸗ 
mus, Separatismus und der wieder auftauchende Wuns 
Derglaube nicht fchreden. Die mittlere Lebensdauer habe 
zugenommen, freilich die koͤrperliche Tuͤchtigkeit ſich vers 
mindert; das ruͤhre aber vom Kriege ber. Endlich führt 
ber daf. ruͤhmend den Meßkatalog ins Feld mit der 
daraus ſich ergebenden Zunahme ber literatiſchen und 


ſcientifiſchen Production. 
(Der Beſchluß folgt.) 





Über die Thunlichkeit und Nichtthunlichkeit einer Eman— 
cipation des Katholicismus von ber römifhen Dictatur 
in Bezug auf Religionswiffenfhaf. Von Franz 
Baader Nürnberg, Campe. 1839, Gr. 8. 8 Gr. 

Schon bie phileſophiſchen und religiöfen Moſtiker des Mit: 
telalters waren die religlöfen Freien gegenüber der Scholaſtik und Pa: 
piſtik und fomit die geiftigften Vorläufer der Reformation. Es 
darf daher eigentlich nicht befremben, daß Franz Baader, ber 
moderne Jakob Böhme in ber katholiſchen Kirche, fi, wie 
früber ſchon oft, fo auch jett wieder gegen Glaubenstgrannei 
und namentlich gegen die römifche Dictatur auflehnt. Referent 
ebrt dieſen religlöfen, auf ** Auffaſſung des Chriſten⸗ 
thums mwohlgesrünbeten Freimuth hoͤchlichſt. Ob aber ber Pro: 
teftantismus Urfache babe, ſich von demſelben für fi Erfreu⸗ 
liches zu veriprechen, iſt eine ganz andere Frage. Dr. Baader 
ift und bleibt, wenn auch Antipapifi, doch in allem Übrigen 
frenggläubiger Kathelik und erflärt den Proteftantiemus nicht 
minder für eine Abirrung vom rechten Glauben ald Goͤrres. 

Gr nennt bie katholiſche Kirche eoclesia pressa zwiſchen Pa: 

pismus unb Proteftantismus, fo lange fie nicht frei fei von 

päpfliher Distatur. Wer zwiſchen den Zeilen zu lefen verftcht 
und ben Stand der Dinge kennt, mag daraus unſchwer bie 

Hoffnung abnehmen, bie man hegt, eine flegreiche Erhebung 

und Ausbreitung bes Katholicismus und eine Wicbereinfchludung 

des Proteftantiamus aus ber Befreiung von römijcher Dictatur 
hervorgehen zu u fehn. Referent ift überzeugt, daß, Papſt, Gö⸗— 
tibat, Dhrenbeichte und mande bieranhifche Anmaßungen ab- 
geſchafft, der Katboliciimus großen Zulauf erhalten würbe, 

Die meiften Frauen, auch bie gebifbeten, haben viele Neigung au 

Fathofffchem Gultus und Weſen; bie proteflantifchen ftrengen Aus 

toritätsgläubigen müffen, wenn fle confequent find, in ben 

Schoos der alkeinfeligmahenden Kirche zurüd. Man bedenke 

Leo'3 Zugeftändniffe, bie er dem „Katholiciömus in feiner Unis 

verſalgeſ — nicht minder als in ſeinem „Sendſchreiben an 

Goͤrres“ macht. Hr. Baader legt vieles Gewicht auf eine freie 

chriſtliche Iheologie, welche auf dem Grunde echter, nämlich 

theefopbifcher Naturphilsfophie fich erheben mäffe und zur Eman⸗ 
sipation bes Katholieismus viel beitragen werbe, Allein wir 

Den ſehr, daß dieſe Naturpbilofopbie in ber barecken Form, 

n welcher fie Dr. Baader felbit vorzufragen belicht, nur für 

fi, ich, geſchweige denn für ben weitern religiöfen Zweck befondere 


Anerkennung finden werde. Übrigens hat berfelbe mehre 
Schäfer, welche nicht müßig find, feine Eehre zu popularifiren 
und auch der miffenfchafttichen Terminologie der Gegenwart ans 
zupaſſen. Die Proteftanten feien aber auf ihrer Hut, daß fie 
nit am Ende im alten Jech gefangen find, che fies ſelbſt 
denen und ahnen. 72, 





Miscellen, 


Vermebrunga ber Kopftrankheiten in Folge ber 
Givitifation. 

Es ift eine allgemein befannte Thatſache, daß Kopfkrant- 
beiten unter Rindern weit häufiger vorfommen als unter Er— 
wachienen, und melde Mutter hat nicht bei dem Namen Kopfes 
trampf odtr Gehiemonfferfucht gezittert.*) In der Kindheit 
ift der Kopf das eigentliche Gentrum Alurionis, er ift unver— 
bältnigmäßig größer als bie andern Blicder, durch feine Gefäße 
geht weit mehr Blut und das Gerchraligftem ift ber Hauptſitz 
aller Lchensrhätigkeit. Diefer phoſielogiſche Grund bedarf keiner 
weitern Auseinanberfegung, wel aber verdient, als von Ärzten 
ſelbſt zu wenig beachtet, darauf aufmerffam gemacht au wer⸗ 
den, daß das Kind ber Eivilifation Kopfkrankheiten in weit 
erg Maße als der Sprößling eines natürlicern Lebens zu⸗ 

anders ausgeſeht iſt. Cine erbliche Präbispofition, die Folge 
einer Überanftrengung biefes Organs durch bie Pflichten, bie 
Genüffe und after des civilifieten Lebens, macht das Gehirn 
für Krankheiten Leichter empfänglich, und von Generation zu 
Generation verftärft, macht diefer Einfluß das Rervenfoftem In 
einer Meife vorberrichend, daß ber ganze Rhythmus der orga⸗ 
niſchen Thaͤtigkeit dadurch angegriffen und ber civiiiſirte Menſch zu 
einem von dem wilden ganz verfchlebenen Weſen wird. Durch eine 
allgemeine Schwäche ber Leibesconftitution, einen Mangel an Wir 
berfiandsfähigkeit der Lebenskraft gegen ſchaͤdliche Einflüffe wird 
nun die vorhandene Prädispofition zur pofitiven Krankheit, und 
wie finden uns bier in einem circulus vitiosus von Urſachen, wo 
wir bie Einfläffe, welche Schwäche ber Leibesconftitution herverz 
bringen, ebenfo fehr eine krankhaſte Ihätigkeit des Gehirns, als 
unregelmäßige Zhätigkeit biefes Organs wirberum jene hervor⸗ 
bringen ſehen. 


Königlide Prärogative, 

Unter dem Volle der Matabili, welches die Kaſchanberge 
entlang wohnt bis an bir Delagcabat und gegenwärtig mit 
ben aus ber Gapeolonie ausgewanderten hollaͤndiſchen Bauern 
im Kriege liegt, bat ber König allein das Vorrecht, bi zu 
fein und fich einen Bauch zuzulegen, während jebem Unter- 
than dies als Verbrechtn ausgelegt und noch ſchwerer beftraft 
wird als einft in Sparta, Deshalb ift auch bie Rindsbruft 
ein Ereerbiffen, der ganz allein für die Lönigliche Tafel auf- 
bewahrt bleibt und von einem Unterthan verzehrt werben barf. 
Nur wen ber Kürft befonders ehren will, bem läßt er eine gut 
geſchmorte Rindsbruft verabfolgen, eine Ehre, bie auch dem 
englifhen Gapitain Harris widerfuhr, ald er auf einer, um 
ber Ra 4 willen unternommenen GErpebition in den 3. 1836 
unb 1837, beren Befchreibung er jegt herausgegeben bat, 
dem Könige Mofelekatfe feine Aufwertung machtt. Gr fand 
in der That, daß diefer fi von feinen Unterthanen nicht durch 
koſtbarern Schmud oder glängenbere Wohnung , fondern allein 
duch ben Bauch unterſchied, ber indeß bei dem vierzig⸗ 
jährigen Monarchen noch nicht zu feinem vollen mine ‚er 
biehben war. 


*) Neuerdings if ber Gegenſtand wieder von einem englifchen 
Arzte, John Gardner, in einer Heinen Schrift: „A fact in the 
nataral history of childern, hitherto unobserved, which explaine 
much eoncernisg iafantile discases and morlaliiy,” as aber 
eigtntlich nod unobserved if in dieſem Punkte, den Ginfiuß 
des civilifirten Bebend In allen feinen Regionen, hat Hr. Gard⸗ 
ner zu wenig beachtet. 





Berantwortliher Deraußgeber: Heineld Broddaud. — Drud und Berlag : Brodbaud. — Drud und Vertag von F. U. Brodbaus in Leipzig. 
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Sonnabend, 


4 Mai 1839. 





Sf die Klage über zunehmende Verarmung und Nab- 
rungsloſigkeit in Deutſchland gegründet, welche Ur: 
achen hat das Übel und welche Mittel bieten fich 
zur Abhülfe dar? Preisfrage ber koͤniglichen Afade- 
mie gemeinnügiger Wiſſenſchaften zu Erfurt. Ge: 
trönte Preisfchrift von Franz Baur. 

(Befhluß aus Nr. 122.) 

Ein dritter Abſchnitt ſoll Das nun wieder zeigen, was 
man aus dem Vorhergehenden ſchon wiſſen follte: worin 
es, mit befonderer Dinficht auf die mittlern und unterm 
Stände, in Deutfchland beffer geworden fei. Der Verf. 
nennt zuerft die Verfaffungen und die Beherefhungs: 
weite. Man finde feine Günftlings: und Weiberherr- 
ſchaft mehr. Gefeggebung, Rechtspflege, Policei und 
Verwaltung feien überall verbefjert worden. Er führt’ die 
Abſchaffung der Zortur auf. Was hat dies mit ber 
Nabrungslofigkeit gemein? Die Einrichtungen bes Mi: 
litair⸗, des Gemeinde:, bes Unterrichts: und Kirchen: 
weſens feien vervollfommnet worden. Man kann das 
Alles zugeben und bennod eine Vermehrung der Ars: 
much erffärt finden. Gleichwol ſchließt hier der Verf. 
feine Hauptunterfuhung und fügt nur noch einige Hoff: 
nungen und Wünfce hinzu. 

Man fieht, er hat die Frage, die er beantworten 
folfte, nicht einmal verftanden. Wielleicht glaubt er, fie 
laute: ob es jegt beffer fei als ehedem in Deutfchland ? 
Man kann, wenn man befonders nicht zu tief blickt, fon: 
dern ſich etwas an ber Außenfeite hält, wol Gruͤnde fin: 
den, diefe Frage zu bejahen, und jedenfalls find viele Ge: 
brechen früherer Zuftände entfernt worden. Oder ber Verf. 
glaubte, die Frage laute: ob der Nationalreichthum Deurfdy: 
lands im Zu: oder im Abnehmen begriffen ſei? Auch 
bier wird man fih aus viel befiem Gründen, als die 
der Verf. angeführt hat, fuͤr die Zunahme entfcheiden 
möüffen. Aber bier handelt es fi darum, daß Diele 
behaupten, mit dem Steigen des Nationalreihthums gehe 
eine Vermehrung der ärmern Claſſen und eine Verſchlim⸗ 
merung ihrer Armuth bei uns Hand in Hand. Ob das 
wahr fei, war zu wunterfuchen, und darüber finden toi 
bei dem Verf. keine Auskunft, als von Zeit zu Zeit eine 
Berneinung. 

Die Hoffnungen und Wünfche des Verf. beziehen fich 
zuerft auf das Hypothekenweſen (davon fagt er, es 


würden auf beiden Rheinufern Klagen darüber lautz ers 
oͤrtern koͤnne er die Sache nicht); dann auf den Wucher, 
ben er befämpft wuͤnſcht (et follen beffere Gefege gegen ihn 
gegeben, oder bie beftchenden beffer gehandhabt werben; 
wenn der Verf. nur etwas Nationalökonomie verftände, 
fo mürde er wiffen, daß der Wucher erft durch die Ges 
fege gefchaffen worden und das befte Mittel gegen ben 
Wucher bie völlige Aufhebung aller Wuchergefege ift); 
ein befferes, einfachere Handelsrecht; Einheit eines 
guten Münzfoftems; Vereinigung ber drei jetzt noch bes 
ftehenden Zollſyſteme (nah ihm gibt es nämlih im 
Deurfchland drei Bolfofteme: das preußifch:deutfche, das 
hanoͤveriſch⸗ braunfchweigifch = olbenburgifche und das Ey: 
flem des „preußifchen, nicht im deutſchen Bunde mitbe⸗ 
griffenen Landes und Öfreiche”); Aufhebung ber Hazard: 
und Lotteriefpiele und ber Baͤnkelſaͤnger; Vermehrung 
landwirthſchaftlicher und technifcher Bildungsanftalten; Ar: 
beitshäufer, Induſtrieanſtalten, Induſtrieſchulen für Toͤch⸗ 
ter; Sparkaſſen, landſchaftliche Credit- und Huͤlfskaſſen; 
Papiergeld des deutſchen Bundes; Veredelung ländlicher 
Feſte; Maͤßigkeitsvereine; Vereine für entlaffene Straͤf⸗ 
linge. Alles recht ſchoͤne Sachen. Man koͤnnte die Zahl 
dieſer Wuͤnſche mit demſelben Rechte noch mit man: 
dem vermehren, und dieſe Wuͤnſche koͤnnten alle erfuͤllt 
werden, und doch koͤnnte daneben die Armuth ſteigen, fo: 
bald 3. B. die Zahl der bloßen Dandarbeiter fich mehrte 
und durch die Concurrenz ihr Lohn immer fpärlicher, 
durch den Luxus immer unzulänglicher würbe, ober in 
manden andern bier nicht zu erörternden Fällen, 

Endlich befpricht der Verf. im fünften Abfchnitte bie 
Armencofonien. Er empfiehlt fie, mie er fagt, weder 
durch Lobpreifungen auf ber einen, noch durch ungünftige 
Berichte und Anfichten ber andern Seite beftochen; er ruft 
aus fich ſelbſt: „Es werde!” Auf fein Urtheil kann aber, 
nad allem Obigen, wenig anfommen, und bie Bemer: 
tungen, die er beifügt, werben jebenfalls zur Entichei: 
dung ber Frage wenig beitragen. 

Herr Baur war ſchon deshalb nicht zur Beantwortung 
ber Preitfrage berufen, weil er, wie aus Manchem, mas 
in bee Abhandlung fleht, und aus Dem, mas nicht 
barin fleht, aber barin ftehen follte, ſich unverkennbar 
zeigt, gar keine Kenntnif von der Nationalökonomie hat. 
Ebenſo feinen ihm flatiftifche Kenntniſſe abzugeben, und 
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nur einige Angaben hat er zufällig bier und ba gefunden, 
fodaß er am zwei oder drei Stellen auf eine gegen bie übrigen 
Theile der Schrift fehr abſtechende Weiſe in ftariftifhe De: 
tails eingeht. Er ſcheint auch nur mit den Rheinlanden 
etwas genauer befannt zu fein, mit einer Gegend alfo, 
von der man am menläften auf das übrige Deutfchland 
fölehen Bann. Übrigens ſcheint ver ein wohlwollender 
Mann zu fein und mag manche hübfcye Kenntniffe haben; 
bier aber findet man weder Ideenreichthum noch fcharfes 
Urtheit, noch tiefe, nicht einmal immer logiſche Michtig: 
keit des Gedankens, und jedenfalls bewegte ſich ber Verf. 
auf einem Felde, mit dem er nicht befannt war. 


Die erfurter Akademie aber bat ihm den Preis 
gegeben , und damals warten nicht einmal die Zufäge 
dabei: groͤßtentheils Auszüge aus ber „Allgemeinen Zei: 
tung” und andern Blättern, womit er diefen Abbrud 
bereichert hat. ° Eine fernere Berricherung if ein Vorwort 
an bie Leſer. Ref. erlaubt fih, zum Schluſſe eine Stelle 
daraus mitsutheilen, die nuc megen des Stols bemer: 
kenswerth, aber auch von diefer Seite her charakteriſtiſch 
it. Es beißt S. ıx: 

Sch verhehle Hier nicht, welch hohe Freude mir der aus: 
zeihnende, einhellige Ausſpruch der Akademit gewährt hat 
in diefer beiligften Angelegenheit des geliebten Baterlandes, des 
europäiidyen Gemeinmefens faft fümmtlih, und desjenigen, lei: 
der unzäblbaren Theiles unferer Miterben an dem biefleitigen 
Schauplage unferer Entwicklungen und Güter; unferer Brüs 
der und Schweſtern, weldhen, bald durch, balb ohne eigene 
Schuld, das Leben eine Bürde, das freundliche Himmelsticht 
eine nur ihre Elend befcheinende Lampe ift, und bie göttliche 
Flamme in ihmen, ber Beift, bie Seele, nur ein Stachel ihrer 
Roth, nur ein Organ, zu fühlen, zu ſchauen und zu hören, 
wie unglüdfelig weit fie hinter den, urfprünglich ihnen Gleichen 
ftehen; ein Orgen, zu erfinnen, womit fie heut’ ihren und ber 
Ihrigen Hunger ftillen, heut ihre Blöße decken fellen; ein 
Drgan, zu brüten, wie fie, vor bem Rufe ber Natur, mill: 
Zürlih, gemaltfam, verzweifelnd bie Lebenslaſt von fich wer: 
fen, ober freolerifch ji, wie immer, entſchaͤdigen, oder an ben 
Beglüdtern rächen follen für das eigene dunkle Loos, 

Mef: bekennt zur Steuer der Mahrheit, daß in der 
Schrift felbft die Sprache etwas einfacher iſt. Aber in: 
tereffant ift ed, daß hier der Schwung ber Rebe ben 
Berf. verführt hat, von „unzählbaren” Unglüdtichen zu 
fprechen, während er im Buche fo wenig von Moth und 
Gtend weiß. Hr. Baur hat übrigens Gluͤck mit Preis: 
aufgaben. S. xı ſchreibt er: 

Beglücend, hehe war auch im vorigen Sommer meine 
Empfindung, mein mwonniges Dankgefühl, als bie „Societät 
für Kunft und Wiſſenſchaft“ zu Utrecht durch bie berebte Fe— 
der (!) ihres Secretairs und Mitbirectord, bed in ber wiſſen⸗ 
fhaftlichen Welt rühmlich bekannten u. f. w. Schröber, in faft 
feieelicher, höherer Ausdrucksweiſe (!) mir die lohnendſte Aner: 
Eennung und bie Ehrenauszeichnung meiner Preisfchrift meldete 
und fpäter bei Überfendung ber golbenen Dentmünze miebers 
holte, auf bie im Sommer 1835 von jener Sorietät ausge: 
ſchriebene Frage: „Welchen Einfluß hat das Gefühl des Schönen 
auf bie fittliche Bervolllommnung bes Menſchen ?“ 

Das mag eher ein Thema für ihn geweſen fein. 
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| Memoirs of Charles Mathews, comedian, 
Mathews, Zwel Bände. London 1838, 


Ber Eennt ihn nicht, ben feinen und erfindfamen Komi- 
ker ber Iondoner Bühne, ber mit ber Bemweglichkeit eines Pro: 
teus bie verſchiedenſten Charaktere, an denen Fein anderes fand 
fo reich if. wie KEnaland, ‚in saller ihrer Sonderbarkeit und 
Driginalitäl wieberjugeben Bermöthte ; den Künfller, der Woren 
erheiterte, Walter Scott bifriebigte und Georg IV. feinen Es 
nigtichen Ernft und Stolz vergefjen machte; ben angenehmen 
Geſellſchafter, der jeden von ihm befuchten Girkel durch ben 
Wis und die Munterkeit feines Geiftes beliebte; den Abgott aller 
Derer, die ihn näher kannten? Was find aber diefe Züge des 
Künftiers gegenbie weit höhern bes Menſchen, welche diefen Mann 
für jeben Gebildeten zu einer der intereffanteften Erſcheinun— 

en machen; gegen jenen Edelmuth, jene Hoheit der Gefinnung, 
ene Kraft und Ausdauer bed © fies, bie im Kampfe mit ei: 
nem widrigen Geſchick, mit ben Gebrechen eines ſchwaͤchlichen 
Körpers, mit Roth und Bebrängniß jeber Art auf einer aus 
Liebe zur Kunſt betretenen , aber mit uͤthigung und Ver⸗ 
achtung befäten Bahn ſich nie verleugmeten ? Woher kommt dies 
fer Kampf mit dem Miegeſchick, in welden wir die Zugend, 
ja bas Leben faft aller ununterflügten und alleinftehenden Ta—⸗ 
lente verwickelt finden? Iſt nicht gerade jene für die Umftände 
ihrer Geburt und ihres urfprünglicen Lebenslooſes fi wenig 
eignende Geifteshoheit, find es nicht gerade bie eblern Eigen- 
haften der Seele, was fie mit ihren Werhältniffen in Gonflict 
bringt und ihre hoͤhern Gaben oft zu einer Quelle bittern Uns 
glüds für fie macht? Hätte Charles Mathewe das Buchhaͤnd⸗ 
lergeſchaͤft ergriffen, wozu fein Water ibn beffimmt hatte, wos 
von ben feinfühlenden Sinaben aber bas rohe Benehmen ber 
Kunden abſchreckte, denen er Bücher überbringen mußte, er 
würbe nicht in bie tiefe Noth verſunken fein, mit welcher ber 
Anfang feiner ſchauſpieleriſchen Laufbahn verknüpft war; aber 
fein Leben, fo reih an ®Peripetien, wie ce es irgend auf der 
Bühne darſtellen Lonnte, würde auch nicht bie Entwidelungs: 
phafen barbieten, nicht die Fülle geiftiger Actionen, die es der 
Beſchreibung würbig maden; benn bie felbftthätige Regung ber 
Kraft im Kampfe mit den feinem Streben entorgenftchenden 
Dinderniffen ift es, was ben Menfchen bildet und erzicht. Wer 
einen ſolchen Kampf ehrenvoll beftand, gewiß, kann der immer 
für eine volle Größe zählen, mag er ein Schaufpieler wie Ros: 
eius, Mathews u. A., mag er ein Demoftbenes, mag er ein 
Didter, ein Afteonom oder ein Seefahrer fein; Jeder bat in 
feinem Kreife feine innere Kraft bewährt, nur daß natürlidy 
feine Verbienfte na dem Werth, bem Umfang und ber Dauer 
ihrer Wirkungen verfchieden gemeffen werben. Ein folder Kampf 
nun eines auffirebenden Zalents und eines ebeln _ mit 
ben Widermärtigleiten des Lebens und der Schlechtigkeit und 
Gemeinheit gemöhnlicher Menſchen, die auf die Berudung je 
nes am bäuflaften ihre Speculationen zu richten pflegen, bil: 
det gerabe das Hauptintereffe der hier angezeigten Memoiren, 
bie Mathews felbft Leider nur bis zu dem Zeitpunkte feines ers 
ften öffentlichen Auftretens geführt, von ba aber feine Witwe 
bis zum 3. 1318 aus feinen Briefen wie aus Fragmenten unter 
feinen Papieren fortgefeht bat. 

Am W. Juni 1776 geboren, als ber ſiebente Sohn reines 
Vaters, ber auch feinerfeits ber fiebente feiner Wrüber gewe— 
fen war, zeigte er bei großer Eebhaftigkeit und Neigung zu 
droligen Streichen, bie fih am liebflen in ber Nachahmung 
Anderer äußerte *), früh Vorliebe für dad Theater und wandte 
fih, noch feine 15 Jahr alt, fchon an die Gigenthümer von 
Goventgarben um ‚eine erlebiate Stelle für niedrig komiſche 
Rollen, bie ähm natürlicd; verweigert wurde. Nah mandım 
andern auf bie Befriedigung feiner Lirblingeneigung gerichtes 


By Mrs. 


*) Darin offenbarte fi die Anlage des Knaben für dab Aomiihe, 
das ja, ald Kunſt aufgefaht,, in der Rahahmung bed Laͤcher⸗ 
lichen befleht. 
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ten Werfuchen, ließ er fih 1794 für bie Truppe eines | ich fah Riemanden je fo bünn in meinem Leben! 


Seren Daly in Dublin für ben mäßigen Preis von einer 
Guinee wöchentlich engagiren und würbe fi als ein mäßiger 
und eingezogener jungre Mann bei biefem Gehalte ganz mohl 
befunden haben, wenn er benfelben wirklich erhalten hätte, Dies 
mar aber nicht ber Kal, und ber junge Schüler bes Dionyfus, 
deſſen wenige von Haus mitgebradhten Mutterpfennige bald ver: 
ächrt waren, ber aber zu edel dachte, um Schulden zu machen, 
gerieth in eine Lage, im der er ben bitterfien Hunger leiden 
mußte. Dft hatte er, wenn er Abends bie Breter betrat, 
noch keinen Biffen aenoffen; Alöte und Violine mußten ihm bazu 
dienen, das Bellen feines Magens zu beſchwichtigen, ober tr 
rannte auf die Straße hinaus, um ſich durch Zerftreuung zu ers 
Heitern, und fo gelang es ibm, oft zwei, drei Tage lang durch 
die Eiafkicität eines froben Beiftes gegen bie Qualen des Huns 
gers auszuhalten. Doch machte die Unreblichkeit des Unterneh: 
mers-feine Sage immer bedenkticher, und als er eines Abends, ohne 
Seid und ohne Eilen vom Theater zurückkehrend, die Thür feiner 
Wohnung verfchloffen und ſich von dem Wirthe hoͤhniſch abges 
wiefen fand, ba beſchtes er, von Roth und Verzweifiung getries 
bean und von langen Eatbehrungen auf das äuferfte ft, 
zu feinen Altern zurückzukehren und das einft verfhmähte Bud: 
haͤndlergeſchaͤſt zu ergreifen. Die Koften der Reife beftritt ein 
anderer Schaufpieler, ber ihn auf berfelben begleitete. Als fie 
indeß zu Smanfca in Sub: Wales von bem Director ber ber: 
tigen Zruppe fih bewegen lichen, mehre Gaftrollen zu geben, 
und ber junge Mathews bei biefer Gelegenheit großen Beifall 
einerntete, ba loberte im ihm bas Feuer der Künftierleibenfhaft 
wicder auf, er blieb mit bem Gehalte von 12 Shilling woͤchent⸗ 
lich drei Jahre bei der dortigen Truppe und verheirathere ſich 
während biefer 3eit mit der früh verwaiften Tochter eines Arz⸗ 
te8 aus Ereter, einem gebildeten aber ganz armen Maͤdchen. 
In dem Jahre nach feiner Verheiratbung (1743) erhielt er ein 
Engagement an bem Thrater in Work, das bamals unter Lei⸗ 
tung eines gewiffen Tate Wilkinſon fand, Der Empfana, 
welchen ihm dieſer Mann bei feiner Ankunft (im September 
1798) zu Theil werben lieh, iſt zu merkwürdig, zu charaktt⸗ 
riſtiſch, ala daß wir denfelben hier übergeben könnten. 

„Guten Morgen, mein Herr!’ rebete ber Eintretende ben 
Director an, der, mit einer Keinen elfenbeinernen Bürſte in der 
einen und einer filbrenen Schnafle in der andern Dand, emſig 
bürftend und babei pfeifend wie ein Stallknecht beim —— 
bes Pferdes im Zimmer auf- und abwatſchelte, ben Rockkra— 
gen hinten übergeſchlagen, die Perücke auf einem Obr und 
ben Hut nad vorn gekehrt, in Allem eine böhft unangenehme 
Figur. „D qauten Morgen, Herr Meadows!“ ermiderte Late 
fehr verbrießlich. „Ich heiße Matthews, mein Herr!’ „Das 
weiß ich‘, verfegte er blingend und die Augenbrauen auf⸗ und 
nieberziehend, ein gemöhnlicdes Zeichen feiner Ungufriedenheit, 
drehte fi hierauf plögticd um, mufterte ben Reuangelommenen 
mit einem durchforſchenden Ernſte vom Kopfe bis zum Fuße, 
fließ dann ein langgezogenes „Ugh“ aus und rief: „Was für 
ein Pi! Sie find zu lang, Herr, für die niedere Komödie!“ 
„Das thut mir leid’, fagte der arme, ganz verbugte junge 
Mann. Aber Kate that, als achtete er nicht darauf, bürftete 
Schnallen und fprad dann wie im Selbftgefpräd: „Doc 
ch fehe nicht ein, warum ein langer Kerl nicht follte ein ganz 
komiſcher Burſche fein können!” Hierauf richtere er feine Augen 
noch einmal auf bie Figur vor ibm, wm fie einer neuen Prü— 
fung zu unterwerfen, und fogte mit. feigendem Unmillen: ‚‚@ie 
find zu bünn, Herr, für jede Rolle aufer für den Apotheker in 
„Romeo und Julie, und auch) ba müßten Sie ſich noch ſtopfen.“ 
„Das thut mir ſeht Leid‘, ermwiterte der gedemuͤthigte Schau: 
fpicker. „Was leid thun“, unterbrach ihn in immer ſtrigendem 
Unwillen der Director; „ie ſprechen zu ſchnell.“ Der fo Bes 
ſchuldigte verſprach, biefen Fehler —— zu wollen. „Richt 
wahr”, fuhr bier Zate ihn an, „dadurch, daß Sie noch fehnel: 
ter ſprechen?“ und fehte dann, Herrn Mathews no einmal 
forſchend anblidenb, wie im Selbſtgeſpraͤch Hinzu: „Bei Gott, 


Ein ei 

Ziſchen würde Sie ja von ber Bühne blafen, Bert!" Der Pan 
fpieler, der in biefer legten Äußerung ein Zeichen von guter 
Caune zu erdennen glaubte, wagte bier mit einem fı 
Lächeln zu erwibern: er hoffe, daß ihm das nicht begegnen 
werde, als Zate ihn wieber ärgerlich anfuhr: „DO gemif 
als einmal. Was denken Sie denn, Herr! Ich bin ai 7* 
worden, ber große Garrick iſt ausgerifcht worden; es fi 
alfo für Sie ſehr wenig pafen, wenn Sie hoffen, ohne das 
bavon zu Eommen, Herr Mountain! „Matbews, mein Herr! 
verbefferte der unrichtig Benannte, „Run gut, DR Moun: 
tain.‘” „Rein, mein Hert“; aber Tate unterbrach ihn rafch 
mit ber Frage: „Wefigen Sie ein ſchnelles Grubium, Herr Made 
der?“ Mathews dachte jegt nicht weiter baran, feinen wahren 
Ramen zu behaupten, und ermiberte, bios bie Brage beantwors 
tend: „So viel ich hoffe, mein Herr!’ „Mas, bonnerte bier 
der aufgebradyte Director, „Sie wiffen es nicht gewiß?" „Run 
I». j.. ja’, flotterte aͤngſtlich ber ganz verblüffte Schaufpieler, 
Tate aber pfff und bürflete immer eifeiger und ſchob babei 
in der Stube auf und ab, von Zeit zu Zeit einen Blid offens 
barer — wo nice tiefen Mibermillene auf ben 
zitternd Daftchenden werfend, Endlich fragte er wieder nad 
einer längern Paufe: „Wann haben Sie denn den Anfall von 
Schlagfuß belommen, Here Madder ?" „Ich, ih bin nie von 
einem ſolchen betroffen worden‘, fagte ber tief gekränkte junge 
Dann, mit Mühe die Thraͤnen zurückhaltend, die fich gemalt 
farm in feine Augen drängten, als Zate, ihn noch einmal ernft 
anblidend und frinen Mund gerade fo vergiebend, wie es Mas 
thems in folge eines Raturfehlers that, in dem mämlidyen 
Zone wie dieſer höhniih äußerte: „O ich dachte!” und ihm 
dann den Rath ertheilte, er möge zu feinen Altern zurückteh⸗ 
ven, um irgend ein nüglices Geſchaäft zu ergreifen; nur mit 
Mühe konnte Mathews von ihm die Erlaubniß erlangen, mes 
nigftens zuvor eine Probe feiner Beiftungen ablegen zu dürfen.” 

So außerordentlich unfreundlich biefer erfte Empfang von 
Seiten bed Directors gemwefen war, fo war es bas fü de 
Benehmen beffelben nicht weniger; Mathews konnte n 
Ruf und Anfchen gelangen und das furchtbare Gefühl, fi un: 
verdient verachtet ober von den Gutmüthigern bemitleibet. zu 
fehen, verbunden mit ben Sorgen einer Erifteng, bie jeben Aus 
genblick bedroht ſchien, griff feine Gonftitution fo an ihrem ine 
neriten &rbensteime an, daß er bei der geringften körperlichen 
Anftrengung Blut auswarf, bie Symptome der Schwinbfucht 
ſich raſch entwidelten und jebe Gemüthabewegung ihm epilepe 
tiſche Zufälle zugog. Dennody wußte er ſich durch die Kraft 
feines Geiftes unter allen dirfen Seclen⸗ und körp Lei: 
den aufrecht zu erhalten; er war in dem Buftande ber aͤußer⸗ 
fien Kraänklichteit und Hinfäligkeit noch immer die Serie bes 
Garberobezimmers ; er, der Beibende, war Derjenige, bei bem 
alle Übrigen Erheiterung ſuchten, und ſelbſt Kate, allmälig mils 
der werbend, konnte nicht umbin, ſich lobend über den Mann 
auszufpreihen, während er ben Scaufpieler verachtete. Aber 
aud für biefen, für den Schaufpieler, eröffneten ſich günftigere 
Aueſichten. Derjenige, der Mathems bisher verbunkelt hatte 
unb überhaupt ber Stern ber vorker Befellfchaft war, Emmery, 
begab fi auf immer nad Sonbon; ber am ſeine Stelle trat, 
verftand dieſe nicht auszufüllen; unterbef hob ſich 
plöglich immer mehr und mehr, und bie Fortſchritte, er 
der Behartlichteit und dem raftlofeften Studium verdankte, mas 
ren ſo groß, daß er im Herbſte 1799 ber erſte Scha 


ling woͤchentlich deſtand, fo en body der Wechſel des Gr 
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Jugend gelitten hatte, unb durch bie fein Mund fo entſtellt wor⸗ 
den wor. Aber das Schickſal hatte ihn, während er ſich ſelbſt 
erholte, einen andern Schlag gugebadht, «6 war ber Tod feiner 
Frau, Sie farb im Mai 1802, nachdem fie in ihren legten 
Augenbkiten uoch verfucht hatte, ihren Gatten und eine Areuns 
tin, if Jackſon, eine Schaufpielerin unter Wilkinfon’s Truppe, 
zu dem Berjpreden tt bewegen, bab fie nach ihrem Tode ſich 
deirathen . wollten. 6 waren Beide durch diefe unerwar⸗ 
tete an fie gerichtete Foberung nicht wenig überrafcht, fpäter 
aber haben fie ben Willen ber Sterbenden wirklich ausgeführt, 
jedoch erſt als fie durch einen wunderbaren Borfall, der uns 
auf einmal in Zuftinus Kerner’s Geiſterrtich verfeht, an den: 
felben erianert worden waren. Dieſer Vorfall war folgender: 
Spät und übermäbet von ber Bühne zurüdgrkchet, etwa vier 
Monate nach dem Tode feiner Frau, legte Mathews fi ohne Licht 
fonleich zu Bert, konnte aber nicht einfchlafen, Da börte er 
elöptich ein Leichtes Raſcheln, wie wenn fih etwas nahe; er 
wandte alſo das Geſicht dahin, von wo das Geraͤuſch kam, und 
gewahrre die Geſtalt feiner Frau, die fühlächelnd die Hand nach 
ibm ausjtredte, als wollte fie bie ſeinige erareifen, Mehr 
warte ee nicht zu erzählen; deun aͤngſtlich zurüdbebend vor dies 
fer Berührung, ftürgte er befinnungsios aus dem Bette auf den 
Boden, das Geräufch bes Falles weite ben Wirth, und diefer 
fand ihn in heftigen convulfioifhen Zuckungen baliegend, in 
beren Folge er ben ganzen nächſten Tag krank war. Das 
Merkmircbigite iſt indeß, daß bie mämliche Erſcheinung um 
die naͤmliche Stunde ſich arich der Miß Jackſen zeigte, die gleich: 
faus ſchlafios im Wett lag, und bier die nämlichen Kolgen- der: 
vorbrachte, indem bie zum Tede Exfchrodene anaftvoll nad) beim 
Glockenzuge greifend, mit biefem in ber Hand beſinmungslos zu 
Boden ſtuͤrzie und fo vom den Bewohnern des Haufe: gefuns 
den murbe. Niemand wird hiernach daran zweifeln, daß Beibe 
ſich im ſchlafloſen Zuftande fehr häufig mit der Ermahnung der 
Sterbenben befchäftigt haben. Wenigftens zögerten fie nun nicht 
lange mehr mit ber Kusführung; benn als Hrn, Mathems fein 
immer fleigender Auf ein Engagement bei dem Haymarket⸗ 
theater . in London für den Sommer 1809 mit einem Gehalte 
von 10 Pf. St. wöchentlich verfchafft und Miß Jadfon bald 
darauf bei dem nämlichen Theater eine Anftellung erhalten 
botte, war fie wenige Tage fpäter feine Frau. Hier beginnt 
nun bie glängendere Hälfte von Mathews' Erben, ba bie Haupt: 
ſtaht ihm Gelegenheit bot, feine Zalente in weichem Maße zu 
entfalten, und fein Auftreten ftetd von dem allgemeinften Bri⸗ 
fall denleiter war. Aber ber zweite Band, der biefen glänzen: 
deren Theil feines Eebens umfaßt, eine Periobe, in welcher der 
Komiker die Schwingen feines muntern Beiftes in der Luft bes 
läd wieder jo frei bewegen lernte, baß er als ein unerfchöpf: 
licher ‚Born von Wis angefchen und fein Ruf ald Geſellſchafter 
und Zifchgenoffe : bald ebenfo groß wurde wie ber ald Schau—⸗ 
foielen, dirſer Band, wei -an Anekdoten und Gcherzen, wie er 
iſt mangelt doch eines Intereſſes, welches dem eriten Bande 
info hohem) Mafie eigen iſt es tft bie Theilnahme, welche das 
büsflofe and verlaffene Zalent in felnem muthigen Antämpfen 
gegen ein wibriges Geſchick erregt. 

Mie wenig übrigens’ Hr. Mathews auch auf biefen gün- 
figern Terrain lernte, feinen äufßeen Wortbeil wahrzunehmen, 
was er in feinem ganzen Sehen nicht verftanden hatte, davon 

gt der häufige Betrug; ben er erlitt, beſonders aber ber 
Contract, zu dem er fih vom einem Den. Arneolb, dem Eigen: 
thümer des Lyccums ober des jegigen Engliſchen Opernhauſes, 
bewegen ließ, und durch den er faft nad; einer Iöjährigen ruhm: 
aollen Wirkfamteit auf ben erſten Bühnen der Hauptſtadt in 
ine traurigere Sage verfent worben wäre, als ex ſich je zuvor 
in einer befunden hatte. Gegen einen Tahrgehalt verkaufte er 
biefem Gpeculanten, ber wohl berausgemittert hatte, weiche 
Bortheile ſich aus feinen auferordentlichen Gaben ber Erfin: 
dung und Rahahmung an einem Orte wie Sonden ziehen Lies 
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Sen, feine Kräfte auf Lebenezeit mit ber Gtaufel, für jebe Vor⸗ 
flellung,, die er verfäume, es fei denn, baß koͤrperliches Unvere 
mögen ihn verhinbere, eine Straffumme von WO Pf, St. zah⸗ 
ten zu wollen. Zum Ungiüd hatte er von biefem Gontracte 
Nirmanben gefagt, Riemanden zu Rathe gezogen, und als ihm 
fpäter ein Freund vorftellte, in welche vollftändige Knechtſchaft 
er ſich begeben habe, wurde er durch biefe Entbeckung fo ers 
füttert, baß er in einen Zuftand verfiel, im melden er mit 
dem Bewußtſein jebe Fähigkeit korpetiichtr ober geiffiger Ber 
fdäftigung verlor. Sobald er ſich wieder etwas erholt hatte, 
keineswegs aber genug, um ſchen wieder Borftellungen geben 

fönnen, erſchien von Seiten Arnold’s ein Arzt, um fi ven 
—* Geſundheltszuſtande zu überzeugen, und ba dieſer er⸗ 
Märte, daß Bein Förperliches Unvermögen vorhanden fei, fo nahm 
der Theaterdirector feine 200 Pf. St. für den erften fowie für 
jeben folgenden Abeud in Anfpruch, wo Mathews nicht auf 
ber Bühne erſchien. Gin fo empörendes Benehmen hatte bie 
Folge, daß das Deilrium bei dem Kranken zurüdkehrte, und 
Hr. Arnold, der fi durch einen perfönlichen Beſuch bei dem⸗ 
ſelben mit eigenen Augen von ber Unmoͤglichkelt überzeugte, je⸗ 
mals die volle Erfüllung des Gontraets endärten zu Fönnen, 
ließ Tich jene, um nice alle auf ben Mann gebauten Heffnun« 
gen aufzugeben, zu bitfigern Bedingungen bereitisillig ſinden. 
Dies wirkte fo günftig auf bie Gefundheit bes Leidenden ein, 
daß er bald wieder Öffentlich auftreten konnte, und er that es, 
ohne den geringften böfen Willen gegen feinen Zuchtmeifter zu 
zeigen, oder ohne je die leiſeſte Klage darüber quézuſprechen, 
bag er den beften Thril feines Schens für die Bereicherung eines 
Andern aufopfern müffe. 

Am Schluß ber Seafon, für weldye er ſich verpflichtet hatte, 
machte er einen Ausflug nach Paris; doch hier find mie am 
Schluß des zweiten Bandes und mäffen uns bis zum Erſchei— 
nen des britten und lehten gebulben, auf ben bie Witwe das 
englifche Publicum, das an dem Werftorbenen fo großen heit 
nimmt, nicht lange wird warten Taffen. 145, 


Unetdote. 


Als Rapoleon nad ber Schlacht von Aspern in Wien eins 

308, befahl er auch, bas Faiferliche Zeughaus von zufälligen Be— 
wohnern zu räumen. Es betraf dies unter andern Me Witwe 
eines ehemaligen Hausmeiftere, Die alte Frau wiberfente fich 
mit fefter Gntfchloffenheit ben Befehlen und Drohungen; fie 
habe die Erlaubnif vom Maifer Joſeph ſchriftlich, das fei Grund 
genug, bleiben zu dürfen, ber frembe Kaifer werbe fie nicht ver: 
treiben. Man binterbracdhte bem Kalſer bie Antwort der be: 
raten rau, er wollte fie felbft fehen und mittels des Dol- 
metſchers fi mit ihe unterhalten, fie befragen, warum fie 
ſolch Bertrauen hege, nicht herausgejagt gu werden. Die gute 
Srau tieß ſich von der Majeftät nicht verblüffen, mach vielem 
iren zog fie ein Papier mit der eigenhändigen Unterfchrift 
des Kaiſers Joſeph heraus, der ihr, feiner ehemaligen Stubenheize⸗ 
ein, auch nad des Mannes Tod zeitlebens freie Wohnung —* 
Zeughaus zugefichert hatte. „Da ſeht“, ſagte fie in ihrem treuher⸗ 
aigen öftreichtfchen Deutfch, „das ift des hochſeligen Herrn Schrift, 
bie gilt über bas Grab hinaus, das weiß ber fremde Der 
Kaiſer halt fo gut mie ih.” Das feite Bertrauen auf bas ihr 
fo heilige geſchriebene Wort Joſeph's gefiel Rapoleon wohl, 
auch baf fie zu wiſſen fehlen, daß er ald Joſeph's Gollege ihn 
in feinem Willen noch befonbers + ehren habe, fchabete ihr 
nicht in feiner Bunft; es mochte ihn der Wunſch befchleichen, 
baß der Blaube an feine Macht, feine Unfehibarkeit fo feft im 
feinem Belke wurzelt wie in dem Mütterchen ber an die ihres 
verftorhenen Monarchen. Er befahl, fie ungeftört in ihrer Woh⸗ 
—— laſſen, und beſchenkte fie außerdem ned mit hundert 
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Briefe eines Flüchtlings von Emerentius Staͤ— 
vola. Bier Bande. Bunzlau, Appım. 1838, 8, 
6 Zhlr. 

Es ift ein jept allgemein angenommenes Ariom in 
der Gefchichte der Fiteratur, daß die Erzeugniffe der Phan: 
tafie feit Goethe mehr und mehr den Boden der Wirk: 
Itchkeit betreten und damit auch die Structur, das Colorit 
und die Bewegung bed Lebens angenommen haben. Dies 
konnte aber naturgemäß nicht geſchehen, ohne daß ber 
Autor dabei tiefer in feine eigenen Rebendereigniffe, Le— 
benserfahrungen, kurz in alles Das griff, was zu feiner 
feiblicyen und geiſtigen Entwidelung biente. Dieraus nahm 
er die Karbenkörner zu feiner Darftellung, und wie fein 
er fie zu feinem Zwecke zubereitete, in welcher Mifchung 
er fie anmwandte, und mit mweldem Grade von künflle: 
rifcher Einficht er fie ineinander vertrieb, von dieſer Ums 
bitdung ihrer urfprünglichen Befchaffenheit hing bie Umbit: 
dung der Subjeetivität zur Objectlvität im Schaffen ab. 
Die Darftellung hing fomit von ber fubjectiven Weltan⸗ 
ſchauung des Autors ab, die felbit der verallgemeinerndfte 
nie fo fehr verleugnen konnte, daß fich nicht im Lefer das 
Beduͤrfniß eingeftellt hätte, auf ben perfönlihen Grund 
diefer Anſchauungsweiſe blicken zu koͤnnen: das Intereffe 
an der Individualität des Schaffenden erwachte. Goethe, 
der es zuerft erregt hatte, fam auch zuerft, vom entfpre: 
chenden Triebe gebrängt, jenem Beduͤrfniß in feinem „Wahr: 
heit und Dichtung” nad, Wenn aber bier der Bufaß: 
„Dichtung“, noch immer auf das Vermögen ber Vergei— 
fligung des gegebenen Stoffs hindeuter, fo bewies er fich 
dadurch nur als der große Kuͤmſtler, deſſen angeborenem 
Sinne und errungener Wertigkeit für fchöne Formen es 
unmöglih war, bie höderigen Umriffe der Mirklichkeit 
nadt hinzuftellen. 

Wenn nun Goethe, der unter ben neuern Dichtern 
als der objectivufte anerkannt daſteht, ſich bewogen fühlte, 
feine 2efer einen Blick in die innere Werkſtaͤtte feiner 
Darſtellungen, in die Entftehung feiner MWeltanfhauung 
thun zu laffen, mie viel mehr Grund hat Der dazu, in 
deſſen Werken aud dem unbefangenften Auge die Per: 
ſoͤnlichkeit des Autors hinter feinen Geftaltungen ſich fo 
auffallend hervordrängt, daß der Lefer bei jeder berfelben 
fi) fragen muß: mie fommt der Dichter dazu, uns ges 
rade folhe Bilder vorzuführen? Bei keinem ber neueften 


—— Kr. 125. — 


Schriftfteller aber drängt ſich diefe Frage wol unwillfür- 
licher und Lebhafter auf als bei Emer, Scävola, und bier 
fer befriedigt daher in dem zur Belprehung vorliegenden 
Werke in der That ein lebhaft dringendes Bebürfnig De: 
ter, bie thells mit dem fchauernden Intereſſe des Märchen: 
leſers, theils mit mehr pſychologiſch-geiſtigem bisher feine 
raſche ſchriftſtelleriſche Laufbahn verfolgt haben. 

Emer. Scaͤvola's ſchriftſtelleriſcher Charakter iſt genug: 
ſam gewürdigt worden — auch in d. Bl. bei Gelegenheit der 
Kritik feiner einzelnen Werke —, als daß es hier noch einer 
wiederholten Zergliederung und Aufzählung feiner Haupt: 
eigenfchaften und Beltandtheile bedürfte. Altes in allen 
fih im Gingelnen auch widerfprechendften Urtheilen über 
ihn ſcheint uns unter das Hauptreſumé zufammenzufaffen, 
daß er einer der talentvolliten Naturaliften unter den heu— 
tigen Romanfcheiftftellern fe. Wir fagen talentvolls 
ften, weil fih in ihm alle Exfoberniffe zu einem guten 
Erzähler vorfinden; Naturalift aber nennen wir ihn bes: 
wegen, weil er in allen feinen Darftellungen als nicht 
nur ben Leſer bamit ergreifend, fondern ſelbſt im hoͤchſten 
Grade davon ergriffen ſich kundgibt. Es fehlt ihm mit 
einem Morte das Moment der Vollendung Fünftlerifcher 
Darftellung, nämlich die in und über den Gebilden wal: 
tende Ruhe des fie beberrfchenden Selbfibewußtfeins des 
Schaffenden. Indem er fih als von zu lebhafter eigener 
Gefuͤhls- und Gefinnungstheilnahme an benfelben affi— 
cirt zeigt, entgeht ihm — einer erfoderlichen, der Wirklich: 
keit entfprechenden Idealiſation der Perfonen und ihrer Ver: 
hältniffe ganz zu gefchtweigen — der die fcharfen Umtiffe 
mildernde Blid für das Einzelne und der verſoͤhnende Blick 
für das Ganze, Er verfährt nicht ganz als echter Kuͤnſt⸗ 
fer mit feinen Geſchoͤpfen, der gleich dem Maturforfcher 
jedes derfelben ohme befondere Vorliebe oder Haß mur nach, 
feinem Werthe für den orbnenden Gedanken des Ganzen 
an bie rechte Stelle einreiht. Der ordnende Gedanke, ber 
bewußte Zweck zeigt fich zwar in den fcharf gegeneinander 
abgewogenen Verhältniffen, in dem Ein: und Übergreifen 
ber einzelmen Partien, doch erfcheint dies in dem Total⸗ 
eindrude nur ald bad Verfahren des zweckdienlich ſichten⸗ 
ben Berftandes, nicht als das Mefultat der Alle zur Eir: 
beit verfchmelzenden Phantafie. Die Ausführung aber der 
einzelnen Perfonen, Gruppen, Situationen u. ſ. m. iſt jedes 
Mai mit fo leidenſchaftiichem Intereffe in Liebe ober Abs 
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neigung behandelt, daß dadurch das Weſen derſelben im 
allen feinen guten oder ſchlimmen Eigenthümlichkeiten allzu 
ſcharf ausgeprägt erſcheint. So haben fie allzu ſtarkes Re: 
lief, aber feine Fernung, feine Perfpective, wodurch das 
Ganzgebilde allein erft kuͤnſtletiſche Haltung gewinnt. Don 
Emer, Schvola läßt ſich daher in um fo viel nachbrüd: 
licherm Sinne fagen, als er in wahrhaft poetiſcher Bedeu: 
tung hinter Heinrich v. Meift zurüditcht, mas Goethe Über 
diefen dußerte: 

Mir erregte dieſer Dichter bei bem reinften Vorſatz einer 
aufritigen Thellnahme immer Schauber und Abſcheu mie ein 
von der Natur fchön intentionirter Körper, der von einer uns 
heilbaren Krankheit ergriffen wäre, 

Den Schriftfteller nun, beffen Werte uns, bei aller 
darin erkennbaren Möglichkeit, etwas Worzligliches in dem 
betreffenden Fache zu leiflen, einen folhen, ben wahren 
Geſchmack und das Schönheitsgefühl verlegenden Eindrud 
gewaͤhren, müffen wir nothwendig mit einer befondern ins 
nern Drganifation, Welt und Schickſal gerade auf eine 
ſolche Wetfe aufzufaffen, die duch mwidrige Erfahrungen 
noch befonders gefchärft worden ift, verfehen glauben, Diefe 
Annahme findet in dem vorliegenden Werke auch ihre voll: 
kommene Beftitigung und Erledigung. Diefe Briefe müf: 
fen daher auch als ein dem Iefenden Publicum willkom⸗ 
menes Werk erſcheinen, indem es hierdurch in den Stand 
gefegt wird, bei den nächfifolgenden, in den Briefen 
als von ihm noch erfheinend angekündigten Schriften die: 
fes Autors fi) von vorm hereim bald auf den Gefichtss 
punkt feiner Weltanfhauung ftellen und, babucd weniger 
als vorher von der Neflerion über bie darin waltende Sub: 
jectivität geftört, diefelben würdigen zu können. Wir has 
ben nun einen Mafftad, wornad wir den Verfaſſer von 
„Adotar”‘, „Reonide”, „Learofa”, „Andronika”, ber „Erb: 
fünde“ u. f. w. meffen können, da bei ihm Menſch und 
Dichter fo fehr ineinanderfliehen, &o, Über den Menfchen 
Emer. Seavola aufgeklärt, dürfen wir num nicht mehr dies 
fem in der Beurtheilung zu nahe treten, indem wir, mit 
deffen ſpecifiſchem Wefen, dem directen Einfluß deſſelden 
auf feine Werke und den biefen untergelegten Abfichten 
pertraut, auch nicht mehr den abfoluten Maßitab an den 
Dichter legen, 

Vortiegende „Briefe eines Flüchtlinge” theilen die Aus: 
flucht des vefpectiven Verfaffers aus feiner nördlichen Hels 
mat nach einem füdlichern Klima mit, um fi „vor un: 
ferm Winter‘ zu retten, weil biefer von Fahr zu Jahr 
eine immer mehr verfhlimmernde Einwirkung auf feine 
an Wunden leibende Bruft ausübt, So merden wir 
denn bald auf dem erften Seiten diefes Buches mit einem 
gewaltigen Motive der Misftimmung eines an ſich edeln 
Gemüthes vertraut, und wir fühlen fchon von vorn herein 
ein beklemmendes Mitleiden bei der Schilderung des koͤr⸗ 
perlihen Zuftandes, bes Flüchtlinge, welches ſich befonders 
dadurch fait zu quälender Mitangft fleigert, daf wir den 
Verf. über jene Leiden als über umbeilbare lagen hören. 
Dod nicht genug. Schon in ber Fortfegung bes erſten 
Briefe werden wir auch mit der Wirkung dieſer phofis 
fhen Leiden auf feine Seele bekannt gemacht. Ce theilt 


bie Geſchichte eines Menfchen mit, der, noch nie 17 
Jahre alt, aus unbefonnener Gerechtigkeitsliche zum Mut: 
termörder wird, zu lebenslänglicher Daft verdammt drei 
Fahre auf der Feſtung Kuͤſtrin ſchmachtet, deren Comman— 
dant, ein Verwandter der Gemorbeten, ihm fein Elend auf 
alle Weiſe erſchwert; mie endlid ein Lichtftrahl in bie 
Nacht feines Kerkers durch die Liebe der Tochter des Ges 
fangenmwärters fällt; wie er biefe verführt, von dem ver: 
zweifelten Vater berfelben ſelbſt bei günftiger Gelegenheit 
zur Flucht bewogen, unter begünftigenden Umftänden in 
das Schill ſche Corps aufgenommen, nad Beendigung des 
Krieges ehrenvoll entlaffen und begnabige wird; wie er an 
die Wiege feines Sohnes tritt, die Verführte chelicht und 
bald nad der Trauung inne wird, daß deren erfter Fall 
einen zweiten nad) ſich gezogen, unb wie nun fein Leben 
eine ununterbrochene Fluchetnte des Keimes iſt, den er ber 
damals noch Unfchuldigen in bie Seele gepflanzt. Mer 
ſollte hierin bie Feder Emer. Scävola's verkennen, die mit 
rapidem Zuge der Darftellung, mit graufamer Berechnung 
uns in bie geiftigen Schauder, womit uns ber Hinabblid 
in die nächtlichen Tiefen des Geſchicks und der Menſchen— 
bruft erfüllt, hineinteißt. Das iſt berfelbe Verf., der uns 
ſeret Phantafie bei der Vorführung feiner Helden nichts 
des Haͤßlichen, ja des Abſcheulichen, was die Bruft des 
Menfchen zu bergen und fein Wille an den Zag zu brin- 
gen vermag, zu erfparen im Stande if, Diefe Unmoͤg—⸗ 
lichkeit, das Schlimme zu verſchweigen, diefe unbeneidens: 
werthe Gabe, das Schwarze der Menfchendruft herauszu⸗ 
kehren, gibt er nicht nur zu, fondern stellt fie ſogat als 
captatio benevolentiae feiner Mittheilungen hin. 

Was ich dir jetzt zu erzählen habe, mein Freund — ih 
wollt‘, es wäre andere, als es leider il. Die Poeten, beren 
Sim von Engeln wimmelt, und bie al’ ihre Heldinnen veren- 
gein können, find doch ein glückliches Bolkchen; ich kann das 
nicht; ich verftehe nichts, als Iebenbige Wilder zu copiren, unb 
auf mein Gopiren ruht ber Fluch einer vergweifelnden Treue. 
Verfhöneen kann ich nichts; jebes triefende Auge, jeben Schleiz 
blick deffetben, jebes entjlellende Muttermal, Burg jeden Makel 
meiner Urbilber, und wärs auch nur ein unabgemafchener 
——— den ihr Tritt in eine Kothlache hinaufgeſpritzt 
hat in ihr Geſicht — ich muß ibn wiedergeben, denn ich fühl's 
ih würde zum erbärmlichen Pfufcher werben, wenn id mid 
vermeffen wollte, bie Hand einer Lady Macbeth 4. B. fo weiß 
zu malen, wie ihr Geficht iſt. Das Kußerfte, was ich vers 
mag zu Gunften ber Schmuzträger, bie meiner Gamera : Obs 
feura vorübergcehen mie bie Rebelfterne dem Teloſkope Der: 
ſchel's, ift, ihre Fleckenſeiten in Schatten zu ftellen, bamit 
nice jedes Auge fie auf der Stelle herausfinde; und das thu* 
ih au, wo ed mir erlaubt ift; aber bier darf id es nicht; 
Dir bin ich ganz treue, durch und buch ſchaubare Abbilber ber 
Yerfonen fchuldig, mit denen ich bi; in Verbindung zu ſetzen 
beabfihtige, und bu ſollſt fie haben. 

Obgleich diefe captatio benevolentiae ſich hier nur auf 
bie getreue Mittheifung eines wirklichen Factums bezieht, 
fo bezeichnet ſich doch der Verf. durch die Vergleichung 
darin als Poet. Man fieht darans, wie wenig er, we: 
nigftens in Bezug auf fi, den Dichter vom genauen Go: 
piften der Matur ſondert. Es ift ein feltfamer Wider: 
fpruch, daß, während er hier bei der Erzählung eines bi: 
ftorifchen Falles von fih als Port fpricht, er fpäter bei 
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der Rechtfertigung feiner Phantafieerzeugniffe gerade dies 
Prädicat beicheiden von ſich ablehnt. Es geſchieht dies 
bald im naͤchſten Briefe, wo er die Frau feines Freundes, 
welche ihm wegen der Abfaffung feiner beiden Romane: 
„Adolat““ und „Leatoſa“ zürmt, durch die Darftellung feis 
ner fchriftftellerifchen Eigenthuͤmlichkeit und Zwecke mit ſich 
serlöhnen will. Nachdem er ſich über die Abfiht und 
dergemäße Geftaltung der „Learoſa“ rechtfertigend geäußert, 
fährt er, feine fchriftftellerifche Thaͤtigkeit im Allgemeinen 
charakteriſitend, folgendermaßen fort: 


Run aber wirft bu mit fcheinbar gröferm Rechte mid) fra: 
gen: Warum mwählft du ein fo abf d verunftaltetes We: 
& für deinen Pinfel, warum verſchwendeſt bu beinen gangen 

arbenvorrath daran, bie allerhäßlichften Flecken biefer morali: 
{dien Misgeftalt bis zur Ekelerregung deutlich nachzumalen? 
Laß, eh’ ich bir antworte, dich auf- ben Standpunkt ftellen, 
von weldem ich ins Auge gefaßt zu werben wünſche. Du 
nennft mich Dichter; das bin ich nicht; Geſchichtsforſcher nenne 
mid; das rühm’ ich mich zu fein; aber mein Gebiet iſt nicht 
ber große Kirchhof, auf deffen Nacht der greife Herobot das 
Licht feiner Leuchte warf und den Grüblern eines fpätern Jahr: 
taufend vorleuchtetez mein Studium ift nicht die Geſchichte der 
Verhängniffe, weldye die Menſchen zufammentrieben zur Wölter: 
bildung und ben Bau wieder gertrümmerten; bas Feld, auf 
weldhem ich forfche, ift das Menſchenherz, und was ich zu Tage 
fördere aus biefem, meiftens febr forgfältig verftedten Schadhte, 
das müh’ ih mi möglichft treu ———— und hänge meine 
Bilder — freitich nicht mit demfelben Rechte, aber body zu dem⸗ 
felben Zwecke — wie der große Hogarth die feinigen öffentlich 
aus. Wie er gewollt, daß man fchaubere vor den Abbildern 
feines „eiederlichen“, fo will ih, daß man ſchaudere vor bem 
Bilde meiner „Rearofa”. Und nun befenne mir, Bruber, baf 
ih zur Erreihung dieſes Zwecks Bein gerigneteres Modell meis 
ner Staffelei gegenüberftellen konnte als dieſes. Aber nicht als 
fein dies, mein noch mehr — du follft mir auch das noch zus 
‚geftehen, daß nur ein bereits völlig verthierter Menſch fein 
Blut, feine Sinne erhigen könne an dem Feuer, bas ich malte. 
Gib meine „‚Rearofa’ einem unſchuldigen Mädchen in bie Hand, 
und bie Ahnungslofe wird nicht zur Ahnenden, bie Ahnende 
aber entfegt werben durch den Ernſt meines Bildes, und ſelbſt 
die Wiffende, wenn fie noch rettungsfähig ift, kann gerettet 
werben durch den Anblit der Scenen, zu beren Xusmalung 
ich den Pinfel Arioſt's gewaͤhlt habe; denn biefe Scenen, was 
find fie, als Bilder der ſchauerlichen Momente, in melden ber 
Menfh den furchtbarſten aller Hölengeifter, dem Geift der Rache 
herauffchwoͤrt aus ber Tiefe feiner Nat? Wehe, wehe dem 
Weibe, das erwärmt werden Bann durch den Anblid des Falles 
menfchliher Wefen von der Höhe der Gottähntichkeit zur Tiefe 
der Thierregion! 

Indem er hierauf feinen „Adolat“ als von gleichem 
Standpunkte abgefaßt bezeichnet, gibt er jedoch noch eine 
befondere Tendenz deffelden an, naͤmlich die, daß er gerich: 
ter fei gegen die giftvollen Früchte und Blumen in den 
Luftgärten der George Sand und zweier deutſchen Schrift: 
ftellerinnen; darum babe er in den reichen Worrath der 
Fragen, die er aufgelefen auf feinem Wege durchs Leben, 
bineingegriffen und fih die Vogelſcheuche „Abdolar” 
zufammengeftoppelt und fie hingeſtellt an den Pforten ge: 
dachter Luſtgaͤrten. 

Gonfeffionen irgend einer Perfönlichkeit, worunter die 
„Briefe eines Flüchtlinge” zu zählen find, laſſen keine 
Kritik zu; es find pofitive, directe Mittheilungen, biftoris 
ſche Documente, die man nur wiedergeben kann, hoͤchſtens 


barmlos befprechen. Was darin niedergelegt ift, muß man 
beſtehen laffen, weil eine bis zu einem geroiffen Grade in: 
tellectueller und moralifher Ausbildung gedichene Perföns 
lichkeit als etwas in feiner Art fo Maturfertiges betrachtet 
werden muß wie ber Loͤwe oder die Muͤcke. Sonft ließe 
fi) gegen die im jener angeführten Stelle niebergelegte 
Behauptung, durch eine ſolche Darftellung des Lafters, 
daß man vor demfelben ſchaudern müffe, warnen und bas 
durch beffern zu wollen, ſeht viel empitiſch Gegruͤndetes 
einwenden. Auch feheint uns Emer, Scävola darin gegen 
ſich unbillig zu fein, daß er ſich in jener legten Stelle 
ben Namen eines Dichters abfpriht, den ihm ja Tieck, 
wie er uns fpäter im hoͤchſter Freude kurz amdeutet, ers 
theilt hat; denn er befigt ja, wie ihm von vielen Seiten 
ber und auch im Anfange diefes unfers Berichts zuges 
fanden worden, außer faft allen übrigen erfoderlichen Ei: 
genfhaften eines Dichters vornehmlich die, die Erfcheinun: 
gen bed Lebens, welche in der Breite der Wirklichkeit oft 
durch meite, leere, ja miderfprechende Momente zerftreut 
auseinanderliegen, mit beftimmter, bewußter Abficht zu ei 
nem in fi zufammenhängenden Gefammtbilde zufammen: 
zudrängen. In diefem Sinne gibt er alfo allerdings ein 
Ideal, wenn wir dies nämlich als den Gegenſatz, als die gei: 
ftige Goncentration der ins Unendliche zerfallenden und mit 
ebenfo unendlichen Zwiſchentinten erſcheinenden Mirktichkeit 
betrachten, und bekundet fich dadurch als Dichter, der, wie 
Tieck fagt, im Berdichten feinen Beruf erklaͤtt. Ob aber 
dee Dichter damit feinen hoͤchſten Beruf erfülle, wenn er 
uns das Ideal des geiftig Haͤßlichen, mit wie ſchoͤnen, ſinn⸗ 
lich lebhaften Farben er es auch bier und da auftragen 
mag, vorftellt, ſodaß als Endrefultat nur der moralifche 
Gedanke des Dichters, den er feinem Gebilde zu Grunde 
legte, die moralifche, nicht aber die poetiſche Verföhnung und 
Gerechtigkeit daraus hervortritt: das ift eben eine andere, 
bier nicht zu erörternde Frage. Genug, hier erflärt der 
Autor als freies Selbſtbekenntniß: fo bin ih, und das 
ift mein bdichterifcher Zwei! und wir müffen das ohne 
Kritik hinnehmen. Denn, wie wir gleich im Verlaufe der 
brieflihen Darftelfungen feiner Reife fehen, feine geiftige, 
durch phyſiſche Leiden noch herber geftimmte Organifation 
ift einmal fo befchaffen, dab fein Auge in den Weltver— 
hältniffen wie an den Menfchen und ihren Schickſalen faft 
nur die dunkle oder fledenvolle Seite wahrnimmt, 
{Die Bortfegung folgt.) 


Romanenliteratur. 


1. Johann Zieka. Hiſtoriſcher Roman von F. Ih. Wangen: 
heim. Drei Theile. Leipzig, Weber, 1888, 12, 3 Thir. 
Der hiſtoriſche Beſtandtheit ift Überwiegend in ber Etzaͤh⸗ 
lung, in ber, wäre bie Wirklichkeit nicht unwahrſcheinl 
als die Erfindung, man «8 für eine ungefchidte kLüge halten 
würde, daß ein weder verbumpftes noch feiges Wolf fo lange 
einem fo erbärmlihen Wüthrich, wie König Wenzel c# war, 
unterthänig blieb. Ziska ift weniger als begeifterter fanatifcher 
Huffit, fondern als ein Bein Mittel verſchmaͤhender Demageg unb 
Daffer jedes Auslänbifchen bargeftellt, bem bie Unbilden, bie feine 
Schweſter von einem heuchleriſchen Buben erfuhr, noch mehr zur 
Race gegen bie Unterbrüder ber Kelchbrũder aufrrigt. Die Schwes 


fier, Malawka, ift eine Weile Anführerin eines Beinen Heeres 

von Amazonen. Unter fie wirb ein holdes Maienröschen ges 

drängt, bas mit ihrem Geliebten, bem tapfern Pravnicz, für 
das Anmuthige in der Gedichte forget, die nur bei ihnen eis 
nen Rubepunft von bem Morb und Graus gewaͤhrt, ben beide 
fanatifche Parteien um die Wette verüben. Ziska Ieert dem vers 
ifteten Wein im Kelch, fi) dafür zu firafen, daß er einem 

Berräther getraut. Db der geſchichtliche Zieka nicht gedacht 

bärte, ſolche Buße fei für feine Glaubensbrüdber eine härtere 

Strafe als für ſich? 

2. Kreuz und Halbmond, ine ſpaniſche Rovelle aus dem 
13, Zahrhundert. Won Ladislaus Tarnomski. Zwei 
Bände. Breslau, Richter. 1833, 8, 1 Thlr. 12 Br. 

keine Abencerragen, kein romantifcyes 


Die BWahnfinnigen find durch Manuela’s 
Perfönlichkeit, buch die Urfache ihrer Geiftesgerrüttung ans 
zichend, auch ift die blinde Wurh und Rachgier des jähzornigen, 
bechmüthigen Bruders gut motiviert, alfo ihre Geftattung voll: 
kommen gerechtfertigt, ſtatt daß mande andere epifobifche Ki: 
guren etwas überfluffig erſcheinen. 

3, Der vermummte Gaft auf ber Affeburg im Jahr 1190, 
Eine romantifche Rittergefhichte von Aug. Leibrod. Leip⸗ 
sig, Kollmann. 1839, 8, 1 Thlr. 6 Gr. 

Ein nachſichtiger Recenfent wird von dem Buche fagen: 
„Es muß auch ſolche Käuze geben‘‘; ein ftrenger wird bie Ants 
wort jenes Minifters wiederholen, ber auf bie Anfrage eines 
um Gehalt Nacyfuchenden, weil er boch leben müffe, ermwiberte: 
er fehe bie Rothwenbigkeit davon nicht ein. Der geneigte 
Lefer mag zwiſchen beiden Meinungen wählen, 

4. Der Blutige und feine Gefellen und bie Tobtenwacht von 
H. Ries. Breslau, Verlags: Gomptoir 1888, 8, 18 Gr, 

„Der Blutige” ift für den Troß der Leihbibliotheken eine 
recht manierliche Ritter» und Raͤubergeſchichte. „Die Zodtens 
wacht“, ber noch zwei Meine Gefchichten zugefügt find: „Der 
Schieihhändler‘ und „Die Geliebte des Raͤubers“, können auch 
andere Leute mit Vergnügen leſen. 


5. Romantifhe Scenen aus Algier, Spanien und der Mor: 
lachei. Drei Novelletten. geinäe, 8. Fleifcher. 1839. 8, 18 Er, 
„Das Berbängniß’ enthält Scenen aus ben neueften Krie⸗ 
gen, bie mit Geſchick und in guter Darftellungsgabe die Befchrei- 
ung bre Sitten und der Örtlichkeit von Algier liefern, Daß 
in der Morlachei eine Frau gewiffermaßen gefeklich fo midhan: 
beit werben kann als die arme Jagna, legt für ben geringen 
Grad ber u in diefem Sande ein trauriges Zeugniß ab. 
„Auszug und Rückkehr‘ erzählt einem Invaliden nach, wie der 
—.- Spanien —22 wurde, melde kiſt, graufamer als 
nbare Gewalt, die Franzoſen dabei umgarnte. Mifcht ſich 
ſchon in ber erften Erzählung bie Erfindung nur befcpeiden uns 


’ 


tee die Wahrheit, fo ift in ber dritten jener ned weniger 

Raum g Önnt, und wart“ fie und weckt das Nachdenken. 

Alle drei find eine Berei ng ber Unterhaltungsliteratur, 

6. 10570, ober das große Boos, Humoriftifche Novelle von 
%. v. Schaden. u: Heinſius. 1838, —* Thlr. 3 Gr. 

Der Selbſtbiograph widerlegt bie Behauptung, daß Gtüd 

im der Liebe und im Spiel nicht beifammen fein. Von feinen 

Schülerjahren bis zum reifen Mannesalter liebt er und wird 

geliebt: von feiner Lehrerin in ber Geometrie, wenig älter 

als er, von einer Schaufpielerin, einer Barfeniftin, einem 

Kinbe, das nadmals feine zweite Frau wird nachdem bie erfte 

ein Hoffräulein, geftorben. Cine beidenmütttige Sumafrau i 

ihm ebenfalls in Liebe zugethan. Alle find fhön und fugende 

weich, er iſt nicht allein Befiger des großen Looſes, auch eines“ 
uten und der Gabe, angenehm zu erzäblen, welche 
enſchaft die Gunft der Leferinnen noch feinem übrigen 

Gluͤck bei den Frauen zufügen wird, 

7. Beifperlen. Novellen von Auguft Schilti 
Bolkmar. —* 8%, 2 @r — ——— 

„Der Alchymiſt glitzert recht lieblich aber denn melzt 

die Anmuth der Mädchen, die joviale Äh A 

nicht den Froſt ber Novelle, die, obgleich fie zum Gefalleh bes 

rechtigt wäre, durch jene Erkältung «3 nur zu einem ſehr gı= 
ringen Intereffe bringt. Die folgenden vier Novellen find kurz. 

„Das Zimmer eines Improvifators” iſt eine luſtige Werfpot: 

tung eingebilbeter waren. „Natur und Sutta“ erhebt die 

Zreue des Pferdes im gleich mit der des Freundes, ber 

Grau. „‚Antonio Negrino” glüht von füdticher keidenſchaft. 

„Emmi. Gin Roman ohne % darf, wenn man recht in feis 

nem Wefen fortfahren will, eine Thei l nahme finden, 

8, Die gelbe Rofe von Charles de Bernard, Aus dem 
Brangöfifgen von St. Frieberih, Breslau, Verlages 
Gomptoir, 1839, 8, 18 ®r, 

Eine artige Moftification, im der eine junge aufbraufende 

Dame bie Hauptperfon if. Als Ehefrau nimmt fie cin fanf: 

teres Beträgen an. Ob bas von Dauer fein wird? 10. 





Notizen. 


„, ‚Die Juuftrationswerke nehmen in Frankreich außerordentlich 
überhand, Neuerdings find erfchienen der erfte Band einer 
„Geſchichte von Spanien, von ben älteften Zeiten bis auf uns 
fere Tage’, verfaßt von Charles Romey, und ber erfte Band- 
ber „Seſchichte Englands”, nach D. Hume, Smollet, Adolphus- 
und Aikin, überfept und mit einer Abhandlung über Dume’s 
eben und Schriften begleitet von Gampenon. Das erfige- 
nannte Werk erfcheint in acht Octaubänden, mit 80 Vignetten, 
Portraits, Anſichten, nach Zeichnungen von Raffet, in 30 ie: 
ferungen, jede zu 50 Gent; das zweite in 14 Octapbänden, 


mit Vignetten, Portraits und Anſichten, nah Tony Io: 
—* gi en von Alphonfe Revel, 140 Lieferungen, jede 
au ent. 


Hr. Glement, aus Rechefort, bat ein Inftrument erfuns- 
ben, beffen Idee gang neu ift und welches bisher der Marine: 
fehlte, Berfuche mit diefem Inftrumente, das für die Schiffahrt 
von größtem Nuten ift, find mit dem glüdtichiten Erfolge auf 
mehren Fahrzeugen unb in ben verfchiebenften Richtungen gemadt 
mworben. Mit biefem ſinnreichen Werkzeuge, von Den. Sliment 
montre ä sillage genannt, fann man mit großer Genauigkeit 
bas Kielwaſſer der Fahrzeuge meffen, die in einer gegebenen 
Zeit burchlaufene Diftanz, bie Schnelligkeit und Richtung ber 
Strömungen, bie Abweichung vom e, bie Wärme bes 
Waffers, und ob das Segelwerk zu vermehren oder zu vermin— 
bern fei, u. f. m. anzeigen, und alles Das mit der größten 
Genauigkeit und ohne den geringften Irrthum. 108, 


Verantwortlicher Herausgeber: HDeinrih Brodbaus. — Drud und Werlag von F. A, Brodbauß in Leipzig. 
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Briefe eines Flüchtlings von Emerentius Scaͤvola. 
Vier Bände. 
(Bortfekung aus Nr. 125,) 

Nachdem er fi an dem unverbienten Glüdszuftande 
eines Menfhen, der feine Sinecure auf die unwüuͤrdigſte 
Reife genießt, geärgert, kommt er wieder auf feine ſchrift— 
ſtelleriſche Thaͤtigkeit zu fprechen. Im Folge deffen zählt 
er die Schriften, die noch von ihm erſcheinen follen, auf. 
Sie find betitelt: „Die Bottverfucherin”, „Mutter und 
Tochtet“, „Der Beteranenfohn”, „Die Liebe des Taub— 
ffummen”, „Die Seelenverfäuferin” und „Willenszwang 
amd MWiltensfreiheit”. Dabei fucht ee den beforgten Freund 
zu beruhigen, daß er durch biefe Arbeiten feinen Körper 
vollends zerflören voerde, wie jener geaͤußert, indem dies 
Als ſchon Längft vorgearbeitet fei, deffen Ausfeilung ge: 
rade dazu diene, ihm feine Leidenstage erträglich zu mas 
chen, Mittheilung von Reifefatalitäten, angenehm erzählt 
und durch die fomifche Perfon feines Factotums Rumpel 
drollig gemadht, bilden bann die Fortfegung. Dann knuͤpft 
er zwei Geſchichtsfaͤden an, welche ihn das Schidfal auf 
feiner Tour auflefen läßt, und die ſich als paralleie Ge: 
fehichtsfabeln mit ihren Folgeereigniffen durch feine fernern 
brieflichen Mittheilungen wechſelsweiſe aufgenommen bin: 
durchſchlingen. Es find dies die fi von dem Momente 
der Mittheilung an entwidelnden Schidfale eines als Reife: 
gefährtin nad; Dresden aufgenöthigten Mädchens und eis 
nes Mindels vom Autor, welchem ein gtüdtiches Lebens— 
verhäftni duch die Gapricen und Machinationen fplef: 
bürgerlich bornirter Umgebungen geftört worden if, Wenn 
letztere Begebenheit faſt mehr komiſch als tragifh zu be: 
trachten ift und einen glüdtichen Ausgang erwarten läßt, 
fo trägt dagegen der Werfolg der Lebensgeſchichte jener 
Meifegefährtin den hoͤchſten denkbar tragifchen Charakter 
an fih. Denn das Mädchen, an fi) ſchon reich an bie: 
berigen traurigen Lebenserfahrungen, trifft in Dresden mit 
ihrem frühern Geliebten zufammen, welcher, wegen politi: 
ſcher Verbrechen nach Amerika geflüchtet, durch ungluͤckliche 
Gefchide immer mehr verwildert, nach Europa, auf bie 
Gefahr, entdedt und eingezogen zu werden, zurüͤckgekehrt 
ift, um — ben Stiftern feines ruhelofen Lebens rachebur: 
fligen Herzens die Schuld abzutragen. 

Berner theile der Verf. das BZufammentreffen mit eis 
nem ehemaligen Kameraden mit, ber, einft hoch geachtet, 
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ſich durch militalriſche Tapferkeit Ruhm und Ehre erwor⸗ 
ben. Jetzt findet er dieſen als Schreiber bei einem ehe: 
mals als Soldat verachteten Menſchen, weil jener, obſchon 
verforgt, in preßhaften Familienverhältniffen, während feine 
Frau der Entbindung entgegengefehen, die ihm anvertraute 
Eönigliche Kaffe angegriffen hat und in Folge deffen caffirt 
worden ift. 

Mit ſolchen, die Wundenmale des Lebens, welche böfe 
Schickung oder eigenes Ungefhid dem Menſchen gefchlagen, 
wieberaufägenden und feuerroth beleuchtenden Zinten fährt 
Emer. Scävola fort, nun die eigene Vergangenheit theil⸗ 
mweife zu recapituliren. Wie ex die Mittheilungen aus ſei— 
ner eigenen Lebensgefchichte anfünbigt, daraus ſchon kann 
man entnehmen, daß man menige fpärliche Lichtpunkte 
darin zu erwarten habe, daß ihre Darftellung Schritt vor 
Schritt begleitet fein, werde von jener trüben, beffemmens 
den Atmoſphaͤre, die uns bei Leſung feiner Mhantafirer- 
zeugniffe auch entgegenweht. 

Ich will’s über mich gewinnen, Euch bie bunfeln Winkel 
ber Schule, die mich erzog, zu beleuchten, und — was ich bie: 
ber nur Elfrieden zu fehen gab — auch Euch, einzelne Stre— 
den, bie verhängnißvellftien, bed Weges zu zeigen, ben ich zus 
rüdgelegt babe an der Hand eines Mentors, den Ihr nicht 
Eennt, und den ich Euch auch nicht nennen kann mit Ramen, 
weit ich ſelbſt, je nachdem fein finfteres Antlig die Züge wechfelte, 
einft Noth, dann Berrath, dann Schmerz, Hohn — genug, im: 
mer mit feindlichen Namen ihm benannte, fe fang’ ich mid 
angeweht fühlte von feinem ſchauerlichen Athem, der undurch⸗ 
ſichtliche Wolken verhauchte um mich her. 

Melde Zerriffenheit aber fein unglüdtiches Gemuͤth 
durhmühlt, das können wir befonders aus der kurz darauf 
fotgenden Stelle erfehen, wo er über den Zwed feiner koͤr⸗ 
perlichen und geijtigen Leiden und über den Urfprung der 
legtern Betrachtungen anftelle (Bd. 1, ©. 140 — 142). 
Aus diefen Worten erfennt man fein über alle Begriffe reizs 
bares Wefen, feine ihm gefährliche und für den Bid An: 
derer faft furchterregende Anlage, in jeder Erſcheinung, jedem 
Ereigniffe des Lebens mit fecirendem KRaffinement den ver— 
derblichen, giftigen Keim, ben fein Auge auch endlid als 
ihm zu Grunde liegend entbedit, hervorzumühlen und daran 
ben Widerfpeuch aufzuzeigen, den die Etſcheinung als foldhe 
mit ihrer vermeintlichen edlern Beſtimmung bildet, Daß 
er demgemäß ein in feinen Darftellungen der Wirklichkeit 
fein anatomirender, in feinen Phantafiedarftellungen aber 
fein motivirender Pſychologe fei, diefe vor andern gleich= 
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zeitigen Schriftftellern bei ihm vorwiegende Eigenſchaft it 
ihm von der öffentlichen Kritik Längft als ſolche vindicitt 
worden, und es läßt fih nur über die Art und Weiſe 
der Anwendung, die er von biefer Gabe macht, mit ihm 


reiten, 

R Nach diefen einleitenden Andeutungen und Angaben, 
wodurd bie Art des Inhalts und Stoffs fowie die Bes 
bandlungsweife in diefen Briefen hinlaͤnglich bezeichnet ift, 
genügt e8 wol, nur kurz über die ferner darin befproche: 
nen Materien zu berichten. Er erzählt, wie er neben den 
unfaglichften Körper» und Seelenleiden alle Beftrebungen 
von feiner Seite, die Mängel in dem Geſchaͤftskreiſe, in 
welchem er als Givilbeamter angejtellt war, zu befeitigen 
und auf Verbefferungen binzumirken, ald unanerfannt und 
verfehlt habe anfehen müffen, und wie er endlich in dop: 
pelt und dreifach mislicher Lage zum Schriftfteller gewor: 
den. Jetzt macht er in einer Epifobe, durch eine, dieſe 
begründende Unterbrechung veranlaßt, feinem Ärger Luft, wie 
einem Preußen fein Vaterland gleichguͤltig fein könne. SDier: 
mit beginnt er ein Thema, das. fih immer und immer 
durch die folgenden Briefe mit folder Unerfchöpflichkeit wie: 
derholt, daß man es nicht beffer als mit feinen eigenen 
Morten im legten der Briefe bezeichnen kann, wo er ſich 
ſelbſt als Einen befennt, „der feine Liebe für König und 
Vaterland fo zur Schau trägt”. 

Nun fährt er fort darzuftellen, „wie fein Beruf zum 
Schriftteller ihm klar gervorden durch die Entdeckung ſei— 
ner Fähigkeit, mit Hülfe der an ſich und Andern gemadı: 
ten Erfahrungen die Loͤſung der Geheimniffe des Urfprungs, 
Wachsthums und des Zweckes menfhlidyer Seelenverun: 
ftaltungen zu finden und bdiefen Fund in Bildern anfchau: 
lich zu machen” (Bd. 1, S. 169 fg.), und führt den Grund: 
gedanken und Zweck feiner Darftellungen welter aus. Dierauf 
theilt er uns die Bekanntfchaft eines Kaufmanns Medig 
mit, und wir freuen uns mit ihm, einmal einer ruhig 
edeln Geſtalt zu begegnen. Doch nicht Lange dauert diefe 
Freude; denn Tetzel's Kaſten (in Jüterbogt, wo ſich Sci: 
vola eben befindet) leitet ihr Gefpräc auf bie dermaligen 
religiöfen Verhaͤltniſſe in Deutfchland, und Scaͤvola äußert 
feine freudige Überzsugung, daß der jegige innere Friede 
Deutſchlands doch nicht mehr eine Wiederkehr jener Greuel 
des dreißigiährigen Meligionskrieges befürchten laſſe, als 
Wedig in die Morte ausbricht: 

Hoffen Sie das wirklich? — Ich bin anderer Meinung; ich 
fürchte, es werde eine Zeit über uns Deutſche kemmen — und 
noch mehr, id} fürdhte, biefe Zeit fei nicht fern —, in welcher 
bie Greuel bes breifigjährigen Krieges ſich erneuern werben in 
dem ganzen Norden unfers Vaterlandes. Vielleicht wird mein 
Leichnam noch nidt Staub geworden fein, wenn auf dem Hü: 
gel, unter welcdem er ruht, meine Enkel einander würgen. 

Scaͤvola fucht diefe Behauptung und die durch fie er: 
weten VBeforgniffe durch hiſtoriſche Erörterungen, durch 
Darftellung der in religiöfer Beziehung zur Ruhe begrün: 
deten politifhen Lage Deutſchlands zu widerlegen. Da 
erweiſt es fich durch die fernen Mittheifungen des Greis 
ſes, daß er zu jener fhlimmen Überzeugung durch in diefer 
Ruͤckſicht gemachte ſchreckliche Familienereigniffe gelangt ift. 

Durch Ideenaſſociation kommt Scävola wieder auf die 


Darlegung feines patriotifhen Enthufiasmus, und wir er: 
fahren dabei, daß er eine „Geſchichte von den Dohenzol- 
teen” im Zone eines Volksbuches zu fhreiben angefangen 
habe. Das Lob Preußens wird auf eine aͤußere Veran: 
laſſung —D dann fließt der erfte Band wmit ber 
Darftellung det weder für den Autor noch den Lefer er: 
quicklichen Bekanntſchaft Goͤpftitzs, des früheren Gelieb⸗ 
ten Wilhelminens, der Reiſegefaͤhrtin, deſſen perfönliches 
Auftreten ſchon im erſten Augenblicke die erſchuͤtternde Ein: 
wirkung auf das Gemuͤth Scaͤvola's ahnen laͤßt, die ihm 
durch die zufällige Berührung mit diefem Menfchen und 
die unausweichliche Theilnahme am deffen felbft verwirk⸗ 
tem Schickſale widerfährt. 

Dies iſt der Inhalt des erften Bandes ber Briefe. 
Hier find alle Fäden angeknüpft, die ſich durch die folgen: 
den drei Binde als Stoff der Mittheilungen hindurchziehen. 
Eine neue tritt hinzu duch die Bekanntſchaft eines We— 
bers, die der Verf. auf einem Spaziergange macht. Die 
erfte wunberliche Erfheinung diefes Mannes zieht ihn an, 
und dadurch bewogen, jenen kennen zu lernen, macht er 
fih zum Mitwiſſer einer neuen Lebensgeſchichte, die, wie 
alle übrigen von ihm berichteten, den Charakter des Tra— 
gifhen an fi trägt und unter Scävola’s Feber wiederum 
bie bitterfte Anklage des Schickſals, der Verderbtheit des 
gewöhnlichen Menſchenthums und der Verpeftetheit der ber 
ftehenden Verhältniffe annimmt, 

(Der Beſchluß folgt.) 





Die neuefte Kunftausftellung in Paris. 
Parid, Anfang April 1899. 

Eine Überficht unferer gegenwärtigen Kunftausftellung bürfte 
Ihnen und ben Leſern Ihrer Blätter nicht unmilltommen fein. 
Eine Überfiht! Das Wort hat allerdings etwas Schredenbes, 
wenn man bebenkt, daß zweitaufenb und einige hundert Werke 
in bem Salon von 1859 ausgeftellt find. ie ſich in dieſem 
Walde von Bildern, Sculpturen und Reliefs zurechtfinden? wie 
nur bie hauptfächlichften von ihnen nambaft madjen? von wo 
ausgehen und wo ftehen bleiben? Ich will Due m 
bem willfürlichen Zuge meiner Reflerion überlafjen, nicht wie ein 
Botaniker, der bei jeder Pflanze, um fie zu * und zu 
claſſiſiciren, ſtehen bleibt, ſondern eben mehr wie ein —⸗ 
Spaziergaͤnger, der im Ganzen und Großen genieft und nur 
hier und da an einen auffallenden Gegenftand feine Betradhs 
tungen antnüpft. 

Wenn man bie Menge der Kunſtwerke, welche auf den 
verſchiedenen Kunftansftellungen zu Paris, Brüffet, Berlin, 
Münden, Dresden, Leipzig und vielen andern Orten, befonders 
in Deutfhland, dem Pubiieum zur Anfhauung gebracht wer: 
den, allein als Maßftab für bie Kunſtblüte der Gegenwart ans 
nehmen wollte, fo dürften wir uns Glüd wünfden und uns 
felbftzufeieben geftehen, daß bie Kunft nie herrlicher geblüht 
habe. Man bedenke, daß allein an 1600 Munftgegenftände von 
der parifer Fury diesmal zurücdgemwiefen worden find, Wie viel 
Hände, die an der Kun thätig find, fest biefe große Zahl 
voraus! Aber man fehe dieſem blendenden Schaufpiele hinter 
die Eouliffen, und man wirb zugeben müſſen, baß ein wirkli— 
des Kunftleben, welches zu Fieiſch und Blut des Volkes felbft 
geworben, gegenwärtig nicht eriftire, daß die wahre Kunſt wie 
das wahre Urtbeil darüber und die echte Theifnahme an ihr 
als Kunft an ſich nur das Eigenthum Weniger ſei. Portraits, 
Genreftüce, Landfchuften, die meiften mittelmäßig, viele ſchlecht, 
die weniaften gut, und nur bier und ba ein meifterhaftes Bild, 
fichen an Menge gegen bas große biftorifche und religiöfe Genre, 
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Kunftwerke auf bem Gebiete tes SIRSEHEER 

—— hat a bad Genre, 
Ierei, fei die Gattung, welde unferer Zeit 3 aber wie viel 
Keen bietet denn unfer modernes fociales ober nur das 
öffentliche Strafen = und usleben, welche einer hume⸗ 
* SE we daran — Hi Dforifte 

an fa au 9 

Malerti, da es mit —* ein nn allemal vorbei 


ei, als tung au: möffe- * tritt 
aber ein 553 Udelſtand ein. dk . 
Brot. Große Zen erfodern = 
Aufwand an it und Gelb, ift fo 
von —* as nie begünftigt als ber 
———— 
— Momente #- va en Fa 
unfern Privaten nur zu verlangen, 
ſoriſche Gemälde käuflich an — ce u 
nur befhränkten On:, mer: und merräume 
damit ausy bi werben 
o in den Ateliers der Kün figen bleiben, und ber Maler 
bes Hungers und ber D 


— 5 usſchmückung ihres eigenen Locals als an die 
Gründung einer Öffentlichen Nationalgalerie denken. Wenn es 
nun wahr ift, daß bie Kunft unter allen Völkern und zu allen 
Beiten immer im Dienfte der Religion am vollfommenften ge: 
diehen ift, indem es Semeinſache wurde, bie * und Tem⸗ 
Eu die —* und Dome, je nad dem Bildungsſtande bes 
olkes, aufs kunſtreichſte ne , jo könnte man fcher; 
bafterweife wol ben en, * man ber Hiſtorie, 
als dem Refultate bes ſich IA fe —2 — 
Geiſtes, religiöfe Verehrung widme > Femptl baue, wodurch 
allein bie biftori ide Richtung der Malerei eine der frühen ves 
ligiöfen gleihe Macht erringen könnte, Wie jegt die Sachen 
ftehen ober liegen, werben wir in unferm Zeitalter der bloßen 
Unterhaltung und Salonseitelkeit und fo,gut mit der Gonver- 
fationsmalerei und einer gewiffen Mittelgattung, welche auf ber 
Grenze zwiſchen Genre und Hiftorie febt, Segnügen müflen 
wie in bramatifcyer Hinficht mit ben jest en vogue gefommenen, 
r enanntın Gonverfationsftüden. Dies ift die el. 2 


Pflege der Kunft zur per machte, unb in dem Eifer 
einiger ing der Kunft, 

wie durch eine Gunſt bes ——— 
Man kann mithin den Kunſtausſtellungen, wie fie jet 

geworden find, nur einen bedingt günftigen Einfluß au Urtpeil 
und Kunſtgeſchmack der Menge einräumen. Sie ſind ebenſo 
gut im Stande, die Begriffe ber Menge von Inhalt und Zweck 
der Kunft zu verwirren als Hs lichten. Das große Publicum 
wendet fi nur zu oft vom Tüchtigen ab, wenn es in firenger, 
gebundener Korm erfcheint, und dem Leichten, Mittelmäfigen, 
Brillanten, Blendenden und Ertravaganten zu. Die Kunfts 
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Kunfteusfkelungen * 
ee A je mit ber Kun Me u 
Künftler —— um Stimmen —— wie die 
Schaufpieler. bier in Paris wird die Kunftkritif durch 
—** und m n beftimmt. Aber es tritt 
ier noch ein bedeutfamerer Übe der Parteibaf. Man 
ollte es kaum n, fo es ift, daß bie Jour⸗ 
nale, je nadh ihrer politif auch in Kun 
und Drmekreitiäe Maler e— par Das wg 

a 
bauer, ariſtoktatiſche und dem Kunftrichter. Ein Kuͤnſt⸗ 


lex, ber dem Demokratismus huldigt, fteht in von ben 
Organen des Hofs, ein Künſtler, der vom * wird, 
in Gefahr, von ben Organen ber bemo Igt 
zu werben, — könnte mehre Faͤlle anführen, daf ie De 
trait, weil es das Portrait eines verbaßten Minifterd oder ei: 
ned Mitgliedes der Lönigliden > —* von den Oppoſitions⸗ 

journalen als ein erbaͤrmliches t wird, während 
es die minifteriellen Journale als * In 
diefer Hinſicht kennt man ya von beiden Seiten 

nod Scheu, obgleich die minifteriellen Journale gemäßigt, d. b. 
16 — verfahren und wenigſtens einen anft . 


Ganz befonders teeffen die Vorwürfe der antimini 
Zournale die Befchläffe der Jury. - Diefe Journale nr Fre 
all Oppofition ng u wo — gegen wen es auch fei, bes ift 

ihre 


rem —* nach Mc t. fonderbarften 2* der 
pruch zwiſchen den —— ber Regierung und ben 
Sournalen der Preffe in Betreff mehrer Bilder von Delacroir, 
welche von ber Jury ——— wurden. Da ſagen nun 
die ————— das wäre ſchlecht von der Jury, und 
rühmen die nicht angenommenen Biber als Meifterwerke ; dagegen 
fügen bie m ellen Journale, die ng ſei ie zu 5* 
daß fie jene Bilder verworfen, aber fie — 


er t Bilder von Delacroir an Bun babe, benn * 
—* taugten n u; ftimmen 
meiften Journale in m Unmwillen überein, baf man eine 
— der —— 5 — Kain 

dar den „Sp — der Eitelleit, zwei A; 
ac 2ubwig’s XII, 8 ein Männlein und ein 
—— ſich in einem elbftarfällig ran 


Ge Sollette mac ” während 

—— um bie Küße wirft. Ben, fi das Wert 

eine Spielerei, Bein Kunftwerk; abe von einer Sr 
ber, in dem galanten Frankreich Grund ng es befchen oder 
unbefehen zur —— zu bringen. darüber, daß man 
es dennoch zurüdgemiefen, erhebt man bier von allen Seiten 
einen u ald handle es fi babei um eine Principienfrage, 
und als ftche bie Wohlfahrt der franzöfishen Nation auf dem 
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Spiele! Diefer Vorfall ift für bie Franzoſen äußerft bezeichnend 
und bemeift wol etwas für ihre Galanterie, aber nichts für ib: 
ren großen Charakter. So beflagt man ſich auch, baß bie 
Jury feit vier Fahren den Bildhauer Preault, der ſchon viele 
Proben feines Zalents gab, und ben Landfhaftemaler Rouffenu 
von ber Ausftellung aus efchtoffen bat. 
ährend bie Parteien in Frankreich offener oder verſteck⸗ 
eneinander zu Felde liegen, herrſcht unter der er 
den Salon befudht, ber tieffte Frieden. Man ftreitet ſich 
bier menigftens um feinen minifteriellen Plag. Horace Ver— 
ner’s, Decamps' und Ary Scheffer's Bilder erfreuen fi vor al: 
Ien des Zudrangs der Menge und bes Beifalls ber Kenner. 
Bon Horace Vernet befindet fid im diesjährigen Salon eine 
Bartige Zrigrapbie: die Belagerung von Konftantine, brei 
Gemälde, wovon bas eine SO Fuß Breite, die beiden anbern 
20 Fuß Breite haben. Wan koͤnnte den Maler für einen Gen: 
timanen, einen Briareus in feiner Kunſt halten, benn man 
begreift in ber That nicht, wie ein Kuͤnſtler mit zwei gemöhn: 
Menichenbänden fo arofe Dinge in fo Burger Zeit zu 
Stande bringt. Horace Berner’s Productionskraft bei fo ſorg⸗ 
famer Ausführung ift in der That erflaunenswertb. Er bat 
diefe drei figurenreihen Gompofitionen, ein vollſtaͤndiges Epos, 
in nicht längerer Zeit ala einem Jahre vollendet. Die Färbung 
ift ein wenig zu grau, Iſt auf dieſen Zableaur Alles drama— 
tifches und mehr äuferliches Leben, welches ſich in objectiver 
Auffaffung manifeftirt, fo ſtellt fih in Ary Scheffer bas 
mebr Igrifche innerliche Leben und bie fubjeetive Seite der Kunft 
dar, Ary Scheffer ift moch immer der Liebling bes Publicums, 
auch hat er die rühmlichften Anftrengungen gemacht, bie Unbe: 
flimmtbeit in Formen und Rärbung, bie man ibm früher vor: 
warf und als wefentlich deutſch bezeichnete, von ſich zu fireifen; 
er iſt in Allem präcifer und, um fo zu fagen, augenfcheinlicher 
und handgreiflicher gewerden. Man findet hier von ihm fünf 
@emälbe, bie voller Empfindung, vol füßer Innerlichkeit, zärt⸗ 
lich und melandolifh und keuſch im Xusdrud find. Sein reis 
ner Pinfel erweicht die Leinwand und madır fie zärtlich ſchwaͤr⸗ 
men, träumen, beten und melancholiſch lächeln. Mit biefer 
jungfräulicen, aber dech energifchen Innerlichkeit übe er über 
die Gemũther der Franzoſen eine unwiderſtehliche Herrſchaft 
aus. Es iſt nicht jene geſuchte, typiſch gewordene Gentimen: 
talität der Düſſeldorfer, die ihre hergibrachte Norm hat und 
bier nie Anklang finden bürfte, fondern jene Urfprünglichkeit 
der poctifchen Auffaffung, bie überall ihres Erfolges arwiß ift 
und ebenfo auf bie Kinder ber Ratur als der Salonicivilifation 


ter 


ofen immer noch als Barbaren, nad dem fdhönen Süden aus— 
gedrüdt; wie, wenn Scheffer, was freilich die Parifer, in Seibſi 
ſucht befangen, nicht zugeben werben, feine eigene Sehnſucht 
nad ben heimlichen deutſchen Zuftänden darin —— 
hätte? Der Gedanke hat bei Scheffer immer die Oberhand ü 
die Ausführung, der Dichter über den Maler. Gonft wirft 
man ihm mod) vor, daß bei ihm Mandyes zu typifch geworben 
ſei und zu oft wiederkehre. Won Decamps ficht man elf 
Bilder, melde bie Auserwählten wie bie Menge auf € 
Weife E Bewunderung binreifen ‚ fo tief, fhön und originell 
find feine Probuctionen. Es ift darin bie ausgefprochenfte Ins 
bioibualität, Alles if fein eigen, die Gituationen wie die Ge— 
wandungen und localen Hintergründe find feine Schöpfungen, 
ba iſt nichts, was conventionell wäre, Er ift gleich groß im 
ifchen wie im Komiſchen, im en mie im arten. 
6 Gewaltigfte if fein Bild: Cimfon im Kampfe mit ben 
Phitiftern. Hier iſt Wuth, Schreden, Kraft, die vollfte Ber 
megung, Alles riefenhaft. Die Darftellung, wie Joſeph von 
feinen Brüdern verkauft wird, eröffnet bas mächtige Bild der 
Wüſte, die Ausſicht auf majeftätifche Linien, tiefe — 
ferne Karavanen, im Sande gelagerte Kameele. Vielleicht ift 
auf das Kamerl in ber Mitte dee Bildes zu viele Sorafalt 
verwendet, es iſt faft die Hauptfigur bes Bildes und zieht bie 
Blide zu fehr von ber hiſtoriſchen Gruppe ab. Ferner ficht 
man von ihm ein Bild: Henker an ber Pforte eines Gefäng- 
niffes, ein Kaffeehaus mit Türken im Halbduntel, bie Straße 
eines römischen Dorfs, ein anmutbiges Bild, vol I und 
Einfachheit. Die Zeichnung ift des Künſtltrs ſchwache Seite 
aber als Maler, als künftierifcher Schöpfer ift er groß; er 
bedeutend in Farbe und Licht, nicht in Linien und Kormen, 
Bewundernewerth iſt bei ihm bie Vertheilung des Lichts, bie 
Mädtigkeit der Sonnenbeleudhtung, die Friſche, Durchſichtigkeit 
und Eebhaftigkeit der Wafferpartien und bie tiefen und famz 
metartigen Schatten, In feinem Bübe: Affen, über die Au— 
thentieität eines Bemäldes fireitend, hat Decamps einen Eöft- 
lihen Humor fpielen laffen. 
(Der Beſchluß folgt. ) 


giterarifie Motizen. 


Ungeachtet ber hiftorifche Roman feit Walter Scott in Enge 
land jede andere Gattung beffeiben verdrängen zu wollen ſchien, 
fo har ſich dech der pfycheieglſche und humoriſtiſche Roman, 
den die Engländer im vergangenen Jahrhunderte faft ausfchlieh- 
lich und mit fo vielem Glüd bearbeiteten und zu bem fie ein 
fo überwiegendes Talent befiten, durch bas Temperament und 
die natürliche Geiftesrichtung ber Nation erhalten, und bei dem 

Geſchmack, auf etwas derb Shaffprare'fche Weife Scenen bes 

tiefften Gefühls und der innigften Rührung mit groblemifchen 
Barcen zu verbinden, welche jegt im Drama fowel wie im Mo: 
mane vorberrfchend wird, ſcheint namentlich die humoriſtiſche 
Gattung bes leßtern wieder Raum gewinnen zu wollen. Aus: 
gegeichnet in berfelben ift gegenwärtig Pr. Boot, bekannt 
‚als Berfaffer von „Saings and deings”. Gr hat jene 
einen neuen Roman in brei Bänden unter dem Titel: „Births, 
denths and marringes“, herausgegeben, in dem tiefe Em- 
pfindung und Rübrung mit dem nationalen engliſchen Du: 
mor gepaart if. Er ſchildert uns barin die Leiden eines an— 
dern Othello und einer andern Desbemona, bie wie in dem 
Zrauerfpiele des großen Dichters durch die Ränke feiler Schurs 
ten zu Grunde achen. 


Unter dem Zitel: „Statistics of the colonies of the 
british empire”, von R. Montgomery Martin, ift ein Wert 
erfchienen, welches nicht nur wegen einer äußerft zweckmäßi— 
gen Xnorbnung und eines ungemeinen Reichthums an That: 
fachen, fondern hauptſächlich auch deshalb verbienftlich zu fein 
Teint, weil «8 garı nach den officiellen Berichten im Golonials 
amte gearbeitet ift, 161. 


Berantwortlicher Derandgeber: Drinzrih Brodbaus. — Drud und Verlag von F. 4, Brodhaus in Eripzig. 
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Briefe eines Flüchtlings von Emerentius Scävola. 
Bier Bände, 


Beſchluß aus Mr, 126.) 

Biel davon, jeboch etwas gemilbert durch die Bedin— 
gung, phantaftifchere Begebenheiten und Berhältniffe auch 
pbantaftifcher darzuftellen, enthält auch die Epifode, welche 
die Kata eines fchon als Abenteuerer eingeführten Indivi— 
duums, Spolowski, in dem fruͤhern innern Polen erzählt. 
Doch bildet hier das ntereffe am Stoff, das der Verf. 
mit aller an feiner Darftelungsmweife gewohnten Lebhaf: 
tigkeit zu erhöhen gewußt hat, einen gewiffen Grgendrud 
gegen das ethiſche Intereffe, in das uns fonft vorzugsweiſe 
der Hang feiner Subjectivität hineinzuziehen befliffen if. 
Denn was er und aud) vortragen mag — das fein Fac 
tdtum Rumpel Betreffende ausgenommen, das immer eine 
‚gewiffe komiſche Färbung annimmt —, nirgend verleugnet 
fidy fein bupechondrifd) = düfterer, grübelnder Blick, mit dem 
er Weltlage, Menſchengeſchick und Menfchentrachten auf: 
faßt, und der ſich fo lange an eine Erſcheinung feſtklam— 
mert und in fie bineingräbt, bis er den, ihre fcheinbar 
gluͤckliche Exiſtenz unterminirenden, faulen Fleck aufgefun: 
den hat. Freilih muß man zugeftehen, daß, wie es bei 
allen edeln Naturen der Fall fein wird, er ſich hierbei am 
wenigften ſchont; fein eigenes Werden und Weſen muf 
ihm zum Dauptgegenftande, zum Haupterperimente feiner 
unbarmberzigen Zergliederungsfucht dienen. Bei der Mit: 
theilung feiner Jugendgefchichte im dritten Bande weiß er 
mit wahrhaft ſelbſtquaͤleriſchem Raffinement alle die böfen 
Geifter aus den verborgenften Schlupfwinkeln feiner Seele 
und der Verhältniffe, unter denen er feine Kindheit zu: 
brachte, hervorzubeſchwoͤren und damit aufzuzeigen, wie nadı 
und nad der Same des Schlimmen in ihm habe feimen 
und wuchern müflen, wie nach und nad „das Teufels⸗ 
kleeblatt““: Gelvübermuth, Ahnenftolz, Wiſſensduͤnkel, Eis 
telfeit auf die Vorzüge feiner Geftalt und endlich unge 
meffene Herrſchſucht ihm aus Kopf und Derzen aufgefhoffen 
ſei. Am fchonungstofeften gegen ſich verführt er aber un: 
ftreitig durch die Öffentliche Darlegung feines Verhaͤltniſſes 
zu Gofhorn, in feinen Urſachen und Folgen. Man bat 
Schvola oft ben Vorwurf gemacht, daß er mit zu grofer 
Vorliebe, zu uͤppig Scenen ber gefchlechtlichen Sinnlichkeit 
ausmale. Im Berfolge des Berichts über fein Verhaͤltniß 
zu Goßhorm macht er und mit der Quelle dieſes Danges 
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"dern verdirbt's den Magen!” 


7. Mai 1839. 


nur allzu vertraut. Die Wärme feines Pinfels, indem ec 
den intimen Umgang mit Aurelien (Bd. 4, ©. 211 fa.) 
und ihren verderblichen Einfluß auf ihn ſchildert, verräch, 
mit weldyer unabzumeilenden Süßigkeit der Erinnerung die 
Phantafie an einem Bergeben haften kann, das der Geiſt 
mit Abſcheu verwirft. In ganz aͤhnlichem Sinne aͤußert 
fi) ja Deloife gegen Abälard in Buͤrger's vortrefflicher Über: 
fegung der Pope' ſchen Epiſtel. 

Wie ſchon oben erwaͤhnt, zeigt ſich der Verf. mit Leib 
und Seele durchweg, ja faſt über Gebühr als enthufiaftis 
ſchen Preußen. Wir fagen über Gebühr; denn das Wert 
it doch in der Abſicht herausgegeben, den Pefern feiner 
Schriften feine ganze Perföntichkeit näher zu bringen. 
Nun wird er aber menfchlicyerweife doch wuͤnſchen, daß 
biefe wo möglih von ganz Deutfdyland gelefen werden, 
Wozu alfo diefe bei jeder nur erdenklichen Gelegenheit her: 
beigezogenen patriotiihen Erclamationen, die bei dem aro: 
fen Anfcheine von Aufdringlichkeit nicht nur jedem andern 
beutfchen Lefer, fondern fogar den Landsleuten ded Merf. 
ſelbſt auffallen müffen, wie denn jeder übermäfige Auds 
drud von Enthuſiasmus zur Laft fällt. Und fo ließen ſich 
in Bezug hierauf jene Worte des M. Claudius parodiſch 
wol anwenden: „ben Einen ſchmeckt's nicht, und dem Ans 
Diefe Apotheofe Preußens, 
fowol als Herrſcherhaus wie ald Land und Verfaffung ges 
dacht, tritt am ausgedehnteften und zufammenhängendften 
im zweiten Bande hervor, wo uns ein Tafelgeſpraͤch berich- 
tet wird, das won S. 132 an ben Übrigen Raum des 
Baͤndchens ausfüllt. Aber auch anderwärts kommt fie, 
wiewol kuͤrzer, aber defto öfter zum Vorſchein, ba des Verf. 
gegenwärtiger Aufenthalt ihn zu fortwährenden Ausſetzun⸗ 
gen durch Vergleichung auffodert. Die conftitutionnelfe Ver: 
faffung, das ſaͤchſiſche Mititair, die Communalgarbde wird 
zwar mit das Gute anerkennender Delicateffe, aber doch 
fo befproden, daß hinter den Worten des Verf. ftets ein 
befcheibenes Aber hervorleuchtet, Die Kunſt- und Pracht: 
liebe der fächfiihen Herrſcher betrachtet er mit einem, Split⸗ 
ter im Auge; bas grüne Gewölbe ift ihm aber gar nur 
„ein Gruftgewölbe der Madame Mammon, ein unermef: 
licher Jumelierladen”, und er kann fi — gung charaßte: 
riſtiſch Für ihm — dabei nicht enthalten, ſich des darin 
begangenen Diebftahld der Frau v. ** in St. zu erin 
nern, obgleich er fie feine Kandsmännin nennen muß. Volle 
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Gerechtigkeit Läßt er faft nur der ſaͤchſiſchen Natur und — 
den fähfiihen Frauen und Mädchen, infofern fie Natur 
find, widerfahren. 

Wie #8 bei einer geiftig hochſtehenden, edein bppochon: 
driſchen Natut vorauszufegen iſt, zeigt ſich aber auch in 
dieſen Beiefen neben jener, bie nachtliche Seite ailer Er: 
ſcheümmngen, namentlich bes pſochiſchen Lebens, hervorgtü⸗ 
belnden Gereiztheit der in einer geriffen Beziehung als 
ebenfo krankhaft zu betrachtende Gegenfag einer Empfin: 
dungszartheit, die alle Pietätsverhältniffe ebenfo mit einer 
faſt übertriebenen Senfibilität hervothebt. Mir erkennen 
aud hieraus den Menfchen wieder, deffen Merven von der 
leifeften Berührung des Guten wie von der des Ubeln in 
lange nadhfhütternde Bewegung gefegt merden. Überall 
feige ſich der Grad feiner Empfänglicpkeit für das Schöne, 
Wahre und Gute ebenfo groß als der der Mitempfindung 
in allen Angelegenheiten bes Lebens und für jeden Gegen: 
fand. Welch mildes Licht der Anerkennung, der Kiebe 
wirft er auf die Tugenden feiner Gattin, wo er fie nur 
erwähnt; wie weiß er die laͤcherliche und doch für ihn ges 
wiß mitunter hoͤchſt unbequeme Perföntichkeit Rumpel's, 
feines Dieners, als für feine Eriftenz gerade fo, unter bies 
fen Eigenthuͤmlichkeiten deffelben und damit als für ihn 
nothwendig, zu entſchuldigen; in welcher menſchlich wuͤrdi⸗ 
gen, ja liebenswürdigen Beleuchtung wei er ung die Der: 
fonen, die er beſucht, weil fie für ihn von geiftig wichtiger 
Bedeutung find, Tiedge, Schilling, Hell und vor Allen 
Tied, von dem er durd Schweigen am lauteften, weil er: 
gtiffenſten ſpricht, vorsuführen; von feiner liebevollen Theil⸗ 
nahme an allen den andern untergeorbnetern Geftalten, die 
Geſchick oder Zufall um ihn ber gruppiren, und bie ihn 
zwingen, [hmerzertegenden Antheil an ihnen ju nehmen, 
zu geſchweigen. Und fo bewährte fich denn auch bier ber 
alte Grundfag, daß des Menichen Mängel mit feinen Zu: 
genden in Einer Quelle, auf Einem, feinen Charakter be: 
ftimmenden Punkte ruhen, von mo aus die entgegengeleg: 
ten Bewegungen und Äußerungen erfolgen. 

Wie in feinen Schriften, fo gibt er ſich auch in diefen 
Briefen als einen Theilrepräfentanten des modernen Welt: 
geiftes kund. Er bilder eine Oppofition einerfeit6 gegen 
das bios Gonfervative, am Alten, Herkoͤmmlichen aus Ei: 
genfinn, Dumpfbeit oder Traͤgheit Feſthaltende, und doch 
anderetſeits auch ebenſo ſehr gegen alle Erſcheinungen ei: 
nes voreiligen, unbefonnenen Fortſchritts Über die bernünf: 
tigen Grenzen hinaus, Mit der gruͤndlichſten Einſicht und 
freiem Urtheile beſpricht er, ſelbſt Üdeliger, wie wir wiſſen, 
die Beſchraͤnkung der Rechte des Adels und zeigt in ſei⸗ 
nen AÄußerungen in Bezug auf religidfe Gegenftände eine 
gefunde Aufgebtärtheit, gleich meit entfernt von nüchtern 
vernünftelnder,, intoleranter Aufkldrungsfucht und verdum: 
pfender, verkepernder Frömmelei. Gemäß feiner Geiſtes 
eigenthümtickeit befeucptet er mit etwas grellen Schlag: 
lichtern ebenfo den möglichen, ja unter gewiffen Umftänden 
ſcheußlichen Misbrauch des Inſtituts der Ehe. Man febe 
hierüber vorzüglich feine Erpestorationen Bd. 4, &, 67 fo. 
Kurz, Fein Intereffe des Geiftes der neuern Zeit entgeht 
ihm in diefen Briefen, und mit feinfühligem Takte weiß 




































es ebenſo Fehr im feiner einfeitigen Geltung zu »& 
gen, als es nach einer zeitgemaͤßen Anſicht und Nom 
Bleichgewicht zu ſtellen. &o fühlt er au am &s: 
feiner Mittheilungen den allfeitig möglichen Zadıt, dr - 
Schriften treffen koͤnnte, aber auch die mögliche Anclı 
mung ihres wirtlichen Werthes richtig herau wm a 
giſirt fie im diefem Sinne, 

Ob die angebliche Veranfaffung zu diefen hriefise 
Mittheitungen eine wirkliche oder nur fingirte fei, it 305 
gültig, wie diefeiben denn auch, was den dorgegebenen I 
ber Reife des Verf. betrifft, in eine unbeflimmte Prrin 
tive auslaufen. Genug, Scävola hat ſich dadund mi 
Beblirfniffes entiedige, was ihm vielleicht Lange grau = 
dem Dergen gelegen, und wofür ihm fein Puhlicu Au! 
bar fein kann, weil es dadurch zur Aufklärung mt Immt: 
niß über des Autors eigenthuͤmiches Merden ud Mel 
und damit zu dem oft geheim ermünfchten Kufikiiee 
über deffen eigenthümliches ſchriftſtelleriſches Auftzetm un 
Wirken gelangt, Die Korm, wodutch dies geichüke, ü 
für Dergleidyen,, infofern dadurch nut gemiffe, hihi 
gewählte Entwidelungsmomente, und nicht eine null 
volfommen abgerumdete Darſtellung einer geiftigen Perie 
lichkeit, wie in Goethe'g „Wahrheit und Dichtung“, tee 
Antheilnehmenden vorgeführt werden follen, die geeignetü 
weil fie der Entfaltung der Subjeetioirit die möglihft 
Freiheit vergönnt, Die einzelnen Partien find mit dem 
an dem Verf. gewohnten Gefdrice, gut und intereffant zu 
erzählen, ineinandergefhoben und verſchlungen. Sein de: 
kannter und fein ganyes Weſen beztichnender, etwas tapl; 
ber, ſcharfet, dadurch aber ſeht ausbendsnollr und die Ani 
merkſamkeit des Leſers gemaltfam mit ſich fortreißmin, 
fpannender Styl waltet bier in um fo lebendiger, matle: 
licerer Ungezmwungenheit, als ihm hier midht cin dnfeiig 
begwedftes polermifch: didaktiſches Ziel fo um filetarrigen 
Werkzeuge zufpigt als im dee Verf. übrigen Schriften. 
Und doch ift aud hierin des Merf, Didaktifhe Kmdei 
nicht blos indirect, fondern fogar mehrmals direct von Dim 
ausgeſprochen enthalten, wozu ihm mamentlich die Umab: 
lung feiner Kindheitsgefchichte vielfache Beranlaffung H* 
Bei der Erziehung ihrer Kinder könnten vorficheise I 
tern gar Beine beffere Warnungsfchrift in die Hände a 
men als diefe Mittheitungen, eben weil ber Darf. wi 
theologiſch eifert, fondern mit der Schärfe des sine 
giſchen Meffers ihnen die Adern und Sehnen tines Fir 
des vorfeciet und durch Thatſachen zeigt, wie underſt moen 
Liebe oder Härte dieſe weichen von Natur gefunden jur 
fo disponicen kann, daß fie einſt als die fchlimmir me 
caliſche Verkrüppelung zur Schau dienen kann. — 
bilden dieſe vier Bändchen eine nicht mur, men ma 
vom teindfthetifchen Standpuntte abficht, nach Jahalı w 
&orm intereffante, fondern zugleich nuͤtzüche und brimat 
über des MWerf. Literangefchichtliche Seeltung beieheni te 
ture. Kart Eitatt. 
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Die neueſte Kunſtausſtellung in Paris. 
Beſcuuß aus Nr. 191.) 

Bon Delacroit find, mie oben geſagt, mehre Wilder zus 
rüctgewieſen worden, worunter mehre afritanifche Erinnerungen, 
ein Halt marokkaniſcher Maufthirrtreiber und ein arabifches 
Grabmal barftellenb, vorzüglich bedauert werben; bagegen ficht 
man von ihm eine Sleopatra, welcher ein Landmann einen 
Korb mit Feigen bringt, worunter bie verhängnißvolle Natter 
fi birgt, und Hamlet auf dem Kirchhofe, im Gefpräde mit 
ben Kodtengräbeen, Yorid’s Schädel in der Hand. Deilacroir 
bat ftets etwas zu Bururiöfes, zu Wildes und Unmäßiger; man 
wird aud bie beiden genannten Bilder nicht unbebingt loben 
unb Manches in der Zeichnung als verfehlt tabeln fönnen; aber 
der Unbefangene wirb eingeftehen, daß in Deiacroir's Schöpfuns 
gen überall der Denker mit dem Dichter Hand in Hand gebt. 
Dan wird fih bes Künſtlers Kleopatra vielleicht anders ges 
dacht haben und fih von ihre bei dem erften Anblick nicht be: 
friebigt fühlen; dennoch iſt fie im ihrer Bernichtung und Refig: 
nation poetifch aufgefaßt, man fühlt ſogleich, weldhen Ent: 
ſchluſſes diefe bleiche Königin, deren Blut im Herzen fich zu: 
fammenzieht und nicht bis in bie Wangen tritt, (bi Der 
toloffale Landmann, von Kraft und Blut firogend, im Ge⸗ 
genfage zu ber blutleeren Geſtalt der Kleopatra vorteefflih auf: 

efaft. Auch Hamter ift ein recht peetiſch gedachtes Bild. 
Die Kärbung, ıie bei Delacrois immer, ift anerkannt meifters 
uch, reich und fett in der Kleopatra, rauh unb flreng im 
Hamlet. Taſſo im Rarrenhaufe, von demſtiben, iſt von 
der Juryh ausgefchloffen worden; unb body foll es eine treffliche 
Darftelung fein, mie Zaffo, auf feinem Bette, worüber ber 
Meft eines Borbanges fällt, fint, die Füße hängen läßt und, 
noch groß in ber Tollheit, bie Stirme hoch tragend, pottiſche 
Bedanten ausbrütet, unbefümmert um bas beulenbe und tos 
benbe Befindel ber gemeinen Rarren ringe umher. Unter bem 
biftorifchen Bildern befindet ſich noch manches merkwürdige, fo 
von einem jungen Maler, Loullier, ein Gemälde: Ghriften, 
weiche im Gireus wilden Thieren vorgeworfen werben. Der 
Gegenftand an ſich ift verwerflich und würde es fein aud bei 
guter Ausführung; aber dieſe ift fo verfehtt, daß den Beſchauer 
nicht einmal Grauen und Entſetzen, was bei guter Ausführung 
nicht ausbleiben koͤnnte, anwandelt. Die Körper ber Märtyrer 
und Märtgrerinnen find nicht viel mehr als akademiſche Stu: 
dien; dagegen ift, mie im Ganzen Zalent, fo in ber Darftellung 
der Beſtien manches Gelungene. Man bat daher bas Bild 
nit mit Unrecht ein bioßes Thierflüh genannt. Ferner: Ge: 
meralba, beobadtet von Quaſimodo, von Gteuben, ein anmu⸗ 
thiges Bild; eine Epifode aus der Peſt in Florenz, von Picot, 
ebenfalls rin zu gräßliches Sujet, um Begenftand der Zunft zu 
werden; eine Epiſode aus ber Geſchichte Karls des Kühnen, 
von Odier, und mehre biftorifche Wilder von R. Core, bie 
nice ohne Ausdruck, aber in Golerit nicht Bräftig genug find. 
@in fon verbrauctes Motiv, die Charitas, bat zwei Darı 
flellee gefunden, Decaisne und Ghampmartin. epaule, ſonſt 
ein auter Portraitift, Jagd- und Thiermaler, verſtieg fi in 
ein ibm zu hohes und fernliegendes Webiet, indem er den Tod 
des Übel zur Aufgabe eines Gemäldes madte. Unter ben Sris 
tigenbilbern iſt ein Heiland, der die Kindlein zu ſich kommen 
läßt, von Flandtin, leicht das befte, obaleih das Golorit etwas 
dumpf und grau erſchtint; fobann ven Ziegler ein heiliger Bu: 
Tas, die Zungfrau mit Hülfe einer Vifion malend; von Yolli- 
det eine Abnahme vom Kreuze, und von Molley eine Flucht 
m. ppten, mit zwar finnteicher, aber für ein Heiligenbifd zu 
kün en doppelter Weleuchtung. Unter ben lachtgemaͤlden 
befindet ſich manches gute, fo befenders die Schlacht bei Rocrey, 
von Kerrat. Solch tüchtiges Dandgemenge wiffen nur bie Fran⸗ 
—— und Belgier darzuſtellen; beutiche Maler verunglücken in 

er Regel bei der Darſtelung von Schlachten, Belagerungen 
unb Xufenbrfeenen, fie malen meift nur eine Art Parabes und 
Manoeuprefüce mit langgezogenen Zruppenlinien und einigen 
Zobten, während bem beigifchen und frangöfiichen Malern eh: 


ter Kriegamuth und wilde Begeifterung in brm 
figen ſcheint. . u u ⸗ 
Portraits gibt es im Salon von 1889 einzeln vo 
bie aber nur zu ben Ausnahmen gehören. Di ee 
wie man weiß, eine wahre Sandplage aller Kunftausftelungen 
und die ſchwache Seite der modernen Malerei überhaupt. Ran 
eopirt bie reine Natur und meiftentheils ſchlecht. Man erhebt 
ſich felten zu jener Idealiſtik, welche die Portraits von Leonardo 
ba Binci und Zigian, zu jener koͤſtlichen betaillirten Nusführung, 
welche bie Portraits der Altbeutfchen, eines Dürer, 2 
Amberger, zu jenem Braftvollen und charakteriſtiſchen Raturalis- 
mus, welcher bie Portraits der alten Niederländer auszeichnet. 
Die vorterfflichften Portraitmaler find auch immer gute Hiftoriens 
maler gewefen, bie unferer Zeit find meift eben micdhts weiter 
als ärmliche Porteaitiften. Inbe weiß der parifer Salon mehre 
Portraits auf, melde dem Begriffe eines Kunftwerks nahe 
kommen. Dierunter zeichnet das Portrait eines jungen 
Mädchens von Amaury: Duval aus. Die Zeichnung ift im 
Ganzen treffli, bas Golorit friſch und burchfichtia, die Deiters 
keit der Lichtgebung erinnert an Rafael, Amaury : Duval ift 
aus der gelehrten Schule von Ingres. Fünf Portraits von 
Bounlanger erfreuen durch Leichtigkeit in ung und Hal⸗ 
tung, durch einen großen Styl, melden ben Hiftorienmaler ers 
kennen läßt, Unter biefen Boulanger'fhen Bildern befinbet ſich 
bas Portrait von Bieter Hugo, einfach in feiner Größe, bie 
Stellung ift hoch und ſtolz, ohne theatraliih au fein. Weber 
Zeichnutig noch Golorit find vom erften Range, aber jene kühn, 
bies zwar düſter und trübe, aber body Leicht und harmoöonijch. 
Von Gharpentier nennen wir das gelungene Debutſtück, ein 
Portrait der Mad. Dudevant, wilche in aufrechter Stellung 
und im Helldunkel abgebilver if. Etwas impofant Maͤnnliches 
ſpricht ſich in der Dargeflellten aus, bie Anorbnung iſt ſtreng 
und bichterifh. Champmartin, der früher zu fehr gefeiert 
wurde, fobaf er, eine natürlide Folge davon, jest von feinem 
Rufe verloren hat, brachte das Portrait einer andern 
Berühmtheit, bas der Fanny Gisler, zur Ausſtellung. 
Tänzerin — eine Welttängerin, wie es ja jeht auch MWeltfahr- 
ten und Weltſchmerzen gibt — erfcheint hier nicht als Theater⸗ 
heldin, fondern als Salondame, als eine ammutbige und gut⸗ 
herzige Dame von Weit; der Kopf ift voller Bewegung unb 
Leben, aber im Ausbrud, in ber Zeichnung und Faͤrbung will 
man zu wenig Idealiſtik finden, Henri Scheffer verliert ſich 
bereits ins Manierirte, obgleich feine Portraits aus ber Menge 
noch immer fieghaft hervortreten ; fie haben immer noch etwas 
ganı Eigenthümliches, der Künftler weiß, wie kein Anderer, Gerz 
und Farbe im feine Portraits hintinzumalen. Unter biefem Ge⸗ 
fihtspuntte ift fein Portrait Loffitte's untadelhaftl. Bon Char 
tilon, ber etwas Phantaftiihes und Ercentriſches, oft au 
Affectirtes in Vortreitbilbern bat, ift das Portrait Gautbier's, 
von Alfred Dabreur ein ſchönes Reiterportrait, von Winter 
halter eine Reihe Portraits, Mitglieder der koͤniglichen Familie 
barftellend, biendend für bie Dienge. Man bedauert, baf man 
fein fchönes Zalent fo miabraucht. Die reigenden 5* 
welche Winterhalter in ber frelen Probuction eatwickelt, fi n 
im Facht des Portraits zu Fehlern um; es mangelt ihm zur 
echten altmalerei an gründlicher Zeichnung und ibealer 
Einfachheit. Decaisne erfreut die Beſchauer d ein Portrait 
Lamartine's und Jouy durd ein großes Kamilienportraitbilb. 
Im Genre ie fi vor allen Duvals le: Gamus und 
Biard aus. Won erm befindet fich bier ein echtes Genres 
bild, wol einfacher Komik und leicht ausgeführt, unter der Bes 
nung: Les petits urs; von Biarb ein Familien 
concert und mehre andere Benrebilber, bie fig durch Energie 
und charakteriſtiſche Xuffaffung bemerkbar m Hierunter iſt 
befonders das Bild: Eine Einfdiffung, von weißen Wärmans 
gegriffen, durch bramatifcdhes — Auch depoittevin 
bat auf daſſelbe Thema eine Varigtion geliefert: rüdhige, 
von weißen Bären überfallen, Wied hat diefen Genenftand 
energifcher, kepoittevin wahrſcheimicher und naturgetrrutt behan⸗ 
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beit. ner find zu erwähnen Granet; Iacquand mit feinem 
Bilde Fe Xi. und Richelleu, Schach ſpielend; Bouter: 
we, der einen altteftamentlihen Gegenſtand in anmutbiger 
Weile bebandelt bat; Jakob, ein berliner Maler, mit rinem 
Gemälde: Albrecht Dürer, Meine Kinder betrachtend, voll vers 
dienftlicher Wahrdeitäliche, aber etwas troden. Dem Begriffe 
der echten Genremalerei entfpricht indeg Erin Gemälde mehr als 
ein allerliebftes Bildchen von Widemberg, einem Schmeben, 
fo viel wir willen. Das Bild ſtellt einen Fiſchſang im Winter 
bar. Der Fifcher, gemüthlich feine Pfeife rauchend, figt vor 
der Öffnung, bie in das Eis gehauen, babei fleht fein Hund, 
gebantenvoll in bas Loch ſchauend als erwarte er etwas, was 
Doch, wie eine traurige Ahnung ihm zu fagen feheint, nichts 
weiter fein wird als rin Fiſch. 

Unter den Seeſtücken zeichnet ſich die Seeſchlacht von Terel 
(169%) von Zfabeyg aus, welche für bie Galerien von Ber: 
failles armalt ift; ferner eine Reihe von Seeſchlachten, welde 
durch die Rrangofen feit 1690 geliefert wurden, von Gubin ge: 
malt und ebenfalls für Werfaites beſtimmt. Gudin hat biefe 
Seeftüde in einem Jahre vollendet, und wenn fie auch bie Höhe 
feiner Kunſt bezeichnen, fo bezeichnen ſie doch feinen Fortſchritt. 

kandſchaften gibt es viele und treffliche. So von Bictor 
Bertin, ber in unferer Zeit ber Landfhaftsbilddhen und Aquas 
reilchen, bier in Paris von Wielen Zalgftümpfhen genannt, 
noch immer ben Muth hat, kLandſchaften im großen und hiſtori⸗ 
ſchen Style zu malen. Ferner gibt es ſchoͤne Landſchaften von 
Eduard Bertin, von E, Holflein (der Ser von Remi), von 
Goignet (Anſichten von Interlaten, Bogen), von Galame (eine 
großartige, von vieler Praris zeugende Anficht des Alpenpafles 
Handel u. f. w.), eine berrliche Anfihe von Marfeille von 
Daanan, eine Herbftlandfhaft von Watelet, fehr fhöne land: 
ſchaftliche Bilder aus bem europätfhen Rorden von Zans 
neur, Kandfchaften von Giroux und Thuillier und eine treffliche 
Anſicht aus der roͤmiſchen Campagna von Aligny. Indeß kön: 
nen tie bier einen Fehler der new frangöfifchen Landſchafts- 
malerei nicht umgeben. Man gewöhnt ſich, die Details zu fehr 
der Gefammtwirkung aufjuopfern, man malt für bie Ferne, 
nicht für die Nähe, Wiele dieſer Landfchaften, melde in einer 
geroiffen Diftang die außerorbentlihfte Wirkung machen, verlics 
ren, wenn man ihnen näher tritt, allen Reiz und werben bis 

um Abfchredtenden widerlich. Cs ift hierin eine gemiffe kluge 
erechnung, eine gemwiffe Kunſtfertigkeit micht zu verfennen, nur 
daß dieſe Eigenfchaften aus ter Sucht der franzöfiichen Maler, 


viel und fchnell gu probuciren und doch Effert zu machen, ents | 
forungen find. Ganz phantaſtiſch im Geſchmack bes bekannten : 


Martin, ift die Anficht des alten Ierufalems in dem Nugenblid, 


wo bei dem Tode Itſu bie Finſterniß über bie Stadt herein | 


briht, von dem Engländer W. Einton, vortrefflid ausgeführt. 
Aber Biber biefer Art verliehen das Grundgeſetz der Kunſt, 
indem in ihnen ber einzelne Menſch gegen ganze Moffen vers 
ſchwindet; in ben Bildern Martin’s beten, flieben, verzweifeln 
immer ganze Bölfer, und dazu find diefe ftets liliputianiſch Mein 
und bie Raturwahrheit überall verlegt. = 
Unter den Sculpturen gefällt befonders ein zart ausgeführs 
tes Marmorwerf von Zouffrop, ein junges Madchen, welches 
der Venus ihr erſtes Geheimniß in das Ohr flüſtert. Der Ge: 
dankte ift fo Lieblich und reigenb wie die Ausführung voll Ralve⸗ 
tät und Wahrheit, Won Batteaur, in Bronze ausgeführt, ift 
eine Minerva nach dem urtheilsſprucht des Paris, befchämt über 
ihre Racktheit, nur mit einem Helm unb einer reichen Gewan: 
dung verfehen, bie fie aber anzuthun vergeffen hat; von Pra⸗ 
bier die Statue bes Generals Damriment, in Marmor, worin 
die moderne Mititairbefeibung fehr gut behandelt ift, und von 
bem talentvollen David, dem felbft die minifteriellen Journale 
ihre Anerkennung nicht verfagen, ber junge Tambour WBarra, 
erbend die republifanifcde Ericolore an bad Herz brüdend, und 
die wohlgerathenen Portrattbüflen von Arago, Lamennais, 
Trath und bem Abbe Grögoire, großartig in Marmor aus— 


geführt. Für bie Balerien in Berfailles find beflimmt: Karl 
Martell, in Marmor, von I. Debay; Karl V., in Marmor, 
von Balsis; Dagebert I., in Marmor, von Dufeigneurz 
Kart VIII., in Marmor, von Debay; Ludwig Xl., in Mare 
mor, von Kal; Froiffart, Gypsmodell, von Auprav; Phili⸗ 
bert Delorme, Gypsmedell, von Fouginet; Marſchall Mortier, 
Gypemodell, von Bra, Eine Weleda von Mainbron ift zu 
kokett aufgefaßt, um für cine Druide gelten zu können; 
andere, wie eine canadiſche Taͤnzerin von Ledtque, fallen aus 
dem Begriffe eines Seulpturmwerts ganz heraus, Dagegen find 
noch rühmlid zu nennen eine Portraitbüfte der Königin, von 
Boſio, und eine Heine Portraitftatue Lamartine's, von Zouff: 
roy, beffen Bartheit in ber Behandlung bes Stoffs fi auch 
bier bekundet. 149, 





giterarifhe Motis. 


Der Buchhändler Henry Golburn in Bonbon hat ver 
einiger 3eit im „Morning chronicle” ein Buch über den Zu— 
fand der Seſellſchaft in Broßbritannien von Alris de Tot⸗— 
queville angekündigt, biefer aber in einem aus dem Schloß 
Tocqueville unterm 17. März d. J. batirten und von bem 
„‚Athenseum’ veröffentlichten Schreiben erklärt, daß ihm nie in 
ben Sinn gefommen fei, ein foldes Buch zu ſchreiben, und 
für den Kal, daß daffelbe dennoch unter feinem Namen er: 
fcheine, einem Deren Henry Reeoe, an dem das Schreiben ur: 
ſprünglich gerichtet ift, die Vollmacht ertheitt, ben Verleger ge⸗ 
richtlich zu belangen. 16 


. 





Literarifche Anzeige. 


Bericht Über die im Laufe des Jahres 1835 bei F. A. 
Brodbaus in Leipzig erfchienenen neuen Werke und 
Hortfegungen. 

( Kortfegung aus Mr, 122 } 

52, Schulrede gehalten am Syloefterabend 1837 von Florian 
Felbel. Dit inclavirten und unterftellten Anmerkungen bes 
Herausgebers Magifter Wunbergern. 8, Geh. 18 Gr. 
53. Schulz (Hermann), Wanderbuch. Ein Gedicht in 

Scenen und Liedern, 8. Ge, 18 Gr. 

54 Schulze (Ernft), Die bezauberte Roſe. Romantifhes 
Gedicht in drei Befängen, Scd,öte Auflage, 8. Geh. 1 Xhlr. 
Ausgabe mit 7 Stahlſtichen. Gart. 2 Ihr. Ausgabe in gr. 8. 
mit 7 Stahlſtichen. Velinpapier. Gart. mit Goldſchnitt. 
2 Ihlr. 12 Gr. 

55, Skizzen aus bem Alltagsleben. Aus dem Schwediſchen. Er: 
fles Bändchen. — Auch u. d. Z.: Die Töchter bes Präfiden: 
ten. Grzäblung einer Geuvernantt. Aus dem Schwediſchen. 
8. Geh. 1 Thlr. 16 Gr. 

56. Sternberg (X, von), Fortunat. 
Zwei Theilt. 8. Geh, 3 Thir. 18 Br, 

57, Stieglig (Heinrich), Grußan Berlin. Gin Zukunft— 
traum, Gr. 8, Geh. 20 ®r. 

58. Hiftorifches Taſchenduch. Mit Beiträgen von Xrenbt, 
Bartholb, Börtiger und Schubert. Herausgegeben 
von Friedrich von Raumer, Zehnter Jahrgang. Er. 12. 
Gart. 2 Zhlr. 

Der erfte bie fünfte Jahrgang, 10 — MH, find zufammen vom 

#9 hir. 16 Gr. 

auf 5 Zhle. im Wreife ermäßigt, 

einyeln koſtet jeder 1 Ahtr. 8 Gr; ber fechäte, fiebente, achte un 

neunte Jahrgang aber jeder 2 KXblr. 

59. Taſchenbuch dramatifcher Driginalien. Herausgegeben von 
Dr. Brand. Dritter Jahrgang. Mit drei Kupfern. 8. 
Gart. 2 Thlr. 12 Gr. 

Der erfie Jahrgang koſtet 2 Thlr. 8 Sr., der zweite 3 Ihir. 
{Die Bortfegung folgt.) 


Ein Keenmärden. 
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Lehrbuch der chriftlichen Religion zum Gebrauce in 
ben obern Glaffen der Gymnafien und verwandter 
Lehranſtalten, verfaßt von Julius Hamberger. 
Münden, Fleifhmann. 1839. Gr. 8. 16 Ör 

So wenig nad bloßem Anblide des Titels obiges 
Merk zur Befprehung in diefen Blättern geeignet ſchei— 
nen mag, fo ſehr verdient feine Exiſtenz und Tendenz 
allgemeiner bekannt zu fein. Ref. rechnet daffelbe zu den 
Zeichen der Zeit, nicht darum etwa, weil es, nad) Deng: 
ftenberg’s Nach, mit den Waffen, d. i. mit ber Dialek: 
tie und fprachgebildeten Form, welche bie gegenwärtige 
Bildung auszeichnet, angethan, die orthodorefte Ortho— 
dorle dem Verſtande fo nahe zu bringen fucht wie dem 
Gefühle und der Phantafie; fondern darum darf es als 
Zeichen der Zeit gelten, weil in ihm dem SKatholicie: 
mus nicht chrifttih duldfame Anerkennung, nein, offene 
Freundſchaft und Berbrüberung angetragen wird. Gleich) 
in der Vortede finder fih S. ıx folgende Äußerung, die 
einem Proteftanten, zumal gegenwärtig, hoͤchſt bedenklich 
erſcheinen muß: 

Wenn man erwägt, daß in bem ganzen Bude der Pros 
teſtantismus als ein entfchiebener Kortfchritt in ber Offenbarung 
des chrifttichen Geiſtes bargeftelle ift; menn man bebenft, daß 
bereits bie Zeit vorhanden ifl, dba man nidt fo 
feh den feindlichen Gegenſat beider Belenntnifie 
als vielmehr ihre endlide Wiedervereinigung ins 
Auge au faffen fih gedrungen (?) fühlt; wenn man 
endlich in Überlegung zieht, daß gerade in der freien Anenken: 
nung jedes Zrefflihen an ber Gegenpartei ber echte Proteftans 
tismus in og tiefften Eigenthümlichkrit fi offenbart: fo 
wird man bem Berf. wol eher Dank wiſſen, baß er auch in 
diefee Beziehung binter den Ergebniffen der gründlichern Kor: 
ſchungen unferer Tage nicht zurückbleiben wollte. 

Feder Kundige fieht, wie hier das Mahre, welches 
in biefer Tirade liegt, zur Caricatur entftelt if. Wahr 
ift, daß nur ber echte Proteſtantismus im Stande iſt, 
das Gute anzuerkennen, felbft wenn er es bei der Ge: 
genpartei findet; zu wuͤnſchen ift, daß der feindliche Ge: 
genfag einem freien mwecdfelfeitigen Anerfennen weis 
hen möge: aber ein gefährlicher Jtrthum ift es, daß 
diefe wechfelfeitige Anerkennung bis zu einer Wiederver⸗ 
einigung beider Bekenntniffe führen könne und folle; eine 
thörihte Erwartung iſt es, daß eben jest die Zeit auch 
nur zu einer Annäherung vorhanden fei. Der Berfaffer 
des Buchs gehört, nach feinem philofophifhen Bekenntniffe, 


ber Jdentitätsphilofophie an und follte daher wiffen, daß 
bie Identitaͤt zweier Glieder nicht in einer Vereinigung, 
fondern in einem höhern Dritten als ihrer Wahrheit zu 
ſuchen iſt. Diefes böbere Dritte iſt unftreitig das gei— 
flige Chriſtenthum, die wahrhaft allgemeine, aber unſicht⸗ 
bare Kirche. Die Aneıkennung diefes höhern Dritten, 
Unfihtbaren, über dem Haupte beider Gonfeffionen Schwe⸗ 
benden ift es, um die es fich allein handeln ann, und 
in welder eine aufrichtige, wechſelſeitige Anerkennung beis 
der Gonfeffionen allein denkbar und wuͤnſchbar ift. Ref. 
will übrigens wuͤnſchen, daß bdiefe in Ausficht geſtellte 
Miedervereinigung nur im Kopfe des Verf. ihren legten 
Grund hat. Schlimm, in jeder Beziehung ſchlimm märe 
es, wenn Lepterer etwa aus der Schule geſchwatzt, wenn 
er fein Buch etwa in Auftrag gefchrieben, es felbit aber 
bie Beflimmung hätte, dem proteftantifchen Religions: 
unterrichte auf den höhern Lehranftalten Baierns zu 
Grunde gelegt zu werden. Es Binnte in Verbindung 
mit Leo's Univerfalbiftorie, die auf baitifchen Gymnaſien 
eingeführt werden foll, allerdings einen Meg bauen bel: 
fen nah Rom. Die Sadye fcheint michtig genug, um 
vorliegendes Buch etwas näher unter diefem Geſichts— 
punkte zu betrachten. Zuvoͤrderſt dürfen wir den Natur: 
forfchern, Aftronomen u. f. w. die frohe Botſchaft brin= 
gen, daß fie die Mäthfel der Welt und Natur auf eine 
ebenfo entfchiebene als anmuthige und ganz leichte Weiſe 
gelöft finden werden. Der Verf. weiß z. B. gang ber 
fiimmt, daß die Sonne ber Mittelpunkt des Sternen: 
himmels ift, daß die Firfterne ſelbſt nur Lichtwefen find, 
die fi nur um ſich felbft bewegen u. ſ. w. Seine letzten 
Gründe find natürlich Bibelftellen. So wird denn aud) 
der Menſch als das vollfommenfte Gefchöpf, nicht blos 
der Erde, fondern der Welt, die Erde ſelbſt folglich als 
einziger Menfchenmwohnort bezeichnet. Mef. hoffte hier 
auch, als in höherer Naturforfhung begruͤndet zu finden, 
worauf dermalen fehr fromme und dabei wiſſenſchaftlich 
gebildete Proteftanten aͤngſtlich bedacht find, daß naͤmlich 
bie Erbe wieder fill fiehe und die Sonne fih um fie 
berumbemwege. Allein er bat es da, wo er es zu finden 
hoffte, vergebens geſucht. Inzwiſchen das find Kleinigs 
keiten, Etwas bedenflicher wirb wieder eine Stelle S. 109, 
wo von dem neuteſtamentlichen Schriften gefagt wird, 
daß fie nie eigentlich als die Grundlage ber 
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hriftlihen Religion, fondern nur als eine Erſchei— 
nung berfelben anzufehen fein; denn bie chriſtliche Lehre, 
das äußere Wort folle zum lebendigen, ewigen Worte 
führen. Iſt das nicht beinahe des Dr. Strauß Anſicht? 
Macht es aber nicht ebenfo gut einer katholiſchen Aner: 
kennung der Tradition, der Autorität priefterlicher, kleri— 
kaliſcher, hieracchiſcher Schriftausfegung als der allein: 
wahren, alleingliltigen, vom heiligen Geifte ausgegangenen 
Bahn? Bedenklich fcheint ferner S. 113 die Aeußerung, 
daß ſich im Chriſto und ben Seinigen ber Sternen: 
himmel ber Menfchengefhichte vollendet habe, nad wel: 
her fi) von num an noch drei, bie höhere, geiftige 
Seite der Gefchichte barftellende Perioden ergeben, deren 
erfte bie des Aufſchwunges (katholiſche Kirche), die zweite 
das Herabfinken (des Katholicismus und der Proteflan: 
tismus!), die dritte die wahrhaftefte Erhebung über das 
Irdiſche ſei. Wie kommt biefer, nur etwas realiftifche 
Hegelianismus und bie Ammom'ſche Perfectibilität des 
Chriftenthums in die Drthodorie? S. 117 läßt ſich ber 
Verf. über das Entftehen der Batholifchen Kirche fo ver: 
nehmen: 

Daß ber Heiland dem Apoftel Petrus, indem er ihm bie 
Schlüffel bes Himmelreichs verſprach und ihn für den Felſen 
erflärte, auf welchem er feine Gemeinde erbauen wolle, einen 
gewiffen äußerlichen Vorzug, nicht wegen feines Glaubens, von 
meldiem auch bie andern Jünger (doch auch!) befeelt waren, 
fondern wegen ber ihm eigenthämlichen Entfchloffenbeit und 
Thatkräftigkeit eingeräumt babe, hierüber find mol alle unber 
fangenen Schriftforfcher unferer Zeit einig. (Wie?) Ebenfo ift 
er nicht (?) zu beaweifeln, daß Petrus Vorftcher der chriſt⸗ 
lichen Gemeinde zu Rom gemefen und ben Märturertod bafelbft 
geftorben fei. Zudem lehrt bie Geſchichte (hört!), das fein 

ober und ftarfer Geift auch auf feine Rachfolger 
im römifden Bifhofthume, melde ſich faft insge: 
fammet (?) burd eine großartige Thätigkeit und 
einen unerfhütterliden Muth im Leiden auszeich— 
neten, übergangen fei. — So hatten ſich benn bie rös 
miſchen Bifchöfe ſchon in ben früheften (?) Zeiten einer gewiffen 
Auszeichnung vor allen übrigen Vorſtehern ber chriſtlichen Ge— 
meinben zu erfreuen. 

Iſt das die Sprache eines proteftantifhen Me: 
ligionslehrerd oder eines gewiſſenhaften Hiſtorikers? Nein, 
und nod einmal nein und ewig nein! Aber wol iſt es 
die Sprache eines — Jefuiten, der, leife auftretend, 
junge Proteftanten, welche die Gefchichte nicht Eennen, 
berüden möchte. Ebenſo proteſtantiſch und hiſtoriſch ge: 
wiffenlos wird dann das fegensreiche Wirken des Papftes 
geſchildett, als ob von ihm und von ihm allein die Glau: 
bensboten ausgefendet worden wären; ebenfo werden bie 
Mönde in ihrer Wirkſamkeit, die zum Theil in damaliger 
Zeit allerdings mwohlthätig war, aber dennoch hoͤchſt übertrie: 
ben mit abgefchiedenen feligen Geiftern verglichen, während 
jebermann weiß, baß der größte Theil von dieſen ſeligen 
Geiſtern — Spedbäucde ſtatt der verflärten Leiber trug. 

Auch die Verehrung ber Heiligen — heißt es ©. 120 — 
hat in hohem Grabe mohlthätig gewirkt, und Diejenigen irren 
gänzlich, welche diefelbe geradezu als Gögendienft verfchreien, 
indem die Menge biefer Glaubenshelben unfern Deren und Dei: 
land nicht verbedten, fonbern gerade in hoͤherm Glanze offens 
u. = dem Gemüthe jebes Gtäubigen um fo näber brins 
gen follte. 


Das Sollen mag zum Theil wahr fein; aber daß 
bie Deiligenverehrung trotzdem in ber Mirklichkeit nichts 
Anderes ald Gögendienft war und noch ift, das kann 
auch eine hier angeführte Stelle aus Friedrich v. Naumer, 
melde eine Aftheteinde Deutung des mittelalterlichen Bil: 
derdienſtes enthält, nicht widerlegen. Jedenfalls ift 6 
feine Lehre, die ber proteftantifchen Jugend in ihrem con: 
feffionnellen Unterrichte eingeprägt werben darf. Ebenſo 
geſchichtswidtig und proteſtantiſch gewiffentos ift die Schil- 
berung des Verhältniffes von Papſtthum und Kaiferthum. 
Letzteres wird die heilige Schirmherrſchaft genannt, welche 
und mit welder die eigentliche Meihe der weltlichen 
Macht vom römifhen Biſchof ausgegangen fei. Dies 
ifE ultramontanes Jbentificiren des Papftes und der Mer 
ligion. Daß Karl der Große ſelbſt, dem der Biſchof von 
Rom nicht mehr galt als fein Hofkaplan, dem Papfte 
eine ſolche Bedeutung gegeben, ihn mit der Religion 
fdentificirt habe, ift eine hiſtoriſche Füge. Karl der Große 
führte ſelbſt Eicchliche Anordnungen ein und dur, ohne 
und wider den Willen des Papſtes. Meiter fol ber 
Kampf zwilhen Papſtthum und Kaiferthum nur durch 
ben Uebermuth der weltlichen Macht veranlaft, vom Papfte 
aber längere Zeit mit hoher Würde geführt worden fein. 
Wie lange denn? Gregor VII. feibft hat feinen Kampf 
gegen den Kaifer zwar mit Energie, aber oft genug ohne 
MWürde geführt; denn politifhe Winkelzlge, Lügen, Auf: 
hehen der Unterthanen gegen den Regenten verträgt fich 
nie mit dem Begriffe der Würde. Allein alles das 
find Dinge, worüber gar fein Streit mehr fein follte, 
und es ift baher troftlos, gegen einen proteſtantiſchen Re: 
ligionslehrer dergleichen geltend machen zu müffen. Ref. 
will zwar nicht leugnen, daß der Verf. fpäter audy von 
Übergriffen des Papftes in die Rechte des Staates, von 
hoͤchſt unmwürdigen Nachfolgern Bonifacius’ VII. und von 
aͤußerſtem Frevel ſpricht, den fie fi haben zu Schulden 
fommen laffen; aber dies und die Ausartung der Geift: 
lichkeit läßt fich leider nicht leugnen, und das Eintreten 
einer Reformation märe fonft gar nidyt zu begreifen. 
Allein die Nothwendigkeit diefer wird nicht, wie es ein 
Proteftant anfehen kann, darf und fol, daraus abgelei: 
tet, daß der Katholicismus von Anfang an als eine Ver- 
endlihung des Chriftenthbums aufgetreten und fo unab— 
änderlic zu dem hohlen Schein: und Luͤgenweſen hinge— 
trieben worden fei, in welchem er fi uns fchon Jahre 
hunderte lang vor ber Reformation darftellt. Die Be: 
deutung bes Proteflantismus wird aber dann hinterdrein 
wieder richtig hervorgehoben. Als Grund, warum der 
Katholielsmus fih neben dem Proteftantismus erhalten 
habe, wird angegeben: 

Beide Kirchen follten offenbar eine lebendige Wechfelmir: 
ung aufeinander ausüben, und zwar bie eine, melde bereits 
zu einer Art von Vollendung gediehen, in berfelben aber auch 
ftarr geworben war, burch Theilnahme an ber Fortentwickelung 
der andern neu befeelt, biefe letztere aber durch bas ruhige 
Bortbeftehen ber erflern gegen die großen Gefahren, melde bei 
ihrer freien Entfaltung fi ihr ergeben mußten, einen gewilfen 
Schutz, eine gewiſſe Sicherheit finden. 


Die Wahrheit, die in dieſet Anficht liege, iſt zwar 
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keineswegs eine umbebingte; aber gerade wenn man fie 
anerkennt, fann man nicht zugleich von einer Vermiſchung 
beider Gonfeffionen und Kirchen, wie ber Verf. thut, 
Heil erwarten, As Miffion des Proteftantismus wird 
dann weiter angegeben, daß er eine Verföhnung des Wif: 
fens und des Glaubens anzubahnen beftimmt gemefen 
fei; benn ganz fei es ihm nicht gelungen. In Ausficht 
wird aber eine allgemeinere und tiefere Derrfchaft bes 
wahren Chriftenthums geftellt, die dem Verf. freilich 
in einer Miedervereinigung von Proteftantismus und Ka: 
tholicismus befteht. Den Weg zu biefem, ibm wuͤnſchens⸗ 
werthen Ziele begeichnet er fo: 

Nur almälig Tann die proteftantifdhe Kirche in eine ge: 
wiſſe Außerlichkeit, über welcher fie jeboch bie ihr weſentliche 
Innerlichkeit nicht verlieren fol, übergeben und fo in ber 
herrlichen Ausbreitung ſich barftellen, bie ihr gegemmärtig noch 
mangelt, und vermöge berem fie ber katholiſchen Kirche in mans 
cher Beziehung wieder ähnlicher werden wird, als man jet 
vielleicht glauben mag. Wenn fie indeffen auch dahin gelangt 
fein wird, fo ift doch hiermit noch nicht das Ende erreicht, 
welches in ber Schöpfungsgefchichte mit der Ericeinung des 
Menfchen bezeichnet if. Da wird benn, gleichwie der Wenſch 
der wahre Inbegriff der ganzen Schöpfung ift, alles bisher in 
ber Gedichte getrennt ienene in feliger Vereinigung ſich 
barftellen und fo ber heilige Sabbath gefeiert werben, welcher 
dem Kampfe noch vorangeben ſoll. 

Mir könnten uns die Verfchiebung jener feligen Ver: 
einigung bis aufs taufendjährige Reich gefallen Laffen, 
wenn wir nicht mwüßten, daß gar Biele in der Schn: 
ſucht nad) bemfelben ſich und Andern einbildeten, es fei 
bereitd vor der Thüre, und man folle es lieber heute 
als morgen nicht etwa ruhig erwarten, fondern möglichft 
baftig herbeiführen. Allein wir Proteftanten follen und 
wollen gegen ſolche SHerbeiführung durch ‘eine vorläus 
fige Bereinigung des Proteflantismus mit bem Katho: 
licismus fo lange proteftiren, als er ſich nicht ſelbſt 
dem Proteftantismus, als demjenigen chriftlichen Be— 
enntniffe, welches als geiftigere Auffaffung des Ghriften: 
thums ber Wahrheit näher ſteht, einzuverleiben Luft bes 
zeigt. Eine jebe Annäherung an ben Katholicismus, 
‚wenn er auch nicht mehr Papismus wäre, kann uns 
daher nur als ein Ruͤckſchritt, nie als ein Fortfchritt er: 
fcheinen; derjenige Proteftant aber, der ung einen ſolchen 
Ruͤckſchritt als Kortfchritt anpreifen möchte, weiß entweder 
nicht, was er will und foll, oder ift ſchon, vielleicht ohne 
es felbjt recht zu twiffen, ein — Kroptofatholif, 72, 


Schaufpieler-Movellen von 8. Schneider. 
Berlin, Dapn. 1839. 8. 2 Xhlr. 


Der Xutor, gewiß einer ber thätigften unferer Zeit, vielleicht 
unjerer Eiteratur überhaupt, bringt und hier abermals ein Wert 
feiner Feder bar, me eine ganz eigenthümliche Färbung 
bat. Man kann allerdings in einem gewiſſen Sinne biefem 
Schriftſteller tadelnd vorbalten, daß eim Unterſchied zwiſchen 
malta und multum beftehe ; allein auch das multa hat fein Gutes, 
und wem einmal die Gabe bes multum nicht geworden, ber 
wirb fie aud durch ein minimum der Production nicht erwer: 
ben. So mollen wir denn lieber das Gute in dem Darges 


Zwei Bänbe. 


brachten anerkennen, als bie für jedes Auge leicht zu Tage lies | 


genden Schwächen zu ſcharf hervorheben. Der Berf. 

fpieler,; man urtheile über fein Talent als —* —* 
wolle, fo viel ift gewiß, baß felten ein Künfkter ein fo mans 
nichfaltiges Bifien über fein Fach befiten wird wie er, Er iſt 
berühmt durch feine Belefenheit in ber General: und Spteialge: 
ſchichte der Theater, in Allem, was babin einfhlägt, und feir 
ner antiquarifden Kenntniß alter Schaufpiele, Repertorien u.f.w. 
Benn man fon an einem fo objectiven Zalent wie Rovalis 
bie Bemerkung machte, baf er da, wo er auf bem Boden fei- 
nes Bebendberufes ftand, nämlich als Bergmann, am bezeich⸗ 
nendften, finnreichften , ergreifendften fdhrieb, fo wird ein ſub⸗ 
jectives Talent wie das unſers Verf. noch viel mehr Hülfen 
und Rugen in fiherm Willen, bas in succum et sanguinem 
übergegangen ift, und burdgelebten Zuftänden finden, 
Auf folge bafirt ſich das vor uns liegende Buch, beffen Ins 
halt durch feinen Titel zwar bezeichnet, aber doch nicht Mar 
angegeben wird. Es heißt: „Ohauice,Reven bas will 
fagen, der Berf. gibt uns eine Anzahl Darftellungen aus bem 
Leben und den Begegnifien berühmter Schaufpieler und funs 
birt babei feine bichterifchen Inventionen auf bie großen bes 
taillirten Kenntniffe, die er von ben Theaterzuſtänden der vers 
fiedenen Perioden, die er behandelt, befißt. @r beginnt mit 
Shakſpeare; dann fpringt er nad) Deutfchland über und zeigt 
und, wie fremde Kunft im vorigen Jahrhundert an ben Höfen 
ber Fürften ihr Lager aufgefchlagen hatte, in einer Stine aus 
bem Zeitalter Auguſt's des Starken, „Angelo Gonftantini” bes 
nennt. Ein Seitenftüd dazu bildet die Novelle: „Die Neube: 
rin‘, welde das vielbelennte Begräbnif des Danswurfis, durch 
dieſe Schaufpielerin und Gottſcheb veranſtaltet, und den fpäter 


‚baraus entflandenen Zwiſt beider Genannten behandelt. „Senny 


Berbrugger‘‘ gibt uns eine Schilderung aus einer fpätern Zeit 
bes enalifchen Theaters, in welder wol die Erfindung ziem⸗ 
lid) frei mit den Ereigniffen umfpringt, „‚Hippolyte de la Kude 
Glairon‘ führt uns Voltaire und feine Beit und einige interefe 
fante Sebensmomente aus der Gefchichte biefer großen Künft- 
lerin und fpätern Gelichten des Markgrafen von Baireuth 
vor. „Juan Maiquez“ behanbelt niffe ber neueften Zeit in 
Spanien. Dies wäre das erſte Bänden. Im zweiten treffen 
wir „Molitre”‘, „Iffland“, „Ruy Terees‘ (eine portugiefifche Ge: 
ſchichte, wobei ſedoch das bortige Theater wenig in Betradht 
tommt, muthmaßlid nur ein erfunbdener Stoff), 38 Ebkir 
von Brunian‘ (Director des ftändifchen Theaters zu Prag), „Aus 
rore Burfay‘’ (eine Xetrice des vom Prinzen Heinrich von Preußen 
zu Rheinsberg unterhaltenen Theaters) und „Zalma”. Die 
Schwaͤche aller diefer Novellen liegt in Dem, was bichterifche 
Erfindung barin fein fol; ihe Werth aber liegt in Dem, was 
Abfpiegelung der Zeiten und Zuftände if. Der Autor hat, wie 
gefagt, darin einen Schatz von Kenntniffen, Notizen, auch wol 
bildlichen Anfhauungen aus Kupferwerken u. dal. zu feinem 
Gebot, ber uns eine Menge belehrenden und unterhaltenden 
Stoffes darbietet. Der Hauch bes Dichterifchen verflärt feine 
Figuren zwar eben nicht, aber fie haben eine fehr treue, wenn 
aud) bieweilen zu betaillirte Wi keit. Wenn wir einen Bers 
leich, der freilich wie alle, nur Eine, jedoch eine Hauptfeite des 

uches verfinnlicht, gebrau follten, fo würben wir ſagen: 
der Berf. zeigt uns ein Wachöfigurencabinet, wo bie @eftalten 
verfchiebener Voͤlker und Jahrhunderte verfammelt find. Der 
Künftler wird ſich nicht an ihnen wie an einem Antitenfaaf 
erbauen und erheben, allein ber Beſchauer wird ſich fagen: 
es ift mir lieb biefe Beute, von denen ich fo Manches * 
einmal von Angeſicht zu Angeſicht zu ſchauen. Daß nicht hier 
und da eine Figur aus ber Idee uns für ein Portrait gegeben 
wirb, wollen wir übrigens nicht behaupten; bie Mehrzahl find 
fotche möglichft getreue Bildniffe, fo getrem fat wie die Dortraits 
Denner’s in ihren zufälligen Zügen. "Wie uns nun dergleichen Ge⸗ 
ftalten, auch alte Gerärhe, Rüflammern, Raritätenfammiuns 
gen lebendig in bie Zeiten verfegen, benen fie angebören, fo 
biefes Buch. Daneben verfolgt aber ber Verf. noch einen hö— 
her gerichteten, ebrenwertben Zweck. Er macht feine Kunft, 


die bed ufpielers, Zihema vielfeitiger Didguffionen 
unb re Gelegenheit die Anſichten durch, wenn 
auch nicht mehr fo laut wie ſonſt, noch laut und verkehrt ger 
nug gegen den Stand des Schauſpitlers als ſolchen geltend 

werden. Es ift wahr, man begräbt, in Deutfchland 
menigftend, bie Schaufpieler jeht auf dem Kirchhofe; allein 
man trägt doch z. B. in ande Staate Bedenken, felbft ben 
verbienteften, ehrenmertheften Mitgliedern bes Theaters einen 
ben ber jämmerlihftie Bureauerpebient, 


1 in Berbienft 
hätte, als elende An 1; , wollt 
wir es De le * — — Fra 





Aus Italien. 

Es iſt, feit fich allenthalben die hiſtoriſche Forſchung auf 
die alte Geſetzgebung richtet und ihre verborgenen Schaͤtt ans 
Licht. zieht, auch in Italien der Wunſch rege geworden, cine 
Sesımlung ber Statuten ſaͤmmtlicher italieniſchen Städte zu 
vrranflalten; und zu einem ſolchen hiſtoriſchen Bebäube ber Geſet⸗ 

ebung biefes Landes ift jest durch bie auf Antrieb des Königs von 

Sarbinien von einer Gejellfchaft piemonteſiſcher Gelehrten beforgte 
Dera der „‚Historiae patriae monumente, Edita jussu 
regis Alberti. Weges municipales.‘ (Zurin 1858, Kol) 
der Grund gelegt. Die Sammlung enthält die zum erflen Male 
im Drud erfhienenen Statuten von folgenden, zum jegigen 
Königreich Sardinien gehörenden Städten, nämlid) von Suja, 
Aoſia und Nizza, von dem Gonfulat von Genua, von bem 
Amte diefer Republik für die Verwaltung der Golonien am 
warzen Meere, dem fogemannten officium Gagarine (mel 
Gazarın der Name war für jene Riederlaffungen); ferner von 
der Stadt Turin, von der Gefellichaft des San-Giorgio bi 
Chieri, eines jener Staaten im Staate, wie fir im Mittelals 
tee fo häufig vorfommen, wo bei ungenügendem Schu von 
Seiten der allgemeinen Regierung fid) Gefellſchaften mit dem Iwed 
der BSeibftvertheibigung bildeten, enblih von Gafale, Jorca 
und Moncalieri. Jedes biefer Statuten, welche fih in drei 
Glaffen bringen Laffen, nämlich in Eaiferliche und fürftlidye 
Städten und Gemeinden ertheilte Privilegien, in Statuten von 
autonomen Municipien oder wirkliche Volkoͤbeſchlüſſe, und in 
die Verordnungen von Gorporationen, für die es ber Erlaub- 
niß oder Betätigung. des Fürſten bedurfte, ift von feinem Ders 

ber mit einer ndern Vorrede begleitet, in welcher die 
Umftände, welche mit dem Statut verknüpft find, auscinander⸗ 
gelegt werben. In einer dem Ganzen vorangeftellten allgemeis 
nen Borride fpricht der Graf Federico Silopis von dem Imed 
der Sammlung, von dem Gharakter ber darin mitgetheilten 
Documente, von dem Unterſchlede des Municipalrechts und ber 
ftäbeifchen Privilegien und meint namentlich in Betreff bes Mus 
micipalsechts, über deſſen Uriprung brei verfchiedene Hauptan⸗ 
fichten herrſchen, indem Sigonius die Freiheit der ftalienifchen 
Städte von den Bemilligungen Kaifer Otto's I, berleitet, Mus 
ratori aber der von den Römern berflammendin Municipals 
verfaſſung eine unterbrochene Dauer gibt und endlich Leo 
für die italienifchen Städte den nämlicden Urfprung wie für 
bie deutſchen aſtadte annimmt, über diefen Punkt meint 
der Graf Silopis, da$ die römifche Deunicipalverfaffung, wenn- 
gleich in ber Anwendung auf kitine Localgefchäfte beſchränkt, 
in Itallen niemals aufhörte, daß fie von ben Biſchöfen, ala 
dieſe an Macht zunahmen, begünſtigt und von Dito J. durch 
deffen Bewilligungen vergrößert warb. Diefe Anficht von dem 
Sortbeftehen der roͤmiſchen Municipalverfaffung in Italien ftimmt 
auch mit ber Savigny's in feiner „Geſchichte des römifchen 
Me im Mittelalter‘ überein und für Spanien wie für 
Sranfreih (von Raynouard) ift im neuefter Zeit baffelbe er⸗ 
wiefen worden. 


Verantwortliher Deraußgeber: Helarich Srochaus. — Drud umd Werlag von F. U, Brodhaus in Eripzig. 


Dir Großherzog von Toscana hat neulich für fein phyſi⸗ 
Balifcdyes und naturbiftoriiches Gabinet das berühmte Mufeum 
Mihelis Targioni angelauft, eine wichtige Sammlung toscas 
nifdyer Mineralien, die von dem ausgegeichneten Botaniker und 
Raturhiktoriter Pier Antonio Midi angefangen, von dem Dr, 
Giovanni Taxgioni fortgefebt wurde und num in ber Ordnung; 
weiche ibn von dieſem gegeben wurde, aufbewahrt werben foll, 
Giovanni Zargioni ift auch Werfafler der „Viaggi per la To- 
scana”, eines Werks, in weidhem von ihm fehon bie jeht herr⸗ 
ſchend gewordenen grologifhen Anſichten mit der größten Be: 
fheibenheit angebeutet wurben: 161, 
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Altbeutfche Blätter von Morig Haupt und Hein: 
rih Hoffmann. Erſter Band und zweiten Ban: 
des erfled und zweites Heft. Leipzig, Brodhaus. 
1836 — 38. Gr. 8. 3 Thlr. 8 Ör. 

Bon der Zeit an, mo fi, vornehmlich auf Leſſing's 
Anregung, ber Altern deutſchen Literatur zuerft wieder 
eine lebhaftere und etwas allgemeinere Thellnahme zuzu⸗ 
menden begann, bis heute haben bie Männer, welche 
ihre Kräfte der Wiederermelung und der Erforfhung jener 
Fiteratur wibmeten, nicht blos auf die größern Dentmd- 
fer derfelden ihren Blick und Fleiß gerichtet; fie find nicht 
weniger darauf bedacht gewefen, auch flr die Erhaltung 
und Bekanntmachung der minder umfangreichen zu for: 
gen und von Demjenigen, mas im Verlaufe der Zeit 
bereits zertrͤmmert worden, wenigſtens eben bie Truͤm⸗ 
mer zu fammeln und vor dem völligen Untergange zu 
retten. Aus diefem Streben ift eine nicht geringe An: 
zahl von Werfen hervorgegangen, die mebr oder minder 
ausfchließtich für die Sammlung kleinerer Reſte der alt: 
deutichen Piteratur, womit ſich die Aufnahme von Un: 
terfuchungen, Nachrichten, Bemerkungen über einzelne 
Partien und Punkte aus ber Geſchichte der deutfchen Ki: 
teratur und Sprache von felbft und ungeswungen ber: 
band, unternommen wurden. Un die Reihe diefer Sam: 
melwerke, bie wir übrigens hier weder aufzuzählen noch 
nad ihrem allerdings ungleihen Werthe zu charakteriſtren 
beabſichtigen, ſchließen ſich als juͤngſtes Glied die „Altdeut⸗ 
ſchen Blätter” an, mit deren Betrachtung wir es bier 
allein zu thun haben. Wir ſagen abfichtlic Betrachtung, 
weil wir und nur auf eine folche einlaſſen werden ei: 
nes wegs eine gelehrte Recenſion zu liefern aebenten. Diefe, 
und was zu ihr gehört, die Kritik des Planes, den fid) 
die Herausgeber vorgezeichnet, mie bes Verfahrens, wel: 
ches fie und bie Freunde, von denen fie unterflügt wor⸗ 
den find, bei ben einzelnen mitgetheilten Stüden befolgt 
haben, die genaue Abwägung und Abfdrigung des Er: 
trage, den ihr Unternehmen für die Wiſſenſchaft abge: 
worfen hat, alles diefes uͤbetlaſſen wir den geleheten kri⸗ 
tiſchen Zeitſchriften. Wir thun dies um fo williger, 
ais eine ſoiche gelehrte Prüfung recht eigentlich im 
ihren, nicht aber in den Wereich d. Bl. gehört, und 
um fo lieber, je gereiftere und befonnenere Beurtheilun: 
gen wir in ihmen noch über ein Merk zu leſen hoffen 





dürfen, über das fie zwar zur Beit noch fo gut wie gaͤnz⸗ 
lich, getwiß aber nur aus Bedachtſamkeit geſchwiegen haben, 
da es doch zu bedeutend in dem Kreife ber Wiffenfchaft, 
zu dem es gehört, zu fein ſcheint, als daß wir annebhs 
men dürften, fie, die ja fonft auch ganz Geringflgigem 
gern die kritiſche Fackel ins Geſicht halten, wollten «6 
ganz unbeachtet laſſen, ober mit bloßer, tahler Inhalts⸗ 
anzeige abfertigen. Dieſe, die Inhaltsanzeige naͤmlich, 
wenn auch nicht gerade eine ganz kahle, genügt naͤchſt 
einer kurzen Angabe der Abficht, welche bie Herausgeber 
verfolgen, für unfere Zwecke freilich volltommen, und wir 
denken und aud nur hierauf zu beſchraͤnken. Nur bie 
Bemerkung mögen wie nicht unterbrüden, daß bie „Alt: 
beutfchen Blätter” dem Standpunkte reifer Wiſſenſchaft⸗ 
lichkeit, zu welchem die deutſche Philologie feit nicht eben 
langer Zeit, vornehmlich durch bie Schöpfung der bifto- 
rifchen Grammatif und bie Ausbildung ber feinften, ſorg⸗ 
famften Kritit gebiehen it, auf eine würdige Weife ent 
fpeechen, und daß imöbefondere bie Behutfamkeit, bie 
firenge Genauigkeit, welche wir bier bei der Herausgabe 
neu zu Tage geförberten literarifchen Stoffes angewendet 
finden, Anerfennung und Dank verdient, um fo mehr, 
als eben von jemer Genauigkeit, die freilich bei jeber wiſ⸗ 
ſenſchaftlichen Arbeit am Platze iſt, in dem bezeich⸗ 
neten Falle, wir möchten ſagen, alles Heil abhängt und 
durch ihre Vernachläffigung fo manche frühere Entdeckung 
beinahe nutzlos geworben ift. Wenn mir biefes Lob aus⸗ 
fprechen, fo thum wir vielleicht etwas lÜberflüffiges, kei: 
nesreegs aber wollen wir dadurch jenen künftigen Recen: 
fenten vorgreifen. Lügen ficafen werben fie und ſicherlich 
nicht, ſie werden daſſelbe Urtheil, nur entwickelter und 
gehörig belegt abgeben, das wir nur ganz allgemein, bin: 
ftellen konnten, und das wir, wem auch nach befter ber: 
zeugung, doch fajt bios deshalb vorausgeſchickt habem, 
meil wie biefenigen umferer Lefer, bie num einmal ein uns 
umtunden ausgeſprochenes Urtheil für ein unentbehrliches 
Kopf: und Schwanzftüd einer kritiſchen Anzeige halten, 
nicht unbefriebige laſſen wollten. 

Die Abſicht, welche die Herausgeber zu ihren Unter: 
nehmen vermocht und bei bemfelben geleitet bat, ift ſchon 
im Eingange unferer Anzeige von und angedeutet worben. 
Sie ift im Weſentlichen bie nämliche, ber auch bie frü- 
bern hierher gehörigen Sammeltmwerke ihr Entftehen verbantfen. 
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Während aber viele von diefen, wenn auch urfprünglich 
allein ober vorzugsweiſe auf Literatur und Sprache ge: 
richtet, außer diefen noch andere Seiten bes deutſchen 
Alterthums in ihren Kreis zogen, während ebenfo auch 
der Aufieß: Mone’fche „Anzeiger“, ben wir deshalb nament: 
lich anführen, weil er das einzige Unternehmen ähnlicher 
Tendenz ift, das noch jegt neben den „Altdeutſchen Bit: 
tern” fortgeführt wird, ſich noch auf die Geſchichte, auf 
das Recht, auf die realen Alterthümer u. f. w. erfiredt, 
haben ſich die Herausgeber ber „Altdeutſchen Blätter‘ ihre 
Grenzen genau und weit enger gezogen, fodaß fie außer 
dem Philologifhen im engen Sinne des Worts nur 
noch das Mothologifhe, wenn wir diefe Bezeichnung bier 
brauchen dürfen, umfaffen. „Die Sprade und fitera: 
tur, ber Glaube, die Sagen und Märchen ber deutſchen 
Votʒeit“ — bies find die Gegenftände ihrer Blätter; hierher 
bezuͤgliches Material befannt zu machen und fo dem Stu: 
diem des deutſchen Alterthums zur Benutzung darzubie— 
ten, iſt ihr hauptſächliches Beſtrebenz; aber auch „Ab— 
handlungen und Bemerkungen, Auszüge und Nacträge 
zu wichtigen Büchern aus dem bezeichneten Kreife” finden 
bier ihren Pag. Wir wiffen zu gut, wie weit fi der 
Begriff Studium, oder wenn das Wort bierbei erlaubt 
iſt, Wiſſenſchaft des Alterthums, des deutſchen nicht we: 
niger als des claſſiſchen, faſſen und wie viel ſich mit 
Bequemlichkeit in ihm hineinpacken läßt, als daß wir 
jenen andern Sammlungen deswegen, weil fie ſich ihre 
Grenzen etwas weit geſteckt, oder wol gar eine genaue 
Beltimmung berfelben ganz unterlaffen haben, den Bor: 
wurf eines unberechtigten Hinuͤberſchweifens in fremdes 
Gebiet machen möchten. Nichtsdeſtoweniger find wir davon 
überzeugt, daß ihnen ein firengeres und engeres Zufam: 
menbalten in mannichfacher Hinſicht nuͤtzlich geweſen fein 
wuͤrde, und koͤnnen die Beſchraͤnkung, welche die Der: 
ausgeber der „Altdeutſchen Blätter” gleich von vorn herein 
jener Ungebundenheit vorgezogen haben, nur beilfam fin: 
den: fie fcheint und dem innern Gebdeihen ihres Unter: 
nehmens ebenfo förderlich geweſen zu fein, als fie ihm 
auch eine gewiffe Abrundung und feflere Haltung verleiht, 
Meder dieſen Eigenſchaften nod der Schicklichkeit des 
Titels, der ja ohnedem nur das Hauptfächliche zu bezeich: 
nen hätte, gefchieht durch eine Erweiterung der Grenzen 
in anderer Hinſicht, nämlich über das blos und eigent: 
lich Deutſche hinaus, irgend Eintrag. Mit Net wird 
in dem Vorworte bemerkt, daß Miederländifches und Eng: 
liſches im altdeurfchen Blättern nicht befremden koͤnne, 
indem Deutfh auch hier flatt eines unvorhandenen um: 
faffenden Namens werde gelten dürfen. Ebenfo wenig 
täßt fi) gegen die Aufnahme lateinifher Stuͤcke einwen: 
den, wenn biefe nur das echte Gepräge des Mittelalters 
tragen, nicht eben bloße Nachahmungen des Antiken find, 
und wenn zwifchen ihnen und der altdeutfchen Literatur 
Beziehungen flattfinden, Und duch ſolche „theils offene 
bare, theils leifere Beziehungen‘ find auch die dargebote: 
nen Beiträge zur Kenntniß der altfranzöfifchen Dichtun⸗ 
gen vollkommen geredyefertige, wie denn überhaupt eine 
allzu fcharfe Abfonderung nirgend meniger an ihrer Stelle 


ift, als in ber gegenfeitig ſich erklärenden und ergänzen 
den Riteratur des Mittelalters. 

Den größten Theil der in ben vorliegenden ſechs Hef: 
ten enthaltenen Mittheilungen haben die Herausgeber aus 
ihren eigenen Mitteln geliefert; aber auch Freunde ihres 
Unternehmens, von denen wir gleich bier die Brüder 
Grimm, Wild. Wadernagel, Ferd. Wolf nennen, haben 
anfehnlidy beigefteuert. Die Überficht des Inhalts begin: 
nen wir mit Dem, was feine Hauptmaffe ausmadıt, mit 
dem hier entweder zuerft oder beffer als zuvor herausges 
gebenen literarifhen Material, und flellen hierbei das der 
eigentlich deutfchen Literatur Angehörige voran. 

Für die Geſchichte unferer epifchen Poeſie find von vor⸗ 
zuͤglicher Wichtigkeit die zwei, durch eine micht allzu große 
Lüde getrennten, von W, Wadernagel mitgerheilten 
(Bb. 1, S.329fa.) Bruchſtuͤcke eines fonft unbefannten Ges 
bichts des 13. Jahrhunderts, das in den Kreis ber deut: 
ſchen Heldenfage, und zwar der Dietrichsfage faͤllt. Cie 
enthalten die lebhafte Schilderung eines Kampfes, ben 
Dietrih von Bern, der aber aud) hier erft, und zwar von 
Wolfhart, mit zornigen Worten angefeuert werden muß, 
mit Wenezlaͤn, der ein König von Polen genannt wird, 
beftand, als er landfluͤchtig bei Könin Etzel vermeilte, 
Das Gedicht ſelbſt ſcheint Überarbeitung eines aͤltern, ebenfo 
wie Dietleib und Dietrich's Flucht, neben die es ſich, 
wie Wadernagel bemerkt, durch den böfiichen Vers, die 
hoͤſiſche Rede und, was damit verbunden ift, durch bie 
twillfürlihe Behandlung des Sagenfloffes ſtellt, bei ber 
fih aber doch auch im der Zweizahl der amelungifchen 
Helden (außer Wolfhart wird nur Dildebrant noch er 
wähnt), ſtatt ber fonft gewöhnlichen Zwoͤlfzahl, wie es 
fheint, das Echte und Urfprüngliche erhalten bat. Lei— 
der find von ben 509 Werfen viele arg verftümmelt, 
da die PDergamenetblätter, auf denen fie ftehen, zum Ein: 
bande verwendet worden waren. Wie viel auf diefe Weife, 
daß man, zum Theil [chen in früher Zeit, Handſchriften 
zum Einbande von andern, fpäter von Büchern friſchweg 
verbrauchte, zerſtoͤrt worden iſt, das zeigt fich, ſeitdem 
mit ber fortfchreitenden Ausbildung des Studiums auch 
die Aufmerkfamkeit auf die Überrefte unferer alten Li— 
teratur fi noch gefleigert bat, immer mehr; von 
fo mandem fhönen und bedeutenden Ganzen vermag 
ſchatfſichtiger Fleiß, der fih allerdings durd mehr als 
eine neuere Entdedung, vor allen durch bie fo hoͤchſt bes 
deutende der althochdeutſchen wiener Fragmente zu uns 
verdroffenem Nachſpuͤren hinlaͤnglich angeregt fühlen kann, 
nur noch einzelne, "Oft fpärlihe Truͤmmer auf eingekleb⸗ 
ten Pergamentblättern und Streifen aufjufinden. Auch 
von den brei ganz vereinzelten, Bb. 2, ©. 145 fa., abge 
drudten Bruchfküden eines Gedichts aus dem Kreife ber 
Artusfage, deffen Held Gawein, des Königs Artus Neffe, 
war, ift das eine, fchon früher, aber mangelhaft heraus: 
gegebene fo erhalten worden, und fo noch Manches von 
dem Übrigen. Ein Bruchſtück aus der „Nibelunge Neth“, 
ein Papierblatt des 15. Jahrhunderts, ift Bo. 1, ©. 47, 
zu kritiſchet Benugung, die ihm aud durch Lachmann 
in den Anmerkungen zu den Nibelungen zu Theil gewor— 
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den, abgebrudt. Bon kleinern epifchen Gedichten machen 
wir das vielleicht von dem Strider, einem fehr fruchtba: 
ren Dichter aus der erſten Hälfte des 13. Jahrhunderts, 
herrührende „Märe” (Bd. 1, ©. 49 fg.), in dem bie 
wunderbare Beftrafung eines Königs erzähle wird, ben 
Hoffart dazu bewog, ein Münfter allein, ohne fremde 
Beifteuer bauen zu wollen, nur namhaft, ebenfo die ſcherz⸗ 
bafte, ziemlich derbe Erzählung von „Berchten mit der langen 
Nafe” (Br. 1, ©. 105 fa.), die für deutſche Mythologie 
von Intereffe ift (f. I. Gtimm's „Deutſche Mpthologie‘ 
171). Die Erzählung von Alerander und Antiloie aber, aus 
dem 14. Jahrhundert (Bd. 1, ©. 250 fa.), die bis jegt 
‚ amur durch eine hoͤchſt mittelmäßige Überfegung (in Ganz: 
let's und Meifner’s „Quartalfhrife”, Bd. 1, St. Lu. 3) 

bekannt war, bat uns des Inhalts und des muntern, 
feifchen Ausdruds wegen zu gut gefallen, als daß wir 
nicht wenigſtens ben erften kurz veferiren follten. Alexan⸗ 
der von Macedonien begegnet, mit feinem Hofſtaat aus: 
reitend, einem ſchoͤnen Zwerge, der, einen Galander 
(Haubenterche) auf der Hand, zierli auf einem Pferdlein 
aus einem hohlen Stein berausgeritten fommt. Er grlift 
den Kleinen Wicht, und biefen erfreut die ihm erwieſene 
Ehre fo, daß er zum Dank ihn nicht blos die ihn bes 
gleitende, noch durch Hehlkleider unſichtbate Zwergenſchar, 
als deren König Antiloie er ſich ſelbſt zu erkennen gibt, 
ſehen laͤßt, ſondern ihn auch mit dem guten Rathe, daß 
er die boͤſen Schaͤlke von Hof und Rath entfernen ſolle, 
und mit dem Verſprechen belohnt, ihm bdiefe kenntlich zu 
machen. Alexander nimmt dies dankbar an, und bei 
einem Hoffelte, das an einem Pfingfktage gefeiert wird, 
erſcheint Anriloie wieder, aber nur dem König fichtbar, 
auf einem Stein am Thote des Schloffes ſtehend, ſodaß 
alte Kommenden bei ihm vorbei müffen. Wie fih nun 
die Hofleute nahen, beginnt er fein ernſtes Amt auf die 
Luftigfte Weife zu üben; zuerft kommt ber Thorwaͤrter 
an die Reihe, dem er einen Schlag gibt, daß er hinſtürzt; 
dem Marfcalle, der nad biefem komme, geht es nicht 
viel beffer; während der fi num mit feinem Dintermanne, 
von dem er ſich gefchlagen wähnt, herumzankt, trifft ber 
Zwerg den Truchſeß fo, „daß ihm das Ohr faufete und 
aud der Geift ergraufere”; aud den Schenken verſchont 
er nicht, ja, nicht einmal den „hoͤchſten Nathgeber” (mir 
würden fagen Cabinetsminifter) 

dem gap er einen kropfstöz, 

daz er im vor die füeze schdz 

und lange wile a gelac 

daz er weder gehörte noch gesach. 


Und fo wird hoͤchſt ergoͤtzlich weiter geſchildert, wie alle böfen 
Raͤthe, alle Schaͤlke tuͤchtig gezeichnet werden, ohne daf fie 
wiſſen, von wen, fodaß bie Frage: „get hie der tiuvel 
umbe den rinc Oder sin eldermuoter Und git mit 
slegen fuoter?” fehr natürlich erſcheint. Alerander fegt 
ben Zwerg zu ſich auf den Stuhl, nimmt den von ihm 
auderforenen Edeln zum Nathgeber, und ſeitdem bliben 
ungespalden des küneges re unde sin, Schließlich ber 
klagt der Dichter, daß Antiloie nit auch zu feiner Zeit, 
wo es doch nicht an Schaͤlken bei Hofe fehle, mod fein 


Amt übe, nur in Lucifer's Math kann er den Grund, 
daß ber Zwerg nicht mehr ſchlage, finden. Anwendun— 
gen auf unfere Zeit ließen fich Leicht machen und allerlei 
erbaulice Betrachtungen dabei anftellen. Wir überlaffen 
dies aber unfern Lefern, denn wir haben alle Urfache 
den Raum zu fparen und uns vor jeder Abſchweifung 
zu hüten. 
(Die Bortfegung folgt.) 





Das Schul: und Unterrichtswefen in Griechenland. 


Ein Engländer äufert fi in einem vom „Athenaeum‘ 
mitgetheilten Schreiben aus Athen folgendermaßen über bas 
Schul: und Unterrichtsweſen des Königreichs Griechenland und 
insbefonbere ber Hauptftadt: „Die etwas über ein Jahr beftes 
hende Univerfität (Havemiernueror) befigt SO Profefforen und 
180 Studenten, weldye Ichtere Zahl —8 betraͤchtlich vermehrt 
werben wird, ſobald bie jepigen Schüler ber Gymnaͤſien ihren 
Gurfus auf denfelben vollendet haben werben. Die Bacultäten 
ber Univerfität find die gemöhnlicden ber Theologie, Jurisprus 
benz, Medicin und Philofophie, In ber erftern werben täglich 
vier —— gehalten, nämlich über Einleitung in bie Dei— 
tige Schrift, über Kirchengeſchichte, über hebräifhe Alterthuͤmer 
und über bebräifhe Sprade. In der juriſtiſchen Facultät find 
ſechs Profefforen angeftelt, bie über Hanbeld-, Geſellſchafta— 
und Givitrecht, über rẽmiſchts, franzöfiiches und Strafrecht ſowie 
über Staatswirtbfchaft leſen. Der Medicin find acht Profeffos 
ren — Die Pbitofopbie zerfaͤllt in Archäclogie, Mathes 
matit, Moral, Philefophie, Botanik, Geſchichte ber alten grits 
chiſchen Philofophie, Zeelogie, Mineralogie, einen Eurfus der 
lateiniſchen Sprade und Literatur u.a. m. Won ben 30 Pros 
fefforen find nur acht Deutfche, die übrigen Griechen. Für ben 
Augenblick iſt indeß die Univerfität noch Feine fo wichtige Anz 
ftalt wie das Gymnaſium; in biefem zeigen die bollgebrängten 
Schulſtuben fowie die ſichtbare Aufmerkſamkeit und Lernbegierde 
ber Zoͤglinge, wie ſehr ber Unterricht unter dem wiedererſtan⸗ 
denen Volke gefhägt wird, und bie Fortſchritte der jungen 
Leute find für ben Unparteiiſchen wahrhaft bemunberungswürs 
dig, Geibft außer Schule und Haus bieten dem beebachtenden 
Fremden ſich zahlreiche Beifpiele des ernften @ifers und Pleis 
fes dar, von dem die junge hellenifche Beneration befeelt zu 
fein ſcheint, und es ift nichts Seltents, daß man in ben ftillen 
Winkeln ber Kelfen und Ruinen um die Akropolis Jünglinge 
antrifft, bie Plato, Ariftoteles ober einen andern Glaffiker zu= 
fammen leſen. Vielleicht ift es nicht zu viel gefagt, wenn man 
behauptet, daß gegenwärtig Schulbildung und gelehrter Unters 
ride von keinem Bolke fo fehr geihägt wirb wie von bem bel: 
tenifchen. eider iſt die Zahl der Bücher in neugriechiſcher 
Sprache nech fo fehr gering und gefchicht nur wenig, biefelbe 
zu vergrößern, Richts Lönnte daher augenblidtidh von mohls 
thätigern und heilfamern Folgen fein als eine Geſellſchaft, bie 
ſich die Überfegung nützlicher Bücher ins Reugriechiſche zur Auf: 
gabe machte,’ 

„3a dem Gymnafium find acht Profefforen angeftellt, und 
es zerfällt baffelbe in drei Glaffen. In ber erften von biefen 
wird Altgriechiſch, Cateinifch, Geometrie, Moralwiſſenſchaft, Als 
gebra und Logik gelehrt; im ber zweiten Altgriechiſch, Geome⸗ 
trie, Algebra, Pfochologte und Gefdichte; im ber dritten wicbes 
rum Altgriehifd, Cateinifdh, Wlgebra, Beograptis —2— 
Franzoſiſch und Engiſch Die Zahl der regelm —*— ler 
beträgt 800; doch beſuchen noch außerdem ſehr viele einzelne 
und befondere Imeige des Unterrichts, ba dieſer, ebenfo wie auf 
der Univerfität, nichts koſtet.“ 

„Mit dem Gymnaſium iſt noch eine in vier Glaffen gt- 
theilte hohe Schule verbunden, eine Art von Vorbereitungsan- 
flalt für jenes, die demnach von jüngern Zöglingen befucht wird, 
Zur Bildung von Lehrern für ganz Hellas befieht eine eigene 
Rormalfcäule, mit der eine Sancafterfhule von etwa 200 Kna⸗ 
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Notizen. 


Die Didterin Bictoire Babois. 

Madame Victoire Babois, die ältefte unter ben Dichterin: 
nen Frankreichs, wurde ben 8. M y Bu Literatur und 
ihrer Kamilie durch ben Tod entriffen, m großen Publicum 
war zwar unter fo vielen politiſchen Aufregungen der Gegen: 
wart bie Dichterin ziemlich vergeffen worden, aber nicht von 
ben intimern Freunden der Dichtkunſt. Ihre Elegien, welche 
1805 veröffentlicht wurden, erwarben ihr den Beifall aller lis 
terarifchen Notabilitäten und erlebten in kurzer Zeit drei Auf: 
lagen. Fontanes und 3. Ghenier lobten fie, der Satirift Le: 
brun bewunderte in ihren Werfen zum erften Mal bie Berfe 
einer Dichterin, und Geoffroy rief aus: „Wenn man weint wie 
Madame Babois, fo follte man niemals lachen.” Ihre Reben: 
buhlerinnen, die Frauen Dufrinoy, Zaftu, Desbordes s Balmore, 
BWaldor, die Prinzeffin von Salm, waren zugleich ihre Freun: 
binnen und blieben es, was für ihr Der; und Talent ein gleich 
aünftiges Zeugniß ablegt; Herz und Talent aber warın bei ihr 
ein und baffelbe. Bis zum dreißigften Jahre wußte fie ſelbſt 
nit, daß fie eine Dichterin war; der Zod einer geliebten 
Tochter machte fie dazu. Auch fchrich fie nichts, ihrer erften 
Eingebung getreu, was nicht aus dem mahrften und tiefften 


*) Der Umeritaner Stepdens, den wir in b. Bi. su erwähnen 
noch Gelegenhelt haben werben, Außert fih in feiner „Reife 
durch Girieheniand, bie Kürkel und Mußland fehr lobend über 
dirfe Ankalt feines Landdmannt. Unftreitig haben die Ameri: 
taner die Rolle von Werbreitern ber Gultur, melde nicht ben 
gelebzteften, fondern den thätigften und rühriaften Wöltern ge: 
hört, Fat (bon übernommen, und es iſt In der That Beine 
gleihgältige Erfheinung diefe Miffion ded Unterrichts auß ei: 
nem bon europäifgen Flägtlingen gegründeten Preilaate auf 
dem Boden, von wo aller Unterricht ausgegangen ift. 
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Altdeutfche Blätter von Morig Haupt und Hein— 
rich Hoffmann. Erfter Band und zweiten Ban: 
des erfted und zweites Heft. 

(Bortfegung aus Nr. 12.) 

Die zwei gereimten Legenden in nieberrheinifcher Mund⸗ 
art, von ber heiligen Urfula und ben elftaufend Jungfrauen 
Bd. 2, ©. 41 fg.) — bie eine, von G. Friedländer 
nitgetheilte aus dem 14. Jahrhunderte, die andere nad) 
inem koͤlner Drude von 1511 —, finden unter ben epi⸗ 
hen Gedichten noch unbebenklidy ihren Play. Daß dies 
es mit dem Gedichte vom Priefter Johann (Bd. 1, ©. 
308 fa.) und mit den Brudftüden von Rudolf's „Welt: 
hronik““ (Bd. 1, ©. 246 fg.), beide aus dem 14. Jahr: 
yunberte, nicht fo ganz der Fall ift, ja, daß beide, und 
ramentlich die legtern, faft nur durch die metrifche Form, 
‚ie in jener Zeit ohne Anftand auch bei fehr unpoetiſchem 
Inhalte angewendet warb, mit der Poefie überhaupt zu: 
ammenhängen, wiffen mir felbft recht gut, erwähnen fie 
ıber dennoch hier mwenigftens anhanasweife, da wir auch 
richt gerade eine paffendere Stelle für fie finden. Libri: 
‚end verdient das lange und faft vollftändig erhaltene 
Zedicht vom Priefter Johann, den der Dichter felbft von 
em Umfange und der Art feines Landes, von feiner 
Macht, von dee Pracht ſeiner Burg ausführliche Kunde 
eben läßt, allerdings Beachtung; es ift ein nicht unbe: 
eutender Beitrag zur genauern Kenntniß jener abenteuer: 
ichen, gern geglaubten und mannichfach ausgeſchmuͤckten 
eographifhen Mythe des Mittelalters von der Herrſchaft 
ines mächtigen chriftlihen Priefterfürften in Mittelafien, 
ıber beren Urfprung und allmälige Ausbildung neuerlich 
Varl Ritter (in dem zweiten Theile der „Erdkunde“) eine 
ortreffliche kritiſche Unterfuchung geliefert hat. 

Den Übergang von den epifhen zu den didaktiſchen 
Yedichten bilden, auch flr unfere Aufzählung, die „Bei: 
Jiele’’ (bispel), mit weldyem der Wiederaufnahme wuͤrdi⸗ 
en Namen vom Anfange des 13. Jahrhunderts an be: 
anntlich kuͤrzere, befonders erzählende Gedichte, Fabeln 
. bdat., mit lehrhafter Zendenz und Nusanmwendung, wie 
e damals zuerft auflamen, bezeichnet wurden. Solcher 
nnden wir vier mitgetheilt (Bd. 1, S. 14 u. 108 fg.), zwei 
zleichniſſe, darunter eins vom Strider, und zwei Fa: 
ein. Zu dem Werthooliften, was bie „Altbeutfchen Blät: 
r“ bieten, ift das Bruchftü eines fatirifchen Gedichte 


— Kr. 130, — 


aus dem 12. Jahthunderte, das Bd. 1, S. 217 fg., unter 
ber Überfchrift: „Pfaffenleben“, abgedruckt ift, zu zählen, 
Es gehört zu den Altern Werken jenes Jahrhunderts, zu 
denen, bie zuerft von dem neuen Aufleben der beutfchen 
Poefie Kunde und lebendiges Zeugniß geben; wir haben 
aber der Denkmäler aus jener flır die Gefchicyte der beut: 
fhen Spradye und Literatur gleich wichtigen Periode der 
Entwidelung, bie der vollften und teinftien Ausbildung 
juvorging, zu welcher die mittelhochdeutſche Poeſie von 
den legten Fahren beffelben Jahrhunderts an gelangte, 
nicht fo viele aufzuweiſen, daß uns nicht bie Erhaltung 
eines Stuͤckes von verhältnißmäßig beträchtlichen Umfange — 
es find faft 750 Verfe — hoͤchſt bedeutend fein müßte. Die 
ffrengere und härtere Weife des Ausdruds, die man auch 
an ben Übrigen Gedichten jener Periode wahrnimmt, 
ſtimmt vortrefflih zu dem Inhalte des Gedichte, einer 
Klag- und Strafrede über den läfterlihen, mit chriftlis 
her Lehre im argen MWiderfpruche ftehenden Wandel der 
Pfaffen, namentlich über ihr frevelhaftes Buhlen mit ben 
MWeibern, die der Dichter, durchdrungen vom reinften 
firtlichen Gefühle, in fräftigem, ernſtem, der poetifchen Er— 
hebung nicht entbehrendem Zone ausfpricht. Ebenfalls 
dem 12, Jahrhunderte gehört das Eleine, ein wenig fpies 
lende, doch recht innerlich fromme „Geiſtliche Lehrgebicht‘ 
an, das W. Wadernagel (Bd. 1, S. 343 fg.) mittheilt: 
wie eine Jungfrau, die fi dem Dienite Gottes geweiht 
hat, alle ihre Sinne umd Glieder — Augen, Obren, 
Mund, Hände, Knie und Füße werden jedes fir fich 
beruͤckſichtigt — zu diefem Dienfte kehren und ihr Derz zu 
einem Palafte Chrifti bauen und ausfhmüden müffe. 
Endlich ift hier noch das Bd. 1, S. 362 fo. abgebrudte 
Stück aus dem 13. Jahrhunderte mit der Überfchrift: 
„Hee scribimus propter simplices et minus intelligentes”, 
zu errwähnen, zuerft deutſche Meime über die septem vitia 
principalia, dann in Profa Aufzählung ber übrigen Tod⸗ 
fünden, die von jenen herſtammen, woran fid) eine ges 
reimte Umfchreibung der zehn Gebote fchlieft, Mehr welt 
licher Art find aufer den Brucftüden von Wernher v. 
Eimendorf (Bd.2, S. 207 fg.), moralifche Lehren und 
Erzählungen nad lateiniihen Schriftftellern, dem Cicero, 
Seneca, Boethius, enthaltend, die gereimte Verdeutſchung 
der im Mittelalter fehr hoch gefhägten Diftichen des Cato 
(8b. 2, ©. 18 fg.) aus dem 13. Jahrhunderte, der „Spie- 
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gel der tugende” (Bd. 1, S. 88 fg.), ein Spruchgedicht, 
und der „Spilet“ (Bd. 1, S. 63 fg.), Reime gegen das 
Spielen, deide aus dem 14. Jahrhunderte und beide von 
geringem poetifhen Werthe. Ungleich höher ſteht in die: 
fer Hinſicht das gereimte Geſpraͤch „Der alte und der 
junge” (Bd. 1, S.20fg.), aus bem 15. Jahrhunderte, 
und namentlic; zeichnet ſich bie Mede bes Sünglings, in 
welcher diefer die Klagen und Mahnungen des Alten zus 
rüweilt und das fröhliche freie Leben ſchildert, das er 
felbft zu führen gebenke, durd große Friſche und Tüͤch⸗ 
tigkeit, wir moͤchten ſagen Volksmaͤßigkeit des Tones aus. 
So gleich der Anfang: 

Altman, was sagest da fremder rede? 

Wan hat ez aber talme (aus tälane me — endlich) ein ende? 
Do sind noch gar vil wilder pfede, 
Die ich muss gen, e daz ich lende, 

Und weiterhin: 

Die jungen müssen ouch verranzen 
Biz daz daz wilde geblüete gelyt; 

Pf uf, spilman, lass vns tanzen 
Alz harschen vnd wüten widerstrit, 

Mir stet min kolb wol in der hant 
Min sper vnd gleve (Lanze) vnd ouch das swert 
Jucha, frisch, fry dran gerant ! 

Din straffen ist nit ein eyes wert. 

Dann gegen den Schluß: 

Was do veraltet ist an dir 
Vnd wie din kraft dich hat gelan, 

Das junget alles erst an mir 
Des gluckes rat muss vmme gan. 

Wie rietes du, das ich nem ein stein 
Vnd mich selber zu tode schlüg? 
Nein, minniglicher herre got, nein 
La leben baz, es ist noch zu früge. 

Zum Beſchluſſe diefer Abtheilung faffen wir mehre 
Stide verwandten Inhalts glei zufammen, Cs find 
dies der Auszug einer Tiſchzucht aus dem Anfange des 
16. Jahrhunderts (Bd. 1, S. 111 fg.), bie Tiſchzucht“ 
(Bd. 1, S. 281 fg.), ein Meiſterlied im Rofentone Hans 
Sachs dann bie literarifche Nachtweifung von ©. Fried: 
Länder (Bd. 1, 8.278 fg.) uͤber Jakob Koͤbel s, Tiſchzucht“ 
von 1492, „wahrſcheinuch das aͤlteſte deutfche Druckmo⸗ 
nument heibelberger Officin” — das Büchlein, welches den 
im Anhange von dv. Rumohr's „Geiſt der Kochkunſt“ aus 
des Achatius Dagerius „Sugendfpiegel” ausgezogenen Gapi: 
teln zum Grunde liegt —, und endlich bie „Contenances 
de table”, welche F. Wolf in feinem Berichte (Bb. 1, 
&.266 fg.) über das bei Techener in Paris 1535 erfchie: 
nene Wert: „L’bötel de Clunes au moyen-äge par Mad, 
de Saint- Surin” u. ſ. w., aus biefem mittheilt. Auch diefe 
Anmeifungen, wie man ſich bei Tiſche fein fromm und 
ehrbar, züchtig umd höflich, mäßig und reinlic halten 
folle, mitunter Worfchriften enthaltend, bie uns in 
ihrer Ernfthaftigkeit komiſch genug vorfommen, verdanken 
ber Sitte, die ſich weit über das Mittelalter hinaus er: 
bielt, „Lebens: und Klugheitsregeln im groͤßern und Blei: 
nern Gedichten und geeigneten Sprüchen zu Nug und 
Frommen ber Jugend und der Tumben abzufaffen”, ihren 
Urfprung. Von Poefie kann bei ihnen freilich kaum bie 
Rede fein; für die Sittengeſchichte behalten fie immer, 


theil® wegen einzelner Züge, die fih aus ihnen end: 
men laffen, theils weil fie uns überhaupt eine ganı: 
Seite des häuslichen Lebens einer vergangenen Zeit ti 
nahe vor Augen rüden, ihren Werth. 

Unter den Gedichten lyriſcher Art ftellen wir die get: 
lichen voran. Von Mariendichtungen finden fid di 
Brucdyftücde zweier „Marienklagen”, ein kleineres aus dem 
12. Zahrhunderte (Bd.2, S. 200 fg.) und ein Liner: 
aus dem 14. Jahrhunderte (Bd. 1, S. 334 fg.), anfer: 
dem noch ein kleines Bruhftüd aus dem 13. Jabıbun: 
derte (Bd. 1, S.374 fg.) und die poetifche Gloffe üke 
das „Salve regina” (Bd. 1, ©. 78 fg.) aus dem 15. Jade: 
hunderte, die zum Theil Umarbeitung bes im jmeiten 
Bande der Bodmer'fhen Minneſingerſammlung & 219° 
enthaltenen Lobgefangs auf die heilige Jungfrau von Mei: 
ſtet Sigeher if. As Beitrag zur Geſchichte det dent: 
ſchen Kircyenliedes find die (S.1, S. 376 fa.) um 14, 
Fahrhunderte angehörigen Verdeutfhungen bes „Salm mi- 
serere mei deus‘” und des „Ymnus veni sande spir- 
tas’‘ zu beachten. Auch die drei Eleinen zufammakir: 
genden, fehr ſchoͤnen Gedichte, die die Auffchrife: „Dis it 
der vrawenlob” tragen (Bd. 1, &. 383 fg.), anti dm 
14. Jahrhunderte, nehmen geiftlihe Wendung, ine 
fie die hoͤchſte Verherrlihung des Meibes, „,diu wordt 
hät unde scham“, die ohnedies über Alles, was auf Erden 
febt, zu preifen iſt, datein fegen, daß durch eim Weis das 
Wort zu Fleiſch und fo dur ein Meib die Mifferbat 
aller Welt abgewafhen ward. Unter den mu W. Wa: 
ckernagel aus basler und zuricher Handfhriften mitgetheil- 
ten „Rorifchen Gedichten des 12., 13. und 14. Jabrbun: 
derts“ (Bd. 2, S. 121 fa.), einer dar Ihönflen und reich 
ften Gaben der ganzen Sammlung, finden Ih dhenfals 
geifttiche Lieder, von bemen zwei, num auch in va ymtite 
Ausgabe des trefflichen „Altdeutſchen Leſebuches“ aufgenem- 
men, wichtig find als Beweiſe dafür, daß die Eim 
weltliche Lieder geiftlich umzubichten, bereits im 14. jr 
hunderte ftattfand; zu dem erften: „Himmelriche ich im: 
mich din“, ift das weltliche Original, ein Lied Steinmir! 
„Sumerzit ich fröwe mich din”, nod erhalten. a 
den andern ſetzen wir eines, in welhem uns ce ne 
und innige Empfindung unvergleichlich rein umd jut aut 
gedruͤckt fheint, in neuem Deutſch, in das es fih Br 
für Wort fügt, her; leider iſt es nur ein Fragment: 

O meh der Schmerzen, 
Die ih Arme trage 
In meinem Dergen, 
Und weiß nidt, wen ich klage. 
Gott, laß dich erbarmen 
Meine Roth, 


Und tröfte mich Arme 
Durch deinen Tod. 

Immer Eränker 
Mein Gemütbe, 

Wenn ich gebenke 
Stiner Güte, 

Daß er ſich wollte 
Dem bitten Tode geben, 
Um uns zu kaufen 
Ein emiges Leben. 


J 


Bo fol ich finden = 
Meines Herzen Troft, , 
Der fi ließ binden, 

Daß wir würben erlöfl? .... 
{Die Bortfegung folgt.) 





Öftreichifche Zuſtaͤnde. Won einem beſchaulichen Rei: 
fenden. Zwei Theile. 


Kaffel, Fiſchet. 1838. 8. 
2 Thle. 16 Gr. 


Bon allen Menfhen, die Bücher ſchreiben, hat bermalen 
Niemand mehr Hoffnung auf Beifall und Zuftimmung als ber 
geiftreiche Skizziſt und der gemüthliche Reiſende. Bei ber alls 
gemeinen Unrube, melde bas europäifche Menſchengeſchlecht er: 
griffen hat, und Eraft beren Jeder ſich aus ber Stelle hinweg: 
fehnt, die er im Raum wie in ber Gefelfchaft einnimmt, bei 
biefem überall verbreiteten Streben und Ringen nad) Beräns 
derung bes Orts ober ber Lage, kann Derjenige auf aufmerk⸗ 
ſame Zuhörer rechnen, der von andern Ländern und Völterla: 

en erzählt, und wofern dies nur nicht gang ohne Geiſt ge: 
— kann er ſicher fein, fein Buch von Et in Hand wan⸗ 
dern zu ſehen. Die bankbarfte Schriftftellerei ift daher bie 
Reifeliteratur geworben, ganz befonbers aber die politifche 
Reifebeichreibung. 

Wer nun auch der „beſchauliche Reiſende““ fein möge, ber 
uns bie vorliegenden zwei Theile über die politiſchen und intel: 
lectuellen Zuftände Dfreiche in Stiszen aus Wien und Prag 
Liefert, er ift eia denkender Beobachter und ein gebilbeter Geift. 
In feinem Werke macht fi zwar etwas Monotonie bemerklich, 
infomweit ald er Alled und Jedes auf gewiſſe fire politifche Meis 
nungen zurüdführt, die gleichfam zum Niederſchlag jeder feiner 
Wahrnehmungen, auch der beterogenften werden; aud macht 
ſich bie norddeutfche Philofophie mit ihrer krankhaften Objectis 
virung Deffen, was feiner Natur nad nur fubjective Geltung 
haben Bann, in biefer Schrift etwas breit; indeſſen haben wir 
doch alle Urſache, mit dem Verf. zufrieden zu fein, ber uns auf 
geiftreiche Art über Dinge belehrt, über welche Belehrung mwüns 
ſchenswerth ift. j 

Er bat einen tiefen Blick in bie politifhen Zuftände Öft: 
reihe gethan und reconftruirt bie Maſchinerie des Gouverne: 
ments sine ira et studio, doch, wie uns ſcheint, oft fcharf und 
richtig. Wenn er den geheimen Grundgedanken ber öftreichi- 
fhen Regierung in den Worten zufammenfaßt: „Begünſtigung 
des Materialiömus auf Koften ber Intelligenz, zum Zweck ber 
Erhaltung des status quo”, fo fheint uns der Werf. body in 
diefem Ariom entweber einer zu hohen Würbigung der norbs 
beutfchen Philoſophie, ober einer Verkennung ber fubjectiven Bes 
dingungen in dem eben eines jeden Volkes ſchuldig. 

Neben biefem Irrthum des Verf., welcher nicht glaubt, 
daß die öftreichifche Regierung im guten Glauben an ihre Über: 

eugung, fondern aus Politit mit ſchlechtem Glauben und im 
Bersufifein des Befiern —— läuft bei dem Reiſenden eine 
fire Idee bin, bie er ad nmausenm usque ausbeutet und mit 
der er und auf Feiner Seite feines Buchs verſchont. Es ift bie 
Idee von ber geheimen Pollcei, die gang Öftreih in ihren 
Krallen hält. Der Verf. ſteckt ſicher auch bier in dem weiten 
Schlafrot eines weltverbreiteten Irrthums Natürlich kann 
man mit Anlagen zum Argwohn in Allem Alles fehn. Bittet 
ihn Jemand um eine Prife Taback, fo ift ber Verf. überzeugt, 
daß es mur gefchleht, um zu ermittern, ob er auslänbifchen 
Zabad führe, Sol ſich nun eine Regierung gegen folde in 
einer kranken Natur gegründeten Anfhauungen vertheibigen ? 
Bon einer fo ungeheuern Urfache, wie der Verf. fie überall fieht, 
wo ift da bie Wirkung? Wo find bie politifchen Kerker für die 
Oſtreicher; benn daß in einem fo unermeßlichen Netze ſich auch 
nicht eine Flitge finge, iſt dech nicht anzunehmen! Der Berf., 
geiftooll und fü arffebend, wo es fih um Beurtheilung fittlicher 
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im Regierungsfache, er würbe fonft nicht an das Beſtehen ei- 
nes fo unenbliden Mechanismus glauben, von dem .. nicht 
die leifefte Wirkung ſichtbar wird, Nein, ber Öftreicher Liebe 
fein Behagen, feine Ruhe über Alles, und bie Abneigung, ſich 
biefe Ruhe durch Wortgefecht und troftlofen Streit ftören zu 
laſſen, hat ber „beſchauliche Reiſende“ für Furcht ver ber ge- 
heimen Policei genommen ! 

So haben wir denn die Schattenfeiten biefes unterhalten: 
ben Werkes abgethan und fünnen und um fo freieen Herzens 
feiner Bichtfeiten, wie Geift, Willen und Laune fie geben küns 
nen, erfreuen, 

3u materieller Belehrung bietet bas Buch vielen und man: 
nichfachen Stoff. Wir ſtehen in biefen Blättern auf einem 
wiſſenſchaftlichen Standpunkte, und es wird unfere Leſer ba= 

er anziehen, über Zuftand und Geſchichte des Genfurweiens in 
frei den Verf. zu vernehmen. „Marie Thereſie öffnete ber 
Freimüthigkeit‘‘, beißt es ©. 40, „‚wenigftens eine Dintertbür, 
indem fie Geſchichte und Wiffenfhaft von dem Drude ber geifts 
lien Genfur befreite; wie in Allem, fo ſah fie es aud bier 
auf Wahrheit ab. Sofepb II, entzog bie Genfur völlig ber 
Hierarchie und vertraute fie freifinnigen Männern an; er ver— 
bannte zuerft alle Nebenrüdfichten aus biefem Gebiete, und be= 
fonders follten Anfehen und Geburt bei Ertbeilung des Impris 
matur unberüdfiptigt bleiben. Nun trat die franzöfifche Re: 
volution ein; die Genfur wurde freilich nicht unter bie alten 
Bedingungen geftellt, aber fie erlitt do Beſchraͤnkungen, wel: 
che bie Grundlage der jegigen Verfaſſung bilden, obwol. fie al⸗ 
lenthalben von Buchhaͤndlern wie von den Unterthanen ums 
gangen werden. Man verorbnete nämlih, wenn auch nicht 
mit biefen Worten, doch in biefem Sinne, daß jeber Autor fo 
lange für verdächtig zu halten, bis das Gegentheil erwiefen jet, 
Diefem Grundfag gemäß werben alle geiftigen Erzeugniffe des 
Auslandes an ber Mauth als Gontrebanbe feltgchalten, bis eis 
ne Erlaubniß ber Gentralcenfur in Wien vorhanden ift. Werke 
einheimifcher Schriftfteller, welche im Ins ober im Auslande 
gedruckt werben follen, bebürfen eines wiener Imprimaturs. 
Mit welcher Vorſicht aber die öftreichifche Genfur umgeben ift, 
erhellt aus ben verfcdiebenen Kormen der Erlaubnif und Wer: 
welgerang am beften. Die Bezeihnung: admittitur, erhalten 
alle Werke, welche in Oſtreich gedrudt werben dürfen; bie Be— 
zeihnung: toleratur, iſt für die Schriften, welche an ber 
Mauth bes Eintaffes harren, ober die, von einheimifchen Vers 
faffern Herrührend, im Auslande gebrucdt werben fellen; trans- 
ent ift die Bezeichnung für ſolche Schriften, die weder ange: 
fünbigt, noch fonft zur öffentlichen Kunde gebracht werben bür- 
fen; bie Bezeichnung: erga schedam, fließt die Erlaubniß in 
fi, an ſich verbotene Schriften Männern von Fa zu ihrem 
ausfhlichligen Gebrauch zu verabfolgen; die Bezeichnung: dam- 
natur, aber jene, foldye Schriften nur Staatsmännern und De 
nen, bie fie widerlegen koͤnnen und wollen, zu verabreiden ; 
Schriften endlich, welche bie Bezeichnung: nec erga schedam, 
tragen, find ein für allemal unter allen Bedingungen in allen 
öftreichifchen Landen verboten,” 

Was der Verf. über den durch ganz Oſtreich herrſchenden 
materiellen Wohlſtand fagt, defien Grundquell er in einem treffe 
lichen Steuerfoftem fucht, das ben Schup des Unbemittelten 
gm erften Princip angenommen bat, ift mehr ober minder be⸗ 
annt. Wir wollen bie öftreichifde Steuergefeggebung unange⸗ 
fochten Laffen; aber, wie fie auch fei, Steuern Bönnen feinen 
Wohtftand ſchaffen, wenn Raturreichthum und Arbeitfamteit — 
die denn alfo auch wol als feine Quellen werben anzufehen 
fein — ihn nicht hervorrufen. Wunderbar ift es überhaupt, 
daß in einer Zeit, wo bie fogenannte Induftrie als eine neue 
Macht auftritt, in ber man das Heil ber Völker finden will, 
fih ſtandhaft die Erfahrung wiederholt, daß das Bild. der Noth 
und der Armuth gerade nur ba angetroffen wirb, wo biefe fal— 
ſche Göttin ihre Altäre hat, dieſer Böse beſchraͤnkter Köpfe, 
welcher wol den Luxus und ben Schein bes Überfluffes in eins 
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— vermöchte jeßt über drei Geſchlechter hinau 1 
en! Immerhin aber kann man dem Verf, zuge , daß, 
großer Staatsmann Fürft Metternich auch 3 er ir — 
nicht ausreidien würde, und lann ſich am dem wohlb achten 
Bilde erfteuen, dad er von dieſem Manne des Princips und ber 
eifernften sa entwirft, In unfern Zagen erzeugt nichts 
reugung und folgerichtes Handeln nach Über: 
zeugung. Ge if, wenn bie Beiten ber Fineſſe, ber diplo⸗ 
welche die Wilt feit 25 Iabten in einem 
SCaufeicegiment beihwidhtigt haben, einz für allemal vorüber 
wären; als wenn die Tage der Kraft, der That, des fürdhtlo: 
fen Kampfes von Prineip gegen Princip wiederkehren müßten, 
und als wenn die Charaktere wieder etwas gelftn würden, 
Nun denn, Fürft Metternich ift ein Charakter, mie ihn foldhe 
Beiten braudjen. 
Darin aber thut der Verf. der Öftseihifchen Regierung ge 
wiß Unzedht, wenn er fie in Berbadht nimmt, daß fie die 
ag gt begünftige auf Koflen ber Snteligen Man ur: 


—* dieſer Behau are den Norddeutſ⸗ re den Profi- 
ſtanten. Wäre dem Verf, bas Weſen des Südens und bie bes 
queme Sündenfühnanftält, welde die fat de Kirche darbie⸗ 
ex nicht fo) uber an feiner 
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Der zweite Theil beſchaͤftigt ſich mit einem flüchtigen Ein- 
bli in Hr arn und einem Durdflug Böhmens in ähnlicher 
Weiſt. bier fh ſcheint uns der Verf. ſich Form und Abdruck 
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nicht verdrängt in Böhmen; mit dfcankreich 


würde er noch heute beftehen, wenn ex bort — jemals be: 
ftanden hätte, Was am weißen Berge erlag, und was bie 
Dragonaden Fubiwig's XIV. aus Güdfrankreich verbrä E 
war nicht der Proteftantismus mach umfern heutigen —— 
ſondern blos eine etwas veränderte, aber darum kaum v 

ſerte katholtſche — die von dem phlloſeohiſchen Pro 
teffantismus dimmelwel den war. Und damie —53* fich 
der Verf. teöften; * biefee Niederlage erſt verdanken mir 
eben —* rechten Begunfag und * te Erlbſung. 

Überung von Prag, gewiß einer der maleriſchſten 
und fhönften Stäbte der Erbe, it — gelungen und von 
fo großer —— daß fie dem Talente des Verf, * 
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giterarifhe Motizen. 


Bon Dr. Gombe’s treffticher, in Deutſchland vielleicht nicht 
9 ar enug bekannter „„Physiology applied to ni 
education’ ift bereits die ſiebente Auflage erf bir Bed 

in den fünf Bi 4* erſten Erſchelnen des eine 
Anzahl von 35 üplaren OREGEN vergriffen worben. 

Bon Moorr’s „Lalla la Hookhi erſcheint jert bie neun⸗ 
zehnte Auflage in einer böchft glänzenden Ausftattung. Aus 
ser einem eleganten Druck auf dem feinften Papier iſt die⸗ 
En noch mit 18 fehr ſchon ausgeführten a * 
ziert 


——— Setautgider Seinrich Brod haus. — Drud und Vertag von J. A. Brodhaus In Seipzig. 
—r — —— 


| (+0( gle 


Blatter 


für 


literarifhe Unterhaltung. 





Sonnabend, 





Altdeutfche Blätter von Moritz Haupt und Hein: 
rich Hoffmann. Erfter Band und zweiten Ban 
des erſtes und zweites Heft. 

(Kortfegung aus Nr. 130.) 

Bon der echteften geiftliden Gefinnung ift auch das 
nod in das 12. Jahrhundert zu fegende ſchoͤne Lird eins 
gegeben, in welchem „ein Derr, hieß von Kolmas” bie 
Flucht ber in irdifhen Treiben hingebrachten Jahre be: 
klagt und nad dem ewigen Heile unter dem Beiftande 
der heiligen Jungfrau zu trachten mahnt. Unter bem 
vielen Neuen, was diefe reichlihe Mittheilung bringt, ift 
ein hoͤchſt erfreulicher Gewinn ein bisher noch unge: 
kannter Spruch Walther's von der Vogelweide, der fi 
an andere deſſelben Dichters, die den Berfall der alten 
Sitte beklagen, anfdließt, und den wir mit ben Ber: 
befferungen Wadernagel’s, wie er ihm im die zweite Mus: 
gabe bes „Leſebuchs“ aufgenommen hat, lieber im Originale 
mittheilen als überfegen: 

Er ist ein wol gefriunter man, also diu welt nü-stät, 
der under zweinzic mägen einen guoten friunt getriuwen hät: 
der haete man hie vor wol under fünven funden dri. 

Sö we dir, welt! da häst sö manegen wandelbaeren site. 
er armet an der sele, der dir volgt unz an sin ende mite 
unt der dir aller diner vuore stät mit willen bi, 

wir klagen daz die alten sterbent unde erstorben sint: 
wir mehten balde klagen von schulde ein ander nöt, 

daz triuwe zuht und äre ist in der welte tdt; 

die liute lAzent erben, disiu driu sint äne kint. 

Auch von Reinmar dem Alten werden zwei Strophen, 
von Reinmar von Zweter eine Stropbe, von Konrad von 
Würzburg zwei geiftliche Sprüche bier zum erfien Male 
bekannt gemadt, und außerdem find noch Strophen aus 
ven Winsbede, ein Sprucd des Boppe und einer Wal: 
ther's von ber Vogelmeide wegen abweichender Schreibung 
und Lesarten zu Eritifcher Benugung mitgetheilt. Unter 
der Aufſchrift: „Vom Schlauraffenlande” (schlauraffen, 
3. b. träge, müßiggängerifche Affen), und mit bem vor: 
refflichen Motto von Goethe: 

’ Das wär’ dir ein fhönes Gartengelände 

, Wo man ben Weinſtock mit Bratwürften bände — 

inden fih (Bb.1, ©. 163 fg.) drei Lieder, die wir nicht 

„orseinander trennen wollen. Das erfle, ein deutfches aus 

dem 14. Jahrhunderte, daffelbe, wonach das Lügenmär: 

Hen in der Sammlung der Brüder Grimm (Bd.2, ©. 

283, u. d. Anm. in Bb.3, &. 249) erzähle ift, und 
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aus dem W. Madernagel (in der Worrede jum jmeiten 
Bande des „Leſebuchs“ S. ıx) die Motive zweier nody in 
ber Schweiz und im Kuhländchen fortlebenden Volkslieder 
nachgewiefen hat, hält fidy, wie es denn auch „Sö ist diz 
von lügenen’ überfchrieben ift, noch an das bloße Lügen, 
an die luſtige Zuſammenſtellung von unmoͤglichen Din: 
gen; das zweite aber, eim niederlaͤndiſches aus dem 15. 
Sahrhunderte („Dit is van dat edele laut von cockaen- 
ghen‘), nur zum Theil erhalten, und namentlich daß dritte, 
deutſche aus dem 17. Jahrhunderte, endlich noch ein vier: 
tes, von Thomas Wrighemitgetheiltes englifches (Bd. 1, 
&. 396), vom Ende des 13. Jahrhunderts, das wir gleich 
hier mit erwähnen, ergehen-fich in der lebhafteſten, forgfäls 
tigften Ausmalung einer Vorftellung, die für den gemeinen 
Sinn natürlidy etwas ganz ungemein Behagliches hatte, 
von einem Lande, wo Schmaufen und Faulenzen die größs 
ten Anftrengungen find, wo die Arbeit aufs härtefte ver: 
pönt ift, wo die Alten wieder jung werden, wo es Honig 
regnet, Zuder fchneit, der Wein aus den Brunnen fpringt, 
die Haͤuſer mit Fladen gebedt und mit Bratwurftjäunen 
umgeben find, wo, wie bas deutſche Lied wunderbar Erdfs 
tig fagt, ein jeder F— einen Thaler gilt, jede Lüge 
eine Krone, jeder Trunk drei Batzen einbringt. Übel iſt's 
nur, daß das Land nicht zu finden iſt, ober wie es im 
deutſchen Liede heißt: 
Der ſich will machen auf die Keif 

Und ber feiber den Weg nicht wei, 

Der mag ein Blinden fragen, 

Ein Stumm, ber ift ihm auch gut darzu, 

Thut ihm nicht unrecht fagen. 

Das englifche Lied, das überhaupt manches Eigen: 
thuͤmliche hat, wie die Schilderung bes Moͤnchs- und 
Nonnenkloſters, die fi) in dem Lande befinden, gibt zwar 
bie Lage ungefähr an: 

Fur in see, by west Spaynge, 

Is a lond i-hote Cockaygne — 
woraus ein gründliche Gelehrter Berweife flr den Zuſam⸗ 
menhang der ganzen Vorftellung mit der Sage vom Lande 
Atlantis mit Leichtigkeit ziehen koͤnnte, flgt aber bie ſchau⸗ 
derhafte, das Gottloſe des Begehrens bezeichnende Be: 
bingung hinzu, daß Derjenige, der dahin gelangen wollte, 
fieben Jahre in Schweinemift bis zum Kinn waten müffe 
und des gütigen Gottes nicht gedenken dürfe, was, mie 
der Herausgeber anmerkt, an den deutſchen Bärenhäuter 


erinnert, der im Dienfte des Teufels fieben Jahre ſich 
nicht waſchen und fimmen, fih Nägel und Haare nicht 
abfhneiden und nicht beten darf. Während in dieſen 
Liedern die Sucht nah Genuß fih bis zum Unmoͤglichen 
verfteigt, halten ſich die Bd. 1, ©. 401 fg., zufammenge: 
fleilten „Allen die da gern trinken wein” gemwidmeten 
zwanzig Weingrüße und Weinfegen, als beren Verfaſſer 
mit Mahrfcheinlichkeit der in der Mitte des 15. Jahr⸗ 
hundert zu Mürnberg lebende Hans Rofenblüt angegeben 
wird, minder ercenteifh an das Wirkliche. In ihnen 
thut fich der rechte deutſche Becher auf die heiterfte, luſtigſte 
Weiſe kund; hoͤflich verkehrt er mit feinem trauten Freund, 
dem Weine, der „alles Tranks ein Krone” ift; in dem 
MWeingrufe, deren jeder mit „Nu gruss dich got’ beginnt, 
begrüßt er den lieben Negengaumen, ben fügen Himmels: 
thau, ben Lieben Rebenknecht, mit dem Weinfegen („Nu 
gesegen dich got”) nimmt er von dem lieben Lande: 
manne und Eidgefellen, dem edeln Abkühler, dem lieben 
Heiland, und was er ihm fonft noch für zärtlihe Namen 
ertheilt, Abſchied, verſteht fih, nur um ausjufdlafen und 
frühzeitig wiedergutommen; denn er muß ja „frinen Mund 
oft in die Schwemme reiten”. Im beiden preift er, und 
oft recht witzig und geiſtreich, ſtets im beten Humor, 


feines Freundes Art und Eigenſchaft, feine großen Tu: | 


genden, wie er friih, flark und fühn, gefund, fröhlich 
und kei made; was kommt dagegen in Betracht, daß 
er Manchen in den Korh wirft, daß er die Taſchen Ieert, 
daß Meib und Kind über den heimkehrenden Trinker kei: 
fen, fluden und heulen? Das Altes ift dem Weine vor 
Gott vergeben. „Und hätteft du mir meinen Water er: 
ſchlagen“, fagt der Zecher, „doch few’ ich dich an meinen 
Magen und laß dic ſaͤuberlich einberfliefen‘; gewiß, die 
deutſche Treue zeigt ſich ſchoͤn auch in diefem Verhält: 
niſſe. Nichts befümmert ihm als ber boͤſe Hagel und 
Froſt, die St.:Urban’s Pag’, die den Wein verdiebt; 
nichts kraͤnkt und verdrießt ihn, als daß die Maß zu ein 
find, und daß die Verkäufer und Kellerfnechte die „‚Eraft: 
reiche Labung, die wol geltende fanft Trabung, das füße 
Mepenbad der Zungen‘ fo ſchaͤndlich verfaͤlſchen (worüber 
Nr. 4 Auskunft gibt) oder mit Waffer verduͤnnen. Gegen 
ſolche Frevler fpricht er feinen Fluch; allen Denen, bie fich 
um den Mein verdient madıen, und Allen, die ibn tein: 
ten, wünfcdt er Segen: „Selig“, fo heißt «8 in dem erſten 
Weingruße: 
Selig sey der hecker der vmb dich hackt 


Selig sey der leser der dich abtzwackt 
Vnd dich in ein kubel legt; 
Selig sey der der dich in die kalthern tregt; 
Selig sey der putner vnd die hant 
Der dich mit reiffen vnhspant 
Vnd dir da machet ein hultzein haw ns; 
ie sey der der dich rufet awss; 
Sel sey der wirdt der schenken erdacht; 
8 15 sey der pot der dich herebracht: 
Vn — der der dich hat eingeschenckt; 
Due 'g sey der der ein sollichs erdenkt 
No man die mass soll machen clein. 
* behut dich Fer vor dem hagelstein 
ae vor des kalten reiffes frost, 

® gantz labung, du halbe kost; 


Nu mussen alle die selig sein 
Die do gera trinken wein. 


Ein Boltstied (Bd. 2, S. 140 fg.) auf Ftiedtich wer 
ber Pfalz, aus dem I. 1622, von J. Grimm, dee 
die Herausgeber verdanken, huͤbſcher und friſchet als cin 
der Soltau'ſchen Sammlung genannt, voll derbe, m 
barmberzigen Spottes über Friedrich's verunglädtt Ri 
nigthum, fegten wir gern ganz her, wenn es die Midist 
auf den Raum nicht unterfügte; fo begnügen wir und mi 
ben drei letzten (12 — 14) Verſen: 

D Brig, es gebt ber Winter herein, 
Moͤchtſt nit gern wieder ein König fein 
Gleich als wie vor eim Jahre? _ 

Ih rath die's wol mit, es iſt mit dir and, 

Bieib daufen, bleib dauß, 

Es ift darbey groß S fahre; 
Das fpare, 

Die Faſtnacht warft du König der Schelen, 
Den Sommer thärft ein Laublönig dich ftelen 
Von wegen deiner Kinder, 

Ein Eiceikönig warft du in dem Herdbſt, 

Drinn alles verderbft, 

Herzlönig war im Winter 
Dein Binter. 
Denn als du g'ſehen das bapriide Sqhwert 
Haft du dem id Rüden gekehrt, 
Dein Herz fiel in die Heſen, 
Auch file von bir diel anderet Raub, 
Schill, Eichel und. Raub, 
Bringt dir der Winter Rofen? 
Magſt ofen! 
(Die Bortfegung felat.) 





Reiſeliteratur— 
1. The idlet in Italy. By the countess of Blessingte 
Zwei Bande. London 1838, 

Wenn Frauen Reifebefhreibungen ober Memeiem kur, 
bann brauden mir felten Bangemweile zu fürdtm, har a 
Frau, die fchreibt, fehlt es gemöhnlich dicht an dr; ad it 
Gabe zu unterhalten befiten fie meiftentheils in st Km 
Grade als die Männer; aber wir können aud ia da pt 
Fallen feſt überzeugt fein, daß mir eine cigentiide en nam 
Faden laufende Reischifhreibung, daß mir Kin 
Dentwürdigteiten oder gar eine plaſtiſch ausgmeigele Brr% 
obir, fendern nur eine bunte Sammlung von An 
zufammengereibt und mit converfationneller Leichtigkeit mt> 
tragen erbaltın werden. Das iſt aud dic Reiitaztirt 
welches die Werf., das nonum prematur in annum pa MA 
befetgend, erft 15 Zabre, nachdem es nicbergridhrihe = 
berausgegsbin bat. Daß es aber, nachdem es fo lana tt 
friich, munter und lebendig, als wäre es cin Bad mi 
vor den Leſer binteitt, daß es, fo alte Zeitem beharun 
denn 15 Jahre find jegt ein langer Zeitraum —, befıli “ 
tereffe wie die neuefte Literarische Erfcheinung ermett, 1° 
nicht ungünflig für den Geift der Verf,, die ihm fe ul” 
und Lebenskraft einzahauden wußte. Übrigens ift wi de 
teineswegs ausfclichli Italien gewidmet, fondern Wi 
erſte Band umfaßt Franfreih und führt uns über En 
ris, Genf, Lvon, Bienne, Avignon und das durd da !- 
ter, deſſen Weſen in den Berfen ausgefproden if: 

Amer col rimembrar sol ımi mantiene, 
Ed io son di quei che il planger giora — 
Ed ie desio 
Che le Jagrime mie si spargan sole 
mehr noch als durch feine romantifche Lage berühmt ame“ 
Thal Vauclufe, ſowie über Marfeile, Zoulon, Ganıt, 
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Ort, wo Napolton von Elba zurüdkchrend ans Land flieg 
und Lord Brougham fih jetzt ein Schloß erbaut, der Grenze 
von Italien zu, ober vielmehr, da Nizza, ber gemeinfame Kirch: 
bof der Guropäer, und Wentone, wo bie arme Engländerin 
Beinen Theetopf bekommen Eonnte, fih noch in dem erften 
Bande befinden, auf die Schwelle von Stalien, 

Den zweiten Banb eröffnet bie Verf. mit einem Gemälbe 
von Genua, einem Gemälde von fo glängendem Golorit und 
fo fpreenden Zügen, daß ber Duft ber polenta, polpetta 
und ravioli, der drei Lieblingsgerichte für die Bewohner jener 
Stabt, aus Genuas Straßen zu uns zu bringen fcheint. Da Lady 
Bieffington eine Freundin und Verehrerin von Byron ift, wie 
es vielleicht Beine zweite aibt, obgleich ber Dichter deren viele 
bat, fo ergreift fie jede Gelegenheit, um uns von ihm einige 
Anekdoten mitzutheilen. Schon zu Scheren bat fie und von 
ihm erzählt, wie er oft ganze Nächte lang in Sturm unb 
Unmetter auf dem Genferfee umberfubr und nah dem Zeugs 
niß des Schiffers, der ihn zu fahren pfleste, immer beflo ver- 
gnügter war, je mehr ber Sturm braufte und je höher bie 
Wogen gingen. Dft fol ee 18 Stunden auf dem Ste in bem 
entſetzlichſten Unwetter zugebracht haben, bald ſchreibend und 
dann wieder flundenlang, ben Bfit auf die Fluten geheftet, 
in Betrachtungen verloren. Unter Dem, was bie Verf. zu Bes 
nua von ihrem Lieblinge erzählt, befinder ſich indeß ein Zug, 
der dem Dichter nicht fehr zu Ehren gereidt und und arigt, 
wie der hödfte Klug des Genies mit der niedrigſten moraliſchen 
Schmäde, ja feibft mir moraliſchem Schmuz verbunden fein 
Bann. Die ftarken Flede von Byron’s Charakter find zwar 
kein Geheimniß, doch verbient der von Lady Bleſſington ans 
geführte Aug um fo mehr Beachtung, als er von einer fo bes 
geifterten reundin und Bewundererin bes Dichters mitgerheilt 
wird, Was fie erzählt ift Folgendes: „Ich habe Byron's 
Jacht, den Boliver, gekauft im der Abſicht, dieſelbe für 
die Zeit meines Aufenthalts dafelbft nach Neapel zu fenben. 
Der Umftand, daß er on Bord diefes Schiffs fo viel gefchries 
ben bat, gibt biefem einen fo hohen Werth in meinen Augen. 
Die Beſtimmung des Preiſes kamen wir überein Den. Barıy 
zu überlaffen; allein Byron verlangte naher eine weit höhere 
Summe, als zu der biefer Herr das Fahrzeug abgefhägt hatte. 
Überhaupt liebt der Dichter das Gelb ſehr, und biefe Leidens 
fchaft, die immer ftärker bei ihm wird, zeigt ſich unverhohlen 
bei vielen Gelegenheiten. Er hat mid) fo wiederholt und drins 
genb gebeten, ihm meinen Mamluken abgutreten, beffen er 
ſich in Griechenland ats ſeints Kriegeroffes bedienen wolle, daß 
id, fo ungern ich mich auch von dem Thiere trennte, endlich 
einmwilligen mußte. Keinem Anbern in ber Welt würde ich 
diefes wohl zugerittene, gelchrige Thier überlaffen baben, an 
deſſen Stelle ich jo leicht fein anderes von gleichem Werthe fins 
den werde, Ich batte 100 Guincen für das Pferd gegeben 
und würde gern das Doppelte und Dreifadhe verloren haben, 
wenn ich es nur hätte behalten können; dba ſchrieb mir Woron, 
als er im Beſitz des Thieres war, er fönne mir unmöglich 
mehr ale 80 Pfund dafür geben. Wie fonderbar, rinen Ans 
dern zu bitten und zu quälen, daß er fein Licblingspferb weg« 
geben foll, und ihm dann den Preis bofür beftimmen !’ 

Von Genua reifte Sady Blcffington über Sarzana, Gar: 
rara, Bucca nach Florenz, wo bie Galerie fie lange aufbielt, 
und wo wir fie der Kunſt diefelbe Aufmerkfamteit wie fonft der 
Ratur ſchenken ſehen. Bon Florenz begab fie fi über Rom, 
wo fie nur acht Tage verweilte, nad) Neapel, wo ein breijähs 
riger Aufenthalt fie in Stand feste, einen reichen Kranz von 
Blumen für die Unterhaltung gufammenzufledhten, in dem bie 
Drinzeffin Ghriftine, die jegige Königin von Spanien, damals in 
ihrem fiebzehnten Jahre das Wunder einer in üppiger Pracht 
ſich erfchtiefenden Schönheit, und eine Reihe anderer vornehmen 
Schönheiten der damaligen Zeit, nebft den einheimifchen und 
fremden Gelebritäten, namentlih Gngländern, welche unfere 
Riifende dort traf, prangen, und in bem auch bie Feſte der 
Santa s Maria di Piedigrotta ſowie des heiligen Ianuarius und 


ber Befun, den zweimal mehr Engländer beſuchen als 

aus dem u übrigen —* — ————— 

allen übrigen Merkwürdigkeiten von und um Reapel nit feh⸗ 

len. Wer hätte aber in biefer Stadt des Wergnügens und 

Senuffes, bie fhon von den Alten otiosa genannt wurde, einer 

Stabt, in der man kaum daran denken follte, daß es einen 

Tod gibt, eine Scene erwartet wie folgende, die plöglich mits 

ten in biefes Paradies fo geſpenſtiſch und grauenhaft tritt mie 

bie Mumien zu ben Goftmaplsfreuden der alten Ägypter! 

Die Verf. erzähle Folgendes: ‚ 

„Es bat fi zu Neapel eine Geſellſchaft gebildet, von ber 
jedes Mitglied — eine Summe zahlt, zu dem Behufe, daß 
feine irdiſchen Überrefte einft in ein Gewölbe beigefegt werben, 
deffen Erde bie befondere Eigenfchaft befigt, Verwefung zu verhin⸗ 
bern und ben Leichnam, mie wenn er durch einen chemiſchen 
Proceß getrodnet wäre, zu bewahren. An beflimmten Zagen 
des Jahres — bie Zahl derſelben hängt von dem Ertrag der Sub: 
feription ab — wird bann eine Ausftellung ber auf diefe Meife 
ber natürlichen XAuflöfung entriffenen Leichen achalten in bem 
Kleidern, melde fie im Leben zu tragen pflegten. Drei ober 
vier unterirdifche Kapellen in ber Santa: Ghiarakirdhe find dies 
fer feltfamen Ausftellung, bie an Unnatürlickeit, Widerlich⸗ 
keit und Ekelbaftigkeit Alles übertrifft, was ich je arfehen habe, 
gewidmet und werden an ben Gingängen von Soldaten ber 
wacht, während fie im Innern durch zahlreiche Kerzen erleuch⸗ 
tet, mit Blumen und religiöfen Emblemen verziert und die Als 
täre auf die gewöhnliche Weile gefhmüdt find. An ven Wäns 
den ſtehen, aus ben Gräbern bervorgebolt und mit den Kiel: 
dern, in denen fie lebten, angethan, bie Zobten in bunter 
Wiſchung und in ben feltfamften Stellungen. Neben einem 
Ojährigen Greife, befien Silberhaar noch um feine Schtäfe 
berabfällt, erblidt man einen fehsjährigen Knaben, beffen 
Locken fih um ein verborrtes, Baum noch menſchliches Antlig 
£räufeln, und deffen geftidter Hemdfragen fi über bie fpigen 
Schulterknochen und die eingefallene Bruft von bunkelbrauner 
Lederfarbe dectt. Seine Hand lehnt an bie zunächſt ſtehende 
Leiche, deren auf bie Seite gefuntener Kopf mit einem Frauens 
zimmer zu licbäugeln ſcheint, in deren Paaren der Mofenkrang 
gegen ihre aſchgraue Farbe einen fehredliden Gontraft bildet. 
Den übelften Eindrud aber machte eine andere weibliche Figur, 
bie, an ihrem Hochzeittage geftorben, noch mit dem Brautkran 
und dem reichen Brautornate angetban war. Alle übrigen & 
hen hatte man mit ihrem beften Sonntagsftaat herausgepugt 
und ben jungen Männern bazu Reitpeitſchen und Spazierftöde 
in die Knochenbänbe gegeben, und bies, verbunden mit den ſon— 
berbaren Stellungen, in melde die meiften Figuren geſunken 
waren, und ben grinfenden vom Licht ber Kerzen beſchienenen 
Geſichtern, brachte einen Eindruck von Schauerlihem und Gros 
teätem hervor, der fo leicht nicht wicder zu vergeflen war. Um 
viele der Todten knitten ihre Freunde, für die Ruhe ihrer 
Seele betend, während Gruppen von Reugierigen in biefen uns 
heimlichen Räumen gemaͤchlich umberfdlenderten und von Zeit 
u Beit ſtehen blieben, um über einzelne Geftalten ihre Bemer— 

ungen au machen wie in einem Wadsfigurencabiner,’ 

2. A tour in Sweden in 1838; comprising observations on 
the moral, political and economical state of (he Swedish 
nation. By Samuel Zaing. London 1838, 

Nur zu viele der neuern Reifenden, z. B. Seume im feis 
ner Wanderung burd ben europäifchen Rorden im J. 1808 
und, ber Gegenwart noch näher, ber Franzoſe Daumeont, ber 
1831 Schweden befucdhte, vielleicht auch W. Aleris in feis 
ner „„Herbftreife durch Skandinavien“ haben fi) bemüht, von 
Schweden ein vortheilhafteres Wild barzuftellen, als c# in ber 
That barbietet. Erſterer, der es mit F den Hauptgenüffen feis 
ner Fußreiſen rechnete, dem Armen einen Grofden reihen zu 
können, war überrafcht, als ihn von Stodholm bis Yſtad hin⸗ 
ab kein Bettler anſprach, und preift uns bas Glück des ſchwe⸗ 
difchen Volks, bei unbedentenden Nationalrricthümern größern 
Privatwohlftend, gleichmäfigere Bertheilung ber Glücdsgüter 
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inaere Armuth zu beſitzen. Ein folder Zuſtand des Bes 
= ng * mit wenigen und einfachen Bebürf: 
m verbunden zu fein und bie menfchliche Ratur vor bem 
Sturme heftiger und verzehrender Beibenfhaften frei zu halten 
ent, iſt der natürlichfte und feuchtbarfte Boten der Morali: 
” eines Volks; Schweren mußte darnach die Heimat guter 
Sitten, ber Sig altgermanifcher Zucht und Tugenden fein, und 
fo fucht der fon genannte Daumont baffelbe auch wirklich 
darquftellen,. Nach ihm ift das ſchwediſche Volk das tugends 
hafteſte in Europa: „Befenübertretungen, welche ben Zrieben 
der Gefelichaft ftören, Verbrechen, welche diefelbe mit Schreden 
und Werwüftung erfüllen, find ihm fo gut wie unbelannt, ba 
von Mord und Strafenraub faft gar kein Briſpiel unter ihm 
vorfommt”‘, und wie die Xlten das felige Volk der Hyperbo⸗ 
reer, von denen Herakles den Dibaum nad) Olympia beit, läßt 
bee Franzoſe die Schweden, ungeachtet er in Korfel's 1551 
ſchon erſchienenen ſtatiſtiſchen Zabeilen ein ganz anderes Reſul⸗ 
tat finden konnte, das höchſte Maß menſchlicher Lebensdauer 
erreichen. Dieſes andere Reſultat bat der leidir auf ber ent⸗ 
aegengefegten Seite wieder zu weit acbende und Schweben zu 
tief herabfegende Laing in dem bier angeführten Buche aufge: 
ſteilt. Was zunädft bie von dem Kranzofen gerugmte Langlebig⸗ 
feit der Schweden betrifft, fo hält er dem bie aufererdentlide 
Sterblichkeit in Stodholm entgegen, auf welche (den Forſtll in 
feinen verdienftlicen Angaben aufmerfam machte, und die um 
fo auffalfender ift, ale die phyſiſchen Gründe, 3. B. enge, 
fchlechte und ungefunde Wohnungen, welde in andern Stabten 
bas Beben namentlih ber unterm Glaffen angreifen, in Stod: 
helm wegfallen, dad mit bequrmem Raum für 80,000 Einweh⸗ 
nee zu gleicher Zeit reintich und mit gutem Trinkwaſſer verſe— 
ben iſt. Hr. Eaing meint daher, daß die Gründe biefer Sterb⸗ 
uͤchkeit mehr moratifcher als phyfifcger Art fein müßten ; worin 
biefelben aber eigentlich beftehen, das fagt er nicht. Und doch, 
wenn er Forſell's Bemerkung beachtet hätte, daß die Sterhlich: 
feit im März am größten, im September aber am geringften 
fei, unb wenn er dann, ein weniger flüdtiger Reifender, in 
Stodholm etwas länger geblieben wäre, um feine flets mit Geiſt 
und Scharffinn, aber leider etwas vorſchnell ausgefprodenen 
Säge zu prüfen, mie nahe hätte dann bie Kolgerung gelegen, 
daß jene Erſcheinung, bie übrigens, infofeen fie fi blos auf 
die Hauptſtadt begicht, Daumont’s Behauptung von den Schwe: 
den als Wort noch nicht umflößt, mit dem Winterleben und 
den Wintervergnügungen ber Einwehner Stedholms in Zuſam⸗ 
menhang ftehe, über die nicht gut während eines Eurzen Soms 
meraufenthalts zu urtheiten war. Man muß aber bie Änaft: 
lichkeit aefehen baben, mit welcher die Bewohner Stodhelms 
bei herannahendem Winter ihre Fenſter luftdicht machen, um 
fih gegen bie Kälte zu fehüten, und hierauf mehre Monate 
hindurch in engen Zimmern eine unreine und verborbene Ats 
mofpbäre einatbmen, dann bie Wuth, mit der fie dem Vergnü— 
gen nacjagen und z. B. mit bem Beginn bes Winters ans 
fangen zu mwalzen und erft, menn ber Schnee ſchmilzt, wicber 
aufhören, um bem Unterſchied in der Sterblichkeit zwiſchen dieſer 
und andern weit ungefundern Städten begreiflid zu finden. 
Wichtiger, weil allgemeiner und das ganze ſchwediſche 
Bolt betreffend, if die von Laing aufgeftellte Behauptung, 
daß baffelbe, ungeachtet es mit ben übrigen europälfchen Natios 
nen in ſehr wenig Berührung komme und unter einem uns 
freundlichen Klima ziemlich vereinzelt wohne, ungeachtet es fat 
ausjchließtih dem Aderbau und Hirtenleben bingegeben, mit 
Schulen und Univerfitäten fehr gut verfeben fei und eine durch 
Sektirerei und Spaltungen in ihren Bemühungen durchaus 
nicht geftörte Kirche define, ſich dennod in einem fittenlofern 
Zuſtande befinde als irgend eine anbere Ration in Europa, 
als ſelbſt Englands Manufacturbiftriete und bas durch feine 
Verbrechen jo übel verfcheiene Irland, Denn in England und 
Wales fomme auf 1005 Individuen nur 1 Verbrecher, in Ir: 
land auf 728, in Schmweben aber auf 140, Irland if”, ruft 
Hr. Laing hier aus, „in Vergleich mit Schweden ein höcft 


ſittliches und tugendhaftes Land.” Der Teiber gegen Schweden 
zu fehe eingenemmene ſchottiſche Reifende bedenkt bier aber 
nice, dab fon die Verſchiedenheit in den Policeifoftemen, in 
der Sprade der Strafgefetzbücher ſowie in der Glaffification 
ber Verbrechen in den verſchledenen Ländern eine Vergltichung 
der Moralität mehrer unter verfchiedenen Geſeten lebenden Ges 
meinmefen ſchwitrig madt, und daß von ben 20,000 jährlich 
in Schweben vorkommenden Verbrechen bie Mehrzahl in an— 
bern Sänbern gar nicht eeiminc behandelt wird; allein Laing, 
obgleich wir ihn nicht für vollkommen unttrrichtet halten, ſpricht 
mit ſolcher Gewißbeit, macht fo beflimmte Angaben, zählt Mord, 
Raub und Diebſtahl mit einer ſolchen numerifchen Gewißheit 
auf, daß wir bad Factum fürs erfte zugeben und nur nach den 
Gründen fragen wollen, Korfel und Andere haben fie in ber 
fteigenden Gonfumtion der gebrannten Waſſer gefucht, die in 
Schweden namentlih unter ben niebern Volksciafſen in neues 
fer Zeit fo fehe zugenommen bat, baß jest jedes Indivibuum 
doppelt fo viel Branntwein ald vor 50 Jahren verbraudt, 
wovon natürlich nur eine große Verſchlechterung der Sitten bie 
Folge fein kann. Laing indeß, der, ſich darauf ftüst, daß der 
Verbrauch der gebrannten Waſſer in Schweden, wenn derſelbe 
auch in neueſter Seit zugenommen habe, doch in Vergleich mit 
andern Bändern nicht unverhältnifmäßig arof fei, findet die 
Gründe der tiefen IAmmoralität bes Volks ganz wo anders, 
nämiih in ber Einrichtung der Geſellſchaft in dieſem Lande, 
Was er darüber fagt, iſt ſehr Icfenswerth und lautet alfo: 
„Das Gewicht, welchts fonft die öffentliche Meinung auf bie 
Merafität hat, indem fie dem Benehmen des Einzelnen ala 
heilfamer Zugel dient, wird in diefem Lande buch das liberges 
wicht ber privilsgirten Gloffen vernichtet, da die Mitglieder der⸗ 
fetben Exiſtenz und Einfluß durch andere Mittel als eine auf 
moraliſchen Werth geftügte öffentlihe Achtung erlangen, Dieſe 
privilegiften Glaffen find nicht bles ber Adels-, Militairs und 
Gelehrtenftand, fondern Jedermann, ber ein Gewerbe treibt, bis 
zu dem bloßen Feldarbeiter herab, gehört einer privilegirten 
Gtaffe, Zunft oder Gorporation an, in der ein jebes Mitglied 
durch das Geſetz gegen jede Beeinträchtigung von Seiten Ans 
berer in ber Betreibung feines Gefchäfts geſchüht if, Nice 
von Thaͤtigkeit, Käbigkeit und Wohlverhalten hängt daher Kort- 
kommen und Anfehen eins Mannes ab, fondern wie in den 
mittieen und niebern Glaffen von Zunftrechten und Privilegien 
ober einer von der Regierung erhaltenen Bewilligung, fo in 
ben hoͤhern von Geburt und Hofqunft. Hierzu kommt noch die 
unverſtaͤndige Einmiſchung der Regierung mit ihren Ermuntes 
rungen, Auszeichnungen und Belohnungen in Dingen, um wel⸗ 
che fie ſich niche befümmern, fondern weiche fie dem fittlichen 
Gefuͤhle, dem aefunden Verftande oder dem eigenen Vorthtile 
der Indiriduen überlaffen follte. Auf bie Bruft eines Solda— 
ten, wo vielleicht eine Wunde damit bebedt wird, achört ein 
Band, Kreuz u, beral. bin; aber wenn die nämlicdhe Auszeich⸗ 
nung glüdtichen Gewerbsunternehmungen, einem guten Betras 
aen und Charakter auf den gewöhnlichen Bahnen bes Lebens 
verliehen worben, wo die eigene Zufriebenheit mit ſich ſelbſt fos 
wie bie Achtung der Melt der wahre Lohn ift, dann wirb biefe 


Achtung bedeutend dadutch vermindert und wirkt weit weniger 


prohibitiv auf das Verhalten ber Inbivibuen ein.’ 
(Der Beſchlus folgt.) 


Kiterarifhe Motiz. 

Theodor de la Billemarque, von ber frangöfifchen Regie: 
rung mit einer geſchichtlichen und Titerarifden Sendung nad 
Wales beauftragt, iſt vor kurzem nach Frankreich zurüdaekehrt, 
Er entdedte in England Doceumente, welde für die Geſchichte 
der frangöfifchen Literatur im Mittelalter von hohem Werthe 
find. Unter bdiefen Documenten befinden ſich mehre, in wäli— 
fher Sprache gefchrieben, welche bie Originale von einigen ber 
älteften verfifieieten frangöfiihen Romane aus bem Kreife ber 
Zafelrunde zu fein ſcheinen. 108, 
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Altdeutfche Blätter von Morig Haupt und Hein 
rich Hoffmann. Erſter Band und zweiten Ban: 
des erſtes und zweites ‚Heft. 

(Bortfegung aus Mr. 131.) 

Unter den Beiträgen, welche die „Altdeutſchen Blätter 
zur Gefchichte der deutfchen Profa darbieten, verdienten 
die „Märchen und Sagen”, welche Haupt aus einer leip⸗ 
ziger Dandfcrift des 15. Jahrhunderts, über deren In— 
halt ausführlicher Bericht erflattet wird, hat abdruden 
laffen (Bd. 1, S. 113 fg.), allerdings eine ausführlichere 
und gründlichere Befprehung, als wir ihnen widmen £ön: 
nen. Sie find ſchlicht und einfach, gewandt und leben: 
dig erzählt, in einer Sprache, auf die das Miederdeutfche 
far einwirkt, und nehmen ſchon als Zeugniffe über die 
Ausbildung, meldye der deutſche profaifhe Styl damals 
bereits erlangt hatte, die Aufmerkfamteit in Anſpruch; 
von ganz vorzuͤglicher Michtigkeit aber find fie durch 
ihren Inhalt für die Gefchichte des Märdyens und der 
Sage, wir dürfen wol fagen, der Movellenliteratur Über: 
haupt. Namentlich zwei von den acht mitgetheilten Stl: 
den erſcheinen in dieſer Hinfiht von großer Bedeutung, 
indem fie fehe merkwürdige Belege für die lange Erhaltung 
und weite Verbreitung uralter Sagen liefen. Wir be: 
gnügen uns damit, diefe beiden, das zweite und vierte, 
hervorzuheben. In jenem loͤſt ein alter berufener Räuber 
feine Söhne dadurch aus der Haft, im die fie gleich bei 
ihrem erften Raubverfuche gekommen find, daß er der Hd: 
nigin das größte Abenteuer, das er je beftanden, erzählt. 
Die Erzählung zerfällt in drei Theile, von denen der erfte, 
das Abenteuer des Mäubers mit dem Menfchenfreffer, mit 
der Homerifhen Kyklopeia bis in das Einzelne auffallend 
übereinflimmt, „fo fehr, daß ſich“, wie der Herausgeber 
bemerkt, „der Gedanke am eine wenigſtens mittelbare Ab: 
ſtammung deffelden aus der Odyſſee ebenfo wenig abwel⸗ 
fen laͤßt als bei dem Ähnlichen Abenteuer, das Sindbad 
(in „Zaufend und einer Nacht”) beftcht”, Wenn der Her: 
ausgeber weiter hinzufügt, „Doc; läßt ſich auch gegen die 
Annahme eines uralten, weitverbreiteten, in die Odyſſee 
eingedrungenen, aber davon unabhängig fortlebenden Mär: 
chens ſchwerlich etwas Entfcheidendes einwenden”, fo muͤſ— 
fen wir ihm, was die Schwierigkeit einer Einwendung 
anlangt, freilich Recht geben, erkennen auch Dasjenige, 
was an einer andern Stelle (Bd. 1, ©. 45) von F. Wolf 


über das gegenfeitig unabhängige Entſtehen gleichartiger 
Mothen und Sagen fehr fchön bemerkt wird, in feinem 
vollen Werthe an, geftehen aber doch, baß wir in dem 
vorliegenden Falle an jene mittelbare Abftammung (demm 
an eine unmittelbare ift gewiß nicht zu denken) lieber glau⸗ 
ben, menngleih fie deshalb, weil fich die Wege, auf 
denen die Sage ihren Gang von ihrem Urfprunge aus 
in weit abgelegene Beiten und Länder fand, nicht mehr 
entdeden Laffen, auf den erften Blick beinahe noch wun⸗ 
berbarer ſcheinen kann. Die vierte, in derfelben Beziehung 
nicht weniger intereffante Erzählung ift „eine Verſion bes 
vom Derodotos erzählten Maͤrchens vom Schage des Rhamp⸗ 
finitos”. Der Herausgeber führt aus dem claffilchen 
Alterthume noch eine Ähnlihe Sage an, bie ſich bei dem 
Scholiaſten zu Ariftophanes’ „Wolken“ und bei Pau: 
ſanias findet; wir fügen eine Nachweiſung aus der mo: 
dernen Literatur hinzu. In dem „Pecorone” des Giovanni 
Fiorentino, der 1378 ſchrieb, hat die erfte Novelle der 
neunten giornata gleichen Inhalt mit ber deutfchen Er: 
zählung, und bei mandyen Abweichungen iſt doch die Übers 
einſtimmung zwiſchen beiden im Ganzen von der Art, daß 
man wol eine gemeinfame Quelle für beide annehmen barf, 
die der Herodotos felbft, wie man leicht erkennt, freilich 
noch nicht war. Auf die Übrigen ſechs Erzählungen fpes 
clell einzugehen dürfen wir uns nicht geflatten; von füns 
fen derfelben ift der Inhalt, wenigftens feinen Hauptzuͤgen 
nah, fhon aus andern Schriften des Mittelalters, die 
der Herausgeber forgfättig angegeben bat, bekannt, doch 
enthalten fie auch manche beachtungswerthe Abwandelung; 
die letzte aber, von einem Ritter, einem voyt von Wyda, 
den feine fromme Tochter aus der Gefangenfchaft, in bie er 
bei einem König von Aquitania gefommen ift, befreit, ſcheint 
fonft unbekannt zu fein; fie hat eine ſtark klerikaliſche 
Tendenz, welche die Schlußverfe (überall nämlich iſt eine 
gereimte Moral angehängt): 
Wer sich geistlicher gütere wyl und 
Der wyl An met FA chörele ——— — 

deutlich beſagen. Aus derſelben Handſchrift ſtammt auch 
die Bd. 1, S. 300 fg., abgedrudte proſalſche Aufloͤſung des 
alten Gedichtes von ber Grescentia (jegt auch in die zweite 
Ausgabe von W. Wackernagel's „Lefebudy” aufgenommen), 
eine der fchönften von den Geſchichten, die das Thema ſtand⸗ 
hafter, hartgeprüfter, zuletzt durch Gottes wunderbare Hllfe 


rein und herrlich geoffenbarter Weibestreue behandeln. Daf 
der größte Theil der mitgetheilten profaifhen Stüde geift: 
lichen Inhalts ift, bringt die Art und Weife, wie ſich unfere 
Piteratur entwidelte, ſelbſt mit fi) und wirb Den, der es 
weiß, wie fange proſaiſche Darſtellung faft blos für geift: 
tichhe Zwecke angewendet ward, nicht beftemden. Füuͤr bie 
Geſchichte der deutſchen Homiletik finder ſich Mehtes von 
Belang, das wir doch, ebenſo wie das Übrige, nur kurz 
nambaft madyen; fo Predigebrudhftüde, darunter ein ziem⸗ 
lich langes (Bd. 2, S. 32 fg.) aus dem 13. Jahrhunderte, 
dann von Hoffmann (Bd. 2, S. 160 fg.) ein Verzeichniß 
der Handfchriften von Berthold's Predigten (aus der kloſter⸗ 
neuburger Dandfchrift, die fpeciell befchrieben wird, ift Bd. 2, 
S.1%, ein kleines Bruchſtuck abgedrudt) und von andern 
aus dem 14. u. 15. Jahrhunderte, dabei ber Abdrud einer 
Predigt des Nikolaus von Strasburg, der vermuthlic zu 
Anfang, und Peter von Xrebenfee, der im der zweiten 
Hälfte des 14. Jahrhunderts lebte. Zwei Predigten (Bd. 2, 
&.178 fa.) find von H. Lenfer aus derfelben Handfchrift des 
14. Jahrhunderts mitgetheilt, aus welcher diefer Gelehrte 
eine Auswahl in feine ſorgfaͤltig und fleißig gearbeitete 
Ausgabe „Deutfcher Predigten des 13. u. 14. Jahrhun: 
derts”’ (Duedlindurg 1838) aufgenommen hat. Noch ge: 
hören biecher die Bruchſtücke eines ascetifhen Werkes: 
„Pie vetiche der seele” ( Bd. 1, ©. 353 fg.), und einer 
theologifhen Abhandlung (Wd.2, S. 97 fü.) aus dem 13. 
Jahrhunderte; ferner aus dem 15. Jahrhunderte: „Wy 
Cristus vod der tewfil mit eynandir rechten” (8b. 1, 
©. 107 fg.), worin der Teufel Ehrifto verfaͤngliche Rechts: 
fragen vorlegt, und „Was schaden tantzen bringet‘’ (Bb. 1, 
©. 52f9.); das letztere, für Sittengeſchichte merkwuͤrdig, im 
ftrengften zelotifhen Zone gegen den Zanz, fowol gegen 
den „umgehenden’ und den Geſang dabei, als gegen den 
„ſpringenden“ eifernd; genau wird bei jeder Art fpecificiet, 
wie vieler» und weldyerlei Schaden der Seele aus ihr ent: 
fpringe, und der Eindrud des Ganzen wird, nachdem ges 
‚ zeigt worden, role Zangen in vielerlei Weife Yodfünde fei, 
duch; den etwas mildern Schluß, den wie herfegen wollen, 
nicht fonderlih gefhwächt: 

Ist es aber das ein frow oder tochter etwen selten vnd 

mit vnwillen sich mäscht vader die tentzerin, s0 getar ich 
nit sprechen, daz sie totlich sünde: ich getar sie auch nit 
ichern, daz sie nit totlich sünde, wan sie reyzt die üm- 
stender vnd zuluger zu böser begirde vnd bewert daz laster 
mit sterkunge des tantzes vnd tentzerin. doch möcht es 
wol etwan sin, daz eins entschuldigt würde von totsund, 
so es tantzt in sinr einfeltikeit vnd vnschult vnd auchlauterkeit 
der me : daz ist so es nützt anders da sücht oder 
weint, dann allein daz es spylt vnd frölichen tantzt, vnd kein 
vfäugen hat vfl kein bosheit. oder sünde gegen jme selbs 
oder andern luten, vnd da von nutzit weiss ob etwaz böss 
vom tantzen komen möge. 

Schlleßlich haben wir noch eines „Segens“ aus dem 
12. Jahrhunderte, mitgerheitt von W. Grimm (Bb. 2, 
S.1f9.), ein Nachtrag zu den in I. Grimm’s „Deutfcher 
Mpehologie” (S. exuxıı fg.) bekannt gemachten Segnungs: 
formen, ſowle der althochbeutſchen Sprichwörter (Bd. 2, 
©. 133 fg.) zu gedenken, die W. Warernagel aus einer 
fanet gallenſchen lateinifhen Abhandlung: „De partibus 


‚nice: Föne uleryo lünble so sbegianit dir humt leder 


logicae”, mitthellt, wo fie als Beifpiele logiſcher Form 
angewandt find, 5. B.: 

A parte fit argumentum ad totum ita, Vno wen 
languente compatiuntar omnia membra. Et im evangei: 
Si vculus tuus fuerit simplex totum corpus Incidum ai 
et si nequag, tofum corpus tuum tencbrosum ——— 

Material fuͤr deutſche Lexikographie bleten dar die von ®. 
Wackernagel und Hoffmann gelieferten Gloſſen aut ter 
Thier: und Pflanzenreihe aus Handfchriften des 10., IL 
u, 12. Jahrhunderts (Bd.1, 8.348 fg., Bd. 2, &.20r.) 
ſowie des Letztern Beiträge zu einem mittehapkeurden 
Woͤrterbuche, das wir, ungeachtet Hr. Ziemann eins ber: 
ausgegeben hat, nody immer entbehren, Glen as im 
13. u. 14, Sahrhunderte (Bd. 2, S. 195 fı.). 

Von den Stüden in nieberländifcher Spraie, ir 
fämmtlidy von Hoffmann mitgetheile find, haben teir dad, 
das Lied vom Lande Cockaenghen, bereits oben erwähnt, 
Schr artig ift das mittelniederländifche Gedicht „Fragdpid‘ 
(Bd. 1, S. 66 fg.): Jünglinge und Jungfrauen wergni 
gen fih im Frühlinge auf einem grünen Anger mit ve 
Aufgeben und Löfen von zarten, feinen, auf die Liebe be 
züglichen Fragen; das Ganze iſt der Temzone verwandt, 
wie denn aud) die Zeile 168 — 225 erdrterte Frage (drei 
Ritter lieben eine Jungfrau und bitten fie, ihnen ein Zei 
hen zu geben, welchen fie am meilten liebe: da teitt fie 
den einen auf den Fuß, den andern ergreift fie bei der 
Hand, dem britten ſchentt fie den oghenbrant, d. h. fir 
bit ihm anz welcher ift nun der am meilten Gelichte?) 
wirklich der Gegenftand einer Tenzone zwiſchen Ganır 
v. Mauleon, Gaucelm Faidit und Ue von la Batalant 
ift bei Mannoward Bd. 2, ©. 199; vol, Dieys „Lehm 
und Werke der Troubadours“, S. 405. Auch das far 
zoͤſiſche Frageſpiel: „Au roi qui ne ment“, Aus ir ie 
„Sentier battu” („‚Fabliaux et contes” won Barkıjar and 
Mion im erflen Theile) geſpielt wird, tät ih, I Ihr 
auch die ganz entſetzliche Derbheit, die in dem ſuntidn 
Gedichte hertſcht, gegen die minnigliche Zattheit da S* 
derlaͤndiſchen abſticht, vergleichen. Aus Jacop's vn 
lant „Beſtiatis“ ift (Bd. 1, S.210fg.) eine nidteten km 
volle Vergleichung der holländifchen Minſtrels zu Eur da 
13, Zahrhunderts mit dem Wogel Garrulus, de um 
alten Vögeln, die Ieben, am meijten kreiſcht, aba 
Bd, 1, S. 204 fü., ein Bruchſtuͤck eines mittelnidei=t 
ſchen Gedichte aus dem 14. Jahrhunderte von „Va“ 
ende Nameloos“, wie Rofemunde als Harfnerin wert 
ihren Gemahl Valentin fucht; dabei zur Bergteichung Nil: 
Scene, wie fie niederdeutſch in dem „Hartebök“ ie de 
derfahrer geſchildert iſt. Endlich (Bo. 1, ©. 
35 aftholändifche Spruͤche, in denen fich ein ti 
gefunder Verftand, eine Eernige, ehrenhafte Gefinnan * 
das gluͤcklichſte ausdrüct, was wir durch ein Pan. " 
auch ohme Überfegung ſich verftehen Laffen, belegen miR- 
o (18): 

' a. wijf die ghift, die biet haer ser 
een wijf die neemt, die vercoopt haer eer, 
een wijf die mit eren wil leven 
die en sal nemen noch geven, 
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Der (33): 
Lere verdraghen (frieblid miteinander leben) wie ghi sljt; 
die meest verdraghet, die wint den strüjt. 
he es sot (aäreifd), die om sinen graminen moet 
hem selven scade of scande dost, 
und (34): 
Des sijt seker ende ghewes 
dat hi meer te prisen es, . 
die sinen grammen most bedwinct, 
denn die ven busch mit craften wint. 
Auch 16 ift gut: 
* (mer) vredelic wil leven ende onbescant, 
die Inet sijn wijf niet hebben die overhant. 
Wie ſchwer aber mit den Weibern zu verfommen fei, be— 
tennt launig 1%: 
Sint Adam, ons eerste vader, 
David, Sam ‚ Salomon algader (jufammen) 
beiroghen aijn van wiven, 
wie sel dan onbedroghen bliven ? 
(Der Beſchius folgt.) 





Reifeliteratuer, 
Beſchluß aus Nr. IM.) 


So vernünftig und mohlbegrünbet biefes Urtheil im ans 
en auch it, fo trefflih feine hieran gefnfpften Bemerkungen 
ber die Bortheile unbefoldeter Staatsdiener auch find, fo wahr 

es endlich ift, daß die Ariftoßratie lange ben Fluch des Landes 
ausgemacht, fo hätte der Werf. doch weit leichter bie von ihm 
behauptete Demoralifation bes Bolts aus ber Armuth befielben 
erflären tönnen; einer Armutb, bie auch nicht fo greil if, wie 
fie von bem otten gemalt wird, ba das Berhältniß der Ar: 
men zu ber übrigen- Benötkerung nad) den genauen flatifti: 
Shen Angaben durchſchnittlich wie 1 zu 45 ift, bie aber nad 
feinee tavon gemachten Schilderung den gemeinen Schweden 
der nothbürftigen Nahrung, Kleidung und Peuerung entbehren 
1äßt, und bie In Kolge einer Verringerung bes Arbeitlohns in den 
lebten Jahren unter ben arbeitenden Glaffen immer weiter um 
Pi greift und einen großen Theil der Wenötkerung auf bem 
Sande mit fo grober Koft und fo elender Behaufung verlieh 
zu nehmen zwingt, wie ed gewiß in wenig andern Laͤndern ge: 
fdieht; eine Armuth, von der uns Hr. Baing ben abſchreckend⸗ 
flen Begriff beizubringen ſucht, indem er fagt: „Ein Mann 
von tiefen und umfaffenben ftatififdyen Kenntniffen, ben ich vor 
kurzem kennen lernte, machte gegen mich in einer Unterhaltung 
über diefen Gegenftand die Bemerkung, daß der Sträfling und 
öffentlich unterftügte Arme in England weit beffer leben als 
- bie Hälfte des ganzen ſchwediſchen Bolks.“ Alle mit fo vielem 
Scharffinn von Hrn. Saing auseinandergefegten Mängel im 
Schwebens politiſchem Syſtem find nicht fo viel werth als biefer 
einzige Grund, ben er, von bem @eifte norwegiſcher Oppofition 
anaehaucht und baher die Gründe aller Übel in politiſchen Miss 
ariffen findend, überfehen ober gu wenig beachtet hat. Zwiſchen 
Mangel und Unfittlichbeit beſteht aber ber —— Bufammen: 
bang; ein Mann, ben phofifcer Mangel nieberbrüdt, ftcht viel 
au Hier, um zu einem gewiflen Rufe oder zu einer gewiſſen Ber 
deutung in ber Gefellfhaft emporfireben zu Eönnen, feine Stel 
fung zu biefer ift vielmehr eine feindliche, unb bie Griminalfta: 
tifit Schwebens, mit Allem, was Hr. Laing darüber fügt, lies 
fert nur einen neuen Beleg für bie Behauptung: baß bie erſte 
und weſentliche Grundlage, worauf bie Öffentliche Moral eines 
Staates beruht, welches auch immer befien Berfaffung fein mag, 
a ae und nicht zu beſchraͤnkte Lage ber untern Glaf- 
en ift. 

Hr. Saing kam offenbar verfimmt und vereingemommen 
aus Norwegen, mo er mehre Monate ſich der Gaſtlichkeit, des 


Berſtandes, Kreimuths und ——— — eines bicbern 
Bolks im Zufammenleben mit bemfelben gefreut, vielleicht aber 
au mehr von ber Abneigung beffelben gegen bie Schweden 
eingefogen hatte, als ſich mit der Unbefangenheit eines unpars 
teiiſchen Reifenden verträgt, nad Schweben, und feine in der 
Hauptſtadt angeftellten Betrachtungen, wo ohnehin im berflofe 
fenen Jahre ein ſchwüle politiſche Atmofphäre berrfdhte, wie die - 
in Rr. 79— 82 d. BI. gegebene Darftellung gegenwärtiger ſchwt⸗ 
diſcher Zuftände Hinlänglich beweift, tragen im Allgemeinen eis 
nen berfelben entſprechenden büfteen Charakter, Er that daher 
wohl daran, biefe dunkle und unfreundliche Scene zu verlaffen 
und ſich auf einem Dampfboote nad dem unter dem breiunb- 
ſechzigſten Grabe nördlicher Breite gelegenen Städtchen Umeä 
einzufciffen, wo das Leben des ffanbinapifchen Norbens ihm In 
größerer Reinheit und Harmlofigkeit erjchien und einen weit 
wohlthuendern Eintrud auf ihn machte „In biefer Heinen 
Stadt von 1100 Einwohnern’, äußert er felbft in freubiger 
Überrafhung, „bie über 100 geograpbifche Weiten von ber Res 
ſidenz entfernt liegt, gibt es zwei Bucläben, in benen ich eis 
nen giemlicen Vorratb neuer Bücher, unter Anberm „Das 8es 
ben bed Golumbus” von Wafhington Irving in englifcher Sprache 
fand, Alle Bequemlichkeiten, Bebaglihkeiten und, ne bem 
Ausfehen ber Herren und Damen zu urtheilen, ſelbſt Feinheiten 
bes gebildeten Lebens find bier in ebenfo großem Überfluß wie 
in den Heinen Städten Schottlands zu finden, kommen aber 
ungleih mehr Menſchen zu gute, ba ber tägliche Lebensunterhalt 
bier weit woßlfeiler ift. In dem äußern Benehmen und ben Ger 
mwehnbeiten des Volks ift nie cin Zug, ber auf Unwiſſenheit, 
Rohelt oder einen niebern Zuftand der Sitten beutete,” 

Richt minder angenehm war der Eindrud, den bas kLand 
auf ihn machte, A bas er von Umei nad Stodholm zus 
rüdreifte., Der Weberftußl, den ev in jebem Haufe arbeiten 
hörte, bie Leinwandſtücken, die er auf bem grünen Anger vor je⸗ 
bem ausgefpannt ſah, erinnerten ibn an Englands Manufacs 
turbiftriete, doch mit dem Unterfchiebe, daß jene ſchwediſche Ins 
duſtrie rein häuslicher Matur und eine Nebenarbeit des Aders 
baus ift, welde den MWeibern obliegt, während die Männer 
bas Feld beſtellen. Alle Bortheile einer gewerbe⸗ und aderbaus 
treibenden Bevölkerung findet man dadurch mehr als irgend 
anderwärts in biefer Gegend vereinigt: das Land befinbet ſich 
in mäßigen Parcellen in den Händen bes Bauers, im Innern 
bes Haufes, wo Webeftuhl und Spinnrab ben Alten, den Klei⸗ 
nen und bem weiblichen Theile der Kamille hinreichende Be— 
fhäftigung gewähren, herrſcht die Reinlichkeit und Nettigkeit 
von Manufacturorten, verbunden mit dem Überfluß und ber 
Productenfülle des Landes, und das Tiſchtuch ſowol, bas bem 
Fremden zu einem Glaſe Milch und zu einem Stüd Brot auf: 
gelegt wirb, ale Hemben und Bettzeuch find flets von blenden⸗ 
der Weiße. Da die häusliche Gewerbthaͤtigkeit zunächft die Ber 
friebigung bes eigenen Bebürfniffes —— Zwect bat und erſt 
der nicht zu vtrwendende Uberfluß verkauft wird, ſo ſind Alle 
wohl gekleidet, und aus den mancherlei Dingen, mit denen ſie 
ihre Häuſer zum Pub ober zur Bequemlichkeit verſehen — wie 
guten Tiſchen, Stühlen, Fenftersorhängen und Bienden, bie 
man fo leicht an keiner Hütte vermiffen wirb, Uhren, feinem 
Bettzeuch, Zapetenbehängen und einigen Büchern, die felten zu 
fehlen pflegen —, erficht man, daß fie ihre Erſparniſſe zu größes 
ver Behaglichkeit des Lebens verwenden und mit ben gebilbetften 
ber englijchen Arbeiterclaffen auf gleicher Stufe geſellſchaftlichen 
Wohlſeins ſtehen. „Hier“, ruft Dr. Laing aus, „iſt eigentlich 
Schweden, hier in ben nördlichen Provinzen Das erreicht, wor⸗ 
auf ein Sand billig ſtolz fein kanng.“ 

Einen uUmftand hat er jedoch von dieſen nörblidden Pro: 
vingen anzuführen vergeffen: es iſt der ſchnelle Wachtihum der 
Bevölkerung in benfelben, ber fo groß ift, daß a. B. bas Stei⸗ 

en ber Bevölkerung in Bappmarkın, in ber Nähe bes Polar: 

es, verglichen mit dem in ber Upfalas Län, fig wie 91 
verhält. Dee Grund bavon Liegt in ben immtrwaͤhrenden Wan⸗ 
derungen nach Norden, im ben der ſchwediſche Bauer sicht, um 
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dem Drude feiner Ariſtokratie gu entgehen, ber das eigentliche 
Grundübel des Volks ausmacht. 

Rah einer Reihe der geiftreichften Unterfuchungen über 
Schmedens politiſche Zuſtände ſtellt der Verf, am Schluſſe fei: 
mes Buchs folgende drei Puntte auf, gleichſam als die Keſul⸗ 
tate feiner Reife, die uns ber Beadtung nicht unwerth ſchel⸗ 


nen. Sie ſind: 

„Erſtens. Das ſchwediſche Bott ift im —— beſſer 
erzogen als das engliſche, das fchettifche und vielleicht als je— 
des andere in Europa, mit Ausnahme des bänffchen. Elemen-⸗ 
tarunterriht im Leſen, Schreiben und bem Eleinen Luther'ſchen 
Katechismus ift fo allgemein, daß bafür in vielen Diftricten os 
gar bie Hülfe des Schullehrers entbehrlich If und die Kinder 
von ihren Ältern unterrichtet werben . , . . Die vielen periobi: 
ſchen und andern Schriften, melde die Preffe beftänbig verlafs 
fen, fomie bie Buchhandlungen, welche man in ben kleinſten 
und entfernteften Städten findet, beweifen hinlänglich, daß bie 
Schweden ein gebilbetes, gern lefenbes Volk find.‘ 

„Zweitens. In keinem Lande Europas iſt bie Kirche fo 
85 und fo feſt und vollkommen gegliebert. Die ſchwediſche 
Kirchte iſt ein beſonderer, integrivenber Theil des Staats und 
hinſichtlich ihres conſtitutionnellen Antheils an ber Legislatur 
der Corporation des Adels ober ben Vertretern des Volks gleich, 
und endlich außer dieſem Antbeile an der Geſetzgebung noch im 
Befig eines ausgebehnten Cinfluffes und Anfehens durch das 
Regierungsdepartement für Kirchenangelegeneiten. Da «6 we: 
der Katholiken noch Galviniften im Wolke gibt, fo hat fie nur 
mit einer Religion, ihrer eigenen, zu thun und wird durch Fei: 
nen Sektengeiſt, durch feine Abweichung von ihren Eehren ober 
Gebräuden beunrubigt. Ihre Mitglieder find hocgebildete 
Männer von unleugbarer Frömmigkeit und großem Eifer, ihre 
innern Einrichtungen aber der Art, daß jene dadurch vor Rach⸗ 
laͤſſigkeit und Schlaffheit in der Erfüllung ihrer geiftlichen 
SHflidten bewahrt und unfählge Perfonen von ben geiſtlichen 
Bertichtungen ausgefchloffen werben. Der fleifige Beſuch der 
Kirche von Seiten des Volks, die Erridtung neuer, bie Aus— 
Ihmüdung alter Kirchen durch freimilige Beiträge, ſowle bie 
freiwilligen Gaben, melde die Gemeinden wu Weihnachten und 
Dftern ihren Seeiſorgern barbringen, find ein Beleg bafür, 
welcher Biebe und weiches Einfluſſes die Geiſtlichkeit in Schwe⸗ 
ben fich erfreut, und wie wohlgeſinnt gegen fie im Ganzen 
bas Bote iſt.“ 

„Deittend. Ungeachtet diefer mächtigen, volllommenen und 
fo wirffamen Kircheneinrichtung, ungeachtet Erziehung und Res 
ligionsunterricht durch älterliche und geiſtliche Wermittelung fos 
wie burd eine große Zahl öffentlicher für alle Glaffen palfender 
Schulen jo weit verbreitet ift, jo ficht doch das fchmebifche Volk 
in Betreff der Moralität auf der niedrigſten Stufe, Indem nirs 
gend in Europa brei Millionen Menſchen in einer gegebenen 
Zeit fo viel Verbrechen und Unfittlihkriten begehen.“ 

Allein biefee lehte Punkt ift es gerade, ber nicht allein in 
Zweifel gezogen, ſondern auch angefochten zu werben verdient, 
Denn von ben 20,000 jährlichen Verbrechen, mit benen bie Sta- 
tiſtik Schweden belaftet, müffen alle ſolche Sachen abgezogen 
werden, bie andermärts als Policeiangelegenheiten ober Berges 
ben gegen bie öfonomifchen Einrichtungen angefehen werben. 
Denn wenn in Schweden das Geſetz eine Menge von Übertres 
tungen gegen die Korft:, Branntwein= und Zollerbnungen, fer: 
ner verfäumte Megebefferung, Schnetſchaufeln, Fuhrenleiſtungen 
unb viele andere Dinge der Art als Verbrechen bezeichnet, fo 
müffen alle diefe erft abgezogen werden, um ein richtiges Ber: 
—5* zwiſchen Schwedens Griminalität und ber anderer Völ⸗ 

er zu finden. Es wird ſich alsdann aber ergeben, daß Das, 
was übrigbleibt, lange die Höhe ber Verbrechen anderer Ränder 
nicht erreicht. Zu folchen Taͤuſchungen können ferikitde Zah⸗ 
ten verleiten, wenn fie nicht auf forgfältiger Prüfung beruhen; 
daß biefe bei vielem Geift und Scharffinn der Verf. nur fo fels 
ten angewandt hat, müflen wir herzlich bebauern. 145, 


giterarifhe Notizen. 


Der dritte Banb von „Goethe“s Brlefwechfel mit einem Kinde“, 
ber bas Tagebuch Bettina's enthält, iſt von biefer, ba fie keinen 
Engländer dazu finden Eonnte, ins Engtifche überſegt worden, 
gewiß in ber feften Borausfesung, daß das Vaterland Byron’s 
biefe Brüdte jugendlicher Überfpannung mit Jubel begrüßen 
werbe. Doc wir wollen von ihr felbft die Gründe hören, bie 
fie in ber Vorrede ihrer Überfepung für ihren Schritt, forte 
die Heffnungen, welche fie für beffen Gelingen ausfpridht, 
„Bäre Byron noch am Leben“, fagt fie, „fo würde er dem 
Vorhaben feinen Beifall gefhenkt und mich um des Buchs willen 
gelobt und gepriefen haben; er beſaß ja rin fo ebles, für alle 
ungewöhnlichen Btegungen empfängliches Herz, erkannte bie 
menſchlichen Gefühle auch in fremdem Gewandt und würde gets 
wiß biefe Blätter ſtudirt haben, tie ich in dem Benge meis 
nes Lebens unter dem begeifternden Einfluß Gines fchrieb, ber 

leichwie er nur alle taufend Jahre auf dirfer Erbe erfcheint. 
ch muß es befeufgen, daß er nicht mehr lebt, denn feiner 
Obhut würde ich das Werk anvertraut haben wir ein mit juns 
gen in bie Blüte treibenden Anospen angefülltes Feld, in feiz 
nen Schug würbe ich eingeweiht worben fein, er würde mir 
feine freundliche Hulb (gentle goodly graces) geſchenkt und 
dies mid; befeligt haben. Aber jeht, ba ich keinen Freund und 
feine Verbindung drüben fanb, gleiche ich einem Vogel, ber 
aus feinem Refle über den Deran fliegt, ober einer Pflanze, 
bie in einen fremben Boben verfegt wird, und muf daher Hrn. 
Tongman, der mir bie Ehre erzeigt, mein Buch zu verlegen, 
bitten, biefe kleint Einleitung in das „Edinburgh review’ ober 
„Quarterly review‘ einrüden zu laffen zur Benadrihtigung, 
bof, wenn 8 noch andere Engländer gibt, bie geneigt find, wie 
Byton gethan haben würde, in ihrem tiefen Gemüthe ſolche 
jugendlihe Schwärmereien (youthfully inspirited feelings) zu 
begen und zu wahren, ich gern fehen wuͤrde, wenn fie die 
Blätter meines Tagebuchs einer Prüfung unterwerfen wollten. 
Bettina,” Wir zweifeln nun aber, daß Bettina mit biefer 
Anzeige einen günftigen Eindrud hervorbringen wirb, und in- 
bem wir fehen, wie wenig refpectvol bie Engländer mit dem 
Bucht umgeben, das fie „rhapſodiſche Ergüffe einer unklaren 
und myoſtiſchen Porfic‘” nennen und wegen bes unengliſchen Engs 
liſchen, in welches biefelben übertragen find, beſpoͤtteln, glaus 
ben wir ber Berf, das Prognoftiton ftellen au dürfen, daß ihre 
Mühe wie die aufgewandten Koften vergebens fein werben. 





Unter bem Zitel: „The social gazeite”, und mit bem 
Motto: „Social improvement on christian princhples’, erfcheint 
fortan in Zondon ein neues Wochenblatt, das, um alle Stö— 
rung bes Sonntags zu vermeiden, am Mittwoch ausgegeben 
wird und ſich jeder Parteir und perſönlichen Polemik zu ente 
halten verfpricht. Gleichfalls frei von allen politifchen Partel: 
einflüffen und blos ihre Aufgabe „das Wohl ber britiihen Gor 
tonien in ihrer Verbindung mit dem Mutterlande‘‘ im Auge 
behaltend, tritt bie zu Anfang biefes Vierteljahrs in London 
gegründete „Colonial gazette” auf. Sie will befonders Denen, 
welche jn ben Golonien anfäffia find ober mit benfelben in ir» 
gend einer Beziehung fleben, die Nachrichten mittheilen, welde 
für ſolche Prrfonen wünfdenswerth oder nuͤtzlich fein fönnen. 


Eine für bie NRationalölonomie und die Kenntnif ber ins 
nern Geſetze bes Handels und bed Haushalts ber Staaten nicht 
unwichtige Erſchejnung ift Thomas Tooke's forben berausgelom= 
mene „History of prices, with reference to the causes of 
their prineipal variations, from 1792 to the present time, 
Preceded by a sketch of the history of the corn trade 
in the last two centuries.” Dre Gegenftand ift ber Art, bie 
Anfichten darüber im Allgemeinen jo dunkel, ungewiß und ircig, 
bag er einer auf biftorifche Erfahrung bafirten theoretifhen Bes 
gründung wohl bedarf, 161, 


Berantwortliher Herausgeber: HSeinrih Brodbaud, — Drud und Verlag von F. A. Brodbaud in Reipzig. 
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Xltdeutfche Blätter von Morig Haupt und Hein: 
rich Hoffmann. Erfter Band und zweiten Ban: 
des erftes und zweites Heft. 


(Beihlub auf Nr. 132.) 


Die Beiträge aus der englifhen Literatur verdanken bie 
Herausgeber der Gefälligkeit des Hrn. Thomas Wright. 
Dier verdient befondere Beachtung das angelfächfifche Ges 
präch: „Adrian and Ritheus” (Bd. 2, S. 189 fg.), aus 
iner Handfchrift des 10. Jahrhunderts, das in einigen 
fragen mit dem in Thorpe's „Analecta anglo -saxonica” 
verausgegebenen „Saturn und Salomon” übereinftimmt, 
o in der von I. Grimm in der „Deutfhen Mythologie‘ 
5. 692) angeführten, nach dem Erfinder der Buchitaben, 
As der auch hier Mercurius se gigant genannt wird. 
58 gehört mit in die Meihe ber Frage: und Mäthfeldich 
ungen, bie bis in die älteften Zeiten ber germanifchen 
Porfie hinaufreichen und ſich das ganze Mittetalter hin: 
surchziehen, uͤber deren Gefchichte und Eigenthümlichkeit 
ich unfere Lefer nicht beffer als aus den Bemerkungen 
3. Grimm’s zu dem deutſchen, ebendahin fallenden Zrages 
nundesliede (in den „Altbeutfchen Wäldern‘, 1813, Heft 7) 
yelehren Eönnen. Bon der großartigen Einfachheit, der 
jeheimnißvollen Feierlichkeit, die ſich in dem Alteflen Lie: 
yern diefer Art, in den Fragen der Edda „über die höd: 
ten und munderbarften Dinge der Götter und Menfchen” 
‘9 ergreifend kund gibt, haben die angelfächfiichen Fragen 
und Antworten, die ſich über Bibliſches, Natur und Erhis 
ſches erſtrecken, doch noch etwas; und wenn auch biblifche 
Gelehrſamkeit in vielen vormwaltet, fo it dieſer doch ein 
70 ſtarker Zufag von Mythiſchem beigefügt, daß auch in 
ihnen durch den Inhalt jener Charakter nicht verloren gebt, 
den bie gemeffene Einförmigkeit der Einkleidung und bie 
ſtrenge Gedrängtheit des Ausdruds durchgängig bewahren; 
daß es manchen von ihnen aud an Tiefe des Gedankens 
nicht gebricht, mögen bie legten Saͤtze des Geſpraͤchs, die 
wir woͤrtlich Überfegen, bezeugen: 

Sage mir, mas ift das Beſte und das Echlimmfte? Ich 
bir fage, Mannes Wort. Gage mir, was bem Menſchen das 
Kiebfte fei in feinem Leben und das Eeibefte nad) feinem Tode? 
Sch die fage, fein Mille. Sage mir, mas thut das fanfte 
Wort? Ich dir fage, es mannichfaltet des Mannes Freundſchaft 
und ftillet des Mannes Feinde. Gage mir, mas ſcheuet der 
fire Mann, das ihm Gefunden lieb war? Ich dir fage, fies 


. 
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chem Manne iſt Speiſe leid, die ihm früher lieb war, und fei- 
nen Augen iſt Licht leid, das ihm früher lieb war. 

Aus dem Anfange des 13. Jahrhunderts ift „An old. 
englisch bestiarius“ (Bd. 2, &.99fg.), in Verſen. In aͤhn⸗ 
licher Weile, wie in dem profaifchen althochdeutſchen Phy⸗ 
fiofogus (der „tedda umbe diu tier”) werden hier die Eigen: 
fhaften von Thieren auf Gott und Chriſtus, auch auf 
den Teufel und den Menfchen angewendet und Lehren 
daraus gejogen; fo hier der Loͤwe, der Adler, bie Schlange, 
die Ameife, der Hirſch, der Wolf u. f. w.; jedesmal wird 
zuerft die natara befchrieben, dann die significatio gegeben. 
Der Inhalt der fehr reichen Handfehrift, aus welcher dies 
Gedicht genommen ift, wird Bd.2, S. 141 fg., verzeich⸗ 
net und dabei noch Mehres daraus mitgerheilt, fo das 
Credo und anderes Geiftliche in altenglifchen Verſen, zwei 
altenglifche Lieder, lateiniſche Räthfel, und eine kurze la 
teiniiche Predigt des Erzbifchofs von Ganterburp, Stepha⸗ 
nus de Pangeduna, Uber einen Tert, der unfere Kanzel: 
redner gewiß in Verlegenheit fegen follte. Es ift ein fran: 
zoͤſiſches Lied, das fo lautet: 

Bele Aliz matin leva, 
sun cors vesti e para, 
enz un verger s’entra, 
eink flurettes y truvn, 
un chapelet fet en a 

de rose flurie; 
pur deu trahez-vus en lä 
vus ki ne amez mie; 

Dies wird fo künſtlich ausgelegt, daß es zum Schluffe 
mit Recht heißt: 

Per predicta patet, que ista est bele Aliz, de qua pre- 
diximus: est regina justicie, mater misericordie, que porta- 
vit regem celorum et dominum qui cum patre et spiritu 
sancto vivit et regnat deus. Amen, 

Von Wright find auch ſprachlich intereffante, lateiniſch 
von laweleres des 13. Jahrhunderts niedergeſchriebene Bes 
merkungen über anglonormanifhe und fateinifche Ortho⸗ 
graphie mitgetheitt (Bd.2, ©. 193 fg.). Yon bernfelben 
aus einer vermuthlich von einem angelfächfifchen Mind in 
Deutfchland gefchriebenen, bereits von Eccard in feinem 
„Quaternio” (wo fi) auch das erfte Lieb findet) benugten 
Handfchrift des 11. Jahrhunderts zwei lateiniſche Lieber 
(Bd.1, S. 390 fa.), die ein paar luſtige Begebenheiten 
ſehr hübſch erzaͤhlen; beide ſtehen jetzt auch unter ben Auf: 
fhriften: „Heriger” und „Alveradae asina’, nach Kem⸗ 
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ble's Mittheilung in den von 3. Grimm und Sichmeller 
herausgegeben fateinifhen Gedichten des 11. u, 12. Jahr⸗ 
bunderts (Göttingen 1838) abgedruckt. Sehr vetſchieden 
von ihnen in Zon und Inhalt find drei andere Inteinifche, 
von D. Lepfer (Bd. 2, S. 201 fg.) mitgetheilte Lieder des 
13. Jahrhunderts, von denen bie beiden erften, gereimte 
Sequenzen, Wunder des heiligen Servatius berichten, das 
dritte ein Munder des heiligen Otto feiert. Wichtig für 
die Kenntnif der Moͤnchsmetrik ift das aus dem 12. Jahr: 
hunderte berrührende Stud: „De cognitione metri” (Bd, 1, 
S. 212 f6.), das von ben verſchiedenen, theil® durch die 
Art und Stellung des Reimes, theils durch die Anorb: 
nung ber Füße fich ergebenden Arten des mittelalterlichen 
latelniſchen Derameters und Diſtichons handelt; ſchade, 
daß die regulae de rhythmis, die ſich im derfelben Hands 
ſchrift finden, nicht auch mit gegeben worden find; fie würs 
den, da fie wol Vergleihungen für die deutſche Reimlehre 
darböten, für uns noch intereffanter fein. Lateiniſche Er: 
zählungen bat aus einer englifhen Handſchrift des 13. 
Jahrhunderts, in der fie, nebft andern Stüden, zum Ein: 
rüden in Predigten beftimmt, unter Rubriten gebracht 
und zum Theil mit moralifchen Nugamwendungen begleitet 
ſtehen, Wiltiam I, Thoms beigefteuert (Bd. 2,S. 74 fg.). 
Sie find kurzweg und ziemlich nüchtern hinerzählt; die 
meiften handeln von Dämonen, Zauberern, Teufelsftüden 
und enthalten für bie Kenntniß des Aberglaubens, beffen 
Bedeutung für die Mythologie erft dur 3. Grimm recht 
Mac geworden ift, manches Erhebliche; doch finden fich 
aud einige andern Inhalts, fo (Mr. 16) die auch fonft 
befannte, von dem Kinde, das ſich die Dede, die dem 
alten Großvater von feinem zu früh weggegebenen Eigen: 
thume allein gelaffen worden war, von dem Water erbat, 
um fie für ihm aufzuheben (vgl. „La houce partie” von 
Bernier in den „Fabliaux et contes“, Ih. 4); dann die 
achtzehnte, von den drei Söhnen, unter die der Bater das 
Erbe nach der Art, wie fie fid mit Voͤgeln vergleichen, 
vertheiltz die Fabel (Mr. 19) von ber Jagd, zu der Loͤwe, 
Wolf und Fuchs gemeinfam ausjogen, und noch eine, 
die dritte, die wir dee Kurzweil wegen, fo troden wie fie 
erzählt ift, überfegen: „Einer, der ein gefrißiges Weib 
hatte, briet eine Henne, damit fie beide von ihr den. 
Da fie gebraten war, fagte das Weib zu ihm, gib mir 
einen Flügel. Sie erhielt und af ihn, und fo verfchlang 
fie allein alle Glieder der Henne. Dies bemerkte der Mann 
und fagte, du haft das Ganze allein verzehrt; nichts ift 
übrig als der Bratſpieß; es iſt weht, daß du auch ihn 
Eoftefl. Und er prügelte fie herrlich mit dem Bratſpieße 
(et verberavit eam egregie ipso veru i,e. spite).” End: 
ih haben wir noch der lateinifhen Spruͤchwoͤtter aus 
sei Handſchriften des 12. Jahrhunderts (Bd. 1, S. 10 fa.) 
gu gedenken; nur die aus der erſten, 46 an der Zahl, 
find wirkliche Sprüchwoͤrtet, Überfegungen echt volksthüm: 
licher, -- auch die Überfchrift: „Incipiunt versus de pro- 
verbiis vulgaribus“, befage und die von dem Herausgeber 
beigebrachten entſprechenden deutſchen zeigen. Die andern 
78 find mehr ‚bloße Sittenfprüche, von Wippe, Gapellan 
Kaiſer Heintich's III., abgefaßt, von denen die drei eriten: 


„Audiat rex quod praecipit lex. Decet regem dis 
legem. L servare est regnare, gewiß als dr 
Schriften eines Reſidenzſchloſſes oder Ständehauis 
das handverfche, wenn dies nicht etwa zum Privatarcıck 
vermiethet wird, könnte man Eeine beffern finden) al &> 
pfehlung verdienen. Übrigens Echren 34 von ihnen, ki 
mit einigen Abweichungen, unter den 38 von ®, Bırır 
nagel aus einer Handfchrift des 14. Fabrhunderis (Rs 2 
S. 136 fg.) mitgetheilten wieder. 

Bon felbft verficht ſich, daß von dem Handihete, 
aus denen Mittheilungen gemacht worden find, ie! 
genaue, forgfältige Nachricht gegeben wird; ahır aa au 
einer beträchtlichen Anzahl anderer für die altdamide di: 
teratur wichtiger Handſchriften, fo von da ala 
Handfchriften zu Darmftadt (Bb. 1, S. ir), sn 
der Liederhandſchrift der Clara Haͤtzlerin (Bb. 2, E.Nigl 
mit deren vollftändigem Abdrude man uns bedeeht, u 
von vielen andern (Bd. 1, S. 211, 215, 35 fi.; Bi}, 
S. 82 fg.) finden ſich hoͤchſt dankenswerthe, audfühelte 
Beſchreibungen und Inhaltsangaben, auf die wir hier ir 
greiflicherweiſe nicht weiter eingehen. Der übrige Saba 
der „Altdeutſchen Blätter‘ zerfällt in Nachträge zu micheion 
Büchern und in Abhandlungen; nicht blos daß er ſchet 
für fid) einen weit geringen Raum einnimmt, auch fein 
Beſchaffenheit erleichtert es uns zum Theil, den Bericht 
darüber fo kurz zufammenzufaffen, wie wir es thun müs 
fen, nachdem uns die Durchmuſterung des literariichen 
Materials, das die „Alidentſchen Blätter‘ für die Giſchihe 
der deutfchen Literatur und Sprade darbieten, fo Lın 
befchäftige hat. Viele und höchit bedeutende Machirir ir 
der „„Deutfchen Mothologie” hat J. Grimm ſeldſt mitt 
(Bd. 1, S. 287 fg.u. 370 fg.); ein Auszug Life fih a 
ihnen natürlich ebenfo wenig ald aus den ann hm, 
und ein bloßes Verzeichniß der einzelnen Punkte, ja.dmn 
nachgetragen worden it, duünkt uns fehr üben. S 
müffen wie denn, zu wie großer Zierde fir auh der sum 
zen Sammlung gerelhen, bei ihnen wie di ten Uran 
es mit der einfachſten Erwähnung bewenden uf. Üs 
Keiner Nachtrag zu W. Grimm’s „Deuiſcher didai", 
ein Zeugniß aus dem 15. Jahunderte, findet fh ®-1, 
©. 49. Als ein fehr anfehnficher zu demfelten Baı 
der erfchöpfende und mit manchen eigenen : 
bereicherte Auszug zu betrachten, den 5. Wolf (Br! 
S. 34 fg.) aus G. B. Depping’s und fr. Witt 
handlung über Wieland den Schmied (,„‚Veland le furges, 
dissertation sur une tradition da moyen-äge" 1 
Paris 1833) gegeben bat; namentlich gemährt derfehe je” 
in Grimm's Werke Nr. 30 angeführten Stellen eine > 
liche Nachleſe aus den franzöfifdpen Gedichten um F 
manen des fränkifch: farolingifchen Sagenkreifes, © " 
den allein, nicht auch in denen des bretomilde 
Schmied Galant erwähnt wird, Cine beträchtliche In 
von Nachtraͤgen zu J. Grimm’s „Reinhart Zucht‘, ” 
Haupt, Hoffmann und F. Wolf zufammmatet 
eröffnen gleich den erften Band; im eben biefem (&. HN: 
bat 3. Grimm felbft zu einer Stelle des mittelhecde 
ſchen Reinhart eine glänzende Emendation mitgetheut, — 
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ſolche, die, mie Niebuhr einmal fagt, „zu ben feltenen 
gehört, durch die eine neue Thatſache für die Geſchichte 
gewonnen wird”, hier für die Literaturgeſchichte, indem fie 
den Urfprung des Gedichts im Elſaß aufer Zweifel ſetzt. 
Endlich haben wir noch der Reihe von Nachtraͤgen zu ers 
wähnen, die (Bd. 1, S.15 fg.) 3. Wolf zu feiner treff: 
lichen Schrift: „Über die neueſten Leiftungen der Franzo⸗ 
fen für die Herausgabe ihrer Nationalheldengedichte, ins: 
befondere aus dem fraͤnkiſch⸗karolingſchen Sagenkreife” (Wien 
1833), geliefert bat. 

Die erfte der zwei Abhandlungen, welche die „Altdeut⸗ 
ſchen Blätter” enthalten, „Zur Erflärung und Beurtheilung 
von Bürger’s Leonore” von W. Wadernagel (Bd. 1, ©. 
174 fg.), iſt zuerft als Einladungsſchrift zur Promotions: 
feier des Pädagogiums u, f. w. zu Baſel 1835 gedrudt 
worden. Sie hat eine weitere Verbreitung, als gewöhn: 
lich Programmen zu Theil wird, im vollften Mafe ver: 
dient, und wir mwürben gern bei ihr länger verweilen, um 
fo mehr, als mir vorausfeye® bürfen, daß fie ebenfo wol 
durch den Inhalt ald durch die Behandlung das Intereffe 
eines größern als blos des gelehrten Publicums in An: 
ſpruch nehmen kann. Aber durch die geſchickte Verwebung 
der ausführlich mitgetheilten Belegſtellen mit dem eigent: 
lichen Grunde der Abhandlung hat die Heine Schrift ein 
zu feltes und zierliches Gefüge gewonnen, als daß wir 
einzelne Fäden berauszupfen möchten. Deshalb mag bie 
Bemerkung genügen, daß ber Verf. mit Scharffinn und 
feinem poetifhen Gefühl und mit geoßer Belefenheit aus 
deutſchen, englifchen, daͤniſchen, ſchwediſchen, altnordifchen, 
lithauiſchen, magyariſchen, ſerbiſchen, italieniſchen, alt⸗ 
und neugriechiſchen Sagen und Liedern darlegt, wie ſich 
der in verfchiedenen Mobificationen erſcheinende Glaube, 
daß dem Tobten bie Ruhe des Grabes geftört werde, fo 
lange der geiftige Zufammenhang mit dem auf der Erbe 
Zurücgelaffenen nicht volltommen für ihm gelöft fei, bei 
den Völkern auf mannichfache Weife poetiſch geftaltet habe; 
woran fich die Nachweiſung des wefentlichen Unterſchiedes, 
der zwiſchen Buͤrger's „Leonore” und jenen Dichtungen 
beftebt, und die Erörterung über die Heimat der Leonoten⸗ 
fage fowie über den Urfprung des Buͤrger'ſchen Gedichte 
Enüpfen. Wie dies aber von dem Verf. ausgeführt fei, 
das mögen unfere Leſer aus der Abhandlung ſelbſt erfehen, 
die in der That einen fehr gelungenen Beweis dafür lies 
fert „wie ſich auch den Sagen und Märchen der moder: 
nen Welt eine wiffenfhaftlihe Bedeutung abgewinnen 
kaffe”. Die andere Abhandlung (Bd. 2, S. 2 fg.), von 
Th. v. Karajan, hat einen öftreihifchen, bis jegt noch we: 
nig bekannten Dichter, Seifried Helbling, der zu Ende bee 
13. Zahrhunderts lebte, und deffen fatirifd=Elagende Ge: 
dichte für oͤſtreichiſche Landes: und Sittengefchichte insbe: 
fondere ald treue Darftellungen von unfchägbarem Werthe 
find, zum Gegenflande; über das Leben des Dichters und 
die einzige Handſchrift feiner Gedichte wird berichtet und 
der Inhalt der letztern dargelegt. Die ganze Abhandlung 
ift als Vorläufer einer groͤßern, welche die Ausgabe ber 
Werke Helbling's begleiten fol, anzufehen- 

Wir hatten und vorgenommen, umfere Anzeige mit 


einigen Anmerkungen über ben Vorwurf ber Mikrofogie, 
d. b. in geobem Deutſch: Kleinigkeitskraͤmerei, zu fchließen, 
ber den Geiſtreichen par excellence und ben Unkundigen 
gegen die Pfleger der deutſchen ebenfo wie der claffifchen 
Philologie immer auf ber Zunge oder über die Lippen 
ſchwebt; wir wollten ſie fragen, ob ſie jenen Vorwurf nicht 
mit Vortheil auch auf die Naturwiſſenſchaften uͤbertragen 
koͤnnten, da es doch ſonderbar ſcheine, wenn ſie Buͤcher, 
nicht über die Eingeweidewürmer, denn da iſt der Antheil 
zu natürlich, nein, etwa über die Pebermoofe ober bie 
Infufionsthierdhen mit Staunen begrüßten, während fie 
für ein Buch über eine Partikel oder dergleichen nur 
ein armes mitleldiges Lächeln bereit hielten; wir wollten 
unfere Anmertungen wie einen Commentar an die Stelle 
der Vorrede fliehen, wo es recht gut heißt: 

Wir verbehlen uns nit, daß ſich unter bem bisher von 
uns zu Zage Geförberten mandes Unbebeutenbe finbet; aber bas 
an ſich Unerhebliche gewinnt Bedeutung, indem es eine Lücke 
unferer Kenntniß füllen Hilft oder weiter zu forſchen anregt, 
und wo aus Zrümmern bas Bild einer reiten Bergangenpeit 
u gewinnen, ber vorwärts ſchreitenden Wiffenfchaft noch manche 

— bauen iſt, da ziemt es ſich nicht waͤhleriſch und fpröbe 
zu 

Aber was will ein Referent nicht, bevor er ſieht, daß 
ihn die Neigung zu dem Bude, über das er refetitt, oder 
zu dem Gegenftande, dem es gewidmet ift, oder auch zu 
dem Herausgeber fo unanftändig meit über die Grenzen 
des ihm billigerweife zu geftattenden Raumes hinausgeführt 
bat, daf er gar nicht mehr daran denken barf, feinem 
Berichte noch Ertravaganten hinzuzufügen. Darum lafs 
fen wir die Stelle ohne Commentar und bemerfen, um 
auch uns felbft den Vorwurf der Mikrologie recht gruͤnd⸗ 
lich zu verdienen, nur noch, daß dem erften Bande der „Alts 
deutfchen Blätter” ein Regiſter angehängt ift, welches ben 
Beifall des feligen Regifterfreundes Boͤttiger in nicht ges 
tingem Maße erwerben würde, und daß bem zweiten, defs 
fen baldige Fortfegung wir eifrig wünfden, ein gleiches 
gewiß nicht fehlen wirb. 150, 





Zur franzöfifhen kiteratur. 


In ben frangöfifchen Unterhaltungsfchriften ift felten bas Reue 
etwas Gutes; 6 werben barin wiſſenſchaftliche Belchrungen 
mit ber bekannten oberflächlichen Kunft eingeflochten, deren Preis 
unter Boltaire's Wahlfprudh: „„Soyez clair et net, ce qui n'est 
pas clair n’est pas frangais”', den Franzoſen noch nicht abgerungen 
it. Nach ihren langen und immer angenehmen Erzählungen 
aus den parifer Salons fängt die Herzogin von Xbrantes vor 
ihrem unglädtiden Ende plöhlich an zu botanifiren in ben 
„Souvenirs d'une ambassade en Espagne‘ und befcreibt 
daneben die Meifterftüde in ben fpanifchen Bemäldefammlungen. 
Dumas zeichnet ſich nach Herzensluſt feine Korintherin Acte 
und läßt fie dann mit einem landenden jungen Sänger, ber 
aber Kaifer Rero ift, zufammentreffen; fie geht mit ihm im 
das väterlihe Haus, und es zeigt fich das Eeben und Meben 
der Griechen, ihre Trauer über das unglüdlicde Vaterland, 
ihre Zurüdhaltung vor den Römern. Korinth und feine Ums 
gebung und feine verftörten Kunftwerke, ber Ort und bie Drb« 
nung ber dreifachen Wettlämpfe, worin Nero fiegt, kommen 
ur Anfhauung. ct Eommt nad Rom an ben Paiferlicden 
Ber, und es enthüllen fi bie Geheimniffe ber Toilette unb 
die Herenkünfte ber Giftmifcherin Locuſta, bie ihr zum Morbe 
feiner Mutter verfagen. Won den Schreckniſſen von und um 
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Niro flieht fie zu feiner Mutter, und von der Semordeten ins 
Weite dem Apoftel Paulus auf feiner naͤchtlich geheis 
men ——— begegnet har ihm a einer verborgenen 


Socrate”’ ben —— € ng des 
Finde 8 bie Ehre und flellt daneben einen ver: 
— bar, wie er in der Reftaurationszeit Beförberun 


der andere in feinem: väterlichen — lebt, ſchildern 
Stelen ’ 7 der Vor⸗ 
Be, ber alten und 523 n Bun Stele — 


erwähnen ec anderswo 
ſich ee bewäffert und planmäßig rd) breite 
Wafferleitungen und Baumreigen in der Mitte; 

Ber junge Here enttäufcht ihn darüber und ruhmt feinerfeits 

Bas von jenem bewunberte ; 

aber zugleich, baß er ſich ſchlagen müſſe. 

Vater, einem Philan 

lernen iaſſen und mahnt ihn vom Schlagen ab, 

Zee Heren jcheint das für die beſte Welt, aber nicht 
e parifer zu paffen, und er nimmt feiner Mutter Bru: 

Ha 


darüber in Verzweiflung, die Mutter, die Alles hofmäßig nimmt 
ni frommen Werken und Stlofterftiftungen 


og feinerjeits iſt an der Spike von .‚pbilantbropifchen Vers 
einen und gibt dem Maͤßigkeitsvereine eln glänzendes Gaſtmahl. 
Der raufchende Beifall bei feiner Rede verwandelt ſich aber in 
Mislaune und verbrießtiche Geberden, als nach ber Suppe 
kein Madeira — wird und ſtatt Borbeaur Waſſtrflaſchen 

erfheinen. Ein Bebii üftert dem On 
gne herumge⸗ 


den?’ ber Onkel antwortet: FJa wohl, Pinfel, aber als cr&ime de 
sure, et tout —— de ules.“ Doch endlich 
erheitern ſich alle die Bedienten tragen ben Mein 


lich rufe es von allen Seiten; boch 
lange, ımb — und Amerikantt von verſchiedenen 


Vereinen gerathen heftig aneinender, die Tafel verföhnt 
wieder. Here entbeckt, daß die Vereine 
misbrauden, und er geht mit einer Engländerin aus dem von 


feiner Mutter mitgeflifteten Sllofter heimlich deren, macht 
ige eine feurige Lcbeserlärung und findet in ibrem Tafchens 
bucht die Erzählung fo gefdloffen: „Die Unterhaltung war 
fehr Ichhaft und ich gab genau Acht, er ſoricht fhön umb rich 
tig, und ich bin nun * daß auf das m ber Con⸗ 
dus folgen muß.” on dem leidhtfertigen parifer Burs 
weſen tmterhält Kock's „‚Moustache” fehr angenehm und 

der ernften Erzählung eines adhtzigjährigen Greifes, bes 


Baters von bem Redner Berryer: „Souvenirs de 1774 & 18884, 
foiegelt fich das Leben der d achtbaren Bürger und ihr 
fi vom Schreiber bei dem Parlamente zum — 


die aber nicht 
keine Berfaflung auff 


Eine beis 
frangöfifdye Dorforrfaflung . er 
fih den Spaß, in den Ferien vor einer Feen ger 


lateini Einmii verhandeln, und der Ortövorftand 
Kg fin ee D ach Aktirten we al 


an⸗ 


tionsaue u od worin glüdlicherweife Berrper’s an 


— und das Geheimniß, daß derſelbe Robesbierre erdol 
S nite die Pike im Arm 


wider einen Arzt, 
und nicht in 12,000 Fr. Haar umgewechfelt,, fondern bis zur Ents 


— 





Literarifhe Notizen. 

Bon &. P. R. James’ ‚Life and timer of Lewis XIV 
ift eine nene Ausgabe mit zahlreichen Abbildungen nach dem ge- 
aenwärtigen Geſchmock ber Hiftorifchen Volkäliteratur erfdienen. 
Diefe Leben und Zeiten‘, welche wie Pilge aus der Erbe * 
Sen, find das Erzeugniß der Verbindung von Roman und 
ſchichte. Erſt ſchreibt man einen Roman, d. b. phantaffer 
in der Geſchichte, dann acht man zur Gefchichte über. Wale 
ter Geott hat dafür das Beiſpiel gegeben, zugleich aber auch 
den Beweis, baß, wer die beften Romane ſchreibt, bie Bes 
fhichte am leichteften verderben wird, Es Läßt fich micht gut 
denken, daß ber. Berfaffer des „„Darnley” u. f. f, andere & 
ſchichte als für leichte Unterhaltung liefen werben. 


Patrik Fraſer Tytler, ber WVerfaffer einer „History of 
Seotland” und. der „Memoirs of Sir Walter Raleigh” hat 
eine Geſchichte Englands „under the reigns of Kdward VI 
und Mary, with the contemporary history of Europe’ in 
zwei Bänden mit Bilbniffen herausgegeben. 161, 


Verantwortlicher Peraudgeber: Heinrih Broddaus — Druf und Verlag von F. U, Brockhaus in Leipzig. 
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Der moderne Lazarus. Zeitnovelle von Karl Eitner. 


Reipzig, Brodhaus. 1838. 8. 2 Zhlr. 


Achtung! Dies Commandowort, was ſich der Kriti: 
ker zuruft, iſt ein zweifelhafter Wegweiſer für ben Lefer 
der Recenſion. Es kann eine Auffoderung ſein zur Be— 
wunderung und ein vorausgeſchickter Steckbrief: Nimm 
dich in Acht. Wenn ein neuer Schriftſteller auftritt, und 
er gehört zu einer Coterie, fo wird von feinen Freunden, 
bie das Werk in den öffentlichen Blättern dem Publicum 
vorführen, jedesmal Achtung! gerufen mit fehr lauter 
Stimme, und es kommt doch wol vor, daß bie Arbeit 
nicht die geringfte Achtung verdient, weder auf ber einen 
noch auf der andern Seite, Mein Achtung rufen kommt 
nicht aus bdiefer Duelle. Sch gehöre zu einer Goterie 
und kenne den Autor nicht; fein Name fogar erfcheint 
mie hier zum erften Male. Aber ich rufe das Achtung 
mir zu, weil eine neue felbftändige Kraft mir begegnet, 
der ich gern beim Publicum die Adıtung verfchaffen möchte, 
welche ich felbft daflıe im Lefen empfand, wenn idy auch 
nicht damit zur Bewunderung auffodern kann. Aber eben 
die vielen Drängel, die ich mir umb dem Publicum nicht 
verhehlen will, madhen e8 mir zur Pflicht, Dasjenige 
bherauszuheben, was mid zur Aufmerkfamteit und Ad: 
tung für das Streben des Verfaſſers nöthigte. 

Eine „Zeitnovelle“ hat er feinen Roman genannt. Ohne 
über die Benennung zu Pritteln — denn iſt nicht jede 
Movelle eigentlich eine Zeitnovelfe, wenn der Autor feine 
fubjeetive Auffaffung in der Behandlung bes Themas, 
möge es noch fo weit in ber Zeit zurldliegen, aus der 
Beit, in der er lebt, mit hereinbringe? — und auf Das 
gleich eingehend, was der Verf, damit will, naͤmlich ein 
getreues Bild der Anfichten, Regungen, Kämpfe, die das 
geiftige Leben unferer Gegenwart bewegen, in Novellen: 
form zu geben, fo kann eine Zeitnovelle in feinem Sinne 
doppelt aufaefaßt werben. Naͤmlich von Einem, ber ab: 
geflärt und ausruhend über dem Kämpfen ſteht und fie 
rahig vor fich defiliren läßt; wenn das gelingt, fo wird 
es ein Kunſtwerk. Und wieder von Einem, der, felbft 
noch in: diefen Kämpfen "befangen, fi) ans ihnen los: 
reißen will, dadurch, daß er bie geiftigen Mächte fich plas 
ftifch dramatiſch geftaltet und felbft als dramatis persona 
mitringt und mithandelt, 

Bon letzterer Arc iſt diefer „Moderne Lazarus“. Der 


Autor ift ſelbſt noch tief innen in den fich vernichtenden 
Gegenfägen befangen; mit allen ihm freien Kräften kaͤmpft 
er, hinauszukommen aus ben Berfiridungen und Lockun— 
gen ber falfchen Zeittendengen, bin zur Freiheit des Gei: 
fies, zur wahrhaften, felbftändigen Exiſtenz. Daß fein 
Streben ein aufrichtiges ift; daß er ſich in die Gegen: 
fände vertieft; daß er mit beftem Willen das Befte will 
und ſich nicht genügen läßt mit einem oberflächlichen 
Spielen; daß er feine Themata in einer möglichften Man: 
nichfaltigeit von Perfonen und Eituationen zu erfchöpfen 
fucht, ift es, was ihm unfere Achtung erwirbt, Seine 
Arbeit ift alfo kein Kunftwerf; es ift eine Studie, eine 
reiche Studie zu einem folhen. Er müßte viel fortwer: 
fen, aber nody viel mehr hinzuthun, wenn es das wer: 
ben follte; denn in voraus fei dagegen proteflirt, als 
meinten wir etwa, wenn Jemand, wie der Berf., fich durch: 
gerungen, fei er fchon um beshalb, um ber gewonnenen 
Freiheit und Ruhe willen, befähigt, ein ſolches zu ſchaffen. 
Dazu gehört nody viel, fehr viel Pofitives, von dem wir 
nur zum Theil die Keime in ihm zur Zeit finden. 

Das Werk von dem Verf. zu trennen, iſt oft für die 
Kritik eine ſchwierige Aufgabe, und die firengen Geſetze 
berfelben, welche alle Derföntichkeit aus dem Spiele zu laf- 
fen fobern, find in vielen Fällen ganz unpraktiſch, na: 
mentlich in Beitnovellen bdiefer Art, wo es fih um bie 
Entmwidelung einer Subjectivitit handelt und biefe Sub: . 
jeetivität feine andere fein kann als die des Verf. ſelbſt. 
Der unfere ennt ſich volllommen. Wenn mir diefe den: 
tität annehmen, fo urtheift eine ber Heldinnen des Mo: 
mans über ihn: Er ſtellt mehr geiftreich als plaftifch 
Seelenzuftände bar, die zu kennen man in bie Macht bes 
Gemuͤthes hinabgeftiegen fein muß. Ein folder Dichter 
kann feine Welt: und Menfchenanficht in feiner Erſchei⸗ 
nung nicht ganz verleugnen; man muß e8 ihm gleich an: 
fehen. Ein Anderer fagt: Eine ſolche ungezligelte Schu: 
fucht nach dem abſtract Idealen, ein folcher Zantalismus 
und Fanatismus ber Liebe und Wahrheit, und in fo 
ſchneidenden Gegenfägen, fann nur in einem Gemüthe 
wuchern, das mit der wirklichen Welt in heftigem Wis 
berfpruche ſteht. Man muß vor feinem Geifte Refpect ha⸗ 
ben. Und ein Dritter an anderm -Drte: überall blickt 
das Streben  nady der Harmonie mit ber Welt hervor; 
nur faßt er Altes zw fehe am den aͤußerſten Enden, bie 
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natlırlic ſchwer zufammenzubringen find. Könnte er die 
Erde umarmen, wie er nach dem Dimmel greift, ich hoffte 
viel für fein Talent. Er kennt, mit einem Worte, bie 
Welt zu wenig; er Eennt nur die Liebe, aber noch nicht 
die Geliebte, die Wahrheit, aber nicht das Wahre. Ihm 
fehlt der einzelne Gegenftand, an bem er beide erft wahr: 
haft kennen lernen könnte, und fo verliert er ſich im Un: 
geheuern. 

Diefe Urtheile, durchaus auf ben Verf. als Autor des 
vorliegenden Romans angewendet, werben ihn vermuthlich 
nicht zufrieden ftellen; denn fie werden von bem betref: 
fenden Perfonen nur über den Helden des Romans ge 
faͤllt, weldyer ein epifches Gedicht: „Magdalena und Pau: 
us”, dichtet und ed nachher, weil es ihm nicht genügt, 
vernichtet. Er felbft wird meinen, daß fie auf jenes Ger 
dicht wol Anwendung finden, auf den Autor des Romans 
aber nicht mehr paffen, indem er bier feine beffere Kennt: 
nif des Realen und der Menfhen, wie fie wirklich find, 
bethätigt habe. Aber wer wird fo ſchnell ein ganz An: 
derer! Die Mängel, die in dem Gedichte da find und 
richtig beurtheilt werden, finden fid mehr oder minder 
auch in der Movelle wieder. Ohne etwas zu wagen, kann 
ber Kritidee annehmen, daß Dr. Eitner feibft mit einem 
Epos „Magdalena und Paulus” gerungen, daß er es ale 
unausführbar für feine Kräfte aufgegeben und fit darauf 
an dieſem Romane verfucht habe. Mach dem eingeflochte: 
nen Probeflüden aus jenem Gedichte zu ſchließen, hat er 
richtig feine Kräfte abgeſchaͤtzt, ihm fehlt der poetifche Im⸗ 
puls, der Schmelz und Hauch des Dichters, um die vor: 
genommenen großartigen Stoffe zu einem Gedichte gu ber: 
koͤrpern; um deshalb hat er die Aufgabe liegen laffen 
und ift an eine anſcheinend leichtere, eine Geſchichte aus 
ber Gegenwart, übergegangen, wo Stoff und Reflerion ihm 
bei jedem Schritt und Blick von feldft begegnen. Aber 
es frage ſich, was im ber Ausführung leichter if. Wenn 
der Gedanke Har und bie dichterifche Weihe dba it, fo 
taͤßt fih ein in dee Aufgabe ſchon abgeſchloſſenes pfucho: 
logiſches Thema ſchneller runden und vollenden, als eine 
dichterifche Einheit, ein kuͤnſtleriſches Subordiniren ber 
Thelle in einen Grgenftand bringen, wo uns die Stoffe 
von allen Seiten wie den Zauberlehrling die Wafferbäche 
umraufhen und wir von dem Schwall, der von allen 
Seiten auf uns eindringt, ertränkt und erdrüdt zu wer: 
ben beflcchten müffen. 

Züchtig bat der Verf, mit ber Maffe gerungen, Bie: 
les gluͤcklich gefaßt, Vieles ift ihm entgangen; Mehres hat 
er bemältige, Anderes iſt als Luftblaſe in die Höhe ge: 
fliegen und zeige fih ihm nun höhnend als Fata Mor: 
gana: das fei bas Schloß, was er gewollt, und aufgebaut 
habe er eine Hütte. Das wirb freilich einem jeben Ro— 
mandichter begegnen, welcher eine umfaffende Zeitnovelle 
fih zur Aufgabe geflelle hat. Unweſentliches gluct ihm 
und MWefentliches entgeht ihm. Und ed mag doch eine 
Dichtung, ein Kunſtwerk werden; denn ein Kunſtwerk 
ſoll fein Compendium fein, fondern ein Gemälde von fo 
treffender Auffaffung, daß der Beſchauer den Gegenftand 
fogteich erfennt, wenn, was er gemacht hat, aud vor 


{hm felbft ein ganz anderes Bild würde, alt was er wollte, 
Das ift das Numen, was über allen poetiſchen Schöpfuns 
gen waltet. Unfers Verf. Hauptaufgabe iſt pfnghologifch : 
wie ein Charakter von ber und der Art in®ben und 
den Gonflicten widerfireben, fi im Strudel oben erhal 
ten, an ber und jener Klippe ſinken, unb tie er, dem 
Untergange nahe, fi wieder erheben und gerettet wird. 
Diefer Aufgabe in der Idee iſt die objective Melt unters 
geordnet. Nur infoweit fie mit der Subjectivität des 
Helden in Conflict kommt, und nur tie fie von dieſem 
(durch den Autor) betrachtet wird, hat fie Rechte ber 
Eriftenz. Wenn nur diefer pfochologifche Proceß von ei= 
ner allgemein menfhlichen Bedeutung ift und die Indi— 
vidualifirung des Helden fo charakteriſtiſch heraustritt, daß 
der Lofer damit zufrieden, davon hingeriffen wirb und im 
ber Perfon bes Helden bie andere Welt vergißt! 

Der Held iſt ein junger deutiher — Dichter kann 
man kaum fagen, denn er will es erſt werden —; es iſt 
ein firebender Charakter, bineingefchleudert in die jüngften 
Kämpfe einer unfere Sittengefege umſtuͤtzen wollenden Jus 
gend; ein Charakter, ber noch nicht weiß, was er will, 
ber am ſich felbft verzweifelt. Truͤbe, Eleinftädtifche Ka= 
milienverhältniffe, wenn fie ihm nicht geradezu bedrängen, 
koͤnnen ihm doch nicht erheben, ihm fehlt in feinen Zwei— 
fein an feinem Berufe Welt: und Lebenskenntniß. Dazu 
tommt ein verungluͤcktes ernftes Liebesverhaͤltniß und eine 
ordinaite Kiaifon, die ihn peinigt und die er aus Pflicht- 
gefühl und Gutmuͤthigkeit nicht loswerden kann. Sein 
großes Gedicht, an dem er arbeitet, genuͤgt ihm nicht; er 
geräch im die Hände junger Literaten, die für die Revo— 
lution unferer Sitten ſchwaͤtmen, und binter denen noch 
gefährlichere fittenlofe Egoiften, Verbredyer vom modernſten 
Stempel (obgleih es deren zum Glüd in der Wirklich: 
keit wenige gibt) die Karten miſchen. Edlere Freunde und 
eine edle Neigung finden fi) zwar, um ihn aus feinem 
Hinbruͤten zu einer reinern Thätigkeit zu erheben; aber 
das Unglück flürme über den modernen Lazarus zuſam— 
men. Ein Auffag, den er in einem ber neuen revolu= 
tionnairen Blätter gegen den Charakter der Frauen ges 
fhrieben, aufgereijt von dem Redacteur, einem Daupte 
der jungen literarifchen Verbindung, und wozu der Mis⸗ 
mutb über den fredyen Leichtſinn feiner eigenen ®eliebten 
ihm genug Stoff an die Dand gegeben, wirb ihm vers 
dacht; andere nachfolgende Auffäge, in haͤmiſcher Abfiche 
von feinen Feinden gefchrieben und ihm zugefhoben, er— 
füllen feine edein Freunde mit Empörung gegen ibn. 
Berftoßen von ihnen, geräth er in Verdacht gefährlicher 
Berbindungen, bie feine policeiliche Verftridung zur Folge 
haben; ja, fogar die Verhaftung feiner Geliebten, bie ins 
zwiſchen zur Diebeshehlerin geworden, wirft einen verdaͤch⸗ 
tigen Schatten auf ihn, und um bas Unglüd vollſtaͤndig 
zu machen, erfährt er, daß feine gelichte Schweſter von 
einem Freunde, den er felbft empfohlen, verführt worden. 
Er fällt, aller Hoffnung beraubt, in einen Stareframpf — 
die Ätzte nennen es Tod — und wird als Leiche ins Leis 
chenhaus getragen. Da ermeden ihn bie Zhränen und 
die Spige der Bufennabel, welche bie Geliebte unverſe— 
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bens in feine Bruft ſenkt. Der alte Menſch ift mit ihm 
geftorben, ein neuer, lebensmuthiger erwacht, nicht zum 
Glüuͤcke ſogleich, fondern zur Thaͤtigkeit, durch welche ein 
neues Leben an der Dand der Geliebten ihm aufblüht. 

Diefe Skizze, indem ich fie Überlefe, kommt mic fehr 
düer vor. Das ift num gerade nicht bie Fabel des Ro: 
mans, um bem Berf. kein Unrecht zu thun; es liege 
aber ſchon eine Art Kritit in dem Umftande, daf ein 
pſychologiſcher Roman fi, ohne dem Autor Unrecht zu 
thun, nicht wohl fkizziren läßt. Die Motive find gewoͤhn⸗ 
lich richtig, aber ihr Ins-Leben-treten, bie Kataftrophen 
find ſchwach. Hier ift allerdings die Hauptwendung glüd: 
ih. Der von allen Seiten Gedrängte und Getretene 
wird, als eine gerichtliche Unterfuhung ihm droht, von 
feinen vermeinten Freunden angegangen, zu fliehen. Er 
widerſteht dem feſt und will ald Mann nun das Ärgſte 
über fich ergehen laſſen. Diefe Feftigkeit rettet ihn; denn 
indem feine Feinde die Flucht ihm erleichterten, geſchah 
es, um auf den Abroefenden alle Schuld zu waͤlzen. 

Zugegeben, daß der Held eine Perſoͤnlichkeit ift, bie 
uns fo intereffict, um dem ganzen pfochologifhen Proceh 
feiner Seelenreinigung mit Theilnahme zu folgen, wie 
fiehbe e8 mit dem Romane aus? Gin Roman erfodert 
Perfonen und Handlung; er fobert eine gefhidte Durd): 
wirkung beider, daf fie fi) nicht voneinander wie Fäden 
eines ſchlechten Gewebes trennen laffen. Das plot bes 
Romans ift oben angegeben; es ift wol Handlung darin, 
aber nit im rechten Maße zu den Meflerionen und 
Dialogen. Diefe, fehe geiſtreich, ſchwimmen für ſich, bis 
fie gelegentlih an einer Thatfache anlegen; fie könnten 
aber auch ebenfo gut dabei vorlberfahren ins Unenblicdye 
bin. Es entwidelt fih nichts aus dem vielen Neben, 
fondern neben dem vielen Reden geht die Handlung 
weiter, was zwar nicht die Langereile hervorruft, aber 
doch den Leſer peinigt. 

Daß wir es noch mit einem Anfänger im Roman: 
machen zu thun haben, ſtellt ſich in der ganzen Maſchi⸗ 
nerie heraus. Die Seitenhandlungen fpringen und klin— 
gen nicht ein; oft recht geſchickt erfundene Epifoden ftchen 
ifolirt ba, und vergebens erwarten wir ihre Veräderung 
mit dem Hauptſtamm. Dft Bönnte ein Routinier lächeln, 
wie er anfest, eine Handlung, einen Umſchlag au motiz 
viren, und Raͤderwerk und Mafdyinen von aufen bazu 
beranfchleppe, während diefe ganz unnöthig find, indem 
die Kataftrophe fih von ſelbſt macht. So muß der Held 
zu Anfange das Petſchaft des Präfidenten finden, ein 
Umftand, auf den außerordentliches Gewicht gelegt wird, 
das Perfchaft muß ihm wieder abhanden kommen und 
wieder in die Haͤnde; nachher muß er den durchgehenden 
Pferden des Präfidenten in die Zügel fallen und biefen 
vor den Ummerfen retten. Weshalb? Damit ihm das hilft, 
wenn er wegen feines Auffages zur Unterfuhung gezo— 
gen wird. Aber es hilfe ihm nicht einmal; denn feine 
Unſchuld kommt auf zehn andern Wegen viel natürlicher 
zur Anerkennung. Un derlei müßigem Aufwand ift der 
Roman, wie die der meiften Anfänger, fehr reich, mas 
an und für fid keine große Verſuͤndigung iſt; nur fliht 


bier bdiefes Beine Ungefchid, was jeder gewöhnliche Ro— 
manenfabritant vermiede, feltfam gegen bie geiftige Durch⸗ 
bildung, ja Reife des Urtheils ab, die kein Fabrikant, 
und wenn er fih auch alle Mühe gibt, erreichte, 

(Der Beſchluß folgt.) 





Bon Stammbühern.”) 


In unferm Jahrhundert der Stammbücher, die wir frei⸗ 
lich mit prächtigerm Namen Album nennen, ſcheint ed von Inz 
tereffe, zur Beantwortung ber ganz natürlich ſich barbietenden 
Brage: wann hört man zuerft von dergleichen? Bannte fie bas 
Altertfum, bad Mittelalter? eine kleine Unterfuchung anzuftellen 
und ohne das Beiwerk fhwerfällig gelchrten Npparats, ber 
von felbft fi aufbrängt, zu beantworten. Die befte Verar— 
beit zu einer ſolchen Unterfuchung lieferte der ehrenwerthe Liz 
lienthal in feinen „Observationibus de Philothecis”, Dann 
gab der „Allgemeine literarifche Anzeiger” 1797 Ginzelnes, ends 
lich fol Arnault eine derartige Unterfuchung angeſtelt haben. 
Das claffifhe Alterttum und das Mittelalter fannre Das, was 
wir heute Stammbücder nennen, nicht; die cıfte Spur das 
von findet man im Anfange des 16. Jahrhunderts. Vor— 
nehme abelige Perfonen legten für ihren Privatgebrauch genea⸗ 
logiihe Sammlungen, namentlich Zufammenftellungen der Mit— 
glieder ihres Geſchlechts an und ließen biefelben von Befreun— 
deten durchſehen und vervollftändigen, zunaͤchſt wol in ber Ab⸗ 
fit, bei Zuenieren ſich duch die Bücher zu legitimiren, wor 
zu denn beſonders bie forgfältigft binzugefügten Wappenbilder 
geeignet waren; auf biefe Weife erklärt fih der Name Stamms 
buch. Bon biefen ging bie Sitte auch auf Nichtadelige über, 
namentlih auf &tudirende, weiche wieberum, bebufs ihrer 
egitimation auf Fahrten und Meifen die Büchlein vorzeigten, 
in welche Eehrer, Freunde und Genoffen fich eingezeichnet hats 
ten, Zur 3eit der Kicchenverbefferung war bie Sitte bereits 
allgemein; Luther, Melanchthen, Bugenhagen führten bergleis 
hen. Schwaden Geiftern, denen es mühfelig war, ein pafs 
fendes Sprüdjlein zu finden, half man durch Sammlungen von 
bergleihen, wie denn Lipenius, Gerſchow u A. eine ganze Bis 
teratur folder Spruchbüder geben. Alles Das gilt jedoch bes 
fonders für Deutfcland, wie denn Mart. Zeiller im Handbuch 
gerabezu fagt: „Die Ausländer achten fih ber Stammbüder 
nicht viel; aber die Deutſchen haben vielfältig im Brauch, foldhe 
auf ihren Reifen mit ihnen herumzuführen.“ Bei Holländern, 
Schweden und Dänen trifft man dergleichen jtdoch bereits im 
Anfange des 18. Jahrhunderts. Man nahm feines Pers 
gament, Rinnenftüddhen, Blätter ſtarken weißen Papiers 
oder auch, und das wird bald allgemein, Blätter aus dem 
Alciatus, Reusner und Sambucus, niit irgend paflenden Sprüs 
den, und verfah jene mit fauber gemalten Wappen, Bildern 
ünd Symbolen, diefe mit der Namensunterfchrift, ließ das 
eigene Wappen vorfegen und das Stammbud) war fertig, Es 
würde zu weit führen, auch nur einige der meift geſchmackloſen 
Berfe mitzutbeilen, benen man häufig auch dadurch Werth zu 
verleihen bemüht war, daß man in Schriftgügen, aus Sprachen 
entlehnt, die man felbft gar nicht verftand, fid) bewegte. Ein 
artiged und oft ſchwer zu Löfendes Spiel find bie Anbeutuns 
gen bes Sinnes durch Anfangsbucftaben der Worte ber Sens 
tenz, die man eben erratben laffen will, Dergleihen mit bem 
Schlüſſel verfehene Deviſen, nicht felten auch Rebus fammelte 
1675 Elias Geißler in feiner Abhandlung von „Denk: und Leib: 
ſprüchen“, nädft ibm aud Grenius und €, &, Meiffe. Ober 
man wählte auch einzelne Worte, beren Anfangsbuchftaben 
wieber mit ben Anfangsbuchftaben des eigenen Namens corres 
fpondirten, fo Joh, Friedr. Mayer fein „„Jehova fortitudo mea’’; 
Magnus Dan. Dmeis: „Mundus deeipitur opinionibus”, ober 
auch „Mea delectatio Olyınpus”. Seltener ift, daß man ſtatt 


*) Bol. ben Auffag in Mr. 114 und 115 d. BI. : „Das Album.’ D. Red. 
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der Genteny nur ein einziget Wort in bas Stammbuch ſchrieb, wie 
Descattes 2 Bi fein im}. Luther fein Vivit, Andere Caute, 
Tandem, Sursum ; feltener. noch war einim Stamm buch fo zu ſa⸗ 
gen fortgeführter (chriftlicher Dialog, wie ſich ein folder in einem 
Album aus der Reformationszeit findet, da denn auf bem erften 
Blatte ein lutheriſcher Prediger geſchrieben: „Das Wort Gottes 
bieibet in Emigkeit”’, auf dem zweiten ein Papift: „Aber bas 
Wort Euther’s führt zur Höllen‘, auf bem britten enblid wieder 
ein Sutheraner: „Webe Bott, daß dieſer Finfterling lebendig 
zur Hölle fahre, bamit er bas lerne, 0b feine Rede von Luthern 
wahr: fei oder falſch.“ Andere warnen vor Heteroborie, vor 
Pieriömus, vor unnügen Klagen über die Beitverbältniffe u. X. m., 
und das in Anagrammen und in Rebus, Der große Lehrer 
Deutfchtands, Meilanchthon, fhrieb einem Freunde, ber bei ihm 
angefragt, ob denn aud er, der flets fo willig Dentfprüde 
in die Büchlein der Genoffen und Schüler ſchriebe, dies Stamm: 
buchroefen für nüplich und heilſam erachte, Folgendes: „Sewiß 
haben diefe Büchlein ihren Nuten, vor allen ingen ben, daß 
fich die Beſider der Perſonen erinnern und babei bie wrifen 
Sehren- ins Gedaͤchtniß rufen, die man ihnen einſchreibt; daß 
fie den Züngern Ermunterungtmittel werben zum Fleiße, ba: 
mit beim Abfchiebe ber Lehrer ihnen ein günftiges, empfehlen: 
bes Wort einfchreibe, und baf fie auf dem fernern Lebensmege 
fiets wader und tüchtig fi bewähren, angeregt, wenn aud) 
nur durch den Namen der Guten, ihrem Beiſpiele zu folgen. 
Es lehrt aber auch der Spruch den Charakter des Schreiben« 
den Eennen, und gar nichts &eltenes iſt es, daß in Stammbüs 
chern bedeutende Stellen aus fonft unbekannten oder wenig ge: 
tefenen Autoren fih finden, und daß fie endlich Mographifche 
Notizen über bie Perfonen enthalten, die man fonft vergebens 
facht.’‘ @eider wurden aber auch ſchon zu feiner Zeit die Mit: 
bräucdhe gerügt, die man mit dem Stammbucd; trieb: man bes 
fegönigte durch fie die Bettelti und die Gelage, ba ja auf bas 
Wohl jedes Eingefchrirbenen getrunken werben mußte; man res 
nommirte mit ben Ramen ber Gefeierten, ober ſchrieb und malte 
endlich gar Unzüchtigkeiten mit großem Behagen. Indem wir 
nun an bie intereffante Sammlung von foldhen Denk» und 
Wahlſprüchen erinnern, melde bie Blätter unlängft gaben 
(Nr. 342 f. 1898), fügen wir noch deren aus einigen vorlies 
genden Stammbüchern hinzu: Albertus dux Borussiae: „Justus 
ex fide vivet.” Albertus Fridericus Marchio: „Kein Freub 
—— Seid.” Karl Ämil: „Imitium sapientiae timor Dei. 
ebmuthe Sophie (ftarb 1670): „Fiat voluntas Domini, * 
Ernst March. Br. et produx Berolini: „® nicht mit 
Ernſt.“ Georg Friedrich: „Alles u feiner Zeit.“ Joachim 1.: 
‚Judicio et justiein, Joadhim Ih: „Regium est, omnibus 
benefacere.” Sohann Georg, Kurfürft: „Juste et clemen- 
ter" Johann Sigismund: „Pro lege et grege.“ Grorg 
Wilhelm: „Au coeur vaillant, rien impossible”’ Johann 
Georg, Markgraf zu Brandenburg, poftulirter Abminiftrater 
von Strasburg: „Ich wag's, Gott mwalt's’’, „En Dieu gist ma 
eonfience.”” (@rfteres aud) auf feinen Schaumünzen d. b. Gina: 
benpfennigen.) Katharina Sophie, Pfalzaräfin bei Rhein (1645): 
„Aymer ieu et aussi le craindre, c'est le but, ou il fant 
attaindre. Luife Charlotte, Markgräfin und fürftl. branben: 
burgifche Pringeffin (1645): 
„Murmurer en malheor et perdre patience e'c#t trop nal ü propos, 
Vouloir ce que Dien veut, ent la soule science, qui nous met 
en on.’ 
Pedimig Sophie, Markgräfin zu Brandenburg: „De rien n’a 
pevr-quiconque A Dieu se fie.” Joachim Sigismund, Mark: 
graf zu Brandenburg: „Veros amicos ducito fratrum loco.“ 
Georg Albert, Markgraf zu Brandenburg: „Confirmat justum 
Dominus.‘ Fritdrich, Mark NM : 
Laisse Dieu faire‘ arkgraf zu Brandenburg (geft. 1611): 
4 f °, und zum Schluß bie änigmatifchen Buch⸗ 
aben ber „lieben Dorel”, deren ſchoͤnes, fo Vielen wertbes 
Büchlein mun wirkic mit ihr Qigentpum it. (ch, bie bäfe 
Kritik!) Sie ſch 1 ı A, Ww, G, 6. Mw 61. 
Berantwortliher Herausgeber 





Pirerarifhe Notigen. 


Die Cage der Fabrikkinder in England, welche Gate 
bung unb thropifche Bemübungen bis jegt versehen ie 
verbeffern geſucht haben, hat ber Mirs. Trollope Beronichn 
* einem —A Mate: en life and adrestus 
of Michael Armstrong, the factory — eben ix 
vos Woit befiimmt, In 20 monaliiäiin Sick Dede 
nem fehr billigen Preife erfcheinen wird, Ihre Aukgahr if, 
darin alle Abfcheulichkeiten bes in ben Fabriken hesdekitm 
Softens, das Englands mit dem Werberben fo vieler Tarja 
erfauften Wohlftand für den Kremben zu einem Gegmtane 
bes AÄbſcheus, für ben Briten zu einem Gegenflande der Eden 
macht, einfady und wahr zur allgemeinen Kenntnis det Pati: 
eumd zu bringen. 


Das praktiſche Buch des Dr. Thomas: „The modern 
practise of physic”, worin der Charakter, bir Urden, Exn: 
ptome, Borboten, krankhaften Äußerungen um wu 
Behandlung der berrihenden Krankheiten allır 
auseinandergefeht find, hat jest die zehnte Kuflagemikt: \ht, 





Literariſche Anzeige. 


Bericht über bie im Laufe des Jahres 1838 bi fi 
Brodhaus in Leipzig erfchienenen neuen Werte un 
Fortfegungen. 
(Befhluß aus Mr. 12.) 

63, Winkler (Eduard), Vollständiges Real-lexikon der 
medicinisch-pharmaceutischen Naturgeschichte und Rohwaa- 
renkunde, Enthaltend: und Nachweisungen 
über alle Gegenständeder Naturreithe, welche bis auf die 
neuesten Zeiten in medichn ö und toxiko- 
logischer Hinsicht bemerkenswerth geworden sind, Natur 
geschichtlicher und pharmake ü Commentar jedr 
re 2 für Ärzte, Studirende, Apotheker und Dr 
guisten. In zwei Bänden. Erstes Heft. (AalBerie- 
geria) Subseriptionspreis eines Heftes von 1! Bgm 

r. 

64, Witte (Karl), Das preußifche Intefkat: Erbendt, eu 

bem gemeinen bdeutfchen Rechte entwidelt. Br. 8. IE 


12 ®r, 
65. Allgemeine medichnische Zeitung. Herauspghe m 
Karl Pabst. Jahrgang 1338, Wöchentlich — — Yan 


mern von einem Bogen. Gr. 4, 6 Thlr. 16 Gr. 

66, Leipziner Allgemeine Zeitung. Jahrgang 15%. Ri 
lich mit Einfluß ber Sonn und Fefltage eine Rumma ”” 
einem Bogen nebft Beilagen von einem halben Begen.) Hit. 
Pränumerstionspreis vierteljährlich 2 hir. 12 Gr. 

Bon 1839 an beträgt der vierteljährtide preis 
nur 2 Thlr. 


Durch alle Buchhandlungen ist gratis zu erhaltes: 


Verzeichniss 
einer Sammlung von Romanen, Schanspide, 
Briefen, Biographien, Reisen ete., historische 
und andern werthvoll&n Schriften 


aus dem Verlage von 


— F. A. Brockhaus in Leipzig, 

toelche sich zur Errichtung und Ergänz von Privat- w 

Leihbibliotheken eignen und zu sehr vortheilkaften Bedinge 
* dieg erlassen werden. i 
reunden gediegener Unterhaltung , Lesegesellschah“ 

und Leihbibliotheken wird dieses un ri zur Derbi 

empfohlen. Die aussergewöhnlichen Vortheile gt!‘ 

ten nur noch kurze Zeit. 


Peinrih Brodhaus. — Drul und Verlag von E. A. Brodpaus in Lelphig 


Blätter 


für 


kiterarifhe Unterhaltung. 


Mittwoch, 





(Beiälus aus Nr. IM.) 

Eine volle Stufenleiter von Perfonen findet fi in 
der Movelle; vortreffliche Charaktere und ganz verfehlte. 
In ben höhern Kreifen der Geſellſchaft iſt der Verf. nicht 
befannt. Zugeſtanden, daß es einzelne treffliche Edelleute 
wie feinen Hrn. v. Bendheim (warum nicht Bentheim? Im 
Erfinden deutfcher Romanennamen ift der Verf. unglüd: 
lich; nur ein einziger gelungener, ber des Medacteurd Pa: 
fcher, ift darunter) gibt, die reich, unabhängig, gebildet, 
aufrichtig, verftändig, in ihrem Sinne liberal, den deus 
ex machioa unter armen Bürgerlichen gem fpielen, fo 
find alle übrige vornehme Perfonen weder in ihrem Go: 
ſtum, Wefen noch ihrer Gefuͤhls- und Denkweiſe getrof: 
fen. Im der Gelehrten: und literarifchen "Melt find ei- 
nige gute Zeichnungen, wahrſcheinlich manche gelungene 
Portraits; die Damen dagegen aus bem gebildeten Stan: 
den theils Garlcaturen, theils unwahr, auch die Geliebte 
nicht ausgenommen. Hat Julius Werben, der Held, nur 
ſolche weibliche Wefen kennen gelernt, fo verargen wir 
ihm feinen angefeindeten Auffag im Renovateur eines: 
wegs. Auch Schaufpielerinnen, wie fie in der einen 
Scene auftreten, gehören nicht zum Genre, wie es heute 
ift, wenn auch einzelne Species der Art fich noch finden. 
Auch dort hat fih ja, wenn keine Eittenbefferung, doch 
eine verfehrte Pruderie eingefchlihen. Julius’ Schwelter, 
ein originelles Wefen, ift gut amgelegt, erfcheint aber lei: 
der nur erzählend in Briefen, nicht handelnd. Dagegen 
ift die leichtfinnige, oder mehr als leichtſinnige Griſette 
Therefe, Julius’ Liaiſon, durch und bucch vortrefflich. Hier, 
wie Überhaupt in bdiefen Spelunfen einer großen Stabt, 
wo die Bildung durch die papierenen Fenfter einige Strah⸗ 
len hineinwirft, wird der Autor durchaus wahr und in 
der taftmäßigen Handhabung der Wahrheit auch poetifch. 
Die Familie Sterz ift meifterhaft gezeichnet, jedes Wort 
ift der Natur abgelauſcht; die Scenerien, bie Gonverfa: 
tionen machen ſich mie von felbft, wohingegen die Ge: 
ſellſchaftsſtenen fchon in ben Kreifen des Seminardirectors 
fid) unfrei bewegen und gemacht, nicht abgelaufcht find. 

Wir wiffen nicht, wo Hr. Eitner lebt. Gewiß hat 
er aber in feinem Mohnort das literarifche Treiben ber 
Jüngern wie ihre Perfonen vielfach portraitir. Die 
Zeit dieſer Pafcher iſt inzwiſchen ſchon voruͤber; fie 
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waren aber altüberall da. Einen Scheine, muf Ref. 
befennen, hat er, ob es ihm doch nicht an Menfchen: 
kenntniß fehlt, noch nicht angetroffen. Dies Raffinement 
im verbrecherifchen Egoismus ſcheint über die Realität 
binauszjugeben; tie denn auch feine Gelbfldenunciation 
auf dem Krankenbett durch bie Umſtaͤnde nicht motivirt 
it. Der Arzt, fein Freund und Vertrauter, ift leben: 
voller, mwenngleih das Exempel auch noch fehlt, daf 
ein Egoift feiner Art fih in ein Beines Städtchen vers 
bannt und alle Welt beträgt, um fünf anſtaͤndige Maͤd⸗ 
hen zu verführen und dann mit 200 gelichenen Tha— 
lern des Vaters von einer berfelben in die weite Welt 
zu gehen. Unter dem jungen Männern und Literaten find, 
wie gejagt, viel wahre und charakteriftifhe Züge; nur 
ſchade, daß der Perfonen zu viele find und fie fich ders 
mafen beim Leſen verwirren, daß wir den (inen 
mit dem Anbern leicht verwechfeln. Strengere Inbivis 
bualifirung muß ber Verf. fi für die Folge als erfte 
Aufgabe fegen. 

Wenn wir von bem Ende abfehen, wo ihm bie 
Spanntraft ausging und auch der Styl hier und da 
ins Puerile verfinkt, ift bie Form des Romans edel. Dffen: 
bar wollte der Verf., die mobernen Effecte, bie nerven⸗ 
zerteißenden Spannungen, Die zerriffene Sprache vermei- 
dend, einen deutſchen Roman mit weichen, gefälligen 
Schönheitslinien entwerfen. Er verſchmaͤhte die epigram⸗ 
matifchen Schlüffe, und gewiß mar es auch nicht fein 
Mille, Ertreme vorzuführen und an das Garifirte zu firel: 
fen. Mie fein Beſtreben im Geift ein edles war, fo auch 
in der Form, die er feiner Schöpfung geben wollte. 
Menn er fehl ging und die Klippen doch berührte, bie 
er vermieb, hat er die gültigfte Entſchuldigung für fich, 
daß es ein erfler Roman if. Die Welt: und Menſchen— 
kenntniß, bie ihm noch mangelt, wird er erringen, auch 


„bie technifche Fertigkeit, einen Roman au conſtruiren — 


warum follten wir daran zweifeln —; inmiefern er aber 
aus feinem Meflerionsgebiete heraus zu einer objectiv pla⸗ 
ſtiſchen Anfhauungs: und Darftellungskraft bringen wirb, 
wollen wir in feinem naͤchſten Werke erwarten. 

Mer ift ein Dichter? Ob es ber Verf. iſt, wollen 
wir nicht bejahen, aber auch nicht verneinen. Wenn 
nach dem KXotaleindrud, den fein Roman auf uns bin: 
terließ, es uns zweifelhaft wird, ob er die ſinnliche Wahr: 
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nehmungskraft befigt, ohne welche kein Dichter fein kann, 
fo ſprechen doch fehr viele einzelne Partien deffelben bafür. 
Den Töpfer Sterz und feine Frau, bie Grifette Therefe 
nannten wir ſchon ald gelungene poetifche Genreftüde; die 
Erzählung von dem wahnfinnigen Schneider, dem bie ge: 
liebte Frau entlief, ift aber mehr als ein niederländifches 
Bild, es ift ein wirkliches Gedicht, 

Zum Schluß unferer langen Anzeige, in der wir den 
Autor nicht einmal felbft citirten, bier eine Stelle aus 
Hedwig's Tagebuch: 

Die Vorſtellung vom Zobe hat etwas Schauerliches für 
Den, ber das Leben in feiner Tiefe nicht begreift. Gewöhnlich 
glaubt man, daß Der am gemiffeften lebe, der am bemeglichften 
auf der Oberfläche des Lebenselements einberfhwimmt. Mir 
aber gleicht ein Solcher nur dem gläfernen Maͤnnchen, das fich 
blos durch feine innere Leerheit fo leicht oben erhält. Jede ges 
diegenere Perfönlihkeit hingegen hat Mühe, fi) oben au erhal 
ten; benn vermöge ihrer inwohnenden Schwerkraft ftrebt fie 
immer wieber zurüd nad dem Mittelpuntt eines tiefern Da: 
feins, ihrem Urſprunge zu, ber doch als ber Quell alles Lebens 
das wahrfte Leben fein muß, und je Schwerer durch Erfahrun: 
gen, deſto ſchneller. Mir follen uns aber trotzdem oben zu 
erhalten fuchen, weil wir uns nur bier unſerer Perfönlichkeit 
bewußt werben, und zwar befto mehr, je mehr wir zu kaͤm— 
pfen haben. Denn nur fo viel Seligkeit, d. h. Unfterblichkeit, 
genießen wir nad ber Rüdkehe in unfern Urgrund, als wir 
Bewußtfein über beffen Zufammenhang mit den Erſcheinungen 
des Lebens auf ber Oberfläche erlangt haben; je mehr wir zu 
begreifen geftwebt haben von dem großen Welthaushalt in dem 
Wechſelverhaͤltniſſe der Erſcheinungen. Die Glasmännden zer⸗ 
plagen endlich nur oben; denn kein Schwerpunkt in ihnen zieht 
fie hinab nad ber Tiefe des Lebens, welche das Gentrum uns 
ferer Perſonlichkeit iſt. Darum fürchten fi) jene auch fo fehr 
vor dem Zobe, weil fie in ihm die Zertrümmerung ihres nic: 
tigen, eiteln Selbfts ahnen. Ich aber liche das Leben, weil 
es bie Vorbereitung, alfo bie Bebingung für jenen volllomme: 
nern Zuſtand ift, und fcheue doch den Zob nicht, weil er nur 
ber nothwendige Übergang in jenes geiftig tiefere Erben ift. 20, 





Über das alerandeinifche Mufeum, drei Bücher von Georg 
Heinrich Klippel. Eine Preisfchrift, welcher von 
ber koͤnigl. preußifchen Akademie ber Wiſſenſchaften 
das Acceſſit ertheite ift. Göttingen, Vandenhoeck und 
Ruprecht. 1837. Gr. 8. 1 Thir. 16 Gr. 

Die Alabemien ber Wiſſenſchaften, melde das 

Europa, insbefondere aber Deutfchland zu Xnfange und im 

Laufe des 18, Jahrh. entftehen fah, und die man fon beöhalb 

eine glückliche Idee nennen möchte, weil des großen Leibnit 

Name mit ihrer Entfiehungss: und Entwidelungsgefhichte mehr: 

fach verflcchten ift, Haben unbeftreitbar einen mefentlidien An⸗ 

theil an den Fortſchritten deutfcher Gelchrfamkeit und Grünb- 
lichkeit in der Wiſſenſchaft. Daß Geſchichee und Philologie in 
ihrem Scoofe vorzügliche Piäge erhielten, muß man ebenfo 
dankenswerth als verftändig finden. Die Stifter biefer Akabes 
mien beurfunbeten auf dieſe Weife eine ſehr richtige Einficht 
in das Wefen ber Wiſſenſchaft überhaupt und in die fie be 
lebenben Elemente insbefondere, Denn mozu bienen bie Stu: 
dien der Geſchichte und Philologie anders, als um bie geiſtvol⸗ 
len Todten einer vergangenen und in ſich abgefchloffenen Zeit 

u erweden, ihnen bie Organe Lebender zu leihen und ber neuen 
elt bie Herrlichkeiten und Schattenfelten ber Vergangenheit 

zu zeigen, bamit bie jüngeren Völker zur Belehrung und War: 

nung, zum Fortbilden und Nadeifern, zur Belebung und 

Stärkung ihrer Geiſter und au einer allfeitigen unb richtigen 

Anfhauung der Welt und ihrer Dinge angeleitet werben? Und 
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fon aus biefen Gründen hat ber befannte Afteonom v. Lit- 
from, als er jüngft über den Plan einer in Wien au errichten⸗ 
ben Akademie ber Wiffenfchaften ſich ausſprach, bie ernfte Zurecht⸗ 
weifung verdient, bie ihm barüber au Theil geworben ift, daß er 
Philofophie, Geſchichte und Philologie aus biefem neuen Inftitute 
verbannen zu wollen ſchien. Gr. mag in ber That keine Ab: 
nung von Dem haben, was Ulriei in feiner Charakteriſtik er 
antiten Hiſtoriographie“ im Betreff ber hiſtoriſchen Studien 
der Römer fagt, eine Stelle, bie wir um ihrer Trefflichkeit 
willen zur weitern Berbreitung hier mittheiten wollen: „Die 
Geſchichte war das Befegbuch ber Politit, auf defien Ausfprüche 
fi der Mebner berief, um feine Meinung zu begründen, aus 
weldem er ben Stoff feiner Rede nahm; fie war bie Quelle 
ber politiſchen Principien, wie die zwölf Zafeln bie Quelle der 
Redtsgrundfäge. Es lag in der Eigenthümlickeit des antiken 
Geiftes, in jener tief eingewurgelten Ehrfurcht vor dem Alten, 
daß ihnen bie Marimen und bie Danblungsmeife der Borfahs 
sen Autoritäten für Stoatss und Privatleben waren; in bem 
römifchen Eharakter lag außerdem eine ge Gonfequenz, ein 
hoher Sinn für politiſche Einheit, welcher flets die Gegenwart 
mit ber Vergangenheit und Zukunft aufs enafte verband, In 
biefem Sinne ward ven ihnen mit Bewußtſein bie Gegenwart 
auf die Vergangenheit gebaut und gegrünbet, wie alle fpätern 
Befege und Rechtöprincipien fid auf das enafle am bie zwoͤlf Zas 
fein anſchloſſen und das Neue ftets in alte Bormen gebälle 
ward, um es vom Alten nicht zu entfernen, Diefer Geift wahr⸗ 
bafter, folgerechter Stetigkeit und Beharriichkeit machte die Ge—⸗ 
ſchichte für den Römer zur Schule politifcher Weisheit, machte 
fie dem Rebner und Staatsmann durchaus unentbehrlih. Im 
Rom allein findet fi das Weifpiel, baf Geſchichtskundige als 
folge um dieſer Kenntniffe willen nech in den fpäteften Zei⸗ 
ten von ben Imperatoren zu Öffentlichen Gefdäften gebraucht 
wurden; daß die Geſchichte alſo gleichſam lebendig in ben Krei⸗ 
ber Geſchaͤfte eingriff und nicht blos berufen war, ben gegen: 
mwärtigen Zuſtand bes Staates genttiſch zu erftären, ſondern 
ihn felbftehätig zu beftimmen und zu geflalten, fie war eine 
thätige, das Erben durchdringende Wiffenfchaft. Daher kam es, 
ba bei den Römern bie Gefchichte von ben älteften Zeiten in 
fo großem Anfeben fland; daher kam es, baf bis zur Zeit des 
großen Pompejus nur bie edelften Römer, bie angefebenften 
und größten Staatsmänner Geſchichte ſchrieben; baf ſeibſt in 
ben fpätern Zeiten die beften und geiftreichiten Imperatoren, 
bie Gebieter bed Erdkrriſes, «8 zu ihren Geſchaͤften zählten, 
ihre Geſchichte der Nachwelt eigenhändig aufzuzeichnen.” Es 
mag ſchoͤn fein, unter den Eegionen ber Sterne tinher zuwan⸗ 
bein, ihre ſtaunenerregenden Bahnen au meflen, Zaufende biefer 
Weltlörper anzufhauen und Millionen berfelben in dunkler 
Berne zu ahnen; es mag ſchoön fein, der Natur ihre Geheim⸗ 
niffe zu belaufchen, ihre Gefege zu erforſchen und biefelben aur 
Belehrung und Bewunderung binzuftellen; es mag enblid ſchon 
fein, mathematiſche und mechaniſche @efeke aufzuſinden und ans 
zuwenden, durch welche und nach benen bie Kräfte und Eie 
mente der Natur dem Menfchen zu bienen, fein Beben zu vers 
fhönern und einen raſchen Umſchwung in daffelbe zu bringen 
genöthigt werben; aber wahrlich, ſchoͤner noch ift es, fih mit 
bem Menfchen ſelbſt zu beichäftigen, der dies Allee au thun 
vermag. Die Gefdichte, bie feinen göttlichen Geiſt offenbart, 
und feine ſchoͤnſte Schöpfung, bie Sprache, in ber er das Herr⸗— 
lichſte feines Gefammtlebens niedergelegt hat und ftets nieberles 
gen wird, bas find gleichſam die Angeln, um bie fich alle Bif: 
fenfhaften näher ober entfernter bewegen. Wer freilich bie Ge⸗ 
ſchichte nur von Kriegen, Schlachten und Parteitämpfen reden 
laffen will, ber verweift fie in das Armenbaus der Wiſſenſchaft 
und gebietet ihr, von ben kuͤmmerlichen Brofamen ber Rothe 
burft zu leben. Bon dem Menfchen muß fie reden; biefer iſt 
aber unendlich reich, und die Geſchichte wird es durch ihn. Wer 
Rom's und Griechenland's Sprachen um ihrer Vorteefflichkeit 
willen als formale Bilbungsmittel preift, mag Recht haben; 
wer ihre Grammatif und Literatur kennt, wer ihre Manu: 
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feripte leſen, die Familien derſelben Eritifch orbnen und ihren 
Werth zu beurtheilen und zu benusen verfteht, mag philologis 
ſche Kenntniffe befigen; die Sprache aber in ihrer Herrlichkeit 
überhaupt und Wichtigkeit für die menſchliche Geiſtesentwicke⸗ 
lung insbefondere zu erkennen, bie Sprachen, in ihren geiftigen 
Grunbla fo übereinftimmend, in ihrer formalen Durcbils 
bung bod fo verfchieden, mit einem Worte, bas wahrhaft grof: 
artige Gebiet der Philologie zu überfhauen unb nur einiger: 
maßen zu beberrichen, bas bat er deshalb noch nicht gelernt. 
Kurz, um auf den Punkt zurüdzulchren, von bem wir aus: 
gegangen find, die Atademien der Wiffenfchaften werben erft 
durch die Aufnahme jener beiden Doctrinen Das, was fie wers 
den follen; auch fpricht ihre eigene Geſchichte für die Richtige 
Beit diefer Anſicht. Ihre Literaturacten, in denen eine große 
Reihe hiſtori und philologiſcher Monographien theils als 
‚gehaltene Borlefungen, theils als gelöfte Preisaufgaben ſich bes 
finden, legen das vollgültigfte Zeugniß ab. Daß in Deutfchland 
Berlin und Göttingen in dieſer Hinſicht voranftehen, ift allge 
mein befannt. Was bie Preisaufgaben biefer Akademien be: 
trifft, fo ift durch diefelben manches gelehrte und intereffante 
Thema zur gründlichften Erörterung gelommen, was außerbem 
ſchwerlich dieſes Glück gehabt haben würde; manches beſcheidene 
Talent, mancher nur im Stillen wirkende Fleiß ſind dadurch 
angefpornt worden, oͤffentlich hervorzutreten. 

In beiderlei Hinſicht liefert nun die Schrift, bie wir 
in das wiſſenſchaftlich gebilbete Publicum einzuführen beab- 
fihtigen, den ſprechendſten Beweis. Sie hat zwar ben Preis 
nicht davongetragen, bauptfählid aus dem Grunde, daß ber 
Berf. fih von bem Gebiete der Gefchichte des Muſeums felbft 
zu weit und einfeitig in eine hiſtoriſche Schilderung ber Ptoles 
mäer verlor; aber das Acceſſit hat fie erhalten*), und bas ift 
ſchon keine geringe Empfehlung, wenn ein ſolches Urtheil von 
einer Akademie ausgefprochen wird, wie die berliner ift. Die 
Schrift hat unleugbar ihren eigenthümlichen wiſſenſchaftlichen 
Werth, der Phitolog kann fie nicht unbeachtet laſſen. Für 
Schulbibliothelen mödte fie fi übrigens ganz befonders eignen 
und zu empfehlen fein. Gereiftere Schüler Können Manches 
daraus lernen, zumal da die Unterfudhung ſehr überfichtlich 
geführt und die Darftelung Klarheit mit Einfachheit ver: 
bindet. Das Ganze ift unleugbar fehr zwedmäfig in brei 
Buͤcher getheitt, von benen bas eine über die Gründung, 
die Einmichtung und ben Zweck bes Mufeums handelt, wähs 
rend das zweite über die Gefchichte bes Mufeums ſich verbreis 
tet und das britte über bie Leitungen beffelben Unterfudhungen 
anſtellt. In der Einleitung beurtheilt ber Verf. die Quellen, 
die er mit großer Sorgfalt aufgefucht hat, und macht bie Hülfs: 
mittel nambaft, welde bie zahlreichen Schriften neuerer Ge: 
lehrten ihm bdarboten; baf im die berühmte „Description de 
l’Egypte” und einige andere Werke der neueften Literatur nicht 
zugänglid waren, ſpricht er felbft mit Bedauern aus; und in 
der That ift dieſtr Mangel nit ohne nachtheiligen Einfluß 
auf feine im Übrigen fo lobenswerthe Arbeit geweſen; fie hat 
ſich dadurch nicht in jeder Beziehung auf den gegenwärtigen 
Standpunkt ber Wiſſenſchaft au erheben vermodt. 

„Die Gründung Alerandriend‘, fagt Gibbon, „war ein gros 
Ser Gedanke, ben Philipp's Sohn zu gleicher Zeit faßte und 
ausführte.” Und wenn ber große Eroberer nie einen andern 
Gedanken gehabt hätte, der für den Scharfblick eines eminen: 
ten Geiftes Zeugniß ablegte, wenn er nie einen andern Plan 
ausgeführt, ber eine außerorbentliche Thatkraft vorausfegt, fo 
würde allein die Gründung des merkwürdigen Aleranbriene fein 
Andenken in den Annalen ber Weltgefchichte für alle Zeiten ges 
fihert haben. Freilich wollte au das Glück, daß biefe neue 
Schöpfung Maceboniens in ben Befig ber Ptolemärr kam, 
und gleich ber erfte König biefes ausgezeichneten Herrſcherſtam⸗ 
mes wußte jene Anlage feines ehemaligen Herrn und Meifters 


*) Den Preid trag Parthey davon, ber feine Schrift ebenſalls 
in Drud gegeben bat (Berlin 182%). 


trefflich zu würbigen, während bie Ra , wa 
Ahnheren an Geift und Charakter er er rer 
noch entweder aus —— Prachtliebe, oder durch die Ger 
walt ber gegebenen Berhältniffe gezwungen, bas Geſchaffene 
pfiegten und exweiterten. Wie tief aber Alexandrien mit feis 
nem Weſen und eben ‚in den Ratur: und Weltzuftänden wur: 
eite, mag bie hiſtoriſche Erſcheinung bemeifen, daß es ber 
evolution bes halben Erbkreifes durch bie Araber bedurfte, um 
das geiftige Sehen feiner heidniſchen und chriſtlichen ulen 
mit ihrem Ginfluffe auf bie übrige Welt zu zerflören, fowie 
einer totalen Veränderung in der Richtung der Geewege und 
in dem Welthandel, um Alerandriens Größe aus ben Angeln 
zu heben; von nun war es aber aud vom Geſchick zur Ruine 
berurtheilt, und die Stadt, bie in ihrer Blüte nad) Diodor 
Bericht 300,000 Einwohner zählte, von dem Verf. freilich 
etwas willfürlih zu 800,000 angeſchlagen, und von ber Kaifer 
Hadrian in einem Briefe fdreibt: „Sie ift ſehr reich und vol 
Ermwerböquellen. Hier lebt Keiner müßig; der Eine bläft Glas, 
von bem Anbern wirb Papier gemacht, Alle ohne Ausnahme 
fpinnen ober meben. Sie feinen alle möglichen Künfte zu 
verftehen und zu treiben. Hier findet der Blinde fo gut wie 
ber Pobagrift und der Chiragriſt eine ihm angemefiene Arbeit, 
Auen weiß man zu thun zu geben‘ — hat nur den traurigen 
Borzug vor Kartbago, Palmyra u. a., gerade noch fo viel 
Lebenskraft zu befigen, um fih mit Schmerz ihrer ehemaligen 
Herrlichkeit felbft zu erinnern und das gleich anfangs zur Reben: 
buhlerſchaft gegründete arabifhe Kairo triumpbiren zu fehen. 

Aus der Befchreibung des alten Alexandriens, bie der Verf. 
theils nach Schriftftellern des Alterthums, theils mach Manfo, 
Mannert, Hirt und dem Franzoſen Bonamy entworfen hat, 
heben wir Folgendes aus: " 

„Alerandrien lag nad ber Beftimmung bes Geographen 
Ptolemäos unter dem 31° X bis 3° nördlicher Breite. Diefe 
Beftimmung bifferirt nicht bebeutenb gegen bie neuern, aber 
ebenfalls untereinander nicht übereinftimmenden Meffungen. 
Wie alle Städte, beren Bau nad) einem vorher genau entwors 
fenen Plane ausgeführt ift, zeichnete ſich auch Alerandrien durch 
große Regeimäßigkit, zwedmaͤßige Cinrichtungen und ange, 
breite Strafen aus. Zwei Hauptftraßen, jede über hundert 
Zuß breit, liefen in geraber Richtung fort, die Stabt in der 
Mitte rechtwinklich durchfchneidend, Sie waren auf beiden 
Seiten mit Golonnaben längs ben Häufern theils zur Bierbe, 
theils zur Abwehr der Sonnenbige verfehen. Die Däufer, zu 
beren Bau die Steinbrüce in ber ſchmalen Hügelreihe, welde 
ben Mareotisfee vom Meere ſchied, braudbares Material lie 
ferten, hatten, bem Klima des kandes angemeflen, zwar nur 
bünne Mauern, aber fie waren hoch, burdgängig maffio, mit 
gemölbten Zimmern verfehen und mit flachen, aus Eſtreich 
oder künſtlich angelegten Fußböden beftehenden Däcern gebedtt. 
Unter benfelben befanden fih Gifternen, in benen bas durch 
kunſtvoll angelegte und Boftfpielige Röhren babingeleitete Nils 
mafler vermittelt Filtriranftalten in ein jehe reines und gefun= 
des Trinkwaſſer umgewandelt wurde.“ 

Und ein Augenzeuge aus dem 5, Jahrh. n. Ghr,, Achilles 
Zatius, fhildert uns den Eindrud, den der Anblid Aleran⸗ 
driens, bas im Altertum nur von Syrakus und Antiochien 
übertroffen ward, machte, auf folgenbe Weife: 

„Als ich in das Thor, welches das Sonnenthor genannt 
wird, eintrat, ftand ich plöglich wie betäubt von bem Anblide 
ber wunderfhönen Stabt da. Rie haben meine Augen foldhen 
Genuß gehabt. Bom Sonnenthore an zog fi in geraber Linie 
ein Säulengang auf beiden Seiten bis zum Mondthore bin. 
In der Mitte erblichte ich den Markt, ungählige bafelbft fi 
begegnende Strafen und auf benfelben ein unaufhörlichese Wan⸗ 
dern, als ob Alles in ber Stadt auf einer Reife begriffen wäre. 
Ih war einige Stadien fortgegangen, als ich den Altzanbers 
pla& erreichte. Ich glaubte eine neue, von ber erften verfchiebene 
Stadt zu feben; forwie dort bie Säulengänge in unabfehbaren 
geraden Linien ſich verlängerten, fo erblickte ich hier dieſelben in 
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angen Arömmungen ſich hinziehend. Meine Blide nad allen 
f ten — 9— konnte * des Sehens nicht ſatt werden. 
Zwei durchaus neue, wundervolle Erſcheinungen waren mir 
gang unbegreiflich: erfltich, daß eine fo große Stadt durchgaͤn⸗ 
gig ram war; zweitens, baf bie Größe der Stadt und die 
Menge ihrer Bewohner bad gehoͤrige Berhaͤltniß zueinander 
haben follfen, In einem Augenblice fhien mir die Stadt von 
einem zu ausagebehnten Umfange, ala daß fie gang bewohnt fein 
Zönnte; im andern ſchien mir die Menſcheumenge An groß, als daß 
für Alle in einer einzigen Stadt zureichende Bohnplägefein möchten.” 
Zur Bergleihung mit dem weltberühmten Athen unb zur 
Bezeichnung der Berfhiedenartigkeit von dergleichen Schilderun⸗ 
aͤhnlicher Berhältniffe möge hier das nicht allgemein bes 

* Epigramm fichen*), das Eofippus einſt auf Athens 
Srrrlichkeiten machte : 

Du bift ein Kley, wenn da Athen noch nicht gefehn; 

Ein Gfel, wenn Athen dir nicht gefiel; 

Ein dummes Wieh, wenn bu beträbt von ihm nicht ſcheldeſt. 

Deltenifh iſt die Stadt, den Roſen ähnlich, 

Soß buftend, bob mit Dornen auch begabt. 


Als nun der gricchiſche Geift die Frifche feines Lebens vers 
loren hatte und A bie Stelle der Kunft die Gelehrſamkeit ge: 
treten war, ba wanderten bie Zräger berfelben, bie Gelehrten, 
von ber Liberalität der Ptolemaͤer angezogen, mit ihren Bü— 
cherſchaͤden und Kenntnifien nad Alerandrien. Das Serapion 
und Brucion nahmen dir erflern auf und fahen fi im Laufe 
der Zahrhunderte in einen bis bahin unerhört großen Stapel: 
»lag der Eiteratur verwandelt, während bie Gelehrten felbft im 
Muſtum anfänglid nur einen Verein zur Förberung und Er⸗ 
baltung der Wiſſenſchaften bildeten, fpäter aber zugleich das 
berühmtefte Lchrercollegium ber altem Melt wurben. Die auss 

ezeichnetften Mitglieder deſſelben waren in ber Regel auch bie 
rzieher der föniglichen Prinzen. Eine große Anzahl von Kalligras 
zen und Schneüſchreibern ſtand im Dienfte des Mufeume, und 
feine Bewohner ftrebten & allen 3eiten, wie ihre Schriften felbft 
noch im 4. Jahrh. n. Chr. beweifen, nach dem Muhme ber 
Polyhifterie ober enormen Belefenpeit. Nach einer Dauer von 
beinahe 680 Fahren fand biefe Anflalt ihren Untergang durch 
den Fonatismus ber Chriften, bie, von bem Patriarchen Alexan⸗ 
driens, Theophilus angefeuert, dem Kaifer Theodoſius den Be: 
fehl entriffen, ben Gerapistempel zu zerſtöͤren (339 n. Ghr.). 
Herrliche Runftihäge und eine audgewählte Bücerfammlung 
von 300,000 Bänden wurden ber aufgeklärtern Nachwelt ent 
riffen. Die ehrwürbigen Bewohner des Muſeums, deren Zahl 
allerdings fon feit Konftantin dem Großen fehr geſchmolzen 
war, traten entweber zum Ghriſtenthume über ober flüchteten, 
befonders nach Konftantinopel. Defienungeachtet waren aber 
der Bücherfhäge noch fo viele übrig geblieben, daß die Sage 
entftchen fomnte, der arabiſche Eroberer Alexaubriens, Amru, 
babe mit denfeiben 4000 Bäder ein halbes Jahr lang heizen 
Iaffen. Diefe Erzählung bat allerdings, wie auch unfer Verf. 
bemerkt, feinen Grund in den arabiſchen Schriftftellern und 
dann füglich ganz bei Seite gefept werben. Aber bie Frage: 
hat der Khalif Omar feinem Feidherrn Amru überhaupt den 
Befehl ber Verbrennung erteilt? wie felbft arabifche Schrift: 
fteller, freilich erſt ſechs Jahrhunderte fpäter, erzählen, während 
frühere darüber fdhweigen, ift bald verneinend bald bejahend 
beantwortet worden. Zuerſt hat Gibbon bie Sache ausführlich 
beſprochen und aus fehr erheblichen Gründen, die er mit feis 
ner großen Gelchrfamkeit unterftügt, dieſen barbarifchen et 
Dmar'd und Ameu's gänzlich in Abrebe geftellt. Unſer Verf. 
ſucht mit Ölsner, ber in feinem „Mohammeb” (&. 174 fa.) 
darüber geſprochen hat, das Gegentheil zu bemweifen. Mir 
glauben jedoch Gibbon's Gründe als noch nicht vollftänbig wi: 


”) 8 findet fi daffelbe in Hubſon'“s „Geographlae veterin serl- 
ptores Gracel minores” (Bh. &, ©. 10) und überfett in Kru: 
fe’ „Hellas (Th. 2, ©. 71). 


beriegt anfehen zu müſſen. So ging eine Anftalt unter, „bie 
nicht blos zur Erhaltung und Verbreitung ber gebiegenften 
Geifteserzeugniffe bes grichhifchen Alterthums mädtig beigetra= 
gen; ihre Mitglieder haben felbft viel Ereffliches geleifter, ⸗ 
nen verdanken wir aber auch neben einigen gelungenen 
tungen vorzugeweiſe bie Wegründung ober ——— faſt 
aller Zwtige der damals befannten MWiffenfchaften, und fie has 
ben eben dadurch nicht nur den Areislauf ber geſammten künſt⸗ 
leriſchen und wiſſenſchaftlichen Literatur ber Griechen vollendet, 
fondern dieſelbe zugleich zur beadhtungsmwertheften und Ichzreidhs 
ften aller Völker und Zeiten gemadt. In dem Mufeum floffen 
nad) langem Kampfe bie orientalifchen. Anfichten mit den ottie 
dentalifchen in ein Ganzes zufammen und bie Wirkungen bier 
fer Bereinigung find bis auf ben heutigen Zag dauernd geblieben." 
Wir begen alle Achtung vor ber philologifdhen Gelchrfams 
feit unfers Berf. und feiner Vorliche für bas Altertbum; allein 
unbemerkt fönnen wir dennoch nicht Laffen, daß eine theilmeife 
Überfchägung der Leiftungen und Kenntniffe ber Alten bei ihm 
fi ausfpridt: eine Erfahrung , bie fi) ziemlich oft in den 
Schriften der firengen Philölogen beftätigt findet, weil fie dag 
Neue entweder nicht kennen oder geradezu ignoriven. Das 
Alterthum bedarf in der That ber Gerinafchägung der neuen 
Welt nicht, um in feinem wahren Lichte zu erfcheinen; aber 
bie Geſchichte fobert Gerechtigkeit. &o würde denn auch, mei: 
nen wir, ber Berf., um nur bei einem Punkte ſtehen zu blei⸗ 
ben, über bie geographifche Gelthrfamkeit und die nautifcdien 
Kenntniffe und Unternehmungen im alerandeinifchen Zeitalter 
fein Urtheil mobificirt haben, wenn er Aleranber v. Dumbolbt’s 
Aritiſche Unterfuchungen über die biftorifche Entwidelung 
der geographiſchen Kenntniffe” ze. unparteiifdh zu Rathe ges 
zogen hätte, 180, 





Notiz. 

Wie Gicero einft im Gonflict mit den ihn umgebenden 
Staatsverhältniffen, bie ihm eine politifche Wirkfamkeit weber 
wünfdenswerth noch möglich machten, oder menigftens, um von 
ben Arbeiten im Senat und auf dem Forum auszuruben, * 
auf feine tusculaniſche Billa zurũctzog und bier ftil wiffenfchaftlichen 
Studien lebte, fo ſcheint fich auch Lord Brougham, biefer ber 
rühmtehomo novus ber britifchen Dairie, bisweilen von den Staats 
gefhäften zu philoſophiſchen Unterfuchungen zurückgezogen zu 
haben, Das Refultat derfelben find bis jept zwei Bande „Dis- 
sertations (vielmehr Dialoge) on subjects of science connected 
with natural theology”. Zum Mufter ſcheint er fih bie phi⸗ 
loſophiſchen Arbeiten Cicero's, namentlich bie „ Tusculanae 
qunestiones’’ genommen zu haben, und Lord Althorpe lernen 
wir ald Den kennen, der mit ihm an dieſer ebein Erholung 
Theil nimmt. Die Borm des Vortrags ift der Dialog, aber 
ohne jenes dramatiſche Intereffe, das wir vielleicht erwartet 
hätten, das aber auch den hierhergehörenden Schriften Gicero's 
und faſt allen von den meuren im philoſophiſchen Dialog ge: 
machten Verſuchen abgeht. Nur bie Griechen verftanden bieg, 
weil fie nicht ſchrieben, mas wie gefprochen ausfehen follte, 
fondern weil fie wirklich geſprochen hatten, was fie ſchrieben, 
meil —— Rede ihre erſte und hauptfächlichfte wiſſenſchaft⸗ 
liche Mittheilung war, weshalb auch ihre Teiſtungen hierin 
unübertrefflih find. Lorb Brougham's Unterfuchungen, bie ſich 
im Anfang fehr ausfuͤhrlich um die Unterſcheidung von Inſtinct 
und Vernunft drehen, wobei er nad) Aufführung vieler mehr 
ober minder befannter Beifpicle von bem Berftande der Thiere 
zu dem Refultate kommt, daß dieſer nur dem Grabe nach von 
dem menſchlichen verfchieden ift, fcheinen weder fehr gründlich 
und tief, noch im Ausbrud philofopbifch genau zu fein. Der 
zweite Band beginnt mit einer Unterfuchung über den Urfprung 
des Böfen in der Melt, bie etwa darauf hinausläuft, daf uns 
das Böfe nicht als böfe erfcheinen würde, wenn wir immer 
wüßten, wozu es gut wäre, Lord Brougbam wird biefe Ar: 
beiten fortfegen, 161, 
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Nikolaus Lenau. 

4. Neuere Gedichte von Nikolaus Lenau. Stutt: 
gart, ‚Hallberger. 1838. 8. 1 Thlr. 21 Gr. 

2. Nikolaus Lenau, feine Anfichten und Xendenzen 
mit befonderer Hindeutung auf fein neueſtes Merk 
„Savonarola”, Dffenes Sendfchreiben an Karl Gutz⸗ 
kow, von Uffo Horn. Hamburg, Hoffmann und 
Gampr. 1838, Gr. 12. 6 Gr. 

Der Dichter des „Fauſt“, des „Savonarola’ und einer 
bereits in zweiter Auflage erfhienenen Gedichtfammlung tritt 
bier mit einer neuen Sammlung vor bas lyriſch geſtimmte 
Publicum, zu deffen Lieblingen er ſeit laͤnderer Zeit 
aehört. Man kann bie hier dargebotenen Gedichte im 
Vergleiche zu den frühern weder als einen Fortſchritt noch 
als einen Ruͤckſchritt bezeichnen, vielmehr fcheine fi Lenau 
in den lyriſchen Kreis, ben er früher um ſich gezogen, 
feftgebannt zu haben und nicht Miene zu maden, darü: 
ber hinaustreten zu wollen. Ebenſo wenig bat er ſich 
den Kreis enger gezogen; Lenau's Lyrik, wenn wir nicht 
vielleidyt feine fogenannten „‚literarifhen” Gedichte ale 
einen Durchbruch durch feinen ehemaligen lytiſchen Burg: 
frieden betrachten wollen, ruht in ihrem eigenen Mittel: 
punkte felbftzufrieden aus, wenn auch voll wehmüthig 
ſchmerzlichet Berradtungen. Im Allgemeinen enthält 
diefe neue Gedichtfammlung des Hertlichen viel, wenn 
auch des Schwachen mehr als bie frühere. Um einen 
neuen Band zu füllen, bat der Dichter Manches aufge: 
nommen, was nur Stimmung, nur bie Übereilte Geburt 
eines träumerifchen Augenblides war, obgleich ſich auf 
der andern Seite kaum ein einziges Gedicht angeben läßt, 
in welchem ber echte Dichter ganz verfchwände. Wenn 
auch bier und da der volle Klang fehlt, fo find auch bie 
Anklaͤnge [hen eigenthlimlich reizend; nicht immer bat 
fih die Blumenkrone vollftändig erfchloffen, aber ſchon 
die Knospe, halb im ſich verftedt und feucht vom Thaue 
der Wehmuth, ſpricht unfer Gemüth freundlih an. Es 
ift ein gewiſſer Naturlaut in Lenau, der feinem feiner 
Gedichte gänzlich fehle, ein zitternder Hauch innigfter Em: 
pfindung, der leiſe an uns vorlberzieht, ohne ung wirklich 
zu berühren, den wir weniger fühlen al® ahnen. Der 
Dichter hat biefe neue Sammlung feiner Gedichte in 
mehte Abtheilungen gebracht, beren erfle er, etwas ge: 
fucht, „Geſtalten“ nennt, obgleich darin Manches ent: 


— 


halten iſt, was dem Geſtaltloſen naͤher liegt als dem 
Geſtalteten. Indeß iſt in dieſer Abtheilung leicht das 
Vortrefflichſte der Sammlung enthalten. Sogleich das erſte 
Gedicht unter dem Titel: „Der eroige Jude“, iſt eine oris 
ginelle Erfindung, ein Prototup ſowol für die Vorzüge 
als für die Mängel der, Lenau’fhen Mufe. Es offenbart 
ſich in der Einleitung des Gedichts jene Befeelung und 
Berlebendigung, welche dee Dichter in Shwärmerifcher und 
f[hmwermüthiger Auffaffung ben Gegenftänden der Natur 
zu ertheilen weiß, zugleich aber eine zu bifderreihe Aus: 
malung ins Kleine, fodaß der Gedanke hinter dem Bilde 
oder Symbole zurüdbteibt, befonderd eine Norliche für 
dunkles Golorit, welches alle Männlichkeit der Empfin: 
dung und alle Lebensheiterkeit durch feine Thraͤnenweich⸗ 
heit zu erfliden droht. Gerade diefe Manier einer ge: 
trübten Auffaffung der Gegenftände und Zuftände, weiche 
feine Verſoͤhnung duldet, unterfcheidet Lenau von Anas 
ftafius Grün, den wir cben feiner fertenfriihyen Munters 
feit wegen, weldye überall die Hoffnung als verföhnendes 
Element herbeiruft, im feiner Allgemeinheit für einen ch 
tern und wahrhaftern Dichter halten möchten. Sn dem 
Gedichte „Der ewige Jude” ſchildert Lenau einen Epas 
jiergang durch das Dochgebirge. Die Felfenfuppen find 
ihm bie verfteinerten Träume der Urmelt, ein Geier, der 
durch die Bäume fliegt, ift ihm ein „Todsgedanke“, dar: 
auf kommt ein Regen, nämlid der Himmel weint und 
des Dichters Derz weint mit u. f. w. Sn zehn Strophen 
haben mir diefe düftere Ausmalung ins Kleine, nur keinen 
erquicklichen Gedanken, ober Überhaupt keinen Gedanken, 
Der Dichter betritt nun die Wohnung eines Wildſchützen 
und befcreibe ihe Inneres wie ihre Bewohner malerifch, 
lebendig und natürlich einfah. Eine Münze, worauf 
ein kreuztragender Chriftus geprägt ift, verfegt ihn in das 
Reid; der Sagen und führt ihm die Geftalt des ewigen 
Juden vor, der im Gebirge pilgert und von der Kugel 
eines Raubfhügen getroffen wird, bie aber von dem Uns 
verleßlichen abpralt. In dieſer Partie bes Gedichte bes 
währt fi ber Meifter. Miele Gedichte behandeln ſehr 
Eleinliche Gegenftände und fangen ebenfo Eleinlih an, 


3 B. das Gedicht „Auf meinen ausgebälgten Geier”, 


mit dem Anfange: 


Du ſtehſt fo ſtil und ernft, mein ausgebälgter Geier, 
Ich bringe bir ein kied mit meiner ernften Eier. 
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Nach diefem trivialen, faſt poffirlihen Anfange er: 
wartet man allerdings den großartigen, hochpoetiſchen Schluß 
nicht, womit das Gedicht den erftaunten Lefer Üüberrafcht. 
Diefelde Phantafie ift in dem Gedichte „Naͤchtliche Fahrt“ 
zum VBerwundern thaͤtig. „Der Steirertany” Elingt auf 
eine unerwartete, fat moftifhe Weiſe mir Unſterblich⸗ 
keitsgedanken aus. Reiches Beben ſprudelt dm Gedichte 
„Miſchka“. Ebenſo zart gedacht, als zart und einfach 
dargeftellt ift „Der gute Geſell“, ein wahrbaftes Troftge: 
dicht für Ungluͤckliche. Das Gedicht „Weib und Kind’ 
ſchließt innig und rein mit dem Gedanken, daß nur ein 
Leben glücklich zu nennen fei, wenn es ſich an Gott und 
Matur anſchmiege. Diefe Lauterkeit des Gemüths ift in 
unferer Zeit der Zerriffenheit, der Genußfucht, des ange: 
fhraubten Weltzlaubens und der Schauſtellung um fo 
mehr anzuerkennen, je mehr man fie in der Megel als bas 
Beiden eines ſchwachen, vorurtheilsvollen, ber zweideuti—⸗ 
gen Höhe moderner Begriffe unzugänglihen Sinnes aus: 
zulegen gewohnt iſt. Die Perle diefer Abtheilung ſcheint 
mir indeß das Gedicht „Die drei Zigeuner” zu fein. 
Der Dichter teiffe auf einer Weide drei Zigeuner an, 
der eine fpiele die Fidel, der zweite raucht feine Pfeife, 
und ber britte 

— — — behaglich ſchlich, 
Unb fein Cymbal am Baum hing, 
Über die Saiten ber Windhauch licf, 
Über fein Herz ein Traum ging, 

An den Alcidern trugen bie Drei 
Löcher und bunte Flicken, 
Aber fie boten trogig frei 
Spott den Erdengeldiden, 

Dreifad haben fie mir gezeigt, 
Wenn das Leben uns nadıtet, 
Wie man's verraucht, verfcläft, vergeigt 
Und es dreimal veradhtet. 

Nach ben Zigtunern lang noch ſchaun 
Mußt' ih im Weiterfahren, 
Rach den Geſichtern dunkelbraun, 
Den ſchwarzlockigen Hoaren. 

Hierauf folgt ein Buch „‚Reifeblätter”, worunter wir 
keines als befonders mangelhaft, aber auch ebenfo wenig 
als beſonders hervorftechend auszuzeichnen wüßten. Die 
meijten diefer „Reiſeblaͤtter“ rühren von dem Aufenthalte 
des Dichters in Nordamerika ber. 

Sodann folgen als dritte Abtheilung „Liebesklaͤnge“, 
morunter viele aͤußerſt zart und einfach ſchoͤn find; fo 
das Gedicht „Am Rhein’, welches in die Worte ausklingt: 

Mir fpielten,, wie Ihränenbiebe, 
Rachıtwinde ums Augenlid, 
Wie der Geift unglüdlicher Liebe, 
Der über die Erde zieht, 


Wie ſchoͤn ift das Bild am Schluffe des Gedichts 


„Wunſch“: 
Im Oſten hebt 
Der Mare Mond, ” 
Und Bott bebertet 
Den Himmel mit Sternen, 
Und ich bededte 
Selig wie er, " 
Dein liebes Anttig, 


Den ſchoͤnern Himmel, 
Mit feurigen Küffen. 

Echt volksthuͤmlich zart und ſinareich ſchlieft dat & 
„An die Entfernte”: 

Nie fell weiter fih ins Land 
bieb' nom Liche wagen, 
Abs ſich Hübend in ber Hanb 
Laͤßt die Rofe tragen; 

Oder als die Nachtigall 
Halme bringt zum Refte, 
Der ats ihr Schal 
Wandert mit dem Welle. 

Diefen innigen poetifdyen Hauch vermift mın ins 
in ber vierten Abtheilung: „Sonettt“, abır ar dober 
vielen der fünften Abtheilung: „Vermiſchte Srsicee‘, auf 
eine wohlthuende Weife roieder. Drigiset if Ürfstung 
und Ausdrud in dem Gedichte „Iraumymiltın“, und 
nicht minder originell die Maturmalerei in ‚Ridtr", 
Wie kühn ift das Bild von einer Gewitternikt: 

Als wie ein fi er Xor, 1 
En füläst ul Koarıe Br He —⏑ 20 

Sehr bezeihnend ift das kleine Gedicht „Der Eher) 
mit dem Schluffe: 

Das Eeben täufcht uns langt; 
Du zeigſt, der Schminke bear, 
Des Lebens welke Bangı, 
D Schmerz; mie bit du wohr! 

Doch ift im biefer Abrheitung viel Gemachtes, Blofe 
Fabrikat, mas kaum nody einen Dichter mie Lnau er 
kennen laͤßt, fo die Gedichte: „Mein Lürkentopf“, „Di 
Blumenmalerin“ und andere. Je abietiver die Br 
ftände, defto weniger Lenau, deito weniger Parlr = 
haupt! Das Lied „Der Jaͤget“ ſucht die Iuiamik 
zu teeffen, arbeitet aber dem Erſttedten gerad tur 
moderne Spipfindigkeiten entgegen, z. B. man de Ja“ 
feinen Hund einem „Beinen Todeskupplet“ menme; audı d 
Hufarenlicder find im Ganzen nur undedertad dam 
ten it der Ausdruck, wie es ſcheint ar — 
ſeltſam geſchtaubt, wie im Gedichte an Kinn Tüienlezt 

Und haͤlt die Rofe Streit mit dir, 
Ob fchöner fei die welche? 
Dber: 
— — Ein Wild, im Mondenſtrahl 
Geſchoſſen oder auısacmweibet, 
Verweit fo frühe noch einmal — 
Für: verweft noch einmal fo frühe. Die: 

Und als ich flarrt’ aufs mondbeftrahlte Bilnih, 

Ward mir, ob ſich's in meiner Hand bemuzt. 

Es ift noͤthig, unfern großen Lorilern feld dr 
gen der grammatikalifchen Geſetze zu verweilen, "* 
die Meinern und nachahmenden Dichter, auf ilt !’ 
eitäten ſich flügend, mit der Sprache immer mütr 
umfpringen, und, wenn einem Iprifcen Gellfte v= ’ 
than werben fol, kein fprachliches Gefeg mi? 
tet > 4 

ne größere Ballade: „Anna“, nicht obe 
Schönheiten, bildet eine Abtheilung für fi. DM" 
effen beftcht aus einigen gegem Mecenfenten und I” 
gerichteten Liedern voll Gifte und Galle, melhr mi! 
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unpaffenden Gefammttitel: „Literariſches“, verfehen find. ! 


Obgleich der Dichter im Weſentlichen Recht haben mag, 
fo fpricht ſich in diefen Gedichten doch zu viel Erbitterung 
aus, als daß man bier nicht eine perfönlicye Bereiztheit 
annehmen müßte. Jedenfalls bat die glühende Lohe die: 
ſes ſeltſamen Ingrimms alle Poefie in biefen geharnifch: 
ten Liedern meggejehrt. Oder ift es etwa Porfie, wenn 
es in einem biefer Lieder heit: 
Hei! hei! hei! du krit'ſcher Brummier, 

Beige dich num felbft als Reiter! 

Beige dich als kecken Tummler! 

Sporne! peitſche! vorwärts! weiter!!! 

genau follte doch vermeiden, in feinen gegen bie Ari: 
tier gerichteten Liederm ſich ſelbſt ſolche Bloͤßen zu geben. 
Der befte unter biefen grimmigen Späßen iſt das Ge: 
bit von dem Strichvogel Neflerion und dem Zugvogel 
Porfie. 

Die Schrift Nr. 2 ift bereits ein vollftändiged Urtheil 
über Lenau, ein fo fertiges Urtheil, daß der Verfaſſer, 
Herr Ufo Som, gar keinen Widerfpruch zu erwarten 

int, 

* Das Werk („Savonarola““) — ſagt Ufo Horn — iſt ein 
fo originelle und gewaltige, daß es ber Kritik nicht Leicht 
wird ein reines Kunfturtheit zu fällen — — ich wüßte wahr: 
baftig in der ganzen deutſchen Literatur kein Werk, bas ſich 
mit „Savonarola‘ vergleichen liche oder ben Wergleih aus: 
hielte — — Das Bud) ift fo felbfländig und eigenthämtid, daß 
es ſchon deshalb alle Bewunderung verdient, weil Driginalität 
bei einer ſolchen Ertenfion der Literatur in allen Fächern ſchon 
jegt beinahe unmöglich erfcheint. Wir finden barin Berfe, wie 
fie noch kein Deutſcher gedacht und gemadt bat, etwas Bere: 
liches und Bollendetes in feiner Art. 

Wenn man in biefer Art über cinen Dichter im Reis 
nen iſt, bürfte wol jede Gegenbemerfung unzeitig und 
überfläffig fein. Der Verfaffer des Sendſchreibens fucht 
den Dichter befonders vom Vorwurfe des Mofticidmus 
zu reinigen und durd Belegung von Stellen zu bewei: 
fen, daß im Gegentheile Lenau bie Freiheit ebenfo auf reli: 
giöfem Gebiete wie Anaftafius Grün auf politiſchem 
vertrete. Bu welchem Zwecke übrigens diefes Schriftchen 
in ber Form eines Sendſchteibens an Karl Gutzkow auf: 
tritt, laͤßt ſich nicht wohl begreifen, obſchon es allerdings 
von Nutzen fein mag, die literariſche Freundſchaft nach 
allen Seiten hin warm zu halten. 23. 


Vater, Mutter und Sohn. Ein Roman aus Wien. 
Dem Englifhen der Mid. Frances Trollope nad: 
erzählt von G. N. Bärmann. Drei Theile. Braun: 
ſchweig, Weftermann. 1839, 8 3 Thlrt. 12 Gr. 


Es Scheint laͤcherlich, wenn ein Journal, biefe Ephemeride 
der iteratur, andere Journale, noch lächerlicdher, wenn es ſich 
elbſt abſchreibt; und dech müffen wir unfern Bemerkungen über 

Roman, der und zur Anzeige vertraut ift, einige Zellen vorans 
ſchicken, welche ſich unter den Rotigen in Ar, 331 d. 81. f. 1838 uns 
ter dem Zitel: „Die englifche Kriti über bie Trollope“, finden, 
indem wie ganz auf dieſes Urtheil zurückgehen und es nut bier 
und ba burch unfere Anfid;t mobificiren können. „Mrs. Irollope 
bat einen Roman gefchrieben, weicher in Wien feine zweideutige 
Rolle fpielt. Das „Athenaeum‘ ſpricht ſich über dies ſonder⸗ 
bare Product höchſt bitter aus und will bie literatiſche Wafler: 


ſucht bee Hochterpftin fogar für ine höchſt Hösartige und, um 
deutlicher zu reden, für eine borhafte Krankheit halten, die 
nicht nur aus dem Gehien, fondern aus ber Herzkammer ihre 
Säfte zicht. „Mes. Trollopr”', fagt das „Athenaeum’, „‚oppellirt 
wirder in biefem Romane mit boshafter Geſchwaätzigkeit an jrz 
bes engberzige, niedrige Vorurtheil, das in der Welt eriflirt, 
Wenn fie fi einbildet, in ihren „Domestic manners of the 
Americans‘ die Diffenters, in ihrem „Paris and the Parisians’’ 
bie Katholiken, in ihrem „Vicar of Wrexhill” die Galviniften 
tobt gemacht zu haben, fo klemmt fie fi in der „Romance of 
Vienna‘ darauf, in Oſtreich den Judaismus zu denwmeiren, 
Gine ehrendafte Beſchaftigung für cine englifhe Dame! Wir 
glauben zwar, daß an bem Gewaͤſch der Zrollope etwas ift, was 
fie böfe gemeint hat, aber nichts, was böfe wirkt. Denn ihre 
Anſichten von dem Borksleben, dem politiihen Weſen und be: 
fonders ben Juden in Wien find fo lächerlich antediluvianiſch, 
daß fie nur eine toryſtiſche Betſchweſter erbauen Können, die mie 
über BWellminfterfquare binausgetommen if. Wenn die Augen 
ber Trollope gar fo kurzſichtig und umflort find, fo bäfte 
fie doch zu Haufe irgend eine tänderz und Bölfrrfunde oder 
eine alte Reifebefchreibung nach und über Wien nachleſen follen, 
ehe fie die Feder zu ihrem Romane ſchwarz machte. Da fol 
ein mit einem oͤſtreichiſchen Grafen Adlerberg heimlich getrautes 
Fräulein von bem treulofen Garten im ein Schloß tingefperrt 
worden fein, welches feinem Banquier, dem Juden Balthayar, 
gehört!” Am beiten hat fie, wie das „Athenaeun zugibt, 
das gefhmwäsige, gedankenlofe und mwalzlufiige Leben der höhern 
Girkel beicdjrieben, das ihr Dimmel auf Erden if. Wir hoffen, 
flieht der Berichterftatter, dieſer Roman werde fein: 
Like a brotherloss bermit, the last of its race." 


Dan hat Lord Lonbonderry die Zroflope für Petersburg 
und bie Zroilope Lord Londenderry für Wien genannt, und ift 
ber Rangſucht bee Hochtoryſtin der Vergleich mit einem der erſten 
Bäupter des britifdien Adels ſchmeichethaft, fo ift er's doch gewiß 
ihrem Beifte nicht. Abag der Unterſchied, der in diefer doppelten Hinz 
ſicht zwiſchen Beiden obwaltet, verdammt bie Xrollope härter 
als ben edeln Lord. Dieſer, auf dem befchräntten Standpunkt 
einer Kofle erzogen und von der Natur nicht ſonderlich braüns 
ftigt, findet cben darin feine Entſchuldigung, wenn er Die Vers 
baltniffe ber großen Welt und ihre Thorheiten mit religiöfer 
Pierar betrachtet und kin Hoheres kennt. Bei Mrs. Troͤllope 
bingesen, die dem ehrenwerthen tiers &ıat vermöge ihrer Stel⸗ 
lung angehört, jener fogenannten zweiten Geſellſchaft, weide, 
in allen deutſchen Regionen wenigſtens, und häufig auch in den 
fremden, die Spigen und Höhpunkte der Gultur enthält, ſewie 
Allee, was fi) darum gruppirt — bei dieſer iſt jenes Worziehen ber 
erften Kreiſe und ihrer Bebensart, jenes völlige Ignoriren allıe 
hoͤhern Bürgerthums eine alberne Affcetation, durch die fie be⸗ 
weiſen will, daß fie mit ihm in Beine Berührung gekemmen. 
So reifın Englander und Amerikaner, fo benehmen die Fremden 
ſich überhaupt in Deutſchland. Leuten, die in ikrem Baterlande 
viellticht nie auch nur zur dritten Gefellſchaft gehörten, find bie 
deutſchen Hofkreiſe eröffnet, fobald fie von ihrem Geſandten vors 
geftcllt wurden, und es führt oft zu unangenehmen Grörteruns 
gen, wenn Geſandte dieſe Borftellung verweigern. Solche Brute 
find nadber natürlich die Erſten, welche ſich die Miene geben, 
die Geſellſchaft zu verachten, bie eigenttih den Kern und bie 
Blüte der Nation ausmaht, und wir erinnern und einer engs 
liſchen Dame vom Lande, wilde in einer deutſchen Reſidenz zu 
ihren Bällen nur diejenigen Damen gebeten haben wollte, bie 
fie in ihrer Unfchuld „the court girls‘ nannte. 

Und warum follte es den Fremden, dem biefe Krttfe,gu 
Haus verſchloſſen find, nicht intereffiren, auf feinen Reifen auch 
bie Bekangtſchaft diefer Welt gu m ; nur barf er fie nicht 
für die erfte und einzige deutſche ausgeben, ohne baß fi eine 
beutfche Stimme dagegen ; und jenes thut bie Trollope in 
ihrem Roman aus Wien, der eigenflih nur eine Darfeaung 
von wiener Zuftänden ng we ober beffer, ihres ins 
heimiſchſeins in den höchſten n Kreiſen. Kür fie exiſtitt 


in Wien nichts als biefe Welt, deren je⸗ 
doch ſo ſchildert, daß man ſieht, ſie —7 * die hren 
darin, flatt darüber zu ſtehen. Nun ift Wien zwar nicht, wie 
Fremde meift anzunehmen pflegen, weil es bie Aeähe Stadt in 
deutfchen Landen, ein Repräfentant Deutfhlands, und gerade 

gibt es weniger ald anderswo, aus nabliegenden Gründen, 
einen Ziersetat der Geſellſchaft, ober, um bezeichnender zu ſprechen, 
der Salons; indeffen ift er doch da, unb dirfer Zirrhetat beſteht 
aus den bedeutendften Gelehrten und Scöngeiftern der Stadt 
fowie aus Allem, was ſich in diefen Regionen entweder durch 
blos gefellige oder durch höhere geiftige Bildung wie durch bie 
phoſiſche Macht des Reichthums auszeichnet, und in biefer Ges 
feufchaft ſpielt die jüdiſche Welt, aus der auch bort die Geld: 
madıt hauptſaͤchtich beftcht, wine fo bedeutende Rolle, daß fir 
in ihren Satong auch die geiftreihften Männer ber höhern 
Stände ſieht. Wie überall ſucht ſich hierher zu flüchten, was 
aus der hochſten Gefellichaft durch Atmuth oder inconduite vers 
bannt ift; es flüchtet fich aber auch dahin, was die höhern und 
hoͤchſten Regionen zu leer findet. In biefen Girkein lebte die 
Pichler, Hammer, Zeblig, Mailäth, Grilparzer und zu feiner 
Beit Prokeich; es zeint ſich in ihnen felbt Fürft Metternich 
alljährlich ein paar Mal, ber Diners bri der Geldariſtokratie 
annimmt, und ein jept verftorbener Minifter des Innern, ein 
geiftreicher und aefhägter Mann, war ber tägliche Habituf bes 
Salons einer ältlihen jüdiſchen Dame In dieſe Geſellſchaft, 
welde übrigens die wiener frivolen Tendenzen ebenfo ſcharf aus: 
ſpricht wie eine höhere, gehörte bie Zrollope eigentlich ver: 
möge ihres geiftigen und gefelligen Range, nad beren Bud) 
zu ſchließen die Damen jüdiſchen Urfprungs in Wien bas trau: 
rigfte Parialtben führen. Wir können der Verf. in diefer Din: 
fit zurufen: Les gens que vous tuez se portent fort bien. 
Wien liegt nicht fo aus ber Welt, daß die Geldariſtokratie dort 
nicht ebenfo gut ihr Haupt erheben und ihre Schmeichter finden 
ſellte wie überall, eine Thatfache, welche wir ausſprechen, ohne 
fie zu verantworten; es ift fo, und nur wer ſich und Andere 
verblenden will, wirb es leugnen. Dort wie anderwärts denkt 
der Adel daran, de se refaire mit Hülfe der Geldmittel jener 
Ariftofratie; und wenn dieſer Grund bier nicht fo triftig er: 
ſcheint wie anderwärts, weil der Adel noch viel und oft mebr 
befigt, fo braucht er au in dieſer Stadt bes Lurus und der 
Grgenwart mehr und wird bier häufiger ald anderswo baran 
erinnert, daß ein Rang, den man nicht zeigen kann, wie Alles 
in der Welt, fi) vergißt. 

&o viel von der Unmwahrheit von Mrs. Trollope's Bud, 
welches ohne allen Zweifel auch ein frivoles und gemüthleſes if, 
Auch ein ferviles; denn wie fell man's fonft nennen, wenn fie 
bie Damen ber großen Welt von „notre ange l’empereur’’ 
Sprechen läßt, ohne derartige Ausdrüde durch befondern Enthufias: 
mus ber Rebenden zu motiviren? wenn Metternidy nicht anders 
genannt wird als bes Kaiſers Sully? Auch dürfte der Fürft 

eneigt fein, ber Verf. hierauf zu bemerken, was Napoleon bem 

teunde, ber ihn fragte, warum er Friedrich's des Großen Schwert 
nicht aus Sansfouci mitgenommen: „Mais javais la mienne!’ 
Rahbem wir nun alles Diefes zum Zabel des vorliegenden 
Dpus gefagt, müffen wir aber boch bekennen — benn wir find 
Rein Varteifchriftfteller —, baß wir hier auf mehr Talent ftichen, 
als wir der Verf., ihren Reifen nad) zu urtheilen, zutrauten. 
Der Stoff ift neu, die Menfcen, wiewol alle ziemlich nichts: 
würbig, find in ihrer äußerlihen Erfcheinung Inbivibualitäten, 
mit gemäßigter Palette in Mitteltinten gehalten, ber frivote 

Graf, deffen marklofe Nieberträchtigkeit ein ber neueften Zeit 
leider nicht fremdes Phänomen fein mag, fein niebriger jübifcher 
“ru, die alte Safzburgerin; bie Heldin ſelbſt tritt anfangs 
em oe harakter auf, der uns allein für fie intereffiren Bonnte, 
ba > Seift und Herz ziemlich leer fheinen; bald aber verliert 
fie diefen und die rafce Thärigkeit, die fie auszeichnete, völlig, 
damit ber Roman Roman werde, und auch die alte Huge 
Salzburgerin muß ehr in der Hide einen fehr dummen 
Streich maden. Tretz ditſer Mängel fpannt und unterhält 
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das Bud, bis auf einen grwiffen Grab, fo lang es fh am 
halb der Regionen ber wirmer Ga Salons hält, und if bir mi 
da mit Feinheit geichrieben ; es ſchildert das Leben und Grit 
wenn auch mur auf der Doerfläce und vom ſchlochten m 
unangenehmen Seiten, ift feine ftereotype Abſchrift u. 
dertmal Geleſenen unb kein leeres Luftbild; aber beine 
müffen wir auch ſchlirßlich, daß es blos mit dem Kat m 
nicht mit dem Derzen gemacht ift, und daß ſich alfe and — 
Gemüth und Herz Ei für alle höhern Intereffen der Dot 
heit nichts darin findet. Im ben Kreifen, in denen an jr 
bie e6 gefchrieben warb, mag es einen epbemeren Qrfela ht; 
doch wenn wir recht ſchließen, fo wird man in iefen Kufm 
nach momentaner Bewunderung troß alles Preifeh eines Ihre 
tiven Enthufiadmus finden, daß man objrctin zu gering kn 
seflelt ward, und ba könnte es denn wol fammen, du a 
arme Zrollope, von Freund und Feind arfdmitr, Ki 
mehr zur Vertheidigung fände als den se ar 
eigentlich mit ihr nichts zu ſchaffen bat. 





Miscellen. 

In dem fo überaus verftändigen, ber Phauteft ie wm 
Gewalt einräumenden Waadtlande hätt ſich dinnoch dir ud d 
mand alter Aberglaube aufrecht. Es gibt mach Dicke, ie 
ihren servant haben, ber an die deutſchen Gutdee, ve 
bolde, den engliſchen brownie erinnert, Gr if häletich 
langt aber Aufmerkſamkeit, «6 muß ihm Speife hingefegt * 
den u. dgl. Die gueuilleres ä no, Rachtwäͤſchtrianen, 
‚übelmollende Keen, die des Nachts Waͤſche aueringen und ii 
Borübergehenden erfuchen, ihnen zu Seifen; aridicht bies zu 
ringt Eins unrcdt, fo drehen fie ip dm Hals um. Die port: 
bonennes, Irrlichter, find Leute, die betruͤgerijcherweiſe bie Grenze 
fleine verrüdten, die nun zur Strafe fputen müſſta. Beife 
Jungfrauen Hagen in der Samſtagnacht; cin Spruch, aus tim 
Evangelium Fohannis arbetet, vertreibt fie. Im Jura if die 
Höhle, in der die Orbe entipringt, bie von —* deſocht mir, 
die groß und ſchon find, im lange weite Gewoͤnder are 
find, über die ihre geidenen Haare gleich einem Men kr 
Sie haben füße Stimmen und fingen harmaniige Bin Fr 
Fürwigiger, dem dic eine Fee ihte Gunſt ee Nun 
fie, als fie fehlief, we er bemerkte, daß fie Götſtük har 
Die Fre erwachte, nahm wahr, daß ihre Berankalun mi 
bet fei, fie drohte ihm, wenn er verriethe, mes ar ande 
er ſchwitg dennoch nicht, und fogleich vermantdts id Ni Pr 
In und Goldftüde, womit fie ihn befchentt, ı Bahtederkum 
und Weidenblätter. Sie ließ ſich feitdem mitt wir Kr 
und aud ihre Schweſtern verſchwanden almilig; Ye vet 
fi nod eine am Palmfonntag mit einer Zirge, Mi aun mr 
Farbe it, wenn eine gute Ernte folgt, von ihm, zu 
ein unfrudtbares Jahr zu befürchten if. 


Die Mofterien, weiche in den altengliihen Sridn a F 
wiffen Zeiten aufgeführt wurden, waren unter die Sinht © 
getbeilt; ein jebes Handwerk durfte nur immer denn © 
genftand dorſtellen. Lucifer’s Ball Lam an die Gate, ® 
Schöpfung an bie Zuhmacher, die Güntflut ar die PX" 
Meldifedet an die Barbiere, Mofes und Biltam an vi EM 
mader. Den Zimmerleuten war ber engliſche y’ 
tragen, fowie auch die Geburt Ghrifti; bie Gefheinung © 
gels bei den Dirten hatten die Maler und Chlafer ju WE 
die Krämer die Anbetung der Könige, Der Kiabermit ” 
den Goldſchmicden zugetbeitt, Lichtmeß den Grobikmin 
Verſuchung den Fleiſchern. Der Blinde und bie Kir 
bes Lazarus wurde von ben Danbfhubmadern geh“ ”, 
Yaffion von ben Eifenhändlern, die Nicberfahrt zur er 
den Köchen und Wirthen, die Auferfichung von ben Pa 
madern, bie Himmelfahrt von ben Schneidern, dit —— 
des heil. Matthias von den Schreinern, die Autzicke 
heitigen @eiftes von den Fiſchern, der Antichrift von De ee: 
machern und das rt Zrängel fpannt und unterhält | madern und das jüngfte Gericht von ben Weber. — Gerrit von ben Webern 
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1. Die Religionsſyſteme der Hellenen in ihrer gefchicht- 
lichen Entwidelung bis auf die mafebonifche Zeit. 
Dargeftellt von D. 5. Stuhr. Berlin, Veit und 
Comp. 1838. Gr. 8. 2 Zhlr. 18 Gr. 

2. Vorhalle zur griechifchen Geſchichte und Mythologie. 
Don Johann Ufchold. Erſter Theil. Stuttgart, 
Gotta. 1838. 8. 2 Thlr. 12 Gr. 


Was von dem griechifchen Vollsglauben und feiner 
Mythologie durch die alten Schriftfteller auf unfere Zei: 
ten gekommen ift, fälle fener Entitehung nad in eine 
vorbiftorifche Periode und gibt dadurch zu einer verfchies 
denen Art der Zufammenftellung und Erläuterung Anlaß. 
Doefie und Symbolik haben mannichfach eingewirkt nebjt 
den Eigenthlimlichkeiten der Umgebung, das Bildliche hat 
Doppelbebeutung angenommen, ift ineinander Üübergegan: 
gen, hat ſich in verfchiebenen Zeiten verändert, hat Ma: 
men und Länder gewechfelt, kommt dadurch zu einem 
großen Reichthum von Geflaktung, deſſen ganzen Kreis 
und innen Bufammenhang zu überfehen fein leichtes 
Gefchäft genannt werden darf. Dazu geftatten morhifche 
Bilder manderlei Wilkür der Deutung und Spiel ber 
Phantafie, ſodaß die eigentliche bifkorifche Wahrheit in 
ſolchem vorbiftorifchen Weſen feiten Grund und Boden 
vermißt. 

Eben deswegen aber hat ſich der Scharffinn und bie 
Gelehrſamkeit neuerer Altertbumsforfcher wiederholt mit 
diefem Gegenſtande befchäftigt; denn ein Dunfles und 
Unenthülltes reizt zur Beleuchtung und Aufbellung; nur 
ift die natürliche Folge eingetreten, daß bie Anfichten ab: 
weichen, und daher das S;pmbolifche, Etpmologiſche, At: 
tere und Meuere ıc. auf fehr verfchiedene Weife gebraucht 
und beurtheilt worden. 

Eben deswegen auch geräth ein Lefer, der ſich hiſto—⸗ 
riſch unterrichten will, bei gelehrten Werken diefee Art 
mie in einen Wald, in welchem er ben fichern Durch—⸗ 
gang entbehrt; ihm leiten bie Führer zu Dieſem und Se: 
nem und ſuchen ihn zu orientiren, während er, von dem 
Verfchiebenartigften umgeben, in dem Mannichfaltigften die 
Einheit nicht recht gewahr wird, in ben mechfeinden Bil: 
dern und Deutungen nicht das bleibende Fefte, und oft 
der Vermuthung ſich hingibt, er werde in bie Runde 
geführt. 

Schwerlich deshalb möchte man Hrn. Stuhr beiſtim⸗ 


men, daß für eben, der ſich mit feinen wiffenfhaftlihen 
Forfhungen und mit feiner Liebe, ſich zu unterrichten, in 
diefen Kreifen bewegt, eine gewiſſe feſte Grundlage gege: 
ben fei, und ee felbft räumt ein, dieſe Grundlage fei aus 
Gegenfägen erbaut, habe in fidy noch immer eine Bewe— 
gung audeinanderfahrender Richtungen, und von dem bie: 
ber dargelegten Methoden und Elementen einer richtigen 
Mothenforfhung fei eine einzige Methode und fein Ele: 
ment genuͤgend. 

Ihm nun, dem Werf., ift die Welt des Mythus 
nichts Anderes als eine Melt geiftiger Vorflellungen, in 
welcher fich der Geift des innern Reichthums der Ge: 
ſchichte feines Seelenlebens bewußt wird, Er ſchafft fi 
in ber Bewegung ber Erregtheit des innern Seelenlebens, 
in das Bewußtſein eintretend, felbft feine Form, und ges 
ftafter den Inhalt auch feiner Form nad) in ewiger Be: 
tweglichkeit um. Doc läßt fi bei Gegenftänden, die fich 
auf das religiöfe Leben ber Völker beziehen, beſonders wo 
fie der Form der Dichtung anheimgefallen find, niemals 
alles moftifche Dunkel: entfernen. Und fo — da ewige 
Beroeglichkeit und Dunkel fih nicht für eine fefte Grund» 
lage eignen — möchte Hr. Stuhr felbft unfere obige Be: 
merkung beitätigen. 

Um den 2efern d. Bi. einen Begriff von dem In: 
halte beider vorliegenden gelehrten Werke zu geben, ift die 
nähere Darlegung bes Einzelnen wegen feiner Mannich 
faltigkeit unmöglich; «8 genüge, Weniges hervorzuheben, 
woraus bie Art der Behandlung einigermaßen erhellen 
und den Mifbegierigen zu näherer Kunde auffodern kann. 

Hr. Stuhe bezeichnet das Charakteriftifche der Helles 
nenzeit mach zwei Momenten: 1) nad der Einwande— 
rung ber Dorer in dem Peloponnes bildete ſich ein hies 
rarchifcher Mittelpunkt in Delphi, der auf bewußte Weiſe 
helleniſche Bildung über Griechenland zu verbreiten trach⸗ 
tete; 2) durch das Beſtreben ber Dorer, auch ben weft: 
lichen Theil des Peloponnes zu helleniſiren, und durch 
bie griechifchen Anfiedelungen im ſuͤdlichen Italien ver: 
breitet fich das heroifche Leben meftlih. Won Kreta aus 
bildete fich zu Delphi der hierarchiſche Mittelpunkt helfe: 
nifcher Bildung. 

Es gibt jedoch auch Formen ber ur: und vorhelles 
nifchen Zeit. Gott Kronos gehört derfelben, micht vorge: 
ſtellt in einer befondern göttlichen Geſtalt mie der fpätere 
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Zeus, ein allgemeines Bild, woran man die Erinnerung 
an die verlorene Glüdfeligkeit des Goldenen Zeitalters fell: 
hielt; er verfchlingt feine Kinder, und darin fpriche fich 
jener kaͤmpfende Zuftand des Bewußtſeins aus, ein nicht 
zur Erfüllung gedichenes Ringen des Geiſtes, das immer 
noch in der Unmittelbarkeit des Gefühls ſich regende reli: 
giöfe Leben mit felten Umriſſen zu geftalten. 

Der dobondifche Zeus ift das aͤlteſte Weſen, das bie 
Pelasger als einen befondern Gott verehrten. Uranos ift 
bei Heſſodus nur eine theogonifdye Potenz. Das Heilig: 
thum zu Dobona bildete unter dem alten Griechen einen 
Hauptmittelpunft der Hierarchie wie fpäter Delphi. 

Der Religionsdienft wird an eine ausgebilderere Nas 
turſymbolik geknüpft. Hekate wird als Schickſalsmacht und 
Herrfcherin durch Himmel, Erde und Meerflut verehrt. 
As männlicher Gefährte ſteht ihr der alte pelasgifche Der: 
mes zur Seite. Das Bewußtſein war noch im Ringen, 
fi Eare Vorftellungen von den göttlihen Mächten. zu 
ſchaffen. 

Es entſpringt ein an ben Dienſt der Erbe geknuͤpf⸗ 
ter Natur: und Elementendienft. Athene, als Tritogeneia, 
Hephaͤſtos, Pofeidon. Thetis ift ein an den Erfcheinun: 
gen des Maturlebens angefhautes Sinnbild des Frieden. 
Hetakles war jener Held, an deffen Leben die ſittliche 
Kraft und das fittliche Urbitd des Menfhen zur Offen: 
barung gebiehen war, in ihm ward die Greatürlichkeit 
geiftig verflärt und mußte durch ihn überwunden werden. 
Dies die Bedeutung des Kampfes gegen die Gentäuren. 
Kornbanten wie Kureten gehören zu dem Kreiſe dämo: 
nifch verehrter Mächte, an den ſich die Worftellungen 
von dem Erwachen, dem Aufblühen und der Fort: und 
Ausbildung des Lebens der Menfhen flog. In der 
Sage vom Irion ift das Moment des in menfchlicher 
Bruft fid) regenden Eigenfinnes und Eigenwillens hervor: 

ehoben. 

* Die Entwickelung des religiöfen Bewußtſeins ber Grie: 
hen blieb nicht unberührt von Einwirkungen aus Klein: 
afien. Dahin gehört die Cybele, fpäter unter dem Namen 
dee Mutter ber Götter bekannt, woran ſich in geiftiger 
Verklärung das religiöfe Bewußtfein zum Dienft des 
Apollo und der Artemis erhob. 

In Kreta warb die Mutter. Erde unter dem Namen 
Rhea verehrt, deren Wefen mit dem der Gobele zufam- 
menflof. Wenn Zeus die Europa in ÖStiergeftalt ent: 
führt, fo it dies auf das Moment des Sichverlierens 
bes Geiltes an das Fleiſch, der Übertragung des Weſens 
der Geiftigkeit auf das Maturleben zu deuten. Diefe 
Sage wie die von der Fo bezieht fi auf die an den 
Urſprung des Monbbienftes in Griechenland gefnüpfte 
Geſchichte des Verſinkens des griechifchen Geiftes in le: 
benövolle Naturanfhauung und in eigentliche Naturvers 
götterung. 

Auf die Vorftellung von den in der Vorzeit voran: 
gegangenen Kämpfen im Geifte und Gemüth der Pelasger, 
ehe das Bewuftfein zur Verſoͤhnung gekommen war, iſt die 
Dichtung vom Titanendampf zu deuten. Sie Eonnte erft 
geſchaffen werden, nachdem jene Kimpfe überwunden waren. 


Von Delphi aus verbreitete fich die fpätere Bildung 
und änderte die Neligionsform. Die Vorftellung der He: 
kate wandelte ſich im die hellenifche Geftalt der Artemis. 
Im olompifhen Zeus wird das Wefen der Geiftigkeit als 
in geiftig perfönlich lebendiger Geſtalt über das Leben 
waltend angefhaut. Die religiöfe Vorftellung von der 
Ehe des Zeus und der Here bezieht ſich auf den Gedan: 
ken von ber Vermählung des Geiſtes und ber Erde. 

Mag Dionvfos als einer der jüngften Götter genannt 
werben, bie lebensvolle Kraft des ihm geeigneten goͤttli— 
hen Wefens war innerlid und weſentlich mit in die zur 
Vollendung ausgebildete Schöpfung der olympiſchen Göt: 
terwelt eingegangen. Der Wein erregt weichern, gemüths 
lichern Sinn; fo fhafft der Genuß des Weins die Men- 
fhen milder, und weil Dionvfos fie den Anbau des 
Meines Ichrte, galt er als der Sterblichen Luft, ald Er: 
zieher der Menfchen, der die Künfte des Friedens gelehrt, 
Feindſchaften ausgeglichen und fie zum gefelligen Leben 
vereinigt hatte u. f. w. 

Am Schluß des Bandes verbreitet ſich ber Verf. noch 
über Eleufis, deffen Weihen und Lehre. Es kann nicht 
bewiefen werben und ift auch niche wahrſcheinlich, daß 
ben Eingeweihten eine geheime Weisheitslehre mitgetbeilt 
worden fel; aber Formen ber Aufnahme und Außerlicye 
Weihe haben doch flattgefunden. Der Kern ber eleufi= 
nifchen Lehre beftand in mythiſcher Haltung eines im 
Dienfte der friedlichen Gottheiten von Eleufis gewonnes 
nen Meiches des Friedens, in welchem, wie im goldenen 
Zeitalter des Kronos, Freiheit und Gleichheit unter den 
Menſchen und allgemeine Glüdfeligkeit auf Erden hertſche. 
Mer lebendig auf diefe Lehre einging und mit reinem 
Sinn an dem Dienjte der eleufinifchen Gottheiten Theil 
nahm, ber war der Geweihte. 

Hr. Uſchold will befcheiden fein Werk nur als ein 
Sandforn zum großen Bau einer wiffenfdaftlichen My— 
thengefchichte betrachten, glaubt aber, wenn man mit Ei— 
fer in Behandlung der griehifhen Mythengeſchichte fort- 
fahre, werde der Weg zum Studium derfelben bald mehr 
geebnet fein, umbd Niemand duͤrfe mehr die Anficht ha— 
ben, daß in ihr allein unter allen Zweigen ber griechi— 
ſchen Alterthumswiſſenſchaft nichts mit Sicherheit auszu⸗ 
mittelm fei. Er bezweifelt nicht nach den neuern Unters 
fuhungen, daß die griechiſchen Goͤtter Prädicaten ber Sonne, 
des Mondes, des Maffers und anderer Gegenftände, die 
göttliche Verehrung genoffen, ihre Entftehung und ihre 
Daſein zu verdanken haben, und viele Heroen, die Ho— 
mer vorführt, waren ehedem Götter und wurden durch 
bie vielen Wanderungen ber Stämme und andere Um— 
ftände in die Reihe der Heroen herabgebrüdt. Ein Irr— 
thum iſt die Annahme, als wenn die Griechen in den 
verfchiedenen Abfchnitten der frübern Zeit eine und bie: 
ſelbe Sache an allen Orten durch ein und daſſelbe Bild 
ausgebrüdt hätten. 

Es find hierbei vier Punkte befonders ins Auge zu 
faffen: 1) Verhertlichung ber einzelnen Namen und Prä: 
bicate; 2) Verherrlichung der verfchiebenen Attribute und 
Gegenftände, welche man ben Göttern beilegte; 3) Vers 
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herrlichung der Geburt und Schickſale der Götter; 4) Ver: 
berrlihung ihrer Kämpfe und Thaten. Poetiſch iſt dann 
die ganze Behandlung. 

Aus dem Umftande, daß ein Mothus für uns dunkel 
ift, dürfen wir keineswegs folgern, daß derfelbe keine Be: 
deutung habe, und die Gedichte Homer's find mothifchen 
Inhalts. Jedoch über die Bebeutung find die Anfichten 
verfchieden, und z. B. Derjenige, welche die Here als Göt: 
tin der Erde, oder ald Symbol ber Luft betrachtet, muß 
die Sage ganz anders erklären, ald wer ihren Namen als 
eines der vielen Präbdicate betrachtet, welche die Mond: 
göttin, d. h. der urfprünglid; göttlich verehrte Mond trug. 
Alten jenen Weſen, weldye vor dem Zuge der Dorer auf: 
treten, kann Beine geſchichtliche Bedeutung beigelegt wer: 
ben. Wie Dionpfos und Semele, weldye man lange für 
fterbliche Weſen bielt, gegenwärtig ziemlidy allgemein, we: 
nigftens Dionpfos, als Götter erfannt werden, fo wird 
dies fpätee bei hundert andern Weſen ber Fall fein. 

Die Unterfuhung des Verf. ift nun befonders den 
Heroen zugewendet. Diele derfelben ſtammen von Zeus 
und andern Göttern, wurden nur durch Misverftand der 
fpätern Zeit für Menfchen angefehen. Sie find mit Göt: 
tinnen und viele Deroinen mit Göttern vermaͤhlt. 
Aus dieſer Vermählung können wir ſchließen, daß ber 
Heros, mit welchem eine Göttin, oder der Gott, mit wel: 
chem eine Heroine vermaͤhlt ift, in der frühen Zeit gött: 
liche Verehrung genoffen haben muͤſſe. Auch die Kinder 
derfelben ſtellen ſich als göttliche Welen dar. Die Zoch: 
ter des Agamemnon, Iphigenia, lebte als Hekate fort, 
Prötos hat eine Tochter, Iphianaſſa, die fi mit Me: 
fampus vermähft, welcher von Dionyſos nicht verfchieden 
if. Wir treffen die griechiſchen Heroen und Heroinen 
zu allen Zeiten und an allen Orten, was für Menfchen 
unmöglich if. Waren fie Götter, fo ift ihr Herumieren 
erflärbar. Nah Homer bauen fie ſich Palaͤſte, wie De: 
phäftos und Pofeidon, deren Belchreibung nad frühen 
Sagen gefchieht, und deren Beſchaffenheit ſymboliſche Be: 
deutung bat. Eine ähnliche höhere Bedeutung haben ihr 
Schmud, ihre Waffen, au das Zepter des Agamemnon, 
den die Chäroneer adttlich verehrten. Ja, Agamemnon 
ift feinem MWefen nad) als kariſcher Zeus nicht vom Her: 
mes verfchleden. * 

Warum brachten die Patrder dem Eurypylos ein Tod⸗ 
tenopfer? Weil er urſpruͤnglich baffelbe Wefen wie Dio: 
nofos war, das Tobtenopfer auf den Untergang ber Sonne 
bindeutet und er erft fpäter als ein Gefährte und Die: 
ner des Bachus bargeftellt wurde. Sein Kaften, worin 
ſich Dionyſos befindet, wird aus bemfelben Grunde von 
Sion nady Hellas gebracht, aus melden Thoas nad 
Scythien ſchwimmt und Helena von Paris nad Troja 
geführt wird. Troja und Hellas find bie entgegengefegten 
Punkte, oͤſtlich und weſtlich, wo die Sonne ihe Grab fin: 
det, wo deshalb Dionpfos feine Höhle hat und die Nacht 
hindurch ruht, oder im Grabe Liegt. 

Das Steinwälzgen des Sifophus erklärt fih nad MWel: 
der als das vergebliche Anftreben des menſchlichen Der: 
ftandes, der, wenn er ſich im Begriffe glaubt, das Ziel 


zu erreichen umb über den Gipfel zu kommen, ermattet 
von dem vergeblihen Bemühen zuruͤckſinkt; er iſt die 
menſchliche Weisheit überhaupt. Hr. Uſchold hält es nicht 
wahrſcheinlich, daß in ber Urzeit, im welcher die Hellenen 
auf niedriger Stufe der Cultur ftanden, folche philofophis 
ſche Ideen ſymboliſch ausgebrüdt wurden, und vermuthet, 
daß die Sage von Sifpphus’ Arbeit einer einfachen Na: 
turerfheinung, der Bewegung der Some, ihre Entftehung 
zu verdanken habe, zumal die Meinung verbreitet gewe— 
fen, daß bie Sonne eine feurige Kugel fei, und auch 
der Marmor bat eine fhimmernde Farbe, gleichwie der 
Schimmer des Lichts oft durch Silber und Eifenbein bes 
zeichnet wurde. Wie die Sonne jeden Morgen ſich wieder 
am Himmel erhebt, fo beginnt auch Sifpphos feine Ar: 
beit immer von neuem und fieht ein Ende, 

Der große Reihthum der Heron muß mol eine fom: 
boliſche Bedeutung gehabt haben. Wie follten die Meich: 
thümer des Menelaos und Anderer auf hiſtoriſchem Wege 
zufammentommen? Man fuchte ſich dies fpäter aus ih: 
ren Wanderungen und gaſtfreundlichen Geſchenken zu er: 
Eliten, ohne zu bedenken, daß fremde und rohe Wölkers 
ſchaften keinen griechifchen König fo reich beſchenkt, fondern 
ihn eher beraubt haben würden. Auch die Heerden und 
ihre Schönheit find fombolifh zu deuten. Man nannte 
die Geſtirne ſymboliſch Rinder; diefe Heerden gehören dem 
Sonnengott, aber auch bem Hades, weil fie, verſchwun⸗ 
den vom Himmel, fih unter ber Erde oder im Schat: 
tenreich aufzuhalten feinen, Auch bleibt die Anzahl ber 
Rinder und Schafe, welche Helios befigt, immer biefelbe, 
was von gewöhnlichen Heerden nicht gilt, die ſich vermeh— 
ten und vermindern. Schlachten bie Gefährten des Odyſ⸗ 
feus einige biefer Rinder, fo folgte der Dichter, welcher 
wiberfprechend dies erzählt, darin einer andern Sage. 

Auch jene Flügelcoffe, welche einzelne Deroen haben, 
waren göttliher Matur, und die fie befigenden Helden 
wurden erft im Laufe ber Zeit in die Meihe ber Menfchen 
herabgedruͤckt. Wie die Lichtgötter Flügel haben, fo ba: 
ben biefelben auch ihre Pferde, befigen aud, mie bie 
Pferde des Achilles, nicht blos die Gabe der Sprache, 
fondern auch prophetifhen Geift. Homer ftellt diefe Roffe 
fo bar, wie fie in den alten Sagen, weldye Jahrhunderte 
vor ihm entftanden, gepriefen waren. 

Das Rauben und die Entführung, beren ſich Götter 
und Helden ſchuldig machen, enthielt ſymboliſch nichts 
Anftößiges und Wiürbdeverlegendes. Rinder bes Helios 
waren urfprünglich die Sterne, Hermes raubt fie; ihr 
Aufenthalt ift während des Tages im Hades oder in 
Grotten. Die nie gemähte Au, auf welcher fie weiden, 
ift das Dimmelsgewölbe. Ihr Erfcheinen an bemfelben 
brüdte das Alterthum ſymboliſch als Entwendung aus: 
fie werden aus ihren Staͤllen entfernt, vom Lidhtgott 
fortgetrieben. Als man Apollo und Hermes nicht mehr 
als Ein Wefen betrachtete, welches ehedem viele Namen 
hatte, und die Rinder als gewöhnliche anfah, mußte 
man bie Entfernung berfelben aus ihrer Behaufung für 
einen Diebftahl halten und den Hermes ald Räuber und 
Dieb darftellen, während er doch nur feine Pflicht erfüllt, 
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wen er nach feinem Werfchteinden vom Himmel bie 
Sterne an demfelben emporfendet u. ſ. w. 

Mit diefem kurzen Berichte, fcheint es, könne dem 
Lefer eine Vorftellung erwachſen von dem mythologiſchen 
Walde, in welchen unfere beiden genannten Führer hin 
eintreten umd einen fichern wiffenfhaftlihen Durchweg 
verheißen. Sollte die Verheißung wegen der Verſchieden⸗ 
artigteit des Führens einigem Zweifel unterliegen, fo ent: 
fpeingt dies aus der Beſchaffenheit des Waldes und ſei⸗ 
nes reich hervortreibenden Bodens, wobei dann Manche 
über Unficherheit der Richtung Klage erheben, Andere 
aber gerade barin eine Freude finden, fich felbft einen 
Weg zu bahnen. 7. 





Zules Janin’s italienifhe Reife. 


Des fingerfertigen Jules Janin „Voyage en Italie‘ wird 
in den unabhängigen kritiſchen Journalen Frankreichs neuer: 
dinge hart mitgenommen. Jules Ianin reifte in Begleitung 
eines ruffifchen Großen. In Bezug hierauf fagt ein Referent: „Ehes 
mals traf man bie Mäcene unter dem glüdlichen Himmel bes 
Südens an, jept muß man fie mitten unter dem rauhen Kroft 
Moskaus ſuchen, und fo eivilifirt fie auch fein mögen, biefe 
mostowitifhen Kunftofleger werben immer einen gewifien tas 
tarifchen ch behalten. So mwellte Einer von ihnen einem 
Gelehrten als Berveis feiner Erkenntlichkeit mit Gewalt einen 
leibeigenen Menſchen aufjwingen unb wurde beinahe unmillig, 
als ber Gelehrte das feltfame Geſchenk ausfhlug. Gin Anderer, 
der eine wiſſenſchaftliche Erpebition zu unternehmen im Begriff 
war, glaubte, alle junge Gelehrte, welche ibn begleiteten, in 
eine Livree einkleiden zu müſſen. Wie dem auch fei, Jules 
Sanin war ber Reifebegleiter eines civilifirten Barbaren aus 
Rußland, und es ift um fo mehr zu verwundern, daß feine 
Reife, weit entfernt, die Spuren einer Eraftvollen Barbarei 
an fid} zu tragen, nichts weiter it als civitifirt, vergnüglich, 
felbft empfindfam. Zu Pferd auf feiner Feder, wie der Re 
fende felbft ſagt, reift der Verf. nad Lyon, verwünſcht neben: 
bei die Eifenbahnen, weil fie nichts find als nüglich, verfertigt 
etwas fentimentale Voeſie auf nuglofe Ruinen, zittert vor Kälte 
in den Alpen Savoyens, vor Furcht bei dem Anblicke von Ab⸗ 
hängen, fodaß ihm Blite vor den Augen bin und wieder 
hießen. In ber That, er fieht auf ben Gebirgen bie Sonne 
glanzios, die Blumen farblos und bie Menſchen verftandlos. 
Mit einem Schritte ift er über ben Raum, weicher Savoyen 
von Sarbinien ſcheidet, hinweg, und er fommt in Zurin an, 
er weiß nicht wie. So fpringt er mit gebundenen Füßen von 
Saveyen nah Sardinien, von Sardinien nah Piemont, was 
fi ganz pbantaftifch macht; das Zollfte dabei iſt nur, daß fel 
Schnider, die bereits in Zournalen ihre Parade gemacht haben, 
von neuem ohne alle Änderung abgedrudt werben. Aber pr. 
Jules Janin ift daran gewöhnt, bei feinen Lefern überall viel 
Rachſicht zu finden. Man hält ihn für fo amufant, fo geift: 
reich! Das unbedeutendfte Gewäfh, mit 3. 3. unterzeichnet, 
wird als köftlich ausgegeben, und wer ſich daran etwas aus: 
ufeten erlaubt, ift ein Zölpel, ohne Geiſt und ohme Geſchmack. 

Bitte aber, wenn man fi die Mühe gibt, diefen fo gläns 
enden Styl, dieſes mit tauſend Goldflitterchen befehte Dans: 
murfiffeid in der Nähe zu betrachten, was findet man darun⸗ 
ter? Wo ift bier Stublum, Willen, Gebante, Gefühl? Da 
ift nichts weiter als eine Seifenblafe, weldye in allen Karben 
des Regenbogens fpieit und doch nichts enthält als Mind, 
Diefe italienifche Reife bietet gar nichts Originelles, nicht eine 
einzige Beobachtung, welche neu wäre, en Sitten= ober 
Gharakterzug, pr Intereffe erregte. Wir haben hier nichts 
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als rin langes, halb kunſtgeſchichtliches, halb hiftorifches Ger 
wäh, Beſchreibungen von Ruinen, Palaften und Muften, 
welche man in allen zum Gebrauche für Zouriften beflimmten 
Neifebüchern findet. Die Perfönlichkeit des pariſer Reuilletos 
niften figurirt überall und wirft, fo klein fie auch fein mag, 
ihren Schatten bis auf bie Wirfte der höchſten Gebäude. J 
Janin kennt die Schwächen feines Publicums, er fchmeichelt ihm 
ohne Maß und bewirthet es mit Phrafen, betreffend den frangd« 
ſiſchen Ruhm, die große Nation und die prächtigen @roberun: 
gen ber großen Armee, Das ift zwar fhon oft wiedergekäut, 
bringt aber doch immer noch feine Wirkung hervor, wie das 
Yofienfpiel eines Gharlatan, womit er die Aufmerkfamkeit der 
Maufaffen zu erregen weiß, Durch diefes Mittel und mit Hülfe 
eines wirtlich bemerfenäwertben tupographifchen Eurus wirb 
Hr. I. I. nod immer eine Art Erfolg haben. Seine Reife 
wird im den Salons der großen Welt Plab nehmen, fie wird 
unter ben Keepſakes des Jahres figuriren; vielleicht bewundert 
man fogar bes Verf. lateinifche Gelehrfamkeit, feine geſchicht⸗ 
lien und geographiſchen Kenntniffe wie feine Belanntihaft 
mit den Künften und Künſtlern.“ So urtheilt ein franzöfifcher 
Referent über einen Feuilletoniſten, der felbft im unferm auf 
ſittlicherer Baſis ruhenden Deuiſchland noch für manche Jour⸗ 
naliſten, Touriſten und Unterhaltungsſchriftſteler in Form und 
Weſen als Muſter gilt; 108, 
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Fr. Arago. Aus dem Franzöfifhen uͤberſetzt von 
Karl. 
mann. 1838. 

Es ift eine erfreuliche Erfcheinung, daß, mie bei dem 
einzelnen Menfhen mit fortfchreitenden Jahren die Ber: 
fandescultur eine progreffive Richtung nimmt, fo auch 
bei der Maffe ber Menſchen. Wiſſenſchaftliche Gegen: 
ftände, die noch vor 40 — 50 Jahren alfeiniged Eigen: 
thum einzelner Gelehrten vom Fache waren, gehören jetzt 
bei vielen Menfchen zu den befannten Sachen, und Fer 
tigfeiten in ben Künften, tie fie fonft an Einzelnen be: 
wunbert wurden, find jegt fo alltäglid; geworden, daß 
man fie kaum beachtet. So ziehen geiftig hervorſtechende 
Menſchen alimälig die Menge nach fih, und wenn «6 
wahr ift, was Derber behauptete, daß mit fortſchreiten⸗ 
der Gultur auch die Glüdfeligkeit des menschlichen Ges 
ſchlechts wachfe, fo möchte man wol nach einigen Jahr: 
hunderten einmal wieber auf einige Zeit als Gaft auf 
biefer Erde einkehren, um Zeuge und Mitgenoffe ihres 
Gluͤckes zu fein, 

Es fpridyt fi das obemangedeutete Fortfcheeiten ber 
Maffe der Menfchen zu einem hoͤhern Grabe wiſſenſchaft⸗ 
licher Erfenntnif in mannichfachen Zeichen aus; wäre es 
aber auch auf eine andere Weiſe bemerklich, fo müßte 
man es fchon daran erkennen, daß jest im Verhaͤltniſſe 
zu fonft weit mehr Männer vom Fade und zum Theil 
von hoher wiſſenſchaftlicher Bildung es nicht unter ihrer 
Würde halten, ihe Wiffen zum Gemeingute zu machen 
und 'nicht allein vom Katheder herab zu lehren, fondern 
unter die Maffe bes Volkes zu treten, um mit ihm in 
verftändlicher Sprache wiſſenſchaftliche Gegenftände zu be 
fprechen, über bie fonft nue der Gelehrte mit dem Ge: 
lehtten ſprach. Unſere Literatur iſt nicht mehr aem an 
folden Schriften, in melden dergleichen rein wilfenfchaft: 
tiche Gegenftände populait behandelt werden, und fie müf: 
fen wol Lefer finden, fonft mürben feine mehr gefchrie: 
ben werden. a 

Ohne Zweifel trägt zu dem größern Intereffe, mel: 
ches jegt die Menge an bergleihen Schriften nimmt, am 
meiften ber enge Verkehr bei, in melchen bie Wiſſen⸗ 
fchaft zu den Erzeugniffen des gemeinen Lebens und zur 
Induſttie getreten if. Kaum ift eine wiſſenſchaftliche 
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Entbetung gemacht, fo bemädhtigt fich ihrer der Kuͤnſtler 
und Handwerker, und jede Zuͤndmaſchine, die auf unferm 
Tiſche ſteht, jedes Percuffionsgewehr, das wir in die 
Hand nehmen, erinnert uns an biefes enge Band zwi⸗ 
fhen Wiffenfhaft und Gewerbfamkeit, der mächtigen Er: 
findungen der Dampfmaſchinen, bes Gaslichtes u. f. m. 
gar nicht zu gebenfen. Wem nun aud) nicht eigene® ges 
werbliches Intereffe zu der wiffenfchaftlichen Quelle hin: 
aufleitet, aus welcher dergleichen wichtige Erfindungen 
ihren Uefprung nahmen, den fpornt wenigſtens die Meus 
gierde und das befhämende Gefühl, in Gegenftänden bes 
gemeinen Lebens als ein Ummiffender zu erfcheinen, an, 
ihr meiter nachzuſpuͤren. 

Bu ben Wiffenfchaften, deren Einfluß auf Kunft und 
Induſtrie taͤglich fühlbarer, ja, man kann fügen, groß: 
artiger wird, gehören vornehmlich die Naturwiſſenſchaften, 
und es hat vielleicht Beine Zeit gegeben, in welcher fich 
in biefen Wiffenfchaften eine ſolche Regſamkeit fund gab, 
ſich die Entdeckungen gleihfam Schlag auf Schlag folgs 
ten, als bie, in ber wir leben. Alle Mationen beivegen 
fih hier nad einem gleichen Ziele und metteifern in 
ihren Borfchungen nach neuen Wahrheiten, jede neue Ents 
bedung, fie möge ausgehen, von welchem Ende ber Welt 
fie wolle, bruͤderlich unter fich theilend, ſodaß, während 
es eine deutſche Philofophie, ein franzöfifches Recht u. ſ. m. 
gibt, die Naturmiffenfhaften allen gemeinfhaftlicd ange: 
hören und, gleich einem großen Bauwerke, von allen mit 
vereinten Kräften bearbeitet werben. 

Auch barin zeichnet fih unfere Zeit aus, daß das 
Mittel, ben geiftigen Verkehr unter dem verfchiebenen Nas 
tionen durch Überfegungen ihrer ausgezeichneten Werke zu 
fördern, noch nie in dem Grade genügt worden iſt als 
jest. Kaum iſt ein bebeutendes Werk in einer Sprache 
erfchienen, fo ift es auch ſchon Gemeingut aller civiliſir⸗ 
tem Voͤlker, und wir haben ungariſche, ſchwediſche und 
andere Naturforſcher, deren Namen und Schriften unter 
uns fo gut befannt find, als hätten fie in unferer Mut: 
terfprache gefchrieben. Zu bedauern ift dabei nur, daß 
man in ber Wahl der Werke, die man aus fremden Spra⸗ 
chen überträgt, nicht immer mit der gehörigen Sorafatt 
zu Werke geht und oft Schriften überſetzt, die der dars 
anf verwendeten Mühe und des Drudes nicht werth find. 

Daß biefes nicht mit den vor uns liegenden „Unter 
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haltungen aus dem Gebiete ber Naturkunde“ ber Fall 
fei, verbürge und ber Name Arago, den fie an ber 
Stirne tragen. Der Verf. gehört bekanntlich zu ben aus: 
gezeichnerften Phofitern, welche Frankreich in ber neuern Zeit 
aufzumeifen hat. Wir müffen daher es dankbar erkennen, 
daß.ber Überfeger eine Anzahl intereffanter und lehrreicher 
Abhandlungen biefes Mannes, welche ſich mit der Veant: 
wortung naturhiftorifcher Fragen, der Loͤſung aftronomi: 
ſcher und geofogifcher Probleme, der Erörterung ber praf: 
tifchen Anwendung phyſiſcher Kräfte befchiftigen und ur: 
fprünglih in dem „Annuaire“ des Längenbureau zu 
Maris unter der Benennung: „Notices scientifiques”‘, als 
Anhang zu jedem Jahrgange erſchienen find, bier in einem 
eigenen Werke vereinigt hat. Schon bie Gegenitände am 
fi, melde bier behandelt werben, find alle von großer 
Bedeutfamkeit und befonders geeignet, auch das Intereſſe 
Derjenigen in Anſpruch zu nehmen, melde nidt vom 
Fache find. Uber biefes Intereſſe wird noch in hohem 
Grabe gefteigert duch den lebendigen und zugleid ver: 
ländlichen Vortrag des Verf., und es verdient Bewun: 
derung, mit welcher Klarheit und Deutlichkeit er ben wif: 
fenfchaftlihen Stoff zu behandeln und, ohne dabei etwas 
Mefentliches au Übergehen, vor ben Augen bes Leſers zu 
entwidein verſteht, ſodaß ihm auch der Lofer, dem nicht 
die noͤthigen Vorkenntniſſe zu Gebote ftchen, mit ziem: 
lichet Leichtigkeit zu folgen vermag. Wir wollen Einiges 
aus ben intereffanteften Mittheilungen ausheben. 

Gleich die erfte Abhandlung: Über Dampfmafdi: 
nen, welche ben Gegenftand von der hiſtoriſchen Seite 
behandelt, erweckt lebhafte Theilnahme. Es iſt natdırlid, 
daß bei einer Erfindung von ſolcher Wichtigkeit die Frage 
entſteht, wer iſt der Erfinder? Franzoſen und Engländer 
ſtreiten ſich um die Ehre, ihn den Ihrigen nennen zu 
koͤnnen, und welchen Antheil insbeſondere die Letztern an 
dieſer Streitfrage genommen haben, beweiſt der Umftand, 
daß in England allein bie Buchhändler in wenig Jahren 
mehr als 100,000 Eremplare jener zahlreichen Werke ver: 
kauft haben, in welchen diefe hiſtoriſche Frage verhandelt 
wird. In bem genannten Lande gilt allenthalben der 
Marquis von Morcefter als erfter Erfinder, mas jedoch 
nad des Verf. Unterfuchungen durhaus ungegrünbet iſt. 
Mie mit vielen andern wichtigen Erfindungen, fo ging 
ed auch mit diefer; fie fprang nicht aus dem Kopfe ihres 
Erfinders wie Minerva aus dem Haupte Jupiterc’s, fon: 
dem fie wuchs nah und nad aus den Händen Vieler 
heraus, und es gewährt ein befonberes Intereffe, dem 
Berf. in der Entwidelung ber verfchiebenen, mehr ober 
weniger vortheilhaften Merhoden zu folgen, bie man nad) 
und nad ausgedacht bat, um den Dampf ald bewegende 
Kraft in Wirkſamkeit zu fegen. Schon 120 Jahre vor 
Chriſti Geburt erfand Heron von Alerandrien einen Apparat, 
der fih auf die Erfahrung gründete, daß Flüffigkeiten, 
Gafe oder Dämpfe eine Bewegung verurfahen, wenn fie 
aus Gefäßen, in bie fie eingefchloffen, unter gewiffen Be: 
dingungen ausftrömen. Salomon de Gaus (1615) aber 
war der Erſte, ber daran dachte, bie ausdbehnbare Kraft 
der MWafferbämpfe bei einer hydrauliſchen Maſchine anzu: 


wenden, melde zu Ausfhöpfungen beftimme war. Papin 
(1690) fah die Möglichkeit ein, eine buch Waſſerbampf 
und Stempel getriebene Mafchine zu verfertigen; auch 
wendete er zuerſt bei einer Dampfmaſchine mit Stempel 
die elaſtiſche Kraft des Dampfes ſowol als auch die Eigen⸗ 
ſchaft beffelben, durch bie Kälte fich zu verdichten, vereinigt 
an. MNewcomen, Cawley und Sivern (1705) fahen zu⸗ 
erſt ein, daß, um einen raſchen Miederſchlag des Dams 
pfes zu bewitken, das zur Abkühlung beſtimmte Waſſer 
in Geſtalt eines feinen Regens unter den Dampf felbft 
eingefprigt werden müſſe. Watt (1769) machte auf die 
unermeflichen oͤkonomiſchen Vottheile aufmerkſam, went 
man das Gondenfiren des Dampfes, ſtatt in dem innern 
Pumpenraume felbft, in einem befondern Gefäße bewerk⸗ 
ftelligt. Derſelbe zeigte auch zuerft, auf welche Art das 
Zuruͤckhalten des Dampfes angewendet merben könne. 
Papin (1690) ſchlug zuerft vor, eine Dampfmafdine 
zum Drehen einer Spindel ober einer Are zu verwenden, 
und gab aud eine Methode an, dieſen Votſchlag auszus 
führen. Bis zu feiner Zeit hatte man die Dampfmas 
ſchinen lediglich als brauchbare Ausfchöpfmafchinen bes 
trachtet. Derſelbe ſchlug auch die erſte Dampfmaſchine 
mit doppelter Wirkung, jebdoch mit zwei Pumpenſtiefeln 
vor Matt (1769) dagegen erfand bie erſte Mafchine 
mit doppelter Wirkung und Einer Pumpe. Bor 1710 
erfand Papin bereits die erſte Dampfmafhine mit hohem 
Drude und Gondenfation, und Leupold (1724) befchrieb 
zuerft eine ſolche Mafchine mit Kolben. Die erſten orte- 
verindernden Mafchinen mit hohem Drude verdankt mar 
Zrevithit und Vivian (1801). Papin (1690) if als 
ber eigentliche Erfinder der Dampfboote anzufehen. Bon 
den Daupttheilen, aus welchen eine Dampfmafchine zus 
fammengefege iſt, bat Brighton (1718) den fenfrechten, 
zugleih mit dem Pumpenfchtwengel beweglichen Rechen 
oder plug frame erfunden, welcher die verſchiedenen Ven⸗ 
tife bei den großen Maſchinen öffnet und ſchließt. Fitz⸗ 
gerald (1758) hat ſich zuerft eines Schwungrades ber 
dient, um die durch eine Dampfmaſchine bewirkte Achſen— 
drehung zu reguliren. Walhbrougb (1778) wendete bie 
gekraͤmmte Kurbel an, um die geradlinige Bewegung bes 
Kolbens in eine drehende umzumandeln. Watt (1784) 
erfann das gegliederte Parallelogramm. Derfelbe wendete 
mit großem Vortheile den Regulator mit Gentrifugalfraft, 
welcher bereits früher befannt war, auch bei feinen Mas 
fhinen an. Murray (1801) hat bie erflen mit Ercen: 
teicitäe wirkenden Schieber oder Schleifer befchrieben und 
ausgeführt. Bor 1710 erfand Papin den vierfach burdh: 
bohrten Dahn, welcher bei den Mafchinen mit hohem 
Drude von fo wefentliher Anwendung ift; auch erfand 
Papin 16392 das Sicherheitsventil. So entitand alfo 
nad; und nad durch das Nachdenken und die Bemühun: 
gen Mehrer die Dampfmafdine, wie fie jegt befteht, und 
es läßt fi erwarten, daß man auch babri nody nicht 
ſtehen bleiben werde. Insbeſondere wird man bemüht 
fein müffen, die hier und da noch vorkommenden gefähr: 
lichen Erplofionen dieſer Mafchinen zu verbüten. Der 
Verf. hat diefen Erplofionen einen eigenen Abſchnitt feiner 
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Abhandlung gewidmet und fehr forgfältig nicht nur alles 
Das zjufammengeftellt, was bisher Über diefe bellagenswer⸗ 
then Unfälle befannt worden ift, fondern auch die Mit: 
tel angegeben, welche zu ihrer Verhütung bienen koͤnnen. 
Furchtfame Leſer mögen dieſen Abſchnitt uͤberſchlagen; fie 
konnien dadurch leicht veranlaßt werden, ſich für die Folge 
nie mehr einem Dampfboote oder Wagen anzuvertrauen. 
(Die Bortfegung folgt.) 





Italieniſche Literatur. 


1. Progetto di riforma pel regolamento della pubblica istru- 
zione. Neapel 1833. *) 

übereinftimmender noch als das Bedurfniß politifcher Res 
formen wird in Europa bas bed Unterrichts empfunden, und 
Volkserzichung ift zur Loſung unfers Jahrhunderts geworben, 
Da fi im Allgemeinen bie gegenwärtige 3eit in ihren Ans 
fihten und @efinnungen mehr zum Abfolutismus als zur Preis 
heit hinneigt — die Liberalen, indem fie Alles nach einem Staates 
Iwecke georbnet wiſſen wollen, bie entgegengefeäte Partei, ins 
dem fie diefen Grundſatz aboptirt und bdenfelben im Intereffe 
der Regierung zur Anwendung bringt—, fo fängt auch die Volks: 
erziehung an, immer mehr aus biefem Gefihtspuntte betrachtet 
zu werben. Die Nation ſoll gleihfam ein forafältig angebau: 
ter und ebenmäßig georbneter Garten fein, in weldem jeder 
Baum, jeder Bufch gehörig verſchnitten und gepugt ift, im 
eldem Pyramiden, Spaliere und Laubengänge an bie Stelle 
der früher matürlich gewachfenen Bäume treten follen. Die 


Gentralifation, weiche bauptfäclich feit Napoteon, dem Meis | 


fler und Lehrer des Abfolutismus noch weit mehr als ber Kriegs- 
Zunft, in ber Werwaltung herrſcht, wirb nun auch in ben 
Öffentlihen Unterricht und bie —*2** eingeführt, und alle 
Entwürfe eines Soſtems ber Nationalerziehung taufen barauf 
binaus, biefelbe fo zu organifiren, daß fie vom Gabinet aus 
bequem und leicht geleitet werben koͤnne Hierüber bereit von 
England bis zum Königreich Neapel faft nur Eine Stimme; 
und vergleiht man bie bier angeführte Schrift mit dem Ents 
wurfe der Gommiffion für die VWolßserziehung in Irland, bann 
wirb man in beiden biefelben Grundfäge finden. Man weiß 
‚ziemlich allgemein, daß in ben antiken Republiten ber Staat 
die Erziehung leitete und diefe auf ben Staat und Staates 
wert vorzugsweife bezogen wurde; allein ihre Richtung war 
blos etbifch, eine Anleitung zur bürgerlichen Tugend, nicht 
feientifiih, und bie wiſſtuſchaftliche Bildung, weit entfernt 
vom Staate nach einem Softeme bes öffentlichen Unterrichts in 
Schulen und auf Univerfitäten mitgerheilt zu werben, blieb 
ganz allein den Privatneigungen und Befirebungen, dem Pris 


vatfleife und Privatübereintommen von Seiten ber Schüler | 


und Eehrer Üüberlaffen. Man kann biefe antike Erzichungsweife, 
eine Staatsbisciplin, weiche die Eeidenfchaften bezwingen, bie 
Sitten bilden, nicht aber ben Geiſt gefangen nehmen wollte, 
mit der neuern Gabinetserzichungsmethode, welche mit ihren 
Prüfungen, mit ber Überlabung und Pedanterie des Unterrichts 
in Ghina ihe Mufter hat, durchaus nicht vergleichen. Diefe 
Anfpielung auf Shina ift keineswegs zu tühn. In dem Bes 
fireben,, die Wiflenfhaften zum Gemeingut ber ganzen Ration 
zu maden, werben fie alle in ben Kreis bes Öffentlichen Un: 
terrichts bineingesogen, und ftatt bavon auszugeben, daß bie 
einzige Aufgabe bes Unterrichts nur fein kann, die Kräfte und 
Anlagen des Indivibuums zu meden und auf die ihm entfpres 
ende Bahn zu Ienten, auf ber es durch Selbftthätigkeit das 
Höcfte zu erreichen fuchen muß, ftatt anzuerkennen, daf nur 
durch biefe Selbftthätigkeit und eigenes freies Streben des Geis 


*) Bon dem ſchon durch mehre pädagegifche Schriften bekannten 
Monfignore Mapetti, Grybifhef von Seleucia, präfidenten 
der Eönigliben Univerfität und des Raths für den öÖffentli 
hen linterrict. 





fies wahre Erkenntniß gewonnen wird, will man Alles lehren 
und macht fo ftatt des Selbftubiums ein mechanifches Auswens 
biglernen herrſchend, zu dem ber von ber Laſt ber mannichfals 
tigften Arbeiten, melde fämmtli mit gleicher Sorgfalt vers 
faßt fein follen, niebergebrüdte unb von dem Echrer mehr für 
das Eramen bdreffirte als für das Leben gebildete Bögling ims 
mer mehr genöthigt wird. Es gehört hier nicht her, bie päbas 
gogiſche Praris, welche zum Theil ſchen jegt biefe Refultate 
zeigt und den Geiſt der Jugend oft mehr abflumpft als bes 
lebt, aufzubeden; baranf aber glauben wir aufmerkſam machen 
zu müffen, daß die Zukunft bie Folgen ber allzu complieirten 
und überladenen Unterrichtsfyfteme flärker offenbaren und bies 
ſelden fih mwahrfheintig in einem immer geößern Mangel an 
geifige: Probuctivität und namentlih in einem allmäligen 
erwelken ber Poefie, der Blume des Lebens, äußern werben, 
Was in neuefter Zeit in vielen Ländern bie Aufmerkfam: 
keit bauptfählic auf das Volkserziehungsweſen tenkte, war bie 
Überfülung der Univerfitäten, von ber man bie größten Nach— 
theite befürchtete. Cine heilfame Folge ber aus dieſer Beforgs 
niß bervorgegangenen Bemühungen ift die Vermehrung und 
Verbeſſerung der Volkeſchulen geweſen, ſodaß nun au für ben 
Unterricht der mittlern und untern Glaffen geforgt iſt. Diefe 
Wohlthat ift durchaus nicht zu verfennen; die Erfahren aber, 
welche man von dem ftarken Befuche der Univerfitäten berleis 
tete und bie auch den Verf. der hier angeführten Schrift äng- 
ftigen, find theild eingebildet, theils übertrieben. Allerbings 
gibt es gegenwärtig in ben italieniſchen, wie in ben beutfchen 
und andern Staaten weit mehr Ärzte Juriſten u. f. w. 
als ber Staat vielleicht zu verforgen vermag; allein einestheils 
bricht die Noch ſich neue Bahnen der Eriftenz, und die Krüchte 
dieſer Beflrebungen maden ja die Gefdichte der Fortſchritte 
des Menfchengeiftes aus, anberntbeils pflegt bald ber Zubrang 
zu folchen Berufszweigen aufsubören, bie bereits überfüllt find, 
wie Niemand gern Waaren anzubieten pflegt, die im Übers 
fluffe und zu gebrüdten Preifen am Markte vorhanden find. 
Probibitiomaßregeln find daher, um auf den Beſuch ber Unis 
verfitäten einzumwirken, unnüg und verderblih, und wenn der 
Verf. diefes zunähft für Neapel berechneten Buchs von ben 
Primair: ober den eigentlichen Volksſchulen (scuole de’ primi 
rudimenti) Niemanden auf bie zweite Glaffe der Bilbungsans 
falten, auf die zwiſchen jenen und ber Univerfität (scuole di 
perfezionamento) in der Mitte ftehenden Vorberritungss und 
Facultätsfguten zulaffen will, ber nicht ein Vermögen aufmweifen 
fann, woburd er für die Beit feiner Studien hinlänglid ge= 
det ift, fo iſt dies eine unmwürbige Beſchränkung des menſch⸗ 
lichen Geiftes, dem der Raum gegeben werben muß, frei zu 
wählen, ſich Kenntniffe zu erwerben, wo und wie er vermag. 
Eine Beftimmung wie die für das Königreich Neapel aufges 
fteilte ift eine Verhöhnung der Erfahrung, die uns fügt, daß 
die Geiftesanlagen der Menſchen von ihren VBermögensumftäns 
den unabhängig find, und daß Viele aus Liebe zu den Wiſſen⸗ 
fhaften Hunger, Rachtwachen, North und Entbehrungen jeder 
Art mit freudigem Muth ertragen haben. 
2. Dell’ imitazione tragica presso gli Antichi e presso i Mo- 








gano 13837 — 58, 

Eine Geſchichte der tragifchen Porfie, welche von eigenem 
Studium und ziemlicher Belefenheit auf diefem Felde zeugt 
und, wenn auch nicht ſonderlich tief, doch manche feibftändige 
Anficten und neue Ideen aufftelle, freilich nicht ſo, daß bas 
durch neue Refultate herbeigeführt wären. Das Ganze gerfällt 
in 14 Gayitel, In den erften vier ſtellt der Verf. feine 
theoretifhen Principien auf, deren Anwendung er dann in dem 
| zchn folgenden auf die faetifchen Erfcheinungen der tragifchen 
‚ Kunft verſucht, indem er biefelben von Aſchyius bis auf unfere 
Zeit einer ausführligen und forgfältigen Aritit unterwirft;_ eis 
ner Kritit, weicht nicht blos die Stüde an ſich analvfirt, fons 
dern uns bdiefelben in ihrem hiſtoriſchen Zufammenbange zeigt 
4 und zuerſt au erforſchen firebt, von melden Einnüfen ber 
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e ‚zu ber hier Ahntichkeit des Klimas, der Ges 
wohnbeiten, Überlieferungen, Denkmäler und pofitive Übereins 
flimmung in Vorftellungen und Gefühlen hinncigte. Diefer 
Sıp, ganz unridhtig, ift für den Italiener eine Quelle von 


aödie findet man daher Lehren der Theologie, Metaphufil, des 
Öffentlichen Rechts, der Moral und Aftrologte und fie ift mit 
Geſchichten, Übertieferungen,, Fabeln, Allegorien und Epifoden, 
die aͤllenthalben ber entlehnt find, angefüllt, Dies mußte jedoch 
fo tommen, weil ben Dichter nicht die Einbildungskraft, welche 
die verwandten Dinge einigt, fonbern ber Verftand leitete, der ats 
rade auf das Heterogenfte und Verfchiebenartigfte in der Natur den 
meiften Werth legt. Der Verftand kann dem Dichter, wenn er nach 

eifterung ringt, immer nur ben mit feinen Leidenſchaften aus: 
gerüfteten und mit feines Gleichen ringenden Menſchen ber 
Dirtlichteit zeigen und ihm nichts bieten als den Gontraft ber 
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—— an ar rend über 4 Buff 
jagen, zur Kammerg i t mtmann 6 
Tochter erfchoffen hatte, war von ben en ſowol ale von 
den Beamten des Kammergerichts fehr geachtet und erſchoß ſich 
aus Berzweiflung, da Lotte, die ibn gleichfalls ſchatte, 
bereits verlobt war (an ben Hofrath Keſtner nach Gromes 
„Selbflbiographie’‘), im October 1772 in dem Haufe des Buch 
bändlers Winkler an der Barfüfer Bach hatte 
eine Kränkung, bie er in ber abeligen Gefell 
bes Grafen Baffenheim erfabren hatte, viel beig en. Zu 
Wertber’d Grabe warb nad) feinem Tode förmlid) gewalls 
fabrtet. Eine foldye elfchaft, die nicht etwa aus jungen 
&euten, fondern aus Männern von hohem Range, Aflefforen 
des Kammergerichts und Damen vom Stande beftand, veranftals 
tete noch 1776 eine ſolche Proceffion. Cie verfammelten ſich 
an einem beftimmten Abende, Hafen bie ‚‚Eeiden bes j 
Werther‘ und fangen alle die Arien und Gefänge, zu wı 
der traurige Vorfall Beranlaffung gegeben hatte. 9 
der Bug nad. dem Kirchhofe. Jeder Theilnehmer trug eim 
licht, jeder war ſchwarz gekleidet und hatte einen ar⸗ 
gen or vor dem Geſichte. Um Mitternacht kam der Zug auf 
em Kirchhofe an, fchloß einen Kreis um das Grab des Hingefchie- 
denen und fang das Lied: „Ausgelitten haft du, ausgerungen.‘* 
Nach deſſen Beendigung pries ein Anderer bie Tugenden des 
Verftorbenen und fagte, daß ein freimilliges Enden des Lebens 
aus Liebe, wenn auch micht zu zechtfertigen, doch zu entichuls 
digen gewefen fei. Dann wurden Blumen auf bas Grab 
fireut und der Rückweg zur Stadt angetreten. Oftere 
berholungen ber Scene aber lieh ber Magiftrat nicht zu. 
Die Stätte bes Grabes hat ſich nur durch Tradition erhalten, 
Um fo billiger ift der Wunſch, daß biefe fo viel umb fo oft 
befuchte Stelle, bie in ber Geſchichte der beutfchen Biteratur 
Bedeutung Vehatten hat, durch ein einfaches Zeichen von den 
alten Leuten, bie fi) ihrer noch mit Beftimmtheit erinnern, 
bemerklich gemacht werbe, 8, 
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Unterhaltungen aus dem Gebiete der Naturkunde. 
Br. Arago. Aus dem Franzoͤſiſchen uͤberſetzt von 
Karl v. Remy. Drei Theile. 

tBorkfegung aus Mr. an 
Über die gebohrten oder fogenannten ar: 
'efifhen Brunnen; über die artefifchen oder 


Speingquellen. Wenn man unter gewiffen oͤrt⸗ 
ihen Verhältniffen den Boden ſenktecht bis zu eis 
tr binreihenden Tiefe anbohrt, fo erreiht man un: 
erirdifche Waſſervortaͤthe, welche dem ihmen durch den 
Bohrer bezeichneten Kanale entlang bis an die Ober: 
ache aufiteigen und fogar nicht felten einen ergiebis 
en umd hochgehenden Springbrunnen bilden. Ein fol 
er Brummen wird ein artefilder (von der franzöfifchen 
Irooinzg Artois) genannt. Mancher unferer Lefer mag 
iefen Namen oft gehört ober felbft einen artefifchen Bruns: 
en gefehen haben, ohne zu wiſſen, auf melde Weile er 
itſteht. Der Verf. erklärt den Vorgang auf folgende 
Beife. Das Waffer ſowol der gewöhnlichen als auch ber 
stefifhen Brunnen, ſowie der Quellen, ift fein an: 
red als das Megenwaffer, welches durch bie Poren 
ver Fugen des Bodens durchgeficert und endlich auf 
ae undurchdringliche waſſerdichte Unterlage gelangt ift. 
n ben verfhiedenen Erdſchichten müffen ſich die Regen: 
iffer ausbreiten, umd zwar in den abhängigen Theilen 
rfelben ſchon vermöge der eigenen Schwere der Flüffigs 
t, in ber horizontalen Verzweigung diefer Schichten 
er vermöge des Drudes, welcher von der in dem an: 
igenden Theile der Schicht befindlichen, noch nicht ab: 
aufenen Waffermaffe ausgeübt wird. In den firati: 
irten Gründen aber finden ſich unermeßliche unterirdifche 
affervorräthe, ja felbft Vorräthe von fliefendem Waffer, 
hre unterirdifche Ströme, welche ziemlidy ſchnell in den 
‚en Zwifhenrdumen gewiffer unducddringliher Schich⸗ 

eireulicen. Die Art und Weife nun, wie diefe unter: 
ifchen Wäffer dergeftalt emporgetrieben werden, daß fie 
h über bie Oberfläche des Bodens ſich erheben, erklärt 

Derf. folgendermaßen. Wenn man Waſſer in eine 
Form eines Iateinifhen U gebogene Röhre gießt, fo 
d fich daffelbe in beiden Armen der Möhre im gleiches 
van fegen. Mehmen wir an, der linke Arm biefer 
hte mürde ſich nad oben in eim weites Waſſerbecken 
nden, welches ihm beſtaͤndig gefuͤllt unterhalten. könnte, 
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der rechte Arm aber werde gegen unten zu abgefchnitten, 
fobaß nur ein kurzer ſenkrechter Stumpf übrig bleibe, und 
diefer legtere fei mit einem Hahne geſchloffen. Sowie 
diefer Hahn geöffnet wird, fo wird das Waffer von unten 
nad) oben durch den Stumpf bes rechten Armes einen 
Springbrunnen bilden, welcher ſich in ber Luft zu ber 
Höhe erheben wird, bis zu welder das Waffer geftanden 
hätte, wenn diefer Arm nicht abgefchnitten worden wäre, 
Es wird um jenen Betrag in die Luft fleigen, um wel: 
hen es beim Aufdrehen des Hahnes unter dem Niveau 
des Waſſervortathes ſtand, aus welchem der andere Arm 
fortwährend unterhalten wird. Vergegenwaͤrtigt man ſich 
nun, wie die Regenwäffer in gewiffe Schichten der ftrati- 
fiirten Gründe eindringen, und faßt man dabei ins Auge, 
daß es nur an dem Abhange der Hügel oder an ihrem 
Gipfel ift, wo diefe Schichten nad) einem Durchſchnitte 
zu Zage liegen; daß es an dielen Stellen ift, wo fie ihr 
Waffer aufnehmen koͤnnen, daß dieſe Reception alſo immer 
auf Anhoͤhen ſtatt hat; bedenkt man ferner, daß dieſe 
waſſerleitenden Schichten, nachdem fie ſich an den Seiten 
jener Hügel, durch deren Auftauchen fie einſt zerriffen 
wurden, herabgefenft haben, horizontal oder dad) beinahe 
horizontal in die Ebene auslaufen; daß fie öfter zwiſchen 
zwei undurchdringlichen Lehm- oder Felſenſchichten einge: 
zwaͤngt find, und man wird einſehen, daß es unterir- 
diſche Waſſervorraͤthe gibt, welche ſich natürlicherweife unter 
denſelben hydroſtatiſchen Bedingungen befinden, wovon uns 
die Röhren der gewöhnlichen Yeitungen ein Bild im Kleis 
nen giben. Ein in den Thalgruͤnden durch die Sonde 
gebohrtes Loc, welches durch die obern Eröfchichten bis 
inclufive der obern der beiden mafferdichten Schichten hin: 
abreiht, zwiſchen welchen eine MWafferlage enthalten ift, 
wird daher den zweiten Arm der Ufoͤrmigen Nöhre, oder, 
wenn man will, eines umgeflürgten Hebers darſtellen. 
Die Flüffigkeit wird fich im diefem gebohrten Loche zu der 
Höhe erheben, welche der damit communicirende Maffer: 
vorrath an den Abhängen bes Hügels einnimmt, wo fie 
entſtanden if. Uns duͤnkt, dieſe Erklärung fei nicht allein 
vollkommen ar, fondern auch annehmbar. 

Über den Wärmeftand unferer Erbfugel. 
Aus der Bewegung des Mondes wird der Beweis geführt, daß 
in 2000 Jahren die Temperatur des Erdkoͤrpers im Au: 
gemeinen ſich nicht um ein Zehntheil eines Grades geaͤn⸗ 
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dert hat. Auch die urfprüngfiche Hige ber Erdkugel, deren 
Wirkungen in einer gewiffen Tiefe nod fo fühlbar find, 
hat feinen weſentlichen Antheil an ber gegenwärtigen Tem: 
peratur ber Erdoberfläche. 

über den froftbringenden Mond. Nach den Be: 
hauptungen der Gärtner uͤbt das Mondlicht in den Mo: 
naten April und Mai einen nachtheiligen Einfluß auf bie 
jungen Triebe der Pflanzen aus. Sie verfihern, bie Be: 
obachtung gemacht zu haben, daß des Nachts, bei heiterm 
Himmel die Blätter und Knospen, welche diefem Lichte 
ausgefegt find, brandig werben oder erfrieren, obwol ſich 
das Thermometer im Freien einige Grade über bem Null: 
punkte erhält. Bei bedecktem Himmel aber geſchleht dies 
nicht. Der Verf. erklärt diefe merkwürdige Erſcheinung, 
die nach des Ref. Erfahrung auch den Landleuten im feiner 
Nähe nicht unbekannt iſt, aus einer Beobachtung bes 
Dr. Wells, zufolge deren die auf dee Oberfläche der Erbe 
b.findtihen Gegenftände, das Eintreten einer fchnellen 
Berdünftung ausgenommen, des Nachts mandhmal eine 
von der fie umgebenden Atmofphäre verfchiedene Zempe: 
ratur annehmen. Wenn man Meine Quantitäten von 
Mole, Eiderdunen u. ſ. w. ber freien Luft ausfegt, fo 
findet man häufig, daß deren Temperatur um 6, 7, felbft 
8 Grade Eelſius geringer iſt als jene ber flreichenden 
Luft, welcher fie ausgefegt find. Mit den Pflanzen bat 
es diefelbe Bewandnif. Der Mond aber hat baran ganz 
und gar feinen Antheil. 

Über den Thau. Man follte meinen, eine fo ae: 
woͤhnliche Naturerfheinung wie bie des Thaues müßte 
fhon längft ihre Erklärung gefunden haben; allein dem 
ift nicht fo. Einige haben angenommen, er feige aus 
der Erde auf, Andere, er komme von der Ausbünftung 
der Pflanzen u. f. w.; aber alle diefe Erklärungen erſchie— 
nen bei näherer Prüfung als nicht probehaltig. Die dabei 
concurrirenden Umſtaͤnde find aber ebenfo intereffant, als 
die hier von dem Verf, nach Wells gegebene Löfung bie: 
ſes Problems. Ausgiebiger Thau fälle nur in ruhigen 
und heiten Mächten. Einige Spuren bavon findet man 
aud bei bewölftem Himmel, wenn kein Wind ftreicht, 
oder bei dem Streichen des Windes, aber übrigens heite: 
rer Nacht; jedoch wird fich niemals Thau bilden, wenn 
ein bedediter Himmel mit einer vwindigen Macht zufam: 
mentrifft. In dem Augenblide, als ſich ber Himmel be: 
woͤllt, wird die Bildung des Thaues unterbroden. Eine 
leiſe bewegte Luft beguͤnſtigt fein Entſtehen vielmehr, als 
daß fie entgegenwirft. In zwei gleich heitern und ruhi⸗ 
gen Nächten kann ein fehr ungleicher Miederfchlag bes 
Thaues flattfinden; man wird flarfen Thau bemerken, 
wenn es kürzlich geregnet hat, fehr wenig Thau dagegen 
bei vorausgegangener mehrtägiger Trockenheit. Die Süd: 
und MWeftwinde, welche in Frankreich Über das Meer Eom: 
men, begünftigen feine Bildung. In Ägypten im Ge: 
gentheile; mit feiner Rage im Süden bes mittelländifchen 
Meeres, trifft man beinahe keine Spur des Thaues, 
außer beim Streichen bed Morbwindes. Der Thau fällt 
niemals in größerer Menge als in heitern Nächten, auf 
welche nebelige Morgen folgen; bie Mebelbilbung des 


Morgens weift darauf bin, daß bie Atmofphäre vorhin 
fhon mit Feuchtigkeit erfüllt war. Diejenigen Umftände, 
welche einen reichlichen Miederfchlag des Thaues herbeiz 
führen, vereinigen fih häufiger im Fruͤhjahre und vor— 
zuͤglich im Herbfle als im Sommer. Der Thau entſteht 
nicht allein des Abends und Morgens; ein Körper bes 
feuchtet fih in allen Stunden ber Naht, wenn nur ber 
Himmel heiter ift. Allem Anfheine nad fegt fih am 
Drten, wohin die Sonne keinen Zutritt mehr hat, als— 
bald einiger Thau an, wenn bie Temperatur zu ſinken 
anfängt, d. h. nah 3 — 4 Uhr Nachmittags. Es iſt 
wenigftens ausgemacht, daß das Gras an ſchattigen Orten 
fhon lange vor dem Untergange ber Sonne merklich feucht 
wird. Bei gleichen Umftänden finden eine fparfamere Präz 
eipitation des Thaues in der erften Hälfte der Mache ſtatt 
als in ber zweiten, obmwol in biefem legtern Zeitpunfte 
die Luft bereits einen Theil ihrer Feuchtigkeit eingebüße 
hat. Die Erfcheinungen beim Miederfchlage des Thaues 
auf einem feiten polirten Körper, 5. B. auf einer Glas: 
tafel, treffen völlig mit denjenigen zufammen, welche man 
beobachtet, wenn eine folhe Platte dem Einwirken von 
heißen Wafferdämpfen ausgefegt wird. Zuerſt bededt ſich 
bie Oberfläche mit einer leichten und gleichförmigen Rage 
von Feuchtigkeit; fodann bilden ſich unregelmäßige und 
abgeplattete Tropfen, welche zufammenfliegen, fobald fie 
einen gemiffen Umfang erlangt haben, und fobann in 
verſchiedenen Richtungen riefen. Polirte Metalle find 
unter allen befannten Körpern diejenigen, an welchen fich 
der Thau am wenigften anfammelt. Diefe Ungeeignetheit 
ber Metalle, vom Thau überzogen zu werden, theilt ſich 
auch andern Stoffen mit, welche auf ihrer Oberfläche aufs 
liegen. Umgekehrt üben jene Stoffe, auf welchen Metalle 
aufliegen, einen Einfluß auf die Menge der Feuchtigkeit 
aus, welche bdiefe letztern benetzt. Nicht alle Metalle 
haben eine gleiche Unempfänglichkeit für den Beſchlag mit 
Thau. So findet man öfter das Platin, das Eifen, ben 
Stahl und den Bine deutlich mit Feuchtigkeit überzogen, 
wihrend Gold, Silber, Kupfer und Zinn in der gleichen 
Erpofition ſich völlig troden erhalten. Alles, was über: 
haupt dahin wirft, das Hereinfehen des freien Himmels 
gegen bie Stelle, welche ein Körper einnimmt, zu bes 
fhränten, vermindert die Quantität des Thaues, welche 
fegteree anfegen wird, Die Zemperatur bes thauenden 
Grafes ift immer niedriger als jene der Luft. Daß aber 
die Kälte den Thau veranlaft, beweiſt Wells daraus, 
dag 1) unter gewiffen Umftänden die feften Körper kälter 
merben als die Luft, ohne darum Feuchtigkeit anzufegen ; 
und daß 2) wenn Thau einfällt, die Kalte, welche ihn 
begleitet, beiweitem nicht mit der Quantität der abgelas 
gerten Feuchtigkeit im Verhaͤltniſſe ſteht. Die Abkühlung 
ber Maffen geht alfo jederzeit dem Hervorkommen bes 
Thaues voraus; aber in dieſem Falle muß beffen Ent: 
ftehung ganz auf Ddiefelbe Art vor fih gehen wie ber 
Beſchlag mit Feuchtigkeit, welcher an den dufern Win: 
den eines Gefäßes flattfinder, welches mit Waller, kaͤl— 
ter als bie Luft, gefüllte wird, d. b. fie komme mit 
einer Naturerfcheinung überein, wovon bie Phyſiker bes 
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reits bie volftänbigfte und befriebigendfte Erklärung ge: 
liefert haben. 

Temperatur ber verfhiedenen Thiergattun: 
gen. Die hier mitgetheilten Tabellen liefern folgende Reful: 
tate: 1) Die verfhiedenen Menfdyenracen befigen unter den: 
ſelben Berhäteniffen genau diefelbe natürliche Wärme, mögen 
fie ſich ausfchließend von Fleiſch mähren, wie die Vaidas, 
oder ausfchliefend von Begetabilien, wie bie Buddha: 
priefter, oder aber nach Art der Europäer von Nahrungs: 
mitteln beiderlei Urt leben. 2) Die Temperatur des 
Menfhen erhöht fi etwas, wenn er aus einem Ealten 
oder felbjt gemäßigten Dimmelsftriche in einen beißen ver: 
fegt wird. 3) Die Voͤgel find diejenigen Thiere, welche 
die hoͤchſte Temperatur befigen. Die Saͤugethiere nehmen 
den zweiten Rang ein; bierauf folgen die Amphibien, 
die Fiſche und gewiſſe Inſekten; die legte Claſſe begreift 
die Moltusten, die Gruflacen und die Würmer. Be: 
merkenswerth ift ferner, daß es eine beträchtliche Anzahl 
bewohnter Stellen unferer Erbe gibt, wo ſich das Ther: 
mometer, felbft im Schatten und gegen Norden geitellt, 
um einige Grade über die Temperatur bes Blutes erhebt, 
woraus demnach das Unrichtige der Annahme folgt, daß 
ber Menſch erfliden müffe, fobald er in eine Atmofphäre 
verfegt wird, welche märmer iſt als fein Körper. 

(Die Fortſetung folgt.) 





Ftalienifhe Literatur. 
(Fortfegung aus Nr. 138) 
3. Vita di Caterina de’ Medici, saggio storico di Eugenio 
Alberi. Florenz 1833, 

Schon Gapefigue hat das Andenken Katharina's von Me: 
dick von dem Wleden zu reinigen gefucht, ber in Betreff der 
parifer Bluthochzeit bisher darauf haftete, Mit noch größerm 
Eifer und Erfolge bat dies der Verf, diefer Biographie unter: 
nommen, ben bie Benuhung vieler, zum heil noch unbefann: 


tee Documente, bie er im Auchio zu Florenz fand, in Stand - 


fegte, über jene von bem Parteigeift dee Schriftfteller nicht fel: 
ten etwas entflillten Zeiten mandjes neue Licht zu verbreiten. 
Immerhin bleibt es ein gewagtes Unternehmen, bie Mechtfers 
tigung eines Hofes zu verfuchen, der, wenn man bie Beiten eines 
Deineid’s II., Kranz’ II,, Karl’s IX. und Heinrich's III. be⸗ 
rüdjichtigt, an Verborbenheit und Gewiſſenloſigkeit, an gaͤnzlicher 
Untenntniß ober brutaler Verhöhnung aller fittlihen Principien 
nur im Palatium ber römifhen Imperatoren feines Gleichen 
hat. Man muß in ber Geſchichte neben den Thatſachen und 
Documenten, neben ben aus einzelnen Bücher: und Briefftellen 
gezogenen Kolgerungen auch bie —RXä: zu Hülfe nehmen: 
dieſe wird uns lehren, daß bie Schlechtigkeit, die wir aus ben 
Annalen ber Menfchengefhichte ausgemerzt wünſchen, meift 
Bolge eines gewiffen Wahnfinne, einer Berrüttung des Geiftes 
war; aber ift fie deshalb zu rechtfertigen? Nero ift vertheibigt 
worden, aber bie unparteiifche Geſchichte wird biefe Bertheibi: 
gung mie gelten laſſen. Karl IX., ihm nicht unähnlih, war 
nicht ohne Gutmüthigkeit, vieleiht der Einzige an feinem 
Hofe, ber noch der Bewiffensbiffe empfänglich war; allein was 
beißt es, ihm von ben Blutfleden ber Bartholomäusnadt rein 
waſchen zu wollen? was heißt es, einen König reinigen zu wol 
Ion, ber einen Theil feiner in feinem königlichen Schus unb 
Frieden befindlichen Unterthanen durh Banden von Meuchels 
mörbern hinmwürgen lich? Der naͤmliche Fall ift es mit Has 
tharina, ie iſt der Meffalina fo aͤhmich wie jener dem 


Rero ; fie iſt ein Weib, wie fie nur Jtalien ſcheint hervorbrin⸗ 
gen zu können; ein Weib, bas vor einem Schritte surüdbeben 
wird, wenn ihre Klugheit ihn billige oder Umftände ihn zu 
erheifchen fcheinen. &ie fuchte zwar das Sleichgewicht zwiſchen 
den beiden Parteien bes damaligen Frankreichs zu vermitteln, 
aber nit aus Menfhlichkeit, nicht aus fittlichem Grundfag, 
nit aus weiblichem Mitgefühl an Menfdenteiden, nicht um 
bes Friedens und ber Wohlfahrt bes Landes willen, nicht aus 
einer höhern politifhen Anfiht und Gefinnung, fondern ledig⸗ 
lich um ſich und ihrem Sohne bie Herrſchaft zu ſichern; und 
war dieſe in Gefahr, von den Wogen des Patteikampfes bins 
meggeriffen zu werden, konnte Mord von Ginzeinen oder Hun⸗ 
derten fie lügen, Eonnte der gottlofefte Verrath an einer eben 
noch gelieboften Partei fie reiten, dann griff fie ebenfo leicht 
und ebenfo bereitwillig a Verbrechen wie zu Schmeidyeleien, 
heuchleriſchen Breundfchaftsverficherungen und Verführungen, 
So war Katharina von Mebici, und welche Mühe fi ihr itas 
lieniſcher Ritter, der von Parteilickeit für feine Landsmännin 
nicht frei ift, aud gegeben hat, ihre Unfchuld an ben unges 
heuern, während ihres SOjährigen einflußreihen Wirkens bes 
gangenen Verbrechen darzuthun, uns ift durch ihn das Raͤthſel 
nice gelöft worden, wie fie bei reinen und guten Abſichten, 
bei wahrer Freundſchaft für bie Haͤupter der Dugenotten und 
dei aufrihtiger Liebe zum Frieden zu ber Ermordung des Ade 
mirals Goligny, nachdem fie ihm eben mit ihrem Sohne ben 
freundſchaftlichſten Beſuch gemacht hatte, und zu den Greuels 
feenen in ber bekannten Blutnacht ihre Einwilligung geben 
fonnte? Vielleicht dürfte es dem Hrn. Eugenio Alberi nicht 
ganz gelingen, was er im Cingange bes Buches für ben Zweck 
deſſelben erklärt, „die Ehre der fo lange mit Unrecht verwünfchs 
ten Bürflin in ber Meinung der Menſchen wicderherzuftellen‘’, 
Wir wollen indef aus feiner Darftelung einige gu ihren Guns 
ften ſorechende Umftände anführen, wobei nothwendige Rücſicht 
auf Kürze uns jedoch Eeincsivegs in biefelbe einzugehen und 
nichts als flüchtige Andeutungen erlaubt, 

An dem Plane der Guifen, bie dourboniſchen Kürften bei 
Gelegenheit der Zufammenberufung ber Reiheftände 1560 nad 
Drleand zu locken und ben Prinzen von Condé unter bem 
Vorwande des Hochverraths zum Tode verurteilen zu laffen, 
feine mit ihm getommenen Anhänger aber auf irgend eine ans 
dere Meife aus dem Wege zu räumen, erBlärt der Biograpp 
feine Heldin für unfhuldig, aus dem Grunde, weil bie Bours 
bons von ber Herzogin von Montpenfier, Katharina’s vertraus 
tefter Breundin, auf das bringendfte gebeten worben feien, nicht 
nad Orleans zu geben, was gewiß nicht gefcheben fein mwürbe, 
wenn bie alte Königin bie Abfichten der Guifen getheilt hätte, 
Gr glaubt vielmehr, daß ihr diefelben in ihrer wahren Geftalt 
gar nicht befannt geweſen feien. 

Für die Duldung, welche fie ben Proteftanten in Frank 
reich zu gewähren gewillt war, führt cr das Benehmen an, 
das fie nad dem Wertrage von Amboife (am 19. März 1563) 
gegen Philipp II. beobachtete. Die Einladung zu bem Gon: 
greffe in Ranch, auf dem die Katholifhen Kürften Europas 
ſich darüber berathen follten, wie bie Keterei am leichteften 
auszurotten märe, und Frankreich zur Zurüdnahme ber den 
Dugenotten in dem genannten Bertrage zugeftandenen Bewilli—⸗ 
gungen und Zolerangebicte vermocht werden follte, mwurbe von 
ihr auf das entfciedenfte abgetehnt; da fie aber fpäter bes 
dachte, fagt der WVerf., daß, um bie Abfichten jenes Bundes 
zu vereiteln, Philipp umgeflimmt werben müffe, fo fuchte fie 
eine perfönlihe Zufammenkunft mit ihm, begab fih, in ber 
Hoffnung, ihn dort zu finden, nad Bayonne, traf bier aber 
fatt feiner die Königin Ifabella in Begleitung des Herzogs von 
Alba, „Dieſe in ber reblichften Abfihe unternommene Reife‘, 
bemerkt ber Verf., „ift es aber, weiche Veranlaffung zu dem 
Verdacht gegeben bat, daß auf jener Zuſammenkunft der firben 
Sabre fpäter ausgeführte Mordanſchlag gegen bie Proteftanten 
gefaßt worden fei.' *) 

) Dier werben, wie in Allem, mas er über bie Euge Gleichge- 
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154 hair! Stadt ſogleich eine furdjtbare Gährung umd Muth, 
von den Guiſen forgfältig gefhärt, nur eines geringen Ans 
zum Ausbruch bedurfte, Die Verwundung bes Abmi- 
als leichſam die Lofung dazu: fie hatte bie Wüthenden 
das Blut ihrer Keinde often gemacht. Dec hätten dieſe, nach 
der nung Alberi’s, ſich vetten können, wenn fie Eräftige 
Bertheidigungemoßregein ergriffen ober Paris verlafien hätten, 
wozu ihnen der König und bie Königin Mutter allen Borſchub 
\ et haben würden; allein fie Heßen ſich ohne Widerſtand 
rgen. 
Katherina wird von ihrem Biographen mit der Nothwen: 
—9— der Umftände entfchuldigt. Die Häupter, von benen der 
lag ausging, zu vernichten, verhinderte fie die Wolksgunft, 
deren biefelben geneffen; fie war der Greigniffe nicht mehr 
mächtig, und bie Gefahren, von benen Alle fie und ihre Göhne 
bedroht darftellten, entriffen ihre die Zuftimmung zu dem Anz 
ſchlage der Guiſen, indem fie nichts mweiter als die Prinzen 
(Heinrih und Gonde) zu retten vermochte. Doch war fie in 
Berathungen, welche fie am Zage vor der Mordnacht 
mit dem Herzog von Guiſe hielt, fortwährend unſchlüſſig, 0b 
fie uns nicht verweigern follte; allein fie vermochte 
€6 nicht mehr und mußte der Nothwendigkeit — Der 
König wehnte übrigens diefen Berathungen nicht bei. Als man 
ihn nachher mit dem Mefultate berfelben bekannt gemacht und 
er auf bie dringenden Vorftellungen von Mutter und Miniftern 
enblih in die Ausführung des Mordptans eingemilligt hatte, 
gi ſich — bemerkt Alberi — die Pein, melde dies 
inem Herzen verurfachte, in der Kußerung: „Nun, fo 


wichtt volitit Katbarkina'd fapt, die meiften Leſer mit bem 
Berf. überrintimmen. 


fei cs; aber dann ſoll das an auch fo fein, Bap Riemand 

übrig bleibe, um es mir bereinft vorwerfen zu können.“ Us 

mittelbar darauf fing baffelbe an. Gin fon von Gapefigue 

mitgetheiltes Billet des Königs an den Herzog von Bulfe, „dem 

Admiral zu fehonen‘, Fam zu fpät: diefer war nicht mehr, 
(Dre Befötuß folgt.) 





Dir Hrrzfofe. Dem Engliſchen des Hartifon Ran: 
fin nachetzaͤhlt von ©. N. Bärmann. Bwei 
Theile. Braunſchweig, Weltermann. 1839, 8. 
2 Thlt. 16 Gr. 

Bere Bärmann, dem mie ſchon mehre Male als einem uner⸗ 

. fteifen, unaelenten, wir möchten hinzufügen altväteris 

Überfeger begegneten, wenn bie alten gungen nicht 
viel beſſer wären, verleugnet ſich auch bier 
ganz unmöglich, oberflächliche Werke, deren Verb 
nal ch n ber * ie und Reigptigteit der Aut bes 


Diefe ſchweren Anlagen zu bemweifen, folgen ein % 
im Zufommenhange fo drberftänbtich * bier: a, 

„Belübde und Schwüre find zahllos und alltäglich wie der 
Sand, ber einzelne Sandlörndien enthält (!!); die Ereue aber 
ift feltener, unbeſchreiblich viel zo denn ein Sandkoörnchen 
und weit über allen Vergleich hinaus Löftlicher als dieſes.“ 

Inzwiſchen nahm er Lord John's Gruß mit einer übers 
erheuchelten Unbefangenheit auf, die fi eine überaus gleich⸗ 
gültige und faft wunderliche Erwiderung zum Beiftande herfuchte.’* 

„Die Mühle und bie Hüttenwohnung des Padhters Ralph 
SIennings wurden die Beſchauungspunkte der ganzen Umgegend, 
und wurden es zu großem Verdruſſe gewiſſer verdienſtvoller 
altroͤmiſcher Lagerträmmer und druidiſcher Anftvengungen in 
rauher Maurerkunft von noch cehrwürbigerm Verbienfte. 

„Richt zu ſolchen Beiten dringen moralifche und metaphy⸗ 
ſiſche Hupothefen in das ‚Ders, um das Herz zu tröften; fo alfo 
befoßte Gonftange ſich mit Unterfucdhung ber uptung, ba 
Liebe fi auf tung gründen müffe. Und hätte fie ſich 
auch damit befaßt und die Behauptung eingeräumt, fo würde 
fie dadurch doch nicht des Herzens Troſtloſſgkeit gelindert haben. 
Immer noch hochachtete fie Motyneur ic.“ 

Wir hoffen, unfere keſer wiſſen es uns Dank, daß wir dies 
fed Buch für fie lafen. So viel wir nach ſolcher lberfegung 
Schließen fonnten, ift es einer jener zahllofen enalifhen Gefell- 

ftöromane, die, weber.ganz gut noch ganz ſchlecht, Vor⸗ 
bandenes aus einem ſehr ränkten Gefichtspuntte mit großer 
Breite abfchreiben; doch neigt «6 ſich der Ichten Kategorie zu. 
Der Held, ein junger Zartuffe, wird am Ende für der 
Derfonen entlarot und ftirbt arwaltfam; das Scidfal der übris 
gen Figuren entbehrt alles eigentlichen Schluſſes. 23, 





Literarifhe Notiz. 


Bei der Aufnahme, in melde bie He neibekunft immer 
mehe kommt, ift vielleicht bie focben ienene Abhandlung 
eines Engländer, John Jadfon’s, über biefelde: „A treatise 
on wood-engraving, historical and practical”, mit etwa 
300 der Schönften Solsfchnitte, Liebhabern und Xusübern diefer 
Kunft nicht unerwünfht, da es an tbeoretifhen Darftellungen 
des praktiſchen Verfahrens bei derfelben noch fehlt. Auch dee 
biftorifche Theil des Buchs iſt ziemlich reichhaftig. 161, 


Werantwortlicher Deraudgeber: Heinrih Brockhaus. — Drud und Berlag von F. U, Brodbaus in Leipzig. 
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Unterhaltungen aus dem Gebiete der Naturfunde. Bon 
Fr. Arago. Aus dem Franzöfifchen uͤberſetzt von 
Karl v. Remy. Drei Theile. 

(Wortfegung aus Nr. 139.) 

Über Kometenim Allgemeinen, insbefondere 
über den Kometen, welder im Sabre 1832 er: 
fhienen ift, und über die lezte Erfdheinung des 
Hallevfhen Kometen. Die Erfcheinung diefer Abhand⸗ 
tung fällt in eine Zeit, wo ſich dagpgrofe Publicum leb⸗ 
baft für diefen Gegenftand intereffirte und zum Theil Über 
das Erfceinen des Halley'ſchen Kometen und über fein 
mögliches Bufammentreffen mit der Erde große Beforgniß 
hegte. 
auch zum Theil das Intereſſe verloren gegangen, welches 
das Publicum überhaupt an den Kometen nahm. Sn: 
deffen kommen in biefer Abhandlung fo viele und mich: 
tige, biefen Gegenftand betreffende Fragen zur Sprache 
und das Ganze tft in einer fo Elaren und verfkindlichen 
MWeife vorgetragen, daß auch der Nichtgelehrte darin mans 
nichfaltige Befriedigung finden wird, Mur ber erfte, rein 
aftronomifche Abfchnitt über Ellipſe und Parabel, über 
Belchyaffenheit der Sometenbahnen und deren Elemente, 
über die Mittel, ſich beim Erfcheinen eines Kometen zu 
überzeugen, ob berfelbe zum erften Male fidy zeigt, ober 
ob er ſchon in früherer Zeit beobachtet wurde, über die 
Wirkung des Widerftandes des Äthers auf den Lauf bes 
Kometen u. f. w. dürfte Demienigen, der mit dergleichen 
Grgenftänden nicht ſchon etwas vertraut ift, einigermaßen 
das Verſtaͤndniß erſchweren. 

ber mehre bisher unbeantwortete Fragen 

im Gebiete der Meteorologie, Hydrographie 

und Nautik. Die meiften der bier niedergelegten Fragen 

waren uefprünglich für den Stab eines Schiffes (Fa Bonite) 
beftimmt, welches Gonfularagenten nach Chile, Peru und 
den philippinifchen Infeln zu führen hatte. Es fchlug die 

Straße nad) dem Gap Horn ein und kehrte über das Vorge: 

birge der guten Hoffnung wieber zutuͤck. Die Fragen beziehen 

ſich auf den gegenwärtigen Zuſtand der Erdkugel in Bes 
treff der Temperatur; auf die erwärmende Kraft der Son: 
nenſtrahlen nach der verfchiebenen geographifchen Lage ein: 
zeiner Orte; auf die Wärmeftrahlung in den Himmels: 
räumen; auf eine Anomalie, welche bie im verfchiedenen 
Höhen genommene Temperatur der Atmofphäre des Nachts 


Diefe Furcht ift nun freilich vorhber und damit - 


bei heiterm Himmel barbietet; auf eine compendiöfe Me: 
2% zur Beflimmung ber mittlern Temperaturen in den 

quinoctialgegenden; auf Beobachtungen, melde über 
warme Quellen anzuftellen find; auf die mittiere Baro: 
meterböhe; auf den Einfluß der verfchiedenen Winde auf 
die Höhe des Barometers; auf die täglichen Barometer: 
änderungen. Fernere Gegenftände, melde dem Verf. zu 
Tragen Beranlaffung gegeben haben, find: Regen, Regen 
bei völlig heiterm Himmel (in. den Fropenländern regnet 
es zumeilen aus ber reinften Luft, bei dem ſchoͤnſten Blau 
des Himmels; die Tropfen fallen nicht ſehr dicht, aber 
fie übertreffen an Größe die dickſten Tropfen des Getwit: 
terregens in unfern Klimaten), Magnetismus, leuchtende 
Meteore, Sternfhnuppen, Bobiacallicht, Norblicht, Re: 
genbogen, Höfe, Winde, Erſchelnungen des Meeres, Strö: 
mungen im Meere, Grasmeer, Temperatur ber Strö- 
mungen, Temperatur bed Meeres in großen Tiefen, Tem⸗ 
peratur des hohen Meeresgrundes, Höhe der Mogen, 
Sichtbarkeit der Klippen, Waſſerhoſen, Depreffion des 
Horizonte, Erhebung der Küfte von Chile, Erdbeben. 
Aus den Fragen ſelbſt fpricht uns durchgehende der mil: 
fenfhaftliche Geift und die allfeitigen Kenntniffe bes Verf. 
an, und wenn fie von den Offizieren der Bonite mit glei: 
chem Geifte aufgefaßt und die durch fie veranlaften Beobach⸗ 
tungen mit der erfoderlichen Schärfe und Umſicht ange: 
ſtellt worden find, fo läßt fih davon für die Wiffenfchaft 
nicht geringe Ausbeute erwarten, 

Über die Eisfhollen, welche die Flüffe im 
Winter führen. Bei Seen, Zeichen, hberhaupt bei jeder 
ftagnirenden MWafferfläche geht das Frieren von aufen nad) 
innen vor ſich. Es ift die oberfte Waſſerſchicht, welche 
zuerft Überfriert, und die Dide ber Eifes nimmt von 
oben nach unten fortfchreitend zu. Bei fliegenden Maf: 
fern dagegen verhält fi) die Sache anders. Es entftehen 
wirklich Eisſchollen im Grunde der Gemwäffer, Das, was 
man gemeinhin Grundeis nennt, obwol bie Phyſiker dies, 
als mwiderfpredyend den Gefegen der Wärmeleitung, nicht 
zugeben wollten. Mülter, Fifcher und Schiffer behaup: 
teten ſchon fange, daß die Eisfchollen, durdy welche bie 
Flüffe im Winter gefperrt werden, vom Grunde kom— 
men, und die gemeine Beobachtung hat auch hier mie 
in manden andern miffenfchaftlihen Dingen den Ge: 
Ichrten den Rang abgelaufen. Die vollftändige Zuſam⸗ 
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menftellung aller biefen Gegenſtand betreffenden Beobach⸗ 
tungen ſowie des Verf. Verſuch zur Erklärung deſſelben 
verdienen alle Beruͤckſichtigung. 

Über das relative Alter der verfhiedenen 
Gebirgstetten Europas. Diefer Auffag beſchaͤftigt 
ſich mit den fGarffignigen geologiſchen Unterſuchungen Elie 
Benumoant's über das Empotheben der Gebirge. Nach ihm 
ift das Syſtem des Erzgebirges in Sachſen, der Cote d'or 
in Burgund und bes Pilasgebirges in Fotez unter allen 
Gebirgen, mit welchen er ſich bisher befchäftigt hat, das: 
jenige, welches fich zuerſt heraufgearbeitet hat. Das Sy 
ftem der Porenden und Apenninen, obtvol ausgebreiteter 
und höher, datirt ſich vom einer viel jüngeren Epoche. 
Das Syftem ber weftlihen Alpen, welchem der Stod des 
Montblanc angehört, hat ſich lange Zeit nach den Pprenden 
emporgehoben. Endlich eim viertes Emporheben, jünger 
als alle brei genannten, hat ben Gentralalpen (dem Stode des 
&t.:Gottharbsberges), den Bebirgen Bentour und Leberon 
bei Avignon und aller Wahrſcheinlichkelt nach auch dem Hi: 
malaya in Afien und dem Atlas in Afrika bie Entitchung 
gegeben. Kleinere Bodenechähungen fanden auch in un: 
fern Zagen flatt und werden von dem Verf. überfichtlich 
jufammengeftellt. 

Hiftorifhe Notiz uber bie Volta'ſche Säule. 
Wie ſich oft große Entbefungen aus Heinen Zufältigkeiten 
entwideln, beweiſt insbefondere die Entdeckung der galva: 
nifhen Elektricität. Sie Enüpfte fih an eimen leichten 
Huften, von dem eine Dame zu Bologna 1790 befallen 
wurde, unb an bie Froſchſuppe, welche ber Arzt als Mit: 
tel dagegen verordnet hatte. Einige dieſer Thiere, welche 
bie Köchin ber Signora Galvani bereits abgezogen hatte, 
lagen auf einem Brete, mährend in einiger Entfernung 
davon zufällig aus einer Elektriſirmaſchine Funken gelockt 
murben. Die Muskeln biefer Thlere, obfchon vom ber: 
ausfhlagenden Funken nicht getroffen, dußerten in bem: 
felben Momente heftige Zuſammenziehungen. Diefe Er: 
ſcheinung gab Galvani den erften Impuls zu feinen man: 
nichfaltigen Verfuchen, leitete Volta auf die wichtige Er: 
findung ber galvanifchen Säule und witkte gleichſam 
zeugend fort bid auf die neueften Entdedungen des Elek: 
tromagnetismus. Noch iſt die Evolution nicht zu Ende, 
denn feit Atago bdiefen Auffag fchrieb, iſt bereits tmieder 
eine neue bewundernsiwärbige Entdeckung in der Ma: 
fhine des Profeffors v. Ettinghaufen in Wien hinzu 
gelommen. 

Über den Hagel. Nach Wolta's Theorie beftimmt 
bie Verdunſtung einer, urſpruͤnglich auf was immer für 
eine Art entflandenen Wolke das Frieren eines Theils 
ber flüffigen Atome, aus melden fie beſteht, und verfegt 
fie dadurch oftmals in einen negativ selektrifhen Zuftand. 
Die aus biefer Verdünftung hervorgegangenen efaftifchen 
Dünfte werben dadurch, daß fie bei ihrem Auffteigen in 
Balte Lufifchichten gelangen, von neuem zur Wolke, jedoch 
zu einer negativ⸗ elektriſchen Wolle. Zwiſchen biefen bei 
den mehr ober weniger voneinander abftehenden Wolken⸗ 
Schichten ift es, mo bie erſten Keime das Hagels aufs 
und abfleigen und fich allmälig mit Hüllen eines felten 


und durchſichtigen Eifes uͤberklelden, bis endlich ihr Ber 
wicht die elektriſche Kraft uͤberwindet, welche ſie ſeither 
ſchwebend erhalten hat. 

Über die künſtliche Etzeugung bes Eiſes in 
Bengalen. Ein ziemlich geebneter Grund von beildufig 
vier Ader Landes iſt in Wtprede von 1 - 1, Meter 
im Gevierte eingethellt, welche mit winem kleinen Erb: 
ande von beildufig 1 Decimetee Höhe eingefaßt find. 
In dieſe Abtheilungen, welche mit gewoͤhnlichem Strohe 
ober mit getrocknetem Zuckerrohre bebeckt find, ſtellt man 
itdene Schüſſeln mit Waſſer, fo viel als deren Platz 
haben. Die Tertinen find nicht glaſirt, aber ihre innere 
Seite wird mit Fett eingelaffen; fie find fehr weit und 
flach; das Eis bildet ſich am ihrer Oberfläche. Bisher 
hatte man vorausgefest, daß bie Verdünftung bei bie: 
ſem kuͤnſtlichen Frieren die Hauptrolle fpielen müffe; der 
Berf. beweift aber, daß es beinahe ganz allein die Wir⸗ 
tung ber nächtlichen Wärmeausftrahlung if. 

Über den Nugen ber Matten, womitdie Gaͤrt— 
ner des Nachts die Pflanzen überdbeden. Auch 
biefer Mugen erklärt ſich aus der naͤchtlichen Ausſtrahlung. 
Ein Schirm von einer beftimmten Art fhüst ben Grund 
ganz gleichmäßig, imgpoelher Höhe über demfelben ex amge: 
bracht fein mag, vorausgefegt, daß feine Ausdehnung mit 
der Entfernung in dem Mafe zunimmt, baf er beftändig 
eine gleich große Stelle des Himmels für den zu fhüßen- 
den Grund verdeckt. Man muß jedoch alle Berührung 
vermeiden. 

Wieder Schnee das tiefe Einbringen bes 
Beoftes in das Erdreich, welches er bebede, 
zu verhindern im Stanbe fei. Wenn bie Ober: 
fläche des Erdballs nadt zu Tage liegt, fo verſpuͤrt 
fie unmittelbar bie Einwirkung des Windes und bie 
hierdurch hervorgebrachte immerliche Abkühlung kann bes 
teächelih fein. Iſt fie im Gegentbeile bebedt, fo 
wirt bie unmittelbare Abkühlung auf die Dede, und 
die Erdfchichten nehmen hieran um fo weniger Theil, 
je höher biefe Dede und je geringer ihre Leitungs: 
faͤhigkeit if. Allein der Schnee iſt ald einer der ſchlech⸗ 
teften leitenden Stoffe befannt; er wird alfo, wenn er 
nur einigermaßen hoch liegt, bem Eindringen ber Kälte 
aus ber Atmofphäre in den bedediten Grund ein fall ums 
überroinbliches Hinderniß entgegenftellen. Dabei vertritt 
er auch noch bie Stelle eines Schirmes und verhindert 
durch feine Gegenwart, daß ber Grund, weichen er über- 
beit, des Nachts bei heiterm Himmel duch Ausſtrah— 
lung eine um mehre Grabe tiefere Temperatur erlange 
als jene ber Luft. 

(Der Beſchluß folgt.) 





S$talienifhe Literatur. 
Beſchluß aus Pr, 139,) 

4. Enciclopedia storica, orvero storia universale comparata 
« documentata, Opera originale italiana. Storia univer- 
sale scritta da Cesare Cantu, Turin. — 

Der Franzoſe Billemain hat ang unwahr geäußert, 
jest, wo —7* weit — ————— fei, es kein Schrift⸗ 
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ſteller fo leicht mehr wagen werbe, allein eine allgemeine Be: 
ſchichte au ſchreiben. Ungeachtet Diodor kein Wuſter if, fo 
beſidt doch bie hiſtoriſche Eiteratur bes meuern Quropas n 
— Zar * allgemeine . “ 3 ae —— 
m größern ife verloren gegangene „ othef”, und feben 
. bie geoßen Gompilationen, in benen bie Weltgeſchichte eth⸗ 
nographifch von verfchiebenen Gelehrten ba Ut wurbe, oder 
bie weniger bänb en unb meiltens flachen, von Ginzelnen 
gefertigten allgemeinen Weltgeſchichten, mit benen namentlich bie 
beutfche Literatur ſich jängft bereichert Hat und noch immer bereis 
chert, fehen wir ferner, daß bie eigentlich ciaffifche Hiſtorio⸗ 
graphie ſich der Bearbeitung von Specialgefhichten und ein: 
gen Beiträumen zuwendet, bann möchten wir jenen Aueſpruch 
emain’s zu unterfchreiben gemeigt fein. Wentgftens fehlt 
es noch immer an einer allgemeinen Weltgefchichte, welche bie 
an eine ſolche zu machenden Anfprühe nur einigermaßen be: 
friedigte, und ber Stoff ift feit Diobor fo ungeheuer amges 
ihmwellen, aus ber kleinen um bas mittelländifche und feine 
Rebenmeere gelagerten Welt find zwei fo große geworben, in 
denen zudem jeber Staat von Bedeutung iſt, daß man baran 
In darf, je eine folche zu erhalten. Allein wenn ber 
Stoff größer geworben ift, fo find auch ber Borarbtiten umb 
‚Hülfsmittel jegt mehr, die ein Schriftfteller benuhen kann, und 
bei redlichem ud dürfte das Werk immer noch möglich fein 
doch Backpede bei feinen vielen andern Studien no 
Zeit übrig, eine Geſchichte von Europa zu ſchreiben, die 
an nad feinem Tode unter feinen Papieren fand! Wahr; 
ſcheinlich von aͤhnlichen Borausfesungga ausgehend, befchloß ber 
Buchhändler Pomba, fene e in ber mobeenen hiſtoriſ 
Literatur auszufüllen, und übertrug dem Hru. Gan t bie Aus: 
führung feines Plans. So ft bas hier angezeigte Werk ent: 
ftanden. — daſſelbe aber die Erwartungen, 4 man 
von einem ſolchen jept begen berechtigt ift, das weber 
in wäfte Gompflation Velen no in flache —— * herab: 
finten wil? Hr. Gantı gibt fi —— das Anſehen, als waͤre 
er ſelbſt in die Schachten ber hiſtoriſchen Forſchung hinabgeftie- 
gen und bätte aus ihnen bas Metall für feine Werkftätte em: 
porgebolt, er führt deshalb immer bie Driginalfpriftfteller an, 
aber cr ſchmuͤckt ſich leider mit fremden Febern und bemerkt 
dabei nicht einmal, daß, während fein Werk, wie der Titel 
verheißt, ein italieniſches Drlainatwerk fein fol, bas bunte 
vielfarbige und ungleichartige Gewand feines Styls allein ſchon 
binveicht, ihn am wielen Stellen als bloßen Gompflator ober Über: 
fegee Anderer darzuſtellen. So. B. hat er ben ganzen Abfchnitt 
über bie griechtſchen Golonien aus Heeren's „Handbuch der als 
ten Berdichte”‘, natürlich ohne biefen zu nennen, aufgenommen ; 
und doch, wie paßt bie Kurze gebrängte Darftellang eines Hanb: 
duchs in eine ausführliche Geſchichtserzaͤhlung? Solche Plagiate 
wären in großer Zahl anzuführen; es genüge jedoch, zu bemer: 
ken, daß fehr häufig auch eine genaue umd georbnete Darſtel⸗ 
tung bre Thatſachen vermißt wird, von der allein bie wahre 
Kenntniß ber Geſchichte abhängt; das verwirrte achtzehnte Gas 
»itel bes dritten Wuchs, meldes von Alesander handelt, vers 
mag bies zu bemeifen, Keinesfalls Hat Hr. Gantı das im Ein⸗ 
gange gegebene Berſprechen, feine Er, g Tolle aus den 
Quuellenfchriftfleilern entnommen und der Art fein, daß fie das 
eeben ber jebesmaligen Beftepochen treu wiebergebe, nur im 
mindeften gebalten. 
5. Language and literature of Italy. By professor Enris 
Bonbon 1888, 

Dee Berf., früher Prof. in Bologna, wie fo viele 
Andere wegen feines Strebens für bie poll Reform Itas 
liens verbannt, bat an ber londoner Univerfität eine Anftellung 
ats Lehrer ber italleniſchen Sprache und Kiteratur erhalten umb 
feinen „pbilologiihen und phileſophlfchen Gurfus über bie itas 
lienifhe Sprade und Eiteratur”” mit einer Inauguraloozlefung 
eröffnet, die ben Jahalt bes bier angeztigten Schriftchens aus: 
macht, Sie kann ebenfo wol als Einleitung in jenen wie als 
seroftändiges Ganze angefeben werden, in Dem man manche 


geſunde und ſelbſt phileſophiſche Anficht über ten Gegenſtand 
finden wirb, Da er in ber 8* ben Abbruck Per 
Zuſtaudes einer Ration fieht, fo betrachtet er bie Sprache und 
ihee Werte nur in der engften Berbinbung mit ‚ber Gheichichte, 
weist, wie nothwenbig es fei, um jene ableiten und ihre Dents 
möäler verfichen und würdigen zu Können, ‚zu ‚ben unterften 
Quellen von biefer herabzufteigen, und äußert fid dann über 
bas Licht, welches Kiteratur, Sprache, Kunft und Gefchichte 
aufeinandermerfen, fomwie über bie Mothmendigkeit, ſich mit 
allen biefen Zweigen befannt machen zu müflen, um einen von 
ihnen wirklich zu kennen, auf folgende verftänbige Aeife. 
„Dentmäler‘’, bemerkt er, „ſind das Siegel ber Geſchichte, und 
dies iſt der Grund, warum mir nicht bios bie geſchriebent, fonz 
dern mit ebenfo großer Sorgfalt bie gemalte und nie: 
erforfchen müffen, Malerei, Architektur und Seuiptur find 
Seſchichte, find Poefie und die höchſte Art der Literatur, und 
wir können im biefe nicht eingeweiht werben, menn wir das 
Schöne nit in allen Formen kennen lernen, zu benen bie 
Kunft es gebüber hat, Pottiſche Schilderungen und bie Dars 
felungen des Pinfeis vermögen auf unfer Herz denfelben Eins 
deut zu machen; unb wenn bies von ben fihönen Künſten 
aller Kationen gilt, fo kommt dazu in Betreff der Meifter 
Italiens noch ber Umſtand, daß unter ben Bildhauern, Malern 
unb Dichtern biefes Landes ein folcher Geiſt brüderlicher Ver⸗ 
wanbtichaft berriht, als wären ihre Seelen ineinander übers 
gegangen. So fiheinen Dante's Gedicht und Michel Ans 
gelo's jüngftes Seriht aus Einem Kopfe hervorgegangen, 
und kaura's von WPetrarca befungene Reize finden wir in Fa 
foet’s weibligen Figuren wieder. Arieſto's Ginbildungskraft 
fheint mit ber von Paul Veronefe und Tintoretto zu flimmen, 
und Taſſo's Geiſt, ben man wegen zeicher Phantafie, beres 
licher Ausmalung des Einzelnen und Erhabenheit und Einfach⸗ 
heit bes Styla mit Birgil und Homer verglien, rin unwiſſen⸗ 
der Kritifer aber wie Boltaire wegen der größern Einheit 
feines Epos und ber philefophiſchern Durchführung ber Gharak- 
tere (!!) noch über den Erstern geibellt bat’), wird nom Eror 
narbo da Vinci im heiligen Abendmahl ausgebrüdt. Natürlich 
ba bie Hauptgrundfäge der Kunft und Literatur einander aleich 
find, fo müffen auch ähnliche Refultate die Kotge fein. Midyel 
Angelo verbanfte nach feinem eigenen Seftänbriffe dem Stubium 
Dante's feine Wertigkeit in ber Malerei, der Bildhauers und 
Bautunft, Galilei verficherte, daß er durd Malerei für bie 
Aftronomie begeiftert worben wäre, ber nämliche Galilti, der im 
jener Kunft, in der Perfpective und Muſtk fo bewandert war, 
baß die erfahrenften Meifter ihn hierin um Rath fragten: Gigoli 
fagt felbft, er habe Alles, was er in ber Malerei wife, von 
Galilei gelernt. Alfieri's dramatiſches Genie wurbe, nach fei: 
nem eigenen Geftändniß, burd; Muſik geweckt, bie er in Zurin 
vernahm, und in Leonardo ba Vinci durch Befars und Muſtk 
bie Liebe zu Philofopbie und Mealerri angefacht.” Bon biefen 
UAnfichten ausgebend, verſpricht der Verf. eine lebenvolle Zeich⸗ 
nung Staliend in allen feinen Zügen, indem ex an ben mate⸗ 
rielen Schönheiten der Werke ſchöner Kunſt nicht nur bie Mei⸗ 
fter, welche fie ſchufen, fondern auch den localen und allgemtis 
ven fittlichen ‚Zuftand ber Geſellſchaft, ber auf fie ‚einwirkte, 
kennen zu lehren unb zu biefem Behufe zahlreiche Ihatfachen; 
Belegſtellen und Anekdoten anzuführen verbeißt, Er-beift-anf 
biefe Briſe den wechfelfeitigen Einfluff des Rünftless: auf bas 
Bolk und des Volks auf den Hünftier zu zeigen. 

Die meuere italtenifche Viteratur ſteht bei ben übrigen Mas 
tionen @Quropas in Beinem Tönbertichen Anfeben; wir wollen 
hören, was der Prof. Depoli zu ihrer Mechtfertigung äußert, 
AIch kann nicht keugnen”, fagt er, „daß fie Frineswäns To: weich 
ift, wie wol zu wünfchen wäre, aber fie ift auch nidt fo arm, 
wie man gewöhnlid behauptet, und die gemachten Borwürfe 


*) Boltaire, als Kritiker oaderſidchlich und unsrhört umwirfend, dat 
unter whelem Neihrfertigen nichtä Niserneris gedußert als dieſes 
Uethell. Wer Taſſo kennt, wird bies zugehen. D. Ref. 


find durchaus nicht alle gegründet. Auch in Stalien hat ber 
aufftrebende Geiſt ſich von den Feſſeln zu d ‚ mit 
denen die politifchen Werhättniffe ihn ummunden halten; aber 
die Genfuranftalten, bie der Despotismus all 
hat, lähmen ihn und erlauben ihm feinen Aufflug. Es gibt 
mit einem fiebenfacdhen Imprimatur verfehene Bäder und ans 
dere, bie, im thume Modena gebrudt, mit dem Stempel 
der Policei mie geifttichen Genford vorn und hinten verſe⸗ 
ben find; und dennoch bedarf es, nach einem eigenen Gefeh, 
auh um ein foldyes Buch u verleihen, noch einer befonbern 
‘ Erlaubniß der Regierung. „es kommt fehr häufig vor, daß 
ein in dem einen Staate erlaubtes Buch fünf Meilen weiter ſtreng 
verboten if. Noch befige ich ein Iprifches Drama, ben Tert 
u den „‚Ppritanern”, den ich für meinen Freund Bellini 
rich. Das Libretto iſt ins Franzoͤſiſche, Deutſche, Englifche 
und Spanifcdhe überfegt und an verfhiebenen Orten Guropas 
fomwie in Reuyork und Algier gebrudt worden, allenthalben 
ohne die geringfte Verflümmelung oder Berunglimpfung bes 
urfprünglicen Tertes; nur in Italien, meinem Baterlande, 
ift das unfchuibige Bücheichen fo verftümmelt, fo emtftellt, fo 
übel zugerichtet worden, daß id, der ich es gefchrieben hatte, 
es unmöglidy wiedererfennen konnte. Die heilige Inquifition, 
welche Geifteserzeugniffe unter ihrer Gontrole hält, ober viels 
mehr der unbeiljge Policeicommiffair hatte felbft das Wort li- 
bertä (Freiheit) geftrihen und bald ilarith (Hröhlichkeit) bald 
lealta (Unterthanentreue) an deſſen Stelle gefegt. Ja fogar 
das Wort patria (Baterland)* war aus jedem Berfe entfernt 
worben, in mweldem es vorkam. Diefe und ähnliche Beifpiele 


mwürben nur zum Gelädter dienen, wenn Ginem bas Blut - 


nicht in die Wangen fhöffe bei dem Gedanken an ben trauri⸗ 
gen Zuſtand eines Landes, deſſen Volk in feiner Getheiltheit 
nicht einmal das Wort Vaterland ausſprechen darf.“ 

In der That darf man ſich nicht länger darüber wundern, 
wenn unter folden Umftänden die italienifche Biteratur hinter 
der aller übrigen Völker fo weit zurüdbteibt, und muf vielmehr 
darüber ftaunen, daß es überhaupt noch eine Literatur in jenem 
Sande, daß es dort nech Männer gibt, welche die Verfolgungen 
und Gewaltftreiche des Despotismus über fi) ergehen laſſen, 
um bes innern, vom Himmel ſtammenden Berufs zum Schreis 
ben ſich zu entiebigen. 145, 





Fiterarifhe Motizen. 


Wenn in Frankreich eine Biographie Rapoleon's die andere 
drängt, fo fcheinen die Engländer ihnen in der Darftellung ber 
Thaten ihres Wellington nicht machftehen zu wollen, Die 
neueften englifchen Zeitſchriften kündigen auf einmal (ohne 
Angabe des Verfaſſers) „A life of His Grace etc, the 
duke of Wellington’ an, in zwoͤlf monatlichen Eieferungen, mit 
Abbildungen, Kupfern, Karten und Schlachtplanen; ferner ein 
Leben des nämlichen Feldherrn mit vielen Stablftihen und Holz: 
ſchnitten, einer für neuere Gefchichten immer unerlaßlicher wer: 
denden Zugabe, von Marwell, demſelben Schriftfteller, der 
auch Werfaffer der „‚Stories of Waterloo” ift; eine Geſchichte 
der „„Vietories and conquests of the british arıny‘ und bie 
Sammlung der Depefhen des Herzogs. Es iſt feltfam, daß 
die Deutſchen bei aller Schreibfeligkeit und Überfedungsluft, mit 
der auch die oberlächlichfte Darftellung des Lebende Napolcon's 
fogleihh in ihre Sprache übertragen wird, ihren nationalften 
Helden der neueften Zeit, den Fürften Blücer, bie Seele bes 
Volkekriegs, gewiſſermaßen vernadhläffigen, indem uns nech immer 
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eerevdie und Würdigung dieſes echt deutſchen Gha: 


Auf Befehl König Wilhelm's 1V., den jeht 
die Königin von 
England auf bas forgfättigfte ausführen tät, weich i 
b i eine Geſchicht 
der britifhen Armıe: „Historical records of the british — 
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Unterhaltungen aus bem Gebiete ber Naturdunde. Bon 
Fr. Arago. Aus dem Franzöfifchen Üüberfegt von 
Karl v. Remy. Drei Theile. 

(Beiälup aus Nr. MR.) 

Über die Doppelſterne. Bekanntlich verfteht 
man unter Doppeliiemen Gruppen von zwei, drei, 
vier Sternen, welche einander aufßerorbentlih ange: 
nähert erfcheinen. Es gibt darunter einige, bei benen 
man, um fie zu trennen, ber beften Kernröhre, ber 
ſtaͤrkſten Vergrößerungen und einer Befchaffenheit der At: 
mofphäre bebarf, wie fie in unfern Klimaten fehr felten 
if. Bei einer Prüfung von 120,000 verfchiedenen Ster: 
nen, welche Struve vorgenommen bat, fanden fi mehr 
als 3000 Doppelfterne; im Durdyfhnitte muß alfo von 
40 Sternen einer als doppelt angefehen werben. Die 
zwei getrennten Sterne, aus melden bie Doppelfterne 
beftehen, find im Allgemeinen von fehr ungleicer Licht: 
ſtaͤrke. Oft iſt der ſtaͤtkere von beiden roͤthlich oder gelb 
Lich; öfter noch bietet der zweite eine ausgeſprochene grün: 
liche oder bläuliche Färbung dar. Herſchel der Ältere ent: 
deckte zuerft, daß gewoͤhnlich die Sterne von ungleicher 
Größe, welche Gruppen bilden, nicht, wie man bis dahin 
geglaubt hatte, voneinander unabhängige Sterne ferien, 
welche zufällig im zwei fehr zufammengerüdte Gefichtäti: 
nien treffen; daß ihre Wereiniaung in einem fehr eng be 
grenzten Raume nicht eine bloße Wirkung der Projection 
ober der Perfpective ſeiz daß diefe Sterne aneinander ge: 
bunden feien; daß fie wirkliche Spfteme bilden; daß ihre 
gegenfeitigen Stellungen unaufhoͤrlich wechfeln; daß end: 
lich die Eleinen Sterne die großen umkreiſen, 
gerade fo tie die Planeten Mars, Jupiter u. f. w. um 
die Sonne ſich bewegen. Auch für bie Doppelfterne gilt 
das Gefeg der Newton'ſchen Anziehung, und die Berech— 
ner ihree Bahnen haben in ihrer Annahme nicht geirrt, 
daß bis an die legten Grenzen ber fihtbaren Welt eine 
Anziehungskraft beftehe, welche im umgekehrten Verhaͤlt⸗ 
niffe des Quabrats ber Entfernungen wirkt. Die blaue 
oder grüne Faͤrbung bes: Meinen Sterns ift nicht, wie 
man alauben tönnte, die Folge einer bloßen Taͤuſchung, 
einer Wirkung des Gegenfages, fondern die Beobadhtun: 
gen barüber haben es aufer Zweifel geftellt, daß Blau 
die wirkliche Farbe gewiffer Sterne ift. Bis hierher folgt 
man dem Verf. mit Leichtigkeit in ber Darftellung dies 


ſes intereffanten Gegenſtandes; dagegen fegen andere Un? 
terfuhungen Vorkenntniffe in der Aſtronomle voraus, ohne 
bie fie wol wenigen Leſern verftändlich werben dürften, 
3 B. daß die Beobachtungen der binairen Gruppen, melde 
aus Sternen beftehen, bie nicht zufammengehören, zur 
Beſtimmung der Entfernung eines der beiden, biefen Grup: 
pen angehörigen Sterne von ber Erde führen können; 
daß die Beobachtungen der eigentlichen Doppelfterne eines 
Zaged entweber zur Beftimmung der Entfernung bdiefer 
binairen Gruppen felbft, oder zur Keftftellung einer Grenze, 
bied= und jenfeits tweicher fie nicht befindlich fein Eönnen, 
behüfflich fein werden u. ſ. mw. 

Übe der Mond auf unfere Erde einen erkenn— 
baren Einfluß aus? In Bezug auf den Einfluß, den 
biefes Geftirn auf den Megen bat, folgt der Verf. unferm 
wadern Landsmanne Schübler, deſſen Brobadytungen zus 
folge allerdings ein folder Einfluß ftattfindee, und gegen 
ben zweiten Detanten bin ber Regen häufiger ift als im 
allen andern Epochen des Mondmonats, und die wenig: 
fen Regenfälle zwifchen dem legten Viertel und bem vier: 
ten Octanten vorfommen. Ferner fand Toaldo, daß von 
760 Regen 646 — und das zwar bei einer halben Stunde — 
entweder begannen, wenn unfer Satellit im obern oder 
im unten Meridiane war, oder aber wenn er auf: ober 
unterging. Die Tafeln, welche Schübler nad 16jähri- 
gen Beobadjtungen in Augsburg zufammengeftellt hat, 
fcheinen zu beweifen, daß in Deutſchland die Süb: und 
Meftwinde vom Neumonde bis zum zweiten Dectanten 
immer mehr und mehr fi einftellen; daß das legte Vier⸗ 
tel die Epoche ift, mo fie am feltenften vorfommen, und 
daß endlich dann die Oft: und Nordwinde am allerhäus 
figften wehen. Auch die Barometerbeobachtungen, welche 
Flaugergues zu Viviers anftellte, flimmen mit den Schüb: 
ler ſchen Refultaten überein. Daß die Perioden von 19 
und von 9 Jahren, wie man annimmt, biefelbe Reihen: 
folge ber atmofphärifchen Erfcheinungen herbeiführen, mwirb 
buch bie Unterfuchungen unfer® Verf. nicht befkätigt. 
Borausfagungen, weldye von einem gerwiffen Ausfehen bes 
Mondes, insbefondere von den Alten, entlehnt werben, 
3: B. daß, wenn am dritten Tage des Mondes die Hör: 
ner ber Sichel rein auslaufen, der Himmel während des 
beginnenden Monats heiter fein werde, ober daß, wenn bas 
obere Horn des zumehmenden Mondes des Abends bei 
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Untergang bes Geſtirns verdunfelt ift, Megen beim ab: 
nehmenden Monde kommen, iſt es das untere Horn, 
ber Regen vor bem Vollmonde, iſt es das Mittel ber 
Sichel, derfelbe im Vollmonde felbft eintreten werde, ober 
wenn der Mond am vierten Zage keinen Schatten wirft, 
fo koͤnne man ſchlechtes Wetter erwarten: — alle biefe 
Borausfagungen ftehen mit der Theorie der behaupteten (u: 
narifhen Einflüffe in gar einer Verbindung, die ganze 
Theorie ift aus einem Misgriffe entflanden, welchen man 
darin beging, daf man, was nur als? Anzeichen gemeint 
war, behartlich für die Urfache genommen hat. Ebenſo 
wenig find die im Volke umgebenden Meinungen flich: 
baltig, daß nämlich die Bäume bei abnehmendem Monde 
gefällt werden müffen, wenn man haltbares Holz von 
guter Qualität erzielen wolle, daß, wolle man Kohl ober 
Salat, der Samen gibt, gefüllte Blumen, Bäume, bie 
frühreife Srüchte befommen, man bei abnehmendem Monde 
fäen und pflanzen, ober wolle man Pflanzen und Bäume, 
die hoch treiben und mit Gewalt auffchiefen, man bei 
zunehmendem Monde fäen, pflanzen, impfen und befchnei- 
den müffe u. ſ. w. Die Annahme, daß das Licht des 
Mondes bie Geſichtsfarbe ſchwaͤrze, erklärt der Verf. aus 
ber Wirkung ber Waͤrmeausſtrahlung und der daraus 
folgenden beträchtlichen Verminderung bee Temperatur. 
Wie aber dadurch eine bunklere Färbung der Oberhaut 
entftehen foll, begreifen wir um fo weniger, als wenig: 
fiens bei ben Thieren der nörblichen Zonen eher das Ge: 
gentheil durch bie Einwirkung ber Kälte zu erfolgen fcheint. 
Um den Einfluß bes Mondes auf die organifhe Natur 
und namentlih auh auf Krankheiten geradehin zu leug: 
nen, bazu gehören beimeitem mehr Erfahrungen, als dem 
Verf. zu Gebote ftanden. Erfahrene Ärzte werden me: 
nigftens nicht in Abrede flellen koͤnnen, daß es einzelne 
Individuen gibt, bei denen eim folder Einfluß merk: 
bar ift, 

Über die gegenwärtig noch in Thätigkeit be: 
findtihen Vulkane. Europa zählt nur einen Vulkan 
auf dem Fefllande und 11 auf den Infeln; Afrika Eeinen 
auf dem Feltfande und 6 auf den Inſeln; Amerika 58 auf 
dem Feſtlande und 3 auf den Inſeln; Aſien 8 auf dem 
Feſtlande und 24 auf ben Infeln; Auſtralien 52 auf den 
Inſeln; in Summa alfo 163. Bemerkenswerth ift es, 
daß mit Ausnahme der zwei Vulkane im Innern Afiens, 
deren wirkliches Vorkommen übrigens noch zweifelhaft 
feinen dürfte, unter allen übrigen nicht ein einziger an: 
getroffen wird, welcher mehr als 50 Meilen vom Meere 
entfernt wäre. Der Verf. fchlieft daraus, daß das Mal: 
fer eine twefentliche Rolle bei ben vulkanifchen Eruptionen 
zu fpielen haben müffe, 

ber bie Polarifation des Lichtes. Über bie 
Interferenz bes Lichtes, Über die Leuchtthür— 
me. Unter biefen Auffägen intereffirt befonders der lehtere, 
in welchem von ber finnreichen Erfindung Fresnel's die Rede 
iſt, die Lichtſtaͤtke durch mehre concentrifche Dochte und 
durch Polpzonalglaslinfen zu vermehren. Sie übertrifft 
jene ber beiten Lampen mit boppeltem Luftzuge 25 
Mal, und jede Linfe fendet allmälig nach jedem Punkte 


bes Horizontes eine Erleuchtung, welche dem vereinigten 
Lihte von 3 — 4000 Lampen mit döppeltem kuftzuge 
gleichkommt. 

Über die zu Paris und an andern Orten des 
Erdballs beobachteten Ertreme der Kemperas 
tur. Die Refultate diefer intereffanten Bufammenftellungen 
find kuͤrzlich folgende. An keinem Drte auf der Erde und 
zu keiner Jahreszeit wird ein 2— 3 Meter über den Bo— 
den geftelltes und vor allen zurhdgeworfenen Strahler 
geſchuͤtztes Thermometer 37° R. oder 46° G. erreichen. 
Auf der hohen See fteigt die Temperatur der freien Luft, 
zu welcher Jahreszeit es auch fein mag, nie über 
2 R. oder 30° C. Der hoͤchſte Kältegrad, den man 
auf der Erde mit einem im Freien aufgehängten Ther— 
mometer beobachtet bat, ift 400 R. oder 50° CE, Die 
Temperatur der See fleigt unter Peiner Breite und zw 
keiner Jahreszeit höher als auf 24° MR. ober 30° G, 

ber die in verfhiedenen Höhen über bem 
Boden fallende Regenmenge. Seit 1817 befinden 
fi an der koͤniglichen Sternwarte zu Paris zwei vollkommen 
gleiche Recipienten, beren einer zu oberft auf dem Gebäude, 
der andere im Hofe angebracht iſt, und mittels welcher 


‚man täglich bie Menge bes in 24 Stunden gefallenen 


Regens, naͤmlich die Höhe der Flüffigkeit beftimmt, in 
welcher man fie, abgefehen von der Einfaugung und Ver— 
bünftung, Über dem Boden antreffen würde. Die Summe 
diefer einzelnen Ergebniffe gibt die jährliche Regenmenge. 
Obwol der Höhenunterfchied biefer beiden Gefäße nur 
27 Meter (beitäufig 86 Fuß) beträgt, find die darin 
aufgefangenen Regenquantitäten doch niemals gleich; der 
untere Recipient enthält allegeit mehr als der obere. 

ber die fonderbare Geftalt, welche ber 
Schweif bes im December 1823 entdedten 
Kometen einige Tage bindurh angenommen 
bat. Meben feinem gewöhnlichen, der Sonne ents 
gegengefegten hatte biefer Komet noch einen andern 
diefem Geſtirne zugekehrten Schweif, mwodurd er bei— 
laͤufig das Anſehen des großen Nebelfleckes in ber Ans 
dromeba erhielt. In der Naͤhe deſſelben war dieſer außer⸗ 
ordentliche Schweif kaum ſichtbar, der ſtaͤrkſte Glanz war 
in ber Entfernung von 2° vom Kerne. In ben erſten 
Tagen bes Febtuars gewahrtee man nur noch den ber 
Sonne entgegengefegten Schweif; ber andere war vers 
ſchwunden, ober doch fo fehr geſchwaͤcht, daß mit den 
beften aftronomifchen Fernröhren bei dem teinften Himmel 
feine Spur beffelben zu erkennen war. 16, 





Freundliche Erinnerung an Holland und feine Bewoh— 
ner. Zugleih ein Wegweiſer für Reifende. Bon F. 
MW. Dethmar. Effen, Bäbeler. 1838. 8. 16 Gr, 

Es ift, wir leugnen es nicht, einige Auffoderung vorhan—⸗ 
ben, an Holland zum Ritter zu werden. Land und Volk ift 
in jängfter Zeit vielfach verkleinert und geläftert worden; man 
hat beide felbft mit der Waffe bes Laͤcherlichen anzugreifen nicht 
verſchmaͤht, das Volk flarrer egoiftifcher Beftrebungen befchul: 
bigt; und doch hat bas Eleine, aber engverbundene Band in 
unfern Zagen ber Haltlofigkeit und ber Gelbftfucht ein ſchönes 
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Sqhauſpiel von Feſtigkeit, Treue und Hingebung für Ideen ber 
Rationalität und ber Ehre dargeboten, Dieſer Auffoderung 
folgt der Verf. aus beftem Willen und nach allen feinen Rräften ; 
«6 ift nur zu bedauern, daß bdiefe Kräfte nicht weit reichen und 
daß fein Befichtößreis den eines wohldenkenden Landpfarters 
nicht überfchreitet. 

Der Berf. hat gute Freunde in Rotterdam und befucht 
diefe auf einer Neife über Kleve, Rimmwegen, Thiel, Borkum, 
Gorkum (Gorihem) auf Waal und Maas und zurüd über 
Deift. Diefe Heine Reife wird in Briefen befchrieben, die den 
gemüthlihen Gharafter bes Mannes befunden und nidt ohne 
einige wiſſenſchaftliche Ausbeute find. Sein Hauptgefihtspuntt 
bleibt die Wiberlegung der gegen fein Bieblingsland herrſchen⸗ 
den und durch Schnellpoftreifenbe verbreiteten Borurtheile, und 
er wirb fo zu einem umgekehrten Nicolai. Aus biefem Ges 
fichtspuntt ber tämpft er bann gegen den Borwurf einer läftigen 
und übertriebenen Reinlichkeitsliebe, indem er ausführt, daß 
biefe, 3. B. das beftändige Scheuern und Puten, in einem 
feuchten Sumpfllima durchaus eine Rothwenbigkeit fei, ber 
man ſich gar nicht entziehen Bönne; er zeigt, wie löblich bie 
Schweigſamkeit bes Dolländers, mie feine Sprache, wie 
achtbar die Arbeitfamleit eines Volks fei, deſſen Geſchaͤft ein 
beftändiger Kampf gegen bie Elemente fei, mie blühend bas 
Land, wie väterlich die Regierung, wie lobenswürbig das haͤus⸗ 
liche Leben, wie ergöglich die Sirmfen, wie fromm und acht⸗ 
bar bie Dausfrauen, wie groß bie Bamilienliebe bei den Hol— 
Ländern fri; kurz, er flellt uns Sand und Wolf von ber heiter: 
ften Bicptfeite dar. Wir haben gegen alles bies nichts zu er= 
innern, als daß es in biefem Slanzgemaͤlde doch auch an 
Scattenfeiten nicht fehlt. Zuerſt ift die geiftige Regſamkeit 
des Holländers doch allzu gering. Unfere Zeit verlangt von 
dem Ginzgelnen wie von den Bölkern, daß fie auch aus fi 
herauszutreten wiſſen. Wir können nicht mehr wie bie Gries 
den und bie Phönizier blos Griechen und Phönizier fein. 
Die Zwecke unferer Zeit, die Aufgabe der Humanität zu förs 
dern, iſt es nöthig, daß bie Völker Sympathien ſuchen und 
Antipathien befämpfen, fie koͤnnen und follem ſich nicht auf 
ſich beſchraͤnken. Sobenn mag ber Materialiomus ber Re: 
gierung bie ſchuldige Rüdficht auf Wiſſenſchaft, Kunft und Bes 
dürfniß des Schönbeitäfinnes doch wol etwas zu fehr außer 
Acht laffen. Endlich haben auch die häuslichen Tugenden bes 
Holländers ihre Scattenfeite. Die faft übertriebene Liebe ber 
tern gegen ihre Kinder gibt ber enkomiaſtiſche Werf, ſelbſt 
u. Mir unfererfeits kennen bavon viele ſchlimme Beiſpiele. 
Befonders werben in Holland bie Töchter gerabehin verzogen, 
und mie zum Beweife, daß die Vernachläſſigung der geiftigen 
Bildung noch Feine gute Hausfrau made, find bie Hollaͤnde⸗ 
rinnen, bie wir in Deutſchland antreffen, in der Regel ſchlechte 
Hausfrauen, 

Der Verf. kommt dann auch auf ben berüditigten Rhein: 
zoüftreit zu ſprechen und findet in feinee Weisheit, daß Holz 
land gang Recht habe, ſich den grographiſchen Schniger zu Rutze 
zu machen, den bie Unterzeichner des wiener Friedensfdluffes, 
welche zwifchen Rhein, Mans, Mermwebe und Waal nicht zu 
unterfheiben wußten, verfchuldet haben. Bei aller Achtung vor 
der Royalität der holländifchen Regierung müffen wir in: 
deffen doch biefe Rechtfertigung bes Verf, etwas ſonderbar fins 
den. Hätte berfelbe eine beſſere Rechtäbilbung genoffen, fo 
würbe er nämlich wiffen, daß ein materieller Irrthum Gons 
tracte auflöft, und er würbe nicht meinen, daß bie hollänbifche 
Regierung in Recht fei, wenn fie auf biefen Traäctat, bes 
fen anberfeitige Abſicht Mar vorliegt, befteht. &ie mag in dem 
Sad Recht haben, daß ihr im Innern ihres Gebiets die Abs 
gabenerhebung auf ihren Zlüffen zuſtehe, auf ben wiener Trac⸗ 
tat Bann fie fi durdaus nicht flügen. Spricht biefer „vom 
Rhein bis and Meer”, fo ift zu bedauern, daß er nicht beut: 
Kicher gefprochen und bis ins Meer gefagt bat; aber es bleibt 
ein Misbraud feiner Stipulationen, wenn Holland feine Bela: 
ftung der Maas; und Waalſchiffahrt hierauf gründen will. 


„An mora Kraft”, fagt ber Werf,, kein 
mit dem Holländer zu vergleichen. Betrachtet Rn feine 2. 
ferbauten und Schiffahrt, feine Wohnungen, feine Hanbdelsuns 
ternehmungen, feine Otonomie, feine Benukung bes Bobens, 
fein ernftes, gebufbiges, praßtifches Wefen, feine Moralität, die 
Kraft, mit ber er fein Band ben Elementen abtrogt, fo ſteht 
der Mann neben dem Kinde. Woher nahm der Holländer bie 
Rothwendigkeiten zu biefen Dämmen und Kanälen, bie fein 
Land vor bem Untergang ſichern? Ex holte die Steine, bas 
Holz dazu aus ron, aus Schweden, über das Weitmeer 
her ! Bürmwahr, ift bie bewundernswerthe Seite des hol⸗ 
länbifhen Nationallebens ; diefe Einigkeit im Fleiß, diefe nichts 
fheuende Anftrengung, bies Leben vol Mühe und Arbeit gilt 
dem beftändigen Ruhm eines glüdlicen Eroberungskrieges dleich. 

Der Verf. ſchildert und bemunbert Rotterbam. „Bier 
wäre ein Sumpf, ein Aufenthalt für Kröten und Kröfche”, 
fagt er zu fich felbft, „wäre bie fleißige Menfchenhand nicht 
unabläffig befhäftigt, die Natur zu bewältigen.” Die Schu⸗ 
berung eines hollaͤndiſchen Hausweſens, ein flarker Ausfall ges 
gen das Mifftonarienunmefen, eine hollaͤndiſche Kirmeß, das 
einzige Bolkafeſt in biefem Lande des Fleißes und ber Arbeit, 
und enblidh eine Nachricht über ben Handel von Delft machen 
ben Beſchluß biefes wohlgemeinten und befcheidenen Reiſe— 
berichte. 50, 





Notizen. 


Eugene Briffault, der geiftreiche, gemwandte, wenn auch 
oberflaͤchliche Weuilletonift des „Temps, tiefert in einem Ars 
tifet: „Paris cosmopolite‘, abermals einen Beweis, wie man 
in Frankreich immer noch gewohnt ift, Deutfchland und fein 
Bolt zur Bielfcheibe der Ironie und des Wiges zu maden, 
„Kuh Deutſchland“, heißt es bort, „findet ihr am Ufer ber 
Seine, Deutſchland mit feinen träumerifhen Betrachtungen, 
feinem philoſophiſchen Nachdenken, feiner ehrwürdigen Wohl⸗ 
beteibtheit, feinem bleihen Haupthaar, feinem Zabadsraudy, 
feinen Bierfrügen und großen Gtäfern. Wir haben auch in 
Paris vollkommen nebuldfe Philoſophen, ſchwermüthige und 
burhaus unverftänbliche Dichter, pedantiſche Kritiker, Gelehrte, 
melde tief fein wollen und bod nur KHohlköpfe find, ſchwer⸗ 
fällige Gomponiften, viel myftifhe und unbulbfame Frömmigs 
keit, Studenten und Schulen, Bierbrauereien und Zrinter, 
Goncerte und Mufitanten, den Walzer und bas Sauerkraut, 
welches unfere Köche choucrodte nennen. Faſt alle unfere 
Schuhmader find Deutſche; Sonntags verfammeln fie ſich, bes 
trinken fi und fingen im Chor; der „Freiſchũt“ ift bei une pos 
putale; das beutfche Theater beſucht uns zumellen. Gavoye, 
unfer Mitarbeiter, hat durch feinen Lehreurfus, feine Schriften 
und vorzüglich durch fein bemerfenswerthes „Panorama de 
Allemagne’ dahin gewirkt, beibe Länder zu verbinden. Mäns 
ner von Geift und Cinficht haben eine Brüde über ben Rhein 
geſchlagen, welche dauerhafter ift als die, welche bie Eroberum 
erbaute und bie Niederlage zertrümmerte.“ Wenn man je | 
gegen ben Schluß biefer Zirade, die in dem Munde eines Frans 
zofen doppelt anerfennenswerth ift, nichts einwenben kann, fo 
finden wir doch hier alle jene zufälligen und oberflächlichen 
Saͤchelchen zufammengepadt, ohne welche ein Franzoſe fi Deutfch⸗ 
land zu benfen nidyt im Stande ift und die ſchon zu hunbert 
Malen mirberfäut worben find: Traͤumerei, Pebanterie, Myſtik, 
nebelhafte Philofophie, Bier, Trunkenheit, Chorgefang, Taback 
und Sauerkraut. Indeß muß man zugeben, daß wir mod) 
immer unermüblid fortfahren, in ber Höhe und ber Ziefe unfern 
ſpaßhaften Rachbarn durch unfern komiſchen Ernſt und allerlei 
metaphufifche und unpraktifche Albernheiten reichlichen Stoff zur 
Perfiflage und zum Spotte zu geben. Wir benehmen und wie 
Kinder ober tölpelhaft wie Die, melde in den Flegeljah⸗ 
ren flehen, und legen babei unfer Geficht in ernfthafte Kalten 
wie reife. 
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In Paris erſcheint unter dem Titel eines „„Livre d’'honneur 
des cent villes’ ein Verztichniß der Namen und Erfolge aller 
as welche in Paris, in den Königlichen und den hundert 
b Gommunallehranftalten Frankreichs gebildet werben. Die: 
ſes ‚‚Annunire d’6mulation”‘, wie es genannt wird, verdankt 
feine Entftehung dem Profeffor 3. be Mancy. Mehr als 10,000 
Böglinge find bereits eingefchrieben, Diefer fchöne Band ift mit 
15 Portraits gefhmüdt und mit Notizen und Abhandlungen 
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Peter Lerour, 
Reſtaurator der franzöfiſchen Philoſophie. 
Wer iſt Peter Lerour, und was bat er geſchrieben ? fragen 
manche deutſche Leſer; und wenn wie antworten: Leroux ift 
vieleicht der größte Philofoph, der fpeculatiofte Geift, welcher 
feit Matebrandhe in Frankreich lebt, fo wird bie Frage: Welche 
Bücher bat er gefchrieben, wo hat er fein Syſtem entmwidelt, 
von mw Schule ift er, und mas ift fein 3weck? vielleicht 
ſchon mit einiger Theilnahme wiederholt werden. Ich hoffe 
diefe Fragen zu beantworten, zuerft laßt mich von feiner Per: 
fon «in Wort fagen. ’ 

Peter Leroux, heute der Hauptredbacteur ber „„Eneyelopedie 
ouvelle”’*), im 3. 1830 Hauptrebacteur des „Globe“, ift 
ju feiner ge literarifchen Wirkſamkeit auf einem fehr eis 
jenthümlichen Wege gelangt. Gebürtig ift er aus Paris. Er 
vor Buchbrucker und arbeitete einige Jahre in ber Provinz; 
6 ſolcher Fam er nicht lange vor der Revolution nach Paris 
urüct und arbeitete in der Officin, wo ber „Globe“ gebrudt 
vurde. Aus dem Druder wurbe ein Mitarbeiter; im „Globe‘ 
richienen bie erften Auffäge von Lerour, welche ben ungemel: 
ten Geift verrietben. Er hatte in der Stille in dem Schachte 
er Phitofophie aller Zeitalter gegraben und fih an der Tra— 
ition der Menfchheit, den Faden der Philofophie in ber Hand, 
wnährt unb gefräftigt; das glücklichſte Gedaͤchtniß bewahrte 
ine bei diefem Geſchaͤfte aufarfammelte feltene Erubition, weiche 
mmer bei der band ifl. Saint: Simon hatte ihn begeiftert, 
r ward einer feiner glühendften Anhänger; doch als bie Spal: 
ung unter ben Saints Simoniften ausbrah und bas unphilo: 
ophiſche Streben Enfantin’s Denjenigen, welche nur Glieder eis 
er philoſophiſchen oder religiöfen Schul fein wollten, bie Augen 
ffnete, fagte Lerour awar nicht von Saint» Simon, aber vom 
Saint Simonismus fi los. Denn es hatte ſich unterbeffen 
ne eigenthümliche und foftematifche Weltanfhauung in ihm ges 
Ifbet, weiche er in der „Revue encyclop@dique” theils poles 
fh, theild dogmatiſch zu entwideln anfing. Als dieſe Menue 
naing, unternahm Lerour vor jegt fünf Jahren die „„Eneyelo- 
edie nouvelle‘ in Verbindung mit 3. Reynaud, und unterftüßt 
»n einer Menge parifer Gelehrten und Schriftfteller, welche 
sh im Werden ift, ein Unternehmen, welches, von anderweis 
gen Rüdfichten abgefehen, dadurch von vielen ähnlichen Un: 
enehmungen in Europa ſich unterſcheidet, daß eine originelle, 
ſtematiſch burchgearbeitete, mit Bewußtfein ihres Zieles auss 
ſprochene Weltanficht, eine fociafe und religiöfe Regeneration 
s franzöfifden Volkes anftrebt. Diefe Weltanficht, bas ift chen 
e Speculation Peter Lerour’s, welcher bie Philofophie, Theo⸗ 
gie und Kirchengefchichte für diefe Enchklopaͤdie fehreibt. Diefe 
bilofophie und diefe ganze intellectuelle Richtung ift von Als 


) Eneyclopedie nouvelle, ou dietioanaire philosophique, sclenti- 
fique, litteraire et industriel offrant le tableau des connais- 
sauces bumaines au dir -neuviöme siöele, par une ancidtd de 
savants ei de littdrateurs publide sous la direction de MM. 
P. Lerous ei J. Reymaud. Paris 189, 


lem, was man fi) unter uns von franzoͤſiſcher, im Gegenfage 
u deutſcher Philofophie vorguftellen gewohnt ift, fo verfcieden, 
ft aber auch von ber deutſchen Philofophie fo unabhängig 
und zugleich jo fehr zum Mapftab der Beurtheilung der näds 
ſten Entwidelungen Frankreichs geeignet, daß fie die Aufmerk: 
famkeit aller Dentenden in Deutfchland verbient, Mehr als bie 
Aufmerffamteit darauf lenken, kann ich nicht wollen. Der ms 
ftend, daß Leroux fein Syftem nicht in ausführlicher, geglieder— 
ter Darftellung vorgelegt hat, ſondern es in einer Menge eins 
zelner Artikel feiner Encyklopäbie zerftreut, welche überdies lange 
nicht vollftändig find (das Ganze ift noch über den Buchſtaben 
E nicht hinausgefommen), macht es ſchwer, es ganz au übers 
fehen; bie leitenden Ideen aber und das Driginelle davon 
bricht in jeder Zeile durch. Lerour achört weder der Univerfis 
tät noch dem Inftitute an, er ijt homme de letires und Iebt 
in Zuräcgegogenheit auf dem Lande, in Ghantilly bei Paris, 
wohin er nur von Zeit zu Zeit in feinen Geſchäften fommt; 
er iſt verheirathet und bat eine zahlreiche Familie, welche er 
durch feine Feder, wie ich höre, ſehr fparfam emährt; eine 
Anftelung, die man ihm angeboten hat, fol er ausgefchlagen 
haben. Es it ein Mann von Herz, rechtſchaffen, einfach und 
beſcheiden im Wefen, überfprubelnd von Beift und feltenem Wif: 
fen in feiner Unterhaltung, und ber gefährlichfte Feind aller, 
vielfah in Frankreich jest wuchernder Heuchelei. Seine Abs 
bandlungen (fo müſſen feine oft bogenlangen Artikel in der „En- 
eyclopedie nouvelle” genannt werden) find nicht gemacht, von 
den Befuchern der Eefecabinete genoffen und fkudirt au werden; 
fie richten fih an den Beinen Kreis Derjenigen, welche, polis 
tiſche Richtungen bei Seite gelaffen, es lieben, in ben Gebanz 
fen feiner felbft wegen fi zu verfenten, und es mit bem Ges 
banken, mit fi und der Menfchheit ernft meinen. Solcher find 
überall wenig, vielleicht —— weniger als in der Hauptſtadt 
Frankreichs und zumal in biefen Augenblicken. Dieſe Wenigen 
aber verfolgen die Entwickelungen Leroux's mit fteigender Theit⸗ 
nahme und bier und dba hat felbft ein Journal feinen Namen 
auszufprechen gewagt. Ich Eenne einen neuern philoſophiſchen 
Schriftſteller der Krangofen, welcher mit ber Klarheit und Prä- 
eifion des Style eine folder Klarheit, Sicherheit und Beftimmt: 
heit des Gedankens verbindet; Hier ift einmal ein Schriftſteller, 
bem das Schreiben nicht ein Mittel if, fi vom Publicum bes 
wundern zu laffen, fonbern ber ſich an fein Object aufgibt, ober 
auch, der fich das Object ganz affimilirt; es iſt nichtsbeftomes 
niger ber Menſch, ber ganze Menſch, den Ihr überall vernehmt, 
ein Menſch, ber fih gang gibt, wie er ifl. Nehmt ihn, bei 
welcher Brage Ihr wollt, er ſteht Euch gang und offen Rebe, 
Daher iſt feine Polemik ein töbtlicher Schlag für Diejenigen, 
beren Lehre und Schule er befämpfen muß, um feinen * 
eugungen Bahn zu brechen. Won der Höhe feiner Metaphyſik 
ft es ihm zunächſt barum zu thun, die jehige Schulphilofos 
phie ber franzöfifhen Univerfität, bie zufammengeflidten Lap⸗ 
pen bes Eklekticismus, bie Geichtigleit und die Paralogiamen 
ber empirifchen Pfychologie, welche gegenwärtig in ben frangd« 
ſiſchen Golegien für Philofophie gilt, in ihrer ganzen Armurh 
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einbilben können, bie directe und fimultane Beobach⸗ 
ud Phoftker) auf die Phänomene des Lebens in dem Ich 
wenden. Man wird alsdann fagen: das Gefühl bes Pe 
zu ſchen und intellectuellen Lebens mußte durch den Fortſt 
= Raturwiſſenſchaften bei den Männern bed Anfangs bes Fe 
abrhunderts auf fonderbare Art erflidt worden fein, auf daß 
3 — oph (Iouffroy Ki endet) fih einbil- 
dete, die morali —3 von den andern Thatſachen 
des menſchlichen Bew ns nr zu unterſchelden, an: 
En bie —* aller BEN. en 
nahme zu zeigen; au ein — 
Taubte, k bie ſcheinbare en — 
ation, zu benefden, —— ben Phyſikern N 
Kt Senfatlonen und ihre Entbetun en ie, A ve — 
Lebens proclamiren helfen f berfelbe Meta: 
—2 in dem Erperimentallgmus, "auf —* * Natur ange⸗ 
mwandt, Stunden gegeben habe, als wenn die innere Natur zu: 
und mit einem Schlage leben und 1: Au ee Eönnte. 
fefe ledte Idee wird, ich te es, — b ale, 
ich nehme an, bie Idee von ip —* —— das 
Geluſt ergriffe, mitten in einem Ibft alle zufam: 
men fpielen zu feben: har einmal faffen * ne im Stich, 
gehen in bie Logen, ins Parterre; ſie bliden hin, fie —— 
auf; aber fie ſehen und hören nichts, das Stück iſt verſchwu 
den, die B * iſt verlaſſen. So, v Phycholog, ber Ste fi 
einbitbeten, die directe und fimuftane Beobachtung in bie That: 
ſachen des innen Lebens bineinzutragen; Sie ſchaffen zuerſt 
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Gemaͤlden, welche die Moraliſten und Poeten von der Liebe ge— 
— Fa —* fo wird Das, was geweſen iſt, 

„So, w ole es, fo wir , was g en was 

ein Objeet bes Lebens, die Nahrung des Lebens; 

und dies wahr für den Philofophen, wie für ben Künſtler, * 

für das Volk * — gan Menfehheit. Da bies fo ift 
he aus biefem groben B 
ition, von w * ſoeben gef ber 
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* wu — an dieſer Rahrung Mangel 
pe ichis ſich nähren und Iten kann. Die 9 —* 
—* alſo das Nichts efunden wie bie Kunft und- alle andern 
Ausbrüde der menſchlichen Natur. Sie hat das Nichts aefun- 
den, weil fie fich ohne Gegenftand gefunden bat; und dba er 
fih ohne Gegenftand gefunden um. was bat fie. geträumt? 
Die Einen haben den Leib alle © ben Gegenfland genoms 
men; als wenn ber Leib in dem 3 , unabhängig von dem Ich 
eriftirte. Sie haben alfo die Subjectivität ne ber Objeetivität 
verwechfelt und verloren; dies ift der Senſualiemus. Die Anz 
deren haben erfunden, die Steele zum DObjeet der Seele, b. h. 
das Subject, unabhängig von allem Obſecte lebend gedacht, 
um Dbjecte des Subjects zu nehmen: dies iſt der heutige 
Diodelogismu. Was offenbaren diefe Verirrungen ? Nach un= 
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he Nahrung fucht umb nicht findet, mas wir —— 
Durſt und einen großen Hunger nad Leben zu nennen wagen. 
Mögen fie aller Orten , dab die Krankheit unferer 
Epoche von nım ab unbeilbar ift, und daß ber Amweifel, ber 
Skepticiimus und bie Berzweiflung immer zunehmen. Wir 
tilfen, baß nad bem Skepticiamus die Gewißheit Bommen wird; 
wir wiffen, baf, nachdem fie verfiegt ift, bie Quelle bes Lebens 
fi von Neuem öffnen wird...... Welches Object in ber That 
blieb dem Sch, um fi ji manifeftiren, b. 5. um zu leben? 
(Denn es gibt im Wahrheit Fein Leben, als fo weit «8 ſich ma⸗ 
nifeftiet, und, wie wir gefehen haben, das Leben manifeſtirt ſich 
micht ohne ein Object, bas Ich nicht ohne ein Richt Ich.) Es 
blieb uns offenbar nur bie äußere Natur, bie phyſiſche Natur, 
der Körper. Aber von ben Körpern leben, nachdem man geiz 
ftig gelebt Hat, hieß unſer urfprüngliches Leben wieder aufan⸗ 
gen, bieß wieder Wilde werden, Daher eine wunberfame Ent⸗ 
mwidrlung der Subjectivität in uns, ohne mögliche Genugthuung, 
ohne Nahrung, ohne Object. Es if biefe Gubjectivität ohne 
Dbjert — real ohne ———— = biefes Beben, 
wel will und n ann, we € Bergweiflung 
— Epocht ausmacht und weiches fih durch fo viele Ans 
firengungen mit einer Art Raferei offenbart.‘ 

„Bas thun die Dichter unferer Tage anders, ald uns un: 
ter allen Formen biefes Leiben ber menſchlichen Seele zu mas 
ien, bie ihre Nahrung, d. h. ihr Ddject fucht und es nicht 
finbet?... &6 gibt hierüber in Billa ein ſchönes Symibol. Sie 
ift unter den Ruinen einer Abtei, mitten im einem Walde; 
das menſchlicht Werk liegt im Trümmern, aber bie Natur ift 
mächtig; das vegetative Leben ſtrömt und flutet um ®lia und 
überfgwemmt fie; aber fie wirb davon uͤberſchwemmt, ohne ba: 
von berührt zu fein, ober vielmehr fie ſieht ſich mitten in bie 
fem Oetan bes kebens umlommen; denn biefes Leben, 
bie äußere Natur erfüllt, kann fie nicht ernähren. Bilin, es 
iſt eine Seele, welche ihre Nahrung verlangt. — Unb was thun 
biefe Materiatiften, melde mit fo vieler Hige das Geheimniß 
des Lebens in den Moletulen ber Materie ſuchen, melde das 
Eeben in ber galvanifhen Säule zu finden glauben? Sie wer: 
den bort bas Beben bes Körpers finden fünnen, unb bann 
noch wird dieſes Beben für fie umfihtbar fein; denn alles Le— 
ben ift eine Kraft, und alle Kraft ift unfitbar; aber ſicherlich 
werben fie dort nicht, was fie ſuchen, finden, nämlich das Be- 
ben im und, bad Beben bes Ich, das menſchliche Leben, Auch 
fie, in ihrem abfurden Traume, es find Seelen, welche ibre 
Rabrung fuchen. — Und mas thut enblid ber Pfycholog, wel: 
her den Einfall hatte, das Ich dem Ich zum Dbjecte zu ges 
ben, und weicher die Wahrheit verkennt, daß bas Ich ſich nicht 
begreifen und ſich au —— Da ala indem «3 fi 
in feinen vorherge n Danblungen, in feinem vergangenen 
@eben, in feiner dia, in der Geſchichte der Denfehprit 
beobachtet? Diefer Pſycholog, welchem es einfällt, feiner Sub⸗ 
jeetioität ein imaginaires Feld zu ſuchen, es ift auch eine Seele, 
melche ihre Nahrung ſucht, und melde, fie nicht dort ſehend, 
wo fie ift, fie von ihren Träumen verlangt... Ich wlrbe bier 
fen Pfgchologen gern mit einem Menſchen vergleichen, weicher, 
von einem verfälingenben Hunger gefaßt, verfuchte, ſich ſeibſt 
zu effen; unb ich würbe den Gonbillac'ichen Materialismus mit 
einem Denfchen vergleichen, weicher in bemfelben Kalle fi ein: 
bildete, Steine zu effen. Das. teben, das vollftänbige Leben 
(Ih und Richt: Ih) nährt ih von id ſelbſt; aber ber Geift 
allein Bann ſich ebenfo wenig direct von ſich felbft nähren, als 
er ſich nicht von feinem Körper direct nähren kann.“ 

(Die Bortfegung folgt.) 





KRetiquie in Bezug auf Schiller. 
Als Schiller 1752 von dem Herzoge von Würtemberg bie 
Weiſung erhielt, „er folle alles Publieiren feinee Schriften, 
wenn #6 nicht mediciniſche wären, unterlaffen unb fih aller 
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fo nber 

faltet, feine Bahn brechen werde, mochten. fagen nuc 

. Die Zeit if gekemmeti, und zur Freude 

bes ganzen beutfchen Landes iſt nun bei gehen Mannes 
in eben der Stadt aufgeftellt, bie er vor 57 Fahren, um 

u lidem Drude fi zu entziehen, als. Rlücktling vertieh. 

‚ die gu Aufbellung ‚jenes für Schillers Bebeng: 
und rg n Ereigniſſes dienen, werben. ben: Bes 
fern dieſer Blätter, und gerade in der Zeit, wo man Schillers 
Bild in Stuttgart aufftellt, nicht unmillfommen fein. 

In ber fehr intereffanten und Lichenswürbigen. Schrift 
„Schillers Flucht von Stuttgart”, Heißt es: „Dicfe-angenehmen 
Beſchaͤftigungen (mit der Porfie) wurden auf eine ſehr .nieber- 
—— —— no. a — wol — erſte Ber⸗ 
anlaffung em unzegelmäßigen Austritt ws aus des 
Herzogs Dienften angefehen werben kann. Die Sache war fol: 
ge In den beiben erflen Ausgaben ber „Räuber befinbet 

eine Rebe bes Spiegtlberg, welche einen Bezug auf Graue 
bündten hat, und bie einen Bünbtner fo aufreizte, Daß ex eine 
Bertheidigung feines Baterlandes in den „Damburger Career 
fpondenten’’ einrüden lief. Wahrſcheinlich wäre biefe Proteftas 
tion ohne alle Bolgen geblieben, wenn nicht bie - Zeitung als 
eine Anklage gegen dem Herzog vor Augen gelegt wäre. 
Diefer war um fo mehr über dieſe Öffentliche Rüge aufgebracht, 
indem Derjenige, gegen ben fie g t worden, nicht nur im 
feinen Dienften ftand, fondern auch einer ber andaezeichnerften 
3öglinge feiner mit fo vieler Mühe und Aufmetkſamkeit ges 
pflegten Alabemie war. Gr erlieh daher fogleidh an Schiller 
bie Weifung: u. f. w. Schiller beantwortete bie Anklage ba: 
mit, daß er die misfällige Rede nicht als eine Behauptung auf- 
geftellt, fonbern als einen unbebeutenben Ausbrut einem Mäus 
ber, und zwar ben ſchlechteſten von allen, in ben Mund gelegt. 
Auch habe er hier nur eine Volkeſage nadhgefchrieben „bie er 
von früher Jugend am gehört.” 

So weit Streicher, der treue Jugendfreund Schiller's, fein 
Begleiter auf ber Flucht. nem Berichte fügen wir einen 
andern, einem längft vergeffenen Tageblaite entnommenen zu. 
Beide ergänzen ſich gegenfeitig, wie fie ſich — 8 

„Shur in Graubündten, den 14. März 1788. Auf. bem 
diesjährigen allgemeinen Bundestage wirb eine Bade -e 
den, bie ohne Beiſpitl ift: zwei Fremde werben als freie 
Bündtner in unſere Eibgenoffenidaft aufgenommen. Aber 


+ biefes geſchieht nicht für Geld, wenn fie aud bie größten Sume 
m 


en hlen wollten, fondern aus Dankbarkeit, fomwie ſonſt bie 
gel Freiſtaaten und jegt noch manche Städte. in. Engs 
land Eeuten, die ſich um fie verdient gemacht, bas Bürgerrecht 
ſchenken. Die Sade ift dieſe. Im cinem deutſchen Trauer— 
ſpiele, „Die Räuber” betitelt, wird geſagt: das Graubündt⸗ 
nerland ſei das Athen ber wurtembergiſchen Gauntr oder. Schel⸗ 
me.*) Dieſer Ausbrud miefiel dem Hrn. ©. G. Wredow, 
einem jungen Gelehrten aus der Srafihaft Sain-⸗Hachenburg, 
ber fich einige Jahre bei und aufgehalten hat und weiß, bafi 
wir einen fo harten Vorwurf nicht verbienen. Weil num „Die 
Räuber” großen Belfall fanben und dadurch dieſe Ichlimme 
Meinung von uns Bündtnern in gang Deutſchland verbreitet 
wurde, fo machte Hr. Wredow rine kurze Widerlegung bieles 
VBorwurfs und eh fie in ben „Daniburger Abreß Somptoirs 
Rakrichten‘ abdrucken, da cr ſich eben in Hamburg aufhielt. 
SAfaBigtesite komme biefes Blatt hierher, und der biefige 
Arzt, Dr. Arnſtein, aud ein Fremder, Iäßt ben Aufſat in ben 
„Saniniler” (eine in Ghur erfcbeinende gemeinnügige Schrift) 
von 1782 einrüdten und gibt aucd eine Anzeige. bapon in ben 
„Autgemeinen politiſchen Nachrichten für Bündten‘‘, welche bier 


Die Ungabe it micht ganz richtig; in ber zweiten Astgabe der 
„Räuber“ wenigftend heißt 85: „Und bus rath ich bir, reld du 
las graubündner Band; das il dab Athen der heutigen Jauner.“ 
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herauslommen. Diefe Vertheibigung der Ehre ber drei Bünbe 
von zwei Eremben ift von den @emeinen fo wohl aufgenommen 
worden, daß man auf bem vorigen Bunbestage folgenden Bor: 
ſchlag gethan und protofollirt hat: 

„Anno 1782, ben "hm September. Bon einer hoch⸗ 
töblihen Stanbesverfammlung wurbe wegen einer in 
Deutfchiand publicirten infamen Schmähfchrift wider die buͤndt⸗ 
neeifhe Nation und von zwei Auslaͤndern, als nämlid den 
Sen. Dr. Arnſtein und Wrebom, zum Drud beförberten Wiber⸗ 
iegung derſelben erkannt: die Alternative ben ehrfas 
men Rätben und Gremeinen vorzulegen, ob fie be: 
lieben, als ein Merkmal einiger Erkenntlichkeit 
die zwei Herren au freien Bündtnern zu erklären, 
oder aber eine Mebaille f&lagen zu laffen und 
benfelben zu verehren.“ 

„Ganz gewiß wird das Etſte geſchehen, indem das Iwelte 
bios aus der Gewohnheit, ben Gemeinen bie Wahl zu laſſen, 
beigefügt ift. Gin herrlicher Lohn für bie beiden ebein Män: 
ner. Aber dem Merf. der „Räuber ift biefer Heine Ausfall 
auf und, der wol blos eine jugendlicge Überrilung zum Grunde 
hatte, Sehe nachtheilig gervelen. Der „Bammier’' freibt aus 
einem Briefe, den er von Stuttgart erhalten haben will, Kols 
gendes von ihm: „Der Komödienfchreiber ift ein Zoͤgling uns 
ferer Akademie, hat einen Graubünbtner Namens E. zum Auf: 
feber gehabt, mit bem er ungufrieben iſt, und um ſich am bie: 
fem zu räden, greift er bie ganze Nation an. Ich hatte nicht 
fobald die Apologle von Ihnen erhalten, fo machte ich ſogleich 
Anftalt, daß mein Souperain fie zu ſehen bekam. Diefer ver: 
abſcheuit das Betragen fehr, tieß den Verf. der „Räuber‘ vor 
fi rufen, gab ihm die ernfilichften Verweiſe und bebeutete 
ihm bei der größten Ungnade, niemals weder Komödien 
noch fonft was zu fhreiben, ſondern allein bei 
feinem ade zu bleiben. Hier hat fein Stüd niemals 
Beifall gefunden; deshalb hat er ſoiches bei ber manheimer 
Bühne anzubringen gefucht, hat aber zur Strafe in... ſitzen 
mäffen.”” &o weit der „ Sammler”. Dept ſoll ſich dieſer Schrift: 
fteler in Manheim aufhalten und für das Theater arbeiten. 
Ob ihm nicht zu viel geſchehen fei, mag ich nicht beurtheiten. 
In der zweiten Ausgabe foll er die anftöfige Stelle nebft an: 
bern, bie nicht zwegmaͤßig waren, felbft weagelaffen haben *), 
weil er feinem Werke gern die höcfte Vollkommenheit geben 
möchte und bei genauerer Überlegung leicht einfab, baß es uns 
recht fei, einer ganzen Nation, von der man vielleicht nur we⸗ 
nige Perfonen kennt, tinen ſoichen Zabel anzuhaͤngen.“ 

Bemerkungen zuzufügen, enthalten mir une; ber Leſer 
wird Anla$ genug zu ſolchen, ernſten und beluſtigenden, finden; 
auch werben fie wol an jene Anekdote von Shakfpeare’s BWilds 
diebftahl und feine barauf erfolgte Flucht von Stratford erins 
mert werden. Tier lieft nicht gern, was ‚noch immerfort davon, 
wieberbolend oder erläuternd, berichtet wirb? Und fo möge man 
auch das Mitgetheilte freundlich aufnehmen. 66, 
nn — — 

Notizen. 

Während der europälfche Geegraph die Unbekanntſchaft 
des innern Afrita beklagt und bei dem Gedanken an bie Ge— 
fahren, mit denen eine Reife in baffelde verfnüpft ift, zitternd 
an ber Möglichkeit verzweifelt, daſſelbe kennen zu lernen, fehlt 
es, namentlih in der Gapeofonie, nidt am thätigen und 
muthigen Männern, bie zwar nicht aus wiſſenſchaftlichem Ins 
tereffe, wel aber aus Gewinnluft ober aus Bergnügen an 
Abenteuern ziemlich weit in das Innere biefes unbekannten 
MWelttheils vorbringen. Die Sucht zu erwerben macht fühn, 
und bader finb e8 Hanbeldleute**), denen der Ruhm gebührt, 


*) IM nicht gefhehen; erſt in dem fpätern fehlt fie. 
", Handeldlsute waren es auch, denen Herobot feine Nachrichten 
über dad Innere von Afrika entiehnte; Danbeldleute erkundeten 





die weiteften 













Erpebitionen unternommen ger unb in Se⸗ 
genden gefommen zu fein, wohin noch kein wiflenfhaftlicher 
Reiſender gelangte. &o 4. B. brang ein Handels mann, David 


Hume, bis 2° 30° fübl. Br, ober 300 geographiicde Meilen 


von ber Gapeolonie vor; zwei andere Kaufleute, Bain unb 
Biddulph, reiften 1826 in das Land ber Wankitfi unter 25% 
fübl. Br,,. über 100 geographiſche Meilen von ber Delagoabai. 
Während bie Mittheilungen ber engliſchen Golonialbeamten bie 
Erforfhung biefer Länder ber engliſchen Regierung als unmöglid 
darflellten, wurbe bie genannte Bai von verſchiedenen Han— 
delöleuten auf allen Seiten auf bas forgfältigfte unterfucht 
und ließ fi eine aus 18 Kamilien beftchende Geſellſchaft 
bolänbifcher Bauern etwa 50 geographiſche Meilen weitlich 
von der Bai in. einer fchönen Landſchaft nieder (im Mai 
1836), die zuvor von Bronkhorſt und Pergeiter genau erkun⸗ 
det worden war. Da bie Wefellichaft ſich fpäter trennte, fo 
og ein Theil berfelben an die Hüften der Delageabai, wo fie 
838 noch wohnten, aber fämmtlih am Fieber leidend. Das 
Sand der Matabili ift von fehr Vielen befucht worden, aus 
bloßer Iogdliebhateret erſt 1837 von einem englifhen Rimrob, 
dem Gapitain Darris, bem leider feine ausfchlichlide Aufmerk- 
famteit auf das Wild nicht erlaubte, hier über bie nörblich ges 
Irgenen Gegenden weitere Erkundigungen einzuziehen. Das 
Sand Bechuana ift Übrigens gegenwärtig eine Wuͤſte gegen bie 
Zeit, als «8 von den ſchon ziemlich cultivirten Beharutſi bewohnt 
wurde, Zuerſt zerſtörte bie wilde Dorbe ber Dantati bei ihrem 
Einfol 1822 die Stabt Kurrigane nebft vielen andern zwi— 
ſchen biefer und Litaku gelegenen Ortidaften, und bie Mata= 
bili vollendeten hierauf bie Ierftreunng der Baharutfi und lie— 
fen fi in ihrem Lande nieder, das nun ſtatt der frühern 
nicht uneivilifirten robe und Eriegerifche Bewohner erhalten bat, 
fedaß Gapitain Darris da, wo Hr. Gampbell große Dörfer 
und bebaute Sandftreden fab, nidts ald Dlauertrümmer unb 
unbemohnte Wüften erblicte. Die Zertſchritte, welde die Bas 
harutfi in der Archttektur, den Gewerben und bem Landbau 
armadıt hatten, ſcheinen auch ben Männern eigen geweſen zu 
fein, weiche vor dem Einbruch der Marabili öfttiih von jenen 
in den Koſchanbergen wohnten, Gapitain Darris fand bier 
zahleriche Überrefte von fleinernen Wohnungen und von Maus 
ern mebft vielen andern Spuren einer höhern Givilifatien, als 
fie jegt dort angetroffen wird. An dem nörbliden Abhange 
der Kafchanberge fieht man bie reihen Eiſen⸗ und Kupfergrus 
ben, weiche von ben Babarutfi bearbeitet wurben. Ausgebehnte 
Truͤmmer won frinernen Bauten befinden ſich übrigens, wie— 
mol nur Wenigen befannt und noch von feinem Reifenden ber 
merkt, auch inmerhalb ber Grenzen ber Solonie, und dieſe Nach⸗ 
richten von ftrinernen.Bautrümmern im füblichen Afrika ver- 
dienen wel mit jenen verglichen zu werben, woburdp bie Por: 
tugiefen bei ihrer erften Ankunft zu Sofala zu fo wunderbaren 
Bermuthungen verleitet wurben. 





Eine der wichtigſten Erſcheinungen in der Geldichte der 
Künfte ift die frühe Kenntniß ber Zubereitung des Stahls bei 
ben Hindus. Während die eivilifisten Völler Europas und 
Weftafiens ihre Waffen aus Kupfer mit einem Beifag von 
Binn bereiteten, fehen wir bie Indier im vollftändigen Befig 
der Kunft, Stahl zu verfertigen. Sowol bas Geſchenk von 
Pfund Stahl, weldes Porus feinem Gegner Aleranber machte, 
wie die ohne Zweifel aus indiſchem Stahl gemachten Geräth- 
f&aften, mit denen bie Kaypter ihre Obelisfen und Xempel aus 
Porphyr und Syenit ſchmiten, bemweifen bies. Die indifche Art 
der Zubereitung bes Stahla iſt zwar von ber europäffcdpen ver= 
fieben, beruht jedoch auf ber Kemntniß chemiſcher Geſetze, und 
überhaupt iſt biefe Kunſt viel zu verborgen, als baf ihre Er⸗ 
findung ein Spiel bes Bufalls gemefen fein Bönnte. 161, 


ja auch zuerlt den Norden von Europa, ald er der wiſſen⸗ 
ſchaſtlichen Geographie noch verfhloffen war. 
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Peter 


terour, 
Reftaurator ber franzdfifhen Phileſophie. 
(Hortfegung aus Wr. HZ) 


Es hat fih uns hier ein Blick in bie Anfchauungsmweife des 
Phitofophen eröffnet, doch nur ein Bid; denn was bier in fo 


geiftrei Weife in wenigen großen kinien zufammengefaßt ift, 
ftäst fi auf eine fehr ausführliche, gründliche dialektiſche Ent: 
widelung. Jetzt begleiten wir dieſen Philoſophen auf feinen 
Streifgügen gegen den Eklekticismus in Frankreich, als deren 
Vertreter er Goufin und Zouffrey, feinen Schüler, anfiebt, 
und dem er in bem Artikel „„Keleeticisme’’ faft ein Buch ent: 
gegengefegt hat; einem Artikel, welcher die größte Genfation 
erregt hat, wegen ber methodiſch abgefaßten Kritik und Bernich⸗ 
tung Deſſen, was für das Syſtem bes Hrn. Goufin und ſei— 
ner Anhänger gilt. Diefe Kritik ift ohne Antwort geblieben; 
zur Zeit ber berüchtigten Gonverfion des Hrn, Lerminier haben 
die Journale ganze Stellen daraus mit Anmenbung auf Beßs 
tern angeführt. „Diefer Artikel”, beginnt Lerour, „wird, wir 
unterrichten den Leſer davon in voraus, die Xusbehnung eines 
Buches haben. Wir haben uns Gewalt angethan, um ihn zu 
Schreiben; denn es handelte fih um Kritik, nicht allein ges 
gen ein Syſtem, fondern, gezwungen, gegen bie Anhänger 
diefes Spflems. Bon dem Augenblid, ba wir an biefen Stoff 
gingen, mußten wir uns frant und ganz erflären. Wir haben 
es gethan, aber wir haben lange gezögert. Wir haben es für 
eine ftrenge Pflicht anfehen müffen, fo energifh, als es an 
uns lag, fowol ben Etiekticismus als ben Erfinder bes Eklekti⸗ 
cismus zu befämpfen.... Wir haben uns gefagt: Es iſt zu 
wahr, daß durch einen gewiſſen Aufammenfluß von Umſtaͤnden 
die Abmwefenheit und bie Negation aller Philoſo— 
pbie heute unter dem Namen Eklekticismus den 
Plap der Philofopbie eingenommen hat, und baf bie 
Schmähung oder vielmehr die Serftörung aller aufrichtigen und 
ebelmüthigen libergeugung die Folge biefer Zerftörung ift; und 
wir haben gefchrieben... Wie jene parafitifchen Pflanyen, welche 
eine Wurzeln in die Erbe ſenken, aber die ſich doch aufrichten, 
indem fie nach dem Baume Fettern, von bem fie leben, und ſich 
hier anlammern von bem Stamme bis zu ben letzten Verzwel— 
gungen, fo hat der Sophiemus, welchen wir bekämpfen, an dem 
ganzen Baume ber Philofephie von ihrer Baſis bis zu ihrem 
Gipfel fich angeflammert... Den Ierthum umftürzen, beißt, 
bis auf einen gemiffen Punkt, bie Wahrheit gründen. Denn 
wie ſtürzt man den Irrthum, als in Kraft einer mehr ober we: 
niger Maren Intwition der Wahrheit? Es ift unmöglih, an 
dem Aufbau der Lehren, welche man für wahr hält, zu arbei- 
ten, ohne das Bebürfniß zu fühlen, die zu vernichten, welche 
man für falſch Hält. Es gibt Meinungen, melde ihe Werk 
verrichtet haben, unb mit weldyen es Zeit iſt zu enbigen; bie 
Serthümer fiehen den Wahrheiten im Wege und laffen fie. nicht 
derantommen, ſich aneinanderfliehen und triumphiren.“ 

Rach diefen unb mehren andern Betrachtungen zur Kechtſer⸗ 
tigung feiner Polemik kommt Leroux am bie Sacht. Gr theilt 


Donnerstag, — Nr. 143. 


23. Mai 1839. 


feine Aufgabe in zwei Theile. Zuerſt beweift er, daß ber ſyſte⸗ 
matifche EPiekticismus ber Ider ber Philofophie fetbft entgegen 
fei. Rachher kritiſirt er die Grundlagen des EHefticiömus ber 
beiden Häupter ber heutigen franzöfifchen Schule, der Herren 
Goufin und Jouffrey. Er ftellt den Say auf: Jeber Philoſoph 
gebt immer von dem Punkte aus, wo bie Wiſſenſchaft ficht, 
und läßt die Miffenfchaft niemals auf dem Punkte, wo fie war, 
ehe er gefommen. „Bott Lob‘, ruft er nah einem Rüdblid 
auf Descartes aus, „mir fteben heute nicht mehr bei jenem 
kühnen, verirrten, aber zur Seit des Descartes nützlichen und 
notbwenbigen Berfuche des reinen Rationalismus, weicher dieſen 
Philofophen verführte und in melden er mehre Generationen 
mit fi fortzog. Dies ewige Verhaͤltniß ber Menſchheit zum 
Menſchen ift vor unfern Augen wieder erſchienen, und mit bies 
fem Berbältniffe ift auch die Anfchauung des WVerbältniffes ber 
Geifter der einen zu ben andern in ber fucceffiven Entwidelun 
der Menfcpheit für uns wiebergelommen. Wir begreifen au 
nit mehr einen von allen vorhergthenden oder mit ihm auf 
ber Erbe zur felben Zeit lebenden Denkern ber Welt ffolirten 
Denker; wir begreifen im @egentheil vortrefflih ben weistich 
verftandenen Eklekticiamus, d. h. den, welchen Diderot fo geifts 
reich die Philofophie der guten Köpfe feit ber Erfchaffung ber 
Welt nannte.... Es gibt ein göttliches Geſez der Orbnung 
und der Folge, mweldem bie größten Individuen, bie freieften 
Denker unterworfen find, und welches fo beſchaffen ift, daß fie 
von einem Gefichtspunkte nur Wirkung, während fie von ti« 
nem andern Gefichtspuntte Urſache find... Das Leben ber 
Menfchheit ift eine Rebe und ein Goncert, welches ſich von Jahr— 
—— zu Jahrhundert fortfegt. In ber Folge ber großen Gei—⸗ 
er nur bas Werk des Zufalls fehen und folglich einen folges 
rechten und von der Vorfehung beftimmten Plan in der Ent: 
midelung bes menſchlichen Geiftes leugnen, ift in unfern Augen 
die laͤcherlichſte Ungereimtheit und bie größte Gottlofigkeit,. . 
Nehmt Descartes! Sah man jemals einen fdheinber von ber 


. Menfchheit feiner Zeit und der Menfchheit im Allgemeinen uns 


abhängigern Denker? Nun mohl! laßt ihn allein denken: er 
wird niemals anders als burd und für die Menſchheit, von 
ber Vergangenheit aus und für die Zukunft denken. Die Vers 
gangenbeit, bie Zukunft fchließen ihn ein und befchränten ihn, 
mas er auch fage. Was iſt im der That Descartes als der 
Proteftantismus in feiner legten Gonfequenz im @uten unb im 
Schlechten? im Buten, denn es iſt das religiöfe Mecht des Indi⸗ 
viduums, weldes Descartes nach Luther auf den Thron zu fehen 
tommt; im Schlechten, benn es iſt die Regation bes religibſen 
Rechts der collectiven Befellfchaft, weiche er auch zu behaupten 
und zu verbreiten ſucht nach kuther. Luther iſt alfo fein he 
rer, fein Vorläufer, fein Initiator, wenn er ihn a 

fieht; und Voltaire wirb fein Schüler fein, welcher bad Gute 
und das Schlechte von Luther und Descartes reproduciren wird, 
es noch v ßernd. ... So alſo“, heißt es im Berfolge, „nimmt 
jeder Philoſoph auf bireeten ober indirreten Wegen an den vor⸗ 
hergehenden Arbeiten der Philoſophie nothwendig Theil. Aber 
feiner iſt Philoſoph, wenn er dieſen Arbeiten nicht eine 
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wichtige Mobification beibringt, wenn er ſich nidt Brüftig bes 
Grdantens bemäditigt auf dem Punkte, mo er zu feiner Zeit 
anlangte, um ihn durd feine eigene Driginalität zu defruchten 
und vorwärts zu treiben. Es gibt Epochen, wo man ungeftvaft 
die Bücher zumaden kann, ja muß; es gibt wieder Epochen, 
wo man fie im @egentheil aufſchlagen muß. Aber, ob Ihr zu 
denken anfangt vermöge Deffen, was ber gegenwärtige Zuſtand 
der Belt Euch gelehrt bat, oder ob Ihr die Erubdition zu 
Hülfe ruft: immer bleibt es Euch unerlaffen, mit bem vorherge⸗ 
benden Gebanten eine Umwandlung vorzunehmen. An bie: 
fem Zeichen allein werdtt Ihr ein Philofoph fein. Mithin, ein 


Softem {ft definitiv immer bad legte Wort, bad man mit, 


Recht von Euch verlangen wird. Rehmt alfo überall, wo 
Ihr wollt, aber habt ein Princip, um zu nehmen; habt eine 
Smpulfion, einen Anfangspunft und einen biefem Punkte corre⸗ 
fpondirenden Iwed; mit andern Worten, habt eine Infpiration, 
weiche nad der Wergangenheit und ber Zukunft gerichtet iſt; 
fagt und, woher Ihr kommt und wohin Ihr geht, ſeid Wir: 
Zung und Urfad. Die Menſchheit iſt zu jeder Zeit eine ir⸗ 
rende Karawane, welche von ihren Dhilofophen fobert, ihr ben 
Brg zu bezeichnen. Was fümmert fie, zu wiflen, wie biefe ſelbſt 
ſich orientioem ? Das iſt ihr Geſchaft, ihre Arbeit, ihr Hand⸗ 
wert fo zu jagen. Was fie von ihnen fodert, ift, baß fie ſich 
und die Anbern orientiren. Aber wenn fie ftatt deſſen aller In: 
fpiration ledig, alles prophetifchen Geiftes beraubt find, in ber 
That, fo ehe ich nicht, von welchem Rutzen ſolche Führer ihnen 
fein Bönnen.... Es iſt bie Quantität ber lebendigen Kraft, 
welche er einfchließt, es iſt das Leben, welches er im Werhältniß 
diefer Kraft gefammelt, welche er ſich affimilirt und welche er 
in der Menſchheit incarnirt hat, was den Philofophen macht. 
Folglich mwicd der Philofoph, der ſich als ſolchen fühlt, jemals 
fi einen Eklektiker nennen können?‘ 

„Das Problem ber Philofopbie ift immer neu”, 
ift der Satz, melden Lerour nächſtbem aus ber Geſchichte ent: 
widelt, Das Object ber Philoſophie iſt nicht, wie etwa bie 
Geometrie, unbeweglich; im Begentheile; denn nad Gott, wel: 
Ger unbeweglich und dennoch ewig ſchaffend ift, ift Gegenſtand 
ber Dhilofophie der Menfh und die Natur, alle beibe beftänbig 
in Bewegung. Die Philofopbie ift Beine Art Geometrie, gegrüns 
det auf Xbflractionen, Die Philofophie ift die Wiſſenſchaft bes 
Lebens, Daß es einen gewiſſen, einer jeden Philofophie gemein: 
ſchaftlichen Bonds gebe, ift erong weit entfernt zu leugnen; aber 
biefen Fonds auf bie verfchiebenen Zuftände der Menſchheit ans 
menden und ausdehnen, bas iſt bas ewige Problem ber Philos 
fopdie. Sie fol Leben, Definitionen und Auseinanderfegungen 
geben in Übereinflimmung mit ben wahren DOffenbarungen bre 
Kunft, ber Politit, der MWiffenfhaft, der Juduſtrie in jeder 
Epoche. Der Philofoph.ift ein immer neuer Denker. Warum, 
fragt ber Philofopb, wenn Alles geenbigt ift, fängt Alles in ber 

hie von vorn an? Weil bie Menfhheit ba ifl, 
welche ſelbſt fhafft, auf andere Art, aber mit demfelben 
Rechte als die Philofophen, und welche ihrer Thätigkeit immer 
neuen Stoff, immer neue Probleme darbietet. Die im Schooſe 
der Menſchheit micbergelegte Idee entwickelt ſich nicht einzig 
durch ihre eigene Kraft; fie entwickelt ſich bort vermöge der 
Fruchtbarkeit, ber Bitalität der Menſchheit: Action ber Ibre 
des Philoſophen auf bie Menfchheit, und Reaction ber Menſch- 
beit auf bie Idee des Philofophen, woraus ein Product hervor: 
geht, welches zu gleicher Zeit an dem Philofopben und am ber 
Menfchheit m nimmt, an der fchönferifchen Birtualität ber 
Idee bed Philoſophen und ber fchöpferiichen Birtualität ber 
Menfchheit, weiche biefe Idee empfängt. Kür jeben neuen Den: 
ker {ft alfo das Schauſpiel geändert unb das Problem ber Phi: 
loſophie erfcheint unter einer neuen Geſtalt. 

Lerour identifitirt bie Philofophie mit der Religion, und 
er führt ben Say aus, daß bie Philofophen, je nad) der Epoche, 
worin fie leben, die Beligion entweber vorbereiten ober gerftören 
(font ou defont). Gr erflärt ſich gegen Diejenigen, welche die 
Menſchheit in kritiſche und in organifche Epochen zerlegen, Cs 


gibt, fagt er, Beine reinkritiſche Idee, jebe Negation firebt n 
einer Afficmation und enthält fie virtuell, a - —2* * 
ſtractionenmacher (des faiseurs d’abstraction) gefunden ‚ mweldhe 
im Ramen ber Pfochologie behaupteten, es gebe eine fpecifie 
ſche abfolute Differenz zwiſchen der Religion und ber Philofox 
phit. 2* wir dieft Eeute nicht, melde aus der Philofophie 
ih weiß nit welche befondere Meine Wiſſenſchaft maden 
wollen, derta Objett ich nicht genau fehe. Fin Philsfopp iñ 
ein Mann, welchtr arbeitet eine Religion zu maden oder auf- 
ulöfen, und im legten Galle, welcher eine Religion nur ser: 
ört, weiler, mehr oder minder unbeftimmt, eine andere voraus- 
ahnt. Die Heiligen und die Philofophen — es find beides 
Phileſo phen, von denen bie Einen am Ausgange, die Andern an 
einem Übergange oder dem Ende einer Weligion fleden. Ein 
göttlicher Strom kreiſt das Erben und kehrt beftändig zu feis 
nee Quelle wieder; es kreiſt durch das Gefühl (le sentiment) 
und bie Individuen, wo es ben Gedanken hervorbringt; es kehri 
burd ben Gedanken in feine Quelle wieder, in bie Wenfchheit, 
bie Tochter Gottes. Immer iſt die reine Tore in jebem Denz 
Ber affieirt von einer gewiffen aus ber Menfchheit ommenden 
Form und gegeben durch bie Menfäheit; eine Korm, welche 
immer ein Irrthum ift, wenn man fie in Bezug auf bie 
fucceffiven Formen betrachtet, welche fie einft erfegen w 
bie aber fein Irrthum ift, betrachtet in Bezug auf bas 
Berk, wildes die Menfchheit in einem gegebenen Augenblide der 
Zeit erfüllt, Die Phitofophie ober bie Religion ik bie Quantität 
der abfoluten Wahrheit, welder wir uns unter der Korm ber 
relativen Wahrheit affimiliren. 

Alle wahren Denker, welche bisher unter ber Menſchheit 
erſchienen find, find in verfhiedenem Grabe religiös gewefen, 
nad den Epechen, d. h. nad) der größern ober geringern Ente 
fernung von einer religiöfen Dectrin, in der fi) die Menſch⸗ 
heit befand. Dies iſt die wahre Unterſcheldung, die man zii: 
ſchen fie fegen muß, ftatt jener Unterfheibung in religiöfe und 
gottlofe, in Männer ber Philofophie und der Religion, welche 
man gemöhnlih macht. Wir haben das Princip ber Einheit 
bes menſchlichen Geiſtes und ber gegenfeitigen Solidarität unter 
ben Menſchen. Die Einheit bes menſchlichen Geiſtes anerkannt, 
wird bie Philoſophie darin beftchen, mit größerer Beftimmtheit 
zu untericheiden und zu entroldeln, wie fo alle Debatten des 
menſchlichen Geiftes nah ber Einheit geſtrebt haben; fie wird 
alfo barin beftehen, Alles, was auf biefem Wege gefcheben ift, 
zu ſchaͤtzen, Allee, was ihr entgegen gewefen ift, fireng zu kri— 
tificen; daher eine neue Zrabition. Somie biefe Unterſcheidung 
zwiſchen Phitofophie und Religion aufgehoben ift, wird «6 nit 
mebr erlaubt fein, zu fagen: Die Philefophie if ein Ding, die 
Religion ein anderes. Was mid) betrifft, ich bin «in Philo⸗ 
foph, ich bin eine weine Vernunft, repräfentire bie Reflerion, 
bin ber abftracte Gedanke. Ich ziehe meinen Hut bemüthig 
vor ben Prieftern und laffe bas Bolt glauben, was fie ihm 
Ichren. Dber: Ich entſcheide mich nicht zwiſchen Plate und 
Epibur, zwiſchen Pythagoras und Pyrrho. Die Phitofophie 
bat zu allen Zeiten vier große Syſteme, ben Skepticismus ein= 
begriffen, hervorgebracht. Ich nehme ein wenig von allen die— 
fen Softemen, ih effe an allen Raufen, ih bin Eklektiker. 
Einem ſolchen Menſchen wird man fogen: Defto fchlimmer für 
dich, denn bu bift kein Phileſoph! Die Philofophie ift der Bes 
danke, es ift wahr; aber ber Gedanke, geimpft auf ein Gefühl 
(le pensde entse sur un sentiment), Die großen Gedan-— 
fen kommen aus bem Herzen. Beige und alfo, daß ne 
gleicher Zeit Gefühl bit und Gebanke. Du behaupteſt burdy dich 
felbſt zu fein als Denter, wie gewiſſe Künftter unferer Zeit bes 
baupten, als Künſtler durch ſich ſtibſt en Du irrſt bich, 
wie fi. Biſt du Phileſeph, fo bift bu Diener ber Menſch⸗ 
beit. Du dentſt burc fie und für fie, 

Der foftematifdpe Ektekticiomus, folgert Berour, als bie Re— 
gation ber Philcfophle ſelbſt, iſt logiſch eine Abfurbität. Der 
wirtliche Etlektiker ift ber Philofoph ber Unbeweglichkeit und 
ber Apathie, der Philofoph bes Bartums unb bes status quo, 
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Tofophie fpricht als fie eultivirt. Denkt Eud einen Mens: 
fen, ber in einer Epoche der Verwirrung, wie bie bes Potamon 
oder bie bes Juſtus Lipfius, oder bie unferige, die Verpflichtung 
bat, Philofophie zu lehren, bevor er dur bie Schmerzen und 
die Lehren feines eigenen Rebens, durch fi felbft fih cine 
hat machen können; er wird ſich für den Ruhm aller der Phi: 
lofophen, deren Ramen feine Stimme erfhallen läßt, paffioniren; 
er wird fie alle erreichen, fogar übertreffen wollen; gewiß ein 
fehr legitimer Wetteifer; aber ihr Zwieſpalt ängftigt ihn aus 
Mangel an Principien, melde ibm gehören; er weiß wirklich 
nicht, wen er hören foll; er geht von Einem zum Anbern und 
trägt um und um ihr Goftum ober vielmehr ihre Liorde; eines 
Tages (un beau jonr) fält es ihm ein, er fieht einen Strahl 
durchbrechen, und er made ſich aus Syftem zum Eklektiker. 

Rad diefer Ginleitung kommt Lerour zu bem heute unter 

er Ügide von Goufin und Zouffeoy in Frankreich herrfchenden 

Ghietticiimus. Weil, fagt er, ber EHlekticiimus, wie man 
uns verfiert, bie Philofophie der Univerfität von Frankreich 
und, obne daß es darnach ausſieht, ein wenig bie Staatsphi: 
loſophie feit 1830 ift, fo müffen wir ja wol in Wahrheit uns 
terfuchen,, ob die Univerfität und ber Staat feit 1830 im Be: 
fige einer guten Philofopbie fich befinden. 

Der Geift Rapoleon’s ging dahin, bie Menſchen zu frag: 
mentiren, um Inftrumente baraus zu maden; alle feine In: 
ftitutionen liefen darauf hinaus. So follte die polytechniſche 
Schule Ingenieurs oder Artillerieoffigiere, und die Ecole normale 
Rhetoren ober Dialektiker bilden. Alles beugte fi damals vor 
ber Epocht ber Theilung ber Arbeit; bas Ibeal dee Induftrie 
war, Menfchen zu machen, welche ein wunderbares Talent bät- 
ten, ein Ratell u bohren, aber nichts weiter. Was bie Dif: 
ferenzialrehnung für bie polgtechnifche, wurde die Pfychologie 
für die Normalfhule.. Mit Voltaire und Rouffeau, Diderot 
unb Gondorcet, muß man fagen, war, mit Ausnahme einiger 

ang ignorirter Männer wie Saint:Simon, bie Philofophie in 
—XR zu Grabe gegangen. Rach ber franzoͤſiſchen Revo: 
lution gab es bier nur Jdeologen; es gab eine Ibeologie ober 
Pipchologie, wie es eine Phyſik oder Pſychologie gab; aber keine 
Phitofopbie. Noch unter der Reftauration gaben ſich keute den 
Zitel Philofopben , welche in Wahrheit Piychologen, Literato: 
ren, Diſtoriker, Überfeger der alten oder neuen Philcfophien, 
aber keine Philofophen waren. Der kritiſche Theil ber Philos 
fopbie des 18, Jahrhunderts war vollendet, nun follte ber or⸗ 
ganifche Theil berfelben fich entwideln; dech, wie gefagt, uns 
ter dem Kaiſerthum ward dis philofophifche Arbeit aufgehoben. 

Die Ideologen waren Anhänger Gonbillac'd; um fie zu bes 
kämpfen, führte Roger: Gollarb Reib und bie Schetten bei uns 
ein; bies ber Urfprung der fpiritualiftifgen Reaction in Fraak⸗ 


Wißt, die Philofophie if in Euch, 
wie die Kunft in dem Künftier ift! Durch cinen göttlichen 
Procch kommt ber Künſtler dahin, fein eigenes Leben aus ſich 
berauszugzieben, es zu manifeftiren, es mitzutheilen. Ihr, Phis 
lofoph, thut Daffelbe! Xus Euerm Leben und mit Euerm Bes 
ben müßt ihr Eure Philofophie ziehen.... Geht Ihr nicht, daß 
Ihr, Philofoph, weit mehr dem Künſtler gleicht ala dem Geo: 
meter ober dem Phofiter? Die *3 Belt macht dieſe Aſſi⸗ 
milation injtinetmäßig. Die großen Dichter und die großen Phi⸗ 
loſophen haben immer innige Verwandtſchaften untereinander 
gehabt; es ſcheint, daß fie biefelbe Wiege hatten, und daf fie 
in den Augen ber Völker nad dem Tode biefelben Regionen in 
ben elyſäiſchen Keldern bewohnen... Der Philofoph bat ohne 
Zweifel aud; Verwandtſchaft mit bem Phyſiker, bera Gcometer, 
wer leugnet es? beobachtet und raifonnirt etwa der Poet nicht 
auh? liegt es nicht in der Natur eines jeben Menſchen, zu 
beobachten und zu fehliefen ? Jeder Menfch ift bis auf einen 
gewiffen Grad Phyſſter, Beometer, Poet. Aber, fagt Ihr, ber 
Philoſoph ift ein Gelehrter; ich dagegen, daß er nicht nur ein 
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Micolaus Jéſika's fämmtliche Werke. Erfter bis vierter 
Band. Der legte Bätort, biftorifcher Roman, aus dem 
Ungariſchen überfegt von V. Schwarz. Drei Bände. 
Novellen und Erzählungen, aus dem Ungarifchen über: 
fegt von Hermann Klein. Pefib, Hedenaft. 1839. 
Gr. 12. 4 Thlr. 
Die ſlawiſchen und ofteuropäifchen Literature ben das 
Unglüd, zu einer Zeit das Bebürfnif einer weitern Ausbildung 
„fühlen, wo die germanischen und romanifdhen Literaturen 
it8 ihre elaffifhe Periode überlebt zu haben feinen. Das 
her find fie, ehe fie noch die Säfte zu einer dauerhaften Reife 
empfangen und verarbeitet, fogleich im die Zeit der füberreife 
"und Nachreife getreten, und indem fie im fervitften Anſchluß 
an bie jüngften Erfcpeinungen ber auswärtigen Literaturen bie 
höhere Form des Dramas und Heldengedichts verfehmähen, 
‚nehmen fie mefentlich die Form ber biofen Unterhaltungslittras 
tur, des biftorifchen Momans und ber modernen Novelle an, 
Auf der höcften Spitze ihrer Poefie ahmen fie Byron nad, 
fobann Walter Scott und in noch weitern Abftänden bie Tas 
riftfteller ber Franzoſen mit allen ihren Unarten und Obers 
lichkeiten, fodaß dieſe Literaturen, ehe fie noch Korm und 
Gtftalt empfingen, fdyon in eine Unform und Misgeftalt aus⸗ 
‚geartet find, Ss ift ein, freilich weit verbreiteter Irrthum, den 
man auch im Deutſchland zu mähren die erheblichften Anftren: 
Fentich macht, daß die romanhafte Unterhaltungsliteratur mes 
entlih eine probuctive Literatur, ja wol gar bie der Gegen⸗ 
wart allein angemeffene Dihtungsart fei. Diefer Irrthum 
a Be SE ER 
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tende Richtung allein dem modernen Bewußtſein er 
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Peter Lerour. 
Reftaurator ber franzdfifhen Philofophie. 
(Bortfegung aus Pr. 148.) 


Woher kommt es überhaupt, fragt weiterhin Lerour, baf 
das pfochologifche Problem von dem Urfprung unferer Kennt: 
niffe feit zwei Jahrhunderten fo viel Wichtigkeit erlangt und 
gewiffermaßen bie ganze Phitofophie abforbirt hat? Dieſe Ne: 
volution, fagt er, weiche überdies von allen Begebenheiten der 
neuern Geſchichte herbeigeführt iſt, Tag hauptfächli daran, 
daß das Ghriftenthum, einmal conftituirt, feine Form hat uns 
beweglich machen (immobiliser) wollen und burd brutale Ber: 
dammungen jede Discuffion, welche Das, mas man für audges 
macht hielt, von neuem in Frage flellen wollte, erftidt hat. 
Wie ein Fluß, ben man zu fließen hindert, fih ein meues Bette 
gräbt, ſo entfernte fi) der menſchliche Geiſt, da er ſah, daß 
die religiöfe Form ſich unbeweglich zu madjen ſtrebte und ihm 
feine Entwidelung verftattete, von der conflituirten Religion 
und grub ſich bei Seite neue Ausgänge. Da die Kirche aus 
Furcht vor em Symbol die Discuffion über den Grund ber 
Dinge nicht dulden wollte, wurden die Denker genöthigt, eine 
Art proviforifher Ehefcheidung zwifchen der Religion und ber 
Wiffenihaft auszufprechen. Nothgebrungen haben fie die Re: 
gelung der Seele, bie Kührung bes Lebens, und was bie Hy— 
giene der moraliſchen Mebicin heißen tönnte, ber conftituirs 
ten Sirche überlafien und ſich auf die Anatomie ber Seele 
zurüdgezogen. Diefe große Scheidung, lange vor Dedcartes 
vorbereitet, machte ſich befonbers auf die hervorftechendfte Art 
bei Descartes bemerflich, ber, immer eine abfolute Unterwer- 
fung gegen bie Kirche in allen religiöfen Materien bekennend — 
bei ihm eine in der That aufrichtige Unterwerfung —, bas Stus 
dium der Seele und ihrer Facultäten wie eine Domaine anfah, 
wo feine Forfhung ſich frei bewegen Bönnte, ohne Eintrag ges 
gen feine religiöfen Meinungen. Es ging baraus hervor, baf 
die Phitofophie durch einen langen Ummeg von der Religion 
ſich entfernte, um ſich zum Scheine bei dem pfychologiſchen Pro: 
bleme zu coneentriren. Man fah fo hintereinander bie Syſteme 
von Malebrandhe, Spinoza, Locke, Berkeley auftreten, woraus 
fpäter ber allgemeine Skepticidmus Humt's, der Senfualismus 
Lode’s und der Materialismus Gabanis’ hervorging. Die Res 
ligion wurbe fo, daß ich fo fage, umgangen (tourne), Die 
Theologie wurde unter bie Ehimären vermwiefen, 
und alle Philofophie fhien in bem Studium ber Vermögen ober 
Operationen des menſchlichen Geiſtes zu reſidiren. Die Schwas 
&en wählten, mit Hrn, Goufin zu ſprechen, die Worhalle ber 
Phitsfophie zut Wohnung, anftatt weiter vorzudringen. Es war 
Shriſtian Wolf, glaube ich, der methodiſche Wolf, welcher ans 
fing bie vier Seiten Prolegomena von ber Logik abzutrennen 
und fie mit dem griechifchen Ramen der Pfychologie zu bezeich⸗ 
nen.... Aber vor Allem waren es bie Schotten, melde dazu 
beigetragen haben, bas Gefühl der wahren Philofophie unter 
ber eifigen und unfrudhtbaren Unterfuhung Desjenigen, was man 
die Wiffenfchaft des Geiftes ober Pfydhologie nennt, zu erftiden..... 


Serour ſtellt der fogenannten empirischen Pſychologie, welche 
bie Vermögen und Berrichtungen der Serle prüft und conftcs 
tirt, welche übrigens, fagt er, um einige Kortfchritte zu mas 
hen, bie Betrachtung bes Körpers und der organifcden Körper 
immer mehr in ihren Kreis ziehen muß — diefer Pfuchologie 
ſtellt er eine andere Pfochologie zur Seite, melde der Phyſio⸗ 
logie entfpreche, wie jene der Anatomie entfpricht. 

Er geht mit großem Scharffinn und dialektifcher Beſtimmt⸗ 
beit drei untereinander verſchiedene Arten pſochologiſcher Beob⸗ 
achtung dur und zeigt, wie bie frangöfifchen Piychologen bie 
eine für die andere genommen haben; er macht Jouffroy mit 
feiner vorgeblihen Entbedung, das Ich durch das Ich direct 
und von Angeficht zu Angeſicht beobachten zu laffen, lächtrlich; 
er beweift ibm durch transfcendentale Analyfe, daß das reine 
enbliche Ich eine Ghimäre fel, indem das Bewußtſein überall 
und in allen feinen Operationen in Mahrnehmung, Gedächt⸗ 
niß, Einbildungskraft u. ſ. w. Ih und Richt: Ich zugleich ent: 
halte und in fi vorfinde (bad Richt: Ich, als Element bes Bes 
mwußtfeins, entwidelt er als das vorhergehende Product unfers 
Lebens [le produit antsrieur de notre vie], über weiches wir 
reflectiren). Die confequente Durchführung dieſes Satzes durch 
die gefammte pfochologifche Region ift einer ber fehönften Theile 
dieſer Kritik. Den. Coufin befonders fucht er noch in den Stun⸗ 
ben auf, welche ibm feine drei Lehrer in der Pihchologie gegts 
ben haben; bdiefe waren die Herren Laromiguſere, Roner : Gollarb 
und Maine de Biran, von denen Zeber bie pfochotogifche Beobs 
achtung in einem verfchiebenen Sinne genommen hatte, ohne 
daß ihr Schüler es gewahr werben wäre. Der Erfte war von 
Bode, der Andere von ben Schotten, der Dritte von Leibnig her⸗ 
gelommen. Er weift Hrn. Goufin ausführlih nad), daß er 
Iwei verfchiedene und ſich miberfprechende Formeln mit fich herum⸗ 
trage: bie eine, daß in jeber intellectuellen Thatſache ein Ich 
und ein Richt: Ich enthalten fei, und bie zweite, daß das Ich 
direct das Ich betrachten könne. Die Originalität des Hrn. 
Jouffroy beftehe darin, nicht die mindefte Schwierigkeit darin zu 
finden, daß das intelligente Princip oder das Ic zu gleicher 
Zeit das Subject und das Dbject der pfuchologifchen Beobach⸗ 
tung fei, am biefer Identität fich gar nicht zu floßen und bag - 
Ich, welches beobachtet, und das Ich, welches beobachtet wird, 
als zwei ganz verfchiebene Wefen zu behandeln, mit einem Worte 
zroei Iche, ober vielmehr drei Iche zu haben, das Bemwußts 
fein mit einbegriffen, aber brei Perfonen baraus zu machen, 
meldye ber Eine auf ber Bühne, ber Andere Parterre find, waͤh⸗ 
renb der Dritte bie Lampen anzündet, um bas Haus zu ber 
leuchten (mit Anfpielung auf das eigene Wort Goufin’d: daß 
in bem Bemußtfein, fo zu fagen, das Parterre auf ber Bühne 
fei). Die Originalität des Hrn. Goufin dagegen beftehe darin, 
daß er zwar recht gut fühle, daß das Ich ein Richt: Ich beobs 
achte; indem er aber das GEntgegengefeäte fefthalte, daß bas Ich 
direct das Ich beobachte, nehme er naiv bie nothwendige Folge 
dieſes Wiberfpruches an: ba bas das Parterre ift und bad 
Nichts Ich die Bühne, fegt er breift die Bühne ind Parterre, 
Man wife nicht, welchem Meifter bie Palme gebühre: ber Eine 


»2 


, bee Andere, mit einem Zauberftabe in 
—— —— Einem ober zu einem doppelten We: 
fen 7 ® —— 3a aber wenn bie Pfodologen, * 


te das Monopol bes tofopift Unterrichts Fra 
5 SEREATTE 
ven f Bas 


reich wur ü 

au; fie ‚md erwelſe da 
—2* der Vhlleſophie oder der Religion iſt die Erkenntniß 
unfer ſelbſt, um zur Erkenntniß Gottes zu kommen. Wenn 
man alfo mit einem fundamentalen Irrthum über den Mobus 
er Erfenntniß anfängt, wie fellte man nachher nicht von 
Abfarbität zu Abfurbitäten, von Impietät zu Impietäten forte 
ben ? PM ber VYychologie anfangen, und in ber Pſycho⸗ 

e mit der ge von dem Modus unferer Erkenntnif an: 
fangen, und ſich über diefe Frage gröblic; irren, heißt erſt an 
einen Faden alle die Bande anknüpfen, welche uns zu Gott 
ven, und mit ber Menſchheit vereinigen, uns mit unfers 
Gleichen, weldye heute auf der Erde leben, befeftigen, uns über 
die Familie und über bas Waterland aufklären, uns mit einem 
Worte eine Beltimmung für die Ewigkeit wie für bie Zeitlich⸗ 
gleicher er diefen —— — 
man forben unfer einziges Heil gemacht bat, entzmwei un 
Ye alle Dinge irre n. In ber That, 


ch 
Art über alles Übrige im Irrthum ‚ 
Wird jegt die wahre Pſochologie mit ber fallen einftürs 
zen? frant ber Philoſoph; if die Wiſſenſchaft der Seele alfo 
ein Wahn?... Muß man ale Unterfuhungen ber Metaphofis 
ker über die Natur unfers Geiſtes, über das Weſen und über 


ir befä 
bi heiten der Metaphyſik in es Licht 
Kant. 
ch welche weſentliche Wahrheit 
das Ich ſei, find in der That längſt gelöft, und die Irrthüs 


Sch ſchen feine Natur erfannt haben. 
alfo gegen Rode deelamiren mögen, barin hatte biefer 
men Recht, die Frage nach dem Modus unferer Erkenntniß bei 
Seite zu laffen und bireet an die Frage von der Natur unfers 
Geiftes zu gehen. Lode kommt nun feiner Demonftration, 
welde in dem alten Ariome liegt: Nihil est in intellectw, 
quod non prius fuerit in sensu. Beibnig ve ——— nut 
verwahrt er ſich durch frinen berühmten Zufag: Nisi ipse in- 
tellectus; b. 5. Eribmig läßt den Satz bes Bode zu, daß bas 
Vicht⸗Ich fih in allen. unfern Erkenntniffen finde, mit ber 
Verwahrung, daß das Ich darin auch 


Lerour. 
wege koſtete es, ie fie wiebererfennen! Die 
Be6 Sticks che obe ber Genatten überwog Im IB. Sahıdane 
dert und enbigte im Genbillacismus; aber zu Anfang bes 19, 


Sahrhunberts nimmt Hr. v. Biran in Frankreich bie Lehre von 
u 4 mieber auf und feht das Sch in * Prinoncnen 
ieber ein. Was liegt jept an ben eiteln Bemühungen des 
Hrn. Iouffroy, aus dem Bewußtfein ein von bem Phänomen 
en —— ? und ebenfo a dem Dep. 
ouſin feine neh n olfen kann ber 
durch Leibni fi gtea Wahrh 9 lüpfen, da er ben 
Gedanken dieſes Phileſophen von neuem formulirte, wenn er 
fagt: Der Gedanke ift eine intellectuelle Thatſache zu drei Mos 
menten (Ah treis —— welcher immer zu gleicher Zeit das 
Ih, das Richt⸗ und ihre Beziehung einflicht. Das ifk 
mit zwei Worten bie ganze Arbeit ber Philofophie über die 
Natur des menihlihen Geiftes feit 300 Jahren, ‚fügt ber 
franzöfifche Philoſoph hinzu; aber biefe Formel ift unendlich 
Boftbar und werth ber Arbeit von 800 Jahren. Wenn 
der menſchliche Geiſt eines Tages alle die bewundernswürbigen 
Folgerungen , welche fie verbirgt, die Schäge, wilde fie ent⸗ 
hält, abgeleiftet haben wird, wird man fie nicht allein fegnen 
fondern man wird fie nod; wiederholen; denn ich weiß nicht, 06 
18 unfern Rachkommen — fein wird, eine andere zu finden, 
welcht ihr übertegen ſei. Sie iſt ſo ſchoön und ſe fruchtbar da, 
um fie auf den Mann zurückzuſuhren welchem fie in Wahrheit 
angehört, ic den Metaphufiteen vorfälagen wöllte, fie von num 
ab die Formel Bribnig's zu nennen (la formule de Leibnitz), 

&erour leitet von biefer Kormel nun bas zweite, untergeord⸗ 
nete Problem an, wie der menſchliche Geiſt füch ſelbſt ertenne? 
und biefer Bang führt ihn nach und nach zu ber innerften ges 
heimften Revelation feiner eigenen Speeulation. Aus der For⸗ 
met felbft geht zuerſt dies pofitiv hervor, daß, weil in ſeder 
intelleetuellen Thatſache Ich und Ries ich verbunden find, das 
Ich nicht direct ſich beobachten Bönne; aber, fragt ſich jet, wie 
Eennt fi das Ic felbft? Das Ic, fanter, lebt in Wirk: 
lichkeit für fih nur, wenn es fich manifeftirt, Nicht 
ift es in bem latenten ober virtuellen Zuſtande, es iſt der Bus 
ftand des Lecren, sounya, ber indiſchen Metaphufiter. Mani: 
feflixt hat es ein Dbjrct, ſicht fich folglich nicht bircet,, ſoudern 
fieht fi in dieſem Dbjecte; und es ſieht ditſes Object nur, 
meil es fi ſelbſt in dieſem Dbjerte ſieht, es Hat: Gefühl 
unb Bemwußtfein, cbiden es nicht Kenntniß feiner) ſelbſt hat, 
Ale Beftrebungen, welche unſer Beben eonflituiren und ausmas 
den, find bie Kolgerungen biefes  Myfteriums  unferer Natur, 
Das Ich ſucht ſich und Bann ſich nicht direct finden. Daher 
unfere Liebe zu unfers Gleichen, baber bie Liebe, bie Freund⸗ 
ſchaft, die Geſellſchaft, das Aben. . . 

Schr beachteuswerth iſt die Art und Weiſe, wie der Phi— 
loſoph aus der von ibm genannten Bribmig’fchen e bes 
tannten Seelenvermögen metaphufifh ableitet, feine Gegner, die 
Pſychologen, beftänbia berichtigend. Er zeigt ihnen überall, wie 
das Ich in feiner Eſſenz von der innern ober der Welt ber 
Bett ebenfo verſchieden bleibt wie von ber Welt bes Raumes, 
und bie eine für das Ich ebenfo objeetiv ift mie bie andere. 
Dies führt ihn auf die metaphuſiſche Krage: ob die Ideen außer 
uns eine ceeile Eriftens haben? „D, ohne Zweifel““, antwortet 
er, „Wie viel Metapbufiter von Plate bis auf Gubmworth find 
danon überzeugt geiveien. Mertt wohl, ich Tage nicht, daß bie 
Ideen, wie einige Philoſephen bebauptet ‚, eine Börper= 
tige ober materielle Eriſtenz babenz; ich fage nur, was ſehr 
verfchieben if, daß fie eine Eriſtenz außer uns, außer bem Ich 
haben; mit einem Wort, ich fage, daß bie Welt ber Zeit, weiche 
barand befteht, ebenfo reell ift wie bie Welt bes Raumes, Aber 
bier ſtehe ich am Ufer eines Oceans, wo id; nicht weitergehen 
will. Sch barf nicht vergeffen, daß, wenn ich mich bier ber 
ftrebe, dem Rahmen ber wahren Piocelogie zu zeichnen, es ein 
ig in ber Abfiche geſchieht, dieſe Wiſſenſchaft gegen bie Anſchul— 
igungen zu verwahren, weiche man aus ben Abfurbitäten ber 
neuern Pigchoiogen su ihrem Nachtbeile ziehen könnte.” Gr wird 
biefe Frage in ber Abhandlung vom Ibealismus wieber aufnehmen. 

hat aber, ftellt ex fich weiter das Problem, bie Ent- 
betung gemacht werben können, welche Beibnig zu feiner Fors 


ein ba nbeit 
(eifrig: 5* (d’une Pe ge 
ang der Senfation zum | ande 
#r nicht AH ed Belt, daß es det; 
Menſch und den 


per he und 


der g k ft zu gleicher Zeit, 
pe Kreta ran, gew 
ten ben e 


entipringe, während Leibnig umgekehrt das 
aus der Vernunft ableitete. Lerour verwirft deshalb aud die 
von 


fes und der Einbildungstraft an. Diefer Phafe folgt bei den 
gr Menſchen die Yefrastion. von ihnen —* 
Sie — dahin, einen gewiſſen Begriff ihrer ſelbſt 
wis ftrahiren, entweder von den Phänomenen der Welt des 
ums, oder ben Phänomenen der Welt der Zeit, inbem fie 
die ‚einen den andern entgegenfehen. ‘Sie fagen alfo Ich; fie 
erbennen ſich als eriftivend; fie denken fi, wie Leibnitz 
fagt; deraeftalt, daß, ſelbſt wenn fie ‚Senfationen , äußere oder 
innere, erfahren, fie eine von ber Senfation serfchiedene 
Dperation hervorbringen ; fie nehmen wahr, daß ſie empfin⸗ 
den, weil fie exiſtiren, ds d. .meil fie‘ außer der Senſation feibft 
virtuell find: db. b. fie denken, daß ſie empfinden, und des: 
halb muß man anerkennen, daß die meiften Menſchen 
re rc mit der Senfation zu benten. 
immenfe —— der Menſchen ſtehen; ſie erheben ſich nicht 
weiter. Um ſich höher au erheben, muß ‚die Hülfe der Reti⸗ 


ſelbſt * eine umfaſſendere zu denken, als fie direct zu 
84 waren, ihnen wirklich, fo zu ſagen, fo wenig „mas 

eich” if, obgleich das Bedürfniß ihnen natürlich und uner: 
täßtich ift, daß fie dieſes himmliſche Manna empfangend altes 
riren und es gefhwind in: Ibolatrie verwandeln. ... Aber denkt 
Euch einen Mann wie Leibnis, welcher unter dem Einfluffe gt: 
wiffer, immer, was mon 2* anerkennen muß, religiöfer Ge⸗ 


fatität des Lebens ohne Aufhören zu 
ſich ſelbſt, auf feife 


er wird daraus fchliefen, daß er in jebem Phänomene if, un: | 


— von dem Phänomene. Dies iſt der hoͤchſte Brad, auf 
—— Menſch ſich erheben kann. Man muß jeht ſagen, 

der Philoſoph hinzu, daß in den neuern Zeiten die Men: 
m: fo Sich ſelbſt baten, Be rn foricyt, weil fie unter 






nicht gewagt, es zu ra 
—— —— n; t ben 
—— Pe Allein ſe 
wi ferniß, ſqhreiten > 
derſucht, und es if ihmen —— 
von dem Stande unſeres Aro) iſt 
But worden. Ward ich focben 
tung (rer einem Mens 
de in einem gewiffen. Augenblide der göttliche 
je bewilligte höhere «6 auf 
dem er Logik, und fennen wir fie nu wie 
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u gleich den Gefegen der phyſiſchen Welt, 
anachmen, a ** Bewußtſcin davon —— 
worte, daß die beiden Wege, melde zu 
ven tonnten, —— beide dahin geführt haben; daß 
wiß eine befondere Intuition, in dem Sinne, daß 
Menfhheit neu war, wol der Antheil und. das Privilegium 
nes fo großen Mannes als Lribnig fein Bonnte; aber dap. 
wiß auch diefe Bormel, fo zu fagen, logiſch aefchloffen w 
onnte aus den verſchiedenen Syſtemen, weldye 
taphuſit theilten, und daß wir, nachdem wir fie erla 
objsetiv. befigen, nachher ſubjectio Bewußtfein baran — 
konnten. Wie es auch ſei, wir, haben fie biefe —— & 
—— bes ganzen philoſophiſchen Fortſchritts von drei 
Serour ‚bemüht fi, zu zeigen, wie die Entwidelung ber 
deutſchen Speculation von Kant bis Hegel nur brfiändig in dem 
Geifte der Leibnit ſchen Formel gearbeitet, ſo zu 
a ga gan berausgearbeitet habe, Ih kan n — 2 
‚su conftatiren, daß bie.g 
er en I —— "uf Be 
nen hinauskommen, y 
Werth auf dieſe Beftätigung ber —S 
ausgeſprochen babe, durch Deutſchland. In der That, 
alle die wahrhaften Entdeckungen, welche, fei es in anti, 
ober — oder Deutſchland, gemacht werben —— 
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im Namen er dieſe drei Schulen geſprochen habım, nur 
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die abgefonberten Strahlen von einem eingigen Strahle find, 
von einem in feiner Einheit dreifachen Strable. „Dieſes hiſto⸗ 
rifdye Mefultat der Arbeiten Deutſchlands“, fchreibt Eerour, „‚ins 
tereffiet mich, ich geftehe es, im hoͤchſten Grabe, und erfüllt 
meine Seele mit Gemißheit und Zufriedenheit; denn ich felbft, 
ich bin von ſelbſt ſchon vor drei Jahren, unb ohne von ber 
deutfchen Philofophie etwas zu wiſſen, zu einem vollkommen 
identifchen Refultate gelangt.‘ *) 

%erour will, daß die Formel, melde bie wahre Natur 
des menfchlichen Geiſtes und ben Mobus unferer Selbftertennt: 
niß enthüllt, welche durch bie Ergebniffe ber deutſchen Specu: 
tation fo fiegreich beftätigt werde, bie Bormel: „Der Gedanke 
ift eine intellectuelle Thatſache aus drei Momenten, eine That⸗ 
ſache, welche gang und gar verloren gebt bei der geringften, 
Veraeffenbeit eines von biefen dreien: die brei Momente biefes 
Factums find in dem Gedanken fein Subject, fein Object und 
feine Korm — das Ich, das Nicht : Ich und ihre Beziehung‘ — 
über alle Katheder in Rrankreih, wo man Das, was heute 
Pſychologie heißt, vortrage, gefchrieben werde. Alfobaldb wäre 
es aus mit der abfurden Methode ber birecten Beobachtung ber 
Thatfachen des Bewußtſeins. Die Profefforen müßten ſchwei— 
gen oder reflectiren. Man würde nicht das intellectuelle und 
moralifche Leben bei allen Kindern, melde Frankreich feiner 
Univerfität anvertraut, im Meime tödten, Profefforen und Schü: 
{er würden verfuchen, biefe Formel zu verftehen, beren Faſſung 
Hrn. Goufin’s größtes Verbienft einft ausmachen mürbe, obſchon 
fie zu gleicher Zeit die abſolute Verurtheilung alles Deſſen ift, 
was er außerdem über Pfychofogie gefchrieben oder gelefen hat. 
Die Phrafe Hrn. Goufin’s würbe mie bie mufteriöfe Sphint 
fein, welche ein Problem aufaibt und das Leben in einem Raͤth⸗ 
ſel offenbart. Viele dieſer jungen Leute, welche man heute durch 
die Lehre eines falſchen Spiritualismus verblendet, den ſchon 
Bofluet vor 200 Jahren verleugnete, würden ohne Zweifel 
dahin kommen, ſich des Sinnes dieſer Formel zu bemächtigen 
und ihren Werth zu begreifen. Alsdann würden fie nicht aus: 
gefest fein, entweder in ben Skepticismus, ober in ben Mate: 
rialismus, oder in ben Myſticismus beim erften Angriff zu ver 
fallen. Das fubjective Leben würde ihnen ebenfo evident erfchei: 
nen als das objective; 
begreifen, daß das fubjective Leben einen Zweck hat, und baf 


aber von der andern Seite würden fie | \ 
| 6, Busch (Dietr. WW üh. Heinr.), Ds" 


die Philofopbie ung zu Gott fühten fol durch die Menfchheit, | 


duch die Welt, mittels des menſchlichen Lebens und ber Ras 
tur. Erleuchtet von dem Lichte, welches dieſe Formel über je: 
des Ding verbreitet, würden fie fich meitere Kragen ſtellen und 
Zönnten ſich mit Hülfe diefer Formel den Weg zu einer allge: 
meinen Philofophie bahnen. In der That, wir können verfi- 
ern, dab die Philofophie heute den Horizont der Pfochologie 
überfchritten hat. Meifter dieſes, dem menſchlichen Geiſte er: 
zungenen großen Refultates, haben wir fehon angefangen, uns 
fern Blid etwas Anderm zuzuwenden. 
(Der Beſchluß folgt.) 


Notiz. 
Wellington über bie Schlacht bei Waterloo. 

In einem bald nad der Schlacht vom Herzoge von Wels 
lington an ben Marſchall Beresford gefchriebenen Briefe au: 
Bert ſich jener auf folgende Weife über biefelbe: „Sie werben 
von der Schlacht am 18. gehört haben. Niemals fah ich einen 
ſolchen Kampf des Aufeinanderrennens. Beide Theile waren, 
was bie Borer gefräffig (glutious) nennen, Napoleon manoeu: 
vrirte ganz unb gar niit. Er ging ganz in ber alten Kriegs: 
meife gerade drauf los, in Golonnen, und murbe auch in ber 
. Weife wieder zurüdgetrieben. Der einzige Unterfchieb 
und — * daß er diesmal die Gavalerie unter feine Infanterie 
2 ei beide durch eine ungeheure Menge Artillerie uns 
AIch Hatte unfere Infanterie eine Zeit lang in Vier⸗ 

) Gefhrieben 1838, 





edten aufgeftellt, wo dann die franpöfiiche Ganalerie fo ım zı 
ber fi tummelte, als ob fie zu uns gehöre. Niemals ji 
bie britifche Infanterie ſich fo vortrefflü 


halten gefchen. IM 





Literarifhe Anzeige. 
1. 
Meuigkeiten und Fortſetzungen, verfendet vn 
F. A. Brockhaus in Leipzig. 
1839, Januar, Februar um Mär. 

1. Analekten für Frauenkrankheiten, oder Samaiaz der 
vorzüglichsten Abhandlungen, Monographien, Pressärim, 
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Policeibeamte, Militairärzte, gerichtliche Ärzte, 7" 
Apotheker und Veterinärärzte. Siebentes Heit. * 
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eines Heftes von 12 Bogen 20 Gr. 
(Der Beichluß folgt.) 
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Peter Lerourn, 


Reftaurator der franzöfifhen Philofoppie. 
(Befhluh aud Ar. 144.) 


Mas Lerour bei dieſer Anbeutung meint, das ift die von 
ihm unternemmene fpeeulative Erklärung ber Dogmen der fa: 
tholifchen Kirche, der Inftitutionen des Staates, vor allem bie 
Genftituirung einer Formel bes allgemeinen Lebens. So hat er 
in dem Artitet „Conscience’’, auf ben Begriff des Geiſtes ge⸗ 
fügt, den Begriff des Fortſchritts und der Perfectibilis 
tät der Menfchheit und des Individuums auf vine metaphyſiſche 
Demonftration zu flügen verfucht; in mehren andern findet er, 
daß jene Formel von Uralters ber den Grund und fo zu fagen 
den heiligen Schatz aller großen Religionen ausgemacht babe. 
Mit einem Worte, jene pfochologiiche Kormel ift ibm nur ein 
engerer Gefichtspuntt der Erinität des Ghriftenthums, Agups 
tens und Indiens. Die Erinität refumirte für die Ghriften und 
die Platoniker die Pfychologie wie die Theologie. Bote iſt eis 
ner und breieinig zugleich, Ertrag der Theologie; der Menſch 
ift einer und dreieinig zugleich, Ertrag der Plſychologie. „Ich 
fage Euch‘, laͤßt Lerour in dem Artikel „Christianisme’’ einen 
Phitofophen zu einem Ghriften ſprechen, „daß ber Begriff des 
Wortes, ober vielmehr der Erinität, ober, wie die Kirchenväs 
ter fagten, die drei Hppoſtaſen Gottes, ber Grund aller Meta: 
phufit find und folglich aller Philoſephie und aller Religion, 
Das Leben bes Ichs begreifen und von da Ro ber Erkennt: 
niß unferer Beziehungen zu bem Weſen ber Mefen und zur 
Erkenniniß unſerer Beftimmung und unferer Unfterblichkeit ers 
heben, dies ift das Feld der Religion. Glauben alfo, daß Bott 
einer und breieinig m ift, weit wir biefe Einheit 
und Dreieinigfeit in jeder Manifeftation bes Le: 
bens wiederfinden, fowol in uns als in der äufern Natur, 


au ben Deut: 
8, Jahrhundert 


und ed gab in Frankreich Feine Racfolger ber Descartes, ber 
Arnauld, ber Malcbrandie. Wir fchifften uns: mit einem Jer⸗ 
thum cin, um bie Welt zu revolutioniren. Wir ftärgten die 
ganze Vergangenheit, Religion und Politit um ohne andere 
Arche der Rettung als einen abfurben Materiolismus, Und was 
that unterbeffen Deutfchland? Es, welches die Reformation ges 
madıt hatte, begnügte fih damals im Geheimen und Stillen 
eine Piychologie zu machen. Cine Pfychologie, eine Formel, eine 
Phraſe, welde man auf eine Zeile bringen kann, drei Worte, 
das ift bie Arbeit, weicher Deutihland ein Jahrhundert feiner 
Griftenz widmete. Während wir hanbelten, mebitirte es. @s, 
welches fo viel bewegt und fo viel gehandelt hatte, es philofer 
phirte jegt, während wir, welche wie nicht durch Luther durch⸗ 
gegangen, ſondern welche wir über bie Reformation gefprums 
gen waren, uns unter Voltaire und ran Jacques unter 
bie Fahne des großen Kreuzzugs einer noch volllommenern Zer⸗ 
flörung der Vergangenheit, als Deutſchland chemals verrichtet 
hatte, einfchrieben....- Allein wir, bei dem Mangel einer Pſy⸗ 
chologie, waren wir wirklich ohne alle Metaphufit? Behaupte⸗ 
ten wir wirflih, mit bem Senfualismus, dem Materialiemus 
bie Welt zu retten? War es der Senfualismus, ber Mattria— 
liömus, welder wahrhaft ben Grund unferee Moralität und 
Intelligenz ausmadte? Nein, taufendmal nein. Wir Tießen, 
es ift wahr, Deutſchland den Ruhm, bie Pſychologie zu machen, 
und wir verftedten uns felbft unfere Unwiſſenheit über biefen 
Punkt mit einem falfhen Syſtem; aber wir brachten eine ans 
dere, nicht minder Boflbare Formel als bie Kormel des Ichs der 
MWeit; wir brachten bie Formel des Wir, die Kormel der Hu: 
manität, Während Deutfchland eine Pſychologie hervorbradkte, 
braten wir, Frankreich, die Lehre ber Perfeetibitität hervor... 
Welde Beziehung findet fkatt zwiſchen dem Gedanken von Gons 
dorcet und Saint: Simon, weiche fiherlich feine großen 
Piyhologen find, und bem Gedanken Kant’s und feiner 
Schüler, weiche einzig in der Pſychologie verfentt zu fein fcheis 
nen? Beute fehen wir biefe Beziehung — lange blieb fie uns 
begriffen. No vor zehn Jahren — mas fah man? Gegenſei⸗ 
tige Berachtung, wedhfelfeitige Angriffe, den Krieg der Geifter..... 
Das Berfländniß der Deutfchen entging uns fo gut, ale das 
BVerftänbniß ber großen franzöfifchen ule ben Deutfchen fehlte. 
Unfere Väter, mit diefem Belenntniffe fließt 2erour, 
hatten und eine Formel ber Bumanität gegeben; fie war für 
fie mehr objectiv als fubjeetiv. Subjeetio hatten fie nur bas 
ftolge Gefühl gerinafhätiger Heiterkeit, melde die Verachtung 
ber Bergangenhrit ihnen einflößte. Sie hatten überdies die Per⸗ 
feetibilitaͤt objectiv erfaßt, d. h. als eine Aecumulatien «vom 
Kenptniffen- und, fo zu-fagen, von einem Mobilior, das vom 
Iahrhundbert zu nbert waͤchſt. Das Gefühl (lo senti- 
ment) hat in und andere Wirkungen hervorgebracht, Mir has 
ben uns feierlich felbft über bie Ruinen, womit bie wilbe Eeie 
denſchaft (le fougue) unferer Wäter die Welt befät hatte; 
t. Dimmel und Erbe, Alles fehtte und Mir waren bes 
t, aus weiflung uns in das @wab zu legen, wenn mich 
ein Lichtftrahl ung zu erleuchten kaͤne. ine Intuition bes 


machtigte fi unfer. Wir hatten Glauben (foi) an Bott, als 
—— in der Menſchheit. In biefem Fortſchritt, von 
dem wir fpraden, erfannten wir bas Ideal, in bem Ideal bas 
Wort der alten Religionen. Nachher fliegen wir in unfer Gerz 
hinab, um une zu fragen, ob Alles, was wir in ber Geſchichte 
wahrnahmen, einen Grund in uns hatte; und bei dem Scheine 
(a la lueur) Deffen, was wie in ber alten Theologie entbedt 
hatten, fanden wir in und felbft die metaphyſiſche Wahrheit, 
welche diefer Theologie ftattgegeben hat. Es wurde für und 
eoident, daf die Philofophie, Inden fie dad Problem bes Ichs 
erforfchte, ſtrebte Religion zu werben. Es war enibent für uns, 
daß die Philofophie und die Religion nur Einen Zwect baben, 
den, das Beben zu formuliren, Und, bie Gedichte in der Hand, 
von neuem biefe Dinge betrachtend, haben wir bas Wort: Drei: 
einigkeit, —— und gefagt: die Dreieinigkeit des Chris 
ſtenthums ift bie Formel bes kebens felbft. j 

Und jeät, indem wir in Dem, was Deutſchland in ber Pfy- 
chologit gearbeitet hat, graben, mas finden wir? Richts Ans 
ders in ber That als eine pſychologiſche Demonftration ber 
Dreieinigkeit. Wir waren eben dort angelangt. Aber welche 
herrliche Beftätigung! Was Deutſchland, ganz mit bem Id; be: 
fdäftigt (preoccupee), Idtalismus nennt, ſtimmt überein mit 
Dem, was wir felbft, ganz mit dem Mir befhäftigt, Idealis⸗ 
mus genannt haben, , 

Mit Frankreich fleigt die Religion auf bie Erde herab, 
ohne aufzuhören Religion zu fein. Der Me ſch wird in Zukunft 
alfo zwei leitende Pole haben, bie Kenntniß des fubjeetiven ke: 
bens in uns und bie Kenntniß des collectiven Lebens, das Ich 
und bie Meniheit..... Unb barum ſteht Deutſchland heute 
fill, als wenn es ermüdet wäre und einen andern Weg ins 
fhlagen wollte. Es ſcheint feine Phitofophen zu fragen: Was 
wollt Ihr, daf ich mit Guerer Metaphyſik made? Dies 
Alles i nur gut, um und dem Himmel zuzuführen. Und ber 
metapbufifche Geiſt hat angefangen in Deutigland zu verfiegen. 
Und ebenfo ift Frankreich ſtehen geblieben und bat zu feinen 
Reuerern gefagt: Was wollt Ihr, daß ih mit Euerer Philofos 
phie made? Dies Alles führt nur zu der Erbe hin 
(tout cola ne conduit qu’ü la terre), Und ber philoſophiſche 
Geift ſchien in Frankreich zu verfiegen. Die Zukunft wird bie 
beiden Tendenzen in Gefedfcpaft bringen, bie beiden Reſultate 
vereinigen; der Sbealismus, bafirt zu gleicher Zeit auf die Wif- 
fenfchaft des Ichs und auf bie Wiffenfchaft des Wir, wird bie 
Religion und das praktiſche Gefeg der Welt werben. 


Ich halte mich zurüd, an biefer ficherlid ganz neuen und 
originellen Dueile philofophifcher und religiöfer Speeulation Frank: 
zeichs länger zu fchöpfen; ich habe nur auf diefe, wie es ſcheint, 
in Deutſchland bisher ganz unbeachtete, merkwürbige und ſehr 
wichtige Erfcheinung an dem geiftigen Horizonte Frankreichs die 
Xufmerffamkeit lenken mollen, unb bies bürfte mir gelungen 
fein. Bon Keitit Bann, wie ſich verftcht, nicht cher Die Rede 
fein, bis das ganze Syſtem von Peter Lerour vollftändig vor 
uns liegen wird; das erfte wahrhafte philoſophiſche Syſtem ei: 
nes Franzoſen feit den guten Zeiten frangöfifcher Metaphyfit im 
17, Zabhrhundert, vor welchem ber bittweife angenommene, jetzt 
herrſchende, aber ohnmaͤchtige EHekticiamud und Pfuchologiemus 
wie ein Automat ohne Seele und Geift in Stüde zerfält. So 
manche Erſcheinung auf biefem Boden im neuerer Zeit hat und 
getäufcht, und nicht blos uns, fondern das eigene Land. Melde 
Beifpiele könnte ich anführen! Auch gegen Serour würden wir 
daher mistrauifd fein, wenn bier nicht ein ernftes, wiſſenſchaft- 
lies Arbeiten, ein Streben nach Aufbauen und Gründen und 
Kiarheit mit der Tiefe ſich verbunden zeigte. Wiſſenſchaft aber 
ift Macht, und ich erkenne in biefem Reformator oder, will 
man, Reftaurator der Philofopbie in Brankreih eine Mad, 
welche gerade auf dieſes Sand reinen bedeutungsvollen Einfluß 
ausüben wirb, weil er gang und gar aus ber franzöfifchen Tra⸗ 
dition die Nahrung feines Geiſtes arzogen und die beutiche 
Philefopbie nur dabei zum Probirftein feinee foeeulativen Schd: 


" gegeben hat: „Videtur homo ad 





pfung genommen hat. Begel’d Schriften 5. B. bekennt Berour 
felbft noch nicht aelefen zu haben, er kennt ihn blos nad) Bes 
richten Anderer, Indeſſen ob der Durdpgangspunft eines neuen 
philofophifgen Griftes dor ober in bem Softeme von Hegel 
liege, ift, ſcheint mir, ein Problem, um welchts man in Deutſch⸗ 
land ſelbſt fich fixeitet. Doch dies betrifft mich hier nicht. Höchſt 
merkwürdig bleibt e6, daß in dem Kopfe eines franzöfifchem 
Phitofophen heute ein origineliee fpreulatioes Syftem fi orga= 
nijirt, weiches indeß nicht blos die Wergangenheit refumirt, fons 
bern ſich wartend vor bie Zukunft Hinftellt, Laſſen mir die 
Todten ihre Todten begraben — fchließt Lerour feinen Artikel 
über und gegen den Eklektielamus —, wie Jefus fagte, unb mens 
ben wir unfere Gedanken gegen bie sulünftige Stadt, wie Pau 
lus fagte: „Nou wanentem habemus hie civitatem, sed futu- 
ram imquirkmus’’; fowie er feinem gangen Unternehmen das Wort 
Leibnigend, diefes geoßen Philofopken der Zukunſt, zur Devife 
geben perfectionem venire posse”’. 
Biele in Deutſchland, fo tiefe Gonceptionen von bem 
Myſterien der chriſtlichen e, von ber Trinitaͤt, von ber 
Euchariſtie in ber Philoſophle gefhöpft hätten als der franzöfts 
ſche Philoſoph, würden, während fie bie Goͤttlichkeit und die 
Wunder Jeſu Ehriſti entweber leugnen, ober ald Mothe beftes 
hen laffen, den Namen Ghriften und das Bekenntniß bes Ghris 
ſtenthums ſich nicht wollen nehmen laflen; nad ber Richtung, 
meldye ber Proteftantismus in Folge ber Philofophie feit Kant 
genommen bat, wo das Chriſtenthum aus Mangel einer ſicht⸗ 
baren, hiftorifchen Kirche an bie Philofophle fi angelchnt hat 
und zu einem philoſophiſchen Begriffe geworden ift, laͤßt fich 
diejes Feſthalten an Wort und Begriff rechtfertigen. 2erour, 
aus dem Schoofe bes Katholicismus hervorgegangen und von 
ben Begriffe der Kirche, mithin von dem der Befchidte bes 
hertſcht Lerour, füge ih, faßt Chriſtus und Chriſtenthum und 
chriſtliche Kirche auf ber einen Seite ebenfo pofitiv und hiſto— 
tif, als er auf ber andern Seite Religion und Philofophie 
ibentifieirt und fi ſchneidend gegen Diejenigen erklärt, welche 
die Menfchheit in zwei Lager theilen, von benen bas eine bie 
Phitoſophie, das andere bie Religion repräfentire. Gegen bie 
hiſtoriſche Kirche, das hiſtoriſche und beftchende Chriſtenthum 
und Prieſterthum fest er fi von dem Ideal aus in Oppofis 
tion, und er erflärt ſich außerhalb ber Kirche und bes Ghris 
ſtenthums, fo jedoch, daß er aus ber Sphäre ber Speculation 
und Wiſſenſchaſt nirgends herausgeht. Dadurch hat er fih ebenfo 
fehe von den Saints Simoniften gefondert, welche mit unreifen 
philoſophiſchen Principien die Welt reformiren wollten, als er 
von den verunglüdten Reformen ber franzöfifhen Kirche durch 
Ghatel und Auzun ebenfo theoretifch als praktiſch unendlich weit 
entfernt iſt. Er entwidelt ein Spftem, er entfaltet ein wiffen- 
ſchaftliches Princip und arbeitet in und an bem Gedanken. 
Sein philoſophiſcher Styl iſt mufterhaft und ein glängenber 
Beweis von der Faͤhigktit der franzöfifgen Sprade als Aus: 
deuchs philoſophiſcher Gedanken. 137, 





Romanenliteratur. 


1, Zremaine. Vom Berfaffer des be Bere. Aus bem Englifchen 
von D. Roberts. Drei Theile, Leipzig, Weber, 1838, 
@r. 12, 4 Zhle, 12 Er. 

Schade baf ein Werk mie das obige, weldes auf beut- 
fhem Boden fo gar kein Glück machen kann und au nit zu 
machen verbient, gerade einen ber beffern und gewiffenhaftern 
Überfeger gefunden! Allerdings erfreute ih das Bud, welches 
vor mehren Jahren erfhien, in England eines momentanen 
Rufe, was nur der Umftand erfiären mag, daß es allen, auch 
den Meinlichften Vorurtheilen englifcher Meralphitofopbie Yulz 
digt; ein ſoiches Buch aber Deutfhland in einer Periode bie: 
ten, die in fiterarifcher Hinſicht eine Emancipationsprriode fein 
will, zeugt von einer feltenen Untenntniß ber Zeit. ‚Rur von 
den flillen Seelen, die noch im Stanbe find, in ländlicher Ein: 
famkeit ben weitausgegogenen Faben Richarbfon’iher Romane 


— —— —— — 


mit heißer Andacht zu verfolgen, wird es nicht geradezu aus 

der Hand geworfen werben, aber Begeifterung kann aud ber 

Beſchraͤnkteſte für biefen trockenen Berftanbesroman nicht em: 

pfinden, der an bie Johnſon'ſche Breit, an „Rasselas, prince of 

Abyssinia’ erinnert; inbeffen war „„Rasselas’ ein mit einer claf: 

ſiſchen Feder gefchriebenes bünnes Bändchen, und „Tremaine, 

the man of refinement”, füllt brei bide Theile von fünftchalb- 
hundert Seiten jeden. Es ift uns ganz unmdglid gemefen, 
mebr als den erften zu verfhluden, in dem mod nichts ges 
ſchieht. Der Berf., der Ward beißt, befennt felbft am Schluffe 
feiner Arbeit feine poetifche Unfähigkeit in dem naiven Geftänds 
niß, mit welchem er ſich entſchuldigt, die Hauptſache nicht dars 
geftellt zu haben: es fei ihm noch nie möglich geweſen, eine 

Scene, auch nur die Meinfte, au fchildern; er könne nur erzäh⸗ 

*ien, was man ibm erzählt, So entbehrt das Werk aller Friſche, 
aller &bensunmittelbarkeit, zugleid aber aud aller Erfindung, 
diefer Tochter der Phantafie. Wenn es dann mwenigftens nur 
eine gute moralifche Abhandlung wäre; doch welchen Standpunkt 

Ward in ber Philofophle des Eebens einnimmt, bemweift zur 

Genüge ein eingeiner Zug feiner Gompofition. Er läßt feinen 

Helden, ber ohne eine komiſche Figur zu fein oder fein zu fols 

Ion, der unerträglichfte Narı von ber Welt ift, aus Langerweile 

Hypochonder durch zu vieles Effen werden, meil er ein zu guter 

Menſch, ober zu ebel gewefen, um wahrhaft lafterhaft zu fein 

und fid andern Verirrungen zu ergeben, womit ber Verf. auf 

Verirrungen ber Liebe und Leidenfchaft hindeutet — eine wahrs 

baft englifhe Moral! Daß biefe intereffante Perfon am Ende 

gebeffert wird, ift uns wahrlich fehr gleichgültig, und ebenfo 
wenig trifft des Berf. Zeichnung diefes abfurden Helden Das, 
was er refinement nennt, und was bem Überfeber unübertragbar 
ſcheint, die Übereulturrunferer Zeit; denn folche geringe Indis 
vibualitäten ohne alle Thatkraft finden ſich im jeder Zeit, in 
ber gebildete Menfchen lebten und lebend gegen ben Ballaft bes 
menſchlichen Schiffe und feine zunehmende Schwere, gegen bie 
angeborene Trägheit und vis inertiae unferer Natur mit mehr 
ober minder Geift und Willenskraft ankampften. Zremaine 
nun bleibt in dieſem Kampf aller 3eiten eine völlige Null — 
und wär er am Ende nur das, eine Null ift doch eine in 
ſich abgefchloffene Form; aber wozu verfudhen wir's, biefen 
nichtiaften aller Romanenhelben hier zu charakteriſiren? Wahr: 
th Charles Dickens' fat boy in ben „Pidmwidiern‘ ift uns, 
nicht blos an feiner Stelle, fondern fogar als Perfon lieber. 

Böuige Verkehrtbeit ohne Witz oder Humor, das ift Zremaine, 

die nüchternfte Geburt des gemeinen Berftandes, welche die Ir⸗ 

zungen der Gultur je hervorgebracht. Der rohe Zräge hat keine 
geiftigen Bedürfniffe, oder fie reduciren ſich wenigftens nur auf 

Kati: und Neuigkeitöfucht, die er befriedigen mag, wie er 

will und kann; ber gebildete Traͤge bat mehr und viele, bie 

fein natürlicher Hang ihm zu befriedigen unterfagt. @in fois 
her Eſel zwiſchen Stroh und Heu ift Tremaine. Märe biefe 

Seelenfituation mit Humor behandelt, flatt mit fentimentalem 

Ernft, fie könnte komiſch fruchtbar fein. 

2, Der Uskoke. Roman von George Sand, überſetzt von 
A. Diezmann. Zwei Theile, keipzig, Kolimann. 1833, 
8 1 Thlr. 18 @r. 

Wir bemerkten in einer früheren Anzeige, George Sand 
Eönne, wenn fie ihre Berriffenheitömanier verlaffe, wol gar zu 
der Glaffe derjenigen Romanenſchreiber binabfinfen, deren eins 
ziger Zweck bie Füllung von Bänden ift, und das vorliegende 
Merk beftätigt diefe Befürchtung ſchneller, als wir erwartet hat: 
ten. Wir würden bie lÜberfegung fchlecht nennen, wären uns 
nicht noch ſchlechtere vorgelommen; gern glauben wir daher, 
daß es fih im Driginale anders ausnehmen mag, aud hat «# 
einzelne poetifche Schönheiten, wir begegnen bin und wieder 
einer feinen Bemerkung und malerifhen Beſchreibungen von 
Scenerie, wie fie ber Sand 'oft fo gut gelingen; doch innere 
Wahrheit, pottiſche Rothmenbigkelt, Bewältigung des fo interefs 
fanten Stoffes finden wir nirgend. Es ift die Kabel bes „„Gorfas 
zen‘ und von „Sara, in venttianiſche Verhaͤltniſſe überfegt. Ein 





vornehmer Benetioner, Gouderneur einiger n 

und bahin gefhidt, Seeräuber een et RE 
durch Antheil an ber Beute fein ganz yerrüttetes Bermögen 
wiederherguftellen, und wird endlich unter dem Mamen bes Us« 
foten, jener Flibuſtiers des adriatifhen Meeres, insgebeim 
Anführer, wobei er bie Rolle bes venetianifhen Beamten 

ciell fortfpielt und durchführt, Hier iſt Gelegenheit zu dem 
ſchoͤnſten Situationen, nur müßte uns bie Möglichkeit der Sache 
beffee begreiflich gemacht werben, und vorzüglich müßte der 
Charakter des Verbrechets felbft Intereffiren; aber Alles, was 
Bpron’s „‚Gorfaren‘‘ noch mit der Menſchheit verknüpft, ber ges 
maltige Haß, die mächtige Liebe, die Sucht der Gefahr, bat bie 
Sand ihrem Helden genommen, um nur Golbdurft an bie 
Stelle zu fegen und eine vampyriſche Gewalt über Menſchen, 
bie uns gang unbegreiflidh erfcheint, denn dieſer Drio — 
nicht einmal die ausichweifende Willenskraft, bie vieleicht bas 
legte und hoͤchſte Mittel iſt, wodurch ein folder Charakter An- 
dere feffelt; zwar wirb fie ihm zugefchrieben, aber wir erken— 
nen fie nit in feinem Betragen, er ift ſehr häufig ein Beiger, 
ein gemeiner Elender. Überhaupt werden wir uns nie wahr: 
haft für eine Gompofition intereffiren, in ber keine Beftalt in 
objeetiver Kraft hervorfpringt und uns zuruft: ich bin! Mo 
dies in einem Werke der Fall ift, Überwältigt es uns immer, 
nimmt unfer Urtheil gefangen unb hat ein Mecht dazu, denu 
es iſt ein Stüd Erben, es macht fi Raum, weil es if. Wenn 
auch nur ine Geſtalt diefer Art, nur Ein poetiſch Gerechter in 
einer fonft mangelhaften Erfindung auftritt, können wir fie 
nicht ganz vermwerfen, und bies iſt vielleicht ber Grund, warum 
uns Bulwer's Werke auf der einen Seite anſprechen, auf ber 
andern abftofen: er hat bier und da ſolche Figuren, aber fie 
ftehen in feiner GSompofition, als wären fie felbft verwundert, 
fi da zu treffen; fie haben das Ganze nicht burchbrungen und 
werben nicht von ihm durchdrungen, ſchaffen es nicht, und ſo 
ſondert ſich das Ereigniß von ihnen, ſtatt mit ihnen aufzugehen, 
wir fühlen die Falſchheit, bie Verzeichnung und find verleht. 
Wir möchten ein fo begabtes Talent eine partielle Schöpfungs: 
kraft nennen. Anders ift es mit der Sand. Diefe Faͤhigkeit 
ber Geftaltung fanden wir nur im einer einzigen ihrer Erzaͤh— 
lungen, „La derniere Aldini”; in bem vorliegenden Buche aber 
lebt Niemand, und wir können Beinen Theil an den Abenteuern 


von Perfonen nehmen, bie ebenfo wol anders fein möchten, als ' 


mie fie bier nun eben find, Gin zweiter Vorwurf, den wir dies 
fem Werte maden müſſen — wenn er nicht vielleicht blos den 
Überfeger trifft — , iſt der, daß ber Bang der Erzählung oft 
völlig unklar ſcheint, entweder weil der Styl es ift, oder weil 
keine innere Rothwendigkeit ben Lauf des Ereigniſſes ahnen 
täft und ihn beftätigt (fo viel ift wenigftens gewiß, daß eine 
der Helbinnen in ber Folge ber Zeit immer nur 15 Jahre alt 
bleibt); ber Autor, felbft nicht hingeriffen, reißt im lahmen 
Gange feiner Erzählung Niemand mit fort, es {ft etmas Uns 
figeres, blos Bubjectives darin, an melden wir bie Frau ers 
kennen, die fi zwar in Wiffen und Glauben zu emancipiren 
mußte und bie äuferften Grenzen ber Regation nicht fcheute, 
bie aber die pofitive Schöpfungstraft des Mannes nicht zu ers 
ringen verftand. Man hat die Sand mit ber Stael vergüchen; 
body wie anders lebt hier das Männermark bes Gedankens, wie 
viel gewaltiger firömt die Schöpfungstraft! Die Stael botirte 
ihre @eftalten auch mit einem Theile ihres Weſens, aber fie 
töfen fih ab vom Hintergrunde in freier Selbftändigkreit, waͤh⸗ 
rend die unfldern Bilbungen ber Sand, gleich jenen zitternd 
umriffenen Infufionsthierchen, im grellen Lichte neuefter Beleudhs 
tung in Zobrsfämpfen burdeinander faſeln und zuden. Bus 
gleih nimmt fi das moderne Franzöfifch, weiches ber fiber: 
feger fo Leicht hätte milbern können, anftatt es in bas Deutfche 
bherüberzutragen,, als Spracde bes 17. Jahrhumberts ſehr ſon⸗ 
derbar aus, und Worte wie: organifirt, elegante Erfcheinung, 


Zaille, blafirt ıc,, find hier gewiß in dieſer Webeutung nicht am 


ihrem Plage. Gin forgfältig behandelter Styl, den die Frans 
zofen vorzugsmeife an der Verf. rühmen, ber jedoch bier durch 


dig deutfche Berwandlung gang wegfält, würbe es über 
N n in ber Bekündl öffentli taiffe 
—— den; c in ber ie 59 fo. bebeutende 
iſt es Erinesmegs ga g, daß der Mantel 
ed toi weggtzogen wird, um uns küden und. Lacherlich 
n in Menge zu enthüllen, Kura, wir 5* biefen Roman 
vollig unbefeiedigt aus, ber Hand „ unb an, einen, Gegen; 
anb, den uns sin. flarker Geiſt chen einmal in, feinem. Spies 
"bot, machen wir, doppelte Foberungen, erwarien eine neue 
öpfung. mit alten Elementen; von ‚Schöpfung, kann hier 

aber gar nicht dig Rede fein, 
8, Ardent Troughton, ber verunglädte Kaufmann. Roman von 
ee dem Englifden von G. Richard. Drei 

Aachen, Mayer. 1838. Gr. 12, 3 Zhlr. 

a langer Zeit iſt und kein fo wunderliches Merk als bie: 
ſea vorgelommen. Das pottiſche Zalent, weiches der Werf. in 
ben € en. heilen. bemwähet, ** er in ſeiner nichtigen 
Gompofition; fo lange wir leſen, find wir gefeſſelt, weil wir 
vo n Einzelnbeiten, fchönen Intentionen begegnen, und 
dennoch, legen wir das Ganze völlig umbefriebigt aus der Hand, 
Die Diozal, welcht ber Ku am Schluffe des Buches als Wur⸗ 
ze. und Princip feiner Arbeit ausipriht: „Daß der Wunſch, 
die göttlichen Geſee an die Seite zu fegen, um menfclichen 
3 fäligteiten dadurch zu begegnen, eine haflenswerthe Sünde 
ie”, bleibt uns in Übertragung völlig ungeniefbar, und 
Das, was wir barin zu verftehen glauben, baß nämlich der 
Menfh in keiner kage feines Lebens ben b der Pflicht und 
des. vorgefchriebenen Rechts verlaffen folk, ſcheint uns wenigftens 
aus biefem Buche nicht hervorzugehen; denn wenn feine Helben 
fh nicht auf bie paflio — Weiſe in drohender — 
an den Buchſtaben bes nautiſchen Geſetzes iten hätten, nach⸗ 
dem fie einmal bie Dummheit begangen, fi in einem ſolchen 
Schiffe, unter ſolchem Befehlshaber und mit ſolcher Bemans 
nung einzuſchiffen, fo würden fie nicht allein fich felbft gerettet 
haben, mas vieleicht noch Erin großer Vortheil geweſen wäre, 
denn ber Roman rettet fie doch als guter Roman am Ende, 
fondern fie würden auch das Leben von circa hundert Perfonen 
erhalten haben, melde fie durch ihre Unüberlegtheit in Gefahr 
fürzen. Über den Tod der größten Zahl berfeiben tröften fie 
fi jedoch auf Rest: dei Weife fehr leicht damit, daß 
fie, nicht wider den Buchſtaben des Befehes gehandelt haben, 
ohne zu erwägen, daß ein er Grab pafliver Dummbrit 
und Sorglofigfeit zur Unfittlichkeit, zum Verbrechen wird. Gin 
Hauptmotiv der Geſchichte ift, daß der, wenigſtens anfangs 
Höchft unbedeutende Held den Schiffen, die er. betritt, durch feine 
Gegenwart jedesmal Unheil bringt; ein ganz unbegrünbetes 
Motiv ift aber Beines und bebt fich ſelbſt auf; aud alauben 
wir big Urfache zum Berunglüden jener Schiffe weit ficyerer in 
ihrer ſchlechten Befchaffenheit und Bemannung zu finden. Gi: 
nen zweiten Debel ber Gompofition joll die Liebe des Delben 
zu. feiner Schweſter abgeben; biefe ift aber an fi ein rein 
Wilfürlices, Zufälliges und aud ein höchft Überflüffiges, wel⸗ 
des zu gar nichts führt und nichts entwidelt, ſodaß wir glaus 
ben, fie hätte ebenfo gut megbleiben und etwas Anderes an bie 
Stelle treten können, bie Bogen zu füllen; denn um nichts zu 
bewirken, fegt man bas Ungebeuerfle nicht in Bewegung, und 
eine Maus mag ebenfo gut aus dem Loche kommen als aus 
dem. Berge, Mit ſolchen Fehlern hebt nun zwar ein Bud) feine 
eigene Exiſtenz als literariices Produet auf; dennoch müffen 
wie bem Charakter des Silberlöffels, des gezierten Steuermannes 
Auguſtus Epaminondad Montmorenci, des Schwärmers Ganel 
und der Epifode, bie fi am ihm anfchlieft — wenn man GEpis 
fobe nennen fann, was geiftig vereingelt baftcht umb doch chro— 
nelogiſch untrennbar von bem ift —, bie 
wiberfohren laffen, daß fie bie gekraft des Verf. bis 
Funden; ebenfo hat. die Schilderung bes bedorganifirten Zuſtande 
des Sciffsvelts auf der Santa Anna, ſowie des nachfolgenden 


Nobinfanlebens, der Geſchwiſter vartr  Büge; Burg, 

warb hat hier noch nichts. Wutes g 2 er 
bie 2* tünftiges Gute durch. ihn nicht aus. Gr 
ans, Engl in. jenem flarren Hängen am Recht des Buche 

feine poetiſche An⸗ 

fung Luft machen zu wol⸗ 
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Seiten ‚auf. bie —5* ge⸗ 
ſtande modernet Bildung bie ſon⸗ 
berbarften, jr ihren an jedoch, hoͤchſt —— 





Notiz. 

Man hat vielleicht nicht mit Unrecht die Bemerkung ges 
macht, daß die Bürger der Bereinigten Staaten, faft noch ** 
ſchließlich dem Meateriellen und im. Reiche der geiſtigen Thä⸗ 
tigkeit dem. Praktiſchen zugtwandt, für bie Wiſſenſchaften und 
namentlich für ſoſche, die mehr in der Befriedigung deö Geis 
fies als in ber Erſtrebung eines äußern Zwecke erfüllen, 
bis jetzt zu wenig Sinn gezeigt haben. Es ift vielleicht eine 
natürliche Eigenthuͤmtichteit bemofratifer Staaten, daß in ih⸗ 
nen bie rein wiſſenſchaftliche Speculation, melde fi) vom Eer 
ben abzieht und dem nicht unmittelbar bient, we⸗ 
nig beliebt ift und wenig begünftigt wird, da ja felbft das als 
der glaͤnzendſte Sig der Wiflenfhaften bekannte Athen zur Zeit 
feinee Größe und feiner Freiheit von Staatswegen nichts für 
wiſſenſchaftliche Bildung that und biefe gang der 
Privatperfonen überließ, die auf der Bahn ihrer 
ſchungen häufig duch inquifitorifce Berfolgungen geft 
* wurden. Deſſenungeachtet macht ſich ſchon jegt in dem 

eerinigten Staaten eine Liebe zu den Wiſſenſchaften und felbjk 
zu ben claffiihen Studien bemerkbar, die alle Hinderniffe mans 
gelbafter Bildungemittel mit eiferner Beharrlichkeit überwinder 
und in einzelnen Fällen uns unfere Bemunberung abnöthigt. 
Bir wollen nicht daran erinnern, dab Bürger der Berrinigten 
Staaten bereits das Schönfte in der Geſchichtſchreibung geleiftet 
haben, z. B. Wancroft’s „Geſchichte ber Vereinigten Staaten’” " 
und Prescott'd Geſchichte der Regierung Ferdinand's und Has 
beila’s’’; nur auf ein Beifpiel entfchloffener und bebarrlicder 
Autobidarie in dirfem Staate machen wir aufmerffam. Es ifk 
Bombith. Im feiner Jugend ohne andern Unterricht geblieben 
als den, welchen ihm eine gewöhnliche Eefeihule gewährte, ohne 
Wittel und fremben Beiftand, machte er fich ganz allein durch 
eigene Anftvengung bie jchwierigften Theile ber mathematifchen 
Wiſſenſchaften zu eigen, und. als ber Zufall ein Exemplar vom 
Rewton's „Prineipia” in feine Hände gebracht hatte, lernte er 
für fich Lateiniſch; um fie verfichen zu können. Er bat Las 
place'd „Mecanique cöleste” für die Amerikaner überfeht. 
Ein Blick auf Ar. 102 des „North american review’, das in 
biefem Augenbli vor und liegt, zeigt ferner, daß bas — 
mmer 


der auszuräuten m vorigen Jahre bereifte ber Dre, 
Robinfon, r ber Neuhork, Paläftina und 
bie umliegenden Länder zur ung ber biblifchen 

Seine Reife, die er in Gef ft des amerikanifchen Miffions 


nairs Smith in Beirut te, ift für. die biblischen Alten 
tbümer Ihe ohne ———— 161, 


Berantwortlicer Serausgeber Helarich Brofbaus. — Drud und Werlag von F. U, Brodbaus in Eeipsia. 
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Gaubinet Medalöw Polskich oraz tych, ktöre sie daie- 
jöw Polski tyezq, poczawszy od najdawniejszych 
a3 do konen panowania Jana HI (1513 — 1696). 
Przez Edwarda Hr. Raosyüskiege. — Le me- 
dailler de Pologne, ou collection de medailles ayant 
rapport a l’'histoire de ce pays depuis les plüs anciennes 
jasqu’ä celles, qui ont &i6 frappees sous le rögne 
da Roi Jean IM (1513 — 1696). Par le Comte 
Edouard Raczyüski. Traduit du Polonais par 
M. M*** Zwei Theil. Mit 261 Kupfertafeln. 
Breslau, Friebländer. 1838. Gr. 4. 12 Thir. 
Unter den edeln Beförberern von Kunft und Wiffen: 
ſchaft, welche in der Gegenwart aus ber Mitte bes polni: 
ſchen Volkes hervorgegangen find, ragen die Gebrüder Ra: 
eonffi vor Allen hervor. Mährend Graf Athanafius 
Raczonfli der Kunft und insbefondere ber dbeutfchen ſich 
zugewandt hat und die Deutſchen felbft über die Be: 
deutfamfeit ihrer neueften Kunftfchulen zum Bewußtfein 
zu führen beftrebt geweſen ift, hat ſich Graf Eduard Ra: 
czynſti mehr und mehr in Polens Hiftorie und Literatur 
vertieft und manchen vergeffenen und vergrabenen Schatz 
ans Tageslicht gezogen; während Jener feine reichen Kunſt⸗ 
fammlungen nad) Preußens Hauptitadt geführt hat, um 
fie vor den oͤffentlichen Bliden aufjuftellen, hat Diefer 
in der alten Hauptftabt von Großpolen die Documente 
der polniſchen Literatur gefammelt und fie ber allgemeinen 
Benusung preisgegeben. Zwiſchen den bisher nadı Kunſt 
und Wiſſenſchaft getheilten Beſtrebungen des edeln Brü— 
derpaars ift num durch das vorliegende Werk ein Über: 
gangspunkt gefunden; Beide begegnen einander gleihfam 
auf halbem Wege, Kunft und Hiftorie gehen hier Hand 
in Dand. Obgleich die Numismatik wiegen ihrer Ber: 
bindung mit der Sculptur und das Sammeln von Me: 
bailien von jeher als eine der edeln Paſſionen angefehen 
worden ift, und in Polen Mande aus dem Adel in 
früherer Zeit cbenfo mie zur Zeit Staniflam Auguſt's 
nad des Könige Beifpiele diefer Paffion gehulbigt haben, 
auch Medaillen bier nicht mangeln, fo iſt dody von den 
Polen bis jegt der Melt noch nicht dargelegt worden, was 
fie in der Numismatik befigen. Welchem Wolke aber ift 
heute eine numismatifce Gefhichte feines Vaterlandes 
nöthiger ald den Polen? Mer follte mehr ald ber Pole 
bemüht fein, feine hijtorifchen Denkmäler wenigftens in 


Abbildungen zu erhalten, da diefe ſchon jegt meiftens nur 
in ber Fremde zerfireut zu finden find? Mer auch bedarf 
mehr ber Erinnerung an die Großthaten feiner Vorzeit, 
um an der Gegenwart Befriedigung zu finden? Nach 
langen Vorarbeiten bietet nun Graf Eduard Racgonfli 
feiner Nation die erfte durch Medaillen ilfuftrirte var 
terländifche Gefchichte; es find in derſelben bie heilen, 
freundlichen Seiten vornehmlich herausgekehrt, da bie Me: 
baillen nur auf glorreiche Thaten und Begebniffe führen, 
und deshalb können wir es ung wol benfen, wie ſich des 
Polen Bruſt bei Durhmufterung der fhönen Abbilduns 
gen heben, mit welchem mohlthuenden Gefühle er bie 
geſchmackvollen und ziemlih umftändlidyen Erläuterungen 
der Infchriften und die Erzählungen von den Ereigniffen, 
beren Gedaͤchtniſſe die Medaillen gemibmet find, verneh: 
men mag. Sa, um alle trüben Crinnerungen zu ver 
ſcheuchen, ſchlleßt das Merk mit ber legten glorreichen 
Beit Polens, mit den Siegen Johann Sobiefti's. 

Da ben Polen das hoͤchſt wichtige numismatiſche Ga: 
biner, welches mit der Univerfität zu Warſchau verbunden 
gewefen, feit einigen Jahren ebenfalls entrüde ift, fo 
bat ber Graf Raczynſti die Materialien zu feinem Werke 
größtentheils im Auslande ſuchen müffen. Er hat zu 
diefem Behufe die Münzeabinete in Berlin, Wien, Dres: 
den, Venedig, Mailand und Turin ſelbſt befuht. Das 
parifer Gabinet bat für ihn der Director Lenormand, das 
londoner 3. U. Niemcewicz durchmuſtert. Nur auf die 
in Galizien befindlihen Sammlungen hat diesmal keine 
Rüdfiht genommen werben koͤnnen, ba dem Grafen auf 
feiner Reife 1836 nicht vergoͤnnt geweſen ift, die dorti— 
gen Sammlungen in Augenfchein zu nehmen. Dort be: 
finder ſich das anfehnliche Münzeabinet, das ber Fürft 
Heinrich Lubomirfti der Offolinfti'fchen Bibliothek in Lem⸗ 
berg überwiefen hat. Unter den Privatfammlungen pol: 
nifcher Großen zeichnet der Graf die der Fürften Michael 
und Wilhelm Radziwill, des Grafen Wladyſlaw Offro: 
wſti, dann die J. U. Nemcewicz's und Kaſimir Bandtke's 
in Warſchau aus, vor allen aber wird die Sammlung 
des Grafen Franz Potocki gerühmt, über welche Hesnin 
in ber „Histoire numismatique“ ſich alſo äufert: „La 
collection de M. le comte Frangois Potocki est aussi 
belle que nombreuse, et dans plusieurs de ses parties 
c'est la plus riche en pieces rares de toutes celles, 








existent.” Die Abbildungen 
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fumd der Verichte und Unterfuchungen gegeben, 9 
Terte zu finden find. Ü 
Nachdem in einer kurzen Auseinanderfegung der Be— 
weis geführt ift, daß bie Medaille, deren Strada in feis 
nem Werke über Numismarit als der Älteften polniſchen 
erwähnt, und die zum Andenken an Anna, Königin von 
Polen, Tochter des deutfchen Kaiſers Friedrich s des ” 
nen, foll geprägt worden fein, erdichtet fei, ba alle 
fhichtichreiber Polens über diefe Anna ſchweigen, wird 
uns als die wirklich Ältefte eine Medaille von 1517 auf 
Wiadiſlaus Kafimir, den König von Ungarn und Böh: 
men, der fich auch als folder noch polniſchen Königsfohn 
nennt, aus der Sammlung des Grafen Potocki vorges 
führt, ein merkwürdiges Denkmal von dem raſchen Wachs: 
thume des Jagelloniſchen Daufes. Nun folgen acht Denk: 
münzen mit ben ausdrudsvollen Zügen eines ber berühm: 
teften Könige Polens, Sigismund's J., fih auf merk: 
wuͤrdige Ereigniffe aus deffen Regierungszeit beziehend, 
einige von vorzüglicher Schönheit (z. B. Nr. 4). Auf 
zweien nennt ſich ber Kuͤnſtler Johannes Maria Patavi: 
nus; wahrſcheinlich rühren fie aber alle von italienifhen 
Künftlern ber, welche die Gemahlin des Könige, Bona 
Sforza, an den polnifhen Hof berufen. Auch dieſer 
Bona Bildnif begegnen wir auf drei Medaillen; die mar: 
firten Züge find durchaus ein Abdruck ihres Teidenfchaft: 
lichen und wollüftigen Gemüthes, 

Unter den neun Medaillen, auf denen die geiftreichen 
Züge Sigismund Auguſt's, des legten Jagellonen, uns 
entgegentreten, befindet fich eine fehr große und prächtige 
(Nr. 17) mit den Wappenfchildern fimmtlicher polniſchen 
Provinzen. Der Reiter Lithauens, der Löwe Rothreu: 
end, ber Auerochs von Kalifh (Großpolen), der Löwe 
von Sierads, der Hirfh von Podlachien, das Haupt von 
Kujawien, das Kreuz von Braclaw, die Sterne von San: 
domir, der Greif von Pommern und der Adler von Preu: 
en, alte find fie um den polnifchen Adler gefhart. Auf 
einer Medaille finden wir Sigismund Auguft mit feiner 
Gemahlin, Katharina von Öftreih; auffallend war es uns 
jedoh, auf feiner Denkmünze diefes Könige zweite Ge: 
mahlin, die bekannte ungluͤckliche Barbara Radziwill, zu 
erbliden, da die Hiftoriker erwähnen, wie fehr der König 
darauf bedacht gewefen, das Andenken diefer feiner Ge: 
mablin zu bewahren. Wie reich Polen damals an aus: 
gezeichneten Männern gewefen, wird hier ducch zahlreiche 
Dildniffe betundet. Dem Wojewoden Lukas; Gotta 
(ft. 1572), unter deffen maͤchtigem Schutze die Neforma: 
tion in Polen zuerft ihr Haupt zu erheben wagte, folgt 

R Johann Pasco, der von deutfchen Gelehrten nicht ganz 
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feinen Zeitgenoſſen auf einer Dentmünge ber Lorberfrang 
und Eicentrang geweiht, und Freund und Feind mußte 
ihn des „Utraque eivis!” für würdig erachten. 

Selbſt aus den Negierungsjahren Wladyſlaw's IV. und 
denen des unglüdtihen Johann Kafimir tauchen hier nur 
ruhmvolle Erinnerungen auf. Der Entfegung von Smo: 
lensk 1633 wird durch eine große und fchöne Medaille 
von Sebaſtian Dobler gedacht, durch andere der Siege 
über die aufrübrerifchen Kofaden. Beimeitem bie Mehr: 
zahl der Denktmünzen biefer Periode geht von ben preußl⸗ 
fhen Städten, hauptſaͤchlich Danzig, aus, melde ſtets 
mit Zeugniffen ihrer Treue gegen Molen bereit find. 
„Nihil ista secabit!” beißt eine Inſchrift, die das pol: 
nifche und danziger Wappen umfchließt, und bei ber Feier 
ber zweihunbertjährigen Bereinigung Danzige mit Polen 
1654 ward eine Münze geprägt, auf ber es heißt: jest 
beginne Danzig „tertium libertatis suae seculum“, nad: 
dem es durch bie Polen „universa prope cum Prussia ab 
infanda Crucigerorum tyrannide’‘ befreit fei (Mr. 136). 
Ehrenvoll für Polen ift aus diefer Zeit auch das Anden: 
ten bes Admirals Arcifjerofli, unter beffen Anführung 
die Holländer in den erfien Derennien des 17. Jahrhun: 
berts in Brafilien kämpften. 

Je weniger die unbeholfenen Zuge des Könige Mi: 
chael Wisniowiecki anfprechen, deſto mehr wird der Bid 
duch das feine Beficht Boleſlaw's Radziwill gefeffelt — 
ber von bem großen Kurfürften zum Statthalter in Oft: 
preußen eingefegt wurde —, bis der mannbafte Johann III, 
Sobiefti hervortritt, in deſſen Regierungszeit eine große 
Anzahl von Medaillen (Nr, 183 — 260) fallen. Mehre 
preifen ben Sieg Sobiefli's bei Chocim und das Buͤnd⸗ 
niß, das Polen mit dem beutfchen Kalfer und Venedig 
zur Abwehr ber Türken einging; ber größte Theil jedoch 
gehört zu ben melft bekannten Denkmuͤnzen, bie in Folge 
der Befreiung Miens buch ganz Europa verbreitet wor: 
den find. Mit diefer Großthat ber polnifchen Waffen 
bricht das Werk ab. Db in einem dritten heile eine 
Ergänzung deſſelben zu erwarten fei, wird in der Vor: 
rebe nicht gefagt, dagegen ein Supplementheft für bie in 
Galizien befindlichen Medaillen verfprochen. 9. 





Lord Brougbam als Schriftitelter. 


Es gibt wenige Männer, bie bei ihrem Xuftreten glängen: 
dere Erwartungen erregten als Henry Brougham: England 
fah in ihm feinen Fünftigen Staatsmann, Gefeßgeber und Phi: 
loſophen, das Ausland hörte nur auf ihn. Der Mann aber, 
der als ſchlichtetr Advotat ſich fo ankündigte, hat als Lord und 
Minifter, als große und gewaltige Rebnergaben und eine aläns 
zende parlamentarifhe Thätigkeit ihn auf die Höhe gehoben 
hatten, bie das Zalent in einem freien Staate ſich ald Preis 
vorgefeht ficht, die großartigen Doffnungen, welche man von 
ber Entwicelung feines Geiftes begte, nicht befriedigt, und feine 
Schriften, Das, worin folde Geifter nicht für ben gegenwärtis 
gen Zeitpunkt, fonbern noch mehr für die fommenben Genera: 
tionen wirken follen, zeigen uns nidt ben britifchen Gicero, 
nicht den Phitofopben, ber aus dem conereten Gefchäftsieben, 
das er fo leicht und glänzend zu handhaben wußte, ſich zu der 
Rube und Marheit abſtracter geiftiger Eriftenz erhoben bat, 


fondern immer nur den Publieiften, der dem Augenblick hul⸗ 
bigt und fpeeielle Zwecke verfolgt, den Redner der Barren in 
Bericht und Parlament, der fih am fein Publicum wendet, @s 
iſt wahr, es gibt wenige Schriftftellee in unferer Zeit, deren 
Bocher reicher an nuͤtzlichen Marimen, an ſchaͤtzbaren * 
Gedanken, an treffenden Bahrpeiten find ald bie Lord Breus⸗ 
bam'’s; aber was man nicht in ihnen finbet, iſt bie philoſophi⸗ 


ſche Einheit, welche das Zerftreute verbindet, bas Halb und‘. 


theilweis Wahre von dem ganz Wahren fonbert und biefeg 
mit er Aufmerffamkeit auf den Gegenftand allein zu tie 
nem tbaren Kern rundet, ber bie Entwidelungsfähigteit 
eined reichen Lebens in ſich fchlieht. Dem ſteht bei Lord Brougs 
bam bas ewige Haſchen nach fpreiellen Zwecken entgegen, mas 
ftets von der Wahrheit abzicht; ihm ſteht ferner entgegen ber 
Umfland, baß er ſich mit fo vielen und mandherfei Dingen bes 
Tdäftigte, wodurch der Geift zu Leicht zerſtreut unb bie Ginbeit 
in den Principien wie bie Gonfequenz in ben Folgerungen ges 
flört wird, em kommen feine forenfifchen und parlamentas 
sifchen Gewohnheiten, bie ihn für einfeitige, nicht genug begrüns 
bete Anfichten, für das Aufftellen von Cäsen, mie fie ber Aus 
genblid eingibt und bie Gelegenheit erheiſcht, für mehr überrar 
ſchende als wahre Gedanken, wie ein lebhafter Geift fie ſchneü 
gebiert, geneigt gemacht haben; emblich ift feine zaftiofe, aber 
unftete Thaͤtigkeit, bie ſich nicht Einem Gegenftande mit ganger 
Kraft zumenbet, ſondern Alles erfaßt, ein Haupthinderniß ber 
boͤhern Bollenbung feines Geiſtes. Es ſcheint, ald ob er bie 
Muße, die — Erquickung des von Gefdäften ermübeten 
Staatömannes, nicht ertragen, nicht wie jene vornehmen Mö- 
mer philoſophiſch benugen Bann; es plagt ihm bie Umgebuld, 
mit bem Yublicum zu reden, unb flatt ſich eine feines @eiftes 
mwürbigere Aufgabe fir ein zınum eig des zu ftellen, fenbet er 
Schrift auf Schrift aus, als koͤnne er nur fo fich ver Wergeffenheit 
bewahren. Als Dr. Zohnfen, ber Lerifograph, eine Fahrt zwie 
fhen den Hebriden machte unb bei fürmifcher und bodhaeben 
der See die Schiffer durch fein enblofes Bragen unb geſchaͤfti⸗ 
td Einmiſchen in ihrer Arbeit flörte, gaben fie ihm ein Tau 
n bie Hand, hießen ihn baffelbe recht feft halten und Hatten 
Ruhe, weil ber Doctor ſich num näglich befchäftigt wähnte. 
Ein folhes Tau wäre vielleicht auch Lord Brougham heilfam. 
Kaum find feine letzten Schriften, bie Artifel: „On the diary’”, 
die Einleitung zu feinen „Speeches‘ u. a. angegeigt unb ber 
kannt geworben, fo fteht er ſchen wieder mit einer neuen ba, 
ber von ung bereits erwähnten: „Statesmen of the times of 
George IH.” ine ſolche Thätigkeit verdiente Bewunderung, 
wäre ber Inhalt nicht zum größten Theil alte neuaufgep 
Waare, bie Jeder im „Edinburgh review’ finden Tann. 
zu ermähnen, hat ber Verf. nicht einmal ber Mühe werth ges 
halten, und dech wird dem Käufer ein Pfund Sterling für ein 
Buch abgefodert, das nur gefammelt barbietet, was er anders 
waͤrts zerftreut Iefen Bann, Iſt dies bei einem Manne von 
Lord Brougham's Namen eine nicht entfcauldigende Audlafs 
fung, fo it überhaupt bie game teratur, welche auf biefe 
Weiſe entfteht, verwerflich. Buͤcher, die durch das Zuſam⸗ 
menheften periodiſcher und ephemerer Blaͤtter gemacht werben, 
koͤnnen nie dauernden Werth haben, fo ſehr fie jedt auch an 
ber Tagesordnung find. Was für Zeitſchriften gefchrieben wurbe, 
bat feinen Zweck erfüllt, indem es gm murbe in bem Aus 
genblide, unter deſſen Ginfluß ber Verf. es ſchrieb; der nach⸗ 
ſten Generation, ja dem naͤchſten Decennium und, wie die Weit 
jept iſt, bem nächften Euftrum fon ift es, was uns bie Flug⸗ 
friften gur Beit ber deutschen Reformation oder ber englifchen 
Revolution find, Das Belegenheitliche, das auf beftimmte Hülle 
und Umftänbe Berechnete herrſcht darin fo ſehr über bas all: 
gemein Wahre unb ewig @ültige vor, ber Geiſt ift 9 wenig 
zur Ruhe und Klarheit geſtimmt, fo wenig zu eigentlich philofes 
phiſcher Ergründung bes Gegenftanbes aufgelegt, daß foldhe Ar: 
beiten nicht länger bauern Fönnen als bie Stimmung, in und aus 
ber fie entftanden, baß fich nicht abfehen Läßt, welchen Rugen 
fie für anders angeregte, Anderes wünfende und gegen Andes 





z6 mursende Menfchen haben ſollen. Was aber über bem 
Dunftkreife der Gegenwart, ben eigentlich jeder Schriftfteller, 
der von der Würde feines Berufs erfüllt ift, zu verlaffen ſtre⸗ 
ben follte, in der reinen Megion ber philoſophiſchen Forſchung 
geichrieben warb, das bleibt ewig"), ungtachtet der Unvollkom: 
menbeiten, bie alem Menſchlichen ankleben. beider aber wirb 
e6 jeht immer mehr Mode, und die vornehmften Sihriftfteller 
geben ben Ton barin an, längft verfchollene Zeitungsartikel bem 
Yublicum noch einmal unter dem beliebten Zitel: Bermifchte 
Schriften, vorzulegen und, während bie Meinungen ſich abkläs 
zen, biefelben durch Aufregung alter Peidenfchaften von neuem 
zu trüben, mie Jarde, ber feine Plänkter aus dem „Berliner 
politifhen Wochenblatte‘ zu einer Sturmcolonne in ein Opus 
zufommengebrängt hat. If Eitelkeit, ift Gewinnfucht bie Trieb: 
feher von diefem literariicden Zreiben ? Was es aud fein mag, 
es ift nichts Gutes, und bie fo entfichende Literatur wirb uns 
fehlbar bald in den Strom ber Lethe verfinken. 

um zu kord Brougham und feinen neueften Werke — 
ren, fo kann daſſelbe feinem innern Werthe nach auch auf kein an⸗ 
deres Schichfal Anſpruch machen. Seine DOberflächlichkeit, der da⸗ 
rin herrſchende Parteigeift und ber Ton periodiſcher Preſſe machen 
es des Namens eines Geſchichtawerks faft unmürdig, um fo 
mehr, da bie Gkiggen ſich weniger mit ber ftaatsmännifchen 
Wirkfamkeit der einzelnen Perfonen als, nach dem Geſchmacke 
dee Berf., mit den rebnerifchen und politifiyen Intriguen ber 
Parteien, zu denen fie gehörten, beſchaͤftigen. Auch findet man 
darin nichts vom jener ſich über die gemöhnlice Geſchaͤftsrou⸗ 
tine nicht erhebenden Unmiffenheit, nichts von dem gänztichen 
Mangel an böbern Grundfägen und Aenntniffen fowie von ber 
unbekanntfcpaft mit dem Ziele, dem Europa zuftrebte, welche 
die Staatsmänner in Georg's III. Zeit charakteriſiren. In Ber: 
gieich mit der höhern Einſicht unfers Zeitalters find ihre Re: 
den beinahe wie Schulberlamationen. 145, 





giterarifhe Notiz. 


Philarete Chasles erftattet im „Journal des debats“ eis 
nen Bericht über ein beutfches Buch, welches in Deutſchland 
gewiß wenig AnHang gefunden hat, ben franzöfifcden Kritiker 
indes ungemein ergöst zu haben fcheint. Es iſt „Tohu Bohu's 
Zraum, von Andreas Fiſchhart Ichheit”. Pb. Chasles über: 
fest baraus eine Epifobe, welche nahe an fünf Spalten des 
zrjournal des debats” einnimmt. Gr nennt das Bud ein 
Merk voll Bitterkeit und Liebe, voll Graltation und Batire, 
mit ſchlechtem Geſchmack ausgeſpickt, in allen Gtulforten ges 
ſchritben, ergöglich wie eine Erzählung, ber Bafis nach mer 
taphufifch, prophetifch durch Gefühl und Verftand, ein Werk, 
deffen Lecture ihm einige angenehme &tunden gemacht habe. 
„&s find darin“, mie fi Chasles geziert ausbrüdt, „glücds 
liche und zarte Partien, bie über dieſes fonderbare und bizarre 
Ghaos ihre weißen Zaubenflügel ausbreiten‘ u, f. mw. Am ergößliche 
ften iſt der diefem Berichte vorgefegte deutſche Titel des Buches, 
welher von den anmuthigften Drucfehlern wimmelt. Bir 
fegen ihn fo ber, wie ihn das „Journal des debats‘ mittheilt: 
„Ks foengt an: Tohu Bohu’s Traum; ein bafflometisch-me- 
eg Almanaek und typical schatte etc, 
(Fleischwagen und Leipzig.) Man weiß bier nidt, ob 
Fleiſchwagen der Berlagsort oder Leipzig eine Buchhänblerfiema 
fein ſoll. 108, 





NSier mag ed nicht unpaffend fein, an die Schriften der Alten 
ku erinnern, Ariftoteled 3. B. hatte feine efoterifhen Schriften, 
namenttih bie „Rhetorik, ſtatt fie heraudgugeben, fein ganzes 
Leden fang im Put liegen, um ſtets von neuem Ändern und 
sufeden zu fonnen. 


— 





?iterarifhe Anzeig 


Eu 
Neuigkeiten und Zortfegungen, ver 
F. A. Brodhaus in Leip 


1839. Januar, Februar und 
¶Beſchluz aus Mr. 14) 

10. Merder (Biegın. Pe 
Der tiefe Meissner Erbstolln, Deu 
der Fresberger Refier für die fernste Z 
Betriebsplan. Mit einer geognostischen Kaı 
und einem Grundrise. Gr. 4 Geh 4 

11, Franz Horn. Gin blographiſches Denten 
Bildnifie und einer Abbildung feines Grab 
Gh. 2 Thlr. 

12. Ikonographische Encyklopädie eder bililie 
aller Gegenstände der Mediein, Chirusge und 
Unter Mitwirkung der Herren: Hofrath un 
Dr. v. Ammon in Dresden; Prof. Dr, Dieffe 
Leibarzt Dr. Grosskeim in Berlin; Geh.- 
Jüngken in Berlin; Geh.-Rath Prof. Dr. 
Geh.-Rath Prof. Dr. Trüstedt in Berlin bei 
gegeben von Dr. Friedr. Jak. Be 
Abtheilung: Nicht -syphilitische Hautkraı 

Auch unter dem Titel: 
Ikonographische Darstellung der nicht-syp 
krankheiten. Mit darauf bezüglichem syste: 
Unter Mitwirkung des Herrn Geheimrs 
besorgt und herausgegeben von Br. 1 
Behrend. In sechs Lieferungen. E 
Lieferung. Tafel I—X und Text Bogen 
Folio. Jede Lieferung 2 Thir. 

Die Abtheilung ber nicht: fopbilitifchen Haut 
ao colorirte Tafeln umb ungelihe M- Bogen Keı 
ſechs Lieferungen, deren monatlih eine beraudtem 
von 2 Ihir.; die ganze Attheilung koftet daber I 
13, Iſis. Encyrklopaͤbiſche Zeitfchrift, vorzü 

geſchichte, vergleichende Anatomie und Phofte 
Jahrgang 1839. 12 Hefte. Mit Aupfern, 

14, Aulius (M. H.), Nordamerikas firriihe 
eigenen Anſchauungen in den Zahırr 13% 4 
Zwei Bände. Mit einer Karte var Krtumarlı 
beilagen und 13 Lithographirten Zefelz. @r. 8. 

15. Zuge (Arthur), Das Guammänzide, 
tifches Gedicht. 8. Geh. 12 Br. 

16, Meander (Ed,), Gute Botichaft von Eye 
lung Predigten. 8. Gch, I The. 4 ©. 

17. Dad Pfennig » Magazin für Berbreitun 
Kenntniffe. BSiebenter Jahrgang. 1559 

Rr. 301 — 352.) Mit vielen Abbildungen 
zbir, 

Die erften fünf Jahrgänge keſten jeat zufam 
5 Ihr, einzelne Jahrgaͤnge iedech I Aolt. 8 
Jahrgang koftet 2 Thlr. 

18. Repertorium der gesammten deutschen Li 
Jahrgang, für das Jahr 1889.) Herausgege 
mehreren Gelehrten von Ernst Gotfhe 
(Beigegeben wird: Allgemeine Bibliograj 
land.) Neunzehuter Band in sechs Hefte 
Band etwa 50 Bogen in l4tägigen Hefte 

19, Rogge (Frieder, Wilhe), Gedichte. 
Auftage. 8. Geh. 2 Thir. 

20. Reipziger Algemeine Zeitung. 
365 Nummern nebft vielen Beilagen. Hoch 4 
preis vierteljährlih 2 Thlt. 
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Montag, 





Aus meinem Leben und Wirken, zugleich ald Beitrag 
zur Gefchichte der Mheinprovinz unter preußifcher 
Landeshoheit in Hinficht auf Kirche und Schule. 
Von Karl Friedr. Aug. Grashof. Erfter 
Band: Die Kirche und das Vaterland. Eſſen, Bi: 
defer. 1839. Gr. 8, 1 Thlr. 8 Br, 


Man bat es nicht felten den höhergeftellten Beamten 
in ben deutfchen Staaten zum Vorwurfe gemacht, baf 
fie fih über ihre amtliche Thaͤtigkeit und Über die wichti« 
gen Begebenheiten, in die fie mithandelnd eingegriffen 
haben, nur in fehr wenigen Fällen längere Mittheilun: 
gen an das Publicum geftatret haben. ine ſolche Zu: 
rüdhaltung, welche das ungezligelte Streben unferer Zeit 
nad Öffentlichkeit nie gutheifen will, hat aber ihren 
Grund zuvörderft in der Löblihen Scheu, von dem Lande, 
in dem man lebt und deffen Fürften man dient, nichts 
fagen zu wollen, was etwa nachtheilig für jenes oder kraͤn⸗ 
Zend für dieſen fein, oder dem Auslande Stoff zu falfchen 
Beurtheilungen und unridtigen Schlüffen liefern koͤnnte. 
Das ift aber leider nur zu oft der Fall gemefen und 
hat bei ber großen Menge, die gewöhnlich nur auf bas 
Neueſte gefpannt iſt und ſich um Urſachen ober Zufam: 
menhang nicht befüimmert, auch gewöhnlich nicht befüm: 
mern kann, die einfeitigften Urtheile über die Verwaltung 
diefes ober jenes deutſchen Staates erzeugt. Wir mollen 
beifpieläweife hier nur an Grävell’s und Goͤrres' Schrif: 
ten gegen die preußifche Abminiftration erinnern, ober an 
Müllner’8 Ausfälle im „Mitternachtblatt” gegen bie 
Länder „der geheimen ober Actenjuſtiz“. Einen zweiten 
Grund finden wir in der Schüchternheit, aus den Krei: 
fen gewöhnlichen Amts: oder Gefchäftsiebens mit feiner 
eigenen Perfönlichkeit vor bie Augen der Zeitgenoffen bins 
utreten und andern Amtsgenoffen bie ihnen gebührende 
Ehre an der Beforgung oder Ausführung wichtiger Ge: 
ſchaͤfte zu entziehen, was beſonders bei den collegialifchen 
Verhaͤltniſſen, in denen ja in Deutfchland meiftens alle 
Geſchaͤfte abgemacht werden, der Fall fein dürfte. Denn 
daß unfere hoͤhern, meiftens tüchtig vorgebifdeten Beam: 
ten nicht fchreiben koͤnnten, oder daß ihnen jene praßtifche 
Anſtelligkeit fehle, mit welcher franzöfifche Beamte fchnell 
ein paar Bände Memoiren hinwerfen, kann nur die Un: 
Funde, ober ber böfe Wille, oder eine laͤcherliche Sucht, etwas 
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Neues zu fagen, behaupten. Dabei wollen wir nun gar nicht 
in Abrede ſtellen, daß es ſehr wuͤnſchenswerth wäre, wenn 
deutſche Geſchaͤftemaͤnner, die im Beſitze reicher Materias 
llen ſind und denen ein guͤnſtiges Geſchick gegoͤnnt hat, 
in wichtigen Zeitabſchnitten auf das thaͤtigſte mit einzus 
greifen, ihre amtlichen Erlebniffe mit Freimtehigkeit und 
Anftend zu fehildern unternaͤhmen. Es mwürben folche 
Schriften alsdann von den Yüngern mit eben foldem 
Nutzen gelefen werben als biftorifhe Memoiren und Ge: 
ſandtſchaftsberichte von angehenden Diplomaten.' 

Diefem Wunſche kommt das vorliegende Buch, über 
bas wir jet unfere Leſer zu unterhalten gedenken, ent: 
gegen. Herr Dr. Grashof, preußifcher Gonfiftorial: und 
Schulrath zu Köln und Direetor des Friedrich: Wilhelms = 
Gymnaſſums in der genannten Stabt, hat uns in dem⸗ 
felben Mittheilungen aus feinem amtlidyen Leben, befon: 
ders ſeit 1814, gemacht, bie er felbft lieber Confessions 
als Memoires genannt wiffen will, da fie mehr in das 
Gebiet ber Biographie gehören, und bie wir um fo lies 
ber willkommen heißen, da fie zugleich mit ber Rebensge: 
ſchichte des verdienten Mannes intereffante Beiträge zur 
Geſchichte ber Rheinprovingen unter preußifcyer Landes: 
hoheit geben. Hr. Grashof gehörte zu den erften preußi⸗ 
fhen Beamten, mweldye unter dem Sack'ſchen Generalgou: 
vernement thätig geweſen find; er hat 1814 als provifo- 
riſcher Director des oͤffentlichen Unterrichts am Mieber: 
rheine fi im einer Sphäre bewegt wie nicht leicht ein 
anderer Schulmann und einen bedeutenden Einfluß ge: 
habt; darauf als Gonfiftorialrarh in Köln durch die Bes 
gründung einer Anzahl von Gymnaſien "und Progumnas 
fin, fowie durch die Auffiche über die Elementarſchulen 
Im Regierungsbezirke Köln und zuletzt noch durch bie 
Einrichtung ber hoͤhern Buͤrgerſchule zu Koͤln 1830 ſich 
das Verdienft eines ausgezeichneten Organifateurs erwor⸗ 
ben, welches don allen Denen, bie in Schulämtern am 
Rheine arbeiten, dankbar anerkannt werden muß. Denn 
daß ein großer Theil der jüngern rheinlaͤndiſchen Gene: 
ration, der Eathelifchen ſowol als der evangelifchen, durch 
Grashof's vielfeitige, raftfofe Thaͤtigkeit für das Beffere 
gewonnen fft, ſich wiffenfchaftlich bervorgethan hat und 
in der Anhänglichkeit an den neuen Pandesheren immer 
mehr erftarkt ift, das müffen felbft feine Gegner zugeben; 
Ref. aber, der längere Zeit bindurd in Drn. Grashof's 
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Nähe lebte, könnte dies durch mehrfache Erfahrungen be: 
zeugen. Und fo freuen wie uns, daß ber faft fiebsigiäh: 
tige Mann (er iſt am 24. Auguft 1770 geboren) noch 
bei feinem Leben baran gegangen ift, feinen Kindern, ſei⸗ 
nen Schülern, den frühern ſowol als den fpätern, feinen 
Freunden und Eollegen, ja, ſelbſt feinen Vorgefegten eine 
Mechtfertigung ber Grundfäge zu binterlaffen, nad denen 
er fein amtliches Leben geführt hat. 

Will man es — fagt er im ber Vorrede — Eigenliebe ober 
gar Gigennus nennen, daß unter ben gegenmärtigen Verhälts 
niffen der Wunſch in mir ein Übergewicht gewinnt, noch vor 
meinen Zeitgenoffen gegen etwaige Beichulbigungen gerechtfer⸗ 
tigt dazuſtehen, zu einer unparteiifhen Wöürbigung ber gun: 
ftigen Urtheite, die fi für mid; ausgefprodhen haben, bie Bes 
Ige zu liefern und fo ber ungetrübten Liebe meiner Freunde, 
der ungmweibeutigen Achtung meiner Gegner — Feinde Tonne 
ich nice — no im Erben mich zu erfreuen: nun fo will id) 
diefen Borwurf gern auf mie baften laffen; er wird mir nicht 
zur Unehre gereichen, 

Der vorliegende erſte Band umfaßt die beiden Ab: 
ſchnitte: Kirche und Baterland; ber noch zu ermartenbe 
zweite Band wird ber Schule gewidmet fein. Jeder Ab: 
fchnitt iſt unter die einzelnen Rubriken: Gefinnung, That 
und Belege, geordnet, wie fie ber Verf. als weſentliche 
Theile einer jeden Seibftbiographie verlange. Wir wer: 
den jedoch in unferer Anzeige, um diefelbe nicht über Ge: 
bühr auszudehnen, bie einzelnen Lebensmomente bes Verf, 
aus den beiden Abſchnitten, die er keineswegs als gefchie: 
den oder einander gegenübergeftellt wiffen will, zufammen- 
faffen und daran die Inhaltsanzeige des Ganzen knuͤpfen. 
Die wichtige Sache, welcher Hr. Grashof fein Beben wie 
feine Erinnerungen gewidwet hat, ift uns ebenfo wenig 
gleichgültig als die Perfon des Schreibenden, bie wir auf 
diefe Weife den Leſern unferer Anzeige in einem Gefamm: 
bitde darzuftellen hoffen. 

In die Kindheit des Verf., der zu Großgermerdleben 
im Herzogthume Magdeburg geboren iſt, fiefen noch bie 
Nachklänge des fiebenjährigen Krieges, ber Name Friebeich’8 
des Großen begeifterte den Knaben und den Jüngling. 
Seine Schulbildung in Aſchersleben, Halle und Magdeburg 
wird gefchildert, ebenfo der religiöfe Gegenfag zwiſchen ben 
Schulen in Aſchersleben und Halle und feine eigene reli: 
gioͤſe Bildung unter dem ehrwurdigen Funk in Magbe: 
burg, bdeffen Hauptzwed dahin ging, „bie Religion für 
das Beben wirtſam au machen, feine Zöglinge nicht mit 
myſtiſchem Dunkel zu umbülfen, oder fie in bie Fergänge 
de6 Zweifels und bie öden Wüſten der leeren Speculation 
zu führen, fondern durch Vernunft und Glauben in er 
leuchtender,, erwärmender Wechſelwirkung bie Legung eines 
feften, religiöfen Grundes bei feinen Schuͤlern zu bewerk⸗ 
ſtelligen“. Diefe Richtung hat Hr. Grashof unverrüdt 
in allen Lagen feines Lebens feftgehalten und darlıber 
warm und ſchoͤn ſich ausgefprodhen. Er hält es eines 
Greifes unmürdig, auf alle die Fragen zu antworten, bie 
ihm etwa nach der Reihe des Kirchenkatechismus vorge: 
tegt werden Pönnten; aber er gibt mit voller Freude das 
Bekenntniß, daß ihm die Schriften ber Jünger und Apo— 
ſtel Chriſti die einzige, lautere Quelle des Evangeliums 


find, daß er bie Freihelt bes Forſchens in ber heiligften 
Angelegenheit des Lebens als ein unveräußerliches Gut des 
Ghriften anerfenne und jebe unter verfchiebenartigen Eins 
wirtungen zufammengefegte Bekenntnißnorm nur als Men- 
fhenfagung bettachte. Es iſt ihm nicht unbekannt ges 
blieben, daß auch das Ebangellum jum vollen Lichte ber 
Erfenntniß hienieden nicht zu führen vermag; aber er 
kennt und ehrt bie Grenzen, welche ber felbftchätigen For⸗ 
fung bes menſchlichen Geiftes geftedt find, die keine 
Naturphilofophie, in deren Arme er ſich auch niemals 
geworfen bat, erläutert, und an denen ber Bekenner jebes 
Glaubens ſtill zu ſtehen ſich gendthigt flieht, wenn er in 
der Erleuchtung allein den innern Frieden, bie Herzens⸗ 
feligteit fucht, die nur in der Wechſelwickung zwiſchen 
Licht und Wärme — biefe aber gewährt ber echt evanı 
gelifhe Glaube — zu finden ift. 

Über die Univerfirätszeit in Halle, uüͤber das Gandi: 
batenleben im Magbdeburgifchen geht der Verf. kurz, viel 
leicht zu kurz hinweg. Das letztere fiel in die Wöllner’s 
ſche Periode, doch gelangte Hr. Grashof bald ganz aus dem 
Bereiche der Theologie und erhielt ein Lehramt am Pä- 
dagogium der Realfchule in Berlin, dann 1797 bas Con⸗ 
rectorat am Gymnaſium in Prenzlau, beffen Directton 
ibm nad des bekannten Philofogen Wegel Tode 1810 
Übertragen wurde. Seine Erinnerungen aus biefer Zeit 
eines ftilfen und gefegneten Schullebens werden erfreulich 
für Alte fein, die mit ihm damals zufammenlebten, die 
Auszüge aus zwei Predigten auch für Die von Intereffe, 
welche in fpiterer Zeit mit Hrn. Grashof amtlid ver 
bunden gewefen find. 

In Prenzlau erlebte der Verf. die Unglüdefälle bes 
Yahres 1806. Die Stadt erblidte bas Gorps von Do= 
benlohe am 28. Oct. vom Feinde verfolgt durch ihre Stra= 
fen zieben, ihre Bürger hatten den niederſchlagenden An— 
blick, Eräftige Gatdiſten von franzöfifchen Voltigeurs in 
die Gefangenfchaft abgeführt zu ſehen. Für den Verf. 
batirte ſich nad) feinen eigenen Worten von diefem Augen⸗ 
blicke an die Richtung feiner Hoffnungen auf eine gänz= 
liche Umgeftaftung der Verhältniffe Deutſchlands. Mit 
dem lebhafteften Intereffe verfolgte er Alles, was fich 
auf die Wiedergeftaltung feines Vatetlandes Preußen bes 
309, und fine während biefer Zeit, 1312, im der Litera—⸗ 
riſchen Befeltfhaft zu Prenzlau gehaltenen Reden geben 
auf der einen Seite ein deutliches Bild der bumpfen 
Stimmung, bie über dem Volke lag, aber auf der ans 
dern zugleich des glühenden Patriotismus, ber ſelbſt die un: 
mittelbare Nähe franzoͤſiſcher Späber nicht geſcheut hat. 
Wir bedauern, biefe Reden ſowie eine politifhe Predigt 
von 1513 nicht auszugsweife mittheilen zu können, tie 
dies preußiſche Volks: und Kreisblätter mit großem Nutzen 
thun würden; aber der Anſicht des Verf. über Patrio—⸗ 
tismus müffen wir bier gedenken, da Hr. Grashof mandye 
unbillige Beurtheilung deshalb erfahren hat. 

Der Verf. nimmt feinen Anftand, ſich als Preuße zu 
befennen und ſtolz darauf zu fein, daß Preußen fein 
Vaterland ſeiz er flellt es nicht in Abrebe, daß dieſem 
Patriotismus feiner früheften Jugend lange bie rechte 


Grundlage fehlte, und daß erft die großen Ereigniffe bes 
Jahres 1813 und feine fpätere ausgebehntere Thätigkeit 
am Rheine biefem Begriffe Klarheit verliehen und ihn 
zu einem vernunftgemäßen Patriotiemus erhoben haben. 
Seitdem ift ihm das Waterfand der Geburt auch bas 
Vaterland der Wahl geworben, und er erkennt als das 
rechte Kennzeichen eines gemeinfamen Vaterlandes ben or: 
ganifchen Zufammenhang der Theile, in welchem biefe 
mechfelfeitig füreinander und ungzertrennlih miteinander 
leben und wirken und felbft getrennt nicht voneinander 
taffen. Für diefe Theile liege in der Monarchie die befte 
Buͤrgſchaft ihres Bufammenhaltens; die republifanifchen 
Verfaffungen des Alterthumes paffen für unfere Zeit gar 
nicht, da bie Idee des Chriftenthums dazwiſchengetreten 
iſtz dagegen iſt die Monarchie diejenige Verfaſſung, melde 
fi) dem Bildungsgrade und dem Bebürfniffe des Volkes 
in feiner überwiegenden Mehrzahl am meiften anſchließt. 
Ob Preußen eine Conſtitution nöthig habe, betrachtet ber 
Verf. aus einem boppelten Gefichtspunfte, für fid ver: 
lange er feine andere Buͤtgſchaft als die in der Perfön: 
lichkeit feines Königs und im ber feines Nachfolgerd geye: 
ben iſtz aber er babe als Familienvater, als Erzieher, 
als Mitglied eines Negierungscollegiums andere Rüdficy: 
ten zu nehmen. Und fo theilt er denn eine von ihm 
am Borabende des 3. Auguft 1332 gehaltene Rede mit, 
in welcher darauf hingebeutet ift, daß auch der König von 
Preußen die Nothwendigkeit der Beimifchung eines con: 
flitutionnelfen Elements gefühlt habe, und fpridht die 
Überzeugung aus, daß in der fortfchreitenden geiftigen 
Gultur der deutfchen Staaten die Bürgfchaft gegeben fe, 
es werde mit ber Fähigkeit des Volkes, an den Berathun: 
gen über fein Wohl ohne Leidenfchaft, vorherrfchende Me: 
benrüdfichten und Abhängigkeit von einzelnen Stimmfüh: 
rern Theil zu nehmen, auch die Bereitwilligkeit der Ne: 
gierungen für Zugeftändniffe dieſer Art gleichen Schritt 
halten. Diefe Rebe ift vortrefflih und ward von einer 
zahlreichen Zuhörerfchaft, in denen fih Männer aus den 
hoͤchſten und verſchiedenſten Ständen befanden, mit un: 
getheiltem Beifalle angehört. 

Übrigens meint Dr. Grashof felbft, dab man ihn 
wegen folcher Anfichten in Zageblättern der Befhräntt: 
beit, der Engherzigkeit und bes Servilismus befchul: 
digen würde. Das ift bei der Tendenz vieler biefer 
Blätter, deren Mitarbeiter vom Staate und vom Staats: 
leben oft nur unklare, durchaus unpraktifhe Begriffe 
haben, gar nicht unmdglih. He. Grashof hat jedoch im 
Bewußtſein feines auf Gefinnung und Erfahrung gefküg: 
ten Rechtes ſolche Anfeindungen immer verachtet. Wir 
an unferm Theile ehren die Denkweiſe des DVerf., welche 
ihn „im Kreife der meltlichen Beziehungen bie Pierät 
gegen das Baterland, gegen bie in ihm waltende Obrig: 
Beit, gegen ben feine Wohlfahrt leitenden Fürften” hat am 
hoͤchſten flellen laffen und ihn zum Vertreter jeder libera⸗ 
len Beftrebung im Kreife feiner amtlihen Thaͤtigkeit ge: 
macht hat, bis der Geiſt des Miderftrebens gegen die 
beftchende, wohlbegruͤndete Orbnung ihn 3. B. bei den 
Burfhenfhaften und XZurnübungen noͤthigte, beiden 





Außerungen jugendficher Kraft umd Thaͤtigkeit Einhalt zu 
thun und dem Könige und dem Vaterlande zu geben, was 
ihnen gebührte, wie es gerade von den Etziehern votzugs⸗ 
weiſe gefobert wird, Um fo meniger können wir uns 
enthalten, ben Schluß einer Gabinetsordre des Könige 
von Preußen vom 7. Juli 1324 herzufegen, welche bei 
Gelegenheit der von Hm. Grashof volljogenen Eins 
führung des Directors Birnbaum zu Köln an ben Er 
fern „ohne eigenes Geſuch oder fremde Verwendung‘ 
ergangen ift, und die zugleich ein ſchoͤner Beleg für 
des Monarchen landesväterlihe Gefinnnung if. Die 
Worte find folgende: 

In ben aus Ihrer Rede in der Stantszeitung ausgehobes 
nen Abfchnitten finde Ich die hohe Bedeutung der Pflichten der 
Schulmänner und ihrer Berantwortlichkeit für eine bem Beben 
und ber Berfaffung gemäße Richtung ber ihnen anvertrauten 
Zünglinge richtig aufgefaßt und bie bündige Hinweiſung auf 
biefe Pflichten ganz an ihrer Stelle, Ich bezeige Ihnen des— 
halb Meinen volllommenen Beifall und gebe gern ber Hoff⸗ 
nung Raum, daß das ernfte Streben, bie von Ihnen ges 
nannten beiden Hauptbebingungen ber Erziehung und bes Uns 
terrichts zu erfüllen, jedem Hausftande und dem Allgemeinen 
sum Heile gereidhen werde, 


Aber Hrn. Grashof's preußifcher Patriotismus bat 
ihn nicht kalt oder felbftflichtig gegen Deutſchland ge: 
macht und gegen deffen Einheit. Kein deutfcher Staat, 
auch Öftreih und Preußen nicht, follen vereinzelt daftes 
ben, eine feſt verbundene Kette muß unter allen Deuts 
ſchen beftehen; dazu müffen wir, die wir Deutfche find, 
ben Grund legen in allen Inſtitutionen ber Kirche, des 
Staates, bed Haufes und der Schule. Dann bat man 
audy nicht zu fürchten, daß in der preußiſchen Richtung 
die deutſche ſich verliere, daß das engere Vaterland in 
dem weitern untergehe. Daran knuͤpfen fih dann Be: 
merfungen über die neueften religiöfen Wirren, die dem 
Verf., als Director eines factiſch gemifchten Gymnafiums, 
befonders mahe angehen, und jeder Unbefangene wird mit 
bem ehrmwürbigen Greife wuͤnſchen, daß das Bild eines 
im Norden und Süden nah Eonfeffionen gefchledenen 
Deutſchlands ſich niemals verwirklichen möge. 

Mir wenden uns nad dieſen Erörterungen, in benen 
wir die Quinteffenz einer durch das ganze Buch fich zie⸗ 
henden Grundanſicht des Verf. rolederzugeben bemüht ge: 
wefen find, zu feinen Lebensſchickſalen. Dee Rüdjug der 
Franzofen aus Rußland und bie Erhebung bes preufis 
ſchen Volkes gab denſelben eine durchaus neue Richtung. 
Als ſtroͤmte in die Reihen ber freiwilligen Jäger oder 
ber Landwehr. Grashof wirkte durch Rath und That, 
duch Bildung von Schügen, durch gebrudte Aufrufe 
zu dem ſchoͤnen Zwede mit; feine Schilderungen werben 
bei Allen, beren Leben in jene denkmwürdige Zeit hinüber: 
reicht, da8 Andenken an biefelbe mit lebhaften Farben 
erneuern. Des Verfaſſers Geſuch, zur Landwehr überzu: 
gehen, warb in ben ehrenvollften Ausdrüden abgelehnt: 
man bielt feine Wirkſamkeit als Vorfteher eines Gomnas 
fiums zw wichtig, um ihn von demfelben, beffen Seele 
er war, abzurufen. Doch nah dem Waffenftiltftande Im 
ut. 1813 erneuerte er fein Geſuch und ward jegt als 


‚Dffigier zur Dienftteiftung bei der Landwehr im Bülow’: 

‚fen Gorps angeftelit. Am 21. Sept. 1813 verließ er 

Prenzlau; feine Gattin mit fünf Kindern blieb zurück. 
(Der Beſchlus folgt.) 


—— — D — — ——— — —— 


Licht und Schatten in der Liebe. Novellen von Franz 
Dingelftedt. Kaffel, Fifcher. 1838. 8. 1 Thlr, 8 Gr. 


Der Verf. nimmt zunähft durch eine befcheibene und rühs 
wende Vorrede unfere Sympathie in Befig. Offenbar gehört 
auch er zu ben Geiftern, bie, vom einem regen Schoffungstrieb 
seunrubigt und aus ber Sphäre des gemeinen bürgerlichen Er: 
werbs binausgetrieben, aber nicht begabt genug, um durch bie 
Klippen der literarifhen Laufbahn zu einem fichern Hafen durch: 
Jubrechen, zwifden zwei Griftenzen ſchweben, von jeber zurüd: 

eroiefen. hen Perfonen, wenn fie firebfam und beſcheiden 
Fin wie der Berf., folgt unfere innige Theilnahme; ihre Lebens: 
Tage in einer Zeit voller Bedürfniſſe iſt ſchwer, fie fobert Ent: 

toffenheit, ernfte Prüfung, Umkehr vieleiht, und am Ent: 
fchtuß mangelt es foldhen Charakteren gewoͤhnlich. Genug, "unfgre 
Münfche begleiten den obbachfuchenden Berf., denn er iſt unferer 
Wünfde werth. 

Seine Bildungen erwecken Achtung und Intereffe. Es zeigt 
ſich nicht blos Geſchmau und Weltbeobachtung, fondern auch 
etwas organifch von innen Hervorwachſendes, etwas Rothwen⸗ 
biges fowie Befonnenheit und Anſchauung in ihnen. Wären feine 
Griählungen minder ſtizzenhaft, wären fie gefammelter und 
esneentricter, fo würbe ihnen fogar ein tiefer Sinn zuzuſprechen 
fein. Uns feheint daher, er müffe aus dem bequemen Luftrevier 
der Movelle in das meite Feld des Romans hinauszudringen 


verſuchen 
Drei Erzählungen, deren concentriſcher Mittelpunkt bie 
Liebe ift, nämlich: „Lichesopfer, „Liebeswirren“ und „‚icbes: 
oechfel”, bilden den Inhalt biefes Bandes. Bon allen dreien 
äft nur die mittlere verfehlt; verfehlt darum, weil ber Verf. 
* aus feiner eigenthumlichen Natur berausgegangen und 
die 8 fremdartige Weiſe Anderer, Hoffmann's, Cicdyendorff’s 
und Fouqud's, gewaltfam zu erringen beftrebt gewefen ift. Ders 
gleichen pflegt fich immer durch Nidterfolg zu räden, und fo 
bieht ©6 auch bier, Überaus lieblich iſt dagegen die erfte 
äblung: „‚Liebesopfer‘‘, welche in ihrer Einfadyheit und Na: 
Aurtreue das größte Intereffe in Anſpruch nimmt; es ift eine 
der wahrften und anmuthigften Befdichten, die man lefen kann 
hundert Mal im Leben, ja vor unfern Augen wiederholt, und b 
anziehenb und Licbli, wie bie geopferte Kindesliebe cin Recht 
zu fein hat. Künſtlicher, aber in Motiven und Charakteren 
gut herausgebildet, iſt die Iehte Erzaͤhlung; „Liebeswechſel“, 
welche das Thema der Wahlverwandiſchaften“ glücklich varlitt. 
Hier war mehr Apparat nothig, aber cr iſt Iobenswürdig herbei⸗ 
geichafft. Der übele Umftand hierbei iſt nur, daß wir die Lö- 
fung der Werwidelung zu lange voraus erkennen. Von ber 
mittlern Erzählung: „‚Liebeswirren”, ift nur zu fagen, daf fie 
in allen Motiven unftatthaft, durch die Unnatur der Charaktere 
wie der Greigniffe unerfreulidy und dem Geifte des Berfaflers 
ganz und gar nicht homogen if. ine römifche Sängerin wie 
Antonia, auf beutfchen Jahrmaͤrkten umberierend, ift gar nicht 
denkbar: Ztalien bätt feine Nachtigallen viel zu feit bazu; 
ihr Vater Lorenzo ift eine von Hoffmann längft verbrauchte 
Geftalt, und die beiden Liebhaber, der Maler und der Dichter, 
find gar nicht zugulaffende Perfonificationen. Die grelle Erfin: 
dung ift nicht des Verf. Sache, er überlaffe dieſe Andern, wie 
Scävola, Heyden u. ſ. w. Seine Gaben find befferer Art, fein 
Feld ift das ftillere Seelengemätbe, in welchem das rechtzeitige 
Berfchweigen mirkfamer iſt als der überſchwell der Worte. 
Bier findet fein Pinfel feine Striche, liebliche Farben, geiftwolle 
Andeutungen. Er verlaffe dies Feld nicht, und er wird bie 
Anerkennung finden, bie wir ihm wünfden und bie er verdient. 


j verliehen bie 


In feinem Ausbrude find.einige Geihmadwibrigkeiten, wie z. B. 
das Wort: „oerfchnaufen‘, noch Ben R u 





Notizen. 


Fr —— —— in Köln 

elten € das t. bed Öffentlichen Bottesbien- 
fies, und fo wenig bie neue Pehre in ber erften Zeit der 
Reformation batte Eingang finden Fönnen, fo wenig waren 
die Religiondfrieden für die Bekenntr derfelben von rs 
gend einem Grfolge geweſen. Die theologiſche Bacultät zu 
Köln. batte ſowol Luther’s Lehrfäge als bie Schriften feiner 
Anhänger, namentlih bes Dr. Mefterburg, eines geborenen 
Kölners, verdammt, und biefem wurde fogar fein väterliches 
Erbe genommen. Der Magiftrat, engverbunden mit dem Dom⸗ 
capitel, wies jeden Reformationsverfudy zurüd, und die in ber 
Stadt lebenden bebrängten Proteftanten konnten keine freie 
Retigiohsübung erlangen. Sie mußten in Privashäufern ihre 
gottesbienftlichen —— halten, woraus wirder Arg⸗ 
wohn und Berfolgung erwuchs. Wiederholt wandten fie * 
1592 mit einer Bittſchrift an den Magiſtrat und baten tum 
einen Öffentlichen Ort zur Ausübung ihres Gottesdienftrs un: 
ter dem hochtheuern Derfpredyen, dem Maniftrat, als ihrer or- 
dentlichen von Gott gegebenen Obrigkeit, allen pflichtigen, ſchul⸗ 
bigen, willigen Gchorfam in allen chriſtlichen politifhen Sa— 
Ken, mit Leib, Leben, Hab, Gut und Blut zu leiſten und 
zu en. Gleichzeitig erliefen auch bie Stände des Reiche, 
melde fich zur augsburgifchen Gonfeffion bekannten, ein 
fchreiben, worin fie nicht verfhwirgen, welche Drangfale bie 
tölnifchen Proteftanten durch gefängliche Einziehung, Auferles 
gung von Geldftrafen, Ausihlirfung von der Rathewürde und 
andern ebrenden Ämtern zu erbulden hätten. Alles half aber 
nichts;. die Kleriſei reiste buch Drudfcheiften, und ber Magis 
firat befchicd abfhlägtig. Im 3. 1597 ſchrieb Bongars feinem 
Freund Gamerarlus: , Magistratus coloniensis gravius in- 
cumbit reformatae religionis hominibus,” Im 9. 1612 wis 
den die Proteftanten der Gewalt und den Bebrüdungen ; fie 
Colonia saneta und bauten Mülheim am Rhein, 
mwoburd; große Streitigkeiten entftanden. 127, 


Stlavenjagben in Kordofan. 

Hr. X. Todd Holreyd, der einzige Engländer, ber feit des 
Deutfchen Rüppell Reife (1825) nad Sennaar und Korbofan 
vorgedrungen und vor furzem aus Agupten in fein Vaterland 
zurüdgelehrt ift, tbeilte in ber Sitzung ber Geographiſchen Ge⸗ 
feutichaft am 35, Febr. Folgendes über die Sklavenjagden mit, 
zu denen die in Kordofan ftehenden ägyptiſchen Truppen alle 
Jahre nad der Regenzeit in das füdlih gelegene Hügelland 
ausgefandt werben. „u El DObeid, der mit 40, Men= 
ſchen benöfkerten Hauptflabt von Korbofan‘‘, erzählt Hr. Pol: 
reyd, „mar ich mährend meines Aufenthalts im Sommer 1837 
Zeuge, wie die Truppen mit ber gemachten Beute zurückkehr⸗ 
ten und über biefe nun verfügt wurde, Die hübfchen Weiber 
wurden für die Harems der Türken und Araber verkauft, die 
raftvollen Männer mußten als Soldaten eintreten, bie Alten 
aber beiberli Geſchlechts, die Kinder und die ſchwangern Frauen 
würden ben Truppen als Abſchlag auf ihre rüdftändige Löh— 
nung gegeben. Da diefe aber meift ziemlich hoch aufgelaufen 
war, fo mußten fie die SHaven weit über den wahren Werth 
nehmen und einen, ber ihnen mit 300 Piafter oder 3 Pf. St. 
angerechnet war, weil fie Geld brauchten, oft für die Pälfte 
auf dem Bazar wieder verkaufen. Die gewöhnliden Preife 
der Sklaven find für ein viers oder fünfjähriges Kind 10—12 
Shilling, für einen Erwachſenen 4—6 Pf. St. Hübſche 
Darfurmäddien werben fehr gefucht und mit 15—20 Pf. St, 
bezahlt; auch abyſſiniſche Krauen werben gern gekauft und Eos 
flen gewöhnlich von 10-20 Pf. St. Für den häuslichen Ger 
braud) findet man die Sklaven aus Darfur am treueften und 
am meiften geeignet.‘ 161, 
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Aus meinem Leben und Wirken, zugleich als Beitrag 
gu Geſchichte der Rheinprovinz unter preußifcher 
anbeshoheit in Hinſicht auf Kirche und Schule. 
Bon Karl Friedrih Grashof. Erſter Band. 
(Befäluß aus Mr, 147.) 

Mit demfelben Vergnügen find wir num Hrn. Gras: 
bof in feinem ber die Dauer eines Theils feines militai⸗ 
rifchen Lebens geführten Tagebuche gefolgt, mit dem 
wir bei dem neuerdings veröffentlichen „Soldaten=, Kriege: 
und Lagerleben“ (2 Bde, Danzig 1838) des Regierungs: 
rathes Kretzſchmer zu Danzig verweilt haben. Denn wir 
befigen noch immer viel zu wenige betaillirte Nachrichten 
von den Freiwilligen jener denkwürdigen Zeit, bie ein 
bleibendes Andenken flr Kinder und Enkel bilden koͤnn— 
ten und in ihrer indivibuellen Faſſung, infofern fie feine 
Mititaird vom Fach zu BVerfaffern haben, das Kriegsle— 
ben ber Einzelnen, bie ſich fo willig in bie Formen bee 
oft rauhen Standes fügten, auf das anſchaulichſte datzu⸗ 
ſtellen geeignet wären. Nachdem Hr. Brashof in das zweite 
Bataillon des erften neumärkifchen Landwehrregiments ein: 
getreten war, nahm er mit bemfelben an der Schlacht bei 
Leipzig Theil, und zeigte ſich fo tüchtig, daf er fhon am 
25. Det. bie, ihm freilich gar nicht erwuͤnſchte, Auszeich⸗ 
nung erhielt, mit andern Offizieren zuruͤckzugehen und zu 
Königsberg in der Neumark ein Mefervebataillon zu for: 
miren. Auch bier bewies er geofe Gefhäftsgewandtbeit, 
fehnte fidy aber doch fehr zur Armee zurüd oder in feinen 
frühern Geſchaͤftskreis nach Prenzlau, bis endlich das 
Erſtere erfüllt wurde und er am 1. April mit Erfagmann: 
[haften dem Buͤlow'ſchen Gorps folgen konnte. Er führte 
dirfelben bid Gent und erhielt bier vom General Bülow 
ben Auftrag, in feinem Hauptquartiere zu bleiben, um 
die Materialien zur Gefcyichte feines Armeecorps in die: 
ſem Feldzuge zu fammeln, Mittlerweile gelangte an ihn 
bie Auffoderung des Generalgouverneurs Sad, nad) Aachen 
zu ihm zu kommen, wo er hoffe ihn befchäftigen zu 
koͤnnen. Noch im Zul. 1814 fand er fi dort ein 
und trat feine Wirkſamkeit im Schul: und Kirchen: 
fahre an. Die erftere, welche von fehr bedeutendem 
Einfluffe auf das höhere und niedere Schulwefen in 
den Rheinprovinzen gemwefen ift, wird Hr. Grashof im 
zweiten Bande fhildern, wir wenden uns alfo noch zu 
ber legten und namentlih zu dem Berhäimiffe, in 





28. Mai 1839, 
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welches er zu den katholiſchen Gonfeffionsuermandten am 
Rheine trat. 

Es ift befannt, daß 1815, als die Rheinprovinzen 
nach ben Belchtäffen des wiener Gongrefjes an Preußen 
gekommen waren, dort eine ungünflige Stimmung gegen 
die neue Landeshoheit aus mehren Urfachen herrfchte. Nicht 
die geringfte unter ihnen war die Verfchiedenheit bes Glan: 
bensbefenntniffes, ba nicht einmal ber vierte Theil ber 
Rheinländer der evangeliſchen Meligion zugetban war und 
überdies die evangelifche Bevoͤlkerung gtoͤßtentheils bas 
rechte Rheinufer bewohnte, welches minder berüdfichtigt 
wurde, Um fo größere Vorſicht und Mäfigung — wahr: 
lich Beine leichte Aufgabe! — war von Selten ber neuen 
Behörben notwendig. Hr. Grashof, 1815 und 1816 beim 
Generalgouvernement in Aachen thätig, fehildert in all⸗ 
gemeinen Zügen bie Erfolge der Thätigkeit beffelben, wo⸗— 
durch es ihm gelungen mar, den Gemütbern der Ein: 
wohner Neigung und Vertrauen zur proviforifchen und Zu: 
dverficht zu der zu erwartenden bauernden Verwaltung ein- 
zufloͤßen. Die Befcheidenheit hat ihm nicht geftattet 
Dasjenige fpeciell zu verzeichnen, was durch ihn ausge 
führe iſt; wir wiſſen jedoch, daß er ſowol hier als in 
Koͤln nicht bios auf das Schulmefen beſchraͤnkt, fondern 
durch fein Zalent, ſich in Verhältniffen einer neuen und 
großen Zeit ſchnell zurechtzufinden, auch zu andern be 
deutenden Gommiffionen verwendet worden ift. 

Ausführlicher ift allerdings die Darſtellung feiner Wirk: 
famteit als Rath im Gonfiftorium der Provinz Jülich e 
Kleve: Berg, ohne jedoch felbft mit der eigenen Perfön: 
keit anders als in bier abgebrudten Gutachten hervorzus 
treten. Mir dürfen aber auch bier nicht unermähnt lafs 
fen, daß Hr. Grashof das volle Vertrauen des vortreffe 
lichen Oberpräfidenten, des Grafen Solms: faubach, genoß, 
und daß er der thätigfte Arbeiter in allen Kirchen: und Schul: 
fachen war, wobei wir dem Andenken feiner wadern, ſchon 
verftorbenen Collegen Pol, Bruch und Kraft nicht ent: 
ferne zu nahe treten wollen, die überbies durch andere 
geifttiche Amter in Anfprud genommen wurden. ine 
der wichtigften Angelegenheiten war bie evangelifche Kir: 
denverfaffung in der genannten Provinz, deren Eigen: 
thuͤmlichkeit nicht ganz vermwifcht, deren Mängel aber doch 
nicht Länger fortgeflanzt werden follten. Der Verf. gibt 
im Auszuge die verfchiedenen Gutachten über Synodal 
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und Gonfiftorialverfaffung, wie fie ihm 1817 vorgelegen 
und bis zu einer Gonferenz in Düffeldorf im März 1825 
beſchaͤftigt haben; ferner verbreitet er ſich Über bie Pruͤ⸗ 
fungen der Gandidaten, Über eine angemeffene Befchrin: 
ung der Mahlfreibeit der Gemeinden bei entſtehenden 
Pfarrvacangen, über die Sieularfeier ber Reformation 
1817, über die Feftftellung der Liturgie, bie Union und 
die Verfügungen gegen das Conventikelweſen. Hr. Gras: 
hof zeigt ſich überall wohlunterrichtet und als echter Pro: 
teftant: der Vorzug, den die Sipnodal: und Presbyterial⸗ 
verfaffung in den Gemeinden vor ber Gonfiftorialverfaf: 
fung erhalten hat, ſcheint indeß nicht ganz in feinem 
Geiſte geweſen zu fein, weil er das Heil ber fichtbaren 
Kirche nur in der Eintracht mit dem Staate ſucht und 
findet. Noch ausführlicher ſpricht der Verf. Über das 
Verhaͤltniß, in welches er fih als Mitglied einer geift: 
lichen Auffichtsbebörde zu dem Katholifen am Rheine ge: 
ſtellt hat. In Beziehung auf das Dogma von ber allein: 
ſeligmachenden Kirche begründet er in ausführlicher Rede 
feine fubjective Anfiht, daß die Verſchiedenheit in einzel: 
nen Glaubensartikeln, die nicht gerade zu den im Evange: 
lium ausgefprochenen Grundwahrbeiten des Chriftenthums 
gehören, Niemanden von der Seligkeit ausſchließe, bie 
unfer in jenem eben warte; daß fie auch nicht einmal 
bienieden den innern Frieden ftören koͤnne, fo lange wir 
diefen unfern Glauben und bie darauf gegründete Hand- 
lungsweife vor dem Richterftuhle unfers Gewiffens, vor 
dem Richterſtuhle der von Gott gefegten meltlihen Obrig: 
keit zu verantworten vermögen. Mit diefer Gefinnung, 
die ihm eine Verſchiedenheit im Gultus als heilſam, we: 
fentlihh und nothwendig erfcheinen und eine volle Parität 
der katholiſchen und evangelifchen Kiche annehmen lief, 
wie fie Preußens König in dem Befignahmeedict vom 
5. April 1815 ausfprad und treulich gehalten bat, ift 
«3 ihm gelungen, in einem verföhnenden Geifte unter Ka: 
tholiten zu wirken, ferner mit hoͤchſt adtungewerthen 
Katholiten, unter denen befonders der Mame des ehr— 
würdigen Gapitelverwefers zu Köln, Job. Hüsgen, ber: 
vorleuchtet, in engere freundfchaftliche Verbindung zu tre: 
ten und ſich Geiftlichen diefer Gonfeflion in vollem wech: 
felfeitigen Vertrauen anfchliefen zu fönnen. Auch bes 
ruhmmiürbigen Erzbiſchofs Spiegel geſchieht mehr als ein 
Mat die gebührende Erwähnung. In der Hauptfache 
haben ſich beide Männer in die Hände gearbeitet, und 
nur Eleinere Meibungen konnten einige Jahre hindurch 
ein gefpanntes Verhaͤltniß herbeiführen. Den ulttamon: 
tanen Anſichten der Katholiten und der mittelalterlichen 
Anſicht der römifchen Curie hat Dr. Grashof niemals das 
Wort geredet, er fpricht fi im Gegentheil — nicht ohne 
Beruͤckſichtigung der neueften Beitereigniffe — auf das 
Eräftigfte gegen fie wie gegen jeden andern Verſuch der 
Verfinfterung aus. Ttrotz biefer Denkweife ift er doch 
aud mit dem Vorwurfe des Nationalismus — der in 
vieler Leute Munde fo viel als Atheismus — und bes 
Inbifferentismus bedroht worden; eine Abweht diefer Be: 
ſchuldigungen war alfo auch an ihrer Stelle. 

Wir find Hm. Grashof mit vielem Intereffe in die: 


fen Belenntniffen gefolgt, und hätten nur etwa hier und 
da noch ginige Details aus feiner Amtsführung, wie fie 
feine Discretion und Mäfigung unbefchadet der dabei Be: 
theiligten gegeben haben würde, hinzugemänfcht, 

In die forben bezeichneten Erörterungen find aber auch 
anziehende Bemerkungen über die feit einigen Jahren mit 
befonderm Nachdtucke hervorgetretenen Gonflicte jroifchen 
Staat und Kirde verflochten, die wir nicht übergehen 
dürfen. Mir meinen damit die Abfchliefung von Con— 
corbaten, bie gemifhten Ehen und die Simultanfhulen. 
In Beziehung auf die erftern hat der Verf. in einem zu 
Köln fon 1818 abgegebenen Privatgutachten: „Uber die 
katholiſche Kirche in den Rheinprovinzen”, feine Anfichten 
über die Trennung ber Rechte des Staats und der Kirche, 
über bifhöfliche Gewalt, Domcapitel, Geifttiche, Dotation 
bes Klerus, Belegung ber Bischlumer, Verhaͤltniß zu Rom 
und Ähnliches niedergelegt und zulegt über die Abfdplie- 
fung eines GConcorbats zwiſchen Preußen und Rom ge= 
fprohen. Hr. Grashof hält Goncordate Überhaupt für 
einen vermwerflichen Nothbehelf, fo unwuͤrdig für die Staats- 
gewalt als inconfequent im Spfteme des römifchen Stuhls. 
Für Preußen namentlich geziemt «6 ſich nicht, in Rom 
auf diplomatiſchem Wege zu verhandeln, wo es in geredh= 
ter Sache nur feſt auftreten darf; auch hat es ſchon 
lange über katholiſche Untertbanen gehetrſcht und nie des 
Concordats bedurft. 

Sollte man aber — ſchrieb der Verf. damals — etwa 
glauben, dem roͤmiſchen Hofe auf dem Wege ber Concordate 
am leichteften beizutommen und durd weils Nachaeben zum 
Biele zu gelangen, obne den äußern Frieden zu ftören, fo fehe 
man fi) wohl vor. Noch herrſchen am römifchen Hoft, wenn 
auch auf kluge Weife verftedt und von weifen Päpften weniger 
beachtet, Grundbfäge, wie fie zu Hildebrand's Zeiten herrſchten ; 
noch ſtehen dem Papſte Räthe zur Seite, die in ber feinften 
Politik feines Dofes erzogen und zum Theil ergraut find, 

Das Jahre 1837 hat gezeigt, daß Hr. Grashof 1518 
nur zu richtig gemweilfagt hat. 

Die Nuseinanderfegung des Verf. über die gemiſchten 
Ehen zeigt ebenfalls eine chriſtliche, verföhnliche Sefinnung, 
ohne deshalb den Mechten des Staats nur das Mindefte 
zu vergeben. Denn die Ehe iſt unftreitig ein rein buͤr— 
gerliches Inſtitut, und die franzoͤſiſche Gefeggebung, welche 
die Ehe vor der weltlichen Behörde fchliefen und dann 
erft von ber kirchlichen einfegnen läßt (mas jest fogar in 
Frankteich überall gefchieht), hat bier den richtigen Weg 
gezeigt, Ref. verfichert hierbei, daß einer der angeſehen— 
ften proteftantifhen Geiftlihen am Rheine ganz biefe Anz 
ſicht theilte, auch die Kührung der Kirchenbuͤcher für weit 
angemeffener in den Händen der Civilbehoͤrde als in denen 
der DOrtspfarrer hielt. Weiter meint Hr. Grashof, daß 
dem Cinfluffe der Geiftlihen über die Beltimmung der 
Gonfeffion von Kindern, die noch ungeboren find, durch 
Eräftige Geſetze vorzubeugen fei, und daß über die relis 
gioͤſe Erziehung der Kinder bis zum Ditcretiongjahre allein 
die Bellimmungen der Staatsregierung gelten müßten, 
denen das Brautpaar ſich bei der Trauung unweigerlich 
zu unterwerfen babe. Auf keine Meile könne der Staae 
bier nachgeben, Bei der Frage, in welche Kirhe das 
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neugeborene Kind aus gemiſchten Ehen bei der Geburt 
durch die Taufe aufzunehmen fei, bürften allerdings bie 
Anfprüche der Mutter um des häuslichen Friedens willen 
nicht hintangefegt werben; fonft entfcheibet fih Hr. Gras: 
hof für Die, welche eine Trennung nad dem Geſchlechte 
vorziehen und die Söhne bem Vater, bie Zöchter der 
Mutter folgen laffen. Ref., der mehre Jahre lang foldye 
Ehen am Rheine zu beobachten fehr günftige Gelegenheit 
hatte, kann ſich faft nicht einer einzigen Störung des ehelichen 
Verhaͤltniſſes in ſolchen Fällen erinnern; eine Inquiſitions⸗ 
richtung der katholiſchen Beiftlichkeit hatte fi, wie ber 
Verf. auf ©. 53 richtig bemerkt, damals faft ganz in 
ber Rheinprovinz verloren und ift nur durch die neueften 
Ereigniffe angeregt worden. Kin Vorſchlag aber, der 
eigentlich von dem Sohne des Verf., dem Prediger Gras: 
bof, herrührt und zuerft in den „Rheinifhen Provinzial: 
blättern‘, 1838, Nr. 62, ausgefprochen war, daß gerif: 
fermaßen ein Gottesurtheil die Sache entfcheiden und das 
Geſchlecht des erfigeborenen Kindes der Beflimmungsgrund 
fein foll, fobaß, wenn dieſes ein Knabe ift, alle Kinder 
ber Gonfeffion des Vaters, im andern Falle der der Mut: 
ter folgen, biefer Vorſchlag ſcheint uns zwar wohlgemeint, 
aber body wol in der Praris nicht gut auszuführen. 

Über Simultanfhjulen wird der zweite Theli Gelegen: 
heit zu weitern Erörterungen geben; denn Dr. Gras: 
bof, feit 18 Jahren Director eines factiſch gemifchten 
Gym naſiums in Köln, kann hierüber reiche Erfahrungen 
mitteilen und zum Gluͤck fehr erfreuliche. Denn jene 
Anftatt hat durch einmüthiges, zutraulihes Zuſammen⸗ 
wirken der Lehrer und "duch Frömmigkeit, Fleiß und 
Verträglichkeit ihrer Schüler von beiden Gonfeffionen 
unter. nicht günftigen aͤußern Verhältniffen immer ein 
erfreuliches Bild der ſchoͤnen Meligionsverhältniffe darge: 
boten, welche bis zu Clemens Auguſt's und feines Anhan⸗ 
ges Wortbrüchigkeit und Fanatismus die preufifchen Rhein: 
provinzen auszeichneten. Möge im diefer Beziehung ber 
fromme MWunfh des Verf, recht bald und recht augen: 
fällig in Erfüllung geben, daß jeder neue Gonflict auf 
diefem SKampfplage den Sieg der guten Sache nur be> 
fchleunigen koͤnne. 

Der Raum hindert ums, mehre der hier abgedrudten 
Schulreden des Den. Grashof, bie bei verfchiedenen Ber: 
anlaffungen gehalten find, fowie die ſchoͤne Rede bei ber 
Grundfteiniegung des Megierungsgebäudes zu Köln am 
3. Aug. 1330 ausführlih zu beſprechen. Wiele werben 
fih mit und bes Abdrucks erfreuen. Die Klarheit der 
Gedanken, der Adel der Gefinnung und die würdige Ein: 
fachheit der Sprache merden ihnen aud in mweitern Kreis 
fen theilnehmende Lefer verfchaffen. 

Da ber Berf. trog feiner vorgerhdten Jahre noch 
feinen beiden Ämtern vorfteht, auch bei dem Freitwilligen: 
fefte zu Köln 1838 und 1839 fi) als beredter Sprecher 
in jugendlicher Kraft gezeigt bat, fo glauben wir um fo 
mehr ber baldigen Erſcheinung des zweiten Bandes ent: 
gegenfehen zu Bönnen. 2. 


Aus Diänemart, 


Die Taſchenbüchetliteratur if in dieſem kande nicht fo 
reich wie in Deutſchiand, doch wird auch barin etwas geliefert. 
So erihien von 183537 ein Taſchenbuch aljährti unter 
bem Zitel: „Rytaarögave fra banfke Digtere, ubgivet af &. 
P. Holf.” Wer ſich mit biefen drei Jahrgängen won ber 
„Reujahrsgabe‘‘ des Hrn. Holft befannt macht, wird darin auf 
Gedichte von faſt allen bekannten noch lebenden daͤniſchen Dich— 
tern der brei legten Decennien floßen und Spuren faft aller 
ber Igrifchen Stimmungen, melde unfere Dichter in biefem 
eitraum bewegt haben, barin finden. Bei ben jüngern Dich⸗ 
tern, bie binzugelommen find, wird man das Selbſtändige 
und Eigentyümtiche, welches fi darin findet, nicht verkennen, 
auf der andern Seite aber auch Gelegenheit haben, zu erkennen, 
wie ſchwer es bem jüngern, von ben verfchiebenen Phänomenen 
eingenommenen Dichter fällt, fih von feinen Vorbildern Iod- 
zurtißen. Der Einfluß zeigt ſich wol am bäufigften im Grund⸗ 
tone und Golorit, aber bisweilen auch im ſolchen Einzelheiten, 
wie bem titel eines Gedichts, deſſen einmal angegebenes 
Veremaß dann zugleich beibehalten wirb; ferner in eingelnen 
Modeausbrüde, als, eine Schönheit, eine Unfchulb, flatt ein 
Mädchen gebraudit, in der Anwendung von Sie flatt Du u. f. w. 
In den meiften Gedichten biefes Taſchenbuchs herrſcht ein na= 
tionaler Charakter, ein heimatlicher Ton. Vor einer gewiffen 
Anzahl Jahren würde ber Herausgeber es gewiß nah Erato 
ober einer andern beibnifchen Gottheit betitelt haben. Aber in dem 
gewählten Zitel Liegt ein Bemwußtfein davon, daß es durch feine Eis 
genfchaft als daͤniſch am meiften hoffen darf, Eingang zu finden, 
und ein gewiffer nationaler Tom gebt durch viele diefer Gedichte. 
Der vierte von Holt und Ehr. Winther herausgegebene Jahr⸗ 
gang zeichnet fi vor den frühern vortheilhaft aus. 


„Eine der intereffanteften, jegt erfheinenden daͤniſchen Zeitz 
ſchriften ift in philoſophiſcher Hinſicht der von Johann Eubiwig 
Heiberg herausgegebene „Perfeus, Journal för den ſpeculative 
Idee‘. Der Herausgeber, ein Hegtlianer, iſt indeß ungerecht 
gegen bie wiſſenſchaftlichen Männer in Dänemark, wenn er 
in einem früheren Hefte fagt: „Es ift nicht ungemöhntid 
bei unfern Miffenfhaftsmännern in allen Fächerrn, daß fie 
gewiffe Studien von der Entwidelung der neuern Philoſophie 
durdyaegangen , aber entweber bei Kant, ober bei Fichte, oder 
bei Schelling ftehen geblieben find, ald wenn ba ein Schlags 
baum über ben Weg geſchlagen wäre.” Wei Kant iſt z. B. 
gewiß Niemand, der mit ber Zeit fortfchreitet, flehen geblichen. 
Bornemann, an ben Jemand hierbei denken möchte, geht im 
feiner, als Einleitung zu feiner Rechtölehre gelieferten morals 
philoſophiſchen Fundamentlehre feinen eigenen gang ſelbſtändi⸗ 
gen und originellen Gang; fein Bortrag ift ſchwer und ermüs 
dend; aber jene Schrift, wie feine Beftrebungen überhaupt, 
verdienen eine Aufmerffamkeit, welche fie, wenn er an einer 
beutfchen Univerfität gelehrt Hätte, gewiß gefunden haben wür: 
ben. Diejenigen, welche an bem Streite mit Howig Theil nah⸗ 
men, mußten, daß Niemand von ihnen bei Kant ftehen geblies 
ben war. Mit Hinſicht auf Fichte den Ältern kann nicht ein- 
mal bie Vermuthung entftchen, daß Jemand in Dänemark fi 
nod an ihn halte, Was Schelling angeht, fo wüßte ih nur 
Dr. Rothe zu nennen, der uns noch an bie Schelling'ſche Prs 
riode erinnern Eönnte, und demnächft vielleicht einige Hegelias 
ner, bei denen man Dies und Jenes, was ber Schelling’fchen 
Beit angehört, finden Bann. Es verſteht fi, baf, wenn id 
Schelling nenne, ich ſtets ben Schelling jener frühern Zeit 
meine, nicht Schelling, wie er jet fein mag, ba eine neuere 
Schule als die Hegel'ſche von ihm ausgehen zu wollen ſcheint. 
Aber was foll man bazu fagen, daß Prof, Hriberg, indem er 
von dem Gange der philofophifchen Bildung in Dänemark reden 
will, fo fpridt, als ob bei allen Denen, welche nicht mit Des 
gel fortgefhritten find, nur an Kant, Fichte und Schelling zu 
denken wäre, als Die, bei denen man ſtehen geblichen fein 
könnte, ba doch nicht Leiche ein wiſſenſchaftlich Gebildeter 
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unter uns bei irgend Einem von diefen ftehen N gr ift, 
Be a unter ben Theologen, welche b 
vor Augen haben mag. Sollte denn bem Be 
——— fein, welchen Einfiuß Schleiermacher, de Wette, 
en ns, Franz Baader u. U. auf en und Philoſephen 
in Dänemart ausgeübt haben? Sa 
lange befannt geweſen, obgleich 


ſelbſt Hegel ift bei uns 
ſchon ſich ee nur We⸗ 
ige finden dürften, benen u der allein gefannte Philos 
foph if. Was aber nicht g werben Bann, ift allers 
dings, baf, wenn aud) bie ——— Philoſophie in Daͤne⸗ 
mart keineswegs auf Widerſtand ſtoͤßt, die Receptivitaͤt für 
Be. ober der philoſophiſche Sinn, bei uns nicht fehr ver= 
breitet iſt, obgleich verhältnifmäßig mehr als in Frankreich und 
Engtant. Der erſte Pr von Prof. Heiberg’s „Perfeus‘’ 
bat weniger Ds efunben, als man erwartet hatte. ns 
deffen iſt oh ein — Band dieſer Zeitſchrift noch erſchienen. 


Den Freunden der Pflanzenkunde wird folgendes Merk: 
„Flora ' excursoria Hafniensis, seripsit S. T. N. Drejer“, 
werth und willtemmen fein. Botaniſche Ereurfionen bieten 
die Iehrreichften, die Gefunbheit ftärkendften, dem Geift am 
meiften belebenden Mittel bar, ſich mit der Pflanzen Formen, 

anifation unb Eigenſchaften befannt zu maden. In ber 

— * en man fie in ihrer rechten Heimat, _ ib: 
ebungen, vom ben Infekten umfchmwärmt 
wort —— —— Nahrung geben, und wachſend in dem 
—— in der Stellung gegen die Sonne, in bem Schatten 
und ber Feuchtigkeit oder Zrodenkeit, welche ibnen am 
Sinn find. Die freie Natur ift für "Freunde der Pflans 
als botanifche Gärten ober andere Fünft: 
Ir — —— von Vegetabilien; denn wir 9 en 
fie in ihrem wahren Sicht, in ihrer richtigen Geftalt und ii t 
mit künſtlichen Farben, die wel fhön fein — aber nicht 
wahr ſind. Drejer's genanntes Werk iſt mit Fleiß * 
Sachkenntniß ausgearbeitet und entſpricht demnach md Be: 
ſtimmung, der nämlich, ein Eeitfaben zu fein, nicht allein für 
die»jüngern Botaniker, fondern auch für Zeben, der fi mit 
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Über „Spiridion” von George Sand. 

Jede Faͤhigkeit, jede Regung unferer menfchlihen Na- 
tur ift nuͤhlich und heilbringend in bemfelben Grabe, als 
fie ſchaͤdlich iſt, und die größte Wohlthat kann in den 
geößten Schmerz umgewandelt werben, wie Feuer und 
Waſſer die verheerendften Kräfte in ber Natur find, und 
zugleich bie zidei Elemente, melde wir am twenigften ent: 
behren Binnen. So fchlen das Genie der Dubevant dem 
Leſer oft Segen und Fluch zugleih. Man war begeiftert, 
während man ihre Werke las, und wenn man biefelben 
ausgelefen hatte, legte man fie oft mit einem ſchmerzli⸗ 
chen, meiftens mit einem unbefriebigten Gefühle aus ber 
Hand. Legtered fcheine mir der Eindrud zu fein, den 
„Spiridion” bei dem Lefer hinterlaͤßt. Es liegt vor mir 
diefe® Werk eines ftarken Geiftes, gewiß das Reſultat der 
Seelenkaͤmpfe, die es ſchildert. Es ift ein Roman und 
nur für wenig Romanleſer gefcheieben, für diejenigen 
Leſerinnen namentlich, welche Liebe fuchen, nun gar nicht; 
es wird keines weiblichen Weſens in dem Buche erwähnt, 
und die Moͤnche, von denen die Rede iſt, ſcheinen keine 
Liebe empfunden zu haben, nicht einmal ein Liebesſehnen. 
Auch iſt das Buch nicht für ſolche Leſer, welche ſich 
ſcheuen über religiöfe Gegenſtaͤnde nachzudenken und zu 
grübeln, und welche um ihr Glauben, Lieben und Hoffen 
einen heiligen Schleier geworfen haben, der weder von 
aufen noch von innen berührt werben barf. Es gehört 
eine Art von Muth dazu, den „Spiridion” durchzuleſen 
und durchzudenken, und bie Leferin muß mit einem philofos 
phifchen Auge bie Religion betrachten können, mehr als 
eine Verſtandsſache denn als eine Angelegenheit des Her: 
zens, was ja leider nur allzu oft ſchon geſchieht. 


Spiridion war ein Jude und ſtudirte auf deutfchen 
Univerfitäten. Es waren kaum hundert Jahre feit Zus 
thet's Dafein und Wirken verfloffen, und die Proteftanten 
waten eifrig im Glauben. Spiridion erfannte bie Man: 
gelhaftigkeit der jüdifchen Lehre. Er meinte, daß eine 
Religion, welche mur für ein einziges Volk gegeben ſei 
und alle andern Völker ausfchliehe; welche der Seele mes 
der eine Befriedigung im Augenblide, noch eine Sicher: 
heit für die Zukunft verleihe; welche nicht das edle Kies 
besfehnen bes menfchlihen Herzens erfannt habe und 
ald einzige Richtſchnur des Handelns nur eine barbarifche 
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Gerechtigkeit ſtelle: folh eine Meligion, meinte er, ſei 
nicht die der fhönen Seelen und ber großen Geifter, auch 
tönne der Gott, ber feinen oft wechſelnden Willen nur 
unter Donnern laut werden lieh, nicht der Gott ber 
Wahrheit fein. 

Spiridion ſchwur ben jübifchen Glauben ab, um fi 
in ben Schoes der reformirten Kirche aufnehmen zu laſ⸗ 
fen. Er brang immer weiter und tiefer in bie neue Lehre 
ein; bald fühlte er fich fo ſtark, dab er Langen für dies 
felbe brechen wollte. Er las Boſſuet's Schriften, und 
anftatt diefen anzugreifen, wie es feine Abficht war, lief 
er fih von ihm zum Katholicismus bekehren. Er fanb 
im fatholifhen Glauben Daffelbe, was nach feiner Mei: 
nung bie Größe und Schönheit des proteflantifchen bes 
gründete: bie Einheit und Ewlgkeit Gottes, bie Unfterb: 
lichkeit der Seele, den freien Willen in biefem Leben 
und im naͤchſten bie Belohnung der Guten und bie Be: 
fteafung der Böfen. Er fand barim vielleicht noch reiner 
und erhabener jene Lehre, welche den Glaubenskindern 
Gleichheit und Verbruͤderung predigt, Liebe, Barmherzig: 
keit, Selbſtaufopferung. Der Katholicismus fchien ihm 
noch außerdem den Vorzug ber ausführlichen Formeln und 
einer Präftigern Einheit in ſich zu faffen, bie ber luthe— 
eifhen Lehre abgehen, Diefe dagegen behauptet die Freis 
heit, zu prüfen, welche bem Beduͤrfniſſe der menfchlichen 
Natur entfpricht, und verfünbigt bie Autorität ber im» 
divibwellen Vernunft, welche als nothwendige Baſis und 
Hauptbedingung zur Aufrechthaltung jeder geoffenbarten 
Religion erfcheint. 

Spiribion zieht die Gewißheit und Autorität des Ras 
tholicismus ber Ungewißheit und Freiheit bes Proteftan- 
tiömus vor. Die erftere war ja auch bie Mutterreligion, 
buch Jahrhunderte geheillgt. Der Prunk und Glan 
des roͤmiſchen Cultus ſprach ſeinen poetiſchen Geiſt an, 
und nad langem, reiflichem lberdenten bekannte er ſich 
ganz und aufrichtig befehrt und empfing von neuem bie 
Zaufe von Boſſuet's Händen. Er wollte fein ganzes 
Reben dem neuen Gotte widmen, bem er zu fich gerufen 
hatte. Er 309 mad Stalin und grämbete ein Kloſter. 
Diefes Kloſter ift der Schatuplag des Romans, 

Spiridion war zum Dberhaupte ber Moͤnche gemähft, 
die er verfammelt. Bald erkannte er aber, daß er fich im 
feinen Erwartungen getäufche habez das Stofterleben ‚ers 


jeugte unter ber ihm anvertrauten Schar Laſter, Schwel⸗ 
gerei, Traͤgheit, Egoismus, Durch bie Größe feiner 
eigenen Natur hatte er ſich zu body über die Menfchheit 
erhoben, um deren Schwächen zu begreifen; anftatt ſich 
mit Nachfiht der Sünder anzunehmen und fie zuc Zus 
gend zurüdzuführen, wandte er ſich mit Abſcheu von 
ihnen hinweg und richtete nad; dem Himmel das Haupt, 
welches von nun an immer ifolirt fein follte. Der Ge: 
danke an niedrige Gefinnungen und Verdorbenheit miſchte 
fih in feine theofogifchen Forfhungen, er konnte zuletzt 
den Katholiciemus nicht mehr von den Katholiten tren: 
nen und fein Glaube begann zu wanken. Die Bücher, 
bie er las, um fih in bemfelben wieder zu befeftigen, 
machten ihn noch unfteter. Er führte einen Zerſtoͤrungs⸗ 
Erieg gegen alle Glaubensfäge und trug Siege davon, 
die ihm felbft Thränen und fchlaflofe Nächte koſteten. 
Nicht nur den Katholiciemus griff er an, auch das Ghri: 
ſtenthum felbft. Er war empört über den Gedanken, daf 
die Menſchen ohne ihre Einwilligung in ein Leben voll 
Angft und Gefahren berufen find, welches für die mei: 
ſten ewige und unvermeidlihe Schmerzen zur Folge hat. 
„Ja!“ rief er, „ia, ihe Chriften, ihr feib bie wahren 
Nachkommen der Juden, welche in dem eroberten Städten 
fetbft Kinder und Frauen morbeten, und euer Gott ift 
der Sohn jenes wilden Jehovah's, ber feinen Anbetern 
nur von Zorn und Radye ſprach!“ 

Spiridion war fein Chrift mehr, aber es gab keinen 
andern Glauben, den er hätte ergreifen können; unb da 
er ſich nicht ber Unbeftändigkeit wollte zeihen laffen, fo 
behielt er noch alle Außerlihen Übungen der Religion, die 
er im Innern abgefhtworen hatte, bei. Doc genügte 
es ihm nicht, in feiner Seele den Irrthum aufgegeben zu 
haben, er wollte auch die Wahrheit. Diefe fuchte er mit 
regem Eifer; er lebte in den fchmerzlichften Betrachtun⸗ 
gen, er bachte, forfchte, grübelte und rang, er wurde 
bfeicher und trauriger. Die Mönche, weldye ungern unter 
ber Zucht einer firengen Tugend ftanden, haften ihn und 
freuten fi, ihm durch fich felbft leiden zu fehen, ba fie 
ihm nichts anhaben konnten. Spiridion kannte fie, und 
wenn er dann und wann fich von feiner innern Melt 
losriß und den Bli auf die dußere wandte, da ließ er 
fie die Folgen ihrer Bosheit fühlen. So fanft er 
gegen die Guten war, fo flreng war er gegen bie Böfen, 
für alle Schwächen hatte er Nachſicht, für alle Leiden 
Mitgefühl, aber das Laſter fand ihn ſtreng, ber Betrug 
unerbittlih. Seine große Seele erhob fi) bei dem Ge: 
banken, Gutes zu wirken. Er hatte zwar feine beftimmte 
Richtſchnut mehr, Fein unbedingtes Gefeg für fein Dans 
bein; aber er hatte inflinctartige Vernunft, bie nicht irre 
machen konnte, bie alle feine Handlungen leitete, unb 
immer zum Rechten. 

Wahrſcheinlich war ed auch durch diefes Wirken, daß 
das Leben ihm twieber feffelte. Als er gemahrte, daß edle 
Gefühle fih noch in ihm regten, fügte er zu ſich ſelbſt: 
daß ber heilige Funken noch nicht aufgehört habe in 
ihm zu glimmen, wenn er auch nicht mehr glänze, 
und daß Gott noch in feinem Herzen wohne, wenngleich 


er für feinen Geift im undurchdringliche Schleier gehuͤllt 
ſei. Im dieſem Gedanken fand er Troſt, fein Blick 
twurbe wieder heiter, und muthig ging er an feine Stu: 
dien umd Arbeiten, bie er verlaffen hatte. Die Mönche 
erklärten ſich diefe plöglice Veränderung, indem fie ihn 
im Stillen der Zauberei befchuldigten. „Als ob große 
Männer ihren unfterblichen Geift zum Herenhandwerk her: 
abftimmen könnten und ihr ganzes Reben verwenden, um 
erſchtockenen Kindern Geifter erfheinen zu laſſen. Aber 
bie ummiffende Materie verficht nichts don der Richtung 
des Geiftes, und die Eulen kennen die Wege nicht, auf 
welchen Adler zur Sonne emporfteigen.” 
(Die Bortfegung folgt.) 





Reifeliteratur. 


1, Winter studies and Summer rambles in Canada. 
Mrs. Jameson. Drei Bände. London 1839, 

Das, was man in Erinnerung der Bewegungen, von des 
nen Ganada jünaft erfdjüttert worden ift, vorzugsweife in dem 
Bude ſucht: Nachrichten über die politifchen Berhältniffe und 
Einrichtungen des Landes, ben Stand ber Parteien, bie Büns 
ſche und Ausſichten derſelben u. dergl., findet man gerade am 
menigften ober nur in bürftigen Notizen angedeutet. Der Geift 
biefer Schriftftellerin ift mit gang andern Dingen beidäftigt, 
und fie gefteht felbft in der Vorrede, fie wage fi) über bie 
wichtigen, durch bie legten Ereigniffe in Anregung gebrachten 
Fragen kein entfcheidendes Urtheil angumafßen; bad; trägt fie 
kein Bebenken, bie Erklärung hinzuzufügen, daß im Ganzen 
Englands fehlerhafte Golonialregierung an der übeln Lage 
Schuld fei, im welcher biefe ſchoͤnen Provinzen fi befinden: 
ein beftändiger Wechſel in ben Beamten ebenfo wol wie in ben 
Mafregeln, ein alles öffentliche Vertrauen vernichtendes Schwan- 
fen in ben Grunbfägen und eine Untenntniß in Bezug auf 
bas Sand ſelbſt, bie Niemand glauben Bann, als mer diefeg 
ſelbſt ſah, kurz Mangel an echter Theilnahme, Mangel an rich 
tiger Beurtheilung der Verhältniffe und Mangel an tieferer 
Einfiht in bie Bebürfniffe des Landes haben bewirkt, daß es 
trog feiner natürlichen Entwidelungsfähigkeit doch bis jegt bürf- 
tig bevölkert und arm geblieben ift und feine Kräfte nicht auf 
eine ihnen entfprechende Weiſe entfaltet hat. 

In Betreff ber Stellung ber Parteien und bes Zuſtandes 
ber Geſellſchaft in Obercanada, wo fie vorzugsmweife vermeilte, 
während fie Untercanaba nur auf einer kurzen Zour dicht vor 
dem Ausbruch der Infurrection befuchte, bemerkt Mrs. James 
fon Folgendes: „Es gibt hier Tories, gr und Rabicale; 
bo darf mit dieſen Benennungen hier nicht berfelbe Begriff 
wie baheim verbunden werben, Der Stamm ber Erftern be= 
ficht aus jenen Einwanberern, bie während bes Unabhängige 
keitskriegs bie —— Staaten wegen ihrer Anhaͤnglichkeit 
an die britiſche Regierung verlaſſen mußten und von biefer 
nun für ihre Leiden, ihre Verlufte und ihre Dienfte belohnt 
wurden. Die erflen Elemente, aus benen in Obercanaba bie 
Geſellſchaft ſich bildete, ja bie Grundlage, auf der fie fih aufs 
erbauete, waren bemnad; Daß und tung gegen bie neuen 
Snftitutfonen und gegen das Volk der Vereinigten Staaten, 
und baher kam es, baß ber leifefte Anflug von bemokratifchen 
ober nur liberalen Grunbfägen genügte, um einen unauslöfdg: 
lichen Flecen auf ben Charakter Defien zu werfen, ber ihn dus 
Berte, und feine Unterthanentreue in ben ſchwerſten Verdacht zu 
bringen. Bis jegt find die Torits bie einflußreichfte Partei In 
Obercanada und eine lange Reihe von Jahren in dem aus: 
ſchließlichen Befige der vornehmften Ämter wie der freien Wer: 
fügung über die Ländereien geweſen.“ 

„Die Whigd äußern biefelbe grenzenlofe Ergebenheit gegen 
das Mutterland und bie nämlidhe Abneigung gegen bie Inſti— 


By 


tutionen und Grunbfäge der republifanifgen Nachbarn jenfeit 
der Seen; aber fie blicken zugleich mit Eiferſucht und Hohn auf 
bie M und bie WVorurtheile der Xorgfamilien und halten 
bie Einführung mandjer Reformen in ber Golonialregierung für 
nothwendig, um fo mehr, ba Mande von ihnen, unfteeitig 
Männer von Zalent, fi den Weg verfperrt fchen, um zu ber 
Stellung und dem Einfluß zu gelangen, zu bem fie berechtigt 
zu fein glauben.’ 
„Die Mabicalen, von ben Übrigen gewöhntich nicht anders 
als „Schurken und Spigbuben‘‘ bezeichnet, wünfden das Land 
in eine Repubtil nach bem Muſter der Vereinigten Staaten zu 
verwandeln. Ungeachtet es unter ihnen Männer von Talent 
und Bildung gibt, fo find fie doch weder einflußreich noch ges 
fürdtet. Worin alle diefe Parteien übereinftimmen, bas ift ein 
allgemeiner Zon von Klage, Unzufriedenheit und Misvergnügen. 
Dies gilt fetbft von Denen, welde, von ganzem Herzen britifch 
atfinnt, das einzige Heil ber Golonie in ihrer fernern Abhän: 
gigkeit vom Mutterlande erbliden. Sie find ebenfo unzufrle: 
den wie bie Übrigen, Hagen über den Mangel an Einſicht in bie 
wahren Bebürfniffe des Landes, —— die Golonialbeamten 
babeim auf eine auffallende Weife kund geben, und ſchrei— 
ben ben Mangel an Gapitalien au großartigen Anlagen und 
Berbeſſerungen keinem Mistrauen in bie natürlichen Hülfs: 
quellen des Landes, fonbern vielmehr einem Mistrauen in bie 
Maftegein, dee Regierung und in bie Sicherheit des Gigen: 
thums zu. - 

: Aber den in Vorſchlag gebrachten Plan, ben Provinzen eine 
Legislatur und eine Gentralbauptftabt au geben, bemerkt Mes. 
Samefon, daß fi) dem befonders bas Intereffe Derjenigen wi: 
derfege, die durch cine Verlegung bed Regierungsliges materiels 
len Nachtheil erleiden würden; daß dagegen in beiden Provins 

n fi zahlreiche Stimmen Unpartriiſcher für bie Maßregel er: 
lärt hätten; „‚denn’‘, bemerkt fie, „wenn vielleicht auch die por 
litiſche Zheilung des Landes in fünf Provinzen, von denen jebe 
ihren eigenen Gouverneur, ihre eigene Begielatur, ihre Soralge: 
fege und ihre Localbefteuerung bat unb ihre befondere Gorre⸗ 
fpondeng mit dem Gofonialamte führt, das Gange der britiichen 
Krone unterwürfiger unb von 4* abbängiger macht, fo begreift 
man ebenfo leicht, daß focale Eiferfuht und getheilte Intereffen 
dadurch am ben erhalten, die Hülfsquellen verringert und 
große und allgemeine Berbefferungen in dem Zuftande des Lan⸗ 
des verhindert werben”, 

Eine Frage, welche die Gemüther in Ganaba lebhaft be= 
Thäftigt, Krk über die Verwendung bed fogenannten „Bor 
behatts der Beifttichkeit”. Man verfteht hierunter das Sieben: 
tel der Ländereien, mel bei bee Trennung DObercanabas von 
der untern Provinz 1791 für den Unterhalt der Geiſtlichkeit 
beffimmt wurde. Als berrfchende Kirche wollte bie anglicanifche 
ſich biefe Ländereien allein zueignen; bie Katholiken manbten 
dagegen ein, baß bei der Eroberung ber Colonie ihnen bie Er— 
Haltung ihrer Kirche zugefihert war, und Preöbyterianer und 
Methobiften traten gleichfalls mit ihren Anforüden auf, bie 
Einen auf ihren Einfluß, dic Aabern auf ihre Zahl geftügt. 
Endlich wandten fi die Einwohner mittel ber kegislatur an 
bie Megierung mit ber Bitte: fie möchte diefen ganzen Vorbehalt 
für bie öffentliche Erziehung beftimmen, ba die zu biefem Imede 
ausgefegen Bonds nicht zureichenb wären; „und”, bemerft Mrs, 
Zamefon, „hätte bas damalige Berfammlungshaus (1832) bie 
Sache entfcheiden bürfen, biefe ändereien, bie jegt aus zwei Mil: 
Tionen urbar gemachter Acres beftchen und immer zunehmen, je 
mehr Boden bem unermeflichen Urwalbe abgewonnen wird, mwürs 
den keine andere Beftimmung erhalten Haben; allein dies ift nicht 
der Fall gewefen, und das Übergewicht in bem Streite bat ſich 
nun gerade auf bie entgegengefehte Seite geneigt. Man ann 
in bemfelben gegenwärtig folgende brei Hauptparteien wahrneh: 
men: erftend Diejenigen, e bie Ländereien ausfdliehlich für 
die anglicanifche Kirche in Anf 
aber heftige Partei, bie ſich hauptſaͤcht 
Leit dee Anſprücht der andern Parteien fügt. 


men, eine zwar Heine, 
auf bie tm 
ü Bon biefen bes 


hauptet zweitens bie eine Partei, ungleich als bie 
erfte, daß, da fein religiöfes Glauben untniß (bas ber Quaͤ⸗ 
ker ausgenommen) von ber Provfngiallegislatur ausfchließe, jede 
vom Staate gebulbete Religion auch vom Staate unterhalten 
werben müfle; bie Mitglieder dieſer Partei wollen nicht, baf 
Religion und Erziehung getrennt werben, und verlangen eine 
angemeffene Bertheilung des Vorbthalts unter bie palen, 
bie Presbpterianer, roͤmiſchen Katholiken, wetlevaniſchen Mes 
tbobiften und Baptiſten. Dieſe Partei iſt nur in ihrer Feind⸗ 
ſchaft gegen die ausfdliehlien Anſprüche ber Epiſtopalen eis 
nig; im ** beericht unter ihr wenig Übereinftiimmung, 
und auch von ihr werden zahlreiche und achtbare Sekten ausge: 
ſchloſſen. Die beimeitem zabtreichlte iſt bie britte Partei, welche 
ben Unterhalt ber Geiftlichleit, wie in ben Vereinigten Stoaten, 
ber freiwilligen Unterflüsung ber Gemeinde anheimgeftellt und 
ben Ertrag der Ländereien ganz allein auf bie Volkserziehung 
verwendet wiſſen will.’ 

Über einen andern, gleichfals fehr wichtigen Gegenftand, 
bie Gründung einer Univerfität, bemerkt Ders, Jameſon Folgen⸗ 
dis: „Bereits vor 40 Jahren, 1797, wurde die Errichtung eis 
ner ſolchen Anftalt von bem Provinzialparlamente der britiſchen 
Regierung empfohlen, von biefer der Kreibrief aber erft 1828 
überfandt. Der Iegislative Rath dankte Sr. Maj. auf das uns 
tertbänigfte für biefen Beweis väterlicher Gnade, das Berfamm: 
lungthaus bagegen, welches nur infofern in biefen Dank eins 
ftimmen molte, als bie Grundfäge bes Freibriefs der Sache 
echter Gelehrſamleit und Frömmigkeit ſowie ber religiöfen und 
bürgerlichen Freiheit des Volks förderlich wären, griff das Dos 
eument, als zu ſehr nach bem Mufter der englifhen Univerfitäs 
tem abgefaßt und für ein junges Sand zu erclufio, aus aller 
Made an, entwarf mehre Billd zur Veränderung beffelben, bie 
von dem legielativen Rathe fämmtlich verworfen wurden, und 
fo ftehen nun bie Dinge gegenwärtig noch (1837, nahe vor bem 
Ausbrucde der Infurreetion). Der in ber biesjährigen Seſſion 
bed Berfammlungshaufes angenommene Gefegentwurf hebt bie 
Rothwendigkeit eines Teſteides oder einer fonftigen religiöfen 
Befähigung für bie Gtubenten auf und ordnet bie Anftalt ber 
theilweifen Aufficht der Richter und ber Legielatur ftatt der 
ausſchließlichen kLeitung ber Geiſtlichkeit unter,‘ 

Eine wichtige, auch ſehr häufia in Berathung gezo⸗ 
gene, aber ebenfo wenig entſchiedene Maßregel iſt die Berwillis 
Sue von Ländereien. Mrs. Tamefon wiederholt in biefer Hins 
icht gegen die englilhe Goloniatpolitit die Beſchuldigung, baß 
fie Fremden den Ankauf von Ländereien erſchwere, ſelbſt 
für britiſche Unterthanen die Bebingungen nicht fo günftig feien 
wie in ben Wereinigten Staaten, unb beruft Mich Bi auf 
bas Factum, daß in ben Jahren 1855 —36 über 200,000 Kuss 
wanberer durch Ganaba nad ben Weſtſtaaten ber Union zogen. 
Eine ſtarke Partei in biefer Golonie ift deshalb fehr für ein 
Geſetz, durch welches Anfiebler von allen Seiten herbeigezogen 
würden; allein eine ebenfo ſtarke Partei ik dagegen, aus t, 
es würbe fich in Folge eines derartigen Geſetzes eine ſolche Flut 
von Republifanern aus ben Nachbarftaaten in bie Golonie er: 
gießen, daß dadurch bie gegenwärtige Regierung gefährlich be: 
droht und eine Erennung vom Mutterlande herbeigeführt würbe, 
mofür fie fi auf bas Beiſpiel von Tejas beruft. 

Bon dem Bertheibigungsguftende, wenigftens ber obern 
Provinz, würden wir nad) einigen von unferer Reifenden dar⸗ 
über gegebenen Rotizen fehr gering benfen müffen, wüßten wie 
nicht, daß feitbem die Infurreetion und bie Befürchtungen vor 
Einfällen aus den Vereinigten Staaten zu Präftigern und eners 
giſchern Mafßregein in biefer Hinficht geführt haben. Das engs 
lifche Fort am Niagara, bem auf ber andern Seite ein ameris 
kaniſches 5 liegt, beſchreibt fie als total zerfallen, beffen 
Befagung fie aus einem Gorporal und brei Mann mit un- 
braudbaren Sewehren umb verrofteten Schlöffeen daran beftes 
hend gefunden habe. Richt günftiger lautet ihre Weichrribum 
ber Parade ber Milig eines Bezirke, der fir am 4. Juni 1 
beimohnte. „Die aus einigen ganz gut berittenen Ranciers bes 
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tte fich in Uniformen, bie men 
884 gleich ale 
Be arte 
grünen umber, a ah 
gegen ⸗ 
fehlte es an aller in ber 
—S— den Bewegungen: bie hat: 
— —— erereirten in Biofen 
Ye Band auf, und bie nämtiche Unord: 
in den Waffen, inden Biele mit alten Degen, 
en ober Stöden flatt ber Feuergewehrt 
us ergab benn das Luftigfte Som: 
denken , und man Konnte nicht um⸗ 
den, wenn man den aber rufen Pi 


den n abgeſchwenkt! 
links abgiſchwentt! u. dal. m. 
und um fließen, wie die Gänfe durch: 
ober dudnadig und miteinander plaudernd ein: 
hergingen und, fowie ber commanbdirende Offizier den Rüden 
—— ich nieberfegten, tm auczuruhen. Die Mu en⸗ 
dete mit einem Gelage, bei welchem der Oberſt einen gefi 
bekam umd noch zwei andere ſchwere Werwunbungen 
a ; aber bas fühlen fo gewöhntich, daß ſich Niemand et: 
mas ba te.“ 


sm 
Dies ift es, mas wir in Bezug auf bie öffentlichen Ver: 


Ganabas und die gegenm darüber obfchiuebenden 
—— in dem Buche der Mrs. Jameſon bem erth 





gehen! es iſt Zalbot, was wir meinen, die Nicderlaffung 
Oberſten Zalbot, eines einſiedleriſchen Difogunen, der 
fi, ein zweiter Timon, ausgenommen baf er den & nit 
verihmäht, aus dem Leben der civilifieten Welt in dieſe Wild⸗ 
niß unter Indianer zurüdgezogen bat. 

Ben feinem Hauswefen, feiner Lebensweife und feiner Per: 
sönlichteit entwirft unfere Reifende folgende Befchreibung: „Nach 
dnem von dem DOberflen Talbot eigenhändig aufgefehten Vers 
zeichniß, das ich felbft vor Augen gehabt habe, enthält das dem⸗ 
felden unter dem Namen der Lanbfchaft Talbot gehörende 
Gebiet 28 Ortichaften und 650,000 Acres Land, von benen 
etwa 98,700 urbar gemacht find; die Bevölkerung beläuft 1-2 
die der Städte mit nbegeifen auf etwa 50,000 Seelen. 
felhft hat, wie der Adler fein Meft, feine Motnung auf einem 

er auf ber Oft: 


fetdft 


oO ‚ und ein t e 
SIE 
war der Mann ſelbſt, der in der Bilbnis ein — 


Reid g hatte, Nichts befremdete mehr in der Unterhats 
tung mi als bie gä it der 
De 


eigenes Leben nur von betroffen worben, bie als 
Unterbrechungen in bem gleichm und rubig fortgleitenden 
Be, Safe De en. : einem Überfall von 

feine Vferde und fein Rindvich forttrieh, einem , ben 
er vor mehren Jahren von drei v gen änbern 


ornehmen 
erhielt, und einer Reife, die er ſelbſt vor nee Eng= 
land machte. Das waren bie einzigen Epochen in der 

ber Ichten 44 Lebensjahre diefes Mannes, der bier von ber 
Hohe feines Felſens herab mit ebenſo viel Gteichg 

Beratung auf die Aufere Melt wie mit Stotz un 
friedenheit auf die von ihm geſchaffene berabblidte.” 

Mrs. Iamefon begab ſich von hier aus nach Detröit, von 
dem fie eine artige Beſchreibung liefert, und befudhte dann bie 
Iubianer am Salıfer u, f. w., das eigentliche Biel ihres Som⸗ 
merausflugs; allein ihr babin zu folgen, würde uns zu weit führen, 

(Der Beſchluß folgt.) 





Literarifhe Motizen. 

Die geiftreiche Miß Harriet Martincan, die durch vers 
ſchitdene keiftungen bereits ein reiches poetiſches Talent und ein bei 
Frauen feltenes ſchoͤpferiſches Vermögen für das Drama bwährt 
hat, auch fonft durch ihre „Illustrations of political economy’* 
vortheilhaft bekannt iſt, hat eine Novelle: „Deerbrook”, in dret 
Bänden herausgegeben. Es iſt eine ländlide Erzählung, ein= 
fady, anfprudjslos, aber das Herz erwärmend, wahr und na= 
türlih, eine um fo fehägbarere Gabe vorzugsweife für 
mittleren Glaffen, ‚als foldhe das Gemüth fanfter und zum Guten 
ſtimmende Bücher, bie Zierde der fhönen Literatur des vorigen 
Sahrhunberts, jest felten werben und melodramatiidhe Pomp- 
ftüde oder Jammerftüde, die fi für Bilder des Lebens aude 
geben, von dem fie greuliche Garicaturen find, an ihre Stelle 
getreten find, 


Dr. 9. Schutz aus Dresden, ber fich Tängere Zeit ir 
Rom aufgehalten hat, beabfichtigt fine Gedichte der Kunſt im 
füdtichen Italien von ben früheften Zeiten bis zum 16. %: 
hunderte rg er Sie wird vollftändig aus drei Kol: 
bänden mit 120 Kupferftichen beſtehen. Diefe umfallen zum 
Theil mehre fehr intereffante byzantiniſche Baudenkmäler im 
4 , die. von Hallmann, einem Hanoptraner, wie bie ſicili⸗ 
fen von Gavallari mit gleicher Trefflichkeit gezeichnet find. 


—— — 
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Über „Spiridion” von George Sand. 
(Bortfegung aus Mr. 144) 


Spirtdion gelangt, ruhig an feine legte Stunde, er 
laͤßt Fulgence, einen jungen Mönch, ben er liebte, zu 


fi kommen, und erzähle ihm die Gefchichte feines 
Lebens und feiner Kämpfe. Dann fährt er alfo wei— 
ter fort: 


Ich habe bir gefagt, was ich Gutes und Mangelhaftes an 
den verfchiebenen Religionen gefunden habe, Du magft felbft 
urtheilen und bein Gewiſſen entſcheiden laſſen. Glaubt bu, 
daß ich Unrecht hatte, genügt der Kathelicismus, in weldem 
du feit beiner Kindheit gelebt, deinem Herzen und beinem Ber: 
ftande, fo laß dich nicht von meinem Weifpiele hinreißen, fons 
been behalte beinen Glauben. Man muß ba bleiben, mo man 
fi wohl aufgehoben fühlt; um von einem Glauben zum ans 
dern Üüberzugeben, muß man über Abgründe, und ich weiß au 
genau, wie beſchwerlich folk; ein Weg ift, um dich gegen beis 
nen Willen darauf zu führen. Die große Weisheit mißt ben 
verſchledenen Pflanzen das Erdreich und die Lüfte zu, deren fie 
bebürfen: ber Roſe gibt fie die Ebene und ben Zephyr, ber 
Geber die Gebirgshoͤhe und den Sturm. Es gibt fühne unb 
unternehmende Geifter, welche bie Wahrheit ſuchen, und ans 
dere, melde ſchüchtern und befcheiden nur MRube verlangen. 
Wenn bu mir ähnlich wärft, wenn das erfte Bedürfnis deiner 
Ratur wäre: zu wiffen, fo würde ich dir gleich meine gans 
en Gedanken erfchließen; ich würde bich aus bem Weder der 

bebeit, den ich mit meinen Thraͤnen gefüllt habe, trinken 
laffen, auf Gefahr felbft, dich zu beraufchen. Doch dem ift 
nicht fo. Du bift zum Lieben gefchaffen und nicht zum Willen, 
und bein Herz ift ftärker als bein Verſtand. Du bift an den 
Katholicismus durch Bande des Gefühle gelnüpft, bie bu nicht 
ohne Schmerz zerreißen kannſt, und wenn bu fie greife, fo 
würde bie Wahrheit, der bu Alles geopfert haft, dich nicht für 
das Opfer entfchäbigen. Anftatt bich zu erheben, würbe fie 
dich vernichten. Diefe Rabrung ift au flarf für eine ſchwacht 
Bruſt, fie erſtickt da, wo fie micht belebt. Ich will bir alfo 
nicht bie Lehre enthüllen, die der Triumph meines Lebens, ber 
Zroft meiner legten Stunde ift, fie möchte bir nur Zrauer und 
Verzweiflung bringen. Jedoch ift es möglich, baß eben wegen 
beiner Liebe ber Gultus bes Schönen dich einft zur Sehnſucht 
nach Wahrheit führt, und bie Stunde kann fhlagen, wo auch 
bein Geiſt nach der ewigen Wahrheit dürſtet. Ich will nicht, 
daß bu dann umfenft ringſt. 


Spiridion übergibt dem Fulgence ein Manufeript, 
welches das Refultat feiner Nachtwachen und Forfhungen 
enthält. Er befiehlt dem jungen Moͤnche biefes Papier 
mit ihm zu begraben und bas Geheimniß, ehe er felbft 
flürbe, in würdige Hände niebergulegen, damit es micht 


untergehbe und ein fih nah Wahrheit Sehnender den 
Troſt aus dem Grabe herausholen koͤnne. 

Der junge Fulgence weint neben dem Sterbenden, 
„daß das Licht verlöfche, was ihm duch die Dunkelheit 
feuchten folle””, 

Kein Licht verlöiht — fagte Spiridion —, und bie Duns 
kelheit bes Berftänbniffes ift für einen ebeln, wahren Geift rin 
leicht zu zerreißender Schleier. Nichts geht verloren, felbft bie 
Borm jlirbe nice. Und wenn meine Geftalt in dem tiefiten 
Innern beines Gebächtniffes aufbewahrt ift, wer könnte ba 
fagen, daß meine Geftalt von dieſer Melt verſchwunden fei, 
und baf die Würmer mein Bild vernichtet hätten. d 
wird nicht die Bande unferer Kreundfchaft löfen, und was in 


dem Herzen eines Freundes aufbewahrt ift, hat bas aufgehört 


zu fein? Bedarf bie Seele ber Augen bes Körpers, um zu 
ſchauen, was fie liebt, und ift fie nicht ein Spiegel, aus dem 
fi nichts verwifht? Nein! Das Meer wirb cher aufhören 
den Himmel abzufpiegeln, ehe das Bild eines geliebten Weſens 
in nichts zerfällt, und der Künftler, welcher eine Kuntichkeit auf 
Marmor und Beinwand feſſelt, gibt er nicht feibft ber Materie 
eine Art von Unſterblichktit? 

So find bie häufigen Erfheinungen Spiridion's nad 
feinem Tode erklärt; und obgleih man immer beweiſen 
ann, daß die Phantafie des Geifterfehenden den Geiſt 
beraufbeichrworen, fo fam mir doch deffen Einwirken oft 
fpufartig vor, und gewiß hätte er feltener und weniger 
gefpenftermäßig auftreten können, ohne der Tendenz bes 
Buches Eintrag zu thun. 

Spiridion erfcheint oft dem ergebenen Frgande, und 
Fulgence fürchtet dieſe Befuche nicht. Er finder Befrie— 
digung im Kfofterleben und im katholiſchen Glauben, ihn 
verlangt es nicht nach dem Manuferipte. Mur das Ge: 
heimniß drüdt ihn. Er ſucht einen Würdigen, in beifen 
Hände er es niebderlegen fann, und wählt den jungen 
Minh Alerid. Bon dem Augenblide, wo die Wahl ges 
troffen, fieht er bie Erfcheinung nicht wieder und klagt: 

. D &piridion, deine Liebe wohnte nur in beinem Ber- 
ftande, und bein Herz fühlte nichts für und. Das ift immer 
ber Fall bei ſtarken Menfchen gegenüber den Schwachen. Wenn 
ber Berftand der Starken mit und zufrieden ift, da laffen fie ſich 
berab, uns aufzufuchen. Wir aber, wenn wir auch nicht die 
Richtung ihres Beiftes billigen, fo erhalten wir in unferm Her⸗ 
zen ihnen doch auf immer eine treue Anhänglichkeit, . 

Es aibt unruhige Geifter, denen bie Unthätigkeit eine Mars 
ter, bie Ruhe eine Schmach fcheint. 

Ein folder war Aleris. Er erzählt als Greis einem 
jungen Kloſterbruder bie Geſchichte feines Lebens. 


Das von Fulgence ihm anvertraute Geheimniß hatte 
in ihm die Sehnſucht nad dem Manufcripte erwedt, 
Auch ihm genügte bie vorgefchriebene Glaubenslehre nicht ; 
doch erlaubte er feinem Verſtande, dem Glauben zu prüs 
fen, während er dieſen geſchwaͤchten Glauben doch noch 
ebt. Er meint, Spiridion's Wille ſei geweſen 
daß Keiner ben Glauben annehmen folle fo, mie ber andere 
ihm benfelben übergibt, unb bag man nit, wie bas unver: 
nünftige hier, den Pfad, ben Andere getreten, gebantenios 
wandeln möge. Jeder Weg führt Denienigen zur Wahrheit, 
der von einer reinen Abficht beiebt tft und den der Stolz micht 
blendet. Der Blaube hat nur dann wahren Ruten, wenn man 
ibn frei eingegangen, unb —— Feſtigkeit, wenn er allen Bes 
bürfniffen genügt und alle Kräfte der Seele beichäftigt ! 

Aleris überläßt ficy alfo feinen Studien und Forſchun⸗ 
gen, er benutzt erſt heimlich bie Biblioihek des Spiridion, 
die Furcht und Aberglaube den Anbern verfchloffen hatten. 
Später erhält er die Erlaubniß dazu. Er nahm fich vor, 
mit dem breißfaften Jahre das Manufeript zu holen, bie 
dahin aber ſelbſt nach der Wahrheit zu fuchen. 

Wenn ich erzäßle, daß ih von Wiltef zu Huß, dann zu 
Luther unb dann zum Skepticismus überging, fo biche das, 
die Geſchichte des menſchlichen Geiſtes während ber Jahrhuns 
derte, die vor mir geweſen mwaren, erzählen, und mein inne 
ze6 Leben nabm diefe Übergänge, durch eine Verkettung von 
logiſchen Nothwendigkeiten, wieber auf. Nach dem Proteſtan⸗ 
titmus aber Eonnte ich nicht wieder auf ben Punkt zurüdtoms 
men, von welchem ich ausgegangen mar; mein Glaube an bie 
Offenbarung war erfgüttert. Meine Religien nahm bie Geſtalt 
einer Philofophie an, und ich kehrte zurüd zu ben Philoſophien 
der Alten. Ich wollte Pothagoras und Zoroaſter verfteben, 
Gonfueius, Plato u. f. w., in einem Worte, alle Diejenigen, welcht 

&h ſchon vor Chriſti Geburt mit dem Urſprunge und ber Be: 
—— der Menſchen gequält hatten. 

Man folgt nun Aleris, wie ee Chriftus dem Sokra⸗ 
tes vergleicht, wie er die Offenbarung für unnötbig er: 
Elärt, und mie ihm von der ganzen Religion nichts bleibt 
als: „ein volllommener Glaube am die Gottheit, das uns 
erfchüttertichfte Gefühl für Gerechtigkeit und Ungerechtig: 
keit, eine große Achtung für alle Religionen und für alle 
Philoſophien, die Liebe zum Guten und bie Sehnſucht 
nad ber Wahrheit“. 

Vielleicht — fagte Alexis — hätte ich dabei ſtillſtehen kön— 
nen und friedlich Teben mit jenen großen Ahnungen und einer 
großen Demyth. Das ift aber für einen Katheliten unmöglich, 
und barin unterſcheidet ſich die Geſchichte des Einzelnen wefents 
Lich von ber Geſchichte der Generationen. Die Anftrengung ber 
Jahrhunderte verändert die Natur bes menſchlichen @eiftes und 

eftaltet diefelbe mit der Zeit um. Die Väter legen langfam 

te Ierthümer ab, doch vermadhen fie ihren Kindern viel as 
zere Begriffe, als fie felbft hatten, weit fie bis am das Enbe 
ihrer Tage durch Gewohnheiten zurüdgehalten wurden und an 
bie Vergangenheit gefnüpft waren durch diejenigen Bebürfniffe 
ihres Werftandes, welche die Vergangenheit in ihnen erzeugt 
hatte, während ihre Kinder, die mit anbern Bebürfniffen auf 
die Melt Eommen, fih ſchnell neue Gewohnheiten anfchaffen, 
die gegen bas Ende ihres Lebens bie neuen Eichtftrahlen nicht 
verhindern werben zu ihmen zu gelangen, welche jedoch nur 
von einer britten Generation wieder rein aufgefaßt werben koͤn⸗ 
men. Der einzelne Menſch kann alfe nicht wie eine ganze Ge⸗ 
neration Vergangenheit, Gegenwart und Zukunft erfaflen. Wenn 
er fid; mit —— und Weisheit eine Gegenwart aus ber 
Vergangenheit gebildet bat, fo kann er von der Zukunft doch 
nur den Keim in ſfich tragen. So konnten die Menſchen mit 
ihrer unvolllommenen Erkenntniß der ewigen Wahrheit durch 





Jahrhunderte hinburch vom Ehriſtenthume bes heiligen Paulus zu 
dem bes heiligen Nuguftinus, von dem bes heiligen Bernhard zu 
dem Bofluet's übergeben, ohne aufzuhören Ghriften zu fein ober 
ie —* rien tr get er gingen mit 
ec gehörigen Zeit vor fi; doch das Gehlen eins Gi 

hätte biefeiben nicht beftchen können. v — 

Wie ſchrecktich war alſo meine Lage, Im 18. Jahrhun⸗ 
berte war ich im Katholicismus bed Mittelalters — — 
den und Pannte mit 25 Jahren ebenfo wenig vom Alter— 
ehume wie ein Bettelmönch bes 16. Jahrhunderte. Aus 
dem Scoofe diefer Dunkelheit hatte ih auf einmal die 
Vergangenheit und bie Zukunft überfauen wollen. Ich fage 
bie Zufunft; denn ba ih in meiner Unmiffenheit über 606 
Zahre zurüdgeblieben war, fo mar Alles, was für Anbere 
Vergangenheit war, für mid noch im biendenden Lichte bes 
Unbekannten gekleidet. Ich war wie cin Blinder, ber auf eins 
mal um die Mittageftunde den Gebrauch feiner Augen erhält 
und ſich nech vor dem Abende und dem andern Morgen einen 
Begriff vom LUntergange unb Aufgange ber Sonne machen 
mödpte, Für ihn gehören biefe Ercigniſſe no ber Zukunft an, 
obgleich die Sonne ſchon oft vor feinen Augen aufs und unter« 
gegangen war. ®o wird der Aatbetit, wenn er bie Augen fei- 
nes Geiftes dem Lichte der Wahrheit öffnet, geblenbet fein und 
das Antlih in feine Hände bergen, ober aus feiner Bahn kom⸗ 
men und in Abgründe ſtürzen. Der Katholik bilder fi ein, 
der Anfang und das Ende des Menſchengeſchlechts zu fein; für 
ihn allein iſt bie Erbe geſchaffen, und für ihn allein find uns 
zählige Generationen über die Oberfläche der Erdkugel gleich 
Iseren Scatten bingeftrichen und in die ewige Nacht zuruͤckge— 
ſtürzt, damit ihre Verbammung ihm ale Beifpiet und Eebre 
diene. Für ihn flieg Bott — in Menſchengeſtalt zur Erde 
nieder. Fuͤr den Ruhm und das Heil ber Kathotiken füllen ſich 
die Abgründe der Höfe unaufhoͤriich mit Opfern, damit der 
hoͤchſte Richter ſehe und vergleiche, und bamit ber Katholik im 
Stanze des Höhften im Himmel über bie ewigen Thränen 
Derjenigen triumphire, die er auf Erben nicht leiten und ſich 
unterwerfen fonnte. Gr iſolirt fih und nährt in fi einen 
erhabenen Haß, eine großartige Verachtung gegen Alles, was 
nit er ſelbſt iſt. Die Zahrhunberte, in denen er nicht gelebt, 
zählt er nicht; diejenigen, in welden gegen ihn gekaͤmpft 
wurbe, find verdammt; diejenigen, in welchen er ausgerottet 
wird, werben auch das Ende der Melt erbliden, und bas 
Weltall wird ſich an dem e auflöfen, wo bie roͤmiſche Kirche 
unter den Schlägen ihrer Feinde zufammenfinkt. 

Wenn ein Katholit die blinde Achtung für bie katholiſche 
Kirche verloren bat, wo Bann cr ba fi zuflüchten? In das 
Ghriftentpum, fo lange er no an bie Offenbarung glaube; 
doch wenn die Offenbarung ihm aud fehlt, To kann ex nur 
auf dem Ocean der Jahrhunderte wie ein Fahrzeug ohne Ruder 
und Gompa$ umberichwimmen; denn er hat fid nicht gemöhne, 
die Melt als fein Vaterland und alle Menſchen als feines Gleis 
hen anzufehen. Er hat bie Weit angefehen wie eine Eroberung, 
die den Miffionairen aufbewahrt it. An welches Land fol er 
fi nun wenden, um die Geheimniffe feines göttlichen Urfprungs 
w fuhen; an weldies Volk, um die Lehre ber menſchlichen 

eisheit zu erhalten. Gr wird alle Ufer verfuchen und ben 
Sinn der Spuren, bie er ba finder, nicht verfichen. Die Mif- 
fenfchaft der Wölker ift für ihn Im unteferlichen Lettern gefchrie- 
ben; bie Geſchichte der Schöpfung iſt für ihn eine unverftänd- 
liche Mythe. Aufer der Kirche iſt Bein Heil für ihn, außer 
der Genefis Beine Miffenfhaft. Für ben Katholiken gibt es 
Keine Mittelfiraße, er muß Kathetif bleiben, oder ungläubig 
werden; feine Meligien muß bie einzig wahre fein, ober alle 
andern Religionen find falſch. 

Bis dahin war ich gefommen, und bis bahin war auch 
bas Zahehundert gelangt, in welchem ich lebte; ba e6 aber 
langfam dahin gelangt war auf bem Wege des ud: be: 
fand es ſich auf biefem Standpunkte wohl. Das Jahrhundert 
war ungläubig, aber auch gleichgültig; ber Glaube ber Bäter 
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war ihm zumiber, es freute ſich feiner phileſophiſchen Gleich⸗ I auf bemfelben eingeführt würde, es wird bie Engländer aufer: 


göttigkeit, wahrfcheintid fühlte es in fi ben Keim ber Bor: 
fröung, ber felbft unter bem Eiſe bes rauhen Winters bie 
Saaten des Lebens nicht umkommen läßt, Aber ich, ein Has 
tdolik von geftern, welchtr auf einmal alle Räume hatte übers 
fpringen wollen, bie mich von meinen Zeitgenoffen trennten, 
id mar wie beraufcht, und meine Freude, mein Triumph glichen 
eher ber Verzweiflung und dem Wahnfinne, 

Ber könnte bie Leiden ſchildern, die eine Serle empfindet, 
weiche an ben Ueinlichen und punktlichen Dienft einer Lehre gewöhnt 
war, bie fo geduldig ausgearbeitet, fo meife erfonnen iſt wie 
die des Katholicidmus. Sie fühlt fih plöglich bineingeriffen in 
den Steubel von widerfprehenden Echren, auf deren keine fie 
ihren blinden ®lauben und ihre natürliche Begeifterung über: 


tragen Bann, 

Die Thaͤtigkeit des Geiſtes kann bie bes Herzens nicht er: 
ſthen; das Gebet hat bie befondere Gigentbümlichkeit, daß «6 
die hoͤchſte Kähigkeit der Seele und bie menfchlichften Fibern bes 
Gefuͤhls in Anſpruch nimmt, Das Geber des Ghriften vor Allem 
läßt alle Saiten des geiftigen und moraliſchen Weſens fibriren, 
In keiner andern Religion fühlt der Menid fi feinem Gotte 
fo nahe; in Seiner hat Bott’ fid fo menſchlich gemacht, fo väs 
terlih, fo anbetungswürbig, fo gebuldig und liebevoll, Die 
örtliche Lehre ChHrifti ift nur ber Trattat einer Freundſchaft, 
einer in ber Gefchichte der andern Religionen beifpiellofen Rreund: 
f&aft, der innigen, — brüderlichen mit dem Gott Jeſu 
und ben eifrigen Chriſten. Welches andere Gefühl vermag je 
diefes Dem zu erfegen, der es einmal gekannt hat? Melde 
Erziehung bes Geiſtes Bann zu gleicher Zeit und im felben 
Grade fo den Bebürfniffen bes Herzens genügen. Die hriftliche 
Lehre beſchwichtigt jedes unrubige Sehnen des Geiſtes, indem 
fie ihrem Schüler faat: Du braucht nicht groß zu fein; liebe 
und fei demüthig, liebe Iefum, weil er demüthig und fanft 
war. Und wenn das Herz, gu vol von Liebe, ſich über die 
Geichöpfe ergiehen will, hält fie es wieber zuruͤct, indem fie 
ibm fagt: Erinnere di, daß du groß bift, und baf du nur 
Jeſum lieben kannſt, weil er groß und vollfemmen if. Das 
Ghriftenthum ſucht nice das Herz gegen den Schmerz abzubärs 
ten, 6 erweicht baffelbe, um es zu ftärfen, und Irhrt ihm, im 
Leiden eine Art Freude iu empfinden; ber Gpikureismus führt 
e6 zur Rube duch Mäßigkeit; das Ghriftentkum führt «8 zur 
Freude durch Thränen. Die ftoifche Bernunft erträgt Qualen, 
die chriſtliche BWegeifterung eilt dem Märtprertbume entgegen. 
Das große Wert des Chriſtenthums ift alfo, die Kraft des 
Geiſtes durch das moraliſche Gefühl zu entwideln, und das 
Gebet ift das unerfchöpftiche Element, in welchem biefe beiden 
Kräfte fih unaufhörlich vereinigen und wicder erneuern, 


(Der Beſchluß folgt.) 
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2. Cutch; or random sketches of Western India, 
Postans. London 1858, - 

Bon allen in dem Schutze ber Engländer fiehenden inbi- 
{den Staaten ift keinem bis jegt weniger Aufmerkſamkeit zu 
Theil geworben als Cutj oder Futch, und feiner doch der Aufs 
merkſamkeit würbiger in einem Yugenblide, wo die Blide änaft: 
lich auf die nordweſtliche Grenze der britiſchen Vefigungen in Oft: 
indien gerichtet find, mo ba® ungewiffe Schicjal bes Königreichs 
Labore, das bei Rundſchid⸗Singh's Zobe auseinanderfallen wird, 
ein Krieg in Afghaniften, Dampfſchiffahrt auf dem Indus und 
Eroriterung ber Baummellenprobuction in Indien bie Köpfe 
von Politilern und Faufmännifgen Speculanten giich lebhaft 
befhäftigen. Für alle diefe Plane und Ausfichten ift Cutch von 
der größten Wichtigkeit, Als ein Außenpoften, als eine werths 
volle Grengpofition des britifch: inbifchen Reichs wird es ben 
Handel auf dem Indus ſichern, im Fall bie Dampfiiffahrt 
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dem in Stand ſehen, die Anarchie, in welche Rundfchib-Sinah’s 
Tod das Königreich Labore flürgen muß, bald —— 
und gedeckt durch ben Fluß, ben Ocean, die Satzteiche ſowie 
durch zahlreiche Burgen und Bergtaſtelle, wird es einem eins 
brechenden Feinde einen furdtbaren Damm entgegenwerfen, 
während es felbft feinem Befiser freie Hand zu Angriffen auf 
bie Rachbarſtaaten läft. Su biefen unter ben gegenwärtigen 
Umftänben ſeht beachtenswerthen politifhen Bortheilen Tommen 
aber noch andere, mehr materielle, die ben Handeitplanen, wel 
die man an den Indus und feine Nebenländer Enüpft, eine 
günftige Ausficht eröffnen: bies find bie reichhaltigen Koblenlas 
ger, melde man um Gutdh gefunden bat, und dann feine weis 
ten Ebenen, bie ſich beſſer als irgend ein anberer Theil von 
en für ausgedehnte WBaummollenpflanzungen zu eignen 
einen. 

Die Beldreibung eines fo widtigen Punktes war gewiß 
unter ben gegenwärtigen Verhältniffen fehr wünfchenswerth, und 
Mies, Poflans hat es unter bem befceidenen Titel, den fie ihe 
sem Bude vorgefegt, auf eine Weiſt getban, ba ihre Arbeit, 
ebenfo unterhaltend wie beiehrend, in ber That nur wenig zu 
wüuſchen übrig läßt. Der Raum erlaubt uns leider nur üser 
biefen merkwürdigen Diftrict . kurzt Notizen mitzutheilen, 
bie indeß bei ber gegenwärtigen Sage der Dinge im Oſten bem 
Lofer nicht unlieb fein dürften; wer ausführlichere Nachrichten 
—— wird ſich durch das hier genannte Buch befriebigt 

en. 

Zwiſchen dem 68, und 72, Grabe öftticher Länge, und dem 22, 
und 24. Grade nörblicher Breite gelegen, behnt ſich biefer Bezirk in 
einer Länge von 165 engliſchen Meilen von Often nad Welten, 
und in einer Breite von 15—52 englifhen Meilen von Rors 
den nad Süden aus, Die von vielen, gute Ankterpläge gewaͤh⸗ 
renden Buchten eingeſchnittene GSüdküfte wird von dem „ber 
Bufen von Gutd” genannten Theile des indifchen Dcsand ber 
fpält; die Weftgrenze bitber ber Öfttiche Arm bes Indus, unb 
die Rorb- und Dftfelte werben von bem ausgebehnten Salztti— 
den umgeben, bie von Mai bis Dctober überfhwemmt und 
auch in der übrigen Zeit des Jahres nicht gangbar find, theils 
megen des biendenden, von ber Salzkruſte bervorgebradten 
Glanzes, theils wegen der vielen Sümpfe und ber Schwierig: 
keit, fi gefundes Trinkwaſſer zu verſchaffen. Won ben Zauber: 
bildern, mit welchen eine taͤuſchende Kata Morgana bie auf bie 
fen Salzteichen lagernden Dünfte erfüllt, gibt Wird. Poftans 
eine angenehme Schilderung. 

Gutd; flcht unter der ariftofratifchen Regierung ber Ihars 
rejahs, bie, bem Feudaladel des Mittelalters nicht unähnlid, von 
dem Rao in Peiner größern Abhängigkeit ſtehen ald bie Bar 
zone von ihrem Eehnsheren. Das regierende Gorps (der Ihar⸗ 
rejahs) zähle 250 Glieder, bie alle ihre Land vom Rao entwe: 
der wegen geleifteter Dienfte oder wegen Verwandtſchaft mit 
ihm zu Lehn befigen und mit bem Namen ber Bhyaub ober 
Brüderſchaft bes Rao beffen erbliche Mäthe bilden. Im ber 
Kaftenorbnung der Hindus gelten fie für Rabfchputen, find aber 
der mohammebanifchen Religion nicht weniger als ber drahmi⸗ 
nischen zugethan, oder vielmehr ihr Glaube iſt ein Gemiſch aus 
beiden, indem fie mit dee Anerkennung bes Koran.ben Dienft 
Wiſchnu's verbinden; der Grund davon mwirb in ber Abkunft 
ihres Stammes geſucht, indem ber Gründer beffelben, cin Mo: 
bammebaner, fich mit einer fhönen Indierin verband und dem 
Geſchlechte der Iharrejahs ben Urfprung gab, 

Das Lehnseweſen bat hier eine ähnliche Blieberung wie im 
germanifchen Mittelalter erlangt, da jeder Eble fein Land wies 
der unter feine Verwandten vertheilt unb demnach wie ber 
Ras von feiner Bhyaud ober Brüderſchaft umgeben if. Das 
Erfigeburtsrecht findet nicht fhatt: wenn in ber Bamilie bes 
Rao oder eines Edeln ein Anabe zur Welt kommt, fo wirb 
ihm ſogleich ein Stüd von den väterlichen Befitungen angewies 
fen; da hierdurch aber der Grundbefig bald zerftudelt werben 
würde, fo fucht man dem durch den gefehlich genehmigten Ges 
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e üblich. Auch ihrem ats 
ne Frau ſich in die Flam⸗ 
ven berfelbe fei in einem 
fein he Gatte gewefen. Beadhtenswerth ift indeß die 
Bernertung, das Leben der indifchen Weiber fei fo elend, daß 
Tob ihnen gar o erfcheinen könn 

9 von den Spartanern äußerte, ihre m 
in wu t fel nicht zu verwundern, da fie ein 

Leben zur um „ 

Au —* Kunfetrich ober Sinn 4 Nachahmung, 
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möge bdeffen fie nie zuvor gefehene en ber Macebor 
nier Ag anberh Gtoffen mit ber en Leichtigkeit nach⸗ 
zumachen ‚ hebt unfere Engländerin aud an ben Eins 
wohnern von Gutdh hervor, unter denen fich befonders gute 

iede den und tr Arbeiten in Bold, Sil⸗ 
ber und Kupfer, ſowie die fhönften Stickertien verfertigt wers 
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Binz feinen beften en und ibn für den Augen: 
ae, fs aut er konnte, felbft geflickt hatte, fandte ihn bei feiner 
Ankunft an einem größern Orte einem Schneider zu, mit bem 
Aufträge, einen meuen darnach zu machen, Er erhielt einen 
Rock, wie er in London micht beſſer hätte gearbeitet fein Fünz 
nen, aber es fehlte auch an dem Loche nicht, bas genau fo mit 
jebem Stich, wie er es geflicht hatte, nachgeahmt war. Mes, 
Poftans if der Meinung, daß dieſer Nachahmungstrieb fich fehr 

um der Einwohner benugen laffe, fobald exit engliſche 
Yenfikhter ein befferes Soſtem des Ackerbaus und der Landwirth⸗ 
ſchaft in den indiſchen Provinzen eingeführt haben würden. 
„Pflug und Dreſchmaſchine“, bemerkt fie fehr verftändig, „‚bas 
find die wahren Miffionnaire der Givilifation, und um bie 
Hindus für das Chriſtenthum zu atwinnen, müßten wir da 
aufbören, wo wir jept anfangen, d. b. die Menſchen erft an 
unfere Gultur gewöhnen, che wir ihnen bie engliſche Sprache 
und bie Lehren bes Ghriftenthums einzuprägen ſuchen.“ 

Das Leben der Adelskafte in Cutch bat einen fehr beroifchen 
Anftrih auch darin, das jedes Haus feinen Gagenerzähler und 
Dichter gu Die Barden, Bhats und Dadis genannt, ſowie 
ihre Gefänge ftehen demnach in fehr hohem Anfehen, und ben 

—7— feiner Voraltern in dieſen Gefaͤngen gefeiert zu hören, 
geh 2 zu ben täglichen Bebürfniffen eines ee ot⸗ 
ling®. r 





Literarifhe Notizen, 


Das franzöfiiche Wert Parents Duchatelet’s über das 
Proftitutionsunmelen in Paris —* in England Rachah⸗ 
mung gefunden und den Dr. med. Michael Ryan zur Her: 
ausgabe eines Werks über bie Proftitution in London verans 
taft, „with a comparative view of that of Paris and New 
York; peoving moral depravation to be the most fertile 
source of erime, and of personal and social misery. Ilu- 
strated by numerous plates, showing the discases.”” @in 
Bud wie diefes ift gewiß unverwerfli, ſobald «8 einen rein 
meditiniſchen Zzwect oder die Loͤſung eines moraliſchen Yroblems 
verfolgt; ſonſt ann man von pornographiſchen Schriften, die 
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unter ben vielen tionswerten, welche England 


18 bringt, verbüi | 
— de niit Bob wegen feine slängenben Kanpaktung, Tnaben 
NER engen’ eines allgrnietnen Süttvefes bie näßere “3 

— — 
5% opher Wordsworth”. iehn aud namentlich wir 
erla anen, fo find die St itte 
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Literarifhe Anzeige. 


In mei Verlage i ie d in allen Buchha 
lungen — — ein * 


Bilder⸗ 
Conversations ⸗Lexikon 


für 
das deutiche Volk. 


Ein Handbuch zur Werbreitung gemeinnügiger 
Kenntniffe und zur Unterhaltung. 
Pollftändig in bier Bänden, Gr, 4. 


Erfter Band: A—E. Mit 320 Abbidungen 
und 17 Landkarten. 3 Thie, 
Zweiter Band: L—F. Mit 368 Abbildungen 
und 11 Landkarten. 3 Zhir. 9 Gr. 

Die Vollendung des erften und zweiten Bandes gewährt 
eine genügende Einſicht in die Ausführung bes beim Beginn 
diefes Unternehmens vorgeseichneten Planes: allen Elaffers 
bes gefammten de en Wolfes ein Werk dar 
zubieten, das, in Form und Ausdruck das Streng- 
wiſſen ſchaftliche vermeidend, fih über alle dem 
gewöhnlichen Keben angebörenden Gregenftande ge» 
meinfaßlih und mit vorzüglicher Weru tigung 
deutfcher und praßtifcher Intereſſen aus 
und gemeinnüßige Kenntniffe verbreiten ſollte. 

Die vielen dem Xerte eingebrucdten Abbildungen gebörem 
zu dem Gelungenften, was bie Holzſchneidekunſt in neuerer Beit 
hervorgebracht bat; fie vergegenmärtigen bie intereffanteften und 
lehrreichften Gegenftände der Gedichte, Biographie, der Erd⸗ 
und Naturkunde, der Mechanik u. f. w., und beichen ben Ein⸗ 
druck des Wortes durch bilbliche Anſchauung. 

Die Beendigung bes Ganzen kann F— jest um fo mehr 
als ziemlich nahe verfprechen, als gleichzeitig mit dem britten 
Bande: M— MR (von bem bie Ifte bis Bre Lieferung, jebe 
u em Preife von 6 Gr., erfchienen find), ber vierte Banb: 

— Z (von bem bie lfte Lieferung erfhienen ift), ſich im Oxuck 
befindet, Der erfte Banb ift auch in ſauber carto 
Eremplaren zu erhalten, wobei ber Einband befonders mit 
8 Gr, berechnet wird, und auf Verlangen wird ber zweite Banb, 
fowie fpäter der dritte und vierte, ebenfo gebunden gelicfert. 

Reipzig, im Mai 1839, 


#. A. Brockhaus. 


Berantwortlicher Deraußgeber: Helnrih Brodbaus. — Drud und Verlag von J. X. Brochaus in Leipzig. 


Blatter 


für 


literarifhe Unterhaltung. 





Freitag, 


— Kr. 151, — 


31. Mai 1839, 





Über „Spiridion” von George Sant, 
(Befhluß aus Nr, 10.) 

Aeris konnte nicht mehr beten; Gott fchien ihm zu 
groß, um ihn zu bören, zu unbefannt, als daß er ſich 
an ihn hätte wenden können. Unendliche Qualen leidet 
feine Seele. Er ſucht Troſt in den Wiſſenſchaften; er 
ergreift Alles, was ihn im Klofter zerftreuen und feinen 
Hang nah Wiffen befriedigen kann. Chemie, Aftronos 
mie, Geſchichte, Natur, Poeſie bieten ihm Intereſſe und 
Belhäftigung, aber Alles führt ihm wieder zur großen 
Frage zurüd, zur Sehnſucht nach Mahrheit. 

Er öffnet das Grab, um das Manufeript zu holen, 
doch er fieht ſchreckliche Gebilde: Daͤmonen und Unge: 
heuen erfcheinen ihm als Repräfentanten der Erzeugniffe 
ded Aberglaubens und des Fanatismus; Figuren von 
Bronze und Marmor, die fich gegenfeitig verfchlingen, 
als Sombol der Seelen, bie ber Katholicismus gehärtet 
und, verftlümmelt hat; ein Bild der Kämpfe, weldye Ge: 
nerationen im Schooſe der entheifigten Kirche geliefert. 
Unglaube, Unordnung, Atheismus, Zrägheit, Daß, Hab: 
fucht, Neid, alle fchlechten Leidenſchaften, weldye die Kirche 
uͤberſchwemmt haben, treten als wüthenbe Gefpenfter auf 
und reifen ihn mit fi fort, Und Chriftus und die 
Maͤrtyrer der neuen Wahrheit fieht er in Spiridion’s 
Sarge liegen als eine lebendige Leiche, welche die Fürs 
ften der Kirche martern und fih um ihr Herz fireiten, 
und dazwiſchen ertönt von fanften Stimmen das Gebet: 
„Bott erlöfe diefe Opfer der Unwiſſenheit und des Bettugs.“ 

Spiridion’s Stimme deutet ihm bad Gefehene und 
beweift ihm, wie fehe wenig feine Philofophie noch vor: 
geruͤckt ift, da die Gebilde, die er gefehen, nur Erzeug⸗ 
niffe feiner eigenen Phantafie wären, welche den Gedan— 
fen, bie feine Seele in ber letzten Zeit noch befchäftigt 
hatten, nur Formen geliehen. Er fei noch nicht reif für 
die Wahrheit, er folle diefelbe auf dem Wege der Tugend 
fuhen, ba die MWiffenfhaft ihn nicht dahin geführt. 
Aleris laͤßt das Manufeript zuruͤck, und als er nach vie: 
len Jahren es holen will, ift fein Arm zu ſchwach, um 
den Stein zu heben. Er meint nun, er babe umfonft 
gelebt und gerungen. 

„su was will man auch fich feibft überleben ?’’ ruft er, 
„und warum hat man gelebt, wenn man nichts vollbradht hat? 
Thor, ber id war! ich wollte durch einen Strahl meines Gei⸗ 
ftes bie Menfchheit der kommenden Jahrhunderte aufklären 


und hatte nicht einmal bie Kraft, einen Stein zu heben, um 
zu ſehen, was unter bemfelben geichrieben if. Ich Unglüdlicher, 
ber ih, während das Feuer ber Jugend mich durchgluͤhte, mic) 
nur befchäftigt hatte, meinen Verftand und mein Herz abzufühs 
len, und beffen Verſtand und Herz ſich jest wieder erwärmen 
wollen, als die Stunde des Sterbens gelommen ift! &o ftirb 
benn, weil bu weder Kopf noch Arm haft; denn wenn bein 
Herz auch die Verwegenheit hat, noch zu leben und für ein Ideal 
zu glühen, fo wird es doch nur dazu dienen, bein Inneres zu 
verfengen und beine Ohnmacht und Nichtigkeit zu beleuchten.‘ 

As ich fo ſprach, wand ich mich auf meinem Schmerzens⸗ 
lager, und Thränen der Muth benesten meine Wangen. Da 
vernahm ich eine Stimme durch bie Stille der Nacht: 

„„Slaubſt bu denn für fein Unrecht büßen zu müffen, bu, 
ber du dich mit fo viel Witterkeit bekiagſt? Wen befhulbigft 
du denn deiner Leiden? Bift du nicht felbft bein unerbittlichfter 
Feind? Wem fannft du denn ben Stolz zufchreiben, biefe uns 
erfättliche Setbftfhägung, welche dich verbiendeten, ats bu dem 
Sbeate dich nähern konnteft und biefes Ideal lieber in bie 
ſelbſt ſuchteſt 7“* 

„Du lügſt“, rief ich, „ich babe mich immer ſelbſt gehaßt; 
id) war mir immer ſeibſt Läftig und unerträglich. Ich habe 
das Ideal überall gefucht, ber Durft darnach hat mich verzehrt, 
und wenn ich es nicht, fand — — —“ 

„„So iſt es wol der Fehler des Ideals?““ antwortete bie 
Stimme mit kaltem Mitleiden. „„Gott joll wol vor bas Zris 
bunal bes Menfchen treten und ihm Rechenſchaft geben von dem 
Geheimniffe, in melches er ſich gebüllt bat, während ber Menſch 
fi die Mühe gab, ihn zu fuchen? Das nennt ihr nit Stolz, 
ihr Menſchen!““ 

„Ihr? fagft bu”, erwiderte ich erſtaunt; „und wer biſt 
du denn, der auf das Menſchengeſchlecht mit ſolchem Mitleid 
herabſieht, und der wahrſcheinlich über deſſen Leiden ſich er- 
haben bünkt 7 

„Ich bin Der, den du nicht erkennen wilft, denn bu ſuch⸗ 
teft ihn immer ba, wo er nicht zu finden iſt.““ 

„Und bift bu nicht Der, welcher unter jenem Stein ſchlaͤft ?“ 

„Du haft mich unter bem Steine gefucht, und der Stein 
wiberitand bir. Du hätteft wiffen follen, baß Marmor und Kitt 
ſtärker find als der menfhlihe Arm, Aber ber Geiſt kann 
Berge rüden und bie Liebe kann Todte ermeden. 

„O Here", rief ich mit Entzüden, „ich erkenne dich jeut! 
Das ift beine Stimme, das ift bein Wort! Bei gefegnet, daß 
bu mich in der Stunde des Schmerzes aufſuchſt. Aber mo 
hätte ich dich ſuchen können, und wo mwerbe id) auf Erben dich 
wicberfinden ?’* 

„„In deinem Herzen. Made baraus eine Wohnung, in 
welche ich mid) nicderlafien Bann, reinige es wie ein Haus, bas 
man ſchmückt, um einen lieben Gaſt zu empfangen, Bis dahin —““ 


Ein Jüngling holt das Manufeript mit leichter Mühe 
aus Spitidion's Grab herauf, Alexis! Erzählung hatte 
feinen Geift reif für die Wahrheit gemadt; im ihm bat 
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wol der Autor die ganze Generation vorftellen wollen, 
welche die Wahrheit aus der Dand der Väter empfängt 
und alfo ohne Kampf dazu gelangt. 

Das Manufeript ſchließt folgendermaßen: 

Was du auch aus mir machen willſt, o mein Gott, große 
Erle des Weltalls! ih gehöre dir an und mit Bertrauen 
ſchlummere ich in deinem Schooſe ein, Du gabft mir Leben 
und annft es mir noch einmal geben! Mir ift es, als wenn 
in bem Maße, wie mich meine eigene Eriſtenz verläßt, bie beis 
nige fi mir kund thäte und in dem geiftigen Theil meines 
Weſens überftröme. Ia, ich fühle dein glühendes fruchtbares 
Herz in mir erzittern. DO du großes AU, du große Riebe, bie 
ich zu umarmen ftrebte, um meinen brennenden Durfk zu loͤſchen! 
DO du, dem unter verfdiebenen Namen alle Generationen und 
alle Wötker angebetet haben, ich kehre in dich zurück, noch immer 
bürftend nad dir, unb ich fühle an meinem Schaudern vor 
dem Nichts, dab du mich nicht für das Nichts erſchoffen haſt. 

Das Kloſier wird von Soldaten erftürmt und zer— 
fiört, der Altar beraubt, das Kreuz mit dem Chriftus: 
bilde ſtuͤrzt herab und deffen zerbrochene Glieder von ber: 
golbetem Hole dienen dem Soldaten ald Spielwerk. Der 
Kopf des Gefreuzigten rollt bem fterbenden Alexis vor die 
Füße. Er ruft begeifkert: 

„D GShriftus! man kann wol beinen Altar gerflören und 
dein Bild in den Staub ziehen, aber biefe Beleidigungen treffen 
nicht dich, du Sohn Gottes; aus dem Schoofe deines Vaters 
fiehft du ihnen ohne Zorn und ohne Schmerz zu. Du weißt, 
daf es die Fahne Roms ift, das Panier des Betrugs und ber 
Sabſucht, bie man ummirft und zerreißt im Namen jener Srei- 
heit, melde bu heute ſelbſt würbeft verlündigt haben, wenn 
der göttliche Wille dich jegt wieder auf bie Erbe berufen hätte.‘ 


Schr reich an Goldkörnern ift diefes Merk; ſchoͤnen 
Stellen, großen Worten, tiefem Sinne begegnet man bei: 
nahe auf jedem Blatt. Es ſcheint die Tendenz des Autors 
zu fein, Heiliges niederzureißen, um Heiliges aufzubauen. 
In ben frühen Werken wurde bie heilige Ehe angegrif: 
fen, um die heilige Liebe zw fügen. Was iſt aber 
Liebe? Wenn man fragt: mas ift Feuer? fo kann ber 
Antwortende ebenfo gut mad) der Flamme ber Altarkerze 
deuten, mach der des füllen Ollaͤmpchens, das eine ftied⸗ 
liche Hütte erhellt, als nach dem zerftörenden Brande, in 
welchem ber Sturm heult, welcher Städte verfhlingt und 
Menfhenglüd, und den kein Thränenftrom mehr töfchen 
fann. So aud bie Liebe. Die, welche George Sand 
ſchildert, muß freilich alle Daͤmme burdjbrechen ; ber ſchoͤne 
Goͤtterfunken wird durch Leidenſchaft, Verhältniffe, Hin⸗ 
derniſſe, duch Phantaſie und Sinnenrauſch zur verzweif- 
lungsbollen Flamme, zum Lavaſtrome, der Altes niederreißt. 
Gort Lob, zu diefer Geſtalt veriert ſich die Liebe nur 
fetten in unferer Welt, und in biefer Geftalt hat fie nod) 
nirgend Segen gebracht, fondern nur Fluch. 

Mas der „Spieidion“ bringt und bringen kann, hängt 
wol vom Lefer ab. Es ift fein Buch, das man mit Gleich⸗ 
güftigkeit lefen kann, es greift in das tieffle Herz hinein, 
denn im jedem Herzen wohnt ein Glaube. Die heilige 
katholiſche Kirche wird zerflört, um aus ihrer Afche die 
heilige Wahrheit erftehen zu laffen. Und worin befteht 
diefe Wahrheit? Daß ein Gott iſt, und die Ga: 
rantie für ein künftiges Leben liegt im eige: 
nen Gefühle des Menfhen und in feinem an: 


geborenen Schaubern vor VBernihtung. Wer 
nicht an die Offenbarung meint glauben zu können, wie 
kann der an die Ahnungen eines Menfhenherzens glau= 
ben, deren viele fo oft fich truͤgeriſch erwieſen haben. 
Sowie der Menfh einen Körper haben muß, damit 
man feine Seele erfenne, fo bedarf die Religion einer 
Kicche, der Glaube einer Form, durch bie fie fih fund 
thun und mittheilen laſſen. Welches nun aber die rich: 
tige Kirche, die richtige Form ift, an die man ſich halten 
fol, das bleibt ein Raͤthſel, welches George Sand nicht 
gelöft hat. Der Proteftantismus ift es nicht, denn Spi- 
ridion war gleich im Anfange Proteflant und nicht bes 
friebigt. Es wiederholt ſich die Gefchichte der Ringe aus 
„Nathan dem Weiſen“, doch der rechte Ming ſcheint nicht 
aufgefunden, und nad George Sand bedarf jedes Jahr- 
hundert eines andern Ringes und alle hundert Fahre 
Die ewige Wahrheit eines andern Gewandes. Mögen 
alfo bie Zabrhunderte immerhin an diefem Gewande twer 
ben; ob aber ber einzelne Menſch wohl thut, den Finger 


| daran zu legen, das iſt bie Frage. 97, 





Englifhes Urtheil über deutſche Didter. 


Bei Gelegenheit ber neuen Ausgabe von Robert Southey's 
„Poetical works” (10 Bände, London 1338) fommt es von 
Seiten eines engliſchen Kritikers in Nr. 138 des „Edinburgh 
review’ zu folgender Dergendergiehung, die jebenfalls Rab 
denken erwedt. 


Es fcheint, ald ob bie auferorbentlichen Entdeckungen in den 
Naturmiffenfchpaften während ber legten Jahre, indem fie bie 
Grenzen ber praktiſchen Wiffenfhaft immerfort erweiterten und 
die kühnſten Einfälle verwirtiihten, die Wunder ber Einbils 
bungskraft wohlfeit und gemein gemacht hätten. Weldes find 
bie Gegenftände bes Gebankens, auf melde bie Meiften ben 
Uberſchuß an Kraft zu verwenden lieben, ben bie gewöhnlichen 
Pflichten und Erfoderniffe ihrer age nicht in Anfprudy nehmen 7 
ber Lieblingsftoff unferer Zagesträume ? Die Herrſchaft, bie ber 
Menfch über die Elemente gewonnen, bie wunderbaren Ber: 
änderungen in Handel und Verkehr und alle baven abhängigen 
Beziehungen bes Lebens, melde fi der Geſellſchaft kund zu 
geben anfangen. Diefe Gegenflände erheben und erwärmen bie 
Geifter, ja, machen fie namhaft empfänglich für rebnerifche Über: 
treibung; aber poetifh find fie kaum. Unfere Phantafie ift 
eifrig bemüht, Quellen der Größe und Macht aufjufpüren, nicht 
in ich felbft und der Welt des Scheines, die fie zu erihaffen 
vermag, fonbern in neuen und gemagten Verbindungen äußerer 
Thattraft, und von ben legtern zu ber erſtern zurüdtgerufen zu wer⸗ 
ben, iſt zur Zeit eine Unterbrechung — faft eine unwillkemmene — 
des Laufes, auf melden fie fo ernftlich bedacht if. Der Stern 
des Mechaniker muß, wie es uns vorkommt, erft finken, che 
der bes Dichters wieder auffteigen kann. Nur Einen Zug ber 
Gedanken gibt es noch, befonders entfernt von ben Dingen ber 
Welt und am menigften unter allen geftört durch ben Lärm 
unb das Getümmel ber ungeheuern Maſchinerie um uns ber, 
in welchem empfinbungsreiche Seelen jegt am Liebften Erquickung 
fuhen: die fromme Poefie ift faft bie einzige, die noch mit 
Erfolg gepflegt wird, Daß diefer Zuftand der, Welt nur eine 
Zeit lang bauen werde, verfihert und die Ahnlichkeit aller 
fruͤhern Erfahrung. Geifter werden fidh erheben, bie fo bie 
medanifhe Stimmung des Zeitalters ihrem Genius vermählen, 
baf eine neue reiche Quelle ber Dichtung daraus entfpringt. 
Unterbeffen find wir gezwungen, uns mit Betrachtung des Ver: 
gangenen zu begnügen . . «+ 

8 gibt drei Welten, in welden alle Menſchen, zu deren 
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Lebensberufe bie Literatur gehört, abwechfelnd leben: bie Melt 
der MWirtichkeit, die Welt ber Einbildungskraft oder Phantafie, 
die Welt der Ideen und Gebanten, aus dem Lefen geſchoͤpft. 
Die zweite ift die wahre Heimat des Dichters; aber fie leitet 
ihre Wefenheit und Faͤrbung bauptfächlich aus ber erften ober 
ber dritten, gemäß bem menſchlichen Gharakter unter Ginwir: 
kung ber Zeit, in welcher er lebt. Dem Unwiſſenſchaftlichen 
erſchelnt das wirkliche Leben mit feinen mannichfachen Feldern 
ber Beobachtung friſch und beutlich; die Ideen aus Büchern 
find nur gering an Zahl und ſchwach. Bei dem Wiffenfchaft: 
lichen, das beißt bem treu ergebenen Knechte der Bücher, deſſen 
Zag zur größern Hälfte in ernſter Beſchaͤftigung des Geiftes 
mit Literatur verflieft, findet gerade das Begentheil flatt. Die 
Färbung der äußern Gegenftände wird ihm ſchwach und ſchwaͤcher; 
fein Geiſt wird mehr und mehr unfähig, fie ſcharf aufaufaffen 
und zu beftimmen ; das Vergangene ober Ferne, durch Ber: 
mittelung der Bücher gefehen, gewinnt täglich mehr Lebhaftig⸗ 
Zeit und wird zuletzt faft feine einzige Wirklichkeit, wenn nit 
feine Seele mit Gewalt dur bie Umftände au mebr natürs 
lichen Gegenftänden fich zurücgenöthige ficht. Solch ein Bücher: 
mwurm, mag, wenn er Dichter wird, reich fein in Schilderun: 
gen, pathetiſch oder humoriftifch, feibft genau in der Charak⸗ 
terzeichnung, aber feine Werke werben nie ben Schein bes 
Künftlihen verleugnen, der in Gopien faft unvermeidlich ift, 
fie bieiben Studien, nicht nach der Ratur, fondern nad} andern 
Gemälben. 

Stellen wir bie verſchiedene Art zufammen, wie Gedanken 
und Wilder, durch Leſen gewonnen, von folchen Dichtern angewen⸗ 
det werden, benen fie nur Ausbülfe find, und von folden, 
die ſich derfeiben als Dauptauelle ibrer Begeifterung bedienen, 
Schwer können wir uns in die Ihätigkeit einer Steele verfeben 
wie der des Shafiprare, befonders unter foldhen äußern Berbälts 
niffen, wie uns feine dürftige Eebensbefchreibung enthüllt. Aber 
fo viel ift Mar, feine Beobadtungsgabe ift ſcharf und thätig 

erpefen, hat mit der größten Theiinahme, ber reichften Frucht 
ih bewährt; feine Einbilbungskraft, fhöpferifh, wie fie war, 
zeigte fi unermüdlich im Erſchaffen von Bildern und Geftalten, 
weit hinaus über die gewöhnliden Schranken der Natur, doch 
abftammend von Vorbildern, bie er in ber Natur anfdaute, 
und nie verftoßend gegen beren Angemeffenheit und Verbaltniß. 
Wie ganz anders pflegt bad Verfahren eines modernen Poeten 
der ftudirenden Glaffe zu fein, mit bem er ein Gebicht aus ben 
nicht urſprünglichen Bauftoffen feiner Begeifterung anfertigt! 
Wir nehmen an, er fei begabt mit mächtiger Phantafie, einer 
befondern Worliebe zu demjenigen Wunderbaren, welches dem 
Seltfamen verwandt ift. Er ſtürzt ſich in die Gelehrſamkeit 
ferner, halb romanhafter Zeiten, wie ber Alterthümer von Merico 
und bie Begebenheiten der Begleiter des Gortes, oder die Schäge 
morgenlänbifcher Fabeln, gefammelt von Sala, d’Herbelot und 
andern Drientaliften. Er greift gierig nach den Dingen, die 
zu feinem Geihmad und Plan am beften paflen, und fügt mit 
wenig Arbeit feine Auszüge an einem lodern Raben zufammen. 
Auf diefe Art mag er „„Maboc’ ober „Ihalaba‘ (Werke von 
Southey) zu Stande bringen und nod ganze Dutzende folcher 
Gedichte, wenn feine Fähigkeiten zulangen; denn die Aber ift 
unerſchoͤpflich. 

um ein Beiſpiel aufzuſtellen, das man wol für ſchlagend 
Halten koͤnnte: die Dichtung ber Deutſchen, fo edel fie 
if, trägt beinahe überall den Stempel einer mehr duch Bücher, 
als bie Natur geleiteten Erziehung. Nicht allein das Erzeugniß 
einer hodliterarifchen Zeit und eines wiſſenſchaftlichen Volkes, 
nein fie ift das Kind diefer Literatur und biefes Studiums, 
Die Natur ſcheint diefes fonft fo hochbegabte Voik nur fparfam 
mit ber Gabe fharfer Beobachtung ausgeftattet zu haben; audy 
Haben bie Deutfchen, fo weit ihre Veftrebungen bis jeßt gebiehen 
find, bie höchfte Linie fhaffender Einbilbungskraft nit erreicht. 
Auf der andern Seite befigen fie eine mehr ala gewöhnliche Fülle 
dichteriſcher Empfindung und Stimmung und eine treuher zige 
Hingebung an das Ideale in Kunft und kiteratur. Obgleich 


iht berühmtefter Dichter ihnen t bat, baß bloßes i 
nicht die Quelle echter Perser Ki fel: 1 RM Mir 
Dad Pergament if nicht ber heilige Bronnen, 

Moraus ein Trunk den Durft auf ewig ftiüt.*) 


fo ſcheint doch der große Haufen ihrer Schriftfteller Beine andere 
Quelle zu ſuchen, und felbft die größten berfelben ſchoͤpfen aus 
feiner andern mit ſolchem Vergnügen, in fo vollen Zügen, 
Anmutbig, zierlih und Taunig if Wieland öfter, aber feine 
Anmuth und Natur ferbft find nicht aus erſter Hand; es ift 
tlar, ohne Servantes und Voltaire würbe er nicht da fein. 
Borthe hat vielleicht mehr Schöpferkraft als einer der Anbern, 
aber — er ſieht öfter die Welt der Ideen als ber Wirklich⸗ 
keit durch ein künſtliches Glas, Schiller ift durchaus ein Dichter 
des Studiums und mol ber größte, ber in dieſer Art jemals 
exſchien. In feinen gefhichttichen Schaufpielen 3 8. ift bie 
Haltung burchgebends — genau, bie Gebanken find ebel, 
die Gharaftere paffend und ftart gezeichnet; aber fie madhen 
alle, auf uns wenigftens, ben Eindrud wohlgelungener Gemälde, 
nicht des wirktichen Lebens, Gie fehen lebendig und deutlich 
aus, athmen aber nicht und regen fi nicht. Schr auffallend 
iſt der Gegenfag zwiſchen Schiller und Scott, ber jenem fo viel 
verbankte und gleich ihm fo erfolgreich nach Stoffen in ben 
Erzählungen der Vorzeit fuchte, dem aber, zum mindeften in 
feinen beffern Arbeiten, das Gelefene nur als Zugabe biente, 
indeß ber Deutfbe aus bemfelben die Hauptmaffe feines Stoffes 
nahm. Wallenftein ift ber ibeale Held eines Gelehrten, mit 
bem Gommanboftab und geſtickten Waffenro eines Feld herrn 
aus dem dreißigſaͤhrigen Kriege. Glaverheufe iſt ein lebendiger 
Menfh, leicht hingeworfen allerdings, aber fo treu ber wirt: 
lichen Beobachtung, als ob wir Alle ihn perfönlid gekannt, 
Diefer wefentliche Unterfchieb fällt am meiften auf, wenn wir 
Scott durch die zahllofen Beinen Plagiate verfolgen, die er aus 
beutichen Schriftftellern und Schiller insbefonbere gemadt hat, 
Die Rolle des Dugalb Dalgetty in Scott's „Montrofe” ifE aus 
lauter erborgten Stellen zufammengeflict, manche aus Schiller. 
Aber der „Rittmeiſter“ iſt unfer guter Belannter, ein Befährte, 
beffen Laune, Verſchlagenheit und Eitelkeit bie Abenteuer, welche 
wir mit ihm durchmachen, bergeftalt würzen, daß wir uns nur 
mit Mühe von ihm losfagen. Die deutfchen Vorbilder, von 
benen er ftammt, find bios Figuren in wohl ausgeführten Kunſt⸗ 
arbeiten. Gin Beifpiel mag dienen, die That des Genius bar- 
legen, durch welche diefe Verwandlung von Blei in Bolb gu 
tande kommt. In Schillers Trauerfpiele wird da, wo Des 
vereug und Macdonald mit Butler eins geworden find, Wallen- 
fein zu ermorden, Zweifel über das durch Zauber geſicherte 
Leben dieſes Anführers aufgeworfen: 
Macbonald, 
Was Hilft und Wehr und Waffe wider ben? 
Er it nicht zu verwunden, er ii fe — 
— gegen Schub und Hirb! Er if 
Gefroren, mit der Teufelskunſt behaftet, 
Sein Beib il undurhdringlid., ſag' ih bir. 
Devereur. 
Na, Ja! Ja Ingolftabt war auch fo Einer, 
Dem war die baut fo fe wie Stahl; man mußt’ ihn 
Bultept mit Flintenkolben niederfhlagen. 
(„Wallenftein’s Zod, 5. Aufzug, 2. Auftritt.) 


Hier haben wir einen Gharaktersug jener Zeit, doch offenbar 
zu keinem beſſern Zwecg eingeführt, als um bas Goftum zu 
veroollftändigen ; benn bie Sprecher find blos gewöhnliche Theater⸗ 
mörder, deren zerriffenes Gerede nur bie Handlung auf einem 
Be anziehenben Punkte verzögert. Wie wendet Scott benfels 
en an? 

nn Sache’, ſprach der fterbende Hocländer, „hatteſt bu 
jemals einen Feind, gegen ben Waffen unnüs waren, ben bie 


*) &o, mit einer Meinen Abweichung von dem Original — „Baufl”, 
2.18. 8 —, führt ber Engländer diefe Verſe am, 
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an bem ber Pfeil zerbrach, a * 


[23 
ald. „Es gab folk einen 
""seldes gegen Blei und Gtahl, 
tobt mit ben Klintentolben. efehen von dem unnada 
Ich Ergreifenden biefer Stelle, ne ift ber Begenfag des 
ben, plumpen Aberglaubend des Mietheſoldaten zu bem wilden 
Feuer es Hodländers! Der Erftere ift ein Gharakter mit hol⸗ 
länbifcher Genauigkeit ausgemalt, ber Andere mit wenig ſchlagen⸗ 
den Streichen entworfen, und Jeder in feiner Art gleich vortrrfflich. 





So weit der Brite, deſſen Grundanſicht von bem hohen 
Werthe urforünglicher Anfhauung und Raturwahrheit kin Vers 
fändiger beftreiten wird, wenn aud deren Anwendung Zweifel 
an feiner Kenntnib des tiefen Gehaltes deutſcher Kunft und 
Porfie erregen dürfte, Denn daß z. B. Schillex's Trauerfpiele 
ale ohne Ausnahme jenen ba bes Lebens entbehren, ben 
Shaffpeare freilich überall in Külle befist, ift durchaus über 
trieben und unwabr *), wenn auch ber Ibealgehalt jener Dichs 
tungen nicht felten bem wirklichen eben Gintrag thut. Wer 
möge in „Wallenftein’s Lager’ bie lebensträftigfte Naturmahrs 
heit verfennen? Und ift es benn fo unpaffend, rohe Solbatens 
feeten, die eine ſchwere Schuld auf fih zu laden im Begriff 
find, in ein Zaudern und Herumgreifen nad) feltfam entfernten 
Munbern und Abenteuerlichkeiten geratben zu laffen, wie in 
der angeführten Stelle Macdonald und Devereur? Wenn 
Shakſpeart in der erſten Scene des „Hamlet“ auf Bernarbo’s 
Bemerkung, daß die Erſcheinung des Geiftes mit bem Kriege 
gegen Fortinbras von Normegen in Verbindung zu ſtehen feine, 
den Doratio erwibern läßt: 

Gin Stäubben iſt's, des Geiſtes Aug’ zu trüben. 

Im hoͤchſten, palmenreihften Stande Rome, 

Kurz vor dem Fall des großen Julius, fanden 

Die Gräber leer, verhuͤllte Todte fhrien 

Und wimmerten bie röm’fhen Gaſſen durch. 

Dann feu'tgeſchweiſte Sterne, biut’ger Than, 

Die Sonne fletig; und ber feuhte Stern, 

Deß Ginflag waltet in Neptunus Reid, 

Arantt' an Verfinſtrung wie zum jängften Tag. "') u. ſ. w. 
fo erfolgt hier die Anfpielung auf Rem und Gäfar aus ähn- 
lichen en; und wer bat biefe Stelle nicht in ihrer ahn- 
dumgsvellen Größe mitempfunden ? Obne große Mühe wären 
ähmliche Beziehungen auf Fernes und GEntlegenes bei Shaffpeare 
nachzuweiſen. Damit fol nicht jede rhetorifche Abſchweifung des 
„Don Garlos”, „Zell, der „Maria Stuart‘ atech feetgt wer⸗ 
den. Auerdings bat Schiller Charaktere geſchaffen, die, wie Peſa 
und Mar, mehr Träger von Lieblingsibeen bed Dichters als 
Menfchen mit Fleiſch und Blut find, und dem Gharalter ber 
Zohanna von Are in bem willkürlichen Blutvergießen (des Mont: 
gomery) fowie in dem durch die Liebe zu Lionel gebrochenen Ge⸗ 
lübde einen n angeheftet, den bie Gefchichte nicht geftattet 
und bie P mindeftens nicht foderte. Aber wie hoc) fichen 
dennoch feine Beftalten eben durch ihre Gebanfentiefe und bas 
Auge des Geiftes, bas fie nie verhehlen, über allem Machwerk 
aus fremden, erboratem Stoffe, mit welchem ber englifche 
Kritiker fie fhenungslcs aufammenwirft! 

Ernfier ift der Vorwurf, dab «5 ben beutfchen Dichtern 
an Beobachtungsfinn, an Aufgefchloffenheit für die Natur fehle, 
Auch deutſche Sichter, vor allen Goethe, haben auf das Leben, 
als Haupiſchule aller Bildung, ihre Freunde und Jünger bins 


) Na ben Leitungen 3b. Garliöte® u. A. darf ed befremben, 
fo einfeitige Behauptungen aud dem Munde eines Engländers 
au vernehmen, deffen Nationaler; doch bie geifligen Rechte 
ded ſtammverwandten Volkes ehren follte. 

“ Shalfpeared „Hamlet“, I, 1, Schlege’d Überfegung- 


gewiefen. Aber biefe Weifung fommt nie zu oft, und es fan 
nicht jhaben, auch einen beten Ausländer über folde Bes 
türfniffe unferes geiffigen Haushaltes zu vernehmen. Fehlt es 
denn etwa in Deurfchlands namentlich der neueften, an 


Wibliographie. 


Alberto, Freiherr von, Wuͤnſche in kitchlicher und po= 
titiſchtr Beziehung für den Preufifchen Staat, veranlaft durch 
die Kölner Ereigniffe. Gr. 8. Breslau, Kom, 10 Gr. 

Bernhardi, D., Obelisten. Gr. J. Köln, Eifen. 8 Gr. 
Delisfh, F., Lutherthum und Rügenttum. Ein offncs 
Bekenntnis beim RMeformationsjublläum ber Stadt Leipzig. 
* 12, Grimma, Gebhardt. — Leipzig, Gebharbt u, Reisland. 

r. 
Dorner, J. v., Das Banat in topographisch -natur- 
historischer Beziehung, mit besonderer Berücksichtigung der 
Herculesbäder nächst Mehadia und ihrer Umgebungen, Nebst 
einer ausführlichen Schilderung der Reise in die Bäder mit 
den Dampfschiffen und zu Lande, und einer Beschreibung der 
an den banatischen Donauufern vorkommenden Alterthümer. 
Gr. 12. Pressburg, Wigand. 1 Thir. 4 Gr. 

Fouqud, EM, Die Welt: Reidye zu Anfange des Jahres 

1839, ine Bilder: Reihe, Halle, Anton. r. 
Günther, J., Die Realſchuien und der Materialismus. 
Gr. 8. Halle, Anton. + Gr. 
Havemann, W., Elifabeth, Derzogin von Braunfhweig- 
Lüneburg, geborene Markgräfin von Brandenburg. Ein Beitrag 
ur Reformationd: und Eittengefchichte des XV. Jahrhunderts. 
x. 8. Göttingen, Dieterid. 20 Er. 

Helbig, K. ©., Die fittlichen Zuftände des griechiſchen 
Heldenalterd, Ein Beitrag zur Grläuterung dis Homer unb 


‚ ur griechiſchen Kulturgeſchichte. 8. Seipnia, Kayſer. 21 Gr, 


Huber, V. A., Die englischen Universitäten. Kine 
Vorarbeit zur englischen Literaturgeschichte. Ister Band, 
Gr. 8. Cassel, Krieger, 2 Tblr. 8 Gr. 

&riden und Freuden eines Schulmeiſters. 2 Theile, Er. 8, 
Bern, Wagner. 1838, 39, 2 Thlir. 

Marbeineke, Rede am Grabe bis Herrn Profeffor 
Dr, Bans, den 8, Mai 1839, Der Ertrag ift dem allgemeinen 
Krankenverein ber Stubirenden an der Univerfität beflimmt, 
Gr. 8. Berlin, Breit u. Gomp. 2 Gr. 

Moores, Th peetifche Werke beutfh von Th. Delders. 
In 4 Bänden. Ifter Band: Lalla Rukh. Mit Moore's Pors 
trait, 8. Leipzig, B. Zauchnig jun. 12 Gr. 

Pürtmann, H., Die Düffeldorfer Malerſchule und 2 
Leiſtungen feit ber Errichtung des Kunftvereines im Jahre 1829, 
Ein Beitrag zur modernen Kunſtgeſchichte. Gr. 3. Leipzig, 
D. Wigand, 1 hlr. 3 Gr. 

Schmidt, Eb., Umriſſe zur — der Philoſophie. 
Gr. 8, Berlin, Dümmler, 1 Zhlr. 12 Er, 

Wolff, D. 8 B., Portifher Hausſchatz des beutfchen 
Bolkes. Bolftändigfte Sammlung beutfher Bebichte nad) den 
Gattungen geordnet, begleitet von einer Einleitung, die Geſetze 
dee Dichtkunſt im Allgemeinen, fowie ber einzelnen Abtheiluns 

n insbefondere enthaltend, nebft einer kurzen Ueberficht ihrer 

ſdungsgeſchichte feit den frübeften Zeiten ihres Erſcheinens im 

Deuticland bis auf unfere Tage, und biographifchen Angaben 

über die Dichter, aus deren Merken ‚Dorfieen gewählt wurden. 

ph Bu für Schule und Haus. Lex.⸗8. Leipzig, D. Wigand, 
‚2 


Verantwortlicher Heraudgeber: Heinrih Brodbaus — Drut und Berlag von B. X. Brodbaus in Eeipstg. 


Liter 


arifher Anzeiger, 





1839. Nr. XVI. 


— — — — — — — — — — — — — — nn 

eiterariſcht Anzeiger wird den bei F. A. Brodhaus in Leipzig erſcheinenden Zeitſchriften: Mätter für literas - 

2 ri a ersbsttung und ZIfis beigelegt oder beigeheftet, und betragen die Infertionsgebühren für bie Zeile 
oder deren Raum 2 ®r. 


MIL 
euigkeiten und Fortsetzungen, 


verſendet von 


A. Brodhaus in Reipsig. 
839. Januar, Februar und März. 


lekten für Frauenkrankheiten, oder Sammlung der 
söglichsten Abhandlungen, Monographien, Preisschriften, 
ertationen und Notizen des Ia- und Auslandes über 
Krankheiten des Weibes und über die Zustände der 
wangerschaft und des Wochenbettes. Herausgegeben 
einem Vereine praktischer Ärzte. Zweiten Bandes 
s Heft. Gr. 8, Geh, 16 Gr. 


rthels EFriedr.), Die naturgemäße Behandlung 
Schafwolle durch ſchwanenweiße Waͤſche vor ber Schur, 
das Bleichen ber Wolle und die Kräftigung des thierifchen 
nismus zur Erhöhung ber Eigenfdaften der Wolle ohne 
sung frembartiger Stoffe. Nach vielfachen eigenen Ber: 
ı und Erfahrungen bearbeitet. Mit 10 lithographirten 
n. Gr. 3, Geh. 2 hr. 
‚meine Bibliographie für Deutschland. Eine Übersicht 
iteratur Deutschlands, wie der bedeutendern Schriften 
uslandes, nebst Angabe künftig erscheinender Werke 
andern auf den literarischen Verkehr bezüglichen 
eilungen und Notizen, Mit Register. Vierter Jahr- 
1859, 52 Nummern, Gr. 8. 3 Thlr. 
rgang 1836, 2 Ihr. 16 Gr.; Jahrgang 1837 und 1838 & 3 Zhlr. 
re Gonverfationd = Berifon für das beutfche Voll, Ein 
ud zur Verbreitung gemeinnügiger Kenntniffe und zur 
altung. Im vier Bänden, Mit dildlichen Darftellungen 
ndarten. Dritter Band: M—R. Sechste und ſiebente. 
ng. Gr. 4. Geh, Jede Lieferung 6 Gr. 
r für literarifche Unterhaltung. Jahrgang 1839, 
ummern. Nebft Beilagen. Gr. 4. 12 Zhlr. 
ch (Dietr. Wilh, Heinr.), Das Geschlechts- 
des Weibes in physiologischer, pathologischer und 
eutischer Hinsicht dargestellt. Erster Band. Phy- 
» und allgemeine Pathologie des weiblichen Ge- 
tslebens, Gr, 8. 3 Thlr. 20 Gr. 
falsRegifter zur achten Auflage bes Gonverfationss 
ns. Gnthaltend in alphabetifcher Folge eine Rachwei⸗ 
r felbftändigen Artikel biefes Werkes, ſowie auch aller in 
Artikeln behandelten Perfonen und Gegenftände, Gr. 8. 
m. ®r., auf Screibp, 1 Thlr., auf Velinp. 
r. 
ations⸗ Sexikon der Gegenwart. Achtes bis zehntes 
fEifenmann— Furlanetto.) Gr. 8. Preis 
ftes von 10 Bogen auf Drudp, 8 Gr., auf Schreibp. 
auf Belinp. 18 Er. 
ir fi beſtehendes, in fi abgefhloffened Werk, zugleich 
ment zur adten Auflage bed Gonverfationd » Leritond, 
ber frübern, zu allen Nachdrucken und Nachbildungen 


liche Eneyklopädie der gesammten Staatsarznei- 
Im Vereine mit mehreren Doctoren der Rechts- 











gelahrtheit, der Philosophie, der Medicin und Chirurgie, 
mit praktischen Civil-, Militair- und Gerichtsärzten und 
Chemikern bearbeitet und herausgegeben von Georg 
Friedr. Most, NWür Gesetzgeber, Rechtsgelehrte, 
Policeibeamte, Militsirärzte, gerichtliche Ärzte, Wundärzte, 
Apotheker und Veterinärärzte. Siebentes Heft, (Labia— 
Metricaria chamomilla.) Gr. 8. Subscriptionspreis 
eines Heftes von 12 Bogen 20 Gr. 

10, Herder (Biegm. Aug. Wolfg., Freih. von), 
Der tiefe Meissuer Erbstolln, Der einzige, den Bergbau 
der Freyberger Refier für die fernste Zukunft sichernde 
Betriebsplan. Mit einer geognostischen Karte, einem Profil- 
und einem Grundrisse. Gr. 4, Geh, 4 Thlr. 12 Gr, 

11, Franz Horn. Ein biographiiches Denkmal. Mit Horn’s 
Bildniffe und einer Abbitbung feines Grabdenfmals, Gr. 8. 
Geh. 2 Ihr. 

12, Ikonographische Encyklopädie oder bildliche Darstellung 
aller Gegenstände der Medicin, Chirurgie und Geburts- 
hülfe. Unter Mitwirkung der Herren: Hofrath und Leib- 
arzt Prof. Dr. v. Ammon in Dresden; Prof, Dr, Dieffenbach 
in Berlin; Leibarzt Dr. Grossheim in Berlin; Geh. - Rath 
Prof. Dr. Jüngken in Berlin; Geh.- Rath Prof. Dr, Kluge 
in Berlin; Geh. -Rath Prof. Dr. Trüstedt in Berlin besorgt 
und —— von Vr. Friedr. Jak. Behrend, 
Erste Abtheilung: Nicht-syphilitische Hautkrankheiten, 

Auch unter dem Titel: 

Ikonographische Darstellung der nicht-syphilitischen Haut- 
krankheiten. Mit darauf bezüglichem systematischem Texte. 
Unter Mitwirkung des Herrn Geheimrath Dr. Trüstedt be- 
sorgt und herausgegeben von Dr. Friedr. Jak. 
Behrend. In sechs Lieferungen. Erste und zweite 
Lieferung. “Tafel I—X und Text Bogen 1—11. Gross- 
Folio. Jede Lieferung 2 Thir. g 

Die Abtheilung ber nicht: fopbilitifgen Dautkrantheiten enthält 

% colorirte Zafeln und ungefähr 30 Bogen Tert und erfheint in 

ſechs Lieferungen, deren monatlich eine beraustommt, zu dem Preife 

von 2 Thle.; die gange Abtheilung koſtet baher 12 Xhir. 

13. Iſis. Encyklopaädiſche Zeitſchrift, vorzüglih für Natur: 
eſchichte, vergleichende Anatomie und Phollolo ie von Oken. 
ahrgang 1839, 12 Hefte, Mit Kupfern. Gr. 4. 8 Zhlr. 

14, Julius (RM. H.), Nordamerikas fittliche Zuſtaͤnde. Rach 
eigenen Anſchauungen in den Jahren 1834, 1835 und 1836, 
Zwei Bände, Mit einer Karte von Nordamerika, zwei Muſik⸗ 
beilagen und 13 fithographirten Tafeln. ®r.8, Geh. 6 Thlr. 

15. Buße (Arthur), Das Galgenmännlein. Ein drama⸗ 
tifches Gedicht. 8. Geh. 12 Er. 

16, Reander (Ed.), Gute Botfhaft von Ghrifte. Eine 
Sammlung Predigten, 8. Geh. 1 Thlr. 4 Gr. 

17, Das Hennig s Ragapin für Verbreitung gemeinnügiger 
Kenntniffe. Stebenter Jahrgang. 1839. 52 Nummern. 
y 301352.) Mit vielen Abbildungen. Schmal gr. 4. 

Ir. 


Die erften fünf Jahrgänge koſten jegt ufammengenommen nur 

5 Zhir., einzelne Jahrgänge jedoch 1 Thle. 8 Gr. Der ſechste 

Jahrgang koſtet 2 Zhir. 

18. Repertorium der gesammten deutschen Literatur. (Sechs- 
ter J ng, für das Jahr 1839.) Herausgegeben im 
Verein mit mehreren Gelehrten von Ernst 
Gersdorf. (Beigegeben wird: Allgemeine Bibliographie 


für Deutschland.) Neunzehnter Band in sechs Heften. 
Gr. 8. Jeder Band etwa 50 Bogen in l4tägigen Heften 
3 Thir. } 

19, Rogge (Friebr. With.), Gedichte. Dritte vermehrte 
— Geh. 2 Thir. Zei Sapıy 

2. E er eme tung. ang . 
365 ** nebft vielen Beilagen. Hoch 4. Praͤnumerations⸗ 
preis vierteljährlich, 2 Ihe. 





An alle foliden Buchhandlungen Deutſchlande und den 
angrenzenden Ländern ift verſandt und zu erhalten: 
Deö 
Eufebins 

Biſchofs von Gäfarea - P 
NKRirchengeſchichte 
zum erſtenmal vollſtaͤndig uͤberſetzt, mit Anmer⸗ 
kungen und dem Leben des Verfaſſers 

do 


n 
August Lloss. 
1ftes Heft. 12 Gr., oder 48 Ar. 
koſtet vollſtaͤndig 2 Thlr., ober 3 Fl. 12 Kr. 
Vollendung 3 Xhlr., oder 4 Ft. 48 Ar. 
Husgabe für Katholiken und Proteſtanten. 

Das Wert des Biſchofs von Gäferen iſt eine ber Haupt: 
quellen ber erften chriſtlichen Gerichte, und als ſolches aner: 
kannt eines der beiten. 

Das Bedürfnif einer treuen volftändigen Überfegung iſt 
ſchon lange gefühlt, da es bis jeht nur eine, bie von Stroth 
gab, bie noch bazu unvollftänbig iſt. Der Überfeher fuchte fo 
viel ald möglich Treue mit dem beutfchen Ausbrud zu verbinden, 
Was die Anmerkungen betrifft, find biefelben theils hiſtoriſch, 


Das ganze Wert 
Nach 


* er De S iſt bie neueſte 
em 


Geu 
Stkoriker und Stubirenden, wie Iebem, 
die erfte Zeit unferer chriſtiichen Religion eine Belehrung 
wird biefe Überfegung eines unferer erften Philologen gı 
willlommen fein. Dazu iſt ber * ganz beſonders 
Stuttgart, im April 1839, 


Fe. Brodhag'ſche Buchhand 
Economie sociale. 


DES INTERETS DU COMMER( 


de Vindustrie et de Vagriculi 


de la civilisation en general, 
sous linfluence des applications de la 
Machines fixes. — Chemins de fer. — Batea 





p Be etc. 
ar j Pecqueur. 
2 vols.. In-8. Paris. 6 Thir. 


Auf Veranlaffung der Preisfrage des Institut de F 
(Acad&mie des sciences morales et politiques): „Que 
etre sur l’&conomie materielle, sur la vie civile, er 
social et la puissance des nations, l’influence des 
motrices et des moyens de transport qui se pro 
actecliement dans les deux mondes ?** entftand Pergu 
Werk und erhielt ben Preis, was zu deſſen Empfeim, 
erwähnt zu werben braucht, während ber Gegenfun 
Abhandlungen das Interefje Aller in Anfpruch nimmt. 

geipzig, im Mai 1859, . 

Brodbaus Avenarius 
Buchhandlung für deutſche und ausläntiide kam 
(4A Paris: möme maison, Rue Richelien, Ir * 





Im Eiteratur-Comptoir in Stuttgart erfhlen forben und. ift in allen Buchhandlungen zu haben: 
Über den 


Urſp 


rung des Cultus. 


Geschichtlich bewiesener Parallelismus 
wiſchen der 


Glaubenslehre und den Neligionsgebräude 


ber 


Heiden und der Ehriften, 
— Nach dem Franzoͤſiſchen des Akademikers Dupuis 


E. G. Ne, Dr. Phil. 


Auch unter dem KXitel: 
berrf u allen 
Dr. Fr 


Geſchichtliche Entwicklung des Wberglaubens und & Fir 
3* bei allen Volkern. % F *4 * 


eitenftü zu dem „Eeben Beir‘ 


Gr. 8. Geh. Preis 2 51. 42 Kr. Rhein. = 1 Thlrt. 16 Gr. Preuf. 
Der Berfaffer diefee Schrift entwickelt auf hiſtoriſchem Wege mit echt philoſophiſchem Geifte und einer erftaunide: | 


famkeit den Urfprung und bie Ausbildung bes Gultus der Wött 


er älterer und neuerer Zeit. Er zeige, mie dire? 


Religionen einem gemeinfamen Stamme entwachſen find; wie befonders die chriftliche mur ein Ableger der alten perfider ? 


mit hifterifchen Beweiſen, zum hell aus den Kirchenvätern felbft, belegt wird, Der mpthif 
Dr. Strauß in feinem Leben Jeſu geftelle hat, erhält bier noch —* Beglaubigung und einen durch die 
Bugleih wird auf die Schattenfeite 

Herrſchſucht und dem Eigennug ber Pricfter ausgebeutet, und gar oft zu politifchen 


ausgebehntern Gefichtskreis, 
ligion von jeher von der 


Sefichtspuntt, < 
en bu allgemeim E 
Moral bingewiefen und gezeigt, =! 
Zueden mi 


e chriſtlichen 


wurde. Auch ift hier das Räthfel der Offenbarung Johannis, das fo viele Köpfe verwirrt hat,.auf ei iaenbe I 
Außerdem findet man eine ſehr intereffante 3ufammenftellung der metapbpfifchen Softeme ber — —E " 


lichen Theologie. 








Mrquhart Geist des Orients. 


In der Untergeichneten ift forben erfhienen und an alle Buchhandlungen verfanbt worben : 


| Der Geiſt des Drients 


erläutert in einem Tagebuche 
über ° 
Reisen durch Rumili, 
während einer ereigni #reichen Zeit. 


D. Arquhart, Esq. 
Aus dem Engliſchen überfegt von 
m. Buck. 


Sr. 8, Preis 2 Ft. 30 Ar, ober 1 Ihe 16 Gr. f 

Ieber Reifenbe, ber dem Publicum ein Werk vorlegt, feht voraus, daß er neue Thatfachen ober Feen mitzutheilen ober 
irrige Angaben ober Meinungen in ben Werken feiner Vorgänger zu —— habe, Iſt das richtig in Bezichung auf ung mahe 
de Länder, mit deren Sprache, Einrichtungen und Gebräucen wir völlig vertraut find, fo muß es mod viel anmwenbbarer 

auf ferne Länder fein, beren Sitten und Einrichtungen ben unfrigen unähnlid, mit deren Sprade wir nun rinmal nicht befannt 
find, von deren Literatur wir nichts wiffen, mit beren Geſellſchaft wir nie zufammengelommen, zwifchen beren Bewohnern und 
unfern Banbelenten felten oder nie Freundſchaft beftcht. Mer zufällig in fol einem Sanbe reifet, muß, da es ihm unmöglich ift, 
— zu beobachten, eine Menge oberflaͤchliche ECindrücke in ſich aufnehmen, die er dann be feiner Heimkehr ebenſo leicht und 
unt verbreitet, wie er eben fie empfangen. Richt fowol in dem Glauben baber, daß Bieles zu berichtigen fei-in ben Meinungen, 
die aus ſolchen Nachrichten in Bezug auf folche Länder entftanden find, von denen biefes Werk handelt, fondern in ber Überzeu: 
gung, baß.man gar nichts bavon weiß, übergibt ber Berfaffer biefe Wlätter als bie Frucht eines gehmjährigen Aufenthals 
tes, ben er unabläffig anwendete, ben Geift der Volksfitten zu flubiren und bie nöthige Belehrung zu erlangen, um über bie in 


denfelben befchriebenen Länder zu urtheilen. f 
Stuttgart.und Tübingen, im März 1839, 
3. G. Cotta'sche Buchhandlung. 


Bei Edunrd Eeibrock in Braunſchweig ift ferben 
erfchienen: 


Die einzige Tochter. 
Roman. Aus dem Engliſchen überfegt von 


Dr. Ft. Eteger. 
Drei Bände. Broſch. 4 Thlir. 


lungene, und bie aͤ a 
nit Miefoätertid, behandelt ri 





Durch alle Buchhandlungen * Poſtamter iſt zu 
Das Piennig-Magazin 
für Verbreitung gemeinnügiger Kenntniffe. 


1839... April. Mr. 314— 317. 


Mr. 314. * Sarbıs. Elektromagnetiſche Schiffahrt. Die 
californiſche Kieſenfichte. * Der Waflerfall bei Rofvöllum in 
Island. Zunis, Schneligkit im iffdau. Der Krolobil: 


fang. * Die Zellenplatte. — Mr. 315. * Karl XIV. Johann, 
König von Schweden. Das Thal Zempr. Lieblingegerichte 
großer Männer, *Das Affeneihhorn. Woher kommt ber Name 
Mataroni. Tunis. (Beſchluß.) Zeichnen ber Waͤſche durch 
Einbreunen. * Montſerrat. — Mr. 316. *Reuſceland. Die 
größten Gebaͤude in Europa. Mittel gegen die Serkrankheit. 
Elektrifche Erfcdyeinungen an einer Dame. Sprachroͤhre F Kut⸗ 
ſchen. *Die Straßen von Konſtantinopel. — Mr, 317. * Der 
BWinterpalaft in Ptteroburg. Meife durch Abyſſinien. *Die 
Räuberhöhle bei Balde Dökel in Island. Die neuefte Theorie 
der Gährung. Der Bumerand. Die Kokstskömer. * Der Doums 
baum. Borarfäurebaltiges Bleiglas. 

Die mit * bezeichneten Auffäge enthalten eine 
ober 2 Ibungen. PR 2.21 © 

Preis biefes Jahrgangs von mmern X. — Der 
Preis ber erſt en fünf Sehrgänge von 183837, Ar. 1248 
enthaltend, ift von 9 Thir. 12 @r. auf 5 Ahlr. ermäßigt. _ 
Einzeln koſtet jeber biefer Jabreänge 1 Zhlr. 8 Gr. 


Leipzig, im Mai 189 
. d. er. Brochaus. 


— — — — er— 
Bei Fr. Weber in Ronneburg tft forben erſchienen 

und in allen Buchhandlungen zu haben: 

Zimmer, R., Urkundlich-pragmatiſche Ge: 
fchichte der Lauſitzen ꝛc. 8. 1 Thlr. 

womit bas ausgezeichnete Werk: „Bibliothek ber ſaͤchſiſchen 

Geſchichte“, geſchloſſen iſt. 


Eomversations-Kexikon der Gegenwarf. 





Ein für fi) beftehended und in ſich abgefchloffenes Werk, 


zugleich ein Supplement zur achten Auflage ded Gonverfationd-Lerikons, 
fowie zu jeder frühern, zu allen Nachdrucken und Nahbildungen deffelben. 


Zehntes Heft, 


Franz bis Furlauetto. 


Drudpapier S Gr; Schreibpapier I2 Gr; Velinpapier 18 Gr. 


anz IV. Joſeph Karl Ambrofius Stanislaus (Herzog von Medena) — Franzen (Franz Mich.) — 5**** 
Frauen — —— Joh. Karl — Karl Frieb. Gottlob) — mauter 
tembdenlegion — Firesenmalerri — Aeeudentheil (Borttieb Wuh. ya — 


b de 
CAauftinge Er hg Fe gigkeit — 
rey —— — gr 






Anders) — Fuchs (Ich. Repomuf) — 
(hiftorigche Überfigt). 


Leipzig, im Mai 1839. 


ehberg cas. Prokop, Freih. v.) — Irchyta 

Sriebländer (Tudw. Herm.) — freie 

(Fürft zu Hohenzollern : Hechingen) — Weirdrih MEilhelm (Kurprinz und Mitregent von Heſſen) — 

tihelm (Kronprinz von Preußen) — Friedrich Wilhelm Karl (Prin ber Sich 

side (Ehrift. Eried, — Karl Fried, Aug. — Kranz Bollmar — Dito Frideüun) — Froriep (Lubm. 
une (Ich. Fried.) — PYurlanetto (Biufepp) — 





ti — 


Georg With. Frieb.) ebemann { 
ih Huguf (König —— — 


eb. Zraug. 


erlanbe) — Fries (Elias) — 


“d,) — 
rantreich 


F. A. Brockhaus. 





in unserm Verlage ist erschienen und durch alle soliden 
Buchhandlungen zu beziehen: 


Han d buch 
gesammten Gartenbaues 


nach monatlichen Verrichtungen. 
Eine vollständige Anweisung 
zur Erziehung und Behandlung aller Küchengewächse, 
Obstbäume, des Weinstocks, Hopfens und aller Blamen 
und Zierpflanzen. 


Für 
Liebhaber der Gärtnerei 
bearbeitet von 
Theodor Theuss. 
Neue Auflage bearbeitet und herausgegeben 


von 
Jakob Ernst ron Reider. 
Gr. 8. 1 Thlr. 


Halle. 
Gebauer’sche Buchhandlung. 





©rstreichische militairische Zeitschrift. 1839. 
Deittes Heft. 


Diefes Heft iſt ſoeben erſchienen und an alle Buchhand⸗ 
"ungen verfenbet worben. 

Snhalt: I. Der Infurrectionskrieg in Spanien in ben 
Zahren 1832 und 1323 mit befonberer Berüdfihtigung ber 
Errigniffe in Gatalonien. Zeitraum: Von dem Einmarſche der 
Beanpofen bis zum Ende des Krieges, IL n aus bem 

ben eines —— 11, Das ai —**5 * Fr 

n Belbmarihalle Iwan Peboro a n 
* —— und Grafen t jan Eriman. IV. Die Beldgüge 





Marimiltan’s I, Erzherzogs von Did und romiſchen Mais 
fers, Einleitung: Kaiſer Friebri unb Karl ber Kühne, 
Serus —* Butgund. V. Betrachtungen über ben unter dem 
Zitel: „Ginige Idten über bie Be ngetunft‘, in ben 
erften beiden Heften bes Journal des sciences militeären 1 838 
erſchienenen Aufſatz. (Schluß.) VI. Niueſte Militairveraͤnbderun⸗ 
gen. VII, Karten-Ankündigung. 

Der Preis des Jahrgangs 1839 von 12 9 it wie auch 
ber aller * eg jeder 8 Zhlr. 8ä 

v5 3 drgänge 1811 —18 find in einer neuen Auflage in 
vier Bänden vereinigt erfchienen und koſten aufammen ebenfalls 
8 Thir. Sihf. Wer bie ganze Sammlung von 1811 — 38 
auf einmal abnimmt, erhält biefelbe um ”, mohlfeiler, 

Bon bem Unterzeichneten iſt biefe Beitfchrift durch alle 
Buchhandlungen um die genannten Preife zu beziehen. 

Wien, ben 18. April 1889, 





In der Unterzeichneten ift ſeeben erfchienen und burch „alle 
Buchhandlungen zu beziehen: 


Sammlung 
historischer Schriften — Urkunden. 
Geſchoͤpft aus Handſchriften 
M. Freiherr "yon Freyberg, 


Borſtand des koͤnigſ. baltiſchen Archivb. 
— Band. 
eft. 


_ Klünchner — 1807. 


Kr., ober 18 
—*ãæ— pi Elia im März 1888. 


J ˖ G. Cotta'ſche Buchhandlung. 





Drud und Bertag. son 8. U. Broddaus in Reirsig 


— — — — — — — 


Literarifher Anzeiger. 





1839. Nr. XVII. 


Diefer Eiterarifche Anzeiger wirb den dei F. X, Brodbaus in Leipzig erfcheinenden Zeitfchriften: Blätter für literas 
sifge Unterhaltung und Ifis beigiisgt oder beigehefter, wnd berragın bie Anfertionsgebätzen für dit Deile 
ober berin Raum 2 Wr, 











In meinem Verlage ist ; erschienen und in allen Buch- 
andlungen vorräthig: 


Ausführliche Encyklopädie 


der gesammten 


Staatsarzneikunde. 


n Vexeine mit mehreren Doetoren der Rechts- 

elahrtheit, der „ der Medicin und 

"hirurgie, mit praktischen Civil-, Militair- und 

Gerichtsärzten und Chemikern bearbeitet und 
herausgegeben von 


Georg Friedrich Most. 


ür Gesetjgeber, Rechtsgelehrte, Policeibeamte, 
—— gerichtliche Aerzte, Wundärzte, 
Apotheker und Deterinairärste. 


Zwei Bände, in Heften von 12 Bogen. 


Erates bis neuntes Heft, 
Asli—- Quecksilber. 


Gr. 8. Jedes Heft im Subscriptionspreis 20 Gr. 


Mit dem sechsten Hefte war der erste Band (A—K) 
ses mit ungetheiltem Beifall aufgenommenen und als wahr- 
ft praktisch erkannten Werks beendigt, Der Druck des 
eiten Bandes geht ohne Unterbrechung fort, sodass das 
rk bald voll in den Händen der Abnehmer sein wird. 

Leipzig, im Mai 1839. 

F. A. Brockhaus. 





In unserm Verlage ist erschienen und-durch alle soliden 


'hhandlangen zu beziehen: 


Gedichte 
zur Übung des Gedächtnisses 

1 Belebung des Gefühls für das Schöne, 
ahre ‚und Gute, elt und mit einem 
rworte: über den ersten Unterricht in der Fa- 

milie, versehen von 

Dr. ©. W. A. Barth. 

:r Theil. 1ste u. ?te Abtheilung; nebst einem Anhang 
eligiöser Gedichte. 8. XX a. 1718. ® Gr. 
Der Herr Herausgeber (jetzt Director der höhern Töch- 
chule in Posen) suchte in dieser Sammlung eine Aus- 
i von Gedichten zu geben, Jdie das erste Kindesalter 
üglich berücksichtigte und doch reichhalti ‚genug wäre, 
für mehre Jahre eine fortlaufende Beschäftigung zu ge- 
ren. Zugleich war er bedacht, nur kräftige, dem kind- 
n Geiste verständliche, das kindliche Gemüth anspre- 


chende Gedichte darzubieten, um dadurch Das zu erreichen, 
was der Titel verspricht, 
Neben diesen Vorzägen erfreut sich das Buch noch 
eiies ganz neuen und eigenthümlichen, indem nämlich durch- 
ängig die Betonung jedes einzelnen Satzes angegeben 
ist, und zwar nicht dureh grössern Druck oder dure Sper- 
ren der za beionenden Syibe,. sondern durch Unterstrei- 
chen des zu betonenden Vokals,.zu welchem Behufe eigens 
— eeen sinil. 


©. A. Schwetschke und Sohn. 


Bei Bayer Meter in Luzern iſt forben erſchienen und 
in allen Buchhandlungen zu haben: 


Fußreiſe 


Italien und Sieilien. 


J. — 
Profeſſor der Naturgeſchichte in Luzern. 
2 Bände. 
Auf ertrafeinem Velinpapier. Elegant broſch. 4 Ft. 12 Kr., 
oder 2 Thlr. 16 Gr. 
turgefalgre ir Besteller, age: durch Herausgabe ber ER 
(sis te für ee kt" bekannt 
An ibt und in ebe ö 18 
ters 
3* aber des Volkelebens unferer füblichen 
verbient baher biefe intereffante und Iehrteiche Reif — 
I ET ae Baal ernennen 
Werke aus bem Fache ber N —— 





In unserm Verlage ist erschienen und durch alle soliden 
Buchhandlungen zu beziehen : 


Adele Churchill 


oder die zwei Bräute. 
Von Miss Landon. 
Aus dem Englischen übersetzt 


von 
Fr. L. von Soltau. 
Drei Bände. 
8 Preis 5 Thlr, 
Unstreitig die anziehendste Dichtung der liebenswürdigen 
Verfasserin, deren tragisches Koh die Tbeilnahme des ganzen 
gebildeten Buropas erweckt b 


Lei März 1889 
‘ — Mi und Schwetschke. 





In unferm Verlage rſchien forben und {fl an alle ia verfandt: 
ie 
entdeckte wahrhafte Staatsweisheit. 


Ein VBerfuch, 
fie populair = aphoriftifch Fennbar zu machen, 


von 
3 © BReinwald. 
K. 8. Geh. Preis 2 Fl. 24 Kr — 1 The. 12 Gr. Preuß. 
Eine Lehre thue Noth in diefer wunderlichen Zeit, ſchrieb Goethe an Hegel, aus baren Mittelpunkte theorttiſch und praki 
ein Leben zu fördern ſei. Schwerlid hat der Empfänger die Stelle höflich, geſchweige ſchmeichelhaft gefunden; Auf aker :ı 
bie in gegenwärtigem Werke Eenntlih gemachte Echre ftiufhweigenb gemeint fein könne, wird von bem Geren Berf. aus mehrfate 


andern Ausſprüchen des deutſchen Meifters zur Wahrſcheinlichkeit aefteigert. 
Welder Lofer beffenungeachtet dirſem Glauben fi nicht zumeigt, der Sache überhaupt abholb bleiben mäger, der mird fd 


einräumen müflen, daß bie Schrift, befonders in ben Abfchnitten II und IV, des Xreffenden und 


sid (mene auf 


abſichtlich mehr zufammengeftelt als verarbeitet) in geiſtvoller Beziehung anſchaulich made, und zwar fletk iegaf, mb dunktin 
in großartiger Anlage, Mag in ben Aufhellungen im Ginzelnen bisweilen cine gewiffe Haft bemerktid fein, # je dech nid 


verwirrend, vielmehr ber Lefefhlımmerei des Tages entgegenwirkend. Deuten wir enblid auf einen fernern 
Errathen von Perfonen zu liegen pflegt, fo wird bie Ginkleidung nie bitter ober gar gallfücdhtig ; bem Reis adır mh 


keck nachgeſtrebt fein. 
Stuttgart, Oſtermeſſe 1839. 


Ren, ynan, dr im 
mes 


Riteratur: Comptoir. 





Durch alle Buchhandlungen ift von uns zu beziehen: 


TRAITE DE L’ECLAIRAGE AU GAZ 


tıre 


de la houille, des bitumes, des lignites, de la tourbe, 
des huiles, des — des graisses ele. 


ar 
Pelouze pöre, auteur du Mlaitzede forges, et Pelouze fils, 
professeur de chimie. 
Avec un Atlas de 24 planches. In-8. Paris. 4 Thlr. 12 Gr. 
Reben gründlichen Unterfuchungen über ben brennbaren 
Gehalt ber zur Gewinnung bes Gaſes bisher benüsten oder 
brauchbaren Stoffe, und Vergleihung berfelben hinſichtlich ihrer 
vortheilhafteften Verwendung je nach der Örtlichkeit der Fabriken, 
enthält das Werk alle noͤthigen Auffchlüffe zur Theorie und 
Praxis der Gasbeleuchtung, welchen ftatiftifhe Angaben und 
Überfichten aus Frankreich, Belgien und England als Belege 
und Erläuterungen beigefügt find. 
Eeipzig, im Mai 1859, i 
Brockhaus & Avenarius, 
Buchhandlung für deutſche und auslaͤndiſche Literatur, 
(4 Paris: me&me maison, Rue de Richelieu, No, 60.) 





Im Verlage des Unterzeichneten iſt ſoeben erfdienen: ' 


Plate, Wilh,, 
Die Bloufe 


oder 


Scenen aud dem Volksleben in Belgien, 
Gh. 18 Gr. 


Dir Berfaffer beobachtete während einer Periode von zwei 
ahren biefes Land und fchildert bie Bewohner beffelben, wie fie 
m in ihren bürgerlichen Berbältniffen erfhienen find, wobei 

auf Gharakter und nationelle Eigenthümtichkeit fein Hauptaugen⸗ 

= An Die Wahrheit bes Dargefellten hat der Berfaffer 

—— Tr taune dem un vorgeführt, und niederlänbifche 

—ã— ich’ dargeftellt, fobab wir das 
unterricht nt 

sallen Freunden der Eiteratur — — na Be 


Buchhandlung von E. Schünemann, 


In unserm Verlage ist erschienen und durch ale wüc 
Buchhandlungen zu beziehen: 


Beitrag 


| praktischen Erklärung 


es 
Neuen Testament; 


aus e 
den Predigten 
und mit einer Vorrede 
; des 
Dr. von Ammon 


- Herrn 
gesammelt 


von 
Ferdinand Jünge: 
8 1 Thlr. 12 Gr. 
Kirchner und Schwetschke 
in Leipsig- 

— — — — — — 
Durqh alle Buchhandlungen und pakiete if ya hapryen 
Blätter für ‚literarifche Unterhaltun, (Brrantmertiuhe 
Herausgeber: Deinrih Bredtant) Jedez 
1839. Monat April, oder Nr. 011 —1%0, und +! 
terarifche Anzeiger: Mr. NII—XV, ®r 4 Te 
des Jahrgangs von 365 Nummern (aufer dza Bar 

12 The. 

Repertorium der gesammten deutschen Literatur, ®* 
ausgegeben von E,G. Gersdorf. 1839. Ne" 
ten Bandes sechstes Heft. (Nr. VL.) Gr.& 
eines Bandes 3 Tblr. 

Allgemeine Bibliographie für Deutschland, x 
1839. Monat April, oder Nr, 14— 17, mW 
graphischer Anzeiger: Nr. 14—17. Gr. 8 Pu" 
Jahrgangs 3 Tulr. 

Reipzig, im Mai 1839, 
8 A. Brocda“⸗ 


— — 


Deutsche Dierteljahrs- Schrift. 


Sorben wurbe an bie —— verfanbt: 
Das ſechste Heft der 


Deutschen 


Vierteljahrs- Schrift. 


Hpril — Juni 1839. 
Inhalt: 

Die deutſchen Univerfitäten. — Die ſchwetzeriſche Nationalität. — Aphorismen über Forſtweſen. — Leichen- 
bäufer oder keine? — liber rhetorifche Improvifation. — Das Unbefriedigende auf dem religidfen Standpunkt ber 
Gegenwart. — Die Freiheiten und Beſchraͤnkungen bes auswärtigen Handels, — Der Streit zwiſchen Moral und 
Gefhmad. — Die Verfammlungen der deutfchen Maturforfcher und Ärzte. — Die Vergangenheit und Butunft ber 
ameritanifchen Menfchheit. — Das Vaterland und die Kirche. — Aphorismen über englifche, franzoͤſtſche und deut: 
ſche Nationalverfhiebenheiten. — Kurze Notizen. 

Inhalt der frühern Hefte: ; 

L Was wir bezwecken. — Über alte und neue Handelswege nach ber Meftküfte Amerikas. — Die Steinkohlen: 
gebifde, in Maturgefchichtlicher und technifcher Beziehung. — Der Pauperismus. — Die neue Geftaltung der deut 
fen Alterthumswiffenfchaften. — Die literarifchen Zuftände Belgiens. — Heine's Schriften und Tendenz. — Bel: 
träge zur Loͤſung der juͤbiſchen Frage. — Auf welchem Standpunkt ſteht die. vaterländifche Geſchichtsforfchung. — 
Über den Somnambulismus. — Aphorismen über Kriegskunſt. — Über Diplomatie. 

I. Ruͤckblick auf praktifhe Seiten des antiten Münzwefens. — Woͤhnlichkeit und Rebensgenuß in Deutfchland. — 
Die Cholera. — Die Romane, — Blicke auf die neueften Bearbeitungen der frangöfifhen Staats: und Rechtes 
geſchichte. — Die Menfchenracen. — Die Geſangbuchsreform. — Über die Entftehung und Erweiterung des grofen 
deutfchen Zollvereines. — Überficht der Peiftungen der Eonftantinopolitanffhen Preffe in den legten fieben Jahren. 

I. Die Leiftungen einiger parifer Vereine in Hinfiht auf das allgemeine Wohl. — Die jehige Stellung bes 
Adels, befonbers des deutfhen. — Der bergmännifche Diftrict zwifhen Birmingham und Wolverhampton, mit 
befonderer Bezugnahme auf die Gewinnung des Eiſens. — Über die Negerftlaverei in den Vereinigten Staaten und 
in Zerad. — Welche Früchte hat bisher die deutfche gewerbwiſſenſchaftliche Literatur getragen? — Über die Verwen— 
dung des natürlichen und nachgeahmten Erdharges zu Fußpfaden, Fahtbahnen und arditeftonifhen Zwecken in Frank 
reich. — Die Sprachlehrmethoden Hanfiiton’s uud Jacotot's. — Über bie Berfammlung ber beutfchen Landwirthe. — 
Die Vorforge: und Verforgungsanftalten der Mittelftände. — Über den Misbrauch geiftiger Getränke. — Die 
zweckmaͤßigſte Pflege der fchönen Künfte in Deutfchland. — Duldſamkelt. — Kurze Notizen. 

IV. UÜber die Schwankungen der Goldproduction mit Rüdfiht auf ftantswirchfchaftliche Probleme. — Die Li: 
teratur, ihe Zuſammenhang mit dem Leben und ihre Einfluß darauf. — Die Stellung Kants zur Philofophie vor 
und nah ihm. — Das engliſch-amerikaniſche Bankweſen in feinen commecciellen, politifhen, ſtaatswirthſchaftlichen 
und. moralifchyen Beziehungen. — lüber. die preußiſche Municipalverfaffung, — Der Arzt und die Euthanafle. — 


Die Findelhäufer und die Waifenhäufer. — Die Statiſtik der Eultur im Geift und nad den Foderungen des neueflen 


Boͤlkerlebens. — Aphorismen über Kriegskunſt. — Kurze Notizen, . 

V. Das deutfche Journalweſen. — Über ben Germanismus In den Vereinigten Staaten. — Geiſtiges Beben 
und wiffenfchaftliches Treiben in Stalin. — Über die Hochebene von Bogota. — Zroffinorte für Kleinglaͤubige. — 
Frankreichs Handel mit dem Auslande ; insbefonderd mit Deutfchland, — Germanifche und romaniſche Naturbetradh- 
tung. — Über die Lefevereine in Dewtichland. — über die Leſtvereine in Deutfchland. — über den Grund, das 
Wefen und die Grenzen des Rechtes der Erzeuger an den Schöpfungen der Kunſt und MWiffenfhaft. — Die Holz 
noth. — Kurze Notizen. : k 

Der Preis des Jahrgangs von 4 Heften ift 12.51., oder 7 Thlt. 8 Gr. 


Stuttgart und Tübingen, im April 1889, 
— 3. G. Cotta'ſche Buchhandlung. 





Rachricht 
über die im Verlage von F. U. Brockhaus in Leipzig erfceinenden Blätter, durch 


wage literarifche Fe und Belanntmachungen anderer Art zur Kenntniß beö — 
gelangen. 


Bibliographiſcher Anzeiger. 
Derfelbe wird mit der Allgemeinen Bibliographie füw Deut ſchlaud und dem Reaper: 
torinm den gefammten Deutfchen Eiteratur ausgegeben. 
She die Petitzelle im gr: © oder berem Raum betragen die Snſertionegebuhren 1 Gr. Die Beilege⸗ 
gebühren für befondere Anzeigen u. dgl. berechne RR, bei jeder diefer Zeitfchriften mit 1 Thlr. 12 Gr. 


Riterarifiher Mi Auzeiger. 


Derfäe wi mit tn Mätenn für literorifh · Anterhaltung un du fe un Dien 


Die Anfertionögebühren betragen flır die gefpaltene Zeile mit Petitfchrift ober deren Raum 2 Gr. 
Befondere Beilagen, Anzeigen u. dgl. werben gegen eine Vergütung von 3 Thlr. ben Blättern für 
literorifche — der Ifis aber gegen eine Gebühr von 4 Thlr. 12 Gr. beigelegt ober 
RR 





Zutelligenz⸗ Blatt 
zum Pfennig-Magazin. 
Daſſelbe eignet ſich vorzuglich zu Anzeigen von Schriften für bad geſammte deutſche Publicum. 
Fir die Beile oder deren Raum betragen die Infertionsgebübren 5 Er. Befondere Angeigen 
u. dgl. werden dem Pfennig: Magazin gegen Berechnung von 18 Gr. für das Tauſend beigelegt. 


Intelligenz ⸗ Blatt 
zum Bilder-Conversations-Lexikon für das deutsche Volk. 


Daffelbe wirb den einzelnen Heften dieſes Werkes beigegeben, ober bie Anzeigen werben auf den 


Umfchlägen ver Hefte abgebrudt. 
Die Infertiondgebühren betragen fr die gefpaltene Zeile ober beren Raum 4 Gr. Beſondere Ans 
zeigen werben für eine Gebuͤht von 1 Thlr. für das Tauſend beigebeftet. 


Reipziger Allgemeine Zeitung. 
Bon derfelben erfeheint täglich mit Emfchluß der Sonn: und Fefttage ein Bogen ‚nebft Beilage. 
Die Infertionsgebühren betragen für die gefpaftene Zeile oder deren Raum 1% Gr. Dur die 
Lage Leipzigs beguͤnſtigt, gewaͤhrt dieſe Zeitung Anzeigen aller Art, namentlich unter —* gebildeten und 
Bücher kaufenden Publicum, eine ſchnelle und große Verbreitung, 


Deut und Verlag von F. A. Brodhaus in Leipzig. 


! 


Literarifher Anzeiger. 


"1839. Nr. XVII. 


 Eiterarifce Anzeiger wird ben bei F. A. Brodhaus in Leipzig erfcheinenden Zeitfchriften: Blätter für litera= 
riſche Unterhaltung und Ifis beigelegt oder beigeheftet, und betragen die Infertionsgebühren für die Zeile 
ober beren Raum 2 ®r.. 








onversations-Hexikon der Gegenwart. 


Ein für_fich beftehended und in fich abgefchloffened Werk, 


eich ein Supplement zur achten Auflage des Converſations-Lexikons, 
forie zu jeder frühern, zu allen Rachdrucken und Nahbildungen deffelben. 


Elftes Heft, Gabeleng bis Gregor. 
Drudpapier 8 Gr; Schreibpapier 42 Gr.; Belinpapier 18 Gr. 





abelen (Hans Konon von ber) — Gabler (Georg Andreas) — Gagern (Heine. With. Aug., Freih. v.) — 
90 (Don Yuan Ricafio) — Galt (Ichn) — Gamba — Gainba (Bartolomme) — Gans (Eb) — Gans 
en Phil.) — Gareia (Manuel — Pauline) — Gartenbaugeſell ſchaften — Gärtner (Andreas — Joh. — 
ıbreas — Fried. v.) — Basbeleuchtung — Gauby (Kranz Bernh. Heine. Wilh., Freih. v.) — Baupp (Ernft 
) — Gebfer (Aug. Rub.) — Geefs (With) — Geel (Zat.) — Befängnißwefen — Geheime politifche 
ndungen — Ssmar (v.) — Geiftererfheinungen — Genbebien (Ar) — Genfer Reformations- 
um — Ben (Fried. v.) — Georg Friedrich Karl Joſeph (Großherzog von Medtlenburg s Strelig) — Georg Heinrich 
7 (Kürft zu Walde und Pyrmont) — Georg Wilhelm (Fürft zu Shaumburgstippe) — Geramb (Kerd., Baron v.) — 
rd (Ed.) — Gerlach (Gottlob Wild.) — Gerlache (Stephan Gonftantin be) — Berfiner (Kranz Anton, Ritter v. 


aus (Georg Gottf.) — Gewerbefreibeit — Gewerbsweſen — Giefeler (Ich. Karl Ludw.) — Gilies 
— Girarbdet (Fried. Ehriftlied) — Girardin (Emil) — Girardin (Delphine de) — Girardin (Saint:Marc) — 
de U’Hin (Amevde) — Girouard (Job. Iof.) — Bife (Fried. Aug. Theodor, Ritter v. Ko, Freih. v.) — is: 


Jeſ. Henri) — Glarafis (Georg) — Glaſsmalerei — Glaubred (Jeſ.) — Gleig (G. R.) — Goebel 
Jak.) — Goblet (Albert, Graf) — Golbfuß (Georg Aug.) — Goldmann (Georg Aug. Fried.) — Gomis 
elhior) — Gore (Katherine Francis) — Gorenz (Joh. Aug.) — Göſchel (Karl Fried) — Göfchen (Joh. 
udw.) — Gos ford (Archibaid Achefon, Graf v.) — Goſzezynſti (Sceweryn) — Goethe — Göttinger 
eſt — Göttling (Karl Wild.) — Gottſchalck (Katpar Fried.) — Gottſchalk (Karl Kun.) — Grabbe 
Shriftian) — Griberg von Hemfd (Ial.) — Gräfenberg — Graff (Eberhard Bottliid) — Granet 
; Marius) — Grattan (Thomas Colley) — Gregor XVI. (Dapſt). 
F. A. Brockhaus. 


ipzig, im Mai 1830, j j 
ichische militairische Zeitschrift. 1839. | 8 hir. Saͤchſ. Wer die ganze Sammlung von 181138 
IMIULEER WIRE en Dem ntrrgichneten IR Diefe Acifärift Darih alle 
[4 m i 
Deſt iſt ſoeben erſchienen und an alle Buchhand-Buchdandiungen um die genannten Preife zu beziehen. 
fenbet worden. — Bien, den id. Mai 1839. 
ılt: I. Der Feldzug 1706 in Spanien. Erfter Ab: J G Heubner 
Mit dem Plane der Belagerung von Barcelona, r Buchhä bier, ’ 
—— —— rc a gegen Frankreich. ” 
riberzogs Marimilian Feldzu egen kreich. R 
— — ——— am nd n Meere Soeben erfchien bei G. MBeftermann in Braunſchweig: 
Ruffen im Zahre 1831, V. Eiteratur. VI. Karten gun i 
ı * VII. Reueſte Militateveränderungen. VII. Mies Gaffa Er ab. Gr. 4 ers der 
ſtreichiſchen milita N n Zeitſchrift. ach dem Franzöfifchen. und mit einem Bor: 
is des Jahrgangs 1839 von 12 en ift wie auch : 
— en 181838 hei; Zhlr. Gädf. worte begleitet von H. H. Gr. 8. Geh. 
abrgänge 1811—13 find in einer neuen Auflage in Zwei Thaler. 
n vereinigt erfhienen und koſten zufammen ebenfalls 








x 


In unsem Velnge erschienen und durch alle soliden 
Buchhandlungen zu bariehen : 
=“. 4. E. MEIER 
DEGENTILITATE ATTICA 
Liber singularis. 
Gr.4. 588. 16 Gr.ord. 
e— « 


FREYTAG 


Grammatik 


G. W. 
Kurzgefasste 
der 


Hebräischen Sprache 
für den Schul- und Universitäts-Gebrauch nach 
neuen Grundsätzen bearbeitet. 

Gr. 8. XVI u. 365 S. und 3 Bogen Tabellen 
(im Ganzen 27 Bogen). 1 Thlr. 

Eine hebräische Grammatik aus der Feder eines so be- 
rühmten Sprachforschers, wie Hr. Prof. Brote ist, muss 
grosse Aufsehen erregen, um so mehr als die Grundsätze, 
nach denen sie bearbeitet ist, sich auf den reichen Schatz 
der Erfahrung stützen, den der gelehrte Verf. seit einer 
langen Reihe von Jahren als Lehrer an einer der berühmtesten 
Hochschulen zu sammeln Gelegenheit hatte. 

Der ausserordentlich wohlfeile Preis und die höchst an- 
ständige Ausstattung werden die allgemeine Verbreitung und 
Einführung sehr erleichtern. 

.e 4 


F. A. Dühne 
Entwickelung des FERN Lehr- 
* Bi: XI u. 211 S. 1 Thir. 4 Gr. 


©. A. Schwetschke und Sohn. 


Seit Yahresfrift find im Werlage der Gebrüder 
Bornträger in Königsberg erfhienen und im 
allen Buchhandlungen zu haben: 
Drumann, Gefhihte Roms in feinem lbergange von ber 


republitanifchen zur monardifden Verfaſſung. Nah Ger 
qlechtern und mit genenlogifchen Tabellen. Ater Theil. Gr. 8, 


3 Thlr. 
Eltendt, Lateiniſches Leſebuch für bie unterften Glaffen ber 
Gymnafien. Gte verbefferte Auflage, 8, 12 Gr. 
Grunbfäpe bes —— über das BVerhaͤltniß von 


Staat und Kirche. 8. 6 Gr. 
guet — Eeide, Trftes Leſebuch für Toͤchterſchulen. 
r 


t. 8. 

Ha ſſen ſte in und Eeyde, kLeſcbuch für mittlere CElafſe en 
oder für Oberclaffen niederer Töchterſchulen. ®r,8, 22 Gr. 

Gendewer?, Des Propheten Iefaja Weiffagungen. Chronos 
togifch georbnet, überfegt und erklärt, Ifter Theil. Gr. 8. 
8 Ihr, @ Gr. 

Krepffig, Der Fruchtwechſel im Feldbau mit feinem wefents 
lien und unmefentlidden Boberungen, feinen erigkeiten 
und ben geeignetften Mitteln zu ermeidung ber Iegtern. 
®r. 8, Geh. 0 Er. 

Krepffig, Shus:, Spar: und Rothmittel gegen Bermin: 
nk. * Reinertrages der Landwirthſchaft. Gr. 8 Geh. 

x 


Gr. 
Meichert, Vergleichende Entwictelungsgefhichte des Kopfes der 
chert, Vergleich gegeſch — 


nadten Amphibien, nebft den Bildungsgefegen bes 
—— im Allgemeinen und feinen haupiſachlichſten Varia⸗ 

onen durch bie einzelnen Wirbelthierclaſſen. Mit Kupfern. 
&r, 4. 4 Zhlr. 


* 





Sachs, rg: Par beppeg cxeaacee 


HSandbuch der allgemeinen Staatskunde von Europa. 

Band, Ater Theil. Enthaltend die italieniſchen Staaten 

Reapel und Sicilien, Sardinien und Kirchenſtaat, Toscana, 

Parma, Modena, Lucca und St.:Marino. Er,3. 3Thlr.8 Er. 

pigt, Geſchichte Preußens von ben älteften Zeiten bis zum 

Untergangt dee Herrſchaft des deutichen Ordens. Bter Band. 
Gr. 5, Thlr. 


Wagner, Über bie fortſchreitende Gultur der Verbreitung der 
Merinos: Schafzucht mit ftatiftifchen Beiträgen und Überfihe 
ten, Nebft einer Unterfuchung ber Urfacdhen bes Kallens ber 
Wollpreife im Jahr 1937; Als Anhang einige Anfichten 
den möglichen — der Eifinbahnen auf den 5 
®r. 8. Geh Gr. 





Es erſchien und iſt u Buchhandlungen zu haben: 
ie i 
englischen Universitäten. 
Eine Vorarbeit 
zur englischen Literatur- Geschichte. 
Prof. W. 7 Huber. 
4ster Band. Gr. 8. 1839. In J. C. Krieger’s 


Verlagshandlung io Kassel. (30 Bogen.) Preis 2 Thir, 
8 Gr., oder 4 Fl. 12 Kr. 


Schriften der Geſellſchaft 
zur Befoͤrderung ber 


gesammten Waturwissenschaften 


zu Marburg. 
Vierter Band. 


Nebft 2 “> * der Vl hassi d einer 
en: einer ora aca un 
, ” Flora marburgensis. * 


Bon 
Prof. Dr. G. RB. J · Wenderoth· 
Mit 3 Abbildungen. . 
Gr. 8. 1839. In % . Srieger’d Verlags: 
handlung ‚in Kaffel. (122 Bogen.) Brofh. Preis 
4 Thle. 6 Gr., oder 2 Bl. 15 Kr. 





In unserm Verlage ist erschienen und durch alle soliden 
Buchhandlungen zu beziehen : 


Lehrbuch 


der 
Meteorologie 


von 
Dr. Ludw. Friedr. Hämtz. 
Drei Bände. 
Mit lithographirten Tafeln. 
Gr. 8, 8 Thlr. 12 Gr. 


Halle, Gebauer'’sche Buchhandlung. 





Gochen find bei C. Ereiner in Düffelborf 
erföhienen Se 8 } dene au beziehen: 


Der 
Nitter Leo von Klenze 


un 
unfere Kunft 


R. mann, 
Archttett und Profeffer an ber koͤnal. Kunftatodemie zu Däffeldorf, 
8. 7 Bogen. Velinpapier. Geb. Preis 16 Sr. 


lieber die Eonitruction 
von 


Kettenbrücken 
nad; dem Dreiecksſyſteme und deren Anwendung 
auf Dachverbindungen, von bemfelben Verfaſſer. 
Mit 2 lithographirten Tafeln. 
Gr. 8. 2 Bogen. BVelinpapier. Geh. Preis 8 Br. 





In unserm Verlage ist erschienen und durch alle soliden 
Buchhandlungen zu erhalten: 


Jane Lomax 


oder das Verbrechen aus mütterlicher Liebe. 
Von Morace Smith. 
Aus dem Englischen übersetzt. 
Drei Bände. 
8. Preis 3 Thlr. 12 Gr. 
Ein psychologisches Gemälde von höchstem Interesse, 
Leipzig, im Dära 1839, 


und Schwetschke. 





Le Comptoir Litteraire a Stuttgart vient de 
mettre en vente; 


WILDBAD, 


ses eaux thermales, 
Traitd topographique et medical; 
le Professeur F HEIM, M.D. 
Membre de plasieurs soeldidu des Beiences medicnles ot physiques ete. 
Traduit du Manuserit allemand . 


ar 
le Professeur 3. M. Gerard, 


Bacheller ds Isttres ei en droit, ansien Membre de l'Universits 


de Pranee. 

Orne de eing gravures sur acier et d'une carte 
des environs de Wildbad. 
Un vol. in-8., cartonn€ A langlaise. 

Prix: 12 Franes pour la France, 12 Shill. — 
l’Angleterre, 8 Thaler de Pruass ou 4 Fi. 418 . 
d’empire poor l'Allemagne, 
en entreprenant ce traits 


L’auteur, sur les sources 


thermales de Wildbad qui, queique d’une superiorits in- 


contestable, ont id peut -tire molas qu’aueune autte dource 
de l’Allemagne, l'objet de l’attention des &erivains, a cherchs 
a combler une grande lacuns, surtout en ce qui concerne 
les indieations pour et contre nos eaux; et sans warrdter A 
un vain &talage de leurs effets merveilleux, il se contente 
de rapporter des fuits, des preuves r&sultant do pieces ä 
Vappui. Cela devensit d’autant plus nöcessaire que, depuis 
un petit membre d’annees, le nom de Wildbad commence 
ä se röpandre au loin, et que ces Tihermes semblent devoir 
acquerir une röputation ne, qu’il est de leur intöree 
de justifier. Voilk pourquoi on fait parafire cet ouvrage 
dans une langue qui, de mon johrs, est la proprists des 
classes de tuus les pays. 

D’un autre oöt6, ie baigneur avait besoin d'un Manuel 
ui le guidät en tout point, pendant la durde de la saison, 
ans ses heures de calme comme dans ses moments de 

souffrances, qui lui indiguät quels pourrwient dire pour lui 
dans notre bain les motifs d’esp&tance ou les aujeta de ) 

et qui, à defaut de confiance, ki prösentät des exe 
dont tel ou tel, analague avce sa pre situation, relevät 
son espoir et lui fit attendre pour lui-meme, sans crainte 
d’etre decu, une solution non moins heureuse. 

Quant aux &diteurs, ils se flattent de n’avoir rien nöglige 
pour rendre cet ouvrage digne de l’attention du public; 
ont mis surtout beaucoup de soin dans l'ex6cution des gravures 
— comme dejä existantes les bätisses projetse⸗ 
a Wi 


L'ourrage est en vente chez les princi libraires 
l’Allemagne; pour l’&tranger chez Messieurs Brockhaus 

Avenarlus, a Paris, rue Richelieu 60, et cher Johm 
Murray, ı Londres, 50 Albemarle- Street, Piccadilly. 





Bei ©. P. Melger in Leipzig ift erſchienen: 

Gründler, Dr. E. A., Zufäge und Berbefferungen 
zu ber Polemik des germanifhen Rechts über vier 
Bände. Gr. 8. 8 Gr. 

Wiefe, Dr. W. F., Repetitorium des preuf. 
Givifrechts, nach Klein's Syſtem, unter Benugung ber 
neueften Rechtsquellen und mit Hinmeifung auf das 
gemeine Recht, neu bearbeitet vom Fammergetichterath 
von Mönne. 2te Lieferung. 8. 12 Gr. 


(Die dritte erfcheint in 4 Wochen; ber Schluß beö Gangen 
im Auguft.) 





Literatur der Romane. 


REVUE DES BOHANS. 
Recuell d’analyses_ralsonnees 
des preduits remarquables des plus celebres 
romanciers.frangais et dtrangers. 
Par EUSEBE 6***+ 
2 vols. In-8. Paris, 5 Thlr.12 Gr. 


Eine Reihenfolge von 1100 Beurtheilangen ber bebeutendern 
Erfcheinungen auf dem ganzen Gebiet bes Romans, weiche, nach 


“den Schriftftellern in alphabetifcher Kolge georbnet, einen genügthz 


ben Begriff geben von dem Helden, ben einzelnen Perfonen, ber 
Verwickelung und Auflöfung der Handlung eines jeden Romans, 
geipzig, im Mai 1839, 
Brodbaud & Yurmarins, 


Buchhandl deutſche und ausä eiteratur. 
(4 eg malsosı, Rue Rlchelien gr 50. 


In unserm Verlage ist erschienen und durch alle soliden 


Buchhandlungen zu beziehen : 
J. D. Dessmann’s 


Rechenbuch 


zur 
Erleichterung des Unterrichts 
für Lehrer e 
umgearbeitet 
von 
Dr. 6. Mahn, 
Zweite Auflage. 
8. 20 Gr. (25 Sgr.) 


#* = “ 
J. D. Dessmann’s 


Rechenaufgaben 
zum Gebrauch 
für Schulen 
umgearbeitet 


von 

Dr. & Hahn. 

Erstes Heft: die vier Species mit gleichbenannten 
und ungleichbenannten Zahlen. Ate Auflage. 2 Gr. 
(2's Sgr.) 

Zweites Heft: die vier Species mit Brüchen. 3te Auf- 

huge. 2 Gr, (2 Sgr.) 

Drittes Heft: Verhältnissrechnung. Ite Auflage, 
a (3° Ser.) 

alle 


©. A. Schwetschke und Sohn. 





In ber Untergeichnet ien foeben unb fft in al 
Bohlen —— — * * erſchien fi unb ift allen 


Studien. 


Bon 
Aarl Hosenkrenz, Profeffor in Königöberg. 
Erfter Theil: 
Auch unter dem Titel: 


Neden und Abhandlungen 


zur 
Philoſophie und Literatur. 
8. Elegant geheftet. Preis 1 Thlr. 26. Sgr. 
Berlin, im Dat 1339, 
Jonas Verlagsbuchhandlung. 





Im Verlage von E. Fort in Leipzig iſt erſchienen und 
durch alle Buchhandlungen zu haben: 


Der Iournalistenspiegel. 
Worte der Wahrheit 


über Flugblätter und literarifhe Trommelſchlaͤger 
an Freund und Feind gerichtet 
von 
Ernft Richter. 
Brofh. 14 Er. 


Wie ſehr das Xournaliftenmwefen unfere neuere Literatur 
ſchaͤndet, ift nur zu befannt! In ber obigen geiſtreichen Schrift 


wird ber ganze Unfug beffelben, mit Vermeidung aller haͤmiſchen 
Perſonlicht eiten, cbenfo treſſend gerügt als nahbrädlic ‚gegeifelt, 
und ſie iſt daher jedem Gebildeten als eine Hödft- intereffante 
kecture zu empfehlen. 





An alle foliden Buchhandlungen Deutſchlands unb den 
angrenzenden Fändern ift verfanbt und zu erhalten: 


De 
€ * eb i us’ 
. iſchofs von Gäfarea j 
Kirchengeſchichte 
zum erſtenmal vollſtaͤndig uͤberſetzt, mit Anmer: . 
kungen und dem Leben des Verfaſſers 
©. 


n 
August loss, 
iftes Heft. 12 Gr., oder 48 Kr. Das ganze Werk 
koftet vollftändig 2 Zhle,, ober 3. Fl 12 Ar. Nach 
‚Vollendung 3 Xhle., oder 4 Fl. 48 Mr. 
Ausgabe für Katholiken und Peoteftanten. 
Das Werk des Biſchofs von Gäfarca iſt eine der Haupt⸗ 
m. der exſten chriſtlichen Gefchichte, und als ſolches aner— 
—— 
ab Bedũ ner treutn v 
ſchon lange gefühlt, da es bis jetzt pe Fr ee 
gab,. bie no bazu unvolftändig iſt. Der Überfeger fuchte fo 
viel als möglich Treue mit dem beutfehen Ausbrud zu verbinden. 
Was bie Anmerkungen betrifft, find biefelben theits biſtoriſch 
theiis geogtaphiſch. Der Überfegung ift bie neuefte Ausgabe 
von Heinichen zu Grunde gelegt. 

Zebem Hiſteriker und Studierenden, wie Jebem, ber über 
bie erfte Zeit unferer hrifttichen Religion eine Belchrung wände, 
wird biefe Überfegung eines unferer erften Philologen gemiß fehr 
willkommen fein. Dazu ift ber Preis ganz befonders billig. 

Stuttgart, im Aprii 1839, 


Fr. Brodhag’fhe Buchhandlung. 





" In unserm Verlage ist erschienen und: durch alle soliden 
Buchhandlungen zu beziehen : 


Gedichte 


von 
Willeim Bibbeck. 
12. 1 Tulr. 8 Gr, 
Leipzig, im März 1839, 
Mirchner und Schwetschke. 





Durch alle Buchhandlungen und Poflämter iſt zu beziehen: 

Iſis. Encyklopaͤdiſche Zeitſchrift, vorzüglich für Natur: 
geſchichte, Anatomie und Phrfiologie. Bon Dfen. 
Jahrgang 1838. Eiftes und zmölftes Heft. Jahrgang 
1839. Zweites Heft. Gr. 4. Preis des Jahrgangs 
von 12 Heften mit Kupfern 8 The. 

Repertorium der gesammten dentschen Literatur, Her- 
ausgegeben von E. G. Gersdorf. 1339. Zwanzig- 
sten Bandes erstes Heft. (Nr,1.} Gr, 8. Preis eines 
Bandes 3 Thlr, \ 


Eeipzig, im Mai 1839, 
FJ. A. Brockhaus. 


Drud und Verlag von F. A. Brodpaus in Leipzig. 
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Sonnabend, 





1. Juni 1839. 





Bon diefer Zeitfchrift erfcheint außer den Beilagen täglich eine Nummer und ift ber Preis für dem 


Jahr and 12 Zhlr, 
oftämter, bie ſich an die fönig 


Alle Teer ar in unb außer 
. fähfifche Zeitungserpedition in Reipzig 


eutfchland nehmen Beftellung darauf an; ebenfo 
i oder das koͤnigl. 


preußiſche Grenzpoſtamt in Halle wenden. Die Verſendung findet woͤchentlich zweimal, Dienſtags 


und Freitags, aber auch in Monatöheften flatt. 


Die chriftliche Lehre von der Sünde. Dargeftellt von 
Julius Müller Erfter Band. — Auch u.d. T.: 
Dom Wefen und Grunde ber Sünde. Eine theolos 
0 Unterſuchung. Breslau, Mar u. Comp. 18309. 

r. 8. 3 Zhlr. 

Je mehr von derjenigen philoſophiſchen Richtung, welche 
in ber Literatur unferer Tage bie lautefte ift, leider zu 
beforgen fteht, daß fie diefes Werk, ald nur längft Abge⸗ 
thanes verhandelnd, zur Seite liegen laffen, oder mit eis 
nigen vormehm klingenden Redensarten abfertigen wird, 
defto mehr fcheint es in der Ordnung, daß von Seitm 
Derer, welche die Bedeutung ber darin verhandelten Pro: 
bleme aud noch für den gegenwärtigen Standpunkt ber 
Speculation und vielleicht für ihm gerade am meilten zu 
würdigen wiffen, dem Berfaffer mit der Anerkennung ent: 
gegengefommen werde, daß er durch feine gediegene Arbeit 
ſich aud um die Philofophie unferer Zeit ein wahres und 
großes Verdienſt erworben hat. Allerdings ift dieſes Ver: 
dienft infofern nur ein indirectes, als die Arbeit feibft 
durchaus nicht fpeculativer Are ift und auch die umfal: 
fende Einficht in die verfchiedenen, feinen Grgenftand be: 
treffenden pbilofophifchen Theorien, welche der Verf. al: 
Ienthalben an ben Tag legt, fih doch nicht auf bie 
eigentlich fpeculativen Gründe und Bufammenhänge ber: 
felben, fondern immer nur auf ihre abfiract logiſchen Con: 
fequenzen und in biefen Gonfequenzen auf ihr Verhaͤltniß 
zu den Koberungen des fittlich= religiöfen Bewußtſtins er: 
firedt. Allein auch das indirecte Verdienſt kann nad) 
Umftänden ein nicht minder bankenswerthes, ja dankens⸗ 
wertbheres fein ald manches unmittelbare und ausdrüdliche ; 
und es wird dies in gegenwärtigem Falle durch die Klar: 
beit, mit welcher der Verf. eben.die Foberungen des fitt: 
lichsreligiöfen, oder beftimmter noch des hriftlichen Be: 
wußtſeins auch dem philofophifchen Denker, der ſich diefen 
Foderungen nicht entziehen will und ihre Berechtigung 
anerkennt, vor Augen gebracht hat. Wenn irgend ein 


twiffenfchaftlihes Werk der neuern Zeit, fo halten mir 
das vorliegende für geeignet, über das Misverhältniß ge 
wiſſer philofophifcher Standpunkte zu jenen Foderungen 
Mandıen, bie ſich bisher darlber täufchen oder im Uns 
Maren bleiben mochten, die Augen zu öffnen, während es 
zugleich bei der Achtung, mit der es allenthalben, ſelbſt 
beim enticiedenften „Entgegentreten die philofophifche For⸗ 
hung behandelt, nicht im mindeften etwa ber Neigung 
Vorſchub thut, jener Forfhung zu entfagen und fid in 
die Arme des blinden Glaubens zu werfen. Der Berf. 
begt und bethätigt, nicht vom philofopbifdyen, fondern vom 
theologifhen Standpunkte aus bie tzeugung von ber 
Möglichkeit, ja von der unfehlbaren dereinſtigen Wirklich: 
keit eines freien Bufammentreffens der philofophifchen For 
fung in ihren hödften Ergebniffen mit der rein und 
unbefangen aufgefaßten und richtig verftandenen Lehre des 
Chriſtenthums. Wie follte er hierdurch nicht einem philo: 
ſophiſchen Denker, der, obwol feinerfeits als das Prineip 
feines Forfhens nicht theologifche Vorausſetzungen, fon: 
bern bie freie Bewegung des fpeculativen Gedankens er: 
fennend, doc zu jenen DVorausfegungen fih in einem 
ähnlichen Verhättniffe der Anerkennung und bes Bemuft: 
feins ihrer Berechtigung findet wie der Verf. umgekehrt zu 
dem philofophifhen Gedanken, Muth machen, den lau: 
ben an jenes Zufammentreffen feſtzuhalten und mit er 
neuerter Kraftanftrengung auch an feinem Theile dem ho— 
ben Ziele entgegenzuftreben ? 

Die Kendenz des Buches laͤßt ſich, fo viel wenigſtens 
ben vorliegenden erften Band betrifft, in folgende zwei 
Säge zufammenfaffen: 1) die Sünde ift; fie eriftirt als 
ein Pofitives von relativ felbftändiger Wirklichkeit, keines⸗ 
wege blos als Verneinung an anderm Pofitiven; 2) in 
biefer ihrer MWirktichkeit kommt ihe body mit nichten auch 
Nothwendigkeit zu; fie hat den Grund ihter Mög- 
lichkeit in der Freiheit der vernünftigen Gefchöpfe, ihre 
Wirklichkeit aber ift grundlos, ift nichts Anderes als 
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eine Berhätigung der Freiheit dieſer Geſchoͤpfe. Die Aus: 
führung gibt der Verf. in drei Büchern, deren erftes das 
Mefen der Sünde verhandelt und biefelbe ald Ungehorfam 
gegen Gott, als Übertretung des göttlichen Gefepes, als 
Selbſtſucht bezeichnet; das zweite die vornehmften Theorien 
zur Erflärung der Sünde in einem Stufengange prüft, 
welcher, von der rein negativen Anficht des Böfen zu im: 
mer pofitivern und energifhern Anfichten des Gegenfages 
von But und Bis auffteigend, zulegt zu jenem hoͤchſten 
Standpunkte der Beurtheilung gelangt, wie er in ben 
vorhin angeführten zwei Sägen ausgeſprochen iſt; das 
dritte auf die Unterfuhung des Möglichkeitsgrundes ber 
Sünde in dem freien Willen des Menſchen näher ein: 
geht und bie Vereinbarkeit diefer Freiheit mit der Als 
macht und Allwiſſenheit Gottes nachweiſt. Über dem zwei⸗ 
ten Band gibt ber Verf, die Andeutung, daß er befonbers 
von dem Begriffe der Erbfünde zu handeln beftimmt fei. 
Ausdruͤcklich diefe Andeutung bietet uns das nähere Mo: 
tiv zu den nachfolgenden Bemerkungen, benen wir einige 
Beachtung auch von Seiten bes Verf. insbefondere darum 
wünfchen, meil fie vielleicht dienen können, ihn auf Schwie: 
rigeiten in dem Übergange vom erften zu bem verfpro: 
chenen zweiten Bande aufmerffam zu machen. 

Bevor wir jedoch biefe unfere Bedenken zur Sprache 
bringen, koͤnnen wir nicht umhin, noch in ausdrüdlicherer 
Bezeihnung, als wir es bereits getban, Bund zu geben, 
wiefern wir uns wirklich mit dem Verf. auf gleichem Bo: 
ben der Unterfuhung befinden. Disfer Boden ift kein 
anderer als berjenige, ben wir als den Boden des chriſt⸗ 
lihen Denkens ausjufprechen allerdings wagen zu bür: 
fen glauben, obgleich der Verf. es (S. 417) mit einer, 
wie es fcheint, nicht ohne Abfichtlichkeit ausgedadhten Wen: 
bung vermieden hat, dem Ref. zugleich mit feinem ver: 
ewigten Freunde Billroth, dem er bort dieſes Praͤdicat 
zugefteht, als einen heiftlihen Denker anzuerkennen. 
Das Weſen bes chriftlichen Denkens nämlich find wir 
nad) der Seite bin, von weicher «8 ſich in dem vorlie: 
genden Bude handelt, darein zu fegen berechtigt, daß bie 
große ethiſche Grundanfhauung des Chriftenthums, welche 
ber Verf. zu einer fo gediegenen Klarheit entwidelt hat, 
zwar nicht zum Princip des fpeculativen Denkens als fol: 
hen gemacht, wol aber als eine Thatfache anerkannt werde, 
welche von ber fpeculativen Forſchung nicht darf in Ab: 
rede geftellt werben, fondern, ganz ebenfo wie alle That: 
fahen auch der finnlichen Wirklichkeit, berfelben als ein 
Problem zur Erklärung und begrifflihen Verftändigung 
gegeben ift. Durch dieſe Anerkennung unterfcheidet ſich 
innerhalb diefes Gebiets ber chriftliche Denker auf das 
unzweideutigfte von denjenigen Philofophen, deren Bekaͤm⸗ 
pfung der Verf. in diefem Bande fidy zum Gefchäfte macht, 
welche theils jene Daupt: und Grundthatſache hriftlicher 
MWeltanfhauung gar nicht Eennen, theils fie, um fie mit 
den Ergebniffen ihrer Speculation vereinbar finden zu koͤn⸗ 
nen, gewaltfam umbeuten und entftellen. Wer zwifchen 
Böfem und Gutem feinen abfoluten Gegenfag anerkennt, 
ſondern in irgend einer Weife das Böfe zum nothwens 
digen Gliede der göttlichen Weltordnung macht; mer bie 


Realität und Mirklichkeit bes Boͤſen leugnet, indem er 
nur einen vermeinenden Begriff des Boͤſen kennt; ober 
wer, obgleich feine felbfländige Realität erfennend, das 
Böfe von Gott, ober von einem, an Ewigkeit und uran= 
fänglihem Beftehen Gott gleichen Wefen geordnet meint: 
dem mag man, und wenn er noch fo fehr mit chriftlicher 
Lehre in Übereinſtimmung zu fein behauptet, vielleicht fo: 
gar auf Ausſpruͤche bes hiftorifchen Chriſtus ſich beruft, 
das Prädicat eines chriſtlichen Denker immerhin verwei— 
gern. Er ift zwar vielleicht nad) feiner perſoͤnlichen Ger 
finnung in anderer Beziehung ein Chrift, aber fein wif: 
fenfhaftlihes Denken iſt nad diefer Seite wenigftens 
ganz gewiß Fein chriſtliches. Für den Chriften als ſoichen 
haben die bee eines Gottes, der nur das Gute und 
nicht das Böfe — weder am fich felbft, noch; als nothwen⸗ 
dige Bebingung des Guten — will, und die Idee einer 
ber That nach von dem Übel, an welchem, als Folge der 
Sünde, bie irdifche Welt krankt, freien Welt, zu weicher 
dem Menfhen durch die Erloͤſung der Zugang geöffnet 
iſt — es haben, fagen wir, für ihn diefe beiden Ideen ge: 
nau biefelbe, und weder eine geringere, noch freilich auch, 
im wiffenfhaftlihen Sinne, an ſich feldft ſchon groͤ— 
Bere Gewißheit vole jede andere Erfahrungsthatfache auch. 
Das Denken ift daher nur infomeit ein chriftliches, als es 
biefe Ideen eben als Thatfahen der Blaubenserfahrung 
anerkennt und von feinem Standpunkt aus ihre Erkennt: 
niö zu gewinnen fucht, wogegen ihm keineswegs zugemu— 
thet werden kann, daß es von ihnen als Borausfegungen 
ausgehen und ſich ſeinerſeits auf fie begruͤnden wolle. 
In dieſer Anerkennung alſo des Begtiffs, den der Verf. 
von dem Boͤſen und dem Urſprunge, den das Boͤſe in 
ber geſchoͤpflichen Freiheit hat, im Allgemeinen auf: 
fteilt, als einer chriftlihen Glaubenswahrheit, ſtimmen 
wir mit ihm durchaus überein. Wir erklären uns gleich) 
fharf und entfdyieden, wie er felbft ed nur immer thun 
fann, gegen jeden Verſuch einer Umbdeutung biefer erha= 
benen Wahrheit zu einem Sinne, der von Daus aus 
nit dem Ghriftenthume, fondern irgend einem dem Chri: 
ftenthume fremden fpeculativen Standpunkt angehörend, 
dennoch zugleich die Übereinftimmung mit cheiftlidyer Lehre 
erfünfteln will. Wir thun dies nicht ohne das Bewußt⸗ 
fein, hiermit gegen die Weltanficht, die bisher gerade un— 
ter den fpeculativen Denkern der neuen Zeit forwie in 
allen denjenigen Bildungskreifen, in melde der Einfluß 
ber philofophifchen Speculation gedrungen iſt, einen Ge- 
genſatz auszuſprechen, und zwar einen ſolchen, der vielleicht 
von allen geiftigen Gegenfägen des Zeitalters der tieflie- 
gendfle und der durchgreifenbfte if. Mur zu oft pflegt 
man, pflegen namentlich bie Gegner besjenigen Bekennt⸗ 
niffes, auf deffen Seite mit dem Verf. auch Ref. ſich 
bier ſtellt und immer geftellt hat — troß aller Gegner: 
ſchaft gegen ben Nutoritätsglauben, welche in’ den Augen 
Mander den Schein der Enfernung vom Chriftenthum 
auf ihn werfen mag —, biefen Gegenfag mit bemjenigen 
zu verwechfeln, welcher eben zwiſchen den Anhängern des 
Autoritätsglaubens und benen des freien Denkens ftatt: 
findet. Denn allerdings gebt jene freie Glaubensüberzeu: 
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gung von der Wahrheit des Chriſtenthums, wie fie bei 
den Meiften aus dem Autoritätsglauben entfprungen ift, 
fo auch bei Denen, in welchen fie eine tiefere Quelle hat, 
feicht wiederum in wirklichen Autoritätsglauben über; aud) 
wollen wir gar nicht in Abrede ftellen, daß au in un: 
ferer Zeit noch und auch auf wifjenfhaftlichem Gebiete die 
weit uͤberwlegende Mehrzahl der wirklichen und nicht bios 
fheinbaren Belenner des Chriftenthums mehr oder tmeni: 
ger noch im Autoritätsglauben befangen iſt. Dennod 
behaupten wir, daß auch im Bezug auf die Wahrheiten 
des Ghriftenthums eine volltommen freie Überzeugung 
möglich if. Sehen wir ja auch umgekehrt, daß in Die: 
ten Das, mas fie freies Denten zu nennen belieben, 
deſſen Vorkaͤmpfer oder gelegentlich auch wol Märtorer fie 
fi zu fein rühmen, genauer angefehen, nichts Anderes 
als der bornirtefte Autoritätsglaube if. Wir behaupten 
es, zwar keineswegs ausſchließlich, aber im gegenwärtigen 
Zufammenhange doch zunaͤchſt und hauptſaͤchlich von der 
geoßen erhifchen Wahrheit, welche wir forben mit kurzen 
Morten bezeichnet haben. Der Glaube an ein fünben: 
freies, volltommenes und feliges Dafein, für welches ber 
Menſch urfprünglich beftimmt war, und das er aud) in 
feinem gegenwärtigen Zuftande fi durd die Erloͤſung 
wieder aneignen kann, fo jedoch, daß er zu deſſen unge: 
truͤbtem Genuffe erft in einem jenfeitigen, nachirdiſchen 
Leben gelangt, der Glaube, mit Einem Worte, an das 
Himmelreic im urkundlichen Sinne des Chriftenthums, 
fowie es Denen verheißen wird, „bie da reines Herzens 
find“ *), diefer Glaube ift, in der febendigen, anſchau⸗ 
ungsreichen Weiſe erfaßt, wie "dazu das CEhriſtenthum 
feinen echten Juͤngern bie Möglichkeit eröffnet, gewiß 
und wahrhaftig Fein bioßer Autoritätsglaube. Freilich iſt 
es von Daus aus auch noch kein fpeculativer Glaube, 
fondern er foll es erft werben; zu Dem aber, mas ſich 
beutzutage fpeculative Religiofität nennt, feht er in dem 
fchroffften und unverhohlenften Gegenfage. In dieſem lau: 
ben wiffen wir uns mit bem trefflihen Verf. des vor: 
liegenden Werkes einig, wenn wie aud weiter freilich 
durch die hoͤhern Foderungen, die wir an eine philofos 
phifche Begründung feines Inhalts zu flellen nicht um: 
bintönnen, und biefen Foderungen gegenüber durd das 
Zuviel, was er Vorſtellungen einräumt, die uns nicht 
unmittelbar dem lebendigen Ghriftenglauben, fondern als 


*) Diefe beiden Begriffe bes Himmelreichs und der Reinheit 
bes Herzens betrachtet auch Hegel („Borlefungen über bie 
Philofophie ber Meligion‘‘, II, 246) ats bie für das Ghris 
ftentbum vorzugsmeife begeichnenden, und ber hier anges 
deutete Srruc der Bergpredigt gehört ihm (ebend. ©. 244) 
zum „GBrößeften, was je ausgefprochen iſt“ Merkwürdig 
iſt dieſes — unftreitig vom feinem beffern , in den Schrans 
fen des Softems nicht befangenen Genius ihm abgebrun: 
gene — Belenntniß von Seiten Deffen, dem man es ale 
eines feiner größten fpeeulativen Berbienfte *8* 
pflegt, daß er die Beurtheilung der Weltgeſchichte und 
ihrer Heroen über ben angeblich beſchraͤnkt moraliſchen Ges 
ſichta punkt, über ben „‚trodenen Gegenſatz vom Guten und 
Böfen“, biefe „Katechismusvorftellung” (Werke XVII, 
260) hinausgehoben habe. 


lerdings noch einem tobten Autoritätsglauben anzugehö- 
ten ſcheinen, von ihm abzugeben genöthigt finden. 
(Die Bortfegung folgt.) 





Correfpondbenznadhridten. 


Neupork, 12. Januar 1839, 


Die Anfiten über bie norbamerifanifchen Freiftaaten find 
in Europa noch fo unvolllommen, die Widerſprüche über bie 
hiefige Lage ber Dinge fo grell, enblih ift der GEnthufiasmus 
für bie biefigen Zuftände of fo groß, daß er nothwenbigermweife 
ungeachtet feiner lautern, meift wahrhaft menfchenfreundlichen 
Quelle oft bie übelften Kolgen hatte und Perſonen hierher 
Lodte, welche auch nicht bie mindefte Anficht Deflen hatten, was 
ihnen und allen Antömmlingen bier bevorftcht. Diejenigen 
Bücher, welche alfo Amerifa als ein wahres Eden ohne Rib: 
feligkeiten ſchildern, haben mehr Unheil geftiftet als alle jene 
Pasquile und Berleumbungen Derjenigen, welche bie hieſige 
Geſellſchaft aus Prineipien haſſen und fie alfo weber verftehen 
nod würdigen wollen. 

Ehe ich zu Einzelnheiten übergebe, muß ich Ihnen alfo vor 
Allem mittheilen, daß, ohne etwas Geld mitzubringen, die Noth 
bier für jeden Ankoͤmmling biefelbe wie in @uropa fein wird. 
Wenn aud bie von dem Einwanderer zu begahlende Zare nur 
unbebeutenb ift, fo ift dagegen für ben armen Anlümmling an 
eine Unterftügung von Seiten ber Ameritaner und bier Anfäfs 
figen gar nicht zu denken, Zäglid landen hier Schiffe mit 
Ginwandereen; wie wäre ed möglich, fo vielen Fremden Hülfe 
u bieten! WBettelei ift bier unbelannt, und ber geiftvollite, 
intereffantefte Menſch wird in diefem praktiſchen Lande von feis 
nen Zalenten nicht gleich anfangs Gebrauch machen können. Er 
muß alfo gleich arbeiten, ſelbſt bie niedrigſte Arbeit, wie man 
in Europa fagt, verrichten. Wer kein Geld hat, um Gelegenheit 
und Zeit zu einer guten Garritre abzuwarten, ber muß gleich 
Hand anlegen und Dinge lernen, an bie er in Europa nie ges 
badıt. Dem gebildeten Manne wirb es fdywer fallen, Steine zu 
Hopfen, Straßen zu fegen und andere Dienfle der Art zu vers 
richten; aber dieſe Art, ſich zu ernähren, zieht hier Feine Miss 
—— nach ſich. Im Gegentheil weiß man es zu achten, 
wenn Jemand fich zu fchicten weiß, und eine niebere Ihätigkeit 
wird fpäter nie zum Vorwurf ober wol gar zum Dinbers 
niffe, um emporzulommen. Die Anſichten find bdieferhalb in 
Amerila gem von ben europälfchen verſchieden. Alſo findet 
aud ein Handwerker, ein Schreiner, ein Schneider, ein Mecha⸗ 
niter beimeitem cher Beichäftigung und Unterfommen als ber 
geiftvollfte, belefenfte, gelchrtefte Dann, Die Handwerke greis 
fen ins praßeifche Leben, und das ganze Leben ift hier bis ins 
Unglaubliche praktiſch, felbft oft mit Hintanfegung der geiſti⸗ 
gen Eiemente. So babe ich oft Leute aus den gebildeten 
Ständen Europas, melde mit Illuſionen oller Art hierher 
famen, ben europaiſchen Begriffen zufolge äußert ungiücklich 
gefehen. Sie mußten bie gewöhntichfte, ermübenbfte Arbeit vers 
richten und famen erft allmälig empor. Hier in Amerika aber 
fühle der Europäer unter ben Kremben feine niebere Thätigkeit 
weniger, um fo weniger, ba bier Jebermann, auch ber Reichſte, 
in feinee Häuslichkeit gemwiffe Dienfte verrichtet, die man in 
Europa nur ben Dienftboten überläßt, j 

Wer nun, mit Kenntniffen ausgerüftet, ald Gelehrter, Pros 
feffor, Littrat oder Hauslehrer in Amerifa ein Unterfommen 
ſucht, der muß fih auch auf manderlei Enttäufhung gefaßt 
maden. Er muß erft Vertrauen gewinnen und durch eine ges 
regeite Xufführung verdienen; überbem find aber diefe Zweige 
bes Verbienftes bier überfüllter noch als in Europa. Man ver= 
langt Aderbauer, Handwerker, Mechaniker, Arbeiter aller Art, 
aber weniger höhere Intelligenzen. ine ſchwache Gefunbpeit, 
bei Strapazgen und Entbehrungen, koͤrperlicher Arbeit und An« 
firengungen befonderer Art — denn hier in Amerita wird unabs 
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täffig gearbeitet —, eine folche Beibesconftitution wird ſich ohne 
Mittel bier fehr unglüdli fühlen. nr F 
Ein anderer großer Übelftand aller ‚Drrjenigen, bie ſich 
nad) Amerifa begeben und bort eine glückliche Zukunft träumen, 
ift ihre Untenntniß ber englifhen Sprache. Diefe ift für jedes 
Gelingen unumgänglid nöthig, und wenn fih bies Bedütfniß 
au in ber Hanbwerkerciaffe wen er fühlbar zeigt, fo wird es 
in allen andern Berhältniffen, felbft für den Dfonomen, welcher 
einen Landesſtrich urbar madıen will, defto bringender, 6 
Auch über bie Art, in Norbamerita Aderbau zu treis 
ben, bat man in Europa jeher mangelhafte Begriffe, Es 
iſt gänzlich falſch, wenn man ſich dort einbilbet, bie Megies 
zung verleihe jent noch unentgeltlich ben Antommenben Ader: 
iche ober übergebe fie ben Golontiten zum Nießbrauch. Hei: 
nedrongs. Dhme Gelb wird auch nicht das minbefte Stückchen 
Sand —— In allen Bezirken eriftirt eine Tabelle, wo 
alıs n brachliegende, urbar zu macdhende und noch su vers 
Laufende Land ringetragen und tarirt if. Nach biefem Tarif 
Bann nun ber einmanbernde Dfonom fich ein Beſigthum je nach 
feinen Mitten und Berbältniffien antaufen, muß aber zuvor 
ſehr wohl die Schwierigkeiten der hiefigen Urbarmadjung fludirt 
haben. Ich ermähne nur beiläufig, daß bei einem fo lange uns 
benugt gelegenen Boben bie Pflüge eine ganz andere Form ha: 
ben müffen als in Europa; alfo find au bie amerifanifchen 
hohen ſtarken Pflüge gänzlich von den unferigen verſchieden und 
zerlangen eine beimeitem groͤßtre Körperkraft und alfo eine ro: 
bufte Befunbheit. Iene idolliſchen Erzählungen von ber leichten 
Art, hier Aderbauer zu werben und zu gedeihen, fallen fomit als 
änztich thöricht zu Boden, inige in den Gebirgen gelegene 
Boden iche find zu wohlfeilern Preifen zu haben als das gute 
Sand, haben jeboch eben megen ber fo ſchwierigen Bearbeitung 
felbft zu ben herabgefeäten Preifen feine Abnehmer gefunden, 
Bas nun Diejenigen anbeteifft, welche ſich einbilden, in 
Amerifa mit literarifchen Arbeiten eine Exiſtenz zu finden, fo 
enüge ihnen, zu willen, daß das Bebürfnik A ſchoͤnwiſſen⸗ 
ftlichet Thaͤtigkeit im Allgemeinen bier zu Sande noch fchium⸗ 
mert. Das praftifche Lıben, die Induftrie und der Handel 
abforbiren alle andern Bebürfniffe hier mebr als irgendwo in 
@uropa, und bas Gefühl für Literatur ſelbſt ift noch nicht hin: 
rtichend atmet. So befchäftigen ſich z. B. bie vielen englis 
Then und beutfchen Zeitungen faſt ausfchließtich mit Potitif, 
Pandel, Erfindungen und geben ihren Lefern auch nit bie 
mindefle poetiſche Nahrung. Feuilittons kennt man hier nur 
als erotifche Producte und befümmert fich alfo um bie Eiteratur, 
felbft die einheimifche, fehr wenig. Diejenige Glaffe nämlich, 
welcht eine höhere Bildung und Auffaffung für Dinge ber Art 
befigt, ift hier zu Lande nod; zu wenig zahlreich, um Einfluß 
auf ben Volksgeiſt auszuüben, e BE 
Jedermann ift bier mit feinen täglichen Webürfniffen be: 
ſchaͤftigt, man arbeitet von Morgen bis zur Macht, lieſt wenig, 
ſchafft beito mehr und ſucht ſich durch Inbuftrie und Thätigkeie 
emporzuehun. Diejenigen europäifchen MAuswanberer alfo, wels 
& einbilden, in Amerika mit offenen Armen und voller 
" Sympathie empfangen u werben, welche bie Helmat mismu- 
thig und getränft verliefen, während ber langen überfahrt 
nun gar ihre Hoffnungen ſehr gefteigert haben, müffen natür: 
lich, hier landend, ganz erflaunt fein, wenn fie alle Menfchen 
ihnen ausweichen, die Thüren verfchliehen und ſich felbft gt zwun⸗ 
en fehen, durch allerlei Strabeninduſtrie ihr Leben zu friſten. 
e Einwanderer find auch ganz erftaunt, alle bie wehigeklei— 
deten Leute hier Balt und ernft einherfchreiten zu fehen, ohne 
jene vielverheißene Liberatität, im Gegentheil jede Berührung 
mit ben Antommenben vermeidend, weil die armen Überfahrer, 
auf den Schiffen zufammengepöfelt, nicht eben bie größte Mein: 
t und empfehlindes Nußere barbieten. So fieht man denn 
au die Antommenden, nachdem fie ihre Namen angtgeben, | 
ohne Paß und Policeiaufficht und Hemmung umberfuchen, wo 





etwas zu gewinnen fei. Biele machen ſich anfangs zu Lumpen⸗ 
und Miftfammtern, um fpäter, wenn fie ein paar @oldflüde er: 
übrigt, ein amderes Geſchaͤft zu verfuchen. „Die Indufteie, fein 
Rebenverbienft zu gründen, bat hier den höchſten Punkt erreicht. 
Gegen Gaunerei und Diebftahl aber iſt die hiefige Yuftiz oft 
bis zur Graufamkeit erpebitio unb chme alle lange Formatitär 
ten, Die Richter urtheilen ohne Ormat, bie Zeugen ſchwören 
durch einen Ku auf bie Bibel, und der Zufligmorb möchte 
nicht felten vorfommen, da eine lange Unterfuchung außer den 
biefigen Begriffen liegt. 

Die Stadt Neuyork bietet übrigens wol das treutſte With 
bes alten Sodom und Gomorrha, Die Sittenverberbnif bat 
hier als Abſchaum von Europa eine Hefe ber Geſellſchaft zus 
fammengeführt, melde nirgend der Art zu finden if, Dabei 
ift bie Strenge der amtrikaniſchen Sitten, bie Aufrechthaltung 
ded Sonntags und bie Abweſenheit von europäifcpen Vergnüs 
gungen ein befto eigenshämlicherer Gontraft, 154, 
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Literariſche Notizen. 


Es iſt merkwürdig, mit welcher Vorllebe bie Framgeſen 
bie Geſchichte ihres eigenen Wolkes und Sandes betreiben, waͤh⸗ 
zenb die Kenntniß bed Auslandes, befonbers Deutfchlands, bei 
ihnen im johen Grabe übel beftele iſtz es gebt ihnen wie ei= 
nem eingebildbeten Dienfchen, ber nur über fi reden, hören 
und lefen mag. Diefe fo markirt ausgeſprochtne Nationaleitel- 
keit, die den Deutichen burdaus fehle oder fich bei ibnen in 
lauter provinzielle Eitelfeiten auflöft, bat freilich auch ihre 
eichtfeite, nur daß fie zu häufig in der Korm einer oft laͤcher⸗ 
lich werbenden Renommifterei auftritt, melde an Inhalt und 
Kern mit dem britifchen Nationalftolze nicht zu vergleichen iſt 
Drei Geſchichten Frankreichs von größerm Umfange werben im 
biefem Augenblide fortgefegt. Eugene Labaume hat 30 Jahre 
lang an einer „Histoire monarchique et constitutionnelle de 
la r&volution frangaiss” gearbeitet, bie auf 21 Bände berech⸗ 
net iſt. Nachdem früher ſchon drei Bände erichienen waren 
unb ber Verf. den Ruf einer aroßen Genauwiakeit und Unpars 
teltichkeit erhalten hatte, bat Hi jent dad Haus Lenormant 
mit ihm für biefe Unternehmung affeeiirt, Der vierte Band 
ift bereits erſchienen, ben fünften erwartet man naͤchſtens. 
Dieſes Geſchichiſwerk iſt das einzige, welches die umfaffenden 
Arbeiten der cenſtituirenden Rationafverfammlung vellftändig 
an bas Licht gezogen hat, um fo wichtiger überhaupt, ba e8 
mit fo vielem Studium vorbereitet worden.. Ferner erſchien 
der zweite Band der „Histoire des Francais’, von Theophile 
Lavallee, ein treues und vollſtaͤndiges Mifumd ber beſten Ges 
ſchichtſchreiber Frankreichs. Man erwartet den dritten und 
Irgten Band, Endlich wird auch Dulaure's „Histoire de la 
revolution francaise de 1814 a 1830 yon P. R. Auguis, 
Mitglied der Deputirtenfammer, fortgefegt und als ein Sup⸗ 
plement zu Dulaure’s „Esquisses sur la revolution’, wel⸗ 
her aud eine Geſchichte von Paris geſchrieben Hat, wie gu 


| allen bieher erſchienenen Geſchichtewerken über bie Revolution 


angekündigt. Das Werk erſcheint in acht Bänden und ift mit 
65 Vignetten gegiert. 





Der Buchhändler Gharpentier kündigt ein Sammelwerk 
an, morin bie beften Merke der berühmteften neufranzöfifcen 
Schriftfleler ihren Platz erhalten werden. In biefer Reibe 
werben 5. B. „Le pere Goriot” ven Balzac, ‚Corinne‘, 
von Frau v. Starl, „La physiologie du goüt“ von Beittat 
de Savarin, jedes nur den Raum von einem Bande einnchs 
men. Das Unternehmen ift gegen den belgiſchen Rachdruct ge: 
richtet; es wird minder koftfpielig, reiner im Text und auch 
typographiſch beffer ausgeftattet fein. 103, 


Berantwortlicher Drrausgeber: Deintih Brodbaud, — Drud und erlag von F. X, Brodbaut in Seipzig. 
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Die chriftliche Lehre von der Suͤnde. Dargeftellt von 
Aulius Müller Erſter Band. ° 
(Bortfegung aud Nr, 152) 

Es läßt fih in der Unterfuchung des Verf., welche 
im Ganzen, wie bemerkt, nicht dem philofophifhen, fons 
dern dem theologifhen Gebiete angehört, ein Punkt nad): 
weiſen, wo fie in das philofophifche übergreift, und zwar 
dergeftalt, daß fie nicht blos, wie auch anderwärts, Me: 
fultate, die auf dem Wege philofophifcher Speculation ge: 
mwonnen find, vom theologifdhen Standpunkte aus verwirft 
und ablehnt, fondern ausbrüdtih von bemfelben Stand: 
punkte aus eine Mahrbeit, welche zu ermitteln zu den 
Aufgaben der Speculation gehört, pofitiv zu confiruiren 
ſucht. Diefer nähere Punkt ift die wiffenfchaftliche Ent: 
widelung jenes Begriffs der creatürlihen Freiheit, 
welcher fi dem Verf. in dem vorhergehenden Theile feiner 
Unterfuhung als der Möglichkeitsgrund der Sünde erge⸗ 
ben hat. Bis auf biefen Punkt kann bie philofophifche 
Forſchung unbedenklic der theologifchen das Recht einräu: 
men, bie von ihr, der philoſophiſchen, auf dem Weae ih: 
rer gefhichtlichen Entwidelung gewonnenen Anfichten über 
Mefen und Grund des Böfen an ben Begriffen oder viel: 
mehr an ben Anfhauungen, welche bie chriftliche Offen: 
barung gibt, zu prüfen und, wenn fie fie mit diefen An: 
fhauungen ftreitend findet, zu verwerfen. Sie kann und 
muß ihe nicht minder das Recht zugeftehen, aud wenn 
die Speculation auf dem Standpunkte angekommen ift, 
wo fie, mit der chriſtlichen Offenbarung uͤbereinſtimmend, 
bie gefchöpfliche Freiheit als den Möglichkeitsgrund bes 
Böfen erkannt hat, ihre Prüfung auch über die Anfich: 
ten zu erſtrecken, welche die Speculation von biefer Frei: 
heit aufftellt, und auch hier alles Dasjenige abzulehnen, 
mas fie mit dem Offenbarungsinhalte, deffen Bewahrung 
ihr Übertragen ift, nicht in Übereinftimmung findet. Kurz, 
fie muß auf alle Weife, fofern fie nämlich den Charakter 
Hriftlicer Speculation behaupten will, es ſich gefallen 
laffen, daß bie Theologie in Bezug auf den Freiheitäbe: 
griff ſowie auf alle andere bdiefer Sphäre angehörige ihe 
das Problem ftelle, welches fie zu Iöfen bat, und über 
das Genügen ober Ungenügen ber von ber Speculation 
ihe dargebotenen Löfungen entſcheide. Gegenſtand einer 
pofitiven theologifchen Gonftruction dagegen wuͤrde der Frei: 
heitsbegriff nur dann fein können, wenn er eine ausdrüd: 


liche, pofitive Inhaltsbeſtimmung der chrijllichen Offen: 
barung als folder ausmachte, was unftreitig nicht der 
Tau iſt und dem Begriffe dieſer Offenbarung zufolge, 
weiche unmittelbar nur Göttliches, aber nicht Menfchliches 
oder Greatürliches offenbart, nicht der Fall fein kann. 
Hier ift alfo der Theolog, wenn er uͤber ſolche Begriffe 
auch pofitiv abſchließen will, nicht mehr als Theolog, ſon⸗ 
dern als Philofoph zu betrachten, und die Gültigkeit der 
von ihm aufgeftellten Säge oder Begriffsbeſtimmungen 
fällt, wie die der frühern philofophifchen dem theofogifchen, 
fo jegt umgekehrt dem philofophifchen Richterfpruche an: 
heim. Meint der Theolog dann nichtsdeſtoweniger vom 
theologifchen Standpunkt und aus rein theologifhen Prä: 
miffen die legte Entſcheidung geben zu koͤnnen, fo kann 
es kaum fehlen, daß er, indem er ein fremdartiges Ele—⸗ 
ment in fie hineinträgt, dieſe Prämiffen ſelbſt verunreis 
nigt und ſich genau ebenſo weit von der echten theofogis 
fhen Rechtglaͤubigkeit entfernt, als er aus dem theologi: 
[hen Gebiet in das philoſophiſche, ohme doch wirklich dort 
als fpeculativer Philofoph zu gebahren, abgeirrt ift. 
Legteres nun ſcheint uns dem Verf. begegnet zu fein, 
wenn er von der Millensfreiheit einen Begriff aufſtellt, 
von welhem nicht zu zweifeln ift, daß ihn die rechtglaͤu⸗ 
bige Kirche ber frühern Zeit als pelagianifch, oder min: 
beftens (hierüber nämlich wie Über manche andere Neben: 
punkte witd erſt ber .zweite Band bie vollftändige Ent: 
ſcheidung geben können, auf welchen in diefer Beziehung 
S. 469 ausdrücklich verwiefen wird) als femipelagias 
nifc verworfen haben würde. Vom Peligianismus zwar 
glaubt er ſich — und allerdings wol nidyt mit Unrecht, 
wiewol ähnliche Anfichten auch dem gebildetern Pelagia- 
nern nicht fremd waren *) — dadurch zu entfernen, daß er, 
obgleich eine Wahlfreiheit der vernünftigen Greatur anneh⸗ 
mend, biefelbe doch -nicht im die durch das ganze irdifche 
Leben dieſer Greatur hindurch fortdauernde gleiche Mög: 
Tichkeit einer Ergreifung des Guten oder bed Böen in 
Bezug auf jeden einzelnen Willensact fest. Nach dem 
Verf. handelt allerdings ber Menſch nicht nur gut oder 
böfe, fondern er ift gut oder boͤſe. Er iſt das eine for 
wie das andere durch freie, bewußte Wahl, indem es in 


*) Bol, die von bem Werf, felbft angeführte Stelle: Augu- 
stin. op. imperf. c. Julian,, I, Gap. 69, unb außerdem 
Gap, 105, 
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e Hand gegeben ift, fih im einer Meihe von Seibit: 
— — in einem Proceſſe ſittlichet Entwickelung 
durch beharrlices Wollen und Handeln nad der einen 
oder der andern Seite bin zu Dem, was er mill oder 
thut, der Qualität nah auch wirklich zu machen und 
die entgegengefägte Qualität nicht nur von feinent aͤußern 
Thum, ſondern von feinem inmern Weſen und Seibft aus: 
zufchliefen. Sogar bis in bie natürliche Anlage der In— 
divibualität, dieſer nicht durch ihm felbit erzeugten, ſondern 
ihm mitgegebenen und anerfcaffenen Bafis feines geifttgen 
Dafeins, greifen die Folgen ber freien Willensentfcheibung 
zuruͤck und modificiren diefelbe folchergeftalt, daß diefe Ba: 
fis, die am ſich gegen Gut und Boͤs gleichguͤltig ift, nun⸗ 
meht dem Menfchen in feinem mweitern Thun und Laſſen 
ein Grund des Guten oder bes Boͤſen wird. Dennoch 
foll ihm zufolge durch diefes, ſonach in ber Meife organi: 
ſcher Setbftentwidefung auf ben Impuls des freien Mit: 
(ms im’ Guten ober im Böfen ſich befefligende Dafein 
die Möglichkeit des Entgegengefegten, für dieſes irdlſche Le 
ben wenigſtens, nie ganz ausgefchloffen werben. Diefe Mög: 
fichkeit, die formale Freiheit des Willens, geht im ber 
realen Freiheit, welche durch bie Entſcheldung für das 
Gute herbeigeführt wird, oder im dem Gegentheile biefer 
Freiheit, welche bie Anehtfhaft unter das Böfe ift, 
fur den Menſchen als ſolchen nie dergeſtalt auf, daß nicht 
von ihr aus eim neuer Anfang nach der entgegengefegten 
Richtung hin moͤglich waͤre. 

So bie Lehre des Verf., welche wir hier, ihre Reſul⸗ 
tate kurz zufammengiehenb, allerdings etwas fhroffer haben 
ausdrüden müffen, als er feinerfeits in feiner ausführli: 
dien, alle Momente der Umterfuchung mit Umficht und 
ruhiger Befonmenheit abtwägenden und auseinanderfegenden 
Darftellung fie ausgedrädt hat. Er felbft — wenn er auch, 
wie billig, die Ehre des Mefuftats allenthalben der chrift: 
lihen Offenbarung und beren wiſſenſchaftlicher Ergründung 
zu geben geneigt bleibe — wird doch nicht im Abrebe ſtel⸗ 
len, wie viel er bei diefer Auselnanderfegung der philofo: 
phiſchen Speculation verdankt, welche ſich faſt auf allen 
ihren verfchledenen Standpunkten als die beharrliche Geg⸗ 
nerim bes pelagianifchen ober aͤquilibriſtiſchen Freiheitsbe⸗ 
geiffs erwiefen, insbefonbere aber jener neuern, melde ben 
Begriff der organifchen Entwidelung und Selbftbeftim: 
mung um fo Wirles tiefer als jebe frühere zu faffen ge: 
lehrt hat. Fe mehr er aber bies anerkennt, um fo me: 
niger wird er es als eine unberufene Anmaßung ber Spe: 
cufation zuruͤckweiſen wollen, wenn fie eben bier, wo man 
fo vielfach mit Begriffsbeftimmungen gebahrt, die offenbar 
von ihr entlehnt find, auch auf die Strenge und Schärfe 
in ber Faſſung dieſer Beftimmungen dringt, mit ber fie 
fetbft innerhalb ihres Gebiets zu verfahren gewohnt ift, 
geſetzt auch, daß fih aus ſolcher Schärfe für die Theologie 
bin und wieder Schwierigkeiten ergeben follten, wo man 
foldye bereits gluͤcklich befeitige meinte. 


(Der Beſchluß folgt.) 





Romanenliteratur. 


1, Die Memoiren bes Teufels. Frei nach dem iſchen 
bes Frderic Soulid von Zulius een 
heile. Altona, Hammerich. 1835. 8. 6 Thir. 

Died Erzeuguiß ber neuern framdſiſchen Schule erlebte bei 
feinem erften Erfdtinens Ichmell‘ —— S—— 
und das bedeutende Talent, welchtes TR darin kun gibt, rede 
fertigt dieſe Popularität; Leider rechtfertigt fie aber auh im 
umgekehrten Sinne feine wibermärtige Zendeng, d. b. e# er= 
Märt fie, denn es huidigt den meiften Mobethorheiten ber foges 
nannten roman le. ich gibt und ber Verf, im 
Anbeginn feiner Erzählung zu verftehen, daß er dies gezwun⸗ 
gen thue, indem ein junger Auter nur zwiſchen dieſer Zenbenz, 
der Unbefanntheit und dem Elend zu wählen babe, Das Genie 
wäre anbers aufgetreten: biefer erhabenfte und naturgemäße 
Despot hätte dem Publicum feine Derrfchaft aufgebrungen; das 
bloße Talent aber ſchlaͤgt ſchuchternert Wege ein, und fc trauen 
wir ihm duch die Fähigkeit nicht: mehr zu, den einmal gemähls 
ten Abhang nad) erlangtem Amede zu werlaffen. Und boch fe 
ſchade, ſich fo felbft zum Grabe zu läuten, denn Dem, ber auf 
diefe Weiſe nach Effect haſcht und Farbe! auf Barbe häuft, 
bleibt nichts mehr übrig, cr brauchte alle Mittel und vers 
brauchte fie. Es iſt ſchade, fügen wir, weil einige frühere 
Publicationen zeigen, baf bir Verf. Sion für milde und hars 
monife, wie möchten fagen ländliche Rärbung grhabt hätte; 
auch zeigt es der Anfang des Buches, die Cichesgefchichte der 
armen Denzietie, welche fo ſchrectich auf Kospar- Hauferfhe 
Weife enbet, felbft das merkwürbige Abenteuer der Map, Burk; 
denn das Merk bificht aus. einer Menge von Geſchichten, bie 
ein Baron Luizzi, ein citler, ziemlich gewöhnlicher Gech theits 
erlebt, theils aus des Teufeis Munde erfährt, dem er fi) vers 
kauft, wie es, nach der geheimmißvollen üußern Erſcheinung fet⸗ 
nes Stammſchloſſes zu urtbeilen, al feine Borfahren getan ; 
und zwar bezahlt er ihn vorläufig nur mit Monaten feines Les 
bens, um erft aus ben Scidfalen Xnberer zu erfennen, was 
bas Süd fei und was er demnach als paſſendſte Babe zu fos 
been habe. Der Teufel aber iſt kiug und fcheint ihn bei dies 
fen Präliminarien fon um das Ganze zu prellen, auch wird 
dem keſer wirklich felbft gang unwirſch zu Sinne, wenn Er— 
sählung und Erlebniß fih auf eine Weife ineinander fchachtelt, 
dad er nicht weiß, was jebes iſt. Noch merfwürbiger complicirt 
find bie Berwandtfchaftsverhältniffe ber handelnden Perfonen, 
und es bebürfte eines Schemas, wie Goͤcthe «8 zum „Don 
Alongo‘ von Salvandy gab, fie zu entwirren; denn am Enbe 
des zweiten Theiles pe fih Alle als natürliche Geſchwiſter 
und nahe Verwandte des Barons, der durch feinen Leichtiinn 
und feine Indiscretion, durch fein Halb: wie durch fein zu ſpaͤ⸗ 
tes Alleswiſſtn Drei von ihnen tödtet, und bem Teufel in Ohne 
macht und Verzweiflung zu Füßen ſinkt, weicher ihn um allen 
kebensmuth umd daneben auch um fieben Jahre betrogen bat, 
während kLuizzi nur mit fo viel Monaten zu zahlen glaubte, 
Dadurch erftärt fih einigermaßen, dab ber Baron Mad. Dir 
leit als Gräfin Farkley nicht wicbererfennt; aber unbegreiflich 
bleibt es und iſt num dur das Märenhafte des Ganzen zu 
entſchuldigen, daß Luizzi, jo begierig er auch ift, etwas von ber 
ihm entrüdten Vergangenheit zu erfahren, in Paris ben Ber 
trug der Zeit nicht merkt, den ihm jedes Zeitungeblatt, jeber 
Brief, jeber Komoͤdienzettel entbedien mußte, 

Die Achſe des Romans ift die Falſchheit des Scheins und 
ber Meinung ber Welt; benn bie Riguren, welche diefe für Zur 
gendhelden ausgibt, haben insgeheim bie größten Verbrechen 
begangen, Andere, denen fie Alles aufbürdet, find unfduldig. 
Diefes Motiv hat allerdings eine erceptionnelle Wahrheit, aber 
keine allgemeine und darf besiwegen auch nicht zur durchaus 
und für alle Geftalten eines Buches berrfchenden angenommen 
werben, vorzüglich dann nicht, wenn fo vielerfet Figuren darin 
auftreten, Auch bleiben die Meben und das Betragen der ebein 
Perſonen, bie das lebendige Ereigniß immer höchſt zweideutig 


barftellt, zweibtutig bi6 and Ende und gehen mie völlig mit 
ber benen Cöfung auf, fodaß ber verwirrende und fotani- 
ſche —* des Ganzen noch dadurch verſtaͤrkt wird, IR das 
Kunft des Autors, fo bewundern wir dieſe, die ihm auf der 
andern Seite aber mwirber feine halben Auflöfungen fehe leicht 
macht; die Abficht können wir jeboch nicht bemundern, denn bie 
Porfie it und bleibt die höhere Schweſter ber Wahrheit; hier 
liegt ihr Bebensprincip und Sittengefeg, und fie zur Gefährtin 
der Lüge machen, heißt fie vernichten. War nun das ſataniſche 
Element bem Berf. zu allen Heinen Bortheilen feiner Gempo⸗ 
fition bebürftich, wie es benm dem Umftand allein vermitteln 
ann, da Euizgi feine Vergangenheit nach Belichen des Teu— 
feld und bes Autors ‚ um ben Anoten bes Greigniffes zu 
ſchaͤrzen, fo verlodt ber Teufel eben auch; in ber Poeſie wie im 
Leben mit geringen Bortheilen zum Aufgeben der höchſten, und 
die vermidelte Erzählung verliert an Imtereffe, flatt im Worts 
ſchreiten des Werks zu gewinnen, weit fie der Lüge immer 
mehr Garn läuft. Kurs, es iſt etwas Dämenifches um 
den Teufel. 

Der britte und vierte Theil beginnt mit neuen Perfonen, 
einige wenige ausgenommen, folgt aber ber alten Tendenz und 
bewäßrt das ſchon Geſagte. In rinzelnen Partien zeigt ſich 
ein Talent, welches den hoͤchſten Erwartungen berechtigt; 
aber dieſes Talent räiidert den Untergang alles Guten und 
Beffern in ben gemeinen Intereffen der Zeit, und es ſchildert 
ihm nicht mit jener tragiſchen Kraft und Erhebung, welde Ta: 
eitus’ Eafterbilder, Juvenal'a Satiren abet, ja, die eingelnen 
hoben nbeiten der Gharaltere und ber Gompofitionen, bie 
tiefen pfochologifhen Blide, denen wir hier begegnen, geben am 
Ende in dem mwibermwärtigen Eindruck bes Ganzen auf, deſſen 
Motto fein follte: Der Zeufel regiert bie Welt. Und biefer 
Teufel ift denn boch Bein Mephiftopbeles, nicht jeme Eſſenz des 
Böfen, ober beffer ber Regation, welche bie Eriftenz des Guten 
burd; ſich ſeibſt gemwiffermaßen mathematifh erweift; obgleich er 
Alles zum Böfen wendet, blickt in feinen Erzählungen Mitleid 
und Empfindung durch, er iſt Teufel ber Form und feinen 
Handlungen nad, aber fein Mefen wird uns nicht offenbar, 
wir finden MWiberfprühe in ihm, die dem Geift des MWibers 
fpruchs verleugnen. Diefe beiben legten Theile zeigen uns bie 
ſchamleſeſte geiftige Orgie des gemeinften Eigennuses, ſchmugig⸗ 
ſtit Habfucht, bie alle bier auftretenden Geftalten in ihre Kreife 
zieht; nur über eine hat fie feine Gewalt, und dennoch opfern 
die Mechäftniffe Eugenien ber allgemeinen Gefinnung und bas 
Befte muß ſchmaͤhlich und ohne Größe untergehen. Der dritte 
Zeit ift vieleicht ber unbebeutendfle, doch erinnert der Abs 
ſchnitt; „Die guten Bebienten”, an ben harınlofen Humor ber 
Beit, in welcher Zeufeldromane an der Zagedorbnung waren. 
Im vierten Theile finden wir in ber Geſchichte Cugeniens und 
ihrer Kitern einige mufterhafte Abfchnitte; aber Alles ſtürzt bem 
Böfen, ja dem Schlechten zu, und die piuchologiihe Wahrheit, 
bie in ben Anfängen ber verfchiedenen Erzählungen bewundes 
zungswürdig ift, gebt gegen den Schluß In macchiabelliſtiſche 
Garicatur aller Verhältnifie über. Das Buch endet eine, wie 
alle andern nur flü 6 dem gemeinfchaftlichen Faben auf: 
gereihte Seſchichte: „Die Tochter eines franzöfifchen Pairs‘”, 
weicher bie Julirenolution ihre Auflöfung gibt, und bie Betrach⸗ 
tungen Satans über biefelbe verleihen ihm eine Art biftorifchen 
Schluffes, Diefe Erzählung bat die fibergeugung in uns hers 
vorgerufen, daß es eime Literatur geben koͤnnte, welche ohne 
poetifches Berdienft — infofern biefe Abweſenhtit bei einer kir 
teratut möglich — dennoch ein fo bedeutendes pfochelogifihes 
haben könnte, daß wir fie nicht unmoraliſch zu nennen ver 
möchten, während fie doch den Ramen einer Literatur des Vers 
drechens verbiente. Die Situation biefer lung ift entſetz⸗ 
ch: es ift ber Mord eines Vaters durch bem fegerfohm, um 
die Pairie zu erlangen, ebe ihre Unvererblichkeit von den Kam: 
mern ausgeſprochen; bie Lage ber Tochter erfcheine fürchterlich 
und wird ed noch mehr durch ben Gontraft bes ruhigen Zons, 
in dem bie Darftellung gehalten. Dies iſt nicht das großmaͤu⸗ 


lige, bit aufgetragene, prahlende Rafter, weiches ſich in ben Mo: 


manen von Sue und Gempagnie fo breit t und in ber 

Ausfweifung feiner Schüberung die ; i 

fie in der Übertreibung finden; er rg H f * —— 
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uente Berderbtheit eines ädigen Egoismus, eines eigens 
innigen und bornirten Scham en bem (machen Re 
rakter einer beſchraͤnkten Frau und ** leichtſtanigen und la⸗ 
ſterhaften Baterd en Die an unintereffanten ober wis 
bermärtigen Geftalten find mit Meifterhand gezeichnet und aus⸗ 
einanbergehalten, und obgleich bie Situation durch Beine portis 
ſche Leidenſchaft entficht, zwingt fie ums troß ihrer Unerfreu- 
lichkeit zum Autheil. Daß der Balte Böfewicht fein Biel doch 
verfehlt und ſich mit einem unnüten Mord befledt, würde eis 
nen tief ſittlichen Cindruck hinteriaffen, wäre es von bem Verf. 
nicht nur fo oberflächlich angedeutet, baf Wirle es überfehen 
werben, Dirfe Erzählung ift ein Meiſterſtück im ihrer Art; einer 

Art, aus ber fich viel lernen läßt, bie wir aber, als eine höchn 

umerquidliche, ber Racha hinung nidt anempfehlen können, Ims 

mer bleibt das Buch mit feinen Fehlern und Eigenſchaften eine 
ber merbwürdigften Erfcheinungen ber Epoche 

Das Zalent bes Verf. it ein Amalgama ber neuern franz 
zoͤſiſchen Romantik und ber Tendenzen der feangbkien Biteras 
tur unter Subwig's KV. Regierumgsende, umb bas legte biefer 

Glemente blidtt oft burdh, wie te benm auch bie gewählte Zeus 

feldform geigt, befien Figur man in jener Zeit häufig zum Bin- 

bemittel feinee Erzählungen brauchte. Der Berf. hat den Wis 

— wir mweifen hier auf die Geſchichte ven dem Wett bes Pap⸗ 

fies bin, welche den ©t. : Simoniomus fo griſtreich parodirt —, 

er bat aber nicht bie Uppigkeit der Literatur jener 3eit, und 
das Ungeheuerfte iſt immer noch mit einem gewiffen Deeorum 
erzählt ober verhüllt, welches beweift, daß ber Autor mehr Ges 
fallen an ber Kühnbeit bes Gewagten als an feiner Schilbe⸗ 
zung felbft finbet; indeffen kann uns biefer Vorzug bie Augen 
nicht fchliehen über das Bernichten aller beffern menfliehen 
Regungen, benen das Buch fo E fagen gewaltfam entgegen- 
ftrömt; unb weil dieſe beffem Btegungen, wie bas ſchon oben 
erwähnt, wie mir das ſchen hundert Mal ausfpradhen und micht 
genug ausipreden können, am Ende auch mit der Poefle aufs 
geden, ſtürzt biefer misteitete, felbfimörberifche Strom ber Wir⸗ 
ungsloſigkeit J und verläuft in Schlamm und Sand, Bon 
ber leichten Eleganz ber franzoͤſiſchen Diction geben freilich 

Überfegungen Beinen Begriff, die oft wiber ihre Grazie, fogar 

auch wider ihren Sinn fünbigen; auch verleiben fie ein fo 

Probuct dem Boden unferer Piteratur nicht ein, fie bringen. es 

nur in bie Atmoſphaͤre unferee Leihbibllotheken und gießen ſei— 

nen Inhalt badburch in unfern Gulturzuftand, wo er bem Geiſt 
ber balbgebilbeten Glaffen, bie allein fo etwas deutſch lefen mö— 
gen, mehr und mehr verwirtt. Doch gehört biefe Überfegung 
unter ben neueren und meueften noch zu den beffern, unb ibee 

Kufgabe mag keine leichte gewrſen fein. 

2, Modernes Treiben. Skizzen aus Frankreich und feiner Haupt: 
ſtadt. Bon Frederic Soufid, Aus dem Fransöfifchen von 
Fat Braunſchweig, Meyer sen. 1888, Gr. 12, 

r 


Eine Miſchung ziemlich inhalttofer, obwol gut geſchriebener, 
bin und mwieber g Auffäge, aus Reduen und Journa—⸗ 
len zum Imwe der Buchmacherei aufammengelefen. Was bier 
nicht bios fatiriich = ftatiftifches Raifonnement, ift ald Erfindung 
eben auch ein nur Zufammengewürfeltes, welches bie Wirktid- 
keit bier und ba anekbotiſch abfchreibt, übrigens aber gemüth: 
und grundfaglos mie bie meiften Sachen bes Werf. Dem ges 
—— UÜberſetzer wunſchen wie künftig einen wärkigem Yes 
genftand, h 


Ein Wort Über Parteigeift. 
„Die Gerichte der engliſchen Parteien“, fagt Lord Brougbam 
in ber den „Skizzen ber Stadtsmänner unter Georg UI.“ beiz 
gefügten Abhandlung: „On party”, „ist ebenfo gewiß die von 





einigen großen Männern und mächtigen Bamilien auf der einen 
Seite, die mit wenigen Anbern auf ber entgegengefegten Seite 
um Ötellen, Rang und politifchen Ginfluß ringen, mie bie 
Geſchichte der Plantagenet, Zudor und Stuart. Nichts iſt 
unrichtiger als ihnen Principien zu Grunde legen zu wollen, 
dba das Intereffe ihre einzige Zriebfeber ift und die Oppofition 
des Princips der Oppofition bes Intereffes dienen muß... . » 
Wer mit den Mofterlen der Ariſtokratie, von denen völlige 
Dingebung des Individuums an feine Partei das vornehmite 
und heiligfte ausmadt, nur einigermaßen vertraut ift, muß 
wiffen, daß Princip und Partei, fo oft bas erflere auch vor: 
geſchoben wird, nichts miteinander gemein haben, und flatt um 
Principien fi) in Streit einzulaffen, nehmen Parteimänner 
jene nur an, um dadurch in Feindſchaften und Verbindungen 
u kommen, burch bie fie ihe Intereffe zu fördern hoffen. Kurz, 
ntereffe trennt die Leute in feindliche Haufen, und die Fahne 
der Principien wird dann aufgeftett, bamit man durch Be: 
haupt eines Charakters und durch bie LUnterflüsung bes 
Volks feinen Bwed leichter erreiche.” 

Was Lord Brougham hier von ben beiden Hauptparteien 
in England, ben Whigs und Zories, fagt, iſt die Folge von bem 
Vorherrſchen des ariftokratifhen Elements in der Berfaffung 
jenes Staates und wird allenthalben gefunden werben, wo bie: 
fes ftattfindet. Denn aus dem Scoofe der XAriftofratic geben 
die Factionen hervor, um welche der Bürger ſich nicht befüms 
mert, bis Drud und Zurüdfegung ihn nöthigen, ſich Fuͤhrern 
anzufhließen, bie dann wieder eine Partei, in England bie 
Rabicalen, bilben mögen. &o im alten Rom: erft wüthete 
die Ariftotratie unter fih, die Partei der majores gegen bie 
minores, bann vereint gegen bie plebs, bis biefe, die Tribunen 
an der Spise, bas Bollwerk jener erflürmte und nun durch 
Aufnahme demokratiſcher Elemente in die Verfaſſung bie Kraft 
der patricifchen Factionen gebrochen wurde und ber Staat ben 
Aufflug nahm, an bem er buch bie Parteibeftrebungen jener 
verhindert morben war, allmälig aber aus der neuen Orbnung 
der Dinge durch die Schuld der Nobilität neue Factionen herz 
vorgingen, bie zulest bie Kreiheit untergruben. Was war bie 
Seele derfelben? Gin Princip? Bei Wenigen, bie man vor: 
ſchob wie ein moralifches Kushängefchild, bei ben Meiften das 
Intereffe, jener wüthende Eigennus, um beffen willen man fih 
töbtlich haßte, morbete und Berbredhen auf Verbrechen häufte, 
Man hat arfagt, unter ſolchen Parteiftürmen komme ber Staat 
doch fort, ja feine Entwidelung werde dadurch befördert, weil 
man barin ein Zeichen von freiheit und höherer Lebensthätig: 
Reit erblidte, allein dies ift unrich Wenn ber Staat bei 
ihnen fortkommt, hat dies andere Gründe; auf Bewahrung von 
Vorrechten, auf erclufive Behauptung ber Macht und Herricdaft 
gerichtete Parteien, wie es bie ber herrſchenden Glaffe immer 
find, tragen nur den Schein eines confervativen Charakters 
vor fi, weil fie mit ber alten Ordnung der Dinge ihre Vor: 

te und Vortheile bewahren; im Übrigen kümmern fie ſich 
nit um bas Gemeinwohl und kaͤmpfen lieber, bis das Ge: 
bäude in Zrümmern fällt, gegen Die, melde bios ihr Recht 
ſuchen, ald daß fie ihnen das geringfle Zugeftändnig mad;en 
ſollten. &o find abelige Kactionen, ober die Factionen ber 
Macıthaber; fo zeigt fie das Alterthum, Italien, die Schweiz; 
nur eine Bräftige Miſchung durch demokratiſche Elemente vermag 
allein Rettung vor ihnen zu gewähren. 161, 





Literarifhe Notiz. 


— bereits in dieſen Blättern erwaͤhnte Camden-Verein 
H a Pk fort, feinen Zweck, die Veröffentlichung feltener hir 
” —* literariſcher Werke, zu verfolgen, und bat vor 
a m bock ſchaͤtzbare biflorifehe Semmlung unter dem 
u © F umpton correspondence”, herausgegeben, bie 
eine Reihe von Privatbrisfen der Familie Plumpton in Yorkibire 








enthält. Diefe Briefe umfaffen die Zeit von Erz IN. 
auf Heinrich VIII. Der Derausgeber Stapriton dat intime 
Anmerkungen hinzugefügt. Der Berein, ber and Greriipeie 
in Deutfeland und Frankreich zählt, hit am 2 Mi 
Zahresverfammlung unter dem Borfite det derde Fruci & 
ton, welche ben Beſchluß faßte, die feither auf 1090 dad 
Zahl der Mitglieder auf 1200 zu vermehren. Yuh zuı 
ſchloſſen, künftig von den auf Koſten des Vereins erzusuı 
den Werfen 1250 Abdrücke machen zu lofien, um aidt e« 
Mitgliedern, fondern auch bem Herausgeber jeher Bxkı 
Öffentlichen Bibliotheken im Inlande unb im Aaikaı be 
plare fchenten zu tönnen, Bis zum Mai Krka = 
merben fedys bis acht Werke herausgegeben werben, miilee 
wird bie Herausgabe von ungefähr 20 Berken serie: = 
FJ. Egerton kündigt an, daß fid) unter ben zunit «tm 
den Werfen auch eine Auswahl aus dem reichen ft 
Nachlaß feines Ahnherrn, Sie Ihomas Egertn wie 
Ellegmere und Biscount Bradiey Großfrgeies =" 
Königin Elifabeth und Lorblangler unter Jahilıe 

finden werde. ” 
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(Wefhlug aus Mr. 153.) 

Die ſchwache Seite, welche die Unterfuhung des Verf. 
dem Philofophen barbietet, befleht, um es kurz zu fagen, 
in ber Borausfegung einer. bewußten Wahl zwiſchen 
Gutem und Boͤſem, auf welche er, wie ber eigentliche Pe: 
lagianismus das gut ober böfe Handeln, fo das. gut 
oder böfe Sein bes fittlich zurechnungsfähigen Geſchoͤpfes 
zurhdführen will, Wir geftehen dem Verf. willig zu, daß 
er ben Schwierigkeiten, bie in biefem Begriffe liegen, mit 
einer Umficht wie von feinem Standpunkte aus kein An: 
berer vor ihm begegnet iſt, und daß er benfelben auf eine 
Meife beftimmt, begrenzt und umfchrieben hat (vgl. bes 
fonders S. 450 — 521), welche ihn fo ziemlidy vor allen 
gegruͤndeten Einwendungen ſicherſtellt, die man fonft auch 
fhon von andern Standpunkten aus ald dem eigentlich 
fpeeulativen gegen ihm zu erheben pflegt. Allein der phi: 
loſophiſche Haupteinwand behält auch gegen ihn feine volle 
Gültigkeit und iſt keineswegs durch ihn widerlegt, ober 


auch nur in feiner wahren Bebeutung erwogen morben._ 


Wir meinen jenen Einwand, welcher von ber Natur und 
dem Begriffe des ethifchen Bewußtſeins hergenommen ift. 
Der Philofoph, welcher ſich diefe Natur und diefen Be: 
geiff zur wiſſenſchaftlichen Klarheit gebracht bat, wird bier 
immer fagen, baß biefes Bewußtfein, die bewußte Unter 
fheidung zwifhen Gut und Bis, allenthalben nur das 
Refultae eines ſchon gebildeten und befeftigten fittlichen 
Seins oder Wollens ift, aber keineswegs der Entfchei: 
dung, durch welche bas Sein beſtimmt wird, vorangeht. 
Das ‚video meliora proboque, deteriora sequor”’ hat feine 
Mahrheit, fireng genommen, nur für ben Standpunft ei: 
nee eubämoniftifchen Klugheitslehre; vom fittlichen Stand: 
punkte aus kann durchaus nur eine uneigentliche Geltung 
dafür in Anfpruch genommen werden; es kann hoöͤchſtens 
als Ausdrud für Durchgangsſtufen der fittlichen Bildung 
gelten, folder, in denen das Bemuftfein einer höhern 
Stufe ſich auf bee niebern fchon ankuͤndigt, ober folder, 
wo umgekehrt bad Bewußtſein eines verlaffenen Unſchulds⸗ 
ftandes fi in ben geſunkenen hinein fortfegt; aber in 
beiden Fällen wird biefes dem vorhandenen fittliden Zu: 
ſtande des Subjects widerſprechende Bewußtſein nie ein 
Mares, fondern immer nur ein verwortened und getrübtes 


fein. Der ſittlich Boͤſe hat nie ein deutliches Bewußtſein 
Über das Weſen des Guten, wie umgekehrt der Gute al: 
lerbings ein foldyes über das Weſen des Boͤſen hat; ber 
fittlich indifferente Zuftand aber kann eben darum für bas 
vernunftbegabte Geſchoͤpf Bein bleibender fein, weil das 
Bewußtſein bdiefer Stufe noch fein Selb ſt bewußtſein ift, 
oder well es, mit andern Worten, nur die abſtracte Vor: 
ftellung, aber noch nicht bie concrete, inhaltsvolle, an wirk⸗ 
lichen, ſittlichen Zuftänden, bie allein der Gegenfland 
ſolcher Erkenntniß fein Binnen, bewahrheitete Erkenntniß 
bed Guten und Böfen bat, Mennt man Wahl bie mit 
Bewußtfein Über die Natur bes Gegenftandes getroffene 
Entſcheldung, fo gibt «8 in diefem Sinne wenigftens feine 
Mahl des Böfen; nur etwa von einer Wahl des Guten 
koͤnnte man infofern fprechen, als mit jeber praßtifchen 
Entſcheidung für das Gute immer zugleich die Gewin— 
nung des Bewußtſeins Über dasjenige Gute, flr welches 
die Entfheidung ausfällt, verbunden ift. 

Es würde ungerecht fein, dem Verf. die Erkenntniß 
biefer wichtigen Wahrheiten geradezu abfprechen zu. wol— 
len. Sie liegen feiner Darſtellung ſichtlich allenthalben 
im Dintergrunde und werden hin und wieder auch beuts 
ih genug ausgefproden; namentlich beruht auf ihnen bie 
richtige Unterfcheidung zwiſchen der Beftimmung der Mit- 
lensfreiheit ald Grund der Wirklichkeit des Boͤſen, welche 
er mit Recht verwirft (S, 460), und als Grund feiner 
bloßen Möglichkeit, welche er gelten läßt. Allein wenn 
er, hiermit im MWiderfpruche, wie es ung ſcheint, nichtsdeſto— 
weniger fortfährt, die „formale Freiheit”, welche er im 
Vorhergehenden als die hoͤchſte der unmittelbar anerfhaf: 
fenen Eigenfchaften des Gefchöpfes bezeichnet hatte, als ein 
thatſaͤchlich Gegebenes zu betrachten, „durch weiches fich 
die reale Freiheit‘, d. h. die Sitelichkeit, „ſucceſſiv felbft 
vermittele” (&. 465), fo fcheint uns hier der Sig des 
Mangels, den wir an feiner Darftellung dennoch zu rlıs 
gen finden, an ben Tag zu kommen. Der Verf. naͤm⸗ 
lich fchreibt (vgl. S. 446) ſchon diefer formalen Freiheit 
das Bewußtfein einer „abfoluten Norm, wie fie im Wil 
len bes Schöpfers liegt”, zu, und zwar thut er dies, wie 
aus dem hohen Gewicht erhellt, welches er von vorm herein 
auf den Begriff des göttlichen Geſetzes legt, nicht blos in 
bem Sinne, wie aud wir vorhin ein abfiractes Be— 
mußtfein über Gut und Bös aud in dem noch fittlich 


* 


Indifferenten zugaben, ſondern allerdings in dem Sinne, 
daß nach ihm das Boͤſe von Haus aus in einer bewuß⸗ 
ten Abmweihung von jener Norm beftehen fol. Dies aber 
tönnen wir nicht, und kann, wie twir daflrhalten, Hei: 
ner, der fi die Matur des fittlichen Bewußtfeins zur 
philoſophiſchen Klarheit gebracht Hat, dem Verf. zugeftehen. 

Gehen wir noch etwas weiter zurüd, fo finden wir, 
daß der letzte Grund dieſes fowie aller andern Mängel, 
die man etwa noch an bes Verf. Darftellung rügen möchte, 
darin beſteht, daß er nod zu viel bogmatifche Voraus: 
fegungen zu derſelben mitbringt. Eine ſolche Vorausfegung 
ift namentlich der von ihm zu Grumde gelegte Schoͤ— 
pfungsbegriff fammt den, fpeculativ volllommen unverar: 
beitet gebliebenen Vorftellungen von göttlicher Allmacht und 
Altwiffenheit, deren Einklang mit feinem Sreiheitsbegriffe 
er in einer angehängten Abhandlung (S. 522 fg.) nad: 
zuweifen bemüht ift, Breilih, wenn man «8 als feſtſte⸗ 
hend annimmt, daß ein in dem flarren Sinne der ge: 
woͤhnlichen unphiloſophiſchen Dogmatit allmächtiger und 
allwiſſender Gott die Natur im der Totalitaͤt ihrer Ge: 
ſtalten, fowie fie eben iſt, fammt dem mit Vernunft und 
formaler Willendfreiheit begabten Menfchen durch fein mü: 
heloſes Schöpferwort fertig hingeftellt habe, fo kann man 
binfichtlich des Begriffs der Willensfreiheit auch bei der 
gruͤndlichſten Einfiht in die Phänomene berfelben zu kei: 
nen andern Refultaten kommen, als die bes Verf. find, 
und es gereicht babei feinem Scarffinn und gediegenem 
Uetheile zur hoͤchſten Ehre, daß er noch zu diefen Ne: 
fultaten und zu einen unwiſſenſchaftlichern gelangt if. 
Dennoch wird gegen biefe Nefultate immer der Einwand 
gültig bleiben, daß Gott, dem vermöge feiner Allmacht 
auch dies möalich fein mußte, beffer gethan haben würde, 
dem Menfhen ftatt jener formalen fogleich bie reale Frei 
heit mitzutheilen, kutz, ihn fogleidh von vorn herein voll: 
kommen und tugendhaft zu fchaffen. Zu der Ausrede, 
daß dies ihm niche möglich gewefen, daß das Geſchoͤpf, 
um volltommen zu fein, ſich felbft erſt vollfommen ma— 
hen müffe, koͤnnen wir einer- Anſicht Feine Berechtigung 
zugeftehen, die in Gott feine inwohnende Schranke, fein 
Moment der Negativirät anerkennt. Solche Affertion muß 
von diefem Standpunkte aus als eine ganz willkuͤrliche 
Beſchraͤnkung der goͤttlichen Allmacht erfheinen; es gibt 
für dieſen Standpunkt ſchlechterdings keine andere wiſſen⸗ 
ſchaftliche Conſequenz als die der abſoluteſten Praͤdeſtina⸗ 
tlonslehte; es dann nur als eine grundloſe Willkur er: 
ſchelnen, wenn Gott der perfönlichen Greatur jenes Schauen 
feiner ſelbſt, welches nah dem Verf. (S. 451) die Be: 
dingung ihrer Vollendung ift, nicht gleich von Anfang 
an hat verleihen wollen. Allein es it nicht wahr, daß 
jene zaͤhen Vorausſetzungen einer abfteufen Dogmatif zus 
gleich, wie der Verf. annimmt, die nothwendigen Voraus: 
fegungen einer wahrhaft chriſtlichen Weltanſicht feien. Daß 
fie es nicht find, hätte der Verf. aus Jakob Böhme und 
andern fpeculativen Myſtikern lernen Eönnen, die er zum 
großen Machtheile feines Werkes keiner Berückſichtigung 
gewürdigt hat, Wer biefen tiefen und ebein Denkern bie 
echte Chriftlichkeit der Lehre und der Geſinnung abfprechen 


twollte, ber würde damit nur feine Unkunde über ben wah: 
ven Geift des Chriftenchums am den Tag legen; eben fie 
aber finden wir durch und burch erfllit von der großen 
Anfhauung eines immanenten göttlihen Lebeneproceffes, 
durch den nad ihnen auch die Schöpfung der Melt bes 
dingt, oder deffen Fortfegung dieſe Schöpfung if. Nur 
durch biefe Anfhauung wird die Möglichkeit eröffnet, die 
Wurzeln der MWillensfreiheit und mit ihnen ben Grund 
des Böfen bis in bie Matur hinein zu verfolgen; dies 
aber halten wir für die nothwendige Bebingung einer 
gründlichen Erklärung des Böfen auch auf geiftigem Ge⸗— 
biete. Am wenigften befennen wir einzufehen, wie ohne 
dieſe Prämiffen eine genügende Deutung der chriſtlichen 
Vorftellungen von der Berfuhung und der Erbfünde 
moͤglich fein fol, welche der Verf. im zweiten Bande ſei— 
nes Werkes zu geben verfprochen hat. 
Ch. 9. Weiße, 





Die deutfche Literatur in England. 


Es muß uns nicht wenig freuen, von Zeit zu Zeit bie 
Blätter im Autlande und vorzüglich in England ſich vermehren 
zu fehen, melde ſich mit unferer Literatur befdhäftigen. Der 
Kanal, fo ſchmal er ift, hat viel länger Deutfdland von ben 
ftaommoerwandten Briten getrennt. Wir waren unferer geo— 

rapbifden Sage und bes politifchen Verkehrs wegen von jeher 

rankreichs Einffüffen auch in der Literatur viel zugänglicher, 
kamen früherbin mit Franzoſen viel mehr in Belt und 
kounten leichter ihre Hauptſtadt beſuchen, wo man body eigent= 
lich erſt den Geiſt biefes Volks kennen lernt. Dies hat = 
freitich in Bezug auf England einigermaßen geändert. © 
Engländer wenigftens reift heutzutage in Deutſchland ebenfo 
gern wie in jedem andern Sande und ſiedelt fich ficherfich am 
liehften in Deutfchland an, weil er in Kurzem viele wahl⸗ und 
ftammverwandtfcpaftliche Anknüpfungspuntte herausfindet. Dies 
iſt Freilich nicht mit den Deutichen umgekehrt der Fall. Wäkz 
rend ber Engländer zu einem nomadiichen eben von Jugend 
auf gewöhnt wird, und in Deutfchland, wenn er auch auf dem 
beiten Buße lebt, immerhin noch fpart, erlauben es fon dem 
Deutſchen die Mittel und die theuere Lebensweiſe nicht fi Tange 
in Engtand aufzuhalten, Und ein Burger Aufenthalt kann gi= 
rade noch viel fonderbarere Begriffe über englifches Volksteben 
und Inftitutionen in dem Beobachter erzeugen, als er vieleicht 
nad Abftraetionen, Lecture und Beobachtungen, die er bei auf 
bem Gontinent reifenden Briten gemacht hat, mit auf die In— 
ſel bringt. Aber unfer wunderbares deuiſchts Aneignungsvers 
mögen verficht meiftens glücklich das Wahre von dem ein 
heraus zuwaͤhlen und erfeht oft überrafchend ben Mangel rigener 
Anſchauung. Diefe Eigenfchaft bat ſich auch bei den Weiten 
feit dem letzten Jahrzehnd in ug auf Deuticland immer 
mehr berausentwicelt. Das befte Zeugniß für dieje Behauptung 
geben die englifchen Vierteljahröfchriften und monatlichen Ma— 
gazine, welche von allen Literaturen bie beutfche ja vorzüglich 
berüdfichtigen. Diejenigen Bücher finden aber vorzüglich fortwäh 
rend in England eine Berüdfitigung, bie gediegenes Material 
enthalten, mag biefes angehören, weldyer Wiſſenſchaft und Kunft 
es auch immer fei. Die englifchen Meviewer ziehen ſelbſt Bücher 
zweiten Ranges, welde z. B. bie Saaen unfers Volks behan— 
dein, wie Simrock's Sagen, ben Driginaldoetrinen und den 
Produetionen unferer jüngern Schriftfteller vor, Der Sharakter 
ber engliſchen Kritik iſt fich feit Johnſon treu geblieben, er ift 
ſubſtantiell, theilt lieber Auszüge und Details mit, als daß er 
bei allgemeinen Abftractionen und Raifonnements vermweilte, 

Einen ähnlichen Charakter trägt auch das nur „Foreign 
monthly review’, deſſen erſtes Heft am 1. Mai ausge: 
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geben worden if. Die zwei deutſchen Hauptbuchhandlungen 
bier find die von Blac und Armftrong, welche bas „Foreign 
quarterly review‘ herausgeben, und bie von D. Rutt in 
Fieetſtrert. Weüberhin hatte die Buchhandlung von Schloß ftets 
ein zeiches und vollftändiges Lager und mar auch vorzüglich 
tbätig nicht allein in ber Verbreitung ber neueflen — 
Werke, ſondern hatte fi auch um die deutſche Kunſt wirkliche 
Verdienſte erworben. Seit ber Zahlungseinſtellung dieſes Buch⸗ 
haͤndlers iſt bie Vertreibung der deutſchen Literatur hauptſaͤch⸗ 
lich auf jene beiden eben erwähnten Handlungen beſchrankt, 
von weichen bie ältere, von Blad und Armftrong, durd Aus: 
dauer, Liberalität und Wollftändigkeit ihres Lagers ſich jehr 
rofe Verdienſte um Deutfhland in England erworben 
dat, Ein monatlides Magazin für deutſche Literatur hat bis 
jest in England gefehlt und wenn auch Blackwood's „„Edin- 
burgh magazine”, unter Profeffer Wilfon’s Leitung, oft beutfche 
Bücher beſprach, fo hat doch dieſe Zeitſchrift in ber geueſten 
Beit einen Zon ber Bornehmigkeit, Geringihägung und Schmäs 
hung angefchlagen, ber freilich mit ihrem früheren wahrheites 
liebenben und anerfennenben gewaltig contraſtitt. Daß die neue 
Beitfchrift vorzüglich die deutſche Literatur und zwar immer 
die allerneuefte zu berüdfichtigen beabfichtigt, zeigt der umſich⸗ 
tige, von einer deutſchen Kamilie abftammende Rebacteur, 
Beiehrich Schoberl, in ber vorliegenden erften Nummer. Bon 
6 Artikeln kommt bie Hälfte auf bie beutfche Literatur, und 
wir finden über den Meutſchen Mufenatmanad für 1839, 
über Julius’ „Nordamerikas fittliche Zuftände”‘, über Boͤttiger's 
„Riterarifche Zuftände und Zeitaenoffen”, Raumer’s „Hiſtoriſches 
Taſchenbuch“, die „Urania” für 1839, über Friedrich Körfter’s 
„Friedrich Auguft II, König von Polen und Kurfürft von 
Sachſen“, über 3. M. kappenberg's „Geſchichte von England‘, 
Franz Palacki’s „Literarifche Reife nah Italien‘ und deut⸗ 
ſche Volkebüder, „Salomon und Morolf“ theits kürzere, 
theils längere Beuriheilungen und Auszüge. Es iſt unmöglich, 
daß eine Kritik in einer folchen monatlichen Zeitſchrift fo weit 
wie in einem quarterly review ausgedehnt werben kann, 
da biefes mehr durch eine u rg Befpredjung, jenes durch 
eine fürzere Britifche Anzeige feine Aufgabe löfen, biefes mehr 
die Quantität, jened mehr bie Qualität vorziehen muß, Der 
Zon ber meuen Zeitſchrift ift weber anmaßend und vorlaut, 
noch zahm und pebantifch; fie hat bis jegt noch keinen Vorur— 
tbeilen Eintritt geftattet und fucht jeden Schriftftellee nach dem 
Werth feines Verbienftes dem englifchen Publicum zuzuführen. 
Dem erften Heft kann inbeffen vorgeworfen werben, daß bie 
meiften Artikel ein wenig au kurz geichrieben find, und daß bem 
multa das multum aufgeopfert worden ift, ein Misftand, ber 
im nädften Hefte gewiß vermieden werden wird, In bem 
erften Artikel: „German Almanac for the Muses for 1839, ift 
dem Berf. die Gharakteriftit von Ghamiſſo, Schwab, Rüdert 
und Lenau trefflich gelungen. Wir können den Artikel, ber 
auch einige Überfefungen von Gedichten ber Genannten «ins 
fließt, Aeider nicht mitteilen, fo fehe er auch verbient, als 
kritiſches Urtheil eines Engländers wegen feiner originellen 
Auffaffung überfegt zu werden. Es ift baraus erfichtlich, daß 
bie beutfche Philofophie, Theologie und Gefhichte nicht allein, 
fonbern aud die Poefie in biefee neuen Zeitſchrift berücfichtigt 
werben fol. 

Wir verweilen diesmal bei dem Artikel über I, M. 
Lappenberg's „Geſchichte Englands”, ber, wenn wir nicht 
irren, von dem trefflichen Thomas Wright gefchrieben iſt. 
Der Verf, gibt darin eine Überſicht über die Leiftungen feiner 
eigenen Landsleute, welde, wie Hume, Madintofh, fpäter bie 
Beitgenoffen Zurner und Lingarb, eine Gefchichte Englands zu 
ſchreiben verfucht haben. Der Verf., burchaus nicht geneigt, 
die Berbienfte feiner Landeleute geringzuachten, erflärt ins 
deffen doch aufrichtig, dab eine claſſiſche Geſchichte Englands 
no die Aufgabe eines kommenden Geſchichtſchreibers, und daß 
von allen jest gefchriebenen Geſchichten das Werk von Lappens 
berg das gründlichfte und umfichtigfte fei. 


„Es ift gewiß eine außerorbentliche Erfcheinung”, beginnt ber 
Verfaffer bes Artikels, „„baf nach fo vielen Jahren bil Kirn Unters 


ſuchungen und nad) fo vielen Berfuchen, bie Gefchichte aller Bänz - 


ber der Melt zu ſchreiben, zuweilen mit Erfolg, gumeilen ge: 
rade das Begentheil, wir zulegt genöthigt waren, uns bei eis 
nem Fremden nad) einer guten Gefdichte Englands umzuſehen. 
Dies ift indeſſen gerade hier der Kal, und wir können uns nur 
noch Gluͤck wünſchen, daß die Aufgabe ber geduldigen Unpar— 
teilichkeit eines Deutſchen zu Theil wurde, der von allen Frem⸗ 
den burch nationale Sympathien von fehr altem Datum allein 
fähig ift, unfere nationalen Gefühle und Inftitutionen zu vers 
ſtehen und zu würbigen.” 

„Bliden wir auf die Arbeiten früherer Hiſtoriker hin, fo 
werben mir bald einfehen, wie viele Umftände zufammentrafen, 
fie unvolltommen und ungenügend zu mai Mangel an 
Material, Borurtheile und Parteilichkeit verfhiebener Art, blin⸗ 
des Bertrauen auf alte Autoritäten und hundert andere Dinge 
ſchwellen bie Liſte an; ihr Einfluß iſt fo feſt gewurzelt und fo 
mädrig, daß nicht der -geringite Theil der beften Geſchichten 
Englands, welche wir gegenwärtig befisen, blos aus Märchen 
beſteht. Wir können eine beffere Probe von dem Gewebe 
unferer gewöhnlichen Geſchichten geben als bie, auf melde 
Hr. Hunter, Seeretair der Societät der Antiquare, im vorigen 
Jahre hingemiefen bat. Ald Eduard II, die Perfonen, welche 
an ber Ermordung feines Waters Antheil genommen hatten, 
ergreifen und beftrafen lief, war Sir Thomas be Gournay, 
einer der Daupttheilnehmer, auf den Gontinent geflohen, mo 
es ihm gelang, fih der Wachfamkeit ber koͤniglichen Agenten 
eine Zeit lang zu entziehen, bis er zulegt gefangen genommen 
und nah England gebracht wurde. Die zeitgenöffifchen Chro⸗ 
nitenfchreiber, unter bem Einfluß ber populairen Gefühle bes 
Tages fchreibend, erzählen bas Ercigniß jo. Gournay, fagen 
fie, wurde zu Marfeille gefangen genommen und dann s 
wärts aebradht, aber ehe er landete, heimlich auf Befehl des 
Königs enthauptet, weldyer Grund zu glauben hatte, baf, wenn 


jener England erreichte und bie Unterfuchung über ihm ver 


hängt würde, einige fehr angefehene Perfonen durch fein Be— 
tenntniß hinein verwidelt würden.’ 

„So lautet die Erzählung, der unbebingt, ohne ben ge: 
ringſten Verdacht ihrer Unrichtigkeit, den Ort ausgenommen, 
wo ber Verbreder ergriffen worden war, jeber englifdhe Ges 
ſchichtſchreiber bis jest folgte. Und doch fand Hr. Bunter uns 
ter ben Berichten die Driginalurkunde, welde die Summen 
enthält, bie den verfchiedenen bei der Befangennehmung Bournay’s 
beihäftigten Perfonen ausgezahlt wurden. Diefe zeint, daß 
die ganze Geſchichte vom Anfang bis zum Ende falfh ift. 
Denn nad biefem Documente flellt ſich Heraus, daß Gournay 
uerſt zu Burgos in Spanien verhaftet worden war, baf nach feiner 
lucht fein Schlupfwinkel lange unbekannt blieb, bis man ihn 
zu Reapel in fihern Gewahrfam bradite. Er wurde mühſam 
bis zur Gren 
Krankheiten litt, welche trog der großen Summen, welche auf 
feine ihn behandelnden Arzte gewandt wurben, immer zunah: 
men, bis er mit feinen Wächtern zu Bahonne anlam, wo er 
farb, Sein &eidhnam wurde einbalfamirt, von Baponne 
nad) Bordeaur und von dba nad England gebracht. König 
Eduard war aber weit entfernt, bas Refultat ber Ausſagen 
Sournay’s zu fürdten, ba bie Items ber Ausgaben beutlich 
beweifen, wie beforgt er war, Gournay lebendig nad England 
gebracht zu fehen, bamit diefer ber Unterfuhung unterworfen wer: 
ben möchte. Dies ift eine herrliche Probe der Genauigkeit ber 
engliſchen Geſchichtſchreibung, mie fie uns biäher bargeboten 
worben iſt.“ 

„Milton brachte cin gewaltiges und tief ergründenbes Ge—⸗ 
müth mit zu ber Aufgabe der Gefchichtfchreibung, und er hatte 
den Bortheil, bie angeifächfifche Chronik zu benugen, und war 
viellticht mit den andern fächfifchen Documenten beffer vertraut, 
als wir gewöhnlich annehmen; boch ift trohddem feine Geſchichte 
ber angelfächlifchen Periode ein ſehr unbebeutendbes Werk, Ins 


von Spanien gebracht, wo er fchr ftark durch 


emählt wurden. Rapin, mit Tindal's Roten, Garte und Henry 
And bie ausführlichften Geſchichtſchreiber des 18, Jahrhunderts, 
mehr. dadurch a chnet, daß fir mehr Material als 
ihre Vorgänger mi „ale durch irgend eine wichtige Ber: 
befferung im Detail. Aber in demſeiden Jahrhundert lebte 
Hume, ‚ein ſehr fählger, aber außerorbentlich vorurtheilsvoller 
ru Dume- war es, ber zuerſt ber Geſchichte 
einen gei Charakter gab, welcher ohne mehr Materialien 
zu haben ais die, welche ihm von populairen Autoritäten ges 
währt wurden und bad Grundwerk feiner Vorgaͤnger und Zeit⸗ 
9 gebildet hatten, diefelben mit bem Xuge der Politikers 
zu n begann, Sein Werk bilber in dieſer Beziehung reinen 
fonderbaren Gontraft mit ben Kortiehungen, melde gemöhntich 
damit veröffentlicht worben find. Humes Geſchichte von Eng⸗ 
land’. verliert nun mit gutem Recht reißend ihren Plag als 
Zertbuch; neue Materialien haben unmzäbliae Fehler verbeffert, 
in er ohne fein Borwiffen fiel, und feine Vorurteile, 
welche fo oft ins Spiel gebracht worden find, um bem gangen 
Bud einen Gharakter zu geben, find meber orthodor nech con: 
fitutionnel. In ben Schlußjahren des vergangenen Jahrhunberts 
begann fi ein neues und maͤchtiges Gefühl für bie Wichtig: 
Brit: hiſtoriſcher Unterfuchung zu regen. wurbe nun all 
emeiner begriffen, daß, wollten wir Geldhichtsirrthümer ver 
Ser, wie e8 durch eine ausführlichere Hrrausgabe ber öffent: 
li Berichte bes Königreichs thun müßten. Die Beröffentli: 
chung des „Dooms - day- book" führte balb zu der Weftellung 
ber Recorbeommiffion, mit beren Zhätigkeit bas geaenmwärtige 
Jahrhundert begann und bie, erneuert und umgeftaltet, angegriffen 
und vertheibigt,. durch mande Wechſel bis zur Beulen Zeit 
hindurchgeſchritten iſt. Sie hatte die Mittel, dem Hiſtoriker, 
vorzüglich ber fpätern Sabre, einen reichen ap neuer Mo; 
t en ‚zu eröffnen und daburch ihm zu befähigen, ber Ber 
ſchichte mancher Perioden einen ganz neuen Gharakter aufzu⸗ 
brüden.. Es ift fehe zu beklagen, daß ihre Thatigkeit unter: 
ka regen iſt.“ a 4 F 
„Die zwei vorzügliäften Ge tichreiber unferer Zeit 
find Zurner und Eingarb, —2** das Verdienſt riner 
erſtaunlichen Thätigkeit in ber Sammlung von Materialien aus 
unbenupten Quellen; aber feine gebulbige Unterfuchung ift nicht 
immer von hinlanglich ausreichenden hiſtoriſchem Urtheil be: 
gleitet. Er ift Bein philoſophiſcher Geſchichtſchreiber Seine 
M find uns zu oft in ihrer sohen Form und unverbaut 
gegeben; feine Reſultate nicht immer bie, bei benen wir mit 
den Beweiſen, welche uns biefe Materialien gersähren, anlangen 
follten, Oft erklaͤrt er noch nicht herausgegebene Autoritäten 
falſch und legt ihnen eine unrichtige Schägung bei und ſcheint 
wie viele Befchichtichreiber, welche einen umfaffenden Gebraud) 
von noch nicht veröffentlichten Doceumenten einer gemwiffen Elaffe 
machen, zumeilen diejenigen, welche am Leichteften zu Iefen find, 
den wichtigen voraugiehen, Diefer Iegtere Umſtand zeigt deutlich 
die Nothmwenbigkeit, die noch nicht veröffentlichten Materialien 
unferer nationellen Geſchichte fo ausführlich als möglich zu 
bruden, * dagegen, ohne bie mühſame Unterſuchung 
Zurner’s, übertrifft ibn weit in ben andern Gigenichafr 
ten eines Geſchichtſchreibers und mürbe fewol durch feinen 
Styl als die Weife feiner Behandlung verbientermaßen unter 
den vorgüglichften unferer Geſchichtaſchreiber vangiren, verführten 


nicht bie religiöfen Borurtheile eines römifden Katheliken ihn 
oft, die Wahrheit Dem, mas er gem zur Wahrheit machen 
möchte, aufzuopfern.“ 

Nachdem ber Reviewer no bie Berbienfie Sir Robert 
Macintoſh's um bie Geſchichte Englands hervorgehoben unb bie- 
neue „Pictorial history of England” theils hart getabelt, theikg 
anerkannt bat: geht er auf Lappenberg'4 Werk über: 

„Die Überficht, welche wie über ben Zuſtand ber engliſchen 
—*—— gegeben haben, macht es uns klar, daß, mas 
wir —— * Has Zukunft, — Mi verborgenen —* 
un zohler ammlungen ge ind, boffen mögen, 
entfdieben eine Geſchichte Englands für den Gebrau * ge⸗ 
genwartigen Atit entbehren. (Eine ſolcht Gefchichte hat Dr. Lap⸗ 
penberg, ber Vorſteher des hamburger Archivs, zu ſchreiben unters 
nommen. Sein Wert zeigt, daß er bie audgebehntefte Belannte : 
ſchaft mit ſelnem Gegenſtand befipt, jene Liebe tiefer Unterfuchung, 
ben Geſchmact der Anoronung, jenes Urtheil, um Schlüffe zu 
ichen und bie Wahrheit herauczulockenn, melde die nothwendig⸗ 
hen unb wünfcenswertheften Eigenichaften eimes Befchichtfägreibers 
find. Wir empfangen mit Dankbarkeit von einem Fremden 
bad Berk, welches keiner unferer Landeltute zu fehreiben unters 
nommen bat. Er bat nicht allein alles Material benußt, wels 
des fpätere Unterfuchungen and Licht geyoaen baben, fondern b » 
eine Liberalitaͤt, welche in foldyen Källen ber Betobung j 
würdig, find ihm bie Drudbogen bee Werte von ber Records 
tommiffion mitgetheilt worden, weiche gut, aber noch nicht 
veröffentlicht werben find. Dr. Sappenberg iſt mit Englanb und - 
ben Englänbern wohl befannt, und in feinem Befterben, bie Bes 
gi zu befeiebigen, weiche fi nun durch ganz Deutfchland für- 

t nähere Bekanntichaft mit unferer Geſchichte, unfern Sitten 
und umferer Literatur kundgibt, bat er ein Werk geſchaffen, 
welches, ſobald als es in England bekannt geworben, ein Haupt⸗ 
bewebner unferer Bibliothelen werben muß. Wir freuten uns 
deshalb vor einiger Zeit, eine Überfegung biefer Geſchichte von 
Benjamin Thorpe vorbereitet gu feben, unb mit Vergnügen 
erfahren wir, daß biefe Überfegung im Fortgang begriffen if.” 

Der Inhalt ber zwei bereits erfchienenen Bände wird num 
im Auszug mitgetheilt und ber Reviewer fchließt alfo: 

„Das Wert, fowol wegen feines Gegenftandes ald ber 
Art und Meife, mit welcher er behandelt worden ift, verbient 
allgemein gelefen gu werben, umb es wird nicht fehlen zu ber 
werfen, baf der Verfaſſer rinee Geſchichte von England nicht 
nothmendig ein Engländer fein muß.” 76, 





Notizen. 


Nah Malchus ſtellte fih am Schluß bes Jahres 1837 
das Berbältniß der Wirkſamkeit ber Sparbanken in ben ver— 
ſchiedenen europäifdhen Ländern als folgendes beraus: Die öſtrei— 
chiſchen Staaten mit ber Lombardei haben 8 Sparbanfen mit 
90,825,998 Fl. Rhein., bie preußifchen Staaten (Pofen ift noch 
ohne Sparbanf) mit 9,544,296 Fl., bie übrigen deutſchen 
Staaten 201 mit 28,920,736 Rt., die Schweiz 53 mit 7,891,853 
Fl., Belgien 5 mit 6,466,865 Fl. Holland 50 mit 2,271,608 
18 wig 22 mit 300, Fl., Frankreich 250 mit 
49,777,423 1, die britifhen Infeln 484 mit 362,847,622 RL, 
die unabhängigen italienifhen Staaten 2 mit 1,500,000 $t., 
woraus fi in allen 1150 Sparbanfen mit einem Geſammt⸗ 
fonds von 495,347,796 1. ergeben, woven auf England allen 
über drei Viertel kommen. 


Rah ben neueften in ftodhelmer Blättern mitgetbeilten 
Berechnungen beläuft ſich Schwedens gegenwärtige Bevölkerung 
auf 8,025,140 Seelen; bemnad) würde ſich bie — feit 
ber Ehrondefteigung des jetzigen Königs um ein Fünftel ver: 
mehrt haben. 161. 
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16 Gr. 

Über feinen Beruf, die poetifchen Richtungen unferer 
Zeit zu befprechen, rechtfertigt fich der Verf. im Wormorte, 
indem er uns einen Umriß feiner Bildungsgefchichte gibt. 
Hiernah It das Studium der deutſchen Poeſie meuer 
Zeit vorzugsweife Gegenftand feiner Reigung, und was 
die vorliegenden Blätter uns darbieten, darf nur als Bor: 
fäufer einer Gefchichte der neuern und neueften Dichtkunſt 
betrachtet werben, welche das Publicum zu ermarten hat, 
ſofern daſſelbe diefem Vorläufer mit Antheil emtgegen: 
tommt. Daneben fehen wir vom Berf. die Hoffnung 
angeregt, „dem hoben Ziele der Poefie praftifh, als Did: 
ter, kunftig beffer dienen zu können denn als Kritiker”, 
Es würde damit die feit lange faft ftabil gewordene Mei: 
nung, durch manche Beifpiele unterflügt, berichtigt mer: 
den, die Meinung nämlich, daß ein Dichter, welcher ſchon 
fruͤh Eritifchen Forſchungen mit Vorliebe ſich hingebe, als 
Dichter eben keinen bedeutenden Rang einzunehmen pflege ; 
denn man verband bisher mit der, von der Poeſie nicht 
wohl zu trennenden Begeifterung den Begriff, fie könne 
mit allzu deutlichen Bewußtſein fih etwa nur infofern 
vereinigen, daß beide ben Anſpruͤchen an formelle Dar: 
ſtellung wol gentgen, den Geiſt des Werkes jedoch eben 
damit befchränten. 

Hiermit ift aber keineswegs ein Prognoftiton geftellt! 
Die Bildungsiwege, namentlich die für bie poetifche Kunſt, 
find überaus mannichfaltig, und ber der Gegenwart ift 
von der fruͤhern Zeit fo ſehr verfchieden, daß ein Schluf 
von einer auf die andere immer nur relativ erfcheinen 
muf. Ermarten wir daher, was ber Verf. uns bringen 
werde; verfichern wir daneben, daß ein offener Sinn ihm 
gern entgegentomme, und menden wir und nun bem 
Dargebotenen zu. 

Rüdert, Heine, Platen und Ubland find bie Dichter, 
deren Werke, und das junge Deutfchland ift die Jugend, 
deren Declamationen der Verf. zergliedert und befpricht. 
Inwiefern Uhland in bie poetifchen Richtungen unferer 
Zeit verflochten wird, ift dadurch erflärbar, daß dieſer, 
der fogenannten romantifhen Schule angehörende Dichter 
faft der Einzige geblieben, deſſen Lieber fortleben, und 
wie dieſe Thatfache immer ehrenvoll für die neue und 


neuejte Zeit baftehen muß, fo iſt fie auch nicht ohne Eins 
wirtung auf mande Erfheinungen berfelben geblieben, 
ſollte diefe auch nur Formen und Wendungen in der Dar: 
flellung betroffen haben. 

Der Berf. bezeichnet Uhland als ben Mepräfentanten 
der romantifchen Lytik, und eben deshalb wendet er ihm 
eine ſehr fpecielle Betrachtung zu, die mit Takt unb 
Sinn das Dargebotene fichtet und fondert. Der Lefer 
kann fid in den meiften Fällen mit des Verf. Ausfprirs 
hen und Anfichten einverftanden erflären, felbft da, mo 
eins und das andere Gedicht als ungenügend, ſchwaͤch⸗ 
lich u. f. w. angefprocdhen wird. Die Kritik Iegt an das 
Kunftwerk, ſcharf beftimmend und begrenzenb, den Maß: 
ftab des für wahr und ſchoͤn Erkannten, und fie muf 
das, wenn fie irgend Gebeihliches wirken will. Wir bür: 
fen dabei nur nicht Überfehen, daß es neben bem fritis 
fen nody einen hiſtoriſchen und pfochologifhen Weg gibt, 
welcher durch den vom Dichter gepflegten Rofengarten führt. 
„Der hiftorifche Weg”, fagt der Verf., „ſucht jebe Er: 
fheinung nad ihrem beftimmten Werthe auf der Stufe 
zu begreifen, welche fie in der Gefchichte einnimmt.” Der 
pfochologifche Weg will aus dem Gegebenen die Gefin: 
nung, die Eigenheit, bie Eigenthümlichkeit des Gebers 
das innerfte Selbſt deffelben ſich klar machen, nm zu er: 
mitteln, ob Geber und Gegebenes nicht etwa fich geraz 
dezu mwiderfprechen. 

Der erſte Weg führt uns bei Betrachtung der Uh— 
land’fchen Gedichte gar bald zu dem Mefultate, daß bie: 
fer Dichter, wie jeder vor, mit und wahtrſcheinlich auch 
nach ihm, einer deutlich begrenzten Zeit angehört, bie er 
mit ihren Schönheiten wie mit ihren Schwaͤchen in ſich 
aufnimmt und aufnehmen muß, wenn er fie, wie fie 
ihm, verſtehen foll. Diefes Verſtehen der Beit aber hat 
eben auch feine Grenzen, über welche der Dichter nicht 
immer, und nicht immer glücklich hinwegzukommen vers 
mag. Finden wir num in einem Dichter, wie in Ubs 
land, daneben noch eine ftilfe, faſt ſcheue Gemuͤthlich⸗ 
keit, eine zarte, jeden Augenblid erröthende Jungfraͤulich⸗ 
feit, welcher vor Bekannten und Vertrauten fogar das 
Wort nicht leicht fällt, fo bleiben die Schwächen mandyer 
feiner Gedichte freilich immer Schwächen; allen wie müf 
fen dann auf ber andern Seite bie Kraft bewundern, bie 
einen Haren Kunſtſinn bei und aus jemer Elgenthuͤmlich⸗ 
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keit ſtets beflimmter, höher und freier entwickelte; wir 
müffen es ehren, daß der Dichter, welcher eben durch dieſe 
Kraft ſicher gar bald das Unbefriedigende mancher Ges 
dichte erfannte, dennoch keines bderfelben aus dem mehr: 
fahen Auflagen feines Buches entfernen wollte. Dem 
mechfelnden Publicum gegenüber wollte er ſtets berfelbe 
bleiben, und er durfte das wie Wenige. 

Das bier Gefagte deutet auch der Verf. an mehren 
Drten an. Wir glaubten jedoch, baffelbe bier zuſammen⸗ 
faffend hervorheben zu müffen, da unfere junge Zeit, wie: 
mol eine beffere Richtung derſelben ſich kundgibt, doc) 
immer noch fo jung ift, daß, wie viele Mofen und Pro: 
pbeten fie aud haben mag, eben wenn es ſich darum 
handelt, einen Dichter und fein Merk zu verfichen, nicht 
wenige Ausfprüche und fogenannte Kunflurtheile uns zu 
dem Glauben verleiten koͤnnen, Deutſchland made eben 
zum erften Mate einen ſchuͤchternen Verſuch mit der Por: 
fie, und es babe niemals Mofen und die Propheten ge: 
geben, ober, ihre Eriftenz allenfalls zugeftanden, fie feien 
fo unbedeutend und verkehrt gewefen, dab man fie höch 
ftens bemitleiden könne. Deshalb ift das Werk des Verf. 
eine beachtensiwerthe Erſcheinung, indem es einer Maffe 
von Kritikern und Dichtern einen Wegweiler an die Hand 
gibt Für die Art und Weiſe, wie man ein Gedicht eigent: 
üch betrachten folle. 

Wollte man dagegen diefes Buch als eine Grundlage 
betrachten, gerigmet, ein ganzes Gebäude ber Kunſtphilo— 
fophie fiher zu tragen, fo möchte diefe Anfiht gar man: 
der Berichtigung und ſchaͤrferer Beſtimmung bedürfen. 
Das aͤſthetiſche Grundprincip des Verf., mehrfah im 
Buche angedeutet und endlih auf „Sittlichkeit“ hinaus: 
laufend, mag eben der Gegenwart ald ein nothwendiges 
und wirffames Mittel dringend zu empfehlen fein, in eine 
beffere Station hinüberzugelangen; allein als Baſis eis 
ner äfthetifchen Phitofophie bedarf daſſelbe fo. unendlich) 
vieler Stügen von Regen und Ausnahmen, daß es ſchon 
vor langer Zeit als ungenügend angefprochen werden mußte; 
denn man gelangte bald genug zu der Einfiht, daß man 
die Kunft damit in Feffelm ſchlage, die früher oder ſpaͤ— 
ter jedes Kunſtwerk unmöglih machen. 

Die Sittlichkeit ſtillſhweigend vorausgefegt, iſt jebe 
Erſcheinung, felbft die nach den beftehenden Begriffen un: 
ſittlichſte, Gegenftand für die Kunft. Damit wenden wir 
uns zu Heine und bekennen zugleich, daß der Verf. 
uns bei diefem Dichter nicht befriedigt hat. Wir finden 
allerdings ein Refumd Deffen, was fonft ſchon über die: 
fen Schriftfteller ausgeſprochen ift an Lob und Xabel; 
wir wollen es auch anertennen, daß ber Verf. das Gedie— 
genſte daraus fich wohl angeeignet habe; gleichwol, ſcheint 
es und, fünne man in viel Bürzerer Weiſe als der des 
Berf. zu dem, wenn wie nicht irren, fonft ſchon ausge: 
fprochenen Schluffe gelangen: die Deine'fhen Productionen 
feien in nicht wenigen Fällen Geburten der Willkür; 
ed fei ihm nicht eigentlih darum zu thun aemefen, bas 
Erlebte kuͤnſtleriſch zu geſtalten — daher die Monotonie in 
den Formen; er babe nie einen durchdringenden Blick in 
ſich ſelbſt gethan, um ſich und fein Verhaͤltniß zur Welt 


rein zu erfaffen — daher die Gleichgültigkeit in ber Wahl 
bes Gegenftandes, daher aber auch das Verfegende in ber 
Darftelung des Unfittlihen und Gemeinen; denn biefe 
Darftellung will fogar noch mehr, als das Gemeine gels 
ten laffen, fie macht ſich breit damit, daß fie Con= 
feffion fe. Schlegel's „Lucinde“ lockte zur Zeit ihrer 
Blüte eine große Beroegung hervor, und man hatte Recht, 
von ber unfittlihen Tendenz, welche nicht einmal hinter 
den Schmud einer genligenden und eben bier nahelie— 
genden Kunftform ſich zuruͤckziehen wollte, zu reden; z denn 
eben die Tendenz foll uns nie verleiten, an die Gefin- 
nung des Dichters und Kuͤnſtlers überhaupt zu denken, 
oder gar an ihr zu zweifeln; fie foll ebenfo wenig an der 
Wahrheit des Schönen und Rechten verzweifeln laſſen. 
Das müffen wir jedoch bei den „Reifebildern” und niche 
wenigen ber Heine'ſchen Gedichte. Nirgend fehen wir die 
Hand der poetiſchen Kunſt bervorgeftredt, die und dem 
troftlofen Unmwefen zu entheben bereit wäre, d. h., wir fe= 
ben nie den Dichter über feinem Werke, vielmehr umge— 
kehrt ihn von dieſem gefeffelt. Wir fehen keinen von feiner 
Kunft durchdrungenen und begeifterten Dichter; wir ſehen 
nur eine hoͤchſt talentvolle Individualität vor uns, uns 
befümmert darum, ob es eine poetiſche Kunft gebe oder 
nicht. Deine verlegt alfo dadurch, daß er das Nichtswür- 
dige und Gemeine zum Glaubensbetenntnif machte, fowie, 
ba dieſes einer fhönen Form nicht zugänglich ift, zugleich 
duch unbefriebigende Ausführung. Lepteres wird fogar 
Außerlich fidhtbar, indem manche feiner Raifonnements und 
Erzählungen kutz abbrechen, ohne daß wir meiter erfah— 
ten, was baraus etwa geworben fein möge in Beweis 
für den Mangel an künftlerifäyer Durchbildung, ein Be— 
weis für den Vorwurf der Willkür. 

Dem Dichter Paten find dergleihen Vorwüͤrfe nicht 
zu madhen. Im Gegentheil, wenn die große Zahl der 
verfefchreibenden Juͤnget Heine's mit den erſten beften Wor: 
ten, welche ihnen eben zur Hand waren, ihre Einfälle als 
Gedichte in die Melt, d. h. in die Zeitfchriften warfen, 
fo fehen wir Platen als einen ſtrengen Repräfentanten für 
die Kunft des Versbaues daftehen. „Eine große That in 
Morten“, das iſt fein eigener Ausdrud, folte ihn als 
Dichter manifeftiren. Er hat das in einem Sinne ge: 
meint, dem feine Erfüllung geworden, auch bei längerm 
Leben des Dichters mol nie geworden wäre; allein das 
kleine Bändchen, welches der Welt von ihm erzählt, iſt 
immerhin auch ſchon als eine große That in Worten ans 
zufprechen; denn, wie man auch von Platen als Dichter 
im Allgemeinen urtheilen, welche kleine Verſtoͤße man auf- 
decken mag, immer wird man anerfennen müffen, daß 
Paten eben zu rechter Zeit erfhien, um uns wieber daran 
zu erinnern, daß es eine Kunft des Versbaues gebe. 

Der Verf, erinnert bei einem bekannten Coklus Pla: 
ten'ſcher Sonette an ben Läfterlichen Unfug, welcher bei 
ihrem erften Erfcheinen laut wurde, und Ärgeres ift im 
der beutfchen Literatur nicht wohl aufjufinden. Shakſpeare 
bat ähnliche Sonette gefchrieben, ohne feinen Ruf gefaͤhr— 
det zu fehen, und jener Skandal mag daher eben in der 
Zeittichtung gelegen haben. Jedenfalls ift diefer Skandal 
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abgethan und bildet mit dem Klog’fhen und andern ein ; her bie Andeutung, Rüdert unter Andern fei auch noch 


nicht eben glänzendes Gapitel in der Literaturbiftorie. Wir 
glauben daher, es wäre mohlgetban gewefen, nur das 
MWeichlihe und Unmännlihe in jenen Sonetten und auf 
der andern Seite die aͤſthetiſche Wirkung hervorzuheben, 
die der Anblick eines ſchoͤnen Anaben auf das reingefunde 
und für Schönheit überhaupt empfaͤngliche Gemuͤth noth: 
wendig erzeugt; eine Wirkung, die wahrhaft erhaben ſich 
geftalten läßt. 

Menn wir damit zu Nüdert uͤbergehen, fo liegt eine 
einfache Fdeenverbindung babei zum Grunde, vermittelt 
durch deffen „Oſtliche Rofen‘‘, welche Gedichte ähnlicher 
Art nicht wenige zu beliebiger DVergleihung enthalten. 
Goethe, deffen „Divan’’ ebenfalls dergleichen Lieder auf: 
weiſt, kann eben bier weniger in Betracht fommen, da 
das Alter des Dichters eine zu große Kluft bilder. Dies 
nur beifäufig, denn es handelt ſich bier um Rüderr's 
„Lehrgedicht“, welches gegenwärtig dem Publicum ſchon 
in feinem ganzen Umfange vorliegt. 

Mit der didaktiſchen Poefie ift es in Deutſchland ganz 
eigen gegangen. Ungeachtet der contemplativen Richtung 
des bdeutfchen Charakters haben fih ausgezeichnete Kritiker 
nicht überzeugen mögen, daß bie didaktiſchen Gedichte frü— 
berer Zeit irgend genügen könnten, und fie liefen z. B. 
Tiedge's „Urania” nur ſtillſchweigend gelten, da dieſes 
Buch fi nun einmal eine nicht geringe Zahl contempla- 
tiv:fentimentaler Verehrer erworben hatte. Die roman: 
tiſche Schule ging noch weiter, fie fpradh es kurz und 
bündig aus, fhon das Wort: Kehrgebicht, fei ein Unding 
und ganz überflüffig, da jedes Gedicht meben andern Din: 
gen auch belehte. Wenn diefe Schule nur das Vorhan: 
dene im Auge hatte, fo Eonnte man ihr nicht geradezu 
Untecht geben: ein Moralfoftem in Verſe gebracht iſt von 
einer fingenden Geographie nicht eben weit entfernt. Au: 
ferdem verneinte jene Schule das Sittlichkeitsprincip als 
Bafis der Kunftphilofophie, und hier ftehen mir wieder 
bei dem Verf. Er hat es tief empfunden, baß ber Zeit 
eine ernflere, würdige Richtung noth thue, und ba konnte 
ihm nichts Gelegeneres kommen als eben Ruͤckert's in 
mehr als einem Sinne großes Gedicht, in jeber Weiſe 
geeignet, die bisherigen Begriffe von didaktiſcher Poefie zu 
mobdificiren und deutlicher auszubilden. 

Mit einer faft ängftlihen Aufmerkfamkeit begleitet uns 
der Verf. als Gicerone zu allen Schönheiten der Rüdert': 
fhen Mufe, fobag manche Äußerungen nicht felten ein 
etwas fchulmeifterliches Anfehen befommen und an Sul: 
zer und feine Zeit erinnern. Diefe, wir moͤchten fagen 
Mococomanier ift, wiewol fie häufig im Buche fichtbar 
wird, doc; eben dem gewaltigen Nüdert gegenüber be: 
fonders auffallend. Iſt eine folhe Sprache wirklich un: 
vermeidlich, fo ift der Standpunkt der Gegenwart unge: 
fähr fo tief, als wir ihm oben bei Uhland ſchon andeutes 
ten, und die, auch vom Verf. ausgeſprochene Sehnfucht 
nad einem großen Dichter, den man übrigens näher 
alaubt, als das menſchlichen Anſichten nach möglid) ſcheint, 
ſteht gerechefertige da. Im dieſer Sehnſucht liegt neben 
einem naiven Geftändnif gar viel Troſtloſes und neben: 


nicht der erwartete poetifhe Meffias der Deutfhen. Und 
doch wird man ſchwerlich einen deutſchen Dichter nachzu— 
weiſen vermögen, welchem tie dieſem Alles und Jedes 
in dem großen Kreiſe ſeiner Wahrnehmung poetiſch er— 
ſchienen waͤre, ſo zwar, daß das Kleinſte wie das Groͤßte 
die geeignete Darſtellungsform findet. Erklaͤtlich iſt dieſe 
Nichtanerkennug eines deutſchen Univerſaldichters in Ruͤ—⸗ 
ckert gar leicht: er gehoͤrt, wie durch und durch deutſch 
er auch ſein mag, doch immer der Schule des Orients 
an, bie nur im Kreiſe der Lytik und Didaktik ſich be— 
wegt. Wenn daher aucd fo ziemlich das ganze Deutfch: 
fand feine Weisheit dem Driente verdanken mag, fo ift 
diefe doch gegenwärtig zu einem Standbpunfte herausge⸗ 
bildet, welchen man als einen dem Deutſchen eigenthuͤm⸗ 
lichen bezeichnen muß. Es kommt alfo nur darauf an, 
diefen Standpunkt fharf und richtig aufjufaffen, um bie 
Eigenfchaften, die ein deutſcher General: Orpheus in ſich 
vereinigen muß, genau zu bejlimmen. 

Betrachten wir nun das junge Deutfchlandb, welches 
zundchft die Sehnfucht nach einem ſolchen Dichter in mehr 
ald einer Meife angeregt bat, fo finden wir neben andern 
Unbeftimmtheiten auch manche hoͤchſt unbeftiedigende, oft 
gar nicht zu verfolgende Andeutungen über die Requifite 
zu jenem Dichter, welcher nad biefen Andeutungen naͤch⸗ 
ſtens erfcheinen muß. Wir haben oben fon geäußert, 
daß wir biefer Prophezeiung nicht beiſtimmen möchten. 
Die Zeit ift dazu wirklich noch nicht ſchlecht genug, ba 
die Einwirkung vorübergegangener, oder noch lebender deut⸗ 
fher Dichter noch allzu bedeutend ſich zeigt. Der eine 
Miebergeburt heiſchende gaͤnzliche Ruin ift alfo noch nicht 
fo nahe, und für den Verfall liege die Hülfe hinter und 
neben uns, nicht vor ung, 

Man betradpte dies als ein Paradboron und laffe uns 
mit bemfelben. zum Scyluffe eilen. Das junge Deutfch- 
land bat der Verf. gar richtig, wenn auch eben nicht 
von einer neuen Seite charakteriſirt. Aus dieſer Charak: 
teriſtik ergibt fih denn bie ziemlich alte Moral: bie Ju: 
gend bat leidht an den Altern zu mäfeln, und am Enbe 
findet ſich, daß fie eben auch mie die Worgänger etwas 
Züchtiges lernen muß, wenn fie gelten und Tuͤchtiges lel⸗ 
ften will. 36, 


Offentlihe Sigung der Akademie der moralifchen und 
politiſchen Wiſſenſchaften. 

Paris, 

Die Akademie ber moralifchen und politiſchen Wiſſenſchaften 

hat geftern eine Sigung gehalten. Hr. Dupin der Ältere, ihr Präs 
fibent, berichtete über bie verfchiebenen Preisfragen, bie gelöft wur: 
ben, fowie über bie, bie fürs nächfte Jahr geftellt find. Zwei Mes 
moiren von zwanzig über bie Frage: „Warum ſchreiten bie 
die Voͤlker nicht in bemfelben Maße in ber Moralität wie in 
der Givilifation fort?” haben zufammen ben Preis erhalten. 
Ihre Verfaffer find: eine Dame, die ſchon früher unter dem 
pfeubongmen Namen Sliſabeth Glonart einen Preis erhielt 
und Mab. Bayle Mouillard heißt, und Hr. J. 3. Raprt, Dis 
reetor ber Rormalfchule von Dorbogne. Cine zweite Preise 
frage, die für gelöft erklärt worden, mar bie über „die Umge— 
ftaltung ber alten SHaverei in Leibeigenſchaft““; die Herren 


14. Moi 1839. 


Wansdty und Wallon erhielten den erſten Preis, Dr. Bist, 
der Sohn des berüßmten Akademikers, rinen zweiten, und 
unfee Zandemann, Dr. Venebey, bie erfle mention honerable, 
Man muß gefleben, die Stellung Hrn. Venedey's als Mits 
dewerber war, nach ben Berichten zu urtheilen, nicht bie anz 
enehmfte, Hr. Michele, ber Lehrer ber beiden jungen Leute, 
die den erflen Preis erhielten, war Werichterftatter, und übers 
birs geht das Syſtem Hrn. Benebey's, dahin, daß die Abs 
ſchaffung der Stlaverei vornehmlich in dem Einfluß bes Ger: 
manentbums zu ſuchen ſti, was benn ben franzoͤſiſchen Ge⸗ 
lehrten wie eine Art Hochverrath an Frankreich vorkommen 
mochte. Es iſt beinahe zu verwundern, daß unfer Landamann 
trog feines Potriotismus noch fo glimpflich bei feinen franaöfifchen 
1? burchaelommen ift. Die von der philoſophiſchen Abs 
theilung der Akademie geſtellte Peeiöfrage aber: bie „Geſchichte 
der deutfchen Phileſophie feit Kant‘, wurde für nicht gelöft ers 
Hlärt. Unter ſechs Schriften glaubt die Akademie fünf als 
von Deutfchen geſchrieden zu erfennen, von denen fie vier ohme 
Umftände und eine fünfte mit Umftänden vermirft. Rahbem 
von biefer Seßtern Arbeit olles mögliche Gute gefagt, ſchließt Tr 

5 ihrem Bericht: „Mit einem Worte, der Preis hätte biefer 
Abhandlung ertheilt werben können, ohne einen Mangel, der ihr 
auzts Verdienſt jerflört, bie Uncorrectheit und Unvolllommens 
Seit des Styls, die fo weit geben, daß es unmöglich fein 
wöürbe, biefe Arbeit fo, wie fie am bie Afabemie eingefdidt ik, 
abbruden zu loffen. Der Verfaffer ift unzweifelhaft ein Frem⸗ 
ber, ein Deutſchtr. Ohne gerade k firenge zu fein in Bezug 
auf den Styl eines Werkes, das fie Frönt, wünſcht bie Alas 
bemie, daß diefe Arbeit in Frankreich zur Verbreitung der 
Kenntniß der deutſchen Phileſophie dienen könne; die Schrift 
We. 6 Eönnte aber biefem Wunſche nicht entfprachen, die Atas 
demie fodert fomit ben Berfaffer auf, feine Arbeit von neuem 
durchzuſehen und ſich zu Gefireben, fie dem franzöfifgen Publi: 
sum zugänalicer und gang und gar beffen Anerkennung wärs 
dig zu maden.” Die Abhandlung ift überfchrieben: „„Naturam 
furca las, tamen usque recurret. Wir wünfden zum 
Üderfluffe dem Hrn. Verfaffer, daß er im näcften Jahre nicht 
fällig auf ben Sohn oder Schüler irgend cines berühmten 
Graderniters ald Mitbewerber floße. Die weiteren von ber Akade⸗ 
mie ausgefegten Preisfragen find: „Kritiihe Prüfung des Gar 
teftaniamus’’ ebenfalls für bie phileſophiſche Abtbeitung. Die 
moralifche hat folgende beide Fragen aufgeftellt : „Welche Berbeifes 
zungen könnte die Inftitution der Mormalprimairfchulen mit Bes 
rüdfichtigung ihres Einfluffes auf bir moraliſche rn ber Ju: 
end erhalten?” unb: „Welches würde bas befte Mittel fein, 
m gemeinfamen Intereffe ber Skiaven und ber Pflanzer zur 
Aufpebung ber SHaveret in ben franzöfiichen Colonien zu ges 
langen?” Die Geſedgebungoſectien ſteilte für 1840 bie Preis: 
fragen auf: 1) „Welde Fortſchritte bat das Voölkerrecht feit 
dem weftfätifchen Frieden in Guropa gemacht?“ und 2) „Auf: 
ftellung einer Bewelstheorie, nad) welder man auf bie ſicherſte 
Meife ſowol im Givit- ald Griminalproceffe zur Erkennung ber 
Wahrheit gelangen Lönnte, nebft einer Vergleichung bee unter 
den civilifirteften Völkern beſtchenden Theorien, ihren Bortheis 
len und ihren Nachtheiten.‘‘ Kür 1841 2 biefelbe Section 
die Frage aufgeflellt: „Die Mittel zu fuchen und anzugeben, 
durchh welche man bie Strafgefege mit einem einzuführenben 
Pönitentiarfoftem, in der Abſicht bie fefteften Garantien zur 
Aufrechthaltung des Friedens und der öffentlichen und Privats 
fiherheit einzuführen, indem man die moraliſche Beflerung ber 
Gefangenen bewirke, in Einklang bringen könne. Die Ser 
tion der politifhen Öfonomie und Statiftit hat einen Preis 
von 3000 Fr, (die übrigen find von 1500 Fr.) auf bie Aufgabe, 
„ben bereits bervorgerufenen und noch zu ermwartenben Gin: 
fluß des preußifches 3olfverbandes barquftellen”, gefegt; unb end⸗ 
ti die Section der allgemeinen @efdichte aufgegeben, „bie 
Gefchichte des Erbfolgerechts der Weiber in ber bürgerlichen und 





politifhen Orbnung bei den verfchiebenen Völkern bes Mittels 
alters barzuftellen”, Gin von Hrn. 5. be Beaujour geftifteter 
Preis von 5000 Fr. fodert auf, „zu beflimmen, worin 
der Pauperismus in den verfhicdenen Ländern beftcht, und auf 
welche Weiſe er ſich manifeftiet, und die Urſachen aufzuführen, 
bie u — —— 
us ber großen I biefer Preisaufgaben geht 
vor, daß bie Akademie der moralifchen und —— 2 
ſchaften mehr und mehr ſucht, Fragen der Zeit zum Gegenflanbe 
ihrer Forſchungen zu machen. Das Pönitentiarfoftem, ber 
Pauprrismus, bie Sklaverei in ben Golonien, bie juriſtiſche Be— 
meistbeorie, der Bollvertrag Preußens berühren bie gegenwärtigen 
Intereffen Frankreichs, und «6 ift ein Fortſchritt, wenn ſich bie 
Herren Akademiker allmälig mit dergleichen befaffen. Daß fie auch 
ber lieben alten Meral durch eine Preisfrage von 1500 Er, wieber 
auf die Beine zu helfen ſuchen, iſt ebenfalls recht gut gemeint, 
Hang aber fe mie Ironie, ald Dr, Mianet, der Gerretair 
ber Akademie, nachdem Gr. Dupin, ber Pröfibent derfelbem, 
bie Preisfeage, durch die man bie Moral wieder in bie Noxz 
malſchulen cinzuimpfen hofft, protlamirt hatte, auftrat unb 
eine jehr artige Hiſtorie, eine Moral en action herer zaͤhlte, 
db. h. eine pomphafte Lobrede auf Talleyrand hielt, bei der 
er faſt ununterbrochen durch den Beifall ſeiner Herren Gols 
Ingen belohnt wurde, Talleyrand ift ber Mephifiopheles der 
neueren Bett — ich weiß nicht, ob man ihm nicht bereits fo 
genannt bat, dech follte mich das ſaſt wundern —: ald Jüngs 
ling binkte er in dem Triumphzuge des Bojährigen Voltaire 
hinter biefem ber und rief ihm fein Bravo! Butgemadht! zu; 
als Abbé rüftere cr einen Gorfaren für bie amerifanifche Frei⸗ 
heit und gegen bie engliſe Kaufleute aus; als Mitglied ber 
Rotionaloerfammlung machte ex einen Schulplan, in dem er bie 
Moral für ein Spielzeug und das Intereffe für bie Mutter 
alles Sittlichkeits: und Rechtlichkeitsgefühls ; als Wis 
ſchef forach er die Meffe am 14. Juli bei dem Föberationds 
fefte; als Miniftee Rapoleon’s half er bie Revolution mieber 
begraben; als Großwürdenträger des Kaiſers ließ er beifen Abs 
fegung proclamiren; in Wien mifchte er die Karten, daß alle 
Diplomaten nicht mehr wußten, wie fie daran warın; als Mis 
nifter ber Reflauration gab er dem Volke bie Gharte; ald es 
fanbter Ludwig Philipp’3 ſchloß er bie Quadrupelallianz, hielt 
eine fchöne Mebe in ber Akademie über die Moral der Diplo⸗ 
matie, wurde zulegt krank, beichtete, communieirte und flarb 
mit einem Lächeln auf den Lippen, das noch im Tode wie ein 
unaudgefprohener Wit audjah. Wos biefer verneinende Geift, 
diefe kalte Ironie ber Zeit, bdiefee Erbe bes ſchalen Epsismus, 
einer noch fchalern philoſophiſchen Schule berührte, war bem 
Untergange verfallen und konnte feines milb lächeinben, freund; 
lich ſchmunztlnden Dohnes fier fein. Die Akademie der mo 
raliſchen Biſſenſchaften war noch nicht eingeſetzt, Talleyrand noch 
in Amerika, als man ihn ſchon zum Mitgliede berfriben wählte, 
Dr. Dupin alfo trug geftern bie Frage vor: „Welche Verbeſſe⸗ 
rungen in Bezug auf die Moralität der Jugend können in ben Nor⸗ 
malfchulen eingeführt werden?” Wer bie Frage Löft, wird 1500 
Sr. erhalten. Dierauf las Hr. Mignet die erwähnte Lobrebe auf 
Zalleyrand, aus welcher Derjenige, ber nicht auf den Kopf ge: 
fallen ift, fchließen wird, daß, wenn Talleyrand die Würden, 
Zitel, Paläfte und die Millionen, bie ihm von allen Seiten zus 
floffen, unb bas &ob, welches ihm ber Secretair der Alabemie 
ber moralifchen Wiffenfchaften fpenbete, verbient hat, die Moral 
nur in die Rormalfchulen paßt, aber nicht in die Alabernie, in 
den Minifterfaal, in den Staatsrath, in die Volksvertreters 
fitungen und in bie Gongreffe. In dem Saale, in welchem 
Sr, Mignet diefe Rebe Tas, firbt ber Zribune gegenüber eine 
weibliche Büfte, unter ber zu lefen ift: „A la vertu!’” unb 
die gute, etwas Findlich-gemütblich ausfehende Tugend bat eine 
gas niebliche, gekräuſelte Perüde, ber man bas Gifen bes 
aarfünftlers anzufcehen glaubt! 155, 
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Nordamerikas fittliche Zuſtaͤnde. 


Nach eigenen An— 
ſchauungen in den Jahren 1834, 1835 und 1836 
von N. H. Julius. Zwei Bände. Leipzig, Brod: 


haus. 1839. Gr. 8. 6 Zhlr. 

Grfter Artikel. 

Die Vereinigten Freiftaaten von Norbamerita werben 
je länger je mehr ber Gegenftand der Unruhe und Be: 
forgniß für Europa und insbefondere für Deutſchland. 
Naͤchſt den wanderluftigen Schotten und Iren kommen 
aus unferm Vaterlande alljährlich die mehrften Einwan- 
derer dahin. Unfere väterlichen heimifchen Regierungen 
können fi bei dem Gluͤcke bes Friedens und der Givili: 
fation nicht erklären, wie ihre Kinder über den gefahr: 
vollen Ocean in ein der Gefittung kaum zugänglich ges 
wordenes, zwiſchen weißen und farbigen Wilden noch 
fireitiges Land ziehen mögen, deffen Einrichtungen meber 
eine Sicherheit für die Gegenwart nech für bie Zukunft 
Au verfprechen feinen, wo fie der taufend, wenn auch 
entbehrlihen, doch gewohnten Bequemlichkeiten und An: 
nehmlichkeiten, welche Induſtrie und nahes Zufammen: 
wohnen ben Menſchen gewähren, entbehren und im einer 
fremden Sprache ein ihnen unbefanntes Recht und Gefep 
annehmen und befolgen follen. Der Ruf von Treulofig: 
keit und Betrug hat von borther die gefittete Welt durch⸗ 
derungen. Männer wie 3. Quinch Adams *) und Eve: 
rett **), Cooper und Waſhington Irving, Anderer zu 
gefchmweigen, haben dagegen für ihr Vaterland den wach— 
fenden Antheil bes gebildeten Europas mit Erfolg in Ans 
fpruch genommen. Die Herren Zoequevilte ***) und Mis 
chel Chevalier +) haben in meuefter Zeit, der Erftere unter 
politifchem, der Legtere unter gewerblichen Geſichtspunkte 
die Vereinigten Staaten bereift und betrachtet; ihre ſcharf⸗ 
finnigen Bemerkungen find von Europa beifällig aufgenom: 
men worden. Aber Keiner von ihnen iſt in bie Tiefen 


*) Bertheidigung ber Verfaffung. 

"*) ler. 9. Everett's Amerila, ober allgemeiner überblick 
ber politifhen Lage der verſchiedenen Staaten des mweftlis 
hen Feſtlandes nebſt Vermuthungen über deren Fünftiges 
Säicfal. Hamburg 1823, a 

***) De la democratie en Amerique. Zwei Bände. Sechete 
Ausgabe. Paris 1888. 

+) Lettres sur l’Amerique du Nord avec une carte des 
Etats - Unis d’Amerique. Zmei Bände. Dritte Ausgabe, 


Yazid 1888, 


5. Juni 1839, 


des Lebens der jungen Nation hinabgefliegen, und Belde 
möchte der Vorwurf treffen, daß fie den Math des che: 
maligen Präfidenten der Union, 3. Q. Adams, nicht be: 
folgt und den Rod europäifcher Ideen nicht mit dem 
Gewande amerikanifcher Begriffe überall zu vertaufchen 
gewußt haben. Beide gehörten ber höhern Geſellſchaft 
Europas an; Beide erkannten ihres Vaterlandes politiſche 
und gewerbliche Zuftände nicht von unten herauf, ſondern 
von oben herunter; Beide find von ber ariftofratifchen 
Färbung des Jufte Milieu inficirt. Beide find geiftreich 
und gewandt; Keiner fittlicy tief und nach beutfcher Meife 
gewiffenhaft. 

Hr. Dr. N. 9. Julius hatte in frübern ab: 
ren Großbritannien für das Studium englifcher Sit: 
ten, Geſetze und Strafanftalten beſucht. Sein Ba: 
terland verdankt ihm darüber die 1828 in Berlin 
erfchienenen „Borlefungen” und nachmals feine „Bei: 
träge zur Gefängnißkunde”. Durch diefe Beflrebun- 
gen war er wie Peiner feiner Beitgenoffen in bie ſitt⸗ 
lichen Zuſtaͤnde ber gefitteten Welt eingeweiht und an: 
gefpornt worden, bie Quellen ihrer Gebrechen zu ers 
gründen. Er hatte fidy gewöhnt, die Mationen fid) als 
ein. Ganzes zu benfen, und Reichthum und Armuth, 
Stand und Würden der einzelnen Glieder in die innerfte 
Wechſelbeziehung zu fegen. Gebildet durch das claffifche 
Atertbum, im Befige tüchtiger geognoftifcher, geograpbi: 
fher, phyſikaliſcher, hiftorifcher und philoſophiſcher Kennt⸗ 
niffe, beiwandert in den Sprachen, welche die Weltliteratur 
bilden, als Arzt gebt in Beobachtung des menſchlichen 
Gemuͤths, betrat er, unterflügt von feiner Vaterſtadt Ham: 
burg, 1834 die Verrinigten Staaten, um „bie. fittlichen 
Buftände der feffellofen, jugendlichen bürgerlichen Gefell: 
ſchaft jenes Landes’ zu erforfhen und darnach ein Mes 
fultat „über Verbrechen und Strafen in jener neuen Welt 
geftaltung” zu bilden. 

Eine folhe Arbeit konnte nur ein Deutſcher unter 
nehmen, nur ein Deuticher würdig Iöfen. Die Kenntniffe, 
der Ernft und bie menfhenfreundliche. Gefinnung diefes. 
Mannes, bekannt aus feinen bisherigen Schriften, be— 
rechtigen bad Vaterland, etwas Bedeutendes, einem drin⸗ 
genden Bedürfniffe der Literatur Abhelfendes, Deutfchland 
und Europa gründlich Belchrendes in feinem. gegenwärs 
tigen Werke zu ſuchen. 


630 


Ein Schriftſteller wie Hr. Dr. Julius ift über unfer 
Lob und unfern Tadel fo weit erhaben, daß wir uns mit 
einem gewiffen Trotze ihm gegentiberftellen und fo viel von 
ihm fodern moͤchten, als er nad) feinen großen Gaben 
und Hülfsmitteln zu leiften vermag. Und in der That, 
er hat eine Arbeit geliefert, welde in feiner Literatur 
ihres Gleichen findet, auf Eigenthümlichkeit der bee ge: 
gründete Anfprühe macht und beweiſt, daß er ſich 
nach allen Seiten ſeines Gegenſtandes zu bemaͤchtigen ge⸗ 
wußt habe. 

Indem wir die wichtigſten Momente des Werks er: 
zaͤhlend hervorheben und nur ba verweilen, wo mir be: 
denklich geworden find, mollen wir zuerft aus ber Ein: 
theilung des Werks das vorhergehende Urtheil darüber zu 
zechtfertigen ſuchen. Jeder der beiden ſchoͤn und correct 
gedruckten Bände zerfällt in eine Einleitung und fünf Abthel⸗ 
lungen. Die des erſten Bandes entwickeln die Anſichten bes 
Hrn. Verf. über: 1) Boden und Geſchichte; 2) Retigid: 
fes; 3) Erziehung und Unterricht, 4) Armuth und Mild⸗ 
thätigkeit; 5) Volk und Geſellſchaft. 

Hiemit gewinnt der Autor für den zweiten Band 
gleichfam den Geift der Geſetzgebung ale Folie und be: 
fjäftige ſich nun lediglich mit Verbrehen und Strafen 
und Ausführung der Iegtern, ald Nefultaten der Geſittung, 
in folgenden Abtheilungen: 1) Überbiit des ameritani: 
ſchen Straftechts; 2) Menge und Urt der Verbrechen in 
Amerika; 3) Die ameritanifhen Gefängniffe; 4) Die Ret⸗ 
tungshäufer oder Anftalten für ſittlich verwahrloſte Kinder; 
5) Anwendung auf Europa und befonders auf Deutfchland. 

Dem erften Bande, welcher mit den Anhängen 514 
Seiten zaͤhlt, ift eine Beine lithographirte Karte, ‚auf 
welcher die 14 Sklavenſtaaten ſchattirt find, beigefügt ; 
der zweite, 502 Seiten ſtark, enthält außerdem noch 67 
Fabellen und 13 Lithographien Über die Architektonik ber 
ameritanifhen Strafhäufer. Sprache, Erd: und Lebens: 
anfhauungen bes Deren Verf. tragen die lebendigen Henn: 
zeichen einer tiefreligiöfen und tiefpoetifchen Auffaffung 
feines Zweds und einer unwiderruflichen Dingebung für 
denfelben. Gedanke und reiches Willen ringen nebenein: 
ander nah der Erfchreinung im Worte, und wir leugnen 
nicht, daß die ganze Darftellungsweife des Hrn. Berf. 
uns häufig an bie „Divina commedia“ erinnert bat, ohne 
daf wir jedoch damit etwas Anderes fagen wollen, als daß 
in beiden Werten nur Ein großer, erniter, tiefpoetifcher, 
humaner und patriotifdher Hauptgedanke fonnenartig feine 
Lichter nach allen Seiten wirft. 

Sn einer vorangefchidten Einleitung entwidelt ber 
Hr. Verf. den Vortheil, welchen er ald Deutfcher, be: 
fannt mit dem reingermanifchen Leben und deffen Über: 
und Fortgängen im faſſiſchen und normanniſchen England, 
eingeweiht in ben Charakter des englifhen Volks und ver 
traut mit deffen bürgerlichen und Samilienbeziehungen, vor 
vielen andern Meifenden in Nordamerika voraushatte. 
Unabweistih drang fich ihm bort troß vielfacher, fremb> 
artiger Beimifhung die Überzeugung von der allmäligen 
Entwidelung und Fortbildung deutſcher Zuftände in bie 
englifhen und von biefen wieder in die amerikanifchen auf. 





Genau fo — fährt er ©, xvır fort — wie es unter ben 
verfchiedenen deutſchen Stämmen der nörbliche fächfifche war, ber 
Englands Lünftiges Berhältniß beftimmte, fo findet auch das 
über bie Bereinigten Staaten bisher Gefagte vorzugsmeife auf 
deren nörbliche Hälfte Anwendung. Diefe, und in ihr das mit 
Recht fo genannte Reuengland, bilden bie erfte große über- 
feeifche Erweiterung des Gebiets der aus ber Heimat berüber- 
gebrachten Geſetze, Gebraͤuche, Sitten und Denkweife. Es ruht 
aber foldye Keimkraft in dieſen Senklingen, daß fie von ihrem 
erften engen Standorte aus fübmwärts über ben Potomack und 
weftwärts über den Miffiffippi und Miffuri bin fortgewurzelt 
und fidy verbreitet haben, wo fie Englands Sprache und Bil: 
bung mitteninne zwiſchen caftilifche und flamwifche Gebilbe 
am fiilen Meere einpflanzen. 

eilich wird der Geift ber Vereinigung mit bem fieigen= 
ben Übergewichte ber weſtlichen Staaten über bie atlantifhen 
immer weniger engliſch. Wol hört die Staatslunft des Bun— 
bes auf, ausfchließlih commerciel und iubuftriell zu fein, und 
wird immer mehr agrarifh.,.. Aber diefe Richtung...., welche 
aus dem Weſten droht, findet auch ihr Gegengewicht in ber 
immer größern Yankeeficirung der Bereinigung. 


Mit diefee Benennung bezeichnet der Hr. Verf. die 
eigenthimliche Geſtaltung von englifchen auf amerikani⸗ 
fhem Boben fortgebildeten religiöfen, fittlichen und poli= 
tifhen Ideen und Begriffen, den Anglo + Ameritanismus. 
Später (S. 398) ſchlaͤgt er, weil die Namen: Amerika, 
Vereinigte Staaten u. f. w., nicht den Theil bezeichnen, oder 
zu unbequem find, vor, das Volk in den Vereinigten 
Staaten Vankees und das Land Vankebonia zu nennen. 


Uns fcheint der Vorſchlag zur Landesbenennung um 
eine bis zwei Sylben zu lang. United States ift fürzer 
ausjufprechen und, was noch mehr, ber englifchen Zunge 
geläufiger. Danlia würde noch bequemer fein als das 
mehr poetifche Vankedonia. Wir wollen feinen Vorſchlag 
keineswegs als auf alle Zeiten müffig betrachten; aͤhnliche, 
aber die übrigen Staaten gleicherweife verlegende find 
{hen früher gemacht worden; es fünnte aber leicht fein, 
daf nicht alle Staaten mit ihrer factifchen Vankificirung 
auch den, muthmaßlich aus ber verborbenen indiſchen Aus: 
fprache des Wortes: english, entftandenen (S. 59 u. 398) 
Spottnamen ber fogenannten neuenglifhen Staaten zu 
ihrem Ehrennamen maden möchten. Die junge Ge- 
fhichte der Vereinigten Staaten hat noch nicht alle Urs 
formen ber aufgenommenen Voölkerſtaͤmme ausgeprägt. 
Sobald Franzofen und Deutfhe, jene vielleicht durch die 
Einverfeibung von Canada, biefe durch noch ftärkere Zus 
flüffe aus der Heimat, zu einem Nationalgefühle kommen, 
bürften fie ſich ſchaͤmen Vankees genannt zu werden. 

Im Allgemeinen gebt ber Hr. Verf. von ber fehr 
ſcheinbaten Anſicht aus, daß Amerika von ben drei, bie 
Gefittung über die Erde tragenden Nationen, ben Spa: 
niern, mit Einfluß ber ihnen verwandten Portugiefen, 
den Engländern und ben Ruffen feine Givilifation erhal: 
ten babe und erhalten werde (S. 6). Würde nicht beffer 
Romanentbum, Slawenthum und Germanenthum hier als 
die Trias der Civiliſationsleiter bezeichnet? Mir feben in 
der That nicht ein, weshalb die von ben Franzofen ber 
einen großen Theil der nördlichen Hälfte von Amerika 
verbreitete Gefittung bier ausgefchloffen werden folle, Vie— 
les, was die Franzoſen, befonders für die Eingeborenen, 
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thaten, möchte beiweltem mehr den Namen von Gefittung 
verdienen, als mas Engländer und Spanier in ihre Co⸗ 
fonien getragen haben. Sind etwa die Spanier beffere 
Goloniften als bie Franzofen? Ober beißt es Gefittung 
in einen Weittheil tragen, wenn ein Volk die Eingebo: 
renen vertilgt und bemoralifiet und nur fi ſelbſt, nicht 
aber feine Mitmenfchen als Gottes ausgewählte Gefchöpfe 
betrachtet? Die Spanier haben wahrlich nur bie Keime 
ihrer heimifchen Gonfufion und Selbftverzehrung in ihre 
Golonien gebraht! Seit 400 Jahren müßte Amerika 
durch fie weiter gekommen fein, wenn fie Gefittung ver: 
breitet, ja nur eine civilifirte Idee bei ihren Eroberungen 
gehabt hätten. Auch in Europa ift ihre kurze Obmacht 
aus benfelben Gründen ohne bleibende Folgen gewefen. 
Db Das, was die Ruffen für Sibirien, Kamſchatka, den 
Pelzhandel und die Vergwerke in ihren afiatifhen und 
ameritanifhen Befigungen thun, Berbreitung von Ge: 
fittung fei, darlber mag die Geſchichte einft richten. Übri: 
gens geht ihre Herrfchaft in Amerika an, wo bie Mob: 
nungen der Menſchen eben aufhören. In ungeheuem 
Krämpfen rangen von je die Völker aller Zonen fich von 
tomanifcher und flawifcher, an Phantafie, Sanguinis: 
mus, Gewalt und raffinirtem Scharffinne überreiher, an 
eigentlicher Verftandestiefe aber geringer Gultur nad) Mög: 
Vichkeit los. Naͤchſt einem wilden Religionsſchwindel tru: 
gen die Spanier die Idee der alteömifchen und maurifchen 
SHaverei mit der des keltiſch-germaniſchen Beudalismus 
zugleich Über bie Meere. Sie gründeten die Meinung von 
dem Unterfchiede ber Menfchenracen und haben damit ber 
Möglichkeit wahrer, hriftlicher Givitifatton auf Jahrhun⸗ 
derte hinaus eiſerne Riegel vorgefchoben. Ähnlich die 
Ruffen. So lange bie Leibeigenfhaft und der Hochmuth, 
der edelfte Volksſtamm unter den von ihnen befiegten zu 
fein, ihren Gefittungsverfuchen vorangeht, wird die Knecht: 
ſchaft in taufend Abitufungen den Geiſt der unterjochten 
Voͤlker niederbrüden. Die wilde und wirre Bewegung des 
tatarifhen Blutes kann vielleiht nur durch bie Anute 
und die Zobeljagd gemäßigt werden. Das Wenige, was 
fi darin feit Peter dem Großen als gefittet zeige, iſt 
germanifh. Zwiſchen Slawen und Romanen ift ber Ger: 
mane eingefhoben, das ewige Gleichgewicht ber Gefittung 
herzuftellen und zu erhalten. Es ift nicht die chriſtliche 
Religion in jenen beiden großen Verſchlingungen des Goͤ⸗ 
tzendienſtes und Heidenthums in Oſten und Weſten, es 
iſt der ernſte, tiefe, klare und milde chriſtliche Sinn, wel⸗ 
cher germanifche Geſittung bezeichnet. Diefe ift es, weiche 
Staaten gründet und erhält, und auch Nordamerika kann 
nur, je mehr Germaniſches ſich in feine Bevölkerung 
miſcht, auf einen Beſtand feiner Freiheit und feiner Ge: 
fittung rechnen. 

Alles dies hat der Hr. Verf. im Verlaufe feines 
Werkes wenn nicht ausgefprochen, doch indireet anerfannt; 
daß der reingermanifche Einwanderer überall in ben Ber: 
einigten Staaten der willlommenere, überall der gebeihende 
und durchaus ber gemäßigefte ift, fand auch er. Für 
fein Vaterland ſchrieb er fein Werk, und gewiß auch des⸗ 
halb, damit feine Landsleute erfahren möchten, welche 


fietlichen Zuftände im Vergleich mit den heimatlichen fie 

finden werben, wenn geiftige oder leibliche Noth fie Über 

ben atlantifchen Deean treibt. Und deshalb müſſen fie 

aud daraus erfahren, weshalb fie weder nah Suͤdame⸗ 

rika noch nach dem europaͤiſchen Oſten wandern dürfen. 
(Die Bortfegung folgt.) 


Neue englifhe Romane. 


1. Die Graäplangen des WVerfafferse von „Headlong Hall”: 
Headlong Hall. Nightmare Abbey. Maid’ Marian, Crotchet 
Castle. Melincourt. The misfortunes of Elphin. 


Was bie englifche Literatur befonders auszeichnet und fos 
wol ihrem innern Gehalt und Werth wie ber Würde eines 
freien Staatölebens und einer freien Preffe entſpricht, ift die 
gegenfeitige Achtung und Anerkennung, die Unparteilicykeit und 
Gerechtigkeit, mit welchen bie Kritik bei diefem Volke geübt 
wird. In England, bem Lande freier und offener Debatte, wo 
man früh lernt anbere Meinungen als bie feinigen zu hören, 
in England, wo Schriftfteller Leichter zu einer äußern Stellung 
gelangen und bie am höchften geftellten Perfonen ben literaris 
fen und wiffenfhaftliden Ruhm für ihre größte Zierde hal⸗ 
ten, in England allein beurtheilt man Bücher auf eine Weife, 
bie ben Namen Kriti verdient. Dort kennt man bie Taktik 
deutſcher Goterien nicht, Bücher, bie ihren Ton nicht angeflimmt 
haben, zu ignoriven und dem Publicum au verbergen; nicht bie 
noch fchlimmere, biefelben zu verleumben, flatt zu beurtheilen 
und zu widerlegen; bort führen nicht Bosheit und Lüge, nicht 
pöbelhafter Dünkel von Schulknaben, die eben auf den Stelzen 
philofophifcher Flockeln einherzugehen gelernt haben, nicht eine 
noch pöbelhaftere Grobheit von Leuten, bie jeder Achtung vor 
einander baar und ledig zu fein ſcheinen, die Recenfentenfeber, 
fondern gebildete Männer, die ſich fetbft und ihr edles Gewerbe 
zu entehren glauben würden, wenn fie niebrig und feig genug 
wären, auf bem Zelbe ber Eiteratur durch böfe Künfte bas 
Publicum gegen den Gegner, ober gegen ben eine felbftänbige 
Meinung vertretenden Xutor einzunehmen. In England recen- 
firt man bie Bücher nicht nach gewiffen Schemen und For— 
meln, ober fertigt fie mit ein paar vornehmen Phrafen ab, in 
denen ber Recenſent, gewöhnlich ein ungelehrter und noch fehr 
befchränfter Menfch, dem Lefer feine außerordentliche überiegen⸗ 
heit zu verftehen geben will; jonbern dort analufirt man bie 
Bücher, gibt ihren Inhalt an und belämpft offen, ehrlich und 
maͤnnlich Meinung mit Meinung. Aber Englands Iiterarifches 
Leben ift auch frei von dem 2 Eoteritgeiſte und ber 
philoſophiſchen Sektirerei, wodurch es bei uns gelaͤhmt wird, 
und der Parteigeiſt wie die Animoſitaͤt, welche das literariidhe 
Treiben in Deutſchland fo wiberli machen, find in England 
hoöchſtens auf bem Gebiete der Politik, in dem Kampfe ber 
Gorporationen und Maffen um concrete Rechte und reale Guͤ— 
ter, nicht aber auf bem Felde des Gedankens zu finden, 

Zu biefen Bemerkungen veranlaßt uns der unbekannte 
Verf. der oben angeführten Novellen, Welch eine Aufnahme, 
welch eine Behandlung würde derfelbe in Deutſchland gefunden 
haben! Er gehört keiner Schule, keinem Syſtem an; Alles, was 
fi) als herrfchende Meinung des Tags Fund gibt, ift ihm zus 
wider; Das, was Alle ald Zbol anbeten, macht er lächerlich, was 
fie verdammt und von der Lifte der vernünftigen Dinge geftris 
chen haben, dem zollt er feine Verehrung; unb während er ben 
march of intellect, ben großen Wahlſpruch der Zeit, verhöhnt 


“und ihre Bildung ber äußern Hülle entkleidet, um fie nicht in 


der vortheilhafteften Racktheit zu zeigen, ſcheint er feine Blicke 
mit einer gewiſſen Sehnſucht dem reellern Gluͤcke und ben — ⸗ 
diegenern Sitten bed mittelalterlichen Lebens zuzuwenden; wäh: 
rend er mit einer gewiffen mitleibigen Verachtung auf alle for 
cialen, politifchs tonomifgen und dergleichen Theorien berabs 
fieht, wird er warm bei dem Gedanken an die 3eiten, in denen 


das englifche Volt bei Mooflberf und Ale glücklich war. Et iſt 
rin. felbflänbiger, ein eigenthũmlicher Geift, ber aber natürlich 
durch bas Beftreben, alles Angenommene und Allgemeingültige 
u negicen und ſolche Meinungen aufzuftellen, die allen herr: 
Menden gerabe zumiberlaufen ober jest wenigſtens Kr unge: 
möhntich find, in manche Sonderbarkriten verfallen muß. Wels 
des Schidfal würde nun dieſen Geiſt in Deutichland treffen? 
Abgefeben davon, daß ihm hier vieleicht die Freiheit fehlte, um 
feine fatirifchen Flügel auszubreiten, würben Alle, die ſich durch 
feine Selbftänbigkeit verlegt fühlten, jene Sonderbarkeiten auf: 
greifen und ihn mit feinen eigenen Waffen zu tödten ſuchen; 
man würde ben allein Daftebenben unb feiner eigenen Kraft 
Bertrauenben, ben Sein aller Syſtemmacherei und aller Gli: 
quen, als Allen gefährlich umzingeln und umbringen. Allein 
in England, wo man Driginalität bes Geiftes und Charakters 
gu den verftäht, bewundert man fein glänzendes Talent, bas 

* in der Meiſterſchaft feines Style wie in der auferorbent- 
lichen Sewandtheit offenbart, mit ber er feine fleptifchen und 
ſatiriſchen Waffen zu führen verfteht; man erfennt in ibm, was 
er ift, den geborenen Geift der Satire, Unſere Zeit bat krine 
alte Kömöbir, keine eigentliche ad hoc gefchriebene Gatire mehr, 
wie fie das Zeitalter Auguſt's und Domitian’s, wie fie ferbft 
das Ludwig's XIV. und in Deutſchland noch bas Friedrich's II. 
kannte. Es ift dem allgemeinen @eifte der Zurüdbaltung, ber 
Diffimulation und der Zimibirät, bee jetzt herrſcht, es iſt ber 
Abgefchloffenheit des Eebens, das aus dem Dunkel der Burüd- 
gezogenbeit unb aus feinen engen Kreifen nicht mehr ans Ta— 
gesticht herauszutreten wagt, angemeffen, baf wir keine Baus 
renberg, Feine Abraham a Sta. » Glara mehr haben. Und body, 
giht es weniger Narcheit und Verkthrtheit in unferer Brit als 
früher ? Gewiß nicht. Aber wie iſt diefer beizudommen? Richt 
gerabezu, nicht durch einen offen angefünbigten Krieg, mie es 
das fchlichte Verfahren jener Alten war; man würde nur er: 
(reden, würde, als gegen den guten Kon verfioßend, allgemein 
veradhtet werben; es ift cin Ummeg nötbig, um ber Satire 
bei ben jehigen Menfchen nicht nur Eingang zu verfdaffen, 
fonbern fie ihnen auch angenehm zu maden, und biefer ift in 
der Novelle gegeben. Das hat der Werf. obiger Erzählungen 
wohl erfannt; baher bie eigenthümliche Form berfelben: nicht 
die Fabel, die meiftens fehr tinfach ift wie in der alten Komör 
die, ſondern der philoſophiſche Dialog, meifterhaft gehandhabt, 
und ber Zammelplag, auf weichem der Verf. mit großer Ger 
wanbbeit feine Pfeile nah allen Seiten bin ausfenber, iſt 
ihre Stärke, 

Obgleich ber Verf. nur in Zweifeln und Negationen zu les 
ben Scheint, obgleich er den Glauben, bie Syſteme und Theo— 
rien anderer Menſchen wie Spielzeuge behandelt, fo feblt es 
ihm dod nicht an pofltiven ernflen unb ebein Impulfen, bie 
feinen Schriften ben Ausdruck innerer Gefundheit verleihen, 
Vieles, was die Welt aut und böfe nennt, erkennt er nicht da⸗ 
für an; aber darauf kann man ſich verlaffen, daß, was er bar 
für anerkennt, auch allemal fo ift. Seine allgemeine Lebens: 
anficht ift nicht frei von Kälte und Härte, aber feine eigene 
Natur trägt Fein Unkraut, und alle feine Früchte find, wenn: 
gleich etwas herb, doch volllommen geſund. Inhumanität, Ges 
waltthätigkeit, Druck, Heuchelef, Anmaßungen und falfche Ans 
forüde jeber Art verfolgt er mit bitterm Haſſe, während Ein: 
fachheit, anfpruchslofe Güte und aus bem Herzen kommende 
Froͤhlichkeit, kurz das reine Antlig dee Natur ihn zu inniger 
Freude ſtimmen. In literarifcher Hinficht ift befonders die An: 
muth feines Styls zu bewundern, während ber Verſtand des 
Erfers von feinem gehaltvollen Witze, von ber Fülle, Gediegen— 
beit und dem Glanze feines Dialogs, von feiner ſcharfen Wer 
obadjtungsgabe, feiner burchbringenden Einſicht, von ber Fein: 
heit und philoſophiſchen Tiefe feiner Satire und endlich von 
feiner vertrauten Belanntfdjaft mit der Neigung ber menſch⸗ 
Uden Natur zu Zäufhung und Betrug angejogen wird, Sein 
Wig übrigens ſchadet Niemanden, eben weil er phileſophiſch 


unb mit wenigen Ausnahmen, wo ber Verf. faft immer Ins 
recht hat, wie bei Burke, nie gegen Perfonen, ſondern faſt im⸗ 
mer gegen Meinungen gerichtet ift. Daß er bei dieſen Eigene 
Thaften ein großes Publicum befige ober erlangen mwerbe, iſt 
nicht vorauszufegen; er iſt kein Schriftfteller für die Mafle- 
und wird immer nur einem engern Kreife gefallen, aber einem 
Kreife von Auserlefenen und wahrhaft @ebildeten. 
2. The widow Barnaby. By Mrs. Trollope. Drei Bände, 
London 1839, i 

Ein Weib ſchildert hier ein Weib. Wie viel aber auch an 
ben früheren Merken biefer Schriftftelerin auezufegen fein mag, 
mit diefer „Witwe, die mit Geſchicklichteit und Dreiftigkeit mas 
noeuprirt, um jeden anftändigen- beiratbafähigen Mann zu bem 
ihrigen zu machen, und dabei bas Andenken eines verflorbenen 
Gemahls zum Köder gebraucht, um einen lebenden damit Mi er⸗ 
haſchen, kann man wohl zufrieden fein; man wird ihre Gefell- 
haft wenigftens durchaus nicht langmweilig finden. Dur bag 
Intereſſe der Erzählung wird man in hohem Maße gefeffelt, 
und bas Berbienft, welches man an allen Probueten ber Verf. 
wahrnimmt, nämlich. baf fie, ſelbſt von Glauben und Theü— 
nahme für ihren Gegenftand ducchbrungen, gerabe auf ihr Ziel 
losgeht, wird auch hier nicht vermißt, doch mangelt ebenfo we⸗ 
nig der alte Fehler, der jenen anzubaften pflegt. Reicht, mun— 
ter und natürlich geht die Erzählung fort bis zur Hälfte bee 
dritten Bandes: da beginnt auf einmal eine Darlefinade. er= 
jwungener Gombinationen und unmahrfheinlicher Abenteuer, 
bie für die matürlice Löfung des Knotens einer ſoichen Ge= 
ſchichte nuplos find und, ar Bes bie frühern Dandlungen ber 
Bitwe eine echte und unterhaltende Komödie ausmachen, bie 
Schlußfeeren in eine platte, nicht einmal luſtige Karce verwane 
bein. Der Berfafferin von „Pride and prejudice” volltommen 
würbig ift inbeß bie Darftellung der früheften Thaten unferer 
Heldin, als dieſelbe noch WMiß Martha Sompton war, und aus 
herordentiich fpaßhaft die Beſchreibung, wie fie ſich aufmacht, 
um ihre Tante Betſy mit ihrer bevorftehenden Verhtitathung 
befannt au madıen. 145, 





titerarifhe Notizen. 

‚ „Fine merkwürdige Publication ift folgende: „Manuserit 
inedit de Louis XVII, precdde d’un examen de sa vie po» 
litique, par Martin Doisy, avec pieces jnstificatives et corre- 
spomlance de Louis XVII”, geziert mit einem Portrait und 
Facſimile. Michaud, der Derausgeber, zeigt an, daß bas 
Manufeript in der Röniglichen Bibliothet niedergelegt ift, und 
daf man ſich bort von der Aurbenticität durch Rachſehen übers 
zeugen kann. Diefe Schrift enthält viele merkwürdige Beftänd- 
niffe Eubwig's XVII. und berübet manche politifche und gou⸗ 
vernementale Gegenſtaͤnde, die von höchſter Wichtigkeit find. 


Bei Curmer erfheint ein echt framzöſiſches Werk: „Les 
Frangais, moeurs contemporaines’‘, aefdilbert von den name 
hafteften Schriftftellern Frankreichs, worunter aud (Engländer, 
Die Iluftrationen find von ben Herren Gavarni und Monnier. 
Jede Woche erfcheint eine Bieferung; die erſte enthält: "„L’epi- 
eier”, von Balzac, die zweite: „La grisette”, von Jules Za- 
nin, die britte: „L’ötudiant en droit’, von einem Ungenannten, 





Daß auch in England ſchlechte Trauerſpiele gedichtet und 
gebrut werben, bemeift bie fünfactige Tragödie von Zakob 
ones: „The cathedral beil’, weicht vor kurzem erfchienen ift, 
Hiervon fagt ein englifches Ioumal: „Es gab eine Landſchaft 
im alten Griechenland, Böotirn genannt, eine Eule aus diefer 
Region ift Mr. Jenes. Wenn Bulcan je Zrauerfpiele fabriciet 
hätte, fo mwürbe er fie gefchmiebet haben wie. diefer Autor, 
Sie fcheinen mit einem Ragelhammer geſchrieben zu fein, 
Schneiden Sie Ihre Feder, Mr. Jones — Ihre Kalligraphie 
ift zu grob,” 108, 
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Nordamerikas fittliche Zuſtaͤnde. Nach eigenen An: 
fhauungen in ben Jahren 1834, 1835 und 1836 
von N. H. Julius. Zwei Bände, 

Erfter Artikel. 
(Bortfegung aus Mr. 156, ) 

Damit fie aber vor Allem die Scholle, die fie betres 
ten, tennen lernen, fchildert der Hr. Verf. in ber erften 
Abtheilung feines erfien Bandes die Bildung bed Bo: 
dens und bie Gefchichte der Entſtehung der Vereinigten 
Staaten. 

Mit überrafhendem Fleiße ift in dieſem Abſchnitte 
Alles zufammengetragen, was bie Literatur über die Bil: 
dung und Geftaltung des Landes irgend bietet. Wenn 
ber Hr. Verf., mit dieſem Material gerüftet, durch eigene 
Anſchauung des Landes die Überzeugung gewann, daß er 
es mit bem Boden eines unvordenklichen, einft falzigen 
Binnenmeeres zu thun habe, fo müffen wir gegen dieſe 
Entdeckung trog der vorgebrachten reichen Beweisſthuͤmer 
body einige beſcheidene Zweifel hegen. Bekanntlich find 
ähnliche Hnpothefen auch an den drei Theilen der alten 
Melt geübt worden, und blos Uber die Bildung bes fünf: 
ten Melttheiles, welcher nah Mancher Meinung fi aus 
den Meeresfluten erhoben haben Eönnte, find dieſe Hp: 
pothefen nicht laut geworden. Zwei Flüffe der verfchie: 
denſten Natur find die hauptfächlichiten Leiter ber Anſicht 
des Verf., ber St-Lorenzſtrom und der Miffiffippi. Beide 
entfpringen auf Einem Gebirge und nahe beieinander. 
Der erftere nimmt feinen Lauf von Weften nad Nordoft, 
ber Iegtere von Norden nach Süden. Beide umklammern 
gleichſam den bis jest bebauten Boden ber Union. Der 
St.:Rorenz hat fehr wenig Fall und bildet, weil er bie 
Gebirge oft quer durchbricht, häufige Landſeen, deren 
größter, der Obere See, der Hälfte des Raspifhen Meeres 
gleichkommt. Die Flähen (Prairien) an den Süpdfeiten 
diefee Seen haben ſehr geringe Erhebung; dieſe ift aber 
bie Wafferfcheide des St.: Lorenz und des Ohio und das 
Mutterhaus bedeutender Ströme. Weiter oͤſtlich fleigen 
diefe Flächen zum Alleghanygebirge aufwärts, und dieſes 
zwingt durch feine nord = morböftliche Richtung zum Gruͤ—⸗ 
nen Gebirge den St. Lorenz unter dem +2. Breitengrade 
zum norböftlichen Abzuge ins Meer, welches er unter 
dem 50. Grade der nöchlichen Breite erreicht. Mir mül: 
fen bier bemerken, daß die ebengedachten Erhebungen von 


ber Tiefe, nicht vom Niveau der Seen aus zu meffen und 
beshalb mol nicht unbedeutend zu nennen find. Der 
Fortgang der Gebirge ift nicht überall auf der Oberfläche 
ber Erbe durch deutliche Rüden zu bemerken. Die Sen: 
kung des Gebirges erzeugt hier die Landſeen und bie 
langfame Strömung bes St. : Lorenz am Gebirgsjuge bin. 
Es ift daher auch erflärlih, daß ber Hr. Verf. &. 137 
an allen Strömen, melde auf dem füdlih vom &t.:%o: 
ten; gelegenen Alleghany und Grünen Gebirge entfprin: 
gen und fi, wie der Miffiffippi, nah Süden mwenben, 
gerade das Gegentheil, nämlich einen fehr ftarten, oft 
ungeftümen Fall wahrnahm; denn die Thaͤler hier ver 
laufen ſich füdlich und füdöftlich nach dem Meere hinab 
und find nicht, wie an der Morbfeite des Gebirges, keſ— 
felartige Senktungen, wie mir fie fo häufig auch in an- 
bern Rändern unter biefen Breiten finden. 

Ehe der Miffiffippi zwifchen den meftlichen Ozark: und 
öftlichen appallachiſchen Gebirgen von Norden nad Süden 
fließt, bat er während der obern Hälfte feines langen Lau: 
fes einen flarken Fall. Darnach betritt er je mehr und 
mehr die Miederungen und waͤlzt wenigftens ſcheinbar feine 
ungeheuern Maffen langfamer zum Meere fort. Je näher 
feinem Ausflufje, deito tiefer und fumpfiger wird das 
Land, und er vermag feine Waffermaffen nicht bis zum 
mericanifhen Meere zufammenzubniten. 

Nun follen biefe beiden Ströme bie Rinnfaale fein, 
in melden das vom Hrn, Verf. vermuthete einft falzige 
Binnenmeer abgefloffen if. 

Weihe Wunder bei Schöpfung der Erde auch uner: 
Elärt bleiben mögen, fo Eönnen wir uns body nicht recht 
mit einer Idee befreunden, welche uns neue Weltwunder 
vorführt, ohme Me alten zu erklären. Daß zu einer Zeit das 
Waſſer über dem Lande geftanden habe, iſt Kar; ſchon Mofes 
wußte bies; wann es zuruͤckgetreten fei, wie das Feſtland 
ſich gebildet Haben möge, wie Flüffe entſtanden feien, die füßen 
von ben Salzwaffern fich gefchieden haben, wer kann das 
fügen? Wir fehen aber, daß in allen Welttheilen daſſelbe 
Geſetz der Urs und Elementenbildung gewaltet habe. Wir 
ſehen allenthalben, daß bie Ströme, aufgehalten von den 
Gebirgen und Höhen, Landſeen gebildet haben, bie fie uͤber 
deren Kamm einen Abfall fanden, ober das Geflein mis 
nirten, oder es am feinen ſchwaͤchſten Stellen durch ihre 
ungeheuere Laft fprengten. Und fo ſcheint insbefondere 
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der St.:Poremg ſich allgemach fein Bert erzwungen zu 
haben (S. 23 fg.). Für diefe gemwaltfamen Durchbrüche 
fprehen nicht nur das nfelheer im Huronenfee (Ma: 
nitoufininfein), ſondern audy die fogenannten Zaufend 
Inſeln, in melde dee Strom, ben Ontatioſee verlaffend, 
das Land zerriffen hat, der Ningarafall, der Kammweg, 
welchen ber Hr. Verf. S. 11 befchreibt, und die Gage 
der Indier von der urvorbenklihen größeren Ausdehnung 
der St.:Porenzfeen. Sind jemals die Gebirge als Feften 
der Erbe und ald Strahlen und Baden eines, ihren Kern 
bildenden Kryſtalls über die Schöpfungsmwafler hervorge: 
treten, fo ift das Anmwachfen der Erbe an ben Füßen ber 
Berge und zwifchen ihren Zacken und Schluchten aus den 
im Waffer aufgelöften und niedergefhlagenen Beftandthei: 
fen Harz; ebenfo daß bes Maffers durch die Miederfchläge 
immer weniger werden müßte, und endlid, daf, um ben 
Kreistauf zu vollenden, bie Quellen von ben Höhen herab 
und immer weiter durch das, aus dem Schöpfungsmwaffer 
fi) mehr und mehr niederfchlagende Land dem Meere zu: 
fließen mußten. Denn die Schöpfung und Scheidung 
der Elemente gefhab gleichzeitig. Mit demfelben Rechte 
wie in Nordamerika würde man die fämmtlidyen Fluͤſſe 
und Bäche der Erde Ninnfaale von falzigen Binnenfen 
nennen, was nach unferm Dafürhaften die ganze Schoͤ— 
pfungsphyſik in einige Unordnung bringen würde. Die 
Bedingungen, unter welchen das falzige Kaspiſche Meer 
ſich gebildet hat, find völlig von ben hier beſptochenen 
verſchieden. 

Der Miſſiſſippi macht, nach der Beſchreibung ſeines 
Laufes duch den Hrn. Verf., dies Alles fo anſchaulich, 
daß mir im der That nicht recht begreifen, wie der Hr. 
Verf. auf die Idee eines falzigen Binnenmeeres hat kom: 
men Eönnen. Die Fiſchgattungen in ben Lorenzſeen, welche 
nur im Meere gefunden werden, und mande Erſcheinung 
von Verfteinerungen, felbft Granitblöde, welche nur bas 
Eis von entfernten nördlichen Gebirgen tief in das Land 
getragen haben kann, beweiſen nichts, als daß einft bie 
Urwaffer die Höhen ber Urgebirge umfpülten, oder bie 
füßen Seen, weit fie noch nicht Abfluf genug hatten, 
dabin reidyten und Blöde, welche ſich loskruͤmelten, ge: 
legentlich weit hinmwegfluteten, wo fie, weil das fie tra: 
gende Eis ſchmolz, liegen geblieben find, als das Maffer 
zurüdtrat. Finden wir nicht auch foldye Granitblöde in 
einer ziemlichen Xiefe unter der jegigen Erdoberfläche? 
Entdeden wir nicht Seefifche verfteinert in den binnen: 
laͤndiſchen jüngften Blöggebirgen? Und gehen nicht mod) 
heutiges Tages Scharen verfchiebener Serfifhe in alle 
füsen Gewäffer der Erde und naturalifiren ſich darin ? 

Altein genug hiervon. In einer andern Beziehung 
find die Betrachtungen des Hrn. Verf. hoͤchſt lehrreich. 
Sie machen ung die Möglichkeit der großen Waffer: und 
Strafenverbindungen durch die Vereinigten Staaten über: 
aus anfhaulih. Die Gebirge der Union, von Meften 
nad Often in parallelen, durch Laͤngenthaͤler gefchiedenen, 
Reihen bintereinander gelagert und allmälig niedriger wer: 
dend, find von einer Menge von bedeutenden Flüffen 
quer durchbrochen, weil der Abfall des Geländes fie nötbigt, 


ihren Lauf nad) dem atlantifhen Meere zu nehmen. Nach 
ben Berichten des Staatsgeologen von Pennfofvanien befte: 
hen das Alleghanygebitge, die Blauen Berge weſentlich aus 
Sand und Flögen von verfhiedenen jüngern Formatio: 
nen. Dies ift im Allgemeinen ein Beweis von dem all 
mäligen Zurüdtreten des Urwaſſers und ber Abdachung 
von dem Dregongebirge an nad) dem atlantifhen Meere 
zu. Allein wir fehen au, daf nur wenig erhöhte Waf: 
ferfheiden zu umgehen oder zu ducchfchneiden find, um 
zu Schiffe von den Däfen der Oſtkuͤſte den Miſſiſſippi, 
ober von ba bie Seen bes St.: Lorenz zu erreichen. Das 
ungeheuere gg er: ber Vereinigten Staaten ift eine 
vorherefhende Eigenthuͤmlichkeit in ber Bildung dieſes 
Landes, wiederholt ſich aber fichtlih in Suͤdamerika und 
bilder hier den auffallendften Gegenfag von Afrika. 

Einen Blid auf die Höhen und die Ströme der alten 
und der neuen Welt, und einen zweiten Blick in bie 
Tiefen der Meere, die fie verbinden! Finden wir nicht 
ein Zufammenneigen jener beiden nad dieſen hin? Zwei— 
feln wie noch, daß die Matur beide Welttheile angewie: 
fen babe, ſich mwechfelfeitig zu ergänzen? 

Und fo ift es auch geworben! Der atlantiſche Ocean 
vermittelte zur Zeit ber Meligionsverfolgungen in Frank: 
reich und England bie erften Überfiedelungen nach Nord: 
amerifa. Vortrefflich hat der Hr. Verf, die Entſtehung 
ber norbamerikanifchen Staaten nachgemiefen, indem er 
fie in fieben Gruppen eintheilt, die fogenannten neueng= 
liſchen Staaten — Maſſachuſetts, Neuhampfhire, Vermont, 
Maine, Connecticut, Rhode-Jsland — voranftellt und die 
Verwandtſchaft des religiäfen Geiftes, der fie ins Dafein 
tief, Bar entwidelt, Nicht die, von dem Hrn. Verf, als 
zweite Stantengruppe bargeftellten, obwol ältern Pflanzer⸗ 
ftaaten, BVirginien, beibe Garolinen und Georgien, haben 
jenen Geift der Meligiofität, der Megfamkeit, der Aus: 
dauer, ber Freiheit und der Erfindung uͤber die nachma— 
lige Union verbreitet, fondern die erſtgenannte Staaten: 
gruppe. Hier ift das theofratifche Princip in das demo⸗ 
Eratifche umgewandelt worden. Moger Williams (S. 56), 
ein puritanifcher Prediger, welcher um 1630 in ber 
Maffıchufettsbai anflangte, war durh die im Mutter: 
lande erlittenen Verfolgungen zur Klacheit über bie Lehre 
von der Gemwiffensfreibeit und barüber gelangt, daß die 
Obrigkeit dazu da fei, Verbrechen zu zügeln, niemals 
aber Meinungen zu bedraͤngen; Schuld zu firafen, nicht 
aber bie Freiheit der Serle zu verlesen. Im 3. 1637 
fiftete er die Colonie Rhode-Jsland, und von bier aus 
ift der Geift der Duldung und ber Freiheit wefentlich 
ausgegangen. Dagegen wurden die ältern Pflanzerſtaaten 
von englifchen Ariftofraten geftiftet. Die SHaverei fand 
fih im Gefolge des Feudalariftofratismus und bed vom 
Romanismus uͤberwaͤltigten Beitgeiftes ein; der Mangel 
an Achtung gegen die Rechte ber Eingeborenen und Schwar: 
zen finder bier ferne Miege; und wie bie erfigenannte 
Staatengruppe ben Geiſt der Unabhängigkeit von der Be: 
knechtung durch das Mutterland, fo baben die Pflanzer: 
ftaaten den Geift der Misachtung der Menfcenrechte, die 
unglüdfelige, an dem Herzen der Union nagende unmo— 
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raliſche Geringfhägung der farbigen Menfchenracen dem 
Ganzen mitgerheilt. Vot allen zeichnet fi in dieſem 
Geifte der Staat Georgien aus, deſſen Gemaltfamteit 
und Ungerechtigkeit gegen die Eingeborenen alle Schran: 
Een der Noth überflogen bat. 

Hoͤchſt merkwürdig und confervativ treten bie vierte 
Staatengruppe, Pennfolvanien, und bie fünfte, Neuvork, 
Neujerfen und Delaware, ald meiftentheild von nicht- 
englifhen religiöfen Flüchtlingen gefiftete Colonien und 
Staaten, zwiſchen diefen beiden Ertremen auf, Unver— 
tennbar liegen in diefen Staaten, und befonders in Penn: 
folvanien, die fehlummernden Keime höherer, humaner 
Intelligenz; und der Stabilität ber Geſittung. Nur if 
die Materie noch zu vorherrfchend, der Stoff noch zu 
roh, die Möglichkeit der Erweiterung und Vermehrung 
des agrarifchen und inbufteiellen Reichthums noch zu ſtark, 
als daß die geiftigen und ibeellen Bebürfniffe fi weſent⸗ 
lich davon fosreifen und eime felbftändige, freiere Ent: 
mwidelung beginnen könnten. Die Langſamkeit des deut: 
[hen Blutes beurfundet ſich auch hier; der deutſche Fleiß 
und die deutſche Gonfequenz arbeiten fih mühfam zur 
Klarheit; aber fie halten feit an dem Boden, und barin 
liege unfers Erachtens die Gewißheit endlichen Gebeihens 
der geiſtigen Intereffen. 

Während nämlich das englifhe Blut fih mit Ra: 
pibität aus dem Dften der Union nad) dem Weſten er: 
gieft, weichen der Deutfche und Holländer nur felten von 
der Scholle, und wo ber fleifige Deutſche ſich anfiedelt, 
weicht der Vankee mehr und mehr. Er nimmt vom 
Deutfchen den Gewinn der erſten Urbarmachung und 
wandert weiter, um damit größere Ländereien zu erwer⸗ 
ben. Indeſſen läßt er auch den Urtypus englifch= faffifher 
Inſtitutionen und die Sprache zurüd. Dies gibt ſich be: 
fonders in Ohio und bem jüngern ſtlavenloſen Staaten 
und, in welchen die Deutfchen mehr und mehr die Über: 
zahl der Bevölkerung bilden. 

Die Eleinen neuenglifhen Staaten bedürfen flr ihre 
fleifigen Kinder Ländereien im Welten; aud würden fie 
ohne diefe Verbreitung ihrer mehr demokratiſchen Grund⸗ 
ideen und Marimen ſich bald von den Pflanzern der ſuͤd⸗ 
lihen Staaten überflügelt und neutralifirt fehen. Durd) 
das ſchlechte Soſtem der Landeultur, wonach legtere mit 
Tabad, Reis und Baumwolle den Boden ausfaugen und 
dann todt liegen laffen, bedürfen die Pflanzer großer 
Streden und find gemöthige, ihre Söhne immer wei: 
ter weſtlich zu fenden, um nad demſelben Syſteme 
neue große Landftreden ſich dienflbar zu maden und zu 
tuiniren. Staaten auf Staaten werden auf biefe Weiſe 
gegründet. Zwar erhalten hiermit die Sklavenſtaaten ein 
politifches Übergewicht im Gongreffe, allein der Lander— 
werb wird feine Grenzen an ber Meftküfte finden, ober 
das Bebürfniß neue Ungerechtigkeiten gegen Merico ber: 
beiführen, wovon die Losreifung von Zeras ein Beifpiel 
gibt. Beides erweckt Beforgniffe für bie Pflanzerſtaaten 
und bie Union. Zum Anbaue der neuen Colonien wer: 
ben immer neue Millionen Sklaven eingeführt, und bas 
Unionsiand Golumbien und das Gebäude, wo die Freis 


heit der Mepublit berathen witb, ifk der auptitape 
bes Sklavenhandels. , ® - 

Hoͤchſt anziehend ift die Schilderung, welche der Hr. 
Verf. von dem Entftehen der jüngern SHavenftaaten, Renz 
tucky, Teneſſee, Florida, Alabama, Miffiffippi, Louifiana, 
Miffurl und Arkanfas entwirft. Beſonders find die Eühs 
nen Kentudier ein Stamm von romantifchen Abenteurer. 
Das ſchoͤne Jagdgebiet der Indier, die reizendfte Land: 
[haft der Union ift fein Eigenthum. Man kann diefen 
fühnen Männern nicht gram werden, obgleich fie durch 
ungerechten Kampf erwarben, was fie befigen. Der ber 
Bildung ber fechsten Staatengruppe gewidmete Abfchnitt 
(S, 108 fg.) bietet einen reichen tomantifhen Stoff, und 
es wird uns daraus beutlih, daß die Schilderungen ber 
erften Jäger und Pflanzer unter den Indiern, welche 
Cooper und Andere und gegeben, einen feften hiftori- 
ſchen und perfönlichen Grund haben. Aber man begreift 
auch, wie biefe amerifanifhen Romantiker ein großes 
Maß von Verächtlichkeit über ben deutſchen Anfiedler aus: 
gießen Eonnten, indem dieſer vor der amerifanifhen Ro: 
mantit und den damit verwobenen unfittlichen Begriffen 
von Befis und Befigerwerbung zuruͤckſchaudert. Der 
deutſche Bauer und Bürger hat nicht die Mechtsbegriffe 
der beutichen Ritter und ber länderhungrigen, zum Mors 
mannenthume zuruͤckgebrochenen Angelfachfen. Er kann feis 
ner Natur nah den Dankergrundfägen nicht huldigen; 
aber er hat auch nod bie Klarheit nicht gewonnen, baf 
er ſich grumbdgefeglih und vermöge einer fihern, beftimmt 
ausgedrudten Staatdmarime davon losreißen und die Idee 
ber Geſetzlichkeit als boͤchſte Norm anerkennen müffe. 
Hoffentlidy arter das ehrliche deutſche Blut nicht dergeſtalt 
in Pennfolvanien zum VYankeeismus aus, baß es einer 
folhen Erhebung unfähig wird. 

{Die Bortfegung folgt.) 





Die franzöfifhen Handfchriften der parifer Bibliothek. 

Erheiſchte es nicht die Orbnung, daß auch von bem gwti⸗ 
ten, jüngft erſchienenen Bande ber „Manuscrits frangais de 
Ia bibliothäque du roi” in biefen Blättern Kunde gegeben 
würde, melde früher ben erften befprochen *), fo machte bies doch 
bie Wichtigkeit des Gegenftandes zur Pflicht. Der Werf. des 
Buches, Paulin Paris, beharrt zwar, troß aller in Frankreich 
und Deutfchland erhobenen Einrede, bei dem einmal gewählten 
Plane, zufolge beffen er den gtwiß nicht wiſſenſchaftlichen 
Eintheilungsgrund nad) der Zufälligkeit bes Formats vormalten 
läßt, ja ſelbſt denfelben gu rechtfertigen fucht; er beharrt zwar 
ferner bei allen feinen Glgentpämiigteten jener unendlich unins 
tereffanten Breite über bie genealogifchen Berhältniffe der früs 
bern Handſchriftenbeſiher und jener uns Deutfchen ungenügenden 
bibtiographifhen Ungenauigkeit in ber Beichreibung ber Gobis 
ers, aber, er gibt auch ber neuen und Iehrreichen Notigen unb 
Details fo viele und fo bebeutende, daß man, fid) gern ober ungern 
in jene Übelftänbe fügend, ihm dennoch rüftig folgt, um vielfälz 
tige Ausbeute mannichfacher Art zu gewinnen. Giniges, biefen 
Blättern angemeffen arrangiert, finde bier eine Stelle. Bon 
Überfedungen elaffifcher Autoren bietet diefer Band nicht viel. 
SIntereffant find die Arbeiten des Dresme für Ariſtoteles unb 
neu das Refultat, daß Oresme auch bie „Ethik“ und „Politik 
überfegt babe; die Quittung über das für diefe Arbeit empfans 
gene Donoror ift ein ficherer Beweis für die Sache. Unter dem 


*) In We. 77 f. 188. D. Red, 
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Nordamerikas fittliche Zuftände Nach eigenen Ans 
fhauungen in ben Jahren 1834, 1835 und 1836 
von NR. H. Julius. Zwei Bände. 

Erfter Artikel, 
(Bortfegung aus Nr. 157.) 


Wahrhaft empörend tritt Georgien mit den entgegen: 
gefegten ertremen Grundfägen als Staat in biefer Be: 
jiehung auf. Leider reift es die Sklavenſtaaten durch 
die Vortheife, welches es diefen durch feine Treulofigkeiten 
verfchafft, mit fi fort, und weder der Gongref, in 
welchem die Sklavenſtaaten ein Übergewicht haben, noch 
die Präfidenten, die, wie 3. B. Sefferfon, dieſe ſcheußli—⸗ 
hen Grundfäge ſchon frühzeitig aufbrachten, wagen es, 
ernfttih und thatträftig fidh dagegen aufzulehnen. Selbſt 
den mächtigen demokratiſchen Jackſon trifft biefer Vor: 
mwurf, und aud fein Nachfolger van Buren tritt nur 
fehr leiſe und verbindlich in dieſer Beziehung auf (S. 
81 u. 401). 

&o find denn nicht nur Norden und Süben ibeell 
gefchieben, fondern auch der Often und Weften der Union 
bietet eine auffallende Verfchiedenheit dar. Der DOften 
ift die Miege amerikanifcher Cultur. Won hier aus be: 
wegt fie fi nach Weften in ben fonderbarften Evolutio- 
nen. Die neuenglifhen Staaten und Birginien bilben 
vom Anfange an den reinften Gegenfag. Zu ber Zeit, 
wo England auch bdiefe Golonien beherrſchte, entſtanden 
jene Staaten aus Anfieblern, welche wegen ber Religion 
im Mutterlande verfolgt murden. Sie ſuchten den unbe: 
achteten, bdürftigen und felfigen Boden des Nordens ſich 
bienftbar zu maden. Fleiß, Ausdauer und fortgefegte 
Anfechtung vom Mutterlande aus entwidelte alle Kräfte 
zum Kampfe um ihre politifhe Freiheit, den fie bekannt: 
lich begannen. Dagegen ward Birginien von ariftofrati 
fen Speculanten gegründet. Sie fanden ihren Vor: 
theil darin, daß fie fih bis 1775 an bie Regierung 
des Mutterlandes anfchloffen. 

Je nachdem nun von biefen Staaten aus ein neuer 
Staat gegründet wurde, hat er deffen politifche Richtung 
zum MWiegenangebinde erhalten und in jugendlicher Kraft 
fortentwidelt. 

Meben der politifchen hat ſich jedoch eine religiäfe 
Tendenz, weldye ber Hr. Verf. in der zweiten Abtheilung 





des erften Bandes (S. 146) behandelt, geltend gemacht. 
Über die ganze Union ift in Hinſicht Bicchlich = religiöfer 
Formen und Gebräuche durch bie erfien Einwanderer, 
weiche zum größten Theile wegen ihres Bibelglaubens Ver⸗ 
folgte waren, englifdye Sitte verbreitet. Vom altteflas 
mentlichen Gotteöftaate aus bat fih nad und nad, bie 
Idee der Glaubensfreiheit Bahn gebrochen. Es gibt feine 
Sekte im Proteftantiemus, welche in Nordamerika nicht 
eine Kreiftätte geſucht und gefunden hätte. Allein gerabe 
diefer Umftand brachte ſchon zur Zeit des Freiheitstrieges 
(1775 — 83) die Idee zur völligen Geltung, daß bie 
Religton ganz unabhängig vom Staate fein müffe, wenn 
eine völlige Freiheit der Staatsgeſellſchaft flattfinden und 
die Verfolgung wegen des Glaubens aufhören folle. 
Schon vor dem obenerwähnten Roger Willtams hatte 
der Eatholifche Lord Baltimore in Maryland (S. 85) den 
Grundfag völliger Gewiffensfreiheit und gleicher Berechti— 
gung aller Glaubensparteien in dem von ihm gegründeten 
gemifchten Pflanzer⸗ und Handelsſtaate aufgeftellt, als 
feine Glaubensbruͤder durch den puritanifhen Etomwell 
und Wilhelm I, unterdrüdt und aller bürgerlichen Rechte 
beraubt wurden. Durch die völlige Trennung ber Kirche 
vom Staate ift der Katholicidmus allen andern chriſtlichen 
Bekenntniffen potitifch gleichgeftellt und eine Gefahr davon 
für den Staat offenbar nicht vorhanden. Doc herrfcht 
ein Mistrauen der Proteftanten gegen bie Katholiten, und 
bie meuefte Zeit hat in ber Berftörung des katholiſchen 
Frauenkloſters bei Bofton davon ein erfchredend rohes Bei: 
fpiet gefehen (S. 181). Indeſſen ift nach der Darftellung 
des Hrn. Verf. von dem Zuftande der katholiſchen Kirche 
in ben Vereinigten Staaten anzunehmen, daß fie zu bie 
ſem Mistrauen keine Veranlaffung gebe. Maryland iſt 
der aufgeflärtefte aller Sklavenſtaaten, und in Baltimore 
befteht fogar ein Verein für Aufhebung ber Sklaverei im 
Staate in ungeflörter und zweckmaͤhßiger Wirkſamkeit. Was 
wie von Zeit zu Zeit in Öffentlichen Blättern von dem 
Umtrieben ber Katholiten in den Bereinigten Staaten zur 
Verbreitung ihres Glaubens lefen, dürfte, nach Dem zu 
urtheilen, was ber Hr. Verf. berichtet, mol mehr von 
jenem Mistrauen der Proteflanten eingegeben als factiſch 
begründet fein. Es befanden fi) 1836 in ben Vereinlg⸗ 
ten Staaten nur 300 Eatholifhe Pfarrkitchen und 143 
Stationen, in benen nur von Zeit zu Zeit Gottesbienft 


gehalten wurde. Die Zahl der Pfartgeiſtlichen belief ſich 
auf 311, und die der Glieder der Übrigen Geiſtlichkeit auf 
78 u. ſ. w. (S. 180). Möndsttöftee finden wie gar 
nicht, wol aber 13 Seminarien und 14 allen Religions: 
parteien geöffnete Etziehungsanſtalten für Knaben und 
Zünglinge, 37 flır Mädchen, 37 wohlthätige, von barm⸗ 
herzigen Schweſtern verfehene Anflalten für Arme und 
Kranke, und 23 Monnenktöfter, von benen nur einige in 
den weftlihen Staaten dem befhaulihen eben gewid⸗ 
met find, 

Nachdem fi die Meinung über bie Glaubensfreiheit 
feftgefegt hatte, iſt folgerecht die Freiheit bes Einzelnen in 
weitefter Ausdehnung grundfäglich anerkannt worden. Diefe 
Freiheit ift wiederum eim neuer Keim von maßloſer Trieb⸗ 
kraft für die Entwidelung individueller Thaͤtigkelten ge: 
worden; ja, man bat fih auch gendthigt gefehen, fehr 
vielen Öffentlichen Einrichtungen, felbft vielen Sitten und 
Gehräuchen eine der europdifchen, monarchiſchen Bor: 
ſtellungsweiſe ſtracks entgegengefegte Anfiht zu Grunde 
zu legen. Wir finden in Amerika nicht nur bie Kicche 
vom Staate, fonbern auch die Schule von ber Kirche ge: 
trennt und unabhängig, aber auch mit ber Seelſorge der 
Mahl und dem Willen der Gemeinden und bes Indivi— 
duums uͤbetlaſſen. Sowle die Regierung grundfüglic 
Feine Religionsparteien kennt, fo iſt bundesgefeglid aus 
allen Elementar: und Volksſchulen der Religiensunter: 
richt verbannt. Öffentliche Schulen haben überhaupt nur 
erſt einzelne Staaten und Städte, unter benen Gonnee: 
tient, Maſſachuſetts, Neuyork und Philadelphia obenan 
flehen, eingerichtet und den Anfang gemacht, ſich der Er: 
ziehung und Bildung junger Männer zum geiftlichen und 
Schulfache anzunehmen, ohne jedoch bis jegt das Wahl: 
und Befoldungsrecht bee Gemeinden zu befchränken. Diefe 
mählen gewöhnlich den Mindeltfodernden und erneuren 
oftmals von Jahr zu Jahr ben Contract mit ihm. Welche | 
Hinderniffe und Schwierigkeiten der Verbreitung der nd: 
thigften Kenntniffe unter diefen Umſtaͤnden entgegentreten, 
fiegt auf der Dand, und es darf und daher nicht wun—⸗ 
dern, wenn der bei uns nur durch den MRegierungswillen 
überwundene Widertwille des gemeinen Mannes, die Mit: 
tel zum Unterrichte für feine Kinder aufjubringen, in dem | 
freien Amerika ſich bin und wieder nach Prineiplen zu 
Gunften der Ignoranz geltend macht. 

Wunderbar ergreift es uns aber auch, wenn wir die 
von bem Hrn. Verf. mit der größten Liebe und Sorgfalt 
gefamimeften Nachrichten von den Anftrengungen Einzel: 
ner und von ihnen gebitdeter Gefellfchaften für die Zwecke 
der Religion und des Unterrichts vergleihen. Es iſt in 
diefee Beziehung ein immer wachſender MWetteifer in ben 
gebilberern Staaten des Oſtens ſichtbar, welcher feine Thaͤ⸗ 
tigkeit uͤber bie ganze Unton verbreitet. Faſt keine reli: 
giöfe Sekte iſt darin ganz zurüdgeblieben. Stiftungen 
find an der Fagesorbnung, und auch bier fehen wir das 
Bild einer maflofen Megfamkeit vor uns, welche in der 
aften Welt feit ber völligen Ausbilbung ber monarchiſchen 
Reglerungsmarimen immer mehe im Abnehmen, ja im 


Berſchwinden iſt. 








Wir wiederholen hier nicht bie reichen Details, welche 
unfer Autor in ber zweiten und dritten Abtheilung des 
erften Bandes, in welden er Religiöfes, Erziehung 
und Unterricht behandelt, uns vorlent. Jeder, welcher 


mit einem. unbefängenen Sinne lieft und pruft, mikd es 
‚tm Dank vwlffen, daß er bei der genaueſten Kenntniß 


ber entfprechenden Zuftände in Europa Licht in das noch 
im Werden begriffene innerfte Leben eines Wolks gewor- 
fen bat, ohne die ſchoͤnen Keime zu beffen Zukunft zu 
meiſtern. Er bat es gefühlt, daß biefes junge Leben 
duch bie Meubeit feiner Principien großen Gefahren ent: 
gegengehe; aber er hat auch überall die Anfänge einer 
großen humanen Gefittung in der Fottentwickelung bes 
griffen gefunden und kann bie 2 Hoffnung nit un= 
terbrüden, daß auch bier ber Menſch ih feinen dunkeln 
Drange des rechten Wegs ſich immer mehr werde bewußt 
werben. Noch iſt ftellich am eine maſchinenmaͤßlge Ver: 
breitung von Geſittung und Kenntniſſen, oder gar an 
eine Noͤthigung dazu, wie in der alten Welt, hier nicht 
zu benken. Es iſt unmoͤglich, daß freie, vom Staate 
nur gebilligte und geſchuͤtzte Vereine mit Gleichmaͤßigkeit 
die hoͤchſten Aufgaben der Givitifation loͤſen Eönnen; dazu 
reihen ihre Mittel jeglicher Art nicht bin, Daher ift es 
ein umgeheuerer, fchrwindelerregender Gedanke, die Cultur 
der alten Welt im diefer neuen fih new bewurzeln, bes 
ftoden und entwideln zu fehen, nicht durch ein Heer von 
bezahlten Beamten, fondern buch Die im Volke, welche 
ben Zrieb und Beruf dazu haben. Wir Deutfchen bat: 
ten either unfern Sinn dafür einfchläfern laſſen und 


-waren je mehr und mehr unfern thätigen Regierungen 


völlig zur Laſt gefallen. Allein die Laſt, welche biefe fich 
damit auferfege haben, waͤchſt auch mit jedem Tage, 
waͤchſt bis aum Erdruͤcken, je häufiger die maßlofe Setbft- 
thätigkeit der freien Bürger von Nordamerika zu uns 
herüber ihre verjüngenben Ideen ſendet. Bei ben euro: 
paͤiſchen flehenden Heeren und dem angemeffenen Abgabe: 
fofteme verzehrt dieſe nothſtaͤndliche, unnatürliche Anftren: 
gung die Hauptkräfte der Geſellſchaft. Unfere zu allem 
Guten fo willigen Staatsregierungen müffen jede neue 


Idee fürchten, welche Eofidare Änderungen und Einrich: 


tungen bem Staatshaushalte nach dem bisherigen Sy— 
ſteme zuweiſt. Den Völkern bie Annahme und Ausfüh: 
rung neuer Ideen zu überlaffen, feine nad den Bor: 
gaͤngen, befonders in Frankteich, dem monarchifchen Prin: 
cipe gefährlich. So liegen Fluh und Segen bed unge: 
meffenen Völkerverkehrs und der großen MWeltbildung nahe 
beieinander. Durch den Austaufh ber neuen Ideen, 
durch die Kraft ihrer Vortrefflichkeit entfleht im Stilfen 
ein junges Europa; es beginnt eine neue Epoche der 
Staatskunſt, für welche denkende Männer in der geift: 
reich = ironifchen Schrift Koͤlle's: „Betrachtungen über 
Diplomatie” (Stuttgart 1838), deutliche SFingerzeige 
finden. Während Europa fih bis zur Erſchoͤpfung 
abmüht, die Mittel zu feiner Fortbildung aufzubtin— 
gen, ſchwingt fih das junge Amerika lelcht und 
riefenkräftig auf eine Stufe der Euftur nah ber an- 
been, und Seiner fühle die Laſt davon, weil überan 


die mörhigen Kräfte frei und ſich ſelbſt beſtimmend ſich 
vereinen. 

olgen wir dem Den. Verf. zu feiner Darſtellung 
der Erziehung im Haufe, fo finden wir neben alt: 
englifdyer und altdeurfcher religiöfer Strenge jene unnad): 
ahmliche Mäfigung und Ruhe, melde der Engländer 
temper nennt, über das Ganze verbreitet und den Weg 
beftimmend, melden die Gefittung in den Beſſern von 
Haufe aus nimmt. 

In die Individualität der Kinder greift die Erziehung 
möglichft wenig ein. Indem fie das Schaͤdliche des noch 
unverfländigern Willens abzuwenden ſucht, bemüht fie 
fid, die Pofitivität des Willens und der Kraft zu heben. 
Das Verhältniß zwiſchen Ältern und erwachſenen Rindern 
wird dadurdy ein freundfchaftliches, und frühzeitig ſteht 
der junge Republikaner auf ſeinen eigenen Füßen, vom 
Rathe feiner Altern unterftügt. Brühe Erfahrung bringt 
ihm felbft zur Mäfigung in feinen Speculationen, wozu 
das weite Gebiet der Union und die gewerbliche Freiheit 
ihm ein ungemefjenes Feld bietet. 

Der Unterricht in öffentlichen und Privarfchulen ift 
nicht bedeutend; bie hoͤhern Lehranftalten verdienen kaum 
in eine Claſſe mit unſern beſſern Buͤrgerſchulen und Gym⸗ 
naſien geftellt zu werben. Nur das Harvard : Collegium 
zu Cambridge bei Boſton mebft der mediciniſchen Schule 
am ietztern Orte mähert fich entfernt dem Begriffe einer 
deutfchen Univerſitaͤt. Indeſſen find die Mittel, melde 
die Staaten für Unterrichtsanftalten verwenden, nicht ges 
ring, und es ſcheint im Ganzen mehr an ber bis jegt ver: 
breiteten Maffe von Intelligenz und der bäuerlichen (agra⸗ 
rifchen) Richtung im Volke zu liegen, daß fie keine höhere 
Stufe befchritten haben. Auch hier bemerkt man deutlich) 
die der Geſellſchaft. Der jährliche Zuzug von 
armen Einwanderern, die fi zum Wohlſtande erft nach 
und nach emporarbeiten, trägt nicht dazu bei, das Be: 
dürfnig nach Wiſſenſchaftlichkeit bei ber Menge in höhere 
Geltung zu bringen. Die alten Staaten des Oſtens find 
auch bier natürlich den jungen Staaten des Weſtens über: 
all voraus. Unter letztern zeichnet ſich Ohio vortheilhaft 
aus. Es hat bie fchönften Grundlagen ber geſellſchaft⸗ 
lichen Ordnung und Gultur, und ber beffere Geift der 
neuenglifhen Staaten bei einer Überzahl fleifiger deutſcher 
Gofoniften treibt hier eine ſchoͤne, hoffnungsreiche Saat. 

(Die Bortfegung folgt.) 





Biblioteca castellana publicada por A. Keller y C. Pos- 
sart. Erfter Band. EI Conde de Lucanor compnesto 
por Don Juan Manuel. Publicada por A. Keller. 
Stuttgart, Imle und Lieſching. 1830. 8. 21 Gr. 

So viel in ben legten zehn oder zwoͤlf Jahren für die Verbreitung 
der fpanifden Literatur geſchehen ift, fo fehli es doch noch immer an 

Be —— 

erva pe u n ° 

einzigen fpanifchen Gtaffiter, weiche neuere Herausgeber dem 

haben, und zwar, mit Ausnahme bes Galderon, 

Drrausgeber, die ihrer Aufgabe durchaus nit gewachſen wa: 


een; benn, abgefehen von dem —— —* ans gi 


tie, iſt auch die 


in Deutfdjland gebrudten Bücher beinahe unlesbar macht, cine 
Rachläffigkeit, die beigumeffen, 
ee. 28 due: nu —*4 


das ſchon als älteftes 
hoͤchſt koftbare ‚„‚Poema del Cid” und noch mehr die Romans 
zen von Karl bem Großen wol nicht in 


chatze der Spanier‘ einbegriffen fein Eönnen, denn 

ein felbftändiges Ganze wie die Romangen vom Gib u würs 
den ohne Zweifel, wie dieſe, befonders aufgeführt worben fein, 
wenn die Herausgeber an fie gedacht Hätten Was num 
eben erwähnte ‚Auswahl‘ — fo geſteht Ref., das ihm die⸗ 
ſelbe in keinem Kalle genügen würde, und daß ihm im einer 
Sammlung fpanifder hiſtoriſchet Romangen jede Weglafiung 
wie eine Verſtümmelung erſcheint. Die Zahl dieſer herrlicyen 
Poefien ift überdies Teider nicht fo groß, daß fie mehr als drei 
oder vier Bändchen ber „‚Biblioteca castellana‘‘ füllen würde, 
deren Derausgeber wir baher dringend auffodern möchten, ihren 
Plan in diefem Punkte einer Revlfion zu unterwerfen. 

Der den vorliegenden erften Band der Sammlung bildende 
„Conde de Lucanor‘ iſt bas Werk des Don Iran Manuel, 
der in ber Worrede Sohn des Infanten Den Manuel 
und A tado mayor der Grenze und des Königreichs Mur: 
cia nennt. Der Inhalt des B in einer Reihe von 
didaktiſchen Novellen, die Paternius, der Rath bes Grafen Lu: 
canor, feinem Deren erzähle, um ihm durch die Moral berfel- 
ben Ringerzeige bes Verhaltens in ſchwierigen Sagen, oder den 
Schlüffel zu — der Politik, der —* oder der Chevaltrie 
zu geben. Form und Gelft des Buchs haben eine gewifle orienta> 
uf Booten in der jeboch die charakteriſtiſchen Fü 

germanigch chriſtlichen Genius ſtark hervortreten; es 
mit einem Morte ein treurs Bild bes wun Landes und 
des romantifchen Beitalters, in welchem «6 rieben würde. 

um bem ®efer eine Probe von ber hlungsweiſe des 
Musen Raths Paternius zu geben, Taffen wir bier die amelte 
feiner Novellen folgen, jedoch mit Hinweglaffung der Einleitung 


miteinander & welcher von ihnen ber 


der Frühe wappneten fie und ritten gi i 
en und A Wacht hiel⸗ 





zen ſolches fahen, glaubten fie ſich beſchimpft, und fie machten 
ſich auf zu ihrer Werfolgung. Als fie das Thor der Stadt ge: 
öffnet hatten, waren bie Ritter ſchon weit entfernt, und es eil: 
ten binter ihnen ber mehr als 1500 zu Roß und mehr als 
20,000 zu Buß. Als bie Ritter fahen, daß die Mauren hinter 
ihnen waren, manbdten fie um unb warteten auf fie. Kaum 
waren bie Mauren in der Nähe, fo fprengte der Ritter, beffen 
Namen ich vergaß, auf fie ein; Don korenzo Suarez und Don 
Garciperey aber blieben rubig. Als bie Mauren nod näher 
Zamen, ftürgte fi) Don Gareiperez be Vargas zwifchen fie; Don 
Lorenzo Guarez aber blieb ruhig und rührte ſich nicht, bis bie 
Mauren ihn erreichten, und als fie ihn angriffen, brang er auf 
fie ein und vollbrachte flaunenswerthe Waffenthaten. Da bie 
vom Lager die drei Ritter zwiſchen den Mauren ſahen, eilten 
fie ihnen zu Hülfe. Und obgleich birfe hart gebrängt unb 
ſchwer verwundet waren, fo wurbe boch burch bie göttliche 
Gnade keiner von ihnen getöbtet, und der Kampf wurde fo 
heiß zwiſchen den Mauren und ben Ghriften, baß ber König 
Don anbo kommen’ mußte; unb bie Ghriften fiegten ob an 
jenem Zage.‘ 

„Aber nach ber Ruͤckehr in fein Zelt ließ der König bie 
drei Ritter ind Gefängniß legen, und er fagte, daß fie ben Tod 
verdienten, weil fie bie große Thorheit begangen, theils bas Deer 
ohne Befehl des Königs in fo großen Aufruhr zu verfegen, 
theils jo wackere Ritter zu verderben. Doc bie Großen bes 
Heeres baten ben König um Gnade für die drei Ritter, und 
er ließ fie frei. Da ber König erfahren, daß ihr Wettfireit bie 
Urſache des Geſchehenen fei, fo lich er alle Kapfern, bie mit 
ihm waren, rufen, um zu entfdeiben, welcher von den Dreien 
fih am maderften gezeigt babe. In der Berfammlung war 
große Uneinigkeit. Denn die Einen fagten, daß Der, welcher zu: 
erft die Mauren angriff, die Andern, daß der Imweite, und noch 
Andere, daß ber Dritte ber tapferfte fei. Jeder wußte gute 
Gründe, um Den zu loben, den er vorzog; aber am Ende ver: 
einigten fi Alle bahin: baf, wenn ber Mauren, welche aus der 
Stadt fielen, nur fo viele gemwefen, daß fie durch den Muth und 
die Kraft der drei Ritter hätten befiegt werben mögen, ber 
Erfte, welcher fie angriff, der tapferfte geweſen fein würde, weil 
er eine Sache angefangen, bie vollendet werben konnte; ba 
aber ber Mauren fo viele gewefen, daß bie drei Ritter fie in 
keiner Weiſe befiegen Bönnen, fo habe fie ber Erſte nicht ange: 
griffen, um fie zu ſchlagen, fondern mweil er nicht vermocht, die 
Furcht zu ertragen, und bo die Scham ihn verhindert gu 
fliehen ; der Zweite, welcher länger gewartet, che er bie Maus 
zen angriff, fei tapferer, weil er der Furcht länger zu wiber: 
ſtehen gewußt; aber Don Lorenzo Guarez Gallineto, weldyer 
die Furcht fo lange ausgehalten und gewartet, bie ihn die Mau: 
ren angriffen, fei der tapferfte Ritter,” 

Wenn bas weife Urtbeil des Ritterhofs König Ferdinand's 
auf gewiffe moderne Waffenthaten angewendet würde, fo bürfte 
mancher beroifhe Nimbus erbleichen, 14, 





Literarifhe Motizen. 


Wie in Deutfhland bie Einführung der altdeutichen Sprache 
und Eiteratur in ben Schulunterricht lebhaft gewünfht und tbeil: 
weis verſucht worden ift, fo regt ſich aud in England für das 
Angelfähifhe ein ähnlicher Sinn. Um baffelbe der Jugend 
augängticher zu machen, ift forben von 8. Langley herausgegeben 
worben: „Principia Saxonica, or an introduction to Anglo- 
Saxon reading: comprising Aelfric's homily on the birth- 
dey of St. Gregory; with a preliminary essay on the utility 
of Anglo - Saxon illustrations, from Alfred’s Bede and the 
Soxon chronicle, and a eopious glossary.‘ 


Die Biographien des He 
774098 von Wellington häufen 
— * Sins neue * von dem Maſor —* = 
Sapitain ieoft, dem Berfaffer einer „Reife nah Tavpten und 


Kandia“ und ber „Ausflüge in bie Gilera de Ren“, i 
tet nach den kürzlich vollendeten Depeſchen und Gare 
bes Herzogs. Die Berfaffer haben den Beryag für üi 
Schauplag von des Herzogs Thaten derch Knfhazun je 


Schon Bladftone, der Verfaſſer ber „Commestars 
law of England‘, rügte es, daß jeine Bandalıet & = 
die Aufbellung und genauere Kenntnib tes Print: = 
öffentlichen Rechts ihres Landes gethan hätten, unh ii 
wurf Bann ihnen jegt noch gemacht werden. Grkmii‘: 
ein Bürzlich erfhiemenes Werk: „The rise and ps: 
english constitution, with historical and Il ms 
A. J. Stephens , barrister -at - law.” I 
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nerikas fittliche Zuſtaͤnde. Nach eigenen An: 
aungen in ben Jahren 1834, 1835 und 1836 
AN, H. Julius. Zwei Bände. 
Erfter Artikel. 
(Bortfegung aus Nr. 156) 
ß ber vierten Abtheilung behandelt der erfte Band 
Armuth und Mildehätigkeit. Allerdings zeis 
“ in einigen Staaten des Oſtens fchon deutliche 
v ber erftern. Die großen Städte Boften, Phila: 
und Baltimore haben damit bedeutend zu kämpfen. 
rigen fehlt es an. einem eigentlichen Armenthume 
ism), und die Zahl ber Armen außer jenen Staͤd⸗ 
©: gering, weil die Arbeit in hohem Werthe und 
Gelegenheit dazu if. Die Einrichtungen für das 
bene Armenthum find großartig, oft — wie in 
Aphia — verſchwenderiſch, jedoeh hin und wieder 
%:trefflichen Ideen beruhend. Die von Hrn. Dr. 
+ Zudermann in Bofton geftiftete Armengeiſtlichkeit 
-y at large) (S. 289) und bie ſeitdem entitan: 
aternity of churches zur Verbefferung des Sitten: 
ws ber Armen und Srreligiöfen, endlich aber bie 
wıheitöbereine, welche man in Deutfchland aus Mis⸗ 
des Wortes: temperauce, Mäfigkeitsvereine ge: 
"at (S. 313), und weldye in Amerifa „auf dem 
iftlihen Zeit eigenthümliden Grunb: 
ittliher Verbindung in gefdhloffenen 
Agen“ beruben, find von großartigen Erfolgen 
gewefen. So haben 3. B. in Folge der gemein: 
Anftrengungen biefer Vereine 4000 Branntwein: 
ien in den Bereinigten Staaten zu arbeiten auf: 
„ 12,000 Säufer find notoriſch zur Nüchternheit 
bracht. „In einem Lande, wo man nod 1829 
*hfchnittlihen jährlichen Branntweinverbraud; jedes 
ners auf 6 Gallonen (24 berliner Quart) ſchaͤtzte 
"ie Verbrecherniederlaffung in Neuſuͤdwales kennt 
öhern), und wo ber Staat Neuporf 1833 unter 
Bewohnern von Armen: und Gefangenhäufern 
’, alfo über drei Viertel, Säufer zählte, die Aus: 
uͤr Verbrecher und Arme über drei Viertel der Graf: 
euer verfchlangen, bie gleichnamige Hauptftadt aber, 
Jahre zuvor für den nämliden Zweck ihre halbe 
se verwendet hatte, noch furz zuvor 3000 Brannt: 
enıten zählte, was bei ihrer- damaligen Bevölkerung 
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eine Schenke auf 67 Einwohner gibt” u. ſ. w. (S. 316fg.), 
ift dies ein unberechenbarer Fortfchritt zur Gefictung. 

Alle Anftrengungen für dieſen Zweck werden durch dem, 
ber geficherten. Wohlhabenheit eigenthümlichen Sinn für 
Mildthaͤtigkeit geſtuͤzt, umd dieſe iſt wieder mit Religiofi: 
tät und Dankbarkeit gegen die fegenfpendende Vorſehung 
gepaart. Nach der Meinung des Hrn. Verf. (S. 280) 
erweckt befonders die erfreuliche (7) Überzeugung von ber 
Abwefenheit unverfchuldeter Armuth diefe edlern Regungen. 
Diefer Gedanke iſt etwas ſchwer zu faffen, wie er bier 
ausgedrückt if. 

Die Armennoth in den großen oͤſtlichen Hafenftädten 
entfteht beſonders durch die Einwanderer. Nur die Vor: 
theile, welche dieſe Staaten von den Einwanderungen 
überhaupt haben, macht ihre Bereitwilligkeit, die Armen 
zu unterflügen, erflärlih. Meben den MWerkhäufern für 
Arme beftehen auch wohlthätige Anftalten für Kranke, 
Gebährende, Irre, Blödfinnige und Kinder. In Balti: 
more müffen bie außerehelich Geſchwaͤngerten die durch 
bie neugeborenen Kinder verurfadhten Koften erfegen, oder 
die Anaben müffen fie vom funfzehnten, die Mädchen 
vom zwölften Fahre an abarbeiten; auch wird der Mehr: 
betrag der Arbeit bei der Entlaffung nicht ausgezahlt. 
Die mehrften Armen wandern aus Irland ein. Die 
deutſchen Einwanderer fieht man wegen ihrer Nüchtern: 
heit und ihres Fleißes am liebften; unter ihnen find ver: 
haͤltnißmaͤßig die wenigften Armen. Die Arbeit der Ar: 
men in den Wohlthätigkeitsanftalten erfegt nur einen fehr 
geringen Theil des Aufwandes für diefelben. Der Grund: 
faß der Arbeit ift aber Überall angewendet, wo nicht Ge= 
brechlichkeit e8 verbietet. Er ift das Loſungswort für den 
Wohlſtand in der ganzen Nation. 

Am fünften Abſchnitte dieſes Bandes handelt ber 
Hr. Berf. von Bolt und Gefellfhaft. Die Auf 
ſchluͤſſe, welche er uns über die erſte Befegung von 
Amerika aus Mordafien gibt, und die Annahme, baf 
biefe Einwanderung ihren Gang von Norden nad Süͤ— 
ben genommen habe, laffen wir völlig dahingeftellt. Die 
Kennzeichen, daß ber Indianer mit den Steppenvoͤlkern 
Aftens und felbft den Chinefen Verwandtſchaft habe, fcheis 
nen zwar geringfügig, ftimmen aber mit der ber biblifchen 
Sage überein, bie ihren Werth bis jetzt behauptet hat. 

Der. Gang, der. europäifhen. Anfiebelung , von Oſten 
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nach Welten, die Verdrängung der Indianer, der Einfluß, 
den das Länderraubfoftem auf die Sittlichkeit der Ein: 
wanderer und befonders einzelner ihrer Staaten geäußert 
hat, die Treuloſigkeit, mit welcher bie Regierung der Union 
jegt wieder die Seminolen in Florida behandelt (S. 333 fg.), 
die Geiftesaröfe und Schönheit einzelner diefer betrogenen 
und serrathenen Stämme, Ihre Bilbſamkeit für Gefittung 
und Chriftentbum und ber Widerwille ber. landgierigen 
Beorgier dagegen, die von Legterm befonderd gegen bie 
Cherofres ausgehbten Schaͤndlichkeiten, um fie zu vernich: 
ten, die Anftrengungen der Pelzhandelsgeſellſchaft ſowie 
Einzeiner zu gleichen Iweden: dies Alles gibt ein ſchauer— 
liches Bild von der politifhen Gewiffenhaftigkeit in den Ver: 
einigten Staaten. Zur Ehre der Franzoſen muß erwähnt 
werden, daß biefe noch jeht, SO Jahre nach ihrer Wer: 
treibung, in hoher Achtung bei den norbifhen Stämmen 
ſtehen, weil fie den Verkauf des Branntweins an die 
Indianer verboten und „fi mit ihnen in zabllofe Ehen 
einliegen, aus denen ein Eräftiges Mifchgefchlecht, das 
unternehmendfte und zu Waffer und zu Kande gleich ge: 
wandte in dem canabifhen Amerika, entfpeoffen iſt“. 

Bedenkt man, welchen grimmigen Haß die Indianer bei 
jeder Gelegenheit gegen die Vereinigten Staaten an ben 
Tag legen, fo darf man es Europa nicht verdenken, wenn 
es mindeſtens feine innige Verachtung gegen bie heimi: 
ſche Politik der Vereinigten Staaten dadutch an den Tag 
legt, daß es wor den Einwanderungen in ein Land warnt, 
deffen Befis auf Raub, Zreulofigkeit und Betrug fich 
gründet, und es dem Boͤlkerrechte nicht zuwider achtet, 
ben Abſchaum der Menfchheit aus den Gefüngniffen als 
Goloniften dorthin zu fenden. Indeſſen ift dies im Mi: 
derfpruche mit der Sittlichkeit und dem Ghriftenthume. 
Mas Einzelnen dort zu kaſt fällt, dürfen nicht Alle buͤßen, 
und jedenfalls ift in Europa Deutſchland am allerwenig: 
fien im Stande der Nothwehr gegen die Vereinigten 
Staaten, um einen Rechtstitel zu einer ſolchen Verlegung 
des Voͤlkerrechts aufweifen zu können. Vlelmehr iſt «8 
dankbar anzuerkennen, daß Amerika die wachfende Unzu— 
friedenheit und Armuth Deutſchlands noch immer willig 
aufnimmt und einer Menge Gährungsftoffen zum Abs 
leiter dient. 

Die Indianer, als die Urbefiger des Landes, ſcheinen der 
Vernichtung preiögegeben, fie taugen zur Unterjochung und 
Knechtesarbeit nicht. Der Verfuch, ob fie zur chrlſtlichen 
Civififation fidy eignen wuͤrden, fit noch nicht vollftändig 
ausgeführt worden. Niemand aber leugnet in Amerika, 
daß fie von ebferer Natur feien als die Schwarzen. Wenn 
man, was Engländer und Amerikaner fiber diefen Gegen: 
fand vorgebraht haben, in Ermägung zieht, ſo follte 
man die Kegtern ber Gefittung unwuͤrdig halten. Be: 
trachten wir aber, was der Dr. Verf. uns (S. 350 fa.) 
über die ſchwarzen Sklaven in den Vereinigten Staaten 
fagt, fo finden wir, daß fie ein mit einem hohen Grabe 
der Meichheit und Poeſie ded Gemüths, mit allen fanf: 
tern und flammendern Neigungen und Feibenichaften, mit 
allen geiftigen und Eörperlichen Anlagen ſchoͤn ausgeftat: 
teter Menihenflamm find, und daf fie, was Maturan: 


lagen betrifft, ſelbſt liebenswuͤrdiger als ihre Herren er- 
fiheinen. Es tritt die Grazie ber ſuͤdlaͤndiſchen, heltern 
Natur neben der harten, plumpen nordlaͤndiſchen an dies 
fen SHaven wunderbar hervor. Wie eine Waare betracy: 
tet, von ber Heimat losgeriffen, verachtet — von bem 
freien Indianer noch mehr ald von dem Meifen —, haben 
fie kein Mittel, ihr Loos zu ändern. Im Ganzen leib— 
lich gut behandelt und im einer Auferlich geſicherten Lage, 
baben ſich ihre Vorftellungen von der Rechtmäßigkeit ihres 
politiſchen Zuftandes etwa feſtgeſetzt wie die entgegenge- 
fegten ihrer Herren. Allein es find alle Spuren ber ul: 
turfähigkeit im ihnen vorhanden; nur hat bis jet Niemand 
etwas dafür getban, ja, die Gefege verbieten e6. Der 
Hr. Verf. weilt dies Alles mit großer Genauigkeit nach 
und hat nicht mit Unrecht bie Abneigung und Verachtung, 
welche auch in dem nördlichen, fHlavenlofen Staaten gegen 
bie ſchwarze oder farbige Haut herefcht, als das hauptſaͤch⸗ 
lichſte Dinderniß der Givilifation der Schwarzen bingeftellt. 

Übrigens darf man nicht glauben, daß ber innere 
politifdye Zuſtand der füblichen Staaten gefichert fei. Nicht 
nur kennen die Schwarzen die empörende, fie betreffende 
politiſche Gefeggebung der Vereinigten Staaten, fondern 
fie find auch ſeht geneigt, am ihre enbliche Befreiung zu 
glauben. Große Verfhmörungen und Aufitände haben 
ftattgefunden; ſelbſt Einverftändniffe mit ben freien Schwar: 
zen auf &.: Domingo find entbedt worden. Die Colo— 
nie Liberia in Afrika ift von den Sklavenſtaaten zu feis 
nem andern Zwecke gefliftet, als bie freigeworbenen Skla⸗ 
ven und mit ihnen ben Gaͤhrungeſtoff aus dem Bande 
zu fhaffen. Ein newer Krieg mit England droht den Skla— 
venftaaten, befonders feit ber Smancipation der Schwar— 
zen auf den britiſchen Inſeln, große Gefahr. Schon im 
legten Kriege war englifäerfeits der Plan gemacht, die 
ſchwarze Bevölkerung gegen ihre Herren zu bewaffnen, und 
nur die, jegt durch die Emancipation der Sklaven in 
den britiſchen Colonien müffig gewordene Frage, mas 
man nachher mit ihr anfangen folle, hat davon abgebracht, 

(Der Beſchluß folgt.) 





Bericht an Se. Majeftät den Kalfer uͤber das Miniſte⸗ 
tium bes öffentlichen Untereichts für das Fahr 1837, 
Petersburg 1838. 


Der ruſſiſche Minifter bes Cuttus und öffentlichen Unter: 
richte, v. Umaroff, bat feit Erlangung bes Portefeuilles dies 
ſes Minifteriums an den Kaifer von Rußland jährlich Berichte 
über frine Thaͤtigkeit und die Erfolge derſelben abgeftattet. Der 
bis jegt neuefte, über das Jahr 1837 fich erftredende Bericht 
biefes geleheten und in feiner Sphäre mit fo glängndem Er— 
folge wirkenden Staatömannes liege dem Ref. vor, Er ift mie 
feinen reichen und ausführliden Notizen nit nur ein unmiber« 
Teglicher Beweis von den nicht blos relativ großen Opfern, wel⸗ 
che die Megierung zur Unterflügung der edeln Imedte biefed von 
ibe gehobenen Minifteriums bringt, ſondern aud eine für Je— 
ben, ber an den Fortichritten ber Bildung und an der Körber 
rung der ihr bienenden Anftalten überhaupt Theil nimmt, 
höchſt intereffante Erſcheinung. 

Es ift bei der Foͤrderung ber geiſtigen Intereſſen Rußlande 
bie doppelte Gefahr zu vermeiden, das Volk entweber feiner 
Nationalität zu entfremben, ober baffelbe durch einfeitige, allzu 
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ängftliche nationale Bilbung in eine Disharmonie mit ber Bil: 
bung der übrigen europäiſchen Völker zu bringen. ‚Dr. v. Umas 
eoff bat jene Schwierigkeiten gar wohl erkannt, und ſchon beim 
Antritte feines wichtigen Amtes hat er Zeugniß bavon abge: 
legt, daß er wohl weiß, worauf er hinzuwitken habe, um jene 
zu überwinden. In feinem Bortrage vom 19. November 1833 
ſprach er fich daher gegen ben Kaifer in folgenden Worten aus: 
„Rußland bewahrte zum Glück noch ben aufrichtigen Glauben 
an einige ihm ausfchließlich angehörende, religiöfe, moralifche 
und politifche Brunbfäge. .... Allein wie biefe Grundſaͤtze, 
welche durch eine vorſchnelle und oberflächliche Aufllärung, durch 
chimaͤriſche und fehlgeſchlagene Verſuche mannichfach zerflreut 
worden find, wie diefelben ohne vorhandene Sinneseinheit und 
ohne einen gemeinſchaftlichen Mittelpunkt, zumal bei bem fort: 
währenden und bartnädigen Kampfe, welchen fie während ber 
legtverfloffenen 30 Jahre unandgefegt zu beftchen hatten, mit 
der gegenwärtigen Tendenz ber Geifter in Harmonie bringen? 
Wird es uns wol gelingen, fie bem Syſteme der allgemeinen 
Bildung einzuverleiben, ſodaß biefe bie Vortheile ber gegenwärs 
tigen zugleid; mit den Überlieferungen der vergangenen und den 
Hoffnungen ber zukünftigen Zeit in fi vereinigt? Wie eine 
Rationalerziehung gründen, welche unferer Ordnung ber Dinge 
entfpriht und boch zugleich dem Geifte des übrigen Europas 
nicht fremd iſt?“ 

Mit mie glüdlihem Erfolge der Loͤſung dieſer Fragen 
nadhgeftrebt worden fei, davon legt der Bericht ein Zeugniß ab, 
von dem bier die Mebde if. Derfelbe beftcht, gleichwie die Bes 
richte der früheren Jahre, erftens aus einer Überficht ber allge: 
meinen, gleichmäßig auf alle ober auf mehre Zweige des Mini: 
ſteriums fich bezichenden Verfügungen; zweitens aus der Schil⸗ 
derung bes Zuſtandes ber einzelnen Abtheilungen insbefondere 
und aus ber Darlegung ber zur Bervolllommnung einer jeden 
derfelben ergriffenen Maßregein; brittens aus Tabellen und 
amtliden Nachrichten, welche a) den Bang und bie Fortfchritte 
des öffentlichen Unterrichts, b) den Umſah ber dazu beftimmten 
Summen, c) ben Verlauf und bie Anzahl der bereits erledigten 
und der noch unerlebigten Geſchaͤftsſachen umftänblich barthun. 

In dem erften Theile berichtet daber der Miniſter über 
feine mehr als breimenatliche perfönliche Beſichtigung der Unis 
verfität zu Moskau und der des heiligen Wladimir zu Kiew, 
ferner bes Fürſt-Besborodko'ſchen Lyceums, des adeligen Infti: 
tutes zu Moskau ſowie der Gymnaſien und Schulen bafelbft und 
in einigen Gouvernements bes peteröburgifchen, charkowſchen, 
tiewſchen und weißruſſiſchen Lehrbrzirks; von ber neuen Orga: 
nifirung ber Univerfitäten au Charkow und Kaſan nad dem 
allgemeinen Univerfitätigrundgefege; von ben Prüfungen zur 
Erlangung gelehrter Grabe; von dem Entwurfe der über die 
Prüfung für mebicinifche Grade und Ämter feftzuftellenden Re: 
geln; von einem Zuſatze zu ber Werorbnung über die Penfion 
für Profefforen fowie von einer Erläuterung des 94, Arti: 
kels bes allgemeinen Univerfitätsgrundgefeges, den libergang 
der Stubenten von einer Univerfität zur andern betreffend; 
über bie Aufnahme ber noch nicht abfolvirten Gumnaftaften 
unter die Zahl ber Studenten u. f. w. Einen intereffanten 
Theil dieſes Abſchnittes bildet der ©. 15 zu leſende Be: 
richt über die Einfegung einer Gommifften zur Anmwenbung ber 
elektro s magnetifchen Kraft auf bie Bewegung von Mafchinen, 
in der Abficht, die Dampfmafdinen mit einer andern zuver: 
täffigern, nicht fo gefährlichen und weniger Eoftfpieligen Wors 
richtung zu vertauſchen. Der an ber Univerfität Dorpat ange: 
ftellte Prof. Jacobi hat fi das Berdienſt erworben, einen Ap⸗ 
parat hergeftellt zu haben, welcher nach den bamit angeftellten 
Berfuchen die Hoffnung auf einen glüdlichen Erfolg begründet. 
Nicht minder intereffant ift bie in dieſem Abfchnitte gegebene 
Notiz, daß trotz der geringen Wevölkerung bedeutender Band: 
fireden, welde der Gründung von Schulen in Wege fleht, und 
des nomabifchen Lebens vieler Völferftämme, in Beziehung auf 
welche erft die fefte Anflebelung der Bildung vorausgehen muß, 
doch das ftatiftifche Berhaͤltniß des Volks zur Maſſe der Volks⸗ 


bildung fich fo günfkig geſtaltet Hat, daß jeht auf 45 
ner ein Schüler kommt. Den Schluß bes —E me 
Geohlärk 24 * —— - melden der Kaifer und ber 
roßfü: ronfolger viele e und miü 

des Reichs —* — wur Befenuftalten 
Den an Rotigen reichften Theil bes Berichtes bilden bi 
Verfügungen in Bezug auf einzelne —— des —& 
riums des öffentlichen Unterridts (S.20—123, einfchlichtich eines 
Rüdblids auf die Geſammtthaͤtigkeit des Minifteriums in den 
legten fünf Jahren, S. 116 — 118, und eines Hauptſchlußwor⸗ 
tes, ©. 118— 128), Was den petersburger Lehrbeiet beteifft, 
k befanden fi auf ber Univerfität 73 Echrer und Beamte und 
35 Stubirende. (Der petersburger Behrbrpirk befteht überhaupt 
aus fehs Gouvernements, mit 9 Gpmnafin — 7 davon 
haben Penfionnate —, 50 Kreis» und 99 Pfarr: und Be: 
sirksamtsfhulen mit 913 Beamten und Lehrern.) Die Lehr⸗ 
mittel ber Univerfität beſtehen in einer Bibliothet von 24,143 
Bänden, einem phyſikaliſchen Gabinet von 21 Inftrumenten 
und andern Aubehörungen, einem botanifchen Mufeum von 6000 
Pfanzengattungen und 13,000 Eremplaren, einem zoelogiſchen 
Gabinet von 9258 Gegenſtaͤnden, einem zootomifchen von 838 
Präparaten und verſchiedenen anatomifchen Inſtrumenten, eis 
nem mineralogifhen von 7875 Mineralien, einem Müngcabinet 
von 489 Medaillen und Münzen, einem dyemifchen Faborato: 
rium mit 1983 Geraͤthſchaften. Die im X. 1836 unterbrodjes 
nen Borlefungen über die Sanskritſprache find vom Profefior 
Dorn wieder aufgenommen mworben. Piel Gutes und Imermäs 
Biges iſt für die Gymnafien biefes Echrbezicke geſchehen, und 
für die andern Schultn haben felbft Privatleute dur Weis 
fteuer geforgt. Den moskauiſchen Lehrbezirk betreffend, fo 
hat bie Univerfität 611 Studenten mit 9% Eehrern und Bes 
amten. Der Lehrbezirk beftcht aus 9 Gouvernements, mit 
1 Eyeeum, 1 adeligen Inftitute, 10 Gomnafien (mit 7 Pen⸗ 
fionnaten), 81 Sreisfhulen und 172 Pfarrfhufen. Beamte 
und Lehrer find 1009, Schüler und Schülerinnen 16,309, Das 
bei beſtehen noch 42 Privatpenfionen, in denen 1640 Kinder 
unterrichtet werden. Die Bibliothet ber Univerfität hat 32,652 
Bände, und die übrigen Lehrmittel find wohl befegt. Aud in 
biefem Lehrbezirke find milde Gaben von Bebentun für bie 
Säulen dargebracht worden. Der charkowſche Lehrbezirt hat 
1 Univerfität zu Charkow mit 81 Lehrern und Beamten, 
und 315 Studenten, fowie (in 8 Gouvernements) 8 Gym⸗ 
nafien, 82 Krons und 118 Pfarrichulen mit 839 Echrern und 
Beamten. Überdies beftchen dort 49 Privatpenfionen und Schu: 
fen. Die Univerfität hat eine Bibliothek von 33,186 Bänden 
und andere gut verforgte Lehrmittel. Unter den Gumnaſien tft 
ein neueröffnetes, ba die Kreisſchule in Stawropel in ein Gomez 
noflum umgewandelt morben if. Der Eehrbezirf- von Kafan 
hat 1 Univerfität von 170 &tubenten bei 3 Lehrern und 
Beamten; bie Bibliothek dieſer Anftalt bat 33,294 Wände, 
Außerdem hat der Bezirk 10 Gomnaflen (darunter 3 mit 
Penfionnaten), 1 armenifche Schule, 67 Kreis: und 105 Pfarr⸗ 
ſchulen und Vorbereitungselaffen. Angeſtellt ſind an denſelben 
überhaupt 697 Beamte und, Lehrer. Auf ber Univerfität von 
Faſan wurde zur Bildung von Dolmetfchern der dineſiſchen 
Sprade und Diffionnairen in Peking ein Lehrſtuhl der dhinefis 
ſchen Sprache gegründet. In dem borpater kehrbezirk hat bie 
Univerfität 74 Lehrer und Beamte und 563 Studenten; bie 
Bibliothek beftcht aus 62,042 Wänden. In den 4 Gymna⸗ 
fin, 1 Seminar e Bildung von Elementarlehrern, 24 Krtids 
ſchulen und 85 Pfarr: und Elementarſchulen umb 149 Privats 
penfionnaten werben von 243 Bramten und Lehrern im Gan— 
3970 Individuen unterrichtet und erzogen. Unter den Ber— 
nberungen im Perfonal ber Univerfität finden wir ben Prof. 
Dr. v. Mabai und ben Prof, Dr, Boltmann, jenen aus Halle, 
biefen aus Leipzig berufen, aufgezählt. Immer feltener werben 
bie Berufungen nad Rußland aus dem Auslande. *) Für das 


*) No vor Burgen laſen wie in der „Leirziger Beltung”, 1899, 
Ar. 71, ©. 105 in einem aus Prteräburg vom 16. März das 
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Gymnafium zu Dorpat iſt ein neuer Lehrplan eingeführt, bie 
Sitte! zur Gelernung der zufffdien Cpradie find verhäett und 
eine ruffifche Elementarſchule in Derpat angelegt worden. Im 
dem Lihrbezirke von Kiew befinden fi: 1 Univesfität mit 
65 Beamten und Lehrern und 263 Gtubirenben, 1 Lyceum, 
8 Gpmnafien, 2 adelige Penfionen und 1 Gomvict für 
arme Adelige, 1 Belbmeflerfhule, 28 Kreisfhulen (morunter 
12 ); 1 griechiſche Schule und 48 Pfarrfchulen. An 
fämmtlihen. Schulen. find 528 Beamte und Echrer angrflellt, 
Die Geſammtſchuͤlerzahi (einfchtiehtich ber ber 20 Privatpenfionen) 
beträgt 8307, Die Bbibtiotpet ber Univerfität hat 46,588 Bände, 
und außerdem fteben ihr andere gut befeäte Lehrmittel zu be: 
bote. Der weißruſſiſcht Lehrbeziri ſchlleßt in ſich 10. weltliche 
und 2 geiſtliche Gomnafin, 1 Seminar für Pfarrſchui⸗ 
Ichrer, 39 abelige Kreisſchulen (barunter 1 Penflon), 7 
bürgerliche, 3 geiſtliche Kreisihulen, 1 Zaubflummeninflis 
tut, 25% Parochialfhuten und 25. Gonviete bei verſchiedenen 
Sehranftalten. Die Zahl der öffenttichen — beläuft ſich auf 
890, die ber Schüler auf 12,287, mit 3671 Gymnaflaften, 
Durch anfehnliche Schenkungen find bie Mittel der Anftalten 
fehe erweitert worden. Unter ben einzelnen Directionsbezirken 
von Weißrußland wirb der wilnaſche als berjenige ba 
welcher fowol feiner innen Beſchaffenheit als feiner ülers 
aht nad den erften Pag fortwährend behauptet. Im kehr— 
Deich von Ddeffa (beſtehend aus 3 Gouvernements und eis 
ner Provinz) find &pmnafien mit 2 abeligen Benfionen 
und einer tatarifchen Schulabtheilung, 25 Kreisfhulen und 44 
Pfarrfchulen und Vorbereitungsckaffen. Augeſtellt find an bier 
fen insgefammt 247 Beamte und Lehrer. Außerdem beftchen 
in biefem Bezirke 21 Privatpenfionen und Schulen. Die Baht 
der fämmtlihen Schüler beläuft ſich auf 5278. In den Pro: 
vingen jenfeits bes Kaukaſus gibt es 1 Gymnaſtum nebft 1 
abeligen Penfion und 15 Kreidfhulen; an biefen find über: 
haupt 83 Beamte und Lehrer angeftelle. Auch beftchen hier 
nech 3 Privatpenfionen; bie Gefammtzahl der Lernenden bes 
Läuft 18 auf 1424, Sibirien hat 2 Gymnafien (dad neue 
Gumnaflum in Zomsk ift vor ber Hand erſt in feinen zwei uns 
tern Glaffen eröffnet worden), 21 Kreis-, 2 Pfarrfchulen und 
eine Privarfcgule, 157 Lehrtt und 2634 Schüler, worunter 266 
Gymnafiaften fih befinden. Am päbagegifhen Gauptinftitute 
find 47 Beamte und Eehrer —— weldye 141 junae Leute 
unterrichten. Die wiſſenſchaftlichen Hälfemittel biefer Anftalt 
find nicht gewoͤhnlich; unter andern befist fie eine Bibliothek 
von 6958 Bänben, , 

Die übrigen Abfchnitte der reichhaltigen zweiten Abtheir 
tung bes Werichtes betreffen: 1) die häusliche Erziehung (es 
wurden überhaupt 299 Admiffionsfchrine, d. h. Erlaubnißſcheine, 
das Amt eines Privaterziehers übernehmen zu dürfen, ausge: 
geben); 2) die Balferliche Akademie der Wiffenfchaften (beftehend 
aus 20 ordentlichen und 4 auferorbentlichen Alabemitern, 3 Ad: 
juneten, 57 inlänbifchen und 45 auswärtigen Ehrenmitglie⸗ 
dern, 65 intänbifcdyen und 59 auslänbifgen Gorrrefpondenten); 
3) bie Hauptfternwarte, 4) die Baiferlich ruſſiſche Akademie (bes 
flehend bis zum 3. Ian. 1834 aus 5% wirklichen und 20 Eh— 
renmitgliedern); 5) die kalſerliche öffentliche Bibliothek (diefe 
faßt 424,956 Bände und 17,235 Manuferipte und bat 23 
Beamte); 6) das Rumjanzow’ide Mufeum (mit einer Biblios 
the von 30,954 Bänden und 732 Handfhriften); 7) öffent: 


tirten Krtitel: „Der Diniflex des Öffentlichen Unterrichts bafte 
darauf angefragen, dab in Betracht der Schwierigkeiten, bie mit 
der Kuffiadung von tüchtigen Ganbibaten für bie Stellen ber 
Staffenauffeber verbunden find, Perfonen aus allen ferien Stäns 
den und namentlich auch Ausländer zu ſolchen Stellen. ebenfo 
im Meffort ber beiden Pupillencollegien wie bei den übrigen 
Lehranſtalten follen berufen werben können Ge. Mai. dere 
Kaifer haben jedoch biefem Antrage eigenhändig die Worte beige: 
fügt: Damit einverfanden, nur mit Xudnahme der Nuslänber. 


Nerantwortlicher Derausgeber: Hetarich Brothaud. — Druf und erlag von F. U. Broddaus in Beipsie 
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liche Bibliotheten in den Bouvernements (31 an der Zahl; Pris 
daten haben zur Unterflügung berfelben bedeutende Mittel dar— 
gereicht); 8) gelehrte und allgemein wiſſenſchaftliche Geſellſchaf⸗ 
ten; 9) en, 10) Departement bes öffentli: 
den Unterrichts; 11) Kanzlei des Weiniftere, 

Den dritten Theil des Berichts bilben (von S. 125 an) 
vergleichende Tabellen über den Buftand der Behranftalten. im 
ben Jahren 1836— 37, Es liegt in ber Natur ber. Sache, 
daß Mef. fi eines ausziehenben Berichtes hierüber enthalten 
muß, und er fügt nur bie Bemerkung hinzu, daß auch aus die— 
fer tabellariſch⸗ comparativen Darftellung bie Fortſchritte Har 
hervorleuchten, welche bie Anftalten für die Bildung bes ruffis 
ſchen Volkes machen. 157, 





Riterarifche Motizen. 


Unter dem Titel: „Chevely; or the man of homaur“, hat 
Lady kytton Bulwer einen Roman in brei Bänden heraus, 
eben, der einen unerfreulichen Beweis liefert, wie man 
mmer weniger ſcheut, den Skandal des Privatichens und häuss 
lien Zwiſt, den die Menfchen bei georbneten Gitten ber Öffents 
lien Kenntnig zu entzichen pflegen, in bas Gewand ber Nos 
vellendichtung einzuklelden und zur Unterhaltung für bie keſe⸗ 
meit ugubereiten. Ehevley, eine Bereinigung ber gröfiten 
Schiehtigkeiten und Gemeinhriten, bie man fi denken kann, ift 
nicht Erbichtung, nicht Ausgeburt eines Trankhaften Behieng, fons 
bern eine vom durchſichtigſten Flor übergogene Wirklichkeit, unter 
bem für den Engländer wenigftens die einzelnen Perfonen Leicht 
kenntlich fein müffen; eine reichhaltige Sammlung von unfaubern 
Geſchichten, die ben müßigen Zungen der Haupiſtadt auf lange 
Beit Stoff gewähren wird, überhaupt für eine rau eine un: 
mürbige Aufgabe. Aber dieſe Frau iſt ſchwer gefränkt, ver 
folgt und verlaffen ; fo trifft ihr Groll nidt blos Den, den fie 
old die Urſache ihrer keiden am meiften haft und verabſcheut, 
ihren Gemahl, ſondern Alle, bie mit ihm in Verbindung fleben, 
Alle, die mit ibm zu einer politifhen Partei gehören, in benen 
auen fie ihre perfönlichen Feinde ficht, und von denen nun fo 
Manche unfhuldig unter ihren Anfällen leiden müfen. Als 
Novelle in gen ober aͤſthetiſcher Hinſicht laͤßt ſich von 
dem Buche gar nicht ſprechen, da die freie Schöpfung von ber 
oft widrigen Wirklichkeit gang verichlungen wird und künfile— 
riſches Intereffe bei allem Verſtande, ben die Verfafferin zeigt, 
infofern ganz verſchwindet, als bie äͤrgſten Scenen dr Skan— 
bals gerabe den intereffanteften und lesbarften Theil bes Buches 
ausmadhen. Doc gewährt es einen zwar Ichrreichen, aber be: 
trübenden Blid in das Iumere bes Lebens der vornehmen Welt: 
Engberzigkeit, gemeine und niedrige Ideen, Beidenfchaften, Bes 
firebungen und Beweggründe, ebenfo niebrige Urtbeile über An: 
dere und bie flachſten und niebrigften Anſichten über die Dinge 
dieſes Lebens, das ift es, was wir trotz der abgefchliffenen For: 
men bes äußern Umgangs und Benehmens bier erblicen, 


Mes. Jameſon, bie ſich viel mit beutfcher Biteratur be: 
fhäftigt und um beren Einführung in England fi große 
Berbienfte erworben, lebt jest in Weimar und arbeitet an einer 
Überfegung ber bramatifchen Gtüde der Prinzeffin Amalia von 
Sadfen. „Die Braut‘, eine in Dresden mit fo vielem Beifall 
aufgenommene Oper, beren Zert von berfelben Berfafferin ift, 
befinbet ſich bereits auf der londoner Bühne, 


Große Aufmerkfamkeit erregt und verdient ein in biefem 
Augenbiid zu Sonden erfienenes Werk mit bem Titel: „Thoughts 
on tacties and military organization; together with an inquiry 
into the power and position of Russia. By lieut.-eol. Mitchell, 
author of the Life of Wallenstein.‘ 


William Molesworth beforgt jegt eine Geſammtausgabe von 
Thomas Hobbes’ fämmtlichen Merken. Zwei Bände find bereits 
ausgegeben. 161, 
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Nordamerikas fittliche Zuſtaͤnde. Nach eigenen An: 
fhauungen in ben Jahren 1834, 1835 und 1836 
von N. H. Julius. Zwei Bände. 

Erfter Artikel. 
(Berhiuß aus Mr. 1.) 

So entfchieben der Hr. Verf. aber auch die Sklaverei 
der [üblichen Staaten verwirft, fo hat er doch auch be⸗ 
deutende Gründe für eine billige Würdigung berfelben ges 
funden. Der fehe verkehrte, bodbenausmergelnde Landbau 
in dem beißen Klima, in den Suͤmpfen u. f. w. kann 
durch Europder nicht betrieben werden; nur ber Schwarze 
ſcheint gegen bie Gefahren daher gefichert. Iſt auch bie 
Sittenverderbniß der Sflavenhalter grenzenlos; iſt es ein 
berzzerreißender Gedanke, daß der Weiße die Kinder, welche 
er mit Stlavinnen erzeugte, ohne alle Empfindung mie: 
der in die Sklaverei hinausſtoͤßt, ja flaatsgefrglich hinaus: 
ftoßen muß; werben felbft die mit einer farbigen Ehefrau 
erzeugten Kinder von ihren früher oder fpäter mit einer 
weißen Frau erzeugten weißen Halbgeſchwiſtern in die Ska: 
verei verkauft: fo iſt doch nicht abzufehen, wie bie Pflan: 
ger der Sklavenftaaten beſtehen und entſchaͤdigt werden 
folten, wenn die nördlichen Staaten das Verlangen an 
fie flellten, die Quelle ihres Mohlftandes, dem bisher 
rechtmäßigen Befis an Sklaven aufjugeben. Es wird 
eine Zeit kommen, melde der Sklaverei ein Ende madıt; 
aber daß dies gewaltſam geſchehe, können die nördlichen 
Staaten ihres eigenen Vortheils wegen den füblihen nicht 
wuͤnſchen. 

Von dieſer weſentlichſten aller Verſchiedenheiten des 
Südens und Nordens führt uns der Hr. Verf. in bie 
Parteiungen, welche in ber weißen Bevoͤlkerung fi fund 
geben. Hier ftoßen uns bie Namen Whigs und To— 
ries, aber in einem, faft dem engliſchen entgegengefeg: 
ten Sinne auf (8. 385). Die Whigs find bier bie 
ariftofratifche Partei, während die Toties die demofra: 
tifhen Grundfäge vertreten und felbft zu ochlofratifchen 
übergegangen find. Die demokratifche Partei hat feit 
10 Jahren die Obmaht in der allgemeinen Verwaltung 
gehabt, und von ihr follen nach der Meinung des Hrn. 
Verf. bie Ungerechtigkeiten gegen bie Indianer und in ben 
terasfchen Händeln, bie Herabmürbigung des Bundesge⸗ 
richte durch Nichtvollſtreckung feiner Urtheile, der Sturj 
der Bande ber Vereinigten Staaten und in Kolge davon 


bie legte Handelsverwirrung in Amerika und Europa hers 
vorgegangen fein. 

Uns will es fcheinen, als ob hier Hr. Dr. Julius 
feinem eigenen Urtheile, ja, feinen eigenen Darftellungen 
weniger folge als den etwas zu ariftofratiihen Anfichten 
bes Hm. M. Chevalier, der von feinem gewerblichen 
Juſte- milieu: Standpunkte aus keineswegs zu ben unbe: 
fangenen Urtheilern gehört. Es war nach unferer un: 
vorgreiflihen Meinung wol an ber Zeit, daß das demo: 
kratiſche Princip in den Bereinigten Staaten einmal zu 
einiger Geltung gelange, weil der Gang, weldyen bie Ari— 
ftofratie der füdlichen Staaten feit langer Zeit genommen, 
durchaus nicht darauf gerichtet war, die Republik fichers 
zuftellen, fondern die Macht des Ariſtokraten zur Macht 
ber Republik zu erheben. Daß ein junger Staat eine 
ertreme Richtung aufgibt, um im eine andere zu verfal⸗ 
len, ift nach dem Geſetze der Ausgleihung der Kräfte 
ganz natuͤrlich. Die Wage wird fo fange ofeilliren, bie 
ein leiblicher Mittelweg nach vielen Proben gefunden ift. 
Alein gerade biefes Auf- und Abfleigen ber Gemalt ber 
politiſchen Parteien ift nothwendig, um ben Einn für 
die Republit und Freiheit rege zu halten. Daß der Land- 
befig ein UÜbergewicht über Handel und Gewerbe erlangen 
werde, glauben wir nicht, wol aber, daß die machfende 
Wichtigkeit des feſten Grundbefiges für die Conſiſtenz 
des Staats gerade in Amerika gegenüber ben ſchwindeln⸗ 
den Speculationen des Handels fehr wuͤnſchenswerth fei. 
Mir ftehen nicht an, zu behaupten, daß nur auf biefe 
Weiſe ein edleres Nationalgefühl erzeugte und erhalten 
werben könne. Eine Nationalfhuld, auf den Grundbefig 
angewiefen, ift ein Heiligthum der Mation; alle Zettel: 
banken find Schwindeleien, fie mögen National: ober 
Handelsbanken fein. 

Hoͤchſt intereffant ift die nun folgende Darftellung 
des Verfalls, in welchen bie Freimaurerei in den Ber: 
einigten Staaten feit 1826 gerathen if. Eine ſchauder⸗ 
bafte, mittelalterliche, ferngerichtliche Buͤndlergeſchichte, die 
Verfolgung des Wil. Morgan und des Buchbruders 
Miller (S. 337), fegt uns in Erftaunen. Und doch find 
es kaum 60 Sabre ber, daß ber Mofenkreuzerorben in 
unferm Baterlande ganz Ähnliche Dinge getrieben haben 
mag; noch find es nicht 30 Jahre her, daß die Überrefte 
des Illuminatenordens zu ben aͤrgſten Bermuthungen 
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Anlaß gaben, und kaum 15 Jahre find es, daß bie De: 
magogen in Deutfhland, die Garbonari in Italien, die 
Gefeufchaft der Menſchenfreunde in Ftankteich, die Dran: 
giſtenlogen in Irland ihren Feinden und Vertaͤthern den 
Untergang ſchwuten; ja, das junge Europa ſoll in den 
letzten Jahren ſelbſt ſolche femgerichtliche Todesurtheile 
vouſtrectt haben. Und ſollen nicht auch in unſerm Ba: 
tetlande wuͤthende Verfolgungen von den Logen ausge: 
gangen ſein? Eine kraͤftige Erſcheinung des Volksgeiſtes 
in Amerika iſt der Haß und die Verachtung, welche ſich 
gegen bie Fteimaurerei dort kundgegeben haben, und es iſt 
mol nicht zu zweifeln, daß diefes Bündlerwefen, fobald 
es eine Macht im Staate bilden will, der Freiheit ges 
fährlih und mit allen Waffen zu bekaͤmpfen ift. 

Die Frage Über die Natur der Union, ob fie ein 
Staatendbund oder ein großer Freiſtaat fei, iſt hinſichtlich 
der innern Zwiſte von ungleicd, größerer Bedeutung. Die 
großen Staaten BVirginien, Pennfplvanien und Neupork 
find jeder allein zu mächtig, um ber Bundesgewalt fid) 
zu unterwerfen, und es fällt daher in die Augen, „daß 
ihe Ehrgeiz gang befonders eingeladen wird, nach Erwerb 
der Bundesgewalt oder Einfluß auf diefelde zw ſtreben“ 
(8.393). So fieht denn auch ſichtlich eine Veränderung 
in ber Verfaffung des Bundes bevor; denn die Ungeſetz⸗ 
lichkeiten und Miderfeglichkeiten einzelner Staaten, wie 
fie in bee neweften Zeit vorgefommen find, werben ſich 
wiederholen und die vom Auslande allein anerkannte 
Bundesmacht ſchwaͤchen. 

Außer dieſen Gebrechen beſtehen eine Menge innere 
Zwiſte zwiſchen den Staaten, deren Ausgleichung bei der 
vorherrſchenden Neigung zur Selbſthülfe und Autonomie 
der Einzelnen ſehr fchwierig ift und die Staaten felbft 
fehr leicht in die Händel ber Privaten verwideln kann. 

Dierzu kommt bie eigenmächtige Anfiedelung auf Grund 
und Boden, welchen die Union noch nicht verkauft hat, 
bie Arbeiteraufftände wegen Erhöhung des Tagelohnes, 
Verfolgung ber wohlfeiler Arbeitenden und Nullificirung 
der diefen Arbeit Gebenden (5.403) u. f. w. Alle dieſe 
Thatſachen ſprechen für die Neigung zur eigenmächtigen 
Bolksjufiz, und daß bis jegt nicht Mittel genug in den 
Händen der Staatsgewwalt Tagen, um bergkichen zu be 
gegnen. Indeſſen befteht dort noch nirgend eine Policei 
im europäifchen Sinne, und trot ihr haben wir das Depp! 
Hepp! von Memel bis Bafel ertönen, in großen, mit 
Militairmacht verfehenen Städten die Häufer der Iſtae— 
fiten zerftören und ihre Perfonen mishandeln gefehen; 
wir haben erlebt und erleben fait jährlich, daß Schufter, 
Schneider, Maurer, Weber, Buchdrucker u. ſ. w. gegen 
ihre Meifter und Brotherren und gegen das Publicum ſich 
empören, und baf der bewaffneten Policei kaum gelingt 
diefe Meutereien zu beſchwichtigen; wir haben 1530 — 32 
mitten unter Kartätfhen die Bevölferungen großer Städte 
fchauerlihe Acte der fogenannten Volksgerechtigkeit gegen 
Municipal: und Staatsverwaltung verüben fehen, erleben 
in dieſem Augenblide die Auflehnung ber Eatholifchen 
Kirche gegen die Staatsgewalt mit wahren Emeuten, und 
behaupten doch, daß unfer gutes deutſches Volk lenkſam, 


fügfam und vor allen das gebildetfte der Erbe ſei, weil 
Neunundneunzig unter Hundert lefen und fihreiben Binnen! 

Eine ähnliche autonomifdhe Quelle hat das Duell in 
der alten und neuen Welt. Kein Gefeg wird im Stande 
fein, dieſen legten Reſt germanifcher Freiheit, das Recht 
über feine Perfon zu verfügen, zw vernichten. Es iſt 
bies eine Prineipfrage, und wir fheuen uns nit, der 
Civitifation und Philofophie gegenüber dreift zu behaups 
ten, daß erſt mit ber völligen Vernichtung ded Rechts 
der freien Derflgung über Leben und Gefundheit die 
völlige Demoralifation der Staatsgeſellſchaft ihren Anfang 
nehmen werde. 

Sehen wir von biefer Richtung zur Selbſthülfe und 
von ben abfcheulicen Mordverfuchen, die in dem Eon: 
greffe der Bereinigten Staaten und in den gefeggebenden 
Berfammlungen einzelner Staaten wegen politifcher Mei: 
nungsverfchiedenheit vorgefommen find, ab, fo fällt uns 
fogteich der friſche Lebensmuth des amerikanifchen Volkes 
in feinen tühnen Unternehmungen in bie Augen (S. 411), 
mit welchem jedoch auch deffen Spielwuth und Wett: und 
Wageluſt im tiefinnerer Verbindung fteht. Die gewagten 
Unternehmungen führen oft zu ben ſchaͤndlichſten Kunft: 
griffen (yankee-tricks) und zu Gemeinheiten, welche eine 
traurige europdifche Öffentlichkeit und Berühmtheit erlangt 
haben, wie 3. B. ber ſchaͤndliche Betrug, welcher von dem 
mit dem Baue ziveier Fregatten für bie kaͤmpfenden Gries 
hen beauftragten Amerikanern dem griechiſchen Bevoll⸗ 
mächtigen Kordeſtavlos gefpiele wurde (S. 412). 

Meben diefer Argliſt ſteht jedoch ein fo ſchoͤner Sinn 
in den beffern Familien, ein fo ſinnreicher, nüglicher Er—⸗ 
findungsgeift, eine fo große Sorge für die Erhaltung der 
Sittlichkeit in der Geſellſchaft, daß man wie überall Zus 
gend und Lafer in wunderbarer Gemeinfchaft ſieht. Man 
vergleiche die geringe Zahl der Ehefcheidungen, die Seltens 
beit außereheliher Schwängerungen und dergleichen mit 
denen in Europa, ja in Preußen, und man wird nicht 
fagen koͤnnen, daß diefes Volk der amerikaniſchen Freis 
ftaaten auf dem Wege zur Entfittlihung fi. Wo fo 
große Lichter leuchten, müffen ſtarke Schatten fallen. 

Auffallend ift, daß der Amerifaner keinen Sinn für 
Mufit haben fol. Der Hr. Verf. führe diefe Behaups 
tung mit einer Art geiftreicher Vorliebe duch (S. 417); 
ja, er geht fo weit, zu behaupten, daß fie es nie zu 
etwas barin bringen werben, weil fie, wie bie Englän- 
der, mit Ausnahme der Schotten und Srländer, keinen 
Volksgefang hätten. Nun ift aber doch von Iren, Schot— 
ten und Deutihen der Mehrzahl nad die Bevölkerung 
zufammengefegt, und es müßte doch von ganz fonberbas 
ven, freilich auch von dem Hm. Verf. angeführten Eis 
matifdyen Bedingungen abhängen, wenn ber ſchwarze Neger 
ſelbſt als im Lande geborener Sklave gefang: und mufit= 
rei, und alle europäifhen Kehlen bier gefchloffen fein 
und bleiben follten! Das wird fih im Zukunft finden! 
Freilich fehlt dem Volke eine fo romantifche Vorzeit wie 
den Europäern; aber «6 wird eine Zeit des Gefanges 
auch dort anbrechen, ein Sinn für Mufit auch dort 
mebr und mebr erwachen, fobald bie Befigerwerbung und 
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erften Urbarmachungen ein Ende und bie feinern Künfte 
und Genhffe höhere Geltung finden. Mehr ſcheint und 
in der ſtillen Erziehung, bei der alten Scheu, durch hei 
tere Lieder dem Sinne eine zu weltliche Richtung zu 
geben, umd in jenem vorhertſchend religiöfen und ernten 
Mefen, womit diefe Staaten gegründet wurden, ber Sinn 
für Mufit und Gefang einige Jahrhunderte lang nicht 
aufgeregt morden zu fein, als daf er gar nicht vorhan: 
den, gar nicht zu erweden wäre. Wie lange ift es denn 
ber, daß der märkifhe und norddeutſche Bauer fingt und 
gar vierftimmig fingt? 

Mir möchten nicht gern irgend etwas gang aus bie: 
fer Anzeige auslaffen, was den fittlichen Zuftand bie: 
fer hoͤchſt merkwürdigen, im einer gigantifhen Setbitauf: 
bauung begriffenen Nation einigermaßen andeuten, ober 
das Verftändnig des folgenden ftrafrechtlihen Xheiles er: 
leichtern könnte. Wir haben fo oft ſchon einzelne über: 
rafchend geiftreiche gewerbliche Ideen verkünden hören, 
welche in biefem Wolke entitanden find. Wir kennen 
z. B. durch Herm Hubers („Atlantiſche Skizzen”) den 
Dampfwagen = und Bootverkehr und bie Fabrikdiftrikte, 
Schmwindelt uns bei jenem, fo erwärmt ſich unfer Herz 
bei diefen. Ein neuer Staat, welcher das europdifche Fa: 
brikweſen wegen deffen offenbar hoͤchſt nachtheiligen Ein: 
fluffes auf die Sitten und ben finanziellen Zuftand der 
Maffen durch ein veredeltes Syſtem fern von fih zu hal 
ten gebietet, muß einen richtigen Begriff von dem Werthe 
der humanen Sittlichkeit haben. Es ift uns aufgefallen, 
daß der Dr. Verf. diefe Richtung der Fabrikinduſtrie zur 
Volkoſittlichkeit nicht in feiner hödhft gründlichen Weife be: 
handelt hat, und möchten ihn darüber wol felbft hören. *) 
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Lebensbilder. Humoriftifcy:fatirifches Gemälde unferer Zeit, 
von A. v. Schaden. Zwei Theile. Bunzlau, Appun. 
1538. 8. 1 The. 18 Gr. 


Wir erinnern uns noch recht gut ber Zeit, wo der Berf. 
diefer „Lebensbilder““ mit feinem erften ſatiriſch- humoriſtiſchen 
Werke auftrat und mit einer Art von Applaus empfangen 
wurde, Es war die Zeit Schilling’fher Nubditäten, Glaus 
ren’iher Sentimentalitäten und der Tromlitz'ſchen Ritterlichkeis 
ten. In bdiefer Zeit der Mittelmäßigkeiten Bonnte ber kecke Hu⸗ 
mor, bie breifte, aber nichrige Erfindung und der breifte, aber 

emlich ibeenleere Dialog biefer Schaden ſchen Kreuz⸗ und Quer: 
prünge Glück machen. Diefe Zeiten feinen nun aber doch für 
mmer vorüber zu fein, und bie Wiederholung ihrer Nüchterns 
heit erfcheint uns jept, wo die wichtigften Intereffen der Mens 
ſchen e und bie großen nie ganz gelöften Weltfragen Ges 
genftanb der Romantit geworben find, wo Hiftorie, Wiſſen⸗ 
ſchaft, Philofophie und Kunft bie Materie bes im Gebiet bes 
Romans bdichtenden Geiſtes geworben ift, faft gefpenftig, jebens 
falls aber äuferft reiglos und trivial, Es bleibt an ſolchen 
Schriften, wenn bie Verf. mit ben Ideen des Tages nicht fort: 
gegangen find, und wenn fie Feine Rotiz nahmen von ben Ein: 
mwirtungen ber neueften Philofo: auf bie Weltverhältniffe, 
nichts zu Toben als etwa bie kecte Art, mit ber fie ihren vers 
alteten Kram und ihre unbebeutenden Späße in eine, mit ganz 


*) Den zweiten Artikel laffen wir im nächften Monate folgen, 
D. Red, 


andern Gebanken befäftigte Zeit und in den Ernft unferer 
Tage bineinwerfen, fo etwa, wie man einen Reueintretenden 
—* aa eo 2 an in eine eu tritt, die 
n uc penftergefchichten ober in einen ärgerit: 
den Eu ie eh und er 
‚aber ai e ndun ee bürs 
gerlicher Verhältniffe ohne Kö a fitferes 58 tie 
Fertigkeit in Werwicelung und Cfung diefer willfürliden 
tehungen, Qualitäten, die X. v. Schaden mit Schilling und 
Glauren gemein bat, wollen wir gebührend anerkennen, 
mit aber find wir aud am Ende alles Lobes. In allen 
aahllofen Berbindungen wird gicht eine Ider und überhaupt 
a fihtbar als die ſchrankenloſe Willtür des Verfoſſers 
Und wiewol er fi rühmt: „über das Thun und reiben fei- 
ner 8* .. und ——— 5* der 
vom Hödften bis zum ng 
ben, daß alle, ob Fürft ob Bettler, arme, fünbi * 
find, die dem Idesle nicht gleichen‘, ja, er allerb 
Fürften und Gerichtsdiener, er fräthe 
Schultnaben, Theophanien und Anneliese 


führt, fo nehmen Ale an derfeiben Riedri und Tri⸗ 
viafirät Theil, und in Allem tritt biefelbe Ide t immer 


Preis ber — und Anzüglichkeit tingt, 


den, und er fchildert 
uns nit ohne Humor einige Scenen von Volksempörung, 
voll Gonfufion und ergöglicer Beariffeverwirrung. Wäre 
ihm bier nur ein Hein wenig Geſchmack zu Hülfe geloms 
men, fo hätte aus biefen Scenen etwas Gutes werben Föns 
nen. Doch Herr A. v. Schaden ſchildert folgendermaßen: „Es 
lebe bie Fürftin Etife, nieder mit dem Tyrannen! ſchrie das 
Volk. Gonfufion und Preffreiheit! jubelte ber Plebs; kurs, 
Ilium war in Aufruhr. Recht hatten die Beute; Gonfufion 
war an allen Eden und Enden; den Bädern wurben bie Brote 
und Gemmeln, ben Fleiſchern ihre Waaren und ben Höken 
ihr Gemüfe zu ben billigften Preifen, d. b. ohne Gelb tuegats 
nommen, und Freßfreiheit berefchte überall. Im dulei jubilo 
Isbte das Boͤlkchen; der Liebliche Spruch: „Sorgt nicht für dem 
künftigen Morgen‘, fiel fo Manchem ein, und bieferhalb wollte 
man fich focben darüber wre die reichen Leute ihres 
Überflaffes zu entlebigen, als F eftin Elife, mit Stern und 
Hermelinmantel geziert, eine weitflimmernde Krone (!) auf ih⸗ 
vorn Daupte, auf einem weißen Zelter — — unter bie tobende 
Menge ſprengte.“ 

Aus biefem Bilde wird wol ber Leſer abnehmen, was es 
mit ber Lebenswahrheit biefer ‚„‚Lebensbitber‘‘ auf fich Hat, und 
wie weit der mad und die Auffoffung bes Verf. u. 
Es wäre unnüs, barüber mehr zu fagen, als baß ber Autor 
feine Zeit hinter ſich Hat, und baf feine Gaben, bie in andern 
Tagen für genügend gelten m ‚ ihm miche mehr in bem 
Stand fegen, einen Rang in ber Literatur des heutigen Ro— 
mans zu behaupten. Gr mag das bekannte „Sic transit glo- 
rin mundi’ auf ſich ammwenden und, wenn er will, auf einem 
andern Felde die verlorene Befriedigung ſuchen. 80 
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AUnetbote. 


Bafapette war ein fehr anmuthiger Erzähler, ernft und 
ſchwer in feinen Grundfägen, aber von fröglihem Humor. In 
feinen Unterhaltungen war eine liebenswürdige Grazie, Telbft 
eine gewiſſe Koketterie, wie fie für die Herren vom verfailler 
Hofe bezeichnend war. Er erzäßlte gern, und man hörte ihm 
ebenfo gern zu; er befaß viele Dom jenen Graählungstalenten, 
weiche im 18, Jahrhundert am frangöfifchen Hofe cultivirt wur: 
den, und die jegt immer mehr im Verſchwinden find, und ob: 

teih nicht gerade reich an Überrafgenden mwitigen Einfällen, 
Beta er eine gewiffe Sorglofigteit von gutem Ton, womit er 
feine Erzählungen ohne Übereilung vortrug und oft mit einem 
unerwarteten Juge ſchloßb. Hier eine Meine Lafayette'ihe Gr: 
ählung. „Als ich in Amerita mar”, erzählte Lafayette eines 
age, „hatte mir Wafhingten ben Auftrag ertheitt, mit ben 
Stämmen der Wilden, deren Zahl und Kühnheit wir fürchten 
durften, zu unterhandeln. Es befanden fid bei mir mehre 
junge frangöfifche Offiziere, welche bis in bie Mitte jener Völker: 
fhaften und der büflern Wälder der neuen Melt den gläns 
enden Muth, aber audy den ungtzwungenen Leichtſinn trugen, 
die Ihrem Aiter eigenthümlich find und vielleicht zu jener Zeit 
auch ihrer Nation. Einer von ihnen verlichte ſich in eins der 
ſehr hübfchen Mädchen, weiche um unfer Zelt flreiften. Jeden 
Zog unterhielt er mit ihr lange Geſpraͤche; mehr verlangte er 
von ihr nicht. Jeden Abend kehrte er etwas traurig zurüd, 
um, faft verwirrt, feinen Freunden von ber Nuslofigkeit feiner 
Bemühungen zu erzählen. Schneller als feine Unterhanblungen 
gelangen die meinigen. Als id auf dem Punkte ftand, den 
Vertrag zu unterzeichnen, kehrte er plöglih voller Hoffnung 
und Freude zurüd. „Alles ift mir gelungen‘, rief er aus, 
„ſie hat mid dieſen Morgen um bie Grchänge an meiner 
Uhrkette gebeten; ihr werdet fie leicht erfennen, benn fie 
wird morgen ohne allen Zweifel damit gefchmüdt fein,” 
olgendben Zages wurbe ber Wertrag zwifchen mir und ben 
äuptlingen der Stämme zum Schluſſe gebracht. Es mar 
eine große Feierlichkeit. Die wilde Schoͤne, welche Tags vors 
her fo wohl gezähmt ſchien, war leider nicht gegenwärtig, aber 
wir nahmen als ihren Stellvertreter unter ben Kriegern einen 
jungen und Eraftvollen Schn der Wilbniß wahr, welcher bie 
Breloques an der Nafenfpige tragend einherftoizirte.” 108, 
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Les lecons de P. P. Rubens, ou fragments £pisto- 
laires sur la religion, la peinture et la politique, 
extraits d'une correspendance indlite ete., par J. 
F. Boussard. Bruͤſſel 1838. 

Shen im Anfange des vorigen Jahres verfünbigten 
belgiſche Journale die MWiederauffindung einer interefjan: 
ten Gorrefpondenz des Malers P. P. Rubens mit dem ihm 
befreundeten Reginald v. Urfel, Abt von Gemblour, einer 
ungefähr fünf Meilen von Brüffel entlegenen ehemaligen 
Benedictinerabtei. Die Echtheit biefer Eorrefpondenz;, von 
der einige Journale eine Probe gaben, wurde jedoch ſchon 
damals beffritten und als befonders verdächtig angeführt, 
daß ber gegenwärtige Inhaber beharclich vermeigere, bie 
Handfchrift irgend einem Sachverſtaͤndigen mitzutheilen, 
oder auch nur zu zeigen; ja, daß er geäußert habe, ſolche 
ſogleich nach ihrer Herausgabe verbrennen zu wollen. Um 
fo gefpannter war man daher auf legtere und auf bie 
Vertheidigung gegen bie erhobenen Zweifel. Seit einem 
Sabre ift num dieſes Buch erfchienen, ohne daß der Her: 
ausgeber auf jene Zweifel im mindeften Ruͤckſicht genom: 
men hätte. Da es beffenungeachtet bis jest, fo viel wir 
wiffen, feine weitere Anfechtung erfahren hat, fo koͤnnte 
daraus gefchloffen werben, daß bie Echtheit ber mitge— 
theiften Gorrefpondenz wirklich jede Probe befteht, und das 
Buch würde alsdann als eine fdyäsbare und dankenswerthe 
Gabe zu betradhten fein. Nicht allein fein Auferes ber 
ſticht durch eleganten Umfchlag und Titel, ſchoͤnen Drud 
und lithograpbifhe Verzierung mit den Bildniffen ber 
beiden Gorrefpondenten und mit ber Kreuzabnahme von 
Baroccio, die Rubens in einem Briefe mit der feinigen 
in Antwerpen in Bergleihung ftellt. Auch der Name 
bes Letztern iſt ganz geeignet, um eine Lodfpeife für die 
Leſer zu fein. Wer wäre nicht begierig, zu vernehmen, 
wie dieſer Materfürfi, der den Künftler und Diplomaten 
fo glänzend in ſich vereinigte, deffen Werke uns mit fo 
gerechter Bewunderung erfüllen, ſich über die Kunft und 
die Verhältniffe feiner Zeit ausſpricht, zumal bei der auf: 
fallenden Ähnlichkeit, welche diefe im Vergleich mit den 
jegigen in feinem Baterlande bdarbieten? Die Verbindung 
der füdlichen (belgiſchen) mit den nördlichen (hollaͤndiſchen) 
Provinzen unter einem, beide vereinigenden Scepter war 
damals wie jegt durch den Abfall der einen Hälfte un: 
längft gewaltfam geloͤſt. Das antioraniſch-katholiſche 


Princip in Belgien ftand dem oranifch = proteftantifchen in 
Holland ebenfo ſchroff wie jegt gegenüber, Belgien er: 
freute fidy unter der Regierung der Infantin Sfabella und 
ihres Sftreichifchen Gemahls, wie jegt unter feinem König, 
einer gewiffen Setbftändigkeit, und die Iegitime Gewalt 
hatte im Innern ebenfo wol mit oranifchen als in Be 
ziehung auf Kirche und Staat mit republikaniſchen Ele: 
menten zu kaͤmpfen. Welcher Gebildete wird es anders 
erwarten, ald daß Rubens fich in feinen Briefen ald Bel: 


gier, Katholik und fpanifcher Staatsmann zu erkennen‘ 


gibt? wer wird es ihm nicht gern zu aute halten, wenn 
er als folcher felbft etwas zu viel thun follte? Mit der 
günftigften Stimmung nehmen mir daher das Buch in 
die Dand; fchlagen wir «8 aber auf, fo werben wir immer 
ftußiger gemacht, je weiter wie vorfchreiten.. Mir fehen 
Rubens darin naͤmlich mit dem ganzen lÜbermafe von 
nationalem Eigenbünfel, von religiöfer und politifcher Ver: 
fegerungsfudht, von blinden Eifer für die roͤmiſche Hierat⸗ 
hie auftreten, welches feit der beigifchen Mevolution da= 
ferbft in ebenfo anmaßlicher als drohender Geftalt an ben 


Tag gelommen ift, und überall fpriche ſich die Abſicht 


aus, fein Bild nicht blos, wie der Titel andentet, der 
Gegenwart als einen Spiegel vorzubalten, fondern dieſen 
als einen Brennfpiegel entzündend und unbeilbringend auf 
diefelbe wirken zu laſſen. Mir find in unfern Tagen, 
befonders in der Memoirenliteratur, zwar daran gewöhnt, 
untergefchobene Werke erfcheinen zu fehen, und mwiffen, 
wie fehr die wichtige Geſchichtsquelle der nachgelaffenen 
Denkwürbigkeiten dadurch getrübt worden, und mie vor 
fihhtig bei ihrer Benugung zu Werke gegangen merden 
muß. Indeſſen war es dabei gewöhnlich blos auf Buch: 
macherei und auf den Geldbeutel des Publicums abge 
ſehen, und wenn auch perfönlicdye und Parteizwecke davon 
nicht ganz fern geblieben find, fo war die Verfälfhung 
doch meift von Feiner fchlimmern Art und beftand oft 
nur barin, daß echtes Material mehr ober weniger übers 
arbeitet, verbrämt oder aufgeftugt wurde. Hier aber bringe 
ſich dee Verdacht eines tiefer angelegten Plans unwider⸗ 
fehlih auf, indem es allzu fichebar wird, daß es nur 
darauf abgefehen fei, gehäffige Tendenzen unferer Tage 
durch eine Ältere, achtungswerthe Autorität zu beſchoͤni⸗ 
gen, buch ben frappanten Effect analoger, biftorifcher 
Buftände den Unfundigen irre zu führen, den Proteftanz 
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zjomus als angeblichen Vater aller Anarchie und Feind 
* Kunft zu verläfteen, den Schoos der alleinfeligmadhen: 
den Kirche als die ficherfte Schugmwehr der Legitimitaͤt 
darzuftellen und alle die Furien wieder foszulaffen, bie 
nad langen und blutigen Kämpfen ber weftfätifhe Friede 
endtich gefeflelt hatt! Im mod nicht ausgeftorbenen 
Geiſte jener berüchtigten Geſellſchaft, weiche fogar das 
Verbtechen für erlaubt erklärte, wenn es ad majorem dei 
gloriam begangen wurde, märe es nicht unerwartet, durch 
Lüge und Betrug einen großen Namen als Vehikel für 
Zwede wie bie angegebenen gemisbraucht zu feben, unb 
daß gerade Rubens bazu auserfehen worden, würbe auch 
der Schlauheit jener Vorgänger nichts nachgeben, Die 
Briefe haben daher, wenn fie unecht find, eine Wichtig: 
£eit anderer Art, indem fie auf einen Zufammenhang 
mit den Madinationen hinleiten, bie in dem heutigen 
Streite ber Staats: mit der päpftlichen Kirchengewalt zu 
Gunften der legtern von Belgien ausgegangen find, und 
indem fie über die weiter ausichenden Abfichten ihrer Ur: 
beber und die Waffen, deren fie ſich zur Beförderung 
berfelben bedienen, Aufklärung geben. Fern fei es jedoch 
von uns, die Befhuldigung des Betrugs auf den Grund 
eines bloßen Verdachts, fei er auch noch fo fheinbar, 
ausfprechen, oder bie Briefe bios deshalb. für umterge: 
ſchoben erklären zu wollen, weil fie diejenigen Eigenfchaf: 
ten, welche wir doch felbft als die dem Rubens am nädı: 
ften liegenden und natürlihften anerkannt haben, mehr, 
als uns Lieb ift, beraustreten Laffen. Leider iſt kein ur: 
Eundliches Material mehr übrig, um bie Frage zu ent: 
ſcheiden, 0b er denn wirtlih ber Spanien und Rom 
blind ergebene Eiferee gegen das oraniſche Daus, gegen 
die Reformation und gegen liberale Ideen gewefen, tie 
ee ſich hier auf jeder Seite zeigt, Nur die Vermuthung 
fpriche dafür, daß ber Geſichtskreis des hochgebildeten, 
twelterfabeenen, auch mit proteftantifhen Voͤllern und 
Männern in freundlihe Berührung gelommenen Malers 
fein fo befangener und eingefchränkter gewefen, wie er in 
diefen Briefen erſcheint, wo er jeden Gegenftand, über 
ben er fpricht, ausſchließlich auf den ſchwuͤlſtigen Refrain 
eines ultramentanen, nichts Anderes neben und außer ſich 
gelten laffenden Katholicismus zurückführt und außer 
der Aufrehthaltung des alten Despotismus in Kirdye und 
Staat Bein Heil für Gegenwart und Zukunft zu finden 
weiß. Erft dann, wenn fi aus andern Gründen be: 
flätigt, daß Rubens diefe Briefe nicht gefchrieben haben 
tan, werben wir uns für berechtigt halten, flatt ber 
bier ihm beigelegten Denkungsart über Religion und Po: 
ütik nur diejenige als feine wahre anzufehen, weiche mit 
ienee Vermuthung und dem heitern, großartigen Geifte, 
welcher aus feinem Pinfel ſpricht, übereinftimmt. Zu 
dem Ende wollen wir bad Buch nunmehr im Einzelnen 
näher ins Auge faffen und prüfend durchgehen. 
{Die Wortfegung folat.) 


— — — — — — 


Wenn Maria Stuart bie Leichtfertigkeit und Privolität, 
die zügellofe, von ber Religion, was fie damals war unb wir 


fie ich im ihren nicbrigften und vornehmften Repräfentanten, 
einem Alerander VI. u. f. f., kund gab, cher geförberte ala 
gurüdgehaltene Sinnenlaft ihres Jahrhunderts darftellte, wie fie 
in Italien und Frankreich ihre Herrfpaft gewonnen hatte und 
mit ihr felbft nad dem rauhen Schoftland wanderte, fo kann 
bie Königin. Maria von England für die Mepräfentantin ber 
menichenfeindlidhen Bigottrie und des granfamen Fanatismus 
gelten, der bamats in Spanfen fflnen ir genemmen und an 
Philipp IM. einen mächtigen Wefhüser gefunden hatte. Nach 
bem ſchon öfter bemerkten Streben mander Hiſtoriker uns 
fers Jahrhunderts, Perfonen, auf weichen der Fluch ihrer 
Mitwelt laftet, aus dem Aufammenhange ihrer Zeit zu reis 
fen unb nad dem mildern, humanern, tolerantern und pbi: 
lanthropiſchern Sinne unferer Zeit zu beurtheifen, hat auch 
der Brite Patrid Fraſer Kutter in feiner. übrigens werthvollen 
Geſchichte der Regierungen Eduard's VI. und Maria's *) ver- 
ſucht, ein anderes Gefühl als das bes Haſſes für die detztere 
anzuregen unb fie ihrem natürlichen Weſen nach cher als eine 
liebenswürdige denn ala eine verabfchenungdgmürbige Perfon hin 
zuftellen. Dies follen ibre von ihm mitgetbeilten Mriefe bewei⸗ 
fen, in benen fi ‚srößere: Einſachheit, Ratürlichkeit und Der- 
zensgüte ausſpreche als im ben oft ſchwülſtigen, dunkeln und 
pedantifchen ihrer Schweftee Elifaberh”. Wegen ihrer’ Anbäng- 
lichkeit an den katheliſchen Glauben ſei fie von den proteflän- 
tiſchen Schriftfiellern (Kor, Steype, Garte u. X.) ungtimpflidh 
und ungeredjt behandelt worden, und bis in ihr 89. Jahr, dem 
Zeitpuntte, wo fie ſich mit Philipp II. vermählte, laſſe ſich 
nichts Zabelnswertbes gigen fie verbringen. Richt die Hand⸗ 
lungen, mit denen fie cin Sabre zuvor ihre blutige Regierung 
eröffnete: bie Einkerkerung ihrer von ihr gebaßten und für das 
Schaffot beftinimten Schweiter Eiifabetb, die Dinrichtung ber 
unfhuidigen Jehanna ray und ber Freunde berfelten, ber 
Meineid, den fie durch Wirberherficlung der Fatholifchen Kirche 
beging, der graufamen Art, wie es geſchah, au gtiſchweigen 7 
Bid ein Grund für ihre Rechtſertigung, das fie fi von keinee 
fo abfcheulichen Seite zrigtt, bevor ſit die Gemalt in Händen 
batte! Datte fie etwa Bilesenheit dazu, fie, die unter Heintich VIII. 
für Baſtard erflärt und unter Ebuarb VI. wegen ihrer befanns 
ten Sinnesart ziemlich cingefchränkt gehalten worben war? Wie 
tiebengwürbig zeigte ich Abſt Galigula noch im erfim Jahre 
feiner Regierung! Bedarf v8 alſe der Erinnerung, daß Beſitz der 
Macht erft ben Charakter eines Herrſchers ans Licht bringt, 
ſowie auch der des gewöhnlichen Mannes erft dann hervortritt, 
wenn er in einen Erbensberuf, in eine beſtimmte Wirkſamkeit 
eintritt. Was weiß bie üffentlige Peinung früher von ihm, 
was fümmert fie ſich um ibn! Ginem Siftoriker, deſſen Studium 
ein praßtifher Gurfus ber Pindpologie ift, follte das nicht un: 
befannt fein, Wenn Maria’s Briefe weniger affeetirt und 
einfacher find als die etwas höher gehaltenen der vielfeltig und 
gründlich gebildeten Elifabeth, was läßt ſich damit erwelfen ? 
Nichts, als daß bie ältere Schweſter weniger gelehrt und we: 
niger geiftreih war. Sie war im ber That fehr unwiſſend 
und ſehr beſchraͤnkt. Spricht fid in einigen Dergenägüte aus, 
Zheilnabme an bem Geſchick treuer Diener — gibt es tinen Men: 
fen, gibt «6 vollends einen mit den Mittein, au belohnen, ver: 
fehenen Herrſcher, der nicht Jemanden habe, dem er feine Liebe 
und Theilnahme jchente, dem er eine gewiſſe Sorgfalt zuwende? 
umd bas Weib, iſt ihm nicht ein gewiſſes Mitgefühl umvertilg- 
bar in die Bruft genflanıt* Wie fonnen ung aufällige Außerun: 
gen eines ſolchen Mitgefühls beftimmen, über ihren Werth als 
Regentin, über ihre Fähigkeiten zu der Begründung bes Glüds 
eines ganzen Voſts, über ihre vom Thron herab gegen biefes 
Bolk verübten Handlungen günftiger zu urtheilen! Es ift ja 
*) England under the reigus oT Edward VI and Mary, wiki 
the contemporary history of Burope, illastented in series of 
original letters naver before pristed; wik bistorieal Intro - 
duotions and bisgrapkieal aud eritical notes, Amel Bände, 
"ondben TA3E 


nnt, daß das Mitgefühl fi auf Hunde und Kaken und 
— lat Thie re * und mern wirb «6 einfallen, ben 
Deenſchen, bei dem er eine ſolche Auferung bes Gefühls, mit 
dem wir Alle geboren find, wahrnimmt, gegen Die, welche ihn 
tieblos unb unheimlich finden, ober feine Schlechtigkeit Rennen, 
in Schug zu nehmen? Kurz, es liegt gar Feine Weweiskraft in 
einem hier und da 'geäußerten Zeichen von Wohlwollen, weil 
dieſts fich auf Diejenigen zu ir pflegt, weiche um uns find, 
und bienen unb uns, wenn auch b weiter nichts beach durch 
Gewohnheit Lieb geworden find. Zudem find bie lechteſten, 
abgeftumpfteften Menfchen in gewiffen Augtablicken ber Erweis 
dung des Dergens fähig. Plutarch erzählt vom einem der blut: 
gierigften und graufamften theffalifchen Zyrannen, daß er fi 
im Theater bei einer rührenden Gcene der Ihränen nicht ents 
Halten fonnte und fid) zurückzeg, um bem Publicum feine Schwäche 
u verbergen; und wenn Jemand Marie über der rührenden 
Stel eines Buchs hätte weinen ober bie gärtlichen Tiebesfonette, 
welche fie an ben falten Philipp dichtete, mit ihren Thränen 
bethanen ſehen, während die Kodesfeufzer der Opfer ihrer fana⸗ 
— * Wuth zu ihren Fenſtern hinaufdrangen, iſt ſie weniger 
raßlich, niedrig und verabſcheuungswerth, weil fie fo herglſche 
Gedichte fchrieb oder die von Andern fo herzlich au empfinden 
vermochte? Do genug! Wir glauben, indem wir bie von ihrem 
Geſchichtſchreiber für fie aufarftellte Apologie fo Satz für Sat 
widerlegt haben, zugltich die Prineipien der Pen Kritik 
als unridjtig nachgewieſen zu haben, worauf biefelbe beruht, 
Keineömegs verkennen wir bie ichtigfeit,, welche Briefe für 
die Gefdyichte, namentlich für bie pfochelogiihe Ergründung bes 
Sharakters Deſſen haben, von dem fie zeſchrieben find; aber nicht 
einzelne wenige, unter biefen und jenen Umftänben an die und 
die Perfonen geſchriebene Briefe, wie es bier bee Fall ift, ſon⸗ 
bern eine Sammlung, bie rei und umfaffend genug ift, den 
Biographen in Stand zu fegen, ben Grundgedanken, die wahre 
und eigentbümliche Befinnung des Verfaflers, die vorherrſchende 
Stimmung feiner Seele beraudzulefen, und dazu find der Briefe 
Maria’? zu wenige und biefe in zu enger Sphäre fi beiwegend. 
„Die unterfcheidenden Epithera, mit denen das engtiſche Wolf 
die beiden Pöniglichen Schweſtern charakterifirte: the bloody 
Mary und the good queen Bess‘, fagt Hr. Zytler, „haben 
nur Bezug auf jeme Zeiten’ Was heißt das? Auf welche 
andere Seiten Bönnten fie denn noch Bezug haben? Mer foll 
den Herrfcher, den Lenker eines Staats beurtheiten, als feine 
Zeit, die feine Handlungen fieht, unmittelbar dadurch berührt 
wirb? Es gibt allerdings Menſchen, die von ihrer Zeit nicht 
erfannt und gewürbigt werden, aber dies find Solche, die durch 
geiftige Thätigkeit fi) über diefelbe erheben, durch Ideen ben 
angenommenen @lauben, durch tiefe Einfiht bas Maß ber herr 
fchenden Intelligeng überragen, alfo miffenfchafttiche Genies, ober 
Solche, bie durch ein —— aber ber Zeit nicht angemeffenes 
Streben, das auf praktiſcht Zwecke und bie Reform des fortalen 
Zuftandes gerichtet ift, mit den herrſchenden Intereffen und 
Borurtbeilen in Confliet geratyen, wie die Kaifer Joſeph II. 
und Sultan ; dech find es auch hier höhere Ideen, weburd; folche 
Männer beftimmt werben, und bie in fich ſelbſt eine Gewähr 
enthalten, daß fie Geſetz unb Recht und die Gebote der Menfchs 
tichkeit nicht verlegen. Gehört Maria zu Soldien? Gewiß nit; 
und wenn ein riftſteller, weil er in einigen Briefen entbedt 
hat, daß fie überhaupt das Herz eines Menſchen in ber Bruft 
Hatte, hiermit das ihr von ber Mitwelt gegebene Beiwort : bloody, 
tifgen will, fo ift bies ein kritiſches Verfahren, nach weldem 
Zemand, ber in 300 ober 600 Fahren Friedrich's II. oft fehr 
eigenwillige, berrifche und eigenfinnige Randgloffen läfe, hiermit 
bewtiſen Bönnte, daß er, ber von ſeinen Untertbanen faft an— 
gebetete Monarch), ein Iyrann geweſen wäre, Kurz, bies ift das 
Refultat unferer Nuseinanderfegung: hiſtoriſche Perfonen können 
nur aus und nad ihrer Zeit beurtheilt werben; Briefe, wünſchent⸗ 
werth, wie fie dem Hiſteriker find, haben doch erft untergeorbnete 
Wichtigkeit, infofern fie zur Aufhellung der Thatſachen dienen; 
diefe und die Stimme ber Zeit bleiben Dauptfache; jene enthal: 


ten nur Worte, hoöchſtens einen Gommentar, ber mit größerer 
Vorſicht zu benugen if, als man gewöhnlich Pe 
Gefegt, die Aönigin Eliſabeth hätte ihre Anfichten über bie 
Rechte des Parlaments, mit dem fie bekanntlich oft fehr wills 
kürlich umging, und ber Krone in Briefen ausgefprocken — märe 
fie für uns, die wir uns zu freicen Ideen erbeben haben, darum 
weniger the good queen Bess als für ibre Seit, bie ſich durch 
ibe ſegensreiches Wirken beglädt fühlte? So wenig dies der 
Gall fein Eönnte, fo wenig kann bie Geſchichte nach Obigem fi 
bewogen finden, bas ber Königin Maria von ihrem Wolke beis 
. Epitheton „der blutigen” zu verwerfen. Das Merk 
piler’s iſt übrigens befonders reich an Mittheilungen über ihre 
Regierung ; wir wollen jedoch die Bemerkungen, zu denen une 
bafjelbe Veranlaſſung gegeben. hat, mit! einer einzigen Über ihrer 
Vermäblung mit Ppitipp Il. ſchließen. Diefelbe ift einem frans 
zoͤſiſchen, von einem der Begleiter Philipp's gefäriebenen und 
2 Archiv zu Löwen aufbewahren Manufeript entnommen und 
utet: 

„Unſer Prinz ſtieg Freitag ben 20, Juli 1554 um 2 Uhr 
zu South: Hampton ans Land, nachdem er am Abend zuvor 
ben Prinzen von Ganze und Grafen Egmond an bie Königin nad) 
Wincheſter abgejandt hatte, um fie vom feiner Ankunft und feis 
nem Wohlbefinden zu benachrichtigen. Rach ber Landung begab 
er ſich ſegleich in die Kirche zu South: Hampton, wo der Earl 
von Arundel ihm ben Dofenbanborben überreichte, ben er mit 
vielem Vergnügen annahm. Am nädften Montage brach er 
nach Windpeiter auf, und glei nach feiner Ankunft ritt er in 
einem glängenden Aufzuge zur Kirche, wo ein großes mufitalis 
ſches Feſt feiner wartete, indem von ber gefammten Geiſtlichkeit 
das ZesDeum gefungen wurde. Dierauf fpeifete er im feiner 
Wohnung zu Mittag. Um 9 Uhr Abends befuchte ibn der Earl 
von Arundel in Begleitung bes Dberfammerberen und führte 
* im Geheimen zur Königin. Das war das erſte Mal, baß 
te einander fahen, Am folgenden Tage begab ſich ber Fürft 
mit einem prächtigen Gefolge nach ber Wohnung ber Röniein ; 
dieſe fam ibm bei feinem Eintritt in die große Halle zu feinem 
Empfang entgegen, und nachdem fie einander begrüßt und ums 
armt hatten, exgeiff dee Prinz ihre Hand und führte fie auf 
den Sig unter einem prädtigen Thronhimmel, wo fie ſich ziem⸗ 
lid eine Stunde miteinander unterhielten. Darauf gingen fie 
in das Zimmer der Königin unb verweilten barin beinahe 
zwei Stunden, Pier wurbe ihnen Bein gebracht, und bie Kö— 
nigin trank dem Prinzen zu, wie es in Englanb Bitte ift, unb 
barauf zog ſich Se. Hoheit, nachdem er ſich mit vieler Hoͤflich⸗ 
keit und Geremonic bei ber Königin empfohlen hatte, in feine 
Wohnung zurüd, Am Sit.⸗Jakebstag verlieh er diefe wieder, 
angethan mit weißen Hofen und Wamme, letzteres nebft dem 
Kragen außerordentlich reih, und darüber ein Mantel von 
@otbftoff, ein Gef, der Königin, die einen ähnlichen trug; 
er war mit Perlen und Eoftbaren Steinen auf bat reichſte ger 
ſtickt. So angekleiber, mit bem Bande bes großen engliſchen 
Ordens geziert und von mehren Ebellenten im reichften Goftum 
begleitet, begab er ſich in die Kirche, wo ihn bei feinem Eins 
tritt eine rauſchende und fröhliche Mufil von Trompeten, Glarins 
unb andern Infirumenten empfing. Rachdem der Prinz bier 
eine halbe Stunde auf bie Königin gewartet hatte, erſchien 
biefe mit einem glänzenden Gefolge jomwol von englijchen Kits 
tern unb Ebelfrauen wie von Vielen, bie mit bem Prinzen 
herübergefommen. waren, Sie wurben nun verlobt, und während 
fie, umgeben von dem Abel und: den ſechs anmwefenben Biſchefen, 
tiefer in bad Innere ber Kirche hintingingen, übergab bes Kais 
ierd Vertreter, Figueroa, dem Prinzen von Seiten feines Ge— 
bieters eine Dergamentrolle, einen Act, ben ex mib einer Rebe 
begleitete; der Prinz, nachdem er. fie gelefen. hatte, überreichte 
fie ber Königin, weiche fie dem Kanzler von England einhän⸗ 
bigte, ber nach Durklefung ber. Schrift laut verfünbete, daB 
ber Saifer feinem Sohne, bem Prinzen von. Spanien, mit bem 
Königreich Reapel ein Geſchenk gemacht babe. Zu gleicher Zeit 
fanbten fie nach einem Staatsihwert, inbem weiter keins als 


das der Königin vorhanden war, Als ein ſolches gebracht war, 
murbe es bem Earl von Pembroke übergeben, ber «8 vor bem 
Prinzen hertrug, während ber Earl von Derby bas Schwert 
der Königin trug. Als fie auf diefe Weife noch weiter in der 
Kirche binaufgegangen waren, vermählte ber Erabifchof ven 
Windefter das Löniglihe Paar mir großer eierlichkeit, wie es 
ber Kall nicht anders erfoberte, und ein feierliches Hochamt 
murbe bierauf gehalten, bas von 12—8 Uhr dauerte. Bei 
ihrem Austritt aus der Kirche begaben fie ih Hand in Hand 
an ben Hof. Bei Tafel, wo ber Earl von Arundel das Hand⸗ 
faß und der Marquis von Mindefter das Handtuch hielt, ſaß 
Niemand weiter als das königliche Paar; dech ging im Übris 
en Alles mehr mach engliſcher als nad fpanifcher Weile zu. 
Der Schmaus währte bis 6 Uhr Abends, morauf es Mufit 
bie Külle gab; vor 9 Uhr hatte fi ſchon Alles zur Rube 
begeben.‘ 145, 





us Shmwmeden. 

Großes Auffchen hat ein in bie Staatszritung eingerüdter 
Auffas über Vollsſchulen und öffentliche Erziehung gemadt und 
ſelbſt bei der DOppofition rühmliche Anerkennung gefunden, 
Der Berfaffer deffelben ift, wie man allgemein weiß, der Arons 
prinz. in unter dem BVorfige dieſes Fürſten feit Anfang bes 
jegigen Zahres verfammelter Fomité rathſchlagt über die beften 
Mittel, bem In ber Hauptſtadt und in einigen Provinzen jeit 
den letzten Miswachsjahren auf beunruhigende Weiſe zunch> 
menben Pauperiemus zu begegnen. Man ift auf bie Belannt: 
machung der Ergebniffe diefer Berathungen fehr gefpannt. 

Im Jull vorigen Zahres erſchien (vgl, Nr. 50 d. BL) 
unter Anberm eine ſchaͤndliche Garicatur auf den König mit 
den dem Monarchen perfid in den Mund gelegten Worten: 
„Sabrez la canaille!” Die Buchhändler der Hauptſtadt verweis 
gerten mit Recht ben Vertrieb biefed faubern Probuets und 
wurden darüber von ben fiberalen Blättern berb geſcholten. 
Der Herausgeber, Kupferfteher Darel, war genöthigt, das 
Schmähbilb in feine Wohnung zu verlaufen. Mor vinigen 
Wochen endlich ift derfelbe, weil er feine Künftlerfchaft auch 
im Berfertigen von Banknoten bewähren wollte, verhaftet und 
unter einem ungebeuern Zulauf von Menſchen, die mehr finns 
als ſprachrichtig unaufhoͤrlich fchrien: „Sabrex le eanaille! in 
das Gefaͤngniß abgeführt worden. 

Am 23, März ſtarb zu Upſala Fraͤulein Linne, bie 
Tochter des großen Naturforfhers, im 91. Lebensjahre. 
Bis in ihr 80. Jahr hatte fie im Äußern wie in ihrem 
Benehmen große ühnlichkeit mit ihrem berühmten Water. 
Sie erhielt oft Beſuche von fremden Naturforfgern und ans 
dern Reifenden. Auch ber Kronprinz chrte fie oft mit Bewei⸗ 
fen feiner Mufmerkfamkeit. Sie binterläßt ein nit unbebeus 
tendes Vermögen. Am 5. April murbe fie felerlich beerdigt; 
ſaͤmmtliche akademiſche Lehrer und ein großer Theil ber Stu: 
direnben geielteten fie zu ihrer Ruheſtatt. 

Am 7, Kebr. endete, faum 40 Jahr alt, der Dichter Karl 
Auguft Ricander. Seit ber Rückkehr von feiner Reiſe nad) 
Italien lebte ex in großer Dürftigkeit, aus welcher ihn, leider 
zu fpät, va vor feinem Zobe eine Unterflügung ber ſchwedi⸗ 
ſchen Akademie riß. Seine brüdende Lage war die Beranlaffung 
gewefen, baß der Ungtüdtiche fih dem Trunke ergeben hatte, 

Am 27, März fand bie gewöhnliche allgemeine Zuſammen⸗ 
kunft der ſchwtdiſchen Wibelaefellichaft fat. Zum Rebner bat 
man für biefed Fahr ben ter Atterbom ermählt. 

Am 2. April feierte die koͤnigl. Akademie der Wiſſenſchaf⸗ 
ten ihr hundertjähriges Jubilaͤum. Der Präfes, Landeshaupt⸗ 
mann Itrta, eröffnete die Sitzung mit einer gehaltvollen Rebe, 
bie Gefchichte ber Akademie enthaltend. Werner verlas der nad) 
langwieriger Kraͤnklichteit ziemlich wieberhergeftellte Freiherr 
Berzelius einen Bericht über die Fortfchritte der Naturwiſſen⸗ 


fhaften, befonbers ber Ghrmie im 3. 1888. Er berichtete uns 
ter Anderm aud von bem Auffinden [eines neuen Metalle, 
Bantan benannt, bat, vom Prof. Mofander in Stockhelm ents 
dedt, m = Pins I ai — 

Zu Anfang Aprils erſchien in Garlftab das erſte Heft ber 
Biertetjahesfärift: „Läsning i blandabe Imnen’ Tl ge⸗ 
miſchten Inhalts); Herausgeber derſelben iſt der junge Graf 
Adlerſparre, ein Sohn des bekannten Urhebers ber Revolution 
von 1309, Diefe neue Zeitſchrift hat eine ungehruere Senfation 
erregt, befonders durch das diefelbe eröffnende Gedicht Zegndr’s: 
„Dre Schatten Georg Ablerfparre's an tas ſchwebiſche Voik.“ 
Der Dichter donnert mit ber an ihm gewohnten Kraft gegen 
den Liberalismus ber Zeitungsſchreiber. Dieſe, bie Schwedens 
größten Dichter, ten unermädlichen Rämpfer für Eiche und 
Recht, unter bie Hercen ihrer Partei zu zählen meinten, find 
über Das, was fie jest von ihm vernommen, erſchrocken. Na 
dem fie ſich etwas von ihrer Beſturzung erholt babem, begei 
nen fie, wie in ähnlichen Faͤllen gewöhnlich, das Gedicht als 
ein Product der Hypochondrie und der Alterſchwäche bes all: 
gemein verehrfen Dichters. Das in Rebe ftchende erfle Heft 
ber Wierteljahröfchrift enthält übrigens noch Beiträge von ben 
Biſchoͤfen Be und Agardh, dem Propft Wiefelgren, dem 
Bräulein Brehmer (Verfaſſerin ber „Tedningar ur Hvarbags- 
lifnet”) u. A. 81, 





Literariſche Anzeige. 


Bericht über die DVerlagsunternehmungen für 1839 von 
3 U. Brodhaus in Leipzig. 
it * Irtitel werben beit i 
Dir mit —E He en a Sees rallgs 
(Kortfegung aus Mr. 182) 


J. An Zeitfchriften erfcheint für 1839 ferner: 


*5. Iſis. Encyhklopaͤdiſche Zeitfchrift, vorzüglich für Naturgefchichte, 
vergleichende Anatomie und Phyſiologie. Herausgegeben von 
Oken. Jahrgang 1839. 12 Hefte. Mit Kupfern. (Zuͤrich.) 
Gr 4 8 Zhir. 
au ben unter Ir, 4 und & genannten Beitiheitten erfaelnt ein 

titerarifcher Anzeiger, 

für literazifhe Anhindigumgen aller Yet deftimme. Zur bie gefraltent Petltzelle 

oder beren Kaum werden 2 Brofchen bereinet, 

Gegen Bergütung rend Zblen, werden Inzeigen unb dergl. ben Blättern 
für Idrerarlidbe Unterbaltung, uns gegen Vergitung von ] hir, 
12 &r. der AiiE beigelegt oder Deigcheftet, 

*6. Dad Pfennig: Magazin für Verbreitung gemeinnuaiger Kennt: 
niſſt. (Derauggeber: Friedrich Brodbaus.) Jahraang 
1839. 52 Nummern. (Mr. 301 —352,) Mit vielen Abbil- 
dungen, Klein Folie, Auf Belinpapier, 2 Zhtr, 

mh und menetlik aut zegeben. 

Der erfte bis fünfte Jadrgang, Re, I— 248, Lsften jept pufammengenommen 
flate 9 hie. 12 Or. im heradgefenten Preife nur Fbir., cinyelme 
Jahrgänge ober 1 &hlr.8@r, Berfchsre Jahigang (ABS, Ar, BIO) kofter 
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hir. 

Xen den trüber fihen im Preife hetabgeſegten 
Sonntags: Magazin. Drei Binde, 
Rational-Ma ayin Ein Band, 

find_ ro tertmähren® Oremplare & 16 Or. für den Vand au Baben, 
Ku: dem Pfannig⸗Kage vin beischigte 
Intelligenzbläatt 
eignet fi votzüglich ſeat ale das Frſammte deutſche Publicum betreffende 
Antundigungen. die geſpaltene Prritzeile eder deren Raum werden nur 
4 Gr, berednet, Ingeigen uns dergl. gesen Vergütung von 15 Wr. für bag 
Kaufen! beigelegt, , 3 B R j 2 z 
7, Zeitgenoffen, Ein biographiſches Magazin für die Gefchichte 
unferer Zeit. (Herausgegeben unter Berantwortlichteit der 
REEL. Sechsten Bandes fichentes und achtes Heft. 
(Ar. XLVIIXLVIII.) Gr. 8. Geh. Preis dei Heftes 
von 6—7 Bogen 12 Gr, 
Ah betr Diele deiben Gefte, Die den Ehluß der Diosrashie Bafanıtte'd ven 
J. Zinfeifen enthalten werben, Im Delrm Rahte liefern gı können. 


(Die Bortfesung folgt.) 





Verantwortlicher Deraudgeber: Heinrich Brodbaus — Drud und Berlag von F. A. Brodbauß in Leipzig. 





Blätter 


für 


literarifhe Unterhaltung. 





Dienftag, 





Les lecons de P. P. Rubens, ou fragments #pisto- 
laires sur la religion, Ja peintare et la politique, 
extraits d’ane correspondance inddite ete. par J. F. 
Boussard. 

( Hortfegung aus Rr, Ul.) 

Mie der Herausgeber berichtet, befand ſich die Brief: 
fammfung in den Händen eines Geiftlihen aus ber Abtei 
Gemblour, ber fie ihm zum Geſchenk machte, weil er 
durch ihn mit Chateaubriand's „Genie da Christianisme‘ 
befannt geworben war und ſich daraus überzeugt hatte, 
dab es doch Ein Buch gebe, welches werth fei, von dem 
Berdammungsurtheile gegen Alles, was feit dem Ausbtuche 
der franzöfifhen Revolution gedrudt morden, ausgenom: 
men zu werden. Die Originalbandfhrift in Folio foll 
außer den Briefen auch nocd einen Gommentar über die 
Bifion des Minds Alberih, aus der Dante, wie Einige 
behaupten, gefchöpft hat, und bie befannt genug ift, einige 
Stüde in Bezug auf die Unruhen in den Niederlanden 
unter Philipp Il, und einen lateinifchen, ungedbrudten, wahr: 
fcheintich aud; von Rubens herrührenden Tractat „De co- 
loribus”, enthalten, zu deren nachträglicher Herausgabe, 
wenn die Briefe Beifall finden, Hoffnung gemacht wird. 
Diefe follen meift lateiniſch, einige italienifch gefchrieben 
fein, find aber hier, blos auszugsweife und angeblid nur 
der kleinſte Theil derfelben, in franzöfifcher Überfegung mit: 
getheilt. Ein gewiffenhafter Herausgeber hätte fie, oder 
mwenigftens einige Briefe, ganz in ber Urfprache der Über: 
fegung gegenübergeftelft, um über Sprache und Schreibart 
Eritifche Wergleihungen und Urtheile möglich zu machen. 
Statt deffen find unter dem Texte zumellen einzelne Ori— 
ginalftellen abgedrudt, die aber nur in Heinen abgeriffe: 
nen Perioden beftehen unb nicht einmal ſolche find, wo 
es wichtig war, Rubens’ eigene Worte zu kennen, fondern 
willkuͤrlich herausgegriffene und gewöhnlich gerade bie un- 
bedeutenbften. Die meiften Auszüge find ohne Drt und 
Datum, einige von Brüffel mit dem Beifage: „in finibus 
terrae” (wahrſcheinlich weil er bei der Kirche Notre - Dame- 
Finisterre gewohnt haben fol), ben er aber an ben nahen 
und in Brüffel mwohlbefannten Freund ſchwerlich fo oft 
wie hier wiederholt hätte, oder von Antwerpen, Mecheln 
oder feinem Landfige Ten Stern. . Nur einer ift von 
1633 datirt; dba ber Abt, am den fie gerichtet find, aber 
fon im folgenden Jahre flarb, fo kann keiner früher 


— Kr. 162, — 


11. Juni 1839, 


als ſechs Fahre vor Rubens’ Tode gefchrieben fein. 


Die 
meiften haben eine lateinifche Schlußformel, wie: „Vale in 
eo qui fortunam aufert et donat’, und ähnlicdye geiftliche 
Floskeln, oder eine Phrafe wie: „‚digitorum motu non 
segno, ocius quam imaginem specula reddunt”, und ber: 
gleichen geziertes Schnörfelwerf, das gar fehr nach ber 


mobernen Eleganz ber Sefuitenlatinität fchmedt. Sehen 
mir nun auf den Inhalt der Auszüge, fo muß es zus 
voͤrderſt auffallen, darin fo wenig Thatſaͤchliches, fo mes 
nig materielles Detail, dagegen fo viel allgemeines Ge: 
fhwäg und Gemeinpläge über Dinge ausgekramt zu fin 
ben, bie dem Abte entweder zur Genüge befannt fein, 
oder ihm ſchwerlich intereffiren konnten. Indeſſen fteht 
ben Herausgeber die Ausflucht offen, er habe nur Das 
vorzugsweife ausgewählt, was Rubens’ Überzeugungen und 
Anfihten kennen Ichrt, und das Übrige weggelaffen. Vor— 
herfagungen wie die, daß Philipp IV. die Unabhängigkeit 
ber Holländer in kurzem werde anerkennen müffen (&. 159), 
daß Karl 1. feine Schwäche aufs Blutgerhft führen werde (©. 
142), ia, daß das damals fo bedrängte England dennod) 
bereinft bie Achfe ber Gontinentalpolitif fein und fein Im⸗ 
puls ſich auf alle Welttheile erftredden werde (S. 74), weiſen 
bagegen ſchon beftimmter auf eine fpätere Entftehung der 
Briefe hin; und wenn Rubens in Bezug auf Richelieu's 
und Dranien’s Abfichten, ſich einen Theil der beigifchen 
Provinzen zuzueignen, S. 115 fchreibt: „Glauben Sie 
mir, lieber Abt, bie (fremde) Politik wird ſich noch lange 
um das unglüdtiche Belgien drehen, wenn bie Belgier 
nicht, indem fie ſich als ſolche, d. b. als Katholiken füh: 
fen, ihre Unabhängigkeit wiebererfimpfen ſowol durch 
ben Triumph der Waffen als durch den Zauber und bie 
Ubetlegenheit der Kunft, vor Allem aber durch die Unwi— 
berftehlichkeit des katholiſchen Principe, welches dieſem 
Volke eingewurzelt und allein im Stande ift, ihm Frie— 
ben, Ehre und Selbftändigkeit zu geben”, fo fällt er hier 
als Anhänger der Legitimität doch zu fehr aus der Rolle 
und feibhaftig in die Sprache ber belgiſchen Revolution 
von 1830 und ihre Rodomontaden hinein. Das einzige 
hiftorifh Meue, was fid) in diefen Briefen findet, ift ber 
Auffhluß, den Rubens über feine vereitelte Geſandtſchaft 
nad) dem Haag in ber ſchweren Kriſis von 1632 gibt, 
wo bie Infantin ſich gendtbigt fah, buch die belgiſchen 
Generalftanten dem Prinzen von Omnim Friedensvor⸗ 
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ſchlaͤge machen zu faffen, bei denen fogar von einer Teen: 
nung Belgiens von Spanien und Bildung eines Foͤde⸗ 
vativftaats die Rede war. Die ſtaͤndiſchen Abgeordneten, 
nämlich der Erzbiſchof von Mecheln und andere Große, 
die Einen aus ihrer Mitte nach Spanien der Vollmacht 
wegen geſchickt hatten, fanden ſich dadurch beleidigt, daß 
die ſpanifche Negierung durch Rubens unmittelbare Un⸗ 
terhandlungen im Haag neben ben ihrigen anknüpfen 
wollte, und deshalb unterblieb feine Abſendung. Rubens 
gibt aber hier einen andern Grund dafür an: nach feiner 
Darftellung hätte er zu der ſtaͤndiſchen Deputation feldft 
gehören follen, ſich jedody davon aus eigenem Antriebe 
zurüdgezogen, weil er den Katholicismus in Belgien durch 
folche Vorfchläge für gefährdet bielt und es als einen na: 
tionalen Seibſimord anfab, wenn dies Land dem republis 
kaniſchen Principe huldigen wolle, Wir ftellen bahin, 
welches Gewicht die kuͤnftigen Geſchichtſchreiber diefer Anz 
gabe beilegen werden, und wollen unfern Brieffteller lie: 
ber in das Gebiet der Kunſt hinlberbegleiten, wo zu 
erwarten, daf er am meiften zu Haufe ift, und wo wir 
aus feinen Gemälden ſchon eime beftimmtere Vorftellung 
von ihm haben. Es ift befannt, daß fih Rubens in 
Stalien vorzugsmweife zur venetianifhen Schule und zu 
den großen Goloriften, wie Tizian und Paul Veronefe, 
binneigte. Zu feiner Zeit war die alte Glambensinnigkeit 
und Tiefe des religiöfen Gefühls auch in der katholiſchen 
Kirche länaft dahin, und Streben nach Außerlihem Glanze 
und Wirkung an die Stelle getreten. Nichtsdeſtoweniget 
ift der im finnlicher Fülle und Farbenpracht ſchwelgende 
Rubens bier in einen Hauptverehrer Rafael's und ber 
roͤmiſchen Schule umgewandelt, um es weniger anftöfig 
zu machen, wenn er (ehrt, die Meformation fei unver: 
träglih mit der Kunft, und der nichtkatholiſche Maler 
habe feine Helden nur in der Eß- oder Trinkftube zu 
fuhren. Diefe Lehre kann nur Der predigen, dem Ma: 
donnen = und Heiligenbilder das Hoͤchſte in der Kunſt 
und die Bibel, diefe unerfchöpfliche Fundgrube für ben 
chriſtlichen Kuͤnſtler, ſei er Katholik oder Proteflant, gar 
nichts iſt. Als eine folhe Fundgrube erkennt fie aber 
Rubens ferbit hier S. 34 an, und daf er fie aud als 
Maler zu ſchaͤzen und daraus zu ſchoͤpfen wußte, bat er 
durch feine Werke genuafam zu erkennen gegeben. Über 
Mafael und die beliebten Themata der Kunfttheorie, als 
Schönheit, Harmonie, Grazie, Nahahmung der Natur 
oder der Antike u. f. w., laͤßt ſich der angebliche Mubens 
nur wie ein parifer Kewilfetonift vernehmen, befonders wird 
das Dorazifche „ut pietura poesis” bis zum Überdruffe wie: 
derholt umd breit getreten. Man höre 3. B. Folgendes 
über den effet pittoresque ©, 44: 

„Die Kunftausbrüde des Wörterbuchs der ſchönen Künfte 
gehören mehr zur Sprache bes Herzens als des Geiſtes. Sie 
find eine Schöpfung der Seele, umd wie dieſe, fo find bie 
Ideen, weldye fie bezeichnen, untheilbar und keiner Analyſe 
durch Worte fahig. Wollte ich es, Lieber Abt, daher wagen, 
Ihnin ein Bild au ine von Dem, was in bem Aunftaus: 
drude: pittoreste Wirkung, enthalten ift, fo würde ich das 
durch nur dem Wunſche nachgeben, Ihnen gefällig zu fein, 
ohne daß ich hoffen fonnte, Sie über diefes je ne sais quoi 


aufzuklären, was ſich beſſer fühlen als beſchreibtn läßt. Die 
pittoresfe Wirkung iſt eine geiftige Schönheit, durch die Ver: 
einigung bes Adels und der Gragie hervorgebracht. Das Wort 
wird aud angewandt auf Aues, was jenen brio, jene disinvol- 
tura befigt, welde Dichter und Maler ihren Werken und Fi: 
guren zu geben pfleaen..... Das Geheimniß ber Kunft, um 
diefen jhönen Effeet in der Malerei herverzubringen, beftcht 
in der Wahl der natürlichften Kormen, in ber any und dem 
Wechſel ber Umriffe, in der perfpectioifchen Abſtufung; es be— 
fteht ferner darin, die Begenflände durch ben gehoͤ Gon= 
traft von Schatten und Licht plaftifch heraustreten zu laſſen 
und ben Reiz der Wahrheit üser fie zu verbreiten, indem fie 
in verfdiedenem Lichte, von verfchiedenen Seiten und unter 
verfchiebenen Rormen gezeigt werben. Auch wird cr durch gute 
Harmonie ber —— hervorgebracht und beſonders durch jene 
glückliche Nachläffigkeit, welche der unterſcheidende Charakter der 
Natur und ber Grazie iſt. 
(Der Beſchtuß folgt.) 





Romanenliteratur. 


1. Brigitta Chiarini, oder Schigſale einer achtsehujäge en Bor 
logneferin. Eine wahre Geſchichte des Jahres 1830, Bon 
3. B. Hegemann, Berf. der bekannten Reife durch Italien 
= — u. ſ. w. Dortmund, Krüger. 1837, Gr. 12. 

r 


Die „bekannte“ Reiſe des Verf. iſt dem Ref. nicht bekannt, 
und er muß das beklagen, da er aus dem vorliegendem Buche 
den Verf. als den accurateften Schriftſteller kennen lernt, was 
ſelbſt von berühmten Reifebefchreibern nicht immer zu rühmen 
it. Bon biefer außerordentliden Präcifion bier eine Probe, 
Der Vater erzählt ©. 29: „Am immten Tage bielt Abends 
11 uber, während ein heftiger Plasregen fiel, ber Wagen vor 
unferm Haufe. Den Regenſchirm in ber einen und ben Stuhl 
in ber andern Hand, eilte ih vor die Thüre. Brigitte will 
fid mie zuerft in die Arme werfen, tritt beim Aufſtelgen fehl, 
ihr linker Fuß arrärh zwiſchen den eifernen Fußtritt und Wagen 
und bricht eine Band hoch über ber Ferſe.“ S. 42 ruft Bri- 
gitte aus: „O ich unglücklichfte meines Geſchlechts, koͤnnte ich 
doch den tiefen Kummer meiner Seele, ber mich zu Grunde 
richtet, meinen 400 Meiten entfernten Ältern Hagen!" Der Berf. 
erläutert in der Anmerkung: „„Diefe bier und ferner vorkom⸗ 
menden Meilen find italitniſche Miglien ober Millien, beren 
ungefähr drei eine Stunde betragen.‘ Übrigens ift Brigitte, 
wiewol erft 13 Jahr alt, doch fon Nonne, Frau, Witwe 
und Mutter, legteres ohne ihr Zuthun, gewefen, und nadıbem 
wir ihre bellagens⸗ und bejammernswerthe Gefchichte vernom⸗ 
men, aud) der „Ich“ des Buches, der deutſche Eduard, ſich ihre 
Liche durch heroiſche Thaten bei einem alten Notar errungen, 
ſtirbt fie leider am Seitenftehen und aus der Hochzeit wird 
nichts. Angehende Dichter, welche ben jebigen Richtungen nach⸗ 
ftreben, Eönnen biefes Bud, als ein hödft ergiebiges Studium 
benunen, und wenn fie es recht verſtehen, werden fie in ber 
allerwirklichſten Wirktichkeit fo ſattelfeſt fein, daß eine pottiſche 
—** — alter und neutrer Zeit fie zu berücken im Stande 
ein wird, 


2, Der Verbannte, Hiftorifcher Roman aus der Zeit der erften 
franzöfifcgen Revolution, von G. Toͤlke. Zwei Bände. 
Braunſchweig, Meyer sen, 1839. Gr. 12, 2 Zhle, 

Der Bataillonschef Charles Ramel reift gegen alle Sitte 
allein mit feiner Geliebten nach Paris, wirb befannt mit Piz 
chegru, ohne in deſſen Plane eingeweiht zu fein, Läßt fih mit 
der Braut cioilement trauen, wird ins Gefängniß geworfen, 
mit Pichegru und deffen Freunden nad Gayenne geſchickt, flieht 
und lebt fobann mit feiner, nun auch durch Firchliche Trauung 
mit ibm verbundenen Frau ein gang amgenehmes Leben am 
Bobenfer. Diefe Gefchichte Hat der Verf. geihict in zwei Bände 
zu verteilen gewußt, und das ift ihm bo anzurechnen, ba 
weber Farbe noch Licht und Schatten, weder Bors noch Hinter: 
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grund, weder Haupt: mod; Nebenperfon vorhanden und unter | 5. Gavalcada. Cine Stizze aus dem Leben und Treiben ber 


fotchen merfwürtigen Umftänden an Handlung gar nicht zu denken 

iſt. Nicht einmal ein einigermaßen richtiger Stol macht ſich 

bemerkbar in dem Schwanken zwiſchen Brief: und Geldyäfte: 
fpradhe;, der Dialog ift geradezu platt. Bon allen erfchütternden 

Zudungen nad Robespierre'd Sturze regt ſich bier Bein Blatt, und 

der Eefer wird alſo aud von dieſer Seite betrogen, ba er nach 

dem Zitel offenbar ein lebenvolles Bild jener mwüften Zeiten ers 
warten muß. 

3. Zimmergarten. Erzählungen in verfdiebenen Formen von 
Ludwig Storch. Zwti Bände. Frankfurt a. M., Sauer: 
länder, 1838. 8. 83 Thir. 

Der erfte Band enthält unter Anderm zwei Rovellen: „Die 
gebadtenen Tage“ und „Die braune Marthe”, Die erfte fpielt 
um bie Zeit der Einführung des Gregorianiſchen Kalenders, und 
eben ber Umftand, daß vom 2, Dct. 1552 fogleicdy auf ben 14, 
übergefprungen werben mußte, bilbet die Kataſtrophe der wohl 
organifirten Erzählung. Die zweite Novelle ift bis gegen das 
Ende hin dramatifh, fpannend gehalten; allein eben deshalb 
erfcheint das Ende mit feinen epiſchen Entridelungen und Aufs 
klaͤ rungen um fo fehleppenber. Im zweiten Bande ift es befons 
ders die Novelle: „Der Baleerenfllane”, melde alle Anerkennung 
verdient. &ie ift bis zum letzten Worte mit gleicher Ruhe und 
arbeit behandelt, und die That des kuc, weicher ſich für 
feinen Bater an die Galterenkette ſchmieden läßt, erfcheint um 
fo großartiger, je weniger ber Berf. Aufhebens bavon madıt. 
Unter den dem erften Bande angefügten Gebichten möchte wol 
nur „Des Tägers Lich’, befonders aber „kLuther's Predigt’ 
berauszubeben fein Im Allgemeinen leiden die Verſt an einer 
gewiffen Kühle, die daber entftchen mag, daß ber Verf. ſich 
etwas zu ſehr um Einfachheit in ber Darftellung bemüht. Auch 
einige falfche und unechte Reime flören. Gegenwärtig follten 
dergleichen billig nicht mehr vortommen, benn jene licentia 
poetien, hinter welcher frühere Dichter ſich wol zu verftschen 
fuchten, gibt es tigentlich überhaupt, namentlich aber bei den 
Reimen nidt. 

4, Sommerfrüdte. Gefammelte en von Ludwig 
Reliftab, Zwei Theile. Leipzig, Köhler, 1838, 8, 3 Thle. 

Bon biefen Erzählungen gehören wol nur zwei, „Die Ar- 
tilleriſten“ im erften und „Die Benetianer‘ im zweiten Theile, 
dem Verf. eigenthümlich. Die erfte, in dem fiebenjährigen Krieg 
verlegte Erzählung zeichnet fich infofern aus, als die Schlachten, 
welche fie gibt, zu den verlorenen des großen Friedrid gehören, 
welches dem preufifchen Verf. allerbings als ein Opfer anzurech⸗ 
nen ift. Übrigens ſcheint Derfeibe durch feine Vorliebe für das 
Militaie verleitet zu fein, bie eigentliche Aufgabe der Erzählung 
faft ganz zu verdrängen. Es handelt fi nämlidh um eine 
Kreusbeiratb zwiſchen Pfarrersfohn und Rräulein und Pfarrers: 
tochter und Junker, Das Recht zu diefen Mesalliancen muf 
von ben jungen Männern erworben werben; dazu aber ift ber 
Anfang ber ganzen Erzählung ſchon nicht geeignet, denn biefer 
täßt einen nicht eben Burgen Roman erwarten. Dre Fortgang 
führt uns in eine Maffe von Gituationen ber verfchiebenften 
Art, und fo erfcheint benn die Erzählung nur als ein Zufams 
menreihen von manderlei Scenen aus oder zu einem gröfern 
Werke, In einer der Schlachtſtenen wirb und bas Ende bes 
Früblingsfängers Kleift geboten, obne daß dazu auch nur irgend 
ein Grund vorläge. „Die Venetianer‘‘ find eine geheimnißvolle 
Gedichte, worin der Water feine Zochter verführen und ben 
Sobn binricten will. Leben und Berfaffung bes alten Venedigs 
kennt ber Berf. wol nur fo im Allgemeinen, und bann bat er 
es als ſtereotyp sont gut benust. Sonft aber Liege ſich Vieles 
dagegen fanen, z. B. find bie Gerichtöfcenen ziemlich roman: 
tiſch ausgefallen. Unter den übrigen Gaben zeichnen fi „Drei 
Zage an den Ufern bes Drinoeo”, eine Überlegung, durch gute 
Darftellung des Raturlebens aus. „Der Pflegefohn”, aus dem 
Franzöfiihen, gehört zu den haarflräubenden Zroftlofigkeiten, 
wie jie bie Aranzofen ben Freunden ber fogenannten Wirklich 
Leit mehrfach darbieten. 


Gurrra’fehen Runftreitergefelfchaft. Derausgeneben von X, G. 
Mitverfaffer der „Ironie des Lebens”, Hann 
u. Sampr. 1838, 8, 1 Ile. — — 
eniger das „Leben und Treiben ber Kunſtreitergeſellſchaft“ 
als die Langweile eines italienifchen Prinzen = ent 
ber jungen und ſchoͤnen Reiterin Gavalcade find der Gegenftand 
diefes Büchleins. Der Prinz, welder früber ſchon ein Liebes: 
verhältniß zu ber fhönen Genueferin Fiametta unterhalten und, 
fie entführen, das fdhöne Mädchen auf verdaͤchtige Weife in 
ben Wellen verloren hatte, füllt die innere Ceere durch ein neues 
Liebesband mit der Reiterin. In der Nacht reitet er mit ihr zu 
einer Kapelle, bie heimliche Trauung wird vollzogen, und als 
Beide die Roſſe wieber beftiegen haben, flürgt Gavalcada’s Tier 
wild bie Anhöhe hinunter, durch Buſch und Dorn, in einem 
Sumpfe verfintend. Ein unheimlicher Reger hatte den Buß des 
Mädchens am Bügel feftgebunden, dem Pferde Feuerwerk am 
Kopfe befeftigt und fo deſſen Durchgehen und bes Mädchens 
fdauberhaftes Ende herbeigeführt. Es findet ſich, daß er auch 
bie frühere Geliebte bes Prinzen in ben Tod geführt. Für Eins 
wie für das Andere aber ift ein Grund nicht angedeutet, und man 
kann allenfalls nur vermutben, daß die Verwandten des Pringen 
im Spiele gemefen. Diefe eigentliche Gefchichte befriedigt felbft 
als —— t fo ganz, man müßte denn ein widerwaͤrtig⸗ 
unbeimi fühl, was allein nachbleibt, für Befriedigung 
nehmen wollen, Bir glauben daher ber Vorrebe, wonach bie 
Gefchichte Überfegung ik. Nur die komiſche Partie bes Buches 
verdient Anerkennung, und vorzüglich find die balsbrechenden 
Kunftgefpräche zweier Deutfchen vor dem Buerra’fhen Gircus 
eine hoͤchſt brillante und ergögliche Kunftreiterei, den Künften 

ber Reiter gegenüber. 36, 





Die deutſchen Studenten in dem Theater der Porte 
&t.: Martin, 


So ein deutſcher Student ift body ein Weltkert. Er trinkt 
über die Maßen, ſchlaͤgt fi) mit aller Welt herum unb vers 
ſchwoͤrt ſich fogar. Das ift ungefähr Alles, was bie Franzofen 
von den deutſchen Mufenföhnen wiffen, und baraus bat ns 
ein franzoͤſiſcher Dichter ein deutſches Stubentenleben zufammen« 
fliten zu können geglaubt. Doch halt! ich hätte Eins beinahe 
vergeffen; denn ber Krangofe weiß auch, daß der deutſche Stus 
bent in Sang und Klang durd bie Welt zieht, und fo fragte 
ber Dichter fo lange herum, bis cr Iemanden fand, der ihm ein 
Stubentenlied borgte, das er dann feinen Helden in den Mund 
legte. Wenn bdiefer Jemand Hr. Mainzer war, wie ich glaube, 
ba feine Schüler bie Lieder fingen, fo hat ber Ironieteufel den 
Abbe geplagt, denn er fang bem Frangofen vor: 

Das iſt Lügom’s wilde verwegene Jagd! 
Und ber Franzoſe horchte auf, fpigte die Ohren, ließ ſich's über- 
fegen und rabebrechte und fang: 

C'est la chumse, e'ent la chasse de Luzow! 


Und fo fangen benn bie überfehten ober traveftirten beutfchen 
Stubenten der Porte St.» Martin feit vier Wochen alle Abende 
ein paar Dugenbmal: 
C'est la chasse, c'est la chamse de Luzow, 

daß man feine Damm daran haben follte, und wahrlich nicht 
weiß, was benten, fo oft bie gamins de Paris ber Hesjagb 
applaubiren, mit ber ihre Wäter aus Deutſchland herausges 
peitfcht und gehöhnt wurden. Es ift ein wahres Glück, daß 
bie Rapoleonifchen Graubärte allmälig zu den hoͤchſten Selten: 
heiten werben und überbies bes Blutes auf den Schlachtfeldern 
fo viel gefehen haben, daß fie fich in ber Porte St. : Martin 
langweilen; fonft Eönnte Einem doch ber Ton bes Liebes bes 
kannt vorkommen und er ben Se auf den Bretern Re: 
chenſchaft ob des Hohnes abfodern und aus dem Spaße 
Ernſt machen. 
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Außer ber Melodie des diedes, der man natürlich ganz zu: 
Tälligerweife einen etwas imobifieitten Zert unterlegte, hat aber 
die ganze Stubentenfarce ber Porte St.» Martin nichts Deut: 
fihes mehr, wenn nidt etwas überflüffige Sentimentalität in 
einem Hauptverfchwörer und eine Dofis E Beit in einem 
Minifter, wie fie, wer weiß, vielleicht noch hier und bort in 
einem beutfchen Staatchen vortommen ann. 

— aber die vn —— erg DR „e 
find fie doch nur wahre u m Be e zu benen ber 
Porte St.: Martin. Die haben’s los, er fen, das Schul: 
denmaden, das Pauken, das Pouffiren und vor Allem das 
Berſchwoͤren, baß einem deutſchen bemooften Haupte die Haare 
zu Berge fliehen würden, wenn er das Graufen mit anfıhen 
müßte. Es ift zum Zollwerden und zum Buckliglachen, auch 
nicht eine Sylbe vom Comment, biefem Staatögrundgefege der 
Stubentenfchaft, diefem Goder bes briligen beutichen Muſenteichs, 
diefem Refultate taufenbjähriger Forſchungen, bie einen Mofes, 
Solon und Eykurg mit Neid erfüllen, kennen bie Herren Bur: 

der Porte St, Martin, „les compagnons de la jeune 
** heißen fi de ia jeune All ‘ 

Ya, fo en fie: „eompagnons de une Allemagne’’, 
Gefellen des jungen Deutfchlande. Ich habe mir ben Kopf 
zerbrechen, mo bas herkommen mag, und Eonnte es nicht finden. 
Er traf ich zufällig einen Mitarbeiter zweiter Hand bes Hrn. 
Gerard, einen Deutſchen, ben er ausgefragt und abgehordit, 
um zu wiffen, mie es fi denn eigentlich mit ber Menfchenrace 
verbalte, bie noͤrdlich von Frankreich in gewiffen Bleinen und 
größern Städten wohne und Stubenten heiße. Und ber half 
mir auf bie Spur. Er hatte Hrn. Gerarb oft von ber Bur: 
ſchenſchaft geſprochen und allerlei Wunderſachen von berfelben, 
von ber er, dem Himmel ſei's gedankt, als ehrbares Kameel 
nicht viel wußte, vorgeplaubert, Dr. Gerard hatte fi das 
Wort gemerkt, buchftabiren laffen und niebergefhrieben. Aber 
fo .* er unfern Landemann ſprach, fing er flets an b ſtottern: 

Burck. Bürdenfp... u. ſ. f., bis ihm endlich 
wo "Freund nachhalf und Burfchenfchaft fagte, worauf denn 
der Dichter wohlgefällig antwortete: „C'est cela: Bourck 
Bourck ...” Burſchenſchaft fiel unfer Landemann von neuem 
ein. „C est cola”, antwortete jener abermals. 

Der Name Burſchruſchaft kam ſo ins Manuſcript und 
gelangte ſelbſt in der erſten Probe bis auf die Breter. Die 

weite jeune amoureuse fand ihn in ihrer Mole und hatte 
Ihn ; ihrer Art gemobelt und zu eftugt, und als die Reihe 
kam, ibn auszufpredgen, Tispelte — ie ein zartes burquenscaf 
ber, aber fo ineinander verſchmotzen daß Herr Gerard ſelbſt 
nicht mehr recht wußte, wovon bie Rebe war, bis er ſich ent: 
fann und dann mit Zierde beſſernd fagte: „Mademoiselle, ca 
n’est cela: Bourckensckaft,‘ ourck ... Bourck . 
Bourck ...“ ftotterte die Schöne. „Bourckensckaft' half der 
Dichter nad abermals ärgerte fidh bie junge Amoureufe. Aber 
es mwollte ie gehen, und endlich erflärte die Schöne, ob all 
der vergeblichen Berfuche in Dige gerathen, daß fie bas Wort 
nie ausfprechen könne, und bamit abgemadht ! 

So wurbe bie Burſchenſchaft aus bem Welbe geſchlagen, 

um Tode verdammt. Man follte der Jeune amoureuse wenig⸗ 
ens den Hofenbanborben geben, fie hat fi) um die Menfchheit 
verdient gemacht. 

Die in „Compagnons de la jeune Allemagne‘ überfehten 
Burfchenfchafter find aber Alles, nur Beine deutſchen Stubenten. 
Gin wenig italienifche Garbonari, ein wenig franzöfifhe Wind: 
beutel, ein wenig beutfche Sentimentalitätmonbfüghtlinge, ein 
wenig englifhe Rabicale, ein wenig fpanifche Liberale, und 
was weiß ic noch Alles, Ihre Verſchwoͤrungen find kindiſch 
genug, um an die Kindertien anderer Zeiten in Deutfhland zu 
erinnern; bann befommen biefelben aber durch Dolde, lange 
braune Mäntel, Masten, Badelfchein, Monbnacht und Ruinen 





einen fo erbaulihen Anſtrich, daß Ginem ganz unheimlich zu 
Muthe wird, Außer ben Berfhmwörungsfeenen aber tragen fich 
bie Studenten ber Porte St,» Martin fehr enkinbig haben 
feine, glatt anliegende Röde, beinahe an bie Deutfden ber 
Jahn'ſchen Periode erinnernd, die ein fchöner Tadirter Gürtel 
mit tupferner Schnalle um bie genden feſtſchnürt, bann enge 
ebenfalls anliegenbe graue Hofen, kurze blante Sumwaroff-Stiefeln, 
und das Haupt mit einer ladirten Müse bebedt. In biefer 
Besiehung haben ſich alfo die Herren fehr civilifirt auf ihrer 
Reife von Iena nach der Porte St.: Martin. Auf Reifen — 
die von Jena nad Paris erinnert mid) daran — tragen fie 
überbies lange, bis an bie Schultern reichende gewaltige ſpaniſche 
Röhre, mit Kupfer befchlagen und mit ellernbolzenen Knöpfen. 
Und biefe Stöde verhalten ſich gerade fo zu ben Biegenhainerm 
wie die jenaer Stubenten Sa denen ber Porte St.» Martin, 





was mid; benn weiterer ngen überhebt. 155, 
Notiz. 
Deutfde Überfeger. 


Es geſchieht bei den „gelehrten“ Deutfchen nur zu oft, daß 
fie ih über Mängel luftig machen, welche fie bei Anbern ent⸗ 
beten, während fie in demfelben, ober einem nod größern 
Maße bei uns felbft vorhanden find. So z. B. ift es zum 
ſtercotypen Wige geworden, über bie Verflöße zu fpötteln, welche 
fi) die Franzoſen zuweilen in ber beutichen Geographie ober 
bet Überfepungen aus dem Deutfchen zu Schulden kommen laffen, 
währenb body unfere oͤffentlichen Blätter täglich unglaublide 
Schniger barbieten, bie bem Größten, was in biefem Bade 
geleiftet werben kann, kühn an die Seite treten dürfen, &o 
erzählte unlängft eine Zeitung (die afhaffenburger), indem fie 
bie Unterredung mittheilte, bie zwifchen Maroto und Moreno im 
Eſtella ftattgefunden haben fell, daf in Felge derfelben „die 
Söhne der Militairverfhmwörung alsbald ebenfalls bei 
Maroto erfhienen‘ feien. Dem unglüdlicien Überfeger verwan= 
beiten ſich nämlich die „Fäden des CTomplotts“ (les fils de ia 
conspiration), welche Maroto in der Unterhaltung mit Moreno 
kennen gelernt haben fol, in „Söhne“, Cine andere Zeitung 
(bee „Deutſche Courier‘) erzählte uns feiner Zeit, als fie bie 
re bes Biſchofs von Huesca meldete, man babe „unter 
Anderm 27,000 (fage firbenundzwangigtaufend) für die Karliften 
beftimmte Beidflafden bei ihm gefunden‘, Der Bund kam 
uns etwas fonberbar vor, wir wunberten une, daf der fromme 
Mann zunädft für Feldflaſchen, und zwar glei für das 
etwaige Bebürfnif einer ganzen Armee, geforgt haben fellte, 
und wo er fie nur zufammengebradjt und verftedt haben mochte. 
Eine Unterfuchung der Quelle, aus welcher der „Gourier” feine 
Rachricht entlehnt hatte, überzeugte und bald, daß biefer Fund 
blos vom Überfeger herrüßrte, der das Reifegeld bes flüchtigen 
Biſchofs, befien Betrag in Gourben berechnet war, in Keldbz 
(reſp. Kürbiss)Flafhen verwandelt hatte! Zeitungſchreiber 
koͤnnen dergleichen Verſtöße vielleicht noch durch bie Eile, mit 
ber fie arbeiten müffen, entihulbigen; was fol man aber jagen, 
wenn man in gelehrten Abhandlungen, wie 5.8. in einem Ar⸗ 
titel über „Die öffentlichen Bibliotheken in Spanien‘, ben uns 
ein — Blatt („Das Ausland’) vor einigen Jah— 
ren (1835) mittheilte, Dinge lieſt wie z. B. folgende: „Darunter 
gr bie Gedichte des l'Xreipreſte de Dita, eines der 

Iteften fpanifchen Dichter, das berühmte Wert Alphons 

Cefage’s „La Trösorerie‘ u. f. w.? &ofch eine Überfetung 
aus ber Keder irgend eines allenfalls mit ben Elementen ber frans 
oͤſiſchen Sprache bekannten, fonft aber rein unwiffenden Menſchen 
n einem gelehrten Blatte hört auf blos Lächerlich zu fein. Auch 
haben, duͤnkt uns, bie Abonnenten eines ſolchen Blattes ein 
Reit, Anderes zu erwarten ala die von Unfinn ftrogenben 
GErereitien eines Den, Wendten, Gaiketigein, Utsnhnnht uub Beinen | Greveitien cinet Gomplelrkteraien, 153, 
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‚cons de P, P, Rubens, ou fragments épisto- 
s sur la religion, la peintare et la politique, 
its d’ane correspondance inedite etc., par J. F. 
ssard. 

⸗ Beſchluß aus Nr. 162) 


» einmal etwas Eigenthuͤmliches, Individuelles zum 
ne kommt, erkennt man leicht die befannten Quel⸗ 
3 denen gefchöpft worden. So ift die Stelle über 
"mung der Antife ein matter Auszug aus dem 
- von Rubens, den be Piles mittheilt (f. auch Waa: 
». Raumer's „Hiſtoriſchem Taſchenbuch“, 4. Jahrg., 
;), und der Anfang beffelben: „Aliis interdum uti- 
> aliis damnosa usque ad exterminium artis‘, fin: 
- fogar wörtlich wieder, Auch Sundrart hat von 
inigen hergeben müffen. Er fagt in feiner „Kunſt⸗ 
e“: ald er Rubens 1627 von Utrecht nah Ams 
. begleitete, habe diefer das Büchlein mit Holbein’s 
„tem (d. h. nach feinen Zeichnungen in Holz ge: 
‚en) Todtentanze gepriefen und ihm erzählt, daß 

einer Jugend ſowol dieſe als Stimmer’s Holz: 
copirt habe. Letztetes fchreibt daher Rubens auch 
Abte, ſowie er ihm bei einer andern Gelegenheit 

Ibein’fhen Todtentanz verehrt. Er ſchickt ihm 

ht das damals wohlbekannte, zu Lyon gedrudte 
-ı mit den Originalhelzfchnitten, fondern eine Ku: 
„opie von 30 Vorftellungen derfelben ohne Rand⸗ 
mebft einem in Holz gefchnittenen Zriumphe bes 
son Holbein in 17 Blättern. Nun eriftirt ein 
"Triumph des Todes nicht, der dem Holbein aud) 
“efchrieben würde, und es gibt feinen andern Hol: 
n Zobtentanz in Aupferftih von 30 Vorftellun: 
8 ben von W. Dollar, auf den es zutrifft, daß 
Ings mit Ranbleiften erſchien; nur iſt es fchade, 
ser erft nad) Rubens’ Tode geftochen wurde. Ein 
Mal überfchidt er einen Kupferftich der Vierge 
*, von Mattuein, einem Schuͤler des Rafael, ge 
abgeſehen bavon jedoch, daß die Benennung ber 
‚hen Madonnen nad gewiffen unterſcheidenden 
ten erft fpät aufgefommen, fo ift zwar ein Maler 
Namens aus dem Leben des Polidoro bei Wafari 
, ber aber fo wenig ein Kupferftcher war, daß 
gabe nur auf einer Berwechfelung mit Marcanton 
s San, die ſich Rubens wol nicht hätte zu Schul: 


ben kommen laſſen. Noch auffallender fagt Rubens an 
einer andern Stelle, der Abt habe im feiner Bibliothek 
einige alte Bilder von Murillo (de Murils), welche mit 
Eiweiß und Leimfarbe gemalt wären. Hier wird offenbar 
vorausgefegt, Murillo fei ein alter Mater, der in ber 
Art wie vor Erfindung der Olmalerei gemalt habe. Da 
er aber zu der Zeit, wo biefe Briefe gefchrieben wurden, 
erft ein Juͤngling war, fo kann Mubens einen fo groben 
hronologifhen Irrthum nicht begangen haben. Endlich 
fpricht er mehrmals von Sandrart, als feinem kunſtge— 
lehrten Freunde, und führt deffen Urtheile an. Sanbrart 
war jedoch ein unbedeutender Schliler von Honthorft zu 
Utrecht, als ihn Mubens dafelbft kennen lernte, und zur 
Zeit bdiefer Briefe noch nicht 30 Jahre alt, er ſtand im 
Beginn feiner Maferlaufbahn, und als Kunftgelehrten wußte 
man von ihm noch nichts, da er feine „Runftalabemie”, 
durch die er ſich als folcher erft einen Namen machte, 
35 Jahre nach Rubens’ Tode herausgab. Was Nubens 
von fich felbft und andern gleichzeitigen Künftlern fagt, 
iſt nicht mehr, als wozu ſich das Material aus den be- 
fannten nieberländifhen Malerbiographien hernehmen lich, 
nur der Tendenz des Buchs entfprechend verarbeitet. So 
führt er an, van Dyk habe, als er bei ihm an einer 
Madonna malte, Uber J. Jordaens die Bemerkung ge: 
macht, daß deſſen Styl, feiner ſchoͤnen Färbung und feis 
ner Wahrheit des Ausdrucks ungeachtet, fich nie zu den 
Gegenftänden des katholiſchen Cultus hinaufſchwingen könne, 
weil er, ald Galvinift geboren, die Lehren der Reforma⸗ 
tion mit dee Muttermilch eingefogen und beren töbtenber 
Einfluß den Schwung feiner glänzenden Einbildungsfraft 
gelähmt habe. Aber Rubens ſowol als van Dyk, bie 
übrigens feine Urfache hatten, gerade auf die Idealitaͤt 
ihrer Mabonnen ſtolz zu fein, kannten Jordaens gewiß 
beffer, als daß fie feine Pieblingeneigung für andere als 
kirchliche Gegenftände nicht feinem eigenthämliden Natu⸗ 
tell, fondern feinem Glauben zugefhrieben hätten. An 
einem andern Orte wird von van Dyk die Andacht ger 
rühmt, die er den von den Katholiken verehrten Bildern 
erweife, und daß er nie dıber den Pag des Facons nad) 
Haufe gehe, ohne vor dem majeftätifchen Cruzifix auf 
bemfelben den Hut abzuziehen und nmieberzufnien, was 
ee auch vor allen Kalvariendergen und Aftären beobachte, 
die Antwerpen zur tatholifhen Stadt par excellence 
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machen. Dergleichen follen ſich die gegenwärtigen Künft: 
ler zur Lehre nehmen, und wenngleich ber Herausgeber 
fein Buch nur den katholiſchen Malern Belgiens gewib: 
met hat, denen er in einer pomphaften Bueignung bie 
Unfterblichkeit verheißt, wenn fie mit der David’fchen 
Schule und ben liberalen Ideen bredyen und dagegen ben 
katholiſchen Glauben zur alleinigen Kunftraifon machen, 
fo ift e8 unter ber Hand doch aud auf die benachbarten 
deutfhen, nichtkatholiſchen Kunftjünger gemünzt, von 
denen unlängft wol mandjer geträumt bat, ber geiftliche 
Rutſchberg werde ihm zu einer Jafobsleiter in ben wah⸗ 
ren Kunfthimmel werben. Diefe Zeit ift jedoch vorbei, 
und bie Kuͤnſtler werden ihren Kopf lieber oben behalten 
als ihn, felbft um den Preis der Kanonifation, wie St.⸗ 
Dionpfius und andere Heilige, en chapeau bas unter 
dem Arme tragen wollen. Außer der gedachten Zueig: 
nung und einer biftorifchen Vorrede über die Entdeckung 
der Beiefhandfchrift, aus der wir das Weſentliche mitge: 
theilt haben, iſt vorn nod eine Yebensbefchreibung des 
Rubens von Gevaertd aus dem Lateinifhen, bie nichts 
Neues enthält, und Betrachtungen über feine Werke nad) 
de Piles, ſowie hinten eine magere Motiz Über die Abtei 
Gemblour und eine kurze Lobrede auf dieſelbe angehängt. 

Hierdurch glauben wir ben Leſer hinlänglih in den 
Stand gefegt zu haben, zu wiſſen, wie er mit dieſem 
Buche daran iſt. In Wien und Münden foll es, wie 
und verfichert worden, viel gläubigen Beifall gefunden 
haben. Wir können jebodh nichts Anderes darin erkennen 
als ein untergefhobenes Machmerk jener ultrameontanen, 
hierarchiſch⸗ fanatifchen Partei, die, nachdem ihr durch bie 
Zulirevolution in Frankreich ein Ziel gefegt war, in Bel: 
gien einen geeigneten Herd und eine feite Bafis für ihre 
nie ruhenden, weitgreifenden Revindicarionsverfuche ge: 
funden hat. Um durch bie belgiſche Revolution dahin zu 
gelangen, bat fie anfangs mit der Jakobinermuͤtze frater: 
nifiet, und nachdem fie diefe nicht mehr brauchen kann, 
ſchlaͤgt fie in das entgegengefegte politifhe Ertrem um. 
Kaum bat die katholiſche Kirche in den preußifchen Rhein: 
landen unter der neuen Regierung aufgehört eine ecclesia 
pressa zu fein, fo fucht jene Partei aus ihe eine ecclesiu 
militans zu maden, die ben erften Angriff gegen ihren 
eigenen Wohlthäter kehrt. Kaum war bie Mine in Köln 
gefprungen und in der Bruſtwehr, hinter ber die ver: 
ſchiedenen Gonfeffionen in Frieden und Einigkeit beifam: 
men wohnten, eine Brefche bewirkt, fo lieh fie die fittar: 
der und die neugeworbenen baicifchen Preffen Sturm lau: 
fen. Da dies grobe Geſchutz jedoch Miderftand und offe: 
nen Kampf erregte und bei mwohlmeinenden Katholiken 
ſelbſt keinen Beifall fand, fo mufte auf verftedtere Lift 
gefonnen werden, um auf den Freund wie auf ben Feind 
zu wirken. Da bat fie num biefes trojanifche Pferd er: 
bauen laffen, um unter einer barmlofen und glänzenden 
Maske beide Theile zu berücken und durch ein biftorifches 
Zerebild die Katholiken zur Anmaßung, zu fanatifcher Un: 
duldfamkeit und blindem Religionshaſſe anzufpornen,, bie 
Proteftanten aber, wo nicht zu verbienden, doch zu er: 
bittern und fo die Kluft zwiſchen beiden Kirchen wieder 


aufzureifen, die berufen find, in gegenfeitiger Achtung 
und Eintracht das Chriftentbum, der Natur des menfch- 
lihen Gelites und den fortfchreiten der neuern Gultur 
gemäß, auf verfchiedenen Wegen zu verhertlichen und zur 
Entwidelung zu bringen. Ob ber Herausgeber der Bes 
trüger, oder felbft ein Betrogener ift, wagen wir nicht zu 
entfheiden. Diefer (weiland ftanzoͤſiſcher Enregiftremente: 
einnehmer) ift ein Zelot, ber in feinen Vorreben und 
Anmerkungen die Grundfäge noch weit uͤberbietet, welche 
Mubens in den Mund gelegt find. Nach ihm ift Lucan's 
„Humanum paueis vivit genus”, das Menſchengeſchlecht ift 
nur für Wenige (d. b. für die geifttichen und weltlichen 
Dbern) da, die Quinteffenz aller Politit. Die Thaͤtig⸗ 
keit des menſchlichen Verftandes muß auf bie Sphäre der 
materiellen Bedürfniffe befchränkt werden, die Voͤlker 
müffen wieder unter die väterliche Despotie ber Fürften 
und beide unter die geiftige Despotie ber Eatholifhen Kirche 
zuruckgebtacht werden, bie allein im Stande ift, der durch 
den Liberalismus, dieſe Ausgeburt der Reformation, ein: 
geriffenen moralifden Anarchie en ju thun, und 
nur wenn bie Megierungen den Sefuiten die Zügel ber 
öffentlihen Erziehung in die Hand geben, werben fie 
ihren Iegitimen Einfluß auf die geſellſchaftliche Ordnung 
wiebdererlangen. Die Aufrichtigkeit, mit welcher der Her: 
ausgeber dieſes Glaubensbefenntniß ablegt, fpricht wenig: 
ftens für die Vermuthung, daß ihm die falſche Münze 
diefeer Briefe durch feinen geiftlihen Freund wirklich in 
bie Hände gefpielt und er zum Merkzeuge auserfehen 
worden, um fie deſto zuverfichtlicher als echtes Gold an 
den Mann zu bringen. In der Freude über diefen Bes 
ruf glaubt er ein zweiter Jofua zu fein und das Liche 
in feinem Laufe zum Stillſtande zu bringen; aber die 
Geftiene geben ihren ewigen Gang und kümmern ſich nicht 
um den Hund, welder den Mond anbellt. 138. 


Betrachtungen über den neueſten, funfzehnten Jahrgang 
des „Nektolog der Deutfchen‘. 


Dem Wortfinne nad follte —— der Biograph der 
allgemeinen Geſchichte mit dem „Rekrolog der Deutſchen“ in 
demfelben Gegenfage und Antagonismus bleiben, in welchem 
Leben und Tod gegeneinander ſtehn. Da aber das Leben in ber 
Geſchichte durch der Tod bedingt ift, oder der Tod eigentlich bie 
biftorifhen Perfonen erft zum Leben in der Gedichte bringt, 
fo kann der Biograph eigentlih nur dem Rekrologen als feiz 
nem Bordermanne und Anteceffor traulid die Hand bieten, 
und muß es ja mol um fo mehr, wenn Jener ihm, wie in 
ber Vorrede (S. ıv u. fg.) für die Nr, 197 d, Bi. f. 1338 
fo freundlichen Dank bringt, während er mit andern weniger 
Einverftandenen ſich ebendafelbft Herumftreitet, 

Daran aber Enüpfen wir ſogleich unfere erfte Bemerkung. 
Da nun einmal, wer an der Straße baut, fih aud len 
laffen muß, daß bie Vorübergehenden das Daus bald loben und 
bald tadeln, fo follte fi auch unfer Nekrologus, wenn er ein— 
mal feinen Plan reiflih erwogen und 15 Jahre lang durch— 
geführt hat, für fein Werl an das alte belobte „Sit ut est, 
aut non sit!" halten. Es ift zwar ein Iefuitemwörtlein, aber 
nicht ihr fchlechteftes geweſen; denn wenn auch nicht in ber 
Sache, fo iſt ihnen doch in der Form und in der Gonfequeng 
etwas abzulernen. Daß wir's ihnen nicht ablernen, ift eben 
ibre Freude. 


Wie der Ägypter fein Todtengericht, So hält der Verfaſſer 
fein Recenfentengeeicht vor jebem neuen Jahrgange., Das war 
gut, fo lange ı6 barauf anfam, die eigene Anſicht mit Grün: 
den zu vertbeibigen, ober den berausgefoberten Wiberfpruch auf 
dem Wege der Discuffion zu beſchwichtigen. Was jeht noch 
gegen die Einwürfe gefagt wird, fommt zu fpät, weil bie 
Einwürfe zu fpät fommen. Das haben wir nelich auch eis 
nem Preunde des Inftituts geantwortet, der behauptete, bie 
Maffe von 80 Bogen auf einmal fei, wenn aud nicht im 
Preife, denn der fei billig genug, doch im Leſen faft zu über: 
wältigend; das Ganze folle ſich lieber in eine Art nekrologiſcher 
Zeitfcjrift in ſtattlichem Quartformate, melde ſich nicht ängft: 
ih an Jahr und Tag hielt, allenfalls von Zeit zu Zeit durch 
Generalüberfihten und Repertorien fi aufammenpalten ließe, 
umgeftalten u. |. m. Wie gefagt, ber Rath ift allemal leicht 
und wehlfeil, die Ausführung ſchwer und bedenklich, und am 
Ende — was das Schlimmfte — wäre nichts flatt etwas da. 

Der „Kekrolog“ fol (nad S. xv) eine Zobtendronif, ein 
Familienbuch deutſcher Nation und aller Länder, in denen 
deutfche Sprache, Fiteratur und Wiffenfchaft die herrſchenden 
find, bleiben; nicht aber eine gewählte Zufammenftellung ber 
größten Geifter, Delden, Dichter, Kürften, gelehrter Staates 
männer und anderer hervorragenden Menfchen aus allen Stän: 
den, 3eiten und Nationen fein. Da dies mit gefperrten Lettern 
gedruckt ift, wird fih nun Niemand mehr dagegen fperren. 
Daß felbft Deutfche, bie im Auslande lebten und flarben, nicht 
aus geſchloſſen werben, bavon gibt auch diefer Jahrgang wieber 
rühmliches Zeugniß. Der Deutfche hört, Gott fei Dank, in den 
Wäldern Amerilas wie in ben Scneewüften Sibiriens nicht 
auf Deutfher zu fein, und es iſt unfere Ehre und unfere 
Pflicht, den Landsmann in Algier und am Gap wie in Schwe: 
den unb in Island als foldhen anzuerkennen, wenn er uns 
keine Schande macht. j 

Der neuefte „Rekrolog““, der wieder ungemein zeitig erſchie⸗ 
nen ift, beſpricht diesmal 1343 Berftorbene des Jahres 1837, 
Bon biefen gehören 420 Biographien (alſo 99 mehr als im 
vorigen Jahrgang) zu ber erften Abtheilung, und von biefen 
find wieder 265 als Driginalarbeiten zu betradhten, daher mit 
einem Sternchen bezeichnet. Die andern 155 find mit Angabe 
der Quellen aus Öffentlichen Blättern, Zeitfchriften und eine 
zelnen Gedaͤchtnißſchriften muͤhſam gefammelt worden. Wir 
glauben dem Herausgeber und feinem wadern Gehülfen Reimann 
aufs Wort, daß foldyes Sammeln ein böchft mühfames ift, weil 
bei ber Indolenz, weldye Mandyen, und bei der Kurdhtfamteit, 
welche Andern beimohnt, oft die koͤſtlichſten Materialien vors 
enthalten werben. Die kurzen Anbeutungen ber zweiten Ab: 
tbeilung follten eigentlich eine Art Erbortatorium fein, ſelbſt 
bei Bebzeiten (mie man wol für fein Begräbniß etwas zurüd: 
zulegen pflegt) etwas für ben „Nekrolog” zufammenzufteilen. 
Rur der Saumige verfiele dann der zweiten Abtheilung mie 
einer Strafeompagnie! Man kann durdhfchnittlich annehmen, 
daß jeder neue Tag dem Drrausgeber die Sorge für das An: 
denten von fünf während beffelben Verftorbenen auferlegt *), 
und dann ift erft die Frage, ob Notizen über fie herbeizufhaf: 
fen, obne daß es im feiner Macht ſteht, ihre Eigenfchaften * 
beſtimmen, fo wenig als in allen Provinzen Deutſchlands gleich 
aufmerkfame, gleich thätige Mitarbeiter zu erlangen. Ein ſchla— 
gender Bemeld wirb an bem Bönigl. preußifchen Generalfieute: 
nant und Kriegsminifter v, Witzleben geführt, über ben fo mes 
nig die „Preußiſche Staatszeitung’ als bie Gorrefpondenz mit 
den Verwandten einige Ausbeute gab, und ber daher S. 1251 
viel magerer als mandje viel Unbebeutendere abgefpeift wer: 
den mußte. Ob das Zumeigungsgebicht des „Rekrolog“ an bie 
preußifche Armee eine Auffoderung zu befferer Unterflüßung mit 





) Wire Ref. eln Jean Paul, welche ſchoͤne Lobrede wollte er 
dem forgfamen treuen Melhstobtenbettmeifter halten, bei dem es 
nicht beißt: Laßt bie Todten ihre Todten begraben, fondern: 
laßt die Lebenden die Todten wieder [ebend machen. 


Materialien zum „‚Nebrolog” beabfichtige, weiß Ref. Freilich nicht, 
ebenfalls ift der Gedanke gut, das Geſcheni Töblih, der Ge: 
ber mwohlgemeint, der Empfänger chrenbaft. 

‚ Unter den biographifirten 420 (im Gegenfas der bios 
Stiyyirten, oft nur mit einer Zeile erwähnten) befinden ſich 
neun dem Würftenftande Angehörige, unter denen einige (hier 
natürlich mit einem nothwendigen Zuſatze) aus dem „Regentens 
almanady'’ des Herausgebers entnommen find, wie der Großher⸗ 
309 Friedrich Kranz von Medienburg : Schwerin und Fürft Güns 
ther Friedrich Karl von Schwarzburg: Sondershaufen, denen 
auch die beiden mitgetheilten Bilbniffe angehören, SI Minifter, 
Hofleute und höhere Staatsbeamte, 59 Juriften, andere Staats» 
biener und Beamte, 30 Mititairs, 66 evangelifche, 14 katho⸗ 
tifche Geiſtliche, 29 akademifche, 23 Gumnafial: und Seminars 
Iehrer, 35 Ärzte, 11 Buchhaͤndler, 12 Privatgelehrte, 9 Das 
men, 11 Bürgermeifter und Magiftratsperfonen, 10 Kaufleute 
und Fabrikanten, II Gomponiften und Zonkünftler, 10 drama⸗ 
tifche Künftter und Sänger. Das reichlichſte Gontingent haben 
Preußen mit 138, dann Sachſen 34, Baiern 36, die bänifche 
beutfchen Staaten 33, Danover 28, die beiden Medienburg 
27, Sadjfen : Weimar 19, Öftreih 8 u. f. w. geftellt. 

Aber das find trodene Zahlen, ohne Kraft und Saft, wenn 
man nicht Beiträge zu einer Literarſtatiſtik darin finden kann. 
Wenn wir wir aber Männer wie Prinz Karl von Medlenbu 
Strelig, Ancillon, Graf Reinhard, Graf Mechberg; wenn mir 
einen Garlowig, Raabe, Theobald, Germar, von Pleffen, 
Frieſe, Klüber, Kohlſchütter, Sutner; wenn wir einen Hum⸗ 
mel, Hof, Schwarz, Sickler, Weigel, Wendt, Wächter (Weit 
Weber), Börne, Döring, Reuß, Schmella, Lemm, Maltie, 
Nees von Eſenbeck, Brotefend, Mathias, Hirt, Treviranus, 
Tromäborf, Normann, Steubel, Himly, Stark u. f. w. finden, 
fo geminnt jene trodene Zablenangabe ſchon gang andere Run 
dung, und Ref. kann verbürgen, daß kein Gebilbeter ben „Res 
Erolog‘’ aus der Hand legen wird, obne auf einen ober ben an: 
.n on näber, wenn auch nicht perfönlich befannten Mann 
zu ſtoßen. 

Mandye biefer Biographien, fo gedrängt fie auch gehalten 
mworben find (und ber Herausgeber geſteht, wie er und fein 
Freund abzulinzen und Alles nur aufs Rothwenbigfte zu cons 
eentriren willen, fobaß oft nicht ein Viertel bes Moterials zur 
wirklichen Vorlage kommt), gewähren ungemeines Antereffe, 
manche auch wirkliche Bereicherungen der Geſchichte (befonders 
einige von Staatsmännern und Generalen), und ben Kofts 
verächter möchten wir fehen, wer er auch fei, welcher nicht an 
BWeipel’s Jugend, an Weidig's unglüdlidem Geſchich, an Tiarks 
Thätigkeit, an Germar's und Rechberg's Kriegsthaten, an 
Schmelka's theatralifhen Scidfalen, an Streitwolfs erfter 
Bioline, am blinden Antiquar Windbrecht feinen rein menfdh- 
lidyen Antheil nähme, 

Enbtich Pnüpfen ſich noch gar manche andere Gedanken an 
eine foldye Reihe von Biographien, von benen wir nur einige 
anführen wollen, Auerft: das wirkliche Talent bricht fi, immer 
feine eigene Bahn und Läßt fi) durch Feine Hinberniffe aufhat: 
ten. ir fehen den Bauerfnaben Weigel auf ben Stufen ci: 
ner mainzer Kirche mit bloßen Küßen auf bem Rüden liegen 
und bei ben ergreifenben Zönen einer Kirchenmuſik den Vorfatz 
in ſich befeftigen, nicht Schneiber, fondern Gelehrter zu werden; 
und baf er es geworben und bie zwoͤlf Kreuzer feiner Mutter 
reichlich erflattet, wirb uns heute noch jeder Wiesbadener fagen. 
Wir fehen einen wadern Xrtilleriegeneral vom Unterfanonier — 
und in der Armee, in bee man fonft am langfamften avan: 
eirte — auf dienen und fo Mande überhaupt zu verdienter 
Anerkennung kommen, bie doch Jedem, ber mit dem zaghaften 
und zögernden Bange feines Scidjals unzufrieden ift, eine 
Beruhigung gewähren kann. Mer über feine Neider und 
Feinde zu Magen hat — er wird ſich mit ber Melt verföhnen, 
wenn er fo viel gute und treffliche Menſchen gefchilbert ſitht 
und wieder wahrnimmt, wie gang unverhofft manchmal die 
Hülfe fommt. Die Kurt vor dem Zobe weicht Dem am er: 
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en, welcher ſich am meiften mit Todtenbildern und Schilde: 
— des in befreundet; und auch hier if kein Mangel 
doran. Es ift ein wahres Wort des großen Ahalifen Omar: 
als Prediger genügt ber Tod. . 

Eine. einzige Berbefferung endlich wagt Ref. in Vorſchlag 
zu bringen, bie mit dem „Sit ut est‘‘ nidt im MWiderfpruce 
ſeht. Das Suchen einer einzelnen, vorn im Verzeichniß mit 
einer Nummer verfebenen Biographie würde in ber erſtern, 
ausführlichern Abthrilung dadurch ſehr erleichtert werden, wenn 
vor bem über jeber Brite angeführten Namen auch die Rum 
mer der Biographie wiederholt würde, Nach ber ©, xxi ans 
geführten Biographie eines Deren von Lütom bat Mef, vergebens 
gefucht, wol aber einen Herrn von Lüttwig gefunden. 8. 





Kleine Chronik aus Suͤddeutſchland. 


Wunderfames Erben in den Heinen Städten! Alles erſcheint 
den guten Leuten ats wichtig, wenn es aud in nädhfter Woche 
von andern Fämmerlichkeitin verdrängt wird. Das erhält 
niß der Policei zur Robleſſe, die Anfprühe an bas liebe wilde 
Vieh, die Intriguen ber Ihraterhelden und Theaterheldinnen, bie 
Unmiffenheit eines Intendanten, bie Geſchicklichkteit eines ſchö— 
nen Zuben, der eine Bunflfertige Dame preilte, bie Faſeleien 
eines Geiſterſehers, der weitläufige Geift eines Schwaͤters, ber 
Alles weiß, nur nicht, wie leer er iſt — dergleichen Futilitäten 
werben als Haupt: und Gtaatsactionen behandelt, fie bilden 
den Kreis, in dem ſich die Geifter bewegen unb dem Feder⸗ 
fertigen den Stoff liefern, der fie mit der Weltgeſchichte in 
Rapport ſetzt. Es märe jeboch ein Irrtham, folde Gegen: 
flänte für zu unbedeutend zu halten, als baf fie Offenbarung 
der Beheimniffe des Jahrhunderts fein Pünnten. In knappen 
Verbältniffen werden bie Menfchen an einen kurzen Dorizont 
gewöhnt, und dann wird auch in einem gewiſſen Srofen, bas 
nur ein Agregat Meiner Theildien, kein Streben in bie Weite 
zu befürdten fein. Dann laffen fi bie Genügſamkeit und 
die Gefügigkeit ald Stügen des Nationatflolzes geltend machen; 
die Stacheln des Geiſtes werben abgebrochen. SA auf ſolche 
Weiſe vieleicht das Problem au löfen: wie es moͤglich fei, daß 
3. B. das Volk von Krähminkel mit behaglicher Sciöftgefällig: 
keit ſich über alle andere Rationen erhebt, über fie das Bir: 
bammungsurtheil ausfpridt, und ein Paradies einzuführen ges 
ſchickt ſich fühle, wenn nur die gottlofen Franzoſen nicht wäs 
ren, bie fi allen guten Einrichtungen der Bequemlichkeit ent⸗ 
geaenfehen? Nun, was zur Entzifferung des Mäthield ber 
Beit dient, hat Bebeutung und Kann Nachdenken veranlaffen. 
Darum habe ich an obige, einſtweilen nur flüchtig angebeutete 
Kleinigkeiten erinnern wollen zur Belehrung Derjenigen, welche 
fie preifen möchten und nicht wiffen, wie dies anaufangen, 
und zugleich zum Zroft ſolcher Thtilhaber an ber Sache, welche 
fürdten, ihre Thaten könnten, als geringfügia, ber Nachwelt 
verborgen bleiben. Es mird wol einem Geſchichtſchreiber 
einmal einfallen, bie Provingialblätter zu Rathe zu ziehen. 
Da iſt denn möglich, daß cr mehr darin entbede, als den 
Beitgenoffen bekannt ift, mehr fogar, als die Schiller⸗ Statue in 
Stuttgart offenbart, obgleich die Verföhnung ber Religion mit 
der Dichtkunſt durch die Glocken eingeleitet und eingeläutet 
werden durfte. Das Kleine wird flets cin Recht haben, von 
großen Beebachtern erwogen zu werden. Darum fell man 
uber die Schranken und Feflein der Kieinftädterei nicht Hagen; 
auch in ihre wurzelt die Saat ber Zukunft. Denkende Zeitges 
nofien haben ſich nur zu hüten, baß fie bei bem heutigen Sam: 
mer nicht bie gute Caune verlieren. Gott ſchuf die Welt aus 
Ba und Swift hat Siliput zu einem emigen Onate er⸗ 

oben. 





ekiterariſche Notizen. 


Aimi Martin fagt bei Gelegenheit einer Anzeige der „Oeu- 
vres d’histeire naturelle de Goöthe, oontenant divers me- 


meires d’anatomie comparde, de botanigue et de geologie, 
traduits et annotes par F. Martin”: „Mic kannten Goethe 
als Dichter und Romanfchreiber; das Bud), bas wir hier an- 
zeigen, lehrt ihn uns auch kennen als Anatomen, Botaniker 
und Geologen: in ber That, Goethe war alles dieſes und noch 
mehr, er war auch Geometer, Naturforfher, Chemiker, A: 
terthumdkunkiger, Gelehrter, Krititer und Phitofoph. Mit 
biefen fo verfdlebenartigen Talenten verband Goethe noch zwei 
andere, bie eines Staats- und Hofmannes. Dean hat von 
ihm gejagt, daß ber Anblick eines Orbensfterns ihn in Bewer 
gung ſetzte und baf er nor weltlicher Hoheit krech. Im biefem 
weitläufigen Kopfe, wo jebe Wiſſenſchaft ihre Schublade, jedes 
literariſcht Genre feinen Tapus hatte, war aud ein unendücher 
Play für die gemaͤchlichen Gitelkeiten ber Mittelmäßigkeit, fos 
baf ber große Mann bie ihönfien Fahre feines Lebens bamit 
verthat, fein Kleid mit Bändern zu verbrämen und feine Bruft 
mit Kreuzen und mit. Flittergold zu.bebrden. Manabelte ihn, 
und er glaubte größer zu werden, wenn cr bie Biniglichen Anz 
rechte der Intelligenz dem prächtigen Tittl einer Ereellen; uns 
terordnete. Was bat aber Goethe für die Naturwiſſenſchaften 
getban? ine ſchwer zu beautwortenbe Frage! Gibt es doch 
unter unfern Roturforfhern Männer, welde gewiffenhaft ihre 
30,000, ſelbſt 50,000 Frans ven Staatewegen empfangen, 
und deren cinziges Werbienft darin beftcht, ſich vor jeder Macht 
gebeugt zu haben, Wir Unrecht wäre es alfo, wenn man von 
einem Dichter wie Goethe dieje ſchwere und nuͤhliche Wiſſen⸗ 
ſchaft verlangen wollte, welche man nicht einmal von unfern 
scnommirteften Gelehrten fobert. Bei alletem verdienen feine 
Arbeiten, daß man ihnen in der Geſchichte der Wiſſenſchaft 
einen Platz anweife, nicht blos ihres ſpecltilen Wertbes wegen, 
fondern weil fie gewiſſermaßen ber Nusgangspuntt mehrer wich⸗ 
tigen Entdeckungen find, Mer weiß, mie viel von Goethees 
Beobadptungen über die Metamerpheſe ber Oflangen in die ſinn— 
reichen Theorien Decanbolle's übergegangen it? Za, fogar Gu— 
vier und Geoffroy dürften von jeinen Arbeiten in ber veraleiz 
enden Anatomie angeregt worden fein. Dies ift denn doch 
auch ein Verdienſt, und mahrlih kein geringes,"  Kime 
Martin, der mit Bocthe's Leben und Schriften mohl vertraut 
zu fein ſcheint, verbreitet ſich ſodann über mehre biographifche 
Momente und poetifche Werke Goethe's, worauf eine längere 
Betrachtung über Goethe als Raturforfder folgt; aber das ift 
merkwürdig, baf er von Goethe fagt: er fei mehr ein Menfch 
bes Rachdenkens ald beö Genies gewefen, aber doch immer ein 
Menſch voll Iebhafter und tiefer Einbrüdk, 





Kunftfreunden und Kunfthändlern tft der „Guide des 
amateurs de l'école italienne et espagnole’” von Gault de 
Saints Germain zu empfehlen. Der Verf. hat bereits früher 
einen äbnlicden Wegweiſer für bie beutfche, ſſamändiſche und 
hollaͤndiſche Schule gefchrisben, Diefe Werke find Kunſthänd— 
len und Liebhabern alter Gemälde um fo mehr zu empfehlen, 
ba ber Berf. die Monogramme und fonft unterfcheidende Merk: 
male genau angegeben bat, zugleich mit dem Berlaufspreis und 
dem viellen Werth, ber von ben ringebildeten Abfchägungen, 
worin fich viele Liebhaber von Gemälden gefallen, oft fo vers 
ſchieden iſt. 


Bon Ch. Rodier, Mitgliede ber Akademie und bekanntem 
Schriftfteller, und be Gauble, Profeffor der Gefchichte, erſcheint 
eine „Nouvelle histoire de Paris et des environs”. Das 
Merk erjcheint im 250 Lieferungen ober fünf Bänden und wirb 
mit 60 Kupferſtichen, Anfihten, Karten u. ſ. w. geſchmückt 
fein, Die Namen ber Verf. bürgen bafür, daß dieſer Wege 
und Geichichtsführer dur und um Paris einen gröfern Werth 
haben dürfte, als cr fonft bei Werken biefer Art gefunden 
wird, B, 
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Politifde Satiren. 


Nur bei öffentlichem Erben kann ſich die Satir@ausbilden, 
weshalb zuerſt die Italiener ſich darin auszeichneten, dann bie 
Grangofen und Engländer. In Deutſchland if die fatirifche Ei: 
teratur fehr fparfam, bas öffentliche Leben iſt uns noch zu neu; 
es ift ein unfern 4 ftftellern noch zu fremdes Feld, und bie 
meiften Leſer find noch nicht reif dafür. Dod) bie Zeiten Rabe: 


ner’s find vorüber, wo bie befchränfte Sphäre des bürgerlichen | 


Verkehrs allgemeine Theilnahme erweden konnte; auch Falke 
Angriffe auf die Meinlihe Welt der Schriftfieller würden jest 
nicht mehr bebeutenb genug für den Gegenftand einer bebeutens 
den Satire gehalten werden, feit die Ereigniffe von 1806 an in 
Deutihland das öffentliche Leben einigermaßen geweckt haben, 
Damals trat Julius v. Boß mit vielem Glüd gegen bie Ans 
mafßungen der Militairkafle auf, was freilich noch bebeutender 
gewefen wäre, wenn biefe Rügen vor der Zeit der Demüthigung 
erſchlenen wären. Damals war der Dffigier von Jena mehr 
ein Gegenftand bes Mitleidens, da zugleich der franzöfifche Übers 
muth auf allen Ständen laftete. 

Die erfte eigentliche politiſche Satire ift die „Apologie bes 
Adels von Dans Albert Kreibern v. S....“ (Berlin 1807), 
Sie erfüllt gang den Zwed der Satire, benn fie ift eine Spott: 
ſchrift, darin der Angriff in feheinbarer Bertheibigung verftedt 
wird. Biele haben fie anbächtig als eine mohlgemeinte Her: 
zensergiefung eines altın Edelmanns gelefen, und dies Eonnte 
nicht fehlen, ba ber geiftreiche Verfaſſer fo ganz in die Sprady: 
weife biefer alten Herren und Hofdamen eingegangen ift, daf 
IJeder, ber als Kind unter ſolchen Umgebungen aufgewachfen ift, 
diefelben Außerungen täglich vernommen hat. Diefe Satire ift 
um fo ergöglicer, ba fie fih das Anfehen gibt, ats fei fie aus 
der Feber des damaligen Minifters v. Stein gefloffen, der aller: 
bings viel gethan hat, um bedeutende Reformen in Preußen 
einzuführen, allein ber nicht vergaß, daß bie Vertreibung der 
Franzofen zwar Preußen retten, aber aucd ihn wieder zum 
reichsunmittelbaren Freiherrn machen fellte. Der Satiriter 
welches ber Verf. der „„Unterfudhungen über ben Geburtsabel‘ und 
des „Neuen Leviathan“ fein fol, beurtheilte fchon damals fris 
nen Man ganz richtig. Daß er fidy nicht getäufcht bat, zeigte 
das Benehmen Stein’s auf bem wiener Gongref, und feine 
vertraulichen Geſpraͤche auf Kappenberg in Beflfalen, wo er 
oft fein Bedauern über die preußifche Gefehgebung und bie 
Städteorbnung ausfprad. Er bat zu vielen Müchicpritten ge: 
rathen und bie Anſicht gutgehelßen, weiche die Gefehgebung, 
bie er damals als Minifter befördert hatte, eine ſporadiſche 
nennt. Dieſe erwaͤhnte höchſt gelungene Satire würde noch 
mehr Glück gemacht haben, wenn nicht bie frangöfifche Übers 
madt damals Alle fo betroffen hätte, daß bie Anmafung des 
Adels in Norddeutſchland ganz in den Sintergrund trat. Im 
Süden von Deutfchland gibt der Adel aber keinen Stoff zur 
Satire, denn fie findet nur da flatt, wo ſich etwas Unverfläns 
diges geltend machen will. Ein Eſterhazy, Schwarzenberg, Gols 
lorebo, Palfo, Liechtenftein und andere Magnaten brauden fi 
nicht geltend zu machen, fie find bereits ctwas Bebeutendes, 
und ber Feine Abel kann ſich dort nicht geltend machen, ba ihn 
Jeder durch Amt oder Reichthum Leiche erwirbt. Aber in Rords 
deutſchland, wo ber Abel eine gefchloffene Kafte madıt, wo ber 
arme Hr. v, R., ber mod; ärmere Dr. v. &, eben foldhe An: 
ſprüche machen zu können vermeint wie ein Graf v. A., ein 
Fürft B., da bietet ſich Stoff genug zur Satire dar. Darum 
war biefe „Apologie des Adels‘ ganz am rechten Drte. 

Bis zur Vertreibung ber Brangofen war aber Zeine Zeit 
mehr zur Satire. Erſt nach dem Frieden trat Friedrich in 
feinen „Satiriſchen Felbzügen‘ bauptfählich gegen Glüdspilge 








und jübifche Lieferanten hervor. Allein, wenn man auch biefeme 
Sqriſtſteler nie Wig, Tanne und neue Wendungen abfpres 


| Sen tann, fo konnte er doch bie Meifterfchaft in biefer ſchwit⸗ 


rigen Schreibart ſchon um beshalb nicht erreichen, weil der @e= 
genftand zu unbedeutend war, den er vorzugsmeife behandelte, 
Benugte nämlid) ber nouveau riche fein Bermögen nur dazu, 
baf er viel aufgehen ließ, fo leiftete er boch etwas, und bies 
ift immer noch Rein Tächerliches Geltendmachen, Wollte er aber 
beutlid) den Bornehmen, den Gebildeten, den Kunfttenner u. f. w. 
fpielen, fo warb cr zwar ein Gegenſtand ber Satire, aber doch 
nur ein untergeordneter, da man nunmehr nach und nad in 
Deutſchland anfing mehr Intereffe am öffentlichen Leben zu neh⸗ 
men. Darum machte vie erfte politiſche Satire in Deutfchlenb 
einiges Auffchen, die 1816 unter dem Zitel erfchien: „Keine 
Bollsrepräfentation, veranlaßt durch Ancillon’s Berfaffung.” In 
dem zwölften Gefte der „‚Freimüthigen Blätter‘ von v, Eölln, 
welche aus ben Beurtheilungen entflanden, die ber Derausgeber 
bamals für den Staatskanzier Hardenberg über alle bebeutene 
den Erfheinungen in ber Politit machte, wird diefe Satire 
eine gelungene genannt, ba ber Werfaffer bie Berfaffung und 
Staatsbienerfhaft in Preußen kenne. Gölln fagt, baf bie 
Zeit es nur zu bald Ichren werde, wie nad) ber Borausfagung 
biefes ungenannten Satirikers der Abel fehr bald zu Rüdicdrits 
ten führen werde: und da er benfelben ale einen in der Ge: 
fhichte und den Befegen des Landes erfahrenen Mann barftellt, 
hält er dieſe Schrift für fo gefährlich, daß er meint, fie könne 
bazu dienen, bie fon vorhandene Spannung aufs höchfte zu 
treiben und den Wortkampf in rinen Schwertkampf zu vers 
wonbein. Auch bie „Allgemeine Riteraturzeitung‘ erflärt im 
Xuguft 1817 dieſe Satire für fo bedeutend, daß bie Einheit 
des Plans, die Bermwidelung ber Handlung, der raſche Wechſet 
ber Darſtellung, worin der Scherz in immer unerwarteten Ges 
ftalten fein munteres Spiel treibt, nicht nur anerkannt, ſondern 
auch, im benfelben Beift der Satire eingehend, die Frage auf: 
wi wird: ob es mol in Deutfchland einen Abel gibt, ber 
bie Fürften umgeben und [reiten will, um dur guten alten Zeit 
zurüdzufchren, und ihnen bie Bürgerlichen zu verdaͤchtigen 
fuht? Seit ber Zeit hat ſich gefunden, daß unfer Gatiriker 
Recht hatte. Es find viele von feinen Borausfagungen in Er: 
füllung gegangen, und man follte bei vielen Stellen glauben, 
baß fie erſt jegt geſchrieben wären, fo Mar hat ber Berfoffer in 
die Zukunft gefchaut. 

Lange hatte keine bedeutende Satire bie öffentliche Aufs 
merkſamkeit auf fich gezogen, als 1836 ber „Antibephata ober 
Apologie der Freimaurerti“ von Dr. Wendt erfhien. Zwar 
ift es die Tendenz des Verf., zu zeigen, wie unnöthig fo viel 
Zeit und Geld für die fogenannten Sogenarbeiten verſchwendet 
werden; aber er bat babei ſtets auf bie Staatöverfaffung Rüd: 
fit genommen und das Zurüdfcreiten au ariftofratifchen In= 
fitutionen ſcharf gegeiffelt, indem er unter Anderm zeigt, 
welder Misbraud mit dem Begriffe der Legitimitãt getrieben 
wird, indem «6 babei weniger auf bie Rechte bes Monarchen 
als auf die Anfprüde der bevorzugten Glaffe ber Geſell ſchaft 
ankommt. Dieſe Satire bat ihren Zweck fo vollkemmen er: 
reiht, daß viele guten Brüder Freimaurer darin einen recht 
eifrigen Vertheidiger ihres Ordens erkannt haben, 

Noch bedeutender aber find als politifche Satire bie „Ans 
fihßten aus ber Gavalierperfpective”.  Gie find mit benfelben 
Worten wiebergegeben, wie man fie bei der erdme de la so- 
eiete in allen Hauptftädten und bei vielen ehrlichen kLandedel⸗ 
leuten hören ann. Befonders wichtig find darin bie Wine 
über bie Verbindung der Artftofratie mit der Hierarchit. Das 
mals, ald noch nicht von dem Streite über die aemifchten Ehen 
bir Rebe war, hat unfer Verf. ſchon Verordnungen des Erzbie 
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Anſichten der katholiſchen n dem mpfe 
find, fo wahr find fie und geben biefer Schrift eine gobe 
Bedeutung. 152, 





Über portugiefifhe Literatur. 


Man vernimmt in der Regel im Auslande bie ungerechte⸗ 
ſten Urtheile über die portugiefiiche Literatur, Selbſt die meis 
ften der in Portugal Iebenden Ausländer nehmen ſich nicht bie 
Mühe, diefelbe kennen zu lernen, und fprechen ben Portugiefen 
Burgmeg alles litera Talent ab. Da heißt «6: wo find 
ihre berühmten er und — etwa Gamoend ausgenoms: 
men — ihre großen Dichter, weldye Werke haben fie gefchrig- 
ben? Es bleibt, ihr Vorurtheil zu widerlegen und ihrer Uns 
Eenntnif zu Hülfe zu kommen, fait kein anderes Mittel, als 
fie in den öffentlichen Bibliotheken mit Gewalt auf die zum 
Theil felten gewordenen, in Pergament und Leber gebundenen 
Werke zu ftoßen, bie von einer Literatur zeugen, melde ben 
Vergleich mit irgend einer gleichzeitigen ausländifhen nicht zu 
fheuen bat, ja bisweilen fogar andern Literaturen in ein 
zelnen Iweigen voraus war, Den in biefer Hinſicht noch bes 
fargenen Xusländern fei vorläufig mit dem folgenden kurzen, 
auf Vouftändigkeit nicht Anſpruch machenden Verzeihnif vor: 
— portugieſiſcher Schriftftellee der frühen Seit gebient. 

s ift unleugbar, daß die alten Portugiefen fleifiger und ge: 
Ichrter waren als die jepigen, umgeadhtet es fonft und noch vor 
20 Jahren weit fhwieriger war, etwas druden zu laffen, 
als jeht, denn es eriftirte nicht nur die ferupulöfefte Genfur, 
fondern man mußte auch die Erlaubniß von dem Santo Of: S. F 
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fieio haben, mit allen möglichen Atteflen, daß das Werk, wenn 2) Dichter. Der Car 
es auch 4. B. ein mathematifches war, nichts gegen bie Lehren | enthält die aus dem 12. um 
der Religion enthalte. Jahre vergingen zuweilen, che die Mas | nen Pocfien; aufer diefen 
nuferipte von den Genforen und allen Behörden gelefen wur: | jener Zeit, deren 
den und bevor man die Erlaubniß zum Deut erhielt, War | von Egas Moniz am feine Gelieht 
diefe endlich ertbeilt, dann hatte man noch zulest feine Geduld | Verluſt Spaniens, die Be n 
bei dem langfamen Drud ber einzigen beftebenden Druderei zu | von@ongalo Hermiguez. S 
üben und beträchtliche Summen für Drudkoften zu bezahlen, | 1516) enthält die 
Diefe Schroierigkeiten mußten nothwendig Viele von der Schrift: | Bernarbino Ribeiro, buf 
ſtellerei abfchreten, und dennoch fehrieb man mehr und Gedlege⸗ Ier). Si de Miranda f ei 
neres als gegenwärtig, wo «6 Reine Genfur mehr gibt, Beine | Epifteln, Sonette, tim ine @ 
Erlaubnis zum Drude nörhig, das Material wohlfeiler gewor: len biefen verfuchte ſich 

den und im jebem Gäfihen sine Druderei zu finden if. Aber | ren auch drama riftfteller 
ige befchäftigt ſich Alles einzig mit Politik, für diefe fpigt | Werke uuter dem Zitel,,O Lyma 
man bie Federn, Jeder will befjee willen, wie regiert werden | drada Gaminba, Benunberer um 

muß, Jeder feinen guten Rath bazu geben, während man fih | Eklogen, Epifteln, 
in frübern Zeiten um dergleiden wenig oder gar nicht Füm: | do Driente, Buloliker; 

merte. Der Dolititer find baber jeht fo viele, bie Mecepte zu | transformada”, ein Birk 
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vigueg Lobo, vornehmlich Bukoliler; feine Werke ſowol 
Profa ald Berfen find: „O pastor peregrino”, „A prima- 
ı, „O desenganado”’; auf bie portugieſiſche Profa hat 
„Corte na aldea’” großen Einfluß gehabt; auch im Epos 
‚er fi, den Nationalpelden Nuno Xivarız Pereira feiernd, 
acht, aber nicht mit Glückz außer bukoliſchen Gedichten 
‚man von ihm auch Elegien, Oben, Sonette u. |. w. Dr 
‚to, eine Epopöe: „Ulissen’’; biefe und des Francisco be 
‚v Menefez „Malacca conquistada‘ gelten bei ben Portu: 
n als bie beiden vorzüglichften, an Zrefflichleit Camoens 
terhafter „‚Bufiade‘’ fi) am meiften nähernden epifchen Ges 
t. Ierongmo Gortereal, „Naufrmgio de Sepulveda’‘ und 
rco di Diü. Brandbao, „Elegiada‘, Pedro Antonio 
ca Gartad, unter bem Namen bes portugiefifchen Horaz 
nnt, Oben. und vermifchte Gedichte; verfuchte auch eine Re: 
ı bes portugiefifchen Theaters, Ferner feien noch erwähnt: 
snio Diniz ba Cruz, Bocage, Dias Gomes und Francisco 
ol. Dies find die vorzüglichften Dichter Portugals bis 
19. Jahrhundert. Daß Gamoens nicht aufgeführt warb, 
f keiner Entfhulbigung, dba diefer Dichter weltbefannt if. 
3) Dramatifche Schriftfteller. Gil Vicente (1430 —1557), 
Schöpfer der portugiefifchen Bühne, auch ihr Plautus ges 
at, ſchrieb viele Stüde; das erfle 1502, Jorge Ferreira 
sasconcellos lieferte drei Schaufpiele: „„Ulissipo”, „Aulegra- 
und „Eafronino‘. Antonio Ferreira ſchrieb zwei Kos 
ien: „O Cioso'’ und „‚Bristo’’, auferbem das Zrauerfpiel 
ver de Castro”, Si de Miranda, bie beiden Stomöbien: 
Ilalpandios”* und bie „Estrangeiros”. Gamoens, „Filo- 
o’*, „Amfitrioens”, „‚Seleuco”. Antonio Iopt (der Jude, 
rannt 1745), tomifche Opern. P. Ant, Correa Barca, 
novo theatro” und „Assemblea’. In der Sammlung, 
eilt: „Prima parte dos autos e comedias Portuguezas“’, 
n der feltenften portugiefifchen Bücher, im 16. Jahrhunderte 
Gofta herausgegeben, befinden ſich noch Theaterftüce von 
ın als ben zuerft genannten Berfaffern. 
4) Romane. „Historia dos trabalhos de Isea’‘ und ‚‚Hi- 
ia de imperador Trajano““. Diefe beiden, im 15. Jahr: 
rte gedruckt, gehören ebenfalls zu ben feltenften Merken, 
dem erftern befand fich das einzige Eremplar in ber Bis 
bet des Bisconde be Balfamad zu Porto, kam aber 1833 
rend ber Belagerung biefer Stadt abhanden. Das einzige 
nnte Eremplar bes „Trajano‘ befigt die öffentliche Biblios 
zu Liſſabon. Bernardino Ribeyro fehrieb den Roman: 
nina e Moca’, Zoad be Barros den „Clarimundo’, Jorge 
eira be Vasconcellos den erften heil bes „Memorial da 
la redonda’ (ein feltenes Werk). Der Nitterroman des 
ve be Bimiofo: „Don Belindo”, ward nie gedrudt und eri: 
nur in vielen Abfchriften. Won Moraes ift der 1. u. 2, 
des „Palmeirim de Ingleterra‘, die zwei folgenden von 
andez, der 5. und 6. von Robato. 
5) Briefe und Dialogen. Die Epiftolographen Bieira und 
Francisco Manoel, Die Dialogen von France. Hector Pinto 
sncem da vida christan‘‘), von France, Amabor Arraes 
D. France, Manoel. 
6) Religiöfe Schriften. Paiva d'Andrada und Ant, Virira 
sten „Sermods’ (Predigten), Geita „AQuadragenas’ unb 
Zractate und Predigten. 
7) Portugiefifche Antiquitäten und Statiſtik. kead „De- 
ıcad de Portugal”. Außer biefem Werke und den früher 
hnten Ghroniten fehrieb Lead noch: „„Origem da lingoa por- 
ıeza', „De vera regum Portugaline genenlogia”, „Ortho- 
hia da lingoa portugueza”, „Colleraö de leis extrava- 
es’. Severim, „Noticias de Portugal‘ und „Varios dis- 
>s politicos", Paiva d'Andrada, „Exame de antiqulda- 
Mendes be Basconcellos, „Do sitio de Lisboa’, Dli: 
, „Granderas de Lisboa”, Marinho b’Azevebo, „‚Anti- 
ades de Lisboa”, Andre de Rezende, „Antiquidades de 
eat 


3) Polyaraphen. Franc. de Macebo; ein Verzeichniß fei- 


ner meift lateinifch gefchriebenen Werke würbe mehre 

len. 3u den Bielſchreibern gehören ——— — — 
beiro Macedo, Joad Pinto Ribeiro und Antonio Pinheiro, de⸗ 
ven Werke unter dem allgemeinen Zitel: „Obras““, Be tiffen 
werben. Manorl Bernarbes, deffen meifte Schriften theologi⸗ 
—— Inhalts find, ſchrieb unter Anderm noch über „Luz e ca- 
or‘, über „Florestas’ (Mäder), über „Armas da Castidade 
(Waffen ber Meufchheit) u. f. m. 

„> Reifen und Rachrichten von ben eroberten Ländern. 
„Cartas das misso@s” (Briefe aus ben Mifftonen). Diefe 
Sammlung aus dem 16, und 17, Jahrhundert, eine foft un: 
unterbrochene Reihe von Nachrichten während eines ganzen 
Jahrhunderts bitdend, iſt Äuferft intereffant, um fo mehr als 
in jenen Zeiten andere Völker nicht an Miffionen nad; jenen 
Ländern denken, noch weniger alfo deren Gefchichte verfolgen 
fonnten. (6 ift jegt faft unmöglich, diefe Briefe vollftändig zu 
erhalten. &r. Pantalead be Aveiro, „‚Itinerario da Tetra San- 
era”, Santos, „Historia da Kıhiopia’, Bermudez, „Rela- 
sad da Ethiopia, Mendes Pinto, „Perigrinacoes“, Gou: 
via, „Jornada do Arubispo de Goa” und „Relacao da Per- 
sin‘, Godinho, „„Relagaö do novo caminho“ etc. Marco 
Polo, ins Portugiefifche Überfept (fehr felten). Warreiros, 
„Corografia‘ (eigentlich cine Reife). GBuerreito, „Relacods 
das missoes (eigentlich eine Fortfegung der Briefe Über bie 
Miffionen). 

Dies etwa find bie vorgüglicdhften portugiefifchen Schriftftelfer 
der vergangenen Zeit, deren Werke immer feltener — 





Bibliographiſches. 


Bir guten Deutſchen machen uns biswellen unſere biblio— 
graphiſchen Guriofitäten, wäre es auch nur, damit ein Anderer 
nad hundert Jahren wieder ein Büchelchen ſchreiben kann, 
über german book-rarities etwa, ober mie er es fonft benennen 
möchte. Da ſchreibt man denn Brofchüren und druckt fie auf 
blaues, rothes und gelbes Papier, und wenn's hoch kommt, gar 
mit Silberdrud, oder man macht abſichtlich in einzelnen Erem 
plaren Drudfebler, in andern nicht, und numerirt bann, fein 
engliſch, die Eremplare u. dergl. m. Doc Scherz bei Seite, 
Wollen wir ehrlich gegen uns felbft fein, fo müffen wir uns 
felbft das Zeugniß geben, der Inhalt fo und fo beſchaffener 
Büchelchen ift bei uns in der Regel ein bebeutender. Haben 
wir doch erft neuerdings des rüftigen Leo „Sieben Brumidys 
beiten“, eine gar artige und gelehrte Jubelſchrift auf einen 
geliebten, gelehrten und Liebensmerthen, noch recht Eräftigen Zu: 
bilar gelefen, und eine treffliche Analiteratur von Dresden aus 
erhalten, Buͤchelchen, bie ja bereinft auch book - rarities im 
guten Sinne des Worts fein werben, anderer zu gefchmeigen. 
Diefen nun fließt fi ungezwungen ein mitten in Ber: 
lin erfdienener und dennoch dur; und durch engliſch gefchrie: 
bener „Bibliographienl essay‘ an, auch rin Buch von Werth 
und Wichtigkeit für die Literargefchicdhte der Geographie, wie 
es fi denn zmedmäßig unter die fhüsende Ägide bes Korp: 
phaͤen der Geographie ftellt. Der * Aber in Ber⸗ 
lin bat nämlih feinen „Bibliographical essay on the col- 
lection of voyages and travels, edited and published by 
Levinus Hulsius and his suecessors at Nuremberg and Franc- 
fort from anno 1598 to 1660” (auf den Titeln manches Erem⸗ 
plars ſteht 1600), 118 ©, 4., dem Profeffor Karl Ritter gemib- 
met und baburch feiner fleifigen und mufterhaft genauen Arbeit 
die Weihe ertbeilt. Selten genug wird bas Bücheldjen wer: 
den, denn es find nur 50 GEremplare abgebrudt worden; ba= 
zum wäre es wünfchenswerth, wenn ber Wiffenfchaft zu Rutz 
und Frommen die Ergebniffe irgendwo wieberabgedrudt wer: 
den könnten. Haller, Meufel und Freitag hatten bie in: 
tereffanten Reiſewerke bes Hulfius gefannt, Samus aber hr 
es vorbehalten, in feinem „Mémoire sur la collection des 
grands et petits voyages’ ıc. (Paris IX) auf bie bedeutende 
Wichtigkeit des Collectivwerkes aufmerffam zu machen. Bru: 
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nd ————— endlich nach Frankfurt a. M. 
ſich überſiedeit hatte, begann er die Herausgabe des Werks, 


denen befchriebenen Reifen, mie fie ſich in innerer und äußerer 
Geftalt in dem Werke des Hulfius vorfinden, mit ſteter Berüd: 
fihtigung des be Bry, auf fehr genügende MWeife, ſodaß man 
über jebe eingelme Reife, ihre Tendenz, ihre Erfolge und bal., 
fo weit es eben zuläffig, genügende Belehrung findet, Daß na⸗ 
türlich die bibliograpbifhe Seite in der ganzen Abhandlung 
vormwaltet, liegt in der Natur der Sache, daß ber Verf. dem 
Gegenftande durch Kenntniß und jahrelange Geſchäfiskunde 
gewachſen, iſt eine ſehr erfreutiche Erideinung ; wie viel Gutes 
Zönnte in biefer Weife gefliftet werden, wenn nur jeber auf 
feinem Standpunkt aufmerkjam ausihauen möchte nad irgend 
intereffanten — 61, 


Miscelien. 


Vorzeiden. 

In den „Revelations d’une femme de qualit€ sur les 
annees 1830 et 1831” heißt es Bd. 1, ©. 53, wörtlid: 
„Je crois un peu, moi aussi, aux presages et a ces aver- 
tissements, par lesquels le ciel, dans ses dicrets myste- 
rieux nous rövele queljuefois notre destinde.” Dann wirb 
folgende Anekdote erzählt. As fi Karl X. zu der verhäng: 
nißvollen Kammerfigung begab, wodurch dic Qulirevolution 
(1330) eingeleitet wurde, vermwidelte er fih auf den Thron: 
ftufen in ben fammetnen Teppich und ftrauchelte, ſodaß ihm bie 
Zoque, die er flatt der Krone trug, vom Haupte fil, Der 
Herzog von Orleans, welche ſich * Seite des Königs befand, 
bob fie zwar fogleih auf und gab fie dem Monarchen zurüd ; 
aber genug, fie war von Karl’s Haupte in bie Hände des 
Herzogs gekommen, und alle Zeugen biefes Vorfalld äußerten 













responsabilite, 
et je m’y soumettrai; sans ed 
emploie contre moi la force, 
sante pour en triompher, je 
Vincennes et le faubourg & 
explosion. Ainsi ne m’oblige 
tremite. Diefe feſte & 
sog ſich zuräd, Fo 
Die Mar 
—— — —— * Lavalette in ſeinen M 
arüber die größte Beſtürzung, die fi igähnlih über ganz viegegefang der frang n 
Frankreich, wenigfiens über die ganze rohaliſtiſche Partei ver: Ich“ Deschleite die Truppen 
breitete, Dee Erfelg, die Julirevolution, hat diefe Wefürd: | fchledhterdinge unmöglid) war zu 
tungen nur zu [ehr gereditfertigt, und ich darf auf diefe Vers | rühmten Angriffe auf bie wi 
anlaflung no an zwei andere ähnliche Vorzeichen aus der | Dftreicher bei Gaisberg ein. 
Ieansöftieen Geſchichte erinnern: das befannte Unglüd, weldes | melde Tod und Werberben 
18 Ru ber, auf Teranlaffung der Wermählungsfeierlihkeiten | Die angreifenden fra i 
—* u. nachberigen Ludwig's X VI, mit der Ersberzogin | an ben Fuß der Stellung vor, 
—— nd Paris veranftalteten Juumingation ereig: | feilaife vernehmen, und wie » id get 
welhern die frangöfifche Revolution fo bald nad« | ten ih die Batailfone bie j f 
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Bergeögrüße aus dem falzburger, tiroler und bairiſchen 
Gebirge von Heinrih Stieglig. München, Fleiſch⸗ 
mann. 1839. Gr. 8. 1 Thlr. 12 Gr. 


Der Referent diefer Liederſammlung ift felbft viel in 
Bergen gewandert, er hat aus Bergen gefungen und Beige 
befchrieben, er hauft an Bergen, die zwar nicht fo hoch 
find als diejenigen, welche dieſe Lieder eingegeben haben, 
aber doch refpectabel genug, um ſich Über Alles, was mit 
„der Flachheit von Berlin blutsverwandt“ it (&. 327), 
body in ben Himmel erheben zu dürfen. Wielleicht bat 
ihm die Redaction d. Bl. die Anzeige des vorliegenden 
Buches übertragen, weil fie ihm jzutraut, dab ihm einis 
ges Urtheil darüber zuſtehe, ob in einer Gedichtfammiung 
Bergluft wehe oder nicht. Und auf dieſe Berufung 
anttoortet er denn, mas die „Bergesgrüße” von Heinrich 
Stieglig betrifft, fo zuverſichtlich er dies darf, mit einem 
entichiedbenen Ja. Es ift wirklich dem Beurtbeiler bei 
Durchmuſterung diefer Lieder immer mehr zu Muthe ge: 
worden, ald machte er eine recht ſchoͤne, großartige Ges 
birgseeife mit einem empfänglichen, begeifterten, beredten 
Begleiter, kurz, mit einem Dichter. 

Anfangs bringt diefer zwar aus der Mefidenz noch ein 
wenig conventionnelle Febensanfichten mit, profaifche Ge: 
fprächigkeit und leidige Politik. Bei dem Anblide bes 
Traunſteins fäut ihm ein, daß demfelben 

4444⸗ bie Bilbnerin Ratur 

Das Antlit aufgeprägt des milden Königs, 

Dem, wär’ er feft wie ee geweſen, 

Wol nie fo ſchmerzlich Loos gefallen waͤr. 

Saft ruhn ihn... . 
a, befonders in der Naturanfhauung, wo auch das tiefſte 
Mitleid mit einem erlaudten Opfer uns nicht verführen 
ſollte, gepuberte und behanrbeuteite Köpfe des vorigen Jahr: 
hunderte in den fechstanfendjährigen Phrfiognomien ber 
Alpen zu erbliden. Als ein Landbaumeifter Alexander dem 
Großen ben Vorſchlag machte, dem Berge Athos durch 
Behobelung einiger Felfen feine Geſichtszuge zu geben, 
wollte diefer, ſtolz und befcheiden zugleich, von ber fo: 
loſſalen Silhouette nichts hören. „Meine Thaten find mein 
Bild”, fprah er. Und fo wollen wir «8 denn auch ber 
Emigtantenpbantafie überlaffen, das Geficht Ludwig's XVI. 
aus dem Traunſtein berauszubuchftabiren. 

Auh macht ſich der Dichter gar bald von allen fol: 


dien zufälligen Gindrüden los, und je tiefer er ind Ge: 
birge eindringt, je mehr gleicht feine Seele einer tabula 
rasa, oder einer camera obscura, welche nad bee vervolls 
tommneten Einrichtung jenes Pariſers die fhönften Nas 
turgemälde mit Licht, Schatten und alten Farben firiet. 
Damit foll nicht gefagt fein, als wäre er nichts als ein 
Maturmaler nach Art des feligen Matthiffon. Er nimmt 
natürlich das prius der dee auch mit im bie Berge; wie 
könnte er fonft das Buch feinem Freunde Theodor Munde 
debiciren? Aber bie bee, fo unverbruͤchllche Treue ber 
Sänger ihr gelobt (S. 228), macht fid gegen die Phan⸗ 
tafie doch nicht breit und tritt ihr nicht ſtoͤrend im dem 
Meg, fondern geht mit ihr ſtill und friedlich Dand in 
Hand und ärgert ſich nicht, wenn bie Erde Schweſter 
recht laut wird, 

Wir find noch nicht lange gewandert, fo begegnen wir 
in der „Rorbachmühle” (8. 15) einem hübfchen infpirieten 
Liebe, Der Wanderer, der das Muͤhlrad Preifen und fläu: 
ben ſieht, meint von einer Sage gehört zu haben, bie ſich 
in diefem Thale regt. Wer wird fie ihm verkünden koͤn⸗ 
nen? Zuerſt fragt er die ältefte Tanne. 

Unb bie Zanne leife, leiſe 
Schürtelt ihr bemooft Wezmeig: 
„Baflerfall mag bir’s verkünden, 

Der ift an Erfahrung reich.” 

Der Waſſerfall, in feinen weißen Bart murmelnd, weiſt ihn 
ans Mühlrad, das Mühlrab aber hat Anderes zu ſchaffen: 
„Willſt bu Maͤrchen wiſſen, wende 

Die zur jungen Müllerin, 
Da haut eben ein blondes Köpfchen aus dem Fenfter 
ber, und mie er ſich erkundigen will, bliden jmei lichte 
Sterne aus dem ſchoͤnen Antlig vor Was fol er noch 
meiter nach Wundern fragen ? 

Zanmen, Bofferfall und Muͤhle, 

Wel mit Recht ward von euch kund, 
Wunderbare Maͤrchenweisheit 
Berge biefer- Felſengrund. 

Bas ihr auch an dunkeln Sagen 
Modhtrt bergen, tiefer Sinn 
Liege im Augenfleen geborgen 
Diefer jungen Müllerin. 

Zannen, Waſſerfall und Mühle, 

Rauſcht und ſchweigt nur immerbin, 
Sprechen wird für cuch das Auge 
Die ſer fchönen Mullerin. 


Ernftere Eindrüde folgen. „Ihl” (&. 19): 
Natur braut bier im ihrem Felſenbecher 
Den Labetrant 
ihr Becher, 


Und ruft aus freud'ger Bruft: Herbei, 
Herbei, die ihr beladen feid und krank, 
Der Halftädterfee wird im Morgenfonnenglanze als ein 
„Sefenbrautbett der Natur” (S. 20) würdig begrüßt. In 
dem Gedichte: „Adlethorſt“ (S.23), wird zum erften Male 
von dem Verfaffer fein eigenes, tragiſches Lebensſchickſal 
berührt. Ohne ſich hervorzudrängen, findet es begreiflich 
in diefen Naturliedern einen ſich wiederholenden, unver: 
meidlichen Widerhall. Und bier Eönnen wir eine Bemer⸗ 
fung, die vielleicht allgemeinere Beachtung verdient, nicht 
unterdrücden. Der Verf, diefer Gedichte hätte vor vielen 
Andern eine Veranlaffung, mit dem Schickſal zu hadern, 
die Welt mit Ekel zu betrachten und vor jedem Genuffe, 
dem er ſich Üüberlaffen will, mit einem Schrei des Wider: 
willens oder Entfegens zurüdzubeben. Dies ift wenigftens 
feit vielen Jahren die Manier unferer hundert zereiffenen 
Dichterherzen, die auf dem Parnaß eine wahre Hagen: 
muſik der Verzweiflung angeftellt haben. Thut nun Dr. 
Stieglig irgend etwas dergleichen? Traͤgt er die Wunden 
feines Innern zur Schau und buhlt er mit feinem Jam: 
mer? Mein, Erin Ton diefer Art wird in der ganzen 
Sammlung vernommen. Sein ernftliches Beftreben ift 
vielmehr, Einheit in feinem Gemüthe zu gewinnen, Frie⸗ 
den und Kraft zu erbeuten, fich ftil zu fammeln, fidy felbft 
zu finden, um dann im großen Weltſtrome wieder mit 
fchwimmen zu innen, ohne ſich je zu verlieren, Und 
diefe Stimmung möchte er auch allen andern Unglüdti: 
hen mittheilen. In ähnlihem Sinne ſpricht er in dem 
vorliegenden Liede den Gedanken aus, daß er fi in 
Gtüdstagen wol oft ein Herz aus ſtarrem Porphor ge: 
wuͤnſcht habe, das den Wechfel zwifchen Luft und Schmerz 
nicht kenne, das den Blitz nicht zu fürdyten habe; aber 
Seit mir die Rofenzeit entſchwunden, 
Kein Sturm mein Liebftes mehr bedroht, 
Seit in dem Kelche tieffter Wunden 
Verbrüdert mir fi Grab und Tod — 
Seitdem bat nie im Herzen wieder 
Ein folder Wunſch ſich offenbart; 
Es fteigen wechfelnd auf und nicder 
Vergangenheit und Gegenwart; 
Die Zukunft winkt mit ihren Kränzen 
In diefes bunte Wellenfpiel, 
Und drüber ſeh ich herrlich glängen 
Ein ſturmerhabnes heil'ges Ziel, 
Seitdem fcheut er Klippen, Strudel, Gefahren nicht mehr; 
denn er trägt die Überzeugung in fi, daß das Herz, fei 
es auch zu neuem Kriege, ſich aus ber Erdenhaft entpup: 
pen werde. 
Willlommen mir in diefem Strome 
Ihr Alle, die ein gleicher Drang 
Zum Ganzen treibt, nicht der Atome 
Des Tages flücht'ger Schellenklang ; 
In diefem Sinn fei'n unfre Herzen 
Dem Relfen nun und ſtets verwandt, 
Daß nie der Sturm von Luft und Schmerzen 
Berreiße tiefrer Einheit Band, 


Und in dem Gedichte: „Bergeinfamteit. über der Eiska— 


pelle im Thal der Partenach“, 
fam ringenden und blutenden 
zu finden und bann aus 


Abgründe dedift du auf; die —— —* 
Die Schmerzen, wuhlſt empor du — ja, du (uf! 
Geift der Natur! laf beine 

Aufriefein mild! In wunde Herz 

Laß deines Ichors m 

Einfteömen, Lindrung unheilbarem Schmerz ! 
So fingt ein wahrhaft Unglüdlicher, dem 
—— Ernſt iſt, und den — 
edler, beſſer, milder macht, 
zu ſtimmen die Kraft hat, 44 die unaufholiche get⸗ 
riſſenheit, die ſich zwifchen Wegterde und Überfierig 
Luft und Abſcheu getheilt und wankend darſtellt, 
beim größten Talente nicht naturich erſcheint 
gemachte Verzweiflung am Ende doch nur 
weder eines wollüftigen Zmeifelökigels oder 
fhaffenen fittlichen Unfeievens ft. 

(Der Beſchlud folgt.) 
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Kirche und Staat, 


Je mehr in der neueften Zeit das Berhältnif 
und Staat die allgemeine erkſamkeit 
deſto mehr verdienen vi folgende 
„RKdinburgh review’ d. 3. entlehnte 
ten barüber gelefen zu werden, nicht weil 
fonderer philofopbifgen Ziefe, ſondern 
mit hellem Blid in bie Verbältniffe und 
genwart diefen angepaßt find. WBilbet darin 
canifche Kirche den Hauptgefihtepuntt, fo if 
mancher Seitenblid auf den Gontinent bet, 
auch feine evangelifche Kirche auf demfelben mit 
binfichtlich des gegen andere Gonfeffionen geübten 
gleichen, fo find jene Anfichten doch genug, 
auferbalb Großbritanniens eine Anm 
Verf., wahrſcheinlich ein Schotte, ber mit 
abbängigkeitsfinne feines Waterlandes bie 
bochtirchlichen Grundfäge bekämpft, melde 
alied des Daufes ber inen, in bem 
Bude: „The state in its relations with 
eine Weife, als ftände er im 15. Jahrh 
bat, bält den Staat zwar für keine bloße 
dem die Kirche gänzlich getrennt fei, aber bo 
Den und ren bi et wann Zube 
ben en und vornehmiften hr 
aber untergeordnete Tendenzen keineswegs ausfälicht. „Die 


3 
SrER 


eh 


® 
ri 
esr 


— 
4 


RE 


= 


3 
ei 


— 
—— 


382535 7 
— 


Cool 
7 as 


— — * 


667 


Sauptzweck wird bie deshalb eingefehte Regierung am beften 
, wenn fie nur mit alleiniger Kückſicht auf benfelben 

eingefeät ift; denn mie eine zugleich zum Gceren und Schnei⸗ 
den beftimmte Klinge keinen von beiden Dienften fo gut vers 
richten würde mie ein Scher- und ein Bchneidemeffer, ober 
wie eine Alademie der ſchoͤnen Künfte, bie zugleih als Bank 
agiren wollte, keins von beidem recht fein würde u. J. f., fo fo 
auch bie Regierung ihre Wirkſamkeit nur auf Förderung bes 
Hauptzweds richten. Können indeß, ohne daß biefe Wirkfam: 
keit dadurch gefchwächt und ber Hauptzweck aus dem Auge ver: 
toren wird, auch noch anbere gute Zwecke geförbert werden, 
dann foll fie dies thun, mie ein Hospital, deſſen eigentliche Be: 
flimmung Berpflegung und Heilung von Kranken, nicht aber 
Verfhönerung der Stadt ift, immer auch hierzu dienen mag, 
fobald der Hauptzweck nicht darunter leidet. Die Regierung 
darf demnach, fobald fie die Mittel dazu befigt und bie Haupt: 
face nicht darüber verfäumt wirb, eine Menge von Rebenzmes 
en fördern, für die fie micht eigentlich eingefedt ift, für die fie 
aber mehr als Privatperfonen ober Geſellſchaften zu thun ver: 
mag, 3. B. die fhönen Künfte burdy Anlegung von Gemälde: 
galerien u. dergl., die Wiffenfchaften durch Bibliotheken, botas 
nifche Gärten, wiſſenſchaftiiche Erpebitionen und ähnliche Vers 
anftaltungen unterflügen. Wefonders ift es Pflicht der Megies 
rung, mit gebührender Unterorbnung unter ben Hauptzweck 
Aues au fördern, was feinerfeits wieder zur Erreihung biefes 
förderlich ift, 3. B. Dampffchiffahrt, weit Dampfidiffe, als 
Mittel der Bertheidigung und des leidhtern Verkehrs zwiſchen 
den entfernten Provinzen eines Staats, ein bebeutender Zuwachs 
von deflen Kräften find. Nichts ift aber wirkfamer, ben Haupt⸗ 
we, um beffentwillen eine Regierung beflcht, zu fördern, als 
Isunterricht, von welchem ber Unterricht in der Religion eis 
nen wichtigen Theil ausmacht. Wie die Regierung in der Er: 
theilung beffelben zu verfahren habe, wird am anfchaulichften 
werben, wenn man ben Staat mit einem Kranfenhaufe ver 
gleicht. Ungeachtet ein ſolches nicht für ben Religionsunterriht 
beftimmt ift und es offenbare Tollheit fein würde, wenn man 
unter ben Borwande, das Geelenheil der Kranken gu fördern, 
Anordnungen träfe, die den Geſundheitezuſtand berfelben ver: 
flechtern müßten, 3. B. wenn man einen zelotiſchen Geiſtli— 
den an das Bett eines Kranken ſchickte, dem der Art jebe 
—** und Aufregung auf das ſtrengſte unterſagt hat, oder 
einem kraͤftiger Nahrung bedürftigen Reconvaleſcenten Faſten 
auflegte u. dal., fo folgt daraus keineswegs, daß in dem Hos— 
pitat Bein Geiftlicher zum Beften der Kranken gehalten werben 
folle. Welcher Gonfeffion er aber angehören foll, bas Dängt 
von Umftänden ab, Könnte man z. B. an einem Orte fein 
gutes Hospital ohme die Beiſteutt verſchiedener Glaubenss 
parteien erhalten, dieſe fich aber, wiewol in ber Haupt⸗ 
fade, ber Gründung eines Hospitals, einig, über die Wahl 
bes Geiſtlichen nicht verftändigen, den jede Partei aus ihrer 
Mitte genommen wünſchte, fo wäre es jedenfalls beffer, zwei 
Geiſtliche anzuftellen und zu befolden, von benen jeber ben 
Kranker: nach feiner Übergeugung religiöfen Zuſpruch und Troſt 
ertheilte, als ein mügliches und mohlthätiges Unternehmen ganz 
fallen zu laffen. Daffelbe ift der Fall mit ber Staatöregies 
zung: Berbreitung ber Religion ift Beineswegs der Zweck ihrer 
Einfegung*), und eine Regierung, welche ihre Aufgabe dennech 
fo faßte, würde fehr viel Schaden anrichten, nicht aber eine 
ſolche, welche in dem religiöfen Unterrichte des Volks einen ſe⸗ 
eondairen, bem Hauptzweck untergeordneten Zweck fähe und den: 
felben, dieſer Anficht gemäß, gemwiffenhaft verfolge. Nach bie: 
fem Grundfage if jebe gegen Leben, Freiheit und Eigenthum 
der Staatögenoffen um ber Religion millen gerichtete Berfols 
sung unhaltbar; benn da Beſchühung von Perfon und Eigen: 
tbum der erfte und vornehmfte, religlöfer Unterricht aber nur 
ein untergeorbneter Iwed ift, To hieße es jenen dem Ichtern 





*) Gladſtone Hat dies ald oberiten Grundſatz aufgeſtellt und dar⸗ 
aus alle felne monftröfen Folgerungen abgeleitet. 


aufopfern, wenn man, um Ketzerei zu verhüten und zu ⸗ 
brüden, das Bolk an Leben, Freiheit une Br 
wollte. Ferner iſt nad dem obigen Grundſatze jede Schmäle: 
zung und Verkürzung der bürgerlichen Rechte eines Individus 
ums wegen feiner religiöfen Meinungen unbaltbar; benn die 
Regierung wird dadurch aufer Stand gefeht, ihren Yauptziwed 
zu erreichen, indem fie ſich durch Ausſchließung gewiffer Erkten 
von den politiſchen Rechten einer Menge fähiger, für die Ver— 
mwaltung wie für bie Wertheibigung des Bandes brauchbarer 
Männer beraubt, ſich die Herzen der Iurückgefehten entfrembet 
und fich einen bebeutenden Theil ihrer Kräfte in allen Kämz 
pfen mit auswärtigen Völkern entzieht. Die Regierung würde 
ferner einem Rebenzwede, der, mag er feinem Wefen nach auch 
höher fein, für bie Staatsregierung als folde immer nur als 
untergeorbnet erfcheinen muß, ben Dauptzwed opfern, wenn fie 
bem Bolke religiöfen Unterricht, aud den alleroernünftigften 
und beften, in einer Weiſe aufzwaͤnge, daß dadurch Ungufries 
benheit erregt und bie Öffentliche Ordnung gefährdet würde, 
Hirraus ergibt ſich die Linie des Benchmens, welches bie eng: 
uſche Regierung in religiöfen Dingen gegen Indien zu — 
ten bat. Es gibt vielleicht kein Land, in weichem Xusbreitun 

bes Ghriftentyums wünſchenswerther wäre als jenes; aber — 
keins, wo bie Regierung ſich weniger für das Geſchäͤft paßte. 
Wollte fie hier ihre Gewalt anwenden, um bem Shriftenthume 
Bekenner zu gewinnen, dann würde Serrüttung ber Gefellfchaft 
und 3erftörung aller Intereffen, zu deren Schu bie Regierung 
befteht, bie Folge davon fein, der Hauptzweck alfo einem Mer 
benzwecke aufgeopfert werden, während Privatperfonen unb freis 
willige Gefeufhaften für biefen weit vortheilhafter wirken Eön: 
nen. Doch verftcht fi von felbft, daß bie engliſchen Vehörben 
an ben göpendienerifchen Gebräuchen *) der Hinbus keintswegs 
Theil nehmen ſollen. Sind aber bie Umftände eines Landes 
ber Art, daß die Regierung dem Wolke religiöfen Unterricht er- 
theilen kann, dann fragt es fi: weiche Religion ſoll gelehrt 
werben? Richt die Religion ber Mehrzahl, aufer infofern man 
barunter verfteht, daß nicht bie Religion der Minderzahl zur 
ausschließlichen Staatsreligion erhoben werben Fann; auch * 
bie Religion, zu melder ſich der Herrſcher in feinem Gewiſſen 
bekennt; fondern das Volk foll den religiöfen Unterricht empfans 
gen, aus bem es das meifte Gute mit ber geringften Beimis 
ſchung von Übelm fernen wird, Mag baher der Regent auch 
bie Überzeugung hegen, daß feine Religion die relativ befte ober 
vollfommen gut, daß z. B. bie englifche Kirche der fchottifchen 
weit vorzuziehen fei, fo ift body, mas er zu erwägen hat, nicht 
dies, wie viel Gutes feine Religion enthält, fondern wie viel 
Gutes das Volk daraus lernt, wenn ihm Unterricht in berfel- 
ben ertheilt wird. Weiß er demnach, daß eine fhottifche Ger 
meinbe bie Lehren bes Ghriftentbums aus dem Munde eines 
Erskine oder Ghalmerd mit der gefpannteften Aufmerffamteit 
und Andacht hört, bei dem Anblid eines Priefterrods aber und 
bei der erften Zeile einer Liturgie in wilden Tumult ausbrechen 
und ben Geiſtlichen mit Stuhlbeinen und Ziegelfteinen empfans 
gen wirb, dann wird er weiſe handeln, wenn er bie Schotten 
mitteld ber von ihm für unvolltommen gehaltenen Kirche, aus 
ber fie viel Gutes lernen, und nicht mittels feiner volltlommenen 
Kirche, aus ber fie michts lernen, in der Religion unterrichten 
täft. Aus dem nämlichen Grunde wirb ein weifer Staate- 
mann fih allen Verſuchen, welche auf bie Zerflörung ber eng: 
tifch = bifchöftichen Kirche abzielen, mit Kraft wiberfegen, ma 

er auch von ihren innern und äußern Unvollkommenheiten no 
fo ſeht überzeugt fein. Ihre Entſtehung, Einrichtung, Ges 
fhichte, ihre Glaubensartikel, ihr herriſcher Geiſt u. f. w. mös 
gen ibm nicht die geringfte Achtung vor ihr einflöfen, unb er 
kann bennoc überzeugt fein, daß fie tret aller ihrer Mängel 
mehr Wahrheit und weniger Irrthum lehrt, als bie tbun wir 


Der Verf. deutet wahriheinlih auf bie abſcheulichen Gebraͤuche 
zu Jaggernath u. deral., geduldet und midhe ungern geichen, 
weil fie eine Quelle von Einnahmen gewährten. 


ben, bie nach i Abſchaffung an ihre Stelle träten; er Fan 
überzeugt 2 * dr mei fie jest durch ihren fhönen Gul⸗ 
tus und iher Kanzeln im Allgemeinen immer noch mwohlthätig 
auf die Gemüther wirkt und in entfernten Gigenden auf bie 
Gefittung einen heilfamen Ginfluß äußert, nach ihrer Vernich- 
tung fehr Viele von Denen, aus welden jest ihre Gemeinden 
beftehen, gar feiner Religion mehr angehören, bie Meiften aber 
dem Einfluffe aewinnfüctiger oder fanatiſcher geiſtlicher Markt: 
ſchreier anheimfalen würden, und wird deshalb ein tief in ben 
Gemüthern von Millionen wurzelndes Inftitut um fo weniger 
aufheben wollen, da bies nicht eben könnte, ohne bie Grund⸗ 
lagen ber bü ichen Geſellſchaft zu erfhätteen, während er 
ve frei bei ſich anerkennt, daß alle Eigenfdaften des 
ehtchrifttichen orgers fich in hohem Maße bei ben Geiftlis 
en ber Diffenters finden, Wie er aber deſſenungeachtet bie 
pe nn Kirche aufrecht erhält (mäßige Veränderungen find 
am 
was fie fin 


den Mitteln des Staats unterftügen wollen, Gäbe es anderwärts 


F auch jene nicht fein mürden, | 
ee on Kirche —— —* 
terftügen, wird ſelbſt die katheliſche Geiſtlichkeit in Irland aus | 


dagegen eine von vier Künftheilen des ihrer Obhut anvertrauten | 
Volles als kegeriſch angefehene Rationallirdie; eine mit bem | 


Schwerte gegründete und mit bem Schwerte aufrecht erhaltene 


Kirche; eine Kirche, bie zweimal fo viel Empörungen als Be: | 


Schrungen hervorbrächte; eine Kirche, bie ungeachtet ihres Reich: 
thums und ihrer Macht, ungeachtet ber Verfolgungsgefekt, auf 
melde fie ſich ſtützt, nicht allein ihren Lehren Beinen Eingang 
zu verfhaffen, fondern fi ſelbſt kaum zu erhalten vermoͤchte; 
eine Kirche, fo verhaßt, daß jeber gegen fie verübte Frevel, jede 
Verlegung ihrer Eigenthumsrechte von ber öffentlichen Meinung 
laut gebilligt würbe; eime Kirche, deren Diener leeren Wänden 
prebigten und mit Hülfe von Baponneten ihre Subſiſtenzmittel 
gewinnen müßten: eine foldye Kirche könnte vom Staate ohne 
Aufopferung feines Hauptzwecks nicht aufrecht erhalten und 
vertheibigt werben. Gtſchieht es dennoch, fo wirb weder ber 
Haupt noch der Nebenzwedt erreidht. Die weltlihen und griſt⸗ 
lichen Intereffen des Volks leiden auf gleiche Weiſe dadurch, 
und die Gemütber, flatt fich der Kirche zuzuwenden, werden 
auch noch dem Staate entfremdet. Die Behörde, welche Rube, 
Ordnung, Eintracht, kurz alle Interefien, die zu beihügen ihre 
erfte Pflicht ift, aufgeopfert hat, um die „‚geläuterte Religion’‘ 
au fördern, ſieht fi mach der Erfahrung von Jahrhunderten 
enöthigt, zu bekennen, daß fie nichts als Irrthum förberte, 
e gefunder bie Lehren einer ſolchen Kirche find, je graffer der 
Aberglaube, der ſich ihnen widerfegt, deſto verwerflicher das por 
Litische Verfahren, das eine gute Sache ihrer natürlichen Bor: 
theile beraubt. Wer den Megierungen gewaltfame Maßregeln 
Berbreitung ber Wahrheit anempfichlt, ber vergißt, daß ber 
bum, obgleich ber Wahrheit allein nicht gewachſen, doch 
oft ſtaͤrker als die Wahrheit und Gewalt vereint befunben wor: 
den if, Gin mweifer Staatsmann würde fih ohne Bedenken 
babin ausfpredhen, daß eine ſolche Kirche wie bie eben befchrie: 
bene nicht hätte eingefegt werben ſellen; zugleih mürbe er 
aber auch berüdfichtigen, daf die Welt vol Einrichtungen ift, 
bie überhaupt nicht hätten gemacht werben follen, die aber, ba 
fie einmal beſtehen, nicht gleich aewaltfam wieder niedergeriffen 
werben koͤnnen, und daß es oft weiſe ift, in der Praxis fi 
mit der Milderung eines Übels ober Misbrauchs zu begnügen, 
beffen gaͤnzliche Vertilgung die Theorie für unumgänglich noth⸗ 
menbig haͤlt.“ 135, 





Literarifhe Motizen. 

Über die Schrift: „Les Bourbons de Goritz et les Bour- 
bons W’Espagne, par ie comte Robert de Custines‘, jagt ein 
franzöfifcer Kritiker: „Seht da eine jener Scheiften, melde 
zum Bereife bienen, bis wohin bie fabe Schmeichelei des Par: 
teigeiftes ſich verirsen Tann. Ohne Zmeifel wird man fagen, 
hier fei eine edle und muthoolle Ergebenheit, und bed ift es 


nur bie Ergebenpeit eines Hofmanns, welder in biefen foge= 
nannten legitimen Häuptern nichts als Halbgoͤtter erblidt, 
beren Schwächen und Fehler felbft ihm als Tugenden gelten. 
Was den Murh betrifft, fo hatte feine Freimuͤthigkeit keine 
große Gefahr zu befütchten; bie Veröffentlichung diefes Bandes 
ift an fich der Beweis davon, und man wird zugleich rin Bei⸗ 
fpiet von ben Fortſchritten, melde Frankreich auf der Fährte 
der wahren Kreibeit gemacht bat, darin finden können. Wirk: 
lich! Unter mwelder Regierung wäre es erlaubt, in fo hohem 
“on eine Apologie der Vergangenheit zu fdhreiben und mit eis 
ner folden Berachtung bie Gegenwart herabzuwürbigen? Hr. 
v. Guftines hat in ber Gigenfeaft eines galanten franzöfifhen 
Gavalierd der Prinzeffin von Beira als Rührer und Beſchüher 
gedient, als fie, um fi zu Don Garlos zu begeben, quer 
durch Frankreich reift, Es gelang ibm, fie ben Racfpüruns 
gen ber franzdfiihen Policei zu entziehen, die auch wirklich, 
wie man faft glauben möchte, ſich um eine Verhaftung, welche 
nur Ungelegenbeiten zur Folge haben Tonnte, durchaus nicht 
befümmerte, und er deſchreibt nun mit vielem Wörterp: 

die Befchwerniſſe, die linruben, bie Gefahren der Meife, bes 
fonbers jebed das großherzige Balte Blut der erhabenen Reis 
finden. Das if wahrhaft gefegnetes Hofbrot, woran fi die 
getreuen Legitimiſten mit Bergnügen erluftigen werden. Aber 
für bie übrigen Leſer, welde die Mehrzahl des Publitums bils 
ven, taun nichts lacherlichtt fein als der ariſtotratiſche Styl 
dieſes Berichts. Ein ſchweizer Thorwaͤrter, ber ſich dem Was 
gen des Hrn. v. Guflines näherte, foderte von ihm feinen Paß. 
„Unverfhämter Schurke!‘ erwidert ber eble Graf, Der Thor: 
wärter macht ihm bemerklich, daß das Papier nicht die Nas 
men aller Mitreifenden enthalte. „Unverfhämter Schurke !* 
wieberholt ber Graf. Der phlegmatifhe Beamte, weichtr nur 
feine Ordre kennt, erflärt, daß er den Wagen nicht paffiren 
laffen könne, ohne feine Vorgefepten zu befragen. „Unverfchämter 
Schurke!’ wiederholt ber Graf zum dritten Mal. Iſt das nicht 
eine köfliche Probe? „Unverſchämter Schurke!” bas ift der 
Kern ber ariftofratifchen Spracht. Das iſt aber noch nicht 
Alles; Hr. v. Guſtines bedauert faft, daß man ihn nicht argwuns 
gen habt, nach Öftreich zurädzugehen, da würde er diefem ums 
verihämten Schurken durch den Stock Lebensart beigebracht 
haben. In der That, es war fein Süd, daß er diefe Bes 
trachtung nicht Taut ausſprach, denn fie würbe nicht nad) bem 
Geſchmacke bed Beamten geweſen fein, und im ber Schweiz ift 
es fo wenig bem großen Herrn wie dem Bebienten erlaubt, 
den Diener einer Behörde gu infultiren. Diefe „inselents co- 
quins’ von Republifanern lieben Stedfhläge nicht im gerings 
ften, und wenn fie auch flache Beleidigungen verachten, fo thut 
es do nicht gut, Drohungen gegen fie auszuftopen, Alles in 
Alem, die Bourbons verhelfen dem Verf, zu einem Terte, 
weicher von Bewunderung und Anbetung überfewillt. Dan 
kann von biefem Buche fagen, was Dr. v. Baublanc ven allen 
bisher erfchienenen Schriften folgen @elichters jagt: Man findet 
darin nicht einen nüglicden Rath, nicht eine gefchidte Betrach 
tung, nicht einen einzelnen Umftand, melcher Beweis dafür 
wäre, daß bie Lehren der Erfahrung irgend eine Frucht getras 
gen hätten, Richte gelernt, nichts vergeffen — bas ift noch. 
beute wie fonft die Deriſe diefer Partei,’ 


Unter dem Zitel: „La marquise de Chatillard”, gab ber 
Bibliophite Jacob einem neuen Roman heraus, welcher gegen 
das Ende des 18. Jahthunderts fpielt. Werner erfchien von 
Jules de St.:Yelir — Verf. von „Mile. de Marignan”, „Mad. 
la duchesse de Bourgogne”, „Le colonel Richmond”, „Mad, 
la duchesse de Longueville”’ — ein neuer Roman: „Clarisse 
de Roni‘, in * Bänden; von Paul de Muſſet ein Roman : 
„Migvard et Rigaud”; von Bergounicur „L’homme de trente 
ans’, ein Roman, ber fich durch feine Iebhafte Munterleit und 
Wahrheit des Gefühls von ben meift düſtern Gebilden ber 
franzöfifchen Romantik vortheilhaft unterfheiber. 108, 


Blätter 


für 


literarifhe Unterhaltung. 
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Bergeögrüße aus dem falzburger, tiroler und bairifchen 
Gebirge von Heinrich GStieglig. 
Beſchlußd aus Mr. 164,) 

Wir wenden uns zur Sammlung zuruͤck und werben 
bier auf weitere fhöne Natur: und Lebensbilder und finn: 
bitdliche Gedichte aufmerkſam: „Sm Schacht von Hallein” 
(5.27); „Bor der Sennhütte” (S. 31); „Die Salzach“ 
(S. 37); „Der Burgfriedhof” (S. 46). Sinnvoll find 
befonders die Salzburg als Mozarts Geburtsort betref: 
fenden Lieder (S. 55— 57). Die erzählenden Gedichte, 
zum Theil auch Romanzen und Balladen, in bequemer 
Form, find etwas zu breit und beredt (fo „Der Untere: 
berg”, ©. 6?— 71); ſchoͤn werden ſie, fobald fie mehr 
nur Naturfpmbole als Situationen des Menſchenlebens zum 
Grgenftande wählen, wie 3. B. „Die fteinerne Sennerin” 
(S, 109). Einen Cyklus der anfprechendften Lieder bilden 
die Iebenswarmen Gedichte aus Gaftein, in welchem 
wir mit unferm finnenden, ernfiheiteen Begleiter gern eine 
lange Raft auf der Wanderſchaft machen (S. 121 — 159); 
die ſchoͤnſten darunter find: „Im Wildbade“ (S. 127); 
„Prognoftiton” (S. 131); „Der Friedhof von Europa” 
(S. 133); „Veredelt Fauftreht” (S. 144); „Der Gems⸗ 
bock“ (5. 148); vor allen aber „Acolsharfen“, in welchen 
die Epmbolit der echten Muſik verherrlicht wird. Hier 
anur zwei Berfe: 

Ich weiß nicht, wie der Klittertand 

Sid) wandeln wird vom Maskenfaale, 

Sinkt vor bem neuen Erbensftrable 

Das morfd gewordene Gewand; 

Ih weiß nicht, weiche Bilder fich 

Dann werden offenbaren, 

Benn vor bem Licht, dem Maren, 

Jedwebes Trug: und Scheinbild wid. 

Eins aber fühl’ ich ſonnenklar 

Selbſt durch den Drud ber Rebelfphäre; 

Und ob auch Vieles Täuſchung wäre, 

Dies Eine bleibt gewißtich wahr: 

Daß reiner Harmonieen Klang 

Sinüber ung begleiten 

Und uns auch brüben leiten 
Bird unter himmliſchem Geſang. 
Vortrefflich befungen wird der „bimmelentquellende‘ und 
‚„erdentfprungene Champagnerbecher” des Arimmelfalls (S. 
169). Unter den Sagen aus dem Zillerthal (S. 182 fg.) 
find das groteste Bid: „Die drei Melter” (S. 182 fg.), 


und die „Rilienjungfrau” (S. 200) diejenigen, in welchen 

die Form den Stoff am ungezwungenſten durchdrungen hat. 

Schr angenehm leſen ſich die ironiſchen Anklaͤnge in 
„Bad Kreuth” (S. 237 fo.), auf welche die Naturbilder: 
„Wallerfee” (S. 269); „Toaſt“ (S.271), die Lieder voll 
innen Lebens: „Wanderers Sturmlied” (S. 275); „Eibs 
feeinfel” (S. 284 fg.), mit dem ruͤhtenden Schluffe des 
finnbildvollen Inhalts, und die Balladen S. 294 — 308 
ald wohlthatige Gegenfäge folgen. Gar liebtich iſt die Ver 
hertlichung der Maler im „Landſchaftsbilde“ (S. 210 fa.), 
gar lirbenswürdig das „Bergoͤl“ (5. 324 fg.). 

Der Form zeigt fid), wie zu erwarten war, ber Saͤn⸗ 
ger in diefen Liedern vollkommen Meifter. Nur einige 
Reimneuerungen, die er mit Julius Mofen zu theilen 
fheint, wollen uns nicht behagen, und es begegnen uns 
zuweilen Dalbreime, die fo wenig Mappen wie Kiebig auf 
Stieglig gereimt. Mit dem „Austritt in die Ebene” 
legt Dr. Stieglig feine Harfe nieder, wendet das Auge 
ſtill zu den Höhen zurüd, gönnt jenen lichten Haͤuptern 
noch einen Scheideblid und fließt mit den Worten: 

Fahrt wohl, ihr echten Könige, in eurer ſtolzen Ruh! — 
Und nun, blaumweifer Schwager, fahr luſtig Münden zu! 

Nein, Schwager! opponiren wir. Aud in Deutſchland 

gibt e8 noch mualerifche Hügel und himmliſche Täter, viel 

befungen und werth, befungen zu werden. Darum, dem 

Rheine zugelenft, wo ung Natur und Lird, wenn auch 

beide im weichern, weiblichen Gewande noch einmal er 

warten: 

Rheinifche Pieder und Sagen von Adelheid von Stolz: 
terfoth. Frankfutt a. M., Sauerländer. 1839. Gr. 8. 
1 Thle. 10 Gr, 

Rheinifdyes Album oder Befchreibung, Geſchichte, Sage des 
Rheingaus und Wisperthals mit Umgegend, von Adel: 
heid von Stolterforh. Zehn Hefte mit 30 Stahl: 
ſtichen von den beften englifchen und deurfchen Künfte 
lern nach Driginalzeichnungen. Mainz, Kunze. 1838. 
Gr. 8, Jedes Heft 6 Er. 

j Kommt alle her, ihr fernen Pilgerfcharen, 
Die niemals noch den flolgen Rhein befahren, 
Senkt euern Blick in feine grüne Flut, 

‚ Benn fie beftrahlt die golbne Abendglut. 

Ruht im halbverſunkenen Rittechallen aus, lauft den 

Nachtigallen, träumt von vergangener Zeit, und wenn bie 
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Uferlaͤn 
den Weg zu treten; es beſchraͤnkt ſich auf den durch 
Schilderungen und Abbildungen weniger dekannten Theit, 


Burgen, 
Tombtefon'fcyen bekannten: Prachtwerke über den Rhein, 
die Verf. von „‚Alfeed‘‘ und des auch in England mit 
fall aufgenommenen Rheiniſchen Sagenkreifes‘ 
ſeht zweckmaͤßigen, einfadyen, dabei treuen und voll) 
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ſpecte nach Originalzeihnungen- hier in ſchmucken und veins || n Empfinl 
lichen Stabtitihen zur Anfhauung kommen. Fünf Hefte | „Rbeinifches Leben” (S. 
liegen bis jegt uns vor, deren erſtes den Gutenbergsplag 
zu Mainz, das Schloß zu Bieberich, die Kapelle zu Ki⸗ 
drich; das zweite Fraueniob's Denkmal, den wiesbadener 
Kurfaal, das Klofter Mothgottes; das dritte die Burg 
Geroitftein, das Innere des genannten Kurfaals, die Bur— 
gen Kammerberg und Rheinberg; das vierte und fünfte 
endlich Kloſter Eberbach, den Johannisberg, das neue Thea⸗ 
tee zu Mainz, die Ruinen von Scharffenſtein, von Son: 
nenftein und den Dom zu Mainz enthält. Während der 
Tert der Stahtftihe des Rheingaus frühere Geſchichte nach 
bewährten und nicht allgemein bekannten Schriftftellern 
(Bodemann, Bär, Schunk) charakterifirt und die einzelnen 
Anfichten mit großer Anſpruchloſigkeit, aber gerade fo er: 
läutert, wie der Fremde ſich dieſelben von einem genau 
unterrichteten, gewiſſenhaften Cicerone gern beleuchten Läßt, 
überziehen die theiniſchen Dichtungen der Verf., deren 
—— —* = begrenzt iſt, einen großen 
mit dem Sonnenſchein des. Lie 
dem Mondſch/ in der Sage. ” — 
Wenn Dr. Stieglig mit, uns die großattige Gebirgs⸗ 
wife zum erfien Male unternimmt und lauter neue Ein, 
drüde friſchweg in Safe und Blut der Porfie verwandelt, 
fo_ macht die Stiftedame vom Rhein langgehegten Em: 
pfindungen treuer Liebe zu einen Natur umd Gefchichte, auf 
deren Wunder fie ſtotz ift, vor dem: Wanderer Rufe, den: 
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einfge auch nur ameldotenhaft und fir eime komiſche Be⸗ 
handlung mehr als eine ernfihafte, wie fie diefelbe bier er: 
fahren haben, geeignet, wie 3. B. die heilige Adelheid, bie 
ihten verliebten Nonnen in beillgem Zorn Badenftreiche 
gibt und fie fo vom falfhen Singen entwöhnt (S. 283— 
285). Im Ganzen herrſcht der Stoff über die Form bei der 
Vrarbeitung etwas ſtatk vor, Unter die gelungenften Stüde 
rechnen wir Frauenlob's Tod“ (S. 212); „Der Bachus: 
altar" (5. 244); „Pfalzgraf Hermann von Stahleck“ 
(S. 246), wo nur das allerdings ganz hiſtoriſche: „Traget 
Hunde!“ des Kaiſers den ernfthaften Zon des Ganzen fall 
komiſch unterbricht; „Die fieben Schweiterfelfen” (S. 256); 
„Kalfer Karl” (5. 323) und fämmtliche Lurleifagen. 
Bei diefen legtern iſt zwar die ſchnoͤde Frage, ob fie wol 
Wahrheit ferien, in allewege form von uns geblieben; eine 
andere, erlaubte Frage ift, ob diefe Sagen auch wirkliche 
Sagen feien und die woblbefannte Lurlei felbft, als my: 
thiſche Perfon, nicht einen [ehr jungen Urfprung habe und 
nur den Zouriften zu Ehren gefhaffen worden frei; benn 
die Etpmologie des Wortes Lur-lei führt uns auf ganz 
andere Spuren als auf einen Momphens oder Mirennamen. 
Am liebiten kehren wir immer wieder zu den Liedern 
der Sängerin zuruͤck, welche uns nicht nur bie fahönfte 
Natur vergegenmärtigen, fondern aud eine liebenswürdige 
Perföntichkeit offenbaren. Beſonders hervorzuheben unter 
diefen find „Burg Rheinberg” (S.23); „Altkoͤnig“ (S. 44); 
„Dichterleben” (S. 48); „Lied auf dem Rheine” (S. 58); 
„Schmerz des Lebens“ (5.70); „Die Jugendlicder” (S. 83); 
Lebenspoeſie“ (S. 112) und „An eine Dichterin“ (S, 124), 
in welchem unjere Dichterin felbft vor den blauen Strüm: 
pfen warnend und abmahnend einer Schwefter zufinat, aber 
durch das Schöne Lied felbft den eigenen Beruf bekundet: 
Wie felten iſt's die heilige Kunſt, 
Der fie begeiftert dienen, 
Ein Schemen nur von eittem Dunft 
Iſt ihrem Blick erfchienen. 
Darum, bu Rofenangeficht 
Mit träumerifchen Augen, 
Begehre du des korbers nicht, 


Dir fol bie Myrte taugen! 121, 


us Diänemart. 


Die Aufmerkfamteit denkender Schulmänner verdient fols 
gende 1837 in Rotekilde erfchienene Schrift: „Zanker og Erfas 
soarfen angaaenbe‘, zweites 
ttel, die Schulen zu einer bös 


B 

Lich die am ften befuchten @elchrtenfcjulen, wodurh dann bie 
Untoften, melde ihre Erhaltung bisher noͤthig gemacht hat, 
auf eine für bad Ganze vortheilbaftere Weiſe angewendet were 
dem könnten, um die übrigen Schulen zu verbeffern und u 
erweitern. Prof, Bloch, dem mir, auf Veranlaffung bes in 
unferee Zeit: auf das Schulmefen gerich mebre 
Abb m über verſchiedene dahin gehbrende Gegenftände 


„Danfte Ugeftrift”, theils befonders herausgegeben ale u 
programme; hat-in-dem legten von biefen, welches bei bem 
Öffentlichen ECramen in der Schule zu Rosskilbe fin Herbft 1837 


gemacht worben, einige berfelben aufzuheben — 


anblunge J 
verdanken, theils eingerüdt in bie jeht - leider ri 
Is 


ols zweites Heft von „Tauker og Erfatinger bet laerde Under⸗ 
vilsningsoaefen angaende“ (erfies Heft 1835) erſchien, bie 
Richtigkeit und Zweckmaͤßigkeit ber eben genannten Beranftal: 
tung zu beftreiten geſucht. Mit Hinſicht auf die darüber ges 
machten Borfchläge flelt und behandelt er folgende Fragen: 
„Iſt es nothwendig oder wünſchenswerth, daß einige unferer 
Gelehrtenſchulen aufgehoben werden, und im entgrgengefehten 
Zalle, wie wäre dies zu vermeiden?" Die erfle diefer Fragen 
beantwortet er verneinend. Da es natürtich ſich nicht erwar⸗ 
ten ließ, baß eine Veränderung von etwas größerer Bedeutung 
in Berhältniffen, weiche lange beftanden haben, die Aufhebung: 
von Einrichtungen ober Stiftungen, Erweiterung ober Errich— 
tung anderer, fogleih von Allen gebilligt werden würde, ja, 
da dies mol nicht einmal zu wünfden wäre, indem man banm 
vieleicht defto Leichter fi der Gefahr ausfegen würde, zu ' 
zu verfahren und mictige Rüdfihten zu überfehen, wodurch 
defto cher nad) Verlauf einiger Zeit eine Reaction beranlaßt 
werben fönnte, fo mag es für ebenfo wünſchenswerth angefehen 
werben , als es natürlich ift, daß bie vorgeſchlagenen Werändes 
rungen einer genauen Prüfung unterworfen werden, aber auch 
baf die Gründe bagıgen mit dem Gewicht und der Stärke, : 
welche man glaubt, ihnen mit Überzeugung beilegen r koͤnnen, 
vorgetragen werden. Dies bat nun Prof. Bloch in der ges 
nannten Schrift gethan, und ba bie darin verhandelte Sache 
von ihren nerfchledenen Seiten betrachtet worden ift und fie 
dem Berf. fihtbar am Bergen liegt, fo kann man die Schrift 
als einen Hauptbeitrag zur Beantwortung der fo wichtigen 
Frage anfehen. 


Einer der ausgezeichnetften Philclogen Dänemarks ift ger 
genwärtig Chriſtian Wilſter. Won ihm erfchien ſchon 1836 im 
Kopenbagen eine bäntfche Überfegung von Homer's „„Zliabe”, im 
mei Zheilen und 1837 eine Überfegung von Homer’s Odyſſee“ 
gleichfalls in zwei Thellen. Bon den Srundfägen, welche Prof. 
Wilfter bei feiner Uberſetzung befolgte, Hat er ſich theiis im 
ber eg feiner Probeüberfegung von dem neunten 
Geſang ber „Illade“, theils in der Borrede zu feiner Über: 
ſetzung des ganzen Gebichts ausführlich ausgefprodyen. „Das Biel 
meines Strebens iſt geweſen“, fagt er an bem Iehtgenannten 
Drte, „das Bebicht poetifch, in einem natürlidien und volks⸗ 
thümlidhen Tone, in reinem und ungriechiſchem Dänifh und 
in leichten, wohl Mingenden Herametern, welche auf bie daͤ— 
niſche und nicht auf die griechifche Profedie gebaut find, wies 
derzugeben. ine Übertragung ins Dänifche muß ja fo bänifdh 
fein wie möglih und dies ſowol in Worten und Wendungen 
als im xhythmiſchen Tonfall; eine poetiſche Überfegung muf 
in ihrer Form poetifh, alfo metrifch fein, und dies ſeht mie 
deram voraus, daß fie poetifch ift, denn fonft ftehe ihr Kuße: 
res in Widerfpruch mit ihrem Innern, Die ſchwierigſte und 
widhtigfte Aufgabe ift, die Poeſie als Poefie mwiebergugeben 
da dieſe fo leicht beengt ober verwifcht wird, wenn bas Band 
ber Treue, womit jebe Überſetzung, die ſich beftrebt, eine deut: 
liche Vorftelung vom Original zu geben, am biefes gebunden 
ift, entweder zu fraff ober zu fehlaff angezogen wird. Daß 
die Überfegung, um biefes Biel zu erreichen, treu fein muß, 
ift allerdings gewiß, denn fonft ift fie bios eine Umfcreibung, 
die übrigens als ſolche ein gefälliges Kunftwerk fein kann; 
aber die buchſtaͤbl lexikaliſche Überfegung aus einer alten 
und bödft verſchledenen Sprade if ihrer Ratur nah aanz 
profeifh, und darum ift fie nur materiell treu, aber geifli 
untreu, ba fle nur ein fleifes, mattes und farbenleſes un 
folglich gang verkchrtes und unwahres Brgenbilb des Ori⸗ 
ginald geben kann. Die Bewahrung bes poekifhen (les 
mente, welches die Hauptbedingung für die geiſtige Wahrhelft 
ber Copie if, fest cine gewiſſe Freiheit voraug, welche ſedoch 
mit Treue und Hingebung in einen fremden Willen gut beftes 
ben kann, wenn fie auch gleich beim’ Gegeubilde nethwendig 
einen An "von ber fubjertisen Auffaffung des Geiſtes und 
Beſens de Originals geben muß Das birfe Freiheit dis⸗ 
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der topenhagenfdhen und 

der daniſchen ft, von N. P. Nielfen, dürfte für 
Mandhen nicht ohne Interefle fein. @s könnte par fcheinen, daß 
bie einer Privatgefelfhaft, deren ganze Tendenz blos 
auf ausgeht, von fo geringer Bedeutung fein müßte, 
daß fie keiner Öffentlichen verdiente; nichtsbeftos 
kann bie ebengenannte mit Beät von cincm 
betrachtet werben, der ihr eine biftorifche Beben: 

tung ‚gibt, Wol ift diefelbe zunädft für die ber 
fchen aft geſchrieben ; aber ihr Inhalt 

ift zu von der Beichaffenheit, daß fie micht e 
für den Hiſtoriker und nicht ohne eine gewiffe Wi nicht 
allein für die Gu der —— iſt, fondern auch 
mittelbar für die © ber übrigen dänii Städte. 
Es ift die erfte Schrift ‚ welde umftändlid dar- 


das Gildenwefen im Mittelalter war, find in unfern Zeis 
ten in vieleriei Hinſicht die gefchloffenen — en Vereine, 
die Sghießgeſellſchaften / Clubs, dramatiſchen Geſellſchaften, 
Leſevereine u. a. Sie find wichtigere und bedeutungsvollere 
Glieder in der Entwickelungsgeſchichte des Volkes, als es beim 
erften Blide fcheint; fie deuten jede indbefondere an, auf 
melde Weife und durch melde Mittel das Volk feine Öffents 
lichen Bergnügungen fuchte ; fie werden Beugniffe von der Cul⸗ 
turftufe, auf. meldher es zu einer gewiſſen Zeit ftand, und fie 
werden nad mehren Jahrhunderten cin Grgenftand für die 
Betradptung der Geſchichte werben, wie «3 die alten Gilden 
jest find. Zwiſchen den Einrichtungen beiderlei Art zeigt ſich 
vornehmlich der Unterſchied als einer der größten, baf Das, 
was in unfern Zeiten in viele einzelne und befondere Geſell⸗ 
ſchaften zerfplittert ift, im Mittelalter in den Gilden vereinigt 
war. Gleich wie diefe aus den heidniſchen Bilden und Brü: 
derſchaften hervorgingen, fo gingen, entweder unmittelbar ober 
—— die neuern Öffentlichen geſelligen Vereine aus jenen 
or. 


Bon erup, 
ſchaſt bei der Univerfität zu Ghrffiania find im Ieptorzs 
gangenen Jahre „Korelarsninger oner den legale Mebdicin 
eridjienen. Der Verf. diefer Schrift if ein Mann, für 
den alle däniſche Ärzte ein befonderes Intereffe fühlen. Vor, 


——— oͤchſt Ichrreichen Borlefungen über die Anatomie, 
me verjah, wegen feines Ichendiaen Vortrags und der Herz⸗ 
ya Brei, fters die Studirenden anſchloß. — 
it natürlich, daß ein Wert ns ——— Manne, ber fo 
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Sonnabend, 





Die Lehre vom Gelbe ald Anleitung zu gründlichen 
Urtheilen über bad Geldweſen, mit befonderer Be: 
Big auf den preußifchen Staat vorgetragen von 

.G. Hoffmann. Berlin, Nicolai. 1838. Gr. 8, 

1 Zhle. 4 Gr. 

Wenn der Director eines flatiftifchen Bureaus vom 
Gelde fchreibt, fo haben wir feine ſocialphiloſophiſchen Be: 
trachtungen über den moralifhen Einfluß diefes bämoni: 
fhen Weſens, des großen Bögen ber Zeit, des Regulators 
von Tugend und Lafer, Ehre und Schande, Glüd und 
Ungluͤck zu erwarten. (Die Lefer mögen bemerken, daß 
Ref. eben Sternberg’s „Rallenfels” gelefen, als er zur Abs 
faffung diefer Relation überging.) Der Verf, nimmt, wie 
er muß, das Geld als einen der großen Schlußſteine des 
Gebäudes der Givilifation an und denkt wenig daran, ob 
ein Gebäude mit diefem Schlußſteine mehr Segen oder 
mehr Unheil in feinem Schooſe tragen müffe; ob es un: 
vermeidlich fei, daß die Adern diefes Schlußfteines hervor: 
fchießen, wachſen, das ganze Gebäude, Schiff, Gemölbe 
und Kuppel mit gleifendem Firniß überkteiden, vielleicht 
wie ein giftigee Schwamm bie wahren Stüten und Strebe⸗ 
pfeiler anfreffen und verzehren; ob das Glied zur Seele, 
der Diener zum Derm, das Werkzeug zum beberrfchenden 
Gott werben und immer und ewig das Horazifce „virtus 
post nummos” fid) erneuern müffe. Wie das Geldweſen 
einzurichten fei, um der ihm in der Gegenwart obliegen: 
den Aufgabe zu genügen, das ift die Frage, mit deren Loͤ— 
fung ſich diefes Buch befchäftig, Wenn ein Hoffmann 
diefe Frage vornimmt, fo weiß man im voraus, daß ein 
reicher und zuverläffiger ſtatiſtiſcher Apparat zu ihrer Beant: 
mwortung zufammengebradht it und ein feltener Takt und 
Scharffinn in Benugung biefes Apparats ſich ausſpricht. 
Dabei wird jedoch bei mäherm Studium des Werkes, das 
wie wenige ein eigentliches Stubium erfodert, vielleicht bie 
durch die Stellung des Verf, erklärte Bemerfung gemadt 
roreden, daß in Unterlagen und wol audy in einzelnen Re: 
fultaten der Schrift etwas Dfficielles iſt. 

Ref. begnuͤgt ſich bier, wo ein fpecielles Eingehen in 
die abftrufen und trodenen Unterfuhungen, die diefe Ma: 
terie erfodert, ſchwerlich am Orte fein würde, den gemein: 
mwichtigften Inhalt des Buches auszuziehen, gelegentlicher 
Hindeutungen auf abweichende Anfichten ſich vorbehaltend. 

Der Verf. beginnt mit Entwidelung bes Begriffe. 


Geld bezeichne zunaͤchſt rin allgemeines Maß der Merthe. 
Ein foldes Maß müſſe eine genau bekannte, unbegrenzt 
theilbare und unveränderliche Größe fein; dergleichen beftehe 
nur in der Idee und könne nur arnäberungswelfe gewon⸗ 
nen werben. Die Metalle feien zwar in ben neueſten Bei: 
ten auc allzu veraͤnderlich erſchienen, indeſſen weder die 
Handarbeit, nody das Getreide, die man an deren Stelle 
zu fegen gefucht, dem Zwecke entſprechend. Am meiften 
genüge das Gold, um feiner Kofibarkeit willen, welche es 
moͤglich madye, #8 überall rein zu erhalten, feine Erhal⸗ 
tung, bie aud) durch feine Ungerftörbarkeit gefördert werde, 
verbürge, feine Verfendung erleichtere. Am naͤchſten komme 
dem Golde in den Eigenſchaften ber Koftbarkeit und Un: 
zerftörbarkeit das Silber. In dem Verhältniffe der Werthe 
diefer beiden Metalle zeigten fich viel geringere Weränder 
tungen als bei allen andern Verkehrsgegenſtaͤnden. &o: 
bald das Geld nur als Maß der Merthe diene, mürbe 
gar nichts darauf anfommen, wie viele Golbftüde vor 
handen feien, fofern nur kein Zweifel über ihre Bebeutung 
beftehe. Aber das Geld fei auch das Werkzeug, wodurch 
die Macht, zu Laufen, übertragen wird, und zwar fel «6 
der allgemeingültigfte Repräfentant diefer Macht, zu kau— 
fen. Der Verf. führt die befannten Gründe dafür an 
und zeigt zugleich die Bedeutung des gemünzten Geldes, 
Die Bequemlichkeit des Verkehrs erfodere, daß für das 
Münzipitem des Landes ein nur fehr mäßiger Werth als 
Grundlage angenommen, der größte Theil der vom Ber: 
Echr gebrauchten Münzen aus Stüden von diefem Werthe 
ausgeprägt und diefen am größern und kleinern nur nad) 
Bedarf zugefügt werde. Nach einem üÜberblicke der gang: 
barften europäifhen Goldmünzen bemerkt der Verf., es gebe 
daraus hervor, daß auch die Eleinften Münzen, welche noch 
zweckmaͤßig aus Gold geprägt werden könnten, dennoch für 
die Bedürfniffe des gemeinen Verkehrs im täglichen Leben 
des Volks einen viel zu hohen Werth hätten. Deshalb 
müßte Silber das gewöhnlichfte Material zum Münzen 
werden; aber da eine Münge aus reinem Golde 29, fo 
viel werth iſt als eime gleich große Münze von reinem 
Silber, fo ift die Eleinfte Sitbermünge für ben angegebe: 
nen Zweck wieder zu Mein. Auf der andern Seite Ift das 
Silber wieder für die ganz Heinen Werthe nicht zu ge: 
braudyen, weil es fonft in unbequem Keinen Münsforten 
ausgeprägt werden müßte (weshalb ſich auch die Silber 
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pfennige, deren dee Verf. nicht gebemkt, nicht gehalten ha— 
ben). Dafür dienten Kupfer und Billon. Auch bie edein 
Metalle werden nur felten unvermifcht zu Münzen verar: 
beiter, vielmehr wird in der Regel eine Legierung für nd« 
thig erachtet. Es iſt ſchwer, meint der Verf., einen halt: 
baren Grund für die Legltung der Goldmünzen anzugeben; 
die Münzen gälten doch immer nur fo viel, als das in 
ihnen enthaltene Gold werth fei, und flarfe Legirungen 
würden offenbar nadhtheilig; früher habe man durch die 
Legirung der Goldmünzen wirklich täufhen wollen, jetzt 
behalte man fie bei, um das Gewicht der gewohnten Münz: 
forten nicht zw alteriren. Liber die ſtatiſtiſchen Verhättniffe 
der Regierung bei Gold: und Silbermünzen wird das Nö: 
thige mitgetheilt, Dabei beweift ber Verf. aus der Er: 
fahrung den Ungrund der Annahme, daß dem Silber fehr 
ſtatke Zufäge von Kupfer gegeben werden müßten, um die 
Maffe härter zu machen und dadurch der Abnugung vor: 
zubeugen. Da märe ja das Weißſieden der Silbermünzen 
ganz widerfinnig. Unedle Metaile nügten fich viel ſchneller ab 
als edle, Jedenfalls fei ed witthſchaftlicher, Münzen aus 
gutem Silber zu prägen, als flarf verfegtem Silber durch 
Meiffieden den Anſtrich des reinen zu geben. Die Be: 
ſchraͤntung der Münzftätten auf möglichft wenige und mög: 
Lift große Anſtalten fei eine der wefentlichften Bedin— 
gungen zur Verbefferung des Münzmwefens und auch in 
Deutſchland die fehr möthige Verbefferung nur durch Ber: 
eine zu großen Geſammtwerkſtaͤtten zu bewirken. Der Ge: 
brauch, das Bildnig der Megenten auf die Münzen zu 
fegen, fei eim alter und ehrwürdiger, deſſen Abſchaffung 
anzurathen der Verf. nicht beabfihtige; indeß könne wol 
noch bezweifelt werden, ob die Verwendung des Landes: 
berrlihen Bildniſſes zur Bezeichnung eines fo gemeinen 
Werkzeuges, ald das umlaufende Geld denn doch fei, und 
der Zuftand, worin biefes verehrte Zeichen fih auf abge: 
nugten Geldftüden fo häufig befinde, ber Achtung ange: 
meffen fei, die demfelben überall gebühre, und der möglich 
ſten Vervolllommnung des Münzwefens fei jener Gebrauch) 
nicht förderlih. Die bolländifhen Dufaten verdankten der 
Unveränderlichkeit des Gepräges einen großen Xheil ihrer 
vorzugswelfen Haltung. Die Geftattung und Beſtimmung 
eines Remediums fei allerdings gerecht und nothwendig, 
aber wegen des argen Misbtauchs, der Damit getrieben wor: 
den, übel berüchtigt. Nun kommt ber Verf, auf die Ab: 
nugung der Münzen, die bei feiner ganzen Unterfuhung 
eine Hauptrolle fpielt. Durd) biefe unvermeidliche Abnutzung 
werde dee Metallmerth des umlaufenden Geldes, wenn auch 
noch fo langfam, doc; unausbleiblich vermindert. Mach 
einer gewiffen Zeit ftünden alle Thaler z. B. ihrem ur: 
fpriinglichen Werthe nad); auch die noch vollmichtigen, 
denn man müffe ben Werth des Thalers als den Durch— 
ſchnitt aller Merthe der einzelnen im Umlaufe befindlichen 
Stüde betrachten. (Diefe Meinung hätte der Verf. etwas 
deutlicher erklären mögen, Sie ift ganz richtig. Unter den 
umlaufenden Thalern befinden fi mehr und weniger abge: 
nußte, die body alle gleiche Geltung haben, Aber wenn bie 
ſtatk abgenugten häufig genug find, um dieſe Entwerthung 
bemerklich werden zu laffen, fo werden nicht dieſe einzelnen 


Stüde, fondern es wird bie ganze Münzforte an Werth 
und Geltung finten, weil der Verluſt bei dem einzelnen 
Stüde ganz unerheblich iſt, aber fih im der Menge ſum— 
mirt.) Nun würden allerdings immer neue Stüde nach⸗ 
gefhoffen; aber das helfe wenig. Die Münzen wären 
mehr werth als das dazu verbrauchte Metall, wenn fie 
brauchbarer für dem Verkehr wären als jenes in feinem ro⸗ 
ben Zuſtande. Das fei nun der Fall, wo und fo lange 
fie im guten Glauben auf ihr Gepräge für einen Werth 
angenommen würden, ber größer fei als der Werth des in 
ihnen enthaltenen Metalle. Keine Regierung Bönne ges 
ftatten, daß Geldſtuͤcke unter ihrem Gepräge im inländis 
ſchen Berkehre deshalb, weil fie abgenugt feien, nicht für 
den vollen Werth angenommen würden, für melden fie 
von ihrer Münzftätte ausgegeben wurden; es müßten auch 
die abgenugten Stüde für voll genommen werden; und 
es bleibe ein Geldſtuͤck um fo länger in Umlauf, je ſtaͤr⸗ 
ker es bereitd abgenugt ſei. Wer Geld einfchmelzen wolle, 
greife nad) den vollbaltigften Städen; mer folches ins 
Ausland ſchicken wolle, ebenfalls; je größer der Unterfchied 
im Gewicht des alten und neuen Geldes werde, befto mehr 
werde namentlich das Berfenden des meugeprägten Geldes 
ins Ausland befördert, und deſto tiefer finke der Durchs 
ſchnittswerth des im Inlande umlaufenden, fodaß zuleht 
gar kein neues Geld mehr fih im Umlauf erhalten konne. 
Dann aber werde es bald nicht mehr möglich fein, volls 
haltiges Geld ohne Verluſt zu prägen; denn man koͤnne 
es doch nicht höher ausgeben als zum Durchſchnittswerth 
des umlaufenden Geldes nad feinem wirklichen Metalls 
gehalte mit Zuſchlag der Prägeloften. (Diefe Behauptun= 
gen barmoniren nit ganz mit dem Dbigen, und die 
Schuld dürfte darin fliegen, daß der Verf. feine frühere 
Behauptung nicht näher erklärt hatte, wie wir es in Pa= 
renthefi gethan haben. Wenn dee Werth des einzelnen 
Thalers, diefer mag abgenugt fein oder nicht, ſich nach 
dem Durchſchnittswerthe aller umlaufenden Thaler beftimme, 
und dies, wie der Verf. S. 50 felbft fagt, auch im 
Melthandel gilt, fo iſt gar nicht abzufehen, warum Je— 
mand votzugsweiſe neugeprägtes Geld ins Ausland ſchicken 
follte, wo ed doch nicht mehr gilt als das abgenupte,) 
Ferner führt der Verf. aus, daß, wenn Scheidemünge 
über deren unentbehrlihen Bedarf umlaufe, der Überſchuß 
derfelben gemeinfchaftlih mit dem vollhaltigen Gelde zu 
Zahlungen gebraucht werde, die eigentlih nur in letzterm 
gemacht werden follten. Sobald bie vorhandene Scheides 
miünze nur dem Bedarf entfpeicht, fo iſt ihr Metallwerth 
durchaus gleichgültig; fie fleht nur an der Stelle von 
Marken und wird nur zur Verhütung von Misbrauch ar 
deren Stelle gefegt. Aber eben weil die Scheidemünge zu 
viel höherm Preife ausgegeben werden kann, als ihr Mes 
tallwerth beträgt, iſt fie weit Über den Bedarf in Umlauf 
gefegt worden. Dadurch ward felbft das gute Silbetgeld 
aus dem Umlaufe gefegt, und nun war der Metallmerth 
ber Scheidemünge keineswegs mehr gleichgültig. Die Ver: 
wirrung, die namentlich durch bie ſchlechten Groſchen ent— 
ftand, gab zur Entſtehung der Birobanten Antaf, von 
denen nur die hamburger ſich in voller Reinheit erhielt. 


675 


Das genügte aber micht, und man mußte bas Übel an 
der Wurzel angreifen und die geringhaltigite Münze un: 
ter großen Verluſten für das Publicum außer Curs fegen. 
Die beften Grofchen behielt man bei, und in ihnen geſche— 
ben noch immer die meilten Zahlungen; man fegte bas 
alte Thalerftüh auf 32 folder Groſchen und unterſchied 
zwiſchen dem Rechnungsthaler zu 24 Grofhen und dem 
ausgeprägten oder Speciesthaler zu 32 Groſchen. Obwol 
aber der leipgiger Münzfuß beftimmt, daß die Mark reines 
Silber zu 12 Thalern oder 18 Gulden ausgeprägt werden 
follte, fo wurden, nad dem Berf., body ſchon damals bie 
Bahlungen in einem merklich niedrigern Münzfufe, in ab: 
genugten Stuͤcken und in Eleinern, ftärker legirten Muͤnz⸗ 
Torten gemacht. Der mittlere Durchſchnittswerth des wir: 
lichen Zahlungsmittels ſtand hiernady erheblich und um mehr 
als die bloßen Prägungskoften niedriger als der Leipziger 
Fuß, und fo war kein Silber zu 12 Thalern des umlaus 
fenden Zahlmittels für die feine Mark auf dem freien 
Markte käuflich. (Der Verf. fängt hier mit einer Vermus 
thung an, er fagt ©. 59: „Das gemeine Zahlungsmittel 
beftand gewiß nur in den feltenften Fällen aus neuen 
volihaltigen und vollwichtigen Stuͤcken“; ohne diefe Wer: 
muthung näher begründet zu haben, fleigert er fie zw der 
Behauptung: daß der Durchfchnittswerth des umlaufenden 
Za hlmittels erheblich niedriger geftanden habe als ber 
Teipgiger Fuß.) So ward der leipziger Fuß den Regierun: 
gen befchwerlich; das neue Geld verlor ſich ſchnell wieder 
aus dem Umlauf; der Mangel an gutem Silbergelde wurde 
befonders bei großen Zahlungen fühlbar und Goldmünzen 
ſeht geſucht. Nun entfchieden fich viele Megierungen, den 
Thaler nicht mehr zu Yır, fondern zu "Yız Drittel oder "u, 
den Gulden zu Ya der feinen Mark zu geben, fodaß 10 Species: 
thaler auf die Mark gingen. Man wollte dabei möglichft 
das alte Gewicht beibehalten und zog deshalb eine flär: 
Eere Kegirung vor. Das war nun das, wie der Verf, 
fpöttifch bemerkt, vielbelobte Gonventionsgeld, immer eine 
Verringerung des alten deutſchen Reichsfußes, bei der man 
nicht einfehe, warum man das alte Gewicht beibehalten, 
und warum man nidt zu der üblichen Rechnungsart des 
Volks übergegangen fei. In Süddeutichland, wo die Münz: 
verfchlechterung noch ärger gewefen, fei aus gleichen Gruͤn⸗ 
den der rheinifche oder Reichsfuß entftanden. Friedrich IL. 
Habe den Graumann'ſchen Fuß, den 21= Gulden: oder 14: 
Thalerfuß adoptiert, neben welchem noch eine Scheidemüngze 
aus Billon in geringer, den Bedarf nicht überfleigender 
Anzahl beitand, Da dieſer Münzfuß niedriger war als 
der Gonventiongfuß, fo habe er bis zum Anfange des 19. 
SFabrhunderts das Ausitrömen des preußiichen Geldes ver: 
hindert. Den fchlauen Gedanken, der Friedrich's U. nas 
tionalötonomifhen Anſichten ganz würdig war, Gold zu 
niedrigem Preife anzulaufen, indem man die Piftole, welche 
mit 5 Thlren. Gonventionsgeld bezahlt wurde, für 5 preu: 
ßiſche Thaler ankaufen wollte, habe man aber nicht er: 
reicht und gleich anfangs 5'% Thaler geben müffen. Da: 
gegen fei im kleinen Verkehr in Preußen für einen Oro: 
fhen im 21: Guldenfuße Daffelbe zu haben gewefen, was 
in der Nachbarfchaft mit 1 Gr. im 20: Guldenfuß bezahlt 


wurde; ber brandenburgiſche Fabritunternehmer habe bie 
gleichen Dienfte für niedrigern Lohn erhalten, folglich auch 
mohlfeiler verkaufen können als der ſaͤchſiſche. (Wie müfs 
fen ſich da die brandenburgifchen Fabriken über die fächfi: 
[hen erhoben haben!) Der Thaler zu 24 Grofchen war 
eine wefentliche Bequemlichkeit. Der Verf. geht über bie 
Münzfpeeulationen des fiebenjährigen Krieges hinweg, obs 
wol er gefteht, daß die Beſitzer der geringhaltigen Münzen _ 
bei deren Verrufung ſchmerzliche Verlufte erlitten, und führt 
nun einige dußere Einrichtungen und manche intereffante 
ſtatiſtiſche Notiz von dem preußifhen Münzmweien auf. 
Nun erzählt er, daß feit 176% 3 Thlr. aus 10%, =1öthis 
gem, "s Thlt. aus 8's=löthigem, "ır Thle. aus fechsld« 
thigem Silber geprägt wurden, welches ſtark Iegirte Geld 
ſich aber viel flärker abnugte als das zmölflöthige Silber, 
woraus bis 1766 und "u Thlr. gefchlagen worden was 
ren; ebenfo fei feit 176% die Scheidemünge vermehrt und 
ihe Gehalt verringert worden, bis fie endlich 1808 u. 1811 
auf ihren Nennwerth herabgefegt wurde und feit 1821 aus 
dem Umlauf verſchwunden ift. Bei der großen Maffe der 
Sceidemünge hatte man bald das Bedürfniß gefühlt, fie 
im innern Verkeht auch zu größern Zahlungen zu vers 
wenden und dies durch Ausgeben bderfelben in Paketen 
oder Beuteln vermittelt, mwodurd aber der Münzbetrug 
überaus befördert wurde, Doc hätten die falſchen Scheides 
müngen nur etwa 2—3 Procent der umlaufenden Total⸗ 
fumme betragen, was immer über eine Million folder fals 
ſchen Münze, aus 24— 30 Millionen einzelner Stüde 
beftehend, vorausfegt. Seit 1809 habe man bie Auspraͤ—⸗ 
gung ber Scheidemuͤnze ungemein und bis auf ben Bes 
darf beſchraͤnkt, auch (1821) beflimmt, daß Niemand vers 
pflichtet fein folle, eine Zahlung über 6Thlr. in Scheide: 
münze anzunehmen. 
(Der Beſchluß folgt.) 





Die nordameritanifhen Mäßigkeitsvereine, 


Der erfte Berfuh der Vereinigung gegen die Unmäßigkeit 
im Genuß geiftiger Getränke wurbe 1813 im Gtaate Maffa: 
Aufctts gemacht; er blieb jeboch ohne merklichen Erfolg — vor⸗ 
züglih wol deshalb, weil das Statut des Vereins nur im Als 
gemeinen ben Misbrauh ber Spirituofen verbot unb feinen 
einzelnen Mitglieder überlich, das Maß derfelben, bem fie fü 
gewachfen glaubten, felbit au beſtimmen — und fand daher au 
lange 3eit Beine Nachahmung in den übrigen Thrilen der Union. 
Die Gonfumtion geiftiger Getränke flieg im Begentheil beftäns 
dig, ſodaß 1828 mac auverläffigen Berechnungen allein an 
Branntwein über 327 Millionen Litre verbraucht wurden, wos 
nad bei einer Bevötferung von 12 Millionen auf jeden Eins 
wohner ein Durchſchnittsquantum von 27 Litre fiel. Es gab 
au biefer Zeit nicht weniger als 40,000 Branntweinbrennereien 
n den Vereinigten Staaten, und ber Detailhanbel mit Spiri⸗ 
tuofen war fo lebhaft, dab 3. B. in Reuyork bei einer Bevöl⸗ 
kerung von 200,000 Menfchen 3000 Branntweinfcenten nebens 
einander beftehen Eonnten. Nach glaubwürbigen Angaben was 
ren wenigftens drei Wiertheile aller in ben Bereinigten Staaten 
begangenen Verbrechen auf Rechnung der Trunkenheit au feken, 
und die Verarmungen in bemfelben Berbhältniffe derſelben Urs 
fadye zuzuſchreiben. Kurz vor diefer Periode, wo das Übel feine 
größte Höhe erreichte, trat ein neuer Mäßigkeitsverein in Bor 
fton zufammen, beffen Mitglieder fi durd Unterzeichnung eis 
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beigutr der Spirituofen aus der 
[23 Un 
ae ar m m e6 use Dan nk, von sank Sa 
Aitute eine Art hierarchiſcher Organifation zu geben, die von 
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t. Um in einen Diftrietss, Grafidafts » ober Staatsver: 
ein zu treten, bedarf es nur der Unterzeichnung des erwähnten 
; die Mitglieder des Generalvereins haben außerbrm 
noch einen jährlichen —. von 5 Dollars an bie Geſell⸗ 
fihaftötaffe zu jahlen. Im diefer Geftalt machten die Mäßig- 
Zritövereine anfangs langfame, bald aber reißende Fortſchritte. 
Am Ende bes Jahres 1828 zählten fie 3000, ein Jahr fpäter 
fchon 100,000 Mitglieder, und in diefem Augenblicke überfteigt 
die Zahl derfelben 2 Millionen. Die Gefellfchaft 1äft es fi 
vorzüglich angelegen fein, ihren Grundfägen durch die Preſſe 
Verbreitung und Anerkennung zu verſchaffen, und ihre Zhätigs 
keit in diefem Sinne ift fo groß, baß allein ber Verein von 
Reuyork feit feinem Entſtehen über 13 Millionen Eremplare 
von Drucfchriften aller Art vertheilt hat, Die Wirkungen bie: 
fer Bemühungen find bereits mehrfach in Xugenfchein getreten. 
In Neupork zählte man 1836 hundert Branntweinfcdhenten we: 
niger als 1830, obgleich ſich die Zahl der Einwohner in biefer 
Seit um 80,000 vermehrt hatte. Im ganzen Gebiete der Union 
find in dem bezeichneten Zeitraume über 8000 Schenken einge: 
gangen und ift feit 1821 die Gefammtconfumtion bes Brannt: 
weins von 3,403,000 Gallonen auf 3,251,000 @allonen gefun: 
ten, während fi bie Einwohnerzahl verboppelt bat, Man 
darf indeffen nicht unbemerkt laffen, dof au gleicher Zeit bie 
Gonfumtion des Weins von 2,886,000 Gallonen auf 7,178,000 
geftiegen ift, und daß ber gröfte Theil des unter dem Namen 
von Wein verkauften Getränts nichts Anderes ift als ein ®r: 
bräu von Whiskey und Campeſcheholz. Diefer Umftand bat 
mehre Mäßigkeitsvereine bewogen, das Verbot jedes gegohrenen 
Getränts ohne Ausnahme in ihr Statut aufjunchmen, eine 
Mafregel, deren Früchte noch abzumarten find. 14. 





Literarifche Notizen. 


Es verbient anerkannt zu werben, daß die Ärzte gegen: 
wärtig durch ihre literariſchen Bemühungen dazu beitragen, zu 
zeigen, daß die Erhaltung der Gefundheit, die Vermeidung und 
Deitung von Krankheiten in des Menſchen eigenem Willen und 
Bermögen, in feiner eigenen Kraft und Einſicht liegt, Ein 
Buch der Art ift Gurtis‘ „On the preservation of health in 
infaney, youth, manhood and age: shewing the best means 
of prolonging life and promoting human happiness”, ein Bud, 
von dem jeht die dritte Auflage erfchienen ift, und welches vers 
dient, daß wir feinen Inhalt in der Kürge mitteilen: I) Phos 
fifdye, organifche und moralifche Befege. 2) Verlegung derfelben 
iſt die Urfache der Krankheiten. 3) Sorge für die Geſundheit 
in der Kindheit und Tugend, Früchte, welche das fpätere Alter 
davon erntet. 4) Luft, Bewegung, Schlaf, Diät, Kleiduna, 
Baden und fonftiges Verhalten. 5) Die Geſundheit eines Jeden 
ſteht meiftens in feiner eigenen Macht. 6) Ersichung, Mahl 
eines Lebensberufs. 7) Ermerbung eines langen Lebens ift cbenfo 
wol möglich mie die der Stärke und Geſchicklichkeit für gym— 
naſtiſche Übungen und Künfte. 8) Bon Verſchlechterung und 
Verfälfhung der Nahrungsmittel. 9) Urfachen und Sit der 
Krankheiten. 10) Vorſchriften für den zu vielem Sitzen Ge: 
nöthigten und ſchwer Berdauenben. 11) Bon ber Unverdaulich- 
Reit und ihren Wirkungen auf Gefit und Gehör. 17) Mas 
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bfentimentaler Erfheinungen hervorbri meht Phax: 
I und Set sie den Berftand in —— 
wie es —— lich am wenigften ‚mehr Later· 
haltung als eigen gewähren. war Eres⸗ 
mus Darwin (fein „Plan for ‚education in bearding 
schools’ ift von Hufeland- eht worden mit arı 
mebdieinifcher Gel t 3 die 
ſchaften des Schong verbindend, die 


eiſtes 
bes Äsculap zuerſt auf dieſe Bahn lenkte, der fie ” 
Gefahr fein dürfte, unter ben Händen von „de 
——— 

etiſches be me 
nig gebient wäre, As da Gpreimen fer * 
tung dürfen wir des Dr. Burgeh „, or mechanism 
of blushing“ anführen. ‘Das Errätben if dem 
Arzte „die Poeſie der Seele”: eine Definition, weiche genänt, 
uns einen Begriff von bem Charakter und wiffenfchaftlicen &t: 
hatt des Buchs zu geben. 


Wenn Bücher wie DM 
im Pult liegen bleiben, beder 
vorgelegt werben, fo find 
men, da in wenigen Sabren die ” 
weiche fie fich besichen, verändert werben, die em, 
denen der Reifende in trat 

Man fieht dies an Kapitain ? k 

„Winter journey through Russia, the Oaucasian alps and 
Georgia into Koordistan‘’ (2 Bbe,), Was haben bie 
un Sabre im —— — * — ng Mianan 
machte die Reiſe, bie er — Anfang der Iwan: 
Die Verhaͤltniſſe find ſeitdem andere 







ziger. gewotden 
Dod kann es auch fo einem Buche, das eine Meife vom dem 
Küften des Schwarzen Meeres bis nad Bufdkir und an das tnbifke 


Meer befchreibt, nicht an allem Intereffe fehlen, und mamentiid 
gewährt diefes der von den Hurben banbelnde 

ge —— * Sehne die uns —— 
o tum, unabban: m un mutbhigem Charakter 

noch lebt in ihnen = unnachgiebige Geift 5 ; 


Landemanns. 


Garcin de Taſſy wird bald den erſten Band feiner 
toire de In lit£rature Hindoustauüi’ : * 
was man im voraus von biefem Werke fagt, wirb das 
offenbarte Talent und Studium unfehlbar dayu beitragen, tun 
Ruf des Berfaffers noch zu erhöhen. 


Ein italieniſcher Gelehrter, Mangano, will Bei Deihe 

fung der Archive in Bologna bie kt 

daf die Jungfrau von Orleans vom Geſe f 

abftamme und eine Tochter des Ferrante Ghislieri war, ber 1401, 

als Giovanni Wentivoglio bie Herrſchaft Bolognas —— 
1. 


in der Hauptftabt für die allgemeine Sanität gefchehen Kann. | feine Vaterſtadt verlieh. 


Werantworkliher Herausgeber: Deinrih Brodbaus. — Druß und Verlag von B. U. Brodbaus in Leipzig. 
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Die Lehre vom Gelde als Anleitung zu gründlichen 
Urtheilen über dad Geldmwefen, mit befonberer Be: 
iehung auf den preußifchen Staat vorgetragen von 
& G. Hoffmann. 

Geſchluß aus Nr. 10.) 

Der Verf, geht nun zur Geſchichte des Goldgelbes in 
Preußen über, wovon als Erfahrungsſatz von allgemeine: 
rer Bedeutung zu bemerken ift, daß die nach dem legten 
Kriege neugeprägten Sriedrichsdor faſt fo fchnell verſchwan⸗ 
den, als fie in Umlauf gefegt wurden, weil fie nämlid um 
etwas mehr ala 1' Procent zu wohlfeil ausgegeben wur: 
den, indem man fie im Verkehr nur ebenfo viel ald bie 
fremden Piftolen gelten ließ. So neige fih im preußis 
[hen Staate ſowol die öffentliche Verwaltung als aud) 
der Privatverkehr immer mehr dahin, alle Rechnung in 
Gold, wobei der Friedrichsdor zu 5 Thaler angenommen 
wirb, aufzugeben, den Sitberthaler, der gefeglich "is Mark 
fein Eitber fein fol, ausſchließlich als Maßſtab aller Wer: 
the zu gebrauchen und Goldgeld nur als ein untergeord: 
netes Zahlmittel zu benuten, deffen Werth nur von dem 
Mreife abhänge, den Gold auf den Märkten von eben 
Metallen bat, wenn es als Waare erkauft wird. Diefer 
Preis fei zwar veränderlich, jedoch erfolgten bedeutende Ver: 
änderungen deffelden nur langſam und in größern Beiträu: 
men, ſodaß es möglich werde, zur Bequemlichkeit des Der: 
kehrs den Goldmünzen einen Werth in Eilberwährung 
beizulegen, wofür fie unweigerlich in öffentlidyen Kaffen und 
im gemeinen Leben fo lange angenommen werben müßten, 
bis die Regierung eine Veränderung diefes Werthes (rich 
tiger Preifes) für nöthig erachte und zur öffentlichen Kennt: 
niö bringe. Möthig werde aber eine ſolche Veränderung, 
fobald im Großhandel der Preis des Goldes entfcieden 
und anhaltend um einen Betrag in Silbergeld feige oder 
falle, dee im gemeinen Leben nicht mehr ald unerheblich 
überfehen werden koͤnne. Sonach könne es fheinen, als 
fei das Gold nur ein Eurrogat des Silbers und werde 
um fo entbehrlicher, je mehr ſich der Gredit befeflige, in 
diffen Folge Banknoten und Papiergeld die Vortheile des 
Goldgeldes erfegen könnten. Aber gleichwol fei das Gold 
aus Grinden, die zeither nur in Großbritannien ihre 
volle Würdigung und richtige Anwendung gefunden hätten, 
das taudlichſte Werkzeug als Maß alter Merthe und um 
die Made zu kaufen im Großhandel zu uͤbertragen; denn 


es fei mit verhaͤltnißmaͤßig fehr viel geringern Koften als 
Silber zu Münzen zu verarbeitn. Letzteres wird nun 
bemwiefen, 

Nun rückt der Verf. feinem Bemeisthema näher. Er 
behauptet, im WVorhergehenden bargethan zu haben, daß 
die umlaufenden Zahlungsmittel nur dadurch in einem 
Metaltwerthe erhalten werden önnten, der von bem ges 
feglihen nicht um einen im Großhandel bemerfbaren Bes 
trag verfchieden fei, daß die Geldftüde, woran ſich eine 
merflicye Abnugung zeigt, gegen neue vollhaftige von der 
Regierung umgetaufht würden. Dabei gehe ſowol ber 
Betrag der Abnugung als der Aufwand für bie Umprä= 
gungstoften verloren. (Was heiße das anders, als daß 
man das Geld wie jedes andere Werkzeug nicht in ewiger 
Dauer erhalten kann, fondern von Zeit zu Zeit erneuern 
muß? Diefer Aufwand iſt nicht unbillig, und bei dem 
Gelde hat man noch den Vortheil, daß es eine lange Zeit 
noch feine vollen Dienfte leiſtet, während es ſchon abge: 
nugt it.) Diefer Verluſt habe allen Megierungen fo un: 
erträglich gefchienen, daß bis jegt noch kein deutfcher Muͤnz⸗ 
fuß auf ſolche Weife dauerhaft erhalten worden fei. (Mir 
finden nicht, daß der Verf. bewiefen bat, die Abnugung 
der Münzen fei der Grund der Veränderungen des Muͤnz⸗ 
fufes gewefen. Er felbft führt nur aus, und aud das 
nur vermuthungsweife, daß die meiſten Zahlungen nicht 
in abgenußtem, aber in ſolchem Gelde erfolgt freien, was 
von Haus aus flärker legirt war. Die Regierungen gas 
ben den hohen Münzfuß auf, weil fie fahen, daß im Ber: 
kehr ein niedrigerer hertſchte; aber fie beduchten ben Melt: 
handel nicht, in dem das Geld nur Waare if.) Die 
ſaͤchſiſchen Specitsthaler hätten ſich nicht in Umlauf erhal: 
ten können. (Sie find verkauft worden, und der Verf. 
unterfucht nicht, ob das mit Nachtheil geſchehen ift.) Der 
füdweftliche Theil von Deutſchland habe in feinem Kro: 
nengelde nicht mehr den 24 Guldenfuß, fondern nicht ein: 
mal ganz einen 24'% Guldenfuß. Auch neben den preus 
ßiſchen Thalern curfirten viele abgenugte Thalerſtuͤcke und 
noch mehr abgenugte (vielmehr flärker fegirte) "A, "s, "Yın. 
Selbſt im Inlande wanderten die neuen Stüde in bie 
Schmelstiegel. Es frei unmöglich, das Abnugen des ums 
laufenden Geldes ganz zu verhindern; man koͤnne aber 
doch aud nicht alle 50, 100 Jahre zu einem leichten 
Münzfuß übergehen, und fo werde es nothwendig, dem 









in eine Geflaftung zu geben, worin der Metal 
———— womit alle gröfern 


erden könne 

daß die durch bie gung Abweichung ſelbſt 
go Verke — 
i taun ſe 8 wocubert 

Für Deutſchland hofft der Verf. zunaͤchſt nur dann eine 
jwedmäßige Münzeinrihtung, wenn die Staaten, welche 
ein gemeinfhaftlihes Geld haben wollen, auch eine ge: 
meinfhaftliche Münzvermaltung einrihtsten. Er erklärt ſich 
ferner gegen das gegenfeitige Zulaffen der Münzen verſchie— 
dener Staaten, indem er annimmt, da die Länder, in 
welche jenes fremde Geld ſtroͤme, demſelben einen Nenn: 
werth bewilligen müßten, der deffen Metallwerth fo weit 
Überfteige, als noͤthig fei, um es berbeisugiehen. (Aber kann 
es nicht öfters den viel vortheilhaftern Grund haben, dafi 
die Ränder, denen die Münzen angehören, an die andern 
ſtete Zahlungen zu machen haben und fie, vielleicht unter 
feineswegs günftigen Bedingungen, in ihren eigenen Mün: 
zen machen, weil die Münze des empfangenden Staats 
geſucht ift?) 

Für Preußen empfiehlt der Werf. zunaͤchſt die Einzie: 
hung des größten Theils der "ın und eines großen Thells 
der Ye. Neue Ausprägungen von vollhaltigem Silbergelde 
nad; dem jetzt beftchenden Münzfuß dürften aber mach ihm 
zu Feiner dauerhaften Stellung des Münziwefens führen, dieſe 
vielmehr nur durch einen Übergang zur Zahlung und Rechnung 
in Gotdwerthe vermittelt werden. Dies ift der Hauptzived 
dee Schrift des Verfaſſers. Natürlich müffe diefer Übergang 
vernünftig vorbereitet werden, ſodaß er ſich aus dem freien 
Gange des Verkehts allmaͤlig entwidele. Seit 1750 fei 
nur zu Vieles in Preußen gefchehen, was den Einwoh: 
nern den Gebrauch des Goldgeldes verleidete. Zunaͤchſt 
müffe man dem Volke eine für feinen Verkehr bequeme 
Gotdmünze geben; das würden in Preufien Goföftüde fein, 
die ſich mit dem Mennwerthe von 10 und 5 Thalern preis 
Filhen Sildergeldes gegenwärtig im Umlauf erhalten könn: 
ten. Dazu würden Münzen aus Dulatengold von 284 
Grän fein geeignet fein, wenn fie fo ſchwer ausgeprägt 
würden, daß 22 Zehnthalerftüce gerade eine Mark wiegen, 
Man müffe ferner beftimmen, daß auch im Privatverkehte 
Niemand gehalten fein ſolle, fremde Piſtolen in Zahlung 
anzunehmen, oder im ſolchen zu zahlen. Würden nun bin: 
laͤngliche Goldftüde gemünzt und würde einftweilen alles 
Praͤgen von vollhaltigem Silbergelde ausgefegt, fo würde 
in nicht zu ferner Zeit das Gold das uͤberwiegend gewöhn: 
lichſte Zahlungsmittel für alle Werthe geworden fein, welche 
5 Thaler und darüber betragen. Dann würde man v6 
sum gefeglihen Zahlmittel erheben, alled noch umlaufende ſei. Im Allgemeinen müffe das M 

ibergeld einziehen und ein neues ausgeben koͤnnen, wei: | ren als erwerben fernen; dazu führe | 
des, mit einem beträchtlichen Schlägefhag aufgeprägt, nur | tung der Serpwirtbfhaf. 
zur Auseinanderfegung über kleinere Werthe dienen folle. Der Verf. ſchließt mie einigen ® 


Dann würde Preußen in feinen Goldmünzen ein Ma pier kurs, — we 

\ geld, Er fagt fehr richtig, es fei er "ab 
haben, weiches Wi der geringen Abnugung von Goldftü: gefährliche Tauſchung, wenn Regierungs: oder | —* 
den und bei der Pei | Umtauf F fetten i 
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ihre Zahlungsmittel Überfteige; wuͤrde dagegen das Aus: 
geben von Papiergeld nur auf den Betrag des Metallgel: 
des beſchtaͤnkt, welches in der Kaffe verbleibe, fo fei zwar 
unbedingte Sicherheit gewonnen, aber auch kein Vortheil 
zu erwarten, als daß fhatt edein Metalls nur Papier ab: 
genugt würde, was bei der Vergänglichkeit des letztern 
und der Gefahr der Verfaͤlſchung kein Gewinn fel. Folg: 
tih koͤnne Papiergeld mit wirklicher Erfparniß an dem zur 
Beſtreitung des Verkehrs erfoderlihen Metalle nur unter 
der Borausfegung ausgegeben werden, daß die Bequemlich: 
keit diefes Zahlungsmittels den geößten Theil der Inhaber 
deffelben verantaffen werde, deffen Austaufch gegen baares 
Geld vorerft nicht zu verlangen. Alsdann könne naͤmlich 
der Befig von Mitteln, wofür edles Metal, fobald es 
aöthig wird, ohme Zoͤgerung zu erlangen iſt, bie Stelle 
des edein Metalles felbft vertreten. (Das gilt aber auch 
von der Bank; fie kann allerdings fo viel ausgeben, als 
fie weiß, daß fie zu jeder Zeit wieder einlöfen kann, wenn 
fie das Geld auch nice in Baarem liegen hat.) Liegendes 
Eigenthum fei feine brauchbare Fundation des Papiergel: 
des; es fei in Beiten Öffentlichen Ungluͤcks noch unficherer 
als bewrgliches (menigftens fo viel feine Rentabilität be: 
trifft). Noch unficherer feien ftehende gewerbliche Anlagen. 
Der Berf. bringe auf Einheit der Anjtalt, woraus das 
Papieraeld des Landes hervorgehe, und frenge Aufſicht 
barüber. 

Dies der Inhalt des intereffanten und wichtigen Werks, 
das cine reiche Fülle lehrreicher Aufihlüffe und ſcharfſin⸗ 
niger Bemerkungen mittheilt, die mehr oder weniger auf 
Motivirung jenes einen Hauptvorfchlages des Verf. abzie: 
fen, der Erhebung des Boldgeldes zum geſetzlichen Zah: 
lungsmittel. Gemiß fpriht Vieles für diefen Vorſchlag. 
Daß und warum Ref. der Abnusung nicht die Bedeu: 
tung beilegt, die der Verf. annimmt, hat er bemerkt. Aber 
auch fonft dürfte wol die Sache noch mehr aus dem Ge: 
ſichtspunkte des Verkehrs zu beleuchten fein, als ber Verf. 
gethan hat, der mehr aus dem Standpunkte der Staats: 
finanz wirthſchaft urtheilt. Doc er beruft fich auf eime 
wichtige Autorität, auf Großbritannien, auf das Land des 
gefunden politifhen Blickes, der praktiſchen Staatsweis: 
heit. 128, 


Franz Horn. Ein biographifhes Denkmal. Mit Franz 
Horn’s Bildniffe und einer Abbildung feines Grabdenk: 
males. Leipzig, Brockhaus. 1839. Gr. 8. 2 Thlt. 


Wer das Buch gelefen bat, wird gewiß mit mir fagen: 
Die Liebe hat es argeben; nur die Riebe verftceht es zu empfan- 
gen: es ift ein Werk der Pietät. 

Es ift mir gar nicht recht, daß das Wort Pietät ein rö⸗ 
miſches ift; dem tiefften Grunde nad liegt zwar dies Gefühl 
in jedem gefunden, freien Volke; doch, mas auch geſchehen iſt 
und noch gefchehen mag, jehen mir auf die mobernen Ratio: 
men, fo hat die Pietät in Deutſchland ihre ſchoͤnſten, reinften 
Zempel. Ich glaube nicht, dab dies biographiſche Denkmal 
mehr ober etwas Anbrres fein will, als was «6 ſich nennt; eine 
Biographie ift es nicht: dazu iſt das Ganze zw ſtizzenartig, 
geht zu wenig in die Umgebung, in die Vergangenheit und in 
bie Folgezeit, iſt zu fubiectio gehalten. Indeß diefer ſubjective 


Charakter macht das Bud) fo anzlehend, fo llebenawurdig, bag 
Jeder, der es lief, ſich befriebigt fühlen muß. Es el teis 
neswegs zufällig, daß gerade eine Dame und gerade dieſe — 
Karoline Bernftein — bies Denkmal fliftere. Cs lag eine ins 
nere, tiefe Verwandtſchaft in ihrem Gemüthe mit dem des Franz 
born, eine Berwandtſchaft, die in der Organifation des ganzen 
Innern Bebens, bed Anfhauens, des Denkens, des Fühlens be: 
gründet war, Und fo kann es Niemand beteauern, daß der ges 
liebte Zodte dies Denkmal der Eiche nicht mehr fieht oder ge: 
fehen hat; er fühlte es im Leben, baf ihm im Herzen feiner 
Freundin ein Tempel errichtit war. Es lag in unferm Fra 
Horn witklich viel Weibliches. Do, ich meiß nice, r 
man mid mit bem Wort verftcht; ich meine, er war mehr 
rectptiv ald probuctiv; er war, um mit Jean Paul zu [pres 
Ken, ein pafliors Genie. Zwar hat er gebichtet, aber feine 
Dichtungen find nicht originell; er war Kritiker, aber, obwol 
er fi nicht gerade an keffing, die Schlegel und Ziel an—⸗ 
flieht, fo geht er doch auch micht über biefelben hinaus; am 
meiften Zalent hatte er für bas Hiſtoriſche, und fo find feine 
Leiftungen im Eiterarhiftorifchen bie erfreulichfien. Kranz Horn 
gehörte nicht zu den ‚Helden ber Ration, man hat feinen Nas 
men niemals weithin gepriefen, aber er bat weithin Freunde 
gehabt; Mittelpunkt einer Schule ift er nit geworden, aber 
es bat Biele gegeben und gibt noch Biele, benen er ein vers 
fländiger, freundlicher und treuer Kübrer durch bie Labyrinthe 
ber Literatur war. Und wenn wir Grund haben, zu glauben, 
daß Kranz Porn, märe feine Gefunbheit feſter geweſen, weiter 
und tiefer auf feine Zeitgenoſſen gewirkt hätte, fo müffen wir 
uns mwenigftens freuen, daß in ibm uns das Bild eines Man— 
nes vorgeführt wird, deſſen Leben innerlich und äußerlich zur 
reinften Darmonie geflimmt war. 

Ich habe bie Überzeugung, daß nicht blos ben Freunben 
Franz Horn’s duch das Buch ein vortreffliches Geſchenk ge⸗ 
macht iſt, ſondern daß auch Die, welchen feine Perföntichkeit 
fern ſtand, ihn durch das „biographiſcht Denkmal” lieb gewins 
nen werden, Wer bad Bud) auch leſen mag, Riemand wird es 
Irfen, ohne daß, was rein menſchlich in ihm ift, ac ng 
berührt werde. 6, 





Literariſche Notizen. 


Mehre franzoͤſiſche Journale ruͤhmen als eine der wich 
tigſten muſikaliſchen Erſcheinungen die Sammlung ber Schu— 
beri'fchhen Lieder — die Journale brauchen bier das deutſche 
Wort —, welche von Emile Deshamps in franzöfiihe Verſe, 
die den Gompefitionen Franz Schubert's genau angepaßt find, 
überfegt worden. Schubert's Lieder genießen in Frankreich, wo 
fie durch Nourrit eingeführt wurden, eines großen Rufs; bie 
bereits erſchitnenen Eieferungen haben einen bedeutenden Er— 
folg gehabt. Schubert, fagen die Icurnale, babe bemwiefen, 
daß die fhönften Didytunaen mit der ſchönſten Mufit wol zu 
vereinbaren find, und fomit die gewöhnliche Anſicht vom Ge: 
gentheil aufs alüdlichfte widerlegt; er habe vorzugsweiſe bie 
Balladen oder Hymnen von Goethe, Schiller, Schlegel. u. ſ. f. 
eomponirt. Die Überfegung wird als elegant gerühmt. Der 
Hrrausgeber bat am dieſet Unternehmung vielen Luxus gewandt 
und den befannten Deveria und Hrn, Gavarni für die bem 
Zerte beigedrudten Lithographien gewonnen. 


Man erfährt, daß Despris, Freund von Segur, Bezenval 
und Zalleyrand, eine Zeit long Rath an ber Univerfität, fpäter 
Secretair bei der Königin Hortenfia, ein trefflicher Humanift 
und befondbers bekannt buch feinen lebendigen mündlichen Bor: 
trag von pilanten Anekdoten, eigenen und fremden Eebenserfahs 
rungen und Erinnerungen, eine Sammlung von Erzählungen 
in Berfen binterlaffen hat, die in Boltaire'fhem Geſchmack und 
oft mit derfelben glängenden Leichtigkeit gefchrieben find. Ads 
tungsmwerthe, aber zu weit getriebene Gewiſſens zweifel — denn 
feine Erzählungen find wol pilant, aber keineswegs ſchmuzig — 
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Montag, 


Über die Stellung des Hegelianismus zum 
Ehriftenthum. 


Bon 
W. 3. Mönnid. *) 
Wär nicht dab Auge fonnenhait, 
Die Sonne !öant’ «8 nit erbliden; 
Lig’ nicht in und bed Gottes eigne Kraft, 
Wie könnt" und Goͤttliches entzüden? 

In diefem Goethe ſchen Spruche liege die Grundüber: 
jeugung, von der ſich auch die beſcheidenſte Philofophie 
nicht losfagen kann, wenn fie nicht aufhören will, Phis 
lofophie zu fein. Alle menfhlihe Wiſſenſchaft, wie voll: 
fommen oder unvollkommen fie auch fein mag, ift das 
Ergebnif von Forfhungen, die in dem feiner ſelbſt ge: 
wiflen Vertrauen des Menfhengeiftes unternommen find, 
daß in ihm die Kraft und Gabe liege, eine dem Weſen 
der Dinge und ihrer Berhätigungen entfprechende und in 
fo weit auch mwahrhafte Erkenntniß zu gewinnen, Zwar 
find die Gegenftände diefer menſchlichen Erkenntniß hoͤchſt 
mannichfaltige; doch unterfcheider ſich die Philofophie von 
alfer Übrigen Wiſſenſchaft eben dadurch, daß fie nicht 
allein die allumfafjende, ſondern ganz eigentlich diejenige 
Wiſſenſchaft ift, die zw ihren Gegenftänden die Melt, den 
Menfhen und Gott in ihren hoͤchſten, wefentlichen Be: 
zügen zu ſich felbft und zueinander hat, Stelle ſich nun 
fo die Philofophie als die Krone aller menſchlichen Wil: 
fenfhaft dar, fo muß für fie im eminenten Sinne gel: 
ten, was von aller MWiffenfchaft gilt, daß die von ihr 
über jene hoͤchſten Gegenftände dargebotene Etkenntniß nur 
fofern eine wiſſenſchaftliche und wahrhaft philoſophiſche fei, 
fofern fie auf eigener, freier Forfchung beruht. Wol mag 
eine befonnene Philofophie zu der Anerkennung kommen, 
daß ihr Werk nur unter Gottes befonderm, fowol im Sn: 
dividuum felbft als auch in Natur, Geſchichte und Men: 
fhenleben überhaupt ſich berhätigendem Einfluß gelingen 
könne; allein auch biefe Anerkennung muß eine freie, 
felbfigemonnene fein und koͤnnte eben deshalb gar wohl 
ausbleiben, ohne daß darum bie Philofophie aufhörte, Phi: 
tofophie zu fein. Dagegen würde bie Philofophie ſogleich 
aufhören, es zu fein, fowie fie irgendwo gegebene, fertig 
id vorfindende Lehren über Sort, Welt und Menſchen 


*) Shiyirter ttheit ei dern Arbeit über den⸗ 
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ohne eigene Prüfung annähme, ober gar zu ihrem Prin- 
eipe machte. Vielmehr behaͤlt ſich die Phitofophie vor, 
Alles erſt zu prüfen und vorläufig erft zu bezweifeln. 
(Zweifeln ift aber keineswegs negiren, wie Hegel zu mei: 
nen ſcheint, wenn er in feiner Logik behauptet, der Zwei— 
fel verſchwinde, indem man ihn bezweifelez denn zwei 
fein heißt blos, dahingeſtellt fein laffen, ſich weder für 
nod gegen etwas entfcheiden, und mer den Zweifel bes 
zweifelt, läßt es nur dabingeftellt, ob er im Zweifel ver: 
harten fol oder nicht.) Übrigens verharrt echte Philoſo— 
phie allerdings nicht im Zweifel, fondern fchreitet zur 
Gewißheit fort. Hat fie ſich diefer einmal in Bezug auf 
einen welentlihen Erkenntnißgegenftand bemächtigt, fo ent: 
wickelt fie ſich nah und nad), aber unaufhaltfam zum. 
mwohlgeordneten Ganzen gewiſſer Erkenntniffe. 

Diefe Andeutungen über Wefen und Weife der Phi: 
loſophie fließen mehre für unfern Zweck wichtige Folge: 
tungen im fi ein. Es folgt z. B. aus ihnen, daß man 
der Philofophie als folher gar nicht die Aufgabe ftellen 
könne, daß diefelbe mit dem Chriftenthume übereinftimme, 
wie fehr auch eine ſolche Übereinftimmung für jeden Mes 
ligiöfen erwünfcht fein möge, und wie menig audy eine 
freigewonnene Harmonie mit dem Ghriftenthum, ja ſelbſt 
eine wiffenfhaftlihe Dinfeitung zu demfelben dem Wefen 
der Philofophie widerfpricht. Dagegen zeigt ſich eine wahre 
Identität der Philofophie und des Chriſtenthums uns 
moͤglich, fo lange Philofophie Phitofopbie und Chriften- 
thum Ghriftenehum bleiben fol. Identitaͤt ift Weſen⸗ 
heitsgleichheit *) und würde alfo entweder den Glauben an 
Ehriftus zum Princip der Phitofophie verlangen, oder die 
ſes jenem zur Grundlage geben heißen. Wenn man da: 
ber von chriſtlicher Philoſophie redet, wie neuerdings 
vielfach gefhehen ift, fo weiß man entweder nicht, was 
man fagt, oder man nimmt es mit dem Begriff: Chriſt⸗ 
lichkeit, nicht genau. So ift es wol auch gefchehen, dag 
man die Platonifche Philofophie eine chriftliche genannt 
hat, meil fie in manden Grundlehren lebhaft an chriſt⸗ 
lie Glaubenslehren erinnert, ja mit diefen nahe zuſam⸗ 


) Identität der Philofophie und bes Ghriftentfums wäre im 
Sinne des Hegelianismus, nach weichem es bie Einheit 
und Wahrheit Entgegengefehter fein fol, ohne alle bier 
paffende Bebeutung, obg man in Gott bie Wahrheit 
beider anzuerkennen bat, 
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mientrifft. Allein eine eigentlich und wahrhaft chriſtliche 
Philoſophie wäre doch mur diejenige, welche ſich bios zur 
Auslegerin chriſtlicher Glaubenslehten machte und auf jede 
andermeitige Begründung als die in Ehrifto gegebene ver: 
a ermit fie aber runs auch auf, Philo: 
fheint mir eben deshalb von großer Wichtigkeit, 
daß der mefentliche Unterfhied, der zwiſchen Philofophie 
und Religion befteht, der Unterfhied in ihrem Princip, 
der Unterfchieb zwifhen Wiffen und Glauben, zwiſchen 
der felbftgenügfamen Zuverfiht zur eigenen Etkenntniß⸗ 
Eraft des menfchlichen Geiftes und zwiſchen dem unbe: 
dingten, am die Autorität der Kirche, der Bibel, Chrifti 
fi) hingebenden Vertrauen, daß diefer weſentliche Unter: 
fhied von allen Denfenden und Gebildeten immer be: 
ftimmter erfannt und anerfannt werde. MWenigftens würde 
man dann weder von der Philofophie verlangen, daß fie 
ihr Princip dem des Glaubens unterordne, noch ihr folg: 
ch ein Verbrechen daraus mahen, wenn fie es nicht 
thut; und bie Philofophie wuͤrde e8 auch von vorn herein 
als verfehltes Bemühen aufgeben, fi mit dem Chriften: 
thum, überhaupt mit der Religion identificiren zu wols 
len. Vielmehr wuͤrde ſich bald die Einſicht ergeben, daß 
die Philofophie ſich mur zwei beftimmte Stellungen zur 
Religion geben Fönne, wenn fie nicht indifferent neben 
derfelben ftehen bleiben will. Entweder fängt nämlich die 
Philofophie da an, wo der Glaube aufhört, oder fie hört 
ba auf, wo der Glaube anfängt. In jenem Falle wird In jwiſchen 
fie ſich als Vollenderin des Glaubens, als vollkommenſte ziemlich friedlicher Na 
Form und Weiſe des menfhlihen Gottesbewußtſeins be: | wiffenfchaftliden, q 
trachten; in biefem wird fie nur Votſchule der Theologie, | des jlngern Fichte, 
phitofopbifhe Schutzwaffe der Religion fein wollen. In | gegen das Softem 
beiden Fällen wird fie aber nicht minder, als wenn fie fi | fehr treffende und b 
in ſich ſelbſt abgefchloffen hält, was fie lehrt, als eige: | geeignet, allgemeinere 
nes, ſelbſt⸗ und freierworbenes Wiffen geltend machen. Unjterblikeitslehr 

































Nach all diefen Erörterungen bedarf es wol nicht geplaudert, wirkte auf 
mehr der Verficherung, daß es bei dem folgenden Aus: | ein und rief außerhalb ® 
‚einanderfegungen lediglich meine Abſicht iſt, möglichft ob: | derfprudy hervor, den € 
jeetiv zu ermitteln, welches bie thatſaͤchliche Stellung der | die Lehre von der perfei 
Hegel’fhen Phitofophie zum Chriſtenthum fei. Sie mit | fteme zu ermeifen, um 
dem Chriſtenthum für identifh zu halten, ſcheint nad) | als fie trog dem, ba 
der von mir aufgeftellten Grundanficht über Phitofopbie | von einem nicht undedeuten 
unmöglih, wenn man fie nicht für Nichtphiloſophle er: | nicht anerkannt wurden. 
Elären will. Vielmehr ſtellt ſich die Brage beflimmter jo: | nen „Hegelingen“ hervortt 
Betrachter ſich die Hegel’fche Philofophie als Vorſchule des | Chriſtlichkeit und Mi Hichti 
Chriſtenthums, der chriſtlichen Theologie, oder als Wollen: | Gegenftande allgemeiner, [08 
bung des Ehriftenthums, als volltommenfte hrifttiche Theo: | geführter Verhandlung. Allein © 
logie, oder ſieht fie vielleicht von jeder beflimmten Bes | Refultat hervorgegangen. Man’ & 
ziehung auf Religion und Chriftenthum ab? Won legterm | füge für und wider, Werbamn 
indifferenten, fich im ſich felbft genügenden Verhalten, wel: | cirungen ausgehen taffen und a 
ches eben gar keines wäre, Bann bei der Hegel'ſchen Phi: | Spmpathien und Antipathien die 
tofophie nicht die Rede fein, da ihr Stifter bei jeder | Augen verloren. Namentlich Nat bir aihzn 
Gelegenheit auf das Verhaͤltniß feiner Lehre zum Chri— x ar ia 
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geitellte Untetſchied zwiſchen Pegel und den verichiedenen 
Gtaffen feiner Schuler Unklarheit und Schwanken in die 
Erörterung gebracht. Die bes Antichriftenthums bezüch⸗ 
tigten Schüler zogen ſich auf Hegel zurüd, der doch aus: 
genommen war und nicht mehr fagen konnte, welche feis 
ner Schuler er als echte erkenne und welche nicht, mas 
feine eigene Meinung über bie Streitfrage ſei ıc. Letz— 
tere Meinungsäußerung braucht man aber auch gar nicht 
einmal, da im Hegel’s Werken Äußerungen genug vor: 
liegen, bie nach meiner Anſicht keinem Zweifel Raum 
laſſen. 

— kann daher nach dieſen Notizen uͤber den Stand 
des Streites die Frage noch naͤher ſo ſtellen: Trifft die 
Hegel'ſche Philoſophie ſelbſt der einigen ihrer Anhänger 
gemachte Vorwurf des Anticheiftenthums oder nicht? Denn 
obwol es ihr als Phitofophie, wie mehrfach ermähnt wor: 
den, noch nicht zum Vorwurf gereihen kann, wenn fie 
auch antichrifttich wäre, fo iſt es doch nicht gleichgültig, 
darüber im Klaren zu fein, ba fie fih und Andern bie 
alferchriftlichfte zu fein fcheint. Vorerſt kommt es noch auf 
ben Begriff, darauf an, was man unter Antiheiftlid: 
Beit zu verftehen bat. Dem unverdrehten Wortfinne nad 
kann antichrifttih nur heißen: dem Chriftenthum ganz 
unb gar wiberfprechend, contrabictorifch entgegengefekt, fo: 
dab das Chriſtenthum feinem Weſen nad durd ben Wi— 
derfpruch megirt, aufgehoben, vernichtet rolrde, wenn er 
allgemein ald Wahrheit anerfannt würde, Nicht auf dem 
Boden bes Chriſtenthums erwachſen, nicht aus dem Prin: 
cip des Ghriftenthbums hervorgegangen, neben und aufer 
demfelben lebend, ift blos nihehriftlih. Um dieſe 
Nichtchtiſtlichkeit, welche ein freundliches Entgegenlommen, 
ein vielfaches, aufrichtiges Jufammentreffen, ein freies Anz 
erkennen chtiſtlicher Grundlehten nicht nothwendig aus: 
ſchließt, handelt es ſich nicht mehr, wie ſchon oben gezeigt 
if. Mir müffen daher vor Allem zu der oben ſchon auf: 
geftellten Frage zuräd: Will bie Hegel'ſche Philofophie, 
welche keinen wefentlichen Unterfcyieb zwiſchen Chriftentbum 
und (ber eigenen) Speculation zugibt, Vorfchule oder Voll: 
endung der Religion fein, will fie ſich der Religion zur 
Seite, oder will fie ſich über diefelbe, vielleicht gar an 
deren Stelle fegen? In legterm Falle würde das Pradi: 
cat der Antichrifklichkeit nicht unberechtigt erfcheinen. Hätte 
fie fi über ihre Stellung gan unumwunden ausgefpro: 
hen, fo wäre fein Streit möglih, fo wenig ald wenn 
es mit der ſchon erwähnten, oft wiederholten Behauptung 
volfommener, einen nur formellen Unterfchieb zugebenden 
Übereinftimmung mit dem Chriftenthume feine Richtigkeit 
hätte. Wir wollen, um zu einer befriebigenden Antwort 
zu gelangen, nicht blos einzelne Behauptungen, an benen 
es in den verfchiedenen philoſophiſchen Schriften Hegel's 
nicht fehle, auffuchen, fonbern vor Allem uns ben Geiſt 
des ganzen Syſtems vergegenmwärtigen und nad ihm ben 
Werth jener Freundfchaftsverfiherungen ermeffen; dann 
werden einzelne, weniger freundlich Mingende Auferungen, 
indem fie felbft ihre mähere Deutung empfangen, aud) 
Licht auf die zu gebende Antwort werfen; und fo könnte 
zunaͤchſt weiter Bein Zweifel Über die wahre Stellung, 


welche der Degelianismus im Allgemeinen zum Gheir 
ſtenthum hat, übrig bleiben. j 
Die ganze Hegel ſche Philofophie, die ſich mur durch 
eine zum Theil abſtruſe, den philoſophiſchen Sprachge- 
brauch verwirrende, oft willkuͤtlich handhabende Ausbrucks⸗ 
weiſe das Praͤdicat der Schwer⸗ und Unverſtaͤndlichkeit zu⸗ 
gezogen bat, iſt im Grunde nur die eigenthuͤmliche Aus: 
führung des ſchon von Schelling aufgeftellten Princips, 
des Abfoluten nämlich als der Fdentität entgegengefepter 
Bellimmungen. Staunen erregt die uͤberſchwaͤngliche Ger 
duld und Ausdauer, mit welcher der Stifter berfelben 
biefen einzigen Gedanfen auf alle Objecte anzumenben, 
in hundert und aber hundert Wariationen immer twieber 
vorzubeingen, in Alles hineinzulegen, aus Allem hervor: 
zuloden weiß. Das für unfern Zweck Wefentliche dürfte 
Holgendes fein: Das Abfolute (auch Idee, abfoluter Be: 
geiff, die Wahrheit, Gott promiscue genannt) unterfcheis 
det fi in feinem Anſichſein von ſich felbft, geht fo 
in fein Anderes über und kehrt, indem es diefes fein 
Andersfein wieder negiet, aufhebt, ewig zur wefent: 
tihen und wirklichen Einheit mit ſich feibft zu— 
ruͤck, iſt in dieſem ſich Entäufern und Zuruͤckkehren aus 
der Entaͤußerung zu ſich erſt das wahrhafte, wirkliche, 
vollendete Abſolute. Dies ſich von ſich ſelbſt Unterſchei⸗ 
den, in ſein Anderes Übergehen und aus dem Andern 
in ſich Zuruͤckkehren findet nun zuerſt im Elemente bes 
reinen Gedankens, rein an fich flat. Dann erft ent: 
ſchließt fih das am ſich zu fich felbft zuruckgekehrte 
Allgemeine zur wirklichen Selbftentäuferung, zum Über: 
geben in fein wahrhaft Anderes und wird fo Natur. 
In der Natur iſt die Idee von fich felbft abgefallen, 
ehrt aber durch eine beträchtliche Reihe von Anderswers 
dungen, indem fie ſich zufegt noch zum Gattungsproceh 
erhoben bat, zu fich felbjt zurid und wird fo Geift, 
der ſich zunächft als fubjeetiver, dann als objectiver und 
zuletzt erft als Fdentität und Mahrheit beider, als ab: 
foluter Geift erweiſt. Der abfolute Geift muß ſich 
wiederum erft als ſubjectiv⸗ und als objectioabfoluter Geiſt 
auselnanderfegen, um zur Sbentität beider, zum abfoluts 
abfofuten Geiſte mir fich felbft zufammenzugehen. Als 
fubjectivabfoluter Geift bilder er das Reich der Kunſt, als 
objectivabfoluter Geift iſt er Religion, und zwar abfolute 
oder geoffendarte Religion, endlich ald Identitaͤt beiber 
ift er abfolutabfoluter Geift, ſich wiſſende Wahrheit, als 
welche er bie Zotalität feiner Beftimmungen und fomit Als 
fe# in Allem iſt. Diefe legte hoͤchſte, ihm ſelbſt adäquate 
Form gibt ſich ber abfotute Geift in der Philofopbie. 
Daß dies im allgemeinften Umriß die Darftellung des 
Weſens und Geiftes des Hegel'ſchen Syſtems ift, wird 
jeder unbefangene und einſichtsvolle Kenner deſſelben zu: 
geftehen, obgleich ich mich bei derfelben nicht an die Worte 
der Schule gebunden habe, welcher ich nie angehört habe 
und nie angehören werde. Habe ich aber in dem Darge: 
ftellten *) Wefen und Beift des Ganzen getroffen, fo zeigt 
*) Meine bier gegebene —— iſt nur das Reſume eis 
nes ausfuͤhrlichetn Abriſſes, ben ih für eine größere Arbeit 
über benfelben Gegenflanb entworfen habe. 
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fih fogteich ohne Widerrede, daß nicht blos die Hegelin⸗ |. tes Gnade 

‚ fondern daß der Meifter ſelbſt dem CEhri —* 
—————— 
anweiſt. Im der Philoſophie gewinnt ſich der abſolute umbring 
Geiſt erſt indem ex zw der ihm adäquaten Form | fe 
gelangt; wie Kunft find blos Stufen, Momente, | traut 
en pure entre 

e * 
nach der Sprache des Spflems die Wahrheit beider, 
die fo für ſich noch mit der Unwahrheit behaftet find 
(Der Beſchtud folgt. ) 
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I we einem ſoeben erfchienenen Werke: 
„he court 53 —— by Dr. Godfrey Good- 
man, bishop of er (dem Beitgenoffen Jake 1., 
Karls 1. und der Revolution), with letters now first publis hed. 
by John $. Brewer'' (2 Boe.), entichnen, wird jenen Punkt 
eo. Zweifel ftelen und zugleih auf den Charakter Raleigh's 
mübderndes Licht werfen. Es lautet: „Empfange, geliebtes 
Sn von beinem — Manne dieſe legten Zeilen, 
diefe legten Worte, die er je an dich richten wird. Ich kann 































geben, magft, 
mabI fein; aber meinen | 
ein Theil von mir, ich 


fei mit, eu und gebe. eud 
Brief enthält außerdem. 
ften —— Verſonen, di 


| 
nicht Leben mit dem Gedanken, daß ich dich und mein Kind 
nicht wieberfehen werde; kann nicht leben mit bem Gedanken, 
wie ihre Beibe dem Hohn meiner Feinde preisge —3 ſein wer⸗ 
m wie. mein Name meinem Kinde zur ch gereichen 
Ich kann, ich kann dieſen Gedanken nicht pe Un: 

— Weib, unglüdliches Kind! Berubigt, faßt euch, ver: 
traut auf Gott "und feid zufrieden mit euerm traurigen Looſe; | 
ich würbe es aebeffert haben, hätte ih nur ein paar Jahre Ic: 
ben können. Du bift nod jung, heiratbe daher wieder; heir | Unter ben Fortfefungen: 
rathe wieder, nicht um der Sinne willen, fondern um der | Garicaturmwerke ——— * 
Durftigkeit zu entgehen und um bein Kind zu erhalten. Ich, | of celebrated works 'he bi — 
der ich fo Vielen Gutes gethan habe, bin jeßzt von Allen vers | modern sculpture. Pal d by u 
laffen. Alle meine Dienfte find veraeffen; meine Wagniffe und | — 6). Ein herrliches — * 
Ausgaben für mein Baterland, Entdetungen, Pflanzungen, | mern enthalten von Ra 
Gefahren, Girge, Rathichläge, Alles ift vergeflen; nur meine 
Fehler find alle wieder aufgebedt und in das grellſte Licht gefegt. 
Das Wort eines Elenden firmpelt mich zum Verräther und 
Sandesfeinde, während mein ganzes Leben Beweis für das Ge: 
gentheil iſt, wie auch mein Tod es fein wird, Wehe, wehe 
über ihn, deſſen Niederträchtigkeit uns zu Grunde gerichtet *), 
der meine Ehre und unfer Aller Lebensglüd zerflört hat! Gott 
am dem kLord Harry (Gobham), denn er war mein bitterer 
va Und von Lord Gecil dachte ich, er würde mid in ber 

Serften Roth nicht verlaffen; Bott ift mein Zeuge, daf ich 
ibm das nicht gethan haben würde. Aber lab du ihm davon 
nichts merken; denn cr mag ſich vieleicht deines Kindes noch 
annehmen. Laß did) den Gedanken nicht quälen, daß ich an Got: 


ſiſchen Herkules und. Laokor 
sin, Venus und Adon 0 
nad, Weftmacot den Gup 
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fon Grofer und F. — —* 
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*) Aber follte hier Raleigh nicht ber Gedanke gekommen fein, 


daf ihn die Nemefis für Das traf, wab er dem Grafen Eifer gt: 
tban hatte? *.d, Ref. 
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Über die Stellung des Hegelianismus zum 
Ehriſtenthum. 


Bon 8 
W. B. Mönnid. 
Beſchluß aus Nr. 168.) 


Damit man jedoch nicht den beliebten Vorwurf zu 
weit getriebener Confequenzmacherei gegen mid) zu erheben 
ſich die unnüge Mühe gebe, mögen hier einige Hußerun: 
gen Hegel's mörtlih angeführt werben, die unzmeideutig 
genug baffelbe fagen, mas ich behaupte. ©. 18 ber Vor: 
rede zur zweiten Auflage der „Encpklopädie” heißt es 

Die Religion ift die Art und Weife des Bewußtſeins, mie 
die Wahrheit für alle Menfchen, für bie Menfchen aller Bil: 
dung if; die miffenfchafttiche Erkenntniß der Wahrheit aber ift 
eine befondere Art ihres (weſſen?) Bewußtſeins, deren Arbeit 
ſich nicht Alle, vielmehr nur Wenige unterziehen, Der Ge: 
halt ift derfelbe; aber wie Homer von einigen Sternen fagt, 
daf fie zwei Namen haben, ben einen in ber de rl 
der Bölter, ben anbern in ber Sprade ber über: 
tägigen Menfchen, fo gibt es für jenen Gehalt zwei Spra⸗ 
den, die eine des Gefühle, der Borftellung und bes verftänbi: 
gen, in endlichen Kategoricn niftenden Denkens, bie andere des 
conereten Begriffe. Wenn man von der Religion aus auch die 
Phitofopbie befpredhen und beurtheilen will, fo ift mehr erfos 
derlich, als nur die Gewohnhtit ber Sprache: beö übertägigen 
Denkens, 

Daß unter der Sprache der Götter die der Philofo: 
phie, unter der ber übertägigen Menfchen jede nichtphis 
loſophiſche und nichtfpeculative, folglich auch die der Reli: 
gion als ſolcher zu verftehen fei, leuchtet trotz des Fehlers 
gegen den hier nothwendigen Parallelismus des Perioden: 
baues aus dem ganzen Zufammenhange von felbft ein. 
Damit aber Niemandem, ben es gelüften follte, im der 
vornehmen Sprache der Götter reden zu fernen, ein Zwei: 
fel übrig bleibe, beißt es ebendafelbft &. 31: 

Wie vom Wahren richtig gefagt worben iſt, baf es index 
su et falsi fei, vom Falſchen aus abır das Wahre nit ges 
mußt wird, fo ift der (conerete) Begriff das Werftehen feiner 
ſelbſt und der begrifflofen @eftalt; aber diefe verfteht von ihrer 
inneren Wahrheit aus nicht jenen. Die Miffenfhaft verficht 
das Gefühl und ben Blauben; fie kann aber nur aus dem 
Begriffe, ala auf welchem fie beruht, beurtheilt werben, 

Hierzu nehme man noch als locus classicus S. 30 
ebendaſelbſt: 

Es iſt an und für fi für den zur Köhe des Geiſtes ges 
bitbeten Gedanken felbft und für feine Zeit Bebürfniß und darum 
unferer Wiſſenſchaft allein würdig, daß Das, mas früher als 


—— Kt. 169. — 


Mofterium geoffenbart worden, aber in ben reinern und noch 
mehr in ben trübern Geftaltungen feiner Offenbarung bem fors 
mellen Gedanken ein Geheimnißvolles bleibt, für das Denken 
felbft geoffenbart mwerbe, welches in bem abfoluten Redte 
feiner Freiheit bie Hartnädigkeit behauptet, ſich mit dem 
gebiegenen Inhalte nur zu verföhnen, infofern biefer fi 


die feiner felbft zugleih würdigſte Seftalt, bie 
bes Begriffe, ber Norhwendigkeit, die Alles, Inhalt und 
Gebanken, bindet und eben dadurch frei macht, zu geben gt= 
wußt bat. 

Hat es je eine ſtolzere, ja mwegwerfendere Sprache ge= 
geben als biefe Götterfprache der Philofophie gegen 
bie fogenannte Übertägige Religion? ft der blos formell 
fein follende Unterſchied zwiſchen Philofophie und Religion 
nicht trog dem zu einem wefentlichen geworden? Iſt 
nicht der blos formelle Unterfchied herausgetreten als ber 
zwifhen Tag und Macht, zwifchen Himmel und Erbe, 
zwifchen den ewigen Göttern und ben ſterblichen Men: 
fen? Wenn der Philofophie ein abfolutes Recht 
der Freiheit zugefprochen wird, was für ein Recht bleibt 
dann ber Religion übrig? Mer nach diefen Darlegungen, 
die freilich mit Nothwendigkeit aus dem Geifte des Sy— 
ftems folgen, nod zweifeln kann, daß die Religion von 
der Hegel ſchen Philofophie zu einem untergeordneten, fr 
fich felbft unmwahren und unberechtigten Ment ihrer 
eigenen Entfaltung herabgedrüdt wird, der muß entweder 
Alles Urtheils unfähig fein, oder die Unbefangenheit und 
Freiheit des Urtheild der Schule zum Opfer gebracht haz 
ben. Jedem Andern muß e8 Mar fein, daß es ber De: 
gel'ſchen Phitofophie nicht gentgt, eine Verftand und Vers 
nunft in ſich befriedigende Erfenntniß Gottes und göttlicher 
Dinge zu geben, welche der im Chriftenthum gegebenen 
friedlich zur Seite ſteht oder zu biefer binanführt, fon= 
bern fie erflärt ſich für bie allein und vollkommen wahre, 
für die hoͤchſt und alfeinberechtigte, im welcher Religion 
und Chriftenchum felbft erft zu ihrer Mahrheit und zu 
ihrem Rechte kommen. Das heißt aber fih über die 
Religion ftelfen, fi) zur Herrin erheben und die Religion 
mediatificen. Bis zur gänzlichen Verdrängung und Ders 
nichtung ift nur ein Schritt; denn die Schutzvogtei, 
melde der Religion und Kirche angetragen mwirb, müßte 
nad und nah, wie es mit allen Schirmhberrfchaften ges 
gangen iſt, in Selbfiherrlichkrit übergehen. Es verfteht 
fih, daß mit allem biefem nur das Weſen und bie in 
ihm liegende Intention bes Hegelianiemus gegenüber dem 
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Chriftentbum bezeichnet fein fol, tworaus aber ſchon zur 
Genüge folgt, daß das Prädicat ber MWiderchriftlichkeit kein 
ganz unverfchuldetes iſt. Auf Beinen Fall kann man «6 
dem Religiöfen, dem Chriften als ſolchem, dem das Wort 
Gottes, wie es in ber Bibel niedergelegt, wie es aus 
Chriſti Munde gefommen ift, und dem daher auch bie 
Eicchliche Chriftenlehre nur infofern Alles gilt, als fie auf 
biefes Mort Gottes ſich gründet, zum Vorwurf gereis 
hen laffen, wenn er ſich mistrauifh von det Hegel’fchen 
Philofophie abwendet, ald von einer falſchen, hochmüthi: 
gen Freundin, die ihm gefährlicher erſcheinen muß ale ber 
offenbare, entſchiedene Feind; wenn er das gmädig ange: 
botene Protectorat ald eine unerträglihe Anmafung, als 
eine Auffoderung zur Unterwerfung mit Unwillen von ſich 
weift; wenn er gegen ihe abfolutes Recht der Frei: 


beit — des Chriſtenthums [hwer errungenes 


Recht der Selbſtaͤndigkeit und Selbfterhaltung 
geltend madıt. Dem Chriften als ſolchem ift Chriſtus nicht 
blos, tole ber Hegelianismus lehrt, Anfänger, fondern auch 
Vollender des Glaubens, im Glauben an und durch 
Chriftus fein ganzes, hoͤchſtes, einziges Wiffen von Gott 
und göttlichen Dingen erfchloffen, aber auch beſchloſſen. 
Es ift nicht Üüberflüffig, hieran zu erinnern; denn De: 
‚gel und feine Schule feinen Chriftum als erſten und 
letzten Glaubensgrund und als einzigen Glaubensherm 
bes Chriften völlig zu ignoriren. Sonſt würbe jener 
wol nicht Bd. 2, &. 287 fa. feiner „Religionsphilofo: 
phie““, man barf fagen in dem legten Worte, bad er 
über feiner Phitofopbie Stellung zur Religion gefpros 
hen, noch dem Wahne fi bingeben, im beiten Ber: 
nehmen mit diefer zu ſtehen und die Verföhnung zwiſchen 
Wiffen und Glauben, zwifhen Philofophie und Religion 
vollbracht zu haben. Nachdem er naͤmlich zuvor anerkannt 
bat, daß die unbefangene Frömmigkeit der philofophifchen 
Rechtfertigung des Glaubens nicht bebürfe und ohne fie 
im Befig des wahren Inhalts fei, kommt er doch gleid, 
wieder drauf zurüd, daß dem Glauben nod die Form 
bes Denkens fehle, das Denken aber der abfolute 
Richter fei, vor welhem ber Inhalt fi be: 
währen und beglaubigen müffe. Aber diefer oberft: 
eichterliche Ausfpruc hindert ihn ebenfo wenig, zwei Zeilen 
weiter zu behaupten: ber Vortourf, ben man ber Philofophie 
‚mache, daß fie fih über die Religion flelle, treffe nicht, 
das angegebene Factum fei falſch; denn die Philofophie 
Aelle fih nur über.die Form bes Glaubens. 
Es ift in der That ſchwer, diefe Zurückweiſung bes 
‚gemachten Vorwurfs nicht für eine fophiftifche, dem Geifte 
des Spftems widerſprechende, durch und. duch nichtige 
Austede zu erklaͤten. Will man dies nicht, ſo bleibt 
nichts uͤbrig, als eine, freilich aus dem Grundirrthum des 
Spftems faft nothwendig folgende Verblendung des. Stif: 
ter& über die Stellung feiner Lehre zum Ghriftenthum 
anzunehmen. Oder wie? Stelle ſich die Pbilofophie ein: 
mal über die Form des Glaubens, fo ſtellt fie ſich auch 
über die Religion, bier über das Chriftenthum, zu deſſen 
Weſen bie Form bes Glaubens fo nothwendig gehört wie 
zu dem Weſen der Philofophie die Form des Gebanfens, 


des conereten Begriffe. *) So fieht man’ fih auf das 
vorige Ergebniß zurüdgetrieben: der Hegelianismus, wenn 
er nicht vergißt, daß er ſich für die allein adäquate Selbft: 
bewußtfeinsform des abfoluten Begriffes, Gottes ıc, er- 
klaͤrt hat, ſtellt fi eben damit über die Religion, ja an 
beren Stelle, unterwirft fie feinem Gefeg und Richter: 
fprud und hat fo das Praͤdicat antichtiſtlich fich- ſelbſt 
zugufcpreiben. Aber ich muß auch wiederholen, daß biefes 
Prädicat ihm als Phitofophie, als freie Wiſſenſchaft niche 
zum Vorwurf gereihen kann, weil die Chrifftichkeit im 
firengen Sinn ihm fo wenig wie irgend einer Philofo: 
phie zur Aufgabe gemacht werben darf, Auch das kann 
dem Hegelianismus nicht zum Vorwurf gemacht werben, 
baß er. fih überhaupt auf Auslegung chriftticher Kehren 
eingelaffen hat, daß er diefe mach feiner Weiſe zu deuten 
ſucht. Aber damit kann der Religiöfe fo wenig einver- 
fanden fein als mit feiner ‚anmaßlichen Stellung über: 
haupt — bamit, meine ich, daß der Hegellanismus feine 
Deutung für die allein und echtchriſtliche, orthodore Faf: 
fung der Glaubenstehren ausgibt. Zum wahren und nicht 
abzumwehrenden Vorwurf gereicht demfelben aber, baf er 
nicht zur Maren und entfhiedenen Exkenntnif feines wah— 
ven Verhaltens zum Chriftenthum hindurchgedrungen zu 
fein feine; denn fold Mares und vollfommenes Selbft= 
bewußefein darf und muß von ihm als von einer auf 
Vollendung Anſpruch machenden Philofophie gefodert wer— 
den. Inzwiſchen verräth er freilich auch ein ähnliches 
unklares Selbſtbewußtſein über die Stellung, bie er fich 
zur Kunft, zum Staat, zu Recht und Sitte gibt, Sei= 
ner Berfiherung nad follte man auch biefe flr Momente 
feiner felbft zu nehmen haben. Zugegeben, daß fie Mo— 
mente bes abfoluten Geiſtes find, fo find fie doch des— 
wegen noch nice Momente der Philofophie, der menſch— 
lichen Bewußtſeinsfotm über jene Momente. Aber bier 
liegt eben der Grundirrthum des Softems, der Punkt, 
um welchen fi der philofophifche Kampf der Gegenwart 
bewegt; ich meine bie Identificitung, d. h. bier Gleich- 
fesung des Seins und Denkens, ja nod mehr die Ver: 
wechfelung des Seienden und Dentenden mit dem Sein 
und Denken. Doc hierüber muß jest die bloße Andeu— 
tung genügen. Es kam mir zuvörderft nur darauf am, 
den Zhatverhalt zu ermitteln, was, denke ich, gefchehen 
ift. Ein beſonderes Intereffe müßte es allerdings gewaͤh⸗ 
ven, die Hegel’fche Faſſung chriſtlicher Glaubenslehren mit 
diefen felbft zu vergleichen und dann die Grundlagen des 
Spftems zu prüfen; denn eine ſolche Vergleichung wiürbe 
nur noch beutlidyer machen, wie das Hegelifiete Chriften- 
thum weber ein biblifches, noch irgend ein confeffionelles 
ift, fondern eine gänzliche, zum großen Theil hoͤchſt geiſt⸗ 
volle Verwandlung chriftlicher Kehren in fpeculative Ges 
danken. Die Prüfung der Grundlagen des Soflems 


*) Ber bie Form bes Glaubens als nicht nothwendig zum 
Wefen und Geift bes Shriftenthums gehörig erflärt, ſchiebt 
feine phileſophiſche Anficht vom Ghriftenthum biefem, wie 
. * der —— iſt und Beſtand gewonnen 
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miırde dann endlich darüber zu entſcheiden haben, ob und | acroir feine Lefer zu führen liebt. Won ben erflen Geiten ar 


wie weit daffelbe und feine Anwendung aufs Chriften- 
tbum Haltbarkeit habe. 





Französfifge Romane. 

Die Romanenliteratur ift. gegenwärtig bie eigentlich pro: 
buctive Seite aller Literaturen geworben, benn ber Roman ber: 
tritt am reinften -Das, was unfere Epoche befonders charakteri⸗ 
firt, das fociale Raifonnement, bas Discutiren, das Binz. und 
Widerreden, bie politifcgen Urtheile und Vorurtheile, endlich ift 
er von allen Dichtungsgattungen am meiften bazu geeignet, ber 
Zerriſſtnhtit unferer Zeit, bie zwiſchen Gut und Böle, Sein und 
Schein, Wahrheit und Lüge, Tiefe und Oberflächlichkelt auf 
und ab ſchwankt, bis in ihre verborgenften Schlupfwinkel nad: 
zugeben, ihre Thorbeiten und ihre moraliſche Verderbniß auf: 
zubeden und, was allein in ihr nicht halb ift, die bloße Leiden: 
ſchaft und keibenſchaftlichkeit am ſich, die beſonders nach ber 
fhlimmen Seite Hin und gibt, fo, wie fie ift, barzuftellen. 
Frankreich, der eigentliche fociale Reſonnanzboden ber Zeit, ift 
natürtih im Romane am reichften ausgeftattet. Deutfchland 
bat noch wenigftens feine Eyrif und zumellen ein Drama, mel: 
des von ebler Beftrebung zeugt; aber Frankreich bat kaum 
noch eine Lyrik mehr, feine Baudevilles gehören nicht in bie 
Literatur und feine Dramen find ungeheuerliche Fehlgeburten. 
Das fociale Element, gepaart mit bem politifchen, verſchlingt 
bier alle Poeſie. Der Roman hat fein Modemuſter und nichts 
iſt leichter, als darnach einen Roman zurechtzufegen. Dazu jat 
bie franzöfifche Sprache etwas fo Kirirtes und die Gonverfation 
etwas fo Typiſches, daf es für einen nur einigermaßen belefe- 
nen, in Heinen Biebes:, Spiels und Duellabenteuern erfahre: 
nen und durch die Salons reif ober überreif gemorbenen Frans 
ofen faft ein Ding der Unmöglichkeit ift, ein Buch zu fchrei- 
en, weldes, trod aller Sünden gegen Natur und Geſchmack, 
durch feinen Styl gänzlich abfchredte und durch feinen Inhalt 
nicht wenigftens ein augenblickliches Intereffe in Anſpruch nähme. 
Bei allebem find fie fämmtlid nur Zagesfliegen, und es ift 
unter ihmen, kaum bie vielgepriefenen Romane von George Sand 
ausgenommen, nicht einer, welchem fi eine fo nachhaltige 
Dauer verfprechen ließe, wie fie Rouſſeau's Heloiſe““ in Frank⸗ 
reich ober Goethe's „Werther in Deutfchland gehabt haben, 
Mad. Dubevant hat nur in ihrer Gefammterfcheinung Epoche 
gemacht. Unfere Zeit ift einmal dazu verurtheilt, ‚nicht durch 
Einzelnes, fonbern immer nur maffenmweife zu wirken und auf 
fih wirken zu laffen. Übrigens halte man ſich nicht am bie 
Britifchen Berichte in den Feuilletons politifcher Blätter; man 
weiß, durch welche Mittel, Wege und Freundſchaften man in 
diefen zu einer lobenden Kritik gelangt. Das unparteilichfte 
Artheil gibt die „Revue critique‘ von Gherbulieg. Wir laffen 
jier eine kleine Revue neuer frangöfifcher Romane folgen, ohne 
ins an eine beftimmte Drbnung zu binden, die auch bei einer 
o bunten Erſcheinung Niemand verlangen wird. 

\, Bertrand de Bom, r Mary. Lafon. Zwei Bände. 
Paris 1839, * — 

Ein halb hiſtoriſches, halb romanhaftes Gezeuge, worin 
as Mittelalter wibergefpiegelt fein fol. Es ik darin viel 
Inglaubliches und, obgleich der Verf, mit alterthümlichen oder 
remblänbifcyen Ausbrüden mie seinhor, trobador, donzel, es- 
udier Nr ecuyer), soudadiers (für soldats), albergaria (für 
uberge) um fich wirft, auch in ber That nur eine oberfläd: 
che Kenntnif von Weſen und Geift bes Mittelalters. 

2. Inez, par Callirte Werner. Zwei Bände. Paris 1839. 

Ein Roman voll zärtlicher Liebe, Heftiger Eiferſucht, zahl: 
Her Todſchlaͤgereien, ſchmachtend, finfter und ei genug. 
yazu ift der Styl wenig anziehend und ziemlich prätentiös. 

. Le batard, par Jules Lacroir. Zwei Bände, Paris 1839, 

Man findet in biefem Romane ganz jene Ausnahmswelt, 
: deren wüften und mit giftigen Dünften angefüllten Kreis 


bieten fi in den ſchwaͤrzeſten Farben Gemälde der Werfü 

und bes Morbes bar, und am Schluffe des ed gr 
Leſet Mühe, alle in dem Lkeichenhaufe biefes Romans aufge: 
bäuften geichname zu zählen. Mit feiner Darftelung und feis 
ner Geſchicklichteit, die Aufmerkſamkeit zu fpannen, eine Intri 
gue anzulegen und zu entwideln, koͤnnte der Verf. zu den befr 
feen Romanfriftftelern Frankreichs zählen, wäre er nicht fo 
auferorbentlih blut= und morbgierig. Die Leidenfhaften tre— 
ten bei ihm ſtets in ber monftröfeften Geſtalt auf. Gin fran- 
zoͤſiſcher Kritiker nennt ihn des vielen Blutes wegen, das in 
feinen Romanen vergoffen wird, den größten „Roth ürber‘’, ben 
es geben koͤnne, und meint, daß ber Verf. bei der jegt flatt- 
findenden literarifdyen Meaction fi) zulegt allein mitten unter 
feinen Zobten befinden werde. Der Verf. hat auch eine Vor— 
rede zu dieſem Romane geſchrieben und ihm einen Brief anges 
hängt, worin er feine Romane gegen bie kritiſchen Vorwürfe, 
deren Gegenftand fie find, zu rechtfertigen fucht, indem er nach 
weißt, daß er fie in der moralifchften Abficht von ber Welt fo 
und micht anders ſchreibe. Er vergießt alfo Blut unter ber 
Maske einer moralifhen Zendenz wie bie Männer ber Schre: 
densherrfäaft. Es ift wenigftens etwas werth, wenn ein Ror 
manfriftfteller feine Berirrungen mit feiner Überzeugung ent: 
ſchuldigen kann. 


4, La cloche du trpasse, par le baron de Lumothe- Lan- 
gon. Zwei Bände, Paris 1839, 

Samothe :Cangon ift unermüblid im Ausbrüten feiner Kos 
mane, melde einander fo ſchnell folgen, daß man nicht weiß, 
wo ber Baron bie Zeit dazu hernimmt. Geſchichte, Memoiren, 
Erinnerungen, Porfien, Sittenromane, Ritter⸗ und hiſtoriſche 
Romane, alle Gattungen find ihm geläufig; man hat nur zu bes 
fehlen, und man wird auf die Minute bedient -fein. Hier haben 
wir einen mofteriöfen Roman aus dem Mittelalter, Ale Lieb: 
haber von Phantomen, Gefpenftern, abergläubifchen Legenden 
werben bavon erfreut fein, vorausgefegt, daß fie ein Literarifches 
Berbienft von einem Romane biefer Art nicht erwarten, 


5. Sortir d’un r&ve, par Eugene de Mirecourt. Zwei Bände 
Paris 1839, 

Die Idee bes Romans ift keine. unglückliche. Der Verf. 
wollte einen jungen Dann, deſſen Seele goch rein und mit rer 
ligiöfen Überzeugungen erfüllt ift, im Kampfe mit ber parifer 
Verderbniß ſchiidern. Diefer junge Mann leiftet den groben 
Verfuhungen bes Stubenteniebens Miberftand; aber er unter: 
liegt der Verführung einer Frau, welche ben höhern Kreiſen 
ber parifer Gefellfchaft angehört. Mit biefem einfachen Grund: 
ftoffe verweben fi lange und gutgemeinte Deelamationen gegen 
das moderne Babylon, bie aber gar nicht amufant und voller 
Gemeinpläge find. Mit ber beſten Abſicht von ber Welt lang⸗ 
meilt der Berf. feine Leſer und verfehlt feinen edeln Zweck 


6. Une passion entre &poux, par Madame Bonnejoy - Perig- 
non, Zwei Bände. Paris ıbss, I 

Zu einer Zeit, wo wie in einem gewiſſen Kreiſe ber Ge— 
ſellſchaft gelernt haben, einen Mann, welcher feine Frau, und 
eine Frau, melde ihren Mann liebt, für lächerlich zu halten, 
wo ed fogar eher zum guten Zone gehört, nebeh dem rechtmä- 
Figen Weibe Maitreffen zu haben, als bas seötmäßige Weib 
ausfchließlich zu —— einer ſolchen Zeit iſt es ein ebenſo 
neuer als würbiger Gedanke, Gattenliebe und Gattentreue zum 
Hintergrunde eines Romans zu waͤhlen. Dieſer Gedanke Hätte 
eine geſchicktere —— verdient, als ihm in dem Romane 
der Madame Bonnejoy: Perignon zu Theil geworben iſt. Der 
moralifche Zweck wirb aud bier dem Zeitgefchmade geopfert: 
pilante lüfterne Situationen werben eingemifcht, moderne Quaͤ⸗ 
lereien, melde das Ehepaar, das ſich in ber That, aber freilich 
mehr auf finnliche Weiſe liebt, in hohem Grabe unglüdtid mas 
den, bis der Tod die unendlich traurige Scene fließt und 
eine ungefähre Berföhnung herbeiführt. 


‚ racontdes par ui meme, 
par Altaroche. Zwei Bände. 


1838, 
Tendenz biefes iſt edel und die Au 


Rellungstalent 3fpode's; nur daß Altaroche ned} nicht vollfom: 
men ee und Geſchmack des deutſchen Romanfchrifts 


. Paris 1838, 
"Der-Zitel bieſer Novellenfammlung- ift ziemlich prätentiös, 
aber die Facetten des Diamenten glänzen nicht alle auf gleiche 
Beife. Rach dem Titel Mu f&liehen, mödte man die bekannten 
Erzähler Soulid und Paul de Kod für die Hauptautoren iten, 
fie haben aber nur ein paar kleine und undedeutende hlun⸗ 
gen geliefert; die übrigen rühren von Suau de Varennes ber, 
einem noch wenig bekannten Schriftfteller, und find nicht ohne 
Intereffe. 
9, Vie de Richard Nervil, par Christ- Chardon, de Gra- 
vigny. Paris 1889, 
Diefer Roman hat etwas vom Charakter bes deutfchen 
ralfonnirenden Romans, eine Eigenthümlichkeit, welche bie fran: 
n Kritiker außerordentlich frappirt. Die Tendenz ift aud) 
ier, die unfeligen Folgen eines ungeregelten, ausihmweifenden 
und verbrecherifchen Lebens darzuſtellen. Rervil, der Held des 
Romans, verſchwendet fein Vermögen, fpielt den Glüddritter, 
wirb Schteichbändter, Armeelieferant, Bicutenant im Napolcon's 
ſchen Heere, zieht mit diefem nad Spanien und Rußland, ver 
ſchwelat, mas er gefammelt, dient den Holländern als Spion 
und kehrt ald Bettler nach feinem Geburtsorte zuräüd, von mo 
aus er mit allen Glücksgütern gefegnet nach Paris gegangen, 
um ſich bier in jeder Dinficht zu ruiniren, Wo e6 nur irgend 
moͤglich ift, ſchweift der Verf. von feiner Erzählung ab, um 
fi in Reflerionen der mannichfachften Art zu ergeben. Liber: 
alt flicht er Anekdoten ein. Jede normännifhe Ortſchaft — 
die Scene fpielt hauptfächlich in der Normandie —, melde im 
Verlaufe des Romans erwähnt wird, erfährt eine gefchichtliche 
Darftellung ihrer Vergangenheit und Gegenwart; an andern 
Orten fpricht der Verf. mit vieler Sachkenntniß über die Un: 
terhaltung der Landſtraben und bie Nothmwenbigkeit, ihnen eine 
fortbauernde Aufmerkſamkeit zu ſchenken, oder er behandelt bie 
Trage der Dandelöfreiheit, oder die Interventionsfrage u, ſ. f. 
Mertwürdig ift die Anficht des Verf. ald eines Franzoſen über 
Napokeon, „Es gehört ein nicht gemöhnliher Muth dazu‘, 
fagt ein frangöfifches Journal, „das Joch der Mode von ſich 
zu fhüttein und, wie Hr. Ghrift: Charden thut, offen auszu— 
fpreben, dab Napoleon ein chrgeiziger Menſch gewefen, der 
Frankreich unb die Franzoſen feinem eigenen Intereffe opferte, 
und ber die Freiheit für lange Zeit aurüdfchraubte, indem er 
den verächtlichften Despotismus, den des Säbele, über Frank: 
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L’Espagne sous Ferdinand VII, par M. le marquis 
de Custine. Paris 1837. 

Gegenwärtiges Merk ift die Frucht einer Meife, bie 
der Verf. bereits im März 1831 antrat, wo er Paris 
verlief, um fih nah Spanien in ber von ihm ſelbſt 
eingeftandenen Abſicht zu begeben, eim Volk zu fehen, 
„das unter Inſtitutionen glüdtich ift, die alle andern 
Voͤtker ſchmerzlich betrüben würden”. Wir wiffen nicht 
recht, weshalb Hr. v. Euftine die Veröffentlihung feiner 
Meifeergebniffe ſechs Fahre lang verfhob, wenn er fchon 
biefelben unter den erſten Eindrüden niederfchrieb, die je: 
nes alte Spanien in ihm jurüdgelaffen hatte, deffen Sit: 
ten und religiöfen Glauben er fhildert, zu deffen Geſchichte 
oder Roman er gleichſam das legte Gapitel liefert, Der: 
ſelbe nämlich hat noch mit eigenen Augen Das gefehen, 
was aus der Zeit Sfabellend der Katholifhen, Harl’s V., 
Phitipp's II. und Don Quixote's, der als Charakterbild 
zu den hervorragenbdften Figuren bes alten Spaniens ge: 
hört, ſich erhalten hatte. Was aber noch mehr, er fah 
diefe altfpanifche Vorzeit mit fo viel Leidenfhaft und un: 
ter fo glänzenden Farben, daß er nicht die mindefte Ab: 
nung hatte, es fei diefe Staatsgeſellſchaft bereits in Truͤm⸗ 
mer verfunten und biefer Thron, Gegenjtand feiner Ver: 
ehrung, dergeſtalt in feinen Grundveſten erfchüttert, daß, 
kaum batte er der legten Vorftellung dieſer dahinſterben⸗ 
den Geſellſchaft beigewohnt, der Vorhang fiel, um, ging 
er wieder in die Höhe, nichts als Trummer, Elend, Schre: 
den, Hoffnung, Verzweiflung und Wirren den erftaunten 
Bliden zu zeigen. So groß ift indeß die Aufrichtigkeie 
unfers Reifenden, daß ihn felbft der Anachroniamus nicht 
abfchredt, uns Spanien jest im der Geftalt vor Augen 
zu flellen, in ber es ihm vor fehs Jahren erfhien. Wer: 
gebens wird er bei fich felbft gefagt haben, daß jenes in 
Nachlaͤſſigkelt und Zrägheit verfunfene, poetiſche und chriſt⸗ 
liche Spanien, das er gefehen und bewundert hatte, jenes 
Spanien, das er als die legte Zufluchtftätte der Auto: 
rität, ber Ruhe, des hingebenden Glaubens, des König: 
thums, ber Leldenſchaft, melde fingt und fchläft, bewun: 
dert hatte, nicht mehe eins und baffelbe Spanien ift, und 
daß fein Buch, in Mitte diefes blutigen und abſcheulichen 
Bürgerkrieges erfcheinend, den die bewaffneten Länder ber 
Halbinfel gegeneinander führen, faft einem Feenmärdyen 
gleichen möchte. Vergebens merden Andere ihm gefagt 


haben, da, um feiner Erzählung einen modernen Anſtrich 
zu geben, für ihm nichts leichter fei, als hier und ba et— 
was weggulaffen oder hinzuzufügen und den fo ſchoͤn 
gefchriebenen Seiten feines Buches ein wenig von dem 
kirchlichen MWeihrauchgeruch zu nehmen, um ihnen etwas 
Pulvergetuch zu verleihen. Auf alle biefe Einwendungen, 
die ein gewöhnlicher Schriftfteller nicht unbeachtet gelaſſen 
haben möchte, hat Hr. v. Cuſtine ſich felbft geantwortet, 
daß er vor Allem wahr fein wollte und fein müßte, baf 
er nur Das, was er gefehen, erzählen wollte und könnte, 
und daß er endlich, um nad) dem Mufter des alten Spa⸗ 
niens ein neues Spanien zu fchaffen, zu viel politifchen 
Sfepticiemus im Kopfe, zu viel Mechtlichkeit im Herzen 
hege. In vorftehender Weiſe etwa rechtfertigt der Verf. 
felöft feinen Anachronismus; biefen Motiven aber verdbans 
en wir ein Buch, das ein hoͤchſt Intereffantes Gefchichee- 
werd ift, nämlich die Geſchichte eines Volks, das, wie es 
hier gefchildere wird, zu fein aufgehört hat. 

Wir faſſen nun fogleich den Faden der Erzählung an 
der Stelle auf, wo der Reifende den fpanifhen Boden 
betritt. Nachdem er bie weitläufigen und traurigen Lans 
des der Gupenne durchwandert, gelangt er auf blumige 
Haiden und fomit zur erften wahrhaft fpanifchen Herberge, 
über deren Thor fein gefpannter Blick den guten Sancho 
und feinen Efel im Voraus zu erfpähen ſucht. Iſt aber 
ein Sancho auch nicht immer da, fo flößt er doch auf 
alte Zufälfigkeiten, Bosheiten und Froͤhlichkeit einer ſpa⸗ 
nifdyen Schenke, Hiernähft begegnet ihm der erfte fpa= 
niſche Priefter, in einen langen fhwarzen Mantel gehüllt, 
ben Kopf mit Bafil’s Hut bededt, Auf den erften Prie— 
fier folgt der erſte Bandit, „ſchwatz wie ein Äthiopier“, 
mit einer ſchlechten Wolldecke behänge und mit einem 
Garabiner bewaffnet. Endlich gelangt er zur erften Ka— 
thebrale, der von Burgos, diefem Meifterwerke von Stein, 
das ſich noch des Eid erinnert. Spanien hat für Den, 
ber es befucht, ben Vorzug, daß es den Meifenden auf 
jedem feiner Schritte mahnt, daß er wirklich in Spanien 
ift, daß der Boden, den er betritt, der Dimmel, der ſich 
über ihm woͤlbt, fpanifh, und daß ſelbſt die Luft, die 
er einathmet, die Luft Beined andern Landes if. Nur 
fich felbft gleicht Spanien und das fpanifche Volt, das 
ohne König, ohne Minifter, ohne Soldaten, ohne Geld, 
ohne Krirgsvorräche, ohne Scheu dem kriegetiſchen Genie 


des allgewaltigen Zwinghertſchers zu wiberflehen vermochte; 
diefes Volk, gleicht es irgend einem andern, iſt ein ara 
bifches Vorl. Seine Zähne find fcharf wie die Zähne 
des Tigers, und fein Dolch ift wie feine Bühne. Indeß 
auch vor ſechs Jahren, wo biefes Volk noch unter ber 
Herrfbaft jener „glüdlihen Inflitutionen” lebte, die Hr. 
v. Cuſtine foeben erft belobte, durfte man ſich von Madrid 
nicht um eine Vlertelſtunde entfernen, ohne von einer be: 
waffneten Escorte begleitet zu fein. Ja, er erzählt uns, 
daß um 11 Uhr Morgens ein Mann in dem öffentlichen 
Garten von Madrid, im Prado, geplündert worden fei. 
Wir find nämlih mit ihm in dieſer Hauptſtadt ange: 
kommen, in deren Gafthäufern man, wie er ſelbſt ver: 
figert, „an Allem Mangel leider”. 

In den ernften Städten Spaniens ift, wie fie, das 
Leben ernft. Ein caftittanifcher Bauer ift ein Menſch, ber 
fi felbft als großen Herrn behandelt. Er ftellt ſich mit 
dem Könige auf gleiche Höhe, und fieht man ihn mit 
bedecktem Daupte, fo wird man verfucht, ihn für einen 
ſpaniſchen Sranbden erfter Claſſe zu halten. Es ift in ihm 
eine Mifhung von einem romantifhen, gluͤcklichen und 
leidenſchaftlichen Edelmanne. Und dies Alles verdankt er, 
unferm Reiſenden zufolge, dem Umftande, „daß das fpa: 
nifhe Volk frei von der Manie der Gonftitutionen iſt“. 
Alter diefer von ihm fo hocdhgepriefenen Unbekuͤmmertheit 
des Volks ungeachtet, vermag er aber doch nicht in Ab: 
rede zu ftellen, daß in dem Spanien Kerdinand’s VII. die 
Manie des politifhen Exils, des politiſchen Mordes, des 
politifhen Gefängniffes herrſchte. Er ſelbſt ſah zu Mas 
deid einen ehrfamen Buchhändler, Namens Myard, hen: 
en, und auf dem Rüden bes Unglüdlichen las man bie 
Worte: „Wegen politifhen Verbrechens.” Sein Verbre— 
hen aber beftand darin, „daß er zum öftern wiederholte, 
Spanien bedlirfe einer Gonftitution”. Hr. v. Cuſtine er: 
zählt uns ferner, daß ſich im diefem glüdlichen, aller Po: 
tirie fo fremden Lande außer dem Buchhändler, deſſen 
Hinrihtung er beigewohnt, SO Perfonen wegen politi: 
ſcher Vergehen in den Kerken befanden, und daß zehn 
von bdenfelben gehenkt werden follten. Ein bürgerliches Mi: 
tiscorps, auf Koften der Regierung ausgerüftet, organifirte 
einen „monarchiſchen und moͤnchiſchen Schreden”. Man 
verhaftete in den Häufern die jungen Leute, die fich bei 
ihren Geliebten verfpätet hatten, und warb fie mit Ge: 
walt für jene Miliz; an. Nah 5 Uhr Abends war «6 
verboten, Pakete auf der Strafe zu tragen, denn die Ne: 
gierung beforgte, es möchten Maffen darin enthalten fein. 
Vorgänge der Art empfehlen nun freilich eben nicht befon: 
ders die abfolute Gewalt; denn wie Hr. v. Cuſtine mit 
feiner gewohnten Medlichkeit bemerkt: „Sind die Thatfachen 
wahr, was foll man den Mevolutionnairen erwidern?“ 

In einem Briefe des Verf. an Frau v. Gourbonne 
ergieht ſich derſelde in Bemerkungen, wobei ſich Jronie 
und Begeifterung fo aftıcklich paaren, daß, fo wenig man 
aud die utopifcen Anfichten des Vriefftellers zu theilen 
geneigt fein mag, der Leſer gleichwol mit einem befondern 
Vergnügen dabei verweilt. Er erörtert barin unter An: 
derm, wie und warum Spanien das Vaterland energi: 
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eine Ergängung feiner philoſophiſchen Studien; aber vergebens 
ſtredt fich der Geift des Leſers auf bie Folter, um ber philofo: 
phifhen Intention des Verf. habhaft zu werden, Das iſt nur 
Geklatſch mehrer Herren vom Bureau, reih am allen jenen 
Fadheiten, womit diefe Beamten ihre Mußeftunden binzubrins 
gen pflegen. Dazu fpielt in ber erften Erzählung ein intris 
gantes Frauenzimmer, in ber lehten eine Bubldirne die Haupt⸗ 
rolle. Wenn Balzac hier das bureaufratifche Leben ſchildern 
wollte, fo ift er im biefem Genre weit unter Th. Leclerq und 
9. Monnier geblieben, welche fo gut gemußt haben, bie Natur 
immer auf ber That zu ertappen. Dabei ſcheint auch der mo: 
derne Balgac fehr von fi eingenommen zu fein, er ſpricht in 
der Vorrede faft fo von fih als Philofophen und von Walter 
Scott, wie einmal Shateaubriand von fih und von Milton ges 
forochen bat. Unſere Romanfchriftfteller ſchreiben ſich allzu 
früh aus, und Herr Balzac, dem mon in feinen neueften Pros 
ductionen, fo gut und fpannend fie anfangen, gegen den Schluß 
bin ben eigenen Überbruß anfieht, hat an einem andern Drte 
feibft eingeftanden, daß der Menſch doch elegant leben und mit 
ber großen Geſellſchaft Schritt halten wolle; ba fei man gezwun⸗ 
gen, möglichft viel und fehnell zu fehreiben. Ein franzöfifcher 
Kritiker vergleicht Balgac, dem man ein vortreffliches Zalent 
gewiß nicht ableugnen wirb, treffend mit einem Anatomen, 
weldper in einer Garnevalsnadt in einen Ballfaal geräth und, 
indem er bie Masten, womit bie Leute bebedt find, zerlegt 
und analgfirt, ſich einbilbet, er babe bie menſchliche Organi: 
fation felbft analyſirt. Die Welt, fährt der Kritiker fort, 
ift jene freifich ein großer Maskenball, wo Seber fein Inneres 
mebr ober weniger unter einer conventionnellen Außenfeite zu 
verfteden liebt. 

12. Arthur, par Eugöne Sue. Zwei Bänbr. 

tung. Paris 1839, 

„Arthur ift ebenfalls jenem ſchon vielfach gemisbrauchten 
focialen Romanengenre angehörig, worin der gegenwärtigen Ges 
ſellſchaft der Krieg erlärt wird. Die Zugenb unterliegt unb 
ſchmachtet im Elende, bas Laſter triumphirt und ſchweigt an 
reichbefegter Tafel. Es ift wahr, baf biefe Geſellſchaft ber 
Sceinheitigkeit, des Betrugs und der Überlitung voll ift, unb 
es wäre eine Xufgabe für Philofophen, Theologen und pbilan- 
thropiſche Schriftſteller, den acheimen Schäden, woran unfere 
Geſellſchaft krankt, nachzuſpüten und die Nothwendigkeit wie 
die Bedingungen eines neuen Dafeins nachzuweiſen. Was thut 
nun Eugene Sue? Er begnügt fi, die Thatſachen aufzugähs 
len und bem Leſer die Schlußfolgen zu überlaffen. Aber man 
wird von den Gemälden, melde ber Verf. aufrollt, unange: 
nehm afficirt, Alles erſcheint verzweifelt und troſtlos, man ems 
pfängt nur trübe und jammervolle Eindrüde, gelangt zu kei: 
ner Haren Einfidt, zu feinem rubigen Bewußtfein, Gin bit 
terer Skepticiömus, eine blutige Ironie verdrängt ben frifchen 
Entbufiagmus bes Herzens, Die füßen Rührungen fehlen ganz, 
und doch ift es Hauptzweck der Poeſie, ben Geiſt zu erquiden, 
ftatt ihn an Durft, Hunger und Verzweiflung vefümadien zu 
taflen. Do bat „Arthur vor den frübern Romanen beffels 
ben Verf. voraus, daß er weniger gräßlich ift, weniger in ab; 
normen unb ungefunden Situationen ſchwelgt und fich ber 
Wirklichkeit des Lebens näher anfchließt. 


13. Mephis, par Madame Flora Tristan, 
Paris 1839, 


Ein feltfamer Roman, welder bie St.-Simoniſtiſchen 
Grundfäge von dem freien Weibe zum Hintergrunde bat. Es 
verheiratben fich darin zwei Perfonen, eine männliche und weib⸗ 
liche, die bereits verbeirathet find und bei alledem als fehr eble 
Menſchen gefchilbert werben, bie, Bott weiß durch welchen mag⸗ 
netiſchen Proceb, fich zueinander Hingezogen fühlen. Wer kann 
für feine Liebe? An allem Irrfal und Unglüd in ber Welt ift 
ja doch nur, wie bie Verf. zu glauben fheint, das ſchändliche 
Inftitut der Ehe Schuld, bie, wie wir Alle wiſſen, nichts ift 
als ein Joch, wodurch bie Weiber zu Sklavinnen und Parias 


Erfte Abtheis 


Iwei Bände, 


erniedrigt werben. Zu biefem jämmerlichen Inhalte denke man 
fi einen ganz verworrenen und zerriffenen Styl, ber vol fal- 
fer und ungehöriger Bilder ift, um das Buch ber Madame 
Zriften für volltommen ungenießbar zu halten. Madame Tri: 
ftan, durch ihren Zwiſt mit ihrem Ehemanne Chazal ſchon übel 
berüchtige, iſt auch Werfafferin ber „Mömoires et peregrina- 
tions d’une Paria””, 

14. Au pied des Pyrändes, nouvelles bearnnises, par l’auteur 

de Natalie, Zwei Bände. Paris 1839, 


Sittens und Drtsſchilderungen aus Bean, von beſchraͤnk⸗ 
tem Intereffe, obgleich ſich darin einige bis dahin unbekannte 
Details vorfinden. Die Schreibart ift ziemlich rein, aber nicht 
felten zu gefhraubt und prätentiös, Ginige biefer Novellen 
find wirkliche Beine Romane, worin bie heftigften Leidenſchaf— 
ten ihr Spiel treiben und zu mandperlei Übertreibungen Ans 
laß geben. 

15. Actd, par Aler. Dumas. Zwei Bände, Paris 1839. 

Dem berühmten Verf. biefes Romans bleibt bas unſterb⸗ 
liche Werbienft, ohne es zu wollen, bie franzöfifhe Sprache mit 
einem neuen Worte bereichert zu haben. Mer Bennt nicht die 
Phrafe: Tu me caligules, womit man in Paris bie flärkfte 
Schattirung des Tu m'ennuies eine Zeitlang auszubrüden 
pflegte. Gegenmwärtige Erzählung ift nicht viel weniger lan 
weilig als ber „Caligula“ bdefielben Verf. Nero fpielt darin 
neben ber Befchreibung griechifcher und roͤmiſcher Spiele eine 
Hauptrolle. ‚Um ben gebräudlihen Raum von zwei Bänden 
auszufüllen, hat ber Verfaſſer noch eine ärmlicde Skisge unter 
bem Zitel: „Gaston de Phebus”, zum allfeitigen Überbruffe 
beigefügt. 

16. Martin Luther, roman historique, 1505 — 46, par 4A. 
Barginet, de Grenoble. Zwei Bänbe, Paris 1839, 


In Deutſchland würde es einem Schriftfteller zum Berbres 
den angerechnet werben, wenn er bie würbige alt Luther’s 
zu einem Romane verwenden wollte; bem Franzoſen ift Alles, 
aud das Würdigfte und Erhabenfte, Gonverfationss und Schreis 
beſtoff. Dennoch bat feibft die franzöfifche Kritik getadelt, daß 
Barginet ben Namen bes großen Reformators als Aushänge— 
ſchild benugt bat, Man mies mit Recht darauf hin, daß W. 
Scott, der Meifter des biftorifchen Romans par excellence, 
auf dem Zitelblatte feiner Romane niemals die großen Namen 
der Geſchichte, felbft wenn fie im Werke eine Hauptrolle fpiels 
ten, figuriven lieh, Wie viel mehr hätte biefe gute Sitte hier 
beobachtet werben müflen, wo ber große Repräfentant kirchli⸗ 
Ger und religiöfer Umgeftaltung gefchilbert wird! Sonſt muß 
man anerkennen, baß ber Berf. ber Gefchichte treu geblieben 
ift und den Reformator in all feiner bemundernswertben Größe 
erfaßt und bargeftellt hat; er hütete fich wohl, Intriguen und 
Dichtungen einzumifchen, weldye des erhabenen Heiden unmwürs 
dig wären. Infefern kann biefer Roman ben Brangofen fos 
gar von NRusen fein und dazu bienen, Euther'd Namen uns 
ter ihnen populaie zu machen und ihnen mürbigere Ber 
griffe von dem Meformator und feinem großen Werke beizu: 
bringen. Früher berrfchten in Frankreich bie feltfamften Mei: 
nungen über Luther, melde man 1% Theil als wahrhaft 
ſchaͤndlich, immer aber als unhiſtoriſch bezeichnen kann. Go 
nannte Gharpentier von St.» Prieft in einem Bude über bie 
Literatur des 16. Jahrhunderts Luther einen dicken, bierbe: 
rauſchten und unzüchtigen Mönd und klagte ihn mit unver: 
fhämter Stirn an, er babe Zwingli verbrennen laffen! und bies 
fen gelehrten Zug Zatholifcher Gelehrfamkeit hat Fein franzöfis 
fhes Journal aufgebet, man hat die Schrift vielmehr auss 
bündig gelobt! Auch die Stael erlaubte ſich in Betreff Eutber's 
manchen ungeziemenden Spaß, und Ehateaubriand machte ihn 
fogar für alle Verbrechen der Inquifition verantwortlich. Erſt 
Michelet hat das Verbienft, die Franzoſen über biefen großen 
Mann, beffen gewaltige Stimme das Jahrhundert erfchütterte 
und für immer bie römifche Tyrannei brach, aufgeflärt zu has 
ben. Auch ber Roman Barginet's, ber in ber ebelften Äbſicht 
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geichrieben ift, auf authentifhe Documente ſich fügt und ben 

ernften Gegenſtand auf eine im Ganzen ernfle und mwürbige 

Weife behandelt, wird, mir hoffen es zuverſichtlich, im biefer 

Hinfiht dad Seinige thun. 

17. Amante et möre, par P. L. Jacob, bibliophile, ZImei 
Bände, Paris 1839, 

Schon weiter oben ift cin Werk defieiben Verf, zur Spras 
die gelommen; wenn aber jenes auf eine bloße Spaßmadjerei 
binauslief, fo.ift der Roman: „Amante et möre‘, eine wahr: 
bafte Miferabitität, melde bie Romane des Jutes Lacroir, der 
menigftens aus Überzeugung fündigt, noch weit überbietet. Ia: 
cob hat früher bewieſen, daß es ibm nicht an Talent fehlt, und 
daß er zugleich fein Talent zu zaͤhmen und zu regeln mußte. 
Was haben wir hier? Willkürliche Scheidung, Flucht eines 
Ehegatten, Ehebruch, Mord, Rattengift, eine ſchlechte Mutter, 
einen Sohn, welcher feine Mutter ſchlaͤgt und endlich von feis 
nem Bater, ben er berauben will, im Dunkel ber Nacht getöb- 
tet wird. Diefe und anbere fcheußliche Ingrebiengien verbreis 
ten in Jacob's Moman eine wahre Peflatmofpbäre. Vielleicht 
hat der Verf, nur eine Traveſtie ſchreiben mollen, eime Ans 
nahme, durch die er allein entſchuldigt werben koͤnnte. 

18. Eugene, par Emile Barrault. Zwei Bände, Paris 1539, 

Barrauft ift urfprünglich ein Anhänger St. s@imen’s, ver: 
fhmäht aber nicht, die Stellung eines mobernen Apoftels aufs 
zugeben und fih mit Romanfcriftftellerei zu befaſſen. Eis 
nige Spuren feiner frübern Richtung find nch als einzelne, 
zum Theil verlorene Poſten in dieſem Romane ſtehen geblichen. 
Der Roman ift indeß gut gemeint, er ift weſentlich ſocial und 
behandelt manche wichtige Fragen der Zeit, Ehebruch, bas 
nothwenbige Übel ber franzöfifhen Romantik, bat auch in bie: 
fem Romane feine Stelle gefunden 
19, Le neveu d'un lord, pär Jules Lacroir. Zwei Bände, 

Paris 1839, 

Des Weinftods eigentkümliche Tugend ift Fruchtbarkeit, 
mie Seneca fagt, aber aud, wie man fieht, des Giftbaums; 
denn als @iftboum ber franaöfiihen Momantit muß kacroir 
bezeichnet werden. Der Boden, auf ben biefes Gift nieder: 
tröpfelt, erzeugt feine lebendige Vegetation mehr, Alles wird 
brandig und trägt ben Keim bed Todes und der Sünde 
in fi. Mit biefem Gifte iſt auch ber eben angezeigte 
Roman angefüllt. Die ganze Menſchheit erfcheint bei Kar 
eroir als des Bagnos und bes Schaffottes würdig, Gin 
franzöftfcher Recenſent mundert fi, daß ein Menſch wie as 
eroir ſich nicht in das Dunkel der Wälder flüchtet, um dort 
mit Bären und Wölfen zu haufen, oder fih am einem Baum, 
der am hödften ift, aufzubängen, Indeß, fegt er hinzu, er 
wird fein Menfchenfceffer werben, er wird frieblich feine dum⸗ 
pfe Laufbahn verfolgen, fo lange er von dem literarifchen Genre, 
das er betreibt, NRugen bat; er wird fortfahren, in feinen Käͤu⸗ 
ſern auch die Menſchheit zu lieben. 

20 Le röve d’une mariee, par Mold Gentilhomme. Zwei 
Bände, Paris 1839, 

Gehört ebenfalls der galvanifchen Literatur an; aber Herr 
Moll Gentitbomme hat nit einmal bie Geſchicktichkeit des 
Hrn. Baeroig, eine Intrigue zu ſchürzen und aufzufgürgen, und 
den Leſer durch Details und gut benupte Zwiſchenfälle zu in: 
tereffiren; auch die Anlage zu einem guten Stufe, welcher ben 
Romanen des Lacroir eine gewiſſe Superiorität über die Menge 
der Productionen von demſelben ®enre gibt, fehlt Hrn. Gentit: 
homme. Wahrlich, ein fonderbarer Geſchmack, ſich barin allein 
zu arfallen, daß man mit feiner Feder den Schmuz der Menfch: 
beit aufrührt. 

21. Catherine de Lescun, quatre anndes du rögne de 
Louis XII., 1618 — 22, par Buy. des Essarts. mei 
Bände. Paris 1839, 

Faſt mit Vergnügen wird man nach ben ſchrecklichen Ges 
nüffen, welche die kurz vorher aufgeführten Romane dem Eefer 


bereiteten, dieſen Roman bed Hrn, bes Eſſarts in bie Hand 
nehmen. Es ift wahr, er ift eine etwas ſchwaͤchliche Rachah⸗ 
mung der Walter Scott'fhen Manier; aber man findet wenig⸗ 
ftens Leine Ehebrüce, Feine Meuchelmorde, eine Berführunge- 
feenen. Die Abfiht ift wenigftens Icbenswerth: der Verf. will 
einen Zeitabſchnitt und bie Hauptbegebenheiten innerhalb beffels 
ben malen. Leider herefcht zu wenig Bewegung in biefem Ror 
mane, er ift zu weit ausgefponnen, zu betailliet, fobaß die Auf— 
merkfamkeit des Erfers nicht hinlänglich feftgehalten wird. 
(Der Befbluß folgt.) 





Notizen. 


Herr Pentland, der fi in der neueften Zeit um die ge 
nauere geographiihe Erkundung von Bolivia und Peru große 
Verdienfte erworben hat, erzählt von tinem Ausfluge, ben er 
in das Thal Sorata in den öfttichen Gorbilleren machte, folz 
gende Merkwürdigkeit. Aus einem Dorfe der Proving Mufie 
cos, deffen Bevölkerung er zu 3000 Menſchen angibt, p ber 
männliche Theil berfelben mit einem Ranzen voll Heilkräuter, 
bie fie am öftlichen Abhange der Gorbilleren fammeln, ohne 
Ausnahme auszuziehen und fo als Quadjalber und Wunder— 
boetoren Sübamerifa von einem Ende bis zum andern zu durch⸗ 
wandern. Man trifft biefe Leute in Chile, Buenos⸗Ayres 
und Bogota mit ihren Medicamenten und Aräuterfäften, und 
fie fammeln, wie ehemals die Ungarn in Deutfdyiand, keine un— 
betraͤchtlichen Eummen auf ihren langen Wanderungen ein, bie 
fie nach ihrer Rückkehr vertrinten. In ihrer Geſichtsbildung 
unterſcheiden fie fih von den übrigen Indianern und ähneln 
darin fehr den Juden, während fie in ihren @ewohnbeiten von 
den Bigeunern nicht fehe abweichen. Sie ſprechen ihre eigene 
Sprache, und diefelbe ift den Aymaras Indianern gänzlih un— 
bekannt, ungeadhtet ihe Dorf (Eurba) mitten in beren Gebiete 
liegt. Gine ſolche Iſolirung eines befondern Stammes fand 
Pr. Pentland auch nech an einem andern Drte der Provinz 
Mufiecas, in dem gleichfalls von 5000 Menſchen bevölkerten 
Bezirke Amarata, deffen Einwohner aud ihre eigene Sprache 
reden unb fi nur mit Fällen von Hol; befhäftigen, das fie 
in die benachbarten Provinzen Perus ſchafſen. Der Reifende 
fieht hierin Beifpiele und Überrefte von Golonien, welche bie 
Vnkas anlegten, indem fie Bewohner aus einem Theile ihres 
meiten Reichs in einen andern verpflanzten, eine Maßregel, 
ber mir in großen bespotifchen Reihen fehr häufig begegnen. 





Blutgefege der Kurden, 

Capitain Mignan erzählt in feiner „Reife durch Rußland, 
über den Kaukaſus nad Kurdiſtan“ folgenden Zug von ben 
Kurden, ber ung einen tiefen Blick in bie Sitten, die Denfunae- 
weife und Rechtsbegriffe diefer wilden Bergbewohner gewährt, 
Es hatte Jemand feinen Bater erfchlagen. Der Gapitain 
Mignan äußerte gegen ben Mehmaundar, ber ihm das erzählte, 
ber Mörder würde doch wahrſcheinllch wieder fterben müſſen, 
erhielt aber bie Antwort: „Das wird ee ſchwerlich, da er ſelbſi 
Erbe und Niemand da if, um das Blut von ihm zu fobern.” — 
„Wird denn der Fürſt des Landes nicht dafür forgen, daß ber 
Vatermörber nicht frei durchkemme7“ fragte Gapitain Mignan. 
„Dee Waly”, antıvortete Jener Baltblütig, „Tann fi in einen 
folgen Fall nur einmifden, wenn feine Hülfe in Anfpruch ge= 
nommen *) wirb; follte aber auch bie Sache wirklich zur Sprache 
kommen, fo wird der Mord mit Gelde gebüßt. Unter ben Kur« 
den, bie in ewigem Kriege Ichen, ift das Leben eines rüfligen 
jungen Mannes zu viel werth, um e6 wegen bed an einem 
Alten verübten Morbes zu zerflören.‘ 161, 


*) In ben Seiten, wo bie Biutrade befland, erftredte ſich die 
Strafgewalt der Fürfen auch bei ben europdifcen Völkern _ 
nicht weiter. 


Verantwortlicher Deraudgeder: Heinrih Brodbaud. — Drad und Verlag von F. U, Brotdaus in geipsie. 
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L’Espagne sous Ferdinand Vil, par M. le marquis 
de Custine. 
Beſchtus aus Nr. 170) 

Nahdem Hr. v. Euftine Alles zu Madrid gefehen hatte, 
foderte er feine Päffe zurüd, Allein hatte auh Spanien 
feiner Zeit keine Gonftitution, fo ſtieß doch der Reiſende 
auf eine Menge von erbärmlichen Dinderniffen, bevor er 
‚zu feinem Zweck gelangen konnte. Der Policeicommiffair, 
die untern Policeiagenten, kurz Jedermann mußte bezahlt 
werden; er mußte erklären, was er an Geld, an Effecten, 
an Kleidern bei ſich habe; er durfte keine Waffen bei fich 
führen, was, wie wol zu bemerfen, um fo nothmendiger 
mar, als eben jener Gommiffair vielleicht der Spion einer 
Mäuberbande und feine Agenten vielleicht felbft Räuber 
waren, die ihn auf der Landſtraße erwarteten, um ihn 
auszuplündern, oder aber ihn, gab er eine falfche Erklaͤ— 
rung ab, als verbäcdhtig anzuhalten. Indeß kam Hr. v. 
Euftine noch gut davon: zwar begegneten ihm bis an bie 
Zähne bewaffnete Bauern, die ihre Gemüfe zu Markte 
brachten; allein er ſtieß auf keinen Banbiten noch Polis 
ericommiffair, und fo gelangte er unangefochten in bie 
ſchoͤnen Gärten von Aranjuez, in deren Schatten einft 
Kaifer Karl V. luſtwandelte. Er fleigt die Sierra Mo: 
rena herab, ganz ben ebenfo rührenden als Lachen erwecken⸗ 
den Erinnerungen an den guten Helden der Mancha hin: 
gegeben und bei ſich einige Stellen bes großen Romanfdrift: 
ſtellers wiederholend. Endlich befinder er ſich, im poetifche 
Ekſtaſe verfegt, im Angeficht der Kathedrale von Gorbova, 
von Abderraman im 8. Sahrhundert erbaut. Stein vor 
Stein unterfucht Hr. dv. Cuſtine diefes Meifterwerk, das 
fhon allein die Mühen und Gefahren einer Reife nad 
Spanien lohnt. Seine Schilderung grenzt an das Wun: 
derbare; doch ſchenkt man ihre Glauben, weil man Über: 
zeugt iſt, es mit einem Manne, ber felbft im der Begei: 
fterung ſein taltes Blut bewahrt, zu thun zu haben; 
mit einem Manne, ber allerdings fich felbft täufchen Eann, 
der aber Niemand täufchen will. Diefe Kathedrale mußte, 
wie es auch in der That der Fall ift, eine Menge Ein: 
fiedter ind Dafein rufen, Die ganze Landſchaft um Gor: 
dova ift mit Einfiedeleien angrfült. Dan geht bin, um 
Einfiebler zu werden, fowie man im Monat Mai auf 
das Rand geht, um die Fruͤhlingsluͤfte einzuathmen. Fin: 
det der Einfiedier, daß er lange genug das beſcheldene Ge: 


wand feiner Wahl getragen, fo wirft er daffelbe im bie 
Roſenbuͤſche feines Gartens und tritt wieber in die Welt 
zuruͤck. Diefe Welt von Gorbova ift durchaus ein gas 
fantes Geheimnig. Die Mauern find hoch, die Fenftee 
vergittert, bie Balcons ſtehen offen; bie Frauen find 
ſchmachtend, hingebend, reisend; „es find getaufte Ara 
berinnen”. Die Strafe von Gordova nach Sevilla führt 
durd ein unfruchtbares Land. Sevilla ſelbſt aber ent: 
ſchaͤdigt den Reifenden überfhmänglic für alle unterwegs 
ausgeftandenen Ungemächlikeiten. Wir verweilen einen 
Augenblid bei dem Schreiben, das der Verf, von biefer 
Stadt aus an Hrn. v. Ghateaubriand richtet, und worin 
fid feine originellen Anfichten und Gefühle auf eine Weife 
äußern, die, theilt man auch fonft diefelben nicht, einen 
Mafftab für die Beurtheilung feiner ganz eigenthuͤmlichen 
Strebniffe Liefert. 

Man muß — fo beginnt Hr. v. Guftine — Sevilla flus 
biren, um bie Schönheiten biefes Wunders von Spanien, bie 
ſes Roms ber Araber recht zu fühlen. Erſten Blickes fällt dieſe 
Stabt nicht mehr wie jede andere auf. Bevor man hinkemmt, 
ift bie Einbildungstraft durch Wiederholung des bekannten Sprüch⸗ 
mworts ermattet: Wer Sevilla nicht fah, hat bas Wunder ber‘ 
Melt nicht gefchauet. 

Inde fo groß auch der Verdruß der Taͤuſchung ift, den 
der erfle Anblick Sevillas hervorruft, fo ſchwindet derfelbe, 
fobald man fi zur Kathedrale hat gelelten laffen. Im 
der That gewährt diefe nicht das hiftorifche Interefje der 
Kathedrale von Gordova; denn fie mard erft gegen Ende 
des Mittelalters gebaut und im 15. Jahrhunderte vollen» 
det; auch iſt es nicht das Äußere der Kirche, wiewol bes 
wunderungswürdig und impofant, das unfern Reifenden 
zur Begeljterung hintelßt, fondern vielmehr deren innere 
Einrihtung. Die Kirche beftcht aus fünf Schiffen vom 
fhönften gotbifchen Geſchmack. 

Das mittlere ift von einer entfegenerregenden Höhe. Alle, 
was biefen Tempel [dmüdt, oder, man barf es wol fagen, übers 
labet, macht auf bie Serle einen unwiderſtehlichen Gindrud von 
Ehrfurcht und Andacht. Nah fo vieljährigen Reifen und ges 
wohnten Überrafhungen hätte ih mich einer fo lebhaften Ge— 
müthsbemegung nicht für empfänglich erachtet, als ich beim 
Eintreten unter biefe wahrhaft dhriftliche, wiewol ziemlich mo⸗ 
berne Woͤlbung erfuhr... Hier ift Alles groß, ernft, flaunens 
erregend, erhaben wie ber Bott, den man anbetet... Der Menſch 
braucht nice immer Ghrift zu fein, um ſich zur Erbabenbeit 
zu wenden; fobald er ſich aber über bie Biene erhoben hat, iſt 
er immer seligids geweſen. Die Heiden hatten mehr Werbe 
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rung für die Ratur, als unfere ärmliche Philoſophie, bie ſich in 
felbftgefälligem Zweifel verirrt, uns geftartet, Ehtfurcht gegen 
den König dieſer Natur auszudrüden. Beriten wir uns, diefe 
jämmerligen Verſuche bes Skepticismus hinwegzuhauchen, wor: 
auf unfere Zeit noch zu ſtolz iſt; vertreiben wir voraus bie 
Werke der Zerſtörung, entfernen wir ben Geift, ber tödter, und 
zufen wir den Geiſt, ber belebt, herbei!!! Mir find am Ziele 
ber Berflörungen; nur bie Zerflörer haben wir noch audzuteei- 
ben, um bem Baumeifter Pla zu machen, der einen neuen 
Zempel zur Ehre bes Gottes unferer Bäter bauen fol; denn 
dieſer Gott wechfelt nicht wie die Mauern der Hicche, mie bie 
Verzierungen bes Altars, 

Zu den mehr materiellen Gegenftänden uͤbergehend, be: 
sichtet Hr. v. Euftine, daß der Erzbiſchof von Sevilla etwa 
800,000 Francs Einkünfte hat, daß die Kathedrale 120 
Schuh in der Länge und 263 Schuh in der Breite hat, 
und dab die Höhe des Hauptſchiffs ganz außer Verhaͤlt⸗ 
niß mit Dem firht, was man anderwärts ſieht. Achtzig 
koloſſale Fenſter erleuchten die Kircht; ihre Scheiben find 
von farbigem Safe und unfhägbarem Merthe, da Arnold 
von Flandern jie gemalt hat. An den 82 Altären diefer 
Kirdye werden täglih 600 Meffen gelefen; der Verbrauch 
an Wachs, Wein und DI klingt fabelhaft; eine anfehnliche 
Geifttichkeit, von vielen Subalternen unterflügt, wird zum 
Gottesdienite „in diefer religiöfen Republik (1)” verwendet, 
Unter der Nation der Leviten, bie zu diefem wundervollen 
Tempel gehören, zähle man 11 infulirte Würdenträger, 40 
obere und 20 andere Domberren von niederm Range, 20 
Chordirectoren und 3 Aſſiſtenten, 2 Pedelle, 1 Geremo: 
nienmeifter, 1 Gehülfen, 3 Untergehätfen, 36 Chortinder 
nebſt ihren Rectoren, Unterrectoren und Kapellmeiftern, 19 
Kapläne, 4 Pfarrer, 4 Beichtväter, 23 Mufiter und 4 
Überzählige; außerdem aber noch eine Legion von Melt: 
geiftlichen, die jeden Tag am irgend einem Altare der Mes 
tropolitankirche Meſſe leſen. Inzwiſchen ſcheint unfers 
Meiſenden Führer bei Beſichtigung der Wunderwerke Se: 
villas nicht gang bdeffen Begeifterung getheilt zu haben, 
So äußerte diefer Führer namentlich in Betreff der Kids 
fter, deren es etwa 80, zum Theil fehe reiche in diefer 
Stadt gibt und deren Kunſtwerke Hr. v. Guftine beſah, 
es frei ein wahres Unglüd, der Gefellihaft fo unnüge 
Menfhen fo große Reichthuͤmer vergraben zu fehen. Dr. 
v. Cuſtine, ohnedies der fpaniihen Sprache nicht recht 
kundig, ließ fih mit dem andaluſiſchen Philanthropen 
zwar in eine Gontroverfe ein, doch fügte er bei ſich 
ſelbſt ganz leiſe: 

Heißt es denn nichts für die Menſchen thun, wenn man 
ihnen die Vorbilder und den Sinn des Zdralfchönen, ben Ges 
ſchmack für das Große in ben Künften aufbewahrt? Crbebt 
man ſich aber über diefe untergeorbneten Betrachtungen, wie 
ſehr muß man nicht erflaunen, wenn man fo viele Kurzfichtige 
gewahrt, die mit einem Federzuge Inftitutionen verbammen, 
bie von dem Givilifationsfgftem ungertrennlih find, welches bie 
moberne Welt gefhaffen hat? 

Was man nun immer von Ken. v. Cuſtine's politi- 
ſchen Theorien halten mag, fo ift berfelbe ein wahrhaft 
geiftreicher Schrifeftelfer, befonders wenn er ſich mit Kunſt 
und Kuͤnſtlern deſchaͤftigt. So zeugt Alles, was er über 
Murillo fagt, von ebenfo richtigem Geſchmack als tiefem 
Gefühl; er verſteht ganz diefen großen Maler, deffen Wer: 


fen eine beträchtliche Seitenzahl in feinem Buche gewid⸗ 
met ift. Endlich, liegt nicht felbft eine bittere Satire ge= 
gen das politifche Spftem, das er fo fehr anpreift, in dem 
Worten, womit er ausruft: „In diefem Lande hat jeder 
ausgezeichnete Mann nur zwifchen zwei Entihlüffen zu 
wählen: er muß entweder Mönd oder Räuber wer: 
den!“ 13, 





Franzſiſche Romane. 
Beſchlus aus Nr. 170.) 
22. L’'bomme et l’argent, par Amile Sowestre. 3mei Bände. 
Paris 1339, 

Souveftre unterfcjeibet ſich vortheilbaft vom ber Mehrzahl 
ber modernen Romanfriftfteller Frankreiche. Es beherrſcht 
ihn eine Hohe moralifche Tendenz, melde fih nicht blos aus 
dem Schluſſe ſeiner Erzählungen ergibt, fondern aud) in dem 
Bleinften Details vorwaltet und, verbunden mit einem mehr 
zealen Intereffe, ihnen den Stempel einer wohlmarkicten Origis 


‚ nalität aufdrüdt. Gr gehört zu der Heinen ausgewählten Zahl 


von Schrififtellern, weiche ſich ernfthaft ihre Laufbahn als Mes 
pröfentanten ber Eiteratur zu Sergen nehmen unb nicht blos ges 
fallen, fondern auch, indem fie ihr Talent dem Rortfchritte ber 
Menſchheit widmen, nützlich fein wollen. Er deckt allerdings 
bie Fehler unſerer Geſellſchaft auf, aber er fucht auch nad den 
Hülfsmitteln, welche ihr jenfeits ihrer trüben Gegenwart ein 
befferes Dafein begründen könnten; er ſtrebt nicht nad unges 
heuerlihen bramatifden Gffeetihlägen, mit denen bie Romans 
tiker gewöhntichen ya = die Gemüther - erfhüttern, zu 
verwundben und mit der Gegenwart zu verfeinben, ſtatt au bes 
fänftigen, zu heilen und zu verföhnen lieben. Sein Talent vere 
fhmäht dergleichen Hütfämittel, er weiß fehr wohl, weih eim 
mächtiges Intereffe wahrbafte Gemälde haben können, die vom 
einem aufmerffamen Beobadhter und Kenner ber menfhlicdhen 
Natur entworfen find, Da gibt es Beine Dolche, kein Gift, 
keinen Meucelmord, feine Schänbung; aber wol ſucht Sou— 
veftre nad den Anläffen ber Wunden, woran bie menfdhliche 
Geſellſchaft krankt und biutet, und er findet fie zum beit in 
unfern Givilgefepen, bie um fo gefährlicher find, jemehr fie den 
Schein des Rechts für fi) haben. Es find die vermirrten Ums 
ſchweife und Ausflüchte, bie zahlloſen Kormalitäten, bie weis 
deutigen Berwahrungen der Gioilgefige, welche, obgleich im 

Sinne bes Geſthatbers beſtimmt, bem ehrlichen Manne voll- 

ftändige Garantien zu bieten, doc zu ebenfo vielen Fallen und 

Schlingen werden, deren der Schlechte mit Schlaubeit fi) be— 
dient, um bie Wege bes Redlichen zu Ereugen, feine Anftrens 
gungen nutzlos zu maden und feine Doffnungen zu zertrüms 
mern. Sonſt erkaufte man die Richter; jegt find fie war red⸗ 
ti, aber die Juſtiz iſt nicht minder theuer, ba man fie mit fo 
toflfpieligen Formalitäten zu umgeben weiß; fie ift dem Begüs 
terten und Schlauen immer zunänglider und wohlwoulender 
als dem Unbegüterten und blos Reblichen. Diefe Koften, ver= 
bunben mit ber duch die Dunkelheit der meiften Gefegesftellen 
veranlaßten Unfierheit, zroingen ben Redlichen, ſich anführen 
au laffen und ſich doch nicht vertheibigen zu können. Dagegen 
entziehen fi dem Geſetze mande wahrhaft unmoralifde und 
ftrafbare Handlungen, ſodaß ein Menſch, welcher Geld und Gre= 
dit befigt, nur zu leicht auch die Gelegenheit hat, einen Mitz 
menſchen, ber von diefen beiden mächtigen Stuͤten entblößt ift, 
zu ruiniren, So find oft Tugend und Sei gänzlich bem Gelbe 
untergeorbnet, Dies ift die Anbetung bes goldenen Kalbes, und 
Bein Moſes fteigt vom Sinai herab, um das Bögenbild in dem 
Staub au ſchmettern. Die ug ar ann der Geſetzgebung 
madht ſich ſeit der großartigen Entwickelung der Inbuftrie be 
fonders fühlbar. Die Zuftände kehren fi uns unter den Dänzs 
ben um, und bie @efeggebung bleibt faft flabil. Die Speculas 
tion drodt allen geiftigen Auffhwung und jede freie Regumg 


bes Genius zu erflicen, und es ift eine Epifobe aus biefer 
fdmerzlichen Kriſis, welcht Goupeftre in dem angezeigten Ros 
mane mit Zalent, Mäfigung und durchdringender Einſicht in 
die Lage ber Dinge und das menſchliche Herz behandelt hat. 

23. Ethel, par le marquis de Custine, Zwei Bände, Paris 1839, 

Euftine, ein genauer Kenner der beutfchen Literatur, hat 
ſich vor dem ſchlechten Geſchmacke, welcher die frangöfifche Ro: 
manenliteratur verunftaftet hat, wohl zu hüten gemußt. Sein 
Styl ift angenehm und glänzend, ohne von Bildern überladen 
zu fein, feine Gompofition im Allgemeinen einfah. Er kennt 
bie Welt, fein Geift, immer zum Beobachten geneigt, hat etwas 
Ügendes, aber viel Unabhängiges. In vorlirgendem Romane 
findet man oft eine beißende, immer aber wahre Kritit ber hoben 
Geſellſchaft wie der Gitten zweier Rationen, ber englifchen und 
franzoͤſiſchen. Biel Mannicfaltigkeit der Situationen hertſcht 
darin nicht, aber ein befto größerer Reichthum an Beobachtun⸗ 
gen, bie durch einen gewiffen Anflug von Menfchenhaß ein eis 
genthuͤmliches Bepräge von Originalität erhalten. 

24. Une mauyaise plaisanterie, par E. Marco de Saint - Hi- 
Inire. Zwei Bände. Paris 1839, 

Eine fehr —— Probuction, obgleich bie zu Grunde 
liegende Idee etwas Driginelles bat, Der Verf. fleilt ala Del: 
ben feiner Erzählung einen durch und durch materialiftiichen 
Menſchen auf, welcher bie fublunarifche Welt nur als eine Zu: 
fammenfügung organifirter Theilchen anfieht, deren Bereinigung 
bas Leben und bie Eebenserfcheinungen bervorbringt und beren 
Trennung ben Zob nad ſich - Der Verfaſſer ſtellt biefen 
Materiatiften dar, wie er fein Syſtem auf feine Lebencweiſe 
anmenbet und, ungeachtet feiner natürlichen Anlage zu einem 
ebeln Menſchen, von Werbredien u Verbrechen fortfchreitet. 
Der Gedanke des Romans ift löblich, bie Ausführung burdhs 
aus aͤrmlich. 

25. Fumede, par Oldon Galoppe Donguaire. Paris 1888, 

Wahrhafte Wein: und Punfhbünfte! Ein Ghaos von abs 
geſchmacktten Reflerionen, von frembartigen Gedanken, von uns 
ufammenbhängenden Worten, welche barüber ganz erftaunt find, 

& bier beieinander zu finden. Wie es fcheint, fagt der Verf. 
Pfui! zu allen Arten des Ruhms, zu allen Arten bes Ehr— 
geiles, mit Ausnahme bes Ruhme, ein abgefhwächter Menſch, 
ein Roud au fein, welcher, von Allem angeelelt, Alles verachtet. 
Die zerknitterte Gigenliebe eines jungen Mannes, meldyer fich 
für ein verfanntes Genie, für das Dpfer eines ungerechten 
Schickſals und einer unvolllommenen @efeufhaft hält, bildet 
ben Gegenſtand aller Romane biefere Art. Galoppe's Roman 
teibet an 1 ey Mängeln, an Übertreibung und trivialem 
Styl; fein Held ift von der gemeinften Sorte und eine durch⸗ 
aus widerliche Figur, 

26. Alphonse et Juliette, 

Imei Bände. Yaris 1339, 

Eine fehr romantiſcht Berichte, die indeß nicht uninteref: 
fant iſt und trotz mander Längen mit Vergnügen gelefen wers 
den wird. Die kLeidenſchaften fpielen darin eine Hauptrolle, wie 
in allen Romanen feanzöfifcher Gichriftftellerinnen; das Weib 
fegt überall fein eigenes Herz in die Mitte feiner Probuetionen 
und beſtimmt von hieraus bie Peripherie ber Thatſachtn. Der 
Roman fpielt in Turin und verbanft feine Entflehung ganz 
ber Einbildungskraft ber Verfafferin. Die Darftellung iſt ans 
mutbig und der Styl, obgleich hier und da etwas zu poetifch, 
im Allgemeinen nicht ohne Grazie und Einfachheit. 

27. Alphonse, ou Naples et l’Egypte en 1799. Zwei Bänbe. 
Yarıs 1839, 

Diefer Roman ſchwankt zwifchen Hiftorie und romanhafter 
Erfindung auf und ab und trägt fomit eine nicht eben anmus 
thende Baftarbphyfiognomie. - 

. Le paravent, par Charles de Bernard. Zwei Bänbe. 
Paris 1839, 

Mehre fkigzirte Erzaͤhlungen focialen Charakters, bie zu: 

meilen mit falſchem Flitterflaat berausgepunt find. Aber das 


par Madame Melanie Waldor. 


Intereffe darin iſt wohl unterhalten, man flößt oft au 

er Abe und in ben Details erferut ae hen pir 
ante Munterkeit und Kufgewedipeit. 

29. Une larme da diable, par Theophile Gautier. Yaris 1839, 

Bautier’s Roman ift fo chniſch und teivial, daß er recht 
wohl aud Hrn, Glöon Galoppe zum Verf. haben Eönnte, Der 
Herrgott ſchwatzt darin mit feinen Engeln und zankt mit dem 
Zeufel in bee Manier der Gevatterinnen und Hallenweiber, 
indem jene fi um bie Seele eines nieblichen Mädchens ftreiten, 
melde in einer Kirche betet. Dies if ber Prolog. Man follte 
meinen, Gautier habe @oethe's „Fauft“ traveftiren wollen; aber 
dies jämmerliche 3errbild ſcheint wirklich ernft gemeint zu fein 
und auf Originalität Anfpruch zu machen. Überall fpricht ſich 
eine zurüdftofende Beratung der religiöfen Ideen aus, eine 
Beradptung, bie ſich nicht einmal auf einen ernften Atheismus ober 
einen überzeugten Unglauben ftügt. Bei alledem fehlt e8 Gautier 
nit an Zalent und Phantafie, aber er treibt mit feinen Gas 
ben einen Misbraud, der feine Entfchulbigung finden kann. 

30. Vieux mari et jeune femme, roman comique, par Doyuy 
de Salorunys. Zwei Bände. Paris 1839, > = 

Endlich auf ein Roman, welcher komiſch tft oder zu ——* 
prätendirt. Es iſt aber in dieſer langen, ziemlich ekeihaften Fre 
sählung von einer jungen, an einen alten Libertin verheirathe— 
ten Grau nichts, mas zum Baden reizen Bönnte, Um den er 
fer zu amufiren, reicht ẽs nicht bin, dem Titel die Begeichmung : 
komifcher Roman, beigufügen. 

81. La robe rouge, r 4 Rinal. Zwei Bände. 
Paris 1839, —— 

Ein Gewebe von romantiſchen Abenteuern, bie tüchtig ine 
einanbergewirrt, mit ſchrecklichen Bwildenvorfällen burchfärt 
und in einem ziemlich mittelmäßigen Style erzählt find. an 
höre folgende Stelle aus der Vorrede: „Der Verf. hatte ans 
fangs nichts weiter vor, als einen Roman zu ſchreiben. Sein 
Behler iſt es nicht, wenn fat wider feinen Willen die Ge— 
ſchichte mit ihren Schatten und ihrem finftern Drama in fein 
Berk ſich einmifdte, wie die Lawine und der Regenftrom ihren 
Schaum, ihren Schlamm und ihre Trümmer mit ber erinften 
Kryſtallflut vermifchen” u. f. m. 

52. Tout pour de l’or, par Hippolyte Auger. Bmei Bände, 
Paris 1839, 

Der Zitel zeigt bie Tendenz bes Romans im voraus an. 
Der Berf. will uns jene verächtlichen Perſonen ſchildern, wei— 
die bem Gelde Alles zum Opfer bringen und, um ihren Zwec 
zu erreihen, vor feiner Schandthat zurüdfchreden. In diefem 
fhändlichen Beftreben überbieten ſich die Perfonen, melde uns 
Auger vorführt, aufs fürdpterlichfte und gewähren ein abſchre⸗ 
Aendes Schaufpie. Nach Handwerksbraud find hier alle res 
veithaten, Scänblichkeiten und Verbrechen, melde die Einbils 
dungskraft nur erfinnen Tann, in einen wüſten Haufen zus 
fammengebradt. 

33. Juliette, ou une bonne fille, par E. L. Guerin. Zwei 
Bände. Paris 1839, 

„Juliette“ ift die Gefchichte eines buch ihren Liebhaber 
verführten Mäbchens, das fpäter, von ihrem Werführer verlafs 
fen, durch eine Reihe von Greigniffen zu einer lüderlichen Dirne 
berabfinft und, nachdem es alle Grade biefes elenden Dafeins 
buschlaufen hat, in einen Zuſtand des Jammers geräth, bem 
nur der Selbſtmord ein Ende machen kann. wis ſah ſchon 
oft dieſes ungluͤcliche Schauſpiel in ber Wirklichkeit. Die mo— 
raliſche Tendenz bed Romans ift anzuerkennen. 

34. Kirdgeali. Zwei Bände, Paris 1839, 

Kirbgeati it ein ferbifcher Held, weicher ben erften An 
zu bem Unabhängigkeitskriege der Griechen gibt. Auch 9 
ianti tritt in biefer Epiſode auf, aber in wenig günftigerm 
Lichte. Der Berf. Hagt ihn ber Feigheit, ber Ränkefucht und 
bes Ghrgeiges an. Manche Partien find mit Energie geſchrie⸗ 
ben, bie Soralfarben gut getroffen; überhaupt bildet bie barba⸗ 
rifche, aber offene und heroiſche Witdheit, in deren Region ſich 


Fr as Bo m ar An en end 
en anne da 
* — ung a Gewiß eine fehr nte 


befonders. ba der Verf. des Romans eine Dame ift. 
Der Ehemann, an das pie QJunggefellenleben 
ligt ** weitern Anſtand diefe eigenthümtli 
Sen unb Dice, Wie er bocher mie an Re [abs er gehe ühr 
den er nie an ihr fab, er 
feine Zuneigung, fie gibt fi ihm, und «6 If Bein under, 
e jungen Eheleute fortan gut vertragen und ein 
gl Leben führen. An der Darftellung und @inkleidung 
diefer einfachen, aber pikanten Thatſaͤchelchen hängt viel ariftos 
kratiſches Flittergold. 
36. Les galanteries du maröchal Bassompierre, par Lottin 

de Luval. Zwei Bände. Paris 1839, 
Diefee mit vielem Pomp von mehren Journalen im vors 
aus angekündigte Roman enthält die berühmten und berüdhtig: 
ten Liebesgef en bes Marſchalls Baffompierre, bie er mebs 
zen, eines Gomplots gegen den Gardinal Richelien angefhuldig« 
ten und in der Baftile mit ihm eingeterkerten Freunden ex: 
hit. Ein etwas Lüberlicher und ausgelaffener Inhalt ift dem 
uche allerdings nicht abzufprechen. 

87. Diane et Louise, par Frederic Soulid. Zwei Bände. 
Paris 1839, 

Zwei VBerführungs: und Gourtifanengefhichten, in der Form 
einer Gorrefpondenz zn zwei Freunden, wovon der eine in 
Paris, der andere in der Provinz wohnhaft if. Auch vers 
ſpricht uns ber Berfaffer, in dieſer Manier fortzufabren und 
uns die Geſellſchaft unter zwei Geſichtspunkten, einem haupt: 
ſtaͤdtiſchen und einem provinziellen, abaufdildern. Wir wer: 
den uns mol auf ſechs ober acht Bände, wie bei ben „Mer 
moiren des Teufels’‘, gefaßt machen müſſen. Nichts iſt laͤcher⸗ 
licher als jene philoſophiſchen Anmaßlichkeiten, die man für 
Erzählungen macht, melde nicht den geringften moraliſchen 
und philoſophiſchen Hintergrund haben und fi aud in lite 
rarifcher Hinſicht durchaus nicht über bie Schneelinie der Mits 
telmäßigkeit erheben. 23, 


giterarifhe Notiz. 


Ein wichtiges Werk zur Kenntniß des Judenthums {ft fol: 
gendes: „Sketches of Judaism and the Jews. By the Rev, 
Alexander M’Caul’! (London). Diefe „Skizzen“, einige Erz 
gänzungen ausgenommen, erſchienen bereits zu verfdiedenen 
Beiten in den Jahren 185438 im „Britiſchen Magazin’ und 
bilden einen ſehr intereffanten Band von Nachrichten über bie 
jüdifchen Sekten, Sitten u. f. w. Die erfte Abrbeilung: „über 
den intellectuellen Zuſtand der rabbiniſchen Juden“, ift von 
fo großer Wichtigkeit, daß fie allein fchon die Lecture nicht ge: 
reuen laffen wird. Außerft unterhaltend ift in ber zweiten Ab: 
theilung ein Bericht über eine fanatifche jüdifche Sekte, bie 
Shafitim genannt, deren Bauprfis in Polen if. Was fie be: 
fonders unterfcheidet, iſt ihr unbebingter Gehorfam gegen den 
— Ober Tzaddect, ber ſogar die Unterwürfigkeit, melde 
die römifchen Katholiten ihren Beichtvätern ſchuldig find, bin: 
fih läßt. Die GHafibim find verpflichtet, Weisheit und 

ſſenſchaft, ja ihren eigenen Menfhenverftand zu unterbrüden, 





um anzunehmen, was der Tyadded fagt, Gelbft wenn diefer ges Bortfesung folg 
folgt) 
Verantwortlicher Hrrautgeber Deinrid Brodbaud. — Drud und Verlag von ®. &. Brodpaus F 
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Über den franzöfifchen Volksdichter Jean 
Reboul. *) 


Alerander Dumas bat eine Art Vorrede zu den Ge: 
dichten Reboul's gefchrieben, bie beide halbwegs dharakte: 
rifiet. Daher hier Einzelnes aus derſeiben. 

In dem Haufe des Dichters angelommen, fragte ihn 
Aerander Dumas: 

„Habe ich die Ehre mit Hrn. Reboul zu fprechen 7” 

„„Mit ihm ſelbſt.““ 

"Ein Brief von Taylor.“ 

„„O! wie geht es ihm 7" 

„Banz gut.‘ 

Er begann zu leſen. Unterde& fah ich mir ihm näher an. 
Er war ein Mann von 35— 37 Jahren, mit einer beinahe aras 
biſch braunen Gefichtöfarbe, ſchwarzen und glänzenden Daaren, 
perlmutterweißen Zähnen. Als er bis zu meinem Namen ge: 
langt war, richtete fi fein Blid von dem Briefe ab auf 
mid) und grüßte mich zum zweiten Male. Diefer Bid war 
raſch und durchbringend; und erft da bemerkte ich, daß er 
prachtoolle, indijche, mächtige und fammetne Augen, gemacht, 
um bie Eiebe wie den Zorn auszufpredien, hatte. 

„Mein Herr”, fagte er, „id babe wahrlich große Ver: 
bindlickeiten gegen den Baron Taylor, und ich weiß nicht, wie 
ich jemals biefelben abtragen fol.” So kam bie Reihe an mid, 
mid; zu verbeugen. „Aber wollen Sie mir erlauben, frei und 
ohne Umftände gegen Sie zu handeln,‘ 

„„Ich bitte Sie darum 1" 

„Sie fommen, um den Dichter und nicht den Bäder zu 
befuchen, nicht wahr? Aber ich bin Bäder von fünf Uhr Mor: 
zens bis vier Uhr Abende. Won vier Uhr bie Mitternacht bin 
ch Dieter. Wollen Sie Mitchbrot? fo bleiben Sie hier; wol⸗ 
en Sie Berfe? fo kommen Sie um fünf Uhr wieder.” 

„„Ich werde um fünf Uhr wieberfommen.’’ 

In biefem Augenblide traten zwei ober drei Käufer in den 
»aben. „Sie ſehen““, fagte er mir, „wir würden feinen Aus 
jenblick ungeftört fein‘, und er bediente diefelben. Die Thüre 
ver Badftube öffnete ſich und ein Baͤckerknecht erfchien. . 

„Der Dfen ift geheizt, Meiſter.“ 

„nSchidt Jemand in den Laden, ich will felbft das Brot 
n ben Dfen ſchieben.““ Gine Frau kam, um an bem Baben- 
ifch Plag zu nehmen. „Bis um fünf Uhr”, fagte er mir. „DO 
icher!“ Und er ging hinein, um fein Brot zu baden, 

Ih kam zur beflimmten Stunde zurüd, Reboul erwartete 
nich an einer Heinen Thüre. Sein flets offener Laden war für 
en einfachen Verkauf im Einzelnen Andern anvertraut, Er 
am mir ein paar Schritte entgegen. Er hatte andere Kleider 
n, bie ſehr einfach, aber ſehr veinlich waren und die ſcharfe 


*) Potsies par Jean Reboul (de Nimer). Bierte Auflage, 
Paris sh. 





Mitte zwiſchen Bolt und Kieinbärger hielten. Wir ftirgen eine 
Heine Wenbeltreppe hinauf; wir befanden uns mitten auf eis 
nem Speicher, auf deffen Dielen Weigen von verfchiebenen Quas 
tiräten aufgehäuft war. Wir traten in eines ber Thäler wis 
fhen jenen Meinen Rohrungsbergen und befanden uns nad 
zehn Schritten an ber Thür einer Kammer. Wir traten ein. 

„So“, fagte Reboul, indem er bie Ihüre hinter ſich ſchloß. 
„So! nun find wir von ber materiellen Welt getrennt unb 
jet ift die Welt der Illufion unſer. Es ift dies bier das Hei⸗ 
ligthum. Das Gebet, die Begeifterung und die Poefie nur has 
ben das Recht, hier einzubringen. In diefer Kammer, einfach 
wie Sie fehen, babe ich meines Lebens fhönfte Stunden zugt⸗ 
bracht, die der Arbeit und der Zräume.” L 

In Wahrheit, das Zimmer war von einer beinahe möns 
chiſchen Einfachheit. Weiße Vorhänge am Bette und an den 
Benftern, einige ſtrohgeflochtene Stühle, ein nußbaumenes Schreib- 
pult, ein elfenbeinernes Grucifir waren das ganze Geräthe. Bas 
die Bibliothek anbelangt, fo befand diefelbe aus zwei Büchern: 
ber Bibel und Gorneille. 

„Ih fange an’, fagte ich ihm, „Ihr doppeltes Leben zu 
begreifen, das mir bis jegt unerflärlicy ſchien.“ 

„„Es gibt unterbeß nichts Einfacheres, und Eines hilft 
bem Andern. Wenn die Arme arbeiten, ruht der Kopf, und 
wenn die Arme ruben, arbeitet ber Kopf.’ 

„Aber — verzeihen Sie meine Fragen.” 

„„Nur immer zu,’ 

„Sind Sie von wohlhabender Familie?" 

„„ch bin ber Sohn eines Arbeiters,t 

„So haben Sie wenigftens einige Erziehung genoffen.” 

„„Gar Beine.’ 

„Ber hat Sie denn zum Dichter gemacht?“ 

„Das Unglüd,’ 2 

Ich fah rings um mid; Alles ſchien fo ruhig, fo ftill, fo 
glüdticd in diefem einen Zimmer, daß das ausgefprochene Wort : 
Unglüd, bier fein Echo zu haben ſchien. 

„Sie fuchen eine Erklärung Deffen, was ic) eben fagte; 
nicht wahr ?” 

„„und ich finde fie nicht, ich geftche, es.““ 

„Sind Sie nie über ein Grab gegangen, ohne «6 zu 
ahnen ?’* 

„Wahrlich; denn das Gras war grüner und die Blus 
men frifcher.‘’ 

„Wohlen, das ifl’s: wir find über einem Grabe. 

Eine Thräne trat in feine Augen. Ich reichte ihm bie 
Hand hin, „Sie verfichen, nicht wahr? was es heift ein gros 
fer Schmerz, den man vergebens abzufütteln ſucht. Diejeni- 
gen, bie mich bis dahin umgeben hatten, maren Leute meines 
Standes, gute, aber gemöhntiche Seelen. Anftatt mir zu fas 

en: meine, und wir weinen mit bir, fuchten fie mid) zu trö- 
en; meine Thränen, bie nur ſich zu ergießen ftrebten, flofien 
gegen mein Gerz zurüd und überfdwemmten es. Ih fucıte 
die Einſamkeit, und in Ermangelung einer Seele, die mich vers 
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die ec gr und bie Artigkeit, dies 

„Ih glaubte, daß wir uns binlänglidh kennten, um und 
mechfelfeitig aͤhnliche Fragen erfparen zu können.’ 

„„Sie haben Recht, und ich hehe zu Ihren Dienften; 
wenn ih Sie langweile, fo unterbrechen Sie mid.’ 

Er begann. 


Wahrheit und Dichtung geben ziemlich ſicher im ber 
Darftellung diefes Gefpräches zwiſchen Alerander Dumas und 
dem Bäder von Nimes Hand in Hand. In der Haupt: 
fache aber wird Dumas wol den Ideengang des Gefpräches 
mitgetheilt und jedenfalls den Arbeiter: Dichter zu charak⸗ 
terifiren gefucht haben. Da es ungefähr Altes ift, was 
ich über das Leben und Mefen des Dichters außer feinen 
Porfien Eenne, fo würde ich ſchon deshalb gezwungen fein, 
es als Ausgangspunkt zur Würdigung feiner Gedichte feibft 
zu betrachten. Überdies führt dies Gefpräch die Poefien 
Rebours in die Welt ein, und wenn Dumas daffelbe 
veredelt oder durch feine Phantafie ausgefhmüdt hat, fo 
bat Nebout dadurch, daß er «8 feinem Buch voranſchickte, 
es anerkannt, 
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- man pe doppelten Nafpruß in Deutſchland niemals 


* NE Bei biefer Schrift gehört zu Denen, weidje ben 
bee —— Biffenfchaft geen mit n Flitter bes fchör 
- n möchten unb von bem beutichen Piteratur: 
geift an —— Srätten ſich daher —— ſehen. Garonf 
bat ſich in jüngſter Zeit bri dem Kam n veraltett Ans 
mafungen Roms Berbienft erworben, = nicht bie fchledhteften 
mente find von ihm zur —— fo ungeorbneter und 
diger Rhetoren, wie ei bargeboten worben ; 
— fein geithrtes Gewicht — — ganz anders in die 
Wagſchale fallen, wenn er nicht ben Fehler hätte, ein Mann 
von Geſchmack zu fein. - vergeibt bies nicht anders 
als auf Kokn bes Gelchetenru 
In dem vorliegenben nn zeigt ſich ber Berfafier 
durchhin als von bem Streben nad —“* Rubme beſtelt. 
——————3 
dectung Herber’s im Gebiet bes ‚in an 
und für ſich Wiffenfhaft und Schönheit (Geſchmack) zufammen: 
füießen. „SHumanität”, fagt er in ber @inleitung, „if das 
Wort Gottes, das im vorigen Jahrhundert aus gewaltig erreg⸗ 
sem Bebürfnip bes Friedens d in bem hadernden Europa auf eins 
mai laut wurbe, um als bie frohſte Botſchaft über bie ganze 
Erde verbreitet — Fe *363 * * 
afucht, ger elögeift, n ana 
a ftehen nun nur dem reinmenfdlicen Wollen offen.‘ 
„Dem alten Mythus zufolge war Harmonia bie Tochter des 
Kriegsgottes und ber Aphrobite, und MWeltorbnung war ihre 
Name, und bie firbenfattige Beier ber Künfte bas Sombol bes 
Eintlangs.“ Mit diefen Worten rechtfertigt der Verf. 
felbft die Schmelzung in feinem Geiſte und in feinem 
Streben, wenn es einer Rechtfertigung darüber bebürfte. Mir 
haben jedoch keine Built: daß die Biſſenſchaft ſchaumaͤhnlich 
und oberflächlich, ober bie Pocfie pebantifch werde, wenn Geis 
ſter wie Goethe * —— ihre harmoniſche Berrinigung —— 
fuchen, ober wenn Männer wie Garove ſich zu ihren © 
befennen. Wie halten im Gegentheil dafür, * dad id 
gewennen unb nichts verloren werde, 
Und fo wollen wir denn auch dem achtbaren Berf. gern 
einen günftigen Blid zuwenden. Bir können und zwar nicht 
lange bei bem MWirderabbrud von Xuffägen aufhalten, die er im 
erften Abfchnitt über „VPartival““, „Hamltt“, Knebel's Nachlaß““ 
gibt; auch der „Literaturbriefe““ an eine Dame über Rückert, 
Sainte : Beurer, Bettina, Weltpoefie und Schefer's „Saienbre- 
vier‘ nur Burg gedenken, meil alle biefe Gegenftände faft fchon 
der Literarifhen Vergangenheit angehören, biefe Wlätter aber 
mefentlich der Gegenwart und dem heutigen Strome der Lite 
zatur gewibmit find; inbeffen verdient dep der „Rüdblid auf 
bie ne titeratur des 3. 1335 und der Aufſatz: „Kritiſche 
Studien’, einer beſondern Erwähnung. Hier ift es namentlich 
die Vermittlung der Mrtheile über Rovalis und Bettina, die 
dem Berf. gelingt, und Be deshalb, weil er zwiſchen ber Ras 
emäßbelt und ber Gulturgemäßbeit einer literarifhen Gr: 
34 nung gene ſcharfe Grenzen zieht, Wir Können dies breift 
als eine kritiſche Entbedung kin 
Een iſt, und weiche fünftige Urt nl 
gen hinfort von vornherein berichtigen muß. Die Ra aͤß⸗ 
Brit fließt das Bewußtfein ber Gulturregein u; und es if 
daher des Verf. Anſicht nach ein Unrecht, das wir ber erfiern ans 
thun, wenn wie fie und ihre Erfeheinung mach dem Waße bes 
— gemäßen meſſen und würdigen wollen. Dies Unbewußt⸗ 
fein aber hat Goethe bei Bettina gewiß —— er würbe ans 
dernfalls fiher jebe Berbindung abgebrodyen ba 
—— —— An fi) ber 
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feiner reformiſtiſchen Aafichten wegen aus Stalien un 
in Frankreich, weil man ihn für einen Galvintften hiett, ver: 


felgt, 1586 zu Marburg immatrieulirt, daun Miltenberg 
und Heimftäbt verweilen, 1595 zu Bened ffen, 1600 
AKetzer verbrannt, feine Lehren mit einem —* 
Tode Diefem äußeren Echen ent 
ſprach das inmere des De e We ber Kirchen: 
autorität und bes Ariſtoteles, bie Echre von ber » und @e: 
wiſſensfreiheit meihte Bruno dem ; unter ben 
Denfern aller Beiten aber werben feine „De prineipiis 


„De sphaera’‘, „De anima‘, „Biber clavis mägnar’, 
Trigima starıta” u. f. w. ſtets Epodye machen. Hier finb bie 
Anfangspunkte von Leibnig, Kepler und Descartes anzutreffen; 
benn Brumo deſchrridt den ganzen Kreidlauf bes benfenden @ei: 
fles vom Idealie mus zum Materialiämus und von —2 zum 
Pantheiamus, den er ſchließlich 8 ge —— 

der Gele alfo au 


A ber —— Ya ie an 
Als Brenn 
dens Differtation: „De prineipie individui”, gibt ben 
zweiten —— ber Dttrachtun —— * 
Schwãrmer ee in as i 
Jakob Bö us. Ga i 
für dieſe Sn —— auf ee En 
mährend er für Fr. v. ale * 
—3—— eine erg —* ey v 
entweder gemachte, ober meniaftens —— 

Ryftit bes Verſtandes, bie ein Unding iſt; ehe Ten, 
bas Gewiſſen iſt total ohnmaͤ 
ar das Moralgefes) für vorü 
und nichts für notbwenbig feht als tig. Iegtere 


mitas); ber —— Kir in Gott über und firrbt, wie Bott 
zu fein 
beit unb Grün 
men ihm bierin vollfommen bei, Miyfti — * "een 
t in Anfhauungen, fendern in Wo 
nur beshalb, „weil fie num einmal wirklich 


einmenfchlichen unb der 
—— Ara Bag aa Sad Bra a 
Bemwußfein brachten, ein großes. Dieter zu. —— 
„iſt bis jept der einzige beſtehende Verſuch, bei 6: 
leben zur ar XL, er und ben offenen Den Bund 
vor, n.“ au philoſo Srundgeda 
Kraufes eingehend, wirb —2 en ihn ge 
Yanentheismus umd organi Sarmenismus bins, db. $. 
als Verſuch den Spinoga der abfoluten Satan, 
mit der Leibnig’fchen Urmenade zu rn, im dm & 
2 f7 , Te vn 
aufer und über allem Beſondern, aufer und Aber — * 
ganzen, welches in Gott, unter und durch ihn iſt. Auf keine 
kann daher gefagt werben, daß bie Welt ſelbſt Bott fei, 
— *. in ihrer Eadtichkeit eine Darftellung der Wefenbeit 
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wenig auf eine —*52* 
Ooffnun nftige 
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ſtigen müßte, bevor es auf ei: 
gene oriäungen ausginge, 

Abtheilung, „Dur Geſchichte“ betitelt, betrachtet zuerſt 
die Mofaifchen Urkunden unter einem gang neuen Gefichtspuntt, 
den wir als den mothologifdhen bezeichnen möchten. 
5* den Dualismus zwiſchen 

ber der griechiſchen Weltanficht, die aus Himmel und Erde 

eine Kamilie machte. Diefem Gegenfad iſt der zweite Auffatz 
gewibmet. In ihm ift die Anſicht new, baf ber gricdhifche Cul⸗ 
tus bie Götter des Lebens denen des finftern Todes entgegen: 
feße, beide aber dem Schidjal (Morpe) unterorbne; fo jedoch, 
daß manche Begebenheit unep uorger (ömep ulanr), gegen 
und wider das Verhaͤngniß geſchieht. Aus biefer Lehre ent⸗ 
midelte fi fortbildend das Humanitätsgeſed, der grofe 
Grund: und Kerngedanke ber griechiſchen Philofophie und des 
griechiſchen Lebens. Menſchen ziemt menſchiiches Theil“ und 
Strebe nicht thoͤricht, Bott zu werden”, denn „des Tages 
Kinder (Znuusgo:) find des ttens Traum“, das find die 
Hauptgedanken Pindar's und Sophofles. Nach diefer Blüte 
ber gricchiſchen Denkform fand ſich die Entftelung ein, melde 
in den Gnofticiömus überführte. Der „Blick auf die Iehten Bei: 
ten der alten Welt’ beſchäftigt ſich mit diefer Entftellung, die 
in Gieero einen Reformator fand, in deſſen weltbeſchauendem 
Geifte fat ſammtliche Grundideen der Neuzeit Bar anktingen. 
Der Übergang vom Mittelalter auf die neuefte Zeit durch Die: 
sardie und Scholaſtik ift durch den Verf. klar und erfreulich 
vermittelt und ber Reformation ihr Recht und ihr Rubm als 
Bernichterin des Despotismus in feiner zwiefachen Geftaltung 
vindicirt. Durch fie hat ſich das Willen der Einzelnen verall: 
gemeinert, und das Streben und Wollen ift gemeinfam gewors 
den. Diefe Gemeinſamkeit der Gefühle aber ift der Quell des 
Dumanitätsbegriffes geworden, 

Die deutfhe Entwidelung unter diefen Einflüffen macht 
ben Gegenftand einer befondern Betrachtung (Nr, 5), und bie 
eonftitutionnele Monarchie (Nr. 6) wird als der jeht geltende 
Ausdrud der Entwidelung der beutfcyen Lebensform anaefchen. 
Die Schlußbetrachtung endlich gibt: „Ideen zur Geſchichte der 
Menſchheit“, in denen das Verhaäͤltniß von Ideal und Mirk: 
lichkeit in der Menfchengefchichte näher beftimmt wird. Das 
Raturweſen, Staat, beißt es bier, if in jebem Augenblide als 
46 Das, was es eben dann fein fol (Wirklichkeit) ; allein es ift 
nicht Das, was ed überhaupt fein fol. Daher ift die Reform 
ewige Bedingung des Staatenicbens wie des Eirchlichen Da: 
—— Verföhnung aber zum harmoniſchen Dafein (ideellen Dr: 
ge Bertibcung Ne Aufgabe und die Arbeit * neueften Beit; 

t ltgan ur Harmonie (Humanitaͤte 
geiff) iſt Das, mofür — 322 ift. — 
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Über den franzöfifhen Volksdichter Jean 
MReboul. 
(Bortfegung aus Nr. 172,) 

Jetzt aber zu feinen Gedichten. Als Antwort auf die 
Borrede Hrn. Dumas’ hat Reboul demfelben ein Gedicht 
gewidmet, mit dem feine Sammlung beginnt. Hier les 
fen wir dann am Schluſſe beffelben: 

Je suis nd ponr Ia vie et n’obeirai pas; 

Dans le fond du s6pulcre oü tu me fais descendre 

Mes bymnes donneront la parole a ma cendre; 

Je laisse en m’en allant de quoi l’aneantir, 

Je Vai tude, o mort! avant que de mourir; 

Et j’ai fait avancer pour moi le jour supr&me, 

Ob tu ne pourras plus devorer que toi-meme, 

Oü tout viendra te dire avec derision: 

Qu’as tu fait de ta faux et de ton aiguillon? 

Es ift das unſtreitig ein fchöner, ja erhabener Ge: 
danke, und ich würde ihn edel nennen, wenn Reboul 
died von irgend einem andern Dichter, ja felbft von feinem 
großen Freunde Alerander gefagt hätte, aber er fpricht 
von fih felbft! Der gute Bäder glaubt, daß er das 
Geſetz der Zeit und der Welten zernichtet, weil er ein 
paar nicht ſchlechte und etliche gang gute Strophen ges 
macht bat. 

Doch will ich vorerft deswegen nicht mit ihm rech⸗ 
ten. Er mag diefe vorzeitige Selbflvergötterung bei fei- 
ner riftlihen Demuth verantworten. 

Wenn die Gedichte der Volkepoeten in Frankreich ein 
höheres Intereffe als die der übrigen haben, fo iſt dies 
nur der (Fall, weil es nicht ohne Bebeutung ift, zu fehen, 
wie eine Claſſe, die bis jetzt ſtumm geweſen, beginnt zu 
fprehen, zu beobachten, aus welchem Geſichtspunkte fie 
ihre Lage und den Zuſtand Frankreich betrachtet, und 
weiche Hoffnungen fie für die Zukunft hegt. Reboul's 
Gedichte find in diefer Beziehung von ganz befonderer Be: 
deutung; denn er fieht mit Marem, ungetrübtem Auge das 
Chaos, in weldyes Frankreich verfunten iſt. Er mag felbft 
reden; denn feine Worte find inhaltſchwer, fo oft er von 
dem gefellfhaftlichen Zuftande feines Waterlandes fpricht: 

.., Chacun consterue demande, en sa tristesse, 

Si l’ombre peut encore devenir plus epaisse ; 

Si jamais tel orgie *gara les esprits, 

Si la confusion peut @tre plus complete, 

Si jamais le chaos, dans le vin d’une fete, 

Vit le sol plus jonché de coupes en debris. 
„Aux poötes chretiens,’ 


In einem Gedichte: „Christ a Gethsemand”, fleht 
Chriftus am Diberge. 
1 fut soudain couvert d’une sueur sanglante, 
Et detourna les yeux d'une image accablante.... 
Il avait apergn nos jours. 
I avait apergu le deuil de son #glise, 
La langue des enfers chez les hommes admise, 
Et la nuit descendue au nom de la clartd; 
L’assassinat ayant son hymne de victeire, 
Et la vertu sa honte, et le crime sa gloire 
Et quelques fois sa saintete, 
Und wer wagt es, ihm Lügen zu firafen? 
In einem andern Gedichte: „Ma Iyre’, fingt er: 
La raison passe pour demence 
Et la torche pour un Alambeau ; 
L’orgueil recommence ä construire 
Au pied refroidi des volcans ; 
Souviens-toi du ciel, ö ma Iyre! 
Car c'est du ciel que tu descends, ...... 
Le pouveir dans des mains debiles 
Sent expirer l'autorit; 
Son drapeau descend immobile 
Le long de son mät attriste...... 
Dejü de nos derniers orages, 
A peine expirant dans les airs, 
S’elövent les mimes nuagen 
Sillonnds des m&ämes &elairs. ..... 
Et qu’importe que le vulgaire 
Soit ou non pour ta deit£? 
De sanctuaire en sanctuaire 
1 traine sa servilite ; 
Lidole qu’il voudrait proscrire 
A cent fois reyu son encend....: 
Sous les faisceaux il rdve un maltre, 
Et sous un maltre les faiscenux ; 
Le Brutus d’hier est un traitre..... 
Qu’attendent des arcs triomphaux. 
Contre ce coupable dölire 
Lance des accords vehemens, 
Sonviens - toi du ciel, 6 ma Iyre! 
Car c'est du ciel que tu descends. 


Es ift das die Sprache eines Mannes aus dem Volke, 
deſſen Blick den Kreis feiner naͤchſten Umgebung burds 
bricht und über denfelben hinausreicht. Es find das 
Wahrheiten, für die man die Beiſpiele nicht erft zu fus 
den braucht, da man bei jedem Schritte in Frankreich 
über dieſelben ſtrauchelt. Es find das Lehren, bie das 
Beiſpiel ſelbſt bis im die Glaffe des Volkes, das fonft ben 
Großen ihre nadten Lafter überließ, überpflangt, und bie 
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Gtäubig, wie er ift, ſieht Reboul auch nur in dem 
Glauben, in der Liebe und in dem Chriſtenthum bie 
Rettung. So ruft er in feinem Gedichte: „Aux pottes 
chretiens”, aus: 

Au milieu des parties, approchez-vous et dites 
Combien lamour est grand et les haines petites; 
Que le remede est bien plus haut; 
Que Dien seul peut guerir le mal qui nous accable; 
Que la vengennce m’est qu’une chalne implacable 
Oü l'anneau qu'on njoute appelle un autre anneau, 

Der Bäder von Nimes ift aber nicht nur ein guter, 
echt römifch = katholifch = apoftolifcher Chrift, fondern auch 
ein Legitimift, der hoͤchſt wahrſcheinlich gegen die Gene: 
raliffima des Prätendenten von Spanien nichts einzumen- 
den bat, wenn aud die Mutter feines Gottes an ber 
Spige der blutigen Krieger:, Mörder: und. Henkerbanden 
einer Rachefurie der Hölle mehr gleich fieht als einem 
Engel des Himmels, einer Heiligen des Chriftenthums, 
der Mutter des Friedenspredigers. Er fingt in dem Ge: 
dichte „Mes premiers vers, ä la vierge“: 

Ce cödre (nämlich der Stamm der legitimen Könige Frank 
weils), dont les cieux avalent regu la falte, 
Dont les rameaux jeignaient Y'un a l"autre horizon, 
Deplorable jonet d'une longue tempäte, 
N'a plus qu’un rejeton, 
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fol wahrſcheinlich auch nur paränetifh und andeutend wirken, 
Für einen fernern Imet ift es in ben meiften Partien au 
flisgenhaft, um nicht zu fagen, zu flüchtig — Ent: 
f&ulbigend Eönnte hier nur der Umfland einwirken, daß, nad 
der Vorrebe, biefe Vorträge einem größern Ganzen von Bor: 
Iefungen entnommen find, welche vor Studirenden einer norbs 
deutfchen Univerfität gehalten murben, und daß das Manufeript 
in dem Zuftande gelaffen ift, „worin es dem Verfaſſer dienlich 
war”, Allein wenn hierdurch aud das Edige, Abgebrodene, 
Lüdenhafte mancher Darftellung erklärt wird, fo ift doch biefe 
Form namentlich in der zweiten, wichtigern Hälfte bes Buchs, 
welche von Karl db, Br. bis auf das „Nibelungenlied““ herabgeht 
— die Befprechung des leptern abgerechnet —, zu lofe, ja zer: 
brödelt, als daß zu einer weitern Wirkung ald der ausgefpro: 
Genen hier ſich Doffnung machen ließe. Nichtsveftoweniger 
waltet ein Eräftiger, ſcharf auffaffender, paſſend zufammenfüs 
gender Geift über biefen Vorträgen, das innere Erben athmet 
in jebem Sage, bie Wegeifterung zudt in jebem Worte, das 
wir bier leſen, und leicht kann man bie Energie und den Ens 
thufiagmus der lebendigen Rede ahnen, beren Schattenbild hier 
oft nur im Umriffe gegeben if. Daß dabei Spigen: unvermeids 
lich find, bie ein weniger erregtes Gemüth, ein weniger erre⸗ 
gender Gegenftand, vieleicht auch bie Zeit a fen haben 
würben, ift-leicht zu erkennen. Wenn ber . gegen bas 
Studium ber diutſchen Sprache, wie ed auf unfern Schulen 
getrieben wirb, eifert, verkennt er mehrmals die Grenzen, inner: 
balb deren die Regel vor ber Leitung bes Gefühls, der bemefs 
fende Berftand vor bem durchdringenden Geiſte feine Rechte 
at, bie in der flufenmweifen Entwidelung ber geiftigen Fähig— 
iten begründet find, Wenn er von ber Entwürbigung ber 
Ration durch die Aufbringung fremder Geſetze fpricht, leitet er 
biefe aus dem Gegenfage von Rechtainſtituten her, deren poe⸗ 
tiſcher Gehalt und das Gefühl anſprechende Form ihn ihre 
unzulänglihe Baflrung, ihre ungeglieberte Geftaltung, ihren 
derſpruch mit andern Quellen unferer Givilifation übers 
ſehen laͤßt. 

Auf den befondern Inhalt bes Buchs einzugehen, nament⸗ 
lich einzelnes oft zu raſch Wermorfene ober Behauptete zu 
befprechen, geftattet ber Raum d. BI, nit. Die eigenthüms 
liche Methobe des Verf. befteht in ber Verflechtung von interef: 
fanten ſprachgeſchichtlichen Bemerkungen in den Vortrag ber 
Literaturgefchichte, eine Methode, melde nad des Verf. Ver: 
fiherung ben glüdlichen Erfolg gehabt hat, daß er, bald um 
die Leſung eines mittelatterlihen Dichters erfucht, und bdiefe 
mit einem kurzen VBortrage über die grammatifchen Sprachfor: 
men jener Zeit begleitend, fpäter fi gang mit ber Literatur 
in feinen Borlefungen befhäftigen konnte, Er hat biefelbe na: 
mentlich in ber erften, am meiften ausgearbeiteten Partie biefes 
Buchs, melche von ben gothiſchen Sprachdenkmälern banbelt, 
befolgt. Später tritt das Reingefhichtliche etwas zu fehr in 
den Vorbergrund, wir leſen Seiten lang faft nur Völker: und 
Ortsnamen und Zahlen. Im ber zweiten Periode von Karl 
d. Gr. bis zu den Hohenſtaufen wird Alles ſtizzenhafter, aber 
eine fcharfe, fefte Charakteriſtik bleibt. Die Trennung und Be: 
eichnung der Adels- und Volkspoeſie unter den Hohenſtaufen 
ih am beften durchgeführt, nicht minder bie Darlegung des „‚Nis 
belungentliebes’. Auffallend war uns, in ber fonft treulid ans 
geführten Literatur nirgend auf Gervinus Rüdficht genommen 
u feben. 

. Und fo möge und wird das Buch wirken, trotz bes Bor: 
urtheits, das vielleicht mander in ben Kreis grammatifcher 
Studien gebannte Gelehrte, mandyer dem Berf, wegen feiner 
fonftigen vermeintlichen faux pas in ber Literatur Abholbe 
darüber begen, auch ausfprechen wird, Das Studium des Gos 
tbifchen und Altbochbeutfhen, zweier Sprachen, die Manchem 
blos wie Nebelfleden am Horijonte bes gelehrten Himmels er: 
feinen mögen und doch ein gemeinfchaftlidhes Mutterland mit 
uns haben, bat noch Beinen Bräftigern Paräneten als biefen 
unter uns gefunden; cs ift die ſtärkſte Mahnung, bie an das 


deutfche Bolt deshalb ergehen Kann, ohne feiner Würde und 
feinem Rationalfinn zu nahe zu treten, 3, 





Beitrag zur dramaturgifchs aͤſthetiſchen Erläuterung der 
SIphigenia in Zauris von Euripides, mit Ruͤckſicht auf 
das gleichnamige Goethe'ſche Schaufpiel von Heinrich 
Viehoff. Emmerid, Nomen. 1838. Gr. 12. 8 Gr, 


Ber jemals als Gymnafiaft die alten Glaffiter geleſen bat, 
der weiß noch, welche Schwierigkeiten namentlich bie bramatifchen 
Dichter ber Griechen ihm gemadıt Haben, Schwierigkeiten fowol 
ber Logik als der Grammatik und der Metrit, Wenn wir num 
bamals in dem langfamen, fhwerfäligen Gange der Erpofition 
vielleicht Erin lebendiges Totalbild, Keinen Totaleindrut von 
bem Werk, bas wir vor uns hatten, faffen Sonnten, fo war 
ber Gewinn jener logiſch⸗ grammatifch « metrifchen Stubien nur 
ein hoͤchſt untergeordneter. Der Berfafler der obengenannten Bros 
fhüre fragt num, mie er felbft fagt, mit feinem Verfuche nach 
bem Urtheil der Sachkundigen über biefe äftherifch < bramaturs 
giſche Erklärung, weiche ber grammatiſchen zur Seite laufen 
fol, Ich bin überzeugt, daß alte, verſtockte Philologen, troß 
allen Mangels aͤſthetiſchen Sinnes, und gerabe je mehr derfelbe 
ihnen fehlt, um befto hartnädiger behaupten werben, daß fie biefe 

klaͤrung ſchon immer bergrammatifchen eingeflochten haben. Daß 
moberne Philologen — weich ein feiner Aſthetiker ift zum Beifpiel 
Drfeieb Müller nicht! — dies ſchon laͤngſt gethan haben, iſt bekannt; 
inbef gerabe im Gymnaſialunterricht wird, was Hr. Wiehoff ver: 
langt, zu oft verfäumt, und in vielen Abhandlungen über Zünftleri- 
fe Gompofition werben zu wenig didaktiſche Rüdfichten genoms 
men. Somit ift die Nothwenbigkeit der fraglichen Brofhüre ges 
rechtfertigt. Aſthetiſch⸗ bramaturgifche Principien aber ftellt der 
Verf, nicht auf, er führt uns gleich in mediam rem. SBeffer 
wäre geweſen, er hätte feine Gedanken über mcberne und ans 
tike Tragödie mitgetheilt, fein Raifonnement hätte alddann mehr 
Haltung gewonnen, Tauſche ih mich nicht, fo find die bes 
treffenden Anfichten unfers Verfaffers nicht eonfolidirt; er trennt 
wol antike und moberne Zeit, aber nicht ben Gharakter; er 
macht, um ein Beifpiel zu geben, bem Euripibes Vorwürfe, 
baß er bie „Iphigenia“ mit einem Prolog anfangen läßt, und 
fdeint nicht anzuerkennen, daß dies eine einfache, althergebradhte 
Lünftterifche Form ift, die das Publicum, welches durch Xoifen 
und Theatergettel von bem Stüce vorher nichts erfuhr, mit bem 
Dichter und feinem Werk in Gorrefpondenz fehte ober fegen 
mußte; auch folde Dramen, welde nicht mit einem Prolog 
beginnen, werben wenigftens mit einer prologartigen oder prologs 
vertretenden Scene eingeleitet. Desgleigen, wenn Hr. Biehoff 
fagt, baß die Griechen nicht jeher gewandt gewefen wären, den 
Plan und bie Motive des Dramas dem Blide bes Publicums 
zu verhüllen, fo ift das vielleicht nur gefagt im Misverftehen 
bes Gharakters ber alten Tragödie, bie gar einen Vorzug in 
biefer Verhüllung fuchte, mit andern Worten, die Dichter woll⸗ 
ten zu ber hiftorifch gegebenen Venwidelung gar eine neue fins 
giren; überhaupt kann biefe Werfchleierung des Plans und ber 
Motive gar nicht eine principielle Foderung fein, fonft müßte 
man ben Sag vertheibigen, je Lünftlicher ein Drama motibirt 
und verwidelt ift, deſto vortvefflicher ift es, was denn doch nicht 
leicht Jemand fagen wird. 

Was bie Bergleichung ber „Iphigenia“ des Euripides mit 
der Goethe'ſchen betrifft, fo iſt biefelbe nicht von concentrirter 
Baffung, bie einzelnen Vergleiche » und verglichenen Punkte find 
in ber Beinen Broſchüre nur zerftreut zu finden, Da Gocthe 
die antife Babel in modernem Geifte frei und poetiſch geftaltet 
und wiedergibt, fo ſpricht uns biefelbe mehe an als bie gries 
chiſche; indeß der Verfaffer hatte bemerken follen, daß ein alter 
Grieche, wenn er, wie wir, beide Dichtungen vor ſich gehabt 
hätte, gewiß von der bes Euripibes volllommen befriedigt wäre. 
Roch eins muß ich anführen: Dr. Viehoff bebaupter mit vielen 
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ſchon 
grammatitaliſchen Wiſſenſchaft bekannt gemacht hatte. Ich leſe 
das Buch mit großem Vergnügen und lerne daraus, daß deſſen 
ſchaͤzbarer Verfaffer, nachdem er das äuferfte Ziel der Vollen 
dung hier erreicht hatte, zum Himmel emporgeftiegen iſt. Daf 
er ein ſolches Zeugniß von feinen Fortſchritten in foliden Kennt: 
niffen und von feinen erfolgreichen Bemühungen, zur Vollkom⸗ 
menheit zu gelangen, binterlaffen bat, muß, obgleich es unfer 
Bedauern über feinen Verluft erhöht, doch für Sie eine Quelle 
des Troſtes und der Freude fein. Wenn durch den Segen des 
Allerhochſten biefes Blatt in Ihre Hände kommen follte, fo wird 
es Ihnen als ein Beweis meiner aufrichtigen Hochachtung für 
&ie dienen.” 

„Mohammed Ati, 1229," „21 Jumäde 1 ewerel, 1254 
(10, Aug. 1888)", 


Man erzählt von dem alten Gato als eine Merkwürdigkeit, 
daß er nod im feinen letzten Lebensjahren als ein Neunziger 
in eigener Perfon einen Rechtöftreit mit der Kraft und Rüftig- 
teit führte, bie, er fein ganzes Leben bindurd in fo bobem 
MaGe gezeigt hatte. Ginen ähnliden Beweis ungefchwächter 

ciſtee? und Körperkraft in den fpäteften &cbensjahren legte 
zu Anfang dieſes Jahrhunderts der englifche Richter Park ab, 
indem derfeibe als hoher Siebenziger nach fiebentägiger Wer: 
handlung einer wichtigen Zeftamentsjache den Thatbeſtand am 
achten Zage in ciner Rede entwicelte, die in einem Fluffe 
und ohne Unterbrechung von Mittag bis nad Mitternacht 
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Über den franzöfifhen Volksdichter Jean 
Reboul, 
(Beigluh and Ne. 172,) 
Aus den mitgetheilten Gedichten ſchon fieht man, daß 
der Bäder, fo oft die Arme ruben, fich in die hoͤchſten 
Regionen verſchwebt und oben die Menſchen halbweges 


aus ben Augen verliert. Lebreton bagegen lebt unter den⸗ 
felben, fingt ihre Leiden, teöftet und erhebt fie und pres 
digt ihnen die flolge Demuth, die dem Feinde ſelbſt die 
Hand der Verföhnung zu reichen im Stande iſt. Lebreton 
teitt unter das Volk, unter die Unglücklichenz denn 
er gehört zum Volt und ift unglüdlich. Reboul ift dagegen 
Meifter, und hat mol nie ſelbſt erfahren und gefühlt, 
was es heift, Hunger haben und Sklave fein. 
Dennoch ſteht er dem Volke näher als die Mehrzahl der 
andern Dichter, und fo finden wir in feinen Poefien, zwar 
nur felten, doch ein paar Anklaͤnge, in denen ſich dieſe 
Stellung wiberfpiegelt. Eines feiner Gedichte kann über: 
dies als Vergleich zroifchen ihm und dem normannifchen 
Volksſaͤnger dienen, ba es benfelben Gegenftand behandelt, 
den Letzterer in feinem Gedichte: „Liinsomnie du pau- 
vre”, befungen hat, Hier das Gedicht Reboul's: 
Un soir d’'hiver., 
ll est une penible et sombre reverie, 
Oü l'äme se remplit de sentimens amers, 
Le soir lorsqu’on entend l’orgue de barbarie 
Gemir par un temps froid le long des quais deserts; 
Quand, le pan du manteau jet sur le visage, 
On va l'esprit distrait par cet accord errant, 
Qu’on voit & chaque coin, vous barrant le passage 
Un homme, chapeau bas, qui vons dit en pleurant: 
„Si je n’avais chez moi que ma propre misere, 
% des jours malheureux j'aurais deja mis fin; 
Mais le ciel m'envoya des enfans, je suis pere: 
Donnez - moi quelques sous pour apaiser leur faim!* 
Et que l’on voit pourtant des lustres des soirdes 
Les fenetres en feu, changer la nuit en jour, 
Et de jeunes benutds elögamment pardes 
L’ombre voluptueuse y passer tour ä tour. 
Que Fon entend rouler l’opulente voiture, 
Qui fait briller Veclat de son double fanal, 
Comme sur un sein nu les yeux de la iuxure, 
Lorsque le bal s’£chauffe et fait quiter le schal; 
Que le theätre au loin, à pleine galerie, 
Comme l'intemperance apris ler grands festins, 


Degorge par un drame une foule attendrie 
De puissans usuriers et de riches catins. 
Alors du coeur saignant lindignation folle 
Comme remöde encore prescrirait le poison, 
Et ne sait si la pique avec la earmagnole 
Dans son r&ve sanglant avait tort ou raison. 


Das ift es! Ich habe nicht möthig, darauf aufmerk: 
farm zu maden, wie bdiefe inhaltſchweren Worte in dem 
Munde eines Legitimiften, der den orphelin de France 
befingt, der in Voltaire und der Revolution den Keim 
alles Unglüds ſieht, nur um fo gewichtiger werden. Er, 
dem Volke nahe ftchend, fab feine Leiden und wurde, 
wenn nicht an feinem Gotte, bod; an Dem, den er für 
deſſen Vertreter auf Erden bielt, irre und konnte zwei⸗ 
fein, ob Ludwig XVI. ein Märtyrer oder ein Sühnopfer ſei. 

Die Mehrzahl der Männer des Volkes, die denken 
gelernt haben, und ihre Menge in Frankreich iſt groß, 
zweifelt hier nicht: fie haft; und wie die Liebe blind iſt 
für alle Mängel der Geliebten, fo bat der Haß fein 
Auge für die guten igenfchaften des Gehaßten, Im 
den Poefien der aus dem Volke hervorgegangene, ihm 
angehörenden franzöfifchen Dichter, in Dem, mas fie fa: 
gen, noch mehr in Dem, was fie ahnen faffen, liegt das 
Geheimnig der Zukunft, und wer ben Schleier zu heben 
verfteht, tritt mit Schaudern vor dem Schredbilde, das 
jene Propheten mitunter zeigen, zurüd, Ob ich es ent 
huͤllen foll, wie ich es gefehen? j 

Eine Nation in zwei Glaffen getheitt, Bürger und 
Volk, Hertſcher und Beherrſchte, Privilegirte und Schuß: 
fofe, Meiche und Arme. Und die Bürger, die Herrſcher, 
die Privilegirten, die Reichen nur ein Imtereffe temnend: 
ihre Bürgerrechte zu fhlgen, ihre Herrſchaft zu fichern 
und zu befeftigen, ihre Privilegien zu vermehren, ihren 
Reichthum zu vergrößern; ohne Glauben, ohne Liebe, ohne 
Wahrheit, ohne Würde, nur den Muth der Furcht umd 
des Schreckens habend. Groß im Begehren, erbärmlich 
im Wollen; von Tugend ſprechend bei den Nachwehen 
der in den Armen einer Dirme durchſchwelgten Nacht; Un: 
eigennug im Munde, während die geübte Hand in ber 
Taſche die goldene Münze, die Loͤhnung für ein in Sold 
gegebenes Gewiſſen, überzählt; mit einem Worte, bie 
fchnoͤdeſte Ichſucht als Geſetz der Welt predigend und 
von ihr ausgehend, die Menfchen und die Menſchheit als 


eine Beute anfehend, und das Ich, den Gögen, für ben 
Gott ausgebend und ihn ambetend, die eigene Begierde 
und Sucht als das Wohl und das Heil Aller darftellend 
und in Grundfäge zwängend — das ift der Geift, ber hier 
herefcht, das ift das Element der Zukunft, die fih uns 
in ſchwuͤler Luft mit fernen, ſchwarzen, blitzdurchzuckten 
Wolken ankuͤndigt. 

Graͤßlich, graͤhlich, und um fo ſchrecklicher, je wahrer. 
O, daß auch nut Einer auftraͤte, der, die Hand aufs 
Herz, mir ſagte: Keines deiner Worte trifft mich! Ich 
wollte ihm den Saum feines Kleides küſſen; denn id 
brauchte dann nicht mehr mit Schaudern in die Zukunft 
eines großen Volkes, in dem ſelbſt jegt noch dann und 
wann ein Funke feiner ehemaligen Kraft, Ritterlichkeit 
und Freibeitsliebe aufleuchtet, um leider im nädften Au: 
genblide wieder im Schlamme zu erftiden, hinauszufehen. 
Aber nichts! nichts! — Und dann die Maffen, das 
Volk, die Beherrfchten, die Schuglofen, die Armen. Das 
Unglüd, die Noth an und für ſich find die gräßlichften 
Hebel der Demoralifation. Das Beifpiel der Lenker, der 
Herren und Meifter wäre kaum .nothwendig; aber es 
kommt in Frankreih noch hinzu. Und fo ift denn das 
Volk wie feine Beherrfcher leider ebenfalls vielfah ohne 
Glauben, ohne Würde, ohne Tugend und Sitte. Die 
Dentenden dieſer Glaffe haben in Menge nur Ein Stre: 
ben: ihre Unterbrüder zu verdrängen, um an ihre Stelle 
zu treten. Dee Haß gegen jene und nicht die Liebe zu 
ihren Mitleidenden befeelt fie und treibt fie zum Dans 
dein, wo ihnen das Geſchick oder der Zufall die Maffen 
in die Hand geben. Mer darf es wagen, den Stein auf 
fie zu fchleudern, wenn feloft der gläubige Anhänger ber 
Legitimität nicht weiß: 

. +. Si la pique arcc la carmagnole 

Dans son räve sanglant avait tort ou raison. 
Fa, esMibe hier Ausnahmen, viele fogar. Ich habe oft 
Männer im groben Wamms fennen gelernt, in beren 
Bruſt noch ein jungfeäuliches Herz flug; und hat nicht 
Lebreton feine ſchoͤnen, großmüthigen, liebe: und. glaubens: 
vollen Lieder gefungen? Aber fie find leider Ausnahmen; 
Ausnahmen, die bei der fortfchreitenden moralifhen Vers 
wilderung nur immer feltener werben. Sie find der legte 
Hoffnungsanter für die Zukunft, und ich fchaudere, wenn 
id denke, daß er brechen könnte. Mur bei ruhigem 
Meere wäre er im Stande, das Schiff von den Klippen 
fern zu halten. Kommt der Sturm, und bridt er, dann 
wehe! wehe! 

Es gab einen Moment in der Geſchichte Frankreichs 
— wie es deren in der Geſchichte jedes auf dem Gipfel 
angekommenen Volkes einen gab —, wo es moͤglich ge: 
weſen waͤre, ſein Geſchick zu aͤndern; denn der Anker 
mar trotz des Sturmes, und wol weil er nur kurze Zeit 
gedauert hatte, nicht gefprengt worden.. Das war der 
Augenbiit, wo die große That Großmuth geſchaffen hatte, 
und wo diefe einen neuen Samen in die Erde hätte le— 
gen koͤnnen. Aber der Egoismus wurde am Tage nad) 
der großen That wieber lebendig und bald gräflich kecker 
als je. Ob wieder ein folcher Augenblid kommen wird? 


Die Geſchichte wiederholt ſich meiſt nur in ber Merikser. 
felten in ben Menichen und dem Bölkern. Unſen Erik, 
die Söhne der kommenden Jahrhunderte, wenn — 
Wunder gefchehen, werden die Ruinen des neuen Rt 
befuhen und von ihnen lernen. 155, 





Die beutfhe Literatur im Auslande 


Benn ein Reifender zu Drontheim in einem sm Kxz 
Schlafgemache nur durch eine dünne Breterwand gefiäisen 
Rebenzimmer zwei norwegifche Dffigiere mit Iehhaftem Inte 
von iller und Goethe fprechen hörte, ober wenn rt 
Deutſch als Vehikel höherer Bildung lermen, fo if dies mic: zı 
verwundern, weil die Bewohner der fBandinaröcen Haikinid 
ein Brubervolt und in allem geiftigen Befrehunsen in 
unfere Fußftapfen getreten find, die Moskowiter aber die Keime 
ber Ginilffation, welche fi, zum Theil ned; unter dertſchen 
Händen, bei ihnen erfi entwideln, von uns empiangen habe, 
Allein wenn felbft die Franzoſen, die Antipoder anf Che⸗ 
rafters im Weften wie die Polen im Dften, die beuige Sitz 
ratur aufnehmen, anerfennen und ehren; mean jelbk die Relyn 
Engländer, geiftig uns zwar verwandter als jene, aber in ih 
rer infularifhen Ifolirung vol Selbſtgenügſamkeit und Gerim: 
(dägung felbft gegen ihr Stammiand, das allein im der pol: 
hen Entwidelung gegen bie Abfömmlinge zurüßbtich, mit fe: 
nem Grnft und innigen Eifer, mit dem fie Alles zu ergreife 
pflegen, fich der deutfchen Literatur zumenden: dann darf man 
hierauf für die künftige Geltung und Verbreitung berfelben hie 
fühnften Erwartungen bauen, Zwar ift vieleicht das Studium 
ber deutfchen Sprache und Literatur in England mod mie fo 
verbreitet wie bei und das ber engliſchen, aber von Einzeiner 
wirb baffelbe um fo lebhafter betrieben, und yablricde tim: 
men haben fich erhoben, daſſelbe zu Fhrkern un ihret Ration 
anzuempfehlen, Unter Allen aber, word in weucher Zt dir 
Aufmerkſamkeit ihres Bolks auf Deutidland und dein riet 
und regfames geiftiges Leben lenkten, Hätte dicſet keinen mehl: 
wollendern, gerechtern und fenntnißreidern Füripreder erhalten 
fönnen alg den Dr. Hawkins, deſſen im voriaen Jahtt über 
Deutſchland erſchienene Schrift *) wir in d. BL. bereits ale cin 
günftiges Zeichen britifher Unparteitichkeit gegen Deutiglar) 
angeführt haben, das, verbunden mit Bulmers und vieler In: 
dern laut und offen ausgefprochener Wartiehr, für dee uns 
bie Überzeugung aibt, daß auf der af mwenisflens in dem 
Herzen eines großen Theils ber literarifden Minner unt Fraser 
eine lebhafte Sympathie für das alte Stammland ermaht if, 
aus dem man fonft nur Miethlinge für Gontinentaltiug ya 
sichen pflegte. Iren wir aber nicht, fo ift c4 namentlich die 
jüngere liberale, zum Theil radicale Generation, melde tie 
Neigung äußert, wie denn eine gegenfeitige Annäherung un 
größere Harmonie der Völker, eim woedhlilicitiges freies und 
freundſchaftliches Austaufchen ihrer materiellen fomel wir ihn 
geiftigen Güter — der vernünftige wumd mwohlserfanden Kt 
mopolitiamus — in ben Principien des echten Liberaliien 
liegt, während bie confervative ober ariftotratifge Yarti Fr 


ſchielzen weiß. Bon einem Auffage im Apri Forst 

A . prilheft det „Pan 
quarterly review” b. 3. über deu im & 
nicht fagen, daß er in biefem itdje Ültereter 00 æ 
gtrechten Sinne ber Ariſtokraten 
ſei, beren drittes Wort Old England mit sei ia Ru: 
tionalität ift; aber wir nehmen Darin dad aid er cx 


N Germany; the spirit of her history, literature, win! = 
dition and national economy; llustrated by referenr I» W 


physical, maral and political sratietiey and 5 var 
with other countries. London IK. i 
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d jenen Gnthufiasmus nicht wahr, mit dem in der jüng⸗ 
—— — ———————— 


‚ ober eines der Welt entfrems 
ra —2 ern he und Reale es 


Zräumereien unb dialektiſchen Spit⸗ 

Be u allen Unnügen philofophifden Grübeleien t 
holden au nicht „julaoen, bei ben Franzo⸗ 
fen aber, der erſte Rauſch vorüber fei, wegen ihrer rein 
— and al 

rau ’ 

die Macht bes i en frufen werde, Wir 
Zönnen Gehen volle Pa" * die Geltung unſe⸗ 


auf jene allein befchräntt, fondern viels 


v — 
mehr A über ben ten von Europa erfiredt. 
Was aber ben um giteratur ober 


ielmthr ihre Gerignetheit den betrifft, fo gibt es 
v 13 m zur 4 
dermalen ie eng 22 in fi Een 
Mannicdfa ten un ſchiede en unb einen 
fie Charakter darböte als das deutſche. Wir würden es 
dieſer Hinſicht mit dem alten helleniſchen fönnen, 
deffen Stämme und Staaten die vericiedenften Nationalitäten, 
die flärkften Gegenfäge bei einigen, allen gemeinfamen Haupt: 
zügen aufmeifen, wäre dieſes nicht auf drei Seiten durch Meere 
und auf ber vierten durch hohe Gebirge von ber übrigen Welt ſcharf 
gefchieben geweſen, foba in ihm eine ſehr ſtarke Rationas 
a. gegen alle üb 


und Norden einen hollaͤndiſchen und englifcyen, 
Punkten einen ſkandinaviſchen Gharakter, und ſeibſt nach Ita— 
lien wirb der Übergang burch Oſtreich gemildert, wie nach 
Srankreich durch eine Million deutſcher Unterthanen biefer Mo: 
nardjie. So weber geographiſch noch ethnographiſch auf irgend 
einer Seite ſchroff begrenzt, verſchmilzt es gie mit dem 
umliegenden Guropa und ftellt, bei den Verſchiedenheiten feiner 
einzelnen Bolksftämme und Staaten, biefen Erdtheil faft in 
allen feinen Modificationen dar. Nicht zum geringften Theil 
ift Hieraus der kosmopolitiſche Charakter der Deutfchen u: 
leiten. &o ift aber auch unfere Literatur, fie, bie ftetö das Abbild 
von eines Volks Weſen und Sein ift. Faft jede Nationalität ver: 
mag in der unferigen verwandte Zöne zu finden: es fehlt in ihr nicht 
orientalifhe Bilderpracht und Phantafiefülle, der fein gebilbete 
Hellene felbft würde in ihr ben Geiſt feines Volks und ber li: 
terarifchen Meifterwerke deſſelben den: fie hat alles ihr 
irgend Homogene aus bem weiten Kreife geiftiger Thätigkeit in 
fih aufgenommen unb verarbeitet, gleichwie die Römer jede 
Ginritung, jeden Gebrauch, ben fie bei Fremden zweckmaͤßig 
fanden, ihrem Staats» und Kriegäwefen aneigneten. Eine kis 
teratur aber von ſolcher Wie t, weldye Anklänge aus als 
len Zeiten und Nationen darbietet, hat ſich gewiß Anfpruch auf 
univerfale Anerfennung und Herrſchaft erworben, und wir bofs 
fen, daß fie diefelbe in der Jeptwelt erlangen wirb, wie bie bes 
helleniſchen Volks fie in der alten erlangte, deſſen geifige Ent: 
wickelung durch viele, denen der beutfchen nicht unähnliche Be: 
dingungen gefördert ward. Die Einwürfe, welche man gegen 
diefe Behauptung wie gegen bie deutfche Literatur überhaupt 
machen Eönnte, würden auch bie griechifche treffen, mit der wir 
fie um deswillen zufammenftellen, fo fehr wir im übrigen auch 


anerkennen, daß biefe als ein freies Probuct bes autobibakten 
Ueniſchen Genius vor ber deutſchen, als einer mehr buch 
tubium und Radahmung, mehr durd Fleiß als durch genialen 
Aufſchwung eimer üb ſchen Kraft gefchaffenen, ben 
Borzug verdient. Allerdings ift unfere Sprache wegen ihres dieich 
thums ſchwer zu erlernen, ihr Ausdruck ift nicht präcis wie bie 
juriftifche Satiums und deren en oder wie felbft bie 
englifcpe, in denen allen ein Gedanke fich beſtimmt und 
ausfpredien und gleichfam zu currenter Münze ” 
bie auch unter der Maffe in Umlauf kommt. Richt als ob 
die deutſche Sprache dies nicht auch vermöchte, aber ihre Tiefe 
und Bildungsfähigkeit, ihr Reichthum an Synonymen und Zus 
fammenfehungen, ihre Vermögen, fi aus felbft immer neu 
zu geftalten, verleiht ihr die Möglichkeit, dem poetifchen Fluge 
der ntafie wie dem abftrufeften Speculationen des philefos 
phiſchen Verftandes zu folgen, und weber Dichter noch Denker, 
wenn fie ihre Anfoderungen nicht zu hoch ftellen, werben von 
ihe im Stiche gelaffen. Leider liegt einer ſoichen Sprache, bie 
auch ein tiefes, der Betrachtung geneigtes Gemüth des Works, 
von dem fie ſtammt, vorausfegen läßt, auch das Reich heraklis 
tiſcher Dunkelpeit fehr nahe, und nur zu Vlele find deren, bie 
ſich im daffelbe verirren. Daher der Myfticismus, ber in kei 
ner Literatur fo fehe wie in der beutfchen gefunden wird; das 
ber Unbeſtimmtheit und Ungenauigkeit der Gedanken audı bei 
eiftvollen Schriftftellern und eine die wahre und nutzliche Ers 
enntniß hemmende Unklarheit; daher bas Spiel mit metapbys 
ſtſchen Spipfindigkeiten, ähnlich dem, wozu einft griechiſche Zer- 
minologien Beranlaffung gaben; daher das Weftreben, dunkel zu 
fein, um * u ſcheinen, auf ber einen, und Dunkelheit fin 
den und kün # deuten zu wollen, auf der andern Seite, for 
baß Goethe erftaunte, wie viel von ben Auslegern in feinem 
Fauſt gefunden wurde, woran er felbft mie gebacht hatte. 
Diefe und andere verwandte Mängel liegen theils in ber 
Sprache, theils in dem fpeculativen Charakter des Volks, wür- 
ben jedoch bald abgelegt oder feltener werben, wenn dem Ge: 
Ichrten das Leben bei uns eine ebenfo große umd, vielfeitige 
Übung wie die Schule gewährte, und dies veranlaft und, eines 
andern, der deutſchen Literatur fehon oft gemachten Worwurfs 
au gedenken, daß ihre Priefter dem praßtifchen Leben zu febr 
entfrembet find, es iſt nicht ungegründet, liegt aber n 
ſowol an perfönlider Unfähigkeit als vielmehr an unfern Ein- 
richtungen, und politifchen Verhättniffen. Deutfche Gelchrte füh- 
ten meift ein ifolirtes Stillleben, das Gewohnte wird auleht 
lieb, fie lefen, fammeln und forſchen unermüdlich, aber für ſich, 
und es fehlt in unferer Literarifchen Welt jenes Enfembte, jener 
tebhafte Austauſch der Ideen, jene ineinandergreifende Thätig- 
keit, wie fie in England und Frankreich gefunden werben, Bei 
und arbeitet in feiner Ifolirung Jeder für ſich und befümmert 
fi) zu wenig um Die, welche um und neben ihm arbeiten, 
Wer aber fo allein. und für fi auf feiner Bahn fortwandelt, 
‚bem erfcheint zulegt Alles wichtig, was er in Gefellfchaft Anz 
derer nicht erwähnen würde; jede Kleinigkeit wirb aufgegriffen, 
jeber Einfall, jede Idee Veranlaffung zu einem Buche, und das 
Publicum wird mit einer Menge unnüger Schriften überfehwemmt, 
die nicht erfhienen fein würden, wenn bie Verf. weniger in 
Abgefchiedenheit gelebt hätten. Wir verfennen diefe ttens 
feite der deutſchen Literatur nicht; allein es wird auch bierin 
anders werden, feitbem in Deutfcland der Sinn für pra 
Reformen mächtig erwacht ift. Gefetgebung, Pokitik, kurz alle 
Zweige der praftifchen otefophie waren noch vor 40 Jahren 
in Fran Gegenftände der Speculation, find jegt aber prak⸗ 
tiſch geworden mie .in England. Auch in Deutfchland, wo bie 
moralifhen Wiſſenſchaften mit jo viel Gluͤck und Eifer ange- 
baut werben, bürften biefe bald eine größere Bedeutung fir 
eine, unmittelbarere Einwirkung auf das Leben erhalteg; und 
wenn nicht alle Zeichen trügen, wenn wir das Streben des 
deutfchen Genius richtig beariffen haben, fo dürfte der Vor: 
wurf des Unpraktiſchen ihm vielleicht fo gar lange nicht mehr 
gemacht werden und er England und Frankreich au in Dem 
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fopbie Plato’s, fo fir 
derte die ge t. Sollte es nicht auch der 
unpraktifdyen deu Philofophie vieleicht vorbehalten fein, 


e bier die deutfche Literatur findet. i 

s war bie Frau von Stael, welche in ihrem Buche über 
land bie Franzofen zuerft auf das neue fehr regſame li- 

ſche Leben in dem bis babin verböbnten Nadıbarlande 
aufmerfam machte. Der Krieg brachte beide Nationen in nä: 
here Berührung ; aber die deutſche Biteratur gefiel es der Mode, 
welche auch auf dem Gebiete des Geiſtes in Frankreich regiert, 
noch lange micht zu Achtung und Anerkennung zu bringen, 
Sit wandte ſich nad) England und beffen gefeiertfiem: Ges 
nie, Shakfpeare, zu, ber, in der Zeit des Glaffisiemus als „bar⸗ 
barifches Genie” verabfcheut, in ber des Romantismus vergöt- 


R i ur i 1 kühle | 
tert wurde, Erſt als die Begeifterung für ihn ſich abgekühlt | — oe lei Ra Fr 


hatte, wandte man fi nach Deutfchland; jeboch meniger aus 
flädjtiger Sucht nach Neuem oder aus Laune als aus einem ges 
wiſſen inneren Bebürfnif, aus Leere, bie vielleicht daraus ent: 
ftanden war, daß bie Romantik fih erfhöpft, ihre Kraft. zu 
raſch verbraucht hatte und mun in dem Wunbderlande jenfeit 
des Rheins neue Nahrung fuchte, das von einem großen Theile 
der Feanzofen mit Unrecht für bie urfprünglice Deimat der 
Romantik gehalten wird, die, wie ſchon die Worte: Romanze 
und Ballade*), lehren, im füblichen Europa, vor Allem in 
Spanien zu ſuchen ift, wo alle Elemente für die Romanze und 
den Roman vorhanden waren, Doc erfolgte biefe neue Rich: 


*| Das itattentfche haltata, von ballare, tanzen. Im Spanikben 
heißt ballar fingen; fehr matärli, da im Saden Gefang 
und Tanz MetE vereint waren. Dentt man fib Hinzu, daß 
durch mimifhe Beberbung, welche den Tanz dort immer bes 
gteitete, gewiffe im Liebe angedeutete Handlungen ausgebrädt 
murben, bann erbalten wir den halb Inrifben balb wilden 
Charakter erflärt, ben jest die Ballade mod trägt. 


Literarifhe Motizen. 
Ein Guid eif Gebra eifende 

zu Yaris unten a Sit entre dr 
enthaltend das Zableau der Poftftrafen jedes Reiches, bie 
—— rn —— Weiler, melde t 
Reifen ‚, ihrer 
Denkmäler und * e De ** 14 
nen, der Dampfbote, ber Hotels, et 

Tableau Geldſorten 
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Europa, letzteres 
zwei Duodezbaͤnden, mit einem Atlas, Das * iſt in jebem 
Pre — pe er faft. alle —— 
überfegt worden, t aber jegt verbeſſert um mehren 
Karten vermehrt, weiche von Siarh burchgefehen find, : 


Schillet's „Jungfrau von Orleans’ ift von Mab. Yantof 
ins Franzöfiihe und zwar in Werfen überſetzt worden, Man 
rübmt bdiefe Überfegung ald verſtändig und gem jaft, die 
Küpnbeiten und glädtichen Nachläffigkeiten des Mu: 
fters jollen aufs teefflichfte überwunden fein. Ein fra 
Journal jagt: „Jetzt, wo man unferer alten Zragöbie, 
was Ideen und Stol betrifft, jo volllommen ift, mehr Natur 


BEE 


tern der neuen Schule vorwirft, daf fie das. Enfemble ihrer 
Stüde vernadläffigen und in der Wahl der Details zu wenig 
bebentlich find, kann die ungefünftelte Überfegun 
Panlof wol dazu dienen, uns zu zeigen, wie beide Gat⸗ 
tungen in wechfelfeitiger Ergänzung miteinander verſchmelzen 
laſſen.“ Daß die Überfegung in guter franzöfifcher 
geſchrieben ift, kann um jo mehr wundern, ba fie nicht bie 
Mutterſprache ber Überfegerin ift. „‚Les preludes”, von der⸗ 
felben Berfafferin, rollen einige von den Reichthümern der Ports 
fie bes Nordens auf, und mehre Originalgebichte, die biefe 
nur zu kurze Sammlung beiclichen , liefern ben Beweis, baf 
Mad. Pavlof Kraft und Talent genug befist, um bie berühm⸗ 
ten Dichter, mit denen fie Frankreich bekannt macht, auf eine 
derſelben wurdige Weile zu überfegen. 108, 


il 





*) Histolre de la literature allemande, d’aprös Fa einquiäme 
edition de Heinsius. Par MM, Henry et „Ipffel, avec une 
preface de W. Matter. Paris 189, Mal. Mr, 110 d. BL.) 
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Der Vorläufer. Vom Berfaffer der „Briefe eines Ber: 
florbenen“. Stuttgart, Hallberger. 1838. Gr. 8. 
3 Thlr. 6 Gr. 

Referent, in deffen Heimatgegend Fürft Püdler: Mus: 
kau zumeilen Gaftrollen gab und feine gewaltigen Leiftun: 
gen im Reiten und Fahren producirte, flaunte in feinen 
Jugendjahren über die Berichte, welche Uber diefen kecken 
Reiter, feine fonderbaren Gelüfte und Gapricen, feinen 
ſtolzen Park, für deffen Inftandfegung Summen aufge: 
wendet wurden, die einem englifchen Lord natürlicher ges 
tvefen wären ald einem deutſchen Fürften und Gutsbe: 
figer, im Schwange waren; er flaunte darüber wie Über 
die Sagen und Feenmärden, die er von feiner Baſe fi 
erzählen ließ, und in benen Alles über ben menſchlichen 
Maßſtab hinausrage. Der Fürft erfchien ihm mie ein 
Geſchoͤpf der Fabel, und er hätte damals wol nicht ge: 


glaubt, daß er bereinft in eine Stellung zu dem Fürften, 


gerathen follte, welche der eines Kritikers und Mecenfenten 
auf ein Haar ähnlich fieht. Allerdings reitet der Fürft 
jegt nicht mehr wie damals auf den Zopfmärkten Bleiner 
“ Städte die aufgehäuften bunzlauer Gefchirre entzwei, um 
fi einen theuern Spaß zu machen, noch reitet er mit 
Zobesgefahr fleile Schloßtreppen hinauf, um das ange: 
ſtaunte Wunder der gutmüthigen niederfchlefifhen ober 
laufigifchen Ummobhnerfchaft zu merden; das heiße Blut 
feiner Jugend, das doch irgendwie einen Abfluß fuchte, 
hat ſich ausgetobt; er ift ein contempfativer Touriſt ges 
morbden wie Hunderte vor ihm und neben ihm; er fchreibt 
wie ein anderer ruhiger und vernünftiger Menſch; er denkt 
über fociale Fragen nach, forſcht nach Alterthümern und 
fpricht Über Gegenftände der griechiſchen Worzeit wie ein 
Gelehrter. Indeß find ihm die Pferdeliebhaberei, die Nei— 
gung, auf ber feflen Erde Parke anzulegen und in ber 
Luft Schlöffer zu bauen — ich erinnere nur an feinen 
erträumten Majoratsadel — und die Liebe zu guten Mahl: 
zeiten und comfortabeln Genüffen als ftehende Poften aus 
feiner ungeftimen Reit: und Jugendzeit übrig geblieben. 
Der Fürft hat nun nicht mehr nöthig, auf Heinen Pro: 
menaberitten in trivialen Gegenden und unter ebenfo tris 
vialen Menſchen möglichft viel Nbenteuerliches zufammen: 
zubrängen, um fih und feinem Rufe genugzuthun; 
er bedarf auf feiner fernen Laufbahn aller jener Beinen 
Kokerterien, Launen und Reittünfte nicht mehr, um für 


einen aufßerordentlihen Menſchen zu gelten; er ift, zumal 
für einen deutſchen fürſtlichen Gutsbefiger, außerordent: 
lich genug. Noch Eins, und das Belle an ihm, ift ihm 
aus feiner Jugendzeit geblieben: die reinmenfchliche Ruͤck⸗ 
feite feiner ariſtokratiſchen Perfönlichkeit; er befigt einen 
gewiffen Sinn für natürliche und einfache Verhältniffe, 
felbft für Standesgleihheit, die er bis zu einem gewifjen 
Grade in den jetzt vom ihm bereiften Gegenden ausgebils 
bet zu fehen ſich freut, obgleih man allerdings nicht 
vorausfegen darf, daß er, wäre er noch in feiner beutfchen 
Heimat, bier ihre Einführung ſich befonderd am Herzen 
twürbe liegen laffen. Aber er fühlt wenigſtens den Fluch 
jener modernen Givilifation, welche mit fleifen Kormen 
bie Natur im Menfchen erftide und mit pomphaften 2ü: 
gen ihre Hohlheit und Erankhafte Bläffe uͤbertuͤncht. Das 
ber die Furcht der hohen Ariftofratie vor feiner Mebdifance, 
bie indeß immer viel Grazie hat, und Furcht um fo mehr, 
da er einer ber Ihrigen iſt und um ihre Schäden weiß. 
Mas bie vorliegenden Meifebilder betrifft, fo find fie 
von mannidhfaltigftem Interefie. Es find Localitäten und 
Nationalitäten darin gefhildert und aufgefaßt, bie uns 
zum Theil bisher ziemlich fremd waren, oder in welche 
tiefer einzubringen nur einem Reiſenden von der Stellung 
des Fürſten Puͤckler-Muskau vergönnt fein Eonnte. 
Die lebendige Auffaffung der Örtlihkeiten, Menſchen und 
Buftände läßt nichts zu wuͤnſchen übrig; der Styl hat 
bei aller Eleganz; etwas Imptoviſirtes und läßt ſich ge: 
ben; aber er ift Mar, allgemein verftändlih, ungeſucht. 
Daß der Verf, eine Unzahl von Fremdwörtern gebraucht, 
wo ihm ebenfo bezeichnende deutſche zu Gebote geftanden 
hätten, ift fein alter Fehler, ber in converfationeller Bes 
auemlichkeit und Nachläffigkeit feine Beranlaffung zu ha= 
ben fcheint. &o finder man bei ihm fir das fchöne deut: 
ſche Wort „Dämmerung“ das gewiß mislingendere „res 
puseule‘, für unmittelbar „immebiat‘, ferner „abolict‘‘, 
„ſuperficiell“, „imperturbable”, „affable” und fo unzählig 
viel andere. Selbft der Anekdotenkram bat in bdiefem 
Buche, obgleich er ſich etwas ins Kleinliche verliert, et: 
mas Liebenswürbiges und Intereſſantes. Der Verf. fagt 
elbſt: 
r — weiß, daß id nur für Unterhaltung zu ſchrtiben ge⸗ 
fonnen bin, und wenn einmal ein unterrichtenber Broden in 
meine olla potrida hineinfällt, dies nur ein Zufall iſt. Wie 
mehre unferer gelchrten Reifebefchreiber eine wahre Furcht und 
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heilige Scheu Haben, umverfehens einmal amufant zu werben, 
fo te ich flets das Gegentheil. A 

Indef gereicht es diefer Reiſeſchtift zum Ruhme, daf 
fie unterrichtender ift, trog der Unterhaltung, als viele 
firengern Werke über denfelben Gegenftand, trag des Uns 


terrichte. 

Die Reife geht von Miffolunghi aus, deffen Berthei: 
digung er, wenn man nur die fihtbaren Facta ins Auge 
faffen will, über alle Thaten der alten Griechen zu ftel: 
ien geneigt ift, obgleich er zugibt, daß nur mit fo undis⸗ 
eipfinieten Feinden mie den Türken die Sache möglich 
mar. Die Verwaltungsmafregeln der gegenwärtigen Re: 
gierung im Griechenland werden von ihm häufig bitter 
getadelt und aufs ſchaͤtfſte angegriffen, obgleich auch er, 
wie die Griechen felbft, dem milden und guten Könige 
alle Gerechtigkeit angedeihen läßt. Die Landſtraßen find 
großentheils ſchlecht. Die Municipalität von Pattas hatte 
zu den fünf Procenten, bie vom Korinthenbau gegeben wer: 
den, mit Bewilligung der Einwohner ein Procent hinzu: 
gefet, deffen Ertrag zu Strafenbefferung und Pflanzun: 
gen verwendet werben follte. 

Hier that ſich — fagt ber Verf. — ein Streben nach vor: 
wärts Eund; leider aber erklärte die Regierung, fie werde dies 
Procent ſeibſt in Empfang nehmen und dann zugleich für Er: 
füllung bes damit intentionirten Zweckes forgen, worauf bie 
Gorporation ihre Einwilligung zurüdnahm. Hier fehen wir nes 
ben dem früber gerügten kr wenig auf ber einen Seite, ein 
ebenfo permicieufes zu viel Megierenmwollen auf ber andern, 
was außer England fo mandjer enropälfchen Regierungen ſchwaͤchſte 
Seite geworben zu fein ſcheint. 

Patras hatte unter den Türken 303 Brunnen, wo: 
von jegt wegen Verfalls aller Wafferleitungen kaum drei 
oder vier noch brauchbar find. Poros, Hpdra, Spezzia 


u. f. w., die Hauptftätten der griechifchen Infurrection, " 


verfallen immer mehr; fo begünftigt gerade diefe Inſeln 
unter ber Herefchaft der Türken waren, fo ſeht fehen fie 
ſich jegt vermachläffigt. Hydra befaß vor der Mevolution 
25,000 Einwohner, jest deren nur 12,000, melde def: 
fenungeachtet zehnfache Abgaben gegen font entrichten müf: 
fen, wo die ganze Infel nur 2000 türkifche Piafter und 
eine Anzahl Matrofen jährlih an den Großheren zu lie: 
fern hatte. Der ein wenig malitiöfe Fürft tröftete einen 
Einwohner von Poros, welcher fi) über den gegenmwär: 
tigen Zuftand der Dinge beklagte, damit, daf bie Freiheit 
als das hoͤchſte Gut wie billig aud das theuerfte fein 
müffe. Genfter und eindringlicyer raifonnirt der Fürſt 
©. 174: 

Die armen Miftraer find in Verzweiflung, bafi man dabei 
behartt, fie ihre Wohnungen nicderreißen zu laffen, um fie in 
Reufparta wieder aufzubauen, wohin ein Dutzend zichen wollen 
und 400 nicht. Ich finde dieſe Maßregel, einem fest leeren 
Namen zu Liebe, fo graufam und unpolitifd, daß ich fie in der 
That nicht begreifen fann. Alles das kommt vom Regieren in 
der Studirflube her. Aus demfelben Grunde entfteht der fort: 
währende Beamtenwecel in Griechenland u. ſ. w. 

Ein andermal Elagt er: 

Die Theorien haben die Praris befiegt, und ein vom der 
— ——— Referendar wird bäufig für geeigneter 
eg ehe pen ber weilefte Adminiſtratot feines ci: 


Ebenfalls auf Naros war große Klage Über Vermeb: 
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gierungsmafregeln hervor ru 

getommen, legt der Verf. feine trühandufene D 
womit er Griechenland betrachtete, und feht ale Euer 
ftände in rofenothem Lichte. Der Rt von Dis 


gunft dort und von WVorliek 
fprechen, obgleih er im Ein; 
mag. Man weiß, daf der $ 
zender aufgenommen wurde, alß je « 
von einem regierenden Deren;  tmäbet 
diefe glänzende Aufnahme feim Urt 
die Lichtfeiten, welche ber Fürft am Mi 
mwaltung entdeckt hat, mögen - 


fein; aber wir fürchten, daß ihm : >; 


über ziemlich entgangen 
— Beſtreben vor, hen YE 

der Art fie aud fein mögen, zur emtihulbia 
dein den Verf. darum nicht; Minr 
med wirklich einer ift, üben im mächfker 
unmiberfichliden Zauber aus; 

drich dem Großen, der d 
frebendften gefangen nahm, 
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in einer Weiſe ausuͤbte, daß ihr Eindruck dem Geſchicht⸗ 
fi der Schweiz felbft von Anbetern Napoleon’s zum 
Böfen ausgelegt wurde. Das menfchliche ga ift immer 
und überall ein eitles, ſchwaches Ding. ch bie Ein- 
wohner von Santorin, welche den Fürften in DE” em: 
pfingen, mit den Gloden laͤuten liefen und ihm baten 

ihrer Infel in feinen Schriften freundlich zu gedenten, 
heinen in dem überaus günftigen Bilde, welches ber 
ar von dem Zuftande ihrer Infel entwirft, ihren Zweck 
erreicht zu haben. Indeß tritt der humane Charakter des 
Fürften und feine Vorliebe für bie nathrlichften und ein 
fachſten Berhältmife gerade in der Schilderung der can: 
diotiſchen Zuftände am lebendigften hervor. Ganz befon: 
ders rühmt er die Rechtspflege. Das Verfahren ift größ: 
tentheild mündlih und ganz öffentlich; Gandia genießt 
wie unfer Helgoland den Segen, keinen Abvocaten zu 
befigen, weshalb auch kein Proceß die Dauer einiger 
Sigungen überfchreitet. Zugleih hat der Vicekoͤnig dem 
aus 18 Perfonen beftehenden Rath fechs griechiſche Mit: 
glieder beigegeben, damit feine Unterthanen diefer Nation 
und biefes Glaubens natürlicher Vertheidiger nicht entbeh⸗ 
ren möchten. Selbſt die Rechte der Kiöfter, deren man 
im Griechenland 500 aufgehoben hat, ehrte Mehemed All's 
Gerechtigkeit und ſchenkte ihmen fogar noch Gloden, be: 
ren Gebraud in der Tuͤrkei den Chriften bekanntlich nit 


.. gehe elernt”’, fagte einmal Mehemed Ali, 
nma € 
„meine * — —— ich mußte mich fetbft 


u handeln, um viel zu 
—5 aber i 3 ** viele Keute in re aufmerkfam = 
—52* fie fagen. Die Zungen ber Menſchen find meine 
Der Vicekönig war ſchon 38 Jahre alt und zwei Jahre 
Dale, als er erſt anfing Iefen und fchreiben zu lernen. 
Mer denkt hierbei nicht an Karl den Großen, ber auch 
erft in feinen fpäten Lebensjahren ſich denfelben Clemens 
tarftudien hingab? 

&o viel von den politifdhen Ercurfionen, die ſich der 
BDerf. geftattet. Es dürfte zu weit führen, fi in das 
übrige Material des Buches, das im der That auferor: 
dentlich mannichfaltig ift, hier weiter zu vertiefen. Cha= 
rakter⸗ und Sittenfhilderungen, archäofogifche Betrachtun⸗ 
gen und Entdedungen, melde indeß mehr Andeutung 
als Forſchung enthalten, glänzende Naturfcenen und eine 
Menge Heiner Meifenbenteuer und Anekdoten gehen in fo 
buntem Wirbel an dem Auge des Lefers vorlber, daß 
es, wollte man einen Auszug geben, ſchwer fallen möchte, 
eine Wahl zu treffen. So viel erwähnen wir noch, daf 
der Befuch der Höhle auf Antiparos von frühern Reifen: 
den ſchon ausführlicyer und lebendiger geſchildert wurde; 
daß dagegen die aufs mahrfcheintichite durchgeführte An: 
fit, daf das unter dem Namen Labyrinth jegt gezeigte 
Steingebaͤude nur 3 Steinbtuch geweſen ſei, von nicht 
geringem Intereſſe iſt. 28 


Literariſches aus Portugal. 


Ze fparfamer uns Runde wirb von ben literariſchen Zu: 
Ränden in Portugal, befonders feitbem die Memoiren der Aka—⸗ 


bemie in fo großen Intervallen iſt bi 
‚ von dem Wenigen ER: nes“ —* 
Dingen, von Manuferi und Miniaturen. 

eiten bes re orftandes, Grafen 
viel bekannt gemorben if, 


fen ‚, jebenfalls ift ber vor lan⸗ 
einem nium € des 
Seafen eine namhafte —— 


„Noticia dos manuseri 


do mesmo « 
outras da En Bin * e nos — 


bon). An dieſes 5* a —2 * —5 
— an, a * — ED 


als 
‚ng dr Mimi did 8 


et les —“ * ils sont em , qui se trou- 
vent en Portugal,” Diefe Motiz von was früs 
von Seiten der Akademie für ung um as 


Ks —52* Han! in @an 
wire dann einen Hhä Bi die früheften 
Buftände des Lan um den auffallenden Mangel an 
rag “ zu erklären, in ee = 
. n welches 
—— indem * Brrf. ven 


unbert, in dem 
qh Handſchriften des 2. Sahrhunderts, bemen 
befondern Werth verleihen, fo ber Fuero ji ; aus berfelben 
Zeit befigt Alcobaca 72 Sandferiften, unter denen bie wenig 
befannten geographifcen Wörterbücher bes Moͤnchs Bartholos 
mco und das lateinifche Wörterbuch des Alphons de Lourigal, ſo⸗ 
wie bie vom Pater Theotonio de Gondeira gefchriebenen „‚Confessio- 
nes $. Augustini” auszuzeichnen find, In dem genannten 
bietet ein Manufeript des 14. Jahrhunderts die Abbildungen 
aller Städte und feften rn des Landes, Blätter von hohem 
orifchen unb apbifchen Intereffe; der Dante. ber öffent: 
n Bibliothel von kiſſabon fcheint 6 ſchon zu 
fein, bie talmubifchen Manuſcripte aber find mit. Gold und 
Edeiſteinen überladen und mit geſchmackloſen Miniaturen auss 
erg intereffant ferner und gewiß weni 2. ift das 


thek befindli 
der von Base, Pein 
festen Dark des X 


und Gold gebundenen Bibeln, welche Köni un den Mön: 
den von Sanct: Gajetan verehrte, be * ſchon Souza im 
dritten Bande feiner „Historia gien da caza real ortu- 


gueza” und von ben archivaliſch und kunſthiſtoriſch — 
Segenſtaͤnden des Archids Torre de Tombo, I. P. Ribeiro 
feinen „„Memorias para historia do real archiveo”’, Daß * 
—— portugiefifhe Maler Vasco, der Schüler bes Peru: 
gino und Genoffe des Rafael, ſelbſt im Actenflüden und Do: 


cumenten wunberherrliche 8 met und gemalt hat, 

ift immer m —— des Rafati 

nimmt Santarem Veranlaſſung, im dem beiweitem 

Theile des Aufſatzes eben —* * Minia eg in.$ 

gal, ber etwa in Fran ngten Bildung ber 

und ihrem Fe en ya wech nein der Beit Wie» 
ob viel kann Ref. nicht , der nur 


Diet —— daß es gewiß ein mielich Ding iſt, über 
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Anzeiger für Kunde der teutſchen Vorzeit. Berausgegeben 
von F. I. Mone. Bter Jabra. 4 Quartalbefte, Gr. 4. Iftes 
Karlsruhe, Groos. r. 16 Gr. 

Behftein, 8, Aus Heimath und Fremde. 2 Bänbe. 
Gr. 12, Leipzig, Zauber. 3 Thlr. 12 Gr. 

Brauer, ©, Gedichte. Ae Sammlung. 16. Karls: 
rube, Braun. 9 ®r. 

Boron. Don Quan. Aus bem Sure Im Vers: 
maafe des Originals überfegt von Ad. v. Marées. Gr. 12, Sceume's, 
Efien, Bäbeler. 1 Ihr. Gefammtausgabe in ® 

Dethmar, F. W., Freundliche Erinnerung an Hol- | Fortfegung von Geume's Lebe 
land und seine Bewohner, Zugleich ein Wegweiser für : 
Reisende, II, Gr. 12, Essen, Bädeker, 1 'Thir. 

Ellendorf, J., Die Karolinger und bie Hierarchie ihrer 
Beit. 2ter Band. Gr. 8. Effen, Bädeker. 2 Thlr. 12 Er. 

— — Der erfte Triarier an Jofepb von Görres. @r. 8, 
Effen, Bädeler, 20 Gr. be, 18. 

Emitie oder bie getrennte Ehe. Bom Verfaffer der „Anna, Spindlers Werke. Mi; 
oder Weltleben und Enttäufhung”, Gr. 12, Aachen, Gre: | Band. Der Ballard, 8, SS 
mer. 14 Gr. Stahiftic jeder Band 14 Gr, 

Erinnerungen eines ehemaligen griechiſchen Offiziers aus Dr. Strauß und die Bürdher 
den Jahren 18831857, 8. Darmftadt, Papft. 1 The. 4 Gr, | Nordbeutfchland. Mit einer Worker 

Die Gcheimniffe des Spielberge. Denkmwürdigkeiten eines | Gr. 8. Bafel, Schweigbau * 
oͤſtreichiſchen Staatsgefangenen, fein Proceß vor ber öͤſtreichiſchen Surs fü Berke, 2 
Unterfuchungscommiffion gegen geheime Berbindungen zu Mai: 
land und feine Schickſale auf dem Spielberge in Grmeinfchaft 
mit dem Grafen Gonfalonieri. ter, 4er Band, Gr, 12, . 
eripyg, —— jun. 2 —— — Zieg, $, 

otthold, F. A., Über des Fürſten Anton Rabdziwill | lichen Berichten bis Iahre 
16 Gr. * —9 
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Kompofitionen zu Börhes Kauft. Nebft Böthe's fpäteren Eins 37. © 
ſchaltungen und Änderungen. (Abgebrudt aus ben preufiifchen Wieland, G. M,, Den EN X 
Provinzials Blättern.) 8, Königsberg, Bräfe u. Unzer. 4 Gr. | fängen. ‚Reue Ausgabe, sn . 2 in ( 


Berantwortliher Heraufgeber: Deineib Brodhauf, — Drud und Verlag von 8. 7 Broade 
re ie Briten er. 
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Die deutfhen regierenden Fuͤrſten und die Souveraine: 
tät. Eine publiciflifche Abhandlung von Romeo 
Maurenbredher. Frankfurt a. M. Varrentrapp. 
1839. Gr. 8. 2 Thlr. 

Zu keiner Epodye bes Römerreiche wurden bie Kriege: 
wiffenfchaften mit größerm Eifer betrieben als zur Zeit 
feines tiefften Verfalls, und als das Schwert der fieg: 
reihen Dsmanen Roms frühere Weltherrfhaft auf ben 
Umkreis der Mauern von Konftantin’d Hauptfladt bereits 
beſchraͤnkt hatte, fuhren flreit: und redefertige Theoretifer 
fort, ſich im ſtrategiſchen und taktifchen Grübeleien zu 
gefallen. Wir wären beinahe verfucht, von den Staats: 
wiffenfhaften während der Geſchichtsperiode, die von dem 
Siurze Napoleon’s, insbefondere aber von der frangöfifchen 
Sulirevolution an batirt, baffelbe zu fagen. Denn was 
ift wol für die Praris felbft mit den zabl: und mehr oder 
minder umfangreichen Schriften gewonnen worden, bie 
feitbem die Leipziger Meßkataloge anſchwellten, bie die 
frangöfifchen Zeitblätter uns fo marktfchreierifh anpreifen? 
Betrachten wir auch die Veränderungen, die in ber mi: 
ſchenzeit die äußern Verfaffungsformen einiger Reiche und 
Staaten erfahren haben, als Fortſchtitte auf der Bahn 
politiſcher Bildung: mer möchte wol beren Dauer verbür: 
gen? Meichte doch im einem deutſchen Königreihe das 
Quos ego eines forben den Thron befteigenden Fürften 
bin, felbft noch bevor er in Gemaͤßheit jener Formen 
davon Befis genommen, und gleihfam mit einem Hauche 
das ganze Verfaffungsgebäude über den Haufen zu ſtüͤr⸗ 
zen, das wenige Jahre zuvor errichtet worden war. 

Alle die Theorien nun, bie während jenes ZBeitrau: 
mes auftauchten und deren Erfinder zum Theil, wie bei: 
fpielsweife ein Klüber, als bie gründlichften und ſcharf⸗ 
finnigften Forſcher ihres Faches geachtet wurden, wirft Hr. 
Maurenbredher mit einem Schlage darnieder, um an ihrer 
Stelle ein anderes Lehrgebaͤude aufzuführen, deſſen Haltbar⸗ 
keit zu bemeffen wir im Folgenden bem Lefer biefer Blätter 
Anlaß zu geben beabfichtigen. Zu dem Behufe aber er: 
achten wir um fo unmothwendiger, mit dem neuen Staats: 
architekten auf allen Stadien der von ihm betretenen 
Bahn der Polemik längere Zeit zu verveilm, als mir 
bie Doctrin, die er bekämpft, in ihren Grundfägen me: 
nigftens, für bekannt vorausfegen dürfen. Wir wählen 
daher zu unferm eigentlichen Ausgangspunfte dasjenige 


25. Juni 1839, 











Moment des Bude, wo er fein Syſtem zu entfalten 
‚beginnt, nachdem er über jene Doctrin das Anathem ver 
hängt bat. Es läßt fich diefes Anathem aber in nad: 
ſtehenden Worten bes Berf., womit das erſte Gapitel 
fließt, zufammenfaffen:: 

Die Staatsfounerainetät mit jenem Widerſtands⸗ 
rechte, wie fie Klüber und feine Sänger lehren, iſt nicht mehr 
jene harmloſe Lehre des Grotius und ber frübern beutfchen Pu⸗ 
bliciſten (Poſſe's). Sie ift nur deren unſchuldig Lächelnde Larve, 
und unter dieſer Sarve wirb man umnausbleiblidh bie blutige 
Bolfsfouverainetät, bie Zriegfliftende Republik und, 
in enblichee Folge bes gefchichtlichen Kreislaufs, die Gon= 
trerenolution ober ben volfsfpottenden Abfolutismus 
und ind Haus tragen, wenn bie vaterlänbifchen Yubliciften 
nit bald als Diejenigen fi zeigen, die fie fein follen: bie 
nr Wächter des Geſetzes und bes Herkommens in ber Bers 
a * 

Im Gegenfage nun mit ber anathematifieten Staatd: 
fouverainerät befinirt der Verf. den „Grundgedanken des 
Principe der Fürftenfouverainetät” etwa fo: Es ift biefe 
Sonverainetät in der Etbmonarchie das reine Privatrecht 
(Eigenthbum, Theil des Patrimoniums) des Fürften. Hier: 
mit foll jedoch; nicht gefagt fein, daß der Monarch für 
ben Eigenthuͤmer des Staats und Staatsgebiets gehalten 
werde. Auch verwahrt fi Hr. M. gegen das andere 
Misverftändnif, „ald ob mit dem patrimoniellen Prin⸗ 
cipe gefagt werden folle, daß das Recht, zu regieren, im 
ber Art rein privatrechtlich fei, daß der Fürft zu 
feinen eigenen Zwecken zu regieren, insbeſondere kei— 
nee hoͤhern fittlichen Idee zw folgen habe, und daß ber 
Staat nur um der Perfon des Fürften willen und nidt 
umgefehrt die letztere wegen des erſtern, ober um beiber 
willen vorhanden fei”. Es hat vielmehr in der rationnel⸗ 
len Gonftruction das patrimoniale Princip feinen Haupt: 
gegenfag zum Principe ber Staatsfouveraimetät darin, daß 
es nicht vom „ftaatsbürgerfichen Vertrage“ auffteigt, ſon⸗ 
dern diefen gerabegu fuͤr undentbar und umfinnig erklaͤrt. 
Staat und Fuͤrſt nämlih, argumentirt ber Berf., ent 
ſtehen gleichzeitig; ja, er will fogar, vom 
des pateimoniaten Principe ausgehend, eher zugeben; du 
det König vor dem Staate da ift, als das Umgekehrte, 
daß die Bildung des Staats dem Rechte bes Könige vor 
hergeht. Dies fol aber nicht blos ber Idee nach, fon 
bern auch in conereto gelten; im Kurzem: „Der Staat 
wird oder iſt, Indem im Innern einer Mafle vom Menſchen, 
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die naturgemäß zufammentebt, Einer nothwendig empor: 
wählt oder iſt, ber durch feine Gewalt dieſe Maffe 
zufammenbält, indem er ihre gegenfeitigen Obliegenheiten 
ordnet und fchügt, zur geregelten Verbindung, zum Staate 
made” Gibt man die Michtigkeit biefer Herleitung ber 
Geneſis des Staates zu, fo wird fih auch, als Kolgerung 
davon, nicht beftreiten laffen, dab Ariftofratie und De: 
mofratie erft aus der Monarchie hervorgehen, welche bie 
Urform des Staats iſt. Bei feiner Herleitung des Staats 
aber poftulirt ber Verf., wie der Mathematiker den Punkt 
und bie Linie, das Vorhandenſein einer urfprünglichen 
Gewalt, fei es die materielle Macht des Befiges oder die 
rein geiflige des Kamilienvaters Über die Geinigen und 
des Bielbegabten über Andere. Somit fegt er voraus, 
daß ber König eher eine eigene Macht gehabt haben müffe, 
bevor er Here über die Privatkräfte merden konnte, bie 
er zur Verwirklichung der Ideen des Staats um ſich ver: 
eint und zur Geſammtmacht verfhmilt. Um endlidy 
feiner Behauptung nod mehr Stärke zu geben, bezieht 
er fih auf die „Vertragslehter“, die, ſagt er, daſſelbe 
Factum unterftellen, „indem nicht denkbar ift, daß das 
Bolt mit Jemanden über feine Beherrfhung pacifeiren 
wird, der nicht ſchon ein Mächtiger iſt“. 

Es würde ein grobes Misverftändnig fein, wollte 
man wegen vorerrähnter Herleitung Hrn. M. auch nur 
verdächtigen, er beabfichtige damit ber monarchiſchen Wil: 
kücherefhaft von vornherein das Wort zu reden. Er 
verwahrt ſich gegen diefe Verdaͤchtigung, indem er aus: 
druͤcklich erktärt, daß der Wille nicht die Willkür iſt, die 
bald Diefes, bald Jenes wollen kann, fondern der 
fittliche Wille, ber nur das Eine, das Gute will, und 
der daher nicht des äußerlich bindenden privatrechtlichen Vers 
trags bebarf, um zugleich fi verpflichtet und berech— 
tigt zu wiffen. Ihn bindet die Vernunft (bie Idee bes 
Eitlihrn), und fomit beruhen ber Staat und das Recht des 
Herrſchers nicht auf der Willkür und dem Belieben ber Inbis 
vibuen, fondern auf einem hoͤhern Gebote der Vernunft (dem 
allgemeinen ſittlichen Willen), in Folge deſſen es vernunft- 
widrig, meil es unfittlih wäre: von bem Untertha nen, 
dem Willen des Königs (bem Gefege, dem Gtaatömillen), der 
an ber Stelle besjenigen Bernunftgebotes waltet, bad ben Staat 
trägt und hätt, ſich wiberfegen; von dem Herrſcher, über 
jenes Bernunftgebot hinaus oder wider daſſelbe feine ihm vom 
Geifte gleichfam übertragene Gewalt gebrauden. In biefer 
Weife aber zeigt die echte ideale Auffaffung des Staats nicht 
blos ben geiftigen Boden, auf weldem die Souverainttät bes 

ürften rubet, fonbern auch bie natürlichen Grenzen, melde 
e nicht, überfchreiten darf. 

Beſtimmt fih nun dadurch von felbft der vernünftige 
Inhalt des patrimonialen Principe, wie Hr. M. daſſelbe 
verfteht, fo fügt er doch noch ausdrücklich hinzu, daß in 
demfelben Principe, auf welches er die deutſche Füriten: 
fouverainetät zurüdyuführen beabſichtigt, ſtilſchweigend bie 
Reſtrictlon liege, „daß die deutſchen Kürften zwar das 
Recht, ihre Staaten zu regieren, als eigenes Recht haben, 
jebody nur bas Recht, fie nach dem pofitiven Staats: 
zwede und nad ber Berfaffung zu regieren‘. 
Demmad) aber erachtet er ben Fuͤrſten, erklärt er ihn 
auch für den Eigenthümer der Regierungsgewalt, nicht 
minder an deren verfafjungsmäßige Ausübung gebun: 


den, „als Diejenigen thun, welche die Souverainetät der 
Subftanz nad dem Staate, aber der Ausübung nach 
dem Monarchen als fein volles Privatrecht zugeſtehen“. 
Pindicirten die Vertheidiger der Staatsfouverainetät 
bas Recht des Widerftandes für das Bolt, fo fo— 
dert Hr. M. als juriſtiſchen Folgefag des patrimos 
nialen Princips, „daß ber Monarch über allen Zwang 
erhaben und ſelbſt bei reits: und verfaffungswideigen 
Handlungen gegen Angriff und Mibderftand der Unter- 
thanen rechtlich geſichert iſt“. Den betreffenden Beweis 
füher berfelbe etwa mie folgt: Liegt es im Begriffe bes 
Eigenthbums, daß Jemand Herr einer Sache oder eines 
Rechts und als folder rechtlich befugt iſt, beides zu 
misbraudyen ober gar zu vernichten, fo darf auch der Mo⸗ 


‚nacdy eines Misbrauchs feiner Gewalt wegen biefelbe rechte 


lic nicht verlieren, wenn er als Eigenthuͤmer berfelben 
gelten fol. Somit wäre demnach, im Sinne eines ge: 
wiſſen Naturrechts, „daß Sedermann zu allem Denjeni: 
gen rechtlich befugt fein fol, von deſſen Begehung oder 
Unterlajfung er durch redhtlichen Iwang nicht abgehalten 
werben kann, ber Monarch allerdings befugt, die Gewalt 
zu misbraucen”. Allein der Verf, ift weit entfernt eim 
ſolches Reſultat zuzugeben. Er erhebt ſich vielmehr gegen 
den „Schulmisgriff der Rosreifung des Rechts von ber 
Sittlichkeit“. Nach ihm ift keineswegs Altes ein Recht 
oder ein im Rechte Erlaubtes, zu beffen Unterlaffung 
Niemand gezwungen werden kann; auch ift fern von ihm 
der Gedanke, daß für Begehen und Unterlaffen der Men— 
[hen im Staate überhaupt kein anderes Motiv ald der 
phyſiſche Zwang beſtehe. Dagegen ift es in dem fittli- 
den Principe, wo Hr. M. das echte und wahre Gefeg 
für den Geift und Willen gewahrt; biefes Gefeg aber 
gilt auch für den Monarhen, und zwar um fo mehr, 
als es für ihn das einzig mögliche und denkbare, fohin 
um fo beiligere iſt. Er geht noch weiter, indem er lehrt, 
zum Erften, daß für die unbefchräinkten Befugniffe der 
Bürften im, conereten deutfchen Staate (nur) fo lange die 
Vermuthung ftreite, bis eine pofitive Beſchraͤnkung — 
wie z. B. durd eine Verfaffung — nachgewieſen fei; zum 
Andern aber, indem er für deren Untertbanen, bei aller 
Ausfhliegung eines aggreffiven Wiberflandsrechts, das Recht 
vorbehält, „verfaſſungs⸗ und rechtswidrigen Megierungs- 
befehlen des Fürften den Gehorfam zu verweigern”. 

Mit dem Berf. zur politifhen Auffaffung des pa⸗ 
trimonialen Princips Üübergehend, wollen wir ihn votzugs⸗ 
tweife über den mit biefem Principe vereinbarlichen Wir— 
kungskreis der Standfhaft vernehmen, der allerdings ein 
anderer ift, als das Princip der Staatsfouverainerät ben 
Ständen einräumt. Iſt naͤmlich, argumentirt Hr. M., 
bie Souverainetät das eigene Recht des Monarchen, fo 
muß bdiefer auch die volle natürliche Freiheit und Unab⸗ 
bängigkeit des „‚Eigenthums“ bei Ausübung derfelben haben, 
woraus von ſelbſt folgt, daß bie Stände, deren Befugniß 
ſich überhaupt nur auf bie Ausübung der Souveraine: 
tät bezieht, im patrimonialen Reihe zwar die Art und 
MWeife der Ausübung, nicht aber die Freiheit derfelben 
beſchtaͤnken können. 
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Ob und wie weit ber Monard feine Souverainetät auss | (fittlichen) Idee des Staats zu fegen, nunmehr als Amwangss 


üben molle ober nicht, muß baher allein auf feinen Willen 
bingeftellt fein, und wie bdiefer darum als ein völlig freier, 
d. h. von ben Ständen ober rinem andern fremben Willen völs 
tig unabhängiger zu denken ift, fo kann im patrimonialen Staate 
auch Fein anderes Moflo gefunden werden, um beflentwillen 
ber Monarch in Thaͤtigkeit geräth, als fein eigener Wille, 
Der Monard handelt (regiert) bier Überall nur aus freien 
Stüden ober eigenem Antriebe, 

Stedt nun allerdings, wie Hr. M. bei weiterer Ent: 
wickelung feines Theorems zugibt, im patrimonialen Prin: 
cipe eine Präfumtion für das abfolute Syſtem, fo wäre 
es doc ein arger Misgeiff, bemerkt er, dieſelbe politifch, 
d. h. fo zu nehmen, als ob fie fagte: „jede patrimoniale 
Monarchie müffe nothwendig eine abfolute, ober jeder 
Patrimonialift durchaus ein Abſolutiſt fein“. Daffelbe 
Princip vielmehr verhindere nicht im Geringften, „daß 
die Verfaffung die größtmöglihe Beſchraͤnkung der mo: 
narchiſchen Gewalt enthalte”. Überhaupt übe daſſelbe auf 
das Mehr oder Meniger der Unterthanen nicht den min: 
deiten Einfluß; nur wolle es, „daß dieſe Freiheit im je 
einzelnen Staate auf ausdrüdlicher pofitiver Satzung 
berube, und läßt es feine fogenannten fillfhweigen: 
den Beſchraͤnkungen der landesherrlihen Gewalt zu‘. 

Ein bekannter Vorgang (in Hanover) bat kürzlich der 
Frage, in welhem Verhältniffe die Beamten oder Anges 
ſtellten im Staate zum Monarchen ſtehen, ein befonderes 
Intereſſe der Zeit gegeben. Auch Hr. M. begreift diefes 
Verhältniß mit unter den fpeciellen Kategorien, die er 
an vorgedachtem Orte in nähere Erörterung zieht, und 
äußert fi in dem Betreff etwa wie folgt: 

Es if völlig unridhtig, bem patrimonialen Principe ben 
Sat unterzufgieben, daß es bie Beamten im Staate nur 
zu perfönlihen Dienern bes Monardyen made, Un: 
fere Gegner halten zwar auffallend halsflarrig an biefem 
Vorwurfe für das patrimoniale Princip feſt; aber man über: 
zeugt ſich leicht, daß diefes Fefthalten weniger einer inneren lo: 
giſchen Gonfequenz als dem äußern Umftande beizumeffen iſt, 
daß v. Haller... jene mittelalterliche Auffaffung der Staats: 
dienerfchaft, wenn auch in bios zufälligem contrerevolutionnairen 
Eifer, aber barum um fo bartnädiger verfict. 

Dagegen definiert nun Hr. M. eben daffelbe Verhält: 
niß nad feinen Hauptkeiterien alfo: Da der Monarch 
das wirkliche Subject der Souverainetät ift, fo müffen 
freilich diejenigen Perfonen, welche mit Ausübung einzel: 
ner Souverainetätörchte im Staate beauftragt find, als 
feine Bevollmächtigte, Diener oder Gehuͤlfen, als die Aus: 
über feiner Rechte und als bie von ihm Beauftragten 
ericheinen; allein dies wäre aud das Ganze, was aus 
dee Patrimonialitätsidee folgt. Andererfeits aber find die 
Beamten Diener des Staats in dem Sinne, wie es ber 
Berf. auch von dem Monarchen zugibt, naͤmlich im ethi: 
fhen Sinne, wiewol zwiſchen diefem-und jenen ber Un: 
terfchied flattfindet, daß bei letztern, weil fie Unterthanen 
find, biefe Auffaffung nicht blos eine ethifche zu bleiben 
braucht, wie beim Monarchen, zu dem als Souverain 
kein juriſtiſches Verhaͤltniß denkbar ift. 

Die neuefte Verfaffungspolitit hat daher — fügt unfer 
Staatsgelehrter erläuternd hinzu — nichts Neues erfunden, wenn 
fie die urſprunglich fittliche icht der Beamten, ihre ganze 
Leitliche und geiftige Eriftenzg an bie Förderung ber hoͤchſten 


pflicht darſtellt, aus welcher heraus fie eine völlige et 
wirffame Berantwortlicykeit der Beamten für ihr Ahern 
Unterloffen innerhalb ihrer Berufsfphäre entwidelt. Sie faßt 
vielmehr nur als Juriftifches auf, was als Ethiſches bie ideale 
Grundlage aller reditmäßigen Gewalt im Staate und fomit 
aud ber hoͤchſten Gewalt oder Souverainetät if. Es iſt fogar 
nur confequente Kortentwicklung dieſes nämlichen Gedankens, 
wenn in ben neueften Staatsverfaffungen als zwei befonbere 
Garantien gegen bie mögliche Pflichtvergeffenheit des Monars 
den und feiner Beamten die Säge aufgeftellt worden find, 
ber eine: daß die Höchften Beamten (die Minifter) nicht blos 
vom Souverain, fondern auch von ben Ständen ober andern 
ſelbſtaͤndigen Körperfchaften zur Verantwortung gebracht were 
ben follen; der andere: daß die Angeftellten nicht nad Laune 
und Gunft des Monarchen von ihren Ämtern entfegt ober der— 
fegt werden können, vielmehr biefelben ſich als unbemegliche 
(inamovible) Weſen haben dürfen. Beide Geſete follen gegen 
bie Gewiſſenloſigkeit eines Landesheren fchügen, welcher geneigt 
fein könnte, entweder denjenigen Beamten nicht zur Verants 
mwortung zu at welcher ihm aus Gervilismus mehr wie 
dem Staate (Staatsintereffe) diente, oder denjenigen Beamten 
mittels Amtsent⸗ und Berfegung zu ſchrecen, welcher, feiner 
Pflicht getreu, letztere bem Privatintereffe bes Kürten vorgus 
ziehen bereit wäre, 
{Die Bortfegung folgt. ) 





Fort Vancouver und Aftoria, oder die Niederlaffungen der 
Briten und Nordamerikaner am Oregon. *) 


Bort Bancouver ift ber Haupthandelsplatz der Hubfonsbais 
Compagnie und liegt am Golumbiafluß auf einer mehre Hundert 
Keres umfaffenden und mit dichten Waldungen umgebenen Wiefe. 
Der Plad befteht aus adıt gröfern und einer Anzahl Bieinerer 
unb weniger fefter Gebäude, welche die Geſtalt eines mittels 
mäßigen Dorfes darbieten, unb wird von etwa 100 Weißen und 

Indianern bewohnt, Cine hier befindliche Schule, die ben 
Unterricht einer mittelmäßigen Bürgerfchule ertheilt, wird von 
den Kindern ber Kaufleute und der gemeinen Arbeiter, die ſich 
bier vermiethet haben, gemeinfhafttih und fogar auch von eis 
nigen Regertindern beſucht. Im 3. 1855 gab es hier 450 Grüd 
Rindoich, 100 Pferde, 200 Schafe, 40 Ziegen, 300 Schweine, 
und es wurben in biefeom Jahre 5000 el bes beften Wei: 
sense, 1000 Scheffel Kartoffeln, 1000 Scheffel Gerfte und ebenſo 
viel Hafer und Erbfen und ähnliche Borräthe von Küchengewäch⸗ 
fen geerntet. In biefen Jahlen ift der Ertrag der andern Sta: 
tionen nicht mit angegeben. Keine davon ift ergiebiger als 
Golville, der oberfte Punkt an dem nörblidhen Zweige des Gos 
lumbia. In dem fünf Xeres haltenden und fogar geſchmackvoll 
eingerichteten Garten diefee Station kommen außer den gemöhns 
lichen europäifchen Küchengewächſen Äpfel, Pfirſchen, Trauben 
und Erdbeeren auf bas befte fort und liefern den Beweis, daß 
Boden und Klima für ben Gartenbau ſich trefflid eignen. Ya, 
manche tropifche Früchte, wie Feigen, Orangen und Gitronen, 
gebeihen bier unter der naͤmlichen Pflege, die man ihnen unter 
dem Breitengrabe von Philadelphia fihenten muß. Die Goms 
pagnie befigt Hier eine von Ochſen getriebene Mehlmühle und 
eine Sügemühle mit mehren Sägen, bie Jahr aus Jahr ein 
tüdhtig in Arbeit find. Kür bie kranken Arbeiter iſt durch ein 
Hofpital geforgt, in welichem auch von ſchweren Krankheiten 
befallene Indianer Eoflenfrei behandelt werben, Überhaupt gereicht 


*) Die kurzen bier mitgelheilten Notizen entlehnen wir aus bem 
füngft erfihienenen Meifeberichte des amerilanifchen Miffionds 
abgeorbneten 3. Parker, ber nad einem längern Aufenthalte 
auf der Weſtküſte von Nordamerika bie Sandwichinſeln beſuchte 
und um bas Gap Dorn nad der Oſtkuͤſte der Vereinigten Staa—- 
ten zurüdtehrte, 
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Piterarifhe Notiz. 

Der zweiundzwanzigfte Band ber „ Encyclopedie des 
gens du monde” ift vor Kurzem erfdhienen und bietet durch 
ſeinen fegenen und vielſeitigen Inhalt das mannichfaltigſte 
e dar. Daß dieſe „Enchklopädie“ der Idee des deutſchen 
„Gonverfationsleritons”' ihre Entſtehung verdankt, ift wol außer 
allem Zmeifel. Der Artikel über Frankreich ift in biefem Bande 
der umfaffendfte und nimmt den Raum von 240 Golummen 
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Die deutfchen regierenden Fürften und die Souveraine- 
tät. ine publiciſtiſche Abhandlung von: Romeo 


Maurenbreder. 


 Bortfegung aus Mr. 176,) 


Nach Begrimdung der Theorie der Sürftenfouverat: 
erät überhaupt wendet fich Hr. M. zu dem Beweife für 
ie Pofitivitdt des Princips dieſer Souverainetät 
Seinen Gegenftand, 
aͤmlich die Gültigkeit des patrimoniafen Drincips in den 
zutigen deutſchen Monarchien, aus allgemeinem Geſichts⸗ 


n heutigen deutſchen Staatsrechte. 


ankte betrachtend, führt er für fein Theorem theils ge⸗ 
hichtliche, theil® dogmatiſche Gründe an. 


ich nur ein von den Königen und Kaifern der Franken 


id Deutfchen übertragenes Reichsamt, insbefondere 
8 Grafenamt gewefen if, Diefes Amt nun, bas 


n eigentlichen geſchichtlichen Kern der deutfchen Fuͤrſten⸗ 
walt ausmacht, aus dem ſich die Landeshoheit ent: 
ckelte, erſchien von Anfang viel mehr als Gunſt und 
efugniß denn als Laſt und Pflicht, wurde allmaͤlig erb⸗ 
), und als zu bemfelben im Laufe ber Zeit immer 
hre (urſpruͤnglich) kaiſerliche Rechte durch reichsober⸗ 
uptliche Verleihung und viele Lehn⸗, Schutz⸗, Eigen⸗ 
ms: und Nutzungsrechte durch Privaterwerb der Für: 
ı binzugefommen waren, erwuchs baffelbe zuletz zu 
em Aggregate von einzelnen, perfönlich erworbenen Mech: 
und Gewalten, das man bie’ Landeshoheit, im fran⸗ 
ſchen Xertesentwurfe des meftfätifchen Friedensinſtru⸗ 
ates fogar ſchon droits de sonverainets genannt hat. 
‚fen reichsamtlichen Charakter hat die deutſche Bandes: 
eit ſtets beibehalten; wie jedes Amt aber eine rein 
oͤnliche Beziehung hat, fo konnte folgerecht auch die 
des hoheit der Fürften zur Zeit des Reiche in Deutſch⸗ 
> (als Recht aufgefaßt) nur das. perföntiche Recht 

Fuͤrſten werden. Ward nun auch in der Folge 
itſchland eine Wahlmonarchie, fo fiegt es doch fchon 
dem Begriffe diefer Monardyie, daß die Mähler nur 
phyſiſche Subject der Regierung, nicht die Regierung 
t einfegen. Demnad; blieb auch der deutfche Kaifer 
hieden ber Eigenthlimer der Reichegewalt. Er konnte 

ebenfo entſchleden auch das Eigenthum der in ihr 
altenen einzelnen Mechte als lehndates oder allodiales 


ee Kr. 


Es it, fagt 
in erſterm Betreff, mehr wie notorifch, daß die Staates 
welt der deutſchen Fürften ihrem gefthichtlichen Urfprunge 
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Eigenthum auf die Fürften übertragen. Als nun im 
neuerer Zeit durch die Rheinbunds: und deutfche Bun⸗ 
desacte an bie Stelle der Bandeshoheit die Souverninerär 
der deutſchen Fürften eingefegt wurde, fo haben ſich dieſe 
dadurch doch keineswegs ihrer bisherigen Gewalt, als Sub⸗ 
jecte der Landeshoheit, begeben und ſich freiwillig aus 
Herren des Staats in, Diemer deffelben verwandelt. ‚ 

So etwas Fönmte doch wahrlich nicht chne einen autbrüds 
lichen Verzicht geſchehen fein, und ein folder Verzicht, wenn 
er nicht freiwillig, fonbern nad Befehl des fiegenden Theils im 
Eriebensfchluffe gefchehen wäre, müßte jedenfalls ſichtbare Spus 
zen in den bafür ausgefehten Entfchäbigungen hinter fich gelaf- 
fen haben, wie 3. 8. diejenigen beutfchen Fürften, welche 1806 
ihre bisherige. Landes hoheit wirklich eingebüßt hatten (die ſoge⸗ 
nannten Mebiatifirten), auch wirttiih und zwar für ihre Pers 
fonen in de Rheinbunde s und beutfchen Bundesacte entf&äbigt 
worden find, 


Was die allgemeinen dogmatifhen Gründe ft 
des Verf. Lehrfag betrifft, fo verweiſt derſelbe vor Allem 
auf die Beſtimmungen einzelner Conſtitutionen und der 
heutigen Bundesgeſetzgebung, in welchen die deutfchen 
Fürſten für die Souveraine, d. b. für die Subjecte der 
Souverainetät erklärt find. Zwar gibt er zu, daß die 
älteren beutfchen BVerfaffungsgefege, ferbft die Bunbesges 
feße vor 1820 dergleichen Bellimmungen nicht enthalten. 
Weil aber diefe Gefege auch nichts Entgegenftchendes ent: 
halten und aus der ſoeben angeftellten geſchichtlichen Erz 
Örterung erhellt, daß die beutfchen Fürften von jeher bie 
Subjecte der Landeshoheit gemwefen find, fo laͤßt ſich, zu⸗ 
fammen mit denjenigen Gefegen, bie, wie z. B. die Schluß: 
acte, Art. 57, al einen gegebenen Grundbegtiff auf das 
entfhiedenfte ausſprechen, daß fie die Eubjecte der Sons 
verainetät in den heutigen Bundesſtaaten find, der Bes 
hauptung feinerlei Raum geben, „daß diejenigen Berfafs 
fungegefeße, welche über die Zuftändigkeit der Souveraines 
tät nicht ſich ausſptechen, damit ſtillſchweigend die Staates 
fouverninetät fanctionirt, alfo, im Gegenfage zum geſchicht⸗ 
lichen deurfhen Staatsrechte (vor 1806), damit die größte 
denkbate Umgeftaltung der Dinge ftittfchroeigend ſollen 
vorgenommen haben”, 

Aus einzelnen Gründen des pofltiven deutfchen Staats: 
rechts fein Theorem bemeifend, ftellt Hr. M. als neue 
Kriterien für das Princip der Fürftenfouverainetät folgende 
kritiſche Saͤtze auf: 1) Jeder deurfche Fuͤrſt ſteht für 
feine Perſon über dem Gefege, mas ſchon in dem all⸗ 
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gemein angenommenen Principe ber Unverantwortlickeit des 
Kürften liegt, jedoch keineswegs fo viel fagen will, als habe 
er nicht nach den Geſetzen zu regieren. 2) Die beutfchen 
Unterthanen leiften als ſolche den Hulbigungseld der Per 
fon des Fürften. 3) Der Fürſt hat ausfchlieftih die 
Snitiative bei der Geſetzgebung. Den betreffenden Bes 
meis bringt der Verf. durch Bezugnahme auf die diesfäl: 
ligen Beftimmungen der refpectiven Verfaffungsurkunden, 
wonach, mit alleiniger Ausnahme ber fachfen : meiningen: 
fen Verfaffung und des hanoverſchen Staatsgrumdge: 
feßes von 1333, das Recht der Initiative dem Fürften 
theild direct, thells indirect vorbehalten wird. +) Der 
Fürft gilt bei der Erecutive nicht als Diener bes Ge: 
feges, d. h. nicht als zur Ausübung unbedingt verpflich: 
tet. Bei ber Beweisführung dieſes Sages unterfcheider 
Hr. M. zwifhen gemöhnlihen Regierungsgefegen 
und den durch die Verfaffung confecrirten grund: 
gefeglihen Beftimmungen. Auf die Unterlaffun: 
gen beim Vollſtrecken einfacher Geſetze aber erſtrecke ſich nicht 
in Deutſchland die Verantwortlichkeit der Minifter, „dieſe 
wahre individuelle Schranke gegen die Willkür der Fürften 
im conftitutionnellen Syſteme“; vielmehr fei der Umfang 
diefer Verantwortlichkeit durch die faft in allen Gonftitutio: 
nen gebrauchte Formel, „für genaue Beobachtung ber Ver: 
faffung”, ober „wegen Berlegung ber Verfaffung‘‘, bin: 
laͤnglich bezeichnet, um den Miniftern oder Regierungen 
dieffeits der Berfaffung bie volifte politifche Unverantwort: 
lichkeit für ihr Thun und Laſſen zu geben. Indeſſen 
will der Verf. diefe Ungebundenbeit keineswegs fo ver: 
fanden wiffen, ald ob wider oder ohne das Geſetz re⸗ 
giert werben könne. 

Geſchieht einmal Vollſtreckung — fagt er —, fo folgt ſchon 
aus ihrem eigenen Begriffe, daß fie nur gemäß bem Geſetze 
gefgeben Eönne, daß alfo eine Vollgiehung wider das Geſetz 
ein unrecht und bieferhalb ein Punkt ber bisciplinarifchen ober 
gar eriminellen Verantwortung bes Beamten vor feinem Bor: 
gelegten ober vor bem Michterftuhle fein müfle. Aber bas O b 
und Bann des Vollſtreckens eines einfachen Geſehes bleibt in 
die Machtvollkommenheit des Königs geftellt, ſchon weil es 
wegen ausdrüdticher Ausfhliehung der fländifchen Anklage 
bei einem folchen Sefege an einem verfaffungsmäßigen Organe 
ber Beſchraͤnkung fehlt, Diefe aber ift die Unabhängigkeit ber 
Grecutive ber es, bie Erhabenheit des Sanbesfürften über 
bem Gefege, bie ich für Deutſchland vindicire. 

Mas im Gegenfage die Verfaſſung beteifft, fo wirb 
diefe nach unfers Staatsgelehrten Idee ſowol durch Une 
terfaffung als durd Entgegenhandlung verlegt. Den 
Grund für diefe Verſchiedenheit aber gewahrt derfelbe in 
dem Umftande „daß die Berfaffung häufig das Ent: 
mideln einer pofitiven Thätigkeit den Regierungen zur 
Pflicht macht, während das einfache Gefeg nur bie ne 
gative Schranke gibt, innerhalb welcher die Regierungen 
und bie Unterthanen frei ſich bewegen ſollen“. Daher 
hört benn auch ein Geſetz, das bie Zufage einer pofitiven 
Thätigkeit, 3. B. an bie Stände bes Landes, enthält, auf 
ein bloßes Megierungsgefeg zu fein und wird zum Be: 
flandtheile der Verfaffung. „Folgerecht müßte es darum 
auch im Unterlaffungsfalle die Anklage der Minifter be: 
genden, ober, was baffelbe fagt, die relative Unabhaͤn⸗ 


gigkeit des Pandesfürften hinſichtlich der Erecutive auf- 
heben.” Daß aber bis jegt die deutſchen Stände ſich 
noch nicht getrauten, wegen Nichterfüllung folder gefetz— 
lien Zufagen die Minifter zur Verantwortung zu ziehen, 
wird benfelben mit beifpieiöweifer Beziehung auf bie im 
fat allen Gonftitutionen, enthaltene WVerbeifung, foldhe 
unter die Garantie des beutfchen Bundes au ftellen, zum 
Vorwurfe gemacht und fodann am Schluffe der Argus 
mentation folgende Parallele gezogen: 

Die Gonfeguenz ber Fürftenfouverainetät will nur die Nicht⸗ 
veramtwortlicteit wegen ſolchet Unterlaffungen, durch welche 


keine befondere und ausdrüdlihe Pfliht zum Thun verlegt 
wirb; bie Staatöfounerainetät bagegen muß jebe Unterlaffung 


ahnden, weil fie folgerecht in der ganzen Stellung bes Fürften 
zum Geſete die ſtillſchweigende Pflicht zum Thun enthält. 

Sernerweitige vom Verf. angegebene und, wie die 
vorhergehenden, aus dem beutihen Staatsrechte ent: 
widelte Kernfäge find noch: 5) baß bie Stände keine 
andere Rechte bem Fürften gegemüber auszuüben haben, 
als welche in der Verfaffung pofitiv ausgedrüdt (jura 
definita) find; 6) daß die Beamten im Staate in pers 
fönlicher Verpflichtung und Verantwortung zum Fürften 
feben und überhaupt ihre Befugniffe nur vom Fürfter 
und Namens beffelben haben; und endlih 7) daß im 
auswärtigen Angelegenheiten der Fürft nicht ausſchließlich 
und nothwenbig für den Staat handele, fondern auch 
für feine Perfon allein aufjutreten befugt fei. Für uns 
feen Zweck wird es genügen, ber vorbefeagten Entwidelung 
nur einige ber treffendften Momente zu entlehnen. &o 
beziehe fih Hr. M. zu 5) nicht blos auf ben Art. 57 
ber wiener Schlußacte, fondern auch auf bie ausdrücdkti- 
den dahin einfchlagenden Beftimmungen der refpectiven 
Berfaffungsurtunden, wie 3. B. der kutheſſiſchen, ſaͤch⸗ 
fifhen, babifhen, bairifdhen u. f. w. In Gemäßbeit die- 
fer Beftimmungen, fagt er, haben bie Fürften eine fo 
vollfommene Ausuͤbung der Souverainetät, wie fie nur 
ber Eigenthlimer des Rechts haben kann, und bie Con— 
curtenz ber Stände, vollends wo letztere als Staatsver- 
treter auftreten, iſt auf fo fpärliche Fälle befchränft, „daß 
ber Unbefangene davon wahrlich nicht auf ein urfprüng= 
liches, geſchweige denn auf ein fortdauerndes Eigen: 
thum des Staats an ber Souperainetät wird ſchließen 
wollen”. Die Stände find, fährt er fort, hiernady wer 
ber bei der Dberaufficht noch bei der Erecutive bethei— 
tigt, fondern ihre eigentliche Sphäre ift auf bie Goncur: 
veng bei der Geſetzgebung befchränft, und felbit bei dieſer 
ift der Fürft, fogar im den befchränkteften deutſchen Mo: 
natchien, frei von diefer Concurtenz, wie 5. B. bei Or— 
ganifationen, bei Ertheilung von Privilegien, bei der Bun: 
besgefeggebung u. f.w. Die Erörterung des fechsten Satzes 
führt ben Verf. auf den befannten Borgang ber göttin= 
ger Profefforen, hinſichtlich deren er fih im Weſentlichen 
alfo vernehmen läßt: Sie find als hanoverfhe Staats: 
biener nach der Verfaffungsurfunde $. 161 allerdings 
befugt gemwelen, ben Eid zu verweigern, aber nicht aus den 
Gründen, bie man aus der Theorie ber Staatsfouveraine- 
tät bis jegt hergeleitet hat, fondern aus dem einfachen 
Grunde, „weil der neue Eid ald Befehl vorgefegter 
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Behörden nicht in gehöriger Form erlaffen war“. 
MWären die befannten hanoverfhen Patente, fährt Hr. 
M. fort, in ber Form der Verfaffung von 1833, b. h. 
von den vorfindlichen „verantwortlichen Miniftern nad 
der Berfaffung von 1833” contrafignirt getvefen, fo würde 
das Gewiſſen der hanoverſchen Staatsdiener wegen ihres 
Eides von 1833 fih haben beſchwichtigen muͤſſen und 
den Patenten ihrerfeits kein formelles Bedenken entgegen: 
fiehen. Ebenfo wenig koͤnnten fie von Seiten des Volks 
Bedenken unterliegen, wenn fie unter ſtaͤndiſcher Mitwir: 
tung erlaffen worden wären. Denn daß ber jetzige Kö: 
nig als Agnat, der nicht confentirt hat, ein Recht habe, 
bie Verfaffung von 1833 anufechten, kann nad ge 
meinem deutſchen Staatsrechte und nad hanoverſchem 
Fürftenrechte, das der Schluß der Verfaſſungsutkunde 
von 1333 beftehen gelaffen bat, nicht bezweifelt werben. 

Autin eine Berfaffung, die angefochten werben kann, 
iſt barum nicht von Rechtswegen nichtig. Wo gäbe es Bei: 
fpiete von Ipfojurenichtigfeit ganzer Berfaffungen im 
beutſchen Staatsrehte?... Die Berfaffung von 1835 muß daher 
für bie Zeit der Patente aldenod beftehend angefehen wer: 
den, unb der alleinige verfaffungsmäßige Weg, die durch fie 
verlegten agnatiſchen Rechte des Königs geltend zu maden, war 
folgender. Die Patente mußten ‚im Project durch bie ver: 
antwortliden Winiſter an die Stande von 1333 gebracht 
werben, Blieben bie Stände (was in Dentfchland nie zu er: 
warten ift) taub gegen die Stimmen bes Redts, fo fland 
der Recurd an bas Bunbesfhichsgeridt offen, bis zu befs 
fen endliher Entſcheldung auch bie Minifteranklage ſelbſt beim 
Oberappellationägerichte ruhen mußte... Bon biefem Allen iſt 
aber das gerade Segeutheil geſchehen, und nad Demjenigen, 
was bis jeht geſchehen ift, iſt jept der Beitpunft ba, wo zur 
Zeit des Neichs die Reihejuftis auf Berufen jedes Betheiligten 
eingeſchritten fein würbe. 

Nachdem nun unfer Staatögelehrter das fuͤr dem concres 
ten banoverfhen Fall nach den Doctrinen feiner Gegner 
eintretendbe Net ber Revolution, ald in Deutfchland 
nicht vorhanden, befeitigt, ſtellt er dem deutſchen Bund 
ats „die wahrhaft deutfche Gewähr der Verfaſſungen“, 
als die „oberfte, richterliche und zwingende Gewalt gegen 
die einzelnen Füriten, wie ehedem Kalfer und Reich“ dar 
und gelangt fo zu folgender Schlußziehung: 

Hätten ſaͤmmtliche deutiche Stände das Gonvocafiont: 
recht, was bie braunfchweigifchen Stände befigen, fo fehlte «4 
aud) ia Hancver nicht an einem Organe (nad; Schlußacte Art. 53) 
für den Recurs an den deutſchen Bund. Wiewol biefes fehlt, 
fo it jedoch immer noch das policeilihe Einfreiten bes Bun: 
des (nach Schlußacte Art. 26 oder 56) getroft zu erwarten. 

(Der Beſchlußs folgt.) 





Traͤume und Schäume vom Rhein. Im Meifebildern aus 
Rheinbaiern und den angrenzenden Rändern. Aus ben 
Papieren eines Muͤden. Erfter Band. Speier, Neidhardt. 
1838. 8. Preis bed erfien und zweiten Bandes 2 Thlt. 

Trotz bem, daß der Verf. biefer Reifebitber ſich ſelbſt als 
einen „üben“ et, ſcheint er doch ein recht pn ri 

Fußwanbderer zu fein, der das Erdwinkelchen, bas er ſich 

auserfehen, mit offenem Auge und friſchem Geift durchſtreift 

bat. im ihm näher kennen zu lernen und zu bezeichnen, weß 

@eiftes Rind er fei, teilt ber Derausgeber feiner Papiere eine 

Rovelle im Hoffmann « Heine’ Styl voran, bie uns er: 


Hären fol, warum der Verf. ein „Müber” fei, Wir feben im 
biefer Geſchichte, Mignon““ betitelt, nichts als eine recht glüds 
liche Fiction, burcpaus aber Keinen Grund zum Mübdefein. Bon 
diefer Martigkeit Liefert auch ber folgende Meifebericht Beine 
weitere Proben, es fei denn, daß man diefe barin finden wollte, 
daß der Verf. zwiſchendurch nach Heine ſchem Typus bisweilen 
von feinem „tiefen Lebenſchmerz“ fabelt. Iins post Homerum! 
Man kennt diefen tiefen Lebenſchmerz und weiß, wie viel baran 
ift; ja, daß er micht einmal einem Kruge bairiſchen Bieres 
Biberftand leiſtet. Laffen wir alfo dem Verf. feine qute Mig- 
nongeſchichte und feinen guten Lebeneſchmerz, und fehen wir, 
was er fonft Gutes bringt. 

Die Reife geht von Sprier aus durch das Harbigebirge, 
Reuſtadt, Pirmafıns, Imelbrüden u. f. w. in einem Heinen Kreife 
wieber nad Speier hin. Man Bann nicht —— ſein! 
Indeſſen, wenn Jemand mit Wiſſenſchaft und mit Gefühl reiſt, 
fo bat er auch von ber kleinſten Meife etwas Anziehendes zu 
erzählen, während Gommis : Boyaaeur » Selen Europa b 

fen, ohne auf eine einzige ng zu ftoßen. Das erftere 
ift der Hall bes Verf. Sein Xuge ift für Ratur und Kunft 
geöffnet; das uralte Speier, bie — Burgen in Trum⸗ 
mern, der geſchichtliche Boden der 4 = ‚ bie Dome, wo bie 
alten Kaiſer Deutichlande ruhen, bie —— wo der heil. Bern⸗ 
hard fein „Mulier taceat in ecclessia” ber heiligen Madonna 
fetbft zurief, die Hohenftaufen, die Sidingen und Gemmingen, 
bie morbbrennerifgen Franzeſen und tauſend andere Dinge find 
für ihn Stoffe, denen er Neues und Gutes abzugeminnen weiß. 
Nor Allem anziehenb ift uns feine Erzählung bes hambacher 
Feſtes, unfeligen Angebentens, nad) einem Augenzeugenbericht ges 
mefen. Dit wahrer Befriebigung fehen wir bier unfern Börne — 
ben einzigen aller deutſchen Demagogen, ber trotz feiner ſchlim⸗ 
men Berirrungen auf unfere Sympathie ein leifes Unrecht bes 
wahrt bat — fich hier mit Ekel an ber Demagogie füllen und 
eine Erfahrung machen, bie ihn wol fein ganzes übriges Brben 
hiaburch genügt haben wird, Seinem ehrenwerthen Abſcheu gegens 
über, ſehen wir ferner die Darlefine ber Demagogie, Wirth unb 
Siebenpfeiffer, ihre Capriolen vor einer Menſchenmenge voll: 
führen, die fie kaum kennt und wenig auf fie achtet. Allein 
bergleihen Sachta nehmen in Deutfchland doch oft ein recht 
Mänlies Ende, Bei Kaiferslautern, auf ber Stelle, wo fonft 
die Burg der Hobenftaufen ſtand, ficht jetzt bad Gentralguchts 
haus, wo Wirth zwei Jahre lang Struͤmpfe ſtrickte und fi 
fo weht fühlte, daß er mehrmals äußerte: er hätte nicht geglaubt, 
daß es in Baiern fo gute Anftalten gebe, Schreckliches Bei— 
fpiet; aber gutes Beiſpiel! Heimlich und ganz unter uns aber 
können wir wel fagen, daß e#, beim Zeus, kein Wunder ifl, 
wenn @iner in Ba rappeltöpfifch wirb und aus dem Reiche 
der Finſterniß hinaus in die Melt um Licht fehreit, daß uns 
bie Ohren gellen, felbft auf bie Gefahr bin, vor dem Bildniß bes 
Königs kniend Abbitte leiften zu müffen. Denn wahrlich, Baiern 
freute ſich felbft außer dem Geſetz — ber Zeit nämlid, wenn 
«s römische Kunftftlüde nachmacht, die in das 11. Jahrhundert 
gehören, ober, wenn es ben traurigen Beflrebungen ‚feier Beifter, 
wie Hr. v. Börres, nach größtmöglicher Begriffsperwirrung, 
Borſchub Teifter. 

Bir verbanten bem Verf, eine Menge treffenber und geift: 
reicher Bemerkungen über bie Alterthümer der Pfalz — vorzügs 
tich if feine Durchmuſterung Speiers anziehend —, über ben 
Volksgeift, bie Natur, die Sittengefchichte bes Landes, Er 
fdreibt mit Liebe und Wilfenfgaft und wird eigentlig nur 
böfe, wenn er ber gemütblofen Zerträmmerung altgeſchichtlicher 
Dentmale beiwehnt, die der Leichtfinn oder bie unfelige Wuth, 
Altes hübfch gleich und eben zu machen, fo troſtles in ben 
Staub wirft. Die Zerftörungsfucht, melde beifpielswelfe in 
Speier mit einmal die f Refte der Kaiſerpfalz, bes 
Lieblingsaufenthalts ber falifhen Kaffer, verfchont und jenen 
alten biftorifdyen Fleck austitgt, wo ſchen Karl der Brofe Reiche: 
tag und Dtto I. feine Turniere hielt, den Karl IV. zwar ver 


. teß, aber ihm ben Ramen feiner Eirblingshofburg zu Prag ließ — 



































William Bitte. 


Das „Dietionnaire de la conversation‘‘ theilt eine ſchr 
intereffante Arbeit mit über 2, Pitt, Der, Berf, derſelben 
ift. Dr. Bayot. Die De erſcheint gründlich. und. doch 
geiftreih und pittorest, fie fügt ſich erfichtlich in vielen. Pars 
tien auf authentifhe Mittheilungen von XAugenzeugen; der 
Styl hat etwas — aber das Portrait tritt leben⸗ 
big, bera; Der „Temps” fagt: „Wenn man, Dank der 


Derfönlichkeit kennen gelernt, ihr habt cin Gemälde aus der 
flamänbifhen Schule ftubirt, ihre werdet in ihm mehr einen 
Geſchaͤfteredner, als einen Rhetor oder Philofophen erblicken. 
Pitt war ohne Zweifel von vielen Schwaͤchen und Leidenſchaf⸗ 
ten frei, welde oft dazu dienen, die ftärkften Gharaktere zu 
untergraben und matt zu maden: er war ein unbefcheltener 
und unintereffirter, rebliher Mann. Das Spiel, diefe Leiden⸗ 
röeft der Staatsmänner und Diplomaten, liebte er gar nicht, 
nit einmal, fei es aus Temperament oder weil ihn die Ger 
ſchaͤſte zu ſehr in Anſpruch nahmen, die Frauen; aber. man 
begegnet auch dafür in feinem Leben keiner edelmüthigen Aufs 
mwallung, er wollte das Gute, welches er auf dem Wege ber 
Theorie gefunden, nicht realificen; «8 mangelte ibm an Liebe; 
er. litt an einer Zrodenheit des ‚Herzens, melde bie Menfchen 
verdammt, ohne nur zu verfucdhen, fie wieder aufzurichten. 
Die Geſchichte wird Pitt’! Namen in die Jahrbücher der Dis 
ftorie fchreiben als den Namen bes Schöpfers der Goalitionds 
ſyſteme, d. b. als bes britifhen Krieges gegen Frankreich, ges 
führt durch die großen Mächte Europas. Aber was follte bie 
fer Krieg feinem WVaterlande für Frucht bringen, wenn dieſe 
Kraftaufwendungen zu nichts führten, als unfern Widerſtand 
zu vermehren, wenn ber Friede nicht blos außer dem Kreife 
der Möglichkeit lag, fondern auch heilbringend für England 
mar, mährend es eine Niederlage für immer zu einem Reiche 
zweiten Ranges erniedrigt hätte? Man erwäge endlich, daf 
diefer kaltherzige und leibenfchaftslofe Wann, ungeachtet 
feines natürlichen oder erworbenen Stolcismus, dech der Ent: 
Mufgung nit entrinnen fonnte, melde ſich quer durch jede 
große Laufbahn hinzuziehen fheint, um am eben und an 
den Menfhen und jener ftolzen Ginficht, welche zulegt nichts 
als ein Werkzeug im den Dänen der Vorfehung ift, Ekel cms 
gr —— laſen! Zufolge feines Biographen fagte Pitt am 

ade feines Lebens mit Schmerz, daß er feine Aufgabe nicht 
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Die deutfchen regierenden Fürften und die Souveraine: 
tät. Eine publiciftifhe Abhandlung von Romeo 
Maurenbreder. 

Beſchtuß aus Nr. 177.) 


Das dritte Gapitel des Buchs handelt von der „Per: 
ſoͤnlichkeit des Staats in den heutigen deutſchen Bundes: 
ſtaaten“. Die von dem Verf. angegebenen Beroeggründe 
zur Einfhaltung diefes Gapiteld dürfen um fo weniger 
unerwähnt bleiben, als ſolche weſentlich dazu beitragen, 
jedes Misverſtaͤndniß binfichtlich der Tendenz feiner Docs 
tein zu befeitigen. Er beabfichtige nämlich mit dieſer 
Einfhaltung zuerſt der Argumentation feiner Gegner zu 
begegnen, nad) welcher es genug fein foll, daß der Staat 
einmal in den Gefegen irgendwo als ein Subject von 
Rechten genannt wird, um ihn für alle Fälle, insbefon: 
dere auch hinfichtlih der Souverainerät, als Rechtsfub: 
ject zu baben. Zu dem Ende aber beweift er, daß bie 
Perſoͤnlichkeit an ſich nur eine privatrechtliche Bedeutung 
babe, und dag daher, wenn auch der Staat im Innern 
der deutſchen Staaten als Perfon gilt, dennoch der Schluß 
auf die Zuftindigkeit der Souverninetät nicht gelte. Zum 
andern aber will er den Verdacht abwenden, daß feine 
Doctrin mit der Haller'fhen Schule irgend eine Gemein: 
fhaft fuche; denn Hrn. M. ift nice nur jede Abficht 
fremd, „die Staatlichkeit der deutfhen Monarhien 
überhaupt, oder das juriftifche Dafein, die Rechtsfähig: 
keit des Staats neben der phyſiſchen Perfon des Monar: 
hen für alle Fälle zu beftreiten‘‘, fondern er bemeift fogar 
aus ben pofitiven Mechtsquellen Deutfchlands die Per: 
fönlichkeit des Staats und, was ber Haller'ſchen Schule 
gegenüber noch mehr fagt, die Perfönlichkeit des Volkes. 
Es mürde uns über die Grenzen des,in biefen Blättern 
uns geftatteten Raumes binausführen, wollten wir bem 
Verf. Schritt vor Schritt auf ber von ihm betretenen 
Bahn der Bemweisführung folgen; demnach foll e8 uns 
genügen, nur die Reſultate des ganzen Gapiteld anzugeben. 
Es find ihrer zwei: 
das pofitive, daß ber Staat, wo und fo weit er pers 
fonificiet in ben heutigen beutfchen Bunberftaaten ift, nur als 
Subject von Privatrechten auftrete, alfo im Ganzen, und wie 
andere Privatperfonen, unter ber Souperainetät des Landes: 


fürften erfcheine; das negative, daß ber Staat nirgend in 
Deutihland als betheiligt oder mitwirtend bei Ausübung ber 





Souprrainetät, gefhweige denn als das Bubject ber Souverais 
netät fetbft angefeben werde. 


Aus biefer Schlufziehung folgert der Verf. die Fälle, 
in denen bie heutigen Gefege den Staat als das aus: 
ſchlleßliche Rechtsfubject und den Fandesherrn daneben theils 
allein, theils mit den Ständen als deſſen Vertreter dar 
ftelen. Es find dies nachſtehende: 1) Bei den im en: 
gern Sinne jegt fogenannten öffentlichen Sachen, deren 
Definition von jeher geweſen ift, daß fie diejenigen Sa— 
hen feien, die im Gebtauche des Publicums fliehen. 2) 
Beim Öffentlihen jegt fogenannten Staatsvermögen. 

Dazu gehörte von jeher-fowel dasjenige, welches aus ben 
öffentiihen Einkünften fid bildete, als basjenige, wel 


ds zur Dedung ber Staatsbedürfniffe beffimmt war, 
unangefchen woher es kam. 

3) Bei den Domainen, fo welt bier das Staatseigen: 
thum im Deutſchland praktiſch geworden if. Diefer Fall 
hat beifpielsweile flatt bei Preußen, Baien, Sachſen, 
beiden Heſſen u. f. w., 
und in dieſen Staaten fichen dann die beiden Rechtsfäge, bie 
in faft fämmtlicdyen deutſchen Staaten ohne Unterſchied hin— 
fihtlih der Domainen gelten, cffenbar als Kolgefäpe des 
Stanteeigenthums dba, nämlih: daß ber Kürft blos die Rups 
nießung der Domainen babe, und daß er über bie Gubitang 
nur mit ffändifhem Gonfenfe verfügen Tonne, wonach 
denn Vertreter des Staats nidt er allein, fondern nur er 
mit den Ständen if, In bem andern deutſchen Staaten bages 
gen, wo bas Staatseigenthbum der Domainen ausdrücklich auss 
geſchloſſen ift, dennoch aber jene beiden Sätze gelten (mie in 
Baden, Danover, Braunſchweig u. f. w.), oder wenigftens ber 
legtere von beiden, wie in den übrigen Staaten, dürfen fie 
nit auf das Staatseigenthum gebeutet werben. 

4) Bei ben jeyt fogenannten Staatslehnen. 

Entfdieben ift bier, wo ber Begriff ber Staatslehnäherrs 
keit ſich durchgebildet hat, daß der Eandesfürft nur der prodo- 
minus, ber Staat aber ber wirkliche Echnsherr fei. . 

5) Bei den Staatsfhulden, und endlih 6) in aus 
märtigen Angelegenheiten, d. i. im Verhältniffe zu andern 
Staaten. 

In dieſem Berhältniffe — bemerlt Hr. M. — tritt jeber 
Staat als ein Individuum auf, und ſchon bie reinzapriorifde 
Auffaffung ficht die Staaten in ihrem Verkchre untereinander 
mie Privatperfonen, das natürliche Völkerrecht baber als bas 
auf die Staaten angewandte natürliche Privatrecht an. Der 
Landeeherr ift aber für feine Perfon der Vertreter bed Staats, 
nit als beffen Dimer ober Organ ..., fondern als beffen 
Oberhaupt, und daher an beffen Vertretung nicht gebunden, 
vielmehr nur deſſen Vertreter wo er es fein will. 
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Es wurde bereits angedeutet, daß Hr. M., ganz im 
Gegenfage mit der Haller'fhen Doctrin, nicht nur für ben 
Staat, fondern auch für das Wolf Rechtsfähigkeit, d. i. 
Perfönlichkeit, in Anſpruch nimmt. Mir wollen yunmehr 
die Begründung diefes Anfpruchs in möglichfter Kuͤrze wie: 
dergeben. Das GBefen derjenigen ftändifchen Berfaffung, fagt 

re. M., die wir Repräfentativverfaffung nennen, ift, daß 
die Landftände nicht die eigentlichen Berechtigten ſelbſt, 
fondern nur die Vertreter ber Berechtigten, mithin nur 
die Ausüber der Mechte Anderer find. Daß diefe Andern 
nie in corpore auftreten, ift babei wefentlih; außer: 
wefentlid aber ift, daß das ganze Volk (Rand) der 
eigentliche Berechtigte iſt; denn ber Beariff der Reprä: 
fentatioverfaffung ſchließt nicht aus, daß 5. B. nicht aud) 
nur einzelne Glaffen des Volks (Ritterfhaft, Städter oder 
Bauern) die Berechtigten oder die Entfender ber ftäbdti: 
fen Vertreter fein können, wo alsdann dieſe Glaffen 
je einzeln bie moralifde Perfönlichkeit haben und das 
Volk oder Land hödftens als Idee im Dintergrunde 
des Ganzen ſteht. „Jedoch ift es in den conflitutionnel: 
len Repräfentativftaaten Deutſchlands Regel, daß das 
Volk (Land) das Subject der politiſchen Rechte ſei, welche 
die Staͤnde ausuͤben, und in dieſen Staaten iſt mithin, 
ſchon der primairen Vorſtellung nach, das Volk eine 
moralifhe Perſon.“ 

Der Berf. ſchließt ſein Merk mit einer kurzgefaßten 
Darlegung bes „pofitiven Staatszweckes der heutigen deut⸗ 
ſchen Bundesftaaten”. Hr. M. berührt zuerft flüchtig 
die bekannten drei Daupttheorien des Staatszwecks, von 
denen jedoch feiner Anficht zufolge Beine für ſich allein 
die ganze Idee des Staats erfaßt. Als die oberfte Idee 
der deutſchen Staaten erfcheint ihm überall allerdings die 
Verwirklichung der fietlichen Idee; „aber als zweckſetzende 
Mittel treten daneben die Siherung bes Rechtszu— 
ſtandes (Verwirklichung der Rechtsidee) und die För: 
derung der gemeinen, materiellen Wohlfahrt 
auf”. Für die Pofftivirät des alfo aufgeftellten Staats: 
zweckes in den deutſchen Staaten glaubt er ben Beweis 
theils inditect, theils direct mad) den vorliegenden Rechts- 
quellen leicht bringen zu Binnen. Was nämlich zu: 
naͤchſt die Sicherung bes rechtlichen Zuſtandes angeht, 
fo folgte dieſe ehemals als eine pofitive Pflicht, als eine 
Amtspflicht der deutfchen Landesherren aus ihrer ganzen 
Stellung zu Kaifer und Neid. 


Die heutigen deutſchen Souveraine aber — fügt Hr. M. 
hinzu — erfennen die Ihre des Rechts und ber Gerechtigkeit 
forie den Beruf, fie zu verwirklichen, als eine über ihnen 
fiehende Idee unummunden an, und ich brauche nicht erſt auf 
den befannten 29, Artikel ber Schlußacte hinzuweiſen, welcher 
den beutfchen Bund zum Wächter, daß jeber Bunbesfürft ſei⸗ 
nen Unterthanen ben Rechtsweg ſichere, beftellt, um bamit bie 
Pflicht des Nechtefhuges als eine völlige Zwangspflicht für bie 
deutſchen Fürften zu ermeifen, 


Um ferner außer Zweifel zu fegen, daß bie deutſchen 
Fürften ihren Beruf, die dufere Sicherheit und Wohl: 
fahrt ihrer Unterthanen zu befördern, auf das entſchie— 
benfte anerkennen, bezieht ſich der Verf. auf die refpec» 
tiven Reichs: und Landespoliceiordnungen, die von ben 


äfteften Zeiten an bis zu den neueften herab von ihnen 
erlaffen worden find. Der geſetzlich ausgefprohene Bun 
deszwe aber, „die Erhaltung der (dufern) und innern 
Sicherheit Deutſchlands ynd die Errihtung gemeinnügi- 
ger Anſtalten“, gewährt ihm „hinreicgende Buͤrgſchaft, 
daß jeder deutſche Fuͤrſt denfelben Zweck auch für die ins 
nere Regierung feines Landes anerkennen werde und 
müffe”. „Edenſo evibente und fprechende Thatſachen 
liegen endlih vor, daß die Inhaber ber hoͤchſten Gewalt 
in Deutſchlands Staaten allegeit ihres Berufs, bie fitt- 
liche Idee zur Aufern Herrfchaft zu bringen, ſich bewußt 
gewefen find.” Als diesfälige Argumente führt der Verf. 
an, dab ſchon in dem großen Gedanken des Mittelalters 
ber deutſche Kaifer der Schirmvogt der hriftlihen Kirche 
gemefen, baß die Einrichtungen der Schulen für die Thä— 
tigkeit der Regierungen im Gebiete der fogenannten Bil: 
dungss und Sittenpolicei zeugen, und daß, feiner liber- 
jeugung nad, fogar die Strafgewalt überhaupt kein an= 
beres apriorijches oder mur denkbares Fundament habe 
als die ſittliche Idee, indem dieſelbe nämlich dazu da 
waͤre, „ben Befig der dußern Güter zu der fittlichen Wür— 
digkeit jedes individuellen Willens ins objectiv: richtige 
Verhaͤltniß zw flelen“. „Mehr aber als diefe Thatfa— 
hen bezeugen die eigenen Ausfprüche der deutſchen Fur— 
ften in Gefegen. Dier ift es, wo fie den im Vorigen 
thatſaͤchlich erwiefenen Staatszwet mit Worten ausſpre— 
chen. Sie ſprechen ihn aus, indem fie anerkennen und 
bie höhere Idee bezeichnen, um deren willen fie ihre Ge— 
walt haben.” Es folgen num zulegt die ebem bahin gehöͤ— 
tigen Documente, die der Verf. unter fieben verſchiedene 
Kategorien begreift, ald: Teſtamente, Landesgefege, Wor: 
reden zu Rechtsbuͤchern, Einleitungen zu den neuften Ver: 
faffungsgefegen, Zhronreden (namentlih bie des Königs 
von Hanover am 20. Febr. 1833, weil fie die neuefte 
ift), Befignahmepatente, Proclamationen. 

Wir wollen nun, bevor wir von Hrn. M. ſcheiden, 
noch einen flüchtigen Ruͤckblick auf den Eingang unferes 
Berichts werfen und unfere dort angedeutete Doffnungs- 
tofigkeit, es möchte auch mit feiner Theorie für die Pra— 
xis mur wenig ober nichts gewonnen werden, näher zu 
erklären verſuchen. Aus der im Vorſtehenden gegebenen, 
wennfhon bios fragmentarifhen Analpfe des Werkes 
gebt allerdings hervor, daß, gibt man die vom Verf, 
aufgeftellte Begründung ber Genefis des Staats zu, gegen 
alle von ihm aus bdiefer Prämiffe abgeleiteten Conſequen⸗ 
zen, fohin gegen fein ganzes Eehrgebäude überhaupt ſich 
wol nichts Erhebliches einwenden laffen möchte. Im 
praktifhen Staats: und Voͤlkerleben aber, fo beduͤnkt es 
und, gelangt berfelbe zu feinem andern Mefultate als 
demjenigen, zu dem aud bie Lehre von der Staatdfou= 
verainetät führt, zieht man davon etwa das von diefer 
gleih von vornherein für das Volk in Anſpruch genom= 
mene Recht der Mevolution, d. i. des aggreffiren Wider: 
ſtandes ab. Denn führt nicht das von Hrn. M. für 
bad Volk vindicirte Recht der Grhorfamsverweigerung 
am Ende zu demfelben Ziele? Sf es nämlich einmaf 
bis zu diefem Punkte gekommen — man denke nur an 


723 


Hampbden —, fo verflummen aud bald alle Gebote des 
Rechts⸗ wie des Sittengefeges vor ber Leidenſchaft, deren 
Ausbruch alle die von biefem Geſetze errichteten Schranten 
ruͤckſichtslos zertrimmert. Gin offener Kampf zwiſchen 
Megierenden und Regierten taucht alsdann auf; und 
gleichiwie die Erſtern fih kaum entbldden werden, von 
ben zu ihrer Verfügung bereiten Zwangsmitteln Gebrauch 
zu machen, waͤre es ſelbſt, um ihrem unfittlihen, d. i. un: 
vernünftigen Willen Geltung zu verfhaffen, fo merden 
auch die Letztern nicht Anftand nehmen, der Gewalt die 
Gewalt entgegenzufegen und wie bei internationalen Arie: 
gen von der Bertheidigung zum Angeiffe uͤberzugehen. 
Wir wollen indef mit diefer Bemerkung irgend einer Con: 
teoverfe mit Hrn. M. keineswegs die Schranke eröffnen; 
wir erfennen vielmehr, wie ſchon gefchehen, bie folgerich⸗ 
tige Durdyführung feiner Lehre an. Was aber bie hiftes 
riſche Begruͤndung des Princips, worauf biefelbe fußt, 
betrifft, fo läßt fich biefelbe in ber Idee um fo «ber 
zugeben, als es nicht fo leicht thunlich wäre, ba® Gegen: 
theil zu erweifen, indem jede nur mögliche Forfhung doch 
nicht bis zu den Quellen binaufreichen würde, aus denen 
au dem Ende geſchoͤpft werden müßte. Immethin end: 
lich geben wir noch mit Vergnügen zu, daß Hr. M. 
in jedem Betracht zu benjenigen Staatögelchrten unferer 
Epoche gehört, Die ed mit Kürften und Boͤlkern aufrid: 
tig wohl meinen. Allen ob mit feiner Theorie, wird 
deren Richtigkeit auch zugelaffen, irgend etwas weſentlich 
gebeffert werden möchte, dies bürften wol nur unbedingte 
Optimiſten boffen. 18, 


Memoiren des Freihern Eugen von Dammerftein. 
Altona, Blatt. 1838, Gr. 8. 1 Thlr. 12 Br. 


Für Danoveraner mag biefed Buch Leicht ein boppeltes Inz 
tereffe haben: 1) weil ber Verf. felbft Danoveraner ift; 2) weil 
in den „Memoiren“, obgleich fie erſt in Hamburg beginnen und 
ia Algier enden, fo viel von Hancver bie Rebe ifl. Der Name, 
welchen der Verf. trägt, hat in Hanover nicht unmichtige Rollen 

efpiett. Gin Hammerſtein kam, nad einem Epitapbium im 

üdeburgifhen, mit dem Schwedenkonige Guſtav Adolf als 
gemeiner Soldat nad Deutfäland und flarb als braunfdmeis 
gifher General, Ein Hammerftein fiel in ben neunziger Jahren 
aus Menin, und rin Kupferfliih von Huck verewigt biefen Auds 
fol, Ein Hammerſtein war unter Jerome Chef eines Hufaren: 
reglments. Diefe Drei ſchrieben nur mit dem Degen. Ein Ham: 
merftein gab 1815 zu Sanover heraus: „Alte Sagen zu Balls 
zum im teutoburger Walde, bie Germannsfchladt betreffend‘ ; 
wenn man will, ein Eritiihes Werk, Gh. von Hammerflein 
ſchrieb: „Über die Merbeiferung bes Auftandes des Landmanns 
im Fürſtenthum Lüneburg” (Hanover 1832), ein populaires 
Werk. Zulegt erfhien: 9. D.von Hammerftein’s „Literarifcher 
Rachlaß (Lüneburg 1832), Diefer war Geheimerath und Bundess 
tansgefanbter, uud Bater bes Memoirenverfaffers,, beffen Ber: 
dienfte ein undankbares Baterlond nicht zu mürdigen wußte, 
weshalb er bie hanoverfche Bieutenantscarriere und mit derfeiben 
fein Vaterland verließ, um feine Memoiren zu ſchreiben. 

Ref. bat ſich viele Mühe gegeben, über bie Tendenz unb 
die Rothmendigkeit biefer Memoiren ins Klare zu fommen, Es 
wird ©. 25 gefagt: „Der Imed meiner Briefe beftcht darin, 
Sie zu unterhalten und biefeiben dem Drude zu übergeben.’ 
Diefer „Sie if ein gemiffer Arnold, ber dem Verf. für feine 
Bemühung perfönlich banken mag. Mit der Unterhaltung beflel- 


ben, ſowie mit ber Abſicht, Briefe drucken gu laſſen, iſt aber 
bie Nothwendigkeit bes Druckes in keiner Weife herauegeſteut. 
Bielleicht liegt fie im Inhalte; aber wie ſchwer iſt biefer zw 
finden! Der Berf. kommt Seiten lang nicht von der Stelle, und 
von Hamburg bis Algier ift doch ein weiter Weg. Er kann 
nicht von Hanever wegkommen, und doch fagt er nichts als 
Oberflaͤchlichteiten und Abgebrofchenheiten. Er kann nicht von 
fid) felber wegtommen, und ba er von Selbſtironie gehört ober 


gtleſen, fo gibt er feinen Ichſchllderungen meiftens einen ironi: 
ſchen Anſtrich; es iſt aber nichts weiter als ein Rächer ber Selbfl- 


gefälligkeit, hinter weldem er fein holdes Antlig verbirgt. Es 
fon au Wit im Buche fein; Principien find nicht barin, und 
raifonnirt ber Verf. einmal * fo meint er, das Publl⸗ 
cum werde bas einen „langen Senf” nennen (S. 190); viel 
Leiche ift das ein Wit. Meinungen werden aufgefteilt, Geſchich⸗ 
ten erzähle; aber intereffiren kann man ſich nichts, benn 
Dasjenige, was etwa einem hanovericen Freiheren intereffant 
erfdeint, hat darum noch Fein allgemein menſchiiches, alfo auch 
fein literarifches Intereiie, Der einzige reelle Inbalt des Buches, 
meiches Ref. beim erften flüchtigen Durchblättern für eine franz 
oͤſiſche Grammatik mit Überfesungserempeln hielt, denn ganze 
ten geben unnügen franzöſiſchen Dialog — der einzige reelle 
Inhalt des Buches alfo beftcht in ber befeligenden Werficherung 
bes Freiherrn, daß nicht Grlöverlegenheit, nicht Sergehen, nicht 
politifhe Umtriebe ihn aus feinem Baterlande nad) Algier getrieben, 
baf aber fein Vaterland, obgleich es ihn verfannt, ewig feinem 
Herzen theuer fein werde. Daneben wird ſehr häufig an bag 
Schreiben und ben Drud der Memoiren gedacht, vielleiht um 
bem Buche eine günftige Aufnahme zu fihern. Diefe mag es 
bei manchtn Brfern gefunden haben, denn es gibt gang abfone 
berlich enriofe Liebhaber; allein in bie Literatur gehört das Buch 
eigentlich gar nicht. 3%. 





Aus Shmweden. 


au ben merkwürdigen Erfdeinungen bes Zages gehört bas 
von dem rühmlid bekannten Geſchichtſchreiber Schwedens, Pros 
feffor E. G. Geijer herausgegebene „Literatutbiatt““. Gchon 
in ber erſten Nummer deſſelden fagt er, es fei fein Zweck, eine 
Bermittelung zwiſchen der fpfrituelen Michtung der alten und 
ber materiellen ber neuern Zeit gu verfudhen. Im einigen der bar 
rauf folgenden Rummern werben Grundfäpe aufgeitellt, melde 
fi der Art von Eiberaliemus, ben Hr. Geiſer bisher falſch 
genannt und als ſolchen bekämpft hat, bedeutend nähern; ja 
einige berfelben find noch mehr radical, als die bis jegt bei 
und ausgefproden wurden. In ber That jeheint ber Heraus: 
geber noch nicht die Feſtigkelt und Gonfequeng ber Überzeugung 
auf feinem neuen Standpunkte gewonnen zu haben, daß nicht 
bie eine Rummer, mit ber alten vergliden, jedem fchärfern 
Kuge ein merkbares Schwanken zwiſchen dem beiden entgegens 
gefegten Polen darbietet, In ber erſten Mummer heißt es uns 
ter Anberm: „Das Streben des Wlattes ift, die Wiffenfchaft 
praktiſch zu machen, Reformen vorzubereiten in Übereinflim- 
mung mit ber Foderung der Zeit und der beftändig wachſenden 
Bebrutung bed dritten Standes, zu welchem Ende es nothe 
mwenbig geworben, daß bie claffifde Gelehrſamkeit Platz mache, 
bie idealen Boberungen ** und daß es nunmehr, im 
biefen 3eiten der Kanäle, Dampfböte und Eifenbahnen eine 
vergeblide Hoffnung fei, mit gefchloffenen Augen und verals 
teten Anfprücen den Strom ber 3eit und bes Bebens glauben 
bemmen au können.” Es ift unendlich traurig, einen fo bes 
rühmten Gelehrten und Scriftfteller, ber fo maächtig gehandelt 
und gewirkt, am Ende bes Eräftigern Mannesalters die Ideen 
betämpfen zu fehen, benen er felbft die Wahn gebroden, und 
dadurch ein ganzes Beben, ein Leben vol Glanz und Ruhm, 
für eine funfgigjährige Zäufhung, eine Unwahrheit erflären; 
ja, indem er zu ertennen gibt, daß feine Weiſe, die Geſchichte 
aufzufaffen und zu behandeln, in vielen Punkten unrictig ges 
weſen, vernichtet er zum aroßen Theil felbft fein eigenes t 
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welches der Stolz des Vaterlandes geweſen ift und einen Ger 
genftand für deffen Bewunderung ausgemacht hat. Im fünfe 
undfunfzigften, Jahre ſcheint eine foldye — fpät 
zu tommen; doch kommt fie zu früh, um als eine Alterſchwäͤche 
angefehen werben zu Zönnen. Allerdings hat der Herausgeber 
bier und da großartige Bemerkungen, reichhaltige Gedanken 
und fruchtbringende fermenta cogitationis ausgeftreut; aber 13 
= jedoh nur Theſen, allgemeine Säge und unentwicelte 

nfiten. Sie gehören alfo in das Gebiet der Ideen, weldye 
Herr Geijer nunmehr fih die Miene gibt, zu verachten, 


Im legtoergangenen Jahre erfchlen in Stockhotm ein 
Gedicht unter dem Zitel: „Ariadne, Epiſkt Foͤrſok i fer Saͤn⸗ 
af M—m“, welches zu den beften Producten der neues 
den. ſchwediſchen Dichter gehört. Sewol durch ben Stoff 
als deſſen Behandlung erinnert uns ber Verf. an bie Vorzeit 
ber Griechen und wünfdpt bei feinen Leſern einen offenen Sinn 
für jeden wahren Ausbrud des Schönen zu finden, der fie in 
den Stand ſetzt, baffelbe zu geniehen, auch in dem Fall, daf 
fie ſich mehr, als gewöhnlich geſchieht, außerhalb der Gegen: 
wart verfegen müſſen. Diefe Unabhängigkeit von ben nächſten 
Berhältniffen, von den zufälligen Interefjen des Tages bleibt 
mar immer eine nothwendige Bedingung einer richtigen Aufs 
fung von jedem Product der Kunjt, wird aber in einem tits 
fern und weitern Sinne bei Arbeiten ber Art mie ber frag— 
lichen erfobert. Unter unfern neueften literarifhen Producten 
ſuchen die meiften Leſer mehrentheils ſolche, die ſowol durch 
Ton als Gegenſtand verrathen, daß ſie Kinder des Augenblickes 
find, und jeder Leſer dürfte in der Mehrzahl dieſer lyriſchen 
Gralefungen leicht genug Repräfentanten feiner eigenen Gefühle 
finden. Auch muß es gerade die Aufgabe des Künſtlers fein, 
durch eine treue MWiderfpiegelung von Dem, was feine Zeit 
Wahres und Edles befigt, deffen Anhalt zur bemußten Eriftenz 
zu bringen, wiewol viele von diefen, auf dem Boden gemeins 
famer Denfimeife, gemeinfamer Intereffen und Gefühle aufge: 
wachſenen Blumen feine tiefe Wurzeln haben. Ohne biefe ans 
fpruchslofen Pflanzen auf dem Gemeinboden der Porfie, melde 
obne Zweifel ihren Werth haben, tabeln zu wollen, muß man 
ich doch freuen, fo oft ein Verf. mit einer Arbeit hervortritt, 
worin ber Leſer hoffen kann, ein mit Genauigkeit und Borg: 
falt ausgeführtes Bild, beffen füämmtlicde Theile von einem 
einzigen durchgreifenden Gedanken befreit find, zu finden, Der 
Verf, der bier erwähnten Dichtung gibt zu diefer Hoffnung 
Anlaß, indem er unter ber Benennung: „epiſcher Berfuh‘‘, dem 
fer die befannte Sage von Ariadne vorlegt. Nur überläßt 
er fi etwas zu oft feiner lyriſchen Stimmung. Dies mag 
jedoch bis zu einem gewiſſen Grade darin feine Entſchuldigung 
finden, daß die Eiche in biefem ganzen Gedicht eine fo wichtige 
Rolle fpielt, Durch feine glühende und farbenreihe Sprache, 
feinen Reichthum an kühnen und treffenden Bildern, fomwie 
durch die Beweglichkeit feiner Phantafie fchließt ſich der Verf. 
ber antiken Korm an. Bas bie Berfification betrifft, fo dürfte 
an ber arditeftonifdyen Vollendung berfelben mandes . 
ſetzen fein; indeß werben diefe Mängel durch bie feltene Schoͤn⸗ 
heit der Sprache aufgemogen. 


Bom . ber „Geſchwiſterkinder“ erichien im Ieptoergan- 
genen Jahre Stockhoim der erfte Theil eines neuen Ro— 
mans unter bem Titel: „StändssParalleler” (Stanbesparalle: 
Ion). Man findet in demfeiben wie in den früheren Schriften 
deſſelben Verf., cine feine Beobadhtungsgabe, «ine glückllche 
Zeichnung von Perfonen aus ber vornehmen Welt und vor 
Allem das Talent, gut zu erzählen. Dagegen findet man hier 
Reine Veranlafjung zur Klage über Anftößigkeiten, welche in 
andern Romanen von berfelben Hand vorgefommen find, wir 
meinen infonderheit die, Mouds als idealiſche Gegenftänbe darzu⸗ 
ftellen. Eher kann man dem Verf. diefes Romans ein entger 
gengefeptes Ertrem vormerfen, bas nämlich, den Helden des 


| Buches mit jo vielen Vollkommenheiten überlaben zu haben, 


daß er faſt mehr eine Adſtraction als eine lebendige Perſön— 
tigkeit if, Die Schwachheit ift bier bas Loos der Heldin ge= 
morben; aber biefelbe beſchraͤnkt ſich blos auf den Willen, und 
das ganze Verhältnig zwiſchen ihr und ihrem Hofmeifter, im 
den fie ſich ſterblich verllebt, ift mit ber größten Bartheit und 
Reinheit gezeichnet. Diefe Gräfin, wiewol weit entfernt, ein 
Zugendmufter zu fein, ift ein echtes Weib; als foldes zeigt 
fie Ai befonders in ben vortrefflicden Briefen, welde den Ans 
fang des Romans bilden. Der Verf. hat ihre Eiche faft mit 
jenem glübenden Feuer gezeichnet, welches man in George 
Sand’? Romanen findet, wenngleich mit weit mehe Natur: 
wahrheit und weit weniger Pathos und biendender Monetonie. 
Der Standesparallelismus beftcht nur darin, daß ein Züngling 
von bürgerlicher Herkunft, der gegen bie Ariftokratie den tief— 
ften Dab beat, fi dennoch in eine Gräfin verliebt; von eimer 
tiefern Auffaffang der Idee von ben verfdiedenen Ständen, 
ber Gonflicte ihrer Berbältniffe und ber gegenfeitigen VBorur= 
tbeile ift keine Spur zu finden. Dies gibt unferer Sermuthung 
eine neue Stüge, daß ber fonenannte Verf, feine Weiblichkeit 
unter einem männlichen Incognito verbirgt; denn ein Mann 
mwärbe bier, wenn er einmal biefen Zitel gewählt hätte, we— 
nigftens einen Verſuch gemacht haben. 


Vol Wis und Saune iſt folgende Meine Schrift: 
liſternas Refa” vom Werf. des „Amita Boken“, wei 
in Stodholm erfhien. Man darf ſich aber über den Titel nicht 
alteriren, denn dieſer hat wenig oder nichts mit dem Inhalte ges 
mein. Der Rabulift ift ein koͤniglicher Seeretair, alfo von dem 
Geſchlecht, „welches ben Lilien auf dem Felde gleicht: fie fäen 
nit und ernten nicht, aber doch naͤhrt und kleidet fie der 
himmlische Vater”, Melde Rolle er vorher in ber Hauptſtadt 
gefpielt bat, liegt im Vordergrund verſchleiert; aber der Mas 
bulift Läßt feinen Karren sorfpannen und befindet fidh bald in 
einer idolliſchen Wett, verliebt fih, helrathet und vergift dar— 
über alle politifchen Kannengiebereien. Zwar kommen an eins 
zelnen Stellen einige folde Discurfe vor; aber das Ganze bes 
Buches bildet eine hHöchft angenehme Idylle, rei an Scenen 
ländlicher Behaglichkeit, gemifgt mit Scherz und komiſchen 
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Bügen. Es ift fein gemöhnlides Talent, weldes hier Poffen 
reift und fpielt, co, 








Notiz. 

In der Sitzung der Ionbener ſtatiſtiſchen Geſellſchaft am 
18. März wurde ein von Hr, R. W. Rawſon nad) amtlichen Deuts 
ſchen Documenten gearbeiteter Bericht über den gegenwärtigen 
Standpunkt der Manufacturtbätigkeit in Preußen und über ben 
Handel bes preufifchen Zollberbandes mit Manufacturmaaren vorz 
geleſen. Es waren demnach 1837 in Preußen 246,294 Webs 
fühle mit der Berfertigung von Leinwand befchäftigt, mit 
Baummollenfpinnerei 125,972 Spindeln in 152 Anftalten, in 
Sachſen aber 370,805 Epindeln in 107 Anftalten. Die Ein- 
fuhr roher Baummolle aus den Verrinigten Staaten nad) Preußen 
it von 1835 —36 um 70 Procent geftiegen. Zum Spinnen 
von ee: waren am Schluſſe bes Jahres 1837 in Preußen 
4173 Mafchinen mit 401,210 Spindeln vorhanden. Die Zahl ber 
Eladöfpinnereien betrug zu jener Zeit nur 7 mit 10,444 Spins 
bein, in Sachſen 6. Es erregt die Berwunderung der Eng— 
länder, bei denen Menfdenbände länaft durch Maſchinen erfegt 
find, daß ber beimeitem größere Theil bes Klachsgarns bei ung 
noch mit ber Hand gefponnen wird, Doch hat die früher fo 
bedeutende Ausfuhr von Garn aus Preußen wie aus dem übrigen 
Deutſchland berräheiid abgenommen und fogar die Einfuhr 
dieſes Artikels für Preußen die Ausfuhr deffetben in den Jahren 
von 1830 —35 durchſchnittlich um ein Drittel überfliegen. Die 
Scidenmanufactur hat fich feit 1831 fehr gehoben, da fie von 
8956 Webftühlen in jenem Zahre auf 14, 111 im 3. 1337 ge: 
ſtiegen if. 161, 


Berantwortiiher Hrraudgeber: Heinrih Brodhaus. — Drud und Verlag von F. 4. Brochhaus in Leipzig. 


— Di 


Blätter 


für 


literarifde Unterhaltung. 


Freitag, 





Dramatifche Bücherfchau für das Jahr 1838. 
3weiter Artilel.® 

5. Driginalbeiträge zur 58 Scaubühne. I. 
und &ripgig, Arnold. 1838, 8. 2 Ihr. 8 Er. 
Die hohe Verfaſſerin diefer „Originalbeiträge für bie deut⸗ 

je Schaubühne” ift nunmehr zur Genüge bekannt, fomol was 
e Autorfaft angeht, als was den neuen, originalen und zum 
heit wirklich bemunderungsmerthen Geift betrifft, der in biefen 
tüden weht, Nicht geringe Bewunderung nämlich verdient 
‚ diefe reine und richtige Beobachtung des Lebens in ben 
ittleen Bürgerftänden bei einer Dame von fo hohem Rang 
ıd in einer Stellung anzutreffen, welche biefe Einſicht faft 
möglich zu machen ſcheint. Bier ift offenbar etwas von einer 
sjpiration vorhanden, ebenfo gut wie man biefe von ber 
yantafie aeborene Eingebung annehmen muß, wenn man Schil⸗ 
‚ den Mann bed Friedens, ber vielleicht mie ein Felblager 
), Wallenftein’s Lager, ober Shakſpeare, den Sohn bes Nor: 
19, italienifche Orangengärten und das republitanifche Treiben 
ms malen fieht, nur daß es fich hier noch um etwas mehr 
fitioe Wahrheit handelt. Die beinahe wunderbare Einfachheit 
den Erfindungen der hohen Werfafferin, die doch aus den natür⸗ 
ften und gewoͤhnlichſten Berhältniffen ein reiches Kunftintereffe 
entmwideln weiß, die überaus geſchmackvolle Begrenzung in 
em, was ihre Feder berührt, bie große Reinheit ber Sprache, 
ungemein flüffige und geiftvolle Dialog, endlich die feſte 
nd, mit ber fie Charaktere, männliche wie weibliche, bins 
bert, und bie Reinheit, der Abel, die Sicherheit in allen 
m Motiven — alles dies ift nicht blos von höchſter Liebens⸗ 
rbiakeit, fonbern in aller Wahrheit bermunberungswürbig. 
ejind gewiß, nicht zu viel zu fagen. Aus den Verirrungen, 
welche unfere Dramatik gerathen ift, eine fo gängliche Um⸗ 
:, aus bem Wahn, daß Intereſſe fih nur an bas @relle 
Grihütternde Inüpfen Zönne, eine foldhe Regation alles 
Uen, aus der Unnatur unferer jung = beutfchen Schule foldye 
hrheit, Reinheit, Durchſichtigkeit, eine jo edle Natur plößs 
herauftaudhen zu fehn, ift einem Wunder glei. Zwrierlei 
en wir aus biefer Erſcheinung: erflens, daß die höchften 
nbe ſich wol ber abmärtsftrömenben Flut unferer Literatur 
ihrer jüngften verderbenbringenden Richtungen erwehrt has 
mögen, umb zmweitend: mie wenig Apparat bie Production 
Schönen nöthig habe, wenn der Dichter den Quell derfelben, 
edle Gefinnung, heilig hält, Das Gebiet, auf dem fid 
Dichterin bewegt, ift im Ganzen genommen beſchraͤnkt. Die 
altungen ber Liebe und ber @iferfucht bei Männern, rauen 
Mädchen, das weibliche Herz, mit feinfter Nuoneirung nad 
Lebensalter ift ihr Feld. Aber wie reiche Frucht trägt 
Feld! Wie mannicfaltig und wechſelreich ift fein Ertrag! 
ven neun ober zehn Stüden der Berfafferin, wo imäre bie 
efte Wiederholung anzutteffen? Wie ſchöpft fie immer neu 
bem tiefen Born der Welt: und Menfdenbtobafftung; ja, 
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wie nimmt biefe Beobachtung an Tiefe und Feinheit immer zu, 
und wie erfrifht und erneuert fih Styl und Sprache an bem 
freie werdenden Geifte der Erfindung. Wir haben in biefem 
Bande zunaͤchſt bas vieractige Eufifpiel: „Dee Bögling’‘, vor 
uns Mit wenigen Zügen ift das Gerüft diefes Dramas gezeiche 
net. ine Frau vol Sinſicht, Gräfin Werdenbach, und Ida, 
ihre naive, meltunerfahrene Nichte, ihe etwas ſchwärmeriſcher 
und vielfobernder Liebhaber, Mobert, und deſſen burd feine 
Überzeugung von feinem Scharffinne geblendeter Oheim Grünau, 
biefe wenigen Perfonen führen bier vor unfeen Augen bas in: 
tereffantefte Eebensbrama auf. Die beiden jungen Leute lieben 
ſich, aber fie verftehen fich nicht, und Robert wendet feine Liebe 
auf bie ältere Tante feiner Ida. Diefe, den irrenden Zögling auf 
ben rechten Weg zu führen, nimmt feine Liebe ſcheinbar an und 
führt dieſelbe unter Robert's Hergensfämpfen bis zur Heirath 
fort, wo fi dann Alles befriedigend aufklaͤrt. Diefer Stoff, fo 
einfach in feiner Erſcheinung, bildet fi an ben anziehendften 
Situationen, an Scenen von pathetifchem und komiſchem Ins 
tereffe durch und binterläft uns werthe @rinnerungen an bie 
von uns feibft beſtandenen Zmeifel und die wechſelnden Gefühle, 
weiche die Dichtung bei uns hervorricf. Fabel, Motive, Charak⸗ 
tere, Sprache und Dialog, Altes hat ung befriedigt, Alles ift 
Dad, was es gerade bier fein foll, und wir fcheiben von bem 
Gemälde, an bem wir uns freuten, mit nachklingender Freude. 
u auf diefelbe Art fhön, nur noch wechfelvoller und bis 
auf bie Heinfte Nebenrolle hin fongfam ausgeführt, ift „Vetter 
Heinrich”, Luſtſpiel in 5 Acten. e Verirrung eine Mäbchen: 
feele, melde anftatt bes ehrlichen Zugendaefpielen Heinrich fich 
von der Neigung für einen Abenteurer, Stelani, bethören läßt, 
bie biefen Itrthum ſchwer zu büßen im Begriff iR und nur 
burch einen glücklichen Misgriff gevettet wird, ift der Gegenſtand 
biefes töfttichen BSittengemälbes, in dem bie Weltorrborbenheit 
mit ber natürlichen Einfachheit in einen ſchoͤnen Gonflict geſetzt 
wird, Auch hier find die Motive trefflich erwogen und ſchön 
herausgeſtellt. Nur dünft uns, daß ein Mäbdhen mie Agnes 
doch etwas in ihrer Seele haben müfle, bas fie vor ber Hins 
gebung an einen Heuchler, wie Gtellani ift, unb vollmbs vor 
ber Auslieferung ber glüdtidgerweife falſchen Brieftaſche wars 
nen müßte, Bon ichſter dramatifcher Wirkung ift aber bie 
Berwechſelung ber Brieftofchen felbft, und dem Lefer und Aufchaure 
bis zur Athemlofigkeit fpannend die Entwidelung bed unfreis 
willigen Serthums. Kunft und Beobachtung find bier im gleichem 
Mafe anctrkennenſwerth und wahrhaft felten; bie Zoſe Babet 
aber ift ein Miniaturbitb von großer Bollenbung. Me ? 
Sinne einer Charakterſtizze denn eines Dramas macht das 
vieractige Buftfpiel: „Der ünentfchloffene”, gettend, ba bad Stüct 
tigentlich nur aus einer einzigen Bituation beſteht. Aſftſſor 
Dahlen, der Unentfchloffene, zue Heirath mit dem Maͤdchen 
bag er liebt, getrieben, läuft, unfähig, bem großen Eutſchluß 
4 faflen, vor ber Trauung davon und wird dadurch beſtraft, 
af fein Freund au bie Ehepacten vollzieht und ihn als 
Beugen mit unterfchreiben läßt, worauf fi dann bie mohlwollenbe 
Taͤuſchung erklärt, indem fich zeigt, daß Dahlen ber Eontrahent 
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und Zernau nur der Zeuge war. Diefe leicht und gut erfunbene 

Intrigue macht mit einigen andern Zügen ber Unentfdloffenheit 

den Inhalt des Euftfpiels, das aber in ber That einigen Man: 

get an Stoff hat. Sptache und Dialog find aber auch bier 
vortrefflih. Wir hoffen, daß biefem dritten Bande ebeftens 
ein vierter folgen werbe, ber, wenn er benfelben Fortſchritt bes 

Kundet, wie biefer gegen ben erften, leicht bas Beſte bieten 

tönnte, was wir in Deutſchland bermalen im Gebiete bes Gon- 

verfationg = Buftfpield aufzumeifen haben. Gin ſchoͤneret Geift, 
vol fhönerer Gaben bat ſich diefed Gebietes bei uns noch nicht 
bemädhtigt. 

16. Zafchenbuch bramatifcher Driginalien. Derausgegeben von 
Dr. Krand. Dritter Jahrgang, Mit drei Kupfern. Leip⸗ 
zig, Brodhaus, 1889. 8. 2 hie, 12 Gr, 

Es ſcheint unzweifelhaft, dab fih das deutſche Drama 
wieder mit entfchiedener Vorliebe dem charaktermalenden, fitten: 
ſchildernden Gonverfationsftäde zumende, das, lange Zeit vernach⸗ 
Läffigt, vieleicht durch die großen Erfolge ber ſoeben angezeigten 
Dichtungen einer eiteilten Dame ploͤtzlich wieder zu befons 
derm Anfehn gelangt ift. Unſere jüngfte Jahresliteratur ift daher 
auch an ſolchtn Verſuchen reicher als feit langer Zeit, und was 
fie bavon bietet, ift beimeitem bebeutender als die Burg vor 
bergegangenen Beitrebungen biefer Art, „Die Geſchwiſter“, von 
Seutner, Devrient’s „Gunſt des Augenblicks“, „Die Herrin von 
der Elfe'‘, die Stüde ber vorbergenannten Dichterin, Bauern: 
feld's „Bürgerlich unb Romantiſch“ und Albini’s „Die Rofen‘, 
bramati Gemälde in 5 Acten, welches das diesjährige „Zas 
ſchenbuch dramatifcher Driginalien’‘ eröffnet, haben für dieſe Bat: 
tung etwas, bad einem claſſiſchen Typus ähnlich fieht, aufgeftellt, 
umd es ift feine Frage, daß biefe Leiftungen den gleihartigen 
Arbeiten Iffland's ober Kopebur's beimeitem überlegen find. 
Die Geſellſchaft ift feiner, complicirter, obwol auch räthfelhafter 
und mofteriöfer und vielleicht aud minder redlih und offen 
geworben, unb fo fobert das Drama, welches fie abfpiegelt, auch 
feinere und künſtlichere Formen und einen ſchwierigern Zuſchnitt. 
Albin bewältigt biefe Foberungen in feinen „Roſen“, einem 
Drama von ber glädtichften Anlage, In den brei Abtheiluns 

en, melde bas Stück der Zeit nad) ſondern, fehen wir zuerſt 

Helenen ein- Maͤdchen durch einen Schwarm von Bemuns 

Dereen faft um ihren natürlichen Gharakter betrogen, eitel, kokett. 

Die Liebe heilt fie, der wärmer Auguſt v. Dften wird ihr 

Gatte. Do, fowie die Jungfrau durch Firicung ihrer Wün: 

fche geheilt warb, fo wird ber Schwärmer Auguft durch den 

Sieg ber Liebe verborben. Gr verfällt im jede Ausſchweifung 

und vernichtet fi) durdy das Spiel. Helene, bie keinen andern 

Weg ber Rettung fieht, nimmt den Schein an, als theile fie 

die Berirrungen ihres Gatten, und rettet durch ihre Spielver- 

Lufte fein Wermögen. Ein alter Diener, Friebeich, iſt hierbei 

ihe Bertrauter. Das Verberben bricht ein und Auguft erkennt 

feinen Schuöengel; ber alte Sag, daß bie Weiber beffer feien 
als wir, bar fi bewährt, Tuͤchtig wie der Plan und Ges 
danke diefes Stüds, find auch die Beimerke; ber Verf. mürbe 
jebod noch mehr Wirkung erlangt haben, wenn er feine Reben: 
perfonen nicht aus allen Weltgegenden, Italiener, Franzoſen, 

Gngländer, Ungarn, berbeibemüht hätte, was nothwendig zu 

veralteten und oft bagemefenen Gharakteriftiten führen mußte. 

Hiervon abgrfehen, ift das Stüd vortrefflich. 

Bauernfeld’s „Tagebuch, Luftfpiel in zwei Xeten, gehört 
einer andern Gattung an. Hier geht bie fiht mehr auf 
Wis, und in ber That ift diefe Richtung fo vorherrſchend, baf 
die Wahrheit der Charaktere barunter leibet. Gin Mädchen, 
das fich ihrem Geliebten gegenüber albern ſtellt, um feine Scheu 
vor Frauen von Geiſt zu überwinden, mag an und für fi 
nicht ſehr natürlich fein; noch weniger aber iſt es die Net, wie 
Luche biefe Rolle durchführt. Im bem — Plan dringt 
daher auch etwas Gewaltſames und Willkuͤrliches hervor, von 
dem ber geiſtreiche Verf. überhaupt nicht frei iſt und mas feine 
aeniale kaune und feine treffliche vis comica oft ſchwet be: 
fhäbist. Im humoriſtiſchen Euftfpiel ift er ein allbelannter 


Meifter; aber er ift es befonbers burdh ben Humor, unb wen 
diefer fi, wie bier, auf das Gharaktermalen legt, fo ſtreift 
er nit felten dicht an gewaltfamer Garicatur vorüber, Der 
Xutor hat alle Urſache, ſich vor biefer Kippe zu hüten; feim 
Ruf ift fo fhön; er darf ihn nice durch unruhige und wills 
kuͤrliche oder eigenfinnige Erfindung in Gefahr bringen. 

Wir haben Urfadhe, unfer Urtheil forgfam zu fammeln, bevor 
wir über Immermann’s Zrauerfpiel: „„Die O:pfer bes Schwei- 
gend’, uns ausfpredhen. Die Arbeit iſt tro& einiger Beichtfertigkeie 
in ben Formen eine in die Ziefe gehende und mit portifchen 
Intentionen reich ausgeftattete, mie fi das von Immermanır 
erwarten läßt; allein fie ift, wenn wir daran ben größten Maß- 
ſtab legen — mie ber Dichter dies verlangen kann und verlan= 
gen wird — nicht fehlerfrei. Im Pathetiſchen nehmen wir eine 
gewiffe Überftürgung ber Gedanken, Unruhe und übermäßige 
Kraftanftrengung wahr (bie immer auf einigen Kraftmangel 
bindeuter); in bem Gharakteriftifchen erfcheint und Manches 
weniger geſchmackvoll, als wir es von diefem Dichter fodern 
burften, und in ben Motiven ift manche Lüde, gang abgejehenr 
davon, baß bie blibartige Entzändung ber Siche doch in dem 
Augen eines Dichters, wie Immermann ift, etwas Bebenkliches 
bat, und baf Peinzeffin Ghismonda doch nicht füglih ein 
zweites Klaͤrchen fein ann, von welcher Lehtern wir auch 
nicht wiffen, wie lange fie Egmont liebt, ungerechnet, baß 
Egmont bod; ein anderer Mann ift als ber „blonde Page 
Buiscarbo”’. Nehmen wir hinzu, daß bie Sprache, oft auch 
ber Vers recht fehr vernachläffgt auftreten, baf viele Bilber 
unklar, Manches unverſtaͤndlich, bie Zeichnung des Dofes ger 
woͤhnlich und verbraucht, bie Epoche undeutlich, Mobernes unb 
Mittelalterliches vermifchend ift; daß endlich bie Löſung aller 
Überrafhung entbehrt und Hauptcharaktere, wie Manfred und 
Aretin, mehr wibermärtig als anziehend erfcheinen, fo wird man 
uns Recht geben müffen, daß bas Stüd nicht ohne Fehler fei. 
Inbeffen, es it auch nicht ohne große Schönheiten, ie ganze 
Anlage ift friſch, gefühlt, bie Handlung gebrängt, hervorbrediend, 
durch Epifoben unaufgehalten, bas Pathos ift hinreißend, glüs 
hend, bie Zeichnung ber Allmacht ber Liebe empfunden, bes 
geiftert, Motive und Gharaktere find im Gleichgewicht, und bie 
Sprade, ber Ausdruck iſt oft wundervoll und reich an — 
farbigen, glücklichen Bildern. Das Ereigniß ift einfach. Prin— 
zeſſin Ghismonda iſt dem Herzoge Manfred, in dem wir von 
vorm berein einen Betrüger, der ſich mit frembem Bierath 
fhmädt, kennen lernen, auf ben Wunſch ihres Vaters, Fürften 
Zanered, und auf Betrieb Aretino's verlobt. Der Bräutigam 
ift ihr gleichgültig; doch fie iſt bereit, dem väterlichen Wunſch 
u erfüllen und ber Bewerbung, welche Guarini’s Berfe unters 

ügen — ein fonderbarer Gedanke ift diefe Einführung zweier 
hiſtoriſchen Perfonen, Guarini’s und Aretino's, in diefe Gedanten- 
tragöbie immerhin —, nachzugeben. Da erfcheint, vom Water 
eingeführt, Guiscarb, ein Züngling, Wie ein Blig zündet 
bie Liebe in Ghiamonda's und Guiscarb's Seele. Fürft Zancreb, 
Ghiamonda's Bater, jelbft ift Zeuge ihrer Zärtlichkeit. Seine 
natürliche Heftigkeit befiegend, beichließt er, Buiscarb vom Hofe 
u entfernen, und. ba biefer felbft ſchon den Beſchluß ges 
hast bat, fo ſcheint ſich Alles frieblich Löfen zu müffen, um fo 
mebr, als ber Fürft, vor feiner Heftigkeit beforgt, fich felbft ent⸗ 
waffnet hat. Allein er fobert von Guiscard das Belenntnig 
feiner Schuld, und Ghiamonda's Verlangen hat dieſem Schweiz 
en auferlegt. An Guiscard's Schweigen, an feiner küge 
diefe Hätte der Dichter vermeiden müflen!) entzündet fi des 
Fürften Jaͤhzern; er erfticht ben Füngling mit beffen eigenem 
Dolch. Dies bie Kataſtrophe. Ghismonda büft ihre Schuld — 
bie Berleugnung ihrer Liebe — durch den Tod von eigener Hand; 
Manfreb'3 Rebellion fhlägt Dagobert, Guiscard’s Water, nieber 
und Kürft Tancred hält bie Beichenrebe der im Tode Bermählten, 
Gegen biefen Plan, ber feine Schönheiten bat, haben wir 
unfererfeitd Manches zu erinnern. Zunaͤchſt fehen mir nicht ein, 
wie das Zrauerfpiel „Die Opfer bes Schweigens" heißen kann. 
Ghismonda ift einmal gewiß kein Opfer bes Schweigens unb 
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Buiseard, ber Leider mit einer Lüge ftirbt, Heißt doch diel rich- 
tiger bas Dpfer bes Nähzornd, ber freilich war biefer Titel 
weber tragifch, mod poetij überhaupt. Doc bas iſt nicht unfere 
Schuld, fondern bie des Stoffes, ebenfalls iſt gewiß, daß bie 
Urfache feines Todes nicht das Schweigen, fonbern grrabe bie 
Lüge ift, bie ben Jaͤhzorn Zancred’s erweckt. Der Dieter m 
fetbft fagen, ob wir Recht haben; die Bade aber war I 
anbers, folgerichtiger zu führen. Sodann haben wir viel g 
diefe plögtiche Bicbe zu erinnern. Auch bier war es t, 
mehr Raturwahrhelt darzuſtellen; ber Dichter aber hat gerabe 
diefen Iug für ſchön gehalten, ben wir fo ohne Weiteres nicht 
als naturwahr anerkennen Pönnen. Wenigftens hat Ghismonda's 
Zod um einer Liebe willen, bie, wie ber Dichter felbft fagt, 
nur minutenlang war, etwas Grwaltfames. 

- Diefen Bemerkungen gegenüber enthält bas Stüd umders 
Zennbare Schönheiten. Ein trefflider Zug tft Tancreb's Wider⸗ 
fand gegen feinen eigenen Jaͤhzorn; fehr ſchön ift Ghiämonda’s 
Daltung, nachdem fie Guiscard's Tod erfährt, fo ſchön, daß 
wir leſend glaubten, fie werde am Schweigen hierüber fterben 
und fo ein edjtes Opfer des Schweigens werben; trefflich find 
die Schlußfernen, Zancreb's Reue und Dagobert's Zreue. Hier, 
am uf, finden fi auch bie ſprachlichh au neten Stel: 
len: Bifion nad dem Morde (S. 308), Ghismenba's 
Gefpräh mit Leonoren (S. 309), wo fie das neue Glüd malt, 
»as die Liebe ihr enthält hat: 

Ya, meine Ühenere, 
34 fähle mich im einer feltnen Stimmung, 
Durchſichtig find die Dinge mir gewotden, 
In Allem ſeh' ih ein pulſirend Herz. 
Ich wuͤnſche nichts, mich bünkt, ich bätte Alles, , . 
Ich möcht ed Schöubeit, moͤcht· es Gluͤck benennen, 
Was mih fo reigend in die Werne trägt. 
BieUeicht Ik eb bad Beben! Ya, bad wahre, 
Das ich fo feät, bo nicht zu frät, erfahre. 

Vortrefflich it vor Allem bie auf biefen Glüdstraum fol: 
gende Scene, der Schmud und bie Krone bes ganzen Werks, 
ein Meifterftüd feiner, wahrer unb mwirkungsvoller Zeichnung 
bemältigender Serlenzuftände. Bhismonda erfährt ben Zob 
Sale gefaken, AGartat ie eidt über bee 

nd gefallen, fü t fie; plöglih w hr über ben 
—— ergang, und num dricht ihr Schmerz in Toͤnen aus, 
die wir kaum jemals ſchoͤner gehört haben. 

Rein, Döllenfurie, 


Das find des alten Grjverführerd Künkte, 

Er Tügt und vor, auf Erben geb es zu, 

Daß e6 Berrüdibelt wär, an Gott zu glauben; 

Alſo lo@t er uns 

Zum Abfall in frin Netz. — Rein, nein 

Du trägt mi nicht. 
und als fie nun nicht länger zweifeln fann: 

Und ift #8 wahr, und iſtis mit Ginbilbung . . . 

Bin ic beſtimmt, daß dieſes Ungeheuer 

Von Unglül mid zerfleifhen fol, 

Sich an mir, Stied für Glied, erfättigen? 

Sol ich's erleben, daß der Hugenblid, 

In dem ich Guideard’d Tob erfahren, mir 

Wie Porabiefeögläd ber Sel'gen leuchte, 

Mit bem verglichen, ben ich jest durdhbulde 7 

So, miibe Bruft, erfkarre! Welb, verlengne 

Dad Welt! Sei... 

Rein, o nein. 

Werirre did nit dahin, meine Serte. 

Wir kbanen untergehn! 
Und nun bas Selbſtgeſpräch, worin fie ihre Schub, Berleug: 
nung ihrer Liebe vor der Welt, durch Verlobung mit dem Tod⸗ 
ten vor ber Welt zu fühnen befhlieht. Wie dies geſchieht 
(Act 5), ift in nicht minder großen und fhönen Zügen gezeichnet. 


Unfer Raum ift net, wir müffen enden, obwol 

Stüd ein tieferes Eingehen fodert und ee Es —* 

— Eingeweihten; fo viel war uns bier mur zu zeigen 
u 


Den Schluß des Taſchenbuchs macht bas einactige Luſtſpiet 
bes Serausgebers: „Der Bascogner in Paris’, ein Stück von 
sefälligem Inhalt, obwol der deutſchen Citte ziemlich fremd und 
wahrfcheinlich nach einem franzöfifhen Original gearbeitet, Die 
Berlegenheiten, welche bie gascogniſchen Winbbeuteleien dem Hel⸗ 
den bes Stüds bereiten, find jedech launig genug erfunden und 
würben auf ber Bühne ihre Wirkung nicht verfehlen, wenn nur 
nicht fo viele Briefe darin vorzulefen wären. Es iſt zu ber 
wundern, daß bie frangöfifchen Baubenilliften noch nicht bemerkt 
haben, wie langweilig Briefſchreiben und Bricfleſen auf ber 


Bühne ift. 
(Die Bortfegung folgt. 





Essai sur !'homme, ou philosophie religieuse et politique, 
par le comte de Zeiler. Zwei Bände. Paris, Brock 
haus u. Avenarius. 1839. Gr. 8. 5 Thir. 18 Gr. 


Die abfiracten Wiſſenſchaften ſtehen nicht in ber Gunft des 
Zages. Hunbert Mole haben Denker und Forſcher dem Wif; 
fensdurft oder der Reugier die Schlüffel zu den Räthfeln bes 
geiftigen und Setlenlebens verſprochen, und hundert Male hat 
eine unerbittliche Kritik die öffentliche Beichtgläubigkeit befchämt, 
welche jenen lockenden Werbeifungen bas Ohr gelichen. Kann 
man fih wundern, wenn nad fo vielen Gnttöufgungen ferbft 
bas denkende Publicum bie metaphufifche Wahrheit wie eine 
fpröbe Schöne behandelt, an ber bie treutſte und redlichfte Wer 
werbung verloren ift? Die Entmuthigung ift fo vollftänbig, daß 
fie fogar die Verzweiflung ausfchlieft und eine Steihgültigkeit 
erzeugt bat, die dem Materialiemus und der Weichtichkeit un: 
ferer Generation zu ſehr entipriht, als daß biefe ſich im Wer 
wußtfein ihrer Ohnmacht nicht gang wohl befinden folte. Doch 
biefe ſchlaffe Refignation ift glüdlicherweife micht allgemein gu 
nennen. Cs gibt noch immer eine, wenn aud Beine Zahl 
ſtatk conftituirter @eifter, welde an ber Idee der Mahrbeit 
fefthängen und in benen das Etreben nad ihr nicht vom Bes 
woge der ſchwankenden Intereffen des Augenblicks derſchlungen 
wird, Der gemiffenhafte, unermübliche Forſcher hat, welches auch 
der objectioe Werth der von ihm gefundenen Mefultate fein 
möge, Anſpruch nicht allen auf Anerkennung als Gharakter, 
fondern auch auf die Sympathie jedes aufridtigen Freundes 
ber Wiſſenſchaft, als beren treuer Priefter er das heilige Feuer 
nährt, welches feit bem Zeitalter eines Pothagoras burch eine 
Kette geweihter Hände bis auf unfere Tage berübergetragen 
ift, um hoffentich erſt mit der legten Generation umferes Ges 
ſchlechts zu erlöfchen, 

Das Merk des Grafen Zeller, welches mir a den vor⸗ 
ſtehenden Bemerkungen Anlaß gegeben, ftet ſich die Aufgabe, 
Philoſophie, und Religion auf ein gemeinſchaftliches 
Prineip zurüdzuführen, ober beſſer, bie genannten drei Wiſſen⸗ 
ihaften auf einer gemeinſchaftlichen Bafis aufzubauen. Der 
Berf. geht von der Unterfuhung des Urmotios der menfchlichen 
Handlungen aus und glaubt in ihm ben Keim aller forialen 
und moralifhen Wahrheit und zugleich bie zuverläffige Mi 
ſchnur des Glaubens gefunden zu haben. Die vieltaufenbjährige 
Frage ber Freiheit und der Rotbwenbigkeit, fagt er, ift um 
deshalb bisher nicht gelöft morben, weil fie als Alternative, die 
fein Drittes zuläßt, geftellt wurde. Der Menfch thut überall 
Das, mas ibm fein Verſtand als feinem Intereffe entforedhenb 
barftellt, und inbem er fo handelt, ift er weder frei noch bem 
Zwange unterworfen. Die Überzeugung, meldye bie menfchliche 
Hanblungsmeife beftimmt, ift nicht allein ein Wiffen, fonbern 
auch eine Kraft, die Zriebfeder, bie und vom Erkennen zum 
Handeln übergehen läßt; fie genügt zur Dervorbringung unfes 
rer verſchirdenen Handlungen und bedarf zu diefem Zwecke kei⸗ 
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ueawegs ber Dazwiſchenkunft eintt Huͤlfslraft, die man ferien 
Willen ober wie immer nennen mag. Da wir weder Herren 
unferer Überzeugung find, noch den Ausfprücen berfeiben 
awangsweife gehorchen, fo, folgert der Verf., läßt ſich weder 
der Begriff der Freiheit noch der ber Rethwendigkeit auf unfere 
Handlungen anwenden; biefe find vielmehr ala organifhe Mas 
niſeſtationen unſeres Lebens unter eine dritte Matıgos 
zie, bie. der Sp t; zu ſtellen. Die bisherige Philcfopbie, 
fagt ber Berf, in der weiteren Ausführung feines Satıs, ber 
hauptet, daß fi die Urfache unferee Dandlungen entweder in 
uns, in unferm Willen, oder außer uns finden müffe, und dag 
wir im erften Falle frei, im zweiten bem Gefehe des Fatalids 
mus unterworfen jeien, Diefee Behauptung iſt zu entgegnen, 
daß bie Kraft, welde ung zum Danbeln antreibt, weder auds 
ſchlieflich in, noch ausſchließlich aufer uns iſt, daß fie aus den 
Beziehungen unferer Natur auf die Außenwelt, aus dem zwi⸗ 
fhen beiden flattfindenben Verhältniſſe hervorgeht, daß mir 
sach Maßgabe eines britten gemiſchten Antriebes, nach einem 
Vırhäitnißgefege (lei de rapport) handeln. Diefes Geſetz, in 
welchen ber Berfaffer das Motiv der menfhlicen Handlungen 
ſicht, iſt aber kein anderes als dad der Setbfkliche, welches 
feine Gebote je nadı den. befondern Lagen und Umſtänden, in 
welchen der Menſch thätig ift, formuliert, j 

Ein Einwurf gegen diefe Theorie, der ſich von ſelbſt bar: 
bietet, if, daß der Menfch keineswegs immer nach Maßgabe 
der Erkenntniſſe feines Verftandes handelt, fendern ſehr oft ber 
blinden Leidenſchaft, dem finnlichen Triebe, dem animalifchen 
Inſtinete, ſelbſt auf Koften feiner beffeen Überzeugung, folgt. 
Video meliora probeque, Jdeteriora sojuor, hat fich ein Jeder 
von uns hundert Male im Leben jagen müſſen. Wilde Be: 
zeichnung will der Verf. den durch ſoiche Motive hervorgebrach. 
ten Santlungen geben ? 
aber geneigt, ihnen die Eigenſchaft menſchlicher Dandlungen abs 
zufprechen, weil bei ihnen das Element unthätig fei, welches 
anfer privilegirtes Wefen ausmacht, die Intelligenz. 


ſchaftlichen Triebe einen Kampf liefert und troß feiner ernft: 
lichften Anftrengungen befiegt wird, beugt ſich alstann der 
Menſch nicht unter das Gefeg einer materiellen Nothwendig« 
Leit? Der Verf, gebt auf diefe Frage nicht ein, 

Auch für bie Källe, wo ber Menſch nach dem unbıfangenen 
Ausſpruche feines Verſtandes handelt, weiß der Verf. haltbare 
Argumente nur gegen bie Echre vom freien Willen, nicht aber 
gegen bie Echre von der Rothwendigkeit zu finden. Wenn bie 
wefentlich egoiftifche Natur, die uns der Verf. zufdreibt, uns 
unfer Intereffe (das der Anficht des Verf. zufolge, wenn #6 
richtig aufgefaßt wird, immer mit den Hoberungen ber firengs 
ſten Moral zufammenfällt) zur Richtſchnur des Handelns gibt 
und wir ſteis nad) Moßgabe des Erkenntniffes unjeres Bor: 
theils verfahren, fo find wir doch wol die SHaven rines Meits 
geſthes, welchtä zwar, wenn man will, nicht das yerfönliche 
Berbienft ober bie Zugend, wol aber alle Berantwortlichkeit 
und Zurichnungsfähigkeit aufhebt; wir find unter jener Vor— 
ausfesung, mit einem Worte, mehr ober weniger gut organis 
firte Automaten. Denn angenommen auch, daß, wie ber Verf. 
annimmt, der Organismus des Menſchen und fein Verſtand 
ihrer Natur nach durchaus verſchie dent Weſen find, Eann von 
einer Selbſtbeſtimmung des letztern um jo weniger bie Rede 
fein, als ber Verf, felbft zugeſteht, daß deſſen Thätigkeit und 
folglich deſſen Einwirkung auf bas materielle Handeln bes 
Menfhen nur durch Aufere Eindrücke angeregt wird, Der 
Berf, legt Gewicht darauf, daß der menſchliche Wille, das heißt 
feiner Theorie nad der Verſtand, nicht unter der Botmäfig: 
Zeit einer außer ihm eriftivenben Gewalt ftche, baß bie Befege, 
denen ex folgt, mit feiner Matur ibentifch feien; aber es ıft 
Har, daß diefes Maifonnement nur gegen einen gemwaltfamen 
fühlberen Zwang beweift, und baß baffelbe ber Sache nach die 
organiſche Rethwendigkeit zugefteht. 


Gr umgeht deren Qualiſitation, iſt 


Wie aber, | 
wenn der Verſtand wirklich interoenixt, wenn er dem leibens | 


' mer und tem Throne ſchwebende Gonflict 





Barfın wir jest, mit Übergehung beö Theils des Bu 
in welchen ber Berf. fein Coftem in Einklang mit ber * 
lichen Lehre von ber Coincidenz des freien Willens und bew 
Grabe zu fegen ſucht, einen Blick auf die politischen Gonfequene 
zen, bie er aus feinem piucdpelogisch«moralifhen Urprineipe abe 
ieitet, Da das Inbivibuum nicht frei ift, fo, fchlieht ee, fine 
es auch nice die Völker; ‚wie das Inbivibuum unter ben Ger 
sehe feines Imterefje ſteht, fo ruht die Sounerainerät nice im 
bem Volke, nicht in dem Könige, ja auch nicht in Gott, ſon—⸗ 
been in bem wahsen Rationalinterefii. Durch biefen @ag i 
aber nur das Princip dir Sousereinetät feſtgeſteilt und N = 
ſchwierige Aufgabe der Ametndung defielben bleibt noch immer 
zu [bien übrig. Wer iſt Organ des wahren Ratienalinterefje, 
mer it berufen bie Anfoderungen befjelben zu fermuliren und 
ihre Befriedigung im Nothfalle zu erpwingen? Hier läßt bie 
Theorie ben Grafen Beller im Stich, der jegt feine Zuflucht zu 
ber Autorität nimmt, indem er für bie rechtmäßige Handbba= 
bung ber Souverainetät, d. h. für bie gültige Interpretation 
des wahren Rationalinterefie folgende Regeln aufftellt: 

Die Einjegung ber Gewalten und bie Abfaffung vom 
Grundgefegen gebührt den intellectuellen Motabilitäten, welche 
zu biefem Behufe keiner andern Besollmächtigung bedürfen als 
ihrer natürlichen Qualifitation. 

Die fo eonflitwirten Gewalten handeln rechtmäßig inner= 
balb des ihnen angerwiefenen Berufskreifes durch Erlaffung von 
Gefegen, Deertten u. ſ. m. 

Im Falle eines Gompetinzfteeites zwiſchen ben verichiebes 
nen Gewalten enticheider bie Majoritär berfelben (ſodaß 4. B. 
der in diefem Augenblice in Brankreich zwiſchen ber Mahlfam- 
b n um Bortbeile ber 
Vartei entfieben werben muß, zu welcher jih die Pairsfame 
mer ſchlaͤgt). 

Dan ſieht auf den erften Bid, da dieſe Formeln ihre 
fehe ſchwachen Seiten haben und über cine Menge der wich⸗ 
tiaſten Fragen der prattiſchen Pelitik feine Auskunft geben. 
Doch das krltiſche Eingehen auf dieſen Gegenſtand würde mich 
auf ein Gebiet führen, welches nicht das dieſer Blätter ift, 

In den hier beleuchteten Punkten riſumirt ſich der wefent: 
tihe Inhalt des Buchs dis Grafen Zeller. Durch Anwendung 
einer firengern Methode, Vermeidung aller überflüfigen Wie: 
berholungen, Abfchweifungen und hors d’oeuvres hätte der Verf, 
nicht allein ohne Verluſt, ſondern fogar gum greßen Gewinn für 
den £efer ben Umfang jeines Werks um wenigſtens drei Viertbeife 
vermindern koͤnnen. Der fat gängliche Mangel am Plan in der 
Anlage des Werks erſchwert die Auffaffung bes darin dargeſtellten 
Syſtems und die Prüfung des Verhältniffes der einzemen Theile 
beffelben zueinander, Kine Senderbarkeit, für die ih keinen 
Grund zu finden weiß, ift es, daß der Verf. feinen Vortrag in 
bie Form eines Dialogs zu werfen verſucht bat; ich fage vers 
fucht, benn der Dialog, mit welchem das Bud beginnt, verliere 
fih ſchon nad den erflen Seiten, um im ganzen Taufe bes 
Werks nur dreiz oder viermal, fo au fagen anbeutungsieife, 
wieder aufzutauchen und erſt in ben Schlußfägen wieder in 
volle Evidenz zu treten. 14, 





Literariſche Notizen. 

Auch in Engtand erſcheint eine „Geſchichte Mapoleon’s’ 
in bee Form mie bie Biographien bes Helden jest in Bronf- 
reich eg = — * Compilation —*— verſchiedenen Nemoi⸗ 
zen mit zſchnitten, den Gopien franzöftfcper ZN * 
Verfaſſer iſt R. D. Homme, en 


Ein gutes Bud, auch beutfchen Frauen zu empfehlen, find 

der Mrd, Ellis „Women of — tale cal See and 

demestie habits”‘, mworen jegt eine britte Auflage ericheint, 
161, 
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Dramatifche Buͤcherſchau für 
Zweiter Artikel. 
(Bortfegung aus Rz. IM.) 


17. Dorian. Gchaufptel im fünf Aeten. Prei nah Sheri: 
ban Knomies, von Ar. Treftſchke. Win, Wallis: 
bauffer. 18988, ®r. 8. 15 ®r. 

Sheridan Knewles, der Verf. bes „Budteligen”, iſt unfern 
Leſern bereits mehr als einmal vorgeführt worden, Er erreicht 
in feinen Arbeiten den Höhepunkt, deffen bie engliſche Tragoͤ⸗ 
die dermalen fähig iſt, und ben fie, cingekeilt zwiſchen den Tra⸗ 
ditionen der Addiſon'ſchen Schule und den Reminifeengen an 
Byron’fche Geftaltungen, für jent anſprechen Tann. Wir haben 
ſchon oft Gelegenheit gehabt, die Enge, die Unnatur, die Dürfs 
tigkeit biefes Weges zu zeigen, ben die Nachkommen Shakſpta⸗ 
se’3 eingefchlagen haben. Es ift daher nicht nöthig, von neuem 
nachzuweiſen, wie bie ganze englifche Dramaturgie zur Zeit in 
Gonvenienz und Schema murgelt, wie fie aller Dingebung an 
bie Ratur entbehrt, unter Brfeitigung alles poetifchen Elements 
blos auf der Dberfläche des Gedankens Hinftreift, welcher, von 
einem ein» für allemal er hg Schema geregelt, nur allens 
falls noch in der Zweckmaͤßigkeit und im Berftändigen und Res 

elrechten feinen Zriumph hat. Die Sprache der Natur, Wahr: 
beit, Fülle ift in biefen herzlofen englifchen Zragödien, melde‘ 
eichen Gabavern gleichen und uns mit Zobtengeruch ammehen, 
wicht mehr anzutreffen; Schattenbilber ohne Wirklichkeit und 

Seben, welchen wir troß ber ee Berirrungen bie Er⸗ 

geugniffe der modernen franzoͤſtſchen Schule vorziehen müſſen, 

fo ungern es auch gefchieht; dein im poetifchen Reiche ift nichts 
efchredenber als das Todte, Leichenartige, und dies ift das 
ment ber heutigen englifchen Dramaturgie. 

Auch das vorliegende Drama macht darin feine Ausnahme, 
obmol ed — im gimal „The wife” betitelt — noch immer 
zu den Stüden zu zählen ift, die das meifte Scheinleben an fi 
tragen. Wie entfichen folhe Dramen? Der Berf. nimmt eine 
Legende, Novelle oder dergleichen, ſchematiſirt fi einen Haupt: 
charakter, bier das Weib in feinen Grundzügen, zuſammen unb 
bialogifirt bie Begebenheit, wohl darauf dit, allem Reuen, 
von Ziefe und Dingebung an fein Thema Zeugenden ben Bus 
gang zu verfchliefen. Das Weib muß treu fein, alfo it Ma 
ziana treu; das Weib muß unſchuldig werfolgt werben, alfo 
wird Mariana unfchuldig verfolgt, und fo fort durch alle Cha⸗ 
rakterfategorien, und Jeder kann ſich num ferbft fagen, wie viel 
Poefie eine fo entftehende Schöpfung haben kann, 

Der Inhalt des Stüds ift befannt; die Überjegung ift ges 
wandt, und einige artige Sernen machen fich fo weit geltend, 
ald gute Rhetorif, zwedmaͤ Dialog. und eine mäßig amgies 
benbe Kabel dies immer vermögen. Der belebenbe Hauch, Ziefe 
und Feuer fehlen dem Ga durchweg umb werben ber engs 

en Dramatit fo lange fehlen, bis ſich ihrer eim von allen 

bditionen freier, an ben Brüften ber Natur genährter, in 
die Tiefe wirkender Geiſt bemächtigt, der zu erkennen vermag, 
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18. Alm kuſtſpiel. eilt . € 
Ba EG Berne St 
. . 17 


Der Herausgeber dieſes neuen Luſtſpielalmanacht nimmit 
feiner Vorrede zufolge einen durchaus prattifhen Standbpuntt: 
es ift ein brauchbares Bühnenrepertorium, bas er zuſammen-⸗ 
flelen will; Darftellbarkeit und Iheaterbebärfniß follen Hierbei 
feine leitenden Geſichtspunkte fein, unb frembe Sachen follm 
nicht in Überfegungen, fonbern in Bearbeitungen nad bem beuts 
Shen Beduͤrfniß gegeben werben, Wir haben nichts dagegen, 
voransgefept, daß ben Wearbeitern die Faͤhigkeit nicht fehle, 
fremdgröorene Pflanzen wirklich fo zu aeclimatifiren, wie die 
bier —— Proben es erwarten laffen. 

er vorliegende Jahrgang enthält durchweg lobenswürdige 
Arbeiten. Bauernfeld's „Bürgerfich und Romantiſch“, Luft: 
fpiel in vier Acten, überoll mit Glück bargeftellt, ar uns 
ftreitig zu den gelungenften Beiftungen dieſes viellticht allzu 
geiftvollen Luftfpieldichters, der nur zumeilen mit der Ratur et: 
was frei umgeht. Das Gtüd ift bekannt. Richt minder vor- 
güglih und ausgezeichnet it: Rofier's „Frau von breißig 
Jahren“, in vier Acten, beren Bearbeitung uns jedoch der von 
Th. Hell nachzuſtehen ſchtint. Das vieractige Luffpiel von X. 
8. Beidner: „Luftſchlöſſer“, nad ber Idee von Wolfe 
„Kammerbiener‘‘, hat zwar etwas Gkizsenhaftes angenommen 
unb ermangelt einer * dramatiſchen Concentration, da je 
ber Sharakter fo ziemlich feinen Weg für ſich allein verfolgt; 
inzwifchen ift der Gedanke dech trefflih, eine Menge von 
Prrfonen jede mit ihrem Luftfchloß und ihrem Gtedenpferde 
nebeneinanderzuftellen und ji Erbeiterung des Zuſchauers 
alle an ihren fpanifchen Schtöffern fortbauen zu laffen. Fehlt 
auch bie Handlung, jo find bie einzelnen Scenen doch ergögtic, 
Nach diefen Lobenswürbigen Proben bürfen wir dem jungen Al: 
manac wol eine Zukunft verfprechen. 
19, Gamoens. Dramatifhes Gedicht in einem Aufzuge vo 

Friedrich Halm. Wien, Gero. 1338, Gr. 8. 8 @r, 

Die auffallend magere Erfindung bei einem dem Dichter 
fo homogenen Stoff, wie diefer if, macht die vorliegende Ars 
beit zu einem bloßen Eüdenbüßer, ben ber talentvolle . bes 
mutblich awifchen zwei größern Werken begann und, von neuen 
Gegenftänden angezogen, fallen ließ. Mies ganze Gedicht bes 
ſteht eigentlich nur aus drei Scenen: einem Monolog Camoens 
über den Undonk ber Melt gegen die Opfer, melde ber wahre 
Dichter bringe; in einem Iwiegefpräch mit einem alten Ju⸗ 
gendgenoffen, ber bie materiellen Seiten bes Lebens au tet 
bat und dem Dichter nun, nach Art bes Antonio im 0, 
nur weit röher und fühllofer, feine nuglofen Txräum ver⸗ 
haͤlt, und enblih in einer Scene, wo deſſen Sohn, ber als 
Dichter dem großen Camoens glüdlicy nadringt, ihm Namens 
der Nachwelt ben ey be bei befien Berührüng 
Gamoens flirbt. Es war Faum möglih, den inhaltihmweren 


one Ermpaltie, sone bie 9 — ung, dem 
genſta " abzugewinn D — dem 
a er en — 
tenden iſt Borm und 
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gedacht werben. nen erzählen ne: 
— ehe daß dee Eine auf den hört oder ihm 
antwortet, ihre Lebensgeſchichte, Gamoens, was er in Waffen 
und Berfen getan, Quebedo, wie er Geld gefammielt. 
Mit gä Geftaltlofigkeit Diction 
eben, ai Daß die Abe cin Grftkngtverfud) eines Dice 
‚als 
ie 10, de di Babe ku Rcka unp der Gnade gäfem 
in der Wiege mit eingebunden enthielt. Aus 
punkte eilen wir dann auch ſchnell über dieſe —5 
a ren Ba eg an eb 
andere gen ———— ahme ein: 
Er. Halm u gut, was bie Poeſie bedingt und for 
ald daß wir den Anlaß nehmen follten, ihn auf die Maͤn⸗ 
gel biefer Arbeit mit bem Finger hinzuweiſen, und weil er bies 
weiß, wirb er nicht verlangen, daß wir und mit guter Diction 


5 
3 
: 


Gegentheil, bei einem Manne wie nem Dichter, 
), dem wir „Grifeldis" verdanken, müffen wir'6 rür 


wie der 
gen, ne. ſich auch ſprachlich fo verirrt, daß er feinen Ga: 
moens (S. 29) zu Quebedo fagen läßt: 


Doch Dinge gibt es unterm Dimmeldzelte, 

Bu zart, nad Loth und Pfund fie abzumägen, 

Bu body, der Elle Maß daran zu legen. 

Dieb merke, Breund! Sprih du von — Lorberblättern, 

Doch Lorberkränge laffe unberührt. 
Diefe Äußerung muß uns um fo geſchmackloſer vorfommen, als 
doch nicht anzunehmen ift, daß Quebedo durch den Dandel mit 
Lorberblättern ein reicher Mann geworben fei, 

Wir haben nichts hinzuzufegen, als daß wir an Fr. Halm’s 
Stelle dies unbedeutende Fragment nicht würden in Drud ges 
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20. Die Schlacht bei Fockſan. Schauſpiel in fünf Aufaborn. 
Bon Fr. Hofmann. Jena, Bran. 1838, 8, 16 @r, 

Bewundernde Liebe für den tüchtigen Feldherrn, Friedrich 
Prinz von Sachſen⸗-Koburg, bie Verſuchung, den alten Su— 
woroff dra ch auftreten zu lafien, und die, wir glauben, 
fagenhafte Erzählung von einer Gräfin Auerfperg, bie in ber 
Schlacht von Fockſan einen Sohn verlor und einen verlorenen 
wieberfand, find, mächft ber eier des hunbertjährigen Geburts: 
tages bed Prinzen von Koburg, bie Anläffe zu bdiefem Drama 
eweien, bas zu den beffern Betegenheite n gezählt werden 
nn. Es zeigt ſich darin eine gewiffe Beherrfhung der Korm, 
gute Erfindung, wirkfame Gruppirung ber Sharaktere und eine 
geübte Sprache. Mit einiger Verwunderung haben wir bas 
als Einleitung vorangeftellte Gedicht Fr. Rüdert’s: „Prinz Ko: 
burg’, hier wicbergelefen, das, ohne Inhalt, lang und ohne 
Eorm, gewiß zu den ſchiechteſten Proben Rückert'ſcher Poefie 
gehört und mie fo mande andere für ein Mufter gelten kann, 
wie eine Ballade micht fein fol. Dod wir wiberfichen ber 
uchung, über diefen Begenftand mehr zu fagen, und wens 
—— —** Age Fe ——— Rüderts aber 
nidt um die erfte e ⸗ 
burg“ wieder vorzuführen: bin, erfte Strophe feines „Ro 

Prinz Roburg, Friederich 

Belbmarfhau der Oftreiher, 
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Völker, wo das Licht einer hellern Berftanbesbilbung bie Dinge 
beleuchtet und feine Strahlen au auf bas dunkle Reich bes 
Glaubens wirft, bie Sthuſucht nad deutlicher, auf phitofophis 

m Wege erlangter Erkeuntniß lebhafter und ſucht bie 

ten, welche in jenem entftanden find, durd bie Anftrengung 
des eigenen Geiſtes wieder auszufüllen. Die Meligion, weit 
entfernt, hierunter zu leiden, erlangt auf biefe Meife die philo⸗ 
ſophiſcht Bäuterung und durch Wernunftfäläfie die rationale 
Begründung ihrer Dogmen, welche eine von dunkeln Vorſtel⸗ 
tungen ſich loswindende und altenthalben nah Weweisführung 
Aredenbe Beit unerlaftih macht. Die Phitofophie, infofern fie 
nad dem Bernunftgrunde aller überfinntigen Dinge forſcht, ift 
baber für eine ſolcht Zeit um fo nothwendiger und um fo wohl: 
thätiger, weit biefelbe ohne fie einer ungeheuern Leere anheim: 
fallen würbe, und alle die ihr von neueren”) Gewalthabern wie 
einft von römifchen Imperatoren gemachten Vorwürfe beruhen 
auf keiner richtigen Kenntniß ihres Weſens. 

Eeider aber hat bie Philofophie in ber neueften Zeit über: 
haupt die Richtung genommen, ſich mehr im — zu bes 
wegen und im biefem mit Hülfe ber Dialektik ſichern Dalt und 
eine felbfigenügende Ausbildung zu fuchen; leider fällt nament: 
lich bie beutſche Philoſophie in ben Fehler, undentſch und uns 
beutlich zu fein, und jemehe fie ſich in ben ud Phantar 
fiegebilden eines Schelling von ber Erbe in bie Wollen zu er: 
beben, ober burch ein unerquictiches ſchola Formelfpiel bie 
Seiſter abzuftoßen fuht, um fo erfreuticher iſt der Verſuch eis 
ner Philofophie, welche umgekehrt, fo wie Gicero es vom Mei⸗ 
ſter alles echten Philoſophirens rühmt, vom Simmel auf bie 
Erde berabfkeigt und fiatt künftticher Dunkelheit Helle und 
Klarheit und eine aus Übergeugung gewonnene Befriedigung 
um ſich gu verbreiten fucht, weiche, flatt über Ans und Fürſich⸗ 
fein w. bergt. ſich zu tief eingulaffen, bie midtigften und höch⸗ 
flen Fragen der Menfchheit geradezu und underwandt ins Auge 
faßt und auf bem Wege des Erkennens durch das Denken Res 
fultaten zuſtrebt, denen das menſchliche Gemüth an ber Hand 
der Religion vor aller Phitofophie fi zugewandt hat; Mefuls 
taten, bie durch die Weihe eines unvertilabaren Blanbens ge: 
heiligt find, Steht ſchon das Ghriſtenthum ſelbſt nicht au 
Bezichung mit vorangegangenen Philsfopbemen der Griechen, 
wie denn namentlich von 3eno jbon bie Dernfchheit als eine Ger 
meinfchaft durch die Liebe verbandener Brüder aufgefaßt wurde, 
fo kann auch hinmwieberum Beine nach ihm kommende Philofos 
phie fich von ihm loamachen, unb wie beide, Bernunft und Glaube, 
Hand in Hand gehen, bas erweiſt ber Berf., ber die Ergtbniſſe 
einer im freieſten Weifte und mit ber firengften Gonfequenz ge: 
führten Unterfuchung in die genauefte Übereinftimmung mit ben 
Lehren bes Ghriftenthums zu bringen gewuft bat unb barin 
eine michi geringe Gewaͤhr ihres Werthes findet, während er 
im @eifte bes echten Proteflantiämus, von dem er befeelt iſt, 
zugleich den Sap ausfpridt (S. 238): „ber Weife, fo ſehr er 
der Religion bebürfe, mwerbe nicht glauben, was ber Vernunft 
widerſpricht, weil überhaupt nur Das zu glauben fei, wogegen 
die Vernunft nichts einzuwenden habe”, Der Verf, bat zum 
Theil nur in abftraeten Saͤtzen ausgebrüdt, was bas Reue Ze: 
fantent dem Bollsfinne in Allegorien vorhäft. 

Seine Darſtellung trägt weder einen fireng efoterifchen 
noch rein eroterifchen Charakter, ba biefelbe auf das Jaſſungs⸗ 
vermögen aller Gebildeten überhaupt berechnet ift. Allein wenn 
einerfeits die Abſicht, im dem Buche felbt den Frauen eine 
Leuchte in die Hand zu geben, mit ber fie ſich in ber Nacht 


*) Napoleon beginnt das font vernänftige Schreiben vom 20, 
De. IM an den Gtantörath: „Die Leiden, bie unfer ſchoͤnts 
Frantreich ertragen mußte, fie find der Wortgrübelel und jener 
Ainftern Metaphyftt zusufhreiben, bie, indem fie die erſten Ur: 
faben ber Dinge zu erforſchen ſtrebt, die Gefehgebung ber Böl: 
Ber auf ihre eigenen Grundlagen fügen möchte, ſtatt fie anf 
die Erkenntnig vom menfhligen Hetzen uab auf die Erfah- 
zung der Geſchichte zu beredimen.‘ 


bes Zwelfels zurechtſinden follen, wol nur e geringen helle 
erreicht fein möchte, fo bürfte anbererfeits bie gefuchte Bermits 
telung einer fireng logiſchen oder mathematifcden Methode, weis 


che dem Bortrage eines Spi und Xriftoteles ben rakter 
ber Gefchloffenheit und unerſchuͤtterlichen Feſtigkeit , mit 
einer frrieen Darflelung, in welder ber Berf, ſich namentlich 
tn der zweiten Hälfte des Buchs zu n nt, bem phl« 
tofophifchen Gtiſte weniger zufagen. b die Korm ftets 
ftreng wiffenfhaftiih, und mamentlih verbient die t⸗ 


heit, Deutlichteit und Folgerichtigkelt in der B rung 
und bie Kraft der inneen Überzeugung, mit ber fie vorgetragen 
wird, Anerkennung: Eigenfchaften, durch weldhe der Verf. 

mehre der vornehmften neuem Soſteme einen rühmlichen Gons 
traft bildet, beren Studlum durch cin gewiffes Schwanken, 
buch Unficherheit, Undeutlichkeit oder Verbergung ber eigentlis 
chen Meinung oft ſehr erfchwert wird, Das Publicum bat 
aud jene Eigenſchaften, verbunden mit bem übrigen Inhalte des 
Bude, in fo hohem Maße anerkannt, baf in ben Jahren 
ſeit dem erſten Erſcheinen deſſelben, ungeachtet der vielen ans 
—— — denen Ey das * gab, an 20,000 Grems 
plare bavon vergriffen find und Nachfrage fe vierte 
KUGSE iR Bein geringes Seugniß für Me — 

s n geringes n wiſſenſchaf Gründe 
lichkeit unb Zicfe des Verf., dab cr ſich biefer anthropologiſchen 
unterſuchung untergog, um fie einer andern zu Grunde zu les 

en, ber der Geift in neuerer Zeit nicht felten mit zu geringer 
orbereitung fi zugewandt hat. Es waren bie Staatswiflens 
haften, denen er feine Aufmerffamteit gewibmet hatte, Das 
Stubium derſelben, namentlich ber Staatswirthſchaft, zeigte 
ihm aber bie Unbeftimmtheit ber Begriffe und die Ungewißipeit 
ber Prineipien in ben Theorien berjeiben und überzeugte ihn, 
daß, wie bie Rationalötonomie nur im Zufammenhange mit 
den übrigen politischen Wiſſenſchaften —— betreiben 
fei, auch die Potitit nur fe (nad Weſen, — — 
Mitteln und Beſtandtheilen des Staats) begründet werben 
könnte, wenn ihr eine Unterſuchung über ben Zweck und das 
Befen bes Menſchen feibft untergelegt würde. So erfchlen als 
—— 8 —— — F —* Staatds 
enfhaften anthro ober iſche 
Berſuch, dann 1822 zu Berlin ber Mweite ng + 
unter dem Zitel: „Der Bürger“, morin bie bier anthropolo⸗ 
giſch bargeftellten @runbfäge politifcde Anwendung erhalten has 
ben und bie ganze Theorie bes Bernunftrechts im gefellichafts 
lichen und außergeſellſchaftlichen Zuftande aus der kehre vom 
Menfchen auseinandergefegt und erwieſen if. Die Staates, 
Berfoffungss und Regierungslehre umfaßte hierauf ber in Stutt⸗ 
gart 1832 unter bem Zitel: „Der Regent”, herausgegebene 
dritte Theil, 

Bei bdiefer propaͤdeutiſchen Beſtimmung bes hier angezeigs 
ten Bucht konnte #8 die Abficht des Verf. nicht fein, in bems 
felben bie Philofophie in ihrem ganzen Umfange und nad allen 
ihren Theilen zu bemonftriren, fondern er wollte nur, wie er 
ſelbſt S. 36 andeutet, für bem forben angegebenen Zweck aus 
ben übrigen Theilen der Philofophie, infonderheit der Metas 
phofit, Anthropologie und Pfychologie das Erfoberliche vorauss 
fhiden. Ufo als Epifoden, nit als Theile ber Philoſophie 
find diefe Unterfuchungen anzufehen; aber feine Refultate, von 
benen er felbft befcheiden genug iſt zu geftehen, daß fie nur Gy: 
potbetifche, durch bie —— ber fubjectiven Wahr: 
nehmungen mit ber objectiven Befchaffenheit des Wahrgenoms 
menen bedf Bahrheiten find, regten doch bie Fo g der 
Art ar, daß noch vice ähnliche un ungen, wie bie von 
Beraz, von Eeffing, von Burda, bas zoͤſtſch e 
Buch des Grafen von Redern: „Sur la nature de P’homme’, 
u. m.a. raſch aufeinander folgten. Berag, ber bei einem 
terifchen @eifte, bei einer ſchwungha rer den FI 
begeifterter Rede aus dem gemöhn der Forſchung 
erbebenden Phantafie Kenntniffe und 


geit jenes Beiftes der Ruͤchteruheit, ber 





zu werben, baf 
ſſen 


und 


fein möchten, indem ein —— Weſen mittels ber Ber: 
nunft ftets fähig bleibt, feine Begriffe und Urtheile, mögen biefe 
auch nach feinen individuellen Organen gebildet werben, zu prüs 
fen, zu berichtigen und umgufchaffen und nach den confequen: 
ten Urtheilen feiner Vernunft zu handeln, vorausgefegt, ein Dr: 
gan fei nicht fo überwiegend, daß die harmonifche Tätigkeit 
der Seele dadurch aufgehoben wird: ein Zuftand der Abnormis 
tät ober Verrüdtheit, in welchem Niemand für zurechnungsfä+ 
dig gehalten werden kann. 


Dobei verkennt der Verf. aber nicht, daß durch alle geiftig: | Bortfegu: . 
Berantwortlicher Gerausgeber: Hetarich Brodbaus. — Drud und Verlag von 9. X. Bro —— 









"33, Busch (Dietr. Wi 
des Weibes | c 


erne Band 
——— Mer —1* nd 


34. Gervantes Saavedre 
einer Ginleitum — 


— 


. Porz 


Blätter 


literariſche Unterhaltung. 


Sonntag, 





GSeſchluß aut Nr, 120.) 
22, Roftopfhin ober Rapoleon in Moskau. 
=. 7 Ada Dirt. Konftang, Glüßher, 1838, 

r. 8, rx. 

Mit ziemli guten Kräften unternimmt der Berfaffer ein 
hönes, aber auch ſhwitriges Feld, bei bem die Farbenmiſchung 
ebenfo viel Gefhmad als diſtoriſchen Scharfblid und Bünftieriz 
ſchen Takt erfodert. Statt diefer Bedingungen find im Ganzen 
genemmen Enthuſiasmus und Leidenſchaft feine Fuͤhrer gewor⸗ 
ben, und er muß ſich daher mit dem Detailerfolgen begnügen, 
bie biefe, welche Diemerinnen, aber nicht Beh: innen ber 
Kunft fein follen, gewähren können. Unferer Anſicht nach hat 
ber Haß gegen Napoleon, befonders an diefem Punkte feines 
Lebens, in jebem wohlgeorbneten Gemüthe feine natürliche Burs 
zel, es if der Haß des Egoidmus und bes menfchlicgen iiber 
muths, ber ſich über die Gottheit ftellt und das Schicqſal ſich 
dienſtbar glaubt, der jede ber Tugendider ugaͤngliche Bruft ers 
füllen muß, Mit dem Enthufiosmus Roftopfchin ift. es 
ſchon etwas andreas; er beruht auf Prämiffen, Suppofitionen 
und Fictionen. Nichtsbeftoweniger find biefe beiden contraftis 
fen Empfindungen in biefem Drama, bas auch bie tedhnifchen 
Bebingungen gut erfüllt, in ein angichend!s Spiel gefrpt; «8 
fehlt nit an poetiſchem Beiwerk, die Dietion ift lebhaft, und 
wenn auch der Ausdtuck weder erhaben no ſonſt mufterhaft 
genannt werden mag, fo befriedigt er. doch im Allgemeinen. 
Angithend ift befonders das Bufammentreffen ber beiben Helden 
im zweiten Act, Napoleon, im Siegesg 
in. dieſer Stimmung den kaiten Gegner felbft fchonenb, ber, feis 


+. Geb.ih nicht in Ihrem Wie ben Puch 
Bon Millionen toimmern (9. Sind Sie mir 
Denn nit ein Panorama () aller: ers, 
Die fon feit Jahren Tpränen, Blut 
Und Leichen über alle Länder Areum? 


Denn dadurch wirb er offenbar. ber Shwäher. Nach diefem 


Seſpraͤch, bas ihm die Tiefe des Abarundes-in ber Seeie bes 
übermäthigen Giegers te, befähtießt dem Unter. 
gang Moskaus. re a — 


©o falle denn, du heinge Stadt, Dig 
Berühmte Tochter, tal; bei gamıen: Reichs, 
Uralte Wirge unferer Baren, 6, 
I fied' an deinem. Giterbelsger :unb 


—— Kt, 181. — 


Drama in fimf 


30. Juni 1839. 





Dein Tod If ſchͤn — er iſt ein Dpfertob, 

Aus deinen Flammen fol ein täcender 

Gberub empor fid ſchwiagen. und alle eit. 

Wird bankerfüllt und froh und betens vor 

Idm mieberfallen . .. So falle! Lebe wohl! 
Die Handhabung ber Ereigniffe in biefem bdramatifchen Bilde 
ift oft geſchickt und wirkungsvoll. Go macht es einen guten 
Effect, daß die Flamme Mostaus gerade in dem Augenblid- 
fihtbar wird, wo Napoleon, von Qulbigung t, ben kor⸗ 
berfrang, der ihm überreicht wird, auf einen Senftertifch nie» 
berlegen will und mit dem Aueruf 

— Da, was if das? 

vor bem el, das ihm den Untergang feines Glüds ver: 
kündet, zurüdbebt. Dem Stüd fehlt e# jebod an einem kraͤf⸗ 
tigen Schluß. 


23. Die Belog 
matifhes Gediht von Franj Seydewitz. 
— 1838, Priebeit 

Nachdem eg e von 
einigen er ded Erabifchofs vom Maing in einem Hobl« 
wege bei Kritfar ermordet worben, vereinigten — Gegner 

a 


erung von Heiligenftabt im 3, 1404, in bras 
Göttingen, 


an eine poetifche Infpiratio 
thematie zu Heiligeni 
er. die Chroniken gut durchſtobert, nennt bie Herren und bie 


Homertfhen St 


* Anlaß gibt, Er verſteht 9 ſo ziem⸗ 
lich, bie Bente 
mer ſchen 


mteiff im Ero⸗ 
Ut, iſt, daß bad‘ 
v ben 


m 
ibt er fich nicht die Mühe, feiner 

Begebenheit einen sementtläen Briſat zuzumiſchen; das Stüd 

hat vietmehr bie Merkimürbigkeit, gans ohne Liebe 

u-fein. Waffen und Kampf find dem Werf. Allee, Beine 

Dietion if mitunter nicht übel umb der Vers verräfh Übung; 

bramatifche Brdeutung dagegen hat bas Stac gar nicht. 


24. Dramatifihes meinmidht.. auf das Jahr 1889, von 
T dor Hell. 6 Bän . Dredben u. 
1 non unbe, er anne * 


ol und — mie, ih teitt dieſe Jahrecer⸗ 
ſcheinung auch Dies Bor.ung auf. Ka: bat übte 
ber Wahl und ber —— des Roſte 


i A 
tree an di I CR ale 
—* ben beflen Hervor⸗ 


guter 
durch Gedanken und Anlage 


he 


ungen ber franzoͤſiſchen Dramaturgie in der neweften Zeit, 

unb ba es, mas * iſt, mehr allgemein menſchliche, als fran⸗ 

aöftfche Gefellfchaftsguftände zum Gegtuſtand Hat, fo hat man wohl 
than, es leicht und unverändert zu übertragen. Die Überfegung 

Bes in der That mit Liebe und Sorgfalt gegeben, und das Stück, 
ausgeftattet mit einer Bühnenrolle, wie fie anerkannte Künftierin: 
nen gern haben, iſt allen Bühnen angelegentlih zu empfehlen. 
Feinhrit der Situatienen, Raturbeobachtung ſeltener Art (im 
Tharatter des Bitterllee), Wahrheit in ben Motiven, ſteniſche 
Grwändtheit und ein mufterhafter Dialeg machen dies Stud, 
in dem zugleich neben dem Scherz ber fittenläuternde Ernſt des 
Luftfpiels bericht, zu einer Perle unter ben mobernen kuſt⸗ 
fpielen, und Roſier zeigt ſich neben feinen Collegen wie ein 
Adler unter Meifen. Das vieractige Luftfpiel: „Die Präfidens 
tin”, von Ancelot, ift hingegen eine bloße Grille ohne Bes 
beutung. Wiewel der Gang des Stücka auch nicht übel erfuns 
ben tft, fo febtt eine höhere Idee doch gaͤnzlich. „Die homdos 
pathiſche Sur”, Luftipiel in einem Act, nah Kournier und 
Bievilte, hat bagegen eine recht Taunige Anlage und wirkt recht 
hübfch durch den Gedanken, eine übermäßig trauerndbe Witwe 
duch die Rachahmung und —— — eigenen Trautr 
zu heilen, wobei denn bie Heilung des Raͤſchers Klaus dadurch, 
doß man ihn acht Tage lang mit Bänfelcberpaftete füttert, eine 
allerliebfte Gegenwirkung ausübt, Im foldien leiten Erfins 
dungen ift bie — Komödie unerreicht. Rad dem in: 
neen Werth ber Stüde ſtuft ſich auch der Fleiß der Überfegung 
ab, und fo find Mr. 1 und Nr, 3 vorzüglich, Nr, 2 aber ct: 
mas fhnell hingeworfen. 

35, Die beiden Eoizerolles und Marimilian Robespierre. Dras 
matiſches Gedicht im fünf Acten. Rebft einem Borfpiel in 
einem Xet von Karl Fr....n. Preiburg, Wagner. 1858, 
Gr. 8. 18 ®r. 

Es bedarf bekanntlich keines fangen Suchens, um in ber 
Geſchichte ber Franzöfifhen Revolution tragiſche Stoffe aufzu: 
finden; allein eben dieſtr Leichtigkeit wegen, und meil die Ga; 
lamität eine allgemeine, feine befondere, durch eigenthümliche 
Gemüthözuftände bedingte if, iſt die framzoſiſche Revolution im 
Allgemeinen fo wenig zu tragiſchen Bearbeitungen geeignet, mie 
etwa eine Peſt unter den Menfchen. Die Inbipibualitäten wer: 
den bier fletd in Allgemeinheiten verfhwimmen und die Größe 
des Weltgeſchicts das einzelne Schickſal verfhlingen, ber Poet 
mag bagegen anlämpfen, wie er will, 

So ift es denn auch dem Verf. diefes fonft gut gedachten 
Dramas ergangen. Unmillfürtih und ohne daß er es ſelbſt bes 
merkt, überträgt fi bas Intereſſe, das er für bie beiden Bois 
erolles, Water und Sohn, erregen will, auf das Scidfal 

rantreichs, und nicht jene, fondern ber Tyrann Frankreichs 
mwirb ber Helb bed Dramas. Die Kämpfe unb bie Leiden 
der Kamille gehen unter in bem biutigen Geſchic, bad auf bem 

Sande haftet, und das Intereffe an bem Audgange biefer Th⸗ 

rannei fchiebt fi) bem an Kranz Lolzerolles unter, Kaum baf 

bie Werberberin Olivia, eine Geſtalt, bie übrigens hochtra⸗ 
giſch ausgeftatter ift, ein eigenthuͤmliches Interefie geltend macht, 
unb baß wir ſchaudern, wenn mir ben Erben ber Krone Frank: 
reiche in bie Hände klatſchen fehen beim Fall des Kopfes fei- 
nee Mutter! 

Doch bas Gräßliche if nicht das Tragiſche, und für bie 
Erſcheinung bes Unmenſchlichen entihäbigt und bas Verderben 
nicht, das ben Anftifter deffelben erreicht. Das Tragiſche viel: 
mehr foll immer das Menſchliche, fogar, wenn es erlaubt if, 
fo zu fagen, bas Hoͤchſtmenſchliche fein. Der Verf. hat baber, 
wie Biete vor ihm, ben enftand vergriffen, indem er ihn 
aus ber Familie auf den Marktplag brachte. Es nükt ihm 
nichts, daß mehre feiner Charaktere ſtark und gut gezeichnet 
find, daß feine Sprache, wenn and; nicht befonbers poctifch, 
doch meift angemeffen ift, daß Dlivia, der Dauphin, Franz Bol: 
zerolles, Ellſabeth Antheil erregen; Robeöpierre verfhlingt Al: 
les, und wir fehen nur feine Tyrannei, die Guillotine und fei- 
nen Kal. Daß biefer unter den hiſtoriſchen Zügen und mit 


den Morten bee Wefdhidte erfolgt, it ein gweifelhaftes Leb für 


biefe Arbeit, die vom guten Willen mehr ald von Durkbrin- 
gung ber Kunſtzwecke unb Ergründung ber tragifchen Sedin— 
gungen Zeugniß gibt. Wir müflen ben Verf. zunäcdft mit fei- 
nen guten Anlagen auf einem andern Felde erwarten. 


26. Das Madchen von Epon cher Liebe und Gtalz. auſpiet 
in fünf Acten, von Edward Lytton Bulmer, —* —* 


Eugliſchen von O. v. Ggarnomwelg. Aachen, m 2 
18 —8 14 ®r. . , — 


Ref. kann und will auch gar nicht leugnen, daß bie Bier 
zerei und Unnatur bes Hrn, Bulmer im Drama für ihn etwas 
Antipodifches, ja etwas Ärgerliches Hat, und diefes Ärgers inne 
u werben, hat ihm das vorliegende Gtüd wieder reichliche Bes 
egenheit geboten. Der novelliftiihe Inhalt deffeiben, welcher 
dem Hrn. Bulwer nicht angehört, iſt in ber That äußerft reich 
und anziehend z er gebt in bie Ziefen ber Seelen, und der Dras 
matutg burfte nur die Ratur ſprechen laffen, um ein anziehens 
bes dramatiſches Gemälde zu n. Allein dies ift es gerade, 
was Bulmer nicht thut; e6 ſcheint, er muß Allte vergerten, in= 
dem er es verzieren will; er bat für das Drama eine entfdyies 
ben ungtäctice Hand, 

In einer langen Borrebe — wozu Vorreden beim Drama ? 
— beweift uns diefer entartete Jünger Shakfprare's nur, daß 
er gar nicht weiß, worauf es beim Drama antomme, Gr ahmt 
dem Maler nad, bee bie falfchen Züge in feinem Vortrait durch 
Debuctionen rechtfertigt, ſtatt bie Natur treu wiebergugeben. 
Hen. Bulmer fehle alle gute Kritik! Dann folgt in Bers und 
Profa durcheinander das Stüd. Ein Mädchen, zum Hochmuth 
erzogen, verfchmäht zwei Freier, bie ihr nicht ſtandesmaͤßig ers 
feinen. Diefe, um fid) zu rächen, fliften einen Särtnerburs 
Then, Glaube Melnotte, am, ſich als italienifcher Prinz zu vers 
Heiden, Paulinen ben Hof zu maden und ihre Hand zu gts 
winnen. Zufällig aber liebt Claude Paulinen feit feiner Kinds 
heit und hat, ihrer würbig zu fein, feinen Geift heimlich) gebilz 
det. Die Lift gelingt, die Altern, das Mädchen werden betros 
gen. In ber mütterlicgen Hütte Glaube's entbedt fi ber Ber 
teug. Pauline verwünfdgt den Räuber ihrer Hand, und bei 
diefem erwacht bie Reue; aber als bie Anſtifter des Betrugs 
fi nun an ihrem Schmerz zu welden fommen, erwacht ber 
Stolg, ber wahre, in Paulinens Buſen. Sie fobert ide 
ven Gatten Glaube; doch biefer, im Gefühl feines Unmwertbe, 
flieht, nimmt bie Waffen in der franzoͤſiſchen Armee und kehri 
nad; zwei Jahren als Dberft wieder, in dem Augenblick, als 
Pauline, von dem Ruin bes Vaters par, dem erften 
Beeier, Beaufeant, ihre Hand reihen wil. Glaube entdedt fich 
und wird natürlich Paulinene Gatte. Diejer Stoff ift gewiß 
rtich und trefflich erfunden, eine breite Staffel für ein reiches 
Stelengemaͤlde. Zunaͤchſt aber entfagt Bulmer aller Zäufhung 
durch einen Dialog, ber das Gegeutheil von aller Ratur iſt; 

ezwickt, vergeret, durch mwiberfinnige npartes ganz verunz 
altet. Eine dramatifche Entwidelung ber Seelenzuſtaͤnde fehit 
gänzlich, auch wo fie am dringendſten gefobert wird; dagegen 
erfaßt ihn mitten im Dialog wie auf einmal ber Gebanfe: 
Tegt mußt du einige Werfe machen! und biefer Mahnung 
eines heimlichen Gläubigers folgt er dann ohne bie geringfte 
Rüdfiht darauf, ob bie poetiſche Berferkerwuth auch an ihrer 
Stelle iſt oder nicht. Diefe poetifchen Tiraden find von mus 
ferhafter Kälte, gleichſam erftorrte, gefrorene Porfie. Giniges 
hiervon mag die Schuld bes Überfegers fein; aber bas Brunds 
übel Liegt doch in dem Geiſte des Mutors, ber bie Porfie mie 
aus einem Spiegel copirt und bem alle Unmittelbarfeit ber 
Gingebung gaͤnzlich fehlt. Bulwer wei im Roman zu erfins 
den, nachzubilden, zu motiviren; im Drama bringt ihn die 
Säule, der geiſtloſt Schematismus ber englifhen Dramaturgie 
um allen Erfolg. Er hat nur Tradition und Geihmad und 
ift beimeitem nicht Genius genug, bie elenden Gchranfen zu 
durhbrechen, welche das englife Drama umftarren. n 
Überfeger aber hat fi nicht bemüht, bie unmatürlicde Kälte 


feiner Dietion durch warme Worte zu erweichen und vu 


bes 
leben. *) 3 





Der Menſch, eine Unterfuhung für gebildete Lefer von 
M. GC. F. Graͤvell. 
Beſchluß aus Br. 180.) 


„Ein und biefelbe Bewegung der Muskeln‘, bemerkt ber 
Verf. weiter, „muß, öfter wiederholt, in dem menſchlichen Antlig, 
als dem Spiegel der Seele, einen bleibenden Ausdruck zurüds 
faffen, und pflegen fi daher Menſchen von gleichen Gefinnuns 
gen ähnlich zu fein, nice bios in Phufiognomie und äußerer 
Körperform, fondern felhit in der Handſchrift. Um bedmillen 
darf man au dem erſten Eindruck, weiden ein Menſch auf 
uns macht, mit weiſer Borfiht vertrauen, keineswegs ſich ihm 
blind hingeben. Denn nit nur machen wir uns bei bem ers 
ſten Anblid eines Andern fogleih eine dunkle Borftellung von 
dem Wefen und Thun deffelben, fonbern es fplegelt auch die 
Phantafie ber Seele das Bild eines Menſchen vor, beflen eins 
zelne Thaten ober Gefinnungen bereits in Erfahrung gebracht 
worden find, ba bie Seele ihre Begriffe von der Erfahrung zu 
abftrahiren und flets mit beſtimmten Vorſtellungen zu verfnüs 
pfen fucht, wozu ihr die Phantafle das Material liefert.‘ 

Aus den herrichenden Neigungen und Begierden ober Af⸗ 
fecten und Leidenfchaften, kurz aus bem Zuſammenwirken jener 
ſinalich⸗ geiftigen Zuftände geht in Verbindung mit ben von ber 
Vernunft erfannten Grundfägen (Marimen) der Gharakter ber: 
vor, Zemperament, auf feine Geftaltung nicht ohne Einfluß 
und von Neigungen unb Begierden dadurch unterfhieben, daß 
bei diefen der Gegenſtand ber bervorgebrachten Empfindung, bei 
jenem aber der Grad der Belebtgeit und das Maß der Eins 
wirkung in Betracht fommt, ift das aus ber körperlichen Gons 
fätution entfpringende Berhältniß der gegenfeitigen Einwirkung 
der Seele und bed Beibes. Den Zuflond der Seele, wie er 
durch Temperament, Leidenſchaften, Affecte, Begierden, Neiguns 

en, Gefühle hervorgebracht ift, begeichnet das Wort Grmüth; 

harakter aber ift die Geſammtbeſchaffenheit dieſes Zuftandes, 
infofern er fefte Wurzeln gefchlagen hat und die Art und Weiſe, 
wie bie Vorftellungen und Entfdließungen bes Geiſtes entſte— 
ben und fi verwirklichen, dadurch beftimmt wird. Die Herr: 
ſchaft ber überall mehr nach Marimen als nad) den Eindrüden 
des Empfindungsvermögens handelnden Vernunft begründet eis 
gentlih den Gharakter; aber als ein —— Product von 
Seele und Leib iſt er von letzterm abhängig und um fo vers 
änderlicher und unbefländiger, je lebhafter der Wechſel von Em: 
pfindbungen und Affeeten, je größer bie Reigbarkeit dev Nerven 
it. Für die Unterfheidung der beiden Geſchlechter ift dies von 
der größten Wichtigkeit und beachtungswerth in dieſer Hinſicht 
folgendes Geftändniß der gebildetften Frau unferes Jahrhunderts: 

„Es fehlt dem weiblichen Geſchlechte“, ſagt Frau v. Stams 
peel, „der tiefdringende Blick und bie firenge Zolge der Ideen, 
die zu einem ausgezeichneten Genie gehören. Auf bie Exzies 
Yung kann man bie Schuld nicht ſchieben. Denn Männer von 
der dunfelften Geburt, von ber gemeinften Erziehung, in Vor— 
urtheiten aufgewachſen und aller Unterftüsung, aller Hülfsmit: 
tel beraubt, ſchwingen ſich oft mit einer Unmiffenbeit, wie fie 
bei der größten Hälfte der Weiber nur felten gefunden wirb, 
6108 durch bie Kraft ihres Geiftes zum Gipfel des Ruhms em: 
por, Mären ihr Beitalter auf und bringen ihren Namen auf bie 
fpätefte Nachwelt, während fein Mei annt ift, das einer 
foldyen Laufbahn fi rühmen konnte.” Wahrlich weder Plato 
noch &t.:Simon haben hieran gedacht, und man wirb dem 
Berf. gern in feiner Folgerung beipflichten, daß bas vom Ger 
mürh beberefchte Weib für einen Lebenskreis beſtimmt fei, wo 
die wechfelnden Gefühle ſich nicht — bin: und ber: 
ſchleudern, wo von feinen Entſchließungen nicht das Schidfal 
einer Maffe anderer Menſchen abhängt. 


*) Der britte und feste Artikel folgt im Auguſt. D. Ren. 


— — nn | — 


In Dem, was er von ber Zuſammenſetzung ber Körper aus 
Atomen fagt, finden wir bie atomiftifche Ant Kant’s wieder, 
Bragen wir: Mir geſchieht die wunderbare Abfonderung und Ins 
bividualifirung jener Subſtanzen aus ben @lementarkräften? 
dann antwortet uns ber Verf., baß wir ebenfo wenig bas Wer 
fen ber Ginheit zu deſiniren als uns vorzuftellen vermögen, 
was ein mathematifcher Punkt fei, obgleich aus biefem in der 
Mathematik Linien, Figuren und Körper conftruirt werben; 
daß ferner aus unendlichen Gleichungen embliche Größen gefun— 
ben werben und bas Endlliche aus dem Unenblidien nach bes 
flimmten Regeln hervorgeht, Die Gefammtheit des Endlichen 
ift das Dffenbarwerben bes Unendliden, bie Welt eine ewige 
und grenzenlofe Schöpfung. Die Materie ift das Auseinanbers 
fein, das Dafein im Raume, der Raum felbft nur eine Vor— 
ftellung von dem Rebeneinanderfein der Atome und Stoffe unb 
ber durch fie bervorgebrachten Erſcheinungen; Grund bes äus 
Fern Dafeins aber iſt die Kraft, auf ber alle Materie beruht, 
wie hinwiederum bie Kraft nur an ber Materie zur Kußerung 
und zum Dafein kommen fann. Der Verf. ift demnach kein 
firenger Atomift und die Dymamenichre in feiner Anficht mit 
der von den Atomen verbunden. 

Da die Körper felbft_ nur Erſcheinungen aus ber Zuſam⸗ 
menmwirfung von Atomen find, fo können wir mit ben Organen 
bes Leibes nicht die Körper ſelbſt oder ein dem Ganzen aleidh- 
geftalteres Theilchen in unfere Sinne aufnehmen, fondern blos 
diejenigen ihrer Beſchaffenheiten oder Wirkungen empfinden, 
weodurch fie mit ben Atomen unferes Leibes in Wechſelwirkung 
ftehen, d. h. wir erhalten nur Borftellungen von den Eindrü— 
een, welche fie auf und gemacht haben. 

Die durch Auffaffung der Äußerungen der Außenkörper ent: 
ftandenen Affectionen der Sinne werden mittels der Rerven bie 
ins Gehirn fortgepflanzt und in diefem vielleicht mittels des 
Rervengeiftes, eines ätherifchen, Körper unb Seele verbindens 
den, duch ben Drganismus bes Körpers felbft erzeugten, aber 
durch die Thätigkeit der Seele wieder verflüchtigten Wefens, 
diefer mitgetheilt, Die Sinneöwerkzeuge haben nur Empfängs 
lichkeit für den äußern Eindrud, die Rerven aber und bas Ge— 
hirn felbft Eeine weitern Organe zur Verarbeitung ober Umge⸗ 
ftaltung deffelben, bie Seele erhält diefen Eindruck alfo, wie er 
von ben Organen aufgefaßt ift; aber durch Zufammenfafjung 
der gleichzeitig empfangenen Gindrücde (da bie meiften Körper 
zugleich durch mehr als einen Sinn empfunden werben) und 
durch ihre Bergleihung wird fie in Stand gefest, bie Korm 
und weiterhin das Wefen ber Körper zu folgern, buch bas 
Gedaͤchtniß aber bei derſelben Empfindung auch nur eines Sinnes 
ſich den diefes Gefühl verurſachenden Körper wirber vorzuftellen, 

Dies iſt der Gang ber finnlichen Wahrnehmung, wie er 
von dem Verf. bargeftellt wird, und auf demfelben beruht bas 
von ihm angenommene Berhältniß zwiſchen Speculation und 
Erfahrung. Da bie ſinnliche Wahrnehmung niemals die Dinge 
felbft, fondern immer nur diejenigen ihrer Eigenſchaften beobs 
achtet, woburd die Sinne gerade gereist werden, jo kann bas 
Wefen der Dinge nice burch die Erfahrung, fonbern allein 
durch bie Denkkraft der Seele ergründet werden. Die finnliche 
Erkenntniß betrifft nur das WBerhältni ber Wirkungen der 
Dinge auf unfere Sinneswerkzeuge, da durch bie Sinne immer 
nur die Eindrucke der Außendinge auf uns wahrgenommen wer: 
den; das Mefen der Dinge felbft kann nur durch bie Vernunft 
erfannt werben, aber bie Erfahrung liefert ihe den Stoff da⸗ 
zu, indem fle durch biefe in Stand gefeht wird, durch fortge: 
fegte Bergleigungen bie Urfachen ber Wirkungen der Dinge 
fowie die Gefege, nach welchen bie Materie ſich formt, zu er 
forſchen und auszufpäben. Je mehr Erfahrungen nun gemadkt 
werden, deſto größere Fottſchritte kann die Weisheit machen. 
Speculation und Erfahrung müffen demnach Hand in Danb 
geben, weil beide ohne einanber nicht vorwärts kommen, „Die 
Erfahrung allein lügt, der Verſtand allein betrügt!“ zuft der 
Berf. aus, und in der That find fie in materieller Hinficht, 
was im formeller fonthetiiches und analgtifches Verfahren find; 


das eine dient zum Prüfftein des andern, und, 
beide 0, 


3 doher die Gewalt und das gewicht der 
pben, melde hd Ariffgteles die Speculation auf eine 


ü. 
RK Imteiedien 

ſchen in moralifcher fit aus 

einem Leibe erwacen (&, 159), fi 

Allerdings iſt es wahr, wenn der 2 

den gun unferes Geiftes hemmt u. f. w., iſt gerabe Bedingung 

der n 


tion entzieht. . j 

Dod das bringt uns auf eine der widhtigften ey 
em im ganzen Buche: bie über die Unfterblikeit. Der Verf, 
dat diefem Segenftande eine vorzügliche Aufmerkſamkeit gewid⸗ 
met und benfelben in xxii befondern riften: „Das Wieder: 


To ſchtini ber Verf., dem es an 
tafie und Gefuͤhl fo wenig fehlt 


Gottes jei keine Ku 


mũ auf der 

ade —— fo iſt doch die Beſtimmtheit, mit 
welcher er der Seele nad ihrer Trennung vom Leibe bie 
Bahn ihrer Vollendung vorzeichnet, etwas überrafchend und er: 
innert an bie kühnen, oft muftifchen Hypotheſen, weldye die Al⸗ 
ten bieräber aufgeftellt haben. Wir werden wiederum aus Geift 
und Körper befteben, aber wir werden einen neuen Leib erhals 
ten, und mit bem alten werben wir auch alle auf Raum und 
3eit gegründete Erkenntniffe, fogar die Erkenntniß unferer ſelbſt, 
weiche durch das aus Seele und Leib zufammengefeste Ich be: 
gründet wird, hinter uns laffen. Rur bie bu etion 
von allem Räumlichen und Zeitlicdhen in Selbſtbeſchauung unferes 
Geiſtes gewonnenen Erkenntniſſe, wie die von Bott und ber 
Zugend, werden und begleiten. bier ift der durch Jahrtauſende 
binbuwchgebende Laͤuterun der alten Philofophen und 
—— Pindar’s „d Weg ber Gerchhtigkeit zu ber 


Ganz übereinftimmend damit ift es, daß wir auch bas An⸗ 
denten an biefen Zuſtand und unfer jetiges Leben verlieren 
werben und überhaupt an alle icbifche Verhältniffe und Em- 
pfinbungen. „Aber kommen wird einſt die Zeit, in ber wir 
obne alles Zuthun der Ginbilbungskraft in unſerm Selbſtbe⸗ 
wußtſein deutlich erfehen werben, daß wir bier fchon lebten, 
und nad Aonın, wann bie Bedeutung biefes Lebens ber Seele 
Bar werben wird, dann wirft bu wieder erkennen, baf bu ein- 
mal einen Bater verehrteft, eine Braut anbeteteft; aber die Be⸗ 
geifle Bater und Braut werben dann nicht mehr eine ſchnellere 

n deiner Herzfaſern erregen etc., doch was gut war in 


f mit dem, einen die auf m an 
dann it man vor b Kt neh 
0: 





deinen. Gefühlen, bie Liebe, fie wird dich begleiten ; denn fie ift 
ewig, meil fie ber Inbegriff alles Guten if. Mit jeder Stufe 
der Bervolltommnung wird bie Liebe inniger und ber Umkreis 
der geliebten Gegenſtaͤnde größer, die Trennung und Berfcie- 
denheit derſelben aber immer unſere Perföntichkeit 
und Individualität immer geringer werden. Mit jedem voll: 
fommenern Leben wird die Macht des Todes verringert und bie 
Dauer. der Lebensepodhe ebenfo wol verlä mie. der Über: 
gang, im eine meue erleichtert werben,’ en recht viele. See⸗ 
len bierburch erbaut werben. Ref. wurde unwilltürlich an die 
Vifionen bei Plato und Plutarch und, bei, den, Neuplatonikum 
erinnert, menigftens werden bei biefer Wanderung, die Schid: 
fale der Seele noch weit volftändiger, und mehr. ins. Einzeine 
ausgemalt. Auch Das, was Mofes Mendelsfohn den Philolaus 
über das Mitnehmen der abftracten Vorflellungen. in ein an« 
deres Leben jagen läßt, fowie Dat, was Humphry Davy von ben 
Bewohnern des Saturns angibt, zu, dem biefelben durch ver⸗ 
ſchledene Stufen des Planttenlebens aufacitiegen. find, iſt kei⸗ 
neswegs neu und das Alles ſchon nor 200 hren weit. volle 
ftändiger und auch weit poetiſcher gefagt. worden, 50, 
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erhalten: 


In meinem Verlage ift erfchienen und in allen Buchhandlungen des In: und Auslandes zu 


Nordamerikas 


ſittliche Zuſtände. 


Nach eigenen Anſchauungen 
in den 
Jahren 1834, 1835 und 1836, 


von 


Dr. M. %. Julius. 


3wei 


Bande, 


Mit einer Harte von Nordamerika, zwei Mufikbeilagen und 13 lithographirten Tafeln. 


Gr. 8. 


Sch. 6 Thlr. 





Die einzelnen Abtheilungen diefes ebenfo wichtigen ald anziehenden . Werks führen die Über— 
fchriften: Boden und Gefhihte, Religiöfes, Erziehung und Unterriht, Armuth 
und Mildthätigkeit, Volk und Gefellfhaft, Verbrehen und Strafen, und es er= 
gibt fich daraus, daß der Verfaffer alle fittlidyen Zuftände Nordamerikas feiner Betrachtung unterftellt. 


Zeipzig, im Juni 1839. 


F. A. Brockhaus. 





In allen Buchhandlungen wird Beftellung angenommen auf: 
2 M. Blumaner’s 
sämmtliche poetische Werke, 
herauögegeben und durch Anmerkungen erläutert von 


A. Ristenfeger. 
Bier Lieferungen in 2 Bänden, , 
Münden, bei Fleiſchmann. 

Eine Taſchenausgabe in Format und Ausftattung tie 
Schiller, Shakfpeare m ſ. w. Subſcriptions— 
preis einer jeben Lieferung 7 Gr., ober 30 Kr. 

Ber wirb wol nicht gern, neben andern Glaffitern, auch 
fteften Gewande beBleibeten nationalen 


unferm, mit bem fdh 
Öpfer ber allgemein als Meifterwerk ges 


Blumauer, bem 


rühmten traveftirten Äneis und fo vieler an Laune überfließen 
der Gedichte, einen Mas in feinem Bücherfhranf anweifen, ihm, 
der die Waffen der Laune, des gemüthlichften Humors, bes 
pifanteften Wiges, der beißenbften Satire und ber ſcherzhafteſten 
Parodie aufs geichictefte zu führen wußte? MWelder Schrift: 
ftellee vermag in dem Maße wie er ben Ernft von der Stirne 
zu verfcheuchen und ben niedergebrüdten Geift für neue Anſtren⸗ 
gungen zu Eräftigen ? 

Blumauer war und ift einer ber Bieblingsbichter bes beutfchen 
Volkes, Zeuge deſſen find feine oft unb vielfach. aufgelegten 
Werke, die bis auf bem heutigen Tag ber lebhafteſten Theil⸗ 
nahme ſich erfreuen. Die erſte Lieferung ber neuen wohl⸗ 
feilen Zafhenausgabe erſcheint demnädft; eine ausführs 
—* — aber, nmebft Probe, iſt in jeder Buchhandlung 

naufeben. 








Durch alle Buchhandlungen und Poſtaͤmter iſi zu beziehen: 
* v 
Das Pfennig ⸗Magazin 
fuͤr Verbreitung gemeinnuͤtziger Kenntniſſe. 
1839. Mai. Nr. 318 -321. 

Mr. 818. *Papft Gregor XVI. Kunſtſtraßen in Portugal. 
"Grönland, *Die Länge ber Tage. Stahtftabgeläute. "Macao. — 
Mr. 319. * Florenz und feine Bewohner, * Die Schaufpielkunft 
der Shinefen. Die neueften Dittheilungen über die NRorbpollänber. 
Recept zu einer unauslöfhlicden inte. — Mr. "De: 
moſthenes. Der Orkan in Barbados 1831. *Chambord. Das 
Reuefte aus der Ratur: und Gewerbswiſſenſchaft. Unterbrüdung bed 
Shriftentyums auf Madagaskar. *Koloffale Eidyen in England. — 
Me. 321. *Mecheln. Die photogeniſchen Zeichnungen ober Licht: 

— Die Diamanten Brafiliend. *Die Altaͤre der Borzeit. 

ie Berbannten in Sibirien. San : Juan be Ulloa und Veracrug. 
Das Berfegen ber Häufer. 

Die mit * bezeichneten Auffäge enthalten eine 
ober mehre Abbildungen. 

Preis diefes Jahrgangs von 52 Rummern 2 Zhlr. — Der 
Preis ber erfien fünf Jahrgänge von 183837, Rr, 1248 
enthaltend, ift von 9 Thir. 12 Gr. auf 5 Thlr. ermäßigt. 
Einzeln Eoftet jeder biefer Jahrgänge 1 Thlt. 8 Gr. 


2eipgig, im Juni 1839, 
J. A. Brockhaus. 














für: feinen Z3weck niäts zu twünfden übrig laͤßt, ba es, ie 
jede entm ende umb hemruende Bicreicrigk: = 

femeifem Kortichreiten heſeitigt und jedenfalls einen zer 
Nupen als eine einfache Überfegung felbft gemährt, m im 
Berndegierigen das gerignetfte Mittel geboten, auf dem ie 
ften und möglichft leichteſten praktiſchen Wege fid ff m= 
auszubilden, wonach er, gehörig vorbereitet, im Gtand io 
wirb, die ſchwereren und beften Schriftſteller in einer det e 
ften, wohltönendften Sprade, ohne Schwierigkeit zu Kia = 
zu verftehen. 





In unserm Verlage ist erschienen und durch ale «is 
Buchhandlungen zu besi : 


A. Streckfuss 


Neuere 


Dichtungen. 
8 1638. 20 Er. 

Die heitere Muse des gefeierten Dichters wird Jetermanı 
willkommen sein. Ausser einer Zahl kleimerer Dihinz- 
enthält das Bändchen die grösseren Gedichte: der Frlk 
nach Bocaceio, das Gastmal des Theoderich, dit 
Madü-Maränen, Ruth, die Hoöllenstrafe kt 
Frömnmler. 

* + 


* 
Rudoif Stier 
Siebzig ausgewählte 


Psalmen. 
Nach 
Ordnung und Zusammenhang ausgelegt. 
Gr. 8. 3 Tbir. 12 Gr. 
Halle, 


C. A. Schwetschke und Sohn. 


Bei Mubad in Berlin ift neu eriägim: 
Geppert’s Chronik vom Berlin. 14tes Ih. 1% 
Preußiiche National: Enevklopädie. 1Otes Sf 3% 
Kunfer’s Fabeln und Maͤrchenbuch. es Heft s% 
Mendt’d wahres Chriftentgum. Ates Hui 46 
Wahlerts deutſche Sprachlehte. Ste Auflage 46: 
"ueas?’ Unterricht im Lefen. Ste Auftag. 2 © 
Stollberg’ Preußens geridntliches Werfen bi I 

Inſtruction der Proceffe. Cine foitemaniihe Bar 
tung ber darüber beſtehenden Grieke, wann N 
allgemeinen Gerichtsorbnung, der Verordnung ihr 
Mandats:, fummarifhen und Bagatellprecch 13% 
| — 





Bei 
Zendler & Schäfer, 
r Buhbändter in Bien, 
find foeben erſchienen und in allen Buchhandlungen zu haben: 


Italienische Xeseübungen 


für 
Anfänger jedes Alters. 
Ein Hinfebuc zur befondern Erleichterung der nach den 
grammatifchen Vorkenntniſſen fortzufegenden Selbſtubung 
und ſchnelleten weiteren praktiſchen Ausbildung, enthaltend: 
Movellen, ein Theaterftüch, vertrauliche Briefe, Beſchrei⸗ 
bungen, Erzählungen, Charakterzuge, hiſtoriſche Schilde: 
eungen, durchgehends aus der neueren Literatur, mit 
Angabe der Betonung und mit deutſchen Erklaͤrungs⸗ 
noten fo vollſtaͤndig verfehen, daß fie das Woͤrterbuch 
ganz entbehrlich machen. 
Herausgegeben 


von 
A. 3. Edl. v. Fornasari-Perce, 

t. k. Profeffor ber itafientfben Gefchäftöfprage und des Styls an 
der Univerfität und an ber Thereflanifhen Ritteratabemie in Wien. 
2Baͤndchen. 8. 1839. Im Amſchlag. Broſch. 
Preis 1 Thlr. 9 Wr. 

"Die vorftehenben, ihrem Inhalte nad fehr mannidfaltigen 
und unterhaltenben @efeftücte Fönnen dadurch, daß fie von dem 
fachkundigen Herm Herausgeber mit fo ungewöhnlich reichhaltis 
gen Roten wie noch Feine bisher verfehen worben find, jedem 
Anfänger, vorzüglich aber dem Selbſtlernenden nit anders als 
fehe willlommen fein, und eine günftige Anerkennung und 
große Theilnahme um fo mehr gewärtigen, als in felben nicht 
nur immer bie gleichgeltende beutfche Bebeutung jebes italients 

en Wortes, fondern nebſtbei zur Erweiterung ber Eprad: 

antnif auf andere ſinnderwandte deutſche ſowol als italienifi 
‚Ausbrüde und eigenthümliche Rebensarten, dann gweckmäßige 
Erläuterungen der etymologifchen und fontaktifchen Eigenheiten, 
fomie Ergänzungen ber einptifcgen Rebeweifen vorkommen. 
Durch diefes Hülfsbuch, welches fomit in feiner Art und 


Durch alle Buchhandlungen und Poftämter it a WEi 

Blätter für Iterarifche Unterhaltung. ( 
Herausgeber: Heincih Brodhaut) Hi 
1839, Monat Mai, oder Nr, 121 — ler 
terarifche Anzeiger: Mr. XVL— XV, rt 
* Ipen⸗ von 365 Nummern (aufer ben Br 

2 L. 

Allgemeine Bibliographie für Deutschland — 
1839. Monat Mai, oder Nr, 18— 2, # P* 
graphischer Anzeiger: Nr. 18— 22. &6r.3 has o⸗ 
Jahrgangs 3 Thir, 

@eipyig, im Juni 1889, 
3. ec. nude 





Bei Ebuard Enton in Halle iſt forben erfchienen: 

Baumgarten, Dr. M., De fide libri 
Estherae commentatio historico-critica, Gr. 8, 
10 Bogen. 16 Gr. 

Blasius, Prof. Dr. €, Sandbud der Akiurgie 
zum Gebrauche bei Borlefungen und zum Selbftunterricht. 
Erfter Band, zweite vermehrte und mit der Literatut 
verfehene Auflage. Gr. 8. 33% Bogen. 2 hir. 

Fouqug, de la -Mlotte, Die zu An ⸗ 
fange des Jahres 1839, Cine Bilderreibe. 
8. 3 Bogen. Geh. 6 Br. 

— J., Die Beolfehnlen und der Ma: 

i6mus. Gr..8. 2, Bogen. Geh. + Gr. 

Leo, Dr. $., Behrbuch der Univerfalgefchichte 
zum Gebrauche in höhern Unterrichtsanftalten. Zweiter 
Band, die Geſchichte des Mittelalters enthaltend. 
Zweite Auflage. Gr. 3. 29% Bogen. 1 Xhle. 21 Gr. 

Schmidt, Dr. Rud., Stoicorum gram- 
matica. Gr. 8. 5 Bogen. Geh, 12 Gr.- 


Soeben ift in der Kanſer'ſchen Buchhandlung in Leipzig 
enen : 


fittlichen fände des geicchifchen 
332 Beitrag zur nern des 
mer und zur griechifchen Gulturgefchichte von Karl 
uſtav Helbig, Oberlehrer an der Kreugſchul⸗ 

in Dresden. 8. Broſch. 21 Gr. 
Pauli Epistola Prima ad Timotheum 
Graece, Cum Commentario perpetuo edidit M. 
Gottlob Eduardus Leo. Gr. 8. 18 Gr, 


Soeben ift erfdhienen: 

db der praftifchen Arznei⸗ 
mittellebre von %. W. Sachs und 
S. Ph. Dulk. 2ifte und letzte (Item Bandes 
Tte) Lieferung. Preis 1’ The. Das volftändige 
Merk koſtet 18°. Thir. 

Königsberg, den 1. Mat 1839, E 

Gebrüber Bornträger. 


Für Lesecirkel und Leihbibliotheken. 


Bei A. Wienbead in Leipzig find ſoeben nachflehende 
empfehlenswerthe Romane erfdienen und durch jede Buchhands 


lung au belommen: 
Gräfin Efifabeth Röwenffiotd, 
Zhlr. 


Novelle von Penseroso. 

4 Bände. 8. 4 
Der Uebel größtes iſt Die + 
Bahrheit im Romangemwande von Wilhelmine Lorenz. 

2. Bände. 8. Preis 25 Thle, 

Der Beben, 

Hiftorifher Roman von F. Ch. Wangenheim. 
2 Binde. 8. Preis 2 Thir. 


teen und 
Hiſtoriſche Novelle von F. Ch. Wangenheim. 
8. Preis 1 Thlr. 
Die Verfaſſer obiger Romane find burch eine Reihe früher 
erſchienener, mit vielem Beifall aufgenommener Unterhaltungs: 


ſchriften der Lefewelt bereits rühmli bekannt. Auch biefe 
ihre neueften @rgeugniffe werben nur dazu beitragen, denfelben 
die Gunft des gebildeten Publicums zu erhalten, und dürfen 
mit Recht Jedem empfohlen werben, der eine a enehme Lec⸗ 
ture ſucht, bie Geift und Herz auf gleich anziehende Weife beichäftiat, 





In unferm Verlage iſt ſoeben erſchienen; 


Oberon. 


Ein Gedicht 
in zwölf Gefängen 


von 
€. M. Wieland. 
be i D 
Prabtausgabe nt mit fehs 
Elegant gebunden. Preis 2 Thlt. 16 Gr. 
Leipzig, ben 1. Mai 1839, 
Weidmann’ihe Buchhandlung. 


Bei Th. Chr. Fr. Enslin in Berlin ift forben ers 
enen: 


WIESBADE, 


.ses thermes et ses environs; 


ou traitE sur la topographie de cette ville, sur 
l’effet et l’usage medical de ses eaux minerales 
et sur les regles dietetiques qui sont à observer 
par le Docteur Richter, 
Med. & Wiesbade. 
Broch€ 18 Gr. 


fi 


Surch alle Buchhandlungen des Ins und Auslandes if zu 


ne Der Führer in das 
Reich der Wiffenfchaften und Künfte, 


Nach dem Book of science 
von HB. Sporfchil und FR. 8 
14 Lieferungen, Mit 375 Abbildungen, 
Geb. 6 Thlr. 


Die Lieferungen find auch fämmtlich unter befondern Titeln 
einzeln de den beigefegten Preifen zu haben, als: Pfnleitung 
um Selbfiftubium ber Mechanik, IGr. — Huber: 

ti? und Hydraulik, 6Gr. — — Gr. — 
Ceruſtie. 6&r, — Pyronomit. 6 Gr. — Bptik, 96r.— 
Eleftricität, Galvanismus und Magnetismus, 
6 Er. — Mineralogie. 18 Gr. — R pbie. 
6 Sr. — Geologie. 21 Gr. — Werfteinerungskunde, 
12@r. — Ehemie. 18@r. — Bergbau: und Hütten: 
Bunde, 126 Meteorologie, 9 Gr. 


Anfangsgründe der Botanik zum Gebrauch für Schu: 
len und zum Selftbunterrichte. Zweite Auflage, 
gänzlich —— und vermehrt von E. Winkler. 

it 140 2 Kl. 8. 16 Gr. 
‚ Im Zunt 1889, 


SF. %. Brockhaus. 








Zur Renntniss des Alittelalters. 


Dur alle Buchhandlungen ift von uns zu beziehen: 


—B ROYAUME DE JERUSALEM 


xtes francais et italiens) 
conferdes entre elles, ainsi qu’avec les lois des 
Franes, les capitulaires, les etablissements de 
Saint-Louis et le droit romain, suivies d’un Preeis 
historique et d’un glossaire; 
publides sur un manuscrit tir€ de la bibliothöque de Saint- 
Marc de Denise, 


par VICTOR FOUCHER. 


T.I. Ire livraison. In-8. Paris. 1 Thlr. 8 Gr. 

Die Affifen von Ierufalem geben mit Hülfe ber zahlreichen 
Noten bes gelehrten Herausgebers das vollfommenfte Bild vom 
Buftande der Gefedgebung des Mittelalters, und gewähren ben 
beften Beitrag zur Kenntniß ber verfchicbenen Einrichtungen und 
Beziehungen berfelben zum römifchen Recht. 

Das Ganze wirb aus vier Lieferungen beftchen. 

@eipgig, im Juni 1839, 
Brockhaus S Avenarius, 
vw Buchhandlung für deutſche und auslaͤndiſche Literatur. 
(4 Paris: m&me maison, Rue de Richelieu, No. 60,) 





(Das Ae und legte Bändchen uͤber Kaspar Haufer, 
die interessantesten und — Aufklärungen 
enthaltend. 


Kaspar Saufer, 


richtige Enthüllung der bisher unbefannten Geheimniffe 
über Haufer's Herkunft, die Urfache feiner Einfperrung, 
Bezeichnung des Mannes, der Haufer als Kind und von 
wem er es erhalten; warum er ſich zu dem mislungenen 
und zu dem wirklich ausgeführten Mord bat gebrauchen 
laſſen, die Intriguen der Feinde Haufer’s bis zur Voll: 
führung des Mordes, endlich die Weranlaffung zu der 
von der Verfafferin bei Gericht gemachten Angabe, ſowie 
zur Bekanntmachung des Geheimniffes durch diefes Buch, 
vn W. C. Gr. v. A. 2tes Bänden. Gr. 8, 
Münden, bei Fleiſchmann. Geh. 16 Gr, 
Das ifte Bändchen koſtet 12 Gr, j 





Anzeige für Deutfche Gelehrte. 


Der Unterzeichnete, welcher eine Reihe von Jahren hindurch 
für die koͤniglichen Bibliothefen von Berlin und Breslau, für 
gelehrte Gefellfchaften und einzelne Literaten lateinifche und alt: 
beutfche Handſchriften copirte und collationirte, bietet jetzt, ba 
er Paris zu feinem bleibenden Wohnfige gewählt hat, deutſchen 
Gelehrten ähnliche wiſſenſchaftliche Dienftteiftungen binfichtlich 
ber parifer Manuſcriptenſchaͤde an, infofern es ſich um Abfchrif: 
ten und Auszüge gefcichtlicher Werke und Urkunden, um bas 
Bergleichen loteinifcher Glaffiter, oder um Mittheilungen aus 
altfran oͤſtſchen und italienifchen Handſchriften handeln follte, 
Seint billigen Bebingungen erfährt man auf frankirte Zu: 
ſchriften. 

Paris, im Mai 1899, 


Iulins Maz Schottky, 


Rue et hötel du Cadran, 





Kalligraphiſche Aupige 


Soeben find bei T. Trautwein in Bırliıcd 
unb in allen Buch: und Kunfihantienge te at 
lanbes zu haben: — 

Johann KHeinrigs 
nee Deutfche und engliſche de 
vorſchriften zur Elernung cine air 

Geſchaͤftshand. Erftes Heft 10% 

Da bie Zerte der jo bekannten und ri vater? 
vorfchriften biefes Kalligtaphen fak mır geihiktite © 
ralifchen Inhalts find, mehrfach abır ad teile 
mit Zertworten u a 
engli d beutfi cift zugleidh mathe, ger® 
ben, De ſich der Verfaſſet ar Herankgatı bi An © 
entfchloffen, woven nech mehee Hefte mah at 10$ me 
werben, Diefe Reihefolge newer — 
nach weber eine Fortfegung, neh eine Eule a 
faſſers früher erfdplenenen chaiachdeitn, kan = © 
beftebendes Wert und zu gleihem Aumed ml a dit 


fam gemadit. 


— ——— — 


Neue Lehrbüchet der englischen \ 
französischen Srachlehre, 


— 

Eobbett’s (W.) engl utich 
Mit fleter Hinweiſung auf Mt ui 
mit — der Borherft af — 
Sprachlehre fir Deutſche beuthetn ft sim 
Privat: und Selbflunteritt ringen, Yokız 
tei Übungsftircten und rm MIR. 1. 
Kaufleute begleitet von Dr. J An ve 
Zweite umgenrbeitelt — 


4 gr 
und faßlichern Darfiehung de al nn 
einfachften Grundfäge yuritatahien 
45 Bogen. 1 Thlr. 

dem Def € 


Beide Merke zeichnen ſich Lu cine wahl! 
Richter durch Bolıftändigkeit al I van ze 
tiſche Methode fo vortbeilhaft ER Fu ui 
aus, umd fie empfehlen fd jugli@ T,,, 1 
mäßige typographifge Fiat bifelien 9 
weißes Papier und einen [ehr WET in 
ich an einer baldigen großen —— 
Sehrern ber —— PR, 
Sprache, Die fich, bevor fir en wit 
ns naher damit * —— # M 
gern Eremplare gratis, ü 
ober duch irgend eine Buchen?! 


wenden. i 1830 
Leipzig, im Juni 3. «. ge! 


— 


Druck und Verlag von F. A. Brodhaus in Leipzig. 
— —— ç wC —ñ —ñ —ñ — 


4 


# 


3 
4 


3 
.- 
“ 


Krane SR 


us 
wir 


E35 


el 


Literarifher Anzeiger, 


1839. Nr. XX. 


Dirfer Literarifche Anzeiger mird’ den bei 5. 4. Brodhaus in Leipzig erfkeinenden Zeitihriften: Blätter für Literar 
sifhe Unterhaltung und Ifis beigelegt oder beigeheftet, und betragen bie Infertionegebühren für die Zeile 
ober beren Raum 2 @r, 





Versammlung der Naturforscher und Ärzte im September 1839. 


Nachdem die Befentfhaft der beutfhen Maturforfher und Mrate bereits in Leipzig, Halle, Würzburg, Frankfurt 
am Main, Dresden, Münden, Berlin, Heidelberg, Kamburg, Wien, Breslau, Stuttgart, Bonn, Jena, Prag, Freiburg im 
Breisgau, ihre jährliche Berfammlung gehalten, wird die diesjährige, Siebenzehnte Berfammlung berfeiben, mit höchſter @es 
nebhmigung Sr. Durdlaucht des Kürften ven Waldeck, in Pyrmont flattfinden. Indem bie unterzeichneten Geſchäftaführer 
ſolches hierdurch zur öffentlichen Runde bringen, fügen fie noch für Diejenigen, weldye mit den Statuten ber Geſellſchaft unbelannt 
fein follten, aus biefen Hinzu: daß ber Hauptzweck ber Geſellſchaft ift, den Naturforfhern und Ärzten Deutfcylands @elegens 
heit zu verfchaffen, fich perfönlih kennen zu lernen ($. 2); daß jeder Schriftftellee im naturwiſſenſchaftlichen und ärztlichen Fache 
als Mitglied betrachtet ($. 9), wer aber nur eine Inauguraldiffertation verfaßt hat, nicht ald Schriftſteller angefeben wird 
($. 4); daß Alle, die fi wiſſenſchaftlich mit Raturfunde oder Medicin befchäftigen, Beitritt haben ($. 6); daß die Werfamms 
lungen am 15. September ihren Anfang nehmen ($. %), Auch bemerken fie noch für Diejenigen, melde bisher den Berfamms 
lungen nech nicht perföntih beimohnten, daß biefribe, vom 18, Geptember an, täglich Sitzungen hält, allgemeine und befons 
dere; baß an den allgemeinen, beren 4—5 flatt zu haben pflegen, bie ganze Geſellſchaft Theil nimmt; daß bie befonbern, deren 
fi, je nach ber für die verſchiedenen Bäder der Raturs und Hriltunde ſich einfindenden Anzahl von Mitaliebern, 5-7 zu bilben 
pflegen, nämlich 1) für Phyſik und Aflronemie, 2) Ghemie und Pharmacie, 5) Mineralogie und Geognofie, 4) Botanik, 
5) Zoelegie mit Anatomie und Phyfiologie, 6) Mebdicin und Ghirurgie, 7) Agronomie und Technologie, vor und nad ben alls 
gemeinen Sigungen gehalten werden. Es wird biesmal aud ber Apothelerverein in Nordbeutſchland feine nächfte Generalverfammzs 
lung und Gtiftunggfeier gleichzeitig, an einem paflenden Tage, in Pyrmont halten, und dadurch das Intereffe der Geſellſchaft 
unftreitig nicht wenig erhöhen. 

Wenn Pyrmont, gegen bie bebeutenden Sammlungen und Einifchen Anftalten jener Haupt: und Univerfitätöftäbte, nur feine, 
an naturhifteriihem Intereſſe reiche Umgegend, feine berühmten Minrralquellen und treffliche Badeanftalten, und nur befchräntte 
Privatfommlungen darzubieten hat, und in biefer Hinſicht zu wünſchen ift, daß recht viele in bie verfchiedenen Fächer tinſchlagende 
intereffante Gegenſtaͤnde möchten ven ben Mitglichern mitgebradt und zur Grörterung und Beurtbeilung vorgelegt werben, fo 
find dagegen bie örtlichen Berhältniſſe des Städtchens ſelbſt dem Hauptzwecke ber Geſellſchaft fo überous günflig, daß man im 
Boraus hoffen darf, das ariflige Leben werde bier recht thätig und der gemüthliche Verkehr nicht minder rege fein, Alles iſt 
ſich bier rinander nahe, die Wohnungen, melde bie Bäfte aufnehmen werden, bie Säle und Räume, melde den allgemeinen 
Situngen wie den verfchiedenen befondern Abtheilungen beſtimmt find, ber gemeinſchaſtliche Speifefaal und die fhöne große Allee, 
als fletee Sammelplag der Geſellſchaſt. 

Se. Durchlaucht der Fürft haben das große LWogirhaus, fo weit ſolches bann nicht etwa noch von Gurgäften befegt fein follte, 
zur unentgeltlihen Aufnahme der Mitglieder der Geſellſcaft, und die fonft benöthigten Säle und Räume gnäbdigft bewilligt, und 
Gelbmittel zu überweifen gerubet, die von den Geichäftsführern in Angelegenheiten ber Geſtllſchaft verwendet werden follen; 
und aud von Seiten unferer Mitbürger ift uns eine nicht unbeträchtlihe Anzahl Logis unentgeltiich ea zur Diepo⸗ 
fition geftellt worden. Unter folden Umftänden werden wir, wenn ber Aufentbalt in Pyrmont großartiger Feftivitäten, wie reiche 
Srädte ſolche zu Ehren ber @efellichaft veranftalten Ponnten, ermangeln wirb, bie anmefenden Mitglieder nicht nur baarer 
Gelbbeiträge, obgleid die Statuten ($. 19) foldye vorfchreiben, überkeben, fondern auch nod der Mehrzahl derfelben freie Quar⸗ 
tiere anbieten fönnen. Außerdem foll bas Mittagsmahl nicht über einen halben Thaler koſten und ber Wein billig abgelaffen 
werben; Abends wird man nad ber Karte fpeifen Bönnen, 

Indem wir nun fämmtliche nahe und fern wohnende Raturforfcher umb Ärzte Deutfchlands, und aud) des Auslandes ind- 
befondere, zur Theilnahme an biefer Berfammlung hierdurch, amtlich, freundtihft und ergebenft einladen, erlauben wir une, 
noch bemerftih zu maden, daß Pyrmont von allen Seiten her, über Kaffel, Paderborn, Herford, Minden, Hanever und 
Hitdesheim, durch gute Ghauffeen zugänglich ift, und daß von dem genannten Drten ber beinahe täglich Briefs und Schnell 
poften eintreffen. Wie es num überhaupt angenehm fein würbe, könnten wir, durch gefällige Anmelbungen, fon im Voraus 
eine ungefähre Überficht der zu erwartenden Frequenz erlangen, fo möchten wir noch insbefondere dirjenigen Mitglieder, welche 
dann etwa mit Familie einzutreffen beabfidhtigen, erfuhen, uns davon bis Ende Auguft benachrichtigen zu wollen, bamit wir 
für angemeffene Quartiere forgen, und fie darüber, auf Racfrage, an ber Barritre vor Pyrment, oder im Brunnencomptoir, 
bie begehrte Auskunft finden mögen. 

Wir erlauben uns on alle löblichen Rebactionen geeigneter wiffenfchaftlicher ober gemeinnügiger Beitfhriften bie Bitte, obige 
Anzeige durch gefaͤllige Aufnahme weiter verbreiten zu wollen. 


Pyrmont, bin 4 Zuni 1839, 
Dr. &. zb. Menke, Dr. Fr. Krüger, 











‚Bei Kirchner und Schiwetfchte in Leipzig ift er: | Smith, Forace, Jane Romag ober das Berbreden 
f&hienen: aus müıtterlicyer Liebe, Aus dem Englifchen. 3 Bände, 
Landen, Mit, Adele Churchill oder die beiden 8. Geb. 3 Ihe. 12 Gr. 


Dräute. Aus dem Englifhen von v. Soltau, i i dichte. 8. Geh. 1 . 8 &. 
3 Bände. 8. Geh. 5 The. EN I 


Dei 
Tendler & Schäfer, 
Buchhaͤndlet in Wien, 
{ft erfjienen und in allen Buchhandtungen zu haben: 


Eine Schulausgabe 


von 


Les Aventures 
de 


Telema 
fils d’Ulysse 


pr Fenelon. 


Mit deutſchen Anmerkungen und Erflärung ſchwerer Wörter 
und Redensarten verfehen 
buch Aug. Schulze. 
Kierte nad ber neuen Orthographie verbefferte Auflage 
Gr. 8. 36 Bogen. In Umſchlag broſch. 4839. 
‚ Preis 1 The. 

Die allgemeine Anerkennung ber Brauchbarkeit und Bed: 
mäßigteit biefer Ausgabe beurkundet fih am ſicherſten burd bie 
vierte in nu Zeit nothig gewordene Auflage. 

Der franzöfifcge Text ift nach der neueften parifer Kdition 
polyglotte abgebrudt, und am Ende jebes Gapitels find Er⸗ 
läuterungen ber barin vortommenben mythologiſchen Stellen und 
Ramen in deutſcher Sprache beigefügt. 


u 6, 





In unferm Verlage find erfchienen und in allen Bud: 
Sandlungen zu haben: 


3. 3. Wagner’s 
Kleine Schriften, 


Herausgegeben 


von 
2b. R. Ada m. 
Erfter Theil. 
Mit des Drrfassers Bild in Stahlstich. 
Auch mit dem Zitel: 


Btrahlen 
deutjcher Melt: Anichauung I. 


Gr. 8. Broſch. 3 Ft. 


Inhalt. Anſichten deutſchet Porfie. — Die Glaffifer, — 
Mas von Porten zu balten fei. — Grabus ad Yarnafjum für 
deutfche Poeten. — Die Harfnerin, — Die Briten, — Der 
Menfg, — Über Popufairphitofophle und Voikspoeſie. Die 
Poeſie als wahrhaft freie Kunft in Theorie und Erempeln barz 
geftelt. — Ideen über Mufit: Vom äſthetiſchen Charakter der 
Mufit und ihrem Berbältniffe zu andern Künften Was ift 
Mufl? Gefang und Anftrument. Die Tonderhältniſſe. Die 
Modulation, Die Gompofition. Verwandtſchaften ber Muſik. 
Muſik und Porfie. Mufit und Tanz. Muſik und Erziehung. 
Mufit und Gefelshaft. Muſik in Kiche und Staat. — Über 
bad Verhältniß der Deelamation zur Mufit, — Über muflta- 
liſchen Vortrag. — Über die Wahl der Farben zur Kleidung. — 
Belches ift der wahre Standpunft für die Landwirthſchafts— 
wiſſenſchaſt — Die Gentralregierung und bie Gmeindever- 
mwaltung. — Homo rex. — Geſetzgebungelücken. Ubtr Wifion 
und fompatbetiiches Wirken. — Beben, Gefundheit und Krank: 
heit. — Ideen zu einer Theorie des Schicjals, — Ankündigung 


hilolorhiſcher Vorleſungen. — Über das Wefen der Ppilofephie, 
& Proaranım. — Watdematige Bplefehie — Dat Odhauen 
t V⸗ Bertlärung der Miſſenſchaft. — Die Lehre nem Gelde. — 
Ideen zu einer Welttafel. — Wie viel find Philofophien? — 
Die Zeit und die Philoſophle. — Kann die Ppilofophie volles 
thümlic werben? — Bom Weſen und Gebraude der Katego⸗ 
rien. — Bom Grifte bes Schulunterrichts. 


J. 3 Waguer's Portrait. 
Addruͤcke nd... 8 Cr, oder 36 Ar. 
Ehineſiſches Papier. 12 Gr, oder 48 Hr. 


ulm, 18839, 
Stettin’ihe Buchhandlung. 


— —— —ñ —ñ — — — np — — — —ñ —— 
Oestreichische militairische Zeitschrift. 1839. 
Bünftes Heft. 

Diefes Heft iſt foeben erſchienen unb an alle Buchhand⸗ 
fungen verfenbet worben, 

Inhalt: I. Der Feldzug 1706 in Spanien, Ameitee Abe 
fgnitt: Feldzug in Eftremadura und Gaftilien bis zum Rüdzuge 
ins Königreih Balanza. HM. Das Gefecht bei 3mweiln am 3, Fe 
Öruar 143l, IE. Die Gefechte bei Kaminka und Eubartew 
am 9, und 10, Mai 1831, IV. Das Wirken bes Feldmarſchall⸗ 
tieutenants Graf Bubna mit ber zweiten leichten Divifion im 
den Zagen von keipzig, vom 5, bie 19, Detober 1818, V. Über 
ein neues Syſtem allgemeiner Zelegraphie. VI. Reueſte Mills 
tairoeränberungen. 

Der Preis des Jahrgangs 1339 von 12 Heften ift wie auch 
ber aller frühern Jahrgänge von 1R18— 38 jeber 8 Thlr. Sädf. 

Die Fahrgänge 1811 — 13 find in einer neuen Xuflage In 
vier Bänden vereinigt erſchienen und koften zufammen ebenfalls 
8 Thlr. Sächſ. Wer die ganze Sammlung von 181138 
auf einmal abnimmt, erhält diefelbe um Y, wohlfeiler. 

Bon dem Unterzeichneten iſt biefe Zeitſchrift durch alle 
Buchhandlungen um die genannten Preife zu bezichen. 


Wien, den 7. Zuni 1839, 
8: ©. Seubner, 
Buhhändter. 









Sorben ift bei uns erfdienen und durch alle Buchhanbe 
lungen zu erhalten: 


Las dos comedias famosas: 


Los Bandos de Verona 
de. Francisco de Rojas 
(afo de 1679) 


y los 
Castelvines y Monteses 
de Tope de Vega 


(afo incierto) 
segun las mejores ediciones viejas espafiolas en un 
tomo colegidas ’ reimpresas 
por e 
Conde de Hohenthal-Steiteln y Deuben. 
In-8. Geh. 1 Thlr, 

Beide Zragöbien, bie mit Shaffprare's Romeo unb Jus 
lie gleihes Suſet behandeln, waren dem größern Theile bes 
Publicums bisher unbefannt, und bürfte deshalb ber Herr 
Herausgeber Viele zum befondern Danke verpflichten. 2 

Beipzig, im Juni 1839, 

Brockhaus & Wvenarius, 
Buchhandlung für deutſche und auständifche Literatur, 
(A Paris: m&me maison, Rue de Richelien, No, 60,) 


= 1” 


”-„-irb Fässer 5 
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2A SD slzschnitte 
Schillers Werken. 





In der Untirgeichneten find ſoeben erfhienen und an alle Buchhandlungen verſandt worden: 


Holzschnitte 
zur Eoschen-Ausgabe von 


Schiller’ 3 Werfen in zwölf Bänden. . 


Zweite Lieferung: 


L I. Verbrecher aus verlorner Ehre (zwei Blatt). — IM. 


Frieg. — IV. Geschichte 


fü 
des Abfalls der Niederlande. — V. Herzog Alba zu Rudolstadt 1574. — VL Mgbale und Liebe. 
Preis 15 Kr., oder 4 Gr. 


Der Beifall, deffen fi unfere neuefte Ausgabe von 


Schiller’s sämmtlichen Werken in 18 Bänden, Taschen Ausgabe, 
zu yet dat, veranlaßte uns zu dieſer Reihenfolge von 24 Holzfcnitten im Format derſelben, und befonders für 


diefe geferti 
Die a. ⸗ je von ſechs 
16 Gr, ? 


Stuttgart unb Tübingen, im Mai 1839, 


In —XX bes Preifes ſchließt ſich die Illuſtration dieſer Ausgabe ſelbſt volkommen an. 
olzſchnitten 


werden zu fammen nur 1 Fl., ober 


3. G. Cotta'ſche Buchhandlung. 





SE Heuester komischer Roman!! DR 
Binnen Kurzem verſenden wir: 


Bingelftedt (Franz), Die neuen Wrgo- 
18 Bogen. Bellnpapier, 8. Elegant broſchitt. 
Preis 1 Thle. 12 Gr, oder 2 Fl. 12 Ar. Rhein. 

Bei dem allgemeinen Intereffe, weiches das Yublicum neusrs 
dings an ber humoriſtiſchen Literature nimmt, bedarf es ber 
Dinweifung auf biefes Product berfelben wol um fo weniger, 
als ber —344 aufgebläßte Name des Verfaſſers deſſen Treff⸗ 
lichkeit verbürgt und fein friſches Talent anerkanntermaßen 
gerabe im ſatitiſch⸗ bumariftifchen Genrebiſde culminizt. 


Soeben ift erſchienen und in allen Buchhandlungen zu haben: 
Schwarz, 8. H., Zwedcmaͤßlge Srwärmung und 
et von Mineralbädern. Gin Mittel 
zur Erhöhung ihrer Wirkſamkeit und Erfpas 
zung von Brennmaterial und Zelt. Elegant 
broſch. Gr. 8. 1939. Preis 10 Gr., ober 45 Kr. Rhein. 
Rühmlihft bekannt burd feine Grundzuge und Beſchreibung 





won Keſſelfeueranlagen, ſowie beſenders durch feine Dampf: 


deſtillirapparate und fein Maiſchverfahren, gibt der Verfaſſer 
in biefem Heftchen ein gang neues Verfahren zur Mineralbäber: 
anlage und erläutert baffelbe durch eine fauber ausgeführte lis, 
shographirte Tafel. Dürfte ber Begenfland an unb für fig” 


fon Intevefle fo möchte biefes 18 will 
tommener fein, Far fein praktiſcher ————— lad 
bäbern Kr = bereits bewährt hat, 


E. Müllerꝰſche Buchhandlung. 
Bıl Eduard Anton in Halle ift forben erſchienen: 


Blasius, Prof. Dr. E., Handbuch der Mfinegie 
sum Gebraude bei Vorlefungen unb zum Gelbfiunters 
richt. Erſter Band. Zweite vermehrte und mit ber - 
ne verfehene Auflage. Gr. 8. 33% Bogen. 





Durdy alle Buchhandlungen und Poflämter ift zu besieben: 
Allgemeine medicinische Zeitung. Herausgegeben von 
Dr. K er Pabst,. Jahrgang 1838. Monat August 
oder Nr. 61— 69. Gr. 4. Preis des J 
6 Tbir. 16 Gr. — 
Repertorium der gesammten deutschen Literatur, Her- 
ausgegeben von E, G. Gersdorf. 1839. Zwanzig- 
sten Bandes zweites Heft. (Nr. IL) Gr. 8. Preis 
eines Bandes 3 Thir, 


‚ im uni 1839, 
B U. Brockhaus. 


Antereffante Neuigkeit! 


Soeben iſt erfjienen und durch alle gute Buchhandlungen 
zu beziehen: Pr 


gegenwärtige "Srenzftreit 


Staats: und Kirchen: 
Gewalt 


aus dem flaatskichenrehtlihen und legis⸗ 
lativen Geſichtspunkt 


erörtert von 
einem norddeutfchen Publiciften. 
Gr. 8. Geh. Preis 26% Sgr. (21 Gr.) 
Salle, 1. Juni 1839. 
©. U. Schwetfchte und Sohn. 


————————— | — 

In der Buchhandlung bes Waifenhaufes in Halle 
{ft foeben erfdienen und in allen Buchhandlungen des In: und 
Auslandbes zu erhalten : J 
Te st büchlein over Repertorium 

bibliſcher Texte zu Cafual: Predig: 

ten und Meden, Herausgegeben von Dr. 
K. Meyer, Paftor zu Beyern, Ephorie Herzberg. 

Gr. 8. 1 Thlr. ; 

Jedem praktiſchen Geiſtlichen wirb mit dieſer Sammlung 
von Texten — im Ganzen 4280 — eine smedmäßige und ſehr 
geeignete Babe gereicht, und mandjen glüdlichen Gedanken wird 
er aus dem fo reich zufammengeftellten Borrath entnehmen; &# 
woieb ihm diefes Buch fehe nüglih und lieb werden und insbes 
fondere geeignet fein, das fo febr empfeblenswerthe Beſtreben 
cht biblifcy zu predigen” zu unterflügen. 

In demfelben Berlage ift ebenfalls erfhienen und durch alle 
Buhhandlungen zu beziehen: En 
Schuler, M.P. H., Repertorium biblifchyer Texte 

und Ideen für Gafual: Predigten und Reden, 

nebft Winken zur zwedmäßigen Einrichtung 
derfelben und hieher gehörigen geſchichtlichen 
und literarifchen Notizen. Vierte, von H. 
B. Wagnitz verbefferte Ausgabe. Gr. 8. 1829. 


4 Thir. 10 Sgr., oder 1 The. 8 Gr. 

In diefem Repertorlum werben dem Geiftlichen nit allein 
bie bibtifchen Terte, fondern auch Ibren und Winke zur zweck⸗ 
mäßigen Eiarichtung von Gafual: Predigten und Reben, nebft das 
Hin gehörigen geſchichtlichen und literarifchen Notizen, bargeboten, 
Die Braucbarkeit, diefer Sammlung hat ſich durch bis jeht 
vier ftarke Auflagen wol am beften bewährt. 


Für Neifende 
find folgende forgfältig bearbeitete Wegweiſer zu empfehlen: 
Wegweiſer durch die Mheingegenden. Mit Karte. 22 Er, 

oder 1 Kt. 30 Kr. Diefelbe Ausgabe mit 
40 Staͤhlſtichen 1 The. 12 Gr., ober 
2 5. 30 At. 

— — Heidelberg, Manheim, Darmſtadt, Oden⸗ 
wald, Bergſttaße u. ſ. w. Mit Planen. 
20 Gr,, oder 1Fl. 12 Kr. Ausgabe mit 
3 Stabiftihen. 1 Ihle., oder 1 51. 36 Fr. 








Wegweiſer durch die Taunusbaͤder. 12 Gr., oder 54 Kr. 
Mit 1 Stahifiih. 14 Ör., oder 1 St. 
Frankfurta. M. und Umgebungen. 12 Gr., 
oder 54 Ar. 

Leipzig und Umgebungen. Mit Grundrif. 
7 Gr., ober 30 Kr. Ohne Grundriß. 
6 Gr. 

Heilbronn und bie Soolbäder Wimpfen, 
Sartfeld, Rappenau. 7 Gr., oder 30 fr. 
Augsburg. 7 Gr., oder 30 Kr. 

Um, mit Ausflügen auf die ſchwaͤbiſche 
Up. 6 Gr, oder 24 Ar. 

durh Göttingen und feine Umgebungen. 
6 Gr., oder 27 Kr. 

(kehtere beiden zuſammen mit ? Stadtplänen, 
in 1 Band, 14 Gr., oder 1 51.) 

den Bodenfe. Mit 3 Stahlſtichen und 

1 Karte, 1 hir. 6 Gr., oder 2 51. 

(Saͤmmtlich elegant gebunden oder broigirt. 


Grundriß von Augsburg und Um. Auf 1 Blatt, Mit _ 


Erklärung. 6 Gr., oder 24 Sr. 
— Münden. 6 Gr., 24 Ar. 
— Mürnbere. 3 Gr., oder 15 Ar. 


_ — Leipzig. 2 Gr., oder 9 Kr. 
Durch alle Buchhandlungen zu erhalten, 


r. H. Kohler in Stuttgart. 





In meinem Verlage find erſchienen und durch alle B 
handlungen Deutfclands zu beziehen: . uße 


Deutsche Sagen von Adolf Bube. 


vın u. 92 Seiten. Gr. 8. Elegant brofh. 45 Kr., oder 
10 Gr. Saͤchſ. 
Gotha, im Mai 1839, 


Zohann Georg Müller, 
In allen Buchhandlungen bes Ins und Auslandes iſt zu 


finden: , . 
Die naturgemäße 


Behandlungder Schafivolle 


durch 


ſchwanenweiße Waͤſche vor der Schur, 
ober bad Bleichen der Wolle und bie Kräftigung des thie= 
tifchen Organismus zur Erhöhung der Eigenſchaften der 
Wolle ohne Benugung fremdartiger Stoffe. 





Nach vielfachen rigenen Versuchen und Erfahrungen 
bearbeitet von 


Friedrich Barthels. 


Mit gehn lithographirten Tafeln, 
Gr. 8. Geh. 2 Thlit. 

„Die Methode bes Verfaſſers hat ſich ſchon mehrfach praktiſch 
bewährt und überall bie größte Xufmerkfamkeit erregt. In vor⸗ 
liegendem Werke legt er Mar dar, mie er zu fo überraſchenden 
Refultaten arlanate, und gibt bie genauefte, durch lithographirte 
Zafeln noch deutlicher gemachte Darftellung feines Verfahrens, 

KReipzig, im Juni 1839, 

F. U. Brockhaus. 


Drud und Verlag von F. U. Brodhaus in Leipzig 
N — 
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Neue Lehrhlicher der enzlischen um und Hranzöstschen Spracı. 3 
 Eobbetts. Million), eu engtifge Spı Sprachtehre Mit ſieter Gin Ace 
weiſung auf Die deutſche "Spra und mit Erläuterung ber Borbegriffe aus ver 
allgemeinen Sprachlehre für Deutfche —— F Schulen, zum Privat- ud 
Selbſtunterricht eingerichtet, mit mancherlei Ubungsſtücken und. einem beſondern 
Anhange für Kaufleute begleitet von Dr. 3, ——— Zweite um 
"gearbeitete Auflage. Gr. 8. 27 Bogen. is G 2 
Rang “ ©.), Theoretiſch · praktiſche framzöfifdie Gram a 

in einer neuen und faßlichern Darftellung der. auf ihre richtigen und “4 

ea Grundfäge zurückgeführten Regeln. Gr. 8. 48 Bogen, I Thir. | i 

Beide ‚Werke zeichnen fich nach Dem Urtheile. competenter Richter durch Bollfiändigfeit und eine ä 

wabrbaft praftiiäe Methode ‚fo vortbeilhaft vor den en. Spraßhlehren aus, umb fie empfehlen fe : J 

zugleich ſo ſehr durch eine awedmäßige typogra zig — durch gutes weißes Papier 4— 

und einen ſehr wohlfeilen Preis, at es air ann. J 
Rebrern der ———— und fr —— or Werke 3; 

D atis, br 

ag rag Ann ger —.——— —— ee wu — 
Seipzig, im uni 1839, I E 

F. 9. Brochhaus. Ä 
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